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THEOLOGIE. 

£.EIPZIG,  b.  Hartknoch:  Die  Pfalmen  überfetzt  und 
ihrem  Hauptinhalte  nach  erläutert  von  Dr.  F. 
V.  Reifihard.  Herausgegeben  von  Dr.  7.  G.  J. 
Hacker,  königl.  fächf.  evang.  Hofprediger.  1^13. 
VI  u.  336  S.  -ß.  (X  Thlr.  4  gr. ) 

D  er  felige  Reinhard  hatte,  laut  der  Vorrede  des 
Herausgebers,  liber  die  Pfalmen,  die  für  ihn  einen  be- 
fonderen  Pieiz  hatten ,  nicht  nur  Vorlefungen  gehal- 
ten, welche  vielleicht  dem  Publicum  fpäterhin  mit- 
gecheilt  werden  follen,  fondern  auch  während  feiner 
Erholungsftunden  eine  deutfche  Überfetzung  derfel- 
felben   verfertigt.     Da   er    diefe    feinen  Zuhörern 
mittheilte:  fo  wurde  fie  bald  in  einem  weiteren  Krei- 
fe  bekannt,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dats  man 
•dem  Vf.  von  mehreren  Seiten  her  den  Wunfeh  zuer- 
kennen gab,  diefe  Arbeit  durch  den  Dtuck  gemein- 
jiütziger  zu  machen.  Er  erklärte  lieh  auch  dazu  nicht 
ungeneigt,  Avollte  jedoch  das  Ganze  noch  einmal  ei- 
ner ftrengen  Prüfung  unterwerfen,  und  dabey  auf 
die  neueren  Werke  über  die  Pfalmen  die  nöthige  Rück- 
ficht nehmen,  welches  Unternehmen  aber  der  Tod 
vereitelte.    Der  Herausgeher  hielt  es  indefs  für  einen 
grofsen  Verluft  für  das  Publicum,  und  vornehmlich 
für    Reinhards    zahlreiche    Verehrer,    wenn  ein 
Werk  der  Vergeffenheit  übergeben  würde,  das  den 
Vf.  nicht  nu?  als  gelehrten  und  glücklichen  Forfcher 
der  orientalifchen  Sprachen  bekannt  mache,  fondern 
auch  von  der  ganz  eigenen  Gewandtheit,  Kraft  und 
Fülle  im  deutfchen  Ausdruck  zeuge,  die  feine  übri- 
gen Schriften  charakterifire ,   und  fich  infonderhcit 
^urch  einleitende,  den  Inhalt  eines  jeden  Pfalmen  an- 
deutende Bemerk  nngen  auszeichne,  die  man  in  keiner 
.der  vorhandenen  Überfetziuigen  fo  gründlich  and  voll- 
;ftändig  finde.    Reinhards  Name  und  des  Herausge- 
her» Lobprcifung  laffen  Viel  «Erwarten;  wir  nehmen 
aber  das  liuch  unparteyifch  zur  Hand. 

Betrachten  wir  zuerft  die  Einleitungen.  In  der 
Einleitung  zum  II  Pf.  wird  die  duvidifche  Abfaffung 
diefes  Liedes  bewiefen  aus  dem  Zeugnils  einiger  Ab- 
fchrifttn  der  alexandr.  Überfetzung,  Juftin  des  Mär- 
tyrers, des  N  T.  AG.  IV,  85,  und  dem  davidifchcn  Cha- 
rakter dt  llelben,  ohne  dafs  gezeigt  wird^  worin  die- 
fer  beftehe.  Auch  fänden  üch  Gelegenheiten  in  der 
GeCcliichte  des  König-s,  bt*y  denen  er  verfertigt  fcyn 
könnte.  Man  köiuie  ihn  in  die  Zeit  fetzen ,  wo  Da- 
vid die  Burg  Sion  eroberte,  und  nachher  in  langwie- 
rige Kriege  mit  auswärtigen  Völkern  verwickelt  wur- 
J,  A%  ü.  Zi.  Dritter  Hand, 


de.    Auch  iönne  man  annehmen,  dafs  er  durch  die 
2  Sam.  VII,  1  ff.  befindliche  Verheifsung  Gottes  zu 
diefem  Lied  veranlafst  worden  fey.    Es  fey  daher  al- 
lezeit wahrfcheinlicher,  dafs  David  felbft  der  Vf.  die- 
fes  Pfalms  fey,  als  dafs  er  es  nicht  fey.    Sodann  wird 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  diefer  Pfalm  eine  WeilTa- 
gung  von  Chrifto  enthalte,  und  zugegeben,  dafs  man 
ihn,  wie  viele  Ausleger  thäten,  blofs  x  on  David  felbft 
erklären  könne,  zumal  wenn  man  annähme,  daCs  er 
von  einem  Anderen  auf  die  auCserordentlichen  Siege 
delfelben  verfertigt  fey.     Bedenke  man  aber,  dafs  es 
wahrfcheinlicher  fey,  David  habe  dief«n  Pfalm  felbft 
gedichtet;  dafs  bey  diefer  Vorausfetzung  der  gte  und 
lete  Vers  fehr  unbefcheiden  und  ftolz  klingen  wür- 
de, wenn  David  fo  von  fich  hätte  reden  follen;  dafs 
das  N.  T.  diefes  Lied  oft  auf  Chriftum  deute;  daCs 
das  Anfehen  keines  Königs,  na.c:h  V.  12,  fo  auffallend 
durch  Strafen  Gottes  beftätigt  und  verbreitet  worden 
fey,  wie  das  Anfehn  Chrifti ;  dafs  die  GefchichteChri- 
fti  den  ftarken  Ausdrücken  diefes  Liedes  überhaupt 
am  heften  Genüge  thue;  dafs  endlich  die  alten  Juden 
felbft  diefes  Lied  fo  verftanden  hätten  :  fo  könne  man 
allerdings  annehmen,  dafs  diefer  Pfalm  als  eine  Weil- 
fagung  von  Chrifto  betrachtet  werden  müffe.  —  Der 
3  PC  wird  auf  die  gefährliche  Nacht  bezogen,  in  wel- 
cher nach  Ahitophels  Rath  David  hätte  aufgehoben 
werden  follen ;  und  warum  ?  weil  der  Vf.  den  6leu 
Vers  unrichtig  fo  überfetzt:  Ich  lag  und fchlief,  und 
bin  erwacht,  denn  mich  befchirmt  der  Herr.  Wo  liegt 
nur  ein  Grund  dafür  ,  dafs  hier  von  einem  einzigen 
Factum  die  Rede  fey,  und  nicht  von  einem  fortge- 
henden Zuftand  ?  Und  dann  ift  2  Sam.  XVII,  1  f.  nur 
gefagt,  dafs  Ahitojjhel  dem  David  des  Nachts  habe 
.2iachjagen,  nicht  aber,   dafs  er  geradezu  des  Nachts 
ihn  aufheben  wollen.    Die  Einleitungen  der  folgen- 
den Pfalmen  haben  theils  nichts  Eigenthümliches , 
theils  halten  fie  fich  in  den  Grenzen  einer  löblichen 
kriiifcben  Vorficht,  wie  die  in  den  VI^  VII,  XII  Pf. ;  aber 
beymXVIPf.  ftöfst  man  wieder  auf  eine  meffianifchft 
Erklärung,  welche  fo  begründet  wird.  Sollte  diefesLied 
von  David  handeln :  fo  müffe  man  annehmen,  er  habe  es 
zu  einer  Zeit  verfertigt,  wo  er  fich  aufser  feinem  Va- 
terland befunden,  und  Reizungen  zum  Götzendienft, 
Vers  4,  und  msncherley  Gefahren  zu  beforgen gehabt. 
Allein  diefe   Vorausfetzung  habe  ihre  Schwierigkei- 
ten.   Die  im  ganzen  Liede  gebrauchten  Redensarten 
pal'sten  am  bellen  auf  einen  Priefier  der  alten  israeli- 
tifclien  Verfaffung,  und  feyen  mithin  im  Munde  Da- 
vids unfchicklicb.  Im  löten  Vers  verfpreche  fichüber- 
diefs  die  redende  Perlon  das  feltene  Glück,  nicht  im 
A 
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Grabe  zn  ver-;vefen, , fondern  noch  vor  dieCer  Verän- 
dernr.g  in  ein  Leben  zurückkehren  zn  können,  Wo 
ihr  die  gröfsten  Belohnungen  zu  Theil  werden  fül- 
len (  aber  es  ift  im  Text  blofs  von  Rettung  vom  To- 
de die  Rede!).  Da  nun  diefer  Umftand  auf  Niemand 
in  der  ganzen  Gefchichte  paffe,  als  auf  Chriftum , 
der  auch  anderwärts  unter  dem  Bild  eines  Priefters 
vorgeftellt  werde,  z.  B.  Pf.  CX  (Cirkel  im  Beweis!), 
im  N.  T.  aber  diefer  Pfalm  ausdrücklich  von  ihm  er- 
klärt fey:  fo  müile  man  ihn,  nicht  etwa  mittelbar 
und  typifch,  fondern  zunächftund  wörtlicli  von  Chri- 
fto  verftehen.  Hat  denn  aber  Chriftus  E.eizungen  zuni 
Götzendienft  gehabt? —  Pf.  XXI, befondcrs  V.  5  — 7, 
foll  fich  auf  die  dem  David  nach  2  Sam.  VII,  12  fF. 
gegebene  göttliche  Verheifsung  beziehen;  warum  und 
wie?  wird  nicht  gefagt.  —  Dafs  Pf.  XXII  vom  Mef- 
lias  erklärt  wird,  verfteht  fich  nach  dem  DageWefe- 
nen  von  felbft;  die  doppelte  Auslegung Z)^'^äc'j  wird 
verworfen,  weil  fie  den  Regeln  einer  richtigen  Aus- 
legungskunft  nicht  fehr  gemäfszu  feyn  fcheine.  Nach 
welcher  richtigen  Anslegungskunft  konnte  der  Vf. 
aber  feine  einzig  meffianifchc  Erklärung  zu  rechtfer- 
tigen hoffen  ?  Dafs  man  doch  bey  folchcn  Erklärun- 
gen nur  noch  den  Ausdruck  Auslegangskunft  im  Mun- 
de führen  kann  !  Zuletzt  wird  erinnert,  die  Meinung 
einiger  Rabbinen,  als  ob  man  diefen  Pfalm  auch  von 
den  Leiden  des  jüdifchen  Volks  verftehen  könne , 
verdiene  Iveine  Widerlegung.  So  fchlägt  man  fich 
läftige  Meinungen  von  der  Hand!  —  PI.  XXIII  läfst 
der  Vf.  mit  Michaelis  von  David  auf  feiner  Flucht 
vor  Abfalom  während  feines  Aufenthalts  jenfeit  des 
Jordans  dichten,  als  er  von  einigen  reichen  und  treuen 
Unterthanen  mit  Lebensmitteln  verforgt  wurde.  Wer 
Gefchmack  hat,  wird  ihn  wohl  in  diefer  Hypothefe 
nicht  finden.  —  Pf.  XL  ift  ein  Gebet  des  Meffias, 
der  fich  als  das  von  Gott  gefoderte  Opfer  fürdieMen- 
fchen  betrachtet.  Darum  niufste  auch  V.  9  fo  über- 
l'etzt  werden  :  Dir  angenehm  zu  opfern,  iß:  mein 
PVunJch ;  es  heifst  aber  nur:  deinen  Willen  "xu  thun 
iß  meine  Luft  i  und  Opfer  werden  ja  vorher  ausdrück- 
lich verworfen.  —  Pf.  XLIV  bezieht  der  Vf.  mit  Mi- 
chaelis dml  dien  nefibenifchen  Krieg;  in  das  Zeitalter 
des  Antiochus  will  er  ihn  darum  nicht  fclzen,  weil 
das  erfte  und  zweyte  Buch  lauter  alte  Lieder  enthal- 
te. Das  ift  ja  aber  erfl;  zu  beweifen  !  —  Pf.  XLV  wird 
wieder  vom  Meffias  erklärt.  Von  Salomo  könne  man 
ihn  nicht  verftehen ,  weil  hier  ein  König  befchrie- 
ben  werde,  der  für  die  wahre  Religion  Ilreite  V.  5.  6 
(Diefen  Sinn  findet  nämlich  der  Vf.  in  den  Worten: 
Und  mit  ihm  (dem  Schwerte),  deinem  Schmuck,  zieh 
hin  und  fiege  für  PVahrheit ,  für  geplagte  Unfchuld, 
zind  deine  Hand  verbreite  Schrecken.  (!)  Die  Stelle 
heifst  aber:  In  deinem  Schmuck  fahr  hin  fiegreich  we- 
gen  (  "^31  *  ^  deiner  p^ahrheit,  Milde  und  Gerech- 
tigkeit) ,  der  ein  ewiges  dauernd  Reich  befitze  V.  7  , 
unter  allen  Königen  der  höchfte  fey  V.  8.  die  Tyrier 
beherrfche  V.  13,  welches  weder  Salomo  noch  fonft 
ein  israelilifcher  König  gethan  habe,  und  der  end- 
lich von  allen  Nationen  der  Erde  gepriefcn  werde 
V.  18«   Alle  di«ft;  Diuge  feyen  ab«  im  fticngften 


Sinne  wahr,  fobald  man  dabey  an  Chriftum  d^enke. 
Hat  denn  aber  Chriftus  die  Tyrier  beherricht,  und 
mufs  man  denn,  wenn  man  an  keinen  israelitifcben 
König  denken  kann,  gleich  an  Chriftus  denken,  der 
doch  — ^  ohne  Metapher  ^u  reden  — kein  Köfii^ war, 
der  auch,  zu  feiner  Ehre ,  die  Völker  nicht  mit  fei- 
nen Pfeilen  zu  Boden  geftreckt  hat?  —  Wie  ängft- 
lich  der  Vf.  an  den  Überfchriften  hängt,  beweift  die 
Einleitung  zu  Pf.  LXIII.  Nach  der  Überfchrift  füll 
David  diefes  Lied  verfertigt  haben ,  als  er  fich  in 
der  Wüfte  Juda  als  ein  Vertriebener  befand,  und 
zwar  wabrfcheinlich  von  SauT  verfolgt.  Aber  da- 
gegen ift  V.  12,  wo  David  ausdrücklich  König  heifst. 
Der  Vf.  ficht  fich  daher  genöthigt,  an  Davids'frlucht 
vor  Abfalom  zu  denken.  Nun  aber  ift  ja  David  auf 
diefer  Flucht  nicht  in  die  Wüfte  Juda  [gekom- 
men? Der  Vf.  weifs  jedoch  Rath.  Nehme  man  die 
Stelle  2  Sam.  XV,  25  zu  Hülfe:  fo  könne  man,  nicht 
oh  ne  Wahrfcheinlichkeit,  annehmen,  David  fey,  ehe 
er  über  den  Jordan  ging,  in  diefen  Gegenden  ge- 
wefen,  und  habe  Gelegenheit  gefunden,  diefes  Lied 
zu  verfertigen,  —  Auch  Pf.  LXXII  wird  von  Chri- 
fto  erklärt,  und  diefe  Annahme  haupifächlich  mit 
darauf  gefiützt,  dafs  nach  der  ächten  Überfchrift  Sa- 
lomo Vf.,  und  alfo  nicht  Gegenftand  des  Liedes  fey. 
Pf.  LXXIV,  ein  oftenbar  makkabäifcher  Pfalm,  wird, 
um  die  Überfchrift  zu  retten  und  den  Pfalm  dem 
Affaph  beylegen  zu  können,  auf  die  Invafion  des 
Pharao  Sifak  unter  Rehabeam,  wobey  der  Tempel 
allerdings  viel  gelitten  habe  (nur  aber  nicht  verwü- 
ftet  wurde !),  bezogen.  —  Jedoch  der  Raum  ver- 
bietet, weitere  Proben  zu  geben,  und  fchon  hinrei- 
chend machen  die  bisherigen  den  Werth  der  in  die- 
fen Einleitungen  enthaltenen  Sacherklärung  der 
Pfalmen  offenbar:  fie  kommt  um  30  —  50  Jahr  zu 
fpät,  fie  gehört  in  die  Periode  des  fich  eben  ent- 
wickelnden exegetifchen  Lichts,  und  kann  für  die 
jetzige  Zeit  nur  einen  relativen  Werth  haben. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Überfetzung,  die,  im 
Ganzen,  befonders  von  Seiten  der  Auslegung,  etwas 
mehr  als  die  Einleitungen,  befriedigt.  Doch  halten 
wir  es  für  Pflicht,  von  den  nicht  feltenen  Fehlern 
und  Unvollkommenheiten  einige  Beyfpicle  zu  ge- 
ben. Pf.  I,  5  giebt  es  einen  falfchen  Sinn,  wenn 
es  heifst:  Die  Sünder  werden  vor  dem  f^olk  der 
Gerechten  nicht  beßehen,  als  wäre  das  Volk  der  Rich- 
ter; der  Sinn  ift,  fie  werden  nicht  in  demfelben 
fort  beftehen.  II,  5  ift  IN  durch  einß  gegeben,  was 
es  erweislich  und  anerkannt  nicht  heifst.  IV,  6. 
Unfchuldige  Opfer  ftatt :  gebührende  Opfer,  ein  O- 
pfer  kann  aber  auch  überhaupt  weder  fchuldig  noch 
nnjchuldig  feyn.    V,  4-  Morgen  Jchicke  (ich?) 

mich  Jchoii  an,  Auf  meinem  Flatz  vor  dir  zu  feyn. 
Das  "l*?  "]1VN  erklären  wir  mit  den  heften  Ausle- 
gern durch :  ich  richte  (mein  Gebet)  zu  dir,  und 
nS2iN  durch:  ich  hoffe.  VI,  11.  Ein  FVink  —  fie 
fliehn  befchäint  zurück,  wörtlich :  fie  weichen  zurück 
befchümt  plötzlich.     Wenn  ein  fVink  Üb«  rfetzung 

yo«  Vil  feyn  [oll;  fo  iftesfalfcli.  YIH,  6  ift  D^H^N 
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von  den  Engeln  verftanden,  was  [ich  nicht  verthei- 
digen  lär>t.  V.  9.  Er  (der  Rlenfch)  ßndet  TVege 
durch  die  Meere;  es  geht  aber  auf  die  Fifche,  und 
malet  ihre  Bewegung  im  I\Ieerc.  IX,  ci.  Setz  das 
SchcermeJI'er  ihnen  an  ;  l'alfch  nach  Michaelis,  dem  der 
Vf.  etwas  zu  fehr  folgt.  XI,  6  ift  einjl  eingefcho- 
btn.  XII,  7.  Geläutert  ift,  was  Gott  verfprichtJVie 
reines  Silber  ans  der  Rrde  TTerkßatt.  Was  foll  das 
heifsen:  aus  der  Erde  IT'erkßatt?  SoW  es  eine  Uni- 
fchreibung  der  Bergwerl;e  feyn,  oder  foll  eine  Werk- 
ftatt  unter  der  Erde  verftanden  werden?  V.g.  Kiihii 
zeis^'i  Mijfethäter ,  ivenn  Niederträchtige 

das  hand  heherrfchen.  Das  Hebräifche,  »war  ver- 
fchiedener  Deutung  fähig  ,  kann  doch  auf  keine 
Weife  diefes  heifsen.  Wir  iiberfetzen  mit  den  he- 
ften Auslegern :  Ringsum  luanJeln  Frevler,  ivenn ßch 
erhebt  die  Schmach  der  Menjchenkinder.  XVI,  9.  Der 
hejsre  Theil  von  mir ,  Mifsverftand  des  Hebraismus. 
XVII,  3.  Entreifs  mich  dem  Verbrecher,  Dem  Schwer- 
te dei?ier  Rache,  Dem  Tobel  Herr,  der  deine  Gei* 
fsel  iß  f  Dein  Pöbel  diejer  nieder n  fp'elt. 
Wenn  wir  auch  den  Vf.  wegen  der  Erklärimg,  nach 
■\Telcher  er  !2nn  und  alsPrädicate  des  Vorherge- 
henden genommen  hat,  entfchuldigen  wollen:  fö 
können  uns  doch  die  Ausdrücke  Pöbel,  und  Pöbel 
diejer  riiedern  PVelt,  nicht  anders  als  fehr  unpallend 
vorkommen.  XVIll,  5.  Was  follen  Belials  Ströme 
fevn?  Etwa  HöUenßröine?  fo  ifl:  der  Ausdruck  un- 
pafTend;  oder  Satan:.ßLröme?  fo  läfst  fich  diefe  Uber- 
fetzung  noch  weniger  philologifch  rechtfertigen,  als 
jene.  V.  £7.  Die  TiXckißchen  heflrafft  du  lifiig ;  es 
heifst  nur :  gegen  den  Treulojen  biß  du  auch  treulos. 
XXI,  9-  Dein  Arm  reicht  hin  für  alle  deine  Feinde ; 
SSO  heifst  hier  erreichen.  XXIV,  4-  Auf  keinen  fal- 
jchen  Gott  die  Seele  richten,  eine  unglückliche  Aus- 
legung, es  ift  vom  Meineid  die  Rede.  XXXII,  9.  Seyd 
dem  Roße  nicht.  Nicht  dem  Maulthier  gleich  ,  Das 
•von  keinem  Zaum  geicarnt.  Nicht  gebändigt  in  der  fu- 
gend,  Dir  nicht  folgen  loird ;  der  Sinn  nicht  ganz 
richtig,  der  Ausdruck  gedehnt.  Der  Text  heifst  w  ört- 
lich: Seyd  nicht,  wie  hofs  und  Maul,  ohne  Verßand, 
die  man  mit  Za^nn  und  Gebifs  ihres  Gefchirres  fef- 
felt,  die  ßch  dir  nicht  nahen  wollen.  Die  Bedeutung 
Jugend,  von  ift  ungewifs ,  und  hier  auf  jeden 

Fall  unpallend.  LXV  ,  12.  Reich  hafi  du  deiner  Gü- 
te Jahr  gemacht.  Hier  hat  den  Vf.  der  fiat.  conßtruct. 
von  T\l^  irre  gemacht,  der  hier  nicht  das  Genitiv- 
verhältnifs  bezeichnet.  Wie  aber  der  Vf.  V.  14  die 
Worte  »Nün  D^ID  1U?3S  iiberfetzen  konnte  :  Es 
gatten  ßch  die  idder  und  die  Schaafe ,  gehört 
für  uns  unter  die  Rätbfel.  Es  heifst  ganz  unzweifel- 
haft :  Es  kleiden  fich  die  Anger  mit  Schaafen  (Heer- 
den)  ,  und  kein  Schüler  wird  da  irren.  LXVIII,  11. 
Nun  war  es  (das  Land)  für  dei.71  IVild  ein  Aufent- 
halt, Mit  deiner  Güte ,  Gott ,  ward  es  erquickt  für 
ein  bedrängtes  Volk.  Ift  das  nicht  völlig  finnlos? 
Uberhavipt  hat  die  Ubeiferzung  diefes  Pfalmes  aufser- 
ordentlich  viel  Fehlei  ,  und  man  fteht  ,  dafs  der  Vf. 
den  Schwierigkeiten  delfelbcn  nicht  gewachfen  war. 
Freylich  gönnte  er  »uch  noch  nicht  die  Arbeiten 


Srhnurrers ,  Rofenmüllers  u.  A.  dabey  benutzen. 
LXXIII,  2.  Zweytes  Hemiftich :  Und  wenig  fehlte, 
fo  wär'  ich  entflohen.  ^"^tüN  nDD'!?  kann  diefs  wohl 
nie  heifsen.  V.  4.  Der  Tod  hat  für  ße  keine  Fef- 
feln.  Was  foll  das  heifsen,  und  nach  welcher  Gram«- 
matik  kann  man   im  Text  diefen  Sinn  finden  ?  V. 

Bin  ich  bey  dir,  fo  l<eh  ich  nichts  auf  Erden, 
"]Cy  fo  fchlechthin  gefetzt,  kann  nur  heifsen:  ne- 
ben dir. 

Im  Ausdruck  können  wir  „Gewandtheit,  Kraft 
und  Fülle"  nicht  cfc  entdecken;  dagegen  Mattigkeit, 
Gedehntheit  und  Gemeinheit  nicht  fchwer  zu  finden 
ift.  Diefes  Urtheil  wird  den  Verehrern  Reinhards 
hart  vorkommen;  auch  glauben  wir  wohl,  dafs  fie 
nicht  mit  ilns  denfelhen  Gefchmack  theilen:  aber  es 
mögen  Beweife  fprechen.  Pf.  XII,  6.  So  will  iclc  end- 
lich aif;  anjwoilen  ftatt  auffiehn  loollen  hält  Ree 
für  verwerflich.  XVIII,  33.  Gott  ifis ,  der  Helden- 
kraft mir  giebt,  und  glückli  chen  Erfolg ,  pro- 
faifch,  ftatt:  Und  meinen  Pfad  ebnet.  XIX,  5.  Hier 
ift  ftatt  Sonne,  um  ein  Mafculinumzu  erhalten,  Son- 
nenglanz gefetzt,  und  yon  diefem  wird  gefagt ,  dafs 
er  ein  Zelt  habe,  hervorgehe,  feine  Bahn  durchlaufe 
u,  f.  w.  XXil,  13.  Umkr  unzt  von  Bafans  wilden 
Stieren.  V.  27.  Da  fallen  die  Bedrängten  fatt  fich 
efjen.  LXV,  13.  Und  lachend  Grün  bedeckt  die 
Hügel.  Das  treue:  Mit  Jubel  gürten  ßch  die  Hügel, 
war  dem  Vf.  zu  poetifch.  LXXVII,  g.  Jß''s  völlig 
aus  mit  Ji  iner  Güte?  V.  iQ.  Dein  Blitz  fuhr  überall 
herum.  Beides  gewifs  nicht  edel !  LXXVIII,  26.  Nun 
machV  er  einen  Sturm  am  Himmel.  V.  ^0.  Er 
machte  jeinem  Zorn  gebahnte  Wege.  V.  61.  Selbß 
jeiuer  Ehre  Thron  liefs  er  gefangen  iverden ,  Der 
Feind  bekam  den  Sitz  von  jeiuer  Jlerrlichkeit.  V. 
66,  Schlägt  feine  Wider  jacher  rücklings ;  foll  wohl 
heifsen :  zurück.  LXXIX,  7.  Denn  Jakob  haben  ße 
faß  aufgerieben.  Wie  der  Vf.  den  kräftigen  fchla- 
genden  Parallelismus  des  Originals  zu  fchwächen  und 
zu  lähmen  weifs,  zeigt  folgende  Stelle  Pf.  CXI, 
V.  5  -  7  : 

Erzittre  nicht  hey  nächtlicher  Gefahr, 

Vor  P  feilen,  die  des  Tages  fchwürmen ; 

Niclit  wenn  die  Pejt  im  Finjtern  fchleichet , 

^iclit  wenn  am  JVIittag  Seuche  iviithet. 

Zwar  Taufend  wird  ße  neben  dir  erwürgen. 

Und  Myriaden  um  dich  her: 

Dir  felher  wird  ße  ßch  nicht  nahen. 

Du  fchavft  fie  rmr  mit  eignen  Augen , 

Die  Strafe,  die  den  Frevler  trifft. 

Eine  treue  Überfetzung  lautet  alfo  : 

Du  darfft  nicht  Schrecken  fürchten  Nachts  t 
Den  PJeil  nicht,  welcher  fliegt  hey  Tag. 
Die  Peß  nicht,  die  im  Finfiern  wandelt  ^ 
Die  Seuche  nicht,  die  Mittags  wüthot. 
Fallen  an  deiner  Seite  Taufend, 
Und  M yriaden  dir  zur  Rechten  : 
Mit  deinen  Augen  jtur  erhlickft  du  es , 
Und  der  Verbrecher  Strafe  fieheft  du. 

Um  nicht  weiter  in  diefem  unangenehmen  Ge- 
fchäft  fortzufahren ,  heben  wir  einen  Theil  A-on 
der  Vberretaupg  des       PI«  aus ,  aum  Beweife^  yvi& 
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wenig  der  Vf.  verftand,  das  Gediegene  und  Kraft- 
volle des  Originals  wiederzugeben.  Die  ganz  un- 
richtigen Ausdrücke  wollen  wir  durch  den  Druck 
auszeichnen. 

Herr,  unfer  Zufluchtsort  warfi  clu , 
Von  einem  Alter  zu  dem  andern. 

Ell  noch  ein  lieig  entftanaen  war ; 

Eh  Welt  und  Erdkreis  ihren  Schoofs 

Oebähren.1  öjfneten,  warft  du  ! 

ßu  bift  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  o  Gott, 
Die  Meufclien  ßöfseft  du  in  ihren  Staub  zurüo^, 
&prichft:  kehret  um  zar  mütcerlichen.  Erde. 
Denn  taufend  Jahra  dünken  dir 
Kurt  wie  der  Tag,  der  gefiern  fchnell 
Verfchv.'and,  und  wie  die  Wach^tit  in  der  Nacht, 

Du  flrömlt  fie  fort;  wie   leichter  Morgenfchlaf 
Vergehen  iGe ;  wie  Gras,  das  fchnell  Jich  lindert. 

Am  Morgen  blüht  es  auf,  i'eründert  fich, 

Am  Abend  welkt  es ,  abgefclinitten. 

Dein  Zorn  zehrt  uns  Jo  auf; 

So  fället  uns  dein  Grimm  mit  Todes fchrecken. 
Du  ftelleft  iinfre  MiiTeth.U  vor  dich , 
Erblickit  das  Htimlichfte  im  hellßen  Lichte. 

Es  Hieben  alle  luvfre  Tage, 
Dein  Zürnen  zehrt  uns  auf, 

Ulli  unfre  Jahre  find  gleich  einer  afferhlafe. 
Die  Tage  unfeis  ganzen  Lebens, 
Kaum  fiebzig  Jahr  enthalten  fie  ; 
■Und  achtzig  höchßeKS  nur  hsy  dem 3 
Der  ftärker  noch  als  andre  tvar. 
Da?  was  mit  l'uruh  ße  erfitlldt  , 
Ift  Unglück  und  Mühfeligkeit. 
^uch  diefs  fährt  fchnell  vorbey. 
Dann  eilen  wir  daliin. 

Sollten  Reinhards  Verehrer  glauben,  dafs  man  nicht 
beffer  überl'etzen  könne:  fo  will  es  ihnen  Ree.  be- 
weifen,  indem  er,  ohne  lange  zu  künfteln  oder  zu 
feilen,  eine  wirklich  hellere  Überfetzung  hinwirft; 
und  er  will  iich ,  um  ihi'em  Gefchmacke  genug  zja 


thun,  auch  die  Feffeln  des  Jambus  anlegen,  obfchon 
er  uberzeugt  ift ,  dafs  diefes  Versmals  dem  Original 
unangemelTen ,  und  dem  ruhigen  erhabenen  Ganee 
delTelben  .nachtheiljg  ift;  nur  mufs  er  üch ,  und 
mit  Recht,  kleme  ünregelmäfsigkeiten  erlauben. 
Herr!  unfre  Zuflucht  warft  du  für  und  für. 
Bevor  die  Berg  erzeuget  worden,  ' 

Und  Ei  d'  und  VVelt  gebai  ^ 
Yen  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 

Warft  du,  und  bift  du,  GottJ 

Du  kehrft  den  Menfchen  in  Zermalmunff 

Und  fpiichft:  I'ehrt  in  den  Staub,  ihr  Menfchenkind« 

Denn  taufend  Jahre  find  in  deinen  Au<^en 

Dem  Tag  von  geft^rn  gleich,  wenn  er  Teigangen, 
Und  einer  Wachzeit  m  der  Nacht.  *  * 

Du  raffeß  fie  iinv^eg,  fie  find  ein  Traum,  > 

Am  Morgen  grünen  fie,  vv'ie  Gras,  ' 
Am  Morgen  blühen  fie  und  grünen, 

Am  Abend  abgehauen,  welken  fie. 
Denn^  wir  vergefin  vor  deinem  Zorn, 

Vor  deinem  Grimme  fahren  wir  dahin. 
Du  ftelleft  unfre  Schulden  dir  vor  Augen, 

Unfcie  vei-borgenen  vor  deines  JBlickes  Licht. 
All  unfre  Tage  vergeiin  vor  deinem  Zorn , 

Es  fchwmden  unfre  Jahre  ,  wie  ein  Laut. 
-Unfere  Lebenszeit  ift  fiebzig  Jalir  , 

Und,  bey  den  Starken,  achtzig  Jahr ; 
.Und  all  ihr  Stolz  ift  Ungemacli  und  Web, 

Vorüber  eüt  es  ,  imd  hin  fliegen  wir.' 

Vom  Rhythmus  ift  gar  nichts  zu  fagen  ;  es  find 
die  gewöhnlichen  theologifchen  Jamben.  Warum 
der  Vf.  hie  .und  da  die  Verfe  abfetze,  fehen  wir 
nicht  ein:  im  Original  ift  kein  Grund  dazu,  auch 
wird  ja  dadurch  nichts  im  Rhythmus  verändert.  Der 
Parallelismus  der  Glieder  ift  im  Ganzen  mehr  ge- 
fchont  worden,  als  in  denge>YÖhnlichen  metrifchen 
Jüberfetzungen  ^efchieht. 
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THEOtooiE.  Erfurt,  b.  Hennings  ;  De  ufu  Palaeographiae 
hehraicae  ad  explicanda  Biblia  facra.  DifFertatio  inauguralis 
theologica.  —  Autoie  M.  Jo.  Joach.  ßellermann.  Theo!, 
et  Philof.  P.  P.  O.  in  Acad.  Erford.  u.  f.  w.  jam  Gymnaf. 
Berolino  —  Colonienfis  Directore.  Cum  tribus  tabulis  aeri  ifi- 
cißs.    1S04.        S.  4-  («5  Gr.) 

Diefe  von  fchönen  Kenntni/Ten  und  rühmlicliern  Fleifs 
zeugende  DilTei  tation  zerfallt  in  folgende  Abfchnitte  :  1.  De 
praecipuisVaiaeographiae  hebraicaa  momentis.  Iiier  handelt  Hr. 
B.  kürzlich:  de  definitione  Palaeographiae  hebraicae  ,  de  fcri' 
ptura  antiqua  in  ^enere,  de  fcriptura  hieroglyphica,  fyllabica, 
alphabetica  ;  de  Tuerafum  alphaheti  inventore  ;  Je|  literarum 
hebr.  forma  ;  de  poealium  et  accentuum  ratione ;  de  iis,  qui 
fcripferunt,  quomodo  fcripferunt  ;  de  librorum  hebr.  ratione  et 
forma  externa.  Das  Bekannte  gut  concentrirt.  II.  De  vario 
Palaeographiae  ufu  ad  explicanda  Biblia  facra.  Der  wich- 
tigfte  Abfchnitt,  obgleich  ohne  neue  Ausbeute.  Der  Vf.  zeigt, 
welche  Jiuchftaben  gewöhiilicli  mit  einander  vcrwechfelt 
werden,  und  wie  auf  diefe  Weife  im  A.  T.  mehrere  Sclirei- 
befehler  enlftauden  find,  8.  2i  —  23  werden  einige  Stellen 
durch  andere  Abtheiiiuig  der  Scriptio  continua  verbeflevt. 
Doch  DpOchten  wir  Pf.  n,  1  nicht  hieher  rechnen.  Hr.  B. 
fagt  8.  23:  "lies  DD*^?!  vulgo:  vola  in  montem  ve- 

ßrum ,  avit  l  (^uid  hoc  ßbi  vult  /  Melius  fic  dividenda  eß  phru' 


ßs  -'  "IIDS  }DD  in  ^1^2  >  move  te  in  mantevi  ficut  avis .'  Sic 
verfiones  veteres  quaedam  e.  g.  Jquila,  Syr.,  Chald.,  Fulg.,  LXX  : 
MtravocTTtCtv     sV/     rix     ofs^  ar^oiSicv."  ßig  £ej. 

art    des    Ketib    ift   -n'^Di  das    Keri  fcheint 

blofs  daher  entftanden  zu  feyn  ,  weil  jnan  einen  Singular  zu 
''^DD 7  haben  zu  muffen  glaubte.  Ree,  lafst  den  Text  uiiver- 
ändert,  leitet  den  Infinitiv,  nig:^  ron  jJLj6,  concitato  iwt 

pede,  cucurrit,  ab,  und  überfetzt  •  ffie  könnt  ihr  doch  tu  mir 
fprechen:  Flieht  {du  Dpvid  und  fein  Anhang~)  auf  euern  Uer-r 
in  gröfster  Eile?  S.  30  —  33  erklärt  fich  Hr.  B.  entfcliie* 
den  gegen  die  Formas  mixtus,  und  hält  fie  für  blofse  Schrei- 
be- und  Sprach  Fehler.  Er  hat  diefsmal  nur  5  Reyfpiele  bey- 
gebracht,  vciifpriclit  aber  künftig  nocli  andere  zu  liefern.  Wir 
hätten  doch  noch  Etwas  für  diefe  fingnlären  Formen  lu  fa- 
^en.  III.  Scripturae  ht  hroicae  fpecimina  d  -u  m  dijTertatiojii  ad- 
jecta  illußrantur.  Schriftproben  von  vcrfcliiedencn  hcbräi- 
fchen  Handfchriften  in  Erfurt,  die  zum  Theil  fclion  in  dei 
Ae/irticotffchen  und  de  -  ? o/y/fclien  Variantenfammlnng  bcnutit 
vvorden  lind,  /um  Theil  aber  hier  erft  mit  viel  Saciikennt- 
nifs  und  diploniatifoh  -  kiitifcher  Gen»uigKeit  befcluiebon 
>verden. 

N. 
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J-ENAI  SCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

JULIUS  1814. 


J  U  R  I  S  P  R  U  D  £  N  Z. 

MAGDEBfRG,  in  d.  creutz'fchen  Buchhandlung: 
Der  Code  Napoleon  im  gedrängten ,  vollßändi- 
gen  Auszug  nebft  Anmerkungen  und  Regißer: 
imgleichen  einem  kurzen  Anhang  in  Bezug  auf 
die  K.  TVeftphäl.  Gefetzgebung.  AI«  Hand  -  und 
Hülts  Buch  für  gebildete  Staatsbürger  überhaupt, 
infonderhcit  aber  für  Studirende (? !)  und  Prak- 
tiker. Zwey  Bände  mit  fortlaufender  Seiten- 
zahl. VI  und  464 S.,  fodann  der  Anhang  von  24.  S. 
ohne  das  nicht  paginirteRegifter.g.  (1  Bthl.  8gr.) 

7 tu  den  vielen  Übeln,  welche  als  eine  Folge  der 
Einführung  des  Code  Napoleon  und  des  franz.  Pro- 
celTes  in  Deutfcbland  anzufehen  find,  kann  man 
auch  noch  das  literärifche  rechnen,  dafs  gerade  die- 
fe  Einführung  die  VeranlalTung  zu  einer  Art  Biicher- 
machereygab,  welche  vorher  im  Fache  der  jurifti- 
fchen  Literatur,  wo  nicht  ganz  unbekannt,  doch 
To  feiten  war,  dafs  man  ihrer  nicht  weiter  achtete, 
welche  feitdemaber  einen  ftchenden  Artikel  im  leip- 
ziger Mefskataloge  bildete,  und  zwar  zum  grofsen 
$candal  der"*deutfchen  Literatur.  Junge  Juriften, 
die  kaum  der  Schule  entlaufen  waren,  und  dort  kaum 
einen  Vorfchmack  vom  franz.  Rechte  erlangt  haben 
mochten,  warfen  fich  ungefcheut  zu  Lehrern  des  ge- 
bildeten Publicums  auf;  Richter,  Notare  und  An- 
wälde,  die  von  wiiTenfchaftlicher  Bearbeitung  des 
Rechts  oft  gar  keinen  Begriff  hatten,  denen  alle  da- 
zu nöthigen  Vorkenntniile  fehlten,  und  denen  unter 
dei  Herrfchaft  des  fchon  mehr  ausgebildeten  altern 
Rechts  das  Schrififtellern  nicht  in  den  Sinn  gekom- 
men feyn  würde,  glaubten  lieh  jetzt,  wenn  fie  den 
neuen  Codex,  oder  die  neue  Procefsordnung  viel- 
leicht einmal  ex  officio  durchgelefen  und  etwa  den 
Maleville  oder  einige  franz.  Formulare  zu  Hülfe  ge- 
nommen hatten,  ohne  Weiteres  genugfam  ausgerü- 
ftet,  um  ihre  ganz  neue,  unverdaute  Weisheit  mit 
Hülfe  der  ßuchdruckerprelfen  auszukramen:  kurz, 
die  Ordnung  der  Dinge  war  auch  hier  umgekehrt. 
Befonders  aber  war  man  fovvohl  in  Frankreich,  doch 
weit  mehr  noch  in  Deutfcbland  bemüht,  das  neue 
Gefetzbuch  auf  jede  Art,  fowohl  im  Ganzen,  als 
nach  feinen  einzelnen  Lehren  zu  populariliren,  und 
dallelbe  für  Jedermann ,  für  Gelehrte  und  Ungelehr- 
te, für  Bürger  und  Bauer,  ja  fogar  auch  für  Damen 
eeniefsbar  zu  machen!  Es  ift  in  der  That  zum  Er- 
ftaunen,  welche  Operationen  man  in  diefer  Hiuficht 
mit  dem  Code  Napoleon  vorgenommen  hat.  In 
/.  A.  L.  Z.  1814.    Dritter  Band, 


■Frankreich  brachte  man  Ihn  zu  dem  Ende  in  Vei-Te 
(was  wenigftens  ein  fehr  unterhaltender  Scherz  ift), 
in  Deutfcbland  in  Katechismusform  und  in  Auszü- 
ge mancherley  Art,  und  es  fehlte  nichts,  als  dafs 
man  zu  guter  letzt  noch  ein  A  B  C-Buch  daraus  ge- 
maclit  hätte,  wo  es  denn  doch  eine  herrliche  Sache 
gevvefeii  wäre,  wenn  jedes  Kind  mit  dem  erften 
Buchftabirregeln  fogleich  auch  die  erften  Grundfätze 
des  neuen  Rechts  gelernt  hätte !  Wie  fehr  ein  folches 
Verfahren  derWürde  der  neuenGefetzgebung  fchadete, 
wie  verderblich  jene  un feiige  PopulariftrUiethode  auf 
die  Willenfchaft  wirkte,  davon  fchienen  folche  Sudler 
gar  keine  Ahndung  zu  haben;  und  was  kümmerte  fie 
es  auch,  wenn  nvix  ihr  Name  im  Mefskatalog  ftand, 
und  das  Buchhändler  -  Honorar  in  ihren  Beutel  wan- 
derte! Aber  fchon  hat  die  rächende  Nemefis  auch  lie 
ereilt,  und  die  unreifen  Kinder  ihres  Gciftes,  oder 
ihrer  Thorheit ,  fmken  ,  kaum  erft  vor  wenigen  Jah- 
ren geboren,  fchon  jetzt  in  das  furchtbar  lieh  öff- 
nende Grab  der  Maculatur!  Diefes  wohlverdiente 
Schickfal  wird  denn  auch,  trotz  des  prunkenden 
Titels,  dasjenige  Buch  treffen,  delTen  ephemeres 
Dafeyn  Ree.  hier  blofs  anzuzeigen  im  Begriff  fteht, 
und  welches  leider  fchon  da»  vierte,  oder  fünfte, 
ihm  zu  Gelicht  kommende,  Machwerk  diefer  Art 
ift.  Er  begnügt  fich  darüber  zu  bemerken,  dafs  diefer 
logenannte  Ausziig  ziemlich  eben  fo  ftark  ift,  als  das 
Original,  dafs  die  ganze  Arbeit  des  Vfs.  fich  darauf 
befchränkt,  einige  Artikel  abzukürzen,  andere  dage- 
gen zu  paraphrafiren ,  die  zufammengehörigen  zu- 
lammenzuftellen ,  die  Hauptworte  eines  jeden  mit 
gröfserer  Schrift  drucken  zu  lallen ,  um  das  Auffu- 
eben  zu  erleichtern  (was,  beyläufig  gefagt,  durch 
ein  gutes  Repertorium,  z.  B.  das,  womit  die  weft- 
phälifche  officielle  Überfctzung  verfehen  ift,  noch 
weit  mehr  erleichtert  wird),  und  hin  und  wieder 
einige  Noten  hinzuzufügen  ,  welche  indcfs  faft  blofs 
Hinweifungen  auf  Laß'aulx  und  —  Dabcloivs  be- 
kannte Archive  enthalten.  Man  erwane  daher  auch 
keine  durchgeführte  Kritik:  ein  folches  Buch  ver- 
dient fie  nicht ,  und  es  wäre  eine  wahre  Galeeren- 
Arbeit,  es  zu  diefem  Behufe  von  Anfang  au  bis  zum 
Ende  durchzulefen,  und  mit  dem  Originale  zu  ver- 
gleichen. Ree.  hat  es  durchgeblättert  und  einige 
Lehren  befonders  nachgefehen,  das  war  Alles,  was 
er  über  fich  gewinnen  konnte,  und  darauf  ftützt  fich 
fein  Urtheil.  Dafs  der  Vf.  fein  Machwerk  auf  dem 
Titel  und^in  der  Vorrede  auch  den  Studirenden  als 
Hülfsbuch  bey  ihren  Privatftudien  empfiehlt,  mag 
er  felblt  bey  feinem  Gewiffen  verantworten;  Ree. 
B 
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erbliclit  darin  nichts  weiter,  als  ein  methodifches  Be« 
Itreben,  das  Quellenftudium ,  das  allein  wahre  Bil- 
dung zu  geben  vermag,  auch  bey  denjenigen  zu  un- 
terdrücken, die  zum  Glück  noch  mehr,  als  alte 
Praktiker,  dafür  empfänglich  find.  Was  ihn  aber 
am  meiften  fchmerzt,  ift,  dafs  er  in  dem  Vf.  einen 
als  fruchtbaren  Schriftfteller  fehr  bekannten ,  ehe- 
mals auch  akademifchen ,  Gelehrten  zu  erkennen 
glaubt,  dem  es,  wie  feine  früheren  Schriften  bewei- 
fen  ,  keinesweges  an  Geift  und  Kenntnill'en  gebricht, 
etwas  recht  Gutes  und  Brauchbares  zu  liefern,  der 
es  fich  aber  in  neueren  Zeiten  leider  zum  Vorfatze 
gemacht  zu  haben  fcheint,  das  juriftifche  Publicum 
nur  mit  recht  vielen,  wenn  auch  noch  fo  unreifen 
Früchten  feines  Geißes  zu  befchenken,  und,  um  es 
lein  heraus  zu  Tagen,  ein  Gefpötte  mit  ihm  zu  trei- 
ben. Wenn  jemand,  durch  Hunger  und  Noth  getrie- 
ben, den  Einfall  bekäme,  ein  Buch,  wie  das  vor- 
liegende iß,  zu  machen,  um  nur  das  liebe  Brod  zu 
gewinnen:  fo  könnte  man  damit,  Avie  mit  feiner 
traurigen  Lage,  Mitleiden  haben;  wenn  aber  ein 
Mann,  wie  der  Vf.,  feine  koftbare  Zeit  mit  einer 
folchen  Arbeit  vergeudet:  fo  mufs  die  Kritik  ein 
ernfthaftes  Wort  mit  ihm  reden,  auf  dafs  er  feine  li- 
terärifche  Sünde  bereue.  Und  faß  fcheint  es  auch, 
als,  ob  erfelbß  fich  feiner  Arbeit  gefchämt  habe:  denn 
warumnannte  er  fich  nicht,  er,  der,  fo  viel  Ree. 
weifs,  von  feinen  vielen  Büchern  noch  keines  ano- 
nym herausgegeben  hat,  und  der  fich  auch  fonß  gar 
gern  bey  jeder  Gelegenheit  felbß  anzuführen  pflegt? 

1)  Cassel  ,  in  der  königl.  Druckerey :  Memoire 
Sur  cette  questioii ;  snvoir:  Si  la  f-emme  d'nn 
JailU  est  teiiue  geueralenient  et  dans  tous  les 
cas ,  de  jjayer  les  dettes  de  soti  mari,  d^ apres 
le  Droit  de  la  ci-devant  Fille  libre  anseatique 
de  Lübeck.  32  S.  4- 

2)  Hamburg  (ohne  Angabe  des  Verlegers):  ün- 
ierjuchung  der  Frage:  Jft  nach  den  Rechten  der 
ehemaligen  freyen  tlanjejiadt  Lübeck  die  JEhe- 
frau  eines  Falliten  überhaupt  und  in  jedem  Fall 
verbunden,  die  Schulden  ihres  Mannes  zu  bezah- 
len? Aus  dem  Franzöfifchen  mit  einigen  Zufä- 
tzen.  18  n-  44  S.  8- 

3)  Hamburg,  b.  Müller:  Grundlinien  einer  neuen, 
von  der  gewöhnliche?!  durchaus  abweichenden 
Theorie  der  ehelichen  Gijtergemeinjchaft  nach 
lübijchcm  Rechte;  und  insbefondere  Widerle- 
gung der  über  die  Verpflichtung  beerbter  Ehe- 
frauen für  ihre  verfchuldeten  Männer  bisher  an- 
genommenen irrigen  Meinung.  42  S. 

4)  Cassel,  in  d.  königl.  Druckerey:  Exposition 
de  la  nature  et  des  effets  Umites  de  la  commu- 
yiaute  des  biens  enlre  epoux,  suivant  le  droit  de 
Lübeck.  Avcc  la  refutation  de  deux  errcurs  ca- 
pitalcs:  L'une  qua  l'epouse  d'un  failli ,  quand 
eile  a  de  lui  des  enfans,  est  tenue  indistincte- 
mcnt  de  payer  ses  delies.  L'aulre  qu'une  cou- 
tume  fait  droit,  quand  eile  n'est  fondee  que  «ur 
vine  inlerprelalion  erronee  et  vicieuse  de  la  loi. 
ißii.  41  S.  4. 
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Die  hiejr  zufammengefiellten  vier  Schriften  find 
in  mannichfachen  'Hinhchten  der  Aufmerkfamkeit 
des  deuifchen  juridUchen  Publicums  Avürdig.  Die 
Perfon,  deren  Rt  chte  zu  verthcidigen  fie  beab- 
fichtigen,  iß  die  berühmte  Madame  Rodde,  Toch- 
ter unfr-rs  verewigten  grofsen  Landsmannes  Schlö- 
tzer.  ^  Der  Verfall'er  der  unter  No.  1  aufgeführten 
Schrift,  wie  auch  der  Überfetzer  von  No.  4  (delfen 
Original  No.  3  iß),  iß  Hr.  ProfelTor  v.  Fillers ,  Aex 
Mann,  der,  ein  Fremder,  unferem  Vaterlande  und 
feinen  grofsen  .iijhnen  fo  fehr  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren liefs,  und  folche  bey  dem  zweifelnden  Aus- 
länder geltend  machte.  Der  Vf.  von  No.  3  iß  ein  fehr 
talentvoller  Rechtsgelehrter,  der  ehemalige  Archivar 
der  Stadt  Lübeck,  und  jetzige  Advocat  bey  dem 
kaiferl.  Gerichtshofe  zu  Hamburg,  Dr.  Binder.  Die 
abgehandelte  Materie  felbß  aber  iß  nicht  nur  eine 
der  wichtigften  des  lübifchen  Rechts,  fondern  be- 
trifft gleichfam  die  Ehre  unferer  deuifchen  Vorfah- 
ren, indem  es  auf  nichts  weniger  ankömmt,  als  aus- 
zumachen, ob  diefejm  Stande  gewefen ,  ein  Gefetz 
zu  geben,  in  welchem  auch  nicht  eine  Spur  des  ge- 
funden Mcufchenverßandes  zu  finden  feyn  würde. 

Das  lübeckifche  Stadtrecht  enthält,  Art. 7.  Buch 
I.  Tit.  5,  die  Vorfchrift: 

„Wird  ein  Mann  wegen  Schuld  ßüchtig,  hat  er 
dann  mit  feinem  Weibe  Kinder,  und  iß  die  Schuld 
bekanntlich,  oder  wie  Recht  erwiefen ,  fo  foll  die- 
felbe  bezahlt  werden  von  ihrer  beyderfeits  Gute. 
Haben  fie  shcr  mit  einander  keine  Kinder,  und  iß 
der  Mann  flüchiig,  fo  wimrat  die  Frau  ihren  Braut- 
fchatz  ....  zu  voraus." 

Seit  geraumer  Zeit,  wcnigfiens  feit  dem  Anfan- 
ge des  17  Jahrhunderts,  erklärte  nun  die  lübtckfche 
Praxis  das  Wort  ßüchtig  in  diefem  Artikel  für  gleich- 
bedeutend mit  bankerott  und  beraubte  die  arme 
Ehefrau,  fobald  fie  Kinder  hatte,  ilires  Eigenthums, 
wenn  ihr  Mann  fallirte.  Lange  zerbrach  man  fich 
darüber  den  Kopf,  woher  es  wohl  Kommen  möge, 
dafs  eine  Ehefrau  fo  hart  darüber  beßraft  werde, /i7«- 
der  geboren  zu  haben  ,  und  u  ejnoegeti  man  der  Ste^ 
rilitüt  eine  Belohnung  darreiehte  'f  Es  war  fchwer, 
einen  folchen  Grund  za  finden;  doch  glaubte  man 
diefcn  Fund  in  der  allgemeinen  Gütergemeinfchaft 
unter  Eheleuten ,  wovon  man  antiabni,  dafs  fie  in 
Lübeck  Statt  habe,  und  in  dem  Umßande  zu  finden, 
dafs  die  Ehe  durch  die  Erzeugung  der  Kinder  gleich- 
fam erß  vollendet  würde,  und  alfo  erß  hiedurch 
die  völlige  Gütergemeinfchaf:  eintrete. 

Die  Lnhaltbarkeit  diefer  Gründe,  und  die  wah- 
re Jicdeulnng  des  Gefetzes,  find  in  den  angeführten 
Schriften  auf  das  unwiderlcglichße  gezeigt,  das  Ge- 
felz  iß  befriedigend  ausgelegt,  und  die  Abficht  des 
Gcfttzgebers  dargethan. 

Flüchtig  hAhi  nichts  als  /lüchtir;,  und  nicht  ban- 
kerot.  Ein  Kaufmann,  der  ifallirt,  kann  unfchuldig 
feyn,  iß  es  vielleicht  in  derRf.Tcl;  ein  Mann,  der 
fich  feinen  Verpfliclaungen  durch  Flucht  cnlzieht, 
iß  ßets  fchuldig,  denn  ls  hin^  von  ihm  ab,  die 
Fluclil  zu  unterlaffen.  Gegen  d^  -feu  richtet  der  Ge- 
fetzgeber feine  Härte,  indem  ci  leine  zuruckgelaf- 
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fene  Familie  für  Ihn  refponrabel  macht.  Nicht  nur 
glaubte  er  fo  ein  Motiv  aufgefunden  zu  haben,  den 
Schuldner  abzuhaken  zu  entfliehen,  fondern  mit 
Recht  rechnete  er  darauf,  dafs  ihn  die  Bitten  der 
Frau  undliinder,  welche  feine  Flucht  des  Ihrigen  be- 
raubte, zurückhalten  würden.  Hatte  hingegen 
feine  Fraukeine  Kinder  von  ihm:  f  o ,  glaubte  der 
Gefetzgeber,  würde  der  Mann  weder  jene  Rückfich- 
ten  fiir  die  Frau,  noch  diefe  jene  Gewalt  über  den 
Mcinn  haben.  DiefesRaifonnement  imterftützt  Hr.v. 
yUlers  dadurch ,  dafs  fiüchtig  nie  in  dem  lübifchen 
Codex  für  bankerot  gebraucht,  vielmehr  diefer 
Begriff  mit  ganz  anderen  Worten  bezeichnet  wird; 
Hr.  Binder  aber  zeigt,  nicht  weniger  überzeugend, 
dafs  nach  lübifchem  Stadtrechte  gar  keine  allgemeine 
Gütergemeinfchaft  unter  Eheleuten  Statt  habe. 

Ein  Fremder  alfo  zeigte,  dafs  unfere  Vorfahren 
vernünftige  Gefetzgeber  und  keine  Willkühr  üben- 
den Tyrannen  waren !  Diefe  Schriften  haben  ihres 
Zwecks  nicht  verfehlt:  wie  Ree.  vernimmt,  hat. 
Mad.  tiodde  ihren  Rechtsftieit  vor  dem  vormaligen 
kaiferl.  Gerichtshofe  zu  Hamburg  gewonnen.  . 

F  k. 

ST  JJTS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Rein:  Materialien  für  die  preufßfche 
flaatswirthfcho ftliche  Gefetzgebung.  Herausge- 
geben von  Friedrich  von  Cölln.    I  Heft.  iS^i- 
144 S.  11  Heft.  1811.  131  S.III  Heft.  (Berlin,  bey 
Hayn)  1812.  131  S.  8      Rthlf'  »2  gr.) 
Hr.  V.   Cölln,  der  fich  btv  der  Kataftrophe  des 
preuflifchen  Staats  durch  Aufdeckung  der  Blöfsen 
und  Gebrechen  der  VcrfalTung  und  Verwaltung  fei- 
nes Vaterlandes  einen  Namen  zu  erwerben  bellilTen 
war,  fucht  durch  die  vor  uns  liegenden  Materialien 
diefen  Namen  zu  befeftigen;   und  zwar  auf  gedop- 
pelte Weife,  einmal  als  ein  (freylich  unberufener) 
Vertheidiger  und  Rechtfertiger  der  neueften  Anord- 
nungen des  Gouvernements,  und  dann  wieder  als 
delfen  Rathgeber  durch  allcrley  hierbt  kannt  gemach- 
te Verbeffrrungsvorfchläge.    Doch  in  beiderley  Hin- 
ficht fcheint  ihm  kein  fonderlicher  Dank  zu  gebüh- 
ren ;  die  Regierung  brauclit  auch  wirklich  weder  ei- 
nen folchen  Vertheidiger,  noch  einen  folchen  Rathge- 
ber. —    Was  er  in  feiner  Zufchrift  an  die  Landcs- 
dtputirten  in  Berlin  (Heft  I  S.  16  —  6q)  über  die  um 
defs willen,  „weil  der  Souverain  nicht  zugleichRcgent 
und  Gutsbelitzer  zugleich  I'eyn  kann",  nothwendige 
Veräufserung  der  Domainen  und  die  Herftellung  ei- 
nes zweckmäfsigen  Abgabefyßcms  fagt,    ift  nichts 
weiter  als  ein  Gevrebe  von  Ausfällen  auf  den  begü- 
terten Adel  und  oberflächlichen  Raifonnemenls  — 
man  möchte  beynahe  fagen,  tollen  Einfällen  —  über 
die  Dinge,  von  welchen  der  Vf.,  nach  dem  hier  ge- 
gebenen Gefchreibfel  dnrüber,  oft'enbar  ganz  und  gar 
nichts  zu  verfteben  fcheint;  und  das  Gutachten  ei- 
ne. Landivirths  über  diejeu  Aufjatz  (S.  69 — 75)  ift 
ni^.ht  viel  btfler.  Statt  dafs  Hr.  t'.  C.  die  Confunilions- 
abgaben  huupifächlich  auf  das  Getreide  und  die  aus 
dieiciu  bereiteten  Genvirsniittcl  gelegt,    die  Muller 
aber  zu  den  Haupteinnehmern  diefer  Abgabe  (S.  54. 


folg.)  beftellt  wifTen  will  (wie  in  der  Fabel  einft 
der  Bock  2.uin  Baumgärtner  beftellt  wurde),  empfiehlt 
fein  ßeurlheiler  (S.  74)  zur  Simplificirung  der  Abga- 
ben eine  clajjißcirte  Iwpffieuer.  Und  was  von  ei- 
nem preufHfclien  Landwirthe  (S.  76  —  8^)  über  den 
Blafenzins  in  Gemäfsheit  des  Jßdicts  v.  2^  Oct,  iQio 
gefagt  wird,  fo  wie  das  öwiioiuijcfie  Bedenken  zu 
Hermbftädts  Bemerknnv^en  über  die  Ferjieuerung 
des  Brantweins  durch  den  Blafenzijis  (S.  83  —  92), 
verräth  zwar  technifche  KenntnilTe  des  Brantwein- 
brcnnens,  aber  über  die  angefprochene  finanzielle 
Reform  bleibt  der  Lefer  ganz  ob.uc  Belehrung.  Die 
Nationalbank ,  durch  welche  das  den  preuffifchen 
Gutsbefitzern  ertheilte  Moratorium  überjlüffig  ge- 
macht werden  Joll  (S.  93  —  ^^9)1  möchte  zwar 
nützlich  feyn,  wenn  fie  hergefteilt  wäre;  aber  ob 
üe  lieh  fo  leicht  auf  dem  vom  Vf.  (S.  107)  angegebe- 
nen Wege  herftellen  lalfe,  wie  er  meint,  diefs  müf- 
fen  wir  gar  fehr  bezweifeln.  Uns  fcheint  das  Ganze 
nichts  als  ein  unreifes  Project  zu  feyn,  gebaut  auf 
die  Idee,  man  könne  fich  durch  Credit  helfen,  wo 
ein  allgemeines  Mifstrauen  nur  eigentliche  Pfänder 
—  Metallgeldmaß cn  —  verlangt.  Wahr  mag  übri- 
gens der  Inhalt  der  Betrachtungen  über  die  feit  dem 
J.  1794  ^"  Schießen  ausgebrochenen  Bauernauf  ßände 
und  ihre  UrJachen  (S.  111  —  ic6)  vmd  über  den  Fe- 
ßungsarreß  der  Staats  -  und  Criminal-Gefangenen  im 
Allgemeinen  (S.  127  —  feyn:  indefs  der  leiden- 

fchaftlicheTon,  der  in  dielen  Betrachtungen  herrfcht, 
kann  ihm  unmöglich  Aufmerkfamkeit  verfchaffen; 
er  wird  der  guten  Sache  Eintrag  thun,  ftatt  fie  zu 
fördern,  wie  diefs  wirklich  der  Auffalz:  Noch  ein 
TVort  über  den  Streit  der  Grundherrn  und  Untertha- 
nen  in  Schießen  (Heft  II.  S.  \  —  26)  und  die  hier  (S. 
23)  abgedruckte  Erklärung  der  fchlefifchen  Gutsbe- 
filzer  fchon  zeigt.  Und  Einfälle,  wie  den  (S.  115  u. 
n6):  ,,das  Verhältnifs  des  Bauern  zum  Grundherrn 
ift  ein  Domellikal ,  ein  Familienverhältnifs,  auf  Lie- 
be gegründet,  es  ift  ganz  der  Ehe  gleich,  welche 
wechfelfeitige  Hülfsleiftung  (inutuum  adjutorium)  er- 
fordert," kann  man  nicht  anders  als  belächeln.  Sie 
gehören  unter  die  politifchen  Träumereyen  unferer 
Tage;  und  die beifsenden  und  unverdienten  Vorwür- 
fe, welche  den  ,,Juriften  und  ihrem  Formenfinn"  ge- 
macht werden,  weil  fie  gern  Jeden  bey  dem  Seinen 
gelaflen  willen  wollen,  diefe  Vorwürfe  können 
nichts  anderes  wirken,  als  die  höchfte  Erbitterung. 

Die  tollften  Einfälle  enthalten  die  Auffätze: 
über  Beßeuerung  im  pr eiijßj'chen  Staate,  gefchrie- 
ben  i8ro  (Heft  II  S.  27  —  55),  und:  über  die  Ver- 
wandlung des  G*!reides  in  Geld  (S.  56  —  62).  In 
dt  m£r/<ffw  empfiehlt  der  geheime  Rath  jB. Ephraim 
zu  Berlin  ,,als  das  hefte  und  zuträglichfte  Mittel,  im 
Fall  die  bisherigen  gewöhnlichen  Abgaben  zu  den 
aufserordentlichen  momentanen  Ausgaben  nicht  aus- 
reichend feyn  follten,"  aine  Ausdehnung  des  im  preuf- 
ßifchcn  Staate  bereits  vorhandenen  Stempelfyftems 
in  der  _Mafse,  dafs  Jeder  gehalten  feyn  foll  (S.  33), 
alle  in  Händen  habenden  Docuniente,  Verfchreibun- 
gen,  Verfprechungen ,  Anwartfchaftcn,  Verträge, 
Staats-,  ftändifche  und  Städte  -  Schuldverfchreibun- 


gen,  Erbreceffe,  Licentien,  AfTecuranzen,  T&fia 
mente,  Coatracte,  Pachtungen,  Urkunden,  Hypo- 
theken, und  mit  einem  Worte  Alles,  von  welcher 
Art  es  auch  fey,  "wodurch  jeder  fein  Eigenthunisrecht, 
jetzt  oder  in  Zukunft,  begründen  und  fiebern  will,  mit 
einem  neuen  Eigenthumsftempel  gegen  eine  Abgabe 
von  Ein  Praceiit  der  Summe^  worauf  die  (Jrkundca 
lauten,  zu  verfeben.  Doch  foll  der  Inhaber  nicht 
verbunden  feyn ,  den  Inhalt  des  Documents  kund  z«i 
machen ,  fondern  er  löft  nur  einen  Stempel  auf  eine 
beliebige  Summe,  Uiad  der  geftempelte  Bogen  wird 
an  das  Document  mit  einem  befonderen  Siegel  ange- 
hängt, und  alle  auf  diefes  Inftrument  zu  leiftenden 
abfchlägigen  Zahlungen  oder  Zinfen  müffen  auf  die- 
fem  Bogen  notirt  und  abgefchrieben  werden.  Auch 
braucht  Niemandbey  derLöfungdes  Stempels  feinen 
Namen  zu  nennen;  fondern  erft  nur  dann,  wenn 
über  das  Mein  und  Dein  gerichtliche  oder  aufserge- 
richtliche  Verhandlungen  und  Discuffionen  entlie- 
hen, oder  auch,  wenn  ein  Unterfchleif  bekundet 
und  ficher  angezeigt  worden,  foll  der  Inhaber  gehal- 
ten feyn ,  den  Inhalt  des  Documents  kund  werden 
zu  lalTen,  tind  aucherit  dann  follen  die  Gerichte  und 
fonftige  Behörden  verbunden  feyn,  die  Richtigkeit 
des  Stempels  zu  erforfchen ,  und  die  fich  etwa  erge- 
bende Ungebühr  zu  beßrafen.  Übrigens  foll  es  dem 
AbgabepÜichtigen  nachgelalTen  feyn ,  diefe  Eigen- 
thumsftempelgebübr  in  baarem  Gelde  oder  in  Getrei- 
de zu  entrichten ,  und  damit  diefes  Getreide  als  Cir- 
culationsmittel  gebraticht  werden  möge,  füllen  Ma- 
gazinnoten  creirt  und  in  Umlauf  gefetzt  werden,  fun- 
dirc  au.f  überall  im  Lande  zu  errichtende  Getreide- 
magazine, und  nach  Hn.  v.  C's.  Vorfchlage  (S.  60)  re- 
ulifirbar  durch  Getreide  aus  diefen  Magazinen  ;  doch 
foll  ein  Theil  des  Getreides  zu  Realifationsbüreaus 
in  baarem  Geide  verwandelt  werden,  und  zu  die- 
fen haaren  Geldfümmen  will  Hr.  Ephraim  etliche 
Millionen  gegen  Verpfändung  des  Getreides  zu  billi- 
gen Zinfen  anfchaffen.  Was  unfere  Polilikafter  un- 
tren Gouvernements  doch  für  Vorfchlage  und  Anfin- 
nen  machen  1  Der  Verfucher  machte  unfereni Heilan- 
de den  Antrag,  aus  Steinen  Brod  zu  machen;  fie  wol- 
len das  Brod  in  Geld  verwandelt  wilTen.  Wie  we- 
nig fie  mit  den  Bedingungen  des  allgemeinen  Wohl- 
ftandes  vertraut  find,  und  wie  wenig  fie  darauf  aus- 
gehen, jene  Bedingungen  zu  achten  und  geachtet 
zu  erhalten,  zeigt  der  Auffatz  (S.  63  —  79}:  fVird 
es  den  Staat  vernichten  oder  auch  Jiur  erjchütterny 
wenn  das  adeliche  Griindeigenthiini  durch  einen  Ban- 
querout  der  jetzigen  Beßtzer  eine  Metamorphoje  er<- 
leidet?  wo  Hr.  v.  C  (der  ein  grolses  Staatsunglück 
überhaupt  nur  für  eine  wohltbätige  Luflreinigung 
(S.  9g)  achtet)  diefe  Frage  (S.  77)  verneint,  ungeach- 
tet er  felbft  wegen  der  mit  der  Aufhebung  des  Mora- 
torium verbundenen  Nachtheile  für  alle  Claffen  von 
Vermögensbefitzcrn  delTen  Verlängerung  auf  etliche 
Jahre  anräth.  Was  fich  Hr.  v.  C.  wohl  unter  der 
AufUitung  des  Staates  denken  mufs?  Sollte  ein  nach 
der  Form  der  bürgerlichen  Gefcllfchaft  conftituirter 
und  organifirter  Beitlervcrein  wohl  ein  Staat,  in  der 
dermaligen  Deutung  diefes  Worts,  genannt  werden 


können  ?  Für  eine  folche  Bettlerhorde  und  den  Or- 
ganismus ihrer  Verwaltung  mag  wohl  eine  Staats- 
wirthfchiift  in  ,jdam  Smiths  Sinne  ein  Unding  leyn  ; 
alhdn  für  das,  was  unfere  Staaten  Avirklich  feyn  fol- 
leu,  ift  fie  es  g«>wifs  nicht;  und  wenn  Smith  zur 
Beförderung  der  allgemeinen  ßetiiebfarakeit  möglich- 
fie  Unbefchränktheic  alles  Gewerbsbetriebes  heifcht: 
fo  verdient  diefe  Federung  gewifs  allen  Beyfall,  und 
ihre  Gewähr  leiftet  zuverläilig  bey  weitem  mehr,  als 
das  geregelte  Wefen ,  das  fein  unberufener  und  gröfs- 
tentheils  fehr  fader  Kritiker,  Hr.  v.  C.  (S.  89 — 130 
empfiehlt,  fodernd,  dafs  die  Regierung  dahin  wir- 
ken foile,  eine  phyfifche  und  geiftige  Entwickelung 
Aller  möglich  zti  machen,  „die  nur  einen  gewifl'en  (?) 
Wohlftand,  aber  weder  groCsen  Reichthum  noch  bett- 
lerhafte Armuth  zuläfst,  und  die  Völker  mit  Weis- 
heit und  Kraft  begabt,  um  fich  in  ihrer  Abfonderung 
felbftftändig  und  auf  eigener  Kraft  ruhend  zu  erhal- 
ten", ,, indem  fein  (Hn.  v.  C'j.)  Ideal  es  mehr  mit  Kö- 
pfen, als  mit  melkenden  Kühen  zu  thun  habe".  Das 
Aneignen  der  Köpfe £ür  fein  Ideal  gönnen  wir  Hn.  v. 
C.  fehr  gern;  doch  wünfchen  wir ,  dafs  die  Köpfe, 
mit  welchen  er  fich  zu  befchäftigen  gedenkt,  auf- 
geräumter und  heller  feyn  mögen,  als  der  feiuige,  der 
fich  nicht  entblödet,  (S.  120)  den  Gouvernements  den 
wohlgemeinten  Rath  zu  geben,  „zur  Beförderung 
der  Gleichheit  des  Privateigen thums  —  von  der  er 
fleh  überhaupt  fo  äufserft  viel  verfpricbt  —  alle  Col- 
lateralerbfchaften  ab  inteßato  und  per  teftameutiim 
zum  Beften  des  Staats  aufzuheben,  und  diefe  dem 
Erziehungsfonds  für  arme  Kinder  zuzutheilen." 

Was  Hr.  v.  C.  (Heft  III  S.  1  —  14)  gegen  das  Spiel 
der  politifchen  Phantafie  des  Hn.  Adam  von  Aiüller 
—  deHen  ifolirte  Landwirthß:haJ-t  —  fagt,  fo  wie 
das  Mancherley  über  Erziehung  und  Erziehungsan- 
ftalten  witzelnde  Galimathias  oder  Schreiben  einer 
Frau,  die  jetzt  einjam ,  aber  ehemals  in  der  ^rofsen 
f'Velt  lebte,  an  den  Hn.  Prof.  Fichtt,  veranJafst 
durch  die  bekannte  Luijenßiftung  und  den  Aufruf- 
an  die  tiefgebeugten  Bewohner  des  preufjfchen  Staats 
am  2  Auguji  ißi  1  (S.  15  —  87),  mag  beantworten,  wer 
Beruf  dazu  findet.  Der  Bcytrag  zur  Charakterifiih 
Burke's  (S.  83 — iß  weiter  nichts  als  ein  Auszug 
einiger  Stellen  aus  Bijfet  the  life  of  Edward  Borke 
(Lond.  1798),  abzweckend  auf  eine  Berichtigung  oder 
vielmehrWiderlegung  der  vortlu-ilhaften  Äufserungen 
Hn.  A.  von  Müller  über  Burke,  wo  indefs  Hr.  v.  Ck 
Recht  haben  mag.  Und  eben  fo  mag  atich  im  Gan* 
zen  genommen  das  richtig  feyn,  was  er  in  dem  Auft 
fatze  derBuuer  (S.  103 —  131)'  "ber  die  Puncte,  wel- 
che bey  der  Frage:  Sijul  gröfsere  Giiter  kleineren 
Wirihfchaften  vorzuziehen?  und  über  die  Bedin- 
gungen der  Aufhebbarkeit  der  Erbunterthänigkeit, 
Tagt ;  doch  theils  ftimmt  das  hier  Gefagte  nicht  im- 
mer mit  den  früherhinvon  ihm  vertheidigten  Grund- 
fätzen  überein,  theils  verräth  er  auch  hier  feinen 
■Charakter  und  fein  Slreben,  immer  mit  der  Regierung 
in  Oppofition  zu  feyn  ;  wenigllens  fpricht  fich  diefs 
nach  unferer  Uberzeugung  in  dem,  was  er  (S.  119) 
über  das  Edict  vom  9  October  1807  äufsert.ganz  klar 
au3.  Z. 
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"  Leipzig,  "b.  Cno"blocli:  Bemsrknngen  über  ärztli- 
che Ferfajfung  und  Unterricht  in  Italien,  iväh- 
rend  det  Jahres  1311,  TOii  Eduard  v.  Loder, 
der  Heilkunde  Doctorii.  ProfclTor  zu  Königsberg 
in  PreuITen.  18  if  -  XXIV  u.  523  S.  gr.  8-  (2  Thlr. 
16  gr.) 

Als  eines  der  erften  Opfer  des  verTieerendenNerven- 
fiebers,  "welches  in  einer  liurzen  Zeit  fo  viele  ausge- 
zeichnete Menfchen,  vor  allen  eine  fo  grofse  Zahl 
verdienftvoller  Ärzte  hinwegraffte  ,  fiel  der  Vf.  die- 
fer  Schrift.  Wir  haben  feinen  Tod  um  fo  mehr  zu 
h-jklagen,  da.^befondere  Verhältniffe  Deutfchland 
fchon  früher  des  Befitzes  feines  berühmten  Vaters  , 
ehemals  einer  Zierde  der  Univerfität  Jena,  heraubten, 
und  -wir  hoffen  durften,  in  dem  Sohne  einen  Erfatz 
für  diefen  empfindlichen  Verluft  zu  finden.  Durch 
Unterricht  und  Reifen  zu  feinem  neuen  Beruf,  als 
Lehrer,  vollkommen  ausgebildet,  liefs  fich  unftreitig 
fehr  Vieles  von  einem  jungen  Manne  erwarten,  wel- 
cher ftets  ein  fo  treffliches  Mufter  vor  Augen  gehabt 
hatte.  Diefe  Hoffnung  hat  der  frühe  Tod  des  kaum 
zum  Manne  gereiften  Jünglings,  wie  fo  viele  ande- 
re, zerftört,  iind  es  bleibt  uns  nichts  von  ihm  als  das 
letzte  Werk  feines  Fleifses,  die  Frucht  feiner  in  Ita- 
lien gemachten  Reife. 

Der  Vf.  hat  durch  diefe  Schrift  feinen  Beruf, 
für  die  Wiffenfchaft  wirkfam  zufeyn,  undfeine  Wür- 
digkeit als  zukünftiger  öffentlicher  Lehrer,  hinläng- 
lich beurkundet,  Avcnn  üe  gleich  von  Einfeitigkeit 
und  manchen  Schwächen  nicht  frey  gefprochen  wer- 
den kann.  Die  einfeitigen,  zum  Theil  leidenfchaft- 
lichen  Urtheilc  über  Rasori  und  deffen  Syftem,  wel- 
che Ree.  nicht  gut  heifsen  kann,  müffen  mehr  der 
lugend,  dem  noch  nicht  gereiften  Urtheüe  des  Vfs. , 
als  einer  Übeln  Abficht,  zugcfchrieben  werden.  Dafs 
Rasori  keineswegs  ein  folcher  einfeiliger  Theoreti- 
ker, noch  viel  weniger  ein  fö  roher  Pralitiker  iff,  wie 
ihn  der  Vf.  hier  mit  grellen  Farben  fchildert,  wird 
Reg.  bey  einer  anderen  Gelegenheit  zu  erweifen  fa- 
chen. Rasori's  Anficht  des  Contraftimulus  ift  zwar, 
wie  fo  viele  andere,  eine  ungenügende  Hypothefe, 
aber  weder  in  ihren  Principien  fo  fchlecht  und  ein- 
fei tig  ,  wie  es  Hr.  L.  hier  vovft..'**. ,  noch  fei- 
ne Therapeutik  fo  roh  und  gefährlich,  als  man  nach 
den  hier  mitgelheilten  Beyfpielen  virlheilen  follte. 
Ree.  hätte  zum  Ruhm  des  verewigten  Vfs.  gewünfcht, 
dafs  er  fich  zu  diefen  harten  Urtheilen  über  das  Sy- 
/.    A.  L.  Z.  1814.    Zweyter  Band. 


ftem  eines  Mannes  nicht  hätte  verleiten  laffen,  wel- 
cher fo  grofses  Auffehn  in  ganz  Italien  erregte,  und 
welchem  giofser  Scharffinn,  Gelehrfamkeit  und  die 
Fülle  der  Erfahrung  nicht  abzufprechen  ift.  Ree. 
hat  es  daher  für  das  Räthlichfte  erachtet,  von  dem,  was 
der  Vf.  über  Rasori  und  deffen  Syftem  an  mehreren 
Stellen  diefer  Schrift  geäufsert,  gar  nichts  zu  er- 
-yvähnen. 

Die  Schilderung  von  Italiens  Lehr  -  und  Hei- 
lungs- Anftalten  wird  gewifs  jedem  Arzte  eine  fehr 
anziehende  Leetüre  gewähren.  Es  wäre  fehrzuwün- 
fehen,  dafs  wir  über  die  Medicinalverfaffung  aller 
europäifchen  Länder  ähnliche  treue  und  ausführliche 
Darftellungen  befäfsen.  Wir  würden  dadurch  am 
heften  in  den  Stand  gefetzt,  mit  einem  Blick  zu  über- 
fchauen,  welchen  Einffufs  dieEigenthümlichkeit der 
Länder  und  Völker  auf  die  Cultur  unferer  Wiffen- 
fchaft auszuüben  vermag.  Diefen  Punct  hat  der 
Vf.  befonders  herausgehoben,  und  gezeigt,  wie  die 
Eigen thünilichkeit  des  Klimas,  der  Menfchen,  der 
Sitten  vmd  Gebräuche  auch  auf  die  klinifchen  Ein- 
richtungen, aitf  die  Bildung  der  Arzte  und  die  Wei- 
fe des  Unterrichts  mächtig  einwirken.  Ohne  uns 
auf  eine  ganz  ausführliche  ßeurtheilung  diefes  Wer- 
kes einzulaffen,  glauben  wir  den  meiften  Lefern  zu 
genügen,  wenn  wir  fie  mit  der  Einrichtung  deffel- 
ben  im  Allgemeinen  bekannt  machen,  und  aus  der 
Schilderung  der  wichtigften  Heilungs  -  und  Unter- 
richts -  Anftalten  Italiens  das  Merkwürdigfte  mit- 
theilen. 

Das  ganze  Werli  zerfällt  in  zwey  Hauptabfchnit- 
te.  In  dem  erften  werden  die  für  fich  beftehenden 
Staaten  Italiens  ,  die  Königreiche  Italien  und  Nea- 
pel, und  das  Fürftenthum  Lucca,  in  dem  zweyten 
die  dem  Kaiferthume  Frankreich  einverleibten  italia- 
nifchen  Provinzen,  der  Kirchenßaat,  Toskana,  Par- 
ma und  Piazenza,  abgehandelt.  In  einem  befonde- 
ren  Anhange  theilt  der  Vf.  einen  klinifchen  Berieht 
von  Hn.  Drera,  und  Beyträge  zur  Kcnntnifs  des  Con- 
traftimulus mit.  Das  Ganze  befchliefsen  literarifche 
Notizen  und  zwey  Tabellen  über  die  Irren  -  und  Fin- 
del-Häufer  in  den  vorziiglichfien  Städten  Italiens,  mit 
genauer  Angabe  ihrer  Bevölkerung. 

Das  Medicinal  wefen  des /)'ö»/g/  t  /cÄJ  Italien,  wo- 
mit der  Vf.  feine  Schilderung  beginnt,  ift  unter  al- 
len italiänifchen  Staaten  das  wohlgeordnetefte.  Sein 
Vorzug  befteht  darin,  dafs  der  grufste  Theil  diefes 
Reiches  aus  Staaten  zufamniengefetzt  ift,  welche 
fchon  früher  wohl  organifirt  waren  ,  und  die  drey 
^Icin  bedeutenden  Univerfiläten  in  fich  faffen.  Das 
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niailanJifche  Geliiet  zeichnet  fich  in  diefer  Hinficlit 
vorzüglich  ans;  diefes  ift  noch  eine  Frucht  der  wiil- 
den  öfterreichifchen  Regierung,  welche  fich  mit  Lie- 
be der  für  die  leidende  Menfchheit  beftimmten  An- 
ßalten  annahm.  In  einem  fchneidenden  Contraft 
ßehen  hiemit  die  ehemaligen  venetiarn["chcn ,  dem 
Königreiche  Italien  einverleibten  Staaten ,  und  die 
Provinzen,  welche  der  päpftlichen  Herrfchaft  miter- 
Avorfen  waren,  wo  die  Spuren  früherer  wohlgeord- 
neter medicinifcherVerfailung  vergebens  gefacht  wer- 
den. Nur  das,  von  Prinzen  aus  dem  öfterreichifchen 
Haufe  regierte  Tosftana  befitzt  gleich  gute  und  merk- 
würdige ärztliche  Anftalten ;  die  übrigen  Provinzen 
Italiens  aber  flehen  hierin  fehr  weit  zurück.  —  Das 
Königreich  Italien  ift  auch  dcfshalb  befonders  glück- 
lich zu  preifen,  .weil  die  früheren  Anftalten,  wo  fie 
irgend  Vorzüge  befafsen,  imBefitz  der  zu  ihrer  Sub- 
fiftenz  nöthigen  Hülfsmittel  geblieben  find,  welches 
in  allen  anderen  Provinzen  Italiens  gerade  der  um- 
gekehrte Fall  gewefen  ift.  Diefer  Vorzüge  unge- 
achtet, bietet  das  Medicinalwefen  des  K.  Italien 
manche  grofse  Mangel  dar.  So  war  es  dem  Vf.  fehr 
auffallend,  wie  wenig  die  Sorgfalt  der  das  Ganze  lei- 
tenden Männer  fich  über  die  Haupiftadt  und  ein- 
zelne andere  Orte  hinauserftreckte.  In  vielen, 
felbft  bedeutenden  Städten  des  Königreichs  herrfcht 
eine  auffallende  Unordnung  in  dem  Medicinalwefen, 
und  faft  nirgends  ift  auf  eine  Gleichförmigkeit  in 
demfelben  hingearbeitet.  Die  für  das  Militär  befte- 
henden  ärztlichen  Anftalten  find  durchaus  auf  ^^ine 
befiimmte  Weife  organifirt,  nicht  feiten  zum  offen- 
baren Nachtheil  der  bürgerlichen  Hrankcnhäufer.  Von 
medinifcher  Polizey  ift  faft  nirgends  als  in  Mailanel 
die  Rede,  Selbft  in  der  Vevfaffung  der  Univerfi tä- 
ten und  den  übrigen  öffentlichen  Lehranftalten  fin- 
den fich  Mängel ,  von  deren  Wirklichkeit  man  fich 
kaum  überzeugen  kann.  So  Avird  weder  auf  einer 
der  drey  grofsen  Univerfiläten,  noch  in  irgend  ei- 
ner anderen  Lehranftalt,  auf  die  Geburtshülfe  gehö- 
rige Rückficht  genommen.  Zwar  find  an  den  Uni- 
verfitäten  Lehrer  der  Geburtshülfe  angeftellt;  allein 
keine  einzige  Stadt  des  Königreichs  befitzt  einepsak- 
tifche  Anftalt  zu  diefem  Behufe,  ja  es  findet  fich  nicht 
einmal  die  Gelegenheit  zur  Übung  im  ünterfuchen, 
noch  zum  blolVen  Anfchauen  des  Vorganges  der  Ge- 
burt. Gleiches  Schickfal  hat  die  Geburtshülfe  in  ganz 
Italien.  Die  berühmteften  Geburtshelfer  Italiens, 
yisdrubali,  Assalini,  Qalletti,  Malcame,  find  auf  fpar- 
fame  Privatpraxis,  und  fiir  jedem  Anderen  verfchlof- 
fene  Gebärhäufer  eingefchränkt ,  und  haben  fich 
fiimmtlich  aufserhalb  Itulien  gebildet.  Der  einzige 
Ort,  wo  Sludirende  einigen  praktifchen  Unterricht 
in  der  Geburtshülfe  finden,  ift  Florenz.  Diejenige 
Erweiterung  der  ärztlichen  Cultur,  welche  durch  die 
Kenntnifs  ausländifcher  Literatur  begründet  wird,  ift 
unter  den  lonibardifchen  Ärzten  weiter  gediehen,  als 
unter  den  röiuifchen  und  neapolitanifchen.  Der  Vf. 
erklart  diefe  Erfchciniing,  wie  es  uns  fcheinr,  fehr 
richtig,  aus  der  Nähe  Dentfchlands  und  Frankreichs 
und  den  njaniiichfaltigen  Bc^iiehuiigen  anderer  Art 
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zwifchen  diefen  Ländern  und  dem  Norden  von  Ita- 
lien ,  fo  wie  aus  dein  g-öfseren  Verkehr  des  Buch- 
handels mit  jenen  Lä;idern.  Dadn.vch  wird  es  begreif- 
lich ,  dafs  die  Ärzte  des  Königsreichs  Italien 
a}s  die  reichten  an  wahrer  w i ffe n Ich aftli eher  Bil- 
dung unter  allen  itulianifchen  erfcheinen.  Vereine 
von  Männern,  dergleichen  zu  Mailand,  Pavia,  Padua 
und  Bologna  fich  finden,  hat  kein  anderer  italiäni- 
fcher  Staat  aufzuweiten,  «nd  faft  kein  einziger  von 
allen  diefen  Männern  ift  anderes  als  lombardifchen 
oder  piemontefifchen  Urfprunges. 

Ulailaiid  ficht  in  Abficht  guter  medicinifcher 
Einrichtungen  unter  allen  Städten  Italiens  oben  an. 
Der  vortrefflichen  praktifchen   Ärzte  und  Wund- 
ärzte   giebt    es    dafelbft  viele,  und  der  Staat  hat 
zu  ihrer  Auszeichnung  und  Belohnung  mehr  ge- 
than,  als  in  der  Regel  anderwärts  gefchieht.  Die  ge- 
feyertfien  Namen  find  ßloscati ,  LocattlU,  iissalbä. 
In  keiner  anderen  Stadt  des  Königreichs  ift  die  medi- 
cinii'che  Polizey  in  fo  guter  Verfaflung ;  ja  diefe  Haupt- 
ftadt  ift  die  einzige,  in  welcher  eine  dergleichen  Auf- 
ficht au^f  das  Gemeinewohl  fich  findet,  und  durch- 
greifend gehandhabt  wird.  —  Mailand  verdankt  fei- 
nen vorigen  Beberrfchern  aus  dem  Haufe  Öfterreich 
viele  treffliche  Anftalten.    Unter  diefen  nimmt  da» 
grofse  Hofpital,  l'  Ospedale  maggiore,  die  erfte  Stelle 
ein.    Es  ftammt  aus  der  Regierungszeit  von  Maria 
Therefia  und  Jofeph  II  her  ,  und  gehört  nebft  dem 
Heiligengeift  -  Spital  zu  Rom,  Hotel- dieu  zu  Paris  , 
tind  dem  allgemeinen  Kfankenhaufe  in  Wien,  zu  den 
gröfsten  und  umfaffendften  Inftitulen  der  Art.  Das 
eigentliche  Sf  -  maggiore  ift  von  den  übrigen  ,  ihm 
beygefellten  Anftalten  getrennt,  und  umfalst  das  gan- 
ze Gebiet    aller    medicinifchen   und  chirurgifchen 
Krankheiten,  blofs  nät  Ausfchlufs  der  Geifteszerrüt- 
tungen,  der  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  und  Kin- 
der, der  unheilbaren  Gebrechen  und  Altersfch wa- 
che.   Es  ift  fehr  reich  fundirt,  verlor  aber  während 
der  Revolution,  durch  die  Eingriffe  des  Staats,  5  Mil- 
lionen Lire  und  den  gsöfsten  Theil  feiner  liegender» 
Gründe.  Seine  Lage  ift  ziemlich  frey,  aufserhalb  der 
bewohnten  Stadtviertel.   Die  Faffnngsweite  des  gan- 
zen Gebäudes  erftreckt  fich  auf  2000  Betten  ;  die  mei- 
ften  Kranken fäle  find  höher  und  gei  äuniiger,  als  in 
dem  allgemeinen  Krankenhanfe  zu  Wien.  Die  Bett- 
ftellen  find  überall  von  Eifen ;  Reinlichkeit  vermifst 
man  nirgends;  alles Erfoderliche  ift  in  Überflufs  vor- 
handen. Die  Kranken  find  in  medicinifche  und  chi- . 
rurgifche  gefondert,  und  bey  beiden  Gefchlechtcm 
fcharf  von  einander  gefchieden.    Die  an  Syphilis  lei- 
denden Weibsperfonen  haben  ein  abgefondertes  Lo- 
cale  von  mehreren  Sälen ;  die  männlichen  Kranken 
diefer  Art  find  in  den  chirurgifchen  Sälen  ihres  Ge- 
fchlechts  verthcilt.    Pellagrofe,  welche  fonft  jeden 
Abend  zu  Hunderten  in  das  Spital  k^tmen,  um  da- 
felbft zu  übernachten,  ein  warmes  Bul  zu  nehmen  , 
und  fich  durclj  Nalirungsmiitil  zu  erquicken ,  wer- 
den gegenwärtig  nur  in  dem  Fall  aufgen:)nimen» 
wenn  fie  bey  dem  erftcn  /.t  itiaurne  diefes  UbiDs  noch 
au  anderen  Gebrochen  leiden.    Hicdurch  erfpart  die 
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Anft  ilt  jährlicTi  f^hr  ^ofse  Surornen.    Mit  Red  t  fii- 
det  der  Vf.  die  Liprirhtuiif.-  tadelnswertb  ,  dafs  d  r 
grofse  Hof  des  Spitals  als  ein  vollhommeu  freier 
Durch  <^ang  ,    gleich  einer  Strafse,  für  Jeden  offen 
/lebt ,  °o  dafs  fogar  Wagen  aller  Art  anf  dem  gepfla- 
fterten  ßodrn  fahren  können.  Die  Todtenkammer  ift 
reichlich  mit  Leichen  angefüllt,  da  hiezu  noch  zwey 
andere  Spitäler  concurriren ;  nicht  feiten  find, an  ei- 
nem Tage  i5  Cadaver  vorhanden.    Diefe  Gelegenheit 
zur  Übnng  in  der  Anatomie  Avird  von  den  Studiren- 
den  aus  Trägheit  wenig  benutzt.  —    Zwey  Säle,  ei- 
ner mit  märiiilichen,  ein  anderer  mit  weiblichen 
Kranken,  lind  dem  klinifcben  Unterrichte  gewidmet, 
und  flehen  gegenwärtig  unter  dem  Profeffor  Rasori. 
Die  Direction  des  Spitals,  in  ökonomifcher  und  wif- 
fcntcbaftlicher  Rückficht,  wird  in  einem  befondeien 
Büreau   geführt.     Gegenwärtiger   Director   ift  Dr. 
Stramlio,  ein  gefchätzter  praktifcher  Arzt,  vmter  def- 
fen  Leitung  das  Ganze  fteht.   Das  ärztliche  Perfonale 
diefes  Holpitals  ift  aufserordentlich  zahlreich.  —  Von 
der  Direction  des  erofsen  Spitals  abhängig  find  die 
beiden  Hofpitäler  Sta.  Catarina  alla  ruota  und  La 
Senavra.    In  dem  erften  önd  zwey  ganz  heterogene 
Anftalten  —  ein  Gebär  -  und  ein  Findel  -  Haus  —  ver- 
einigt, und  hiedurch  zu  vielen  Mängeln  der  Grund 
gelegt.    Da  dieCes  Hofpital  aus  zwey   an  einander 
ftofsenden  Klöftern  befteht :  fo  könnte  die  fo  nöthige 
Trennung  fehr  leicht  erzielt  werden.    Die  Gebäran- 
ftalt  ift  urfpniinglich  nur  ein  Zufluchtsort  für  Perfo- 
nen,  welche  heimlich  gebären  wollen.  Die  Schwan- 
geren werden  daher  auch  alle  insgeheim  aufgenom- 
men,  und  die  Anftalt  dient  keines\Veges  zum  Unter- 
richt angehender  Geburtshelfer.    Dagegen  fchickt  je- 
des Departement  des  Königreichs  eine  Hebammen- 
zöglingin  in  diefes  Haus,  welche  einen  dreyjäbrigen 
Curfusin  demfelben  machen,  Avährend  diefer  Zeit  im 
Haufe  wohnen,  und  von  der  Anftalt  erhalten  werden 
mufs.  Die  Einrichtung  des  Findelhaufes  ift  gleichfalls 
fehr  mangelhaft.  Es  werden  alle  Kinder,  ohne  ünter- 
fchied  des  Allers,  Standes  und  der  Gtfundheit,  aufge- 
nommen. Es  gefchehen  hiebey  die  grüfsten  Unterfchlei- 
fe,  indem  oft  fünf-  bis  fechsjährige  Kinder,  oder  Kin- 
der reicher  Geitzigen  und  von  acht  älterlicher  Ab- 
kunft, eine  Stelle  in  dlefem  Haufe  finden.    Die  Zahl 
der  in  dem  engen,  unreinlichen  Locale  v.'ohnhaften 
Kinder  ift  daher  übermäfäig  grofs ,  und  mit  dem  vor- 
handenen Raum  in  gar  keinem  Verbal  tnifs.  Es  wer- 
den öfters  an  einem  Tage  15  bis  18  Kinder  aufgenom- 
men.   Da  für  eine  fo  übermäfsige  Anzahl  von  Säug- 
lingen   nicht  Ammen  genug  gefchalft  werden  kön- 
nen :  fo  hat  man  zur  künftlichtn  Ernährung  feine  Zu- 
flucht genommen ;  von  diefen ,  durch  allerley  Breye 
und  Suppen  aufgezogenen  Kindern   ftarben  aber  die 
meiften.    Diefs  hat  zu  einer  neuen  Ernährungsart  in 
Italien  di»-  VeranlafTung  gegeben.  Man  legte  nämlich 
die  Säuglinge  fängenden  Ziegen  unter,  denen  man 
die  Zickleiji  genommen.    Diefe  Verbuche  fielen  je- 
doch fcur  unglücklich  aus,  indem  die  Kindernach 
kurzer  Zeit  erkrankten  und  dahi^i  f'arb'n.    Der  Vf. 
fachte  den  Gruad  hievon  in  dena  Umßawd,  daf*  man 


die  Kinder  zu  lange  an  einer  Ziege  fangen  liefs ,  wo» 
derf  n  Milch  nicht  mehr  zur  Ernährung  gefchickt 
fey,  Säure  tirvd  einen  tödtlichen  Durchfall  errege.  Er 
fchlägt  daher  vor,  den  Säuglingen  alle  zwey  Monate 
eine  neue  Ziege,  die  vor  Kurzein  geworfen  hat,  bey- 
znlegen,  —  La  S-fnnvra  ift  nach  der  Salpe- 
triere  zu  Paris  die  gröfste ^rrenanftalt  in  Europa,  da 
fie  für  500  Gemüthsgeftörte  berechnet  ift.  In- 
zwifchen  fehlt  der  Raum  zvir  Aufnahme  fo  vieler 
Kranken.  Das  Haus  liegt  aufser  der  Stadt,  mitten 
zwifchen  einfamen  Feldern  und  Gärten,  und  in  der 
Nähe  eines  wailerreichen  Baches.  Eine  grofse  Incon- 
venienz,  trotz  diefer  fchöncn  Lage,  ift  es  aber,  dafs 
der  Anftalt,  aufser  einem  Hof  und  kleinen  Gärtchen  , 
kein  Fufs  breit  Feld  gehört.  Auch  in  der  inneren 
Einrichtung  linden  fich  grofse  Mängel,  und  nirgend.^ 
ift  auf  die  Trennung  der  verfchiedenen  Arten  des 
Wahnfinnes,  der  heilbaren  und  unheilbaren  Kranken, 
gehörige  Kückncht  genommen.  —  In  diefer  Anftalt 
befinden  fich  eine  grofse  Anzahl  von  Pellagrofen,  in- 
dem fich  zu  diefem  Übel  jedesmal  eine  bedeutende 
Geiftesvervvirruiig  hinzugefeilt.  Über  die  Heilmetho- 
de der  Pellagra  ift  man  in  Italien  noch  k'eiiveswegs 
einig.  Nach  den  entfchledenften  Erfahrungen  ift  die- 
fe Krankheit  nur  in  den  früheren  Zeiträumen  heilbar. 
—  Die  für  das  Militär  beftimmten  Anftalten  erfreuen 
fich  einer  durchaus  belferen  J&inrichtung ,  als  die  für 
das  Civil  beftehenden.  Das  gröfste  und  vorzüglichfte 
Militärhofpital  des  Staates  ift  das  zu  Mailand  in  dem 
ehemaligen  Klofter  St.  Ambrogio  errichtete.  Die  La- 
ge und  Einrichtung  delTelben  ift  vortrefflich  ;  es  um- 
fafst  QoQ  Betten.    Director  ift  Paolo  Jssalini. 

Die  Medicinalanftalten  in  der  ehemaligen  Ee- 
publik  VeiiecLig  waren  von  jeher  fehr  vernachläffigt ; 
auch  unter  der  öfterreichifchen  und  italiänifchen  Re- 
gierung haben  fie  fich  nicht  vervollkommnet.  Die  An- 
zahl der  Ärzte  und  Wundärzte  in  Venedig  felbft  ift  un- 
geheuer; als  vorzügliche  Männer  nennt  der  Vf.  Agli- 
etti,  Pellegriyii,  Pezzi  und  Ruggieri.  Keines  der  vor- 
handenen Hofpitäter  hat  einen  befonderen  Werth.  In 
dem  Ospedale  cioico  find  Kranke  und  Unheilbare 
vereinigt,  und  der  Raum  diefes  Haufes  für  eine  Stadt 
von  100,000  MenfcLen  viel  zu  beengt,  da  nur  600 
Kranke  aufgenommen  werden  können.  Defshalb 
fleht  man  auch  fo  aufserordentlich  viele  Menfcheii 
in  Venedig,  die  mit  körperlichen  Gebrechen,  gröfs- 
tentheils  Folgen  der  fchjecht  geheilten,  bösartigen 
Fieber,  auf  den  Strafsen  umherliegen.  —  Das  Hofpi- 
tal San  Servolo  hat  eine  fehr  günftige  Lage,  ift  aber 
nur  für  chronifche  Übel  und  Geift^skranke  beftimmt; 
die  Reinlichkeit  wird  von  den  barmherzigen  Brü- 
dern fehr  gut  beobachtet.  —  Auch  das  für  die  Befa- 
tzung  von  Venedig  beflimmte  Ospedale  della  Mari- 
na ift  höchft  mangelhaft. 

Bey  der  Betrachtung  der  Medicinalanftalten  der, 
dem  Köiiigr.  Italien  einverleibten,  römifchen  Provin- 
zen der  Romagna  und  der  Mark  Ancona,  macht  der  Vf. 
die  Bemerkung,  dafs  hiebey  der  Einflufs  der  geiftli- 
chen  Begierung  unverkennbar  fcy,  und  alle  Anftal- 
ten den  Stempel  der  geiftlichen  Hierarchie  an  fich 
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tragen.  Die  HoTpitäler  wurden  -übeTall  als  "kircbli- 
-che  Anftaltea  betrachtet,  und  nach  den  Begriffen  der 
PrieTter  organilirt.  Die  Ärzte  felbft  fah  man  als  ganz 
untergeordnete  Perfonen  darin  an.  Mehrentheils  fin- 
det man  einen  grofsen,  l^irchlich  aufgeputzten  Saal, 
voll  unnützer  Pracht,  und  ohne  wahre  Bequemlich- 
Iteit,  und  daneben  die  erbärmlichften  Löcher.  Auch 
Avurden  die  Kranltenhäufer  indem  päpftlichen  Staate 
mehr  unter  dem  Gefichtspuncte  von  Verforgungs-  als 
Heil-Anftdlten  betrachtet.  Defshalb  findet  man  auch 
in  den  kleineren ,  weniger  volkreichen  Städten  des 
Kirchenitaates  folche  Auftalten.  Durch  die  Einzie- 
hung aller  geiftlichen  Stiftungen  war  der  gröfste 
Theil  derfelben  eingegangeil.  Da,  wo  fie  noch  be- 
ftanden,  hatte  das  Militär  Befitz  davon  genommen, 
wodurch  die  Bürger  fich  eines  wichtigen  Zufluchts- 
orts beraubt  [ahen. 

So  wie  Pavia  unter  den  europäifchen  Univer- 
fitäten  eine  der  erften  Stellen  einnimmt:  fo  gehört 
auch  das  allgemeine  Krankenhaus  diefer  Stadt  zu  den 
vortrefFlichfi:en  Auftalten  diefer  Art.  ^  Es  hat  eine 
FalTungsweite  von  400  Betten  ,  und  ift  daher  der 
Bevölkerung  der  Stadt  (von  20,000  Menfchen)  voll- 
kommen angemeffem  Das  Gebäude  ift  eigends 
dazu  errichtet ,  und  daher  ungleich  zwtckmä- 
fsiger,  als  bey  den  meiften  italiänifchen  Spitälern. 
Die  Säle  find  hoch,  luftig,  und  die  Betten  ftehen  hin- 
länglich weit  aus  einander.  Die  Reinlichkeit  ift 
durchaus  mufterhaft,  und  iille  Geräthfchaften  in  Über- 
flufs  vorhanden.  Jeder  Arzt  hat  mit  einem  Affiften- 
ten  nur  ,50  Betten  zu  beforgen ;  die  Säle  für  die  me- 
dicinifchen  und  chiruvgifchen  Krankheiten  find  ge- 
nau gefchieden.  Tadeinswerth  findet  der  Vf.  die  auch 
in  anderen  italiänifchen  Hofpitälern  beftehende  Ge- 
wohnheit, die  Operation  fchon  früh  um  5  Uhr  vor- 
zunehmen. —  Ohne  Zweifel  hat  die  oft  unerträg- 
liche Hitze  in  den  fpäteren  Morgenftunden  hiezu  die 
Veranlalfung  gegeben.  —  Ein  Zimmer  ift  zur  Auf- 
nahme von  Schwangeren  und  Gebärenden,  ein  an- 
deres für  Syphilitifche  beftimmt;  Gemüthsgefiörte 
werden  nicht  aufgenommen.  Dagegen  ift  ein  Fin- 
delhaus mit  diefem  Hofpitale  verbunden  ;  die  Find- 
linge werden  aber  meifiens  auf  das  Land  gegeben. 
Diejenigen,  für  welche  man  nicht  fogleich  Ammen 
finden  kann,  werden  im  Haufe  felbft  durch  Kuh- 
milch aufgezogen.  —  Director  der  Anftalt  ift  Dr. 
Raggi,  zugleich  Profellor  der  medicini  fchen  Klinik  bey 
der  üniverfität.  —  Nach  dem  Urthcile  des  Vfs.  giebt 
es  wohl  wenig  Univerfitäten ,  welche  eine  günftige- 
rc  Gelegenheit  zur  Einfammlung  gründlicher  empi- 
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rifcher  Kennt nilTe  darböte,  als  die  zu  Pavia.  Diefer 
Vorzug  gründet  firh  fowohl  auf  die  Befetzung  der 
Lehrftellen  durch  Männer  von  erprobter.  Gelehrfilm- 
keir,  als  auf  den  R^eichthum  an  Sammlungen  und 
Hülfs  fiitreln  aller  Art.  Auch  ift  fie  unter  sllen  ita* 
liänifchen  Univerfitäten  die  befuchtefte ;  die  Anzahlder 
Studirenden  beträgt  feiten  weniger -als  900, und  unter 
d  iefca  ift  die  Anzahl  der  Mediciner  befondcrs  anfehn- 
lidh.  —  Die  Lage  der  Stadt  in  einer  zwar  frucht- 
baren ,  aber  einförmigen  Gegend  ,  und  ihr  Man- 
gel an  Merkwürdigkeiten  jeder  Art,  ift  dem  Studium 
ernfter  Wiflenfchaften  fehr  günftig.  Die  Üniverfi- 
tät felbft  ift  fehr  reichlich  ausgeftattet.  Das  Gebäu- 
de, worin  fich  ihre  Sammlungen  und  Hörfäle  befin- 
den, ift  prachtvoll  und  geräumig,  und  dem  Kranken- 
haufe, in  welchem  die  Klinik  gehalten  wird,  ganz 
nahe  gelegen.  Sowohl  die  medicinifche  als  chirur- 
gifche  Klinik  umfafst  zwey  Säle;  in  jedem  derfelben 
find  ö  Betten.  In  diefen  ift  die  Pracht  und  Reinlich- 
keit noch  gröfser,  als  in  den  gewöhnlichen  Kranken- 
fälen.  —  Die  Sammlungen  im  Univerfitätsgebäude 
gehören  zu  den  vortreffUichften ;  die  naturhiftorifche 
Sammlung,  die  Sammlung  vulcanifcher  Producte  von 
Spallanzani,  F oltä's  pbyfikalifcher  Inftrumentalappa- 
rat  find  einzig  in  ihrer  Art.  Die  Sammlung  anato- 
mifcher  Präparate  bietet  ein  zufammenhängendes  Bild 
der  geCammten  Anatomie  dar.  —  Der  öifentlichen 
T^ehrer,  wovon  joder  auf  fein  beftimmtes  Fach  be- 
fchränkt  ift,  find  fehr  viele;  dagegen  giebt  es  faft  gar 
keine  Privatdocenten.  Die  ausgezeichnelften  Lehrer 
find  Searpa,  als  Lehrer  -der  chirurgifchen  Klinik, 
Fattori ,  ProfelTor  der  Anatomie,  Jacopi,  Profellor 
der  Phyfiologie,  Racchetti,  ProfelTor  der  Pathologie, 
Bordu,  Profeilor  der  Materia  medica,  BrugnateUi, 
ProfelTor  der  Phyfik. 

Auch  das  allgemeine  Kran\en"haus  zu  Padua  ift 
zweckmäfsig  angelegt,  fehr  gut  eingerichtet,  und 
wäre  der  Bevölkerung  der  Stadt  (von  40,000  Men- 
fchen) vollkommen  angemelfen,  wenn  nicht  das  Mi- 
litär den  erften  Platz  eingenommen  hätte.  Für  die 
medicinifche  und  chirurgifche  Klinik  find  4  Zimmer, 
jedes  zu  10  Betten,  vorhanden,  für  diefe  Zahl  von 
Kranken  aber  nicht  geräumig  genug.  —  Die  üniver- 
fität von  Padua,  eine  der  älteften  in  Italien,  zeichnet 
fich  nicht  durch  die  Vorzüglichkeit  ihrer  Sammlun- 
gen, defto  mehr  aber  durcli  ihre  vortrefllichen  Leh- 
rer aus.  Man  darf  nur  die  Namen:  GaLlini ,  Brera, 
Malcariie,  Caldimi  anführen,  um  diefes  Unheil  voll- 
kommen zu  btftätigen. 

(^Der  Befchlufs  folgt  im  nüchften  Stücke.y 


NEUE  AUFLAGEN. 


Btrlin  ,  in  der  neuen  Socletats  -  Verlagsbuchhandlung  : 
Kosmetifches  Tajchnnbuch  für  das  Jahr  t8»5,  >  oder  die 
Kunß,  die  kürpt'rliJii;  Schöiilicit  zu  erhalten,  ui  erheben,  und 
■  liren  jVIange!  zu  i-rjttzcn.  Mit  einer  bcfonticix-n  Abl'r.nd- 
iuny   über   die  l'ilialtung   einer    fcliüntn    Haut,    von  L)r, 


Chrißlan  Gottfried  Flltner  ,  IsonifjHchem  Ober  •  Medicinal . 
Affeffor.  Zw(-yte  Auflage.  181",.  VIII  n.  i^Ö  ^-  »2.  (1  Rtlilr.) 
JJas  Buch  iU  braiiclibar  gelundcn  worden,  und  wird  diela 
Brauchbarkeit  ferner  bewalaeii. 
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CiEiPziG,  b.  Ciiobloch:  Bemerkungen  über  ärztli- 
che p^erfaßuiig  und  Unterricht  in  Italien,  wäh- 
rend des  Jahres  igii,  von  Eduard  v.  Loder,  u. 
f.  ^v. 

(  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  ah  gebrochenen  Recenßon.') 

B 

ologna  befitzt  zwey  geräumige,  gut  eingerichte- 
te Hofpitäler,  das  iipedale  della  vita  und  das  Speda- 
le  della  morte.  In  dem  erften  werden  alle  medici- 
nirdicn  und  chirurgirclien  Kranken,  mit  Ausfchlufs 
der  Gemütbsgel'cörten  und  der  an  alten,  eingewur- 
zelten Übeln  Leidenden,  aufgenommen;  folche Kran- 
ke finden  in  dem  zweyten  Spital  eine  Zuflucht.  In  der 
letzteren  Anftalt  ift  während  des  Sommers  zu- 
gleich eine  grofse  Anzahl  von  Sjphilitifchen  und  Krä- 
tzigen. In  dem  füdlichen  Italien  ift  es  nämlich  Sit- 
te, diefe  Art  von  Kranken  nur  von  April  bis  Septem- 
ber aufzunehmen,  indem  man  fie  nur  zu  jener  Zeit 
für  heilbar  hält.  —  Das  Findelhaus  ift  fehr  geräu- 
mig, gut  gelegen  und  wohl  organilirt.  Die  Ökono- 
mie des  Haufes  umfafst,  mit  Einfchlufs  der  Dienft- 
boten  und  Auffeher,  gegen  iioo  Köpfe.  £s  werden 
nur  uneheliche  Findlinge  aufgenommen,  und  zum 
Theil  auf  dem  Lande  untergebracht.  Die  Sterblich- 
keit ift  bey  weitem  nicht  fo'grofs  als  in  ähnlichen 
grofsen  Änftalten,  welches  der  günftigen  Lageund  der 
guten  Einrichtung  des  Haufes  beygemelfen  werden 
mufs.  Die  Univerütät  zu  Bologna  befindet  fich  in  einem 
fehr  glänzenden  Zuftande.  Die  Zahl  der  öffentlichen 
Lehrer  überfteigt  bey  weitem  die  zu  Pavia  und  Pa- 
^ua.  Das  grofse  und  prachtvolle  Univerfitätsgebäu- 
de  umfafst  9  grofse  Sammlungen.  Die  Mineralien- 
fammlung  ift  eine  der  vollftändigften  und  wohlge- 
ordneteßen  in  ganz  Italien.  Von  nicht  geringerem 
Gehalt  find  die  anatomifchen  Sammlungen,  welche 
durch  einen  jungen,  trefflichen  Anatomen,  Kn.  <^ita- 
dri,  emen  bedeutenden  Zuwachs  gewonnen  haben. 
—  Unter  den  vielem  trefflichen  Lehrern  leuchtet 
Testa  als  ein  Stern  erfter  Gröfse  hervor.  Den  Prof. 
jizzoguidi  fchildert  der  Vf.  als  einen  der  geiftvolle- 
ßen  Phyfiologen  unferer  Zeit. 

Auf  den  Zuftand  des  Medicinalwefens  und  die 
Handlungsweife  der  Ärzte  in  dem  Königreiche  Ne- 
apel übt  das  äufserft  milde  Klima  diefes  glücklichen 
Landes  einen  nicht  zu  verkennenden,  wichtigen  Ein- 
flufs  aus.  Den  Schlendrian,  welchem  fich  die  mei- 
ften  neapolitanifchen  Arzte  ergeben  haben,  erklärt 
J.  A.  L.  Z.    Iß  14.  Dritter  Band. 


der  Vf.  aus  der  von  Natur  gefunden,  kräftigen  Con- 
ftitution  der  Menfchen,  der  faß  durchaus  gefunden 
Luft,  und  der  Seltenheitund  Einfachheit  der  Krank- 
heiten, zu  deren  Heilung  alle  Bedingungen  gegeben 
find.  Contagiöfe  Krankheiten  find  in  dicfem  Lande 
fehr  feiten.  Nur  das  fyphilitifche.  Übel  ift  äufserft 
verbreitet,  mehr  als  in  irgend  einem  anderen  euro- 
päifchen  Lande.  Nach  der  Verficherung  des  berühm- 
ten neapolitanifchen  Arztes  Cotugno,  befinden  fich 
unter  Taufend  Kranken  zu  Neapel  mehr  als  950,  wel- 
che ihre  Leiden  der  Luftfeuche  verdanken ;  diefes 
Übel  verhüllt  ftch  in  die  verReckteften  Formen.  Bey 
diefcm  im  Ganzen  fo  einfachen  Verhältnifs  der  herr- 
fchcnden  Krankheiten  ift  daher  eine  fehr  einfache 
Heilmethode  nothwendig  und  nützlich.  Die  ganae 
Medicin  befchränkt  fich  faß  allein  auf  die  Diätetik^ 
und  auf  die  An^'ff^ldung  von  Adorlalfen  und  Brech- 
mitteln. —  Die  aufserordentlich  grofse  Frequenz 
der  Luil/euche  in  Neapel  hat  zu  einem  befonderen 
Verfahren  Anlafs  gegeben.  Das  Hauptmittel  dafelbfl 
befteht  nämlich  in  der  Anwendung  der  bekannten 
neapolitanifchen  Salbe,  wovon  der  Vf.  die  jetzt  in  Nea- 
pel gebräuchliche  Mifchung  ausführlich  mitgetheilt 
hat.  Diefe  Salbe  wird  in  die  Fpfsfohle  eingerieben, 
um  die  Salivation  zu  verhüten.  Zur  grofsen  Cur  find 
8  Unzen  Salbe  in  34.  Einreibungen  erfoderlich.  Zur 
Verrichtung  diefer  E-^nreibvmgen  giebt  es  eigene  Per- 
fonen,  Unzionarii  genannt.  Da  die  Gefundheit  die- 
fer Menfchen  nach  wenigen  Jahren  fehr  zu  leiden 
pflegt  :  fo  ift  die  Erfindung  einer  eigenen  Mafchine 
zu  diefen  Einreibungen,  deren  fich  zugleich  mehre- 
re Menfchen  bedienen  können,  als  fehr  nützlich  an- 
zufehn.  Sie  wird  hier  fehr  ausführlich  befchrieben. 
Der  Erfinder  derfelben  ift  Hr.  liuggieri. 

In  dem  Königreiche  Neapel  iit  fehr  wenig  für 
das  Medicinal wefen  gethan.  Nirgends  bieten  die 
Kvankonhäufer  etwas  befonders  Merkwürdiges  dar. 
Die  einft  fo  berühmte  Schule  zu  5a/ffr«o  ift  fchon  lan- 
ge ausgeftorben,  und  Neapel  gegenwärtig  der  Sitz 
der  vorzüglichßen  medicinifchen  Unterrichtsanftalten. 
Die  Krankenhäufer  zu  Neapel  find  für  die  Gröfse  und 
Bevölkerung  diefer  Stadt  keineswegs  hinreichend. 
Überhaupt  werden  die  Hofpitäler  in  diefem  Lande, 
f^att  als  Heilanftalten,  mehr  als  Häufer  zur  Aufnahrhe 
von  Hülfsbedürftigen  betrachtet,  und  die  Ärzte  den 
Krankenwärtern  faft  ganz  gleich  geachtet.  Das  Spe- 
dale  degV  Ineurabili  ift  das  umfaifendfte,  und  über- 
haupt eins  der  gröfsten  in  ganz  Italien  ;  es  hat  1200 
Betten,  welche  faft  immer  angefüllt  find.  Die  un- 
mittelbare Leitung  des  Inneren  ift  einem  geiftlichen 
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Herrn,  Rettore,  faTt  unbedingt  überlafTen.  Das  ärzt- 
liche Perfonale  beliiuft  ficlvauf  50  Individuen;  nach 
der  Verfichernng  des  Vfs.  zeigen  üch  die' Arzte  faß 
oLne  Ansnahitie  hochf*  indolent  und  nachläf&g  in  ih- 
rem Di«nfti  E>ie  für  die  Weiber  beftimmten  Siile 
find  ungleich  reinlicher,  als  die  von  den  Mannern 
befetzten,  indem  barmHerzige  Schweftern  hier  die 
Kranlten  Avarten.  Ehemals  widmeten  fich  die  vor- 
nehmften  wnd  reiehften  Damen,  aus  Heligiohtät,  die- 
iem  Gelchaft;  von  diefer  wohltliatigen  Aufserungder 
Frömmigkeit  ift  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhijncVerl. 
In  der  Abiheilung  für  die  Miinner  ift  die  Unfauber- 
keit  unbefchreiblich;  nicht  feiten  v/crdeja  die  Kran- 
ken in  fchon  gebrauchte  Betten,  ja  in  folche  gelegt, 
welche  erft  kürzlich  von  Verftorbenen  benutzt  wa- 
ren ;   aut;h    wimmelt  es   von   Infecten  jeder  Art. 

Das  ehemals  für  Pilger  bcftimmte  Spednle  de' 
Pellegrhii,  \Velches  eine  febr  vorthcilhafte  Lage  hat, 
und  1000  Kranke  fallen  kann,  fLehtblofs  männlichen 
Kranken  olFen  ;  feine  Einrichtung  ift  fehr  fchkcht. 
In  dem  Klofter  della  Face  befindet  fich  ein  Saal  mit 
50  Betten,  nur  für  männliche,  befonders  Fieber  -  Kran- 
ke beftimmt,  in  welchem  die  Mönche  die  Wartung 
übernehmen.  Ehemals  wurden  die  Kranken  hier  au- 
fserordentlich  gut  gehalten,  erhielten  die  feinften 
Sueifen  und  Früchte.  Auch  jetzt  noch  ift  die  Verpfle- 
gungungleich belfer,  wie  in  den  meiften  italianifchen 
Hofpitalern.  —  In  einem  fehr  grofsen,  aufserhalb 
der  Stadt  gelegenen  Gebäude,  Casadi  S.  Francesco, 
find  mehrere  ganz  heterogene  Anftalten  vereinigt.  Im 
erften  Gefchofs  befmden  fich  die  zur  Kettenftrafe  ver- 
nrtheilten  Weiber  ;  im  zweyten  die  mit  der  Luftfeu- 
che  angefteckten  Freudenmädchen,  die  verworfenfte 
Clalfe  diefer  Art,  Avclche  irgendwo  zu  finden  find; 
im  dritten  ift  das  Spital  der  Gefängniffe,  worin  die 
noch  nicht  verurtheilten  Miilethäler  aufbewahrt  wer- 
den; im  vierten  Stockwerk  endlich  find  einige  be- 
quem eingerichtete  Zimmer  für  vornehme  Staatsge- 
fangene vorhanden.  —  Das  Spedale  di  S.  Giovanni 
Carbonara  ift  zur  Aufnahme  kranker  Seefoldaten  be- 
ftimmt, und  fehr  gut  eingerichtet.  Auch  werden  in 
derafelben  die  erkrankten  Galeerenfclavcn  gut  iind 
menfchlich  behandelt.  Eine  der  trefflichften  Anftal- 
ten zu  Neapel  ift  das  Findelhaus,  in  dem  Klofter  der 
barmherzigen  Schweftern,  V  Annunziata.  Zu  diefem 
Zwecke  find  14.  Säle  beftimmt,  in  welchen  die  Bet- 
ten der  Ammen  ftehen;  neben  jedem  Bett  ift  eine 
Wiege,  worin  drey  bis  vier  Kinder  liegen.  In  jedem 
Saal  fchläft  eine  Klofterfrau  als  Auffeherin.  Alle  auf- 
genommenen Kinder  werden  durch  Ammen  gefäugt. 
Durch  gute  Bezahlung  (jede  Amme  erhält  monatlich 
10  Thaler)  fehlt  es  der  Anftalt  nie  an  der  hinlängli- 
chen Zahl  von  Ammen. 

Bey  der  Armuth  und  Sorglofigkeit  des  neapoh- 
tanifchen  Volkes,  und  der  grolsen  Zahl  unehelicher 
Geburten ,  ift  diefe  Anftalt  höchft  wohlthätig,  und 
für  den  Staat  äufserft  wichtig.  Jährlich  werden  im 
Durchfchnitt  2000  Rinder  aufgenommen,  oft  15  bis 
an  an  einem  Tage.  Von  diefen  ftarben  im  Laufe  des 
lahrcs ungefähr  900.  —  Dieöilentlichen  ünterrichts- 


anftalten  in  Neapel  find  fehr  unvollkommen.  Die 
medicinifche  Section  der  ,Univerütät  bietet  die  gröfs» 
ten  Lücken"  dar.  Es  fehlt  faft  durchaus  an  brauch- 
baren Sammlungen,  an  einer  Anfialt  für  klinifche 
Übungen ;  eben  fo  wenig  ift  für.  eii^isn  gekörigen 
Unterricht  in  der  .Chirurgie  und  Geburtshülfe  ge- 
forgt.  Diefe  Mängel  des  Unterrichts  ,fmd  in  der 
pinfeitTgen  Eildung  der  meiften  neapolitanifchen 
Ärzte  fehr  auftaJlend.  Unter  ihnen  ift  der  fchon 
80jährige  Cotußuo  noch  immer  einer  der  thä- 
tigften. 

In  Ilo?n  verdient  das  Spedale  di  Sto.  S/-irito, 
als.  eine  der  gröfsten  Anftalten  diefer  Ävt  in  Euro- 
pa, unfere  befondere  Aufmerkfamkeit.  Als  Kran- 
kenhaus hat  es  keinen  fehr  grofsen  Umfang;  nur 
die  vorderen  Säle  find  geräumig  und  fogar  pracht- 
voll decorirt.  Die  innere  Eiiuichtung  hat  vor  den 
übrigen  Horpitalern  des  Kirchenftaats  manche  Vor- 
züge. Diefes  gilt  befonders  von  den  reinllclie- 
ren  Betten  und  den  belferen  Spcifen  und  Gcträn- 
lien.  Vorzüglich  zeichnet  fich  die  Apotheke  durch 
ihre  mufterhafte  Einrichtung  vor  allen  römifchcn 
aus.  Auf  die  Bereitung  der  verfchiedenen  Formen 
der  China,  deren  Confumlion  ins  Ungeheure  geht, 
wird  eine  vorzügliche  Rückficht  genommen,  und. 
die  hier  befindliche  Chinamühle  fcheint  allen  an- 
deren zum  Mufter  ged'ent  zu  haben.  —  Diefes 
Krankenhaus  ift  nur  für  Männer  beftimmt,  und  es 
werden,  mit  Auslchlufs  der  anfteckenden,  nur  fie- 
berhafte und  alle  fogenannten  chirurgifchen  Krank- 
heiten darin  aufgenommen.  Die  mit  diefem  Kraii- 
kenhaufe  verbundenen  Gebäude  find  von  ungeheu- 
rem Umfange;  das  Ganze  würde  bequem  4.000  Men- 
fchen  fallen  können,  und  gehört  in  diefer  Hinficht 
zu  den  gröfsten  Anftalten  Europas.  Gewöhnlich 
enthalten  fie  aber  nur  iioo  Pei fönen,  mit  tin- 
fchlufs  der  zahlreichen  Unterbedienien  und  Kran- 
kenwärter. Die  ganze  Anftalt  ift  ein  widerfinni- 
ges Gemifch  durchaus  heterogener  Thcile.  Denn  es 
find  hier  in  einem  und  demfelben  Gebäude  die  ver- 
fchiedenartigftdn  Inftitute  —  das  Kranken  -  und  Fin- 
del -  Haus,  eine  Aufbewahrungsanftalt  erwachfener 
Mädchen,  und  eine  Irrenanftalt  —  vereinigt.  Das 
Spedale  di  Sta.  Maria  ift  das  gröfste  und  befte  Kran- 
kenhaus in  Rom,  aber  nur  für  anfteckende  Krank- 
heiten beftimmt.  Es  ift  fehr  zweckmäfsig  einge- 
richtet. Jede  Gattung  von  Krankheiten  ift  vonein- 
ander getrennt,  nirgends  find  die  Säle  überfüllt,  und 
für  Reinlichkeit  ift  fehr  gut  geforgt. 

Der  toskanijche  Staat  erfreute  fich  von  jeher 
einer  wohlgeordneten  Medicinalverfaflung,  xandi  Flo- 
renz enthält  mehrere  ganz  vortreflHche  Anftalten. 
Unter  diefen  behauptet  das  Os}>edale  di  Sta.  Maria 
nuova  die  erfte  Stelle,  und  ift  unftreitig  eines  der 
vorzüglichften  Hofpitäler  in  Italien.  Es  umfufst 
ifloo  Kranke,  die  Säle  find  hinlänglich  hoch,  die 
Reinlichkeit  ift  muftcrhaft ,  und  alles  Nolhwendige 
in  Überflufs  vorhanden.  Die  Gefchlechter  find,  wie 
die  verfchiedenen  Arten  von  Krankheiten ,  ftreng 
von  einander  gefondert.    Die  AI terslch wachen ,  In- 
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terniTten  und  Externiften,  die  an  contagiö Ten  Krank'- 
heiten  Leidenden,  die  Syphllitifchen  und  Scubiülon 
befinden  fich  in  abgefonderten  Stilen.  —  In  den! 
Osnedalc'di  S.  Bcnifazio  iß  eine  treftkcli  Eingerich- 
tete Irrenanftalt,  Avelcher  der  Vf.  aber  vorwirft,  dafs 
P.e  mehr  zu  einer  Aufbevvahrungs  -  als  zu  einer. 
Heilun<'s  -  Anftalt  der  Gemülhsgeftörten  beftimmt 
frheine?  —  Überhaupt  hat  man  in  Italien  kaum 
eine  Ahndu-ng  von  der  prychifchcn  Behandlung,  und 
ift  in  der  Heilung  dieler  Krankheit  gegen  andere 
Länder  noch  fehr  weit  zurilck.  —  Diele  Irrenan- 
ftalt, welcher  der  Vorzug  vor  allen  ähnlichen  m 
Italien  gebührt,  in  welcher  die  Kranken  mit  der 
gröfsten  Humanität  behandelt  werden,  verdankt  ih- 
re Entftehung  dem  trefflichen  Leibarzte  Chiarugi, 
welcher  zu  ihrer  Gründung  im  Jalir  r787  am  niei- 
ften  beitrug.  Eine  der  gröfsten  Zierden  von  Flo- 
rerz ift  das  ^rf>/je  Fhidelhaus,  gl'  Jniiozeiiti  genannt, 
eine  der  gröfsten  und  fchönften  Anflalten  dieferArt 
in  Europa.  Es  kann,  feiner  Fundalion  geroäfs,  2400 
Kinder  unterhalten,  und  dankt  feinen  jetzigen  Ruhm 
vorzüglich  dem  regen  Eifer  feines  trefilichen  Di- 
rectors,  des  Dr.  Bruni,  welcher  viele  fehr  nützli- 
che Einrichtungen  darin  getroffen  hat.  —  Bey  den 
Unterrichtsanftalten  in  Florenz  verdient  befonders 
die  weltberiihnue  Vereinigung  anatomifch  -  phyho- 
logifcher  Wachspräparate  unfere  Aufmerkfamkeit. 
Schon  in  den  erften  Zeiten  der  wiederaufbluhen- 
den  Künfte  in  Italien  hatten  fich  mehrere  Bildhau- 
er damit  befchäftigt,  Theile  des  menfchlicheri  Kör- 
pers in  Wachs  nachzubilden.  Diefes  that  fogarAZz- 
chel  /-Jn^clo  Buonarotti  und  der  florentinifche  Maler 
Cigoli.  "sie  befchränkten  fich  jedoch  auf  die  Nach- 
bildung der  äufseren  allgemeinen  Geftalt  der  Kno- 
chen und  Muskeln.  Der  Sicilianer  GnetaM  Zum- 
mo  bildete  diefe  Knnft  ungleich  weiter  aus ,  und 
machte  fie  für  dus  Studium  der  Anatomie  und  Phy- 
fiologie  hbchft  wichtig.  Von  ihm  ift  in  diefer 
Sammlung  noch  ein  trefflich  gearbeiteter  Kopf  vor- 
handen, welcher  ein  Präparat  der  Gefäfse  und  Ner- 
ven des  Kopfes  darftellt,  der  in  Verwefung  über- 
zugehn  beginnt.  Nach  ihm  hat  demente  Siui?ii 
diefe  nützliche  Kunft  wieder  mit  Erfofg  ausgeübt. 
Von  ihm  ftammt  eigentlich  die  ganze  berühmte 
Sammlung  der  anatomifchen  Wachspräparate  in  Flo- 
renz her.  Binnen  30  Jahren  ift  diefelbe  durch  Su- 
fini's  giofse  Betriebfamkeit  fo  vollftändig  geworden, 
dafs  gegenwärtig  kein  Theil  des  menfchlichen  Kör- 
pers fehlt,  über  mehrere  fogar  doppelte  Präparate 
vorhanden  find. 

Über  die  mufterhaft  eingerichtete  Quarantäne- 
anftalt  zu  Livorno,  befonders  die  zu  diefcna  Zweck 
heftehenden  drey  Lazarelhe ,  finden  fich  hier  um- 
ftändliche  Nachrichten,  worauf  wir  die  Lefer  ver- 
weifen,  um  diefe  Anzeige  nicht  zu  fehr  über  die 
Grenzen  diefer  Blätter  auszudehnen.  Durch  das 
Bisherige  hoffen  wir  ohnehin  die  Ärzte  auf  den 
wichlificn  und  zum  Theil  fehr  intereffanten  Inhalt 
diefes  Werks  anlmerkfimi  gemacht  und  fie  zu  def- 
fen  Studium  eingeladen  zu  haben.        GG, ..  R. 


-  CoNSTANz,  b.  Vf.,  u,  in  Comiiiiflion  in  allen  gu- 
ten Buchhandl. :  ^nweifun^,  die  Beiubrücke  der 
Oliedmajseji ,  voi  zü^lich  die  cotnplicirteii  inid 
den  Schenkelbeiiibruchhals  nach  einer  neuen , 
leichten,  eirij-acken  und  loohlf eilen  Methode  oh- 
ne Schienen  ßcher  und  bequem  zu  heilen,  von 
Johann  Ncponiuck  S auter ,  grcfsherzogl.  barli- 
fchem  erflem  Stadt  -  und  Bezirks  -  Phyfil'ais 
in  Conftanz  u.  f.  w.  Mit  5  Kupfertaf.  1812. 
547  S.  8-  (  ^  RtWr.  ) 
Der  Vf.  verdient  den  Dank  der  leidenden  Claffe 
der  Menfchheit  für  die  Bekanntmachung  diefer 
Schrift,  in  welclier  er  eine  einfachere  und  beffere 
Methode,  die  lanochenbrüche  zu  heilen,  empfiehlt. 
Denn  obgleich  Fufsfchwingen  langft  vor  ihm  em- 
pfohlen und  angewendet  worden  find,  und  Braun, 
L.i?ffler ,  Frael ,  Schmidt  u.  A.  durch  Empfehlung 
und  VerbelTefung  derselben  fich  verdient  gemacht 
haben  ;  fo  waren  doch  theils  diefe  Mafchinen  noch 
zu  unvollkommen  oder  zu  koftbar  für  die  Clalle  , 
welche  fiö  gerade  am  häufigften  braucht,  theils 
wurden  immer  dabey  noch  die  Schienen  zur  Hei- 
lung der  Fracturen  angewendet.  Das  Ilauptverdienft 
des  Vfs.  befteht  alfo  hauplfächlich  darin,  dafs  er  ei- 
ne einfachere  und  zweckmäfsigere  Einrichtung  der 
Fufsfchienen  angiebt,  und  alle  gewöhnlichen  Schie- 
nen bey  Behandlung  der  Fracturen  verwirft.  Die 
Schrift  enthält  zwey  Abiheilungen.  In  der  erften  er- 
zählt er  fechzehen  Krankengefchichten ,  um  durch 
die  Erfahrung  die  im  zweyten  Abfc^initte  vorgetra- 
gene Behandlungsart  der  Beinbrüche  der  Gliedmafsen 
nach  feiner  neuen  Methode  zu  empfehlen.  Ree.  hat 
Gelegenheit  gehabt,  feit  anderthalb  Jahren  die  zahl- 
reichflen  Erfahrungen  hierüber  anzuftellen,  und  kann, 
was  die  Behandlung  der  Fracturen,  befonders  der 
complicirten  ,  des  Schien  -  und  Waden  -  Beins  be- 
trifft, diefe  Methode  nicht  genug  empfehlen.  Er  hat- 
te einft  in  einem  Saale  vierzehn  Verwundete  liegen, 
denen  das  Schien  -  und  Waden  -  Bein  durch  Schüffe 
zerfchmettert  waren  ;  und  als  einervon  ihnen  miteiner 
folchen  Fufsfchwinge  verfehen  Avar,  und  leinen  Came- 
raden  fchilderte ,  wie  wohl  ihm  jetzt  gegen  feine 
vorige  Lage  fey :  fo  konnten  fie  es  nicht  erwarten, 
bis  fie  insgefammt  in  diefelbe  Lage  verletzt  waren  , 
und  rühmten  infonderheit,  dafs  fie  nun  erft  eines  ru- 
higen und  ungeftörten  Schlafes  geniefsen  könnten. 
Daffelbe  gilt  auch  von  «en  Brüchen  des  Schenkelbeins, 
wenn  fie  nicht  zu  weit  nach  dem  Hälfe  zu  Statt  fin- 
den: denn  für  diefe  Fälle,  fo  wie  für  Armbrüche  und 
Schenkelhalsbrücbe,  fand  Ree.  diefe  Vorrichtung  ganz 
und  gar  nicht  paffend.  Was  die  Armbrüche  betrifft: 
fo  ift  diefe  Schwinge  nicht  anders  anwendbar,  als 
wenn  der  Kranke  im  Bette  liegt,  und  fich  darin  nur 
wenig  BcAvegung  erlaubt;  fobald  er  fich  aber  aufrich- 
tet, ift  fie  ihm  nicht  allein  nichts  nütze,  fondern 
hindert  ihn  auch  noch  obenein.  In  allen  den  Fällen 
alfo  ,  wo  der  Kranke  in  Hinficht  feines  allge- 
meinen körperlichen  Wohlbefindens  in  einem  Zufun- 
de  ift,  der  ihm  das  freye  Umhergehen  möglich  macht, 
■\Yird  es  nicht  anzurathen  feyn,  ihn  durch  den  Ge- 
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brauch  diefer  Vornclüung  fo  iange  ans  Bett  zu  fef- 
feln,  bis  der  Bruch  heil  ift ,  da  fich  fehr  leicht  ein 
Verband  anbringen  läfst ,  der  felbft  einen  fehr  com- 
plicirten  Armbruch  ohne  Schienen  in  einer  zweck- 
niäCsisen  Lage  erhält.  Auch  die  Schenkelbrüche  in 
tler  oberen  Gegend  des  ojfis  femoris  können,  nach 

'  Ree.  Erfahrung,  nicht  bequem  durch  diefe  Bandage 
behandelt  werden.  Je  höher  oben,  defto  Avcniger  be- 
quem. Denn  da  diefe  Schwinge  fehr  beweglich  ift , 
und  nicht  das  Becken  zugleich  mit  darauf  ruhet:  fo 
geht  bey  der  geringften  Bewegung  d^s  Körper*,  an 
der  das  Becken  Theil  nimmt,  die  gerade  Linie,  die 
ruhige  Vereinigung  der  Knochenenden,  und  mithin 
die  Bedingung  einer  zwcckmäfsigen  Heilung  verlo- 
ren. Dazu  trägt  die  unbequeme  Lage  des  Kranken, 
der  nur  mit  der  einen  Hälfte  des  Beckens  feft  aufliegt, 
viel  z^ur  Verriickung  der  nothwendigen  Verbindung 
bey,  und  Ree.  fand,  bey  der  gröfsten  Sorgfalt,  die 

^  auf  die  Lagerung  des  Kranken  gewendet  wurde, 
doch  oft  des  Morgens,  dafs  der  Körper  dcflelben  fich 
nach  der  anderen  Seite  zu  gewendet,  und  eine  Stö- 
rung der  geraden  Direction  ycrurfacht  hatte.  Es  läfst 
fich  aufserdem  bey  diefer  Verbandart  fehr  fchwer  die 
nöthige,  fortdauernde  Ausdehnung  beweikftelligen  , 
felbft  auch  dann  nur  fehr  unbequem,  wenn  man  die 
Vorrichtuiig  anwendet,  welche  der  Vf.  zur  Heilung 
des  Bruches  des  Schenkelbeinhalfes  .vorfchlägt.  Denn 
abgefehcn  davon,  dafs  die  Anlegung  der  Bänder  oder 
Binden  um  das  Hüftgelenk  an  fich  bey  liegenden 
Kranken  fehr  befchwerlich  ift:  fo  wird  hier,  wo  das 
öftere  Abnehmen  und  veränderte  Anlegen  derfelben, 
wegen  der  fonft  leicht  eintretenden ,  durch  den 
Druck  hervorgebrachten  Entzündung  und  Gangrän, 
eine  unerläfsliche  Bedingung  ift,  nicht  allein  der  Ver- 


isand  fehr  mühfam  gemacht,  fondern  heifcht  auch  die 
tägliche  Gegenwart  des  Chirurgus,  und  kann  und  wird 
felbft  Veranlalfung  zu  Verrückung  und  yerkürzung 
geben.  Der  Vf.  erzählt  zwar  ein  JBeyfpi^  der  Hei- 
lung eines  Schenkelbeinhalsbruches  durch  feine  Ma- 
fchine,  mit  nur  geringer  Verkürzung;  allein  diefs  ift 
noch  kein  Beweis  für  die  Vollkommenheit  derfelben, 
da  durch  die  älteren  Mafchinen  auch  Brüche  diefer 
Art  geheilt  worden  find.  Dazu  kommt  noch,  dafs  , 
wenn  Verwundungen,  z.  B.  durch  Schülfe,  oder 
Quetfchungen  und  dergleichen  in  der  Gegend  des 
Hüftbeins  zugleich  Statt  finden,  die  nöthige  Befor- 
gung  diefer  Complicaiionen  die  Anlegung  der  Bän- 
der in  diefer  Gegend  ganz  unmöglich,  und  daher 
diefe  Mafchine  in  allen  diefen  Fällen  ganz  unbrauch- 
bar macht.  Ganz  anders  verhält  fich  diefs  bey  der 
hagedorji'{c\ien  Bandage  ,  wenn  fie  durch  cin-ige 
Veränderungen  eine  gröfsere  Vollkommenheit  und 
Zweckmäfsigkeit  erhält  ,  welches  leicht  gefchehen 
kann  ,  und  von  deren  vortrefllicher  Wirkung  Ree. 
mehrere  Beyfpiele  hat. 

Die  Kupfer  bey  diefem  Werke  geben  eine 
klare  und  vollftändige  Anficht  von  der  Verbandart 
des  Vfs.  ,  und  dienen  dem  Texte  zur  zweckmäfsigen 
Erläuterung.  Ob  wir  nun  gleich  nicht  in  Allem,  wie 
aus  dem  bisher  Gefagten  einleuchtet,  mit  dem  Vf. 
übereinftimmen :  fo  mülfen  wir  doch  denifelben  ein 
bleibendes  Verdien ft  zugeftehen,  das  er  fich  durch  die 
Herausgabe  diefer  Schrift  erworben  hat,  und  erfu- 
chen  ihn,  feine  ferneren  Beyträge  zur  Vervollkomm- 
nung der  Verbandlehre,  wozu  jetzt  fo  mannichfache 
Gelegenheit  fich  darbietet,  ölfentlich  bekannt  z\i 
jachen. 

DZ. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Medicih.  l^eiptig,  h.Vogd:  Über  die  Jusmittelung  ei- 
nis  Medicinalfonds  in  einem  Staate     1811.  60  S.  8-  C  6  Gr.) 

Voifcliläpe  £;enug,  die  ficli  auf  dem  Papiere  zum  Theil 
recht  gut  aiiW^'raen,  deren  Ausführung  aber  die  verliäuguifs- 
volle  Zeit,  üL...i  welche  hinüber  zu  kommen  wir  kaum  erß 
Ton  weim««  einige  HofFnung  erblicken,  auf  eine  längere  Pe- 
riode  hinausrückt,  als  der  Vf.  bey  ihrer  Herausgabe  geahnt 
liaben  m;ig.  Er  verficht  unter  Medicinalforuls  „die  Sunjnse 
von  Geld,  welche  in  der  Abficht  in  einem  Lande  zufammen- 


zu  cleichem  Zwecke,  z.B.  grofse  Kranken  -  und  l^'indel  -  Häu- 
fer  u.  f.  w. ,  aus.  Die  ganze  jährliche  Einnahme  wird  in  drey 
Theiie  gelhcilt,  wovon  einer  zum  llaujit- und  bleibenden  Fonds 
tcfchialen,  die  beiden  übrigen  fC|?teich  jährlich  verwendet 
werden  follon.  Das  Gold  wii  d  beffer  in  eine  HauptcafTe  als 
in  kleinere  für  jeden  Ort,  unter  Mitwirkung  von  Seiten  der 
Regierung,  gefammolt,  und  unter  Anflicht  der  Domamcnkam- 
inern  und  Medicifialcollegien  gefetzt.  Seine  Befiimmung  be- 
liebt in  Befoldung  von  Mediciiialperfonen ,  in  Errichtung 
von  Krankenftubcn  und  Krankenhiiufern  auf  dem  Lande  und 
in  kleinen  Orten,  im  Ankaufe  von  nOthigen  Mobilicn  und 
Geräthfchaften  in  diefelben  ,  zum  Fortfchattcn  der  Fuanken  in 
ditifelben,  au  yVolmungexx  und  Einmiethungen  für  Dorfwund- 


ärzte, Hebammen  u.  f.  w.,  «u  Anfch^ffung  von  Arzneyen,  An- 
legung von  Arzneykräutergärten,  Anfchaffung  von  Rettungs- 
apparaten, Betreibung  der  Kuhpockenimpfung  u.  f.  w. ,  zu  Prä- 
mien und  Auszeichnungen,  zu  Bekanntmachung  fafslicher  Be- 
lehrungen fürs  Volk  durch  den  Druck,  zu  Reifen  dergericht- 
liclien  Arzte  bey  Epidemieen  und  Revifionsreifen  der  Medicinal» 
perfonen,  zu  FeÜen  und  damit  verbundenen  religiäfen  Feyerlich- 
keiten,  zur  Unierltützung  der  akademifchen  und  anderer  «rzt- 
Jicher  Bihlungsanltalten.  Herbej^gefchafFt  foU  er  werden  aus 
den  Staatsfonds  iind  den  Doniaincncanen ,  aus  dem  eigenen 
Privatfchatze  des  fürficn,  durch  Abgaben  auf  Grundllücke. 
Jurch  Actien,  durch  Erlheilung  von  frivilegien  und  Handel 
mit  Gegenftünden,  die  auf  das  Heilungsgefchäft  fich  beziehen 
(worüber  freylich  Vielerley  7U  fa";en  wäre ;  den  folgendes 
Punct  ,, durch  I,otterie"  fetzt  der  Vf.  felbft  nur  fragweife  und 
mehr  verneinend  hinzu),  durch  Abgaben  bey  Änuerwlangun- 
gen,  beym  Eintritte  der  Scholaren  in  medicinifche  Bildiuigs- 
anfialten,  durch  Collecten,  durch  b<  willit.'te  Beyträge  zumal 
von  den  I^andftäuden,  durch  freywillige  Subfcriptionen,  durch 
Verniäclitni/Te  und  milde  Stiftungen,  durch  anderweitige  frey- 
willige und  gczwtnigene  Eiurammlungen  ,  durch  läcferungen 
von  Getreide,  Hol/,  und  anderen  Natiualien.  Das  Detail  aller 
diefer  Vorfchläge  müITen  wir  uuferea  Lefcin  felbft  zur  Beur- 
theilung  iiberlalfeu. 
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PHILOSOPHIE. 

.Rudolstadt,  in  Commiffion  der  Hof  -  Buch  -  uncl 
Kunft- Handlung:  Über  die  vierf^ache  PVurzeL 
def  Satzes  vom  zureichenden  Grunde.  Eine  phi- 
lofopliifclie  Abhandlung  von  Arthnr  Schopen- 
hauer, Doctor  der  Philofophie.   ißiS»   »  48  S. 


^ach  einer  im  Intelligenzblatt  diefer  A.L.Z.  (i8»3' 
No.  48)  mitgetheilten  Nachricht  hat  der  Vf.  diefes 
Werk  als  Probefchrift  zur  Erlangung  der  philofophi- 
fchen  Doctorwürde  in  Jena  verfafst,  und  damit  fei- 
nen gerechten  Anfpruch  darauf  hinlänglich  begrün- 
det.   Er  hat  darin  nicht  nur  vielfeitige  philofophi- 
fche  KenntnilTe,  fondern,  was  noch  feltener  ift,  ei- 
ne felbftftändige  Denkart  bewiefen,   welche  nach 
der  vollen  Herrl'chaft  über  ihren  Stoff  ringt ,  und  der 
eigenen  Überzeugung  folgt,   wenn  diefe  auch  mit 
berühmten  Autoritäten  im  Widerfpruche  fteht.  Es 
wäre  unbillig,  zu  fodern ,  dafs  ein  junger  geiftvoller 
Mann  beym  Anfange  feiner  Laufbahn  fogleich  gera- 
des Weges  feinem  Ziele  entgegenginge,  ohne  zu  ftrau- 
cheln  und  auf  Irrwege  zugerathen;  es  ilt  vielmehr 
öfters  das  Schickfal  der  ausgezeichneten  und  tiefen 
-Geifter,  dafs  fie  Anfangs  den  Irrthum  mit  der  Wahr- 
heit theils  paaren,   theils  verwechfeln,  das  Rechte 
mehr  aus  bewufstlofer  Divination  ,  als  aus  deutlicher 
Erkenntnifs  treffen  ,  nur  nach  vielen  Verfuchen  mit 
fich  zur  Einigkeit  gelangen,  und  gewöhnlich  an  ei- 
nem ganz  anderen  Ziele  mit  Zufriedenheit  und  Bey- 
fall  ankommen,  als  fie  üch  beym  Anfange  vorgeßeckt 
hatten.      Wenn  man  daher  gleich  nicht  allen  Be- 
hauptungen des  Vfs.    beyftimmen  kann:    fo  wird 
man  doch  feinem .  Willen  und  Streben  den  Beyfall 
nicht  verfagen ,  und  fich  erfreuen  an  der  fchon  fehr 
geübten  und  viel  verfprechenden  Kraft.    Da  aber  der 
in  der  vorliegenden  Schrift  herrfchende  Geift  zur  Ge- 
nüge  beweift,  dafs  es  dem  Vf.  weniger  um  Lob  als 
um  gründliche  Beurtheilung  zu  thun  fey:  fo  hal- 
ten  wir  uns  -verbunden  ,    diefer  vernünftigen  Fo- 
derung  nach  Vermögen  zu  entfprechen  ;  und  follten 
wir  m  manchen  Puncten  ihn  mifsverftand  en  haben : 
fo  wird  diefs  doch,  um  uns  feiner  eigenen  Wor- 
te zu  bedienen ,  den  Nutzen  haben ,  vielleicht  eine 
deutlichere  Darftellung  und  feftere  Begründung  der  in 
Anfpruch  genommenen  Sätze  zu  veranlalfen. 

Der  Gegenftaiid  diefes  Werkes  ift  der  Satz  vom 
zu-eichendeu  Grunde,  von  welchem  der  Vf.  glaubt, 
dafs  man  bey  feiner  Anwendung  die  verfchiedenen 
/.  A.  L.  Z.  1814.    DritteT  Band, 


Bedeutungen,  deren  er  fähig  ift  ,  nicht  gehörig  ^e- 
fondert  habe;  feine  Abficht  ift  nun,  diefe  Sonde- 
rung vorzunehmen,  und  zu  zeigen,  dafs  jefierGrund- 
fatz  nicht  unmittelbar  aus  einer,  fondern  zunächft 
aus  verfchiedenen  Grunderkenntnillcn  unferes  Geifteä 
fliefse,  woraus  dann  folgen  werde,  dafs  die  Noth- 
wendigkeit,  welche  er  als  ein  a  priori  feftftehender 
Satz  bey  fich  führt,  •ebenfalls  nicht  eine  und  überall 
diejelbe ,  fondern  eine  eben  fo  vielfache  als  die  Quel- 
len des  Satzes  felbft  fey!  Da  der  Vf.  in  diefe  Unter- 
fuchung  noch  andere  philofophifche  Gegenftände  ge- 
zogen hat,  von  denen  er  S.  134  felbft  rühmt,  dafs 
fie  vielleicht  mehr,  gevvifs  aber  eben  foviel  IntereiTe 
haben,  als  die  zum  Zweck  gemachte  Unterfuchung 
felbft:  fo  wird  Ree.  zum  Behufe  einer  leichteren  Über- 
ficht beide  foviel  möglich  trennen,  und  vorerft  dem 
Hauptgegenftand,  dann  einigen  der  damit  verbunde- 
nen IPuncte  feine  befondere  Aufmerkfamkeit  widmen. 

Hr.  Schopcniiiiuer  erklärt  den   Satz  vom  zu- 
reichenden Grunde ,  den  er  nach  fVolf  fo  bezeich- 
net; JS  ikil  ejijine  ratione  cur  potius  Jit  quam  non 
ßt,  für  die  Grundlage  aller  Willenfchaften ,  weil 
diefe  ein  Ganzes  nach  dem  Satze  vom  zureichenden 
Grunde  verknüpfter  Erkenntnille  fey;  darauf  giebt 
er  eine  kurze  Überficht  des  Hauptfächlichften ,  was 
von  Piaton  und  /Irißotel^f^  bis  auf  Kant  über  diefen 
Satz  gelehrt  worden,  und  zeigt  die  Unzulänglichkeit 
aller  bisherigen  Darfteilung  davon.  Das  Treffendfte, 
zu  dem  man  allmählich  gelangt  fey,  beftehe  darin, 
dafs  man  zwey  Anwendungen  diefes  Satzes  unter- 
fchieden  habe,  die  eine  auf  Urtheile»  die,  um  wahr 
zu  feyn,  immer  einen  Grund,  die  andere  auf  Verän" 
derungen  realer  Objecte,    die  immer  eine  Urfache 
haben  mülTen.  Er  könne  aber  noch  auf  andere  Fälle 
angewendet  werden,  die  nicht  unter  jene  beiden 
pallen,  nämlich   1.)  auf  mathematifche  Sätze,  wo 
man  z.  B.  fragen  könne ,   warum  find  in  diefem. 
Triangel  die  drey  Seiten  gleich?   Antworte  man: 
weil  die  Winkel  gleich  find :    fo  könne  man  die 
Gleichheit  der  Winkel  weder  die  (Jrfache  noch,  blof» 
den  Erkenntnifsgrund  von  der  Gleichheit  der  Seiten 
nennen  ,  weil  weder  von  einer  Veränderung,  noch 
von  einer  Folgerung  der  ßegrili'e  aus  einander  die 
Rede  fey.    2)  auf  Willensacte,  bey  denen  man  fra- 
gen könne,  warum  jemand  fo  oder  anders  handle; 
die  anzugebenden  Motive  feyen  aber  weder  Urfa- 
chen,    indem  diefe  jederzeit   noihwendig  wirken, 
noch  Gründe,  weil  nicht  von  ErkenntniHen ,  fon- 
dern von  Veränderungen  die  Rede  fey.    Daraus  fol- 
gert er  nun,  dafs  nicht  alle  Fälle  der  Anwendung 
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jenes  Princips  fich  zurücl^führen  lalTen  auf  Grund 
und  Folge,  Ur jache  und  Wirkung,  und  dadurch 
alfo  dem  Gefetz  der  Specification  nicht  Genüge  ge- 
than  fey.  Ehe  er  nun  die  Federungen  des  letzteren 
felbft  erfüllt  ,  bezeichnet  er  den  eigenthümlichen 
Charakter  ,  welcher  dem  Satze  vom  zureichenden 
Grunde  in  allen  Fällen  nach  feiner  Meinung  eigen 
ift,  auf  folgende  Art:  S.  24.  „Alle  unfere  Vorfiel- 
Inngen  find.  Oh  jede  des  Subjects,  und  alle  Oh  jede 
des  Subjects  find  unjere  Vorjiellungen.  Aoer  nichts 
für  fich  Beßehendes  und  Unabhängiges ,  auch  nichts 
Einzelnes  und  Abgerifjenes  kann  Objed  für  uns  wer- 
den; fondern  alle  urjfere  Vor ftellun^en  (Lehen  in  ei- 
ner gefetzmüfsigen  und  der  Form  nach  a  priori  Le- 
ßimnibaren  Verbindung.  Diefe  Verbindung  ift  die- 
jenige Art  von  Relation,  welche  der  Salz  vom  zu- 
reichenden Grund  allgemein  genommen  ausdrückt. 
Betrachtet  man  ihn  nach  feiner  möglichen  Anwen- 
dung: fo  kann  diefs  auf  fo  vielfache  Weife  gefche- 
hen ,  als  es  Claffen  von  Gegenfiänden  unferer  Vor- 
ftellungen giebt;  diefer  aber  find  Vier,  und  in  jeder 
tritt  jener  Satz  in  einer  anderen  Geftalt  auf,  giebt 
fich  aber  überall  dadurch ,  dafs  er  den  eben  angege- 
benen allgemeinen  Ausdruck  zulafst,  als  denfelben 
zu  erkennen."  Von  S.  -'8  sn  geht  nun  der  Vf.  in 
eigenen  Capiteln  die  vierClalTen  von  Gegenftänden  un- 
ferer Vorftellungen  durch,  und  zeigt  die  in  jeder 
herrfchende  Geftaltung  des  in  Unterfuchung  genom- 
menen Grundfatzes. 

Die  erfte  Claile  der  möglichen  Gegenftände  ift 
die  der  vollftändigen  ,   das  Ganze  einer  Erfahrung 
ausmachenden  Vorfteliungen.  Voliftandige  Vorftellun- 
gen nennt  Hr.  Schopenh.  nach  Kant ,  dem  er  im  We- 
fentlichen  durchaus  zugethan  ift,  folche,  die  fowohl 
das  Materiale  als  Formale  der  finnlichen  Anfchauun- 
gen  enthalten;  fie  machen  ein  Ganzes  der  Erfahrung 
aus,  heifst,  fie  ßehen  in  einem  durch  den  Verftand 
allein  erkennbaren  Zufammenliang,  fie  find  das,  waa 
die  objective  reale  Welt  genannt  wird.     In  diefer 
Art  von  Vorftellungen  herrfcht  nun  nach  (J.  c,^  der 
Satz  vom  zureichenden  Grunde  als  Gefetz  der  Cau- 
falität,  welches  der  Vf.  in  diefer  Eigen fchaft  den 
catz  vom  zureichenden  Grunde  des  Werdens,  priji- 
cipium  rationis  Jujjlcientis  feudi,  nennt;  durch  ihn 
find  alle  Vorftellnngen  in  der  Erfahrung  an  einander 
geknüpft,  und  er  bezeichnet  es  defswegen  fo,  weil 
feine  Anwendung  überall  eine  Veränderung,  ein 
Werden  vorausfetzt.    Wenn  er  aber  S.  44.  noch  bey- 
fügt,  zu  feinem  Charakter  gehöre,  dafs  die  Urfache 
der  Wirkung  allemal   der  Zeit  nach  vorhergehe: 
fo  hätte  er  diefes  noch  fchärfer  beweifen  follen,  in- 
dem auch  fcharffinnige  Denker  einer  anderen  Mei- 
nung find,  vorausfetzend,  dafs  eine  Urfache  in  ei- 
nem Zeitmoment,  wo  fic  noch  keine  Wirkung  her- 
vorgebracht ,    auch  nicht  Urfache  genannt  werden 
nne.    Uberhaupt  ift  es  noth wendig,  von  dem  Be- 
giiif  „Vorausgehen"  eine  zweyfache  Bedeutung  zu 
\interfcheiden :    i)  kann   er  ein  Früherfeyn  in  der 
Zeit»  2)  eine»  der  Natur  und  Dignität  nach  bedeu- 
ten. Z.  B.  niit  der  Subftanz  find  zwar  zugleich  ih- 


re Accidenzen  gefetzt,  aber  jene  geht  docb  diefen 
der  Natur  der  Sache  nach  voraus.  So  ift  es  auch  mit 
den  Begriffen  ,  Urfache  und  Wirkung.  —  Mit 
grofsem  Scharffmn  und  lobenswerther  Befcheiden- 
heit  widerlegt  der  Vf.  in  J).  24.  die  von  Kant  auf- 
geftellte  Behauptung,  dafs  der  Grundfatz  des  Caufal- 
verhältnilfes  Bedingung  der  Möglichkeit  der  Erfah- 
rung fey,  d.  h.  dafs  die  Ordnung  der  Succeflion 
der  Veränderungen  realer  Objecte  allererft  durch 
die  Kategorie  der  Caufalität  für  eine  objective  er- 
kannt werden  könne. 

Die  zwcyte  Claffe  der  für  unfer  Vorftellungsver- 
mögen  möglichen  Gegenftände  bilden  nach  dem  Vf. 
die  Vorftellungen  von  Vorftellungen,  oder  die  Be- 
griffe, deren  Verknüpfungen  Urtheile  find,  und  aus 
deren  Verbindung  nach  dem  Satze  vom  zureichen- 
den Grunde  Schlüffe  entftehcn.  S.  go  macht  er  nun 
die  Anwendung  des  Satzes  vom  zureichenden  Grunde 
auf  diefe  Art  der  Vorftellungen :  ,, Begriffe  dienen 
blofs  zu  Urtheilen,  diefe  haben  keinen  W^erth,  als 
fofern  fie  wahr  find;  ein  Unheil  ift  wahr,  heifst, 
es  hat  einen  zureichenden  Grund.  Diefer  mufs  et- 
was vom  Unheil  Verfchiedenes  feyn,  worauf  es  fich 
bezieht.  Wahrheit  ift  alfo  die  Beziehung  eines  Ur- 
theils  auf  etwas  aufser  ihm.  Unfer  Satz  tritt  alfo 
hier  Avieder  auf,  fährt  der  Vf.  fort,  als  Satz  vom  zu- 
reichenden Grunde  des  Erkennens .  principium  ra- 
tionis  fufficientis  cognojcendi.  Ein  Urtheil  ohne 
Grund  ilt  nicht  wahr."  Diefer  Definition  der  Wahr- 
heit und  wahrer  Urtheile  kann  Ree.  nicht  beyftim- 
men  ;  wäre  fie  richtig:  fo  würde  es  keine  unmittel- 
bar wahren  Urtheile  geben  ,  die  der  Vf.  doch  felbft 
zugiebt ,  und  die  man  für  gewifs  halten  mufs,  fo- 
bald  man  fie  nur  verfteht.  Ja ,  es  liefse  fich  noch 
mehr  dagegen  fagen:  denn  an  fich  ift  keine  Wahrheit 
von  der  anderen  abhängig;  jede  hat  vielmehr  den 
Grund  ihrer  Gültigkeit  in  fich  felbft,  und  es  ift  blofs 
ein  dialektifches  Verfahren,  eine  von  der  anderen 
abzuleiten,  nur  unfere  Überzeugung  davon  zu  we- 
cken. Die  innere  Verwandtfchaft  und  der  daraus  fol- 
gende wechfelfeitige  Zufammenhang  alles  Wahren 
macht  das  Beweifen  möglich.  S.  81  folgg  giebt 
Hr.  Schopenh.  vier  Arten  von  Gründen  an,  worauf  ein 
Urtheil  beruhen  kann,  und  nach  jeder  Art  ift  auch 
feine  Wahrheit  eine  verfchiedene.  Diefe  4  Arten  find 
1)  die  logifche,  2)  empirifche,  3)  metaphyfifche, 
und  4)  metalogifche  Wahrheit.  Weder  die  Gründe 
zu  diefer  befonderen  Eintheilung,  noch  die  Beftim- 
mungen  derfelben  haben  uns  eingeleuchtet,  und  wir 
glauben,  dafs  es  dem  Vf.  nicht  gelingen  werde,  fie  zu 
rechtfertigen. 

Zu  der  dritten  Claffe  der  Gegenftiindc  für  das 
VorfteMnngsvermögen  rechnet  er  den  formalen  Theil 
der  vollftändigen  Vorftellungen  ,  nämlich  die  a  priori 
gegebenen  Anfchauungen  dtr  Formen  des  äulseren 
und  inneren  Sinnes,  des  Raumes  und  der  Zeit.  Der 
Satz  vom  zureichenden  Gruuile  auf  fie  angewendet 
giebt  den  Satz  vom  zureiclunden  Grunde  des  Seyns. 
S.  1)2.  ,,Alle  Theile  von  Kaum  und  Zeit  lu  hen  in 
dem  Vcrhältniffe  zu  tinander,  dals  jeder  derfelben 
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durch  einen  anderen  bfftinimt  und  bedingt  ift;  das 
Gel'etz  nun ,  nach  welchem  die  Theile  einander  be- 
ftimmen,  nenne  ich  den  Satz  vom  Grunde  des  Seyns, 
princip.  rat.  fuß  ejjendi."  S.  93  u.  folgg.  erörtert 
nun  der  Vf.  diefen  Seynsgrund  im  Räume  und  in 
der  Zeit,  und  was  er  bey  diefer  Gelegenheit  von  der 
Geometrie  und  der  Art  ihrer  Beweife  fagt ,  damit  ift 
Ree.  vollkommen  einverftanden ;  jeder  geometrifche 
Satz  und  jede  geometrifche  Demonftralion  mufs  fich 
auf  Anfchauung  zurüchführen  lalTen.  Wenn  er  aber 
hier,  wie  fchon  obe.n  S.  87»  dergleichen  anfchauliche 
Beweife  metaphyßfch  nennt:  fo  ift  das  ein  neuer 
Sprachgebrauch,  und  läfst  üch  beym  Vf.  nur  da- 
durch rechtfertigen,  dafs  er  als  ftrenger  Anhänger 
Kants  die  tranfcendentale  Logik  auch  für  Metaphy- 
fik  gelten  läfst. 

Die  vierte  Clalle  der  Gegenftände  begreift  nur 
ein  Object,  das  unmittelbare  des  inneren  Sinnes,  das 
Suhject  des  ff  Ellens ,  welches  für  das  erkennende 
Subject  Object  ift.  „Denn  nach  ().  42  wird  das  Sub- 
ject  nur  erkannt  als  ein  Wollendes,  eine  Spontanei- 
tät, nicht  aber  als  ein  Erkennendes ,  weil  diefes  als 
nothwendiges  Correlat  aller  Vorliellungen  nie  felbft 
Object  werden-  kann;  daher  ift  dus  Erkennen  des  Er- 
kennens unmöglich."  Allein  diefe  und  ähnliche 
vom  Vf.  gemachte  Trennungen  der  Geifteswirkungen 
hält  Ree.  weder  nothig,  noch  gegründet;  denn  fo- 
bald  das  Wollen  ein  Object  des  Erkennens  wird,  ift 
es  auch  nicht  mehr  ein  Wollen,  oder  reine  Activität. 
Was  S.  106  weiter  zur  Bekräftigung  jener  Be- 
hauptung gefagt  wird,  befriedigt  eben  fo  wenig; 
z.  B.  der  Satz:  „ich  weifs,  dafs  ich  erkenne,  heilst 
nicht  mehr,  als  ich  erkenne,  und  diefer  nur  foviel, 
als:  Ich."  Allein  letzteres  kann  höchftens  foviel 
heifsen ,  als :  ich  erkenne  mich.  Das  ift  aber  eben 
das  Eigenthümliche  der  menfchlichen  Erkenntnifs, 
dafs  fie  jederzeit  von  Selbftbewufstfeyn  begleitet 
wird,  und  demnach  auch  bey  der  Richtung  nach 
Aufsen  zugleich  eine  nach  Innen  auf  fich  felbft  hat. 
Den  Vf.  leitet  feine  Subjectivitätsphilofophie  irre; 
was  fich  nicht  nach  ihr  begreifen  läfst,  hält  er  für 
abfolut  unmöglich.  Soheifstes  S.  leß:  ,, Mit  dem  Sub- 
ject ift  fofort  auch  das  Object  gefetzt;  demnach  ift 
es  ganz  einerley,  ob  ich  fage:  die  Objecte  haben  fol- 
che  und  folche  ihnen  anhängende  und  eigenthümli- 
che Beftimmungen ,  oder:  das  Subject  erkennt  auf 
folche  und  folche  Weifen ;  einerley,  ob  ich  fage:  die 
Objecte  find  in  folche  ClalTen  zu  theilen ,  oder:  dem 
Subject  find  folche  unterfchiedtiien  Erkenntnifskräf- 
te  eigen."  Das  möchte  doch  wohl  ein  grofser  Un- 
terfchicd  feyn  ;  wie  vielerlty  Erkenntnifskräfte 
wurden  wohl  dann  angenommen  werden  müllen  ? 
S.  112  nennt  er  auch  die  Identität  des  Subjects  des 
Wollens  mit  dem  erkennenden  Subject  das  Wunder 
y-a.-t'  k^o-zj'p ,  und.  warum?  weil  nach  feiner  Anficht 
die  Verhältniffe  der  Objecte  begreiilich  find,  und  die 
Regeln  für  das  Erkennen  der  Objecte  nicht  auf  das 
Subject  angewendet  werden  können.  S.  115  be- 
ftimmt  er  nun  das  Gefetz,  nach  welchem  das  fVol- 
•^c/z  erfolgt,  oder  das  Getetz.  det  Motivation:  „Bey 
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jedem  wahrgenommenen  Entfchlufs  halten  wir  uns 

berechtigt  zu  fragen :  Warum?  d.  h.  wir  fetzen  als 
nothwendig  voraus,  es  fey  ihm  etwas  vorherge- 
gangen, woraus  es  erfolgt  ift,  und  doch  find  wir 
uns  oft  bewufst,  dafs  ein  gefafster  Entfchlufs  aus 
keinem  Zuftand  von  Vorftellungen  aus  den  drey  ange- 
führten Claflen  nothwendig  erfolgen mufste.  Es  mufs 
alfo  hier  eine  eigene  Geftaltung  des  Satzes  vom  zu- 
reichenden Grunde  hcrrfchen,  den  ich  den  Satz  vom 
Grunde  des  Handelns,  priuc.  rat.  Jvff.  agcndi ,  nen- 
ne, oder  das  Gefetz  der  Motivation,  und  den  durch 
dalTelbe  vorausgefetzten  Grund  das  Motiv  nenne." 
Darauf  heifst  es  S.  117:  „Nach  jeder  Darlegung  von 
Motiven  find  wir  unsihrei  Unzulänglichkeit  bewufst, 
fiemotiviren  höchftens  das  Wünfchen,  nicht  aber  den 
Entfchlufs  ,  welcher  der  eigentliche  Willensact  ift." 
Ree.  denkt  hierüber  anders.  Wurden  wir  den  in- 
neren und  äufseren  Menfchen  ganz  kennen:  fo  wür- 
den wir  den  Grund  des  jedesmaligen  Handelns  wohl 
einfehen;  das  einzelne  Handeln  wird  beftinm.t  durch 
den  Verftand  unfl  das  herrfchende  fittliche  oder  un- 
fittliche  Princip  im  Menfchen ;  letzteres  aber  iß 
nicht  weiter  begründet,  es  gehört  lediglich  dem 
freyen  Willen  an  ;  diefe  erfte  Beftimmung  kann  und 
darf  nicht  weiter  motivirt  feyn  ,  wenn  Freyhcit  des 
Willens  nicht  foll  aufgehoben  werden.  Der  Satz 
vom  zureichenden  Grunde  pafst  alfo  einer feits  gar 
nicht  auf  das  Wollen  und  Handeln,  andererfeits  aber 
ftehen  beide  Erfcheinungen  uxjter  derafelben  in  der 
erften  und  zwej  ten  vom  Vf.  angegebenen  Bedeu- 
tung. Wenn  der  Vf.  S.  122  fagt:  „das  Motiv  ift 
alfo  dem  empirifchen  Charakter  zureichender  Grund 
des  Handelns;  doch  find  dieUmftände,  welche  eben 
Motive  zum  Handeln  werden  ,  nicht  Urfache  diefes 
als  ihrer  Wirkung"  :  fo  fcheint  diefes  nicht  zu  feinen 
früheren  Behauptungen  zvi  paffen ,  worin  der  Satz 
vom  zureichenden  Grunde  immer  einen  nothwen- 
digen  Zufammenhang  fodert.  Was  für  Motive  fol- 
len  die  feyn,  welche  nicht  motiviren,  nichts  be- 
gründen? S.  124.  „Motive  können  wir  wiffen,  aber 
das  folgenwerdende  Handeln  des  Subjects  willen  wir 
damit  nicht."  Man  fieht  alfo  ,  dafs  auf  das  Gebiet 
derFreyheit  der  Satz  vom  zureichenden  Grunde  nicht 
nach  der  Art  des  Vfs.  verpflanzt  werden  kann  ;  denn 
wo  er  foll  anwendbar  teyn ,  mufs  ein  nothwendi- 
ger  Zufammenhang,  das  Verhältnifs  einer  wirkli- 
chen Abhängigkeit  Statt  finden.  Was  derVf.  bt  y  die- 
fer Gelegenheit  über  den  intelligiblen  Charakter  und 
das  Gedächtnifs  fagt,  gehört  zu  dem  am  tiefften  Ge- 
dachten in  der  ganzen  Schrift. 

Nachdem  Ree.  nun  die  Anhebten  des  Hn.  Schop. 
über  das  Geletz  des  zureichenden  Grundes  aus  einan- 
der gefetzt  hat ,  erlaubt  er  fich  noch  einige  Bemer- 
kungen darüber.  Der  Vf.  giebt  diefem  Gel'etze  eine 
allgemeinere  und  umfalTendere  Bedeutung,  als  die 
feitherigen  Philofophen,  welche  es  blofs  auf  die  vom 
Erkennen  vinabhängigen  Erfcheinungen,  und  auf 
die  Erkenntniile  und  Vorftellungen  anwendeten,  in 
beider  Beziehung  in  dem  Sinne,  dafs  dadurch  eine 
einjeiiige  Abhär;gigkeit  bezeichnet  wird;   er  aber 
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flelmt  «9  aus  auf  den  Zufamnienhang  unfercr  Er- 
iken ntnilTe  überhaupt,  behauptend,  der  nothAvendi- 
lt  ■.  Zulaminenliang  unter  den  nianniclifaltigen  Er- 
henntnill^n  beruhe  auf  dem  Satze  vom  zureichenden 
Grunde,  S.  2^^•,  dadurch  nun,  dafs  er  den  Satz  in 
einer  gröfseren  Allgemeinheit  nahm,  konnte  er  auch 
mehrere  darunter  fubfumiren ;  der  Satz  %'^om  zurei- 
chenden Grunde  drückt  das  einfeitige  Verhältnif»  der 
Dependenz  aus ;  der  aber  von  dem  Zufammenhangö 
unterer  ErkenntnilTe  enthält  nicht  nur  jenes  befon- 
dere  Verhältnifs  unter  lieh ,    fondern  auch  das  der 
Ubereiu/iinirnwig  überhaupt ,  und  das  der  ivechfelfei- 
tigen  Abhängigkeit;  man  hat  aber  immer  das  Geletz 
des  wechfelCeitigen  Zufammenhanges  der  Dinge  und 
ErkenntnilTe  wohl  gefondert  von  dem  des  zurei- 
chenden Grundes,  ja  diefes  haben  Mehrere  nicht  oh- 
ne Grund  forgfältig  unterfchieden  von  dem  derCau- 
falität,  und  beide  als  befondere  Regeln  betrachtet, 
jenes  für  die  Abhängigkeit  der  Erkenntniffe,  diefes 
für  die  der Erfcheinan^en  von  einander;  nun  erhebt 
der  Vf.  erßeres  zu  einem  allgemeinen  Gefetze,  ord-» 
net  diefe  beiden  demfelben  unter,    und  betrachtet 
fie  als  befondere  Anwendungen  davon.  Wenn  erS.57 
fagt:  der  Satz  vom  zureichenden  Grunde  überhaupt  ift 
Ausdruck  der  im  Innerften  unferes  Erkenntnifsver- 
mögens  liegenden  Nothwendigkeit  aller  unferer  Vor- 
ftellungen ,  und  S.  24.  ihn  fo  charakterifirt:  ,,alle 
unfere  Vorftellungen  ftehen  in  einer  gefetzmäfsigen 
und  der  Form  nach  a  priori  beftimmbaren  Verbin- 
dung,  und  dicfe  Verbindung  ift  diejenige  Art  der 
Relation,  welche  der  Satz  vom  zureichenden  Grun- 
de allgemein  genommen  ausdrückt:"  fo  können  wir 
ihr»  durchaus  nicht  beyftimrnen.    Denn  der  Satz: 
„nichts   für   fich  Befiehendes   und  Unabhängiges, 
auch  nichts  Einzelnes  und  Abgerillenes  kann  Object 
für  uns  werden wie  der  Vf.  den  Satz  vom  zurei- 
chenden Grunde  auf  negative  Weife  an  derfelben 
Stelle  ausdrückt,  läfst  noch  ganz  andere  Detitungen 


zu;  er  "bezeichnet  die  mannich faltigen  Arten  der 
Verbindungen  unferer  ErkenntnilTe  und  Vorftellun- 
gen unter  einander  überhaupt,  und  derer  find  im 
befondcren -tlrey  :  a)  das  zwifchen  Subject  undPrädi. 
cat,  b)  zwifchen  Grmid  und  Folge,  xtud  c)  das  des 
wechfelfeitigen  Zufammenhanges  unter  den  Vorftel- 
hingen,  gemäfs  den  drey  Principien  alles  Denkens, 
1)  dem  der  Identität,  2)  des  zureichenden  Grundes, 
■and  3)  der  Gemeinfchaft  alles  Erkennbaren ,  welche 
wieder  den  drey  objectiven  VerhältnüTen ,  zwifchen 
Subftanz  und  Accidenz,  Urfache  und  Wirkung,  und 
der  Wechfelwirkung  der  gleichzeitigen  Gegenftände 
entfprechen.  Da  das  Dritte  immer  die  beiden  erften 
in  fich  fchliefst:  fo  ift  es  natürlich,  dafs  man  von 
ihm  ausgehend  auf  die  beiden  anderen  geleitet  wird. 
Der  Vf.  ging  von  dem  Princip  der  Gemeinfchaft  al- 
ler unferer  ErkenntnilTe  aus,  welches  eben  nichts 
anders  fagt ,  als  dafs  keine  Erkenntnifs  für  fich  al- 
lein ftehe ,  fondern  jede  mit  allen  anderen  mittelbar 
oder  unmittelbar  in  Verbindung  fey.  Hätte  er  nur 
diefes  Princip  confequent  entwickelt:  fo  hätte  er 
alle  Arten  von  Verbindungen  unferer  ErkenntnilTe  in 
den  eben  angegebenen  befonderen  Verhältniffen  fin- 
den müITen.  Nach  unferem  Dafürhalten  liegt  daher 
der. dritten  und  vierten  Anwendung  des  Satzes  vom 
zureichenden  Grunde,  auf  die  a  priori  gegebenen  An- 
fchauungen  der  Formen  des  äufseren  und  inneren 
Sinnes,  und  auf  die  Willensacte,  fofern  fie  von  den 
beiden  erften  verfchieden  find  oder  feyn  follen  ,  das 
Verhältnifs  zwifchen  Subftanz  und  Accidenz,  oder 
zwifchen  Subject  und  Prädicat  zu  Grunde;  von  dem 
Seynsgrunde  hat  es  der  Vf.  felbft  §.  40  in  Beziehung 
auf  die  Geometrie  dargethan ,  und  von  dem  Princip 
der  Motivation  läfst  es  fich  eben  fo  leicht  nachwci- 
fen.  —  Doch  genug!  Wir  lalTen  noch  Einiges  über 
andere  von  Hn.  Schop.  mit  diefer  Unterfuchung 
verbundene  Gegenftände  folgen. 

(  D<fr  Be/chlufs  folgt  im  nächfien  Stück«.') 
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PuitosopniB.  Wliinchen ,  b.  Lindaiier:  Ahnungen  über 
die  Schöpfung  von  IVolfgang  ßafdius  liottcnhofer ,  Prof.  in 
München.  igiS-  VIII  u.  96  6.  3.  (9  Gr.) 

Ahnungen  oder  vielmehr  Aliiidungen  gehören  zu  dem 
Reiche  der  dunkelen  VorfielKuipen ,  welciie  auf  individuel- 
len Gefühlen ,  nicht  auf  objectiven  Gründen  beruhen ,  und 
um  defswillea  weder  einer  klaren  JJijftellung  noch  einer  ge- 
höi  igen  Beurtlieilung  fähig  find.  Schon  diefer  ümfiand  macht 
eine  Recenfion  der  vorliegenden  Schrift  unmöglich;  allein 
der  Vf.  gchörr  «ucli  einer  Schule  ,  welche  eine,  nur  den 
GeweiliCten  verfiändliche  Sprache  redet,  und  Verzicht  darauf 
leiflet,  von  dem  gefunden  Meiifclienverftande  begriffen  zu 
werden.  Reo.  kann  daher  nur  fo  viel  berichten  ,  dafs  dem 
Vf.,  als  er  über  die  Schöpfung  und  das  Verhiiltuif»  der  Na- 
tur und  Menfchheit  zu  Gott  Tuhii;  und  befonnen  nachdachte, 
ein  befondere»  Licht  flbev  dicfe  fo  wichtigen  Walirheiten 
«ufr.ugehcii  fehlen,  und  er  glaubt  e-^  wngen  zu  dürfen  ,  feine 
Gcdaiiken  (  Aliudnjjgcn  ur.d  Gedanken  fclicinen  alfo  dem  Vf. 
fynonyiu  zu  fo> " )  liicrü'iftr  dem  Denkenden  mitzutheilen  ; 
iJio  mittet  Leihen  Gednuken  find  tiichts  anders  ,  tlf  eine  Re- 


ligionslehre nach  fchelling'fchar  Philofophie.  Diefem  ge- 
mafs  geht  Hr.  B.  von  dtui'  unbedingten  ,  reinen  Icli  au» 
das  fich  felbft  fetzt,  und  durch  diefes  Seteen  nicht  blofs 
möglich,  fondern  wirklich  ift,  und  gemäfs  feiner  Unbedingt- 
heit  von  fich  felbft  Einheit  der  Möglichkeit  und  VVirklicli- 
keit  ifl.  Diefes  reine  Ich  fetzt  nun  ferner,  dafs  Allel-,  wa« 
wabjhaft  ift,  alle  ThiUigkcit  und  alles  Seyn  durch  diefc« 
Unbedingte  bedingt  ift,  und  ihm  dem  Urfeyn  nach  nicht 
eritgccenltehcn  kann,  aus  ihm,  in  ihm  und  durch  ihn  fey, 
allts  d.m  Uifeyn  nach  eins  mit  ihm  fey.  Daians  wird  denn 
eefolgert,  dafs  die  Körperwelt  nur  ein  Gegeubild  der  urbild- 
liehen  Welt  fey,  und  die  Ahndungen  über  Gott,  Schöuiung 
und  Vorfehung  dielen  Principien  gemäfs  auseefprochen.  Auch 
werden  die  kirchlichen  Dogmen,  als  Dreyeinigkeit ,  Verföh- 
nunjr.  '\iiferftehung ,  wenigftens  ihren  rormelii ,  wenn  auch 
nichi  H.  in  Sinne,  «acli  dargeftcllt.  Wer  in  Gott  drey  Per- 
foneu  will  erkennen  lernen  ,  findet  diefs  S.  15  nachgewiefen. 
Wem  die  Religion  nicljr  ift,  als  eii»  uuifsiges  Spiel  mit  lee- 
ren Formeln  tuid  Phaniafieen  ,  i\cr  dürfte  daher  in  der  ange- 
zeigten Schi  ift  keine  isfthrung  finden.  ü.  I*.  B. 
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PHILOSOPHIE, 

Rudolstadt,  in  Coramiffion  der  Hof  -  Buch  -  und 
Runft-  Handlung >  Über  die  vierfache  ff^'urzel 
des  Satzes  vom  zureichenden  Grunde.  Eine  phi- 
lofophifche  Abhandlung  von  Arthur  Schapen- 
JiMuer,  u.  f.  \r. 

QBefcliluft  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenßoiu') 

w  enn  der  Vf.  gleich  im  Ganzen  und  Wefentlichen 
ein  treuer  Anhänger  Kants  ift :  fo  weicht  er  doch 
auch  in  mehreren  anderen  StücJ^en  von  diefem  fei- 
nem Vorbilde  wefentlich  ab,  und  fucht,  oft  im  Wider- 
fpruche  mit  den  gröfsten  Denkern  der  alten  und  neuen 
Zeit,  feine  fubjectiven,  ihm  allein  eigenen  Anfleh- 
ten gehend  zu  raachen.  Z.  B.  S.  75  und  84  b'^hä^p- 
tet  er,  dafs  die  erfte  Clalle  von  Vorßellungen ,  num- 
lich  die  der  vollftändigen,  das  Ganze  einer  Erfahrung 
ausmachenden  Vorftellungen,  wozu  Sinnlichkeit  und 
Verftand  nöthig  find,  den  Menfchen  mit  denThieren 
gemein  fey,  und  aus  der  beyftehenden  Anme.kung 
erfleht  man,  dafs  er  zwifchen  den  Sinnen  und  dem 
Verftande  der  Thiere  und  der  Menfchen  nicht  eine 
qualitative,  fondern  bloCs  eine  quantitative  Verfchie- 
denheit  annehme,  fo  dafs  alfo  Thiere  wie  Menfchen 
dem  Gefetze  der  Catifalität  gemäfs  erkennen.  Zugleich 
will  er  ditfe  erfte  ClalTe  von  Vorftellungen  nicht  ein 
Denken,  fondern  nur  ein  Anjchcuen  genannt  willen, 
weil  er  he  S.  ''y  durchgängig  beftiminte  Vorftellun- 

^gen  nennt.  Allein  wenn  einmal  der  Verftand  das  finn- 
lich Angefchaute  verbunden  hat:  fo  hört  es  auf, 
durchgängig  beftimmt  zu  feyn ;  der  Verftand  entfinn- 
licht  und  abftrahirt.  Wir  hätten  alfo  hier  einen  ganz 
neuen  Begrilf  vom  Verftande.  Defswegen  fprichtder 
Vf.  dem  Verftande  auch  das  Vermögen  zu  urtheilen  und 
zu  tchliefsen  ab,  und  legt  es  dexFernunft  ausfchliefsHch 
bey,  von  welcher  er  auch  einen  neuen,  vorher  nie 
gehörten  Begrift"  aufftellt ,  34  u.  58;  Tic  iftnach 
ihm  lediglich  das  Vermögen  der  Begriüe  und  Urthci- 
le,  fo  wie  der  Principien  a  priori,  und  nur  in  die- 

fcr  Letzteren  Beziehung  konnte  Kant,  wie  er  glaubt, 
das  Moralgefetz  aus  der  Vernunft  entfpringen  lalfen, 
weil  er  nämlich  auch  diefes  für  ein  principiuni  a  pri- 
ori, wahrfcheinlich  aber  aus  Irrthum,  anfah.  Die 
Vernunft  fetzt  uns  nach  Hn.  Seh.  in  den  Stand,  un- 
fer  Handeln  nach  ßegrift'en,  und  nicht  blofs  nach  ein- 
zelnen Vorftellungen,  wie  die  Thiere,  zu  leiten,  und 
ein  Handeln  nach  Begriften  heifst  ein  vernünftiges 
Handeln.  Die  Vernunft  ift  aber  nicht  die  Quelle  der 
/.       L.  Z.   1314.  Dritter  Band, 


Tugend,  der  Heiligkeil  (wie  alle  Pliilofophen  von 
Cartefiius  an  —  unferes  WiÜ'ens  auch  von  Platon  und 
Zenoii  dem  Stoiker  an  —  irrig  glaubten),  fondern  fie 
ift  als  das  Vermögen  der  Begrifte  nur  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  zu  jenen,  fie  ift  nur  Werkzeug:  denn 
eben  fie  ift  auchßedingung  zum  vollendetenBöfewicht, 
Damit  hängt  zufammen  feine  Anhebt  von  den  Gefüh- 
len §.  49,  die  gleichfalls  fo  neu  und  fonderbar  ift,  dafs  er 
die  Ausdrücke:  moralifches ,  religiöjes  und  äßheti- 
fches  Gefühl,  durchaus  verwirft,  und  fie  für  Gebur- 
ten eines  blinden  Synkretismus  erklärt.    Endlich  ift 
er  auch  mit  der  in  neueren  Zeiten  angenommenen 
Beftimmung  der  Phantafteganz  unzufrieden.  Wenn 
manPhantafie  und  Einbildungskraft  wohl  unterfchied, 
und  erftere  als  die  Kraft  anfah,  das  Überfinnliche  zu 
verfinnllchen,  das  Allgemeine  in  demBefonderen  auszu-. 
drücken,  zu  individualiftren,  das  fo  gefchaft'ene  Man- 
nichfaltigezu  einem  fchönenGanzen  zu  ordnen, und  fie 
defswegen  für  einen  wefentlichen  Befiandtheil  des  pro- 
ductiven  künftlerifchen  Genies  anfah,  während  die 
bald  re  —  bald  pro  -  ductive  Einbildungskraft  für  das 
Vermögen  gehalten  ward,  die  einmal  gehabten  finn- 
lichen Wahrnehmungen  theils  unwillkührlich  theils 
willkührlich  ins  Bewufstfeyn  zurückzurufen,  oder 
zu  einer  neuen  beliebigen  Einheit  zu  verbinden:  fo 
vermengt  nun  unfer  Vf.  beide  mit  einander,  und 
fchreibt  beiden  blofs  die  letzteren ,  eben  von  der 
Einbildungskraft  producirten  Wirkungen  zu ,  und 
S.  1^3  meint  er,   dafs  die  Phantafie  die  Bedingung 
grofser  Narrheit  fey.    So  hätte  denn  alfo  Hr.  Seh.  die 
von  den  tiefften  Denkern  geftempelten  Begrifte  von 
dem  Verftand  —  der  Vernunft  —  dem  Gefühl  und 
der  Phantafie  auf  den  Kopf  geftellt  und  vom  Grun- 
de aus  umgewandelt!    Wozu  foll  diefe  babylor.ifche 
Sprachverwirrung  führen?  Da  er  auch  nicht  Einedie» 
fer  von  ihm  vcrgenoninienen  Metamorphofen  willen- 
fchaftÜch  gerechtfertigt  hat,  fondern  uns  hohen  läfst, 
dafs  diefes  Alles  ihm  einmal  der  Gegenftand  einer 
gröfseren  Schrift  werden  könne  ,  deren  Inhalt  zu 
dem  der  gegenwärtigen  fich  verhalten  werde,  wie 
flachen  zum  Traum:  fo  wollen  wir  darüber  bis  zur 
Erfcheinung  diefer  Schrift  ein  gänzliches  Stillfchwei- 
gen  beobachten,  einfiweilen  aber  bey  unferem  alten 
Glauben  darüber  verharren.  M.  A. 

M  A  THEMATIK. 

Leipzig,  b.  Cnobloch  :  Commentationes  mathema- 
tico  -  philologicae  tres,  ßjLentes  expUcationem 
duofum  locorum  difßcilium,  alter ius  f^irgilii,  al- 
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ttrins  Tlatonis,  itemqne  explicatio7iem  äitorum 
metifurarum    praeceptoruin    Cotiimellae.  Ad- 
jecta  eft   epi'ftola   ad    Joann.   Godofr^  Schnei- 
der^ dt  excerptts  geometricis  Epapkroditi  et  Vi' 
truvii Rnß,  fcripta  ab  auctore  harum  commenta- 
tionum  CaroloBraiidano  MoUiveide,  Aftronom.  in 
acad.  Lipf. ProfelTore.  i8i3>  122  S.  8- Nebft  einer 
Kupfertafe).  (16  Gr.) 
Die  Stelle  aus  dem  Virgil,  mit  deren  Erklärung fich 
die  erße  diefer  Abhandlungen  befchäftigt,  ift  die  ^oii 
der  Zeit  der  doppelten  Honigärndte.  Georg.  IV,  V. 
£31      235,    Petavius  und  liüjlner  haben  die  Ver fa- 
che,, die  Stelle  aftrouomifch  zu  erläutern,  für  erfolg- 
los erklärt.    Riccioli  hat  in  feinem  Almageft  eine  un- 
genügende Auslegung  verfucht.     Der  fcharffinnige 
Vf.  diefer  Abhandlungen  fucht  die  Schtvierigkeit  die- 
fer Stelle,  die  fich  haupliächlich  um  die  Präge  dreht, 
Ton  welchem  Sternbild  des-  Fifches  man  dichterifch 
fagen  könne,  dafs  es  die  Pleiaden  verfolge,  wieder 
auf  dem  aftronomifchen  Wege  zu  entfernen.  Seine 
Abhandlung  v/urde  zuerft  in  dem  5^-1^  Bande  der 
monatlichen  Correjpondenz  S.  416  bekannt  gemacht. 
In  der  Zwifchenzeit  hat  der  Bifchof  Horsley  aber- 
mals eine  aftronomifche  Erläuterungsart  verfucht, 
welcher  aber  der  Vf.  —  mit  vollem  Rechte —  nicht 
beytritt.    Der  Vf.  fetzt  zuvörderft  voraus,  dafs  das 
poetifche  Bild  der  Flucht  eines  Sternbilds  vor  einem 
anderen  im  Allgemeinen  anwe.idbar  fey,  wenn  das 
erftere  zu.  der  Zeit  untergeht,  wo  das  andere  aufgeht. 
Bey  den  gemeinen  täglichen  Auf  -  und  Untergän- 
gen iß  diefe  Vorausfetzung  ganz  natürlich.  Auch 
auf  einige  Artender  fogenaunten  poelifchen  Auf- und 
Untergänge  angewendet,^  fpricht  fich  die  Anfchau- 
lichkeit  des  Bildes  unzweydeutig  aus,  nämlich  wenn 
beym  akronyctifchen  Untergang  des  Fliehenden  der 
Verfolgende  kosmifcb  aufgeht;  ingleichen  beym  he- 
liakifchc  -  Untergang  des  Erfteren,  und  dem  gleiehmä- 
fsigen  Aufgang  desZweyten.  Wenn  aber  das  fliehende 
Geftirn  mit  Tagesanbruch  {cosmice)  untergeht,  und 
das  Verfolgende  mit  Eintritt  der  Nacht  aufgeht:  f» 
ift  dicfes  Bild  wenigftens  minder  anfchaulich,  als 
künftlich,  und  in  gleichem  Grade  kommt  Ree.  die  dar- 
auf begründete  .'Vuslegung  des  Vfs.  gezwungen  vor, 
um  fo  mehr,  da  die  Zeiten  des  Untergangs  und  Auf- 
gangs beider  Sterne  ziemlich  weit  von  einander  fal- 
len.   Der  füdliche  Fifch,  oder  vielmehr  der  Stern  er- 
fier  Gröfse  in  diefem  Sternbild,  geht  nämlich  am  6ten 
oder  i3ten  October  mit  Einbruch  der  Nacht  auf,  und 
die  Pleiaden  gehen  am  cöften  Oct. ,  oderam  i6  Nov. , 
mit  Anbruch  des  Tages  unter,  je  nachdem  man  die 
wahren  oder  die  fichtbaren  Auf  -  und  Untergänge 
diefer  Sterne  nimmt.    Da  die  Stelle  alfo  noch  immer 
nicht  befriedigend  erklärt  feyn  dürfte:  fo  kann  Ree. 
nicht  umhin,  die  Interpretation  mitzutheilen ,  mit 
Ayelcher  er  ficli  vor  anderthalb  Deccnnien  durchge- 
bolfen  hat,  als  er  den  Beruf  hatte,  diefes  Gedicht  zu 
Erklären.    Wenigftens  wird  daraus  erhellen,  dafs  die 
Reihe  möglicher  Verfuche  noch  nicht  gelchloffen  fey. 
Da»  Os  ostendic  honefium  d<;utet;  auf  eine 
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ßchtbare  Erfeheinung  hin.    Da  es  eine  Zeitbeftim- 
mung  in  fich  fchliefst:  fo  pafst  es  nur  auf  d>jn  ortns 
heliacusy  und  fomit  ift  auch  unleugbar  ausgemacht, 
dals  V.  232  und  1133  die  Frühlingszeit  andeute.  In 
Folge  dellen,  was  die  Jcriptores  rei  rußicae  von  der 
Honigärndte  fagen,  kann  in  den  beiden  folgenden 
Verfen  keine  andere  ,  als  die  Herbftzeit,  angedeutet 
feyn.  Dadurch  ift  der  kosniifche  Untergang  der  Pleia- 
den gegeben^  welcher  allerdings  zur  Zeitbeftimmung 
bey  den  Alten  häufig  gebraucht  wird.  Um  nun  diefe 
Data  in  den  Worten  des  Dichters  zu  finden,  braucht 
man  nur  zu  wilfen,  dafs  der  helle  Stern  der  Pleiaden 
am  i4ten  April  heliakifch  untergeht ,  d.  i.  durch  die 
Sonnenftrahlen  verborgen  wird  ,  und  bis  zum  3ten 
Mai  unfichtbar  bleibt,  avo  er  das  erfte  Mal  wieder 
am  Morgenhimmel  zu  fehen  ift.    Um  die  zuerft  ge- 
nannte Zeit,  nämlich  am  i5ten  April,  fängt  der  hel- 
le Stern  im  füdiichen  Fifch  wieder  an,  am  Mürsen- 
horizonte  fichtbar  zu  werden,  oder  heliakifch  aufzu- 
gehn.  Er  erfcheint  wieder,  wenn  gerade  die  Pleiade  fich 
verbirgt.    Denken  wir  uns  nun  in  dem  Gemälde  des 
Dichters  den  Anfang  des  landwirthfchaftlichen  Jah- 
res {quem  taurus  aperit  /,  V.  216)  in  den  Vorder- 
grund,, wozu  man  aus  dem  Gange  des  Gedichts  und 
aus  poetifch  -  hermeneutifchen  Gründen  berechtigt 
ift:  fo  ift  gerade  die  Zeit,  wo  die  Pleiaden  unter  den 
Sonnenftrahlen  verborgen  find,  und  der  Fifch  wieder 
aus  denfelben  hervorgetreten  ift,  das  Tempus  prae- 
fens  für  den  Dichter,  und  die  profaifche  Paraphrafe 
der  4  Verfe  lautet,  wie  folgt.    Die  Hoiiigärndte  be- 
ginne ( zum erften  Male)  ,  wenn  die  Pleiaden  wieder 
aus  den  Sonnenftrahlen  hervorgetreten  find,  d.  i.  am 
3ten  May,  und  (.zum  zweyten  Male)  wenn  diefel- 
ben  ,  die  jetzt  vor  dem  Fifche  fich  verbergen,  kos- 
mifcb, d.i.  bey  Sonnenaufgang,  untergegangen  find, 
nämlich  nach  dem  26  October.    Der  Umftand,  dafs 
fugiens  in  der  gegenwärtigen,  und  die  übrigen  Zeit- 
wörter in  der  vergangenen  Zeit  ßehen  ,  fpricht  die- 
fer Erklärung  das  Wort,  und  die  Ausdrücke  dva- 
TsXXsaSai  und  KgÜTrrairSai ,  welche  Hefiod  von  die- 
fen  aftronomifchen  Erfcheinungen  braucht,  paifen 
ganz ,  der  erftere  auf  den  verfolgenden ,  der  zweyte 
auf  den  fliehenden  Stern. 

So  Ree.  Er  verkennt  nicht  ,  dafs  auch 
bey  diefer  Erklärung  Einiges  Anftand  erregen  wird, 
unter  anderen  die  bey  den  obigen  Beftimmungeu 
gebrauchten  Schungsbogen  (arcus  vißonis)  von  6? 
und  ö°  >  welche  für  die  Sichtbarkeit  der  beiden 
Sterne  zu  klein  fcheinen  dürften,  befonders  da  He- 
fiod den  Pleiaden  eine  ^otägige  nQjy^ts  zufchreibt. 
Allein  diefer  Zweifel  läfst  fich  auch  einfach  lofen , 
oder,  wenn  man  lieber  wilU  durch  das  horsley''(che 
2  Pifcium  (jedoch  ohne  die  Interpretation  diefes 
Gelehrten  anzunehmen)  entfernen,  fo  dafs  wenig- 
ftens in  aftronomifcher  Hinficht  alle  Anftände  ge- 
hoben find. 

Ree.  gedenkt  noch  eines  Vorzugs,  den  diefe 
gelehrte  Abhandlung  unabhängig  von  der  erklärten 
Stelle  beützt,  und  der  io  einer  deuilichen  Ausein- 
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anderfetzimg  der  fogenannfen  ortuum  et  occafuum 
fjoeticorum  bofteht,  mit  der  Anweifiing,  wie  die 
davon  abhängigen  Aufgaben  graphifch  und  trigono- 
metriich  aufzulofen  feyen. 

'  ■  Die  zweyte  Abhandlung  betrifft  eine  fchwieri- 
ge  Stelle  im  Meno  des  Plato.  deren  Erläuterung  fclion 
auf  mancherley  Art  vergeblich  verfucht  worden  ift. 
Sokrates  behandelt  die  Frage,  ob  die  Tugend  gelehrt 
werden  könne  oder  nicht.  Eine  Hypothefe,  meint 
er,  werde  die  Entfcheidung  erleichtern.  Um  den 
Meuo  über  den  Gang  der  Unterfuchung  zum  Voraus 
recht  ins  Klare  zu  fetzen,  erläutert  er  durch  ein  Bey- 
fpiel  aus  der  Mathematik,  Avas  er  unter  dem  f  ^  uVo- 
cre«??  o-xÖ7-£(7-9-at  verßehe.  Das  Beyfpiel  ift  aber  lei- 
der felbft  für  den  Mathematiker  dunkel ,  und  das 
fcheint  dem  Zweck  dellelben  gerade  entgegen  zu 
zu  feyn.  Die  Stelle  ift:  'EirsiSav  ri;' s^ijTat  avrcvs 
(^iOjUfTf-as'),  oi'ov  vsQi  yj.vQiou,  si  «»cvrt  fS  tcvSs  tov 
kJhXov  toS&  TO  yagiov  Tpi'yavov  dvTa&ijvat ,  iirroi  äv 

T/s  ,    OTJ    OUTTLO    Ciia ,     £1     SOTl     TOVTO    TOlO  JtOV  oAX' 

jwf'v  rt-ja  vmS-iC'iv  Trgov^^ov  o/^iai  £%eiv  ffpcs  ro 
T^a'/Jxa  TOixvSs'  ei  nsv  iari  toJto  to  yjx^io'v  tojoJtov, 
ojov  TTOüöt  T)jv  üoS^ti<jav  avroy  ygafAp-ij-j  TrafaTf/vavra, 
iXkiiirsiv  roiovTLü  ^cuglcv,  oiov  av  avro  t6  nragon^ra- 
yiivov  aXXö  Tt  avjxßaivsiv  jjloi  SohsI,  y.ai  aXAo  av,  st 
äbuvarov  sctl  ravra  Tra-S-f/v.  Der  Verfalfer  überfetzt 
die  fchwierige  Stelle  ü'  }J^iv  fOTt  touzo  x.  t.  A.  auf 
folgende  Art:  H'eun  diejes  Dreyeck  ein  Jolches  ijlf 
dergleichen  an  der  Grundlinie  de^elhen  entivorjen  ^ 
von  eben  einem  Jolchen  Dreyecke  ergänzt  ivird,  als 
das  Entworfene  iß  :  Jo  u.  f.  w.  Der  gelehrte  Com- 
mentar  weift  durch  eine  allgemeine  analytifche 
Entwickelung  der  geometrifchen  Aufgabe  nach, 
dafs  Plato  bey  diefer  Stelle  nur  an  die  Befchrei- 
bung  des  rechtwinklichten  Dreyeck»  in  den  Kreis 
gedacht  habe,  und  klärt  das  Gezwungene,  welches 
auch  nach  diefer  Erläuterung  noch  in  der  Stelle 
liegt,  mit  der  Vorliebe  des  Plato  zum  mjftifchen 
Ausdruck  und  insbefondere  damit  auf,  dafs  die  Ver- 
doppelung des  Würfels,  bey  Avelcher  ähnliche  Sä- 
tze vorkommen ,  für  die  damaligen  Geometer  ein 
Liebling»  -  Problem  gewefen  fey.  Ree.  ift  mit  die- 
fer wohlgelungenen  Erklärung  im  Ganzen  einver- 
ßanden ;  nur  ift  es  ihm  problematifch,  ob  dem  Pla- 
to geradehin  alle  Bekannlfchaft  mit  der  allgemei- 


nen  Aufläfung  abzufprechen  fey.  Die  griechifcbcn 
Geometer  hatten  viele  Sätze  der  Geometrie  im  llei- 
nrn,  zu  deren  Erkenntnife  wir  uns  jetzt  der  Ana- 
lyns  bedienen.  Die  Entwickelung,  auf  welchem 
Wege  fie  zu  dergleichen  Sätzen  gelangt  find,  ift  ei- 
ne intereffante  ,  aber  noch  nicht  genug  beleuchtete 
Begion  in  der  Gefchicbte  der  INIathematik.  Was 
die  vorliegende  Stelle  betrii» :  fo  ift  klar ,  dafs  So- 
krates  das  Beyfpiel  aus  der  Geometrie  fchnell  ver- 
läfst,  ohne  es  bis  zum  Refultat  durchzuführen.  Die- 
fes  fetzt  voraus,  dafs  es  für  einen  damaligen  Geome- 
ter hinlänglich  war,  die  Aufgabe  nur  anzudeuten,  um 
daran  zu  erinnern  ,  wie  die  Methode  der  geometri- 
fchen Schule  fie  weiter  verfolgte.  In  diefem  weiteren 
Verfolg  läfst  fich  denn  wohl  die  Schlufsfolge  fo  den- 
ken: ,,Wir  wollen  erft  fehen ,  ob  das  gegebene  Drey- 
eck (was  ein  leichterer  Fall  ift)  ein  rechtwinlilichtes 
fey,  oder  nicht.  Im  bejahenden  Falle  folgt  etwas 
ganz  anderes  als  im  verneinenden  (wo  die  Krite- 
rien über  die  Möglichkeit  der  Auflöfung  altioris  in- 
daginis  find)."  Daraus,  dafs  hier  des  leichteren  Fal- 
les befonders  gedacht  ift,  möchte  wenigftens  Ree. 
nicht  folgern,  dafs  dem  Plato  die  allgemeine  Auflö- 
fung unbekannt  gewefen  fey. 

Zur  analytifchen  Beleuchtung  der  beiden  Vor- 
fchriften  des  Columella  über  Erfmdvmg  des  Flächen- 
gehalts in  zwey  gegebenen,  die  Figur  der  Fläche  be- 
ftimmenden  Fällen  {Cot.  de  re  rufUca  1.  V.  C.  II.  i|. 
5  et  9  Ed.  Gesner.)  hat  Ree.  nichts  hinzuzufe- 
tzen.  Beide  Vorfchriften  geben  nur  einen  genäher- 
ten Inhalt;  was  Anlafs  gab,  dafs  die  älteren  Mathe- 
matiker, wie  z.  B.  Hamberger  in  der  gtfj7/er»Tchen 
Ausgabe,  fie  rundweg  für  falfch  erklärten.  Hr.  31. 
zeigt  aber  gründlich,  dafs  man  bey  der  erften  nur  um 
und  bey  der  zweyten  in  inaximo  nur  um  -^^t^ 
fehle,  was  für  den  Zweck  des  Columella,  ja  für  ge- 
wöhnliche Feidmellerarbeiten  überhaupt,  hinlänglich 
genau  ift,  • 

Die  Stellen,  welche  der  Vf.  in  dem  Sendfchrei- 
ben  an  Hn.  Prof.  Schneider  in  Breslau  aus  den  Frag- 
menten des  Vitruvius  Uufus  und  Epaphroditiis  aus- 
hebt und  commentirt,  find  ebenfalls  als  Beyträge  zur 
Gefchicbte  der  Mathematik  anzufehen. 


KLEINE  S 

Mathematik,  Göttingen,  b.  Baier ;  CcitchoiJis  Nicome- 
deae  aequatio  et  indoles.  Quas  exaniini  fiibniifit  et  liguris  il- 
luftravit  Carolus  PVitte,  Lochavienfis  ,  literaiuni  in'  alma  Ge- 
org. Aug.  Miidiofus.  1813.  30  S.  4. 

Es  ilt  eine  fo  fehene,  als  erfreulielie  Erfcheinung,  in  ei- 
nem zwölfjährigen  Knaben  den  Vf.  einer  matheniatifchen 
ADhandlung  zu  erblicken,  welche  als  liiaiiguraldiffeitation 
allenfalls  auch  einem  zu  promovirenden  Dcciorand  Ehre  ma- 
chen  würde,  wenn  er  ,  fo  wie  der  Vf. ,  Selbfterfinder  der 
▼orgetragenen  Wahrlieiten  wäre.  Um  unferpn  Lefern  fowohl 
die  Veianlaffung  diefer  Schrift,  als  eine  kleine  Pjobe  von 
des  jungen  Yfs,  Schreibart  iu  geben,  fetaen  wir  dea  Eingang 


CHRIFTEN. 

der  Vorrede  hielier.  „Celeberrimut  Thibaut  —  volente  carif- 
fimo  Patre,  ut  -profectuum  meorum  in  mathefi  fpecimen  guod- 
dam  exararem,  'et  rogantc  ipfo  Viro  celeberrimo ,  propo- 
fuit  mihi  ex  fublimiori  mathefi  problema:  Curvae,  cujus  no^ 
men  mihi  innotefcere  noluit ,  aequationem  et  indolem  indagan- 
di,  Libris  igitur  huc  facientibus  deflitutus,  proprio  marte  feei 
periculum f  quid  t  eneri  valeant  hurteri.  Neque  invita  JVUner- 
va  me  fujcepijfe  laborem,  nec  adverfa  fortuna  eum  me  ejfe  pro- 
fecutum ,  ex  annuento  carijfimi  Praeceptoris  animo  fumma  cum 
voliiptate  percepi.  Si  quae  manca  funt  quodammodo,  neque 
perfecta  ,  ignqfcatis  vclim,  hoiioratijfimi  Viri ,  ftudiofo  non- 
dum  togato  ,  fed  ducdecimum  annum  fix  Irans greß o  ;  as  repu- 
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trtU  rogo,  me  opus  ejfe  adgreffum  eo  temjrore,  quo  eelehern- 

mus  Thihaut  in  praeleccLoniuus  fuis  conicas  quulem  Jectiones  , 
l'ed  conchoidem  A icomedeam ,  me  auditore,  notulum  psrtiactaf- 
Jet.  '  Die  Aufgabe  felbft ,  zu  weleher  man  ficli  die  Zeicli- 
iiuiig  leiclit  entwerfen  kann,  war  winllich  diefe:  „Sit  AB 
linea  indeßnita  ,  C  punctum  datum,  ex  quo  in  ijtam  cadat  nor- 
mulis  CD  —  a- 

Ducantur  pro  lubitu  ex  puncto  C  lineae  CE,  CF,  ean- 
dem  Ali  interfecantc'S.  Sumatur  in  illaruin  quavis,Snde  a  pun- 
cto decuffationit ,  frgmentum  co^nitum  et  invariatum  E9  — 
jrn  —  h.  Puncta  fegmentoium  extr^ma  curvam  conjiituent, 
(Juaeratur  curvae  hujus  aequatio  ,  ex  aequatione  indoles  ,  rw 
tione  halnta  triam  cafuuni  fponte  occurrentium  i)  a>  6, 
<L^  a  -Z.  h,    ^)  a  <,  b. 

Der  Vf.  teginnt  mit  Befiimmung  der  Gleichung  für  die 
Conclioide  die  er  auf  die  gewölinliclie  VVelfe  findet.  _  Aus 
ihr  werden  fodann  in  XVII  Zufätzen  die  wiclitigften  Eioen- 
fchaften  ditTer  Curve  mit  Giündlichkeit  und  Klarheit  abge- 
leitet. Diefe  Ben achtungea  bilden  den  elften  Theil  der 
Schrift  vielcl:er  aiicli  folchen  Anfängern  verftändlich  feyn 
wird  weiche  fich  noch  nicht  in  das  Gebiet  des  huhejjenCal- 
culs  gewagt  liabcn.  Nun  findet  der  Vf.  das  Verhältnifs  von 
dy:  dx  fni"  die  Curve,  woraiis  fodann  die  Formeln  zur  I?e- 
ftimmung  der  Subtangente,  Tangente,  Subnormale  und  Nor- 
male kurz  und  bündig  abgeleitet  werden.  Hierauf  wird  das 
Differentialverhältnifs  d.s  zweyten  Grades  entwickelt,  und 
die  Anwendung  davon  auf  die  Beftimmung  des  Maximum 
lind  Minimum,  auf  die  grofste  ßreite  des  Knotens,  auf  den 
Berühruno^skreis,  auf  die  Ooncavit.it  und  Convexität  der  Con- 
clioide iiiul  deren  Wendun^spunct  mit  vieler  Gcfchicklich- 
keit  gemacht.  Zum  SchlulTe  wird  noch  die  Cubarur  und 
Quadratur  dieftr  Linie,  nebü  der  zu  integvirenden  Formel 
für  ihre  Rectihcation,  vorgetragen,  und  ein  einfaches  Werk- 
zeug angegeben,  um  diefelbe  auf  mechanifche  Weife  durch  ei- 
nen fteten  Zug  zu  befchreiben. 

Zu  welchen  Hoffnungen  berechtiget  diefs  aufkeimende 
Genie  für  die  Zukunft!  —  Eiuigemale  waren  wir  in  Verfu- 
chung,  den  Inhalt  der  Abhandlung  nicht  ganz  als  Geißespro- 
duct  aes  jung^  n  Vfs. anzuerkennen.  Doch  benahm  uns  die  kur- 
ze Nachfchrift  des  Hn.  Prof.  Thibaut  jeden  Argwohn.  Er  fagt : 
Nomen  curvae  initio  celavi ,  ut  in  illa  enodanda  fine  auxi- 
lio  ac  proprio  Marte  auctor  defudaret.  Neque  pojtea  ,  quam 
fenfim  mihi  traderet  differtatiunculae  nafcentis  particulas , 
ovemtuli,  errores  quosdam  initio  commiffos  nonnifi  indigitant, 
corrigendos  ipß  relinquens.  Jtque  Jic  perfuafum  habeo ,  pro- 
fecta  ex  ipßus  autoris  ingenio ,  quae  attulit.  Nova  et  gra-> 
viora  expectare  in  argumenta  jamdudum  ahfoluto ,  iniquum 
foret;  ineffe  propoßtionibus  quae  contrahi,  fuccinctius  explica- 
ri,  ele^antius  exhiberi  potuiffent ,  fcientiae  comperti"  ^telli- 
ge'nt.  Sed  haec  ipfa  arguunt  auctorem ,  de  quo  in  tramita 
recto  persente,  majora  fperare  licet. 

A.  ~ 

Breslau,  b.  Korn:  Des  HerrH  Er.contre,  Prof.  zu  Mont- 
pellier Nüheriingsmethode  das  Neuveck-,  Elfeck  und  Neun- 
lehneck zu  befchreiben.  und  die  Kreip  eripherie  vollftändig  ein- 
zutheilen.  Den  Liebhabern  d.r  Wiflmfcliaft  bekannt  gemacht 
von  Dr.  R.  22  S.  8-  «  ^»"P^- 

Da  von  ditfer  kleinen  Schrift  nur  wenige  Exemplare .ib- 
ffedruckt  find,  und  he  alfo  nicht  fo  viele  Lefer  finden  kann, 
als  fie  verdiente:  fo  wird  es  uns  erlaubt  feyn,  ihren  Inhalt 
hier  etwas  vollfländiger  mitzutheihn. 


Di«  Regel  fiir  die  Inrcription  des  Neutiecks  ift  kurz  fol- 
gende. Des  Kreifes  Halbmeffer  tey  —  r,  man  befchreibe  um 
ffinrn  Mittelpuuct  einen  neuen  K'ei<!bogen  mit  dem  H:-ilb- 
men~er  ^  r,  und  trage  in  diefe n  letztern  eine  Sehne  ~  r 
ein.  Nach  beiden  Endpunctea  diefcr  Sehne  zieht  maa  Ra- 
dien, welche  auch  Jen  kl  iueren,  eigentlich  zu  theilendeu 
Kreis  fchneidcn;  raaji  trägt  nun  im  kleineren  Kreife  eine  Seh- 
ne —  i  r  von  einem  diefer  Einfohnittspuncte  an  nach  der 
vom  anderen  Einfchuittspuncte  ab  ekehrien  Seite  ein  :  fo  ift 
auf  diefe  \Veife  auf  dem  Umta»ge  des  kleineren  Kreifes  eia 
Bogen  von  faft  genau  65  GraJeu  zwifchen  denjenigen  unfe- 
rer  drey  Puncte,  welche  am  entfcirntelten  von  einander  lie- 
gen, abgefchnitten,  11  id  es  ift  nur  noch  nuthig,  von  diefem 
Bogen  45  Grade  abzufchneiden,  um  den  Bogen  von  20  Gra- 
den ,  mithin  die  Seite  des  ig  Eckes  und  9  Eckes  zu 
haben. 

Diefe  Couftruction,  die  fehr  leicht  ausführbar  ift,  giebt 
den  Bogen  von  65  Graden  zwar  nicht  geomeMifch  firenge; 
aber  man  fehlt  nur,  wie  die  Rechnung  ergiebt,  um  2  Ter- 
tien, lim  welche  unfer  gefundener  Bogen  kleiner  als  65  Grade 
ift.  Sie  dient  nun  nicht  blofs,  um  das  Neuaeck  zu  conftrui- 
ren,  fondern  auch,  um  den  Kr.  is  in  einzelne  Grade  einau- 
theilen,  welches  fich  aus  Folgendem  übejfehen  läfst.  Der 
Bogen  des  5  Ecks,  welcher  fich  ftrenge  genau  zeichnen  läfst, 
dreymal  genommen,  giebt  einen  Bogen  von  ai6  Graden,  an 
diefeii  füge  man  auf  dem  Kreife  fortgehend  den  Bogen  des 
6 Ecks  —  60  Graden,  und  fchneide  nun  den  oben  gefunde- 
nen Bogen  von  20  Graden  ( eigentlich  20°  -f-  2'")  ab  ;  fo 
bleibt  ein  Bogen,  der  genau  ~  256  Gr.  +  a  Tcrt.  ift.  Die- 
fer giebt  durch  eine  achtmal  wiederholte  Halbirung  den  Bo- 
gen von  1  Grad,  und  diefen  nur  um  g-iy  einer  Tertie  zu 
grofs. 

Hiedurch  ift  alfo  fchon  eine  fehr  genaue  Eintheilung  de» 
Kreifes  in  Grade  möglich ;  aber  der  Vf.  zeigt  nun  auch  noch, 
wie  man  die  Annäherung  zu  einer  ftrengen  Eintheilung  noch 
weiter,  ja  fo  weit  man  will,  treiben  kann.  Wir  können  hier, 
ohne  eine  Seite  der  Abhandlung  faft  ganz  abzufchreiben,  fei- 
ne Methode  nicht  vollftiindig  entwickeln,  und  bemerken  da- 
her nur,  dafs  er  jenen  zucrit  um  2'"  fehlerhaften  Bogen  von 
256  Graden  durch  eine  ganz  firenge  Conftruction  auf  eine 
Genauigkeit  bis  zu  557^'"  zurückführt,  und  ihn  durch  ähnli- 
che Methoden  zu  jedem  Grade  von  Genauigkeit  bringen 
könnte. 

Nimmt  man  den  Bogen  von  65  Gr.  als  genau  conßrnirt 
an:  fo  Lifst  (ich  der  Bogen  von  1°,  von  von  3°,  kurz  al- 
le ganzen  Grade  mit  eben  der  Genauigkeit  auftragen.  Es  ift 
z.  B.  der  Bogen  von  72  —  fio  —  12  Gr.,  und  auch  der  Bo- 
gen von  90  —  72  —  18  Gr.  leicht  zu  zeichnen,  folglich  auch 
der  Unterfchied  beider  =6°;  aber  die  eben  gelehrte  Methode 
lehrt  aucli  die  Bogen  von  72  —  6,5  —  7  Graden  imd  von  65 
—  60  —  5  Graden,  mithin  die  Bogen  von  i»,  2*,  5°,  6*, 
7°  finden,  und  andere  Combiiiationen  geben  die  Bogen  von 
5°,  4°,  und  fo  weitei-.  Wir  dürfen  nicht  dabey  verweilen  , 
die  übrigen  Anwendungen  zu  erwähnen,  welche  der  Vf.  von 
diefer  Conftruction  macht,  und  lioffen,  dafs  auch  das  fchon 
Mitgetheilte  hinreichen  wird,  um  zu  zeigen,  wie  intereffant 
diefe  kleine,  mit  gröfster  Kl.irheit  gefchriebcne  Abhandlimg 
fey.  —  Einige  auflr,illcnde  Drucfefehler,  die  fich  indefs 
leicht  verbefTern  laflen,  wird    jeder   um  fo  eher  entfchuldi- 

fen,  da  der  Vf.  durch  kriegerifche  Ereignifle  gencilhiget  wur» 
e,  gerade  während  des  Druckes  feinen  Wohnort  7,h  ver- 
lalTeii  ,  uad  die  Correctur  ungeübten  Perfonen  zu  über- 
leben. 

i.  e.  e. 


NEUE  AUFLAGEN. 

Oucdlinhure    h.  Tr^Cl :  Itlumcnlefe  aus  Frankreichs  vor-  rialrathe  und  Superintendenten  zu  Blankenburg.  Erfter  profai- 

,          li^M    <:chrl\tli  ll-rii    für  Dcotfchlands  Ti  chter  ,  die  bey  fclier  Theil.  Zweyte  vcrmehi  10  und  verbi-fTcrte  Aull.ige.  1814. 

Lr  ErlTnuTp                            Spr^'l»'  den  Geiß  bilden  und  XXXiV  und  552  S.  ß-  (22  Cr.)  (S.  die  Ree.  Jalirg.  ißio.  No, 

das  W«,i  vorcdclv  wolle«,  »on  J.  Pf.  II.  Ziegenbein,  Confifto-  272.) 
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S  T  J  J  T S  TVI S  S  EN S  C H  AF T E  K. 

Erlangen,  b. Palm :  Die  Staatshaushaltung.  Eine 
Skizze.  Zum  Behuf  öffentlicher  Vorlefungen  ; 
als  Vorbereitung  und  Einleitung  zu  der  Kunde 
fammtliciicr  Zweige  der  Staatsliauslialtung  oder 
der  fogenannten  Cameral  -  WifTenfcliaften.  Ejit- 
worfen  von  Julius  Grafen  von  Sod^n.  »Öi3. 

D  iefe  Schrift  Toll  ein  nach  den  Änfichten  des  Vfs, 
vom  Wcfen ,  der  üertimmung  und  dem  Endzwecke 
der  Staatsbiushaltung  entworfenes  Tableau  der  ge- 
farnraten  Staats verwaltungslebre ,  nach  allen  ihren 
Zweigen,  feyn,  zunächft  beftimmt.zur  Auf helTung  des 
Syfteins  des  Vfs.und  zur  Erleichterung  des  Studiums 
der  einzelnen  Zweige  jener  Willen fchaft ,  damit  Je-' 
der,  der  fich  dem  Slaatsdienfte  widmet,  erkenne, 
was  er  zu  willen  bedarf,  und  nicht  principienlos  in 
eine  Sphäre  trete,  wo  principienlofes  Wirken  nach- 
theiliger  ift,  als  vielleicht  irgendwo  im  Gebiete  des 
menfchlichen  Willens  und  Treibens.  - —  Und  als 
ein  folches  Tableau  verdient  diefe  Skizze  um  fo  mehr 
Aufmerkfamkeil,  da  es  uiiferen  Staatswillenfchaften 
an  feiner  folchen  gedrängten  Zufammenftellung  der 
einzelnen  Theile  der  Staatsverwaltungslehre  w  irk^ 
lieh  nocli  fehlt,  —  Das  vom  Vi.  hier  gegebene  zer- 
fällt in  drey  Bücher  :  allgemeine  Grundfätze  (,S.  7  — 
cd),  Eintlieiiung  der  Staalshaushaltun^skunde  (S. 
Ci  —  Ai)  und  einzelne  Staatsliaushaltungszweigc ; 
und  es  ift  wohl  unleugbar,  dafs  fach  fciue  Arbeit 
durch  richtige  Anflehten  vom  Wefen  und  dem  End- 
zwecke des  bürgerlichen  Vereins  und  eine  klare,  na- 
türliche und  volUtändige  Zufammenftellung  der 
nach  diefen  Anflehten  dem  Gouvernement  zukom- 
menden Pflichten  und  Rechte  vor  manchem  grü- 
fseren-  Werke  derfelben  Bsftimmung  fehr  zu  ihrem 
Vbrth^il  auszeichnet.  Mit  Recht  felzt  der  fcharfhn- 
liige  Vf.  das  Wefen  und  den  Endzweck  des  Staats 
(S.  Ii)  in  die  voUhommenfte  f' rreichung  desZv/ecIis 
des  menfchlichen  Dafcyns,  oder  GenufsvolUrommen. 
heit  in  rcvn  -eibifchcm  Sinne,  nicht  blofs  eingeengt 
auf  fittliche  V'ullendung  im  ftrengften  Sinne,  fon- 
dern nadiftdem  auch  in  fich  faffenT)  phyfifche  Wohl- 
habenheit,  als  die  Vorbedingung  derCultur  und  d(is 
moralifchen  1  heils,;  mit  Recht  erklart  er  dicfcn 
Zweck  als  das  Princip  der  gefammten  Slaatshaus.hal- 
tung,  und  der  richtigen  Organifation  ihrer  cinztliun 
Zweige;  mit  Recht  verlieht  er  uwtcr  JjtaiKshaushal- 
tung  (S.  ic)  die  Leitung  der  Gefellfchaft  ((ka  rjiaats) 
J.  A.  L.  Z.  »ÖH-    Dritter  Band, 


zum  reinen  Staatszwecke,  und  unter  Staatshaushal- 
tungskunde den  Inbegriff  der  aus  dem  reinen  Begriffe 
des  Staats  und  desStaatszwecks  fliefsenden  Grundfätze 
und  hienach  organiiirten  Vori'chriften  und  Kegeln 
zu  diefer  Leitung;  mit  Recht  verlangt  er,  dafs  licU 
aus  jenem  Zwecke,  und  (S.  11)  rein  einzig  aus  ihm, 
die  gefammte  Staatshaushaltung  nach  allen  ihren 
Zw  eigen  entfalte,  ohne  einigen  Vorrang  für  die  un» 
ter  diefem  Endzwecke  begriffenen  beiden  Haupt- 
zwecke,  möglichft  höchfte  littliche  Ausbildun^r  und 
möglichft  höchfte, phyfifche  Geniifsvollkommenheifcr 
mit  Recht  will  er,  weil  (S.  66)  der  Organismus  des 
Staats  gefchloffen  feyn  mufs,  die  Staatshaushaltun^r 
als  eine  gefchlollone  mathematifche  Figur  gedatili; 
wiffen ,  deren  einzelne  Zweige  und  Abtheilungcii 
fie,  ohne  Zurücklaffung  eines  leeren  Raumes,  voll- 
ftändig  ausfüllen;  mit  Recht  verlangt  er  (S.  2.5),  daf^ 
bey  der  Abtheilung  diefer  verfchiedenen  Zweige 
forgfiiltig  die  Natur  der  Verhältniffe  beachtet  werde, 
welchen  jeder  diefer  Zweige  gewidmet  ifl ,  dafs  die 
Grenzen  diefer  Abtheilung  fcharf  und  fchneidend 
beftimmt  feyen,  dafs  jeder  diefer  Zweige  einen  von 
ihm  ri-ffortirenden ,  dem  Regenten,  als  Centrum  der 
ganzen  Staatshaushaltung,  zunächft  üntergeordneten 
Centralpunct  (Minifterium ,  Departement),  und  je- 
der fein  beftimmtes  Gebiet  habe;  und  über  dielesi 
letzteren  Punct  insbefondere  fagt  der  Vf.  (S.  2ß  folg.-' 
manches  fehr  Treffende.  Indeffen  fo  febr  Recht,  nach 
unferer  Anhebt ,  der  Vf.  in  allem  diefem  hat :  fo  kön- 
nen wir  dennoch  fein  hier  aufgeftelltes  Tableau  kei- 
neswegcs  in  allen  feinen  Puncten  für  ganz  befriedi- 
gend achten.  So  fehr  richtig  die  iiufseren  Umrifl'e 
dellelben  gezeichnet  ünd  :  fo  wenig  fcheint  uns  die 
innere  Vertheilung  der  einzelnen  Parthieen  den  Fe- 
derungen zu  genügen.,  welche,  felbft  nach  den  tou 
dem  Vf.  gegebenen  Beftimmungen,  über  die  Bedin- 
gungen ihrer  Zulänglichkeit ,  fich  defsfalls  macheu 
laiFcn.  Die  einzelnen  Zweige  der  Staatehaushaltun«:, 
durch  welche  der  Cyklus  derfelben  gefchloffen  feyn 
füll.,  ordnet  der  Vf.  (S.  9  )  folgeaderrnafsen: 

I.  Die  collective  Gefelljcliaft  betreffend. 

1)  St;>.ats  -  National  -  Bildung. 

2)  btaats- National  -  14  irthfchaft. 
5)  Staats  -  AilmitiijiratioH. 

A )  yiujsfre  bicJiei  litit. 

a)  Krie^crifche  ([Militär). 
h)  Fiiedlichd  (^Diplomatie). 

B)  Innere. 
Staatspolizey. 

II.  J3ic  VeihältnilTe  der   einz$lneK  Staatsglleder  zu  unil 
gegen  einandei  betreffend  (Staats  -  JultizJ. 

j)  Ordnende  (^bürgerliche,  civil-),  luid  zvrar 
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»3  clie  forwiende, 
h)  —  veiiiiitttlnJe, 
—  ertfclieiilende. 
S)  Verhütende  (Straf  -  oder  Criiriinal- )  Jufiiz. 

Nun  billigen  wir  es  zwar  fehr,  dafs  der  Vf.  die- 
jenigen Zweige,  welche  das  Ganze  der  Gefellfchaft 
ziinSchfi;  im  Auge  haben ,  von  denjenigen'  getrennt 
willen  will»  deren  Wirkfanilteit  niir  auf  das  Wohl 
einzelner   Bürgerlicher  Individuen   berechnet  ift: 
denn  diefe  Trennung   rechtfertiget  fich  allerdings 
durch  die  Natur  der  Sache.  "VVir  billigen  es  aiich  fer- 
ner, dafs  er  die  Nationalbildung  und  die  Staats -Na- 
tional -  Wirthfchaft  als  eigene  befondere  Zweige  der 
Staatshaushaltung  und  der  öii^ntlichen  Verwaltung 
aufgeftellt  hat;  und  was  er  über  den  Umfang  des 
ReiTbrts  diefer  öffentlichen  Verwaltungszweige,  und 
der  Berechtigung  des  Staats  zu  ihrer  Conftituirung, 
fo  wie  über  die  Bedingungen  ihrer  Wirkfamlieit  (S. 
43  folg.  und  S.  55  folg.)  fagt>  verdient  alle  mögliche 
Beherzigung.    Allein  bey  der  Rangirung  der  Polizey 
fchcint  ihm  dalTelbe  widerfahren  zu  feyn  ,  was  auch 
die  meiften  friiheren  Bearbeiter  der  Staatslehre  traf. 
Hier  vertritt  offenbar  eine  auffallende  Willkührlich- 
keit  die  Stelle  einer  durch  die  Natiir  der  Sache  geregel- 
ten Achtung  des  wahren  Verhältni^Tes  der  Dinge;  und 
wir  können  uns  keines  weges  überzeugen,  dafs  es  dem 
Vf.  gelungen  fey,  durch  feine Darftellung  diefes  Zwei- 
ges der  öffentlichen  Verwaltung, »die  dichten  Wolken 
gänzlich  zu  zerftreuen",  die  er  dadurch  (S.  75)  ^er- 
ftreut  zti  haben  wähnt.     Der  Begriff'  von  Polizey, 
den  er  (S.  6ö)  aufftellt,  fie  fey  ,,die  Bewahrung  der 
inneren  Sicherheit  im  Staate  durch  ordnende  Verhü- 
tung alles  aus  dem  gefelligen  ßeyfammenfeyn ,  und 
einzig  nur  aus  ihm ,  für  die  collective  Gefellfchaft 
unmittelbar  entftehenden  Nachtheils", —  diefem  Be- 
griffe kann  man  mit  Grund  diefelben  Vorwürfe  ma- 
chen,  welche  der  Vf.  den  bisherigen  Definitionen 
diefes  Zweiges  der  öffentlichen  Verwaltung  macht. 
Er  ift  beides,  zu  eng,   und  zu  weit,  wie  man  es 
nimmt.    W^irklich  wird  dadurch  das  Wefen  und  der 
eigen thümliche  Charakter  der  Polizey  keinesweges 
genau  und  fcharf  genug  beftimmt ,  imi  nicht  eine 
Menge  ürenzirrungen  zwifchen  ihr  und  anderen 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung  zu  veranlaffen  ; 
und  namentlich  find  bey  diefer  Darftellung  Grenzir- 
rungen zwifchen  der  Polizey  und  der  Juftiz  ganz  un- 
vermeidlich.   Nicht  blofs  die  Tendenz  der  Polizey 
ift  negativ  und  verhütend,  fondern  diefelbe  hat  auch 
—  wenn  man  ihr  Wefen  ganz  genau  analyfirt  — 
die  Juftiz;  und  zwar  nicht  blofs  die  Criminal-Juftiz, 
(was  felbft  der  Vf.   S.  83  zugefteht),  fondern  auch 
felbft  die  Civll-Juftiz.     Freylich  lagt  der  Vf.  (S.  70), 
und  mit  ihm  der  grofse  Haufe  unferer  Politiker :  „das 
Princip  der  Civil- Juftiz  fey  Entfcheidung  cntftande- 
ner  Rechtscollifionen,  und  Verhütung  fey  ihr  fremd." 
Aber  was  ift  denn  wohl  der  l-Lndz v/eck  diefer  Ent- 
fcheidung?  Entfcheidet  die  Civil -Juffiz  die  entftan- 
denen  Rechtsftreitigiieiten  blofs,    um  üe  zu  ent- 
fcheiden  ?   oder  ift  es  bey  diefem  Entfchcidcn  noch 
um  ti  was  Höheres ,   etwa«  mehr  im  Hint-^rgrunde 


Liegendes,  abgefehen?  und  was  ift  diefes?  Dafs  es 
nicht  blofs  auf  das  Entfeheiden  abgefehen  fey,  diefs 
ift  wohl  keine  Frage;  aifer  das  Höhere  und  tiefer 
i^m  Hintergrunde  Liegende  ift  gevvifs  nichts  anders, 
als  daJl'elbe,  was  als  der  Endzweck  der  Polizey  auf- 
geftellt wird;  —  gewifs  nichts  Anderes,  als  ein  Ver- 
hüten von  llechlscollifionen ,  die  den  Frieden  im 
Innern  des  Staats  ftören  können,  delfen  Herftellung 
und  Erhaltung  einer  der  näcliften  und  erften 
Zwecke  des  bürgerlichen  Vereins  ift.  Sollte  fich  in 
der  Entfcheidung  eines  Rechtshandels  etwas  mehr 
erkennen  laffen,  als  nur  ein  folches  Verhüten  :  fo 
müfste  die  Entfcheidung  die  entfchiedene  Rechts- 
collifion  in  jeder  Beziehung  heben,  fie  müfste  den 
bey  dem  Rechtsftreite  gefährdeten  Reclitszuftand  un- 
bedingt herftellen.  Aber  welche  Entfcheidung 
thut  diefs  wohl?  und  welche  kann  dicfswohl  thun? 
Die  Entfcheidung  giebt  nach  der  Natur  der  Sache 
nichts  weiter,  als  höcliftens  nur  formelles  Recht; 
materiell  aber  wird  das  Recht,  das  fie  formell  giebt, 
nur  durch  ihre  Vollftreckung  hergeftellt ;  diefe,  die 
Vollftreckung,  hebt  die  Collifion,  nicht  das  Erkennt- 
nifs,  das  ihr  voranging.  Die  Entfcheidung  eines 
Rechtsftreites  ift  —  wenn  ihr  Wefen  ganz  genau  be- 
ftimmt werden  foll,  Aveiter  nichts,  als:  eine 
Belehrung  der  ftreitenden  Theile  über  den  Um- 
fang und  die  Grenzen  ihres  wechfelfcitigen  Rechts- 
gebietes; und  der  ZAveck  diefer  Belehrung  ift  nichts 
anders,  als:  durch  diejelbe  die  ftreitenden  Theile  da- 
hin zuleiten,  dafs  jeder  das  Rechtsgebiet  des  Andern 
gehörig  achten  möge,  oder  kürzer:  die  Collifioncn  zu 
verhüten,  welche  durch  die  Ungewifsheit  jener  Gren- 
zen und  durch  die  irrigen  Meinungen  der  Parteyea 
über  folche  veranläfst  werden  können.  Damit  alfo, 
dafs  der  Polizey  das  Verhüten  von  Rechtscollifionen 
zugetheilt  wird ,  ift  ihr  eigenthümlicher  Charakter 
keinesweges  beftimmt  ausgefprochen.  Und  auch 
felbft  dann  noch,  wenn  man  das  Verhüten  fchon 
entftandenep  Collifionen  der  Juftiz,  das  Verhüten 
zu  befürchtender  aber  der  Polizty  zutheilt,  ift  man 
über  die  Sache  nicht  im  Reinen.  Eines  Theils  braucht 
die  Polizey  keinesweges  ihre  Wirkfanikeit  nur  avif 
V^erhütung  zu  befürchtender  Collifionen  -tu  befchrän- 
ken,  fondern  fie  inufs  auch  für  die  Beylegung  fchon 
enlftamlener  wirkfam  zu  feyn  fuchen.  Andern  Theils 
ift  der  Untcrfchied  und  die  Grenzlinie  zwifchen  zu 
befürchtenden  und  fchon  entftandenen  Collifioncn 
in  der  Regel  fo  fein,  dafs  er  fich  oft  kaum  mit  dergröfs- 
ten  Mühe  bemerken  läfst.  Und  foll  das  Rriterinia 
der  Polizey  und  Juftiz  hicvon  abhängen:  fo  find 
Grenzirrungen  zwifchen  diefen  beiden  Branchen 
der  öffentlichen  Verwaltung  nur  zu  fehr  zu  fürchlen. 
Um  diefe  zu  vermeiden  ,  mufs  gewifs  das  Kriterium 
für  die  Regulirung  ihres  Refforts  irgend  anders\\  0 
gefacht  werden,  als  da,  wo  der  Vf.  es  gefacht  hat. 
Dafs  dem  wirklich  fo  fey,  fclieint  der  Vf.  felbft  zu 
fiililcn;  und  mn  delswiDen  mag  er  (S.  8<')  der  Poli- 
zey die  directe  Verhütung  aller  aus  den  gelelligtn 
Verhältniffen  entfpringenden  Nachtheile  zur  Pflicht 
gemacht  haben.    Doch  leider  hat  er  fich  nirgends 
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genan  erTilärt ,  -vvafe  er  tinfer  di^fer  d^recten  Verhü- 
tung verftriht.     Er  f.-.gt  weiter  nichts,  als  (5-  80  = 
„der  Wirkungskreis  der  Slaatspoh'zry  hcft'.he,  ihrer 
Naiurnach,  mehr  im  augenblicklichen,  lebendigen 
Wirken,  Handeln  und  Linfclirtiten  (Praxis),  als  in 
der  leo^islativen  Befchäftigung  (Theorie)."  Allein, 
da  er  hier  Wirken  und  Handeln,  und  legislative  Be- 
fchäftignng  nur  vergleichungs weife,  nicht  aber  aus- 
fchliefslich^  einander    entgcgeafetzt :    fo  fleht '  man 
ohne  unfere  Erinnerung,  dafs  er  von  der  directen 
Verhütung  der  Polizey  keinen  klaren  Begrift'  habe. 
Und  dennoch  liegt  gerade  darin  ihr  eigenthümlicher 
Charakter,  und  das  Moment,  durch  welches  fie  fich 
von  der  Juftiz  unterfcheidet,  der  Civil -Juftiz  fowohl 
als  der  Criniinal  -  Juftiz:.     Wirken  und  Handeln  ift 
das  charakteriftifche  Merkmal  der  Polizey ;  Befehlen 
das  der  Juftiz  und  Gefetzgebung :  und  lediglich  nur 
in  der  Eigenheit  ihrer  Thäligkeit  Hegt  das  fo  lange 
gefuchte  Kriterium  dier  Polizey;  keineswcges  aber 
in  den  Objecten,  oder  in  dem  Endzweck  ,  Avorin 
es  der  Vf.  facht,  und  mit  ihm  der  gewöhnliche  Haufe 
unferer  Polizeymänner.    Der  Endzweck  beider,  der 
Polizey  und  der  Juftiz  und  der  Gefezgebung,  ift  einer 
und  derfelbe,  Herfttllung  der  Herrfchaft  des  Rechts 
im  Staate,  und  ganz  diefelben  find  auch  die  Ob- 
Jecte,  auf  welche  beide  ihre  W^irkfamkeit  verbrei- 
ten mögen;  nur  ergreift  jede  iht  Object  auf  eigene 
Weife.     Die  Polizey  ergreift  die  That;  Juftiz  und 
Gefetzgebung  den  Willen.    Jene  will' die  Herrfchaft 
de»  Rechts  materiell  herftcllen  ,   diefe  nur  furnicll. 
Hätte  der  Vf.  bey  der  Polizey  diefen  Gefichtspunct 
aufgefafst :  gcwifs  er  würde  die  Wirkfamkeit  der  Po- 
lizey nicht    blofs  auf    die    collective  Gefellfchafl, 
und  nur  auf  die  aus  dem  gefelligen  Beyfamraenfeyn 
unmittelbar    entftehenden    VerhältnilTe  befchränkt 
wifien  , wollen  ,  und  dadurch  nicht  (S.  H3)  in  die 
Verlegenheit  gerathen  feyn  ,  d<.r  Criininaljultiz  Man- 
ches zuzulhcilcn ,  was  keiner  anderen  Behörde,  als 
nur  der  Polizey,  zugti heilt  werden  kann.  Unmittel- 
bare Einfchreilungen ,  um  dem  Verbrechen  zuvorzu- 
kommen, —  welche  nach  der  Anficht  desVfs.  (S.  84) 
zum  Rcüort  der  Crimin Jjuftiz  gehören  —  gehören 
nirgends  anders  wohin,  als  für  das  Rcifort  der  Poli- 
aey.    Der  Criminaljuftiz  fie  zu  überlalfen,  wie  der 
Vf.  will,  kann  nichts  Anderes  bewirken,  als  diefe 
in  ihrer  Wirkfamkeit  auf  eine  für  das  Ganze  höchft 
nachthfcilige  Weife  irre  zu  machen,  und  ihrer  Thä- 
tigkeit  eine  Form  zu  geben ,  die  weder  dem  Wefen 
der  Polizey  entfpricht,  noch  dem  der  Juftiz.  Die 
nach  den  Ideen  des  Vfs.  organifirte  Criminaljuftiz 
wird  da  rafch  einfchreiten ,  wo  fie  mit  der  höchften 
Bedächtlichkeit  zu  Werke  gehen  follle,  und  mit  der 
höchften  Bedächtlichkeit  wird  fie  zu  Werke  gehen 
da,  wo  fie  rafch  handeln  follte.    Auch  können  wir 
nicht  recht  begreifen,  warum  die  Polizey  es  nur  mit 
der  collectiven  Gefellfchaft  zu  thun ,  und  nur  auf 
Verhütung  der  aus  dem  gefelligen  Beyfammenfeyn 
unmittelbar    entfpringendCn    Nachtheile  wirkend 
feyn  foll.  Schutz  und  Sicherftellung  des  Einzelnen  ge- 
gen Gefahren,  "vvelche  ihn  treJfen  mögen ,  liegt  der 


Pol  izey  gewifs  eben  fo  fehr  ob,  und  fodert  Jeder 
eben  fo  wohl  von  ihr,  wie  Schutz  des  Ganzen.  Und 
wenn  der  Vf.  (S.  73)  die  fogenannle  willkührliche 
Gerichtsbarkeit  aus  dem  Gebiete  der  Polizey  ver wei- 
fet, und  der  Civiljuftiz  zutheilt,  „weil  fie  nicht  die 
collective  Gefellfchaft,  fortdern  nur  die  Rechte  Ein- 
zelner gegen  Einzelne  betrilft"  :  fo  fcheint  er  den  Üm- 
ftaiid  überfehen  zu  haben,  dafs  es  hier  nicht  die 
Entfcheidung  ftreitiger  RechtsverhältniiTe  gilt,  fon- 
dern blofs.  ein  Ordnfen  der  Rechtsv  erhaltniife ,  um 
künftigen  Streitigkeiten  vorzubeugen  ,  oder  folche 
zu  verhüten,  was  felbft  nach  feiner  Darfteilung  nur 
Sache  der  Polizey  ift.  —  Kurz  wir  mögen  die  An- 
flehten und  den  Begriff  des  Vfs.  von  Polizey  betrach- 
ten, von  welcher  Seite  wir  wollen  :  überall  fcheint 
er  uns  nicht  genügend  zu  feyn,  und  überall  nicht 
geeignet,  um  der  Polizey  im  Cyklus  der  einzelnen 
Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung  den  ihr  gebüh- 
renden Kreis  mit  Bt-ftimmtheit  und  Sicherheit  an- 
weifen  zu  können,  überhaupt  fcheint  uns  eine  Be- 
ftimmung  jenes  Cjklus  nie  genügen  zu  können,  wenn 
man  nach  der  gewöhnlichen  Beftimmungsweife  da- 
bey  nur  auf  die  Objecte  der  einzelnen  Zweige  der 
Verwaltung  fieht,  ohne  Rückficht  auf  die  Form,  wie 
fleh  die  Wirkfamkeit  der  Staatsgewalt  für  öffentli- 
che Zwecke  äufsern  mag.  Diefe  Form  ins  Auge  ge- 
fafst,  möchte  etwa  folgendes  Tableau  erfcheinen; 

I.  Wirkfamkeit  der  üfFentliclien  Gewah  für  den  ScaaU- 
zweck  felhjh 

1)  inüirrct,  durch  Leitung  pf'^illens  der  Bürger  zurT'iä- 
tigkeit  für  diefen  Zweck,  und  zwar 

a)  jtojitlv ,  diu  eil  wirkliche  BefOrderimg  eines  walir- 
haft  guten  Vi'illeiiS,  und  aus  einem  waliihaft  guten 
Wihcd  eatfpringena'er  Kaudhmgen  ,  diu  cli 

a)  Staats  -  National -Bildung  (  Unten  iclits  -  und  Cul- 
tur  -  Ar.Itahenj 

P)  Staats  T  National  -  Wirtlifchaft  CAnfialten  zur  Be- 
förderung des  Natio.ialwohlßandes  und  Reich- 
tliums ) 

b)  npgat'w,  durcli  Leitung  des  Willens  der  Bürger  zur 
AcJitung  ( Niclitverleizutig )  der  Ge fetze  des  Rechts 
und  der  bfirgei liehen  Ordnung,  durch 

«)  Gefclz^ehnsig  ([ßeflimmuiig  allgemeiner  Regehi 
über  die  Grenzen  des  Keclitiivejliähnin'es  dei'  Bür- 
ger unter  fieli ,  und  gf'gen  den  Staat,  ohne  Rück- 
licht auf  gegebene  Fülle  ) ; 

P)  Juftiz  (ßeüim  mung  der  Grenzen  des  Reclitsver- 
haltnifles  für  einzehie  wirkUch  ftreitige  Fälle); 
und  zwar 

;><)  für  folche  Fälle ,  wo  zur  Erhaltung  der 
ftechtsficherheit  es  niclits  weiter  als  ledig- 
lich diefer  Grenzbeflimmung  bedaif,  weil 
der  Wille  der  Bürger  nur  verkehrt,  aber 
nicht  widei  rcclitlich  erfcheint,  Civiljujiii ; 

JJJ)  für  folche  Fälle,  wo  in  dem  Willen  eine 
wiikliche,  durch  pfychologifchen  Zwang  zu 
befciiigende  ,  Widejrcchtlichkeit  lieh  dar- 
ftelh,  StraJ juftiz. 

2)  direct,  durch  unmittelbare  \'\'achf;imkeit  für  die  beab- 
ficLtigten  Zwecke  ohne  Rückficht  auf  den  Willen  der 
Bürger  ;  und  zwar 

a)  in  Bezug  auf  äufsere  6icherheit,  mittelfl 

«)  kriegerifcher  Vertheidigiingsanftalten  (^Militär- 
gewalt); 

^)  Iriedliche  Venheidigungsanftalten  QDiplomatu) ; 
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b)  in  Bezug  auf  innere  Sicherheit, 

Pclizcy ; 

II.  Wirlifamkek  für  die  Aufbringung  und  Verwaltung  der 
Ciitermajfen,  welche  das  Goilvernement  für  öfFentliche  Zwe- 
cke nothig  hat ,  Füianzgewalt  im  weiteren  Sinne ,  aerfal- 
lend  in  .  _       _.  •  , 

Aufbringung  der  nötliigen  Gükfermauen,  Finaiizge-frÄU^j 

im  engeren  Sinne  (_  Bejteuerungsrecht );  '    '  " 


a)  Verwaltung  und  angemeffeue  Vetwendung  der  aufge« 
brachten  Ma/Ten,  Staatfnfclmunguccfen. 

Ob  diefes.  Tableau  ,  zu  deÜeii  Rtchtfertigung  wir 
hier  atis  Mangel  an  Raum  nichts  fageu  können,  rich- 
tig und- erfchppfend  fey;  überladen  wir  der  Beur- 
t|^eilung  fachkundiger  Lefer. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


StA-AT&wissesschA^'Teä.  OhneDi  uclvort :  Vier  die  Jnftiz- 
V«Twahung  auf  dem  Laude.  2te  Auflage,  i^ii.  4S  S.  g. 

Von  einem  bairifcheii  Edelmann  und  Gutsbefitzer ,  der 
Snit  nicht  unl^räftiger  Hand  zeichnet,  wie  heut  zu  Tage  die 
meiften  Formen  verfchwundifn  .feyen ,  an  denen  der  menfch- 
Jiche  Geih  hch  eheirals  veredeln  konnte.  Der  gemeine  Mann 
v/erde  roher,  die  Polizej  aber  fchwieviger  auszuüben ,  gegen^ 
deren  Trennung  von  der  Tuftiz  fich  der  Vf.  hark  erklärt.  Es 
fcy  in  den  wenigfien  Fällen  .niogiich,  die  Vorfrage  zu  ept- 
Iclieiden,  ob  eine  Sache  rein  zur  P6!i?ev  oder  zur  Juftiz  ge- 
ht)re'  Wolle  man'  fie  auch  als  wiffeufchnftliclien  Gegenftnnd 
trennen-  fo  folhe  he  doch  in  den  ausübenden  Perfonen  ver- 
cini"t  bleiben.  (^Gerade  darin  aber  fclieiut  das  Zweifelhafte 
m  liegen,  oh  Ein  Mann  diefen  beiden  Fvmctiunen  gewach- 
l"en  feyn  kann,  und  ob  niclit  zu  viele  WiUküi.r  in  die  Hand 
Eines  Mannes  gelegt  fey,  der  zwey  Herren  dienend,  Jedem 
nur  wothduiftig  gehorcht,  oder  Einem  partheyifch  anh.ingt, 
der  der  Jnfiiz  vorgreift,  indem  er  Verbrechen,  oder  Gegen- 
fiändedcs  Rechts,  hier  löfend  ,  dort  fefter  bindend,  polizeylich" 
beiiandelt,  und  die  Abficlit  der  Polizeyverordnniigen  verei- 
teln kann,  wenn  tr  fie  nach  Gutbefinden  in  den  W.  g  des  Rechts 
einleiten  daii.)  Da  es  aber  einem  Landrichter  in  jetzigei' La- 
ge unmöglich  falle,  bey  einer  Bevölkerung  feines  Amtes  von 
lo  ooo  Seelen  (in  der  Regd  find  es  nur  i2  bis  13,000)  Crimi- 
nkiuiid  Juhi?. ,  Polizey  und  J^andescuhur,  Schulen,,  Kirchen, 
Saafsen  ,  Handel,  Militär  und  Corifcripiionsrachen  mit  glei- 
cher Kraft  zu  umfalTen  :  fo  fclihigt  er  die  alten  Patrimonial- 
perichte  r.ls  jenes  wiikfamere  Mittel  vor,  den  ihnen  naher 
liegenden  gemeinen  Mann  in  Schranken  zu  halten,  denen 
mall  den  Umfang  von  2  bis  3 -Steuerdiflricten  mit  Unterord- 
jinnsr  auch  der  knniglichen  unmittelbaren  Untertlianen  gqben, 
und  fie  zur  F.ntfchädigiing  den  Edelleuten  als  ertlichen  Ge- 
richtsherr ennheMm^^n  foÜte.  Diefeju  Vorfchlag,  der  ans  dem 
koribarfien  Regentenrecht  eine  adeliche  Beneficial- Juliiz  bil- 
den würde,  getiauan  wir  uns  nicht  beyz,iiftimmen  :  ^ie  Ge- 
fchichte  hat  auch  fchon  hinlänglich  gezeigt,  welches  der 
Ganr  der  Diivge  ift,  wenn  der  Staat  feine  Rechte  in  die  Hän- 
de erblicher  Beamten  legt.  Mit  unferer  xMiUtär-  und  Steuer- 
Verfaflun«-  wird  das  alte  luftitut  der  Gaugrafen  wohl  nicht 
jnehr  zu  vereinigen  feyn.  D.  ,d.  u.  n. 

Ohne  Drucket:  Ühsr  ßaatswirthfchajtliche  Haushaltung 
und  deren  rrjies  Princip  als  Grundlage  des  Staats -Xredits, 
von  dem  Veifi^lTer  der  kleinen  Fhigfciijift :  Uber  die  Jußiz- 
verwahui^S- auhlf-ni  Lande.  i'Aiu  52  S.  Q. 

So  wie  der  Gcfichtspunct  des  Vis.  hier  etWAS  mehr  von  dem 
einzelnen  InterePTe  feines  befondern  Standes  abgei  ückt  ift,  wird 
er  auch  reichhaltiger  und  viclfcifiger.  In  einem  angenehmenrof- 
tc) 8  launigen, Vortrage  kommen  bcfonders  folgende  Aphorismen 
in  Erwägung.  1  )ie  gröfste  politifche  V\''cisheit  bcheht  vielleicht 
darin  nicht  zu  handeln,  wo  man  nur  nachtheilig  handehi  kann, 
fonde'rn  nur  die  HinderninTc  des  Wolilftands  aus  dem  Wese 
7M  räunirn.  Ks  ift  nicht  zu  hoifen,  dafs  die  Ürenge  ControUe 
der  ietzigen  Vei -.valtungsformen  da?  GcwifTen  d<  r  frnheren 
Zfit  ei  fttzcn  weide.  Man  dürfte  fich  vielleicht  jetzt  noch  fi^ 
chf  jer  au)  diefes,  als  auf  jene,  veilairen.  Je  verwickelter  man 
eine  Marchini^  macht:  dcfto  gebrechlicher  wird  fie.  ZiiVer- 
l.ihig  würde  bey  einer  Hausliahung  jeder  Zwiig  an  fich  bef- 
för  beforgt  feyn ,  wenn  er  eine  iroiina  V erwaltung  hiittc ,  z. 


]P.  eint  eigene  Infpection  über  den  Ziegelpofien ,  eine  andere 
ube^'  das  Brauhaus,  iioch  eine  andere  über  das  Ilotholz;  bey 
den  voi  trefnichften  Etats  önd  Confpecten  aber  wiii  de  der  Auf- 
wand den  Vortlieil  bey  weitem  üoej  fieigcn.  In  der  Frivat- 
liaushaltung  ift  auch  kein  Zweifel ,  ob  fich  die  Decke  i:'c'i 
uns,  oder  wir  uns  nach  der  Decke  ftiecken  Tollen.  Man  ift 
fehr  irrig,  wenn  man  wähnt „  die  Natur  habe  nicht  d*>Toh 
den  Krieg  gelitten;  die  vcrnachläfTigten  ^Felder  verlernejjj 
gleichfam  ihre  Fruchtbarkeit.  Bis  jetzt,  glaubt  der  V-f. ,  aber 
offenbar  irrig  und  ungerecht ,  habe  man  von  der  raftlolen 
Thätigkeit  des  Staats  in  den  neuen  Umfialtungen  dfe  beabltch« 
tigteu  guten  Folgen  noch  nicht  verfpürt ,  fondern  alles  fahre, 
wie  in  einem  jüngft  aufgejänmien  Saale,  gleich  unruhigen 
Staubwolken  durch  einander,  und  ohne  die  ausgeräimneii 
Meublen  wieder  zufaiiunen  fii  den  zu  können,  müfle  mau 
fich  mit  Aufojjferung  feiner  f^equemlichkeit  fchlafen  legen. 
Grofse  Pveforinen  machten  ,  gleich  den  lückwärts  geworfenen 
Steinen  des  1  leukalion,  ein  Heer  von  Staatsdienern  entftehen. 
Der  ganze  Sta.-its  -  Credit  beruhe  auf  dem  f  ermö«en  des  Schuld- 
ners und  auf  dei'  Meinung,  die  der  Gläubiger  von  feinem 
guten  M  il'en  habe.  Eine  Nation  mache  lieh  zum  Selbh- 
fchuldner  dadurch ,  dafs  lie  fich  durch  ii.re  Repräfentanten 
dazu  bekenne.  Diefes  fey  das  wirkfamItc  Mittel ,  dem  ötaats- 
(Iredit  aufzuhelfen;  das  .Mittel  zur  Befi'icdigiing  aber  fey, 
die  Gründling  eines  neiien  VN  ohlfianiies.  Die  einzelnen  Städ- 
te feyen  noch  diejenigen  ,  die  viel  thun  könnten  ,  wenn  man 
ihnen  für  ihre  Anfirengimg  eine  liohei«  Art  bürgeiiici.er  Fi  ey- 
hcit  und  Selbfifinndigkeit  zugefleheu  würde,  wobey  Wohl- 
ftand  und  Cuhur  ehedem  fo  glücklich  vorgenicki ,  und  dui  ch 
welche  der  in  Bildung  noch  fo  viel  tiefer  fiehende  Landmaua 
erft  ailmählicli  in  den  höheienGrad  der  bürgerlichen  I  reyheit 
nbergogangen.  Unterdeffen  aber  würde  der  Repi iifentation 
kein  anderes  Ilülfsinittel  libri^^  bleiben,  als  ein  allgemein eSj 
fowohl  in  feiner  Sicherheit  .als  in  der  Verwendung  garantir- 
tes  grofses  National -Anlehen.  D.  d.  u.  n. 

Arnstadt  ,  b.  Müller:  Unterfuchungen  über  die  Fragen 
find  geheime   Verbindungen  im-  Staate  erlaubt?      i^^O"].  21^-. 

S.  8- 

Der  Titel  diefej-  Schrift  entfpricht  ihrem  Zwecke  durch- 
aus nicht.  Es  ift  nichts  »\  eitei-,  als  ein  unrchickiich  gewähl- 
ter neuer  Titel  einer  älteren  Schi  ift  —  wenn  wir  nicht  irren, 
der  fchon  im  J.  igai  bey  Tafchc  und  Müller  zu  Gicfsen  her- 
p.usgekonimenen  hchrift  von  Bernhard  Turin  über  das 
J'frbrei  hen  "eheim  zu  feyn,  und  drjjen  Strafharkeit  im  Staate, 
mit  deren  Tendenz  und  Grundfäizen  freylich  diefe  Wieder» 
taufe  einen  auffallenden  Coniralt  bildet  Der  Vf.  wtinCcht 
durch  jene  §chrift  die  ErfiiUnng  de«  Wunfehes  iiiöglich  zu 
machen,  dafs  der  iweydeutige  Hang  nach  geheimer  ^  irhfam- 
keit  i'erße»e  und  Liehe  zur  PtiblicitiiC  die  Oberhand  gewinne ; 
und  zu  dieffm  Wunfclie  wollen  wir  ihm  dm  cli  di«  «bcn  ge- 
machte Kemeikung  fürdeiiich  feyn.  Ihn  felbft  »ber  hilten 
wir,  feinen  Griinafätzen  könfiigJiin  melir  treu -zu  bleiUen, 
als  dicfs  Mal.  —  Die  I  rr.ge,  welche  der  neue  Titel  als  den 
Hauptgegenftand  feiner  Sein  ift  angicbt,  liat  er  nur  nebenbey 
im  4,  5,  7,  9  und  lO  Capitel  behandeh.  Und  fein  Be- 
nehmen bey  der  Uiiiv'v  andeJung  des  Titels  ili,  zum  gelinde  fteu 
beurtheilt,  äufserft  illibeial,  —  beyia  eigentlichen  Namen 
genaimt  aber,  widerreciulich.  Z, 


1^  u  m.  12^. 
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Btuttsardt,  b.  Steiirkopf:  Handbuch  der  Natiir- 
lehre,  enihakend  das  Wiffens-WTirdigfte  und  Ge- 
meinnützigfte  aus  derfelben  ,  u.  f.  f.  Von  Jah. 
Gottlob  Süskind.  Diakonu«  zu  Sindelfingen  im 
•Königreiche  Wirtemberg.  Mit  7  Kupfert. 
XVI  u.  576  S.  8-  (2  ß.thlr.) 

,fDiefe  Schrift  ift  beftiramt  zum  Selbllunterricbte 
für  laiche,  die  keine  Gelegenheit  zum  Unterrichte 
von  Anderen,  und  noch  keine^phyfikalifchenVorkennt- 
nilFe  ,  fondern  nur  Sinn   dafür  haben.    Aber  auch 
■bev  dem  Unterrichte  Anderer  foll  fie  zum  Grunde  ge- 
iegt  werden  können,  und  befonders  auch  zum  Nach- 
ielen  zu  Haufe  dienen ,  um  über  das  Gehörte  wei  - 
ter nachzudenken,  es  defto  deutlicher  zu  verftehen, 
und  fich  dallelbe  um  fo  mehr  zu  eigen  zu  machen." 
—  Diefen  Zweck  hat  Hr.  S.  volUiommen  erreicht. 
Aeichhakigkeit  des  StoiTs,  Deutlichkeit  und  Schärfe 
in  der  Darftellung,  ungezwungene  Verbindung  ein- 
zelner Materi-en,  und  vorzüglich  eine  grofse  Man- 
«n  ich  faltigkeit  übeisaus  wohl  gewählter  Beyfpiele  zur 
Erläuterung  und  Anwendung  der  Theorie,  find  die 
Vorzüge,  welche  uns  diefe  Schrift  bey  dem  aufmerk- 
famen  Durchlefen  Cehr  weith  gemacht  haben.  Be- 
fonders möchten  wir  Tie  als  Hvilfs  -  tmd  Nachlefe  - 
Buch  in  den  Händen  aller  Jünglinge  willen,  welche 
■fich  auf  Lyceen  oder  Univerlitäten  zum  Erftenmale 
dem  Studium  der  Phyfik  widmen.    Sie  werden  hier 
über  die  wichtigften  Naturerfcheinungen  nicht  nur 
eine  angenehme  und  nützliche  Belehrung,  fondern 
von  vielen  Phänomenen ,  die  uns  täglich  im  gemei- 
nen Leben  vorkommen,  Erklärungen  finden,  welche 
man  in  anderen  Schriften  der  Art  vergeblich  facht. 
Zugleich  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.,  Baco's  Worten 
getreu:  twn  ßngendum  aut  excogitandum,  fed  exjie- 
riendum,  quid  natura  faciat  aut  ferat,  nirgends  blofs 
ans  der  Lu£t  gegriÜencn  Hypothefen  huldiget,  fon- 
dern der  l'bylik,  als   ErfahruiigsiinJJenJchaft,  ihr 
eigenes  Gebiet  anweifet,   über  welchem  hinaus  die 
phyfifchen    Spcculationen  ücb  fo  leicht  in  blüfse 
Träumereyen  vcrliereai. 

Diefe  allgerceinon  Betrachtungen  begleiten  wir 
nun  mit  folgenden  kritifchen  ljenierkung»»n.  Der 
Begriff  der  Dichtheit  wird  4)  »"f  gewöhnliche 
Weife  aus  Vergleichung  der  Mafle  eines  Röipers  mit 
dellen  Volumen  abgeleitet,  und  eine  Subflanz  zwey, 
dreymal  u.  f.  f.  dichter  alseine  andere  genannt,  wenn 
folche,  bey  gleichem  Ratmie,  zwey,  dre/mal  u.  f.  \y. 
/,       L,  Z.  1814.    Dritur  Hand, 


fo  viele  Materie  als  jene  enthält.    Hiehey  hätte,  zu»* 
vollftändigen  Beftimmung  diefes  Begriffs ,  auch  be- 
merkt werden  foHen,  dafs  bey  gleicher  MalTe  die 
Dichtheit  im  verkehrten  VerJnältniffe  der  Volumi- 
nen ftehe,  dafs  alfo  hier  jener  Körper  zwey,  dreymal 
.  ...  dichter  fey,  welcher  die  Hälfte,  das  Drittheil 
....  des  Volumen  erfüllt.  Diefemhätte  fodann  noch 
die  Beftimroung  des  VerhältnilTes  der  Dichtheit  zweyei- 
Körper  von  verfchiedenen  MalTen  und  verfchiedeneji 
Voluminen  leicht  beygefügt  v/erden  können.  —  ^. 
13  vermifsten  wir  die  Entwickelung  des  UnterCchie- 
des  zwifchen  Dämpfen  und  Gafen,   der  hier  fchoa 
eine  Stelle  verdiente.  —    Die  Elafticität  wird  \^ 
nur  als  eine  Eigenfchaft  feßev  Körper  aufgeführt^ 
was  wir  defshalb  nicht  billigen  können,  weil  auch 
Aen  luftförnUgen  Stoffen,  z.  B.  der  atmofphärifchen 
Luft,  die  Fähigkeit  zukömmt,    fich  wieder  auszu- 
dehnen, wenn  fie  durch  mechanifche  Kräfte  in«inen 
engeren  Kaum  geprefst  worden  ift.    Von  diefer  Ela- 
fticität luftförmiger  Stoffe  ift  Jedoch  ihre  Expanjiv- 
Kraft  wohl  zu  unterfcheiden.,  vermöge  welcher  Zu 
B.  Ein  Cubikfufs  atmofphärifcbcr  Luft  den  leeren 
Raum  von  zehn  Cubikfufs  gleichförmig  erfüllen,  und 
hiedurch  eine  zehnfache  Verdünnung  erleiden  wür- 
de. —  In  dem  Abfchnitte  von  den  mancherley  Er 
fcheinungen  der  Adhälion  (0.  19)  hätten  auch  die  in- 
tereifanten  Phänomene  des  fcheinbaren  Anziehens  und 
Abftofsens  leichter  Körperchen,  welche  auf  FlüEüg- 
keiteu  fchwimmen,  aufgeführt  und  erklärt  werden 
fölleu,  weil  diefe  fich  gleichfam  von  felbft  an  o-bigc 
Lehre  anfchliefsen.  —  Die  Erfcheinungen  der  Haar- 
röhrchen (0.  20)  würden  dem  Anfänger  fafslicher  ge- 
worden feyn,  wenn  der  Vf.  eine  kleine  Tabellebey- 
gefügt  hätte,  woraus  man  die  Höben  erfähe,  aufwei- 
che lieh  Flüffigkeiten  von  verfchiedener  Art  in  die- 
fe» engen  Röhrchen  erheben.     Ohne  diefes  bleibt 
der  uneingeweihte  Lefer  immer  über  das  Mafs'  der 
hiebey  wirkfamen  Kraft  in  UngeAvifsheit.    Dafs  fich 
einerley  Fluidum  in  dem  engeren  Haarröhrchen  von 
derfelbigen  Art  höher  als  in  dem  weiteren  erheben 
werde  ,  ift  in  b)  nicht  verftändlich  genug  erklärt, 
indem  hier  leicht  erwiefen  werden  kann,  dafs  die 
Flüfügkeit  in  dem  halb  fo  engen  Köhrchen  noch  ein- 
mal fo  hoch  ftehen  miiife,  als  in  dem  noch  einmal 
fo  weiten.  —     Die  Aiif.öjung  wird  0.  22)  durch 
das  Eindringen  einer  Flulfigkeitin  die  Zwifchenräu- 
me  eines  feften  Körpers,  oder  durch  das  gegenfeitige 
Eindringen  zweyer  Flüffigkeiten  in  die  Poren  der- 
felben erklärt.     Hieraus  (  fo  wie  fchon  früher  3 
von  den  Zvvifchenräumen}  erficht  man,  dafs  der  Vf. 
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fich  zur  t^efire  der  Atomiften  bel?ennt.  Was  auch  tlie' 
Dynamiker  gegen  die.fe  Vorftellitngsweife  erinnern 
mögen:  fo  finden  wir  fie  den  FalTvings'kräften^  der 
erften  Anfänger  am  aneemellenften.  übrigens  er- 
fcheint  Hr,  5.  nirgends  in  feiner  Schrift  zh  Venhei- 
diger  des  grcben  Atomismiis ,  indem  er  auch  hier 
noch  die  richtige  Bemerkung  beygefügt,  dafs  beide 
Körper  hej  der.  Aullofung  ihätig  wirken,  und  der 
fefte  Körper  lieh  nicht  blojs  leidend  verhalte.  Auf- 
richtig geftanden ,  find  ^y'r  über  das  Wefert  diefes 
•  ehemifchen  Proceffes  noch  nicht  aufgeklärt.  Denn 
Tvas  foll  man  fich  nach  der  Anficht  der  Dynamiker 
lanter  einer  vollendete?!  Theilnng  ins  Unendliche  den- 
ken, die  nach  ihrer  Vorftcllung  die  Natur  der  Aullö- 
fung  beftimmt?  —  Ungern  vermifsten  wir  hier  den 
Unterfcbied  zwifthender  Anßöfung  im  eigeutiichen 
Sinne  und  der  blolsen  Löfung ,  fo  wie  den  zwilchen 
der  totalen  und  partiellen  AuflöCung.  ■— ^  Die  Kry- 
ftallifation  ift  (0  2j)  allzu  kurz  behandelt.  Waruni 
lind  hier  nicht  wenigftens  die  von  Haiiy  entdeckten 
Urformen  der  Kryftalle  atifgeführt  ?  —  Bey  den 
Folgen  der  Schwere  (0.  52)  hätte  vorzüglich  bemerkt 
werden  follen,  dafs  die  irdifchen  Körper  durch  Wir- 
kung der  Fliehkraft,  welche  aus  der  Axcndrehung  der 
Erde  entfpringt,  fich  von  derfelben  entfernen  müfs- 
ten  ,  wenn  die  Schwerkraft  fie  nicht  zurückhielte. 
Die  BegriiVe  von  Gejchivindigkeit  und  Gröfse  der 
Beive^ung  ((J.  37)  werden  in  ihren  Anwendungen 
fafslicher,  wenn  bey  der  erfteren  ihre  Verhältnilfe 
für  gleiche  Zeiten,  gleiche  Räume,  und  ungleiche 
Zeiten  und  Räume;  bey  der  letzteren  ihr  Verhalten 
bey  gleicher  MalTe,  gleicher  Gefchwindigkeit,  iind 
ungleicher  Malle  und  Gefchwindigkeit  klar  ausein- 
andergefet7.t  werden.    Die  Formeln :  S  =  CT,  T  ~ 

i-  und  C  =Z  I-  ,  fo  wie  auch  Q  =  MG,  M  = 

und  C  rr:  ^  find  fehr  gefchickt  zur  deutlichen  Ein- 
ficht in  die  Natur  diefer  Verhältnilfe.  —  (J.  39  ver- 
mifsten wir  die  Gefetze  für  die gleicli förmig  beschleu- 
nigte Bewegung,  welche,  ihrer  grofsen  Wichtigkeit 
wegen, nicht  nur  angezeigt,  fondern,wenigrtens  auf  die 
einfache  geometrifche  Weife,  hätten  crwiefen  werden 
follen.  Wie  kann  der  Schüler  ohne  diefes  eine  btfriedi- 
gendeEinficht  in  dieErfcheinungen  des  freyenFalls  der 
Körper  erlangen?  Da  der  Vf.  den  Fall  der  Körper  auf 
der  fchiefcn  Ebene  nicht  betraclitet,  was  wir  nicht 
hilligen:  fo  kann  er  auch  die  Schwingungsbewe- 
gungen des  Pendels  ((J.  44)  nicht  überzeugend  vor- 
tragen. Will  man  einmal  dergleichen  rein  mechani- 
fche  Lehren  in  ein  Handbuch  derPhyfik  aufnehmen: 
fo  legt  man  fich  auch,  nach  unferer  Meinung,  die 
ftrenge  Verbindlichkeil  auf,  von  allen  Sätzen,  bey  de- 
nen es  ohne  befonderc  Schwierigkeit  gefchehen  kann, 
befriedigende  Beweifc  zu  geben,  und  fich  nicht  allzu- 
fehr  mit  blofs  hißorifchem  Erzählen  zu  behelfen.  — 
5.  51  fanden  wir  die  Theorie  des  Flafchenzugs  nicht 
mit  der  gehörigen  Klarheit  entwickelt.  Die  Worte: 
„Jede  der  Rollen  in  der  unteren  Flafche  trägt  ihren 
Theil  der  Laß,  und  wirkt  fo,  dafs  nur  die  Hälfte 


der  Kraft  nöthig  ifi,  fie  zu  tragen",'  werden'  dem  An- 
fänger die  Avahre  Urfache  diefer  Erfparnifs  an  Kr.ife. 
ficher  liicKt  überzeugend  vor  Äugen  legen.    Der  Leh- 
rer mufs  vielmehr  bemerken,  d»fs  alle  Seile,  welche 
um  die  unteren  Rollen  gewunden  find,  defslialb  glei- 
che Theile  der  Laft  zu  tragen  haben,  weil  man  fich 
bey  je  zwey  zu  einer  Rolle  gehörigen  einen  Hebel 
der  zweyten  Art  denken  mufs,  der  feinen  Unterfiü- 
tzungspnnct  fowohl  zur  Rechten  als  zur  Linken  die- 
fer Rolle  bar,  woraus  denn  nothwendig  folgt ,  drfft, 
weil  die  Laft  in  der, Mitte  wirkt,   jedes  diefer  Seile 
einen  gleichen  Theil  der  Lafi:  zu  erhalten  hat,  wie 
diefs  z.  B.  der  Fall  ift,  wenn  eine  Stange,  in  deren 
Hälfte  ein  Gewicht  hangt,  an  ihren  beiden  Enden  von 
zwey  Menfchen  horizontal  gehalten  wird.  —  Nach 
unferer  Überzeugung  wird  der  Übergang  zur  Erklä- 
rung der  chlad7iiichen  Klangfiguren  (j).  59)  fchickli- 
cher  durch  die  Beftimmung  der  Schwingungsknoten 
an  gefpannten,  und  nach  verrchiedencu  Theikn  ih- 
rer Länge  durch  einen  Steg  unterftiitTztcn  Saiten  ein- 
geleitet. Der  Gang  vom  Einfacheren  zum  Zutammen- 
gefetzteren  bewährt  fich  überall  als  der  hefte.  Auch 
hätten  die  Verhältnilfe  der  Zahl  der  Schwingungen 
bey   gefpannten    Sailen  nach   ihrer  verfchiedenen 
Länge,  Spannkraft  und  Dichte  (\).  60)  genau  ange- 
geben werden  follen.   —    Bey  den  Fortpflanzungs- 
mitteln des  Schalles  wäre  es  fehr  belehrend  gcwctcn, 
wenn  der  Vf.  auch  der  neueren  franzöfifchen  Vevfu- 
che  (an  einer  langen  eifernen  Röhrenleitung)  Erwäh- 
nving gelhan  hätte,  woraus  der  Schlufs  hervorgeht, 
dafs  der  Schall  fich  durch  contractile  Körper  mit  grö- 
fser  Gefchwindigkeit  als  in  der  Luft  fortpflanzt.  — 
Zum  Schlulfe  der  Lehre  von  dem^challe  wün fehlen 
wir  endlich  eine  kurze  Befchreibung  der  Haupitheile 
des  menfchlichen  Gehörorgans,  nebft  Erklärung  der 
Art  und  Weife  ,  wie  wir  diefem  kunftreichen  Werk- 
zeuge die  Empfindung  des  Hörens   verdanken.  — 
Der  Satz  (0.  8'?  )  »   ^«if*  ein  in  eine  Flüffigkeit  ge- 
tauchter fefter  Körper  fo  viel  von  feinem  Gewich- 
te verliert,  als  diefes  Fluidum  in  dem  Räume  des 
feften  Körpers  wieget,    fcheint  uns  nicht  bündig 
genug  erwiefen,  und  verdient  doch,  feiner  Wich- 
tigkeit wegen,  offenbar   eines  ftrengen  Beweifes , 
der  denn  auch,  wie  bekannt,  fehr  leicht  gefuhrt 
werden  kann.  —  Bey  Befchreibung  der  Saugepum- 
pen ((5-  94)  hätte  die   Einrichtung,  Wirkung  und 
Vorzüge  der  Druckpumpe  nicht  mit  Stillfchwcigen 
übergangen  werden  follen,  da  fie  im  gemeinen  Le- 
ben fo  häufig  vorkommen.    Auch  der  zweyftiefcli- 
gcn  Pumpen  hätte  kurz  erwähnt  werden  mögen. 
—  Was  der  Vf.  ((J.  129)  über  das  Airfwärtsfteigen 
der  Wärme  bemerkt,  kann  wohl  nicht  fo  unbedingt 
aus  einem  fehr  geringen  Gewichte  des  Wärmelhiifs 
abgeleitet  werden,   wie  hier  nach  blofs  hydroftati- 
fchen    Gofetzen   geradezu    behauptet    wird.  Der 
Schlufs:  Die  obere  Luft  eines  hohen  Zimmers,  wel- 
chem von   unten   eine  Quelle  neuer  Wärme  zuge- 
führt wird,  bcfilzt  eine  höhere  Tiinperalur  als  die 
untere,  folglich  mufs  der  Wärmeftoll  nach  den  Ge- 
fetzen  der  Hydroftaiik  in  der  Luft  des  Zimmers  er- 
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hoben  T?reraen  ,    iTt  nichts   \Teniger  als  bindend. 
Gleichwie,  nach  beJiannten  Verfuchen,  in  einem  en- 
gen und  hohen  Glascylinder ,  welcher  mit  reinem 
WalTer   angefüllt  und    von  unten   erwärmt  wird, 
fichtbare  Strömungen  entftehen ,    indem   die  zuerft 
erwärmten  unteren  WalTerthcilglien  fpecififch  leich- 
ter werden,   in   dem  oberen   noch  unerwüimten, 
und  fpecififch  fchwereren  WalTer  emporfteigen,  und 
foniit  den  ^Yärmt^toft',    den    he  bey  lieh  führen, 
nach  oben  leiten  :  fo  erfolgen  oftenbar  auch  älmli- 
cbe  Strömungen  in    der   ungleich   erwärmten  at- 
mofphärifchen  Luft,  wodurch  die  unteren  mehr  er- 
wärmten Luftfchichten  erhoben  werden,  und  die 
Wärme  mit  fich  nach  Oben  führen.  —    Der  Ver- 
lach mit  einem  unter  dem  Recipiehten   der  Luft- 
.pumpe  fenkrecht  geftelllen  Metalldrathe,  auf  dellen 
Mitte  man  den  Brennpünct  eines  Linfcnglafes  lei- 
tet, defleu  liefukat.  eine  frühere  und  ftärkere  Er- 
wärmung am  oberen   als    am    unteren  Ende  feyn 
foll,  ift,  fo  viel  wir  willen,  noch  nicht  in  einem 
eigentlichen  V^acilum,  und  mit  gehöriger  Sorgfalt 
augeftellt  Avocden.   —    Damit  der  Lefer  fich  eine 
deutliche   Vorftellung  von    den    Hygrometern  ma- 
chen könne,  follte  die  kurze  Befchreibung  diefer 
Werkzeuge  nach  de  Luc   und    Sanssure  (0.  135) 
beygebracbt  feyn.  —  Auch  würde  es  über  die  Leh- 
re von  der  Wärme  ein  grofses  Licht  verbreitet  ha- 
ben, wenn  es  dem  Vf.  gefallen  hätte,-  die  fo  äu- 
fserft  wichtigen  Gefetze  über  Bindung  und  Enthin- 
dung der  Wärme,  nebft  ihren  AnAvendungen,  etwa 
in  fo  lehrreicher  Kürze  zufammen  zu  ftellen ,  wie 
diefs  z.  B.  in   Üren's  Naturlehre  der  Fall  ift.  — 
Da  der  Yf.  fich  nur  feiten  der  Bcyhülfe  der  Arith- 
metik oder  der  Geometrie   zur   Begründung  und 
Erläuterung   feines  Vortrages   bedient  :    fo  konnte 
auch  die  Darftollung  der  Lrfchcinnngen  der  hohlen 
und   erhabenen   Kugtlfpiegcl    nicift    nur  hißorifch 
ausfallen,  wodurch  freylich   der  nach  lieferer  Be- 
lehrung ftrebende  Lefer  nicht  befriedigt  m  ird.  Eben 
diels  gilt  von  einigen  Lehren  der  üioptrik.  —  Was 
Hr.  S,  von  den  einfactun  und  zufam mengefetzten 
StoJfen  (S.  324 — 3-5)  vorträgt,  ift  durchaus  wohl- 
gerathen.    —    In    der  Lehre   von  den  Luft  -  oder 
Gas-Arten  bemerken  wir  (S.  3^3)  die  irrige  Beftim- 
mung  des  Veiiialtnüfes  vom  S  iuerftofJ'gas  in  der  at- 
mofphärifchen   Luft  ,  nach  welchem  diefe  heynahe 
ein  Drittel  von  jenem  enthalten  foll.    Diefer  Irr- 
thuiu   mufstc  natürlich  fpäter  ( S.  402 )  bey  dem 
Stick gafe  und  der  ßeftimmung  feines  Verhältniifes 
wiederholt  werden,  welches  zvii  beynahe  drey  Vier- 
tel der  atmolphärifchen  Luft  gefetzt  wird.   —  Die 
Lehre  von  der  Elektricität  ift  ziemlich  vollftändig 
und  fehr  befriedigend.  Der  Vf  giebt  die  Erklärun- 
gen nach  dem  Syfttm  der  Dualiften.  So  wenig  wir 
dagegen  zu  erinnern  haben:  fo  fcheint  es  doch  zu 
einfeitig  ,  dafs  Hr.   S.  -  der  fratiklinifchen  Theorie 
(die  wir  der  Jynunerijchen  vorziehen)  mit  keiner 
Sylbe  erAvähnt.    Befoiiders  belehrend  und  ausführ- 
lich handelt  der   Vf.  (6.463  —  ^05)  von  dem  Ge- 
witter und  den  Erfcheinungen,  die  darixit  in  Ver- 


bindung riehen.  —  Von  der  galvanifchen  Elelitri- 
ci tat  follte  etwas  mehr,  befonders  in  Rückficht  der 
Theorie,  beygebracbt  feyn.  Dagegen  wird  die  Leh- 
re von  dem  Magnetismus  wieder  fehr  ausführlich 
und  mit  grölserer  Gründlichkeit  vorgetragen,  als 
diefs- in  den  Handbüchern  der  Phynk  gewöhnlich 
zu  gefchehen  püegt  ,  indem  fämmtÜehe  Erfchei- 
nungen  des  Magnets  aus  der  Annahme  eines  +  M 
und  —  M  abgeleitet  werden.  Nur  hätte  der  Vf.  bef 
fer  gethan  ,  di<?  beiden  ulifi  und  247,  deren  je- 
der 6  volle  Seiten  einnimmt,  in  kleinere  Abfchnit- 
te  zu  theilen  ,  weil  die  Geduld  des  Lefers  ,  zumal 
des  Anfängers  ,  Bey  dem  Verfolgen  fo  lange  ausge- 
fponnener  Fäden  fehr  leicht  ermüdet. —  Ein  mit  Ge- 
nauigkeit und  Fleifs  verfertigtes  Sachregißer  erhöht 
den  Werth  diefes  höchft  brauchbaren  Werkes  noch 
mehr.  Auch  die  Kupfertafeln  find  wohl  gerathen. 

A. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Berlin  u.  Stettih  ,  b.  Nicolai  :  Die  fchöne  Li- 
teratur lyeutfchlands,  während  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.    Dargeftellt    von    Franz  Horn. 
Zweyter  und  letzter  Theil.   iS^o-  ^  u.  278  S. 
8.  ( i  Rthlr.) 
„Ich  erkannte  zwey  Mängel  an  dem  erften  Theile 
diefes  Werkes.    Eines  Theils  waren  manche  deut- 
fche  Dichter  und  Profaiften  mit  einer  faft  epigram- - 
matifchen  Kürze  behandelt  worden;  anderen  Theils 
vermifste  ich  felbft  manche  fchätzbare,  fo  wie  noch 
mehrere,  wenigftens  in  temporärer  Beziehung  nicht 
unwichtige  Schriftftellernanien   gänzlich.    So  dach- 
te ich  auf  Ergänzungen  und  Nachträge,  die  derge- 
ftalt  anwuchfen,  dafs  fie  ein  ganzes  Buch  bilden, 
welches  ,  unmittelbar  fich   anfchliefsend    an  jenes 
frühere  Werk,  als  dellen  ■  zweyter  und  befchliefsen- 
der  Theil  zu  betrachten  ift."  —  So  äufsert  fich  Hr. 
H.  über  Entftehung  und  Zweck  des  vor  uns  lie- 
genden Buches,  für   delTen   Mittheilung  wir  ihm 
aufrichtig  danken.    Denn   wenn  es  wohl  nicht  zu 
leugnen  ift,   itaTs  diefe  Ergänzungen,  Verfehlungen 
und  verarbeitet  in  das  Hauptwerk  ,  etwas  Vollftän- 
digeres  und  mehr  Ganzes  gegeben  haben  würden  : 
fo  haben  diefelben  doch  ein  eigenes,  befonderes  In- 
tereffe.    Ja,  wir  fcheuen  uns  nicht  zu  fagen ,  daf« 
wir  fie  mit  gvöfserem  ungeftörterem  Genufs  gelefen 
haben,  als  jenen  erften  TheiL    Die  Recenfion  über 
denfelbea  (J.  A.  L.  Z.  i8i3-  No.  71 )   tadelte  den 
Mangel  an  Einheit  in  ihm,  und  daf»  er  den  Gang 
des  Wachsthums  der  deutfchen  Literatur  von  L<?/- 
Ji?ig  an  bis  zu  Goethes  gebildetfter  Periode,  diefen 
grofsen  Auffchwung  geiftiger  Kraft,  nicht  grofs  ge- 
nug behandelte  ;   dann  die    befchränkten  Urtheile 
über  die  beiden  eben  genannten  Heroen.  Zu  folchen 
mifsfälligcn,   ftörenden  Betrachtungen   konnte  der 
zweyte  Theil  nicht  Anlafs  geben.    Er  konnte  kei- 
ne Einheit  wollen  ;    er  berührt  jene  Männer  nicht. 
Ree.  möchte  ihn  gern  als  ein  für  fich  heftehendes 
Buch,  etwa  unter  dem  Titel :  „Beyträge  zur  G«- 
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fchichte  der  fcliöncn  Literatur  Deutfchlands^',  be- 
trachten. Was  in  dem  erften  Bande  Ree.  beConders 
anzog,  das  fand  er  hier  faft  in  reicherem  Mafse : 
jnilde,  geiftvolle  Urtheile  über  manchen  faft  vergef- 
fenen,  oder  verkannten  Schriftfteller  unferer  Nation; 
eben  Co  Berichtigung  falfcher,  durch  Unbekannt- 
fchaft  mit  der  Sache  entftandener  Urtheile  ,  die  im 
gelehrten  Publicum  gäng  und  gäbe  lind,  wie  z.  B. 
der  Vorftellung,  die  man  gewöhnlich  von  Thoma- 
Jtus  hux.  Auch  darf  nicht  vergeflen  werden,  dafs 
der  Vf.  nicht  Mühe,  noch  Fleifs  gefcheut  hat,  tim 
etwas  Ernftes  und  Umfallendes  zu  geben.  VoUßän- 
diges  und  Erfchöpfendes  fagen  wir  mit  Fleifs  nicht  : 
denn  Vollftändigkeit  war  wohl  des  Vfs.  Zweck  niclU; 
er  wollte,  im  ftrengften  Sinn  des  Wortes,  keine  Lite- 
raturgefchichte  fchreiben ,  fondern  nur  eine  geift- 
volle  Anficht  derfelben,  wie  fie  fein  Studium  in  ihm 
erzeugt,  mittlieilen. 

Nicht  weniger  als  fechs  und  fünfzig  Schrift- 
fteller des  igten  Jahrhunderts  find  zu  denen  im  er- 
ften T^eil  hinzugekommen i  zum  Theil  fehr  bedeu- 
tende, die  in  diefem  Buch  durchaus  nicht  fehlen 
durften ;  fo  z.  B.  4'  Schlegel,  KLotr^,  3Ialer  Mül- 
l<yr,  Efchenbitrg,  v.  Gemrnütgcn,  A.  FVall,  S.  La  Jioche, 
Fejsler,  Neubecku.  A.m.,  Recht  innig  hai  es  uns  gefreut, 
über  StiUing^s  Leben  fo  fprechen  zu  hören,  und  den 
einzig  fchönen  und  deutfehen  Charakter  Vater  Stil- 
lings,  der  wahrlich  nicht  feines  Gleichen  hat,  fo  an- 
erkannt zu  fehen,  wie  hier  gefchehen  ift. 

I^iclit  unbedeutend  find  auch  die  Zufätze  zu  an- 
deren, im  erften  Bande  aufgeführten,  Schrififtellern. 
Dagegen  hat  es  Ree.  befremdet,  nichts  Ausführliche- 
m  über  /.  Müller  zu  finden,  der  zuvor  eigentlich 
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nur  genannt  war.  In  einer  Dai-ftellung  der  künftle- 
rifchen  Beftrebungen  des  ig  Jahrhunderts  follte  von 
diefem  Manne,  der  auf  eijae  fo  eigentbümliche, 
in  viele  andere  künttlerifche  Beftrebungen  eindrin- i 
gende  Weife  kräftig  gewirkt  hat,  durchaus  ernft- 
lich  die  Rede  feyn.  Dafs  über  ihn  fcbon  fo  viel 
geredet  fey,  iß  keine  Entschuldigung;  wir  woll- 
ten Hn.  //.  in  diefem  Buche  über  ihn  hören ;  und 
es  ift  noch  lange  nicht  gefagt,  was  gefagt  feya 
folite. 

Was  den  Stil  des  Vfs.  betrifft:  fo  ift  derfelbe 
leicht  und  geiftvoll ,  aber  häufig  manierirt  ,  auch 
abgefehn  von  dem  Worte  betrübt,  das  faft  in  je- 
dem Paragraphen  zum  ÜberdruCs  wiederkehrt.  Hr. 
//.  fagt  oft  etwas  Ungewöhnliches;  aber  zuweilen 
merkt  man  es  ihm  an,  dafs  es  ihn  Zwang  gekoftet, 
dergleichen  zu  fagen.  In  den  $  5.  über  Schikane- 
ders  Zauberflöte,  befojiders  .0.  149,  findet  man  eine 
Probe. 

Nachdem  Ree.  nun,  was  ihm  in  diefer  Schrift 
beyfalls würdig  und  was  mifsfallig  erfchienen,  aufi- 
geführt,  und  nach  feines  Herzens  Meinung  gefagt 
hat,  wie  das  Erftere  ihm  Letzteres  zu  überwiegen 
fcheine,  fchliefst  er  mit  dem  Wunfche,  Hr.  H.  mö- 
ge bald  auch  eine  Gefchichte  der  fchönen  Litera- 
tur des  17  Jahrhunderts,  wozu  Hoffnung  gemacht 
ift,  dem  Publicum  mittheilen.  Bey  der  Liebe,  die 
derfelbe  für  diefen  Theil  der  deutfehen  Literatur 
hegt,  und  da  das  17  Jahrhundert,  als  mehr  abge- 
fchl offen  und  uns  ferner  liegend,  eine  hißorilche 
Darfttllung  natürlich  leichter  macht,  dürfen  wir 
etwas  Ausgezeichnetes  erwarten. 


KLEINE  5 

LwERATtTROESCHlCHTE.  Bamberg,  auf  Korten  des  Vfs.; 
Bartholomäus  Döring,  ehemaliger  Profeffor  der  Philologie  in 
Münclien,  gefchildert  für  die  Jttudirende  Jugend  von  Joachin 
Heinrich  Jäck.  1^12.  so  S,  4. 

Bartholomäus  Döring,  geb.  ien  6  Nov.  1777,  war  der 
Sohn  eines  Stadtclürurgen  in  Bamberg.  Auf  dem  Gymna- 
fiun;  z\i  Bamberg  zeichnete  er  lieh  fo  aus,  dafs  er  jedes  Jahr 
Treife  davon  trug.  Er  fuchte  hier  ./einen  Geiß  aus  der  un- 
verfieglichen  Quelle  der  alteii  Griechen  und  Rünier  fowoJil 
Als  des  unfierbliclien  Klopftocks  and  f^'ielands  u.  f.  w. ,  mit 
unerniüdeter  Th.'itigkeit  2;u  beleben  und  zu  bereichern."  „Kein 
mathematifc^ies  Problem  ermüdete  feinen  Forfchungsgeift, 
ehe  er  e«  enträtUfelt  hatte  ;  und  die  abftractefien  Lehren /{antj, 
delTen  Geift  im  ernflhaftcn  Profeffor  Sommer  wohnte,  und 
durch  ihn  verdaut  auf  uns  Schüler  üherflofs,  waren  dem  Ver- 
e  «rieten  ein«  Feuerprobe  feiner  Talente.'"''  Jm  Jahr  igOi  wur- 
de ihm  die  Stelle  eine»  ProfelTars  der  drey  unteren  Schulen 
«m  Gymnalium  zu  Bamberg  ubertragen,  und  im  J.  igog  wiir- 
da  er  nach  München  berufen.  Dicig  war  ihm  hocli.ft  unan- 
|^>-,nehni ;  er  raactite  Gcgenvorftellungen,  fie  waren  aber  um- 
lonlt,  „damals  war  nämlich  die  kantitche  Idee  von  den  Vor- 
theilcnd  er  Vermifchung  verfchiedener  Menfchenra<jen  (Königs- 
berg 1775  —  85)?  i"'  KOnigreiclie  Baiern  henfchend  gewor- 
don  ;  miin  YVoU^e  duicU  «in  «Ugemeinea  Verfetzen  der  StaaU- 
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diener  ein  wohlthätiges  Verrtiengen  der  Franlsen,  Schwaben, 

Salzbarger,  Rheinpfälzer,  Tyroler  und  Ncrddeulfchen  mit  dea 
Akbaiern  bewirken,  durch  liiefe«  Anialgama  die  ganze  Nation 
als  foiclie  y,nv  hüchlien  Stufe  der  Bildung  erheben,  allen  Pro» 
vincialisniuss^unterdrücken  ,  und  die  volJefte  £inU'acht  der 
Verfchiedenartig'fien  Menfchen  vmd  Verfaflung  unter  der  jetzi 
vergröfserten  Nation  nachr  einkosmopoLitiichen  Grundf.it2,eu 
herltellen."  Selbft  in  Hinficht  feiner  Geldein. i«hme  war  er  ver- 
ringert worden.  Die  Gegenftände,  über  welche  er  hierUnterxiciiC 
zu  crtheilen  hatte,  waren  Theorie  des  liillorifciien  Stif-^  uud 
der  lyrifchen  Poefie,  deutfche  Sprache  nach  l'olitzeus  Elemeo- 
tarbucli,  gviechifche  Archäologie  und  Mythologie,  und  allge« 
meine  Gefchichte  ;  aufserdem  hatte  er  den  Livius  und  Ovidiui 
von  Lateinern,  von  dt  11  Griechen  aber  den  Homer  zu,  ciüä- 
ren.  Er  ftarb  den  g  Tebr.  igia  Nach  diefem  Iturzen  A Jrifs 
feines  Lebens  fpricht  der  Vf.  von  üe»  Verfiorbenen  JM.ä."sig- 
keir,  Empiindramkeit ,  hohem  Sinn  für  Freundfchaft,  Oßen- 
heit,  Mitleiden,  Weltklugheit,  nefclieidenheii,  Beliandlung  der 
Schüler,  Patriotismus,  Religiöfität  u.  f.  f.  Da»  Ganze  ft'liiü  fst 
mit  einigen  Reflexionen  für  luis  felb/t,  zu  denen  aber  auch 
fall  jeder  andere  Todesfall  hätte  Veranlafl'nng  werden  kön- 
nen. Von  dem  Stile  des  Vfs.  find  fchon  einige  Proben  mit- 
getheiit  wcn-den ;  die  «die  £infält  ^eht  ihm  SaR  gäuzlicli  ab. 
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Berlin,  b.  Hitzig :  Ein  neues  Syßem  des  chevii- 
fchen  Theils  der  NatwiüiJJ'eufchaft  von  John 
DaltOJi.  Aus  dem  Enghfchen  überfetzt  von 
Fried.  fVol^.  Zvveyter  ßaiid.  Mit  4.  Kupfer- 
tafeln. 1813.  IV  u.  592  S.  8.  (2  Rthlr.  6  gr.) 

\^Vir  eilen,  die  Lefer  mit  dem  Inhalte  des  zwey- 
ten  Theils  diefes  originellen  Werkes,  der  nicht  min- 
der reich  an  fchönen  und  neuen  Entdeckungen  iind 
Beobachtungen,  alsdererfte  (Vgl.  i8i3-  ^^o.  i73-  ^74) 
ift,  bekannt  zumachen.    Er  zerfällt  in  zvvey  Capitel : 

I.  von  den  ein  Jachen  Stoffen, -W.  von  den  Zujarnmen- 
fetzungen  aus  zwey  Elementen.  -  Mehrere  Gründe 
nÖthigten  jedoch  den  Vf.,  zwey  bis  drey  der  wich- 
tigften  Abfchuitte,  vorzüglich  den  von  den  metalli- 
fchen  Oxyden  und  den  von  den  fchvv'efelhaltigen 
Verbindungen,  für  den  folgenden  Band  aufzubewah- 
ren. Diefer  foll  die  aus  drey  und  mehreren  Elemen- 
ten zuramniengcfetzten  Körper,  und  zwar  die  vege- 
tabilifchen  und  anderen  Säuren  ,  von  denen  bisher 
noch  nicht  die  Rede  feyn  konnte,  die  fchwefeUvaf- 
ferftolViialtigen  Verbindungen  ,  die  NeutraU'alze,  die 
aufammengefetzten  brennbaren  Körper  u.  f.  w.  um- 
fallen. Demnach  werden  noch  Jahre  vcrftreichen, 
bevor  JDa/foH  diefes  Werk  beendigen  kann,  und  zwar 
um  fo  mehr»  da  er  das  fchöne  Verfprcchen  ablegt, 
nicht  fowohl  eine  Chemie  zu  liefern,  in  welcher 

^  die  Verfuche  und  Erfahrungen  Anderer  blofs  ange- 
nommen werden  ,  fondern  welche  Thatlachen  und 
Erfahrungen  enthalten  foll,  die  das  reife  ReluUat 
eigener,  wiederholter  oder  neuer  und  nur  gelunge- 
ner Verfuche  find. 

Cap.  IV.  Kon  den  einfachen  oder  elenientarijche^i 
Stoßen.  I.  Sauer ftojj.  Unter  den  niannichfaltigen 
Bereitungsarten  dietts  Gales  empfiehlt  der  Vf.,  aufser 
der  Darftellung  durch  Glühen  des  fchwarzen  Man- 
ganoxyds, vorzüglich  dem  Anfanger  die  Bereilung 
dellelben  aus  sTh.  rothem ßleyoxyde,  die  mit  1  Th. 
concentrirter  Schwefelfäure  ohne  Anw'cndung  der 
Wärme  behandelt  werden.  —  c  Unzen  Mennig  ge- 
ben 30  Cubz.  Gas,  welche  f  Kchlenfaure  enthalten, 
die  durch  KalkwafLer  abgelondort  werden  können. 

II.  PVaJferfioff.  III.  5ifVA-aj  wird  als  einfache  Sub- 
ftanz  charakterifirt;  von  der  möglichen  Zufammcn- 
gefetzlheit  diefer  Stolle  ift  hier  gar  nicht  die  Rede. 
IV.  KühLanßoff'  und  Kohle.  D.  fetzt  die  Menge 
Kohle,  welche  das  Holz  enthält  ~  15  bis  20  p.  C. 
Aus  einigen  Verfuclien,  befontieis  dem  Verhalten  der 
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frifch  rothgeglühten  Kohle  zu  dem  kohlenfaureii 
Gas,  fchliefst  er,  dafs  die  Kohle  nicht  das  Vermögen 
befitze  ,  Gas  zu  abforbiren,  fondern  dafs  die  Ge- 
wichtszunahme der  geglüheten  Kohlen  von  Feuch- 
tigkeit herrühre,  welche  fie  aus  der  Atmofphäre  ab- 
forbiren, und  dafs  die  beym  Rothglühen  der  Kohls 
fo  reichlich  fich  entwickelnden  Gasarten  einzig  von 
der  Zerfetzung  des  Waffers  und  der  Vereinigung  fei- 
ner .Elemente  mit  Kohle  herrühren.  Mit  diefen  Ver- 
fuchen  und  Folgerungen  lallen  fich]  jedoch  die  von 
Fogel  nicht  gut  vereinigen.  Denn  diefer  fand,  dafs 
Gasarten  von  der  Kohle  fehr  begierig  abforbirt  wer- 
den, dafs  aber  ihre  Befchalienheit  hiebey  berückfichti- 
get  werden  mülle.  Reine,  geglühete,  mit  Walfcr 
angefeuchtete  Kohle  abforbirte  z.  B.  kein  Stickgas, 
w%ihrend  die  völlig  trockene  Kohle  das  Gas  abforbir- 
te; ja  er  fand  fogar,  dafs  die  almofphärifche  Luft 
durch  die  Eigenlchaft  der  Kohle,  Gas  in  /ich  zu 
nehmen,  gewillermafsen  zerlegt  werde:  denn  das 
Gas  einer  gewifl'en  Menge  atmofphärifcher  Luft 
welches  fie  nach  der  Abforption  zurückläfst.,  ent- 
hielt mehrere  p.  C.  Oxygengas  weniger,  als  das  reine 
atmofphärifche  Gas,  und  die  Kohle  hatte  fo  viel- 
mehr aufgenommen ,  um  fich  zu  oxydiren.  DurcJi 
Ubergiefsen  mit  Wail'er  entbindet  fich  aus  der  Kohle 
ein  Theil  der  abforbirten  Luft  unter  Aufbraiifen. 
Aus  V ogels  Verfuchen  geht  jedoch  hervor,  dafs  die  ent- 
färbende Eigenfchaft  der  Kohle  Folge  der  Verwandt- 
fchaft  des  Pigments  zu  der  fchwarzen  Kohle,  und  dafs 
dieLiift  hiebey  weiter  nicht  in  Betracht  zuziehen  fey. 
JDalton  ift  geneigt,  den  Meinungen  Alleii's  und  Pe- 
;uyV (welche  aus  gleichenTheilen  Dianiants  und  Kohle 
durch  das  Verbrennen  gleiche  Mengen  kohlenfaures 
Gas  erhielten)  beyzupflichten,  dafs  der  Diamant  aus 
Kohlenftoff  und  SauerftolF  beftche  ,  und  dafs  er  fich 
von  der  Kohle  nur  durch  den  Aggregatzultand  unter- 
fcheide.  Berthollets  Meinung  von  dem  riydro<^en- 
gehalt  des  Demants  verv/irft  er.  Ree.  ift  in  Hinficht 
des  letzten  Punctes  Ait  i).  völlig  einverltanden ; 
allein  ar  trägt  Bedenken,  mit  ihm  den  erften  anzu- 
nehmen. Die  Verbrennungs verfuche  find  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verknüpft,  und  können  nur  dann, 
wann  fie  oft  wiederholt  find,  zu  einem  feften  Re- 
fultate  fuhren.  W"enn  überhaupt  der  Aggregatzu- 
ltand die  Kohle  von  dem  Diamant  unterfc^ieidet :  fo 
müfste  diefer  durch  ein  heftiges  Glühen  in  verfchlof- 
fenen  Gefäfsen  nothwendig  aufgehoben  werden  • 
allein  derDiamant  verändert  fich  nach  den  Verfuchen 
mehrerer  Chemiker  nur  dann,  wann  er  an  der  Luft 
geglühet  wird.  —  V.  Schwefel.    Der  Vf.  fetzt  Zwei- 
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fer  in  Z>i7«;y'.f  Theorie  über  den  Sauerftoffgelialt,  und 
iii.  delTen  und  Berthollets  Anficht  über  den  WalTer-- 
ftoffgebiilt  des  Schwefels,,  und  betrachtet  ihn  als 
eintn  einfachen  Körper.  —  VI.  Phosphor.  Nach 
J3a?;y'j-  Anflehten  geht  der  Phosphor  nur  einen  zwey- 
fachen  Zaftand  der  Oxydation  ein  ,  indem  er  entwe- 
der phosphorige  Säure  (die  er  als  ein  Oxyd  des  Phos- 
phors betrachtet)  oder  Phosphorfäure  darfteJlt.  Das 
rothe  Oxyd  hält  er,  wie  wir  in  der  Folge,  fehen  wer- 
den, für  eine  Verbindung  des  Phosphors,  mit  Kohle. 
VII.  Metalle,  Von  den  allgemeinen  EigenCchaften 
dcrfelben,  als  Undurchfichligkeit ,  Glanz,  Dehnbar- 
keit, Schmelzbarkeit,  den  Verbindungen,  dem  üe-- 
wichte,  wobey  der  Vf.  feiner  Theorie,  dafs  das 
fpecihfche  Gewicht  der  Metalle  nicht  in  einem  ge- 
nauen Verhäknilfe  mit  dem  Gewichte  der  Atome 
liehe  ,.  eine  befondere  Äufmerkfamkeit  fchenkt,  geht 
er  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Metalle  über.  Er 
theiit  fie  nach  IViomfoji's  Beyfpiel  in  vier  Claffen: 
l)  ftreckbare  Metalle :  Gold,  Platin,  Silber,  Kupfer, 
Palladium,  Rhodium,  Iridium,  Osmium,  Eifen, 
Isickel,  Zinn,  Bley,  Zink,  l^otalTium ,  Sodium; 
s)  fpröde  und  leicht  fchmelzbare:  Wifsmuth,  Anti- 
monium,  Tellurium,  Arfenik;  3)  fpröde  und  ftreng- 
fl^^üfllge:  Kobalt,  Manganefium,,  Chromium ,  Mo- 
lybdän, Uranium,  Sclielii^m;.  4)  un fchmelzbare :. 
Titan,  Columbium ,  Tantalum,  Cercrium.  —  Zu- 
letzt werden  die  Erde  —  Metalle  und  dasJunium  er- 
wähnt. —  Diefer  Abfcknitt;  gehört  nicht  zu  D's. 
heften  Ausarbeitungen.  Die  Metalle  find  ungemein; 
iurz  abgehandelt,  und  die  wenig  angegebenen  Eigen- 
fchdften  derfelben  reichen  oft  kaum  hin,  fie  zu,  cha- 
ritkterifiren.  Auch  fcheint  der  Vf.  die  deutfche- tind 
franzöfifche  Literatur  nicht  immer  gehörig  berück- 
lichiiget  zu  haben;  fonft  würde  er  bemerken,,  dafs 
nach  f^auquelin  das  Cererium  reducivbar  ift„  dafs 
Jahn  und  liarßen  das  fpecififche  Gewicht  des  Man- 
ganefium nicht  7,000  fondern  über  8)00O  fanden, 
und  dafs  Johii  es  aufser  allen  Zweifel  gefetzt  hat,, 
dafs  das  Metall  nur  dann  magnelifche.  Eigenfcliaften 
zeigt,  Avann  es  eifenhaltig  ift. 

Cap.  V.    Ziujatnmeiijetzungeit  aus  zwey  Rlemeii" 
te.n.  —    Z)'j.  Anlichten  von  der  Zufammcnfeizung 
der  Körper  zufolge  (wovon  das  3  Cap,  des  1  7'heils 
handelt)  werilen  unter  zweyfachen  Zufammenfelzunr 
gen  nicht  Verbindungen  aus  zwey  Elementen,  z.  B.. 
Sauciftoft"  und  Stickftolt",  in  denii  Verhältnilfe in, 
welchem  fie  Salpeterfäure  bilden  ,  verftanden,  fon- 
dern er  bezieht  diefs  auf  die  Verbindung  zweyer 
/tomen,    ohne  darauf  Rücl'.ficht  zu  nehmen,  ob 
jeder  derfelben  einfach,  wie  z.  B.  der  Sauerftolf  und' 
Waüerftoff,  oder  zufammengefetzt^ift,  wie  das  Waf- 
fer,  die  Salpeterfäure  u.  f.  w.    In  jedem  der  folgen- 
den Abfchnitte  werden  die  Zufanunenfetzvmgen  aus 
irgend  zwey  der  elementarifchen  oder  unzerfelxten 
Körper  näher  erörtert.     Jeder  Abfchnitt  hebt  mit 
den  zweytachen  Zufammenfetzungen  an;  von  die- 
f/.n  geht  tier  Vf.  zu  den  dreyfachen   über,  d.  h.. 
V.U  denen,   welche  aus  3  Atomen  beftehen.  Letz- 
tere konneni  «ach  ID's.  Sinn  auch  »-vrey fache  feyn. 


Dann  follen  die  mehr  zufammengefetzten  folgen.  — 
In  diefem  Capitel  werden   alle  luftförmigen  Kör- 
per, die  in  dem  vorhergehenden  keinen  Platz  fan- 
den ,  riiehrere  Säuren ,.  die  Allialien,  die  Erden ,  Äie 
metallifchen  Oxyde,  die  fchwefelhaliigen ,.  kohlen- 
fioffhahigen  und  phosphorigen  Verbindungen  abge- 
handelt,   I.  Saiurjiofi  und  TVaJjer.     1.  IVaJfer.  U. 
fpricht  hier  unter  andern  von  den  verfchiedenen  na- 
Uirlichen.  Wallern  in.  Hin  ficht  ihrer  Reinheit  oder 
dem  Nichtvorhandenfeyn  fremder  ßeyniifchungen. 
Ree.  mufs  bemerken,  dafs  das  Schneewafl'er  (befon- 
ders  wenn  man  den  Schnee  in  heiteren  Wintertagen 
fammelc,  an  welchen  es  hintereinander  fortfchneiet), 
in  jeder.  Hinficht  dem  dcftillirten  Waffer  zur  Seite 
geletzt  werden  kann..   Das  Regenwafler  mufs  jenem 
fchon  nachgeftellt  werden ,  weil  es  leicht  StoHe  aus 
der  Luft  aufnimmt,  vxnd  daher,  wenn,  es  atxch  von 
erdigen  Theilt^n  frey  iß,,  zur  Bildung  der  grünen 
Materie    V'eranlaQüng  giebt.  —    Nach  D.  enthält 
das  atmofphärifche  Gas,,  welches  im  Waffer  enthal- 
ten ift,,  33  Sauerfioii'gas  und  62  Stickgas.  Seiner 
Theorie  zufolge  verbindet  fich  i  Atom  Walfcrftoff 
mit  r  Atom,  Sautrfioff  zu  einem  Atom  Waffer,  und 
die  relativen  Gewicht-e  der  Atome  jener  Gasarten, 
verhalten  fich  wie  1  zit  7.    2.  Flujsfüure.  Aus  thto- 
retifchen  Schlüü'en,    der  Analogie  und  Verfuchen 
folgert  jD. ,  dafs  diele  Säure  als  eine  Verbindung  aus 
c  Atomen  Sauerftolf  und  1  Atom  Wafferftoff  zufam- 
mengefetzt  fey.    Er  fand,  ferner,  dafs  der  tiufsfaure 
Kalk  60  Kalk  und  4,0  Säure  enthalte..   Die  Verfuche,, 
welche  die  Zufammengefetztheit  der  Flufsfaure  bewei- 
ten follen,  find  vorzüglich  die  von  Henry,  welcher  bey 
demElektrifiren  des  üufsfauren  Gafes  Waflerftoßgas  er- 
hielt (PhiloJ.  Transact.  iQoo),  und  von  JDßfy,  der  da- 
rin Potaffium  verbrannte,  und  einen  Rückftand  von 
Walferftoifgas  erhielt  (Ebend.  iQoQ),  fo  wie  feine  eige- 
nen, welche  theils  eine  Beftätigung,  theils  eine  Er\A  ei- 
terung  der  erfteren  find..   Er  fand  z.  B.,  dafs  bey  dem  , 
Elektrifiren  des  Walferftoft'gafes,  und  des  üufsfauren. 
Gafes  eine  Verminderung  des  Volumen  Statt  hatte, 
und  dafs  wahrfcheinlich  das  Sauerftollgas  des  Üufs- 
fauren Gafes  mit  dem  Walferftoifgas  Walter  bilde.. 
Wie  fchätzbar   diefe  Verfuche  über  die  Zerlegbar- 
keit diofer  Säure  auch  feyii  mögen;  fo  ift  es  doch, 
unumgänglich  nothwendig,  dafs  fie  durch  die  Syn- 
thefis  beftätiget  Averden  ,   weil  man  lönfi:  jene  Er- 
fcheinungen  immer  noch  von  anderen  Urfachen.  her- 
leiten kann.  Wenn  das  flufsfaure  Gas  aus  Sauer -und;- 
Waüer  -  Stoff  zufammengefetzt  ift :  woher  kömmt  es 
denn,  dafs  jedes  Verhältnifs  jener  beiden  Gasarten 
durch  den  Funken  der  Elektricität  ftcts  nur  Waller, 
oder  diefes  und  einen  Rücküand  von  Gas  bildet? 
—  3,  Salzfüiire.     iDauy'j  Verfuchen  zufolge,  w<'l- 
cher  Poiallium  in  falzlaurem  Gas  verbrannte,  falz- 
faures  Kali  und  im  Rückftandc  Wailerüolfgas  fand, 
glaubt    Z). ,     dafs   auch  die  Salxfäure  f(  iin  Werke 
lieht  durch  einen  Druckfehler  Salpeteijäure)  aus 
WalfcrftolF  und  Sauerftolf  zufammengefeizt  ley.  Nach 
feiner  Berechnung  ilt  das  Gewichl  eines  Aioms  Salz- 
ßiiire  23  mal  fo  grofs,  als  das  einca  Atoms  WaUer- 
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ftofF,  und  1  Atom.  Säure  heReht  aus  3  Atomen  Sauer- 

Itoflf  und  1  Atom  WaiierftulF.  4.  Oxydirt«  Salz- 

fäure.   Sie  wird  hier  als  eine  Verbindung  der  Salz- 
läure  mit  Sanerftoff  charakterifirt  ^  Davy's  Theorie 
aber  als  unhaltbar  verworfen.      Der  Vf..  fand,  dafs 
•^ewille  Verhältnille  von  falz faurem  Gas  und  Wafler- 
ftoltgas  Uch  unter  Einwirkung  der  Sonnenftrahlcn 
mit  Explofion  fo  ftark  verdichteten ,.  dafs  faft  ein 
luftleerer  Raum  entftand.     Synthetitche  und  analy- 
tifche  Verfuche  liberzeugten  ihn,  dafs  loo  Mafs  gas- 
förmiger oxydirter  Salzfäure  aus  53  Mafs  Sauerftuff- 
gas  und  einer  noch  nicht  beftimmten  Menge  falzfau- 
rem  Gas  beftehen,.  oder  dafs  in.  100  Theiien  76  Salz- 
fäure und  24.  Sauerftoff  enthalten  feyen ,  und  dafs  1 
Atom  Wallerftüif  und  4  Atome  Sauerftoff  die  Säure 
conftituiren.    5.  Uberoxydii  te  Salzjänre..    Sie  ift  im 
frcyen  Zultande  noch  nicht  dargeltellt..  100  Theile 
bt  ftehen  der  Berechnung  nach  aus  1  |  Wallerftoff 
und    98  J  Sauerftoff   (dem  Gewichte  nach)..  II. 
Sauerftojf  mit   Stickjtoff.       Die  hieher  gehörigen 
Verbindungen  find,,  mit  Rückficht  auf  DV..  Anord- 
nungsmetJiode  nach  dem  Princip   der  Einfachheit 
der  Zufammenfetzung  :  das  Salpetergas;,  das  oxydirte 
Stickgas;,  die  Salpeterfäure;  die  oxydirte  Salpetcr- 
fäure.-  23.  fängt  damit  an ,  die  Theorie  über  diefe. 
Zufammt-nfetzungen  genau  aus  einander  zu  fetzen,, 
das  Gewicht  der  Gasarten  und  ihre  Atome  zu  beftim- 
men ,    um  danach  jene  zu  unterfuchen.     Er  fand, 
dafs  die  Zufammenfetzungen  der  Gasarien  defto  ein- 
facher waren  ,  je  leichter  lieh  ihre  fpeciiifchen  Ge- 
wichte fanden.  Dann  folgt  ein  tabellarifches  Verzeich- 
nife  von  Davy's  und  Cavejidijh's  Angaben  der  Ipe- 
cififchen  Gewichte  der  Zulaminenlcizungen  und  der 
Verhältnille  ditfer  Verbindungen.    Hierauf  prüft  der 
Vf.  di«  Arbeiten  jener  Phyüker,  befchreibt  feine  eige- 
nen Verfuche,  und  fchliefst  mit  einer  Taudle ,.  die 
das  Refultat  derfelben  in  Hinficht  des  Gewichtes  der 
Atomen  jener  Zufammenfetzungen ,    deren  Beftand- 
theile  und  Mifchungsverhältniffe  umfafst.  Wir  muffen, 
uns  auf  diefc  blofse  Überficht  befchränken ,  weil  ei- 
ne genaue  Erörterung  des  Inhaltes  diefes  intereffan- 
t€n  Abfclinittes  die  Grenzen  zu  weit  überfchreit<;u 
würde.  —    1.  Salpetergas..    1  Atom  befieht  aus  1 
Atom  Siickftoft'und  1  Atom  Sauerftoff",  und  100  Thei- 
le enthalten  42,1  Stickftoff'  und  57,9  Sauerftoff'  dem- 
Gewichte  nach.  —    Eine  befondere Aufmerkfamkeit 
widmet  D.  der  Eudiometrie  in  diefem  Abfchnitt. 
2.   Oxydirtes  Stic.\^a.t..   i  Atom  entfteht,  wenn  lieh 
2:  Atome  Stickgas   mit  1  Atom  Sauerftoff'  verbin- 
den,, und'  IOC  Theile  find  aus  59,3  Stickftolf  und: 
40,7  Sauerftoff  zufammengefetzt.  Salpeterfäi/re.. 
Mit  greiser  Schärfe  priift  JD.  unter  anderen  die  ver- 
fchiedcneji  Bcftimmungen  iiber  die  Menge  wirkli- 
clier  Säure,  welche  in.  100  Theiien  tropfbarliülfiger 
Salpeterlaure  enthalten  ift ,  und  zuletzt  entwirft  er 
eine  Tabelle,  welche  "nach  feinen  Erfahrungen  die 
wahren  Verhältnille  beftimmt..   Ein  Atom  Stickftoff 
bedarf  2  Atome  S^ucrltolf,  um  1  Atorn  Saure  zu  bil- 
drn,  und  diele  enthalt  26,7  Stickftoff  und  73,3  Sauer- 
■Itoff.     4.   Oxydirte  Öal/JcterJ^üiire.     13.  will  diefe. 


Säure  dnrch  Verbindung  des  Salpetergafes  mit  dorn 
Sauerftoff'e  bereitet  haben.      Die  dadurch,  bewirkte 
Verbindung  befafs  ähnliche  Eigen fchaften wie  die 
Auflöfung  der  Salpeterfäure.    Sie  hatte  einen  fauren 
Gefchmack;.  fie  röthete  die  blauen  Pflanzenfarben, 
und  neutralifirte  die  Alkalien.     1  Atom  befteht  aus 
1  Atom  StickftoiF  und  3  Atomen  Sauerftoff,  und  erflerer 
enthält  19,5,  Stickitoft'  und  8o,5  Sauerftoff.    5.  Salpe- 
trichtc  Säure.  1  Atom  befteht  aus  2  Atomen  Stickftoff" 
und  3;  At.  Sauerftoff',.  und  100  Theile  enthalten  32,7 
Stickftoff'  und  67,3  Sauerfioff'  dem  Gewiclue  nach. 
III.  Sauerßoffviit  Kohlenßoß.     \.  G asjörmiges  Kok- 
lejioxyd.    U.  fand,,  dafs  eine  Vei bindung.  von  gas- 
förmigem Rohlenoxyd  und  oxydirter  Salzfäure  durch 
den  elektrifchen  Funken  gar  nicht  zerfetzt  wurden. 
Durch  Einwirkung  des  lebhaften  Sonnenlichtes  aber 
gefchah  die  Zerfetzung  augenblicklich  ,.  indem  fich 
Kolilenfäure  und  Salzfäure  bildeten.    Wir  heben  die- 
len intereffanten  Verfueh  vorzüglich  aus  dem  Grunde 
aus,,  weil  er         Anlichten  von  derMifchungder  oxy- 
dirten.  Salzfäure  zugleich  zeigt.   —   Waffer  vermag 
2-'ij  feines  Volumen  von  diefem  Gas^  in  fich  zu  neh- 
men. —   Er  betrachtet  es  alseine  zwey fache  Verbin- 
dung,, indem  1  Atom  Kohlenftoff,  welcher  5,4  wiegt, 
mit  einem  Atom  Sauerftoff',  der  7  wiegt,  zu  1  Atome 
deffelben  zufammen  treten.  2.  Kohlenjäure.  Sie  ift  als 
eine  dreyfache  Zufammenfetzung  aus  1  Atom  Kohlen- 
ftoff'  und  £  Atomen  Sauerftoff"  zu  betrachten.  IV. 
SauerjLoJf  mit  Schivejel.    1.  S^  hwefeloxyd.  Eine  Zu- 
fammenlctzung  aus  1  Atom  Schwefel   mit  1  Atom 
Sauerftuff.    Da  erfterer  nach   Thomjon  13,  letzterer 
7  wiegt :    fo  müffen  100  Theile  aus  65  Schwefel' 
und   35,  Sauerftoff'  beftehen.    2.    Schuejlige  Säure. 
Sie  ift  aus  1  Atom  Schwefel  und  2  Atomen  Sauerftoff" 
zufammengefetzt,  und   lOO  Theile  enthalten  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach,  48  Schwefefund  52  Sauer- 
ftoff.   3.  SchivefeLjäure.  1  Atom  befteht  aus  i  Atom. 
Schwefel  und  3  Atomen  Sauerftoff',  und  100  Theile 
Schwefelfäure  enthalten  33  Schwefel  und  62  Sauer- 
ßoffV   Diefe  Angabe  weicht  ungemein  von  derjeni- 
gen ab  ,  welche  andere  Chemiker  feftgefetzt  haben.. 
—  V.  Sauerftoff  mit  Phosphor.  1.  Phosphorige  Säu- 
re. Der  Vf.  ift  geneigt,  diefe  Säure  als  eine  Verbin- 
dung der  Phosphorfäure ,  welche  Phosphor  aufgelöft. 
enthält,  zu  betrachten.  2.  Fhosphorjäure.  100  Thei- 
le beliehen  aus  40  Phosphor  und  60  Sauerftoff  nach 
i>'j.  eieenenVerfuchen.  VI. PP'aJferßoff  iuid  Stickßoff, 
1.  Aniinonium.    Diefer  Abfchnitt  umfafst  einen  vor- 
züglich fchönen  Überblick  der  Zerfetzung  und  Zu- 
fammenfetzung des  Ammonium,  der  Beftimmungen 
des  vom  Waller  abforbirten  Gafes  nach  dem  fpecifi- 
fchen  Gewichte,    der  Verbindungen  deffelben  mit 
verfchiedenen  anderen  Körpern  u.  f.  w.  23.  beftimmt 
die  Mifchung  des  Ammonium  in  100  Mafs  ~  72  Mafs 
Wafferftoffgas,  und  23  Mafs  Stickgas.  —  2.  Waßer- 
ftoß^  und  Kohlenjloff.    Ölmachendes  Gas  und  koh- 
lendoft'hahiges      ailerftoff'gas  find  die  beiden  Verbin- 
dungen diefer  Gattung.    Das  erftere  betrachtet  23. 
als  eine  bi}!are,  das  andere  als  eine  dreyfache  Zufam- 
menfetzung.   Aus    feinen   elektrifchen  Verfuchen 
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fchliefst  er,  dafs  jenes  keinen  Sauertloff  enthalte,  wo- 
durch Berthollets  Anficht  in  Anfpruch  genommen 
wird,  —  3.  Kohleußoff hakiges  PVaß'erßoffgas.  Ein 
Atom  befteht  aus  i  Atom  Kohle  uncT  2  Atomen  Waf- 
ferftoff.  Das  Kohlengas,  welches  man  durch  Deftil- 
lation  der  Steinkohlen  erhält,  enthält  nach  Henry  4 
bis  5  p.  C.  Kohlenfäure,  fchwefelhaltiges  WalTerftoft""- 
gas  und  ölmacbendes  Gas,  und,  wenn  die  Deftilla- 
tion  der -Steinhohlen  lange  genug  fortgefetzt  wurde, 
auch  Kohlenoxydgas.  VIII.  fVaJfer ftoff  und  Schwe- 
fei.  Schwefelhaltiges  f^ajfcrftoffgas ,  aus  1  Atom 
Schwefel  und  1  Atom  WalTerftoff.  2.  Schwefelhaltiges 
fVaJJerfloffgas,  mit  einem  Überjchvjs  ,von  ScJiiveJel 
aus  1  Atom  WalTerftoff  mit  3  Atomen  Schwefel.  D. 
behauptet,  dafs  ci  mehrere  Verbindungen  von  fchwe- 
felhaltigem  Eifen  gebe,  und  dafs  eine  derfelben  er- 
halten werde,  wenn  man  weifsgeglühtes  Eifen  mit 
einer  Stange  Schwefel  reibt ,  wobey  das  fich  bilden- 
de, tropfbarflüfßge  Product,  welches  aus  1  Theil  Ei- 
fen und  2  Theilen  Schwefel  befteht,  und  in  der  Käl- 
te erhärtet,  gefanimelt  wird.  Nur  diefe  Verbindung 
allein  diene  zur  Bereitung  eines  reinen,  wairerftoff- 
freyen,  gefchwefeltrn  Wafferftoffgafes.  2.  Schjvefcl- 
haltiger  PVaJferfioJf  mit  einem  CJberJ'clnifs  von  Schive- 
fel.  Man  erhält  diefe  Verbindung  durch  Kochen  ei- 
ner Unze  Schwefelblumen,  und  eben  fo  viel  Kalkhy- 
drat in  einem  Quart  Regenwaller.  6  Unzen  der  er- 
haltenen Auflöfung  (von  1,01  bis  1,02  fpec.  Gew.) 
werden  mit  J  Unze  Schwefelfäure  verbunden.  Die 
halbflüffi-ge,  braune  Mafl'e ,  welche  fich  in  diefem 
Falle  bildet,  und  deren  Menge  20  —  40  Gran  beträgt, 
ift  das  Präparat,  das  fchon  Scheele,  Proiiß  und  Ber- 
thollet  unterfucht  haben.  Zugleich  mit  jeneni  wird 
aber  auch  Schwefel  und  Schwefeloxyd  gefället.  IX. 
PVaJferßoff  und  Phosphor.  Phosphorhaltiges  Waf- 
ferftoffgas.  TD.  bereitet  daffelbe  durch  Erhitzung  ei- 
ner Verbindung  von  2  Unzen  Kalkhydrat,  dem  40  his 


50  Gran  Phosphor  hinzugefügt  werden.  —  Unge- 
achtet diefes  Gas  in  einem  ho'-..^  Grade  an  der  Luft 
entzündlich  ift  :|  fo  läfst  es  fich  dennoch  nach  D's. 
20  mal  wiederholten  Verfuchen  in  einer  Röhre,  wel- 
che Zoll  DurchmeiTer  hat,  ohne  daf»  eine  Explo- 
fion  erfolgt,  mit  Sauerftoffgas  vermifchen.  Unter  die- 
fen  Umftänden  erzeugt  ein  elelitrifcher  Funke  ein  fehr 
lebhaftes  Licht,  ohne  heftige  Explofion,  und  es  wer- 
den Phosphor  -  und  phosphorige  Säure  gebildet.   

X.  Kohlenßoff mit  Schwefel,  mit  Phosphor,  mid  Phos- 
phor mit  Schwefel.  1.  KoJdenßojf  mit  Schwefel. 
Diefe  Verbindung,  welche  Clement  und  Desormes 
entdeckten,  und  die  Be.rthoUet  für  WalTerftoff  und 
Schwefel  hielt,  ift  nach  D.  eine  dreyfache  Zufam- 
menfetzung  aus  Schwefel,  Kohle  und  WalTerftoff'.  Es 
bleibt  jedoch  ferneren  Verfuchen  noch  viel  zur  Über- 
zeugung übrig.  —  Man  erhält  diefe  Verbindung  he-' 
kanntlich,  wenn  über  glühende  Kohlen  Schwefel- 
dämpfe getrieben  werden.  2.  Eohlenßo ff  und  Phos- 
phor. D.  felbft  fcheint  mit  diefer  Verbindung,  wel- 
che Proust  {im  Journal  de Phys.)  unter  dem  Namen 
der  phosphorhakigen  Kohle  befchreibt,  und  die  un- 
ter anderen  erhalten  wird,  wenn  frifch  bereiteter  Phos- 
phor durch  Lcder  gedrückt  wird,  felbft  keine  Verfu- 
che  angeßellt  zu  haben.  Thenard,  welcher  unlängA: 
durch  Verbrennen  diefer  Subftanz  etwas  Kohlenfäure 
erhalten  haben  will,  betrachtet  üe ,  wie  der  Vf. ,  als 
Kohlenftoft'- Phosphor.  Den  neueften  Verfuchen  Fo' 
gels  zufolge  (^Nei/es  allg.  Journal  für  Chemie  Ii.  7. 
Heft  1)  enthält  jedoch  diefe  rothe  Subftanz,  welche 
ebenfalls  beyni  Verbrennen  des  Phosphors  an  der 
Luft  unter  Zutritt  des  Lichtes  zurückbleibt,  keine 
Kohlenfäure,  fondern  alles  fpricht  für  die  Mei- 
nung anderer  Chemiker,  dafs  die  rothe  Materie 
ein  Oxyd  des  Phosphors  fey.  3.  Schwefel  und  Phos- 
phor.  — 

C  Der  Befchlufs  folgt  im  nächßen  Stücke,  y 


KURZE  ANZEIGEN. 


MAtHEMATiK.  Berlin  in  Commin*.  der  VofKfclien  Bncli- 
handlune:  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  jiir  diejenigen, 
ivtlche  gründliche  Antrendun^en  davon  zu  machen  Jich  vorfetzen. 
Entworfen  von  J.  A.  E.  Matkc,  königl.  Regierungs-Conductenr. 
Mit  einer  Kupfertafel.  x8i2.  VII  xi.  72  S.    (i2  gr.) 

Unter  derClafle  der  praktifclien  FeldmefTer  ilt  die  Trigono- 
metrie lind  der  V'ortheii,  den  fie  bey  geodätilclien  Arbeiten 
«rewährt,  noch  immer  nicht  hinliinglicK  bekannt.  Diefe  Re- 
flexion fcheint  den  Vf.  r.iiT  Heraiis^^abe  diefes  Lehrbuchs 
bewegen  habe».  Oh  nun  gleich  daHelbe  in  Hinficht  auf 
Materie  undFoi  m  nichts  Neues  enthiilt  i  fo  ift  doch  der  Inhalt 
dcflelben  von  etwas  gröfserem  l)  nifaug,  als  die  Trigonometrie 
gewöhnlich  in  den  Lehrbiicliei  n  der  Arithmetik  abgeliandelt 
wird.  Der  Vortrag  ift  deutlich  und  für  jeden  verilänciiicl), 
der  nüt  der  Flennentargcomctrie  und  der  Bnchftabenreclinung 
vertraut  ift.  Im  coften  Abfclinitic  werden  die  trigonometri- 
fchen  Linien  ausreichend  erklärt,  und  65  Formeln  entwickelt, 
durch  welche  fie  auf  niancherley  Art  unter  fich  vergliclien 
werden.  Der  zvvcyte  Abfchritt  entliälc  die  eigentliche  I  rigo- 
uonicttic.  Die  Aufgaben,  die  ^ehjft  werden,  tefclir.inken  hch 
nicht  tlof4  auf  Seiten  und  Winkel,  fondern  erflreckcn  lieh 


auch  auf  Unifang  und  Inlialt  der  Dreyecke.  Ree.  vermifst 
hiebcy  den  Satz  von  der  Piopoilion  zwifclien  den  Sumnirn 
und  Differenzen  zweyer  Seiten  und  den  Tangenten  der  halben 
Summen  und  halben  Differenzen  der  bei.Jen  gegtnüber  lUhen- 
den  Winkel.  Er.  liätte  diefer  Satz  um  fo  vveiüger  wegblei- 
ben follen ,  als  die  Auflufungsart,  durch  welche  er  entbehrlich 
ift  ,  in  manchen  Fällen  eine  unbequeme  Anwendung  findet, 
übrigens  aber  aucli  die  Ableitung  dicfcg  Satzes  bey  der  eiiige- 
fclilagenen  analytifchen  Methode  fehr  einfach  war,  da  unter 
den  oben  g<;r,anuten  l'oimelii  auciidie  für  den  Sinus  der  Summe 
zweyer  Winkel  vorkommt.  Im  dritten  Abfchnitt«  werden 
Auwendungen  der  Tiif;onometrie  auf  (Jegenftände  der  Geodäde 
gezeigt.  Die  fogcnannte  poihcnot'fche,  Aufgabe  kommt  hier- 
unter mit  vor,  wobey  füglich  die  von  Burkhard  in  der  mo- 
naiHchen  Cojrefjjondenz  IV  Band  mir^rtheiltc  Auflöfung  hätte 
benutzt  werden  follen.  Diefes  Capitcl  hatte  durch  mehrere 
praktifclie  Aufgaben,  a.  B.  durch  Reduction  fchiefer  Winkel 
auf  den  Horizont,  durch  das  Centriren  der  Winkel  und  ähn- 
liclip,  zwcckmäfsig  erweitert  <vcrdcn  kt'innen.  Der  Anf'inger 
Latte  dadnrch  lernen  können ,  wie  die  obcu  erwähnten  For- 
meln zu  benutzen  find.  —  e  — - 
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Bewmv,  b.  Hitzig:  Ein  neues  SyftMt  des  cherm- 
fchen  Theils  der  Naturwijjenjchajt  von  John 
Dalton  u.  f.  W- 
^Befchlufs  der. im  vorigen  Stütk  abgebrochenen  Recenfion.-) 

XI-  F euerbeßändige  Alkalien.     Ungeachtet  X>.  im 
1  Abfchnitt  das  Kali  undNatrum  als  eine  Verbindung 
<ies  Sauetftoffs  mit  Potaffiuni  undSodium  charakteri- 
iirte:  fo  ent-wvickek  er  doch  hier  eine  ganz  entgegen- 
ieletzte  Meinung,  nämlich,  dafs  diefe  Metalle  viel 
.-w-ahrfclieinlicher  als  .Verbindungen  des  Kali  undNa- 
jtrum  mit  VVafferftoi¥  zu  betrachten  feyen,  und  dafs 
,beide  feuerbeftandige  Alkalien  noch  immer  den  unzer- 
legten  Stoffen  hinzugezählt  werden  dürften,    i.  Ka- 
li.   Die  Frage  des  Vts.,  „ob  das  Kali  einBeftandtheil 
-der  Pflanzen  fey,  oder  ob  es  während  des  Verbren- 
iiens  derfelben  erft  gebildet  werde",    dürfte  woW 
lieut  zu  Tage  überflüffig  feyn,  da  die  Präexiftenz  des 
Kali  in  den  Pflanzen  nicht  dem  geringften  Zweifel 
unterworfen  ift:   denn  aus  allen  Pflanzen  läfst  fich 
Äali  auf  naffem  Wege  darftellen,  alle  enthalten  Salze 
mit  verbrc-nnUcher  Säure,    deren  Bafen  beym  Ver- 
btennen der  Pflanzen  nothwendig  frey  gemacht  wer- 
ben müilen.    Die  Frage  aber ,  ob  die  Alkalien  auch 
auf  eine  andere  Weife,  als  durch  de«  Vegetation»- 
procefs.,  z.  ß.  <iur.ch  das  Verbrennen  Alkali  freyer 
.SHbft<>nzen,  gebildet  werden  können,  bedürfte  wohl 
jetzt  mehr  Aufaierkfanikeit.    2.  Kalihydrat.  3-  Koh- 
itnfaures  iiaU.    4.   Potaßum  oder  Hydrure  des  Kali 
(Hydruret  of  Fotash),    U's.  Theorie  zufolge  befteht 
das  Potafaum  aus  i  Atom  Kali  +  i  Atom  Waaerfiott, 
welche  zufammen  43  wiegen,  nicht  aber  ans  1  Ka- 
li +  >  Sauerftoff,  welche  zulanmien  35  wiegen,  wie 
er  oben  angab.  In  alle«  Fällei;^  in  welchen  lieh  daffel- 
be  bildet,  wird  das  Wafler  des  Kalibydratü,  woraus 
es  dargefteHt  wurde,  zerlegt,   indem  der  WaHerftolf 
an  dae  KaU  tritt.    Demnach  betrachtet  er  diele  Ver- 
bindung als  eine  dem  Schwefel  —  Phosphor  —  u.  f. 
W.     VVaflcrrtoiY  fich  nähernde  Zufammenfetzung. 
5,   Natruin.      6.  Natrumhydrat.     7-  Hohlenjaures 
ICatnim.     Q    Sodium  oder  JSatnimhydrüre.  Auch 
iiier  fucbt  D.  zu  beweifen  ,   dafs  diele  Verbindung 
nicht,    wie  Davy  behauptet,    reines  Metall,  fon- 
dern, wie  das  Kalihydrure,    eine  Verbindung  dos 
Natrum  mit  WalTerfloff  fey.     So  werden  wir  alfo 
wieder  zu  den  Thcorieen  der  franzöfitchen  Chejniker 
/.  J.  L.  Z.  1814.    Jüritter  Band. 


zurückgeführt.  Zu  wünfchen  aber  bleibt  es  gar  fehr» 
dafs  man  in  der  Folg;«  die  Natur  der  Alkalien  ftren- 
ger  unterfuche ,   als  D.  es  gethan  hat-    XII.  Erden. 
Nach  25' J.  neuefter  Theorie  gehören  auch  diefe  Sub- 
(tanzen  zu  den  einfachen-Stoffen.  Er  rechnet  hieher: 
Kalk  • ,  Talk      Baryt  -.,  Kiefel  - ,  Ytter  - ,  Glycin  - , 
Zirkon  -  Erde ,  und  bemerkt,  dafs  einige  derfelben 
alkalifche  Eigenfchaften  befitzen,  während  andere 
diefe  nicht  zeigen.    Tadelnswerth  bleibt  es,  dafs  Z)^ 
diefen  Thatfachen  gemäfs,  die  Erden  nicht  nach  Na- 
men und  Claffen  angiebt.    Er  betrachtet  de  als  ein- 
fache metallifche  Körper,    deren   üydrüre  nach 
JDavy''s  Theorie  Metalle  feyen.    1.  Kalkerde.  DexV^f. 
macht  die  Bemerkung,  dafs,  da  gebrannter  Kalk  fioh 
nicht  löfch«,  wenn  man  einefehrreichlicheMengeWa'f- 
fer  darauf  gielst,  welches  vielleicht  davon  herrühre, 
W^il  die  zugrofseWallermenge  dieErhöhung  der  Tem- 
peratur verhindere,  und  das  WalTer  dann  keine  Kalk- 
erde auflöfe,  es  fchei«e,  als  -wenn  die  reine  Kalkerde 
in  Waller  unauflöslich  fey,  und  dafs  nur  das  Kalk- 
hydrat fich  leicht  und  in  geringer  Menge  aullöfe. 
Diefe  Bemerkung  beruht  aber  wohl  auf  einem  Irr- 
thum  ,   da  Ree.  lieh  überzeugte,  dafs  das  WalTer  in 
allen  Fällen  Kalk  aus  dem  gebrannten  Kalkftein  auf- 
löfe, es  mochte  üchdiefes  nun  aus  dem  angeführtein 
Grunde ,  «der  wegen  eines  nur  geringen  Grades  der 
Gaufticität  nicht  löfchen.  —    Kalkhydrat  mufs  frey- 
lich wohl  immer  zuerft  entßehen.  —  D.  fand,  dafs 
kaltes  Waffer  mehr  Kalk ,  als  das  warme ,  auflöfe.. 
c,  Talk — ,  ^.  Baryt  — ,      Strontiayi — ,  ^.  Alaun — , 
6.  Kiejel —- ,  7.  Itter — ^  Q.  Glycin — ,  9.  Ziirkon- 
Krde.    Bekanntlich  ift  ii/a;7ro/Ä  der  Entdecker  diefer 
Erde,    was  wir  hier  nicht  angemerkt  finden.  — 
In  einem  Nachtrage  fügt  der  Vf.  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  gasförmigen  Säuren  hinzu.  Davy's 
fcfypothefe  über  die  Salzfäure  verwirft  er.  Erfchliefst 
endlich  das  Werk  diitdem  Entwürfe  zweyer  Tabel- 
len über  die  Elemente  der  elaftifchen  FlüfTigkeiten» 
und  mit  der  Erklärung  der  4  angehängten  Kupfer- 
tafeln über  die  einfachen  und  zufammengefetzten 
Stoüe,  der  Vertheilung  und  Anordnung  der  Theil- 
chen,  welche  die  elaftifchen  Flüffigkeiten  darbieten, 
und  über  den  Siedepunct  verfchiedener  tropfbarer 
Flüffigkeiten  von  irgend  einem  Grade  der  Stärke.  — 
Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  2).  faft  zu 
jedem  Abfchnitte  eine  Tabelle  entworfen  hat,  welche 
die  Menge  irgend  eines  abgehand,eLt€n  auflöslichen 
Stoffes  in  loo  Tä.  WaÜer  angiebt, 
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Schwelm,  b.  Scherz  :  Anfangsgründe  der  .Natur- 
gefehichtf ,  ziim  Gebr'aueh  für  höhere  uild  nie-" 
dere  Schuleil ,  bearbeitet  von  Dr.  Johann  Karl 
Fijcher,  Prof.  zu  Dortmund.  igiiZ.  IVU.406S.  8- 
(1  Rthlr.  4  gr.) 

Obgleich  an  fehr  brauchbaren  Cornpendien  der 
Naturgefchichtebisher  gar  kein  Mangel  war:  fo  fand 
dennoch  der  Vf.  des  vorliegenden  Lehrbüchs' Beruf 
dazu,  das  feinige  zu  Tage  zu  fördern,  weil  er  an  den 
bisherigen  bemerkt  haben  will ,  dafs  das  Thierreich 
mit  zu  grofser  Weitläuftigkeit  bearbeitet,  hingegen 
das  Pflanzen  - und  Mineral-lieich  viel  zu  kurz  abgefer- 
tigt iej.  Überdiefs  will  er  es  fich  zu  einer  befonde- 
ren  Pflicht  gemacht  haben,  nur  das  Wichtige  und 
Willenswürdige  für  die  Jugend  herauszuheben.  Jene 
Eefchuldigung  fcheint  doch  unfere  neueren  Lehrbü- 
cher nicht  zu  treffen ,  da  mehrere  derfelben  auch 
das  Pflanzen-  und  Mineral-Reich,  fehr  zweckmäfsig 
bearbeitet ,  geliefert  haben,  auch  das  Wichtigere  und 
WilTenswerthe  für  die  Jugend  allerdings  hervorgeho- 
ben ift.  Da  nun  diefes  Lehrbuch  keine  neue  Anord- 
nung (es  folgt  nämlich  überall  dem  blunienbacMchen 
Handbuche),  noch  weniger  neue  Anhebten  enthält: 
fo  ift  feine  Herausgabe  wenigftens  nicht  unter  die 
grofsen  Bedürfnille  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  rech- 
nen. Der  Vf.  hat  übrigens  fleifsigzufammengetragen, 
und  diefes  Lehrbuch  würde  immer  im  Ganzen  mit 
Nutzen  zu  gebrauchen  feyn.  Indefs  ift  dabey  nicht 
zuüberfehen,  dafs  der  Vf.  Manches  gar  zu  dürftig 
und  oberflächlich  behandelt  hat,  und  Ree.  zählt  diefs 
unter  die  wefentlichen  Mängel  diefes  Lehrbuchs.  So 
ift  z.  B.,  um  diefe  Bemerkung  zu  beftätigen,  die  Na- 
turgefchichte  der  Affen  höchft  vinbefriedigend  ausgefal- 
len, oft  nicht  einmal  das  Vaterland  (was  doch  befonders 
für  die  Jugend  von  Bedeutung  ift)  bey  den  verfchie- 
denen  Gattungen  angegeben.  Die  ganze  Naturge- 
fchichte  der  Meerkatzen  ift  in  vier  Zeilen  zufammen- 
gedrängt.  Eben  fo  ift  die  Gefchichte  der  Fettgans 
mit  ein  paar  Worten  beendigt.  Ree.  könnte  noch 
mehrere  Beweife  diefer  Unvollftändigkeit  beybringen, 
wenn  es  nicht  zu  weit  führte.  Nur  feiten  findet  die 
Jugend,  was  doch  bey  dem  Studium  der  Naturge- 
Ichichte  fo  bildend  für  den  Geift  ift,  deutliche  und 
belehrende  Fingerzeige  für  die  Beachtung  weifer  Ein- 
richtungen und  Abfichten  des  Schöpfers ,  wozu  der 
Veranlaffungen  fo  viele  und  natürliche  fich  darbie- 
ten. Noch  bedeutender  fcheinen  aber  in  einem  Lehr- 
buche für  die  Jagend  wirkliche  naturhiftorifche  Un- 
richtigkeiten, von  denen  fich  Ree.  folgende  als  die 
"wichtigften  angemerkt  hat,  und  die  in  einer  auch 
noch  fo  fchonenden  Beurthcilung  nicht  übergangen 
werden  dürfen.  Möge  der  Vf.  hierin  den  Beweis  fin- 
den, dafs  Ree.  diefes  Werk  nicht  durchblättert,  fon- 
dern wirklich  ftudirt  habe!  Die  Meerkatzen  find 
kcinesweges  blofs  indem  wärmeren  Südamerika  ein- 
heimifch,  fondern  auch,  wie  z.  B.  der  Maki  (Lemur), 
in  den  heifsen  Zonen  von  Afien  und  Afrika;  d^x  Mon- 
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gos  unter  andern  auf  Ceylon.    A'lTef  ErfahrWrij^  tmd 
Beobachtung  ifr  die  BcmerJamg  zuwider,  dafs  die 
Ratte  an  dein  Igel  einen  Feind  habe;- -der  Igel,  ein 
färchtf^iii^les  Wefen,  macht  fich,  riach~Recl  eigenen 
Erfahrungen ,  nie  an  die  muthige  Ratte.  —  Die  Sta- 
cheln des  Sfachelfchweines  endigen  fich,  wie  hier 
behauptet  wird,  keines  weges  in  kleine  Häkchen ;  Ree. 
hat  in  diefem  Augenblicke  mehrere  diefer  Stacheln 
vor  fich;    alle  endigen  fich  aber  in  gerade  dünne 
Spitzen.  —  Nicht  nur  die  .Körner  freffenden  Vögel, 
fondern  auch  mehrere  Raubvögel  haben  einen  wirk- 
lichen Kfopf.  —   DerSchwarzrpecht(Pic?ij  Jiartmj) 
ijährt  fich,  wie  häufige  Zergliederungen  es  gelehrt 
haben,  keines'weges  auch  von  Tannenfaamen,  fondern 
einzig  von  Infecten.  —  Der  Salamander  findet  fich 
nrchtnur,  ^vie  hier  gelehrt  wird,  manchmal,  fondern 
fehr  häufig  in  Deutfchland  ;  in  den  deutfchen  Gebirgen 
findet  man  ihn  liach  warmeir  Regen  oft  in  grofser 
Menge.  —  Unrichtig  ift,  dafs  die  Infecten  in  ihrem 
vollkommenen  Zuftande  meiftens  nicht  frelTen;  viel- 
mehr frellen  die  meiften.    Die  Laufkäfer,  die  Mela- 
lonthen  ,  die  Borkenkäfer  und  viele  andere  Infecten 
beweifen  das  Gegentheil.  —  Genaue  Unterfuchnngen 
lehren,     dafs  alle   Käfermaden  ihre  Füfse  haben; 
das  Gegentheil  erfcheint  nur  zuweilen  dem  unbe- 
waffneten Auge.  —   Die  Erdflöhe  legen  ihre  «.yer 
nicht  an  die  untere  Seite  der  Blätter,  fondern  in  die 
Erde.  —  Ein  fehr  grofser,  und  wenig  Bekannlfchaft 
mit  der  wirklichen  Natur  verratheiuler  Irrthum  ift  ■, 
es,  dafs  die  fogenannten  Holzböcke,  die  fich  ott  im  > 
Sommer  mit  ihren  Zangen  in  die  Haut  der  Menfehen 
und  Thiere  feftfetzen ,  zu  der  Gattung  der  Holzkä- 
fer  {Cerambyx)  gehören,   da  fie  doch  bekunntcrnia-  ] 
fsen  zu  den  Milben  gehören.  —  Diefe  Andeutungen 
mögen  hinreichen.    In  Hinficht  des  Syftems  bemeikt  \ 
Ree.  noch :  die  Hyäne  gehört  wohl  nicht  unter  das 
Gefchlecht:  canis;  vielmehr  bildet  fie  ein  eigenes  Ge-  ; 
fchlecht.    Die  Giraffe  kann  eben  fo  wenig  unter  die  1 
Ziegen  und  Stiere  geftellt  werden;  fie  eignet  fich  zu  \ 
einer  befonderen  Familie.  —  Der  fogtiiaiinte  Läm- 
mergtyer  gehört  weder  zu  den  Adlern  noch  zu  den 
Geyern,  und  macht  auch  eine  eigene  Gattung  aus.  — 
Die  Sprache  ift  im  Ganzen  correct;  doch  füllte  in  ei- 
nem Lehrbuche  eine  Stelle  wie  die  folgende  S.  76 
nicht  vorkommen :  Nachtigall  ift  ein  Zugvogel, 

welcher  gegen  den  May  zu  uns  kommt;  Jie  hören 
meiftens  um  Johannis  auf  zu  fingen'*. 

Sollte  es  dem  Vf.  gefallen,  bey  einer  zweyten 
Ausgabe  in  mehreren  Artikeln  den  Fehler  des  IDürf  Il- 
gen, und  jene  Unrichtigkeiten  zu  verbeffern  :  fokann 
feiner  Arbeit  der  Nutzen  für  die  Jugend  nicht  abge- 
fprochen  werden.  Ein  brauchbares  Regilter  bclchliefst 
das  Ganze.  —  d  — 

GESCHICHTE. 
Herspeld,  mit  mohrfchen  Schriften:  Grwidrifs 
der  IVeltgejchichte  nach  den  eiiizeltien  Staaten 
und  im  fynchi onijtifchen  Zufaminenhange.  Von 
Georg  Philipp  Schuppius,  Conrector  des  Gymua- 
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fiirms  2«  ftersfeM.     Erftcr  T  Ii  eil.     Ältere  Ge- 
fchichte.  Erfte Abtheilung.  1^15.  XllundagöS. 
8.    (20  gr.)  _ 
Hr.  ')cJiuijpi"s  erfclieint  nach  diefem  Buche  als 
ein  vcrftäi^fliger ,    nachdenkender,  henntnifsreicher 
und  gründlicher  Schiilniunn;  man  fieht  feinem  Buche 
fa ft  den  Elfer  an ,  mit  welchem  er  darauf  hält ,  dafs 
feine  Schüler  etwas  lernen.     Die  Gefcliichte  aber, 
urtheilt  crgewifs  richtig,  könne  man  nur  ordentlich 
lerntu ,  wenn  man-  einmal  die  Begebenheiten  jedes 
einzelnen  Volkes  für  ßch  ^.virklich  auswendig  lerne, 
dann  aber  fynchroniftilch  ße  der  Jugend  zufammen- 
ftelle,  oder  von  den  Lehrlingen  zufammenftellen  laiTe  ; 
und  weil  der  junge  Geift  fo  leicht  vergifst,  müITe 
man  von  Anfang  an  darauf  bedacht  feyn,  dem  Schü- 
ler das,  was  er  hörte  und  aüffafste,   durch  Tabellen 
und  öttere  Wiederholung  lebendig  und  gegenwärtig 
zu  erhallen^    Gewifs  betrachtete  auch  Hr.  Sch.  den 
Druck  eines  eigenen  Buches  als  ein  Mittel ,  diefen 
Zweck  bey  feinen  Schülern  um  fo  vollkommener  zu 
erreichen.     Denn  fonft  ift  feine  Idee  durchgeführt 
in  Eichhorn's  Weltgefchichte;  und  kleinere  Baicher, 
welche  die  Gefchichte  ethnographifch  erzählen,  und 
in  angehängten  Tabellen  die  fynchroniftifche  über- 
fichi  geben,  find  wohl  nach  demfelben  Gedanken 
gearbeitet.     Hn.  Sch.  Buch   dürfte  aber  wohl  zu 
weitläuftig  werden :  denn  diefe  erße  Abtheilung  des 
erften  Theils  reicht  nur  bis  auf  Alexander,  und  fo 
mufs  das  Ganze  wenigftens  3^  Alphabet  umfallen, 
und,  wie  billig  der  Preis  gefetzt  ift,  an  4  Rthlr.  zu 
ßehen  kommen.    In  der  That  enthält  auch  das  Buch 
Manches,  was  wir  nicht  erwarteten,  und  von  dellen 
Zweckmäfsigkeit  wir  uns  nicht  überzeugen  können. 
Dahin  gehört  befonders  unmittelbar  nach  der  Geo- 
graphie, aller  Gefchichte  voraufgehend,  S.  54  —  76 
eine  Culturgefchicbte  ,  nicht  blofs  der  Willenfchaf- 
ten ,  fondern  auch  der  Zeichenkunft ,  der  Malerey, 
der  Baukunft,    der  Mufik,    der  Paläftrik  u.  f.  w., 
der  Religionen  ,  der  Kcgierungsformen.    Es  gehören 
aber  auch  dahin  die  fpeciellen  Gefchichten  der  pelas- 
gifchen  Stämme  in  ThcIIalien,  der  Samier,  der  Rho- 
dier,  der  Cyrenäer  u.  f.  w.,  die  nur  in  einem  grofsen 
allgemeinen  Gefchichtawerke  eigene  Rubriken  ma- 
chen können.     Und  wenn  wir  gleich  wiederholt 
dem  Vf.   bezeugen   mülTen,    dafs  er  eine  reiche 
Gefchichtskenntnifs  habe:   fo  müffen  wir  es  um  fo 
mehr  bedauern,  dafs  fein  Flcifs  ihn  nicht  auf  ge- 
nauere und  mit  fchärferer  Kritik  gearbeitete  Werke 
geführt   hat.     Er  dringt  fo  fehr   auf  Chronologie, 
und  feine  Chronologie  ift  grofsentheils  fo,  dafs  die 
Schüler  fie  fpäter  mülTen  vergeflen  lernen.  Alexan- 
ders Tod  320  ift  S.  it,8  vielleicht  nur  Druckfehler, 
deren  das  Buch  mehrere  enthält,  als  dem  Vf.  lieb 
feyn  dürfte;  denn  S.  190  fteht  richtig 323.  Aber  über 
Alexander  hinaus  reihet  fich  Irrthum  an  Irrthum: 
Philipp  wird  König  von  IVlacedonien  353,  und  die 
Schlacht  bey  Kunaxa  fällt  fchon  401;  Athen  wird 
von   Sparta  erobert  40       Cimons  unbezweifelter 
Friede  wird  gefchloITen  440;  die  perfxfche  Flotte 


geht  fchon  unter  bey  Atos  49?»  Schlacht 
bey  Marathon  fällt  erft489;  Hipparch  wird  getödtet 
512,  und  für  den  Anfang  der  jährigen  und  zehnjäh- 
rigen Arclionten  in  Athen  find  Jahre  (öß^  u-  756) 
angenommen ,    welche    beweifen ,    dafs   dem  Vf. 
keines  der  gründlicheren  und  umfaffenderen  Werke 
über  die  griechifche  Zeitrechnung  mufs  zu  Gebote 
geftanden  haben ,  fo  wie  er  bey  der  röm.  Gefchichte 
Allmeloveen's  Fafti  nie  verglichen  haben  mufs.  Auch 
fehlt  unter  den  hiftorifchen  VorkenntnilTen ,  auf  die 
Hr.  Sch.  fo  eifrig  dringt,  gänzlich  eine  Anweifung, 
die  Jahre  in  der  alten  Gefchichte  zu  berechnen.  In 
Anfehung  der  Begebenheiten  wird  der  gelehrte.  Vf. 
auch  Manches  zu  berichtigen  finden ;    nur  frey. 
lieh  mufs  er  diefe  Berichtigungen  nicht  in  Remer« 
alter  Gefchichte    fuchen :    Remer  hatte  wirkliche 
Einficht  in  mehrere  Theile  der  neueren  Gefchichte,' 
die  alte  Gefchichte  kannte  er  nur  aus  neueren  Bear- 
beitungen.   Damit  der  Lefer  felbft  urtheilen  könne,' 
geben  wir   eine  kurze  Probe,    die  freylich  nicht 
fo  kurz  feyn  follte,  denn  es  ift  die  Gefchichte  der 
*  Fhönizier,  die  hier  S.  96  —  99  auf  drey  Seiten  abge- 
than  wird.  „Quellen  find  die  griechifchen  Gefchicht- 
fchreiber  von  Herodot  an.    [Allo  Homer  nicht  ?j  Aus 
der  älteften  Gefchichte  der  Phönizier  willen  wir  nur, 
dafs  fie  Hamiten  waren  [damit  willen  wir  freylich 
wenig]  ,  und  erft  lange  am  arabifchen  [?]  Meerbufen 
wohnten,  bis  fie  fich  des  Handelsund  der  Schili'fahrt 
wegen  [?]  an  der  Küfte  des  Miltelmeers  zn  ijchen  £?] 
Paläftina  und  Syrien  niederliefsen.  [Ift  nicht  Sidon 
Canaans  erftgeborner  Sohn  ?]  Ihr  Hauptgewerbe  war 
Handel  mit  eigenen  —  ,  mit  fremden  Producten  und 
Fabricaten.     Ihre  Schiftfahrt  reichte  in  Afien  vom 
■  fchwarzen  Meer  bis  Indien.    Umfafste  in  Afrika  die 
Nord-  und  Weft-Küfte  [foll  wohl  Oftküfte  heifsen?J, 
ging  in  Europa  bis  zur  Oßjee  [!].    Folgen  ihres  Han- 
dels waren  National  -  Reichthum  und  Kolonieen  ;  ihre 
Erfindungen ,  aufser  Glas  und  Purpurfärb erey,  auch 
die  Buchftabenfchrift.    Unter  mehreren  kleinen  Kö- 
nigreichen, die  alle  auf  das  Gebiet  einer  Stadt  einge- 
fchränkt  waren  [?J ,   und  blofs  durch  ein  religiöfes 
Band  zufammenhingen ,  find  die  bekannteften  Sidon 
und  Tyrus.  —  Sidon's  F/or  17J0.  [?]  Seit  1047  wahr- 
fcheinlich  mit  Tyrus  unter  einer  Regierung,  nach- 
her wieder  unter  eigenen  Königen.    [Von  Sidon's 
Handel,  Meerfahrt,  fchönen  Häufern  und  angeftau- 
neten  Kunftarbeiten  im  trojanifchen  oder  homerifchen 
Zeitalter  kein  Wort!]  717  erliegt  Sidon  dem  Salma- 
naflar!  533  erobert  es  Nebukadnezar,  und  verbindet 
es  mit  Babylonien.    537  perfifch,  empört  fich  351, 
kömmt   unter  Alexander  332.  —  Tyrjts  gegründet 
1251.  Abibai,  der  erfie  bekannte  König  1047.  Hiram, 
fein  Sohn.  885  l^J'gmalion,  Dido's  Flucht.  717  Tyrus 
hält  fich  gegen  Salmanaflar  [von  derBlüthe,  den  Arti- 
keln und  den  Gegendendes  tyrifchen  Handels  kein 
Wort,  wiewohl  die  bekannten  Stellen  in  Jefaias  und 
Hefekiel  hier  fo  pallend  verglichen  werden] ,  577  [?j 
erobert  durch   Nebukadnezar.     Infelftadt  Neutyrus, 
feitdm  d^i  Silz  des  VVdthandels^,  nach  einigen  ba- 
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bylorrifch,  nach  anaeren  ouiabtiängig,  \ylra  537  aen;i 
Cyrus  zinsbar,  empprt  fich  35»^,  und  332  trotzt  unter 
allen  phönizifchen  Städten  nur  Tyrus  der  macedoni- 
fchen  Oberherrfchaft;  nach  fchrecklicher  Belager-ung 
erobert  und  zerftört."  —  Ebenfo  hat  der  Vf.  bey  der 
ägyptifchen  Gefchichte  dem  mündlichen  Unterricht 
viel  nachzutragen  überlalTejl :  es  fcheinen  ihm  hier, 
wie  in  anderen  Theilen  der  alten  Gefc.hichte,  diebef- 
feren  Ausgatusn  der  alten  Autoren  und  Gelegenheit, 
neuere  Werke  zu  vergleichen,  gefehlt  zu  haben. 
Mitford,  den  er  doch  citirt,  kann  er  unmöglich  felbft 
verglichen  haben.    Von  Chateaubxiand's  Reife  muCs 


"kdne  Kunde  *u  ihm  gekommen  Xeyn :  denn  Sparta 
fliegt  ihm  noch  auf  dem  hetitigen  Mifitra  (die  Ruinen 
Sparta's  heifsen  bey  den  tlmwo.hnejiden  Paiiiochori). 
Uberhaupt  empfehlen  wir  dem  Vf.,  weil  er  es  nir- 
gends anführt,  auch  keine  Spur  ift,  daCs  er  es  benutzt 
habe,  Beck's  allgemeine  Welt  -  und  Völker-Gefchicbte,' 
befonders  nach  der  neuen  Ausgabe,  von  der  wir  igvS 
den  erften  Theil  erhalten  haben :  nach  diefer  kann 
er  ziemlich  zuA^erläfüg  durchweg  die  Verfehen  feines 
Büchs,  vorzüglich  die  chrouologifchen  Beftipamun- 
gen^  beffern  und  berichtigen. 

y.  s.  A. 
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Jünr&^nuUEN^!.  Heidelberg  y  h.  Engelmann  .:  Traite  sur 
la  question  de  savoir  si ,  et  en  quel  scns ,  les  donations  entre 
vijs  de  biens  presens  font  passer  au  donataire  les  dettes  et 
churges  du  donateur.  Par  £.  Theodore  Hilgard,  licencie  en 
dioit.  i8i2.  76  S.  4-    (  «2  gr,  ) 

Eine  fehr  wclil^eratheue  Abhanditingiiber  einen  fehr  in- 
ter?fraiitenGegenftaj;d  !  Die  fi  anzofifclien  und  deutfchen  Scluifi- 
fieller  über  den  Code  Kapoleon  fibergehen  die  hier  aufgewor- 
fene I  rage  entweder  ganz  mit  Stilliclivveigen,  und  dap  ifi  der 
gewöhnliche  Fall ,  oder  aber  fie  folgen  bliiidlings  dem  von 
GrenifT  aufgeftellten  Syftenie  ,  und  das  i(t  wo  möglich  noch 
fchlimmer.  O-renifrs  Syfiem  iß  im  Wcfentliciien  folgendes« 
O  ^''^y  einer  Schenkung  unter  einem  Singular  ^  Titel ,  d  h. 
welche  nur  eine,  oder  melnere  Species,  oder  einen  abfolut 
beliinimten  Theii  ipars  quanta)  des  Vermögens  des  -Geber« 
r.un  Gegenßande  hat ,  haftet  der  Donatar  in  der  Regel  gar 
nicht  für  die  Schulden  des  Gebejs,  es  wäre  denn,  dafs  er  fic;h 
znr  Bezahlung  aller  ,  oder  eines  Tiieils  derfelben  veipflichtet 
hätte,  in  welchem  Talle  er  dann  aber  auch  direct  von  den 
Gläubigern  foll  in  All  fnruch  genommen  werden  können.  Auch 
verftehe  es  (ich  von  IVlbfi  ,  dafs  die  Rechte  hypothckarifcLex 
Gläubiger  durch  die  Schenkung  nicht  beeinträchtigt  werden. 

Maclit  hiVigegen  das  ganze  Verjnögen  ,  odej'  ein  aliquoter 
Theil  deffelben  den  Gegenfiand'  der  Schenkung  aus ;  fo  hat 
fich  der  Donatar  entweder  zui'  Bezahlung  aller,  oder  eines 
Theils  der  Sdiulden  verpflichret,  oder  nicht.  Im  erlien  Falle 
haftet  er  den  Gläubigern  direct  und  unbedingt  für  die  über- 
nommene Summe;  im  zwevten  Falle  ift  derfelbe  zwar  rucJi 
von  Rechtswegen  \ind  perfönlich  zur  Bezahlung  der  SchiJ- 
c'icn  nach  Verhältnifs  des  ihm  gefchenkten  Vermögenstheils 
den  Gläubigem  verpflichtet,  jedoch  kann  er  nicht  ultra  vires 
dormtionis  darauf  belangt  werden.  —  Diefes  Syftem  ,  wel- 
ches offenbar  feinen  Grund  in  einer  Verwech feiung  des  Do- 
natars  und  Legatars  hat ,  greift  der  Vf.  als  den  allgenieinen 
llechlsprincipien ,  dem  rümifchen  Rechte  und  dem  Code  Na- 
poleon widerßreitend  an,  und  widerlegt  es  mit  vieler  Gründ- 
lichkeit. Sodann  ßellt  er  fein  eigenes  Syßem  atif,  welche« 
fich  im  Wrffentlichen  auf  folgende  Sätze  zurückbringen  hifst: 
j)  Reallaften  gehen  mit  der  Sache ,  auf  welcher  lie  haften, 
unbedingt  auf  den  Donatar  über,  Eben  fo  kann  derfelbe  2) 
wegen  einer  perfönlichen  Schuld  des  Schenkei-s  mit  der  hy- 
pothekarifchen  Klage  in  Anfpruch  genommen  werden,  ^veivn 
er  die  für  jene  verpfändete  Sache  erhalten  hat.  3)  In  Anfe- 
hung  aller  übrigen  perfönlichen  Schulden  des  Schenkers  kön- 
nen die  Gläubiger  in  keinejni  Fall«,  die  Schenkung  mag  nun 
das  ganze  Vermögen,  oder  einen  relativ,  oder  abfolut  beß^n>m- 
ten  Theil  deffclben  begreifen ,  der  DonatM'  mag  fich  zur  ße- 
sahhmg  aller,  oder  gewilTer  Schulden  gegen  den  Schejiker 
ver^'flichtet  haben ,  oder  nicht ,  den  JDonatar  felbß  und  per« 
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fönliph  in  Anfpruch  nehmen,  fondern  fich  der  Regel  mcU 

i«imer  nur  an  den  Schenker  halten  (a.  1165).,  es  wäre  denn, 
dafs  vom  Donatar  die  Bezahlung  einer  Schuld  bey  der  Schen- 
kung ausdrücklich  zum  Vortlieil  und  zur  Begüußigung  ei- 
nes Gläubigers  Qdans  Vinterit  du  creancier  et  pour  lui  fair» 
une  lilteralite)  übernommen  wäre ,  in  welchem  Falle  diefer 
den  Donatar  (n^ch  1121)  perfönlich  in  Anfpruch  nehmen 
kann,  fo  wie  es  denn  übriyeiiS  den  Gläubigern  (^nach  a.  1166. 
»167),  im  l  all  der  Schenker  durch  die  Sclienkung  infolvent 
geworden  feyn  follte,  frey  ßelit,  fowohl  feine  etwanigen 
Rechte  gegen  den  Donatar  in  feinem  Namen  (cn  son  nom  et 
comme  des  ayant  cau fr)  geltend  zu.  m&chen,  und  den  Umßänden 
nach  die  Schen'kuns —  als  infraudrni  creditoruinvoTgenommea, 
anzufechten.  —  Diefes  Syftero  ,  welches ,  wie  man  bald  be- 
merken wird,  im  Wefentlichen  auch  mit  den  Grundfätzen 
des  römifchen  Rechts  übeieiiiüininrtj  entwickelt  und  verthei- 
digt  der  Vi.  mit  folchcr  Deutlichkeit  und  fo  ßegreichen  Grün- 
den ,  dafs  fich  liegen  die  Richtigkeit  delTelben  wohl  fchweir- 
licli  etwas  möchte  einwenden  laffen.  —  Angehänt^t  find  eini- 
ge Disputirfätze  aus  dem  xöznifchen  und  fianzülifchen  Rechte.. 

Frankf  urt  a.  M^,  b.  Hemiann :  Über  körperliche  Verietiua* 
gen  in  fo  iveit,  als  fie  das  f  erbrechen  der  Tödtung  bilden. 
Von  Dr.  Johannes  Kopp,  Hofgerichts  -  Advocaten  zu  Hanau. 
j8»a.  44  S.  8.  C12  gr.j 

Der  Vf.  hat  die  Grundfätze  von  der  Ztueohnune  lUiiper- 
licher  Verletzungen,  je  nachdem  fie  mit  und  ohne  die  Abffcht 
zu  tödten  zugefügt  wurden,  und  den  Tod  allein  und  olino 
Hinzukommen  anderer  zufälliger  Umitände,  oder  nach  Ein- 
wirkung derfelben  u.  f.  w.  hervorgebracht  haben,  dcfsgl.  die 
Verfcliiedenheiten  der  körperlichen  Verletzungen  felbß,  richtig 
«md  in  bündiger  Kürze  dargelegt.  Allein  etwas  Neues  und 
Befonderes  giebt  «r  nicht.  Alles,  was  hier  gefagt  ift,  findet 
fich  fclion  umfiändlicher  ^n  den  Schriften  von  Grolinan, 
Salchpw  ,  Stübel ,  Tittinann  u.  A.  m.  Von  .der  Nothwendig- 
kcit,  diefeLeJire  gefetzlj/sh  durch  eine  Verordnung  zu  normi- 
rcn,  nach  welcher  der  Eintritt  der  Strafe  blofs  von  der  1x3//- 
hommcnen  Beendigung  der  Handlung  ,  ohne  Jiiickficht  auf  Jen 
Erfolg  derfelben,  abhängig  gemaclit  wird,,  hat  der  Vf.  nicht» 
erwähnt.  Das  öfterreichifche  und  iiene  baierifche  Stra/gefetz- 
bucli  bringt  dief«  Leiire  diircli  Aufnalime  dieTet  Gruiidfatxel 

um  Vieles  weiter,  und  diefs  verdient  allgemeine  Nachahruncg.  

Der  Anhang  zur  Gefchichte  der  Obductiojien  8.  37  u.  f.  ent- 
hält mehrere  Stellen  aus  allgemeinen  und  ILocal-  Gcfet/.en, 
welche  den  frühen  Gebrauch  der  Secanten  in  den  Crinunal- 
gcrichten  beiu  künden,  und  ilt  reckt  inter^ant,  ' 

Gr. 
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GRIECHISCHE  SPRJGHKUNDE. 

BfiRi;-!»,  b.  Maurer:  Über  Zweck,  Jnlage  und  Er- 
gänzung grieehijclier  H  crterbücher.  Von  Franz 
Taßoio ,  zweytem  Director  des  Conradinum  zu 
Jen  kau.  Zvveytes  Programm  des  Conradinum 
bey   dem  Rlicbaelis  -  Examen   iß  12,  i^o  S.  g. 

Es  liefs  lieb  erwarten ,  dafs  die  vieljäbrigen  Be- 
nnihungea  des  Hn.  Po^oi^j,  5cÄ7zeiJ<jrj  kritifches  grie- 
chifch  -  deutfches  Wörterbuch  durch  allerley  Nach- 
träge zu  bereichern,  ihn  zu  befonderen  Betrachtun- 
gen libcr  eine  zweckmäfsige  Anlage  griechifcher  Wör- 
terbücher verarilalTen  wurden,  deren  Rerultat  das 
vorliegende  Programm  enthalt.  Diefe  Betrachtun- 
gen empfehlen  üch  jedem  Keainer  der  griechifchen 
Sprache  eben  Co  fahr  durch  Scharffinn  uijd  Gelehr- 
famkeit,  als  die  vielfach  eingeftreuten  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  desycÄn«(ier'fchen  Wörterbuches, 
und  die  drey  befoinderen  Beylagen  zu  gleichem  Zwc- 
clte  ,  von  des  Vfs.  Fleifs  und  ßelefenheit  zeugen. 
Zwar  äufsert  der  befcbeidene  Vf. :  „Niemand  folie  lich 
einbilden^  dafs  die  allgemeinen  Bemerkungen  ge- 
fchrieben  Ceycn,  um  neue  Dinge  zu  lehren  :  fie  Toll- 
ten nur  manches  VergelTene  wieder  in  Erinnerung 
bringen,  manches  an  vielen  Orten  Zertrennte  auf  ei- 
nen Punct  znfammenfaffen,  endlich  als  Einleitung 
und  Erklärung  der  drey  Beylagen  dienen."  Dennoch 
hält  fie  Hec.  der  Beherzigung  eines  Jeden  werth  , 
"Welchen  Vervollkommnung  der  Lexikographie  nicht 
unwichtig  dünkt,  und  indem  er  fie  hier  in  dermüg- 
lichften  Kürze  darftellt,  erlaubt  er  fich  einige  Ge- 
genbemerkungen in  denjenigen  Punclen  ,  worin 
er  ,  wo  nicht  ganz  verfchiedener,  doch  abweichen- 
der Meinung  ift. 

Der  Z\veck  eines  Wörterbuches  kann  objeclir 
(blofs  wilTenfchaftlich)  oder  fubjectiv  (befonderen 
Bedürfnilfen  a:ngepafst)  feyn:  nur  jenen  bcftimmt 
d*;r  gelehrte  Vf.  aus  dem  Standpuncte  der  lexikali- 
fchen  Sprachforfchung,  weil  lieh  diefem  keine  fefte 
Grenze  ziehen  läfst.  Das  lexikalifche  Gebiet  grenzt 
auf  der  einen  Seite  an  das  graramatifche,  auf  der  an- 
deren an  das  hermeiieutilcbe  oder  exegetifche  Gebiet. 
Die  Abgrenzung  von  jenem  beftifhmt  die  aufzuneh- 
menden Wörter^  die  Abgrenzung  von  diefeui  die  auf- 
zunehmenden Bedeutungen  derfelbeu.  Keid»;  Ab;^rcn- 
zungen  find  in  einzelnen  Fällen  fchwankend,  folticlit 
fie  im  Allgemeinen  zu  beftimmen  lcli';in"n.  Das  For- 
male der  oprjche  gehört  ins  grauuuatilche,  das  iVla- 
y.  A.  L.  Z.    1814.  DruLer  Hund. 


teriale  ins  lexikalifche  Gebiet.  Wenn  aber  ein  Wort 
unter  mehreren  Formen  vorkömmt:  fomufs  jede  Form 
nicht  bloTs  die  gebräuchlichfte,  im  Wörterbuche  auf- 
geführt feyn. Hr.  P.  ift  fogar  geneigt,  allo  Wortformen, 
welche  van  der  allgemeinen  Regel  abweiclien,  aus 
den  Sprachlehren,  deren  Z\veck  blofs  wilTenfchaft- 
lieh  ift,  in  die  Wörterbücl>er  zu  vervveifen,  und  in 
jene  nur  die  Gefetze  aufzunehmen,  die  wieder  f^egel 
in  das  fcheinbar  Regellöfe  bringen,  fo  dafs  das  Wör- 
terbiich  einer  befonderen  Sprache  auch  alle  einzel- 
nen Wortlormen  aufzu.'iehmen  hat,  weiche  von  den 
durch  Analogie  begründeten  Eigenthumlichkeitcn  der- 
felben  abweichen.  Dalleibe  gilt  von  den  ifolirt  da- 
ftehenden  dialelitifchen  Formen,  in  der  griechifcheu 
Sprache  befonders  auch  von  den  einzelnen  Wortfor- 
men des  lakonifchen,  böotifchen,  makedonifchen.» 
alexandririifchen  Dialektes,  u.dgl.  Ree.  glaubt,  dafs 
folche  Formen  als  neutral  zu  betrachten  fcven,  und 
daher  eben  fowolll  in  die  Grammatik,  als  in  das  Le- 
xikon gezogen  werden  können.  —  Zwifchen  dem 
lexikographifchen  und  hermeneutifchen  Sprachge- 
biete wagt  Hr.  P.  keine  fefte  Grenzlinie  zu  ziehen, 
Ree.  fcheint  diefes  nothwendiger ,  als  die  fchar- 
fe  Abgrenzung  zwifchen  Grammatik  und  Lexikon. 
Seinem  Bcdünken  nach  verhält  fich  das  Lexikon  zur 
Exegefe,  wie  nach  Hu.  P's.  Urtheil  die  Grammatik 
zum  Lexikon.  In  das  Wörterbuch,  welches  den  ge- 
fanimten  Keichthum  tiner  Sprache  im  Allgemeinea 
umfafst,  gehört  nämlich  nur  die  Angabe  allgemeiner 
und  daraus  fliefsender  befonderer  Bedeutungen  ,  de- 
ren Gebratich  jedem  Schriftfteller  überhaupt  oder  in 
einer  befonderen  Gattung  des  Stiles  zu  irgend  einer  Zeit 
freyftand.  Alle  Bedeutungen  aber,  die  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  ifolirt  daftehen,  oderals  Licens;en  eines 
Schriflftellers  zu  betrachten  find,  die  kein  anderer 
fich  erlaubt  hat,  gehören  blofs  für  Cömmentare  oder 
exegetifche  Lexika  einzelner  Schriftfteller. 

Ein  willenfchahlich  angelegtes  Wörterbuch  der 
griechifchen  als  einer  ausgeftorbenen  Sprache  foll 
mit  njöglichfter  Vollfiändigkeitalle  Wörter  und  Wort- 
formen umfallen,  welche  fich  auf  Denkmalen  dos  AI- 
tcrthums  finden,  fey  es  auch  nur  auf  Scherben  und 
Bruchftücken  von  Antiken  und  auf  kunftlofen  Mün- 
zen. Aber  es  foll  nach  Hiu  P*s.  Meinung  nur  die  hi- 
ßorifch  bckauiiten  Formen  aufnehmen,  für  deren  Da- 
feyn  irgend  ein  Denkmal  zeugt,  nicht  felbftgcfchaf- 
fene  Al(mien,  woraus  der  5prachforfcher  die  wirk- 
Hch  vorhandenen  Wörter  entftanden  glaubt.  Ree. 
unterfchcidct  hier  zwifchen  alphabtiifch  -  und  ety- 
mologilch  -  geordneten  Wörtcrbtithein.  In  beiden 
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hält  er  es  für  noth  wendig,  die  Stamm  formen  eines 
jeden  Wortes  anzudeuten  ;  \Vährrnd"aber  in  einem  al- 
phabetifchen  Wörterbache  die  blofse  Angabe  derfel- 
ben  bey  einem  hiftorifch  bekannten  Worte  genügt, 
müITen  fie  in  'einem  etymologifchen  Wörterl^ticlie , 
■wenn  gleich  mit  unlerfchiedenem  Drucke  bezeichnet, 
wirklich  aufgeführt  werden.     Es  verßeht  fich  dabey 
von  fellrn:,  dafs  die  angegebcfnen  Stammformen  nicht 
willkührlich  angenommen,  fondem  auf  eine  erweis- 
bare Analogie  begründet  feyn  mülfen.    In  Schulwör- 
terbüchern würde  üch  Ree.  mit  der  Auiführung  hi- 
ftorifch begründeter  Wörter  begnügen,-  aber  keines- 
weges  mit  Hn.  P.  alle  Wörter  ausfchliefsen,  die  fich 
nach  regelmäfsigen  Ableitungen   und  Zufammenfe- 
tznngerr  aus  den  Grundformen  von  felbft  erklarert. 
Sie  mülTen  wenigftens  angedeutet  werden,  und  wo 
nicht  vollftändig  erklärt,  doch  aus  den  bezeichneien 
Stammformen  leicht  erklärbar  feyn.    Die  Frage,  ob 
auch  die  Wörter  aufzunehmen  feyen,  welche  nur  an 
fichtbar  verdorbenen  oder  doch  verdächtigen  Stellen 
vorkommen,  beantwortet  Hr.  P.  dabin,  dafs  fite  aus- 
zufchliefsen  feyen,  wenn  fie  oft'enbar  den  Stempel  der 
Unrichtigkeit  an  fich  trügen;  aufzunehmen  hinge- 
gen, fobald  fie  analoglfch-  gebildet  waren,  und  ihre 
Quelle  bezeichnet  würde.    Nach  Ree.  Urtheil  find 
nur  diejenigen  Wörter  auszufehliefsen ,  welche  auf 
blofsen  Conjecturen  der  Herausgeber  beruhen,  alle 
anderen  verdächtigen   Wortformen  müITen  mit  der 
Andeutung  des  Zweifels  an  ihrer  Achtheit  aufgenom- 
men werden.     Wenn  Hr.  P.  dagegen  mit  Schäfer 
auch  Eigennamen  von  Ländern  Und  Perfonen  aufge- 
nommen wiiTen  will,  obwohl  ohne  die  weitläuftigen 
geographifchen  ,   hiftorifchen    und  mythologifchen 
Belehrungen,  wie  wir  fie  in  den  lateinifehen  Wörter- 
büchern eines  ForcelLini  und  5cÄe//cr  finden :  fo  kann 
Reo.  nicht  geradezu  darin  einitimmen  ,  weil  jede, 
auch  noch  fo  kurze,  Erklärung  von  Eigennamen, 
felbft  griechifcher  Länder  und  Perfonen,  nicht  den 
Sprachlexicis,  fondern  den  Real  Wörterbüchern  ange- 
hört.   Ein  Wort,  das  nicht  vermöge  feiner  Ableitung 
oder  Zufammenfetzung,  fondern  nur  durch  Willkühr 
des  Namengebers,  eine  Bedeutung  erhält,  kann  nicht 
zum  Sprachfcbatze  eines  Wörterbuches,  am  allerwe- 
wenigften  eines  wilfenfchaftlichen  etymologifchen 
Wörterbuches,  gezählt  werden.    Nur  folche  Benen- 
nungen gehören,  unferem  Bedünken  nach,  in  ein 
Sprachlexikon,  die  entweder  durch  den  Gebrauch  zu 
Appellativen  geworden,  oder  aus  Appellativen  zu  Ei- 
gennamen geftempelt,  irgend  eine  Eigenfchaft  von 
Ortern  oder  Perfonen  bezeichnen,  wie  "OAu/z-to?, 
TsiJLTTij,  Zsü;  u.  a.  Götternamen,  "OfxyjQog,  Lryja-ixo- 
fO^,  n.^0jjt.i)B-£V9  «.  a.  mythologifche  I*erfonennamen. 
Wenn  aber  Ableitungen  oder  Zufammenfetzungen , 
von  Eigennamen  gebildet,  appellativifch  gebraucht 
werden:  fo  find  die  Eigennamen  wie  Wörter  aus  ei- 
ner fremden  Sprache  anzufehen ,  welche  durch  hei- 
mifchc  Geftaltung  das  Bürgerrecht  erhalten  haben, 
und  blofsals  Stammformen  der  aufzuführenden  Wör- 
ter zu  erklären. 

Die  Ziifammonrcihuiig  der  Wörter  als  Materia- 


lien des  Lexikons  kann  alphabetifrli  oder  ctymolo- 
gifch  feyn,   Hr.  F.-billi-t-blofs  dieltlztere  Art,  zumal 
für  den  wiflVnfchnfilioheri  Zweck.     Ree.  trägt  Be- 
denken, ilim  hier  Tieysnftimmen,  tmd  häU  Bin  alpha- 
betifches  Lexikon  mit  einem  etymologifchert  RfgiftcE 
ftir  das  zweckniäfsigfte :  diefes   zUr  Belehrung  und 
Überfichrdes  ganzen  Sprachfcbatzes  nach  Gefchlech-: 
tern  und  deren  Branchen,  jenes  zur  Bequemlichkeit 
des  Gebrauches.    Ree,  redet  damit  nicht  der  Faul- 
heit des  Benutzers  das  Wort;  fondern  die  gewöhnli- 
che Beftimmung  eines  Wörterbuches  als  blofser  Ma- 
terialienfirmmlung  fcheintihm  eine  alphabetifche  An- 
ordnung der  Wörter  nothwendig  zu  machen.  Soll  ein 
Wörterbuch  das  tiefere  Eindringen  in  den  Geift  der 
Sprache  und  ihrer  W^ortbildung  befördern:  fo  mufs 
es  freylich  etymologifch  angelegt,  aber  mehr  im  fyfte- 
matifchen  Vortrage  einer  Grammatik,  als  in  der  ge- 
wöhnlichen lexikalifchen  Form  abgefafyt  feyn  ,  da- 
mit es  A'on  Anfange  bis  zu  Ende  durchftudirt,  nicht" 
blofs  zum  Nachfchlagen  und  Auffuchen  unbekannter 
Wörter  gebraucht  werde.  Ein  zum  Nachfchlagen  be- 
ftimmtes  Wörterbuch  kann  nur  durch  die  alphabeti- 
fche Anordnung  feinen  Zweck  vollkommen  erreichen. 
Denn  wer  darf  fich  einer  folchen  InfallibiJität  im 
Etymologifiren  rühmen,   dafs  er  vor  Fehlem  in  der. 
etymologifchen  Anordnung  gefiebert  wäre  ?  Jedes 
falfchgeordnete  Wort  iit  aber To  gr»t  als  verloren  für 
den,  Avelcher  ein  Wörterbtich  blofs  zum  Nachfchla- 
gen gebraucht.    Und  gefetzt,^  der  Vf.  des  etymologi- 
fchen Wörterbuches  hätte  nirgends  gefehlt :  wie  kami- 
er  von  Anderen,  zumal  von  Anfängern,  eine  gleiche  Ei  n- 
ficht  in  die  Sprache  erwarten,  dafs  er  immer  wiflen 
könne,  wo  er  das  gewünfchte  Wort  zu  fuchen  habe? 
Wer  vermag  überdicfs  die  Grenzen  zu  beftimmen , 
wie  Weit  man  in  der  Etymologie  eines  Wortes  zu- 
rückgehen foll  ?  Je  mehr  der  Vf.  eines  etymologifchen 
Wörterbuches  die  Entftehung  der  Sprache  erforfcht 
hat:  defto  kühner  wird  er  in  der  etymologifchen  An- 
ordnung feyn,aber  auch  defto  unbrauchbarer  wird  das 
Buch  für  jeden  Anderen,  welcher  der  kühnen,  wenn 
gleich  noch  fo  begründeten,  Etymologie  zu  folgen 
nicht  im  Stande  ift.     Dazu  kömmt,  dafs  die  zufam- 
mengefetzten  Wörter  (und  ftreng  genommen  find  al- 
le Derivata  nur  Compofila,  ja  felbft  die  Flexionen 
urfprünglich  eigene  Wörter,  die  ein  Elymologikon 
nicht  unerklärt  laffen  darf)  ,   felbft   nach  Hn,  P's. 
Geftändnifs,  in  einem  etymologifchen  Wörterbuche 
eine  doppelte  und  dreyfache  Stelle  einnehmen  müf- 
fen,  wenn  man  nicht  einem  Theile  der  Zufammen- 
fetzung vor  dem  anderen  den  Vorzug  einräumen  will. 
Dafs  aber  diefes  Letztere  wieder  mit  allerley  Nachthci- 
len  verknüpft  fey,  hat  Hr.  P.  Itlbft  nicht  A^erkaimt, 
und  darum  eine  mehrfache  Aulführung  zufammenge- 
fetzter  Wörter,  wiewohl   nur  mit  einmaliger  Er- 
klärung unter  dem  HauptwoTte  ,  angeralhcn.  Eben 
diefes  wird  der  Fall  feyn,  wo  die  Abftannnung  eiuci 
Wortes  ftreilig  ift,  ohne  dafs  gleiclu'N  ohl  ein  alpha- 
betifches  Regißer  zur  Auffindung  (Kr  Wörter  mit 
ungewißer    Herlcitung    entbelirt    werden  könnte. 
Endlich   \tiderfpricht  fich  Hr.    P.  gewürermafsen 
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fcllft,  -w-enii  er  eines  Theils  auch  die  Aufnahme  geö^ 
graphifcher  und  hiftorifchcr  Ei;<onnamen  fodert,- 
die  ficli  nicht  fnnlaer  auf  ein  griecliifches  Stamm- 
wort :',  u  nick  füll  reniulfon,  anderen  Theils  nur  hifto- 
rifch  befe«nnte  Wörter  ins  Lexikon  aufgenommen 
■v\ii"Icn  will,  da  doch  ein  Etymologikan  noth wendig 
von  muihrjafslichen  Atomen  ausgehen,  und  alle  ver- 
lorenen Zwifchenglieder  in  der  Keihe  der  von  einan- 
der abßjnimenden  Wörter  ergänzen  mufs.  Ein  wif- 
fenfcbaftlich  und  ryftematifch  abgefafstes  Etymologi- 
kon,  dem  es  mehr  um  Ent^vitkehmg  der  analogi- 
fchen  Gefetze  der  Wortbildung,  als  um  Auffchich- 
tung  des  ganzen  Sprachfchatzes  zu  thun  ift,  mufs  fo- 
gar  mehr  die  uriprünglichen  Atomen  und  muth- 
liiafslichen  Zwifchenglieder  in  der  Pieihe  biftorifch 
bekannter  Wörter  berüthficbtigen  ,  als  die  vielfachen 
Ableitungen  xmd  Zufammenfetzungen  ,  deren  Bedeu- 
tung nch  den  erläuterten  Stammformen  nach 
voratifgefchicktcn  allgemeinen  Regtjln  von  felbft 
erklärt. 

Was  die  Behandlung  eines  jeden  einzeln  aufge- 
führten Wortes  im  Wörtv^rbuche  betrifft:  fo  mufs  1) 
bey  jedem  Worte  die  grammatifche  Flexion  angedeu- 
tet, und  wo  fie  von  der  gewölmlichen  Regel  abweicht, 
ausdrücklich  angegeben  feyn.    Advcrbia  qualitatis 
wie  die  auf  vas  ausgehenden  Ädverbia  der  griechi- 
fcben  Sprache,   können  zur  Erfparung  des  Haumes 
nm  fo  mehr  als  blofse  FItxionen  der  Adjective  be- 
trachtet werdeii,    da  he  lieh  auch  von  Participien 
nach  allgemeinen  Regein  bilden  lallen;  aber  ihr  wiik- 
Hcher   Gebrauch    darf  niemals  unbezeichnet  blei- 
ben.    Wie   mangelhaft    noch   Schneider's  Wörter- 
buch in  diefer  Hinficht   ift  ,  zeigt    Hr.   P.  durch 
kleine   VerzeichnilTe   von   Communibus  ,  die  Hr. 
Schneider    nur    als     Mafculina    a-ngegeben    hat , 
von  Adjectiven  zweyer  und  dreyer  Endunge  n  zugleich, 
von  VergelTenheit  in  der  Angabe  abweichender  Formen 
der  Vergleichungsgrade,  oder  der  Adverbien  auf  ws , 
befonders  von  Participii*  Pra^  tcriti  Pafüvi.  —  Jedes 
Wort  mufs  2")  nicht  nur  richtig  accentuirt  feyn,  bey 
•Welcher  Gelegenheit   Hr.  r.  mehrere  Mängel  de» 
Jchneidcr'ichen  Wörterbuches^  befonders  aber  die 
philologifche  Unfitte  rügt,   den  griechifchen  Wör- 
tern ,  die  anfser  allem  logifchem  Zufammenhange  als 
blofse  Vocabeln  daftthtn,  den  Gravis  zn  geben;  fon- 
dern auch  die  proiodifchc  Ausfprache  und  der  metri- 
fche  Gebrauch  der  Wörter  mufs  überall,  wo  es  fich 
nicht  von  felbft  crgiebt  ,   hinter  dem  aufgeführten 
Worte  befonders   eingeklammert    feyn.  Öchuciders 
Vernachlänfigung  diefes   Punctes  wird  von  Hn. 
mit  Recht  üaik  getadelt.  —    Bey  jedem  Worte  mufs 
3)  fein  fcbrififtellerifcher  Gebrauch  genau  angegeben 
und  erwielen  leyn.  Es  dürfen  alfoin  einem  vollkom- 
menen Wörterbuche  die  Citate  nicht  fehlen,  wodurch 
auf  ihre  Quelle  und  ihren  Gebrauch  hingewicfen 
wird;  aber  in  diefen  Citaten  n.ufs  keine  Willkühr, 
fondern  ein  fo  ftreng<'s  Gefetz  ob  walten  ,  dafs  delfen 
gänzliche  Erfüllung  ijch  von  kefiiem  Einzelnen,  fon- 
dern erft  nach  langer  Zeit  von  den  vereinten  Bemü- 
hungen mehrerer  Philologen  erwarten  läfst.    Die  ge- 


ringfte  Fodernng  ift  es,  dafs  die  Citate  nicht  nur  rich- 
tig, fonilern  auch  genau  feyn,  nicht:  bJofs  denSchrift- 
fteller  nennen,  fondern  auch  zur  Selbftprüfung  Buch 
und  Capitel  oder  Vers  angeben  mülTen.    Bey  Samm- 
lungen von  Stücken  verfchiedener  VerfalTcr  und  aü^" 
verlchiedenen  Zeitaltern ,  z.B.  bey  der  gricchifcheu 
Anthologie,  ift  gegen  Schneiders  Sitte  die  nähere  Be- 
itimuiung  der  Stelle  fchon  darum  unerläfslicb ,  W  ell! 
aus  den  Giraten  befonders  hervorgehen  foU,  in  w^el- 
chem  Zeitalter  und  in  welcher  Gattung  von  Schrift- 
ftellern  ein  AVort  im  Allgemeinen  oder  in  einer  be- 
f-ondcren  Bedeutung  gebraucht  worden.    Wie  man-* 
gelhaft  in  diefer  Hinlicht  ^r/iJ^e/J^rj' Wörterbuch  noch 
fey  ,    beweift    Hr.  F.    durch   kleine  Sammlungen 
von  Druckfehlern  und  V^erftöfsen  in  den  beygebrach- 
ten  Citaten,  oder  von  Citaten  aus  fpäteren  Zeiten  für 
Wörter,  die  fchon  im  hohen  Alterthum  gebräuchlich 
w'aren,  oder  von  Beyfpielen,  wo  Hr.  Schneider  den 
Gloflator  mit  dem   Schriftfteller  Verwechfelte ,  aus 
welchem  der  Scholiaft  das  Wort  anführt  i  ferner 
durch  mehr  oder  weniger  reichhaltige  VeT:'zeichnilTe, 
woraus  es  heb  ergiebt,  dafs  Hr.  Schrieider  einerttits 
fälfchlich  Formen  aiafführte,  die  gar  nicht  vorbanden 
waren,  andererfeits  Wörter  ohne  Grund  als  zweifelhaft 
bezeichnete.  So  fehr  in  allen  diefen  Bemerkungen  und 
vielfachen  Belehrungen  der  fleifsige,   bclefene  und 
kenntnifsreiche  Philolog  hch  ankündigt:  fo  fehr  wun- 
dert es  uns ,  die  am  fchwerften  zu  befriedigenden 
Erfodernilfe  eines  Wörterbuches  faft  gar  nicht  be- 
achtet zu    finden.    Unferem   Bedünken  nach  mitfs 
nämlich  nicht  blofs  der  ältefte  SchTiftfteller ,  der  ein 
Wort  gebrauchte,  citirt  feyn,  fondern  auch  der  jüng- 
fie.  Wenn  fich  das  Wort  fpäterhin  aus  dem  Gebrau- 
che verlor;   und  nicht  nur  bey  jedem  VVorte,  fon- 
dern auch  bey  jeder  Bedeutung  mufs,  wo  möglich, 
angegeben  werden,  wo  he  zuerft,  und  wo  he  zu- 
letzt gefunden  wird  ,    damit  das  Zeitalter  des  Ge- 
brauchs, fo  weit   es  fich  chronologifch  beftimmer» 
läfst,  für  jede  Bedeutung  klar  werde.    Endlich  mufs 
bey  jeder  Bedeutung  nicht  nur  durch  Citate  begrün- 
det feyn ,  in  welcher  Wortverbindung  fie  Statt  fin- 
det, .fondern  auch,  für  welche  Gattung  des  Stils  lie 
gehört.    Überhaupt  ift  4)  noch  zu  hemerken ,  dafs 
man  die  Bedeutungen  eines  Wortes  auf  dreyerley 
Weife,  biftorifch,  logifch  und  äfthetifch  beftimmen 
kann.  In  der  erften  Hinficht  geht  die  Urbedeutung 
den  fpäteren,  in  der  zweyten  die  Grundbedeutung 
den  abgeleiteten,  in  der  dritten  die  allgemeine  den 
blofs  technifchen,  rhetorifchen  oder  poetifclien  vor- 
an.   Die  Urbedeutung  läfst  fich  feiten  durch  ein  Ci- 
tat,  meiftene  aber  durch  die  Etymologie  erweifen, 
AVelchc  defshalb  bey  keinem  alphabetifch  aufgeführ- 
ten Worte  fehlen  darf.    In  der  etymologifchen  Be- 
ftimmung   der  Urbedeutung  .geht    man  am  heften 
immer  nur   auf  das  nächfte  wirklich  vorhandene 
Wort  zurück,  wofern  nicht  das  erklärte  Wort  felbft 
das    erfte   biftorifch    bekannte    feines  Stammes  ift. 
Die  Grundbedeutung  eines  Wortes  ift  von  der  Ur- 
bedeutung^ fehr  verfchieden  ,  und  geht  erft  aus  der 
Abfonderung  des  allgemeinen  Begriffes  aus  allen 
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einzelnen  in  Gebraucli  gekommenen  Bedeutungen 
hervor,  ohne  jemals  im  Gebrauche  geweCen  zu  feyn. 
In  diefem  Falle  fchiclit  man  am  beften  die  einzel- 
nen etymologifch  und  hiftorifch  beflimmten  Bedeu- 
tungen voran  ,  und  abftrahirt  daraus  am  Ende  die 
Grundbedeutung,  mit  Unterfcheidung  derfelben  von 
anderen  Synonymen  oder  finnverwandten  Wörtern. 
Der  technifche,  rhetorifcbe  oder  poetifche  Gebrauch 
läfst  Jich  meiftens  foglcich  bey  jeder  hiftorifch  ent- 
wickel.^en  Bedeutung  durch  Citate  begründen;  je- 
doch mufs  diefes  nicht  ohne  Beftimmung  des  äfthe- 
tifchen  W  erthes  gefclieben,  damit  man  die  gemei- 
«en  Ausdrticke  von  den  adeln  uaterfcheiden 
lerne. 

Alles  diefes ,  was  Ree.  für  das  "Wichtigfte  und 
Schwierigfte  hält;  hat  Hr.  P.  ganz  aufscr  Acht  ge- 
lallen;  dagegen  eifert  er  am'  Ende  feiner  Abhand- 
lung ohne  allen  trifftigen  Grund  wider  diejenigen, 
welche  ein  deutl'ch  ~  ^riechifches  Wörterbuch  fiir 
Eweckmäfsig  gehalten  haben.  Freylich  kann  ein 
fchlecht  abgeifafstes  deutfch  -  griechifches  Wörter- 
buch mehr  Schaden  als  frommen;  allein  der  Mifs- 
brauch  hebt  die  Sache  felbft  nicht  auf.  Man  mufs  fich 
vielmehr  beftreben ,  die  deutfch  -  griechifcheii  Wör- 
terbücher nach  gleichen  Grundfätzen  zu  yervoll- 
kommenen  ,  wie  die  griechifch  -  deutfchen.  LJn;i 
in  folchen  Wörterbüchern  ein  fchlechtes  Griechifch 
zu  verhüten ,  werden  fie  am  beften  ganz  aus  den 
vollkommenften  griechifch  -  deutfchen  entworfen, 
fo  dafs  beiderley  Jt^exika  faß  gleichen  Inhalt  haben, 
und  nur  darin  fich  unterfcheiden ,  dafs  diefe  de:r 


a^phabetifchen  Ordnung  der  griechifchen ,  -jene  der 
alphabetifchen  Ordnung  der  deutfchen  Wörter  fol- 
gen. Auf  diefe  Weife  wird  durch  die  deutfch  - 
griechifchen  Wörterbücher  die  KenntniCs  des  fiein- 
griechifchen  weit  mehr  befördert  als  gehindert,  in- 
dem  der  verfchiedene  Geift  der  beiden  S^iracheo 
ftärker  in  die  Augen  fpringt. 

Angehängt  find  die  Bcylagen  zur  VervoU- 
kommnung  der  Lexika:  i).ijberficht  der  bey  Schnei- 
der fehlenden  Heterogenea.,  c)  Überficlit  der  Lü- 
cken, weiche  durch  Oppianos  Gedicht  vom  Fifch- 
fang,  und  das  ihm  zugefchriebene  von  der  Jagd,  in 
Schneider'' s  Wörterbuch  ausgefüllt  werden,  und 
zwar  :  a)  Wörter  ,  die  bey  Schneider  ganz  fehleii 
(ein  fehr  reichhaltiges  Verzeichnifs  mit  vielen  an- 
deren eingeftreuten  Bemerkungen);  b)  Wörter,  die 
Schneider  mit  Unrecht  bezweifelt  (ein  fehr  verzeih- 
licher und  fogar  lobenswerther  Fehler,  wenn  ex 
hier  nicht  e^pe  Folge  der  Nachläffigkeit  wäre  : 
denn  ein  Lexikograph  foll  jede  Form  fo  lange  be- 
zweifeln, bis  er  deren  Quelle  kennt);  c)  von 
Schneider  mangelhaft  angegebene  Endungen  der 
Ädjectiva;  d)  Unrichtige  oder  ungenügende  Cita- 
te; e)  Vermifchtes,  befonders  Mängel  in  Angabe 
der  Bedeutungen.  3)  Überficht  der  bey  Schneider 
fehlenden  Ädjectiva  auf  aib-^s  und  uthi^s  (beynahe 
300  fehlende  Beyfpiele}.  Es  ift  nicht  Ree.  Sa- 
che, Nachträge  zu  diefen  Nachträgen  zu  liefern.: 
nur  einige  Bemerkungen  mögen  hier  RauiQ 
finden. 

(Der  Befchlufs  folgt  im  näckfien  Stucke,"^ 
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Ciefsen ,  b.  Heyer  :  Tranz'ößfches  Lefehuch  für  Anfän- 
ger und  untere  Schnlclaffen.  Bearbeitet  von  A.  de  Beau- 
clair,  grofsUeizoglicli  -  heflifcliem  Hofratli ,  Director  eines 
Handlungsinftituts  und  Lector  der  fi  anzofifcheii  Sprache  am 
crofsherzogl.  Gy-mnafium.  Zweyte  verbefferte  Auflage.  1814. 
123  S.  8-  (6  Gr.  )  (  S.  die  B.eqen'^an  Jahrgang  iQoQ. 
üo.  17.  ) 

Halle  ,  in  der  Waifenliausbuclüiandlung  :  Handbuch  der 
eremeinniitzisften  Kenntnijfe  für  Folkffchulen.  Beym  Unter- 
riciite  als  Materialien ,  und  bey  Schreibeübungen  als  Vor- 
fchriften  eu  gebrauchen.  C  Von  Friedrich  Auguß  Junker, 
f-eldprediger.)  Ei^er  Tbeil.  Achte  Auflage,  ig  Bogen  Q. 
(  a4  6x.  )   .(-Di«  "fie  Auflage  erfchien  bereits  i7870  . 

Leipzig,  b.  Gräff :  Giebt  es  kein  Schut,zmittel  gegen  dat 
Scharlachßeber  und  ge^cn  die  fchrecklichen  IVlenfchenbluttern? 
Eine  Unterredung  zw^ifchen  dem  Schuliticißer  und  Piichter 
zu  Liebüorf,  dem  Wirthe,  und  der  Wirthin  zu  Altheim, 
und  dem  Cantor  i.n  l^obethal.  Entworfen  von  M.  Chriß. 
Aii"uß  M entmann,  P..flor  zu  I.cippa  in  der  Ober  -  Lau- 
litzT  Dritte,  ganz  unveränderte  Auflage.  i8t4.  »22  S.  8" 
(  6  Gr.  ) 

Halle,  in  ConimUnon  der  Waifenhausbuchhandlung  :  Sonn- 
tagshutb  Jür  Chrißen.    Auch  iu  den  Wochentagen  erbaulich 
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zu  lefen.  Zweyte  verbefferte  Auflage.  Erfies  BindcLen.  1814. 
XVI  u.  192  S.  Zweytes  Bändchen.  i8i3-  2448.  Drittes  Bänd- 
dien.   j8>5-  245  S-  8-  («8  gr-) 

Breslau,  b.  Wilh.  <jpttl.  Korn  :  Erweckunge'h  tmr  Anbetung 
Gottes  iüi  Gnijt  und  in  der  f^ahrheit ,  von  Daniel  Kruger, 
I^eue  vermelirte  Ausgabe.  VIII  u.  25Ö  S.  12.    (y  Or.) 

Prag,  b.  Calve :  Katholifchcs  Gebet  -  Erbauungthuch  im 
Geiße  der  Religion  Je/u.  Verf»f»t  von  J.  J.  J^atter,  Com- 
mandeur  des  Ritrerordeus  der  Kreuzhenen,  geifilichem  Pia- 
the  und  Pfarrer  an  der  Karlshirche  zu  Wien.  Fünfte  verbef- 
ferte, und  durch  14  neue  ßetracLtuiigea  vermehrte  Aufla(»e. 
1814.  VI  u.  28  t  S.  8-  —  -öaffelbc  Buch  in  iä.  «5»  -b.  (aoGr.) 
(8.  die  Ree.  Jahrg.  1304.  No.  307O 

Gmünd,  b.  Ritter  :  Gebetbuch  für  katholifche  Chrißen» 
von  loh.  Th.  yogt.  Zweyte  verbeff.  u.  vermehrte  Aullage. 
»8>4-  X  u.  526  S.  8-  (S-  die  Ree.  Jahrg.  ign.  I«Jo.  i^.) 

Altona,  b.  Hammericli :  Der  ßhleswig  -  holßeinifche  Kin» 
der  freund.  Ein  L<  febuch  für  die  lugend  befonders  der  vate»-- 
ländifclien  Volksfchulen.  Zweyt.  Ausgab.  ,  durchgefel»en  h.  ver« 
beffert  von  J  C.  Möller ,  J'iatcchi  ten  am  WaiToillianfe  in  Al- 
tona.   »8'4-  Vill  u.  200  S.  8.  (4  Gr.) 
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GRIECHISCHE  S  P  Tx  A  C  HKUND  E. 

Berlin,  b.  IMaurer  :  Über  Zweck,  Jnlage  und  Er- 
gänzung griechifcher  /I'örterbücher.  Von  Franz 
Fajfow  ^  u.  f.  \v. 

(^Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  ah  gebrochenen  Recenfion.") 

In  einer  Nachlefe  von  Heterogeneen  wäre  es  nicht 
überflüffig  und  unzweckmäfsig  gewefen,  cineUnter- 
fuchung  voraxiszufchicken ,  woher  die  Heterogeneen 
Ivoramen.  Es  würde  heb  alsdann  gezeigt  haben,  dafs 
die  meiften  Heterogeneen  mehr  Folge  vcrfchicdener 
Numeralflexionen  und  veränderter  Eedcutungcn  als 
verfchiedener  Wortformen  hnd.  Uuterfucht  man  die 
bomerifchen  Heterogenea:  fo  findet  man,  dafs  auch 
bey  den  Griechen  Statt  fand,  was  man  in  unferer 
MutterTprache  fchonlängft,  weniger  in*'der  lateini- 
fchen,  bemerkt  hat.  So  wie  es  in  der  deutfchen  Spra- 
che Wörter  von  doppeltem  Pluralis,  diftributirus  und 
collectivus,  giebt,-z.  B.  IVort,  PVörter  und  fVor- 
te ;  Ort,  Orter  und  Orte;  Land,  Lüjider  und  Lan- 
de;  Band,  Bänder  MIX A  Bande:  fo  giebt  es  iJerglei- 
<;hen  auch  in  der  lateinifchen ,  z.  b.  locus,  locinwä 
loca  ;  jocus,  joci  und  joca ;  und  noch  mehr  in  der 
griechifchen  Sprache,  z.  B.  ^eit/acs,  Isti^oi  und  Ss- 
7fxa;  5fr,uo?,  SkCfioi  und  Sia}j.a,  da  denn  dasNeutrum 
den  Pluralem  collectivum  bezeichnet.  Hierauf  grün- 
det hch  auch  die  veränderte  Bedeutung  vieler  plura- 
lifcher  Formen,  die  collectiv gebraucht  werden  ;  aber 
auch  veränderte  Bedeutung  erzeugte  Heterogenea, 
fo  wie  Heteroclila.  Pierjoii  unterfcheidet  die  Hete- 
rogenea vtÖTos"  und  v<3rQv  ungefähr  Avie  die  Lateiner 
die  Heteroclita  tergus  und  tergum;  wir  machen  mir 
jioch  auf  die  lateinifchen  Wörter  dies  und  doinus 
aufmerkfam.  Dies  als  Mafculinum  ift  der  Tag,  da- 
her meridies  der  Mittag  ;  dies  als  Femininum  ift  der 
Termin,  die  Frift,  die  Zeit  im  Allgemeinen,  daher 
auch  nur  in  Singular  gebräuchlich.  JJomus,  iis ,  ift 
das  Haus  als  Gcbäudij;  Uoinus,  i,  das  Haus  als  Woh- 
nung-und  Heimat,  daher  nur  dcnii,  doinntn,  domo, 
dotiu<rnrn  und  dortios  in  der  zweylen  Declination 
yorr.nmrnen.  So  wie  man  eine  Bedeutung  zuweilen 
nur  in  einzelnen  Cafibus  findet:  fo  fügt  es  bald  der 
Zufall,  bald  die  Natur  (;ler  Sache,  dafs  entweder  von 
einem  mafculineji  Singular  nur  der  neutrale  Pluralis 
collectivus,  oder  von  einem  neutralen  Singular  nur 
der  niafculine  Pluralis  diftributivus  vorkömmt,  z.  B. 
coclum,  coeli  Himmel;  tartarns  (locus),  tartara  (lo- 
Ca)  der  Verdamrauiigsort  der  üriterwelt.  Mit  der 
/.  A,  L.  Z.  Dritter  Band. 


Zeh  vergafs  man,  woher  urfprüngl ich  Heterogeneen 
entftanden,  und  beobachtete  theils  die  Unterfchiede 
nicht  genau,  theils  ahmte  man  fie  in  anderen  Formen 
fälfchlich  nach.  Daher  fchuf  der  fpätere  Sprachge- 
brauch, der  die  verfchiedenen  Gefchlcchter  nur  als 
verfchiedene  Formen  anfah,  viele  Heterogeneen  aus 
blofser  Willkühr;  noch  andere  Heterogeneen  und 
verfchiedene  Pluralformen  find  blofse  Provincialis- 
men,  wie  im  Deutfchen  Hemde,  Hemder  und  Hem- 
den, im  Niederfächfifchen  der  Mantel  für  Mänrter, 
und  die  Mantel  für  Frauen.  Unterfucht  man  nun 
das  Verzeichnifs  von  Heterogeneen  bey  Hn.  P. :  To 
find  die  nieiften  davon  willkührlicbe  Schöpfungen 
fpäterer  Dichter;  faft  alle  find  Mafculina  Singularis 
und  Neutra  Pluralis,  nur  feiten  auch  Mafculina  Plura- 
lis, als:  ßöcr^vxQ^,  Say.TvXo?,  Ss(Tjj.öi;,  Bi(p^os-,  5qvjxqc., 
Ssniiis,  S-6^(T09,  Äj^^voc,  ixQyXöq,  uvyjg,  ^vtto?,  rapcrcS', 
Ta^rajoc,  Tpäj^JjXor,  (pifics,  yaXivö;-  Ree.  will  hier 
weder  Nacl-ttrage  liefern,  noch  einzelne  Berichti- 
gungen, z.  B.  dafs  tpfTjuä,  die  einzige  Pluralform 
bey  Hömel-,  als  ilie  viel  feltenere  bezeichnet  wird. 
Nur  den  Grundfatz  tadelt  er,  nach  welchem  in  der 
Uberficht  der  Adjective  auf  si§;jg  und  cjj§y}^  die 
Form  aiixxd-.jS  um  des  Subftantivs  aiixujhia  wil- 
len als  mit  gröfstem  Unrecht  von  Schneider  bezwei- 
felt angegeben  wird.  Wenn  man  nicht  Alles  bezwei- 
feln dürfte,  wofür  man  kein  ficheres  Citat  angeben 
kann;  fo  hätte  auch  Hr.  P.  nicht  die  Adverbien  auf 
sihwq  und  cü(Jw;  unbezeichnet  laffen  dürfen,  wofür 
er  kein  Citat  kannte.  Bey  ^fw'S;;?  gottähnlich  aus 
Hefychius,  wofür  Hr.  P.  SsiiMüvji;  Jchioefelicht  lefen 
Avill,  hätte  noch  bemerkt  werden  follen,  dafs  Hr. 
Schneider  mit  anderen  Philologen  die  bomerifchen 
Formen  Stcsi^:)!;  und  Siov'^j-.'j^  auf  eine  der  gefamm- 
ten  griechifchen  ,  wie  der  befonderen  bomerifchen 
Sprache  ganz  fremde  Weife  frir  gleichbedeutend 
hält.  ©£0u5>;S  bedeutet  bey  Homer  überall  gottes- 
fürchtig ,  und  fcheint  daher  avis  3so^h^;  durch  fal- 
fche  Veränderung  der  urfprünglichen  Schreibart 
o^Ej)?  entftanden  zu  feyn.  Dergleichen  Verwechfe- 
luugen  verfchiedener  Formen  bey  Homer  giebt  es 
mehrere  :  wir  bemerken  hier  nur  ciibs  edel  und 
Sslöq  göttlich,  dvTihos  C-öfterrt  gewachjen  im  Kamjjf 
(wie  avTiävei^a)  und  3i0iiby,s  Oöttern  gleich  ajt  Ge- 
Jtalt,  ■Q-Vijsic;  ojif erreich  (von  i^voc;)  und  Svösiq  oder 
Svi{i'yi]S  idohlriechend  (von  ^'u'oy),  /^s'XXcu  mit  dem 
Infinitivo  Futuri  ich  gedenke  zu  thun  u.  f.  w.  und 
mit  dem  Inünitivo  Präfentis  oder  Aorifti  ich 
iverde  timn,  thite  vcrmnthlich  n.  f.  w. ,  der  mifsver- 
ftandonen  Wörter  nicht  zu  gedenken,  wie  O'/irXxoe, 
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launig  (von  (T5(^£<rJ9) ,  tö  ttöttoj  eine  Interjection  mit 
■wiederholter  Stammform  ,  wie  papce,  'T:aiJ.(palviu 
hellßrahlen,  nicht  ganz  ßrahlen  ,  als  Aväre  es  ein 
Compoütum.  VI  —  VII. 

Neustadt  an  der  Qrla  ,  b.  Wagner:  Jnweijuvg 
zum  Gebrauch  der  Bihsl  in  Fclksfchulen,  Er- 
fter  Theil.    Grundfatze  der  Eebandluiig.  i8ij- 
'408  S.  8-  (  »  TitWr- )  , 
Ein  herrliches  Buch,  das  -wir  allen  Schulle'irern 
'licht  genug   empfehlen  können,    wenn  fie  auch 
i;icht"  in    allen  Fnncten  mit  den    darin  geär.ficr- 
ten  Grundfätzen  überein ftimmen  folllen.  Ungeach- 
tet der  Vf.  fich  nicht  genannt  hat:  fo  verrathen  ihn 
doch  die  ganze  Schreibart,    befonders   die  kurzen 
Perioden,    die  oft  fo    treffenden  Vergleichungen , 
und  die  fonft  fchon    geäufserten   Meinungen.  Es 
i(t  dcrfelbe,  welcher  uns  fchon  mit  fo  vielen  nütz- 
lichen Schulbüchern  aus  derfelben  Verlagshandlung 
bcfchcnkt,  und  die  in  gewüler  Hinßcht  originellen 
Predio,ten    zum   Vorlefen   geliefert    hat.  Welcher 
Schulkhrer  feine  Bibel,  diefes  alte  heilige  Buch,  in 
feiner  Schule  auf  eine  würdige  und  zweckmäfsige 
Art  brauchen  will,  der  nehme  diefes  Buch  zur  Hand; 
er  wird    darin  ,    wenn  auch  nicht  immer  neue, 
doch    gewifs  fehr  nützliche    Belehrungen  finden. 
Wir  halten  es  der  Mühe  werth,  den   Inhalt  der 
Schrift  etwas  näher  anzuzeigen,  die  in  Capitel  ein- 
getheilt  ift.    Cap.  i.  PVichtigkeit  des  Gcgeiißandes. 
Diefes  Capitel  dient  ftatt  der  Vorrede  rind  Einlei- 
»nng,  und  giebt  von  der  Abficht  diefer  Schrift  Nach- 
licht.    ,,Weil  mir  es  fo  fch^int  (S.  3),  als  ob  nicht 
wenige  meiner  Amtsbrüder  kaum   recht  wüfsten, 
was  fie  mit  diefem   herrlichen  Lehrmittel  (der  Bi- 
Ij'/i)  anfangen,  was  Iie  aus  der  ,  Menge  der  Gegen- 
ftände  überhaupt  ausheben,  vielleicht  auch  für  jede 
(J'cjife  der  Lehrlinge  befonders  hingeben  follen,  weil 
in  ihr  fo  vieles  Unverftandene  ,   Mifsverftandene  , 
fo  vieles  oft  Cemifsbrauchte  daliegt,  was  der  päpft- 
lichen  Kirche  wenigftens  den  Vorwand  darbot,  fie 
flcn  Händen  des  Volks  gar  nicht  zukommen  zu  laf- 
fen:  fo  fühle  ich  um  defto  tiefer  die  Nothwendig- 
lieit.  auf  die  Mittel,  fie  recht  zu  verftehen,  auf  die 
Weisheit,  mit  der  fie  in  der  Schule  behandelt  wer- 
den mufs,  meine  ganze  Aufmerkfamkeit  zu  rich- 
ten."   Cap.  2.     Schwierigheiten  bey  Behandlung  der 
Bibel  in  V olksfchulen.    Der  Vf.   findet   fie  theils  in 
dem  fafl;  zu  grofsen  Umfange  der  biblifchen  Bücher 
für  die  wenigen  Lehrftunden,  worin  fo  Vielerley 
getrieben  werden  foll,  theils  in  dem  für  unfere  Sit- 
ten ganz  fremden  Tone,  welcher  in  den  biblifchen 
Büchern  herrfcht,   theils  endlich  in  den  vcrfchiede- 
nen  Erkliirungsarten,  welche  der  Schullehrer,  der 
gelehrten  Sprachen  unkundig,  nicht  immer  gehörig 
prüfen  kann.  Cap.  3.  Eigenthüiidiche  Vot2.ii§,e,  iveL- 
•he  die  Bibel  dem   P^olLsfchullehrer  iverth  machen 
mäßen.    Die  Manni(;;hfaltigkeit  des  Tones  und  des 
Inhalts,  die  fchüncu  Gleichnifsredcn,  die  herrlichen 


Sentenzen  ,  die  oft  rührenden  Gefchichten  paffen 
alle  für  das  Rindesalter.  In  einer  Schule  giebt  es 
Kinder  von  verfchiedenen  ßildungsftnfcn,  und  fiir 
jedes  Alter  giebt  die  Bibel  befriedigende  Nahrung, 
Der  kleine  Knabe  nimmt  keinen  Anftofs  daran  (S. 
14},  wenn  es  auch  Gott  einmal  bereuet,  dafs  er  Men- 
fchen  gemacht  hat;  er  Iteht  ungefähr  eben  da,  wo 
die  damaligen  Völher  ftanden,  die  diefs  dachten. 
Der  Knabe,  näher  dem  Jünglingsalter,  bedarf  eines 
Gottes,  in  dem  keine  Veränderung,  kein  Wechfel 
des- Lichts,  und  der  Finfternifs  ift,  und  er  findet  ihn 
in  derfelben  Bibel,  nur  in  einem  Zeiträume,  wo  die 
Jünglingskraft  des  Menfchengefchlechts  es  fähig 
machte,  bald  den  unmittelbaren  Unterricht  zu  ent- 
behren, Selbft  die  Erzählnngsart  der  Bibel  ,  die 
häufigen  Verbindungen  durch  Und  und  Da,  das  An- 
führen derrcdenden  Ferfonen,  die  Sitte,  die  einzelnen 
Dinge  herzunennen,  wo  di-e  gebildt  io  Sprache  dieGat-. 
tung  nennt  —  diefs  alles  entfpricht  dem  kindlichen 
Sinne.  Selbft,  heifst  es  S.  17  fehr  gut,  der  Umftand, 
dafs  jch  in  der  Bibel  fo  Manches  erklären  mufs, 
^  dürfte,  genau  angefehen ,  meiner  Schule  mehr  Ge- 
winn als  Nachtheil  bringen.  Was  ift  denn  die 
Hauptabficht,  warum  fich  meine  Kinder  um  mich 
verfammeln.  Wahrhaftig  nicht  die  Mittheilung  ei- 
ner gewilTen  Malle  von  Wahrheiten  ,  fondern  die 
Bildung  ihrer  Kraft.  Mit  diefer  follen  fie  einft 
wuchern  und  mehr  gewinnen ,  als  ich  ihnen  zu 
geben  vermochte.  Dem  Lehrer,  der  blofs  Erkennt- 
niffe  mittheilen  will,  ift  das  Buch,  das  nichts  zu 
erklären  übrig  läfst  ,  das  Liebfie.  Dem  Lehrer 
aber,  dem  die  Kraftbildung  feiner  Kinder  am  Her- 
zen liegt,  wäre  mit  einem  Buche,  in  dem  es 
nichts  zu  erklären  giebt,  gar  nichts  gedient.  — 
Unfer  Volk  foll  keine  fremden  Schriftfteller  fiudi- 
ren.  Aber  die  im  morgenlandifchen  Tone  gefchrie- 
bene  Bibel  giebt  dem  Lehrer  die  fchönfte  Gelegen- 
heit an  die  Hand,  den  Geift  des  Volks  in  Thätigkcit  zu 
fetzen,  wie  der  Gcift  des  Gelehrten  durch  die  Grie- 
chen und  Römer  in  Thätigkeit  gefetzt  wird.  Cap. 
4-  Mittel,  die  yichtung  gegen  die  Bibel  fchon  bey 
den  Kindern  hervorzurufen.  Sehr  zweckmäfsig; 
nur  halten  wir  es  nicht  ganz  für  verwerflich,  Kin- 
dern, die  zum  erften  Male  die  Bibel  in  die  Hände 
bekommen,  fie  mit  einer gewiffen,  freylich  nicht  the- 
atralifchen  Feyerliclikeit  zu  übergeben.  Die  Sonne, 
fpricht  der  Vf.  zwar,  macht  keine  Mufik,  wenn  fie 
aufgeht ;> aber  ,  antworten  wir,  fie  verbreitet  dafür 
dfcfto  mehr  Glanz  und  flrahlendes  Roth  bey  ihrem 
Aufgange.  Cap.  5-  ff  ic  der  Bibel  ihre  Achtung 
auch  für  die  Zuhuift  c,eßchert  71  erden  foll.  Genau 
genommen,  war  diefs  Capitel  unnöthig.  Denn  be- 
ruht die  Achtung  gegen  die  Bibel  auf  fichercil  Grün- 
den ;  fo  ift  fie  auch  für  die  Zuliunft  gefiebert.  Cap. 
6.  ff'as  foll  die  Bibel'?  Nicht  recht  zufrieden  kann 
die  Logik  mit  den  hier  gegebenen  fünf  Anflehten 
fejn,  die  der  Vf.  bey  den  Bibellcctiouen  berüclifich- 
tiget  wilFen  will  :  denn  No.  3,  4  ""'^  5  '^"«^  oilen- 
bar  denen  von  No  1  und  3  uul(  rgeordnel.  Cap.  7, 
17  ic  viel  von  der  ßibel  gehört  für  die  unteren  Claf- 
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fen  ?  Mit  Recht  wird  bewiefen,  dafs  die  ganze  Bibel 
nur  für  die  Obcrclafle  gehört,   zugleich  aber  eine 
JiusTvahl  von  leichten  Sprüchen  gegeben,  Avelche  in 
der  unteren,  und  wieder  ron  anderen,  welche  in 
der  mittleren  ClaJle  gelehrt  werden  könn-en.  Cap, 
Alis   allen   Haupttheileit  der  Bibel  iccrde  in  der 
Oberclaff':  gelefeu.  Gern  einftimmen  wird  jeder  Den- 
kende ,   Avenn  es  S.  76  heifst:   Dnher   fcliien  mir 
immer  unter  den  unz;>liligen  Schnliborheiten  dieCe 
eine  der  thörichteften,  dafs  m;ni  ehemals  das  Kind  von 
der  Lcfung  des  neuen  Tcftamenls  er(t  zur  Benutzung 
lies  alten  leitete,  dafs  man  ihm  das  Elementarbuch 
zuletzt  gab,  und  es  alfo  glcichfam  von  der  Höhe  her- 
abfteigen  lieTs,  anftatt  es  allmählich  zu  erheben.  Die 
finzelnen  Theile  der  Bibel  greifen  in  einander  ein. 
Das  neue  Teftament  ohne  das  alte  ift  eine  Fortfetzung, 
die  nur  zar  Hiilfte  rerflandlich  iu,  Avenn  man  den 
Anfang  nicht  gelefen  hat."    Cap.    9.  Nicht  die  gan- 
ze Bibel  kann  und  foll  gelefen  werde?.'.    Es  werden 
Lechs  Urfdchen  angeführt,  eine  Bibelftelle  zu  über- 
fchlagen:  Armuth  an  Gehalt  überhaupt,  Mangel  an 
Wichtigkeit  für  die  VerhältnilTe  unferer  Gegenden 
und  Zeiten  (nur  verlangt  oft  der  hiftorifche  Zufam- 
njenhang,  dafs  man  folche  Stellen,  avo  nicht  lefen 
lalle,  doch  AA  cnigReiis  den  Zufammenhang  ergänze), 
SchAvierigkeit  der  Erklärung,  unfruchdofe  (foll  hei- 
fscn  :  fruchtlofc)    Wiederholung,  allzugrofse  Weit- 
feliAveifigkeit  und  bedcnklidie  ErA"".  ähnung  der  Ge- 
Ichlechtsneigungen.    Cap.  10.   J^erzeichnifs  derjeni- 
nigen  Stellen,  welche  a)    gelejen  werden  miijjei},  b) 
gclefen  werden  könne/i,  aber  nicht  mujjäi\  c)  iiher- 
fchlagen  werden  miifjen.    Der  Vf.   Tagt  mit  Recht, 
dafs  hiebey  Vieles  auf  die  Einrichluns  der  Schule, 
ob  nämlich  die  Bibel  das  einzige  Lefcbuch  der  Ober- 
claife  ift  oder  nicht,  auf  den  fleifsigen  oder  nicht 
f.eifsigen  Schulbefuch,  und  auf  die  Kraft  <ler  Mehr- 
zahl unter  den  Kindern  ankomme.  Dafs  nicht  Man- 
cher an  der  hier  gegebenen  Auswahl  noch  Manches 
pcändert  Avitfen  follte,  ift  freylich  nicht  zu  erwar- 
i-n.    Indellen  empfehlen  Avir  dicfe   Auswahl  den 
Schullehrern,  die  nicht  immer  felbft  prüfen  kön- 
nen, von  ganzem  Herzen.     Cap.   11.  Aufsere  Ein- 
richtung der  Bibellection'en.     Weder  Auszüge  noch 
neue  Überfetzujigen  billiget  der  Vf.  zum  Gebrauch 
in  Schulen.    Weniger  ftimmen  Avir  ihm  darin  bey, 
dafs  er  auch  das  Sprücheauflchlagen  verAvirft.  Zu- 
Aveilenblofs  diefe  Übung  vorgenommen,  ift  lie  gewifs 
den  Kindern  eben  fo  nützlich,   als  fie  ihnen  Ver- 
gnügen geAVährt.    Cap.  12.  Über  Einleitungen  in  die 
Bibel ^  überhmipt.    Man  befolgt  in   Schulen  in  die- 
fer  Hinficht  gewöhnlich  drey  Wege.    EntAA'eder  man 
AVählt  für  die  Einleitung  in  die  Bibel  eine  befondere 
Leclion;    oder  man   giebt  diefe  Einleitung,  fo  oft 
nvdn  mit  dem  Lefen  der  Bibel  wieder  einmal  von 
vorn  anfangt;  oder  man  verwebt  das  Dahingehörige 
gelegentlich  in  den  ganzen  Bibelunterricht.  Natür- 
licli  Avird  die  Iplzte  Art  gebilliget.    Cap.  13.  Über 
Einleitungen  in  die  einzelnen  biblijchen  Bücher.  Es 
wird  der  Rath  gegeben,  entweder  gar  keine  oder 


nur  fehr  kurze  Einleitungen  zu  geben,  "und  das  Mei- 
ftebeydem  Lefen  des  Buchs  felbft  einzufchalten.  Bey- 
fpiele  folcher  kurzer  Einleitungen  in  die  biblifchen 
Bücher  Averden  hier  mitgetheilt.  Cap.  i4-  Unvollkom- 
meue  Begriffe  der  f^orzeit  in  Bezug  auf  Gott,  feine 
Eigenjchaf-ten   und   Offenbarungen.    Diefes  Capitel 
follte  eigentlich  überlchrieben  feyn  :    Wie  fich  der 
Lehrer  in  der  Schule  bey  den  unvollkommenen  Be- 
griffen A"on  Gott  und  feinen  Eigenfchaften ,  die  man 
hie  und  dort  im  A.  Teftaniente  findet,  verhalten  foll  ? 
Und  die  Winke,  die  liier  gegeben  Averdcn ,  find  fchr 
ZAA'eckmäfsig.    Cap.  15.  (Jnvollkommene  Begrijfe  der 
Vorzeit    in  Bezug  auf  Vorfehung  und   ihre  fVerk- 
zeuge,  Engel  und  PPnndor.    Cap.  16.  In  Bezug  auf 
Tugend    und    ihre    Foderungen.    Bey    beiden  Ca- 
piteln    gilt   die    vorige   Bemerkung   in  Anfeliung 
der   Überfchrifr.      Möchten    die    hier  gegebenen 
Rathfchlage  von  allen  Schullchrern  befolgt  werden ! 
Cap.    17.  IDie  Bibel  als    Üb:ing  im  Lefen.  S. 
,,Ich  AYÜrde  zum  gcAvandteften  Declamator  fagen  : 
kannft  du  die  Bibel  recht  lefen  ,  fo  bift  du  Meifter 
in  deiner  Kunft. "    Wenn  aber  der  Vf.  zwifchen 
richtig,  mit  Verftancl  und  mit  Ausdruck  lefen,  un- 
terfcheidet ;    fo   begreift  das   richtige  Lefen  fchori 
die  beiden  letzteren;   wenigftens  kann  man  nicht 
AA'ohl  mit  Ausdruck  lefen,    Avenn  man  nicht  mit 
Verftand  liefet.    Cap.  iß.    Die  Bibel  als  Erkennt- 
iiifsquelle    der    chrißlichen    Glaubenslehre.  Darin 
möchten  dem  Vf.  doch  nicht  Alle  beyftimmen,  d^f** 
er  bey  Bibelfprüchen ,    die  zum  BeAveife  gCAAnffer 
Lehren  angeführt  Averden,  alle  Ausdrücke,  die  nicht 
gerade  zum  ZAvecke  führen ,  entweder  ganz  unbe- 
rührt läfst,.oder  fchneller  bey  ihnen  vorübergebt. 
Das  Letzte  ift  noth wendig;   aber  Avenn  fie  fchv/er 
find,  follen  lie  da  nicht  erklärt  Averden  ?    Soll  der 
Ausdruck,  der  S.  069  zum  Beyfpiel  angeführt  wird, 
bey  der  Lehre  von  der  Erniedrigung  Jefu  :  er  hielt 
es  nicht  für  einen  Raub,  Gott  gleich  zu  feyn,  den 
Kindern  fo  unverftändlich  bleiben ,  Avieer  es  ift?  — 
Cap.  19.  Die  Bibel  als  Gesetzgeberin  im  Reiche  der 
SittUclikcit.     Cap.    20.    Behandlung    der  biblifciien 
Gefchichte.     Cap.   Ci.   Behandlung    der  Gleichnifje 
Jefu.    Cap.  22.   Katechifation   über  einzelne  Bibel- 
verfe.    Cap.  25.   Die  Bibel   als  Gedächtnifsübung. 
Cap.   24.   Die  Bibel  als  Hülfsmittel  bey  den  unmit- 
telbaren Verjiandesübungen  der  Oberclaffe.  Cap.  25. 
Die  Bibel    als  Hülfsmittel    zur    Bildung  des  Ge- 
fchmacks.    Cap.   26.    Die  Bibel  als  Feranlajfung, 
dem  V olke  die  nothwendigfien  Nebenkenntnijje  niit- 
p.utheilen.     Cap.    27.    Die  Bibel   als   Material  zu 
fchriftlichen    Ausarbeitungen    in    der  V olksfchule. 
Letztes  Capitel.    Die  Bibel  als  Erbauungsbuch  für 
den  Lehrer  felhjl. 

Von  Pflicht  und  GeAA^ffen  genrnngen  ,  bitten 
wir  Prediger  und  Schullehrer ,  diefe  Schrift  nicht 
ungelefen  2u  laßen.  K. 

Leipzig  ,    b.  Bein  :  Beiträge  zur  p'crtheidi gung 
der  peflalozzifchen  Methode,  von  Johann  Ernjt 
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riamann.   Erftes  Heft.   ißis.  XIV  u.  123  S.  8- 
(  1 2  Gr.  ) 

Der  Beyträge,   welche  diefes  Heft  enthält,  find 
zwev.    Der  erfte  ift  übeifchrieben :  Des  Herrn  ^.  . 
Bernhardi  Betriff  von  31ethode.  Der  zweyte:  Fra- 
gen an  den  IJn.  .  .  .  Snethlage  über  einige  Jeiner 
Meinungen  nnd  Bshanptung^n  von  Peßalo^zi's  Me- 
thode.   Man  begreift  fofort,  dals  der  zweyte  Auf- 
fatz  hieher  gehört:    in  welchem  Sinne  aber  aach 
der  erfte  als  ßeytrag   zur  Vertheidigung  der  pefta- 
lozzlLchen  Methode  geltend  gemacht  wird.  Diefes, 
und  damit  das  ganze  Unternehmen  erklärt  und  cha- 
rakterifirt  fich  in  folgenden  Worten  des  Vfs.  :  „Nun 
ift  es  wirklich  hefremdend:  (S.  4).  wenn  man  Hn. 
B's.  Lehrgebäude  hetrachtet,  und  fich  wundert,  wie 
fchön  alles  Fachwerk  in  feinen  Theilen  abgemef- 
fen  und  abgccirkelt  und  in  allen  Niithen  ,  Fugen 
und  Gelenken  verfchränkt  und  verkröpft  ift,  auch 
P's.  Methode  fo  bey  -  und  untergeordnet  zu  finden, 
als  "oh  des  Künftlers  ordnendes  Princip  das  einzig 
wahre  wäre,  dem  zufolge  P'j.  Leben  (ßc)  nur  fo 
hie  und  da  in  eine  Fuge  eingezwängt  werden  1  ^ 
fe:    PFir  können  alfo  nicht   umhin,  jenes  Lehrge- 
bäude fowohl  in  feinem  Fundament  als  in  feinem 
Fachwerk  näher  zu  befchauen ,  um^  der  Wahrheit 
getreu,  auszumitteln  ,  ob  FeftaVs.  Methode  eine  fo 
fchmachvolLe  Eiumaurerey  verdiene." 

So   wie  der  Vf.  fchlechthin    keinen  anderen 
Ruhm  mehr  kennt,  als  den,  ein  Peßalozzij eher,  nicht 
aber  Er  Selhjl  zu  fcyn  :  fo  theilt  er,  wie  man  hebt, 
auch  jene  he-kaunLe  Sprache  der  Schule,  in  welcher 
häufig  ein  widriges  Gemifch  kleinlich  ausgepinfel- 
t  r  Bilder  und  nichts  fagender  Tautologieen  eine 
bündige  Gedankenfolge  und  einen  beüimmten  Aus- 
druck erfetzen  foll.    Da   übrigens   Hr.  Bernhardi 
nach  Allem  wenigften ,   was  hier  von  ihm  bekannt 
wird  ,  gar  nicht  als  eigentlicher  Gegner  der  pefta- 
lozzifchen  Methode  aufgetreten  ift,    fondern  feine 
ganze  Verfündigting  nur  darin  zu  beftehen  fcheint, 
dafs  er  einen  Begriff  von  Methode  zu  haben  wagt, 
nach  welchem  er  peftalozzifche  Ideen  auf  eigen- 
thümli che  Weife  zu  gebrauchen  verflicht:  fo  kommt 
in  diefem  ganzen  Auffatze  s  on  eigentlichen  Anfech- 
tungen der  peftalozzifchen  Methode^   die  von  Hn. 
B.  ausgegangen  würen ,  auch  gar  nichts  vor.  Wer 
aber  nach  der  vorliegenden  Schrift  -etwa  zu  beur- 
iheilen  wünfcbt,  was  Hr.  PL.  an  und  für  fich, 
urd  wenn  er  eirigermafsen  Fr  Sclhß  zu  fcyn  wag- 
t  ,  an  Entwickelung  und  Feftftcllung  allgemeiner 
pädagogirchtr  Bcgrilfe  vielleicht  vermöchte,  der  le- 
fe   als  das  GehaUenfte   und  Zufämmenhängfndfte, 
was  in  dem  Buche  fich  findet,  S.  57  —  92»  t^ie 
rallele  z  wiichcu  der  abfoluteii  und  relativen  Methode. 
Wir,  die  wir  nicht  nur  überzeugt  find:   1)  eine 
wirklich  auszuführende  abfolute  Methode  fcy  ein  pä- 
dagogifches  Unding;   fondern  auch  2)  es  gäbe  gar 
nichts  Relativeres,  als  die  /leßalozzi'i'che  Methode, 
i;i  .hrcr  in  und  aufser  Yvcrdun  geuiebencn  Praxts: 


wir  finden  keinen  BeruT.,  -uns  -näher  in  -einen 
^Streit  cinzulallen,  der  eigentlich  kein  Object  hat. 
Nur  ein  Paar  diefer  Gegensätze  geben  wir  daher 
zur  Probe  ,  und  begleiten  fie  mit  Antworten.,  fo 
wie  ile  unferfs  JLrachtens  die  relative  Methode  zu 
geben  hat.  Die  relative  Methode  entwickelt  mit 

dem  Object;  die  labjolute  an  dem  Ohject.'^    Die  re- 
lative Methode  entwickelt  im  Unterrichten  ,  und 
unterrichtet  im  Entwickeln  —  da,  wo  ße  es  deut- 
lich und  zuverläffig  zu  thun  vermag ;  die  abfolute 
Methode  verliert  fich  in  Seibfttäufchung  und  Mifs- 
hrauch  jugendlicher  Kräfte,  weil  iie  von  diefer 'Be- 
fchränkung  nichts  wilfen  will.  ,,111.  Die  relative  3Ie- 
thode  kann  keine  Einheit  des  Formalen  und  Bealen 
heivirken^  die  abfolute  macht  ßie  durchaus  nothiven- 
dig,  iiJtd  gründet  darauf  die  Entwickelung  in  allen  ■ 
Stufengängen."    Die   relative   Methode   leiftet  die 
Einheit  des  F.  undR.. .  wo)  fie  folche  unter  abgedachter 
Bedingung  zu  leiften  vermag  ;  die  abfolute  Methode 
bringt  (oder  vielleicht  richtiger:  flickt)  in  das  Bil- 
dungsganze et//  Stück  von  yereinigungsfchein ,  wel- 
ches ,  je  grcfser  es  ift,  um  defto  mehr  Verwirrung  in 
diefem  Ganzen  hinterläfst.  —    „  VIII.  Die  relative 
Methode  ivirkt  der  Einheit  der  Natur  entgegen,  die 
ein  Grundgefetz  der  abfohlten  ißt.'"''  Die  relative  Me- 
thode thut  das   fdö gliche ,  nnd  läjst  das  Unabhän- 
gige gefchehen,  damit   die  Einheit  der  Natur  (im 
Zöglinge)  fich  erhalte,  beu:ftigc,  ausbilde;  die' ab- 
folute Methode  endigt  damit,  diefe  Einheit  zu  ver- 
wirren oder  gar  zu  zerftüren,  Aveil  fie  diefelbe,  e^beii 
kraft  ihrer  verengtten  Abfolutheit,  im"  Ganzen  wie 
im  Einzelnen ,  und  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen , 
fichtbar  leiften  zu  können  nicht  vermag. 

Was  Hn.  Snethlage  betriü't  :  fo  hatte  derfelbe 
fich  wirklich  unterfangen  ,  die  peftalozzifche  Me- 
thode unter  die  HindernilTe  der  Erziehung  zu  zäh- 
len. Seinen  Abfichten  über  das,  was  pädagoglfch 
fördert  oder  hindert,  fcheint  es  im  Allgemeinen  an 
Wahrheit  und  Würde  keinesweges  zu  fehlen.  Ob  er 
den  vorliegenden  befonderen  üegenftand  in  hinrei- 
chende Betrachtung  gezogen,  um  über  dcnfelbcn 
heftimmt  zu  urtheilen ,  gellt  hier  nicht  näher  ht  i- 
vor.  Dafs  ein  fclavifchcs  Anhangen  an  pcftalo/.z.i- 
fchen  Ideen  in  der  Praxis  zu  Befchränl.thcit ,  Eini'  i- 
tigkeit  und  Übertreibung  führe,  demnach  der  Er- 
ziehung eher  nachtheilig  als  heilfam  fcy,  davon  lie- 
gen Erfahrungen  vor;  und  dahin  geht  unfere  auf- 
richtige INleinnng  ,  wenn  wir  auch  eben  fo  unbe- 
dingt zugelion,  dafs  in  den  peflalozy.ifchen  Ideen 
Stoif  zu  nüi/iicher  Anregung,  fo  wie  zur  Fortbil- 
dung des  Erzichungsw  efens,  gelegen  habe,  und  noch 
immer  daraus  zu  entnehmen  fey ;  wogegen  Anlich- 
ten und  Eni  fehl iofsungcn,  wie  Hr.  PcjLaLozzi  fie  liier 
gicbt  und  bekennt ,  weder  dem  Erziehungswefen 
überliaupt,  noch  felbft  der  Verbreitung  und  Benu- 
tzung \}cßlalo7Jzi'iz\\ct  Ideen  förderlich  fcyn  können. 

Ml. 
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GIESSEN  ,  h.  Heyer:  Theorie  der  J ranzößfcheit 
Sprache  ron  F.  von  Meferifu  i8i3-  XVI  u. 
306  S.  8    ( -0  gr.  ) 

N'ach  aen  Äufsernngen ,  die  der  Vf.  in  der  Vorrede 
voraus fcbickt,  fcheint  er  diefe  Theorie  vornehmlich 
für  Lehrer  der  franzößfchen  Sprache  beftimmt  zu 
haben.  Er  glaubt,  dafs  fein  Buch  von  einem  jeden 
Lehrer  mit  Nutzen  bey  feinem  Unterrichte  Tiönne 
gebraucht  werden,  „in  fo  ferne  derfelbe  genug 
Scharffinn  befitze,  nach  Mafsgabe  des  Alters  und  der 
Taflungskraft  feiner  Schüler  dalTelbe  anzur.'endeu" — 
und,  fetzt  Ree.  hinzu,  wenn  derfelbe  das,  was  der 
Vf.  für  die  ßrauchbarlieit  des  Buches  zu  thmi  untex- 
lalTen  hat,  aus  eigenen  Mitteln  zu  erfetzen  im  Stau, 
de  ift.  Wer  es  wie  der  Vf.  fleh  zum  Gefetze  gemacht 
hat,  im  Vortrage  der  franzöfifchen  Grammatik  fich 
fklavifch  an  die  fratizöiifchen  Sprachlehren  zu  hal- 
ten,  dem  mag  es,  wie  Fi.ec.  keinesweges  bezweifeln 
will,  erwünfcht  feya ,  ihre  Orakelfpriiche  in  einer 
etwas  lirengeren  Ordnung  hier  gefammeit  und  in 
deutfcher  Sprache  bearbeitet  zu  finden 4  und  ge- 
wifs  ift  es ,  dafs  fich  diefes  Werk  bey  allen  Mängeln 
feines  Stils  noch  immer  helferlefen  läfst,  als  das  vor 
Kurzem  herausgekommene  nach  eben  derfelben  Me- 
thode angelegte  des  Ha.  Louis  de  Graimbcrg  (^Cours 
de  Laiigzie  et  de  liLt.eraturc  fran^oise  T.  I.  GramTiiai' 
re) ,  wovon  die  Anzeige  eines  andern  Recenfcntcn  in 
unferer  A.  L.  Z.  (1312.  No.  85-  8ö)  unferen  Lefern 
vielleicht  noch  im  Andenken  ift.  Aber  wieviel  an 
einer  fölchen  ßehandhing  derSpracbe,  befonders  für 
Deutfc'ic,  die  deutfche  Gründlichkeit  auszuftellen 
finde ,  das  hat  eben  jener  llecenfent,  dünkt  uns,  zur 
Gnüge  dargethan ;  und  wir  dürfen  nur,  um  uns  Wie- 
derholungen zu  erfparen,  auf  die  treulichen  Be- 
merkungen der  genannten  inhaltfch weren  Recenfion 
verweifen.  Denn  die  dort  gerügten  Mängel  find 
gröfstentheils  Mi^ngel  aller  frauzöfifchen  Sprachleh- 
ren, und  finden  fich  auch  in  dem  vorliegenden  nach 
franzöfifchen  ?/Iuftern  bearbeiteten  Werke  wieder. 

Hr.  V.  M.  macht  eben  keine  fehr  hohen  Fode- 
rungen  an  eine  Grammatik.  Denn  fie  ift  ihm  (S.  V 
der  Vorr.)  „eine  blufse  Compilation  der  von  Sachver- 
ftändigen  iiber  ihren  Gebrauch  feftgcfetzten  Regeln; 
"das  einzige  Verdienft  des  Vfs.  befteht  in  der  Anord- 
nung und  in  der  Vermeidung  von  Unrichtigkeiten, 
zu  welchemBehuf  er  aus  den  heften  Quellen  fchöpfen 
öiufs."  Dafs  diefe  SachverftUndigen  keine  anderen 
Teyn  können,  als  die  bekannten  Dictatoren  im  Ge- 
biete der  franzöfifchen  Sprachkunde,  de PJ'aiily ,  Le- 

J.  A.  L,  Z,  1814.   Dritter  Band, 


vizac ,  Her  uze,  Boiiivilliers  und  vt>r  Allen  die  Her- 
ren der  Acadernie  Jrancoise ^  x-erftcht  fich  von  felbft; 
aber  dafs  unter  den  heften  Quellen  ,  aus  welchen  Hr. 
V.  M.  gefchöpft  zu  haben  verfichert,  auch  Hr.  von 
Graimberg  glänct,  das  befremdet  Ree.  um  fo  mehr, 
da  Hr.  v.  G.  felbil  feine  Arbeit  für  nichts  mehr  als 
eine  Compilation  ausgegeberL  hat.  Alfo  eine  Com- 
pilation aus  einer  Compilation]  Unfcr  Vf.  nennt  das 
graimbergifche  Werk  das  einzige  bisher  in  Deutfch- 
land  erfcliienene  diefer  Art,  das  gelefen  zu  werden 
verdiene;  und  er  fche'int  es  als  eine  nicht  geringe 
Empfehlung  für  AäSi  feinige  zu  betrachten,  dafs  er, 
noch  ehe  ihm  daü'elbe  bekannt  wurde,  eben  diefel- 
he  Unterrichtsmethode  bey  feinen  Zuhörern  mit  dem 
glücklichften  Erfolge  angewendet  hat. 

Und  worauf  gründet  fich  diefe  gepriefene  Me- 
thode, die  in  dem  franzöfifchen  Sprachunterricht 
fchier  eine  Revolution  bewirken  zu  wollen  fcheint? 
Vornehmlich  auf  das  ^richtige  Geheinanifs,  dafs  es 
In  der  franzöfifchen  Spracke  keine  Declination  giebt. 
Die  Schüler  follen  nicht  mehr  mit  Nominativ,  Ge- 
nitiv, Dativ,  Accufativ,  Vocativ  und  Ablativ  gequält 
werden ,  fie  brauchen  nur  unterfcheidcn  zu  lernen, 
was  in  einem  Satze  das  Sujet,  das  f  erbe  und  das  Re- 
gimo  ift.  Ein  Nomen  oder  Pronomen  nun  fteht  ent- 
weder eil  siijet  (Nominativ)  und  en  apostrophe  (Yq- 
cativ)  oder  en  regime  (in  den  cafibus  obliquis).  St<jht 
es  en  regime:  fo  kann  diefes  auf  mehr  als  eine  Weife 
gefchehen.  Wird  das  Nomen  unmittelbar  durch  das 
Verbum  ohne  Dazwifchenkunft  einer  Präpofition 
mit  feinem  Subjecte  verbunden :  fo  fteht  es  en  regi- 
me direct  (Accufativ);  aber  es  fteht  e}i  regime  ijidi- 
rect,  wenn  diefe  Verbindung  mit  dem  Verbo  oder 
einem  anderen  Nomen  durch  Präpofitionen ,  vor- 
nehmlich de  und  a  gefchieht  (Genitiv,  Dativ  und  Ab- 
lativ). Die  vei-meintliche  Declination  des  beftimm- 
ten  Artikels  (von  einem  unbeftimmten  will  unferVf. 
gar  nichts  willen,  er  verweift  un ,  une  unter  die 
Zahlwörter)  ift  nichts  anders  als  die  Zufammenzie- 
Lung  delfelben  mit  den  Präpofitionen  ^Ze  und  a;  ftatt 
de  le,  de  les  fpricht  der  Franzofe  du,  des,  ftatt 
a  le,  ä  les  fagt  er  au,  aux.  Die  perfünlichen  Pro- 
nomina mc,  te  ,  se ,  le ,  la,  lui ,  Lcur ,  les,  die  fonft 
befcheiden  unter  ihre  Perfonen  als  Cafus  derfelben 
zurücktraten,  gehen  jetzt  als  befondere ,  felbftftän- 
dige  Wörter  hervor,  und  werden  von  ihren  Verwand- 
ten je,  tu,  il,  eile  u.  f.  w.  leicht  dadurch  unter- 
fchieden  ,  dafs  fie  nie  en  sujet ,  fondern  immer  en 
regime  ftehen,  und  zwar  en  regime  direct,  wenn  fie 
fich  mit  keiner  Präpofition  autlofen  lalTen  {Dieu 
110  US  aime),  oder  en  regime  indirect ,  wenn  fie  fich 
durch  ein  ihnen  entfprecliendes  Fronom  absolu  mit 
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«  erliTären  lalTcn  {Dien  nous  dornte  fous  les  hiens 
de  La  me  d.i.  a  7ioiis).  Wer  begreift  nicht,  daf* 
durch  diere  Anficht  ein  grofser  Thexl  der  angenom- 
menen gramniatifchen  Terminologie  öch  ändert? 
Wer  macht  nicht  daraus  fogleich  denSchlufs,  dafs 
unter  diefer  Vorausfetzung  die  meiften  Regeln  der 
Syntax  eine  veränderte  Geltalt  gewinnen  müITen  ? 

Ree.  geftcht,  dafs  er  die  Sache  nie  für  fo  wich- 
tig angefehen  hat,  als  fie  von  den  neueftcn  Spracli- 
Jehrcrn  dargeftelTt  Avird.  Es  gehörte  iil  der  That 
wenig  Scharffmn  zu  der  Entdeckung,  dafs  die  fran- 
zölifche  Sprache,  fo  wie  die  italiünifche ,  fpanifche, 
•cnglifche  und  andere  Töchter  der  lateiiiifcheh  ,  die 
verfchiedenen  Verhältnilfe  eines  Nennwortes  zu  dem 
Verbo  oder  zu  anderen  Wörlern  des  Satzes  nicht 
durch  verfchiedeiie  EndungsTylben  bezeichnet.  Und 
alfo  eine  Declination  der  Nennwörter  im  eigentli- 
chen Verftandc  nicht  hat.  Aber  find  denn  die  per- 
lönlichen  Fürwörter  in  allen  diefen  neueren  Spra- 
chen nicht  deutlich  genug  die  lateinifclacn  Pronomi- 
na nach  ihren  verfchiedenen  ßeugungsfällen  ?  Ift  es 
•üiicht  uMnätürrlich,  incy  te  von  je,  tu  zu  trennen,  und 
jene  als  von  diefen  unabhängige  AVörter  aufzuftellen  ? 
Wird  die  nach  der  alten  Methode  fo  leichte  Über- 
seht der  perfönlichen  Füru  orttr  dadurch  nicht  ver- 
wirrt? Und  Avie  nennt  man  da.s  Prädicat ,  wenn  es 
durch  das  Verbnm  etrc ,  deveiiir  und  ähnliche  dem 
Subject  beygclegt  wird?  Ift  das  auch  ein  regimel 
Darüber  laifen -uns  die  Herren  ganz  im  Dunkeln.  — 
IndelTen  ift  Ree.  weit  entfernt,  fj^ailly  und  feine 
Nachfolger  zu  tadeln,  dafs  fie  die  Declination  aus 
ihren  Sprachlehren  verbannten.  Da  fie  für  Franzo- 
fen fchrieben,  bey  welchen  nicht  durchaus  dieKennt- 
nifs  der  lateinifchen  Sprache  vorausgefetzt  werden 
durfte:  fo  war  es  wenigftens  des  Verfuches  wcrlh, 
ihnen  die  Grundfätze  ihrer  eigenen  Sprache  ohne 
Fiückficht  auf  die  Terminologie  der  lateinifchen 
Grammatik  vorzutragen,  und  die  Vcrgleichung  der 
franzöfifchen  Formen  mit  den  lateinifchen  denen, 
die  fie  anzuftellcn  im  Stande  wären,  zur  eigenen 
Denkübung  zu  überlaÜ'en.  Auch  will  E.ec.  nicht 
leugnen,  dafs  es  möglich  fcy,  jedem  durch  ge>ehr- 
res  Sprachftudium  nicht  vorbereilcten  Franzofen  den 
Unterfchied  in  den  VerhahnifTen  der  Nenn- und  Fiir- 
wörter  zu  den  übrigen  Theileu  ciiics  Satzes  durch  die 
Erklärung  von  siijet  und  regime  Jirect  oder  inäirect 
eben  fo  deutlich  zu  machen  ,  jls  durch  ordentliche 
Declinalionsübungen.  Aber  eine  ganz  andere  Frage 
ift  es  ,  ob  es  gerathen-fey,  dem  Deutfchcn,  der  durch 
die  Natur  feiner  Sprache  auf  Cafusunterfchied  und 
Declination  nothwendig  hingeführt  wird,  dasFran- 
zöfifche  fo  vorzutragen ,  dafs  ihm  die  nothwendige 
Vcrgleichung  dell'elben  mit  den  entfprechenden  For- 
men ferner  Mutterfprache ,  wo  nicht  aus  dem  Auge 
gerückt,  doch  wenigftens  fehr  verdunkelt  werde» 
mufs.  Ree-  möchte  es  fehr  bezweifeln.  Um  einen 
Deutfchen  gründlich  im  Franzöfifchen  zu  unterrich- 
ten, wird  es  nach  Hec.  Einficht  und  Erfahrung 
immer  nothwendig  bloiljen,  die  deulfche  Declina- 
tion den  damit  übcrcinflimmenden  Formen  der  fran- 
zöfifcheij  Nenn-  und  Fürwörter  gegen iibcr  zu  ftel- 
len.  Mag  es  fcyn  ,  dafs  der  fogenaiinte  article  par- 
i Ulf  odt^r,  wie  der  Vf.  fich  ausdruckt,  der  Artikel  im 


partitiven  Sinne  eigentlich  eine  ElHpfe  ift:  immer 
wird  man  den  deutfchen  Schüler  die  deutfchen 
Hauptwörter  nach  ihren  Cafibus  mit  jenen  franzöfi- 
fchen Arten  des  Ausdrucks  zufammen  leiten  lallen 
mülTen.  Eben  daher  rührt  ja  die"  Untaüglichkeit  der 
meiften  gebornen  Franzofen  zum  Elementarunter- 
richt fürDeutfche,  dafs  fie  zur  Vcrgleichung  der  For- 
men beider  Sprachen  nicht  genug  Kcnntnifs  der 
deutfchen  befitzen.  Ree.  fürchtet  daher  fehr,  dafs 
die  Lehrer,  welche  diefes  Buch  zur  Grundlage  bey 
ihrem  Unterrichte  wählen  möchten,  es  dem  Vf.  we- 
nig Dank  willen  Averden,  dafs  er  über  die  Nenn- 
wörter, den  Artikel  und  die  Pronomina  alle  Para- 
digmen weggelaflen  hat,  die  doch  felbft  fein  Vor- 
gänger, Hr.  lOJi  Graimberg ,  ein  geborner  Franzos, 
fiir  unentbehrlich  gehalten  zu  haben  fcheint.  Über- 
haupt fcheint  Hr.  v.  M.  bey  der  Ausarbeitung  diefes 
Werkes,  zu  ängftlich  an  leine  Führer  fich  hallend, 
nicht  immer,  wie  er  follte,  erwogen  zu  haben,  daCs 
er  für  Deulfche  fchrieb.  Die  Verfchiedenheit  im 
Ausdrucke  beider  Sprachen  war  gerade  einer  der 
Hauptpuncte,  die  er  im  Auge  behalten  mufste.  Aber 
kaum  findet  fich  darüber  hie  und  da  ein  be]  läufi- 
ges Wort,  und  fchwere  Gallicismen  ,  die  dem  Deut- 
fchen immer  am  meiften  zu  fchaften  machen,  wer- 
den,^  Avenn  fie  im  Vorbeygehen  in  Erwähnung  kom- 
men ,  als  bekannt  vorausgefetzt. 

Dafs  Hr.  v.  31.  im  Vortrage  der  grammatifchen 
Regeln  den  aunlytifchen  Weg  ging,  darüber  Avird 
ihm  wohl  Niemand  einen  Vorwurf  machen;  denn 
er  Avollte  ja  eine  Theorie  fchreiben.  Aber  fehr  Un- 
recht hat  er,  AAcnn  er  fich  (S.  VII  der  Vor r.)  über 
diejenigen  ereifert,  welche  zur  Erläuterung  der  Re- 
geln die  fynthfitifche  Methode  vorziehen.  Er  hält 
es  ,,für  die  gröfste  Abgefchmacktheit ,  eine  Gramma- 
tik etAA'as  anders  feyn  zu  lallen,  als  eine  blofs  theo- 
retifche  Darftellung  der  Regeln  einer  Sprache,  zu 
deren  Fafslichkeit  es  keiner  läppifchen  Aufgaben 
zur  AnAvendung  derfelben  bedarf."  Leben  und  leben 
lalfen !  Alles  kommt  auf  den  Zweck  än,  drn  man 
fich  \orfetzt.  Die  fogcnannteu  praktifcben  Sprach- 
lehren haben  für  die  Erlernung  des  Franzöfifchen 
recht,  vielen  Nutzen  geftiftet ,  und  Ree.  ift  der  Mei- 
nung;, ein  guter  Unterricht  mufs  immer  beide  Me- 
thoden mit  einander  vereinigen.  Und  was  die  Auf- 
gaben betrill't ,  die  zur  Erläuterung  und  Anwendung 
der  Regeln  gegeben  Averden  :  fo  uiülfen  fie  ja~  nicht 
nothAvendig  läppifch  feyn.  Die  Sprachlehrer,  de- 
nen Hr.  V.  M.  etAvas  damit  abgeben  will,  könnten 
ihm  leicht  die  Artigkeit  erwiedern.,  wenn  fie  feine 
franzöfifchen  Beyfpiele  muftern  wollten,  unter  denen 
manche  eben  nicht  geiftr^ich  zu  nennen  find,  z.  B. 
te  mafiger  est  plus  iiece  ssalrc  que  le  i  oire —  Le  priiice 
de  York,  le  priiice  du  sang,  le  pluf  riche  d*  VSLuropel 

Wenn  der  Vf.  auf  die  Erklärung  jedes  Redethei- 
les  fogleich  alle  dahin  gehörigen  fyntaktifchen  Re- 
geln folgen  läfst :  fo  betritt  ei  iui.Voi  trage  der  Gram- 
matik zwar  einen  ;ieuf  n ,  aber  gCA\  ifs  l  einen  glück- 
lichen Weg.  Hatte  er  dciui  g  ir  l.elnc  Ahndung  da- 
von, daf^i  die  Abfonderung  des  ely  mologifchen  Thei- 
le»  von  der  Syntax ,  eine  Eiiiiichiung,  die  feit  un- 
denklichen Zeiten  in  der  (nainmatik  beftebt,  doch 
Wülil  nicht  etwas  WUlkührlitliC's  feyn  könne,  fon- 
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dem  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  feyn  müITe  ? 
Müllen  nicht  vemiinftiger  Weife  alle  Redetheile  mit 
ihren  Formen  erklärt  fevn,  ehe  man  von  ihrer  Ver- 
bindung unter  einander  i'prechen  kann  ?  Durch  die- 
fe  unnaturliche  Einrichtung  ,  die  Hr.  v.  M.  feinem 
Buche  gegeben  hat,  fetzt  er  diejenigen,  welche  es 
zum  Unterrichte  gehrauchen  wollen,  in  die  unan- 
genehme Nothwendigkeit ,  es  mit  ihren  Schülern  in 
beftändigcn  Sprüngen  vor  -  und  rückwärts  zu  durch- 
laufen; und  Wiederholungen  nnd  Nachweifungen 
(ind  dadurch  nicht,  wie  er  meinte,  erfpart,  fon- 
dern erft  recht  unvermeidlich  geworden. 

Logifche  Schärfe  und  JBeftimmtheit  im£|rklären 
nnd  Unterfcheiden  ift  eben  nicht  die  Stärke  unferes 
Vfs.    Er  ma^hch  hierin  vielleicht  mit  feinen  franzö- 
fifchen  Vorgängern  rechtfertigen  wollen;  aber  wir 
Deutfche  find  nun  einmal  gewohnt,  es  mit  folchen 
Dingen  genauer  zu  nehmen.     Nur  einige  Beyfpiele 
ftatt  vieler!    S.  loß-  „Man  braucht  ftatt  auquel,  daiis 
lequel  das  Adverbe  011,  und  ftatt  duquet,  fjar  lequel 
das  Adverbe  d' oü  ,  par  oü  ,  wenn  die  Nennwörter, 
auf  die  das  Kelatif  fich  bezieht,  oder  dieVerbes,  bey 
denen  es  fteht  ,  eine  Art  von  Ruhe  und  Bewegung 
tvenigßens  im  ßgüi  liehen  Sinn  anzeigen.'^    Es  lollte 
beifsen;  wenn  von  einem  Orte,  A-venigftens  im  fi- 
gürlichen Sinn,  die  Rede  ift.     Dann  wäre  der  in  der 
lolgenden  Anmerkung  angegebene  Unterfchied  des 
Ausdruckes  von  felbft  einleuchtend.  Man  mufs  näm- 
lich Tagen  la  maison  d'ou  il  est  sortis  wenn  von 
einem  wirklichen  Haufe,  und  la  maison  dont  iL 
est  sortiy  wenn  von  der  Familie  die  Rede  ift.  Ganz 
recht,  denn  eine  Familie  ift  auch  figtirlich  kein  Ort, 
S.  109.  ,, Man  bedient  fich  derfelben  (der  Pronoms 
absolus)  in  den  Fragelätzen  und  in  denen,  welche 
Ungeivifsheit  r    Zweif^el,  Cnwißenheit  ausdrucken.'''^ 
Wie  unbeftimmt  und  fchwankend !    Warum  nicht 
kürzer  :  in  directen  und  indirecten  Fragen  ?  S.  1 1 1 1 
j.Die  Sprachlehrer   bezeichnen  unter  pronoms  de- 
nwnstratifs  ce  nnd  dcUcn  Zulummenfctzungen ,  fey 
<*  nun,  dafs  diefe  Wörter  blofs  eine  Pcrfon  oder  Sa- 
che bedeuten,  die  unter  dem  weiten  Begrilf  gedacht 
wird,  dafs  (ie  fogleich  näher  bcftinimt  werden  füll, 
oder  dafs  die  Gegeiiftämle  ohne  Rückficht  auf  ihre 
Bffchaffenbeit  blofs  örtlich  charakterifirt  werden," 
undS.  ii6:  ,,Unbcftimmte  Fürwörter  ,  pronoms  inde- 
finit,  find  gcAvifle  Wörter,  die  eine  Terfon  oder  Sa- 
che durch  den  fehr  weiten  Begi  ill  bezeichnen  ,  dafs 
fie  irgend  ein,  übrigens  unbeftimmter  Gegenftand 
ffcy."-    Wie  dunkel  und  (chleppend!    Warum  hielt 
fich  der  Vf.  nicht  an  fVailiy  ?  I  es  pronoms  demoit- 
■itratifsr-  fagt  diefer,  indiquent  et  mettent  ^  pour 
ainri  di-e,  sous  les  yenx  la  personne  ou  la  chose 
dont  ils  tiennent  la  place.     Les  pronoms  indeßnis 
expriuient  nn  objet  vague  et  indetermine      S.  225. 
FripnMtious  find  Wörter,  welche  d^zu  dienen,  Be- 
ziehungen anzuzeigen,   in  denen  andere  Wörter 
(was  für  welche?)  zu  einander  flehen.'*      Der  Vf. 
möcht«  fie  lieber  «/OÄi  vnitljs  ^  Vereinigungswörter, 
nennen.    Schöner  Vorfel.lagl  Sind  nicht  auch  die 
meiften  Conjnnctiori«  n  ,  ja  fogar  die  Verba,  Vertini- 
gungsvvörter?  —    U».*l  W;  i.iiit  man  in  diefcm  Bu- 
che nru  h  auf  viele  Dnigc,  die  von  des  Vis.  Unfähig- 
keit zum  philolopaifwhcj*  Sprachlehrer  zeugen»'~"^" 


Ma^iches,  was  Hr.  v.  M.  Äen  neueren  Sprachleh- 
rern nachgefchriebcu  hat,  ift  ohne  wefentlichen  Nu- 
tzen oder  aus  der  Luft  gegriilen,  und  wäre  alfo  befler 
weggeblieben.    Die  ganze  fcblcchtbegründete  Lehre 
von  der  Quantität  hatte  mit  ein  paar  Worten  abge- 
fertigt werden  könn  n  ;  hier  nimmt  fic  14  Seiten  ein, 
S.  20  —  33.  Dafs  di.e  Franzofen  eine  gefchärfte  Sylbe, 
wenn  fie  gleich  nothwendig  lang  ift,  eine'knrze(bycve) 
nennen,  darüber  läfst  fich  mit  ihnen  nicht  ftreiten; 
wir  wiffen  langfi,  dafs  ihre  Profodie  ein  feltfames 
Spiel  der  Willkuhr  und  des  Zufalls  ift.     Die  Unter- 
fcheidung  der  gleichlautenden  W^örter  (Jivmonymes) 
nach  ihrer  Läj)ge  und  Kürze  ifi  in  den  meiften  Fäl- 
len nichts  als  eine  Grille,   die  Olii^et,  der  fie  zuerfi 
ausgeheckt  hat,  auch  verantworten  mag.    Wir  nTÖrh 
ten  wohl    willen,    welches   unbefangene   Ohr  in 
ai'änt  nnd  avent,  i>öndund  boji,  chsii  und  eher,  cWr 
■and  der c,  cörps  nnd  cX,r ,    cb\\rs  und  c Our,  m'<^itt\\nd. 
m  n  und  uuzähligeii  anderen  die  angebliche  I.unge 
und  Kürze  unterfchieden  halte?  —  Der  Jmjdiat.if 
vind  Diminutif  S.  70.7t  find  ein  unnützer  Auswuchs. 
Wenn  jede  Modification ,  die  ein  Begriff  durch  hin- 
zukommende Nebenbegriffe  erleidet,  mit  einem  ei- 
genen Kunftworte  bezeichnet  werden  foll :  wie  viele 
Namen  miillen  dann  noch  erfunden  werden!  und 
wozu  follen  fie  nützen?  —  Der  Vf.  ift  nicht  mit 
vier  Modis  des  Verbi  zufrieden,  er  hat  deren  (S.  i33)' 
fechs.    Er  fetzt  nämlich  zu  den  gewöhnlichen  noch 
einen  tuppojUiß  oder  Conditioiniel  und  die  Partici- 
pes  hinzu.    Das  Particip  einen  Modus  des  Verbi  zu 
nennen  ,  ift  ein  Unfinn  ,  der  keine  Widerlegung  ver- 
dient.   Auch  der  vermeintliche  oder  Con- 
ditio)inet,  der  einen  gevriffen  Schein  fiir  fich  hat, 
bewährt  fich  bcy  einer  genaueren  Prüfung  nicht  als 
einen  bcfonderen  Modus,    Denn  von  den  drey  Tem- 
poribus,  welche  denfelben  ausmachen  follen ,  ver- 
fichern  zwey  beftimmt,   was  unter  einer  gewilTen 
Vorausfetzung  gefchehen  würde,  als  ;e  viendrois,  je 
serois  venu,  und  gehören  alfo  dem  Indicativ  an,  und: 
das  dritte  fagt  eben  diefs  als  migewifs  oder  möglich 
aus,  als  jejusse  venu,  und  ift  daher  ein  Theil  des 
Conjunctivs ,  zu  welchem  es  ohnehin  in  Hinficht 
feines  übrigen  Gebrauches  mit  Conjunctionen  un- 
leugbar gehört.    Es  lü  ein  trauriges  Übel  für  das 
franzöfifche  Sprachfiudium ,  dafs  mit  jedem  Jahrze- 
hend, ja  man  kann  faß  behaupten  mit  jedem  Jahre,: 
die  grammatifche  Terminologie  fich  ändert.  Jeder 
Sprachlehrer  bildet  fich  die  feinige,  und  bald  wird,, 
man  fich  genöthigt  fehen,  um  ein  Tempus  genau  zu 
bezeichnen,  deniNamen,  wie  in  der Naturgtlcliiciite, 
eine  ganze  Synonymik  beyzufügen. 

Obgleich  Hr.  v.  M. ,  wie  wir  oben  gefebcn  ha- 
ben, da»  gröfste  Verdienft  feiner  Arbeit  in  Vermei- 
dung von  Unrichtigkeiten  fetzt:  fo  können  wir  doch 
nicht  rühmen,  dafs  er  darin  überall  glücklich  gewe- 
fen  iß;  wenigßcns  hat  er  die  Quellen,  aus  denen  er 
fchöpfte,  nicht  immer  mit  der  ftrengften  Kritik  be- 
nutzt, Ree.  hebt,  um  diefes  Urtheil  zu  belegen,  ei- 
nige der  Bi merkungen  aus,  welche  bey  der  Durch- 
ficht des  Buchs  (ich  ihm  dargeboten  haben.  Zu  den 
fogcnannten  Monothongues  wird  S.  4.  mit  Unrecht 
ie  in- prie ,  niie  gerechnet.  Denn  wenn  auch  das  e 
diefer  und  ähnlicher  Endungen  in  der  fchnellen  Aus- 
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fpracKe  des  gemeinen  Lebens  wenig  oder  nicVit  ge- 
hört wird:  fo  lautet  es  dochgewifs  in  der  feyerlicben 
Ausfprache  und  in  Verfe»;  bey  den  Dichtern  ift  jjrie 
und  mie,  wenn  das  e  nicht  durch  einen  darauf  fol- 
genden Vocal  clidirt -wird ,  nothwendig  zvveyCylbig. 
S.  8  lefen  wir  von  Diphthongen,  die  es  nur  in  Profa 
find,  in  Verfen  aber  zy-ey  Sylben  bilden.  Alfo  giebt  es 
proCaiCche  und  poetifche  Diphthongen!  S.  11  lehrt  der 
\£.^d&ü  Septembre  ohneNafenlaut,  in  ennui  und  enno- 
bUr  aber  das  en  mit  dem  Nafenlaut  ausgefprochen  wer- 
den foll.  Eec.  bat  noch  von  allen  Franzofen  nur  die 
entgeiicngefetzte  Ausfprache  diefer  Wörter  gehört !  — 
ünricbüg  ift  es,  wenn  es  S.  56  heifst,  dafs  die  Titel 
ßJonsieur,  lilnJame,  Monseigneur  dem  Artikel  [eine 
Stelle  rauben,  z.  B.  Moiisieiir  le  Contte,  Madame  la 
Comtcsse.    Es  war  ja  vorher  richtig  bemerkt,  daCs 
die  Adjectijs  proiiominaux  mon ,  ton ,  son  u.  f.  w. 
Stellvci  ireter  des  Artikels  find ,  weil  durch  fie  der 
Begriff  des  Hauptwortes  genau  befiimmt  wird.  Sind 
denn  nicht  Monsieur,  Madame  folche  Hauptwörter 
mit  dem  adjectif  pronominal  itniX.  mon  sieur,  ina  da- 
me?  fleht  nicht  alfo  eigentlich  in  Monsieur  le  Comte 
vmd  Madame  la  Comtesse  ein  doppelter  Artikel? 
b.  65  ift  die  Stelle :  les  blus  belles  Jleurs  soitt  de  bieu- 
peu  de  darle;  la  moindre  plnie  les  ternit ;  le  vent  le 
*^'üue  et  le  soieil  lesbi  üle—  naturelle  ctveritahle  image 
'^de  la  beaute  des  femmesl  als  ein  Bcyrpicl  aufgeführt, 
dafs  oft  mehr  der  Gefchmack  als  eine  beftimnUe  The- 
orie uns  zeigen  müffe,  ob  der  Artikel  gefetzt  werde» 
folle  oder  nicht.    Nun  dann  fteht  es  inderThat  trau- 
rig um  die  Theorie  u»feres  Vfs. ,  wenn  fie  ihn  nicht 
fo^leich  finden  lehrt,  äah  naturelle  et  veritable  image 
hier  Appofition  ift,  und  alfo  der  Fall  unter  No.  4  der 
vorhergehenden  Seite  gehört.  —  S.  74  lehrt  uns  Hr. 
V.  M.  die  Vhrafcn  unterCcheiden:  cctte  femme  a  Vair 
&'o7z  und  cette  potmne  a  Vair  bonne'.    In  dem  er- 
fteren  Fall,  fagt  er,  modificirt  das  Adj-ectif  b  o  Jidas 
Prädicat  air ,  in  dem  zweyten  aber  niodihcirt  botine 
dasSubject  pomwc.    (Wie  ift  das  möglich,  da  es  mit 
air  und  nicht  mit /^omwe verbunden  ift?)  Doch,  fetzt 
er  hinzu,  wäre  es  vielleicht  heller,  die  Ellipfe  zu  er- 
gänzen und  zu  fagen:  tette  pomnie  a  Vair  d'cLrchon- 
ne     Nur  vielleicht?  Nein,  fo  mujs  man  fagen:  cette 
pomme  a  Vair  bonne  ift  eine  Nachläfftgkeit,  die  man 
lieh  allenfalls  in  dem  Munde  einer  artigen  Pariferin 
recht  gern  gefallen  läfst,  die  uns  aber  um  des  Him- 
mels Willen  ein  Grammatiker,  und  noch  dazu  ein 
iheoretifcher,  nicht  als  eine  Sprachregel  aufdringen 
rollte!  Es  fpreche  fo  wer  da  will ,  es  ift  ein  Sprach- 
fehler.    Ree.  erklärt  heb  die  Entftehung  delfelben 
fo:  Der  Sprechende  vcrgifst  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  Zufammenfclzung  a  Vair,  und  denkt  heb 
nur  den  Begriif  als  einfaches  Verbum,  er  hat  semble 
oder  paroit  in  Gedanken,  indem  er  a  Vair  fagt,  und 
fo  ift  die  falfche  Beziehung  des  Adjcctivs  auf  dasSub- 
ject leicht  begangen,  und  verliert  nach  und  nach  durch 
die  Wiederholung  ihre  Ohr  und  Sinn  beleidigende 
Wirkung.     S.  64  will  Hr.  v.  M. ,  da(,s  man  lagen 
l;dl:  rendez- vous  plus  justice,   weil  die  Redensart 
rctidre  justice  ä  qiielqWun  und  nicht  de  la  justice  heiist. 
Mit  der  Redensart  hat  es  feine  Richtigkeit ;  aber  doch  ift 
plus  justice  eine  Harle,  welche  der  Franzöb  fich  fchwer- 


\ic>i  erlauben  wird ;  er  wird  trotz  der  Regel  ntifers  Vf^l 
fagen  plus  de  justice.  Und  er  mufs  fo  Fagen  !  Denn  wennl 
plus  zu  der  Redensart  hinzutritt :  fo  wird  der  Sinn  par- 
titiv,  was  er  in  der  einfachen  Redensart  nicht  war. 
S.  aßs  vermifst  Ree.  die  Angabe  des  veränderten 
Aceents  und  der  veränderten  Ausfprache  des  e,  wenn 
das  Pronomen  je  hinter  fein  auf  e  muet  ausgehendes 
Verbum  tritt^  z.B.  aime-je,  dusse-je.  S.  189  foll te 
bey  Befiimmung  der  Stelle,  welche  die  regimes  ein- 
nehmen ,  wenn  das  Verbum  deren  zwey  bey  fich  hat, 
nothwendig  bemerkt  feyn,  dafs  die  gewöhnliche 
Ordnung  fich  ändert,  wenn  das  eine  derfelben,  wel- 
ches fouß  zuerft  flehen  würde,  einen  Relativfatz  bey 
fich  hat,  der  es  iirlher  beftimmt.  Denn  in  diefem 
Falle  tritt  es  in  die  letzte  Stelle,  um  dem.  Relativ- 
pronomen fich  fo  nahe  als  möglich  anzufchliefsen. 
Man  fagt:  donncz  cet  crgent  A  votrc  frere ;  aber  man. 
mufs  fagen:  donncz  ä  vot.e  j-rcre  cet  argetit  que  je 
lui  dois.  S.  249  rechnet  Hr.  v.  M.  voiei  und  voää. 
aus  Achtung  für  die  Academie  unter  diePräpofitionen. 
gewähre  der  Himmel!  Welcher  lateinifche  Sprach- 
lehrer hat  wohl  ecce,  oder  welcher  deutfche  ßehe 
eine  Präpofition  genannt?  Keine  Autorität  in  der 
Welt  kann  etwas  Unvernünftiges  vernünftig  machen! 
—  Falfch'  ift  S.  %0Q.  die  Regel  über  das  Comina,  wel- 
ches zwifchen  die  gleichartigen  Tlieile  eines  Satzes 
gefetzt  Averden  foll,  nicht  aliein,  wenn  fie  nicht 
durch  eine  Conjunction  verbunden,  fondern  aucli, 
wenn  fie  von  einer  gcwülen  Länge  find,  z.  B.  les 
anciens  moeurs  (das  ift  doch  hoJl'entlich  ein  Druck- 
fehler ftatt  anciennes?) ,  nn  ccrtain  usage  de  la  pau- 
vrete,  reudoicut  ä  liorne  les  jortunes  ä  peu  pres  ega- 
les. Das  zweytc  Comma,  wtiches  ohne  Dazwifcficn- 
kunft  eines  andern  Gedanken  das  Vprbum  von  feinem 
Subjecte  reifst,  ift  nach  Ree.  Einficht  durchaus 
verwerflich.  —  Unter  den  orthographifchen  Zeichen 
(der  Vf.  fagt  zierlich  Zeichen  i/;  der  Schreibart)  hätten 
die  unfchuldigen  Anführungszeichen  {guillemtts)  doch 
wenigftens  eine  Erwähnung  verdient,  da  fie  den 
fraiizöüfchen  Schiiftftellern  fo  bekannt  ujid  oft  fo 
nothwendig  find  als  den  deutlchen. 

Ein  grofser  Übelftand  an  diefem  Buche  ift  das 
buntfeheckige  Gemifch  des  Deulfchen  mit  franzöli- 
fchen  Kunftwörtern.  Warum  getraut  fich  der  Vf. 
nicht  zu  Tagen  und  zu  fchreiben  :  Singular,  Plural, 
Adjectiv*  Verbum,  Präpofition,  Conjunction  u.  f.  w., 
da  diefe  Fremdlinge  nun  einmal  uns  fo  geläufig,  ja 
geläufigerfind  als  ihre  Überfei  zungcn  ?  Warum  hält 
er  überall  fo  pedantifch  feft  an  der  franzöfifchen 
Form?  Noch  mehr;  mitten  in  einer  deutfchen  Regel 
kommt  eine  jrhrase  determinative  und  explicative 
vor.  Da  prangt  fogar  der  Antecedcnt  und  der  Couse- 
quenl!  Wie  barbarifch!  Wulste  denn  der  Vf.  nicht, 
dafs  folche  Wörter  den  deutfchen  Artikel  im  Neulro 
fodern?  Endlich  mülfen  wir  unfer  grofses  Mifsfallen 
darüber  zu  erkennen  geben,  dafs  «las  Bucli  von  Druck- 
fehlern wimmelt.  Es  ift  zwar  am  Ende  eine  ftarke 
Lifte  davon  ausgezeichnet,  aber  noch  bleiben  ihrer 
eine  Anzahl  zu  v  erbeilern  übrig.  Ift  es  auch  ein  Druck- 
fehler, wenn  man  in  der  Vorrede  (S.  VIII)  von  einer 
Technologie  und  Clafürung  der  Wörter  Hell? 

B.1. 
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Bfblin,  b.  Hitzig:  Der  Krieg  der  tyroler  Land- 
letite  im  Juhre  i8<>9-  '^on  J.  L.  iS.  Barthcldy. 
Mit  einer  Charte  von  Tyrol,  einer  Mufikbeylage 
und  Fac  fimile's  von  Hofers  und  Speckbachers 
Handfcliriften.  j8i4'  ^Xu.  590  S.  8-  (2  Kthlr, 
12  gr.) 

Eine  Darfteilung  der  Begebenheiten  des  letzten  Anf- 
ft:;ntles  der  Tyroler  müfste  fcbon  defshalb  willkom- 
Tiien  feyn,  weil  üe  eine  Lück.^.  in  der  neueften  Ge- 
fchichtedes  Vaterlandes  ausfüllt.  Die  Kraitäufserun- 
gen  eines  tapfern  ,  gutmüthigen  Volkes  ,  das  ,  mit 
warmer  Liebe  an  feinem  alten  llegcntenhaufe,  an  fei- 
'ner  VerfalTung,  an  vriahrten  Ilerkonime«  und  an 
den  Sitten  und  Gewohnii'eit^n  feiner  Vorfahren  han- 
gend, einer  neuen,  ihm  aufgedrungenen  Herrfchaft 
fich  hauptfächlich  aus  d<;m  Grunde  -widerfetzt,  v.  eil 
fie  neu  und  ihm  aufgedrungen  ift,  niüllen  den  leb- 
hafteften  Antheil  des  Lefers  erregen.  Befonders  aber 
TOufs  es  das  Gefühl  jede?  Deutfchen  erheben,  hier 
von  Mitbürgern  im  Kampf  gegen  ein  ihnen  frem- 
des Joch,  und  für  ihiR-n  hei; ige  Reciite  alle  die  An- 
ftrengungen  geleiftet,  alle  dif3  Opfer  gebracht  zu  fe- 
hen,  welche  er  bey  den  Nationen  des  fudwefilichen 
Europa  bewundert  hat.  r.lögeH  die  Tyroler  auch  ir- 
re geleitet  gewcien  feyn:  Wille  undTliat  treten  defb- 
halb  nicht  n>inder  herrlich  hervor  ;  und  wenn  fie  un- 
terliegen mulsten:  fo  lag  es  nicht  sni  Mangel  des 
Muths  und  der  Ausdauer,  felbft  nicht  an  der  gerin- 
gen Mafle  einer  Bevölkerung  von  noch  ni<;ht  700,000 
Seelen,  fondern  nur  daran,  dafs  ihnen  die  Unterftü- 
izung  und  der  fefte  Anlehnungspunct  fehlte ,  wel- 
che die  Spanier  bcy  den  Engländern  fanden. 

Die  Gefchicbte  des  tyroler  Aufßandes  hat  den 
Vortheil,  dafs  lie  unabhängig,  «Is  ein  in  fich  felbft 
gefchloffenes  Ganzes,  daftelu;  dennoch  mufste  die 
^  Parfteliung  dcrfelben  rait  allen  den  Schwierigkeiten 
verknüpft  feyn,  welche  jeder  Befchreibung  der  Ge- 
genwart fo  naher  Ereignille  ankleben.  Der  Vf.  hat 
fie  fich  nicht  verhehlt.  Er  giebt  von  feinen  Quellen 
genaue  Rechenfchaft,  und  fügt  auch  am  Ende  des 
Buches  noch  eine  allgemeine  überficht  derfelben  hin- 
zu. Bedeutende  HüUsmittel  ftanden  ihm  zu  Gebo- 
te;  er  konnte  die  vollftändigen  Amisbririchte  der 
öfterreich ifchen  Behörden,  und  befonders  des  Inten- 
danten, Frhrn.  v.  Hormayr ,  benutzen,  und  noch 
mehr  untcrftützten  ihn  die  fchriftlichen  Äuffälze 
und  Briefe,  fo  wie  die  forgfältig  aufgezeichneten, 
/.  J.       Z.   1814,  Dvitter  Band, 


und  durch'  Vergleichung  mit  anderen  Nachrichten 
erläuterten  und  berichtigten  mündlichen  Ausfagen 
der  Anführer.  Aber,  erinnert  er  in  dem  zweyte« 
der  anftatt  der  Vorrede  vorausgefchickten  Briefe 
(an  dei>  englifchen  Gefandteji  zu  Wien,  Lord  Aber- 

dcen,   und  an  Hn.  v  ,  tyroler  Landmann), 

,,v,'er  fcliön  handelt,  erzählt  oft  verwirrt.  Natur» 
menfchen  werden  leicht  durch  die  Einbildungskraft 
hingeriiTen ;  Unglücksfälle  fchwächeji  das  Gedacht- 
nifs,  und  manche,  der  Hauptfache  nach,  wahre  G,e- 
fchichte  verbreitet  fich  fchon  enlftcllt  im  Lande  felbft." 
—  ,,Es  wurde  mir  nicht  leicht,"  fährt  er  S.  XV  fort, 
,,von  Mitleid  und  Unmuth  bewegt,  den  leidenfchaft- 
lofen  Ton  beyzubehalten,  der  einzig  geziemte.  Die 
Thaten  der  'I'yroler  bedurften  beym  Vortrage  weder 
des  Schmucks  noch  der  Blumen  ;  aber  es  kofi:ete  Über- 
windung, diefe  nicht  auszuflreuen ,  oder  anfpruck- 
los  die  Worte  hinzuwerfen,  wenn  das  Herz  von  Weh- 
mulh  und  Bewunderung  fchwoll.''  —  Diefe  Ge- 
ftandnilTe  des  Vfs.  charakterifiren  fein  Werk.  Über- 
all leuchtet  die  Vorficht  hervor,  mit  welcher  er  fei- 
ne Q-aellen  durch  die  ftrengfte  Prüfun^r  gefichtcthat; 
nirgends  fucht  er  das  Urtheil  des  Lefers  zu  befterhen, 
eher  möchte  man  ein  gewiiles,  beynahc  angfiliches  Be- 
ftreben  wahrnehmen,  ja  nicht  zu  viel  zu  fagen,  da- 
mit ^as  Wahre  nicht  an  Glaabwürdigk.eit  verliere. 
Der  gediegene  Vortrag  verfchmäht jeden  rednerifchen 
Prunk  und  in  dem  Tone  des  Ganzen  herrfcht  eine  bc- 
fonnene  Mäfsigung,  durch  welche  der  Schmerz  übt^r. 
das  Unglück  eines  des  heften  Schickfals  würdigen 
Volkes  nur  gerade  genug  hervorfchimmert,  um  der 
Zufammenfi:ellung  fo  mannichfaltiger,  zerftückelter 
Tind  von  einander  unabhängiger  Begebenheiten  Ein- 
heit und  Haltung  zu  geben. 

Die  Einleitung  handelt  in  zwey  Capiteln  zuerft 
von  d;;r  Lage,  den  Producten,  dem  Handel  und  der 
Vcrfafi'ang  des  Landes ,  fchildert  dann  die  Lebens- 
weife, die  Sitten  und  den  Geift  der  Einwohner,  und 
zeigt  nun,  wie  diefes  alles  auf  die  Art  der  Führung 
des  Krieges,  und  auf  die  Möglichkeit,  ihn  mitfo  ge- 
ringen Mitteln  zu  führen,  Einflufs  haben  mufste. 
Vaterlandsliebe  verbindet  Alle  Tyroler,  und  ift mäch- 
tiger bey  ihnen,  ,ils  der  Geift  der  Caften  oder  des 
Pricftti  i  hurns.  ,,f'eft  halten  die  Tyroler  zufam.men," 
fchreibt  Hr.  v.  Hormayr  (S.  £76)1  ,,denn  fie  betrach- 
ten ihr  LaiJd  als  ein  untheilbares  Ganzes.  Verfaf- 
fungsmäfsige  Freyheit  nnd  Gleichheit  vor  dem  Geietz 
ift  das  Ideal,  durch  deffen Gewährung  Öfterreich  fünf 
Jahrhunderte  lang  mit  ihnen  gemacht  hat,  was  es 
wollte.  Der  Bauer  zieht  nicht  aus,  •vyenii  nicht  der 
O 
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Bürger  und  der  TTerr  nrcTi  daff  'be  thnn.    Gleich  ift 
StiUftaiul  im  Nonkn,  Avenn  irgend  eine  Gemeinde 
im  tiefften  Siidt-n  die  Zuziiclitspfliclit  weigert  oder 
verzöget."    Der  Tyrelerr  ftrebt  n4cht  nach  einem  nur 
undeutlich   erkannten   Gefpenft   von    Frevheit;  er 
-vveifs  ,  was  er  will.    Für  das  Alte  opfert  er  Gut  und 
Leben,  alles  Neue,  und  wäre  es  auch  Verbellening, 
verabicheuet  er.     Bey  frommer  Religiofität ,  Aber- 
glauben, ßefchränli'nng  und  Mangel  an  KenntnifTen 
fehlt  es  ihm  doch  nicht  an  einem  hellen  und  fiebe- 
ren Blick  und  an  einer  Art  von  Welthlugheit,  wel- 
che durch  die  Handelsreifen  der  Landleute  und  die 
Zufammenkünfte  zu  Gerichtswahlen  und  gerhein- 
fehaftlichen  Berathungen  immer  mehr  gefchäift  wird. 
Der  Krieg  ift  ihm  nicht  fremd,  in  feinen  Volksdich- 
tungen feyert  er  die  Thaten  der  Väter,  und  feit  Jahr- 
hunderten hat  die  Einrichtung  des  Landfturnis  be- 
Itanden.    Wo  es  das  Vaterland  und  das  Allhergebrach- 
te gilt,  ift  er  gleich  bereit,  die  Waffen  zu  ergreifen  ; 
aber  den  Krieg  felbft,   der  ihn  in  feinem  Erwerb 
und  Beginnen  ftört,  liebt  er  nicht,  und  kehrt,  um 
den  weiteren  Erfolg  unbekümmert,   in  feine  Woh- 
nung zurück,  fobald  er  durch  irgend  einen  geglück- 
ten Streich  die  nahe  Gefahr  abgewendet  glaubt.  In 
den  neueften  Zeiten  waren  die  Aufgebote  von  i^gj 
bis  1805  eine  gute  Vorübung  gewefen,  und  hatten 
felblt  das  Volk  an  einen  gewiffen,  wenn  gleich  nicht 
ftrengen   Gehorfam  gegen  die  aus  feiner  Mitte  ge- 
wählten   Anfiibrer  gewöhnt.     Die   Erhaltung  der 
Kriegszucht  war  jedoch  nicht  immer  möglich,  be- 
fonders  da  die  Mannfchaften  weder  gehörig  befoldet, 
noch  auch  mit  Lebensmitteln  verfehen  werden  konn- 
ten, und  die   Liebe  zum  Trunk  hintlerte  das  Ge- 
lingen   mancher   mit    Glück   begonnenen  Unter- 
nehmung. 

Die  Häupter  des  Äufftandes  im  Jahr  1809  wa- 
ren gröfstentheils  aus  dem  Bauernftande,  vermögen- 
de Männer,  meiftens  Gaftwirthe,  und  als  folche  mit 
dem  Lande  und  in  demfelben  bekannt.  Ihr  Anle- 
hen  gründete  fich  auf  das  Vertrauen,  welches  ihre 
Verdienfte  um  das  Vaterland  einflöfsten.  ,, Viele  un- 
ter ihnen  zeigten  einen  Scharffinn,  eine  praktifche 
Klugheit  und  eine  Aufmerkfamkeit,  die  in  Erftau- 
nen  fetzen.  Ihre  Verträge,  Unterhandlungen,  Auf- 
rufe u.  f.  w.  tragen  das  Gepräge  des  Genies  und  der 
Eigenthümlichkeit."  (S.  11.)  In  den  Angelegenheiten 
der  Verwaltung  fowie  in  der  Leitung  des  Krieges 
entwickelten  fie  nicht  gewöhnliche  Fähigkeiten , 
aber  oft  konnten  fie  weder  lefen  noch  fchreiben. 
Eine  Vollmacht,  welche  der  berühmte  Andreas  tlo- 
fer  für  Anton  Stegern  ausftellte,  lautete  buchftäbHch 
folgendermafsen : 

„Den  Andoni  Steger  wirth  die  Comendantfchaft 
,,auf  Ein  neies  gcgöben ,  und  verneiet ,  dafs  der 
,,folle  in  ganz  Pufterdall  wegen  der  Verdeidigung 
,,Mannfchaft  zu  commendiren,  und  haben  fich 
,,alle  Fadelions  -  Comendanten  Bey  felb  zu  mel- 
den,  und  haben  fich  auch  alle  Schutz  Depodactio- 
„nen  mit  ihm  zu  verftehndigen.  —  —  —  An- 
„dcrc  Hofer  Ober  -  Comcndiuu  in  Dlroll.  " 
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Die  öftcrreichifche  Regiernng  ermahnte  T)ey  der  Ab- 
tretung Tyrols  im  Jahr  i,Ho5  die  Einwohner  felbft 
zur   Unterwerfung,  und   tröncte  fie  durch  den  8 
Art.  des  FriedtufchloITes,  dafs  das  Land  uhgetheilt 
bleiben  und   feine  alte  Verfalfung  behalten  würde. 
Sie  glaubten  dadixrch  nicht  nur  Üren  neuen  Ober- 
herrn verpUichtet,  alles  bcym  Aken  zu  lalTen,  fon- 
dern auch  fich  ff'lbft;  berechtigt,  gegen  ihn  aufzufte- 
hen,  wenn  er  ditfe   Verpflicbtüng    nicht  erfüllte. 
„Auch  iji/ler  Seele  des  gewiUenhafteften  Tyrolers  ift 
kein  Zv.'f.ifel  gegen  die  tiechtmlifsigkeit  der  Empö- 
rung aufgeftiegen."    (S.  59-)  Baiern  hatte  bey  dem 
Taufche  gegen  Würzburg  eingcbüfst.    ttTVir  können 
nicht  baierijch  werden,'  fagte  (S.  3^*)  ci"  Abgeord- 
neter Hofers  zu  dem  Vicekönig  von  Italien,  „deim 
der  Köllig  vermag  uns  nicht   (  kann    nicht  leiften, 
was  wir  bedürfen),   und  ivir  nicht  dsn  König."  — 
,,In  der  Ökonomie  eines  grofsen  Staates  konnte  Ty- 
rol  mit  feiner  conftitutipncllen  Freyheit  fortexiftiven, 
in  die  Ökonomie  eines  fremden ,  aufftrebenden  Kö- 
nigreichs pafst  es  nicht.    Für  Öfterreich,  das  diefes 
Land  als  einen  unter  feiner  Hohtit  ftehenden  Frey- 
ftaat  behandelte,  hatte  es  eine  grofse  politifche  und 
ftrategifche  Wichtigkeit;   Baiern  wollte  finanzielle 
und  militärifche  Hulfsqucllen  daraus  ziehen."  (Man 
f.  den  merkwürdigen  Bericht  des  Hn.  v.  Hormayr 
S.  61.)  —    Es  bedurfte  daher  kaum  der  Aufmunte- 
rungen des  wiener  Hofes  im  Jahr  »809,  vim  das  Vulk 
zum  Aufitande  zu  bewegen.    Am    8   April  rückte 
ein  öRerieichifches  Corps  unter  dem  General  ijha- 
fleller  in  das  Land,  und  fchnell  brachen  von  allen  Sei- 
ten die  Colonnen  des  Landfturms  aus  den  Gebirgen 
hervor.  Die  überrafchten  Baiern  und  Franzofen  m  ur- 
den  gefchlagen,  zum  Theil  gefangen,  Insbruck  er- 
gab fich  am  icten,  und  in  wenig  Tagen  waren  die 
Feinde  bis  an  die  Grenzen  zurückgedrängt. 

In  einer  planmäfsigen  Leitung  der  erfton  Feind- 
feligkeiten  beftand  aber  auch  beynahe  Alles,  was 
für  die  Tyroler  gethan  wurde;  weder  Geld,  not  h  , 
woran  es  ihnen  vorzüglich  mangelte,  Pulver  konn- 
ten fie  erhalten.  ,,  Die  Regierungen  hatten  «och 
nicht  erkannt,  dafs  die  Kraft  des  Krieges  auf  dem 
Willen  der  Völker  beruht."  (S.  X.)  Die  liihlung  in 
Bataillone,  welche  Chafteller  einführen  wollte,  war 
den  kühnen  Schützen  zuwider.  Die  Baiern  kamen 
mit  verftärkter  Macht  zurück,  und  nahmen  eine 
fürchterliche  Rache.    (S.  ixo  —  Der  öfterrei- 

chifche  Feldherr  erlitt  bey  Wörgl  im  nördlichen  Ty- 
rol  eine  Niederlage,  und  war  vor  dem  Volke,  das 
bey  jedem  Unfall  Verrath  ahndete,  nicht  mehrficher. 
Von  Napoleon  vogelfrey  erklärt,  und  durch  die  Wen- 
dung des  Krieges  in  Italien  zum  Riiclizuge  gcnö- 
thigt,  gab  er -die  Tyroler  auf.  Die  wichtigften  Po- 
ften  wurden  verlaflcn,  und  am  19  May  rückie  der 
Marfcball  Lefebvre ,  Herzog  von  Danzig ,  in  Iiis- 
bruck ein. 

Chafteller  hatte  eine  Unterwerfung  auf  Bedin- 
gungen vorgefchlagen ;  aber  die  Anfuhrer  fühlten 
fich  ftark  genug  zu  kühnem  Widerfland.  tinige 
üfteircichifche  Anführer  liefscn  fich  durch  antchci- 


neiide  Gewalt  «ur  Witwirkung  hewei;«!,  überall  er- 
töiue  die  Sluringlockc,  iinti  die  Schlacht  auf 'Icm  Ber- 
ge Ifel  am  cgCten  zwang  den  Marfchall ,  Insbruck 
zu  verluffen.  Nach  einer,.  Reihe  blutiger  Gefechtf-n 
war  T710I,  bis.  auf  Kurftein,  zum  z\ve)  ten  Mal  von' 
den  Feinden  befrtyet. 

Die  Schlacht  auf  dem  Ifcl  Avar  die  einzige,  in 
welcher  Hofer  felbft  im  Gedränge  mitfocht.  Redlich, 
uneigennützig,  uiul  ein  warmer  Vaterlandsfrcund, 
war  er  m'?hr  g^eeignet,  die  Liebe  des  Vxdks  zu  ge- 
winnen lind  zu  erhalten,  als  die  Unternehmungen 
des  Krieges  zu  lenken.  Jojeph  Speckbacher,  ein 
begüteter  Landmann  aus  Rynn,  und  der  Capuziner 
Üafpinger  zeichneten  fich  als  die  fäbigften  Anfüh- 
rer im  Felde  aus.  Während  Hofer  mit  den  üfter- 
reichifchen  Behörden  an  d>zr  inneren  Einrichtung 
des  Landes  arbeitete,  verfolgte  Speckbacher  die  er- 
rungenen V'orthcile ;  nivd  fchon  war  die'Feftung  Kuf- 
ftein  im  Begriff,  fich  zu  ergeben,  als  plötzlich  durch 
die  unerwartete  Nachricht  von  dem  Waifenftiliflan- 
de  bey  Zuajm  die  ganze  Gcftak  der  Dinge  verändert 
wurde. 

Die  Üfterreicher  mufsten  nunmehr  Tyrol  räu- 
men, und  unbeachtet  man  einen  ferneren  VVider- 
ftand  nicht  ungern  fehen  konnte,  liefs  man  doch 
weder  Gefchütz  noch  Pulver  zurück.  An  der  Spi- 
tze von  30,000  Maivn  bereitete  fich  der  Herzog  v. 
Danzig  zu  einem  neuen  Einfall,  und  der  öfterreiehi- 
fche  General  Buol  ritth  jetzt  felbft  zur  Unterwer- 
fung, und  redete  den  Anführern  zu  ,  mit  ihm  das 
Land  zu  verlalTen.  Am  31  Julixis  waren  die  Frari- 
zofen  in  Insbrurk.  Hofer,  dem  man  Anfangs  den 
Bückzug  als  eine  Unternehmung  nach  Rärnthen  vor- 
gefpirgtU  hatte,  kehrte  voll  Verzweiflung  nach  fei- 
ner Heimath  im  Pailcyerthale  zurück.  Unterweges 
begegnete  er  Speckbachern,  der,  zur  Auswanderung 
entfchloITen,  mit  eijiigen  öfterreichifchen  Officieren 
im  Wagen  fafs.  So  fthuell  diefe  auch  zufahren  lie- 
fsen,  erkannte  er  doch  feinen  Freund,  und  rief  ihm 
zu:  „Auch  Du  willft  mich  verlalFen!"  Diefe  Worte 
fchnitten  tief  in  die  S^ele  des  Tyrolers ,  und  trotz 
aller  Vürftellungia],  enlfeHit«  er  fich  heimlich, 
Vm  fich  wieder  mit  feinen  Landsleuten  zu  ver- 
einigen. 

Iin  Puftcrthale  allein  Iciftete  ein  kühner  Anfüh- 
rer, Anton  Steger,  noch  Wid.;rftand,  und  fchlug  den 
General  Rusca  mit  anfehnlichem  Verlufte  zurück, 
Halpinger  war  nach  der  Schlacht  auf  dem  Ifel  in  fein 
Elofter  nach  Claufen  zurückgegangen;  am  2ten  An- 
guß kam  er  zu  einer  Proceflion  nach  Brixen,  dort 
verfammlete  er  bcy  dem  Gafi  vvirth  Schenk  noch 
zwey  andere  Patrioten,  und  las  ihnen  einen  Brief 
Hörers  vor,  der  fie  zur  Gegenwehr  ermahnte.  Sie 
befchlolTen,  Tyrol  zu  retten.  Schnell  beredeten  fie 
fich  über  die  Mafsregeln  ;  Schenk  forgte  für  Pulver 
und  Lebensmittel,  die  beiden  anderen  riefen  das 
Volk  zu  den  Waifen,  und  der  Capuzinet  durchzog 
die  Thäler  und  predigte  den  Kriegs 

Speckbacher  kam  zu  ihm,  aber  fchon  «war  die 
Gefahr  näher,  als  fie  glaubten.  Der  Herzog  v.  Danzig 
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drang  über  Stcrzingvor,  ünd  fein  Vortrab  von  7000 
Mann  fticfs  am  4tcn  auf  die  Tyroier.  Sie  mufsten 
f  der  Übermacht  v/eichen ;  aber  die  Feinde  verloren 
1200  Todte,  und  unter  dieCen  53  Officiere.  Die  Ver- 
fuche  des  Marfchalls  bis  zmn  gten,  fich  die  Strafst- 
nach  lirixen  zu  öffnen,  kofteten  ihm  viel  Blut,  unti 
die  Bauern,  deren  Anzahl  mit  jeder  Stunde  zunahr:;, 
machten  Qoo  Gefangene.  Speckbachcr  und  Hafpln- 
ger  führten,  jeder  auf  einem  anderen  Punct,  den 
Oberbefehl,  am  yten  ftiefs  Hofer  mit  anfehnlicher 
Verftävkung  zu  dem  erften,  und  am  11  ten  gelang  e? 
diefem,  fich  mit  Hafpingern  zu. vereinigen.  Der  Mar? 
fchall,  in  Gefahr  eingefchloffen  zu  werden  ,  mufote 
die  errungenen  Vortheile  aufgeben  und  den  Rück- 
zug antreten.  Er  hatte  fich  nicht  hart  benommen, 
und  keine  übertriebenen  Foderungen  gemacht. 
(3.  205.) 

Erft  am.  Ifelberg  konnte  er  fich  fetzen,  und  Ver- 
wirrung herrfclue  in  feinem  Heer.  Aber  auch  die 
Macht  der  Tyro-er  war  lehr  gefchmolzen.  So  fchneH 
der  Landfturm  lieh  vorfammelte^  fo  fchnell  löfete 
er  lieh  auch  wieder  auf.  ,,Die  Pufterthaler  kehr- 
ten um,  weil  der  Feind  bey  ihnen  vertrieben  war, 
und  die  vom  Etfchlande,  weil  er  fie  eben  jetzt  be- 
drängte.(S.  215.)  Dennoch  wurde  der  Angriff 
befchlolfen.  Am  13  las  der  Capuziner  die  Meffe, 
und  ftellte  fich  dann  an  die  Spitze  feiner  Abthei- 
lung. Die  Schlacht  wüthete  von  früh  6  Uhr  bis  in 
die  Nacht;  mit  dem  Verluft  vieler  Todten  und 
1700  Gefangenen  räumte  der  Marfchall  die  Wahl- 
ftatt,  und  in  der  folgenden  Nacht  auch  Insbruck. 
Die  Feinde  waren  zum  dritten  Male  vertrieben, 
aber  aus  Mangel  an  Pulver  konnte  man  fie  nur 
fcliwach  verfolgen. 

Jetzt  war  Hofer  in  der  That  Regent  von  Tyrol. 
Er  nannte  fich  Obercomniandant ,  blieb  aber  ftets 
befcheiden  und  feinen  alten  Sitten  getreu.  Für  fei- 
ne Perfon  bedurfte  er  fehr  wenig,  und  feine  ganze 
Hofhahungvkoftete  der  Stadt  in  6  Wochen  nicht  über 
500  Fl.  Die  Verordnungen,  welche  er  erliefs,  find  in 
denßcylagen  angeführt,  fie  machen  feiner  Rechtlich- 
keit und  feinem  gefunden  Verftand  Ehre;  aber 
nicht  feiten  wurde  feine  Gutmüthigkeit  vonfchlauen 
Betrügern  gemifsbraucht. 

Am  £(5ften  Sept.  fcellte  fich  der  gefangene  baieri- 
fche  Lieutenant  v.  Volderndorf,  der  in  Auswechfe- 
lungsgtfchäften  auf  fein  Ehrenwort  verfchickt  ge- 
welen  war  ,  wieder  ein ,  und  brachte  die  nieder- 
fchlagende  Nachricht  von  dem  nahen  Frieden  und. 
der  Aufopferung  des  Landes  mit.  Einige  Tage  fpä- 
ter  lebten  jedoch  bey  der  Ankunft  zweyer,  mit  dem 
General  Buol  ausgewanderter  Tyroier  die  Hoftnun- 
gcn  wieder  auf;  man  hatte  ihnen  im  kaiferlichen 
Hauptquartier  eine  Gnadenkette  mit  der  öfterreichi- 
fchen grofsen  Verdienftmedaille,  für  Hofern,  und 
3000  Eiucatcn  mitgegeben.  Auf  diefes  Geld  be- 
fchränkte  fich  die  ganze  Unterftützung.  Es  war 
das  erfte,  welches  an  feine  Beftimmung  kam,  eine, 
hier  (S.  245)  nicht  benannte ,  Summe,  welche  der 
Kaifer  im  April  bewilligt  hatte,  "war  durch  den  übo- 
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len  Willen  einiger  Beamten  verloren  gegangen,  und 
die  unzweckmälsige  Vertheilung  eines  B.eytrags  aus 
London  für  die  Hülfsbedürftigen  erregte  mehr  Mifs- 
vergnügen  als  Freude. 

Hafpinger  und  Specltbacher  führten  unterdef- 
fen  mit  Glück  den  Angriffskrieg  gegen  ßaiern.  Die 
Saizburger  erhoben  fich  ,    und  Spedvbacher  fchlug 
die  Feinde  bis  über  Hallein  zurück ;  der  kühne  Ga- 
puziner  aber  machte  den  Plan,  Salzburg  zu  nehmen, 
in  Rärnthen  und  Steyermark  den  Aufruhr  zu  pre- 
digen, und  bis  Wien  vorzudringen.    Um  Hofers  Ein- 
willigung      erhalten,  meldete  er  ihm  einen  gro- 
fsen  Sieg  des  Erzherzogs  Johann  und  der  Hüffen, 
und  fchmeichelte  fich,    den  Kaifer  Napoleon  felbß 
gefangen  zu  nehmen.     Dem  kälteren  Speckbacher 
leuchtete  die  Unmöglichkeit  der  Ausführung  ein  ;  ei- 
nen verftärkten  Angrüf  voraUsfehend ,  fchilderte  er 
die  Gefahr  der  jetzt  fchon  viel  zu  weit  ausgedehnten 
Stellung,  und  trug  darauf  an,  fie  zu  verlaffen,  imd 
Üch  auf  die  Vertheidigung  einer,  mit  acht  railitäri- 
Tchem  Blick  gewählten  und  bfefeftigten  Reihe  von 
Päifen  zu  beCchränken.     Den  ausfchweifenden^  An- 
fchlag  auf  Wien  abgerechnet,  würde  des  Capuziners 
Plan   in  Kiirnthen'ein  nicht   unbedeutendes  Zwi- 
fchenfpiel  erregt  haben ;  weifer,  und  den  Umftäuden 
angemelTener  ,    war    Speckbachers  Vertheidigung. 
Aber  Hofer  hatte  nicht  Fel^igkeit  genug  ,   ein  be- 
ftimmtes    Syftem    anzunehmen.      Er    wählte  das 
Schlimmfte,  indem  er  einen  Mittelweg  einzufchla- 
een  gedachte  ,    und  unterfagte  fowohl  das  Vorrü- 
cken als  auch  den  Eückzug  aus  der  gegenwärtigen 
unficheren  Stellung.    Ein  Verluft ,  den  Speckbachcr 
erlitt,  rechtfertigte  feine  BeforgnilTe,  imd  noch  tie- 
fer, als  die  Gefangenfchaft  feines  zehnjährigen  Soh- 
nes', und  der  Schaden ,  den  er  an  feiner  Gefundheit 
genommen  hatte,  beugte  ihn  das  Unglück  des  Vater- 
landes nieder.    Auch  Hafpinger  mufste  hch  zurück- 
ziehen  ,  und  die  Feinde  brachen  mit  überlegener 
IWacht  über  Rufftein,  und  zugleich  über  Trient  ein. 
Die  Aufgebote  wufsten  nicht,  wohin  fie  hch  wen- 
den Tollten,  es  fand  fich  Niemand,  fie  zu  leiten. 

Speckbacher  arbeitete  in  feiner  Krankheit  ei- 
nen neuen  Plan  aus;  aber  Hofer,  von  ei tel n,  fch win- 
delnden Mcnfchen,  die  fich  in  fein  Vertrauen  ein- 
gefchlichen  hatten  ,  umgeben  ,  verwarf  ihn.  Seine 
llafsregeln  verrathen  von  nun  an  Unentlchloffenhcit 
und  Schwanken.  In  einem  Briefe  vom  29  October 
gefteht  er,  die  Nachricht  von  dem  Frieden  aus  dem 
Hauptquartier  des  Ers^erzogs  Johann  erhalten  zu 
haben,  und  dennoch  hätte  er  fie  gern  wieder  be- 
aweifelt,  als  der  General  Drouet  fie  zu  Ins  brück  be- 
kannt machte.  Er  fuchte  Zeit  zu  gevrinnen ;  "doch 
nach  der  Rückkunft  feiner,  an  den  Vicekönig  von 
Italien  gefchickten  Abgeordneten  erliefs  er  am  Qten 


November  einen  Aufruf  an  die  Tfrolfr,  TTOrin  er  fie 
von  dem  Friedens  fehl  ufs  benachrichtigte,  und  zur 
Unterwerfung  ermahnte.  Die  vornehmften  Anführer 
liefsen  nun  den  Landfturm  aus  einander  gehen  ;  aber 
Kolb ,  einer  von  denen,  die  Hofers  Vertrauen  mifs- 
brauchten  ,  erneuerte  die  Feiudfeligkeiten  bey  Bri- 
xen.  Er  erklärte  die  Häupter,  welche  fich  unter- 
worfen hatten,  für  Verräther,  und  das  Fried ensin- 
lirument  für  untergefchoben.  Der  Grund,  dafs  man 
ja  felbft  Bankozettel  ,  alio  noch  viel  leichter  eine 
Unterfchrift  verfälfchen  könne,  leuchtete  den  Bau- 
ern ein.  Sie  fochten  wie  Verzweifelte  im  Pnfter- 
thal  ,  und  konnten  erft  im  December  überwältigt 
werden.  Kolb  rettete  fich  mit  der  Flucht,  und  ent- 
kam über  Wien  und  Conftantinopel  nach  London. 

Durch  die  Siegesnachrichten  diefes  unruhigen 
Menfchen  irre  geleitet,  machte  fich  auch  Hofer  ftraf- 
bar.  Am  1.5  November  rief  er  das  Volk  von  Neuem 
zu  den  Waffen.  Sein  offener  Brief  an  die  Vintfch- 
gauer  und  Ober- Innthaler  wurde  die  vermuthliche 
Urfache  feiner  Hinrichtung,  und  —  fetzt  der  Vf. 
(  S.  32  I  )  hinzu,  —  leider  auch  die  gerechte. 

Der  Capuziner  Hafpinger  fowohl  als  Speckba- 
cher hatten  zum  Frieden  gerathen,  und  ihre  Leute 
entLilTen.  Hofers  neuer  Aufftand  ,  und  der  von  ihm 
crtheike  Wink,  dafs  die  Friedensnachricht  verdäch- 
tig fey  (S.  337).  bewog  auch  fie,  noch  einmal  zu 
den  Waffen  zu  greifen.  Aber  es  war  nicht  mehr 
möglich,  Ubereinftimmung  und  Verbindung  in  die 
Unternehmungen  zu  bringen.  Hofer,  mit  fich  felbft 
uueins,  überliefs  fich  nicht  mehr  der  Leitung  feiner 
alten  Rathgeber,  und  trauete  doch  auch  den  neuen 
nicht  ganz;  Unordnung  und  Argwohn  hatten  die 
Gemüther  der  Landleute  entzweyet,  dennoch  fchlu- 
gen  fie  fich  tapfer  gegen  die  Generale  Jijisca  und 
Troussier,  welche  das  Land  mit  Feuer  und  Schwert 
verheerten.  Ais  aber  Baraguay  d'HUliers  an  ^hre 
Stelle  trat ,  gelang  es  ihm,  indem  er  Nachdruck  mit 
Schonung  und  Sanftmuth  paarte  ,  die  nicht  mehr 
zufamnienhängende  Empörung  zu  dämpfen.  Er 
hielt  Mannszucht,  ftellte  keine  ftrengen  Unterfuchun- 
gen  an,  und  fchob  die  Schuld  des  Gefchehenen  auf 
die  im  Kampf  gebliebenen  Anführer.  Jedem,  der 
unteriiandehi  wollte,  geftand  er  leichte  Bedingun- 
gen zu;  auch  Hofern  und  feinen  Freund,  den  Bau- 
ernhauptmann Holzkneclit,  lud  er  zu  fich  ein,  und 
verpfändete  feine  Ehre  für  ihre  Sicherheit.  Holz- 
knecht erfchien ,  wurde  anftändig  behandelt,  und 
erhielt  Schutzbriefe ;  Hofer  foderte  drey  Tage  Be- 
denkzeit, und  benutzte  fie,  um  zu  entfliehen.  In 
den  letzten  Tagen  des  Januars  1310  wurde  er  im  Ge- 
birge  ergriffen  und  nach  Mantua  geführt,  um  dort 
als  Rebell  gerichtet  zu  werden. 

CI><?r  Be/chlufs  folgt  im  nächßen  StOohe»  ^ 
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^Befchlujs  der  in  vorigen  Stück  ah  gebrochenen  Recenßon.') 

H 

afpinger  lief  Gefahr  ,  von  den  Bauern  als  Ab- 
triuiniger  erfchoffcn,  .und  nachher,  von  den  Schw^ei- 
^.ern  ausgelifrert  zu  werden.  Der  angebotenen  Am- 
neftie  trauete  er  nicht,  und  rettete  fich  im  Novem- 
ber i8'"  durch  Italien  nach  Wien,  wo  er  eine  klei- 
ne Penfion  geni<'fst.  Im  hÖchften  Grade  abentheu- 
erlich ift  die  Gefchichte  von  Speckbarhers  Flucht. 
Seine  Läadereyen  waren  verheert,  fein  Vieh  geraubt, 
feine  Häufer  verbrannt,  und  fein  ganzer  Wohlftand 
vernichtet.  Nur  ein  kleiner  Hof  im  Gebirge  war 
ihm  geblieben,  aber  er  durfte  fich  nicht  dahin  wa- 
gen. Auf  CeiMem  Kopfe  ftand  ein  Preis,  fein  Name 
"\vurde  von  allen  Kanzeln  verlefen,  und  fein  JBildnifs 
im  Hülzfclmitt  überall  ausg^'theilt.  In  Ae.r  eiufarnen 
Wohnungeines  Freundes  überfallen,  entfpringt  er, 
du  fchon  die  eine  Thür  von  den  Baiern  befelzt  ift, 
auf  der  anderen  Seite.;  aber  auch  hier  kommen  heben 
Manu  von  dem  Berge  herab.  Mit  feJtener  Gegenwart 
des  Geiftes  ergreift  er  einen  kleinen  Schlitten,  wirft 
ihn  auf  die  Schultern,  und  geht  den  Soldaten  entge- 
gen. Sie  rufen  ihm  zu ,  Platz  zu  machen  ,  er  ant- 
wortet dreiß:  diefs  fey  an  ihiien,  er  habe  noch  drey 
fjaft^u  Holz  zu  l)oleji,  —  weicht  aber  zugleich  aus, 
und  entkömmt  glu^;klicli  in  den  VVaJd.  Auf  dem  un- 
»uganglichften  Gebirge  hatte  er  eine  Höhle  mit  Ge- 
webren, Patronen  und  Lebensmitteln  verfehen ;  um 
nicht  durch  feine  Spur  im  Schnee  verrathen  zu  wer 
d.'n,  njvifs  er  eine  ftürmilche  Nacht  abwarten  ,  uud 
Ijiann  nur  mit  Lebensgefahr  eine  Zuflucht  erreichen, 
die  ihm  zwar  gegt  n  feine  Verfolger^  aber  nicht  ^e- 
gen  die  Elejinente  Schutz  gewahrte.  Der  Sturz  einer 
Ldwiiie,  die  ihn  weit  mit  fortrollt,  verrenkt  ihm 
das  iliiftbein.  Sieben  Stundv^n  braucht  er,  um  üch 
ijaclj  dem  HauCc  eines  Freundes  zu  fchleppen.  JLin 
Landmani),  der  chirurgifche  licnntniife  befttzt,  (auch 
leine  Verdieiifte  fijid  der  Auf/ieichnung  werth ,  rn.  f. 
S.  345'  renkt  ihm  die  Hüfte  wieder  ein  ,  und  in  der 
folgenden  Nacht  tragen  ihn  beide  Freunde  z\ycy 
Stunden  weit  auf  Seilenwegen,  und  im  liefften 
Sclviee,  nach  der  W  dmung  feiner  Frau.  In  einem 
Stall,  wo  dp  ihn  niedergelegt  haben,  findet  ihn  am 
folgenden  Morgen  fein  treuer  Knecht  Zioppel;  aber 
J.  jL  L.  Z.    iQi^-  Dritter  Band* 


in  dem  Haufe  liegt  baierfche  Einquartierung,  er  kan« 
weder  bleiben  noch  weggebracht  werden.  Zoppei 
gräbt  ihm  unter  dem  Stand  einer  Kuh  ein  Loch,  in 
welchem  er,  lebendig  verfcharrt,  heben  Wochen  zu- 
bringt. Selbft  der  Frau  mufs  fein  Aufenthalt  ver- 
borgen bleiben,  damit  ihre  Angft  ihn  nicht  verrathe, 
wenn  die  Soldaten  in  den  Stall  gehen.  Der  Knecht 
verforgte  ihn  mit  Brod  und  Milch,  feiner  einzigen 
Nahrung.  Als  er  im  May  fich  herauswagte,  war  fein 
Schaden  gänzlich  geheilt;  er  entkam  unter  manchen 
Gefahren  nach  Wien,  und  lebt  gegenwärtig  von  der 
Verwaltung  des  kleinen  Gates,  welches  der  Kaifer 
dem  minderjährigen  Sohne  Hofors  gefchenkt  hat. 

Ree.  hat  atif  diefen  gedrängten  Auszug,  der  vo« 
der  Vollftändigkeit  des  Werkes  einen  BegrilF  gebea 
wird,  den  Geift  nicht  übertragen  können ,  welche:r 
das  Ganze  belebt.   Das  Ausgezeichnete  dellelben  liegt 
in  der  Art  ,  mit  welcher  der  Charakter  des  Volkes 
aufgefafst  und  dargeftellt  ift.    Durch  die  örtlichcu 
und  äufseren  Verhäitnilfe  kräftig  ausgeprägt,  fpie- 
ge!t  er  heb  in  den  Begebenheiten ,  denen  er  feine 
Ei  genrhüralichkelt  raitgetheilt  hat.    Die  SchiekTale 
der  Einzelnen  verflechten  heb  als  ergänzende  Theiie 
mit  der  Gefchichte,  und  das  Gemälde,  aus  welchem, 
fie  mit  fch-ärfer  bezeichneten  üinrilfen  hervortreten, 
gewinnt  durch  üe  Wahrheit  und  Farbe.    Nicht  oh- 
ne Ilührungwird  man  die  Leiden  der  Familie  Spepli- 
bachers  lefen ,  fo  wie  die  Briefe  feiner  Frau,  der  .es 
fchvver  wirci  ,  ihcs- geliebte  Heimath  zu  verlaffen, 
und  des  Sohnes  aus  München  ,  wo  die  Menfchenlie- 
bt'  des  Königs  üch  feiner  annahm.    Nichts  hatte  den 
heldenmüthigen  Kleinen  abhalten  können  ,  feinem 
Vater  in  die  öchlacht  zu  folgen.  Als  diefer  ihn,  fclbft 
mit  Schlägen,  zurückwies,  ging  er  nur  fo  weit,  dafs 
er  ihm  ana  den  Augen  kam,  und  grub  dann  mit  fei- 
nem Tafc  Ii  enmeil'er  die  Flintenkugeln  aus,  die  vor 
iliiii  in  die  Erde  fchlugen.    Am  folgenden  Morgen 
brachte  er  de  in  feinem  Huie  gefammclt,  weil  er  ge- 
hört hatte,  dafs  es  den  Vertheidigern  des  Vaterlanii  « 
daran  fehlte.  —  Ein  anderer  Knabe  antwortete  ein^m 
üiiicier  auf  die  Frage,  wo  fein  Vater  wäre?  treuher- 
zi^:  „Er  iß  gegangen  ßaiern  zu  fchiefsen."  —  Uber- 
all theilten  Weiber  vtnd  Kind-er  die  Erbitterung  der 
Männer,  und  trotzten  unerfchrocken  der  Gefahr.  Sie 
untcrfuchten  den  Verband  der  Zurückkommenden  , 
um  zu  fehen,  ob  aucli  ihre  Wunden  fae  zum  Kampf 
unfähig  machten ,  und  fchoben  beladcne  Heuwa-^en 
gegen  die  feindlichen  Kartätfchenkugeln  vor.   In  der 
Schlacht  vom  13  Auguft  trugen  fie  den  Schützen  Er- 
fiüchungen  bis  auf  die  äufserften  Vorpoftcn  zu.  und 
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eine  Fran  ttut^p  Biey  diefer  GeVegerTieit  todtUch  ge-- 
troftcn.  —  I3ie  KTihnheit  der  Tyroler  änfserte  lieh 
oft  durch  Rlnthwillen  und  Kcckerey.  Ein<»r  Batte- 
rie, die  fcaiccht  fthofs ,  gegenüber,  ftellren  fie  eine 
I  Schtibe  auf,  und  zeigten  jedesmal  an,  ob  getroßen 
■wordtn  fey,  oder  '.warfen  nch  in  ganzen  Reihen  zur 
Erde  nieder,  -und  fprangen  dann  fpotteiid  wieder  in 
die  Höhe;  aber  nicht  leicht  fehlte  ein  Schütze  den- 
feiridlichen  Officier,  auf  den  er  aus  weiter  Entfer- 
nung gezielt  hatte.  Ein  Bauer  hatte  eiuen  Doppcl- 
haken ,  d«n  er  anlegte,  wie  eine  Flinte;- bey  jedem 
Schufs  warf  ihn  der  Rückftofs  zu  Boden,  aber  er 
horte  nicht  eher  auf,  als  bis  fein  dicliverfchwollenes 
Geficht  ihn  dazu  nöthigte.  Ein  Anderer  fprang  mit- 
ten in  die  feindlichen  Reihen,  und  mit  den  Worten  : 
,,Ihr  habt  mir  meinen  Stützen  ( Kugelbüchfe)  ge- 
nommen, ohne  Gewehr  kann  ich  nicht  feyn,"  ent- 
rifs  er  einem  Soldaten  die  Mitsquele  ,  und  brachte  fie 
glüclvlich  davon.  Ganz  unbefangen  geftand  aber  auch 
ein  Tyroler  ,  dufs  er  eine  Schanze  verlaiTen  hätte, 
denn  „da  ift  von  den  baieiifchen  Kanonkugeln  fo 
riel  Koth  hineingefprützt,  dafs  mein  ganz  Gewandt 
(Anzug)  hingewefen  war.  Nachher  bin  ich  gan- 
gen" —  u.  A.  m.  '  Auch  Sagen  und  Gefänge,  die  auf 
den  Charakter  des  Volkes,  den  fie  fchildern,  zugleich 
mächtig  zurückwirkten,  hat  der  Vf.  mit  Recht  auf- 
genommen ;  und  follte  ja  hie  und  da  vielleicht  durch 
eine  etwas  veränderte  Stellung  oder  Folge  einzelner 
Gegenftände  das  Werk  an  Klarheit  gewinnen  kön- 
nen: To  darf  doch  auch  die  Schwierigkeit,  einen  fo 
vielfeitigcn ,  reichen  Stoff  zu  ordnen,  und  dabey 
nichts  Wefentliches- zu  übergehen,  nicht  unbeachtet 
bleiben.  Kein  Lefer  wird  diefes  Buch ,  welches  fich 
der  Zueignung  an  den  Raifer  von  Rufsland  würdig 
bewährt,  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen. 

Als  Beylagen  find  hinzugefügt  v  i)  Ein  Sehrei- 
ben des  Landrichters  Senn  an  Hofer,  vom  g  Junius 
1309,  in  welchem  unter  manchen  patriotifchen  Sor- 
gen und  Wtinfchen  auch  die  Kehrfeite  diefes,  fo  wie 
jedes  Volksauffi;andes  gezeigt  wird,  der  nicht  auf  den 
Beyfland  einer  grofsen  ,  regelmäfsig  beftehenden 
Macht  fich  ßützen  kann.  0)  Sechs,  zum  Theil  merk- 
würdige Verordnungen  aus  der  Zeit  von  Hofers  Re- 
gierung. 3)  Die  von  öfterreichifchcn  Officieren  über 
die  von  Speckbachern  geleifteten  Dienfte  ausgeftell- 
ten  ZeugnilTe.  4)  Eir*  Auszug  aus  den  Acten  über 
die  Kolonie  I^örtigsgnade,  welche  für  die  ausgewan- 
derten Tyroler  an  der  türkifchen  Grenze  gegründet 
wurde;  und  6)  eine  Anzeige  der  Quellen  diefes  Bu- 
ches. —  Druck  und  Papier  find  fchön,  und  die 
Handfchriften  auf  der  Rupfcrplatte  gut  nachgefto- 
chen.  Die  zu  der  Überficht  der  Begebenheiten  un- 
entbehrliche Charte  von  Tyrol  hat  das  Verdienft  der 
Deutlichkeit.  Ree.  erinnert  fich  nicht,  einen  der  in 
der  Erzählung  vorkommenden  Orte  vergebens  darauf 
gefucht  zu  haben;  aber  er  hätte  eine  deutlichere  Be- 
zeichnung des  Strichs  der  Gebirge  und  der  Tbäler 
gewünlcht. 

Kf. 


TERATÜR-ZEITUNÖv 

GiF.ssEif,  b.  Heyer:  Amalia  £fifa(et7t,  taudgrä- 
fin  von  Ileffen.  Verfnoh  einer  Darilellung  ih- 
i'es  Lebens  und  Charakters  von  Dr.  Karl  fl  ilh, 

,  Jnßi,  Superint.  Confiftorialr;; the und Profeffor  in 
Marburg.  Mit:  der  .'iildnifTen  Amaliens  und  Wil- 
helms V.  XVI  und  238  S.  3.  (1  Rlhlr.  4  gr.) 

Nur  der  kleinere  Theil  diefer  Schrift  befchäftigt 
fich  eigentlich  mit  Amalie;  der  bey  weitem  gröfse- 
re  gewährt  blofs  eine  Überficht  der  heffifchen  Ge- 
fchichte  während  des  dreyfsigjährigen  Krieges,  und 
hier  ift  Vieles  fo  erzählt,  dafs  es  dem  Lcfer  wenig- 
ftens  in  den  früheren  Jahren  der  Regentfchaft  die- 
fer Fürftin,  nicht  ganz  klar  werden  kann,  ob  und 
in  wieviel  fie  unmittelbaren  Antheil  an  den  gro- 
fsen Gefchäften  gehabt ,  ob  fie  bey  denfelben  mehr 
eigener  Einficht  und   Überzeugung,   als  fremden 
Eingebungen  gefolgt   fey.     Amaücns  poHtifch  -  di- 
ploraatifche  Selbftftändigkeit  recht  anrchaulich  zu  ma- 
chen, war  aber  offenbar  Pflicht  ihres  Gefchichtfchrei- 
bers,  befonders  wenn  diefer,  wie  es  hier  der  Fall 
ift,  nicht  ihr  inneres  Leben,  noch  ihre  Wirkfam- 
keit  für  Heffen,  fondern  ihre  Thcilnahme  an  dem 
dreyfsigjährigen  Kriege  zum  Hauptgegenftande  fei- 
ner Erzählung  machte.    Freylich  nur  der  Gebrauch 
öffentlicher  Archive  Würde  dem  Vf.  die  Erfüllung 
diefer  Obliegenheit  möglich  gemacht,  und  ihm  zu- 
gleich neue  Aufhellungen  für  Amaliens  Gefchichte 
und  die  Gefchichte  des    erwähnten  Krieges  über- 
haupt gewährt  haben.    Allein  er  hat,  wie  es  fcheint, 
den   Zutritt  zu   diefer  Quelle  nicht  gefucht,  oder 
nicht  erhalten.    Zwar  find  ihm  aus  Familien  -  Ar- 
chiven „fünf  Briefe   yimaliens    an  eine  vertraute 
Freundin,  und  eine  SanniUimg  von  mehr  als  hundert 
Briefen  der  Landgräfin  an  den  Ober/t  -  Lieutenant 
Adolph  von  May,  dergleichen  viele  Injiructionen  für 
diefen",  mitgetheilt  worden.    „  Dirfcr  Adolph  von 
May  wurde,"  fagt  der  Vf.  S.  190  ff".,  „von  Amalien 
zu   den  wichtigften    Gefchäften  gebraucht.  Seine 
vielen    Verfendungen  nach   Stockholm,  Warfchau, 
Nürnberg,  an  die  Kreis  -  Verfammlungen,  mehr  als 
hundert  Briefe  Amaliens  an   ihn,   viele  Briefe  von 
Landgr.  Wilhelm  VI.   L.  Georg  II  von  Darmftadt, 
den  Bifchöfen  von  Würzburg,  Bamberg,  Fulda,  den 
commandirenden  Generalen  Wrangd,  Toiftenfohn, 
Geifsau  u.  A. ,  welche  noch  alle  im  Original  vorhan- 
den find,  beweifen  das  grofse  Anfehcn  diefes  Man- 
nes  im  diplomatifchen  Fache.    Die  bedeutendften 
Männer  bewarben  fich  um  feine  Verwendung.  Ei- 
ner handfcliriftlichen  Nachricht  zufolge  ,    war  er 
auch  ein  Mitglied  des  von  dem  fchwedifchen  Ober- 
generale,  Pfalzgrafen  Carl  Guftitv,  dem  Nachfolger 
Chriftinens  auf  dem  fchwedifchen  Throne,  gcftiftetcn 
Sonnenordens,  dcU'en  Gefetze  in  einem  gleichzt  iti- 
gcn  handfchriftlichen  Auffatze  allo  lauten:    1)  Die 
Ordensgenoffen  follen   unter  einander   fich  getreu 
feyn,  und  einer  des  Andern  Ehr,  Reputation,  Nu- 
tzen und  Contentement  fuchen  zu  befördcn.  a)  Sül- 
len dahin  trachten,  alle  <  hrjiche  Cavalier  nach  Ge- 
legenheit zu  obligiren,  und  aller  wackern  Bauten 
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gute  RenOTTiTnee  inimcr  gröfser  zu  machen.    3)  Sol- 
len   bey    htgeber.der  Gcl<  genbeit  ihr  B-  ftes  tliun, 
ficb  in  di  r  wacitern  Damen  gute  Grace  zu  bringen, 
und.  dabey  die   Vcrfchwiegenheit  fith  zun?  Höch- 
ften  IdlTon  anbtfohlen  fcyn.  4)  Wann  z-vs  ey  odtrdrey 
von  dem  Orden  mit  einander  eilen  oder  trinken, 
füllen  fie  fich  der  Sonne  erinnerji,  und  dabry  des 
Ordens  Gefundhcit   trinker».    5)  Ein  jeder  Ordens- 
genuffe  foll  dem  Stifter  deiltlben  nach  Verfliefsung 
eines  Jahres,  mündliche   oder  fchriftliche  Recli-.n- 
fchüft  von  feinen  amoureufen  Rcricontren  und  Avai> 
tureo  geben.    6)  Wanji  die  Ordcnsglieder  einander 
antreften,  und  einer  das  gemachte  Ordens  Emblema 
nit  am  Hals  unter  dem  Wamms  trägt,  derfelbe  foll 
den  Armen  50  Rthlr.  geben,  der  ihn  aber  gar  verlo- 
ren hätte,  foll  nit  allein  die  genielldte  Straf  geben, 
fondern   foll  auch  nicht  eher  wieder  darin  aufge- 
nOn?men  werden,  bis  er  alle  Ordens  -  Brüder  gebül)r- 
lich  durum  begrüCst,  für  ihn  defswegcn  bey  dem  Stif- 
ter des  Ordens  zu  intercediren.    —    Am  11  Jun. 
16^9  zählte  der  Orden   mehrere  deutfche  Fürften, 
den  fchwedifchen  Feldmarfchall  Carl  Guftav  Wran- 
gel ,    und  unter  anderen  auch  Herrn  Adolph  von 
May  unter   feinen  Mitgliedern. "  —    Allein  leider 
evftreckcn  fich  die  von  muy'fchen  Papiere  nur  über 
die  fpäteren  Regentfchafts  -  Jahre  Amalicns,  und  ob- 
wohl durch  fie  die  politifche  Thatigkeit  diefer  Für- 
ftin  anfcbauHcher  wird;   fo  ift  doch,  wenigftens 
danach  zu  urtheilen,  was  Hr.  J.  geliefert  hat ,  die 
Ausbeute  aus  denfclben  nicht   grofs.    Faft  fcheint 
es  aber,  als  ob  der  Vf.  ,  in  dclfen   Schrift  übrigens 
Sammler-Fleifs,  Unbefangenheit  und  hiftorifche  Treue 
unverkeimbar  find,  auchaus  ein  'm  reicheren  Vorrathe 
hiftorifches  Stolies  doch  kein  lebendiges  Bild  feiner 
Fürftin    zufammtngefcizt  hätte.    Wenigftens  ift  Al- 
les, was  er  in  diefer  Hinfitht  anbringt,^  gar  zu  fehr 
lobpreiftnd,  auch  nicht  individuell  genug,  und  bleibt 
weit  hinter  der,  wenn  auch  etwas  idealifirenden, 
Zeichnung  Amaliens  zurück,  welche  in  S-  killers  Ge- 
fchichte   des  dreyfsigjahrigen  Krieges  enthalten  ift. 
t'berdiefs  trifft  man  nicht  feiten  auf  einen  Vevftofs 
gegen  die  hiftorifche  Kunft.  Öfters  glaubt  man  blofs 
trockene  Auszüge  aus  dem  Theatr.  turop.  zu  lefen. 
Wo  diefes,  über  fiirftliche  Leichcnbegängniffe  und 
ähnliche  Ceremonieen  fich,  nach  feiner  Weife,  weit- 
läuftig  verbreitet,  fcheint  es  dem  Vf.  faft  wehe  zu 
thun,  diefe  leblofen  Schilderungen  abkürzen  zu  müf- 
fen.    Dahey  erregen  die  Anführungen   aus  moder- 
nen Schriftftellern  und  DichieTn,wie  Kalidax,  Scha- 
kejyear,  Gotter  u.  A. ,  welche  bisweilen  an  dürre 
Zeitungsnachrichten  angeknüpft  find,   nicht  feiten 
das  Lächeln  des  Lt^fers.    S.  31  f.  heifst  es  im  Tex- 
te: Was  rühmen  wohl  u.  f.  w. ,  fagt  der  in  der  An- 
merkung angeführte  Schi iftftcller;  S.  223!  worüber 
eine  Anmerkung  im  eiften  Abfchnitte  diefer  Schrift 
Auskunft  giebt;  S.  234:  Ein  anderes  Beyfpiel  von 
.Arnaliens  Di.  i,ftfertigkeit  hat  der  Vf.  anderswo  mit- 
getheilt.    Mehrere  Ste  llen   aus  den   Handfchriften , 
•vv-lche  der  Vf.  vor  fich  hatte,  find  felbft  im  Texte 
rnii  «''plomiiiifcher  Genauigkeit  abgedruckt,  welche 
in  folcher  üeftalt,  befonders  auch  -yrtgen  der  Yt^rdoi:- 


benheit  des  deutfchen  Gefchäftftils  in  der  damali- 
gcii  Zeit,  offenbar  i'a  die  Noten  zu  verweifen  Ava- 
ren.  S.  3  wird  Auialie  eine  klu»e  Staatsfrau  ge- 
nannt. Lieber  noch  Ütaatsmänniii.  Auch  der  Ein- 
leitung dit'fes  Buches  müifen  wir  unferen  Beyfall 
verfagen,  indem  diefelbe  eine  allgemeine,  mitunter 
etwas  portifche,  Schilderung  der  bekannten  trauri: 
gen  Folgen  des  dreyfsigjährigen  Krieges  enthält.,'  , 
Weit  zv/eckmäfsiger  wäre  es  unftrciiig  gewefen , 
wenn  der  Vf.  den  Zuftand  Deutfchlands  überhaupt 
und  Heiiens  insbefondere  in  dem  Zeitpuncte,  da 
Amalia  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  gründlich 
dargeftdlt,  dagegen  am  SchluHe  feiner  Schrift  eine 
genaue  Schilderung  der  befonderen  Folgen  des  ver- 
heerenden Itrieges  für  Hellen,  etwa  wie  Spittler 
bey  VVirteniberg  gethan  hat,  gegeben  hätte.  IndeJIen  S. 
XVI  giebt  Hr.  7".  fel,bft  diefe  Schrift  für  mehr  nicht,  als 
für  den  erfien  Verbuch,  Amaliens- Leben  und  Cha- 
rakter darzuftcllen ;  und  in  diefer  Hinficht  mag  fie 
eine  billige  Kritik  nicht  mifslungen  nennen.        J.  S. 

Lanbshut,  b.  Hagen  :  Kurzer  Auszug  aus  den 
Jalirlüchern  des  baierifchen  Folkes.  Von  Karl 
Edlen  von  Hellersbcrg.  iQiß.  19,5  S.  3.  Nebft 
5  genealogifchen  Tabellen  in  Folio. 
Wir  erinnern  uns  nicht,  ein  Buch  gelefen  zu  ha- 
ben, welches  auf  gleich  engem  Raum  eine  fo  rei- 
che Malfe  von  Thatfachen  und  abgeleiteten  Grunde 
fätzen  der  prüfenden  Welt  darbietet.  Der  Vf.  muf» 
fehr  viel,  mufs  bey  weitem  das  Meifte,  was  über  bai- 
rifche  Gefchichte  je  erfchienen  ift,  mit  reifer  Über- 
legung gelefen  haben  :  ein  defto  lobenswürdigeres 
Verdienit  ,  da  es  in  unferen  Tagen  immer  feltener 
wird,  weil  man  es  bequemer  findet,  über  aufgehafch- 
te  Sätze  den  reicheren  oder  kärglicheren  Vorrath  fei-> 
ncs  Räfonnements  auszugiefsen ,  als  mit  Anftrengung 
den  genauen  gefchichllichen  Zufammenhang  felbft 
zu  erforfchen.  Ree.  bekennt  gern  ,  aus  dielem  Bu- 
che Manches  gelernt  zu  haben.  Compendium  ift  es, 
wahrfcheinlich  zu  den  Vorlefungen  des  Hn.  v.  H.  über 
die  bairifche  Gefchichte  auf  der  Univerfität  Landshufc 
beftimmt;  diefs  ergiebt  fich  unverkennbar  aus  den  in 
dem  Texte  oft  mehr  durch  hingeworfene  Winke,  ala 
durch  wirkliche  Erzählung  aufgertellten,gröfstentheils 
weitere  Entvvickelung  erfodernden  Sätzen.  Aber  es  ift 
zugleich  weit  mehr,  ein  wahres  allgemeines  Reperto- 
rium  durch  die  jedem  Abfatze  beygefügten  Noten.  Uber 
manchen  wichtigen,  im  Texte  mit  ein  paar  Worten  be- 
rührten Gegenftand  findet  hier  fchon  der  Studirende 
näheren  Auffchlufs,  er  lernt  die  Hauptpuncte  kennen, 
auf  welche  die  Auseinanderfetzung  und  fein  eigenes 
Bemühen  fich  ftützen  mufs ;  er  findet  häufig  diebewei- 
fenden, aus  Diplomen,  Friedenshandlungen  u.f.w.  ent- 
lelinten  Worte  felbft.  AuchdermitderGefcbichte  fchon 
VertrautereMannerhältdurchdiefeHinweifungen  nicht 
feiten  Anleitung  zur  nochmaligen  Revifion  feiner  eige- 
nenÄnfichten;vorzüglich  abergewinnt  er  durch  die  äu- 
fserft  vollftändige,  über  alle  einzelnen  Abfchnitte  ver- 
breiiete  Literatur,  bey  welcher  wir  blofs  öfters  die  Aus- 
zeichnung des  Wichtigern  von  dem  Unwichtigem,  di# 
Angabe  des  Hinftrebens  der  oft  fich  widerfprechenden 
Scbrififteller  zu  erhalten  gewünf^ht  hätten. 
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Das  Ganse  zerfüllt  mit  ungoluinftelter  Eintheilung 
in  drey  Bücher,  deren  erftes  die  ältefte  Gefchiclite  ßai- 
ems  bis  zum  bleibenden  Befitze  des  Hattfes  Witielsbach 
im  Herzogthum  umfafst.  Das  zweyte  reicht  bis  auf 
Maximilian  I,  nicht  «ur  weil  er  arls  ausgezeichneter 
Fürlt  unter  die  vorzüglichen  Regenten  Baierus  gehört, 
fondern  weil  er  die  d"em  alten  Herzogthume  fo  lange 
Zeit  entzogene  Kurwürde  wieder  an  Baiern  braclHe, 
,und  auch  im  Inneren  feiner  Staaten  als  Gcfetzgeber  u.  f. 
ytf.  hräftig  wirkte.  Eine  paffende  Unterabtheilung  bie- 
tet die  durch  Herzog  Älbrecht  IV,  unter  vielen  Schwie- 
rigkeiten, im  J.  1506  durchgefetzte  Untheilbarkeit  des 
Landes  und  Einführung  der  Primogenitur.  Das  dritte 
Buch  verbreitet  lieh  über  die  Verhältni  lle  des  Staats  von 
Knrfürtt  Maximilian  I  bis  auf  unfereTage.  In  der  iiltc^ 
ften  Gefchichte  weifs  der  Vf.  mit  Klugheit  zvvifchen 
denlo  fehr  abweichenden  Anhebten  feiner  Vorgänger 
durchzusehen,  führt  ihre  Schriften  an,  erklärt  heb  für 
die  deutfche  Abftammung  der  Bajuwarier,  hält  lieh  aber 
übrif^ens  gröfstentheils  an  die  nicht  ftreitigen  Angaben. 
T^ach  der  earoliuglfchen  Periode  erklärt  er  zwar  init 
Recht  den  Herzog  Arnulf  als  wirklichen  Landesre- 
genten, wie  es  die  übrigen  Fürften  Deutfchlands  erft  in 
einem  viel  fpäteren  Zeitaller  wurden;  aber  er  gefteht 
auch  zu,  dafs  mit  feinem  Tode  diefe  Verljähnille  lieh 
■\Aaeder  änderten,  und  die  bairifcheii  keine  weiteren 
Vorzüge  vor  den  übrigen  deutfchen  Herzogen  hatten. 
Auch  geht  er  mit  Stillfchweigen  über  die  ungeheure 
Ausdehnung  Baierus  bis  an  den  Spejfart  weg,  welche 
eini-^e  Schriftfteller im  vallenErufte  behaupteten.  Vor- 
züglich reichhaltig  wird  der  Vortrag  unter  xler  Regie- 
Tnn<^  der  Wiltelsbacher ;  und  da  der  Vf.  keine  blofse  Ke- 
«■ierungsgefchichte  der  Herzoge  liefern,  fondern  über 
die  Sciiickfale  des  Landes,  die  inneren  Verwickelungen 
\\nd  abweichenden  Verhältniffe  in  den  verfchiedeuen 
Zeiträumen  unterrichten  will:  fo  folgt  von  lelfaft,  dafs 
ein  bedeutender  Theil  des  Lehrbuchs  der  Lage  des  Adels 
und  der  durch  lie  allmählich  unter  den  getbeilten  Re- 
gierungen der  Wittelsbacber  fich  entwickelnden  Land- 
ende, fo  w  ie  dcrUmw^ndlung  der  uralten  Dorfgerich- 
in  Patrimonialgerichte,  gewidmet  ift.Unftreitig  rich- 
tig ift  die  Behauptung,  dafs  die  Zahl  der  Dienftniänner, 
eus  welchen  in  Zukunft  der  niedere  Adel  erwuchs,  die 
Theilungen  des  Landes,  die  Minderjährigkeiten,  die 
Geldverlegenheiten  der  Herzoge  benutzten,  um  ihren 
Privilegien  und  Vorrechten  immer  gröfsere  Ausdeh- 
nung zu  geben,  dafs  fie  in  Verabredungbandclten,  nicht 
feiten  Gewalt  der  Wallen  anwendeten,  und  fchriftliche 
Verfprechnngen  derf  ürften  fich  erzwangen.  Auch  hnd 
•wir  d.Vis.Meinung,dafsdieVcrbindiingdesAdels,durch 
'Vrelche  er  Handfcfte  v.  Herzog  Otto  in  Niederbaiern  er- 
Wan«',fo  wie  einige  folgende  ähnliche  Vereinigungen 
tIerMi'infterialen  gegen  ihren  Landesfürften,  noch  lange 
nicht  für  dasDafi-yn  von  Landftänden  im  Anfange  des 
i4ten  Jahihundeiis  bewcife;  dergleichen  Auftritte  er- 
lebte  man  in  allen  Provinzoi  Deutfchlands,  in  welchen 
fich  die  frühe  tntftehuug  der  Stände  nicht  erwcifeu 
läf«t;dle  Landcsh'-rren  konnten  ohne  Bey  hülfe  ihrerLe- 
ken»leute  nach  damaliger  Vcrfalfung  nichts  ausführen. 


und  diefe  benutzten  ihr  Übergewiclit  zur  Erwerbung 
immer  gröfserer  Vorrechte.  Lunditände  niit  regelniäfsi- 
gerVerfallung  entftanden  erft  viel  fpäter  durch  den  Bey- 
tritt  der  Städte,  und  endlich  der  höheren  Geiftlichkeit ; 
dawardenn  aber  ihr  Gewicht  auch  fo  grofs,  dafs  auch  der 
vorzüglichfte  Landesfürft  in  immerwährenden  Streit 
mit  ihnen  verv^^ickeltwurde, und  dafs  Mäx.f  kein  ande- 
res Mittel  wufste,  ihrem  Streben  zu  begegnen,  als  dafs  er 
keine  Landtage  weiter  berief,  wie  denn  auch  feit  dem 
Anfange  des  17  Jahrhunder4;s  keine  allgemeinen  weiter 
zufammenberufen  find,  f.  S.  i^g.  Wirklich  hatten  fie  in 
früherer  Zeit  ihre  Anmafsungen,  nach  S.ioo,  fo  weit  ge- 
trieben, dafs  die  Herzoge  gezwungen  waren,  eine  vor- 
mundfchaftliche  Regierung  der  Landfehaft  bis  zur  Er- 
reichungihres  ^4rtenLfcbensall.ers  anzuerkennen.  Blofs 
durch  das  Machtwort  K.  Maximil.  I,  der  in  diefer  Anftalt 
Gefahr  gegen  das  Anfehen  aller  Regenten  erblickte  , 
wurde  das  fchon  e-ntworfene  Gefetz  noch  hintertrie- 
ben. Diefe  und  andere  Eingrilfe  in  die  Rechte  der  Lan- 
desfür-ften  find  wohl  die  Ürfache,  dafs  fich  Hr.  v.  //.  hej 
mehreren  Gelegenheiten  gegen  dieihm  ungerecht  dün- 
kenden Vorrechte  des  Adels  erklärt ;  und  ob  er  fich  gleich 
in  der  Vorrede  gegen  den  Vorwurf,  tin  Feind  des  Adels 
zu feyn, rechtfertigt:  fo  wird  er  doch  wohl  wegen  man- 
cher niedergelegter  Sätze  VViderfacher  finden,  da  der 
nämliche  Gegenftand  fchon  häufig  von  ganz  anderen 
Seiten  betiachtet  worden  ift.  Aber  felbft  diefer  W  idcr- 
fpriich,wenn  er  mit  Bcfcheidenheit  geführt  wird,  ift 
Gevvinn  für  das  Publicum,  welches  Intereffe daran  fin- 
det,  diefen  krititchen  Gegenftand  zur  Sprache  ge- 
bracht zu  Lehen,  und  bald  wird  die  Arbeit  des  Vfs.  in  vie- 
len Händen  feyn.  Merkwürdige  einzelne  Angaben  he- 
ben wir  nicht  aus.  weil  ihre  Zahl  zu  grofs  ift;  z.  B.  S. 
14.5,  dafs  die  Oberpfalz  feit  Maximilian  I  keine  Land- 
ftände  hatte,  dafs  aber  dem  Adel  deffenungeachtet  die 
Landlaffenfreyheit  nebft  der  eigenen  Gerichtsbarkeit 
aiif  ihren  Gütern  ertheilt  wurde.  Oder  S.  14.",  dafs  am 
Ende  des  drcyfsigjährigen  Kriegs  1400  verödete  Hofe 
fich  in  Baiern  vorfaiulen  ,  fo  wie  die  übrigeji  Folgen 
diefes  allgemein  verwüftenden  Kriegs ;  S.  1 57  die  merk- 
WxirdigenVerhandlungen  wegen  Baiern  und  feiner  Kö- 
nigswürdeauf dem  utrechter  und  badener  Friede«  u.  f. 
w.  —  Der  Vortrag  ift  gediegen  und  kräftig,  nur  fei- 
ten verfällt  er  in  das  Koltbare  und  zu  fehr  Gedrängle, 
wodurch  Dunkelheit  entlieht;  auch  erregt  der  zu 
häufige  Gebrauch  des  Participii  Piäfentiß.  z.  ß.  S.  »59^ 
wo  es  viermal  vorkommt, zuweilen  Monotonie.  Aber 
d*jrgleichen  unbedeiuende  Flecken  verfchwinde« 
bey  den  vielen  Vorzügen  des  Buches,  und  verwifchen 
fich  leicht  bey  der  gewifs  niclit  fc4ilenden  zAV-eyten 
Auflage.  Ohne  Tabellen  findx't  man  fich  bey  einer 
fo  verwickelten  Regeutengefchichte ,  wie  die  bairi- 
fchc  ift,  fchlecbterdiiigs  niclit  znrecht;  die  hier  dem 
Compcndium  beygefugten  find  alfo  vollkommen 
zwecknxüfsig:  «ur  wunlchtellec.,  dafs  wenigften» 
für  die  neueren  Zeiten  die  Geburtsjahre  der  Re- 
genten beygefiigt  feyn  möchten;  man  lernt  aus  ih- 
nen z.  B.  niclil,  wann  der  jetzige  liönig  oder  der 
Kronprinz  geboren  find.  Yd,  Hg. 
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JFßAMKKüRT  a.  M. ,  b.  Brönner:  Jgnaz  pöllingers. 
der  Med.  Dt.  ord. -Lehrers  der  Anatomie  undPhy- 
fiülogie  auf  derUniveifiLät  zuWiirzburg  11.  Lyv., 
Bewträoe  zur  Eiitwicklungsgejchichte  des  vienjch- 
lichen  Gehirns.  Mit  zwcy  Kupfertafeln.  i8i4- 
VIII  u.  3a  S.  in  gr.  Folio,  (gebunden  3  Rthlr.; 

13 iefe  Beyträge  tragen ,  Avas  fach  nicht  von  allen 
Schriften  diefes  Namens  rühmen  läfst,  wirklich  et- 
avas  dazu  bey,  die  Gefchicbte  des  menfchlichen  Ge- 
hirns ,  und  £0  die  Leh^e  vom  Gehirn  überhaupt, 
einen  -ftarken  Schritt  vorwärts  zu  fördern  ;  und 
wenn  irgendwo  der  entfcheidende  f-influCs  der  ver- 
gleicheni]  -i  Zcrgliederungskunft  auf  ciiie  wilTen- 
ichafiliche  Erk-enniiiifs  des  thierifchen  Baues  recht 
anfchaulich  geworden  ift:  fo  ift  es  ficher  hier,  wo 
der  rälhfelhafte  Gegenftand,  durch  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  mit  forgfamem  Fleifse,  doch  leider  oh- 
ne leitende  Ideen,  mechanifch  verfolgt,  nun  fchnell, 
auf  eiMem  anderen  Standpuncte ,  neue  überrafchen- 
de  Anhebten  enthüllt.  Da  es  bey  Werken  dieftr 
Art  fcluver,  ja  unmöglich  ift,  den  Inhalt  in  einem 
Auszuge  fo  darzulegen  ,  dafs  man  daraus  den  Zufam- 
jnenhang  dcrTheile  erkennen,  und  den  wilTenfchaft- 
lichen  Gewinn  im  Einzelnen  danach  abmelleai 
könnte:  fo  begnügen  wir  uns  hicr^  mehr  im  Allge- 
meinen auf  die  uns  vorzüglich  anfprechenden  Haupt- 
momente, nach  welchen  in  diefer  Schrift  das  Gehirn 
des  Fötus  in  feiner  Entwicklung  betrachtet  wird, 
anzudeule-n.  Ohnehin  kann  kein  Anatom  die  Schrift 
fclbft  entbehren,  und  die  Kürze  des  Ausdrucks,  der 
hier  nur,  wie  ein  erläuterndes  Wort,  di-e  ungetrü b- 
t€  Anfchauung  eines  in  feiner  Ganzheit  aufgefafsten 
organifche«  Gebildes  ,  wir  möchten  fagen  epifch, 
begleitet,  würde  noch  überdiefs  den  Vcrfuch ,  Ein- 
zelnes hervorzuheben  <  wider  unfereu  Willen,  in  ein 
ieichtes  Austchreiben  verkehren. 

Wir  berühren  zuefü.  einige  merkwiirdige  Vcr- 
igleichungspuucte  zwifchen  den  verfchiedenen  Ent- 
jvicklungsftnfen  des  Gehirns  unter  fich,  und  der 
Theile  dellelben  gegen  einand<-r,  wie  diefe  entweder 
in  der  Schritt  felbft  b(  ftimmt  ausgefprochen  werden, 
oder  uns  daraus,  als  allgemeine  Gefetze ,  hervorleuch- 
ten, i)  Der  grolse  Gehirnwulft  ift  vorzugsweife  der 
Ausdruck  der  fortfch reitenden  Entwicklung  des  gro- 
ßen Gehirns;  und,  in  ihm,  des  Blcnjcldicheii  über 
das  Ihierifche  im  Aienfchen.  2)  Drr  geftreifte  Kör- 
per Iteht  durchgängig  in  dem  umgekehrLeu  Vtihält- 
/.  ^.  L.  Z.  »014.    Dritter  Band. 


nilTe  zu  der  MalTe  des  Wülftes.  Wo  jener  herror- 
■tritt,  tritt  diefer  zurück.  So  verhält  fich  das  Gehirn 
•des  Fötus  zu  dem  des  Erwachfenen ;  —  aber  auch 
in  der  E-inheit  diefer  Gebilde  feibft  beharrt  diefer  Ge- 
gen fatz.  Wo  der  geftreifte  Körper  fich  verdickt 
verdünnt  fich  die  Lage  des  Wülftes,  und  fchwilK 
an  dem  entgegengefetzten  Ende  an.  3)  Das  Gehirn 
des  Fötus  verhält  fich  zu  dem  des  Erv/achfenen  wie 
das  Thiergehirn  cum  menfchlichen.  4)  Die  vor- 
wärts gelegenen  Gebilde  des  Gehirns  evolviren  fich 
aus  der  S'onderung  zur  Verknüpfung,  die  nach  hin- 
ten gerückten  hingegen  aus  dem  Einfachen  zur 
Mannichfaltigkeit.  5)  Darum  endlich  läfst  lieh  der 
Bau  des  Gehirns  im  Erwachfenen  nur  aus  der  ge- 
riiaueu  Verfolgung  der  früheften  Bildungsmomente  iu 
dem  Geifte,  wie  fie  hier  angefchaat  und  dargeftelk 
worden  find,  begreifen,  und  eine  genetifche  Ein- 
ficht in  den  Bau  diefes  Organs,  welches  bisher  mehr, 
als  irgend  ein  anderes,  dem  unverftändigen  Melier 
erlag,  herbeyführen. 

Blofs  lim  diefe  letzte  Behauptung  einleuchten- 
der zu  machen,  wollen  wir  hier  die  eine  Seite  der 
Metamorphofe  des  Gehirns,  die  Bildung  der  grofsen 
Gehirncommiffur ,  des  Ammonshorns,  und  des  Pr? 
Hippocampi ,  nach  Hn.  JD's.  Anficht,  noch  etwas 
iiäher  beleuchten. 

Alle  Gebilde  des  grofsen  Gehirns  werden  ^.  • 
eingetheilt  in  folche,  welche  jeder  der  beiden  Hälften 
zukommen,  und  darum  fich  paar  weife  vorlinden, 
und  in  folche,  welche,  beide  Hälften  verbindend, 
ihnen  gemeinfchafilicli  angehören.  Zu  jenen  gehö- 
ren :  die  HirnCchenfcel  ,  die  geftreiften  Körper,  der 
Ulli  fie  gelegte  und  über  fie  zufa^nmeHgerollte  gro- 
fse  Gehirnwulft,  die  Maffe  des  Thals,  die  Sehner- 
venhügel und  die  gezähnten  Leiften.  Die  Theile 
der  zweyten  Clalle  find  v/ieder  theils  urfprüngliche, 
fchoii  in  den  fruheften  Terioden  der  Entwickelung 
vorhandene,  als  :  die  vordere  kleine  Gehirncommilfur, 
das  [iiJuiidLbuLum  mit  der  Ilypophjjis ,  die  Zirbel- 
drüfe  lammt  dem  gerollten  Blättchen,  an  dem  fie 
befeliigt  ift^  und  die  Vierhügel,  —  theils  im  Verlau- 
fe der  Entwickelung  entftandene ,  wohin  die  grofse 
Hirnconmiiflur ,  oder  der  Balken,  gerechnet  wer- 
den raufs,  deren  urfprüngliche  Duplicität  fich  wie- 
der in  xlen  paarweifsen,  ihr  untergeordneten  Theilen  : 
den  Schenkeln  des  ßogens ,  den  Lamellen  der  Schei- 
dewand, den  Säumen  und  Markhügeln,  offenbart. 
Im  Fötus  erfcheint  diefe  letztere  Reihe  von  Gebil- 
den noch  in  ihrer  durchgreifenden  Sonderung,  wel- 
che hier  durch  eine  fehr  genaue,  und  mit  gröfster 
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Sorgfalt  cTitrcIigefühTte  Zergliederung,  oder  riclitigei^ 
Aujwlckehtng ,  zahlreicher  Embryonen  -  Gehirne  von 
20  Wochen  bis  zu  7  Monaten,  nach  ihrem  fenferech- 
ten  Durchfchnitte  anfchaulich  gemacht  wird.  Wir 
übergehen  die  Bildung  der  vorderen  Ventrikel  durch 
den  fich  nach  Innen  einfchlagenden  grofsen  Hirn- 
Avulft ,  der,^  in  den  frilhrteit  Epochen  noch  dünn 
und  blattartig,  von  dem  Rande  des  geftreiften- Kör- 
pers jeder  Seite  nach  der  ganzen  Länge  deffelben  ent- 
fpvingt,  lind  nach  Aufsen  in  drey,  mit  der  Fortbil- 
dung des  Gehirns  das  Anfangs  weit  gt'ütfnete  Thal 
mit  feiner  eigenthümlichen  Schichte  wcifser  und 
grauer  Subftanz  allmählich  von  der  Seite  verfchlie- 
fsende  Lappen  getheilt  ift.  Die  Ventrikeln,  die 
nach  der  gewöhnlichen  Methode,  das  Gehirn  zu 
zerlegen,  nur  unvollkommen  aufgefafst  werden 
konnten,  erhalten  durch  die  hier,  wenn  auch  nicht 
zuerft,  doch  wcnigftens  confcquenter  als  je  durch- 
geführte Seitenanficht  des  Gehirns  nicht  nur  eine 
gröfsere  Deutlichkeit,  fondern  treten  auch  zu  der 
Gefammtbildung  des  Gehirns  in  ein  neues,  und  zwar 
mehr  untergeordnetes  Verhäknifs,  wodurch  fie 
fich  den  übrigen  Höhlen  des  thierifcheji  Körpers  in 
Bedeutung  und  Beziehung  näher  anfchliefsen. 

Der  lieh  einwärts  über  den  geftreiften  Körper 
jeder  Seite  umfchlagtnde  Theil  des  grofsen  Hirn- 
wulftes,  der  fich  beym  Fölus  noch  als  dünne  Mark- 
fchichte  zeigt,  bildet,  dem  Laufe  des  geftreiften 
Körpers  parallel ,  die  lau  c,s  Hirn  falte  ,  indem  er,  fo- 
bald  er  die  Längsaxe  des  Gehirns,  erreicht  hat,  fich 
wieder  rückwärts  in  die  von  ihm  gebildete  Hirn- 
höhle, und  dann  nochmals  gegen  dieGehirnaxe  um- 
fchlägt.  Vom  vorderen,  unteren  und  vorderen  obe- 
ren Theil  der  unteren  Lamelle  diefer  Falte  entfprin- 
gen ,  dort  aufwärts  gerichtet,  hier  abfteigend,  die 
dünnen  Markblättclien ,  wdche,  unter  fich  ver- 
fchmclzend,  die  beiden  Lamellen  des  Septi/m  luci- 
dum darftellen ;  M^ährend  zugleich  der  fich  etwas 
fortfetzende  Rand  diefer  unteren  Lamelle,  an  den 
der  entgegengefetzten  Seite  fich  anfchliefsend,  die 
grofse  Hirncommiffur  vorbereitet.  Indem  aber  die 
grofse  Hirnfalte  fich  über  die  Sehnervenhügel  fort- 
fetzt, und  bey  der  auseinanderweichenden  Richtung 
der  Sehnervenhügel ,  welche  fie  begleitet,  ftets  mit 
ihrem  inneren  Runde  die  Längsaxe  des  Gehirns  be- 
gleitet, legt  fich  das  dem  Blättchen  der  Scheide- 
wand analoge  Gebilde  mit  feinem  Saume  horizontal, 
als  dreyeckige  Decke,  über  die  Sehnervenhügcl,  und 
fteigt  endlich  mit  dem  hinteren  verdünnten  Ende 
des  geftreiften  Körpers,  als  Ammonshorn  ,  zur  Bafis 
des  Gehirns  hinab.  Diefes  Ammonshorn  aber  ift 
beym  Fötus  kein  einfaches  Gebilde,  oder  ein  blofser 
Forffatz  der  äufserlich  herablteigenden  Windung  des 
grofsen  Gehirnwulftes ,  von  dem  hier  die  Falte  nach 
Innen  ausgeht,  fondern  es  befteht  aus  der  Falte 
felbft,  an  deren  inncrem  Rande  nun  der  Saum  un- 
mittelbar auffitzt,  und  aus  der  gezähnten  Lei/le,  die 
aU  eigener  und  urfprnnglicher ,  bisher  von  diefer 
Seite  noch  nicht  gewürdigter  Theil  des  Gehirns, 
\  um  oberen  hinteren  Rande  der  Falte  bis  dahin  her- 


ähfteigt ,  wo  fich  der  Raum  in  ein  ovales  l^larkblätt- 
chen  «nd;gt,.an  der  Öffnung  der  Duplicalur  beym 
frühen  Fötus  der  Länge  nach  anliegend,  —  bisßrj  fpä- 
ter  durch  die  auch  nach  Innen  anfchwellende  Win- 
dung des  GehiYn«  in  die  Spalte  felbft  geprefst  wird, 
und  diefe  wieder  einwärts  nach  den  Gehirnhöhlen 
zu  auftreibt.  Das  untere  knotige  Ende  diefer  ge- 
zahnten Lcifte  wird  zugleich  immer  mehr  nach  In- 
•ncn  von  dem  ovalen  Blältchen  des  Saumes  bedeckt, 
nach  Aufsen  von  dem  ftumpfen  Ende  der  Gehirn- 
windung, das  hier  den  hinteren  äufseren  Lappen  des 
grofsen  Gehirnwulftes  fchliefst,  immer  dichter  um- 
fafst  und  gedrängt,  und  von  dem  aus  einer  eigenen, 
graulichen  ,  urfprünglich  faft  Eeigartigen  Maife  all- 
mählich hinzngebildeten  Haken  nuch  Unten  und  In- 
nen, zur  vollendeten  Bildung  des  Pes  Hipjwcampi 
gefchloffen.  Der  Tes  Hippocatnpi  ift  alfo  das  ge- 
meinfchaftlicheProduct  der  Verfchmelzung  des  Knöt- 
chens der  gezähnten  Leifte,  des  ovalen  Blättchens 
des  Saumes  und  des  Hakens,  im  Vereine  mit  dem 
Ende  der  grofsen  Hirnfalte ,  und  Niemand  kann  ohne 
das  Icbhaftefte  Vergnügen  die  klare  Darftellung  des 
Vfs.  verfolgen,  welche  die  wunderbare  Mifchung 
der  Markfubftanz  diefes  Gehirntheils  durch  die  An- 
fcbauung  ihrer  Genefis  völlig  befriedigend  auf- 
fchliefst.  Man  darf  nur  die  Natur  eine»  jeden  der 
conftituirenden  Theile  in  Hinficht  feiner  Subftanz 
überhaupt,  oder  dos  in  ihm  vorwaltenden  Verhält- 
nifles  der  beiden  Gehirnmairen  insbefondere ,  fcharf 
ins  Auge  fallen ,  um  den  Profildurchfchnitt  des  gan- 
zen ausgebildeten  Ves  Hippocanipi  vollftändig  zu 
begreifen.  So  entftehen  durch  eine  fleifsige ,  ideen- 
reiche Erforfchung  der  Fötusgehirne  die  wichligften 
Theile  des  ausgebildeten  Gehirns  gleichfam  vor  un- 
feren  Augen.  Zuletzt  fehen  wir  auch,  mit  der  fovt- 
fchreitenden  Verknüpfung  der  beiden  Hemifphären, 
die  Spaltung  der  Scheidewand  fich  zum  Ventrikel 
fchliefsen,  und  die  hintere  grofse  Fiffiir  in  ihrem  kla- 
ren Zufammenhange  htrvorlrcten. 

Wie  hier  der  Scharfhnn  in  der  Entwickelung 
fehr  verworrener  Formationen  des  Geliirns  die  Aut- 
merkfamkeit  kräftig  in  Anipruch  nimmt:  fo  über- 
rafcht  dagegen  in  dem  Folgenden  die  Bildungsge- 
fchichte  der  Vierhügel  u.  f.  w.  aus  dem  einfachen 
Urfprunge  der  beiden,  kaum  hervortretenden  wei- 
fsen  Binden  auf  der  inneren  Seite  der  Sehnerven- 
hügel, in  denen  die  queerliegende  gerollte  L^imelle 
der  kleinen  hinteren  Commillur  gleichfam  wurzelt, 
durch  die  zwanglofefte  Anfchaulichkeit. 

Mit  den  Gebilden  des  grofsen  und  kleinen  Ge- 
hirns werden  die  vorderen  wul  hinteren  Gehirnan- 
hänge, das  Infundibulnm  unil  die  Zirbel,  als  Drü- 
fen  der  Function  ihrer  Höhlen,  auf  eine  anziehende 
Weife  in  Beziehung  gefetzt,  uiul  die  Bildung  fou  ohl 
des  kleinen  Gehirns  als  des  verlängerten  Marks  beym 
Fötus  mit  gleicher  Treue  und  Ausführlichkeit  fo 
entv,  ickelt,  dafs  das  ganze  Gewächs  des  Gehirns,  auf 
feinen  Knoten  aufgefetzt ,  fich  gleichiam  in  feinem 
wechfelfeitigen  Durchgangspuncte  vor  uns  fchliefstl 
Möge  es  doch  dem  Vf.  gefallen ,  die  Gchirulehre  auf 
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dieferaWeee  immer  •vveiter  auszubilden,  nnd  uns,  wo 
möglich,  kiinfiig  von  Zeit  zu  Zeit  ähnliche  Ent\^'i- 
ckclungsgcfrhicbten  diefes  Organes  auch  aus  den  verr 
fchird«  nen  Ordnungen  der  höheren  Thierchilfen  zu 
fchenken  !  Das  müfste  tief  in  die  Natur  der  verfchie- 
denen  Tüierbildunoen  itnd  in  das  wahre  Verhältnifs 
ihrer  Evolulionen  hineinfahren.  Auch  die  Methode, 
die  Gebilde  in  ihrer  Einbcit  und  in  ihrem  Zufammen- 
hange  zu  betrachten,  mülste  dadurch  immer  mehr 
einleuchten  und  gröfsere Nachahmung  gewinnen,  als 
ihr  bisher  doch  noch  zu  Theil  geworden  ift.  Wie 
viel  vorzüglicher  würde  z.  B.  das  übrigens  vortrell- 
liche,  mit  unermiidetem  Fleifse  gearbeitete  und  von 
Beobachtung  gleich fam  ftrotzendc  jcenzelfche  Werk 
über  das  Gehirn  ausgefallen  feyn,  wenn  nicht  in  ihm 
Alles  fo  zerftiickt,  im  Text  durch  die  Rede,  in  der 
Abbildung  durchs  MeHer" getrennt,  vor  uns  ausge- 
breitet würde  J  Man  vergleiche  z.  B.  Seite  136  u.  f.  des 
•wenzelfchen  Werks  mit  der  Befchreibung  des  em- 
bryunifchen  Pes  hippocamjji  neb  fl  demÄmnionshorne 
in  y.  11  der  gegenwärtigen  Schrift,  und  man  wird 
nicht  nur  das  hier  Geäufserte  einleuchtend,  fondern 
auch  den  Satz  aufs  Neue  beftätiget  finden  :  äuo  ß  fa- 
ciunt  idim,  non  eji  idem.  —  Das  Gehirn  ift  der  Kno- 
ten, in  welchem  die  Natur  die  Einheit  des  Lebens 
fchürzt;  es  kann  nur  aus  der  Einheit  und  in  ihr  an- 
gefchaut  und  begiiflen  werden. 

Was  die  Form  der  vorliegenden  Schrift  anlangt: 
£0  rnüflen  wir  an  ihr  vorzüglich  die  plaftifche  Ein- 
falt rühmen,  mit  der  he  das  Gegebene  und  Ange- 
fchaucte  ohne  Itürende  Rückblicke  auf  die  Vorgänger, 
und  faft  ohne  alle  Beziehung  auf  die  fubjective  Fun- 
ction des  Anatomen  felbß,  in  die  Sprache  aufzuneh- 
men und  durch  Worte  zu  beleben  ftrcbt.  Vielleicht 
>väre  hie  und- da  grofsere  Ausiuh;  iichkeit  oder  eine 
wiederholte  IJezeiclinnng  des  .>hf;ch;.ndelten  Theils 
zu  wrinfchen  gewt^  n.  Doch  man  ficht  deutlich, 
dafs  uberall  nach  Eijiheit.uud  Rundung  des  Ganzen 
geftrebt,  und  darum  jede  einfeitioc  Ausbildung  des 
Thcils  gffcheut  urde.  D,  r  Verleger  liat  das  Werk, 
das  auf  gutes  Velinpapier  sednickt  ift,  mltGefchmack 
und  Wurde  hervüi treten  iallen,  fo  dafs  es  fich,  auch 
von  der  typographifchcn  Seite,  den  ausgezeichnetften 
anaionulcht^n  Werken  an  die  Seite  ftellen  darf.  — 
]pie  beulen  Kupfcrtafeln  ftellen  Fötusgehirne  ver- 
Ichiedtnen  Alters,  die  erfte  in  Linearumriffen  mit 
Bezeichnung  der  Theile,  die  zweyte  in  fchwarzer 
Kunft  ohne  dicfe  Bezeichnung,  fehr  nett  und  fauber 
rl'  •  A  '^«'■g^^chung  ift  noch  ein  Profildurch- 
Ichnitt  des  Pes Hippocampi  von  einem  Erwachfenen 
aufgenommen  worden. 

.     Wjr  können  nicht  umhin,  diefe  Recenfion  mit 
einer  Stelle  aus  einer  kleinen  Schrift  des  Vfs.  : 
WuazBü«G,  b.  Nitribit:    Über  den  fTerth  und  die 
Hedeulung  der  vergleichenden  Anatomie,  ein  Pro- 
gramm von  Dr.  Jnnaz  DöUinger,  Prof.  der  Anato- 
mie, Phyhqlogie  und  vergleichenden  Anatomie, 
18  i4-  4^>  S.  Q. 
welche  fo  eben  erfchienen  ift,  zu  fchliefsen,  weil 


uns  diefe  Stelle  eine,  unter  dem  praktifcben  Treiben 
ürd  Sireben  unferer  Studirenden  oft  lundlich  ver- 
"nachlä/Bgte  Wahrheit  in  Erinnerung  bringt.    S.  1:9 
heifst  es:   „Bey  allem  vernünfligem  Forfchen  und 
Sludircn  ift  lieh  der  Mcnfch  felbft  der  eigentliche 
Zweck:  die  Ausbildung  der  Menfchheit  ift  das,  was 
man  fucht.     Die  Menfchheit,  unter  der  Form  dos 
Staatenvereins  ftrebl,  nach  Stärke  und  Kraft;  in  dem 
Individuum  ftrebt  he    nach  Beruhigung:  kräftige 
Ruhe  ift  in  jeder  Beziehung  das  Höchfte,   was  die 
Menfchen  erlangen  mögen.  —    Das  gefammte  Na- 
turfiudium  kann  nicht  unmittelbar   die  Kraft  der 
Menfchheit  im  Staate  vermehren  ,    defto  mehr  ift  es 
geeigenfchaftet,  in  den  einzelnen  Menfchen,  die  hch 
ihm  widmen^  jene  glückliche  Beruhigung  hervorzu- 
bringen, welche  nicht  auf  einer  Unterdrückung  der 
Geifteskräfte,   fondern  auf  einer  gleichmäfsigen  Ver- 
theilung  derfelben  beruht,  und  aus  der  klaren  Er- 
kenntnifs  der  Wahrheit  entfpringt.    Aber  ich  glaube 
nicht,    dafs  ein  zuiTi  Forfchen  fähiger  Menfch  die 
fiille  Kraft,    welche  heb  in  der  Entwickelung  der 
thierifchen  Organe  äufsert,  die  Mannichfalligkeit  der 
Mittel,    deren  fich  der  Lebenstrieb  zur  Erreichung 
feiner  Zwecke  bedient,  die  Herbeyführung  der  orga- 
nifchen  Einheit  durch   das  Ineinandergreifen  ver- 
fchiedenartiger  Gebilde  lange  AVerde  betrachten  kön- 
nen, ohne  felbft  dadurch  zu  einer  ruhigen,  aber  defto 
kräftigeren  DctriebCamlieit ,  und  zu  einem  harmoni- 
fchen  Gebrauche  feiner  Geifteskräfte  hingeleitet  zu 
werden,  oder  dafs  er  lange  die  tiefe  Wahrheit  in  deiv 
organifchen  Gebilden  werde  anfchauen  können,  ohne 
an  Wahrhaftigkeit  zu  gewinnen." 

*    *  s. 

Zerbst,  b.  Füchfel:    Über  die  kränkliche  Laune. 

Ein  pfychologifch  -  medicinifcher  Verfuch  von 

Dr.  Joh.  George  Friedr.  Henning,   herz,  fürftl. 

Hofrathe,  wirkl.  Hofmed.  u.StadtphyC.  zuZerbft. 

1810.  86  S.  8-  (8  gx.) 
Aus  dem  Geftchtspuncte  der  reinhardifchen  phr- 
lofophlfchen  Grundfätze  wünfcht^  der  Vf.  beurtheilt 
zu  feyn  ,  da  er  den  verftorbenen  Oberhofpred.  Rein- 
hard als  feinen  Lehrer  in  der  Philofophie  verehrt. 
Auch  Ree.  ift  ein  Schüler  Reinhards  ,  und  fo  hätte 
denn  der  Zufall  dem  Vf.  gerade  den  Ree.  zugeführt, 
den  er  wünfcht.  Doch  nur  ein  lehr  kleiner  Tlieil 
der  Schrift  des  Vfs.  beruht  auf  jenen  Grundfätzen, 
einige  Salze  aus  der  Theorie  des  Vorftdlungsvermö- 
gens,  in  der  Einleitung;  die  ganze  Schrift  übrigens 
ift,  da  fie  dem  Titel  zufolge  von  der  kränklichen 
Laune  handelt,  von  jener  Philofophie  ganz  unabhän- 
gig. Der  Inhalt  der  Schrift  ift  kürzlich  folgender. 
Das  Seelenorgan  oder  Gehirn  erhält  durch  die  Ner- 
ven,  wahrfcheinlich  vermittelft  eines  eigenen  Flui- 
dum,  vielleicht  auch  zugleich  durch  Oicillationen, 
Eindrücke  oder  Bilder  der  Aufsendinge,  aus  wel- 
chen Vorftellungen  erfolgen.  Jene  Eindrücke  find 
entweder  angenehm  oder  unangenehm.  Wenn  nun 
das  Seelenorgan  gehabte  Eindrücke  üch  vorftellt :  fo 
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muffen   entweder    angenehme  oder  unangenehme 
Empfindungen  in  ihm  entftehen.    Waren  die  Ein- 
drücke nicht  rein  und  beltimmt:  fo  werden  daraus 
undeutliche  Vorftellungen ,  ein  verworrenes  Gefühl, 
und  im  Ganzen   ein  Zuftand  für  das  Seelenorgan 
entftehen ,  der   dem  Beobachter  eine  kranke  Form 
darbietet.     DieCs  ift  dem  Vf.  zufolge   die  kränkli- 
che Laune.    Die  Urfacheu  devfelben  können  man- 
liichfach  feyn,    phyfifche  Anftrengung,  moralifche 
Gefühle,    phyfifche  GenülTe ,     Störung  des  Kreis- 
laufs, wahre  körperliche  Krankheiten,  gewifie  Ge- 
fühle, Klima,  Umgebungen,  .Lebensweife,  Gewohn- 
heiten, Nervenconfens,  Leideiifchaften.  Nun  fpricht 
er  noch  auf  drey  Seiten  xon  der  Cur  der  kränk- 
lichen Laune,  und  empfiehlt  eine  doppelte,  näm- 
lich einmal  in  phyfifcher,  dann  in  pfychifcher  Hin- 
ficht,     F«.ec.  verkennt  nicht   die  gute  Abacht  des 
Vf. ,  findet  auch  das  Thema  an  lieh  fehr  interellant, 
und  mehrere  der  Quellen  der  kränklichen  Laune 
ganz  richtig  angegeben,  und  durch  treiieude  Beyfpie- 
le  erläutert;  allein  es  thut  ihm  Leid,  g«ftehen  zu  müf- 
fen,  dafs  er  in  Hinficht  der  Natur  der  kränklichen 
Laune  und  ihres  Sitzes  durchaus  yerfchieden  denkt. 
Schon  der  Grand,  auf  welchem  der  Vf.  feine  Theorie 
erbaut,  ift  ganz  unhaltbar  :  denn  die  Erfalirunglehrt, 
dafs  die  Eindrücke,  welche  uns  von  den  Aufsendin- 
gen kommen,  nicht  hlots  entwed^'r  angenehm  oder 
unangenehm  find,  wie  er  5.  23  behauptet,  fondern 
dafs  die  gröfste  Anzahl  derfelben  indiiferenj:  fey,  d.  h. 
dafs  fie  auf  die  Stimmung  unferes  Gefühls  durchaus 
keinen  Einftufs  haben,   und  mithin  die  aus  ihnen 
entftehenden  Vorftellungen  yon  derfelben  Befchaifen- 
heit  feyn  muffen.     Daffelbe  gilt  auch  von  den  un- 
deiAtlichen  Vorftellungen^  die  nach  dem  Vf.  haupt- 
fächlich  die  Quelle  der  kränklichen  Laune  feyn  fei- 
len,  indem  fie  ,,ein  verworrenes  Gefühl  und  einen 
Zuftand  des  Seelenorgans  hervorbringen,  welcher  dem 
Beobachter  eine  kranke  Form  darbietet,  oder  mit  an- 
deren Worten  :  welcher  eben  die  kränkliche  Laune 
ift".    Undeutliche,  verworrene  Vorftellungen  brin- 
gen an  fich  weder  angenehme  noch  unangenehme 
Gefühle  hervor;  der  gröfste  Jheil  der  MenXchen  lebt 


und  ftirbt  gröfstentheiLs  mit  undeutlichen  Vorftellun- 
gen; felbft  der  Vf.  hat  eine  undeutliche  Vorftellung 
von  der  Natur  der  kränklichen  Laune,   und  doch 
wird  er   dabey   keine  Anwandlung   von   kränkti- ' 
eher  Laune  gefpürt  haben.    Wenn  die  kränkliche 
Laune  von  undeutlichen ,  verworrenen  Vorftellun- 
gen herrührte;  fo  miifsten  wir  insgefammt,  die  wir 
unter  dem  Monde  wohnen  ,  keinen  Aagenblic-k  un- 
feres Lebens  von  kränklicher  Laune  frey  feyn.    Es  ift 
awar  nicht  zti  leugnen  ,  dafs  unfere  Stimmung  bisL- 
Aveilen  von  unfere  Vorftellungen  hervorgebracht  wer- 
de :   allein  die  fogenannte  kränkliche  Laune  hängt 
im  Allgemeinen  durchaus  nicht  von  den  Vorftellun- 
gen ab.  —    Dann  irrt  der  Vf.  auch  darin  ,  —  und 
hiemit  fällt  feine  ganze  Theorie,  •—  dafs  er  den  Sitz 
des  Gefühls  und  der  kränklichen  Laune  ins  Gehirn 
fetzt.    Die  Stimme  aller  Nationen,  von  den  ältefte^i 
bis  auf  die  neueften,  vom  Q'>Ch'^  der  Hebräer,  arcko.'yrT 
vx  der  Griechen,  bis  auf  unfer  Herz  u.  f.  w. ,  fowie 
eine  aufmerkfame  Beobachtung  unfer  felbft,  ftinimt 
darin  iiberei» ,    .dafs  der  Sitz  aller  Gefühle  in  der 
Bruft,  höchftwahrfcheinlich  im  Gartglio  Jolari  oder 
Jlcmiliuiari  ity.    Hier  ifts  ,  wo  auch  die  kränkliche 
Laune  ihren  Sitz  hat,  nicht  im  Gehiriu  —  So  viel 
über  die  Hauptfache :  jetzt  noch  über  eijvige  kleine 
Uurichti^gkeiteu  ein  Wort,     S.  3,  Nicht  in  der  fei- 
neren Ausbildung  unferer  Nerven,  fondern  in  der 
gröfseren  yolHtändigkeit  des  Gehirns,  in  eigenen,  den 
Thieren  mangelnden Theilen  dellelbeii  find  die  höhe- 
ren Vollhommenheiten   der  filenfchen  zu  fuchen. 
3.  15.    Nicht  blofs  angenehme  Gegenftände  und  Ein- 
drücke erregen  unfere  Aufmerkfauikeit ,  und  unter 
Interetfe,  fondern  auch  unangenehme ,   oft  mehr  als 
wir  wüjifchen,    S.  31.  Statt  indifferente  follte  es  hei- 
fsen  dißerente,   da  es  mit  widrig  als  identifch  ge- 
fetzt wird.    S.  34.  Überfüllung  des  Magens  mache 
defswegen  mürrifch  ,  weil  dem  Gehirne  eine  Menge 
pervöfer  zur    Verdauung  nöthiger  Säfte  entzogen 
werde.     Diefs  iß  nicht  allein  ganz  hypothetifch, 
fondern   auch  unrichtig.    Aufserdem  vermifst  man 
auch  bey  der  Aufzählung  dex  Urfachen  eine  zweck* 
mäfsjge  logifche  Anordnung.  II.  Ü'.  &. 


K   L   E    I   N  S 

RöMcrscKE  LijER^Tur..  Giefsen,  b,  Scki-öder  ;  Ohferva- 
tiones  in  Horatii  Eptjiolarum  quaedam.  loca.  iQog.  iQS.  4. 

iiiefe  beym  ProrectöiatswccUfel  vom  Hn,  Prof.  R-umpJ 
vei  fafiteGelegenheiisfcli;  ift  veiUi  eitet  lieh  über  folgende  Stef- 
Icn  lies  Horaz.  Lib.  I.  Epift.  8 .  v.  5  fq,  HaberJeUs  Erklä- 
rung wild  befclieiden  widerlegt.  Hr.  Ii.  ergänzt  bey  tnuUa 
et  pulcra  ,  nach  Sal.  3,  ic,  fcripta  ,  und  vei  fleiit  recte  et  Juci' 
viter  vivere ,  vom  munter  und  jiöhlicli  leiten,  wie  lo  oft  in 
Cicero«  Briefen;  hier  alfo  von  der  heiteren,  behaglichen 
Mufse,  die  den  Geiftcswerken  unenlhelnlich  ilt,  —  J.pilt.  9, 
V.  10.  Frontis  ad  urhanae  dejccntli  praemia.  Nach  einer 
füliarflinnigen  Erörterung  der  früheren  Auslegangen ,  giebt 
Hr.  ii.  die  feinige.;  eo  dejcendi,  ut  captarein  praemiuin  {y^"*^)! 
i,  «,  honorem  five  gloriam  hominis  urbani.  cj.  Ca,  pro  Milone 


C   P   R   I   F   T   £  N. 

C.  35.  OJyjfs.  «,  295.  PinJ.  O/.  8»  8ß  7^  —  verha  front 
Urban  a  liic  nihil  aliud  ßgnijlcunt  niß  fpeciem,  i,  e.  r  w 
tioneiu  Je  g  er.endi,  ui  b  anam,  J.  liberalem.  f^)uam 
vero  liberalem  ,  f.  urbfinaf/i  .fe  «erendi  rationem  appellant  lio- 
mines  imrnodejli,  cum  accnrate  Jevereque  judicantes  nominent 
impudenciam:  hatte  ip/um,  ß  jenjuni  fpcetes ,  vocabulis 
frontis  u  r  b  a  n  a  e  hic  iunui ,  recte  poiejt  ujjirmari.  Uiba- 
nitalis  dfnique  ejus,  qua  inimudcjti  Juperbiunt ,  praemium  re- 
poi  taffe,  quia  non  Vera  ejt  ^lonu ;  jm-ile  iß  iotellectu  ,  cur 
Horatius  äixerit ,  ad  illa  pra<  iiiia  Je  dej  cendij  fe-  —  Zu 
Epift.  12,  21  ift  paffend  auf  JJiog.  Laört.  VIII,  c.  2.  §.  a 
vcrwiefen.  —  Jjie  übrigen  Beiueiliungen  zu  l:,pift.  10,  15. 
II.  IQ.  i5.  II  u,  16,  56  euthalteii  mehs  Gutes  als  Neues. 
^  M.  D.  Ii. 
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ÖKONOMIE, 

Aara?,  b.  Sauerländer:  Landwirthfchaftliche Blut' 
ter  von  Ilof  ioyl.  Heraiisgejreben  von  Immanuel 
Felleiibcrs-  Erltes  Heft.  "iQuQ.  XVI  n.  151  S. 
Zweytes  Heft.  Mit  ß  Kupfertaf.  igoQ.  X  u.  142 
5.  Drittes- Heft.  Mit  12  Kupfort.  1811.  216  S. 
Viertes  Heft.  Mit  5  Hupfer taf.  1Q15.  211  S.  8' 
(4.Rthlr.  6gr.) 

D  as  grofse  Unternehmen  des  Hn,  F.  zu  Hofwyl , 
von  delTen  Entftehen  und  Fortgänge  hier  die  Acten- 
Itücke  geliefert  werden,  ift  eins  der  merkwürdigften 
und  folgenreichften.    Wegen  der  feften  Begründung 
und  confequenten  ■  Ausführung  nach  einer  grofsen 
und  erhabenen  Idee  erregt  es  nicht  nur  ein  allge- 
meines x\uffelien  bey  deullchen  Völkern  und  Fürften, 
i'ondern  es  erhebt  auch  die  Landwirthfchaft  zu  einem 
1q  erhabenen  Zweck,  den  man  nach  dem  allgemei- 
nen Laufe  der  Willenfchaft  noch  nicht  ahnden  durf- 
te.   Anftalt  daf*  bisher  mancher  arme  Tagelöhner  bey 
der  Landwirthfchaft  mit  feinem  Tagelohne  herab- 
gefetzt und  gedrückt  wurde,  fo  dafs  er  und  feine 
Familie  aus  Armath  an  Sitten  verderben  und  verwil- 
dern mufste:  verbindet  dagegen  der  edle  MannLand- 
.■wirlhfchaft  und  Menfchenbildung  auf  das  genauefte, 
und  macht  die  letzte  z\ir  unerläl'slichen  Bedingung 
der  erlteren.  LandA\  irthfchaft  in  Fellenbergs  Sinne  ilt 
nicht  mehn  das  entehrende  Gefchäft  des  niedrigen 
-GelderAverbs ,  fondern  das  verehrungswürdigfce-.  zur 
allgemeinen  Menfchenbildung  erhoben.     Der  hohe 
Gedanke  ift  nicht  etwa  Chimäre  und  fromme  Schwär- 
merey,  er  ift  fchon  rcaliurt,  und  das  Werk  hat  meh- 
rere Jahre  einen  fo  glücklichen  Fortgang  gehabt,  dafs 
es  feiner  Vollendung  fehr  nahe  gebraclit  ift.  Alles 
.gritndet  fich  ?uf  Thatfache.     Wie  nun  diefem  weit- 
umfaflenden  Unternehmen  ein  dauerhafter  Grund  zu 
leiner Selbftftändigkeit und  unwandelbaren  Fortdauer 
.gegeben  worden  ley,  diefs  erregt  natürlich  das  Inter- 
eiie  eines  Jeden,  die  landwirthfchaftlichen  BUuer 
2U  lefen.    Die  Abhandlungen   find  vermifchlQn,  d. 
i, pädagogiCchen  und  ökonomifchcn  Inhalts,  und  ver- 
inÜgedes  Princips  konnten  he  nicht  anders  feyrl :  da- 
her find  diefe  Blatter  für  den  Pädagogen  eben  an- 
aieherid  als  für  den  Ökonomen.    Welche  Hindernifr 
fe  Hr.  F.  auch  im  pädagogifchen ,  Fache  entdecken 
und  wegräumen,   und  ob  es.  mit  feinem  Vv'prfee 
ihm  gelingen   werde  ,    auch'  den  niedergednickr 
ren  und  noch  immer  verachteten  Stand  der  Schulleh- 
rer zu  feiner  gebührenden  Würde  zu  erkybe«,  dard- 
/.   J.  L.  Z.   1814.    Dritter  Band. 


her  find  wir  in  gefpannter  Erwartung.  Eins  der 
gröfsten  Hindernille  ift  wohl  die  Armuth,  welche  den 
Stand  der  Schullehrer  wie  den  Stand  der  Tagelöhner 
niedergedrückt  und  unter  feine  Wurde  geftellt  hat. 
Zu  grofsen  Erwartungen  berechtiget  uns  der  hohe 
Zweck  des  Unternehmens,  wenn  es,  wie  feither,  in 
feinem^  glücklichen  Fortgange  nicht  gehemmt  wird, 
und  wir  freuen  uns  auf  den  Anbrxxcli  des  Tages  je- 
ner glücklichen  Zeit.  —  Jetzt  wenden  wir  uns  zum 
Inhalt  diefer  Blätter. 

Erßes  Heft.  Aufser  der  Zueignung  und  Vor- 
rede enthält  dalTelbe:  Rrße  über  die  Landwirthfchaft 
von  Hofioyl  als  bewährt  bekannt  gemachte  Notizen, 
S.  1;  Fernere  Frhlärungen  über  das  Unternehmen 
von  Hofwyl,  und  über  die  Endzwecke  feines  Stifters, 
S.  7;  /infichten  der  fchweizerifchen  Landwirthfchaft 
und  der  zwechnäfsigen  Mittel  fie  zu  vervollkommnen, 
von  dem  Stifter  der  Anftalten  zu  Ilofwyl,  S.  35; 
und  Etwas  über  die  dringcndften  Bedürfniffe  nnfc- 
res  Zeitalters  in  besonderer  Hinficht  auf  die  Schweiz 
und  auf  Europa,  S.  il\t^  Zum  Unternehmen  felbft 
hatte  der  Stifter  einen  tiefd'.irchdachten  und  reiili- 
chcn  Plan  gemacht;  aber  r.u  diefer  Zeilfchrift  nicht. 
Man  fleht  ihn  bey  feinem  Werke,  das  noch  ein  Chaos 
ift,-  mit  einer  grofsen  und  erhabenen  Idee  befohäftigt, 
nach  welcher  er  die  erften  Elemente  entwickeln  und 
bilden  will.  Ob  und  wenn  die  anderen  Hefte  er- 
fcheinen  füllen,  daran  ift  nicht  gedacht.  Nur  foviel 
fagt  er  in  der  Vorrede,  dafs  der  Lefer  Wiederholun- 
gen, die  bey  einer  Planlcfigkeit  unvermeidlich  find, 
hier  nicht  fo  hoch  anrechnen  werde,  wie  in  einem 
blofs  didalitifchen  Werke.  Eben  fo  dürfen  wir  auch 
in  Hinficht  des  Vortrags,  der  oft  durch  die  Gedanken- 
Fülle  dunkel  wird,  und  der  Sprachfehler,  worüber  Hr. 
f.  fich  erfi  im  2  Heft  entfchuldigt,  nicht  fo  firenge 
verfahren,  da  wir  in  den  folgenden  Heften  alles  Feh- 
lerhafte verfchwunden  fchen.  Doch  wünfchten  wir, 
dafs  Hr.  F.  hier  mehr  Erklärungen  vorausgefchickt  hät- 
te: denn  mancher  Lefer  wird  fchon  auf  der  7.weyten 
Seite  fragen:  Was  ift  eine  Juchart?  was  find  cereali- 
tcbe  v\rndten  ? 

Die  erfte  Abhandlung  ifi:  ein  Schreiben  an  den 
Redacteur  des  bernerifchen  Beobachters,  und  foll 
nach  einer  Anmerkung  fchon  im  bern.  Beobachter  vom 
Chriftmonat  1Q06  gedruckt  erfchienen  feyn.  Es  wird 
darin  eine  merkwürdige  Mafchine  befchrieben,  die 
von  1  bis  a  Pferden,  welche  ein  Knabe  führt,  ge- 
zogen, und  von  einem  Manne  gehalten  wird;  die- 
felbe  pflüge  2  —  6  Zoll  tief,  in  einem  Gange  6  Fur- 
chen von  6  Schuhen  Breite,  und  in  einem  Tage  acke- 
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re  man  damit  240,000  □  Schuhe.    Hr.   F.  ift  ein 
Freund  des  Tiefpflügens,  und  verlangt  eine  doppelte 
Ackerkrume;  um  defswillen  beterachtet  er  S.  ß  Hof- 
■wyl  als  ein  verdoppeltes  Gut.    Ob  wir  gleich  dem 
Tiefpflügen,  wenn  es  die  Befchaffenheit  der  unteren 
Erdfchicht  erlaubt,  nicht  abgeneigt  find:  fo  möch- 
ten wir  es  unbedingt  und  unvoröchtig,  wie  Hr.  F. 
in  der  Folge  felbft  eingefteht,  doch  nicht  empfeh- 
len ;  auch  möchte  das  Tiefpflügen  in  fchwerera  oder 
fettem  und  tbonigtem  Boden  das  Verfenken  der  über- 
tläffigen  Feuchtigkeit  nicht  unbedingt  zur  Folge  iia- 
ben.    Denn  die  Ackerkrume  erhält  nur  ihre  befruch- 
tende Kraft,  wenn  fich  diefelbe  nicht  in  eine  tod- 
te  Erde  in  der  Unterfchicht  verfenken  kann,  und  die 
Feuchtigkeit  der  Oberfläche  verliert  fich  nur  dann , 
wenn  der  Pflug  in  eine  lockere  Erdfchicht  einge- 
drungen ift,  welche  das  Wafl'er  in  fich  verfenken 
läfst.  Überdiefs  iß  auch  der  Begriff  vom  Tiefpflügen 
noch  fehr  relativ.  Wenn  S.  i3  wider  den  Gras  wuchs, 
den  man  zu  verfchiedenen  Zeiten  mähet,  geeifert,  un<i 
gleichzeiiartige  Grasfaamen  ohne  fonftige  Vorberei- 
tung auf  Wiefen  zu  fäen  zur  VerbelTerung  derfelben 
empfohlen  wird  :  fo  glauben  wir ,   dafs  zuvor  eine 
phyfikalifche  Unterfuchung  nöthig  fey,  um  die  Ur- 
fache  der  Ausartung  zu  erforfchen ,  und  danach  zu 
beftimmen ,  ob  eine  folche  Wiefe  des  Grasfaamens 
oder  vielleicht  noch  zweckmäf&iger  des  Düngers  be- 
dürfe:   denn    auch    im   letzteren    Falle  können 
die  guten  Grasarten  wieder  freudig  wachfen,  und 
die  fchlechteren  verdrängen.    Der  VVylhof  koftete, 
nach  S.  14»  200,000  Pfund  Ankaufspreis,  und  nach 
Befchaffenheit   diefer  Kauffumme  war  der  Jahrzins 
5000  Pfund.  Hr.  F.  verwendete  aber  100,000  Pfund 
auf  Verbefferungen,  damit  gewann  er  noch  10,000 
Iffund,  d.  i.  noch  2  Drittel  hinzu.  Man  fieht  alfo,  mit 
welchem  Unterfchiede  Capitalien  zum  Nutzen  bey 
der  Landwirthfchaft  anzulegen  find.  Diefen  Gewinn, 
der  von  Jahr  zu  Jahr  noch  zu  einer  unglaublichen 
Höhe  fteigen  foll ,  betrachtet  der  edle  Mann  mitSelbll- 
verleugnung  als  einen  fiebern  und  nachhaltigen  Fonds, 
mit  welchem  er  die  Koften  für  feine  Erziehungsan- 
ftalten zu  beßreiten  hofft.    Die  Grundlinien  find 
TOm  Mittelpuncte  aus  mit  vieler  Weisheit  fo  gezogen, 
dafs  fie  au  einem  ungemeinen  Umfange  auslaufen, 
und  den  grofsen  Zweck  der  allgemeinen  Menfchen- 
bildung,  fowie  das  Glück  und  die  Wohlfahrt  des 
Vaterlandes  und  aller  europäifchen  Länder,  erreichen 
und  befördern.    Man  hat  fogar  eine  folche  Land- 
wirthfchaftsmethode  angenommen,  welche  die  Men- 
fchen  Unvermerkt  zum  allgemeinen  Zweck  hinführt. 
S.  S4  heifst  es:  „Wenn  es  eine  Land  wirthfchaftsme- 
thode  von  höchß  überwiegendem  Ertrag  giebt,  de- 
ren wefentlifher  Betrieb  das  Volk  zugleich  in  der 
Aufmerkfamkeit  üben  würde  und  im  Überlegen,  in 
einer  gewiffen  Umfaffung  fowohl  deffen,  was  gleich- 
zeitig neben  einander  beßeht,  und  in  einer  fehr 
wichtigen  Ordenllichkeit,  Pünctlichkeit  und  Subor- 
dination, und  die  zugleich  einen  vortheilhaften  Ein- 
flufs  auf  feinen  fittlichcn  und  religiöfen  Citarakter 
hätte:  fo  wäre  das  erwähnte  Prohkiu  durch  die  Ein- 


führung diefer  Landwirthfchaft  bey  uns  befriedi- 
gend golöll."  In  der  Vergleichung  ditfer  neuen 
Landvvirthfchnfc  gegen  idie  alte  fchweizcrifche  find 
it  Vortheile  aufgefiellt.  Überdiefs  beftrebt  nkan  fich 
nach  S.  6i;,  für  jede  Dorffchaft  landwirthfchaftH- 
che  Zeughäufer  zur  Einführung  nützlicher  Acker- 
geräthfchaften  zu  errichten,  als  Leihanftalt  für  den-, 
gemeinen  Mann.  Warum  gab  aber  Hr.  F.  feine  Be- 
rechnungen im  Nachtrage  zu  diefer  Abhandlung  für 
Deutfche  in  franzöfifchen  Münzforten? 

Zweytes  (Jeff.    Diefes  enthält,  aufser  der  Zu- 
eignung, eine  Entwickelung  der  Endzwecke  des  Stif-  ■ 
ters  von  Hofwyl,  S.  i ;  einen   Plan  des  landwirtk- 
fehaftliehen  Unterrichts  für  das  Inßitnt  zu  HofioyU  > 
entworfen  von  fVilhelm  Albrecht,  S.  26;  einen  land' 
u'irthfchaf tlichen  Bericht   des  Herausgebers,  S.  79» 
Überjicht  der  Localitäten  von  Hofwyl,  S.  100;  und 
Auszug  aus  einem  Briefe  des  Herausgebers  an  Hn. 
Geh.  Jiatk  Thaer,  S.  1S4.    Nach  der  Anmerkung  S. 
Vn  erklärt  Hr.  F. ,  diefes  Heft  fey  wieder  gemilch- 
ten Inhalts;  aber  in  Zukunft  werde  fich  die  Zeit- 
fchrift  ausfchliefslich  mit  ökonomifchen  Gegenßän- 
den  befaffen.    Alles,  was  zu  Hofwyl  in  das  Erzie- 
hungswefen   einfchlüge,  folle  dem  pädagogifchen 
Journal  überlaffen  feyn.    Ree.  fcheint  diele  Äbfon- 
derung  wenigßensderGefchichte  nach  hier  unfchick- 
lich ,  da  ja  diefe  Blätter  die  Actenßücke  von  dem 
grofsen  Unternehmen  zu  Hofwyl  enthalten  follen; 
und  müffen  denn   die  ökonomifchen  Gegenftände 
felbft  nicht  jedesmal  auf  den  grofsen  Endzweck  der 
Menfchenbildung  bezogen  werden  ?  Da  in  den  fol- 
genden   Heften   noch   keine  Abänderung  gemacht 
worden  iß:  fo  fcheint  fich  diefes  blofs  auf  Wiffen- 
fchaft  der  Pädagogik  zu  beziehen,  oder  es  ift  eine 
Übereilung  gewefen.    Auch  lefen  wir  S.  4  wieder, 
dafs  ohne  höhere  Tendenz  der  Landbau  an  fich  als 
Endzweck  einer  aufserordentlichen  Anftrengung  Be- 
wegungsgrund nicht  feyn  könnte.     Diefe  Abhand- 
lung ift  ganz  pädagogifchen  Inhalts,  und  fehr  inter- 
effant.  Es  war  (S.  Q)  dem  Stifter  der  Anftalten  ein- 
gewendet worden,  man  begreife  nicht,  was  neben  dem 
Elementarerziehungs  -  und  dem  landwirthfchaftlichen 
Inftitut  für  höhere  Stände  noch  eine  Armenfchule  und 
eineSchulmeifterbildungs-Anftaltzu  bedeuten  hätten. 
Die  Kräfte  eines  Privaten  könnten  zu  fo  vielen  ver- 
fchiedenen Unternehmungen  unmöglich  hinreichen, 
die  Beforgung  der  einen  mülle  dem  guten  Erfolg  der 
anderen  hinderlich  feyn  u.  f.  w.    Diefe  Bedenken 
hat  er  der  forgfältigflen  Prüfung  würdig  geachtet, 
und  in  der  Folge  umßändlich  dargethan,  dafs  (S.  1 1) 
ein  Typus  der  Elementarfchulen  für  die  grufse  Men- 
ge, und  eine  mit  diefem  in   Verbindung  flehende 
Schulmeifterbildungsanfialt    dem  Erziehungsinßilut 
für  höhere  Stände  keineswegs  fo  fremd  ^ur  Seite 
ßünden,  als  man  wohl  denken  möchte.  Dann  fährl 
er  fort,  die  heutigen  Schulen  zu  fchildern.  .,iiey 
dem  gegenwärtigen  Zußande  unferer  Volksfchnlen, 
fagt  er,  können  blofs  Gewohnheiten  des  MüHiggangs, 
der  Gefetzlofigkeit  und  einer  heimtiM-UIfchen  Ausge- 
lalTenheit  aus  ihnen  hervorgehe]^,  und  die  Geluud- 
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heit  des  Vallis  mufs  ■vt-erentlich  darunter  leiden.  Wie 
könnte  es  wohl  anders  feyn ,   To  lange  die  Kinder 
KU  Hunderten,  auf  die  nachtheiligfte  Weife,  in  enge 
und  niedrige  Riume  zufammengeprefst,  ihre  Tage  in 
einer  verdorbenen  Luft  zubringen,  und  die  nalür- 
-  liehe  Regfamkeit  der  Schuljahre  unter  beillofer  Zucht 
gefangen  geben,  oder  dem  jugendlichen  Drange,  thä- 
tig  zu  feyn,  durch  die  verborgene  Befriedigung  ge- 
heimer Triebe  genug  thun  niülTen,  während  dem 
fich  der  Schulmeifter  immer  nur  mit  einigen  Weni- 
gen aus  der  grofsen  Anzahl  befchäftigen  kann."  £r 
hält  fich    dagegen  S.  i3  verfichert,  einzig  durch 
^ie    auifallendße     und    unbeßreitbarfte  Realität 
rvvecXmäfsiger    In  duftrief chulen  ,     in  Verbindung 
mit  den    erfoderlichen  Schulmeifter  -  Bildnngsan- 
ßalten  ,    eine    Reform    befferer   Sitten  bewirken 
cu  können.    „VVo  fände  fich ,  fagt  er  S.  20,  irgend 
«in  anderes  Mittel,  das  mit  geringem  Aufwände  fo 
«mfailend  und  ohne  den  geringften  Nachtheil  wohl- 
thätig  durchgreifend,  wie  eine  folche  Schulmeifter- 
bildungsanftalt,  zu  bewirken  vermöchte,  was  Nolh 
thut?  Ich  darf  jeden  Beobachter,  der  die  Schulmei- 
fter, an  deren  Bildung  in  Hofwyl  gearbeitet  ward, 
TOr  und  nach  ihrem  daügen  Aufenthalt  genauer  wahr- 
genommen haben  möchte,  auIFodern,  zu  erklären, 
ob  fie  nicht  anmafsungslofer,  pflichtgetreuer  und  ge- 
fchickter  von  Hofwyl  wieder  heimgekehrt,  als  wie 
fie  dahin  gekommen  find?  Es  ift  auch  zuverlällig, 
dafs  mehrere  der  ihnen  anvertrauten  Schulen  in  Fol- 
ge des  hofwyler  Curfes  vermitttlft  belTerer  Localein- 
richtungen, einer  zweckmäfsigeren  Schu1difciplin,und 
einer  vollkommnerwi   Unterrichtsmethode  fehr  be- 
deutend gewonnen  haben.     Zudem  ift  auch  fchon 
ungemein  Vieles  durch  fie  gefchehen ,  um  die  Auf- 
merkfamkeit  des  Landvoll(s  ihrer  Gegenden  auf  die 
vervollkommnete  Bewirthfchaftungsart  von  Hofwyl 
au  ziehen,  und  ihre  allgemeine  Verbreitung  einzulei- 
ten."   Wir  fehen  hieraus,  wie  ernftlich  es  Hn.  F. 
darum  zu  thun  ift,  eine  beilcre  Ausbildung  der  Men- 
fchen  um  fich  her  zu  verbreiten.    Um  fo  mehr  wun- 
dern wir  uns,  dafs  er  zur  Erreichung  feines  End- 
zwecks eine  befondere  Bildungsanftalt  der  Töchter 
nicht  für  eben  fo  wirkfam  als  eine  Schulmeifterbil- 
dungsanftalt  geachtet  hat.    Wir  willen  aus  einer  län- 
gereu als  dreyfsigjährigen  Erfahrung,  dafs  nichts  tie- 
fere Wurzel  fchlägt,  als  was  eine  Mutter  ihre  Kinder 
lehrt  ;  und  gerade  die  vernachlä/figte  Bildung  der 
Töchter  in  den  niederen  Ständen  halten  wir  für  die 
Hauptquelle  des  Verderbens.    Das  Verhaltnifs  des  Va- 
ters zu  den  Kindern  ift  nicht  eben  fo,  wie  das  der 
Mutter.    Em  Vater  kann  in  einer  Sache  bey  feinen 
Rindern  nicht»  ausrichten ,  wenn  die  Mutter  noch 
^eine  heimliche  Abneigung  dagegen  bat;  was  foll  aber 
dann  der  Schulmann  ausrichten?  Wenn  alfo  in  kei- 
ner wichtigen  Angelegenheit  das  weibliche  Gefchlecht 
zu  Rathe  gezogen  werden  dürfte:  fo  mufs  es  hier  ge- 
fchehen, bey  der  wichtif^ftt-n  Angelegenheit  des  Men- 
fchen.    S.  137  erklärt  Hr.  F.,  dafs  er  keine  Hülfe 
für  feine  Particularwirthfchaft  verlang»;.    Aber  für 
die  Natioaalftöftalten,  die  er  bis  dahin  einzig,  und  al' 


lein  aus  dem  Ertrage  feiner  Particularwirtkfchaft  und 
der  damit  verbund«nen  Induftriefächer  beftritten  ha- 
be, dürfe  er  wohl  auch  die  Hülfsmittel  des  Staats  in 
Anfpruch  nehmen.  Auf  den  Rupfertafeln  fehlen  Tab. 
s  die  Buchftaben  L,  M,  N  und  r;  Tab.  4  der  Buch- 
ftabe  c,  und  bey  Tab.  7  ßeht  im  Texte  S.  118  H, 
und  auf  dem  Kupfer  11.  Die  Wallerleitungen  aber 
£nd  mußerhaft. 

Drittes  Heft.  In  der  vorausgefchickten  Anmerkung 
(S.  3)  drückt  der  Herausgeber  feine  Freude  darüber  aus, 
dafs  fein  Unternehmen  im  zwölften  Jahre  noch  feinen 
Fortgang  und  fo  merklich  zugenommen  habe.  Die  Zu- 
nahme und  Ausbreitung  deffelben  ergiebt  fich  befon- 
ders  aus  den  Bey  trägen  zur  Berichtiguttg  der  Urthei- 
le  über  das  Jnflitut  zu  Hofwyl  (S.  7),  welche  Acten- 
ftücke  von  den  Stellvertretern  der  gefammten  Schwei- 
zer-Nationen und  der  hohen  Regierung  von  Bern 
enthalten.     Der  Schul theifs  und  Rath  des  Cantons 
Bern  befchenkt  den  Stifter  mit  einem  Privilegium , 
räumt  ihm  die  oberamtlichen  Wohngebäude  zu  Bruch- 
fee fammt  dem  kleinen  Kornhaufe  auf  10  Jahre  lui- 
entgeltlich  ein,  fchenkt  ihm  zur  Einrichtung  für  fei- 
ne landwirthfchaftliche  Unterrichts- Anftalt  die  Sum- 
me von  800  Franken,  fo  wie  auf  »0  Jahre  das  benö- 
thigtc  alljährliche  Wagnerholz  an  flo  Klaftern  ;  di« 
eidsgenöirifche  Tagfatzung  befchenkte   ihn  mit  100 
Stück  Louisd'or,  die  er  unter  feine  fleifsigen  Lehrer 
vertheilen  follte.  Auch  find  die  zwey  Rlöfter  Alten- 
ryf  im  Canton  Freyburg,  und  Kreuzlingen  im  Cantoa 
Thurgau,  Hofwyl  nachgefolgt.    Ti'ie  Rede  des  Vor- 
ßehers  diefes  Injßituts  an  die  im  May  1809  bey  ihn* 
verfammelten    Landioirthfchaftsbeßilfenen    (S.  36)1 
iß  ermüdend,  und  mufs  auch  bey  den  aufmerkfam- 
ften  Zuhörern  ihre  Wirkung  verfehlen.    Der  Redner 
fchweift  von  feinem  Satze  ab,  und  man  weifs  nicht, 
warum  die  Rede  angefangen  oder  gefchlolTen  iß.  Bef- 
fer  gefällt  uns  die  Bejchreibung  der  hofwyler  jicker- 
Inßrumente,  vom  Hn.  Architekt  Bloy  aus  Anhalt - 
Bernburg,  mit  einer  Anmerkung  des  Herausg.  (S.  Qo^. 
Sie  beftehen  aus  verfchiedenen  Arten  Exftirpatoren , 
einem  Scarificator,  verfchiedenen  Furchenziehern  — » 
worunter  auch  einer  für  ein  Pferd  oder  einen  Ochfen 
iß  — ,  einem  Cultivator  ,einer  Rüb  - Säemafchine,  einer 
Klee- Säemafchine  ,    und   einer   Kleefaamen  -  Reini- 
gungsmafchine.  Die  Befchreibungen  und  die  Kupfer- 
tafeln find  fo  deutlich,  dafs  man  fie  alle  danach  bauen 
lallen  kann.  Dafs  nach  der  Befchreibung  eines  jeden 
Infiruments  der  befondere  Gebrauch  deffelben  gelehrt 
wird,  ift  fehr  zu  loben.    S.  208  findet  man  auch  ei- 
ne Preisnote  derjenigen  Inftrumente,  weiche  in  Hof- 
wyl bereits  auf  Beftellung  verfertigt  werden.  Die 
übrigen  Abhandlungen  find :  Chemijche  Beleuchtung 
einiger  landwirthjchuftlicher  j4uf gaben  ,    von  Hn. 
Prof.  Giesbefger  von  Anfpach,  S.  123;  landwirth' 
fchaftlicher  Bericht  des  Herausgebers  vom  Jahr  1809, 
S.  150;  Mifcellen,  S.  171;  Beyträge  zur  fVürdigung 
der  landfvirthfchaftlichen  Literatur ,  S.  214« 

Viertes  Heft.  Die  Bruchßücke  aus  den  Vor 
lejungen  des  Herausgebers  im  Jahr  \%\o  (S.  9)  kann 
mau  als  eine  Einleitung  zur  fol|;enden  JJarßelluna 
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der  Armenerziehungsanftalt  in  Hojwyl  (S.  ,S7)  betrach- 
ten- Hier  fchildert  Hr.  .F.  alle  die  phyfirchen  und 
moralifchen  Gebrechen  der  bey  der  Landwirlhfchaft 
hüchft  unentbehrlichen  Handarbeiter.  Er  fchreibtdie- 
fe  Gebrechen,  die  fo  überhand  genommen  haben,  dafs 
diefe  Menfchenclaffe  fiir  ihren  Beruf  höchft  unge- 
fchicht  und  unbehülflich  ift,  der  allgemeinen  Ver- 
achtung und  der  verfäumten  Bildung  zu.    Die  Kla- 
gen des  Vfs.  find  allerdings  gegründet;  die  Nothwen- 
digkeit,  diefen  Übeln  des  Zeitalters  abzuhelfen,  leuch- 
tet Jedem  ein.    Der  Verfall  diefer  Menfchenclaffe  ift 
zu  tief,  als  dafs  fie  ohne  befondere  zweckmäfsige  Bil- 
«lunesanftaltcn  fich  zu  der  Stufe  der  Cultur  erhel  e  i 
könnte,  auf  welcher  fie  im  Verlialtnifs  zur  verbeller- 
ten  Landwirihfchaft  ftehen  foll.    Und  v.ird  fie  nicht 
in  diefes  V'erhältnils  gebracht,  und  in  demfelben  er- 
halten, in  welchem  fie  von  je  her  geftanden  hat:  fo 
fällt  fie,  wie  Hr.  F.  S.  35  fagt,  durch  ihre  Unfitc- 
iichkeit  und   Erwerblofigkeit   der  Gefellfchaft  zur 
L'aft,  und  verzehrt  bloCs  ihre  Habe.    Dazu  aber  giebt 
es  nach  Hn.  F.  nur  Ein  zuverläffiges  Mittel;  die- 
fes befteht  in  der  Abfcheidung  der  aufwachfenden  Ge- 
neration von  der  Verdorbenheit  unferer  Zeit,  und  fo- 
fort  in  ihrer  Erziehung  zur  würdigen  Erfüllung  ih- 
rer Beftimmung.    Aber  woher  ift  ein  folches  dauer- 
haftes und  befriedigendes  Hülfsmittel  zu  nehmen,  als 
eine   folche    Erziehungsanftalt   erheifcht?    Hr.  F. 
Tagt  S.  4.2 :  ,,'Wir  wiffen  keinem  Menfchen  anders  als 
durch  fich  felbft  zuverläflig  zu  helfen."  Und  von  die- 
fem  Grundfatze  ift  er  ausgegangen  ,  und  hat  alle  da- 
zu erfoderlichen  Hülfsmittel,  unter  der  Vorausfetzung 
der  nöthigen  Entwickelung,  in  des  Armen  ganz  eige- 
nem rroductionsverniögen  felbft  gefunden.  Wie  Man- 
cher mag  mit  der  unverhofften  leichten  Auilöfuug  ei- 
ner fo  fchwierigen  Aufgabe  überrafcht  worden  feyn ! 
In  der  Darftellung  der  Armenerziehungsanftalt  felbft 
•  handelt  der  Vf.  in  drey  Abfchnitten :  i)  von  der  Aus- 
wahl und  Bildung  tüchtiger  Volkserzieher.  Er  zeich- 
net die  verderblichen  Sitten  der  Schullehrer,  wie  uns 
diinkt,  mit  richtigen  Farben.    Möchte  jeder  Schul- 
iehrer  vor  diefen  Sittenfpiegel  treten,  und  fich  auf- 
richtig prüfen  !  Die  Schullohrer  für  die  Arnienfchule 
zu  Hofwyl  werden  mit  der  giufsten  Vorficht  in  den 
Hütten  der  Armen  ,  aus  Familien  von  einfachen  und 
unverdorbenen  Sittenrgefucht  und  ausgewählt,  und 
zu  ihrem  Berufe  in  Hofwyl  feli)ft  erft  ausgebildet. 
Die  Bildungsanftalt  hat  bereits  ein  mnftcrhaftes  Bey  ■ 
lj)tel  aufzuweiten,  dem  alle  Schullehrer  nachahmen 
inöciiien.    Wir  freuen  uns ,  dafs  Hr.  F.   auch  mit 
Krrichliing  der  Madchonfchule  fich  eifrigft  befcbäf- 
ligt,  obgleich  es  uns  Leid  thut,  dafs  es  ihm  damit 
bis  jetzt  noch  niclit  gelungen  ift,  weil  er  zur  Bildung 
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würdiger  Führerinnen  noch  keine  Sehten  Gertrüden 
gefunden  hat.  c)  Von  der  Auswahl  und  Behandlung 
der  Kinder.  Vortreffliche  Grundfatze  zur  Erziehung 
und  Bildung  für.die  frühefte  Jugend,  nebft  einer  Cha- 
rakteriftik  der  angekommenen  neuen  Zöglinge.  Die 
erfte  Aufgabe  der  Armenerziehung  ift:  Stärkung,  Ab- 
härtung und  Übung  der  phyfifchen  Kräfte ;  die  zwey- 
te:  eine  unbefangene,  frohe  und  wohlwollende  Ge- 
müthsbildung ;  die  dritte  intellectuelle  Entwicke- 
lung; die  vierte  Sittlichkeit;  die  fünfte  endlieh  Be- 
rufsbildung,  wozu  der  Landbau  infonderheit  ge- 
fchickt  und  als  ein  wefentliches Elementarerziehungs- 
mittel der  grofsen  Menge  zu  betrachten  fey.  Im  drit- 
ten Abfchnitte  Kommen  die  Aufgaben  vor,  welche 
die  Erzichungsanftalten  und  infonderheit  die  Arraen- 
fchule  zu  lüfen  haben.    Dnnn  folgt  eine  Acte,  ver- 
möge welcher  eine  imnierwähreiule  Conlmiffion  nie- 
dergefetzt wird,  um  die  Armenerziehungsanftalt  von 
Hofwyl  zu  beauffichtigen.    Den  Befchlufs  der  Ab- 
handlung machen  zwey  lehrreiche  Tabellen  von  dem 
Gefundheitszuftand  der  Zöglinge,  und  von  ihren  ver- 
richteten Arbeiten  bey  der  Landwirthfchaft.  —  Die 
übrigen  Abhandlungen  find  ökonomifchen  Inhal fs. 
Mufterhaft  ift   die  Afilnge  der  JJüngcrftütten  und 
Jauchenbehälter  zu   IJofwyl  (S.  12Q),  welche  niit 
den  im  zweyten  Hefte  gedachten  Wallerleitungen  in 
zweckmäfsiger  Verbindung  ftehen,  und  Taf.  i  und 
2  abgezeichnet  find.    „Das  Verfahren  bey  der  Be- 
reitung des  Düngers  und  der  Jauche  in  Hofwyl 
zeichnet   fich  vor  dem  gewöhnlichen  deutfcheii , 
und  fogar  vor  dem   forgiältif;ften  fch weizerilchen 
vortheilhaft  aus.    Es   erfodert  aber  eine  befondere 
Bauart  der  Düngcrftätten  und  Jauchenbehälter."  S. 
136  fügt  der  Herausgeber  in  einer  Anmerkung  hin- 
zu: „Was  uns  das  Stroh  für  den  feften  Dünger  let- 
ftet,  das  gewährt  uns  das  Waffer  befonders  für  die 
-flüffigen   und  mit   Korh  vermengten  Excremente 
des    Viehes.     Veraiittellt  ihrer   Vermengung  wird 
das  Waffer  auch   fchneller  in   Fäulnifs  gebracht 
welcher  Umftand,  als  fehr  vortheilhaft,  keineswces 
zu  überfchen   ift.     Durch  unferc  Einrichtung  g 
Winnen  wir  übrigens  den   grofsen  Vortheil,  jed» 
Strohbalm  oder  jedes  Slrohröhrrhen  auch  auf  de 
-Miliftock  noch  fo  fehr  leicht  mit  der  befruchtend 
ften  Jauche  —  mit  der  Effenz  des  Miftes  —  durc 
dringen  und  anfüllen  zu  können.    So  oft  -die  Hi- 
tze, in  Folge  der  warmen  Gährnng,  zu  ftark  wird, 
^»yelches  fich  aus  den  auffteigcnden  Dämpfen  leicltt 
erkennen  läfst:    fo  wird   der  Miliftock  mit  jener 
Jauche  begoiien." 

C  Der  Befchlufs  diefer  Recenflon  folgt  im  HÜahßdm 
Stücka. ) 
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C  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.") 

I  3ip  S.  i'^9  brfchriebene  Säemafchine,  welche  nach 
verfchiedenen  Anfichten,  nicht  auf  Kupfert.  1,  2,  3, 
fonderu  3,  .'v.  5  gezeichnet  ift,  hat  der  Hr.  Graf  von  Ma- 
fjnisiiiEckersdorf  in  der  Graffchaft  Glatz  gekauft;  der 
Herausgeber  theilte  fie,  nach  S;  156,  mehr  wie  eineland- 
■vvirthfchaftliche  Merkwürdigkeit  mit,  als  um  üe  zu  all- 
gemeiner Nachahmung  zu  empfehlen.  „Ein  folches  In- 
ilrument, Tagt  er,  befindet  fich  wohl  bey  einer  Wirth- 
fchaft,  die  fo  ausgezeichnet  ift,  wie  die  der  unvergleich- 
lichen Herren  Grafen  von  f^Iagiiis,  auf  dem  ihm  recht  ei- 
gentlich gebüh>-euden  Pljtze;  für  jeden  anderen  Land- 
"w  irlhaber  würde  dallelbe  zu  künftlich  zufammtnge- 
fei/,  undzukoflbjr  fi-yn."  Unter  dem  Artikel :  Cfiemi- 
Jche Helen chtunsi  e/iiig^er  landivirthfrkaftLrher  ■juJßU' 
den,  von  Hn.  Prof.  Giesber^er''(S.  164),  befind-  n  üch 
fiinf  Uu!z;e,  aber  interi-ifaiiic  A'.itfätze.  Dererfte  ift  eine 
Analyte  des  vom  Hn.  Apotheker  Göiz\n  Freyburg  zu- 
fanimengefetzten  PuIi^ts,  S<^f?^'^  mchrert  Pflanzen- 
krankheit<jn,.nanj entlieh  gegen  den  JVrand  im  Getreide. 
Diefer,nicht  völlig  genauen,  Analjfe  zufolge  beftiinde 
«lit'fes  Pulver  aus 


5Ö9  Gran  fch^v■efelfaur€m  Kupfer  und  Eifen  und 
ajis  Arf.  iiik  ^ 
55  Grau  kohlen  faurem  Kupfer  und  ITifen 
45  Gran  Schwefel 

3  G'i'aii  wegen  diefer  gerine^en  Menge 

ununterfuclibaTex  KückjTtaud  ) 
g  Gran  Verhift  ) 
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Diefe  Beftandtheile,  fügt  Hr.  G.  hinzu,  find  einzeln, 
den  Schwefel  ausgenommen,  häufig  gegen  den  Brand 
gerühmt  worden,  ohne  diefen  Kubm  fo  ganz  zu  verdie- 
nen ;  wenn  daher  diefes  Mittel  wirklich  das  leiftet,  was 
Hr.  Gö^iverlpricht:  fomiifste  das  V\  irkfamedelfelben 
nur  in  dem  quantitativen  Mifchun^fsverhältnifs  liegen, 
in  welchem  dieCe  einzelnen  Beftandtheile  zu  einander 
ftehen.  Der  zwey te  Auffatz  beantwortet  die  Frage:  Wel- 
ches find  die  Urfachen  des  fciilechten  iirennens  und 
Wärraegebens  des  nach  dem  Ausgruben  naf«  gefrornen 
Dorfes  ?  Der  driue  enthält  einige  Worte  ü  ber  das  Füt- 
tern des  Viehes  mit  gegohrnem  und  ungegohrnern  Heu. 
Hr.  Götz  folgert  au«  einer  ehemaligen  quantitativen 
chemifchen  Analyfe,  dafs  dasgegohrne  Heu  zwar  im- 
mer als  Nahrungsmittel,  mehr  aber  doch  als  Reizmittel 
/.  J.  L,  Zi,  1^14.  Dritter  Band, 


wirke,  und  warnt  in  einer  AnmerTiung  den  inderChe- 
mie  unkundigen  Landwirth  bey  der  Gährung  des  Heu- 
es, wenn  es  zu  feucht  eingefahren  würde,  vor  Entzün- 
dung und  daraus  entftehendex  Feuersgefahr.  Der  vierte 
Auffatz  enthält  eine  Anficht  des  befleren  Gedeihens  ei- 
ger  Pflanzen  imKQlk-,Thon-  oder  Sand-Boden;  und  der 
fiinfte  einige  Bemerkungen  über  den  Syrup  aus  Milch- 
zucker und  aus  Kartoffelftäi-ke,  und  über  die  bey  ihrer 
Bereitung  eintretenden  Erfcheinungen.  Da  nach  einer 
Anmerkung  <les  Herausgebers  die  Direction  des  Infti- 
tuts  in  Hofwyl  fortfahren  will,  alle  mehr  oder  weniger 
wichtigen  land-oder  hauswirthfchaftlichen  Probleme, 
auf  welche  fie  in  ihrem  Gefchäftsgange  ftofsen  dürfte, 
durch  diejenigen  Lehrer  der  Anftalt  iöfen  zulaffen,  in 
deifen-Fach  fie  einfchlagen  :  fo  giebt  diefe  Verficherung 
die  Hoffnung,  dafs  diefe  Zeitfchrift  in  der  Folge  ihr 
Imerelie  für  jeden  Lefer  behalten  werde.  Die  NacJiricht 
über  das  landioh-thjchaftUche  hijUtut  (S.  198)  zeugt 
vojI  drT  tn  ßliclien  Eiiuichtung  delfelben.  Als  Lehrer 
der  Anft.ilt  haben  fich  mit  dem  Stifter  verbiinden;  1) 
Hr.  Dr.  <?/ejZ'e/Vicr  aus  Ansharh,  2)  Hr.  Prof.  ^ir^'c  aus 
D.jrmÖ:adt,  3)  Hr.  D.  iSVrtri^/er  aus  Stuttgardt,  4)  Hr. 
Ko rtuni  nus  Mecklenburg,  5)  Hr.  Stählin  aus  Inter- 
laken,  und  6)  Hr.  Lips  aus  Erlangen.  —  Die  Be- 
kanntmachung einer  vollkommenen  Säemafchine,  für 
alle  Arten  von  Getreide,  unter  der  fonderbaren  Über- 
fchrift :  Der  p^or/ieher  der  hajw)ler  InjUtute  an  das 
landwirthjchaftliche  Publicum  (S.  2ü6),  macht  den 
Befchlufs.  Ks. 

Nürnberg,  in  der  fteinifchen  Buchhandlung :  Über 
den  gegemvärtigeti  Zvßand  der  Landwirthfchaft 
in  den  rheinischen  Biindeyjiaaten  von  Dr.  D.  A. 
Höcl-i,  grofsherzogl.  würzburgifchem  Landes  -  Di^ 
rectionsrathe  u.  f.  w.  iQi-ö.  VH  u.  149  S.  Q. 
(20  Gr.) 

Bey  der  Menge  von  geographifchen  Schriften,  Tagt 
der  Vf.  in  der  Vorrede,  durch  welche  für  das  Bedürf- 
nits  aller  Stände  geforgt  worden  ift,  vermilfe  man 
dennoch  eine  Geographie  für  einen  der  nützlichften 
Stände,  nämlich  den  der  Landwirthe.  Eine  land- 
wirihfchaftliche  Geographie  über  die  rheinifchen  Bun- 
desftajlen  bey  dem  Mangel  ökonomifcher  Topogra- 
phieen  ift,  wie  man  leicht  einfehen  kann,  ein  mühfa- 
mes  Gefchäft,  wenn  die  allenfalls  vorhandenen,  aber 
in  allerley  Schriften  zerftreueten  Materialien  fo  zu- 
fariimengetragen  werden  follen,  wie  fie  Hr.  H.  zu- 
fammengebracht  hat.  Es  war  zwar  ein  Verfuch  ei- 
ner landvvirthfchaftlichen  Geographie  vorhanden; 
allein  Hr.  ii.  fand  ihn  to  befchalFen,  dafs  er  diefe» 
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I^amen  ltemes\rcg??  verdiene.  Er  fiilirt  an,,  dkifs  ¥.ng-- 
land  in  den  neutfifen  Zeiten  öl^onomifche  Toposra- 
pbieen  ir.  fehr  grofser  Anzalil  anf  Verankllung  des  Bo- 
ard of  a-riculturc  erhalten  habe,  und  auch  Frankreich- 
akren  Gegcnflrand  der  Anfmerkfamkeit  zü  würdigen 
fcheine;  aber  von  den  rheinifcben  Bundesftaaron  habe 
man  anlser  Mayers  Befchreibniie;  dt  rLand\virthlch?itt 
von  lUipferzell  ,  Böslins  B.  fcbreibung  der  ^virtem- 
bereifeben  Alp.  mul  einigen  in  Tltaers  Annaleu,  den 
ökonomirchen  Heftm  und  der  land vvirtblchaitlicben 
Zeitung  befin.dlicben  BrncbÜ-iicken keine,  fammtlicbe 
Staat.  n  nrnfufft-nde  Scbibkrung  ihres landwirthfcbaft- 
Ifchen  Zuftandes  :  mithin  betrachte  er  auch  fein  Werk 
nur  als  einen  Verfuch,  und  hoffe,  bey  Kennern  auf 
Nachficht  rerhnen  zu  dürfen. 

Die  Schrift  ift  gut  gcoixinet;  fie  zerfällt  mzwey 
ABfchnitte.  Der  e;y/e Tchüd-jrt  den  Ziijiand  der Land- 
wirthfcha  ft  in  den  rhsinifcken  Bundevflaatcn ,  wie  er 
ift  undwie  erfeynp>llte,iu  drey  befonderen  A  btbeilun- 
gen:  die  erfte  begreift  die  geographifche  Befchrei- 
buno-  der  Länder,  die  zAveyte  den  Getreidebau,  die 
Handlungsgewächfe,  den  Obftbau.  Gennifebau,  Wein- 
bau, Wiefen-  und  Futtevkräuterbau  und  den  Hulfen- 
früchtebau  in  fich.  die  dritte  enthält  noch  die  Hilul- 
viehzucht,  Pferdezucht,  Schaafzucht  und  Sch\Yeine- 
zucht;  die  Federvi<  hzucht^  Fifcherey  und  Bienen- 
zucht find  nur  oberflächlich  erwähnt.    Für  diejeni- 
gen Lefer,  welche  Mangel  an  ftatiftifchen  Kenntnif- 
fen  haben,  find  allgemeine  Notizen  von  dem  Flächen- 
inhalt und  der  Volkszalil  der  rheinifchen  Bundesftaa- 
ten  vorausgefchickt.  Bey  der  Darfteilung  des  Zuftan- 
des der  Landwirthfchaft  ftlbft  hatte  der  Vf.  die  Ab- 
ücht,  feine  Lefer  in  den  Stand  zu  fetzen,  die  Producti- 
onsfähigkeit  diefer  Staaten  zu  beurtheilen  ,  und  die 
Mittel  und  Grundfätze  kennen  zu  lernen,  welche  die 
Regenten  diefer  Länder  angewandt  haben,  um  den 
Grund  und  Boden  zubenutzen,  und  die  Induftrie  der 
Einwohner  zu  beleben.  Die  Grundfätze,  welche  ihn 
hier  leiteten,  find  8.3  f.  in  einer  Stelle  enthalten,  wel- 
che aus  Lüders  Einleitung  in  die  Staatenkunde  her- 
genommen ift :  „Zur  Kunde  des  Zuftandes  des  Acker- 
baues einer  Nation  ift  es  nicht  genug,  dafs  man  liber- 
haupt  wille,  ob  der  Landbau  im  Flor,  oder  im  Ver- 
fall ift,  ob  das  Land  zu  den  Getreideländern  der  er- 
den, zweyten  oder  dritten  Clalle  gehört,  und  worin 
gerade  die  eigenthümlichen  Mängel  und  Vorzüge  fei- 
nes Ackerbaues  bcftehen.    Man  mufs  auch'  das  Ver- 
hältnifs  desbebaueten  Landes  zu  dem  ödenunbebaue- 
ten  und  befetzten  willen,  man  mufs  den  Flächenin- 
halt der  zur  Erzeugung  der  v^rfchiedenen  Producte 
gebrauchten  Länder  angeben  können  ;  man  mufs  das 
Verhältnifs  zwifchen  Ackerbau  und  Viehzucht  uml 
den  Aufwand  kennen,  den  die  Erzeugung  jedes  Pro- 
ducts erfodert,  man  mufs  auch  widen,  wetche  Pro- 
ducte und  in  welchen  Quantitäten  und  von  welchem 
Werthe  das  Land  überhaupt  und  jede  Provhnz  befon- 
ders  erzeugt.    Erftdann,  und  nach  Vollendung  mch- 
rer  ähnliclier  Unlerfuchungen,  läfst  fich  der  Werth  des 
Ackerbaues  einer  Nation  voUIiändig  beurtheilen  ;  dann 
trUläfsl  fich  beftiinni'^n,  welcher  Anbau  noch  vorzüg- 
lich zurück  in,  welcher  befördert,  welcher  eiwge- 


fchränkt  zu"  werden  vördicnt,  und  ob  noch  neue  Pro- 
dnctf,  und  welche^zu  erzengen  find.''  Mit  vrelcher 
Mühe  Hr.  //.  diefen  Foderiiiigen  zu  enlfprechen  fnch-' 
te,  fleht  mau  nicht  nur  aus  der,  St'nilUevurg  fclbft,- 
fondern  öu'ch  aus  der  ungehtnrcn  Merige  der  Citg[- 
ten  in  den  Naten,  worin  die  Schriften,  aus  welchen 
die  Aüszüge  gennmmen  find,  argelührt  \verden.  Al- 
le Nachrichten  lind  nicht  immer  lO  neu,  wie  fie  für 
den  gegenwärtigen  Zuftasid  erfoderlich  fiiul,  manche 
find  beynahe  vor  dreyfsig  Jahren  gerchrieben ,  weil 
keine  neueren  vorha-iiden  waren.  Manche  Angaben 
find  berichtigt,  manche  bezweifelt.  Kurze  Auszüge 
mögen  die  Bc weife  hievon  feyn. 

I.  Geo^rajihijche  t  'efchr'-ibüng  der  T  ander.  IT. 
ZJ'er  Getreideban.  Baierti  ift  von  Natur  ein  gefegne- 
tea  Land,  aber  die  Cultur  noch  um  ein  Jahrhundert 
zurück.  Beynahe  ein  Drittheil  d<-s  Ifar  -  hreifes  befteht 
aus  ungeheuren  Haiden.  Vieluriften,  Filzen  und  Mö- 
fern  (?),  obgleich  in  Niederbaiern  der  üelreidebau  fo 
ergiebis  ift,  dafs  beträchtliche  Summen  ansseführt 
werden  können.  Sa-chfen  fährt  auch  in  mutkren  Jahren 
Getreide  aus.  Weftphalen  hat  7,869,53-1  Morgen  Acker, 
f:)93,47Ö  Morgen  Gärten,  1,370, nj8  Morgen  Wiefen 
3,063,919  Morgen  Weiden,  3,714,640  Morgen  Forften, 
^j^75>858  Morgen  ungebaules  Land.  Die^egierung 
hat  die  Leibeigenfchaft  und  die  Zehenten  abgefehaift. 
Wirtemberg  erbauet  mehr  Getreide,  als  das  Bedürf- 
nifs  erfodert;  der  Landbau  wird  durch  Zertrennung 
der  Baaiergüter  und  durch  dieflarke  Bevölkerung  fehr 
begünlHgt.  Baden  zeicliiiet  fich  vor  vielen  anderen 
deutfchen  Ländern  durch  fleifsigc  Wartung  und  Be- 
nutzung eines  trefflichen  Bodens  aus.  In  ?.'Iecklenburg 
ift  der  Getreidebau  fehr  anfehnlich.  An  Winterkorn 
werden  jährlich  im  Durchfchnitt  an  100,000  Scheft'el 
ausgefäet,  an  Sommerkorn  noch  einmal  fo  viel.  Man 
erntet  das  ,5te  und  6te  Korn.  In  Helfen  ift  der  Ge- 
treidebau, befonders  in  derProvinz  Starkenburg,  fehr 
bedeutend,  und  veranlafst  einen  b( tr?-;hilitljen  Aus- 
fuhrhandel, vorzüglich  an  Mehl.  In  den  Ämtern  Uarm- 
fiadt,  Pfungftadt,  Kelfterbach  und  Seeheim  allein  find 
160  Mühlen,  welche  au fser  allen  Arten  von  Mthl.von 
dem  weifseften  und  feinfien  gefcliW  nngei)f  w  Vo)  fchnfs 
bis  zu  dem  gröbften  Schrotmehl,  eine  iMeiige  v«'rfcli  ie- 
dener  Grütze  oder  Gries,  Graupen  ,  P^rhif^erfie  He- 
fern, und  einen  beträchtlichen  Handel  in  die  Hheiu-, 
departementsund  nach  Holland  führen.  Würzü  11  ig  ge- 
hört unter  die  vorzüglichften  üetreideländer.  Sach'en" 
Gotha  hat  ein  rauhes  Klima,  aber  einen  fruchtbaren 
Boden,  der  das  lote  bis  iste  Korn  trägt.  In  SatRfen- 
Weiniar  befteht  die  Dreyfelder  wirlbrehaft  noch,  fell)ft 
bey  der  herrfchaftlichen  Meierey  zu  Oberweimar,  wel- 
che 1300  fächfifche  Äcker  enthält.  Irn  Aiihalt-Cöl  htn- 
'chen  macht  Getreidebau  den  Hauplzweig  der  Land- 
wirthfchaft aus.  An  Boggen  und  V^'eiaen  gehen  ge- 
wifs  \  ins  Ausland.  Der  achte  Theil  der  Acker  wird 
mit  VV(  izen  befact,  a\  elcher  12  bis  16  fachen  Ertrag 
giebt.  Die  Winte^gerfte  giebt  16  bis  20  fache  Ausbeu- 
te. Im  Anhalt-  Dellauifchen,  wonian  im  Durchfchnitt 
nurdas7teKorn  Ertrag  rechnen  kann,  hat  derFürft,  au- 
fser  dem  Ökonomiegute  zu  Wörlitz,  noch  mehrere  gro- 
f»c  Ökonomieen,  durch  deren  Bey  fpiel  —  weil  er  fie  nur 
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^efchicTitehlVIänTsem  afivextrante  —  fo  wie  durch  Ver-" 
■Wandlung  aller  Ztlicntcn  in  S^iclizehcnten  und  der 
^panudienfte  in  G<dd,  die  Laudcsculttir  aufs  höclifte 
verbefTort  vorden  ift.  Im  Wal  leer. ["che n  wird  Getrei- 
de in  IVTenge  gebaut,  «ud  der  Übcifl-ifs  nach  VVcftph?-' 
len  ausgefahren.  —  J/aiitlliiiisis:ewät'Lfe^,  In  Hraun- 
fchweig  macht  der  Flachs  den  Hanjjlgegcnftand  der 
Nationalindultrie  aus.  In  keir.rr  (legend  Niederfach- 
fejis  wird  auf  Bearbeitung,  WarliiUfi  ujmI  Ptlcge  die- 
fes  Products  fo  viel  Fleils  und    'ühe  gewandt.  Dem 
Tagelöhner  undHaudarbeiter  iß  er  diis  erfte  Erfodernifs 
feiner  Nahrung ;  bey  dem  Dienitbotcn  b^^ßeht  eiuTlicil 
feines  Lohns  darin,  und  der  wirkliciie  .Ackerbauerlebt 
in  einigen  Gebenden  ganz,  von  der  Fl.«  hscnltur.  Hanf 
■wird  in  ßaiern.  Sachten,  VW  fiphalen  lijden  und  Sach- 
fen  -  Meiningen  in  Menge  erbaut.  Der  Krappbau  in 
Weftphrflen  ift  wichtig,  Köiiigsluller  feAviiint  daraus 
13,000  Rtblr.,  und  der  Gewinn  des 'Vcferthals  belauft 
üch  gewifs  auf  10,000  Rthlr. ;  ailch  in  Baden  wird 
viel  Krapperbaut.  Hopfen  w  ird  bt  londers  viel  in  Uai- 
ern  und  Weffphalen  erzeugt  ;  CiclioFie  auch  in  VVtft- 
phalen,  befonders  b>  y  Braunlchweig  wnd  IMagdeburg, 
-vvo  man, wie  im  Halberttädtifchen  ,  auch  viel  Rüb- 
faanien  erbauet.  —    ( ■b/Lbau.  In  Weftphalen  ift  der 
Obftbau  in  feiner  Kindheit.    Sachfert  aber  erbaut  im 
thüringifchen  und  meifsnifchen  Kreife  viel  Obft.  In 
Wirtcmberg  find  die  obltreichften  Gegenden  dieThä- 
1er  zwifchen  den  Alpen,  das  Uracher-,  Mezinger-, 
PfulUnger-,  Lemmgerthal,undmehrere.  Diebeträcht- 
lichfte  Baurafchulc  im  Wirtembergifchen  ift  die  des 
Pfarrers  ISeidhardt  zu  AndclniMunsfelden  bey  Ell  wan- 
gen. In  Baden  hat  die  Regierung  die  Obftbaumzucht 
Ichon  vor  länger  als  50  Jahren  fehxiferniuntert.  Es 
wurden  Landgärtner  aufg-  ftellt,   um  theils  in  einer 
Hauptpflanzfchule  unter  ihren  Augen  und  eigenen 
Händen,   theils  mitteilt  Vihtation^n  der  ,Of tsbaum- 
Ichulen,  vielfältige  und  die  beßen  Obfigaitungen  nobß 
der  beßen  Behundlungsweire  empor  zu  bringen,  aucii 
im  Setzen,  Oculiren  u.f.w.  unentgeltlichen  lJulei  rieht 
zu  eri-uilen.  Die  b«  trärhü'chße  Haumrdiule, unweit 
Ourldch,  umfafst  ul;!  r  4  Morgen.  In  Helfen  giebt  es 
fehr  obßreiche  (legenden;  auch  in  Frankfu'^t  ift  ein 
beträchtlicher  Obftbau.  In  Wurzburg  hat  derfelbo  in 
den  neueren  Z- it<  n  fehr  augenouimen.  Unter  der  Re- 
gierung Franz  Ludwigs    h-^kani  mit  der  Einfiihrung 
der  luaufti  iefchnl«  Ii  die  OUÜb.tumzucht  einen  neuen 
Schvvimg.     Es  wurdt  n' liiduftiiegärten  angelegt,  un- 
ter welcUtu  der  zu  Aiußein  einer  der  ausgezeichnet- 
ft.  ii  leyu  mufs.    Die  Kinder  übten  von  früheßer  Ju- 
gend an  fich  im-  Oculiren,  Pelzen,  Copuliren  ,  und 
gewannen  überhaupt  die  Wartung  der  Bäume  lieb. 
Mecklenburg- Schwerin  und  StrcHtz  verfendet  Obft 
ingrofsen  Parthieen  nach  Petersburg.  —  Ge.-i.  iifebau. 
Hierin  zeichnen  heb  in  ßaiern  die  Städte  Bamberg 
und  Nürnberg  fehr  aus.    Zu  Baiersdorf  bey  Erlangen 

•  •wird  Meerrettig  von  vorzuglicher  Giite  Und  in  fol- 
cher  Menge  gebaut,^  dafs  davon  jährlich  für  mehr  als 
20,000  Fl.  ausgeführt  wird.  In  Weftphalen  ift  der  Ge- 

niüfebau  fehr  blühend,  befonders  in  den  Städten  Braun; 
fchweig  uiid  Wolfenbuttcl,  wo  alle  Arten  feiner  Ge- 


liiüfc  und  anderer  Gartenfrüchte  in  vorzüglicher  Gü- 
te erbauet  werden.  In  Helfen  rühmt  man  den  darm- 
fiädter  Spargel,  den  gerauer  Weifskchl,  die  feeheimer 
Hüben,  und  die  griesheimer  Zwiebeln.  UndimWürz- 
bur^ifchen  find  die  gochsheimer  Zwiebeln  auf  20  Mei- 
len weif  bekannt.    In  Anhak- Göthen  bauet  man  zu 
Baasdorf  und  Arensdorf  den  fchönften  und  riiehrften 
Kohl,  manchei' Bauer  erntet  hier  50  bis  /,o  vierfpäh- 
nige  Fuder,  und  nimmt  fiir  Saamen  und  Pflanzen  J 
bis  600  Thaler  ein.  — •   fVeiiibaii.  In  Baiern,  Weft- 
phalen und  Sachfen  ift  der  Weinbau  unbeträchtlich  ; 
die  vorzüglichften  Weinländer  find  dagegen  Wirtem- 
temberg,  wo  Altwirtemberg  allein  49''^89l  Morgen 
hatte,  Baden,  welches  74.000  Morgen  enthalten  foK, 
Heften,  Frankfurt,  Wnrzburg,  Naftau  -  Ufingen  und 
Ifenbarg.  —  IT  jejen-  und  Fn  terkräitter-Ban.  Der  Wie- 
fenbau  ift  in  Baiern  im  Ganzen  noch  fehr  zurück.  Im 
iinsbachifchen  wurden  im  Jahre  180,5  fchon  über  2000 
Morgen  mit  Rlee  befäet,  und  die  Wiefen,  wovon  die 
futterreicüfien  an  der  Altmühl  liegen,  rechnete  man 
mit  den  h  arten  und  Huthen  auf  70,000  Morgen.  In 
Weftphalen  beftanden  die  Wiefen,  Avie  fchon  oben 
gedacht,  in  1,570,  i  (>3,  die  Weiden  in  3,o6'5-,9:  9  Mar- 
gen, und  fo  verhalten  fich  die  Wiefen  zu  den  Ackern 
wie  1  zu  ,5^  In  Sachfen  findet  man  die  heften  natür- 
lichen Weiden  (warum  nicht  auch  Wiefen?)  an  der 
Spree,  Elbe,  Mulde,  Elfter,  Saale,  ünftrut  und  Hel- 
me; die  heften  künftlichen  Wiefen  bey  Pirjia,  Rade- 
berg, Dresden,  Meifsen,  Torgau  und  anderen  meifs- 
nifchen Amtern.  Wirtemberg  hat  vorzüglichen  Wie- 
fenwachs,  blofs  in  Altwirtemberg  werden  auf  247,802 
Morgen  im  Durchfthnitl  jährlich  376,419  Wannen  (?) 
Heu  und  Ohmet  (Grummet)  gewonnen.    Baden  ent- 
hält 335,000  Morgen  Wiefen.    Der  Kleebau  ift  hier 
fchon  feit  40  Jahren  bekannt,  und  durch  das  Beyfpiel 
auf  herrfchaftiichen  Grundftiickcn  fehr  befördert  wor- 
den,   in  Heften  haben  die  Bemühungen  der  Regie- 
rung den  Wiefenwachs  fehr  gehoben.  Würzburg  hat, 
die  Hochwi^efen  abgerechnet,  an  den  Ufern  viele  Triff- 
ten,  die  vorzügliches  Gras  in  Menge  tragen.  Der  Klee- 
bau, vom,  Prof.  t'^/r/rA  eingeführt,  nimmt  immer  mehr 
zu.  Mecklenburg  hat  vottrefilichen  Wiefenwachs,  an 
den  Ufern  Warnow,  tlbe  und  Sude,  auch  Futterkräu- 
terbau.   Anhalt  -  Göthen  hat  Mangel  an  Wiefen,  und 
der  künftliche  Futterkrüutcrbau  ift  doch  nicht  ge- 
fohätzt.     Hülfenfrüchte.     Nur  kurz. 

III  ßie  lundviehzucht.  Diefer  Zweig  derLand- 
wiTthfchaft  ift  in  Baiern  fehr  bedeutend;  ein  kurzer 
Auszug  lälst  fich  aber  hier  picht  wohl  geben.  Weft- 
phalen zählte  im  Jahre  igio  711,450  Stück  R-indvieb, 
mithin  auf  einer  □  Meile  362.  In  Sachten  zählte  man 
702,785-  mithin  auf  einer  □  Meile  981  Stück.  Wir- 
temberg hat  eine  beträchtliche  Rindviehzucht.  Man 
fchätzt  die  Anzahl  des  Rindviehes  blofs  in  Altwirtem- 
berg auf  250,000  Stück.  F.aden  zählt  w^enigftens 
130,200  Stück.  Heft'en  hat  in  der  Provinz  Starkenburg 
eine. blühende  Rindviehzucht.  Man  erzieht  die  treft- 
lichften  Zuchlftiere,  und  mäftet  vorzügliches  Schlacht- 
vieh auch  fürs  Ausland.  Von  der  beträchtlichen  Rind- 
viehzucht in  Mecklenburg  giebt  fchon  die  jährlich 
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für  3500,000  Rthlr.  ausgeführte  Butter  einen  ßevveJs. 
Dagegen  werden  jähflich  einige  Taufend  Stück  Kühe 
aus  Holftein  und  Jütland  eingeführt.In  Anhalt-Göthen 
ift  die  Viehzu,cht  im  Ganzen  genommen  nicht  unbe- 
trächtlich ;    aber  nicht  verhältnifsniäfsig  rnit  dem 
A.ck-erbiiu.    Man  hält  überall  auf  grofses  und  gutes 
Vieh.    Viele  grofse  Güter  finden  das  fiiefifcbe  jHorn- 
vi-eh  fehr  vortheilhaft.  In  Hohenzollern  befördern  ein 
ftarker  Kleebau  und  gute  künftliche  VVieCen  die  Rind- 
viehzucht. In  Lippe  -  Detojcld  zählte  man  im  J.  i788 
31,319  Stück  Rindvieh.   In  Waldeck  haben  die  Meu- 
uoniten  die  Viehzucht  fehr  yerv':oiikommnet.  Auch 
die   reufsifchen  Länder  bejitzen   eine  anfehnliche 
Rindvichzucht.    —    Die   Pferdezucht.    In  Baiern 
kann  man  ficher  350,000  Pferde  annehmen,  auf  einer 
O  Weile  alfo  beynahe  200  .Stück.    In  Weftphalen , 
\ro  man  im  J.  igio  711,4.525  mithin  auf  einer  □  Meile 
862  Pferde  zählte,  ift  dennoch  die  Pferdezucht,  befon- 
ders  in  Braunfchweig,  nicht  hinreichend  für  ein  Land, 
das  feinen  fo  ftarken  Ackerbau  faft  ganz  mit  Pferden 
treibt.  Sachfen  hat  im  wittenberger  Kreife  fehon  feit 
langen  Jahren  eine  ftarke  Pferdezucht;  vorzüglich 
zeichnen  fich  die  Dörfer  Rednitz  undApinaus.  König- 
liche Geftüte  find  bey  Torgau,  Merfeburg,  W endelftein 
■  und  Vesra  angelegt.  In  Wirtemberg  ift  nie  Pferdezucht 
nach  der  Anzahl  des  Rindviehes  nicht  ftark,  und  macht 
nur  den  zehnten  Theil  derfelben  aus.  Baden  erzeugt 
tiicht  fo  viel  Pferde,  als  für  die  Ökonomie  erfoderlich 
fin'd,  Sehr  bedeutend  ift  dagegen  die  Pferdezucht  in 
Mecklenburg,  wo  das  Stück  oft  mit  6  -  300  Rthlr.  bezahlt 
wird.  Auch  Hcffen  erzieht,  befonders  in  der  Provinz 
Weftphalen,  vortreffliche  Pferde.    In  Nallau  hat  man 
die  Pferdezucht  durch  eine  fehr  zweckmäl'sige  Beleh- 
rung emporzu  bringen  gefacht.  In  Anhalt- Göthen  ift 
de  gering.  Lippe  -  Detmold  aber,  welches  ein  wildes 
Geftüte  auf  der  Sennerhaide  hat,  zählte  im  Jahr  j733 
51,4.98,  mithin  auf  einer  □  Meile  1312  Pferde.  —  Die 
ScÄac/jwiJÄf.  Weftphalen  zählte  im  Jahr  1312  2,055,651, 
folglich  auf  einer  ü  Meile  24.91  Stück  Sch'aafe.  lu  Mag- 
deburg find  auf  jeder  □  Melle  6 153,  in  Halberftad  1 4523, 
in  Paderborn  igöSSchaafe.  Baiern  hat  eine  anfehnliche 
Schaafzucht  im  Mainkreife.  Auch  in  Sachfen  ift  fie  be- 
deutend. Im  J.  1787  betrug  fie  in  der  Anzahl  •,564, 364» 
folglich  auf  einer  □  Meile  2184  Stück.  In  Wirtemberg 
ift  die  Schaafzucht  fehr  bfiträchtlich.  Jeder  Ort  hat  eine 
verhältnifsmäfsige  Anzahl  nach  der  Menge  und  Güte 
der  Weiden.  Die  rneiften  und  heften  Schaafe  find  auf 
den  Alpen,  wo  fie  auf  den  vielen  ungebauten  Plätzen 
und  an  den  Bergen  gute  Weide  finden.   Von  der  be- 
ftiramten  Anzahlder  Heerde  darf  der  Schäfer  eine  ge- 
wilfeZahl  halten,  und  die  Bürgerfchaft  auch  eine  ge- 
wilfeZahh  Dfi"  Schäfern  find  Zahlmeifter,  und  diefen 
ein  Oberauffeber  vorgefotzt.  Die  liauptlade  der  Schä- 
fer ift  zu  Groningen,  aufser  welcher  noch  zu  lleiden- 
heim,  Urach  und  Wildberg  drey  Laden  find.  In  diefen 
vier  Orten  werden  auch  jährlich  fogenannte  Schäfer- 
märjite  oder  fey etliche  Verfammlungen  der  Schäfer  au» 
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dem  ganzen  Lande  gehalten.  Baden  zählte  im  T.  i  »»88  in 
der  Markgraffchaft  21,238,  und  in  der  Rheinpfalz  55^7 
StückSchaafe.  Würzburg  hat  beynahedurchgängig ei- 
ne fehr  anfehnliche  Schaafzucht-;  jedoch  hält  Hr.  H. 
die  Anzahl  von  30Ö,  186  Stück,  wie  fie  vom  J.  1799  an- 
gegeben ift,  für  fehr  übertrieben.  In  Mecklenburg  ift 
die  Schaafzucht  feit  geraumer  Zeit  als  Neben  fache 
betrieben  worden.  In  Hellen  ift  fie  befonders  in  dem 
Herzogthura  Weftphalen  fehr  gut.  In  Anhalt- Göthen 
wird  auf  die  Schaafzucht  fehr  viel  gehuken.  Die  fehr 
beträchtlichen  Schaafheerden  auf  den  fürftlichen  Gü- 
tern find  von  veredelter  Hace.  Die  Wolle  ift  im  hiefigen 
Lande  ein  anfehnlicher  Landwirthfchafts- und  Hand- 
lungs- Zweig.  Göthen  felbft  hat  einen  ftarken  Woll- 
handel. In  Anhalt- DefTau  ift  die  Schaafzucht  durch 
den  Ankauf  polnifcher  und  fchlefifcher  Böcke  fehr  ver- 
belTert  worden.  ^  Die  Schireinezucht.  Baiern  hat 
zwar  in  vielen  Gegenden  eine  ftarke  Schweinezucht 
undMaftung;  Im  Ganzen  werden  jedoch  nicht  fo  vie- 
le Schweine  gezogen,  als  das  Bedürfnifs  crfodert.  Es 
geht  daher  aus  mehreren  Kreifen  für  diefen  Artikel  ei- 
ne nicht  unanfehnllche  Summe  befonders  nach  Böh- 
men aus.  Sachfen  hat  eine  beträchtliche  Schweine- 
zucht in  allen  Provinzen  i  ihre  Anzahl  betrug  im  J.  1707 
702,^705  Stück.  Woftpbakn  hafte  im  J.  1311  400,923, 
mithin  auf  einer  O  Meile  433  Schweine.  In  Wirtem- 
berg ift  die  Schweinezucht  fehr  bedeutend.  Eben  fo 
in  Baden,  wo  man  im  J.  1738  i"  der  Markgraffchaft 
57,893.  und  in  der  Rheinpfalz  29,335  Schweine  zähl- 
te. Aus  Mecklenburg  werden  jährlich  viele  Schweine 
nach  Hamburg,  Lübeck  und  Nordhaufen  ausgeführt. 

Der  zw:iyte  Abfchnitt  handelt  von  den  Miicela, 
die  r.a}idwirtkj  hajt  in  den  rhxinifchen  Bundes Uaa- 
ten  zu  ueibrjjern.    Dlefe  Mittel  fiiut  theils  allgemei- 
ne,   welche  die  Beförderung  der  Landwirthfchaft 
überhaupt,  theils  befondere,  welche  einzelne  Zwei- 
ge dcrlelben  zum  Gegenftande  haben.    Zu  den  allge- 
nieiueu  Anftalten  zur  Beförderung  der  Landwirth- 
fchaft rechnet  Hr.  //.  eilf  Mittel.    Warum  gerade  fo- 
viel  ,   nicht  mehr  und'  nicht  weniger,  darüber  ift 
nichts  gefagt.    Von  S.  140  bis  149  legt  Hr.  H.  denen, 
welche  ökonomifche  Topographieen  ausarbeiten  wol- 
len, die  Hauptrubriken  dazu  vor,    Bey  einer  künfti- 
gen Verbelfer.ung  diefes  Werken  möchten  wir  dem 
Vf.  vorfchlagen,  den  geographifchen  Theil  dem  der  ;  • 
Landwirthfchaft  mehr  entlprechend  zu  machen,  damit  \ 
der  Lefer  fich  heller  Orientiren  könne.  Auch  mer-  ' 
ken  wir  einige  unverftändliche  Stellen  und  Provin- 
eiallsmen  an,  als:  S.  5.  Z.  7  v.u.  NagelÜuh,  die  gan- 
ze Periode  ift  unverftändlich.  S.  7.  Z.  1  von  oben 
defsgleichen  und  widerfprechend.  S.  8-       5  v.  o.  ift 
unverftändlich.  S.  9  2.  8  von  unten:  vSudeten.  S. 
39  Z.  «  v.  o.  mit  \  Weizen  u.  f.  w.  ftatt  f  mit  Wei- 
zen. S.  81  heif«t  es:  Mit  Kopfkohl  verficht  der  Bauer 
nicht  allein   feine  Haushaltung,    fondern  auch  die 
Städte;  und  diefe  überlalfen  ihn  als  Sauerkraut  den 
jStädtcn  —  wen  ?  den  Kopfkohl  oder  ßauer?  K». 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Barth:  Über  Tod,  Unßfrhlichkeit  und 
Anferßekunß ,  Jür  Zweifelnde  und  Trauernde. 
In  einigen  Religionsvorträgen  van  Dr.  Karl 
Gotdieb  Bretjchueider ,  Pfarrer  und  Superint. 
zu  Annaberg,  i8i3- VI  u.  146  S.  8-  (i^gr.) 

"Wenn  der  Vf.  nach  der  Vorrede  darüber  Beleh- 
Tung  wünfcht,  was  diefe  feine  Predigten  Gutes  oder 
Tjclelnswürdigres  enthalten:  fo  können  wir  uns,  den 
-üefetzen  dietes  InftituLs  gci^iäfs,  nur  auf  einige  wenige 
Bemerkungen  eü^lafTen.    Diefe  acht  Predigten  han- 
deln folgende  Themata  ab.    I.  Der  wichtige  Uuter- 
j£kied  zwifchen  dem  Jlerbendcn  Menfchen  und  dem 
ßerbeiideii  Thiere.    Wir  finden,   heilst  es  S.  12,  in 
iiiefem  Uaierfcliiede  die  kräftigfte  Ermunterung  für 
jinferen  (zum)  Ei/er  in  Weisheit  und  Tugend^  die 
ücherfte  ßvirgfcliaft   «nferer  Unfterblichkeit  ,  und 
den  reichften  Troft  im  Tode.    Allein  diefer  Unter- 
fchied  'ft  nur  in  fofern  Ermunterung  zum  Eifer  in 
"Weisheit  und  Tugend,  in   wiefern  er  Bürgfchaft 
unferer  UnßerbUchkeit  ift.    iVlithin  find  die  Glieder, 
welche  die  Unterablheilungen  des  zweyten  Theils 
.ausrtiacheu ,  nicht  coordinirt,    fondern  fubordinirt. 
überhaupt  ift  die  Folgerung  auf  ein  e>viges  Dafeyn 
fchon  dem  erftcn  Theile  einverwebt  worden  ,  und 
hier  unnütz  wiederholt.    II.  Die  troßvolle  Ähnlich- 
keit des  /terbendcri  Jirlöfen  mit  den  falleitden  Strei- 
tern im  Kriege.    Die  Ähidichkcit  wird  darin  gefun- 
den ,  dafs  beide  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre,  gewalt 
fam  und  fchmerzlich ,    als  ein  Opfer  menfchlicher 
Leidenfchaften ,  mit  unerfüllt  gebliebenen  Anfprü- 
chen  auf  Glück  und  Belohnungen  ftarben.  Gelelzt, 
diefs  fey  in  allen  Fällen  wahr:  waa  ift  nun  dadurch 
gewonnen?  Höchftens  diefs,  dafs  manche  Familie 
lieh  damit  tröft'-n  kann,   ihr  im  Felde  gebliebenes 
Mitglied  habe  mit  J«fn  Ein  Scliickfal  gehabt.      W  ie 
w  it  ragt  aber  Jefu  Tod  in  anderer  ilinficht  über 
den  Tod  fallender  Kri<'ger  empor,  man  mag  entwe- 
der die  erhabenen  Abfichten  delfelbcn  oder  feine  weit 
verbreiteten  Wirkungen   betrachten^     Ree.  würde 
eher  über  d.e  Unähnlichkeit  beider  gefprocheu  ha- 
ben.   III.  fVie  jehr  es  den  Glauben  au  Unjierhlich- 
keit  befeßiget,   u^cun  u>ir  den   Tod  alt  eine  zweite 
Geburt  betrachten.     Eine  fehr  gute  Predigt.  Aber 
wie  viel  würde  lie  an  Klarheit  und  Überzeugung  ge- 
wonnen haben  ,   wenn  <He  Ähnlichkeitspuncte  des 
Todes  mit  der  Geburt  befonders  aufgeftellL  und  be- 
riefen worden  wären !    Denn  fo  bleibt  immer  der 
/.  A.  L.  Z.  Iii »4.    -Dritter  Band. 


Zweifel  übrig,  ob  diefe  Betrachtung&art  des  Todes 
auch  die  richtige  fey.  IV.  fVarum  hat  es  Gott  nicht 
uerßattet,  dajs  die  Seelen  der  FerfLorbenen  den  1^. 
benden,  um  die  Unfterblichkeit  der  Seele  über  allen 
Zweifel  zu  erheben,  uneder  erjcheinen  dürfend  Rer 
Vf.  antwortet:  es  fey  unmöglich ,  überflülTicr „utz- 
los.  Die  beiden  letzten  Theile  fliefsen  auch  bey  der 
feinften  Unterfcheidung  zufammen.  Ob  überhaupt 
deFAusfpruch  des  Dichters:  Faciiis  dejcenfus  Aver- 
■ni.  Sed  revocare  gradum  fupßrasque  evadere  ad  au- 
ras  hoc  opus,  hic  labor  —  einer  weitläuftigen  Aus- 
führung bedurfte,  lailen  wir  dahin  geftellt  feyn  V 
Über  die  l^iedervereinigung  mit  unjeren  Freunden  in 
1^  r'f-  •  ''^'>n^li<^h  vollftändige  Sammlung 

aller Wahrrcheinlichkeitsgründe:  denn  weiter  als  b"« 
aur  VVahrfcheinlichkeit  läfst  fich  die  Sache  dock 
niclu  treiben.  VI.  W  elchen  Einßvß  der  Glaube  an 
die  FPiedervcreinigvng  mit  unßren  Freunden  in  jevcr 
JFeit  aiiJ  unJere  gegenßitigen  yerbindunc;cn  in  die- 
ler fi  elt  haben  vmße.  Unfere  Verbindungen  follen 
dadurch  herzlicher  und  inniger,  gerechter  und  bil- 
liger, edler  und  wohlthätiger  werden.  Wie  kön- 
nen,  durfte  Jemand  fragen,  Verbindungen  dadn-ch 
gerechter  und  billiger  werden,  wenn  fie  es  rieht 
fchon  an  kch  find?  Aus  der  Ausführung  ficht  rian 
aber  den  Sinn  des  Vfs. ,  dafs  man  bev  diefen  Gedaur 
ken  die  Seinen  gerechter  und  billiger  behandeln 
!V  P'""  ^''^"-^'<^ht  des  Bvangelii  über  die 

Schicksale  unjerer  Seele  nach  dem  Tode  und  die  Be^ 
jchajfeiiheit  des  %ukiinftigen  Lebens.  Wenn  S  11" 
aus  den  Worten  Jefu:  Heute  wirft  du  mit  mir  im 
Paradiefc  feyn,  gefchloflen  wird,  dafs  unfere  Seele 
unmittelbar  nach  dem  Tode  in  die  zukünftige  Welt 
eintritt:  fo  möchte  die  Sache  Mancher  aus  anderen 
Gründen  nicht  leugnen ,  nur  nicht  sus  dem  Worte 
Heute  in  feiner  hebräif<;hen  Bedeutung  folgern 
VIll.  Jon  der  Auf erjLehung  der  Leibes.  S.  132.  .,Einft 
wenn  dje  Erde  zerftört  oder  doch  völlig  um <^e wan- 
delt werden  foll ,  wird  Gott  zuvor  den  Staub  in 
welchen  die  Körper  der  Menfchen  zerfallen  waren 
wieder  zufammen  bringen,  ihn  wieder  zur  menfch- 
Iichen  Gcftalt  bilden,  und  mft  der  Seele  aufs  neue 
vereuugen."  Braucht  es  bey  Gott  diefes  Zufammen- 
bnngens,  wenn  er  uns  mit  neuen  Körpern  beklei 
den  will?  --  Wir  zweifeln  diefer  Bemerkungen 
ungeachtet  keinesweges,  dafs  diefe  Predigten  wel- 
che nicht  nur  immer  paJfende  Eingänge  haben'  fou- 
dern  fich  auch  durch  eine  edle  reine  Sprache  aus- 
zeichnen, Nutzen  geüiftex  haben,  und  beym  Lefen 
ftiitcn  werden.  ^  u 
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Frag,  b.  Widtmann :  Der  betende  Chrip:  in  ver- 
Jchiedenen  Lagen,  XJmßändm  und  Zeiten  fei- 
nes Lebens.  Ein  Gebetbuch  für  aufgeklärte 
Chriften  von  ^ichael  Kajetan  Herrmann,  Con- 
fiftorialrath  und  Pfarrer  in  Dehlau.  l8*3'  -22 
S.  8-.(i2gr.) 
Wer  diefes  Gcbetbüclilein ,  das  viele  gute  Ideen 
aufftellt,  vTud  zu  recht  würdigen  Entfchliefsungen 
veranlafst ,  ßeh  beylegt ,  mufs  tich  begnügen ,  thcils 
nur  von  dem  kleineren  TheiJ  des  hier  Mitgetheilten 
Gebrauch  machen  zu  können,  theils  mehr  Ervveckung 
zu  frommen  Gefühlen,  als  den  Ausdruck  derlelten 
felbft,  zu  finden.  Die  Gebete  nämlich,  welche  es 
enthält,  find  mehr  als  der  Hälfte  der  Seitenzahl  nach 
fo  fehr  auf  die  fpecielltTten  Lagen  und  Zeiten  des  Le- 
bens berechnet,  dafs  die  Meiften  nur  des  einen  oder 
anderen  zu  ihrer  Erbauung,  und  dann  auch  viel- 
leicht nur  einmal  in  ihrem  Leben ,  lieh  bedienen 
können.  Denn  fo  befindet  lieh  unter  andern  hier 
das  Gebet  eines  Chriften ,  der  in  den  Eheftand  tre- 
ten will,  eines  Kindes,  das  alte  abgelebte  Altern 
hat,  folcher  Altern ,  die  mehrere  Kinderhaben,  um 
deren  Erhaltung  und  Verforgung  ihnen  bange  ift,  ei- 
nes Ehegatten,  deflen  Ehehälfte  durch  eheliche  Un- 
treue fein  Herz  betrübt,  eines  Verläumdeten  u,  f.  w. 
Sollten  wir  denn  wirklich  folcher  ganz  fpecieller 
Formulare  bedürfen  ?  Sollte  der,  welcher  in  lolchen 
Lagen  zu  beten  fich  gedrungen  fühlt,  nicht  felbft  es 
vermögen  ,  feine  Gefühle  und  Entfchliefsungen  dem 
Ewigen  vorzutragen  ?  Und  wer  könnte  alle  die  be- 
fonderen  Fälle  erfchöpfen  ,  für  die  folche  Formulare, 
"Wenn  üe  für  nothwendig  erkannt  werden  ,  zu  ge- 
hen wären  ?  —  Die  Betrachtungen  ,  die  in  dielen 
feyn  feilenden  Gebeten  angeftellt,  und  die  Entfchlie- 
fsungen ,  die  da  gefafst  werden,  find  recht  gut  und 
erbaulich:  aber  Gebete  follten  diefe  Auffätze  nicht 
genannt  werden.  Denn  wenn  folche  Selbftgefprache 
und  Prüfungen ,  wie  üe  hier  gegeben  werden,  nicht 
dadurch,  dafs  bisweilen  die  Anrede  an  Gott  einge- 
fchaltet  ift,  zu  Gebeten  werden:  fo  ift  der  Gebetston 
in  diefem  Büchlein  meift  gänzlich  verfehlt.  Einige 
Stellen  mögen  unfer  Urlheil  belegen.  S.  47  betet 
die  Jungfrau:  „Wohlmeinend  halt  du,  o  Schöpfer, 
einen  gröfsern  Thtil  von  Schamliaftigkeit  in  das 
"Weibliche  Herz  gelegt,  weil  diefe  dem  Ich  wachen, 
weiblichen  Gefchöpfe  als  Schutzmauer  zur  Erhal- 
tung ihrer  Keufchheit  dienen  foll.  Ift  diefe  eiinnal 
niedergeriifen  :  dann  wird  es  der  "Wolhift  bald  ge- 
lingen, auch  das  keufchefte  Herz  zu  erobern  und 
zu  verwüften.  Ich  will  demnach  forgfähigft  alle 
Gelegenheiten  meiden,  wo  man  meiner  Schamhaf- 
tigkeit  und  Keufchheit  nachftellen  könnte.  Ich  will 
vorzüglich  zu  öfteres  Aus-  und  Spazierengehen  und 
gefährliche  Zufammenkünfle  mit  Pcrfonen  des  an- 
deren Gefchlechts  ,  mit  leichllinnigen  Jünglingen 
meiden.  Nie  will  ich  fchmulzige  Jincher  oder  fol- 
che Liebesgefchichten  und  Gedichte  lofcn  ,  die  den 
Gdchlechistrieb  aufregen,  und  wolhiftige  Bilder  in 
der  Seele  erzeugen.  Ich  will  fo  leicht  keine  Gefclien- 
ke  von  Mannspcrfoucn  annchuicn,  w^^lche  oft  di« 


Keufchellen  mit  dem  Verlufte  ihrer  Ünfchuld  bezah- 
len mufstea.  Ich  will  j<?de  buhlerifche  Entblöfsung 
und  üppige,  ganz  zura  Luxus  und  zur  linnlichen 
Wolluft  eingerichtete  Gaftmahlc,  worauf  berüchtigte 
Ferfonen  eingeladen  find  ,  verabfchtüen.  Dageg'eÄ 
will  ich  mich  der  Arbeitfamkeit  weihen,  öfters  an 
dich.  Heiligfter,  an  dein  Wort  und  an  die  Ewigkeit 
denken.  Und  fo  hoffe  ich,  unter  deinem  Beyftand, 
den  Jungfrauenkranz  unverwelkt  zum  Traualtar  zu 
bringen,  und  ein  glückliches  Weib  zu  werden." 
Heifst  das  beten?  Und  wird  eine  reine  Jungfrau  fo 
beten?  Was  läfst  fich  über  folgende  Siellein  einem 
Frühlingsgebete  fagen  ?  „Ohne  Blumen  wäre  es  genug 
anWermuth,  Nell'eln  und  einigen  anderen  Kräutern ; 
die  Bauniblüthe  könnte  ohne  allen  Geruch  feyn;  " 
ftatt  der  grünen  Farbe  könnte  blendendes  Roth  oder 
ekles  Schwarzgrau  die  Farbe  der  Saaten  und  Blätter 
feyn;  Vögel  könnten  ftumni  feyn,  wie  einige  unter 
ihnen  zu  uwferer  Erinnerung  auch  find;  oder  die 
Nachtigallen  könnten  ja  fchrcyen  v  ie  die  Pfaue,  Ler- 
chen zifchen  wie  die  Eule,  und  die  Wachteln  heu- 
len wie  der  Uhu  —  und  wozu  bedurfte  es  des 
Oblies?"  —  V.  Pf. 

Prag,  b.  Widtmann:  Erbauungsreden  für  Aka- 
demiker, Von  Berunrd  Lalzanu ,  VVeltpriefter, 
Doctor  der  Weltweisheit  u.  k.  k.  ord.  Prof.  der 
Religionsphilofophie  an  der  »Karl  -  Ferdinand- 
fchen  Univcrfität.  i8»3.  XX  und  354  S.  8« 
(1  Rthlr.) 

Diefe  Erbauungsreden  verdanken  ihre  AbfalTung 
der  Verordnung  des  Kaifers  von  Ofterreich,  dafs  an 
allen  philofophifchen  Lehr.;nftalten  in  den  k.  k.  Erb-  \ 
ftaaten  ein  eigener  Profellor  unter  dem  Namen  eines  : 
Religionslchrers  angeftellt  werde,  zu  delfen  Oblie-  I 
genheite^i  es  mit  gehöre,   an  allen  Sonntagen  des  1 
Schuljahres  religiöfe  Vorträge  zu  halten,  Avelche  bey  ; 
den  Akademikern  die  Stelle  von  Predigten  vertreten  j 
follen.  Sie  find  alfo  wirklich  gehalten  worden.  Ent- 
fchieden  hat  der  Mann,  der  an  eine  folche  Lehrftcl- 
le  berufen  wird,   ganz  eigene  Federungen  an  fich 
zu  machen,  und  den  gemeinen  homilotifchen  Vor- 
fchriflen  eine  ganz  eigene  bcüimnite  Anwendung 
auf  die  Abfaflüng  folcher  Vorträge  zu  geben,  da  lic 
vor  einem  fo  enge  gefchlollcnen  ürtile  gehalten  wer- 
den ,  wie  fich  aufstr  ihm  kaum  ein  anderer  denlien 
läfst,  die  vielfachen  Schwierigkeiten,   welche  bey 
allen  anderen  öllentlichen  Vorträgen  aus  der  grofse» 
Mifchung  der  Zuhörer  lliefscn,   hier  gänzlich  hin- 
wegfiillen,  und  bey  der  Wahl  und  Ausführung  <ler 
IVhiterien  die  fpcciellt flen  Hinliciiten  auf  die  Bediirf- 
niile  einer  folchen  gefchlolfenen  Verfammlung  zu 
nehmen  find.    Die  Vorrede  zeigt  fchr  befriedigend, 
dafs  der  Vf.  den  Beruf  zu  folchi  n  Vorträgen  aus  fei- 
nem eigenthünilichen  Gelichtspuncte  richtig  belroch- 
tete,  und  es  ift  aus  feinen  dort  aufgefielllen  Anfleh- 
ten hier  nur  zu  bemerken,    dafs  er  fich  veibunden 
glaubte,  den  in  feinen  Reden  zu  bearbeitenden  Stoff 
erfchöpfend  zw  behandeln   und  bis  in  die  innerft« 
liefe  der  Suche  ciuÄudjiingen ,  da  er  bey  feinen  ge- 
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bildeten  Zuhörern  vorausfetzen  zu  dürfen  glaubte, 
dafs  fie  fiir  eine  grür.dliche  Erörteiung  auch  die  nö- 
thige  Empfänglichkeit  befäfsen.  Der  Vf.  beurtheilt 
in  der  Vorrede  feine  Vorträge  felbft  mit  folcher  Frey- 
müthigkeit  und  Strenge,  dafs  wir  eher  ihn  über  die 
meiften  feiner  Befürchtungen  zu  beruhigen,  als  fie 
für  gf^gründet  zu  erklären  uns  verbunden  fühlen,  in- 
dem feine  Arbeiten  feinen  gründlichen  KenntnilTen, 
feinen  geläuterten  Anflehten  und  feinem  Amtseifer 
Ehre  machen.  Dafi  er  die  biblifchen  Texte  frey 
■wählte,  dafs  er  fie  in  einer  eigenen,  öfters  paraphra- 
firenden  IJberfttznr.g  giebt,  wird  jeder  Vernünftige 
fo  wenig  unzweckmäfaig  finden,  dafs  er  vielmehr 
jene  frcye  Wahl  aus  den  oben  berührten  Eigenheiten 
feiner  Lehrvorträge  nothwendig  fiiefsen  fieht.  Denn 
■wollte  der  Vf.  nicht  manche  Perikope  müfsig  bey 
Seile  liegen  laffen  :  fp  mufste  er,  um  auch  in  der  Wahl 
der  Materien  ganz  den  fpeciellen  Geiftesbedürfniilen 
feiner  Zuhörer  zu  entfprechen,  freye  Texte  wählen. 
Dafs  es,  wie  er  weiter  meint,  proteftantifchen  Le- 
f^rn  auii'allen  werde,  ,,die  Perlon  des  Katholiken  in 
diefen  Vorträgen  fo  deutlich  hervortreten  zu  fehen," 

—  darf  in  Beziehung  auf  den  Beyfall  der  richtig  ür- 
theilenden  nicht  befürchtet  werden.  Denn  wer  dürf- 
te die  Vorträge  eines  lleligionslehrers  anders  als  nach 
den  Lehrfätzen  feiner  Kirche  bcurtheilen,  und  mehr 
verlangen,  als  dafs  er  diefe  mitGeift  auffaife,  und  mit 
Wurde  praktifch  behandle  ?  Dafs  manche  dieft-r  Vor- 
träge, befonders  vor  einem  Kreife  von  Jünglingen 
getialten  ,  durch  ihre  Länge  ermüden  möchten,  und 
dafs  dem  Stile  des  Vfs.  mehr  Gewandiheit,  Leben- 
digkeit und  rednerifche  Fülle  zu  wünfchen  fey, 
inöchie  fich  weniger  leugnen  lalfen.  Wir  fügen, 
um  unfere  Lefer  über  das  Intereffe  der  hier  behan- 
delten Materien  felbft  urtheilen  zu  lailen ,  die  Anga- 
be einiger  Hauptfälze  bey.  Uber  die  eigene  Art  von 
^ej^cheidtnheity  welche  wir  bey  Erwartung  ungewöhn- 
licher Gnaden  des  Himmels  beobachten  Jollen.  Am 
Fefte  der  Verkündigung  Märiens  nach  Ephef.  6,  13 

—  20.  Der  Vf.  verfteht  unter  Gaben  des  Himmels 
diejenigen  Vorzüge,  welche  Gottes  weife  Fürfehung 
bey  weitem  nicht  allen,  nicht  einmal  den  meiften 
Menfchen,  fündtrn  nur  fehr  wenigen,  befonders  be- 
güiiftigten  Perionen  mitzutheiicn  pflegt.  Die  Mate- 
rie ift  mit  vieler  Umficht ,  und  befonders  im  prakii- 
fchen  Theil  fehr  gut  behandelt.  Über  den  Begriff 
des  Glücks.     Am  Neujahrstage  nach  Matth.  6,  v.  16 

—  31   verglichen  mit  Luc.  12,  v.  1  —  7.     f^on  der 

nierkj^amkeit ,  welche  auch  der  f^ernüii^ti^e  den 
Träumen  fchenken  fall.  Am  Fefte  der  Erlcheinung 
Chrifti,  nach  Matth.  2,  1  —  ij.  Ein  fehr  gelunge- 
ner Vortrag.  Über  das  flete  Fortfchrciten  des  Men- 
Jchengejchlei  hts  in  der  Vollkommenheit  ^  drey  Vor- 
träge, die  uns  nicht  ganz  befriedigten  ,  fo  forgfältig 
üe  auch  ausgearbeitet  lind.  Über  das  eigene  Mittel 
■zur  Erhöhung  der  Glückfeligkeit  unfers  Lebens,  das 
in  Ferfchiebung  des  Genujfes  beficht,  nach  i  Mofe 
43.  V.  15  bis  <|5,  15  abgekürzt.  Über  das  Vorur- 
theil,  dcjs  die  Jugend  der  Her^iejisreiuißkeit  in  blo- 


150 

fsen  Unterlajfxmgen  leßehe  ,  nach  1  Mofe  39,  v.  1 
—  23.  Über  das  Forurtheil,  dafs  die  Tugend  der 
Ilerzeiisreinigkeit  nur  blofs  vor  Schmerz  und  V or- 
würfen  bewahre,  nach  Buch  d.  Weisheit  3,  14  — 
4,  2.  Da  der  Vf.-  in  beiden  Vorträgen  von  der  Tu- 
gend der  Keufchheit  fpricht,  warum  hat  er  nicht 
diefes  weit  mehr  palTende  Wort  gewählt? 

V.  Pf. 

Fbäniifurt  a.  M. ,  b.  Brönner:  Dr.  Franz  Volk- 
mar lieinhnrds  Anjichten  und  Bcmitzmigen  der 
Sonn-und  Fe/itags-Eoangelien,  aus  dell'en  fämmt- 
lichen  über  diefe  Lehricxte  vorhandenen  Predig- 
ten zufammengeftellt  und  mit  delTen  Genehmi- 
gung herausgegeben  von  Ernji  Zimmermann, 
Pfarrer  zu  Büttelborn  u.  Diac.  zu  Gvofsgeraü. 
Dritter  Theil.  1813.  391  S.  8-        ß^t-blr.  4  g«  . ) 

Auch  mit  dem  Titel  : 

Homilet! jches  Handbuch  für  denkende  Prediger. 
Dritter   Theil.  — 

In  feiner  Manier,  die  wir  bey  Anzeige  der  erften 
Theile  (Jahrg.  1313  unf.  A.L.  Z.  No.  156)  hinläüglich 
bezeichnet  zu  haben  glauben  ,   und  die  ihm  felbft 
kein   ionderliches  Verdienft  durch  diefe  Arbeit  zu 
erringen  übrig  läfst,  fährt  Hr.  Z.  fort,  nach  der  Reihe 
der  Sonntage  die  reinhardifchen  Evangelien  -  Predig- 
ten   in    chronologifchcr    Ordnung   zu  excerpiren. 
Wir  beziehen  uns  darüber  auf  unfere  bey  der  ange- 
zogenen Ree.  gemachten  Bemerkungen.    Nur  bitten 
wir  noch  Hn.  Z.  ,  fich  nicht  allzulief  in  die  Lieb- 
haberey  an  dergleichen  excerpirenden  Arbeiten  zu 
verfenken.     Er  fpricht  in  der  Vorrede  (obwohl  er 
jetzt  bis  zum  letzten  Sonntage  des  Jahres  fertig  ift) 
noch  von  einem  vierten  Theil,  worin  er  nicht  nur 
Auszüge  aus  den  noch  erfcheinen  follenden  reinhar- 
difchen Predigtfammlungen,  fondern  auch  aus  den 
Predigten  über  die  Epifteln  und  die  neuen  fächfifchen 
Perikopen  geben  will.    Das  Letztere  wäre  eine  mit 
nichts  zu  entfchuldigende  Erweiterung  feines  erften 
Plans ,  wonach  das  etwanige  Intereffe  feiner  Arbeit 
allein  aus  der  verfchiedenen  Benutzung  derfelben 
evangelifchen  Texte  hervorgehen  füllte.    Auch  hof- 
fen wir,   dafs  das  gröfsere  Publicum,  auf  welches 
er  fich  beruft,  die  Einftimmung  zu  diefer  beliebi- 
gen Erweiterung  kaum  geben  werde,  fo  wunder- 
lich fein  Gefchmack  zuweilen  feyn  mag.     Es  ift 
eine  Kunft,  welche  die  tleifsigen  Scribenten  horni- 
letifcher  Magazine,   Auszüge  u.  f.  w.  am  wenig- 
ften  zu  verftehen  fcheinen  —  die,  zu  rechter  Zeit 
aufzuhören.  g>  b. 

Halle  ,  in  d.  rengerfchen  Buchhandl. :  Predip^t>-n 
über  Bedarf ni/Je  urferes  Herzens  und  Verhältnif 
fe  Ulf  eres  Lebens  zur  häuslichen  Erbauung  für 
chrijLliche  Familien  von  R-  Eylert  ,  könig], 
Hofprediger  und  Confiftorialrathe  zu  Potsdam. 
J8'3.  415  S.  8-(  1  f^tlilr.  16  gr.^) 
Wa«  von  den  bisherigen  Predigten  de»  Vf«.  au  ih- 
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rem  Lobe  in  öffentlichen  Blättern  ^efagt  worden  iCt, 
llU  auch  von  der  vorliegenden  Sammlung^  Auch 
le  empaehlt   fich  durch  zweckmafsige  Wahl  der 
HauPtfätze  ,  Bentvtzung  des  Textes    iogifche  An- 
ordnung,  Gründlichkeit  in  der  Ausfuhrung,  Ge- 
dankenfülle und  Wärme  xles  Ausdrucl^s  belonder^ 
^ber   durch  die  überall  hervorleiichtende  rehgiofe 
Anfirbt  und  Gefmnung   und  durch  die  weife  Be- 
TÜcUichtigung  der  Zeitumftäude    unter  denen  fie  ge- 
halten wurdfn,  und  die  der  Vf.  tm  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  religiös  zu  benutzen  wei.s;  daher 
«  auch  gcwifs  feinen  Zweck  bey  der  Herausgabe 
?,efer  Predigten  erreichen  wird,  den  Zweck,  äch- 
ten Chriftenglauben  und  den  religiöfen  Sinn ,  wel- 
rhen  diefer  Glaube  giebt,  bey  Allen  zu  beleben  und 
Tn  ftärken,  welche  diefe  Vorträge  leCen  mochten, 
T{e  Ree.  mit  voller  Überzeugung  zur  Familiencr- 
hauun- empfehlen  kann.  Es  find  ihrer  vier  und  zwan- 
zig anW  Zahl.    Ree.  begnügt  fich,  nur  einige  der 
interelTanteften  Hauptfätze  hier  anzugeben.    No.  3. 
Was  follen  unfere  fountaglichen .  öftenthchen  reh- 
gib enZufammenküufte  feyn?  über  c  B.  Maf.  co, 


g.  —    l|Jo.  5.  Fromme  Rückblicke  auf  die  heiteren 
Stunden  unferes  Lebens,  über  Pf.  56,  6—10. —  Ko. 
6.  Über  die  Befchaffenheit  unferes  Lebens,  über  Pf.  90, 
10  am  letzten  Sonntage  des  Jahres.  —    No.  9.  Das 
Eigenthüniliche  des  Geburtsfeftes  Jefu,  über  Luc.  2, 
11.  —    No.  11.  Über  den  grofsen  Werth  einer  re- 
ligiöfen Begeifterung,  über  "c  Cor.  5,  6  am  Pfingft- 
fefte.  —    No.  i8-  Wie  wichtig  es  fey,  fich  bey  dem 
ZeugnilTe  eines  guten  GewiflTens  von  dem  Urtheile 
^r  Welt  unabhängig  zu  machen,  nach   i  Cor.  4, 
5  —  4.  —    No.  Qo.  Über  den  hohen  Werth  eines  re- 
ligiöfen Naturg'jnuffes,  über  Hefek.  5,  äo  —  23.  — 
No.  24.  Die  Eide,   ein  Schauplatz  der  Zerfiörung, 
über  Luc.  19.  41  —  44,  nach  der  Zerftörung  von 
Moskau.     Doch  nicht  blofs  diefe,   fondern  alle  in 
der  Sammlung  befindlichen  Vorträge  verdienen  gele- 
fen  und  beherzigt  zu  Averdcn.    Das  Einzige,  was 
E.ec.  au  diefer  Sammlung  bemerkt  zu  haben  und  er- 
innern au  mülfen  glaubt,  ift,   dafs  der  Vf.  wider 
feine  fonftige  Gewohnheit  bisweilen  etwas  fchwül- 
ftig  in  feinem  Vortrage  wijd. 

7.  f  5. 


KLEINE 


S  CHRIFTEN. 


Erb AVUSOsscHRirTEN.  Leipzig,  h.  Dürr :  ß'^ig'ofe  Be- 
L  aLr  d,n  Krie"  zur  Belehrung   und  Beruhigung 

Tr     l2  Vr^^^^^  ß,,^,,   %l  Landmann  von 

clTFrUdlkh  Hempel.  Prediger  zu  Stflnzhayn  beyAkenburg. 

^nve'nn'äf?  V^r^dAf  "ebrcn  iß  ,  der  geeignet  i fr  .  nn. 

r„l7r  h.y  dem  Drucke  des  Elends,    welclies  über 
aie  j;,^e    "u  ben.biger«  und  in  iJaren  religiöfen 

^y::S^:ü^^^^^^^^-  fo  b'  gewifs  aucl.  der  Vf.  obiger 
L.beizeugiV'B  ,  ^  .       Gemeinde  verdient.    Es  hnd  fünf 

V't'X^:  Ire^  tl  ak  folgender  ift.  O  Der  Krreg  ein 
Vortlage  ,    de, en  >    leibliclien ,  /.)  f«»-  den  geifu- 

^'^^'Änd  d^'e^  iienlcLn.    Den  erften  Theil  hätte  der  Vf. 

^T''"  Vntinen-  denn  ^n  er  kennt  nicht  d.e  leibliche^ 
t^ch  erfparen  können  .  de^n  ^^^^^^^  ^.^^^  ^^^^^^^ 

J^nUn^^Da^egen  hatten  die  n,oralifchen  übel  des KHe- 
,„ng  "';;^;f,4^^^^^^  g^fchildert  werden  können.  2)  Der 
&"/it  ""^^'»^"^^  nothwendig;  ,ber  er  rft  wie 

^«  ainfchen  eewöhnlicb  find,  fchwer  z.i  vermeiden.  Auch 
^  r  braSitc  der  erfte  Satz  nicht  den  ganzen  erften  Theil 
.InSllen         gcfchweigen  .  dafs  er  gar  mCt  in,  Te..te  Ja- 
,„«ntullen  ,  z    g  ^         ^^^^  ^^^^^  ^^^j^^  unferem 

rei  ben  «n  eine  weife  VorteLung  irre  n,achen      Der  erfte 
St  '1    der  xeioen  foU  ,  dafs  Gott  den  Krieg  nicht  wolle,  ift 
ir  eben  fo"  nberflnfTig,   als  er  gar  nicht  zun,  Thexna  ge- 
Wiedel  eben    e  ^.g,  Auffodenmg,  an 

i^Thelfi.  ng  ics  nilnfchlicl.en  GefcMechts  zu  arbeiten  Ei- 
ein ^echt  guter  Gedanke;  aber  wie  fonderbar  dieBe- 
lung  '  Denn  -fo  theilt  der  Vf.  e  «  :    «)  er  Jehit  uns  die 
rphreSfn  des  n.cnfcl.lichen  Gercl.lechts  und  die  tr.aurigen 
(,ebrecti<n  i^p^^^p  i.nd  /-)  fodcrt  uns  daher  auf,  an  fei- 

^  Kr         Oder  des  unenfchlichcn  Gefchlechts  V  )  Ver- 

ner  C  des  '^.^'^f  ^„'^Vbieten  So  giebt  alfo  der  zwcvto  Tbeii 
'f'^leTiel  nfl.mg  def^^  ^5)  Übel  de,  r.riegs  kön- 
erlt  die  IJe»  anüi     K  ünfterbUchkeit  leicht  gef  Jir- 

Uch Verden';  ab«-  ne  follcn  ihn  dennoch  n.icLt  Xchw.chen; 


fie  können  uns  vielmehr  in  diefem  Glauben  hefeftigcn.  Welch« 
Zweydeutigkeit !  Erfl  können  die  Übel  des  Kriegs  dem  Glau- 
ben an  UnWerblichkeit  gefährlich  weiden;  dann  können  fi« 
ihn  wieder  befeftigen.  WeJche»  ifi  denn  nun  das  Wahre  ?  — 
Es  ift  nicht  zu  zweifeln,  dafs  diefe  Predigten  der  Landge- 
meinde, vor  der  fie  gehalten,  Erb.-\uuiig  gewährt  haben.  Aber 
um  den  Druck  zu  verdienen,  lütten  fie  doch  mehr  in  di« 
Sache  eindringen  follen.  ^ 

f.ifenach,  In  der  wittekindfchen  Ilofbuclihandlung :  Daft 
da  ,  wo  Noth  und  Gefahr  den  höchßcn  Gipfel  erreicht,  hat,  die 
rettende  Vorf  huug  fich  hefond<'r<:  verherrlicht.  Predigt,  g.ehal. 
ten  am  21  Sonntage  nach  Trinitatis  und  herausgegeben  von 
Johann  Friedrich  Haherfetd ,  her/.ogL  fäclif.  Ober  -  Confiflo- 
rialrathe,  General  •  Superintendenten  und  Paftore  Primarip  zu 

Eifenach.  i8,?i.  20  S.  g-  ,       ,     ^  ,.  ,  „ 

Diefe  trefQiche  Predigt  ift  über  das  fonntagUche  Erange-, 
lium  gehalten,   welches  zur  Ableitung  des  Ilaiiptfat.zes  au» 
denifelben  mit  einigen  Worten  recht  gut  benutzt  ift.  Der 
Hauptfatz   ift  nach  den  BedürfnilTen    der  Zeit  ncffend  ge- 
wählt und  behandelt.    Beredt  wird  gezeigt,  dafs  die  Gemei- 
ne des  Vfs.  in  Allein,  v^is  fie  betraf ,  neben  vielfachen  Ur« 
fachen  der  .^orgen  und  Thränen  dennoch  eine  die  Hülfe  un- 
bemerkt vorbeieitende  ,  eine  die  Gefahr  fchnell  voriiberliili» 
rende,  eine  die  Noth  erleichternde  und  eine  Alle?  r.um  Beften- 
lenkende  Vorfehung  entdeckte,   und    dafs  die  Übejzeugnng 
von  dem  behandelten  Ilaiip'fatze  uns  die  Trübfal  der  Gegen- 
wart erleichtere,  unfere  Uoffmingeu  wegen  der  Zukiinfi  be- 
lebe, und  ,^lles  RilTere  an  uns  veredle.    Reichhaltig  ift  lil'  T- 
diefs  diefe  Predigt  an  treffenden  Trofi^P' üchen  der  Schi  ifr, 
und  befonders    ergreifend    die  Ausführung   des  prakiifcheu 
Theils,    die  de«  hgnendften    Eindrucks    auf  dÜic  reuuithcr 
befondirs  in  dem  Zeitpuucte ,    wo  fie  der  religiöfen  Stär- 
kung Ig  febr  bedurften ,  ni^citf  vcrf«bU  iiab«n  wi^d. 
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SCHÖNE  KÜNSTE, 

1)  Leipzig,  b.  Cnobloch  :  Gründliche  Jnweifung, 
zeichnen  zu  lernen,  zum  Privat-  und  Selbft- Un- 
terricht, in  einer  Folge  von  s6  Lehrblättem  mit 
erläuterndem  Text,  nach  A.  T.  Öfer,  von  J.  Ros- 
mäsler.  ißis.  IV  u.  -2  S.  4.  Mit  24  Kupfern  in 
4  u.  2  in  Folio.  (5  Kthlr.) 

2)  DnESDEpi,  in  der  beyerfchen  Buch  -  und  Kunft- 
Handlung:  Anleitung  im  (zum)  Laiidfchaftszoich' 
neu,  zum  Privat  -  und  Selbft  -  Unterricht ,  in  iB 
Vorlegblättern  von  /.  F.  Kleiuig.  Oueerfolio. 
(i  Rthlr.  12  gr.)  ^ 

L^ie  KenntnilTe  und  Fertigkeiten,  welahc  auf  dem 
Wege  des  eigenen  Studiums  und  ohne  den  Unterricht 
eines  Lehrer»  erworben  werden,  gehen  weit  flcherer 
m  das  Eigenthum  des  Lernenden  über,  als  die  Früch- 
te des  empfangenen  Unterrichts.  Der  Weg  des  Erler- 
nens  ift  zwar,  bis  man  üch  auf  demfelben  zurecht 
gefunden  hat,  mühfamer  und  länger;  allein  er  ift  da- 
für auch  folgenreicher  für  die  Eni  wickelung  der  ju- 
gendlichen Kräfte.  Die  Scloftthatigkeit  wird  fchnel- 
1er  geweckt,  und  fchneller  tritt  die  inwohnende  Ori- 
ginalität hervor.  Es  ift  daher  fehr  zu  billigen,  dafs 
auch  für  die  BedürfnllTe  derer  gei'chrieben 
Wird,  welchen  der  lebendige  Unterricht  abgeht. 
Schriften  diefer  Art  müITen  freylich  gut,  und  ihr 
Plan  in  Bezug  auf  Methode  wohl  berechnet  feyn  ;  aber 
lelbft  auch  dann,  wenn  fie  diefen  Foderungcn  nicht 
genügen,  haben  fie  doch  das' Gute,  dafs  fie  die  Fä- 
higkeit, ohne  mündlichen  Unterricht  lernen  zu  kön- 
nen,  m  Erinnerung  bringen,  und  Verfuche  zuniSelbft- 
itudium  veranlaflen.  Aus  diefem  Gefichtspunct 
betrachtet  Kec.  die  beiden  vorliegenden  Anwei- 
Jongen.  ° 

Der  Vf.  von  No.  i  äufsert  in  der  Vorrede,  daf» 
er  mehr  für  den  Liebhaber  als  für  den  Kunftfchüler 
gearbeitet  habe.    Alkin  Ree.  fcheint  diefe  nähere  Be- 

r  ,ur'"^"^.f'^'°^'^^*^'»'^"f  ^«  beruhen,  dafs  der  Vf. 
lelbft  die  Unzulänglichkeit  feines  Zeichenuntf^rrichts 
gefühlt  hat.  Es  hat  eine  eigene  Schwierigkeit,  den 
Plan  des  Lnte.r.chis  im  Zeichnen  auf  den  Liebhaber 
zu  befchrankcn  Allerdings  ift  dem  Liebhaber  man- 
che  Kunftfertigkeit  entbehrlich,  die  der  Künftlcr  we- 
lenthch  braucht;  aber  die  Beftimmung  der  Schrift 
zum  Selbftunierricht  fodert  Planmäfsigkeit  und  Ord- 
nung :  denn  für  den  Dilettanten  wird  eine  Lücke 
eben  fo  empfindlich,  als  für  den  Kunftfch'iler.  Auch 
mit  der  Befchränkung  auf  dieerften  Elemente  iftdie- 
J'  A.  L.  Z.    1814,  Dritter  Band. 


fe  Grenzbeftimnmng  nicht  abgemacht.    Der  Dilet- 
tant fucht  Genufs,  und  gerade  diefen  gewähren  die 
erften  Anfangsgründe  am  wenigften.    Der  Vf.  hat 
fich  um  diefe  Schwierigkeit  nicht  bekümmert.  Den 
Foderungen,  die  man  an  eine  gründliche  knltitnn^ 
zum  Zeichnen  zu  machen  berechtigt  ift,  hat  er  daher 
nicht  Genüge  geleiftet.    Dem  erläuternden  Text  fehlt 
^  an  metbodifcher  Ordnung,  an  Vollftändigkeit ,  an 
Klarheit  und  Richtigkeit.    Diemeiften  Materien  find 
zu  oberflächlich  abgehandelt,  zum  Theilfehr  unvoll- 
Ovomnien,  wie  z.  B.  die  Lehre  von  der  Beleuchtung 
Manche  fehlen  ganz.    Vom  Ausdruck,  von  Zeichen- 
manieren kommt  gar  nichts  vor.     An  praktifchen 
Winken,  wie  fich  der  Anfänger  in  verfchiedenen  Fül- 
len mit  Vorlheil  zu  helfen  habe,  fehlt  es  —  wenn 
man  die  Anleitung  zurPerfpective  abrechnet—durch- 
gangig  Die  Fertigkeit,  gegebene  Mufternachzuzeich- 
nen,  ift  vom  Zeichnen  nach  der  Natur ,  und  diefes 
wieder  vom  Entwerfen  eigener  Ideen  verfchieden. 
Aut  dielen  fo  deutlich  heraustretenden  Unterfchied  hat- 
te  der  Plan  einer  progreffiven  Fortfchreitung  geffrün- 
det  werden  follen ,  ftaft  dafs  bey  der  vorfiegenden 
Befchaftenheit  der  Schrift  die  A«sftillung  der  Lücken 
dem  guten  Genius  des  Lernenden  überlalTen  ift  Mit 
diefem  Urtheile  will  jedoch  Ree.  die  Brauchbarkeit 
des  U  erks  keines weges  ganz  in  Abrede  ftellen  Die 
gerügten  Mängel  treffen  hauptfächlich  den  erläutern- 
den Text.  Die  Vorlegeblätter,  als  die  Hauptfache,  find 
im  Dnrchlchnitte  wohlgelungen,  und  ihre  Folge  paf- 
fend angeordnet.    Ree.  empfiehlt  fie  daher  befonders 
zum  Gebrauch  in  Zeichenfchulen,  undfürfolcheLeh- 
rer,  denen  es  an  hinlänglichen  Vorlegeblättern  fehlt 
um  eine  fortfchreitende  Folge  zu  bilden.  Anfänger 
welche  diefe  Blätter  mit  Beharrlichkeit  nachzeich' 
nen,  werden  auch  beym  Mangel  des  nachhelfenden 
Unterricht  den  guten  Erfolg  fpüren  ,  und  es  dient 
noch  zur  Empfehlung  des  Ganzen,  dafs  der  perfpe- 
ctivifche  Theil  ausführlich  abgehandelt  worden  ift. 

V  Was  die  einzelnen  Blätter  felbft  betrüFt  •  fo  i ft 
das  erfte  mit  zu  vielen  llülfslinien  überladen.  Ree 
fällt  dabey  die  vor  einigen  Jahren  beliebt  gewordene 
ÄTethode,  das  Schreiben  zu  lehren,  ein,  bey  welcher 
6  bis  8  Hülfslinien  den  Lernenden  im  Geleife  halten 
Beym  Lichte  der  Erfahrung  betrachtet,  ift  diefes  ein 
Umweg,  welcher  die  jugendlichen  Kräfte  in  demfel 
ben  Grade  verzärtelt,  in  welchem  fie  durch  richtig 
zngemeJlenc  Schwierigkeiten  geftählt  werden  Da 
gegen  wäre  zu  wünfchen  gewefen,  dafs  das  Skizzi 
ren  der  Umriffe  durch  Anwendung  gerader  Linien 
und  hrcisbügea  m  allen  Lagen  fogleich  bey  den  er 
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fien  Elementaranfgaben  gezeigt  worden  w:ire,  zumal 
da  der  Vf.  am  Ende  dcch  auf  diefe  fo  natürliche  Er- 
leichterungsmethode zurückkommen  mufste.    Die  3 
der  Perfpective  gewidmeten  Blätter  find  befonders 
gut,  und  fo  wohlgeordnet,  dafs  fie  die  Unbeftimmt- 
heit  des  Textes  ergänzen.    Als  Anwendung  der  per- 
I'peelivifchen  Lehren  ift  auch  ein  aus  verfchiedenen 
Augpuncten  in  Umrifs  gezeichneter  Hopf  fahr  ,  lehr-- 
reich.    Aber  das  zur  Erläuterung  der  Lehre  von  Liebt 
und  Schatten  beftimmte  Blatt  ift  fo  mangelhaft  als 
der   Text,  fowohl    in   Rückficht    der   Wahl  der 
Objecte  ,  als  in  Rückficht   der   Ausführung.  Vier 
Kupfertafeln  enthalten  34  fertig  gezeichnete  Köpfe 
aus  verfchiedenen  Augpuncten,  die  als  Lehrb?;itter 
befonders  zu  empfehlen  find.  Vorzüglich  ift  die  Zeich- 
nung der  Haare.    Nur  mifsbiUigt  I).ec.  d^e  blafsrothe 
Tinte, welche  auf  zweyen  dieferBlätter  angewendet  ift. 
Der  Anfänger  entfernt   fich  ohnediefs  leicht  vom 
Kräftigen,  indem  er  einem  Zuge  zum  Sanfteren  zu 
folgen  wähnt.    Der  Lehrer  mufs  diefem  Hang  ent- 
gegen wirken.    Von  hier  an  fcheint  der  Vf.  mehr  auf 
die  Anleitung  zum  Entwerfen  eigener  Ideen  bedacht 
gewefen  zu  feyn..  Denn  auf  den  folgenden  8  Blät- 
tern find  Hände  und  Füfse  inmancherley  La;;;en,  Ver- 
bal tnilfe  der  Glieder  am  menfchlichen  Körper  in  ver- 
Ichiedenen  Altern,  dann  Umrifle  von  Figuren  in  Ru- 
he und  Bewegung  vorgezeichnet.    Alles   diefes  ift 
recht  brauchbar ;  aber  damit  und  mit  den  2  Knochen- 
und  Muskel- Mjinnern  in  Folio  und  den  dazu  gehöri- 
gen 200  anatomifcben  Namen  im  Texte  ift  eine  fol- 
cbe  Anleitung  nicht  abgelhan.    Den  Schlufs  macht 
eine  Aurora  nach  einem  ößrUchen  Gemälde  auf  3 
Blättern,  wovon  das  eine  die  erfte  Skizzirung,  das 
zweyte  die  nähere  Conturirung,  das  letzte  die  voll- 
ftändige  Auszeichnung  enthält.  Der  Text  giebt  einige 
praktilche  Winke  über  den  Gang  der  Arbeit,  und  die 
Zeichnung  ift  gut  gcrathen,  nur  ift  den  fchwebenden 
Figuren  mehr  ätherifche  Haltung  zu  wünfchen. 

No.  2  ift  ohne  Text.  Auch  diefe  Blätter  kön- 
•  nen  nicht  als  vollfiändige»  und  gründliches  Unter- 
richtebuch für  Selbftlehrlinge gelten.  Der  Titel  läfst 
eine  Anleitung  über  das  Ganze  der  Landfchaftszeich- 
nung  erwarten.  Allein  nach  den  vorliegenden  Lehr- 
blätlern  kann  höchftens  von  den  erften  Elementen 
der  Landfchaftszeichnnng  die  Rede  feyn.  Sie  ent- 
halten Vorfchriftcn  zum  Baumfchlag,  Pilanzenzeich- 
Hungen  in  gröfserem  Mafsftabe,  wie  fie  in  Vorder- 
giünden  angewendet  werden,  einige  Gruppen  von 
Pflanzen,  Bäumen,  Steinen  und  Häufern,  von  denen  die 
3  letzten  als  Vorübungen  zur  Landfchaftszeichnung 
angefehen  werden  können.  Es  wäre  fehr  gut,  wenn 
für  jede  Schrift  ein  richtiger  Titel  ausgemiltelt  würde; 
auch  der  Solidität  des  Buchhandels  würde  diefes  er- 
fpiiefslich  feyn.  Hätte  der  Vf.  Übungen  in  den  An- 
fangsgründen d<  r  Landfc  haftszeichnung  in  13  Lehr- 
bliiiK  rn  angekiindigt:  lo konnte  fich  Niemand  in  dem 
Inhalte  laulciien.  Jetzt  luuf»  diefs  oftenbar  der  Fall 
feyn,  da  es  an  Vorfchriflen  zu  den  wefcntlicliften 
Erfodc  rnillen  einer  Landfchaft  fehlt.  E»  koniml 
keine  Vurtchrut  vor,  welche  die   Behandlung  de» 


Hintergrunds  und  der  Mittelgründe  andeutete,  mit- 
hin nichts,  was  dem  Anfänger  eine  Vorftellung  von 
den  Wirkungen  der  Luftperfpective  erzeugte.  Kei- 
ne Wolken,  felbft  kein  Himmel  ift  in  den  Vorfchrif- 
tcn angebracht,  und  die  Landfchaften  auf  den  letz- 
ten Blättern  laffen  zu  wenig  lebendigen  Hauch  an 
den  abgebildeten  Naturgegenftänden  bemerken.  In- 
zwifchen  find  die  Lehrblätter  als  A,  B,  G  der  Land- 
fchaftsTieichnung  nicht  ohne  Nutzen  für  den  Nach- 
zeichiier.  Der  Baumfchlag  ift  ausdrucksvoll,  und 
dem  Anfänger  wird  es  fehr  zu  Statten  kommen,  dafs 
die  Blättelung  vorzüglich  beym  Anfang  in  etwas  grö- 
fserem Mafsftabe  ausgeführt  ift.  Das  Detail  in  den 
Pilanzenparthieen  hat  ebenfalls  fehr  viel  Ausdruck. 
Als  Übungsblätter  zum  Selbftantorricht  werden  fie 
jedoch  das  Bedürfnifs  einer  mündlichen  Anleitung 
öfters  anregen.  Diefem  Mangelware  leicht  abzuhel- 
fen gewefen.  Es  durften  nur  z.  B.  die  Namen  der 
Baumgefchlechter  der  Zeichnung  beygefügt,  vor  allen 
Dingen  abet  die  Richtung  des  einfallenden  Licht- 
ftrahls  angedeutet  werden.  Da  diefe  Richtung  bey 
einzelnen  Vorfchriflen  auf  einem  und  demfelben  Blat- 
te divergent,  ja  felbft  entgegengefetzt  angenommen 
ift  :  fo  ift  fich  der  Anfänger  in  einem  höchfi  wichti- 
gen Punct  felbft  überlallen.  Verfchiedene  Baumgrup- 
pen haben  auch  nicht  die  gehörige  Beleuchtung  er- 
halten. Das  Licht  trift't  zu  gleichförmig  auf  das  Au- 
ge, und  diefes  benimmt  den  Laubparthieen  diejeni- 
ge Rundung,  welche  die  Natur  vorfchreibt. 

Leipzig  u.  Rostock,  b.  Stiller:  Der  Cid.  Tra- 
gödie  in  fünf  Aufzügen.  Überfetzt  von  C.  G. 
MeffeL  1807.  124  S.  8-    (9  ör.  ) 

Als  eine  zur  Übung  unternommene  Arbeit  betrach- 
tet, mag  diefe  Überfetzung  nicht  ohne  Werth  feyn; 
ob  iie  aber  auch  verdiente,  öft'entlich  bekannt  gemacht 
zu  werden,  daran  läfst  fich  aus  guten  Gründen  fehr 
zweifeln.    Was  zuvördcrft  die  Form  anlangt  :  fo 
hat  der  Vf.,  nach  dem  Beyfpiele  feiner  Vorgänger, 
die  Alexandriner  in  Jamben  aufgelöft,  und  nun  hin 
und  wieder  fich  erlaubt,  Reime  einzumifchen ;  ein 
Monolog  der  Infantin  im  letzten  Acte  ausgenommen, 
welcher  ganz  in  Reimen ,  und  zwar  in  ungleichen 
Versmafsen  wiedergegeben  ift.  Da  die  Form  der  fran- 
zöfifchen  Verfe  durch  den  gleichmäfsig  wiederkeh- 
renden Reim  fo  feft  beftimmt  und  eng  begrenzt  ift, 
und  die  Diclion,  in  diefe  Schranken  fich  fugend,  ein 
cpigrammatifches  Streben  nach  ftrenger  Präcifionund 
Abrundung  in  jedem  einzelnen  Theile  äufsert  ;  lo" 
mülfen  die  Jamben,  in  welche  die  Alexandriner  um- 
geformt werden,  fo  gebauet  feyn,  dafs  man  in  ihnen 
}ene  Präciiion  und  Abrundung  des  Einzelnen  fo  viel 
möglich  wiede»  findet.  Die  jambifchen  Verfe  des  Hn. 
ii'.  erfüllen  diefe  Foderung  keineswegcs,  ja  fie  find 
nicht  einmal  von  den  gewöhnlichen  Fehlern  fr^y. 
Der  Gebrauch  des  J^eims  ift  ganz  willkühvlich ,  und 
der  erwälmte  Monolog  völlig  mifslungen.    Zum  Be- 
weis des  h  izteren  werden  folgende  wenige  Verfe  hin- 
reicficnd  leyu.  '  Die  Infautiu  lagt  S.  127; 
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IlJinniel-!  Etj  -welcher  Zahl  von  Thrlnen 

Miifs  fich  iDiin  armes  Auge  gewöhnen, 

Wfinrs  nie  gelingt,  nach  peinvoll  ewigem  VeTlanscn 

Die  Lieb'  zu  tilgen,  noch  den  Tlieuren  zu  umfangen! 

Von  der  Übertragung  des  Inhaltes  felbft  läfst  fich 
nichts  Beireres  fagen ;  der  Sinn  ift  zwar  im  Ganzen 
getroffen,  aber  der  Ausdruck  ift  feiten  treffend,  und 
giebt  dem  Original  bald  zu  Viel  bald  zu  Wenig  j  an 
-  Nachbildung  von  Corneille's  Eigenthümlichkeit  ift 
vollends  gar  nicht  zu  denken.  Jede  Seite  liefert  Be- 
lege zu  diefem  Urtheil.  Es  mag  folgende  Stelle  hier 
ftehen  ;  im  Original  lautet  fie  alfo: 

L'  In f  ante. 
—    —    —    Je  Vai  presque  force  , 
A  recevoir  IfS  traits  dont  son  ame  est  blessee 
Elle  aime  Don  Rodriqufi,  et  le  tient  de  ma  mam 
Et  par  moi  Don  Rodrique  a  vain^u  son  dedain, 
jiinsi  de  ces  amans  ayant  forme  les  chain.es. 
Je  do  '.s  prendre  inter  'it  ä  voir  ßnir  leurs  peineS. 

L  e  o  n  o  r. 

JVladame ,  toutejols  parmi  leurs  hons  succ'es, 
Vous  montrez  un  chagrin  qui  va  jusqu   ä  Vexcef. 
Cet  amouT  ,  qui  tous  deux  les  comhle  d'allegresse  t 
Fait-il  de  ce  grand  coeur  la  projonde  tristesse ; 
Et  ce  grand  inCerit  que  vous  prehez  pour  eux , 
Vout  read  •  il  mulheureuse  alors  quils  sont  heureux  ? 

Infantin. 
—    —   —    Faft  hab'  ich  ße  gezwungen. 
Der  Liebe ,  die  fie  c^uält ,  das  Herz  au  öffnen, 
Sie  liebt  Don  Piodrigo  ;  von  meiner  Hand 
Erhält  fie  ihn ,  durch  niicii  hat  er  befiegt 
'  Ihr  wideißrebrnd  Ilerz.  —  Da  ich  geknüpft 
Das  Band  der  Liebenden,  darf  ich  ja  wohl 
An  ihrer  Quiulen  Ende  Autlieil  nehmen. 

Leo  n  o  r  e. 

Und  trotz  des  gnten  Glücks  eiblick*  ich  immer 
Des  najnenlofen  Kiunmers  Spur  a;i  eucli  ] 
Erregt  diefs  Eand,  mit  Wonne  jene  füllend. 
In  diefem  edlen  fiufen  düflre  Schwernmtli? 
Diefs  hohe  Mitgefühl  für  Jener  Piuli^ 
Macht  es  denn  euer  Unglück  jetzt,  da  üe 
Am  Ziele  find  ?  — 

Diefe  Probe  wird  zugleich  die  Fehlerhaftigkeit  der 
Jamben  zur  Genüge  beweifen.  —  Zwey  Stellen  hat 
der  Vf.  gänzlich  mifsverftanden.    Den  Vers: 

jyjaii  jt   h'en   veux   point   suivre   ou    ma  gloire 

s'engage, 

überfetzt  er  : 

Doch  folg'  ich  diefer  Spar  des  Ruhmes  nicht, 

da  der  Sinn  ift:  Solchen  Beyfpielen  will  ich  nicht 
folgen,  wo  mein  Ruhm  Gefahr  läuft. 
Die  Verfe : 

D.  Diego. 
Rodrique,  as-tu  du  coeur? 

R  o  d  r  i  q  u  e. 

Tout  autr»  que  man  per» 

L  tprouveroit  Sur  Vheure. 

O,  Diego. 

Agreahle  colere  I 
Digne  ressentiment  a  ma  douleur  hien  douxt 

■vrerden,  da  doch  ihr  Sinn  ganz  klar  ift,  zu  einem 
völligen  Gallimalhias  entftellx.  S.  35: 

Don  Diego. 
Rodvigo,  haft  da  Muih? 


JioJrigo. 

G«nz  andern  wohl , 
Als  grade  jetzt  mei«  Vater  fodein  möchte! 

D  on  D  i  e  g  o, 
O  lieblich  ift  dein  Zorn  rtiir,  dein  empört 
Gefühl  fo  würdig  meines  fanften  (!!)  Sclimerzes. 

Den  Ausdruck :  encore  un  eonp ,  hat  der  Überfetaer 
nicht  verftanden ,  und  er  weifs  fich  nicht  anders  zu 
helfen,  als  dafs  ev  ihn  ganz  wörtlich  überträgt,  tind 
da  heifst  es  denn  zweymal  fehr  lächerlich :  jioch  ein 
Schlag,  ftatt :  noch  einmal.  —  Das  fpanifehe  Don 
laraucht  er  auf  eine  neue  Weife,  nämlich  ganz  allein, 
ohne  Hinzufügung  des  Vornamens  ,  und  erlaubt  fich 
auch,  feinen  Helden  bald  Rödrigo ,  bald  Rodrigo  zu 
nennen.  c.  f.  r.  z. 

Berlik,  b.  Hayn  :  Gedichte.  Herausgegeben  vom 
Grafen  Pückler  von  Mufskau.  Erfter  Band,  ign» 
400  S.  g.  (  1  Rthlr,  1 2  gr. ) 
In  diefen  Gedichten  weht  mehr  ein  philofophifcher 
als  poetifchex  Geift:  denn  zum  Dichtertalente  gehört 
zugleich  auch  die  aus  natürlicher  Anlage  hervorge- 
hende Kunft,  das  Gedachte  und  Empfundene  äufser- 
lich  fo  zu  geftalten  und  zu  verkörpern ,  dafs  es  vor 
der  anfchauenden  Phantafie  ein  wohlgefälliges,  ab- 
gerundetes, felbftftändiges  Ganzes  bilde.  Indem  der 
Vf.  vor  allen  Dingen  dem  Geift  der  Welt,  dem  Sin- 
ne und  der  Bedeutung  der  ihn  umgebenden  Erfchei- 
nungen  nachftrebt,  vergifst  er  nach  dem  Beyfpiele 
vieler  neuerer  Dichter  aus  irriger  Scheue  vor  Correct- 
heit,  eigentlich  aus  Mangel  an  rechtem  Gefühl  für 
Vollendung  und  Ausbildung  zur  Schönheit,  die  äufse- 
ren ,  wohlgefügten  Glieder  des  Körpers ,  worin  der 
Geift  fich  regen  und  bewegen  mufs,  wenn  man  an 
ein  wirkliches  Dafeyn  und  Leben  glauben  foll.  Bey 
ihm  hat  fich  das  Werk  noch  nicht  ganz  vom  Schö- 
pfer getrennt,  wir  find  genöthigt,  felbft  zu  ihm  in 
die  Werkftätte  zu  treten,  wo  das  Werden,  nicht  das 
Werk  uns  erfreut,  oder  mit  anderen  Worten,  wir  hö- 
ren ihn,  bald  mit  Vergnügen  ,   bald  mit  Ungeduld, 
phantafiren,  ftatt  eine  fertige  Cpmpofition  zu  finden. 
Wer  aber  immer  fort  und  fort  phantafirt,  und  nur 
nach  dem  Wechfel  des  inneren  Antriebes  feine  Ge- 
danken und  Regungen  fich  vorfpricht,  der  wird  — 
fo  geiftreich  er  auch  ift  —  doch  zuletzt  einem  nicht 
immer  willkommenen  redfeligen  Menfchen  ähnlich, 
der  fein  ßedürfnifs,  nicht  das  Wohlgefallen  Anderer, 
fich  zum  Mafs  und  Ziel  fetzt.    Es  find  alfo  diefe  Ge- 
dichte bey  ihrer  geiftreichen  und  oft  formlofen  Be- 
fchaffenheit  eher  intereffant  als  fchön,  und  indem 
fie  faft  überall  Reiz  und  Nahrung  und  Unterhaltung 
gewähren,  verfagen  fie  grölstentheils  doch  Eins,  näm- 
lich den  Genufs  der  Schönheit.    Zur  Eigenfchaft  des 
l'hantafirens  rechnen  wir  eine  grofse  Ungleichheit 
des  Ausdrucks,  bald  ein  Aufftreben,   das  in  Dunkel- 
heit fich  \  erliert,  bald  eine  Hinneigung  zum  Einfa- 
chen und  Nüchternen,  das  iiis  Leere  und  Profaifche 
verfingt,  wobey  wieder  geniale  Diffonanzen  mit  un- 
terlaufen, die  das  Ganze  mehr  unterbrechen  als  auf- 
recht erhalten;  z.  B.  wenn  es  in  dem  Gedichte  Sap- 
pho  heilst: 


3.    A.    L.    Z.       J    ü   L    I    U    S       1    8    1  4. 
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Nflcli  <Hr  waiicir  ich 
tibevail  umher, 
Erblicke  lauter  Lücken, 
Die  Welt  ift  entzwey. 

Dabey  tönen  oft,  wie  ea  auch  häufig  heym  Phanta- 
firen  geht,  andere  fchon  gehörte  Melodieen  durch , 
und  wir  glauben  oft,  dem  Klange  nach,  Goethen  zu 
vernehmen,  z.  B.  in  dem  Verfe: 

Irren  «war  ift  Loos  auf  Erden , 
Schon  am  Scliaden  fey's  genug  — 
Lafst  mich  auch  unglücKÜch  werden  — 
Ach  ,  doch  nur  zu  fpät  nicht  —  klug  I 

^0  ift  auch  da«  Gedicht  an  den  unzufriedenen  Künß- 
Ur  S.  x32.  Doch  kommen  natürlich  bey  fo  unglei- 
chem Wefen  auch  viele  einzelne  f^höne  Stellen  vor, 
die  man  gern  zweymal  lieft,  z.  B.  in  dem  langen  Ge- 
dichte: die  Weihe,  und  in  einem  anderen:  Ahfchied 
von  Griechenland.  Zuweilen  wallt  auch  ein  kleines 
Lied  in  gleichen  Ufern  fort,  und  übereilt  und  verweilt 
ficb  nicht,  z.  B.  S.  142.  Ruhe» 

Wie  ?  Kein  Trieb  und  keine  Luft 
Sag,  o  Herz,  wo  ift  dein  Lieben? 
Wo  die  ew'ge  Glut  geblieben? 
Selbft  kein  Ilafs  in  deiner  BruftI 

Alles  ruht  in  gleichem  Licht, 
Ohne  Pveiz  und  ohne  Regung , 
Sonft  dei  Sclionften  Glanzbewegung 
Blendet,  wärmt,  enegt  mich  nicht, 

Alfo  ruht  in  Luna's  Schein 
Thal  und  Wald  in  tiefem  Schweifen. 
Alles  fchläft.    Nichts  will  hch  zeigen; 
Und  kein  Auge  ficht  darein. 

So  mag  andern  immer  feyn! 
Heilt  erkenne,  liebes  Leben, 
Was  die  Mufen  dir  gegeben! 
Jetzt,  Eiinn'jung,  fing  mich  ei«. 


Ohne  Angabe  de»   Verlegers  :  D^r    Garten  der 
X^iebe  von  Wilhelm  von  Schütz.    Erftes  Buch. 
Ohne  lahrzahl.  290  S.  8-  (  1  l^^hlr.  8  gr-) 
Wir  wollten  an  diefem  Garten  der  Liebe,  der  in 
foeenannter  poetifcher  Profa  mit  untergemifchten 
Verfen  durch  einander  gefchlungene  Liebesverhalt- 
nilTe  zwifchen  fein  organifirten  Schäfern,  fchaferli- 
chen  Hotleuten  und  fchwärmenden  Fürftenkindem 


in  grofser  Menge  enthält,  und  lange  noch  nicht  be- 
endigt zu  feyn  fcheint,  gern  den  magifchen  Duft  ei- 
nes füdlichen  Himmels,  die  fchwelgerifche  Blumen- 
fülle und  den  hellen,  farbenreichen  Glanz  der  Bil- 
der, in   welchen  ein   nach  ätherifchen  Genüffen, 
fchmachtender  LiebesQnn  (ich  taucht,  geziemend  lo- 
ben, wenn  ein  geläuterter  Kunftgefchmack  die  in- 
nere Poeüe  des  Vfs.  und  feine  Originalität,  die  er 
durch  eine   gefliffentliche  Nachahmung  füdlicher 
Dichtung  verkünftelt  hat,  zu  einer  glücklichen  Ge- 
burt befördert,  und  zur  Gewinnung  einer  völligen, 
wahrhaft  erfreuenden  Wohlgeftalt   hätte  kommen 
lalTen,  wenn  im  Ton  und  in  der  Anordnung  der 
umhergereichten  Phantafiebilder  weife  Mäfsigung, 
Harmonie  und  Klarheit  herrfchte,  wenn  in  dem 
mit  Fleifs  verwickelten ,   gewaltfam  umherfchw^ei- 
fenden,  über  Stock  und  Stein  ftolpernden  Stil  die 
fchönen  Blumen  nicht  gar  zu  fehr  durch  nordi- 
fches  Geftrüpp,  durch  NelTeln  und  Dornenhecken  hin- 
durchgewunden wären,  wenn  nach  der  mühfamen 
Durchirrung  der  mancherley  labyrinthifchen ,  düf- 
tereichen Gartengänge  nicht  blofs  eine  füfse  Betäu- 
bung und  fchwärmorifche  Stimmung  des  Gemülhs, 
fondern  zugleich  der  Eindruck  eines  bcfummten , 
wohlgefälligen  Bildes,  wie  nach  dem  Anfchauen  ei- 
nes fchön  gefügten  Kunftwerkes  zurückbliebe,  wenn 
nicht  oft  felbft  die  kühufto,  orientalifch  genilhrte 
Phantafie  an  Vcrgleichungen,  wie  diefe,  Anftofs  fin- 
den müfste:  „wie  fie  harmlos,  und  halb  noch  Ge- 
noffin  des  Schlummers ,   beynahe   ermüdet  im  Ge- 
fchäft ,    die  weiihin   flutenden    Locken   mit  den 
Schleufen  der  Kamme  einzuführen    in  die  Teiche 
ihres  /Jan ptfohmucks"  oder  wenn  der  aufmerkfarae 
Sinn  mitten  im  Fluffe  der  Rede  nicht  oft  durch 
folche  Verfchlingungen ,  wie  diefe,  gehemmt  und 
verdriefslich  gejjpacht  würde:  „Wer  ihr  auch  ftyn 
mögt,   Hilter,  To  wilTet,  dafs  Euch  der  Zufall  zu 
einem  nicht  nur  Fremdlingen  verbotenen,  fondern 
auch  von  je  an  nur  wenigen  Auserwählten  zu  be- 
treten geßatteten  Ort  geführt  hat  ;  "  und  wenn  in 
den  oft  fehr  lieblich  und  wohlklingend  anheben- 
den Verfen  das  Ohr  des  Lefers  nicht  häufig  durch 
fteif  und  unvollendet  gebliebene  Stellen  beleidigt 
oder  unbefriedigt  gelallen  würde. 

T.  Z. 


KURZE  ANZEIGEN. 


ER1>KO^DE.    Leipzig,  /•>  f         f  T 

Vhi0  oder  Ahrifs  der  wathemaufchen,  phyjl/chen  uml  hcfon- 
Arr:  politifch.n  Erdknr,d^,  nach  d.n  nenejten  Bejt.mmun^rn 
lur  GymLßen  und  S.hulcn ,  von  Chrtjt.  Gcuf  ned  hu- 

niel  slTn,  /rof.  an.  berliuifch  -  k^lnifcheu  Gymna  .„,,, 
erauen   rxlofter  u.  f.  w.    Mit  einer  hjdrographifchen  Char- 
te der  gan/cn  Welt.    Vierte  verbelTtiie  und  vermehrte  Aut- 
laire.  ifti'i.  X  u.  255  S.  H-  C»^  Gr.) 

^  bio  erfte  AuBage  diefe.  al»  nützlich  anerkannten  Buches 


dicfev  vierten  Auflage  hat  der  Vf.  fich  bemfibt,  alle  diejeni- 
gen VerbcITerungcu  zu  ^eben,  die  ihm  fdr  den  Zweck  diefe» 
Buches  n<)thig  fchienrn,  und  .illc  Vernadt^ningen  dar7.ule,';on,, 
welche  die  Geographie  in  den  b'iiidu  Jct/ieu  f.'.hren  eilili. 
Die  diefer  vierten  Aiiflsgo  bpygelcgic  hydiij^rrApiiifche  Chat- 
te der  ganzen  Erde  iil  n,-.ch  Meictort  i'mj  ction  ««ntwor- 
fen,  giebt  eine  Jcurliche  Dberficlit  alL-r  Hauptlaniler  der  qjan- 
7,fn  Erde,  und  zeigi  .Tuf  ciiip  fehr  inflmcti/e  Air  ihre  Vor. 
bindung,  die  vtrfcliiedcuon  Theile  des  Occans  ,  und  ziiglolrJt 
den  Cour«  von  £.  Marckandt  l\«ife  um.  die  Welt.       —  \v 


-i?        I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T  '^a 

der 

JENAISCHEN 

ALLGEM.  LITEilATÜR-ZEITüNG 

Numero  53. 


JULIUS  x8^4* 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigung  neuer  Bücher. 

In  der  neuen  Societäts  -  Verlags  -  Buchhand- 
lung in  Berlin  find  feit  der  Michaelis  -  MelTe 
igii  bis  zur  Öfter -MefTe  iQi^  folgende  neue 
Bücher  u.  f.  w.  erfchienen: 

Adolphi,  Fr,  ALb.,  Freuden  gefelliget/Cirkel,  mit 
Kupfer  und  Mufik,  gehft.  0-  iöü-     ^4  g""' 

Afrika;  ein  unterhaltendes  Lefebuch  für  Freun- 
de der  Länder  -  und  Völker-Kunde  ,  von  D.  F. 
Schdffer,  mit  0  illum.  Kupf.   4.   igiS-  geh. 

3  Riblr.  16  gr. 

Aitierika  und  Weitindien.  Ein  unterhaltendes 
Lefebuch  für  Freunde  der  Länder-  un<l  Völ- 
ker-Kunde, von  D.  F.  Schfiffer,  mit  3  iHura-. 
Kupf.  4.  i[)i3.  geh.  3  Rthlr.  20  gr. 

Anekfiotenfaminler,  der,  von  E.  JV.  Meifsner.  ß. 
1311.  12  gr. 

Anleitung  /.um  Gffchäftsfiyl  in  Änits-  undPrivat- 
Vortiägen  mit  beloüderer  Hinficht  auf  den 
Kanzleyftyl  «•  Gefchaftsgang  in  den  königl. 
prculT.  Staaten,  von  /.  D.  F.  Rumpf.  2  Thle. 
gr.  ö-   i  Rthlr.  2'j  gr. 

Anweitung,  wie  die  gewöhnlichen  und  einige 
neue  Billard-  Keg»;l-  und  ßali-Spiele  zu  erler- 
_nen  u:;d  regclmäf»ig  zu  fpielen  find;  von  Wilh. 
Anderson.  Dritte  ftark  vermehrte  Auflage,  ß. 
i8i3-  geh.  0  gr. 

Auftialien,  Süd-  und  Mittel- Afien ;  ein  unter- 
haltendes Lefebuch  für  Freunde  der  Länder- 
und  Völker  -  Kunde ,  von  jD.  F.  Scluijfer. 
Mit  8  illüm.  Kupf.  u.  1  Charte.  4.  iß^S'  geh. 

4  Rthlr.  x4  gr. 

Bekenntnllfe  eines  Protefianten  über  den  Cultus 
feiner  Kirche,  über  di»?  Notbvvendigkeit  einer 
Reform  derlelben,  und  über  die  Vereinigung 
alle?  chnftlichen  P«.eligion3formen  im  Gefichts- 
puncte  der  Moral  und  Politik,  gr.  3.  1812. 
geh.  Ogr. 

Befchreibung  von  Berlin  und  Potsdam;  eine 
voUßändige  Daiftellung  der  merkv,  üidigften 
Gegenftände,  von  /  D.  F.  Rumpf.  ISeue  wohl- 
feile Ausgabe,  mit  illum.  Proipecten,  Grund- 
rilFen  von  Berlin  uud  Potsdam.  2  Bände.  Q. 
2  Rthlr,  4  gr. 


Befchreibung  von  Finnland,  Lappland,  Schwee- 
den,  Dänni^mark,  Norwegen,  Island  und  den 
Färör  -  Infein.  Ein  unterhaltendes  Lefebuch 
für  Freunde  der  Länder  -  und  V.ölker-lCunde, 
von  D.  F.  Schaffer,  mit  Q  illum.  Kupf.  4.  iQi^, 
geh.  3  Rthlr.  *6  gr. 

Befchreibung  des  rulfifchen  Reichs,  von  D.  F. 
Schaff  er.  .2.  Theile,  mit  lö  illum.  Kupf.  und 
1  Charte.  4.  ißJä.  geh.   7Rthlr.  12  ^r. 

Sturm,  der,  von  Leipzig  im  October  1813.  3. 
ißi4-  geh.  £  gr. 

Bildergallerie ,  kleine,  für  junge  Söhne  und 
Töchter  zur  angenehmen  Seibftbefchäfti^ung 
aus  <lem  Reiche  der  T^'atar  und  Kunft,  und 
des  gemeinen  Lebens.  Mit  29  illum.  Kupfern. 
Neuerevidirte Aufiage.  gr. 3.  1813.  gebundeä 
3  Rthlr.  20  gr. 

[Diefes  Werk  enthält  zugleich  den  franzofi- 
Ichen  Text  durch  G.  l\Iila.  —  Daher  für 
die  Jugend  zum  Selbftunterricht  (In  der  fran- 
zÖfifchen  Sprache)  zweckmäfsig  abgefafst.J 

Bildergallerie,  neue,  für  junge  Söhne  und  Toch- 
ter Kur  angeirehmen  und  nützlichen  Selbltbe- 
fchäftigung  aus  dem  Reiche  der  Natur,  Kunft, 
Sitten,  und  des  gemeinen  Lebens.  Erßer 
Band.  Dritte  revidirte  Außage.  gr.  ß.  i^x^. 
Druckpap.  mit  fchwarzen  Kupfern  3  Rthlr- 
15  gl"'  Dafielbe  Buch  mit  illum.  Kupf.  4  Rthlr. 
\r)  gr.  Ebendan"elbe  Buch  auf  holländ.  Schrei- 
bepapier mit  illvira.  Kupfern  5  Rthlr.  i  gr. 

Deüelben  Buchs  F'unjzehnter  JJand.  gr.  3.  1812. 
Mit  fchwarzen  Kupf.  2  Rthlr.  17  gr.  Dafielbe 
Buch  mit  iilum.  Kupf.  3  Rthlr.  13  gr.  Eben- 
dalielbeBuch  auf  holländ.  Schreibepapier  mit 
iilu:n.  Kupf.  4  Rthlr. 

Bilder  -  Cabinet,  moralifches,  für  junge  Knaben 
undM  idchen.  Vom  Verfalfer  der  Bildergalle- 
rie. '  Fünfte  vermehrte  Auflage,  mit  illum. 
KupfeiUi  3.  18 »3'    gebunden  1  Rthlr.  6  gr. 

Bilderfchauplatz,  neuer,  merkwürdiger  Gegen- 
ftände aus  dem  Gebiete  der  Kunft  und  de» 
Menfchenlebens.  Zum  V  ergnügen  und  zur 
Belehrung  der  Jugend;  mit  vielen  Abbildun- 
gen ,  von  Dr.  Carl  Lang.  Erfter  Band  gr.  8» 
1812.    Druckpapier  mit  Ichwarzen  Kupfern 
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sRthlr.  i7gr.  Mit  illum.Kupf.  3Rthlr.  i3gr, 
DalTelbe  Buch  auf  boUänd.  Schreibepapier  mit 
illum.  Kupf.  4  Rtblr. 

Blätter,  kritifche.  Eine  Sammlung  vOn-Beurthel- 
lungen  der  wichtigfien  philofophifchen  Schrif- 
ten jetziger  Zeit.,  gr.  8-   ißn«  geh.  »  Rthlr. 

Catalonierin,  did,  von  Julie  Baronin  von  Rieht' 
hofen.  Erfier  und  arXheil,  mit  Kupf.  Q.  iß '3. 
geh.  5  Rthlr. 

Charakteriftik  und  Gefchichte  der  vorzüglich- 
fteu  Hen^fte  u.  Zuchtßnten  der  königl.  preuif. 
Hauptgefiüte,  nebfi  ihrer  Abbildung  nach  dem 
Leben,  als  Beytrag  zur  Geltütkunde.  Heraus- 
gegeben von  F.  M.  Helmbrecht  und  F.  G, 
iSaumann.  ir  Bd.  is,  2.S,  3s  Heft.  gr.  Q.  Mit 
fchwarzen  Kupf.  in  gr.  Folio.  21  Rthlr.  Daf-' 
ielbe  Buch  mit  prachtvoll  Illum.  Kpf.  39  Rthlr, 
ConteSy  les,  jnunes,  ou  la  Livre  de  L' Enfnnce  par 
J.  G.  Frevdle  avec  ßgureSy  die  gelben  Erzäh- 
lungen oder  das  Buch  der  Kindheit.  Mitfianz. 
und  deutfch.  Texte,  und  mit  illum.  Kupfern. 
Fünfte  von  neuem  durchgefehene  und  verbef- 
ferte  Auflage  durch  G.  Mila.  kl.  8-  geh.  1O12. 
i  Rthlr. 

Description  de  V  Ameritfue  et  des  Indes  occldentn- 
les.  Livre  de  lecture  interessant  pour  les  ama- 
teurs  de  la  Geographie  et  de  L'histoire  des  na- 
tions  de  D.  F.  Schaff  er ,  traduit  par  G. 
Mda,  Avec  huit  estampes  colories.  4.  1813.  geh. 
5  Rthlr.  8  gr. 

Donner^  Dr.  (Jarl  Ludwigy  Abhandlung  über  die 
höchft  verderblichen  folgen  des  innern  Ge- 
brauchs des  Aifeniks  im  Wechfelfieber  und 
die  Nothwendigkeit  von  Seiten  des  Staats  die 
Arivi^endung  deüeluen  zu  unterfagen.  Q.  i8»2. 

Ehe,  die,  oder  Beyträge  über  fchwachliche  Ehe- 
ßandsfähigkeit ,  männliches  Unvermögen  und 
weibliche  Unfruchtbarkeit,  nebft  Anzeigen 
der  zuverläHigften  Heilmittel,  und  einer  Samm- 
lung merkwürdiger  Fälle  aus  Eheacten.  Her- 
ausgegeben von  F.  W.  Jung.  8.  i8*     g^^'-  20 gr. 

Foru»ular,  phaimaceutilches,  zum  Gebrauch  lür 
die  königlicb-franzöfifchen  Militair  -  Hofpitä- 
1er.  Aus  dem  FranzÖlifchen  mit  Anmerkungen 
vom  Dr.  Chr.  Gottjr.  Flitner.  gr.  8-  ^8  gr- 

Frankreich  u.  RuWand.  Gefchichte  und  Urlachen 
de»  grolsen  Kampfes ,  Vorbereitungen  ,  Aus- 
bruch u.  f.  w.  Mit  einem  prachtvollen  Hoiz- 
fclinitt  in  Tufclimanier  von  F.  V.  Gubitz. 
Elfter  Theil,  erlte  Abtheilung-  gr.  8»  18^4' 
geh.  i  Rthlr.  8  gr- 

Gailerie  der  Welt,  in  einer  bildlichen  u.  befchrei- 
beuden  Darftellung  von  merkwürdigen  Län- 
dern, von  Völkern,  nacli  ihiem  körperlichen, 
geiftigen  und  bürgerlichen  Zuftande,  von 
Thieien,  von  Natur  -  und  Kunft-Er zeugnillen, 
von  Anilchten  der  fcnönen  und  erhabenen 
INatur,  von  alten  und  neuen  Denkmälern  mit 
bcliändigcr  Rücklicht  aui  Beförderung  dei 


Humanität  u.  Aufklarung.  Herausgegeben  von 
H.  V.  BarthoUy  u.  /.  D.  S.  Rumpf.  Mit 
fchwarzen  Kpfrn.  Auf  Engl.  Schreibpapier. 
Fünften  Bandes  fünftes  Heft.  4.  1812.  geh. 
1  Rthlr.  5gr.  DalTelbe  Buch,  mit  illum.  Kupf. 
1  Rthlr.  14  gr. 

Gailerie  (petite)  de  Figures  y  pour  servir  a  la 
connoissance  des  oljets  de  la  nature  et  de  l'art, 
des  moeurs  et  des  coutumes,  de  differens  Feuples 
et  d  Vusage  des  jeunes  sens  des  deux  sexes  par 
G.  Mila.  Auec  XX  LX  Planches  enluminees. 
Zw.eyte  AuQage.  gr.  8.  i8i3-  geb.  3  Rthlr.  20  gr. 

Geifter-Rath,  der,  eine  Vilion,  von  Julie  Baro- 
nin V.  Richthojen.  8-  i8i3'   geh.  4  gr. 

Geiftes-Blüthen  der  heimgegangenen  Clara  Maria 
Aurora,  v.  Goldfiein.  Q.  i8«3.  geh.  14  gr. 

Gefchichte  der  Mark  Brandenburg  von  den  älte- 
ßen  bis  auf  die  neueßen  Zeiten,  der  Jugend 
lind  allen  Verehrern  des  Vaterlandes  gewidmet, 
nii,t  dem  Brußbilde  König  Friedrich  des  Zwey- 
ten  als  Kind,  und  vier  hiftorifchen  Kupfern  von 
K.  F.  Tzfchucke.  Mit  fchwarz.  Kupfrn.  gr.  8- 
\QiZ.  2.  Rthlr.  DalTelbe  Buch  mit  illum. 
Kupfern.    2  Rthlr.  6  gr. 

HaynCy  Dr.  F.  G.,  Termini  hotanici  iconihus  illu- 
Jiratiy  oder  botanifche  liunßfprache  diirch  Ab- 
bildungen erläutert.  Zweyteu  L-r!s.  23,  3s,  4s 
Heft,  mit  12  illum.  Kupf.  4.  1812.  4  Rthlr. 

Henriade,  la,  avec  des  notes  historiques  d  L'usage 
des  premiers  classes  des  Colleges.  Publice  par 
J.  G-  MücJder.  Quairieme  edition  corrigee  et 
augmentce.  Q.   1811.  8  gr. 

Hirfchmanii,  F..  A.,  kleine  moralifche  Kinder- 
welt in  angenehmen  Eizählungen  zur  Bildung^ 
u.  Veredlung  jugendlicher  Herzen.  Mit  illum. 
^     Kupfern.  Zweyte  verbeflerte  Auflage.  8.  »3i3' 
geh.  16  gr. 

Kindy  F.  A.y  Sammlung  V.  Erzählungen.  8-  »81  *• 
geh.  i8gr. 

—  Schilderungen  aus  dem  menfcblichen  Leben. 
8.  »8i»'  geh,  I  Rthlr.  4  gr. 

Kunft,  über  die,  ein  hohes  A'tcr  zu  erreichen. 
ßalneUy  \ina  y  }' enus ,  corrumpunt  corporis 
noßra — At  Jaciunt  vitam,  halnea,  vina,  Venus, 
Martial.  ir,  2rBd.  8-  »8*3  geh.  2  Rtblr.  8gr. 

Langbein,  A.  Fr.,  acht  Novellen,  bearbeitet 
nach  Segürths  Werke :  Les  femmes.  Mit  Kup- 
fern.   8-  iö'2.  I  Rlhlr.  8  gr. 

Meifsner  y  F..  f'V. ,  die  Räuber,  ein  Roman.  £ 
Bände  mit  Kupfn.    8-  18^2.    i  Rtiiir.  18  gr. 

—  —  Scenen  aut  der  wirklichen  Welt.  g. 
1812.  geh.  18  gr. 

—  —  A.  V. ,  Skizzen ,  Erzählungen  und 
Schwanke.    8-  »8i3.  g«"'!-  *  Rthlr.  8  gr. 

Naturfreund,  der,  in  abwechlelndeA  und  infer- 
ellanten  Darßeilungen  aus  der  gemalten  Welt 
für  wilsbegierige  Kinder.    Fünfte  vermehrte 
Auflage.    Mit  12  ausgemalten  i^uptcin.  gr, 
i0»^3«  geh.  1  Rthlr.  12  gr. 


Schachfpiel,  das,  die  neuefie  Art,  e»  gründlich, 
zu  erlernea.  Von  A.  J.  Fielding,  ißiz. 
geh.  ö  gr. 

TäJei>tpiob^ ,  die,  Lußiplel  in  einem  Act  von: 
F.  W.  GubitZy  mit  Muük  von  F.  L.  Seidel.  iS. 

i8i5-  get-  12  gr. 

Tdlchenbuch,  cosmetifclies,  oder  die  KunÄ,  die 
körperliche  Schönbeit  zu  ei  halt e;i ,  und  ihre 
Mäugel  zu  erfetzen;  mit  einer  Abhandlung 
über  die  Erhaltung  einer  fchönen  Haut.  Von 
Dr.  Chr.  Gotifr.  Flitner.  Mit  einem  Titel- 
kupfer.   Q.  iö»3-  -auber  gebunden  i  Rthlr- 

Tzfchuthe^  H-  Fr.,  Erzählungen  aus  der  wirkli- 
chen Welt.  2 Bde.  8-  i8»i-gf;b.  2Rthlr.  i2gr. 

    neue  rom  »ntilche  Erzählungen.  2  Bände» 

ißii.  geh.  2  Rthlr.  14  g^"- 

Vancenza  ,  oder  die  Gefahren  der  Leichtgfäu- 
bigkeit.  Herausgegeben  von  E.  G,  Moritz. 
II  und  2r  Theil.  8-  ißti-  geh.  16  gr. 

Verrath  und  Treue ,  ein  Roman ,  von  Regintt 
Frohberg.  Q.  iQiZ.  1  Rthlr.  i2  gr. 

Weltunifegler ,  der,  oder  die  Reife  durch  alle 
fiinf  Theile  der  Erde,  mit  vorzüglicher  Hin- 
ficht  auf  ihre  Bewohner,  auf  die  Schönheiten 
und  Merkwürdigkeiten  der  Natur  und  Kunit, 
Zum  Selbftuuterricht  der  Jugend  zweckmä- 
läig  abgefafst  von  D.  F.  Schnß'er.  6r  Bd.  mit 
8  iiii'.m.  Kupfern.  4.  i8i2.  3  Rthlr.  3  gr. 

Menlchenleben ,  das,  oder  Morgenunterhallun- 
gen  im  Kreife  der  Hellbachtchen  Familie, 
Ein  Lefebuch  für  gute  Kinder,  die  gern  ver- 
fiändlg  werden  wollen.  Von  Dr.  £.  U.  G. 
Burdach,  is  Bändchen  mit  7  ilium.  Kupfern, 
ß.  1O12.  1  RtUlr.  2  gr. 

Moorfelds ,  Leiden  und  Freuden.  Eine  Erzäh- 
lung von  Theo<^.ar  Fröhilch.  Q.  ißi2.  ß  gr., 

Natur,  die,  und  ihr  Schöpfer,  ein  Lehrgedicht 
von  einem  Blinden,  ß-  *Öi3.  Drckpp.  9  gr. 
Schrbpp.  12  gr. 

Blüchet  ,  Gebh.  Lehr.,  von,  königl.  preuff.  Ge- 
neral -  Fcidmaricliails ,  Heldenthaten ,  nebit 
einer  biogi  a jjiifchen  Skizze  von  Juh.  D.  Fr. 
Rumpf.  Mit  dem  Büdnifle  des  Helden.  8«^ 
1O14   geh.  X  Rthlr. 

Kaifer  Napoleons  Rede,  gehalten  am  14  Februar 
10^3  vor  den  Deputirten  des  geletzgebenden 
Corps,  nach  dem  Charakter  und  dem  wahren 
Sinn  de»  Redners  erweitert,  und  au»  dem 
Franzöfifchen  überfetzt  von  Dr.  F.  G'  F.  v. 
T\euhof.    8.  1814.  geb.  6  gr. 

Kai.1  Jüiiann  ,  Kionprini  von  Schweden.  Eine 
Skizze  feiner  Denkwürdigkeiten,  mit  Hinficht 
auf  Schwedens  Thronveränderung  und  neuelte 
polititche  V  erhaitnilTe.  Mit  deflcn  wohige- 
trotienem  tiildniis.    ^.  geh.  lö  gr. 

¥i€LhtSy  D.  6'.,  V  eiiuth  einer  durch  Erfahrung 
erprobteil  Methode ,  d^n  Weinbau  in  Gärten 
und  Wein  bergen  zu  verbellern.  Mit  1  Kpfr. 
gr.  8-  i8i4-  Sfe*^'-  9  gi"- 

Muieau.  Em  isiiek  auf  leiiie  Feldzüge,  feinen 


Charakter  und  feine  Schickfale.  Zweyte  ver- 
mehrte Auflage,  mit  delfen  wohlgetrolFenent 
Bildnifs.    8.  i8i4-  geh.  16  gr. 

Büloiv,  von,  £.  Ueber  die  Mittel  zur  Erhal- 
tung der  Grundbefitzer ,  zur  Rettung  des  Ca- 
pitalverm(>gens.  des  Staats,  und  srur  Ausglei- 
ciiung  der  Grundbeßtzer  und  ihrer  Gläubiger, 
gr.  8.  i8i4-  geh.  14  gr. 

Reihnitz  y  von,  Vorfchläge  zur  Auseinanderfe- 
tzung  der  Grundeigenthümer  mit  ihren  Gläu- 
bigern, wegen  der  Kriegsfchäden.  Zweyte 
revidirte  und  vermehrte  Auflage.  Q.  i0i4' 
geh.  12  gr, 

Rojenheyn*s  y    Dr.    C.    G. ,    Betrachtungen  am 

Grabe  der  Frankenfocht.  Q.  iQi^.  1  Rthlr.  8gr. 
Siege,  die,  bey  Leipzig  gefeyert  zu  Reichen- 

bach  den  31  Oct.  1813..  8-  2:  gr. 
Seidel,  F.  L. ,  Freyheitsgefang  der  Deutfchen, 

von  M.  E.  G.  H.  Burdach  für  das  Pianoforte 

compon.  Fol.  i8j4-  2  gi. 
—    Karl  Johann,    lironprinz   von  Schweden, 

dem  beiden müthigen  Befreyer  Deutfchlands 

gefungen  von  M.  E.  G.  H.  Burdach ,  für  das. 

Pianoforte  compon.  Fol.  i8i4-   2  gr. 
Ferner 

Charten,  GrundrilTe,  Kupferftiche  u.  f.  w. 

Amaliens kleines Strickbuch.  (^uerfol.  i8i4-  ögr.. 

Apotheke,  die,  zum  König  Salomo  in  Berlin,, 
in  drey  Blättern.  In  Querfolio  gezeichnet 
von  A.  Stürerdty  geßochen  von  Meno  HaaSf 
fchwarz,  18  gr. 

Diefelbe  illum.  1  Rthlr.  12  gr, 

Grundrifs,  der  mittlere,  von  der  Haupt-  und! 
Relidenz- Stadt  Beilin„  nach  den  vom  königl.  ? 
Polizey  .  Prälidenten  veranftalteten  neuen  Be- 
zeichnungen der  Strafsen  und  Plätze.  Zufam- 
mengetragen  vor»  D.  F.  Sotzmanrif  und  ge- 
ftochen  von  Jättnig  d.  Aelt.  12  gr. 

Derfelbe ,  der  gröfsere.  i  Rthlr. 

Charte  von  Auftralien  oder  Süd-Indien,  nach 
den  neuefien  Quellen  gezeichnet  von  Fr.  Julius 
und  geßochen  von  Hari  Jättnig  d.  Aelt.  Quer- 
folio. 8  gr. 

Bahyan  ,  ein  Araber,  Hauptbefchäler  auf  dem 
Friedrich- Wilhelm- Gefiüt  bey  Neufiadt  an 
der  DoITe,  Sohn  von  Aesrak,  fiammend  aus 
dem  durch  Menfchenleben  berühmten  Ge- 
fchlechte  Khurylch.  Gezeichnet  von  IVolfy 
und  geftochen  von  Meno  Haas,  Schwarz  in 
grofs  Folio.  3  Rthlr.  t2  gr. 

Derfelbe,  prachtvoll  illum.  In  gr.  Folio.  7  Rthlr. 

Conde,  Leibreitpferd  Sr.  Höchitleligen  Majeftät 
Friedrich  des  Einzigen,  30  Jahr  alt  Gezeich- 
net und  geftochen  von  ff'olj.  Sciiwarz  in  gr. 
Folio.    3  Rthlr.  12  gr. 

Derfelbe,  prachtvoll  illuminirt.  In  grofs  Folio. 
7  Rthlr. 

Genthhiityy  englifche  Wettläuferfiute,  arabifch- 
barbariichev  Abkunft,  Tochier  von  Young^ 
Marsh.    Gezeichnet  von  Amnion  ^  und^eito- 


cben-vcn  Meno  Haas.    Schwarz  in  gr.  Folio. 
3  Tlthlr.  12  gr. 
Diefelbe ,   prachtvoll  iiluminirt.    In  gr.  Folio, 
7  Rthlr.  , 

Melilcoma ,  eine  im  Friedrich  -  Wilhelm  .  Geftiit 
gezogene  Stute,  Tochter  von  dem  englifchen 
Wettläufer- Hengft,  ^rc^ej  genannt,  und  der 
Mecklenburger  Stute  Pallas.  Gezeichnet  von 
IVolf,  undgeftochen  von  Meno  Haas.  Schwara 
in  giofs  Folio.     3  Rthlr.  I2  gr. 

DiefeÜ  e,  prachtvoll  iiluminirt.  In  grofs  Folio. 
7  Rtiilr. 

Wlonah,  ein  Barbe,  Befchälßr  aus  dem  Geftiite 
des  Kaifers  von  Marokko  zu  Tafilit.  Gezeich- 
net von  IVolf,  und  geltochen  von  Meno  Haas. 
Schwarz  in  grofs  Folio.  3  Rthlr.  i2  gr. 

Derfelbe,  prachtvoll  iiluminirt.    7  Rthlr. 

I'iif'htY,  ein  Araber,  Abkömmling  der  Familie 
t^edsjedi ,  Hauptbefchäler  des  Friedrich  •  Wil- 
helm-Geltüts  bey  Neuftadt  ander  Dolfe.  Ge- 
zeichnet von  JVolJ'  und  gefiochen  von  Meno 
Haas.   Schwarz  in  grofs  Folio.  5  Rthlr.  i2gr. 

Derfelbe,  prachtvoll  iiluminirt.  In  grofs  Folio. 
7  Rthlr. 

Turcmain  Atty ,  ein  Araber,  llauptbelchäler 
des  Friedrich  -  Wilhelm  -  Geftüts  bey  Neuftadt 
an  der  DolFe;  Abkömmling  aus  dem  Ge- 
fchlechte  Diyu/^rt,  abßanimend  von  dem  Annecy 
Araber.  Gezeichnet  von  Amman  ^  und  gefto- 
chen  von  Meno  Haas,  Schwarz  in  grofs  Folio. 
3  Rthlr.  12  gr. 

Dfifelbe  ,  prachtvoll  iiluminirt.  In  grofs  Folio. 
7  Rthlr.' 


Verzeichnifs  der  Bücher ,  welche  in  der 
Oftermcffe  iß^^  in  der  Weidmannifchen  Buch- 
handlung in  Leipzig  fertig  geworden,  und  um 
die  beygefetzten  Preife  in  allen  Buchhandlungen 
zu  bekommen  lind. 

B^ck's,  Chrißn.  Daniel,  Anleitung  zur  KLenntnifs 
der  allgemeinen  Welt  -  und  Völker-Gefchichte 
für  Stndirende.  ir  Theil,  ite  Hälfte.  Zweytß 
gänzlich  umgearbeitete  und  fiark  vermehrte 
Auflage,  gr,  ß-  2  Rthlr.  f-6  gr.  fächf.  oder 
4  n.  4Ö  kr.  rhein. 

—  Daffclbc  Buch,  auf  Schreibpapier  3  Rthlr. 
4  gr.  od.  5  ü.  42  kr. 

(Delfelben  Buchs  in  Theils  2te  Hälfte  ift 
unter  der  rrefTc;.) 

Cicero,  M.  T.,  de  Finilus  bonorum  et  malorum 
Ld'ri  y .     ILx  fcrijjtis  recens  coLlatis  editisqiie 


lihris  caßigatius  et  explicatius  eäidit  J.  A. 
ßoerenz.  Qmaj.  Charta  impreff.  2  Rthlr.  iQgr. 
od.  4  fl.  ,57  kr. 

—  Idem  liier ,  charta  fcriptoria  3  Rthlr.  Q  gr. 
od.  6  fl. 

—  Idem  liberj  charta  membranacea  5  Rthlr.  od. 
9  iL 

Etiam  fub  titulo: 

Ciceronis,  M.  T.,  Philofophica  omnia.  Ex  fcri- 
ptis  recens  etc.   Fol,  Hlium.  Q  maj. 

Demoßhenis  Oratio  de  Corona,  quam  denuo  re- 
cognovit  et  Jo.  Tayloriy  Hier.  Wolfii^  Jer. 
Marhlandi,  J.  Palmerii,  J.  J.  Rdshii  fuisque 
animadverßonibus  auctioribus  edidit  Gottl.  Chri- 
ßoph  Ha?'iefs.  Qmnj.  Charta  fmpr0ff.  1  Rthlr. 
1.6  gr.  od.  3  11. 

—  Idem  Uber,  charta  fcript.  galL  2  Rthlr.  6  ex 
od.  4  fl.  3  kr.  ^ 

—  Idem  iiber,  charta  membranacea  3  Rthlr.  8  er. 
od.  6  fl. 

Plfltonis  Leges  et  Epinomis  ad  optimorum  libro- 
rum  ßdem  emendavit  ,  perpetua  adnotatione 
iLlußravit  et  indices  rcrum  ac  verhorum  adjecit 
D.  Frider.  Afiius.  II  Tomi  y  maj.  Charta  im- 
preff.     5  Llthlr.  od.  9  fl. 

—  Idem  Uber,  charta  jcript.  gall.  6  Rthlr.  i2gr. 
od.  11  fl.  42  kr, 

—  Idem  Uber,  charta  membranacea  10  Rthlr. 
od.  18  fl. 

Vega,  Georgii  lib.  Baron  de,  Tabulae  logarith- 
mico  •  trigonometricae  cum  diverßs  nliis  in  ma- 
thejeos  ufum  conßructis  tabidis  et  formulis. 
II  Tomi.  F.ditio  tertia,  aucta  et  emendata. 
Qmaj,    Charta  impreff.    5  Rthlr.  od.  9  fl. 

—  Idem  liher,  charta  Jcript.  ü  Rthlr.  12  gr.  od. 
jLi  fl.  42  kr. 

Auch  unter  dem  Titel; 
Vega,  Georg  Freyh.  von,  logarithuiifch  -  trigono- 
inetrifche  Tafeln  iiebft  andejcn  zum  Gebrauch 
der  Mathematik  eingerichteten  Tafeln  und 
Formeln,  2  Bände.  Dritte  verbefTerte  und  ver- 
mehrte Auflage,  gr.  ß.  auf  Druckpp.  5  Rthlr. 
od.  9  fl. 

—  Daü'elbeWerk  auf  Schreibpp.  ö  Rthlr.  iSgr. 
pd.  1 1  fl.  42  kr. 

Das  Juny  -  Heft  der  Minerva  ifi:  erfchienen 
und  an  alle  foliden  Buchhandlungen  verfandt 
vvorfkm. 

Leipzig,  den  23  Juny  i8i4- 

Die  Expedition  der  Minerva, 


Der  erfte  Band  des  zweyten  Jalirganges  der  Ergivizuugshlütter  zur  ,T.  A.  L.  Z. 
ift  ruimiehr  mit.  dem  40  Stücke  gerclilofiTen  worden;  den  zvviyten  Band  eröftnct  eine 
dtnch  mehrere  Stücke  fortlaidende  Kritik  der  neueßcn  Schriften  über  den  contagiöfeh 
Typiiux.,  und  der  Druck  diefes  Bandes  wird  ununterbrochen  forLgefetzt. 

J(')ia  den  30  Junius  1314.  Das  Dircctoriura  der  Jen.  A.  L.  Z. 
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LITERARISCHE 

I.  Univerlitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

M    a    r    i    u  r 

VV  iewoM  auf  hießger  Unlverütät  nocli  alle» 
beym  Alten  geblieben,  und  über  ihren  künftigen 
Beßand  bis  jetzt,  wie  es  fcheint,  noch  nicht» 
eaticbieden  worden  ill:  fo  hat  lie  doch  dadurch 
fchoa  bedeutend  gewonnen,  dafs  lie,  eben  fo 
wie  Göttingen,  ihre  ehemalige ,  unter  der  weft- 
pbälifchen  Herrfchaft  ihr  entzogene  Jurisdiction, 
bereits  wieder  erhalten  hat. 

Zur  Feier  des  Geburtstages  des  Kurfürßen» 
den  3  Jun.,  lud  Hr.  Prof.  Wagner  durch  ein 
Progtaoim  ein;  Proponitur  partium  orationis 
indole  atque  natura  commentatio  III  (b.  Krieger 
52  S.  4, :  die  Rede  felbft,  welche  von  demfelhen 
Gelehrten  gehalten  wnrde,  handelte,  nach  einer 
kurzen  Schilderung  der  glückiichea  EreignilTe 
linferer  Tage,  de  Laudihus  Aßi  oncmiae. 

Aufdeifelbe«  Univerfität  find  von  der  jetzi- 
gen Regierung  der  Prof.  med.  extraord.,  Dr. 
Ullmann  jun.,  zum  Prof.  ordin. ,  der  Prof.  med. 
ordin.,  Wetideroth ,  u.  der  Prof.  med.  extraord., 
Bünger ,  bey  der  medicinifchen  Facultät ;  der 
Prof.  jur.  ord.,  Macheldey,  u.  der  Prof.  jur.  ex- 
traord., PLatner,  in  diefer  Eigenfchaft  bey  der 
juriftifchen  Facultät;  dieProfslT. philofoph.  ord., 
Gundlach^  Wagner  u.  Muncke,  und  der  Prof. 
plulofopb.  extraord.,  Kühne ,  bey  der  philofo- 
philchen  Facultät  ernannt,  derProfector  Herold 
aber  ift  in  diefer  Eigenfchaft  bey  der  Anatomie 
bellätigt  worden. 

Dresden. 

Die  am  22  April  in  der  Kreuzfchule  gehal- 
tenen Abfchiedsreden  kündigte  der  Rector,  Hr. 
Chrijtian  Heinrich  P außer  j  durch  ein  Programm 
an :  De  liectoribus  SchoLae  Dresdenfis  (Dresden, 
b.  Meinh'jld  d.  J.  16  S.  4). 

Weimar. 

Am  29  April  wurde  im  Gymnafio  der  ge- 
wöhnliche Redeactus  gehalten,  wozu  der  Di- 


NACHRICHTEN. 

rector,  Hr.  Chrißian  Ludwig  Lenz  durch  ein« 
Schrift  einlud,  unter  dem  Titel:  Gefchenke  und 
V ermächtniß^e  an  Schulhihliothehen  und  Schul' 
cabinette.   Zweyte  Reyfpielfammlung  (ÖQ  S.  Q). 

a  u  m  h  u  r  g. 
Zu  den  am  23  April  in  der  Domfchule  gehal- 
tenen Abfchiedsreden  lud  der  Rector  derfelben, 
Hr.  M.  Gregor  Gottlieb  IVernsdcrf  ^  durch  ein 
Programm  ein :  De  Codicis  Vaticani  in  Cicere- 
nis  orntionum  Philippicarum  textu  reßituendo 
magna  auctoritate  (Nautnburg ,  b.  KlaiTenbacli 
14  S.  4). 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeiigungen. 

Hr.  Dr.  Andree  in  Wittenberg  ift  zum 
ordentl.  ProfelTor  der  Entbindungskunft,  an 
Mendels  Stelle,  auf  die  üniverfität  zu  Breslau 
berufen  worden. 

Dem  königl.  Medic.  -  Rath  u.  Prof.  extra- 
ordin.  zuBreslau,  Hn.  Dr.  Wendt^  ift  ein  Gehalt 
von  300  Rtblr.  ausgefetzt  worden. 

Der  königl.  würtembergifche  Oberhofpre- 
diger, Prälat  von  Süskind ,  hat  aufser  dem  ge- 
wöhnlichen Prälaten  -  Kreuz,  auch  dasComman- 
deur-  Kreuz  des  königl.  Civil verdienfi;-  Ordens  er- 
halten, und  ift  zugleich  zum  Director  der  königl. 
Ober-Studiendirectlon,  mit  Beybehaltung  feiner 
feitherigen  Stelle  in  dem  königl.  Oberconfiftorium 
und  dem  königl.  Ober»  Cenfurcollegium,  ernannt 
worden. 

Hr.  Hermann  Wilhelm  Eduard  Henke,  Dr. 
der  Rechte,  erft  Privatdocent  zu  Erlangen,  her- 
nach zu  Landshut,  war  im  vorigen  Jahre  kaum 
als  Stadtgerichtsalfelfor  zu  Nürnberg  aiigeftellt, 
als  er  den  Ruf  zur  Profelfur  der  Rechte  an  die 
Akademie  zu  Bern  erhielt  und  annahm. 

Hr.  Dr.  Steinbuch,  bisher  Phyficats-Adjunct 
zu  Ulm ,  ift  in  derfelben  Qualität  nach  Herren- 
berg verfetzt  worden. 

Hr.  Dr.  Enders,  Phyficus  im  Oberamt  Wi- 
blingen, ift  zum  Landvogtey- Arzt  u.  Oberamts- 
Pbylicus  in  Ulm,  und  der  bisherige  Oberamts- 
Pliyficus,  Hr.  Dr.  VUlforth,  wegen  feines  hohen 
Alters  und  der  in  emer  faft  fünfzigjährigen 
Hh 


Praxis  erwortienen  Verdiente  mit  dem  Genufs- 
feines  vollen  Gekalts.  iu  Ruheltand  verfetzt 
worden. 

Hr.  Dr.  von  Sallwürk,  bekannt  durch,  feine 
lithogrqjkifchen  Terfuche,  wozu  er  in  UJm. 
eineeig.ene  Anftalt  angelegt  hatte,  ill  zum  Phy- 
ücus  in  dem  Badeort  T«inach  Oberamts.  Calw 
«riiann-t» 

Hr.  M.  Franz  Spitzner,  feither  Privatdocent 
in  Wittenberg ,  hat  nach  dem  Abgange  des  an 
die  Fürßenfchule  zu  MeilTen  als  ProfelFor  ver- 
fetzten Hn.  Rectgr  M.  TVeichert  das  Rectorat  an 
dortigem  Lyceum  erhalten. 

Die  verwittwete  Frau  Hofräthiu  Spatzier, 
geb.  Meyer,  ift  Lehreria  der  Töchterfchule  zu 
Ileu.-  Strelitz. 

Hr^  Ludwig  Nauwerky^  bisheriger  Kammer- 
'fecrf-tär  auf  dem  Domhofe  bey  Ratzeburg,  ift 
als  Kammerfecretär  nach  Neufirelitz  verfetzt. 

Der  Juftiz  -  und  Confiftorial  -  Rath  y  Hr.. 
€hrifiian  Ktirl  Friedrich  Wilhelm  v,  Nettelbladt 
zu  Roftock,  ift  ritterfchaftlicher  AITeHor  des 
Hof-  und  Land  Gerichts  zu  Güitrow  geworden.. 
"  '  '  Hr.  Dr.  Gußnv  Friedrich  Wiggers,  Prof. 
Jer  Theologie  zu  Rofiock,  ift  zugleich  geiftlicher 
Conßftorialrath  geworden. 

Director  des  Minifteril  zu  Roftock  an  D^- 
thardings  Stelle  wurde  Hr.  Chrißian  Michael 
Theodor  Stever ,  Paftor  an  St.  Nicolai. 

Syndicua  derfelben  Univerfität  ift  Hr.  Confi- 
JSorialrath  Konopack  geworden. 

Hr.  Prof.  Treviranus  zu  Roftock  ift  zum^ 
ordentlichen  Mitgliede  der  mecklenburgifchen 
naturforfchendea  GefellfcLaft  aufgenommen, 
"worden.. 

Hr..  Johann  Chrißian  Grüneherg  ^  bisher 
Frediger  an  der  Stadtkirche  zu  Ratzeburg ^  «nd 
feit  einiger  Zeit  auch  Rector  an  der  dortigen 
Stadtfchule  bat  die  Pfarre  zu  Muftin  bey  Ratze- 
burg im  Lauenburgifchen  erhalten. 

Das  Rectorat  der  ratzeburgifchen  Dom- 
fchule ,  welches  der  nach  Ziethen  verfetzte  Hc. 
Dietz.  noch  bis  Oftern  d.  J.  neben  feinem Pfarr- 
amte  verwaltete,,  hat  der  bisherige  Conrector^  Hr.. 
Joh.  Georg  Rufswurm,  uad  das  Conrectorat  Hr. 
Ludwig  Arndt  aus  dem:  Ralzeburg^tfchea  er- 
halten.. 

Hr.  Prof.  JluJchJie  zu  Roftock  ift  akademi- 
fcher  Vicebibliothekar  geworden.. 

Den  durch  hiftorifche,.  exegetifche  u.  a. 
Schriften  bekannten  Prediger  ,  Hn.  Pafchen 
Heinrich  Ilane  zu  Gadebufch ,  hat  der  Herzog 
von  Mecklenburg  -  Schwerin  aus  eigener  Bewe- 
gung mit  dem  Titel  eines  Kirchenraths  beehrt, 
uiid  zum.  Präpofitus  der  gadebufchec  Präpo/ltur 
«mannt. 

Hr.  M.  Karl  Schöne  aus  Merfeburg,  feither 
PVivatlehrer  zu  Leipzig,  hat  die  Stelle  eines. 
Virars  luid  Katecheten  an  der  wiener  Gemeinde 
A.  €.  ei  halten^  —  Hr.  HarL  Ludwig  MiiUtry, 


m  früheren  Jahren  Prediger  im  Solms-Lauben- 
helmifchen  ,  Vf.  einiger  ökonomircher  Schriften^ 
ein  guter  l^anzelredner »  der  die  Steife  eines 
Vicars  zu  Wien  provifosjfch  verfehen  hatte,  ift 
zum  Paftor  der  Gemeinde  A.  C.  zu  Jlartfeld  in 
Galizieu  befördert  worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  5  Jan.  zu  Marburg,  Dr.  Heinrich  Crede, 
ordentl.  Prof.  der  Philof.  und  erfter  Lehrer  des 
Pädagogiums,  um  welches  er  fich  auf  vielfache 
"Weife  verdient  gemacht  hat.— .Er  war  zuBorken 
in  Niederfacbfen  geboren,  den  13  April  1761. 

Am  17  Febr.  zu  Marburg,  Dr.  Chrißian 
Friedrii  h  Michaelis,  kurfiirftl.  heff.  Oberbofrath, 
Director  des  chlrurgifchen  Klinikums  und  erfter 
Prof.  der  Medicia,  Er  war  geb.  zu  Göttingen 
den  13  May  x754»  fiarb  als  ein  Opfer  feiner 
menfchenfreundlichen  Oberaufßcht  über  das 
hiefige  königl  preuilifche  Feldlazareth. 

Am  13.  April  zu  Stade  der  General  -  Super- 
intendent der  Herzogthümer  Bremen  und  Ver- 
den, Joh.  Caspar  Velthufen ,  in  einem  Alter  von 
faft  74  Jahren.  An  Eifer  und  Gewiflenhaftig- 
heit  in  Führung  feiner  Aemter,  die  er  vorher 
in  Hameln,  Lo«don ,  Gifhorn,  Kie},  Helmfiädt 
und  Roftock  verwaltet  hatte,  ftand  er  Keinem 
nach,  an  Gelebrfamkeit  übertraf  er  Viele. 

Am  2  May  zu  Berlin  d.er  würdige  Greis  Gott- 
lieh Ernß  Schmid ,  lutherifcher  Prediger  an  der 
Simultankirche  de»  kön.  Friedrichs- Waifenhau- 
fes  dafelbft,  im  07  Jahre  feines  Alters.  Aus 
feiner  trefflichen  Bücherfammlung  hat  er  bereits 
im  J.  1O03  etliche  Taufend  Bände  an  die  königl. 
Bibliothek  gefchenkt. 

Am  21  May  zu  Altenburg  Hr.  M.  Chrißian 
Friedrich  Börner,  Director  des  dortigen  Gymna- 
iiums  ,  im  74  Lebensjahr^. 

In  Ulm  ftarben  als  Opfer  ihres  Berufs  in 
den  dafelbft  errichteten  Militärfpitäleru  die  bei- 
den jüngftea  Aerzte  der  Stadt,  Dr.  Holb  und 
Dr.  Merklen,  an  dem  dadurch  verbreiteten 
Nwvenlieber.. 

lY.    Gelehrte  Gefell fchaften. 

Tn  Devonjhire  in  England  wurde  im  Sept. 
1815  ein  Jnftitut  zur  Beförderung  der  Literatur 
und  Wiftenfchaft  errichtet.  Der  Bericht  der 
Comite  zeigt,  dafs  im  Januar  10^4  von  den 
Subfcribenten  zu  diefem  Inftitut  25Ö0  Pf.  Sterl. 
bezahlt  And..  Ein  Haus  in  Exeter  zum  Behuf 
des  Tnftituts  ift  gekauft,  und  obgleich  dalfelbe 
nicht  fofort  in  Belitz  genommen  werden  kann, 
fo  werden,  doch  geräumige  Zimmer  zum  Lefen, 
zur  Bibliothek  ,  zu  Vorlelungen  und  zum  Mu- 
feum  fchoa  in  diefem  Frühjahr  eingerichtet  ge- 
wefen  feyn.  Freygebige  Gefchenke  von  Büchern 
And  gemacht,  und  die  Comite  macht  bekannt, 
dafft  Oe'cheake  von  jNaturproductcB,,  Medaillen,, 


Münze»,  GernäWeir,  Zeichnungen, Kiipferffiehen,.  Zxc  CJieftenham  in  Glouceffernilre  wird  bald' 

Manufcripten  und   auderen  Gegenlläudeu ,   die  eine  Sociutäf  für  die  JNaturwiirenfchaften  und' 

Ach  für  Bibliotheken  und  iVIuieea  eiguen  ,  will-  Literatur    (^PhiloJophicaL  and  Lite/  nry  Society)/ 

kommen,  feyn  werden.  zu  Stande  kommen.. 


L  I  T  E  R  A  K  I  S^  C  H  E.  ANZEIGEN^.. 


1.  Ankündigung^  neuer  Bücher. 

Neue  Verlagsbüche»-der  Sanderfchen  Buch' 
fa^ndlung  in  Berlin : 

Damm's,  Chr^  Tol.y  Mythologie  der  Griechen 

und  Römer,  löte  Ausg.  von  ff.  Levezow,  mit 
neuen  Kupfern..  (J.  i  Rthlr» 
Kinderfreund,   afirouoraifcher ^   4*^  Ausg.  mit 

Kupfern.  Q.  brofchirt.  8  gr. 
tv  KlewitZy.  TV.  A.,  au  die  polnifche  Nation, 

über  die  preuflifche  Verwaltung,  gr.  8«  brofch- 

12  gr. 

Landwirthfchafts- Kalender,,  neuer,  a.  d,  engl. 

nach  der  3ten  Ausg.  überf.  von  Nöldechen^ 

cTheile.  Neue- Ausg^  mit     Kupf.  Q.  1  Rthlr.. 

1.2  gr;      ,  . 
MoritZy  K.  Ph.,  Anleitung  zum.  Brieffchreiben 

und  zu  Gefcbäfts-Auffätzen  verfchiedener  Art. 

5te  vom  Prof,  TJi.  Tleinß.iis  verb.  u;  verm.. 

Ausgabe.  0'  8  g^- 

Nachricht  Jür  die  fnchßfchen  Landfchulen^ 

Die  3te  Auflage  von  der  Schrift: 
Gieht  es  kein  Mittel  gegen  das  Scharlach" 
Jieb  e  r 
und 

gegen  die  fchrecUichen  M  e  nfch  e  nhlat  t  ern^ 
von 

M.  C    G:  Menzmann 
iff  erfchienen,und  für  Schulen  in  Parthieen  ä  4  gr.,, 
«inzeln  ä  6  gr.  geijmiden  zu  haben  in  der 

H.  u.  &.  Gt  dfffchen  Buchhandlung, 
in  Leipzig. 

Hey  Wilhelm  Starke  in  Chemnitz  lind  in> 
4er  Ofirermeffe  18*4  folgende  Werke  erfchienen.. 

Bekenntniffe,.  aufrichtige  und  belehrendej  eines» 
Hypochondrißen  und  feine  glückliche  Heilung.. 
Neue  wohlfeilere  Ausgabe.  Q.  20  gr. 

D^rftellutig,  einfache,  der  Begrilfe  über  Leben,. 
Gefundheit,  Krankheit  und  Tod;  nach  ver- 
iiellertea  phyfujiogifch-medicinifchen  Anfleh- 
ten, ö.    10  gr., 

Rathgeber,,  diätelifch  -  medicinifcher ,.  für 
Schwangere,  Gebärende,  Wöchnerinnen, 
und  Säugende)  nfue;  wohlfeilere  Ausg.  Q.- 
20  gr. 

Romane.-  Haniaden ,  der  Seeräuberkönig-  oder 
das  Schrecken  von  Afrika,,  neue  Ausg.  2  Bde. 
8-1  Rthlr.  16  gr. 

Mathilde,,  die  i'chöae,,  überall'  uad  nirgends,, 


oder  der  Schutzgeifi  der  Unglücklichen  ,,  eine 
GelRerfage  aus  dem  pten  und  loten  Jahthuu' 
dert;  neue  Ausg.  mit  1  Kpfr.  8-  iRthlr^ögn 
Rudolph  und  Angelika,  eine  Familiengefchichte  ;. 
neue  Ausg.  2  Bde.  m.  1  Kpf.  8-  2  Rthlr.  Ogr-' 

Ein  allgemein  umfallendes' 
medicinifches  Wörterbuch 
war  fchon  feit  vielen  Jahren  allgemeines  Bedürf- 
nifs.  Die  bis  jetzt  vorhandenen  Wörterbücher 
lind  in  hohem  Grade  unvollßändig ,  und  verlieren 
fich  fo  häufig  in  weitläufrige  Abhandlung  folcher 
Gegenftände,  die  gar  nicht  in  ein  Wörter- 
buch diefer  Art  gehören ,  dafs  ße,  ungeachtet 
ihrer  Unvollftändigkeit ,  meifieiis  zu  theuer  und' 
unbeq^uem  werden.  Das  ärztliche  Publicum  hat 
läugft  diefe  Fehler  fo  allgemein  gefühlt,,  dafs  es,, 
ungeachtet  aller  Verlegenheit  ( — .denn  felbß  der 
gebildetere  Arzt  bedarf,  befonders  in  der  neuen 
wortfpielenden  Zeit,  fehr  oft  eines  lolehenNach- 

weifers  ),   keine  neuen  Ausgaben  von  einem 

Caßelliy  Blancardy  Woyt  u.  A.  veranlafst  hat. 

Der  Unterzeichnete  hat  feit  mehreren  Jah- 
ren an  einem  arzneykundigen  AVörterbuche  nach' 
dem-  im  Obigen  angedeuteten  Begriffe,  an  einem 
reinen  FerbnlleKikon  lämmtlicher  medicinifcher' 
WilTenfchaften ,  theils  felblt  gearbeitet,  theils 
unter  feiner  befon deren  Aufficht  von  gefchickten 
Männern  arbeiten  lalFen  ,  und  ift  jetzt  fo  weit 
damit  im' Reinen,  dafs  derDluck  begonnen  wer- 
den kann.  Er  bietet defshalb  für's  Erlte  gröfseren 
foliden  Verlagshandlungen  feine  Arbeit  an,  und 
verfpricht  diefelbe  der  beßen  fich  meldenden 
Buchhandlung  um  ein  billiges,  jedoch  der  Gröfse 
der  Arbeit  und  den  dabey  gemachten  Auslagen 
entfprechendes,  Honoraj  zu  überlalfen.  Manu- 
fcriptproben  können  immer  fogleich  aus  jedem 
beliebigem  Büchftaben  überfandt  werden. 

Göttingen,,  im  Jun.  iQi^; 

Ludw:  Aug.  Kr  aus  ^ 
Dr.  Medic.  et  Philof.  legens 
und  praktischer  Arzt,. 

B'ey  J'.  G.  H'eyfe  in  Bremen  ilt  folgende 
interelfante  Schrift  erfchienen ,,  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  bekommen  : 

Finks  und  Bergers  Ermordung.  Ein  Beytrag 
zur  Charakteriftik  der  franzöfifchen  Herr- 
fchaft in  Deutfchlaüd  von  Dr.  J.  C.  F. 
Gildemtißer,  20  Seiten  „in  gr.  8>  geheftet 
a  gr.. 


II.   Herabgefetzte  Bücherpreife. 

Bey  mir  ßnd  fplgentje  Bücher  erfcbienea 
«nd  für  beygeCetzte  verniinderte  Preife  .bis Ende 
1814  in  allen  gut«n  Buchhandlungen  zu  haben; 
ziachhex  tritt  der  Ladenpreis  wieder  ein,. 

^contii   Tridentini  ad  J.   fVolfum  Tigurinunj. 

epißola,  nuncprimumfeparatim  edita.  ß.  Ldpr. 

10  gr.  für  7  -gr. 
A^nianach  der  Revolutions-Chajaktere  nait  ii4 

Kupfern,  ß.  Ldpr.  1  Rthlr.  8  gr^  für  i  Bthlr. 
Am  Ende,  Lehrbuch  der  Religion,  ate  verbeff. 

Aufl.  3.  Ldpr.  10  gr.  für  C  gr. 
Das  Betragen  der  Franzolen  in  der  rheinifclien 

Pfals,    unparteyifch  gefchildert  von  ^inem 

jAugenzeugen.  8-  Ldpr.  1  Rthlr.  20  gr.  für 

X  Rthlr. 

Blicke  in  dte  Arzneyyviffejifciiaft.  ß.  Ldpr.  5  gr. 
für  3  gr- 

Conradi,  Auswahl  aus  dem  Tagebuche  eine« 
praktifchen  Arztes,  gr.  8-  Ldpr.  8  gr.  für  <5  gr. 

E/iA«,  Cafualpredigten ,  gr.  Q.  Ldpr.  lö  gr, 
für  12  gr. 

Geift,  Sitten  und  Charakter  der  Weiber  in  dea 
verfcbiedenen  Zeitaltern.  0.  Ldpr.  14  gr, 
für  10  gr. 

Gefchichte  der  Afironomie  von  den  älteften  Zei- 
ten bis  zum  Ende  des  17  Jahrb.  gr.  g.  Ldpr, 
1  Rthlr.  12  gr.  für  1  Rthlr. 

^  der  franz.  Revolution,  3  Theile,  8»  Ldpr, 
I  Rthlr.  für  16  gr, 

—  der  Verfcbwörung  des  Robespierre,  nach 
demFranz.  vonArcüenholz,  gr.ß.  Ldpr.  iQgr. 
für  12  gr. 

{Broten,  Entvt'urf derforftwilTenfchaft,  ß«  Ldpr. 

12  gr.  für  8  gr« 
ßutmann,  Rathgeber  eum  Nutzen  der  Landl^ute 

und  Haaswirthe,  8-  Ldpr.  10  gr.  für  7  gr. 
JlezeL,  allgemeiner  franz.  Sprachlehrer,  12  Ufte 

undAnhang.  gr.g-  Ldpr.  ^Rthlr.  für3Rthlr. 
Jilottfch ,    Sammlung  vermlichter  Nochrichten 

zur  fächfifcheu  Gefchichte,  12  Bde  mit  vielen 

Kpfrn.  8-  Ldpr.  5  Rthlr.  für  4  Rthlr. 
Hühl,  Magazin  für   die  Arzneymittellehre.  8» 

Ldpr.  lö  gr.  für  i2  gr. 
Ludwig  XVI,  oder  Gemälde  aller  Gräuel  und 

Mifsbanfllungen,  die  diefer  unglückliche  König 

erduldfit  hat  ;  mit  f.  Portr.  gr.  Q.  Ldpr. '8  gr. 

für  6  gr. 

Materialien  zur  Gefchichte  <les  Bauernkrieges  in 
Franken,  Schwaben,  Thüringen  u.  f.  w.  im 
J.  1525.  3  Bdchen.  8-  Ldpr.  14        f^r  10  gr. 

PViiJf,  Maximen  aus  den  Werken  de»  Philof«)phen 
von  Sansfouci.  g.   Ldpr.  16  gr.  für  gr. 

Meufel,  hilloiilch  -  literarifch  -  bibliogrophifche« 
Magazin,  5  —  8  Stück,  gr.  0-  Ldpr.  2  Rthlr. 
6  gr.,  f  jr  i  Rthlr.  12  gr. 

Rdtte^  Betrachtungen  über  die  kantifche  Reli- 


•gion,  innerltalb  der  Grenzen  der  MoTsen  Ver- 
nunft, gr.  8-  Ldpr.  16  gr.  für  12  gr. 
—  Bey  läge  zu  Kants  Kritik^  der  praktifchea  Ver- 
nunft, gr.       Ldpr.  lo  gr.  für  7  gr. 

Schlegel  ,  Ueberficht  der  neuefien  medicinifchen 
Literatur,  3  "Stücke,  ß.  Ldpr.  i  Rthlr.  1«  er. 
.für  1  Rthlr. 

Soden,  Thalia  und  Melpomene,  2  Hfte.  mit  £ 
fchön.en  Kpfrn.  aus  Abällino  upd  Julius  von 
Tarent.  gr.  4.  Ldpr.  1  Rthlr.  16  gr.  für 
4  Rthlr.  6  gr. 

Varenne,  die  Verbrechen  Marats  und  anderer 
Würger,  a.  d.  Franz..  v.on  Archeuholz.  ß.  Ldpr. 
16  gr.  für  12  gr. 

Waldau,  thefaurus  hio-  eX  hihliographicus,  prae- 
JatusefiJ.  H.  Meufel.  8.  Ldpr.  20  gr.  für  i5gr, 

Wieland,  Chaiaktei ifiik  Martin  Luthers,  ß. 
Ldpr.  8  gr.  für  6  gr. 

Wv-rzer,  Charakter iliik  Friedrich  de»  Gro&ea. 
ß.  Ldpr.  ß  gr.  für  6  gr. 

WxLh.  Starke  in  .Chemnitz.. 

III.  Auction. 

Den  s.'i  Augult  und  folgende  Tage  foll  xxi 
Jeaa  eine  betiächtliche  Anzahl  ioher  und  gebun- 
dener Bücher^  LaudcUarteu  und  Kupferfiir,he 
als  DoubJetten  der  herzogl.  fachf.  weimarifchen 
Bibliotheken  öirentlich  verficigert  werden.  Unter 
den  Buchau  11  beiluden  Tich  mehrere  leltene  «nd 
Prachtexenr'plare,  z.  B.  Eeauraia  Hist.  de  la  cam- 
p.agne  de  Frince  de  Conde  en  i'landre  en  1674. 
av.  Pi,  et  Cartes ;  Histoire  militaire  de  Flandre ; 
Analecta  Cisrhenana;  Scheel  memoirei  d'Artil' 
leriey  av.  Fig.;  Plans  et  Journaux  des  Sieges  de 
la  guerre  de  Flandres,  av.  Fig.;  Bane  hist, 
d' Allemagne  ;  Commentnires  sur  les  memoires  de 
Montccuculi ,  av.  Fig. ;  v.  Zanthier  Feldzüge 
des  Vicomte  Turenne,  m.  K. ;  Homers  ilias  ver- 
deutj"cht  duich  den  Grafen  Fr.  zu  Stollierg ; 
Petrarca  B.ime ;  Dante  divina  Commedia  ;  Icones 
lignorum  exoticorum  et  nofiratium.  Unter  den 
Jjapdcharten,  217  an  der  Zahl,  ßnd  einige  fehr 
feltene,  und  mehrere  auf  Leinwand  gezogen, 
und  unter  den  Kupferftichen,  173  an  der  Zahl, 
b|pfinde,n  iich  lehr  viele  Blätter  von  vorzüglichea 
Abdrücken,  z.  B.  a  Country  Wake,  nach  Ostade 
von  Canot ;  Retour  de  Chasse  Moyreau  ;  le  Mar- 
chtind  de  foi:i ;  le  M-archand  de  Mithridate ;  le 
Boitjon  des  cliasscursf  l'Ecurie;  V  Fx:urie  hollan- 
doise ;  fänimtlich  von  denlelben  Meiftern.  Pain- 
ting  and  Dejxgn;  nach  Guido  Keni  von  Kavenet  i 
Hommage  ö  C  Amour  noch  Uauloo  von  Lorraine  i 
Clara  nacli  Peters  von  Smith  u.  f.  \v. 

Aufträge  in  frankirten  Briefen  nehmen  an 
Ur.  HofcomniiUär  Fiedler  und  Hr.  Bibliothek- 
fchceiber  Fäi-ber,  bey  welchen  Auch  der  KatalO|^ 
unentgeltlich  zu  haben  ifi. 
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I.  Preisaiifgaben. 
A  tffo  der  ung. 


'ie  Hochherzigkeit  der  Engläacler,  und  vor- 
üügUch  ihre  nCuliche,  gegen  verwundete  deutfche 
Krieger,  und  verunglückte  Städte,  Dörfer  u.f.  vr. 
bewiefene  Mildthätigbeit  hat  einen  Deutfchen, 
allgemein  verehrten  und  fein  gebildeten  Mann 
in  Hildesheim,  delTen  Namen  verfchwelgeu  zu 
aaüllen  fchmerzt,  veranlafst,  einen  Preis  von 

Zwölf   Lo  ui  s  d'  0  r 

für  den  Verfaffer  der  heften  lateinifchen  Ode 
auszufetzen  ,  in  welcher  der  Britten  Mildthätig- 
keit  gepriefen ,  und  England  überhaupt  alsein 
für  Deutfchlands  Freyheit  wachender  und  vor 
Bedrückung  und  Sclaverey  fchützender  Geniu» 
vorgefiellt  wird.  AU  Kampfrichter  über  die  ein- 
gehenden lat.  Gedichte  ßtzen  der  Hr.  Geheime 
Hofrath  Eichßädt  zu  Jena,  Hr.  Hofratii  Mitfcher- 
lich  zu  Göttirijren  ,  Hr.  ProfelFor  Hißemacker  zu 
IVIünßer,  Hr.  Prüfes  Liijfccrt  zu  Hildesheim.  Die 
Arbeiten  find  portojrey  an  Hn.  Geh.  Hofr.  Eich- 
ßädt einzufenden  ,  indem  dabey  die  gewöhnliche 
Form  (verfchlolFener ,  mit  einem  Motto  verfehe- 
ner,  Zettel,  welcher  Namen,  Charakter,  Aufent- 
haltsort des  Vfs.  enthält)  beobachtet  wird.  Die 
gekrönte  Ode  wird  gedruckt,  und  der  Name  des 
Vfs.  in  den  gelefenßen  Journalen  und  Literatur- 
zeitungen angezeigt.      Versmafs  und  Umfang 
(^amplificatio)  des  Gedichts  find  den  VerfalFern 
übeTlaffen.  Der  i  Januar  1815  befchliefst  die  Con- 
curreriz;   am  1  März  wird  das  Refultat  bekannt 
gemacht. 

Hildesheim  am  13  Junius  i8>4- 

Dr.  G.  Seehode, 
Rector  Gymnaf.  Andr. 

II.  UniveiTuäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten. 

Königsberg. 
(Aus  Briefen  v.  5  Jan.  iQi/^.) 
„Un£ereUniverfiiat  hat  bey  dieler  ftürmifchen 
Zeit  eia  weit  gröiseces  Glück,  wenigftens  eia 


viel  günftigeres  Loos  gehabt,  als  ihr  das  Jahr 
1812  zu  verkündigen  fchien.  Die  Vorlefungen 
find  nicht  einen  Augenblick  unterbrochen  wor- 
den ;  und  obgleich  eine  grofse  Menge  Jünglinge 
aus  reinem  Patriotismus  ihre  wiffenfchaftliche 
Laufbahn  auf  einige  Zeit  verliefsen,  und  zur 
Rettung  des  Vaterlandes  die  W^affen  ergriflFen: 
fo  war  doch  die  Anzahl  der  hier  Studirendea 
auch  in  diefer  Zeit  nicht  ganz  gering ;  manche 
Vorlefungen  wurden  von  30  —  40  Zuhörern  be- 
fucbt.  Auch  find  erß  vor  Kurzem  noch  einige 
neue  ProfelToren  angefiellt  worden,  z.  B.  in  der 
jurifiifchen  Facultät  Hr.  Dr.  Jo.  Chriß.  Haffe^ 
in  der  medicinilchen  Hr.  Dr.  Karl  Fr.  Burdach, 
in  der  philofophifchen  Hr.  M.  Chr.  Aug.  Lobeck. 
Letzterer  bat  vor  einigen  Tagen  ein  Programm 
gefchriebcn:  De  Thriis  Delphicis  (i2  S.  4). 

W^as  aber  der  preufiifchen  Rechtlichkeit 
und  Liebe  zu  den  Wiffenfchaften  am  meifieja 
zur  Ehre  gereicht,  ift  diefs,  dafs  während  diefet 
ganzen  verhängnifsvollen  Periode ,  wo  der  Staat 
ungewöhnliche  Opfer  zu  fodern  berechtigt  war, 
dennoch  die  Befoldungen  an  die  ProfelToren,  mit 
der  gröfsten  Pünctlichkeit,  jeden  Monat  auf  den. 
bcßimmten  Tag,  unausgefetzt  ausgezahlt  worden 
find.  Einige  Monate  hindurch  erhielten  fic 
neben  dem  haaren  Gelde  einige  Thaler  Trefor- 
fcheine(wer  lOooRthlr.  hatte,  bekam  zitoZ^Rthlr. 
in  dielen  Scheinen,  an  denen  er  jetzt  fehr  wenig 
verliert);  aber  feit  dem  glücklichen  Ausgang 
des  Kriegs  wird  nun  wieder  lauter  baares  Geld 
ausgezahlt.  Auch  find  die  Profefforen  fchon  feit 
dem  Februar  von  aller  Einquartierung  befreyt. 

Endlich  verdient  auch  das  eine  ehrenvolle 
Erwähnung,  dafs  gerade  in  dem  gefahrvollen 
Jahre    i0'3    unfor    theologifches  Sennnarium 
feinen    Anfang  genommen   hat,  —    eine  An- 
ftalt,    von   der  lieh   die   theologifche  WilTen- 
fchaft  fchöne  Früchte  verfprechen  darf.  Un- 
före  Sternwarte  ift  nun  auch  ganz  vollendet, 
und  Hr.  Prof.  Beffel  wohnt  bereits  dort.  Der 
botanifche  Garten  ifi  in   dem,  fchönften  Flor; 
und  was  jetzt  für  das  anatomifche  Theater  gethan 
wird,   werden  Sie  ohne  Zwöifel  auf  andereu 
Wege  erfahren." 
I  i 
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Ein  Reglement  für  Ais  theologifche  Semi' 
narium  erfchien  als  FAnladun^sfchiiJt  zu  den  am 
23  u.  £4  Jun.  1813  in  ^ei"  gi  olsen  akademifchen 
Hörfaale  gehaltenen  v.  tettau-  und  v.  hospothi- 
fchen  Geddchtnifsreden  (b.  Härtung  1  Bog.  4). 
Wir  theilen  hier  einen  kurzen  Auszug  über  die 
Einrichtung  diefer  nützlichen  Anftait  mit.  Das 
Seoiinarium   hat  den    Zweck,  ausgezeichnete 
Theologie  -  Studirende    zu    eigenen  gelehrten 
Arbeiten  und  Forfchungen  iiu  Gebiete  der  The- 
ologie anzuleiten  und  darin  zu  üben,  und  über- 
haupt ihre  wilfeufchaftliche  Bildung  weiter  zu 
fördern,  als  in  gewöhj  Richen  Vorieiangen  geichc- 
hen kann.  Da  das Inüitnt  hefondrrs  auf  Fortpfian- 
aung  theologifcher  Gelehrfamkeit  und  wiffen- 
fchaftlicher    Gründlichkeit    berechnet   iß:  fo 
richten  fich  die  Befchäftigungen  in  demfj^lben 
nicht  auf  Gegenftände  der  Dogmatik  und  Moral, 
wobey  es  mehr  auf  fpeculativ^e»  Talent  als  plnlo- 
logifcli  -  liiiftorifche  I^'orlchung  ankömmt,  fon- 
dern das  Seminarium  hat  es  mit  den  hiftorifchen 
und  philologifcheu  Theilen  des  theologiichen 
Studiums  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  mit  der 
Dogmatik  und  Moral  nur,    in  wiefern  fie  in 
philologifcher   und  hifioiifcher  Beziehung  be- 
bandelt werden  können ,    zu  thun.     Die  Be- 
fchäftigungen deffelhen  zerfallen  demnach  in  die 
mit  dem  alten,  in  die  mit  dem  neuen  Teftament, 
und  in  die  theologifch  -  hiftorifchen.    Die  philo- 
logifchen  Befchäftigungen  der  Seminariften  be- 
ßehen  theils  in  mündlichen  Interpretationen  des 
A.  und  N.  T.,  auch  der  Kirchenväter,  theiU  in 
-fchriftlichen  Auffätzen  über  einzelne  fchwierige 
Stellen;  bey  den  theologifch  •  hißor'ifchen  haben 
fie  zweckmäfsige  Excerpte  und  Relationen  au« 
den  Quellen  und  Unteiluchungen  aus  denfelben 
über  einzelne  Gegenftände  der  Kirchen-  und 
Dogmen  •  Gefchichte  zu  liefern.    Alle  diefe  Ar- 
beiten find  in  der  Regel  in  lateinifchei  Sprache 
abzufallen.     Sie  werden  von  dem  Lehrer  der 
jedesmaligen  Ahtheilung  geprüft ,  und  nachdem 
fie  auch  von  einem  oder  zwey  Seminariften  gele- 
fen  worden  lind ,  in  der  Verfammlung  derlelben 
zur  Discullion  gebracht.     Jede  der  beiden  Ab- 
theilungen foll  höcLftens  aus  6  Mitgliedern  be- 
fiehen.    Jeder  ift  zur  felbigen  Zeit  nur  thätige» 
Mitglied  der  Einen  Abtheilung,  darf  je^loch  mit 
Bewilligung   des  Ijehrers  den  Verla inmluugen 
der  anderen  Zuhörer  beywohnen.    Jeder  mul» 
im  erften  Jahre  an  allen  genannten  Uebungs- 
gegenftänden   Antheil    nehmen.      Nach  einein 
Jahre  fteht  et  ihm  frey,    lieh  einer  Art  dieler 
Uebnngen  ausfchliefslich  zu  widmen,  jedoch  mit 
Vorbehalt  des  Rechts,  auch  den  übrigen  beyzu- 
ivohnen.      Die    aufserordentlichen  Mitglieder 
find  als  folthe  anzufehen,    welche  fchon  Ein 
Jahr   im   Seminar  gewefen.    Das  Seminarium 
ficht  unter  der  Oberoufficht  der  theologifchen 
facultät,  weich«  die  Dii:<ction  ex  oj/icio  su 


führen  hat.    Alle  ordentl.  und  aufserordentlichen 
ProfelToren  diefer  Facultät  find  berechtigt  und 
eingeladeti,    an  der  fpeciellen  Leitung  der  Ar- 
beiten der  Seminariftsn  Antheil  zu  nehmen,  und 
erhalten  dafür  eine  Entfchädiguug.    Der  Etat 
des  Seminirii  ift  vorläufiß;  auf  300  Ilthlr.  feßge» 
fetzt.    Hievon  feilen  jährlich  1)  die  zwey  aus- 
gexeichaeiftf  n  derjemgen  Seminariften  dererßen 
Hauptabtlieilung,  die  fchon  ein  Jahr  im  Semi- 
nario  gewefen,  und  als  folche  von  der  Facultät 
in  Vorfchlag  gebracht  worden,  in  jedem  Seme- 
fter  einer  ein  Stipendium  von  5oRthlr.  erhalten, 
welches  fie  während  des  nächfifolgenden  Seme- 
fiers,  in  dem  fia  noch  thätige  Mitglieder  des 
Seminarii  bleiben ,  geniefsen  j   e)  eben  fo  die 
zwey  aosgezeichnetften  Mitgli<?der  der  zweyten 
}Iauptabtheilung   in   jedem  Scmcßer  einer  ein 
Stipendium  von  25  Rtblr. ;    3)  zur  halbjährigen 
Verthe:lung  in  Prämien  von  25  bis  30  Gulden 
an  das  fieifsigfte  Mitglied  in  jeder  der  oben  an- 
gegebenen Befchäftigungen  oiindeftens  50  Ilthlr. 
ausgefetzt  feyn.    Die  V'erthcilung  der  zur  Re- 
muneration für  die  Lehrer  dfs  Seminarii  jähr- 
lich ausgefetzten  100  Rthlr.  bleibt  der  Facultät 
überlaflen.  —   Diele  Anßalt  ift  zu  Anfange  des 
Sommei«  .0'3  vondenProlT  ,  Hn.  CR.  Dr.  JVnld 
und  Hn.  CR.  Dr.  Hraufe ,  er  öffnet  und  bis  jetzt 
mit  glücklichem  Erfolg  fortgefetzt  worden.  Jener 
leitete  die  exegetifck  -  kritifche  ,  diefer  die  hißo- 
rifche  Abtheilung. 

Zufolge  des  lateinifchen  Lections-  Katalogs 
für  das  laufende  Semefier  (b.  Härtung  1  Bog.  4)» 
welchem  einige  Worte  über  die  Dauer  der  athe- 
nienfifchen  Schule  vorangefchickt  find,  beßeht 
das  Perfonale  der  Univerfität  gegenwärtig  aus 
folgenden  Lehrern  :  In  der  theologifchen  Facultät 
die  Hnn.  Graf,  Wald,  l'Vedeke,  Vater  u.  Kraufe, 
ordentl.  Profl.,  und  Schütz,  aufserordentl.  Prof. 
—  In  der  jurißifchen  die  Hnn.  Jtieidenitz,  Goltz^ 
Haffe,  ordentl.  PiolF.,  Dirhfen,  aufserordentl. 
Prof.,  und  Dr.  Gemnich ,  Privatdocent.  —  In 
der  medicinifchen  die  Hnn.  Eisner ,  ferner, 
Schweigger,  Durdach,  Unger,  fammtl.  ordentl. 
ProtF.,  letzter  Prof.  der  Chirurgie.  —  In  der 
philofophifchen  die  Hnn.  Wald,  Prof.  der  Orient. 
Lit.,  Wrede,  Prof.  der  Matlicmatik,  HüLlmannf 
Prof.  der  Gefchichte ,  Karl  Gottfried  Hagen, 
Prof.  der  Naturgefchichte ,  Phy/ik  u.  Chemie, 
Herbart,  Prof.  der  Philofophie  u.  Pädagogik, 
Gaspari,  Prof.  der  Geograpliie  und  Stalifiik; 
Beffel,  Prof.  der  Aftronomie,  liarl  Heinr,  Hagen, 
Prof.  der  politifchen  Wifienlchaften ,  Lobeck, 
Prof.  der  alten  Literatur;  aufser  diefen  die  Hnn. 
Vater,  ordentl.  Prof.  der  Theologie,  und  die 
aufserordentl.  ProfelToren  der  Philofophie  IVlo- 
chatius,  Lehmann,  Delbrück,  aufserord.  Prof. 
der  fchÖnen  Künße,  Schütz,  und  Hennig,  aufser- 
ordentl. Prof.  der  hiftorifchen  Hülfswiirenfcbaf- 
ten ;  endlich  Ur.  Dr.  Krämer,  Piivatdocent. 


«77 


«78 


Das  theologifche  Seminnrlum  leiten  diefen 
Sommer  Hr.  Dr.  Pf^edeke  und  Hr,  Dr.  Kraufei 
jener  die  pfiilologifch  -  biblifche ,  diefer  die  hi- 
ftorifcb- theologiiche  Abtbeilung.  —  Die  Auf- 
ficbt  über  das  polnifche  Seminarium  hat  Hr. 
Dr.  Vater  ^  die  Uebungen  leitet  Hr.  -  CR. 
Wolde.  Das  lithaitifche  Seminarium  Hebt  unter 
der  Leitung  der  Hnn.  Wcdeke  und  Zippel. 

Das  Oßerprogramm  vom  Hn.  CR.  Wald  iß 
überfchrieben  :  De  M.  Ant,  Flaminiby  Pfalmorum 
interprete,  Prolußo  IL 

Da»  Pfingftprogramn»,  welches  denHn.CR. 
Kraufs.  zum  Vf.  hat,  handelt:  De  Rationalismo 


ecclefiae  nofirae  in  doctrina  de  Praedefiinationc 
(b.  Härtung  12  S.  4). 

III.  Beförderungen. 

Die  am  Pädagogium  zu  CalTel  erledigte 
dritte  Lehrerftelle  ift  dem  bisherigen  vierten 
Lehrer,  Hn.  Kochy  und  die  erledigte  vierte 
Lehrerftelle  dem  in  Function  fiehenden  Hn.  M. 
Amelung  übertragen  worden. 

Der  bisherige  Coliaborator  an  der  Stadt' 
fchule  in  Haunöverfch  -  Münden  ,  Hr.  D.  J.  G. 
F.  Renner  y  ift  dafelbft  »um  Conrector  ernannt 
worden. 


LITERARISCH 

I.  Anltündigung  neuer  Bücher. 

Ankündigung. 

In  unferera  Verlage  find  erfchienen  : 
Müllners  Spitle  für  die  Bühne.   Erfie  Lieferung. 
8.  in  farbigem  Umfchlag,  brochirt.   1  Kthlr. 
4  Gr. 

Die  in  diefer  Lieferung  enthaltenen  Stücke 
(der  apfte  Februar,  die  Vertrauten,  der  angoli- 
fche  Kater,  und  die  Rückkunft)  find  den  Kunft- 
freunden  gröfserer  Städte  fchon  von  der  Bühne 
her  bekannt.  Kleineren  Theatern  und  Privat- 
bühnen empfehlen  wir  fie  um  fo  mehr,  da  fie 
fämmtlich  nur  zu  4  bis  7  Perfonen  und  in  Hin- 
ficht auf  Decoration  und  Coftum  weder  koft- 
fpielig  noch  umfiändlich.  find.  Keines  davon 
erfodert  ungewöhnliche  Kleidung,  und,  die 
Vertrauten  ausgenommen,  gieren  zweyter  Act 
im  G»ten  fpielt,  können  fie  vor  einem  frcund- 
fchaftlichen  Cirkel  im  Befuchzimmer  dargeftellt 
werden. 

Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Bey  Duncher  und  Humblot  in  Berlin  ift  er- 
fchienen : 

Beckers,  K.  F.,  Weltgefchichte y  3r  Bd.  Dritte 
unveränderte  Auflage.  0-    1  Rthlr.  20  gr. 

Lrt  Renommee.  Poeme,  dedie  a  S.  M.  le  Roi  de 
Prusse ,  a  ses  braves  guerriers  et  a  ses  fdeles 
Sujets,  par  M.  Vahle  Perreau.  gr.  O-  broch. 
6  gr. 

Adresse  aux  Egltses  francnises  des  Etats  Prussiens 
en  Reponse  n  Vecitt:  Z-jruf  an  die  franzöfi- 
fcben  Gemeinen  in  der  prpuff.  Monarchie, 
von  einem  ihrer  älteßen  Lfhrfr,  gr.  Q.  ö  gr» 
Zur  mm.  witä  erfciteinen: 

Müchlers,  C,  Anekdotenalmanach  für  das  Jahr 
»815  in  16.  m.  K. 


Im  i8ten  Bande  der  Verhandelingen  uitge- 
geeven  door  Teylers  tweede  Genootfrhnp,  Harlem 
iö»4»  ift  meine  Preisfcbrift  unter  dim  Titel; 
Memoire  Sur  Vorganisation  despUntes,  (4(5Bogea 


EANZEIGEN. 

mit  £2  Kupfertjffeln,  gr.  4.  Preis  4  Ducaten)  fo 
eben  erfchienen.  Ich  zeige  an ,  dafs  die  voll- 
fiändigere  mit  bedeutenden  Vermehrungen  und 
VerbelTerungen  verfehene  deutfche  Ausgabe  die- 
fes  Werkes  nächftens  in  den  Buchhandel  gegebca 
wird.    Jena,  4  Jul.  i8»4' 

Dr.  D.  E.  Kiefer, 
H.  S.W.Medicinalratb, 
ProfeiTor  der  Medicin. 


So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
bandlungen zu  haben : 

Chateaubriand,  F.  A.y  über  Buonaparte  und  die 
Bourbonen.  Aus  demfranzöfifchen  überfetzt, 
vermehrt  durch  einen  Brief  des  Verfaffers  und 
mit  beleuchtenden  Anmerkungen  begleitet  von 
einem  Deutfchen.  2  Hefte.  Hamburg  iQi^» 
10  gr. 

Bey  P.  G.  Kummer  in  Leipzig  ift  erfchiene» 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben  : 
Hotzehue,  Aug.  v.,    Opern-  Almanach  für  das 
Jahr  iQi  5.     Gebunden  1  Rthlr.  8  g'- 

Derfelbe  verdankt  feine  Entftebung  den 
Wünfchen  vieler  ausgezeichneter  Componiften, 
die  fich  um  Opern -Texte  an  den  VerfaH'er  ge- 
wandt haben.  Da  er  keinen  derfelben  zurück- 
weifen ,  aber  auch  keinem  den  Vorzug  geben 
wollte:  fo  veranftaltete  er  diefe  kleine  Samm- 
lung von  fünf  gröfseren  und  kleinerenOpern, unter 
welchen  die  Prinzefßn  von  Cacamlo  und  Pervonto 
(nach  Wielands  bekanntem  Mährchen)  durch 
Witz  und  Laune  am  meißen  beluftigen ,  die 
Alpenhütte  aber  die  Wirkung  auf  die  Herzen 
nicht  verfehlen  wird. 

Bey  C.  F.  Amelang  in  Berlin  ift  fo  eben 
erfchienen,  und  in  allen  guten  Buchhandluagea 

zu  haben : 

Kritifch  es  Jahrbuch  der  Homiletik  u.  Afcetik. 
Herausgegeben  von  Dr.  G.  A.  L.  Hanßein  u. 
F,  F.  Wdmfen.  Er  fies  Quailalhcft  für  j8>4. 


oier  cles  2ten  Bande«  n  Heft.  ai4  S.  in  gr.  Q. 

geheftet    ^4  gr« 

Die  homiletifche  Literatur  diefes  vorzüglich 
reichhaltigen  Heftes  umfafst  34  Kriegs  -  und 
Siegs-Predigten,  unter  welchen  die  Namen  KU' 
Jecher ,  Ribbeck ,  Nebe ,  Schleiermacher,  Tiede, 
Rdckner,  Kraufe,  Schuderoff,  ^^{ff  Leipzig), 
Offelsmeyer,  Bartels,  Löffier,  Ehrenherg  und 
Eylert  vorkommen.  Auch  Predigt-Sammlungen 
werden  ausführlicher  beurtbeilt,  u.  a.  Drdfecke 
Predigten  5te  Sammlung,  die  Mufterpredigten 
ir  bis  6r  Band,  Sonntags  u.  dß  Marees  Samm- 
lungen. Die  afcetifche  Literatur  enthält  u.  a. 
eine  Beurtheilung  des  Rc/n/i«r<//c/ien  Beicht  -  und 
Communion-Buches  und  des  Lehrbuches  von 
Drdfecke ,  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung. 

Von  dem  erften  Bande  diefes  reichlialtigen 
Werks  find  noch  Exemplare  ä  i  Kthlr.  4  gr.  zu 
etbalten. 


,  S  atirifcher  Feldzug 

in  einer 

Reihe       von  Vorlefungen 
gehalten  zu  Berlin  im  Winter  1813-  i8»4 
von 

T.    H.  Friedrich. 
Nebft  einer 

Zu  e  i  g  nun  g  s  fchr  ift  an  den  Einfiedler 
in  Elba. 
(Preis  1  Rthir.  8  gr.) 
Es  ift  nicht  lange  her,  da  wurden  in  eini- 
gen der  bellebteften  Blätter  Proben  dlefer  Vor- 
lefungen  gegeben,  welche  mitBeyfall  aufgenom- 
men wurden. 

Wir  führen  die  Ueberichriften  der  Vorle- 
fungen  an,  es  wird  genug  feyn,  um  auch  die- 
jenigen aufmerkfam  darauf  zu  machen,  denen 
bis  jetzt  nichts  davon  zur  Ixunde  kam. 

ite  Vorlef.    über  das  gegenwärtige  goldene 

Zeitalter. 
2te  Vorlef.    über  die  Hölle. 
3te  Vorlef.    über  die  Kunft  reich  zti  werden. 
4te  Vorlef.    über  die  Kunft   zum  Amte  zu 
gelangen. 

5te  Vorlef.  über  Napoleon  den  Grofsen  und 
dl«  KunR  lieh  unfterblich  zu  machen. 

6te  Vorlef.  über  die  Pantoifellection ,  oder 
über  die  Kunft  die  Männer  zu  unterjochen. 

7tC  Vorlef.  über  Erziehungskuuß  mit  llück- 
fichtauf  die  Vcrbeflerung  der  Schafzucht. 

Ote  Vorlef.    Naturgelcbichte  des  Efels. 

pte  Voclef.    Naturgelcbichte  des  Alien. 


lote  Vorl.     über  da«  Manfchetten-  oder  Land- 
fturm- Fieber  und  über  die  GaUomanie 
oder  Franzofenfucht. 
Berlin  im  Juny  1814.       Maurerfche  Buchh. 

PoMrafseNr.  29.  1 
In  Leipzig  in  der  Grdfffchen  Buchh.  Hoh- 
manns  Hof  1  Treppe  hoch,  geheftet  für  obigem 
Preis  zu  haben. 

II.    A  u  c  t  i  o  n. 

Den  19  September  diefes  Jahres  und  folgende 
Tage  foll  zu  Jena  die  vortreffliche  Bibliothek 
des  Hn.  Dr.  Joh.  Jac.  Griesbach ,  weil,  berzogl. 
fachf.  Geheimen  Kirchenraths  und  Prof.  primär. 
derTheologie,  öffentlich  verßeigert  werden.  Sie 
enthält  über  12500  Numta  n  ;  und  es  befinden 
lieh  darin  viele  koftbare,  auch  feltene  Werke, 
im  Fache  der  Theologie,  Philofophie  u.  Philo- 
logie, befonders  aber  ein  fehr  reicher  Vorrath 
zur  Kritik  und  Exegefe  der  Bibel,  derKirchen- 
gefchichte,  der  politifchen  und  Literaturge- 
ichichte,  auch  eine  fehr  anfehnliche  Sammlung 
der  heften  Ausgaben  der  Kirchenväter,  inglei- 
chen eine  Anzahl  von  Ausgaben  griech.  u.  latei- 
nifcher  Autoren.  Befonders  kömmt  ,'eine  fo 
voUftändige  Sammlung  der  fogenannten  Auto- 
graphoriim  Lutheri  und  feiner  Zeitgenoffen  in 
diefer  Bibliothek  vor,  als  man  fie  nicht  leicht 
anderwärts  finden  wird.  Der  Catalogus  ift  in 
die  vornelimfien  Städte  Deutfchlands ,  auch  ia 
das  Ausland  verfendet  worden. 

Commiilioiien  von  auswärtigen  Gelehrten 
erbieten  ilch  anzunehmen  und  zu  belorgen 

Hr.  Prof.  Theol.  Danz 

Hr.  Rector  Kraufe  | 

Hr.  Hof-Commiffair  Fiedler  J»  zu  Jena. 

Hr.  Buchhändler  Frommann  \ 

Hr.  Auctionator  Baum  J 

Man  bittet  die  ConimifTionen  franco  einzu- 
fenden  ,  und  die  zu  erflehenden  Bücher  nach 
den  Numern  und  Titeln  nebft  dem  Gebote  deut- 
lich zu  bezeichnen. 

III.  Vermifchte  Anzeigen. 

Syßemntifche  Sammlungen  von  Verfieint- 
ruiigen  werden  von  uns  in  einzelnen  Lieferun- 
gen, zu  50  Stück  eine  jede,  ausgegeben.  Wer 
an  dem  Vortbeile  der,  mit  dem  Monat  Auguft 
d.  J.  zu  Ende^  gehenden  Pränumeration  von 
6  Rthlr.  16  gr.  fächf  oder-  10.  fl.  rbein.  Theil  zu 
nehmen  wünfcht,  l)eliebe  fich  in  portofreyen 
Briolen  an  uns  zu  wendtm,  um  die  ausführliche 
Anzeige  jenes  gleich  nützlichen  als  inteit:iianten 
Untcruehmeus  zu  c  rbalten. 

Mineralien  -  Handels  -  Comptoir  zu  Hanau. 
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LITERARISCHE 
I.  Univerfitäten-Chroaiilt. 

Berlin. 

I3ie  Unirerfität  zu  Berlin ,  deren  naturhifio- 
rifche  Sammlungen  fchon  bey  ihrer  Stiftung 
durch  die  ungemeine  Grofsmuth  und  Freygebig- 
keit  einiger  edler  Privatmänner  ausnehmend 
reich  ausgefialtet  wurden  ,  erfreut  üch  in  die-' 
fem  Augenblick  eines  ähnlichen  Gefcbenkes, 
gleich  werthvoll  durch  feinen  Gehalt  und  durch 
die  literarifche  Denkwürdigkeit,  welche  andaf- 
felbe  geknüpft  ift,  noch  mehr  durch  die  edle 
Gefinnung,  welche  den  Scbeuker  befeelte  ,  und 
durch  die  Bedeutung ,  welche  feine  Schenkung 
für  die  gegenwärtige  Zeit  hat,  und  als  ihren 
unabtrennbaren  Grundcharakter, behalten  wird. 

Herr  Geheime  Legationsrath  Dr.  Nofe  zu 
Endenich  bey  Bonn,  feit  drey  Dacennien  durch 
eine  grofse  Keihe,  insbefoiidere  niineralogiicher 
Schriften,  worunter  die  oroprapbl(cli?ii  Briefe 
über  das  Siebengebirge  oder  die  nicderi  heinilche 
Gebirgskette  und  das  fauerlätidifche  Gebirge  in 
Weftphblen,  die  niederrheinifchen  Studien  u.  f.  f., 
gehören,  als  SchriftftelJer  bekannt  und  berühmt, 
hat  fchon  unterm  13  Februar  d.  J.  derUniverfität 
zu  Berlin  feine  ausgezeichnete,  bis  jetzt  in  ihrer 
Art  einzige  Sammlung   der  nieder  •  rheinilchen 
Gebirgiarten  zum  Gefchenk  gemacht,  welche 
durch  die  Beziehung  auf  feine  Werke,   und  als 
die  Belege  zu  dielen,  einen  doppelten  wilTen- 
fchaftlichen  Werth  beßtzt;  eine  Sammlung  von 
tingefähr    lOOO    Stücken,     worunter  zugleich 
ganze  Reihen  felter.er  Foflllien  ,   wie  z.  B.  des 
Spine.)lrns  und  anderer  Laachef  und  niedernien- 
nicher  Foffiliengattungen,  von  welchen  fchwer- 
lich  eine  Sammlung,  diefer  an  Mannichfaltigkeit 
und  Schönheit  der  Stücke  gleichkommend,  fonft 
irgendwo  exißiren  möchte.    Herr  Geheime  I^e- 
gationsrath  Nofe  hat  noch   mehrere  lehrreiche 
Stücke  anderer  Art  b«ygefügt,  welche  dem  kö- 
Migl.  Mineraliencabinet  in  Berlin  ,  delfen  ileich- 
thum  und  wilTenfchaftUcher  Werth  wohl  nicht 
mehr  zu denunbekanntcn  Schätzen  Deutfchlands 
gehört,  ein  fehr  fchätzbarer  Zuwachs  iind.  Der 
edle  Geb«r  hat  die  Schönheit  f«ines  Gelchmacks 


NACHRICHTEN. 

▼ollftändig  gemacht,  indem  er  «die  Sendung  mit 
doppelten  Exemplaren  feiner  vielen  mineralogi- 
fchen  Werke  begleitet  hat,  von  welchen  ein 
Exemplar  dem  Mineraliencabinet  verbleibt,  -dii 
andere  der  öffentlichen  Bibliothek  beftimmt  ilt. 

Um  die  Tiefe  -des  Eindrucks,  um  die  Innig- 
keit des  Dankes  an  den  Tag  zu  legen ,  welche 
die  Univerfität  hey  diefem  Gefchenk  empfand, 
Bedarfes  nichts  weiter,  als  die  Worte  liinzu* 
zufetzen  ,  mit  welchen  es  ihr  unterm  13  Febr. 
d.  J.  angekündigt  wurde  :  ,,Er  biete  feine  Samm- 
lung, fchrieb  der  würdige  Mann,  als  eine  kleine 
Gabe  dem  deutschen  Lande  an,  deJJ'en  Regent 
und  Einiaohner  ßch  fo  verdient  um  eine  grofse 
Welt'  Angelegenheit  gemacht  haben  und  machen 
werden''^. 

Wir  feyern  jetzt  mit  der  wirklichen  An-  " 
ktinft  der  Sammlung  in  unferen  Mufeen  zugleich 
die  neue  Epoche  PreufTens,   das  neuerltehende 
Deutfchland,  und  die  Verbreitung  Xolcher  Ge- 
finnungen  unter  feinen  Mitbürgern. 
Berlin  im  Junius  i0i4- 

Im  Namen  der  UniverlifSt. 
D.  K  A.  Rudolphi,         D.  C.  S.  JVelfs, 

d.Z.  Rector,     Prof.  d.  Mineralogie  u.  Auffeher 
des  königl.  Mineralieucabiiiets. 

II.    Gelehrte  Gefellfcliaften. 
(^Aus  Er.  von  Königsberg.')  Wie  alle  wifTen- 
fchaftlicben  Infiitut«  der  hiefigen  Jlaupt-  und 
Refidenz  -  Stadt,    nach  überftandenen  Kriegs- 
Drangfalen,  neues  Leben  atlimen:  fo  auch  die 
hiefifije  königliche  yhyfikalij'ch  -  ökonomifche  Ge- 
fellfcliaft.    Sie  hat  iich,  im  frohen  Vorgfiühl  hef- 
ierer  Zeiten,  am  End«  des  verflollenen  Jahres 
neu  organiürt,  und  Statuten  gegeben,  die  nicht 
nur  den  Zeiibedürfnilfen  angemeirciicr  ünd,  fon- 
d&rn  auch  ihren  vormaligen  Wirkungskreis  be- 
denlend  erweitern.   Ihr  Jlauptzweck ift  V  erbrei- 
tung phynkalifcher,  mathematifcher,  naturhifto- 
rifcher  und  ftatiftifchet  KenntnilTe,  durch  wel- 
che die  Cultur  der  vaterländifchen  Künlle  und 
Gewerbe  fchneller  befördert  werden  kann.  Da- 
bey  richtet  ße  ihr  A«'gßnnieik  auf  Benutzung 
einheinnfcher r^iatnip.oducte,  besonders  in  tech* 
K  k 
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nifcher  Hinficht;  auf Bef6r3erung eines  befleren 
Geichmacks  in  der  Ai  chitt^ktur ;  auf  vateiländi- 
fchen  WalTerbau,  Scliiifsbau,  Bergbau;  auf 
Salubrität  und  Sicherheit  der  Wohngebäude  ge- 
gen Blitz  u.  f.  w. ,  auf  Erfparung  des  Brennma- 
terials in  Küchen  und  Fabriken,  und  auf  ähn- 
liche Gegenßände  des  bürgerlichen  Lebens.  Un- 
ter den  vielen -fchätzbaren  Abhandlungen,  die 
im  Veilauf  der  beiden  letzteren  Jahre  in  den 
ordentlichen  monatlichen  Verfammlungen  vor- 
gelefen  wurden,  hatten  die  mehrften  vaterlän- 
difche  BedürfnilFe  zum  Gegenftande;  andere  je- 
doch auch  ein  allgemeineres  wiHenfchaftliches 
IntereCfe.  Zu  dielen  letzteren  gehörten  unter 
andern  zwey  Voilefungen  des  Hn.  CoUeg.  Raths 
Prof.  Gnspari,  über  ein  von  ihm  felbfi  wahrge- 
nommenes Raufchen  des  NoidJichts,  und  eine 
Kritik  der  Befchreibung  Oftindiens  von  Le  Goux 
4e  Flaix.  Ferner  des  Hn.  Regierungsraths  JVitiZ- 
ler  zwey  Abhandlungen:  Ueberficlit  und  Kritik 
der  ueueßcn  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Ar- 
chitektur, und  V  ergleichung  der  Odeen  und  The- 
ater der  Alten  in  akuftilcher  Hinficht,  und  die 
hieraus   abgeleiteten    akuftilchen  Grundfätze, 


nach  welchen  das  hiefige  neue  Schaufpielhaus 
conftruirt  worden  iß.  Jngleichen  eine  Vorle- 
fung  des  Ho.  Prof.  Hagen  d.  I.  über  Conftructioa 
und  ElFect  der  euglifchen  Windmühlen.  Ehen 
fo  interelFant  waren  die,  von  dem  Gärtner  Hn. 
«Se/z^  gemachten  Erfahrungen,  durch  blofses  Ver- 
pflanzen edlere  ObTtlorten  zu  erhalten,  ohne  die 
aus  dem  Kern  gezogenen  jungen  Bauniltämme 
zu  pfropfen,  zu  oculiren  u.  dgl.  Der  Raum  ver- 
bietet, ein  Mehreres  anzuführen.  Zu  neuen  Mit- 
gliedern der  Gefellfchaft  find  im  verflofienen 
Jahre  gewählt  worden:  der  Director  der  hiefi- 
gen  akademifchen  Sternwarte,  Hr.  Prof.  Bejjfeli 
der  Kammerherr,  Baron  v.  Grotthufs  au(  Vodol' 
len ;  Hr.  Prof.  Ilullmann ;  der  Hr.  Hofapothe- 
ker Hagen,  und  aus Gunibtnnen Hr.  Regiei ungs- 
rath  Müller.  Ermunternd  für  den  Eifer  dieler 
Gefelllchaft  iftes,  dafs  fie  im  vorigen  Jahre,  von 
der  hiefigen  Landesregierung,  auf  dem  königli- 
chen Schloire  ein  geräumigeres  und  fehr  anftän- 
diges  Locale ,  tbeils  zu  ihren  Verfammlungen, 
theils  zu  ihrer  Bibliothek,  Modellen-  und  Natu^ 
ralien  -  Sammlung  erhalten  hat. 


•LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Anltündigimg  neuer  Bücher. 

Bey  Carl  Gtrold,  Buchhändler  in  Wien, 
ift  erfchienen  ,  und  in  allen  l'oliden  Buchhand- 
lungen zu  haben: 

Ueber  Gerechtigkeit.  Eine  akndemifche  Rede. 
Mit  Anmerkungen  und  mit  fieter  Beziehung 
auf  den  Satz  des  16  Ö-  Öfierr.  allgemeinen 
hür  gerlichen  G  efetzhuches  :  ^^Jeder  Menfch  hat 
angehorne  fehon  durch  die  Vernunft  einleuch» 
tende  Rechte.'*  Von  Dr.  Bernhard  Baron, 
Prof.  der  Rechte  in  Lemberg.  Q.  i8i4-  hrofch. 
4  gr. 

Der  hier  gewählte  Gegenßaud:  Gerechtig- 
keit als  die  Grundfeße  alles  öffentlichen  und 
Privat -Rechts,  dürfte  befonders  für  jeden  Ge- 
bildeten anziehend  feyn  ,  und  als  akademifche 
Rede  hat  fie  gewifs  für  die  Hörer  der  Rechte 
ein  eigenes  Intereflfe. 

Cleymann,  C,  reform.  Prediger,  Herzensergie- 
fsungen  vor   Gott,    oder:    Empfindungen  und 
fViinfche  eines  guten  Patrioten.      Ein  Gebet. 
0-  ifaiS-  geheftet  1  gr. 

^  —  Kommet  herein,  oder:  Ruf  der  Kirche 
an  ihre  Kinder  in  der  gegenwärtigen  bedräng- 
ten und  gefahrvollen  Zeit.  Eine  Predigt,  ß. 
1813   geheftet  4  gr. 

 der  Krieg  vor  dem  Richterfiuhle  der  Ver- 

nunft  und  Religion.  Eine  Predigt.  8.  »8i3. 
geheftet.   6  gr. 

Etwas  zur  Empfehlung  diefer  3  Werkchen 

zu  fagen,  entbindet  der  Name  de»  VerfalTtr«,  in 


dem  wir  einen  der  erfien  Kanzelredner  Wien» 
erkennen. 

Clio  s     Curia  fi  täten  -    C  ab  in  e  t.  Dar- 
ßellung  auf  serordentlicher     Thntfachen,  pi' 
kanter  Charaktere ,    feltener  zum  Theil  unge- 
druckter Urkunden ,    üherrnfchender  Momente^ 
hefondcrer  Denkwürdigkeiten   und  wenig  be- 
knnntev  Anekdoten ,   aus  der  Gefchichte  aller 
Zeiten  und  Völker.     Herausgegeben  von  Franz 
Gräffer.     Mit  i  Kupfer.  8-  ißi4-  lö  gr. 
Diefes  Buch  enthält:  Thatlachen  und  Ur- 
kunden, die  dazu  dienen  können,  Phänomene 
zu  erklären,  Epifoden  zu  ergänzen,  Parallelen 
aufzußellen,  Charaktere  zu  beleuchten,  oder  zu 
ergründen;    kurz:   Denkwürdigheiten,  welche 
dem  Ernß  der  hifiorifchen  Forfchung  und  der 
Unterhaltungslectüre  zufagen. 

Fr  eymüthi  g  e  Gedanken  einiger  ößerr. 
Patrioten  über  den  wahren  und  falfchen  Pa« 
triotismus.   gr.  8^   181 3'  geheftet  4  gr. 

E,  V.  Götz,  d  e  u  tfch  e  Harfentöne.  0»  i0'4« 
2  gr. 

Kr  iegsfchau  platz  im  Jahri  iQi^,  Ent- 
hält; die  geographifch  -  ßntißifch  -  topogrn- 
phifche  Bejchreibung  der  Haupt  -  und  ReßdenZ' 
Stadt-Dresden,  nebß  einer  umßdndlichen  Schil- 
derung des  Königreichs  Sachfen.  Q-  ißiS-  hio- 
fchirt  ö  gr. 

Handbuch  der  Religionsgefchichte  des 

alten  und  neuen  Bundes  ,  in  ßeter  V crbindung 
mit  der  Religionslehre,     Zum  Gebrauche  für 
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jieltern,  "Katecheten  und  Schullehrer  ^  leym 
VnterrUhte  in  der  Religion  überhaupt,  befon- 
fonders  aber  beym  Vorbereitungsunterrichte 
angehender  Gvrnnaßalfchüler.  Herausgegeben 
Ton  Dav.  Landsmann ,  Lehrer  der  Religion 
und  Naturkunde.  5  Bände  mit  3  Kupfern  und 
6  Charten,  gr.  8    i8i3-  2  Rthlr.  8  gr. 

Jedem  Freund  und  Verehrer  ächter  Religio- 
fität  wird  diefes  Buch  genügen.  Es  unterfcheidet 
Jich  fehr  vortheilhaft  vor  allen  anderen  Schriften 
der  Art  dadurch,  dafs  es  dem  würdigen  Verfaffer 
gelungen  ift,  die  Gefchichte  durchaus  praktifch 
zu  behandeln,  indem  er  von  jeder  erzählten  Be- 
gebenheit fogleich  die  Anwendung  auf  Herz  und 
Leben  macht.  Jeder  Satz  der  Glaubens-  und 
Sitten-Lehre  wird  auf  das  Allernatürlichfte  aus 
der  Gefchichte  abgeleitet,  und  die  ganze  Reit- 
glon  gleichfam  verßnnlicht  u.id  in  Beyfpielea 
dargeftellt. 

Mufen-Almanach  für  das  Jahr  i8i4' 

Herausgegeben  von  Joh,  Erichfon.  Mit  3 
Kupfern  und  Compofitionen  von  Beelhoven, 
Luife  Reinhard ,  und  Graf  Moritz  von  Die- 
trichßein.  i6.  gebunden,  in  Kupfer  gefioche- 
uer  Umfchlag,  uiit  Goldfchnitt  und  Futteral 
«Rthlr.,  brofch.   i  Rthlr.  lögr. 

Da  fich  das  dichterifche  Leben  In  der  letz- 
tPn  Zeit  au»  der  lyrifchen  Poelie  mehr  in  andeire 
Gattungen  gezogen  ,  und  die  Altare  derfelben 
gewiflermafsen  verwaifi  worden  linrl:  fo  hatte 
der  Verfaffer  die  Abficht,  diefer  Mufe,  die  in 
der  vorletzten  Epoche  Deutfchlands  Dichterruhm 
fo  fehr  erhob,  und  noch  fo  viele  ihr  befonders 
befreundete  Gemüther  findet,  durch  diefe  Samm- 
lung gleichfam  wieder  ein  Opfer  zu  bringen. 
Seine  Unternehmung  ift  durch  viele  Beyträge 
der  vorzüglichfien  und  berühmteßen  Dichter 
Deutfchlands unterßützt  worden.  Die  vornehm- 
ften  Verfalfer  des  Almanachs  unter  fchon  be- 
kannten Dichtern  find:  Werner  (Verf.  d.  Söhne 
des  Thaies),  Docen,  Kor  aß",  Ißdorus,  Orientalis, 
Hammer  (Herausgeber  der  Fundgruben  des  Ori- 
ents}, Mathias  von  CoUiny  TVeifser,  Stoll,  Mey- 
nert,  Kuffner,  Theodor  Körner,  Wilh.  v.  Schütz 
(Verfaffer  des  Lacrymas),  Freyherr  de  la  Motte 
Fouque,  Otto,  Philipp,  Runge  u.  f.  w. 

Verjuch  einer  Bejchreibung  der  vorzüglich ßen 
Berg-  und  Hütten- PT'erkc  des  Herzogthums Siey- 
ermark.  Nebfi  anderen  vermifchten  mmeralo- 
gifchen,  berg.  und  hüttenmnnnifchen  Abhand- 
lungen. Herausgegeben  von  V.  J.  Ritter  von 
J'nntz  und  A.  J.  Atzk.  Mit  4  Kupfern  und 
2  Tabellen,  gr.  8-  1814.   2  Rthlr. 

Man  findet  in  diefem  Werke  die  hauptfäcli- 
}ichfien  Eifen  Berg-  und  Hütten- Werkein  Steyer- 
fnark,  vorzüglich  die  grofsen  Eilenwerke  zu 
Eifenerz,  siit  einer  Vollfiändigkeit,  Genauigkeit 
und  Sachkenntnifs  in  mineralogifcher,  bergmän- 
nifcber^  metaliurgifcher  iwd  mechanifcher  Uin- 


ficht  berdirieben,  wJeesnnr  clurch  fo  kenntnif«» 

reiche  Berg-  und  Hüttenmänner,  welche  felbft 
an  jenem  berühmten  Eifenwerke  längere  Jahre 
hindurch  als  k.  k.  Beamte  einen  Theil  der  Lei- 
tung bcforgten,  gefchehen  konnte.  Diemannich- 
faltigen  Notizen  und  Daten,  welche  diefes  Buch 
enthält,  die  genaue  Befchreibung  der  Schmelz- 
öfen, der  verfchiedenen  Schmelz -und  Frifcb- 
Manipulationen  des  Bergbaubetriebes  ,  machen 
es  gewifs  für  jeden  Berg  -  und  Hütten  -  Kundi- 
gen eben  fo  nützlich  als  interellant. 

Oeßerreichs  TVaß'enruhm  älterer  und  neuerer 
Zeit.  Eine  gedrängte  Skizze ,  in  drey  Haupt- 
perioden, von  /.  JB.  H.  Mit  dem  Portrait  des 
Fürßen  Carl  von  Schwarzenberg,  ß.  brofchirt 
15  gr. 

JVarumißdem  Oeßerreicher feine  Heimnth  theuer? 
Warum  giebt  er  dafür  Out  und  Blut?  Q.  ge- 
heftet 3  gr. 

J.  Parkas  ung  arifch  e  Gramntih,  wo» 
durch  der  JJeutfche  die  ungarijche  Sprache 
richtig  lernen  kann,  gle ,  von  J.  Marton  ganz 
umgearbeitete ,  auch  mit  einem  ungarifchen 
Lefebuche  und  dem  dazu  gehörigen  Wörter- 
buche verfebene  Auflage,  gr.  8.  i8i2.  X  Rthlr. 
Ogr. 

J,  G  artler  Wienerifch  bewährtes  Kochbuch  in 
fechs  Ahfätzen.  Enthält  1620  Kochregeln  für 
Fleifch-  und  Faß -Tage.  Alle  auf  das  deut- 
lichfie  und  gründlichße  befch rieben.  Nebft 
einem  Anhange  in  fünf  Abfchnitten,  worin  ein 
allgemeiner  Unterricht,  was  man  in  der  Küche, 
dann  beym  Einkaufen,  Anrichten  der  Speifen 
und  Anordnung  der  Tafeln  zu  beobachten  hat. 
Nebfi  bequemen  Speife-  und  Suppen  -  Zettel. 
Softe  von  Barbara  Hdniann  verbelferte  und 
vermehrte,  mit  einem  aiphabet.  Regißer  ver- 
febene Auflage,  gr.  8-  1812.  1  Rthlr.  8gr- 

Tagebuch  über  die  Vorfälle  im  Tempelthurme 
während  der  Gefangenjchajt  Ludwigs  XVI, 
Königs  von  Frankreich.  Von  Clery,  Kammer- 
diener des  Königs,  gr.  8-  brofch.  16  gr. 

Journal  des  Evenemens  sürvenus  d  la 
tour  du  temple ,  pendnnt  la  captivite  de 
Louis  XV J.  Rai  de  France,  par  Clery ^ 
Tnlet  de  chnmbre  de  sa  Majstee.  Edition 
corrigee.  gr.  8-  broche  lö  gr. 

Histoire  de  Boheme  depuis  son  origine 
juscju  ä  V extinction  de  la  dynastie  de  Przemisl, 
par  Dumont  de  Flar  gi  s.  2teEdit.  2  Tom. 
8-  1  Rthlr. 

In  der  Buchhandlung  von  C,  F.  Amelang 
in  Berlin  ift  erfchienen  : 

Hermbßädt,  Sig.  Fr.,  Mufeum  desNeuefien  und 
Willenswürdigften  aus  dem  Gebiete  derNatur- 
wiffenfchaft,  derKünße,  der  Fabriken,  der 
Manufacturen,  der  technifchen  Gewerbe,  der 
Landwirthfchaft ,  der  Producten  -  ,  Waaren- 
und  Handels- Kunde ,    und  der  bürrgerlichen 
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Haustaltung ;  für  getiidcte  tiefer  «iid  Liefe- 

rinnen  aus  allen  Ständen,  gr.  8-  Mit  Kupfrn. 

brochiit.    Jahrgang  ißi4.  od,   ir,  2r,  3r  Bd. 

In  iB  Monatsheften,  complet   yRthlr.  i2  gr. 
Das  fo  eben  vollendete  Äte  Heft  des  I  Bdes, 
«nthält  folgende  interelfante  Auffätze : 

üeber  den  wahren  Tod  tind  den  Schein- 

^o^.          Anweifung  zur  Kunfi,  wollene,  feidene, 

baumwollene  u,  leinene  Zeuge  felbft  zu  färben, 
_  £)er  deutfcheSchtnack.  —  Ueber  das  Sandel- 
holz und  die  verfchiedenen  Arten  delFelben.  — 
DerUpas  und  feine  giftigen  Wirkungen.  —  Der 
natürliche  Selterbrunnen.  —  Das  Fettwachs, 
als  Stellvertreter  des  Talgs  u.  des  Bienenwachfes. 

  Die  ftfchebokfar'fchen  Lechfigureo.  —  Da« 

Kamelhaar  und  Käaielgarn.  —  Der  Negerhandel 
in  Afrika.  —  Die  Maleiey  ohne  Firnif«, 

Suhfcriptions  -  Anzeige. 
Bey  Endesgefetztem  erfcheint  au  Michaelis 
4.  J.  auf  Subfcription : 

Jenaifcher 
Univ^rfitäts    -     Alm  n  nach 
für    das    Jahr  ißi5 
von 

Dr.  Georg  Gattlieb  Giildenajjfely 
Profellor  'd,  FhiloC,  und  Bibliothekar  bey  der 
Univerfität. 
Mit  Kupfern  in  Tafchenfotmat, 

Der  Subfcriptionspreis  ift  in  farbigem  Um- 
Ichlag  auf  fchönein  weifsem  Druckpapier  lögr,, 
^ufSchreibpapieraogr.,  auf  Velinpapier  i  Rthlr, 
4  gr.  Curr^^nt.  Auf  lo  Exemplare  wird  das  iite 
fiey  gegeben.  Der  nachherige  Ladenpreis  wird 
verhältnifsmäfsig  erhöht.  Der  Subl'criptions- 
terinin  dauert  bis  zu  Ende  Augufts  d.  J,  bis 
wohin  alle  refp.  Buchhandlungen  und  PoÄämter 
Beftellungen  annehmeo  werden.  Die  Namen 
der  SubCcribenten  werden  vorgedruckt. 

Eine  ausführlichere  Suhfcriptions- Anzeige 
diefes,  allen  denen,  für  welche  Jena  irgend  ein 
Interelfe  hat,  gewifs  wülkoimnenen  Tarchen- 
buchs, ift  in  allen  Buchhandlungen  und  auf  allen 
Poftämtern  gratis  zu  haben. 

J«aa  den  iiten  JuL  i&l4- 

/.  G.  Schreiber^ 
Buchdrucker, 


Ank  üntli  g  un  g. 
Da  die  el  ften  3  Theile  meiner  Algebra  eine  gün- 
fiige  Aufnahme  fanden,  wie  die  in  der  Jenailchen 
Literaturzcivung  J<ihrg,  tQio.  No.  «33  u.  Juhrg. 
igiS.  No.  crftihi^ntinen  Rtcenfionen  bezeu- 
gen: fo  halteich  »lieh  elii*-,r  Seits  zwar  verpflich- 
tet, dtir<h  oinen  vitrten  TheiL ,  der  dem  voihcr- 
gehend<Mi  an  Wichtigheit  und  Nützlichkeit  nicht 
nachflehen  foll ,  dem  Ganzen  e4t^e  noch  ausge- 
d'jbnteru  Yollkouiaienheit  zu  geben,   fehe  mich 
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aber  anderer  Seits  genöthigt,  wegen  Deckung 
^der  Druckkoften,  ^eu  Weg  der  Fränumeration 
•oder  wenigftenst  der  Subfcription  «inzufchlagen. 
Der  Pränumerations-  oder  Suhfcriptions  -  Preis 
auf  diefen  4ten  Theil,  der,  fobald  ich  mich  nur 
einiger  Mafsen  für  ^ie  Kofien  gedeckt  fehen 
werde,  unverzüglich«rfcheinen  wird,  ift  i  Rthlr, 
Auch  erbiete  ich  mich,  denjenigen,  die  auf  die- 
len vierten  Theil  pränumeriren,  und  die  vorher- 
gehenden 3  Theile  fammt  dem  Anhange  noch 
nicht  belitzen ,  diefelben  um  den  von  3  Rthlr. 
12  gr.  herabgefeteten  Preis  zu  erlalfen.  Zugleich 
lade  ich  alle  refpective  Herren  Buchhändler  zur 
Subfcribentenfammlung,  gegen  «ine  befbndere 
ih  nen  zu  ertheilende  Provilion,  ein.  Sollte  eine 
ujder  die  andei«  Buchhandlung  geneigt  feyn,  den 
Gefamuitverlag  diefes  meines  Werkes  zu  über- 
nehmen: fo  bin  ich  zur  Abtretung  meines  bis- 
herigen Selbverlages  gegen  lehr  billige  Beding- 
ziilTe  erbötig, 

DelTau  im  Juni  i8i4- 

Meyer  Elkan  Fürth. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

Die  zur  Concurs-Mafle  des  hiefelbft  ver- 
ßorbenen  Buchhändlers  Karl  Quien  gehörige 
Buchhandlung  foll  mit  dem  Verlags- Rechte, 
den  fäuimtiichen  Verlagsartikeln  und  dem  Sorti- 
ment im  Ganzen  unter  folgenden  Bedingungen, 
dafs: 

1)  nur  ein  Cebot  in  klingenden  preuffifchem 
Couratit  a     und  |-  Stücken  zuläffig  ifi  ; 

a)  der  Meiflbietende  fo  lange,  bis  der  Con- 
fens  fämmtlicher  Gläubiger  herbeygefchalft 
ift,  für  fein  Gebot  haften  ,  und 

3)  wenn  derfelbe  ein  Ausländer  ifi,  eine  an- 
gemelfene  jedoch  den  vierten  Theil  des  Ge- 
botes nicht  überfteigei^de  Caution  beftellen 
niufs. 

4)  der  Verkauf  wie  bey  allen  gerichtlichen 
Liir.tadouen  inPaufchund  Bogen  gefchielit, 
und 

5)  die  Uebergabe  fofort  nach  Abfchlufs  des 
Kauf  -  Contracts  erfolgt, 

in  Termine  den  30  Jan.  1315  Vormittags  um  loUlir 
im Stadtgerichtsbaule,  KönigRftralse  No.  if>,  durch 
den  Stadtgerichts-Actuarius  Li  hnhardt ^^üemMch 
au  die  MeiUbiet<  inlen  verkauft  weideji.  Die- 
fes wird  den  Kitull  jftigen  und  zugleich  hiedurcb 
bekannt  gemacht,  dals  /ie  lieh  in  portüfre\  en 
Briefen  an  dt-n  Cuialor  der  JMalFe,  Ii<-rru  .luüiz- 
ComnuUarius  l'clLijJvn  liit  lelliü,  um  dießefciiaf- 
fenheit  der  BucMtii  iidlung ,  der  Anzal)!  der  Ver- 
lags-Artikel  und  <l.e  lonit igen  Bedingungen  zu 
eifahren,  wenden  Jiönnen.  , 
Beilin  den  Co  May  1Ü14. 

Rönigl.  Stadtgericht  hiefiger  Reüdenz. 


»Ol.       I  N  T  E  L  L  I  G  E  N  Z  B  L  A  T  T  »9'-' 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


II.  Nekrolog, 
n  Wiea  fiarb  den  4  Jänner  j8»4  einem 
ehrenvollen  Alter  von  83  Jahren  Hr.  f^enzel 
Hadrian  Freyherr  von  Hetzer,  N.  Oe.  Herr  und 
Landmann,  der  faß  50  Jahre  hindurch  bey  dem 
LandcscomiiiilTariat  in  den  letzten  Jahren  des 
liebenjährigen  Krieges,  bey  dem  Kreisamte  iu 
Krem»,  bey  dem  N.  Oe.  Salzamte,  und  zuletzt 
bey  der  N.  Oe.  Bancalgefällen  -  Adminiftration 
aU  erfter  AfleflTor  und  Referent  im  Salzwefen 
nützliche  Dienfie  geleifiet  hatte. 

Der  eines  folchen  Vaters  würdige  Sohti, 
der  als  Gefchäftsmann,  Literator,  Dichter  und 
Schriftßeller  gleich  rühmlich  bekannte  k.  k.  Hof- 
fecretär  und  Büchercenfor ,  Jofeph  Friedrich 
Freyherr  von  Ketzer^  nebß  delTen  Schweiler, 
Jofepha  Freyin  von  Ketzer,  Wittwe  des  k.  k. 
Feidzeugmeißers ,  Geniewefens  -  Directors  und 


des  M.  Therefienordens  Commandeurs,  Fran- 
Freyherrn  von  Lauer,  benutzten  den  Urnftand^ 
dafs  durch  die  eifrige  Bemühung  des  Vaters,  als 
Salz-Oberbeamten,  und  des  Sohns,  der  damals 
bey  der  k.  k.  geiftlichen  Hofcommiffion  und  bey 
dem  Prälidium  der  böhmifch  -  öfterreichifchei 
Hofkanzley  angelteilt  war,  die  1782  gefperrte 
uralte  logenannte  Salzamts-  eigentlich  St  Rup- 
rechts -Kirche  bereits  1788  von  Jofeph  II  wie- 
der eröffnet  ihre  Exiftenz  für  die  Zukunft  ge- 
lichert,  und  dadurch  das  vielleicht  älteft«  Monu- 
ment der  chriftlichen  Religion  in  Wien  erhalten 
wurde  um  m  eben  diefer  Kirche  mit  Bewilli- 
gung  des  wienerifchen  erzbifchöflichen  Ordina- 
riats und  der  N  Oe.  Landesregierung  ihrem 
Vater  einen  Denkftein  mit  folgender  Infchrift 
zu  fetzen,  einfach,  anfpruchlos,  befcheiden  und 
wahr,  wie  der  Charakter  des  Verflorbenen 


Memoriae 
Carissimorum  Parentum 
Venceslai  Hadriani  L.  B.   a  Retzer 
Ex  Ordine  Nobilium  Archiducatus  Austriae  Inferioris 

Qui 

Per  L  Fcime  Annos 
Gestis  sub  IV.  Impepatoribus  pluribus  muneribus 
ly  Januarii  Anno  MüCCCXIV  Aetatis  LXXXIII  obiit 
Viri  Priscae  Germanorüm  Fidei 
De  hoc  antiquissirao  ad  S.  Rupertum  Sacello 
MDCCLXXXVIII  Servato 
optime  Meriti 
Et 

Mariae  Aimae  L.   B.   a  Retzer 
Filiae  Benedict!  L.  B.  a.  Palazzi  Romani 
Divae  M.  Theresiae  In  Administrandis  Ital  ;  et  Belgieis  Prorinc; 
a   Consil:  et  Seciet.:  Aul: 
Annos  Ante  Maritum  XXVI  Pientissime  Defunctae 
Posuere 
Cum  pietate  et  lacrymis 
Filius  Josephus  Fiidericus  L.  B.    a  Retzer 
A  Secretis  Aulic  :  et  Cetisura  Librorum 
Filia  Josepha  L.  B.  a  Retzer 
Vidua  Fraticisci  L.  B.  a  xjauer 
Supremi  Olim   Tormentariae  et  Architectonicae  Milit :  Aust 

Praefecti 

Ord  :  Milit :  Divae  M.  Theresiae  Commend 

L  1 
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Am  11  Jul,  Ilt  M.  Heinr.  TVoUrath  Rehkopf ^ 
Pafior  in  Globig  bey  Wittenberg »  Mitherausge- 
ber der  ^eitfcbrift:  Für  Prediger  u.  f.  w.,  in 
feinem  48  Lebensjahre  gefiorben. 

II.   Vermifchte  Nachrichten. 

(Aus  Br.  von  Kö'nr'gsberg  in  Pr.  d.  27  Apr. 
1814  )  Seit  einigen  Monaten  lebt  der  rull.  kaif, 
Etatsratb,  Hr.  v.  Kotzebue y  bey  uns,  als  ruflT. 
Generalconful  in  PreuITen.  Er  giebt  politifche 
Flugblätter  bey  Nicolovius  heraus,  und  redigirt 
die  politifche  Zeitung,  die  unter  feiner  Leitung 
viel  Interelfe  gewonnen  hat,  da  er  lie  aus  fei- 
ner weitläuftigen  Correfpondenz  mit  wichtigen 
Nachrichten  ausitattet  und  (fehr  human»)  Kri- 
tiken über  das  hiefige  Theater  mittheilt.  Wegen 
der  Einrichtung  unferes  neuen  Schaufpielhaufes 
ifi  «r  mit  dem  Erbauer  deffelben,  Hr.  Reg.  Rath 
Müller ^  in  Schriftwechfel  gerathen,  indem 
diefer  fein  Panoramatheater  vertheidigte,  Kotze- 
lue  aber  den  Goulilfen  den  Vorzug  gab. 

Die  aus  dem  Auslande  bisher  berufenen  Pro- 
felToren ,  der  Rechtslehrer  Haffe  au»  Kiel»  der 
Anatom  Hofrath  Burdnch  aus  Dorpat,  «nd  der 
Prof.  der  alten  Literatur ,  Hr.  Lobeck  aus  Wit- 
tenberg, find  bereits  hier  eingetroffen. 

Der  Oberlehrer  am  Gymnallum  zu  Dorpat, 
Titularrath  und  Privatlehrer  auf  der-  dafigen  ho- 
hen Schule,  Hr.  Dr.  Karl  Struve y  iß  von  dem 
hieilgen  Stadtmagiltrate  zum  Director  des  Stadt- 
gymnaüi  an  des  verßorbenen  Hamann  Stelle  er- 
wählt worden.  Er  hat  den  Ruf  angeaommeny 
uad  wird  im  Jun.  hier  erwartet. 

Hr.  Prof.  Wrede  iß  von  dem  Departement 
für  den  Cultus  und  öfientlicben  Unterricht  zu 
Berlin  zum  Mitgliede  der  wiffenfchaftlichen  De- 
putation ernannt  worden,  welche  aufser  JVrede 
jetzt  noch  au»  folgenden  anderen  Mitglie- 
dern beftehet:  Hx.  Vater  (Director)»  Prof.  Her- 
^art  und  Direct.  des  Friedrichs  Collegii  Gotthold, 

Hr.  Prof.  Lehmann  gab  zur  Ankündigung 
lies  Ofterexamens  der  Stadtfchule  im  Kntiphofe 
ein  Programm  über  grammatijche  Conßruction 
fgcgen  Fnffow^  heraus. 

Unfer  Prof.  Hennig  befindet  lieh  feit  rori- 
f^em  Herbße  fehr  krank.  Indeifen  hat  er  doch 
noch  in  diefem  Jahre  den  6ten  Band  des  Lucas 
JDavid  herausgegeben,  der  das  gte  Buch  enthält. 
Es  follen  no<?h  2  Bände  folgen. 

{Aus  Briefen  aus  Riga  und  Dorf^at.  Im  Jun. 
]0i4-)  livländifche  Gouvernements- Schul- 

director  und  Ritter  ALhnnus  letzt  feine  livländi- 
Jchen  Schulblättcr ,  vjn  welchen  wöchentL  ein 
halber  Bogen  inOctav  erfclieint,  auch  in  dielem 
Jahre  ununterbrochen  fort.  Sie  verdienen  nicht 
blc.fs  wegen  des  bereits  hinlänglich  bekannten 
W(  hllhätigen  Zwecks,  fondern  auch  wegen  der 
gthahvollen  pädagogifchen  Auflätze,  und  wegen 
d(  r  ßatiftilch^-n  r>JathricIiteu  von»  btliulwelen 
Liv-Eliß-  und  Kurlands  y  alle  Unterßützung. 


— -  Die  feit  dem  Anfange  Januars  i8»3  Riga 

erfchelnenden  inländifchen  JB/atfer  (wöchentl.  ein 
halber  Bogen  in  Quart)  gehören  zu  den  fehr 
zweckmälsig  einem  btfiinimt  rorgezeichneteu 
Plane  nachkommenden  Pro vincialblättern.  Der 
Herausgeber  hat  fich  zwar  öffentlich  nicht  ge- 
nannt; doch  iß  er  als  einer  der  angefehenßcR 
und  verdienßvolleßen  GefchSftsmänner  und  Ge- 
lehrten des  Landes  in  unferer  Gegend  allbekannt. 

Die  Univerßtät  Dorpathat  vor  Kurzem  durch 
den  Abgang  de»  Hofraths  Burdach  nach  König»' 
berg  einen  bedeutenden  Verlufi  erlitten.  Auch 
der  Abgang  des  Dr.  Karl  Ludw.  Struve,  bishe- 
rigen Oberlehrers  am  Gymnaßum,  und  Privat- 
docenten  derUniverf.,  wird  mit  Recht  bedauert. 
Er  hat  die  Stelle  des  verß.  Hamann  als  Director 
einer  der  Hauptfcbulen  zu  Königsberg  erhalten. 
Nach  dem  Schlufle  diefe»  Seniefier»  wird  auch 
Hofr.  Neumann  Dorpat  verlaffen  ,  um  nach. 
Petersburg  zu  gehen;  kürzlich  Lat  er  zwey 
kleine  Schriften  drucken  laifen,  welche  Grund- 
linien feiner  Anlicbten  der  Grundfatze  der 
Rechtswiffenfchaft  enthalten.  Künftig  Genaue» 
res  davon,  fo  wie  von  feinen  gröfsereo  Arbeiten 
für  Theorie  und  Gelchichte  des  rujßfcken  Rechts, 
Die  Univerßtät  fehnt  fich  nach  der  Rückkehr 
unfers  erhabenen  Monarchen,  und  hofft  mit 
Recht  auf  eine  bedeutende  Verbefferung  der 
äufseren  Lage  der  Profelforen  ,  die  beym  gegen- 
wärtigen Cour»  de»  ruIT.  Papiergelde»  in  der 
That  nicht  beneidenswerth  iß.  —  Die  Gebäude 
der  Univerßtät  find  nun  alle  vollendet;  noch  in 
diefem  Jahre  wird  auch  die  Anlage  der  vielbe- 
fuchten  Promenade  de»  der  Univerf.  gehörigen 
Dombergs  die  nüthige  Ergänzung  erhalten.  Dafs 
diefe  Anlage  eine  wahre  Verfchönerung  unferer 
freundlichen  Stadt  iß,  leugnet  Niemand,  der 
ße  fiekt. 

Auf  Morgenßerns  Veranlaffung  und  Betrieb 
ift  eine  zweyte  Druckerey  in  Durpat  etablirt, 
da  die  fogenannte  Univeri.  -  Buchdruckerey  de» 
Hn.  Grenzius  für  die  literarifchen  Bedürfniffe 
der  Gegend  nicht  mehr  hinreicht.  Zu  rühnie^ 
iß  dabey  die  gütige  Bereitwilligkeit  des  Piali- 
denten  der  livländifchen  ökonomifchen  Societät, 
des  Hn.  Landraths  von  Liphmrt  auf  Rathshof 
bey  Dorpat,  der  den  neuen  Buchdrucker, 
Schünmanny  einen  thätigen  und  gefchicktea 
Mann  in  feinem  Fach,  als  Buchdrucker  der 
livl.  Ökonom.  Societät  angeftellt  hat.  Möge 
da»  gemeinnützige  Unternehmen  auch  fernerhin 
hinreichende  thätige  Theilnahme  Huden! 

Das  neuefte  Product  der  fcliünmannifchea 
OlEcin  iß  folgende  Schrift :  y,Klopßock  als  vater^ 
Inndifcher  Dichter.  Eine  Vorlefung  von  liarl 
Morgenfiern  ^Dorpat,  auf  Koßen  de»  Vfs.,  Leip- 
zig, in  Commiir.  b.  P.  G.  Kummer,  1814.  84  Bo- 
gen in  gr.  4).  Nach  einem  Eingang  über  die 
neu  erwachte  Liebe  der  Deutlclien  zn  ihren 
älteren  Dichu-rn ,  fprisbt  der  Verl,  autfühüick 
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TOn  Klopfioclt,  heCoudsTB  von  defTen  ^rofsera, 
aus  diey  Bardietea  bellehenden  drauiatifchen 
Gemälde  Heimann,  Diefes  poetifcbe  National- 
denkinal  ift  hier  genauer  und  voliRändiger ,  al» 
bisher  irgendwo  gefchehen  feyn  möchte,  gewür» 
digt.  Am  SchluITe  drückt  der  Vf.  die  patrioti- 
Xchen  Gefühle  jedes  Deutfchen  in  Rufsland  bey 
ier  Feyer  de»  letzten  laDecember»  aus.  Denn 
diefe  Schrift  diente  urfprünglich  als  Rede  bey 
Eekauntmachung  der  Preisaufgaben  für  die 
Studirenden  am  Tage  der  Feyer  des  Geburta- 
fefte»  de»  Kaifers.  Ära  Ende  befinden  lieh  auf 
Bwey  mit  kleinfier  Schrift  gedtucktea  Bogen 
jlnmerkungerty  fheil»  literarifch -  kritifche  Erläu- 
terungen ,  theils  Beziehungen  auf  die  grofsea 
WeUbegebenheiten  unferer  Tage  enthaltend.  So 
bezieht  üch  z.  B.  die  21  Ännier)^.  auf  die  Napo» 
leon&fäule  in  Paris  und  ihre  neueßen  Schickfale. 
Am  SchluITe  diefer  Anmerkung  fagt  der  Verfl. 
S.  56:  „Möge,  denn  auch  eine  neue  Infchrift 
am  Fufs  der  Säule  im  Namen  der  franzöfifchen 
Psation  und  ihres  Königs  der  Nachwelt  lagen» 
wellen  erhabener  Sinn  fie  ßehen  liefs,  und  woran 
£e,  wofern  iht  die  Dauer  der  Trapnsfäule 


möchte  befchleden  feyn,  elnft  noch  ihr  zweyte» 
Jabrtaulend  erinnern  follte. 

ALEXANDRI 
PACIS  .MR  .  EVROPAM  .  VINDICI8 
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(Jus  Br.v,Danzig^  d.  15 Apr.  i8i4-)  Das  be- 
nachbarte V.  Gjnradifche  Lehrinfiitut  zu  Jenkau 
ift  Torläufig  fuspendirt.  Der  bisherige  Director, 
Hr.  Jachmaun^  ift  nach Königsberggereifet,  und 
will  von  da  nach  Gumbinnen  gehen  ^  um  bey 
der  dortigen  Regierung  im  Schulfache  zu  arbei- 
ten. Hr.  Dir.  Pnffow  ift  nach  Deutfchland  ab- 
gegangen (befindet  fich  jetzt  in  Hanau).  Der 
iichrer  Meffeldt  will  in  Königsberg  über  daa 
liied  der  Nibelungen  Vorlefungen  halten,  und 
fodann  feine  Lehrßelle  am  Gymnafium  zu  Tillit 
antreten.  Hr.  Oberfchulrath  Zeller  hat  PreuITen 
verlalTen.  Er  kielt  ßcb  zuletzt  in  Maiienburg  auf- 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Bey  Karl  Gerold  ^  Buchhändler  in  Wien, 
iß  erfchienen  und  in  allen  folidea  Buchhand- 
lungen zu  haben : 

J.   J.  Prechtl, 
kaiferl.  kdnigl.  Director  und  Profeffor, 
G  r  u  n  d  l  e  h  r  e  n     der  Chemie 

in  technifcher  Beziehung 
für  Camer alifiertf    Oekonomen^  Techniker  und 
Fabrikanten. 
ErßerBand.  gr.  8.    2  Kthlr.  »5  Gr, 
iDer  Verleger  glaubt  fich  ein  Verdienft  zu; 
«rwerbsn»  wenn      das  Publicum  auf  ein  Werk 
aufmerkfam  macht,  das  von  aMen  Sachkundigen 
mit  gleichßimmigem  Lobe  gepriefen  wird.  — 
Wem  die  Recenfion  über  diefes  Werk  (in  der 
wiener  Literaturzeitung  No.   24)    noch  unbe- 
kannt iß,  dem  wird  es  nicht  unlieb  feyn  ,  hier 
das  Wefentlichfie  davon  zu  lefen.  —  Der  Re- 
cenfent  fagt  u.  a. :  „Bey  dem  gegenwärtigen,  ani 
Entdeckungen,  Erweiterungen  und  Berichtigun- 
gen fo  reichen  Zuftande  dmr  Chemie,  und  bey 
dem    allgemeinen   Bcfireben    der  induftriöfen 
ClaflTe   in   dem   ößerr.   Kaiferftaate,  chemifch- 
technifche  Erzeugniffe  zu  vervollkommnen,  hat 
lieh  der  rühmlich  bekannte  VerfalTer  ein  dop- 
pelte» Verdienft  erworben,  indem  er  auf  der  einen 
Seite  die  cfaenvifche  Lehre,  nach  den  neueßen 
Anflehten,  treu  und  deutlich  datßellt  ,  und  auf 
der  andern   da»  neuere  chemifche  Liebt j  im 
ZufammenflulTe  mit  den  technifcben  Verbelle- 
lungen  über  Künfic  und  Gewerbe,  die  im  Ge- 


biete der  Chemie  liegen ,  eu  verTbreiten  fucht. 
Es  freuet  Recenfenten ,  ein  Werk  anzeigen  zu 
können,  das  in  fielen  beiden  Hinfichten  für  die 
Verbreitung  chemifchex  und  technifcher  Kennt- 
nilfe  nicht  anders  al&  fruchtbar  feyn  kann,** 
u,  f.  w, 

Drucfc  und  Papier  machen  dem  Verleger 
Ehre. 


Bey  Friedruh  Frommann  in  Jena  iÄ  ei» 
fchlenen  und  in  aller»  guten  Buchharidlunge« 
SU  haben  ; 

Schmidy  D.H-  Deutjchlands  Wiedergehurt, 
Ein  policifcher  Verjuchr  i8i4'  ^  Rthlr, 
2  o  gr. 

Der  gelßreicheundkenntnifsvolIeVerfalTer, 
als  ausgezeiebneter  Schriftfteller  ins  engern  und 
weitern  Kreife  längft  bekannt,  als  praktifcher 
Staatsmann  allgemein  geachtet,   bewährt  fich 
auch  in  diefer  durcbau»  interelFanten  Schrift 
als  ein  Mann  ,  der  es  mit  unferem  Vaterlande 
wahrhaft  woblmeint.    Weit  entfeint,  ja  ganz 
entgegengefetzt  dem  pomphaften  und  kenntnifs- 
lofen  Gewäfch,  welche»  in  Lob  und  Tadel  aus- 
fchweift,  wagt  diefe  Schrift  den  Verfucb,  die 
Grundzüge  einer  StaatsverfalTung  aufzuftellen, 
wie  Deutfchlands'  Eigenthümlichkeit  fie  fodertf 
einer  Verfallung ,    in  welcher  durch  den  Cha- 
rakter der  Verbindung  weder  die  Unabhängig- 
keit der  einzelnen  Staaten  verloren  gehen  ,  noch 
die  wohlthätige  Rivalität  der  Letztem  mit  Ohn- 
macht des  Ganzen  erkauft  werden  müIFe.  Er 
zeigt,  wie  ein  Volk  zur  Einheit  gelangen  könne. 


ohne  feine  politlfclie  Freyhelt  aufzugeben ;  wie 
es  zum  Kriege  geübt  und  gerüftet  feyn  könne, 
ohne  den  Fluch  einer  übermüthigen  Herrfch- 
fucht  und  Kriegsluft  auf  lieh  zu  laden  ;  wie  lieh 
die  Herrfcbaft  der  Gefetze  mit  einer  kraftvollen 
Regierung  vereinbaren  lalle.  Der  VerfalTer  geht 
zu  dem  Ende  fo  weit  in  das  Einzelne ,  um  die 
Anwendbarkeit  feiner  Vorfchläge  darzulegen, 
und  felbft  da,  wo  man  allenfalls  nur  Texte  zum 
Denken  finden  foUte,  felFelt  ein  Schatz  von  Er- 
fahrungen über  die  entferntere  und  nächße  Ver- 
gangenheit, aufgefafst  mit  tiefeiÄ  Forfcherblick, 
dargeftellt  in  einer  einfachen  würdevollen 
Schreibart,  die  Aufmerkfanikeit  des  Lefers.  So 
ift  diefe  Schrift  nicht  blofs  eine  in  die  Zeit  ein- 
greifende Erfcheinung ,  fondern  wahrlich  eine 
wahrhafte  und  bleibende  Bereicherung  unferer 
Xiitcratur, 


In  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben; 
Diyinität 

oder 

das  Princlp  der  einzig  wahren 
Me   n  f  c  h  e  n  e   r  z  i   e  h  u   n  g 
mit  befonderer  Anwendung  auf  eine  neue  daraus 
hervorgehende  Elementar  -  Unterrichts-Methode 
von 

J.   B,    G  r  a  f  e  r, 
königl.  baier.  Kreis  -  Rathe. 
Mit  4  Tabellen   auf  Steinabdruck. 
I^eue  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Hof,  bey  G.  A.  Grau  iQiS- 
Preis  drey  Thaler  fächf.,  oder  5  fl.  24  kr.  rhein. 

Die  erfte  Auflage  diefes  vortrefflichen  Wer- 
kes ift  fo  wenig  in  Buchhandel  gekommen,  und 
Jjat  fich  fo   fchuell  vergriffen,   dafs  kaum  ein 


Jahr  nach  feiner  Erfcheinung  eine  neue  Auflage 
nöthig  vvurde.  Diefe  ift  nun  im  vorigen  Jahre 
fertig  geworden  ,  wiewohl  wegen  der  neueren 
kriegerifchen  Ereignilfe  in  Deutfchland  fpäter, 
als  fie  verfprochen  war ,  aber  auch  völlig  nea 
bearbeitet  und  vermehrt, 

Sie  zeichnet  fich  in  Abficht  auf  Gründlich" 
keit  und  VoUftändigkeit  der  Darfteilung  des  be- 
handelten wichtigen  Gegenftandes,  fo  wie  in 
Hinficht  des  Aeufseren,  ganz  befonders  aus. 

Der  Vortrag  ift  lichtvoll  und  allgemein  fafs- 
lich,  und  der  Herr  Verfafier,  welcher  in  diefem 
Werk,  das  eine  gründliche  Kenntnifs  der  allge- 
meinen Philofophie,  der  StaatswilTenfchaft  und 
der  Pädagogik  im  grofsen  Sinne  vorausfetzt,  die 
einzig  wahre  Lehre  von  der  Menfchenerziehung 
aufftellt,  hat  auch  fchon  die  überzeugendften 
Proben  von  der  leichten  und  einfachen  prakti- 
fciien  Anwendbarkeit  feiner  Unterrichts- Me- 
thode abgelegt.  —  Diefe  Schrift  eignet  fich 
nicht  nur  für  Schul-Infpectoren,  Pädagogen  und 
denkende  Schulmänner,  fondern  wegen  ihres 
für  den  Staat  wichtigen  Gegenftandes  für  jeden 
denkenden  Staatsmann  und  Philofopben,  da  eine 
fo  wichtige  Angelegenheit  des  Menfch«n  —  fein« 
intellectuelie  Bildung  —  ihr  höchfier  Zweck  ift, 

Bey  mir  ift  erfchienen  und,  befonders  für 
Gymnafien  und  Akademieen  brauchbar,  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

Jiurzc  Aideituug  zur  Tachygraphie  oder  zu  der 
E.rLernung  des  Gefchwindfchreibens  vermittelji, 
einjacher  Abkürzungen.     Mit  einer  J^upfer- 
tatel.  gr.  ß.  (Preis  4  gr«) 
Jena  den  11  Jul.  ißi4'  /•  G.  Schreihetf 

Buchdrucker. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,    aus  deren  Verlage  im  Juliusheft  der  J,  A,  L.  Z. 
und  in  den Erf^änzung&hlüttern  von  No.  4^9  —  06  Schriften  recenfirt  worden  lind. 

'1-      (Die  vorderen  Ziffern  bedeutei:  die  Niuner  des  Stücks,  die  eingtkiammerteii  iiher  ^  >viu  oft  ein  Verleger 


Anonyme  Verleger  120.122.125  (2). 

»26.  138.  E.  Ii.  49  C2;. 
Arnold  in  Dresden  E.  B.  49.  56  (ji). 
liaiev  in  Guitiiijjen  i24' 
Harth   in  Leipzig  1^7. 
Beycrfclie  Buch  -  und  Kunft-Han- 

hing  in  pi  esdeu    »3Q.  , 
Brenner  in  Fvnnl^fin  t  iv/M.  i34'  *57' 
Calre  tn  Pr;;^    12Q.    '  '■ 
Cnoblocjt     l,cip/ip    iizi<  124-  *58« 
Cvcutr.fchet'.uchh.  iiiM.np-'icbvirg  i2o, 
Dl  iickerey,  konigl.,  in  Calltl  j20  (2). 
Hürr  in  Lei_p/.ig  1^7. 
Engclin.itin  in  H«  ii'.clberg  lig- 
Emfi  in  Oiiedlhibui'g  \0^, 
I  iiclir<;l  in  /-eihli  .  134. 
G!»rfei  t  in  Ambsch  153. 

G.'.bhardt  in  P.;inibeig  und  Würz- 
biirg  E'  B.    49  (2). 

Gratf  in  I^ipr.jg  129. 

Hagen  in  j-anJitnU  iS'J. 

Uxiiiinciirh  in  Altona  129. 

llaitknocli  in  l^cip/.ig  »ly. 

Hayn  in  Berlin  138. 


jii  einem  Stiicke  voikomnit.) 
Henimßrde   und   Scliwetfclike  in 

Halle       B.  56. 
Hennings  in  Erfurt  11p. 
Hermann  in  Frankfurt  a.  M.  iSg. 
Heyer  in  Giefsen    129.131.  133.155. 
llinviclis  in  l-eij)zig  153. 
Ilii/.ig  in  Berlin   i27.  152.  E.  R.  40. 
Tlof  -  J5iic]i  -  und   Knnft -  Handlung 

in  Rndolftadt    123.  - 
Horvath  in  Potsdam  E.  B.  54. 
Horn  in  Breslau    124.  129. 
Knill  in  Lan(]slnit    E..B,  49. 
I.indnner  in  Mflnciien  123. 
IVl?.rklot  in  Carlsrnlie    E.  B.  55. 
M.iuke  in  Jena    E.  B.  56. 
Maurer,  in  Uci  Uli  129. 
IMohr  in  ITorsfcld  123. 
IVIolir  luid  Zimmer  in  Frankfurt  a. 

yi.    I",.  n.  55- 
Miillcr  in  Arnißmlt  i2'3. 
IVIliUer  in  Hamburg  120. 
Nicolai  in  Berlin  und  Stelin  126. 
Nitribitt  in  VVi'irzbnig  154.  £.  B.  49. 
Palm  in  Erl.mpen  i?./). 


Realfchulbuchhandlung   in  Berlin 

E.  B.  56. 
Rein  iiri,eipzig    120.  130. 
Piengerfche  iiuchhandlung  in  Halle 

137. 

Ritter  in  Gmand    129.  E-  B.  54« 

Sanerl.inder  in  Asraii"  155. 

Scherz  in  icln\  1  Im  iiß. 

ScliKider  in  Gicfjcn    13).  E.B.  55. 

Socieiats  •  Verl.igs  -  Buclilnndlting, 
neue,  in  Berlin  iiti. 

Stabel  in  Wuiybrng    E.  B.  49. 

Sreinifche  Biichli.  in  Nürnberg  135. 

SteinKopf  in  '-"tnli gäi dt  126. 

Stille)  in  I  eip/.ig  und  Iloilock  13g, 

Yogel  ii^  ]^»jp/ig  xi7.. 
Voirifihe  üiichh.  in  Beilin    127.  , 
VV.ipner  in  Nriiri.uk  a.  d.  (,)ila 
\\'airrnl)aiisl)iiclih."  in  H.dlc  »2y  (2). 
Widtniann  in  Pia*-  (]?,"). 
Wittehindifche  Bnclih.  in  EifenacK* 

Zeitnngs  -  Coniptoir  in  Bamberg 
R.  ft.  '49  Oj. 


»<5i  t- 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEIT 


AUGUST  1814. 


rERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Nicole,  London,  b.  Muiray,  und 
B-RiiN,  b.  Hitzig:  De  L'Jflemag?ie,  ])ar  Madame 
In  Barones.se  de  Stnel  -  Holstein.  i8»3-  i8'4' 
To.  I.  XV  u.  139  S.  To.  II.  112  S.  To.  III. 
,60  S.  To.  IV.  126  S.  To.  V.  203  S:  To.  VI. 
107  S.  's- 

I3ie  Vorrerle  giebt  im«  Nachncbt,  wie  dJefes  Buch 
unter  der  letzten  ilegitrang  Fr^.nkreichs  unterdrückt, 
\in<}  die  Vtn.  feinetwegen  gt  uöthigt  ward,  das  franzö- 
£fche  Reich  zu  verlalien.  Durch  den  mitgetheilten 
Brief  des  PoHz.eyminirters  wird  manin^leCs  im  Voraus 
bewahrt,  lieh  darüber  zu  verwundern  :  denn  nicht  fo- 
wohl  dieCs  Bnrh,  als  dal's  jLe  es  gefchrieben  hatte,  und 
ihr  t'ortgefetztfis  Benehmen  eine  beträchtliche  Reihe 
von  Jahren  hindurch,  war  Schuld  daran.  Weit  mehr 
bt^frt  mden  die  einzelnen  Stellen,  die  von  den  Cen- 
foren,  indem  lie  die  Erlcheinung  des  Ganzen  erlaubten, 
unterdrückt  wurden.  Sie  find  faft  alle  der  Art,  dafs 
die  Furcht,  fie  öffentlich  fprechen  zu  lafTen,  auf  das 
deutlichfte  zeigt,  wie  niedrig  diefe  Männer  überhaupt 
■und  über  Napoleon  Bonaparte  dachten.  Wir  glau- 
ben, dafs  er  in  heftigen  Zorn  über  fiegerathen  wäre, 
wenn  er  die  unterdrückten  Stellen  gefehen  hätte.  Dafs 
v.  ir  übrigens  mit  der  Vfii.,  welche  acht  Tage  Frilt 
benutzt,  um  fich  Geld  und  Kutfche  zur  Antretung 
ihres  Exils,  und  zu  welchen  Völkern,  zu  welcher 
Belehrung,  kommen  zu  lallen,  nicht  in  unferen  Zei- 
ten, vvo  viele  der  gebildetften  Menfchcn  fo  unendlich 
leiden  mufsten,  jammernd  übir lie  ausrufen:  „helas, 
rnere  de  tmis  eiifaJts !  etc.,"  wird  fie  uns  um  fo  we- 
uiger  verargen,. je  zuverficbtlicher  wir  nach  diefem 
Buch  hoftcn  dürfen,  auch  noch  von  ihr  zu  verneh- 
i  ( '1  ,    welche    Genülle    ihr  Exil    ihr  verfchajft 

In  den  vorausgcfchickten  allgemeinen  Betrach- 
tungen werden  die  vornehmften  Nationen  Europa'« 
in  drey  Ra<5Pn  abgctheilt ,  die  latinifche,  gerina- 
Bifche  und  Ilawifche.  Sollten  wir  nicht  glauben, 
dafs  die  Italiancr,  Franzofen,  Spanier  und  l^oriugie- 
fcn,  die  zu  der  erftcn  gezählt  werden,  elnerley  Ge- 
fchlecht  niit  den  alten  Bewohnern  Latiums  wären? 
Allein  fie  heifsen  blofs  eine  lalinifche  Ra^e,  weil  he 
ihre  eigentliche  geiftige  Gulturvon  den  Römern,  von 
dem  Heidenthum,  bekommen  haben  tollen,  fo  wie 
die  übrigen  Völker  von  dem  Mittelalter,  dem  Chri- 
J,  A,  jL.  Zi.  1314*    Hr Itter  Band, 


ftenthum,  wefshalbauch  jene  viel  früher  cultivirt  wä- 
ren, als  diefe. 

Gewifs  könnten  wir  diefe  Bemerkung  geiftreich 
nennen,  wenn  fie  hiftorifche  Wahrheit  hätte.  Wa- 
ren z.  B.  die  Engländer  nicht  fchon  unter  Elifabeth 
grofs  in  ihrer  Literatur  durch  Sbakespear  allein,  als 
bey  den  Franzofen  noch  keine  Piede  von  ihrer  Litera- 
tur war?  Und  was  hatte  diefe,  als  ^e  unter  Lud  wig 
dem  Vierzehnten,  nach  Zermälmung  der  Stände  zu 
einer  Voiksmalle,  fich  bildete,  viel  mit  dem  römifchen 
Alterthum  zu  fchaffen?  und  waren  nicht  eben  ritter- 
liche Manier  und  chriftliche  Denkart  von  wichtigem 
Eintlufs  darauf?  Je  weiter  man  diefe  Betrachtungen 
fortfetzt,  dcfio  mehr  ich  windet  die  ganze  Behauptung 
der  Vfn.  zu  der  richtigen  Bemerkung  zufammen,  dafs 
die  von  ihr  benannte  latinifche  Völkerra^e  ihre  Spra- 
chen vorzüglich  durch  den  Einflufs  der  lateinifchen 
geftakete,  und  in  ihren  Ländern  Reftedes  röraifchea 
Älterthums,  der  römifchen  Herrfchaft  häufig  gefun- 
den werden. 

Überhaupt  tragen  diefe  allgemeinen  Bemerkun- 
gen, wie  die  meiften  anderen  Abfchnitte  des  Buchs, 
zahlreiche  Spuren  an  fich,  wie  der  Autor  durch  Geift 
ergänzen  will,  was  ihm  an  hinlänglicher  Kenntnifs 
feines  Gegenftandes  abgeht,  und  ungleich  hätte  diefes 
Werk  an  Gehalt  und  Anmuth  gewonnen,  wenn  es 
uns  nicht  fo  viele  Refultate  hätte  geben  foHen. 

Mit  der  Unzulänglichkeit  jener  Eintheilung  der 
Völker  in  Racen  hängt  dann  das  Unbefriedigende  der 
Betrachtung  zufammen,  wie  es  in  der  literarifchen 
Welt  Europa's  zwey  durchaus  verfchiedene  Hälften 
gäbe,  die  eine,  welche  ganz  auf  Nachahmung  der  Al- 
ten beruhe,  und  die  andere,  die  ihre  Entwickelung 
vornehmlich  durch  das  Mittelalter  und  das  Chriften- 
thum  habe.  Wenn  man  fich  diefe  beiden  Clailea 
nicht  als  ß;efondert  nach  Nationen  und  Ländern,  fon- 
dern wie  zwey  la^rfcbiedene  Hiiuptarten  denkt,  die 
auf  das  Maunichfaltigfte  gemifcht  durch  die  Literatur 
aller  neueren  Völker  geiien  :  fo  wäre  mehr  Wahrheit 
in  ihrer  Abtheilung,  als  wenn  fie,  wie'hier  gefchieht, 
nach  der  gerügten  Claffificirung  in  latinifche  und 
unlatinifche  Völkerracen  beftimmt  wären. 

Alle  Bemerlvungen,  welche  ihr  eigene  Anfchau- 
ung  xind  Erfahrung  in  Deutfchland  und  Bücher  über 
dall'elbe  zugefülirt  haben,  theilt  die  Vfn.  in  vier  Se- 
ctionen.  Die  erfte  foll  über  Deutfchland,  die  zweyte 
über  Literatur  und  Kunft,  die  dritte  von  der  Philo- 
fophie  und  Moral,  die  vierte  von  Religion  und  dem 
Enthufiasmus  handeln.    Sie  macjit  felbft  die  Bemer- 
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l?!!?!^.  (laTs  der  Inhalt" fUefer  vörfchiedentn  Ahfheilun-" 
g'iiC  Vir  in  eiiiiiidcr  fpielen  werde;  und  wir  brau- 
chen iiiclit  hinzu/.iifügen,  dafs  man  fchwerlich  da 
irgend  eine  hrfchöpfniig  der  Beobachtungen  über 
ein  Lartd  nhd  Volk  erwarten  darf,  wo  ihnen  «ine 
folcbe  kintheilung  zum  Grunde  liegt.  Wir  muffen 
die  ganze  Schrift  wie  eine  geiff  reiche  Streifevey  durch 
Deiatfchlar.d  betrachten,  und  nach  dem  Contraft,  wo- 
rein diefes  mit  Frankreich  geftellt  ift,  mehr  darauf 
fif-hen,  vv  ie  Frankreich  hier  den  Deutfchen,  als  Deutfch- 
land  den- Franzofen  begreiflich  gemacht  v»'^ivd.  Jenes 
Erfte  kennt  offenbar  die  Vfn.  weit  belTer,  als  dietes, 
■welches  dereinß  kennen  zu  lernen ,  die  franzöfifche 
Nation  durch  das  gegenwärtige  Buch  hinlänglich  ge- 
reizt werden  kann.  Es  hat  wahrfcheinlich  feinen 
ganzen  Zweck  erreicht,  wenn  es  die  Vorurtheilc  bei- 
der Völker  gegen  eiuander  mildert. 

Ift  man  nur  an  den  Anblick  der  Natur  im  Sü- 
den und  Weficn  Europa's  gewöhnt:  fo  mag  Deulfch- 
land  wohl  den  erften  Eindruck  machen,  daCs  es  eini- 
ge Spuren  unbewohnter  Natur  ari  fich  trage.  Wir 
zweifeln  aber,  dafs  es  rathfani  feyn  könnte,  nnferen 
Boden  dem  mittäglichen  ähnlich  zu  machen,  ,,der 
faft  keine  Bäume  mehr  bewahrt."  Denn  entblöfsen 
wir  ihn  zu  fehr  von  unferen  Eichen,  Tannen  u.  f. 
w. :  woher  follen  wir  Mittel  nehmen,  uns  gegen  un- 
fer  Klima  zu  Cchützen  ?  Für  df*n  Eindruck ,  welchen 
die  devitfche  Natur  überhaupt  mücht,  haben  wirkei- 
nen befriedigenden  Auffchlufs,  als  den  auch  für  un- 
fere  geiftigen  Anlagen  gültigen  ,  dafs  bey  uns  der 
Ubergang  vom  mittäglichen  VVefen  zu  dem  nördli- 
chen ift.  Mifst  man  beides  zu  fehr  nach  Vergleichun- 
gen  mit  Europa's  Mittag,  wie  die  Vfn. :  fo  fafst  man 
uns  aus  einem  fchiefen  Gelichtspunct. 

Vortrefflich  ift  das  Bild,  welches  fie  vom  Rhein 
giebt,  und  wie  fchön  wird  gefagt,  dafs  nur  er  die 
Gegenden,  die  er  durchftrömt,  angebauet  und  ausge- 
fchmückt  zu  haben  fcheine,  und  die  Menfchen  von 
heute  dafelbft  nichts  find.  Heilst  es  dann  aber  wei- 
ter, dafs  diefer  Strom  im  Vorübergehen  die  hohen 
Thaten  der  Vergajigenheit  erzähle  :  fo  wäre  diefs  felbft 
in  deutfcher  Prole  zu  kühn  und  zu  koßbar  gefagt; 
und  wenn  der  Schatten  Hermanns  noch  auf  dem 
fchroffen  Rheiuufer  herumirren  füll:  fo  fehen  wir 
nicht  ein,  warum  ernicht  lieber  an  der  Wefer  weilt, 
wo  er  feine  grofsen  Thaten  vollbrachte.  Es  ift  eine 
herrliche  Sache,  die  Vergangenheit  in  der  Gegenwart 
zu  fallen;  nur  wird  die  Empfindfamkeit ,  wenn  fie 
diefs  auch  mit  Witz  unternimmt,  immer  etwas  lächer- 
lich, fobald  fie  eine  Vergangenheit  da  aufgreift,  wo 
fie  nicht  war.  So  ftntzt  man  gleich  darauf  über  ei- 
ne Vergangenheil,  welche  Fr.  v.  6t,  in  unferer  Ge- 
genwart entdeckt  hat.  Die  Bewohner  des  Nordens, 
verfichert  fie,  der  Welt  Belieger,  liefsen  bey  ihrem 
Auszug  von  Deutfchland  dort  ihr  Andenken  unter  fo 
verfchiedenen  Formen  zurück,  dafs  nun  diefes  gan- 
ze Land  dem  Aufenthalt  eines  grofsen  Volkes  gleicht, 
welchen  es  vor  grauer  Zeit  verlail'en  hat;  und  als  Be- 
leg dafür  wird  erwähnt,  dafs  in  den  meifien  Arfenä- 
len  der  deutfchen  Städle  fich  llitlerligureu  von  ange- 


Itrichenem  Holz  finden,  die  rincTi  ganz  rriit  ihrer  Rü- 
ftung  angpthan  find,  und  den  Arm  erhabtn  halten, 
um  den  Gegner  rfiederzufclihigen.  Wir  wollen  hin- 
zufetzeri,  dafs  ditfe  Fi^üren  Schwerter,  Morgenfter- 
ne,  Harnifche  tragen,  denen  üiifer  Gefchk-cht  we- 
rigftcns  erft  nach  langer  Übung,  gevvachfen  ftyn  N'N  Ür- 
de,  um  uns  dadurch  wirklich  mit  der  Vergangenheit 
eines  gröfseron  Volkes  zu  täufclx  ii;  was  aber  in  aller 
Welt  haben  gleichwohl  diele  Ritlerfiguren  mitjenen 
nordlfchen  Männerji  geniein,  die  von  Deutfchland 
ausgingen,  um  die  Welt  zu  befiegen,  und  uns  fo  vie- 
le Andenken  ihrer  Gröfse  hinterlalfen  haben  follen?- 
Sie  vollbrachten  ihre  Eroberungszuge  im  vierten  , 
fünften  Jahrhundert  unferer  Zeitrechnung,  und  die- 
fe  Figuren  find  aus  dem  zwölften,  dreyzehnten.  Ehr- 
furcht hegen  wir  Deutfche  übrigens  gegen  unfere 
Altvordern;  wir  mögen  kein  Leben,  wie  die  Fran- 
zofen, das  nur  auf  den  heutigen  Tag  geht,  und  un- 
feren grofsen  Zufammenhang  mit  der  Vorzeit  zerfeifst. 
Darum  find  die  Trümmer  der  Jiurgen  un.s  werth,  und 
ein  erhebender  Anblick  ;  fie  machen  uns  nicht  wie 
der  Fr.  v.  St.  einen  peinlichen  Eindruck,  und  dem 
deutfchen  Herzen  hat  es  wehe  geniig  yethan ,  dafs 
viele  Trümmer  arn  linken  Kheinafer  ßt-.lchleift  wur- 
den wählend  der  Fr.uizofcniyranni'y  dafelbft. 

In  dem  Capitel  üb^-r  die  5Uten  und  den  Charak- 
ter der  Deutlehcn  follen  nur  die  Züge  hervorgeho- 
ben werden,  welche  von  der  ganztu  deutfchen  Na- 
tion gelten,  nicht  blofs  einzelnen  ilirer  Stämme,  ih- 
rer Landfiriche  angehören.  Wir  müflen  doch  fehr 
zweifeln  ,  dals  eine  überaus  grofse  Li»-be  zur  Mu- 
fik  darunter  geliöre,  dafs  untere  Einwolmer  in  Städ- 
ten und  auf  dem  Lande,  Soldaten  und  Arbeiter,  wie 
hier  behauptet  ifi,  faft  alle  die  Mufik  verftehen.  bis- 
weilen mag  wohl  begegnen,  dafs  man  in  ein  arnife- 
liges  von  Tabackrauch  durchfrh  wärzies  Ziniuicr  i  ritt, 
und  feine  Inhaber  auf  d<  m  Kli  vie»  lu  pnu  ifiren  ; 
ob  wie,  nach  dem  hier  angt. ftdlten  V  iglcich,  die 
Italiäuer  ihre  Verfe  improvilnen,  i(t  noch  eine  ande- 
re Frage.  Dagegen  wollten  wir  die  Vfn.  durch  Land- 
firiche Deutichlatuls  führen  ,  wo  der  Arbeiter  und 
Soldat,  der  da  Mufik  inne  hätt«',  eine  grofse  Selten- 
heit wäre.  Auch  die  Schüler,  welche  nach  ihrem 
Ausdruck  dej  Sonntags  in  unferen  Str.ifsen  prouie- 
niren  und  Pfalmen  in  einem  Chor  fingen,  fcheinen 
uns  nicht  ein  fo  bedeutender  Beweis,  wie  ihr,  von 
unferer  Liebe  zur  Mufik.  Für  welchen  ärmlichen 
Lohn  fie,  mit  einigen  Ausnahmen,  ein  unmufikali- 
fches  Gefchrey  auf  den  Strafsen  zu  tioit  erheben,  ift 
uns  nur  in  gar  zu  gutem  Andenken  ;  de^  Sonntags 
nur  fallen  wir  uns  immer  gewils  <lamit  verfchont, 
dann  waren  fie  diefer  Frohnarbeit  uberhüben.  Zu 
Eifenach  fall  die  Vfn.  an  einem  VVintertage,  der  lo 
hart  war,  dafs  kein  Menfch  tlie  verfchneyeten  Gallen 
betrat,  einen  Zug  junger  Leute  in  fchwarzen  M.'in- 
teln  durch  die  Stadl  ziehen,  mit  Lobgi- fangen  auf 
Golt.  Wir  nierki  n,  es  war  die  Gurrende.  St»  ftark 
fror  es,  dafs  kein  Menkh  vagie,  di<'  Fi  iifter  zu 
öftueii;  aber  die  Vfn.  bemeikle  doch,  wie  hinlerden 
vereisten  GlasltUeibcii  die  Geüchier  mit  Freude  den 
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TPÜ  infpii  Troft  pmpfinrprf,  "Welrben  die  faiifte  Melo- 
die ihnt-n  darbot^  und  wir  w^Ikn  ihr  herzlich  be- 
k(  iinen  ,  dats  zvt'ar  drr  ganze  Zunfm.nenhang  diefer 
Sc*iildt-iuiig  etwas  ins  huniifche  hiuüberrpit  It ,  uns' 
aber  gleich  wob  J  die -|)hantdlif  rriche  Empfuidfaml^eit 
an  i  r,  wie  Ii''  den  Klang  der  Menfchenftimme  durch 
die  erftarfte  Natur  zu  \jolt  hinauf  empfunden  hat, 
fü  r.nlirtf  a's  fr'  Ute. 

Auch  die  armen  Böhmen,  die  mit  ihrer  MufiTi 
in  Deuifchland  herumziehen,  fuhrt  fie  als  Beweis 
des  dentfchtn  vSinnes  ftir  die  Muük  an.  Auf  dieHei- 
niath  diefer  Fremdlinge  p.ifst  Alles,  was  ße  unferem 
Talent  zur  Inftrumentalmufik  anrühmt,  und  dort 
"Würde  fie  im  höehften  Mafs  vereint  gefunden  haben, 
was  fie  unter  Dcuirche  und  Italiäner  vertheilt  ,  die 
Freude  an  Inftrumental  -  und  Vocal  -  Mufik  ;  dort  hät- 
te fie  bcy  jeder  Proceffion  einer  kleinen  Dorffchaft 
eine  Fülle  melodifcher  Srimmen  vernommen,  die  fiel! 
mit  ficherem  Takt  vereinig-  n,  und  es  mag  \Yenig  ge- 
LnrcHC  Böhmen  unter  Soldaten  und  Arbeitern  geben, 
(Jie,  nicnt  entweder  des'  GeLmges,  oder  eines  hiftru- 
nitntes  mächtig  wiiren.  ü!)erhaupt  (ind  die  Slawen 
■weit  reicher  mit  mufikalifchen  Anlagen  ausgeftattet, 
als  die  (nrniimeu.  Diefen  genügt  nicht  einmal  das 
blc.lse  Lied,  und  die  blulse  Melodie,  fie  wollen  die- 
lelbcn  durch  eine  Erzählung,  durch  etwas  Epifches 
gUichfam  ausgetüllt  willen:  mit  der  blofsen  liarmo- 
lüe  der  Klänge,  mit  dem  reinen  Lyrifchen  find  die 
Slawen  weil  leichter  zufrieden.  Im  Ganz-  n  aber  hat 
Fr.  V.  St,,  indem  fie  unferen  Sinn  für  Mufik  fo  fehr 
überliieb,  vielh  icht  nii  hts  fa^en  wollen,  als  dals  in 
uns  mehr  Poefie  des  hlang'  s  tey,  wie  in  dem  klang- 
lolcu  franzöfilchen  VoLK;  und  darin  hat  fie  gewifs 
B.echt. 

Eij\e  der  f'ii.R'  11  Bemerkungen  in  diefem  Capi- 
tel  ift  dir  Befrerndnng.  dals  fich  in  Deutfchland  der 
Sinn  für  fcVöne  Kn:  fie,  ja  der  Enlhufiasmus  dafür, 
häufig  mit  d-  n  gern«  infien  Siit  n  und  Gewohnheiten 
d'.s  Ltbens  zuldninn  niliuU  :  was  uns  begreiflich 
fcLeint,  da  die  g»  lelHV  liaflHche  Ausbildung  nicht 
hoch  und  dllgfuiiin  genug  ift,  um  unfer  I'hun  und 
L.<fien  mit  eintni  »<  in<  n  Zwang  von  felbft  zu  umge- 
b' 1.,  die  äu'sere  Fr<ybeit  b»y  uns  immer  noch  ein 
■beliinderes  ülmlinm,  wen'gft«  ns  befondere  Aufmerk- 
fonikeit  hab<  n  will,  nnd  eben  derjenige,  welcher 
XMllenlchaft  und  hunft  im  Inneren  hegt,  dazu  am 
W  enigften  Zeit  und  Stimmung  hat.  Darum  finden 
virj'ue  Erltheinun  j  auch  bey  folchen  Anhängern  der 
fchönen  Kunlt  in  D-  ulfchland,  bey  welchen  die  von 
der  Vfn.  angeführte  Ui lache  nicl.t  gilt,  ,,dal"s  wir  in 
einer  dumpfen  Atniolphäre  von  Ofenhitze,  Bier  und 
Baucbtabackleben, aus  w  elcher  hinaus  zugehen  nicht 
behage.» 

L  her  die  Seil  w?chung  de«  kriegerifchf  n  Geiftes 
in  Dcuilciiloud,  wovon  jt  izt  frcjlich  die  Bede  nicht 
mehr  feyn  kann,  finden  wir  bitr  die  Betrachtung, 
ddfs  Liebe  für  Vaterland  und  Freyheit,  Liebe  zum 
Buhm,  nnd  Heligionsfchw  ärmerey  die  vornehmften 
Hebd  rics  kii<  gerilcli'-n  Gi  iff es  wiiren  ;  der  Deullche 
aber  fein  Vaterland  nicht  Ithr  habe  lieben  Können, 


wo  fich  ein  Theil  der  Nation  immer  mit  dem  ande- 
deren,  und  ^ewölinlich  auf  fremdes  Anftiften  fchlug; 
die  Kiuhmli'ibe  I)(  y  ihm  nicht  ftark Werden  mochte, 
weil  es  keinen  Mittelpunct  des  Lebens  gab,  keine 
Gefellfchaft,   wo  fie  genugfam  gekrihit  würde;  für 
die  Religion  endlich  das  InterelTe  in  iJeutfcliland  eben- 
fo  wie  für  das  Vaterland  und  aus  gleichem  Grunde 
lau  geAvorden  fey,   weil  es  von  vielen  Parteyen  und 
Secten  durchfchnitten  ward.    Nun  aber  haben  wir 
dargethan,  dafs  die  Liebe  zum  Vaterland  tiefer  in  uns 
war,  als  wir  felbft  dachten,  freylich  durch  die  Hoff- 
nung geweckt,  dals  es  uns  neu  belebt,  und  nicht  in 
feiner  alten,  todten,  durchaus  zerfplitterten  Geftalt 
zurückgegeben  werde.  Mit  der  Ruhmliebe  der  Deut- 
fchen  verhält  es  fich  eigen.    Sie  gründet  fich  in  der 
Regel  auf  unfere  Selbftanerkennungunfers  Verdienftes, 
und  ifi:  dann  fo  emfig,  die  Beftätigung  der  eigenen 
Erkenntnils  in  den  nächften  Kreifen  ,  welche  diefs 
Verdienft  berührt ,  vorzüglich  auch  von  deii  gefetzli- 
chen  Obern  zu  «rringen,  als  wäre  ein  grofser  gefell- 
fchaltlicher  Mittelpunct  vorhanden,  um  dellen  Bey- 
fall  fie  fich  bewürbe.    Gewifs  hat  kein  franzöfifcher 
Soldat  ,  wiewohl  in  Frankreich  die  eigentliche  Ge- 
fellfchaft, und  eine  Hauptftadt  im  ftrengften  Sinne 
des  Wortes  zu  Haufe  find,  eifriger  nach  dem  Lud- 
wigskrenz und  der  fZlirenleeioii  getrachtet,  als  jetzt 
der  preuflifche  Krieger  nach  dem  eifernen  Kreuze. 
Die  Religion  des  neulfchen,  infün'derheit  des  prote- 
ftantilchen,    wird  als  Cultus  und  pofilives  Dogma 
freylich  mit  ungemeiner  Freyheit  behandelt  ,  und 
fchwerlich  möchte  durch  ihren  Fanatismus  irgendwo 
in  Deutfchland  kriegerifcber  Sinn  entzündet  werden 
können;  aber  fie  ift,  nach  dem  richtigen  Ausdruck 
der  Vfn.,  im  Grunde  unferer  Herzen,  und  dortmuthig. 
Wiederum  ward  in  dem  gegenwärtigen  previffifchen 
Heere  kundbar,  wieviel  kriegerilchen  Muth,  kriege- 
rifche  Zucht  und  Tugend  uns  eine  folche  Religion 
di.rch  das  Vertrauen  auf  »Jott  und  die  gerechte  Sache 
geben  kann.     Auch  die  Liebe  zur  Freyheit  loll  uns 
nicht  zu  heroifcher  Denkart  befeelt  habt  n  ;  und  es  war 
verzeihlich,  vor  unferer  letzten  Entwickelung  lo  zu 
urtheilen,  wiewohl  das  Wort  ,,deutfche Freyheil"  ei- 
ne fprichwortliche   Kraft  in    Europa  erhalten  hat. 
Auch  ift  fehr  wahr  und  fein  bemerkt,  dafs  wir  um 
Sicherftellung  diefer  Freyheit  wenig  belorgt  waren , 
weil  wir  faft  in  allen  VerhällnilTen  einer  ausgezeich- 
neten Unabhängigkeit  genollen,  und  aus  gar  zu  gro- 
fsem  Behagen  an  der  Freyheit  Gefahr  liefen,  die  Frey- 
heit zu  v  erlieren.    Welche  Flamme  des  Krieges  und 
des  Ruhmes  aus  unferer  Liebe  für  die  Freyheit  der 
deutfchen  Nation  emporl'chlug ,   fobald  man  diefel- 
be  wirklich  faft  verloren  fah ,   hat  Fr.  v.  St.  gewifs 
mit  der  feelenvollften  Theilnahnie  gefehn. 

Weit  ficherer,  als  in  diefen  allgemeinen  Bemer- 
kungen über  Sitten  und  Charakter  der  Deutfchen,  ift 
ihr  Takt  in  Beobachtung  der  deutfchen  Frauen.  ,,Sie 
haben,  heifst  es  hier,  einen  ganz  eigenthümlichen 
Zauber,  und  einen  rührenden  Klang  der  Stimme;  find 
befcheiden,  doch  weniger  furchtfam  als  die  Englän» 
derimienj  man  fieiit,  dafs  fie  'weniger  oft  mit  Man- 
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nern  zufamtnen trafen ,  die  ihnen  überlegen  'Vv-aren^ 
und  aufsertleni  Aveiüger  ein  .ftrenges  Urtheil  des  Pu- 
blicums  zu  furchten  haben."  Den  letzten  Grund  ge- 
ben wir  ohne  IJedenken  zii,  den  erften  vor  derHancI^ 
Er  wird  durch  die  frühere  Bemerkviug  beleuchtet, 
dafs  in  Ländern,  wo  der  Mann  durch  die  politifche 
Einrichtung  berufen  ift,  alle  Kräfte  des  .Friedens  und 
Krieges  zu  üben,  öffentlich  zu  geken,  er  in  fein 
Recht  eintritt,  Herr  der  Welt  zu  feyn ;  dagegen  aber 
in  Ländern,  wo  er  verdammt  ift,  iu  Actenftuben  fcla- 
vifch  zu  arbeiten  ,  den  gefchäftigen  Miiniggaug  des 
Sold.ilenlebcns  zvi  treiben,  er  zuletzt  feine  Kraft  ge-' 
een  fich  wende,  hch  mit  gemeinen,  dunkeln  Bemü- 
bungen,  und  trägen  Vergnügungen  abnutze,  oder  den 
Körper  mit  roher  Thätigkeit  im  Roilebändigen ,  auf 
der  Jagd,  in  geiftlofcn  Tänzen  erCchopfe.  Uber  fol- 
che  Männer  erheben  heb  leicht  4ie  Frauen  ,  weil  das 
{leiftige  Gefchaft  der  Liebe,  die  ftille  Sorge  und  Mu- 
fse  im  häuslichen  Leben,  die  fich  bey  aller  Belchrän- 
kuns  doch  felber  Zweck  ift,  weder  rohe  noch  fclavi- 
fcbe  Thätigkeit  zulafl'en.  Der  Art  find  v/ir  Männer, 
find  die  Frauen  in  Deutfchlaiid  gröfstentheils  gewe- 
fen :  es  gab  Wt'nige  unter  uns  ,  an  welche  ein  edles 
Weib  mit  Freude  hinauffehen  konnte.  Das  lag  nicht 
in  unferer  Natur,  fondern  in  unferem  G<  fchäftsleben, 
in  unferem  foldatifchcn  Treiben;  und  wird  anders 
werden,  fobald  wir  nur  ein  oilentliches  Seyn  erhal- 
ten ,  in  welchem  der  Schwung  fortdauern  kann,  der 
nun  unfere  Kraft befeelt  hat.  Alsdann  ift  keine  Frage, 
dafs  die  deutfchen  Frauen  häufiger  mit  Männern  zu- 
fammentrelfen  werden,  die  ihnen  überlegen  find,  als 
die  englifchen;  denn  bey  allem  Schwung  durch  das 
öffentliche  Seyn  ,  bey  aller  acht  vaterländifchen  Tu- 
gend und  Gröfse,  werden  dann  die  deutfchen  Män- 
ner durch  eine  vielfeitigere  Caltur,  als  bey  den  eng- 
lifchen Männern  gefunden  wird,  mehr  Berührungs- 
puncte  mit  den  Frauen  haben,  wodurch  dietelben  ih- 
res Gehaltes  inne  werden. 

Von  alleri  deutfchen  Frauen,  die  nur  zu  einiger 
Ausbildung  gelangen,  ilt  hier  richtig  bemerkt,  dafs 
ihnen  die  Sprache  der  Poefie  und  der  fchönen  Künfte 
bekannt  fey,  dafs  üe  durch  Empfindfaiiikeit  zu  gefal- 
len,  durch  Einbildungskraft  zu  rühren  fuchen;  mit 
dem  Enlhufiö&mus  Koketterie  treiben,  wie  die  fran- 
zöfifchen  Weiber  mit  Witz  und  Scherz.  So  wird  die 
Liebe  den  Frauen  in  Deutfcblajid  eine  k,xx.  von  Reli- 
gion,  aber  eine  poetifche  Beligion,  welche  nur  gar 
Z.U  gern  Alles  duldet,  was  die  Empündfamkeit  zu 
entfchuldigen  weifs.  Dcj.mit  geht  es  wirklich  ganz 
gewöhnlich  fo  weit,  dafs  man  die  meiften  unferer 
weiblichen  Wefen  nach  dem  hier  angeführten  ßey-  ' 
fpiel  mit  meldncliolifchem  Ausdruck  fagen  lalfen 
könnte:  ,,ich  weifs  nicht,  wie  das  kommt,  aber  der 
abweft  iide  Geliebte  gleitet  mir  aus  dem  Herzen." 

Wenn  indefs  die  Vfn.  aus  eben  jenen  Beobach- 
tungen die  Leichtigkeit  mid  Gleicligültigkeit  ablei- 
tet, womit  eine  dentfche  l'roteftantin  üch  von  ihrem 
Eliciiiaiine  fcheiden  lalTe:  fo  möchten  wir  die  Bich- 
tigl-.eit  diefer  Thatfachc  bezweifeln.  Das  deuifche 
Weib  kettet  fich  mehr  wie  irgend  ein  anderes  durch 
'lic  häuslichen  Vcrhältnilfc  an  den  Mann  ,  und  es 


piebt  viele  Gegenden  des  nördHchen  DcHtfchlands, 
wo  eine  Ehefcheidung  beynahe  etwas  Unerhörtes  ift. 

Die  r.eobachtn.ngen  über  unfer  weibliches  Ge- 
fchlecht  führen  auf  Betrachtungen  über  den  Einfluf? 
des  Geißes  der  Chevalerie  auf  Liebe  und  Ehre,  lin 
l^Jorden  fey  das  ritterliche  Wefen  entftanden,  aber  iu 
Frankreich  habe  man  es  durch  Dichtkunft  und  Lieb« 
verfchönt.  Wie  wenig  die  Minuefänger ,  gleichfam 
nur  ein  Nachlrall  ■  der  Troubadours,  gegen  diefe  be-" 
deuteten,  von  welchen  aus  fich  eine  ächte  National- 
poetie derFranzcfen  hätte  bilden  follen  (wir  drückeiji 
hier  diefen  Gedanken  anders  aus,  als  Fr.  v.  St. ;  denn 
der  Vorfchlag,  dafs  die  Franz-ofen  noch  jetzt  aus  den 
Troubadours  .  eine  Nationalliteratur  fchöpfen  füllten^ 
klingt  eben  fo  ungereimt,  als  wenn  wir  jetzt  unfere 
Literatur  auf  dem  Niebelungenlied  aufbauen  follen); 
allein  diefs  ward  unniöglich,  als  die  Chevalerie,  die 
U-nter  Ludwig  dem  Vierzehnten  auf  alle  Art  abgeglät- 
tet war,  unter  den  folgenden  Regierungen  mit  dem 
gefellfchaftlicheo  Leben  Frankreichs  überhaupt  in 
einen  Sumpf  verfank.  Wir  Jafeu  gern,  dafs  Fr.  v.  St,\ 
mit  Lacretelle  lagt:  an  tlie  Stelle  der  Chevalerie  Wä* 
ae  bey  den  Franzofen  die  Geckenhaftigkeit  getreten. 
Anftatt  auf  ßefchirmung  der  Frauen,  gehe  der  Mann 
darauf  aus,  lie  zu  verderben  ,  und  anftatt  der  ächten 
Kitterehre  fich  zu  befleifsigen,  durch  das  Duell  Schan- 
de und  Sünde  zu  bedecken.  Man  fah  oft  in  Frank- 
reich Männer  der  guten  Gefellfchaft,  welche  bey  Er- 
Vf'ähnung  ihres  verdammungs  würdigen  Beginnens 
äufserten:  Mag  feyn,  dafs  es  fchlecht  ift;  aber  we- 
nigftens  wird  fich  Niemand  erkühnen,  dJefs  niir  ins 
Geficht  zu  fagen.  In  Deutfchland  dagegen  könnte 
Üch  ein  Menfch  zehnmal  des  Tages  im  Duell  fchla- 
gcn,  und  gelangte  dadurch  zu  keiner  Achtung  in  der 
Gefellfchaft  wieder,  wenn  er  die  Gefetze  wahrer  Eh-' 
re  und  der  Sittlichkeit  beleidigt  hat;  und  die  Liebe 
behielt  hier  immer  Etwas  vom  Geifte  der  Clievalcrie, 
weil  Philofophie  und  fchöne  Knnft  fie  zu  einer  Art 
von  religiöfem  Cultus  erhoben  :  die  Empfindungin 
derfelben  werden  von  den  Deulfcht  n  wie  »'ine  Pflicht 
betrachtet,  -yvelche  fie  höher  achten,  als  die  Pilichten 
der  Ehre,  infofern  diefelben  blofs  gc  felzlich  find,  wa» 
bey  den  Franzofen  völlig  nuigekehrt  ift. 

Mit  den  Nuancirungen,  welche  wir  in  dt-n  hie^  " 
tnit.getheilten  Gedanken  der  Vfn.  angebracht,  hdb.  n,- 
halten  wir  fie  für  richtig.  Zii  allgemein  ausgedruckt, 
wie  bey  ihr,  find  fie  es  nicht  mehr;  und  darum  ift 
auch  ihr  Refultat  fallch,  dafs  die  Ehe  bey  uns  weni- 
ger unverletzlich  gehalten  werde,  als  bey  der  franzö<> 
fifchen  Nation.  Deim  indem  wir  das  blofs  Gelet^litlie 
an  d^^rfflben  leichter  nehmen,  ift  die  innere  PHicht 
und  Treue,  oder  die  Seele  der  ehelichen  Verbindujig, 
für  uns  viel  fellelnder.  In  Frankreich  geben  fich  bei- 
de Eh-ehällten  einander  alle  mögliche  Freyheit ,  und 
find  viel  vv  eniger  eiferfiicblig  äuf  einander ,  w  t'\]  fie 
die  Entdeckung  fchenen,  und  innerlich  nicht  furchten, 
dafs  dasGelctzliche  von  ihnen  beleidigt  fey:  in  Deutfch- 
land halten  fie  fich  gezwängter,  weil  fie  lur  einanderdie 
Gelegenheit  fürchten,  die  innere  Treue  zu  verletzen. 

C  Vio  FortfuUung  diefer  Recenfioa  fvlgt  im  uäehjltm 
Stücke. ) 
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Paris,  b.  Nicole,  Londom,  b.  Murray,  und 
Berlin,  b.  Hitzig:  De  V jdllemagne,  pur  Madame 
la  Baronesse  de  Staet  ■  Holstein,  u.  f.  \v. 

IFortfetzung  der  Im  vorigen  Stink  ahgehrochenen  B.ecenfwn.') 

Richtig  war  auch  die  geiftreiche  BemerTvung  von 
dem  alten  Deutfchland,  d.  h  ,  wie  es  noch  vor  an- 
derthalb Jahren  war,  dafs  der  Geiftder  Chevalerie  da- 
fojbft  noch  gleichfam  paffiv  fortdaure,  dafs  feine  Be- 
wohner einen  ritterlichen  Abfcheu  vor  Lug  und  Trug 
und  Innigkeitin  ihren  Verhältniffen  hatten,  aber  nur 
einen  Schatten  jener  ernften  Kraft,  die  den  Männern 
fo  viele  Aufopferungen,  den  Frauen  ff?  viele  Tugenden 
gebietet.  Allein  in  dem  neuen  Deutfchland  hat  fach 
der  ritterliche  Geift  wieder  activ  olVenbart,  und  er 
foll  nicht  wieder  einfchlummern,  und  in  viel  höhe- 
ren und  weiteren  Sphären,  als  das  Ritterthum  kann- 
te, üch  dellen  frifche  Regfamkeit  erhalten. 

Der  fernere  Inhalt  des  erften  Theils  zerfällt  in 
Beobachtungen  liber  das  mittägliche  und  das  nördli- 
che Deutfchland  ;  und  beide  werden  fogleich  mit  der 
Bemerkung  gegen  einander  geftellt,  dafs  es  in  jenem 
keine  Literatur  gab,  und  man  nur  den  Freuden  des 
phyfifchen  Lebens  nachging  ,  und  wenn  dort 
auch  Menfchen  von  Genie  geboren  wurden,  fie  fich 
im  dculfchen  Norden  ausbilden  mufsten;  dagegen  in 
diefem  von  Weimar  bis  nach  Königsberg,  und  von 
Königsberg  bis  nach  Kopenhagen  (warum  denn  um- 
fafst  die  gezogene  Linie  Göttingen,  Hannover,  die 
Mündungen  der  Wefer  u.  f.  w.,  warum  F.ign,  Rcval 
u.  f.  w.  nicht  niit?_)  Nebel  und  Froft  das  na'ürli- 
che  Element  der  Menfchen  von  ftarker  und  tieier  Ein- 
bildungskraft fchienr,n. 

Davon  abgefehen,  dafs  diefe  Bemerkung  gleich- 
falls zu  allgemein  gefagt  ift,  und  auch  mehr  von  ehe- 
mals als  von  unferen  Tagen  gilt,  darf  man  fie  uiiter- 
fchreibcn.  Viel  fchwierigcr  fcheint  uns  eine  andere 
Behauptung,  wodurch  hier  jene  unttrftntzt  wird, 
dafs  nämlich  Klima  und  Natur,  wie  im  milläelichen 
Deutfchland  geraäfsijKt,  mehr  für  die  Gefelligkeit,  als 
für  Poefie  fich  eignen,  und  nur  das  Entzücken  des 
Südens  und  die  Rauhigkeit  des  Nordens  die  Einbil- 
dungskraft fallfam  erfchütlern,  es  alfo  dadurch  be- 
D-reiflich  werde,  warum  das  mittägliche  Deutfchland 
in  der  Literatur  fo  weit  hinter  dem  nördlichen  zu- 
fückftehen.  Wir  müden  dagf-g''n zuerft  erinnern, dafs 
sur  Entftehung  auch  blofs  der dichterifchen  Literatur 
(denn  wir  wollen  nicht  darüber  rechten,  .dafs  diefes 
y.    J.  L.  Z.   »014«    Dritter  Band. 


Haifonnement  für  die  philofophifche,  hiftorifchc  u, 
f.  w.  keine  Gültigkeit  haben  kann)  es  nicht  auf  Er- 
fchütterung  der  Pliantafie  durch  ein  gewilTes  Äufser- 
ftes,  fondern  aiif  ununterbrochene  Belebung  und  Auf- 
regung derfelben  ankomme,  und  befonders  auf  das 
Ebenmafs  in  den  Gebilden,  die  ihr  zugeführt  wer- 
den; und  wo  kann  in  diefer  Hinßcht  mehr  Befriedi- 
gung feyn,  als  in  Harmonie  und  Mäfsigung  der  Na- 
tur und  des  Himmels  in  Erdftrichen,  wie  das  mit- 
tägliche Deutfchland?  Darum  glauben  wir,  dafs  dort 
«inft  die  Heimath  der  loahrhaftig  Jchöneii  Literatur 
der  Deutfclien  feyn  werde.  Denn  unferer  gegenwär- 
tigen fogenannten  fieht  man  ihren  nordifchen  Ur- 
fprung  zu  fehr  an,  und  das  heitere  Ebenmafs  der  Schön- 
heit entfteht  ihr  noch  zu  durchgängig.  Schon  ein- 
mal war  ja  dort  unfere  Poefie  lieimifch.  Der  Haupt- 
grund von  dem  Vorfprung,  welchen  der  deutfche 
Norden  in  jder  Literatur  gewonnen  hat,  liegt  unbe- 
zweifelt  in  der  Reformation,  welche  ihn  durchaus 
frey  machte;  und  zweitens  hat  die  peftartige Verder- 
berin  des  deutfchen  National  wefens,  die  franzöfifche 
Cultur,  auf  ihn  bey  weitem  nicht  fo  gedrückt,  wie  auf 
das  mittägliche  Deutfchland,  wo  gleichwohl  diejeni- 
gen Landfi;riche,  über  welche  der  Geift  der  Re- 
formation wehrte,  wie  fruchtbare  Oafen  der  Lite- 
ratijr  mitten  unter  der  Ode  gedeihen. 

Das  Gemälde  von  Ofterreich  hat,  möchten  wir 
Tagen,  eine  finnliche  Wahrheit :  dieRuhe,  das  Wohl- 
hehagen  aller  ClalTen  von  Menfchen  dafelbft  fpricht 
uns  aus  demfelben  an.    ,,Man  findet  in  Öfterreich 
viel  herrlicfia  Dinge,  aber  wenig  wahrhaftig  überle- 
gene Menfchen,  fagt  Fr.  v.  St. :  denn  es  bringt^-dort 
€ben  nicht  viel  Vortheil,  mehr  Werth  zu  haben ,  als 
ein  anderer;  beneidet  wird  man  darob  nicht,  aber 
vergelTen,  was  noch  mehr  niederfchlägt."  Wir  glau- 
ben, dafs  bey  diefer  Bemerkung  ein  optifcher  Betrug 
des  Geiftes  vorwalte.    Wegen  der  wohlbehaglichen 
Ruhe  im  Öfterreichifchen,  welche  durch  die  unge- 
ftörte  und  väterliche  Billigkeit  der  Regierung,  de* 
Bodens  faft  für  alle  MenfchcnbedürfnilTe  hinreichende 
Erfricbigkeit ,  den  Nationalreichthum,  und  befonders 
dadurch  entfteht,  dafs  die  ftändifche  Macht  weit  ge- 
nug und  nicht  zu  fehr  gebrochen  ift,  um  denZuftand 
des  Wohlbehagens  zu  fördern  und  zu  fiebern,  ift  das 
einy.elne  Streben  immer  fo  gemildert,  dafs  auch  die 
Kräfte  und  Eigenfchaften  der  Individuen  gar  nicht 
fehr  von  einander  abzuftechen  fcheinen.  Übrigens 
möchte  fehr  problematifch  feyn,  ob  nicht  diegrofsen 
Momente,  die  fich  in  df-r  öfterreichifchen  Gefchich- 
te  mehr  einander  dtängten,  als  in  der  Gefchichte  al- 
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}er  übrigen  deutfche  n  Staaten  zufanimen ;  ob  nicht 
die  vielen  alteji  noch  beftehenden  Gefchlechter ,  wel- 
che während  des  Kampfes  der  übermächtigen  Stände 
mit  dem  regierenden  Haufe,  oder  auch  für  dalTelbe; 
ob  ferner  der  Glanz  ,  die  Macht,  womit  einige  der- 
felben  noch  Alles  ü  berßrahlen,  was  es  fonft  an  Pi  ivat- 
anfehen  in  Deutfchland  giebt,  ob  endlich  das  Bey- 
fpiel,  wie  der  einzelne,  talentvolle  Mann  zu  einem 
Wirliungslireife  in  der  öfterreichifcben  Monarchie  ge- 
langen konnte,  dem  kein  anderer  in  den  detitfchen 
Staaten  glich,  ob  diefs  Alles  nicht  eine  INIafF^  von  her- 
vorragender Individualität  im  Ofterreiclnfchen  ver- 
aniafst  habe,  wie  fie  verhiiltnifsniafsig  in  den  um- 
herliegenden Staaten  nicht  gefunden  wird. 

Mit  Recht  wird  hier  das  Syftem  getadelt,  den 
Eingang  fremder  Blicher  zu  Df/ücfert  ;  allein  im  Ofter- 
jcichifchen  gilt  es  nicht,  man  erfchwert  nur  denfcl- 
ben.  So  gebildete  Menfchen,  dafsman  ihnen  zutraut, 
ihnen  fei bft  werde  kein  Buch  fchadcn,  und  durch  lie 
kein  Mifsbrauch  duvon  entftehen,  erhalten  nicht 
Feh  wer  die  Erlaubnifs,  fleh  jegliche  Schrift  des  Aus- 
landes kommen  zu  lalTen.  Ein  aligtTchniackter  Mifs- 
brauch der  Mafsregeln  der  Regierung  ift  es  allerdings, 
wenninWien,  wie  hier vernchert  ift,  die üft'entliche 
Bibliothek  nicht  Montesqnieu's  Geift  der  Gefetze  mit- 
theilen darf,  indem  Crebillons  fchandvolle  Werke  im 
allgemeinen  Umlaufe  find;  und  eben  fo  wenig  kann  der 
hier  aufgeftellte  Satz  beftritten  werden,  dafs  in  dem 
Zeitalter,  worin  wir  leben,  dem  EinfluITe  fchlechter 
Schriften  nur  durch  die  Gegenwirkung  von  guten 
das  Verderbliche  genommen  werden  könne.  Aber 
dadurch  ift  die  Frage  noch  nicht  widerlegt,  ob,  nach 
gewilTen  Ortlichkeiten,  einer  Regierung  nicht  anzu- 
rathen  wäre,  nur  für  gute  und  helle  Schriften  die 
Schleufen  aufzuziehen,  und  nicht  Jegliche  Bücher- 
fluth  hereinftrömen  zu  lalTen.  So  ryochxen  wir  z.  B. 
rathen,  dafs  man  zu  Wien  den  Geift  der  Gefetze  auf 
alle  mögliche  Weife  verbreite,  und  dagegen  Schrift- 
fteller  wie  Crebillon,  die  eine  üppige  Sinnlichkeit 
zur  Schande  verführen,  gar  nicht  hereinlaffe. 

Die  Schilderung  Wiens  gehört  zu  den  gelun- 
genlten Parlhieen  des  ganzen  Werkes;  und  wjefchön 
find  die  Gedanken  über  die  Kirchen,  ,,den  einzigen 
Raurn,  wo  alle  Claffen  der  Nation  fich  vcrfammeln, 
den  einzigen,  welcher  nicht  nur  die  öffentlichen  Be- 
gebenheiten, fondern  die  geheimen  Gedanken  ,  die 
verborgenen  Neigungen  zurückruft,  welche  die  Häup- 
ter und  das  Volk  in  feinen  Umkreis  trugen;  wie  die 
Gottheit  felbft,  fcheint  ihr  Tempel  den  verfchwun- 
denen  Jahrhunderlen  gegenwärtig."  Wie  des  Gegen- 
ftandes  fo  ganz  würdig  ift  die  Befchreibung  der  Ver- 
mahlung zwifchen  KaiftT  Franz  dem  Zweytcn  und 
feiner  jetzigen  Gemahlin  !  Man  fah  dabey  nichts  als 
eine  Pracht,  welche  von  Jahrhunderten  übertragen, 
vorbereitet  war,  und  dem  VoU;e  keine  neuen  Opfer 
koftoie;  und  die  Vergnügungen,  welche  der  Einfe^- 
nuTig  der  Ehe  folgten,  waren  fafi  fo  würdevoll,  wie 
diele  Feyerlichkeit  felbft. 

Als  einer  der  vornchmften  Nachtheile  für  dicGe- 
fcllfchafl  in  Wien  wird  mit  lltchl  angegeben,  dafs 


fich  die  Adelichen  und  die  Gelehrten  nicht  mit  ein- 
ander vermengen,  woran  nicht  Stolz  des  Adels,  fon- 
dern  vor^uiglich  die  Seltenheit  ausgezeichneter  Schrift- 
fteller  Schuld  fey.  Wir  glauben,  dafs  in  diefen  bei- 
den Dingen  der  Grund  nicht  liege.  Es  fleht  in  ganz 
Deutfchlaivd  mit  der  gefelh'gen  Mifchung  des  reichen 
und  bedeutenden  Adels  und  der  Gelehrten  noch  übel 
aus;  und  die  wahre  Urfache  davon  ift,  dafs  die  deut- 
fchen  Schriftftellervon  bedeutendem  Range  nicht  be- 
mittelt genug  find,  um  eine  gewilfe  Gleichheit  des 
gefelligen  Verkehrs  mit  dem  Adel  zu  pflegen,  und  zu 
felbftftändig,  zu  fi;olz,  um  ohne  diefelbe,  wiediefran- 
zöfifchen  Gelehrten  zur  Zeit  der  heften  Gefellfchaft 
in  Frankreich,  mit  Untergebenheit  herumzufchmau- 
fen.  In  der  örterreichilchen  Monarchie  hat  treylich 
diefer  Grund  nicht  gleiches  Gewicht.  Denn  weil  ih- 
re meiften  literarifclien  Männer  ehemals  Lthrcr  und 
dergleichen  in  den  trröfslen  Fiimilien  waren:  fo  find 
fie  an  AbhSngjgkeiC  von  deufelben  gewölint,  undüberr 
haupt  hat  fich  in  ihr  nocli  kein  eigentlicher  Gelehfr 
tcnitand  gebildet.  Dcfslialb  ift  nun  die  Ungleichheit 
zwifchen  jenen  und  dem  hohen  A»lel  zu  afaftechend, 
als  dafs  ein  eigentlich  gefellfchaftlicher  Ton  zwifchen 
ihnen  entftehen  könnte. 

Indelfen  h^t  uns  die  obige  Bemerkung  über  die 
Gefellfchaft  in  Wien  bey  weitem  nicht  fo  fchmera- 
lich  getroiion,  als  jene,  dafs  man  in  den  Sälen  der 
Hauptftadt  von  Deutfchland  auf  nichts  weniger  ftöfst, 
als  auf  Deutfche.  Sie  führt  auf  ein  Capitel  voll  der 
geiftreichften  Gedanken  über  diejenigen  Ausländer, 
welche  den  franzöfifchen  Geift  nachahmen  wollen. 
Am  wenigften  möge  fich  dellen  bercchnungsvolle  Fri- 
volität mit  dem  deutfchen  Charakter  vereinbareir, 
der  faft  ein  Nichts  auf  der  Oberfläche  fey,  und  das 
Bedürfnifs  habe,  zu  ergründen,  um  etwas  zu  faffen. 
Hört  es,  ihr  Grofsen  Germaniens,  ^iayj  Ihr  durch  Jolche 
NachahmjDig  viel  eher  DeittJcJie  ohne  Vtrdieuji,  als 
liebenswürdige  Franzojcn  fcyn  werdet  ! 

Wien  könnte,  glaubt  die  Vfu.,  wenn  es  dasFran- 
zofenthum  von  fich  werfe,  für  eine  deutfche  Gefell- 
fchaft die  wahre  Hauptftadt  werden.  Allein  dagegen 
ftreitet,  dafs  die  Maximen  der  öfterr«'ichifchen  Regie- 
rung die  Freyheit  der  deutfchen  üeifter  plötzlich  zu 
Wie»  noch  mehr  begünftigen  mülsten,  als  bisher  ir- 
gend eine  beträchtliche  deutfche  Stadt  gethan  hat. 
Denn  felbft  in  freyen  republicanifchen  Städten,  wie 
Hamburg,  war  der  literarifchen  Verfolgung  genug, 
wenn  es  diefem  oder  jenem  Gefandten  beliebte.  Dann 
liegt  Wien  zu  fern  an  einer  Grenze  Deutfchlands,  wo  es 
als  eine  Burg  für  dellen  Unabhängigkeit  wohldieKai- 
ferftadt  ,  aber  nicht  der  AnfVntli.ilt  fiir  Kaifer  mid 
Reich,  nicht  der  Nationaluiiitelpunci  für  die  Deutfch- 
heit,  feyn  kann.  Sowie  wir  für  den  Nationalfitz  des 
deutfchen  Bundestages  einen  Ort  in  der  Mitte  unfe- 
res  Vaterland»  s  vorU  hlagen  möchten,  eben  fo  denfel-« 
ben  zu  einer  deutfchen  Hauptftadt,  wo  neben 
unferen  Gefetxgcbei  n,  nnferem  hohen  Verwallungs- 
rathc,  die  Bluthe  iinlerer  Männer  in  VViirenfchftft 
und  Runft  verfamuiell  wäre,  wo  eine  d<-ul lebe  Uni- 
verfiiät  gediehe,  auf  wvlcher  die  edlen  Jünglinge, die 
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nicht  bloPs  fiir  die  gewöhnlichen  Gefchäfte,  für  ei- 
nen befchrnnlxleren  Culturkreiä ,  fondern  fiirdieächt- 
deutfche  Univerfalität  Ausbildung  fachten,  den  ho- 
hen germanifchen  Bnnd  fchlolTen.    Es  ift  gar  nicht 
•zu  berechnen,  wie  lieh  alle  Nalionalfaerriichkeit  nach 
einem  folchen  Orte,  der  nicht  öfterreicliilch ,  nicht 
preufäfch  u.  f.AV.,  fundern  nur  deutfch  heifsen  könn- 
te, hindrängen  und  dort  evft  zw  einer  Krone  empor- 
arbeiten würde.    Es  möchte  ddlel-hft  ganz  etwas  An- 
deres werden,  als  Was wirjetzteineHauplftadtFrank- 
reicbs  nennen :  denn  von  da  würde  fo  die  Freyheit 
für  die  ganze  deutfche  Nation,  wie  von  hier  die  Scla- 
rerey  für  die  ganze  franzöfifche,  fowohl  in  politi- 
fcher  als   literarifcher  Hinßcht  gefpendet  werden. 
Die  Eunft  der  Convcrfation ,  die  auch  mit  den  blo- 
fsen  Worten  ein  Kuuftfpiel  treibt,  und  welche  uns 
die  Vfn.  als  Eigenthum  der  Franzofen  mit  einer  Be- 
haglichkeit fchildert,  die  uns  begreiflich  macht,  wie 
häufig  fie  fogar  in  Schriften,  und  vorzüglich  in  d^efer, 
ein  lolches  Kunfifpiel  übt,  würde  lieh  freylich  in  je- 
ner deutfcben  Hauptftadt  nicht  au&biklen,  aber  ei- 
ne lichtvolle  Sprache,  in  welcher  1-ich  der  tiefe  deut- 
fclje  Geiftfo  hell  ablpicgeke,  dafs  unfere  Denker  ge- 
zwungen würden,  lieh  felbft  zu  verftehen. 

Den  Norden  Deutfchlaiids  faU  Fr.  v.  St.  zuerft 
an  einem  kalten  und  ftürmifchen  Tage,  da  fie  über 
«''  T.  Rhein  fchift'te,  und  fich  das  Stihreckenswort  aus- 
iprach:  ,,Du  bift  aufserhalb  Frankreichs",  welches  fie 
holicntlich  fich  nun  niemals  bcy  dem  Kheinübergang 
wieder  fagen  kann,  und  fich  auch  damals  nicht  hätte 
lagen  follen.  Denn  das,  was  fie  als  franzöfifche  Ei- 
*#».nthümlichkeit  fehr  richtig  aufgefafst  hat,  fand  fie 
im  Vergleich  mit  deutfchem  Wefen  gewifs  noch  we- 
nig am  linken  Rheinufer.  Wir  hätten  Luft,  bey  ih- 
ren Klagen  über  die  todte  Öde  des  nördlichen  Deutfch- 
lands,  wie  das  alte  Weib,  welches  mit  ihraut  der  Fah- 
re des  Rheins  war,  einfältig  zu  fagen  :  Wozu  der 
Lärm?  Aber  fie  fpricht  während  diefer  Klagen  zwey 
ganz  herrliche  Wahrheiten  aus,  erftens,  dafs  es  im  nörd- 
lichen Deutfchland  fo  todt  fey,  Aveil  es  in  Verwaltung 
feiner  öffentlichen  Angelegenheiten  faft  nichts  von  Re- 
präfentation  des  Volkes  gäbe  (dafs  diefe  Quelle  des 
Lebens  dort  fliefse,  dürfen  wir  doch  nun  bald  hof- 
fen?); und  zweytens,  dafs  trotz  aller  Hinderniile 
fich  der  Norddeutfche  einen  belebten  und  unabhän- 
gigen literarifchen  Freyftaat  gefchaften  habe,  wo  man 
den  Mangel  an  Interelfe  der  Ereigniffe  durch  das  In- 
terefle  der  Ideen  ergänze. 

Sachfen  ift  mit  Recht  das  erfte  Land,  das  im 
deutfcben  Norden  betrachtet  wird,  und  wir  unter- 
fthrtibtn  ganz  die  Behauptung,  dafs  es  in  keinem 
Strich  dei  Erde  fo  viel  Untei  weil'ung  gebe,  wie  in 
Sachfen  und  im  nördlichen  Deutfchland  überhaupt, 
wenn  wir  gleich  nicht  eben  lo  verfich  trn  mögen  , 
dafs  dort  in  jeder  kleinen  Stadt  eine  recht  gute  Bi- 
bliothek, und  felbft  in  nörfern  J^rofelToreii  des  Grie- 
chifchen  und  Lateinifchen  find.  Doch  möchte  man 
wohl  aus  jenem  Geficatspunct  Provinzen  von  Frank- 
reich und  Deutfchland  auf  drey  Jahrhunutrle  der 
Cultur  vo«  eiuander  veiichieden  glauben. 


Von  der  anderen  Seite  ift  gewifs  übertrieben , 
dafs  die  literarifchen  und  die  Gefchäfts-Männer  in 
Sachfen  fo  fehr  gefondert  wären.  Vielleicht  giebt  es 
.kein  Land,  wo  unter  den  letzteren  ein  folcnes  Zu 
,  fammenfliefsen  des  literarifchen  und  Gefchäfts-Bemü- 
hetis  gefunden  würde.  Wenn  aber  Fr.  v.  St.  will, 
dafs  fie  in  ihrer  Behauptung  Recht  habe  ,  weil  ficli 
kein  Öifentlicher  Geift  in  Sachfen  zeige:  fo  hängt  die- 
le Erfcheinung  von  ganz  anderen  Bedingungen  ab, 
welche  fich  jelzt  auch  ändern  werden. 

Weimar  ift  der  lichte  Punct,  auf  dem  fie  mit 
Liebe  verweilt.    Es  ift  zu  ftark,  wenn  fie  es  eine  li- 
terarifche  Hauptftadt  Deutfchlands  nennt:  denn  auch 
in  feiner  glänzendften  Periode,  wo  es  fi'jh  mit  dei- 
höchlten  Blüthe ,  welche  Jena  jemals  hatte,  gleich- 
fani  wie  ein  Ganzes  zeigte,  war  das  Gegengewicht 
von  Niedoi  faclifen  und  den  preuffifchen  Staaten  zu 
.grofs,  als  dafs  man  ihm  jenen  Titel  beylegen  dürfte. 
Herder  ftarbkurz  vor  ihrer  Ankunft  zu  Weimar,  aber 
PJ^ieland,  Goethe  und  Schiller  follen  von  ihr  gefchil» 
dert  werdtii.    Die  Bemerkung ,  dafs  die  Bücher  der- 
.felben  ganz,  ihrem  Wefen  und  ihrer  Unterhaltung 
ähnlich  find,  gilt  von  jeglichem  deutfchem  Autor; 
.Avie  folite  er  anders  feyn ,  als  der  Ausflufs  feines  Gei- 
ftcs  ?  Aber  wir  find  überzeugt,  dafs  fie  ungefähr  im 
gleichen  Grade  von  dem  Autor,  nicht  Schriftftellei 
oder  Schreiber,  eines  jeglichen  anderen  Volkes  gültig 
ift:  denn  wie  kann  irgend  Jemand  ein  Prodnct  des 
Geiftes  liefern,  das  ihn  nicht  felbft  abdruckt? 

Unbeftritten  wird  immer  das  I^ob  bleiben,  wel- 
ches hier  über  den  weimarifchen  Hof  ausgefprochen 
ift,  dafs  er  der  einzige  in  Deutfchland  war,  welcher 
verftand,  das  einzige  Nationale,  was  wir  in  Deutfch  - 
land haben,  wie  ein  Nationalinterelfe  zu  behandeln: 
die  deutfche  Literatur  ward  die  Seele  feines  Lebens , 
und  alles  Lebens  ,  worauf  er  einwirkte.  Das  Unbe- 
queme in  der  Eintheilung,  dafs  die  Vfn.  zuerft 
Deutfchland  überhaupt,  welchem  fie  doch  wefent- 
lich  nur  die  literarifche  Seite  abgewinnt,  dann  diö 
Literatur  dcifelben  befclireiben  will ,  fühlt  fich  hier 
peinlich  :  wir  miillen  von  Weimar  fcheiden  ,  ohne 
uns  über  die  Individualität  jener  berühmten  Männer 
hier  fchon  weiter  mit  ihr  zu  befprechen. 

Sie  wendet  fich  auf  Preulfen,  und  glaubt  die 
Einleitung  zur  Kenntnifs  delTelben  befriedigend  ab- 
gethan  zu  haben,  wenn  fie  bemerkt,  dafs  diefer  Staat 
zu  einer  Macht  geworden  fey,  weil  ein  Krieger,  wie 
Friedrich  der  Zweyte,  an  feiner  Spitze  war,  und  man 
in  diefem,  um  den  Charakter  von  Preuffen  hinlänglich 
kennen  zulernen,  zwey  verfchiedene  Menfchen  untet- 
fcheiden  müffe ,  nämlich  den  Deutfcben  der  Natur, 
und  den  Franzofen  der  Erziehung  nach.  Als  fchon 
völlig  beftätigte  Wahrheit  hoften  wir  bald  unter- 
fchreiben  zu  können,  was  Fr.  v.  St.  verfichert,  dafs 
nur,  Avas  er  als  Deutfcher  in  feinem  deutfcben  Reich 
geftiftet  habe,  dafelbft  von  Dauer,  hingegen  Alles 
unfruchtbarer  Keim  gcwefen  fey,  was  er  als  Franzo- 
fe  verfuchte.  Überhaupt  aber  wird  man  Preulfen  aus 
ihrem  Geiichtspuncte  mifskennen.  Friedrich  der 
Zweyte  benutzte ,  irifchte  ^um  Tbeil  nur  anfj  ^y?.s 
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er  rorfancJ,  triel)  tlen  Geift  gleichfam  nur  auf  die 
Spitze,  welchen  frühere  Verhält nilTe  gefchaften  hat- 
ten. Dafs  die  preuffifche  Macht  ihre  erfte  Grundlage 
durch  liluge  Benutzung  einer  Geldverlegenheit  des 
deutfchen  Kaiferhaafes  gewann,  den  Zug  mufs  man 
zuerft  fefthalten.  So  von  Anfang  an  auf  eine  gewifle 
Oppofilion  gegen  jenes  angewiefen  ,  bekam  es  früh 
das  InterelTe,  durch  den  Bund  der  deutfchen  Staaten 
fich  wider  dafTelbe  zu  behaupten,  und  ward  darin 
durch  die  Reformation  offenbar  gefördert,  wenn 
gleich  zufällige  ümftände  diefs  in  dem  dreyfsigjäh.'- 
gen  Krieg  eben  nicht  hervorheben.  Dafs  der  grofs.e 
Fürft,  WC  g  her  zuerft  fein  ganzes  StaatsinterelTe  nm- 
fafste,  Ilurfürft  Friedrich  Wilbelm,  als  deutfcher  Pa- 
triot gegen  Frankreich  geftellt  wurde  ,  und  Anlafs 
fand,  durch  Aufnahme  der  frapzöfifchen  Cultur  fein 
Volk  zu  beleben  ,  dadurch  wurden  demnächft  zwey 
Hauptzüge  des  preuffifchen  Charakters  beftimmt,  de- 
ren Eutftehung  hier  erft  in  Friedrich  dem  Zweyten 
auf'^efucht  wird.  Es  ift  ungemein  ,  wie  fie  fich  in 
unteren  Tagen  offenbart  haben.  Das  fo  eingeführte 
Franzafcnthum  hatte  den  preuffifchen  Staaten  Unter- 
jochung, und  bevnahe  gänzliche  Auflöfung  auf  man- 
nichfaltige  Art,  deren  Erörterung  nicht  hieher  ge- 
hört, vorbereitet,  als  der  durchbrechende  deutfche 
Patriotismus  derfelben  fie  rettete.  Wie  Folge  davon 
hoffen  wir  bewährt  zu  fchen  ,  was  Fr.  v.  St.  oben 
fchon  als  vollendete  Thalfache  behauptete.  Aller- 
dings waren  in  Friedrich  dem  Zwe^'ten,  wie  die  öko- 
nomiereiche Oppoütion  gegen  die  Kaifennacht,- fo 
die  beiden  anderen  Haupizüge  Preuffens  der  Deutfch- 
heit  und  des  Fraiizofenthunis  zugleich  fehr  bemerk- 
bar. Auffallend  genug  giebt  uns  die  Vfn.  ,  nachdem 
fie  der  erften  bey  ihm  erwähnt  hat,  keine  weiteren 
Beweife  von  ihr.  Uns  fcheint  fie  vorzüglich  an  ihm 
hervorzubrechen,  wenn  er  all<n  Schein  hafste,  und  die 
«infame  Natur  der  gefellfchaft'ichen  Ergötzungvorzog. 

VV.hr  ift  der  Charal  ter  Berlins  aufgefafst,  dafs 
es  nicht  einen  genug  emfien  und  gewichtvollen  Ein- 
druck mache,  weil  es  durchaus  keine  Denkmale  ver- 
gangener Zeit  enthalte,  und  nur  wie  ein  Werk  von 
heute  erfcheine.  Wenn  aber  dabey  erinnert  wird  , 
dafs  diefs  nicht  anders  fcyn  könne,  weil  es  eine  Schö- 
pfung des  einzigen  Friedrichs  fey  ;  fo  braucht  man 
nur  zu  bedenken,  dafs  die  hiftorifchen  Kenntniffe  der 
Vfn.  faft  immer  wie  von  heute  erfcheinen.  Auch  ift 
ihr  übriges  Gemälde  von  Berlin  fo  dürftig,  als  unbe- 
ftimmt.  Sie  fpricbt  von  den  gelehrten  Männern, 
welche  der  König  dafclbft  zu  fixiren  gewufst  habe; 
aber  von  dpn  wenigen  genannten  find  Jnärillon  und 
f^Fähelm  von  lluniboLdt  geborne  Berliner,  und  der 
Bruder  dee  letzten  ,  yjLexauder ,  ift  nicht  zu  Berlin 
hKirt.  richte  ward  dahin  gleichfam  verfchlagen , 
und  fand  dafelbfl  nur  nach  lauger  Bemühinig  einen 
Aufenthalt,  der  auch  Unterhalt  war.  Warum  und 
yyie  Johannes  von  MulUr  dort  einlief,  und  auslief , 
ift  hinlangi.'  h  bekannt;  nur  der  Arzt  Hufeland  wuTd 
von  den  gcnaniittn  OrUhrten  durch  frcy^  n  Entfchlufs 
der  he^H.i  uDg  in  Berlin  fixirl  ;  ob  als  Gelehrter,  oder 
als  königlicher  Lcibmedicus?  Indellen  follen  dicCe 
Bc.ncrku  Igen  nm  gegen  die  hier  gelieferten  Angaben 


gerichtet  feyn.  Viel  ehrwürdiger  erfcheint  die  preuf- 
fifche Regierung  in  ihren  Inftiiuren,  ihren  Anftren- 
gungen  für  Wilfenfchaft  und  Gelehrfaniktit  über- 
haupt,  als  in  ihren.  Berufungen  einzelner  Männer 
für  diefelben,  wobey.  Verbindungen,  und  die  be- 
fchränkten  Einfichten  Einzelner  ,  die  fich  gegen  ein- 
ander geltend  machen  wollten,  immer  von  grofsem 
Einflufs  waren. 

Ingleichen  ift  es  eine  betrübte  Wahrnehmung, 
dafs  die  Vfn.  viel  darauf  giebt,  wenn  zu  Berlin  von 
den  Staatsminiftern  auch  Gelehrte  zu  den  Männerdi- 
ners eingeladen  werden.  Wie  follte  diefs  denn  nicht, 
da  an  derfelben  Tafel  die  den  Miniftern  untergebenen 
Beamten  fitzen?  Nur  da  erft  wird  in  unferen  Staa- 
ten .fich  der  eigentliche  Zauber  gefclliger  Mifchung 
einfinden,  wo  der  Gelehrte,  als  aufserhalb  alles  Stan- 
des befindlich,  in  völlige  Gleichheit  mit  dem  erften 
der  Stände  eintritt,  und  uns  fcheint,  dafs  zu  diefem 
gefelligen  Zauber  die  gegenwärtige  Befchaftenheit  des 
preuffifchen  Militärs  am  nächften  führen  wird  ,  fowie 
er  durch  die  ehemalige  am  meiften  verbindert  wurde. 

Als  die  Hauptzierde  des  nördlichen  Deufchlands 
find  hiermit  Recht  feine  gelehrten  hohen  Schulen  be- 
trachtet, wenn  es  gleich  einiger  Einfchränkung  für 
die  Behauptung  bedarf,  dafs  der  literarifche  Kuhm 
Deutfchlands  einzig  von  diefen  Inftituten  herrühre. 
Die  Koryphäen  delfelben,  Leibnitz,  JLe^lng  ,  Ktofi- 
Jlock,  fH  icland  und  Goethe,  waren  keine  üniverfi- 
tätsgelehrte ,  und  loviel  man  von  ihrer  Bildungsge- 
fchichte  weifs,  gründete  fich  ihre  individuelle  Cultur 
fchon  in  früherer  Zeit,  ehe  fie  auf  der  hohen  Schule 
den  Willenfchaften  oblagen.  .> 

Auch  der  Vfn.  ift  nicht  (Entgangen ,  wie  wohl- 
thätig  unfere  üniverfitätcn  dadurch  wurden,  dafs  ein 
Gcift  der  Freyheit  und  Gleichheit,  eine  republicani- 
fche  Erhebung,  welche  im  nachherigen  Leben  der 
Deutfchen  nur  zu  fehr  verfchwanden ,  die  dort  ver- 
famnielten  Jünglinge  befeuerte.    In  folcher  Hjnficht 
verdii.nt  Jejia  iu  blühenden  Perioden,  welche  im- 
mer wieder,  wie  nach  fVegel  einer  Naturordnung,  zu 
den)felben  zurückkehren,  vor  allen  anderen  den  Vor- 
zug; und  in  folcher  llinficht  nimmt  Göttinnen  den 
unterßen  Platz  ein.    Nur  auf  diefer  Univeriität  war 
die  Einrichtung,  dafs  die  Grafen  einen  befondcrtii 
Platz  an  einem  Tilch  ,  auf  tinom  Stuhl  hatten  ,  in- 
dem die  übrigen  Studenten,  unter  ihnen  auch  die  al- 
ten Froyherrn,  die  doch  nach  den  firengfien  arifio- 
kratifchen  Begriffen  den  Grafen  glcichltehen  ,  auf 
Bänken  und  an  Pulten  fafsen  ,  und  im  Unheil  über 
den  Lehrer  nur  curien weife,  nicht  niänniglich  wie 
die  Grafen,  eine  Slininie  zu  haben  Ichienen.  Diefe 
Ungleichheit  fiel  in  Güttingen  fo  wenig  auf,  dafs 
man   an  keine  Al)ftellung  derfelben  dachte,  wenn 
gleich  der  geiflreiche  Spittler ,  ab  einft  awey  Grafen 
bey  ihm  hörten,   und  fiatt  des  Einen,  welcher  der 
Vorlefungen  bald  üb.  rdrüfsig  geworden,  fich  nur  bis- 
weilen fein  Ili'.nd  einfand,  an  den  Gang  einmal  ge- 
wölnit,  immer  bey  feiner  bofondeien  Anrede  an  die 
hochgebornen  Herrn,  wie  fie  in  üi>ttingen  iiblich 
ift,  treu  verharrte. 

C  D«>  Fort/etiung  folgt  im  nächften  Stücke. ) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Nicole,  London,  b.  Murray,  und 
Berlin,  b.  Hitzig:  L'yrf//<?ma°«ff,  par  Madame 
la  Baroness.e  de  Stad  -  Holstein,  u.  f.  w. 

C  FoTLJctzung  der  im  vorigen  Stück  ah  gebrochenen  Receiißon, ) 

rigens  ift  das  Capitel  über  die  deutfchen  Uni- 
verfitäten  fehr  dürftig,  und  verbreitet  fich,  anftatt  ih- 
re Ei^entliümlicbkeiton  zu  entwickeln,  weitläufti- 
>er  liber  üraiehung  überhaupt,  welche  Betrachtun- 
(^en  lieh  noch  durch  ein  Capitel  fortfpinnen,  indem 
Tie  den  gewifs  zu  beherzigenden  Gedanken  aufregen, 
dafs  eine  Vereinigung  der  alten  Balis  unferer  Erzie- 
hung, des  Studiums  der  alterthümlichen  Sprachen 
mit  der  peßalozzi'^chen  Methode,  vielleicht  am  fi- 
cb'erften  zur  Erreichung  der  Zwecke  der  früheren 
Erziehung  leite. 

Der  Name  Peßaioizi  hat  bey  der  Vfn.  die  Bil- 
der der  Schweiz  erweckt,  und  darum  mülTen  wir 
uns  nicht  zu  fehr  wundern  ,  dafs  ein  kleines  Buch 
über  einen  fo  fruchtbaren  Gegenftand,  wie  der  allge- 
meine Charakter  Deutfchlands  und  der  befondere  fei- 
ner beiden  Haupthälften,  des  füdlichen  und  nördli- 
,chen,  plötzlich  mit  einem  eigenen  Capitel  fchliefst, 
welches  eine.ßefchreibung  des  Feftes  von  Interlaken 
zum  Andenken  des  Gründers  von  Bern  enthält.  Wenn 
dubey  ecwahnt  wird,  man  finde  in  der  deutfchen 
Schweif  uicht  fo  viele  Gelehrte  und  Denker,  wie  im 
nördlichen  Deutfchland,  und  die  Schweizer  feyen 
keineswegs  ein  poctifches  Voik,  wie  die  Deutfchen  : 
fo  macht  dieCs  den  Ubdftand  nicht  wieder  gut,  und 
eben  fo  wenig  kann  die  Theilnahme  des  fchweizeri- 
fchen  Volkes  an  jenem  einen  Fefte  darthun  ,  dafs  es 
gleichwohl  durchaus  nicht  des  Enthufiasinus  unfä- 
hig fey. 

H  Band.  Zu  den  Betrachtungen  über  Literatur 
jind  Kunft  fiihrt  uns  eine  Unterfuchung,  Avarum  die 
Franzofen  ungerecht  gegen  die  deutfche  Literatur  find. 
Die  fran:-.öHfchcn  Schriftfteller,  heifst  es,  find  allezeit 
in  Gcfellfchaft,  felbft  wenn  fie  ihre  Biicher  verfaffen; 
denn  fic  haben  immer  die  literarifche  Autorität  vor 
Augen  ,  welche  das  Publicum  in  einer  befiimmten 
Epoche  ausübt :  in  Deutfchland  lebt  der  Autor  faft 
einfam,  und' nur  von  feinem  innerf^n  Geifte  getrie- 
ben, erkennt  er  auch  diefen  nur  als  Ricliter.  Aus 
folcher  an  fich  richtigen  Beobachtung,  die  nur  wie- 
der zu  allgemein  und  zu  fcharf  gefagt  ift,  wird  witzig 
/.  J.  L.  Z,  JÜi Itter  Bund, 
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hergeleitet,  warum  die  deutfchen  Schriftfteller  fo  fei- 
ten verfteben,  zur  rechten  Zeit  aufzuhören :  kaum  wer- 
de ein  Autor  felbft  durch  feine  eigenen  Producte  er- 
müdet werden;  nur  der  Lefer  oder  Zuhörer  könne 
ihm  fagec,  wann  fie  aufhören  Theilnahme  zu  er- 
wecken. 

Mit  jener  Beobachtung  hangen  noch  viele  an- 
tlere  Bemerkungen  zufammen ,  die  hier  den  Franza- 
fen  immer  auf  das  fchätffte  treffen,  von  dem  Deut- 
fchen etwas  richtig  aufgreifen.  Um  die  Kluft  zwi- 
fchen  beiden  anfchaulich  zu  machen,  ftellt  die  Vfn. 
fcharffinnig  die  dramatifche  Kun-ft  beider  Völker  ge- 
gen einander.  ,, Alles,  fagtfie,  was  fich  auf  Hand- 
lung, Intrigvie,  d^is  Interelfe  der  Ereigniffe  bezieht, 
ift  viel  bcCTer  aufgefafst;,  und  taufendmal  beffer  com- 
binirt  bey  den  Franzofen;  alles,  was  zur  Entwicko- 
lung  der  Eindrücke  des  Herzens,  zu  den  verborgenen 
Stürmen  ftarker  Leiden-fchaft  gehört,  ift  viel  tiefer  bey 
den  Öeulfchen  ergründet." 

Diefes  ganz  verfchiedene  Seyn ,  das  in  der  äu- 
fseren  Gefellfchaft ,  oder  im  Inneren  des  Menfch'en 
fein  Hauptelement  hat,  wird  Franzofen  und  De«t- 
fche  wohl  ficherer  trennen  ,  als  die  ewige  Schranke 
des  Rheins  ,  nach  ^em  Ausdruck  der  Vfn. ,  wodurch 
zwey  intellectuelle  Regionen  getrennt  würden  ,  die 
fich  einander  nicht  weniger  fremd  feyen^  als  die  bei- 
den Landfchaften.  Da  fie  uns  felbft  im  «rften  Theil 
den  Rhein  als  den  eigentlich  deutfchen  Strom  ge- 
fcliildert  hat:  wie  will  fie  denn,  dafs  fein  ganzes  lin- 
kes Ufer  von  dem  franzöfifchen  Geift  beherrfcht  wer- 
de? Und  wie  wäre  Land  und  Volk  jenfeils  dem  un- 
feren  dann  fo  fremd?  Und  wie  überhaupt  ein  Strom, 
die  Ader  eines  Landes,  eine  ewige  Schranke  für  daf- 
fclbe?  So  viele  Jahrhunderte  haben  v/ir  Deutfche  die 
Weinlefe  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  zugleich  als 
ein  gemeinfchaftliches  Feft  gefeycrt,  und  fo  wird  fie 
Gottlob  in  diefem  Jahre  wieder  gefeyert  werden. 

Dafs  die  Engländer  vuifere  Literatur  beffer  ken- 
nen, als  die  Franzofen,  nicht  nur,  weil  fie  überhaupt 
mehr  fremde  Sprachen  lernen,  fondern  vorzüglich, 
weil  die  Deutfchen  mit  ihnen  mehr  Ähnlichkeit  ha- 
ben, als  mit  jenen,  ift  fo  wahr  bemerkt,  als  fcharf- 
finnig entwickelt  wird,  warum  man  auch  in  Eng- 
land doch  Vorurtheile  wider  die  deutfche  Literatur 
und  Philofophie  hege.  Dort  ift  das  Volk  durch  fei- 
iic  politifche  Verfaffüng ,  durch  fein  öirentliches  Le- 
ben zu  fehr  befchäftigt  und  befriedigt,  als  dafs  es  über 
Wahrheiten  nachforichen  folke,  die  keinen  unmit- 
telbaren Eintlufs  auf  die  Wirklichkeit  haben,  und 
darum  find  ihm  die  .Speculatione-n  des  Deutfchen, 
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■vreTcTicr  -cfer  Wahrheit  ihrer  felbft  "vVegen  liaf hgfhf 
•nnd  kein  ülFentlicbes-  Leben  l^ennt,  an  vvelclif^s  er 
dae>  Hefnltat  feiner  Forfchuilj?  fogieicli  ballen  ittöch- 
tf ,  tbeil«  ziua  VerfimCs,  tbeils  lacberlich.  Holtentf 
lich.blübt  Tiu-^:  auch  in  Deut [Vhlan<i  ein  Leben  auf,- 
"Wclcbisuns  freylich  nie  fo  ftark  fefTiln  kann,  wie 
den  Engländer  das  feine,  weil  es  durch  kein  fo  gro- 
fscs  in.'ulariCches,  zugleich  kaufmännifcbes  uiad  poH-^ 
tifches,  und  fchon  fo  lange  kräftig  wurzelndes  Inter- 
elle  bcfeelt  Avird ;  aber  uns  doch  aus  den  Lüften  auf 
die  Erde  irerabziehen  wird,  urrd  ujis  dann  vor  allen 
Walionen  eben  den  Schwerpunct  giebt,  welcher  (ich 
für  dm  Philofophen  am  beßcn  eignet,  fo  dafs  er  rein 
fpecuHre,  und  »ugleich  praktifch  fühle  un-d  denke. 

Auch  unfere  Poeüe  wird  von  dem  neuen  ölt'ent- 
lichen  Leben  gewinnen,  wteil  wir  dadurch  poeti- 
fchen  StOiT  in  unferer  nation<ilen  Wirklichkeit  erhal- 
ten werden,  woran  es  uns  jetzt  gar  fehr  gebricht; 
dafs  wir  mit  denifelben  für  die  Dichtkunft,  wie  für 
die  Philofophie,  belTer  ftehen,  als  die  Britten  mit  dem 
ihrigen,  dem  das  poetifche  Gebilde  erliegt,  weil  es 
ein  zu  ftarkes  praktifches  Geprügehat.  Hierin  fcheint 
uns  auch  der  Grund  zu  liegen  ,  warum  fich  die  eng- 
lifche  Poefie  fo  früh  zu  dem  Didaktifchen  hin^neigte: 
fie  follte  nützlich  werden,  und  Nützliches  lehren, 
inzwifchen  fich  die  deatfche  über  eine  WirklrchAeit, 
die  wenig  bedeutele,  leicht  hinausfchwang ,  um  fo 
poetifcbfr,  aber  auch  wefcnlofer  wurde,  und  wohl 
gar  darauf  ausging,  das  didaktifche  Gedicht  als  einen 
Baftard  ganz  aus  unferen  Gauen  zu^erbannen.  Hie- 
dilrch  glauben  wir  das  Vorurtheil,  welches  in  Eng- 
land, und,  wie  wir  gefehen,  nicht  ganz  ohne  Grund, 
hin  und  wieder  gegen  die  deutfche  Dichtkunft 
herrfcht,  mehr  erklärt  zu  haben,  als  durch  die  Be- 
merkung der  Vfn.  gefchieht,  dafs  das  Princip  des 
Schreckens,  welches  einer  der  grofsen  Hebel  der 
deutfchen  Poefie  fey,  weniger  über  die  Einbildungs- 
kraft der  heutigen  Engländer  vermöge ;  zumal,  da 
wirkltch  der  Schrecken  in  unferen  guten  Dichtern 
lieint^swegs,  nur  in  ephemeren  ritterlichen  Romanen 
und  Schaufpielen  eine  Rolle  g^ffpielt  hat,  und  die 
Britten  dagegen  in  ihren  neueften  Werken  der  Art-, 
die  bcy  ihnen  mehr  ßedeutfamkeit  haben  ,  als  jene 
bey  uns  hatten,  an  fchreckhaften  Begebenheiten, 
Scenen  und  Ent Wickelungen,  diefelben  weit  über- 
trumpfen. 

Über  die  Epochen  unferer  Literatur  ift  hier  nur 
das  Allergewöhnlichrte  gefagt;  und  waruni  foll  tilop- 
y/ocA  geTade  eine  eriglilche,  PVielaiid  eine  franzöli- 
Iche  Scliule  eröUncn  ?  Wer  will  nach  der  äufserft 
fchwachen  Färbung,  welche  des  Erlieren  Geift  durch 
die  englifchen,  von  der  etwas  fiärkeren,  welche  der 
Zweyle  durch  Lefung  der  franzöfifchen  Dichter  be- 
Itam,  ihr  Wefen  benamen ,  das  in  fo  ganz  etwas  An- 
derem beftcbt?  Wer  will  überhaupt  nach  fo  fchwa- 
chen Anzeigen  von  Schulen  in  der  deutfchen  Litera- 
tur fprechen,  wo  ein  folcher  Geift  der  Unabliängig- 
jveit  zu  unferem  Glücke  herrfcht,  dafs  diejenigi  n  bald 
lächerlich  werden,  welche  in  der  Wulh,  Alles  nach- 
zuahmen, und  um  ücht  künAlcrifch  zu  erfcheincn, 


dir  ünpi-trSglirhp  Affectation  hegert  ,  ficTi  z\i  einem 
Meifter,  otier  einer  Srbule  bekennen. zu  wollen?  Fr. 
v.  -St.  verür^h.-ih  ßch  l'elbft  ob  dergleichen  Oarak- 
terifirung,  wenn  üe  weiterhin  .von  ff'ieLnnd  fagt , 
dafc-  er  ein  deutfc'her  Dichter  und  ein;  frarizöfiff  h>er 
Philofc'ph  gewefen  fey.  Denn  was  heifst  das  anders, 
als  dafs  feinem  eigentlichen  Wefen  irgend  etwas  Au- 
fserwelenlliches  von  Maximen  nnd  Ajifichten  beyge- 
mifcht  wurde?  Diefe  Beyniifchung  nun  eben  lagt 
im  Ganzen  dem  di&ntfchen  Charakter  wenig  zu,  wa» 
die  Vfn.  nach  ihrer  Axt  fo  ausdrückt,  als  oh  ff 'ielanä. 
weniir  Schüler  gehabt  habe.  Jene  hätte  vielleicht  un- 
ter feiner  Fahne  lüehr  Anhane  gefunden,  wenn  nicht 
kurz  vorher  eine  alberne  Sucht  des  franzöhCchen  Ge- 
fchniacks,  befonders  un-ter  dem  bleyernen  Scepter 
Gotfched^,  obgewaltet  hätte,  und  der  Deutfche  über- 
haupt immer  doch  nur  eine  beftimmte  Zeit  irgend 
einem  Auslände  fröhnte;  wiewohl  es  auch  davon 
hier  übertrieben  heifst,  dafs  Hizgedorn  u.  f.  w.  nichts 
waren,  als  fchwerfällige  Franzofen :  denn  eben  jener 
genannte  Dichter  hat  einige  Lieder  gefungeiv,  in  wel- 
chen die  kernhafte  deutfche  Fröhlichkeit  ift;  und  war- 
um denn  keine  Sylbe  von  dem  faft  gleicbzeiti;ien 
Günther^  von  dem  früheren  ?  In  ihnen  war 

gar  keine  Spur  weder  von  franzöhfcher  noch  «'ngli- 
fcher  Dichtkunft.  Aber  'das  Unheil  geht  durch  das 
ganze  Buch,  dals  Fr.  v.  St.  uns  bald  mit  d»  ii  FrSnzo- 
fen  ,  bald  irfit  den  Engländern  zufanimenhäh ,  ob- 
gleich es  immer  nur  die  Oberfläche  der  Deutfchen 
geftreift  hat,  was  fite  von  anderen  Nationen  be- 
rührte. \ 

Die  Perfönlichkeit  ff'ielaudx  ift    mit  feinem 
Takt  aufgefafst.     Er  war,  wie  wenige  Menfchen  , 
fchnell  dahin  zu  bringen,  mit  fein»  r  ganzen  reichei\ 
Natur  gegenwärtig  zu  feyn.  und  zwar  dnreh  das  lio- 
benswürdigfte  Mittel,  dafs  irgtnd  cm  IMiisHiui  1),  den 
er  gegen  fich  felhft  trug,  aufgire^t  w  ird<'.  Was  über 
KLop/iock  gefagt  wird,  ift  ein  fchi^  acher  Verklang, 
und  doch  ichon  als  folcher  von      Orth  ,  von  denije- 
nigen,  was  im  zweyten  Theil  der  ^rxf/Aefi  hrn  Selbß- 
biographie  über  Leben  und  W  eihe  diefes  Dichters  ge- 
fagt ift.    Treftend  kann  das  Kpigramni  über  L^Jfnig 
genannt  werderi  ,  dafs  feine  Art  zu  leben  deuiich, 
leine  Art  fich  auszudrücke  n  (  uropäifch  war.  Daran 
hätten  wir  Deutfche  über  ihn  genug  gehabt;  aber 
was  weiter  über  ihn  geurlheili  wird,  ift  treffti«  h  auf 
die  Franzofen  berechnet,  uiul  wie  grofs  mufs  dielen 
die  Behauptung  klingen,  Aixh  LeJJing,  ein  Dcui  frher, 
den    Math  hatte,    den   berühmteften  franzöfifchen 
Schriftfteller  zu  kritiüren,  und  mit  dim  Fürften  der 
Scherze,  mit  Voltaire,  felbft  einen  Spals  zu  treiben ] 
Eben  fo  finnreich,  wie  jenes  Epigramm,  ift  ein  an- 
deres über  f^lnUelmmui,  dafs  der  Culius  der  Schiüi- 
heit,  den  einlt  die  Griechen  kannten,  in  feiner  Briilt 
wieder  Religion  ward;  uiul  fo  möchten  wir  Aitin- 
fchen,dafs  diefesBuch,wenn  es  feinenZweck,  dieFi  an- 
zofen  beJler  über  Deutfcliland  zu  belehren,  und  <lie 
plumperen  unter  den  Deutfchen  für  die  Tugenden 
ihres  Vaterlandes  zu  ftacheln,  nicht  fo   fchnell,  als 
Gt:hall  U)id  Vcrdivnftlichkeil  deilclbcn  wünfchcn  lui- 
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f^'ii,  erCiilVn  Itann.  dir  die  erlefenen  Öeuirchcn  et- 
■Waiii  fiiicii  ßoy:rt]  folcherviel  bcdt-utendtir  Epi'j;r;ini- 
TDv,  Hie 'es  wirklich  enthält,  zufammcngeprefst  wür- 
de. Uns  ift  oft  fo  zu  Muthe  giwefcn,  «Is  hätte  fuh 
die  VtTiv  eh)  folches  Epigramiti  frnhcr  gerfacht,  als 
das  giinzp  Cdpitel ,  wori«  es  gleichfam  chemifch  anf- 
gelöltt  ift. 

Über  Goethe  hat  fie  die  denkwürdige  Wahrheit, 
d.ifs  er  al^ein  die  ganze  deulfche  Literatur  rcpralen- 
tircn  könnte,  wiewüh]  es  unter  gewillen  Beziehun- 
gen in  rft-rfelbeii  ihm  i'iberiegene  Autoren  gäbe,  nnd 
dafs  in  ihm  eine  Pbantafie  fpiele,  an  welche  weiter 
Ptaliäner,  nach  Franzofcn,  noch  i-  ngländer  irgend  An- 
fpruch  haben;  und  dafür  wollen  \Vir  den  fchalen  Aus- 
gang des  Capilels-  über  feine  blinden  Bewunderer, 
und  die  Bemerkung  verzeihen,  dafiein  IMunn  grofses 
Vermögen  lo  zum  Guten  als  Bofen  h.iberi  müUe,  der 
fotehen  Fanatismus  für  iVch  erwecken  könne,  zumal 
da  tich  auch  hier  wieder  die  uns  ergötzende  Furcht 
ansf]rricht,  welche  Fr.  v.  St.  vor  einer  gewiilen  dä- 
moinfcben  Gewalt  in  Goethe  gar  nicht  Aerbergen 
kann. 

Den  höhen  fittlichen  Genius  in  Schiller  ahndet 
Äe  recht  wohl,  bdonders  auch  die  nngeme/ne  Wahr- 
heit, welche  in  teiutin  ganzen  Thun  und  Lallen  war. 
Gleichwohl  hat  uns  das  Capitel  libcr  ihn  den  Lin- 
druck hinterlallen,  als  nähme  lie  ihn  nicht  genug  in 
feiner  StiiTerircheti  Begion.  und  von  dem  hiefenkanip^f, 
der  in  ihm  zwifchen  dem  Dichter  und  dem  Ptjilolo- 
phen  nie  eildetc,  feheint  he  gar  nichts  zu  wilftii.  Die 
See nf^,  wie  er  in  einem  Hotcirkel  d  .s  döutfche  Tliea- 
ter  gegf  n  das  franzölitche  in  fr^nzölitcher  SpT^che, 
die  er  nicht  Teden  kann,  gegen  Fr.  v.  St.  verth».idigt, 
hat  uns  g^fchmerzt.  Lejj./i^  mit  leinum  ächtdeut- 
fchea  and  kecken  F'rcymutbe  hätte  ßch  nie  zu  dtr- 
gleichen hergeliehen. 

Über  Stil  u$id  Vgrlification  in  der'  deutfchen 
Sprache  ift  .\l>iiu  fk.s  gefagi,  was  die  Vorltellungen  der 
Franznfeu  bcricl)lig<:n  kann;  aber  auch  Manches,  was 
uns  f^-lber  lelir  liKunncn mag.  Richtig  wäre,  dals  die 
langen  Perimterv,-  wie  Griechen  und  Kömer  fie  haben, 
für  die  Deutlchen  wt-niger  tauglich  find,  weil  we- 
gen unferer  uufcheiiibaren  und  beynahe  ftummen 
Decliriationen  die  zufammengehörenden  Atisdrücke 
fchvvcr  bemerkt  Wf^rilen  ;  aber  vvtderrathen  füll  man 
fie  dcfslialb  uns  DdUifcoen  keineswegs.  Wir  können 
fie  weni^fteus  viel  grölser  und  fchöner  bauen,  als  ir- 
gend eineand.,'re  neuere  Sprache,  und  dem  deutfchen 
Clijrdkter,  der  gern  viel  auf  einmal  falst,  lind  'fie 
fehr  angemellen.  Wie  wenig  durch  ihre  Länge  die 
ISlarheit  und  Harmonie  zu  leiden  brauche,  konnte 
eine  Periode,  die  lieh  nicht  verfehlen  lälst,  in  Goe- 
tiui't  Trauerrede  auj  die  Herzogin  Ainalia  von  H  cirtiqr 
darthun  ;  und  doch  wird  man  von  ihm  weniger,  wie 
irgend  einem  anderen  unferer  berühmteften  Autoren, 
behaupten,  dufs  er  durch  übertriebene  Wendungen 
unl>'i«r  l'rufa  eine  Bür.ie  aufgelegt  habe.  Uber  der- 
glciciien  iu  urtheileii,  geziemt  nur  dem  deutichen 
Manne,  d-r  niit  tindiingendem  Geift  und  mit  unbe- 
licgbarer  Jtiraft  viele  laiirc  feine  Multcrfprai  he  auf 
da*  maiimciitrfUi^ite  goUaiulhabt;  und  iumit  bedarf 
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den  Hrmier  von  /  l^/j  urtheilt,  dafs  der  Stil  in  dem 
felbeii  griechifch  fey,  indem  die  Worte  dealfcli 
wären. 

Unbedeutender,'  als  dIeUrtlieiTe  über  die  Perfon-« 
lichkeif  einiger  irnferer  grofsen  Dichter,  wobey  der 
feine  pfychologifche  Takt,  der  geiftreic"hen  Frauen  b- 
und befonn'ers  der  Welt  fo  kundigen,  wie  die  Vfn., 
nicht  entftehen  kann,  thätig  würde,  find  ihre  Mit- 
iheilungen  über  einige  deutiche  poelifche  Werke.  Wa3 
über  TVieland\  Oberon,  Klopflorks  Meffias,  Bardiete 
und  Oden,  die  Luife  von  /^pyj-,  Hermann  und  Do- 
rethea' von  Goethe,  die  lyrifchen  Gedichte  von  Bür- 
ger, Goethe  und  Schiller  n.  f.  w.  hier  eine  franzö- 
fijche  /J'eltfraU  urtheilt,  l^ann  auf  eine  fruchtbare 
VVeife  mit  den  kaum  bekannt  gewordenen  Urtheilen 
eines  doutfckeii  fj'eltmmins  ,  des  Freyherrn  voA 
S  —  a,  in  den  neireften  Stücken  der  Minerva  vergli- 
chen werden. 

I^Peugierig  find  wir,  was  die  deutfchen  Über- 
fetzer  diefos  Ijucbes  mit  den  hier  befindlichen  profai- 
fchen  Überfetzungen  einiger  Oden  von  Elapftock  u. 
f.  w.  anfangen  werden.  Ehrenveft  fetzen  fie  wahr- 
fcheinlich  das  Original  hin;  aber  woüu  foll  das  nü- 
tzen ?  Möchten  fie  doch  eine  genaue  profaifche  Ver- 
deutfchung  der  hier  gelieferten  franzöfifchert  Uher- 
fetzung  geben.  Daraus  würde  uns  doch  handgreiflich 
werden,  worin  eigentlich  das  Wefen  unferer  Poefie 
beftehe,  luimlich  in  demjenigen,  was  Avir  dann  in 
dein  obigen  Gedichten  gar  nicht  mehr  fänden.-  Die 
Comrncntarien  der  Fr.  t>.  5^.  üVer  die  mitgetheilteii 
Poefiee.'i  könnten  die  Herrn  Uberfetzer  desWerkes  auch 
iioch  durch  weitere  Commenlarien  erläutern,  z.  B. 
befonders  ausführen,  warmn  Goetke's  Fifcher  ein 
pauvre  honnne  genannt;  werde  ?  Wahrfcheinlich  wür- 
den lie  den  Grund  darin  finden,  weil  er  einen  na  ck- 
ten  t'itjs  hat  (netzt  ihm  den  nackten  Fufs-),  wiewohl 
es  wiederum  Bedenken  erregen  könnte,  ob  der  Fi- 
fcher nicht  feine  recht  guten  Strümpfe  der  Kühlung 
wegen,  oder  um  etwas  im  Waffer  zu plätfchern ,  aus- 
gezogen habe?  ob  überhaupt  nicht  heller  fey,  anzu- 
nehmen, derPelbe  fty  von  gutem  Herkommen  und 
guter  Ausbildung  d*s  Geifies  gewefen,  da  ihn  tiefe 
Ahndung  der  Phanfafie  ins  Waller  hinabzog,  anftatt 
dafs  der  pauvre  homme  bey  der  Klage,  wac  dieFilche 
in  die  hcifse  Gluth  gtloclu  werden,  vielleicht  nur  fehn- 
fuchtsvoll  an  leinen  fiedenden  KeÜel  gedacht  hätte. 

Sehliefslich  erinnern  wir  noch  dieHerrn  Uber- 
fetzer diefes  Werkes,  dafs  fie  trotz  unferer  obigenBit- 
te  den  Adler  und  den  Schwan  von  A.  W.  Schegel 
wieder  in  den  deutfchen  Verlen  fprechen  lafien.  Ein- 
zig durch  den  wech feinden  Wohllaut  derfelben  hat 
das  Gedicht  einigen  Werth;  und  hätte  um  fo  weniger, 
da  ihm  die  franzöfitche  Profa  denfelben  ganz  abfirei- 
fen  inufste,  bey  einer  fo  grofsen  Fülle  von  herrlichen 
lyrifchen  Gedichten  unferer  Literatur,  die  es  durch 
einen  unvertilgbaren  Geift  find,  hier  den  Franzolen 
vorgelegt  werden  lollen. 

Ihre  Betrachtungen  über  d'e  dratnatifche  Poefie 
der  Deutfchen  eröff  net  Fr.  v/'  St.  im  drit  en  Bar  Je 
mit  der  fpicknden  Üemcrkung,  dafs  ein  I  heateifluck 
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die  Literatur  in  Action  fey,  welchen  Titel  man  doch 
nur  einem  Colchen  ^chanCpiel  geben  könnte,  warm 
philoCophie,  Poefie  u.  f.  \v.  in  einer  beftimmten  lite- 
rarifchen  Geftalt  aufträten,  oder  gar  ein  paar  derneue- 
ften  deutfchen  Metaphyfiker  und  chrlfthch  -  romanti- 
fchen  Poeten  eine  Action  wider  einander  lieferten. 
Treffender  wird  bemerkt,  d^fs  ein  gutes  Thealerftuck 
eine  fo  Celtene  Erfcheinung  fey,  weil  es  fowohl  eine 
gefchickte  Berechnung äufserer  Umftände  und  dcslu- 
blicums,  als  poetifche^üegeifterung  vorausfetze,  wel- 
che beide  nicht  leich*  vereinigt  wären.  Auch  geben 
.■wir  zu,  dafs  jene  Gefchicklichkeit  und  Schlauheit 
mehr  auf  dem  Theater  ^nd  in  der  dramatifchen  Poe- 
fie der  Franzofen,  als  der  Deutfchen,  gefunden  wer- 
de, wenn  man  unferen  Dramatikern  dagegen  mehr 
poetifchen  Geift  bermifst. 

Keinesweges  aber  kann  der  Unterfchied,  welcher 

hi-r  zwifchen  der  Tragödie,  deren  Stoff  aus  der  My^ 
thologie,  oder  dereji  Fabel  aus  der  Hiftorie  entlehnJ! 
fev   zu  irgend  eindringenden  Betrachtungen  tiberdas 
fraAzöfifchc  und  deutfche  Theater  führen.  Allerdings 
ma-  auch  eine  grofse  Handlung  viel  einfacher  4arge- 
ftellt  werden,  wenn  göttliche  Mächte  mit  ihrer  Cchnell 
äuflöfenden  Kraft  in  diefelbe  verflochten  find,  und 
c^arin  liec-t  eine  derUrfachcn,  warum  das  T^auerfpiel 
der  Griechen  fo  viel  elnfacherift,  als  das  neuere.  Auch 
weifs  Jederraann,  dafs  die  Franzofen  viel  häutiger, 
als  wir  die  Fabel  ihrer  dramatifchen  Poefie  aus  der 
mvtbifch-hiftorifchen  Zeit  der  Griechen  nahmen.  Al- 
lein fie  haben  diefelbe  im  eigentlichften  Sinn  entgöt- 
terf  undv/ennfie  nach  dem  Geftändnifs  der  Vtn. 
felbft  ihre  Sitten  und  Empfindungen,  moderne  Poli- 
tik und  Galanterie  den  hohen  alten  griechilchcn  Figu- 
ren liehen :  fo  fehen  wir  nicht  ein,  warum  diefe  ge- 
zwängten, «ach  Auspumpung  ihrer  Natur  mit  der 
mittleren  und  neuen  Zeit  ausgeftopften  G^taUen  die 
dramatifche  Pocüe  der  Franzofen  zu  einer  clalülclxen 
machen  Tollten,  und  die  unferige  im  Gegenfatz  die 
nichtclaffifche,  die  romantifche  fey,  weil  he  die  neue- 
re Z'-it  nicht  in  fremdartigen  ,  fondern  ihr  angeho- 
rieeu  Px:rfonen  auftreten  läfst.    Uberhaupt  kann  der 
Stoff  nicht,  am  wenigften  ein  fich  fo  gleichartiger, 
^vie  der  mythifche  und  hiftorifche,  eine  wefenthcne 
Verfchiedenheit  der  dramatifchen  Poefie  von  zwey 
Nationen  begründen,  uiul  das  Wahre,  nach  welchem 
das  Gefühl  der  Vfn.  auch  hier  herumtaftet,  und  gluck- 
licher fpüren  würde,  wenn  fie  nicht,  wie  häufig, 
ein  geiftreiches  Wahrnehmen  zum  Refultat  tiefer  For- 
fchung  fteinpeln  wollte,  kommt  endlich  darauf  hin- 
aus  dafs  die  Franzofen  denRJoment  einer  hirtorifchen 
Handlung,  von  welchem  aus  fie  am  anfchaulichften 
gemacht  werden  kann,  richtiger  zu  treffen  und  gc- 
fchickter  zu  behandeln  wufsten,  als  unlere  dramati- 
fchen Dichter.    Wir  fprechen  hier  nicht  von  ihren 
ncueften  gröfseren  theatralifcljeu  Werken.    Wer,  wie 
Jieiiouard,  die  Tempelherren  binnen  vier  und  zwan- 
zig Stunden  anklagt,  richtet,  verdammt  und  verbren- 
net  verficht  gewifs  nicht,  in  der  Gelchichte  die  Ein- 
heit zu  entdecken,  wodurch  ihrStolHich  lürdielchö- 
ne  Knnfi  eignet.    Wenn  aber  Cornedlc,  liacine  und 
Voltaire  eben  lo  gut,  als  fie  vciüanden,  den  hiftori- 
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fehen  Moment  zu  wählen,  djcr  einfach  und  klar  fich 
auf  dem  Theater  gruppiren  liefs,  die  maunichfaltige 
und  reiche  Individualität  der  menfchJichen  Natur  mit 
Shakef/iears  Kraft  auf  die  Bühne  gezaubert  hätten: 
wer  will  leugnen,  dafs  fie  alsdann  nicht  blofs  auf 
dem  Theater  ,  fondeni  als  dramatifche  Dichter  über- 
haupt ,  eine  ungleich  gröfsere  Wirkung  hervor- 
gebracht haben  würden  ,  als  der  bewunderte  Britte? 

So  thöricht  und  pedantifch  die  berüchtigten  drey 
Einheiten  der  franzöfiichcn  Bühne  find  :  fo  ergreift  uns 
ein  dramatifches  Gedicht  um  fo  tiefer,  je  mehr  die 
Leidenfchaften ,  Geftalten  uyd  EreignilTe  auf  einen 
Hauptpunct  ungehemmt  in  Einheit  zufammen wir- 
ken ;  und  wie  hoch  wir  Shakespcars  hiftorifche  Stü- 
cke, GoeiAe'j  Götze  von  ßerlichingen,  Eginont,  fcha- 
tzen  :  fo  glauben  wir  dennoch,  dafs  die  eigentliche  Pal- 
me der  dramatifchen  Dichtkujift  fo  von  den  Englän- 
dem,  als  den  Deutfchen,  noch  zu  erringen  fey.  Der 
würde  fie  erreichen,  welcher  eine  grofse  hiftorifche 
Handlung  ia  ihrem  entfcht- idenden  Moment  fo  ein- 
fach klar  und  zugleich  mit  folcher  Umfaffung  zudra- 
matifiren  verftünde,  daf^;  zugleich  ihre  Vergangen- 
heit fich  in  der  Gegenwart  auftliäte,  und  ihre  Figuren 
ihrinnerc's  Seynvoruns  hinlänglich  entwickeln,  wie 
bcfchränkt  Raum  und  Zeit  auch  find,  innerhalb  wel- 
cher es  gefchehen  mufs.    Es  würde  uns  hier  zu  weit 
führen,  wenn  wir  an  einzelnen  hiftcrifchen  Beyfpie-,, 
len  zeigen  wollten ,  wie  ein  fo-lcher  Verein  möglich 
fey,  und  fich  die  Ökonomie  des  franzöfifchen  mit  dem 
tiefen  lleichthura  eines   brittifchen  oder  deutfchen 
Theaterftücks  verbinden  laffe.    Wir  fügen  über  die 
Anficht  der  V^fn.,  als  wären  unfere  dramatifchen  Dich- 
ter darauf  erpicht,  das  Gefchichtliche  in -Begebenheit, 
Perfon  ,  bitte,  pünctlich  zu  befolgen  und  fichtbar  zu 
machen,  und  als  liege  ihnen  diefe  Aufgabe  ob,  nur 
noch  die  ßemerkunghinzu,  dafs  die  dramaufche  Poe- 
fie, wie  überhaupt  die  fchöne  Kunft,  wenn  fie  aus 
der  Gefchichte  einen  Stoff' entlehnt ,  damit  nach  den 
ihr  in  wohnenden  Gefetzen  eben  fo  frey  fchalthn  dür- 
fe, als  mit  einem  gänzlich  erdichteten.  Wefentlich 
^ommt  es  nur  darauf  an,  dafs  der  Poet  den  Pcrfonen 
und  Begebenheiten  ein  folches  Element  t\(*r  Umge- 
bung an  weifet,  in  welchem   fie  fo  empfinden  mid 
handeln,  fich  fo  ereignen  können,  wie  wir  fehen.  Be- 
iückfichtigt  er  indefs  fein  Publicum:  fo  ift:  es  aller- 
dings bey  der  Stimmung  der  Menichen,  dafs  fie  fich 
weit  mehr  für  etwas  intereiriren,  was  einmal  wirk- 
lich war,  als  für  das  fchönfte  Werk  der  blofsen  Künft- 
lerphantafie,  ein  Vortheil  fiir  ihn,  wenn  er  einen  lii- 
ftorifchen  Gegenftand  wählt.    Aber  auch  dauB  bedarf 
es  nicht  der  Treue  gegen  die  Gefchichte,  wenn  fich 
der  Dichter  nur  in  Acht  nimmt,  nicht  an  die  Vor- 
ftellungen  anzuftofsen,  welche  die  Zufchauer  im  Allge- 
meinen  von  Zeltalter,  Perfonen ,  Begebenheit  und 
Sitten  haben,   die  in  feinem  Gedicht  vorkommen: 
denn  er  würde  dadurch  den  Vortheil  wieder  einbü- 
fseji,  dafs  man  an  feine  Schöpfung  wie  an  eine  Wirk- 
lichkeit glaube.    Es  könnte  daher  felbft  ein  F.iU  ein- 
treten ,   in  welchem  er  jene  Vorftellungen  fchonen 
mülste,  auch  wenn  fie  hiftorifch  unrichtig  wären. 
QVi»  Fortjetiung  folgt  im  nuthjien  Stucke,) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Paris,  b.  Nicole,  London,  b.  Murray,  und 
Berlin,  b.  Hitzig:  De  VJUemagfie,  par  Madame 
la  Bai  onesse  de  Sinei  -  Holstein  u.  f.  w. 

CFortfetzung  der  im  voi  tg-en  Seäck  abgebrochenen  Recenjion.  } 

Die  Auszüge,  -welche  Fr.  v.  St.  viele  Selten  hin- 
durch aus  unferen  berühmteften  draniauTchen  Gedich- 
ten ^^iebt;  find  für  den  Dcutfchen  fo  unbedei\tend, 
dafs  lie  hoffenJÜch  kein  VerHculfchc-r  diefes  Buches 
überfetzt.  Auch  find  feiten  tiefere  Bemerkungen  über 
Werth  und  Geift  diefer  Werke  darein  verwebt.  Von 
Schillers  Wallenftein  (rlif'fer  berühmte  Feldherr  hiefs 
f^aldjlsln,  wie  das  noch  jetzt  blühende  Gefchlecht, 
aus  welchem  er  entf^irof?,  tiie  F«inzv)fen  verdarben 
den  Namen  zuerft  in  /Valleuftein ,  die  Vfn.  nun  gar 
in  r'T''aljleiii)  wird  hier  behau[>tet,  dafs  er  dis  nalio- 
nalfte  Tragödie  U'y,  welche  bis  j<'tzt  auf  derdeulfchen 
Bühne  vorgeftcllt  worden.  Im  Grunde  .iber  ift  doch 
Wallonliein  in  keiner  Ader  ein  deutfcher  Cliarakter, 
eben  fo  wenig  als  feine  vornehmfte  Umgebung,  wie 
Piccoloraiui,  Tcrzky,  Illo  n.  f.  vv.  Auch  war  die 
ganze  Handlung,  welche  fichindcn  Piccolomini  und 
WaMeivfteins  Tod  entwickelt,  wenngleich  von  Wich- 
tigkeit für  Deutituland,  doch  von  keinem  nationellen 
deutfchen  W^^fen.  Die  grofse  damalige  Bewegung 
unferes  Vaterlandes  durch  den  Krieg  7wifchen  dem 
alten  und  neuen  Glaiibcn,  durch  das  Fortftreben  un- 
terer KeichsftäJlde  zur  Souvcräu'^tät,  und  durch  das 
kräftige  Gegen  wirken  des  Haiferhaufes,  Deutfchland 
durch  Eine  wahrhaftige  Sonveränetät  in  Einheit  zu 
erhalten,  diefe  acht  nationaleBewcgung  wird  durch 
Schillert  Tragödie  kaum  beleuchtet.  Ein  deutfches 
Gcmüth  redet  nur  aus  den  imaginären  liebenden  Per- 
fonen,  welche  er  in  die  Hiftorie  verwebt  hat,  um  feine 
eigene  Dichtornatur  einmal  wieder  ungezwängt  er- 
giefseh  zu  können;  und  nur  in  dem  allerdings  geni- 
alen Vorfpiel,  rf^alloiji eins  Lager,  regt  fich  ein  Le- 
ben, das  an  die  deutfche  Nation  jener  Zeit  erinnert. 
Wie  ungleich  mehr,  als  Schillers  Tragödie,  ifk  Götz 
von  Berlirhingen  ein  deutfches  Nationaltrauerfpiel  , 
Avrt  der  Hdd  ein  Dcutfcher  im  eigentlichften  Sinn, 
wie  faft  alle  übrigen  Figuren  ächtdeutfch,  di-f  Bege- 
benheit ans  dem  eigentlichett  Kern  unferer  vaterlän- 
difc^M  Hiftorie  gtfchnitten  ift,  und  die  Hauptepio- 
che  Äer  Entwickelung  unfereg  Nationalcharakters  be- 
zeichnet. 

Für  Maria  Stuart  von  Schille'-,  und  befonders 
für  die  allerdings  kunftreiche  Scene  zwifchen  Elifa- 
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beth  und  der  Königin  von  Schottland ,  ^ufsert  Fr.  v. 
St.  eine  fo  ungemeine  Vorliebe,  dafs  wir  diefeibe  re- 
lativ neanen  möchten.  An  der  Jungfrau  vnn  Orle- 
ans tadelt  fie  fcharfdnnig  die'  AuflÖfung,  dafs  Johan-  - 
na  durch  ein  Wunder  ihre  Ketten  zerbricht,  U".d  fich 
zu  einem  neuen  Siege  befreyt:  denn  allerdini,s  raubt 
die  Beyrnifchung  des  Wunderbaren  durch  Fiction  dem 
Wunderbaren  in  der  Gefchichte  felbft  von  feiner  Kraft 
und  Würde.  An  der  Braut  von  MeJJlna  wird  geta- 
delt, dafs  die  Ereignilfe  diefes  Stücks  gräulich  wären, 
und  gleichwohl  das  Entfetzen  ,  welches  fie  einflöfs- 
ten,  ruhig  bliebe.  Uns  fcheint  diefs  fogenannte  ru- 
hige ■  Entfetzen  eine  ungemein  poetifche  Wirkung. 
Die  Handlung  wiirde  uns  zerfleifchen,  wie  in  kotxe- 
d^wefcheu  Stücken  gefchieht,  wenn  wir  fchwach  gf nug 
find,  fie  auf  uns  wirken  zu  laden,  hätte  fie  nicht 
durch  die  fchone  Kauft,  die  hohe  allgemeine  Betrach- 
tung, die  Fülle  lyrifcher  Poefie,  von  ihrer  zerftöreii- 
dcn  Kraft  verloren.  Nie  hat  Schiller  die  reine  Lei- 
denfchaft  in  folcher  Gewalt  gezeigt,  wie  in  diefer 
Tragödie,  und  er  würde  dem  Zufchauer  durch  die 
Ausbniche  derfelben  dieBruft  zerfprengen,  wenn  fein 
lyrifcher  Genius  nicht  daneben  ftünde,  und  die  Wuth 
des  Schmerzes  linderte.  Uns  hat  von  allen  feinen 
dramatifchen  Arbeiten  die  Braut  von  Meffiua  den  rein- 
ften  Genufs  gewährt.  Unifolche  Indiv-iduen,  wie  in 
ihr  erfcheinen,  objectiv  aufzufalfen  und  darzuftelleh, 
reichte  fein  dramatifches  Genie  hin,  und  fein  lyri- 
fcher und  didaktifcher  Geift  hat  hier  eine  Form  gefun- 
den, worin  er  auch  auf  der  Bühne  fich  ergiefsen  darf, 
ohne  fehlerhaft  zu  wirken. 

Über  feinen  ff  'ilhelm  Tc/^  tchliefst  die  Vfn.  ih- 
re Betrachtungen  auf  eine  Art,  deren  herbeygezerrte 
Gefchmackloßgkeit  wirklich  Entfetzen  erregt,  dafs 
der  menfchliche  Verftand  zu  folcher  Verirrung  kom- 
men kann,  wenn  er  immer geiftreich  feyn  will.  ,',AuJ 
der  Buhnen  heifst  es,  füllt  der  Vorhang  in  dem  Au- 
genblick, wo  der  Pfeil  das  Herz  des  V ogts  Gejsler 
durchbohrt.  Kurz  nach  der  erßen  Vorjiellung  von 
Pf'ilheln  Teil  traf  der  Todespfeil  auch  den  würdi- 
gen Urheber  diefes  fchönen  f'T'erkes.  Gejsler  kam  in 
dem  Augenblick  um,  wo  die  graufamßen  Vorfätze  ihn 
befchäftigen :  Schiller  hatte  in  feiner  Seele  nur  edel- 
muthige  Gedanken.  Diefc  iwey  Jich  fo  etitgegenge- 
fetzten  l-Villcn  hat  der  Tod,  der  Feind  aller  Pläne 
des  Meifchen,  gleich  gebrochen."  Sollte  man  nicht 
glauben,  dafs  der  edle  Dichter,  wie  der  böfe  Land- 
vogt, von  irgend  einem  Feind  erfchoiTen  fey?  und 
mufste  feine  letzte  vollendete  Dichtung  der  Iielveti- 
fchen  Freyheit  geweiht  feya,  damit  lein  Tod  mit 
Aa 
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dem  Tode  eines  fo  fchwarzen  Sündenbockes  in 
der  Gefchichte,  Avie  Gefsler  ift ,  zufaraniengeftellt 
"Vverde  ? 

Über  Goethe's  dramatifcbe  Werlte  wird  hier  die 
Bemerkung  vorausgefchickt,  dafs  in  den  Stücken,  ■wel- 
che er  gemacht  habe,  um  vorgeftellt  zu  -werden,  viel 
Grazie  und  Geift,  fonft  aber  nichts  ley ;  in  feinen  übri- 
gen aber  ein  aufserordentlicbes  Talent.  Unter  dieer- 
Iten  fcheint  Fr.  v.  St.  auch  Göiz  von  Berlichinpen 
zit  rechnen,  der  freylich  in  geivijjfen  Rederuarteuhe- 
fonders  graziös  ift.  Wir  wollen  darüber  nicht  mit 
ihr  rechten,  und  nur  bemerken,  Avie  fie  davon  nicht 
die  geringfte  Ahndung  hat,  dafs  Goethe  nicht  nur  un- 
fer  grüfster,  fondern  auch  unfer  einziger  dramatifcher 
Genius  ift,  weil  nur  er  von  allen  Deutfchen,  welche 
für  die  Bühne  gearbeitet  haben,  Geftalten,  Treiben 
und  Schickfal  der  Menfchen  mit  folcher  objectiven 
vielfeitigen  und  tiefen  Wahrheit  atifzufallen  unddar- 
zuftellen  wufste,  dafs  nicht  ein  Werk  des  Verftandes^ 
oder  der  Poet  felbft,  in  mancherley  Figuren,  oder  ei- 
ne fchattenhafte  Copie  des  Lebens ,  fondern  das  Le- 
ben felbft,  und  ein  bedeutendes,  uns  vor  die  Augen 
gebracht  wird. 

Mit  Recht  fcheint  uns  hier  die  Auflöfnng  im  Eg- 
mont ,  wie  in  der  Jungfrau  von  Orleans,  gefädelt  zu 
feyn.  Die  wunderbare  Entwickeluiig,  dafs  liiärchen, 
dem  fchlumniernden  Egmont  in  himmlifchem  Glanz 
erfcheint,  und  den-  künftigen  Triumph  der  Frcyheit 
ankündigt,  nimmt  allerdings  dt^r  Gefchichte  das  In- 
tereile,  warum  der  dramatifche  Dichter  einen  hifto- 
rifcheii  Stoff  wählt,  und  es  ift  etAvas  Wahres  an  der 
Bemerkung  der  Vfn.,  dafs  die  Deutfchen  immer  in 
Verlegenheit  find,  wenn  fie  endigen  follen.  DieJphi' 
genie  auf  Tauris  nennt  fie  das  Meifterftiick  der  claf- 
üfchen  Poefie  bey  den  Deutfchen,  indem  fie  nämlich 
dabey  bleibt,  nicht  das  clafllfch  Ausgebildete,  fondern 
Alles,  was  fich  auf  das  Alterthum  der  Griechen  und 
Römer  beaieht,  clafllfch  zu  nennen.  Es  könnte  uns 
vergnügen,  nach  der  freylich  ganz  imbefriedigenden 
Eintheilung  der  Poefie  in  die  claffifche  und  die  ro- 
xnantifche,  die  Ipfcigenie  von  Goethe  ein  romaiiti- 
fches  Slück  zu  nennen.  Denn  es  ift  in  derfelben  unbe- 
Ichreiblich  grofa,  dafs  eine  fo  zarte Sclieu  vor  dem  Trug, 
•wie  fie  nur  aus  dem  trugvollen  Conüict  und  wi/fen- 
fchaftlichen  Eifer  der  neueren  Jahrhunderte  hervor- 
gegangen ift,  zur  Seele  der  Handlung,  und  in  anti- 
ken Figuren,  in  antiker  Fabel,  gemacht  worden  ift. 

Es  mag  feyn,  dafs  das  füdliche  Colorit  im  Taf- 
Jo  nicht  genug  vorleuchte,  dafs  überhaupt  in  den 
Charakteren  diefcs  Drama  mehr  deutfche  als  italiäni- 
fche  Natur  fey.  Darauf  kommt  ini  Grunde  gar  nichts 
an.  Die  Figuren  find  in  Harmonie  mit  der  äufseren 
Umgebung,  in  Avelche  fie  verfetzt  find,  und  Italien 
ift  nur  zum  Schauplatz  gewählt,  weil  Geftalt  und 
Handlung  nicht  in  die  allgemeine  Vorftellung  vonun- 
r  ;cr  deutfchen  Well  hineinpallen,  Avenn  fie  fich  gleich 
in  derfelben  fo  zufammengefunden  haben  und  finden 
mögen.  P'ür  das  zartefto,  fcurigfte  gciftigfte  Leben  in 
uns  wünfchen  wir  nördlichen  Menfc'icn  oft  eine 
gewilTc  Jjclcucbtiuig  des  fudlicben  Himmels,  als  wenn 


es  fich  in  unferem  rauheren  Klima  nicht  blicken  laf- 
fen  dürfte,  und  an  der  Vorftellung,  welche  ßch  die 
nordifche  Phantafie  ungefähr  vom  Colorit  der  Natur 
und  Menfchen  in  Italien  macht,  halte  Garthe  genug: 
eine  genauere  Wirklichkeit  und  Wahrheit  delTelben 
hätte  nicht  für  feine  Perfonen  getaugt.  Damit  fällt 
auch  der  Tadel,  den  Fr.  v.  St.  wider  die  Sprache  im 
Tafl'o  erhebt,  dafs  fie  oft  zu  mctaphyfifch  fey.  Mag 
immerhin  die  Narrheit  des  Urhebers  vom  befreyten 
Jerufalcm,  wie  hier  gefagt  wird,  nicht  vom  Mifs- 
brauch  philofophifcher  Reflexionen,  noch  von  Er- 
gründung  delTen,  was  in  der  Tiefe  des  Herzens  vor- 
geht, hergekommen  feyn,  fondern  vielmehr  von  ei- 
nem EU  lebhaften  Eindruck  äufserer  Gegenftande , 
von  Beraufchung  in  Stolz  und  Liebe;  mag  er  ficn  der 
Rede  nur  als  eines  harmonifchen  Gefangcs  bedient 
haben:  Goethe  hat  ja  gar  nicht  den  wirklichen  Taf- 
fo  darftellen,  keinen  hifiori[cheii  Tractat  über  den' 
fei ben  verfallen  wollen;  genug,  dafs  fein  Taffo  aus 
den  oben  angetühricn  üiündcn,  dem  Bilde,  welches 
wir  uns  von  einem  reizbaren  Dichter  in  den  gegebe- 
nen Verhältniflen  in  einem  füdlichcren  Lande,  alfo 
auch  von  TaHo  im  Allgemeinen  machen,  fattfam  cnl- 
fpricht,  um  uns  die  lllufion  von  einer  beftimmten 
Wirklichkeit  der  Handlung  zu  lalfen. 

Eine  Tragödie,  wie  die  natürliche  Tochter,  vcitxnX. 
Fr.  V.  St.  ,  fey  wahrlich  gemacht,  um  in  Odins  Pal- 
laft  gefpielt  zu  werden,  wo  die  Todten  noch  die  Sit- 
te hätten,  die  Befchäftigungen  ihres  vormaligen  Le- 
bens fortzufetzen ,  und  will  damit  andeuten,  dafs  die 
Phantome  des  Jägers,  des  Kriegers,  die  dort  noch  den 
Hirfch,  den  Feind  verfolgen,  eben  fo  wirklich  feyen, 
wie  der  Herzog,  der  König,  in  jenem  Gedichte.  Sie 
fetzt  hier  noch  hinzu,  der  Vater,  die  Tochter,  die 
dafelbft  gar  nicht  als  Repräfen tauten  einer  Gattung 
vorkommen ,  und  verräth  fchon  dadurch ,  dafs  fie 
keineswegs  begriffen  hat,  warum  die  Figuren  indei* 
natürlichen  Tochter  nicht  befondere  Namen  tragen, 
bis  auf  Eugenie,  die  fich,  ihrePerfönlichkeit  und  ein 
perfönliches  Schickfal,  zwifchen  den  einmal  vorhan* 
denen  Ständen  einer  biirgerlichen  Gefellfchaft ,  die 
man  doch  nicht  Peter  und  Clans  nennen  kann,  vorftel- 
len  foll.    Naiver  kann  man  fich  nicht  felbft  fchildern 
und  verrathen ,  als  wenn  man  eine  fo  tüchtige  und 
in  einander  fchaffende  Wirklichkeit,  wie  in  jenem 
Drama  offenbar  wird,  darum  der  Schattenwell  in  der 
Phantafie  barbarifcher  Völker  ähnlich  findet,  weil  die 
Figuren  nicht  mit  Namen  getauft  find.    Fr.  v.  St. 
wird  fich  wohl  erinnern,  dafs  in  der  homerifchen 
Schattenwelt  die  weftnlofen  Figuren  noch  mit  ihren 
ehemaligen  Namen  bezeichnet  find,  und  fo  könnte 
fie  dereinft  als  Schatten  noch  immer  ihre  Befchäfti- 
gung  des  ehemaligen  Lebens  forlfetzen,  und  Rüther 
wie  das  gegenwärtige  fchreiben,  ohne  dafs  fie  ihren 
Namen  cinzubüfsen  braucht;  und  wo  Aväre  dann 
gleichwohl  eine  lebendige  Kraft  auch  nur  bey  ihrge- 
wefcn,   wie  in  dem  numenlofen  Herzog,  Juriften» 
Weltgeiftlichen  Goethe's? 

Uber  den  Fau/i  von  diefem  ift  fie  befonders  aus- 
führlich.   W  ir  kna  abemais  ucugivrig  su  f«hn, 
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uns  die  Verdeutfcher  den  beträchtlichen  Anszu»  und 
die  hier  übcrfe^i^ten  Scenen  treuherzig  wieder  in  ei- 
ner Überfettung  auftifchen  werden.    Mit  Mcphifto- 
phelts  hatfiegute  ßtkunntftliaft gemacht,  und  nennt 
ihn  treffend  einen  Cenfor,  der  das  üniverfum  wie 
ein  fchlechtes  Buch  nimmt.    Die  Franzofen  Averden 
diefen  Herrn  mit  feiner  tenflifchen  Ironie  durch  die 
hier  gelieferte  Schilderung  kennenlernen.  Über  Fauft 
hingegen  erfahren  fie  nicht  viel  mehr,  als  dafs  er  ei- 
nen unbefiändigen  Charakter  hatte.  Von  dem  Haupt- 
zug in  ihm,  dal(%  er  von  einem  ungemeinen  Drang 
nach  Liebe  erfüllt  war,  ihn  durch  Wiffenfchaft  und 
Genufs  zu  befriedigen  ftrebte,  anftatt  fich  mit  Gelaf- 
Icnheit  in  die  Klarheit  unendlicher  Liebe  zu  begeben, 
un<i  dafs   er  dürum  üch  felblt  und  Alles  aufreiben 
mufste,  was  von  ihm  ergriffen  ward,  weifs  die  Vfn. 
nichts,  und  es  bedarf  daher  keiner  weiteren  Kritik, 
wie  fie  das  Ganze  auffafst. 

Wir  übergehen,  was  fie  über  die  färnrntlichen 
Stücke  von  l'f  'erner  fagt,  der  feit  Schillers  Tod,  und 
da  Goethe  nichts  mehr  für  das  Theater  componire, 
der  vornehnifte  dramatifche  Schriflfteller  in  Deutfch- 
land  fey.  Das  mag  feyn,  denn  es  bedeutet  wenig; 
aber  die  Holfnung,  Avelche  man  aus  den  Söhnen  des 
Thaies  fchöpf^n  durfte,  dafs  ihr  Urheber  dcreinft  im 
Stande  feyn  könnte,  umfallende  hiltorifche  Schau- 
fpiele  zu  fchalfen,  ift  durch  feine  folgenden  Arbeiten 
als  nichtig  bewiefen. 

Einige  deutfche  Schrififteller  find,  heifst  es  hier, 
gegen  das  dramatifche  Talent  liutzebue's  nicht  ge- 
recht genug  gewcfen ;  doch  mülfe  man  die  Beweg- 
gründe dazu  achten  :  denn  es  fey  gefchehen ,  weil 
Kotzebiie  die  ftrenge  Tugend  und  die  pofitive  Religion 
bisweilen  bintenangefetzt  habe,  um  mehr  Wirkung 
auf  dem  Theater  hervorzubringen.  Von  einem  fol- 
chen  Beweggrunde  haben  wir  wirklich  nie  etwas  ver- 
fpürt.  Der  achtungswürdigfte  Grund  tadelnder  Kri- 
tik über  die  dramatifchen  Arbeiten  jenes  Schrififtel- 
lers  lag  und  liegt  bey  den  Deutfchen  darin,  dafs  ihm 
das  poetifche  Genie  abgeht;  und  bitterer  ward  fie  dar- 
um, weil  er  die  Künfi;e  des  Theaters,  die  franzöfifche 
Gefchicklichkeit  für  das  Publicum,  heiler  verfteht, 
als  alle  unfere  übrigen  dramatifchen  Dichter,  und  da- 
her den  fchwankenden  Gefchmack  der  Volksmaile  in 
Deutfchland  von  wahrer  Poefie  immer  weiter  abführt. 

Indem  Fr.  v.  St.  von  der  deutfchen  Tragödie 
zur  Komödie  übergehen  will,  erwähnt  fie,  dafs  die 
Schriftfteller  der  neuen  literarifchen  Schule  in 
Deutfchland,  die  ihr  freylich  nach  den  einzelnen  Be- 
richten, die  ihr  eben  zugekommen,  als  etwas  Befte- 
hendes  erfcheinen  mag ,  übrigens  wie  alle  Schulen 
in  unterer  Literatur  ein  Unding  ift,  mehr  als  alle  an- 
deren, etwas  Grofsartigcs  in  Auiiiiffung  der  fchönen 
Künfte  hätten.  Wer  lind  denn  alle  die  anderen?  Ge- 
hören darunter  auch  Goethe,  Schiller,  PVinkelmann, 
Lejjing  u.  f.  w.?  Gewifs  nicht,  da  fie  diefelben  bis- 
her fchon  weitläuftig  kritifirt  hat.  Sie  nennt  von 
diefer  neuen  Schule  nur  Tieck,  und  fo  kann  man 
ungefähr  crrathen,  welche  Namen  fie  in  der  neuen 
Schule  aui^uhren  wüide,  ■yvo  man  iich  des  LSchelns 


über  jenes  Urtheil  dann  nicht  enthalten  mag.  Sie  be- 
hauptet ferner,  dafs  die  dramatifchen  Producte  diefer 
Schriftfteller  alle  nach  Reflexionen  und  Gedanken  ab- 
gefafst  wären,  deren  Analyfe  interelfire.  Diefs  mag 
feyn:  denn  es  ift  eben  die  Unart  jener  fogenannten 
Schule,  irgend  einen  an  fich  armfeligen  Entwurf  Co 
auszuftaffiren,  dafs  er,  nach  ihrer  gewöhnlichen  Art 
zu  reden,  etwas  ganz  Herrliches  und  Wunderbares 
und  Unerhörtes  fey.  Indellen  kann  man  auch  bey 
fehr  mittelniäfbiger  Geiftesfähigkeit  und  bey  reiche»» 
poetifcher  Leetüre,  die  zu  allen  Nationen  und  Zf  iL- 
altern  ftreift,  wohl  einen  guten  Gedanken  zu  einem 
poetifchen  Product  aufjagen,  und  Formen  aufbauen, 
die  mitunter  ein  grofsartiges  Anfehn  haben,  abernä- 
her beleuchtet  durchaus  keinen  poetifchen  Schöpfet 
vefrathen.  Mancher  von  unfercn  deutfchen  Zeitge- 
noilen,  der  au  den  Parnafs  hinaufftrebt,  aeigt  in  der 
Ausfuhrur.g  ein  gänzliches  poetifches  Unvermögen  , 
indem  er  mit  einer  grofsartigen  Anficht  von  der  fchö- 
nen Kunft  anhebt.  Gewifs  hat  r/tffÄ;  tinter  den  Schrift- 
itellern ,  an  welche  die  Vfn.  gedacht  hat,  das  meifte 
poetifche  Talent,  und  felbftbeyihm  löfet  es  fich  doch 
faft  gänzlich  in  eine  dicfiterijche  Empfujiglickkeit  auf; 
und  wie  dämmernd,  ohnmächtig  zeigt  er  fich,  w"enn 
es  auf  die  menfchenfchalFende  Kraft  ankommt!  Der- 
gleichen Betrachtungen  über  das  groise  Wollen  und 
dasfchwache  Vollbringen  der  erwähnten  neuen  Schu- 
le hätte  fich  die  Vfn.  fruchtbarer  überlaffen,  als  fie  ih- 
nen ausweicht  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  angedeu- 
teten dramatifch-n  Producte  auf  der  Bühne  kein 
Glück  machten,  weil  man  im  Theater  nicht  analyfi- 
re:  wenn  der  Zufchauer  kalt  bleibe,  habe  der  drama- 
tifche Dichter  das  Spiel  verloren ,  trotz  aller  Bewei- 
fe,  dafs  fein  Drama  Glück  machen  mülle. 

In  dem  Capitel  über  die  Komödie  ift  viel  feine 
Beobachtung,  und  befonders  über  die  Gründe,  warum 
es  denDeutfchen  fo  fehr  an  der  guten  Komödie  mangelt. 
Weil  uns  die  Gefellfchaft  fehlt:  fo  fällt  das  Komifche, 
welches  in  Verftöfsen  gegen  die  beftimmte  Sitte  liegt, 
gröfstcntheils  für  uns  weg.  Unfere  ausgezeichneten 
Geifter  werden  nicht  von  der  Gefellfchaft  angezogen, 
deren  gröfster  Zauber,  heifst  es  hier,  die  anmuthige 
Kunft,  fich  gegenfeitig  zu  necken,  kein  Glück  unter 
den  peutfchen  macht,  und  bald  eine  Eigenliebe  verle- 
tzen möchte,  die  gewohnt  ift,  für  üch  in  Frieden  zu 
leben,  bald  einer  Tugend  Eintrag  thäte,  die  felbß 
über  eine  unfchuldige  Ironie  erzürnt  wird. 

Über  Jjflands  und  Kotzebues  Komödien  ift  gerecht 
geurtheilt.  An  Don  lianudo  Colibrados ,  welchen 
der  letzte  von  Holberg  entlehnt  hat ,  tadelt  die 
Vfn. ,  dafs  die  komifche  Gewalt  in  dicfem  Stücke 
einen  Zuftand  angreift,  der  Mitleid  erregt,  wodurch 
die  Kunft  leide,  weil  der  leifefte  Eindruck  von  Bit- 
terkeit das  Poetifche  in  der  Fröhlichkeit  trübe.  So 
fchön  diefs  bemerkt  ift:  fo  glauben  wir,  dafs  der  Un- 
muth ,  welchen  das  Komifche  in  Don  Ranudo  Coli- 
brados erregt,  noch  t  inen  tieferen  Grund  habe.  DerHeld 
des  Stücks  leidet  nämlich  ofFeni)ar  wegen  einer  Idee, 
und  wie  man  diefe  beurtheilen  mag,  mufs  man  gefte- 
hen,  dafs  er  iich  in  feinen  Leiden  ftork  bewährt,  und  un- 
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fcre  Achtung  erzwingt.  Gebt  ihm  nur  eine  halbe  Mil- 
lion, und  er  wird  fogleich  viel  ehrwürdiger  erfcheinen, 
als  die  meiften  Reichen  und  Grofsen  der  Erde.  Das 
Komifche  taugt  aber  gswiTs  nicht,  was  man  durch 
Spendung  von  Goldftücken  verfchwinden  machen 
kann. 

Bey  Aufftellung  der  Behauptung,  dafs  es  in  der 
deutfchen  Komödie  nichts  wahrhaft  Nationales  gebe, 
als  die  Boufonerie  des  Volks,  und  folche  Vorftellun- 
gen,  wo  das  Wundervolle  den  Spafs  bereitet,  wird 
die  Fabel  der  Nymphe  der  Donau  mitgetheilt,  wei- 
che auch  die  Nymphe  der  Spreeh^ihe,  wenn  fie  zu 
Berlin  gegeben  werde.  Aliein  diefs  hat  Fr.  v.  St. 
den  Parifern  falTch  berichtet.  Auch  zu  Berlin  fpielt 
mau  nur  eine  Donaunymphe  ,  und  die  Spree  leidet 
in  ihrem  WalTer  weder  Feen  noch  Zauberliünfte.  Nur 
ein  einziges  Mal  hat  ein  Dichter,  Ramler,  in  feiner 
berühmten  Ode  gewagt,  von  einer  Nymphe  der  Spree 
zu  reden ;  allein  diefe  hat  dadurch  keine  Exiftenz  be- 
kommen. 

Von  der  neuen  Üterarifchen  Schule  in  Deutfch- 
land,  deren  Dafeyn  als  einer  folchen  wir  oben  noch 
etwas  bezweifelten,  aufsert  die  Vfn.,  dafs  fich  diefel- 
be,  wie  über  Alles,  ein  Syftem  über  die  Komödie  ge- 
bildet habe,  dafs  es  aber  allzeit  fchwer  fey,  durch 
allgemeine  Ideen  auf  die  freyen  Producte  der  Einbil- 
dungskraft zu  wirken:  eine  Bemerkung,  welche ver- 
räth,  dafs  Tie  die  Arbeiten  diefer  neuen  Schule  über- 
haupt richtiger  gewürdiget  haben  möchte,  wenn  he 
nicht  durch  einfeitige  Berichte  und  Bekanntfchafteti, 
die  ihr  in  der  Welt  aufgeftofsen  find  ,  die  Unbefan- 
genheit über  diefen  Punct  eingebüfst  hätte.  Sehr 
wahr  fagt  fie  über  Tiecks  komifches  Talent,  dafs  es 
ganz  gegen  den  profaifchen  und  rechnenden  Geift  ge- 
richtet fey,  und,  da  gröfstentheils  die  Späfse  der  Ge- 
fell fchaft  zum  Zweck  hätten,  ein  lächerliches  Licht 
auf  den  Enthuhasmus  zu  werfen  ,  man  den  Dichter 
liebe,  welcher  mit  der  Fürfichtigkeit,  dem  Egoismus 
und  allen  jenen  für  vernünftig  ausgegebenen  Eigen- 
fchaften  und  Dingen  anbinde  ,  hinter  welchen  die 
Mittelmäfsigkeit  fich  ficher  glaube,  um  überwiegen- 
de Charaktere  und  Talente  anzufallen. 

V^on  der  dramatifchen  Poefie  ift  der  Übergang 
zur  Declamation  natürlich,  zumal  wenn  man,  wie 
hier  gefchieht,  nicht  tiefer  in  das  Wefen  der  Decla- 
mation libcrhaupt  eindringen,  Condern  nur  einige  Ge- 
danken und  Beobachtungen  über  die  Declamalion  auf 
deraTheater  geben  will.  Das  Bcfte,was  darüber  bemerkt 
wirfl,  ift  ans  Jß'lnudi  Schriften  über  die  Kunll  des 
Schaufpiels  gcfcliöpft.  Diefen  geiftreichen  Theoreti- 
ker und  grofsen  Knnftler  auf  der  Bühne  wiederfährt 
hier  volle  Gerechtigkeit,  und  wir  fr^iuen  uns  der  Be- 
merkung, dafs  man  ihn,  um  fein  pi«»tircheft  drama- 
lifches  Talent  nach  feinem  ganzen  Beichlhum  ken- 
nen zu  lernen,  als  Schaufpieler  in  den  tnannichfal- 


tij^ften  Rollen  gefehen  haben  müITe:  denn  als'folchrr 
fchali't  er  die  Perfonen  mit  einer  Wahrheit  und  Indi- 
vidualität und  immer  neuen  Lebendigkeit,  w^iJ^egen 
die  Dichtkunft  in  feinen  eigenen  Sc!iaufpieleu  weit 
zurückftfht.  Man  darf»  daher  vermuthen,  dafs  er  ein 
ungleich  gröfserer  dramatifcher  Dichter  geworden 
fey,  wenn  er  nicht  Schaufpieler  wäre:  jenen  nahm 
er  als  untergeordnet  ,  als  der  Ergänzung  und  Bele- 
bung durch  diefen  bedürftig,  und  aus  Allem,  was  man 
unterordnet,  wird  nichts  Tüchtiges.  Dafs  Fr.  v.  St. 
der  einzigen  Mängel  des  Schaufpielers  Iffland,  deffen 
Organ,  wenn  gleich  biegfam  durch  Ruuft,  mit  trelf- 
licher  Ökonomie  gebraucht,  und  keineswegs  natür- 
lich unangenehm  ,  doch  der  metallenen  Gewalt  ent- 
behrt, die  auf  der  Bühne  fo  unendlich  wirken  kann, 
nicht  gerüet  hat,  nimmt  uns  kein  Wunder:  denn  fie 
fpiicht  fogar  mit  Entzücken  von  den  klanglo Jen  Stim- 
men der  Herren  /4.  f'f\  :>chleßel  und  Pf'erner  ,  die 
auf  ihrem  Theater  den  vier  und  zwanzigßeii  Februar 
des  letzten  aufgeführt  haben. 

Im  Übrigen  handelt  der  gröfste  Theil  diefes  Ca- 
pitels  über  den  franzöfifchen  Schaurjiieler  Talma. 
Diefe  Unfchicklichkeit  in  einem  Buche  über  Deutfch- 
land  (was  ift  lie  indeiren  gegen  das  Feft  von  Interla- 
ken  am  Ende  des  zwcyfen  Thcils?)  fcheint  Jie  felbft 
gefühlt  zu  haben,  und  w  ill  fie  damit  entfchvildigen , 
weil  jener  Künftler  der  franzöhCchen  Tragödie  foviel 
wie  möglich  gehe,  was  nach  d'°m  Vorwurf  der  Deut- 
fchen ihr  fehle,  Originalität  und  Natur.  Ift  diefs  auch 
wirklich  der  Fal^  :  lernt  rnan  datum  durch  die  aus- 
führliche Schilderung  1;  incr  Kuuft  Deulfchland  ken- 
nen, Avelches  in  diefem  Buch  beleuchtet  werden 
füll? 

Dafs  in  den  Romanen  der  Deutfchen  die  Liehe 
eine  fo  häufige  Rolle  fpielt,  ift  hier  mit  den  fchönen 
Worten  entfchuldigt:  „Es  ift  fo  fchön,  zu  lieben  und 
geliebt  zu  werden,  dafs  diefe  Hymne  d»  s  Lebens  fich 
ins  Unendliche  moduliren  kann,  ohne  dafs  das  Herz 
davon  eine  Ermüdung  leidet."  Aber  gleichwohl  ift 
Fr.  V.  St.  der  Meinung,  dafs  Romane,  auch  die  aller- 
reinften,  Unheil  ftiften;  und  aus  dem  befremdenden 
Grunde,  weil  fie  uns  das  Geheinifte  in  den  Empfin- 
dur'^cn  kennen  lehren,  und  man  fo  Jaji  nichts  inthr 
erj anren  könne,  wovon  man  Jich  nicht  erinnere  gele- 
Jcii  zu  haben.  Wem  es  fo  ergeht ,  delTen  Herz  und 
Geift,  wenn  er  auch  fehr  leidcnfchaflHch  und  geift- 
reich  feyn  mag,  hat  gewifs  von  der  Natur  keine  ge- 
niale Kraft  bekommen,  wodurch  er  berufen  würde, 
in  die  Reihe  der  Autoren  zu  treten.  Durch  jenes  nai- 
ve Gefländnifs  ift  alfo  wohl  mehr  verrulhen,  als  ver- 
rathen  werden  folltc.  Man  wird  dadurch  vorberei- 
tet auf  das  gleich  folgende  Urlheil  über  fVerthers 
Leiden. 

C  Dia  Fortfettung  folgt    im   naükßen  StKck«. 
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Paris,  b.  Nicole,  Londoji,  b.  Murray,  und 
Bi.Ri.iN.  b.  Hitzig:  JDe  L'/lUemagiie,  ^ar  Madame 
la  Baronesse  de  Stael  -  Holstein,  u.  f.  vv. 

^  Fortfetiung  der  im  vorigen  Stück  abgehxochenen  Recsaßon,') 

fr.  V.  Stael  Hilfst  dem  Dichter  von  IferthersX-eiden 
in  feiner  Jugend  kraft  eine  Gluth  der  Phantafie  bey, 
die  ihm  fjft  Rnthnfiasaius  für  den  Selbjluiord  einge- 
^iofst  hätte.  Wogegen  wir  überzeugt  lind,  dafs  Goe- 
the  auch  in  feinfcr  Jugt^nd,  wie  jeder  ächte  und  ge- 
funJe  Genius,  zuviel  Hube  des  dichtenden  Verjiiögens 
hatte,  um  ein^;s  fo  hicherlichen  Enthufiasmus  em- 
pfänglich zu'fcyn.  Aufserdem  findet  die  V,fn. ,  dafs 
er  in  VVerther  nicht  nur  die  Leiden  der  Liebe,  fon- 
dern auch  die  Rraukheiten  der  Imagination  in  unfe- 
rem  Jahrhujidei t  gefchildert  habe.  Ja  freylich,  \venn 
man  fu  di<"  herrlichften  Bücher  auftafst,  könnte  wohl 
gar  gefchehen,  dafs  in  den  Romaxiea  fogar  mehr  Ge- 
heimnifs  des  Herzens  ift  ,  als  man  an  fich  felbft  im 
Leben  erfahren  kann.  Denn  als  Krankheiten  der  Ima- 
gination in  unferem  Jahrhuiidert  ha.t  Fr.  v.  St  ver- 
jnuthlich  das  Gröfsie  und  Wefentlichfte  bey  VVerther 
angefehtUj  dafs  e-r  n.lmlich  in  fein  Leiden  die  ganze 
Natur  ir.it  hiiitinrei fbt,  und  gleichfam  ihren  Schmerz 
mitzutragen  glaubt.  Darin  liegt  eben  der  Zauber, 
dl  is  man  den  Unglücklichen  ,  wie  fchwach  er  er- 
Icheinen  mgg,  doch  nicht  für  fchwach  hält,  und 
auch  in  fpäteren- Jahren  feine  Leidenfchaft  mit  ihm 
fiüilt,  wenn  man  längft  durch  die  Zeit  gegen  ähnli- 
chen Schraexz  gefiebert  ift^ 

Uber  Meijiers  Lehrjahre  äufsert  die  Vfn.  eine 
feine  Beobachtuug  „  woran  es  ihr  überhaupt  nie 
fehlt,  fobald  fie  die  Gefcllfchaft  b'-y  mehreren  Natio- 
nen vergleicht.  INlan  findet  dafelbft,  fagt  fie  ,  eine 
gewig'e  Claffe  von  Gefcllfchaft ,  die  in  IDeutfchland 
häufiger  ift,  als  in  andtreu  Ländern,  eine  Clalle  ,  in 
welcher  lieh  Kunftler,  Komödianten  und  Äbentheu- 
rer  vermilchen  mit  den  Bürgern,  die  ein  unabhängi- 
ges Leben  Heben,  und  mit  den  Grofsen ,  welche  die 
Künfic  zu  befchdlzen  glauben. 

Die  iiu  grofse  Breite  uyd  Ruhe,  welche  hier  an 
jeaem  Werke  getadelt  v/ird,  können  wir  in  Hinficht 
auf  manche  Parihieeij  dclfelben  nicht  leugnen.  Wir 
find  nach  Erfcheinung  dpr  belbübiographie  delfelben 
Dichters  überzeugt,  dafs  Meiß.;rs  Lehrjahre  ein  ganz 
anderer  und  viel  vollkommoerer  Konian  geworden 
■wären,  wenn  Goethe  bey  Ausbildung  deilclben  tchon 
/,      L.  Z,  1814.    Dritter  Jiand, 


^ntfchlufs  und  HofF»ung  gehabt  hätte,  fein  Leben  der^ 
einft  mit  hißorifcher  Wahrheit,  Befcheidenheit  und 
Ausführlichkeit  zu  befchreiben.  Diefes  hiftorifche 
InterelTe  aniich  felhft  muCste  er  auf  irgend  eine  Wei- 
fe befriedigen,  und  es  hat  ihm  mitunter  in  feiner^ 
Roman  einen  böfen  Streich  gefpielt. 

Im  -Übrigen  ahndet  Fr.  v.  St.  nichts  von  dera 
tieferen  Reichthum  in  Meifters  Lehrjahren,  nur  die 
kranke  Leidenfchaft  Mignons  hat  fie  aus  dem  6chatz 
von  trefflich  dargeftellter  Periönlichkeit  hervor- 
gehoben. 

Uber  die  Wahlvenvaudtfchaften,  welches  Worf 
fie  nicht  afßnites  electives,  fondern  afßnite  de  choiaa 
überfetzt,  hätten  wir  wohl  von  ihr  einen  feinen  Ge» 
danken  erwartet,  da  fie  die  Myfterien  des  weiblichen 
Herzens  und  der  Liebe  in  ihren  eigenen  Schrifte» 
mitunter  enthüllt  hat.  Aber  der  finnvolle  poetifch^ 
'Duft,  der  auf  jenem  Buche  liegt,  ,und  nicht  ganz  auf- 
gehellt werden  darf,  wei]  die  Natur  felbft,  weni^- 
ftens  bis  jetzt,  über  die  beriihrten  Puncte  noch  in  ei- 
nen Nebel  verhüllt,  ift  unferer  Schriftftellerin  gan« 
unbemerkt  geblieben.  Seibit  das  durchgängig-e  Hin- 
deuten ,  das  die  Wahlverwandtfchaft^  welclie  der 
Phyfiker  in  Beziehungen  der  Körper  wahrnimmt^ 
auch  wohl  inj  geiftigen  und  moralifchen  Lebten  ihr 
Wefen  treibe,  ift  hier  gar  nicht  erwähnt.  Die  Klagf 
über  die  niedierfchlagende  Kenntnifs  des  menfchli» 
eben  Herzens,  welche  Goethe  in  jenem  Buche  darle- 
ge, darf  uns  alfo  nicbt  befremden.  Wer  feinen  Sina 
verftanden  hat,  kann  fie  gewifs  nicht  anftimmen; 
und  was  kann  uns  mehr  zur  Tugend  läutern  und 
ftäiken,  als  die  tieffte  Einficht,  welcher  Zufaxn. 
menhang  zwifcheji  unferer  Individualität  und  der  Na- 
tur durxh  unteren  Willen  geleitet,  oft  bekämpft  werr 
den  mufs,  damit  wir  lagen  hönnen,  die  Tugend  herr» 
fche  in  unferem  Leben. 

Von  dem  Roman,  welcher  in  der  Mitte  zwi» 
fchen  Poefieund  Gefchichte  ft^he.,  geht  untere  Baro^ 
nin  zu  den  deutfchen  Hiftorikern  liber,  und  urtheijf 
über  diefelben  mit  unglaubli-cher  Unwillenheit  und 
leichthnniger  Arroganz.  Üie  theilt  diefeJben  in  die 
gelehrten  ein,  die  philo fophifchen  ux>d  claflifchen. 
An  den  erften  habe  Deutfchland  einen  groljsen  Uber» 
tiufs,  und  fie  werden  fämmtlich  mit  der  Bemerkung 
abgefertigt,  dafs  fie  Werke  geliefert  hätten,  worin 
fich  für  diejenigen  Alles  fiiide,  der  zu  ftudiren  wiffe, 
Arbeiten,  welche  von  i}irem  £.delnxu,th  zeugten,  wenn 
fie  dabey  die  reine  Abficht  gehegt,  den  Leuten  von 
Genie,  welche  Gefchichte  fthreiben  wollen.  Mühe 
zu  erfparen.  Dicfs  ürtheil  wird  um  fo  lächerlicher, 
Bb 
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■wenn  man  die  Natr.en  gelehrter  Hiftoriker  lieft ,  die' 
hier  angeführt  find.  Auch  Schmtdt.  ift  «Dter  ihnen , 
delTen  einziges  Verdienft  darin  befteht,  dafs  er  fich 
dem  äohtei»-  öeCchichtlchreiber  nähert,  uild  gleich- 
fam  auf  deiii  Übergang  %-Qn  dem  Gefchichtforfcher  zu 
demfelben  feinen  Standpunct  hat.  Der  Mann  von 
©enie,  der  aus  und  nach  ihm  Hiftorie  abfdlTen  -wollte, 
"würde  ein  fchlechtes  Buch  fchreiben.  Denn  fein  Stu- 
dium der  Quellen  ift  wenig  ausführlieh  dargelegt,  und 
an  fich  auch  nicht  gründlich  und  genau  genug.  Nur 
einzelne  zerftüclielte  Nachrichten,  die  er  aus  dem  kai- 
ferlich  -  öfterreichifchen  Hausarchiv  giebt,  wird  ein 
künftiger  ,  genievoller  Gefchichtfchreiber  Deutfch- 
lands  von  ihm  entlehnen.  Wenn  auch  Gatterer  hier 
genannt  wird:  fo  ift  es  ein  ficherer  Beweis,  dafs  die 
Vfn.  auch  nicht  die  geringfte  Vorftellung  von  ihm 
hat.  Er  ift  freylich  der  gelehrtefte  Hiftoriker  aller  Ka- 
tionen, und  feine  hiftörifchcn  Handbücher  f>nd  da- 
von ein  Beweis,  welcher  dem  gelehrten  Hiftoriker, 
der  noch  nicht  Gelehrfamkeit  anftaitnt,  wo  ein 
Schwall  der  pünctlichften  Citaten  ift  ,  hohe 
Bewunderung  erregt.  Aber  Gatterer  hat  wohl 
den  Hiftorikern  von  Genie,  wie  Fr.  von  Stael 
lie  hch  denken  mag  ,  gar  nicht  vorarbeiten 
wollen,  und  ift  alfo  nach  ihrer  Anficht  gänzlich 
das  Ge2;entheil  von  Edelmuth  gewefen.  Er  hat  das 
ganze  Gerüfte  feiner  unermefslichen  Gelehrfamkeit 
auf  die  Seite  gefchaft't,  wenn  er  feine  Refultate  dar- 
legt, und  fo  ficht  der  Gewinn  mühfeligfter  For- 
fchung  wie  das  hiftorifche  Gemeingut  ans  ,  das  fich 
in  unferen  gewöhnlichen  gtfchichtlichen  H.mdbü- 
chern  umhertreibt.  Wer  nicht  mit  feinem  Genie  felbft 
in  die  Schachten  der  hiftorifchen  Gelehrfamkeit  hin- 
ahfteigt  ,  kommt  diefem  ^rofsen  Gefchichtforfcher 
nicht  auf  die  Spur,  welcher  ihm  fo  wenig  IVIühe  er- 
fpart,  dafs  er  fie  ihm  vielmehr  verdoppelt.  Schiözer 
endlich,  der  hier  anch  genannt  ift,  legt  freylich  fei- 
ne gelehrten  Vorarbeiten  ,  vorzüglich  in  feinem  Ne- 
ftor,  breit  genug  dar,  aber  anch  fo  breit,  dafs  man  fie 
ganz  wieder  mit  ihm  machen  mufs,  um  ihn  zu  be- 
nutzen, und  nicht  viel  mehr  Mühe  vmd  Zeit  nöthig 
gehabt  hätte,  um  ohne  ihn  dalTelbc  Studium  zu  ma- 
chen; und  überdiefs  würden  die  Leute  von  Genie, 
die  fich  aus  feinen  Zellen  ihren  Honig  holen  woll- 
ten, den  Verdrufs  haben,  dafser  fie  fehr  unfreundlich 
anläfst;  denn  im  Gefühl  von  feiner  eigenen  genialen 
Anlage  ift  er  bitter  böfe ,  dafs  ihn  eine  fehfame  Fü- 
gung von  ümftänden  zur  hiftorifchen  Sclavenarbeit 
verdammt  habe. 

An  die  Spitze  unferer  philofophifchen  Hiftori- 
ker, die  hier  fo  bezeichnet  find,  dafs  man  ein  Kicitz 
davor  fchlagen  möchte,  wenn  man  mit  diefem  Eh- 
rentitel belegt  werden  füllte,  indem  Fr.  v.  St.  ihn 
demjenigen  giebt,  welcher  die  Thntpichen  wie  hä- 
Jonnernents  zu  Utiterjiützintg  Jehier  Meimtne;  Jtühvie, 
hat  fie  Schiller  gcftcllt.  Man  follte  von  di(  fi  ni  Au- 
tor, delTen  wahrhafte  Gröfsc  Niemand  mt  hr  vereh- 
ren kann  als  wir,  nie  als  von  einem  Hiftdriker  fi.re- 
rhen,  aufscr  wenn  man  der  Kunft  in  der  hiftotiff  lien 
Compofition  gedenkt.  Denn  er  hat  fich  in  ihr  durch 
ffine  <^}»^lchich<e  des  jibJalU  der  J^Jieäeriandtf  v, 


iteiis  gröfser  gezeigt,  tils  irgend  ein  anderer  detitrcher 
Gefchichtfchreiber,  was  freylich  nicht  viel  bedeutet. 
Die  Quellen  hat  er  bey  diefem  Stoft'  in  fofern  gekannt,' 
als  man  ihre  Kunde  gar  nicht  entbehren  kann,  um 
fiiftorifch  zu  componiren.  Bey  feiner  Gefchichte  de»' 
dreyjjip jährigen  Krieges  ift  diefs  keinesweges  der 
Fall,  und  darum  ift  auch  keine  Compofition  an  der- 
lei ben  zu  preifen.  Sie  ift  auf  jeder  Seite  Beleg,  Avie 
wenig  er  von  der  Gefchichte  Wufste,  die  er  befchreibt, 
und  wenn  unfere  Baronin  meint,  dafs  die  Züge,  mit 
welch.en  er  die  vömehmften  Perfunen  charakterifire  , 
von  ftaunen  -  erregender  tJ  berlegenheit  feyen  :  fo  kön- 
nen wir  darauf  nichts  erwiedern  ,  als  dafs  fie  noch 
weniger  von  diefer  Gefchichte  wiffe. 

Als  claffifcher  Hiftoriker  der  Deutfchen,  ein  fol- 
cher  heifst  nämlich  hier  derjenige,  welcher  nach  Art 
der  hiftorifchen  Kunft  der  Alten  erzählt,  wird  Johann 
von  Müller  fehr  gepriefen  ,    der  einen  folchen  Ex- 
cerptenbau  aufthürmt,  dafs  die  Alten  ihn  mit  Ehtfe- 
tzen  angefehen,  und  geglaubt  hätten,  es  fey  ein  Schei- 
terhaufen, um  die  Mufe  der  Gefchichte  zu  verbren- 
nen.   In  manchem  Detail  der  Schweizergefchichtc 
ift  allerdings,  wie  hier  bemerkt  wird,  eine  poetifche 
Einbildungskraft,  wie  man  fie  an  den  gröfsten  Hifto- 
rikern  des  Alterthums  wahrnimmt,  und  an  folchen 
Stellen  darf  man  ihn  daher,  in  dem  hier  gebrauch- 
ten Sinne  des  Wortes,  claffifch  nennen.    Aber  diefe 
Einbildungskraft  war  in  3Jüller  vlc]  zu  unvermögend, 
als  dafs  er  über  gewilTe  Einzeliiheiten  hinaus  claf- 
fifch feyn  konnte ;   und  von  diefen  Einzeliiheiten , 
wieviel  hat  er  blofs  gefunden?  Sein  Gedächtnifs  ift 
hier  als  bewundernswürdig  gefchildcrt,   und  war 
ohne  Zweifel  das  bewundernswürdigfte,  welches  uns 
vorgekommen  ift,  in  fofern  ipan  es  als  das  reine  Ge- 
dächtnifs für  Notizen  betrachtet.    Nimmt  man  aber 
das  Gedächmifs  als  die  höhere  Kraft  der  Erinnerung, 
welche  einen  unendlichen  Reichlhum  von  Bildern, 
ürtheilen  und  Refultaten  mit  fich  führt,  weil  die 
Phantafie  und  der  Verftand  ,  die  ihr  denfelben  brach- 
ten, zu  energifch  waren,  als  dafs  ihre  Ausbeute  der 
Erinnerung  verloren  gehen  konnte  :    fo  erhob  fich 
Midiers  Gedächtnifs  keineswegs  über  das  gewöhn- 
liche.   Übertrieben  ift  nicht,    wt-nn  hier  gerühmt 
wird,  dafs  die  uns  bekannten  Jahrtaufende  der  Wi.lt 
in   feinem   Gedächtnifs  geordnet  waren.    Wenn  es 
weiter  heifst,  dafs  fein  Studium  über  diefelben  tief 
genug  gewefen,  um  fie  ihm  als  lebendige  Erinnerun- 
gen ftets  gegenwärtig  zu  erhalten:  fo  ift  eine  folrhe 
Behauptung  durch  feine  Univerfalhiftoric  hinlänglich 
widerlegt ;  denn  auf  keiner  Seite  bemerken  wir  ein 
fo  tiefes  Studium,  als  dazu  gehört  ,  um  das  i  eben  in 
der  Gefchichte  zu  fallen.    Uberhaupt  ift  jenes  Bnr  h 
ein  merkwürdiger  Beweis,  von  wie  geringem  Wcr- 
the  fey,  alle  Quellen  der  Weltgefchichte  curforili  h 
durchlefen  zu  wollen.  Es  kann  daraus  nur  die  ilacli- 
fte  Arbelt  entftchcn.   Denn  vievicl  Zeit  gehört  da/.u, 
um  nur  einige  gehallvolle  Quellen  fich  in  Sait  und 
Blut  zu  verwrtndcln,  aus  ihiK  n  ehi  neues  hiftorifchei 
Leben  hervorzubringen  ! 

Die  Vfn.  meint  endlich  noch,  die  Sehwcizerhi- 
[torie  Mnätrs  l'cy  eine  bcicdtt  Chvonik.  Leider  ift  fir 
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diefs  noch  weniger,  »7s  cla/Efch  im  Geift  des  Alter- 
thums.   Es  giebt  in  den  Chroniken  des  Mittelalters 
aller  Nationen  grofse  Parthieen,  die  als  Mufter  reiner 
GefchichtCchreibung  betrachtet  werden  können,  in 
"welchen   T>ichts   von   Excerptenmanier   und  hißc- 
rifchen  Vorarbeiten,  nichts  von  erzAvungenem- Pomp 
erbaulicher  Betrachtung,   gar  nichts  von  duti^ielen, 
Bolprigen  Redewendungen,  welche  die  Klarhfcit  der 
Gelchichte  am  wenigften  verträgt,  alfo  wenig  Ähn- 
lichkeit mit  Müllers-  Manier  ift.  Die  fchlechten  i^hro» 
niken  dagegen  find  mit  unnutKem  Detail  überladen 
Wiedas  Werk  über  die  Schweizerhiftorie :  diefe  nennt 
Fr,  V.  St.  doch  nicht  die  beredten?  Wie  wenig  for- 
men die  Bewunderer  Müllers  mit  Klugheit  und  Einficht 
fiir  feinen  Ruhm,  und  wie  ungerecht  gegen  ihn  bricht 
^nn  ihre  Naivheit  durch  das  übertriebene  Lob,  wenn, 
wie  hier  behauptet  wird,  dafs  feine  Gewalt  über  un- 
fere  Imagination  dem  Colorit  feines  Stils  und  den  al- 
ten Au&drücken  gebühre,  die  er  oft  mit  Glück  an- 
wende. Diefs  ift  zn  leichtfinnig  gefagt,  und  wäre  an 
fich  etwas  Unmögliches.    Sein  StoHf  bemeifiiert  fich 
«nfeper  Pbantafie  häufig  durch  feine  eigenthümliche 
Befchaftenheit;  und  der  Gefchiehtfchreiber,  wiewohl 
feine  Einbildungskraft  nicht  künftlerifch  wurde,  er- 
mangelte ihr«r  nicht  genug,  um  die  unferige  oft  auf 
das  lebbaftefte  zu  rühren. 

Hieaitt  hat  die  Vfn.  die  deutfchen  Hißoriker  ab- 
gelhan.  Denn  nur  in  einer  Anmerkung  erwähnt  fie 
noch,  dafs  Heeren  wegen  leiner  parifer  Preisfchrift 
überdie /Treu  ein  philofophi  feher  Gefchiehtfchrei- 
ber fey.  Wir  holten  indefs,  dafs  er  fich  diefen  Titel 
in  dem  oben  angeführten  Sinn  verbitten  Averde;  und 
w  irklich  kann  man  an  ihm  nichts  mehr  loben,  als  die 
ächthiftorifche  Unbefangenheit,  dafs  er  nie  die  That- 
fachen  wie  Räfonnemtnts  zur  Unterftiitzung  einer 
Meinung  braucht,  fondern  nur  eine  Meinung  hat , 
in  fofern  fie  fich  als  Refultat  aus  denThatfachen  ergiebt. 

Noch  wird  in  einer  anderen  Anmerkung  als  ei- 
ner der  vornehmften  Schüler  ßlullers  der  Baron  h'or- 
n/ayr  angeführt,  welchen  unfere  Baronin  auch  einmal 
in  einer  Gefellfchaft  mag  kennen  gelernt  haben.  Er 
ift  es  allerdings;  aber  ioweit  unfere  Kenntnifs  der 
hißorilrhen  Literatur  der  Deutfchen  reicht,  giebt  es 
aufserdeni  nur  noch  zvvey,  die  Hnn.  Pfijier  und  JDi/j- 
jtoid,  welche  wir  Schüler  des  Gefchichtfchreibers 
der  Schweiz  nennen  könnten ,  d.  h.  folche,  welche 
fich  in  feine  hiftorifche  Manier  hineinarbeiteten,  und 
gewilTe  Licblingsvorftellungen,  die  er  hatte,  weiter 
verfolgten.    Seine  Art,  die  Quellen  zu  ftudiren,  hat 
fich  der  erftgenannte  am  meiften,  und  feine  Unarten 
am  wenigften  angeeignet.    Honnayr  ift  ihm  amähn- 
lichßen  dadurch,  dafs  das  Gemüth  und  die  erbauli- 
che Betrachtung  noch  ungebührlicher  in  ihm  vor- 
Berrfcht,  er  aber  auch  nach  glücklicher  äufserer  Lage 
den  Urkundengeift  eben  fo  fehr  in  die  Darftcllung 
autnehmen  konnte.    Dlppold  war  Mullers  Nachah- 
m'  r  mit  der  meißen  Affectation  und  dem  weni(:ßen 
natürlichen  Triebe, undhätte  fein  hifiorifches  Talent, 
was  frej'Hih  nicht  bedeutend  war,  gewifs  bey  wei- 
terer Ausbildung  ganz  von  ihm  weggewandt.  Von 
weiteren  öclMilem  iW4</i«rj  witfeu  A/^ir  nichts :  ujjfe- 


re  Literatur  ift  fo  glücklich  und  frey,  dafs  es  wohl 
Schült  r  in  ihr,  aber  nie  eine  Schule  geben  kann.  Der 
Öfierreichifche  Plutarch  von  Hormajr,  welchen  nach 
der  hier  mitgetheilten  Notiz  ein  Genfer  zu  Wien  ins 
Franzöfifche  überfetzt,  und  Franlireich  mit  demgröfs- 
ten  InterelTe  erwarten  mufs,  iß  eine  fehr  lo^fe  und  den 
ächten  Begriff  von  einer  Biographie  beleidigende  Waa- 
re,  bis  auf  w<?nige  Nachrichten,  die  ans  xtngedruck-'- 
ten  Handfchriften  gezogen  find.  Wolle  Frankreich 
unfere  Hißoriker  nicht  nach  einem  folchen  Beyfpiel 
beurtheilen  ! 

Übrigens  können  wir  diefes  Gapitel  nicht  verlaf- 
fen,  ohne  unfer  äufserftes  Befremden  über  den  Leicht- 
finn  zu  äulsern  ,  wie  man  fich  erkühnen  mag,  im 
Angehebt  der  Welt  über  die  deutfchen  Hißoriker  zu 
urtheilen,  Wenn  man  zwey  der  gröfsteri  von  ihnen, 
Plank  und  Spittler,  gar  nicht  zu  kennen  fcheirit,  je- 
nen ,  der  alle  erfoderlichen  Fähigkeiten  des  Hiftori- 
kers,  die  darftellcnde  Kunfi  ausgenommen,  befitzt, 
und  diefen,  der  unfere  Schriftflellerin  zu  einer  neuen 
Clafle  in  ihrer  Eintheilung  der  deutfchen  Hißoriker 
genöthigt  hätte,  indem  er  nicht  nur  aus  dem  Gefichts- 
punct  der  Literatur,  fondern  auch  fo  genommen  wer- 
den mufs,  wie  fie  die  Alten  und  die  englifchen  Ge- 
fchiehtfchreiber nimmt,  dafs  fie  in  das  praktifche  Le- 
ben eingreifen,  und  gleichfam  wie  Staatsmänner  be- 
trachtet werden  können.  Auf  einigen  Blättern  lei- 
ner Kirchengefchichte ,  feiner  Gefchichte  Hannovers 
u.  f.  w.  iß  ein  Witz  der  hißorifchen  Combination, 
eine  Schärfe  und  Tiefe  der  hißorifchen  Abßraction, 
und  eine  Reichhaltigkeit  der  Beobachtung,  wie  wir 
in  allen  den  deutfchen  Hifiorikern,  welche  Fr.  v. 
St.  atipreifet,  nicht  in  ähnlichem  Mafse  finden. 

Über  Herder  iß  ein  befonderer kleiner  Abfchnitt, 
worin  es  in  Hinficht  auf  fein  bekanntes  Werk  über 
die  Gefchichte  der  Menfchheit  heifst,  dafs  man  mit 
diefem  Dichter-  Hißoriker  durch  die  alte  Welt  wan- 
dernd, ihn  die  Ruinen  mit  feinem  Zauberflabc  berüh- 
ren, und  die  zertrümmerten  Gebäude  vor  unferen 
Augen  wieder  aufbauen  fahe.  Dergleichen  Zauberey 
giebt  nur  für  die  hißorifche  Einficht  nicht  viel  Ge- 
winn, und  die  Anhebten  eines  fcharfen  Denkers  von 
den  verfchiedenen  Zeiträumen  der  Hiflorie  würden 
mehr  Frucht  bringen,  als  die  dämmernde  Empfänglich- 
lichkeit  für  hißorifche  Erfcheinungen  in  Herders  Wer- 
ke. Übrigens  bat  die  Vfn.  diefen  wahrhaft  Ichöneu 
und  reichen  Geiß  mit  Liebe  aufgefafst.  Nur  erwähnt 
fie,  obgleich  fie  fich  über  fein  Buch  von  der  hebräi- 
fchen  Poefie  rednerifch  ergiefst,  gar  nicht  feines  kn-^ 
tilch-äfthetifchen  TaJentes ,  wie  es  fich  in  feinen 
Abhandlungen  über  das  griechifche  Sinngedicht  u,  f. 
W.  fo  glänzend  gezeigt  hat. 

Dagegen  erfolgt  in  einem  langen  Capitel  eine  Ver- 
herrlichung der  Brüder  Schlegel,  die  fchon  in  der 
Überfchrift  die  berühmtefien  deutfcben  Kritiker  ge- 
nannt werden.  In  diefem  Capitel  eröffnet  Fr.  v.  St. 
im  eigentlichßen  Sinne  ihr  Haus,  uiid  man  fieht  fie, 
wie  ihr  Hausgcnoile,  Hr,  Vf  ilhelni  Schlegel,  fie  in  der 
deutfchen  Literatur  unterweifet,  befonders  mit  fei- 
nen Schriften  tind  den  Büchern  feiner  Freunde  be- 
Kannt  macht,  und  üe  in  bewunderndes  Lob  darüber 


»99 


d.  Ä.  'Ü.  %,       AUGUST       i  ö  1  <^ 


609 


üch  äufserft  dankbar  ausläfst.  Den  Spuck,  der  fcho?! 
in  fehr  vielen  früheren  Capiteln  umgegangen  ift, 
mmmt  man  nun  ganz  ■yrahr,  und  auf  feinem  eigent- 
lichen Heerde.  Wir  wollen  nicht  urtheilen,  ob  diefs 
in  einem  Werke,  das  Deutfchland  umfaffen  foll,  durch- 
aus anftändig  fey:  genug,  dafs  Fr.  v.  St.  mit  häusH- 
licher  Zufriedenheit  über  fehr  viele  Capitel  dief^s  Bu- 
ches das  Motto  aus  einer  bekannten  Parodie  hätte  fe- 
tzen könnenj 

Wie  ift  der  Gedanke  labend, 

.-So  ein  Edler  bleibt  uns  nali ! 

Dafs  TVilhebn  Schlegel  fovvohl  durch  feine  Überfe.- 
tzungen,  als  durch  feine  Kritiken  eine  neue  und  hö- 
here Empfänglichkeit  der  Deutfchen  für  Poefie,  ^yel- 
che  VLns  durch  einige  grofse  Dichter,  durch  eine  ideen- 
reiche Philofophie,  und  durch  Herders  Sinn  für  das 
Schöne  aller  INationen  geworden  war,  gefchärft  und 
weiter  verbreitet  habe  ,  möchten  wir  am  wenigften 
leugnen ;  und  eben  fo  wenig  läfst  üch  verkennen , 
dafs  er  feine  feltenen  literarifchen  Kenntnifle  und 
Wahrnehmungen  gewöhnlich  in  einer  fehr  klaren  und 
eleganten  Sprache  ausdrücke.  Wenn  uns  aber  feine 
Freundin  verfichert,  dafs  er  den  Gei^t  jeder  Literatur 
init  der  Einbildungskraft  des  Poeten  auffalle:  fo  müf- 
fen  wir  ihr  fchlechterdings  widerfprechen.  Denn  wie 
-ihm  .diefe  überhaupt  entfteht:  fo  fehlt  ihm  auch  in 
,de.r  Kritik  di«  productive  Straft,  und  darum  hinter- 
läfst  leine  Analvfe  ^ofser  Kunftwerke,  wie  fein  und 
fcharffinnig  fie  zum  Xheil  Xeyn  mag,  nie  wolle  Be- 
friedigung. Die  ächte  äfthetifche  Kritik  wird  immer 
wieder  Poefie;  und  wel-che  fchöne  Bilder  und  Aus- 
drücke, und  mitunter  witzige  Combinationen  ,  die 
ihm  bey  feiner  ausgebreitetenpoetifchen  und  kritifchen 
Le.ctüre  nicht  fehlen  können,  Schlegel  feiner  Kritik 
einwebt  ,  geftaltet  fie  fich  nimmermehr  zum 
Leben,  und  bleibt  profaifcii.  Wer  fühleii  wiH,  was 
hier  angedeutet  wird,  der  vergleiche  irgend  einen 
Abfchaitt  feiner  Gefchichte  der  dramatifchen  Poefie 
mit  der  Aijaiyfe  Hamlets  in  Meifters  Lehrjahren. 

Wie  nun  gar  Friedrich  Schlegel ,  der  bis  auf 
einige  helle  blicke  über  Leffuig,  und  einige  Gedan- 
ken über  die  Pqefte  des  Alterthums  von  fehr  zvreifel- 
haftem  Werth,  kaum  etwas  Nennbares  in  der  Kritik 
geliefert  ha,tf;  als  der  berühmlefte  dcutfche  Kritiker 
neben  feinem  Bruder  hier  gepriefen  wird,  erklärt 
fich  wiederum  nur  daher,  dafs  Fr.  v.  St.  unfere  Li- 
teratur mit  fplchem  Vo/urtheil  betrachtet.  Sie  ver- 
fäunit  foga,r  nicht,  indem  fie  das  Brüderpaar  als  un- 
fere gröfsten  Kritiker  rühmt,  auch  in  Erinnerung  zu 
bri.ngen,  dafs  PVilhetm  Schlegel  Verfalfer  der  Schrift 
über  das  Coiitine/ttalfyJiem(cy,  eines  Büchleins,  wel- 
che« von  feinen  humiert  und  zehn  Seiten  mehr  als 
die  Hälfte  vergeudet,  um  von  feinem  Oegendände  nicht 
zu  reden,  die  «llergewöhiilichften  Notizen  und  Be- 
merkung'-n  ül^er  dje  friiheren  Kriege,  Friedensfchlüf- 
fc,  Vcrh^iltnilfe  Napoleons  zu  liefern,  welches  dann 
die  liandgreitlicbftcj  Sophifterey  treibt,  um  darzu- 
thun,  dais  die  Freyheit  der  Meere  ein  Unding  fey. 
Der  Seekrieg,  meint  es,  werde  hanptfächllch  umHun- 
delsvortheilc  gefiihrt.  Alfo  der  letl**ldange  Kampf 
l'.ngland»  mit  Frankreich,  infofern  er  Seekrieg  war. 


galt  nic'^t  ^.lauptfächKfih  <Jer  Eviftenz  des  eiwopäi- 
fchen  Syftems?  Doch  jenen  Satz  zugegeben,  wie  folgt 
daraus,  dafs  der  Seekrieg  ganz  und  gar  umfouft  Uyu 
würde,  wenn  es  nicht  erlaubt  wäre,  die  Handels- 
fcbilfahrt  «b-»- Feindes  auf  alle  mögliche  Weife  anzu- 
greifen ?  Wird  er  um  Handels  vortheile  gefüJirt :  fo 
heifst  d.is,  um  folrhe  VerhäJtnille  und  6tipulaiione.B 
zu  begründen,  durch  -welche  der  Handelsilor  einer 
iSation  gewinne,  aber  wahrliaftig  nicht,  umdenUn- 
terthanen  des  Feindes  Ladungen  wegzunehmen  und 
Kapeiey  zu  treiben,  was  immer  barbarifch  bleibt. 
Noch  Wf-niger  aber  folgt  aus  dem  obigen  Satze,  dafs 
man,  um  das  Prirateigenthum  feiudlicher  üniertha.- 
nen  hcher  zu  hafchcn,  und  nichts  davon  entgehe^ 
zu  laffen,  auch  die  Schilfe  und  das  Gut  neutraler  Völr 
ker  durchfuchen  dürfe.  Durch  folche  Trugfchlüire 
kann  der  Grund fatz  des  Völkerrechts,  dafs  die  Flag- 
ge die  Waare  decke,  und  xlie  Freyheit  der  Meere 
nicht  zu  e}n<;m  Unding  werden;  und  W3nn  Schle- 
gel verfichert,  dafs  England  diefen  Grundfatz  .nie  an- 
erkennen werde  :fo  hätte.er  doch  bedenkeji  follen,  daf» 
es  ihn  mehrmals  in  feyerlichen  Tractaten  anerkannt 
hat.  Die  bekannten  Modificationen,  welche  mau 
ihm  jederzeit  beyfügte,  entkräften  auch  fchon  die 
Wendung,  wodurch  ein  Beweis  erfchlichen  werden 
foll,  diifs  Enghind  Recht  habe,  jenen  Grundfatz  zh 
yervverfen,  indem  er  nämlich,  der  Stre/ige  nach  durch- 
gefetzt ( hier  liegt  das  Sophism!),  auclr  veranlaflea 
könnte,  dafs  in  j:u'utralen  Schilfen  Land-üngstrupperi 
nach  den  feindlichen  Küften  gebracht  würden. 

Wir  haben  hier  eine  Abfchweifung  ,von  dem  ei- 
gentlichen Gegen-ltand  unferer  Kritik  uns  erlaubt; 
aber  wir  njufsXen  he  dem  Tadel  zugebe«,  da  Fr.  v.  St. 
mit  ihrem  Lobe  von  ihrem  eigentlichen  Gegenfland 
abfchwdft,  um  auf  alle  mögliche  Art  eine  Glorie  über 
den  edlen  Vftt^'r  zu  bringen,  der  immer  nahe  ift.  Dage- 
gen könnten  wir  die  unbedeutenden  Aufserungendes 
folgenden  Capitels  über  die  fchönen  Bünft«;  in  Deutfch- 
iand  ganz  übergehen,  wenn  wir  nicht  in  denifelbeu 
die  Entdeckung  gemacht  hätten,  dafs  unfere  Schrift- 
ftellerin  zu  dt  r  neuen  litejari leben  Schule,  deren  fie 
fchon  einigemal  unbeitiuiml  erwähnt  hat,  auch  Goe- 
the rechnet.  „Dielrlbe,  heilst  es  S.  ii5»  habe  ihren 
Eintlufs  auch  auf  die  fchöneji  Künfte  ausgebreitet^ 
und  fo  Goethe  in  feinen  W.erken  g>  z,eigt,,dafs  er  das  We,- 
fen  der  Maler^y  viel  beller  als  /p'iiiLelmium  aull'alle." 
Vollkommen  richtig  und  unverkejinb4iU"  ift,  dafsdurc^ 
die  ka7it\{c\\e  Philofophie  und  die  hohen  Werke  und 
Kunfturtheile  des  genannten  Dichters  lieh  in  Deulfch- 
land  ein  neuer  Gcift  aufgcthan  hat,  welcher  aus  al- 
len guten  Köpfen,  die  fcildem  in  D-  utfchland  aufge- 
blüht lind,  hervorleuchtet.  Will  man  alle  diefe  eine  neye 
Schule  nennen :  fo  wird  Goethe  wglil  ihr  Meifter  heL- 
fsen  woJlen  ;  aber  dam:  müllen  wir  fchlechterdings  ver» 
bitten,  dafs  man  eine  Partey,  die  in  derlelben  entftandcn 
ift,  und  die  man  der  Kürze  wegeu  dit^r/i/^>gc/fche,  oder 
wie's  beliebt,  nennen  luag,  in  der  Vorlteljung  mit  jener 
neuen  Schule  verwecjirele.  Durch  folche  Spiegtlfechte- 
rey  bringt  man  leicht  auf  untergeordnetcPuncie  unge- 
rechter Weife  die  Haiii>lbeleuchluiig. 

C  D-r  Befchlufs    folßt  im  aäehßea  Stüekg.} 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

fc^AÄJS.,  b.  Nicole,  Loweon  ,  b.  Murray,  und 
ßERf.iN,  b.  Hitzig:  De  UjHemagne,  par  Madame 
la  BaroJiesse  de  Stael  -  HoUtein,  u.  f.  w. 

(ßefchlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Reoenficn.^ 

D-n  ganzen  Äbrchnittüber  diePhilofaphie  der  Deut- 
fchen  tauCs  man  infonderheit  aus  dem  Gefichtspunote 
beurtheileji,  dafs  er  getchrieben  ward,  um  den  Fran- 
zofen eine  ungefähre  Vorftellung  von  derfelben  zu 
geben;  und  für  diefen Zweck  Ccheint  er  uns  mit  gro- 
fser  Klugheit  angelegt  und  ausgeführt.  Er  knüpft 
die  deutfche  i>hiiofophie  feit  Leibnitz  an  die  Entde- 
ckungen, welche  die  franzöüfche  Nation  bis  zu  jener 
Zeit  darin  gemacht  hatte,  und  zeigt  diefer  in  Schil- 
derungder  neueren  philofophifchen  Syfteme  der  Deut- 
fchen,  wohin  auch  üe  hätte  gelangen  können,  wenn 
Ae  auf  dem  Wege  der  reinen  Forfchung  und  Wahr- 
heitsliebe fortgegangen  wäre.  Uns  Deutfchen  mufs 
befonders  intereffant  feyn,  wie  hier  eine  franzöfafche 
WtltfrüU  die  Gegenfä-tze  in  der  individuellen  Natur 
uuferer  becuhmteften  Denker,  Kant,  Fichte,  Schelliug, 
und  den  verfchiedenen  Eindruck  aulfafst,  den  ihre 
yerfchiedenen  Syßeme  raachen.  Die  AbrilTe  von  die- 
ftn  Syftemen  [elbft  werden  freylich unferen  Landsleu- 
ten gar  zu  luftig  vorkommen.  Uns  fchien  bcy  Durch- 
ficht derfelben,  als  ftünde  Kant  da,  und  fchlügezwey 
an  Farbe  ungleiche  Bälle  in  die  Lutt,  wovon  Fi  fite 
einen,  SchelUng  den  anderen  auffing,  und  wieder  in 
die  Luft  fchhigen,  wo  fie  gegen  und  von  einander 
prallten,  ohne  zu  der  gefuchten  Einheit  zu  werden, 
fo  dafs  mau  an  aller  Philofophie  verzweifeln  mul»- 
te.  Bewundernswürdiger  wird  mit  j  -  fem  Jahrhun- 
dert für  die  Nachwelt  die  hohe  Sech uftärke  Kants 
werden,  dafs  er  diefe  Entdeckung,  die  auf  das  Deut- 
lichfte  wurde,  als  zwty  Syfteme  über  ft  ine  Grenzen 
hinausgehen  wollten,  machen  konnte,  ohne  fich  aus 
Verzweiflung,  die  Ei+iheitim  Seyn  zu  begreifen,  und 
zu  beweifen,  in  myftifchcn  Glauben  zu  flarzen,  wel- 
chem ficli  denkende  Köpfe  wohl  häufiger  aus  Hoch- 
Inuth,  und  trotz  ihrer  pViilofophifch(  n  Verzweiflung 
flch  mit  einer  wunderbar4Mi  l.rleuchtung  fchmei- 
cheln  zu  durfon,  als  aus  chril'tlicher  Dcmuth  ergeben. 

Fr.  von  Stael.  kann  auch  in  die'em  Ab- 
fchnitt  ihre  Parteylichkeit  fur  ihre  HausiVeunde 
Dicht  verbergen.  Indem  he  keinen  Pliilofo- 
plitn  nach  Kant  mehr  nennt,  als  die  mit  vollem 
Kecht  aufgeführten  Fi'^hte  und  SchcLt'mg,  handelt 
fie  im  Buch  von  Deutfchland  von  der  i'hilofophie 
J.  A.  Ja.  Z.  iSi4.   JJrittcr  ßandt 


der  Indianer,  um  Lob  über  Friedrich  Schlegels  Buch 
von  der  Sprache  und  Philofophie  Indiens  reichlich 
auszuftrömen.  Wir  kennen  diefelben  fo  wenig,  als 
unfere  Schriftftellerin,  möchten  uns  auch  eben  defs- 
wegen  nicht  heraus-nehmen,  wie  fie  zu  verfichern, 
dafs  jener  Schrift  unerhörte  Arbeiten  zum  Grunde 
liegen,  und  in  ihr  die  tieffte  Einhcht  herrfche.  Viel- 
mehr könnten  wir,  wenn  wir  je  nach  Autoritäten 
urlheilten,  nach  dem  Ansfpruch  eines  fehr  befchei- 
deneq,  aber  vielleicht  des  gröfsten  Sprachforfchers 
nnferex  Zeit,  das  Gegentheil  verfichern.  Dem  fej 
indellen,  wie  ihm  wolle:  was  hier  aus  dem  ang-e- 
führten  Buch  hervorgehoben  wird,  ift  von  geringer 
Bedeutung,  nämlich  die  Aufweifnng  der  Hypothefe« 
dafs  ein  ürvolk,  welches  hoch  cultivirt  unmittelbar 
aus  Gottes  Hand  hervorging,  die  Erde  bewohnt  un4 
dem  folgenden  Menfchengefchlecht  einige  Refte  der 
Cultur  hißterlalfen  habe,  woran  die  Viehheit  deffti'i- 
ben  fich  empor  richtete.  Es  ift  ein  klägliches  Ün- 
wefen,  wenn  man  in  hiftorifchen  ünterfuchungen 
fogar  fich  auf  unmittelbare  Offenbarungen  ftützeL 
Was  bedeutet  es  denn,  wenn  Hr.  Schlegel,  nach  de* 
hier  gegebenen  Verficherung,  zwifehen  den  Haupt- 
ideen und  fei bft  den  Worten,  wodurch  fie  beceichnet 
werden,  bey  mehreren  Völkern  und  fogar  bey  folchen, 
von  deren  einftmaligem  Zufammenhang  die  Gefchicht« 
nichts  weifs,  Ähnlichkeit  gefunden  hat?  InEnl  deckun- 
gen  der  Art  fpielt  nur  zu  leicht  der  Witz;  und  find 
doch  die  Hauptideen  ,  die  Ausdrücke  dafür,  bey  al- 
len Völkern  aus  einem  uijd  demfelben  geiftigen  V^er- 
mögen  entftanden,  durch  einerlty  Sprachorgane  ge- 
bildet, dafs  fie  diefelben  gar  nicht  von  einander, 
oder  gar  von  einem  chimärifchen  ürvolke  entlehnt 
zu  haben  brauchen;  und  wie  wenig  weifs aufserdem 
die  Gefchichte  vom  ehemaligen  Zufamiflenhang  der 
Völker!  Dafür  allein  redet  fie,  und  die  bewunderns- 
würdige Einrichtung  der  Natur,  dafs  fich  der  Menfch 
durch  die  Mittel  feiner  geiftij^en  und  phyüfchen  An- 
lage, durch  BedürfnilTe  und  Eindrücke,  dann  durch 
die  Tradition,  zu  dem  empor  arbeitete,  was  er  ge- 
worden ift,  und  diefer  Entwickelung  können  lieh  Ver- 
nunft und  Phantafie  wohl  erfreuen,  Wfjnn  gleich  Fr. 
V.  St.  betheuert,  dafs  die  Vernunft  diefe  Anficht  be- 
ftreitet,  und  die  Einbildungskraft  fie  von  fich  ftöfst. 

in  den  folgenden  Capiteln  ift  die  Rede  von  dem 
Einflufs  der  neuen  deutfchen  Philofophie  auf  die  Ent- 
wickelung des  Geiftes ,  die  Literatur  und  die  Künfte 
u.  f.  w.  Man  kann  nirgends  beftimmt  abnehmen,  ob 
hier  unter  der  neuen  Philofophie  die  kanti[che  und 
was  aus  ihr  hervorfprofs,  oder  die  allerneuefte,  die 
fchellingican  r«ifftandeu  fey.  Denn  bald  wird  von  ihr 
Cc 
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erwähnt,  dafs  fie,Arasvon  der  Äaniifchen  Phllofopliie 
^ilt,  das  Scliönevon:  Nützlichen  durchaus  gefchieden 
habe,  bald  ift  gefagt,  wie  die  Lehre,  „das  Univcrfiml 
fey  nach  dem  Modell  der  menfchlichen  Seele  gemacht," 
auf  unfere  Erhebung  wirken  müITe,  Über  diefes  Ca- 
pitel  bedarf  es  alfo  viel  weniger,  wie  über  manche 
andere,  einer  beftimmten  Kritik.  Im  Vorgrund  derfel- 
ben  ift  die  allerdings  richtige  Bemerkung  aufgeftellt, 
dafs  in  Deütfchland  Menfchen  von  überlegenem  Talent 
(ich  feiten  auf  eine  Laufbahn  in  der  Literatur  befchrän- 
ken,  und  als  Beleg  dazu  wäre  hinreichend  gewefen, 
wenn  gefagt  wird,  dafs  Goethe  Entdeckungen  in  den 
Wiffenfchaften  mache.  Sofort  aber  bricht  auch  hier 
der  widrige  Gevatterngcil't  hervor.  Hinzugefügt  ift, 
dafs  Schelling  ein  ungemeiner  Literator  fey.  Er  hat 
feinen  entfchiedenen  Werth  als  Philofoph;  doch  wie 
kann  er  fchlechthin  als  Jolcher  an  Jenen  als  Dichter 
gereiht  werden  ?  und  wenn  auch  Fr.  v.  St.  durch 
befondere  Prüfung  von  feinen  grofsen  literarifchen 
Renntniiren  weifs :  wie  foll  das  Publicum,  dem  er  he 
nicht  dargethan  hat,  auf  ihre  Autorität  daran  glauben  ? 
Heifst  es  nun  gar  noch  :  ^.Friedrich  Schlegel  macht  den 
Poeten  voll  Originalität :  "  in  welchem  Fache  der  Wif- 
fenfcbaft  hat  dicfer  ein  fo  entfchiedenes  Verdienft  (ich 
«rworben,  dafs  es  Verwunderung  erregt,  wenn  ein  fo 
grofser  Mann  auch  Verfe  macht?  und  diefe  Verfe  wie- 
derum, zum  Theil  Bruchftücke  eines  unbehülflichen, 
mitunter  freylich  poetifch  fühlenden  Genüithes,  lind 
lie  Gedichte?  oder  ängftliche  Nachahmungen  älterer 
Manier?  find  fie  originell? 

Übrigens  trilFt  man  hier  häufig  auf  Spuren,  wie 
gefund  diefer  weibliche  Kopf  die  Erfcheinungen  un- 
ferer  literarifchen  Welt  aufgtfatal  haben  würde,  wenn 
kein  fremder  Einflufs  auf  ihn  ausgeübt  wäre.  An  den 
Gliedern  der  fogenannten  neuen  Schule  hat  Fr.  t>.  St. 
mit  Vtrdrufs  bemerkt,  dafs  üewohl  über  einander  her- 
fallen, und  fich  Gemeinheit  und  belchränkthcit  vor- 
werfen. Auch  meint  fie,  dafs  eine  folche  Verachtung 
gegen  Andere  gewöhnlich  voueigenerBefchränktheit 
jieuge.  Aber  daLey  wagt  lie  nicht  die  Thatfachp  auch 
nur  zu  vermiuLcn,  dafs  auch  ungemeine  Schwäche, 
innere  Rohheit  und  beleidigter  Hochmulh,  oft  felbft 
fchmutziger  Eigennutz,  eine  Wuth  jener  Art  zwifchen 
denen,  die  fich  für  Titanen  ausgeben,  veranlafst  ha- 
ben. Sie  verwundert  fich  vielmehr  fehr  naiv,  dafs  in 
Deütfchland  tin  etwas  höherer  Grad  v.  Abftractionoder 
Tiefe  im  Denken  das  Hecht  gebe,  denjenigen  als  einen 
genieinen  Geift  zu  nehmen,  der  nichtdarau  hinreiche. 

Auftallend  genug  find  in  die  ßetracluungen  über 
den  Einlluls  der  neuen  idealen  Philofophie  Bemer- 
kungen über  unfer  Studium  des  Alterthums  verwebt, 
die  aber  gar  nichts  von  einer  Wirkung  jejier  auf  die- 
fes fügen.  Heyne  iind  /^'o//  werden  mit  einigen  un- 
bedeutenden Zügen  gefchiUlert,  die  gar  nicht  auf  ei- 
ne folche  Wirkung  hinweifen,  und  es  freylich  auch 
nicht  konnten  :  denn  diefe  beiden  Gelehrten  haben  ge- 
Avifs  ihre  Studien  vor  allem  Einllufs  der  neueren  Phi- 
lofophie verlchlollen. 

Jiu  Übrigen  befchränkt  fich  das  Capitcl  von  fol- 
cher  Wirkung  auf  die  Willenfchaflen  in  Deütfchland 
faft  nur  auf  die  Belaftung  der  phyfifclien  durch  die 
ide.)l<- l'ljilolbphie ,    und  dabcy  gefchicht  die  Aufse- 


rung,  dafs  die  Franzofen  von  der F-rfahnrng"  zut The- 
orie hinauf,  die  Deutfchen  von  der  Tlieorie  zur  Er- 
fahrung hinabfteigen.  Zum  Glück  iftdiefs  keineswe- 
ges  richtig,  und  die  Vfn.  widerlegt  fich  felbft,  indem 
jie  Eiaproth,  f-Verner,  Schröter  u.  f.  \v.  anführt ,  die 
fich  ausfchlif'fsend  der  Beobachtung  widmeten.  Es  ift 
für  das  Studium  der  NaturwilTenfchaften  ficherbefee- 
lend  und  erhebend,  wenn  man  die  Entdeckungen  der 
Erfahrung  in  ihnen  an  allgemeine  Ideen  und  Gefe- 
tze zu  knüpfen  fucht;  allein  wenigftens  vorläufig  find 
diefe,  in  fofern  fie  ein  Syftcin  ausmachen,  noch  fo  fehr 
Chimäre,  dafs  es  halsbrechend  bleibt,  von  ihnen  auf 
die  Erfahrung  hinabzufteigen,  ehe  diefe  mit  reinem 
hiftorifchem  Geift  ausgemittelt  ift:  denn  fonft  köjinte 
einem  leicht  der  Grund  fehlen,  auf  welchem  man 
aus  dem  Luftballon  ausfteigen  mufs.  Überhaupt  treibt 
fich  Fr.  V.  St.  mit  verwirrten  Vorftcllungen  über  The- 
orie und  Erfahrung  umher,  eben  fowie  über  den  Ein- 
flufs der  Phantafie  auf  die  Wiifenfchaften.  Genie  ift 
nirgends  ohne  grofse  Einbildungskraft :  wo  der  Schlufs 
des  Denkers,  Beobachters  gelten  foll,  fchaift  ihr  Act 
nur  Hirngefpinnfte. 

Die  Gedanken  über  den  Einflufs  der  neueren 
Philofophie  auf  den  Charakter  der  Deutfchen  find 
treffend,  in  fofern  fie  fich  um  den  Hauptgedanken 
drehen,  dafs  nicht  die  abftracte  Theorie ,  fondern 
nur  politifche  und  religiöfe  Einrichtungen,  einer 
Nation  Energie  geben  können.  W^eini  es  weiter 
heifst,  dafs  militärifcher  Geift  und  Vaterlandsliebe, 
zwey  Quellen  nationaler  Krafiäufserung,  bey  den 
Deutfchen  kaum  vorhanden  feyen  :  fo  fchien  es  alfo  zu 
jenerZeit,  da  diefe  Betrachtungen  gefchrieben  wurden; 
aber  beide  haben  feitdem  fich  glänzend  unter  uns  ge- 
zeigt, und  die  pedantifche  Taktik,  worin  einzig  unfer 
militärifcher  Geift  beftehen  foll,  von  uns  gcbanrir. 

Indem  wir  zugleich,  wenigftens  in  doi;  deut- 
fchen Gegenden,  die  den  Ton  angaben,  die  Regie- 
rungen mit  uns  zur  Würde  der  üiiabhnugigkeit 
fortgerilTen  ,  hat  es  der  Vfn. ,  nach  ilirf-m  Aus-Iruck, 
gewifs  nicht  mehr  Pein  gemacht,  uns  fo  fchmieg- 
fam  und  gunftbuhlerifrh  vor  der  M.icbt  zu  fehen. 
Doch  wollen  wir  uns  diefe  Hemerkuni;  tief  einprä- 
gen. Trotz  unferer  jctzificn  heroifchen  Stimmung 
wird  unfer  natürliches  Plilegma,  und  von  den  gu- 
ten Urfachen  infonderheit  das  Selbftgefühl  von  un- 
ferer ruhenden  Kraft,  unfere  Elirfincht  gegen  das 
einmal  vorhandene  Gelelz,  die  «inmal  eingebürger- 
te Macht,  uns  bald  wieder  in  d<  n  Scliein  der  Sclave- 
rey  vor  den  Regierungen  bringen,  wofern  das  deutfche 
Volk  auch  diefen  Zeitpunct  vorheygehcn  läfst,  ohne 
fich  freye  Verfallüngen  un<l  mitlelit  ihrer  Einwir- 
kungein ölfentliches  bürgerliehesLebenzu  verfchallVn. 

Wenn  Fr.  v.  St.  noch  meint,  dafs  der  philo- 
fophifchc  Geift  unferer  Bildung  unfer  N.il ional band 
noch  mehr  auÜöle,  indem  er  eine  zu  grofse  Entfer- 
nung zwifchen  den  unwiilenden  und  den  autge- 
klärten INIenfchen  zur  Folge  habe:  fo  könnte  man  fie 
darauf  hinweifen,  wie  die  neuefte  Zeit  auch  d.tge- 
gen  ein  Mittel  gefunden  liat.  Hl  in  einem  \  olk 
die  Malfe  der  Aufg'.klärten  grofs  genug  ,  um  auf 
das  Ganze  einzuwirken,  und  findet  fie,  wenigflens 
einem  beträchtlichen  Thcil  ihrer  Individuen  nach. 
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einen  geT¥ieiiitctT^rtlicTien  rralitifchen.Zwec'k,  ein  ee- 
nieines  Interelle:  dann  ift  ^lie  Kluft  zwüchen  dem 
unwiflenden  V(,1?<  nnd  dem  philoropbifch  Gf  üüde- 
ten  auf  einmal  ausst füllt.  Wir  erinnern  hier  an 
den  TugendbitJid,  ä<rr  nicht  blafs  im  PreutT^rchen, 
fon<iern  auch  in  anderen  deutfchen  Ländern  feinen 
Sitz  hatte,  und  wahrrrheinUch  hat,  und  prclfen  fei- 
ne Wirkung  um  fo  u:iparieyifcher,  da  wir  ihm  nie* 
mals  angehört  haben. 

Da  Fr.  v.  St.  ihre  Anflehten  von  der  B.e]igion 
in  Deutfchland  überfchreiht  Rellßion  und  Riithu- 
ßusmns :  —  fo  willen  wir  fchon,  aus  welchem  Ge- 
üchtspunct  fie  jene  nimmt.  Sie  beginnt  mit  der 
Bemerkung,  dafs  die  Nationen  vom  germanifchen 
Stamm  fämmtlich  von  Natur  religiös  find,  was  al- 
-  lerdings  v/ahr  ift ;  und  dafs  religiöfer  Eifer  mehre- 
re Kriege  in  ihrem  Inneren  veranlafst  habe,  was 
uns  Aveniger  richtig  diinkt.  Bcy  Völkern  der  la- 
teinifchen  Art,  nach  der  fchon  gerügten  Einthei- 
lung  unferer  Schriftft^^llerin ,  namentlich  bey  den 
Franzolen,  lind  die  Religionskriege  mehr  rein  fol- 
che,  als  bey  uns ,  gewefen.  Die  Quelle  unferes  fo- 
genannten  dculfchen  Krieges  ,  zwifchen  Karl  dem 
Fiinfien  und  den  Proteftanten,  und  des  dreyfsigjäh- 
rigen,  brach  tiefer  aus  den  politifchen  Verhäitnif- 
fen  unferer  verwickelten  Verfalfnng,  als  aus  dem 
Zwiefpalt  der  Glaubensmeinungen  hervor.  Hieniit 
reimt  luh  auch  beller  die  hier  aufgeftellte  Bemer- 
kung, dafs  die  religiöfe  Stimmung  der  Deutfchen  lieh 
eher  zum  Enthufiasmus,  als  zum  Fanatismus,  hinneige. 

Im  Verfolg  führt  die  Vfn.  I.eß'mgs  Gedanken, 
dafs  die  religlüfen  Oflenbarungen  immer  der  Aufklä- 
rung des  Zeitalters,  in  welchem  fie  erfchicnen,  ange- 
meiien  waren,  ddhin  aus,  dafs  das  alte  Teftament,  das 
Evangelium,  und  auch  die  R.  formation,  vollkommen 
in  Harmonie  mit  den  Fortfchritten  des  Geiftes  gewe- 
fen. Allerdings  ilt  diefer  hiftorifche  Gelichispunct  der 
einzige,  aus  welchem  der  Denker  die  Offenbarung be- 
trachl.  n  darf.  Wo  indefTen  bleibt  die  Einheit  der  Ge- 
danken, wenn  in  eben  diefem  Buche  derKinficht  i'er- 
bolcn  wird,  dießibel  ganz  verfti  hen  zu  wollen  ?Sind 
wirdtnn  fu  weit  an  Entvvick«  lang  des  Geiftes  hinter 
den  Juden  und  den  Zeitgenoilen  von  Mofcs,  den  Pro- 
pheten und  Jefus  zurück,  dafs  das  alte  Ttftament  und 
das  Evangelium  unferer  Entwickelung zu  hochftehen, 
und  nicht  jener  jüdifchen  zu  hoch  ftanden?  Fr.  v.  St. 
redet  hier  wieder  mit  fremden  Zungen  und  Gedanken. 
Wir  merken  es,  wenn  fie  behauptet,  dafs  dallelbe  Un- 
endliche, welches  die  neue  deutfche  Metaphyfik,  Mo- 
ral und  fchöne  Kunft  unter  verfchieden'en  Benennun- 
gen mit  fich  führe,  in  der  Religion  felbft  fich  unter 
der  Oeltalt  der  göttlichen  Liebe  offenbare,  und  fo  der 
Deutfche  vielleicht  nahe  an  einer  neuen  Entwickelung 
des  Chriftianismus  ftehe,  in  deffen  Brennpunct  alle 
Strahlen  unferer  übrigen  Erkennlnifs  und  Empfin- 
dungzufammenflöffen.  Allein  diefe  ganze  Anficht  be- 
ruht auf  Sophismen  und  einer  Verkennung  der  Bezie- 
hungen zwifchen  uns  und  dem  Unendlichen.  In  Meta- 
phj  uk,  Moral  und  fchöner  Kunft  fchwebt  uns  dalfelbe 
tieylich  vor,  ohne  dafs  wir  es  ganz  erreichen;  doch 
Wirktcsaufunfcre  Arbeit  ein,  und  die  Leiter,  auf  wel- 
cher wir  uns  ihm  nähern,  wird  oft  vor  unferen  Augen 


um  einige  Sproffen  höher.  In  der  Religion  aberiftdas 
Unendlicne  und  die  göttliche  Liebe  nur  ein  Bedürf- 
nifs,  in  welches  w  ir  uns  mit  Refignalion  ergeben  miif- 
fcH,  wenn  es  nicht  zurheillofen  Schwärmerey  führen 
foll:  in  die  religiöfe  Einficht  und  WÜIenfchaftkönnf  n 
fie  fchlechterdings  nicht,  wie  das  Unendliche  in  Me- 
taphyfik, Moral  und  die  fchöne  Kunft,  hinabgezogen 
werden.  Übrigens  taugt  es  weder  in  diefen,  noch  in 
der  Religion,  viel  mit  dem  Unendlichen  herumzufpu- 
ken:  denn  nur  zu  leicht  wollen  fich  das  Unvermögen 
und  der  Mangel  an  guten  Werken  hinter  ihm  verbergen. 

Wir  reifsen  uns  mit  Gewalt  von  den  Capiteln 
über  den  Katholicismus  und  Proteftantismus  u.  f.  w. 
los.  Den  letzteren  würdigt  die  Vfn.  wahrer,  und  ih- 
ren eigenen  gefunden  Blicken  geinäfser.  als  wir  er- 
wartet hätten.  Erinnert  mufs  nur  werden,  dafs  fie  7o' 
hajin  Hiijs  u.  f.  w.  zu  Beyfpielen  von  der  Natur  des 
deutfchen  Geiftes  nicht  brauchen  darf:  denn  in  jenem 
war  der  flawifche  gewaltig.  Überhaupt  nimmt  fie  öf- 
ters Böhmens  Eiii wohner,  weil  ihr  Land  einft  im 
Reichsverbande  war,  als  Deutfche,  obgleich  Alles,  was 
unter  ihnen  wirklich  hervorragte,  flawifchen  Welens, 
und  dem  deutfchen  fehr  ungleichartig  war. 

Fr.  V.  St.  nennt  diefesBuch  mitunter  ein  Gemäl- 
de von  Deutfchland,  auf  welche  Benennung  es  keinen 
Anfpruch  machen  darf.  Wir  fehen  fie  in  demfclben 
glcichfam  eine  Reife  durch  unfer  Vaterland,  und  vor- 
züglicii  durch  unfere  Literatur  machen,  und  fie  fchil- 
dert,  was  ihr  an  der  Heerftrafse,  beym  Verweilen  in  ei- 
nigen Städteji,  aufgfcftofsen  ift.  Aufserdem  erzählt  fie, 
was  und  wie  es  ihr  der  Schwager,  der  fie  gewöhnlich, 
fuhr,  berichtet  hat.  Natürlich  kommt  defswegen  viel 
von  ihm  felbft,  dem  Bruder,  feinen  Freunden  und  Ge- 
vattern vor.  Das  Buch  hätte  ungemein  gewonnen, 
wenn  die  fein  bemerkende  Fr.  v.  St.  allein  in  ihm 
fp  räche.  *  • 

Salzburg,  in  der  may'rfchen  Buchhandlung:  DU 
Geii.fd'armerie  im  Königreiche  Baiern.  Zum  dien- 
lichen Gebrauche  der  königlichen  Behörden  und 
desjenigen  Publicums,  das  fich  genauer  von  die- 
fer Staatsanftalt  unterrichten  will.  Herausgegeben 
von  Fr.  Xav.  fVeilnieyr,  erftem  Regiftrator  bey 
dem  kgl.  bairf.  Generalcommiffariate  des  Salzach- 
kreifes.  i8'4- Ohne  dieEinleilung  und  Inhaltsan- 
zeige 143  S.  8-  (lo  Gr.) 
Die  Einführung  der  Gensd'armerie  in  den  meiften 
Staattjn  von  Deutfchland  gehört  zu  den  giiten  Einrieb-  _ 
tuiigen,  d'e  uns  aus  einer  fchlimmen  Zeit  geblieben 
find.  In  manchen  Ländern  war  die  Errichtung  eines 
Corps,  welches,  durch  keine  Nebenbeftimmung  gehin- 
dert, fich  ausfchliefsend  der  Handhabung  der  öffentli- 
chen Polizey  widmen  kann,  in  der  Tbat  zum  Bedürf- 
nifs  geworden,  und  die  Erfahrung  hat  überall  die  Nütz- 
lichkeit der  Gensd'armen  bewährt.    Um  aber  ihren 
Zweck  hinreichend  erfüllen  zu  können,  ift  nicht  nur 
ihnen  felbft  eine  deutliche  und  beßimmte  Anweifung 
über  ihre  Pflichten  und  Befugnille  nölhig,  fondern  es 
gehört  auch  dazu,  dafs  diefe  Anweifung  in  dem  ganzen 
Bezirk  ihres  Wirkungskreifes  bekannt  fey.  h-ine genaue 
Erforfchung  der  Polizeygefetze  des  Staates ,    die  oft 
durch  Einfchränkungen  ,  Abänderungen,  Erläuterun- 
gen u.  f.  W.  ftlbft  die  Obrigkeiten  in  Verlegenheit  fe- 
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tzen,  l^aun  jraoch  wecler  vnn  de«  Gensd'armen,  aiock 
von'je^^em  Einwohner  gefoder-t  ^verden  ;  die  erften 
müllen  daher  iu  ihrem  nit-nft  .ot\nnge>virs  und  zwei- 
felhaft feyn,  ehe  ße  durch  lange  ©Wg  ihre  Rechte 
und  Obliegenheiten  genau  kennen  lerneji,  und  dieUn- 
terthanen  aus  Mangel  dieCer  Kenntnifs  nicht  feiten  ziu 
Widerfetzung  oder  ungegründ.  fen  Anfprüchen  ver- 
leitet werden.  Um  in  feinem  Vaterlande  beiden  Theilen 
zu  einer  leichteren  überßcht  ihrer  gegenfeitigen  Rech- 
te und  Vflichten  behülnich  zu  feyn,  hat  der  Vf.  die  in 
Baiern  zu  verfehle  l^iien  Zeiten  über  diefen  Gegenftand 
erfchiejienen,  gröfstentheiis  in  dem  Regierungsblatt 
enthaltenen  Vorfchriften  gefammelt,  und  dadurch  ge- 
•wifferniafsen  einen  vollftändigen  bai'erfchen  Gensd'ar- 
men -.Codex  zufammengetrageu,  der  auch  ii)  axideren 
Ländern  als  Müller  aufgeftellt  zu  werden  verdient. 

Nach  einem  etwas  weitläuftigen  Beiicht  von  den 
Polizeyanftalten  in  dem  alten  Rurfürftenthura  kömmt 
der  Vf.(S.  27)  aufdieim  Anfang  des  Jahres  i^i^ein^e- 
führte  Gensd'armerie,  und  liefert  nun  diefämintiichea 
königlichen  Verordnungen  über  die  Organifation,  die 
Stärke  und  innere  Einrichtung  des  Corps,  über  den 
Dienft  und  die  Obliegenheiten  der  Glieder  dellelbeii , 
über  die  Mitwirkung  der  Gimsd'armerie  im  Kriege, 
über  ihre  Verhältniireza  den  Unterthanen,  den  Obrig- 
keiten, dem  ftehenden  Militär  und  den  verfehiedenen 
Claffen  der  Landwehr,  u.  f.  w.  Das  Corps  befteht  aus  3 
EscadronsCavallerie  und  lu  Compagnieen  Infanterie. 
Jede  Escadron  hat  i  Rittmeifter,  3  Lieutenants,  i  erften 
und  3  zweyte  Wachtmeifter,  16  Brigadiers  und  96  Ge- 
ineine;  jede  Compagnie  x  Hauplmami,  2  Lieutenants, 
1  Feldwebel,  2  Serganten,  12  Brigadiers  undyöGemei- 
pcj  zufammen  3^8  Mann  Cavallerie,  und  1332  Mann  In- 
fanterie, ohne  den  Stab  und  die  Obeiofficiere.  Eine  £s- 
cadro^i  Cavallerie  und  ^Compagnieen  Infautene  bilden 
eiiie  Legion,  welche  unter  dem  Commando  eines  Stabs- 
ofticiers  fteht,und  das  G  anze  wirdvon  einem  General  be- 
fehligt, derin  Allem,  was  die  ?iiililärilche  Einrichtung 
Ües  Corps  betrillt,  an  das  Kriegsminißerium,  in  der  Aus- 
übung des  Polizeydlenftes  aber  an  das  Minißerium  des 
Inneren  gewiefen  iß.  Rec.,der  auf  eine  genauere  Anzei- 
ee  der  ganzen,  gewifs  mußerhaften  VerfalTung,  und  der 
fcharf  beftimmten,  mit  reifer  Überlegung  und  tiefer 
Xinfich-t  entworfenen  Vorfchriften  aus  Mangel  des 
Raums  ßch  nicht  einlalTen  kanj),  hält  es  für  einen  be- 
fonderen  Vorzug  der  bajeriCchen  Gensd'armerie,  dafc  fie 
ein  Corps  bildei,  und  nicht  von  der  WillUühr  einzelner 
Behörden  abhäijgi.  Nur  dadurch  kann  der  im  Artikel 
i73(S.6i)  verbotene,  in  manchen  Ländern  rjurzuhäu- 
fiee  Mifsbraucb,  dafs  die  Gensd'armen  von  ihren  Vorge- 
fetzten zu  Privatdienften  in  Anfpruch^enommen  wer- 
den, aufhören,  Trefßigh  iß  durcJi  die  Feßfetzung  der 
Gnadengehaltcfür  die  Abgehenden,  und  für  die  Witt- 
en und  Kinder  der  G.  ßorbenen  geforgt ;  das  Ganze 
macht  dem  liberalen  Geift  und  der  Weisheit  der  Regie- 
rung die  grötsteEbre,  und  nur  der  einzige  Art.  lou  (S. 
4b;,  nach  welchem  die  „ZurückWeifnng  unter  das  Li- 
ni.;nmilitär"  zu  den  geleizmäfsigen  ^trafen  gehört,  hat 
Ree.  mit  dem  Übrigen  nicht  ganz  übi  reinßimmend 
gefchicnen.  Den  V«  ro/dnungen  und  Vorlchriflen  ilt  (S. 
120—  143)  eine  namentliche  Beßandesliße  dcrOfhciere, 
nebß  bemerkung  der  Abgegangenen,  und  eine  mbollar.^ 


Dislocation  der  Gen«d'armerie.  nach  ihren  Brigaden,  ii) 
denÄmtern  uud  Dißricten  des  Königr.  ich» angt hangt. 
— -  SoTinbedingleu  Beyfall  die  Einrichtung  iui  Ganzen 
uudim  Einzelnen,  welche  m^n  aus  .den  in  diefem  Bu- 
che abgedruckten  -Verordnungen   kennen  lernt,  mit 
Recht  fodern  darf,  und  Co  lehr  fie  der  Äufmerkfamkeit 
der  höheren  Polizeibehörden  anderer  Lä.nd>,r  zu  em- 
pfehlen iß;:  Cogeringmufs  dox:h  Ree.  dasVerdienft  »les 
Sammlers  anfchlagen.  Anßatt  die  Vorfchriften  nach  de^ 
Zeit  folge  ihres  Ei-fcheiuens  einzurücken,,  würde  es  bef- 
fergewefen  feyn,  fie  nach  ihrem  Inhalt  zu  ordnen,  und 
ni(  htßels  das,  was  die  erfte  Errichtung  o<ler  die  innere 
Verfaßüng  betrill-t,  mit  dem.  was  die  Pflichten  und  Be.- 
'fugniire  der  Gensd.  zum  Gegeußande  hat,  durch  ein- 
ander zu  niifchen.  Wenn  dieles  in  dem,  dem  Ree.  nicht 
bekannt  gewordenen  Werke:  „Handbuch,  oder  Untere 
richt  für  die  hensd'armerie,'"  deffen  in  der  Einleitung 
erwähnt  wird,  gefdiehen  feyn  follte;  Co  würde  dadurch 
die  gegen  wärtige  Saraml  ung  alh  rdings  entbehrlich  ge- 
worden feyn.  Was  der  Vf.  v^n  dem  Seinigen  hinzuge- 
than  hat,  iß  von  geringem  Werth.  Für  ganz  unnütz  häk 
Ree. die  9  Seiten  lange Gefchichle  der  franzöf.  Gensd'ar.- 
merie,  die  von  den  Ritterzeiten,  und  dem  BegriÜ"  des 
Wortes;  Homme  d' armes,  ausholt,  und  eben  lo  weit= 
fch weifig  als  unvollß;ändig  von  den  Gensd'armen  untejf 
den  Haustruppen  der  Könige  von  Frankreich  handelt, 
die  doch  mit  den  gegenwärtigen  nichts  als  den  Namen 
gemein  haben,  ja  (S.  b)  felbfi  die  bey  Höchßädt  gefange- 
nen Officiere  der  erßen  namentlich  auffuhrt.  Dafs  es  in 
anderen  Staaten,  z.B.in  dem  preufüfchen,  auch  Gensd.. 
gegeben  hat,  Ccheint  der  Vf.  nicht  zu  willen.  Vor  allem 
aber  zeichnet  er  fich  durch  eine  fchwerfällige,  undeut- 
fche,  und  in  jedemBetracht  erbärmliche  Schreibart  aus. 
Jn  einem  Zeitraum,  wo  das  rühmliche  Beßreben,  die 
deutfche  Sprache  in  ihre  Rechte  ein^ufelzen,  immer 
allgemeiner  wird,  kann  eine  fo  gänzliche  Vernachläffi- 
gungderfelbenauch  in  Schriften  diefer  Gattung  nicht 
fcharfgenug gerügt  werden,  undvorajleni  follte  doch 
wohl  ein  Volksbuch  in  reinem  Deutfch  gelchriebeii 
feyn.  Es  iß  zu  bewundern,  dafs  der  Vf.  bey  dem  Ab- 
fchreiben  der  Verordnungen  nicht  auf  das  Abßechende 
eines  einfachen,  bündigen  Gefchäftsßils  gegen  feinen 
veralteten,,  buntfche.ckigen  Vortrag  aufmerkfam  ge- 
worden iß.  Wörter,  wie  xjivivijcirt,  Strei£ponmian<ii , 
beylich  (für  ungefähr)  u.  a.  m.,  fchmecken  nach  der 
Zeit,  wo  man  die  Benennung  :  Piiidei  ifches  Sei  unta(s^ 
Cor/^J-,  nicht  nur  für  palltnd  hallen,  Tomjeru  lu^ar  üe 
von  bünderijch,  d.  h.  verbündet,  ableiten  konnte.  Ais 
Probe  des  Stils  begnügt  fich  Ree  den  Euigang  dcrEin- 
'  leitung  wörtlich  miizutheilen  .:  „Da  im  Köni^^reiche 
derUnterthan  an  die  Gensd'armerie  und  an  die  durck 
foJche  zu  verwaltende  Polizey  noch  nicht  gewöhnt  iß, 
und  auch  nicht  weifs,  was  eigentliche/«  Gemd'anne  in. 
der  Civilpolizey  gilt,  welche  Autorität  </•  lial.  von  wel- 
chem Nutzen  er  für  das  allgemeine  Wohl  iß,  mid  e« 
leicht  möglich  feyn  könnte,  dafs  feLbe  liie  un.t  da  ein 
Einwohner  blofs  aus  dem  Grunde,  weil  fie  neu  find,  lur 
eine  Zuchtruthe  und  Landplage  halten  möchte.  (,Pun- 
ctuju.)  Sobald  er  fich  aber  von  dem  Nutzen  der  Gens- 
d'armerie überzeugt,  fo  wird  er  lein  Vorui  iheil  ablegen, 
u.  f.  w."  Bey  dem  geringen  Preife  maclil  dergute  Druck 
auf  dem  weilsen  Papier  der  Vcrlaj^shandlung  i-hie.  Kf. 
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THEOLOGIE, 

Hir.DBURGHAusEM,  b.  Hanifch's  Erben:  666  das 
apokalyptifcke  Geheimnifs  ,  Offenb.  Johannis 
XIII,  aufcefchloß'en  v&n  Joh.  Jndr.  Genfsler, 
der  W\v.  Dr. ,  herzog],  hildburgh.  geh.  Kir- 
chenrathe,  Oherhof[)rediger  u.  f.  w.  iß^S-  VI 
u.  160  S.  8-  (  »8  gr  ) 

Entrüftet  über  den  Unglauben  des  Zeitalters  und 
deJi  unheiJigen  Sinn,  mit  welchem  die  kanonifchen 
Schriften  des  neuen  Bundes  oft  behandelt  worden 
fijid,  hält  der  Vf.  ein  Wrmder  für  nöthig,  um  den 
gefunkenen.  und  jetzt  faft  verfchwundenen  Glauben 
.  »u  die  Göttlichkeit  der  heil.  Schrift  wieder  herzu- 
:.ii£llen.    Diefes  Wunder  nun,  welches  den  Glauben 
allmächtig  ftützt,  befindet  fich ,  wie  S.  13  verfichert 
•wird,  inder  Apokalypfe.  Denn  Hr.  G.  will  in  der  Fol- 
ge diefe  zwey  Grundfätze,  welche  er  jetzt  S.  10  nur 
"als  H^ifchefätze  annimmt,  über  alle  Einwürfe  erha- 
ben aufftellen,  dafs  a)  die  Apokalypfe  nicht  directe 
beftirarat  fey,  dogmatifche  und  moralifche Lehren  vor- 
zutragen und  einzufchärfen,  fondern  blofs  Gefchich- 
te,  die  Haupibegebenheiten  der  chriftlichen  Kirche, 
in  den  dem  Joh.  vorgefch webten  Erfcheinungen  und 
deren  richtigen  Auslegung  darzuftellen ,  und  b)  dafs 
■  fie  ihrem  urfprünglichen  Zwecke  nach  ein  Wunder 
der  göttlichen  Allwiffenheit  fey,  und  durch  die  ge- 
nauefte  Erfüllung  und  unverkennbar  richtige  Deu- 
•.tung  ihrer  WeiHagungen  in  den  fpäteften  Zeiten  der 
'  ehrißlichen  Welt  den  gefunkenen  <51auben  an  die 
Göttlichkeit  der  heil.  Schrift  wieder  hcrftelle.  Da- 
her hat  Gottes  Weisheit  nach  S.  144  die  Entdeckung 
der  Geheimniffe  in  der  Offenbarung  bis  auf  unfere 
Zeiten  aufbehalten,  um  als  Gegengift  gegen  den  Un- 
glauben zu  wirken,   und  hat  es  dem  Vf.  gelingen 
lallen,  den  SchlüITel  zur  Erklärung  der  Apokalypfe, 
Avclchen  bisher  alle  Ausleger  vergeblich  gefacht  ha- 
ben, za  finden.    Diefer  SchlüiTel  ift  in  der  Zahl  666 
verborgen.    Daher  macht  Hr.  G.  mit  dem  13  Gap. 
den  Anfang  feiner  Erklärung;  aber  er  wird  die  Ent- 
hüllung der  übrigen  GeheimniiTe  dfer  ungläubigen 
Well  nicht  lange  vorenthalten.      Ree.  eilt'  nun  das 
Gefundene  mitzutheilen.    In  der  Erklärung  der  er- 
-ften  17  Verfe  folgt  der  Vf.  häufig  dem  Grolins,  und 
•  e»  dürfen  daher  nur  die  von  diefem  abweichenden 
-Deutuugert  angegeben  werden.    Dasrerfte  Thier  ift 
•.das  den  Sohn  Gottes  läftcrnde  Heidenlhuui  im  römi- 
Ichen  Reiche,  die  7  Häupter  find  die  eiften  1  Kaifer 
von  Rom,  vgl.  Apokalypfe  XVII,  10,  das  tödtÜch  ver- 
/.  ^.  L.  Z.  J814.    Dritter  Band. 


wundete  Haupt  ift,  wie  auch  Eichhorn  annimmt, 
Nero,  unter  Avelchem  das  Reich  dem  Untergange 
nahe  fchien.  Das  zweyte,  einem  Lamme  ähnliche 
Thier  mit  2  Hörnern  deutet  den  Vefpafian  und  Ti- 
tus an,  die  zwar  mild  und  fanft  regierten,  aber 
das  Heidenlhum  machtig  beförderten;  die  göttliche 
Verehrung  der  Kaifer  flieg  immer  hoher  unter  und 
nach  ihnen.  Die  Wunder^  die  diefs  Thier  verrichtet  , 
werden  von  den  Wundern  des  Vefpafian  undApollonius 
von  Thyaua  rerftauden.  Das  Subject,  das  fich  an, 
Stirn  und  Hand  Zeichen  macht,  find  die  Chriften, 
welchen  Domitian,  wie  der  Vf.  Tnuthmafset,  den 
Befehl  gegeben  hat ,  d..urch  ein  Schandmal  fich  aus- 
zuzeichnen, das  auf  jene  Theile  gebrannt  war.  Nach 
diefen  vorläufigen  Erklärungen  kommt  endlich  der 
Vf.  S.  114.  auf  die  Enthüllung  des  apokalypt.  Geheim- 
nilTes.  Der  Zweck  der  verborgenen  Zahl  foll  kein 
anderer  feyn,  als  die  tröftende  Verficherung:  das 
römifche  Heidenthum  mufs  und  wird  zu  Grunde 
gehen.  Durch  Auffindung  eines  paffenden  Namens, 
w;i'j  man  auf  die  verfchiedenfte  Weife  verfucht  hat, 
ift  es  unmöglich,  die  Zahl  666  zu  erklären.  Es  follte 
daher  auch  durch  diefelbe  nicht  beßimmt  werde», 
durch  wen  das  Heidenthum  geftürzt  werden  foll- 
te, fondern  nur  die  Zeit,  wann  diefs  gefchehen 
würde.  Diefe  Zeitdauer  kann  nicht  nach  Einem 
Menfchenleben  ausgemeffen  Averden ;  es  mufs  diefs 
eine  Aera,  die  Jahrzahl  eines  Staates  feyn.  Diefe 
follte  eines  Man fchen  Zahl  feyn,  d.  h.  den  Namen 
von  einem  Menfchen  haben.  Von  der  Art  war  nur 
die  Aera  der  Seleuciden,  die  zwar  aufgehört  hatte, 
aber  namentlich  unter  den  Juden  damals  noch  be- 
kannt war,  vielleicht  auch  in  dem  kleinen  Com^ge- 
ne  noch  fortdauerte.  Nach  diefer  Aera  berechnet 
Joh.  die  Zahl  des  Thieres.  Setzt  man  diefe  Aera 
gii  Jahr  vor  Chrifti Geburt ,  und  rechnet  dazu  355  J. 
nach  Chrifti  Geburt:  fo  kommt  man  auf  das  Jahr  355 
p.  C.  n. ,  in  welchem  Julian  ,  der  letzte  beidnifche 
Kaifer,  zum  Caefar  erklärt  wurde.  So  entfteht 
die  reine  Summe  von  666  Jahren,  welche  das  Ende 
von  der  Herrfchaft  des  römifchen  Heidenthums  mit 
Julian  anzeigt.  Joh.  wählte  nicht  das  Ende ,  fon- 
dern den  Anfang  von  Julians  Regierung,  damit  das 
myftifche  Anfehen ,  das  Frappante  von  drey  Sech fen 
herauskommen  follte.  Diefs  ift  denn  die  Löfung  der 
räthfelhaften  Zahl.  Ree.  fühlt  weder  Neigung,  die- 
len Verfuch  zur  Aufklärung  des  bisher  dunkelftcn 
Theils  der  Schrift,  wie  Hr.  G.  fürchtet,  zu  verfpot- 
ten,  noch  will  er  ihm  das  kleine  Verdienft,  das 
-fich  der  Vf.,  wie  er  S.  14.7  befcheiden  fagt,  damit 
Dd 
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eis 


erwarh^  niirsgoijnera  Otter  fchmäTcrn;   allem  diefs 
ward  wohl  Rec^  vergönnet  feyn«.  offen  und  ruhig 
die  Gründe  darzulegen»  aus  welchen  ihn  diefer  Ver- 
Fucb  nicht  befriediget»  wenn  auch  der  hiftorifche 
ZvTeckr  der  Ajwlialypfe  keinem  Zweifel  unterworfen 
wäre,    i)  Die  Annahme»  dafs  oloiS-ixo:  d/SgiUTCv  ei- 
ne Aere  anzeige»  welche  von  einem  Menfclien  den 
Namen  habe,  ift  von  allen  Gründen  entblöfst;  man 
müfste  denn  dafür  gelten  lalTen,  was  S.  126  gefagt 
wird  ,  ,,dar&  die  Zeitdauer  des  römifchen  Heidenthums 
nicht  durch  die  Währung  eines  einzigen  Menfchen- 
lebens  ausgeraelTen  werden  könne."     Kann  fie  es 
aber  durch  die  »  nur  wenig  Jahrhunderte  dauernde, 
Aem  S eleu ci darum?  Der  ä^tSfxos  tou  cvojitaros  (t&u 
^^p  ot))  fcheint  vielmehr  dringend  zu  fodern,  dafs 
c&  eine  Zahl  fey»  durch  welche  ein  ,  uns  freylich  un- 
entdeckbarer  Name  angedeutet  wird..      2)  Gefleht 
Ree.  gern  zu»  dafs  diefe  Art  der  Zeitrechnung»  wie 
nicht  nur  1  Macc.  I,  fondern  auch  Jofephus  und  ei- 
ne Stelle  aus  Jedaim  bey  Lightfoot  ad  Act.  XXVIII ,  2 
beweifen,  den  Juden  bekannt  war;  allein  diefe  Be- 
kanntfchaft  ging  nur  auf  Paläftina,  und  die  Heiden 
m  dem  weftrömifchen  Reiche  kannten  (ie  nicht.. 
Alle  Sagacität»  zu  welcher  Joh.  auffodert»  mufste 
alfo  bey  diefen  fchon  damals,  noch  mehr  in  der  fol- 
genden Zeit,  verloren  feyn.    3)  Noch  mehr  Bedenk- 
lichkeit macht  aber  Ree.  der  Umftand  ,  dafs  nach  der 
von  Hn.  G.  angenommenen  Berechnung  das  Jahr  666 
auf  das  Jahr  fällt»  in  welchem  Julian  erft  zur  Wür- 
de eines  Cafars  erhoben  wurde.    Wenn  der  Prophet 
einmal  das  Jahr  zum  Trofte  der  Chriften  beßimmt 
angeben  wollte »  in  welchem  Rom's  heidnifche  Be- 
herrfcher  aufhören  Tollten:  fo  ift  die  Erwartung  ge- 
wifs  nicht  unbillig,  dafs.  die  Berechnung  zutreffe. 
Es  wäre  ein  unwürdiges  und  lieblofes  Spiel  mit  dem 
ängftlichen  Harren  der  Chriften  »  welche  das  Geheim- 
nifs  gefunden  hatten  »  gewefen»  wenn  fie  durch  den 
Seher  felbft  getäufciit  worden  wären  »  da  Julian's 
feinere  Machinationen  gegen  das  Chriftenthum  ih- 
nen eben  fo  viele  Sorgen »  als  die  vorhergegangenen- 
Verfolgungen,,  machen  mufsten.     Und  würde  Hr. 
G-. ,  im  Fall  er  zu  jener  Zeit  gelebt  halte,  fich  durch 
die  Antwort  des  Joh.  haben  beruhigen  laffen  :  frey- 
Tich  war  mit  Julian's  Ernennung  zum  Cäfar  die  Herr- 
fchaft des  römifchen  Heidenthums  nicht  zu  Ende; 
allein  ich  wählete  diefen  Zeitpunct,  damit  die  myfti- 
fche  und  frappante  Zahl  von  drey  Sechfen  heraus- 
kommen follte?  Diefs  alles  bey  Seite  gefetzt,  trifft 
4)  die  Berechnung  felbft  nicht  zu,  weil  Hr.  G.  die 
Differenz  der  ^era  Dionyßana  »  nach  welcher  er  die 
355  Jahre  berechnet,  von  dem  eigentlichen  Geburts- 
jahre Jefu  ganz  aufser  Acht  gelaffen  hat.  Da  bekannt- 
lich diefe  Aere  erft  zu  Anfange  des  6  Saec.  anfängt: 
£0  konnten  die  früheren  Chriften»  falls  fie  von  Chrißi 
Geburt  an  rechnen  wollten ,  nicht  den  Fehler  des 
Dionyfius  in  Rechnung  bringen,  und  mufsten  alfo  auf 
ein  andere»,  aU  das  von  dem  Vf.  bcftimmte ,  Jahr 
kommen.  —    Aus  den  eben,  angeführten  Gründen  ift 
Ree.  durch  diefen  neuen  Verfuch  »  die  Apokalypfe 
hiftorifcb  *u  erklärea,  hi  fcinexa  Mifstrauen  gegea 


alle  Verruche  der  Art  beftärkt  worden.  Sollte  der 
Vf.  die  Fortferzung  feiner  Unterfuchungen  dem  Pa- 
blicum  mittheilen  :  fo  möchte  Ree.  ihm  noch  empfeh- 
len» 1)  eine  gedrängtf-e  Schreibart  und  die  Vermei- 
dung aller  Excurfe  ,  die  nicht  unmittelbar  zur  Sache 
gehören,  z.  B.  über  Apollon.  v.  Th.,  die  Befchuldi- 
gnngen  der  Heiden  gegen  das  Chriftenthum »  dieMar- 
tern  und  Verfolgungen  der  erften  Chriften;  2)  eine 
ftrengere  hiftorifche  Kritik;  denn  nimmerme'hr  wird 
fich  au&  dem  XII  Cap.  der  Apok, »  in  welchem  Hr. 
G.  unter  dem  Weibe  die  gebenedeyte,  hochheilige 
Maria  verßeht,  beweifen  laffen,  dafs-  diefelbe  bi» 
zu  Jerufalems  Zerftörung  gelebt  habe»  und  über  ßo 
Jahre  alt  geworden  fey.  Moralifche  Gründe  eirt- 
fcheiden  über  die  Lebensdauer  eines  Menfchen  nichts, 
und  aufser  Eufeb.  in  Chron. ,  der  ihren  Tod  in* 
J.  48  fetzt,  erwähnt  kein  älterer  Schriftftelltu-  die- 
felbe. 3)  Einen  gemäfsigteren  und  billigeren  Ton 
gegen  Andersdenkende.  Der  Vf.  eifert  gegen  dieje- 
nigen S.  12,  welche  die  kanonifchen  Erz.ählungen 
der  Urzeit  in  dus  Reich  der  Mythen  verweifen,  und 
fchliefst  die  Note  dazu  mit  den  Worten:  „Das  heifse 
ich  Cynik  1  Diogenes  iß  wieder  auferftanden.  Doch 
er  liebte  bey  beifsender  Unrerfchämtheit  die  Tugend 
—  thun  es  ihm  unfers-  Äflhetiker  gleich?"  Das 
aXvjBivtiv  f V  aydffy  leite  des  Vfs.  Urtheife  über  die 
Meinungen  anderer  Gelehrten  l 

O.  P.  B. 

Leipzig,  Rostock  u.  ScHWEHrrr»  b.  Stiller:  Exe- 
getifcke  Bruchftttcke.  Zweyter  Prodromus  einer 
DarfttUang  des  Cbrißenthums  nach  Vernunft 
und  Bibel  für  nicht  -  theologifche,  aber  wif- 
fenfchaftlich  gebildete  Lefer  aus  den  höheren 
und  mittleren  Ständen.  igjS»  VIII  u.  179  S. 
(•8  gr.) 

Die  res  Werkchen  ift  Fortfetzung  der  Anflehten 
von  intereJJ'aiiten ,  dunkeln  und  Jiniireichen  Stellen 
des  neuen  Teflaments,  die  wir  in  diefen  Blättern 
(181.2.  No.  218.  S.  182  ff.)  angezeigt  haben.  Der 
Vf. »  um  die  ungünßige  Beurlheilung  feiner  erßen 
Arbeit  fich  nicht  kümmernd,  geht  ungehindert  fei- 
nes  Weges  fort;  und  gleich  als  wenn  er  nur  fürch- 
tete, fich  in  feinen  ,  übrigei^s  ganz  und  gar.  nicht 
originellen  Anflehten  nicht  deutlich  genug  gemacht 
zu  haben,  fchickt  er  voraus  einen  Ferjuch  über  die 
Art  und  fVeiJe^  wie  das  N.  T.  zu  überfetxen  fey^ 
iiebji  der  Untersuchung  einiger  Stellen  des  JV..  '1.  in 
der  Überfetzung  des  Hn.  L>r.  Stolz.  Schon  aus  den 
früheren  Äufserungen  des  Vfs.  über  diefen  Gegenftand 
wurde  klar,  dafs  er  fich  unter  einer  Überfetzung 
für  Nichttheologen  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
als  eine  Paraphrafe  denkt.  In  diefer  Verwirrung  der 
Begriffe  fchwatzt  er  nun  ein  Langes  und  Breites  über 
das  ihm  vorfchwebende  Ideal  einer  folchen  Über- 
fetzung ,  was  er  alles  mit  dem  einzigen  Satz  hätte 
fagen  können:  eine  Überfetzung  des  N.T.  für  Nicht- 
theologen mufs  paraphraftifeh,  noch>  paraphraftifcher 
als  die  des  Hn.  Stolz^  oder,,  wie  er  es  ausdrückt, 
eine  Sinnübcrjetzung  feyn.    Um.  uns  die  Darlegung, 
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feiner  mit  ganz  bekannten  Gründen  unterfiützten 
Mcinnng  zu  errparen,  wolf  n  wir  nnr  ein  Bey- 
Ipiel  anfuhren,  wie  er  Litther  und  Stolz  xtxbelltTt. 
i  Cor.  13,  1.  2. 

Luther:  VVevn  ich  mit  MenTcTipn-  \tnA  mit  Engefziingen- 
redete,  ur.d  hJtrc  der  Liebe  r.iclit :  fo  wäre  ich  ein  tönend 
Erz  oder  eine  Klingende  Sclielie.  Und  wenn  ich  weiiTageu 
kjönnte,  und  wüfste  alte  Gebeimnifle  und  alle  ErKenntnifs, 
und  lijtte  allen  Glauben,  alfo  ,  dafs  ich  Berge  rerfeute ,  und 
hätte  der  Liebe  nicht  i  fo  wäre  ich  nichts. 

Stallt  Wenn  ich  alle  Sprachen  der  VölVer,  ja  die  Spra- 
chen der  Engel  fpräche,  und  rair  t.  hlte  es  an  Menfchenliebe  : 
fa  wäre  »ei»  iocix  nnr  eine  fchrneiternde  Pof;iuue,  nur  eine 
klingende  Cjinbel.  Und  wenn  ich  mit  Begtilterung^  lehrte, 
und  alle  Geheimniffe  wüfste,.  und  alle  Henntnifs  beßfse,  und 
den'ftärlsftsn  Glauben  hätte  fo  dafs  Berge  mir  von  der  Stel- 
le wiche« ,  und  mir  fehlte  e&  an  Menfchenliebe :  fo  wäre 
ich  nichts. 

l)eryf.:  Wenn  ich  die  rührendfle  und  erhabenfte  Beredt- 
famlieit  bcfafse  ,  und  mich  befeelte  dabey  nicht  Menfchenlie- 
te ;  fo  wUren  meine  Worte  ein  leerer  niclits  bedeutender 
Schall.  Und  wenn  ich  die  ßcheiTten  Urtheiie  (Refiiltate  >  zu 
fallen,  tmd  die  dcutlichftcn  Aush-gungen  zu  nanehen  verßün- 
de ,  und  wäre  ein  ile'd  im  Glauben  ,  das  alles  aber  wä- 
re nicht  mit  Menfchenliebe  veibunden:  fa  hätte  es  Xeineoi 
Werth. 

Hiebey  die  Note :  Berge  verfetzen  folT  aucb  eine 
rabbinifche  Redensart  feyn ,  die  fo  viel  bedeutet ,  als 
in  der  Dispmirkunß  fehr  geübt  feyn ,  z.  B.  Hiob  9, 
5.  Das  würde  hier  fehr  gut  paffen,  die  Stelle  müfste 
djnn  überfetzt  werden  :  —  und  wäre  ein  Meifter  im 
Disputiren  — *'  Das  heifst  doch  in  der  That  mit 
Gefchmack  überfetzen,  und  mit  Einlicht  auslegen! 
Noch  fchöner  iß  aber  folgende  Überfetzungi  Wenn 
Matthäus  Cap.  «7,  5t —  53  erzählt,  dafs  der  Vor- 
hang im  Tempel  zerriffen  ,  und  dielieiligen  aus  den 
Gräbern  auferßanden  und  und  in  der  Stadt  Vielen  er- 
Tchienen  feyn :  fo  heifst  das  nach  dem  Vf  :  „Jetzt 
ft  and  der  fr  eye  Zugang  zu  Gott  einem  jeden  offen; 
die  Natur  Jelbß  nahm  Antheil  an  diejer  Verände- 
rung; viele  gute  Menjchen  ,  die  vorher  überfchrieen 
und  von  Anderen  hingerijjfen  jvaren ,  kehrten  in  der 
Folge  zu  günßigen  Ge/tnnungen  gegen  Jejum  zurück, 
und  erklärten  ßch  öffentlich  in  Jeritjalem  für  Jeine 
Verehrer.*^  Der  Vt.  ift  von  diefer  Art-  auszulegen 
und  zu  überfetzen  fo  eingenommen,  dafs  er  zwi- 
fcben  dem  ehemaligen  katholifchcn  Bibelverbot  und 
der  proteftantifchen  unbedingten  Erlaubnifs  die  Bi- 
bel zulefen,  was  er  beides  für  Extreme  hält,  eine 
Mittelßrafsö  einzufchlagen  ,  und  den  Nichttheologen 
eine  Sinnüberfetzung  —  verßeht  fich  von  des  Vfs. 
Arbeit  —  in  die  Hände  zu  geben  räth.  —  Die  hier- 
auf folgenden  VcrbelTerungen  der  Jiolzifcheri  Über- 
■fetznng  tragen  fo  fehr  den  Stempel  excgelifcher  Ge- 
meinheit, dafs  wir^  den.  Lefern  und  uns  den  Ekel 
erfparen  ,  in  die  Beurtheilung  derfelben  einzugehen. 

Es  folgt  ein  Ferfuch  über  den  S pr ach genius,  wel- 
cher in  den  Urkunden  des  Chrißenthums  herrfcht. 
Alles  Anßöfsige  und  Schwierige  im  N.  T. ,  befon- 
ders  in  der  Gefchichte ,  will  der  Vf.  heben  und  lö- 
fen  durph  die  gehörige  Behandlung  des  in  diefen 
Büchern  herrfchenden  poetifehen  Sprachgenius,  wel- 
cher Gegenßände  ,  die  ihrer  Natur  nach,  geiftig  uud 


abßract  feyen,  in  Handlung  fetze,,  ihnen  eine  Form, 
ein  Bild  gebe,  fie  verfinnliche.  Was  der  will', 
iß  fchon  durch  die  vorhin  angeführte  Erklärung  voi* 
dem  Mythus  im  Matthäus  klar^  es  ift  gi  öfslentbtil?; 
die  fchon  längft  dagewefene  und  holl'eiitlich  balt,]! 
ganz  verworfene,,  von  dem  VL  aber  noch  viel  will- 
kührlicher  getriebene,  halb  mylhifehe  Erklärungs- 
art,  nach  welcher  in  den  biblifchen  Mythen  Ein- 
kleidungen eines  leicht  auszumittelnden  hiftorifchen 
Stoffs  angenommen  werden,  eine  Verfahrungsart, 
deren  Wahres  und  Falfches  wir  hier  nicht  aus  einan* 
der  fetzen  dürfen. 

Der  dritte  Verjuch  über  die  eigentliche  Tendenz, 
des  Briejes  an  die  Römer  beflimmt  diefe  als  eine 
politifche  (1),  d.  h.  der  Brief  folle  zeigen,  dafs  die 
Convertiten  aus  den  Heiden  eben  fo  gut  das  melTia- 
nifche  Bürgerrecht  hätten  ,,  als  die  Convertiten  aus 
den  Juden.  Der  Vf.  befitzt  in  der  That  die  Kunß, 
das  Erhabene  und  Ideale  des  N.  T.  rechfc  gemein  und 
verßändig  d;irzuftellen. 

über  Böm.  3,  iß  —  23-  Den  SchlülTel  diefer 
fchweren  Stelle  findet  der  Vf.  in  der  allein  von  ihm 
entdeckten  und  fchon  in  feinen  Anflehten  geltend, 
gemachten  Bedeutung  des  Wortes  ffcijjj.a:  chrißlicher 
Verein ,  chrijlliche  Gemeine. 

Über  1  Cor.  11  ^  23.  Hier  der  gute  Gedanke, 
dafs  wir  die  Erhaltung  der  Stiftung  des  Abendmahlsi 
vielleicht  allein  dem  Apoftel  Paulus  zu  verdanke« 
haben..  ( Man  denke  dabey  an  das  Stillfchw  eigen 
des  Evangeliums  Johannes  über  diefe  wichtige  Sa- 
che!) Der  Sinn  der  Worte:  ich  habe  es  vom  Herrn 
empfangen,  foll  feyn  :  Paulus  habe  fich  durch  eige- 
nes Nachdenken  von  dem  Nutzen  und  der  Zweck- 
mäfsigkeit  der  Fortfetzung  diefer  Stiftung  überzeugte 
,,Ich  fehe,  wolle  Paulus  fagen ,  die  Abfieht  des  Herrn 
bey  diefer  Stiftung  deutlich  ein ,,  fo  deutlieh  ,  als. 
hätte  er  felbß  fie  mir  erklärt."  Es  ift  ja  aber  offen- 
bar von  dem  Factum  und  der  Art  und  Weife  der  Ein- 
fetzung  die  Rede,  und  nicht  davon,  dafs  es  nütz- 
lich und  zweckmäfsig  fey,  die  Feyer  fortzufetzen. 
Die  Abhandlung  fchliefst  übrigens  mit  einem  witzig 
feyn  füllenden  Ausfall  auf  Hn.  Dr.  Stephani ,  der  in 
einer  feiner  Schriften  den  Ausdruck  gebraucht  hat, 
Paulus  habe  ßch  unter  die  Apoßel  gedrängt..  Der 
Vf.  ift  in  feiner  Polemik  eben  fo  gemein,,  als  in 
feiner  Schrifterklärung.. 

Verfuch  über  den  wahren  Vf..  des  Briefs  an  die 
Hebräer.  Dafs  Paulus  der  Vf..  nicht  fey,  vvird  mit 
meifiens  bekannten  Gründen  gezeigt,,  und  für  den 
Apollas  entfchieden ,,  ohne  dafs^  docb  auch  nur  Ein. 
bcßimmter  Grund  für  ihn  angeführt  würde..  Denn: 
gerade  den  wich.igfien,  den  alexandrinifchen  Cha- 
rakter des  Briefes,  vergifst  der  Vf.. 

Verfuch  eines  Enthüllung  der  Verklärungsfcene, 
Matth.  17,  j — g.  Jefus  wurde  da  nicht  verwandelt, 
fondern  ruthm  einen  anderen  Charakter,  eine  andere 
Miene  an,  er  ßellte  eine  ganz- andere Perfon  var,.  d.h. 
er  fchickte  fich  an,  ihnen  neue  AuffchlüITe  über  fein 
Unternehmen,  über  ft  inen  Plan,,  mitzutheilen.  Mofe 
und  Elia,  erfchienen  nicht ,,  fondern  Jefus  unterhielt 
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feine  Vortrauten  von  den  Lelirfätzen  der  alten  jüdi- 
fchea  Keligionslehrer ,  und  fiiellte  3ie  feinigen  damit 
in  Vergleichung.  Petrus,  vorfchnell,  wie  immer,  und 
ohne  die  ganze  Meinung  feines  Meifters  noch  recht 
gefafst  zu  haben,  fand  Gefallen  an  den  alten  jüdifchen 
Religionslehren,  glaubte,  dafs  fie  mit  Jefu  Lehrfä- 
tzen  amalgamirt  werden  feilten ,  und  rief:  Hier  ift 
gut  feyn  u.  f.  w.  Aber  Jefus  (nicht  eine  Stimme  vom 
Himmel)  rief:  Ihr  feilet  Gott  als  Vater  verehren,  und 
meine  Bemühungen,  den  Opferdienft  zu  ftürzen,  als 
Gott  gefällig  anfehen.  Ich  handle  wie  ein  Sohn, 
der  von  feinem  Vater  Auftrag  erhalten  hat  u.  f.  w. 
Diefe  vollkommene  Entdeckung  fchreckte  die  Jün- 
ger—  das  ift  der  Sinn  der  orte ,  ße  fielen  auf  ihr 
Angefleht  und  evjchracken  fehr.  Nachher  ift  Mofe 
-und  Elia  verfchwanden,  d.  h.  die  Lehrfätze  der  jüdi- 
fchen Religionslehre  erfchienen  den  Jüngern  nicht 
mehr  annehmlich.  Dafs  aber  Jefus  ihnen  verbietet, 
diefes  Geficht  vor  feiner  Auferftehung  Jemand  zu  fa- 
gen,  heifst  ganz  natürlich:  erft  nach  feinem  Tode 
feilten  he  dicfen  Plan  öffentlich  befolgen.  ~  Hier 
zwingt  uns  der  Vf.  in  der  That  eine  gewilTe  Be- 
wunderung ab ,  da  er  bisher  nur  Ekel  zu  erregen 
wufste. 

p^ei'tnuthung  über  den  wahren  Urheber  des  Evan- 
geliums Marci.  Nicht  Marcus  ift  der  Verfall'er,  fon- 
dern Petrus ,  deflen  Amaiiuenfis  Marcus  war ;  und 
warum?  Weil  diefes  Evangelium  fo  fehr  mit  dem  des 
Matthäus  übereinftimmt ,  was  fich  nur  daraus  erklä- 
ren läfst,  dafs  Matthäus  und  Petrus  beide  Augenzeu- 
gen der  Gefchichte  waren,  und  alfe  daffelbe,  mit  klei- 
nen Verfchiedenheiten ,    übereinTtimmend  erzählen 


konnten.  —    Das    heifst  fchwere  Sachen  leicht 
abthun. 

Über  irsQtrarsiv  stt)  r^<;  SaXdaty^^  nach 
Matth.  1^,  Si^—^^  und  TO  nacT  utt  d  r  atjjxa  rov 
vaov  äcxloByi  siq  Ö6o  diro  avw&sv  swq  Kara' 
nach  Matth,  27,  50—53.  Erftere  Unterfuchung  ift 
durch  einen  Auffatz  des  Hn.  Prof.  Schulthejs  in  den 
Marb^theol.  Annal.  März  1811.  S.  123  ff.  veranlafst 
und  gegen  deiTen  Erklärung:  Jejus  ging  auf  den  See 
zu,  gerichtet.  _  Nach  dem  Vf.  heifst  es :  Jefus  ging 
iT7z  See(!).  Die  Erklärung  der  zweyten  Stelle  ift  die 
fchon  oben  angegebene,  und  weiter  ausgeführt.  Die 
Sicherheit  und  Zuverficht  des  Vfs.  in  folchen  e*ege- 
tifchen  Fafeleyen  ift  zu  bewundern. 

r erjuch  über  die  Bedeutung  des  Ausdrucks  hq- 
cixoqin  den  Urkunden  des  Chrißcnthums.  Kocx/^os' heifst 
fehr  oft,  und  befonders  in  der  Stelle  Job.  5,  16,  nicht 
PVelt  im  umfaffenden  Sinne,  fondern  bedeutet  den 
jüdijchen  Staat,  das  jüdifche  l^olk,  und  den  Beweis 
führt  der  Vf.  daraus ,  dafs  diefe  Stelle  in  der  Unter-  . 
redung  vorkommt,  welche  ein  jüdifch^r  Staats-  ' 
ma«;/,  Nikodenuis,  mit  Jefu  hält,  und  welche "~xiu- 
ftreitig  politifch  gewefen  ift. 

Ü'ber  Lewings  Ur  -  Evangelium.  Hier  fetzt  der 
Vf.  feiner  Arbeit  die  Krone  auf,  indem  er  über  die- 
fen  Gegenftand,  mit  gänzlicher  Unkunde  fovi  ohl  der 
Quellen  -  Materialien  als  der  darüber  bisher  geführten 
Unterfuchungeii,  feine  zu  gar  nichts  führenden  Zwei- 
fel und  V^ermuthungen  vorträgt,  die  den  nicht  theo- 
logifchen  Lefer  in  gänzlicher  Verwirrung  lallen,  den 
Kenner  aber  mit  Unwillen  erfüllen  müffen. 

n- 


K  L  £  I  N  £    S  C 

THEOi-oeiB.  Meifsen,  b.  Gfldfcbe;  Jafaiae  C  S^,  i4- i5« 
C.53, 1  —  12,  -praevia  dijfertatiuncula  de  interpretandis  piophe- 
tis,  illußrare  fiuduit  Joannts  Samuel  Schoene,  Weinboehlen- 
lium  Paftor.  ißiS-  48  S.  gr.  ß. 

Der  Vf.  liefs  diefe  Abhandlung  drucken,  um  dem  würdi- 
gen Nachfolger  Reinhard's  zu  dem  Antritte  feines  Amtes  Glück 
zu  wünfchen,  und  demfelben  fich  zu  empfehlen.  Es  war  ihm 
nicht  darum  zu  thun  ,  die  vielen  abweichenden  Erklärungen 
diefer  Stelle  einer  Revifion  zu  luiterweifen,  einen  älteren  Er- 
klärungsverfuch  mit  neuen  Gründen  zu  unterfiützen,  oderfelbft 
eine  neue  Meinung  vorzutragen :  fondern  er  wollte  nur  feine 
Kräfte  im  Auslegen  diefer  fcliweren  Stelle  verfuchen,  und  pro- 
prio  Marte  rem  geriete.  Dalier  berührt  er  auch  kaum  im  Vor- 
beygeheii  die  ^^  ichtige  Frage  über  dasSubject  der  WeifTagung, 
und  lehnt  mit  diefcu  Worten  das  Eingehen  auf  diefe  Frage  ab 
S.  XI- •  nunc  tantum  propoßtuin  mihi  fuit,  ut  Carmen  explica- 
rcff.  in  univerfum,  iaque  rnäg'-^  aeßhetice ,  quam  dngmatice." 
Dfr  Ifauprgetlajike  in  der  AbJiandl.  über  die  Auslegung  der 
Hopl'"i<  Ji  S.  15—20  ift  dicftr;  Die  Propheten  find  l)ichter ; 
Dichter  aber  S,  17  Jacpiiti  auk  rem  i.i  facto  pojitam,  aut  ideani 
ahftractam  proponiiiit  non  iiudo  et  varhis  pi opriis,  Jcul  translatis 
(t  ornute ;  rem  iindain  <tt  Jtmpliccm  induvnt  et  ornant  vurietate  : 
der  Jiuerpret  mulfc  daher  die  rem  ßmplicctn,  welche  dm cli 
varia  et  concrrta  ati.'gcfciiniücl'it  fey  ,  aiiffuchcn.  Dann  ftdf^t 
eine  fall  wörtliche  lateinifclic  ÜbevRt/.uug,  diefer  rcholicuarli- 
ge  Bemcikiniiien  über  die  Kcdeutuiip  einzelner  Wörter,  und 
eine  freye  (jl>*i  fetziing  in  dculfclioii  flcicametern ,  bey  denen 
zuwcil»?n  Profodic  und  Fi  Ii)  1  lunus  veniachli»/liget  fiiul,  fchli,  f.  t 
das  Oanzc,  Ei£»ii  fcheint  dem  Vf.  die  Erklärung  des 
•gienV.  I  den  er  ubiT' f'.; /.l ;  „i.radentur  (_^illt  ')  fiihrrfarii,  prof  tcr 
'itjmlrrum  cinf  ci  di^iles  proptcr  moitem  rjuu"     M')g<:  lln. 


H  R  I  F  T  E  1^. 

S.  das  Studium  der  Wiflenfchaften  noch  ferner  BeruhjoTinff 
geben  und  Freunde  erwerben !  O.  V.  !i! 

Leipzig,  b.  Steinacker;  Reinhard  und  Amnion  ab  Do"- 
matiher,  oder  kritifche  Bemerkungen  über  Animon^s  Summe  theoU 
chriß.  mit  ßteter  Rückßcht  auf  Reinhard's  f^orlef ungen  über  dit 
I^o^matiL  j8«3-  4.6  ö.  8-  (4  grO  , 

Diefe  Schrift  ift  eigentlich  eine  Recenfion  über  Ammon's 
Summa  theol.  clirißt.  ed.  2.  deren  Abdruck  in  der  Zeitfchrift 
für  welche  fie  beftimnit  v/ar,  durtJi  eine  früher  eingegangene 
verllindert  wurde.  Ihr  Vf. ,  nach  S.  39  ein  Univerfitatst-o'- 
lehrtej-,  liefs  diefelbe  befonders  abdrucken,  vcranl:;fjt  duuih 
die  Streitigkeiten  über  Confequenz  und  iHconfeqiicuK  iu  den 
dogmarifchen  Syilemen.  Auf  fo  wenigen  iiogen  [.ifst  fich  eine, 
in  die  einzelneu  Lehren  eingehende  und  tiefer  begrüntlete 
Vergleichung  von  den  Syfiemtii  beider  Dogniatiker  nicht  er- 
warten. Der  Vf.  befchränkt  fich  auch  nur  darauf,  zliorrt  Ei- 
niges über  Antmoni  Oftenbai un^sgl.uiben  zu  erinnern,  und 
ll«llt  dann  von  S.  14  — 29  ia  gofp.^Itcrt,n  Zeilen  die  abweichen- 
den Anhebten  IVs.  und  A's,  von  den  Lehren  miferer  Kirche, 
iu  denen  das  alte  »md  neue  Syftem  atn  lueifien  divwgircn', 
mit  der  Verfallcr  eigenen  Worten  neben  einander.  Jliebey 
hätte  Ree,  gewünfclit,  dafs  auch  y/'t.  Worte  nicht  in  der  Liber- 
fetzuiig,  foiulern  im  Oiiginal  gegcbon  v-o>\le.i  w.iien.  Die- 
fei-  Gegeneinanderli elhiiig  folget,  nocii  einige  aJIgein.  Ijempr- 
kungen  über  die  Conferjucnz  beidei'  STßenie  »uul  die  Vorzüge 
des  SuperHatuvalismus  fVtr  den  Vortrag  der  Religion' an  das 
Volk.  Eine  Receuiion  über  ein9_  Kecenüoii  würde  nicht  an 
ilirer  Stelle  hier  feyn;  ilaher  nur  noch  die  ^ Oficlierung,  dafs 
es  Niemanden  gei-eiien  wird,  diefe  wenigen  lV>oen  ,  die  mit 
vieler  Hiihe,  LIupaTteylichkcit  und  lietiulnifs  gefchiieben 
find,  gclelc«  zu  kabcB.  ü.  i',  B. 
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7  URl  SPRUDENZ. 

HfiiDELBERC,  b.  Mohr  «.  Zimmer:  Jahrbücher  der 
Gefetzsebung  und  der  Bechtsiv: ß'enfchaft  des 
Grofshei  zogthitnit  Baden,  herausgegeben  von  Dr. 
Fr.  Brauer,  gi-ofsherz.  badifchem  Staats -und  Ge- 
heimen CabineU-Rath,  und  Dr. /T.  5.  Zachariae, 
grofsb.  badifchem  Hofrathe  und  öi¥entl.  ordentl. 
Rechulehrer  auf  der  üniverfität  zu  Heidelberg. 
ErßerBand.  Jahrgang  i8i3-4o8  S.  gr.  8-  (2  Rthlr. 

Die  durchaus  veränderte  RechtsverfalTung,  welche 
durch  die  grofsen  Umwälzungen  der  neueren  Zeit 
überall  und  ganz  vorzüglich  auch  im  Grofsherzogthum 
Baden  'entftand,  mufste  die  ganze  Rechtsanwendung 
fehr  ungevvifs  und  fchwicrig  machen.  Wohl  mit 
Recht  fchien  daher  den  gelehrten  Vft".  ein  Werk,  wel- 
ches fichmit  Löfung  der  Fragen  über  das  Verhält  nifs  der 
Gefet'/gcbung  zur  Praxis  befchäftigte,  oder  wenigftens 
Mittel  an  di<i  Hand  gäbe,  die  fichbey  der  Anwendung 
der  Gefetze  hervorthuenden  Schwierigkeiten  öil'ent- 
lich  zur  Sprache  zu  bringen,  ein  anerkanntes  Bedürf- 
nifs  für  den  badifchen  Gefchaftsmann  und  für  die 
Freunde  des  vaterländifchen  Rechts.  In  Erwartung 
der  Beyträge  fachkundiger  Männer  entfchloflen  he  lieh 
daher  zur  Herausgabe  des  gegenwärtigen,  unmittelbar 
für  die  Praxis  beftimmten  Werkes,  welches  in  einem 
jährlich  zu  Oftern  oder  bald  nachher  erfcheinenden 
Bande  jedesmal  enthalten  foll :  1)  eine  Überficht  der 
im  vorigen  Jahre  erfchiencnen  Gefetze  miteingeftreu- 
ten  hiftorifchen  und  wilTenfchaftlichen  Erläuterun- 
gen;  2)  Abhandlungen  über  das  vaterländifche  Recht, 
insbefondere  über  das^neue  Landrecht;  3)  Rechts- 
fälle,  entfchieden  von  den  Gerichten  des  Grofsherzog- 
thumi;  4)  Recen honen  der  über  das  vaterländifche 
Recht  erfcheinenden  Schriften ,  5)  eine  Anzeige  der 
Titel  der  im  letztverfl offenen  Jahre  über  das  franzö- 
fifche  Civilrccht  erchienenen  Bücher  ;  6;  Miscellen. 

Der  Gedanke  eines  folchcn  Magazins  fitr  das  va- 
terländifche Recht  ift  an  hch  fchon  wegen  der  durch 
ÜrlHchkeiten  und  Befondcrheilen  jedes  Landes  ent- 
ftchemien,  in  einer  allgemeinen  deutfchcn  Rechtswif- 
fonfchaft  nie  gelötten  Schwierigkeiten  für  eine  wif- 
fenfchaftliche  und  gründliche  Rechts  waltung  fehr  gut, 
fall  nath wendig,  wenn  nicht  das  wahre  Lehen  — 
das  Eigenthümliche  und  Befondere  durch  regellofe 
Willkübr  oder  erzwungene  Unterordnung  unter  all- 
gemeine, nur  bedingt  richtige  Regeln  ei  ftickt  werden 
foll.  Durch  die  gegenwärtige,  hollentlich  nicht  fo 
/.   J.  L.  Z,  »814.    Dritter  Band. 


bleibende,  gänzliche  Trennung  und  Verfchiedenheit 
der  Rechte  einzelner  demfcher  Staaten  wird  d^r 
befondere  Fleifs  und  Sorgfalt  für  das  blofs  vaterläri- 
difcbe  Hecht  noch  um  fo  wichtiger,  je  mehr  allmäh- 
mählich  die  Quellen  einer  allgemeinen  deutfchen,  von 
allen  deutfchen  Rechtsgelebrten  bearbeiteten  Rechts- 
wiffenfchaft  für  die  Anwendung  ver&egen.  Dafs  die 
beiden  Herausgeber  des  vorliegendenWerkes  durch  Ge- 
lehrfamkeit  tind  Scharfhnn,  der  verewigte  Geh.  Cabi- 
netsrath  jBra?/<?r  noch  befonders  als  Urheber  des  mei- 
ften  eigenthünilich  neuen  badifchen  Rechts  und  durch 
praktifche  Ausbildung,  Hr.  Zachariae  aber  als  treff- 
licher Kenner  dos  in  Baden  mit  Modificationen  ange- 
nommenen fra^zöfifchen  Rechts,  ganz  die  paffenden 
Männer  für  ein  folches  Unternehmen  waren,  leidet 
keinen  Zweifel,  und  wird  durch  die  Auswahl  und 
die  fcharffinnige  Ausführung  der  vor  uns  liegenden 
Aixffätze  vollkommen  beftätigt.  Weniger  fcheint  uns 
der  an  (ich  gewifs  gute  Plan  diefes  vaterländifchen 
Magazins  umfaffend  genug  zu  feyn,  indem  es  nurauf 
die  Rechtsanwendung,  nicht,  wie  man  aus  dem  Titel 
fchliefsen  könnte,  auf  die  Gefetzgebung  berechnet, 
alles  Legislative  von  feinem  Wirkungskreis  aus- 
fchllefst.  Gefetzgebung  aber,  Wiffenfchaft  und  An- 
wendung flehen  in  fo  beftändiger  Wechfel Wirkung, 
greifen  foin  einander  Für  Bildung  des  Rechts  und  des 
Rechtsgelehrlen,  dafs  fie  am  heften  mit  einander  fort- 
gebildet werden  können.  Aufserdera  ift  gerade  für 
eine  den  Bedürfniffen  des  Volks  und  feinen  Eigenthüm- 
lichkeiten  undßefonderheiteh  wahrhaft  entfprechen- 
de  Leitung  der  Gefetzgebung  bey  uns  nirgends  hin- 
länglich geforgt,  könnte  aber  in  einem  folchen  va- 
terländifchen Magazine  geforgt  werden.  Dadurch 
könnten  unfcre  gefetzgebenden  Behörden,  die  To  oft 
mit  fündlicher  Leichtfertigkeit  und  Regierwuth  unbe- 
dachte und  widerfprechende  Verordnungen  auf  Ver- 
ordnungen häufen,  ohne  einzufehen,  dafsfie  fo  durch 
ihre  Gefetze  Recht  und  Gcfetzlichkeit  vernichten,  dafs 
alle  Gefetze,  die  nicht  aus  dem  Leben  herauskommen, 
fondern  über  daffelbe  gebieteii  wollen  ,  zugleich 
defpotifch  und  nichtig  ünd,  und  dafs  fehr  oft  das 
Leben  beffer  hebt  und  regiert,  als  die  Regierungen, 
—  geAvifslich  fowohl  vaterländifch  als  wiffenfchaft- 
lich  trefflich  berathcn,  geleitet,  und  ihnen  vorgear- 
beitet werden. 

Da  übrigens  die  vorliegenden  Arbeiten  eines- 
theils  durch  ihre  Richtung  auf  die  Rechtsanwendung 
des  Grofsherzogthums  Baden  meift  eine  particuläre 
Beftimraung  haben,  and'erntheils  aber  der  in  Baden 
aufgenommene  Code  Napoleon  ,  in  Aiifebung  deffen 
E  e 
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mehrere  recht  gute  Erörterungen  vorkommen ,  als 
fchmähliches  Deilkmal  uuferer  vormaligen  Erniedri- 
gimg.-wie  alsWerkzeug  der  zukünftfgen  (ift  diefes  nicht 
jede  fremde,  ftets  innerlich  todte,  Sprache,  Sitte,  Ge- 
fetzgehung  durch  ihrunvermeidliches  Verdfirbenund 
Vernichten  des  wahren,  eigenthümlichen  Lebens?), 
mit  Recht  die  Ehre  und  den  Stolz  aller  vaterländilch 
Gefinnten  beleidigt ,  und  alfo  auch  feü  zu  hofiVn  ift, 
dafs  das  Grofsherzoglhum  Baden  die,  bey  allen  Vorzü- 
gen, doch  leichtfertige,  uns  fremdartige  und  verderb- 
liche Gefetzgebung  des  leichtfertigen  übermüthigen 
Nachbarvolks  möglichft  bald  aufgeben  v/ird,  um  mit 
den  übrigen  deutfchen  Staaten  die  herrlichen  Keime 
tirfprünglich  deutfches  Rechts  zu  einem  eiiif-achen 
allgemeinen  deutfchen  Gefetzbuche  auszubilden :  fo 
dünkt  uns  ein  ausführlicheres  Eingehen  in  das  Ein- 
zelne, oder  -vvenigftens  in  das  blofs  BeTondere  diefer 
Abhandlungen,  in  diefem  allgemein  deutfchen  Blatte 
unpalTend.  Wir  begügen  uns  daher,  nebft  einigen 
allgemeineren  Bemerkangen  nur  eine  allgemeine  In- 
haltsanzeige  diefes  fchätzbaren  Werks  zü  geben,  wel- 
ches genügen  wird,  die  badifchen  Staatsbeamten  von 
der  Brauchbarkeit  deifelben  während  der  jetzigen 
VerhältnilTe  und  von  der  Wünfchenswürdigkeit  einer 
veränderten  Fortfetzung  unter  anderen  VerhältniHen 
zu  überzeugen-  ^ 

L  G  e  f  e  tzg  ehnn  g.  Üherßcht  der  im  vorigen 
Jahre  erjchieneuen  Gejetze  des  GroJsherzogthums,\on 
£}'auer.  Enthält  in  5  Abfchnitten  einen  paffenden 
Auszug  und  erläuternde  Überficht  1)  der Verfailungs-, 
2)  der  Rechts-,  5)  derPolizey-,  4)  der  Finanz  -  und  5) 
der  Kriegs  -  Gefetze,  Avoraus,  wie  auch  aus  einem 
Blick  in  die  badifchen  Regierungsblätter,  hervorgeht, 
dafs  es  auch  dem Grofsherzogthum  £0/:?««  eben  f owe- 
nig an  einer  Menge  neuer  Gef«tze  fehlt  (worauf  wir 
indefs  unbedingt  des  Tacitiis  „corruptijfima  repu- 
hliea  plurimae  leges"  anwenden),  als  an  Verwirrung 
■und  Anftofs  durch  die  neue  VerfaJfung  und  fremden 
Gefetze.  Diefem  fuchendenn  die  hier  ausgezogenen 
gefetzlichen  Beftimmungen  oft  recht  gut  auszuwei- 
chen und  abzuhelfen  ,  etwa  ausgenommen ,  wo  un- 
fere  deutfche  Hülflofigkeit  franzöfifchem  Defpotismus 
erlag.  S.  z.B.  S.u.  ll.B.echtsiviffetiJchaft.h) 
Abhandlungen.  1)  Über  Samnitver gleiche  zaJi- 
lungs  unvermögend  gewordener  Uandehleute  und  ih- 
ren E.injlnjs  auj  deren  PViederbeJähiguJig ,  von 
JBrauer.  Die  Aufnahme  franzüfifcher  Handelsgefetze 
mit  AutlalTung  der  für  den  kleinen  badifchen  Staat 
ttnpalfendsn  Inftitute  eigener  Handelskammern  und 
Handelsgerichte  mufste  Schwierigheilen  und  den  Vor- 
wurf einer  zu  grofsen  Erfchwerung  der  Vergleiche 
zwifchen  zahlungsunfähigen  Handelsleuten  mit  ihren 
Gläubigern,  und  A  '.r  Wiederbefahigung  der  erftercn 
erzeugen.  (Bekanriclith  find  die  neuen  franziififchen 
HandelsgcTetze  fehr  ftreng  und  forgfällig  gegen  den 
Cridarius,  fliehen  aber  die  Strenge  der  G«fetze  durch 
Sachverftand  und  Billigkeitariickfichten  der  befonde- 
ren  Handelsbehörden  zu  mildern.)  Der  Vf.  fucht 
dlt  Zahhiiigsunvermügenheit  und  Zalilungsflüchtig- 
Jicit,  die  verfchiedeueu  Arten  der  Vermuihung  der 


letzten  und  die  verfchiedenen  Functionen  de»  Rich- 
ters „  welcher  im  Badifchen  die  dreyfache  Perfon  de» 
H.inclels-  ,  Straf  -  utid  Polizey  -  Richters  vereinigt  vor- 
ftellt,  genau  zu  erörtern  und  z«fondeF«,  und  zu  zei- 
gen,  wie  hiedurch,  fowie  durch  die  vor  der  wirkli- 
chen Zahlungseinftellung  dem  in  Verfall  gerathend^ 
Schuldner  zuftebenden  Erholungsverträge,  gütliche 
und  gerichtliche  Vermögensabtretung,  und  durch  die 
blofs  auf  Handelsleute  zu befchränkenden  Sammtver- 
gleiche,  deren  rechtliche  Natur  befonders  gut  entwi- 
ckelt wird,  endlich  durch  genauere  Beftimmung  der 
Haudelftandsunfähigkeit  und  Wiederbefähigung  der 
Zahlungsunfähigen  ,  —  die  Schwierigkeiten  und  zu 
grofse  Härte  vermindert  oder  aufgehoben  hnd.  —  a) 
Über  die  Vermögensrechte  der  Ehelevte ,  die  Jich  vor 
dem  \ften  Januar  i^io  verhcirnthet  haben,  deren  Ehe 
aber  noch  am  \tcn  Januar  ißio  bejidnd.  Voa  Za- 
chariä.  Die  fcheinbar  und  im  Allgemeinen  eben  fo 
leichte,  als  bey  der  befondtren  Anwendung  fchv/ie- 
rige  Kegel  über  die  Rückwirkung  neuer  Gefetze  wird  - 
hier  in  Anwendung  auf  den  angegebenen  hefonderen, 
durch  eine  Landesverordnung  (grofsherzoglich  badi- 
fches  Edict  über  Einführung  des  C.  N,  vom  3ten  Fe- 
br. 1809)  näher,  aber  dennoch  nicht  deutlich  genug 
beftimmten  Fall  mit  Scharfünn  genaoier  erläutert. 
Der  Vf.  erörtert  zuerft  den  allgemeinen  Grunrifatz 
von  der  rückwirkenden  Kruft  der  Gefetze,  und  glaubt 
bey  den  fo  verfchiedenartigen,  noch  nicht  {befriedi- 
genden Verfuchen  der  Löfungdiefer  fchwierigen  Auf- 
gabe fich  die  .  Frage ,  „ob  fie  fich  überhaupt  eigent- 
lich löfen  lalfe,"  aufwerfen,  diefolbe  aber  verneinen 
zu  rnüfleii.  Klar  fey  es  nämlich  zuerft,  dafs  unmit- 
telbar aus  dem  Gefetze  des  Rechts  die  Entfcheidung 
nicht  herzunehmen  fey  :  denn  diefe  Gefetze  feyen  ewig, 
unabänderlich,  das  Merkmal  das  Anfangens  und  En- 
dens in  der  Zeil  fey  ihnen  fremd,  ftiinde  fogar  mit 
dem  Begriffe  eines  Rechtsgefetzes  im  Widerfpruche 
(doch  wohl  nicht  bey  Annal  nie  eines  zwar  auf  die 
Moral  gegründeten,  aber  doch  erft  durch  eine  Rechts-  . 
anerkennung  und  Vereinigung  entftandenen  objecti-  'l 
ven  Rechts  ?).  Das  Rechtsgeietz  bedürfe  indeis  zu 
feiner  Verwirklichung  der  äufseren  Macht  des  Staates, 
welche  nur  unter  Zeitbedingungen  exiftire,  unter  de- 
nen dann  auch  die  Gültigkeit  der  Gefetze  im  Staate 
ftehe.  Erßcns  nämlich  müfsten  he  von  der  Staatsge- 
walt fanctionirt  feyn  (Alle,  auch  die  naturrechtli- 
chen?); zweytens'könntGw  he  erft  von  der  Zeit  diefer 
Sanction,  und  drittens  nicht  nach  deren  Aufhebung 
verpflichten.  Diefe  blofs  politifchcn  Sätze  müfsten 
mit  den  Grundfätzen  des  Rechts  und  der  rechtlichen 
Freyheit  der  Einzelnen  in  Übereinftimmung  gefetzt 
werden.  Die  beiden  letzteren  Sätze  aber  flünden  mit 
einander  im  Widerfpruche,  indem  nach  dem  zwey-  • 
ten  das  Gefetz  keine  rückwirkende,  nach  dem  drit- 
ten keine  nachwirkende  Kraft  habe.  Da  aber  mit  dem  1 
Gefetze  nicht  die  Thatfachen  aufgehoben  Avürden,  , 
durch  welche  unter  feiner  Henltbaft  Rechte  und  Ver* 
bindlicbkciten  begründet  werden:  fo  mülle  es  nach 
feiner  Aufiubung  Rechtsvf rhälinille  geben,  die  we- 
der nach  dem  alten  noch  nach  dem  neuen  Rechte, 
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mithin  liberall  nicht  rechtlich  beurtheilt  werden 
hörtiuen,  für  weiche  keine  Gerechtigkeit  im  Staate  zu 
erhalten  Avare.  „Ma/i  riiiijfc  aljo  das  neue  und  das  al- 
te, aufgehobene  Hecht  als  zwey  jür  alle  älteren  Fälle 
liehen  einander  beßehende  Hechte  betrachten,  von  wel- 
chen dasjciiise  in  jedem  einzelnen  Falle  vorzuziehen 
jey^  d<^ffeii  Anivendun^  die  rcchtmäjsi^e  Freyheit  der 
Fdnzehien  ain,  meijien  begü'tjii^e:''  Von  diefer  Regel 
könne  jetlochitlcr  Getetzgeber  aus  Gründen  desöli'ent- 
lichen  Wohls  Aiisnahmen  machen;  der  Richter  habe 
zufolge  jenes  Grandfatzes  bey  Fällen  dief«äj  Art  vor- 
2Ugs\reife  die  Billigkeit  zu  berückfichtigen.  Diefe 
Bemerkungen  zerhauen  denn  nun  freylich  unferen 
Knoten,  ftait  ihn  zu  löfen ;  allein  es  wird  auch  hier, 
•wie  bcym  Zerhauen  des  gordifchen,  dennoch  erß  der 
Anftrengung  und  der  günftigen  Götter  bedürfen,  um 
den  Zvv  tckr  dte  Bcftimmuiigder  fcheinbaren  Löfung, 
zu  erreichen.  Ware  des  V'fs.  Anficht  richtig:  fo dürf- 
te uns  weder  das  alte  noch  das  neue  Recht  leiten,  in- 
dem ja  für  eine  beIHmmte  Anzahl  von  Fällen  keins 
mehr  als  Recht  exißirte,  und  durch  jede  Veränderung 
der  Gefetze  entüünde  nach  desVfs.  eigenem  Geftänd- 
nifs,  zumal  da  er  auch  die  Gültigkeit  des  blofsenNa- 
4urrechts  verwirft,  ein  Zuftand  wahrer  Rechtlofigkeit, 
aus  welchem  uns  am  wenigfteu  die  Billigkeit  der  Rich- 
ter, die  auf  diefem  vyeiten  Meere  nach  Vernichtung 
aller  Gefetze  felbft  ohne  Steuer  und  Compafs  herum- 
fch wanken,  herausziehen  würde.  Da  aberfol<cher  Zu- 
ftand der  RechtloTigkeit  fowohl  nach  den  Gefetzendes 
Rechts  und  der  Politik  als  nach  der  Ablicht  des  Ge- 
fetzgebers eben  fo  undenkbar  ift,  als  das,  dafs  ein 
neues  Gefetz  in  irgend  einer  Beziehung,  für  die  Be- 
ftimmung  irgend  eines  Rechts,  früher  gültig  feyn  kön- 
ne, als  das  alte  in  diefer  Beziehung,  für  die  Beftim- 
mung  diefes  Rechts,  feine  Gültigkeit  verloren  hat; 
da  es  ferner  undenkbar  ift,  dafs  der  Punct  der  recht- 
lichen yoUendnng  der  wirklichen  Exiftentwerdung 
eines  RechisverhältnilTes  —  oder  eines  Rechts  in  ver- 
fchiedene  Zeiten  und  mithin  unter  verfchiedene  Ge- 
fetzc  falle:  fo  fragt  fich  ftets,  wo  hört  das  alte  Recht 
auf,  und  wo  fängt  das  neue  an?  Welches  uns  wenig- 
ftens  nicht  fchwieriger  zu  beantworten  dünkt,  als  die 
Frage,  was  denn  nach  des  Vfs.  Regel  die  ganz  un- 
beftimmt  gelaffenen  Fälle  feyen,  wo  altes  und  neues 
Recht  zugleich  gelten  folien ,  und  welches  übrigens 
eben  fo  gewifs  rechtlich,  nicht  blofs  politifch,  entfchie- 
den  werden  kann,  als  ja  \»berhaupt  alle  menfchlichen 
Verhältnilfe,  worüber  das  Recht  unmittelbar  entfchei- 
det,  nur  in  der  Erfahrung  und  durcii  Raum  undZeit 
bedingt  exiftiren.  Schon  aus  dem  Gefagten  geht  übri- 
gens hervor,  dafs  unfere  Frage  eins  fey,  und  beant- 
wortet Averde  mit  der:  wann  lind  gewilTe  Rechte 
wirklich  exiftirend  und  vollendet,  oder  mit  anderen 
Worten  ,  wann  find  he  unwiderruflich  erworbene 
Rechte  {jnra  quaeßt»^  ?  Sind  fie  das  fchon  vor  Ver- 
änderung der  Geletze:  fo  hat  über  fie  das  alte  Recht 
vor  Eintritt  des  neuen  bereits  definitiv  entfchieden. 
Daa  letztere  findet  bey  ihnen  gar  keinen  Wirkungs- 
kreis, und  nur  hier  ftehen  feiner  Anwendung  die 
Gründe  der  Widernatürlichkeit  der  Verletz  mg  actu- 
fller  Rechte  und  des  attuellenB<.ülzüandei  entgegen. 
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Denn  die  Heiligkeit  des  Befitzftandes  an  fich,  h.  fti- 
nem  Vermögens- und  durch  Geld  zu  fchntzenden  \Yer- 
the,  nicht  etwa  der  vielleicht  verderblichen  Forrn 
und  zuküftigen  Ausübungs  -  und  Anwendungs  -  Art 
nach,  ift  Bafis  alles  Rechts,  und  kann,  einmal  aus  der 
Combination  der  fniheren  Rechtsverbältnilfe  entftan- 
den,  nicht  ohne  gleich  grofse  Unficherhtit,  Schädlich- 
keit und  Ungerechtigkeit  durch  neue  vorher  nicht  zu 
berechnende  Gefetze  vernichtet  werden.  Dagegen  kön- 
ne auf  Fortbefteheii  der  alten,  vielleichtverderblichen, 
unpallenden  oder  ungerechten  Gefetze,  und  die  erft 
lediglich  unter  der  Bedingung  ihrer  Fortdauer,  ihrer 
bleibenden  Verfügung  oder  Erlaubpifs  zukünftig  zu 
erwerbenden  Rechte,  wie  auf  die  Form  zukünftiges 
Handelns  gewifs,  foweit  die  allgemeinen  Verfaffüngs- 
formen  geachtet  find,  die  Bürger  durchaus  kein 
Recht  haben.  Daher  denn  z.  B.  die  Wirkung  lieuer 
Gefetze  auf  die  perfönlichen  Zuftände,  mithin  auch 
auf  das  perfönliche,  nicht  aber  das  Vermögens-Ver- 
hähnifs  in  früher  abgefchloITenen  Ehen  (weni^ftens 
wo  man  fie  nicht  wie  der  C.  nur  als  hlofs 
willkührliche  Vertragsverhültnilfe  ,  und  als  blofs 
durch  den  Vertrag  gegründete,  fondern  vielmehr 
als  durch  feine  Form  nur  zur  Ausübung  kommen- 
de, durch  Religion  und  Moral  geheiligte,  bleibende 
perfönliche  Verhältnille  betrachtet);  ferner  auf  zu- 
künftig erft  anfallende,  vor  Erfcheinung  des  neuen 
Gefetzes  ftets  widerrufliche ,  alfo  noch  nicht  gül- 
tig erworbene  Inteftat-und  teftamentarifche,  nicht 
aber  auf  die  fchon  vorher  wirklich  erworbenen 
vertragsmäfsigen  Erbrechte  u.  f.  w.  Mit  diefer  Grund- 
anficht ftimmen  denn  auch  offenbar  fowohl  römi- 
fches  als  franzöfifches  Recht,  und  namentlich  der 
franzöfifche  Gerichtsgebrauch  überein;  obgleich  in 
ihm  bey  den  durch  die  Anwendung  derfelben  entfte- 
henden,  wahrlich  nicht  unauflöslichen,  Schwierig- 
keiten zuweilen,  z.B.  bey  der  Verjährung  (wo  zuin 
Theil  das  alte,  zum  Theil  das  neue  Recht  angewen- 
det wird,  Sirey  1810.  I.  319),  gefehlt  ift.  Nicht  ganz 
hiemit,  und  mit  dem  angenommenen  allgemeinen  Vei- 
bot  der  Rückwirkung  vereinbarliche  und  fchwierige 
Beftimmungen  enthält  das  badifche  Landrecht,  na- 
mentlich in  Beziehung  auf  Ehen,  welche  der  Vf.  zu- 
erft  nach  chronologifcher  Ordnung  außuhrt,  mit  be- 
kanntem Scharffinne  erläutert,  und  dann  in  ein  be- 
friedigendes theoretifches  Ganijes  vereinigt. 

III.  Über  die  Zuläjfigkeit  des  Rechtsmittels , 
wodurch  fich  der  Inhaber  einer  Dlenßbarkeit  in  dem 
jüngjien  ßejitze  derjelben  vertheidiget  unter  derHerr- 
[chuft  des  JLandrechts,  von  Zaehariä.  Der  Vf.  geht 
hier  von  dem  Grundfatze  faft  aller  Ausleger  de»  fran- 
zöfifchen  Rechts  aus  ,  dafs  alle  Sachen  und  Rechte, 
die  nicht  durch  Erfitzung  erworben  werden  können, 
auch  nicht  durch  die  Schulzmittel  des  jüngften  Befi- 
tzes  gefchützt  werden  könnten.  Denn  wie  könne  der 
den  jüngften  Befitz  zu  fchützen  berechtigt  feyn,  dem 
nicht  einmal  der  längfteBefitzSchutz  gewähren  könne. 
Diefen  Grundfatz  trägt  er  auch  auf  das  badifche 
Landrecht,  welches  darüber  gänzlich  fch we igt,  über, 
und  unterfacht  dann,  welche  einzelne  Arten  der 
Dieoftbarkeiien  als  unverjährbar  auch  nicht  durch 


J.    A.    L.    Z.       AUGUST       t    8    »  4- 


S24. 


das  Rechtsmittel  des  jüngfien  Befitzes  gefchützt  wer- 
den könnten.  Allein  Ree.  fcheint  bey  völligem  Schwei- 
gen der  Gefetze  der  Schlufs  der  Gleichheit  zwifchen 
zwey  fo  v€rfchiedenen,  im  Ganzen  rein  politifchen, 
und  auf  verfchiedene  Zwecke  gerichteten  Inftituten, 
als  das  Schutzmittel  des  jiingften  Befitzes  und  die  Er- 
fitzung  find,  durchaus  gewagt ;  um  fo  mehr,  als  das 
badifche  Landrecht  mit  Recht  auch  in  der  Behand- 
lung beide  trennt,  die  Lehre  vom  Befitz  felbftftändig 
entwickelt;  und  was  Brauer  Erläuterung  zum  Zu- 
fatz   544  «  gerade   als   Hauptvorzug   des  neueren 
Rechts  ausgezeichnet,  durch  Entfernung  Ae%  poJ[e[fo- 
rii  mixti&Vich  die  blofs  proviforifche Natur  derbehtz- 
mittel  von  dem'  definitiven  Rechte  felbft  beftimmt 
Tcheidet.    Kann  denn  nicht  der  Gefetzgeber  fehr  g^i- 
te  Gründe  haben,  einen  Befitz  nicht  für  den  defiiÄ- 
tiven  Erwerb  der  Rechte  hinlänglich  zu  erklären, 
dennoch  aber  die  polizeyliche,  proviforifche  Schü- 
tzung des  Befitzes  damit  zu  verbinden?  Wenn  z.B. 
Satz  690  und  6gi  des  B.  L.  R.  mit  dem  C.  N.  aus  gu- 
ten Gründen  bey  verborgenen  und  nichtfelbftftändi- 
gen   Dienftbarkeiten    die   erwerbende  Verjährung, 
wenn  der  Satz  530  und  691,  und  der  Zufatz  710  bey 
Gülten  und  Zinfen  in  der  alten  Form  ,  bey  Grund- 
pfUchtigkeiten  überhaupt  allen,  alfo  auch  den  Ver- 
jährungs  -  Erwerb  a  isfchliefst,  zugleich  aber  die  vor- 
her durch  Verjährung  oderfonft  rechtlich  erworbenen 
fortbeitehen  läfst:  kann  man  dann  wohl  behaupten, 
dafs  das  GefetE  den  Inhabern  folcher  Rechte  das  Schutz- 
mittel des  jiingften  Befitzes  habe  entziehen  wollen? 
Fällt  auch  nur  die  Vermuthung  eines  rechtlichen  Be- 
fitzes wegen  Mangel  der  Verjährbarkeit  hier  hinweg? 
Oder  füll  man  gegen  den  Grundfatz  der  gänzlichen 
Verwerfung  des  l'ojjejforii  mixti  das  Schutzmittel 
des  jüngften  Befitzes  in  fofern  zulaffen,  als  die  Er- 
werbung diefer  Rechte  vor  Einführung  des  C.  N. 
mitbewiefen  wird?  Schliefslich  giebt  der  Vf.  noch 
den  Inhabern  der  Dienftbarkeiten  eine  fehr  begrün- 
dete und  heilfame  Warnung. 

IV.  Zur  Erläuterung  des  listen  Satzes  des 
Landreclits  von  Zachariae.  Der  Vf.  erörtert  mit 
Gegeneinanderftellung  der  Verfügungen  des  C.  N. 
und  de»  B.  L.  R.  die  Verfchiedenheit  des  alten  und 
neuen  Rechts  über  die  Gerichtsbarkeits-Verhältnilfe  im 
Auslande,  und  commentirt  dann  zwey  mit  den 
Grofsherzogthümern  fVürzburg  und  Frankfurt 
darüber  abgefchloffene-  Verträge.  Wir  hoft'en  zu 
Gott,  dafs  ähnliche  Verträge,  wenigftens  unter  Deut- 
(chen,  fernerhin  nicht  mehr  befonders  brauchen  ab- 
eefchloffcn  zu  werden  !  —  Über  die  allgemeine  ge- 
fetzliche  Lehnspflege  des  badifchen  Rechts  von  Za- 
chariä.  Der  Vf.  macht  hier  den  Anfang,  in  den  ge- 
wöhnlichen drcy  Abfchnitten:  1)  von  dem  Rechte 
»ur  Lehnsfolge;  2)  von  dem  Rechtstitel,  oder  der 
Art  der  LehfMiifolgc ;  3)  von  der  Ordnung  der  Lchns- 
folge,  die  Grundfälze  der  neuen  geJetzUchen  Lehn»- 
Folee  zu  entwickeln.  —  VI.  f'Fie  läfst  Jich  einem 
geführlichen  Übermajs  der  Abjoliitionen  im  Crimi- 
tialgerichte  begegnen  r  vom  Hn.  O.  H.  G.  Präfident. 
Frhrn.  twii  Drais.  Der  Vf.,  der  fchon  durch  zwey 
bcachtcnswerlhc  Al)handlungcn  über  die  Ausroiinng 


der  Vaganten,  und  über  eine  zu  diefem  Ende  je- 
dem Menichen  anzuweifende  Ortsheimath  für  die  öf- 
fentliche Sicherheit  zu  wirken  fuchte,  hat  denfelben 
Zweck  im  Auge,  durch  Mehrung  der  gerechten  Mit- 
tel, um  ableugnende  Verbrecher  nicht  fo  oft  als  bis- 
her, und  zum  Schaden  öllentlicher  Sicherheit  und 
Moralität,  in  den  Criminalgerichten  frey  zu  laffen. 
Eine  Aufgabe,  die  gewifs  um  fo  wichtiger  ift,  als 
bey  der  höheren  Cultur  der  Zeit  und  der  Gerechtig- 
keit immer  mehr  und  allgemeiner  die  alten  auch 
vom  Vf.  gemifsbilligten  Mittel  der  Tortur  und  aufser- 
ordentlichen   Strafe   als    ungerecht  anerkannt  und 
verbannt  werden  mülTen.  Der  Vf.  fchlägt  zuorft  man- 
che Berichtigung  der  Lehre  vom  Beweife  vor,  und 
hut  wohl  Recht,  dafs  man  hier  oft  die  Foderungen  zu 
hoch  gefpannt,   zu  weit  ausgedehnt  hat;  vielleicht 
weil  man  fich  oft  wirkliche  unbedingte  Erreichung 
der  objectiven  Wahrheit  unter  dem  Beweife  dachte, 
nicht  aber  nur  ein  ^efetzliches  Mafs  der  höheren  ob- 
jectiven Wahrfcheinlichkeit.    Der  Vf.  fucht  hierauf 
die  Beweife  auf  manche  empfehlungswürdige  Weife 
zu  erleichtern.    Doch  möchten  feine  Anhebten  hie 
und  da  noch  forgfältige  Prüfung  erheifchen ;  z.  B. 
wenn  er  bey  einem,  nicht  durch  Nebenumftände  qua- 
lificirten  Gcftändnifs,  und  bey  Mangel  des  Beweifes 
desThatbeftandes,  ftatt  der  Freylallung  Abwägung  gt> 
rriinderter  Strafe  verlangt.  Genau  genommen,  ift  di«'- 
fes  weiter  nichts  als  eine  aufserordentliche  Strafe  mit 
allen  ihren  bekannten  Vorwürfen.    Es  bleibt  bey  al- 
len Schwierigkeiten  des  Beweifes  ftets  die  Frage:  Ift 
es  heller,    durch  möglichfte  Verbindung  objectiver 
Thatfachen    und   ftreng    logifcher  Schlüffe  ,  oder 
durch  Zutrauen  auf  das  unmittelbare  Rechtsgefühl , 
den  gefunden  Sinn  und  die  moralifche  Überzeugung 
der  Bürger  möglichft  das  Rechte,   und  möglichfte 
Rechtsgewifsheit  zu  erhallen?  Für  die  Entfcheidung 
zwifchen  beiden,  wie  für  den  Grad  der  VoUftändig- 
keit  beider,  wird  fich  im  Allgemeinen,  und  blofs  nach 
der  nie  zu  ermcllenden,  felbft  unwichtigeren,  Über- 
einftimmung  mit  dem  mat'eriellen  Recht  und  mit  der 
objectiven  Wahrheit,  nie  etwas  Befriedigendes  und 
Bündiges     fagen    laffen.     Es    kommt  vorzii^gHch 
auf  das  viel  wichtigere,    viel  leichter  zu  erken- 
nende Rechtsgefühl  eines  b(iHmmten  Volkes,  und 
fein  Zutrauen  zu  einer  oder  der  anderen  Art  an.  So 
wie  unfere  Beamten  das-Rechtsgefühl,  die  eigentliche 
Seele  des  Rechts,  überfehen,  wenn  fie  z.B.  den  ein- 
zelnen Bürger  mit  Stockfchlägen  oder  fonft  mifshan- 
deln  ,  weil  es  dem  einzelnen  fo  mifshandeken  un- 
fchädlich  fey ,  während  es  in  der  That  Ehre,  Frey- 
heit  und  Rechtsgefühl  feiner  ganzen  Claffe  verletzt: 
fo  übeifieht  man  bey  jenen  Befiininningcn  das  Allge- 
meine und  Höhere,  menii  man  nicht  jiets  von  dem 
Zutrauen  des  hejlinmiten  Volkes  für  die  f'Vahrheit 
eines  beflimmten  Beweifes  ausgeht.    Danach  niufs 
über  Ordalien,  Eidholfor,  üefchworene,  wie  über  un- 
fere objectiven  Beweisnntlel  geuitheüt  werden,  und 
keine  Lehre  darf  und  kann  weniger  allgemein  behan- 
delt werden,  als  die  Lehre  vom  Beweifc. 

( Der    Bo/chlufs   diefer  Hecen/ion  folgt  im  mädi/lm 
Stück*. ) 


11  m.  147. 
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JURISPRUDENZ.  VII.    Beaniwortimg  3  er  Frn%e  :  Tft  die  Heirath 

zwijcheii    dem    NeJJ'eit    und    dcjjcn  verfchwazertcr 

Heidelberg,  b.   Mohr  u.  Zimmer:   Jahrbücher  Muhme  nach  dennaligen  eroßäerzoglich  badijciieii 

der   Gcfetzgebuiig  und    der  RechtswlJJenJchaJt  Qe fetzen  erlaubt  oder  ti erboten?  von  Cr  ...  .  Diefe 

des  .  Großherzogtkunis  Baden  ,    herausgegeben  Frage,  weiche  bey  Gelegenheit  eines  folchen  Falls,  wo 

von  Dr.  fr.  Brauer  u.  Dr.  K.  S.  Zachanäu.  t.w.  Ober  -  und  Unter-Behörden  verfchiedener  Meinuni 

CBefchlnfs  der  im  vorigen  Siüch  abgehroehenen  Recenjion.')  Waren,  entftand,  wild  nach  den  etwas, Tonderbarei; 

Vbadifchen   Ehegefetzen    mit    Recht   erlaubend  be- 
on  diefen  Anflehten  wird  Jeder  von  felbß  die  An-  antwortet. 
Wendung  auf  des  Vfs.  Grundfätze  machen.    Er  will  ß)  Rechtsfälle.    Wir  zweifeln,  ob  die  Pra- 
I)  mit  Aufbebung  vieler  gewöhnlicher  Befchränkun-  xis   ganz  logifch  richtig  als  Unterabtheilung  der 
gen  des  Beweifes,  über  den  Beweis  durch  Zeugfchaft  Rechts  willen  fchaft  aufgeführt  ift,  unti  ob  fie  nicht 
und  Urkunden  folgende  Grundfätze  atifgeüellt  wif-  richtiger  mit  Inbegriff  der  unter  No.  C  aufgeführten 
fen  :  1)  „Zengfchaft  oder  Urkunden  und  allenfalls  fup-  amtlichen  Schriften  als  dritte  Hauptfeite  des  Rechts 
p^irende  Inzichten  nn'ilTcn  den  Beweis  eines  abge-  neben  Gefetzgebung  und  Wiirenfchaft  ftünde.  Jeder 
leugneten  Verbrechens  in  dem  hohen  Grade  liefern,  diefer  drey  Theile  geht  von  feinem  eigenen  Princip 
dafs  der  Richter  nach  feinen  heiligen  Pflichten  und  aus,  alle  drey  wirken  gegenfeitig  auf  einander,  und 
verantwortlich  heb  überzeugen  könne,  keinen  hierin  auf  die  Bildung  des  Rechts  und  des  Rechtszultandes 
Unfchuldigen zu  verurtheilen."  Diefs  fcheint uns  den  eines  Staate.  I)  Zur  grofsherzoglicheii  Accisordnung 
angegebenen  Hauptpunct  des  Beweifes,  das  Zutrauen  ^.  100,  "von  einem  Ungenannten.  Betrift't  die  Frage, 
des  Volks,  fowohl  die  für  dalTelbe  paffenden  fubje-  was  bey  der  durch  Wiederholung  verdoppelten  Straf- 
ctiven  als  die  objectiven  ßeweisgrundfätze  nicht  hin-  beftimmung  der   Accisunterfchleife    als  ein  erfter, 
länglich  zu  beacbten.    Bey  unlhätigen  Obergerich-  zweyter,  dritter  und  vierter  Frevel  anz.ufehen  fey. 
ten,  und  bey  Härte  und  GewilTenloIigkeit  der  Rieh-  Darüberhatten  fich  in  der  Praxis  verfchiedene  Mei- 
ler begünftigt  diefer  Grundfatz  Ungerechtigkeit  und  nungen  gezeigt,  obgleich  nach  Analogie  des  badi- 
Willkwhr  ,  im  entgegengefetzten  Fall   übertriebene  fchen  Rechts  bey  anderen  Vergehen,  namentlich  auch 
AngftUchkeit  und  Lauheit,  in  jedem  Fall  Formlofig-  bey  Diebftählen,  wie  nach  der  Natur  der  Sache,  nur 
keit  und  Unbeftimmtheit.    2)  „So  oft  eine  Inzicht  der  vorher  beftrafte  Frevel  in  Anfchlag  gebracht  Wer- 
ner als  entfernte  angefchlagen  wird,  und  dagegen  ei-  den  zu  müffen  fcheint.  II)  Die  Eintragung  des  Ehe- 
ne  Fluraiität  (\i-iiTura.  uicht  Ulehiheit? )  zurHerftel-  fcheidungsurtheils  in   die  Bücher   des  bürgerlichen 
Itlng  des  Hauptbeweifes  concurriren  (warum  nicht  Standes  betretend;  nach  Privatacten  bearbeitet  von 
zttfommentrefjen?) ,  foll  es  genug  feyn,  wenn  jede,  Zachariä.    Em  interelTanter,  wohlerzählter  Rechts- 
dieais berichtigt  aufgerechnet  wird ,  nur  die  Ausfa-  fall,  an  delTen  SchlulTe  zwey  neue,  dahin  einfchla- 
ge  eines  vollgültigen  Zeugen  vor  fich  habe;  oder  gende  Bekanntmachungen  des  JulUzminifteriums  er- 
wenn  auch  an  dielen  die  Glaubhaftigkeit  noch  ge-  wähnt  und  erläutert  werden.  —  III.  Nebenvertrag 
fchwächt  wäre,  fo  kann  nach  Befund  diefer  IVIangel  über  die  Vererbung  der  Bauerhöfe ,   und  die  dabey 
"Wieder  erfetzt  werden  durch  eine  hinzutretende  In-  i«  p^orwurf  kommende  Vorfetz  -  oder  P'ortheils  -  Ge- 
richt der  Inzicht."    Auch  durch  diefen  Grundfatz  rechtigkeit  in   den  fünf  oberen  Kreifen  des  Grojs- 
fcheint  uns  weder  die  Natur  der  objectiven  Beweifc,  herzogthums  Baden,  vom  Hn.   O.  H.  G.  Rath  Dr. 
noch  die  der  fubjectiveu  (d.h.  der  unmittelbar,  nicht  Gaurn.    Ein  fchwieriger,  vorzüglich  für  die  in  der 
aui  des  Richt/ers,  fondern  auf  der  Bürger  Zutrauen  Uberfchrift  beftimmte  befondere  Sphäre,  und  die  in 
uttd  moralifcher  Überzeugung  beruhenden)  beachtet  ihr  beftehenden  befonderen  Rechtsverhältnifle  der 
und  befriedigt.    11)  Vorzüglich  auch  fcheint  dem  Bauerngüter  interellanter  und  mit  Gelehrfamkeit  be- 
Vf.  ftrengere  Verfolgung  der  gerichtlichen  Lüge  für  handelter  Rechtsfall. 

feinen  Zweck  wichtig  und  wirlifam.    Die  Ausfüh-  "     C)    Amtliche   Schriften,    l.  Präßdialbe- 

rung  diefes  natürlichen,  bisher  zu  wenig  benutzten  merkungen  über  den  Stand  der  Gefchäfte  am  groß- 

Mittds  gegen  die  Verbrecher,  di^  fich  vielfältig  über  herzoglich    badifchen   Oberhofgerichte  ,   vom  Jahr- 

Neb -nuinftände  in  entdeckte  Lügen  verwickeln,  läfst  gang    1312,  vom  Frhrn.   von  Drais.    Zuerft  dem 

uns  der.  Vf.  für  den  zweyten  Band  diefes  Werkes  verfammelten   Oberhofgerichte  ,  dann  mit  Bericht 

erwarten.  dem   Juftizminiftorium   vorgelegt.    II.   Erlafs  des 

/.  ^.  L.  Z.  1314.  Dritter  Bßnd.  Ff 
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§r»Js%«rzog!ichert  Jußhmimfteriums  an  das  grojs- 
heez»gilche  Uberhoß&eticht  vorn  toten  Jeniicr  1.510. 
Betrifft  die  Attslegnagdes  Landrechts,  und  enthält  zu- 
gleieh  ein  oberhofgerichtHches  PIenarprott>colJ  über 
dcBfetben  Gegeufiaad.    D)  Bückeraiizeigen  und  Re^ 

E)  Mif etilen.    I.  Über  Qonfequem.  miA  In.- 
eonjequenz »    in  Bezug   auf  das  Kigenthi'.m ,  von 
Braner.    Diefer  Auffatz  iß  gegen  eine  Abhandlung 
der  Zeitfchrift  Germanien  uiid,  £uropa.  Band  I,  H. 
1*  St.  4»  gerichtet.    Zuerft  fireitet  der  Vf.  gegen 
die  Aufhebbarkeit    wohlerworbener   Rechte ,  die 
■öbrigen»  am  wenigften  diefe,  auch  von  Anderen 
offenbar  mifsverftandene ,  Abhandlung  als  rechtlich 
möglich  behauptet^  indem  fie  nur  fodert,  dafs  die 
A^m  Staatswahl  zuwiderlaufende  Form  der  /Ausübung 
der  darch  aufgehobene  Gefetze  begründeten  Rechte, 
jedoch  ohne  Rechts  -  und  Eigenthums  -  Verletzung, 
"fondern  mit  gehörigem  Erfatz  in  eine  andere,  un- 
fchädliche  verwandelt  werden  dürfe.  Dann  fucht  er 
fich  gegen  tinige  Vorwürfe  der  Inconfequenz ,  die 
ihm  als  Verfaffer  des  badrfchen  Landrechts  jene  Ab- 
tftjidlung  in  Beziehung  auf  die  Beftimmung  über 
die  den  neuen  Gefetzen  zuwiderlaufenden  Rechtsinfii- 
tute  gemacht  hatte,  vorzüglich  durch  die  befonderen 
Grenzen  feiner  gefetzgeberiCchen  Befugnifs  zci  recht- 
fertigen.   Wie  wenig  übrigens  feine  Anficht  die  fei- 
ner Regierung  gewefen  oder  geblieben  ift,  beweifi 
die  im  badifchen  Reg^.  Blatt  vom  i5ten  May  ißij 
enthaltene  Verordnung   über  Aufhebung  l'ogar  al- 
ler ftaudesherrlichen  He gieriotgsr echte.    II.  Khren- 
rettung  des  Ausdrucks  ßad/Jc/i,  von  Brauer.  Ziem- 
lich  unbedeutende    Bemerkungen    über  deutfche 
Spracbphilofophie  und  den  unbeftreitbaren  Ausdruck 
badijch^    Von  S.  384  —  3Ö7  andere  Bemerkungen 
and  Auifoderungen. 

Nachtrag  7,u  den  Rechtsfällen.  Rechtlicher  Vor- 
trag,  einen  ver Juchten   Banditenmord  eines  JSTie- 
manns  an  feiner  Ehefrau  betrejfe?id  ^  zur  JErläute- 
rung  des  Art.  175  der  P.  G.  O. ,   und  des  Art.  Ji 
des  grofsherzoglich  badijchen  Straf  edicts ,  vom  Hn. 
O.  II.  G. Ri-h  Dr.  Gaurn.  Eine  in  mehrfacher  Hinlicht 
intereffante   Criniijialgefchichte   vo»  einem  Lohn- 
mord einer  Ehefrau,  den  der  Ehemann,  durch  ge- 
fetawidrige  Liebe  verleitet,  einem  fchon  wegen  Töd- 
tung  früher  beftraften  Nichtswürdigen  ein  Viertel- 
jahr vor  der  That  für  60  11.  verdingt,  und  mit  fo 
beyfpiellofer  Kälte  verüben  läfst,  dafs  er  den  Atrgen- 
blick  zuvor,  che  er  das  Signal  zum  tödtlichen  Strei- 
che, der  zufällig  nur  lebensgefährlich  wird,  felbfl 
geben  will  undgiebt,  aus  eigenem  Antriebe  dem  un- 
glücklichen Schlaehtopfer  noch  ehelich  beywohnen 
kapp.    Gewifs  verwechftite  wohl  bey  folchem  Fall, 
und  bey  gänzlichem  Mangel  von  Milderungsgnin- 
den  das  üfKirhofgericht  nicht,  wie  der  Vf.  glaubt, 
de«  moralifchen  mit  dem  juridifdien  Standpnnct, 
fottderu  halle  nach  allgemeinen  deutfcben,  wie  nach 
baüifchcn  (icfcLzeu  Recht,  die  von  dem  cinlchläglichen 
H  (i^ericlitc  vorgcfchlagncn  acht,  und  beziehungswei- 
fe  6;i>«ijir<;,2^iichihau8flrafc,  für  den  Morddinger  und  für 
d.u Lohiimürdtr>2urTudesIlrafc  und bczichüngswcffie 


zwanzigjährigen  Zachthausffra'fe  za  erhöhen.  So 
grots  ift  übrigens  die  Veffchiedenheit  und  die  Will- 
kühr der  G'^richte  eines  Bezirks  unter  einem  und 
demfelben  Gefelze!  Schwerlich  möchte:  derVf. Recht 
haben,  wenn  er  wegen  nichterfolgter  Tödiung  andi 
bey  dem  Morddinger  nur  Terjuch  annimmt,  welches 
nur  in  Anfehung  des  Lohnmörders ,  der  ven  feiner 
Seite  noch  nicht  alle  nöthigen  Thathandlnngen  voll- 
braehse,  oder  auch  in  Anfehüng  des  erfteii ,  fofern 
man  ihn  wohl  auch  wegen  feines  Zeichengebens  al» 
reellen  Miturheber  betrachten  könnte,  rechtlich  mög- 
lich ift;  wie  diefs  auch  Lauterbach  de  ajfafinio  13 
ausführt.  Die  Härle  der  Strafe  ift  aufserdem  um  fo 
gerechter,  als  man  im  Zweifel  bey  Abfchaffung  der 
qualificirten  Todesftrafen ,  darum ,  weil  man  atis  Hu- 
manität den  Tod  als  höchft  mögliches  Strafübel  be* 
trachtet,  fchwerlich  mit  Recht  die  in  den  Gefetzen 
als  qualificirt  anerkannten  Verbrechen  den  geringeren 
auch  dagleichftelfen  kann,  avo  darch  Mi1derung.»grün- 
de  jene  Humanitätsrnckßcht  g»r  keir>e  Anwendung 
findet.  C  T. 

Hamborg,  auf  Koßen  de*  Verfaffers  und  in  Com- 
milTion  b.  Perthes:  Syflem  des  Affecurani^  -  und 
Bodmerey  •  ff^efens,  aus  den  Gejetzen  itud  Ge- 
bräurhen Hamburgs  und  der  vorzüglichjien  kan- 
delnden  Nationen  Europens ,  fo  wie  aus  der  Not- 
tür des  Gegenfiandes  entwickelte  Für  Verhcbe- 
rer,  Kaufleute  und  Rechtsgelehrte.  Von  fTiU 
heim  ßenecke,  I  Bd.  laoS-  X.XX  u.  S.  II  Bd.- 
1807.  XIV  V.  456  S.  III  Bd.  1808.  XVI  u.  5&7 
S.  IV  Bd.  18  !0.  XXIV  u.  572  S.  8-  (11  Rthlr. 
»6  gr.) 

Wenige  Werke  für  das  Gefchäftslebeii  würden  fo 
allgemein  bekannt  geworden  feyii  wie  das  vorlie- 
gende, wenn  es  nicht  während   de»  grofsen  Seein« 
terdicls  erfchienen  wäre.    Wir  haben  defshalb  die 
Anzeige  deffelben  bis  zu  deilen  nun  zu  hoffender 
Beendigung  verfchoben.    Es  füllt  eine  Lücke  aus,, 
da  wir  un»  bis  jetzt  mit  den  überfetzten  und  un- 
überfetxten  Werken  Fremder  behelfen  mufsten,  und 
in  den  deulfchen  Arbeiten   eines  Engelbreeht  undS 
Anderer  nur  dürftige  Beyträge  zu  der  Wiilenfchaft 
geliefert  wurden.    Der  Vf.  lebt  in  dem  palfendften 
Orte  und  in  der- interefTanteftei»  Zeit,  über  den  vor- 
liegenden Gcgenftand,  über  den  man  niw  durch  prak- 
tifche  Erfahrung  zu  richtigen  Anfichtcn  und  Ab- 
firactionen  kommen  kann,  würdig  zu  fchreiben.  Er 
gehört  dem  Kanfmannsftande  an  ;  man  ift  ihm  aber 
das  Zeugnifs  fchuldig,  dafs   er  fich  auch  in  jurifti- 
fchen  Büchern  oriemirt  hat.    Wenn  er  über  man- 
chen Gcgenftand  nicht  kurz  ift,  z.  B.  die  englifchen 
Entfcheidungen  zum  Theil  weiilänftig  vortrügt:  fo 
liegt  diefs  in  der  ünbeftimmtheit   der '  engl ifche« 
Jurisprudenz.    Seine  Vorgänger  Park  nnd  Marshalt  • 
(englifche  Rechtsgelehrle)  haben  fie  eben  fo  weit-  ^ 
läuftig  vorgi'tragen,  und  fdbft  der  Rechtsgelehrle 
Burn  in  feinem  Prartical  Treaiif*  of  the  Imw  o' 
marine    infiirance,  ein  Werk,  weiches  der  Vf.  auc 
benützt  hat,  trägt  einzeln«  EuU'cheidungcH  von  JLpr J 
Keyion  wÜrilich  vor.  ' 
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England  war  zn'elzt  das  einzige  Land  der  Ver- 
ficherungen,  und  wird  noch  lange  das  vornehmfte 
Land  diefer  ürt  bleiben,  fo  dafs  den  Continentalen 
die  Kenntnifs  der  englifchen  Präjudicate  in  Affecu- 
ranzfachen  äufserß  wichtig  ift.  Btyden  vielen  Wi- 
derfprüchen  im  menfchlicben  Leben  hat  uns  kein 
Widerfprucb  gröfser  gerchienen,  als  dafs,  fo  ausge- 
breitet auch  in  den  letzten  Zeiten  der  Seehandel  war , 
doch,  fo  wenig  von  den  Staaten  gefchah,  um  die 
KenntniiTe  des  Seerechtes  durch  Gefetze,  Unterricht 
n.  f.  w.  an  verbreiten.  Bey  den  entftehenden  Strei- 
tigkeiten waren  oft  Parteyen,  Anwälde  und  Rich- 
ter gleich  unwilTend.  Auf  wie  wenig  Univerßtä- 
ten  wird  das  Handelsrecht  gelehrt!  Wo  find  wohl 
in  Deutfchland  &weckmäfsige  Handelsgerichte?  wo 
riehtige  Ideen  und  Anfichten  über  Handelsfachen 
al»  in  einigen  wenigen  grofsen  Handelsftädten?  Be- 
trachtungen diefer  Art  veranlafsten  uns,  das  Werk 
de»  Hn.  Beuecke  mit  grofsem  InterefTe  als  einen 
wichtigen  Beytrag  zur  Berichtigung  von  vielen  Sä- 
taen  de»  AITecaranzrechtes  und  zur  Kenntnifs  der 
allgemeinen  europäifchen  Gefetzgebung  über  diefen 
Gegenftand  anzufehen. 

Das  Werk  verfällt  in  4  Bände.  Es  ift  in  einer 
deat}ic)pen  und  gedrungenen  Schreibart  für  den  kauf- 
raännifchen  Getchäftsmann  abgefafst,  und  felbft  der 
künftige  Gefeizgeber  in  diefem  Fache  findet  hier 
viele  Winke  zur  VerbelTerung  der  Gefetze.  Da  faß 
das  ganze  englifche  AlTecuranzrecht,  wie  fchon  be- 
merkt, in  Präjudicaten  beruht :  fo  find  die  wichtig- 
ften  derfelben,  die  in  früheren  Schriflftellorn  vor- 
getragen waren,  abgekürzt  mitgetheilt,  diejenigen,  die 
au»  Correfpondenzen  dem  Vf.  l)ckanut  wurden,  weit- 
läuftiger.  Die  Einleitung  des  erften  Bundes  enthält 
eine  kurze  Gefchichte  des  Aüecuranzrechtes  und  die 
Grnndfätze aufgcftellt,  von  weichender  Vf.  ausgeht. 
Wenn  man  fich  nach  vielen  Richtungen  hin  neue 
Bahnen  bricht,  fo  wie  er;  fo  ift  ein  folches  Ver- 
fahren nothwendig.  Er  handelt  dann  von  den  Ge- 
genHänden  der  Verlicherung,  von  der  Verficherung 
gegen  die  Ein  -  und  Ausfuhr  -  Gefelze  des  Lan- 
des, wo  fie  gefchlolTen  werden,  von  den  Verfiche- 
rungen  gegen  die  Ein  -  und  Ausfuhr  -  Gefetze  frem- 
der Staaten  ,  worüber  vorzüglich  die  Entfchei- 
dungen  von  Lord  Mansfield  wichtig  find,  von  der 
Kriegscontrebande  —  der  Vf.  hat  darüber  manches 
Neue  aufgenommen  ,  welches  fich  bey  einer  ferne- 
ren Auflage,  die  dasWerk  i^e  wifs  erleben  wird,  durch  ei- 
ne Nachlefe  in  den  letzten  Theilen  von  Robinsons 
Reports  wird  ergänzen  lallen,  —  von  dem  Handel 
mit  feindlichen  Nationen,  von  der  Verficherung 
der  Selaven,  von  der  Verficherung  auf  Menfchen- 
leben  und  Freyhett,  von  der  Verficherung  der 
ScbilFe  und  Frachtgelder,  worin  viel  Neue»  gefagt 
ift,  —  von  der  Verficherung  der  Hauergelder  und 
des  Eigenthum»  des  Schifters  und  der  Matrofen,  von 
Haverey  -  und  Bodmerey  -  Geldern,  —  enthält  eine 
ganz  neue  Theorie  des  Vfs.,die  äufserft  wichtig  fiir 
die  Folgezeit  feyu  wird,  vom  eingelildeten  Nu- 
tzen. —  Sie  lullte  nach  vorliegendem  Werke  dar- 
auf befchränkt  feyn.  dafs  des  Verficherer  dem  Ver- 


r   U   S  T      1  8  »  4-  =30 

fieberten  bey  Verunglückung  und  Befchädignng  fei- 
ner Waaren  denjenigen  Gewinn  bis  zu  dem  Belauf 
der  verficherten  Summe  zu  erfetzen  hätte,  den  er 
bey  glücklicher  Ankunft  der  Waaren  wirklich  ge- 
habt haben  würde,  und  S.  140  werden  diejenigen 
Schriftfteller  widerlegt,  welche  die  Berechnung  de» 
theilweifen  Schadens  über  das  Nettocapital  empfeh- 
len, und  wird  gezeigt,  dafs  die  jetzige  hamburger 
Berechnung  iiber  das  Brutto- Capital  die  allein rich-i 
tige  iß.    Es  würde  fehr  wohlthätig  für  die  Praxi» 
feyri,  wenn  die  beiden  möglichen  Arten  der  Ent*  ■ 
fchädigung,  nämlich  a)   däfs  der   Verficherte  nach 
vorgefallenem  Unglück  durch  die  Verficherer  ent- 
weder in  den  Stand  gefetzt  würde,  worin  er  bey 
glücklicher  Ankunft  des  verficherten  Gegenftandes 
am  Befiimmungsorte  gewefen  feyn  würde,  oder  b)  t 
in  die  Lage,  worin  er  fich  befunden  ha ffen  wurden b 
wenn  er  die  durch  das  Unglück  vereitelte  Specula-j, 
tion  gar  nicht  unternommen  hätte,  allenthalben  {o>- 
genau  unterfchitiden  würden,  wie  der  Vf.  fie  in  fet-,1 
nem  Werke  bezeichnet  hat.  —    In  dem  £ten  Capi-' 
tel  handelt  der  Vf.  von  der  Befugnifs,  xu  verfichern' 
und  fich  verfichern  zu  lallen,  von  d  vn  perfönlichen 
Rechte  zu  verfichern  und  fich  verfichern  zu  lallen,  von 
derBsfugnifa  fich  verfichern  zu  lallen  in  Hinfichf  den 
InterelTe,  von  denReairecnranzen,vondenVerficherun-  : 
gen  ohne  Interefle.  Im  3  Capitel  von  den  Verficherun-'' 
gen  für  fremde  Rechnung ,  von  der  Befugnifs  zur  Ver- 
ficherung für  fremde  Rechnung,  von  den  Pflichten 
und  VerhältnilTen  zwifchen  dem  Verficherten,  dem 
Commiffionär  und  dem   Verficherer.  —    In  diefem 
ganzen  Abfchnitt  hat  der  Vf.  Alles  benutzt,  was  die 
frühere  Arbeit   von  Sieveking  über  diefen  Gegen- 
ftand  ihm  an  die  Hand  gab.    In  dem  Capitel 
von  der  Schätzung  der   verficherten  Gegenftände, 
von  der  richtigen  Schätzung  derfelben  im  Allgemei- 
nen, von  der  richtigen  Schätzung  befonderer  Ge- 
genflände,  von  der  Taxe  in  der  Police,  von  den  of- 
fenen Policen.  In  dem  fünften  Capitel  von  der  Bc>- 
nennung  des  Verficherten  handelt  der  Vf.  von  den  - 
Perfonen,   welche  in  der  Police  benennt  werden;  ■ 
müITen,  von  den  Ausdrücken,  durch  welche  der  ei- 
gentliche Verficherte  bezeichnet  wird.  —  Der  gan- 
ze Abfchnitt  ift  voll  neuer  Cautelen  und  Anfichten. 

—  In  dem  6ten  Capitel  von  der  Bezeichnung  de» 
verficherten  Gegenftandes  —  belTeruud  gründlicher 
abgehandelt  wie  von  irgend  einem  früheren  Schrift-  ■ 
fteller — ,  von  der  Bezeichnung  im  Allgemeinen,  ! 
und  von  der  Bezeichnung  in  befondcren  Fällen.  In  1 
dem  fiebenten  von  dem  Schiffe  und  dem  Capitän,  ' 
von  dem  Namen  des  Schiffes  und  des  Capitäns,  und 
von  der  Veränderung  des  Schiffes  und  des  Capitäns 

—  alle»  böchft  wichtig  für  die  Praxis,  befonder» 
was  S.  »89  über  die  Clanfel,  dafs  die  Waare  in  ei- 
nem beftimmten  Orte  unterweges  umgeladeil  wer- 
den folle,  gefagt  ift.  —  In  dem  8  Cap.  von  der  Zeit 
und  dem  Orte  der  Gefahr,  von  dem  Anfange  und 
dem  Ende  der  Gefahr,  von  der  Befchaffenheil  der 
Reife,  von  der  Verficherung  auf  Zeit.  —  Die  Aus- 
arbeitung diefcs  Capitels  beweift,  wie  viele  Erfab-  ' 
rungen  und  Keantniffe  Hr.  ßcmcke  über  diefe»  Fach 
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gefammelt  hat.  Im  gten  Capitel,  X'on  den  Bedin- 
gungen, handelt  er  von  den  Bedingungen  im  Allge- 
lueinen ,  von  den  beftändigen  Bedingungen  —  voll 
neuer  Anflehten  und  Vorfichts winke.  Im  loten  von 
den  Anzeigen  und  Verhefmlichüngen  im  Allgemei- 
nen, und  vomBeweife  der  Verheimlichung,  im  elften 
von  den  Verluften  und  der  Verbindlichkeit  der  Ver- 
ficherer  in  Anfehung  derfelben ,  von  den  Verluften 
durch  Fehler  oder  Betrug  des  Verficherten,  von  den 
V.erluften  durch  Fehler  oder  Betrug  des  Capitäns 
tuid  der  Seeleute,  von  den  Verluften  durch  inneres 
Verderben  der  verficherten  Gegenftände,  yön  den 
eigentlichen  Seevcrluften,  von  den  Verluften  von 
höherer  Hand,  von  den  Verluften  durch  Überfiege- 
li^ng,  Gewaltthätigkeiten,  Feuer  u.  f.  w. ,  von  den 
Verluften  diirch  die  Koften  der  Rettung;  im  zwölf- 
ten vom  Abandon,  von  den  Fällen,  in  welchen  der 
Abandon  Statt  findet,  und  von  den  Wirkungen,  der 
Form  und  Zeit  der  Abandons.  Im  13  Capitel,  von  der 
Hintheilung  und  Berechnung  der  Schäden,  handelt  er 
von  der  Haverey  und  der  Eintheilung  der  Schäden, 
von  der  Aufmachung  der  grofsen  Haverey,  von  der 

A,  ufmachung  der  particulären  Haverey,  von  der  Dis- 
pache ;  im  vierzehnten  vom  Riftorno,  vom  gänzlichen 
und  vom  theilweifen  Riftorno;  im  fünfzehnten  vom 
Beweife  und  der  Einfonerung  der  Schäden,  von  dem 

B.  eweiCeder  W^irklich!<eitund  Gröfse  der  Schäden,  von 
der  Einfoderung  und  der  Verjährung,  und  von  dem 
AffecuranzprocelTe.  In  der  Abhandlung  von  den  Bod- 
niereyen  handelt  er  von  dem  Urfprung  ,  dem  Wefen 
und  der  Form  des  Bodmereycontractes,  von  dem  Auf- 
nehmen der  Gelder,  von  der  Gefahr  des  Gebers,  von 
dpr  Beendigung  des  Bodmereycontractes.  Das  Werk 
befchliefst  eine  Abhandlung  über  Feuers  -  und  Lebens- 
Gefahr,  worüber  wir  in  Deutfchland  nur  das  Weiii- 
ge  haben,  w  elches  PVeskett  darüber  gefagt  hat,  und 
es  wäre  zu  wünfchcn,  dafs  die  Lebensverficherün- 
gen  in  Deutfchland  mehr  bekannt  und  benut?;t  wür- 
den, wie  es  bisher  gefchehen  ift.     ^     ^  ^ 

Wir  haben  im  Vorft^henden  mit  einigen  Zügen 
die  Vcidienfte  des  vorliegenden  Werkes,  frtviel  die 


Kürze  des  Raums  es  erlaubt,  anfchauHch  machen  wol- 
len. Die  Materie  ift  zu  relch^iahi'g,  um  Bnichftücke 
mittheilen  zu  können.  Je  hi-ilsi^^er  das  Werk  felbft 
benutzt  wird  :defto  wohlthäti^^er  v  i'-d  es  für  den  Ge- 
fchäftsgang  iin  Allgemeinen  und  für  das' Privatwohl 
des  Einzelnen  werden.  Es  ift  eine  nützlich»»  Sache, 
dafs  in  dem  Werke  auf  die  franzofilche  Gefetzirebung 
und  die  franzöfifchen  Schriftftcllcr  fo  viele  Rückficht 
genommen  worden.  In  der  2ten  AufInge  des  erften 
Theils,  und  im  3ten  und  4ten  Theile  lind  die  Gefetzes- 
ftellen  nach  den  älteren,  fo  wie  nacli  dem  Code  de 
commerce  angeführt.  Im  zweyten  Theile  konnten 
freylich  nur  die  älteren  Gefetze  angeführt  werdeji, 
M  ogegen  aber  fich  am  Ende  des^ten  Thtiles  eitieVer- 
gleichung  der  älteren  Äfl'ecurarzgefel!ze"Mit  dem  Co- 
de de  commerce  befindet. 

Anweifungen  zum  Difpachiren  waren  weder  bey 
uns  Deutfchen  noch  bey  den  Ausländern ,  wenn  man 
Magens  Beyfpiele  ausnimmt,  die  gröfstentheils  aüffal- 
fchen  Grundfätzen  beruhen,  fo  dafs,  was  Hr.  Benecke 
darüber  in  dem  4ten  Abfchnitt  feines -Werkes  fagt,  als 
ganz  neu  betrachtet  werden  kann.  Überhaupt  hat  un- 
fere  Literatur  durchaus  kein  Werk  aufzuweifen,  worin 
fo  viel  praktifch  Bräuchbares  und  Neues  über  ein  Fach 
gefagt  ift,  wie  im  vorliegenden  Werke,  deflen  Wertli," 
ungeachtet  des  Stillftandes  der  Gefchäfte,  in  der  kauf- 
männifchen  Welt  allgemein  anerkannt  wird,  und  den 
Vf.  nach  England  gerufen  hat. Wenn  auch  Eines  und  das 
Andere  bey  einer  künftigen  Auflage  desWerkes  zweck- 
mäfsiger  eingerichtet  werden  könnte:  fo  mufs  doch 
Jeder,der  neueÄrbeiten  ähnlicher  Art  unter  den  Händen 
gehabt,  bekennen,  dafs  die  erfte  Ausarbeitung  reich- 
haltiger Materialien  unendlich  fchwierig  ift,  wo  man 
unmöglich  jedes  Einzelne  im  Gedächtnifs  haben,  und 
in  einem  Moment  überfehen  kann.  Wir  finden  im  Gan- 
zen ,  dafs  der  Vf.  eine  natürliche  Ordnung  befolgt, 
und  Avir  würden  uns  ein  GewiHen  daraus  machen, 
kleine  Mängel  zu  tadeln,  bey  einer  Arbeit,  die-fo  be- 
fchwerlich  und  fchwierig  gewefen,  und  die  fo  gelun- 
gen ausgefallen  ift. 

J.  A. 


KLEINE  S 

Geschichte.  Leipzig  ü.  Altenhurg,  b.  Brockhaus:  Di» 
Schlacht  bey  Dreitenfeld  unweit  Leipzig  am  Jteii  September 
1651  ,  und  die  Schlacht  bey.  Lützen  am  Jten  November 
1632.  Zwey  Scenen  det  dreyfsigjährigen  Kriegs,  ttnd  GegenfiU- 
cke  zu  den  Schlachten  bey  Lützen  am  2  May  j8»3>  ""'^  bay 
Leipzig  am  16',  181  >9  October  i8«3>  von   K.   Curtlü , 

V«italfir  der  l-oit fetzung  von  „Sohillers  Gefcbichte  der  ver- 
einigten Nicdeil.wde."  1Ö14.  86  S.      (Brofchirt    9  Gr.) 

Ulli  jene  beiden  mei  kwürdigcn  Begebenheiten  des 
dreyrsigjährigcu  Krieges  als  Gegcnlfücke  der  gi-ofsen  Eieig- 
iiiilc  der  neurfien  Zeit  Sufzuftellen,  hätte  die  Parallele  befler 
dnrcligefühif,  und  nicht  blofs  auf  das  zufällige  Zufammen- 
tietien  des  bcliaaplatzcs  gegründet  werden  follen.  Am  meiften 
ift  fie  bey  der  '  Schlacht  von  Lützen  verfehlt,  weil  hier  der 
Tlieil,  der  (Ich  nacJi  dem  Kampfe  zunickzop,  als  völlig  ge- 
fclrf^gcn  rorecnellt  wird.  Der  Vortr.ig  des  Vfs.  ift  übrigens 
IHefseiid,  ui,ä  die  Begebenheiten  werden  nach  den  zajilr.  ich 
voiluiidcneu  Voi.irbtiieirgul  erzählt.  Nur  der  Anfang  fclivvtbt 
in  dci   Luit:  denn  man  hebt  nicht,  woiauf   in  der  Stelle 

2)  ,, .  .  .  .  bewogen  -den  rnufiirliiMi,  fioh  iv/nlgßens 

ii,n  AnTehcn  «i«  gci>cn  u.  f.  w.",  die  uiit^rli ricU,.ii/-M  Worte 
be/.ogoii  werden  folh  n.  SchilUrs  Oefchiclire  <le?  di cy fsi - Jiih- 
ricn   J'iiircfs  ift  flcifui^;  hcnut/t  worden,  nl;  r  bry  dur  Um- 


C    H    R   I    F    T    E  N. 

arbeitiing  und  Erweiterung  hat  manches  Bild  zeafliefsen, 
n>anche  Gruppe  verfchoben  werden  iiuiden.  W.iui  Srhiller 
Tilly's  UneiitrchloITenlieit  mit  den  Worten  fflulJeu:  „Wi- 
derwillen rifs  ihn  Pappenheim  dahiir.  Niegeliihitc  Zweifel 
kämpften  i»  feitrer  Bruft ,  fchwarze  Ahndungen  umwölkten 
feine  immer  freye  Slirne.  Der  Geijt  von  .VLagdebur^  fehlen 
über  ihm  zu  fchwcb^n":  fq  iieifst  ts  hier  (S.  21)  :  „i)ic  GcTclücht- 
fchreiber  verficheni,  1  illy  habe  hcy  d.  in  Anblick  ici  feiiid- 
liclun  Heeres  ....  Ach  eiuif^mal  emüvbr,  mid  vor  Bvftür- 
zung  die  Sprache  verloren.  Kielleiilit  uvijchiiichtt  ihn  in  dit- 
fem  Moment  Mufrdebur^  rächender  ^V/iuti^ri//,  und  gofs  eine 
fchaueiliche  Ahnung  in  feine  Seele."  Ähnlich^  Y'  '  S'> ''^^^ 
fen  hch  oft  an/tollcn,  z.  ß.  S.  71,  bey  Pappenheims  Ankunft 
auf  dem  Schlachtfelde  ;  S.  ß6  ,  wo  das  Werk  mit  eim  in  un- 
wVlrdig  atisgcdnickieii  Unheile  Walleufteins  fdilielsi,  u.  n.  «.  O. 

Die  Untorfuchujig  iibcr  Guüav  Adolphs  'l'oJ  ili  in  dem 
G«genhiick  nicht  au  ihrem  Plat»,  fo  wenig  als  die  uniiüthi- 
pcn  frnndrn  Wörter,  wie  Elitfi  ,  das  Inti'tvall  u  m. ,  in  der 
l'oiilt  reinen  Sprache  de-;  Vfs.  Die  RedensÄU  :  m«-hrer«  Midcra 
das  F«uermitiheilte,  i-.ihlenwi»  unter  die  Diucklehler,  die  in 
drm  Buche  niclit  fcUen  lindj  und  von  d<»iieu  (  S.  47  )  Irey 
bürg  Ii.  Frcyherg,  und  CS.  57)  Torgau  Ü.  Mauuiburg ,  ei- 
nen ganz  faifchen  Sinn  gi'ben. 
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NÜRNBERG,  b.  Schräg:  Chirurgifche  Ferfuche  von 
Bernhard  Gottl.  Schreger,  d.  Phil.  Med.  u.  Chir. 
Dr. ,  kön.  bair.  Hofr. ,  ölF.  ord.  Lehrer  d.  Chirur. 
und  Med.  auf  der  Univ.  zu  Erlangen,  des  chir.  Inft. 
Director  u.  f.  w.  Erfter  Band,  mit  zwey  Kupf. 
igii.  321  S.  8-  (1  RtWr.  6  gr.) 

I3er  verdienRvolle  Vf.  hat  fich  durch  Bekanntma- 
chung der  in  diefer  Schrift  enthaltenen  Beobachtun- 
gen ein  bleibendes  Verdienft  um  die  Chirurgie  er- 
■\Torben,  und  ihr  Gebiet  in  mancher  Hinlicht  erwei- 
tert; erhathiedurch  von  neuem  fein  Talent  als  fcharf- 
fichtiger  und  gründlicher  Beobachter  bewährt,  und 
einen  Beweis  gegeben,  dafs  er  in  lichtvoller,  leben- 
diger Darftellung  nicht  weniger  gewandt  fey,  als  in 
Vo'.lziebung  der  gefährlichften  und  feinften  Operatio- 
nen. Eine  kurze  Darftellung  des  Inhaltes  diefer 
Schrift  wird  die  Belege  zu  diefem  Urtheile  liefern. 
Sie  erfthält:  I)  Neue  IDarJleUuitgen  aus  dem  Gebiete 
der  Hydroeele ,  und  zwar  1)  Über  die  Formen  der 
angebonien  Hydrocele.  S.  i  ff.  Der  Vf.  giebt  aufser 
der  bekannten  Form  noch  drey  andere  an.  Die  be- 
T^annte  befchreibt  er  f o :  der  gcfammte,  in  feiner 
Bauchmündung  und  ganzen  Länge  hinab,  bis  zum 
fphärifchen  Grunde  ungefchlolfene  Scheidenfortfatz 
des  Bauchfells;  die  zweyte  Form  (die  erfte  der  vom 
Tf.  hierzucrft  aufgeftellten)  ift  die,  wo  fich  die  W^afTer- 
anhäufung  ron  der  Bauchhöhlenmündung  des  Schei- 
denPortfatzes  blüfs  bis  etwa  eine  Linie  über  den  Hoden 
erftreckt ;  die  dritte:  wo  die  ßauchmündung  und 
der  obere  Tlieil  des  Canala  bis  zwifchen  die  Schen- 
kel der  Bauchfpalte  gefchlollen  ift;  den  WalTerbehäl- 
ter  bildet  der  übrige  Canal  bis  hinab  in  den  Grund 
der Hodenfcheidenhaut.  Die  vierte:  wo  eine  eigenej 
in  dem  Scheidencanal  neugebildete  gefchloflene  häu- 
tige Cyftis  die  FlüIIigkeit  enthält.  Man  fleht  aus  die- 
fer Aufzählung,  dafs,  obgleich  diefe  Formen,  befon- 
ders  die  zweyte  und  dritte,  jedem  erfahrenen  Chi rvir- 
gen  bekannt  waren,  dem  Vf.  doch  das  Verdienft  bleibt, 
fie  öffentlich  namhaft  gemacht  und  genau  unterfchie- 
den  zu  haben.  Die  dritte  Form  ift  befonders  häufig 
bey  Erwachfenen,  und  Ree.  operirte  fie  immer  durch 
den  Schnitt  mit  glücklichem  Erfolge.  Mit  des  Vfs. 
Urtheil  über  FtqueriiCs  und  Defaults  Heilmethode 
der  erften  Form  der  Hydrocele  i(t  Ree.  ganz  einver- 
ftanden.'  Die  ficherfte  und  bequemfte  Methode  fcheint 
ihm  die  zu  feyn ,  wo  durch  einen  niäfsig  grofsen 
Schnitt  oder  Stich  die  Flüffigkeit  abgelaflen,  dann 
ein  hinlänglich  langes  Bourdonnet  fo  lange  eingelegt 
/.  ^.  L.  Z.  1814.    Dritter  Band.  . 


und  nicht  eher  herausgenommen  wird ,  bis  die  ßei- 
gende  Empfindlichkeit  eine  adhäfive  Entzündung 
verkündet;  —  nicht  bis  Eiterung  erfolgt.  Ob  nun 
gleich  der  Vf.  noch  drey  verfchiedene  Formen  nam- 
haft gemacht  hat:  fo  ift  ihre  Mannichfaltigkeit  doch 
noch  nicht  erfchöpft.  So  ift  P«.ec.  einmal  der  Fall 
vorgekommen,  dafs  der  Scheidencanal  über  den  Ho- 
den verwach fen,  und  diefleits  und  jenfeits  mit  Flüf- 
figkeit angefüllt  war,  fo  dafs  die  Lymphe,  die  den 
Hoden  unigab,  mit  der  oberen  in  keiner  Verbindung 
ftand.-  Auch  gehören  als  verfchiedene  Form  die  vorh 
Vf.  in  der  Folge  erwähnten  Anhäufungen  von  Lyni- 
phe  in  dem  Scheidencanale,  in  mehreren  Abtheiluri- 
gen,  hieher.  2)  Über  den  fVaJferbruch  des  Scheiden- 
canals.  Der  Vf.  beweift  in  diefer  Abhandlung  durch 
Beobachtungen,  dafs  der  Scheidencanal  in  der  frü- 
heren Kindheit  meiftens  noch  offen,  undfelbft  nicht 
feiten  bey  Erwachfenen  bis  in  die  Mitte  des  dritten 
•Jahrzehendes  fo  gefunden  werde;  dafs  felbft  im  hö- 
heren Alter  noch  Spuren  feines  Dafeyns  vorhanden 
feyen ,  die  er  ruinae  procejjus  vaginalis  peritonei 
•nennt;  und  dafs  der fögenan«te  Balgwafferbruch  (Äy- 
drocele  cyßica)  gar  nicht  exiftire,  fondern  nichts  an- 
deres als  eine  Anhäufung  der  Flüffigkeit  in  einzelnen 
Abtheilungen  des  Scheidencailales  fey.  Da  die  letzte 
Behauptung  nur  fo  lange  gilt,  bis  ein  Fall  aufgefun- 
den wird,  der  das  Gegentheil  beweife,  wovon  P^ec. 
aber  keiner  bekannt  ift:  fo  ftimmt  er  dem  Vf.  hierin 
bey,  un^  ficht  diefe  Abhandlung  als  eine  Berichti- 
gung unferer  chirurgifchen  Kenntniffe  an.  3)  Über 
Erkenntnifs  und  Behandlung  der  mit  Hernien  compli- 
cirten  Hydroceleii,  S.  86.  Die  vier  Varietäten,  welche 
de'-Vf.  angiebt,  können  bequem  in  zwey  zufammenge- 
zogen  werden :  fie  find  entweder  folche,  wo  die  her- 
vorgetretenen Theile  nur  den  oberen  Theil  desBruch- 
facks  einnehmen,  indem  fie  mehr  oder  weniger  tief 
heraus-  und  herabgetreten  find,  <las  Walfer  den  un- 
teren ;  und  folche,  wo  diefe  Theile  den  ganzen  Bruch- 
fack  ausfüllen  und  von  Waffer  umgeben  find.  Die 
diagnoftifchen  Zeichen  find  forgfältig,  und  genau  an- 
gegeben ,  obgleich  nicht  zu  leugnen  ift,  dafs  doch 
Fälle  vorkommen  können,  wo  die  Diagnofe  unge- 
wifs  bleibt.  Was  der  Vf.  von  ZJe/ä?^/?^  Operationsver- 
fahren fagt,  ift  fehr  wahr.  4)  Über  Heilung  der 
■  Hydrocele  durch  Luft  einblajen.  S.  132.  Der  Vf. 
erzählt  einige  Fälle,  in  welchen  er  durch  diefe  Me- 
thode eine  adhäfive  Entzündung  und  Heilung  der 
Hydrocele  bewerkftelligt  hat.  Ree.  hat  fie  felbft 
auch  mehrere  Male  verfucht,  findet  fie  aber  doch  un- 
bequemer als  die  oben  von  ihm  angegebene  Me- 
thode. Wenn  die  Luft  durch  Röhren  eingeblafen 
G  g 
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wird,  die, Blchl>if«nau^ie  Wmndie  iusf rillen:  fo  ent- 
Äeht  leicht  eiii'Ernpliyfejai^.  .11.  FtTju^h zur  f^eroolU 
tCtmminms  äef  Httniot^ihi^^  ,  i)  l/bat  Radiealcur  der 
hewegUchen  ^^■Hi*^^Si'^  x^\Qil  '^\\xchE\^^^^tixz\\n^  mit 
TOthem  Wein*  Alleia  datlurch  -wird,  nach  «nferer 
Erfahrung,  ebea  fo  wenig  allen  Fällen  eine  Radi- 
ealcur bewirkt,  als  durch  das  von  Langcnbeck  em- 
pfohlene Unterbinden  des  Bruchfacks.  £)  ültr  Sehen-- 
kelbruchfchnitty  $•  »7>.  Der  Vf.  empfiehk  das  Ein- 
)(erbeT>;  dQs  l^eidenbandes,  durch  mehrere  kleine 
Schnittet  Di?  Hauptfache  bey  der  Herniotomie  iß 
jjMiji^r,  die  Unterfuchung  und  zweckraUfsige  Erwei- 
terung \ind.  Einfchneidttng  des  Briichfackhalfet ;  der 
Bauchring  ynd  das  Leiftenband  werden  tmter  den 
Uändenjieines  gewandten  Operateurs  nur  höchft  fei- 
ten EinftOhnitte  zur  Erweiterung  nöthig  haben,  faß 
irnmer  ■werden  Ausdehnungen  zur  Erfüllung  de« 
Zweckes  der B-epofition  hinreichend  feyn.  Nach- 
träge zur  Chirurgie  der  Harnverhaltungeti.  x)  Pallia- 
tivchirurgie der  Isehuria  calciiloja,  S.  ig?«  Zu- 
rückbringung der  in  der  Harnröhre  eingeklemmten 
Steine  in  die  Blafe  durch  Einfpritzungen  von  Waffer 
durch  ein  hinlänglich  langes  Rohr.  Da  diefe  Metho- 
de die  Vergrüfserung  der  Steine "^in  der  Harnblafe 
leicht  zur  Folge  haben  kann:  fo  würde  Ree.  fie  nur 
in  dem  einzigen  Falle  angezeigt  finden,  wo  chroni- 
fche  Stricturen  in  der  Harnröhre  die  Ausführung  der 
Steine  ganz  unmöglich  machen.  In  denübrigenFällen, 
wenn  der  Stein  einmal  ein  Stück  in  der  Harnröhre  vor- 
wärts gegangen  ift,  werden  krampfftillende  Mittel,  be- 
fonders  Opiate  in  grofsen  Dofen  tind  alsEinreibimgen, 
vereint  mit  einiger  Anftrengung  durch  Prellen,  ihn  vol- 
lends zuTage  fördern ;  auch  könnenErweiteriingen  der 
Harnröhre  durch  Aarkeelaftifche  Katheder  und  Bou- 
gies,nnd£infchnitte  imNothfalleHülfe  l«ißen.  ö)  Über 
den  £lajenß.ich  oberhalb  der  Sehoofsjuge  ^  S.  sii. 
Was  der  Vf.  in  diefem  Abfchnittc  fagt^  ift  lehr  rich- 
tig und  ganz  aus  der  Erfahrung  gefchöpft;  haupt- 
fä^hlich  ift  die  Cautel  nicht  genug  au  empfehlen, 
gleich  beym  Einftechen  des  Troiktrs  fo  tief  hinein 
zu  gehen,  als  nöthig  ift,  damit  die  Blafe  nicht  von 
dem  Röhrchen  abgleite,  wfnn  üe  entleert  iß ,  und 
nicht  erft  fpster,  \Venn  die  Ausleerung  des  Urin6  vor- 
über ift,  das  Röhrchen  weiter  hineinanftofsen ,  weil 
dadurch  allemal  die  Adhäfion  und  Verwachfung  der 
Blafe  mit  der  Oft'nung  in  den  iiufseren  Bedeckungen 
verhindert  wird.  Diefs  gilt  hauptfächlich  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  der  natürliche  Weg  auf  lange 
Zeit,  oder  auf  immer  verfchloffen  ift.  Die  vom  Vf. 
angegebenen  Cautclen  bey  diefer  Operation  find 
dxircbaus  praktifch,  und  haben  unfere  ganze  Zu- 
ftimmung.  IV.  Neue  Methode  der  jimputation 
des  Penis,  S.  242.  Die  fchon  in  Honigs  Archiv  vom 
Jahre  iQio  von  dem  Vf.  miigetheilte  Idee  einer  Ablö- 
fiing  des  Penis  durch  mehrere  wiederholte  Schnitte 
und  jedesmalige  Unterbindung  der  jedesmal  durch- 
fclmitiencn  Arterien,  befonders  in  dem  Falle,  wenn 
die  Amputation  mehr  am  Schoofsbeine  vorgenommen 
■w  erden  mufs,  und  die  fchncUe  Zurückziehung  des 
Slumpfca  die  Unlcrbiudung  fehr  fchwierig  und  bis- 
weilen ganz  unmöglich  macht>  wird  hier  durch  pin 


paar  nach  diefei*  Idee  ausgeFübrrte  Operationen^  als  re- 

alifirt  dargcftellt.     Die fc^  Methode  fft,  unter  den  an- 
gegebenen Umftänden,  tiieht' genüg  zü  empfehlen. 
Ree.  hat  fie  felblt  zwteymal  is  dön  fcli'wierigften  und 
gefährli'chften  FaJlen  ausgeübt, '  und'  beideraale  mit 
dem  vollftäridigftcn  Erfolge,  un^  oHne  dafs  die  Ope- 
rirten  über  grofsen  Schmerz -geklagt  ^hätten«  I>a» 
eine  Mal  an  ei  nein  70  jährige«  Mänöi,  der  acht  Tä- 
ge  zuvoV  durch  eine  fÜTichterirche  Vei'blwtnng  dem 
Tode  nahe  gebracht  werden  vr»»,  fo  4a(»  et  >doppeU 
nöthig  fchien,  jeden  Blutieirlüff  zu -vermeiden.   'Es  gt- 
fchah  ißioimlmiy.    RecJhielt  esfür  sweckmäfsiget 
und  ficherer,  das  Bifiouri  dem  Aflfiftenten  in  die  Hand 
zu  geben,  um  die  Schnitte  zu  machen,  und  die  fchncl- 
le  AufFaffung  und  fiebere  Unterbindung  felbft  zu  über- 
nehmen. Er  wird  diefe  Fälle  bald  bekannt  machen. 
Über  tuberculöfe  Exerefeeiiz  des  After darmes ,  S.  ß53: 
Die  aufgeführten  Beobachtungen  beweifen,  daf»  diefa 
widernatürlichenAuswüchfe  desAfter»,voii  derenÄtior 
logie  leider  nichts  beygebracht  ift,  eben  fo  gut  durch 
denSchnitt, —  wenn  fie  aus  dem  After  herausgezogen 
werden  können  —  als  durch  die  Compreflion,  wenn 
diefs  nicht  der  Fall  ift,  —  radical  geheilt  werden  kön* 
nen.    Merkwürdig  ift,  dafs  bey  der  Exftirpation  fich 
gar  kein  Blut  zeigt.     VJ.  Über  Lipome  und  Exjiir'^, 
pation  derjelben.     S.  297.    Mit  Recht  behauptet  der- 
Vf. ,  dafs  die  Fcttgefchwülfte  nicht  imter  die  ClalTe 
der  Balggefchwüllte  gehören;  und  eben  fo  richtig  ift 
die  Beobachtung,  dafs  fie  bisweilen  (doch  nur  im 
feltneren  Falle)  mit  einer  grofsen  Menge  von  Blut«, 
gefäfsen  durchwachfen  find.     Die  Exftixpation  mit' 
dem  MefTer  ift  vielleicht  die  zArcckmäfsigfte  Heilme-.' 
thode;  auch  ift  fie  die  vom  Vf.  ongebene:  doch  heilte 
Ree.  fie  ein  paar  Mal  auch  durch  EinfpritEungen  von 
einer  verdünnten  AuÜöfung  des  Gali  eaujiiei  mittelft 
der  Eiterung.     Die  beiden  Kupfertafeln  ftellen  ein 
paar  Formen  der  Hydrocele  und  die  VerfalTung  des 
Scheidcncanals  anfcbaulich  und   forgfältig  dar.  — 
Ree.  ficht  der  baldigen  Fortfetzung  diefer  lehrrei- 
chen Schrift  mit  Verlangen  entgegen.  D«. 

BkrT'IN  .  b.  Hitzig:  Dr.  JoJ.  Rojfi,  vormal.  kön. 
fchwed.  Leibarzt  ,  über  die  ydrC  und  Urjach» 
des  Todes  des  hochjeel.  Kronprinzen  von  Schwe- 
den, Carl  Auguß ;  mit  einer  Vorrede  und  An- 
merkungen von  Dr.  Sain.  öottlieb  F'ogcl.  ißij». 
»44  S.  8-  (  »8  gr.  ) 

Man  kennt  aus  öftentliehen  Blättern  dieBefchul- 
digungen ,  welche  dem  Vf.  gemacht  wttrdcn,  dafs 
er  bey  dem  plötzlichen  Tode  des  vorigen  Kronprin- 
zen von  Schweden,  Carl  Auguß,  nicht  die  gehöri- 
gen Rettungsmittel  angewandt,  und  nachher  bey  der 
Leichenunterfuchung  des  Verfiorbenen  fehr  wefont- 
liche  Fehler  begangen  habe ,  woraus  das  Gei  licht 
den  Argwohn  zog,  als  fey  der  Vf.  mit  den  dafür  ge- 
haltenen Mördern  des  Prinzen  einverftanden  gewe- 
fen.  Den  Ungrund  diefer  Bcfchuldigungen ,  welche 
eine  gerichtliche  Anklage  und  ein  fehr  hartes  Urtheil 
zur  Folge  hatten,  durch  ThatfachrA  und  Acienllücke 
au  beweifen  ,  ift  der  >5 weck  diefer  Schrift.  Diefe 
Rechtfertigung  ift  "ihm  vor  dem  uiipa.teyifcheu  und 
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leidenfcbaftlofen  Lefisr  fehr  gut  gelungen.  —  Auf 
eine  febr  edle  Art  »eJgt  der  achtungswürdige  Leib- 
arzt, Hr.  S.  G.  yifg*'',  ixi  feiner  Vorrede  (S.  5—  12) 
den   Werth  de«  VA. ,  und  ßeUt.  die  allgemeinen 
Grundfätie  aufv   nach  "welchen  daä  Verfahren  dei 
Arztes  am  Krankertbate  heurtbcilt  werden  follte.  — 
Im  1  C»|r.  (S>  45-^33)  wird  der  GetundheiUziiftand 
des  Prinzen ,  foweit  f^lcber  d«m  Vf.  bekannt  wur- 
de, befchriebeö.  .  DehParina,  als  ^-Äarb,  42  J.  alt, 
Batt&bej  eine»!  üark<en  (d.  i>.  hier  vrohl :  fettkibi- 
gen  iind  blutreichen?)  fch-wcren  Körper  alle  Zei- 
<±ic»  TOn ..  Anlage  zuhi   Schlagfluf«  ;   kurzen  Hals, 
ibch'rothe,  oft  blau  irrerdende  Wangen  u.  f.  -w.  ,und 
Ktt  fahr  häufig  an  Cangeftionen  nach  dem  Kopfe, 
befonders  nach  geiftigeii  oder  körperlichen  Anftren- 
guneen  und  )  nach  Tifche.    Während  er  im  öfterrei- 
chifchen  Heere  diente,  hatte  er  fchon  einmal  einen 
leichten  Anfall  von  Apoplexie.     Er  litt  häufig  an 
Dirrhöen  und  Koliken ;    fchwieg  aber  gewöhnlich 
gegen  jjeden  von  feinen  krankhaften  Gefühlen ,  und 
behandelte  fich  felbft  mit  Hausmitteln,  befondersmit 
Warmbier  und  Ingwer  oder  anderen  Gewürzen.  (Der 
einzige  Fehler  des  Vfs.  wäre  dann  vielleicht:  einen 
grofsen  FeWer  mancher  Leibarzte  zu  fehr  gemieden, 
nämlich»  f>ch  nicht  genug  aufgedrungen  zu.  haben.) 
—  s  Cap.  (S.  35  —  37)  Tod€sart  des  Prinzen.  Die- 
fer  hatte  fich  auf  der  Reife  nach  Schonen  in  einem 
dünnen  Anzüge  dem  kalten  ftürmifclicn  Wetter  auf 
offenem  Wagen  und  anderen  bedeutenden  Diätfehlern 
ausgefetzt,  hatte  am  Morgen  des  iQ  Mai,  feines  To- 
destages, mit  angreifender  Rührung  auf  der  Brücke 
voirHelfingborg  von  feinem  Bruder  Abfchied  genom- 
men, und  fich  dabey  in  dem  Luftzüge  ftark  erkältet. 
Nacfamittags  fuhr  er  wieder  in  einem  offenen  Wagen 
bey  kaltem  Wetter  von  Ramlöfa  nach  der  quidiiiger 
Heide,  um  die  Mufterung  der  Truppen  vorzuneh- 
men, und  befand  fich,  feiner  Ansfage  nach,  immer 
fehr  w»hl ,  obgleich  er  den  ganzen  Tag  nichts  ge- 
noffen faAtte,  als  etwas  Kaffee  und  Spargel  zumFrüh- 
fiück.   "deich  hcj  dem  Anfange  der  Mufterung  traf 
ihn  bekanntlich  der  Zufall,  in  deffen  Folge  er  vom 
Pferde  fiel,  fprachlos  und  röchelnd  liegen  blieb,  und, 
obgleich  di«  paffcndften  Miltel  angewendet  wurden, 
nach  einer  halben  Stunde  vcrfchicd.     Mach  mehre- 
ren Belebungsverfuchen  wurde  die  Leiche  rwifchen 
warmfe  Decken  gelegt,  und  blieb  fo,    auf  höheren 
Befehl,  24  Stunden  unberührt  Hegen.    (Diefe  Zeit 
hindurch  hätten  einige  Oificiere  nebft  einem  Arzte 
bey  der  Leiche  wachen  follen. )    Man  fand  in  den 
Decken  am  andern  Tage  mehrere  Blutflecken  und  et- 
was geronnenes  Blut,  was  nach  Eijiigen  aus  der  ge« 
öffneten  Ader,  rjach  des  Vfs.  Vermuthung  aber  aus 
Mund  und  Nafc  gefloffen  war.  —    Das  3  Cap.  (S. 
38 — 40)  liefert  dcs  Protocoll  über  die  Section  mit 
den  Gutachten  der  angefehenften  Ärzte  Schwedens, 
befonders  des  Leibarztes  ,  Ritter  f^'eigel,  und  daraus 
das  4  Cap.  (8.  48  —  59)  das  Refultat,  dafs  die  wahr« 
UrJache  vom  jjlötzLichen  To<i«  des  Prinzen  ein  durch 
entlchiedene  Anlage,  durch  anhaltt nde  fitzende  Le- 
bep«art  mit  öfteren  plötslicheu  Übergängen  in  ft^r- 


ke  körperli  he  Anftrengiing«n ,  durch  mehrere,  ia 

der  bellen  Abficht  begangene  Diütfehler,  wie  «. 
durch   den    oft  'vriederholten  eigenfinnigen  Miß- 
brauch meifiens  fchädliche»  Hausmitt«!  ,  lange  rot- 
bereiteter und  vollendeter  apoplektijcher  Anfall 
wefen  ift.    Hr.  Ritter  ff^ei'el  giebt  zwar  (S.  56)  die 
fehlerhafte' Befcbaßenheit  der  Leber  und  Milz  alk 
eigentlich&  ('^ )  Urfache  diefes  apopleklifcheil  Tod^* 
an,  gefteht  aber  kurz  vorher,  dafS  ein  dergleich«* 
abnormer  Zuftand  diefer  OrgSiie  oft  dhne  merklidlM 
Einflufs  auf  den  übrigen  Organismus  bleibe,  twidi 
giebt  gleich  nachher  felbft         dafs  die fe  örtliche!» 
Fehler  erft  durch  die  oben'  angeführten  Urnftändrf 
rerurfacht  feyen.  —    Im  5  Cap.  wird  (S.  59 — 73) 
der  vom  Prof.  Lodin  angefchuldigte  und  durch  den 
höchft  unbeftimftiten  und  fchwankenden  Bericht  ei^ 
nes  Medicinalcollegiuiri  fehr  genährte  Verdacht  aü^ 
vorgegangene  Vergiftung  bündig  und  entfcheidend 
widerlegt.  —    Im  6  Cap.  widerlegt  der  Vf.  (S.  73  — ^ 
1 17)  die  Anfchuldigun^  der  Verfaumungen  und  Feh* 
1er,  die  er  bey  der  ärztlichen  Behandlung  desPrinzeri' 
und  bey  der  Obduction  der  Leiche  begangen  habeii 
.foll.    Er  klagt,  dafs  er  befonders  »uf  den  Bericht- 
der  medicin.  Profefforen  zu  Lund  in  einen  fo  trauri-' 
gen  Verdacht  und  fo  tiefes  Unglück  geftürzt  fey, 
da  doch  eben  die  Berichterflatter ,  wenn  etwas  ver- 
fehen  fey,  mit  ihm  in  gleicher Verdamnanifs  wären, 
da  er  überall  nur  gemein fchaftlich  mit  denfelben  ge- 
handelt habe.    Doch  diefc  gut  gcfchriebene  Verthei« 
digung  mufs  im  Buche  felbft  nachgelefen  werden, 
da  jeder  Auszug  hier  ku  viel  Raum  wegnehmen  wür- 
de.   Zuletzt  bedauert  (S.  107.  114  u.  f.  w.)  Hr.  Ri 
felbft,  erft  aus  dem  für  ihn  unglücklichen  Erfölge 
eingefehen  2u  haben ,  wie  fehr  nöthig  es  gewefe» 
wäre,  die  Obduction  mit  gröfserer  Genauigkeit  z» 
machen ,  und  giebt  dadurch  indirect  allen  gerichtli- 
chen Ärzten  eine  fruchtbare  Lehre,  von  welcher  Ree. 
herzlich  wünfcht,  daf'i  fie  für  keinen  derfelben  ver- 
löret gehen  möge.    Defshalb ,  und  weil  gerade  für 
den  gerichtlichen  Arzt  genaue  Unterfuchungen  über 
wirklich  oder  angeblich  begangene  Fehler  das  gröfs- 
te  Intereffe  haben,  wünfcht  Ree ,  dafs  diefe  Schrift, 
und  befonders  die  gehallvollen  Worte  eines  fVeigel, 
p^ogel  n.  a.  aehtungswürdiger  Männer,  fowie  die. 
in  dt«fer  Schrift  ebenfalls  reichlich  vorkommenden, 
kunfireichen  Infinuationen  weniger  guter  und  weni- 
ger unterrichteter  Leute,   von  jedem  gerichtlichen 
Arzte  ßudirt  werden  möchten.  •—    7  Cap.  F'erur- 
theiluug  und  Abreije  des  Vjs.  aus  Schweden  (  S.  1  »7 . 

ia5).  —  Zuletzt  (S.  126—144)  noch  fehr  lehr- 
reiche Anmerkungen  dee  Leibmed.  Fogel  über  die 
bey  der  Section  der  Leiche  des  Prinzen  gefundene 
Verknöchemng  der  meißen  Brußknorpel,  ühtx  Aqua 
toffana  (S.  127—133),  über  die  tadelswerthe  Un- 
bekanntfchaft  mancher  Leibärzte  mit  dem  früheren 
(oder  wohl  gar  gegenwärtigen  !)  Gefuudheitszuftan- 
de  des  Mannes,  dem  fie  dienen  follen  (freylicl>  ge- 
reicht diefe  Unbekanntfchaft  oft  aucÄ  dem  Leibarzte 
felbft  zu  grofsem  Vorwurfe);  ferner  über  die  Wir- 
jkung  der  Brechmittel  bey  groftei  Dispofition 
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Sctlagflurs,  üTier  5ie  Tpäte  Fäulnifs  der  Leichen 
durch  Arfehik  und  Sublimat  Vergifteter,  über  die 
^eichen  des  Todes  von  Hirnerfehlitteriing,  und  über 


die  nöthigen  Vorfichtsrege^n  bey  gerichtlichen  und 
anderen  wichtigen  LeichenöfFhungen. 


Medicin.  Erlangen,  b.  Palm  :  Ferfuch  eines  mV  htlichen 
ötreck^pparats  für  Ruckgratgekrümmte,  von  T>r  Bernhard  Gott- 
lob Schreger,   Ilofrath  u.  f.  w.     Mit  2  Kupfertafeln.  iQio. 

*^t3^f ^f.^rc^icVt  einige  allge-Vtiine  Grtmdfätze  voraus ,  dl». 
Ten  Hauplinlialt  folgender  iß.  I)  Wir  können  uns  die  Wn- 
"belfüiile  :ils  eine  Reihe  perpendiculäi  er  auf  einander  ruliender 
Guben  denken.  Sobald  diefe  cubifche  Form  gefährdet  Wird, 
oder  verloren  gebt:  fobald  ift  eine  Rrümniung  des  Pnickgrar 
tes  bedingt.  II)  Diefs  gefchieht  dadurch ,  dafs  der  Vegetatious,- 
procefs  geftort  ift,  und  die  Deftruccion  über  die  Confiructiou 
vorherrftht.  Diefe  Trübung  der  Vegetation  kann  entweder 
im  Knochen  -  oder  Muskel-Syftem  primitiv  vorheiTfchen.  III) 
Hieraus  ergeben  fich  die  Anfoderungen  an  die  KUnft,  nämlich 
die  Rtlckkelir  der  cubifchen  Form  der  Rückenwirbel  zu  ver- 
mitteln, oder  wenigftens  dem  Fortfehreiten  der  Umformung 
Einhalt  zu  thun.  Diefs  kann  nur  durch  Ausdehnung,  nie 
durch  Druck  auf  die  ausgewichene ,  oder  auszuweichen  dro- 
hende Stelle  —  wie  2.  B.  Jörs  wähnt  —  gefchehen.  IV)  Soll 
aber  der  höchftc  Zweck  der  ilusdehnung,  Rückkehr  normaler 
Vegetation  in  der  Wirbelfäule,  erreicht  werden:  lo  rauf? 
diefe  Ausdehnung  ununlerhrochen  geschehen'.  Diefe  Idee  reali- 
lirt*  zu&tß. , Darwin ,  und  Fenel  vervollkommnete  fie  Diefen 
7»<?rtff/fchen  Apparat  den  deutfchen  Ärzten  n.aher  bekannt  zu 
iTiachen,  biilt  der  Vf.  für  feine  Pflicht,  und  er  giebt  hier 
davon  eine  kurze,  aber  hinreichend  deutliclie  und  durch  Kii- 
«fer  anfchaulich  gemachte  Befchreibung.  Die  Haiiptidee  da- 
von ift  folgende :  Indem  das  Becken  dtirch  einen ,  durch 
Riemen  und  Schnallen  an  das  Fufsende  des  Bettes  befeftigten 
Giirtel  feft  gemacht  ift,  wird  das  Rückgrat  durcli  Rumen,  die 
entweder  an  ein  zweckmäfsiges  Halsband  oder  unter  den  Ar- 
men befefligt  fmd,  und  vom  Kopfende  des  Bettes  durch  eine 
Walze  angezogen  werden  können  ,  in  ununterbrochener  Aus- 
dehnung erhalten.  Die  Idee  ift  fehr.  einfach,  und  der  Apparat 
emfpriclt  feinem  Zwecke;  allein  es  gehurt  Uberwindung 
dazu,  die  Unbequemlichkeit,  die  er  verurfacht,  fo  lange  zu 
ertragen  ,  bis  die  Cur  vollendet  ift.  Doch  die  Gewohnheit 
thul  viel,  und  wir  können  dem  Apparat  unfcrenBevfall  im 
Allgemeinen  nicht  verfagen.  Indef's  fcheint  uns  der  \  f  den 
iörsrchen  Mafchinen,  die  "durch  einen  fanften,  eiaftifchen 
Druck  wirken  ,  mit  Unrecht  alle  Zweckmäfsigkeit  abzufpre- 
chen  ,  da  die  Erfahrung  felbft  für  fie  fpricht.  Dz. 

Erlangen,  h.  Palm :  Plan  einer  chirurgifckem  FerhanJjehr^ 
and  .Iber  In  Verband  der  TVunden  am  Schedel.  Von  Bern- 
hard  Gottl.  Schreger  u.  f.  w.    Mit  2  Kupfertafeln.    18 1»*-  5^ 

^'  I)Jr  V  F fühlte  bey  feinen  Vöriefungen  über  ch  irurgircheVei- 
bandlehre  düs  Bedürfnifs  einer  r.itionellen  Methode.  Er  legt  da- 
her  in  diefen  Blättern  einen  kurzen  Umrifs  des  Plans  des  Ganzen, 
und  in  der  Darllellung  des  Verbandes  der  Kopfwunden  ein  Pro- 
beftück  vor.  wie  er  das  Einzelne  ausführen  würde,  "ber- 
e-iebt  es  der  Kritik  zur  Enifcheidung.  ob  diefem  Verruche  ein 
ffandb.ich  der  Verba;,dlehre  folgen  darf.  -  Die  Kritik  könnte 
'ohne  Bedenke«  eine  bejahende  Antwort  gcb^n,  da  he  yoraus- 
fetzen  darf,  dafs  aus  der  Feder  des  Vfs  nur  etwas  G^^i^gf"«^ 
,-nd  Zweckmäfsiges  fliefsen  könne.  Indefs  da  der  Vf.  felbft 
„ngewifs  zu  feyn  tfcheint,  „nd  hier  m^hr  die  Form  a  s  die 
Materie  in  Betrachtung  kommt,  auch  m  /^'^ft»  "'"^f '  ' 
vielleicht  mehr  als  eine  zuiäfßue  bequeme  Ancrdnnnp  Statt 
finden  kann  :  fo  fey  es  uns  ferlatibr,  dem  wC.r.hgen  yf.  folgen- 
de Bemerkungen  über  die  von  ihmvorgefchlagene  l^i^pohtion 
de»  Vertrags  d.=r  Verbandlehre,  und  übe.  den  als  Prol^ehuck 
geeebenen  Vferband  am  Schede!,  mM7Mthei  cn. 

Die  Verbandloiire  kann,  fowie  die  Tylat^-ria  mcdica,  auf 
eine  dre  vf  .clio  A.  t  vorgetragen  werde«  t  1)  ?ie  befchreibt  die 
Verb.ndlhlr.ke  in  Hinficht  auf  M»tcric  nnd  Torm.  olme  hch 
jMif  «e  einzelnen  Fälle  Uncr  Anordnung  euu-ul.  Ifen,  und  giebt 

/-.-i  ,„  wu-lern  di? 

,11, fr  ..oniii.n,i.iiM.  dniliiTch  bewicfen  wer- 


,mrrtrfofevn"neyrpiele  ihrft  GebravicCs  an.  in  wiffer«  di^ 
Zwcchn.afsigkeit  ihrer  Confln.clion  dnd.irch  bewicfen  wer- 
Aetx  nmfs.    Sie  zerfällt  dann  natüilich  in  die  allgemeine  und 
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fpeclelle  Verbandlehre,  von  denen  i'cne  diejenigeu  Verband* 
Ilücke  abhandelt,  welche  für  viele  Fälle  brauchbar  lind,  diefe 
aber  die  Verbandfiücke  für  individuelle  Fälle.  Sie  iimfs  fe^'- 
ner  von  dem  Einfachen  zu  dem  Zufaminengeletateii  fortfchrei- 
ten.  Di«fs  ift  die  gewöhnliche  Veibafldlehve.  a)  Eiiw?  zWcyte 
Art  ift  diejenige,  welche  die  Kenntnifs  dei  Verbandfiücke  vor- 

'Ausfetzt,  und  fich  einzig  damit  befchäftlgt';  ihre  zvvcckmäfai- 

Se  Anwendung  in  den  einzelneii  Fällen  zu  zeigen.  Diefe  wii^« 
e  bisher  zum  Theil  mit  der  fpeciellen  Chirurgie  zugh  teil 
vorgetragen.  Wenn  z.  B.  von  der  Beliandlung  eiiier  tiefen 
Hiebwijnde  die  Rede  War :  fo  wurde  unter  andern  gefagt,  dafs 
fie  nicht  allein  geheftet  u.  f.  W.  werden  mfilTe,  fondern  dafs  auc}i 
■durch  Longuetten  oder  Comprellen  und  Bindeji^  der  tiefere 
Theil  der  Wunde  zufamroengehalten  werden  rnüfle  u.  f.  w. 
3)  Die  dritte  Art  würde  diejenige  feyn ,  welihe  Ijeide  mit 
einander  vereinigte',  und  diefe  ifts,  welche  der  Vf-  vortragen 
und  in  eine  heuere  Form  bringen  will.  Hier  bieten  fi,c|i 
zwey  verfchiedene  Wege  dar ,  welche  wir  bey  d^r  Abhand- 
lung diefer  Art  der  Vei  bandlehre  betreten  kühnen.  .  Wir  neh- 
men entweder  die  Verbandfliicke  felbft ,  oder  ihi'e  Zwecke 
zum  Leitfaden.  Im  erfien  Falle  gehen  wir  vom  Allgeriieinen  und 
Einfachen  zum  Speciellen  und  Zu  faramengefetzten.  ihid  wähle» 
bey  dem  letztern  als  Unterabtheilimgen  entweder  die  verfchie- 
denen  Theile  oder  verfchiedenen .Abnormitäten  des  Köiperl. 
Im  zweyten  Falle  hingegen  können  wir  blofs  die  Verfchie- 
denheit  der  Zwecke ,  welche  durch  die  Verbandfiücke  er- 
reicht werden  foUeri,  zum  Leitfadfen  bey  der-  Abhandlung  der- 
felben  wählen,  z.  Bl  abnorme  Conlinuitiit  und  abnor^jve  Con- 
tiguität  u.  f.  w. ,  wie  der  Vf.  vorfchlägt.  Es  kouim^  hier 
AUes  darauf  an,  welche  Methode  am  weriigflen  "ünbe'^uem- 
lichkeiten  beym  Vortrag  nnd  bey  der  Erlernuiig  diefes  Zwei- 
ges der  Chirurgie  hat.  —  Nach  reiflicher  ErNVäguHg  und 
mehrjährigen  Erfahrungen,  welche  Ree.  beym  Vortrage  der 
Bandagenlehre  machte,  muts  er  für  die  erfie  ftlmmen,  und 
felbft  die  Abhandlung  des  Vfs.  liefert  dazu  JJe^Vei^e,  wie  wir 
fogleich  fehen  werden.  Die  Gründe  für  diefe  Meinung  find 
folgende;  1)  Ein  und  dalTelbe  Verbandftück  kann  zu  ganz 
vcrfchiedenen  und  entgegengefetzten  Zwecken  dienen.  Wenn 
wir  alfo  mip  deni  Vf.  abnorme  Continuität  und  abnorme  Con- 
tigultät  als  Haupteintheilungen,  und  mangelnde  oder  vernrin- 
derte  Cohäcfion  als  Unterabriieihmgen  fettfetzen :  Cd  -Werden 
dicfelben  Veibandftücke  in  allen  diefen  Rubriken  vorkommen, 
und  eine  unnöthige  Wiederholung  nicht  zu  vermeiden  feyn, 
Diefs  ift  häufig  der  Fall  in  der  Abbaudlung  des  Vfs.  vbndem 
Verbände  der  Wunden  am  Schcdel.  2")  Die  zwey te  Ünbc- 
«juemlichkeit  iftdetvage,  unbeftimmte  Platz  der  Betchreibung 
«ines  Verbandltückes  ,  den  Niemand  im  Falle  :  ^es.  nöthigen 
-Nachfchlagens,  ohne  ein  befonderes  Regillcr,  beftimmen  kann. 
Wo  foll  2.  B.  die  T  binde  abgehandelt  werden  ?  wo  die  ge- 
gitterte oder  gefenfierte  ?  Wo  fie  zuerft  vorkommen  ?  Allein 
wer  mag  das  errathen!  3)  Es  ialTen  fich  dabey  doch  die  Ein- 
theilungen  nach  den  Theilen  des  Körpers  Qws.s  der  Vf.  tadelt) 
nicht  entbehren.  Denn  manche  Theile  haben  eine  ganz  ei- 
genihümliche  Cildung  ,  auf  welche  infonderheit  Ijey  dem  Bau 
Und  der  Anlegung  der  Verband fiiickc  Rückficht  genommen 
werden  mufs,  r.  B.  der  Schedel ;  daher  hat  auch  deu.Vf.  fich 
genöthigt  gefchen  ,  gleich  im  erften,  Probeftück  auf  die  alte 
Abtheiiung  zurückzukommen,  4)  Die  Verbandlehre  würde, 
wie  das  Probcliück  des  Vis.  zeigt,  fdir  weitläuftig  werden. 
Denn  Wenn  er  nur  den  Verband  dei  'Wunden  am  ganzen  Kör- 
per nach  diefer 'Norm  abhandeln  will:  fo  wird  er  eine  An- 
eahl  Bogen  füllen,  die  die  Hälfte  einer  gewöhnlicheti  Ver- 
bandlelne  ausni.ichen  werden,  da  er  57  ^uarifeiten  mit  die- 
fem füllt.  Diefu  und  andere  Gründe,  die  der  Raum  aufet^ 
Mhlen  nicht  erlaubt,  fchcinen  der  Methode  das  Wort  zu  fpro- 
chen,  die  die  allgemeinen  Verbandfiücke  zuerft  abhandelt,  dami 
die  fpeciellen ;  das  ganz  Individuelle  jiber  der  fpeciellen  Clu- 
rmgiezu  ergänzen  überläfst.  —  Die  Kupfer  ftellen  verfchieden« 
Kopfformen  .-und  eine  vom  Yf.  empfühleae  Kopfbinde  dar. 
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leitung. Apodiktik.  Metaphyflk.  lieligionsfjhi- 
lofophie.  Von  Friedr.  Bouterweh ,  Profeffor  zu 
Gottingen  u.  f.  w.  X  u.  c6i  S.  Zvveyter  Thell. 
Allgemeine  praktifche  Philofophie.  Allgemeine 
philofophifche  Moral.  Naturrecht.  VllI  u.  2Qi  S. 
»813-  8-  (i  Rtlilr-  16  gr-) 


D 


'er  uns  Dentfcben  eigenthümliche  philofophifche 
Geift  hat  wohl  noch  zu  keiner  Zeit  fo  verfchieden- 
artige  Bichtangen  genommen,  als  in  der  gegenwär- 
tigen; und  wer  mit  den  wcfentlichen  Befchaft'en- 
heiten  derfelben  unbekannt,   den  Zuftand  unferer 
Philofophie  lediglich  nach  ihnen  beurtheilen  woll- 
te, könnte  unmöglich  eine  hohe  Meinung  davon  ge- 
winnen, er  würde  Widerfprüche  und  Anarchie  da 
vcrmuthen ,  wo  vielleicht  das  Verdienft  gerade  darin 
liegt,  dafs  die  mannichfaltigen  Seiten  einzeln  her- 
Torgehoben  werden,  bis  ein  lie  alle  umfallender  und 
ordnender  Geift  erfcheint ,  welcher  in  die  getrenn- 
ten Theile  Zilfammenbang  und Einheitbriiigt.  Wenn 
zur  anderen  Zeit  ein  vorragender  Kopf  alle  Pbilofo- 
pbirenden  für  feine  Anflehten  gewann,  und  fie  mo- 
narchifch  beherrfchte:  fo  kann  man  den  jetzigen  Zu- 
ftand der  Philofophie  ariftokratifch  nennen,  indem 
mehrere  Gcifter  ihre  Lehren  v'on  einander  unabhän- 
gig zu  behaupten  und  auszubilden  bemüht  lind:  je- 
doch hat  nebft  den  der  ganzen  Literatur  ungünfligen 
politifchen  Verhaltnifl'en  diefe  VcrfchieÜenhcit  der 
Schulen  das  Meifte  bcygetragen  ,  da*  allgemeine  In- 
terelTe  an  der  Wilfenfchaft  zu  fchwächon.    Denn  die 
meiften  fuchten  ihre  Exiftenz  weniger  dnrch  eine 
ruhige  und  befonnene  Bearbeitung  ihrer  Lehren  ,  als 
durch  eine  ärgerliche  Polemik  gegen  anders  Denken- 
de zu  begründen  ,  wodurch  endlich  die  Meinung 
ziemlich  allgemein  ward,  die  fich  wechfelfeitig  be- 
fehdenden Theorieen  befänden  fich  fämmtlich  auf 
Irrwegen,  und  es  wäre  an  allen  wenig  Feftes  und 
Gutes.  Dem  fey  nun,  wie  ihm  wolle:  fo  bleibt  doch 
foviel  gewifs,    dafs   die    vielfach  fich  äufsernde 
/,  J,  L.  Z,  1814.    Dritttr  ßand^ 


Selbftftändigkeit  die  WilTenfchafc  weiter  bringen 
werde,  als  der  Defpotismus  der  Autorität  es  ver- 
mochte, wo  die  Meiften  ihren  Ruhm  darin  fuchten, 
die  Orakelfprüche  des  Einen  auswendig  zu  lernen, 
zu  verwälTern  ,  und  den  Schülern  wie  hiftorifche 
Thatfachen  aufzudringen.  Wenn  jetzt  auch  nicht* 
weiter  erreicht  würde,  als  die  Belebung  des  Selbft- 
denkens  :  (o  mütste  diefs  fchon  als  ein  Fortfchritt 
und  als  eine  gute  Vorbedeutung  angefehen  werden, 
weil  Alles  auf  Treu  und  Glauben  angenommene  Mei- 
nen ohne  eigene  Eiuficht,  wenn  es  an  üch  auch  noch 
fo  tief  und  wahr  gedacht  wäre,  doch  niemals  für  ei- 
ne philofophifche  Denkweife  könnte  gehalten  wer- 
den. Ree.  glaubte,  diefe  feine  Anficht  von  der  ge- 
genwärtigen deuircheii  Art  zu  philofophiren  der  An- 
zeige zweyer  Werke  vörausfchicken  zu  mülTen  ,  die 
von  Männern  herrühren  ,  welche  mit  hohem  Ernfte 
das  Befte  ihrer  W^iilenfchaft  feit  vielen  Jahren  zu 
fördern  fuchten  ,  und  einen  Beleg  zu  der  eben  ge- 
gebenen Cbaraktoriltik  unferer  Art  zu  philofophiren 
liefern.  Wenn  Ree.  nebft  dem,  dafs  er  dij2  Lefer 
mit  dem  Inhalte  diefer  Schriften  bekannt  macht,  zu- 
gleich, wo  er  es  nöthig  erachtet,  feine  eigene  Uber- 
zeugung ihnen  entgegenfetzt:  fo  holFt  er  wenigftens 
damit  foviel  zu  erreichen,  dafs  durch  die  Aiifftel- 
lung  einer  zweyten  Anficht  über  denfelben  Gegen- 
ftand  das  ürtheil  des  Lefers  um  fo  unbefangener  ent- 
fcheiden  werde. 

L  Der  Vf.  der  erßen  Schrift,  Hr.  H.^  welcher 
fchon  in  anderen  Schriften  und  Abhandlungen  die 
Eigenthümlichkeit  feiner  Philofophie  kenribar  ge- 
macht und  Widerfprnch  gefunden  hat,  will,  feiner 
Sache  gcwifs,  durch  diefe  Einleitung  fie  gegen  alle 
MifsverftändnilTc  fichcr  und  den  Lefer  auf  denStand- 
"punct  ftellen,  von  welchem  aus  er  fie  erkennen  und 
würdigen  kaim;  Nach  S.  XI  weifs  er,  dafs  er  einen 
von  den  anderen  Philufoph  'ii  diefer  Zeit  verfchiede- 
nen  Weg  wandle,  und  fieht  bereits  voraus ,  dafs  man 
Tagen  werde,  diefe  feine  Arbeit  fey  keine  Einlei- 
tung, und  das,  wohin  fie  leite,  nicht  Philofophie. 
S.  XVIII  verfichert  er,  er  würde  mit  Freuden  jeden 
Wink  zu  VerbelTerungen  benutzen,  falls  fich  Män- 
ner darüber  äufsern  wollten,  deren  Rathfchläge  fich 
feine  Achtung  er  werben  könnten;  von  der  öffentli- 
chen Kritik  lo  etwas  zu  erwarten ,  verbieten  ihm 
aber  faft  alle  Erfahrungen  diefer  Art ,  die  er  an  fei- 
nen literärifchen  Verfuchen  gemacht  habe.  Defswc- 
gen  bat  er  fein  Werk  feinem  Hn.  CoUegen  ,  delm  Prof. 
und  Confiftorialrathe  Joh.  Friedr.  Kraufe,  gewidmet, 
und  fich  von  ihm  die  Würdigung  ausgebeten.  Unfe- 

Hh 
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re  BeiirtheiTting',  znm  Voraus  des  Vfs.  Credits  be- 
ratibt  ,  iß  daher  in  Beziehung  auf  das  Publicum  ver- 
fafst ,  und  macht  keinen  weitere*»  Anfpruch  auf  fei- 
nen Beyfall.  .        ,      t  -i 

Die  ganze  Schrift  ift  in  4  Abfchnitte  abgetheilr, 
von  denen  der  erfte  eine  Überficht  der  verfchiedenen 
TUJle  der  Philofophie  ,  und  die  Hanptpuncte  der 
niederen  und  höheren  Skepfis  enthält;  der  zweyte 
handelt  kurz  die  Logik  ab;  der  dritte  giebt_  eine 
Einleitung  in  die  Äfthetik  ,  befonder^  in  ihren 
Torzuglichften  Theil ,  in  die  prakiifche  Philofophie, 
und  der  vierte  ah  der  wichtigfte  eine  Einleitung  in 
die  Metaphyfik.  Da  der  erfte  uns  des  Vfs.  Anücht 
von  der  Philofophie  und  ihren  Theilen  mittheilt:  fo 
wollen  wir  davon  gleich  einen  kurzen  Abrifs  machen. 
6. 1  —  lo.  DiePhilofophie  befchäftigt  fich  mit  keinem 
b'efonderen  Gegenftand  au&fchliefslich ;  ihre  Eigen- 
thümlichkeit  beßeht  alfo  in  der  Weife  der  Behand- 
lung des  Gegenftaudes.  Diefer  wird  Babey  als  be- 
kannt vorausgefetzt,  und  heifst  ein  Begrilf;  die  Phi- 
lofophie iß  daher  Bearbeitung  derBegrilfe,  d.  h.  eine 
Sammlung  und  Vereinigung  der  über  die  Begri-ffe 
angeftellten  Betrachtungen.  (Nicht  fowoht  die  Be- 
griffe, als  die  von  ihnen  unabhängigen  Gegenftände, 
worauf  jene  fich  beziehen,  interelTiren  die  Philofo- 
phie, und  eine  Hauptfrage  iß :  in  wiefern  lalfen  fich 
diefe  durch  jene  beßimmt  erkennen?)  Aus  den 
Hauptarten  der  Bearbeitung  der  Begriffe  ergeben  fich 
die  Haupttbeile  der  Philofophie :  der  erße  iß  die  Lo- 
gik, welche  Klarheit  und  Deutlichkeit  der  Begriffe 
bezweckt:  der  zweyte  iß  die  Metaphyfik,  welche 
es  mit  den  Begriffen  zu  thun  hat,  die,  je  deutlicher 
fie  gemacht  werden,  deßoAveniger  eine  Vereinigung 
nnfer er  Gedanken  zulaffen.und  die  defs  wegen  fo  verä?t- 
dert  werden  muffen,  wie  es  durch  die  befondere  Be- 
fchaffenheit  eines  jeden  nothwendig  gemacht  \yird ; 
durch  die  Veränderung  kommt  etwas  Neues  hinzu, 
durch  deffen  Hülfe  die  vorige  Schwierigkeit  ver- 
/chwindet.  und  das  hinzugekommene  Neue  kann  man 
«ine  Ergänzung  nennen.  Die  Metaphyfik  iß  alfo  die 
Wiffenfchaft  von  der  Ergänzung  der  Begriffe.  (Dafs 
diefes  eine  ganz  neue  Beßimmung  der  Metaphyfik  fey, 
bedarf  keiner  befonderen Einwendung;  dafs  aber  da- 
rin diefelbe  beßehe,  hat  der  Vf.  weder  bewicfen,  noch 
wird  es  ihm  leicht  Jemand  auts  Wort  glauben.  Er 
bat  die  wichtige  Frage  übergangen ,  woher  das  Reale 
der  Begriffe  überhaupt,  bcfonders  der  metaphyfifchen, 
ftamnie  ;  er  nimmt  fie ,  man  weifs  nicht  woher ,  als 
gegeben  an,  und  läfst  nun  in  ihnen  urfprungliche 
Widerfpriiche  vorkommen,  Räthfel ,  die  aufzuloCen 
da»  Gefchäft  meiaphyfifcher  Unterfuchungen  feyn 
folle.  Gewöhnlich  nennt  man  die  Metaphyfik  die 
Wiffenfchaft  von  den  lediglich  durch  das  nothwendx- 
efi  Denken  erkennbaren  Eigenfchaften  der  Dinge, 
oder  nach  Anderen  die  Wiffenfchaft  von  dem  Uber- 
finnlichcn;  wie  nun  die  durch  da»  noth wendige 
Denken  erzeugten  Begriffe  auch  Widerfpriiche  m 
fich  fchliefsen  niüfsten,  welche  durch  ein  anderes  will- 
külirliche»  oJ-r  vielleicht  auch  noth wendiges  Denken 
verheffert werden  follen»  ilk  fchwer  einaufchcit.)  Ncbli 


den  metaphyfifchen  Begriffen  giebt  es  noch  eine  Claffe, 
die  weder  blofs  logifche  Verdeutlichung  erzielen, 
noch  eine  Veränderung  fodorn ,  wohl  aber  einen  Zu- 
fatz  inunferemVorßellen  herbcyführen,  der  in  einem 
Urtheile  des  Beyjalls  oder  Mij<'falLens  beßeht,  und 
die  Wiffenfchaft  von  folchen  Begriffen  heitst  /jßhe- 
tiki  Wie  aus  der  Anwendung  der  metaphyfifchen 
Begriffe  die  Pfychologie,  Naturphilofophie  und  na- 
türliche Theologie  entßehen :  fo  geht  die  Äßhetik 
angewandt  über  in  eine  Reihe  von  Kunßlehren  ,  wel- 
che man  praktifche  fj^i/fenfchafteii  nennen  kann, 
weil  fie  angeben ,  wie  man  einen  Gegenßand  behan- 
deln foll,  um  das  Gefallende  zu  erzeugen.  Die  mei- 
ßen  Gegenfiände  find  von  der  Art,  dafs  man  fich  di- 
niit  befchäftigen  kann  oder  auch  nicht;  nur  eine 
von  den  Kunßlehren  hat  den  Charakter  der  noth« 
wendigen  Befolgung,  nämlich  die  TugendUhre.  — 
Hiemit  hätten  wir  denn  einen  kurzen  Umiifs  der 
Philofophie  des  Vfs.  gegeben ,  und  können  nun  zur 
Würdigung  der  einzelnen  Theile  fortfchreiten. 

Was  Hr.  //.  im  zweyten  und  dritten  Capitel 
des  erßen  Jbjchnittes  über  die  Hauptbedingungen 
des  Philofophirens  und  das  Intereffe  der  Philofophie 
fagt ,  wird  jedem  Lefer  gefallen ;  auf  das,  was  er  im 
4  und  5  Capitel  über  die  niedere  und  höhere  Ske- 
pfis vorbringt,  werden  wir  fpäter  zurückkommen. 
Der  zweyte  Abfchuitt  enthält  eine  kurze  Überficht 
von  den  eigenthnmlichen  Anfichten  des  Vfs.  von  dep 
Lo"ik.  Wer  diefelben  fchon  aus  feiner  Schrift: 
Hauptpuncte  der  Metaphyfik,  kennt,  kann  fich  auch 
einen  Begriff  von  dem  machen,  was  in  der  gegenwär- 
tigen Schrift  darüber  ausführlicher  mitgetbeilt  ift^ 
In  vielen  Stücken  weicht  er  von  a»deren  Logikern  ab ; 
manche  Theile  zieht  erzufammen,  manche  erweitert 
er,  und  es  läfst  fich  nicht  leugnen,  dafs  er  dabey  einen 
grofsenScharffinn  bewiefen  habe,  z.B.  bey  der  Lehre 
von  den  Definitionen  und  Eiulheilnngen  der  Hegrif- 
fe, und  bey  den  Retten fchlüffen.  Da  die  Eigenhei- 
ten  des  Vfs.  hierüber  einzeln  zu  prüfen,  nur  der  Ge- 
genßand für  eine  befondere  Schrift  ähnlicher  Art 
feyn  kann:  fo  will  Ree.  hier  fein  Unheil  nur  auf 
Einiges  befchränken.  Was  man  vor  Allem  wiffen 
möchte,  das  Verhältnifs  der  logifchen  Beßimmungen 
zu  den  realen  Erkenntniffen ,  ift  hier  nur  oberffäch- 
lieh  berührt;  nach  5  iß  es  der  Zweck  der  Logik, 
in  unfere  Begriffe  Klarheit  und  Deutlic  hkeit  zu  brin- 
gen ;  nach  13  iß  fie  die  Lehre,  welche  die  allge- 
meine  Methode  angiebt,  aus  Principien  etwas  abzu- 
leiten,  die  aber  unzureichend  iß  für  irgend  eine  be- 
fiimmte  Wiffenfchaft,  und  nach  ij.  54  follen  in  ihr 
diejenigen  Formen  der  mögliclieu  Verknüpfung  des 
Gedachten  nachgewiefea  wcrilen  ,  welche  das  Ge- 
dachte felbß  nach  feiner  Befchoffenheit  zulafst,  Ree. 
kann  diefe  Beßimmungr'n  nicht  vereinigen.  Denn 
wenn  man  die  Befcbalicnhck  des  Gedachten  btrück- 
üchtigen  mufs,  und  nach  Jf.  13  jedes  befondere  Wif- 
fen feine  eigene  Methode  fodcri:  fo  iff  die  Logik 
als  allgemeine  Methode  eben  fo  unzureichend  als 
überflülfig,  und  als  beloudcre  Methode  behandelt, 
fallt  üe  mit  den  bcfouiicrcu  Vv  iffenfcliafteu  »ufammj;«. 


-45 


Nu.    »49-       AUGUST  i8«4- 


Dahin  fcheint  zu  deuten,  Avas.^.  6i  gefagt  wird, 
die  Logik  könne,  Joviel  an  ihr  iß,  das  Organ on  dts 
Willen»  in  formaler  Hintcht  werden,  fie  würde 
durch  Beantworinng  der  Frage,  „wie  viele  Syllogis- 
v'.en,  in  wie  vielen  verjchieäengn  f-'erhiudun^eii,  ent' 
fpringen  könnteiL.aiis  ei?ier  gegebenen  Ulengevon  Prä- 
miJTen  von  beßimmler  Quantität  und  Qualität,  "  an- 
leiten, aus  vorhandenen  Principien  oder  fchon  auf  an- 
derenWegen  erwiefenenLehrfatze«  dasGanze  dadurch 
mögliche  Quantum  des  Willens  erfchöpfend  abzuleiten 
und  regelmäfsig  darauftellen.  Wir  fehen  nicht  ein,  w  ie 
fo  etwas  möglich  feyn  könne,  ohne  die  beftiuimtefte 
Rückücht  auf  da»  Qualitative  des  befonderen  Willens 
zu  nehmen.     Die  Logik  ift  eine  durch  Abrtraction 
entßandene,  alfo  formelle  WilTenfchaft ;  wäre  nun 
angegeben,  von  welcher  WilTenfchaft  fie  abftrahirt  fey : 
fo  würde  fich  auch  die  mögliche  Anwendung  davon 
genau  heftimmen  lallen.    Bis  jetzt  find  die  noch  nicht 
widerlegt,   welche  behaupten,  dafs  die  Logik  die 
Metaphyfik  vorausfetze ,  und  dafe  man  in  der  Logik 
keinen  Schritt  thun  könne,  ohne  auf  das  reale  Er- 
kennen Rückficht  zu  nehmen.    Die  Alten  haben  un- 
ter der  Logik  das  Fundament  aller  philofophifchen 
Wiüenfcbaften,  die  allgemeine  Wahrheits  -  und  Wif- 
fenfchafts-Lehre verftanden  :  warum  follen  wirzudie- 
fer  Beftimmung nicht  zurückkehren?  Hr.  H.  bezeugt 
bey  feiner  Einleitung  in  die  Metaphyfik  gegen  die 
griechifchen  Philofophen  eine  hohe  Achtung:  warum 
ift  er  in  diefein  wichtigen  Puncte  von  ihnen  abge- 
wichen? Auch  können  wir  nicht  billigen »  dafs  er, 
der  in  vielen  fonft  für  wefcntlich erachteten  Puncten 
von  anderen  Logikern  abgeht,  dennoch  die  Lefer 
auf  ihre  Lehrbücher  da  verweift,  wo  er  fich  zu  kurz 
gefafst  hat;  wie  werden  jene  fich  darein  finden  kön- 
nen? Das  Capitel  über  die  Eegrift'e,  das  wichtigfte 
in  der  Logik,  enthält  gröfstentheils  nichts  als  Refle- 
xionen über  die  Unterordnungen ,  Definitionen  und 
Eintheilungen  der  Begriffe,  Gegenftände,  welche  man 
in  der  Dialektik  abzuhandeln  pflegt ,   wobey  w  ohl 
allerley  nützliche  Wahrheiten  zur  Sprache  iommen, 
aber  nicht  die,  welche  für  das  reale  W  iffen  befonders 
förderlich  feyn  könnten.    Des  logifchen  Princips  der 
Identität  wird  nur  beyläufig  Erwähnung  geihan,  und 
die  beiden  anderen  vorn  zureichenden  Grunde  und 
dem  ausfchliefsenden  Dritten  find  ganz  mit  Still- 
fchweigen  übergangen»  als  \venn  ihnen  keine  von 
dem  erlleren    verfchiedene    Bedeutung  zukomme. 
Diefein  enirpricht  die  Lehre  von  den  Urtheihn  und 
Schlülfen,  deren  Abtheilung  in  kategorilche,  hypothe- 
tifche  und  disjunclive  der  Vf. übergangen  hat,  ob  e» 
gleich  fehrverlchiedene  Denkacte  find.    Die  Gründe, 
welche  er  in  feiner  Metaphyfik  S.  ij8   wegen  diefer 
Vernufchung  angegeben  hat ,  konnten  Ree.  niemals 
nberzengen.  Aach  bey  feinen  Kefiexionen  über  die  Ur- 
theile  und  Schlulle  hat  er  uns  durchaus  nicht  befrie- 
digt.   Die  FormenT-h/e  der  .ichjüUe  ift  nur  dann 
grundlich  zu  erörten»,  wenn  aus  der  >7dinr  und  den 
Verhältniilen  der  liegrille  na€hgewi''fcn  wird,  wie 
ihr  innerer  Zufammerihuiig  hey  der  E»>»^'\  ickehing 
zum  deutlichen  Bewuf8tic^n  gerade  ditie  btdlunge» 


fodert,  woraus  die  Schufsformen^nlftehen.  Warum 
der  Vf.  gegen  Haut  die  fogenannten  unregelmäfsigen 
Formen  bis  auf  die  4ie  Figur  auch  hier  wieder  wie 
in  der  ßeylage  zu  feiner  Metaphyfik  in  Schutz  ge- 
nommen habe,  davon  fanden  wir  auch  keine  über- 
zeugenden Gründe ;  zur  Deutlichkeit  des  Denkens  tra- 
gen fie  doch  nicht  bey;  es  niufste  dargethan  werden, 
dafs  gewiiTe  Erkenntniffe  lediglich  ihnen  gemäfs 
fich  darftellen  lallen.  ErfpriefsHcher  wäre  e»  gewefen, 
wenn  er  gezeigt  hätte,  in  Avelchen  Fällen  die fe  For- 
men überhaupt  anwendbar  find,  und  in  welchen  nicht. 
Er  legt  einen  befondercn  Werth  af-f  die  ihm  eigen- 
thümliche  Theorie  von  den  KettenfchlüITen,  und  wir 
geftehen  ,  dafs  wir  fie  nie  auf  diefe  Art  dargeftellt  ge- 
funden haben  ;  wenn  er  aber  glaubt,  dadurch  werde 
es  möglich,  alles  aus  Principien  und  Lehrfätzen  ab- 
leitbare Willen  zu  erfchöpfen:  fo  können  wir  ihm  i 
unmöglich  beyftimmen ,  und  muffen  vielmehr  bey 
unfer er  alten  Überzeugung  beharren ,  dafs  mit  allen 
diefen  fyllogiftifchen  Figuren  an  fich  nichts  auszu- 
richten fey,  vielmehr  alles  von  der  befonderen  Be- 
fchalTenheit  der  Begrifte  und  ihren  Verhältniffen  zu 
einander  abhänge;  die  Begrifte  richten  fich  nicht 
nach  diefen  Figuren,  fondern  diefe  entftehen  aus  den 
-  befonderen  Beziehungen  der  Begrifte,  und  mit  diefer 
Anficht  ftimmen  felbft  mehrere  Äufserungen  des  Vfs. 
überein. 

Der  dritte  ^Ifchnitt  enthalt  die  Einleitung  in  die 
Jßhetik,  befonders  in  ihren  wichtigften  Theil ,  die 
praktifche  Philofophie,  von  S.  65  —  84«     Auch  hier 
geht  'er  Vf.  zum  Theil  feinen  eigenen  Weg,  auf  dem 
wir  ihn  aber  niemals  begleiten  möchten.    Unter  der 
allgemeinen  Äfthetik  verfteht  er  die  Lehre,  die  theils 
unmittelbar    gefaltenden,    theils    durch    die  Auf- 
gabe, das  Mifsfallende  zu  meiden,  herbeygeführten 
Iii uji erbe gri^e  —  Ideen  —  geordnet  zufammenzuftel- 
kn;  darauf  raüHen  fich  die  verfchiedenen  Runftleh- 
reii  ftützen,  welche  Anleitung  geben,  wie  unter  Vor- 
ausfetzung  eines  beftimmten  Stoft'es  aus  einer  Menge 
äfthetifcher  Elemente  ein  gefallendes  Ganzes  könne  ge- 
bildet werden.    (Abgefehen  von  der  Leb-  und  Ge- 
haltlüfigkeit  diefer  Beftimmung,  begreift  Ree.  weder, 
aus  welchem  Grunde  der  Vf.  von  äfthetifchen  Ideen 
fpricht,  da  nicht  eine  Idee  als  folche,  fondern  nur 
ihre  Darftellung  und  Verwirklichung  ällhelifch  iß, 
noch  begreift  er,  wie  man  lehren  könne,  auswei- 
chen Elementen  eine  fchöne  Hymne,  oder  ein  Luft- 
und  Trauer-Spiel  zufammenzufetzen  fey.   Wenn  er 
74  weiter  behauptet,  ani  Sittlichen  übe  fich  am 
meiftenda*  äfthetifche  Urtheil,  und  als  Grund  anführt, 
weil  hier  die  Airfmerkfamkeit  vorzüglich  auf  das  Ge- 
fallende und  Mifsfallende  gerichtet  fey:  fo  verwech- 
felt  er  offenbar  das  fittliche  Urtheil  mit  dem  äftheti- 
fchen; fittliche  Thaten  werden  nicht  vorerß  und 
vorzüglich  fiajrk  in  äfthetifcher,  fonderri  in  fittlicher 
Beziehung  beurlheilt;  die  erßere  geht  auf  die  ange- 
melfene  und  gefällige  Darfiellung ,  letztere  aber  auf 
die  Gefinnung  und  den  Willen,     All«s  Schöne  foll 
allerdings  vor  Allem  feiner  Bedeutung  nach  fittlich 
feyn;  alleio  nicht  «Ues  Sittliche  ift  als  fokhes  auch 
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fchon  afthetifch.  Nacb  des  Vfs.  Vorausretzung  könn- 
te man  jede  waTire  Erkenntnifs,  fic  fey  philofo- 
ubifcb,  hiftorifch  odfermathematifch,  auch  einäfthe- 
tifches' Element  nennen;  aber  wozu  diefe  Vermen- 
cung?  warum  ferner  die  hehre  Sittlichkeit  in  ein 
Spiel  mit  Verhältnlffen  der  —  ziemlich  fchlecht  be- 
zeichneten—äfthetifchen  Elemente  verwandeln?  Von 
80  —  84  werden  nun  die  fittlich  -  äfthetifchen  Mu- 
tterbe-^riffe  aufgezählt,  und  heifsen  die  Idee  dej:  inneren 
Freyheit  —  Vollkommenheit  —  des  PVohl-oder  Übel- 
f'Follens  und  de^  Vergeltung;  das 4te fittliche  Verhält- 
nifs  ift  ein  blofs  mifsfallendes ,  das  des  Streites,  und. 
führt  auf  die  Nothwendigkeit  des  Rechts.  Hiemit 
Avären  denn  die  bekannten  fittlichen  Begriffe  unter 
einen  äfthetifchen  Gefichtspunct  gebracht.  In  den 
fol<»e  69  folgen  mehrere  weder  neue  noch  wichtige 
Bemerkungen  über  Poefie.  Töne  und  Farben  und 
über  die  durch  Raum  und  Zeit  bedingten  äfthetifchen 
Verhältniffe,  und  der  Vf.  glaubt  fogar,  alle  äfthetifchen 
Elemente  lieCsen  fich  voliaändig  entdecken,  und  zu 
einer  allgemeinen  RunftwilTenfchaft  ausbilden,  wel- 
ches aber  Co  wenig  möglich  feyn  yvxxA,  als  dafs  alle 
befonderen  Formen  und  Verhältniae  in  der  Natnr 
■  ufaefunden,  und  ihre  Verbindungen  mit  Ideen  nach- 
ECVvieCen  werden.  Die  erhabenfte  der  Kunftlehren 
fft  dem  Vf.  die  Tugendlehre ,  ihre  Ilauptzweige  find 
Politik  und  Pädagogik.  Wir  haben  erwartet  der 
Vf  werde  über  zwey  fo  wichtige  Gegenftande  des 
menfchlichen  Lebens  einige  treffende  und  tief  ge- 
dachte Bemerkungen  anbringen,  die  als  bitende  Ideen 
wirkfam  [eyn  könnten;  allein  es  ift  davon  keine  Spur 
zu  entdecken.  Eben  fo  alltägliche  Bemerkungen  kom- 
men über  die  anderen  Künfte  vor.  Wenn  aber  der  Vf.  S. 
Ri  dennoch  feine  Anflehten  darüber  für  neue  halt:  lo 
ma-  er  in  fofern  Recht  haben,  als  manche  darunter 
find,  die  man  fchon  lange  aus  der  RunftwifTenlchaft 
verbannt  hat.  Z.  B.  S.  8^  heifst  es:  wir  fodern  bey 
Kunftwerken  Unterhaltung,  um  im  Aufmerken  durch 
Abwechfelung  unterftützt  zu  werden;  und  die  drey 
Einheiten  im^Drama  find  auf  FafsHchkcit  und  Con- 
centration  berechnet;  nicht  blofs  Unterhaltendes,  fon- 
Sernauch  Reizendes,  Theilnahme  Weckendes,  im- 
vonirendes.  Lächerliches  wird  dem  Werke  beyge- 
xSfcht,  um  ihm  Gunft  und  Intereffe  zu  verfchallen 
Das  find  allerdings  wieder  allerneuefteNeu,gkeiten,und 

n^^n  möchte  beynahe  glauben,  es  follen  Regeln  für 
Zubereitung  der  Speifen  zur  Reizung  des  Gaumen» 

De'r'Jit"  und  gröjue  Ahjcknitt  begreift  die 
Einleitung  in  die  Metaphyfik,  und  die  hier  vorkom- 
.nenden  Un.erfuchungen  bilden  n^5^\^\7  Vorrede 
den  Stamm  diefes  ganzen  Werkes  :  „fie  follen  darauf 
hinweifen,  was  für  fchlcchte  Ausllaltung  die  menfch- 
iichTsinnlichkeit  und  der  menfchUche  Verl  and  an 
den  Formen  des  Anfchauens  und  Denkens  bedlzen 
vvurde,  wenn  überall  (liefe  Formen  etwas  Anderes 
wären  ah  die  noch  rohen  Anfänge  der  Auilanung 
dl.  Ge^eienen.  welche  durch  die  W.nenlchaft  gar 
lehr  muilö«  um-  und  ausgebildet  werden."  ümdief. 


recht  anfchaulich  und  überzeugend  zu  leiften,  hielt 
der  Vf.  für  das  Zweckdienliclifte,  die  Hauptprobleme 
in  ihrer  einfachften  Geftalt  zu  zeigen,  und  iich  defs- 
wegen  an  die  alten  Philofopthen  Griechenlands  zu 
halten,  weil  neuere  Syfteme  ihrer  Weitläuftigkeit 
wegen  dazu  nicht  wohl  tan-ren ;  er  verfucbte  daher 
die  klarfte»  fpcculativen  Hauptprobleme,  welche 
zu  nachmaligen  Syftemen  den  Keim  enthalten,  aus 
der  älteren  Gefchichte  der  Philofophic  hervorzuzie- 
hen, und  dieSpeculation  als  aus  der  Natur  der  Sache 
frifch  hervorgehend  zu  verjüngen.  Diefe  Methode 
hat  Vieles  für  fich;  allein  es  kommt  nur  darauf  an, 
was  /ürProbleme  man  aus  den  fo  fehr  verfchiedenen 
Syftemen  des  Alterthums  hervorfucht;  wer  etwa  da- 
durch unfere  Philofophie  zu  ihren  erften  Anfängen 
zurückzuführen  gedächte,  würde  wenig  Dank  ver- 
dienen. Das  Chriftenthum  und  die  Erweiterung  der 
Naturkenntniffe  haben  die  Hauptaufgaben  der  Phi- 
lofophie wefentlich  verändert ;  und  was  fonft  Man- 
chen als  Metaphyfik  galt,  kann  es  uns  nicht  mehr 
feyn.  Gott,  Vorfehung,  Freyheit  des  Willens,  Be- 
ftimmung  der  Menfchheit,  Sünde,  Verföhnung  und 
Unfterblichkeit  find  uns  nun  der  Kern  und  Mittel- 
punct  jeder  philofophifchen  Unterfuchung.  Doch 
wir  wollen  zu  des  Vfs.  Anflehten  darüber  fortfchrei- 
ten.  Der  Jbfchnitt  zur  Einleitung  in  die  Metaphy- 
fik hängt  zufanimen  mit  ^.  19  —  32,  in  wel- 
chen er  dasWefen  der  niederen  und  höheren  Skeplis 
aus  einander  fetzt,  und  die  uns  mit  den  Zweifeln  be- 
kannt machen,  die  in  der  Metaphyfik  gelöll;  werden 
follen ;  fie  laffen  fich  auf  drey  zurückbringen :  1)  Wo- 
rin liegt  der  Grund  der  Verbindung  mehrerer  Merk- 
male in  einem  Dinge?  2)  Wir  nehmen  Veränderun- 
gen wahr,  und  erklären  fie  aus  gewijfen  Ursachen ; 
aber  mit  welchem  Rechte  nehmen  wir  hier  einen 
nothwendigen  Zufammenhang  der  Urfache  mit  der 
Wirkung  an?  3)  Was  denken  wir  uns  bey  der  Vor- 
ftellung  unferes/cÄ.^  Wir  fchreiben  uns  unfere  Vor- 
ftellnngen  zu,  fie  find  in  unferem  Bewufstfeyn  ver- 
bunden; können  wir  aber  diefes  Band  erkennen? 
u.  f.  w.  Man  ficht  daraus,  dafs  des  Vfs.  Metaphyfik  die- 
felbe  Aufgabe  hat,  wie  die  kantifche  Kritik  der  reinen 
Vernunft,  nämlich  dieMoglichkeit  der  Erfahrung  nach- 
zuweifen,  oder,  wie  er  S.  152  fagt,  die  nämlichen 
Begriffe,  welche  dit;  Erfahrung  uns  aufdringt ,  denk" 
bar  zu  machen.  Wir  verftehen  aber  nicht,  was  das 
heifsen  Coli :  „die  Erfahrung  dringe  uns  gewijfe  Bc' 
griffe  auf.  **  Begriffe  find  Erzeugniffe  der  Retlexion» 
alfo  des  willkührlich  denkenden  Verftandes;  welche 
Merkmale  in  Begriffe  aufgenommen  werden,  hängt 
alfo  vom  freyen  Denken  ab;  kommen  daher  in  deii- 
felben  Widerfprüche  vor:  fo  hat  derVerßand  fie  hin- 
eingelegt, und  fie  taugen  nichts ,  er  hat  fich  geirrt. 
Wie  man  aber  annehmen  müffe,  die  widerfpruchs- 
vollcn  Begriffe  würden  uns  aufgedrungen,  darüber 
itt  uns  der  Vf.  die  nöthige  Belehrung  fchuldig  ge- 
blieben. 

(ü<«   Foitfettmng  folgt  im  nächßan  Stücks.} 
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PHILOSOPHIE. 

i)  Königsberg ^  b.  Unzer:  Lehrbuch  der  Einlei- 
tung in  die  Philo fophi^,  von  Joh.  Friedr.  Her- 
bart, u.  f.  AV. 

fi)  Güttingen,  b.  Röwer  :  Lehrbuch  der  philo- 
j'ophifehen  Pfiffeiifchaften.  nach  einem  neuen  Sy- 
Jieni  entworfen  von  Friedr.  Bouterwek,  u.  f.  w. 

(Tortfetzung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Jkecenßon.') 

\n  der  Vorrede  S.  XII  fncht  Hr.  H.  fich  zwar  gegen  die 
ihm  gemachte  BKfchuldigung,  als  habe  er  Widerfprü- 
che  in  die  metäphyfifchen  ßegrilFe  hineingelegt,  ftatt 
fie  <iaria  zu  entdecken,  damit  zu  rechtfertigen,  dafs 
die  Eleaten  und  Piatoniker,  fo  Avie  Fichte,  fie  fchon 
entdeckt  hätten.  Allein  wenn  diefe  in  einem  Begrif- 
fe Widerfprüche  aufgedeckt  liaben :  fo  behaupteten 
fie  nicht,  &afs  diefes  nothwendige-und  aufgedrunge- 
ne Begriife  feyen,  fondern  fie  nahmen  die  Begrilie  mit 
den  Merkmalen  an,  die  man  gewöhnlich  und  wiil- 
kührlich  damit  v  erbunden  hatte,  und  zeigten  die  Un- 
haltbarkeit  diefer  Verbindung.  Hr.  H.  wundert  fich, 
dafs  man  nicht  zugeben  wolle,  in  den  Begrilfen  \'on 
Subftanz  und.  Urfache,  von  Raum  und  Zeit  feyen  Wi- 
derfprüche; fie  feyen  nun  aber  einmal  darin,  er  habe 
es  in  diefera  Buche  hinlänglich  gezeigt,  und  er  fodere 
auf,  zu  verfuchen,  ob  fich  deren  Auflöfung  auf  einem 
kürzeren  Wege  erreichen  liiTe,  als  durch  die  von  ihm 
angegebenen  Mittel.  Es  ifteine  fonderbare  Behaup- 
tnn,\?,  die  der  durch  keine  Sophiftik  verdrehte  Ver- 
band nie  zugeben  wird,  dafs  in  urfprünglichen  und 
^llen  Menfchen  nothwendigen  Begriffen  VVideifprü- 
chc  feyen,  welche  nun  durch  befondere  Pieflexionen 
verbeffert  werden  follen  ;  und  dafs  diefes  ausbelfern- 
de  G€fchäft  vollends  die  Metaphyfik ausmache,  damit 
■werden  wenigePhilofophen  einverftandt  n  feyn.  Dem 
möglichen  Einwurf,  wie  den«  der  Verftand  ,  wel- 
cher von  ihm  felbft  gefchaft'ene  widerfpruchsvolle  Be- 
griife in  fich  trage,  diefelben  verbellern  köniie,  be- 
gegnet er  folgender  Weife:  „Über  die  gemeine  Erfah- 
rung oder  die  erfte  Auffaflung  gegebener  Gegenftan- 
de  gemäfs  den  Formen  der  Sinnliclikeit  und  den  Ka- 
tegorieen  des  Verbandes  (hier  erfahren  wir  alfo  be- 
ftimmt,  dafs  der  raenfchlieiie  Geift  diefe  kranken  Be- 
griffe felbft  fchalfe)  kann  der  Menfch  auch  nachden- 
ken, und  fofern  er  diefes  thut,  d.  h.  fofern  er  über 
die  Kategorieen  denkt,  denkt  er  nicht  mehr  nach  ih- 
nen ;  daher  kann  er  durch  das  Nachdenken  über  diejel- 
hen  die  Irrthümer  verbefiern, welche  im  Denkennach 
J.  Ai  L.  Z.  i8H-    -Oritter  Band* 


denfetben  liegen."  '  Bas  ift  Ree,  wie' man  zu' Ta- 
gen pflegt,  etwas  zu  hoch.  Es  giebt  alfo  ein  doppel- 
tes Denken,  wov^on  das  eine  nothwendig  irren  mufs, 
damit  das  andere  etwas  zu  verbefTern  hat,  und  wenn 
man  über  die  Denkgefetze  denkt,  denkt  man  nicht 
nach  ihnen!  Nach  welchen  Gefetzen  denkt  man  nun  ? 

Die  oben  im  Allgemeinen  erwähnten  Zweifel 
werden  nun  in  der  Einleitung  zur  Metaphyfik  weit 
und  breit  aus  einander  gefetzt,  und  dazu  die  eleatifche 
und  platonifche  Dialektik  zu  Hülfe  genommen.  Wen 
es  gelüftet,  fich  nach  allen  Details  davon  zu  unter- 
richten, den  verweifen  wir  auf  das  Buch  felbft;  wir 
heben  nur  einige  Hauptfachen  heraus.    Die  vor  zu 
lichften  metaphyfifchen  Zweifel  des  Vfs.  gehen  alfo 
auf  die  Formen  der  Erfahrung;  diefe  können  nicht 
als  erdichtet,  fondern  mülTen  als  gegeben  angenom- 
men werden.    Da  man  aber  nicht  umhin  Ttann,  die 
Degrijfe,  welche  wir  rückfichtÜch  jener  Formen  ge- 
meinhin (alfo  gemeinhin!)  hegen,  zu  prüfen,  und  aus 
diefer  Prüfung  fich  ergiebt,  dafs  fich  diefelben  den- 
noch, wich,  denken  laßen  (was  zwingt  uns  denn  ,  To 
fehlerhafte  Begriffe  zu  machen?):  fo  müilen  wir  fie 
im  Denken  umarbeiten,  und  fie  einer  noth wendigen 
Veränderung  unterwerfen.    Wir  wollen  nun  an  ei- 
nigen Beyfpielen  die  Skepfis  des  Vfs.  prüfen.    Im  §. 
97  wird  behauptet,  dafs  man  durch  die  Sinnener- 
kenntnifs  fchlechterdings  das  „fVas"  der  einzelnen 
Dinge  nicht  erkennen  könne,  indem  alle  gegebenen 
Eigenfchaften  relativ  feyen,  und  man  nur  die  kenne, 
welche  ein  Ding  habe,  nicht  aber  wiffe,  was  es  felbft 
fey.  Ifi:  denn  <las  nicht  Spielerey?  Was  ift  denn  ein 
Ding  getrennt  von  feinen  Eigen fchafteiT^   Das  Ding 
und  feine  Eigenfchaften  find  Eins,  beide  können  nur 
im  willkührlichen  Denken  getrennt  werden.  Die  Sub- 
ftanz,  gemeinhin  der  Träger  der  Eigenfchaften,  of- 
fenbart in  aiefen  ihr  „Was",  und  a'ufserdem  ift  fie 
nichts.  —    Im      98  Werden  im  Begriffe  der  Materie 
gleichfalls  Widerfprüche  nachgewiefen.    Denn  da  die 
Materie  ins  Unendliche  theilbar  gedacht  wird,  wir 
aber  nie  im  Denken  diefe  uaendlichen  Theile  erhal- 
ten, woraus  doch  das  endlich  -  ausgedehnte  Ding  be- 
liehen foll :  fo  erreichen  wir  alfo  niemals  das,  was 
u-nferer  Meinung  nach  an  der  Materie  wahrhaft  ift, 
d.  h.  \yi-r  kommen  nie  zu  den  letzten  Theilen.  Eben 
fo  wenig  können  wir  vom  Einfachen  ausgehend  zu 
einein  endlich  Ausgedehnten  gelangen,  weil  es  kei- 
nen Obergang  vom  Einfachen   zum  Ausgedehnten 
g-iebt.  Auf  diefe  Weife  laJTen  fich  überall  Widerfprü- 
che herausbringen.    Allein  was   zwingt  uns  denn, 
die  M^atexie  aus  einfa-chen  Theilen  zufammengefetzt 
I  i 
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zu  iTenkcn?  Die  genipme  Anffäffnirg  der  Dinge  ihul 
d.is  nir.bt;  vi^lnu-hr  ift  ts  It-rÜgUch  die  Folge  eines 
fchon  über  (fie  Natur  d.-r  Dinge  fptculirenden  Ver- 
ftand'S,  und  zwar  eines  fokhen,  der  fie  nicht  zu  be- 
handeln weifs  :  denn  fonft  mufste  er  zuvor  liber  die 
Frage  im  Pieinen  feyn  :  wie  verhält  fich  das  Unend- 
liche zum  Endlichen  überhaupt?    Wenn  beide  fub- 
ftantiell  entgegengefetzt  find:  fo können  fie  auch  nie- 
mals Eir^s  feyn  oder  werden.    Allein  könnte  denn 
nicht  dallelbe  Ding  in  einer  Beziehung  unendlich  und 
in  einer  anderen  endlich  feyn?  Eben  lO  glauben  wir, 
dafs  der  Vf.  einen  ganz  falfchen  Stand^unct  gewählt 
habe^  von  welchem  aus  er  Raun^  und  Zeit  betrach- 
tet, weil  auch  hier  zuvor  miilste  ausgemacht  feyn, 
wie  beide  fich  zum  Wefen  der  Dinge  verhalten,  ehe 
man  fie  felbft  beftimmen  kann.    Die  Frage,  wievie- 
le Theile  ein  gegebenes  Quantum  Zeit  in  iich  fafle^^ 
ift  fchon  fo  ungereimt,  dafs  jede  Antwort  daraufun- 
gefchickt  ausfallen  mufs.    Wenn  nun  z.  B.  hier  die 
Unendlichkeit  nicht  im  Räumlichen  und  Zeitlichen, 
fondern  in  der  Befchaffcnheit  der  in  Raum  und  Zeit 
crfcheinenden  Wcfenheiten  läge,  kraft  welcher  man 
den  Begriff  des  Unendlichen  auf  fie  anwenden  mufs- 
te ^fo  könnte  man  nicht  diefe  Formen  unendlich  nen- 
nen, und  der  Begriif  des  ßeftehens  aus  Theilen  wäre 
durchaus  ungereimt,  und  diefs  fchon  au-s  dem  Grun- 
de, weil  hier  jederTheil  wieder  unendlich  feyn  müfs- 
te.     Was  102  —   103    über    d^n  CaululbegritF 

und  die  Verbindung  aller  Vorftellungen  im  Ich  ge- 
fagt  wird,  ift  zwar  fehr   fcharffinnig ,   beruht  aber 
grofsentheils  nach  unferer  Überzeugung  auf  ähnlichen 
Mifsverftändniffen.    Im  zweyten   Capitel  diefes  Ab- 
fchnittes  kommt  der  Vf.  wieder  auf  den  ßegrilf  der 
Veränderuno,  Welchen  er  mit  Recht  für  einen  der 
wichtigften'^  und  fchwierigften  in   der  Philofophiö 
hält,  und  fuchi;  nun  mit  einem  grofsen  Aufwände 
von  Dialektik  darzuthun,  dafs  es  gleich  ungereimt 
fey,  die  Veränderung  durch  eine  äufsere  Urfache,  oder 
durch  Seibftbertimmung,  oder  durch  ein  ablolutes 
Werden  bedingt  zu  denken.    Schon  in  feinen  Haupt- 
puncten  der  Metaphyfik  hat  er  diefelben  Schwierig- 
keiten in  Anregung  gebracht.    Wir  halten  ein  fol- 
chcs  dialektifches  Verfahren  für  angehende  philofo- 
phifche  Zöglinge  fehr  nützlich  zur  Weckung  und 
Dbung  ihres  Verftandes,  aber  für  fchr  unzureichend, 
um  die  angeregten   Schwierigkeiten  zu  befeitigen. 
Die  herausgebrachten  Widerfprüche  find  crkünttelt, 
■und  verfch winden  fämmtlich,  wenn  der  Gegenftand 
nach  feiner  wahren  Befchalfenheit  anfgefafst  wird. 
Denn  auch  das  Wefen  der  Voränderung  läfst  fich  erft 
dann   begreifen  ,    wenn   die    fchon   oben  berühr- 
te Möglichkeit  des  Beyfammcnfeyns  des  Endlichen 
und  Unendlichen  dargethan  ift,  indem  die  Verände- 
rung eben  das  olfenbarfte  Zeugnifs  von  der  actuellen 
Unendlichkeit  des  Wcfens  der  Dinge  in  endlichen 
Formen  ablegt.    Um  noch  der  befonderen  Art,  wie 
der  Vf.  die  von  ihm  erhobenen  Schwierigkeilen  zu 
löfcn  glaubt,  Erwähnung  ihun  zu  können,  verwei- 
len wir  die  Lefer,   welche  fich  über  die  in  diefem 
Abfcbnitt  crörlerleu  Gegcnftände  genauer  unlerrich- 


fen  woHtnV  auf  da* 'UT<-h  ftlbft,  lind'  fef^^rt  Hut  bey, 
dafs,  fo  wenig  wir  mit  ri«  m  Vf.  üb.  r  die  H  mpif^iche 
einverfiaiulrii  find,  d<  tiüoch  viele  gelegentlich  ange- 
brachte lleflejfinuen  nnferen  ganzen  ß'.yfall  haben. 

Nachdem  der  Vf.  im  J).   i27  noch  eine  berichti- 
gende lirilik  der  Hanptk  hien  Hunts  vorausgefchickt 
hat,  die  ihm  durchaus  nicht  genügen:  theilt  er  im  g. 
129  einige  Grundziige  feiner  Philufophie  mit,  wel- 
che mit  den  in  den  ..Hatiytpnncten  der  Metaphyj  k" 
enthalten«  n  übereinftimnien ;  he  find  aber  fo  apl  O*- 
riftilch  und  unzufanmienhängend,  dafs  man  nach  der 
hier  gegebenen  Skizze  kein  Endurtheil  fällen  kann. 
foridern  abwarten  mufs,  bis  der  Vf.  lie  einmal,  nach 
ihrem  Zufammenhange  entwickelt,dem  Publicum  vor- 
legen wird.  Als  Probe  wollen  wir  einige  Haupifätze 
ausziehen.    S.  157.  „Es  giebt  eine  Menge  von  Wefen 
aufser  uns,  deren  eigentliches  und  einfaches  „iVas  " 
wir  gar  nicht  eikennen,  über  deren  innere  und  äu- 
fsere VerhähnilTe  wir  aber  eine  Summe  von  Einfich- 
teü  erlangen  können,  die  lieh  ins  Unendliche  vergrö- 
fsern  läfst.    Die  Probl<  me  von  der  Veränderung  und 
den  mehreren  Eigenfchaften  eines  Dinges  werden  auf- 
gelüft   durch   die  Tlieorie  von  den  Siöinngen  und 
SelbfterhallHugen  der  Wef.  n.    Nämlich  von  dem  an 
lieh  unerkennbaren  einfachen  Was  der  W^fen  läfst 
fich  foviel  beftininjen,  dafs  dallelbe  nicht  blofs  bey 
verfchiodenen  verfchieden  fey^  fi>ndern  dals  es  auch 
conträre  Gegenfätze  bilrte.  Diofe  Gegenfätze  find  nun 
an  fiel)  nicht  reale  PiäJicate  der  Wefen;  daher  nuü» 
noch  eine  formale  Bedingung,  das  Zufammen  meh- 
rerer Wefen.  hinzukommen,  damit  die  Gegenfätze  ei- 
nen realen  Erfolg  haben  können.    Der  Erfolg  ift  Lei- 
den und  Thäiigkeit  zugleich,  ohne  Übergang  ir-end 
einer  Kraft  ans  dem  einen  ins  andere.  Die  Wefen  er- 
. halten  fich  felbft,  jedes  in  feinem  eigenen  Innt  ren  , 
und  nach  feiner  eigenen  Qualität,  gegen  dieSiörUMg 
welche  erfolgen  würde,  wenn  das  Flntgegengeietzie 
der  mehreren  hch  aufheben  könnte.    Die  Slöning, 
gleicht  alfo  einem  Druc  ke«  die  .S.-ii  rirrhallung  einem 
Widerftande.    Damit  man  im  Denken  die  Bcgriife 
gehörig  aus  einander  felzcn  könne,  lind  zweyerley 
HülfsbegrilFe    nothwtndig  ,    erlllith    von  zufälli- 
gen Anhebten,  zweytens  vom  im.  lÜgiblen  Baume, 
lammt  der  ihm  entfprechenden  Zeit  und  Bewegung, 
u.f.  w."  „Alle  diefe  JIü!jsbe§.riße  Jlnd  jo  wenig  reul, 
als  die  Logarithmen,  die  6iniis  und  Tangenten,  aber 
Jie  dienen,  wie  diefe,  zu  J^urchgänßenJ ur  das  JJenken, 
u  elche.\  Jeinen  eigenen  14  eg  verjolgcn  muj\,  um  in 
den  erkennbaren  IJunptpuuctcti   mit  der  J\titur  der 
JJin^e  wieder  zufammen  zu  trcjjen.''    Das  wäre  alfo 
der  fnhalt  der  allgemeinen  Meiaphyfik ;  von  nnn  an 
läfst  fich  zur  Pfychologie  und  Nal urphüofuphie  fn ,  t- 
fchreitcn.  ^^^^  "^'^'^   unlere  Vo;  liellnnfien  h.ui 

Selbflerhaltungen  der  Seele,  eines  einfachen  W^efens, 
dellen  Unlterblichkeit  lo  gewifs  ift,  wie  ein  mallie- 
malücher  Lelirl.itz,  iiuh  ni  dem  S«yn  keine  Zeitgren- 
ze kann  gefetzt  werdi  n."  —  „Alle  (»efelze  des  D<  n- 
kens,  VVoilens  und  Fuhlens  enlfpring<n  lediglich  au» 
der  Einheit  der  öeele  und  den  Gegenfat /ien  unter  ih- 
ren Sclbllerhallungen.    Der  allgemenilte  Li  folg  di«#- 
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fer  Geeen<atae  ift,  dafs  die  Vorrtellungen  fleh  gogeftv 
feiti?  Aum  Tu  i!  "il-  r  auch  ganz  in  ein  Streb<  n  vor- 
zulttikii.vervvan.ldn."  —  »Die  Geletze  der  H^•m-■ 
niuni^  lo  wie  (h  r  V\  itd»Trrvv«  cfeiing  der  Vorftellun- 
gen  iTiid  m  .iheinatilciicr  H'  fiiir.mnngen  fähig,  die  gan- 
ze Pryci>olügie  unrls  a!s  ein  Theil  der  angewarxlten 
Metü|)h} lik  nn  1  M.ith»^iuatik  behandelt  werden."  — 
\\  olhii,  Fühlen,  Url  heilen  mit  ßeyfall  oder  MirslalleiT 
find  Ziiltii;  de  der  zum  Theil  gehemmten  und  ftrtben- 
den  \  orß.  ll'jngen."  So  wSre  denn  das  gefauimte 
geifi'ge  Leben  in  einen  nolh wendigen ,  malhenia- 
tifch  zu  b<  rechnen<]en  Mechanismus  verwandelt! 
Wahrlich  tine  hohe  nnd  den  iMenfclien  begeifternde 
Lehre!  Und  damit  man  di*:fe  Theorie  des  geiftigeil 
Mechanismus  nicht  mifsverftehe ,  erklärt  er  S.  161 
roch  ausdruclilich  :  ,-,  rranfcendei!ta1e  Freyheit  kommt 
dem  Willen  eben  fo  wenig  als  irgend  einem  Gegenftan- 
d<-  iii^d'-r  Welt  zu.  f)ennoth  aber  ift  es  möglich,  einen 
hi'henurad  von  Gewalt  und  Ftftigkeit  des  Charakters 
zu  er  werben,  «flcher  den  änlseren  Ktizeii  wider  ftehe." 
(V\  ie  beydeiu  inneren  Gt  iftesmechauismus  dit  fes  den- 
fioth  möglich  fey,  ift  nicht  nathgewiefen  }  blofs  eine 
frühzeitige  Erziehung  wird  zu  Hülfe  genommen) 
wahricheinlith  uuj  den  Menfchen  wie  gewille  l'hiere, 
etAi  a  den  Jagdlittnd,  zu  drtffi  en,  den  man  auch  ge- 
wöhnen kann,  feine  Hegierden  zu  beherrfchen.)  ,,£9 
gi<  bt  demnach  »lirrdinss  eine  Selbftbeltimmni»g,  die 
lUart  auch  Freyheit  (!)  nennen  darf,  nämlich  eine 
FahiKktit,  fich  ub' r  rtianche  ([])  Mi  kungen  des  pjy- 
ch.olosijcheii  t\lechanisr:  us  zu  erheben.  Aber  (liefe 
Sflbitbeftimmung  briulj^t  nicht  auf  einem  abfoVuten 
Werden,  fonderu  in  ihr  wirkt  gelr.zmäfsig  die  hraft 
und  richtige  Verbindung  der  zuvor  erlangten  und 
ausgebildeten  Vorftellungen."  Alles  geht  «Ko  mecha- 
nilch  im  Geifte  \  orwärts  ;  daher  K  unftwerke,  Ei  kennt- 
nilieund  fogenannte  hltliche  Hantilnngen  nach  Hn.  //. 
durch  de«  malhemaiilchei>  Calcul  zti  berechnen  ftyn 
müflen.  Fbenfo  leblos  und  rnechauifch  find  die  na- 
tui pliilofophifc- cn  Begriffe  aufgefafsr,  und  die  reli- 
giöfen  find  dürftig  und  fch vvankeiid,  mehr  negativ 
und  fkeptilch,  als  pohtiv  und  beftimmehd  ausgefal- 
len, gar  nif  hl  geeignet,  d.»s  menfchlichr  Gemüt  h  zu 
heben,  und  ihm  über  feine  ivnentbehrlichften  Bedtirf- 
nilie  Troft  und  Meruliigang  zu  reichen,  fo  dafs  e^ 
am  Ende  beynahe  allerdings  fich  beftätigt  hat,  was 
der  Vf.  in  der  Vrrn.de  S.  VII  fagt,  ,,<?  Jove  priuci- 
piunt  könne  fein  E' fies  nicht  feyn,  feine  Unterfuchun- 
gen  ftyen  aiif  die  v»;ni  rrdifch«/^) Wohnplatz  ausgelie- 
ferten Data  befehränkt,  das  Koftbarfle  ftche  bcy  ihm 
am  fnde,  in  einem  ilten  fcblichtrn  Gewände."  Ir- 
difch.s  haben  wii"  Vieles,  Kofihare«  aikr  Weniges 
wed.  r  am  Anfange -noch  am  Ende  gefunden. 

IL  SebT  verfchir-den  ilt  nach  Inhalt  und  Form 
die  rhilofophie  Hn.  h's  von  der  herbart'lcher^,  fofcrn 
fich  diefe  aus  der  umfallenden  Einleitung  nach  ihrer 
Eigenlhiimlichkeit  erkennen,  und  mit  jener  verglei- 
che:! lafsi.  Hr^ß.häh  es  für  druigendes  IW-durfnifs,  d^afs 
die  l'hilofophi.'  in  OentfeW^rd  den  verlorenen  Stand- 
Ijuncldcs  HdluiHcUeii  iVlciifchcaverftj^nde»  wiederge- 


winnt, ohne  fi<^h  in  die  Flachheit  rT^-s  Empirisrwmzu 

Terlif-ren  ;  tie  foll  die  Ausfprüche  de^  natürlichen 
Menfcheirverftandes  rechtfertigen,  fieh  von  diefem 
dadurch  unterfcbeiden,  diifs  fic  die  Wahrheit  apodik- 
tifch  vom  Irrthurrt  fcheidet,  und  das  Püithfel  des  Da' 
feyns  der  Hinge  und  derBeftimmung  des  Menfchen  ent- 
weder lüfet,  oder  es  als  unauflöslich  fallen  läfst,  nach- 
dem THan  deutlich  eingefehcn,  warum  es  nicht  gelö- 
fet  werden  könne.  Hr.  /y.  uberfchreilet  die  Grenzen  de* 
gemeinen  Vcrftandes,  verliert  fich  nach  Art  der  Elea- 
tiker  in  fpitzfindige  Speculationen  und  Theoriecn, 
tiiul  behauptet  da  noch  ein  Willen,  wo  Hr.  B.  fich  ledig- 
lich an  daü  allgerheine  Menfchengefiihl  fiält.  Ord- 
nung, Klarheit  und  Befirmmtheit  haben  wir  auch  in  ei- 
nem höherfTi  Grade  beyHn.£.  als  bey  Hn.  //.  gefunden. 
Das  Werk  des  Erfferen  ift  die  Frucht  eines  zwanzig- 
jährigen Studium  der  menfchlichen  Natur  und  der 
philofophifchen  Syfteme  des  Alterthums  und  der  neue- 
ren Zeiten;  er  widerruft  feine  i7y<5  erfchienenen 
Ideen  einer  Apodiktik  ,  und  ftellt  dagegen  eine  ande- 
re Apodiktik  auf,  aus  welcher  die  Metaphyfik  und 
ReligionsphiJofophie  entwickelt  find.  Da  es  unmög» 
}ich  ift,- bey  der  Anzeige  eines  fo  umfafienden  Werkes 
fich  auf  alle  einzelnen  Puncte  einzulaffen  :  fo  wird 
Ree.  zwar  nur  die  Hauptpuncte  herausheben,  fich 
äber  zugh  ich  bemühen,  dem  Lefer  eine  foviel  mög- 
lich vollftändige  und  richtige  Vorftelhing  vom  Gan- 
zen zu  verfchaifen.  —  Der  erfte  und  wichtigfte  Theil 
ift  die  Grundlage  aller  tbeoretifchen  und  praktifchen 
Wiflenfchaflen  der  Philofophie,  und  enthält  nebft  der 
Einleitung  eine  allgemeine  fT^ahrlie  ts  -  und  0  ijfen- 
JchaJ-t.\-Le/ire,dic  liJeta/jhyßk  nach  ihrem  ganzen  Um- 
fange, und  die  Iicligi.oii.ufjhiIi'fophie.  Die  Philofo- 
phie  wird  in  der  Eiuleitvtng  ziemlich  allgemein  be- 
ftin)mt  als  die  Summe  der  gelnngeneji- Beftrebungen 
des  denkenden  Geiftes,  durch  apodiktifche  Tfenniing 
des  Scheins  von  der  Wahrheit  das  Rath  fei  des  Da-, 
feyns  der  Dinge  und  der  ßeftimmung  des  Menfchen 
zu  löfen.  Das  Fundament  aller  philofophifchen  Wif- 
fenfchaftcn  ift  die  allgemeine  Wahrheits  -  und  Wif- 
fenfchafts-  Lehre,  die  vom  Vf.  eiiigelheilt  wird  in  die 
togijche,  traiijceiideiitate  tind  praktijche  Apodiktik. 
Das  Verhältinfs  der  logifchen  Fjmctionen  der  Denk- 
kraft zur  problematifchen  Idee  der  Wahrheit  zu  ent- 
decken, und  eben  dadurch  diefe  problematifche  Idee 
von  der  logifchen  Seite  aufzuklaren,  ift  das  Gefchäft 
der  logifchen  Apodiktik.  Die  in  diefem  Abfchnitte 
vorkommenden  Erörterungen  find  grrindlich  und  fol- 
genreich für  das  ganze  vSyfiem  der  Philofophie.  Zu- 
erft  unterfchcidet  der  Vf.  eine  zweyfache  Bedeutung 
des  Ausdrucks  Femunft  oder  Denkkraft  im  Allge- 
i/ieinen ;  er  nennt  iie  a)  Verßand ,  oder  die  Kraft, 
Eegrilfe,  Urlheile  ixnd  Schlüile  z-u  bilden  ;  b)  Ver- 
nunft, im  höheren  Sinne,  wodurch,  fich  die  Denkkraft 
über  jene  Functionen  erhebt,  und  das  Uberfinnliche, 
Göttliche  fafst,  ohne  den  logifchen  Functionen  zu 
widerfprecheu.  Alles  logifche  Denken  iftdiscurfiv, 
nach  Begrilfen  i  gemiifs  dem  Gefetze  der  Identität; 
aber  üll-cm  Diicurfiven  mufs  ein  von  demfclbeu  un- 
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abhängiges  Subftrat  zu  -Grunde  liegen,  worauf  deffen 
Wahrheit  beruht,  und  das  durch  den  BegrilF  allein 
nicht  aufgefafst  werden  Jtann,  Xowohl  beym  empiri- 
fchen  als  rationalen  Ernennen;  bey  jenem  find  es  die 
mit  der  Wahrnehmung  und  Empfindung  zufammen- 
fallenden  Vorftellungen ,  bey  diefem  die  durch  die 
Einwirkung  der  Vernunft  auf  den  inneren  Sinn  be- 
'  -wirkten  Modificationen.    Von  0.  6  —  1 1  weift  nun 
der  Vf.  iiu  Einzelnen  rüchfichllich  der  JBegrilfe ,  sUr- 
theileund  Schlülle  nach^  dafs  aUe  Wahrheit  des  Er- 
keunens  auf  den  Subftraten  der  Begriffe  beruhe.  Al- 
les gründlich  und  überzeugend.    Die  ().  14  gemach- 
te Unterfcheidung  des  Wijfens  und  £r/.:e;//ifi7zj  hallen 
■wir  für  unwefentlich  und  willkührl-ich ;  wichtiger 
iß  das  damit  zufammenhiingende,  0.  17  angegebene 
Verhältnils  .der  Vernunft  zum  Gefühle  ,  wo  der  Vf- 
mit  Recht  annimmt^  dafs  es  Gefühle  höherer  Natur 
alc  die  ßnjilichen  gebe,  und  dafs  jene  im  Bunde  mit 
der  Vernunft  das   Vermögen   eines  urfprünglicheu 
Wahrheitsgefühls  fey,,  welches,  in  SchlulTen  entwi- 
ckelt, vorzugsweife  ,, Überzeugung"  g^enejint  werde. 
Wir  würden  li-eber  fagen,  das  auf  das  Gefühl  gegrün- 
dete Erkennen  fey  eben  das  utfprüngliche,  luimittel- 
bare  und  abfolute  Willen,  die  Wahrheit  aus  der  er- 
ften  Hand ;  wir  würden  hier  das  Willen  nicht  vom 
Fühlen  trennen,  fondern  beide  in  ihrer  Untrennbar- 
keit  eben  das  höchße  und  tieffte  Wülen  nennen.  Die- 
fe   Ib  wie  die     lö  aufgeftellte  Anficht  des  Vfs.,  ftim- 
m'en  ganz  überein  mir  der  fo  oft  beftiittenen ,  von 
SchdUtig  zuerft  aufgeftellten  Behauptung,  dafs  näm- 
lich die  Ver;nu,nft  unmittelbar  durch  Begriffe  auf  ei- 
r\e  wirkliche  Natur  der  Dinge,  oder  auf  den  Urgrund 
alles  Denkens  und  Dafeyns  üch  beziehe ,  d.  h.  dafs 
das  Denken  entweder  mit  dem  Seyn  urfprünglich  zu- 
fa'mmenfalle.n  ,  und  diefes  urCprüngHche  Zufammen- 
fallen  gedacht  werden  müffe  als  der  urfprüngliclie 
und  erfte  Erkenntnifsgrund,  odcj  dafs  die  Vernunft 
die  ganze  objective  Bedeutung  der  Dinge  abtreten 
müffe  an  die  Sinnlichkeit,  der  wir  dann  ohne  Grund 
trauen  müfsten,  u.  f.  w.  Hätte  Hr.  B.  diefe  Idee  ganz 
conCequent  durdigeführt:  fo  würde  er  auch  in  vie- 
len anderen  Punkten  mit  SeheUiiis;  zufammeugetrof- 
fen  feyn ;  allein  da,  wo  Sckelliiig  noch  behauptend  ver- 
fährt,  fteht  dieler  Hill,  und  glaubt  an  der  Grenze  al- 
les Wiffens  zu  feyn;  jener  fagt:  es  iß  f o ,  ireil  man 
es  fo  denkeji  mufs;  diefer  aber:  ich  kann  mir  nichts 
mehr  dabey  denken,  alfo  -weifs  man  auch  nipht,  wie 

^*  ^^In  der  zweyten  Jbtheilung  —  der  tranfcendentalen 
Jvodil.tik  S.  47  —  76,  wird  das  urfprui.gliche  Ver- 
hältnifs  der  Vernunft  zur  Sinnlichkeit  unterlucht,, 


um  zu  erkennen ,  ob  und  warum  uns  die  finnlicfhe 
Wahrnehmung  iiirht  täufche  ,    und  ob  es  für  den 
menfchlichen  Geift  eine  Er4iemitnifs  des  Überfinnli- 
chen  gebe.    Das  fefte  Vertrauen  auf  die  Jhinliclie 
keiiHtuifs  fetzt  der  VT.  in  die  urfprüngliche  Verbin- 
dung der  Vernunft  mit  der  Sinnlichkeit,  indem  jene 
durch  denfelben  urfprünglichen  Heflexiansact,  durch 
■welchen  das  Ich  als  Subject,  als  erkennendes  Wefen 
im  Bewufstfeyn  hervortritt,  dem  Ich  ein  Nicht -Ich, 
dem  Subject  ein  Object  entgegenftellt ;  es  ifl  diefer 
Act  ein  Denken  und  kein  Scbliefseii ,  läfst  Geh  daher 
nicht  beweifen,  fondern  ift  das  Princip  der  Möglich- 
keit aller  Beweife  ;  er  ift  die  Offenbarung  des  indivi- 
duellen Lebens  für  den  ^lenkenden  Geift  durch  die 
That  <les  Lebens  ,  und  diefes  individuelle  Leben  ift 
im  ganzen  Umfanjre  feiner  Functionen  eine  Virtuali- 
tät ,  d.  h.  eine  Einheit  von  fubjectiven  und  objecti- 
ven  Kräften,  die  auf  eine  folche  Art  zufammenwir- 
ken,  dafs  das  Subjective  nur  fofern  vorhanden  ift,  als 
es  durch  das  übjectiv.e  bedingt  und  beftimmt  wird. 
Der  denkende  Geift  mufs  entweder  einer  faldien  un- 
mittelbaren JErkenntnifs  unbedingt  vertrauen ,  oder 
alles  Erkennen  dem  Zweifel  preis  geben.    Da  nun 
der  pyrrhonifche  Skepticismus  über  diefen  Glauben 
der  Vernunft  iich  erheben  will :  fo  iß  er  auch  durch 
keine  Demonßration  zu  widerlegen.  Das  Unbezwci- 
felbare  ifl  alfo  das  Dojeyn  jeLhji,  das  hob  dem  den- 
kenden Geifte  unmittelbar  kund  thut  in  einem  wirk*« 
liehen  Momente  des  Lebens.    Alles  Leben  ift  ein  Re- 
fultat  des  Zufammenwirkens  einer  Spontaiieiiät,  die 
von  Innen  nach  Aulsen  wirkt,  mit  einer  Receptivität 
für  Wirkungen  von  Aufsen  nach  Innen,  und  wo  die- 
fe Zufammein'v  iikung  beider  empfundeji  wird  ,  da 
wird  fie  SinnUchkeit  genannt.    Die  wahrgenomme- 
nen Dinge  als  Etwas  in  der  ßnnlichen  Vorftelluiig' 
Vorhandenes,  und  durch  die  Gefetze  der  Subjectiviiät 
JViodificirtes,  heifsen  E.rfcheinatigeiL.    JJ.  26  u.  folg. 
wird  der  BegrilF  der  Erfcheinung  noch  weiter  erör- 
tert, und  die  Bedeutung  der  Formen  des  Raums  und 
der  Zeit  richtiger  aJs  bey  Kant,  wenn  gleich  nicht? 
metaphyfifch  genug,  beftimmt;  fie  lind  Formen  de» 
Gemüths,  welche  auf  der  Verbindung  der  Denlikraft 
mit  dem  äufseren  und  inneren  Sinne  beruhen  ;  durch 
den  Organismus  geht  die  Objectivität  auf  eine  unbe- 
greißiche  Art  in  die  Subjectiviiät  über,  und  nach  den 
Gcfetzen  -diefes  Übergangs  richtet  iich  die  Möglicli»- 
keit  aller  linnlichen  Erkenntnifs,  und  darauf  grün- 
den lieh  die  Formen  des  Baumes  und  der  Zeit;  wei- 
ter lallen  lie  fich  nach  der  Verlicherung  des  Vfs.  nicht 
begreifen. 

(  Die  Fortfettung  folgt  im   nächfitn    Stücke.  ) 


BESONDERE  ABDRÜCKE. 

II  lle  nni  Berlin,  in  de  Waifcnhati&hiidiliaiidhing  :  Ra-  volIAändiger  S.iinmliiiiß  religiöfer  Gedicbtc ,  von  Jenen  eine 

/    •  7  °  Zeicliedcr  und  vatcrländijche   Gtdichi.c.    Von  Aueufi  kliüfche  Beixrtlieiliiiig   in  unfereu  Blätiern  nächlteiis  gelie- 

Ugmjü      ^,j.^jycr.  ;8i4'  4Ö        ö-  C6  Gr.)    Aus  des  Verf.  fcJt  weiden  wird,  btlonders  abgedruckt. 
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PHILOSOPHIE. 

1)  KÖNIGSBERG,  b.  Unzer:  Lehrbuch  der  Einlei- 
tung in  die  PhiLoJophie,  von  Joh.  Friedr.  Her- 
bart, u.  f.  w. 

2)  Göttingen,  b.  Köwer:  Lehrhuck  der  philo- 
fophijchen  pp'ijfenjc haften  nach  einem  neuen  Sy- 
ßem  entworfen  von  Friedr.  liouterwek,  u.  f.  \v. 

QFoi  tfetzung  der  im -vorigen  Stück  abgeorochenen  Recenfion.') 

D  er  Vf.  geht  ^.  2g  über  zu  der  Erörterung  der  Mög- 
lichkeit reiner  FernunfterkeniitniJJ'e.  Das  Denken 
fängt  damit  an,  dals  dasjSubject  als  entbundenes  Ich 
fieh  über  alle  linnlichen  Vorftellungen  erhebt,  und 
relativ  zur  Sinnlichkeit  als  höhere  Lebenskraft  er- 
fcheint;  dadurch  kündigt  es  fich  als  das  Vermögen 
der  Wahrheit  im  Geifte  an,  indem  die  fich  felbftdi'n- 
kende  Vernunft  fich  über  die  blofse  Subjectivilät 
erhebt,  und  dadurch  innewird,  dafs  lie  mehr  als  Sub- 
jectivität  fey;  fie.gliubt  defswegen  an  fich  felbft,  Aveil 
fie  lieh  durch  fich  fclbft  zur  Idee  eines  Urgrundes  alles 
Denkensund  Seyns.  und  folfilich  hoch  über  die  Sub- 
jectivität  erfch  wingt,  in  welcher  alle  Gedanken  blolse 
Vorftellungen  find.  Vertraut  nun  die  Vernunft  fich 
felbft:  fo  TOufs  fie  auch  unbedingt  den  Begrijjen  ver- 
trauen, die  fie  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  inneren 
Sinn  fich  felbft  verdankt.  Denn  wir  können  uns  wohl 
vorftellen,  fährt  der  Vf.  fort,  dafs  die  Denkkraft  durch 
ihre  höheren  Functionen  den  inneren  Sinn  afRcirt, 
und  dafs  diefe  Alfectionen  Subftrate  oder  Einpfäng- 
niile  des  innern  Sinnes  durch  die  logifchen  Functio- 
nen zu  Begrillen  auiygebildet  werden.  Mit  dfn  fo 
gewonneneu  Begriffen  kann  die  Vernunft  fich  dann 
Uber  die  Wahrnehmung  erheben,  und  ihre  Gedanken 
folgerecht  an  die  Idee  eines  einigen  Urgrundes  alles 
Dafeyns  und  Denkens  anknüpfen.  Es  beweift  diefs 
fchon  die  Idee  des  AbJuLutcn  oder  Unendlichen,  in 
deren  Befiiz  wir  find,  und  die  man  ohne  Sophiä'njcn 
nicht  empirifch  noch  fubjecliv  deduciren  kann;  üe 
ift  nur  dadurch  denkbar,  dafs  die  Vernunft  den  in- 
neren Sinn  aflicirt,  und  in  ihm  das  Gefühl  erzeugt, 
auf  welches  wir  reflectiren  ,  wenn  Avir  einen  Begtilf 
vom  Abfoluten  -erhalten.  Es  ift  diefes  eine  etwas 
gekünftelte  Theorie  der  empirifchen  und  rationalen 
Erkenntniffe  ,  und  ftimmt,  wenn  gleich  nicht  aus 
denfelben  Gründen,  doch  in  ihren  Kefultaten  mit 
der  fogenannten  Identilätsphilofophie  darin  übtrein, 
dafs  fie  die  objective  Jlealität  der  finnlichen  und  über- 
finnlichen  Erkenntnilfe  behauptet,  ganz  gegen  den 
J.  J.  jL.  Z.  1814.   Dritttr  Band, 


Gelft  der  kantifchen  und  jeder  mit  ihr  verwandten 
Art  zu  philo fophiren. 

Die  dritte  Jbtheilung  begreift  die  praktifche 
Jpodiktik  —  ^  -^6 — l\o.  Hier  foll  nicht  unterfucht 
werden,  nach  welchen  Grundfätzen  der  freye  Wille 
fich  felbft  zum  Guten  beftimmen  folle,  welches  dqr 
praktifchen  Philofophie  zukömmt,  fondern  welchen 
Antheil  die  Freyheit  an  der  Entwicklung  der  Idee 
der  Wahrheit  nimmt,  und  wie  weit  unfer  unniittel- 

"  bares  Erkennen  abhängig  ift  von  dem  fittlichen  Wol- 
len. Die  Art,  wie  der  Vf.  36  und  folgg.  diefes  dar- 
zuthun  fucht,  ift  ganz  feiner  feitherigen  Deductions- 
manier  analog,  willkührlich  und  gefucht.  Um  z. 
B.  die  Verbindung  des  höheren  Erkenntnifsvermögens 
mit  dem  Willen  darzuthun ,  geht  er  S.  78  folgender« 
mafsen  zu  Werke:  Indem  das  erkennende  Subject 
fich  im  Begriffe  des  Ich  abfondert  von  den  Objecten, 
und  fich  felbft  erkennt,  fpricht  es  fich  pfychologifch. 
ein  F.rl'a;nntnifsvermös;en  zu,  in  welchem  ei  fie  Sei  bft- 
thäligkeit  vereinigt  ift  mit  einer  Empfänglichkeit; 
beides  in  unzertrennlicher  Vereinigung  ift  eine  Thä- 
tigkeit,  gleichfam  eine  fubjective  Virtualität,  die  fich 
nur  bis  zu  ihrem  unmittelbaren  Zufammentreflen  mit 
der  wahren  Virtualität  verfolgen  läfst,  welche  nicht 
ein  ^  rrteriiitniisverraögen,  fondern  das  Leben  felbft  ift. 
Diefe  Thätigkeit  hi  ifst  einErkenntnifsvermögen,  und 
feine  Möglichkeit  liegt  im  Lebew  felbft.  Das  Leben, 
felbfl  mufs  alfo  ein  fiöheres  oder  geiftiges,  d.  h.  ein 
folches  feyn,  in  welchem  Selbftthätigkeit  durch  X)e7z- 
ken  fich  über  die  Gefetze  der  Sinnlichkeit  erheben, 
und  die  Wahrnehmungen  mit  Bewufstfeyn  an  Be- 
griffe anknüpfen  kann,  die  durch  das  Denken  erzeugt 
werden,  wenn  die  Denkkraft  den  inneren  Sinn  afficirt. 
Diefe  die  Denkkraft  in  fich  fchliefsende  Selbftthätig- 
keit olfenbaft  fich  unter  gewiffen  Verliältniflen  als 
fVille,  nämlich  wo  fie  durch  die  Denkkraft  zum 
Vermögen  der  Selbftbeftimmung  nach  Begriffen  und 
Grundfätzen  wird.  Der  Einflufs  des  Willens  auf  das  hö- 
here Erkennen  ergiebi  Geh  nach  (J.  3g  S.  33  auch  daraus  : 
Durch  dieEntwickelung  derDenkkraft  auf  den  inneren 
Sinn  entfteht  in  dem  denkenden, Subject  ein  höheres 
Verlangen,  ein  gefühltes  Strebennach  dem  Wahren, 
Guten,  Schönen  und  Unendlichen,  und  aus  allen 
diefen    Gefühlen    ein  Enthnf  iasmus ,    durch  den 

.  ücb  die  Vernunft  im  Menfchen  eben  fo  kund  thut, 
als  durch  Begrift'e,  Urtheile  und  Schlüife;  ohne  ihn 
hat  die  Walirhheit  für  den  denkenden  Geift  keinen 
Werth.  Im  0.  40  wird  der  Einflufs  des  eigentlichen 
Willens,  mitt'  Ift  der  Freyheit  auf  das  Erkennen  noch 
weiter  erön  f  ,  Alles  fehr  willkührlich  und  gekün- 
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ilelt,  ohne  durch  eine  defere  Begründung  die  Über- 
aeugung  zu  leiten  und  zu  befeftigen. 

S.  89  geht  der  Vf.  zur  Ikletaf)hy/iküher,  welche  als 
WilTenfchaft  des  Überfinnlichen  fich  nach  0.  1  auf  den 
Glauben  der  Vernunft  an  ßch ,  als  felbft  eines  Über- 
finnlichen, gründet.  Im  JJ-  3  wird  Mancherley  über 
die  fich  wahrhaft  erkennende  Vernunft  gefprochen ; 
allein  es  ift  nur  zu  bedauern,  dafs  man  kein  höheres 
Kriterium  hat,  zu  ermelTen,  worin  die  wahre  Selbft- 
kenntnifs  der  Vernunft  beftehe:  jeder  Philofophirende 
meint,  er  kenne  fie  am  heften,  und  Viele  hegen  von 
einander  fehr  ahweichende  Meinungen  darüber,  4 
wird  die  Wahrheit  im  metaphyfifchen  Sinne  erklärt 
als  die  Übereinftinimung  unferer  Gedanken  mit  dem 
überfinnlichen  Wefen  der  Dinge,  und  delTen  Verhält- 
iiiffe  zum  Urgründe  alles  Dafeyns  und  Denkens.  Die 
Metaphyfik  foll  lehren,  wie  der  denkende  Geift  zum 
Begriff  von  einem  überfinnlichen  Wefen  der  Dinge 
gelangt,  und  wie  weit  es  der  Vernunft  befchieden  ift, 
in  den  unüberfteiglichen  Schranken  der  menfchlichen 
Faffungskraft  fich  einer  Erkenntnifs  des  Wefens  der 
Dinge  überhaupt  zu  erfreuen.  Diefes  macht  den  In- 
halt der  theoretifchen  Philofophie  aus,  und  die  da- 
durch gewonnenen  Wahrheiten  angewandt  geben 
die  reßiltircnden  WilTenfchaften,  z.  B,  NaturAvilTen- 
fchaft  und  Sittenlehre.  Gegen  diele  allgemeinen  Be- 
ftimmungen  wäre  Wenig  einzuwenden ,  wenn  nur 
die  Schranken  des  menfchlichen  WiiTens  über  alle 
diefe  Gegenfiande  von  Hn.  B.  nicht  fo  gar  eng  gefetzt 
würden,  fo  dafs  man,  wie  das  Folgende  zeigen  wird, 
meiftens  mit  der  Behauptung  des  Nichtwilfens  da,  wo 
das  Wiffen  am  meiften  intereffirt,  abgefertigt  wird. 
Das  erße  Capitel  der  Metaph.  8.96—124  enthalt 
eine  Deduction  der  ontologifchen  Elementarbegriffe. 
Da  die  Metaphyfik  die  Wiffenfchaft  des  Überfinnlichen 
oder  des  Wefens  der  Dinge  ift:  fo  heginnt  fie  auch 
mit  der  Erklärung  des  Begriffs  vom  Dafeyu,  um  zu 
ergründen  ,  was  der  Ausdruck  „Wefen  der  Dinge'« 
bedeute.  Diefes  aber  foll  im  metaphyfifchen  Sinne 
dasjenige  im  Dafeyn  bezeichnen ,  kraft  dcffcn  etwas, 
was  wahrhaft  iß,  auf  irgend  eine  Art  in  ßch  felbjl 
und  durch  fich  Jclbß  iß.  Allem  Werden  müffe  ein 
folches  Seyn  zu  Grunde  liegen,  und  das  müffe  die 
Vernünft  annehmen  ,  wenn  fie  an  eine  höhere  als 
logifche  und  finnliche  Erkenntnifs  der  Dinge  glaube. 
Im  empirifchen,  durch  denGegenfatz  von  Subjectivi- 
tät  und  Objectivität  bedingten  Bewufstfeyn  erkennen 
tvir  nach  ß.  9  u.  folg.  nichts  vom  Wefen  der  Dinge; 
allein  nach  der  Apodiktik  31  erhebt  fich  die 
fich  felbft  vertrauende  Vernunft  über  diefen  empiri- 
fchen Gegenfatz,  und  findet  in  fich  felbft  den  Urbe- 
^r/ff  des  Abfoluten,  durch  welchen  fie  das  Wefen  der 
Dinge  denkt.  Von  dicfem  Begriffe  geht  der  Satz  des 
Dalcyns  aus;  das  Abfohlte  ift  das  Sehlechthin -Noth- 
Toendige,  der  ewige  Träger  des  Alls.  Wenn  der  Vf. 
nun  behauptet,  dafs  der  Verftand  diefc  Idee  nicht  faf- 
fen  und  vtj deutlichen  könne,  weil  in  ihr  alle  die 
Begriffe  ZV jammenf allen,  die  der  Verftand  getrennt 
haltf  ii  mnffe,  um  ctwaszu  erkennen:  fo  fucht  er  die 
Schwierigkeiten  .zwar  zu  umgehen  aber  nicht  zu 
heben,  uudfo  wie'die  Erkenntnifs  d-r  höhercnDciik- 


kraft  wefentlich  vcrfcInVdtn  ift  von  der  empirifchen, 
fo  läfst  fich  auch  woh!  (knktn,  tlafs  die  S.  102  ange- 
führten Verftaiidesbt griffe  in  Beziehung  auf  die  ße- 
ftimmung  des  Abfohlten  eine  ganz  andere  Bedeutung 
erhalten,  als  fie  rückfichtlich  der  Erfcheimingen  ha- 
ben; und  wenn  Hi.  B.  jene  Bedeutung  im  rein  ver- 
nünftigen Denken  nicht  finden  kann :  fo  läfst  fich 
daraus  noch  nicht  die  abfolute  Unmöglichkeit,  fie  zu 
finden,  folgern;  blofse negative Beftimmungen reichen 
hier  nicht  zu.    Im  JJ-  n  S.  104.  wird  das  Verhältnif« 
unferer  Gedanken  zur  Idee  des  Abfoluten  genauer 
beftimmt.  Diefe  Idee  ift  zwar  verfchieden  vom  Ab- 
foluten felbft,  aber  diefes  offenbart  fich  durch  jene, 
und  fo  wird  es  unmittelbar  erkannt.    Wie  nun  der 
Verftand  aus  der  Wahrnehmung  einen  Begriff'  erzeugt, 
wenn  er  das  von  der  Sinnlichkeit  dem  Bewufstfeyn 
zugeführte  Subftrat  ergreift:  fo  wird  durch  den  Ver- 
ftand aus  der  urfprünglichen  Idee  des  Abfoluten  ,  die 
fich  in  einem  unerfchöpflichen  Gefühle  verliert,  ein 
Urhegriff ,  wenn  die  Vernunft  den  inneren  Sinn  affi- 
cirt,  indem  fie  dvirch  fich  felbft  das  Abfolute  unmit- 
telbar erkennt.    Der  Begriff  des  Abfoluten  hat  fein 
Subftrat  im  Bewufstfeyn  einer  Function  des  inneren 
Sinnes:  aber  die  urfprüngliche  Idee  des  Abfoluten  ift 
erhaben  über  alle  Begriffe ;  die  Vernunft  erkennt  (ich 
felbft  als  ein  höheres  Wahrnehmungsvermöge7i,  gleich- 
fam  als  einen  Sinn  für  das  Überfinnliche ,   indem  fie 
das  Abfolute  erkennt.    Das  Abfolute  verhält  fich  alfo 
zu  der  Idee,  wie  die  materiellen  Objecte  zu  den  finn- 
lichen Vorftellungen  fich  verhalten.  —  Viele  Worte, 
wenig  Überzeugungskraft,  das   ftete  Einerlcy  von 
dem  Afficiren  des  inneren  Sinnes  durch  das  höhere 
Denken!  Durch  die  letztere  Behauptung  will  der  Vf. 
feine  Pbilofophie  unterfcheiden  von  der  abfolut  dua- 
liftifchen,  indem  er  dem  Abfoluten  ein  folches  Ver- 
hiiltaifs  zu  der  V'ernunft  giebt,  wie  den  materiellen 
Objecten  zu  dem  finnlichen  VVahrnehninngsvermö- 
gen;  nun  fagen  wir  aber  von  diefen,  ftc  find  aufser 
dem  Wahrnehmungsvermögen,  afficiren  daffelbe,  und 
werden  auf  eine  unbegreifliche  Weife  mit  ihm  eins: 
können  wir  wohl  daffelbe  vom  Abfoluten  in  Bezie- 
hung auf  die  Vernunft  fagen?  Zwar  meint  der  Vf. 
S.  106,  wenn  wir  nicht  diefes,   fondern  vielmehr 
jenes  annehmen  wollten,  dafs  die  Idee  des  Abfoluten 
zwar  der  Vernunft  urfprünglich  angehöre,  aber  nur-' 
als  fubjectives  Product:  fo  löfe  fich  der  Satz  des  Da- 
feyns  felbft  in  eine  blofs  fubjecfive  Voritellung  auf.  ; 
Allein  das  genügt  nicht,  vielmehr  hat  er  ganz  Unrecht, 
die  fich  felbft  vertrauende  Vernunft  für  ein  fubjecti- 
ves Vermögen  anzufehen ;  fie  ift  an  und  für  fich  ob- 
jectiv,  im  abfoluten  Sinne;   es  giebt  für  fie  nichts 
Gevviffer,s,  als  was  fie  fich  felbft  glauben  niufs;  fie 
ftatuirt  fich  daher  undedingt  zu  einer  abfoluten  £r- 
kenntnifs,  die  ihr  noch  objccliver  und  gewiff'^r  ift, 
als  die  von  der  Aufsenwelt.  Von  S.  13  —  01  werden 
die  anderen  metaphyfifchen  Klementarbegrific  der  be- 
reits bekannten  Methode  gemafs  unteriucht,  und  ih- 
ren verfchiedenen  Bedeutungen  nach  aus  einander  ge- 
fetzt, dioBegrilV  i'ämlich  von  Urfache  miä  17  irkung, 
Möpjichkei: ,  fi^i  •  ichkcit  und  Not hivendi^keit,  hvnjt 
und  yeranderung,  alles  f«;hr  gründlich  unj^cnü^cnd. 
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Bcfondershatuns  dl^Beflimniung  desBegrißs  derNolh- 
wendigkeit  gefdlkn.  Nach  gemachter  Unlerfchi-iduiig 
der  logifchpn  und  mathematifchen  Noth wendigkeit 
von  der  ni*  taphylirdien  heifst  es  S.  1=2:  „Nur  durch 
unmiltelbarcs  Bewufslfeyn  der  Idee  des  Abloluten  er- 
kennen wir  das  Nulhwendige  im  mctaphyrifcnen 
Sinne;  hier  entfcheidet  das  unmittelbare  Bewufst- 
feyn  ,  und  es  läfst  lieh  nach  keinem  weiteren  Grunde 
fragen;  die  an  fich  felbft  glaubende  Vernunft" fpricht 
hier  ihr  unbedingtes  So  ift  es  aus.  Alle  Nothwen- 
digkeit  der  CaufalverhältniiTe  hangt  alfo  am  Abfohl- 
ten. In  diefera  ift  das  Mögliche  mit  dem  Wirklichen 
und  Nothwendigen  Eins  und  daifelbe.  S.  124*  Die 
Metaphyfik  kann  alfo  das  Räthfel  des  Dafeyns  auf 
keine  andere  Art  löfen,  als  indem  fie  das  relative  Da- 
feyn  fowohl  als  das  Abfolute  unbedingt  anerkennt, 
wie  die  Vernunft  es  gebietet.  Alles  endliche  Dafeyn 
ift  das,  fofern  es  durch  den  allgemeinen  Caufal- 
nexus  der  Dinge  bedingt  und  befchränkt  ift.  Das 
Abfolute  als  der  Grund  der  Möglichkeit  aller  Caufal- 
verhältniffe  heifst  das  Uuendlicke.  Das  Verbaltnifs 
des  Endlichen  zum  Unendlichen  iit  alfo  der  bcftimm- 
tere  Gegenftand  der  Metaphyfik. 

Zweytes  Capitel,  vom  FcrhüUniJfe  des  End- 
lichen zum  Uneridlicheii,  S.  124 — ^46-  Da  gleich  im 
Anfange  diefes  Capitels  (J.  22  behauptet  wird,  das  Ab- 
folute als  das  Weten  der  Wefen  miiffe  eis  jolches  inid 
an  jich  erkannt  werden  können,  und  jedem  Dinge 
komme  nur  fofern  ein  wahres  Dafeyn  zu,  als  fein 
Dafeyn  im  Abfoluten  gegründet  fcy  :  fo  erwarteten  wir 
hier  wichtige  Auffchluife  über  die  politivcn  Eigen- 
fchaften  des  Abfoluten,  und  iiber  das  Verbal inifs  der 
endlichen  Dinge  zu  ihm;  alkin  wir  fanden  auch  hier 
wieder,  dafs.der  Vf.  eigentlich  nur  wilfe,  dafs  er 
gar  nichts  darüber  v.'ilfe,  und  fich  lediglich  mit  ne- 
gativen Beftimmungen  begnüge,  Zucrft  licifst  es, 
das  Abfolute  mülfe  nothwendig  gedacht  werden  als 
erhaben  über  alle  ßnnlichen  Vorfiollungen,  und  folg- 
lich ohne  alle  finnlichen  Prädicatc,  weil  es  fich  un- 
mittelbar durch  die  Vern»inft  oilenbare.  Davon  fleht 
Ree.  die  Nothwendigkeit  .nicht  ein,  weil  kein  reel- 
ler Gegenfatz  zwifchen  Sinnlichkeit  und  Vernunft 
Stattfindet  im  menfchlichen  Geifte,  und  das  Abfolute 
felbft  üch  auf  ünnliche  Art  geoü'enbart  hat.  W't-nu 
daher  J).  23  gefolgert  wird,  „das  Abfolute  mülfe 
im  Gegenfatze  der  Ausdehnung  der  hnnlichen  Dinge 
als  einJack  fo  wie  unfere  vernünftige  Ichbeit  gedacht 
werden,  demnach  felbft  als  ein  Vernunftwefen ; 
J.  84  die  Einfachheit  des  Abfoluten  fey  der  Znfam- 
jnenfetzung  eben  f o ,  wie  der  Ausdehnung  enlgegeu- 
gefetzt';  ().  35  fie  fey  das  Gegenthtil  aller  Manaichfal- 
tigkeit  u.  f.  w.  :  fo  kann  fich  Ilec.  dabey  weder  et- 
was denken,  noch  einen  haltbaren  Grund  einfchen, 
warum  das  Abfolute  gerade  als  das  Gegeniheil  der 
von  ihm  erfchalfeuen  Welt  müile  gedacht  werüen, 
vielmehr  glaubt  er,  dafs  man  durch  die  rechte  Er- 
kenntnifs  der  letzteren  auch  erft  das  Aufolute  crken- 
r.en  könne;  das  Abfolute  ift  ja  nur  als  fchaffend.,s 
Wefen  von  uns  zu  begreifen,  und  wonach  aa-Jcrs  als 
nach  der  Natur  feiner  Gf;fchöpte  ift  es  zu  bcltimincn? 

Kec.  will  aber  defs\yegcu  tiicut  behaupten,  u 
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mülfe  als  ein  zufammengefetztes  und  atisgedehntes 
Wefen  gedacht  werden ,  weil  ihm  die  Beftimmung 
der  Einfachheit  mifsfällt.  fo  wenig  als  er  glaubt,  daf» 
das  fubftanlielle  Wefen  der  endlichen  Dinge  einfach 
oder  ausgedehnt  dürfe  genannt  werden.  Nebft  dem 
ift  ein  abfolnt  einfaches  Wefen,  das  eine  unendliche 
Mannichfaltigkeit  und  Vicllieit  zugleich  fchafft,  für 
uns  ein  viereckiger  Cls  kel;  daher  verfetzt  der  Vf.  die- 
fen  Gedanken  25  an  die  äufserfte  Grenze  des  logi- 
fchen  Denkens:  ,  Auf  der  äufserften  Stufe  der  Ab- 
ftraction ,  wo  alle  Mannichfaltigkeit  verfchwindetj 
und  das  logifche  Nichts  anhebt,  offenbart  fich  dem 
denkenden  Geifte  das  Abfolute."  Wie  wenig  Ver- 
trauen Hr.jB.  felbft  zu  feiner  5,  22  behaupteten  Erkennt- 
nifs  des  Abfoluten  an  und  für  fich  hege,  gefteht  er  in 
zg,  30  u.  folgg,  ein,  wo  er  fagt:  Wir  nennen 
zwar  das  Abfolute  metaphyfifchen  Ideen  gemäfs  das 
Einfache  und  Ewige,  das  Uricefen  und  das  Noth- 
wendige,  nach  moralifchen  Ideen  das  Gute,  und  ge» 
mäfs  der  Verbindung  metaphyfifcher  Ideen  mit  den 
moralifchen  das  Vollkommene ,  allein  wir  können  da- 
durch doch  nicht  in  fein  Inneres  eindringen;  alle 
diefe  Ideen  '  eriieren  fich  da,  wo  wir  das  Verbaltnifs 
des  Endlichen  zum  Unendlichen  erklären  wollen,  im 
Begriffe  einer  letzten  Urfache  oder  Grundurfache 
wobey  der  Vf.  aber  eben  fo  wenig  Pofitives  fich 
zu  denken  vermag.  In  den  gg-  3^'  3-  bekennt  er  nun 
geradezu,  dafs  das  Räthfel  der  Schöpfung,  des  Her- 
vorgehens der  relativen  Welt  aus  Gott,  für  uns  unbe- 
greiflich fey,  und  man  in  den  Pantheismus  unver- 
meidlich falle,  wenn  man  es  mit  dem  Verftande  be- 
greifen wolle.  Das  Refultat  der  eigentlichen  Meta- 
phyfik ift  alfo,  dafs  es  keine  giebt,  und  demnach 
lehr  verfchieden  von  dcji  im  Anfange  diefes  Abfcbnitts 
vorgefpiegeUen  glanzenden  Hoknungen.  In  den 
26  —  CQ  werden  die  der  neueren  Naturphilofophie  zu 
Grunde  liegenden  Irrthümer  aus  einer  tranfcendenta- 
len  Selbfttäufchung  erklart,  und  das  alte  Lied  von 
der  Identificirung  der  Natur  und  des  Goiftes,  der  Ver- 
nunft und  Unvernunft  n.  f.  w.  vorgefungen.  Wir 
hatten  von  dem  fcharffinnigen  Vf.  wirklich  eine 
gründlichere  Beurtheilung  diefer  Lehre  erwartet. 

S.  147  beginnt  das  dritte  Capi^l,  von  der  JSatur, 
dcffen  Inhalt  wieder  darin  befteht,  dafs  wir  von  dem 
Wefen  der  Natur  und  von  ihrer  gefetzmäfsi^i  Wir- 
kungaweife  nichts  GewilTes  erkennen.  Nach  dem 
philüfophifchen  Begriffe,  der  das  fubftantielle  Wir- 
ken der  Natur  ausdrücken  foll,  0.  35,  denken  wir  uns 
die  Natur  als  das  allgemeine  Werden  der  Dinge,  als 
die  Summe  der  Kräfte ,  durch  deren  Beziehung  aiif 
einander  Eins  aus  dem  Anderen  entfteht,  und  nach 
einer  gewiffen  Dauer  vergeht.  Von  ihren  Kräften 
wiffen  wir  nichts,  als  dafs  durch  fie  der  Caufalnexiis 
unter  den  Erfcheinungen  begründet  ift.  So  weit  die 
Natur  reicht,  geht  diefer  Nexus;  wie  weit  fie  aber 
reicht,  wiffen  wir  nicht.  5.  37.  Alle  erkennbaren  Na- 
turgefetze  find  entweder  empirifch  oder  tranfcenden- 
tal ;  jene  werden  erkannt  durch  die  Wahrnehmung 
einer  conftanten  Gleichförmigkeit  im  natürlichen  Zu- 
fammenhange  gewiffer  Ereigniffe  nach  Caufalver- 
haltniifen ;  wir  können  aber  nie  gewifs  fejn,  ob  wir 
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die  Haupt-  oder  nur  Neben  -  Urfachen kennen  gelernt 
haben.  Jede  Reihe  von  erkennbaren  Urfachen  ver- 
liert fich  in  dem  undurchdringlichen  Dunkel ,  wo 
d'as  Abfolute  als  letzte  .Urfache  erkannt  wird.  Alles 
Natürliche  verliert  fich'  im  Wunderbaren  durch  tein 
Verhäknifs  zum  Abfoluten.  Die  .tranfcendentulen 
Natnreefctze  find  begründetin  der  Form  des  Gemuths, 
lehren'^uns  aber  weniger  über  das  Wefen  der  Dinge, 
als  die  empiri Cohen.  Q.  38-  Eben  fo  wenig  willen 
-vrir  über  das  Wefen  der  Materie,  §.  40,  land  erken- 
nen rur  Co  viel,  dafs  fie  an  eine  Form  gebunden  ift; 
avif  den  Ge-'enCatz  zwiCchen  Stoff  und  Forrn  lallen 
fich  alle  materiellen  Verfchiedcnheiten  der  Dinge  zu- 
rückführen, z.  B.  die  Clail'en,  Ordnungen  ,  Gefchlech- 
ter,  Gattungen  und  Arten.  Darauf  folgen  ungenü- 
gende Beftimmungen  über  die  arithmetifche ,  geome- 
trifche  und  dynamifche  Form,  41.  Die  Grundlage 
der  geom.etrifchen  Form  der  Materie  ift  die  Ausdeh- 
nun'^  der  Materie  im  Räume;  ob  aber  dasWeCen  der 
Materie  felbft  ausgedehnt  fey,  wiffen  wir  wieder  nicht, 
fi.  4?f.'Nach  den  geometrifchen  GeCctzen  des  Raumes 
richtet  (ich  die  Bewegung  der  Körper;  Avie  die  Be- 
wegxing  möglich  fey,  können  wir  nicht  willen,  weil 
wir  nicht  begreifen,  wie  das  phyfiCche  Dafeyn  ins 
Geiftige  übergeht;  wir  begreifen  alfo  Aveder  die  Mög- 
lichkeit einer  objectiven  noch  Cubjectiven  Bewegung, 
fi.  46.  Wie  das  natürliche  Werden  der  Dinge,  ift  auch 
ihr  Untergang  unbegreiflich.  Wenn  wir  nun  von 
dem  Allen  nichts  wiffen :  was  ift  es  denn,  was  \A-ir 
willen?  Worin befteht die NaturwifCenfchaft?  Wahr- 
fcheinlich  darin,  dafs  wir  die  arithmetifchen  und 
freometriCrhen  Formen  der  Dinge  anCchauen,  zählen 
Snd  mcfCen  ,  und  uns  an  dem  bunten  Fai  bcnfpiel  der 
w  erdenden  und  vergehendenDinge  ergötzei,.  DaCsdiefe 
r.eeavive  NaUirlehre  uäufig  gegen  die  neuere  Naturphi- 
lolopbiemit  ihren  Gründen  der  UnwilVenheii  polenuii- 
re  verfteht  fich  von  felbft,  weil  fie  eiuepohtive  oder 
apodiktifcheErkenntniCs  der  Nalur  durchaus  leugnet. 

Etwas  mehr  weiCs  der  Vf.  im  vierten  Capitelvon 
der  Seele,  wenn  gleich  nichts  fonderlich  IN  cues.  Nach 
lehn  jeder  Augenblick  des  ftlbftfi rindigen  Wol- 
lens und  Denkens,  daCs  die  lieh  felbft  erkennende 
Seele  etwas  in  fich  felbft  und  durch  fich  felbft,  allo 
ein  fV^cn  ift;  daduixh  kann  fie  in  gewifler  Hinficht 
fich  von  der  Natur  losreifsen,  und  lieh  auf  dasLnend- 
liche  beziehen.  Dadurch  erhebt  fich  die  Kcnntnifs 
desWefensder  Seele  über  die  unbcftimmle  Kenntnifs 
des  Wefens  der  Natur,  deren  Inneres  nirgends  er- 
fcheirit;  Ö-  5=  ^"^^^^  '^^^^  unbcgreiüich  fey  ,  wie 
ein  relatives  Dafeyn  im  Abfohlten  gegründet  ift:  fo 
ffv  auch  die  Selbflfiändigkeit  unbegreillich  ,  die  mit 
dem  Begrill'e  der  Wefenheit  der  Seele  zuraninienlällt. 
Wenn  alfo  der  Vf.  ohne  Un.lchwcife  reden  wollte: 
fo  müfste  er  ragen:  das  Wefen  der  Dinge  1  II  uns 
durchaus  unerkennbar,  und  die  MctaphyhK  als  WiI- 
frnfrhaft  deifclben  kann  lediglich  i.i  ihrer Delinition 
fxiftiren.  Denn  die  höchftc  und  li«  füc  Einhcht  des 
Hn  B  geht  bis  zum  unmiittlbarin  Gefühl,  zur'F.r- 
k.rintnifa  mittelft  des  inneren  Sinnes,  und  was  er 
ncbUdem  xu  wiffcn  vorgiebt,  lind  rticliis  fagendc 


Beftimmungen,  Negationpu.  dieihm  das  Gefühl  gröfs- 
tenthtils  auch  eingi'-bt.  Die  erfte  Eigenlchafl ,  wel- 
che er  der  Seele  heylest,  g.  ly^j,  ift  ihre  Emjachheit, 
d.  h.  das  Gegenthcil  der  Ausdehnung  und  f«ilglich 
aller  körperlichen  Form.  Doch  ift  fie  %.  5«  an  den 
Organismus  gebunden,  und  kann  lieh  nur  fofern  er- 
kennen, als  fie  in  fich  felbft  eine  Natur  erkennt,  die 
als  Natnr  der  Seele  durch  den  Ciganismus  in  die 
Natur  der  Dinge  übergeht ,  und  von  der  Natur  der 
Dinge  abhäng«  Das  lautet  beynahe  naturphilofo- 
phiCch,  ift  aber  nicht  fo  ernftlich  gemeint,  59 
proteftirt  er  fehr  gegen  die  Übertragung  des  Begrilfs 
,, Seele"  aufThiere,  Pflanzen  und  Naturgcgenftände, 
und  gegen  die  Identificirung  des  Begriffs  des  Lebens 
mit  dem  der  Seele,  ohne  etwas  Gründliches  darüber 
vorzubringen  ;  fo  oft  er  auf  die  Hauptfache  kommt, 
flüchtet  er  lieh  in  den  Schoos  der  nächtlichen  Un- 
willenheit.  Was  er  fich  unter  Natur  der  Sede  den- 
ke, fehen  wir  §.  50,  wo  es  heifst:  ,,Natur  der  ■Seele, 
ift  die  unmittelbare  Zufammenwirkung  der  Kräfte,- 
ohne  welche  das  fubjective  Dafeyn  nicht  beftehtj 
wir  nennen  dieCe  Kräfte  Seelenkräfte,  um  fie  vorf 
den  objectiven  Naturkräften  zu  unterfcheiden;  wiif 
erkennen  fie  durch  das  unmittelbare  Bewufstfeyn, 
u.  f.  w.  Worin  nun  die  Natur  der  Seele  eigentlich 
beftehe  ,  willen  wir  immer  noch  nicht,  wenn  e» 
nicht  das  feyn  foll ,  dafs  die  Seele  vermöge  ihrer  Na- 
tur (  !)  auf  die  Natur  der  Dinge  rtnbegreijiiclier  Wei- 
fe einwirke,  und  von  ihnen  abhänge,  ja  dafs  lUcH 
53. auch  die  Fortdauer  der  Seele  durch  ihre  Ver- 
bindung mit  einem  Organismus  bedingt  fey.  Wie 
läCst  üch  -aber^  mit  folchen  Aufserungen  die  Be* 
hauptung  S.  ig?  vereinigen ,  nach  welcher  alle  phy* 
fifchen  Kräfte  in  der  Materie*  verfchieden  und  ent- 
gegengefetzt find  von  der  Denkkraft ,  felbft  von  der 
Sinnlichkeit,  die  doch  den  Übergang  ron  dem  Gei* 
ftigen  zu  dem  Materiellen  rhöglick  machen  foH? 
Wenn  beide  Arten  von  Kräften  fchlechterdings  ent-« 
gegengefetzt  find:  woher  kommt  denn  doch  die  Ahn* 
lichkeit  ihrer  Wirkungen?  Ähnlichkeit  und  Gilcich' 
ariigkeit  laflen  gewifs  mii.  Recht  auf  einen  gemein« 
famen  Grund  fchliefsen.  —  Nach  ,5/4.  ift  die  in* 
nere  Selbftftändigkeit  die  hcchfte  'I'hatlache,  wel^ 
che  fo  gewifs  ift,  als  irgend  ein  Factum  der  Anfsert* 
weit,  und  mit  dem  Bewulstfeyn  der  ^eifrigen  Selbft- 
ftändigkeit  ift  verbunden  das  Hewufstfeyn  der  Frey- 
heit;  53  ihre  pfychologifche  Möglichkeit  kün» 
digt  fich  im  empirifchen  B'jwufstfeyn  an  ,  ihre  me- 
tapiiyüCche  ift  unbegreiflich,  Avir  willen  blofs ,  daf» 
das  üegenlheil  von  ihr  durch  keine  zureichenden  Ar- 
gumente innerhalb  der  Grenzen  der  menfchlichen 
Fallungskrafl  bewiefcn  werden  kann ;  JJ-  57  Frey- 
heit  mufs  ein  übernatürlicher  über  den  Caiifalnexns 
der  Natur  erhabener  Zuftand  feyn,  und  als  folcher 
-verbunden  mit  der  Vernunft,  die  lieh  unbezweifelbai: 
über  die  Natur  erheben  kann.  Auf  die  fo  oft  und  nc.uör- 
dings  angeregten  Schwierigkeiten,  -welche  dem  Be- 
griffe der  Freylieit  anhangen,  ift  überall  keineRück- 
liciit  genommen,  um  fie  AViffenfchafiHch  zu  befcitigen. 
(  Die  Forcfetiung  folgt  im  nächßan  Stück.)  ' ' 
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Königsberg,  b.-  Unzer:  Lehrhuch  der  Einlei- 
tiing  in  die  Fhilojdyhiet  von  Joh.  Friedr.  Jler- 
bart,  u.  f.  w. 

s)  Göttingen,  b.  Röwer:  LehrbucJi  der  philo fo- 
jjhifcheii  lPi[Jenj-haf-ten  nac'n  einem  neuen  Sy- 
jieni  entworf^en  von  Friedr.  Bouterwek ,  u.  f.  \v. 

{Fortfettung  der  im  vorigen  Sliick  abgebrochenen  Recenßon.) 

3S  fünfte  Capitel,  von  der    Gottheit  ,  S.  202  — 
Cüd,  enthält  gleichfalls  mehr  eine  Kritik  diefes  Be- 
^Hlfs  als  poliiive  Beftimmungen.  Zuerft  wird  erklärt 
^.61,  wie  der  Bcgrilf  der  IT  eltjeele  eiilftehe,  und  die- 
ser J).  62  auf  eine  Art  beftimmt,  dafs  .nur  Ungereimt- 
heiten  daraus  folgen  müllen,  wenn  man  ihn  mit  der 
Idee  des  Abfoluten  in  Verbindung  bringen  will.  Im 
63  wird  die  Unterfuchung  wieder  auf  den  Pan- 
-theism  geleitet,  dcffeu  Grundidee  fo  ausgefprochen 
wird:     Alles,  was  ift  und  wird,  mufs  fach  aus  der  Idee 
des  Abfoluten  von  Grund  aus  erklären  lallen ;"  und 
wenn  man  diefe  anerkenne,  fey  er  unwiderlegbar. 
Der  Panth-eism  wäre  alto  das  einzig;  confequenle  Sy- 
ftcm.  Hr.  B.  aber  glaubt  nach  feiner  Mätsigkeit  ziim 
Voraus,  dafä  die  Schranken  der  Vernunft  kein  folches 
Syftem  geftalten,  und  unter  diefer  Voraubfetzung  be- 
müht er  Ach,  in  den  foio:g.         ihn  zu  widerlegen, 
In       67.  63  unterfucht  er  den  Begrilf  des  Atheism, 
und  hält  den  Ikeptijrken  Atheism,  welcher  alles  Wif- 
fen  vom  Abfoluten  leugnet,  gleichfalls  metaphyüfch 
iriuviderle^bar.    Allein  der  Gott,  den  das  Herz  be- 
dürfe, müJle  nach  anderen  als  blofs  inetaphyüfchcn 
Begriifcn  beftimrat  werden,  nämlich  nach  nioralifchen: 
denn  dat- Herzhabe  einen  Goit  nolhig,  der  als  ein  heili- 
ges, abtoliil  .gutes  VVefen  mit  Bewufstfeyn  und  Frey- 
hcit-die  Well  erfchdüen  habe  und  regiere.  Wer  an  ein 
ioichts  Urw-tifen  glaubt^  glaube  an  Gott,  und  wer  voll 
GUuhen  an  diefcn  Goilt  das  Gute  freudig  thue,  habe 
Ri'ii.'ion;  hier  «ndige   ücb  die  MetaphyTik,  welche 
dielen  Ge  lt  nicht  kenne,  und  beginne  die  ßeli.nons- 
philofophie.  Wir  Tchen  alfo  auch  hier,  wie  unverniö- 
genduii  J  irreligiös  die  erkeimende  Vernunft  nach  dem 
Syftem  des  \in.  B.  ift,  und  wie  nach  ihm  kein  ei- 
gentlich pl;ilori.'|)hirches  Problem  willenrchaflÜcl!, 
lundern  blols  nach  den  Federungen  und  B  .d/irfiaf- 
,fen  d,cs  gemein  und  herkömmlich  denktuden  Verftau- 
i  des  getöft  wird.   ilcc.  !iat  alie  Ac';Uing  vor  einer 
folehen  Denkart,  kann  lür  aber  keinen  philofophi 
fchtn  Gehdk  beylegen. 
,J,  J.  L.  Z.  x^ily.  Dritter  Band, 


Die  Grundlehren  der  Religinnsphilofophle  machen 
den  IV  Abfchnitt  aus;  auch  (ie  find  weniger  von  wif- 
fenfchaftlichen  Gründen  als  von  angenommenen  oder 
vorausgefetzten  Gefühlen  des  Kerzens  hergenommen, 
und  werden  von  diefcm  Standpuncte  aus  jeden  reli- 
giös fühlenden  Lefer  befriedigen.  Wir  wollen  auch, 
hier  das  Wefentliche  kurz  ausheben.  Zuerft  wird  das 
religiöfe  Gefühl  pfychologifch  unterfucht.  Seine 
Grundlage  ift  das  Bcwußitjeyn  der  inenjchlichen  Be- 
Jchränktheit,  welches  das  der  Abhängigkeit  von  hö- 
heren Mächten  in  {ich  fchliefst;  nach  den  verf  ;],iie- 
denen  Graden  der  m.enfchlichen  Bildung  äüfsert  e» 
fich  verfchieden,  auf  der  unterften  Stufe  ift  es  iiatür- 
liche  Volksreligion  \  fobald  aber  die  Idee  des  A,>  ^olu- 
tCH  das  Herz  mächtig  ergreift,  erhält  auch  das  Gefühl 
eine  höhere  Weihe;  ift  aber  der  Verftand  diefer  Idee 
nicht  gewachfen^  fo  emftehen  allerley  Abarten  von 
Beligionsfyftemen,  Myfticismus ,  Naturcultus,  Hylo- 
zoismus,  Pantheismus.  Anders  wird  das  religiöfe  Ge- 
fühl, wenn  es  das  höchfte  Wcfen  zugleich  als  das 
vollkommenjie  wv.A  moralljclie  Wefen  erkennt,  alsein 
heilic^s,  abfolui  gutes,  das  mit  Freyheit  und  Be- 
wulstfeyn  nach  Zwecken  wirkt.  Ji^lein  nach  ().  5 
können  das  natürliche,  myftifcbe  und  moraüfche  Ge- 
fühl noch  ohne  Religion  beftehen  :  denn  diefe  fchliofst 
den  Glauben  in  fich,  dafs  der  Gegenftand  der  religiö- 
fen  Verehrung  ein  wahrhaft  exiftirender ,  und  kein, 
blofs  erdachter  fey,  Dafs  nun  der  Gott  der  morali- 
fchen  Anbetung  mehr  als  ein  fpeculatives  Ideal  fey, 
fucht  der  Vf.  ciurch  gewille  Reflexionen  darzu- 
thun,  die  zwar  keine  metajihyfiCchen  Erkenn tnifs- 
gründe,  aber  doch  zum  Theil  melaphyfifch  in  fofeni 
feyn  follen,  als  fie  fich  ohne  metaphyfifchc  Betrach- 
tung des  Wefens  der  Vernunft  nicht  ohtwnckeln  laf- 
fen,  zum  Theil  find  fie  jj.  9  empirifch,  zum  l'heil 
unmittelbar  -  nioralifch,  und  können  Glanbeii^grün- 
f?e  genaiuit  werden.;  es  liegt  aber  in  ihnen  keinUber- 
zeugunssgrund,  fie  fangen  da  an,  wo  das  Wilfen  auf- 
hört. Diele  Reflexionen  haben  viel  Ähnlichkeit  mit  de- 
nen Jacob  's;  alle  beruhen  auf  einem  gewiflen  Gefiihl, 
welches  nach  des  Vfs.  Verficherung  von  der  Vernunft 
ausgeh  t,  und  von  dem  Abfoluten  bewirkt  wird.  Aber 
wozu  fo  viele  Woite  und  eine  fo  vmnöthige  Breite 
bey  der"  Ausfinanderfetzung  der  cmpirifcheii  und  fo- 
geiiannten  ujimittelbar  -  nioralifchen  Glaubensgrün- 
de ?  Lr  hätte  fich  viel  kürzer  fallen  kühnen,  wenn 
er  ohne  Weiteres  gefagt  hätte,  aus  der  Wirkung  lalle 
fich  auf  die  ürfache  fchliefsen  ;  voraus^efetzt  a!fodie 
Realiirit  der  Freyheit  und  Sittlichkeit  jiu  Menfchen 
und  im  ganzen  iVlenfchenleben ,  läfst  fich  nicht 
LI 
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zwe{;VTn,  cTafs  ein  moralifch  vollliommener  Gott  die" 
Wrlt  eflcbalttn  lubf  uiidrt-giere.  Q.i/^fjgt  der  V^.uiir 
Rtelit,  (fals  die  Kraft  des  Glaubt  11s  fich  nicht  ro\\  (ihl 
nach  dt  rEinfuht  als  nach  detnli)nerften  derDenli-und 
Sinnes  Alt  des  Menfchen  riehte.  Wenn  er  aber  (J.  15- 
hk  int,  das  Unternt  huien,  das  Verhähnifs  des  vollkoni- 
ni»  nen  Ur  wtrr-'iis  zu  der  Welt  und  zur  Natur  endlicher 
Geiiter  durch  klare  ßegrille  zu  erfchfepfen,  führe  uns 
nicht  weiter,  als  blofs  an  die  Grenzen  dfr  nienlch- 
licben  Fallungshraft :  fo  wundert  man  üch  billig,  dafs 
er  nicht  auch  den  Zweifel  beleuchtet,  woher  es  w  ohl 
Kommen  möge,  dals  Gott,  der  fo  Vieles  dem  rnenff  li- 
ehen Verftande  anvertraut  hat,  ihm  gerade  die  Erkennl- 
nifs  des  Wichtigften  verfagt  habe.  i6  wird  zwar 
von  einer  Theodicee  und  v  on  dem  Glauben  an  Un- 
fterblichkeit  gefprochen,  aber  nicht  auf  eine  Art,  wie 
wir  wünfchen,  dafs  darüber  gefprochen  werde.  Der 
Gluube  an  Unfterbllchkeit  foll  fich  darauf  gründen, 
■weil  die  Erfahrungen  des  irdifchen  Lebens  auf  keine 
Weife  einer  Theodicee  entfprechen,  fo  fchwingeßch 
der  denkende  Geift  zur  Ahndungeines  überirdilchen 
Lebens,  zur  Holfnung  perfönlicher  ünfterblichkiit. 

Hieniit  hätten  wir  nun  den  Inhalt  des  erften 
Theiles  den  Hauptfachen  nach  niilgetheilt  ;  wir  tha- 
ten  es  ablichtlich  etwas  ausführlich,  w  eil  der  Vf.  fein 
Syftem  als  ein  neues  und  als  eine  aojährige  Arbeit  an- 
gekündigt hatte,  welche  als  das  Werk  eines  folchen 
Vfs.  gevvifs  die  gröfste  Berückfichtigung  verdient. 
Viele  neue  Ideen  haben  wir  zwar  nicht  gefunden, 
aber  doch  einen  grofsen  Reichthum  an  philofophi- 
fchen  Gedanken,  in  einer  fafslichen,  zu\yeilen  etwas 
au  breiten  Form  dargtTtellt.  Seinen  vorgefetzten 
Zweck,  die  Philofophie  in  Einklang  mit  dem  natür- 
lichen Menfchenverftande  zu  bringen,  hat  derVf.  nach 
unferem  Dafürhalten  erreicht;  ob  aber  zum  Frommen 
der  WilTcnfchaft ,  möchten  Avir  nicht  geradezu  be- 
haupten. Denn  diefes  Streben  verleitete  ihn  oft  zur 
Oberflächlichkeit,  die  es  nicht  zuliefs,  die  Begrift'e 
ftharf  und  dialektifch  za  beftimmen,  und  in  eine  fol- 
gerechte Verbindung  zu  bringen.  Es  ift  auch  nicht 
fchwer,die  Philofophie  mit  dem  gemeinen  Menfchen- 
verftande zu  vereinen,  wenn  man  dlefen,  wie  der 
Vf.  gröfstentheils  gethan ,  zum  Kriterium  alles  phi- 
lofophifchen  Willens  macht.  Bey  der  Anzeige  des 
zweiten  Theils,  welcher  die  praktifchen  WiHenfchaf- 
ten  enthält,  können  wir  uns  fchon  kürzer  fallen,  da 
die  Hauplideen  davon  fich  auf  die  im  erflen  enthal- 
tenen gründen. 

Der  zweyte  Theil  diefes  Lehrbuchs  handelt 
von  der  fogenannten  praktifchen  Philolophie,  und 
zerfällt  in  drey  Abiheilungen:  a)  in  die  alLgetiieiiie 
praUtifche  Philajo/fhie,  b)  die  phiLajophifcIie  Moral, 
und  t)  das  N atur recht ,  und  jede  wieder  in  einige 
Unlerabthrilungen.  In  der  allgemeinen  praktifchen 
Philofophie  wird  zucrft  der  Betriff  diefer  Wiifen- 
fchaft  ftTtgefelzt,  S.  1  —  14.  Sie  hat  zum  Gegenlian- 
de  die  nienfchlichen  Handlungen,  denen  die  Vernunft 
nach  irgend  einem  Printip  einen  Werth  oder  Un- 
werlh  b«'ylegt.  Das  Praklifche  im  Mtijift  hen  heifst 
auch  das  Sittliche,  fufciu  ts  üch  auf  die  Idee  di.*  Gw- 


hezif  lif  ,  nach  .Welcher' der  Werth  oder  ünwerth 
, einer  Hdinilung  zu  benrtlieilen  ift;  jene  Idee  des  Gu* 
ten  Uiüfs  aber  willen iVhafilit  h  ausgemitlelt.  \N  erden, 
um  f,e  von  jedem  Inthum  genau  zu  fchtiden.  Das 
wahrhaft  Gute  grriirdi  t  fich  uuf  ein  durch  die  Ver- 
nunft erzeugtes  Gefühl,  welrbmi  man  unbedingt  ver- 
Mviien  niuls.  ui)d  welches  fich  vvefentlich  von  jedem 
fiiiiilichei)  Gefülil  unterfclu  idet  ;  es  weifet  uns  auf 
unft  re  höhere  Ileftinimung  hin,  und  erhebt  uns  von 
dem  Irdilchen  in  eine  überhnnliche  und  göttliche 
Weltordnung.  Vtrnünft  und  Gefühl  vereinig«  n  Ikh 
in  dem  littlichen  liew ufstf.  yn,  das  wir  das  Geu-iß^ni 
nennen;  die  Mordlphilofophie  ift  alfo  Gnvißenslchr e ; 
das  Gewillen  aber  begreift  in  fich  von  der  einen  Sei- 
te die  moralifche  Idee,  nach  der  wir  das  Gute  bcur- 
theilen,  und  von  der  anderen  Seite  das  fVoUen,  wo- 
durch das  Gute  mit  Freyheit  erftrebt  wird.  Daher  ztr- 
fällt  die  allgemeine  praktifche  Philofophie  in  die  rno- 
rulifche  Ideetüthre  und  in  die  ti.uralijche  l'VillenS' 
lehre.  Beide  werden  nun  vom  Vf.  von  S.  i  'i  —  94wcit- 
läuflig  aus  einander  gef<L  t/t.  Zuerft  wird  in  der  ideen- 
Ivhre  die  objective  und  fubjective  Seite  der  Sittlich- 
keit angegeben,  bey  welcher  Gelegenheit  die  liegriife 
Tugend,  Pjlirhtr  hecht  und  Gut  fehr  oberflächlich 
erörtert  werden.  D«  einige  neuere  Moraliften  dieltl- 
ben  mit  vorzüglicher  Gründlichkeit  btftiinmt  haben, 
z.  B.  6<  hleiermacher }  fo  hätte  man  wohl  von  dem 
Vf.  etwas  helleres  mit  Recht  erwarten  können.  Nach 
einer  kurzen  Abwäj^ong  derlelbeirgegen  einander  w  ird 
dem  Begrilledes  Guten  \  or  d-  n  übrigen  der  Vorzug  ge- 
geben ,  um  dtr  philofophifchen  Moral  s-u  Grunde 
gelegt  zü  werden.  Gut  im  moralifchen  Sinne  heifst 
dem  Vf.  Alles,  was  dem  Zuecke  des  Dafeyns  ei- 
nes vernünftig^-n  Wefens  entfprirht ;  diefen  Zweck 
können  wir  ans  uns  felbft  erkennen,  ohne  metaphy- 
fifche  Erforfchung  der  Gelelze  des  Wellalls.  die.  wir 
niemals  begreifen  kommen;  aber  es  bleibt  tloch  ge- 
wifs,  dals  die  Gel^etze  der  wahren  Sittlifhkiit  ge- 
dacht werden  miilTen  als  melapliyhlch  gegriindet  in 
den  Urverhältniflen  einer  veriniuftigen  tndividtiali- 
tät  zum  Weltall,  und  folglich  ?:um  l  iiennlichen  uj  tl 
Ewigen.  (Wenn  diefes  der  Fall  ift  :  fo  fol^t  auch,  d  i's 
wir  in  liltHcher  Beziehung  die  Gefrt/e  des  Weltalls 
metaphylifcb  einfehen  können  ,  wenn  \^  ir  antlers 
fubjectiv  das  Sittliche  erkennen.)  Siibjectiv  wird 
nach  (5.  14  der  Zweck  unferes  Dafeyns  erkannt  in 
der  vereinigten  Summe  der  Befi  1  ebungi  n  ,  dii  in  der 
ganzen  Natur  unferes  Dafeyns  logegiüntltt  lind,  dtils 
das  handelnde  Wefen  lieh  lelhft  nmfsle  aufheben  w"ol- 
leii  ,  wenn  es  ihnen  entgegen  handeln  wollte;  es 
darf  alfo  kein  Trieb  l)ef()nders  hcrvoigehoben  wer- 
den zum  Nachthtil  der  anderen,  w<il  dadurch  liu 
Widerltreit  enlfiehen  v  ürde.  Daher  das  Gefel/.  : 
Handle  mit  dir  vberenijiiinmoid  oder  loujeqnetrt. 
(So  wie  diefe  Fttieinng  ausgerlnukt  iff  ,  ili  he  wi- 
dernal ürlich.  Dennt  s  widei  (ireiiel  tiei  n;en ft-hHch«  n 
Natur,  alle  Triebe  gleichujalsig  auszubilden  ;  in  jrdei 
Menfchen  lndi\ iduulität  herrfchen  cin'ge  vor,  und 
andere  find  ihnen  untergeordnet,  W(Mlurc  ?  eben  die 
btlondere  lUtUlunjj  angedeutet  wird,    Welclie  der 
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Mt^ifch  im  Z-'irT'^TT'rt  z«  nphinen  hat,  und  das  Pn'n- 
Cip:  ,,  handle  mit  dir  ubert  infiinjmend,"  driickt  ct- 
■VV' is  ganz  anrle-res  aus.  als  die  ihm  vorau?gefchirkte 
Erkläru'ng.)  Fn  0.  n  folgg.  wnrd  der  Bt'gritt"  des 
Guten  noch  näh<  r  b  fiiuimt.  Gut"  ift  das,  was'  der 
üb<.rinlirch*  n ,  d.  h.  mt  hr  als  phyfifcheu  Weltord- 
mmg  eemals  ifi:  denn  nur  durch  vollkommene  Re- 
yi^;ion  ,  d.  h.  durch  den  ft  ften  Glaiiben  an  ein  gei- 
Ai;;es  Urwtfen .  das  Frey  und  willentlich  nacii  (Je- 
feüen,  die  lieh  dem  reinen  Bewufstftyn  offenba- 
ren, die  Welt  regiert,  wird  die  biltlichkeit  im  Men- 
fcben  teft.  (  Hier  behauptet  alfo  der  Vf.  geradezu, 
ddfs  man  die  lutiichen  Geletze,  nach  denen  Gott  die 
Welt  regiert,  erkennen  kann.)  Im  JJ.  17  Avird  nun 
d<ni  eben  Behaupteten  entgegen  angenommen,  dA'a 
die  Siulichkeit,  welche  ifer  objectiven  Idee  des  Gu- 
ten gernäfs  von  der  Keligfon  abhängig  erlcheine,  doch 
ganz  und  ^ht  für  jich  und  unabhän'jig  von  der  Reli- 
gion iVy,  mid  als  ein  <je^uhl  der  Würde  der  menfch- 
lichen  Natur  oiine  alle  religiöfe  Betrachtung  dem 
menfchliehcn  H'  rzen  angehöre»  Allein  wir  halten  das 
für  ganz  grun<U<>s,  weil,  fobald  der  Mt  nfch  über  das 
feine  V\'ürde  beiiingende  Geüihl  nachdenkt,  er  auch 
auf  tiott  und  f-ine  ü  jerirdifche  Wt-Itordnnng  hinge- 
leitet VTird  ;  daher  auch  dds  reliüiöfe  Gefühl  früher 
Und  ftärker,  b^ls  das  littliche,  hch  wirklani  beweift. 
Die  Helijiion  kann  eher  ohne  die  SittH<  hkeit,  als  die- 
fe  ohne  jen^-  bi  ftchen.  Wir  könne»»  daher  auch  nicht 
bi11i>'ien,  dajs  di^r  Vf,  die  moralilrh.  n  Grundideen 
nicht  fchon  an  die  Lehren  der  tieligionsphilüT.jphie 
in  der  Melaphylik  angerchlollen  hat,  wohin  lie  ei- 
gentlich g>;ln)!>  n.  —  j).  22  wird  von  dem  Verhält 
iiils  der  moralifchen  Weltordnung,  wie  die  Vernuiift 
fich  eine  folche  in  der  wirklichen  Welt  denkt,  zu 
der  wiikUchen,  die  nicht  fo  ift,  gefprochen,  und  be- 
hauptet, dals  der  Widerftreit  beider  für  unferenVer- 
ftand  unbet^reitlich  1-  y.  i)ic  Theodit  ee  ift  alio  auch 
eine  unmö-iliche  H  ill.  nfchaft  1  Der  Vf.  verfteht  nichts 
fo  gut,  als  der  Philofophie  die  Flügel  zu  beCchnei- 
den.  0.  .6  werden  aus  der  einen  Idee  des  Guten 
die  drey  mor<i1i(ch(n  Cardiinlbt-grilfe  der  Tugend, 
PjLicht  und  des  H  cht  t  abg  lcilet,  und  ihr  Verhalt- 
nifs  zu  einandt  r  in  den  fol^g.  J)^.  ;.ngegeben,  am- 
ftändlicher  als  oben,  ab<  r  eb«  n  nicht  viel  erfchöpfen- 
der.  Bey  dielt  r  Gelegenheit  M  erden  aus  der  Analy- 
fe  der  Idee  d-.s  Guten  mehrere  (Jrundfätze  hergelei- 
tet, z.  B.  die.  der  yerhüiifti^kcit,  dttr  Natürlichkeit, 
der  C'^nfeiiueiiz  und  der  f^trvotl/xou  n.nu).g  ;  die  ih- 
nen zu  Grunde  liegi  ndeji  Begriffe  muffen  aber  je- 
derzeit mit  d.m  Gefühle  zufamnientreffen  ,  das 
durch  eine  höhere  als  logifche  Function  dem  inne- 
ren Sinn  eingedrückt  ift,  welcher  in  diefer  Beziehung 
Aas  menjt  hliche  /Vera  heilst.  W  is  nun  dem  Gefühle 
df  »  LberirdiUhen  und  wahrhait  Menfchlichen  in  uns 
g'  inäfa  ift,  das  dciik-n  wir  uns  als  unl'ere  wahre  lle- 
ftimmung.  Abei  v^^•s  enlfpricht  d.  i.n  dem  Uhtrir- 
difchenund  Mt»»lcl.iichrn  in  uns  V  Worin  bfftchtdaf- 
fc'l)e?  '«'as  Hiitien  «liele  Worte,  wenn  üe  nicl" t  ge- 
nauer i  ft.:mint  we»^^n,  fi.rt«  hian  in  b'<  fontlef  n  1  al- 
len A>  iiivii  kann,  vvas  li.Ucii  {jimai*  ^ui  ilt  V  — -  — - 


Mit  der  Feftfetzung  und  Erörterung  des  Rechtthegrif- 
fer  ift-  es  dem  Vf.  btlfer  gelungtn  ,  und  es  ift  ilim  a!' 
Verdienft  anzurechnen,  dafs  erilin  unter  die  ächlfi" 
liehen  »iegviff'e  aufgenommen,  und  d^idurch  das  rcc.'?/ 
hrhe  HanTleln  in  unmiitelbare  Verbir.dung  mit  d<.'v 
Sittlichkeit  gebracht  hat.  Sowohl  hier,  30,  a'^ 
im  zweytf-n  Capitel  der  philofophifchen  Moral  2 
und  30,  hat  er  den  liegrilF  dos  iniiertn  und  äujscrc: 
Kechts  gründlich  aus  einander  gtleizt.  Der  Dcgr!' 
des  Rechts  entfpringt  nach  ihm  uniuilielhar  aus  *'ct 
Idee  des  Guten  überhaupt:  denn  das  fittliche  huij 
viduum  erkt^niit  mit  demfelben  Bewulstfeyn,  mit 
w  elchem  feine  höhere  Beftiriinnvng  ihm  klar  wird, 
auch  [ein  Fiecht  und  feinen  Anlpruch  auf  die  Gütei 
des  Lebens,  und  auf  alle  Bedingungen  der  Möglich- 
keit einer  moralifchen  Exiftenz.  Recht  in  diefem 
Sinne  heifst  nun  objectiv,  was  diefen  äufseren  Bedin- 
gungen der  Möglichkeit  eines  hlllichen  Dafeyns  ge- 
mäfs  ift.  Die  Ttignid  der  Gerechtigkeit  in  Bezie- 
hung auf  diefes  Recht  bcfteht  darin,  dafs  jeder  da& 
änfsere  Recht  des  Andern  innerlich  und  aufserlich  re- 
fpectire.  Die  erfte  unter  den  äaCseren  Bediügungen 
der  Möglichkeit  eines  hlllichen  Dafeyns  ift  Üujsere 
Unabhängigkeit  von  Jrernder  f^Villkühr.  Die  Auffa- 
chung  der  anderen  Bedingungen  gicbt  eine  eigene 
Wiffenfchaft,  die  man  gewöhnlicTi  iVrtf7/rr'!fAf  nennt, 
welche  der  Moral  nicht eutgegengefetzt,  fondern  nur 
ein  belonderes  Capitel  von  ihr  ilt,  das  wegen  feines 
Umfanges  und  feiner  engen  Verbinduitg  mit  der 
bnrgexliclien  Gefetzgebung  eine  eigene  und  ausfuhr- 
lichere Bearbeitung  verdient. 

Die  zweyte  Abtheilung ,  die  moralifche  TVil- 
leitslehre,  unterfacht  erjLens ,  oh  ts  in  der  menfch- 
lichen  Nalnr  nicht  auch  unwiilknhrliches  Y*^»^^"- 
gen  nach  dem  Guten  gebe,  und  zwey/ens,  wie  hch 
in  uns  der  eigentliclie  Wille  verhält  zu  deni  un- 
willkühilichen  Verlangen;  dadurch  wird  die  Über-- 
einftimmung  und  der  Unterfchied  zwilchen  er- 
worbener Tugend  und  unerworhener  JJei  zensgiite 
klar.  (j.  33  und  Mgg.  Vermöge  der  überthierifchen 
Anlagen  des  Menfchen  ift  ein  iinwillkührlichee  un- 
eigennütziges Wollen  möglich.  Sich  felbft  vergef- 
fen,  uuJ  zu  leben  ftir  etwas  aufser  fich,  ift  unwill- 
kührliche  Unei^^Minützigkeit,  und  das  moralilche 
Element  der  Liebe ;  he  ift  zugleich  die  Grundlage 
der  unerwoibenen  Herzensgüte,  wenn  lie  der  Ver- 
nunft und  der  aus  ihr  enll j)ringenden  Idee  des  Gu- 
ten gemäls  ift.  Dals  es  in  der  men  Ichlichen  Natur 
eine  folche  reine  Liebe  gebe,  kann  der  nicht  be- 
zweifeln, welcher  an  überthierifche  Anlagen  des  Men- 
fchen  glaubt.  (Wenn  die  möglichen  Gegner  freylieh 
durchaus  den  vorgeblichen  Gefühlen  und  den  an- 
deren Prämi  Ifen  des  Vfs.  glauben:  fo  bleibt  ihnen 
auch  nichts  anderes  übrig,  als  folche  unmittelbare 
Folgerungen  gleichfalls  zuzugeben.)  5*  3^* 
truftliche  JKtnnzcichen  der  littlichen  Liebe  ilt  das 
zu  ihr  gehörende  Gefühl  der  Selbftachtung  ot}er  in- 
neren Lhre;  jede  ai  dere  Art  von  Neigung  ilt  ünn- 
iicher  'Irieb,  bey  dem  man  fich'  nicht  felljft  achten 
kann.     I/itits  Gclüijl  der  imierea  Lhre  kann  uns 
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wie  das  der  (ittlidien  Lfebe  hwreifseft^;  auch  un- 
iciilkiihrlich.  mii,  4£.r, Idee  des  Gute»?"  üboreinzuftim- 
liich,  und  durüla  aas  Zufäniniejitreiien  der  fittlicheii 
Liebe  mit  dtm  uifw'iltkührlichen  Hjudelii  nach  dem 
Gefühle  der  inneren  Ehre  wird  die  unverdorbene 
Herzensgvite  vollendet.     (Diefcs  ift  ein  fehr  tiefer 
und  richtiger  blicli  in  die  ethifche  Natur  des  Men- 
fch Qv,  r  weTch er  die  ei n f erti ze,  d ur ch  Kafit  rzWg^ifeh 
ausgebildete  Anhebt  berichtigt,  als  beruhe  alle  Mo- 
ralität  aiif  der  Achtung  gegen  die  Vilich-t,  wodurch 
jene  aus  dem  Herzen   in  den  Kopf  und  in  einen 
wurzeliofen  Willen  verfetzt  ward.  Der  Vf.  hat  fehr 
•  fchön  gezeigt,  wie  alle  Sittlichkeit  hch  urfprüng- 
-lich  auf  unwillkührHche  Herzens'^üte  gründe.)  Jj. 
^yj.    Die   Tugend  fangt  erft  da  an  ,  wo  .der  freye 
, Wille   auf  der  unverdorbenen    Güte    des  Herzens 
fortbauend   einen    Charakter   erzeri.^t.    ()".  ^g.  Die 
Möglichkeit  der  Freyhcit  ift  fchle'chthin  unbeg/eif- 
lich,  eben  fo  wie  die   MöglicliUeit  des  individuel  - 
len Dafeyns ;  aber  fae  ollenbart   fich  uns  im  Ihner- 
ften  als  die  reinfte  und  beftimmtefte  Aufserung  un- 
fercr  geiftifien  Individualität.       3y-  Aber  die  wirk- 
liche ^'reyheit  ift  in  ihren  Wirku^sigen  bedingt  xmd 
beCchränkt  durch  ihr  Verbal tnifs  zu  dem  menfchli- 
<;hen  Erkenutnilsv^rmögen,  und  zu  den  unwlllkühr- 
lichen  Trieben.  Dean  beym  Wollen  mufs  man  wij~ 
Jen,  loas  man   will;  und   der  freyefte  Menfch  han- 
delt nach  feiner  Einücht.     Was  der  Vf.  noch  wei- 
ter dar-üher,    fo  wie  über  die   Willkühr  und  über 
die  Verbindung  der  irdifchcn  Triebe  mit  dem  ütt- 
lichcn  Willen  fagt,  hat  unfereu  ganzen  ßeyfall. 

S.  -97   gellt   der   Vf.   zum   z^w-cyten  Abfchnilt 
der  praktifchen    Philofophie,    zur  phünfophijchen 
iSioraL  viber,  iu  welcher  er  wieder  mehreie  fehr  fchö- 
ne,  wenn  gleich  nicht  neue  Anheilten  entwickelt. 
Er  legt  der  Jiehandlung  derfelben  den  Tugendbe- 
'  griff  z«  Grunde,  weil  er  ihn  dazu  für  geeigneter 
.  als '-den  derriiichc  hält.   Im       5  wird  fehr  gründ- 
-Hch  gezeigt,  warum  eine  Tugendlehie  immer  nur 
beym  Allgemeicen  verweilen  mülle,  und  nicht  zum 
ganz  liefonderen  herablteigen  könne,  v/enn  he  nicht 
Cafuiftik  werden  fülle ,  die  zu   Taufend  Scrupeln 
fühlre.  ini  'Crjieu  CapiteL  diefes  Abfchnittes  giebt  er 
dium  eine  ]-.rlautcrung  des  höchften  Grundfatzes  der 
'  philolV>phifcben  Moral,   und  in  den  beiden  folgen- 
Tigenden  handelt  er  von  den   bcfüudoren  Tugenden 
der  SeLbJibLLduii^ ,  und  denen  des  gejelligen  Lebens. 
Den  oberlttn  Cirunilfatz  der  Moral  druckt  er  fo  aus: 
[landLc    ubcreinjiinunend    mit    dir  felbß:  ,in  der 
rcin/len   Harnumie    der   Bejlrchungeji  ,    durch  die 
J/ch    das    eigcntiich    MenjchlicJie  in    die  von  dem 
Thierijchen   Jchcidet."     Dals    dicfe   Formel  hüchlt 
uiibeftiinnit   und    ganz    ungeeignet    fey ,,     iim  in 
in  betunderen  Fällen  das  üiiliche  Gute  danach'  .zu 


erkennen  ,  vergiebt    fich     auf  den    erften  Blick, 
und  ift  unferes  Willens  auch  fcbon  anderswo  nach- 
g<5wieferi  worden.    Übrigefts  '  hat  fie^  au^li  ivenig 
Eiuilufs  auf  die   heföndere  Tugetifilehrfe^des  Vis. , 
die  weit  beller  ift,  als  ihr  Princip.    Darauf  geht 
er  mehrere  andere    Moralprincipien  dürch,  prüft 
fie,  und  zeigt  ihre  Unzulänglichkeit.    Sehr  fchöne 
Wahrheiten  kommen  über  die'  Nothwen-dTg^?eit-ror, 
das  Princip  nach  der  Individualilät  des,  handelnden 
Subjecls  zu  modificiren,  fo  wie  über  die  ColHhou 
der  Ptlichten.  Bey  alleji  möglichen  GoHijioneu  der 
Tugenden  und  Pflj.cJiten  app^Uirt  der  Vf.,  an  das 
gebildete    Gefühl   und   die   Reflexion   des'  Äu<^cn- 
blicks.  —    liückfichtlich  der  Tugenden  der  Selbft- 
bildnng  fanden  wir  gröfstentheils  das  Gewöhnliche, 
ohne  befondere  Tiefe   und    Uijifxcht.    Eben  .fo  in 
Anfehung   der  gefelligen   Tugenden. '  "Was '      ,  163 
über  die  Zeugung  und  das  eheliche  Vei-hä  Uni  ff,  er- 
innert wird  ,  fchien  uns  befonders  einfeitig.  Die 
hohe  Bedeutung  des  Gefchlechtstriebes  beym  Men- 
fchen,  der  nicht,  w^e  der  Vf.  will,  feiner  Natut- 
und  Beftimmung  nach  animalifch,   fondern  durch 
Liebe  vermenfchlicbt  ift ,   hat  er  nicht  gehörig  ge- 
würdigt.    'Überhaupt    ift    der    Hn.    jB.    gar  fehr 
beliebte  Gegenfatz  des  Thicrifchen  und  überthieri- 
fchen  in  Beziehung  auf  den  Menfchen  ganz  un- 
pailcud  :    ni»rmals    kann    der  Menfch  dem  Thiere 
gleich  werden;  er  fteht  entweder  unter  oder  übr.r 
dcmfelben,   urul  der  Ausdruck      überthierifi'h'"  ift 
eine    nichts   bezeichnende   Negation.    Diefcm  Ab- 
Xchnitte  ift  noch  ein  Anhang  bcygegeben 'mit  der 
tiberfchrift:  .,von  den  religiöfen  Tugentfen,"  deften 
Inhalt  von  Einem  §.  darin  befteht,  zu  zeigen,  dafs 
es  keine   befonderen    religiafen    Tugenden    gebe  , 
weil  jede  Tugend  einen    religiöfen  Charakter  an- 
nehme, wo  der  moralifche  Glaube  an  eine  überir- 
difche  Weltordnung,  deren  Gel'elz  mit  de.r  jeineu 
Idee  des  Guten  übereinftiraml,  in  -den^^i^gentlich 
religiöfen  Glauben  übergehe.    Wir  find  rilciht  die- 
Xer  Überzeugung,  fondern  glauben,  daC?  nian  von 
jeher  mit  Uecht    im  Cliriftenthum   die  religiöfen 
Tugenden  von  den  anderen  abgefondert  habe,  und 
dafs  jene  fich  zu  diefen  verhalten  wie  die  Religio- 
fität  zur  Moralilä*t.    Glaube,  lloft'nung  und  Liebe, 
Vertrauen  auf  die  alUy.iltcnde  VorU  hung,  ErgebijUg 
in  ihre  Anordnungen,  Bezichiing  alles  Irdifchcn  auf 
die  durch  Gute  luul  Wci,>^Teit  geleitete  VVcltregie- 
rung,  fefter  Glaube  an  die  E\\  iglieit  alles  Guten, 
und  die  Vergäjiglichkeit  alles  BöUn  ,  fi.nd  religiöle 
Tugenden,  und  unierfcheiden  fich  der  Art  nach  von 
den  anderen  auf  das  v^eitliche  Thun  uhd  La/Ten  ge- 
richteten Handlungen. 

{,4  iO(Sr   BeJMufs  äiefer  Reienjiaa  folgt  im  mäcli/iau 

Stücke.^) 
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PHILOSOPHIE. 

t)  Königsberg,  b.  Unzer:  Lehrbuch  der  Einlei- 
tung in  die  Philofophie,  von  Joh.  Friedr.  Her- 
lart, u.  f.  -vv. 

ft)  GöTTiSGEN,  b.  Röwer  :  Lehrbuch  der  philo- 
fophifchen  TViJfenfchaJten  nach  einem  neuen  Sy- 
Jlem  entworfen  von  Friedr.  Bouterwek,  u,  f.  w. 

^Befckluft  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfton.') 

D  CT  dritte  ^hfchnitt  diefes  zweyten  Theils  begreift 
das  fogenannte  A^a/f//  r«cZ:^,  wovon  wir  fchon  oben 
den  vom  Vf.  aufgeftellten Begriff  aus  einander  gefetzt 
haben,  dem  das  Verdieuft  gebührt,  den  llechtsbe- 
grift"  in  engere  Verbindung  mit  der  Tugend  der  Ge- 
rechtigkeit gebracht  zu  haben,  als  die  niehrften  der 
Naturrechtslehrer,  welche  mit  dem  Vf.  von  gleichen 
oder  ähnlichen  Anflehten  über  die  befonderen  Theile 
diefer  Wiflenfchaft  ausgingen.  Das  Niiturrecht  ift 
ihm  nur  ein  befonderes  Capitel  der  allgemeinen  Mo- 
ral,  welches  den  Tngendbegrilf  der  Gerechtigkeit  in 
feiner  Beziehung  auf  die  äufseren  Verhaltnilfe  des 
Lebens  zum  Gegenftande  hat.  jDa  die  bürgerliche 
Gefetzgcbung  zunächft  den  Zweck  hat,  dem  Men- 
Ccben  die  äufseren  Bedingungen  der  Möglichkeit  ei- 
nes fiLtlichen  Dafeyns  zu  fiebern :  fo  niuls  auch  alles 
das  als  ein  Recht  erkannt  werden,  was  eine  Bedin- 
gung diefer  Möglichkeit  ift.  Die  Materialien,  wel- 
che diefes  befondere  Capitel  der  philofophifthen 
Moral  in  fich  aufnimmt,  oder  das  Naturrecht,  theilt 
nun  der  Vf.  in  das  allgemeine  Privatrecht  und  in  das 
allgemeine  Staatsre  'ht :  jenes  ftellc  die  Rechte  auf, 
welche  dem  Menfchen  als  vernünftigem  Wefen  zu- 
kommen; das  Staatsrecht  geht  von  dem  Begriffe  eines 
Staats  aus,  erläutert  deuUrfprung  und  die  nolhwen- 
digen  Folgen  des  Herrfcherrechts,  und  bezeichnet 
deffen  moralifche  Grenzen.  Obgleich  Ree.  in  meh- 
reren das  Wefen  des  Staats  betreffenden  Häuptpuncten 
vom  Vf.  abweicht:  fo  k.nin  er  doch  diefem  Theile 
fe  ines  SyfteTns  den  Beyfall  nicht  verfugen ;  die  zur 
Sprache  gebrachten  IVIaterien  find  mit  Unihcht,  Gründ- 
lichkeit und  Confeqüenz  bearbeitet.  Da  aber  den- 
noch nichts  befonderes  Neues  vorkommt,  und  un- 
fere  Recenfion  ihre  Grenzen  bereits  überfch  ritten  hat: 
fo  verweiferi  wir  die  Lefer  auf  das  Buch  felbft. 

Was  wir  im  Eingange  unfercr  Anzeige  zum 
Lobe  diefes  Werkes  im  Vergleiche  mit  dem  herbart- 
jcken  rühmten,  können  wir  nun  auch  allgemein  aus- 
fprechen.  Die  meiften  ihm  zu  Grunde  liegenden 
Ideen  und  der  im  Ganzen  herrfchende  Geift  Ayerden 
y.  A.  L.  Z.  1814.    Dritter  Band, 


zu  allen  Zeilen  in  der  Philofophie  diefelben  bleiben, 
folange  diefe  Wiffenfchaft,  ihrer  ßeflimmung  einge- 
denk, fich  nicht  von  dem  Herzen  und  V^erftande  de» 
Menfchen  entfernt,  fondern  vielmehr  mit  beiden  iu 
natürlicher  Einftimmung  zu  bleiben  ftrebt.  Die 
Ausführung  lue'^rerer  Theile  im  Einzelnen  aber  wird 
bedeutende  Veränderungen  erleiden  ,  je  nachdeni 
Schärfe  des  rti'alektifchen  Verßandes,  gepaart  mit 
Ticfnnn  und  ß.eichthuni  ächter  Erfahrungskennt- 
niffe,  die  Bearbeitung  derfelben übernimmt,  in  wel- 
chem Falle  auc]i  die  von  Hn.  P.  häufig  gebrauchten 
negativen  Befiiramungen  fich  in  pofitive  verwandeln 
werden.  Y.  Z. 

TECHNOLOGIE. 

Posen  u.  Leipzig,  b.  Kühn:  Die  Branfwelnhren- 
nerey  und  Bierbrauerey,  nach  den  neueften  Er- 
fahrungen, worin  die  Anlage  einer  zweckmäfsi- 
gen  Brenn  -  und  ßrauerey  fowohl,    als  auch 
das  Braiitweiiibrennen  ,    Deftilliren  alleiT  dop- 
pelten RraiUAvcine  ,    Aquavite   und  Liqueure, 
fo  wie  auch  alle  Arten  von  fremden  Bieren,  Por- 
ter,  englifche   Aale,    braunfchweiger  Mume, 
mannheimtr  u.  dgl.  mehr,  in  jeder  Gegend  und 
mit  jedem  Waffer  acht  zu  brauen  ,  zu  bearbeiten 
tind  überhaupt  auch  zu  conferviren  gelehrt  wird 
VI.  f.  w. ,  als  Fortfetzung  der  auf  der  Reife  durch 
Deutfchland  ,   Rufsland  und  Polen  gemachten 
Eifahrungen.      Ein  unentbehrliches  Handbuch 
für    Braniweinbrenner  ,    Bierbrauer  ,  Brant- 
weinfchenker ,  Deftillateurs,  Landwirthe,  Guts- 
befitzer  und  Ökonomen  praktifchen  Inhalts  von 
Carl  PVilhelm  Schmidt,  Bau-  und  Fabriken  In- 
fpeclor  in  Schlehen.    In  zwey  Bänden.  Erjler 
Theil.     Die  Brantweinbrennerey  und  das  De- 
ftilliren.  igu.  XIV  u.  382  S.     Zweyter  Theil. 
Die  Bierbrauerey  mit  2  Kupfern.  1812.  XII  u» 
316  S.  8-  (4  V.th\T.  8  gr.) 
Was  vorftehendes  Buch  enthält,  giebt  der  Titel 
deReiben  hinlänglich  an;  und  wir  müffen  geftehen, 
dafs  es  diefer  Ankündigung  entfpricht.  Zwar  glaubten 
wir  Anfangs,  als  wir  den  langen,  durch  den  ßeyfatz: 
„unentbehrliches  Handbuch  für  Brantweinbrenner 
u.  f.  w." ,  noch  überdiefs  verdoppelten  Titel  faben, 
ein  fehr  entbehrliches  Buch,  und  das  Product  eines 
Autors  vor  uns  zu  haben ,  den  mehr  der  Titel  als 
der  Inhalt  des  Buches  befchäftigt  hätte,  wie  diefes 
bcy  mehreren  technologifchen  Schriftftellern  der  Fall 
ift;  allein  bey  genauer  Durchficht  und  Prüfung  des 
Inhalts  fanden  wir  diefen  beffer,  als  wir  erwarte- 
Mm 
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ten.      Der  erße  Theil  zerfällt  in  c  Abtheiluiigen, 
wovon  die  erfte  in  37  Capiteln  vom  Brannpeinbi  ennen,  > 
-  und  die  zweyte  in  1 1  Capiteln  vom  Dcfidliren  han- 
delt.   Alles,  AVas"der  Vf.  auf  ftirien  Taugen  Rxifen 
durch  Deiflfchland ,   Polen  nhd  Rnislaiid  gefchen, 
und  felbft  verfucht  hat,  auch  was  Andere  liber  cin- 
aelne  Theile  oder  das  öänze  der  BrantweinbreRnerey 
in  den  neueflen  Zeiten  gefchrieben  haben ,   ift  hier 
•umftändlich  und  auf  eine  Art  befchriebeu  ,  die  den 
Beyfall  aller  ßrantweinbrenner ,  befonders  folcbcr, 
•welche  nicht  die  gehörige  Bildung  oder  Luft  zum 
Studiren  willen fchafll ich  gefchriebener  Werke  ihr^s 
Gewerbes  haben ,  finden  mufs  und  bereits  gefunden 
haben  wird.    Sehr  bedauern  wir,  dafs  der  Vf.  ßch 
bey  feinem  Boftreben,  das  in  fo  vieler  Hinficht  wich- 
tige Gewerbe  das  Brantweinbrennens  zu  verbelTern, 
und  fo  nicht  blofs  Einzelnen,  fondern  dem  Staate 
zu  nutzen ,  das  Studium  der  Chemie  und  Phyfik  et- 
was vernachläffigt,  und  dadurch  fich  felbft  erfchwert 
hat,  fein  fchönes  Ziel  zu  erreichen.    Eine  genaue  Be- 
kanntfchaft  mit  diefen  beiden  in  alle  Künfte,  Fabri- 
ken und  Gewerbe  eingreifenden  Wilfenfchaften  wür- 
de ihn"  bey  feinen  vielen  praktifchen  Erfahrungen  in 
den  Stand  gefetzt  haben,  für  fein  Fach  etwas  ganz 
Vorzügliches  zu  leiften.    In  der  Defiillirkunft  ift  der 
Vf.  wenig  und  zum  Theil  fehr  falfch  unterrichtet. 
Im  39  Cap.,  welches  von  der  ,, Reinigung  des  zum 
Deftilliren  befiimmten  Brantweins"    handelt,  fagt 
er  unter  andern:  ,,Will  man  einen  doppelten  Brant- 
wein  machen,  wo  der  Kornbrant wein  fogleich  mit 
den  Gewürzen  abgezogen,  und  dann  mit  etwas  Zu- 
cker verfüfst,  und  mit  Waller  geftellt  wird:  fo  thut 
man  die  geftofsene  Kohle  mit  in  dieBlafe,  und  zieht 
lo  den  Brantwein  mit  den  Gewürzen  ab."  Wahr- 
fcheinlich  kennt  der  Vf.   das  chemifche  Verhalten 
der  Kohle  gegen  die  in  Waffer  oder  Weingeift  aufge- 
löften  riechenden  Stoße  (ätherifche  Ole  «.  f.  w. ) 
nicht,  weil  er  fonft  AvilTen  mufste,  dafs  Kohle  nicht 
^blofs Brantwein  entfnfelt,  fondern  auch  alle  anderen 
Geruch  und  Gefchmack  erregenden  Stoffe  (nament- 
lich ätherifche  Öle,    welche  man  dem  Brantwein 
giebt,  um  ihn  in  Liqueure  u.  f.  w.  umzuwandeln, 
womit  derfelbe  angisfchwängert  ift  (oder,  wie  bey 
-unferera  Vf.,   werden  foll,)  an  fich  reifst,  und  fo 
unferen  Sinnen  entzieht.    Was  der  Vf.  S.  300  f.  von 
feiner  Bereitung  des  effigfauren  Natrons  und  des  Ef- 
ügathers,  fo  wie  des  (künftlichen)  Franzbrantweins, 
fagt,  ift  vollends  geeignet,  den  Zuftand  feines  che- 
joaiCchen  Willens  und  die  Art,  wie  er  chemifche  Leh- 
ren aufgefafst  hat ,  beurtheilen  zu  lallen.    Die  Vor- 
fchriften,  welche  er  für  die  Bereitung  der  verfchie- 
dcnen  gebräuchlichen  Liqueure  und  doppelten  Brant- 
weine  giebt,  find  aus  anderen  zum  Theil  fehr  alten 
Schriften  entnommen,  und  man  findet  z.  ß.  unter 
den  zum  brc&lauer  Giftwaffer  vorgefchricbenen  In- 
gredienzen noch  Peltilenz.Teufelsbifs  und  dergleichen 
Dinge,  welche  kein  verftändiger  Deftillateur  mehr 
anwendet,  mit  aufgeführt. 

Dtr  uveyte  Theil  enthält  1)  eine  „Fortfetzung 
der  Brennercy"^  in  7  Capiteln,  und  handelt  c)  von 
der  Bierbra  lerey  ., in  ihrem  ganzen  Umfange,"  Wir 
können  und  wuhen  es  biihgen  ,  daf»  der  Vf.  -auch 


diefes  Gewerbe  befchriebrn  hat:  denn  es  ift  Alles  zu-" 
fammerioctri^gi  n ,  was  in  in»'hreren  Schriften  einzeln 
über  dallilbe,  namentlich  üher  die  Bereitung  aller 
Al  len  enghrcherBiere  n.  f  Sv)  zerftrcTU  lag.  .Neues 
von  ihm  felbft  finden  wir  'mcht,  avöhl  aber  das 
fleifsig  ziiraininengeftellt,  was  Simon,  pp'äfer,  Com- 
beauin,  '  H'-'tUi  ,  'MulUr  u.'  A.  vom  Bierbrauen  über- 
bitupt  gelehrt  haben.  Hätte  der  Vf.  einen  erfinde- 
rifchen  und  dabey  fyftematifchen  Kopf,  urtd  wäre 
er  eingeweiht  in  die  Grundlehren  der  Naturwilfen- 
fchaft  —  der  Chetnie  und  Phyfik  :  fo  hätte 
er  gewifs  auch  in  der  Kunft  .des  Bierbrauens,  et- 
was VorzügHcheres  leiften  können.  Denn  es  ift 
wohl  kaum  irgend  ein  Gewerbe,  welches  der  Ver- 
vollkommnung überhaupt  und  der  VerbelTerung  ein- 
zelner Operationen  insbefondere  mehr  fähig  wäre,: 
als  die  Bierbrauerey.  Die  Engländer  haben  es  un- 
ftreitigin  diefeni  Gewerbe,  fo  wie  faß  in  allen  an- 
dern, am  weiteften  gebracht  ;  aber  noch  haben  fie 
es  nicht  auf  den  höchften  Gipfel  der  Vollkommen- 
heit gehoben,  zu  welchem  es  bey  dem  jetzigen  Zu- 
ftande  der  Chemie  gebracht  werden  konnte. 

D  -**'  r.  • 

PHIL  O  L  O  .G  I  e/"  [: 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  AnleituJig 
zum  Uberjetzen  aus  dem  JDeytfcken  in  das  Grie- 
chijche ,  von  G-  Fr.  C.  Günther,  Lehrer  an  der 
Schule  zuBernburg.  Erfter  Curfus,  Nebft  Vor- 
übungen zur  Erlernung  der  hauptfächlichen 
fyntaktifchen  Regeln.  1Ö13.  XVI  u.  219  S. 
(  15  gr.  ) 

Der  Vf.,  der  durch  diefe  Schrift  zu  erften  Mal  im  Pu- 
blicum aiiftritt,  fclieint  ein  böfes,  aber  falfches  Vor- 
urtheil  zu  hegen  ,  als  ftehe  es  mit  dem  griechifchen 
Sprachunterricht  auf  unferen  helleren  Schulen  noch 
fo  fchlecht  wie  ehemals,  und  als  werde  das  Meifte 
noch  durch  irrige  Methode  verderbt.  Huben  wir 
auch  nur  wenige  Exempelbücher  fiirs  Uber  fetzen  auc 
dem  Deutfchen  ins  Griechifche  erhalten :  fa  fanden 
doch  die  Übungen  lieber  überall  Statt,  und  zwar  oh- 
ne jene  Mängel,  die  folche  Hülfsbücher  gevröhnJich 
vermitteln.  Man  vermifste  diele  nicht,  weil  man 
hier  wohl  deutlicher  als  anderwärts  einfah,  dafs  bey 
dem  Sprachunterricht  nicht  Wenige«  auf  individuel- 
len Bedingungen  beruhe,  und  unter  dielen  gefördert 
werde.  Dennoch  ift  des  Vfs.  Arbeit  nioht  unwill- 
kommen, und  werde  jedem  Anderen  in  gleichem  S're- 
ben  ,  das  Studium  der  griechifchen  Sprache  zu  för- 
dern ,  nützlich  und  erleichternd.  Wir  erwähnen 
zuerft  den  Inhalt  des  Buchs. 

Et  zerfällt  in  zwey  Theile,  die  als  Vorübungen 
und  erßer  Curjus  bezeichnet  worden  find.  Zu  den 
Vorübungen,  fugt  der  Vf. ,  habe  ihn  ein  doppelter 
Grund  beftimmt ,  einmal  weil  er  keine  Grammatik 
kenne,  in  welcher  die  Syntax  zugleich  fo  vollflän- 
dig  und  fo  fafslich  darg*Tftllt  wäre,  als  es  das  Be- 
dürfnils der  SrhülcT  verlange ,  und  dann  um  die  An- 
leitimg  für  alle  Fülle,  es  fey  irgend  eine  Grammatik 
eiiigefuliit.  durch  Verweil«'  auf  die  Regeln  brauch- 
bar zu  ni.iohen.  F.*  Iiat  daher  der  Vf.  die  Kegeln  der 
Syntax  nach  Ucp  ^■»•>vöbnlicli»>a  f  olge  ^en^ße>f^>i€len 
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zur  t  berfetznng  vorangefteHt,.;und,  wie  er  hina^- 
fetzt,  dahey  vorzüglich  auf  praktifche  J. rauch barJicit 
utH  Verftanaiichkcit  gefehen,  und  mithin  nitil;ir,  die 
äufseren  Merk  male  als  den  philorophilciien  Grund  in 
Rnckficht  gez-ogeni   Die  Beyfpiele  find  hwr  iti]j)lt 
erfnnclcii.  —  Unter  den  Behaa^utungen  der  ^Verwde, 
von- welchen  mehrere  nicht  weniger  fonderbar  lau- 
ten, al«  das  ift,  Avogf=gen  lieh  ihr  Widerfpruch  richtCjt, 
müllen  die  er-wahnien  wohl  als  wahr„gebi|Ugtryjf-er- 
den.    Wir  fragen  nun  noch,  wie  f!er  Vf.  di-e  ß.,egcl>n 
der  Synt^is  auf  feine  Weife  gehildet  und  gtordiiet, 
und  wie  er  die  Beyfpiele  gewählt  habe.     Der  erfte 
Paragraph  nber  den  Artikel  laiitet :  „Ety  Subftantivis 
ßeliet  der  Artikel ,  wenn  du  bejiimmtes  Individnum 
angezeigt  werden  foll ;  er  fehlt,  wenn  die  Gattung 
an<^e<^eben,  und  wird  mit  T/y  vertaufcht,  wenn  ein 
unbefiimmtes  Individnum  angedeutet  werden  folh" 
Sogleich  hier  fmden  wir  einen  auffallenden  Fehler: 
denn  einmal  kann  die  Gattung  nicht  dem beftimmten 
Individuum  als  Gegenfatz  entgegen geftellt  werden, 
da  fie  felbll  eine  beftimmte  feyn  kann,  und  dabey 
nothwendig  den  Artikel  verlangt,  und  dann  ift  nicht 
immer  eine  Gattung  bezeichnet,  wo  der  Artikel  fehlt. 
Da?  aufgeftellte  Beyfpiel :  die  Menjcheti  handeln  oft 
unvernwijtiger  als  die  Thiere ,  verlangt,    find  die 
Gittungen  als  entgegengefetzte   beftiinmt  gedacht, 
durchaus  den  Artikel  J  und  wenn  auf  der  anderen  Seite 
der  Schüler  in  feiner  Grammatik  jWo;  ersxs  Xayöv 
lieft:  fo  wird  er  üch  nicht  willig  finden,  dabey  an 
die  Gattung  zu  denken,  oder  den  Fall  mit  xavTcuv 
j^^/xctTctcy  ;x£TfOv  OivS-Quyrro^  gleich  zu  fetzen.  Worauf 
es  alfo  bey  dem  Artikel  ankommt,   ift  in  jener  Regel 
niefit  beßimmt  hervorgehoben  worden :  was  um  fo 
nachtheiliger  wird,  da  das  Übrige  durch  denfelben 
Irrthum  fchwankend  ericheint.  So  foll  der  Artikel  vor 
Adjectiven  verallgemeinern.    Man  könnte  gerade  fa- 
gen  v*rerigen ,   wenn  dadurch  die  Bindung  der  Ein- 
heit verftanden  wird;  die  allgemeingültige  Eigen- 
fchaft  in  5v>jtoV  wird  ja  in  oi  SvyjToi  zur  charakteri- 
ßifchen  Eigenthümlichkeit ,    und  ich  denke  dabey 
nicht  alle  Sterbliche ,  fondern  die  Einheit  Aller.  — 
„Befendere  Aufmerkfamkeit,  fagt  der  Vf.,  habe  ich 
auf  die  Abfchnitte  über  den  Gebrauch  des  Verbi  und 
der  Präpohtionen  gewendet,  und  mir  bey  erfteren 
Mühe  gegeben,  zu  lieberer  Grundlegung  das  mehr- 
fach Beftän'gte  in  fafslicher  Form  aufzuftellen,  und 
bey  letzterem  dahin  geiehen,  überall  Eine,  die  untcr- 
fcheidende  Grundbedeutung  anzugeben,  und  durch 
Beyfpiele  zu  erläniern."     Älit  diefen  Worten  ftellt 
fich  der  Vf.  den  bisherigen,  nach  feiner  Meinung  un- 
zureichenden Grammatikern  gegenüber  und  giebt  — 
einige  Hauptregeln  nach  Matthias  Sprachlehre!  ßef- 
feres  und  neu  Gewonnenes  findet  fich  dä  nirgends; 
manches  des  Bekannten  aber  wurde  falfch  aufgefafst. 
Vom  Indicativus  heifst  es  :  „Der  Ind.  wird  aufser  dem 
häufig  vorkommenden  Fall»;,  dafs  etwas  als  wirklich 
und  unabhängig  von  der  Gedankenreihe  des  Reden- 
den dargeftelU  werden  foll ,  befonder»  noch  a)  nach 
den  Rdatlvis  mit  vorausgehcndf-m  ncgativem.Satz  oder 
nach  Fragen,  welche  eine  n^girende  Antwort  voraus- 
fetzen, b;  bey  Wtiiifclien  gt  brai  cht."    Ift  über  erftlich 
sieht  jener  relaliv^eSatz^in  der  Hauptregel  begriß'enj  da 


der  Grieche  nicht  wie  der  Lateiner  fpricht,  nemo  e/l 
tfuinjit?  DauniaiUet  nicht  diehegel,  alsmüffe  immer 
eixj  negativ  er  Satz  vorausgehen  ?  Und  endlich  was  foll 
der  Sqhüler  glauben,  wenn  er  in  feiner  Grammatik  Bey- 
fpiele \v",ie  ou'!/tvii  ÖTOuflu  iravrwv  av  J/ztuv  v,ol3^  ^Ktyi'v^v 
r.t w;;P;£{!^v  und  Anderes,  was  dort  ein  Anderer  auffu- 
chon  ,ui.'ig,  findet?  —  Weiter  heifst  es,  bey  Wün- 
fpheJi  ftehe  das  Jnipsrfecturp  Jndic.  und  der  Aori/lus 
n^M^und  ohne  die  ff'ünjchpartikel  i't,^i^i  wf.  Diols 
ift  uns  etwas  Neues,  dafs  ohne  tlS-s  u..  f.  w.  das  Im- 
perfectum  Indic.  ftehe,  um  einen  Wunfch  auszudrü- 
cken. Der  Vf.  fährt  fort:  Jener  Jndicat.  Rcht,  wenn 
der  Wunfeh  ■unerfüllbar  gedacht  wird,  dagegen  der 
Optativ,  wenn  der  Wun  feh  als  erfüllbar  gedacht  wird. 
Diefe  Angabe  gründet  fich  auf  einen  nicht  ganz  Geher 
gewählten  Ausdruck  von  Hermann  zum  Vigerus.  Un- 
endlich oft  fteht  der  Optativ  bey  Dingen,  die  nicht 
gefchehen  können,  oder  konnten;  und  wer  ficht  nicht 
leicht  ein,  wie  diefe  Sätze  des  fogenannten  W^un- 
fches  eines  Vergangenen  mit  dem  Bedingungsfatze  in 
Eins  fallen ,  w  ie  im  Lateinifchen  utinam  efjem  und 
fi  ejfem?  Die  Aufiöiung  hievon  gehört  nicht  hieher.^ 
Über  den  Optativus  und  Conjunctivus  in  abhängigen 
Sätzen  giebt  der  Vf.  nichts  weiter  als  die  unzurei- 
chende Regel,  dafs  diefer nach  (Jen  Haupttemporibus, 
jener  nach  der hiftorifchen  ftehe,  und  bey  £«v  wird 
noch  bemerkt,  dafs  diefes  gefetzt  werde ,  wenn  im 
Nachfatz  ein  Imperativus  oder  ein  Futurum  folge. 
Wie  wenig  ift  damit  gefagt,  und  wie  weit  belTer  lieft 
man  es  in  den  benutzten  Grammatiken!    Dafs  nach 
jenem  tav  der  Indicativ  liiberhaupt,  nicht  blofs  des 
Futuri,  folgen  könne,   dafs  übrigens  hier  und  überall 
der   Modus  nicht  von    der  Conjunction  vermittelt 
werde,  fondern  auf  feinem  eigenen  Grunde  beruhe 
hat  man  längft  öingefehen  und  richtig  gelehrt.  Uber 
die  Participia,    eine  fo  reichhaltige  Lehre,  erfährt 
der  Schüler  hier  nichts  mehr,  als  dafs  fie  oft  durch 
und  welcher,  indem  da  u.  f.  w.  aufgelöft  werden  kön- 
nen, und  dann  wird  er  wahrlich  auch  bey  der  Uber- 
fetzung  nicht  wilTen ,  wenn  er,  und  welches  Parti- 
cipium  er  anwenden  foll.    Kurz,  der  Vf.  hätte  feinen 
Auszug  aus  den  gewöhnlichen  Grammatiken  nicht 
diefen  felbft  entgegenftellen  follan,  weil  er  fie  weder 
an  Vollflänriigkeit,  noch  an  Beftimmtheit,  noch  an 
Klarheit  übertrifi*. 

Über  die  Walil  der  kurzen,  für  die  Überfetzung 
beygefügten  Beyfpiele  wollen  wir  weiter  nicht  ur- 
theilen,  da  einem  Jeden  eine  zweyte  Wahl  frey  fteht. 
Die  Stucke  des  erften  Curfus  enthalten  Merkwiirdig- 
keiten  aus  der  ä^yptijchen ,  lydifchen,  perjtjchen  Ge-" 
Jchichte,  entnommen  ausHerodotus,  weil  derVf  meinte, 
„fo  dem  leicht  ausfpähenden  Schüler  alle  Hoffnung 
zum  Ausfehreiben  durch  die  Wahl  eines  ionifchen 
Schriftfiellers  zu  nehmen".  Wo  alfo  auf  Schulen  der 
Herodütus  erklärt  wird ,  kann  diefes  Exempelbuch 
nicht  wohl  angewendet  werden,  obgleich  hiedurch 
deJIen  Nützlichkeit  nicht  beeinträchtigt  wird.  Der 
Vf.  glaubt  einen  neuen  W^eg  eingefchlagen  zu  haben. 
Wenn  er  in  den  frühereu  Stücken  nur  Eine  griechifche 
Redensart  als  die  richtige  angegeben,  und  fpäter  erft 
dem  Urtheil  des  reiferen  Schülers  mehrere  Worte  und 
Redensarten  zur  Auswahl  gegeben  bat.    Neu  iftdiefs 
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riicht,  aber  walir  und  als  Regel  für  Hülfsbücher gül- 
tig, nicht  beyftimraen  können  wir  dagegen,  wenn 
der  Vf.  in  der  Vorrede  meint,  in  unferer  Zeit  müfs- 
ten  für  etymologifche  Übungen  keine  Bücher  gefchrie- 
ben  werden,  oder  wenn  er  durchaus,  mithin  auch  in 
den  höheren  Clallen,  Alles  nur  auf  den  Alticismus  zu- 
rückgeführt, Tind  nach  diefeni  Mafsftab  gelegentlich 
Homer  verglichen  haben  will.  Auf  den  belferen 
Schulen  unferes  Vaterlandes  hat  fich  au  dem  Erfolg 
einer  ausreichenden  Gründlichkeit  erprobt,  dafs  das 
Sprachftudüim  fich  auf  den  kräftia;  ausgebildeten 

KLEIN  e"""s' 

Chemie.  IVIoskwa  u.  Riga,  b,  Hartmann:  Anzeige  eines 
Mittels,  die  Chinarinde  zu  erfetien,  und  der  Anwendung  deffel- 
htn  <re''en  Wechfetfieher.  Entdeckt  un.l  mitgetlieilt  von  Dr. 
J.  Re^monn.  rnff.  kaif.  Hofratli  etc.  Nebft  einer  cliemifcheii 
tiniei  ftichung  diefer  Subftanz  von  F.  F.  Reufs.  ord.  Prof.  der 
Ciiemie  an  der  kaif.  nioskow.  Univerfuät.   ißog.   40  u.  21  S. 

SclTon  lange  bat  man  in  Europa  nach  (einhcimirehen)  Mit- 
teln ''efuclit,  welche  geeignet  wäi-en  ,  die  fo  koltbare  Chiiift- 
rinde^einigermafsen  z\i  erfetzen,  ja  mau  hat  fogar  grofse  Preife 
«nf  die  Entdeckung  folcher  Mittel  ausgtfctzt:  aber  beides  mit 
nicht  canz  befriedigendem  Erfolge,  llr.  Dr.  Rehmann,  ein  in 
RufsUnd  lebender  Deiufcher,  hat  vorzüglich  viel  liber  diefeii 
Gegcnftand  gedacht,  heb  mehrere  vegelabilifche  Subßanz.en, 
von  denen  er  erwartete,  dafs  fie  in  ilinlicht  ihrer  Re,-.ctioii 
atif  den  krankhaften  tlüerifchen  Organismus  vielleicht  der 
China! inde nahe  kommen  mochten,  angemerkt,  und  fich  vor- 
Eenoiumen ,  bey  vorkommender  Gelegenheit  Kliiiifche  Ver- 
fuche  damit  anzuftellen.  Mehr jiihi ige  Reifen  verhinderten 
ihn  indeffeH,  diefes  fein  Vorhaben  .-uiszufnhreu ,  und  erlt  die 
neue  polilifche  Lage  des  Seehaudels  und  der  täglich  höher 
geftiegene  Preis  der  permdanifchen  Rinde  riefen  ihm  fein  frfi- 
S  er  es  vorhaben  wieder  in  da«  Gedäclitnifs  zurück.  Lr  fucbte 
das  Verzeichnifs  jener  Rinden  und  Wurzeln,  von  c'enen  er 
fich  ehemals  fchon  mehr  oder  weniger  ;ihnliche  \"V  iriung  mit 
iener  der  Chinarinde  verfprochen  hatte,  auf,  und  fand  auf 
lelb^grm  eine  in  dem  Arzneygebrauche  btyhahe  vergellene 
Rinde  (einer  Frucht),  deren  Gefchmack  und  adfuingirende 
Ei^cnfch.-^ft  ihn  beftimmten,  fie  als  Erfatznüttel  der  China- 
Tin'Ile  piüf.  nd  in  Anwendung  zu  bringen.  Er  erinnerte  fich 
hiebev,  die  nämliche  Subflanz  (Rindt)  wiiluend  feiner  Reife 
nach  China  in  dem  Medicamentenvorratlie  mel  rerer  mongo- 
lifcher  Prieher (Lamai)  jedesmal  angeirofft-n,  und  von  diefen 
erfahren  zu  haben,  dafs  fie  diefelbe  in  l'ulvergelialt  und  mit 
mehreren  anderen  Ingredienzien  vermifclit  in  den  Kranklieus- 
phänomenen  geben,  welche  wir  mit  dem  Namen  Tiebet  be- 
legen. Diefe  Erinnerung  beftärkte  ilm  in  der  fnilier  autge- 
f-ifsten  VernHithur.g  über  die  antifcbrrlifclie  Kraft  diefer  Sub- 
lianz:  er  fiellte  dalier  in  intermiiiirenden  Fiebern  nüt  diefein 
Mittel  Verfuche  an,  und  der  Erfolg  dq»  Felben  «beitraf  feine 
Erwartungen.  Gleich  im  erften  Jahre  war  er  fo  glücklich, 
durch  da»  neue  Mittel  55  folche  Fieber,  worunter  fich  ig 
Ouotidian-,  i2  Tertian-  und  5  Quartan-Fieber  befanden,  zu 
heilen,  ohne  dabey  eine  einzige  Unze  China  angewandt  zu 
haben  Auch  in  dem  nachRen  Jahre  befiatjgte  hell  in  fsiner 
Praxis  die  vortrellliche  Heilkraft  feines  Mittels  täglich,  und 
er  hat  mit  felbigem  vom  May  igoS  bis  im  April  1809  Im 
Oanzen  65  Fieberkranke  behandelt  und  geheilt.  I^a'-h  dielcr 
Erzählung  g^ht  der  Vf.  über  zu  allgemeinen  und  befondereu 
llemerkuneen  über  die  Heilmcihodo  der  verfchiedenen  Arten 
von  Fieber,  theilt  fein  Verfal.ren  bey  d.;r  Anwendung  df» 
neiientdeckien  aniifebrilifchen  Mittels  mit,  und  nennt  endlich 

diefes  felbft    E»  beftcht  in  der  r'nidi-nort.is:<'>'  Schaala  des 

Granatapfels,  der  Frucht  de»  Granatbaum»  \Pu'»ica  ^ranat. 
X,  )   welcher  fowohl  im  fiidlichcn  Europa,  namei  iluh  in  l'or- 
ruEän.  Spanien  und  Italien,  als  auch  in  Afun  iiud  Afrika  zu 
Haufe  ift     Diefe  Pchaale,  welche  im  IlaMdel  fehr  hl  nlig  zum 
Gebrauch  in  der  Ffirberey  vorkommt,  ui,d  auch  in  den  Oth- 
'  einen  l  orli  yu  Uuden  ift,  lafst  fich  im  irocKenen /iiliaiidc  fdir 
'  üsiclit   auf    die    bckanuto    pharniac  iitiff  lie    Rt  reitungswcire 
durch  Slof»en  und   Dui(Lbcnieln  in   fcbr  feine  Vulvfirfonn 
'  bringrn.    Sie  muf»  jedoch,  wenn  man  fie  zu  gedachtem  /wecke 
als  xnnerlichei   llcilmiltel  tebiaucheu   will,    ganz  von  den 
innern  hautigen  Zellen  de»  ApfeU  ,  von  den  SaHmcii  und  der 


Stamm  der  Sprache  fclbl?,  anf  Homerosi  ftützen  muffe, 
wenn  auch  der  erfte  Unterricht  öch  an  die  Formen- 
lehre des  Atticisnius  halte.  Dort  aber  kann  noch  nicht 
vom  Sprachfiudium  die  Rede  feyn.  Wir  wünfchen 
bey  Allem  diefem,  dafs  fies  Vfs.  redlicher  Eifer  aner- 
kannt, und  er  felbft  nicht  ermüden  möge,  fürdie  weite- 
re Vervollkommnung  rlieler  Studien  zu  arbeilen.  In 
fpäteren  Jahren  wird  er  fchon  felbft  einfehen,  dafs  er 
nach  längerem  Zaudern  ein  weit  belferes  und  den  Fe- 
derungen mehr  enlfprechcndes  iHuch  hätte  liefern 
können.  ^  ■  V.  V. 
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eingetrockneten  pulpüfen  Subftanz,  welche  fie  umgiebt,  forg- 
fältig  gereinigt  werden.  Auch  mufs  man  darauf  fehen,  dafs 
zur  Bereitung  des  Fieber-  ('nämlicli  Granatapfelfcbaalen-)  Pul- 
vers die  belferen  Stücke  diefer  Schaalenron  den  Apothekern 
genommen  werden,  welche  eine  reine  gelblichtbraune  Farbe 
haben.  Hr.  R.  bedient  fich  gewöhnlich  folgender  Formeln, 
um  diefe  Schaale  (die  er  auch  Rinde  nennt)  zu.  rerfichreiben : 
—  ,,Pulfis  antifehrilis  fimplex.  Ree.  Pulver,  cort.  elect.  jruct. 
nuiiic.  Granat.  Scriipul.  II.  Dent.  Do  f.  tales  N.  XII.  S.  Goisia 
Pulver  in  der  Zwifchenzeit  des  Fiebers  zu  nehmen  —  oder: 
alle  Stunden  —  alle  zwey  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen. 
Pulvis  antifA>rilis  compoßtas.  Ree.  Vulv.  cort.  elect.  jruct.  punic. 
Granat,  grana  L.  —  rad.  amom.  Zingiber.  gr.  VI.  —  oder  — 
piper.  long.  gr.  IV.  m.  f.  p.  dent.  dos.  tal.  No.  XII.  S.  wie  oben." 
Im  Decoct  Verfchreibt  Hr.  R.  die  Schaale  folgendermafseii  ; 
Ree.  Pull',  cort.  elect.  fruct.  punic.  Granat.  Unc.  II.  —  Gumm. 
minio.c.  nilütic.  Dr.  II.  Coq.  c.  aq.  Liber.  II.  usque  ad  remanent. 
dimid  pari,  colatur.  adde  aq.  cinnam.  vinof.  Unc.  I.  D.  S. 
Nacli  Nach  i|  Stunden,  jedesmal  eine  halbeTheetafTe  tu 
nehmen." 

In  der  r.wcyten  Abhandlung  von  Iln.  Revfs  mit  der  Ubcr- 
fchrift;  Chemijche  Onterfurhung  der  Rinde  vom  Granatapfel, 
befchreibt  Hr.  R.  i)  der  Schaale  finnlidie  Eigenfchaften  („fi,e 
erfoheint  in  gröfseren  und  kleineren  um  egclmäfsigcn  Bruchftft- 
cken  von  hellgelber  Farbe,  an  der  iiufscren  coiirexen  Seite  malt, 
an  derinneien  concaven  glänzend,  tmd  dafelbß  oft  noch  mit 
einom  Überrefte  von  vertrocknetem  Fleifche  des  Apfels  vcr- 
ffhen.  Der  Geruch,  welcher  an  der  zu  einem  feinen  Pulver 
zerfiofsen-n  Rinde  auffallender  ift,  ift  dem  Geriuhe  der  China» 
rinde  nicht  ganz  un.ihrlich.  Der  Gefchmack  ift  wenigherbc, 
et^vas  bitter  und  fäueiilch,,') ;  2)  Verhalten  zum  PVoJfer; 
3)  Verhalten  der  icäjf crimen  Infujlon  gegen  verfchiedene  Jgen- 
tien;  4)  Verhalten  der  Scliaale  gegen  If^eingeift ;  zum  Jther: 
6)  Verhalten  des  w'ijferigen  Extracts ;  7)  Verhalten  der  Rinde 
in  erhöhter  Temperatur :  S)  Jnalyfe,  welche,  nach  der  von 
Dcry  angegebenen  Methode  unternommt-n  ,  l«hrte,  dafs  216 
Grane  aus  der  Granatfchaale  exirshii  ten  ,  und  im  WaHtr  aufge- 
lölten  Subftanr  enthalten : 

Tannin       —       —       60  Gran. 

Schleim     —       —       74  — 

Harz  _       _        2  — 

Oxydirtes  Tannin  22  —  f 
Extractivftoff      —      47  — 
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lind  die  Granatäpfelfchaalen  mithin  zu  den  an  Tannin  reichen 
Pfianzenkorpcrn  gehören.  Von  Welcher  Art  aber  das  Tannin 
genannter  Schaalcn  fcy,  ei  fährt  man  nicht,  und  eS  ifl  in  diefer 
und  vieler  anderer  Hinficht  eine  wiederholte  ünteifuchung 
derfelben  von  .  inem  gefchickfen  Chemiker  recht  fihr  zu  wün- 
fchen —  eine  üiiievfuchuiig,  wie  Vauquelin  mit  den  verfchie- 
denen Chinaforten  angi  ftellt  hat  (^Annales  de  Chemie  T.LlX, 
Aout  180Ö,  p.  115-  ifig,  11  »1  neue»  berlinifches  Jahrbuch  filr 
die  Pharmacie  auf  das  Jahr  igo?.  C47  — ;«0-  Zwar  haben 
wir  dui'  cl>  f  auquelins  Arbeit  den  oder  di«  Befiandtheile^  der 
China,  welcl-c  bey  Heilung  der  Fieber  wirkfam  find,  nicht, 
»her  doch  verfchiedene  Mudificationen  von  T.mnin.  oder  we- 
iiigflcns  wie  Tannin  roagire.ide  und  ganz  neue  Subftaneen  ken- 
nen gelernt. 

Wii  fchliefsen  diefe  A;i7.eigc  nilt  dem  Wunfcho ,  dafs  deut- 
fcho  Ärzte  Iln.  il/f/irnann'i  Entdeckung  prüfen,  und  den  Erfolg 
bekannt  machon  mögen.  D  —  r 
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GESCHICHTE. 

Königsberg,  b.  Unzer  :  Atifänge  der  grieehifchen 
Gefckichu,  von  K.  TD.  Hüllmann,  ProfelTor  der 
Gctcbichte  zu  Königsberg.    i8i4-  VIII  u.  276 
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»9  ift  oft  bel^lagt  worden,  dafs  wir  noch  immer 
keine   voHfländige    Gefchichte    Griechenlands  und 
Roms  au«  der  Feder  eines  deutfchen  Gelehrten  befi- 
tzen, fondern  uns  bis  heute  mit  den  Arbeitendes  Aus- 
lands behelfen  niüITen.    Die  Klage  ift  gerecht,  wenn 
wii"  fie  auf  die  Ehre  beziehen,  die  uns  aus  einem  fol- 
<*hen  Unternehmen  erwachfen  müfste :  aber  faftmöch- 
te  man  zweifeln,  ob  es  bereits  an  der  Zeit  fey,  lieh 
ihm  zu  widmen.  Wer  die  ünterfuchungen  der  letzteren 
Jdbrzehende  in  dem  Gebiete*  des  Alterthum«  aufmerk- 
fam  verfolgt  hat,  dem  kann  es  auf  keine  Weife  ent- 
gangen feyn,  wieviel  Zweifel  nicht  nur  gegen  die  her- 
kömmlichen Berichte  von  den  Anfängen  der  beiden 
.'"nannten  Staaten  erhoben,  fondern  wieviel  gründ- 
cher  überhaupt  die  früheße  Bildung  und  Geftaltung 
beider  aufgefafst  werden  lind.    Es  wird  ficlierwohl- 
gethan  leyn,  den  einmal  angeregten  Geift  der  For- 
fcbung  nocli  eine  Zeitlang  ruhig  fortwalten  zu  lallen, 
tla  er  offenbar,  wenn  auch  zu  den  verführerifchen, 
doch  gewifs  nicht  zu  den  betrügerifchen  Geiftern  ge- 
hört, und  ihn  fodaiin  mit  dem  Geift  vuipart(.yifcher 
Prüfung  zu  einigen.    Unfehlbar  werden  wir  auf  dic- 
fein  Wege,  fey  es  auch  etwas  fpät,  zu  einer  griechi- 
fchen  und  rümifchen  Gefchichte  gelangen,  wie  fie 
fchwerlich  je  ein  anderes  Volk  erhalten  wird,  da  al- 
le in  der  Regel,  aus  Mangel  an  Sprachkenntnifs,  nicht 
nützen  können,  was  deutfcher  Fleifs  und  deutfcher 
Scharflinn  gelciftel  haben.  Zu  den  achtungs werlheii 
Beyträgen,  in   denen  beide   Varzüge  unverkennbar 
find  ,    rechnen   wir    die  vor  uns  liegende  Schrift 
eines  Mannes,  der  hch  langft  durch  treffliche  Aufklä- 
rungen über  das  Mittel  -  Alter  um  die  Gefchichte  ver- 
dient gemacht  hat,  und  deilen  Theoreme,  gleichfam 
die  Vorläuferin  des  vorliegenden  Werltes,  erft  neuer- 
lich iu  den  Ergänzungsblättern  zu  diefer  A.  L.  Z. 
1814-  No-  29  von  einem  anderen  Mitarbeiter  beur- 
theüt  worden  ift, 

Uber  die  Abiicht  des  Buche«  erklärt  fich  der 
Vf.  in  der  V  ortrinnerung  alfo  :  „Ich  bin  von  dem  Ge- 
danken geleitet  worden,  es  könne  zu  einepi  tieferen 
Eindringen  in  den  bürgerlichen  Zuüand  der  Grie- 
chen, des  geiftvolleften  der  alten  Volker,  beytragen, 
wenn  zu  den  vorzuglichften  öjfentlichen  Eiurichmn- 
gen  deilelben  die  crfttm  Spuren  in  den  Anfängen  des 
y.  d.  L.  Zi.  iüi4,    Liritter  Band, 


gefellfchaftlichen  Lebens  der  Morgenländer  atifgc- 
fucht  würden,  in  Anfängen,  die  aus  der  Natur  felbft,' 
und  aus  der  Lebens  weife  jener  Vereine  hervorgegan- ■ 
gen  find."  ,,Das  Ziel,  das  ich  bey  der  Au3avbeit^lng 
diefer  kleinen  Schrift  wo  nicht  erreicht,  doch  vor 
Augen  gehabt  habe,  find  die  erften  Anfänge  der  grie- 
chiCchen  Gefchichte,  entworfen  mit  Vergleichung 
derjeiiigen  gefellfchaftlichen  Ur  -  VerhältnifTe  des 
Morgenlandes,  in  welchen  die  Mutter  -  Anftalten  der 
älteflen  griechifchen  erkannt  werden."  Den  Weg 
zu  der  Unterfuchung  felbft  eröffnet  eine  Einleitung, 
weiche  von  der  Herkunft,  den  Wanderungen  und 
den  Anfiedelungen  der  vorzüglichften  Stämme  han- 
delt, und,  der  Hauptfache  nach,  folgende  Gedanken« 
als  leitend,  atifftellt. 

Den  vorzüglichften  Antheil  an  der  Entftehung 
mythifcher  PerLonen  und  den  wunderbaren  Sagen 
von  ihnen  hat  die  Neigung  der  Natur  -  Menfchen  zum. 
Befonderen,  Einzelnen  ,  Perfönlichen  in  den  Erzäh- 
lungen, insbefonderc  der  Hang  früher  Völlicr,  gleich- 
artige Begebenheiten  in  Eine  zufammenzuziehen , 
und,  was  viele  Perfonen  betroffen  hat,  einer  einzi- 
gen, alfo  einer  mythifchen  Collectiv  -  Perfon  bey:iu- 
legen  ,  die  in  einigen  Fällen  fogar  zur  Gottheit  ge- 
worden ift.  Es  find  daher V  in  den  älteften  Sagen  der 
Morgenlander  und  Griechen  einige  Namen,  die  für 
die  eigenen  von  Helden  und  Göttern  gehalten  wer-' 
den,  nicht  für  folche  zu  nehmen,  fondern  für  Na- 
men, unter  denen  ganze  Stämme  von  ähnlichem  Ru- 
fe, von  ähnlichen  ausgezeichneten  Eigenfeh aften  und 
Werken,  gewilfe  berühmte  Coloniften-  Gefellfchaften 
verborgen  find. 

Diefen  Gedanken  fucht  der  Vf.  zuvörderft  durch 
die  Deutung  mehrerer  mythifcher  Perfonen  zu  be- 
gründen. Die  erfte,  die  er  aufführt,  ift  Herkules.  Er 
bezeichnet  die  Begebenheiten,  Kämpfe,  Niederlaf- 
fungen  und  Cultur  -  Einrichtungen  phönicifcher  und 
karthagifcher  Cnlonieen  und  Reifegefell fchaften,  längs 
derKüftedes  Mittelmeers,  und  zerfällt,  genaugenom- 
men, in  e-inen  dreyfachen  Herkules,  in  einen  ägyp- 
tifchen ,  zu  dem  auch  der  afrikanifche  gehö-rt,  einen 
kretifchen ,  von  welchem  der  fpanifche  abftammt, 
und  einen  griechifchen.  von  dem  der  italilche  ab- 
zuleiten ift.  Antäus  in  Libyen,  der  aus  feiner  Höh- 
le die  Reifenden  anfällt,  und  dem  Herkules  erliegt, 
ift  nichts  anders,  als  das  rohe  libyfche  Felfenvolk, 
von  dem  die  Karthager  fich  nach  langem  Kampf  ein 
Gebiet  erftreiten.  Die  goldenen  Apfel  der  Hefperi- 
den,  die  Herkules  aus  der  Gegend  des  Atlas  holt,  find 
die  puuifchen  Apfel,  eine  aus  Wefteii  kommende  Han- 
dels-Waare.  Die  räuberifchen  Unternehmungen  der 
Nn 
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kretifch  -  phönicifchen  Coloniften  gegen  die  Urbc 
•W'ohner  Spaniens  liegen  in  der  Sage  von  den  Rin- 
dern Geryons,  die  Herkules  wfgtrieb,  eingehüllt. 
Unter  den  Arbeiten  des  grjechifchen  Herkules,  den 
Herodotden  jüngften  von  allen  nennt,  und  ausdrück- 
lich von  Ägypten  ausgehen  läfst,  verbergen  hch  die 
"wohlthätigen  Folgen  der  Niederldllüng  phönicifcber 
Stämme  in  Peloponnes,  Hellas  und  Theflalien,  die 
Einführung  des  Ackerbaues,  die  künftliche  Bewälle- 
Tung,  die  Urbarmachung  funipfiger  Gegenden  u.  f. 
w.,  lauter  Anftalten,  die  an  ägyptifchen  ürfprunger- 
innern.  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  Kadmus. 
Seine  Heimath  weifet  auf  Phönicien,  Ägypten,  The- 
ben ,  feine  Umherirrungen  auf  die  Züge  mehre- 
rer Reifegefellfchaften  von  Einem  oder  von  ver- 
wandten Stämmen  hin. 

Wenn  die  Gefammt- Namen  Herkules  und  Kad- 
mus phönicifch  -  ägyptifche  Handels ßämme  bezeich- 
nen :  fo  müITen  andere  Gefammt  -  Namen  auf  priejler- 
liehe  Coloniften  -  Gemeinden  bezogen  werden.  Eine 
derfelben  find  Eumolpus  und  die  Eumolpiden  zu 
Eleufis,  die  ßewahrer  der  eleufinifchen  Myjierien, 
"Was  wir  in  den  Ahen  hierüber  finden,  macht  es 
"Wahrfcheinlich ,  däfs  Ägypten  die  Heimath  diefer 
pricfterlichen  Anftalt  war,  Phönicier  die  Gründung 
derfelben  durch  ausgewanderte  ägyptifche  Priefter- 
ftämme  in  Thracien  und  auf  der  vorliegenden  Infcl 
Samothracicn  beförderten,  und,  von  Thracien  aus, 
Nachkommen  der  Stifter,  begleitet  von  Urbewohnern, 
in;  den  früheren  Wanderungen  der  Völkerfchaften 
bis  nach  Attika  vordrangen,  wo  fie  jedoch  nicht  fei- 
ten, und  ungeachtet  die  Verbelferung  des  Getreide  - 
und  Wein  -  Baues  und  die  Kenntnifs  des  Gefangs  fie 
empfahlen,  Widerftand  von  gewafFneter  Hand  erfuh- 
ren. —  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  dem  Namen 
Apollo.  Auch  unter  ihm  darf  man  fich  nichts  ande- 
res denken,  als  ägyptifche  in  Griechenland  angefie- 
delte Priefter  ■  Colonieen,  deren  äufseres  Unterfchei- 
dungs  -  Zeichen  die  Orakel  waren.  Was  es  mit  den 
ägyptifchen  Orakeln  für  eine  ßefchaftenheit  hatte  , 
wiiTe«  wir  freylich  nicht,  dürfen  es  aber  aus  der 
Einrichtung  der  hebräifchen  folgern.  Jehovah  ift 
der  Hebräer  Gott,  mit  des  Volkes  Schickfalen  bekannt, 
ja  deren  Urheber  und  Meifter.  Sterblichen  Augen  er- 
fcheint:  er  nicht;  und  will  er  etwas  offenbaren  :  fo 
gefchieht  es  foleife  und  geheimnifsvoll,  dafs  gewöhn- 
liche Menfchen  den  Geift  nicht  fafl'en.  Ein  Mann, 
über  Andere  erhaben  (Mofes),  ift  daher  fein  Vertrau- 
ter, und  empfängt  feine  Eröllnungen.  Allein  auch  er 
theilt  den  Mitgliedern  der  verbundenen  Stämme,  was 
fie  willen  follen  ,  nicht  unmittelbar,  fondern  durch 
prophetifche  Sprecher  (Aharon)  mit.  Ohne  etwa» 
Aulidllendes  an  fich  zu  haben,  führen  diefe  Bemer- 
Xung>;n  auf  folgende  Zufammenftellung.  Animon 
der  Ägypter,  Jehovah  der  Hebräer,  und  Zeus  der  Grie- 
chen, find  die  Gebieter  des  Schickfals,  und  unreinem 
einzigen  üe  weihten  zugänglich.  Horns  der  Ägypter, 
Mofe»  der  H»;bräe;r  und  Apoll  der  Griechen  find  diefe 
Eingeweihten.  Wie  der  hebräifche  Ober  -  Priefter , 
To  «nipfing  der  griecbifcbe  Prumanli»,  oder  auch 


ein  Begeifterfer,  die  sröttlictien  Einge^iungcn.  End- 
lich wie  in  dem  mofaifclun,  fo  waren  in  den  apol- 
lifchen  Rircbenftaaten  die  Tempeldichter  oder  Pro- 
pheten öfi'eniliche  Beamte,  denen  die  Bekanntma- 
chung der  Gefetze  oblag,  woraus  von  felbft  die  Pflicht 
der  VVachfamkeit  über  deren  Beobachtung  folgt«.  Die 
apollifcben  Orakel  -  Anft<.lten  waren  alfo  Priefterfiaa- 
ten,  geftiftet  von  Abkömmlingen  der  ägyptifchen 
nitfter  -  Cafte,  zuerft,  wenn  wir  den  Winken  der 
Alten  folgen,  in  Kreta,  dann  in  Peloponnes,  fpäter, 
als  überltgene  Völkerfchaften  fie  dort  unterdrückten, 
in  Phocis,  Böotien,  Delos  und  Klein  -  Afien. 

Unter  den  Ägyptern  Danaus  und  Kekrops  find 
ebenfalls  zwey  ägyptifche  Colonieen,  und  zwar  un- 
ter dem  erften  eine  aus  Landleuten,  die  fichvorzüg» 
lieh  durch  Anftalten  zur  Be\^  älTerung  der  Äcker  und 
Wiefen  von  Argos  (man  erinnere  fich  der  Danaiden) 
verdient  machten,  unter  dem  zweyten  hingegen  eine 
zahlreiche  Colonieaus  Priefterfamilien  und  aus  ägyp- 
tifchen Landleuten,  bisherigen  Gutsunterthanen  der 
ausgewanderten  Priefter,  zu  verftehen.  Von  den 
letzteren  rührt  die  Grundx  erfaffung  in  Attika  her. 
Wie  in  Ägypten  feit  den  früheften  Zeiten  drey  Haupt- 
ftände  gefunden  werden,  ein  Prit  fterftand,  der  bis 
zur  Einwanderung  einer  überlegenen  Krieger  -  Cafte 
die  Regierungsgefchäfte  verwaltete,  ein  landwirih- 
fchaftlicher  Stand,  dem  die  Watt«  nführung  oblag, 
und  ein  unterer  oder  gemeiner  Stand:  fo  auch  in 
Attika.  Dem  erften  entfprechen  die  Eupatriden,  von 
der  edelften  Abkunft,  Staats  -  und  Religions  -  Vorfteher, 
und  in  der  athenienfifchen  Bur^»  Kekropia  wohnend, 
dem  zweytfu  die  Gecnnori,  Land  wirthe,  die  zugleich 
den  Wehrftand  ausmachten,  und  die  tiupatriden  ,  al« 
Grundherrn  erkannten,  und  die  Demiurgi.  oder  un- 
terlte  Clalle,  die  fich  von  Handarbeiten  nährte.  Slän- 
difche  Gefammt  -  Gottheit  fovvohl  der  unter  Ke- 
krops ausgewanderten  Saiten,  als  ihrer  Abkömm-. 
linge,  der  Athener  ,  war  Minerva  oder  Athene,  das 
geheiligte  Sinnbild  der  Verbindung  der  drey  genann- 
ten Clallen  zu  einem  bürgerlichen  Ganzi  n. 

Wir  übersehen,  was  von  Pelops  (Gefammt  - 
Name  eines  lydifch  -  phrygilchen  Handel.sfi.junu<  s ) 
beygebracht  ift,  um  noch  kurz  anzugeben,  was  der 
Vf.  von  den  Namen  der  w  ichtigften  griechifchcn 
Völker  und  Stämme  Tagt. 

Ihm  zufolge  ift  der  Name  Pelasger  zu  umfaf- 
fend,  um  ilin  auf  ein  befonderes  Volk  zu  beziehen. 
Vielmehr  hat  man  damit  willUührlich  und  aus  Un- 
kunde  fehr  verfchiedenc  Völker,  unter  anderen  fol- 
che  belegt,  die  nachher  unter  ganz  anderen  Name« 
auftreten.  Der  Völker-Name  Htlltnen  ift  zwar  an- 
fänglich einem  befondereii  Stamme  eigen  gewefen, 
nur  weifs  man  nicht,  wek  h<'n).  Eben  fo  wenig  ift  be- 
kannt, wie  er  auf  mächtige  Stämme,  die  vorher  zU 
den  Pelasgern  gehörten,  überging.  Überhaupt  kann 
man  fich,  wenn  man  die  urfprünglichen  Sitze  der 
Stämme  auflücht,  die,  nach  den  Angaben  der  Al- 
ten, erft  unter  den  Pelasgern  und  darauf  unter  den 
Hellenen  begriilen  worden  find,  der  Meinung  nicht 
erwehren,  es  habe  unter  den   Völkern  beider  lie- 
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nennungen  "kein  wefontUcher.  auf  Ahrtammung  und 
Sprache gegriuult'ter  Unlerfchicci  Statt  gcfuiid»^n.  Das 
erfte  Volk,  das  iitbrn  feiueiTi  befunrlereu  Namen  den 
in  der  Folge  IVhr  allgoinoinfn  der  Hellenen  geführt 
hat,  find,  nach  H^rodot,  die  Dorer  ;  denn  er  fetzt 
die  attiTchen  lonier,  als  ein  pelasgifches  Volk  ,  den 
damaligen  Dor«  rn,  als  einem  urfprünglichen  helleni- 
fcbcn,  entgegen.  Da  nun  die  hellenifchen  Dorer,  feit 
ihrer  Wanderung  und  Stiftung  bedeutender  Staaten 
im  Peloponnes,  das  beruhmtefte  und  wichtigfte  Volk 
in  Griechenland  wurden,  hielten  fich  auch  die  übri- 
gen -tämnie  durch  den  hellenifchen  Namen  geehrt, 
und  liefsen  fich  gern  darunter  begreifen,  wenn  ein 
Gefaninit  -  Name  gebraucht  werden  follte.  Diefs  der 
Inhalt  der  Einleitung,  oder  richtiger,  der  erften  Ab- 
theilung des  Buches. 

Die  zweyte,  die  fich  zwar  an  die  erfte  anfchliefst, 
übrigens  aber  weder  mit  ihrfteht  noch  fallt,  befchäf- 
tigt  lieh  mit  den  Anfängen  der  bürgerlichen  Verbin- 
dung unter  den  Griechen,  dem  eigentlichen  Gegen- 
ftande  der  angeftellten  Forfchungen.  Wir  wollen 
auch  hier  der  Gedankenreihe  des  Vfs.  nachgehen. 

Die  gefellfchaftliche  VerfafTung  der  Griechen, 
obwohl  ihnen  durchaus  eigenthunilich ,  ift  doch, 
der  allgemeinen  Anlage  nach,  morgenländifch  und 
von  hauslicher  und  Familien  Verfalfnng  ausgegangen- 
E'.n  Gelohlecht  (- £vo<.,  hey  den  Piömern  i  e;/j)  hiefsen 
die  von  einem  gemcinlchafilichen  Ahnherrn  abftam- 
menden  Verwandten,  die,  wie  fehr  lie  auch  im  Inne- 
ren wuchfen  und  fich  vermehrten,  doch  von  Aufsen 
Uuge  gelchlollen  blieben.  Erft  bej  fteigender  IJevölke- 
Tuiig  verlor  heb  durch  Verheirathung  eines  Gefchkehts 
iu  da»  andere  die  ftrenge  Gelchlollenheit ,  und  es 
entbänden  thratrien  oder  Bruderjchaften  (die zwey- 
te gröfsere  griechifthe  Volks^blheilung ) ,  die  aber 
bald  bey  zunehmender  Volksmenee der  Phratrien  und 
gröfserer  Entfremdung  der  Mitglieder  zu  blofs  bür- 
gerlichen Verbindungen  wurden.  AU  endlich  die 
Menfchenzahl  fo  weit  ßieg,  dafs  den  neben  einan- 
der wohnenden  Phratrien  tlie  Noth wendigkeit  ein- 
leuchtete, in  eine  auf  Kechtsverhältnille  beruhende 
Verbindung  zu  treten,  bildete  üch  aus  dem  Vereine 
einiger  Phratrien  ein  Stamm  ((pvXij')^  eine  blofs  bür- 
gerliche Anftalc, 

Den  Kern  jeder  kleinen  oder  grbfseren  Verbin- 
dung, alfo  der  Gel(  hlechter  ,  i'hralrien,  Stämme, 
Biirgerfchaften,  machten  gemeinfchaftliche  Mahle 
mit  Verehrung  einer  Gelammt  -  Gottheit  aus.  Wenn 
nachbarliche  Gelchkchter  durch  gegenfeitige  Heira- 
rathen  in  Verbindung  traten,  wodurch  die  griechi- 
fchen  Phratrien,  die  römilchen  Curien  entftanden, 
■W*nn  gewille  Phratrien  oder  Curien  üch  an  einander 
fchloffen  und  einen  S-tamni  bildeten,  wenn  fämmtli- 
che  Stämme  einer  Landichaft,  um  fchi.  dsrichterlich 
gegenfeitige  Streitigkeiten  zu  fchlichren,  völkerrecht- 
liche Verhältniile  eingingen,  wenn  endlich  einige 
neben  tinander  wohnende  Stämme  einen  eigentli- 
chen Staat,  eine  hnrgerichaft  gründeten  ;  lo  war  über- 
all, im  Kleinen  wie  im  Grofsen,  ein  gem^infchaftli- 
cher  Heeid  uud  gemeinlchaitliche  Mahle  der  Mittel- 


puilct  des  Vereins^  und  eine  Gefammt  -  Gottheit  wal- 
tete über  dem  Bund.  Es  ift  wahrfcheinlich ,  dafs, 
als  Thefeus  die  vier  urfprünglichen  Stämme  des  atti- 
fchen  Gebiets,  unter  denen  längft  feftliche  Zufam- 
nienkünfte,  die  berühmten  Athenäen,  üblich  waren, 
enger  verband,  die  Pan-  Athenäen  die  t.'.inleitung  zu 
diefer  Verbindung  gaben,  und  ausgemacht,  dafs  das 
Wefen  der  Stiftung  des  Staats  durch  Thefeus  in  die 
Stiftung  des  gemeinfamen  Heerdes  zu  fetzen  ift,  an 
welchem  die  Prytanen,  die  Vertreter  der  übrigen 
Stammgenoßen  ,  täglich  zufammen  fpeiften.  Auch 
erhielten  fich,  ungeachtet  aller  fpäteren  V^eränderun- 
gen  ,  die  Athenäen  ,  Pan  •  Athenäen  und  die  gemein- 
fchaftlichen  Gelage  der  einzelnen  Stämme  immerfort. 
Dem  VerhältnifTe,  in  welchem  fich  die  attifchen  Stäm- 
me vor  Thefeus  befanden,  gleicht  das  unter  den  ver- 
bundenen Vülkerfchaften  an  der  Nieder  -  Tiber  zu  der 
Zeit,  da  Piomulus  als  Herrfcher  dargeftellt  wird.  Kein 
ftaatsrechtliches,  blofs  ein  völkerrechtliches  Band  ver- 
einigte noch  die  Stämme;  und  die  Spiele,  die  man 
dem  Gotte  Confus  feyerte,  find  ein  Seitenftück  zu  den 
Athenäen.  Erft  Numa  ward  für  Rom,  was  Thefeus 
für  Athen  war,  indem  er  die  Curien  der  drey  Stäm- 
me dadurch  in  Eine  Staatsgefellfchaft  zufammenzog, 
dafs  er  lie  veranlafste,  fich  zu  Einem  Gefammtheerd, 
zu  tiner  H^ftia  zu  bekennen,  obwohl  noch  mit  Bey- 
behaltuiig  des  befonderen  Heerdes  jeder  Cvirie. 

Die  erften  Umriife  eines  Völkerrechtes  unter 
den  Griechen  haben  (ich  gebildet,  als  die  zerftreut 
lebenden  kleineren  Völkerfchaften  ihre  Jagd  -  und 
Weide  -  Bezirke  überfchritten,  und  in  feindielige  Be- 
ruhiung  kamen.  Für  die  Vorbilder  aller  übrigen  Völ- 
ker-Vereine darf  man  den  von  Olympia  in  Südwe- 
ften,  und  den  von  TlieJTalien  und  Phocis  in  Nordoften, 
beide  aus  unbekannter  Zeit,  annehmen.  Die  auftfal- 
lende  Ähnlichkeit  beider  Anftalten  mit  denen  zu  The- 
ben in  Ägypten  und  zu  Ammonium  in  Libyen  erregt 
den  Gedanken,  es  habe  die  Stifter  jener-ein  allgemei- 
ner Eindruck  von  diefen  geleitet.  An  allen  vieren 
(auch  zu  Olympia  in  früherer  Zeit )  finden  wir  Ora- 
kel; alle  vier  waren  Priefter- Staaten ;  in  allen  vie- 
ren Waaren  -  ümtaufch  ein  Hauptzweck.  Nicht  min- 
der merkwürdig  ift  es,  dafs  unter  den  Griechen, 
nachdem  das  Bedürfnifs  folcher  Bündnilfe  längft  auf- 
gehört hatte,  fich  doch  die  Verehrung  der  urfprüng- 
lichen Gottheit  ftets  erhielt,  ja  felblt  zu  Olympia  eine 
merkwürdige  Spur  von  einem  anfänglich  vvefentli- 
chen  Umftande,  dem  Gaftrechte,  fortdauerte,  indem 
die  Sieger  jedesmal  von  den  Altern  im  Prytaneum  zur 
Tafel  gezogen  wurden.  Diefs  von  der  Gründung  des 
Völkerrechtes  unter  den  Griechen  im  Allgemeinen. 

Geht  man  in  das  Befondere:  fo  findet  man  bey 
ihnen  vier  verfchiedene  Völker  -  Vereine. 

Der  erfte  ift  der  a/wlU-frh  -  cerealijche  zu  Delphi 
und  Anthela.  Die  Unterfuchung  geht  hier  von  dem 
Worte  Amphi  -  Ktyonen  aus,  welches  ebenfalls  ein 
Collectiv- Name  ift,  und  nichts  anderes  bezeichnet, 
als  Umwohnende.  Nach  der  Zeit  zu  forfchen,  wann 
fleh  diefer  nördliche  Völkerbund  bildete,  ift  vergeb- 
liche Mühe.    Nur  fo  viel  ift  gewifs,  dals  die  Grund- 
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ziige  des  Vereins  vollendet  "waren ,  ,ehe  Staaten  und 
Städte  gegründet  wurden.  Die  dt^lphifch  -  antheli- 
fche  Verbindung  ift  übrigens  die  einzige ,  bey  wei- 
cher zwey  Bundesgottheiten,  eine  M;>fterien  -  und 
eine  Orakel  -  Gottheit  gefunden  werden.  Wahrfchein- 
lich  find  es  daher  z\vey  Gefell Cchaften  gewefen ,  die 
anfänglich  neben  einander  beftanden.  Vergleicht  man 
die  Stellen  der  iiken :  fc  fcheint  fich  über  den  Ur- 
fpriing  des  Völkerbundes  zu  Anthela,  bekanntlich  ei- 
nena  kleinen  Orte  bey  Thermopylä,  Folgeades  als  das 
VVahrfcheinlichfte  zu  ergeben.  Im  phtbiotifchen  Thef» 
falien,  bis  an  Thermopylä^  hatte  einft  ein  Stamm  das 
Übergewicht,  deilen  Namen  nach  der  jedesmal  wich- 
tigften  Phratrie  wechfelte  (Deukalion,  Hellen,  Aeo- 
1er,  Achäer)  ,  der  aber  auf  jenen  Colonieen  entfprof- 
fen  war,  welche  die  Phönicier  an  der  füd-weftli- 
che«  thracifchen  und  tlieüalifchenKüfte  angelegt  hat- 
ten. Bewogen  durch  die'e  Überlegenheit,  traten  mit 
ihnen  andere  t|icllalifche  Völkerfchaften  in  ein  Bünd- 
iiifs.  Ihr  Verfamnilungsort  war  Anthela,  der  Haiipt- 
fitz  des  Stammes  zur  Zeit  der  Entftehiing  des  Bundes, 
und  Bundesgüttheit  die  eigenthümliche  des  gaftherr- 
licben  Stammes,  Ceres,  der  noch  bis  in  fpäte  Zeiten 
von  den  Abgeordneten  der  ftammberechtigten  Völker 
Opfer  gebracht  wurden.  Wie  Anthela  die  umwoh- 
nenden Völker  durch  die  Myrterien  -  Gottheit  an  fich 
zog  :  fo  ward  Del^jhi  an  der  anderen  Seite  von  Ther- 
mopylä,  vermöge  des  wichtigen  Orakel  -  Gottes,  Mut- 
terltadt  eines  kirchen-  u:nd  völkerrechtlichen  Vereins 
der  benachbarten  Hirtenftämme.  Beide  kamen  in  der 
Folge  d;urch  das  albnähliche  Vorrücken  der  theilali- 
fcbt^.n  Kölker  nach  Süden  in  Berührung.  Da  nun 
Äkrilius,  eiue  mythifche  Perfon  ägyptilcher  Abkunft, 
dem  Anijjhiktyojien  -  Verein,  nach  Herodot ,  die  ge- 
nauere Einrichtung  gab^  fo  fcheint  hieri^i  eip  Wink 
zu  liegen,  dafs  zu  der  Gefammt  -  Vereinigung  die  aus 
Ägypten  Itammenden  Delphier  die  yeranlailung  ge- 
geben haben. 

In  die  zweyte  ClalTe  der  griechifchen  Völkerver- 
eine ftellt  der  Vf.  die  apollifcheu  zu  Therma,  Trio- 
pium,  und  auf  Delos,  und  den  dianifcheii  zu  Ephe- 
lüß  und  zu  Piom.  Dje  an  den  beiden  zuerft  genanri- 
ten  Orter  hält  er  für  Nachbildungen  des  delphifchen. 

Unter  den  jouifchen  Völker  -  Vereinen,  als  der 
dritten  Ordnung,  ilt  der  zu  Olympia  der  bey  weitem 
vvichtigfte.  Auch  hier  wurden  nach  Strabo  in  den 
alteften  Zeiten,  und  zwar  vom  Jupiter,  Orakel  ertheilt. 
Aber  der  bürgerliche  Einllufs  der  jovifchen  Priefter 
durch  Orakelfprüche  wich  dem  Andränge  eines  über- 
mächtigen Stajnmes.  Es  ift  nicht  un wahrfcheinlich, 
dafs  die  Urheber  des  olympifchen  Völker  -  Vereins  li- 
byfche  Coloniften  gewefcn  find  ,  da  die  gläubigen 
Eleer  nox;h  in  fpätercu  Zeilen  fich  an  das  libyfche 
Orakel  des  Ammon  wandten.  Die  erfte  übcrhgene 
Macht,  welche  die  ainmpnifc^icn  Coloniften  4t;r  bür- 
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gerlichen  Selbftftändigkeit  berauhte ,  waren  Phöni- 
cier, als  worauf  fchon  die  Nachricht  führt,  dafs  Her- 
kules die  olympifchen  Spiele  erneuerte.  Diefen 
Stamm  verdrängten  die  Pelopiden.'^und  diefe  wieder 
die  Herakliden  unter  Öxy]us,'dejren  Nachfolger,  Iphi- 
tus,  die  abermals  verfallenen  Spiele  wieder  herftellte. 

In  die  vierte  Abtheilung  der  griechifchen  Völ-' 
ker- Vereine  werden  die  neptunifchen  zu  Kalaurien,; 
Helike,  Mykale  und  Oncheftus  gefetzt,  und  ebenfalls 
für  libyfchen  Urfprungs  erklärt,  da,  wie  Herodot  fa- 
ge,  die  Verehrung  Neptuns  in  Libyen  einheimifch 
g;e,wefcn,  und  von  4a  nach  G^riechenland  übergegan,- 
gea  fey. 

Die  Unterluchung  über  die  Gründung  des  grie^ 
chifchen  Staatsrechts  eröffnet  eine  Vergleichung  der 
Entftehungs-Gefchichte  von  Athen  und  Rom. 

Auf  dem  Gebiete,  wo  beide  Städte  entftanden 
find,  fafsen  Völker,  die  für  ürbewohner  gelte«,  und. 
deren  Abftammung  entweder  ganz  unbekannt,  oder 
unücher  ift.  Unter  ihnen  liefsen  fich  in  jener  Zeit, 
da  fefshaftes  Leben  im  Morgenlande  noch  nicht  häu- 
fig war,  mehrere  Fremdlinge  nieder:  in  Attika  die 
Kekropiden,  Eumolpiden  lind  loner;  in  Laiium  an 
der  Nieder- Tiber  Ankömmlinge,  deren  urfprüngli- 
ches  Vaterland  Libyen  gewefen  zu  feyn  fcheint.  Für 
den  älteften  Völker  -  Verein  der  letzteren  Gegend 
möchte  das  fo  zu  nennende  Pan  -  Latium,  zulam- 
mengezogenPallatium,  bey  dem  gleichnamigen  fabiniv 
fchen  Orte,  zu  halten  feyn.  Unter  den  Häuptlingen 
der  verbundeVien  Staats  -  Familien  bat  man  an  mor- 
genländifche  Hirten  -  Fürften  zu  denken.  Die  Na-" 
men  einiger  Ausgezeichneter  brachte  die  Sage  auf 
die  Nachwelt:  aber  Unkunde  und  Stolz  liefs  diejeni- 
gen, auf  und  nach  einander  folgen',  die  neben  einan- 
der hdrrfchten,  oder  blofseCollectiv-Perfonen  waren. 

Mehr  durch  die  Meinung  als  durch  die  Waffen  ge- 
hot  unter  den  eingedrungenen  überlegenen  Stäm- 
men, die  fich  gewiile  Rechte  über  die  alten  Landes- 
hewobner  und  deren  Stammfiirfien  anmafsten,  io 
Athen  der  jovifche  Prieftei  ftamm  in  der  Colonie  des 
RekiOj^s,  und  auf  der  Stelle  des  nachmaligen  Romsei- 
ne neptujiifche  Priefter  -  Cafte  ,  die  zunächft  aus  d«-<n 
Pelr;;^)onnes,  und,  wie  oben  gefagt  worden,  weiter 
zurück  aus  Libyen  flammte.  Die  immer  fori  dauern- 
de Befragung  der  Götter,  auch  nach  Zertrümmerung 
des  niorgenländifchen  Gebäudes,  ift  Beweis  genug, 
dafs  Pricitergewalt  der  Keim  war,  aus  dem  die  athe- 
niLche  fowohl  als  röniifchc  Verfaffung  hervorging, 
und  die  confualifchen  Feyerlichkeiten  in  <1tr  römi- 
fclien  Urgefchiclite  wichtig  genug,  um  anzuneh- 
men, dafs  Neptun  urfpiünglich  keine  befundere Gott- 
heit war,  fondern  der  ägyptifch  -  libyfche  Obergott, 
oder  Meer  -  Jupiler  ,  d<  ni  man  nach  überltandenen 
Waffergcfahren  Opfer  brachte. 

C  I>«r  ßefchlufs  fol^t  im  Häehft«n  Stücke.") 
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GESCHICHTE. 

Königsberg,  b.  Unzer:   Jnjäuge  der  griechifchen 
GeJchLchte  von  K.  D.  llüLlmann,  u.  f.  \y. 

^BefMufs  der  im  .vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenfion.") 

priefterlichen  Herren,  in  Athen  Geleonten  und 
Eupatriden,  in  Rom  Patricier  und  Luceres,  betrach- 
teten fich  als  Eigpnthümer  des  bt-fetzten  Gebiets.  Da 
lie  abf  r,  mit  der  Staatsverwallung  und  Rechtsptlege 
befchäftigt,  fo  srofse  Grimciftücke  nicht  überfehen 
konnt'.n  :  fo  theüttn  iie  einzelne  Tbeile  an  ihre  ■\velt- 
llcheji  Begleiter,  und  andere  Hrh  anfchliefsende 
Freyen  zur  Nutzung  aus  ,  unter  der  Bedingung  von 
liriegsdienßen,  nieift  zu  Pferde.  D;<her  in  ithen  die 
Hippels  (auch  Geomori  und  Hnpütä),  und  in  Rom 
die  Equites.  Auf  den  Grundlhicken ,  die  fie  nicht 
ireräufserun  ,  b<;hielten  fie  die  bisherigen  Eigenthii- 
tner  oder  alten  Lundesbcsvohner  als  Pachtleute  bey. 
So  eniftandfin  die  ■atlifcben  Pdatä  (Ergades,  Thetes) 
und  die  röniifchen  dienten. 

Der  Ausdruck  für  die  Vereinigung  diefer  drey 
Stände,  der  Grundlage  beider  Staaten,  war  in  Athen 
das  vergötterte  Sinnbild  der  Miuerva,  und  in  Rom 
das  Wort  Tribus.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs 
unter  den  letzteren  zuerft  die  in  Phratrien  zerfallen- 
den drey  Claüen  derherrrchenden(IibyCch-arhadifchcn) 
Gefelirchaft  verftanden  worden  find,  ohne  Rückficht 
auf  die  Gegend  des  ftädtifchen  und  Staats-Gebietes, 
■vvo  ihre  Grundüiicke  lagen.  Nicht  nur  Varro  und 
Dionyüus  bringt  die  drey  älteften  Tribus  mit  der 
Ackerverthcilung  in  Verbindung;  auch  die  älteften 
Namen  derfelbcn  beftäcigen  die  Vorftellung.  Die  Ti- 
ti^nfes  erinnern  an  die  Thetes  der  Griechen,  dieRani- 
iies  (von  ^cü/^i^)  bezeichnen  den  Kriegerftand ;  die  Lu- 
dere» find  die  Erlauchten,  oder  der  Herrenftand. 

Erft  unter  dem  König  Servius  Tullius  änder- 
ten die  Tribus  Bedeutung  und  VerhältnilTe.  Auch 
diefer  Servius  Tullius  ift  nichts  anderes  als  eine  io- 
nifchc  Colonie,  in  einer  Collectivperfon  dargeftcllt. 
Da»  zeigt  der  Umftand,  dafs  er,  ein  Auslander,  gleich- 
wohl zur  Herrfchaft  gelangte,  die  ihm  zugefchriebe- 
ne  Anftalt  des  dianifchen  Völkerbundes,  deüen  Hei- 
math Klein -Aficn  war,  das  ionifche  Gepräge  der  ihm 
beygelegten  VeifalTung,  die  Erweiterung  des  Stad r •Ge- 
bietes ,  und  felbft  die  Eintheilung  der  ganzen  Bür- 
gerlchaft  in  vier  fogenannte  Tribus.  Bisher  hatten 
die  libyfchen  Priefter  -  Familien,  ihre  Lehnmannen 
und  ihre  Domainen,  Unterthanen,  üch  derLandesvei- 
/.  ji.  L.  Z.   »314.    Lfr Itter  Band, 


theidiguflg  allein  unterzogen,  und  die  GefetzKebunr 
iii  den  comitiis  ciiriatis  allein  boforgt.  Jeizt  hörte 
diefer  bürgerliche  Zuftnnd  auf.  Die  Macht  derafri- 
canilchen  Priefter  -  Citfte  AVard  völlig  gebrochen,  und 
vier  vereinigte  Gefellfchaften  mit  gleichen  Rechten 
machten  den  Staat  aus,  die  herrfchaftlichen  mit  ih- 
ren  in  Abgang  kommenden  Berathfchlagungen ,  die 
ionifche€olonie,  genannt  von  ServiusTullius,  die  Sabi- 
ner,  bereits  unter  Tatius  zur  Staatstheilnahme  ge- 
langt, und  die  Etrusker,  die  fich  früh  fchon  unter 
ihren  angeblichen  Häuptern  Cölius  und  Viminalia 
an  die  Römer  angefchlolTen  hattenif  Alle  vier  Tribiw 
übernahmen  das  Vertheidigungsgefchäft,  doch  in  ei- 
ner Abftufung,  die  nach  Mafsgabe  der  Fähigkeit  an- 
gelegt war,  die  Koften  der  Rüftung  und  die  Unter- 
haltung im  Felde  zu  beftreiten,  und  erhielten  Theil 
an  der  Gefetzgebung,  wiederum  nach  der  Richtfchpur 
des  Grades  der  Kriegsdienfte.  So  beftand  denn  darin 
das  ionifche  Gepräge  diefer  Verfaifung,  dafs  dieHorr- 
fchaft  nicht  mehr  der  alten  hierarchifchen  Staats  - 
Gefeilfchaft  ausCchliefslich  zukam,  fondern  In  allge- 
rneinen  Landesverfaminlungen  und  nach  Centurien, 
eingerichtet  anf^den  Gefichtspunct  des  Vermöo-ens,' 
ausgevibt  wurde.  —  Eine  Widerlegung  derßeiraup- 
tung  des  Dionyfius,  dafs  Romulus  die  Patricier  "-e- 
ftiftet  habe,  eine  Vergleichung  der  Entftehungs - Ge- 
fchichte  des  athenienfifchen  und  römifchen  ötaates 
machen  den  Befehl ufs  diefer  Betrachtungen. 

An  fie  knüpfen  jich  die  verwandten  über  die 
Prytaneen.  Die  Hauptideen  ,  die  der  Vf.  i„ 
diefem  Abfchuitt  äufsert,  find  folgende.  Ein  ge- 
nieinfchaftlicher  Speifefaai  der  Älteften  und  Stellver- 
treter  aller  zu  einer  Bürgerfchaft  vereinten  Phratrien 
Gefammtheftia  genannt,  war  bey  den  Griechen  der 
Grundpfeiler,  der  jedes  StaatsgebiUide  trug.  Daher 
heifst  jenes  erfte  und  wichtigfte  aller  öffentlichen  Ge- 
bäude, das  Prytaneum,  fchlechthin  Buleuterion  odei 
Thesmothetion,  und  fehlte  fchwerlich  in  irgendeiner 
griechifchen  Stadt.  Da  die  täglichen  Gefammtmahle 
der  Volksälteften  am  gemeinfchaftlichen  Heerd  und 
die  Opfer,  die  fie  verrichteten,  die  häufige  Un- 
terhaltung eines  Feuers  nothwendig  machten;  foent- 
ftand  daraus  ein  heiliges  immerwährendes  Feuer  , 
welches  von  felbft  an  feinen  morgenländifchen  Ur- 
fprung,  an  die  üblichen  tragbarL'n  Feuerheerde  der 
Perfer,  und  an  der  Hebräer  Feuerfäule  und  Stifishüt- 
te  mit  ftets  brennendem  Feuer  erinnert.  Auf  gleiche 
Weife  erinnern  die  griechifchen  Prytanen  andieHäup 
ter  im höchften morgenländifchen  und  griechifch- rö 
milchen  Alterthum,  und  geben  Anlafs,  noch  einmal 
O  o 
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j'n  diefe  Urzeit  zurü^-kzukehren.  Erkennt  man  die' 
■arfprüngliche  VerfalTiing  der  verbiVndeten  Phratrien 
des  Morgenlandes  als  den  Stamm  an,  aus  welchem 
die  bürgerliche  Einrichtung  der  Griechen  urid  Rö« 
naer  emporwuchs:  fo  darf  man  Wohl  die  M'einung- 
aufftellen,  dafs  unter  den  Geleonten  im  älteften  Atti- 
ka,  den  Lucercs  im  älteften  Rom  und  den  Elohim  in 
der  Urzeit  der  Hebräer  Prytanen  zu  verßeheii  find, 
bürgerlich  -  priefterliche  Vorfteher  verbundener  Phra- 
trien, die  am  ßundesheerde,  dem  Mittelpuncte  des 
Vereins ,  über  Gefammt  -  Angelegenheiten  berathi 
fchlagt  haben.  Die  weitere  Ausführung  diefer  Ideert 
Haüllen  wir  den  Lefern  nachzAifehn  überlallen. 

In  dem  letzten  Abfchnitte  des  Wiirkes  wird  ver- 
facht, die  GrundverfafTung  der  griechifchen  Staaten, 
vorziiglich  Athens,  und  die  urfprünglichen  Staatsbe- 
hörden und  Magiftrate  der  Griechen  in  der  Grund- 
form der  fich  bildenden  Gefellfchaft  nachzuweifen. 
Wir  begnügen  uns  folgendes  Weniges  auszuheben. 

Nach  der  Vorftellung  des  Vfs.  gehören,  aufser 
den  früheften  Volksverfammlungen,  die  zu  unbekannt 
find  ,  als  dafs  einte  Ausführung  darüber  möglich  wä- 
re, zu  den  älteften  Regierungsjnftalten  der  Areopagus, 
da«  Prytaneumund  die  drey  oberften  Archonten.  Den 
Areopagus  hält  er  in  Teinen  Grundzügen  für  eine 
ägyi^vtifehe  Polizey  -  und  Gerichts  -  Anftalt,  die  von 
dem  in  der  Colonie  Kekrops  herrfchenden  Priefter- 
ftamm«  beybehalten  wurde.  Es  ift  merk AYÜrdig,  dafs 
er,  wi-e  die  Staatsbeamten  in  Ägypten,  verpflichtet 
war,  zu  unterfuchen,  ob  und  wie  jeder  Einwohner 
feinen  Unterhalt  gewinne,  ferner,  dafs  religionswi- 
driges Betragen,  Treulofigkeit  uhd  fallche  Anklage, 
wie  in  Ägypten,  fo  in  Athen  und  hier  durch  die 
Areopagiten  beftraft  wurde,  endlich,  dafs  der  Areo- 
pag  in  der  Nähe  des  Schlolfes  war,  und,  nach  Solons 
Äbficht,  oligarchifch  bleiben,  über  die  Aufrechthal- 
tung der  Staatsgefetze  wachen,  und  die  Mitglieder  ih- 
re Stellen  nicht  reptiblicanifch  wechfeln,  fondern  le- 
benslänglich bekleiden  follten,  —  Umftände,  aus  de- 
nen man  mit  Recht  das  hohe  Alter  und  die  ägyptifch^ 
Nachbildung  des  Areopagus  folgern  darf.  —  Das 
Prylaneum  ift  mit  dem  eigentlichen  Staat  und  der 
Gefammt  -  Bürgerfchaft  Athens  von  gleichem  Aller 
und  in  jenem  v.  ichtigen  Zeitpunct  angelegt  worden, 
als  die  verbundenen  eingewanderten  Stämme  auf  die 
bisher  behauptete  Alleinherrfchaft  Verzicht  thun  mufs- 
tcn,  und  die  im  Belitz  ihres  Eigenthums  gebliebenen 
Urbewohner  zur  Theilnahme  an  der  Staatsbürger- 
fchaft  gelangten.  Dafs  es  eine  der  früheften  Staats- 
behörden war,  ift  darum  wahrfcheinlich  ,  weil  im 
Tliesniothctiura,  d.  h.  im  Prytanenm  ,  Recbtshändel 
abg<:than  worden  find,  und  die  Könige  dafelbft  über 
Mordlhaten  gefprochcn  haben.  —  Unter  den  neun 
Archonten  fcheinen  die  drey  oberften  von  früherem 
Urlprung  zu  fcyn,  als  die  übrigen.  Eine  Bemerkung, 
die  Ariftoieles  aus  dem  Inncrften  der  bürgerlichen  Ur- 
vcrf.iirimg  dt  s  Morgenlandes  fowohl,  als  der  Griechen 
und  Römer  nahm,  tWi-,  d.ifs  die  früheften  Slammkö- 
iiigcdrty  VVuiden  in  fich  vereinigten,  die  ()berl«'1d- 
heirn  -,  Oberpriefler -  und  überriclilcr -  Wurde,  lei- 


tet auf  die  Beftimmung  jener  drey  Beamtön,  wel- 
che fie  fehr  wa^rft:hein]vch  erhielten,  .nls,  nach  Ko- 
drus  Tode,  die  Königswürd^  fich  in  ihren  Beftaud- 
tbeilen  trennte.  Das  Nämliche  beftätigen-  auch  die 
ei'genthümiichen  Namen  der  einzelnen  Archönteii. 
Der  Eponymos  war  der  oberfte  Civil  •  Richter,  der 
Bafileus  der  oberfte  Priefter,  und  der  Polemarchos  der 
oberfte  Feldheer. 

Wir  glaubten  nnferen  Lefern  diefen  Auszug 
aus  einem  Buche  fchuldig  zu  feyn,  das  die  Uran- 
fänge der  gWechifchen  ,  und  beyläufig-  auch  der  rö- 
mifchen  Gefchichte  auf  einem  anderen  Wege,  als  dem 
bisherigen,  zu  erforfchen  ftrebt,  und,  wie  auch  der 
Verfach  fich  bewähren  mag,  einer  forgfältigen  Prü- 
fung \yerth  ift.  Es  würde  olfenbar  viel  zu  weitjführen, 
und  fogar  den  in  diefen  Blättern  vergönnten  Raum 
überfchreiten,  wenn  wir  eine  folche  im  Einzelnen 
unternehmen  wollten ,  zumal  [da  fie  ,  fobald  voiv. 
Rom  die  Rede  ift,  nicht  einmal  Statt  fi-nden  könn- 
te, ohne  Niebuhrs  tief  gehende  Unterfuchungen  zu 
berückfichtigen.  Wir  mülfen  uns  daher  fchon  auf 
einige  allgemeine  Betrachtungen ,  die  fich  uns  beym 
Lefen  des  Buches  dargeboten  haben,  befcHränken. 

Wenn  auch  der  Verfuch,  die  griechifchen  My- 
then alle  auf  Eine  Art,  wir  meinen  hiftorifch,  deuten 
EU  wollen,  kein  Vorurtheil  gegen  fich  erweckte:  fo 
würde  doch  fclbft  theils  das  Unzulängliche,  theils 
das  KunftVolle  in  fo  mancher  Erklärung  Bedenken 
veranlallcn.  Wir  verkennen  die  vielen  glücklichen 
und  ungezwungenen  Auslegungen  vieler  Mythen  ge- 
wifs  nicht.  Aber  wie  ungemein  Wichtiges  ift  nicht 
fchon  in  dem  Leben  und  Wirken  des  Herkules  uner- 
klärlich, weiin  er  blofseine  gefchichtliche  Gefaiumt- 
Perfon  vorftellen  foll,  und  wie  mancher  Wendung 
hat  es  nicht  bedurft,  um  der  Vergiftung  und  Ver- 
brennung des  Helden  auf  dem  Oeta  etwas  Hiftori- 
fcbes  abzugewinnen  ?  Eben  diefs  gilt  von  der  Be- 
ziehvmg,  in  welche  die  Fabel  der  Danaiden  mit 
dem  Ackerbau  und  der  Bewäfferung  von  Argos  un^ 
dem  Argivergebiet  durch  Danaus  gefetzt  wird,  daf- 
felbe  von  anderen  mythifchen  Sagen  und  ihrer  Aus- 
legung. So  wenig  man  verlangen  kann,  dafs  Alles, 
was  einer  mythifchen  Perfon  beygelegt  wird,  in  der 
hiftorifch  gedeuteten  hervortrete,  und  fich  gleich- 
fam  in  ihr  auflöfer  fo  fcheint  uns  doch  bey  dem, 
vom  Vf.  gewählten,  Wege  die  Fod*'rung  uneriäfs- 
lich,  dafs  die  vortüglichficii  Sagen  lieh  zu  Thatfa- 
chen  geftalten,  und  in  ihrer  Geftaltung  weniger  der 
Witz  als  der  Scharflinn  obwalte.  Das  letztere  wird 
aber  dann  der  Fall  feyn,  wenn  die  gefchichtlichen 
Behauptungen,  die  man  aufftellt,  nicht  in  einzelnen 
znfagendcn  Alinliclilicit e n  fich  fpiogcin,  fondorn  in 
deji  cnihleideten  Mythen  leicht  und  vielfach  erkannt 
werden. 

In  dem  zweyten  oder  hiftorifchen  Abfchnitte 
des  Iliuhes  haben  uns  mehrere  Ideen  ungemein  an- 
gesprochen. Die  alh>iähHche Entftcliuiig  (If r  liildung 
der  Staaten  ift  in  den  üefchl«'chl(  rn  ,  Rrüdcrfchaf- 
ten  und  Stämmen  fe'^r  gut  nachgewiefen,  und  die 
Wichtigkeit  der  gcnieinfaiuen  Mahlzeiten   und  ihr 
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Einflufs  in  die  Völker- und  Staats  -  Vereine  des  Aket- 
fhums  mit  Überzeugung  dargeniah.  Indefs  fcheirit 
es  uns  dcch^  ah  habe  der  Vf.,  der  mit  Recht  für 
einen  der  gelchrteften  Kenner  des  Mittelalters  gilt, 
Mehreres  aws  diefem  auf  das  gritchifche  und  römi- 
fche  Alterthum  übergetragen,  was,  "^enn  man  es 
auch  nur  wabrfcheinlich  finden  füllte,  viel  beßimm- 
tere  ZeugnilTe,  als  die  beygebrachten ,  erfodern 
würde.  Am  wenigftcn  möchten  wir  fo  weit 
greifende  Behauptungen  ,  dergleichen  hier  gewagt 
werden,  auf  etymoTogifche  Deutungen  ftützeri,  wie 
die  der  Tirienfes",  Ramnes  und  Luceres,  oder  mit  ei- 
ner oft  nur  zu  fehr  überrafchenden  Kühnheit  die 
früheften  Eirrrichtüngen  und  Geftaltungen  der  Staaten 
aus  ihren  fpäteren  und  der  urfprünglichen  gewifs 
ganz  unähnlichen  folgern.  Wir  fürchten,  es  dürfe 
hier  der  Schlufs  nicht  ficherer  feyn,  als  wenn  man 
aus  der  Blüthe  oder  Frücht  eines  Baumes  fei- 
nen Kern  oder  uranfänglichen  'Keim  herleiten 
wollte. 

So  willig  wir  endlich  der  in  der  Vorrede  gej'.u- 
fserten  Meinung  beyftimmen,  dafs  eine  Vergleichung 
des  früheften  gefeilfchaftlichen  Lebens  des  Morgen- 
kndes  mit  dem  bürgerlichen  Zuftande  Griechenlands 
ÄU  bedeutenden  AuffchlüÜen  führen  könne  r  fo  we- 
nig hat  doch  auch  hier  der  Erfolg,  wir  räumen  gern 
ein,  ohne  alle  Schuld  des  Vfs.,  unfever  Erwartung 
CHtCprochen.  Die  Seereifen  der  Phönicier,  die  Ein- 
richtungen Ägyptens,  dfe  Orakel  Libyens  haben  al- 
lerdings manchen  brauchbaren  Siofl'  zu  gefchichtli- 
chen  Zufammenftellungen  dargeboten.  Aber  irren 
wir  nicht:  fo  mufs  der  Orient  felbft  erft  befTer  be- 
leuchtet und  allgemeiner  erleuchtet  werden,  ehe  die 
dunkelen  Gegenden  des  alten  Griechenlands  frchvoü 
daher  Aufklärung  verfprechen  dürfen.  Die  hebräi- 
fchen  Urkunden,  die  der  Vf.  für  feine  SchlüITe  flei- 
fsig  benutzt  hat,  find  bekanntlich  durch  die  neueft^n 
Forfcbungen  fo  zweifelhaft  geworden ,  dafs  man 
nicht  einmal  weifs,  iii  welches  Zeitalter  fie  gehören, 
und  die  Nachrichten,-  die  uns  die  Griechen  mitthei- 
len, fo  dürftig  und  bey  ihrer  Dürftigkeit  fo  unbe- 
liimmt,  dafs  beynahe  jede  hiftorifche  .\nficht  und 
Deutung  ihre  Rechtfertigung  in  ihnen  findet.  5p 

Leifzig,-  b.  Cnobloch  ;  JDeutfchland  in  ^eogra- 
phijch  -  ßat!ßifcher  Beziehimg  ,  feit  den  letz- 
ten taufend  Jahren.  i3.;4.  VI  u.  123.  S.  gr.  3. 
C14  Gr.) 

Für  Viele,  welchen  die  jetzigen  Zeiten  ein  fo 
grofses  Intereffe  -gewähren  ,  für  welche  Deutfch- 
lands  künftige  poliiifche  Verfaflung  eine  groLse  Wich- 
tigkeit hat,  mufs  eine  kurze  Übcrücht  der  geogra- 
phifchen  und  ftatiftifchen  Veränderimgen ,  die  die- 
fes  Land  erfahren  hat,  allerdings  wilHiommen  feyn. 
Ab«r  niebt  leicht  ift  es,  eiutr  lokhen  Überficht 
für  die  der  deutfchen  Gefchichte  unkundigen  Lefer 
die  erfoderhiche  Aufchaulichkcit  zu  geben.  Dieter 
Anfchaulichkeit  hat  der  mit  der  Vaterlandsgefchich- 
te  übrigens  nicht  unbekannte  Vf.  nicht  immer 
Genüge  gcleiftet.    Die  Staatsveränderungen  find  oft 


zii  kurz,  zu  unverftändlich  dargoftellt,  z.  B'.  S.  i3» 
wo  von  dem  Urfprungc  der  Markgraffchaflen  Mei- 
fsen  und  Brandenburg  die  Rede  ift.    Eine  fo  ober- 
flächliche Darftellung  wird  ja  durch  jedes  Lehrbuch 
der  deutfchen  Gefchichte  entbehrlich  gemacht.  Die- 
fe  gedrängte  Erzählung  hat  auch  manche  Avenigtr 
richtige  Anficht  erzeugt.    Der  Natue  Brabant  "'u;! 
nicht   (wie  S.'  15  behauptet  wird)  ganz  Nieder- 
loihringen   unifafst.  Warum  konnte  Conrad  II  nvi 
Burgund  ,  nicht  wie  fein  Vorgänger  ,  Heinrich  II, , 
Erbanfprüche  geltend  machen  (S.  i?)  ?    Seine  Gc 
mahlin  Gifela  War  ja  die  Tochter  der  Gerberg,  der 
ScliAveftei    des    letzten    Königs   Rudolphs  III  von 
Bargitnd.    Daher  nahm  Conrad  auch  gleich  ,  ipcl. 
dellen  Tode  (  1025  )  die  Stadt  Bafel  in  Befitz;'  und 
er  ward  (  1035)  zu  Peterlingen  als  König  von  Bur- 
gund gekrönt,  und  zu  Zürich  in  diefer  Würde  be- 
ftätigt.-   Der  deutifche  König  herrfchte  feitdem  über 
das  Land ,  Ai'elches  ficli  zwifchen  dem  St.  Gott- 
hardt ,  der  Aar   und   der  Rhone   aasbreitet.  Be- 
kanntlich war  d-er  Erzbifchof  von  Trier  der  Prälat, 
der  dem  deutfchen  Könige  zii  Arles  die  burgur.di- 
fche  Krone  auffetzte.    Aber  das  Band,  das  die  bei- 
den Kronen  an  einander  knüpfte,  löfete  fich  immer 
mehr  auf.    Nachdem   fchon  lange  kein  deutfcher 
König  ficli  die  burgundifche  Krone  hatte  auffetzen 
lalTcn,  Hefs  Kaifer  Karl  IV  fein  Haupt  (1365)  init 
diefer  Krone  fchmücken.    Eben  derfclbe  ernannte, 
als  er  (1578)  noch  einmal  in  Frankreich  -\y&x,  den 
Dauphin  Karl  auf  feine   Lebenszeit   zum  Generai- 
fta fthalter  des  arelatfchsn  Reichs  ,  das  heifst,'  des 
ehem.aligen  nieder- burgundifchen  Staates.  Seitdem 
hat  die  Verbindung  zwifchen  demfelben  und  dem 
deutfchen  Rtiche  völlig  aitfgehört.    S.  25  hätte  be- 
merkt werden  follen,  dafs  das  Herzogthum  Sachfen, 
welches  Bernhard ,  der  Sohn  Älbrechts  dea  Bären, 
ftiftete,  fich  nicht  blofs  auf  den  fächfifchen  Kur- 
kreis einfchränkte ,  fondern  dafs  es  auch  das  lauen- 
burgifche  Gebiet  umfafste.  Auf  die  Darftellung  von 
Deutfchlands  ehemaliger  EintheiluUg  in  Kreife^von 
dem  Flächeninbülfe  üiid  dei-  \  olksmenge  dcrfelben 
(nach    Grellmann ,   nicht  nach    Grollnianrt)  folgen 
Grundzüge  der  ehemaligen  Verfaflung  des  deutfchen 
Reichs,  dann  eine  Schilderung  des  Eiüflufles ,  den 
d?e  franzöfifche  Revolution  auf  diefelbe  gcäufsert 
hat.    S.  77   hätte  bemerkt   werden   können,  dafs 
Öfterreich   die  Reichsfeftüng  Mainz  in  franzöfifche 
Gewalt  kommen  liefs.    Es  fchliefst  ßeh  nun  eine 
Cberficht  dos  Rheinbundes  an.   Darauf  folgt  S.  111 
die  Erörterung  der  Frage*    ,,Wa8  wollen  wir?"  in 
welcher  der  Vf.  feine  frommen  Wünfche  ausfpricht; 
fromme  Wünfche,   die  er  ficherlirh  nicht  alle  er- 
füllt fehen  wird.    Alles  Volk  deutfeher  Zunge  um- 
fchliefse  ein  Band  ;  entfernt  fey  jedes  Religionsge- 
zänk;  Hierarchie^   Klöfter,  Lehürecht   mögen  auf 
ewig  verfchwunden  f<;yn  ;   dagegen  mögen  Gleich- 
heit der  perfönlichen  Rechte,   ohne  Rückücht  auf 
Privilegien  einzelner  Stände  und  Menfchen ,  möge 
gleiche  Befteurung  ,  möge  Aufteilung  der  Würdig- 
fttn,  und  wenn  fie  auch  nicht  von  vornehmer  Her- 
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tnnff  find  niö^e  eine  zwecUmäfsigerB  Einrichtung 
de  St  ts  vlrthCchaft  und  des  KnegswcCens  Statt 
Sen.  Indem  hiera^f  eiuer  der  vprnehmften  Wun- 
fche  des  VFs.  die  Wiederherftellung  der  Betnebfam- 
le  t  zum  Gegenftande  hat.  dringt  er  vornehm  ich 
nx  f  d?e  Entfernung  einer  ftrengen  Cenfur,  wekhe 
d^  F  eymü  bigkeit  der  Schriafteller  hemmt  dringt 
er  auf  die  forgfältige  Wied^rhcrftelhingder  Univerh- 
tlln  deren  Verfall  ihm  hutere  klagen  auspre  st. 
OhnV  die  Thätiskeit  des  gelehrten  Standes  agt 
Wnvch  Lehre  und  Sch^-ift  wären  die  Volker 
er;  "urc  ge^vefen   für  die  allgemeine 

S  S^he  def  M^Hfcfihcit;  die  Kraft  des  Volkes 
haben  die  Schrittfteller  aufreciit  erhalten  und  ge- 


fiählt.  In  geographifcher  HiiiGcbt  äufsert  der  Vf* 
den  Wunfeh,  dafs  alles  dciulfche  Land  j-.ufeils  de» 
Rheins  Einen  Staat  bilden  möchte;  dielTeits  de» 
Rheins  möge  Üfterreich  über  das  füdUche  ,  und 
Preullen  über  das  «ördViche  Deutfchland,  doch  letz- 
teres unter  der  Oberleitiing  von  üfterreich,  gebie- 
ten .  Gegen  die  Erfüllung  %'On  manchen  Wünfchea 
des  Vfs.  möchten  Viele  etwas  einzuweiiden  haben,  "vveil 
Vielen  die  franzöfifche  Revolution,  und  die  dadurch 
erzeugten  Grnndfätze,  mit  welch tn  des  Vfs.  Mei- 
nungen in  der  Hauptfache  übiireinftimmen,  die  vor- 
nehmfte  Urfache  waren,  die  ihnen  Frankreich* 
Staatsfyftem  verhafst  machte. 

Ig- 
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SCHRIFTEN. 


U„  <^'^^^'f-:'\Z';J^,^  ;'^^^  d^s  beyn.  Zeichenun- 

"^"'^IS^r  ""(^    t  diefe.  Sclmfc.  welche  .o.- 

einge fälligen  ^^  -J  "  abged.  uclvc  n^a. ,  giebt  er  die  rae^-n- 

reihe  an,  ^^«-ic.ie  ii  allgemrnien  Begiiffe  vom 

Lcluplans  geleitet  ^  ^  ^     ZeioTiucrs  findet  er,  iu  Ver- 

hi-  dung  nnt  «^»"'^^ "  ;^:^;',^;;^C.:u-.r  vom  Leichteren  zum 
,,,,,h    w  ekhcu  de,  r°S  ^/^^^,,,,„,^conrtruivt  er  xi.it  Rück. 

icht  auf  die  vencmcu»  .„(.,',•,-  i  Ur.terricht  im  Zeich« 
r,„,  in  welcS^ei,   der  .^^f^^^^^^^-^^  ,i„e  betiächtli.che  Au- 

,  dorpcliak  --''-^'^^  7,Ci,^2  ;,,'^tgen  Anlage,,  u.it  Erfolg 
tAd  von  Schülern  ''^  Y;^' [^''^^^f "  obfecte  diefer  Glailen  find  : 
a,,,..nA...h.  -.lnf:hn.en  ^'^»"^f.///^^'- üb,,,,g  des  Auges  Vorzug- 

lU,  u.>d  'If'-  F-^'if  ':|f  Handzä  nach  beftunm.cn 

M„(tern.  4)  ^ 't^y, "^""^^Iche   der  Vf.  fiber  den  Unterricht 
N.cU  den  f^'•'.'"^^^^^;'''Vcl^de.  FreXit^^.it^velch^    er  feine.i 
Z.  ichnena..  ser  ,  "^^1  '^^o  .1  i;offcn,  dals  fich  derfelbe 

Gegenftand  anfchaut,  dav  '"^"J^  p,  j^j^j^,,  ,^erde.  Obne 
,1, "Lehrer  '^^^  Lrloh  c  ntni  grofsen  Aufwand  phi- 

,„  gedenken,  dafs  inan  ''f  .^^j'fehi.rferen  GUff.r.abtl.ei- 

Inn^  voibeituet  Dnrchfühning  niucr  den  verfehle- 

,,,,,,n.cn  >nh,ac.n^  Es    fclieiut  fo  r.ua.lich 

X  plij>  a  -  Methodiker  rn  w..,den.  jede  Kuv.ft- 

herif^hcnder  l^'^''^'."  feinftfu  Theile  zu  zerlegen.  Hat 

Ti>an  zi>i  A^'"',,  '  ,^„:„  veiborccii  ftcckf.  fo  mag  dicfes  zu- 
,,,,  .e„.  ^■-'*i^  ,fi*^,  "re7n.  lbe,  leider  wird  dietc  Anaton.ie 

übergetrasen.und  der  Zoglmg 


füll  von  einem  Ganzen  alle  eiiizelitcn  Theile  ja  Tectt  unvCE- 

mengt  bekommen,  un.d  erft  daraus  m.it  kaller  JJefonnenlieit 
d*s  Ganze  znfammeii fetzen  levnen,  damit  er  fich  w:  ifer  diiu- 
ken  möi'^e  als  der  fchlichte  NatuifoLu,  der  beyni  Aiaiigel  di&t 
fer  künuLicheii  ünti  irichtsdiat  fogleicli  mit  einem   Male  da« 
Ganze  als  etwas  Einfaches  aufgenommen  hat.  So  fch  int  e» 
denn  P^ec.  ,  als  ob  die  Obun-:  dei  Hand  und  des  Auges  fiiglicK 
\n  eiue  ClafTe  zu  fetZ(Ui  wäre.  Re,c.  hielt  es  f  ir  iiothig,  di.Ce 
Bemerkung  ajizubringf n,  .lamit  auch  durch  Mirsv.rftäiidnif» 
kein  Lcfei  zu  einsr  pedaiuifchen  Anwe  .iuug  des  an  fich  lich» 
tigen  RaioiiiiCinents  verleiti-t  werden  mochte.  Henn  blol's  doiit 
letzteren,  nicht  aber  dem  praktifchen  Untei rieht  gehuifi.  die 
verfchiedencn  in  der  Schiift  ai  gedi  uitien  !-yfteme  an,  als  da 
find:  i)  ein  Syftem  aller  Hegeln  des  Maintiei.s^ts /elchneis; 
2)  ein   Syftera    regelmäfsiger  lineariicl.er  i'.eftandthcilt!  iVgli* 
eher  Zeichnung,  entwickelt  aus  der  ger.-iden  Linie  und  der  Krci«- 
linie;        eiu  SylUm  itief.r  B«?ftandtheile,  geordiuH  nach  de« 
fteigeudeu  Schwierigkeiten,  die  die  Zeichnung  einer  Lini» 
veranlafst.und  wie  die  bis  über  ein  Dutzend  aufgezählten  Syfle- 
ire  alle  »msgefchieden  und  bezeichiu^  worden  (ind.   Ree,  jiält 
es    fnr    viel    leichter  und   einfacher,    die  wifTenfchaftlicli« 
Form  d.  s  Zeiclifnnnteirichts  zu  beftimnien.    Man  dürfte  nur 
die  tieffenden   Theile  delT.  Iben  an  die    Mathematik  und  A- 
fthetik  anreihen,  und  die  praktifchen  Fertigkeiten  nach  obje^ 
ctiveii  Gefichi     üicten  clanificiren.  L^arans  gehen,  fo  eiiifacll 
wie  müglicii,   folgend«  Claffen  ein-.r  w iüei.fci.aftlichen  Zei- 
chenfchiHe,  wie  fiein  einer  geWirten  Hilduugsan/lalt  Stallt  fin- 
den könnte,  lurvor    1)  Allgemeiner  oder  ti.eoretifcher  Unter- 
richt   a)  Vlathcmatifche  GrnudUIvnn  vom  Augenjnafs.  DicCe 
L'.hrcn  laffen  fich  in  ein  gelchloir.M.f s  Syfiem  bringen  Wa« 
der  Vf.  von       «5  bis  2^  vorgetrag.n  hat,  find  cuizcli,,  TJiei- 
k  diefes  für  don  Zeichenunterricht  fo  wefentlichcn  Bihlungs- 
mittels;    b)  Linie nperfpectivd,  und  die  mathematifche  Lehre 
von  Schalten,  c)" Äfthetil'.  der  ZeiclunVunft  und  da»  Wefent- 
liehe  aus  der  Kunltgefchichte.   II)  Sp';ci.  Her  und  praktifcliet 
Theil   dcffen  ClalTen  /ich  au?  den  fuhjcciiven  Fähigkeiten  der 
Schüler  und  aus  dem  JJuterfchied  der  Kunftgcgenltändo  er- 
geben. 
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B    O    T    A    N   I  H. 

Wien  ,  auf  Koften  des  Herausgebers  und  in  Com- 
milTion  b.  Schaumbarg  u.  C. :  Archiv  der  Ge- 
wächskunde, von  Leopold  Trattinnick,  des  k. 
fc.  botanifchen  Mufeums  Cuftos  u.  f.  w.  Drit- 
te Liejerung.  ißis-  7  S.  Mit  50  Abbildungen 
und  53  Tafeln.  Royal -8-  (8  Rthlr-  12  gr.) 
Der  beygefügte  Text,  unter  dem  Titel: 

Obfervationes  hotanicae ,  tabulariuui  rei  herbariae 
i7//j/fra/iJ-,  enthält  64  S. 

\"V'"enn  man  von  dem  Urheber  eines  clafTlfcbeji 
Rupferwerkes  richtige,  der  Natur  getreue  Abbildun- 
gen der  Pilanz?n  und  genaue,  zur  anfchaulichen 
Kenntnifs  dienende  Zergliederung  der  Blüthen-  und 
Frucht-Theile  federt,  und  wenn  man  eine  wahre  ob- 
jeclive  AulfalTung  zur  uncrläfslichen  Bedingung 
macht:  fo  gewährt  diefes  Archiv  reiche  Befriedi- 
gung. Denn  es  gewinnt  mit  jeder  neuen  Lieferung, 
fowohl  in  Hinficht  der  Aufnahme  und  forgfäUigeij 
Darftellung  neuer  oder  noch  wenig  bekannter  Ge- 
wächfe,  als  der  mannichfaltigen  ,  lehr  intereflanten 
Berichtigungen  und  Bemerkungen,  welche  Hr.  T. 
in  den  Objervationes  bota}iicae  auffteilt,  die  ohn- 
fehlbar  allen  Freunden  der  Kräuterkunde  zufagen, 
und  auch  den  gebildeten  Botanikern  belehrende  Un- 
terhaltung darbieten  werden.  Da  wir  den  Plan  und 
Zweck  diefes  Werkes  fchon  bey  der  Beurtheilung 
der  beiden  erßen  Lieferungen  (J.  A.  L.  Z.  i8i3. 
No.  258)  angezeigt  haben:  fo  wollen  wir  den  Lefer 
nur  von  dem  Inhalte  diefer  vorliegenden  drittenLie- 
ferung  unten  ichtf  ii. 

No.  xoi)  Rndrachinm  Madagatearienfe.  Jujf. 
E«  ift  Humbertia  Madagasc.  Larnarck  und  Thoui- 
tiia  jpei  tabilis  Smith.  In  Perjoon's  fynopf.  pl.  i. 
p.  176  in  die  Narbe  zweyfpaliig,  hier  aber,  nach 
JuJJieu  richtiger  einfach  und  Itumpf  angegeben. 
Hr.  T.  bemerkt,  daCs  diofer,  in  Madagascar  einhei- 
raifche  Baum  ein  gelbliches  com|iacies  Holz  habe, 
und  feine  genarbten  Zweige  an  den  Spitzen  mit  glat- 
ten, gehäuften  Blättern  und  lieblichen  glockenförmi- 
gen, winkelftändigenBli'.men  bekleidet  fcyen.  io2) 
Cookia  punctata  iJ^illd.  Nicht  fowohl  dem  engli- 
fchen  iVlofes  Cook  ,  der  im  Jahr  1679  ß'"  Werk  über 
die  Cultur  der  Bäume  herajUägab,  ift  dicfe  Gattung 
gewidmet,  fondern  vielmehr  dem  berühmten  Welt- 
umfegeler  Jacob  Cook,  der  zwar  felhft  kein  eifriger 
Botaniker  war,  doch  aber  auf  feineri  abenteuerli- 
/,      L.  Z,  1814.   Dritter  ßaiid, 


chen  Reifen  den  Fleifs  und  die  bot  anifchen  Beobach- 
tungen der  Herren  Banks,  SoLandsr,  Forßer,  Sparr- 
niann  u.  A.  fehr  kräftig  unterftützle ,  wodurch  er 
fich  um  die  Wiffenfchaft  allerdings  verdient  gemacht 
hat.  .  Wir  kennen  nur  die  vorftehende  Art,  welche 
gegenwärtig  auch  in  einigen  dcutfchen  Gärten  fich 
findet,  und  in  Loureiro  Fl.  cochinch.  unter  dem  Na- 
men Qjiinaria  Lanßum  vorkommt.  In  diefem  Ar- 
chiv ilt  fie  auf  zwey  Tafeln  vortrefflich  abgebildet. 
103)  Ceratonia  jdiqua  L.  104)  Aejculus  Hippo- 
caßanum  L.  105)  Brifma  ßoribundum  Rudge. 
Der  Char.  gener.  ift  fo  angegeben:  Calyx  \-  parti- 
tus  inaequalis.  Petala  2  inaequalia:  fuperius  caly- 
ce  conßuens ,  baß  corniculatum ;  inferius  difco  peri- 
carpii  pone  ßlamentnm  infertwn.  Fructus  difpre- 
mus.  Die  Blumen  bilden  reiche  gipfelftändige  Püf- 
pen;  fie  haben  nur  einen  Staubfaden  und  einen  Grif- 
fel,  daher  wird  diele  neue,  von  Rudge  zuerft  be- 
ftinimte  Gattung  in  der  Monaiidria  Mojiogynia  neben 
l  opezta  ihren  Platz  einnehmen.  106)  Caßanea 
vefca  Larnarck.  (Fagus  Caß.  Linn.)  107)  Caßa- 
nea pumila  Lam-  lOg)  Cinchona  Condamiiiea  Humh. 
et  Bonpl.  {Cinch.  oßic.  Linn.')  Die  Gefchichte  die- 
fes fchünen  und  merkwürdigen  Baumes,  fo  wie 
die  Eigenfchaft  und  der  Gebrauch  feiner  nutzbaren, 
in  der  Medicin  fehr  wohlrhätig  wirkenden  Rinde, 
ift  uns  fchon  aus  älteren  Schriften  bekannt.  Allein 
die  Zufätze  und  Berichtigungen  ,  welche  Hr.  T.  in 
Obf.  Bot.  S.  74  bis  89  aufführt,  werden  Ärzte  und 
Ndturforfcher  um  defswillen  intereffiren ,  weil  er 
die  neueren  Beobachtungen  und  Erfahrungen  des 
Hn.  von  Uumbold  u.  A.  mit  Auswahl  und  Sachkennt- 
nils  benutzt,  und  dann  mit  eigenen  trefHichen  Be- 
merkungen bereichert  und  vervollkommnet  hat ;  auch 
die  Namen  derjenigen  Pflanzen  find  angegeben,  wel- 
che ähnliche  Kräfte  befitzen,  und  mehr  oder  minder 
ftatt  der  Fieberrinde  gebraucht  werden.  —  109)  Sar- 
cophyla  fanguinea  Sparrm.  Eine  Schmarotzerpflan- 
ze, die,  wie  Aphyteja  ^nnä  Cynomoriunt ,  an  den 
Baumwurzeln  vegetirt.  Sie  findet  fich  auf  dem  Cap 
der  guten  HolFnung  an  den  Wurzeln  der  Mimofen, 
befonders  der  Acacia  vera  PVilld.,  und  hat  einen 
weichen  ungleichförmigen  Strung,  ohne  Blätter,  der 
in  Form  und  Geftalt  einer  Pyramide  fich  erhebt,  und 
mit  einzelnen  oder  gehäuften  Blumen  befetzt  ift. 
Die  vorliegende  Abbildung  enthält  lauter  männliche 
Blumen,  mit  4  fleifchigen,  vertieften  Kronmbiattern 
und  4  Staubfäden,  deren  Staubbeutel  weifslich  und 
kopfforniig  find;  zuweilen  variiren  die  Blumen  mit 
drey  Kroneablattern  und  eben  fo  vielen  Staubfäden 
Pp 
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Wenn  diefe  fchwammige  Pflanze  getrocknet  und 
■wieder  erweieht  wird:  To  färbt  fie  das  Waffer  brauu- 
oder  gelbrolb.      110)  i'ortulaca  oleracea  h.  111) 
Portuiaccria  nfra  Jacq.,    112)  Saljala  Kojiii  Trat- 
tiimick.  J.    fruticofa,    foliis    feiinterc'ibiis ,  laxis, 
fubcoiifertis  miiticis,  caule  rarna/ijjl'iio,  baß  aculea- 
to ,  ßoribiis  cotiglomerafls  ,   axillaribuf ,  corollaceis, 
caiyce  adnato.  Von  dem  genieinen  Salzkraute,  S.Jaiza, 
ui". terfcheidet  fich  diefe  neue  Art  durch  einen  auf- 
rechten,   ftrauchartigen ,  fehr  äftigen  Stengel,  und 
durch  kleinere  fchL.ile  Blätter.      113)  Ifidigofera 
tinctoria  L.     114)  liidigofera  Anil  L.     115)  JmligO' 
fera  difperma  L.     So  wie  Hr.  7".  die  Gefchichte, 
den  Nutzen  und  Gebrauch  des  Fieberrindenbaumes 
aufgeklärt  und  feine  beygefügten  Bemerkungen  tmd 
Berichtigungen  mit  Beweisgründen  hinreichend  un- 
terftützt  bat:  fo  behandelt  er  auf  gleiche  Weife  die 
in  tcehnifcber  Ilinficht  fehr  wichtigen  Indigoptlan- 
aen.    S.  97^vird  in  einem  Auszuge  aus  HntnbolJs  Rei- 
fen ben^erkt,    dafs  Marco  Polo  fchon  im  13  Jalirh. 
die  Zubereitung  des  Indigo  r,tnau  und  torgfältig  be- 
fchrie''^';n  l);ibe ,  i'ind  dats  die  drey  vorfLe[i..nilen  In- 
digopllanzen  nebft  Jriuia.  ar^eutea  die  vor^glich- 
ften  Arten  diefcr  Gattuug  feyen,  von  denen  man  jetzt 
noch  den  Indigo  in  den  Colonieen  gewinne.  Sodann 
fügt  der  Vf.   S.  99   hinzu,    dafs  Zimmermann  im 
Tafchenbuche  der  Reifen   1803  S.  162   den  ludig. 
tiiu'tor.  als  die  gemeinfte  IndigO[>flanze  gciiaunt,  aber 
ftatt  diefer  J}it]  Anil  abgebiidtt  habe.    Ferner,  dafs 
Ind.  difperma  den  köftlichen  Indigo  liefere,  und  in 
diefer  Abücht  in  Guatimala  häutig  gebauet  werde. 
Aus  diefen   wenigen   Beyfpielen   geht  anfcbaalich 
hervor,  wie  fehr  es  Iln.  T.  darum  zu  thun  dft  ,  die 
ächten  Indigopflanzen  kennen  zu  lehren,   und  die 
ZAVeifel  za  befeitigen,  welche  ältere  Scbriiten  ver- 
anlafsten.  S.  100  verfpricht  er,  die  Gefchichte  des* 
Indigo  weiter  auszuführen,    und  noch  mancherley 
Irriuüiner  zu  berichtigen,  wenn  er  von  dem  lud,  ar-' 
gentea  reden  werde.     ii6)  Beta  trigynn  t-VaLdji.  et. 
Kit.    Eine  pcrennireiide  Pflanze ,  die  Fiec.  feit  eini- 
gen Jahren  in  feinern  Garten  cultivirt,  wo  he  5  —  6 
Fvifs  Höhe  erreicht,  und  rnit  weifen  drcygritfclichci», 
rifpenftändigen  Blumen  ;'lich  fchmiickt,  al)er  weni- 
ger behaart  ift,  als  die  vorliegende  Abbildung  zeigt. 
IndeJien   haben  vielfältige  Beobachtungen  gelehrt, 
da(s  in  diefer  llinhcht  cultivirtc  Pflanzen  leicht  va- 
riiren.     ii?)  Beta  crijpa  Tratt.  ä<.  jioribus  ttrna- 
tis  ,  calyciiiis ,   trigyuis ,   caule,  Joliisque  undiilato- 
crijpis  laevibus,  itudis  jlavejceiiti'uus.  Höchltwahr- 
fchtinlich  ift  es  die/elbe  Pflanze ,  die  unter  dem  Na- 
men: krausblältriger  Mangold  oder  Rippenkohl ,  in 
Knchengärten  vorkommt.      11 8)  Sowerbeja  juncea 
Smith,  {  '■owerhea  I'urJ.)     Diefe  Pll.inze  ift  in  An- 
fthung  ihre»  Ilabilns  mit  dem  Allio  und  Juiico  zu- 
niicl.ft  vervvantlt;   ihrer  faferigen  Wurzel  entlt'jigen 
Ulfchrcrc  binfcn<irlige  Blätter,  und  der  nackte  Schaft 
trügt  liebliche,  fechsblätlrige  Blumen ,  in  »;incr  rei- 
chen,  gipt.dltändigen  Dolde.     Sic  führt  ih|;en  Na- 
men zu  Lhren  des  lln.  Sowerby ,   berühmten  Bota- 
nikers iu  Lr.glund,  der  iich  d^icb.  diu  ll(iriiiii>^abß 


fehr  fchöner  und  lehrreicher  Werke  xim  die  Kräuter- 
kunde verdient  gemacht  hat.     uy)  Menyanthes  tri- 
füliatä  L.     120)  Anc]iu:a  italica  f..      iQi)  Afariiiu 
europcieum  L.     122)  Drcfüs  Hoßii  Tratt.  "O.  labet- 
lo  tripartito ,  lobo  media      deittatn  ,  petalis  extrrio' 
ribiis  revolutis  y  contu  fiiiformi ,  Jefceude?tte ,  acrrtii- 
71C.S  Ivisitudine.    Eine  fchöne  neue  Art,  auf  Bergen 
in  Dalmatien  wiUUvachfend ,  die  fich  durch  einen 
fadenförmigen,  gefpitzten,  faft  auffteigenden  Sporn 
auszeichnet.     123)  Manhaiiia  Schrrberi  Gtnsl.  Die 
von  Smiih  aufgeftellte  Gattung  diefes  Namens  nann- 
te Gmelin:   Trattiiinickia,   aber  kurz  vorher  hatte 
PFllldejioiv  in  fpec.  pl.  Tom.  IV  P.  II  p.  cpi^  clem 
würdigen  Vf.  diefes  Archivs  eine  Gattung  gewidmet, 
welche  er  in  der  Polygamia   I^lonoecia  einführte. 
124)  Kochia  eriophora   Schräder,    aus   deffen  bot. 
Journal   entlehnt  ,    aber    hier    fchöner  dargefiellt. 
12.5)  Snleiiaiidria  cordifoUa  Palijot.    Eine  Gattung, 
die  mit  vollem  Hecht  zur  Pentandria  Monogynia  ge- 
hört: denn  die  Staubf.iden  i'ind   nicht  ganz  zufam- 
niet!ge\.  acf  IVn  ,    wie   in   der,  31ünadelphia.  Den 
Char.  gtner  F eilten .  folg..ndern;afs- n  angegeben: 
(Jal.        parliius ,    j  erJ.jieT.s.       Cor.    caiyce  dnplo 
lougiar ,    ß-petala;    fietnlis  imo  fLaininum  tubo  af- 
fixis.     Tubus  Jiaminißer  cornlla  brevior,   linibo  10- 
fidus :  laciniis  5  nudis  Jen  ßerilibus   5  alternit  bre- 
-vior'd'us,  antherißeris.     Ooaviiim  liberum,  jubrotini^ 
dum;    fiylns  breui  jßnnn.f ;    flignia        Inbum.  Ca- 
pßnla  caiyce  cincta    3-  locularis ,  (3-  valüis ;  valvis 
medio  6eptiferi.' .       Scinina  plurirna  axi  centrali  aß- 
ßxa.    Dagegen  hat  Andrew  den  Char.  gejier.  feiner 
Blandßordia,  Avelrlie  hier  citirt  wird,  ganz  anders 
und  'abweidiend  angegeben;    auch  Smith  bemerkt 
(exotic.  BfLnJiy.  N.  i.  p.  6),  dafs  Andrew^s  Bland- 
fordia  von  Linnes  Galax  jiicht  verfchieden  fey.  — 
Schon  aus  diefem  Grunde  bedurfte  unlcre  Soleunit- 
dria  der  in  vorliegenden  Obß.  botuti.  trefllich  ausge- 
führten Erläuterungen  und  Berichtigungen ,  befon- 
ders  in  Hinficht   ihrer  natürlichen  Verwandtfchaft 
mit  foloenden  Gattungen:  JDiofma,    Phylica  u.  a. 
12(3}  Epi^ea  repens.  /.      127)  i-ightfootia  oxycoC' 
coides  L"  Jierit.    Hr.  T.  bemerkt,  J.ightß>otia 
fchon  vom  Linne  zur  Lobelia  luid  Cavipamila  über- 
g<nragen   worden  fcy ,    doch  keines\^  i  ges  die  Ver- 
wandtfchaft mit  diefen  Gattungen  verbürge.  Lightf. 
Jerrata  c^wartz,    L.  iiitegrißolia  und  1.  theaefor- 
r/iis  Vahl  linden  fich  unter  Prockia  in  der  Polyan- 
drin.     Ifta)  Sibthorpia  europata  L.     »09)  Nerteria 
depnjßa  Smith.   Diefe  niedliche  Sumpfpllanze ,  die 
in  Ntu-Graiiada  wild  wäcidi,  !iat  Hr.  T.  fehr  genau 
befchriebtn  und  eine  gute  Abbildung  geliefert:  doch 
ift  die  in  Smith  icon.  ined.  ß"ßc.  2  l.  23  auch  nicht 
zti  verachten.    450)  Myoßurus  minimus  L.    »31)  d-i' 
nußella  aquatica   L.       »30;  twcn'gia  i.slandira  L, 
Eine  kleine,  ein  Jahr  dauernde  Ptianzc,  die  in  1»- 
land  cinheiniifch  ift;  man  hat  ho  dem  Hii.  O.  to.  Ger- 
hard  König  zu  lihren  alfo  genannt.      133)  JJaphn» 
Jlriata  fratt.  U,  Jioribus  fafciculatis ,  ttraiinalibus, 
Jirictis,  Jinatii,  glabris,  Joliis  linearibus ,  diver- 
^eutibui  ,  ruinißcationibus  Lrichotomis.    Diele  neue 
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Art  findet  fich  in  Tyrol,  am  Rittnersberge,  bey  Bö- 
tzen u.  a.  O.  Sie  ift  mit  D.  cruoro  znnächft  Ver- 
wandt, aber  unterrchiedcn  durch  dreytheiÜge Rami- 
fication  des  firaucharligen  Stengels,  durch  längere, 
mehr  genäherte  Blatter  und  durch  längere ,  geftreif- 
te  Blumen.  Um  die  Refchreibuiig  und  Unterfehei- 
dungäkennzeichen  anfchaulicber  zu  machen,  ift  auf 
der  folgenden  Tafel  unter  No,  154)  JDaphiie  cneorum 
ebenfalls  recht  gut  abgebildet. 

Bey  dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  WilTen- 
fchaft,  und  bey  der  immer  liüher  fteigenden  Zahl 
neuer  Pflanzen  verdient  die  Zufammenftellung  der 
Arten  mancher  Gattung  und  die  daraus  hervorgehen- 
de leichtere  Überficht  ihrer  ünterfcheidungsmerk- 
male,  welche  Hr=  T.  mit  Sorgfalt,  Klarheit  und  Be- 
ftimmtheit  in  diefem  Archiv  darlegt ,  yorzüglicli  ge- 
rühmt zu  werden.    So  befchlieCst  er  diefe  Lieferung 
auf  eine  fehr  angenehme  Weife  mit  der  fchönen  Pflan- 
zengattung Lachenalia,  -welche  dem  Andenken  eines 
berühmten  Botaniften,  des  Hn.  f'Fenicr  von  Lachenaly 
ehemaligen  ProfeCTors  zu  Bafel,  gewidmet  ift.  Folgen- 
de Arten  find  hier  abgebildet  und  mit  den  nölhigen  Er- 
klärungen und  Berichtigungen  verfehen :  i'^^)  Lache- 
nalia  pujiulata  Jacq.  i^G)  Lachenalia  pujiidata  ß.  den- 
jiflora.    Es  ift  keinesweges  die  Abiicht  desVfs.,  ohne 
erhebliche  Urfache  eine  neue  Art  aufzuftellen ,  fon- 
dern er  will  uurdicVerfchiedenheitdergegenwärtigen 
von  d&r  vorhergehenden  andeuten.    \'ergh  iclicn  wir 
inderfen  die  neben  einander  goftellten  Abbildungen 
genau:  fo  ift  der  Untcrfciiied  in  der  That  fo  anlfal- 
lend,  dafs  beide  Pflanzen,  ohne  Wiederrede,  als  zwey 
felbftftändige  Arten  angenommen  werden  Tionnen. 
J^enn L.  pujl.  ß.  denjijl.  ift  nicht  nur  doppt-lt  grüfscr, 
ihr  Blunaenfchaft  kürzer  als  die  Blatter  und  die  Trau- 
be vielblümig,  fondern  hauptfächlich  dadurch  zu  un- 
terfcheiden,  dafs  ihre  Blätter  auf  df-r  Oberfläche  über- 
all mit  Bläschen  dicht  befetz^  find,  da  hingegen  bey 
jener  nur  an  der  Spitze  des  Blattes  fich  Bläschen  ent- 
wickeln.   137)  Lachenalia  lilißora  Jacq.    133)  La- 
chenalia unicolor  Jacq.     139)  Lachenalia  piirprireo- 
coerulea  Jacq.     \\o)  Lachenalia  Botryoides  Ttatt. 
iL,  Purpuren —  caerulea  Andrew.^    Sie  unterfchci- 
det  fich  von  der  vorhergebenden  jacquinfchen  Pflun  - 
ze  iL.  pur  pur  eo  —  coentlecf)  hinreichend  durch  die 
drey  abgekürzten  Blätter,  durch  uie  Geftalt  der  Blu- 
men und  durch  den  Schaft,  welcher  ijey  jenei:  an 
der  Spitze  eckig  ift,  bey  dicfer  aber,  wie  die  Abbil- 
dung zeigt,  durchaus  cylindrifch"  zu  feyn  fcheint; 
dann  lind  auch  dieBluinen  gröfser,  himmelblau  und 
in  der  Spitze  mehr  oder  minder  purpurroth.  141) 
lachenalia  fragrans  Jacq.       14  )  Lachenalia  lati- 
f^olta  Tratt.  (L.Jra^rans  Andrew.)  Von  der  vorher- 
gehenden   L.  fragr.  Jacq.  iR   üe  durch  breitere 
ilumpfe  Blätter  zu   unterCcheiden ,   die,   wie  der 
ithaft,  nicht  g*"fleckt  lind.    Ferner  durch  bauchige 
ironen  und  durch  doppelte  Antheren.    1/^3)  Lache- 
talin  h'urp.trea  Jacq.     »44)  Lachenalia  pufda  Jacq. 
45;  Lachenalia  rubida  Jacq.    146  Lachenalia  tigri- 
,!«  Jacq.    In  den  Spec.  pl.  edit.  fViUd,  ilt  .liefe  Pil.in- 
'e  ala  eiiie  Vüticut  von  L.  rubida  aufgeführt,  aber 


fie  unterfcheidet  fich  durch  grBfseire,  an  der  Bafis 
umfaffen  de  Blätter,  die,  wie  der  Schaft  und  die  Blu- 
men, zierlich  gefleckt  lind,  durch  einen  kürzeren 
Schaft  und  durch  gröfsere  cylindrifche  Blumen,  in 
eine  reiche  Endtraube  gefammelt.  Lyxch.  Perjoon  hat 
fie  mit  Recht  als  eine  wirkliche  Art  aufgenommen. 
Übrigens  ift  es  eine  beliebte  Zierpflanze,  die  zu  einer 
der  Ichönften  Arten  ihrer  Gattung  fich  erhebt.  147) 
I^achenalia  punctata  Jacq.  14B)  i  achenalia  trico- 
lor  Jacq.  ßl.  ( PJiormiuui  Aloidis  Linn.  Supjjl.  ) 
149)  Lachenalia  luteola  Jacq.  150)  Lachenalia  lu- 
teola  var.  pallida.  Die  beiden  letzteren,  welche 
durch  die  Geftalt  ihrer  glatten,  nicht  gefleckten  Blät- 
ter und  durch  die  Färbung  ihrer  Blumen  fich  aus- 
zeichnen, haben  ältere  Botaniker,  z.  B.  TVilläenoi» 
u.  A.,  als  Varietäten  zur  L.  tricolor  gezogen, 

Dch. 
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Hannover,  in  der  hahn'fchen  Buchhandlung; 
Jlandhuch  der  Garten  -  Sauhitnß: ,  enthält  einen 
volljiändigen  halender  über  den  Obß:  -  und  Kü- 
chen- Garten,  nebjt  einer  Anweijung  zur  Ketmtnijs 
und  vortheilhaften  Benutzung  der  Früchte.  Aus 
der  neuen  Auflage  des  Verwalters  mit  Verbelfe- 
rungen  und  Zufätzcn  herausgegeben  von  /.  C. 
fVeiidland ,  königl.  Gartenmeifter  zu  Herren- 
haufen. i8»3'  VI  u.  £02  S.  8-  (i£  gr.) 

Die  Lehre  von  der  zahmen  Baumzucht ,  welche 
Hr.  IV.  in  zAvey  C^ijjiteln  vorträgt,  macht  den  grö- 
fsern  und  helleren   Theil    diefes  Handbuches  aus. 
Das  crfte  Capitel  lehit  eine  zweckniäfsige  Anlegung 
und  Zubereitung  der  Baumfchulen  ,  dioCultur,  Ver- 
edelung und  Wartung  der  Obftftämme,    und  giebt 
Unterweifung  von  der  Entwickelung  des  Saamens 
bis  zur  Ausbildung  der  Blütben  und  Früchte.  So- 
dann redet  der  Vf.  von  der  günftigen  Lage  und  Be- 
fchallenheit  des  Bodens  eines  dem  Obftbaue  gewid- 
m.-e(en  Gartens.    Gegenftände,  die  unleugbar  jedem. 
Obftpflanzer  von  gröfster  Wichtigkeit  find,  und  un- 
fcres  Erachtens  die  Gärtner  und  Pomologen  ,  welche 
die  Schriften  der  Hn.  JDiel  und  Chrift  nicht  befitzen, 
belehrend  anfprechen  werden.    S.  4  wird  bemerkt, 
dafs  es  belTer  fey,  die  Obftfaamen  in  Reihen  aiiszu- 
fjien  ,  als  diefelben  nach  Anleitung  älterer  Garten- 
bücher über  ^ie  Beete  auszuftreuen ,  "wie  man  bey 
den  AusfaatenderHohlfaamen  u.  f.  w.  zu  thun  pflegt; 
die  jungen ,  aus  den  Saamen  hervorkeimenden  Pflan- 
zen laflen  fich  bequemer  behandeln  und  zur  Verede- 
lung vorbereiten,   wenn  die  Sorten  in  Reihen  bey- 
fammen  flehen.    Wenn  aber  der  Vf.  hinzufügt,  dafs 
die  Furchen   auf  dem  dazu  beßimmten  Beete,  in 
welche  die  Saamen  zu  liegen  kommen,  drey  Zoll  tief 
fey»  füllen  :  fo  ift  diefe  Regel  offenbar  falfch,  befon- 
der«  bey  Ausfaalen  der  Steinfrüchte,  als  Rirfchen, 
Pflaumen ,  Zwetfchen  u.  a. ;  die  letzteren  keimen 
früher,  wenn  fie  nur  ganz  flach  oder  gar  nicht  mit 
Erde  bedeckt  werden.     Ree.  läfst  daher  die  Zwet- 
leheulieine  eni^  eder  auf  Grasboden  ausftreuen,  und 
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gar  nicht  bedecTien «  oder  Ge  werden  auf  einem  Gar- 
tenbeete ausgebreitet,  mit  einer  Schaufel  auf  die 
Erde  gedrückt,  und  in  erfoderlichen  Fällen  (  wenn 
die  Ausfaat  im  Herblle  gefchieht)  mit  Flachsfchäben 
(Brechanchen)  nur  flach  bedecltt.  Diefe  Methode 
entfpricht  dem  Zweck  der  Ausfaat  vollkommen,  und 
zwar  aus  folgendem  ,  leicht  zu  begreifendem  Grun- 
de: Die  ZAvetfchenfteine  haben  bekanntlich  eine 
ftarke  und  fefte  Nath,  die  nur  dann  leichter  fich  öff- 
net ,  wenn  die  untere ,  auf  der  Erde  liegende  Fläche 
der  Schale  durch  die  ununterbrochene  Feuchtigkeit 
der  Erde  gleichfam  anfchwillt  und  fich  ausdehnt; 
die  Oberfläche  hingegen  macht  Sonne,  Luft  und  Re- 
gen marbe.  Unter  folchen  ümftänden  trennen  fich 
beide  Theite  der  Steinfrucht,  wodurch  die  Entwi- 
ckelung  des  Reimes  ungemein  begünftiget  und  beför- 
dert wird.  S.  16,  wo  von  dem  Veredeln  der  Wild- 
linge und  von  der  Auswahl  der  zum  Oculiren  taug- 
lichen Reifer  die  Rede  ift,  \:^ei[st  es:  ,,Edelreifer 
von  kranken  Bäumen  können  wohl  nicht  anders  als 
nach  einigen  Jahren  die  Eigenfchaft  des  Mutterftam- 
mes  annehmen."  Welche  Äufserung!  Ein  zum  Ocu- 
liren beftimmtes  Auge,  von  dem  Zweige  eines  kran- 
ken Baumes  entwunden  ,  das  fchon  krank  und 
kraftlos  ift,  wird  fchwerlich  anwachfen  und  gedei- 
hen, alfo  weder  in  den  erften  noch  folgenden  Jah- 
ren die  Eigenfchaft  (Krankheit?)  des  Mutterftam- 
mes  annehmen.    Wir  könnten  noch  mehrere  Belegs 


beybringen  ,  dafs  Hr.  PP'.  die  Natur  und  Vegetations- 
kraft  des  Faumes  nicht  genau  kennt,  und  manche 
Vorfchriftsregeln  nicht  hinreichend  aufg'-klärt  hat. 
Auch  im  zweyten  Capitel,  in  weichem  die  Obft- 
forten  nach  der  Geftalt,  Befchaifenlieit  und  den 
mehr  oder  minder  faftreichen  Eigenfchaften  ihrer 
Früchte  unterfchieden ,  und  die  vortheilhaften  Be- 
nutzungen derfelbcn  angegeben  werden  ,  Jinden  üch 
einige  Verftöfse  gegen  die  botanifche  Kunftfprache. 
Z.  B.  S.  49  befchreibt  der  Vf.  die  fanere  Ei  nmache  - 
und  Back-Kirfche;  er  fagt  dafelbft ,  dafs  die  kugel- 
runde Frucht  oft  mit  einer  Grube  vcrfehen  fcy,  in 
welcher  der  Stengel  (pi/lä)  (?)  zur  Blühzeit  feinen 
Sitz  gehabt  habe.  Es  foll  wahTfcheinlich  Stempel 
(Pi/lillum)  heifscn.  Dann  ift  aber  auch  diefer  Aus- 
druck unrichtig:  denn  der  Stempel  macht  den  weib- 
lichen Theil  der' Blume  aus,  und  befteht  aus  der 
Narbe,  dem  Griffel  und  dem  Fruchtknoten,  der  zur 
Frucht  fich  ausbildet.  Dem  zufolge  hat  in  der  klei- 
nen Grube  auf  der  Kirfcbfrucht  blofs  der  Griffel 
(Stiluf)  feinen  Sitz  gehabt. 

Der  Inhalt  des  beigefügten  Küchengarten  -  Ka- 
lenders verbreitet  fich  über  die,  in  jedem  Monate 
des  Jahres  vorkommenden  Verrichtungen  in  Küchen- 
garten, und  die  im  Anhange  aufgeftellten  Regeln' 
dienen  zur  anfchaulichen  Kenntnifs  und  zweckmä- 
fsigen  Behandlung  der  Gemüfeptlanzen. 

—  G  — 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomie.  St.  Gallen,  gedr.  b,  Zollikofer  und  Ziiblin, 
in  CoirmiilTiOii  bey  allen  Buclihandlungen  der  Schweiz:  yln- 
leitua"  ,  den  Hanf  und  Flachs  auf  das  vortheilhajtefte  zu  pflan- 
zen, eimuf  Ummeln ,  und  binnen  zwey  Stunden  fo  tu  röjten, 
ddfs  die  bisherigen  Unbequemlichkeiten  ausgewichen  (wegfal- 
len;, und  die  (Qualität  und  Menge  derfelben  mit  mehrerer  Öko- 
nomie befördert  werden  kann.  Nebft  einei  Anzeige  (7^  über 
höhere  Verfeinerung  diefer  Urftoffe  und  Baumwollifirurg  des 
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Bey  dein  Verfall  aller  Gewerbe  in  den  deutichen  Landern 
ruft  der  unbekannte  Vf.  feine  Landsleute,  die  Schweizer,  auf, 
und  ei muntert  fic  dui eil  den,  dem  Boden  der  Scliweiz  fehr 
an^enielTcnen  ,  Hanf  -  und  Flachs  -  Bau  zur  Iiiduftrie,  um  die 
rollen  Stoffe  für  diejenigen  Fabrikate  daraus  fich  felbfl  zu  er- 
zeugen, nüt  welclien  fie  in  Ermangelung  derfelben  ihren  Be- 
dürtniflen  zufolge  Ach  vom  Auslände  abhangig  machen  ,  und 
einer  immer  gröfseren  Verarmung  ausfetzen  würden.  Viel- 
jährige Liebhaberey,  häufig  angeftcllte  Verfuche,  und  von 
anderen  Treunden  erhaltene  Winke  haben  ihn,  nach  S. 6  des 
Vorb«ricLt»,  in  den  Stand  gefetzt,  eine  wichtige  iMethodt;  an- 
geben ?u  können,  deren  allgemeine  Einführung  fehr  ge- 
meinnützig weiden  könnte.  L)ie  vovliegende  Schrift ,  hofft 
er  werde  dem  "X'nel  entfprcchcn  ,  und  fey  möglich kurz 
zufanuncu  gezogen,  um  aucli  dem  gemeinen  Maiui«  eine  Vor- 
fchiift  in  die  Hände  zu  liefern,  die  er  in  Uinficlit  des  niede- 
ren Prcifej  kaufen  und  benutzen  könne. 

VV  ir  finden  diefe  Schrift  in  jeder  Rückficht  lehrreich,  und 
rs  ift  bricht  tu  erkennen,  daf»  fie  das  Krfiiltat  reifer  Erfahrung 
iR.  Wir  würden. fie  unbedingt  empfehlen,  wenn  wir  uiciit 
w<  gL-n  der  nejivn  Methode,  den  Haut  zu  rwflen ,  eine  Bcuicr- 
kuiig  dorn  J.cfcT  vorzulegen  Kalten,  die  der  Vf.  felbft  S.  22 
iiin  zu  gefügt  h:it,  WO  er  fagH  „Da  ."ille  Vcrfiiclle  biRher  i,nv 
ii>i  Kfilicn  gcniticht  wurden  :  fo  k.<nu  hier  keine  Beliauptung 
Stall  (luden,  dal»  all««  fo  und  in  dicfct  Projwrtiou  niullo  zii- 


^ethan  ,  behandelt  oder  befolgt  werden  ;  diefe  Sache  iß  crft 
im  Entftehcn,  und  bietet  anderen  Fveiinden  der  Vei  vollhon>m- 
nung  iiocli  ein  giofsts  Feld  von  froben  und  Erfahrungen  dar, 
die,  in  ufFentlichün  Bliittcrii  bekannt  grniacht,  vielen  Ivlutzeo 
fliften  könnten."  Die  neue  Mctliode  ,  den  Hanf  luid  l'lacht 
zu  rofteii ,  beltelit  aber  in  einer  kochenden  '-eifenlauge,  zu 
welcher  Schmierfeife  oder  fogenannte  grüne  Seife  genommen 
wird.  Der  Gebrauch  der  Seifenlauge  ift  zwar  nicht  neu: 
denn  die  Herren  Prof.  Halle  und  Parrot  haben  lie  fchon  zum 
lUiften  empfolilen,  ürntenhach  röftete  den  Flachs  in  latiem 
und  hrrnach  heifscrem  Wafl'er.  So  gut  aucli  die  UOfluiig 
war,  fo  konnte  doch  im  Giofsen ,  Aveil  es  zu  iimfl.'indlich 
war,  kein  Gebrauch  davon  gemaclit  werden,  ünfer  Vf.  liin- 
gegiii  giebt  an,  d.ifs  täglich  520  l'fund  gelüftet  werden 
könnten,  und  man  tlicil  Hanf  im  hr  erhii-lle,  Wenn  man 
daher  die  VoriheJle  der  neuen  Methode  mit  der  grofsen  Be-' 
fchwerlichkeit  der  alten ,  die  dadurch  gehoben  würde ,  ia 
Betrachtung  ziehen  wollte,  von  welcher  der  Vf.  S.  24  fagt, 
dafs  während  der  Zeit  des  ROftciis  alle  Waffcr  und  die  Ltifc 
an  denjenigen  Oiten  fo  verju  ltet  AÜiden  ,  dals  die  Fifche  ab- 
ftünden  oder  vor  diiu  (Teftanh  fl()lie>i ,  und  Vlenfchen  und 
Vieh  an  Krankheiten  litten,  die  oft  b(>saiiig  würden,  ode* 
als  ein  langweiliges  Gift  nagten:  fo  diinkt  uns,  dafs  die fs' 
fchoii  Bewcgiingsgrnnde  fcyn  dürften,  durch  weileie  Vcifu- 
che  mit  dicUr  iVliiliodi;  g.inz  aufs  Keine  zu  kommen. 

Anzeigen  von  Verfeinerung  der  Stoffe,  wie  es  der  VF.' 
auf  di-m  Titeiblatte  genannt  hat  ,  find  es  nicht,  fondern  wirk- 
liclie  ßolclii  ungen  für  <len  Fabrikant'?«  ,*  welchen  vor  allen 
di.ifes  Buch  fehr  nützlich  ift.  Man  lU>fst  nur  zuw.^ileji  auf 
Proviticialismen  ,  als  S.  i2  üachkünnel,  S.:i^  Kuder  und  eini-, 
ge  Worte  .-ms  fvrmder  Spi  acli'e,  ';ils'  S.  V  lienumee ,  S.  .ij" 
l-'äron.  Niclus  fchcint  ,iber  den  Schwei/.crn  fchwerer  zti  fal- 
len, als  wenn  lie  die  \A  oito  pWllirft  iu  f'erluj't  Miid  .ivaiters 
in  weiter  verwandeln  füllen.  Jis« 
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DEÜ  TSCHE  SPRACHKUNDE. 

iDüisBURG  u.  EssEM,  b.  Bädcclier  u.  Kürzel:  Iland- 
■  buch  der  Sprachwijßetifcknft,  mitbefonJerer  Hin- 
ßcht  auf  die  deutjche  Spruche.  Zum  Gebrauche 
für  die  oberen  ClalTen  der  Gymnafieu  und  Ly- 
ceen  verfafst  von  Dr.  G.  Reinbeck,  königl.  \vir- 
temb.  Hofrathe  ii.  ordentl.  Prof.  der  deutfchen 
Sprache,  Literatur  u.  Afthetik  an  dem  Gymna- 
fium  zu  Siutto;drdt.  I  Bandes  erfte  Abtheilung, 
enthaltend :  Die  reine  allgemeine  Sprachlehre. 
i8'3-  »28  S.  8.  (12  Gr.) 

D  er  Vf.  hat  fich  bereits  durch  eine  Grammatik  der 
deutfchen  Sprache  Co  fehr  als  tiefen  Kenner  gezeigt, 
dais  man  berechtigt  ift,  von  diefer  neuen  Arbeit  deC- 
felben  etwas  Vorzügliches  zu  erwarten.  Auch  wird 
die  Erwartung  fehlen  dadurch  gefpannt,  dafs  dem 
Buclie  tin  höheres  Ziel  vorgeftecht  ift.  Es  foll  hier 
nicht  die  Grammatik  der  deutfchen  Sprache,  fondern 
die  Sprache  überhaupt  in  ihren  Gefetzen  und  Re- 
geln, dargeftellt  werden  ;  man  hat  alfo  mehr  ein  Werk 
des  Geiftos,  als  der  Form  zu  erwarten. 

Diefe  erfte  Abtheilung  des  erften  Bandes  enthält 
die  reine  allgemeine  Sprachlehre,  die  zweyte  foll  die 
angewandte  allgemeine  Sprachlehre,  uiul  der  zweyte 
Bitnd  in  zwey  Abtheilungen  die  Rhetorik  und  die 
Poetik  in  ihrem  Zufammenhange  mit  det  Afthetik 
behandeln.  Da  der  Vf.  durch  feine  Lehrbücher  auch  auf 
anderen  Schulen  den  Sprachunterricht  zu  leiten 
•w^ünfcht:  fo  mufs  bemsrkt  werden,  dafs  auf  dem 
ftuttgardter  Obergymnaüura,  an  welche  m  er  den  Un- 
terricht in  der  deutfchen  Sprache  ertheilt,  noch  vor 
den  in  diefen  Lehrbüchern  verzeichneten  Gegenltän- 
den  das  Syftem  der  deutfchen  Sprache  nach  des  Vfs. 
Grammatik  vorgetragen  wird;  wer  demnach  feinen 
Plan  ganz  befolgen  will,  wird  den  angekündigten 
Lehrbüchern  auch  die  genannte  Gramms tik hinzufü- 
gen müITen. 

Uber  den  Unterfchicd  der  reinen  und  der  ange- 
ivandten  allgemeinen  Sprachlehre  äufsert  fich  der  Vf. 
fo.:  Die  reine  aU.iemeine  Sprachlehre  betrachtet  die 
Sprache  als  Bczeichuungs  -  und  Darftellungs  -  iVlittcl 
der  menfcalichen  Vorfleliungf  n  durch  articulirte  Lau- 
teüberhaupt, und  zwar  blofsals  Verftändigungsmitiel, 
uod  entwickelt  die  Grundfätze  der  Sprache  als  fol- 
cher  (die  jeder  befondoren  Sprache  zum  Grunde  lie- 
gen muffen)  aus  der  Idee  der  Sprach«;  die  ajigcwand- 
te  allgemeine  S/)rachlehre  hetnx^htet  die  Sprache  über- 
haupt in  ihrer  fpeciellen  Anwendunn  auf  Darftcllung 
/.  j/L.  2.    18 '4-    Dritter  Band. 


der  Einbildungskraft  und  auf  Darftellung  des  Verfian- 
des,  lind  entwickelt  daraus  für  jede  Darftellung  die 
Formen,  welche  in  der  Sprache  als  folche  nothwen- 
dig  vorhanden  feyn  müßen.  —  Wir  überlaflen  es 
dem  Lefcr,  nach  diefer  Erklärung  die  Scheidungsli- 
nien zwifchen  der  reinen  und  der  a?igewandtejt 
Sprachlehre  zu  ziehen,  und  wollen  bey  der  zweyten 
Abtheilung  über  die  Haltung  der  Scheidungslinien 
unfer  Urtheil  fällen.  Dafs  fich  die  Sprache  rein,  nach 
den  blofsen  Denkgefelzen  des  menfchlichen  Geiftes, 
auftallen  lalle,  und  aufgefafst  werden  mülTe,  li&gtam 
Tage;  ob  fich  aber  diefe  Reinheit  bis  zum  Ausfchlie- 
fsen  der  Einbildungskraft  und  des  Verftandes  fleigern 
lalle,  und  ob  die  Sprachlehre  durch  Anwendung  auf 
Darftellung  diefer  beiden  Seelenkräfte  eine  angewand- 
te werde,  darüber  wollen  wir  uns  noch  nicht  erklä- 
ren, jedoch  vorläufig  bemerken,  dafs  uns  die  hohe 
Reinheit  mehr  den  w  irklichen  Sprachen  abgelefen  , 
als  unabhängig  von  denfelben,  nach  gewüTen  felbft- 
ftändigen  Gelelzen  erzeugt  zu  feyn  fcheino.  Eine 
reine  allgemeine  Sprachlehre  tritt  am  heften,  ihrer 
Firma  gemäfs,  rein  auf;  laut  ihres  Namens  mufs  ih- 
ren Lehren  Noth  wendigkeit  bey  wohnen;  die  Noth- 
wendigkeit  beurkundet  heb  am  heften  durch  fich 
felbft;  die  Vcrhnnlichung  durch  eine  wirkliche  Spra- 
che fchiebt  pur  zu  leicht  aus  diefer  unreine  Par- 
thiecn  in  jene  hinein.  Und  follte  dem  Vf.  diefes  nicht 
fchon  begegnet  feyn?  Wie  kann  in  einer  reinen  all- 
gemeinen Sprachlehre  die  Rede  von  einem  Artikel 
feyn,  da  diefer  Redetheil  fo  zufällig  ift,  dafs  viele 
wirkliche  Sprachen  ihn  ganz  gemächlich  entbehren? 
Doch  wir  gehen  zur  näheren  Anzeige  und  Beurthei- 
lung  diefer  erften  Abtheilung  über. 

In  der  Einleitnng_  wird  unter  den  manchcrley 
Vermögen,  mit  welchen  der  Menfch  ausgerüftet  ift. 
die  Sprache  als  ein  mit  feiner  linnlich  -  geiftigen  Na- 
tur auf  das  innigfte  Zufammenhangendcs  dargeftellt, 
und  dann  eine  dreyfaclie  Bedeutung  des  Worts  Spra- 
che ajigegeben:  1)  Fähigkeit  u.  f.  w. ;  c)  das  Product 
diefer  Fälligkeit  ;  5)  metaphorifch,  Tliieifprachc,  Ge- 
berdcnfprache  u.  f.  w.  Wie  kömmt  bey  einer  Darftel- 
lung der  menfchlichen  Sprache  im  engften  Sinne  die 
T+iierfprache ,  die  üeberdenfprache  u.  f.  w.  mn  in 
Berührung?  Und  foUlen  diefe,  der  Vollftändigkeit 
>vegen,  milaufgeführt  werden:  ftehen  dann  die  drey 
Bedeutungen  nicht,  als  fubjeciiv  und  bbjcctiv,  in 
zwey  Clallcu  ?  Die  dritte  Bedeutung  fteht,  als  fub- 
jeciiv, mit  der  eilten  in  Einer  ClaJfe,  wogegen  die 
zweyte,  als  obj<:ctiv,  eine  eigene  Clalfe  bildet.  Da 
ferner  der  Vf.  in  einer  reinen  Sprachlehre  nur  den 
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objectiven  BegrifFder  Sprache  behandelt:  fo  hätte  es 
wohl  genügt,  diefen  beltimmt  anzugeben.  Überdi^fs 
fcheint  uns  die  Sprache  nicht  cirkellos  erklärt  zu 
feyn  durch  die  FShigkeit  zu  fprechen.  Auch  fragt 
fich  noch,  ob  die  Sprache  überhaupt  eine  Fähigkeit 
genannt  werden  künne:  denn  die  Fähigkeit  zu  einer 
Sache  ift  ja  nicht  die  Sache  felbft.  0.  5  heifst  es:  Aus 
dem  Gebrauche  des  Wortes  i^prache  in  der  uneigent- 
lichen Bedeutung  erhellt,  dafs  man  das  Charakterifti- 
fche  delTelben  in  die  JDarJieilung  fetzt :  denn  der 
Begriff  JDarfcellung  liegt  jeder  einzelnen  Anwendung 
des  Wortes  zum  Grunde.  Diefer  ^.  enthält  a  iel  Dun- 
keles. Erftlich  fleht  uian  nicht,  wie  aus  dem  Ge- 
brauche des  Wortes  Sprache  in  der  uneigentlichen 
Bedeutung  der  Begriff  DarJleUutig  erhellen  folle; 
auch  nicht,  warum  der  Begriff'  DarßeUung  gerade 
in  der  uneigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  Spra- 
che aufgefucht  Avird,  wenn  der  Begriff  Darficllung 
jeder  Anwendung  des  Wortes  zum  Grunde  liegt. 
Nach  0.  5  ift  die  Sprache;  Darßellmig  v-e"fckLicher 
Vor (iellun geil.  Da  ().  c  der  Sprache  eine  dreyfache 
ßedeutUTfg  beygelegt  worden  ift:  fo  fragt  man  billig, 
in  weicher  von  jenen  drey  Bedeutungen  die  Sprache 
hier  nun  weiter  als  eine  Darftelluug  moifchlicher 
Vorfteilungen  erklärt  wird.  Die  Behauptung,  Dar- 
flcLlen  heifse:  Etivas  Inneres  zu  einem  ylujserii  ma- 
chen, ift  willkühriich ;  denn  warum  folite  fich  ein 
.Aufseres  als  folches  nicht  äarjiellcn  laffen?  Nach 
dem  folgenden  0.  ift  die  Sprache  ferner  Uarjiellung 
menschlicher  V or (iellun^en  durch  articulirte  Laute, 
welche  Laute  5/;r<3<:Äzeichen  genannt  werden.  Die- 
fe  Erklärung  ftimmt  nicht  mehr  mit  der  obigen,  nach 
welcher  die  Sprache  keine  Darftellung,  fondern  nur 
ein  Vermögen  war.  Wenn  ein  Begriff  durch  rjeue 
Merkmale  auch  verengt  wird:  fo  darf  er  doch  nicht 
in  feinem  Wefen  verändert  werden.  Auch  ift  es  ei- 
ne auffallende  Einfeitigkeit,  dafs  der  Vf.  die  Sprache 
nur  aufführt  als  eine  Darfteilung  durch  Laute,  da  he 
ja  nicht  blofs  für  das  Gehör,  fondern  aucli  für  das 
Geficht  darftellt.  Wenn  die  Laute  Sprachzeichcii  ge- 
nannt werden:  fo  darf  wenigftcns  die,  Sprache  nicht 
als  das  Bezeichnete  genommen  werden:  denn  die 
Laute  find  nicht  die  Zeichen  für  die  Sprache  als  ihr 
Bezeichnetes,  fondern  für  die  Vorfteilungen. 

Die  allgemeine  Sprachlehre  entwickelt  nach  dem 
Vf.:  1)  Was  ift  Sprache,  und  wie  ift  fie  möglich? 
(Wortbildung,  Etymologie.)  £)  Wie  mancherley  Ar- 
len  find  die  menfchlichen  Vorfteilungen,  und  wie 
viel  wefcntliche  Theile  hat  daher  die  Sprache?  (Ent- 
wickelung  der  Redctheile.)  3)  Wie  verhalten  fich 
diefe  Vorfteilungen  zu  einander,  in  welches  Verhäll- 
nif«  können  fie  mit  einander  treten,  und  wie  kann 
diefe  die  Sprache  bezeichnen?  (Flexions-  und  Ke- 
ction8-L(hrc  und  Bildung  des  Satzes,  Syntax.)  Auf 
diefes  Schema,  nacli_  welchem  die  reine  allgemeine 
Sprachl'.hre  ihre  Unterfuchungen  anftellt,  folgt  ein 
anderes  für  die  befondere  Sprachlehre,  und  dann 
fährt  der  Vf.  ^.  18  fort:  Bis  jetzt  ift  die  Sprache  noch 
blofs  als  MiHel  der  ^'erftänd^gung  betrachtet ;  fie  läfst 
fich  aber  auch  anwenden  auf  Darftellung  der  Ein- 


bildungskraft, und  auf  Darftellung  des  Verßandes 
(nach  den  beiden  Erktnntnifsvermögen),  und  dann 
enlftehen  die  Fragen:  1)  Wie  verhält  fie  fich  als  Or- 
gan der  !•  inhildi/nfijkrc/f/.?  2)  Wie  als  Organ  des 
f^erjiandes?  3)  Wie  als  tönender  Körper  an  firh  ? 
Bey  diefen  Abtheilungen  und  Zerfällungen  des  Ge- 
genftandes  läfst  fich  die  Frage  kaum  zurückweifen, 
wie  man  die  Sprache,  mit  Ausfchlufs  der  Einbildungs- 
kraft und  des  Verftandes,  als  Mittel  der  Verftändi- 
gung  betrachten  könne.  Es  fcheint  uns,  als  habe 
fich  der  Vf.  zu  ängfilich  an  die  neueren  Logiken  ge- 
halten, welche  in  der  reinen  allgemeinen  Logik  die 
all  gemeinen  und  nothwendigen  Regeln  des  Denkens 
überhaupt  vortragen,  und  in  der  angewandten  diefe 
Regeln  auf  das  eingefchränkte  menfchliche  Denken 
anwenden.  Nicht  Alles,  was  in  der  Logik  anwend- 
bar ift,  ift  auch  in  der  Sprachlehre  anwendbar.  Da 
die  Sprache  nur  als  Mittel  der  DaiftelTung  dtr  Vor- 
fteilungen des  menfchlichen  Geiftes  erfcheinen  kann  : 
fo  kann  fie  nicht  über  den  nirnfchlichen  Geift  hin- 
aus gefteigcrt,  und  als  ein  Idecngebilde  ohne  Sub- 
ftrat  dargeftelit  werden.  Durch  Trennung  der  menfch- 
lichen Geiftesvermögcn  die  Sprachlehre  in  zwey 
Theile  zerlegen,  und  fo  eine  reine,  und  eine  angt- 
loandte  Spra<li]ehre  (letztere  aiich  blofs  auf  den 
menfchlichen  Geift  im  Arllgemeinen  bezogen)  fchaf- 
fen,  fcheint  uns  mehr  willkühriich,  als  in  dem  We- 
fen der  Sache  begründet  zu  fcyn.  Doch  eswird  fich 
hierüber  erft  beym  Fortgiinge  des  Werks  beftimmter 
urthcilen  laffen.  Wir  verfolgen  jetzt  die  reine  allge- 
meine Siirachlehre. 

i  Gap.    fVas  ifi  Sprache,  und  Ttie  iß:  fie  mög- 
lich? Der  Vf.  holt  etwas  Aveit  aus,  zeigt  erft,  dafs  die 
Sprache  ein  Kind  des  Bedürfnilles  fey  (wozu  diefs?), 
giebt  dann  die  verfchiedenen  Arten  der  Mitlheilung 
an,  durch  T\  achbildiing,  durch  Zeichnen,  durch  Zei- 
ehe?i  (von  diefen  Mitthcilungsarten  kömmt  in  den 
obigen  Beftimmungen  des  Begriffs  der  Sprache  nichts 
vor),  bleibt  dann  bey  den  Zeichen  ftehen ,  und  zer- 
fällt diefe  in  Gefichtszeichen  und  in  Gebörzeichen. 
Bey  den  Gefichtszeichen  räih  man  auf  Schrift:  allein 
diefe  wird  mit  Stilifchweigen  übergangen,  und  nur 
der  Geberde  gedacht ;  erft  fpäter  wird  den  willkührli- 
chen  jichtbaren  Zeichen  auch  das  Schrifizeichen,  wie 
Mitläufer,  angehängt.    Die  willkü/n  liehen  Zeichen 
werden  für  beftimmter  erklärt,  als  die  natürlichen ; 
es  ill  Ichwer,  den  Grund  diefer  B:^hauplung  einzu- 
fehen.    Das  natürliche  Zeichen  drückt  IVin  Bezeich- 
netes entweder  ganz,  oder  iheil  weife  aus  :  im  cifieu 
Falle  ift  es,  als  voller  Ausdruck  feines  Subftrat»,  ganz 
bcftimmt;  im  zweyten  ift  nicht  abzufehen  ,  warum 
es  weniger  beftimrat  ftyn  füllte,  als  das  völlig  will- 
kührliche  Zeichen,  da  esin  feiner  Ausdruckslufigkeit 
da«  Willkührliche  mit  diefera  gemein  hat,  und  in 
feinem  theilweifen  Ausdruck  wenigftens  einen  Theil 
des  Subftrats  nachbildet.    Nehmen  "W  ir  die  nachah- 
menden Gehörzeichen /»/oAc«,  riejeln ,  jummen  u.  f. 
w.  ;  warum  follten  diefe  weniger  beftimmt  feyn,  als 
die  ganz  willkührlicben  Zeichen  gehen,  laufen,  rei' 
tan?  Wenn,  gleichfam  als  Jieweis  der  Behauptung, 
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hinzugefetzt  wird,  dafs  «lie  Einbildungsliraft  immer 
nur  durch  AnFchauung  ihätig  fey,  und  dem  Verftan- 
de  immer  ein  MannichfaJtiges  gebe^  das  Gedächtnifs 
aber  blofse  Erinnerungskraft  fey,  und  dem  Verftan- 
de  nur  ein  Einzehies  gebe:  fo  leben  wir  erftiich  die 
Beweiskraft  diefes  Satzes  nicht  ein,  und  zweytens 
bereifen  wir  nicht,  wie  behauptet  werden  mag, 
dafs  die  Erinnerungskraft  dem  Veiftande  nur  Einzel- 
nes, und  kein  Mannichfaltiges  gebe. 

Die  Frage  :    ffie  iß  die   Sprache  möglich  ? 
läfst  eine  tiefeindringende  Unterfuchung  ervvarten; 
der  Vf.  löftfie  auf  folgende  Art:    Der  Menfch  ahmt 
das  Sichtbare  und  Hörbare  für  den  Gefichts-  und  Ge- 
hörs -  Sinn  nach  ,    und  ftcigert  diele  Nachahmung 
bis  in  das  Unünnliche  hinein  durch  Befolgung  der 
Gefetze  der  feinften  Ähnlichkeit;  durch  Verfolgung 
diefer  Nachahmung  und  Vorfchreiten  der  Cultur  ge- 
hen die  natürlichen  Zeichen  immer  mehr  ins  Will- 
kührliche  über,  und  auf  diefem  Wege  kommen  wir 
endlich  dabin,  wo  die  fprechenden  Menfchcii  in  der 
Wirklichkeit  ftehen.    Man  wird  gegen  die  Richtig- 
keit diefes  Bildungsganges  nichts  erinnern  können, 
nur  wird  durch  diefen  nachgewielencn  Gang  die 
aufgeworfene    Frage    nicht    gelöft.     Zur  Löfung 
hätte  gehört:  1)  Nachweifung  der  Möglichkeit,  Lau- 
te hervorzubringen;  £)  Nachweifung  der  Möglich- 
keit, diefe  Laute  auf  Vorftcliungen  zu  beziehen; 
3)  Nachweifung  der  Möglichkeit,  diefe  Laute  nicht 
blofs  auf  Vorftellungen  zu  beziehen  ,  londern  auch 
mit  denfelben  bleibend  zu  verknüpfen.    Eine  Nach- 
weifung dellen  ,   was  gefchieht ,  be weift  wohl  die 
Wirklichkeit,  erklärt  aber  noch  nicht  die  Möglich- 
keit einer  Erfcheinung.   Ob  fich  die  Möglichheit  der 
Sprache  erklären  lalTe ,  hellen  wir  dahin;  c«  war  ge- 
nug, nur  eine  Nachweifung,  nach  welchem  Gange 
lieh  die  Sprache  gebildet  habe,  zu  verfprechen  ,  fich 
auf  die  Wirklichkeit  zu  befchränken  ,  u»ul  die  Mög- 
lichkeit,  als  vielleicht   unergründlich,  unberührt 
zu  laiTen. 

2  Capiteh  Sprache  als  D  rrßellung  Tnenjchli- 
chf.r  Vorfiellungen.  Der  üegrijj  wird  von  der  Vor- 
fieilung  fo  unierfchiedeu ,  dafs  bey  jenem  der  Ver- 
ßand  das  Mannichfaltige ,  welches  ihm  die  Sinnlich- 
keit darbietet,  mit  litwujstfeyu ,  bey  diefer  ohne  Be- 
wufstfeyti  zur  Einheit  verbinde.  Alfo  Vürftellung  oh- 
ne Bewufstfeyn  V  Vor/UHun^  ilt  entweder  ein  Ge- 
irieinname  für  Anjchauung  und  Ue^riß,  in  welchem 
Falle  denn  der  Begrilf  auch  auf  Individuen  bezogen 
werden  mufs,  weil  uns  fouR  für  Individuen,  die  nicht 
durch  Anlchauen,  fcndern  auf  hiftorifchem  V/egf^  zu 
unferer  Kenntnils  kommen  ,  die  Benennung  fehlie, 
oder  die  Vorädlung  ift ,  coordinirt  mit  Anfchauung, 
den  hiftorüchcn  Kennmiflen  von  Individuen  zuge- 
wiefen.  So  hätten  wir  von  Cicero  keinen  Betriff' 
(nach  den  Schulen,  die  keine  Individualbegrilfe'^gel- 
ten  lalTen),  auch  keine  Anfchauung,  fonclern  eine 
Vorßellung.  Nach  voiausgefchlcktcr  Erklärung  der 
Wörter,  Anjehauung,  Vorßellung,  Begriff,  behaup- 
tet nun  der  Vf. ,  dafs  Anfchauupgeu  heb  nicht  dar- 
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ftellen  lalFen,  weil,  was  die  Sprache  darAellen  Tolle, 
mit  Bewufstfeyn  zur  Einheit  verknüpft  feyn  mülTe. 
Die  Behauptung  zerfällt  in  fich  felbft.    Die  Dedu- 
ction  der  Redetheile  dürfte  auch  nicht  allgemeinen 
Beyfall  finden.    Der  Vf.  fagt :  wäre  die  Sprache  blofs 
ein  Product  des  reinen  Denkvermögens  :  fo  dürfte 
man  nur  diefes  erforfchen,  um  zur  Beftimmung  der 
Darftellung  zu  gelangen.    Allein  die  Sprache  ift  ein 
Kind  des  BedürfnilTes,  das  fich  unter  dem  EinfluITe 
der  W'illkühr  und  der   Sinnlichkeit   bildete  (was 
braucht  fich  die  reine  allgemeine  Sprachlehre  hierum 
zu  bekümmern?  und  w  o  bleibt  ihre  Reinheit,  wann 
fieesthut?)  —  Um  die  Sprachformen  aufzufinden, 
wird  es  alfo,  da  die  Sprache  von  der  Sinnlichkeil  aus-  ; 
geht,  und  zunächft  ftrebt.  die  Gegenftände  der  Sinne 
zu  bezeichnen,  nothwendig  feyn  ,  zu  unterfuchen  , 
wie  das  Erkenntnifsvermögen  fich  zu  den  GegenftäU' 
den  der  Sinne  verhalte,  um  fie  zu  begreifen,  und  fich 
daraus  Sie  in  der  Sprache  darzuftellenden  Begriffe  zu 
entwickeln.   Daraus  entftehen  Wortarten  ,  —  man 
nennt  diefeWortartcn  lledetheile.Woraxis  denn?  aus  der 
Schöpfung  der  Sprache  durch  W^illkühr  und  Sinnlich- 
keit? Allein  follte  es  denn  keine  Redetheile  geben,, 
felbft  wenn  die  Sprache  blofs  ein  Product  des  reinen  : 
Denkvermögens  wäre?  —  Die  Redetheile  felbft  find 
gut  dargeftcllt ;  nur  der  Begriff  eines  Redetheils  ift 
nicht  deutlich  ausgefprochen  worden.    Auch  fielit 
-man  ,  dafs  der  reinen  Sprachlehre  die  unreine  in 
Aufftellung  der  Redetheile  hülfreiche  Hand  gereicht 
habe.    Überhaupt  ift  das  Seynmiißen  zu  fichtlich  aus 
dem   dermaligen  Seyji  abgeleitet  worden.   —  Dafs 
auch  bey  den  Verben,  wie  bey  den  Adjectiven,  ein 
Grad  Statt  fijulen  i'oll,  ift  auffallend;  wie  follte  die 
Copula  als  folche  gcfitigert  werden  können?  Nicht 
die  Copula,  alfo  nicht  das  Verbum,  fondern  das  mit 
der  Copula  körperlich  verbundene  Adjectiv  ift  eines 
Grades  empfänglich. 

0.  69  ff.  werden  die  vier  Kategorieen  aus  der 
Logik  aufgeführt;  der  Gewinn,  den  die  Sprache 
Eiis  Herüberziehung  diefes  Capitels  der  Logik  ent- 
hält, fpringt  nicht  fehr  in  die  Augen.  Obgleich  der 
Vf.  fich  auf  die  Logiker,  aus  denen  er  entlehnle,  be- 
rufen mag:  fo  erlauben  wir  uns  doch  zu  der  Kate- 
gorie der  Modalität  eine  Bemerkung.  Er  fagt  mit 
den  Logikern  (luejeivetter  u.  frw. ):  Problemati- 
fches  Drtheil:  IDie  Seele  des  Menjcheu  mag  nn- 
ßerhlich  feyn  ;  möglich.  Allertorifches  Urtheil  : 
JJie  Seele   des  Menjchen   iß   viißerblich ;  loirklich. 

Apodiktifchcs  Urtheil:  JJie  Seele  des  Menfchen 
7ni/Js  jnißierblich  feyn;  nothwendig  — .  Es  ift  un- 
begreiflich, wie  die  Logiker,  nnd  unfer  Vf.  mit  ih- 
nen, die  Modalität  der  Urtheile  fo  ganz  haben  mifs- 
verftehen  können.  Kein  Logiker  leugnet,  dafs  es 
bey  den  Urtheilen ,  um  denfelben  eine  Claffe  anzu- 
weifen,  auf  die  Form,  nicht  auf  die  Materie,  an- 
komme ,  zumal  in  der  reinen  Logik,  wie  in ,  der 
reinen  Sprachlehre.  In  der  Form,  d.  i.  in  der  Art 
der  Verbindung  des  Subjects  mit  dem  Prädicate, 
ftimmen  nun  alle  angeführten  Urtheile  iiberein; 
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follte  äiis  Jionn,  ijt  nnä  mujs  einen  Unterfchied  der 
Modalität  begründen :  fo  hefse  fich  leicht  die  Drey- 
aahl  der  Modalität  noch  vermehren.  Der  Menjch 
mag  unßerblich  feyn,  ift  fo  gut  ein  alTertorifches  Ur- 
theil,  als:  Der  Mertfch  iß  unßerblich:  denn  dort 
ift  die  Verbindungsform ,  wie  hier.  Wie  die  Moda- 
lität in  der  Conjugation  ausgedrücltt  ilt,  nur  fo  darf 
fie  auch  in  der  Logik  ausgedrückt  werden;  alfo: 
Die  Seele  des  Menfchen  ift  unfterblich  (afferto- 
rifch);  fVäre  die  Seele  des  Menfchen  unfterblich, 
fo  u.  f.  w-  (problematifch)  ;  Sey  tugendhaft,  o 
Menfchl  ( apodiktifch ).  Nicht  in  den  Wörtern 
,, können  ,  mögen,  f ollen ,  feyn,"  liegt  die  Modali- 
tät des  Satzes,  fondern  in  der  Art  und  Weife,  auf 
"vvelche  die  Copula ,  mit  welchem  Adjectivbe- 
griffe  immerhin  verbunden,  fich  ausfpricht  ,  ob 
als  beftimmt  beylegend  ,  „Dm  hörß,"  oder  als 
möglich  beylegend ,  „  Wenn  du  hörß,  "  oder  als 
«othwendig  beylegend,  „Hörel"  81,8=  fchei- 
nen  einen  Grund  angeben  zu  wollen ,  warum 
die  Nebenbedeutungen  der  Begriffe  an  den  Wurzel- 
wörtern bald  vorn,  bald  hinten  bezeichnet  werden ; 
aHein  es  wird  nur  das  Eine,  wie  das  Andere,  für 
fchicklich  erklärt,  weil  es  einmal  fo  ift.  Wir  lalTen 
es  dahin  geftellt  feyn,  ob  Qch  überall  ein  Grund  an- 
geben lalle;  in  vielen  Fällen  hat  der  Zeitbegriff  ein- 
gewirkt, und  in  den  temporibiis  praeter,  der  Verbe 
z.  B.  das  Augment  ijorgefetzt,  hingegen  die  fut. 
am  Ende  verlängert. 

3  Cap.  Sprache  als  Darßellung  der  Begriffe. 
■  Ein  fchön  bearbeiteter  Abfchnitt,  welcher  den  Le- 
fer  mit  hohem  Intereffe  ergreifen  wird!  Wir  wol- 
len auch  diefen,  wo  unfere  Anflehten  abweichen, 
mit  einigen  Bemerktingen  begleiten.  Dafs  uifprüng- 
lich  alle  Gemeinnamen  (iiomina  ajipellativa)  Eigen- 
namen (noniina  proprio)  gewefen  feyen,  läfst  lieh 
annehmen ,  wenn  man  die  erften  Änfchauungen  auf 
einzelne  Exemplare  befchränkt:  allein  noth wendig 
ift  diefes  nicht;  es  läfst  fich  eben  fo  gut  denken, 
dafs  das  Snbftratder  erften  Änfchauungen  eine  Mehr- 
heit von  Exemplaren  gewefen  fey,  dafs  der  erfte 
Menfch  nicht  einen  einzelnen  Baum,  fondern  einen 
Wald,  alfo  eine  Mehrheit  von  Bäumen  ,  nicht  ein 
einzelnes  Pferd,  fondern  eine  Heerde  von  Pferden 
angefchauet  und  benannt  habe,  und,  diefes  voraus- 
gefetzt, wäre  die  Sprache  doch  von  Appellativen, 
wenigftens  nicht  nothioendig,  wie  der  Vf.  will, 
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von  Eigennamen  ausgegangen.  '  Auffallend  ift  es, 
dufs  auch  der  denkende  Vf.  die  Behauptung  nach- 
fpricht,   der  Eigenname  habe  eigentlich  keine  3Iehr- 
zahl,   da  doch,  umgekehrt,  das  Appellativ  erft  da- 
durch des  Plurals  fähig  Avird,    dafs  es  fein  Wefen , 
als  Appellativ  ablegt,  und  in  die  Sphäre  des  Eigen- 
namens zurücktritt  :   denn  das  Appellativ  ural'afst 
ja  fchon  in  der  Einzahl  das  Ganze,  wie  ift  da  noch 
an  Mehrzahl  zu  denken?    Die  nomina  appeUativa 
und  abßlracta  lollte  man  in  ihrer    Genefis  noch 
genauer  unterfcheiden ;    beide  enlftehen  durch  Ab- 
ftraction     warum  nun  blofs  die  Eine  Claffe  mit  > 
dem    Namen   abftract    belegen?    Die  AppeUativa 
entftehen  ,  indem  man  abfondert ,   was  in  den  zu. 
fchaftenden   Begriff'   nicht    aufgenommen  werden 
foll  ;    die  Abßtracta  ,    indem  man  aus  dem  Man- 
nichfaltigen  diejenigen  Merkmale  zufammennimmt , 
oder  abzieht,  die  den   neuen  Begriff"  bilden  feilen. 
AppeUativa  niüffen  daher  im  Deutfchen  abgeson- 
derte ,    abßtracta  dagegen  abgezogene   Begriiie  ge-  ■ 
nannt  werden ,  und  Adelung  ,  der  abziehen  in  die- 
fem  Sinne  ausmärzen  wollte,  ift  hienach  zu  verbef- 
fern.    Warum  das  Abftractum  Muth  nicht  in  da» 
Verhältnifs  der  Art  zur  Gattung  treten  könne,  fo 
gut  als    Schönh.it,   Tugend,   ift  nicht  einleuchtend 
genug  dargeftellt  worden.    Unter  das  Appellativnnt 
fetzt  der  Vf.  auch  als  coordinirte  Glieder  deffclben 
das  CoUectivnrn,  das  Materiale  und  die  Zeitnamen, 
Jahr,  Tag,  Monat.    Allein  es  fcheint  uns,  als  fey 
das  Collectivu  n   und   das    Materiale  fo  wefentHch  - 
vom    ApeUativo  gjf<:hieden,    als    das    Abjlractum.  ; 
Bey  der  Bildung  des  CoUectivi  findet  weder  Abjon-  ■ 
dem,  noch  Abziehen  Statt ;  es  wird  auf  ganz  eigen-  1; 
thüiuiiche  Art,  durch  Aggregal ion,  oder  Zufammen-ij 
ftcllung  eines  wiHkubi licJien  Mannichfaltigen,  ge-  : 
bildet,  und  raufs  daher  als  eigene  Claffe  aufgeführt  i 
werden.  Das  Appellativum  hndet  in  jedem  einzel-i 
neu  Thcile  feines  Umfang»  ein  Subftrat  feiner  Ver»  l 
anfchaulichung ;  der  Begriff  des  Collectivi  iCt  der* 
Veranfchauliehung  ganz  nnemplänglich. —  Die  Zeit- 
namen erinnern  wir  uns  nicht  in  einer  Gramma-% 
tik  als   eigene  Claffe  aufgeführt  gefunden' zu  ha- 
ben; ihrem  Wefen  nach  gehören  lie  nicht  zu  den  \ 
Appellativen,  fondern  zu  den  Collecti\ en :  denn  he^ 
enlftehen  nicht  durch  Abjoiidern,    fondern  durch» 
ZufatnmenjLellen.  \ 
{Der  Befchlufs  folgt  im  nächften  Stäche.)  1 


NEUE  AUFLAGEN. 


Berlin-,  in  der  mmirerfclicn  rucliliMidlmig :  Anfang!' 
gründe  der  Geometrie.  Als  Anleitung  zu  einem  gnindliclien 
hfüdiuTn  der  MsithemAtik  bearbeitet  voh  C.  G.  Zimmermann. 
Zwcytc  Allflage,    Mit  gtÄuptsUftleln.   igi3.  XXIV  u.  242.  S. 

■  Leipzig,  i).  BarfW»  '  V(^ahut^*en  'ik^fMtfth'drien  JluJ- 
fätien  und  Auf^mhen  tn  'StUnbujigeit  in  fort^chfeitender  Stü- 


fenfolge  iwni  jLciJurrrn  zum  Schicereren,  auf  l'orlegehlättern 
liim  Schul  -  und  Privut-Gebrnuche ,  net>Ji  einem  Hand  -  und 
Hiiljs  •  Buche  Jiir  Lehrer  und  Altern  ,  ivelche.t  die  Aufiöjung 
der  auf  den  ^ uriihnngs  -  VorlegtbläUern  bejindlichen  Aujga- 
hen  und  Mattritilien  zur  ßearbeituus.de)lult>en  enlhüLt.  Von 
J.  C  tiauin«aiten.  Dritte,  aufs  Pvcut;  vtiiiiehrte  und  vor- 
bflTeiic  Aufgaljc.  lyi/j.  !^2j  Bogen  4.  ("i  lUldr.  4  gv,  )  (S.  die 
Reo.  ErgSnz,  BlStter  Jahrg.  igig.' No. .  15  )^ 
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DEUTSCHE  SPRACHEUN DE. 

Duisburg  u.  Essen,  b.  Bädecker  u.  Kürzel:  Hand- 
buch dtr  SprackiviJJeJiJchaft ,  mit  bejonderer 
Hinjicht  auf-  die  deutjche  Sprache,  von  Dr.  G. 
Reiiibeck. 

C  Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  ühgehrocheaen  Recenfion.') 

In  Anfehung  der  Quajitität  der  Sabftantive  wiid 
bemerkt,  dafs  die  Subftanz  in  Einem,  oder  in  mehreren 
Exemplaren  erlcbeinen,  das  Subftantiv  daher  bald  in 
der  Einzahl,  bald  in  der  Mehrzahl  ftehen  könne  ;  es 
wird  ddbey  gefagt,  dafs  einige  Sprachen  auch  den  JDu- 
al  haben.    In  eiiver  reinen  Spraciilehre  hätte  die  Sache 

.nicht  nach  den  wirklieben  Sprachen,  fondern  nach 
den  obigen  Kategorieen  behandelt  werden  Folien.  Nach 
der  reintn  Sprachlehre  mülste  das  Subftantiv  haben 
eine  Unzahl,  eine  Mehrzahl  und  eine  Jllzahl;  bef- 
ffT  hätten  auch  die  vorhandenen  Sprachen  diefe  Drey- 
zahl  gebildet,  als  einen  Singular,  einen  Dual  und  ei- 
nen Plural,  gleichfara  alb  fey  der  Dual  keine  Mehrzahl, 
und  liege  nicht  ala  Theil  unter  d;  ir.  Plural  als  feinem 
Ganzen.  —  Der  Beweia,  dafs  die  deuifcbe  Sprache 
des  Artikels  um  fo  weniger  habe  entbehren  können, 
da  in  der  Form  ihrer  Subftantive  die  Selbfiftändig- 

-keit  nicht  iriimer  bezeichnet  werde,  und  befondersda 
fie  jede  Wortart  als  Subftantiv  aufßellen  könne,  ohne 
weitere  Veränderung  der  Form,  z.  ß.  das  VVafchen, 
das  A  ü  C  ti.  f.  w.,  ift  wenig  treffend  ;  was  hier  von  der 
deatfcben  Sprache  gefagt  wird,  n.öchte  wohl  ziemlich 
von  jeder  Sprache  gelten.  Die  late^nifche  ftellt  eben- 
falls alle  Wortarten ,  ohne  Veränderung  der  Form,  als 
Subftantive  auf,  und  gleichwohl  hat  der  Bildungegün^^ 
diefer  Sprache  den  Artikel  nicht  für  uner.tbehrlut  tr- 
achtet.  —  Das  Pronomen  loli  nur  den  Eigennamen 
vertreten:  aliein  es  tritt,  die  erfte  Perfon  etwa  autge- 
nomn.en,  gewif«  an  die  Stelle  d«r  bubftantive  aller 
Clallen;  auch  ift  die  Behauptung  nicht  einleuchtend, 
dafb  loir,  ihr  eigentlich  keine  Mehrzahl  von  ich  und 
du,  londern  eine  Verbindung  des  ich  und  dii  mit  ei- 
nem Zvv«yten  oder  mit  Mehreren  fe>  n  folle.  Kein  In- 
dividuum wird  in  fich  pluralifirt,  fondern  es  mnllf-n 
ein  od«r  mehrere.  Individuen  zufammengenomn  en 
werden;  Cnjus  ift  inimernur  Ein  Cajus,  und  dasSub- 
ftiat  von  ich,  du,  er  ift  in  beb  immer  nur  Eine;  allein 
hier,  wie  dort,  finden  Zufammenftellungen  Statt. 
Dafs  wir,  ihr  u.f.  w.  der  Form  nach  nicht  von  ich, 
du  u.  f.  w.  gebildet  find,  ift  eben  fo  zufällig  und 
nnwefenllich,  als  äffa  Kaufn.ann  zu  feinem  Plural 
y.      L..  Z.  iöi4.    Dritter  ijand. 


hat  Kaufleute.  Das  Zahlwort  wird  zu  einer  eigenen 
Wortart  erhoben;  Adjectiv,  fagt  der  Vf.,  ift  es  nicht.- 
denn  es  ift  kein  empfundenes  Merkmal  der  Subftanzj 
fondern  nur  ein  hinzugebrachtes;  Adverb  ift  es  nicht: 
denn  es  belHmmt  die  Siibftanz  geradezu,  und  nicht 
das  Accidenz.  Hiemit  fcheint  Jj-  131  zu  ftreiten  ,  in. 
welchem  es  heifst:  „Die  allgemeinen  Zahlwörter  find 
ihrer  Natur  nach  Adjective,  alfo  aisch  derDeclination, 
und  einige  felbft  der  Comparation  fähig."  Wir  glau- 
ben nicht,  dafs  fich  das  Numerale  als  befonderer iiede- 
theil  nachwsifen  lalle;  es  bildet  die  eine  Clalle  des 
Adjectivs,  welches  in  das  Qualitäls-  und  Quantitäte- 
Adjectiv  zerfallt.  —  Dtu  ßegritf  des  Adjectivs  dehnt 
der  Vf.  mit  Recht  weiter  aus,  als  Adelung  und  deJlen 
Nachfolger,  welche  das  Adjectiv  im  Satze,  wo  es 
hinter  das  Subftantiv  tritt,  nicht  für  ein  folchea  wol- 
len gelten  lallen.  —  ßey  der  Comparation  wird  dem 
Politive  die  BefugniCs,  der  Vergleichung  zu  dienen, 
abgelproch^ ;  allein  er  dient  der  Vergleichung  eben 
fo  wefenllich,  .als  der  Comparativ  und  Superlativ: 
denn  man  vergleicht  ja  die  Gegenftände  nicht  blofa 
in  ihrer  Verfchiedenheit,  fondern  auch  in  ihrer  Gieich- 
heit  und  Ähnlichkeit  nut  einander;  und  für  die  letzte 
Art  der  Vergleichung  ift  der  Pcfitiv  vorhanden. 

Das  4  Cap.  handeU  von  der  Sprache  als  Darßel- 
lung  der  UrtheiLe.  —  Der  Vf.  tadelt,  dafs  man  den 
Conjunctionen  die  Kraft  beylegt,  zu  regieren;  das 
Regieren  hange  lediglich  von  der  Anhebt  "des  Urthei- 
lenden  ab.  Um  diefen  Tadel  zu  würdigen,  muls  man 
lieh  Uber  die  Terminologie  der  Grammatik  überhaupt 
verftändigen.  Die  Wörter  und  Worte,  gefprochen 
oder  gefchrieben,  find  freylich  nur  Zeichen  für  ein 
Bezeichnetes;  das  Bezeichnete  ift  das  Gedachte;  das 
Zeichen  ift  für  fich  todt,  und  erhalt  nur  dadurch 
Leben,  dafs  mit  ihm,  nach  einem  Acte  der  Willkuhr, 
das  Gedachte  verbunden  wird.  Nach  diefer  Verbin- 
dung find  beide,  das  Zeichen  und  das  Bezeichnete, 
objileich  immer  trennbar,  zur  Einheit  verbunden] 
und  r.un  möchte  es  wohl  auf  Eins  hinauslaufen,  ob 
man  das  Regieren  dem  Zeichen,  oder  dem  Bezeich- 
neten beylege.  Die  Sprache  der  Grammatik  hat,  und, 
wie  es  fcheint,  mit  Recht  (da  die  Grammatik  die 
Lehre  des  Zeichens  ift,  fo  wie  die  Logik  die  Lehre 
des  Bezeichneten),  dem  Zeichen  die  Rection  beyge- 
legt;  fo  heifst  es:  diefes  Verb  (Zeichen)  regiert  d»n 
Aecufativ  u.  f.  w.,  und  fo  wird  man  auch  fchulge- 
recht  von  Coi  jnnctionen  fagen  mullen  :  Jie  regieren 
diejen  oder  jenni  Modus;  wofern  fie  Zeichen,  oder 
Repraf.ntanten,  tiir  ein  Bezeichnetes  find,  w.-^lches 
einen  beftimmten  Modus  als  fein  Gefolge  ertieifciit. 


V 
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Vrir  TafTen  es  jetzt  Bey  diefen  Bemer1?ungen  über 
Einzelhf'ten  bev,  enden;  iinii  behülten  Uns  -.er',  bey' 
der  zwfyten  Ahilie'luug  avif  die  eifte  za  riclszu'rtom- 
iKcrr,  nrri  dann  irber  dab  Ganze  ein  begnindeit  Ur^ 
theil  '»'T  Fsr.en  ,  nnd'  die  Arbeit  des  fpracbgelehrteri 
We.  nach  Verdienft  zu  emjjfehlen. 

ß- 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
Kkf.l'ziJach,  gedr.  b,  Hensz:  IJildegarde,  die  Ge- 
tnahliii  h'ar  ls  des  Grofseii.    Ein  epifches  Gedight 
in  f'^chezehn  Gefangen.     18 lo.    I  Band,   ißo  S. 
II  Bajid.  196  S.  III  Band..  234  S.  kl;  4.  Eigen- 
thum des  VertaiTers.    (3  Rthlr.) 
Es  fetzt  uns  in  einiges  Staunen,  zu  einer  Zeit,  da 
die'Aafmerkfsmkeit  des  deutfchen  Püblicumsauf  PoeSe 
eKer  ab-  ala  zunimmt,  und  befonders  ein  Epos  wenig 
Zuneigung  findet,  auf  einmal  Jemanden  mit  einem 
epifchen  Gedichte  hervortreten  zu  fehen ,   das  drej 
ßarke  Bände  füllt,  und  zufammen  nicht  weniger  als 
i7gt)  gereimte  Stanzen  auamacht.     Diefes  Wei-k  der 
eigenen,  ftille  gehegten  Liebe  und  Luft  —  wie  viel 
Muhe  und  Fleifs,  wie  vii  f  Sinnen  und  Nachdenken, 
■wie  viel  Zeit  mufs  es  nicht  gekoftet  haben  !  Und  wenn 
man  noch  dazu  nimmt,  wie  aus  dem  Gedichte  hin 
und  wieder  erhellet,  da,f8  ein  wirklich  poelifcher  Geift 
den  Vf.  belebt,  und  dafa  ein  einfach  edler  Sinn  lieh  zu 
oftenbaixn  geftrebt  hat:  fo  kann  man  nicht  genug  be- 
dauern, die  volle  Kraft,  das  Talent  und  den  Gefchmack 
zu  vermi.Ten  ,  die  zum  Gelingen  eines  folchen  Werkes 
erfodert  werden.    Wir  fehen  den  Vf.  noch  überall  im 
Kampf  mit  Reim,    Vers  und  Sprache,  und  den  Ge- 
fchmack bey  der  Wahl  der  Wörter  und  bey  der  Aus- 
bildung des  Ganzen  zum  Einzelnen  zu  unwürdigen 
Auedrücken  fich  verirren,    die  zwar  einfach,  aber 
nicht  immer  zugleich  edel  undfchön  find.    V/o  esihm 
gelingt,  das  helle  Licht  feiner  Seele  in  der  vollen  Klar- 
heit durchdringen  zu  lallen,  da  werden  wir  eine  grofs- 
artige  Gefinnung,   eine  gewiffe  Feinheit  des  Geiftes 
und  einen  zarten  Edelmuth  des  Herzens  gewahr,  der 
uns  iiberrafcht  und  erfreut.    Leider  mufs  man  durch 
viele  rohe  Schichten  von  unverarbeitetem  Stoir,  der 
noch  in  der  Profa  liegen  blieb,  fich  mühfam  zu  fol- 
chen Stellen  hindurcharbeiten.     Auch  der  Plan  des 
Ganzen,  dellen  Haupteintheilungen  eben  nicht  zu  ver- 
werfen find,  ermüdet  durch  zu  viele  Epifoden  und 
Äusfpinnung  von  entlegenen  Einzelnheiten.    Der  In- 
halt triift  ziemlich  mit  der  Gefchichte  der  Genofeva 
zufammen.    Hildegarde,  die  Gemahlin  Karls  des  Gro- 
feen ,  von  feinem  Bruder  l'aland,  der  fie  vergebens 
zu  verführen  fuchte,  der  Untreue  befchuldigt,  ficht 
fich  genöthigt,  in  die  Einöde  zu  entfliehen.  Nach- 
,dem  die  Verfolger  fie  in  einer  Höhle  entdeckt  und  aus 
Alitleid  ftatt  ihrer  eine  Hündin  getödtet  haben,  deren 
Äugen  fie  dem  rachfüchligen  'l'aland  überbringen,  wan- 
dert fie,  als  ein  Pilger  gekleidet,  nach  Rom ,  wo  fie 
die  Hülfe  des  Papftes  Hadrian  anileht,   und  die  Liebe 
und  das  Zutrauen  Karls  wieder  findet.    Hier  erft  er- 
zählt fie  —  uns  dünkt,  für  den  Lefer  etwas  zu  fpät  — 
die  Nachfiellungen ,  die  ihr  Talaiid  gelegt  hat.  Die 


Schlijfefceno  ifl  in  der  Kirche.  Den  Plan  fin  Einzel- 
nen'du  rrhr.i^ehen'v'  würde  hier  zu  weitläuftig  wer- 
den. Vorzüglich  gut  fch'jint  uns  die  treue  rinhäng- 
lichkelt  der  Kammerfrau  gefrhiidcrt,  die  ihrer  Fiirftin 
nach  wandert.  Zu'  den  gelungeinfen  Verfen  rechnen 
wir  dififcn  : 

JJiclit  lang'  darauf  ward'RoTe  vorgcfiiliret, • 
Im  fcl>r/ar-scn  Saale  tönet  i.itlit  ein  ]  ,aiit.; 
Nur  dann,  'a  enn  ficli  doi-  Tiifs  in  Ketten  rühret, 
Wenn  eine  Tlirän'',  die  ilir  vom  Auge  iliaiit, 
Den  Bo'len  facht ,   wenn  licl<  ein  Ach  verlieret. 
Ans  iluer  Briift  ,  die  liier  eVbangt Und  ^  aut ; ' 
Da  war  das  graI^fe  ScliWeigeu  unterbroclien, 
Bis  endlich  langfam  ernft  Ihaland  gefprorlien. 
Auch  die  Schilderung  von  Talands  Feften  und"  Nach- 
fi:ellungen  e^ithält  m<ifiche  raaleriCche  Schönheit,  z.  ß. 
Bald  ftelien  feclizig  Kä!;ne  bunt  gelileidet, 
Lebendige  Bäufiie  dniber  aiis:?erpa)iiit ; 
Ein  Wald  ,  w^ie  nun  die  Wellen  treioen ,  fchveitet 
Dahej-:  voll  Fieiide  jauchzt  das  Uferiand  : 
Indefs  die  l.nft  mit  taiif-nd  Stiinnien  Rreitct, 
Eniflattert  dicLtenv  Bufcliwerk  linkel'  Hand 
Gevögel  aller  .^i  t ,  fich  fclieu  ei  liebend, 
Hier  einwäits,  drunten  ob  den  Hänptern  fchwebend. 
In  manchen  Verfen  ift  auch  keine  übel  nachahmende 
Bezeichnung,  wie:    Er  klopft:   fie  fchioeigt:  er 
klopft  und  klopfet  iricdsr ;   aber  den  meiften  merkt 
man  einen  Zwang  an,  nud  der  Keim  frh!ej>|)t  manche 
fiieife  Wendung  mit  fich,  wie  z.  B. :  Hier  loUl  fieh 
eine  Thräii'  Ott  /luge  runden.     Uberdiefs  reimt  der 
Vf.  mit  am,  für,  dafs,  die,  der,  bis,  nnd,  ob,  paart 
Gärten  und  Befchuerden,  /leigett  nnd  reichen,  ihn 
und  hin,  reden  und  Nöthen,  die  B/um'  und  flinnm, 
fcandirt  MüfTk,   Vörhängc,  braucht  Wörter,  wie  et- 
welche, der  Pra/t ,  die  gebrajlen  Srhwe/Lern ,  ard 
begeht  mancherley  Verftöfse  gegen  das  Hechte  und 
Übliche  in  der  deutfchen  Sprache,  indem  er  z.  ß.  die 
/Wiederkehre,  komme,  Warden,  Foicht,  gewunken^ 
das  Ort,  halber  und  dergl.  fetzt.     Von  Mangel  an 
Würde  im  Ausdruck"  mag  Folgendes,    worin  von 
einem  Reuigen  im  Schmerz  der  Krankheit  die  Rede 
ift,  zum  Beyfpiele  dienen  : 
Der  Kranke  lag  halbfchlunimernd  und  halbwache, 
Schweratlimend :  iibvigens  bewegt  und  regt 
Sich  nichts:  dann  fährt  er  fchröcklicli  auf:  „O  Rache!'* 
Ausrclireiend :  finkt  zunick;  die  Reue  fchl.igt 
Sein  Herz:    nnd  dann  in  grinfendes  Gelnclie 
Erltr  imt  fein  Mund  ;  er  wirft,  und  hebt,  nnd  trägt 
Das  r.ett,  fich  felbll,  und  bäumt,  und  bäumt  fich  wieder, 
Und  fallt  lieh,  wie  ein  hlotz ,  ganz  leblos  nieder. 

T.  Z. 

Leipzig,  b.  G.  Vofs:  Marionetten- Theater  oder 
Sammlung  lußiser    nnd  kurzweiliger  Actioneii 
für  kleine  und  gmfse  Puppen.    \^o6.    VI  und 
28r>  S.    (1  Rthlr.  0  gr.) 
Der  Vf.  hat  ganz  Recht,  wenn  er  in  der  Vorrede 
fagt ,   dafa  njan  zur  Err*'gung  des  Lachens  und  zur 
Behiftigung  des  Volks  nicht  zu  umlländlich  ,  nicht 
zu  ängftlich,  nicht  zu  bedenklich  in  der  Wahl  der 
Mittel,  und  nicht  immer  gerade  um  das  Höchfte  in 
fcbulgerechter  Form  bemüht  feyn  niülle.    Denn  wer 
im  Scherzen  erft  jedes  Wort  üb'-rlegt,    de.n  wir<l  »s 
fchwerlich  gelingen,   eine  Gefellfchaft  zu  e»hpiterii, 
und  das  Gtiniilh  von  den  mancherley  Fellcln  der 
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V-'rbäUn'ITe  zu  "bePrey^n.  Abtr  —  beym  Dlchfcr.  yer- 
ßehen  wir  unter  ch:pr  folcben  z\v;jn§]ofen  Brli^ßi- 
gung  ein  leichte*  Sp^'d  der  Pnar.taiie,  ein  unwiH-- 
hnhrÜches  Er^iefs'JH  der  LebenfUille  und  dcS  .Vluthea 
in  Fröhlichkeit  und  Scherz,  ein  Frheüen  über  die  Ge- 
il ö'ziifichkeit  in  der  Z -L'ainmev.Ü^.Dai^g  contialtirender, 
fich  feibft  vernicbtcntler  Eircbeiriungen  ,  ih  dewEnt- 
bülltii  der  für  fich  l^räftig-  wirkenden  Ni*tur  zum 
Gegf-nrata  gegen  Sitte  und  Gebrauch  nrid  gegen  dtn 
Dunktr  der  mer.fchlichen  Klughfit  und  Freyheit,  wo 
in  gröfseren  Gcftalien  bis  zu  den  böchCten  Carricaturen 
die  Wahrheit  und  Unwahrheit  der  Dinge  er/cheintn 
darf.  Hier  bann  nicht  erft  die  Frage  enlftehtn,  ob 
Iran  auch  Teufel  und  Hanswurft,  Geifter  und  Thiere, 
Hexeil  ur.d  Kobolde  diirCe  auftreten,  und  fie  im  Monde 
oder  auf  der  Erde,  in  dieftui  oder  in  jenem  Leben, 
oder  in  beiden  dürfe  fpielen  lallen;  dem  wahrhaft 
poetifchen  Witze  und  leinera  göttlichen  Lbermuthe 
ift  Alles  erlaubt,  und  das  Volk  iU  es  gerade,  das  daran 
Gf  fallen  findet'.'  Wir  erwarteten  daher  in  diefem 
Marionetten  -  Theater  nach  einer  fo  fcbönen  Vorrede 
den  frcyertt  n  Gebrauch  aller  Formen  und  Erfcheinun- 
gcn  ,  und  all^  möglichen  Arien  des  Komifchen.  Aber 
v.'ir  fanden  darin  —  des  Tollen  und  Närrilcncn  zwar 
genug  gthauft,  doch  fo  willkübrHch  und  ohne  Wahr- 
Icbeinlicblitit  zufammengeftellt ,  daf<»  das  Honufche 
gewöhnlich  nur  zu  fehr  an  Unjiuii  ftreitt.  Dem 
Scherze  fehlt  der  anfcheinende  Ernlt,  und  den  Con- 
traften  ihre  natürliche  Verbindung.  Die  Peiforien, 
ftdtt  Lachen  ^u  erregen,  machen  lieh  fefült  nur  lächer- 
lich, ujid  verdrängen  das  Interelle  durch  Übeidrufs. 
Das  Komilche  findet  fich  hier  grölstentheils  nur  in 
den  l\eden  und  Ausdrücken ,  nicht  in  den  Charakte- 
ren und  Situationen;  und  weil  alle  im  Nam'en  des 
Verfaliers  Scherz  machen  mullen;  lo  vernichten  fleh 
alle  felbft,  und  das  Spiel  dazu.  Der  Coittrali  im 
Vortrage  ill  es  alfo  hanpifachhch  nur,  dtilcii  fich 
der  Vf.  zu  feinem  Zwecke  bedient,  und  zwar  fo,  dafs 
er  auch  diele  beiden  Arten  des  Komifchen  nicht 
einmal  ganz  f-rfchöpft.  Mämiich  im  Vortrage  können 
eiiLweder  die  g<fagten  Dinge  mit  den  iprechenden 
Perfonen  contraftiren ,  oder  die  Dinge  unter  fixh. 
Erjiere\  gefc^iieht,  wenn  man  'lie  Perionen  fich  felblt, 
ihre  Wurde,  ihr  Recht,  ihren  btand  u.  f.  w.  perfitli- 
len  läfat,  wobey  wieder  die  zwey  Fälle  eintreten 
küan -II,  ddls  fie  es  entweder  vjibewuj \ter  PVeife  tbun, 
iiiiem  fie  z.  ß.  mit  einem  Anltrich  von  Wurde  das 
Tag -n ,  was  ue  nur  denken  loHten ,  oder  buwujster 
f^eijC,  indem  fie  fich  über  fich  felblt  und  ihren 
eig  nen  ZwiefpaU  erheben,  und  nicht  nur  Anderen, 
fondern  fich  ftlbft  auch  zum  Vergnügen  gereichen. 
Jenes  ttrun  bejchränüte,  fio;ze  und  eintaltige  Naturen, 
dieles  hurnon Jujche  Charaktere.  Beide  find  fich  bey 
aller  äufbeien  Ähiiliciikeit  einander  gerade  entgegen- 
^efetzi:  let/>tere  reüeciireu  fich  felbft,  und  find  Spie- 
ler und  Zufctiauf  r  zugleich,  otine  es  jedoch  mit  Wor- 
ten einzUfiefieheu  ;  de  elfteren  erhalcen  ihren  Ketiex 
erft  vom  Zulchaner  od-  r  verfteckter  Weife  voin  Ver- 
faller, der  lictx  üinicr  ihre  Dumnuheit  verbirgt,  und 


mit  ihnen  und  du  ck  fie  erft  feinen  eigenen  Humor 

(o>ine  welchen  kc'ne  Poefie  des  Komifchen  Statt  fin- 
den kann)  an  den  Tag  bringt.  —  Befteht  zweytens 
dor  Contraft  im  Vortrage  in  dem  Contrafte  der  Dinge, 
die  vorgetragen  werden ,  fey  es  in  ihrem  Abftande 
oder  in  ihrem  Widerfpruche :  fo  treten  v/ieder  die 
»Wey  Fälle  ein.  dafs  diefa  entweder  unhewufster 
Af  'eije  oder  mit  Fleijs  gefchieht;  jenes  'ihnn  Pertont-n 
»n^  theoretijcher  Uiikiinde ,  Unerfahrenheit ,  Mangel 
an  Bildung  u.  f.  w.,  indem  fie  z.B.  uni^aiFende  Dinge 
und  verkehrte  Ausdrucke  zufammenriellen ,  diejes 
thun  die  launigen  Perfonen,  die  Spafu-  und  ''5- 
Macher,  und  am  meiften  der  witzige  VerfalTer  feibit. 
Man  fieht  gleich  ,  dafs  die  letztere  Gattung  bey  wei- 
tem jener  elfteren  als  der  eigentlich  hoch  -  oder  poe- 
tifch  -  comifchen  nachltehen  müil'e.  Der  Vf.  diefes 
Theaters  bat  von  den  Characteren  der  moralijchen 
und  der  the'o'  eti [chen  ßefchrünktheit,  auch  von  den 
IsiijU^machern^  Gebrauch  gemacht,  aber' nirgends  def« 
Huinor  hervorblicken  oder  ahnen  ialTen,  fondern 
ftatt  delTen  die  objective  Befcbränktheit  der  Perfonen 
oft  durch  feine  eigene  Lultigkeit  und  durch  fein 
Bellerwiifen  unterbrochen,  und  ihr  rein  -  homifches, 
in  fich  gefchlxilTenes  Wefen  immer  felbß  wieder  zer- 
ftört. 

Das  erfte  Stück:  König  f^iolen  und  PrinzeJjQ.11 
Ciarinette ,  ein  Trauerfpiel  in  einem  Aufzuge,  folJ, 
wie  das  Ende  ausweiü,  den  Einfall  ausfuhren,  dafs 
die  Liebhaber  ihre  Eiferfucht  über  das  Grab  hinaus 
fortfetzen,  und  fich  eilends  erftechen  ,  um  der  Gelieb- 
ten auch  nach  dem  Tode  wetteifernd  nachzujagen. 
Man  fieht  wohl ,  welche  Scene  eines  Trauerfpiels  der 
Vf.  damit  hat  perfifliren  wollen  ,  und  allerdings  ift 
dicfer  Einfall,  auch  ohne  Beziehung  auf  ein  Drittes, 
acht  komifch,  wenn  er  nur  mit  Glück  dramatifch 
dargeftellt  wäre;,  aber  daran  fehlt  es  ganz  und  gar.  . 
Ein  Enthufiait,  ein  überfpannter  Liebhaber,  der  fich 
in  diefem  Augenblick  erliichl,  und  in  dem  andern 
fchon  als  Geift  in  den  elyfeifchen  Gefilden  feiner  Ge- 
liebten nachläuft,  und  [einem  Nebenbuhler  in  den  Weg 
tritt,  wurde  wahrfcheiniich  die  /Ibficht  des  Vfs.  nicht 
übel  erfüllt  haben  ;  aber  ein  phlegraatifcher  König 
Violon  in  feinen  gefetzten  Jahren,  der  die  Braut 
feinern  eigenen  Sohne  nicht  lallen  will,  übertreibt 
das  Lächerliche  bis  in  dap  Gebiet  der  Abgefchmackt- 
heit  und'  des  äfthetifcben  Unglaubens,  wenn  er  mit 
diefen  Worten  fich  erfticnt : 

Mein  GliicK  Ixat  ausgeblüht!  Wohlauf ,'  wohlauf,  Courage! 

'Wer  lücr  kein  Weib  lieh  nahm,  macht  dort  noch  Mariage  .* 

Komm  iioch/.eitbitter,  Tod!  du  Lebenselixier! 

Mir  ilt  die  Welt  wie  niclits,  meiu  Thron  wie  Goldpapier. 
So  wie  man  hier  den  Spa'smacher  hört:  fo  auch  in 
feinern  Sohn  Caümir,  der  mit  folgenden  Worten  ftirbt : 

Dort  wohnt  der  Liebe  Glück,  hier  wohnt  dci  Liebe  Schmerz, 

So  ftirb  nun  glorios,  verLebtes  Heldenhi^rz. 

Vorher,  als  Violon  über  die  Liebe  feines  Sohns  aufge- 
bracht wird,  läfst  er  fich  alfo  aas; 

Doch  wie?  mein  eigner  Sohn  wird  jetzo  mein  Rival? 

Und  trägt  fein  flammend  Herz  ganz  olm-  FuitpraL? 

Nein!  luierhört  bey  Gott!    die  nngerathne  Brut ! 
,  Luheu  fuillt  du  nur  für  folcheo  Überniuth. 
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Wie  paTst  'hier  ütr  Scherz  zum  Zorn?  Oder,  als  er 
von  der  Abkunft  feines  Sohns  hört ,  und  Tagt:, 

Bringt  mir  zu  i-iecheii  her,  es  wird  mir  wunderlich! 

Wofür  foll  man  udS  nehmen?  Aurh  die  gröfste  Über- 
treibung mufs  durch  innere  Übereinitinimung  vor  dier 
Phaiitiifie  Wahrfcheinb'chkdt  erhalten ,  und  wenn 
der  Verftand  r^och  fo  viel  dagegen  einzuwenden  hätte. 
Der  Vf.  geht  gewöhnlich  nur  a\if  den  unmittelbaren 
Scherz  im  Auedruck,  auf  Zufammenftellung  contra- 
ftirender  Dinge,  und  bedient  fich  auch  dazu  des  Ueima 
mit  befonderer  Gefchicklichkeit ;  aber  er  vergifst  darü- 
ber die  Täufchung  wirklich  handelnder  Perfonen. 
IWir  in  folgender  Stelle  verbindet  er  Beides ,  und  das 
Scherzhafte  der  Worte  vereinigt  Tieh  mit  dem  nicht 
f ehr  '  feinen  Gefühle  des  Violon  auf  eine  wirklich 
täufchende  V/eife.  Diefer  erzählt  nämlich  von  der 
erften  ßekanntfchaft  mit  Cafünirs  Mutter: 

Es  foli^t  ihr  nuf  den  Fufs  ein  iing^elienrcr  Eber, 
Ich  ziehe  gleicli  mein  Sch  wart,  und  fiech  Hm  durch  die  Lebwr. 
Sie  lallt  und  itamnieh  Dank,  ich  fiihle  frifsen  Schmerz, 
Zu  Füfsen  leg'  ich  ihr  das  Schwein  und  auch  mein  Herz. 

Das  eweyte  Stück:  Des  Ductor  Paridolfo  Begräbiiifs 
iniä  jTiferßehun^ ,  eine  PolTe  in  drey  Aufzügen,  ver- 
dient dagegen  im  Ganzen  all«n  Beyfall :  denn  hier  ent- 
lieht das  Komifche  auch  zugleich  aus  den  Charakte- 
ren, ihren  VerhältnifTen  und  dem  ganzen  Zufammen- 
hange  der  ßnnreichen  Geff  bichte.  Das  Spafsmaohen 
ift  gleich  einer  beftimmten  Perfon.  dem  Bedienten  Bim- 
belino,  den  man  üch  geradezu  als  den  deutfchen  Hans- 
W' Urft  denken  kann,  übertragen,  und  die  anderen  Per- 
fonen  find  mit  ihren  an  Geh  komifchen  Figuren  nur 
dienend.  Je«er  weigert  fich,  zur  Entzauberung  einea 
verwünfchten  Prinzen  fich  mit  einer  alten  Frau  le- 
bendig begrabe«  zu  laffen  ;  aber  er  hann  feinem  Schick- 
fal  nicht  entgehen.  Denn  aus  Noth  mufs  .er  nachher 
eine  alte  reiche  Frau  heirathen,  und  da  diefe  ftirbti, 
foll  er  wirklich  der  Landegfitte  gemäfs  mit  diefer  be- 
grdben  werden;  aber  der  Vf.  braucht  die  Wendung, 
dafs  er  einen  beraufchten  Doctor  an  feine  Stelle  fetzt. 
Wir  hätten  gewünfcht,  dafs  Hanswurft ,  der  fich  in 
den  mancherley  Verlegenheiten  gar  pofllerlich  nimmt, 
den  Schluis  des  Schickfals,  als  die  Hanptperfon  des 
Stücks,  felbft  gelölt  hätte,  welches  durch  dalFelbe  Mit- 
tel der  Beraufchung  gar  leicht  hätte  gefchehen  kön- 
nen.   Zur  Probe  diefe  Stelle : 

S  e  l  i  n  e. 
Nun  zögert  linger  nicht  ! 

R  o  f  a  l  V  o. 

Ihr  folgt  ihr  aus  der  Wek ! 

Pankratio. 
Das  Grab  ifi.  fchon  gemaclit,  der  Sarg  ift  fclion  beflellt! 

Ii  I  ni  bell  n  o. 
Das  ift  ja  dummer  Spafs,  hürt  auf  mich  zu  vexiren  ! 

R  o  f  a  l  V  o. 
Keioi  yttttXt  es  ift  Ernft  1 

J^ankratio. 

Ihr  müfst  die  Welt  quiuiren! 


J*  ja,  aas  hilft  nun  nichts  ! 

P  a  n  -k  r  a  t  i  o. 

's  ifi  Mode  fo  im  Tand»! 

Seil 

Habt  docli.Poiutd'Honneur!  fu  feig  feyn  —  -vrelclie  Schande ! 

f>  i  "'      e  l  I  n  o.  \ 
Das  ilt  ein  Teufelsland!  ich  hau  euch  über'n  Schnabel! 
Sie  begraben  mich,  weifs  Gott!  das  fuid  die  Leute  capabel 

n    ,  ^  l  l  e. 

Nun  flink,  Herr  Vetter,  fliil,  j 

^  a  n  k  r  a  t  .  i  o. 

Wer  wird  fich  lange  zieren ! 

B  i  m  h  e.J  i  n  o- 
Nun  feh  einmal  ein  Meufch!  das  nennt  der  Kerl  noch  zieren. 
Schade,  dafs  der  Vf.  auch  in  diefem  Spiele  der  glück- 
lichft.  n  Laune  den  inneren  Zufanimenhang  fo  oft  durch 
unzeitigen  Scherz  und  das  Hinzutreten  feiner  eigenen 
Perfnn  unterbrochen,  und  z.  B.  in  folgender  Scene 
dasjenige  dem  Text  mit  eingemifcht  hat,  was  er  blo£« 
den  Zufchauern  zu  denken  übrig  lallen  fpllte. 

M  a  r  h  i  l  l  e. 
Hier  ift  Gold  und  EdellRein^. 

^     B  i  m  h  e  l  i  n  o. 
JEngel ,  ich  bin  «wig  deine. 

M  a  r  b  i  l  i  e. 
-Hier  ift  Silber  blank  und  baar. 

B  i  m  b  e  l  i  n  o. 
Mach  und  komm  zum  Traualtar.  ' 
\  M  a  r  h  i  l  l  e. 

Ach  wir  wollen  häuslich  leben! 

Ii  i  ni  b  e  l  i  n  o.  i 
Ja  j  mein  Schatz,  das  mein'  ich  eben. 
M  a  r  b  i  l  l  e. 
und   ich  und  icli  und  dui 
B  i  m  b  e  l  i  n  o. 
Gähnen  einander   alle  Leid*  zu.  (J^ 
IVI  a  r  b  i  l  l  e. 
Welch    ein    Glück  der  Häuslichkeit. 

Diebeiden  folgenden  Stücke  :  JDie  neue  Gurli  nn& 
äer  Ehe/licker,  find  offenbar  nicht  für  die  Piippen,  fon- 
dern fiirs  lebendige  Theater  gefchrit  ben  ,  pallen  aber 
fo  wenig  für  jene  als  für  diefes.  Hier  iß  allein  das 
Komifche  der  Albernheit  und  Dummheit  verfucht  wor- 
den ,  aber  mit  fo  ungliickHchem  Erfolge,  dafs  di.  fe 
Eigen fchaften  der  Perfone«  auch  mit  in  die  formelle 
Befchaffenheit  des  Stiicks  und  in  die  Unterbaltungs- 
weife  der  Zufchauer  übergehen.  Man  konnte  es  wohl 
bey  der  alieji  GwrZ/ bewenden  laffen.  die  für  fich  fchon 
fpafshaft  genug  ift,  und  keiner  Deutung,  Anwend>»ng 
und  Auslegung  weiter  bedarf.  Wenn  hier  die  )ieue 
Gurli  bey  Gelegenheit  eines  SrbuiTes  verficbert ;  das 
hat  mir  recht  durchs  Herz  geknallt,  oder  der  dumme 
Peter  auf  die  Frage.:  wer  bat  dir  erlaubt,  durchs 
Schlüllelloch  zu  gucken?  antwortet:  wer  foll  mir's 
denn  erlauben,  es  war  ja  weiter  Niemand  dabey,  als 
ich  und  das  Sehl ülTeli och ,  und  da  bin  ich  felber  fo 
frey  gewefen  :  —  fo  firht  man,  dafs  der  Vf.  die  ver- 
fehlte Naivetät  eben  fo  unwirkfam  perfillirt.  als  die 
Naivefät  in  Ausdruck  und  Darfiellung  felbft  verfehlt 
hat.    -Er  verwechfelt  Naivetät  mit  Laune. 

T.  Z. 
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IVeiaiAR,  im  Landes  -  Ijiduftrie  Comptovr:  Curia- 
JitätoL  der  pkyfifch  -  Utbrarifck  -  artifdjch-hi- 
Jionfchfiii  Fdi- -  nud  Mit  ■  fVelt ;  zur  angeneh- 
men UnterkaltHttg  für  gebildete  Lefer.  Zwey- 
ter  Band.     Mit  ausgeiualten   und  fchwarzen 
Kupfern,  ißis  «•  i8«3-  0=0  S.  Q.  (4Riblr.  12  gr.) 


'iefe  periodifcbe  Zeitfchrift,    deren  Werth  auch 
in  unferen  ülattern   (löii.  No.  199.  ißic.  No.  73 
iÜ'')  anerkannt  va  orden,  bleibt  an  Güte  und  Inter- 
eiie  fich  glrich.    Das  erji^  Stuck  des    2ten  Bandes 
ciuhält  folgende  Artikel:    I.   Die   vern. einte  /inna 
twit  C'eoe,  Kö  tigin  von  England,  in  DeutJ^chland. 
£ine  aus  Actenftückeu  und  handfchriftlichen  Nach- 
richten hergenoiniuene  Erzählung,  welche  in  die  Ge- 
fcbichte  Herzog  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  &u 
Sachfen  gehört^  und  hier,  als  eine  auffallende  Bege- 
b-!nheit  feines  Lebens,  ausführlich  mitgetheilt  wird. 
Die  wahre  Anna  von  Cleve  war  die  liemahlin  Kö- 
nig Heinrichs  VIII  von  England,  von  dem  he  aber, 
weil  er  lie  nicht  lieben  konnte,  gefchieden  wurde, 
pnd  im  Jahr  1557  auf  ihrem  Landbaufe  zu  Chelfca 
ß;arb.    Üald  darauf  trat  nun   ein  Frauenzimmer  in 
D'-uifchland  auf,  welche  die  Nachricht  von  dem  To- 
de diefer  gel'chiedenen  Königin  für  falfch  erklärte, 
und  bey  dem  Herzog  Johann  Friedrich  dem  Mi^ttleren 
unter  dem  Verwand,  he  fey  aus  eim;m  Gefängnille 
zu  London  entkommfin,  fich  für  die  todigeglaubte  An- 
na ausgab.    Obgleich  der  Herzog  von  Leipzig  aus 
vor  diefer  Betrügerin  gewarnt  wurde:  fo  fcheint  er 
doch   nicht  darauf  geachtet   zu  haben,  fondern  er 
fchickte  fogar  der  vermeinten  Frau  Muhme  einen  King 
ijiit  der  Bitte,  denCtlbeu  leinetwegen  zu  tragen.  Zu 
ihrer  Sicherheit  wurde  he  auf  den  üritnnienftcin  nach 
Gotha  gebracht,  und  ftandesmäfsig  unterhalten-  In  ei- 
nem Schenkungsbriefe  vom  J.  »559  verfprach  he  dem 
Herzog  und  feinem  lirudcr  Joh.  vViJhelm  alle  ihre 
Schätze  und  Kleinodien,  dem  jüngften  Brud.  r  aber, 
w  gen  feiner  Leibesgebrechlichkeir,  500,000 Kronen. 
^iach   mehreren  ähnlichen  Vorfpiegeliingen  wurde 
endlich  der  Betrug  entdeckt,  und  die  vorgebliche  Kö- 
nijjin  Anna  auf  Verlangen  des  Herzogs  vm  Jülich  ver- 
haftet.   Aus  den  mit  ihr  angeftellten  Verliören  wird 
hier  nur  das  Wcfeiilliche  mitgetheilt;  doch  läfst  iich 
i)i.;hl  bcftimmen,  ob  üeihr  Leben  im  Gefän^rnilfe  bc- 
fcijloir.-n  habe,    oder  vielleicht,  als  Herzog  Johann 
Friedrich  in  der  Folge  fein ■  Land  räum<'n  mufste  , 
wieder  losgelallcn  worden.    II)  Befchreibung  eines 
J.  A,  L.  Z.  iQi4.  Dritter  Land, 


fehr  merkwürdigen  neu  entdeckten  griechifchen  Grah- 
m  ds  bey  Cumä,  mit  drey  ßasreli^fs  über  die  bacchi- 
Jche  My/Lerien- Feyer ,  vom  K,  Rath  und  Director 
Dr.  Sickler  zn  Hildburghaufen.  Mit  5  Kupfern.  Über 
diefen  Gegenftand  lieferte  der  Vf.  im  Jahr  iQiZ 
eine  lateinifche  Schrift,  welche  er  hier  für  minder 
gelehrte  Lefer  diefer  Zeitfchrift  von  i^eueni  bearbei- 
tete. Die  Monumente,  die  Hr.  5.  im  J.  iQog  un- 
weit Neapel  entdeckte,  find  fowobl  in  hiftorifch- 
als  in  künftlerifch  -  antiquarifcher  Hinficht  merkwür- 
dig; beide  Schriften  aber  find  bereits  von  einem  au- 
deren  P»Iitarbeiter  in  den  Erg  änzungsb/äftern  die- 
fer A.  L.  Z.  i8r3.  No.  Zo  und  üi  beurtheilt  wor- 
den. III.  Heinrich  Jnukins  ,  der  i6g  jähr  igt 
Alte.  (Nebft  delfen  Portrait,  als  Titelkupfer.)  Ein 
Pendant  zum  iften  Band  der  Curiofitäten,  mit  einem 
Zufatz  über  einige  fehr  alt  gewordene  Menfchen, 
worunter  fleh  auch  ein  Venetianer  befindet,  der  (je- 
doch nur  angeblich)  ein  Alter  von  400  Jahren  errei- 
chet haben  foll.  IV.  Der  fprechende  Hu  id,  V. 
Dentfcher  Hausrath.  Enthält  eine  Befchreibung  aus 
Hans  SaChfens  Gedichten,  wie  es  um  die  Mitte  des 
löten  JahiAiunderts  in  der  Wohnung  eines  wohltui. 
benden  Bürgers  zu  Nürnberg  ausgefeUen  habe.  VI, 
Fürßliche  Brautgejcheuke  des  XVLl  Jahrhunderts^ 
Herzog  Wilhelm  Ernft  x  on  S  Weimar  fcheukte  fei- 
ner Braut,  der  Prinzeflin  Charlotte  von  S.  Jena,  einen 
ai:s  grauem  Ambra  gefchnittenen  Amor,  mit  Diaman- 
ten befetzt  ;  he  hingegen  gab  ihm  eine  gleichfalls 
aus  Ambra  gefchnittene  Hand,  welche  ihm  ein  Blüm- 
lein Vergifsmeinnicht  darreicht.  Von  beiden  Sinn- 
bildern, die  in  der  Kunftfammlung  zu  Weimar  auf- 
bev/ahrt  find,  wird  eine  fchöne  Abbildung  mitgetheilt. 

Zweytes  Stück.  I.  Der  f^^eiberkrieg  zu  Lö- 
wenberg in  Schltjien  im  J.  1651.  Die  meiften  Stäilte 
Niederfchlehens  hatten  fichzwar  zur  Zeit  der  llefor- 
iiiation  von  der  katholifchtn  Religion  abgewendet 
und  zur  evangelifch  -  luihcrifchen  bekannt;  aber  im 
gojährigen  Kriege  wurde  mit  fo  vielem  Eifer  an  ih- 
rer Bekehrung  gearbeitet,  da fs  unter  anderen  die  Män- 
ner zu  Löwenberg  fich  bequemten,  die  katholifche 
Religion  und  einen  PfaiFen  anzunehmen.  Nur  die 
Weiber  blieben  ftandhaft,  und  wollten  fleh  durchaus 
nicht  bekehren,  worüber  es  zwifchcn  ihnen  und  den 
Herren  des  li;ubs  zu  manchen  komifchen  Auftritten 
kam,  vv^elche  eine  alte,  hier  abgedruckte Handfchrift 
mit  vielen  lächerlichen  Ziigen  <msführlich  erzählt. 
II.  Merkwürdige  Briefe  eines  nürnberger  Patriciers  J. 
J.,der  unttr  Kaiser  Karls  V.  Armee  hrieg.\dieuße 
ßet/ian,  an  einen  vorneliinen  liathsherrn  in  ISürnberg, 
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G.  J.  NacB  (Ten  Originalien.  Sie  enthalten  die  Er-- 
eigiiine  des  Jahres  154'^,  vo«- der  näÄ/Z'e/ger  Schlacht 
an,  bis  zur  tinnahnie  von  Prag,  und  find  von  einem 
ATigenzeugen  gelchrieben,  der  über  dse  damaligen  Be- 
gebenheiten zuHi  Theil  noch  unbel^annte  Nachrich- 
ten mittheik.  Die  unter  dem  Text  angebrachten  Ee- 
nierliungen  erläutern  die  Angaben  des  Brielßelkrs , 
und  gewähren  manchen  hiCtorifchen  Nutzen.  III. 
Der  HäLcberkanptmaiiTi  Stefano  Spadoliiio,  feine  P'er- 
urtlieiLini^  und  Hinrichtung  in  Rom.  (Aus  den  I\li- 
fcellen  für  die  neu'fte  Weltl.unde,  N0.-23,  18 '-2.) 
Von  dem  Portrait  dieles  fürchterlichen  Menfchen,  in 
delTern  Gefichtsziigen  alle  feine  SchanJtbaten  liegen» 
findet  man  avif  der  4^^*;"  Tafel  des  Hefts  eine  verklei- 
nerte Ccpie.  IV.  hin  chinejij ehr s  Hoff cß.  Wenn 
die  Mutter  eines  chinefifchen  Kaifers  ihr  fechaiglles 
Jahr  erlebt:  fo  wird  ihr  Geburtstag,  nach  einer  alten 
Sitte,  am  Hofe  zu  Peking  allemal  als  ein  fehr  feyerli- 
ches  Feft  begangen,  \rovon  man  \ri^x  2iyx%  A\idots lettr es 
edißantes  et  citrieiises  eine  genaue  Befchreibung lie- 
fet. Man  ficht  daraus,  Avie  die  impofante  Gröfse  des 
afiatifchen  Pompes  immer  mit  etwas  Kleinlichem  und 
Spielerifchera  durchmifcht  erfchernt.  V.  JDrey  anti- 
ke griechische  oder  r&  nijche  Grfäfse,  deren  Origina- 
le fich  in  der  Rnnftlamnilung  alif  der  herz,  ßifclio- 
thek  zu  Weimar  befinden,  und  auf  der  5ten  Rupfer- 
tafel a^igebiklet  find.  VI.  Bnnerkiing  Uber  die  i'o- 
hricatinn  des  Glafes  hej  den  Hörnern  ,  n-ebft  einigen 
Miitbrnafsungen  über  eine,  noch  vorhandene,  anti- 
ke Glasfäule,  v/elche  in  dem  Gabinelte  des  National- 
Gartens  zu  Paris  befindlich  gewefen.-  Der  Vf.  ver- 
muthct,  dafs  fie  eine  von  denen  war,  die  das  koft- 
hare  Theater  fchmückten,  AVelches  Aemilius  Scaurus, 
ein  Stieffohn  von  Sylla,  in  Rom  erbauen  liefs,  als. 
er  zum  Aedilis  gewälilt  wurde.  VII.  ßijchnf  Mar- 
tin und  fein  Fe/t,  nebft  einem  Zufatze  des  Herausge- 
bers über  den  Marlinsmann,  die  Martinsgans,  Mar- 
tinshörner, vmd  andere  dahin  gehörige  Dinge.  VIII. 
Über  die  Martins  -  Hörner.  Auszug  ans  Hii.  Hof- 
rath Bö'^tigers  Abhandlung  über  das  bauziier  Back- 
"Werk.  (In  der  laulitzer  Monatsfchrift  lahrg.  i?^'^.) 
IX.  Merkivürdige  fVappen  des  iieven  franzößjchen 
Adels.  (-.Mit  Abbildungen  auf  Taf.  VI.)  Es  lind  de- 
ren «Irey,  nämlich  das  Wappenfchild  des  Keichsgrafen 
Maret ,  Minifter  der  auswärtigen  An ^lelegenheiteii  , 
des  Heichsritters  De>i  '/;,  Generaldirector  des  Musee 
Nap  'leon,  und  des  1\.  Ritters  David,  erften  Malers 
des  Kaifers.  Sie  find  ans  dem  neuen  franzöfifchen 
W.ipp<  nbuch  des  R.  Wappengravenrs  Sijnon  zu  Pa- 
ris ausgehoben.  X.  /.wey  merkn  ürdige  /inliken; 
als  i)  ein  uraltes  perfifches  Amukt,  oder  Talisman, 
und  2)  ein  antikes  Idol  von  Bronze.  Beide  befin- 
de ji  fich  in  <lem  M:inz  -  und  J^ronze  -  Cabinet  der 
Gr.ifin  von  Ueutingk,  welches  dermalen  der  Hr.  R. 
Rath  und  Katuinerherr  von  Donop  in  Meiiiiiigen 
befilzl.  XI.  Ilijionjch  -  litcrarijrh  -  biographijche 
Notizen  lind  yjitekdoten  ;  ans  handfchriftliehen  ür- 
ktiiHlcii,  Briefen  und  öauiinlunpen,  wovon  wir  nur 
die  Rubriken  anzeigen,  i)  Echiard  Fonnnatns, 
Markgraf  von  Baden,  und  Maria  von  Eiken;  2) 


Etwas  vom  Cardinal  Clefel;  g)  HeTZcnserleichte- 
rungen  des  Erzbifoliofs  Sehweikard  zu  Mainz,  über 
feine  eigene  Lage.  4)  Albrecht  Dürer  mahnt  den 
Bifchof  Jo|iann  zu  BreshiU  um "  Zahhing,  1512.  §) 
Turnier  zä  Erfürf' im  J  i4t>6.  6)  Turnier  zu  Wei.. 
mar,   im  J.  1532. 

Drittes  Stück.  T.  Sendfehreiben  des  Hn.  Geh. 
Raths    t>on  Goethe  an  den  Hn.  Rath  und  Uirector 
Sickler,  ubPF  deilen  neuentdecktes  griechifches  Grab- 
mal hcy   Cuniä  u.  f.  w. ,   dellen   oben  bey  der  An- 
zeige des  erfien  Stücks  No.  II  Erwähnung  gefche- 
hen.    II.  Die  fchöne  Charis;  und  Etwas  über  die 
Schäfer  weit,  Schäfer- Romane,  und  ihre  berühmte- 
ften  Dichter,  nebft  Proben  aus  ihren  Werken.  III. 
Des  Büttels  FLiJche.    Im    Mittelalter  war   es  ge- 
brauchlich, dafs  zänkifche  Weiber  uml  Verräumde- 
nnnen  zur  Strafe  ihres  Vergehens  einen  fchweren, 
in  eifernen   Bändern   am    Hälfe  hangenden  Stein 
durch  mehrere  Gallen  der  Stadt  tragen  mufsten, 
w^obey  fie  von  dem  Gerichtsfrohn  mit  Mufik  auf 
einem   Horn   oder  einer  Trommel  begleitet  w^ur- 
den.    Dergleichen  Schandfteine  hatten  verfchicdene 
Formen,  und  unter  andern  auch,  wie  z.  ß.  zu  Bu- 
diffin,  die  Form  einer  runden  Flafche,  daher  die 
Strafe  fel  bft  das  Fla fchent ragen ,  oder  das  Trinken 
aus  der  t  üttelsßafche  genannt  wurde.    Das  beyge- 
fügte  Kupfer  giebt  davon  Taf.  9  eine  Abbildung 
mit  der  Umfchrift:   Wenn  fich  Magd  un^  Weiber 
fchlagen,  müffert  fie  die  Flafchen  tragen.    IV.  Der 
Bußrich  zn   Sondershaujen ;  mit  einer  Abbildung 
auf   Taf.    10.    Diefei*   forbifch  -  \lrendifche  Götze 
wurde,  nach  der  Bekehrung  feiner  Verehrer,  auf 
die  Rothenburg,  unweit Relbra,  gebracht,  und  kam 
zuletzt  an  Gtaf  Günther  von  Schwarzburg  -  Sou- 
dershaufen,  wofelbft  er  geblieben  ift.    Die  neucltcn 
Unterfuchung(;n  über  die  Metall  -  Beftandthcile  des 
Püftrichs  geben  die  Maffe  zu  916  Theilen  Kupier, 
75  Theilen  Zinn,  und  g  Theilen  ßky  an.  VVcna 
der   hohle    Bauch  dicfes   Götzen  zum    Theil  mit 
WalTer  gefüllt,  die  Locher  auf  dem  Kopfe  und  bey 
dem   Munde  zugepflockt,  und  derfelbe  aufs  Feuer 
gef.'tzt  wurde  :    da  führen  die  Pflöcke  mit  Donner 
und  Braufsen  heraus,    lind  ein  heifser  Dampf  ent- 
ftröinte  dem  furchtbaren  iJole.    Neuerer  Zeiten  h.it 
mau  damit  Vcriuche  angefi.  llr,  den  n  Relullate  hier 
bemeikt      erden.     V.  HijLori jch  -  literari fch  •  bio- 
gl  aphi  che  ISolizen  und  ,  tnekdoteti ;  als  Forlfetznng 
des  vorherigen  Hefts.     VI.  i\achri  htfu  und  ßevier- 
klingen  ans  wigedrnclyten  ReiitbeJ'  hreib^ntgen  gezo- 
gen.   Nach  handfcbrii'l  h'elren  üri^inalii  u.     Sie  ent- 
halten   1)   Prinz   \VilheIms  von    Nallau  Villenbiirg 
ausfiibrliche  Ji<ifcl)efchreibiirig  vcin  J.  und 
d)  Rel.ition  von  (k-n  B.  izebenli»  iten  <ks  kailerliclien 
Hofes  zu  Wien,  von  i6'^)>,  jmd  d.is  ni.trinin  einer 
Reife  am  türkilclien  Hufe  um!  ins  gelobte  Land,  bis 
lOß.'x  Beide  Stücke  lif  fern  vi«  1  M"  rk^  urdiges,  und 
es  rft   allerdings  verdriclslicli  ,   <lerglei(  ben    nur  in 
Handlchriflen  vorlijnd»'ne  Mei(ehe!(  hieibungen  aus 
dem  St.inbe  hcr\  nrzuziehen,  und  fie  in  der  gegen- 
wärtigen Zcitfcfirilt,   weuiylUns  in  Ausitu^jcn,  mit- 
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ttitlieil*^.  VIT.  Zwey  dtutfche  /llterthvmer.  X'^lxt 
Abbilduuiicn  auf  Taf.  ii.)  Das  eine,  welches  aus  Era 
gegoüen  Tft,  wurd«  1809  bey  Köftritz  ausgegraben, 
und  h dt  eine  fcbnecken  -  cwler  hornartige  hiegung,. 
dit;  von  der  Form  der  Blasinftrumonte  hergenom- 
men zu  feyn  fcheint;  das  zweyte  befteht  ans  einem 
Armringe  von  Metall,  deren  im  J.  ißn  bey  Dorn- 
feurg  acht  mit  anderen  antiquarifcben  Stücken  ent- 
dtckt  wurdtn.  VlII.  Curiefe  Mifcellen,  woruiUer 
!  manches  IiiterelTante  anzutrelien  ift. 

f^iertts  Stück.  i )  Merkwürdige  Briefe  des 
Kurjürßen  Mnritx  von  Sackjen  an  feine  Gemahlin 
^o„es  vnn  Hejjen.  Die  Briefe,  wovon  die  Origina- 
le Ikh  in  dem  \.  Finanz  -  4rchiv  zu  Dresden  befin- 
den, liefern  zur  Charal^teriftik  des  K,  Moritzens  ua- 
grmt  in  viel  S10I1.  und  werden  den  Lcfer  nicht  oh- 
»e  Unterhaltung  lallen.  II.  I>er  tiirkifche  Orden 
\  des  halben  AlondesK  (Nebft  Abbildung  auf  Tat.  iC.) 
f  Er  vuide  vom  Sultan  Selim  III  im  J.  i^yg  (nach 
Kahn  im  J.  iQoi)  geftiftet,  und  zur  Belohnung  fol- 
ch<r  Unterthduen  fremder  Mäehte  beftimmt,  die 
üeb-  «m  die  Pforte  vorzugliche  Verdienftfi  erwarben. 
Sö  erhielt  z.  ß.  ditkn  Orrlt  n  Lord  Nelfon,  wegen 
des  Siegs  bey  Abukir,  und  noch  mehrere  franzöli- 
iche  Militär- und  Civil  -  Perfonen ,  die  hier  namiiaft 
gemacht  werdrn.  III.  Dr.  3'Jartin  [.uthers  Reife-, 
lö-ßel.  Nebft- einer  AbbildUiig  auf  Taf.  i  v  • 
//  linder  der  heiligen  Clnra  von  klonte falco  ,  mit 
ihrem  Portrait  Taf.  14..  Sie  lebte  im  i^ten  Jahr- 
hundert, und  fand  an  dem  italianifcbcji  Gelehrten, 
Mutius  Petroni,  einer!  getreuen  Biographen  ,  der 
ihi  Leben,^  und  alle  ihre  Wunderwerke  mit  voller 
Überzeugung  der  Wahrheit  erzählt,  in  einer  ande- 
ren Geftalt  erfcheint  freylich  die  heilige  Clara  im 
IVten  Band  der  Werke  des  Hn.  v.  Tkümniel ,  S. 
155  f • »  "WO  ihre  Wunder  zwar  weniger  erbaulich, 
aber  defto  unlerhaltendtr  vorgetragen  werden.  V, 
JÜie  grofse  Moskeein  .Nod\jed-jLiy  und  ihren  lyoft' 
burkciien,  welche  über  dem  Grabe  des  Chalifen  Ali 
erbauet  ift.  Kein  Gebäude  in  der  Welt  hat  ein  fo 
koffbares  Dach,  als  dicfer  Tempel,  deffen  beide  Thür- 
me  mit  fiark  vergoldetem  Kupfer  bedtckt  hnil.  Zu 
jeder  72  ü  Zoll  haltenden  Fl.itte  ward  ein  Toman 
(10  Rihlr.)  v<  rvvendet.  VI.  Merkwürdigkeiten  ans 
dem  Leben  H^rzo.  Heinrichs  zu  Sachjen.  Kiii  iJey- 
i  tr;ig  zur  Charakteriüik  ditfes  Fürfttn ,  aus  hand- 
'  fchrifilichen  Nachrichten  von  dellen  Secretär  Bern- 
hard Frcydijitrn  zu  Dresden,  1  ^9^.  VII.  Hunde- 
licbhobcrey.  Unter  den  zahlreichen  Beyfpielt-n  be- 
mi  iken  ^^^r  nnr  diefes,  dufs  auf  der  Goldkufre  die 
Hunde  in  fo  grofser  Achtung  Aehen  ,  dafs  derjenige, 
der  lieh  in  A.l«  lftand  erheben  ,  lallen  will,  dem  König 
:  daftir  einen  Hund  liefern  mofs.  Vlll.  JD-r  künjlli- 
\che_  Hund.  fX.  Die  Jn^enannten  Trauer Begrub- 
\  nifs  ,  Leichen  -  und  l'odten  Mahle.  Enthält  eine  ge- 
reue Beffchreibung  von  derghichen  üuftgeboten,  die 
bey  den  meiftm  Völktjrn  in  Gebrauch  waren,  und  hie 
und  da  in  V<  rfch  Wendung  aiisartelcn  ,  w«  fswegen 
ße  in  unferen  Tagen  von  den  Regierungen  einge- 
fclirankt  oder  ganz  abgt  fch^lft  wurden.  X.  Fritz 
Schtken  Zug  geu  LonjLaiiz,  mit  Jeinem  gnädigen 
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Herrn.    Eine  ganz  luftige  ErzHbTnng  der  Feyerlieh- 

kciten- auf  dem  Reichstage  au  Co uftar.z,  wohin  Sc'hi- 
keJ  im  J.  1507  feinen  Herrn  Kurfürft  Friedrichen 
zu- Saci^fen  begleitet  hatte.  XI.  Handidchnuni^  Doic 
Lucas  Cranach ,  auf  der  königl.  CentraT  -  Biblio- 
thek in  München.  Es  find  deren  acht,  welöie 
dem  Hn.  L.  Kammer- Rath  Berluch  3zn  Weinrar 
atif  fein  Erfuchen  mitgetheilt  wuvden.  iiud  hier  ztir 
Kenntnifs  der  Freunde  altdeutfcher  Kunft  gebracht 
werden. 

Fünftes  Stück.  I.  Dr.  Martin  Luthers  Ver- 
lohungsring ;  als  Beantwortung  einer  Anfrage,  T>o- 
ctor  Marlin  Lullier's  Trauring  betreffend.  Mit  Abbil- 
dung auf  Taf.  15.  II.  Eine  nnlanijche  Paterd  mit 
antiker  Re/lanrntion.  Aus  dem  Cabinct  des  Hn.  Gra- 
fen von  Erbach,. der,  als  grofser  Kenner  und  Fr'eiJrld 
der  Altertfiümer,  dem  Hn.  Dircctor  bicklcr  zu- Hiid- 
burghaufen  eine  Zeichnung  diefer  Vafe  zufchickte, 
wovon  man  au  f  Taf.  16  die  Abbildung  findet.  III. 
Das  Gefjjenfi  er  recht.  Ein  ungemein  launiger  Aus-  , 
zug  aus  der  von  -'oh.  Samuel  Siryk  im  3.  i700  zu  v 
Halle  gefchriebenen  Disputation  :  2Je  jure  fpecf ra- 
mm., -w  eiche  bald  nachher  (1703}  zu  einer  juriftt- 
fchen  Unterfuchung  AnTafs  gab,  die  ein  Rechtsge- 
lehrter zu  Leipzig,  Karl  Friedr.  RoiUanus,  über  die 
Frage  anftellte  :  Ob  wegen  Gefpenftern  derMicthcon- 
tract  aufgehoben  werden  könne?  IV.  Der  pßin- 
difche  Orden  des  goldenen  Schiferdtes.  Nebft  Abbil- 
dung Taf.  17.  Er  wurde  im  J.  1734.  dem  cnglifchen; 
SchilFscapitän,  Thomas  Forreft,  auf  der  Infel  Suma-, 
tra  von  dem  Könige  Atfchien  ertheilt,  aus  d^ilen, 
zu  London  (179c)  berausgekonimeiier  Reifebcfchrei- 
bung  die  Abbihlnng  des  Ordenszeichens  hier  auf 
Taf.  17  vergröfsert  geliefert  wird.  V.  H  ie  ich, 
Joß  ArtuSy  gezogen  bin  mit  Änderen  iii  s  heilige  Land, 
lind  was  ich  fah  und  erfahr,  auf  diejer  Pilgerfahrt. 
Diefe  unterhaltende  lleifebefchreibung  führt  aus  den» 
i5ten  Jahrhundert  her,  und  wird  aüs  derHandfchrift 
ihres  Vfs.  riiitgetheilt.  VI.  Noch  einige  Nachrich- 
ten vvn  dem  iürkifchen  Orden  des  halben  ßlöndes. 

VII.  Befunders  merkwürdige  FefLlichkeiten  mid  Auf- 
züge bey  der  V ermählnng  der  Signora  Bianca  Ca- 
pello ,  mit  dem  Gmjsherzoge  JDoü  I'rancejco  zu  Flo- 
renz. Die  Fefllichkeiten  diefer  glänzenden  Hoch- 
zeitfeyer  find  in  eirjem  eigenen,  jetzt  feiten' gewor- 
denen, italiänifcben  Werke  vom  J.  i57y  befchrie- 
ben,  aus  Avelchem  man  lie  hier   im  Auszuge  lieft. 

VIII.  JEigenheiten ,  Sonderbarkeiten  und  unterhal- 
tende /-Inekdoten  von    Gelehrten.    Dritte  Lieferung. 

IX.  Benjamin  Jeße,  der  vierkuürdi ge  Adept,  und. 
Jein  f^nnderna,chlafs.  Ein  Brief  feines  Dieners  vom 
J.  i^Si,  worin  vondiefem  Manne,  —  von  Geburt  ein 
Jude,  aber  feines  Glairbens  nach  ein  Chrift,  — 
n  anche  intereilante  Nachricbten  enthalten  find.  X. 
JDas  heilige  Hi'rn  und  die  Göttin  C  ßera,  wie  auch 
Etwas  voii  den  fogenanuten  Donnerkeilen,  und  von 
Walhalla.  Ein  finnreicher  Auffatz  über  die  heid- 
nifchen  Gebräuche,  von  welchen  die  rubricirten 
Benennungen  herrühren.  •  Die  Anbeter  des  Mondes 
verehrten  ihn  als  eine  Waldgöttin  in  geheiligten 
Hainen,  YVobey  das  heilige  Horn  zum  Zulammen- 
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rufen  der  Anbetenclen  gebraucht  -wurde.  Viel« 
Orter  am  Harze,  wo  man  es  aufbewahrte,  führen 
den  Namen  Horn.  —  Die  Göttin  OjLeru  wurde  be- 
fünders  yon  den  alten  Sachfeu  verehrt,  daher  die  Be- 
nenniingeii  Ofterwald,  Ofterborn,  Ofterbeck,  Ofterroda 
u.  f.  w.  Das  Hauptfeft  der  Göttin  wurde  im  April  gefey- 
€vt,  wovon  derfelbe  den  Namen  Oßermonat  bekam. 
Den  auf  dem  Schlachtfeld  gebliebenen  Kriegern  leg- 
te man  Streitäxte  zur  Hand,  deren  oft  viele  aus- 
gegraben werden.  Per  Bauer  nennt  fie  Donnerkei- 
le,  ixnd  glaubt,  dafs  fie  von  oben  herabfallen.  Es 
ünd  aber  VVall'enftücke  unferer  Vorfahren.  XI.  Die 
lirone  der  Königin  von  Afion.  Eine  alte  Vollis- 
erzählung  iiach  dem  Original  -  Abdruck  aus  dem 
Anfange  des  i6ten  Jahrhunderts.  XU.  Maticherley 
Iiirchetifeyerlichkeiten  und  olksgebräuche  im  I 
Jahriiündert,  ff'iedctnann  hat  in  feiner  Chronik 
d«r  Stadt  Hof,  die  dafelbÄ  im  Manufcript  Hegt, 
eine  lehr  treltende  Schilderung  von  mehreren  V'ollis- 
feften  hinterlallen,  die  man  hier  im  Auszuge  liefet. 
Die  Falinacht  zeichnet  Ijch  darunter  vorzüglich 
aus.  Sie  war  ein  fo  glücklicher  Tag,  dafs,  wenn 
die  Narren  des  Mo-vgens  blühten  ,  he  diefen  Tag 
noch  reif  wurden,  und  fo  häufig  abfielen,  dafs  auf 
jeder  Galle  V'orrath  davon  zu  finden  war.  In  den 
Städten  gab  es  Brezeln,  und  an  manchen  Orten  in 
Thüringen  eine  Art  Backwerk,  HoniaJJ^en  genannt, 
weil  Faftnacht  im  Horunng  mit  allerJey  IMumme- 
rey  und  Ajjenwcrk  begangen  wurde,  —  Am  Palm- 
tage (fagt  der  Cbronift)  präfeutirte  man  den  Ein- 
zug ChrilH.  Da  fafs  ein  gefchnitzter  Salvator  auf 
einem  Efel,  gemeiniglich  der  PalmeJeL  genannt,  der 
ftand  auf  vier  Rädern,  und  wurde  in  der  Procefüon 
umhergezogen  u.  f.  w.  Eben  fo  lächerlich  wer- 
den auch  die  Feyerlichkeiten  des  Charfreytags  ,  des 
Ofterfeltes,  der  Himmelfahrt  Chrifti  u.  a.  m.  be- 
fthrieben. 

Sechfics    Stück.    Merkwürdige  alte  Orientalin 
Jche  Götzenbilder.    Es  find  deren  drey ,  aus  Speck- 


ftein  mit  roher  Knnft  bearbeitet,  diejfrcli  auf  der  H. 
Bibliothek  zu  »Veimar  befinden.  Auf  Tuf.  iß.  19. 
20  und  Ol  ficht  man  ihre  Abbildungen.  Von  den 
beiden  gröfseren  Idolen  enthält  jede  Figur  zwey  Vor- 
ftellungen,  von  denen  die  Vorderfeite  "fein  männli- 
ches, die  Hinterfeite  aber  ein  we.ibliöh^s' Götaen- 
bild  darft'  llt.  Eine  jede  derfelben  hat  ihre  eigene 
Unterfchrift,  und  obgleich  nicht  zu  zweifeln,  dafs 
fie  orientalifche  Gütz.-n  vorft.'llen :  fo  läfst  fich  doch 
nicht  mit  Gevvifsheit  beftimmen,  welchem  orientali- 
fchen  Volke  fie  angehört  haben.  Hr.  Director  bick' 
ler  zu  Hildburghaufen,  ein  geübter  Alterthumsfor- 
fcher,  hat  es  verlucht,  die  Infchri'ften  zu  entziltern, 
und  legt  nun  in  diefem  Auffatze  die  Refultate  fach- 
verftäiidigen  OrientaJiften  zur  billigen  Prüfung  vor. 
II.  Merkwiirdige  Actenßück';  (vom  J.  1600),  eine 
perjijrhe  Gef  nidfcliaj^t  an  den  Landgrafen  Moritx, 
von  liefen  ■  (JaJJel  betreßtend.  IH.  Sonderbare  Mei^ 
Hungen  und  J  ij  onen  von  dem  Stammvater  der 
Menjchen ,  yldam.  Eine  lefenswürdige  Zufammeiv- 
ftellung  der  vielen  fabelhaften  Erzählungen,  womit 
Profanfchrififteller  die  Lefewtlt  übv'r  Adams  Schö- 
pfung, feine  körperliche  Geftalt  und  Grofse  u.  f.  w. 
unterhalten  haben.  IV.  Fernando  Mendoz  Jfiucoi 
der  wunderbare  Reifende  des  XVI  Jahrhunderts.  ]Li 
war  der  erfte  Europäer ,  dem  wir  Nachrichten  von 
Japan  zu  verdanken  haben,  dellen  merkwürdig« 
Schickfale  hier  aus  guten  Queren  erzählt  werden. 
IV.  Schioergeprüjte,  und  ivohlbelohnte  getreue  Liebe, 
Nach  einer  Handfchrift  des  XVI  iahrhunderis.  Di« 
Helden  diefes  Romans,  deim  als  wahre  Gefchichte 
darf  man  fie  nicht  nehmen,  waren  Prinz  Heinrich 
von  Burgund,  und  die  Prinzeffin  Leonora,  die  Tech* 
ter  eines  ungenannten  Königs  von  England,  deren 
Liebesgefchichte  der  Vf.  im  J.  iS'^ß  ganz  einfach  vor« 
trägt.  V,  Jiomantifch'es  Turnier  zu  Cojjcl  im  J.  i5iy6. 
VI.  Nachträge  zu  ' mehreren  Anikeln  der  Curiofitäteiif 
wohiit  fich  der  zwcyte  Band  dieler  eben  fo  unterhal- 
tenden als  belehrenden  Zeitfchrift  fchliefst.        ö.  s. 


KLEINE  S 
Römische  Literatur.    Giefsen,  b.  Schröder;  Obferva- 
tiones  in  (Jiceionis  oraCiuneni  pro  Caecina.  i<iiO.  20  b.  4. 

Diefe  Jieuici  hjingeii  zur  itellciiweis  dunkelen  Rede  pro 
Caecina  lind  von  lln.  Prot.  liumpf  gcfclii ieben.  Wir  wol- 
len die  wicl'.ii^Ii.eii  Kurz  ausiieben  :  Cup.  i.  §.  2  —  3.  Die 
Worte  Ac  mihi  —  —  Jaciltus  ol'jij'teremui  nimmt  Hr.  Ii. 
»ach  ['l  enk.  Vorgange  fnr  eine  einzige  eng  zufanuuenliaiigen- 
de  Periode.  Docli  weicht  er  von  0/ eiske  durch  folgende 
Interpuneiion  ab:  N iß  Jurte  hoc  rationis  hahuit  t  quuniani,  fi 
fut-tu  vii  ejjet  nu/ril'us,  Jupcrior  in  pojjcjjione  retinentla  non 
juijjet  ;  quia  contra  jus  moreniquo  facta  Jtt,  A.  Caecinain  cuni 
amtcis  mctu  perteintuni  projugijje :  nunc  etc.  Di,r  hiedurch 
veräntlerie  Sinn  wild  lo  ai:gt  dtutct :  Aeliatius  jurjttan  arbt- 
tratus  ejt:  quoniam  pujj tjjioncut  ntinere  non  potuijjel,  j'i  i<im 
muntiui  jecijjet;  Je  nunc  quoque  in  jutlicio  infcriurcin  Jorr,  ji 
caufja  more  iiijtitutoque  tniiniuin  dejemlatur :  qucmaUinodum 
auLem  Laninu  prufu^erit  ,  tfuia  vis  cunira  jus  jtt  fucta  ;  ita 
nunc  quoque  in  judiciu  je  eo  fucitius  Jupcriurcm  Jure  ,  quo  im- 
pud'  ittius  c^eiit.  Was  /ich  gegt  ii  jene  Inlerpunclioii  (  iiiwtnden 
lalli;,  rei  Iclivvpigt  der  V  f.  nicht;  doch  fchcini  un&  der  Ein- 
wand gm  belcitiget.  —  Cap.2.  ^.7.  Muftis  etiam  wird  ge^eii 
cijAc  gelüliiiczt  durch  deÜjjic.  l.  2i.  y.  y.  —  5.  tü, 

ao^nojcitis  vcrllicidigl;  cognofccre  heilte  nicht  blofs  notitium 
aliiujni  acquir'-rr,  fondern  auch  hcthcrf.  —  .  (Jap.  ^.  ^.  ly. 
fimums  Jiinierkun^',  In  Icy  fo  viel  iils  ulii,  wird  mit  J'acit. 


C    H    R    I   F    T   E  N. 

Annal.  IV,  62-..7ßm  ceteri  fama  «tc.  belegt.  —  Cap.  7.  §.  22, 
Ipja  und  niniium  gründlich  verthciui^t.  Der  V  1.  verweilt" 
unter  anderen  auf  (Jic.  de  Or.1t.  2.  c.  21.  Niniium  leJuw 
dare.  —  Cap.  7.  ^.  23.  In  placuit  Caeeinur  wunlcht  ilr, 
lt.  Caecinac,  das  ihm  aus  J.  3»  entlUnden  fcheint,  getilgt. 
i>lacet  ohne  den  Daiiv  ('er  i'ei  fon  hat  Auel.  *d  llci.  ^  ,  1. 
<Jic.  in  VeiT.  4,  1.  —  Cap.  10.  ^.  3iS.  Hi-  H-  hell  tum 
incognita  —  voLuijJet,  Üatt  dum,  weiches  weder  zum  Coup 
junctiv  noch  t.w  uen  übrigen  cum  Itiiumt.  —  Cap.  1.). 
ffb.  llr.  11.  halt  Ula  res  und  aliqua  ex  parte  für  Linfcliicb- 
lel.  —  Die  fchöuc  Eii.iiaeru.ig  v.  c.  27.  j.  i»3  cilaubt  k  inen 
Auszug.  —  $.  »17.  lUud  uut.m  miror  etc.  Iii.  it.  niiiiinC 
vuf  titr  iien  Accuf.  des  ^ubiecles,  und  verbind.;!  es  nicht  mit  .ii» 
catii,  londerniJiit  Jenltie.  deich  Uai  .lut"  wird  griindiich  gc^-eigl;, 
dafs  ijlum  ipjuni  auf  den  yjqulllius  gclic,  —  Cap.  30,  iö.o. 
Die  I^esaii  unde  dcjcctus  Carbu  glauül  ilr.  fi.  durch  Appiuit, 
hell.  civ.  I,  yo.  Euuop.  ^  ■  b  vcidieidigen  zu  können,  t^iuid- 
ni ,  fagt  c  ,  Cicero  cladem  ducuiii  Lui  htmttinori.m  et  fuguia 
ah  uiOe  ad  ipjum  Curbonem  rejerre  potuent,  cum  Jcnptoret 
pejjnn  imperulon  trihuant  rft,  auus  legoti  rjus  ^ejj'ere  f'  Doch 
cbui  fo  wahi  fcheinlich  diinkt  ihm  uie  Verinnthung  u,itl,  de- 
jectus  Curinus/  „Caniiateni  cnun  intcr  duies  partim  l\lunUna$ 
dijcne  noimnaiil  üutrup.  et  App.  1.  c.  "  —  Die  Schlufsanmer. 
kung  zu  Cap  5f>.  $.  läi  /»  quiii  —  ut  judueti),  niulleii  wir 
des  liaunis  wtgeu  iibergcUcn,  W.  l->-  i>- 
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I.    Oeffentliche  Lehranfialten. 

ZfV-    €     i     m     a  r. 
ur  Anhörung  ennger  Schulredcn  im  dortigen 
Gymnafium  am  29  April  hat  der  Director  def- 
felbeo,  Hr.  Chrifi.  Ludw.  Lenz,  durch  ein  Pro- 
gramm:   Gefchenhe  und  V ermnchtniffe  an  Schul- 
hihliotheken   und  Schule nhinette.     Zweyte  Bey- 
fpielfammlung.    (Weimar,  i0«4-  <5ß  S.  8  )  ein- 
geladen.    In  demfelben  wird  zugleich  dankbar 
erwähnt,  daf»  die  im  T.  ißo?  von  dem  Hn.  Di- 
rector öffentlich  vorgelegte  Bitte,  die  weimari- 
fche  Schnlbibliothek  mit  Büchern  zu  unter  ftützen, 
einen  guten  Erfolg  gehabt,    indem  feit  diefer 
Zeit  fchon  Q\<i  Stück  dem  Gymnafium  von  wohl- 
wollenden Gönnern  und  Freunden  verehrt  wor- 
den find.    Die  hier  angeführten  Beyfpiele  mögea 
den  guten  Zweck  auch  ferner  befördern! 
C    o    h    11    r  g. 
'Zur  Feyer  des  Stiftungstages  des  Gymnafil 
Cafimiriani  am  4  Julius  fchrieb  Hr.  Dr.  Gotd. 
Allton   Gruner,     ordentl.    öffentl.  Lehrer  der 
Gefchichte  und  der  hebr.  Sprache,   eine  Einla- 
dungsfcbrift :   lieber  den  Tiaifer  Oiho,  feinen  Cha- 
rakter, feine  Selbßentleibung  und  die  Ürthede  der 
Gefchichifchreiber  über  lÄn  (Coburg,  mit  »hlfchea 
Schriften.  31  S.  4  :. 

II.  Beförderungen  und  Gehaltserhöhungen. 

Der  Hr.  Geheime  Re^^ierungs-  und  Confl- 
ftorial-Rath,  Dr.  Joh.  Bernhard  Chrißoph  Eich' 
mann  zu  Altenburg,  ift  von  Sr.  Durchlaucht,  dem 
regierenden  Herzog  von  Sachfen  -  Gotha,  ,,inBe- 
,,tracht  der  vieljährigen  treuen  und  erfpriefsli- 
„chen  Dienfte  und  ausgebreiteter  KenntniCTe" 
zum  Conüftorial  -  Yice  -  Präfidenten  ernannt 
worden. 

Hr.  Dr.  Lewald,  vorher  Privaldocent  zu 
iena  ,  ift  bey  der  tbeologifchen  Facultfit  zu  Hei- 
delberg als  Privatdocent  mit  400  Gulden  jähr- 
licher Befoldung  angeßellt.  Der  aufserordentl. 
Prof,  der  Mathematik,  Hr.  Dr.  Schweins,  be- 
l;.annt  durch  mehrere  matbematifche  Schriften, 
hat  eine  jährliche  Beloldung  |voii  400  Gulden; 
fler  Prof.  am  Gymnaiium  und  Uaivcr/itätsbibli- 


othekar,  Hr.  D.  Knyfer,  in  der  letzteren  Eigen- 
fchaft  eine  jährliche  Befoldungszülage  von  100 
Gulden  ;  der  Prof.  der  ArzneywilTenfchaft,  Hr. 
D.  Nagele,  eine  Zulage  von  200  Gulden  jährlich, 
und  der  üniverfitäts  -  Amtmann  Hr.  Jolly  eine 
gleich  ftarke  Befoldungszülage  erhalten.  Der 
Privatdocent  der  Rechte,  Hr.  Dr.  Muffet,  ift 
im  vorigen  Jahre  als  Prof.  an  der  Rechtsfchule 
nach  Wetzlar  abgegangen. 

Der  bisherige  Minifterialrath ,  Freyherr  r. 
Fahnenherg  zu  Carlsruhe,  hat  von  dem  Grofs- 
herzoge  von  Baden  den  Charakter  u.  Rang  eines 
geh.  Referendars  erhalten.  Ebendafelbft  ift  der 
bisherige  Cabinets  -  und  Legations  -  Secretär, 
Hr.  Karl  Bougin« ,  zum  Legationsrathe  ernannt 
worden. 

Der  am  weimarirchen  Gymnafio  angeftellte 
Hr.  Prof.  Hand  hat,  nach  Ablehnung  eines  ehren- 
vollen auswärtigen  Rufes,  eine  Gehaltszulage  er- 
halten, und  lein  würdiger  College,  Hr.  Prof.  Rie- 
mer, ift,  nach  dem  Abgang  des  Sprachmeifters  und 
Bibliothek  -  Aihltenten  Heil,  mit  Beybehaltung 
feiner  Lehrftelle  zugleich  an  der  herzogl.  Biblio- 
thek angeftellt  worden. 

III.  N  e  k  r  o  1 


Zu  Ende  des  vorigen  Jahres  fiarb  zu  Paris 

der  durch  feine  malcrifchen  Reifen  nach  Sicilien 
bekannte  l^ünfller  /.  F.  L.  L.  Houel,  geb.  zu 
Rouen  17^5. 

Im  Jan.  ftarb  zu  Wernigerode  der  Mufik- 
director  G.  F.  TVolf  im  53  Jahre  f.  Alters. 

5  Jan.  zu  Marburg  Heinrich  Crede,  Dr.  U. 
Prof.  der  Philofophie  und  erfter  Lehrer  am 


ord. 


daßgen  Pädagogium,  geb.  den  13  April  1761. 

9  Febr.  zu  Namslau  in  Schießen  Gottlieb 
Lebrecht  Fabri,  Stadt-  und  Amts-Phyßkus  da- 
felbft ,  im  Vö  Jahre  feines  Alters. 

23  Fear,  zu  Bayeux  in  der  Normandie 
Felix  Louis  Baron  von  Wimpffen  im  ÖQ  Jahre 
f.  Alters,  Er  bekleidete  die  Stelle  eines  franz. 
Diviiions- Generals  nnd  General- Infpectors  der 
Stutereyen  in  Frankreich ,  und  hat  ßch  durch 
militärifche  Talente  und  Tapferkeit,  wie  durch 
feine  philofophifchen  Schriften  bekaunt  gemacht. 
M  m 


28  Marz  zu  Hamburg,  D.  Joh.  Georg  Ernß 
Tf^egfcheider ,  dirigirender  Arzt  des  grofsei»  Ho- 
fpitals,  der  Krankenhof  genannt,  am  Lazareth- 
fieber,  a^s  Opfer  feiner  Berufstreue,  geb.  zu  Küb- 
lingen im  Braunfchweigifchen  den  4  Oct.  1773. 

In  diefem  Frühjahr  ftafrb  zu  Darmfiadt  der 
berühmte  Componift  Vogler. 

9  May  zu  Erfurt  der  auch  als  Schriftiteller 
bebannte  Buchhändler  Georg  Adam  Keyfer  in 
eiueiu  Alter  von  71  Jahren. 


8  Tun.  zu  Berlin  der  tonigl.  Capellmeißer 
Himmel  im  50  Jahre  feines  Lebens.  Seine  Ta- 
lente, feine  V'erdienfte  um  die  Toiikunft,  feine 
yielfeitigeii  u.  vielfältigen  Compoutionen  machen 
ihn  UM vergefslich. 

27  Juny  z9  Giebicbenfteln  der  berühmte 
Capellmeißer  und  Schriftfteller ,  Johann  Friedr. 
Reichardt,  welchem  unfere  A.  L.  Z.  mehrere 
fchätzhare  Beyträge  im  Fache  der  fchönen  Künfte 
und  befonder»  der  Mufik  verdankt. 


LITERARISCHE  ANZETGEN. 


I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Folgende  neue  Werke 
find  in  d«r 

Buchhandlung   des  Waifenhaufes  in  Halle 
in  der  Jubilate-Äxelle  i8>'4  erfchienen: 

Ciceronis  f  M.  7'.,  Epißolae  ad  Jamiliares,  libri 
XVI.     Ex  recenf.  J.  A.  Ernefii.  In  ufum  jcho' 
larum.     Editio  nova.  Q.  0  g"". 
Kaßner  ^  C.   W.  G.,  Einleitung  in  die  neuere 
Chemie.    Behufs  feiner  Vorlefungen  und  zum 
Selültunterricht  für  Anfänger  herausgegeben, 
gr.  8'  2  Rthlr.  12  gr. 
Klaprothy  Jul.  v. ,  Keife  in  den  Kaukafus  und 
nach  Georgien,   unternommen  in  den  Jahren 
1807  und  1808  ''"f  Veranftaltung  der  kaiferl. 
Akademie  der  WilTenfchaften  zu  St.  Peters- 
burg, enthaltend  eine  voUftiwidige  Befchrei- 
bung  der  kaukafifchen  Länder  und  iiirer  Be- 
wohner. Zweyter  Thed,  mit  3  Charten,  gr.  8« 
■n  -j    rni-  •!     f        Druckp.    7  Rthlr.  12  gr. 
Beide  Theile  (  gufSchreibp.  10  Rthlr.  x2gr. 
Jinapp,  Dr.  G.  Ch.,  Nachricht  von  dem  Fort- 
gange der  evangelifchen  MilTion  in  Oßindien, 
und  von  den  zur  Erhaltung  derfelben  in  den 
Jahren  i8o8  bis  i8»3  eingegangenen  milden 
Beyträgen.    Den  Freunden  und  VVohlthätern 
der  M'llion  gewidmet.  4- 

(Wird  an  die  Freunde  derMiflion  auf  Erfo- 
dern  gratis  ausgegeben.) 
Hiemeyer,  Dr.  A.  IJ.,  religiöfe  Gedichte.  Nebft 
Aphorismen  über  geiftliche  Lieder  und  Orato- 
rien.  8-  brofch.    ord.  Papier  1  Rthlr.  12  gr. 

fein  Schreibpap.  2  Rthlr. 
TJeffeit   religiöfe  Zeitlieder  und  vaterländ:fche 
Gedichte.    (Aug  des  Verf.  fo  eben  erfcheinen- 
der   vuUßändiger    Sammlung    religiöfer  Ge- 
dichte.)   8-  Brofchirt  in  farbigem  Umfchlag. 

Deßen  Lehrbuch  für  die  oberen  ReligionsclalTea 
in  Gelehrtenlchulcn.  Siebente  Aullage.  gr.  8t 
16  gr. 

Vefftn  Feyerßunden.  Verfuche  über  die  reli- 
giöfe Anlicht  der  Zeitbegebenheiten,  ste  Ab» 
theilung.  8- 

(Wird  nach  Johannis  fertig.) 


Ovidii,  P.  Nnfonis,   Trißium  lihri  V.  Editio  ter- 

tia.  In  ufum  fcholarum.  8  3  gri 
Siefert,  G.  G.  Ph.,  Nouveau  Choix  des  morceaux 
les  plus  intercssaiis  de  la  LitLtrature  francoite, 
tires  des  meilleurs  pbetes  et  des  meUleürs  prO' 
Sateurs ,  avec  des  abreges  historitjues  et  litte- 
raires  sur  les  auteurs ,  qui  se  sont  distingues 
dans  les  differents  genres.  Premiere  partie, 
sur  la  poesie.  Seconde  Edit.^  revue,  corrigee 
et  augmentee.    ß-     »  Rthlr.  8  gr. 

Aueh  unter  dem  Titel; 

Neue  Auswahl  vorzüglicher  Stücke  aus  den  be- 
ßen  franzöüfchen  Schriflßellern  für  die  obe- 
ren CbfTen,  mit  kurzen  hiftoi  ifch  -  literari- 
fchen  Nachrichten  über  die  Verfafler.  Elfter 
oder  poptifcher  Theil.  Zweyte  verbellcrte 
und  vermehrte  Auflage.  8- 

Communionbuch  für  Chriflen  allerley  Confeffio» 
nen.    8   ö  gr. 

Döring's,  Ji.  A.,  chrißl.  GefSnge  nach  kirchli- 
chen Melodieen.  12.  brofch.  4  gi"- 

Kriegsgefänge   aus  den   Jahren  1806  bis 

Nebß  einem  Anhange.    (Vom  königl.  preulT. 
Geh.  Staatsrath  StägemanninBetVin.^  geheftet. 
Druckpap.    18  gr. 
Schreibpap.    1  Rthlr. 

Der  Anhang  befonders  6  gr. 

Sonntagsbuch  für  Chrißen.  3 Theile.  8-    '8  g'. 
(Werden  aucli  einzeln  ä  6  gr.  abgelalFen.) 
In  der  Michaelis •  Meß'c  i8*3  waren  neu: 

Gren's,  Dr.  F.  A.  K. ,  Handbuch  der  PJiaima- 
cologie  oder  Lehre  von  den  Arzneymitteln ; 
nach  ihren  naturhißorifchen ,  pharmaceuti- 
fchen  und  therapeutilchen  Theslen  kntiicb 
beaibeitet.  Dritte  Auflage,  umgearbeitet  und 
mit  den  neuefien  Ki fahrungen  bereichert  von 
Dr.  /.  J,  Ber/ihardi  und  Dr.  Chr.  F.  Bucholz. 
Zweyter  Theil.  gi .  8-  Beide  Theile  3  Rthlr. 
» 2  gr- 

Junkers,  Fr.  A.,  Handbuch  der  gemeinnütai^ 
ßen  lienntnille  für  Volksfchulen.  Beym  Urtr 
terrichte  als  Mnterialieu  uiul  bey  Schieibü- 
bungen  als  V  01  fchriltcn  zu  g  ,biaiicben.  Er- 
fter  Theil.  Achte  verb.  Aull.  gt.  ({•     »4  gr- 

hliemeyer's,  Dr.  A.  H  ,  Gebinghuch  für  höhere 
Schulen  und  Er-'.iubu>  gsun Italtea.  Siebente 
vetbcllerte  Aullage.    Q.  lä  gr. 


Eichter's,  K.  A. ,  LeTirburh  der  Religion  für 
Katechuineiien.  Dritte  vermehrt«  Auflage. 
8-  6  gr. 

Sofjhoclis   tragoediae.      In   ufum  f  holarum  ad 

■  exemplnr  ßrunck.anum  di'f^enlißime  expreffoe. 
Accejjit  inß^nioris  lectionum  varietutis  nolo.tio- 
Editio  nltera  emcndcU.'^Q. 

Auf  weifs  Druckpapier  i  Rthlr. 
Auf  boliänd.  Poftpapier  2  Rthlr. 

Splitter arb'sy  C.  F.,  Handbuch  für  Lehrer  teyra 
Unterricht  im  Rechnen.  Erlter  Theil.  Fünfte 
Auflage.    6«  3  gr. 

Ferner  eifchienen  noch  zu  Ende  des  Jahres  i8>5. 

^4«7,  H.  F. ,  wefentliche  Betrachtungen  oder 
Gefchichte  des  Krieges  zwifchen  den  Osmanea 
und  Ruffen  in  den  Jahren  1763  bis  i774»  von 
Hesmi  Achmed  Ejjendi.  Aus  dem  Tüikifchen 
überfetzt  und  mit  Anmerkungen  erliiutert. 
gr.  0-  >8»3-  1  Rthlr. 

Jakob,  Dr.  A-  L.  G.^  de  oratione  quae  infcribU 
tur  pro  M.  Marcello  Ciceroni  vel  abjudicanda 
vel  adjudicanda  quaefiio  novnque  conjectura, 
0  maj.  12  gr. 

I^eumanns  f  G,  Fr.,  Neues*  vom  Leichten  zum 
Schweren  fortfchreitendes  Kinderbuch  zur  er- 
ßen  Uebung  im  LefcR  und  Denken,  nach  dem 
Elementarunterricht,  ohne  das  Marter- ABC 
und  finnlofe  A,  b,  ab,  mit  Hülfe  einer  Wnnd- 
Rbel.  2  Theile.  8-  i0i3-  ord.  u.  fein  Sclireibp. 

De^e«  Wandfibel.  Fol.  i8i5-  ord.  u.  fein  Schreibp. 

De^e« Verluch  einer  verbeflerten  Lehrmethode, 
oder  die  Kunß,  das  Lefen  u.  f.  w.  in  kurzer 
Zeit  aulehren.  Eine  Anleitung  zum  zweck- 
mäfsigen  Gebrauch  des  obigen  Kinderbuchs. 
8-  i8>3-  ord.  Druckpap.  2  gr. 

Das    medicinifch  -    chirurgifche  Journal: 

Asllnpieion  etc.,  herausgegeben  von  Ii.  Wolfart, 

erfcheint  vom  3teii  Jahrgänge  an  in  zwanglofen 

Heften,  und  koltet  jeder  Heft  lö  gr. 


In  der  aVadeTttifchen  Buchhandlung  in  Hiel 
find  erfchienen  zur  üftermelle  i8i4: 
Cramer,  Etatsratb  m.  Prof.  A.  W.,  rechtliche» 
Gutachten,  betreffend  die  gerichtliche  Erörte- 
rung eines  FideicommilTes.  gr.  4,     15  gr. 
Franckcy    D.  et  Pro/.,    de    hifioria  dogmatum 

Arminianorum.  Qmaj.     16  gr. 
Heinrichii,    Prof.    U.    F.,    demonjlratio  et  re- 
fi\>utio  loci  currupti  e  Piatonis  l'iütngora.  4. 
8  gr- 

iflau,  Paftor,  F.  A.,  ConfirmardenbVIch  lein,  ent- 
haltend :  einen  kurzen  InbegrUf  des  Chrilten- 
thums,  einen  AbrUs  der  chrjftl.  Kirchenge- 
fcbichte,  u  das  Wlchtigfte  voni  ki.  chl.  Kaleu- 
dtr  neblt  em.gen  Gebeten.  Q     6  gr. 

MoLdenhawer,  Prof.  /.  J  P  ,  Beytfäge  zur  Ana- 
tomie der  Pfl«inieu.  Ma  6  Kupfeiialelii.  er.  4. 
8  Rthlr.  ^ 

Reitemeiery  Etatsrath  /.  F.,  neues  Syflem  de» 


Paplergelfles ,  u.  des  Geldwefen»  beym  Ge- 
biauche  de.»  Papiergeldes.  8-     *  Rthlr. 

DelTen  das  germanilche  Europa ,  insbefondere 
von  Deutfchland  vor  und  feit  dem  Jahr  i8'3* 
Eine  Betrachtung  der  Schutzvereine  in  Stäm- 
isen,,  Reichen  u.  BündnilFen.  8-  gr, 

Thonifen,  N.,  Lehrbuch  der  danifchen  Sprache 
für  Deutfche.  Mit  Uebungsaufgabea  zum 
Ueberfet^en.  gr.  8-     »  Rthlr.  8  ^r. 

DefEen  Leitfaden -beym  Unterrichte  in  der  deut- 
fcben  Sprache  für  Schüler,  die  eines  zufam- 
menhängenden  Unterrichts  fähig  find,  nebft 
aö^Uebungsaufgaben.  Zweyteverheß^erte  Auf- 
lage. 8-    9  gr. 

Dellen  voUftändige  Erläuterung  der  Uebungs- 
aufgaben  in  dem  Leitfaden.  Ein  Hülfsbuch 
blofs  für  Aeltern  und  Lehrer.  Ziveyte  verbef- 
ferte  Außage.  8-     ö  gr. 

li  eber.  Prüf.  Fr.,  Bemerkungen  über  die  in 
Kiel  und  der  umliegeoden  Gegend  im  Anfange 
d.  J.  1814  vorherrichenden  Krankheiten,  be- 
fonders  über  den  Typhus.  8«    4  gr. 

Ejusdem  Tabula  exhibens  Calyptratarum  oper- 
culatarum  five  Mufcorum  frondoforum  genera. 
6  gr.' 

Wiedemann,  D.  u.  Prof.  CVR.  W.,  Lefehuch 
für  Hebammen,  enthält  Gefchichten  vou  fchwe- 
ren  Geburten  und  belehrende  Gefpräche  darü- 
ber ,  nebfi  einem  Schwangerfchafts- Kalender, 
g.    1  Rthlr.  8  gr. 


An  die 

refpect.    Gartenfreunde   und  Buchhändler. 

Die  eingetretene  Hoffnung  auf  günßigere 
Zeiten  hat  uns  vermocht,  den  Druck  der  fo  lange 
erwarteten  und  fo  bedeutenden  Zufätze  und 
Nachträge  zu  des  Dr.  F'riedrich  Gottlieh 
Dietrichs  vtllßniidigem  Lexikon  der  Gärtnerey 
und  Botanik  wirklich  .anfangen  zu  laffen.  Der 
erfte  Band  wird  im  October  d.  J.  gewifs  fertig, 
und  bis  dahin  kann  man  darauf  mit  2  Rthlr.  6gr. 
oder  4  ^-  4  ^r.  rheinifch,  pränumeriren,  entwe- 
der bey  un»  oder  auswäits  in  foiiden  Buchhand- 
lungen. Der  Ladenpreis  wird  feyn  3  Rthlr. 
oder  5  fl.  24  '^r.  Die  noch  vorhandenen  Lieb- 
haber zu  dielem  clalTifchen  Werke  erfuchen 
wir ,  fich  bald  zu  melden,  fo  wie  wir  auch  von 
den  Buchhandlungen  noch  vor  Michaelis  zu  er- 
faiiren  wünfchen ,  wie  viel  Exemplare  wir 
Ihnen  überfenden  follen  j  und  wir  bitten  auch 
zu  bemerketi ,  was  Sie  bis  dahin  in  Hinficht  des 
Pieiles  zu  beobachten  haben.  Was  von  diefem 
Werke  bis  jetzt  eifchienen  ift,  beßeht  in  10 Bän- 
den Text,  jedem  zu  3  Rthlr.,  und  in  einem  General- 
regifier  zu  2  Rthlr.  Es  find  mehrere  InterelTen- 
teii,  durch  die  Zcitumftände  getiöthigt,  bey  den 
letzteren  Bänden  zurück  geblieben,  welche  fie 
jedocü  noch,  wenn  fie  fich  bald  melden,  um  den 


.-V4:e.nThf;l^  wenlo.  r,  oder  um  dea  Pränumeration*- 
preis,  erhalten  foUen. 

Berlin  im  Juni  ißi4< 

Buchhändler  Gebrüder  Gädicke. 

Folgende  vorzügliche  andere  Schriften  von 
dem  Herrn  Dr.  Dietrich  find  fortwährend  bey 
uns  und  in  mehreren  auswärtigen  Buchhandlun« 
gen  zu  haben: 

Die  Gemüfe  -  und  Fruchtfperfenwdrterin ,  oder 
Anweifung ,  alle  Arten  von  grünen  und  trocke- 
nen Gartengcwächfen  lange  Zeit  aufzuheben, 
vor  dem  Verwelken,  Erfrieren  oder  Verfaulen 
zu  bewahren.  Ein  Buch  für  jede  ökonomi- 
fche  Hausmutter.  Zweyte  verbeffecte  Auflage. 
Q.  1602.    12  gr.  oder  54  kr. 

Der  Wintergärtner,  oder  Anweifung  die  belieb- 
telten  Modeblumen  oder  Zierpflanzen  ohne 
Treibhäufer  und  Mifi:beete,  in  Zimmern,  Kel- 
lern und  anderen  Behältern  zu  überwintern, 
oder  für  den  offenen  Garten  vorzubereiten. 
]Nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet.  Dritte 
nmgearbeitete  und  verbelTerte  Auflage.  Q.  ißcO. 
2ü  gr.  oder   i  fl.  30  kr. 

Der  Apotheker  -  Garten,  oder  Anweifung  für 
deutfche  GarterÄ)efitzer,  viele  in  den  Apothe- 
ken brauchbare  ausländifche  Gewächfe  zu  er- 
«iehen,  und  dadurch  die  Garten-Einkünfte  zu 

-  vermehren,  ß-  1  Rthlr.  8  gr.  oder  2  fl. 

24  kr. 

Aefi^hetifche  Pflanzenkunde,  oder  Auswahl  der 
fchönßen  Zierpflanzen,  nach  den  BedürfniflTen 
der  Blumenfreunde  in  Claflfen  eingetheilt, 
nßbfi:  Angabe  ihrer  Behandlung  In  Zimmern, 
Gewächshäufern  und  in  freyen  Gärten.  Erfi;er 
Theil.  g.  iQiZ.    iRthlr.  4gr.  oder  ßfl.  6kr. 

II.  Vermifchte  Anzeigen, 

Die  Elben  des  verfi:orbenen  Leibarztes 
Brückmann  zu  Braunfchweig  haben  aus  defl^en 
NachlaflTe  bereits  die  Münzen,  Gemälde,  Kup- 
ferfliche,  anatomifchen  Präparate  und  einen  gro- 
fsen  Theil  anderer  Kunftfachen  im  Ganzen  aus 
der  Hand  verkauft ;  auch  wünfchen  fie  die  no  ch 
unverkauft  gebliebenen  Mineralien  - ,  Edeißein-, 
Gemmen'  und  Pafien'  Sammlungen  ebenfalls  auf 
dicfe  Art  zu  veräufsern. 

Uui  denjenigen,  welche  die  gedachte  Mi- 
neralien-Sammlung weder  gefehen,  noch  davoa 
den  ohijlängß  herausgekommenen  452  Seiten  fl:ar- 
ken  Katalog  bereits  erhalten  haben,  einen  Be- 
weis von  deren  Wcrthe  Zu  geben ,  wird  be- 
merkt,  dafs  einige  der  grölsten  Mineralogen 
Deutfchlaudd  diefelhc  als  eine  der  voUfländiglten 
und  reichften  ,  auf  nicht  weniger  als  zehn  taU' 
jend  Tluiler  gcfchätzt  haben. 


=  S04 

Auch  find  die  gefafsten  und  un^pfafsTen, 
brlllantirten  oder  gefclilitfenen  197  Edeljieine 
faft  aller  Art,  wovon  ein  kleiner  Theil  mit 
Diamanten,  Rubinen  und  SHiaiag<)en  befetzt  ift, 
von  Kennern  auf  wenigftens  funjzehnhuadtrt  Tha- 
ler taxirt  wordeu. 

Obgleich  unter  diefen  Edelfteinen  lieh  keine 
rohen  befinden:  fo  find  fie  doch  wegen  der  dar- 
unter vorkou)mend«n  febr  fchönen  Sternfteine^ 
ftark  elektrifchen  Turmaline,  TVelttiugen,  Monds- 
ßeine  und  Katzenaugen,  wie  auch  wegen  der 
von  allen  Farbenfchattirungen  und  aus  verfchie- 
denen  Ländern  vorhandenen  Steine,  auch  für 
den  eigentlichen  Mineralogen  nicht  ohne  wif- 
fenfchaft liehen  Werth. 

Ebenfalls  ift  den  Gemmen,  welche,  nachdem 
axich  feit  einiger  Zeit  herausgegebenen  Verzeich- 
niflfe,  aus  257  CameenvinA  377  Itaglios  beftehen, 
von  einigen  fehr  bekannten  Kunfikennern  mit 
Einfchlufs  der  damit  verbunden  bleibenden  234 
Paßen,  ein  Werth  von  drey  taufend  Thaier  bey- 
gelegt  worden. 

Ungeachtet  diefer  vou  Sachverfiändigea 
feflgefetzien  Preisbeftimmungen  werden  die  Er- 
ben, wenn  fich  Käufer  nüt  einem  von  bemerk- 
ter Abfchätzung  nicht  gar  zu  fehr  abweichenden 
Gebote  melden  ,  um  fo  mehr  mit  deufelben  gern 
in  Unterhandlung  treten,  indem  die  Verkäufer 
durch  eine  baldige  Veräufserung  diefer  Gegen- 
fiände,  wenn  auch  nicht  den  wahren  Werth, 
doch  andere  bedeutende  Vortheile  zu  gewärti- 
gen haben. 

Kaufluftige  wenden  Geh  in  poftfreyen  Brie- 
fen an  den  Kammer- Secretair  Ferdinand  Brück' 
mann,  wohnhaft  auf  dem  Damme  No.  2131  tn 
Braunfchweig.  Derfelbe  wird  fowohl  den  Na- 
tur- als  Kunft-Freunden  und  Käufern  die  Samm- 
lungen zeigen.  Auch  wird  in  Weimar  der  Re- 
gierungs  -  Secretair  Ludecus  auf  portofr eye  Briefe 
die  nöthige  Auskunft  geben. 

Das  V^erzeichnifs  einer  Sammlung  von  93 
gefafsten  und  ungefafsten  Dojen,  gröfstentheils 
aus  dem  Mineralreiche,  nebft  anderen  liunßfw 
chen  j  welche  den  10  Aug.  1C14  in  dem  auf  dem 
Damme  belegenen  Brückmannjchen  Haufe  No. 
2131  einzeln  an  die  Meiftbietenden  verkauft  wer- 
den foUen,  ift  bereits  gedruclit  erfchienen  und 
in  allen  bekannten  Buchhandlungen  zu  hüben. 

Unter  diefen  Kunfifachen  zeichnet  fich  un- 
ter andern  auch  das  bekannte  Buch  von  unver- 
hrennlichem  Papier,  von  dem  Vater  des  verftor- 
benen  Leiharztes  Brückmann,  Doctor  Krnß 
Brück  mann  in  Wolfenbüttel,  verfci  tigct,  als  eine 
grofse  Seltenheit  aus,  indem  von  dieliin  Buche 
nur  etwa  6  bis  7  Exemplare  vorhanden,  welche 
gröfstentheils  in  den  Cabinettcn  grofser  Herrn 
befindlich  find. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


UniverJltäten  und  andere  öffentliche 
Lehranitalten. 


ach  einem  kön.  Befehl  vom  22  Junius  foU 
die  Univerlität  von  Frankreich,  damit  der 
öffentliche  Unterricht  nicht  unterbrochen  werde, 
die  jetzt  in  Kraft  Itehenden  Reglements  fo  lange 
beobachten,  bis  die  bey  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  etwa  nöthigen  Modificationen  gemacht 
Vfeiden  können.  Die  Mitglieder  der  Univerli- 
tät, die  Vorfteher  von  Infiitulen  oder  Penfio- 
iien  Gnd  daher  angewiefen,  jene  Reglements  zu 
befolgen. 

Nach  einem  fchon  im  April  bekannt  ge- 
machten BefchluITe  des  Grofsmeifters  der  Uni- 
verlität iß:  in  allen  Lyceea .  ^^oUcgien  ,  Inltitu- 
ten  und  Penlionsanitalten  die  Trommel  abge- 
fchafft  worden.  Djs  Zeichen  zu  den  Uebungen 
foll  mit  der  Glocke  gegeben  werden.  Die  Klei- 
dung der  Zöglinge  bleibt  einförmig  in  jeder  An- 
ftdlt,  aber  fie  wird  flicht  mehr  die  militärilche 
.Form  haben. 

ff^  ü  r  z  h  u  r  g. 
(Jus  Briefen  vom  4  Jul.  1O14O  Unter  den 
Feyerlichkeiten ,  welche  bey  der  Befitanahme 
Aei  Grofsherzogthums  Würzburg  für  die  Kione 
Baierns  Statt  gefunden  haben,  yerdieneu  die 
der  Julius- Uiiiverßtät  vor  allen  eine  ehrenvolle 
öffentliche  Erwähnung.  Die  Profello.  en  dieler 
berühmten  hohen  Schule ,  welche  lieh  in  der 
glücklichen  Epoche  unter  der  liberalen  kurfürfi- 
lich- baif-rilchen  Regierung  zu  einem  lo  auai^e- 
aeichneten  Flore  erhoben  hatte,  waren  mit  der 
Iebhd»t«ften  Fieude  erfüllt,  als  fie  die  ofFicidle 
feunde  von  der  Wiedervereinigung  mitderKiOue 
Baierns  erluelten,  und  fchon  einige  Tage  vor 
der  wiiklichen  ßefilznahine  beiedcteu  fie  Jich 
über  die  Feyer  diefes  glücklichen  Kreigniües. 
EineComite  au»  der  Mitie  der  Profelloreu  unter 
dem  Directoiium  des  damaligwi  Ptorectors,  lln. 
Hüfrath  lileinjchrod,  wurde  uat  den  belouderen 
Auoidnungcü  beauftragt.    Am27Juiuu&,  als  dem 


Tage  der  Ankunft  des  königl.  Commiflarius,  Für- 
ften  V.  ff 'rede,  empfingen  die  Profeflbren  der 
Univerfität  mit  dem  Curator  Baron  v.  Staufen- 
^*'"o  >  gleich  den  übrigen  Civil-  und  Militär  Be- 
hörden,  den  Feidmarfcbali  im  Kaiferfaale  der 
grofsherzoglichen  Burg ,  uud  noch  an  demfelben 
Abend  hatten  lie  das  Glück,  demfelben  bey  ei- 
ner befonderen  Audienz  durch  den  Curator  vor- 
geßellt  EU  werden.  Bey  der  Vorftellung  des 
Medicinalrathes  Elias  v.  Siehold  gab  der  Fürß 
die  gefühlvollfte  Theilnahme  über  den  (zur  Zeit 
noch  nicht  wieder  erfetzten)  Verluß  feines  Bru- 
ders, des  verßorbenen  Prof.  der  Chirurgie  und 
Ober  Wundarztes  am  Julius -  Spitale,  Barthel  v. 
Siebold,  zu  erkennen,  welcher  dem  Sieger  bey 
Hanau,  als  er  das  Unglück  hatte,  verwundet  au 
werden,  zufolge  eines  an  ihn  ergangenen  ehren- 
vollen Rufes  zu  Hülfe  geeilt  war.  Am  28Juinu» 
als  am  Tage  der  Belitzergreifung  felbß,  bey  wel- 
cher das  königl.  bairifche  und  grofsherzogl.  Mi- 
litär, fo  wie  die  Bürgergarden  auf  dem  Burg- 
platie  in  Parade  aufgeßellt  waren,  wurde  der 
Curator  der  Univerfität,  nach  Ablefung  des  ko- 
iriglicben  Befitzergreifungspatentes  in  dem  Kai- 
ferlaale,  mit  den  übrigen  Vorßänden  der  erßeu 
C«vil-  und  Militär- Behörden  verpflichtet,  und 
der  Repiäfentant  des  Königs  hielt  eina  kraftvolle 
Anrede  an  die  verfchiedenen  Votßändeder  erften 
Stellen.  Mit  Würde  Iprach  er  zu  dem  Weih- 
bifchof  über  das  Verhältnifs  des  geifllichen 
Standes  zum  Souverän  und  feine  Pflichten  ge- 
gen denfelben,  mit  Sachkenntnils  zu  dem  Curator 
über  den  wahren  Zweck  und  die  Vortheile  der 
Univerfitäten  für  den  Ötaat,  und  iusbefondere 
der  Julius- Univerfität.  Nach  dem  Befitzergrei- 
fungsacte  hatten  fäuiintliche  Profefloren  die  Ehre, 
dem  Fürfien  bey  einer  befonderen  Audienz  das 
Diplom  als  Doctor  der  Rechte  zu  überreichen. 
Abeiids  war  das  Univerfitätsgebäude  und  das 
Püttalder  Univerfitäukirche  prächtig  erleuchtet. 
Am  29  Junius  Vormittags  wurden  die  ProfelTorea 
gleich  den  übrigen  Behöi den  von  dem  Freyherrn 
V.  Lerchenfeld,  welchem  der  Ruf  hoher  Bildung 
und  einer  befonderen  Humanität  vorhergegan- 
gen war  ,  verpflichtet.  Die  YerpÄicbtung  de» 
N  a 


Üniverßtafs-Recf'ptOTats^nd  dps  Adminißrations- 
yatbes  des  Julfus  -  Spitals  ei!o1jite  Ta^s  daradf 
Äurch  einen  varmaTig^'n  grolsher^oglicheii  Staats- 
räth  Der  königl.  llofcommidäf ,  Hr.  Baron  v. 
Jaerehenfeld  y  hielt  bey  diefem  feyerlichen  Acte 
eine  äufäerft  geL*ltvolle  AvneAe.  ©an«  dem 
^eitgeifte  angemefTen  fpracl«  er  zur  theologi- 
fchen  Facultät  über  die  Pflicbten  des  theölogl- 
fchen  lichrers  und  über  die  wahre  Bildung  des 
Clerus;  geiftvoll  drückte- «r  li<;l>  aus  über  den 
Werth  und  den  wichtigen  Einflul's  der  ailgemei- 
men  Wiffenfchaften ,  und  mit  einer  befoiidft'ren 
Achtung  würdigte  Er  die  medicinifchen  Außal- 
ten  und  ihre  berühmten  Lehrer ,  welchen  die 
Univerfität  einen  fo  aüsgäzeich'neten'  Ruf  zu 
danken  hat.  Beruhigend  waren  die  Verfiche- 
rungen  über  das  Fortbeftehen  und  die  Beförde- 
^f^üng  des  Flors  unferer  Üniverfiiät. 

Arn  1  Julius  wurde  diefes  glückliche  Ereig- 
niis djirch  ei«  akademifches  Feß  gefeyert.  lu 
dem '  gefchnaackvoll  decorirten  iuridifchen  Hör- 
faale  Kielt  der  Piorector,  Hr.  Prof.  Ktemjcht  od, 
eine  Rede^  in  welcher  er  von  der  Entltehung 
der  Univerfitäfen  im  Allgemeinen,  und  von  der 
Würzburgifchen   insbefondere  handelte,  dann 
von  den  Bemühungen  der  Regenten  Würzburgs 
zur  Beförderung  und  Vermehrung  diefer  Uni- 
verfität von  den  ältetea  Zeiten  bis  zu  den  jetzi- 
gen ,  vorzüglich  aber  von  den  ausgezeichneten 
Verdleiiften  der  baierifchea  kurfürfilichen  Re- 
gierung, durch  welche  die  hiefige  Univerfität 
zu  einem  fo  anfehnlichen  Flor  und  Glänze  erhoben 
wurde.   Er  fchlois  mit  dem  fefien  Vertrauen,  der 
König  van  Baiern  werde  unter  der  neuen  Regie- 
rung die  Univerfität  der  nämlichen  allergnädig- 
fieu  Gefinxiungen  würdig  achten,  und  ihr  Fort- 
beftehen genehmigen,  um  fo  mehr,  da  diefelbe 
durch  ihre  Lage  zum  baierifchen  Staate,  und 
zu  ganz  Deutichland,    durch    ihr  herrliches 
Klima,    durch  Vt^ohlfeilheit  der  Lebensmittel, 
durch  die  nützlichften  Anfialten  und  durch  einen 
bedeutenden  Fonds  in  liegenden   Gründen  lo 
fchr  begünftigt  iß,  welcher,  fo  wie  jener  de» 
Julius  -  Spitals,  bey  Befchränkung  der  koßlpieli-  . 
gen  Adminiftration  ,  noch  mehr  zum  ßeßeu  der 
Univerfität  als  Lehranßalt  verwendet  werden 
kann.    Der  Hr.  Feldmarichall  Fürlt  v.  Wrede^ 
und  der  königl.  Hofcomraiirär  Freyherr  v.  Ler- 
ühenfeLd  beehrten  diefes  Feß  mit  ihrer  Gegen- 
wart. Sie  waren  vorher  von  den  in  Spalier  auf- 
geftellten  Gymnafiafien  und  Akademikern,  von 
welchen  die  Uniformirten  die  Garde  bildeten, 
dann  von  dem  Curator,  Prorector  und  dem  gau- 
xen  Corp»  der  Profelforen  unter  Trompeten- und 
Pauken  Schall  und  dem  Jubelrufe  de»  zahlreich 
Teifammelten  Volkes  empfangen,  und  in  den  juri- 
difchen  Hörfaal  auf  die  belondereu  Plätze  ein- 

('efühit  worden.     Die  Einladungslchrift  zu  die- 
er  Feyerlichkeit,  welche  den  um  das  Studium 
4er  FhüelupUi«  verdieut«a  Vtvt'Mtu  «um  VI.  hat, 


führt  den  Titel :  De ßudn  juris  nniutah's  et  genera- 
tim,  et  ad  impei  ium  civiLe  poßtiuum  i  eiati  fpecuitim 
graüifrttt  (b,  Nirribitt  i4S.'4).  Nach  gpeudigter 
Rede  ging  der  Zag  in  derfelben  Ordniing  und  in 
Begleitung  der  anwefenden  Civil-  und  Militär- 
BeSrörden  in-die  UnivsTritäriK-rche,  vvo  die  ho- 
hen Peifonen  von  den  Regenten  und  Alumnen 
des  Seminars  abermals  unter  Trompeten-  und 
Pauken- Schall  empfangen  wurden,  und  einem 
von  dem  Director  des  akademilcKen  mufikali- 
fchen  Inftituts,  Hh.  Hofmuficus  Fröhlich  y  com- 
pohirteii  Tedeum  beywohuten.  —  Nach  vollen* 
detem  Gottei»dienfte  begleitete  derfelbe  Zng  die 
hohen  Perfonen  aus  der  Uuiverfuäts-KirrLe  bi» 
in 'die  Bürg.  Ein  allgemeiner  Jabel  und  Vivat 
Maximilian  !  drückte  die  Freude  des  Volk-es  und 
feine  vert'räuehvolleßen  Ei  Wartungen  aus.  Nach'-^ 
mittags  wohnten  die  königl.  Cotomiiraneu,  nebft 
den  würdigen  Stadtcommanda«ten,  Hn.  General 
MaUioty  Hn.  Baroii  C.  Andiian,  Mitglied, de» 
kö«igl.  HofcommilTion,  und  fämmtlielien. Adju- 
tänten  des  Fürften,  einem  fplendiden  Gvifiuiahl« 
bey,  welches  die  Profelloren  in  dem  eigend» 
dazu  decorirten  Saale  der  Hai  iiionif>gcfeilß;haft 
veranß'altet  hatten.  Abend«  hatten  die  Akade- 
miker eine  feyerliche  JVTulik  mit  einem  Fackel- 
zuge veranftdhet  ,  welcher  nach  dem  Wuufche 
und  Auftrage  der  Coimte  von  den  wiiidigen 
ProfclToren  v,  Siebold  und  JJ«/i/-  geleitet,  und 
angeführt  wurde.  Kicht  der  g^ringfie  Excefs 
fiörte  diefen  frohen  Abend,  und  das  Betragen 
der  Akademiker  war' fo  mufierhaft,  dafs  am  fol- 
genden Tage  der  Prorector  in  einer  Adreile  den 
fänimtlichen  Akademikern  leine  Zufriedenheit 
bezeugte,  und  lie  zur  Fortfetzung  des  guten 
Betragens  ei mahnte. 

So  endigt-e  uiefer  in  der  Chronik  der  Julius- 
Üniverfität  fi>  merkwürdige  i  te  Julius,  der  als 
eine  wahre  Jubelfeyer  diefes  bei  ühmten  lußitut» 
angefehen  werden  kann,  und  wobey  faiuiiitliche 
Mitglieder  der  Univerfität  ein  hoher  Gemt  infinn 
und  die  innigße  Theilnahiue  über  e^u  lu  glück- 
liches Ereignifs  geleitet  hat»  fich  wieder  mit 
einer  fo  liberalen  und  energifchen  Regierung 
vereint  zu  fehen  ,  welche  Küiiße  und  VVillen- 
fchaften  befchützt,  Talente  weckt  und  ei  mun- 
tert, wahres  Verdieufi  von  Scheinverdienß,  und 
den  Mann  von  Herz  und  Ehre  von  herabwürdi- 
gender Erniedrigung  zu  unterlcbeiden  weifs.  -~ 
Mit  Genehmigung  der  hohen  Couiinilhon  hat 
fich  der  Curator  der  Univerfität  mit  einer  De- 
putation nacli  Müiicbeu  bege  ben,  um  die  aller- 
untertliänigßen  Gluckwüiifcbe  und  Bitten  wegen 
Fortbeltehung  der  Uuiveiiität  in  einem  von  ciei* 
Corps  der  Profelloren  lelbß  vtrfaliten  Schrcibea 
dem  ii.ünig  zu  Fülsen  zu  legen,  und  firh  iiit>be> 
foniiere  die  Gnade  zu  erbitten,  dm  Univerfität 
wieder  mit  dein  vormaligen  ftets  zu  fioiien  uud 
daiiKbaien  Eniinerun^ien  zurüiAliihieiidcn  i\a> 
men  JuUu8>i.Vl4xiiuilidus  -  UuiwiUUi  zu  bi^^aa,* 
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digen.  Moee  Her  Keifspfi'  Wunrrh  famHitllcbei 
lirer  ertiiUt  werd^nl  Mo^e  üch  dieles  vfi- 
eliiuiigb«  ürdige  Inßitut,  welches  leit  nifhr«rea 
Jahrhundertf-n  l'o' \  ie\  zuui  Flore  der  \Villen- 
'  fchaften  mitwirkte,  lieh  feiger  Fo-itdauer  für 
ewi^e  Zeiten  ,  g'fich  des  Königi eiclis  Baiern 
und  leiaes  aUerliöchften  StaiiiiiiLauIes,zu  eifreuen 
babeul 

M    a    r    l    u    T  g. 

Am  3  Junius  feyerte  die  Uiiiverfität  das  72 
Geburtsfeft  des  KurtüiÄea  Wuhelrns  1  durch 
eiiie  ötfentliclie  Hede,  zu  welriier  Feyerlicbkeit 
der  Prof.  der  Beredramkeit,  Hr.  Dr.  Hart  Franz 
Chriji.  Wagner  y  durch  ein  Programm  einlud: 
froponitur  de  partium  orationis  iiidvle  atcjue  na' 
iura  Commeniaiio  III  {h.  Krieger  54  S.  4). 

S  t  u  t  t  g  a  r  d  t. 
Zu  dem  öffentlichen  Iledeactus  am  2.5  Sept. 
i-Qi2  im'konigl.  Gymnaiium  eilchien  ein  Pro- 
grainru:  De  ßde  pacii  Ctmonicae  (15  ^5.  4)«  T^^^ 
Fortfefzung  ilieler  Abhaiidiuiig  enthält  die  Ein- 
ladiingslchi  ilt'zu  deu  Redeübungen  am  23  bept. 
»8'3  ('9^-  4)'  dein  erfien  vveideu  die  Nach- 
ticbtcii  von  Diudoi  von  Siciiien  und  Plutarch 
üh^r  dielen  Gej^eaßand  veiglichen  und  geprüttj 
iin  iweyteu  die  dagegen  erüobeneu  Zweifei  er- 
Öiteit  und  beicitigt. 

11.    Gelehrte  Gelellfchaften  und  Preife, 

Am  22  April  hielt  das  Inßitut  der  TJ  ijjfen' 
Jchtijteu  zu  Paris  eine  ihrer  jahrlichen  Veildui- 
lungen,  oäml.ch  die  der  CLoße  für  die  jranzüfi' 
(che  Sprache  und  Literatur  L)er  Kailer  von 
IVuütiuad  uud  der  Kjai^  voa  PriBUlien  wohnten 
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dfrfelben  feey.    Der  Pra^dent  des-Inftltuts,  Hr, 

Ijatreteile,  eiöfinete  Ile  mit  einer  den  gegen- 
wärtigen-UmftändeB  angepaf&ten  Rede.  Hierauf 
luachte  er  begannt,  dafs  die  Clalle  Un.  f^ille- 
inain,  Prof.  der  Khetorik  bey  der  Univerfitat, 
den  dief^).äh^ig■en  Preis  zuerkannt  habe ,  für  die 
gelöfie  Aufgabe:  Des  avantages  et  des  inconve- 
nieiis  de'  la  cfiticjue  litteraire.  Hr.  Villemairt 
empfing  die  Preismedaille ,  hielt  darauf  eine 
zweckmäfsige  Anrede,  und  fchlofs  die  Sitzung 
mit  der  Auleluhg  der  gekrönten  Abhandlung. 

Die  für  dae  Jahr  1315  ausgefetzten  Preis- 
aufgaben lind  folgende:  1)  Das  für  den  diefs- 
mäligen  Göncurs  aufgegehene  Gedicht:  Lei  der- 
niers  momens  du  chevalier  Bayard,  worauf  keine 
befriedigende  Arbeit  eingelaufen  war,  ift  von 
neuem  aufgegeben.  2)  Die  im  vorigen  Jahre 
für  »815  bekannt  geraachte  Preisaufgabe  in  der 
Poelie  hat  zum  Geaenitande :  La  -decouverte  de 
la  Vaccine.  3)  Die  Preisaufgab?  in  der  Beried- 
famkeit  für  den.  Concurs  von  iQ\6  ift:  Uetoge 
du  President  du  Montesquieu.  Der  Preis  für  jede 
Aufgabe  befieht  in  einer  goldenen  Medaille  von 
1500  Fr.  Die  Antworten  werden  bis  zum  i;^ 
Jan.  jßi5  an  das  Secretariat  des  Inftituta  ein- 
gtiendet.  / 

III.    Verrhifclite  Nachrichten. 

Hr.  Gaisford,  Prof.  an  der  Univerfitat  zu 
Cambridge,  veranftaltet  fo  eben  eine  neue  Aus» 
gäbe  des  Pia  ton  ,  n'ach  einem  voitrefilichen  Mar 
Mulcripte  des  Doctor  Ciarke. 

Der  berühmte  Dichter  u.  Jufiizrath  £n^jg-«- 
fen  ift  als  Profetlor  der  dänifchen  Sprache  und 
Literatur  bey  der  üniverfität  zu  Kiel  entlailen 
worden. 


LITERARISCH 
L  Ferrodifche  Schriften, 

Vom  Julius  iB»4  3"  erfcheint  das  Politifche 
Journal  wieder  wie  lonft  monatlich  in  Hamliurg 
auf  den  Pojiumtern  und  in  der  hoßmannjchen 
Bu^lthandiung.  Diefe Zeitfchrift,  welche  einen 
TollRändigen  Inbegrilf  aller  poiitilchen  merk- 
wüidigen  Begebenheiten,  literanlche  Anzeigen 
und  zugleich  eine  Sammlung  von  diplumatifchen, 
fifttifttfchen  und  andereu  h/ftorifchen  Denkwür- 
digkeiten enthält,  ift  wieder  ganz  in  ihre  vori- 
gen t'erhältniJJ'e  her^eßcUt ,  und  daher  verfpte- 
chen  ficii  ilire  Herausgeber  vom  Publico  d'efelbe 
Au'n.ui.teiung,.  die  dt-m  poiitilchen  Journale 
fonft  uiid  fo  viele  Jühre  huidurcli  zu  Theil  ward. 

tAgenihum  diefe:  Zeitfchrift  ift  der  Familie 
des  veißoibentn  Stiftet  s  derfelben  ^eltiitheii^  die 
lirdaction  beiiiidet  lieh  wieder  in  tienjeLoen  Hein' 
den  wie  vofui.ji»,  die  Poßtimter  ui.d  die  hoß"- 
munnjche  JiHcnnandlung  httb«u  Wi«  iuult  die  y  et« 


t  ANZEIGEN. 

fendung.  Es  wird  künftig  nvtr  FAne  Zeitfchrift 
erlcheinen  ,  die  den  alten  ,  dem  Publico  leit  34 
Jahren  bekannten  Titel  Politifhes  Journal  führt. 
Eigenthihnlich  wie  ihr  Titel  bleibt  ihr  Plan,  der 
in  der  voUftandigen  hifioTifchen  Darfiellung  aller 
merkwürdigen  Zeitbegehenheiten  befteht  ,  und 
dellen  Ausfuhrung  der  ölfentliche  Beyfall  wäh- 
rend eiiier  fo  langen  Reihe  von  Jahren  belohnte. 
Diej-tiben  Jirdfte,  die  ihn  nach  dem  Tode  des. 
elften  ürbebei*  diefer  Zeitfchrift  nicht  allein 
in  feinem  Gelfte  fortletzten,  iondern  die  Ten- 
denz des  Pülitifchen  Joiiiuals  noch  durch  Mit- 
theilung mancher  neuen  Actenftücke  und  Coire- 
fpondeiiz-Nachrichteii  erweiterten,  bis  die  frem- 
de Gewalt  und  die  Proiciiption  aller  Literatur, 
befondet»  der  poiitilchen,  jedes  Beftieben  dieler 
Art  hemmte,  lind  jetzt  zu  gleichem Zwcct.e  ver- 
einigt. Das  erfie  Uffulmt  diefer  Vereinigung 
wird  das  Julius- Hei t  des  Poiitilchen  Journal» 
ieyn ,  welche»  am  ^oUt-u  JuUus  uiel«»  Jahis  auA« 


tegeben  wird.  'Das  Abonnement  gefcbieht  auf 
en  Poßämtern  und  in  den  Buchhandlungen 
jedes  Orts,  welche  die  Befiellungeu  in  Ham- 
burg beforgen. 

Bey  6.  Hayn  in  Berlin  Und  in  verwiche- 
ner  leipziger  JubilatemeDTe  erfchienen ,  und  in 
allen  guten  Buchhandl.  zu  haben: 

Die  Jahre  ißiS  und  x8i3-  Eprtfetzung  des 
chronologilchen  Tafchenbuches  der  neueften 
Oefchichte,  oder  der  biftorifchen  Erinnerun- 
gen in  chronologifcher  Ordnung.  Psebfl:  eini- 
gen Nachträgen.  Herausgegeben  von  K.  SttKti, 
»6.    8  gr. 

JDer  preußifche  Canzleyfecretär.  Eine  voUßän» 
<iige  Anweifang  zur  Schön  -  und  ilechtfchrei- 
bung,  wie  auch  zur  Interpunction,  zur  Sclirift- 
kürzung  und  zur  Einrichtung  der  Titulaturen, 
nebft  eineiu  gramaiatifch  -  orthographifchen 
WörterbBche.  Mit  zwey  in  Kupfer  geftoche- 
nen  V'orfchriften.  VonJ.D  F.  ilump^,  königl. 
exped.  Stcretär.  gr.  8-     i  Rthlr.  i2  gr. 

Das    Neue  Deutschland^ 

Achtes  Stück ,  Ut  erfchienen  und  fowohl 
bey  uns.  als  auch  auswärts  auf  den  Pufiämtern 
und  in  jjiehreren  Buchhandlungen  für  i2  gr.  zu 
haben.  Der  Herausgeber  fährt  fort,  die  Bege- 
benheiten der  Zelt  genau  zu  verfolgen,  und  nicht 
allein  eine  gefchichtliche  Ueberlicht  zu  liefern, 
fondern  auch  alle  Actenßücke,  mehrere  mit  vie- 
len Erläuterungen ,  und  andere  erläuternde  Auf- 
fätze,  fo  dafs  das  Werk  das  voilltändigfte  Re- 
.pertorium  von  der  fo  denkwürdigen  Zeit  bleiben 
mufs.  Daj»  achte  Stück  enthält:  i)  Friede  mit 
Dänemark.  2)  Erßürmung  Wittenbergs.  3) 
Einnahme  von  Cültrin.  4'  Allianztractate  mit 
England.  5)  Die  neue  Conftitution  von  Frank- 
reich. 6)  Die  jetzige  Königs-Familie  von  Frank- 
reich und  deren  Ankunft  in  Paris.  7)  Vorlclilag 
einer  Denkmünze  auf  unfer  Jahr.  8)  Waflen- 
fiilifiand  mit  Frankreich.  ,9)  Der  allgemeine 
Frit'de  von  Europa.  10)  Fortfetzung  der  chro- 
nologifchen  Gelchichte.  April. 

^Buchhändler  Gebrüder  G4dicke  in  Berlin. 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

So  wie  der  Staatskünitler  die  Urfachen  zn 
erforfchen  ftrebt,  welche  bey  den  Veränderun- 
gen und  Umwälzungen  der  Staaten  zu  Grunde 
liegen  :  eben  fo  fucht  der  Naturforfcher ,  und 
jeder,  der  auf  eine  gründliche  Erforfcbung  in 
der  Natur  Anlprüche  machen  will,  die  Urfachen 
au  entdecken,  welclie  bey  den  Begebenheiten 
und  Veränderungen  iu  der  Natur  gewirkt  haben. 


©ie  Urfache  ein«r  Natur  •  Begebenheit  kennen, 
gehört  nicht  allein  zu  einer  wiflTeHfchaftlichen 
Einficht  in  die  KenntnilFe  der  Natur ,  fondern 
es  lehrt  auch  £ie  Zeit  beftimmen ,  in  welcher 
diefe  oder  jene  Begebenheit  der  Natur  eintritt, 
unddie  Art  und  Weife,  fo  wie  die  Folgenderfel- 
ben. In  diefer  Hinßcht  habe  ich  die  merkwür- 
digften  Begebenheiten  und  EreigniiFe  der  Na- 
tur, und  welche  fich  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
zugeUagen  haben,  aufamroen  und  als  Folgen  aus 
den  Grundkräften  der  Natur  aufgeftellt.  Diefe 
Schrift  führt  den  Titel:  Die  Veränderungen  der 
Dinge  ^  oder  -die  Natur  des  Himmels  und  der 
Erde,  und  zerfällt  in  drey  Abfchnitte.  Der 
erite  handelt  von  den  Kräften,  Bewegungen  und 
von  verfchiedenen  Eigenfchaften  der  Himmels- 
körper; der  zweyte  von  Wärme,  Lich^,  P'euer, 
Elektricität,  Magnetismus;  und  der  dritte  von 
dem  Zufiande  und  von  der  Befchaifenheit  der 
Erdoberfläche  und  von  ihren  Verän^lerungen- 
Sie  ift  in  der  hoß^mannifchen  Buchhandlung  ali- 
bier fo  wie  durch  diefe  in  allen  Buchhandlun- 
gen Deutfchlands  zu  haben.  Der  Ladenpreis 
ift  1  Rthlr.  18  gr.  fäcbf. 

Weimar,  den  12  Julius  18  >  4« 

J.  A.  Kirchner^ 
Bauconducteur. 


Für    A  e  r  z  t  € 

Bey  Heyer  und  Lcske  in  Darmßadt  ift  fo 
eben  erfchienen : 

Wedekind,  Dt.  G.  Frhr.  von,  einige  Blicke  in 
die  Lehre  von  den  Entzündungen  und  von 
den  Fiebern  überhaupt,  und  von  dem  anße- 
<:kenden  faulen  Nervenfieher  iinhclouAare.  gr.  Q. 
1814.    Preis  1  Rthlr.  16  gr.  oder  3  fl. 

Es  mufs  dem  ärztlicht-i«  Publicum  eine  er- 
freuliche Erfcheinung  feyn ,  dafs  ein  Manu  von 
folchem  literarifchen  Ruf  und  Erfahrung  fich 
entfcbloflen  hat,  die  Monographie  diefer  fchreck- 
Jichen  Seuche  zu  geben,  deren  Opfer  in  unferem 
bedrängten  Vaterland  lo  Viele  geworden  findJ 
Der  Name  .dt^s  Heirn  Verfallers  und  die  VVich» 
tigkeit  des  Gegenita nde«  machen  es  überflülTig, 
noch  etwas  zur  Empfehlung  diefe«  Werks  hinzu- 
zufetzen. 

Um  alle  Collißoncn  zu  vermeiden^  seige  ich 
hiemit  an ,  dals  in  wenigen  Tagen ,  von  einem 
rühmlichß  bekannten  deutfcheli  Gelehrten,  eine 
Üeberfetzung  des  Buchs:  Sur  les  Constitutiuns 
fiar  Benjamin  Couitant  de  Kebeccju-e^  Paris  iöi'4 
Juiu  bey  mir  ausgegeben  wird. 

Bremen  den  20  July  i8i4- 

/.  G.  Hey/e, 
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LITERARISCHE 
I.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

D  er  Kaifef  von  Rufsland  hat  zu  Paris  Hn. 
Baron  Percy,  Mitgllede  des  Infiituts  und  C/t/- 
rurgifin,  inspecteur  -  general  des  camps  et  ai  meeSy 
den  St.  Annen -Orden  zvveyter  ClafTe,  den  Pro- 
felToren  Hn.  Richerand,  adjungirtem  Oberchl- 
rurg  am  Hofpital  St.  Louis,  und  Hn.  Dupuytren^ 
adjungirtem  Oberchirurg  am  Hotel -Dieu;  dea 
Hnn.  Doctoren  Pnsquier,  Oberchirurg  am  kön. 
Invalidenhaufe,  Fourneret,  Arzt  im  Militär- 
hoTpitale  desRoule,  Chedieu^  Ohercliirurg  an 
demfelben  Hofpitale,  David,  Oberchirurg  am 
Militärhofpitale  von  Montmartre,  Giroud,  ad- 
jungirtem Oberchirurg  an  demfelben  Hofpitale, 
Leproust,  Oberchirurg  an  dem  Militärhofpitale 
von  Cburbevoie,  und  Bonnal,  Chirurg  am  Mili- 
tärhofpitale des  Yal  -  de- Grace  ,  das  Kreuz  des 
St.  Wladimir-Ordens  verliehen. 

Die  Grafen  Fontanes,  Lacepede,  "Laplace, 
Lemercier ,  Pastoret ,  de  Segur  u.  A.  find  zu 
Paiis  von  Frankreich  ernannt  worden. 

Die  ClalFe  des  Inftituts  zu  Paris  für  die  alte 
Jjiteratur  und  Gefchichte  hat  Hn.  Vanderhourgy 
den  bekannten  Herausgeber  des  Hpraz  und  vor- 
maligen Redacteur  der  Archives  litteraires ,  au 
Merciers  Stelle  zum  Mitglied  erwählt. 

Der  König  von  Frankreich  hat  Hn.  Royer- 
Collnrd  zum  General  -  Director  der  Buchdru- 
ckereyen und  des  Buchhandels,  Hn.  Baron  Pas- 
^uich  zum  General  -  Director  der  Brücken  -  und 
Cbauffeen  -  Adminifti  ation  ,  u.  Hn.  Becquey  zum 
General- Director  des  Handels,  des  Ackerbaues, 
der  Künfte  und  Manufacturen  ernannt. 

Hu.  Bunche ,  Mitglied  des  Inftituts  und  des 
Bureau  des  Longitudes  zu  Paris,  ift  vom  IxÖnige 
bewilligt  worden,  den  Titel  eines  erften  Geo- 
graphen des  Königs  wieder  anzunehmen.  ' 

II.  Nekrolog. 

Im  April  ßarb  zu  Stockholm  der  berühmte 
Bildhauer  Sergell  in  einem  Alter  von  74  Jahren. 
Er  hat  fich  beynahe  zwanzig  Jahre  in  Rom  auf- 
gehalten,  war  Mitglied  der  Maler-  und  BUd- 


NACHRIGHTEN. 

bauer  -  Akademie  zu  Paris  und  feit  einigen  Jah- 
ren AfTocie  des  Infiituts  von  Frankreich.  Seine 
Hauptwerke  find  Descartes  Monument  und  die 
Statue  Gufiavs  HI  zu  Stockholm.  Am  24  Jan., 
wo  diefe  Statue  enthüllt  w^urde,  erhielt  Sergell 
den  Adelsbrief.  Er  hinterläfst  eine  fchöne  Samm- 
lung von  Antiquitäten ,  Gemälden  und  Zeich- 
nungen, die  er  iich  wälirend  feines  Aufenthalt» 
in  Rom  gefammelt  hat. 

Im  May  ftarb  zu  Paris  der  Prof.  der  fran- 
zöfifchen  Literatur  am  College  royal  de  France^ 
C  o  ur  nand. 

Im  Junius  fiarb  zu  Paris  Palissot,  Admini- 
ßrator  der  Bibliothek  Älazarine,  im  85  Jahre 
feines  Alters. 

Am  6  Jun.  flarb  zu  Ranzau  in  Holfieln  der 
eirwürdige  Greis  Johann  Albert  Heinrieh 
Jieimarus y  83  Jahre  alt.  Kosmopolit  im  edel- 
ßen  und  umfalfendfien  Sinne  des  Worts, 
Jahre  hindurch  der  erfie  ausüb^ende  Arzt  zu 
Hamburg,  einer  der  Stifter  und  der  thätigfien 
Mitglieder  der  hamburger  Gefelllchaft  zur  Be- 
förderung der  Künfte  und  nützlichen  Gewerbe, 
Naturforlcher ,,  Philofoph  und  Politiker  mit  der 
Tiefe  und  Gründlichkeit  eines  Deutfchen,  war 
er  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  nicht  nur 
die  Zierde  Hamburgs,  fond^rn  auch  einer  der 
geachfetfien  praktifchen  Gelehrten  und  einflufs- 
reichften  Schriftfteller  des  deutfchen  Vaterlan- 
des. Sein  Vater  war  der  berühmte  Nachfolger 
des  grofsen  Fabrlcius  in  der  ProfelTur  am  ham- 
burger Gymnafiuui.  Er  (der  Sohn)  ^■ollendete 
noch  unter  Brechow  und  Albinus  leine  medici*- 
nifchen  Studien  in  Leiden  ,  erwarb  fich,  dafelbfi. 
die  niedicinilche  Docto/ würde  durch  leine,  Ipä- 
ter  auch  in  Baldingers  Sylloge  aüfgenommene 
Disputation  von  dem  Gliedfchwamm ,  machte 
eine  Pieife  nach  England,  und  widmete  fich  nach 
dem  im  J.  1760  erfolgten  Tode  feines  Vaters  in 
feiner  Vaterftadt  ganz  der  ausübenden  Heilkunft, 
ohne  jedoch  feirie  Wifsbegierde  und  feinen  For- 
fchtingsgeift  zu  befchränken.  Als  Schriftßeller 
fuchte  er  nicht  durch  bogenreiche  Werke  zu 
glänzen  ;  öfterer  aber  durch  kleine,  gehaltreiche 
Auffätze  g^emeianützig  zu  werden.  SeineHaud- 
O  o 
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lungsgrundfotze  (1765),  <1ie  einis;e  Auflagen  er- 
lebten, leine  Preisfchrift  über  die  bellen  Fleifch- 
taxen  (173O),  die  von  der  Societät  der  Wülen- 
fchaften  in  Göttlngea  gekrönt  wurde,  feine 
Unterfuchung  über  die  freye  Ans  -  und  Einfuhr 
des  Getreides  (^771)  —  lauter  Gegenfiände,  die 
das  InterelTe  feiner  Vaterftadt  vcranlafsfe  — 
und  ein  paar  Flugblatter  zur  Zeit  der  franzöfi- 
fchen  Revolution,  zeigen  ihn  als  einfichtsvollen 
polltifcben  Schriftfieller.  Eine  Flugfchrift 
über  den  Büchernaclidruck  verdient  nocli  jetzt 
erwogen  zu  werden.  Vor  Allem  lag  ihm  die 
Gefellfchaft  zur  Beförderung  der  Künfte  und 
nützlichen  Gewerbe  am  Herzen,  deren  Mitltifter 
er  den  10  Oct.  17Ö5  gewefen  war.  Noch  in 
feinem  hohen  Alter  nahm  er  aus  reinem  Patrio- 
tismus die  ProfelFur  der  Phyfik  und  Naturge- 
ichichte  am  Gymnafium  zu  Hamburg  an,  und 
leine  Antrittsrede:  De  animalium  inter  naturae 
regna  jtatione^  ift  1796  im  Druck  eifchienen. 
Als  ]iraktirfchor  r-Jaturforfcher  zeigte  er  fich  be- 
fonders  durch  eine  Reihe  von  Schriften  über  die 
Wirkung  des  Blitzes  und  der  Gewitterabieiter. 
Er  war  einer  der  erfien,  der  des  grofsen  Frank' 
liuü  Erfindung  gegen  Aberglauben  und  Mifsver- 
fland  in  Schutz  nahm.  Seine  frühelte  Schrift 
darüber  ift  von  176O;  fein  Hauptwerk  vom  Blitze 
erfchien  1778,  feine  neueren  Bemerkungen 

vom  Blitze  1794»  Kr  ftarb  zu  Ranzau,  wohin 
er ,  um  den  Greueln  der  Belagerung  und  der 
franzÖfifchen  Gewaltthätigkeit  zu  entfliehen, 
aus  Hamburg  ausgewandert  war.  Die  fchöne 
Schrift  des  Hn.  Dr.  Veit:  Joh.  Jlhert  Heinr. 
Reimarus  nach  zurückgelegten  Jahren  feiner 
medicin.  Laufbahn  (Hamb.  b.  Perthes,  i^oy.  Q.) 
wird  jetzt  mit  zwiefachem  InterefTe  gelefen 
werden. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Die  Bibliothek  zu  Göttingen  hatte  feit  igoö 
kein  englifche»  AVerk  erhalfen.  Der  Prinz- 
Regent  hat  nunmehr  verordnet,  der  Univerfität 
mit  einem  fchönen  Exemplare  von  jedem  Werke, 
welches  feit  jener  Zeit  in  England  erfchienen 
ift,  ein  Gefchenk  zu  machen. 

Lucinn  Bonaparte  hat  ein  Gedicht  verfer- 
tigt, unter  dem  Titel:  Charlema°ne ,  in  24 
Gefangen.  Charles  de  Chulillon  hat  dazu  24 
Zeichnungen  unter  den  Augen  des  Dichters  ge- 
macht. Die  gefchickteften  Kupfer ftecher  von 
Europa  find  mit  dem  Stiche  derfelben  befchäf- 
tiget;  zwey  Platten  find  bereits  von  Henth  in 
Loudon  vollendet.  Der  Text  wird  zu  Paris  bey 
Fiimin  Didot  in  gr.  Fol.  gedruckt. 

Der  am  1%  Febr.  1O03  verfiorbene  Laharpe 
hinterliefs  unter  andern  ein  unvollendete»  Ge- 
dieht, unter  dem  Titei;    Le  Triomphe  de  la 


ReUgion ,  defTen  Herausgabe  lange  vergebens 
erwartet  wurde.  Es  foMte  in  12  Gefangen  be- 
fiehen ,  allein  der  Dichter  hat  nur  6  davon  voll- 
endet. Jetzt,  nachdem  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  in  Frankreich  dieFelTeln  des  literarifchea 
Defpotismus  gebrochen  hat ,  foU  diefes  Gedicht 
zu  Paris  bey  Mignerets  Wittwe,  dem  Laharpe 
das  Manufcript  kurz  vor  feinem  Tode  überge- 
ben hatte,  im  Druck  erfchelnen.  —  Laharpe 
vevtheidigte  in  feinen  letzten  Jahren  mit  der 
gröfsten  Standhaftigkeit  die  Grundfätze  der 
Religion  und  Moral;  felbft  mit  Lebensgefahr 
fprach  er  für  die  Herftellung  einer  gemäfsigtea 
Monarchie,  die  einem  fo  grcfsen  Reiche,  wie 
Frankreich,  allein  angemelTen  fey ;  fein"  Gedicht 
über  den  Triumph  der  Religion  rief  die  Bour». 
bons  auf  den  Thron  ihrer  Väter  zurück,  und  es 
blieb  ungedruckt.  Bekanntlich  wurde  er  ver- 
folgt, exilirt  und  zur  Deportation  verurtheilt. 

L'orphcline  da  temple,  Elegie  par  Treneuil. 
Diefe  Elegie,  zwar  gedruckt,  aber  nicht  ausge- 
geben ,  füllte  eben  erfcheinen,  als  die  Profcri- 
ption  vom  3  Sept.  X797  den  Vf.  nöthigte,  alle 
Exemplare  davon  zu  verbrennen.  Der  Dichter 
hatte  mehrere  Scenen  der  Revolution  bearbeitet, 
z.  B.  Les  Tombeaux  de  St.  Denis  j  La  Nuit  du 
£o  J anvicr  ou  In  mort  de  Louis  XFI,  La  Captivite 
de -Pie  J  T,  L'  Orpheline  du  Temple  etc.,  ohne  Hoff- 
nung, diefe  Trauergefange  herausgeben  zu  kön- 
nen. Blols  die  Tombeaux  de  St.  Denis  erfcliie- 
nen,  und  ihre  gute  Aufnahme  und  die  Zahl  ihrer 
Ausgaben  ift  bekannt.  Jetzt  liefert  der  Moni- 
teur  .Tuch  aus  der  Orpheline  du  Temple  eineStelle. 

Unter  den  zahlreichen  Schriften,  welche 
früher  zu  Paris  unterdrückt  wurden,  jetzt  aber 
dem  Publicum  nicht  mehr  vorenthalten  wer- 
den, findet  fich  auch  ein  Tahlcau  liiteraire  de  la 
France  au  iße  siede,  par  M.  Vialart  Saint  -  Ma- 
rys, Paris  10^9  —  eine  Schrift,  die  unter  der 
vorigen  Regierung  nicht  autc^rifirt  wurde. 

Den  bekannten  Homer  von  Townley ,  die 

berühmtefte   Handfchrift  diefos  Dichters,  hat 

vor  Kurzem  Hr.  D.  Barney  zu  London  für 
620  Pf.  Sterling  gekauft. 

In  Lincoln  ift  eine  neue  Bibliothek  geftlf- 
tet,  und  der  Gemeinderath  hat  durch  den  Mayor 
ihr  die  Summe  von  ßo  Pf.  Sterling  zum  Ankauf 
von  Büchern  zufiellen  lallen.  Mehrere  Gentle- 
mans haben  fich  erboten,  das  Inftitut  mit  Ge- 
fchenken  von  Büchern  und  Natur-  und  Kunfi- 
Producten  zu  unterftützen. 

Ueberhaupt  nimmt  die  Iiiebe  au  den  W^iflTen- 
fcliaften  und  zur  Gelebrfamkeit  in  England  im- 
mer mehr  zu,  und  der  wieder  eingetretene  frcye 
Verkehr  mit  den  geiftvollen  Britten  verfpricht 
uns  Deutfchen  deu  GenuXs  vieler  heirlioh^r 
Früchte. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  des  Unterzeichneten  find  in  den 
Jabren  ißiS  i8^4  folgende  neue,  fämmtlich 
empfehlungswürdige  Verlagsbücher  herausge- 
Itommen: 

1)  de  Beauclair,  A.,  franzöfifches  Lefebuch  für 
Anfanger  und  untere  SchulclalTen.-  Zweyte 
verbefferte  Auflage.  8-  6  gr-  oder  27  kr. 

2)  Borre ,  Lecteur  n  Giejsen ,  Klemens  de  la 
Grammaire  et  de  la  Prononciation  franqaise.  Q. 
6  gr.  oder  27  kr. 

5)  Eder,  Dr.  Jof.,  von  dem  Verlufte  der  bürger- 
lichen Rechte,  als  Folge  gerichtlicher  Verur- 
theilungen,  8-  8  gr-  oder  56  kr. 

4)  von  Grolman,  Dr.  Kmi,  Ueber  olographe  und 
inyfiilcbe  Teßamente,  eine  Deductionsfchrift, 
gr.  0-   »  Kthlr.'  oder  1  fl.  48  kr. 

5)  von  Grolman,  Hofgerichtsrath  und  Criminal- 
ricbter,  actenmäfsige  Gefchichte  der  vogels- 
berger  und  wetterauer  Räuberbanden,  mit  lö 
Abbildungen  der  Hauptvcerbrecher ,  gr.  Q. 
2  Rthlr.  oder  3  A-  5ö  kr. 

6)  llartig,  G.  L.,  Staatsrath,  Anleitung  zur 
Taxation  und  Berdireibnng  der  Forßen,  mit 
a  illuminirten  Forflch^rten  u.  Tabellen,  2  Bde. 
in  gr.  4.,  3te  verbelTerte  Auflage.  5  Rthlr. 
12  gr.  oder  9  fl.  54  kr. 

7)  Homers  Hymnen ,  metrifch  überfetzt  von 
Follenius  und  Schwenk ,   4-   20  gr.  oder  1  fl. 

-  kr. 

C)  Ilorß,  G.  K.,  Kirchenrath,  Katechismus  der 
Glaubens  -  und  Pflichten-Lehre  des  Chriften- 
tbums ,  zum  Gebrauche  für  Stadt-  und  Land- 
Schulen,  8-   6  gr.  oder  27  kr. 

9)  Catulls  ,  Caj.  Valer.,  Brautlied  auf  die  Ver- 
mählung des  Manlius  Torqnatus  und  der  Julia 
Aurunculeia,  lateinifch  und  deutfch  ,  mit  An- 
merkungen von  Dr.  /.  P.  Krebs,  4-  ^o  gr. 
oder  1  fl.  30  kr. 

10)  Kreils,  Dr.  J.  P/t.,  lateinifches  Lefebuch  für 
die  erfren  Anfänger  nach  der  Stufenfolge  der 
Formenlehre,  ote  umgearbeitete  und  abge- 
kürzte Auflage,  0«    ^o  gr.  oder  45  kr. 

n)  Lohr,  E.  V. ,  zweyte  Ueberficht  der  das 
Privatrecht  betreffenden  Conftitutionen  der 
TÖmifchen  Kaifer  von  TheoHos  II  und  Valen- 
tinian  III  bis  auf  JuRinian,  8-  8  gr.  oder  56  kr. 

12)  Meferitz ,  L.  V.,  Theoiie  der  franzöfifchen 
Sprache,  gr.  8-    20  gr.  od.  1  fl.  30  kr. 

»3)  Pil-ger,  Kirchenrath  Georg,  Fragen  an  Kin- 
der nach  Anleitung  de»  kleinen  Katechismus 
Lutheri,  mit  befonderer  Beziehung  auf  Snell  » 
Katechismus  der  chrifilicUen  Lehre  etc.  8- 
2  Rthlr.  oder  3  fl.  36  kr. 

14)  Roths,  Dr.  G.  M.,  Anfangsgründe  der  deut- 
fchen  Sprachlehre  und  Orthographie,  voraüg- 


lich  zum  Gebrauche  in  Schulen.  2te  rollltan* 
dige  und  verbelTerte  Auflage.  8-    1  Rthlr.  od. 

1  fl.  -48  kr. 

15)  SchleZf  Joh.  Ferd.,  der  Denkfreund,  ein 
lehrreiches  Lefebuch  für  Volksfchulen.  2te 
verbelTerte  Auflage,  8.    >2gr.  oder  54  kr, 

16)  —  —  kleines  Lefebuch  zur  Veredlung  uvil 
Belebung  des  Lefetons  in  Volksfchulen.  2te 
verbelferte  Auflage,  8-    5  g^-  oder  12  kr. 

17)  der  Kinderfreund,  nach  Rochow  ganz 

neu  bearbeitet,  8-    ö  gi"-  oder  27  kr. 

18)  Geift  und  Sinn   des  Chrifienthums, 

in  ausgewählten  Gefangen,  für  die  öffentliche 
und  häusliche  Erbauung.  (Auch  unter  dem 
Titel:  Schleitzifches  GefaBgbuch.)  8-  10  gr« 
oder  45  kr. 

19)  Schmidt,  Dr.  7.  E.  Chriß.,  Handbuch  der 
chrifilichen  Kirchengefchichte,  5  Band,  gr.  8- 
(Wird  fortgefetzt.)  1  Rthlr.  12  gr.  oder  2  fl. 
42  kr. 

20)  Dr.  G.  G. ,  Handbuch  der  Natur- 
lehre für  Vorlefnngen,  2te  verbellerte  Auflage. 
Mit  Kupfern,  gr.  8-    3  Rthlr.  6gr.  oder  6  fl. 

21)  Snell,  Dr.  Fr.  W.  D.,  '.eichtes  Lehrbuch 
der  Arithmetik,  Geometrie  und  Trigonometrie, 

2  Theile,  mit  5  Kpfrn.  4te  Auflage,  Q.  20 gr. 
oder  1  fl.  30  kr. 

22)  —  J.  P.  L  ,  Katechismus  der  chriftlichen 
Lelire,  6te  mit  unterfetzten  Fragen  vermehrte 
Auflage,  mit  grofsherzogl.  heff.  Privilegium,  Q. 
6  gr.  oder  24  kr. 

£3)  JVelcher,  Dr.  linrl  Theodor,  die  letzten 
Gründe  von  Recht,  Staat  und  Strafe,  philolo- 
phifch  und  nach  den  Gefetzen  der  merkwür- 
digften  Völker  rechtshiftorifch  entwickelt,  gr.Q. 
2  Rthlr.  oder  3  fl.  3Ö 

24)  —  Dr.  Fr.  Gottl.,  warum  mufs  die  franzö- 
fche  Sprache  weichen  und  wo  zunäehft? 

6  gr.  oder  24  kr. 

25)  Wilhrand,  Dr.  /.  JB.,  das  Hauptfyftem  in 
allen  feinen  Verzweigungen,  anatomifch,  phy- 
fiologifch  und  pathologifch  dargeftellt,  ß.  16  gr, 
oder  1  fl.  12  kr. 

26)  über  den  Urfprung  und  die  Bedeutung 

der  Bevt'egung  auf  Erden,  8-  lö  gr.  oder  1  fl. 
12  kr. 

27)  Einige  Worte  an  da»  deutfche  Vaterland, 
von  einem  Deutfehen ,  im  Dec.  1813.  8'  ^g''* 
oder  9  kr. 

28)  Zimmermann,  J.  G.,  lateinifche  Anthologie, 
aus  den  alten  Dichtern  gefammelt,  für  mittlere 
Clalfen  gelehrter  Schulen.  4te  verbelTerte  und 
vermehrte  Auflage,  8-    1^  gr«  oder  54  ^r. 

Lehrer  an  höheren,  fo  wie  an  niederen 
Schulen,  welche  fich  veranlafst  finden,  Artikel 
meines  Verlags  von  Schul  -  Lehrbüchern  einzu- 
führen, oder  in  ihrem  Wirkungskreife  zu  es»- 
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yFehlen,  können  aufser  ^enbUrigen  "Ladenpwjfen 
noch  auf  befondere  Begiinftigungen  zur  Erleich- 
terung der  "Einfühlung  rechnen. 

Giefsen  im  Jun-  i8i4' 

Georg  Friedrich  Heyer, 

Von 

.Loffius  nllgem.  mornl.  Bilderhihel 
ift  de»  fünften  Bandes  dritte  Lieferung  in  de? 
leipziger  Jubil.  Mefle  erfchienen  und  verfendet 
worden.  In  diefer  letzten  Lieferung  endigt  die 
Gefchichte  des  Lehens  Jefu ,  zu  der  wieder  5 
vorzüglich  fchöne  Kupferblätter  gegeben  wor- 
den lind. 

Das' nun  gefchloITene  und  ganz  eompLete 
Werk  enthält  in  5  Bänden  in  -gr.  0-  volle  7  Al- 
phabete fchön  gedruckten  Text  und  74  Kupfer, 
Avtlche  nach  gelungenen  Zeichnungen  vom  Hn. 
.Profeiror  .Sc/iu^.crt  von  den  heften  Meiftern  ge- 
ftochen  worden  find.  Selbft  Kunftkenner  Ichenk- 
ten  ihnen  ihren  ganzen  Beyfall. 

Um  manchem  Liebhaber  diefes  vielfach  nutz- 
lichen und  unterhaltenden  Familienbuch»  die 
Gelegenheit,  v^enigßens  für  die  nächfte  Zeit, 
nicht  zu  benehmen,  fich  dalfelbe  noch  um  den 
möglichft  billigen  Preis  anzufchalFen,  fo  bin  ich 
erbötig,  von  beiden  Ausgaben  eine  beftimmte  An- 
zahl Exemplare  um  den  fo  niedrigen  Pränume- 
rationspreis  von  17  Rthlr.  12  gr.  fächf.  od.  31 
30  kr.  rhein.  für  die  gute  und  12  Rthlr.  i2  gr. 
oder  22  fl.  30  kr.  für  die  ordinäre  Ausgabe,  mit 
canz  untadelhaften  fchönen  Kupferabdrücken, 
abzulallen,  wenn  man  fich  mit  baarer  Zahlung 
an  michfelbft  wendet,  oder  an  eine  d«r  zunächft 
liegenden  Buchhandlungen,  die  jedoch  für  Muhe 
und  Koften  zu-entfchädigen  wave. 

Ueber  den  Werth  dieles  ti  tiilichen  Werkes, 
haben  kritifche  Beurtheiler  in  öffentlichen  Blät- 
tern, fo  wie  die  Stimme  des  Publicums,  längftens 
entfchieden. 

Gotha  am  1  Jul.  iCt4- 

Jußus  Pertncs. 

Da»  Juiy-  Heft  der  Minerva  ift  erfchienen 
und  an  alle  foliden  Buchhandlungen  verfaudt 
\r  Orden. 

In  der  Eftpedition  der  Minerva  ift  erfchie- 
nen und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 
Darßellung  der  Ereigniffe  in  Hamburg  wahrend 
der  erfien  fechs  Monate  des  Jahres  ißiS,  "e^/t 
tiner  Anficht  feines  vormaligen  Zußandes  und 


Jes  Verfahrens  der  Fr-an^ofen  dafelhß  vor  und 
nach  der  !  ercxmgung  diejer  Stadt  mit  dem 
franzöfifchen   Reiche.      Von    Hanihal  Evans 

Lloyd  Esq.     Ahs   dem  Euglifchen.  (Preis 

1  Kthlr. 

Leipzig,  den  ipten  Juli  iOi4' 

In  unferem  Verlage  ßnd  folgende  neue  Bücher 
erfchienen  und  an  alle  foliden  Buchhandlungen 
verfandt  worden : 

Lafontaine,  A. ,  Eugenie,   der  Sieg  über  die 
Liebe.  Roman  in  3  Theilen.  ß. 

Velinpap.  a  5  Rthlr.  16  gr. 
Schreibp.  a  5  Rthlr. 
Levezow,  7f.,  Erinnerungen  an  einige  Urfachen 
und  Wirkungen  der  Denkmäler  grofser  Män- 
ner, gr.  0-  geh.  6  gr. 
Tiedge'sy   C.  A.,  Elegieen  und  vermlfchte  Ge- 
dichte. irTh.  Dritte  verbeflTerte  Auflage.  8- 
brofch.  Velinp.  i  Rthlr.  16  gr.  Schrbp.  1  Rthlr. 
—  Derfelben  2r  Th.  Zweyte  verbeflTerte  Auf- 
lage, ß.  brofch.  Velinpap.  a  1  Rthlr.  16  gr. 

Schrpap.   a  1  Rthlr. 
Halle  im  Jul.  iOi4' 

Rengerfche  Buchhandlung. 

II.  Bücher- Verfteigerung. 

In  Hildburghaufen  foUen  vom  xötenOctobr. 
d.  J.  an  eine  Anzahl  koftbarer  und  zum  Theil 
feltener  Werke  aus  verfchiedenen  Wiffenfchaf- 
ten,  hauptfächlich  aber  hiftorifchen,  literarifchen, 
juriftifchen,  diplomatifchen,  ökonomifchen,  me- 
dicinifchen  Inhalts  öffentlich  verfteigert  werden  ; 
es  befinden  fich  unter  anderen  dabey  das  grofse 
leipziger  Lexicon  aller  Künfte  und  WillenicLaf- 
ten ,  das  Theatrum  Europaeum  ^  die  Werke  von 
Lünig,  Wlofer,  Schannat,  Hergott,  Khevenhil- 
1er,  die  fcript.  rer.  Germ.  v.  Freherus,  Lud- 
wig, Reuber,  Heineccius,  Lcukfeld,  Ptftorius; 
Meyers  Acta  pac.  H'efiphaL,  Londoip,  Hirfch, 
Münz- Archiv ,  Fabeis  und  Reufs  Staatscanz- 
'leyen  etc.  VoUftändig«  Katalogen»  lind  beyi» 
Hn.  Hofconiraillär  Fiedler  in  Jena,  in  der  hojf- 
mannfchen  Buchh.  in  Weimar  und  der  hanifchen 
Buchhandl.  in  Hildburghaufon  zuhaben.  Com- 
nüflionen  übernehmen  in  Hildburghaufen  der 
Hr.  Reg.  AlFelfor  rF<i^n<T,  Hr.  Direct.  u.  Schuir. 
Sickler,  Hr.  Prof,  lilein,  Hr.  Hauptmann  Schmidt^ 
Hr.  Stadtrichter  BartenJUin  und  Regier.  C&nz- 
lift  Fifcher.  Diele  zu  verlteigernden  Werke 
find  faft  durchgeheiids  vortrelüicb  gebunden  und 
conditionirt. 
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LITERARISCHE 

I.    UniveifiLäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

Erlangen. 

Durch  ein  kon.  Refcrlpt  vom  8  Marz  wurde 
die  nach  dem  Abgange  des  Hn.  Kircbenraths 
jTnmon  nach  Dresden  einßweilen  proviforifch 
eingerichtete  tbeologifcbe  Facultät,  mit  den  da- 
*mit  verbundenen  Functionen,  nunmehr  definitiv 
auf  folgende  Art  eingerichtet:  i)  Der  vorherige 
xweyte  Prof.  der  Theologie  und  Stadtpfarrer 
än  der  altftädter  Kirche,  Hr.  Dr.  P.  /.  S.  Vogel, 
erhielt  die  erfie  ProfefTur  der  Theologie,  mit 
dem  Rang  und  Charakter  eines  wirklichen  Kir- 
cbenraths; auch  wurde  derfelbe  von  feinem  bis- 
herigen Pfarramte  befreyt,  und  fiatt  deffen  zum 
Decan  und  Difiricts  -  Schulinfpector  der  Diöces 
Erlangen  ernannt.  2)  Die  Stelle  des  zweyten 
Prof.  der  Theologie  wurde  dem  fchon  früher 
von  Altdorf  hieher  verfetzten  Prof.,  Hn.  Dr. 
Cottlieh  Wdh.  Meyer,  ertheilt,  der  zugleich  zum 
Stadtpfarrer  der  neuftädter  Kirche  ernannt 
wurde.  3)  Die  dritte  ordentl.  Profellur  der 
Theologie  erhielt  Hr.  Prof.  Dr.  Bertholdt.  Die 
Univerfitätspfarrey  ift  aufgehoben,  und  das 
ganze  Univerfitäts -  Perfonale  dem  Sprengel  der 
neufiädter  Pfarrey  eingepfarrt,  jedoch  lo ,  dals 
der  befondere  üniverlitäts- Gottcidicnft,  für  das 
gottesdienßliche  Bedürfnifs  der  Studirenden  ins- 
befondere  beftimmt,  noch  ferner  beybehalten 
wird,  und  dem  Hn.  Dr.  Bertholdt,  als  bisheri- 
rigem  Univerfitätsprediger,  übertragen  bleibt; 
ebendemfelben  ift  auch,  die  I<<ntut)g  des  homile- 
tifchen  Inftituts/  v/elche  fich  an  den  Univerfi- 
täts- Gottesdienft.  am  natürlichften  anfchlicfi>t, 
übertragen  worden.  Zur  "Terwaltung  der  alt- 
ftädter Pfarrey,  ncbft  einer  damit  zu  verbinden"» 
i*n^  aufserordentlichea  Pr-jfeffur  der  Theologie 
und  der  Leitung  des  katechetifcben  Inftituts, 
v.urde  der  bisherige  Diacoiins  zu  Ansbach,  Hr. 
'll^eodor  Franz  Aibrecht  Lehmus,  ernannt,  unter 
rlt-r  Bedingung,  fich  die  tbeoiogifche  Doctor- 
würde  zu  erwerben. 

Unter  dem  10,  März  beehrte  die  philolophi- 
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fche  Facultät  Hn.  Gotthold  Immanuel  Friedrich 
Seidel,  Diacouus  der  Aegidikirche  zu  Nürnberg 
und  Vorfteber  des  pegnefifchen  Blumen-Ordens, 
wegen  feiner  ausgezeichneten  Talente,  feiner 
vorzüglichen  Kaitzelberedfamkeit  und  feiner  mit 
grofsem  Beyfall  aufgenommenen  Schriften,  ihit 
dem  Doctordiplom. 

Am  12  März  vertheldigte  Hr.  M.  Heinrick 
Augufi  Rothe,  ordentl.  Prof.  der  Mathematik, 
nebft  feinem  Refpondenten,  Hn.  M.  Martin  Ohm^ 
um  Sitz  und  Stimme  in  der  Facultät  zu  erlangen, 
feine  Disputation,  betitelt;  Solutio  probiematis 
fumme  memorabilis  ntcfue  generalis  ad  divijioneitt 
■polygonorum  -per  diagonales  fpectantis  (2j  Bog.  0), 

Am  21  März  ei  hielt  Hr.  Joh.  Ludwig  Ckri' 
fioph  PP'ilhelm  Döderlein ,  ein  Sohn  des  berühm- 
ten jenaifchen  Theologen ,  von  der  philofophi- 
fchen  Facultät  die  Doctorwürde,  nachdem  er 
die  Prüfung  mit  vielem  Beyfall  überfianden,  und 
der  Facultät  fein  Specimen  novae  editionis  tragoe- 
diarum  Sophoclearum  (Erlangen  u.  Sulzbach  b. 
Seidel  7  Bog.  8)  überreicht  hatte. 

Am  30  März  vertbeidigten  Hr.  Karl  Friedr. 
Phil.  Martins  aus  Erlangen  uud  Hr.  Georg  Ephr, 
Karl  Kölle  aus  Baireuth  gedruckte  Thefes  phy- 
jico  -  medicas,  um  fich  die  ruedicinifche  und  chi- 
rurgifche  Doctorwürde  zu  erwerben.  Beide 
werden  ihre  Differtationcn,  der  erfte  Plantarian 
horti  Krlangenfis  enumerationem ,  der  andere  de 
helcognoß ,  nachliefern. 

Das  am  9  April  ausgetheÜte ORerprogramm 
hat  Hn.  Dr.  Bertholdt  zum  VerfalFer,  und  ift 
überfchrieben  :  Commentationis,  qua  nova  para' 
holae  Jefu  Chrifii  de  oeconomo  improbo  (Luc. 
XVI,  i  ■—  13)  intcrpretatio  tentalur  ^  Sectio  I 

•(3  Bog.  4).  ■  : 

Am  4  May  übergab  Hr.  Geh.  Hofrath 
Hildebrundt  das  Prorectorat  an  Hn.  Hofrath 
Lofchge.  Zu  diefer  Feyerlichkeit  lud  diefsmal 
Hr.  Kofr.  Fjeiß'er  ein  durch  ein  Programm 
(1  Bog.  Fol.),  worin  er  eine  der  Univerfitäts- 
bibliothek  gehörende  Handfchrift  befchreibt, 
die  fich  durch  fehen  swürdige ,  fehr  wohl  er- 
haltene Malereyen  auszeichnet,  und  worin  ein© 
deutfche  üebetfetzung  der  von  Herzog  Philipp 

P  P 
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von  Cleve  ff  1520)  verfertigten  Inßructions  de 
toutes  manieres  de  guerroysr  etc.  befindlich  ifi. 

II.    Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  hifiorifch  -  philologifche  Claß'e  der  kön, 
preufßfchen  jikademie  der  Wijfenjchnjten  zu 
Berlin  hatte  im  J.  1812  folgende  Preisfrage 
aufgegeben : 

Läfst  jich  durch,  kritifche  Prüfung  der  Nach- 
richten der  Alten  und  deren  Vergleichung  mit 
den  vorhandenen  Denkmälern^  das  Verhaltnifs 
in  welchem  die  Griechen  zu  den  ylegyp- 
tern  in  Hinficht  auf  Religionsbegnffe ,  auf 
Gehräuche  y  befonders  aher  auj  Wißenjchajt 
und  Kunß  ßanden^  fo  weit  zur  Klarheit  brin- 
gen ,  dajs  wir  berechtigt  find ,  irgend  etwas^ 
loas  wir  in  jenen  Gebieten  bey  den  Griechen  an- 
treff'en,  als  das  utfprüngliche  Eigenthum  der 
jiegypter  zu  betrachten?  und,  wenn  eine  folche 
Anficht  zu  faßfen  iß,  welches  find  die  Grenzen, 
die  dabey  nicht  überfchritten  werden  dürfen  ? 
vnd  welche  Urtheile  laßfen  fich  über  die  TVege 
und  die  Zeit  der  Mittheilung  fällen? 

Auf  diefe  Frage  vi-ar  in  diefem  Jahre  nur 
£Ine  Abhandlung  eingelaufen,  welche  aber  der- 
felben  in  keinem  Sinne  genügte.  Da  zu  vermu- 
then  ift,  dafs  die  Aufgabe  wegen  damaliger  un- 
günftiger  Zeitumßände  nicht  genug  bekannt  ge- 
worden: fo  hat  die  Clalle  in  der  ö^Tentlichen 
Sitzung  am  Jahrestage  von  Leibnitz ,  den  3  Jul. 
d.  J.,  für  das  nächße  Mal  ße  wiederholt.  Sie 
erwartet  keine  anderen  Unterfuchungen  über 
diefen  Gegenfiand,  als  folche,  die  auf  rein 
hißorifchem  Wege  geführt  werden. 

Der  Einfendungs- Termin  ift  der  31  März 
iQiö-  D\t  Ertheilung  des  diefsmal  verdoppel- 
ten Preifes,  alfo  von  100  Ducaten ,  gefchieht 
in  der  leibnitzifchen  öifentlichen  Sitzung  den 
3  Jul.  delTelben  Jahres. 

Die  Claßff  der  alten  Literatur  und  Gefchichte 
im  Jnßitut  der  Wißfenßchajten  zu  Paris  hielt  am 
1  Jul.  ihre  jährliche  Veriammlung,  unter  dem 
Vorfitz  des  Hn.  Mongez.  Die  Vorlefungen 
waren  folgende:  1)  Ankündigung  der  Preis- 
aufgaben für  die  J.  i8i5  und  iQtö.    2)  Bericht 
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über  die  Arbeiten  der  Claffe  im  verflofTenen 
Jahre,  von  Hn,  Daunou.  3;  Notiz  über  Leves- 
que's  Leben  und  Werke,  von  Hn.  Dacier,  be- 
ßändigera  Secretär.  4)  Memoire  sur  les  itine- 
raires  anciens  de  la  Perse  et  de  l' Inde,  et  sur  les 
marches  d' Alexandre  et  de  Seleucus  Nicator,  von 
Hn.  PT  alckenaer.  5)  Memoire  sur  cette  auestioni 
Le  huitieme  livre  de  V Histoire  de  la  guerre  dit 
Peloponnese  est-il  de  Thucydide?  von  Hn.  Gail. 
6)  Notice 

troduction  ä  l'examen  de  ses  ouvrages ,  von  Hn. 
Ginguene.  7)  Memoire  sur  Vorigine  et  les  pro- 
gres  de  V architecture  chez  Us  Arabesy  vom  Hn. 
Grafen  de  Laborde.  Q)  Hifiorifche  JNotiz  übet 
Toulongeous  Leben  und  Schriften,  von  Ha. 
Dacier. 

Auf  die  Preisfrage :  Rechercher  quels  furent 
les  changemens  optres  daiis  toutes  les  parties  de 
Vadministra^ions  de  V  Empire  r omain ,  sous  U 
regne  de  Diocletien,  et  les  regnes  de  ses  succes- 
seurs  jus<}ud  L'avcnement  de  Julien  au  tronCy  war 
keine  befriedigende  Antwort  eingegangen;  die 
Clafle  hat  daher  diefe  Aufgabe  von  neuem  für 
das  J.  Iß  15  ausgefetzt.  Der  Preis  befleht  in 
einer  goldenen  Äledaille,  1500  Fr.  an  Werth. 
Die  Antworten  müllen  in  franzöfifcher  oder  la- 
teinifcher  Sprache  abgefafst  feyn,  und  vor  dem 
1  April  1Ö15  an  das  Secretariat  des  Inftituts  ein- 
gefandt  weiden.  —  Für  das  J.  xßiö  ift  -aufge- 
geben worden :  d'expliquer  le  Systeme  mitriqut 
de  Heron  d'  Alexandrien  et  d'en  determiner  les 
rapports  avec  les  autres  mesures  de  longüeur  des 
anciens.  Der  Preis  ift  ebenfalls  eine  goldene 
Medaille  von  1500  Fr.,  und  die  franzöfifch  oder 
lateinifch  abzufallenden  Schriften  werden  nur 
bis  zum  1  April  igiö  angenommen. 

III.  Beförderung. 

Der  Geh.  Rath  und  Geheime  Referendar, 

Hr.  Paul  Joß.  Anßelm  Ritter  v.  Feuerbach  zu 
München  ,  ift  von  dem  König  von  Baiern  zum 
wirklichen  Geheimen  Rathe  im  aufserordeut- 
lichenDienße  und  zum  Prafidenten  des  Appella- 
tionsgerichts für  den  Mainkieis  zu  Bamberg  er- 
nannt worden. 


LITERARISCH^:  ANZEIGEN. 


1.  Anliündigung  neuer  Bücher. 
Bey 

friedrich  NicoloviuSy 
Buchhändler  in  Königsberg, 
find  folgende  neue  Bücher  erfchienen  oder 
in  Commillion  zu  haben. 
Jubilate-Meffe  1814. 
Archiv  (Königsberge r)  für  Philofophie,  Theolo- 
gie, Sprachkunde  und  Geichichte,  von  DeL- 


brück,  Erfurdt,  Herbart,  Hüllmann,  Kraufe 
und  Vater,    /js  Stück,   gr.  Q.     16  Gr. 

—  für  Naturwiflenfchaft  und  Mathematik  von 
Beßßel,  Hagen,  Hemer,  Schweigger,  Wredt, 
4s  Stück,    gr.  0.     12  Gr.- 

Arndt,  Ernß  Moritz  ^  hißorifches  Tafchenbuch 
für  18 '4.     1  Rtlilr.  4  Gr. 

—  Glocke  der  Stunde  in  3  Zügen.    9  Gr. 

—  Zwey  WoUe  über  die  En' fu  hung  und  Be« 
ftiiumung  der  deutichea  Legion.    2.  Gr. 


Bericht  an  den  König:  von  ScbwecJen.    Au»  dem 

Franzöfifchen  überfetzt  von  Hotzebue,  franzö- 

fifch  und  deotfcb.     i2  Gr. 
David,   Lucas f    preuffifche  Chronik  nach  der 

Handfcbrift  des  Vcrfaflers,  mit  Anmerkungen 

von  Hennig.  2.  3.  4.  5.  6r  Bd. 
Delbrück,  Ferdinand ^    Reden  veranlafst  durch 

die  EreignilTe  der  Zeit.    0  Gr. 

—  Erläuterungen  der  königl.  Verordnung  über 
den  Landfturm.    4  Gr. 

Uerhart,  Joh.  Fr.,  theoriae  de  attractione  elemen» 
torum  principia  metaphyßca.    12  Gr. 

Hotzebue,  A.  f.,  Noch  Jemand»  Reife -Aben- 
theuer.   6  Gr. 

—  politifche  Flugblätter,     ir  Theil. 
Jirnufe,  J.  F.,  Sieges- Predigt.    4  Gr. 
Röchner,  C.  G.,  Sieges- Predigt,    4  Gr. 
Schütz,  D.  F.,  commentatio  de  evangeins y  qune 

ante  Evangelia  canonica  in  ufu  eccLeßae  Chri- 
fiianae  Juiffe  dicuntur.     X2  Gr. 
Vater,  J.  S.,  über  Myfiici&mus  und  Proteftan- 
tisoiof.    6  Gr. 


So  eben  hat  bey  Jofeph  Engetmann  in 
TJcidelberg  die  Preffe  verlalTen,  und  ift  bey 
ihm,  lo  vi^ie  ru  allen  foliden  Buchhandlungen 
zu  haben : 

Deutfche  Gedichte  von  Freimund  Reimar.  gr.  0- 

brofch.         hr.  oder  ■  o  gr. 
Heluigf    Amalie  von,     (geborne   von  Imhof^^ 

Die  Sage  vom  Wolf»brunnen  ;  Miiiirchen.  8« 

brofch.    1  fl.  24  kr. 
Jugendfpiegel.    Au»  dem  Englifchen.  8-     40  J^r. 

12  gr. 

Lucä ,  Dr.  S.  C,  Einige  Bemerkungen  üb.  das 
Verbältnifs  de»  menlcbl  Organismus  zu  äufseren 
Verletzungen  u.  f.  w.  ft.  brofch.  40  kr.  oder 
12  gr. 

Schreiber,  ^/oyx, Eichenblätter»  8-  trofch.  48kr. 
oder  1 2  gr. 

Zu  Oßern  d.  J.  %ß  hey  mir  erschienen  und 

in  den  Buchhandel  gekommen  : 
Deutfcblands  Paliügcueue,    von   G.  Feuerlein. 

gr.  8-     »5  kr.  oder  4  gr. 
Ergiefsungen   deutfcben  Gefühles  in  Gefangen 

und  Liedern  bey  den  Ereigniffen  diefer  Zeit. 

brofch.  1  fl.  12  kr.  oder  ig  gr. 
Ewald,  J.  L.,  zwey  WeiHagungen  vo^i  iQoS  und 

eine  Dichterahniing  von  igoö.  brofch.  24  kr. 

oder  6  gr. 

—  Krieg  und  Friede.  Aus  dem  Standpuncte 
des  Chrifien  betrachtet,  brofch,  .30  kr.  oder 

Jung,  F.  W.,  OdmaT.  Ein  dramat.  Gedicht, 
gr.  8.  2  fl.  30  kr.  oder  i  Rthlr.  i6  gr. 

Sachs,  J  D.  G.,  Fragen  und  Antworten  zum 
Gebrauch  bey  öllentl.  Katechifatiouen  an  den 
Feft-  u,  Feyer-Tagen,  gr.  8-     12  kr,  oder  3  gr. 

Wa»  war  der  deiufche  lirieger  unter  Napoieoa 


ui  d  was  ift  er  fetzt?  brofch.  lg  kr.  o3er  41 
Heideiberg  im  Juny  1814. 

Neue  Verlagsbücher  der  Andreäifchen  Buch- 
handlung in  t"rankfurt  am  M. 

Bernftein,  J.  Theod.  Chriß.,  kleine  medicinifche 
Auffatze.  fl-    12  gr.  oder  5^  kr. 

Blicke  eines  deutfcben  Publicilten  auf  die  künf- 
tig3  AbfalTung  des  germanifchen  Staatenbun- 
des,        8  gr.  oder  36  kr. 

Köhler,  Gregor,  Gottes  Kraft»  Güte  und  weife 
Fürfehung  in  den  Werken  der  Natur.  Für 
Freunde  der  Naturgefchichte  und  Verehrer 
Gottes.  8'    12  gr.  oder  54  kr. 

Windifchmann,  71  J.,  das  Gericht  des  Herrri 
über  Europa,  Blicke  in  die  Vergangenheit,. 
Gegenwart  und  Zukunft,  ß,  1  Rthlr.  4  gr» 
oder  2  n. 


Für  jeden  praktifchen  Arzt: 
Die 

Krankheiten    des  Herzens 
fyfteniatifch  bearbeitet 
und 

durch  eigne  Beobachtungen  erläutert 
von 

Dr.    Fried.   Ludw.  Hreyßg. 
Erfter    allgemeiner  Theil, 

welcher 

die  Pathologie  und  Diagnoftik  enlbält. 
gr.  8-  Berlin  in  der  Maurerfchen  Buchhandlung 

(Preis  2  Rtblr.) 
In  Leipi;ig  in  der  IL  Grdß'fchen  Buchhandlung, 
ru  bekommen» 


Erneuerte  Ankündigung 

von 

Gerßenhergs  Schrijten.^ 
E»  find  18  Monate  verfloITen ,  feitdem  ich 
Gerßenbergs  vermifchte  Schriften  von  ihm  felbß 
gefammelt   und  mit   Verbeß'erungen   und  Zu- 
fntzen  herausgegeben  in  3  Bänden 

ankündigte.  Des  Herrn  Verfaffer»  Anl^rache 
an  feine  Freunde,  vom  24lten  December  1812, 
mit  einer  Nachfchrift  von  mir,  über  da»  Mercan* 
tilifcbe  der  Unternehmung,  war  in  den  erften 
Monatsftücken  des  Jahrs  18^5  i»  mehreren 
deutfcben  Journalen  zu  lefen.  Dafs  die  Unter- 
nehmung dennoch  nicht  weiter  gediehen  ift,, 
kann  Niemand  befremden,  der  die  aufserordent- 
lichen  Begebenheiten  kennt,  welche  die  feit- 
de  m  vei  floUene  Zeit  auszeichnen  ,  und  es  weifs, 
wie  nachtheilig  Tie  auf  alle  Gefchäfte  und  be- 
fonders  auch  auf  die  de»  Buchhandel»  wirkten. 
Ein  befonderer  Abdruck  der  Ankündigung,  be- 
nimmt an  die  rorzüglichften  Buchhandlungen 
verfandt  zu  weiden,  begleitet  von  einer  Eiula* 
dungy  die Subfeription zu  befördern,  konnte  gar 


a*7  = 

nlelit  verfcHcitt  werben,  •well  fall:  Jas  ganze 
vorige  Jahr  hindurch  der  Poßenlauf  nachDeutfch- 
land  ganz  geftört  war,  und  was  hätte  ich  mir 
auch  für  Erfolg  davon  verfprechen  können? 
jDeDTeuungeachtet  erhielt  ich  .  aus  mehreren  Ge- 
genden Deutfchlands  Suhfcribenten.  Der  Herr 
VerfalFer  war  es  zufrieden,  die  Unternehmung 
auf  eine  beffere  Zeit  zu  verfchieben.  Wir  hof- 
fen ,  dafs  diefe  gekommen  ift,  und  Rnden  es 
jetzt  nöthig,  die  vorige  Ankündigung  zu  beftä- 
tigen  ,  und  Gerßenlcrgs  Freunde  nochmals  zur 
Subfcription  einzuladen.  Indem  ich  mich  auf 
die  frühere  ausführliche  Ankündigung  beziehe, 
wiederhole  ich  nur  noch,  dafs  der  Subfcriptions- 
p'reis  für  alle  3  Theile,  die  nicht  getrennt 
Werden, 

auf  fchönem  Schreibpapier  4  Rthlr.  in  Golde 
oder  10  Mark  g  fsl.  Cour. 
'  auf  weifsem  Druckpapier  3  Rthlr.  oder 
8  Mark  Cour, 
und  auf  Velinpapier  2  wichtige  holl.  Ducaten 
ift,  der  nachherige  Ladenpreis  aber  25prC.  höher 
feyn  wird.     Der  Sublcriptionstermin  dauert  bis 
Äuni  letzten  Deceiuber ;  diejenigen,  deren  Namen 
mir  bis  <lahin  deutlich  gelchriebon  eiugefandt 
werden  ,  werden  ihn  vor  dem  erfien  Bande  ab- 
gedruckt finden. 

Ich  bitte  die  Buchhandlungen,  diefes  Blatt 
als  eine  Ergänzung  und  Berichtigung  des  vom 
März  1813  überfchriebenen  Briefes,  den  üe  auch 
erft  hiebey  erhalten,  anzufehen,  und  wiederhole 
meine  darin  gethane  Bitte,  fich  die  Verbreitung 
diefer  Anzeigen  angelegen  feyn  zu  lallen  ,  und 
verfichere  fie  dafür  meines  Dankes  und  meiner 
Erkenntlichkeit. 

Altona,  den  Soften  Juny  i8i4- 

J.  F.  Hammerich. 


So  eben  iß:  erfchienen  und  in  allen  guten 
Büchliandlungen  zu  haben: 
B-ofen,,    gefammelte   Et  Zählungen^  von  Augiifi 
Lojontaine.  Q.     2i  gr. 

Tobias  Löjfler  in  Manheim. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

1)  Mitjord?  GefchichteJ,Griechenlands,  aus-dem 
Engl,  von  Eichftädt,  5  Theile,  gr.  8-  5  Rthlr. 

2)  Herchenhfthns  Gefchichte  Albrechts  von  Wal- 
lenftein  u.  f.  w.  3  Theile.  8-   1  Rthlr. 

3)  Franz  Horns-  Kampf  und  Sieg.    2  Theile  zu- 
'  fänimengebunden.    i  Rthlr. 

4)  Fo/f,  Mythologilche Briefe.  2Theile.  i  Rthlr. 

5)  F.  Jokobs  Eleiiienta  1  buch  der  griech.  Spra- 
che, erßer  bis  vierler  Curfu»  incluf.  1  Rthlr. 
12  gr. 

6)  Hugo  Grotii  rjfiß.  ineditae,      Harlern  ißoö. 
■gf.  R.     i6  gr. 

7)  Jcnciifcbe  A.  L.  Z.  iljo^ — »Oiü.  incl.  Der 
■Jahrgang  2  Rthlr.  i2  gr. 


  . 

Sämmtliche  Bücher  fin3  gnt  conditionirt, 
Nq,  1  —  5  in  Pappe  gebunden,  No.  6  brofohirt. 
Die  Prelfe  find  in  Conv^.  M.  geftellt,    Briefe  u." 
Geld  erbitte  ich  mix  poftfrey ;  unfrankirte  Brief» 
kann  ich  nicht  annehmen.    Jena  im  Auguft  i8i4. 

Friedrich  Fiedler^ 
Herzogl.  f.  vveimar.  Hofcommiffär. 

III.  Auction. 

Die  zum  Nachlafs  des  hiefelbft  verßorbenen 
Infpector  Dunker  gehörige  Sammlung  von  Kupfer- 
fliehen  und  Gemälden  von  gröfsentheils  berühm- 
ten Meifiern,  ingleichen  mehrere  phyfikalifche 
und  mathematifche  Inftrumente,  Naturalien  und 
Kunfifachen,  foUen  auf  Antrag  de»  Mandatar ii 
der  Erben  vor  dem  .  CommilTario  de»  hiefigen 
königlichen  Landesgerichts  von  Ofipreulfen 

den  i^ten  September  c.  und  in  den  folgenden 
Tagen  Nachmittags  um  2  Uhr 

und  die  aus  mehreren  Taufend  Bänden  befte- 
hende  Bibliothek  für  Gefchichte,  Geographie, 
Literatur  und  Philologie,  hiernächß  eine  An- 
zahl Gewehre,  einige  Mobilien  und  andere 
Effecten 

den  loten  Octoher  c.  und  in  den  folgenden 

Tagen  ISachmittags  um  2  Uhr 

in  dem  von  dem  Verßorbenen  bevrohntep  Haufe 
auf  dem  hintern  Traghemi  No.  12  ölfentlhch 
gegen  fogleich  zu  erlegende  haare  Bezahlung 
an  den  Meiftbietenden  verkauft  werden.  Den 
Kaufluftigen  w'ud  diefs  hiedurch  bekannt  ge- 
macht, mit  der  Nachricht,  dafs  der  Katalog  der 
Kupferfticlie ,  Gemälde,  Inßiuinente,  Natura- 
lien und  Bücher  allhier  zur  Stelle  in  der  Nico- 
loviusfchen  Buchhandlung  abgeholt  werden  kann  ; 
aufserdem  aber  für  die  auswärtigen  I^iebhaber 
in  allen  foliden  BuchliandJungen  Deutfchlands, 
in  Jena  in  der  Expedition  diefer  Zeitung,  in' 
Riga  und  in  Dorpat  in  der  tneinshaujeitj'chen 
Buchhandlung  zu  haben  ift. 

Königsberg,  den  9ten  Juli  i0»4' 
Königlich  preufl.  01)er  -  Landes  -  Gericht  von 
OßpreuITcn. 

IV.  Vermifclite  Anzeigen. 

Melnrn  literarifchen  Freunden  zeige  ich 
hienrit  gan>  ergebenft  an,  dafs  ich  jetzt  nach 
glücklicher  Beendipjung  des  heiligen  Krieges  in 
meine  vorigen  Vcraiiltnille  zurückgekehrt  bin,- 
und  die  fiulier  bego;)nenert  Arbelten  mit  alter 
Liebe  und  neuer  Kraft  fortfetzen  werde.  Ich 
l)itte  dcl'shalb  um  Erneuerurg  des  bisher  unter- 
biochenen  frtundfchaftlichc'.n  und  literarifchen 
Brief\vechf(  Is. 

Fr^iiiKfurt  a.  d.  Oder,  den  4  Auguft  i8>4- 
C.  Spieker. 
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LITERARISCHE 

I.    üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Leipzig. 

Ziu  Anfange  diefes  Jahres  erfchienen  zwey 
Programme,  in  welchen  bereits  früher  erfolgte 
Promotionen  noch  bekannt  gemacht  wurden. 
Das  erfte,  welches  den  Hn.  Ordiii.  und  Domh. 
D.  Biencr  zum  Vf.  hat,  kündigt  die  jurifiifchen 
Promotionen  der  Hnn.  Joh.  Ludw.  H  ilh.  Beck 
(felther  herz,  fächf.  Reglerungsrath  zu  Weimar) 
und  Joh.  Jac.  Kees ,  beide  aus  Leipzig,  die  am 
B7  Sept.  und  26  Aug.  lO'*»  unter  dem  Pro- 
cancellariat  de«  verftorbenen  Hn.  O.  H.  G.  K.  Er- 
Jiard  erfolgt  waren  ,  an,  und  enthält :  Quaefiio- 
num  Caput  L  (b.  Dürr  24  S.  4).  —  Das  zweyte 
Programm  von  Hn.  Hofr.  Platner  führt  die 
Auffchrift :  Quaeßiones  medicinae  Jorenfis.  XLL 
Dtfrecntio  pro  crimine  injanticidii.  V.  (32  S.  4?« 
Beygefügt  find  die  kurzen  Selbftbiographieen 
der  Hnn.  Friedrich  Ferd.  Wockaz  au»  Bautzen 
und  Chrifiian  Conrad  TVeifs  aus  Leipzig,  welche 
im  vorigen  Jahre  die  medicinifche  Doctorwürde 
empfangen  hatten. 

Um  eben  diefe  Zeit  wurde  die  Inaugural- 
diflT.  des  zum  Doctor  der  Medicin  piomovirten 
Hn.  Friedr.  Sal.  Liscovius :  Diß\  phyßol.  ßfiens 
tiieoriam  vocis  (b.  Breitkopf  u.  Härtel  70  S.  8) 
ausgegeben,  welche  am  Lnde  des  vor.  Jahre», 
da  alle  öffentlichen  Hörfäle  zu  anderem  Ge- 
brauche hatten  eingeräumt  werden  muffen, 
nicht  öffentlich  vertheidigt  werden  konnte. 
Das  Programm  der  Facuität  iiß;  noch  nicht  er- 
fchienen. 

Am' 3  Febr.  vertheldigte  Hr.  Chriß.  Fried. 
Kind  aus  Leipzig  leine  juriftifcLe  Inaug.  Dilf. : 
Varinrum  Juris  ohfervationum  Sylloge  altera 
(b.  Vogel  47  S.  4).  (Die  erße  Sylloge  ver- 
theidigte  der  Vf.  am  22  Sept.  iG»2.)  Das  von 
Hn.  Domb.  D.  Stockmann  als  Procanceil.  zu 
diefer  Promotion  gefchriebene  Programm  hat 
die  Ueberfchrift :  Chrcflumathia  Juris  Horaiiana. 
Sptc.  Xltl  (16  S.  4.) 

Am  19  Febr.  vertheidigte  Hr.   M.  Chri" 


NACHRICHTEN. 

ßian  Friedr.  Illgen  aus  Chemnitz,  mit  feinem 
Refp.  Hn.  Heinr.  Ed.  Schmieder ,  feine  Habiii» 
tationsfchrift :  Vita  Laelii  Socini,  Specimen  hi- 
ßorico  •  eccleßaßicum  (b.  Teubner  VI  u.  85  S.  ß)- , 
Zu  der  auf  den  24  Febr.  fallenden,  diefsmal 
aber  wegen  Mangels  des  dazu  beßimmten  Hör. 
faales  nicht  öfientlich  gehaltenen,  fondern  in 
der  FacultätsRube  vollzogenen  Magifterpromo« 
tion  fchrieb  Hr.  Prof.  Hermann ,  als  Dechant, 
die  Einladungsfchrift :  De  Aefchyli  Perßs  (21  S. 
4).  Am  Schluffe  ift  den  Verdienfien  des  verß. 
Prof.  der  Mathematik  v.  Praß'e  ein  freundfchaft- 
licbes  Denkmal  gefetzt.  —  Nur  ein  vor  50  Jah- 
ren Promovirter  feyerte  diefsmal  fein  Jubiläum, 
Hr.  M.  Joh.  Chriß.  Wille,  Prediger  zu  Baals- 
dorf bey  Leipzig.  Die  übrigen  in  diefem  Jahre 
creirten  Doctoren  der  Philofophie  und  Magifiri 
der  freyen  Künfio  find :  Hr.  Joh.  Heinrich  Eich' 
mann  aus  Königsberg  in  PreuITen  ;  Hr.  liarl  A-Ji-- 
guß  Haafe  aus  Freyberg;  Hr.  Chriß.  Friedr, 
Siedel  aus  Obernelfa  bey  WeilFenfels  j  Hr.  Chri- 
fiian Gottl.  TVilh.  Hildebrand  aus  Schulpforta ; 
Hr.  fJ'ilh.  Kritz  aus  Leipzig;  Hr.  Karl  Heinr. 
Gottjr.  Tänzer  aus  Leipzig;  Hr.  Gottlieb  Auguß 
Schwcrdtjeger  aus  Sorau  in  der  Niederlatifitz ; 
Hr.  Karl  Friedr.  Theod.  Kornmann  aus  Crofuln 
im  Weiffenfelfifchen  ;  Hr.  Friedr.  Gottlob  Böhme 
aus  Freyberg;  Hr.  Karl  Gottlob  Gi]ndel  aus" 
Johann  -  Georgenßadt ;  Hr.  Karl  Gufiav  Eledcl 
aus  Wefsnig  bey  Tctrgaii.  —  Den  kurzen  Lebens- 
befchreibungen  der  Promovirten  hat  Hr.  Prof. 
Hermann  .  eine  Abhandlung  vorausgefchickt : 
De  verßhus  fpuriis  apud  Aeßchylum  dijjertatio 
(12  S.  4). 

Am  lO  März  vertheidigte  Hr.  Chrißian' 
Gottjr.  Bernhard  aus  Naumburg  feine  medici- 
nifche Inaug.  DilT. ;  Meletemata  cjuardam  de 
natura  contagiorum  (b.  Höhm  31  S.  4)-  Da» 
Programm  des  Hn.  Dechant  D.  Ludwig  als 
Procanceil.  enthält:  Adverfaria  ad  medicinam 
puhlicam.  J. 

Am  24  März  disputirte  Hr.  M.  Joh.  Gott- 
helf  Tilsner ,  Baccalaureus  der  Rechte,  um  die 
jurißifche  Doctorwürde  zu  erlangen.  Seine  DiflT. 
handelt :  De  Augußa  contumeliis  adjecta  (b.  Biu- 

Q  q 
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der  23  S.  4)'  J^iß  *™  4  April  erfolgte  Promo- 
tion kündigte  Hr.  Dorah.  D.  Biener  in  einem 
Programm  an  :  Quaeßionum  Caput  LI  (16  S.  4)» 
welches  de  matrimonio  ipfo  jure  nullo  et  inutiLi 
baadelt. 

Unter  des  .Hn.  Hofr.  D.  Ptatners  Vorfitze 
vertheidigte  am  29  März  Hr.  Chrißian  Friedr, 
Böhme  aus  Plauen  feine  medicinifche  Jnaug. 
Diff. :  De  vitiis  vocis  et  loquelne  (b.  Teubner 
S£  S.  4).  I>as  Programm  zur  Promotion  fchrieb 
als  Procancell.  Hr.  D.  Ludwig:  Hißoria  infitionis 
variolarum  humanarum  et  vaccinarum  compara- 
tio.  Spec.  XI. 

Am  31  März  vertheidigte  unter  Hn.  Hofr. 
D.  Rofenmüllers  Vorfitze  Hr.  Chrißian  Karl 
Ferd.  Heinßus  aus  Bautzen  feine  medicinifche 
Inaug.  DIIT. :  De  pneumonia  inprimistfue  ßhenica 
(31  S.  4)*  Däs  Programm  des  Hn.  Procancell. 
ID.  Kühn  hat  die  Auffchrift:  Larreyi  fententia 
äe  amputationis  Jeßinatione  ßatim  pofi  vulnus  in' 
Tßictum  expenditur  (lö  S.  4)« 

Am  1  April  vertheidigte  unter  Hn.  Dr. 
Efchenbachs  Vorfitze  Hr.  Karl  Ernß  Hedrich 
ferne  medicinifche  Jnaug.  DIU.:  Sifiens  partus 
cum  placenta  praevia  atque  ruptura  uteri  compli- 
cati  hißoriam  (b.  Klaubarth  26  S.  4)-  DasPro- 
gramm  zu  dieler  Fromotioa  i&  noch  nicht  ^r- 
Xcbienen. 

Schnee    her  g. 

Zu  ^en  öffentlichen  Schulprüfnngen  und 
Abfchiedsreden  am  20  April  lud  der  Rector  der 
Schule ,  Hr.  M.  Friedrich  Augujt  Bornemann, 
4urch  ein  Programm  ein :  De  gemina  Xenophon- 
tis  Cyropaediae  recenßone  differtationis  criticae 
particula  prior  (Schneeberg  b.  Fulda  3Ö  S.  8)« 
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II.  Nekrolog. 

Am  2 1  Novbr.  ißis  fiarb  zu  Kopenhagen  der 
als  fleifsiger  und  gewandter  Schriftfteller  be- 
rühmte Conferenzrath  u.  Ritter  Chrißian  Ulrich 
Detlev  Freyherr  von  Eggers  im  55  Jahre  feines 
Lebens.  Zu  unferer  A.  L.  Z.  hat  er  feit  ihrer 
Entftehung  mehrere  fchätzbare  Beyträge  im 
Fache  der  Gefchichte,  Staats  -  u.  Finana-Wilfea« 
fchaften  geliefert. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 
Durch  eine  Beylage  des  kön.  Staat»-  und 
Regierungs-Blatts,  welcihes  In  Stuttgardt  wöchent- 
lich trfcheint,  wird  das  Publicum  von  den 
Verhältniflen  des  würtembergifchenFufsef 
in  Längen-,  Flächen-  und  Cubik  -  Mafs  in  ge- 
naue Kenntnifs  gefetzt.  Es  erhellet  daraus, 
dafs  die  wohl  in  mehr  als  hundert  mathemati- 
fchen  Schriften  angeführte  fogenannte  Funda- 
mental-Verhältnifs  -  Zahl  des  Längenmafses  faft 
überall  unricfitig  oder  ungenau  angegeben  ift. 
Denn  es  findet  lieh  in  diefen  Schriften  (feit  20 
und  30  Jalireii)  gewöhnlich  das  Verhältnifs  ge- 
gen Paris  fi.  1268  ;  1440  ;  oder  auch  wohl  1278: 
1440.  Nun  aber  erfahren  wir,  dafs  1270:  1440 
die  gefetzliche  richtige  Zahl  fey ,  welche  auch 
feit  1806  (im  NoTenib.)  allein  als  legal  giltj 
nach  welcher  Angabe  alfo  genau  127  altfranzö- 
iifche  Linien  auf  den  würtemb.  Fufs  zu  rechnen 
find.  Daraus  werden  die  übrigen  VerhältnilFe 
nun  abgeleitet.  Auch  die  baierifchen  und  badi- 
fchen  Mafs- Verhältnifs- Zahlen  find  beygefügt; 
alles  in  Beziehung  auf  die  parifer  Zahlen.  Das 
würtemb.  Gewicht  ifi  das  cöllnifche;  und  da- 
nach werden  500  Crammes  —  14015O  Rieht« 
Pfennig-Theile  angenommen. 


LITERARISCH 

1.  Anliiindigung  neuer  Bücher. 

Neue  Verlagsbücher  von  J.  F.  Hammerich 
in  Altona.    i8»3  —  »814« 

Behrmanns,  H.,  kurze  Darftellung  des  politifchen 
Verhaltens Dännemarks  in  den  letzten  Jahren, 
gr.  8.  in  Commilfion.     12  gr. 

£önns,  H.  N.,  Abrifs  der  Deichkunde.  8« 
GommiiRon.    16  gr. 

Brandis,    C.  Commentationum  eleaticarum, 

pars  Ima.  ß-     »  Rthlr, 

Callifens,  C.  F.,  Handbuch  zum  Gebrauch  nach- 
denkender Chriften  beym  Lefen  der  heiligen 
Schrift  neuen  Teftaments  nach  der  lutherji- 
fchen  Bibelüberfetzung,  ir  Theil,  die  4  Evan- 
gellfien.  gr.  8-    »  Ilthir.  8  gr- 

Deifelben  2ten  Theils  ite  und  2te  Abtheilung, 
die  fämmtlichen  übrigen  Bücher  des  neuen 
Teftaments  enthaltend,  gr.  8«  £  Rthlr.  12  Gr. 
das  Ganze  ,5  Rthlr.  20  Gr. 


E  ANZEIGEN. 

Franziska  u.  Aenneli.    Von  der  Verfafferin  der 

Marie  Müller.  8-     1  Rthlr. 
Gloyersy  Fragmente  über  Ofiindien.  8-  1  Rthlr. 

8  gr.  in  Commiflion. 
Hektor  u.  Andromache,   dramatifches  Gedicht 

in  4  Abtheilungen  mit  Chören.  8-  rn  CommilT. 

»2  gr. 

Hinrichfens,  H.,  katechetifcher  Elf  mentarnnter» 
rieht  in  der  deutfclien  Sprachlehre  und  im 
fchriftlichen  Gedankenausdruck,  2te  abge- 
kürzte u.  verbellerte  Ausgabe.  8-  i  Rthlr.  12  gr. 

Ideenmagazin,  homiletifches,  herausgegeben  voa 
£. /i/tyrAcr,  4ten  Bdes  ille  Hälfte,  gr.  8-  20  gr. 
Auch  unter  dem  Titel,  für  dicjonigen,  welche 
die  früheren  Bände  nicht  befitzen: 

Materialien  zu  Kanzel  -  u.  Amts-Vortrngen  alt 
Fortfetzung  des  homilet.  Ideenmu^azins  itea 
Bandes  ite  Hälfte.  Die  Ste  Hälfte  erfcheint 
bis  Michaelis. 

Karl  der  Grofie,  Uißorifch  nach  Eginhart,  ro- 
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mantlfch  ^argeftellt  nach  Legenden,  kritifch 
gewürdigt  von  den  Gefchichtfchreibern  nette- 
rer Zeit,  dramatifch  gefeyert  den  2.Q  Januar 
des  Jahrs  iQi^,  taufend  Jahr  nach  feinem 
Todej  herausgegeben  von  G.  G.  Bredow, 
gr.  ß. 

Kinderfreund,  der  fcbleswig  -  holfteinifcbe. 
Zweyte  Ausgabe»  durchgefehen  und  verbef- 
fert  von  /.  C  MMer.  ß.    4  gr. 

Kroymannsy  J.,  gemeinnützlicbe  Algebra ,  5te 
Ausgabe,  ö-    12  gr. 

Jdutzenbechers,  L.  S.  D.y  Nachricht  von  den  im 
März  iö''4  in  Altona  herrfchenden  Krankhei- 
ten. 8-    4  gr- 

J^iemaniis ,  A.y  Inbegriff  der  ForßwIITenfchaft, 
iter  Band,  welcher  die  Vorbereitung,  den  all- 
gemeinen Abrlfs  und  die  Waldbaumkunde 
enthält,  nebft  einer  wiffenfchaftlichen  Ta- 
belle. 8-    2  Rtbir. 

Oluffens,  C.f  An  weifung  zum  Hanfbau.  Eine 
Preisfcbrift  aus  dem  Dan.  von  Friedlieh.  Q. 
4  Gr. 

feters,  P.  f.,  Aufgaben  und  Auflöfung  TOn  Schu- 
lern, die  nach  der  peltalozzifchen  Methode  im 
Rechnen  unterrichtet  worden.  Q.    4  gr. 

feterjen,  G.  F.,  der  Bau  des  Tobacks  und  feine 
Fabrication.  Nach  eigenen  Erfahrungen,  2te 
ftark  vermehrte  Ausgabe.  5.  i2  gr.  in  Com- 
milRon. 

Pj^ff,  D.  C.  H.,  über  einfache  und  wohlfeile 

Waller-Reiniguugsmafchinea  mit  i  Kupf.  Q, 

4  gr.  in  Commil&on. 
FrudentiuB,  oder  das  Büd  eines  klugen  Predi- 
gers. 8.    X2  gr. 
Reife  durch  einen  Theil  von  Sachfen  und  Dan- 

neuiark.  0-     ^  Rthlr.  4  gi°- 
Schirachs ,    TV.  Don,  Criminalrechtsfälle.  gr.  g. 

I  Rthlr.  4  gr. 
SchroedterSf  F.   A.,    ausführliche  fokratifche 

Katechifationen  über  Luthers  Katechismus, 

2.  Thcile.  gr.  O'    2  Rthlr.  12  gr, 
oder  delTen  Katechifationen  über  den  fehlest, 

holfi.  Landes  Katechismus  4  u.  5r  Band. 
Schweppe,  A.^  das  lömifcbe  Priyatrecbt,  irBand. 

I  Rthlr.  ' 
Der  2te  u.  3te  Band,  welcke  diefs  Werk  bef 

fcbliefsen,  lind  unter  der  Preffe» 
Siexers,  G.  C,  de  methodo  Socratica.  Q.     Q  gr. 
Theophrafii  characteres,  graece,  ex  optimorum  li- 

hrorum  praefertim  codicis  palatino  -  vnticani, 
Jide  et  recentißimorum  interpretum  fuistjue  con~ 

jecturis  emendatus,    crititis  annotationibus  et 

Commentario  perpetuo  illußravit  D.  S.  N.  I. 

.B/ocA,  pars  prior  grarea  et  crißn  complectens, 

8-  lögr. 

Timotheus,  dem  gebildeten  Landmann  vorzüg- 
lich gewidmet ,  ates  Bändchen,  ß-    6  gr. 

Tohiefens^  L.  H.,  kleines  danifches  Lefebucb,. 
nebÄ«iiier  vorangiefchickten  Jiurzen  däuiXcbe» 


Spracb'lebre  und  vier  TabelUn  über  diefclbc* 
Für  den  erfien  Unterricht,  ß.    6  gr. 
De/Ten  neue  dänifcheSpracblehre  f ür  Scbleswig- 
Holfieiner  und  alle,  welche  die  dänifche  Spra- 
che erlernen  wollen,  ir  Theil,  ate  vermehrt» 
und  verbefferte  Auflage.  8-    20  gr. 
Derfelben  2ten  Theil,    enthält  ein  profaifcbe» 
nnd  poetifches  Lefebuch ,  ßte  fehr  verbefferte 
und  vermehrte  Aufl.  3-    20  gr. 
Venturini,  D.  K.,  Gefchichte  der  fpanifch  -  por- 
tugiefifchen   Tbronumkehr   und  des  darau» 
entftandenen  In  für  rections- Krieges,  arTheik 
gr.  8-    2  Rthlr.  4  gr. 
Zachariä,  A.,  Deutfchland.    Ein  geographifch- 
technologifches  Lefebuch ,  in  Briefen  für  ge» 
bildete  junge  Mädcl^en.  8.    1  Rthlr. 

Von  Klefekers  Vorlefungen  über  das  Neu« 
Teßament  ir,  2r,  5rBand,  jeder  Band  von  2 Hef- 
ten in  gr.  8»  welche  fonft  Hr.  Hoffmann  in 
Hamburg  in  Commiilion  hatte,  habe  ich  ein« 
Anzahl  Exemplare  von  dem  Herrn  Verfaffer  käuf- 
lich übernommen,  und  wird  fulches  auch,  wie 
bey  meinem  übrigen  Verlag ,  in  Leipzig  an  jede 
folide  Buchhandlung  ausgeliefert.  Der  Frei» 
ifi  wie  vorher    5  Rthlr. 

Chemifckt 
Tahcllen    des  Thierre.ich9 

oder 

Jyßematifche  Ueherficht 
der  Refultate 
aller  bis  jetzt 
zerlegten  Animalien 
mit 

Rückßcht  auf  die  wichtigßen  medicinifcben 
Tbatfachen,  welche  aus  der  Chemie  entlehnt 
lind  i  einige  wichtige  chemifchc  Erfcheinungen 
der  Zoochemie  und  Eigenfchaften  der  animali- 
fchen  Körper  und  die  Literatux 
von 

Dr.  Joh,  Friedr.  John. 
gr.  fol.  Berlin  in  der  Maurerfehen  BuchbaadluBg. 
(Preis  4  Rthlr.) 

Bey  Florian  Kupferherg  in  Mainr  iSt  unter 
der  Preffe : 

Cullerier's ,  erfien  Arztes  des  Spitals  der  Vene- 
rifchen  zu  Paris-,  Abhandlungen  über  Tripper, 
Nachtripper,  Bubonen  und  Schanker.  Mit 
Zufätzen  und  einem  Verfuche  über  dieEntfte- 
hung  der  Lnßfeuche,  herausgegeben  von  D, 
/.  Jil.  Renard  u.  f.  w. 

(Auch  in  zwey  befonderen  Abtbeilungen,  wdvonr 
jede  ein  Ganze»  ausmacht :  Culleriers  Abb, 
über  den  Tripper  und  den  Bubo.  —  Und 
Cullerier's  Abhandlung  über  die  Schanker.—) 
Wir  bsauch«Q  yihtix  den  Werth  diefes  Ai' 


hehen  hier  niclits  zu  erwähnen,  als  dafs  der 
VerfafTer  von  fich  rühmen  kann,  über  achtzig- 
taufend  Kranke  an  venerifchen  Krankheiten 
behandelt  zu  haben,  und  dafs  ffine  Abhandlun- 
gen bereits  den  Beyfall  deutfcher  Aerzte  in  ho- 
hem Grade  geerntet  haben.  S.  die  falzburger 
in.  ch.  Zeitung  October  ißi3- 

Bey  demfelben  iß  bereits  erfchienen : 

■Gravell,  M.  C.  F.  TV.,  Sachfens  Wiedergeburt, 
ein  Sendlchreiben  an  König  Friedrich  Auguft. 

Riicherinnerungen  an  unfer  Elend  und  fernere 
Hoffnungen  von  der  Zukunft;  von  einem  Be- 
wohner des  linken  Rheinufers.  8'  1814«  ^ogr. 

Anleitung  zur  Rechenkunft  für  Schulen,  neblt 
der  Decimalrechnung,  4te  verbelferte  Auflage. 

12.  i8»4-    ^  g*"* 
Jienard,  J.  Ii.,  Das  Bad  als  Mittel  zur  Erhal- 
tung und  Wiederherliellung  der  Gefundheit 
-    und  Schönheit,    nach  Halle,    Guilbert  und 

Nyften.  12.  i8»4'     »2  gr. 
ro»t,  Niklas,  hifiorifches  Teftament.  iterTheil. 
g.  i6i4-    »ö  gr. 

(Die  beiden  folgenden  Theile  erfcheinen 
bald  nach  der  Herbftineire.) 


%  .  Der  nun  glücklich  beendigte,  alles  llterari- 
fche  Verkehr  lo  fehr  hemmende  Krieg ,  verhin- 


derte auch  die  frühere  Erfcheinüng  einet  Fort- 
fetzung  von  denen  zu  Ende  des  Jahres  ißiß 
bey  mir  heraTisgekommenen  Memorabilien  der 
Heilkunde,.  Staatsarzney-fViß'enfchafL  und  Thier- 
heilkunfi  des  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Haujch 
zu  Liegnitz.  Aufgemuntert  durch  die  günftige 
Beurtheilung  des  erften  Bändchens  in  unferen 
mehreften  und  angefehenften  kritifchen  Blättern 
hofft  der  Herr  Verfaffer  zur  Jubilate-Meffe  ißi5 
das  zweyte  folgen  laifen  zu  können,  und  je  mehr 
Stoff  die  gegenwärtigen  Zeiten  zu  folchen  Lie- 
ferungen darbieten,  deftd  mehr  kann  ich  auch  dem* 
lefenden  Publicum  die  Ausficht  verbürgen  ,  dal's 
diefe  Fortletzung  dem  erften  Theile  nicht  nach- 
ftehen  werde  an  Mannichfaltigkelt  des  gediege- 
nen Inhalts,  wodurch  daffelbe  eine  fo  vorzüg- 
liche Aufnahme  erhielt. 

Beyträge  von  prakttfcher  Reichhaltigkeit 
werden  dem  Herrn  Herausgeber  fehr  willkom- 
men feyn ,  und  ich  bin  von  demfelben  auto- 
riürt  worden,  feine  literärifchen  Freunde  im 
In-  und  Auslande  darum  zu  erfuchen. 

Der  erße  Band  diefer  Memorabilien  iß 
für  1  Rthlr.  4  gr.  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben. 

Züllichau  am  1  July. 

Dari.mannfche  Buchhandlung. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  im  Augufiheft  der  J,  A.  L.  Z, 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  57  —  64  Schriften  recenfirt  worden  find. 

^Die  voi deren  Ziffern  bedeuten  die  Nnmer  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Veileeet 

in  einem  Stücke  vorkommt.) 


Akadeuiifcbe  Buclili.  in  Kiel  155  (2). 
ßadecker  u.  Küizel  in  Duisburg  u. 

Effen  157. 
Barth  in  Leipzig    157.  E.  B.  59  C2). 
Bolmifclie  Buclik.  in  Hamburg  E. 

"iB-  .  .  .  .  ,  ,  ' 
Blockhaus  in  Leip2ig  imd  Alten- 

bing  147. 
Bi^>nner  in  Frankftut  a.  IVI.    E.  B. 
60. 

Telsecker  in  Nürnberg  E.  B.  61. 
l  iMizcn  u._Grofse  in  Stendal  E. 
K.  64- 

Gobhärdt  in  Bamberg  E.  B.  61. 
Cuoblocli  in  Leipzig  155, 
Godfche  in  MeilTen  143. 
Habnifchfe  Buclih.  in  Hannover  156. 

E.  B.  6/j; 
HanifcIt^^Ei  ben  in  Ilildbiirglianfen 

■«45-  ,         .  , 

Ilartlhann  in  Moskwa  ü.  P.jga  153. 


Hemmerde  u.  Schwetfchke  -in  Halle 
»53-  . 

II<;nsz  in  Kreuznach  158. 
Heyer  in  Giefsen    E.  B.  53. 
Hitzig. in  Beilin    i3q.  142.  i/j^. 
Hofbnchdruckerey    in  Altetiburg 

liühn  in  Pofen  u.  Leipzig  153. 
Landes  -  InduRrie  -  Comptoir  in 

Weimar  15g. 
Lton  in  Klagenfurt  E,  B.  61. 
Macklot  in  Carlsi  uhe    154.  154, 
Maurerifche  Buchhandl.'  in  Berlin 

157- 

lMa''rfche  Buchli^  in  Salzb»)rg  144. 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg 

146.    E.  B.  60. 
Montag  —  weifsifche  Buchli.  in 

Begensbnrg  E.  11.  60. 
Miirray  in  London  13g, 
Nicole  in  Pafis  159. 


Nicolovius  in  Königsberg   E.  B, 
62. 

Palm  in  Erlangen    14g  (2). 
Pertlies  in  IJainbnrg  »47. 
Piuwer  in  G'ittLngMi  14g. 
Schaimibmg   ui    Comp,  in  Wien 
156. 

Schlag  in  Nürnberg  j4g, 
Schreiner  in  iJiiflTeldorf    £.  ß.  57., 
Schröder  in  Giefsen  15g. 
Steinacker  in  Keipzig  »45. 
Stiller  in   Leipzig,    RoAock  und. 

Scliwerin  145. 
Unzer  in  Königsberg    14g.  154. 
Vofs  in  I.<;i])zig  15^, 
Wayncr  in  Neulladt  a.  d.  Qrla  E 

Ü.  Co. 

Waifenliansbnchk.  in  Halle  n.  Ber- 
lin 150, 

ZoUikol'er  u.  Züblin  in  St.  Gal- 
len 156. 


=9 


N  u  m.  160. 


JE     NA     ISC  HE 

ALLGEMEINE  LITER ATÜR- ZEITUNG 

SEPTEMBERi8i4- 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Sehrifttn  über  die  Tagesgefchichte 
in  DeiLtfehloHd. 

Berlin  ,  b.  den  Gebr.  Gädiclie :  Das  nene  JDeutJch- 
land.  Enthaltend  gröfstentheils  freymütbige 
^Berichte  zur  Gefchichte  der  Bedrückung  und 
der  Wiederbefi eyung  Deutfclilands.  I  Band.  1  —  6 
Stück.  i8i5-  i8>4-  77-  S.  II  Band.  \.  a  St. 
260  S.  8-  ^Jedes  Stück  12  gr.) 

Nach  dem  erften  Auffatze  in  dem  erßen  Stücke 
diefer  Zeitfcbrift ,  •w  eiche  bald  nach  der  Befreyung 
Berlins ,  im  Frühjahr  des  vergangenen  Jahres,  ihren 
Anfang  genommen  hat,  ift  die  Äbficht  des  uns  un- 
bekannten Herausgebers ,  Materialien  für  den  künf- 
tigen Gefchichtfchreiber,  fowobl  von  der  Vergangen- 
heit, als  auch  von  der  Gegenwart,  zu  farameln.  Doch 
fcbeint  es,  alsoberüchhauplCachlichnur  auf  die  ganz 
jungfte  Vergangenheit  und  in  der  Folge  lediglich  auf 
die  gänz  bekannte  Gegenwart  eingefchränkt,  und 
felbft  das  neue  Dentjchland  etwas  aus  dem  Geüchte 
verloren  habe.    Neu  mag  aber  Deutfchland  in  viel- 
facher Hinficht  genannt  werden.    Nicht  nur  ift  be* 
reits  das  jetzige  Leben  in  Deutichland  ,  in  Verglei- 
chung  mit  dem  unter  der  eifernen  Ruthe  eines  frem- 
<ien  Defpoten  und  feiner  freyvyilligcn  und  gezwun- 
genen Satrapen,  neu,  fondern  neu  wird  es  auch  feya 
in  Vergleichung  mit  dem,  fo  vor  diefer  eben,  fo  un- 
glückfeligen  als  warnenden  Periode  beftand.  Denn 
wenn  auch  gleich  vieles  von  dem  Alten  wieder  aufr 
gelebt  ift,  und  wieder  aufleben  wird:  fo  wird  und 
darf  doch  nicht  alles  AUe  "wieder  aulleben,  und  felblt 
das  wiederautlebendc  Alte  wird  und  mufs ,  fo  es  fe- 
genvoll  feyn  foll,  häufig  als  tin  neues  wieder  ent- 
liehen.   Eine  Unterbrechung,  welche  mehrere  Jahre 
und  mehrere  folcher  Jahre-gedauert  hat ,  als  die  zu- 
letzt vergangenen  waren,  fcheint  es '/:.ur Thorheit  zu 
machen,  überall  den  abgerilTenen  Faden  da  wieder 
anknüpfen  zu  wollen,  wo  er  abgerilTen  w;urde,  und 
das  Gewebe  auf  eine  folche  Weife  und  nach  dem 
Mutter  fortzufetzen,  nach  welchem  es  einft  angelegt 
war,  und  nicht  immer  zum  Heil  der  Völker  geführt 
-W'Brde.    Diefs  wird  Jeder  fühlen ,  der  ohne  Vorur- 
iheil  dem  Gange  der  Dinge  zugefehen  hat,  und  mit 
einiger  Umficht  das,  was  war.  und  leyn  wird,  zu 
bcurtheilen  bemühet  ift.    Möge  es  auch  nicht  blofs 
gefühlt,  fondern  mit  \Veisheit  imd  Kraft  ins  Werk 
gefetzt  werden,  .damit  eine  Zeit,  wie  fie  in  Jahr- 
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hunderten  nicht  wieder  kommen  darf,  nicht  unge? 
nutzt  bleibe,  damit  das  Blut ,  der  Schweifs  und  die 
Thränen  ■von  Millionen  nicht  umLonft  geflolTe«,  und 
damit  eine  glücklichere  unparteyifche  Nacihom- 
menfchaft,  neben  und  nach  den  vielfachen  Verfc  hul- 
dungen ,  die  To  mancher  unter  uns  — •  der  Grofse 
wie  der  Kleine  —  auf  fich  geladen  hat ,  und  deren 
Folgen  länger  vielleicht  noch  als  bis  in  das  dritte 
und  vierte  Glied  fühlbar  feyn  werden ,  nicht  blofs 
die  Tapferkeit,  durch  Avelche  ein  unerträgliches 
Joch  abgefchüttelt  wurde,  anerkenn»,  fondern  auch 
die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  zu  verehren  gezwun? 
gen  werde,  die  einen  neuen Zuftand  begründete,  der 
fegnend  fortwirkt  bis  in  das  taufendfte  Glied.  Die 
Gewalt,  die  Furcht  vor  dem,  der  des  HalTes  würdig 
war,  und  den  Jeder,  der  reines  Herzens  war,  hallen 
mufste,  hat  uns  zu  unendlichen  Opfern  gezwungen: 
füllte  nicht  auch  die  Lielie,  die  Vernunft,  das  all- 
gemeine VVohl  uns  geneigt  machen,  Opfer  zu  brin- 
gen ,  ohne  welche  nichts  Gutes  und  Grofses  ge- 
deihet ? 

Man  wird  von  uns  nicht  erwarten,  über  alle 
Äuffätze  diefer  Zeitfcbrift  zu  fprechen ,  noch  weni- 
ger die  Rubriken  derfelben,  welche  ohnehin  in  je- 
dem Intelligenzblatte  zu  lefen  find,  abzufchreiben. 
Die  mehreften  haben  ganz  bekannte  Thatfachen  zum 
Gegenftande,  und  find  zum  Theil  nichts  anders  als 
die  Proclamationen  und  Actenftücke,  die  feit  dem 
erften  Einrücken  der  RuIIen  in  die  preufllfchen  Staa- 
ten bis  zur  Entfernung  Napoleons  von  dem  Throne 
Frankreichs  erfchienen,  und  in  allen  Zeitungen  zu 
finden  gewf;Cen ,  auch  fonft  un^  bis  zum  Überdrufs 
aufgetifcht  find.  ,  Manche -  davon  find  mit  kurzen 
Einleitvmgen  verfoben;  aber  diefe  fo  wenig,  als  die 
Aijffätze,  die  nicht. Actenftücke  find,  zeichnen  fich 
durch  Neuheit ,  Tiefeder  Gedanken,  Wahrheit  der 
Anflehten  oder  Kraft  der  Darftellung  aus  ;  im  Gegen- 
theil  grenzet  das  Ganze  an  das  Triviale  und  Kleinlir- 
che,  und  man  wird  faft  allenthalben  durch  den 
gänzlichen  Mangel  an  Kritik,  und  durch  die  Ein- 
feitigkeit  beleidigt,  die  Alles  ohne  Unterfchied,  was 
dem  allgemeinen  Feinde  nachtheilig  ift ,  aufgreift, 
und  mit  faft  gleicher  Dreil'tigkeit,  wie  einft  die  fran- 
zöfifchen Blätter,  Alles  zu  befonderen  Fehlern  macht, 
was  nur  ganz  natürliche  Folgen  gewilTer  VerhältnilTe 
und  Umftände  find.  Es  mag  daher  der  Beyfall,  den 
diefe  Zeitfcbrift  gefunden,  und  der,  wie  öftentliche 
Blätter  fagen,  eine  neue  Auflage  derfelben  nöthig 
gemacht  hat,  nicht  fowobl  ihrer  inneren  Güte,  al> 
vielmehr  dem  Umftand  zuzufchreiben  feyn,  dafs  üe 
Tt 
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eine  der  erften  war,  die  Nachrichten  rcittheihe  ttnd 
Actenftücke  lieferte,  die  vorher  ohne  Lebensgefahr 
nicht  bekannt  gemacht  werden  durften,  und  die 
den  allgemeinen  Gefühlen  anfprachen.  ^  Jetzt ,  wo 
diefes  anders  geworden,  und  wo  der  Reiz  der  Neu- 
heit  verfchwunden  ift,  wird  eine  belfere  Auswahl, 
und  eine  grüfsere  Vielfeitigkeit  und  Gründlichkeit 
Tiöthig  werden ,  wenn  fie  den  Beyfall  des  gebilde- 
teren Publicums  lieh  erwerben  will- 

Die  erften  Stücke  befchäftigen  fich  gröfstentheils 
mit  den  ganz  bekannten  EreignilTen  vom  Rückzug 
der  Franzöfen  aus  Rufsland  bis  zum  Vorrücken  der 
Ruffen  zur  Elbe  im  Jahr  i8»5-    I"  dem  fechftenAuf- 
Jatze  Tollen  die  Urfachen  zufammengeftellt  werden, 
-warum  die  Franzofen  gehafst  werden.    Unter  man- 
chen wahren,  und  freylich  fehr  nahe  liegenden  Ur- 
Xachen  find  jedoch  in  diefem,  überhaupt  fehr  feich- 
■ten,  Auffatze  mehrere  Umftände  angeführt,  wel- 
rfihen  die  wohlbegründete  Abneigung  gegen  dasFran- 
aofen-Volk  und  gegen  die  Franzofen  -  Herrfchaft  in 
der  letzten    Zeit    fchwerlich    zuzufchreiben  feyn 
anöchte.    So  würden  zum  Beyfpiel  die  Eindrucke, 
Avelche  die  Ermordung  ihres  Königs  hervorbrachte, 
fo  brandmarkend  die  ruchlofe  That  auch  ift,  nach 
Verlauf  von  £o  Jahren  wnhl  fehr  gefchwächt  Avor- 
^en  feyn,  und  ein  grofser  Theil  unferes  Volks  wur- 
de es  den  Franzofen  überhaupt  wohl  nicht  hoch  an- 
gerechnet haben ,   dafs  fie  fich  wieder  einen  Kai- 
1er  von    nicht   fürftlichem  Herkommen  gewählt, 
-w-enn  fie  dabey  ftehen  geblieben  wären.    Dafs  aber 
ileeierung  und  Volk  von  einem  Ubermuthe  ergnlien 
-wiirden,  welcher  der  Ehre,  der  Freyheit  und  der 
Exiftenz  aller  Völker  und  Staaten  gefährlich  wurde, 
dafs  das  Haupt  diefer  Regierung   und  feine  feilen 
Diener  im  Taumel  eines  verführen fchen  Glucks  der 
canzen  Menfchheit  und  aller  Menfchlichkeit  Hohn 
fprachen,    gegen  das  Heiligfie  und  Höchfte  einen 
Verlilgungsk-rieg  führten ,  das,  wie  alle  die  verruch- 
ten Mittel  und  Künfte,   deren  man  fich  bediente, 
um  das  unnatürliche  Werk  zu  fördern ,  würde  in  je- 
der nicht  ganz  verdorbenen  Bruft  Hafs  und  Verab- 
fcheuung  felbft  dann  haben  erwecken  muffen,  wenn 
man  auch  von  den  Laften  der  Einquartierung  und 
Ton   allen   mit    dem   Kriege   unvermeidlich  ver- 
bundenen Befchwerden  hätte  hinwegfehen  Avollen. 
Diefe  Befchwerden  und  felbft  da«  unfelige  Conti- 
nental  -  Syftem  hätten  allenfalls  als  etwas  vorüber- 
gehendes betrachtet  werden  können  ;  aber  jenes  teut- 
lifche  Regiment  und  die  Wirkung  der  Pnncipien, 
Ton  denen  es  ausging,  würde  etwas  Bleibendes  ge- 
wefen,  und  mit  jedem  Tage  der  längeren  Dauer  ge- 
Wachfen  und  folgenreicher  geworden  feyn.  Was 
würde  aus  der  Menfchheit  haben  werden  munen, 
wenn  die  Lüge,  der  Trug,  die  Verftellung,  das  all- 
ICemeine  Mifstraucn  und  die  allgemeine  Vcrratherey 
noch  mehr  um  fich  gegriilcn ,  und  noch  tiefere  Wur- 
»el  gefafst  hätte,  und  wenn,  wie  noth wendig  er- 
folg mufste,   in  dem  Fortgange  der  Zeit  das  Ge- 
Kcn''ewichl  verloren  gegangen  wäre  ,   das  bis  jet/.t 
in  den  noch  iiicht  vertilgten  Eindrücken  einer  reli- 


giöfen  Erziehung,  in  der  tief  eingeprägten  Achtung 
für  Wahrheit,  in  der  Anhänglichkeit  an  die  alten 
Sitten,  in  der  Erinnerung  an  eine  beffere  Zeit,  und 
in  der  Hoffnung  auf  die  Rückkehr  diefer  befferen 
Zeit  noch  vorhanden  war.  Vieles,  was  wir  aus  Frank- 
reich jetzt  hören  ,  zeigt  es  nns».deutlich  genug,  we» 
Geiftes  diejenigen  find,  welche  keine  anderen  Trin- 
cipien  kannten,  oder  doch  an  keine  anderen  Princi- 
pien  gewöhnt  waren,  als  die,  welche  ein  herzlofer 
Tyrann  verkündete,  und  mit  denen  man  vor  diefem 
Tyrannen  rühmlich  beftehen  konnte.    Das  ,  was  ein 
verdorbener  Sterblicher  Ehre  und  Pflicht  nennt,  und 
ein  blinder  Gehorfam  gegen  die  Gebote  diefes  Sterb- 
lichen, der  Alles,  was  er  will,  zur  Ehre  und  Pflicht 
ftempelt,  darf  das  Göttliche  aus  demMenfchen  nicht 
verdrängen,  welches  der  allheilige  Urheber  aller  Dinge 
dem  Wefen  mitgab,   das  er  fchuf  nach  feinem  Bilde. 
Dar  wollte,  das  foderte  aber  der  fürchterliche  De- 
fpot,  dem  es  nicht  genug  war,  über  den  äuCseren 
Menfchen  zu  herrfchen ,   fondern  der,  nicht  ohn« 
Confequenz,  auch  des  inneren  Mqpfchen  fich  be- 
mächtigen wollte.     Vandamme  und  Davouft,  unH 
die  Taufende  ihres  Gleichen,  die  mit  Überlegung 
und  oft  ohne  Noth  das  Unglück  anrichteten  ,  wel- 
ches der  edle  Britte ,  diefer  fchamlos  gelafterte  Feind 
des  feßen  Landes,  diefer  gewinnfüchtig  gefcholtenc 
Kaufmann  ,  mit  nie  gefehener  Wohlthätigkeit  und 
Grofsmuth  zu  mildern  bemüht  ift,  find  die  ächten 
Repräfentanten  des  Syftems,  mittelft  deffen  der  Mann, 
den  man  den  Grofstri  zu  nennen  erbärmlich  genug 
war,  über  alle  Völker  zu  herrfchen  gedachte.    E^  ift 
daher  wohl  eher  der  Unterfuchung  werth,  wie  e« 
zuging,  dafs  die  Franzofen  und  ihr  Zwingherr  fo 
viele  Anhänger  hatten ,    als  woher  ihm  die  Feinde 
kamen.    Nur  dürfen  nicht  alle  diejenigen,  wie  in 
dem  Auffatze  des  r.weyten  Heftes,    der  iiber  diefe 
Erfcheinung  fpricht ,  gefchieht,  die  mit  den  Fran- 
zofen fochten  und  ihre  Helfershelfer  waren,  Anhän- 
ger genannt  werden.    Was  viele  von  diefen  trieb, 
und^was  die  Regierungen  beftimnite,  ihre  Völker 
felbft  zu  treiben,  ift  bekannt  genug.      Auch  ift  e» 
nicht  fchwer  zu  erklären ,  warum  fo  mancher  Deut- 
fcher  ,   hauptfächlich   in  folchen    Staaten  ,  dere« 
Häupter  das  franzöfifche  Syftem  begitnftigten  oder 
felbft  Franzofen  waren,  es  denFranzofen  gleich  undi 
noch  zuvor  thaten.    Denn  die  Grafen  von  Marien- 
rode und  Conforten  finden  fich  unter  ähnlichen  Um- 
ftänden  leider  allenthalben.    Aber  fchwer  ift  es  zu 
erklären,  wie  fo  viele  Männer,  die  auf  Einficht  und 
Rechtlichkeit  der  Gefinnung  Anfpruch  machen,  oh- 
ne irgend  eine  Ausficht  auf  irdifchen  Gewinn,  wohl 
gar  mit  einiger  Gefahr  für  ihre  Ruhe,  zu  allen  Zeiten 
Anhänger  und  Bewunderer  Napoleons   und  feinei 
unheilbringenden  Thaten   bleiben  konnten.  Das 
Sprichwort  eveiitus  /iiiltonim  ma^ißer  erklärt  zwai 
Manches,  aber  doch  nicht  Alles.    Denn  noch  immei 
celien  viele  diefer  Anhänger  umher,   und  fuchen, 
voll  inneren  Grames  darüber,  dafs  die  Greuel  und 
Z-Multungcn  noch  nicht  eingotrcien  find,  welch« 
fie  von  Napoleons  Sturz  crwartetea  und  vorher  ver« 
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kündeten  ,  dnrcb  gelieimnifsvolle  Andeutungen  über 
die  Obel,  die  da  kommen  können,  die  allgemeine 
Freude  zu  ftören.  Wohl  mag  Manches  von  den  Ge- 
Tüchten  Über  die  neuen  Gefahren,  von  welchen  das 
zerrüttete  Europa,  befonders  das  erfrhöpfte Deiurch- 
land  bedrohet  feyn  foll ,  den  leidenfchatüichen  Ge- 
finnungen  folcher  Menfchen  feinen  Urfprung  ver- 
danken. Denn  könnten  fie  einen  gröfseren  Triumph 
haben,  als  wenn  die  Verblendung  einzelner  Grofsen 
und  die  ehrgeizige  habfuchtige  Politik  ihrer  Ptath- 
eeber  dem  geftürzten  Tyrannen  oder  dem  auf  fich 
felbß  befchränkten,  unruhigen  Fianzofen  -  Volk  Gc- 
leffenbeit  gäbe,  über  uns  mit  neuer  und  erhoheter, 
Wnth  herzufallen  ,  und  auf  ewig  zu  vernichten,  was 
unter  Gottes  Bevftand  fo  eben  erft  erkämpft  ift?  Auf 
das  rchrecklichfte  würden  ja  dadurch  die  fo  oft  zur 
Rechtfertigung  des  Helden ,  der  feinen  Bewunderern 
felbft  oftmals  unbegreiflich  feyn  mochte,  gebrauch- 
ten Argumente:  die  Menfchheit  mülTe  unter  der 
Zuchtruthe  ßehen ,  und  die  traurigfte  lehrreichfte 
Erfahrung  fev  nicht  im  Stande,  die  Menfchen  beiler 
und  weifer  zu  machen,  eine  Beftätiguiig  erhalten, 
-welche  auch  den,  der  bis  jetzt  in  feinem  Vertrauen  auf 
Gott  und  auf  die  hellere  Menfchheit  nicht  erfcliüt- 
tert  werden  konnte,  der  Verzweiflung  preis  geben 

würde.  r    •  1        »  f 

Im  dritten  Stücke  finden  fich  verfchiedene  Auf- 
fätze,  deren  Überfchriften  die  Aufmerkfamkeit  auf 
fich  ziehen,  aber  doch  auch  am  Ende  nicht  recht 
befriedigen.  So  ift  in  dem  Auffatze :  Das  Gefahr- 
volle für  Napoleon  in  dem  jetzigen  Kriege,  Alles 
höchft  einfeitig.  Denn  es  leidet  nach  Roc.  Dafürhal- 
ten wenig  Zweifel ,  dafs,  wenn  NapolcJii  im  Frah- 
jahr  1813,  wo  diefer  Auffatz  gefchricben  ift,  nicht 
auf  gewilTen  Planen  zu  feft  beftanden  ,  fondern  fich 
und  feiner  Armee  damals  etwas  mehr  Zeit  gegönnt 
hätte,  feine  Macht  noch  grofs  genug  gewefcn  feyn 
würde,  um  den  Gefahren  wenigftens  nieht  ganz  zu 
unterliegen,  die  allerding»  damals  gegen  ihn  fich 
erhoben  und  ihn  umfch webten.  Auch  ift  es  fchwer- 
lich  richtig  geurtheilt,  wenn  man  Napoleons  Ent- 
fernung von  der  Armee  in  Rufsland  und  feine  be- 
fchleunigte  Reife  nach  Paris  einer  Sorge  für  feine 
perfönliche  Sicherheit  zufchreibt,  und  wenn  man 
ihm  überhaupt  aus  diefer  Reife  einen  Vorwurf  macht. 
Wie  die  Sachen  einmal  fo  ftanden,  als  fie  am  Ende 
Novembers  i8»2  ftanden,  war  Napoleons  Gegenwart 
bey  der  Armee  im  Norden  fehr  wenig  nöthig,  und 
es  wäre  bey  den  Planen,  die  er  einmal  hatte,  und 
für  die  kritifcbe  Lage,  in  der  er  fich  einmal  befand, 
fehr  wenig  weife  gewefen ,  wenn  er  bey  der  Armee 
geblieben,  und  mit  derfelben  zu  Grunde  gegangen 
wäre.  Ein  Krieger,  der  nicht  blofs  gemeiner  Sol- 
dat, fondern  Heerführerund  Haupt  einer  Regierung 
ift,  darf  perfönliche  Gefahren  zwar  nicht  fcbeuen ; 
aber  es  ift  noch  weit  mehr  Pflicht  und  W^eisheit,  fich 
perfönlichen  Gefahren  nicht  auszufi  izen ,  wenn  es 
nicht  durchaus  nöthig  ift.  In  Paris  hingegen  war 
Napoleon*  Gegenwart  damals,   befonders  bey  dem 


Plane,  den  Krieg  zum  wenigften  in  dem  Herzen 
Deutfchlands  wieder  anzufangen,  von  der  höchften 
Wichtigkeit.  Diefer  Plan  war  aber  hinwiederum 
bey  der  Abficht  Napoleons,  Herr  in  Deutfchland  zu 
bleiben,  und  die  Kräfte  Deutfchlands  für  fich  zu  be- 
nutzen, und  den  Krieg  von  Frankreichs  Grenzen  und 
Boden  entfernt  zu  halten,  höchft  natürlich,  wenn 
gleich  Ree,  welcher  den  gröfsten  Theil  der  Armee, 
die  in  Sachfens  Fluren  zu  Grunde  ging,  gekannt  hat, 
überzeugt  ift,  dafs  Napoleon  für  lieh  belTer  gethaii 
hätte,  wenn  er,  ftatt  der  Elbe,  den  Rhein  zumStülz- 
punct  der  Operationen  gemacht  hätte.  Dafs  Torgau, 
Wittenberg  und  Magdeburg  in  den  Händen  der  Fran- 
zofen blieben,  hat  nach  unferem Urtheile Europa  ge- 
rettet. Der  Auffatz,  welcher  von  dem  zu  erwarten- 
den Schickfale  der  franzöfifchen  Donationen  und  Gü- 
terkaufe in  Deutfchland  redet,  ift  voll  von  unrich- 
tigen Anfichten.  So  wird  z.B.  gefagt,  diefe  Dona- 
tionen feyen  nicht  die  Güter  felbft  gewefen  ,  fonderu 
nur  eine  angewiefene  Summe  von  den  Einkünften 
derfelben  auf  Lebenszeit.  Und  ob  es  mit  vollem 
Recht  gefchieht,  wenn  in  den  Ländern,  welche 
wirklich  abgetreten  waren  ,  dergleichen  Donationen 
für  ungültig  erklärt  werden ,  möchte  Ree.  nicht  be- 
haupten. —  In  dem  Auffatze  :  ,,der  PFaffenJiillßand," 
wird  von  zwey  grofsen  Schlachten  gefprochen,  in 
welchen  die  Franzofen  gefchlagen  feyn  follen.  Wie 
würden  die  Sachen  jetzt  flehen,  und  wo  würde  der 
Krieg  geendigt  haben ,  wenn  die  Franzofen  immer 
fo  gefchlagen  wären,  wie  in  den  beiden  Schlachten 
bey  Lützen  und  bey  Bautzen  ,  die  hier  nur  gemeint 
feyn  können?  Dergleichen  hiftorifche  Unwahrheiten 
kommen  in  dem  Tagebuch  der  Begebenheiten  ,  wel- 
ches jedem  Stücke  angehängt  ift,  fehr  häufig  vor. 
So  wird  Heft  2.  S.  219  gefagt,  Napoleon  habe  fich 
nach  der  Schlacht  bey  Grofs  -  Görfchen  oder  Lützen 
—  die  S.  223  ein  Sieg  der  Preulfen  genannt  Avird  — 
nach  Querfurt  gezogen,  und  S.  249  wird  die  fo 
blutige  Schlacht  bey  Dresden  und  der  fo  verlviftvolle 
Rückzug,  weicherden  Alliirten  15000 —  ißooo  Ge- 
fangene koftete,  die  Ree.  felbft  gefehen  hat,  als  ganz 
unbedeutend  und  als  Folge  einer  Bewegung  in  die 
Flanke  der  Alliirten  dargeftellt.  Wozu  dergleichen 
Entftellungen ,  die  den  verftändigen  Lefer  anekeln  ? 
Auch  macht  der  Vf.  feinen  Lefern  kein  Complimcnt, 
wenn  er  glaubt,  dafs  ihnen  das  neu  fey,  was  in  dem 
Auffatze,  der  zur  Überfchrift  hat:  Neue  Anficht  des 
fogenannten  Continental  -  Syftems,  gegeben  wird. 
Denn  foUte  Jemand  fo  blind  feyn ,  um  nicht  zu  fe- 
hen ,  dafs  Napoleon  bey  der  Handelsfperre  auch  die 
Abficht  gehabt  habe,  fich  Geld  zu  verfchaften,  und 
dem  Handel  einen  für  Frankreich  günftigen  Zug  zu 
geben  ?  Der  Auffatz :  der  Rheinbund  ift  aufgelöfet, 
erwecket  den  Wnnfch ,  dafs  auch  kein  Artikel  und 
keine  Spur  diefes  unfeligen  Bundes ,  durch  welchen 
Brüder  von  ihren  Brüdern  Verfehlungen  wurden, 
zurückbleiben  möge. 

Im  vierten  Stücke  wird  ()fterreichs  Beytritt 
fichtbar.    Hiedurcl»  erhielt  die  Wagfcbale,  die  bi» 
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dahin  ■fiberftarlt  auf  Frankfeichs  Seite  fich  neigte, 
einen  anderen  Schwung,  den  fie  ohne  diefenBeytritt 
z'uverVäffig  nicht  in  dem  Mafse  erhalten  hahen  wür- 
de.   Möchte  man  diefes  doch  allenthalben  fo  lebhaft 
fühlen,  als  man  es  zu  der  Zeit  fühlte,  wo  es  ge- 
fchah!    Dann  folgen  die  Beytritts  -  Acten  Baierns, 
Wüvtembergs  ,    Würzburgs  ,    Darmftadts  ,  Badens. 
Dem  künftigen  Gefchichtfchreiber  wird  die  Zeit,  zu 
welcher  dießeytritte  erfolgten  ,  wie  die  FalTung  der 
Urkunden,  leicht  Stoff  zu  Reflextonen  geben.  Aber 
er  wird  dann  auch  nicht  vergeffen  ,    dafs  auf  dem 
Schlachtfelde  von  den  tapferen  Kriegern  mit  reinem 
deulfchem  Herzen  und  Blute  und  als  eigene  Sache 
das  verfochten  ward,  was  hie  und  da  nicht  fo  be- 
gonnen feyn  mochte.     Wrede  und  Würtembergs 
Kronprinz  haben  deutjche  Nansen  und  deutfche  Her- 
zen ^  an  der  Spitze  deutfcher  Männer,  wo  fie  fich 
fehen  liefsren,  gezeigt.     Beym  Lefen  des  Äuffatzes 
über  Sachjens  nngluckliche  Lage  ift  bey  dem  Ree. , 
der  für  Napoleons  Parthie  nie  eingenommen  gewe- 
ten  ift,  der  Wunfeh  recht  lebhaft  erneuert  worden,' 
dafs  man  doch  ja  bey  der  Beurtheilung  des  Betragens 
des  Königs  von  Sachfen    fich  ganz  in  feine  Lage 
und  felbft  in  feine  Denkungsart  verfetzen  möge,  ehe 
man  über  ihn  aburtheilt.    Auch  Dresdens  Capitula- 
tion  erregt  unangenehme  Zweifel  bey  dem,  der 
eben  fo  lebhaft  wünfcht,  dafs  man  saus  reproche 
feyn  möge  ,  als  sans  peiir. 

Im  fünften  Stücke  fteht  neben  der  mecklenbur- 
gifchen  Beytritts  -  Urkunde,  die  unter  Umftänden  er- 
folgte, wo  der  Ausgang  noch  fehr  problematifch  war, 
und  daher  diefem  Schritte  Mecklenburgs  ein  befon- 
deres  Verdienft  giebt,  der  Grofsherzog  von  Frank- 
furt.   Die  Weltgefchichte  wird  es,  einft,  wenn  der 
Schleyer  erfl  ganz  hinweggezogen  ift,  der  jetzt  noch 
fo  Manches  bedeckt,  zu  den  merkwürdigen  Erfchei- 
nungen  unferer  unglückfeligen  Zeit  rechnen,  dafs, 
während  dort  das  Oberhaupt  der  Kirche,  ein  wahr- 
haft heiliger  Fater ,    der  Welt  ein  triumphirendes 
Mufter  erhähener  Tugend  und  der  Kraft  ächter  Reli- 
piofität  wurde,   hier  ein  vordem  hochgepriefener 
Mann,  uneingedenk  der  befonderen  Pflichten  ,  mit 
denen  er  Kaifer  und  Reich  verwandt  war,  fich  den 
Erften  beygefellte,  die  dem  alten  Bunde  entfagten, 
und  einen  Raubbund  eingingen,  wie  die  Gefchich- 
te  keinen  ähnlichen  kennet,  und  dann  nicht  nur  je- 
dem Spiele  die  Hand  bot,  welches  ein  religionslofer 
Defpot  mit  der  heiligen  Religion  zu  treiben  für  gut 
fand ,  fondern  felbft  den  fchlecht  errathenen  Wün- 
fchen  'dcffelben  zuvorzukommen,  und  feinen  deut- 
fchen  Brüdern   einen  Fremdling  vorzufetzen  kein 
BedcnUcn  trug.    Alle  die  Gründe ,  welche  einen  Erb- 
fuiTten,  der  als  Inhaber  eines  heiligen  Fideicönutiif- 


fes  das  vergangene  und  kommende  Gefchlecbt  repra- 
fentirt,  nicht  nur  entfchuldigen  und  rechtfertigen, 
fondern  es  ihm  zur  Pflicht  machen ,  eher  Alles  über 
fich  ergehen  zu  laffen,  und  lieber  in  Alles  fich  zu  fü-' 
gen,  als  das  ihm  angehörige  Volk  zu  verlalTen  und 
einem  Fremdling  preis  zu  geben  ,  fehlen  einem  Leb-' 
tagsherren.  Deutfchland  verehrt  daher  fegnend  fei- 
ne Häupter,  die,  felbft  fch wer  gedrückt,  treu  aus-* 
harrten  bis  zum  Tage ,  wo  frey  zu  werden  und  frej 
zu  handeln  ihnen  geftattet  wurde  ,  während  die 
göttliche  Nemefis  zugleich  ihr  heiliges,  ehrwürdi- 
ges Amt  verrichtet. 

Bey  den  Auffätzen  über  Spione  —  Hochverräther^ 
und  über  die  franzößfchen  Refugies  und  Rviigraiirf 
ten  in  Deutfchland,   welche  an  fich  nicht  gehalt- 
reich find,  ift  Ree.  einestheils  der  Wunfeh  gekom- 
men,  doch  nicht  alle  die  Menfchen,  die  fich  in 
Deutfchland  zu  diefem  Gefchäfte  haben  gebrauchen 
laiTen ,  mit  zu  vieler  Gutmüthigkeit  zu  behandeln,, 
und,  weil  fie  jetzt  unfchädlich  find,  gehen  zu  lallen^ 
oder  wohl  gar  mit  neuem  Vertrauen  zu  beehren. 
Denn  wir  dürfen  nicht  ficher  werden ,   und  die 
fchlechte   Gefinriung,   welche    jeder  Spionirerey, 
hauplfSchlich  für  einSyftem,  dem  ein  guter  Menfcli 
kaum  zugethan  feyn  konnte,  zum  Grunde  liegt,  ift 
jederzeit  gefährlich  und  verächtlich.  Anderntheils 
mufs  man  wünfchen,  dafs  doch  ja  defshalb  über  die 
Franzofen  kein  zu  lieblofes  ürtheil  gefället  werde, 
weil  fie  in  Frankreich  felbft,  ihrem  Vaterlande  ganz 
ergeben  und  denjenigen  abhold  find,  welche  es  be- 
fiegt  haben.    Mag  fich  die  Liebe  zum  Vaterlande,  der  ( 
Stolz  auf  Unabhängigkeit  zuweilen  auf  eine  unzie- 
mende  Art  äufsern  ,  mögen  National  -  Fehler  und  eir' 
ne   gewiffe   National  -  Verdorbenheit  dabey  hauptr 
fächlich  auffallend  werden:    die  Sache  felbft  verr 
dient  nicht  durchaus  getadelt  zu  werden.    Im  Ge- 
gentheil,  es  ziemt  jedem  Volke,  folch  eine  Gefinnun^ 
zu  haben ;  und  wo  ift  das  Volk ,  bey  welchem 
ähnlichen   Fällen  die  edelften  Gefühle   nicht  zUr 
weilen  unedele  Thaten  liervorbringen  feilten,?  Von 
dem    Facti fchcn    in    deni   Anffatze  ,  franzöfifche 
Menfchlichkeit  y  ift  Einiges,  wie  Ree.  weifs,  fo  un- 
richtig, dafs  natürlich  die  hiftorifche  Glaubwüidig- 
keit  des  Übrigen  dadurch  fehr  gefchwächt  wird. 
Überhaupt  dürfte  Manches  von  dem,  was  hier  lieh^, 
mit  mehr  Grund  dem  Kriege  als  dem  Krieger  zum 
Vorwurf  gemacht  werden.    Wcnigftens  hat  Ree.  al 
lenthalben  ,  wo  Truppen  bivouacquirt  hahen,  un^ 
wo  der  eiferne  Fufs  des  Krieges  gewaltfam  hintrat 
S[)uren    gleicher  Verwüftung  angetrolt'en.  Flucj 
daher  über  Jeden,  der  zu  einem  Kriege  die  Veran 
lalTung  gi<ft)t! 

(^Der  Defchlufs    folgt  im   nSchßett.  Stücke,') 
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FERMISCIITR  SCHRIFTEN. 

.Berlin,  b.  den  Gebr.  Gädicke:  Das  neue  Deutsch- 
land, u.  f.  w. 
(^Bejchlufs  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen  Recenfion.') 

Im  fechften  Hefte  ift  die  bekannte  Schrift:  Das 
Benehmen  der  Jranzöjifchen  Regierung  gegen.  PreuJ"- 
Jen  feit  dem  titfiter  Frieden,  abgednirht.  Über  die 
Convention  zur  Herbeyfchaffung  der  Kriegshoften 
ift  ohne  alle  Sachkenntnifs  geurtheilt.  Es  möchte 
noch  wohl  zu  früh  feyn ,  über  die  Wohlthätigkeit 
und  Gerechtigkeit  diefer  Mafsregel  ein  gültiges  Ur- 
theil  zu  fällen.  Diefes  ift  erft  dann  möglich,  wenn 
das  Liquidation«  -Gefchäft  geendigt  ift.  Denn  w*nn 
man  dabey  nicht  mit  Billigkeit  und  gehöriger  Schä- 
tzung der  wallten  Verhältniffe  zu  Werke  geht:  fo  ift 
es  fehr  leicht  möglich,  dafs  diefe  in  der  Idee  viel- 
leicht gute  und  gutgemeinte  Mafsregel  zu  grofsen 
Härten  und  Ungleichheiten  führt,  und  gerade  den, 
der  am  härteftcn  getrolfen  ift,  mit  neuen  Ruthen 
züchtiget,  und  das  Werk  der  Erholung  und  des  Anf- 
lebens  mehrnnd  länger  aufhält,  als  irgend  eine  andere. 

Im  erften  Stücke  des  II  Bandes  find  zuerft  die  bel.ann- 
ten  Reden, welche  vom  Senat  und  gefetzgebenden  Corps 
zu  Paris  gehalten  worden  find,  und  gehalten  feyn 
foUen,  nebft  den  Antworten  des  Raifers  mit  fehr  tri- 
vialen Erläuterungen  und  Bemerkungen  abgedruckt, 
bhne  einmal  der  erheblichen  Zweifel  zu  erwähnen, 
welche  der  Achtheit  einiger  derlVlbcn  entgegcnfte- 
hen.  Wohl  gehört  der  Tug  des  Einrückens  der  Al- 
liirten  in  Paris  zu  den  nierkwürdigften  Tagen,  wie 
in  dem  Anffatz  über  diefe  grolse  Begebenheit  gefagt 
wird.  Es  ift  und  wird  ein  welthiftorifcher  Tag  feyn, 
wenn  gleich  nicht  alle  die  Folgen  damit  verbunden 
find,  welche  hie  und  da  davon  geholit  und  erwartet 
Würden  mochten.  Aber  diefe  Hoftnungen  und  Er- 
wartungen waren  auch  zum  Thcil  zu  grofs,  und  be- 
ruheten ani  zu  einleiliger  Schätzung  der  Lage  der 
Dinge.  Und  wer  kann  es  tadeln,  dafs  die  Grofsmuth, 
die  Billigkeit  vun  Manchem  abftehen  liefs,  was  das 
Recht  des  Krieges  und  der  Wiedervergeltung  wohl 
hätte  federn  können!  Dürfen  wir  doch  nunmehr 
defto  zuverläfliger  darauf  rechnen,  dnfs  Gj-ofsnunh, 
Mäfsigung  und  'Gerechtigkeit  allontlialben  den  V  or- 
fitz  fuhren  werde,  wo  das  Werk  des  Friedens  fort- 
gefelzt  und  vollendet  werden  loll.  Die  Actenftücke 
über  die  Entthronung  Napoleons  machen  den  ochluls. 
Es  ift  nicht  möglich,  an  diefes  grnfse  Erei^nils  zu 
dtiiktn, ohne  von  den  mannichi'altr^ftcn  Emj/lindun- 
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gen  und  Gedanken  beftürmt  zu  werden,  man  mag 
feinen  Blick  nun  auf  den  Entthronten,  oder  auf  di« 
Entthroner  werfen.    Hauptfächlich  wird  der  grofse 
ünterfchied  unter  den  Regenten,  die  folches  durch 
angeftammtes  Erbrecht   find,  und  unter  denen,  die 
durch  Ufnrpation  und  Glück  zu  Thronen  gelangt 
find,  auffallend.  Berlin,  Wien,  Moskau  und  fo  man- 
che andere  Capitale  wurden  auch  erobert,  und  die 
Reiche,   deren  Hauptftädte  üe  waren,  wurden  von 
einem  höchft  gewaltfamen  Sieger,  der    fich  felbft 
für  allmächtig  hielt,  und  nur  zu  lange  für  allmäch- 
tig gehalten  wurde,  zum  wenigften  eben  fo  heftig 
erfchüttert  als  Frankreich:  gleichwohl  wankten  die 
Throne  der  Monarchen,   deren  Capitale  es  waren, 
nicht,  und  würden  auch  wohl  dann  nicht  gewankt 
haben,  wenn  den  Herrfchern  diefelben  Vorwürfe 
hätten  gemacht  werden  können,  die  ein  Senat,  der 
nochjkurz  zuvor  fich  nicht  genug  in  Lobeserhebungen 
zu  erfchöpfen  wufste ,  feinem  Oberhaupt  zu  macheu 
kein  Bedenken  fand.  Eine  lehrreiche  Beftätigung  der 
ewigen,  gleichwohl  oft  verkannten  Wahrheit ,  dafs 
die  Throne  kein  Gemeingut  find  ,  und  dafs  fie  durch 
grofse  Eigenfchaften ,    durch  glückliche  Ereigiiille, 
und  durch  Verbrechen  wohl  erlangt,  feiten  aber  da- 
durch behauptet  werden  können.     Möchte  doch  die- 
fes ßeyfpiel,  fo  warnend  und  grofs,  auf  immer  von 
dem  Streben  nach  einem  fo  unficheren  Befitztlium 
abfchrecken,  das,   es  mag  dagegen  gefagt  werden 
"was  da  will,  nur  denen  gehört,  denen  es  von  den 
Vorfahren  ervrorben  ift,  und  mag  überhaupt  die  zum 
Unglück    Europens    vernichtete    Achtung  für  her- 
kömmliche Rechte  von  Neuem  begriindet  werde'n! 
Denn  nicht  blofs  Thronen  ,  fondern  auch  Provinzen 
und  alle  anderen  Güter  gewähren  ein  höchft  unfiche- 
res  Befitzthum,    wenn  das  Gefühl  der  Völker  und 
die  Stimme  der  Gerechtigkeit  fich  gegen  die  Erwer- 
bung auflehnt ,  und  die  göttliche  Nemefis ,  die  nim- 
mer raftende,  und  nicht  zu  beßechende,  auffodert, 
ihr  heiliges  Amt  zu  verrichten.    Diefes  hat  Polen 
und  Hannover  eben  fo  gut  als  Spanien  und  Holland 
bewiefen,  und  diefs  wird  die  Zukunft  lehren,  wenn 
ein  böfer  Genius  diejenigen  mit  Blindheit  fchlägt, 
die  im  Rath  der  Fürften  fitzen  ,  und  wenn  die  gc- 
nvcine  Politik  die  Oberhand  gewinnt,   die  nur  das 
zu  fchätzen  vermag,  was  nach  Zahl  und  Mafs  fich 
beftimmen   läfst,   den  Geift  aber,    der  über  Allem 
Ich  webt,  und  durch  Alles  dringt,  nicht  begreifen  kann. 

Zweyten  Bandes  zweytes  Stück.  No  II.  Er- 
ßürrnun^  fVittenber^s ,  und  No.  III.' Einnahme  von 
Cuj  'rin,  werden  mit  luterellc  gelefeu  werde«,  wie- 
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woM  fie  nnr  clie  fchon  bekannten-  Thatfachen  ent- 
halten. No.  VI.  Die  jetzige  königliche  Familie  von 
Frankreich,  und  deren  Ankunft  in  Paris.  Es  ift 
einzig  in  der  Gefchichte,  und  wird  ewig  denk- 
würdig bleiben,  dafs  ein  Mann,  ohne  Einen  Sol- 
datt'n  zu  haben,  ohne  das  Schwert  felbft  zw  zu- 
cken, zum  Throne  gela«get.  Der  feyerliche  Ein- 
zug Ludwigs  XVIII  in  feine  Hauptftadt  am  3  May 
1814  war  herzerhebend,  vind  verkündete  laut,  dals 
noch  eine  hf^ilfge  Ncmclis  walte.  VII.  J^orfchlag 
.eirur  JDsnknyiinxj:  a:if  iniftr  Jahr  iQiA.  Die  hier 
Torgefchlflgenen  Chronofticha  verrathen  keinen  Mei- 
&i-,r  in  dem  lateinifchcn  Infchrirten  -  Stil:  Wer 
TV'ird  z.  B.  von  einer  Statüe  fagen  :  Ca  Den  r  Constit  Vis 
Jn  fite  pa  Cein  r  Die  trclFcn^le  Einfachheit  des  Chro- 
noliichon  auf  das  Dji  rkwürdige  8iegesj^;vhr  18-  3:  f'' JCIt 
ConCorUl^  regF'M,  erreicht  keiner  der  hier  vorge- 
fchlagenen  Verfe.  —  Die  übrigen  Auffatze  diefes 
Heftes  lind  weniger  erlieblich..         P.  N.  c.  a.  E. 

NA  T  U  n  G  E  S  C  II  I  C  II  T  E. 

Leipzig,  b.  Reclani :  Gliens  Lehrbuch  der  Natnf- 
gejchichte.  Erfur  l'heil.  Mineralogie.  i8'3- 
XVI  u.  5iy  S.  8.  Mit  T8  Kupfertaf.  (Preis:  Der 
Bogen  2  Grolchen,    die  Kupfertafeln  nichts.) 

Die?  feite  und  fiebere  fyrtematifche  Gang,  welchen 
der  Vf!  befolgt  ,  die  Gründlichkeit  und  Mannichfal- 
tjgl'.eit  V031  Kenntniilen,  AVelche  er  zeigt,  geben  die- 
fern  Lehrbuche  einen  vorzüglichen  Piang.  Alles  ift 
zur  Überficht  fo  genau  und  deutlich  zufanimenge- 
ftellt,  dafs  man  es  auch  den  Anfängern  als  ein  fehr 
nützliches  Buch  empfehlen  kann.  Naturgefchichte 
■\yifd  fehr  treifend  beftimnit  als  Entwickelungsge- 
fc'aichte  der  einzelnen  Körper  (Individuen)  auf  dem 
Planeten,  und  alle  anderen  Gegenftiinde,  das  WalTer- 
reich  und  Feuerreich  und  die  Atmofphärilien,  wer- 
den mit  Recht  in  andere  Wiifenfchaften  verwiefen. 
Man  halle  Leben  längft  fehen  foHen,  dafs  der  fyfte- 
matifche  Gang,  den  man  in  den  übrigen  Theilen 
der  Naturgefchichte  geht  und  gehen  kann,  nicht 
weiter  zu  jenen  Reichen  führt,  nnd  dafs  man  fich 
alfo  in  einem  ganz  anderen  Felde  befindet.  Eben 
fo  richtig  wird  das  Organifche  von  dem  Unorgani- 
fchcn  gcfchiedcn,  als  fähig  einer  eigenen  Bewegung, 
wodurch  CS  producirt  (fchali't),  und  zwar  entweder 
etwas  Unc^rganifchcs  oder  etwas  Organifches.  Die- 
fe  beftiindige  eigene,  innere  Be\-\ cgung  ift  es  auch, 
v/as  wir  in  engerer  liedeutinig  Leben  nennen:  ein 
Ausdruck,  den  man  jetzt,  feiner  urfprüngliclien  Be- 
deutung entgegen,  zu  weit  avisdehut.  Pflanze  wird 
vom  Thier  durcli  den  Mangel  an  v.'itlKührlicher  Be- 
wegung gcfcbiedci).  Aber  <h'e  Grenze  iü  hier  fchwer 
zu  beftiiiuncnj  die  Kcwegiing  fehr  entwickelter 
Püanzen,  z.  B.  des  Iledyfarutn  gyraris,  nimmt  we- 
iiigften»  den  Schein  dcr\V  illkühr  an,  und  die  unvoll- 
kommenen Gewachfe,  welclie  fich  den  unvollkomme- 
nen Thiercn  ankiihpfen,  die  Oöcillatorien,  haben  fo- 
gar  aufmcrhfame  Furfcliur  zu  den  Thiercn  gebracht. 
Der  wahre  Charakter  der  Pflanz'.'ii  liegt  in  ihrer  ge- 
ringen Sonderung  vom  Boden,  von  (kni  Planeten, 
worauf  üc  ßch  befind««.    Die  Mineralien  liwd  dem 


Boden  noch  ganz  eigen.  Die  Pflanzen  an  ihrt  gefcf- 
felt,  fofern-  fie  die  Nahrung  aus  ihm- ziehrn  mülTen. 
Die  Thiere  t'.nd  vöilig  getrennt:  denn  auch  wenn  fie 
den  Ort  felbft  nicht  verandern  können,  wie  die  Au- 
ftern,  fallen  fw;  doch  die  Nahrung'  willküI'rÜch  und 
nicht  nothwennig  aus  d.  m  Boden  auf.  Jedes  Reich 
theilt  heb  nach  dem  Vf.  in  zvvey  fich  gleichlaufende 
Reihen,- in  eine  edk  und  unedle,  in  eine  Lichtreihe 
und  Malfenreihe.  Die  oberen  Äbtbeilungen  find  im- 
mer wieder  die  Eintheilungsglied»  r  der  unteren,  für 
jedes  Reich.  Es  wird  die  Frage  berührt,  ob  die  Mi- 
neralien Individuen  find  oder  nicht,  und  der  Vf.  ent- 
fcheidet  für  ihre  Individualität,  weil  die  Verhältiiif- 
fe  ihrer  ßeftandtheile  immer  bcftimmt  find.  Aller- 
dings ein  fehr  trelrVnder  Grunr),  welcher  aber  mit 
der  beftimiiiten  Geftalt  oder  Kiyftallifaiion  genau  zu- 
faHirnenhängt.  Denn  dafs  manche  Kryftalle  lieh  nicht 
darftellen  lallen,  Aveil  fie  fich  zu  leicht  autlöfen  und 
zerliielsen,  beweift  nichts  gegen  ihr  Dafeyn,  und 
eben  fo  wenig,  dafs  im  INIineralreiche  viele  Kop- 
pe r,  auf  ihrer  En  Lftehungsfiufe  geheznmt,  nicht  zu  voll- 
kduimcner  Kry ftallifation  gelangt  lind.  Das  Mine- 
ral ift  ajfo  nur  Individuum,  in  fofern  es  die  beflimm- 
te  Geftalt  durch  jene  beftimmten  Verhältnifl'e  erreiclit 
hat,  oder  ein  Streben  zu  derfelben  zeigt,  oder  endlich 
in  ihr  verflümmelt  ift.  Zertrümmerte  Körper,  ohne 
Rücklicht  auf  ihre  vollkommene  Form,  z.  B.  dicSLor- 
za,  gehören  fo  wenig  ins  Mineralreich,  als  St'.ndftein 
und  Granit;  der  färbende  Stoß",  welcher  ein  Mineral 
durchdiingt,^  an  der  einen  Seite  fiiirker  als  an  der  an- 
deren, macht  keine  Art,  und  jene  beftimmten  Ver- 
hältniHe  lallen  fich  keinesweges  in  dem  Töpferthon 
und  anderen  zufammengefch wemmten  oder  zerfalle- 
nen Erden  erwarten.  Audi  ift  man  noch  inmier  hhr 
ungleich  und  keinesweges  folgererlit  in  der  Darflel- 
luMg  jener  ungeformlew  Mineralien  gewefen.  Man 
führt  verfchiedene  Arten  des  Thons  auf,  man  hat  hiA 
und  wieder  aufgelöften  Feldfpat  und  dergleichen  Ar- 
ten aufgenommen:  ab^resift  mich  Niemanden  einge- 
fallen, alle  die  verfchiedenen  Verwitterungen  als  be» 
fondere  Arten  darzuftcllen.  welchts  dochfeyn  niiifste. 
Warum  find  die  Farben  für  mi  nche  Arten  mit  Recht 
von  Bedeutung,  für  manche  nicht,  z.B.  fürdenFeuer- 
ftein  und  Mornftein  11.  a.m.?  Olme  Zweifel,  weil  eine 
flüchtige,  in  inannichfaltigen  Verhältnillen  färbende 
Materie,  ohne  Einllufs  auf  die  wefentliche  Forin,  das 
Mineral  durchdrungen  hat.  t)arum  fcheint  auch  IJaity^s 
Verfahren,  welcher  Feuei  Hein,  Ihn  nftrin,  Jaspis  u.  tigl. 
zu  Abarten  des  Quarzes  macht,  nicht  ganz  zutadeln  zu 
feyn,wenn  esgh  ich  nötbig  ift,diefeAbarten  fcliärfer  zu 
trennen,  als  ertlial.  Nach  di  r  Einleitung  folgt  als  erfte 
Abiheilung  die  clieniifche  Irdlehre  (Mineralogie).  Man 
kann  dicfe  als  eine  gedrängle,  felir  brauchbare  Lber- 
ficht  der  Chemie  anfehen,  uiit  Ausfchlufs  der  vegetabi- 
lifchen  und  animalifchen  Producle.  Alh  rdings  zeigen 
fich  bey  einer  folchen  fy Itemalifchen  Darllolluiig  die 
Lücken  der  Willenlchall  unddcrVf.  rngt  fie  mit  t  ini- 
ger  Ilefi  igkeil ;  aber  alle  Tlieile  der  Naturwiflenlchaft 
haben  lolche  Lücken,  logar  dicjrni^i  n,  wo  es  nur  dqr 
leichlen  n  Betraclilung,  nicht  d- s  iLUwereren  Exper^- 
nieiilü,  bedarf.  Einigeiikinigkeiten  halRcu  bemerkt. 
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TV'elcHe  zu  andern  find  ;  Die  Flufsfaure  ift  von  Davy 
und  Ga\  -  L'ii  ^ar  eben  fowohl  zerlegtals  die  Boraxläu- 
re  ;  die  gatige  Naturdr-r  Eiligfäure  ilt  zwei  felhaft,  eben 
fo  dafs  Zurker,  Schleim  und  Stärfce  imr  verL  hiedene 
Halcbzuftände  find.  Pbospborfävare  verddjnpft  nicht 
bey  derKoth;:liihhilze,Scbwefelf3ure  fällt  dieTalkerde 
nicht  aus  allen  anderen  Säuren  ,  u.  dgK  ni.  Aber  die 
mit  grofsem  Fleit'se  gemachten,  zum  Theil  dem  Vf.  ei- 
genen tabellarifchen  Zufümmt nitellungen  verdienen 
den  Dank  <Jes  Lefers.  Die  phyfifehe  Mineralogie  ent- 
hält ebenfalls  tabellarifche  Darftellungen  der  Häi-te, 
Schwere  und  Schmelzbarkeit  der  Mineralien.  Ilie- 
ber  konnte  noch  geftellt  werden,  welchem  Pole  in 
der  galvanifchen  Rette  jedtr  Stoif  folgt.  In  derma- 
themalirchtn  Irdlehre  handelt  der  Vf.  die  Kryftallü- 
graphieab.  Zuerft  PVerncrs  Lehre,  dann  Hanfs,  mit 
einiger,  doch  zu  M'eniger  Kückiicht  auf  Bernhardi. 
Dal's  der  Vf.  atomiftifche  Grundlage  nicht  an- 

nimmt ,  läfst  fich  erwarten  ;  auch  ift  die  Überfetzung 
in  eine  andere  Theorie  leicht.  Zuletzt  ein  Verfuch, 
die  Kryftdllentftthung  zu  erklaren.  Sie  entftehen  nur, 
fagt  der  Vf.,  an  den  Unebenheiten  des  Gefäfses,  zwi- 
fcheji  zwey  polaren  Punctei>.  Das  Anfchicfsen  geht 
in  geraden  Linien  ftrahlend  vor  fich,  und  wird  durch 
das  Licht  beftimiut.  Da  nun  diefes  auch  von  den  Sei- 
tenwirkti  fo  verbreiten  Irch  Sfrahlen  von  beiden  Pnn- 
cltn  nach  den  Seiten,  wodurch  zwey  TriaiigCT  entlie- 
hen würden,  mit  den  <jrundli-nien  zufammenftofscnd, 
•wenn  diefes  nur  in  einer  Ebene  gefchähe;  da  es  aber 
in  mehreren  gefchieht  :  fo  entfleht  ein  doppeltes  Te- 
traeder, oder  eine  dreyfeitige  Doppelpyramide  als 
Urform  aller  Kryftalle,  eine  Darftellung.  welcher  Ree. 
völlig  feinen  ßeyfall  giebt.  Nur  mufsman  bedenken, 
dafs  die  Winkel,  welche  die  Triangel  oder  die  Tetra- 
eder begrenzen,  fo  wie  diejenigen,  unter  welchen  fich 
die  Aiilchursblättchen  zvvifchen  jene  Radien  leg^n, 
zu  don  EigenthumlicikeiLen  d«-s  Kryftalls  gehören  , 
und  dafs  wir  airch  hier  zu'elzt  auf  jene  beftimmten 
Verhällniüe  kon:men.  welche  der  Grund  aller  Indi- 
vidualität lind.  Von  der  geographifch'  n  Irdlehre  nur 
wenig,  weniger  als  iiee.  erwartete.  Die  Hälfte  des  Wer- 
kes ni,icht  die  fyfti  tDatilrhe  Irdlehre  ans.  Die  Minera- 
lien Vierden  dfruSyltem  des  Vfs.  gemals  cingrgetheilt in 
Eulmint  r.  Rrden,  TV« ijenn.  ■=.  Salze,  Liijtrn.  ~  Breii- 
sc  1  iuUamm-'ibiHf'n  ) .  Feuerm.  —  Lrze.  Die  Erden  in 
£r<ierden  =  Hieje,  Salzerden  Thone,  jSre/^zerden  = 
Talke,  Ür^erden  ~  Halde,  Kalk,  Baryt,  StroutiaTi. 
Ree.  TuiUbilliget  es  keinesweges  ,  dafs  man  durch 
allgemeineRt  ftiininungen  d^is  Befimderezu  beftinimen 
fuchr,  und  dafs  man  hch  durch  das  Ferne  zum  Nahen 
leiten  lafst;  aber  m^-hr  als  leiten  n}ufs  es  nicht,  fonft 
läuft  man  üeuhr,  in  Irrthnmer  zugerathen.  Die  Talk- 
erde möchte  iujmerhin  als  Luft-  (Brenz-)e!de  beftimmt 
feyn,  ihre  Leichtigkeit  fpricht  dafiir,  und  das  Übrige 
kon  te  man  der  Folge  zubcftimiuen  überlaiien;  aber  es  ift 
unrichtig,  wenn  Lieh  der  Vf.  dadurch  bewegen  läfst,  zu 
fagen,  ihre  Mineralien  verwittern  leicht  an  der  Luft. 
Die  Ordnung  der  Kiefclerden  (;Kiefe)  wird  eingelheilt 
in  vierZiinfLe:  Reine  Kiefe,Thonkiele,Talkkiefe,Kalk- 
kiefe.  Die  Zunft  der  reinenKiefe  oder  Quarze  in  vier 
Sippichaftcn :  reine  Erdc^uarze,  b.  Erzc^uarze,  W^aller- 


qitarze,  Luftquarze,  Feuerqtiatze.  Die  erßeSippfehaft 
hat  vier  Gattungen  :  Ki'esquarz,  Thonquarz,  Talkqüarz, 
Kalkquarz.-  Jede  Gattung  begreift  unter  fich  mehrere 
frcy  abgelheilte  Arten.  Diefes  nur  als  Beyfpiej  von  der 
Eintheilungsartdes  Vfs.  Ur.ftreitig  wird  die  Überficht 
dadurch  ungemein  erleichtert,  und  das  Ganze  erhält  fy- 
ftematifche  Gliederung;-  aber  willkühvlich-  bleibt  oft 
die  Vertheilung  unter  diefe  Glieder,  auch  fehlt  es  an  fi.- 
eheren  Charaktf-ren  zur  Erkenntnig.  Zum  Thor.quarz 
werden  der  dickfaferige  Amethyft  und  der  Gelenk- 
quarz  gebracht,  wovon  Ree.  die  Gründe  nicht  einfieht, 
eher  möchten  die  Hornfteine  und  verwandte  Arten  aus 
der  Sippfchaft  der  Schirle  dahin  gehören;  zum  Talk- 
quarz fehr  richtig  der  Prafer  ;  zum  Kalkquarz  der  Feu- 
erftein,  wovon  Chalcedon  eine  Art  ausmacht.  Zum 
Erzquarz  kommen  Eifenkiefel,  Heliotrop,  Ct5ryfopras 
undTitanit,  welches  fehr  zu  billigen  ift,  nur  mag  der 
Chryfopras  bey  feiner  geringen  Färbung  durch  Nickel 
dem  Chalcedon,  wie  der  Amethyft  dem  Quarz  nahe  fte- 
hen.  VVafferquarze  des  Vfs.  find  die  Opale,  Luftquarze 
der  Tripel,  Kiefelfinter  u.  dgl.  Feuerquarze  endlich 
der  Diamant,  Zirkon,  Spinell,  Idokras^.  Die  Waller- 
quarze und  Luftquarze  wird  man  willkührli-ch  be- 
ftimmt finden.  Ift  es  denn  aber  nöthig, alle  Rubriken 
zu  füllen,  undfollte  man  nicht  warten,  obnichtviel- 
leicht  Minetalieu  entdeckt  werden,  welche  den  Platz 
gehörig  einnehmen?  Die  Schärfe  der  Beftimmungen 
würde  fodann  leichter  zu  erreichen  feyn.  Die  Thon- 
kiefe  nennt  der  Vf.  Schirle,  die  Talkkiefe  Olivine, 
die  Kalkkiefe  Granaten.  Die  Thone  theilen  fich  nicht 
nach  den  Erden,  fondern  nur  nach  den  Elementen  ab, 
und  es  giebt  daher  Erdlhone  oder  Leien  (Schiefer), (Erz- 
thone,  oder  Wacken),  WaU'erthone  oder  Letten,  Luft- 
thone  oder  Raolinv,  Feuerthone  oder  Feldfpathf,  Die 
.Sippfchaften  der  Talke  find  Erdtalke  oder  Serpentine, 
"(Erztalke  oder  Ghlorite),  Waffertalke  oder  Walkerden, 
Lufttalke  oder  Magnefite,  Feuertalke  oder  Glimmer. 
Die  zweyte  ClalTe  ift  die  Clalfe  der  Salze;  die  dritte 
der  brennbaren  Körper  oderBrenze;  die  vierte  der 
Erze.  Er  theilt  fie  in  Kieserze  oder  Golde,  Thonerze 
oderEifen,  Talkerze  oder  Silber,  Kalkerze  oder  Quecke 
(Queckfilber).  Von  Gold  vier  Sippfchaften  :  Erdgolde 
oder  verkalchte,  Salzgolde  oder  gefäuerte,  Brenzgolde 
oder  gefch  wefelte,  Erzgolde  oder  gediegene.  Die  er- 
fie  Sippfchaft  hat  vier  Gattungen  :  Irdmulm  oder  Ni- 
ekelocher,  Waffermurm  oder  Kupferfchwärze,  Luft- 
mul-m  oder  Wifsmuttocher,  Feuermulm  oder  Rothku- 
pfererz. Über  manche  Stellung  diefer  Körper  liefsen 
hch  Erinnerungen  machen,  wie  man  leicht  einfieht. 
Indeffen  ift  es  doch  im  Ganzen  fehr  zu  loben,  dafs  der 
Vf.  die  vormalige,  nur  chemifche  Eintheilung  abge- 
fchallV,  hat,  da  wirklich  die  Mineralogie  ihren  eigenen 
Gefichtspunct  haben  mufs,  woraus  fie  die  Gegenftan- 
de  zufarnmenftellt.  Wenn  wir  nur  erft  einen  Compafs 
haben,  die  Declination  wird  fich  fchon  finden.  Er- 
de, Walfer,  Luft  und  Feuer  bezeichnen  fehr  gut  die 
allgemeinen  Beziehungen  der  Stoffe  von  ihrem  Nor- 
malzuftande  durch  mancherley  Veränderungen  zum 
vollkommen ften  indi viduelleften. 

Zuletzt  noch  einige  Bemerliungen  über  die  neuen 
deutfchen  Ausdruclie  Ues  Vis.,  dertu  er  üch  groxstcu- 
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theils  bedient,  um  fremde,  in  unfere  Sprache  aufge- 
nommene Ausdrücke  zw  erfetzen.  Die  Bemühungen 
der  Sprachforfcher  in  diefer  Rücklicht  find  nicht  zu 
verwerfen ;  nur  mülTen  fie  nicht  zur  Annahme  ihrer 
Verdeutfchungen  zwingen  wollen.  Wenn  auch  viele 
folcher  Wörter  das  Bürgerrecht  niemals  erhalten; 
wenn  es  auch  eine  Sprache  nicht  herabfetzt,  fremde 
Wörter  aufzunehmen,  oder  die  Zurückhaltung  in  die- 
fer Rückficht  üe  nicht  erhebt,  wie  wir  ander  hollän- 
difchen  fchen :  fo  ift  es  doch  immer  möglich,  dafs  ei- 
nige ausdrucksvolle,  kräftige  Wörter  dabey  erfunden 
werden.  Ird  ftatt  Erdelement  von  unferem  Vf.  ge- 
braucht, fcbeint  treffend;  es  ift  das  alte  Stammwort. 
Für  Race,  HaJJe  hat  Ree.  oft  ein  gutes  deutfches  Wort 
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gewünfcht,  aber  Ley ,  die  Endfylbe  von  Allerley^ 
ßlanckerley,  gefällt  nicht,deiin  üe  heifst  altdeutfch  %«f, 
gleiche.  Geff  ftatt  Arjeuik  ift  nicht  übel,  das  Wurzel- 
wort von  Gift.  HexBrus  [iixtt  Kr y /lall,  fehr  gut,  fer- 
«er  drujen,  gedru/L  Aber  Nsjch  ftatt  Baryt  möch- 
te Ree.  nicht  aufnehmen.  Die  Metallnamen,  das  i'alla- 
del,Iridel  u.  f.  w.  find  unedel.  D^s  PTad  Rdtt  Mangan 
ifl;  bequem,  da  Mangan  nicht  deutfch  betont  ift,  aber  ein 
fremdes  Wort  ift  es  doch  auch  ;  Jarg,  Laug,  Sitfs  find 
gar  zu  übeltönend.  Die  Lauge  (  da  man  die  Sode  fagt) , 
möchte  wohl  mehr  gefallen.  Doch  über  folche  Ände- 
rungen beftimmt  die  Zeit  durch  den  Gefchmack.  —  Die 
Kupfer  enthalten  Umriffe  von  Kryftallifationen  nach 
Hauy  und  Bernhardi.  p.  y. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


■RöjiiTsCHE  Literatur.  Dartmund  u.  Leipzig,  b.  Mallin- 
krodt:  Cornelii  Tacici  yJnnaliuin  lihri  Xl^I,  ex  lecenfione  no- 
viiluna  cum  perpetua,  brevi  tainen  adnotatione  ad  libros  prio- 
res iu  ufum  icliolarimi.  1312.  8-  ( »  Rtlilr. ) 

Wenn  von  einer  neuen  Ausgabe  des  Tacitus  die  Rede  ift, 
welchem  kundigen  Philologen  werden  nicht  fogleich  die  ehren- 
vollen Namen  eines  JVluretus,  Llpfius,  Piciiena,  Freinsheim,  Gro- 
nov  Ernefti,  Ob  erlin  u.  A.  einfallen.  Was  diefe  Heroen  in  einem 
fo  verwickelten  lliftorihei'  leüteten,  ift  bekannt.  Aufserdem  be- 
fcli.äfti et  das  Studium  diefes  Einzigen,  gerade  in  diefer  Zeit,  wo 
die  hiltoiifche  Kunft  und  Kritik  fo  viele  neue  Anlichten  ge- 
wann, fortwährend  viele  treffiiclie  Männer,  welclie  durch 
die  mitc^etheilten  Proben  ihres  Fleifses  und  Fiennerfinns  un- 
fere huc^lte  Erwartung  für  die  Herausgabe  ihrer  ganzen  Be- 
arbeitung' erregten.  Um  lo  auffallender  mufs  es  feyn,  wenn 
ein  ganz  Unberufener  auftritt,  und  mit  unbegreiflichem 
Leichifinne  ein  Werck  zu  Tage  fordert ,  dem  geradezu  Alles 
ab''ehr  was  es  zu  dem  Zwecke  brauchbar  machen  könnte, 
welchen  der  Hcrausg.  felbft  als  ilim  vorfcliw  ebend  auf  dem 
Titel  bezeichnet,  fviach  dem  IJedürfnifTe  der  Jtiuglinge,  wel- 
che man  in  den  iiehren  Tenjpel  einführen  will,  den  ein  Ta- 
citus der  Gefc!iic!ite  feinei'  Zeit  ei  baute,  worin  gleichfameiu 
Pi- lief  an  das  andere  geieiht,  feinen  vollen  Sinn  nur  dem  lie- 
fen Kenner  auffchliefsr,  eine  Ausgabe  diefes  Schriftrtellers  zu 
liefern,  muls  notliwendig  eine  höchft  fchwere  Aufgabe  feyn, 
deren  glücV.liche  Löfuiig  hch  nur  ein  violjähriges,  geiÄvoi- 
les  Stiidiuii)  diefes  UnfchStzbaren  verfprechc-n  darf.  Denn  zu 
einer  tüclitJ^;en  Schulausgabe  go!iO)t  docii  wohl  :  Bericlitigung 
des  Textes,  da=  Werk  einer  tiefen  Kiitik;  Wortsrislärutig , 
wo  folche  d-8  Wurtrrbuch  verfapt,  wi>bey  vorzüglich  der 
Umfan",  welchen  Tacitus  fo  vi.eii-n  Worten  gab  ,  gezeigt 
■werden  mufs;  ferner  geliorige  Würdigung  der  taciteifciien 
liunft;  und  SP.cherKliirung.  Aufserdeni  nii'i fsien  (ufn  niclit  den 
Schriftfteller  in  Noten  zu  rrfäufen) 'wenig Üens  die  erfien  Bü- 
clif.i"  dii'fcs  Werkes  mit  grofster  Genauigseii  bebandelt  werden  ; 
wodujch  nun  gefUiikt  und  auf  die  lechit-  Laha  geleitet,  der 
Jüni'ling  ▼ieler  weiteren  Erkhirung  überhüben  feyn  dürfte. 
Uei^n  an  einem  blojsen  Abdrucke  des  Textes  felilt  es  nicht. 
W'elche  von  allen  diefcn  Erfoderiiiiren  liat  uufer  anonymer 
fferausgeber  bell  ied igt  ?  Auch  die  fiücbtiglte  Durchiiciu  die- 
fcS  Maohwei^s  nuifs  ihm  allen  Weilh  abfpr.;chcn  ;  nur  die 
tieffte  \UnbekannfchAft  mit  jenem  trwiilinten  konnte  ein  fol- 
ches  Werk  entflehcn  lallen.  Was  der  lleransgeber  that ,  ift 
kurz  diefes:  Er  nahm  den  oZ;t'Winfchcn  Text,  liefs  ilur 
frifchwr"  abdrucken,  und  fiigte  aus  früherer  Edd.  Anmer- 
kungen verfcliniltene  Nuilcin  hinni.  Utid  dicfe  Annieikun- 
cen  lind  nicht  etwa  mit  gehöriger  Auswahl  untergelegt,  um 
das  Verliiiiidnifs  der  fchvverlien  Stellen  zu  erleichtern;  nein! 
"an/.  wiWkuhilich,  wie  lie  gerade  anf  Anonymus  ztnkoninun. 
i)ocii  aucli  diele  kleine  Arbeit  wurde  ihm  bild  vcrdi  iefslicli, 

  od,;r  vicUricht  Tagte  ihm  ein  dniiklci  tjcfiilil,  wie  doch 

alle  feine  iMiihe  vergebens  fey  —  und  fo  hören  dann  mit 
dem  diitten  Buche  diefe  Aum«rknngen  ganz  auf,  daher  ad 
p  r  t  V  r  e  I 


rentnr  —  faftidio  et  metu;  wozu  diefes?  wenigßens  mstn? 
da  fchon  in  glifcente  adulatione  hinlänglichei;  Grund  für  de- 
terrere  liegt,  indem  diefs  fo  viel  als  avocare  oder  avertere  be- 
deutet. V.  Drouckh.  ad  Tib.  5,  p.  57 ,  und  M'^olj  zu  diefer 
Stelle.  Cap.  II.  zu  exuto  JLepido  —  XX  legionibus  fuis  fpO' 
liato.  Zur  Erkläjung  des  amhitu  reicht  ihm  gratia  hin. 
Cap.  III  zu  t'lanaftani  —  Corfican  vicinam.  Zu  ojientatur  — 
modo  hujus,  modo  illius  dux.  Zu  collega  (wie  Anonym, 
Wiilirfcheinlich  TerbelTern  wollend,  fiatt  conlega  fchreibt ,  ob 
er  gleich  hin  und  wieder  der  von  (Jberlin  durchgeführten 
Schreibart  wieder  folgt,  z.  B.  Cap.  Vlil  inLatutn"^  —  ptovin. 
das  cum  Augujto  adminijtrando  finiulijue  cenfum  ageitdo.  Cap. 
IV  zu  aegro  et.  corpore  —  etiain  morbis ,  wo  der  Ilerausg, 
noch  küizer,  und  zugleich  deutlicher  nur  etiam  fetzen  durf- 
te. Zu  dijferre  —  lacerare ;  viel  zu  ftaik,  nud  keineswegs 
erklärend.  V.  Liv.  54,  49.  Interprett.  ad  Val.  1,  753.  Zu  ac- 
cenfum  —  irricatum ,  w.^s  jedes  Lexikon  giebt.  Zu  injupef 
adulefcentihiif  —  filio  Tibcrii  et  Germanica.  Zu  interini  — • 
ad  tempvs  ,'dum  aniici ,  premant ,  quandjque  iniinici,  dijTa- 
liant.  Wir  libei'gehen  hier  mehrere  Anmerkungen  ,  -  da  jetzt 
fchon  der  J^efer  eiuin  Begriff  von  der  Ai  t,  Willkührlichkeit 
und  Armnth  unferes  Anouyni.  haben  wird,  ui:d  heben  blol» 
noch  einige  Stellen  ans,  die  gar  ziJ  auffallend  find,  um  nicht 
geiiigt  zu  werden.  So  erklart  Edit.  in  Cap.  Vi  induravit, 
ftatt  durch  animum  oder  Je,  durch,  adeo  durus.  Cap.  VH  ift 
ambitum  uxorinni  durch  per  preces  L.iviae  erklärt  ihm  genug, 
Cap.  VIII  zu  inrßirti-.f  V eftae  —  apud  quas  depofitam  juerut, 
miifste  doch  wohl  allgemein  erkl.nt  werden.  Zu  rentißt  tol- 
gende  Annierkiing  ;  grr.ticin  rei  indecorae- patribiis  Jecit,  und 
jiun  kommt  ein  l^ulgo :  liberum  arhitrium  funeris  perniijit; 
moderate,  qucd  von  prohiberet ;  odroganter ,  quod  noii  dif 
fiinderet,  ".-^olclus  docli  die  einzige  wahre  Erklärung  i/i,  dio 
i'l'olf  diefer  Stolle  gab.  Cap,  X  finden  wjr  zu  ränipubli- 
cctm  —  libertatem,  itaque  Caßium  Rrutosque  inita  cum  Antonie 
forietate;  wie   gcliöit  diefs  hiehei  ?  ur.d  ittique  als  Vergiei 


y 


lil<rOS  adnott. 


Zui  üi<t;i  nünijicn  l'robe  ,  wie  der  Herausgeber  verfährt, 
inrtgen  einige  Annierk.  zu  denerflcn  Capp.  des  •  Buchs  Iiior 
(lehen  :  Cap.  I,  zu  glijcvnte  —  jani  fub  Augujtu ;   7.n  dcu  r- 


elum^spaitikel  !  Doch  noch  beller  wird  es  mit  der  LatinitäC 
in  folgender  Anmerkung  dellelben  C  ip.  zu  cepere  —  „l'etera^ 
riis  non  pro  merito  tractari  qucrentibus'^  Suet.  At  cepere  ex 
cor.'].  IS'lj.,  quod  rcjiat  utiic.um :  jecer^-,  quuß  invitis  amicis 
agros  dividcncibus.  Alan  möchte  dot,ii  fragen,  woher  Ano- 
nym, diefes  iiiiHtis  etc.  halle?  Wohl  weifs  man  aus  Sueion. 
Octav.  27,  daffi  (ich  Angnit  fclbli  eine  Zeillang  den  Pr.ifcri« 
püoncn  widerfet/.te ,  aber  nichts  von  feinen  invitis  amicis. 
Auch  Rupfrtl  in  t  hier  ganz,  wenn  er  fecen;  oder,  wie  er 
will,  fecerint  zu  retten  l'ucht  t  denn  wenn  fiel»  diefes  fec«' 
rint  auf  Auguji  bcziige  ;  fo  läge  hiciin  ein  I.ob  deffelbon,  das  im 
iMunde  der  Tndler,  die  liier  rede.i,  fehr  unpalfend  feyn  wflr- 
de.  C.  finden  wir  eines  der  felte.ien  Cilate,  deren  Zahl 
ficli  in  dem  g.uizen  Werke  nicht  über  zwölf  belaufen  ning, 
zu  ad  ef/l^icm  Aa.^ujii  —  quae  in  curia  erat,  Lib.  2,  5'',  wei- 
ches uns  fagt,  dafs  die  ejjigies  Augujii  niciil  in  der  Curia, 
fondern  iin  l'alaiio  fich  bclanJ,  wo  Senat  ge.'iarton  wnrile  tio 
k(>nnte  man  denr  Herausgebe»'  aul  jeder  ->eiie  dieles  rieuden 
Mefsläiileis  feinen  Lciciu fiiiii ,  feine  Arnifeligkeit  ziigen, 
wenn  nicht  fclion  jetzt  der  ernlle  I  efer  voll  gereclites  Un- 
wilh  ns  über  fololie  Verfiindiguiigeu  nn  den  iVlitncn  des  elir- 
Würdigen  lacitu»  iicli  «bwenuete,  S.  a 
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THEOLOGIE. 

Stüttgardt,  b.  Metzler:  Dr.  Gottlob  Chrißian 
Storr'j  Lehrbuch  der  chrifLÜchen  Dogmatik , 
ins  DeutCche  überfeizt,  mit  Erläuterungen  aus 
anderen,  vornehmlich  des  VerfalTers  eigenen, 
Schriften,  und  mit  Zufätzen  aus  der  theolog. 
Literatur  verfehen  von  Dr.  Carl  Chrißian  FLatt, 
Erfter  Theil.  ZAveyte  verbefTerte  u.  vermehrte 
Autlage.  1813.  XX  u.  408  S.  gr.  ß.  (i  Thlr. 
16  gr.; 

D  ie  feltenen  Vorzüge,  mit  welchen  diefes  Lehr- 
buch ausgeftuttet  ift,  lind  von  dem  Ree.  der  erften  Aus- 
gabe in  unferen  Blättern  {'QoS'  No.  84)  forgfältig 
hervorgehoben,  und  von  dem  theologifchen  Publi- 
cum dankbar  anerkannt  worden.  Es  dürfen  daher 
jetzt  nur  die  VerbelTerungen   und  Vernielirungen , 
Welche  diefe  neue  Auflage  erhalten  hat,  angegeben 
werden.    Sie  betreffen  theil»  das  Aufsere,  theils  das 
f  Innere,    Das  ganze,  aus   fünf  Büchern  beftehende 
L  und  in  der  erften   Auflage  vom  J.  igoS  gegen  85«  S. 
I  enthaltende  Werk  ift  nun  abgetheilt;  der  erfte  jetzt 
■  anzuzeigende   Theil   enthält  nur  die  erften  zAvey 
Bücher  von  dem  Änfehen  der  heiligen  Schrift  t^nd 
von  GotL    Der  Druck  ift,  fowohl  iu  den  ^().  als  in 
den  Anmerkungen,  gröl'ser  imd  daher  die  Aut;en  we- 
niger anftrengend;  die  häufigen  Fehler  des  Schrift- 
'  ietzers  find  gröl'stentheils  berichtiget  ;  vitle  Anmer- 
'  kungen  haben  eine  paffcndere  Stelle  erhalten,  wo- 
I  durch  der  Lefer  das  Zufaramengehörende  leichter 
überleben  kann.    So  viel  von  den  äufseren  Verän- 
derungen. 

Das  Innerenach  Anlage  uun  Grundfätzcn  konn- 
te, da  'Ildes  Lehrbuch  die  Kcfultate   einer  langen 
und  gewillenhaft^n  Prüfung  des  Alten,  Neuen  und 
Neueften,  das  fach  auf  die  Dogmatik  und  ihre,  auch 
I  entfernten  ,    Hülfs\viirenfchaften    bezieht  ,    giebt  , 
1  nicht   verändert  werden;  allein  das  letzte  Jahrze- 
hend,  da»  feit  dem  erften  Erfcheinen  dirfes  Lehrbu- 
ches vcrfloilen  ift,  war  an  Uwterfiichungen  über  die 
h'  ilige  ^corift,  vorzüglich  des  N.  T.,  und  an  neuen 
Erklärungen  wichtiger  Bewei.sftellen  reich;  einige 
philc.fuphjfche  Sj  fleme,  vorzüglich  dä&  fcheliing' (che, 
wurden  in  diefeui  Zeiträume  ausgebilde  t   und  auf 
die  chrifiliche   Glaubenslehre    übi-rgetragen :  diefs 
konnte   uumüglich   unbeachtet  bleiben.    Der  vere- 
wigte Storr  lidtte  daher  auch  in    fein  lateinifches 
I  Original  eigenhändige  Zufätze  gemacht,  welche  in 
di..'  Ausgabe  deftelben   vonj   J.  i,,o7  aufgenommen, 
L,  Z,   18^4.    Dritter  ßand. 


und  jetzt  in  die  Überfetzung  eiRgef<;hoben  find.  Au- 
fserdem  hat  Hr.  F.  in  den  Anmerkungen  und  Noten 
zwar  nicht  vollltändig,  aber  mit  forgfaltiger  Aus- 
wahl, die  Literatur  nachgetragen,  und  die  Reful täte 
der  neueren  ünterfuchungen  theil«  angegeben,  theils. 
beurtheilt.  Dahin  gehöret  S.  4-.9  die  ClaflTif]- 
cation  der  Hauptmeinungen  über  das  Verhältnifs 
unferer  drey  erften  Evangelien,  und  die  Aufzählung 
der  Zweifel,  welche  in  viuferer  Zeit  gegen  einigf^ 
apoftolifche  Briefe  unter  den  Komologumenen  find 
erhoben  worden;  dann  was  S.  247  ff.  gegen  die  An- 
nahme einer  mittelbaren  Offenbarung  gefagt  wird; 
S.  275  —  279  die  Darfteliung  und  Beurtheilung 
von  der  Gotteslehre  des  Syüems  der  abfoluten  Iden- 
tität; S.  383  die  Bemerkungen  gegen  die  Identität 
des  Köyos  bey  Johannes  und  Philo.  Einzelne  lite- 
rarifche  Nachweifungen,  befonders  aus  Eichhorn'' s, 
Schmidt's  »und  IJiig^s  Einleitungen  in  das  N.  T.  , 
Sahotfs  Epitome  und  den  Schriften,  welche  aus  der 
Jiorr'fchen.  Schule  liervargegangen  End,  hat  faft  je- 
der jj.  erhalten. 

Nur  einige  Erinnerungen  erlaubet  fich  Ree.  über 
einzelne  Behauptungen.  S.  5  ift  der  Schlufs  zu  rafch, 
dafs  Celfiis  und  Porphjrius  inehrere  unferer  kanoiii- 
fchen  Schriften  des  N.  T.  gekannt  hnben,  weil  fie 
Begebenheiten  und  Ausfprnche,  die  fich  in  donftlben 
finden,  zu  ihren  Angriffen  auf  das  Chriftenthum  be- 
nutzen. Diefer  Umftand  beweifet  nur,  dafs  fie  Schrif- 
ten hatten,  in  welchen  jene  Erzählungen  fich  auch 
befanden;  allein  er  läfst  unausgemacht,  ob  es  gera- 
de Matth. ,  Marc.  n.  f.  w.  Evangelien  waren.  — 
Durch  die  S.  14  und  19  beygebrachten  Gründe  wird 
Ree.  noch  nicht  überzeugt ,  dafs  bey  Eufebius  di'ri- 
Xiyöf^isvQv  und  vo.5ov  fynonyne  Ausdrücke  find.  Kann 
fich  Ree.  fchon  nicht  die  liier  obwaltenden  Schwie- 
rigkeiten genügend  löfen  :  fo  fcheint  ihm  doch  fo 
viel  gewifs,  dafs  durch  jene  beiden  Wörter  verfchie- 
dene  Claflen  von  Schriften  bezeichnet  werden.  Denn 
würde  wohl  Euf.  für  denfelben  Begriff  in  demlelhen 
Zufammenbange  zwey  fo  verfchicdenartige  Worte 
gebrauchen  ?  Dann  fpricht,  nach  Ree.  Einficht,  für 
die  verfchiedene  Bedeutung  diefer  Wörter  die  Art 
der  Schriften,  wekhe  unter  den  «it/a.  und  xcioi^ 
aufgezählt  werden.  Jene  vvurden  von  Vielen  in 
den  Kanon  aufgenommen,  bey  dicfen  war  davon  gar 
nicht  die  Bede,  ob  lie  fcbon  im  Schoufse  der  ka- 
thoüfchen  Kirche  erzeugt  und  zum  7  heil  gebraucht 
wordf-n  Avareii.  Dazu  kömmt  mich  ,  tlals  Eu- 
feb.  'ie  von  Kelzern  herrührenden  Schriften  nicht 
einmal  zu  den  vo'^o'?  rechiitu  will>  woraus  Lcrvorzu- 
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geben  fchemt,  rTafs  diefe  geringeren  WertH  nach  der 
Meinung  des  Fufeb.  haben  niülten^  als  «He  a  t;Ä.  Da 
lieh  nun  niclil  ablt  ugnen  lälst,  dafs  Enleb.  drey  Claf- 
fen- von  Srbsilten  angeben  :    fa  glaubt  Ree.,, 

dafs  die  zweylf  ClaÜe  in  a vtiA.  ,  d.  i.  fo]che,'die 
nicht  von  Allen  in  den  Kxinon  auf^enonnnen  wer- 
den, und  in  vo^cj,  d.  i.  ("olchc,  die  zwar  in  der  ka- 
tholifchen  Kirche  entftandcn  und  gebraucht  worden 
find,  aber  zum  Kanon  gar  nicht  gerechnet  werden« 
dürfen  ,  zesfalle.  —  Da  Hr,  die  Jchelluia  [che 
Gotuslehre  ausführlicher  d'argeftellt  hat:  fo  verdien- 
te v/ohl  die  Idee  von  Trinität  S.  408,  wie  fie  von 
der  Schule  jmt  s  Vhi!ofo[)hen  darg»  ft'  llt  wird,  eine 
Weitere  Auseinanderfetzniig  und  Prüfung,  üabler's 
Journal,  auf  welches  defshalb  verwiefen  wird,  diirf- 
te  doch  nicht  allen  Lefer-n  fogleich  bey  der  Hand 
feyn.  —  Möge,  diefc  s  Lehrbuch  ferner  dahin  wir- 
ken, dafs  die  chrifiliche  Dogmatik  mit  Ernft,  Keli- 
giofuät,  Befcbeidenheit,  und  den  nöthigen  Vorkennt- 
nilieu  fluditet,  und  d.Mlürch  das  achte' Chriftenthuai 
ioamer  w*;iter  ausgebreittt  werde! 

O.  P.  B. 

Fajjiberg  r..  WiinzBüTG,  b.  Göbhardt:  Z3/c  Fjtrl- 
me  I,  überfetzt  und  metrifch  bearbeitet  von  M. 
Lhidemauii,  grüfl.  von  Ingelheim.  Rath.  Mit 
Gen'jhinigung  des  erzbifchöll.  regensburg.  Ordi- 
nariats. (Mit  einem  rtupfer.)  \^\2..  245  S.  gr.  8- 
(lö  Gr.)- 

Elsie  Arbeit,  welche-dtn  jetzigen  Anfoderungen  an 
eine  gute  Pfalmeirüberfetzung  weder  von  Seiten  der 
Richtigkeit  des  Sinnes,  noch  der  Angemeffenheit , 
Schönheit  und  Stärke  des  Ausdrucks,  noch  des  Wohl- 
klangs der  Verfe  im  vorzüglichen  Grade  entfpricht, 
aber  in  ihrem  Kreife  wahricheinlich  Nutzen  ftiften 
und  Bcyfall  finden  wird. 

An  nicht  wenigen  Stellen  hat  der  Vf.,  befonJers 
aus  z«  grofser  Anhänglichkeit  an  die  Vulgate,  den 
richtigen  Sinn  verfehlt,  wovon  wir  nur  einige  Bey- 
fpiele  anführen.  Pf.  IT,  5.  Zürnend  wird  er  zm  ih- 
nen einjL  Jprecheu,  ff  ird  im  CjriinTjie  erjchrecken 
JieeinjL;  wo  das  ?N  ganz  falfch,  und  wie  es  nie 
fleht,  genommen  ift.  Ganz  verfehk  ift  der  Sinn  des 
6  V.  Fon  ihm  bin  ich  zum  König  gejetzet.  Über 
Zion  den  heiligen  Berg  !  Ich  verlxündi^e  Gottes  Ge- 
bot: wobey  der  Vf.  der  Vulgate  folgt.  ^  V.  11.  Br- 
freuct  euch  mit  Zittern  vor  ihm,  wo  die  ungewöhn- 
liche Bedeutung  des  Si.:verfeliltirt.  V.  12.  Untenverft 
erirhjeinen  Gef  tzen,  -nieder  nach  der  Vulgata  falfch. 
VJI,  7.  L'nd  rüg'  für  mich  das  Recht,  jo  du  gebo- 
ten, falfcli  nach  MendeLsfohn.  V.  8-  Z^'^«^''  Buten- 
(liirh  empfänit,-  iß  unglückfrluvaug' r  ,  Und  bringet 
»ndlich  eine  Ulifs^ebiirt  zur  ^/-  elt,  ftatt :  Siehe!  er 
empfing  Unheil,  und  ging  Jchwanger  mit  Ferderben  ; 
aber  Täufchung  gebar  er.  Vlll,  3-  ^^er  Säuglinge 
und  Kinder  Mund  begründet  Um  deiner  Leinde  wil- 
len deinen  liuhm,  ftatt:  Jus  der  6\  u.  K.  M.  begrün- 
den (bcrfitejl)  du  dir  Ii  ihm.  V.  6.  Engel  Itatt  Gott. 
X\,  5.  (Beym  Vf.  nach  der  Vulgalc  X,  5.)  J'choVah 
iß  in  feinem  htiUgcn  Tempel,  Jehovah  dejjeii  Thron 
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der  Himmel  i/i,  ft.:tt:  Jeh^vah  'p  in  feinem  heilisen' 
Palaji,  Jthoüa  lnU  im  jUi!/:mel  feinen  Thron.  Vom- 
Tenip>l  iff  gar  nicht  die  K-rd.  XIV,  /^.  5.) 
S'.'-,  die  mein  Fclk  wie  Brod  v»rz»hren,  Di«  U'  tlthä- 
ter  werdxn  einfl  den  Herrn ,  den  ßf  u  cht  ein  fptlit , 
erfahren.  ttu-.;s  heiler  ift  die  Puralhlft,«-lle  im  53 
Pf.  (nach  einer  Aiiderune  in)  Curton)  fo  gegeben  : 
f  t'ie,  .i  erden  denn  die  Ubelthiiter ,  Sie,  die  m  in 
y  olk  ivie  ßrod  verzehren.  Nun  nimmer  zur  hr  kennt' 
7iifs  kommen?  XVI.  2.  (X\,  2.)  her!  arf ji  ni-ht  mei' 
ner  Ruten  /'/  erke.  Diefe  Uberfctzung  giündil  lieh 
auf  die  Vulgate  :  bonorum  nieornui  non  ai  es.  XV  ' IJ,. 
5  (XTVII,  5)  fetzt  der  Vf.  mit  neueren  Exeg<>ten 
Jlö'lenjirönif.  V.  36.  Der  ntirk  erniedritit,  um  mich 
grofs  zu  machen,  fall'ch  nach  der  von  JJichaeU.t  an-  . 
genommenen^  Punctation :   f^MSy  ftatt  Vpy2V ,  deiiiA^^ 

Güte.    XIX,  5  (  XVIII,  6)  folgt  der  VP.  wi^Ver  der 
Vulgata,  und  verfehlt  dadurch  d'  n  Sinn.     XXIX,  1, 
(XX\lII,         Ihr    Diener  der  Götz<-n,  falfch,  ft.tt 
Götter- Bö  rne.    XXXVI,  2.  (XXXV,  c.-)  Das  f  afier 
jprtcht  zum  iiöfewickt  im  Herzen,  Die  f-J ottesFur-htk, 
iß  nichts,  verbanjie  fie.   Dds  LelvAtre  heifst  aber  inir 
iiebräifchen  Text  blofs  :  Furcht  Gottes  t/L  nicht  vor 
Jeinen  Aii^eu.     V.  3.  £,r  lüjst  fleh  Alles  zu,  weil  er 
jich   täujchet,  ,  E.r  hönne  nach    Gefallen  fiindi^en. 
Aber  wenn  man  auch  mit  dem  Vf.  nach  Dathe  und  A. 
p*y  NiicS  durch  6ünde  ßf/  iü^^en  erklären  w  ill :  fo 
heifst  d«r   Vers  doch  Avorilich  f o :    Er  fshmeichelt 
fich  jeiber  in  feinen   Augen,:  dnfs  er  Sünde  begeJien 
könne,  die  zu  hnffen  iß.      \iyi}l  hat  <ler  Vf.  ganz 
übergangen.    XXXIX,  3-  (XXXVIIT,        Ich  fchn  ieg, 
fprach  von  dem   Glücke    vichts ,    giebt  gar  keineQA 
Sinn.    XLII,  3  (XLI,  3)  um  dich  n)izujchaiien  ßatt^ 
vor  deinem   Angefleht  (im  Tempel)   zu  eifcheinen. 
V.  8  ^1"'  ^^^^  ^' ^*  ^^^^  Metapher,  wie  es  fcheiiif;  ver- 
felilt:  IJi^r  ,  wo  ein  Abp,ruud  Zu  dem  andern  ruft, 
hey  dem  Geräufdie  deiner      oßerfüLle  u.  f.  w.  We-. 
nigftens  hat  er  iie  durch  Einfcliiebung  <les  H-'er  ver- 
dunkelt. XLV,  g.  (XLIV,  9.)    ylus  deinen  Hieidern 
duftet  f^'ohl^eruch,  Fon  Myrrhen,  jinc  und 
met rinde.  An  d^eintm  Ehrentag  von  l^önigsröchtern^ 
In  elfenbeinern  Büchfen  dir  gebracht.     Ein  OfVTebe'. 
von 'Falfchhelt.    XLVIII,  3.   (XLVII,   80  ^'ertrüm-^ 
viert  haß  du   Tharjus  Flotten,  D'urch  einen  Siurm, 
den  du  aus  Oßen  rtcffi.     Der  Vf.  hat  aus  einer  Ve. 
gleichung  ein  Factum  gemacht,  und  was  foll  <hn 
fns  hier?  LIX,  7  (LVIII.  n.)  Des  Abends  fchlei.  herlh, 
fie  umher,  und  f puren  kl'ie  hnng,rige  Hunde  durch 
die  Stadt.    Es  ift  diefs  als   Wnnich  zu  fallen,  wie 
V.  15,  und  non  heifst  d-orh   wohl   nicht  fptiren. 
LXVIII,  16.  (LXVII,  iD.)    Der  Baffnn  ift  ein  höhet 
fetter  Berg,  Der  Berg  des  Herrn  nicht  minder  JigeT> 
triefend,  eine  hüchll  fouderbare,  ebenfalls  zum  Tlicil 
von  d.  r  Vulgala  veranlafste  Überietzung.  LXXXIV, 
4..  (LXXXlir,  4.)     De'-  Foael  Jucht  fein  Haus,  ihr 
JSIcjt  die  Schwalbe,  tVorein  J-e  ihre  Junten  biriJ: 
ich  deinen  Altar,  Ew.ger,  u.  f.  w.    \Vie  der  Vf.  ztt 
diefer  Üb-  rfetzung  gekommen  fey»  was  ihn  berech-  ' 
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ift  /^43   falfcli   lind    «npaiTend  dinrh  Ferhor- 

geites  nbi-rfetzt. 

Noch  gröfser  ift  die  Zahl  d^r  Stf  ll'--'n.  in  wel- 
chen der  Ansdrurk  f-ilfch  od-^r  imanaenif^UVr),  der 
Sinn  gefchwacht  od'-r  getriibt  oder  alTzufehr  .ms  eiir- 
ardor  gedThnr  ift.  I,  i.  Dte  er  j.ets  fi>rphet  iiiul 
Jirh  eieen  macht  Erficr<^s  undr-utfch.  Letzteres  ein>? 
gl  tchoben.  V.  4.  J'der  fj  ind,  ftHtt:  der  14  ind.  II; 
2.  £,rdfJi-  Ollis e  lafst  an  den  falfchrn  GeeenTatz 
JJirntrflf  Ö'i'g  denken-  V".  3  -Fom  Nacken  jchiea- 
dern,  fiatt :  von  iin\  irerfe.n.  III,  4-  Mein  eiiktes 
hcruft,  WO  das  BfiTW  ort  eingefcboben  ift.  IV.  3. 
J'yi  hänget  ihr  an  Ritelkelt,  ftatt;  Sinnet  ihr  mif  Eit- 
le: (eitle  Planf).  V'.  4.  Macht  feinen  I  ieblivg  ^rojs, 
Italt  zeichnet  ihn  aus.  VI,  4-  Gebeult  ftatt  zerrnt' 
tet.  V  .  7.  Zerrinne  ich  in  meinc;n  BetTe  in  Tin  ei- 
nen, ftatt  :  Schwemme  ich  die  ganze  JVurht  mein  Bet- 
tel V.  11.  Ein  f'T'ink  —  und  /^lle  find  befchäint ; 
•w  o  das  erfte  modern  ,  und  für  das   hebräilche  V-O 

nnpalfend  iß.  V'HI,  ß-  Und  was  nur  im  f.ewäjfer 
Jirh  beweget,  nicXit  treu,  ftatt:  ff'as  den  Pf  od  des 
Meeres  zieht.  Xll,  3.  (XI  ,  3.)  Es  wofuict  Urppe!- 
fnn  in  ihrem  Herzen,  ftatt:  Mit  dojypeitem  Herzen 
re  fte.  XIII,  3.  (XII.  3.)  fVie  lau^e  fcU  ich  ' 
niich  mit  Sinnen  quüLen,  C  nd  ohne  Unterlajs  fo 
l^ehr  bekümmert  feyn?  matt,  Itatt:  fpie  lange  foll 
ich  Sorten  he«ejt  im  Bujen,  Kummer  im  Herzen 
tä-'lich?  XVri,  i  (XVI,  ,.)  FaJJchheitlofe  Lippen, 
nndcntfcb.  V.  g-  -Ö^j  Aubcs  Mitte,  ftatt  /'l^ig- 
apfeL  XVIH,  9.  (XVII,  9.)  ^Ünd  blaue  Glntjlam- 
vis  loderte  davon';  der  T«  xt  bat  nur  Kahlen,  Kuh- 
lenslut.  V.  II.  j4nf  C-'^rubsrürken  Jafs  er,  au 
bcftinimt,  unpoetifch ,  und  wohl  auch  gegen  die 
Vorftellung  des  Dichters.  V.  12.  Und  fein  Gezelt, 
worin  en  j  ch  verbarg,  PVar  rubes  miiternäclitli- 
ches  (jewäjfer.  Und  f'J  oihen  über  fj'^olken  hni-e- 
wälzt;  unpin  tilch ,  und  zum  Thcil  uiirirhiij. 
XXII,' 11  (XXI,  Ii.)  '.'ß//  muh  vom  Mntterf  honfse 
o'jf Befangen  ,  unricluig  und  gen. ein.  XT.II  ,  6. 
(XlI,  6.j  //  as  hafl  du  1  nge,  ein  gemeiner  Pro- 
vincialismus,  und  drückt  nicht  einm^il  den  Sinn 
aus.  LH,  7.  (LI,  7.)  /Inf  ewig  deute  fVurZeL  zie- 
hen, Hndtutfch  und  m,itl,  tur:  ausrotten  oder  ahn- 
ii.h.  CXXXI,  2.  (CX\X,  2-.)  yjn  Stille  Inf s  ich 
wahrlich  meine  Seele  £)em  Säualin^  gleichen  an 
der  i^ijit  er  ßruft,  FoU  Kiudercinfalt  ivar  fiets 
mein  Getnuth,  ged»hnt  und  «lait,  —  Doch  wir 
brechen  ab,  und  gefTen  noch  eine  Probe  im  Gan/.en, 
uin  Ton  und  Art  der  Überfetzung  kcnutiich  zu 
machen. 

Pfalm  XXIIL  (XXII.) 

».    Gott  iß  mein  Hirt,  mir  luird  nirhts  mangeln. 

2.  Kr  lagert  mich  auf  grüne  {r)  pVetd\ 
Und  leitet  mich  zu  f Lilien  ZJ«.  hen. 

3.  Er  labt  mein  fclimuchtendei  Gcmuth-, 
Ünd  jitkrt  iniCfL  J^ines  Namens   u  c^cn 
uiuf  l'ladcn  ucr  (jerechti^keit. 

4.  //^t/r  ich  ^leicu  m  dem  SchattenthaW 


De  t  To^ .  fo  waW  ich  ohne  FurcJtt ; 

Denn  du  biß  bey  mir.     Deine  Stütze, 

Dein  Hirten flab  find  ßets  mein  Traft* 
5     I'u  y4nf.efichte  meiner  f'einde 

Bt-reite/i  du  mir  einen    Tif  h. 

Lju  falbfi  mein  Haunt  mit  deinem  01b 

Und  jchenkß  mir  volle  Becher  ein. 
6,     So  lange  ich  hicnielen  lebe. 

Folgt    /eii  und  Seligkeit  mir  nach, 

Bis  ich  dort  in  ''ehovens  Hanfe 

Dereinfi  auf  ewig  wohnen-  kann. 

SüLZBAGH  ,   in   der    feidelfchen   Buclihandlnng  : 
^      Synodiilreden ,     gehalten    von  protcjiantijclien 
Diftricts  Decanen  im   Königreich  Baiern,  j:e- 
famnielt   und  herausgegeb'-n  mit  einer  Zugabe 
von  D.  Gottlob  fVilhelrn  Meyer,  ProfciTor,  De- 
ean  und  Archidiakonus  zu  Altdorf,  Erffer  Band. 
18' 3.  XII  n.  14.6  S.  8-    (»2  Gr.) 
Zu  den  ruhrawürdisften  Verordnungen,  ■welche 
tJie  ki»n',-baierfche  Regierung  erlailen  hfit,  gehört  auch 
die  Inliruction  für  die  Diftrictsdecane ,  die  jähilicli 
au  hallenden  Synoden  zu  einem  Vortrage  über  ei- 
nen wiüenfchafilichen  Gegenftand,  und  zu  Unter- 
redungen   darüber    zu    machen.     Wieviel  Gutes 
kann  dadurch  gewirkt  werden,   wenn  der  Decan , 
felbft   ein   wiirenfehaftlicher   Mann,   einen  Gegen- 
ftand  ZU'  wählen  verßeht  ,  welcher  für  feine  Ämls- 
biüder  jedesmal  ein  gewillts  Zeitinterelle  hat,  und 
den   Uniftänden  angemellen  ift!    Wieviel  kann  da- 
diirch  die  amtsbruderliche  Liebe  unter  einander, 
der  Elfer  zum  Fortftudiren   und   die  Paftoralklug- 
licit  gewinnen  !  Der  Gcüchtspunct  ift  ganci  richtig, 
von  welrh+'ni  der  würdige   Herausgeber   diefer  Sy- 
7iodalreden  jene  königliche  Verordnung  anlieht.  Er 
fin  det   nanilieh    in   ihr  eine  Herückhchtigung  der 
wahren  Befiiinmung  und  des  Bsdürfnijfes  des  geiftli- 
chen  Standes.  „Die  Bertimmung  des  geiltÜcben  Stan- 
des, heilst  es  S.  III,  ift  nicht  blol's,  lleligiofitat  und 
Tagend  nach  den  Giundläizen  des  Gbrift»  nthums  zu 
belördern  ,   fondern  auch  dazu  niöglichft  beyzutra- 
gen  ,  dafs  ächte  willenlctiallHcbe  Cullur  unter  den 
]Vl«:nfchen  erh.ilten  und  befördert  werde."    Was  das 
Bediirfnifi^  belriiti:  fo  liegt  diefs  am  Tage.  Verdient 
der  Prediger    nicht    Aulmunterung   und  Unterftü- 
tzirng,  der,  verwiefen  auf  ein  abgelegenes  Dorf,  ab- 
gcfchnitten    von   allen  ^liierarifchen   Hvilfsniitteln , 
eingezwängt  in  das  Treiben  ökoiiomifcher  Gefchäf- 
te,  bey  dem  heften  Willen  in  feiner  wiUenfchaftli- 
chtn  Bildung  nicht  vorwärts  fchreitet?  Diefe  Auf^ 
munternng  Poll    er  aber  durch  diefe  amisbrüderli- 
chen   Ziif'aramenkünfte   erhalten,    die,    wenn  fie 
zwcckniäfsig  eingerichtet  find,  die  Lud  zum  Fort- 
ftvdiren  erwecken,  und  durch  ^litlheihlng  der  nö- 
thiiften  Hnlfsmittel  unterltutzen  köimen.    Wir  hal- 
ten es  daher  ujn  fo  mehr  der  Mühe  werih  ,  die  hier 
gefammelten  Synudalreden  einaein  aufzuführen.  I. 
Uber  den  Unterf  hicd  zu.ij ■  hen  Zeit°eijL  und  Zeital- 
ter, und  die  daraus  liervor gehenden  Anjoderuiij^en 
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aHchrlßUch  proteßantifche  Religionslehrer,  von  Dr. 
Kai/er.    Eine  felir  zweckmäfsige  Rede.    Der  Ünter- 
fchiecl   zwifchen  Zeitgeift   und    Zeitalter  wird  fo 
dargeftellt  S.  10,  dafs  der  Zeitgeift  Menfchenwerk 
fey,  aus  dem  allen  Menfchen  natürlichen  Hange  zur 
Sinnlichkeit  und  der  \'on  ihr  beherrfcbten  Subjecti- 
^ität  und  Individualität  der  Zeitgenoüen  hervorgehe, 
fich  als  das  willkührliche  Spiel  menfchlicher  Trie- 
be, Neigungen  und  Beftrebungen  charakterilire,  und 
auf  Refultate  der  herrfchenden  Kraft  oder  Schwä- 
che, der  belTercn  Einficht  oder  Thorheit  bey  dem 
Einzelnen  und  ganzen  Völkern    führe.  Hingegen 
das  Zeitalter  komme  von  Gott.    Es  fey  die  Alles  leji- 
kende  Vorficht ,  deren  VVekplan  uch  unter  der  Be- 
fchrankung  der  Zeit  nach  und  nach  oiFenbare,  und 
das  Ewige,  Wahre,  Gute,  Schöne  und  Beglückende 
darftclle.    Diefer  Unterfcbied,  wie  er  hier  angege- 
ben wird,  ift  doch  wohl  in  der  Sprache  nicht  zu 
finden.    Man  fpricht  ja  auch  von  einem  verderbten 
fchlechten  Zeitalter,  wie  die  Alten  die  feciili  perver- 
fitatem  anklagten.   Beide  Worte  verhalten  fich  wohl 
wie  contiiuns  und  contentum.    Der  Zeitgeift  ,  d.  h- 
die  herrfchende  Denkungsart,  ift  in  dem  Zeitalter, 
d.  h.  in  einer  gewiffen  Reihe  von  Jahren  enthalten. 
II,    Über  den  gegenwärtigen  Ziiflaiid  der  chriftli- 
ciien  Theologie,  von  D.  Meyer.  „Die  Krifts  (S.  31), 
in  der  fich  unfere  WilTenfchaft  befindet,  ift  noch  k^n- 
neswegs  vorüber,  wenn  gleich  mancher  Einzelne  fich 
davon  überreden  mag;  üe  ift  vielmehr  fortdauernd 
[ehr  bedeutend,   ift  vielleicht  bedeutender  als  je." 
lM<'int  der  Vf. ,  dafs  immer  noch  freymüthige  Unter- 
fuchvmgen  angcftellt  werden  dürften:  fo  hat  er  ganz 
Recht.    Aber  dafs  die  Tendenz  der  meiften  Stimmen 
iclzl  anf  die  höhere  Schätzung  der  pofitiven  Religion 
perichlet  ift,  dafs  es  ganz  anders  ausüeht,  als  vor 
füi  paar  Decennien  ,  kann  Niemand  leugnen.  III. 
Quid  fit,  quod  inter  religionis  doctorum  officia  re- 
fertitr:  eosdem  in  literaruin  fuidiis  ultcrius  progre- 
di  oporterc,   auctore  Kaijero.    Eine  Abhandlung, 
die  auch  das  Verdienft   einer   guten  Latinität  bat. 
Nur  S.40  mufs  CS  wohl  ftalt  in/iitutioni  Juae  heifsen 


forum,  und  fo  finden  fich   einige   andere  kleine 
Flecken    mehr.     IV.     Gründliches ,    unbefangenes ,  I 

fruchtbares  Bibeljiudium  ,  die  Grandlage  des  Fro-  ' 
te/t'Jiitismus,  von  D.  Meyer.  Sehr  gut.  Wenn  aber 
der  Vf.  zum  gründlichen  ßibelftudium  auch  d.is  Be- 
mühen rechnet,  die  Ideen  der  Schrift  im  Geifte  je- 
ner Zeit  aufzufallen  :  fo  liegt  das  Letztere  nicht  in 
dem  Begriffe  der  Gründlichkeit,  fondern  gehört  zur 
Unbefangenheit,  wovon  nachher  gefprochen  wird. 

V.  Über  die  Auffoäerungen,  welche  in  unferem  Zeit- 
alter an  den  Geifllichen  ergehen  zum  b ortfchreiten 
in  den  PPlJJ'enJchaften,  von  Döderlein.  Diefe  Auf- 
foderungen  gehen  hervor,  nach  S.  Sil»  theils  aus  den  ) 
WiJIenfchaften  felbft  (allein  dieie  machen  eigentlich  ^ 
in  jedem  Zeitalter  gleiche  Atift'oderungen),  aus  ihrjm 
Gange,  ihrer  Behandlungsart  und  ihrer  Unterftü- 
tzung,  theils  aus  dem  gegenwärtigen  Zuftande  der 
Geiftlichen,  welchem  es  ohne  lie  an  Sicherheit,  Ach- 
tung, Wirkfamkeit  und  Belohnung  fehlen  würde. 

VI.  Über  die  gefteigerten  Federungen  der  königl. 
Regierung  oJi  di£  protejLantiJchen  Prediger  der  bai- 
erijchen  Monarchie,  von  Muck,   Unter  dieFoderun»- 
gen  wird  unter  andern  gerechnet,  dafs  dem  Prediget 
auch  Nebengefchäfte  aufgetragen  werden ,  die  ihm 
«Hedem  nicht  zugenuuhet  wurden,  z.B.  die  Ferti- 
gung fo  vieler  Tabellen,  wodurch  freylich  dem  Pre- 
diger manche  koftbare  Zeit  geraubt  wird.    VII.  Uat 
weife    Benehmen    redlicher   ChrijLenthumslehrcr  be- 
fonders  auf  dem  Lande,   bey  den  zu  unteren  Zei' 
ten  erjchienenen  Schriften,  die  fekr  auffallende  Mei- 
nungen  über  Chriflus  und  fein  ge/iiftetes  Gotte  sreich  . 
enl halten,   von  ßucher.    Das  Benehmen,  das  hier  1 
angerathen  wird,    ift:  nävra.  6oKi^a<^it{.  Freylich';. 
das  Befte  für  des  Religionslehrers  individuelle  Uber- 
zeugung ;  aber  wie  nun  für  feinen  öft'entlichen  Vor«  1 
trag?  Als  Zugabe  find  angehängt:  Rede  bey  der fey- 
e^rlichen  JLiuführnug  des  llerrn  Pfarrer  M.  Nothna- 
gel, von  D.  Meyer,  uud  eine  Kirchcnvifitationsrede 
von  Denifelben.  Beide  werden  nicht  ohne  Erbauung 
gefprochen  vrorden  feyn. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Theologie.  Tüh!»{;en  ,  h.  Ofiander:  Chrifiian!  Friderici 
JVebcri ,  Decani  N  ürtiiigenns,  prcgrammata  theolo^ica  octo. 

'^"•he?  de.?'iahrliche!i  Prediger  -  Synoden  im  Königreich 
Wiirien.berß  wevd.  u  auch  jedesmal  Disputalioncii  ange  Icl- 
l,-r  welchen  ein  Abfclinitt  aus  Storr'i  GüHipenaiuni  der  Dog- 
niatik  zun.  Grunde  gelegt  wird.  Dicfes  giebt  /.u  reichen 
S  Ott  •  daher  liebt  Hr.  fV.  ,  durch  feine  Unterfuchungen 
iibcv  den  K»non  des  N.  T.  rühmlich  bekannt  dasjenige  her- 
vor v^as  vorzüglich  zur  Sprache  kommen  foll,  und  tlieilt 
es  vorher  in  einem  Programm  den  Predigern  feines  Deca- 
nais  mit  Diefe  Programme,  an  der  Zahl  lieben,  vom  JaJire 
,007  —  hud   hier  abgedruckt.,  ,uud  ihnen  voran  Itelit 

fUsleriz'-  in  welchen,  er  die  Obernalune  feines  neuen  Ain- 
lei  ankiindigt.   Erwoiferu  lio  auch  den  ruei»  des  thcologi- 


fcheii  WifTens  nicht  :  fo  icueen  fie  dxich  von  des  Vfs.  gc 
nauer  lienntnifs  des  dogniarilclien  Syflcnis  und  der  Gefchich' 
le  dellelben,  von  feiner  rtlicit>reu  Achmug  der  Hibcl  ,  und 
Gerechtigkeit  g'.;;;en  die  abweiclu-nden  Meinungen  Anderer, 
und  find  überdicfs  in  einem  flieisenden  Stile  gefchtiebin 
Sie  verbreiten  lieh  über  §.  81.—  »^3  ^'^^  oben  genau i;ter 
Dogmatik,  und  nehmen  bald  die  ältere  Lehrait  in  Schutz, 
bald  vereinen  lie  die  Ausl'priiche  der  Jjibel  mit  der  Vernunft, 
zuweilen  weifen  He  auch  das  Syltem  in  dio  gehuiieeii 
Schranken,  liiy  dem  Schluire  diefer  Anzeige  kann  liec.  der 
V\  unfch  nicht  bergen,  dafs  die  Liynoden  in  den  Ländern 
wo  fie  gänzlich  eingegangen  find,  wieder  eintjefiih.t  w.  r 
den  möchten.  Zwcckm.ilsig  cingeiichltt  dhifien  lie  wei 
wichtigere  Vortheile  habou ,  als  niaji  ihmn  gemeini^licl 
zugelleLt.  O.    t.  ii. 
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Paris,  b.  Chronet,  Deterville,  Lenormant,  u.  Pe- 
tit: Des  Systemes  d'ecoiiotvie  politique,  de  leitrs 
inconvcnicjis  ,  de  leurs  avants^es ,  et  de  ia  doc- 
tritie  1(1  plus  favorable  aux  progres  de  la  7  iches- 
se des  nations.  Par  AI.  Charles  Ganilh,  Avo- 
cat,  Extribun.  Tome  premier.  XXXII  u.  331 
S.  Tome  secoiid.  4oß  S.  i^c^  8- 

G-  hat  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er  in  der  Vor- 
rede behauptet,  trotz  aller  Unterruchuiigen  über  den 
National  wohlftand,  feine  Bedingungen  und  die  Mit- 
tel, ihn  beftmöglichrt  zu  fördern,  fey  man  doch  noch 
immer  nicht  ganz  im  Klaren  über  die  letzten  Be- 
dingungen und  die  Grundurfachen  dclTelben  ;  ünd 
bey  der  Verworrenheit  und  UnzuverlalFiglieit  der  ^'on 
di^n  meiften  ftaatsv/irthfchaftlichen  Schrififtellern  auf- 
jjlten   GrundbegriiVe ,  fuche  man  ein  durchaus 

,;ründetes,  richtiges  und  hallbares  Syftem  der 
Staatswirtbfchaft  vergeblich.  Allein  wir  wenigftens 
können  uns  nicht  überzeugen,  dafs  Er  durch  feine 
vor  uns  liegende  Arbeit  diefem  Bedürfnille  abgehol- 
fen habe.  Er  ift  zwar,  wie  fein  Werk  zeigt,  mit 
der  ftaatswirthfchaftlichen  Literatur  der  Engländer, 
Ualiänei  und  Franzofen  fo  ziemlich  bekannt  (die 
deutfche  ke-int  er  nicht);  allein  in  diefer  ßekannt- 
fchaft  belteht  auch  wohl  feine  Ilauptitärke.  Dafs 
er  in  das  Wefcn  der  Dinge  tief  genug  eingedrungen 
fey,  und  durch  feine  Forfchungen  die  WilTcnfchaft 

weiter  gefördert  habe,  diefs  Zeugnifs  können  wir 

nvit  gutem  GewilTcn  ihm  nicht  wohl  geben.  In  fei- 
ner ganzen  Arbeit  herncht  eine  auii'allende  Vcrv/or- 
renheit  der  Begriffe,  und  richtige  Bcurlheilung  fucht 
man  überall  vergebens.  Die  bcfte  Parthie  feines  Wer- 
kes ift  die  Rinleitinig ,  und  die  hier  gelieferten  Er- 
örterungen über  die  verfchiedenen  Wege,  auf  wel- 
chen die  Völker  der  alten  und  neuen  Welt,  ihr  Stre- 
ben nach  Wohlftand  und  lieichtlium  verfolgt  haben, 
und  über  den  EintUirs,  den  diele  Wege  und  ihre  Ver- 
folgung auf  das  Glück  der  Menfchheit  und  der  Völ- 
ker fowohl  in  Beziehung  auf  ihien  äufsercn  Wohl- 
ftand, als  auch  in  Rückficht  auf  ihre  inenfchliche 
\and.  bürgerliche  Cultur,  gehabt  hai)cn:  wo  denn 
den  Maximen  der  neuen  Welt  vor  denjenigen  der 
(Alten  mit  Recht  aus  fehr  triftigen  Gründen  der  Vor- 
j  zng  gegeben  wird.  Übrigens  bemerkt  man  jedoch 
Ichon  hier,  dafs  fich  da,  wo  etwas  mehr  als  hiftori- 
fche  Notizen  und  blofses  breites  Räfonnernent  nö- 
thig  find,  vom  Vf.  nicht  viel  hoffen  laüe.  Die  letz- 

/.  J'  L.  Z.   i8^-    JDritter^  Band. 


ten  Gründe  des  Vorzugs  der  Maximen  der  neuen 
Weh  vor  denen  der  alten  fcheint  er  haum  zu  ahnen; 
und  wenn  er  hier  (S.  t)  die  Behauptung  aufftellt: 
ReichthiiTH  ,  im  einfachften  und  allgemeinften  Sinne 
genommen,  beftche  in  dem  UbevfchuJJe  der  Erzeug- 
lüjfe  über  die  Ferzehrungen :  fo  fleht  man  wohl  oh- 
ne unfere  Erinnerung,  dafs  er  von  einer  falfchen 
Anficht  ausgeht,  die  Urfache  für  die  Wirkung  nimmt, 
und  fich  feibft  über  den  Begriff  von  Reichthum  noch 
nicht  gehörig  verftändiget  hat. 

Das  Werk  feibft  zerfällt  in  ßchs  Bücher:  1) 
des  systemes  svr  la  source  des  richesses  (1,63—  96); 

II)  des  divers  systlmes  sur  le  travail  (I,  cfj  —  239); 

III)  des  systemes  sur  les  capitaux  (I,  241  —  380» 

IV)  des  systtfmes  sur  la  circTilation  de  produits  du 
travail,  ejfectiiäe  par  le  commerce  (II,  1  —  301); 

V)  des  divers  systhries  sur  le  revenu  et  les  consomma- 
tions  (II,  302  —  348)'  ""d  ^  I)  Conclusion  de  Vou- 
vrage  (il,  349  —  594).  Und  der  Hauptzweck  aller 
hier  gelieferten  Unterfuchungen  ift  (I,  95)  keine  an- 
dere, als  die  Begründung  und  Rechtfertigung  eines 
etwas  verfeinerten  31ercantilfyflems,  mittelfi^  einer 
Vereinigung  der  verfchiedenen  ftaatswirthfchaftli- 
chen Syjienie,  des  fireng  mercantilifchen,  des  phyfio- 
kratifchen,  nr\A  des  Indvflriefyfieins  oder Jmiihifchen, 
fo  wie  der  neueftcn  Berichtigungen  des  Letzteren 
durch  Landerdale;  —  eine  Vereinigung,  welche^ 
der  Vf.  um  defswiilen  für  möglich  hält,  weil  Ar- 
beit, Capitale  und  Handel,  welche  er  als  die  Ur- 
quellen und  die  letzten  Bedingungen  alles  R^ich- 
thums  aufftellt,  durch  ihre  Zufammenwirkung  über- 
all Reichtbuni  fchaften,  auch  die  Anhänger  aller  Sy- 
fteme  diefe  drey  Bedingungen  wirklich  als  Qud-^' 
len  von  Reicbthum  betrachten.  —  Wir  müffen  in'-' 
defs  offenherzig  geftehen,  wir  können  uns  wederda- 
von  überzeugen,  dafs  eine  Vereinigung  diefer  ver- 
fchiedenen Theorieen  nöthig  fey,  noch  davon,  dafs 
dem  Vf.  dirfe  Vereinigi\ng  gelungen  fey,  noch  auch 
davon,  dafs  dadurch  für  die  AViflenfchaft ,  oder  ihre 
Anwendung,  etwas  Bedeutendes  gewonnen  werden 
l'.ünne;  wir  fürchten  vielmehr,  dafs  eine folche  Ver- 
einigung für  die  Anwendung  leicht  von  den  nach- 
theiligften  Folgen  feyn  könne,  wie  diefs  immer  bey 
der  Vereinigung  heterogener  Dinge  und  Anflehten 
der  Fall  ift. 

Wir  wollen  und  können  zwar  nicht  leugnen, 
dafs  Arbeit,  Capitale  und  Handel  zum  Erwerb  des 
Reichthums  führen,  und  fich  als  Bedingungen  die- 
fes  Erwerbs  betrachten  laffen.  Aber  für  das  Er- 
fte  müffen  wir  gegen  die  vom  Vf.  verfuchte  Combi- 
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nation  diefer  BecÜngungen  das  erinnern  ,    dafs  fie 
uns  überhaupt  fehr  linlogifch  zu  feyn  fchcint.  Er- 
werb ans  Ilaitclel  nrul  Erwerb  aus  ylrbeit  lallen  fich 
einander  nicht  -\vohl  entgegenfetzen:  denn  im  V/efcn 
des  HandtlsTpricht  fich  keineswegs  etwas  eigenes  Gü- 
ter Jcha^  ende  s  aus,  Ibndern  lediglich  nur  eine  eigene 
Art  der  Arbeit;  und  beide,  Arbeit  und  Handel,  ge- 
hören in  Eine  Claüe.  —    Dann  aber  ift  —  was  wir 
wohl  zu  beherzigen  hitten  —  die  Hauptfrage,  wel- 
che bey  der  Conftruction  eines  richtigen  und  haltba- 
ren Syftems  der  Staatswirthfchaft  ins  Auge  gefafst 
werden  mufs,  nicht  fowohl  diefe:   ob  die  angege- 
benen  Bedingnngeji    ivirklicJi    ReicJithum  fchaffen; 
fondern  vielmehr  diefe  :   ivie  fie  diefes  thiin.  Nun 
mag  zwar,  was  die  Arb-it  betrifft,  nch  diefe  wohl 
als  eine  unmittelbare  Güterqiielle,  oder  als  Etwas,  das 
Gütern    unmittelb^ir  ihr  Dafeyn  gieht,  betrachten 
lallen;  allein  in  Rücklicht  auf  Capitale  und  Handel 
ift  dem'bey  weitem  nicht  f o :  fie  fördern  x-\y&x  mit- 
telbar die  Güterproduction  unendlich,  und  führen 
auf  diefe  Weife  zum  (jvitererwerb  und  Reichthum; 
aber  unmittelbar  fchali'en  beide  durchaus  nichts,  und 
mit  der  Arbeit,  als  Güterervverbsquelle betrachtet,  laf- 
fen  (ie  fich  auf  keinen  Fall  unter  Eine  Kategorie  fub- 
fumiren,  felbft  dann  nicht,  wenn  man  den  Handel 
aus    dem  vom   Vf.  (I,  igS)  angedeuteten  Gefichts- 
punct  anftcht,  dafs  er  überflüITigen,  und  aus  diefem 
Grunde  werthlofen  Waaren  Werth  verleihe.  Übri- 
gens darf  aber  auch  felbft  in  Anfehung  der  Arbeit^ 
als  Gütercriverbsquelle  betrachtet,  nie  überfehen  wer- 
den ,  dafs  es  nicht  fowohl  ße  ift  ,  welche  Güter 
jchafft,  —  wie  der  Vf.  (I,  97)  meint,  —  fondern  dafs 
diels,  genau  genommen,   lediglich  nur  dem  PVeJen 
augeeignet  werden  kann,  deßen  productive  Kraft 
Jich  in    der  Arbeit,  und  durch  Jie,  äufsert.  Diefs 
Wefen  ift  der  eigentliche  Schöpfer  der  Güter,  wel- 
che man,  weil  fie  durch  Arbeit  hervorgebracht  wer- 
den, freylich  nicht  völlig  richtig,  als  Erzeugnillc  der 
Arbeit  anfleht.    Hätte  der  Vf.  die  Arbeit  aus  diefem 
von  ihm  kaum  geahnten  Gefichtspuncte  betrachtet : 
feine  Darßellung  ihres  EinfluITes  auf  den  Wohlftand 
der  Völker  würde  gewifs  hey  weitem  genugthuen- 
der  ausgefallen  feyn,  als  diefs  wirklich  der  Fall  ift. 
Er  würde  insbefondere  wohl  fchwerlich  auf  die  Idee 
gekommen  feyn,  die  Arbeit  und  ihre  Erzeugnilfe 
hauptfächlich  nur  in  Beziehung  auf  den  Werth  zu 
betrachten,  und  bey  der  Würdigung  ihres  Werths 
und  des  Werths  ihrer  Producte  mehr  auf  den  Taufch- 
werth  zu  fehen,  als  auf  den  Gebrauchswerl h.  Es  ift 
eine  höchft  fchiefe  Anficht,  wenn  er(JI,63)  meint, 
der  Taufch Werth  fey  der  einzige  ^Verth  der  Dinge, 
und  wieder  (I,  103),  die  Arbeit  wirke  nur  durch 
den  Taufch  ihrer  ErzeugnilTe  auf  Ueförderung  des 
Reichthums.    Freylich  thut  lic  diefs  auf  diefe  Weife 
allerdings,  allein  bey  alle  dem  beruht  doch  immer 
der  HiiupLwerth  ihrer  Erzeugnille  indem  Gebrauchs- 
werthe  derfeiben,  durch  den  nur  allein  ihr  'I'aufch- 
wcrth   bedingt  ift,  weil,  was  f^ür  IMemanden  iJe- 
brauchsuerlli  hat,  durchaus  keinen  Tauichweri h  ha- 
bea  kann.    Dafs  man  nur  auf  den  Taufchwcith , 


oder  —  richtiger  —  nur  auf  den  Preis  der  Arbeits- 
erzeugnilTe  fleht,  diefs  ift  der  Grundirrthum  derJ^hy- 
fiokraten,  welche,  wenn  man  bey  der  Würdigung 
der  Ärbc'itserzeugniire  nur  auf  dieferi  angegebenen 
Punct  fleht,   hey,  der  Behauptung,    bloß  das  Ge- 
werbe des  Landbariers  Jey  proJuctiv,  keinesweges  fo 
ganz  Unrecht  haben,  wie  der  Vf.  will.  Was  er  (I,  116 
folg.)  den  Phyfiokraten  entgegnet,  zeigt  klar,  dafs 
er  das  Eigenthümliche  ihres  Syftems  fo  wenig  be- 
griffen habe,  wie  den  Sinn  des  ludnftriefyftems,  das 
er  mit  dem  phyfiokratifchen  und  Mercantil  Syftem 
vereinen  will.    Hätte  der  Vf.  bedacht,  dafs  das  Kri- 
terium der  fmithifchen  Lehre  und  des  phyfiokrati- 
fchen Syftems  blofs  darin  liege,  dafs  der  Erfie  auf 
den  FFerth  der  Producte  ficht,  d.  h.  auf  ihre  Taug- 
lichkeit als  Mittel  für  menfchliche  Zwecke,  das  Letz- 
te aber  auf  ihren  Preis,  d.  h.  die  Gütermaffe,  wel- 
che für  fie  beym  Taufche  zu  erlangen  feyn  mag;  zu- 
verlaffiger  würde   er  bey  leiner  Widerlegung  der 
Phyfiokraten  nicht  die  Blöfsen  gegeben  haben,  wel- 
che überall  bemerkbar  find  ;  er  würde  den  Taufch- 
preis  der  Waaren  nicht  (I,  130)  als  den  motcur ,  re- 
gulatenr    und   arhitre   des   Reichthums   aufftellen ; 
und  lein  Syftem  würde  für  haltbar  und  dauerhaft  an- 
erkannt werden,  ftalt  dafs  wir  es  jetzt  für  ganz  un- 
haltbar erklären  müffen.  Die  von  ihm  (I,  iiy)  aufge- 
ftellte  Behauptung :  „la  fecondite  du  travail  ne  de- 
pend  ni  de  L' abondance  de  sss  jiroduits ,  ni  de  leur 
plus  OH  moins  d'utilite,  ni  de  quclque  consideration 
particuliere ;  eile  depeud  uniquement  des  lois  rdgu- 
latrioes  de  l'echange,  elles  seules  determinent  la  fe- 
condite ou  sterilite  du  travail''^  —  diefe  Behauptung 
läfst  lieh  auf  keinen  Fall  rechtfertigen  :  gleichviel, 
man  bekenne  fich  zur  Lehre  der  finith[chnn  Schule, 
oder  zu  der  der  Phyfiokraten.  Doch  hat  der  Vf.  wie- 
der fehr  Recht,  wenn  eres  Smith  zur  Schuld  zurech- 
net, dafs  diefer  das  Wefen  der  product'ven  Arbeit 
blofs  auf  folche  Befchäftigungen  befchrankt,  welche 
materielle  Dinge  hervorbringen.    Diefe  Behauptung 
Smiths  ift  nichts  weiter,  als  eine  Folge  feines,  über- 
all bemerkbaren,  zu  argen  Klebens  am  Taufchwer' 
the  der  Güter,  ftatt  dafs  er  bey  der  ftrengen  Verfol- 
gung feiner  Theorie   blofs  auf  ihren  fVerth  über- 
haupt hätte  fehen  follen.    Aber  es  ift  eben  fo  un- 
richtig, wenn  der  Vf.  die  Productivität  einer  Arbeit  I 
blofs  auf  die  T  lufchfahigkeit  ihrer  Erzeugniffe  über- 
haupt befchrankt,  und  dabcy  nur  auf  die  Stelle  ge- 
fehen  wülen  will,  welche  diefe  Erzeugnilfe  beym 
Verkehr  einnehmen,  und  ob  etwas  als  Preis  dafiir 
zu  erlangen    fey,  oder  nicht.   Irren  wir  nicht:  fo 
kann  die  noch  fo  fehr  beftrittene  Frage:  itelche  Ar- 
beiten Ji'id  jiir  producciv  zu  achten?  und  loelche  find 
es  nicht?    nicht  anders  einigerniafsen  befriedigend 
beantwortet  werden,  als  wenn  man  die  beiden  Haupt- 
pnncte,    welche    bey    Waaren    ins  Auge   zi\  faf- 
ien    find,     ihren   fp'erth    und    ihren    Vreis  ,  je- 
den    befjndtrs     auffafst  ,    und     dann  liienächft 
Piodnrfion  im  engeren   Sinne  und  gewinnbringende 
PrO'iiiciion  mit  der  Genauigkeit  loudcit,  welche  hie- 
bey  bcubachlct  werden  uiuis.    I'roductiv  überhaupt. 
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und  auch  im  engeren  Sinne,   ift  jede  Arbeit,  durch 
ipelche  Etwas  hervorgebracht  loird  ,  das  einen  f Verth 
oder  Preis  hat ;  gewinnbringend  ift  aber  nur  diejeni- 
ge,  durch  ivelche  etwas  hervorgebracht  ivird ,  das  ei- 
nen höheren  IVerth  oder  einen  höheren  Preis 
hat,  als  die  zni*i  Behuf  der  Froduetion  aufgewende- 
ten Güter;  \vobey  fich  übrigens  voji  felblt  verftcht, 
dafs  eine  Arbeit  in  Bezug  auf  den  ff'erth  der  Fro- 
diicte  foAvohl  productiv  im  engeren  Sinne,  als  auch 
gewinnbringend  feyn  kann,  ungeachtet  in  Rückjicht 
auf  den  Preis  diefer  Dinge  weder  von  Productivität 
überhaupt,  noch  von  Gewinnbringen  die  Rede  feyn 
kann,  fo  wie  umgekehrt  manche  Arbeit  inAnfehung 
des  Prcijes  ihrer  Erzeugnifle  fehr  wohl  productiv 
und  gewinnbringend  feyn  kann,  ungeachtet  fie  in 
Hinficht  des  JVerthes  der  Erzeugnilfe,  wenn  auch 
aicht  ganz  unproductiv  (weil  das,  was  keinen  Werth 
bat,  auch  ganz  und  gar  keinen  Preis  haben  kann), 
doch  gewifs  ganz  gewinnlos  feyn  kann.  Welche  von 
ien  verfchiedejien  menlchlichen  Erwerbszweigen , 
Ackerbau,  Manufacturen  und  Fabriken ,  und  Hein- 
iel,  gewinnbringender  fey ,  als  die  andere,  darüber 
"agt  der  Vf.  (I,  107  folg.)  Mancherley ;  doch  Alles, 
vv-as  er  fagt,  ift  mehr  feichtes  Räfonnement,  als  gründ- 
iche  Erörterung;  und  nach  dem  ganzen  Zweck  fei- 
les  Werkes ,  fo  wie  nach  feinen  eben  gewürdigten 
mßchten  von   den  Bedingungen  des  Rcichthums 
md  des  Werths  der  Dinge,  ift  es  leicht  begreiflich, 
laf»  er  den  Manufacturen  und  Fabriken,   und  dem 
landel ,  vor  dem  Ackerbau  den  Vorzaig  gicbt,  und 
owohl  die  Phyfiokraten,  als  Smith  tadelt,  dafs  fie 
la»  Gegentheil  thun.    Ob  er  Recht  oder  Unrecht  ha- 
)e,  mag  fich  der  Kenner  felhft  beantworten.'  Wir 
)efchränken  uns  nur  auf  die  Bemerkung,   dafs  aus 
einem  ganzen  Räfonnement  nichts  wcit'-r  hervorgeht, 
Is  dafs  er  in  das  Wefen  der  Dinge  nicht  tief  genug 
ingedrnngen  ift.    Wenn  Manufacturen  und  Fabri- 
een  und  Handel  den  Menfchen  früher  und  leichter 
um  Reichthum  führen  als  Ackerbau,  und  wenn  man 
iefe  Erfcheinang  der  Gefchichte  erklären  will fo 
itgt  diefs  wohl  in  nichts  anderem,  als  in  dem,  von 
em  Vf.  zwar  nicht  ganz  überfehenen,  aber  doch  bey 
v-eitenj  nicht  genug  beherzigten  Umßande,  dafs  die 
roductire  Kraft  des  mcnfchlichcn  Ceiftes,  welche 
ch  in  diefcn  Gewerbszv.  eigen  aufsert,  fich  hier  bey 
reitem  freyer,  unabhängiger  und  kräftiger  bewegt, 
Is  bey  der  Urproduction ,  indem  die  Natur  hier  ent- 
weder Alles  allein  thut,  oder  die  Operationen  jener 
iraft  in  taufend  Fällen  in  der  Aufserung  ihrer  vol- 
;n  Lebendigkeit  und  Kräfiigkcit  hindert.    Aber  bey 
lle  dem  ift  die  Urproduction,  wie  Smith  mit  Recht, 
nd  ohne  Widerfpruch  mit  feiner  Theorie,  —  wie 
er  Vf.  (I,  i5y)  meint  —  behauptet,  immer  die 
rundlage  alles  Wohlflandcs,  und  durch  jene  alle 
ufserung  der  productiven  Kraft  des  menfchlichen 
eiftes,  ja  fog;ir  fclbft  dieExiftenz  derfelbcn,  bedingt, 
.ckerbau  und  Urproduction  überhaupt  kann  belrie- 
';n  werden,  und  fogar  bis  zu  einem  gewiUen  Gra- 
i  bhihend  betrieben  weiden,  olme  Manufacturen, 
ibriken  und  Handel.    Allein  dafs  die  letzten  ohne 


den  erften  befrieben,  und  blühend,  betrieben  werden 
mögen,  diefs  nc  durchaus  unmöglich;  es  widerftrebt 
der  Natur  der  Dinge.    Der  Wohlftand  des  Urprodu- 
centen  beruht  unmittelbar  auf  feiner  eigenen  Betrieb- 
famkeit;  der  Wohlftand  des  Manufacturiften  ,  Fabri- 
canten  und  Kaufmanns  aber  fodert  noch  aufserdem 
den  V'crkehr,  oder  die  Belohnung  von  einer  dritten 
Hand  her,  die  lieh  nur  zurückziehen  darf,  um  jenen 
zu  Grunde  zu  richten.    Hätte  der  Vf.  diefs  Einzige 
bedacht:  gewifs  erwürdefich  nichj.  der  ganz  verkelir- 
ten  Behauptung  (I,  16^)  fchuldig  gemacht  haben,  Ma- 
nufacturen und  Fabriken  und  Handel  gewcihrten  ei- 
nem Volke  ein  abfol  utes   Übergeivicht  über  alle 
Ackerbau  treibenden  Staaten.  W&s  er  hier  ein  abfo- 
lutes  Übergewicht  nennt,  ift  nichts  weiter  als  ein 
höchji  precärer  Wohlftand;  und  wenn  er  folche  Ver- 
kehrtheiten Smith,  und  feinem  franzöüfchen  Uber-  ' 
fetzer.  Garnier,  in  den  Mund  legt  :  fo  thut  er  ihnen 
wahrlich  fehr  Unrecht.    Was  er  felbft  (I,  170  folg.) 
zur  Rechtfertigung  feines  Einfalls  fagt,  ift  nichts  al:* 
leere  Sophifterey  und  unüberlegtes  Gewäfch;  und 
felbft  das  wenige  Wahre,  das  hier  vorkommt,  be- 
weift weiter  nichts,  als  dafs  ein  Ackerbau  treibendes 
Volk  fich  nicht  eher  auf  Manufacturen  und  Fabriken 
und  Handel  legen  füll ,  als  es  dazu  fiaatswirthfchaft- 
lich  reif  ift.   Ein  aulfallendes  Beyfpiel  des  Unverftan- 
des  —  man  verzeihe  im ;  diefen  harten  Ausdruck  — 
des  Vfs.giebt  wohl  die  Behauptung  (I,  183),  der  Man- 
gel arbeitender  Hämle,  welche  der  Krieg  veranlafst, 
fchade  dem  allgemeinen  Wohlftande  nichts.  Denn 
wenn  fich  auch  um  defswillen  die  Malle  der  Erzeug- 
niffe  vermindere :  fo  vermehie  ihre  Seltenheit  ihren 
fVerth  (valeiir),   das  aligerneine  Einkommen  bleib« 
daJIelbe,  und  fey  folglich  ausreichend  für  die  Bedürf- 
niife  der  Individuen,  welche  fich  dem  Dienfte  des 
Staats  gewidmet  hatten;  ja,  was  noch  etwas  Aufser- 
ordentliches  fey,  durch  jene  Werthserhöhung  wer- 
de die  Laft  des  Kriegs  auf  alle  verkehrenden  Völ- 
ker und  Staaten  ausgedehnt  und  vertheilt.  —    0 » 
welche  Tiefe  der  Weisheit  und  des  Erkenntnilles  ! ! 

Soviel  über  die  erfte  Güterquelle  des  Vfs.,  die 
Arbeit,    feine   Anflehten    von     ihrer  Ergiebigkeit 
und  ihrem  Einflufs  auf  den  Nationalreichthum.  Was 
feine  ziveyte  Güterquelle,  die  Capitale,  betrifft :  fo  wol- 
len wir  nicht  mit  ihm  darüber  rechten,  ob  es  ganz 
richtig  gefagtfey:  Capitale  Und  die  zujammej/ gehäuf- 
ten Erzeugnijfe  der  Arbeit  (accumulatioii  des  pro- 
duits  du  travail  I,  244-)  5  denn  einige  nähere  Beftim- 
inungen  bedarf  uitfe  Definition  allerdings.  Wir  wol- 
len auch  darüber  nicht  mit  ihm  ftreiten,  ob  feint  Be- 
merkungen über  die  Frage:  wie  ent/lehen  Capitale? 
richtiger  find,  als  die  Meinungen  der  Phjjlokraten^ 
von  Smith  und  Landerdale ,  den  der  Vf.  weitläuf- 
tig  zu  widerlegen  fucht  (I,  256  folg.).    Aber  das 
können    wir   doch  nicht  unbemerkt    laifen  ,  dafs 
Lauderdales  (unferen  Lefernwahrfcheinlich  fchon  aus 
Sartorius  Abhandlungen  die  Elemente  des  National- 
reichthums u.  f.  w.  betreffend,  S.  34  folg.  bekanntes) 
Räfonnement  keinesweges  fo  ganz  unrichtig  ift,  wie 
e*  der  Vf.  hier  darzuitelien  fucht.    £s  ift  -yvohl  un- 
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leugTjar,  äafs  JLauäerdale  das  wahre  Wefen  und  den 
eigenthümlichen  Charakter  der  Capilale,  als  Beför- 
derungsmittel des  Wohlftandes  betrachtet,  bey  wei- 
tem richtiger  aufgefafst  hat,  als  irgend  ein  vins  bekann- 
ter ßaatswirlhfchaftlicher  Schrilifteller  vor  und  nach 
ihm;  und  wenn  auch  Lniiderdales  Eifern  gegen  das 
Sparen  allerdings  zu  weit  getrieben  ift:  fo  liat  er 
doch  gewifs  fehr  Recht,  wenn  er  alle  Capitale  durch- 
aus nur  als  Werkzeuge  zur  Erleichterung  und  Beför- 
dorung  aller.  Betrieblamkeit  anfleht,  und  die  Betrieb- 
fämkeit  weniger  auf  das  Sparen  von  tJberfchüIltn  , 
wcl(iie  als  folche  Werkzeuge  vielleicht  nicht  gehörig, 
vielleicht  cft  gar  nicht  gebraucht  werden  können,  hia- 
geleitet  wiffen  will,  als  auf  eine  vernünftige,  die 
Production  fördernde  Confumtion.  Dasjenige,  was 
der  Vf.  anführt,  \xxn  Lauderdalezu.  yv\A.er\e^Gn,  zeigt 
klar,  dafs  er  diefen  gar  nicht  verftehe.  Wenn  Gü- 
termaffen  erfpart  werden,  um  wieder  confumirt,  oder 
als  Fonds  in  nützlichen  Gewerben  angelegt  zu  wer- 
den: fo  ift  ein  folches  Sparen  freylich  dem  Wohlftan- 
de  nicht  nachtheilig.  Aber  gegen  ein  folches  Spa- 
ren eifert  auch  Lauderdale  nicht,  fondern  gegen  je- 
nes unvernünftige,  das  Gütermalfen  zufaramen- 
fcharrt,  ohne  fie  weder  zur  Confumtion,  noch  zur 
rroduction  nützlich  zu  verwenden.  Und  unleitgbar 
iit  es  wohl,  dafs  ein  folches  Sparen  (das  indefs  bey 
w'eitem  feltener  eintreten  mag,  als  Lauderdale 
glaubt)  den  VVohlftand  mehr  rückwärts  bringen  müf- 
l'e,  als  vorwärts:  denn  ohne  nützliche  Verwendung 
der  Capitale  find  fie  nichts  als  todte  Malten  ,  und  je 
fchwieriger  diefe  nützliche  Verwendung  ift,  um  fo 
niedriger  mufs  auch  die  Capitalrente,  und  der  Zins- 
fufs  flehen,  der  immer  gegen  den  Betrag  der  aus  der 
Capitalbenutzung  zu  erlangenden  Vortheile  gravitirt, 
wenn  er  ihm  auch  aus  mehreren  Gründen  feiten 
gleichkommen  mag.  Ob  übrigens  ein  in  einem  Gewer- 
be angelegtes  Capital  eine  höhere  oder  eine  gering(re 
Rente  gewähren  kann, das  hängt, von  allen  übrigen  hier 
zufammenwirkcnden  NebenumUänden  abgefehen  , 
nach  der  Natur  der  Sache  lediglich  nur  von  dem  mehr 
oder  minder  vorth  eil  haften  Einllulle  ab,  welchen  es, 
als  PJ^erhzeug  betrachtet,  auf  den  Betrieb  des  Gewer- 
bes hat,  in  dem  es  angelegt  ift;  davon,  ob  es  den 
Betrieb  diefes  Gewerbes  in  der  angegebenen  Bi  Zie- 
hung mehr  oder  minder  fördert,  und  zu  der  bey 
dem  Betriebe  diefes  Gewerbes  eigentlich,  zunächft 
und  hauplfächlich  wirkenden  productiven  Kr.  ft  in 
niehr  oder  minder  richtigem  Verhältnille  fteht.  Die 
Natur  des  Gewerbes  hann,  an  fich  betrachtet,  un- 
ter fonft  gleichen  VcrhältnilTen  hierüber  ganz  und 
gar  nichts  entfcheiden.  Smith  würde  ficli  manche 
Erörterung   habe«!  erfparen,  und   insbefondere  die 
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Schwankungen  des  Stands  der  Capitalrente  und  des 
Zinsfufses  bey  weitem  leichter  haben  erklären  kön- 
nen, wenn  er  das  eben  angegebene  Moment  richtig, 
aufgefafst  hätte.    Und  was  der  Vf.  (I,  335)  gegea 
Smiths  ClafTihcation  der  mehr  oder  minder  vortheiU 
haften  Capitalsanlegung  ci innert,  genügt  fo  wenig, 
als  diefe  Claffification  felbft.     Seine  Erinneruns;en 
fuhren  den  Lefer  eben  fo  wenig  auf  die  letzten  Ele- 
mente zurück,  als  Erörterungen.    Ob  ein  Ca- 
pital am  nützlichften  im  Ackerbau  (wie  Smith  will), 
oder  in  Manufacturen,  Fabriken  und  Handel  (wie, 
der  Vf.  zu  zeigen  fucht)  angelegt  werden  könne, 
darüber  kann  nur  nach  dem  angegebenen  Momen-, 
te  entfchieden  werden.    Jft  der  Ackerbau  fchon  mit, 
den  nöthigen  Capitalen  verfehen:  fo  wäre  es  Thor- 
heit,  hier  noch  mehrere  anzulegen ;  und  eben  fo  wä- 
re es  Thorheit,  den  Manufacturen  und  Fabriken  und 
dem  Handel   noch  mehrere  Capitale  zu  widmen , 
Avenn  diefe  Erwerbszweige  vielleicht  fchon  ausrei- 
chend damit  verfehen   feyn  feilten.    Doch  fehlt  es- 
Allen  an  den  nöthigen  Capitalen;  fo  ift  es  gewifs 
nützlicher,  die  vorhandenen  dem  Ackerbau  zu  \vitl- 
men ,  weil  diefs  überhaupt  das  einträglichfte  Ge-, 
werbe  ift,  indem  durch  dallelbe  der  Natur  Gaben  und 
Producte  abgewonnen  werden,   welche  diefe  um-, 
fonft  giebt  ,   ftatt  dafs   bey  Manufacturen  ,  Fabri- 
ken und  Handel  Alles  erkauft  werden  mufs.  Was 
der  Vf.  (I,  569)  in  diefer  Beziehung  gegen  Swith 
fagt,  fowohl  als  die  Meinung  (II,  302),  die  frey\vil- 
ligen  Gaben  der  Natur  verdienten,  weil  he  durch 
Arbeit  gewonnen  werden  müfsten,  bey  der  Bcrech-t 
nung  des  Einkommens  eines  Volkes  gar  keine  Be». 
trachlving,  —  beides   beruht  auf  demfelben  Irrtha-f 
me,  auf  welchem  überhaupt   feine   ganze  Theoriej 
beruht.    Hätte  der  Vf.  nur  das  Einzige  bedacht,  dafsj 
alle  Troducte  der  induftriellen  und  commerciellenBe-j 
triebfamkeit ,  welche  der  Producent  oder  Inhaber 
nicht  felbft  braucht,  durchaus  werlhlos  find,  wenn, 
Niemand  da  ift,  der  dem  Manufacturiften,  Fabrican-  ; 
ten  und  Kaufmann  feine  Vorriühe  abtaufchcn  kann;., 
dafs  diefer  Taufch  aber  nur  bey  dem  ürproducenlen- 
zu  fuchen,  und  nur  dann  zu  iiolfen  fcy,  wenn  fvi-., 
ne  Production  feinen  eigenen  Bedarf  isberfchiefstur 
und  ihm  etwas  zum  Erwerb  jener  ÜberfcbülVe  itite 
Wege  des  Taufches  übrig  läfst;  und  dafs  übcrhaug^J 
der  Erfte    fich   nur   dann   wohl    befindet  ,  wenn, 
der  Letzte  im  Wohlftande  ift,  und  diefer  Wohlftand 
ihm    den    Erwerb    fremder    Eizengniffc  möglich 
macht,  —  hätte  er  diefs  bedacht:  gewifs  er  würd«^ 
fich  der  Verkehrtheit  nicht  hingegeben  haben,  weK.' 
che  wir  rügen  niüllen. 

C  Der  Bi  fclilufs  folgt  im  nüchJleH  Stücke."^ 


(  6  Gr.  )  (  JJffond<?rs  nijgoilvuckt  ans  Jen  okonoroifcliWI 
Neuigkeiten,  ciiicv  nui^iiclicU'  Zciticliiilt,  \>^i;lclie  llr, 
Andiii  lierausfjitbt.  J 
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Pakts,  b.  Chrouet,  Deterville,  Lenormant,  u.  Pe- 
tit: Des  Sytsernes  d'econorhie  politiqiie,  de  Icurs 
mcoiiveniens,  de  leurs  av antares ,  et  de  la  doc' 
trine  la  plus  favorable  aux  progres  de  la  ri- 
chesse  des  7iations.  Par  M.  Charles  Ganilh, 
u.  r.  "\v. 

CBefchlufs  der  in  vorigen  Siück  abgebrochenen  Recenßon. ) 

D  ie  Unterfuchungen  des  Vfs.  über  die  dritte  Gü- 
te.rquelle,  den  Handel,  enthalten  im  Ganzen  genom- 
itien  zwar  weniger  Unrichtigkeiten  als  die  Unterfu- 
chungen über  die  beiden  erften  Quellen  ;•  doch  wiC- 
lenfchaftlichen  Wertli  haben  auch  Tie  nicht,  fie  zeich- 
nen fich  weder  durch  Neuheit  der  Ideen  noch  durch 
belfere  Begründung  der  fchon  bekanuten  aus.  Sie  ent- 
halten nichts  als  bekannte  Dinge,  und  auch  hier  fehlt 
es  nicht  an  Verworrenheiten.  Die  Unterfuchungen 
über  die  Begrifte  von  TVerth  und  Preis,  womit 
der  Vf.  hier  beginnt,  find  übrigens  wohl  die  fchlecb- 
tefte  Parthie  diefes  Abfchnittes.    Die  Begriffe  von 
JYerth  und  Vrcis,  ohne  deren  forgfältige  Trennung 
iodc  klar-j  Ar. ficht  vom  Wcfen  des  National  wohlßan- 
des  und  fcin.^n  Bedingungen  durchaus  umnöglich  ift, 
lind  ganz  durch  einander  geworfen,  und  nachdem 
der  Vf.  alle  ihm  bekannten  Meinungen  über  die  Be- 
dingungen d«s  Werths  geprüft  hat,  Aveifs  er  kein  an- 
deres Refultat  zu  Letzteren,  als  (II,  35)«  der  fVerth 
fcy  abhänßif;  von  den  Gsjetzeii  des  Tav.fdhverkehrs, 
und  werde  hejiiuimt  durch,  das  Verhäitnij^s  des  Ange- 
hots zur  Nachfrage ,  ein  fixer  MaJ-^/iah   für  dejj'sn 
BeJiimmuJig  Injje  fich   nicht  nuniütteln,  fnndern  der 
"Betrag  der  Productions  -  Kop.cn    der  VVaaren  fey 
der  Letzte  Vunct,  der  hey  der   f^ergleiehnng  ihres 
T'Vextl\x  ins  Auge      faJJ'en  fey;  —  ein  Refultat,  def- 
[en  ÜurlchligV-eit  Jich  von  ftlbft  ausfpricht,  das  fich 
etwa  in  Fuickficlu.  auf  den  Preis  rechtfertigen  lafTen 
möchte,  keincswcges  aber  in  AnfehTing  des  J'Vcrths. 
~r~  Dem  Geld«  legt  der  Vf.  hienächft  einen  viel  zu 
hüben  Werth  bcy,  wenn  er  vom  ÜbcrfluITe  deflelben 
alle  Fortfehritte  der  Betriebfamkeit  und  des  Wohl- 
ilande»  abhangig  erklärt,  Geld  (II,  106)  als  den  er- 
'  ften  und  mächligften  Hebel  aller  Betriebfamkeit  an- 
fleht, und  die  raöglichfte  Vermehrung  feiner  Malle 
.n  üou/ernements  (II,  iig)  zur  angelegcnllichficn 
;clit  macht.    Indujirie  Avird  zwar  überall  (jeli 
'  lalten;  abör  Ge/J  äufserft  feiten  Indnfcrie,  wenn 
Ji';  übrigen  nächftcn  Bedingungen  ihrer  mög^ichften 
ii'iihe  und  Entwickelung  fehlen.  —    Mit  Recht  er- 
/.  A,  L.  Z.  xgi4.  Dritter  Band.  / 


fvlärt  fich  übrigens  der  Vf.  für  möglichfie  Freyheit 
des  Verkehrs  fowohl  im  Inlande,  als  auch,  weil  jedei- 
Handel  zwifchen  zwey  Nationen  immer  für  beide 
vortheilhaft  fey  (II,  234),  mit  dem  Auslande;  gleich- 
viel, der  Inländer  gewinne  dabey  mehr  oder  weni- 
ger als  der  Ausländer,  und  diefer  fetze  feine  Waareu 
bey  uns  vortiieilhafter  ab ,  als  Avir  die  unfrigen  bey 
ihm  (II,  40  und  41).  Aber  ganz  Unrecht  hat  der  Vf., 
AA^enn  er  im  Geifte  feiner  Theorie  ,  gegen  die  Phy- 
ßokraten  und  Smith,  den  Handel  mit  dem  Auslande 
für  einträglicher  und  nützlicher  für  ein  Volk  achtet, 
als  den  inneren  Handel  Gl»  "38  folg.).  Abgefehenvon 
allen  übrigen  Gründen,  welche  der  Lehre  feiner  Geg- 
ner das  Wort  red«n ,  Hegt  gewifs  der  Hauptgrund 
für  die  Richtigkeit  jener  Lehre  in  den  Bedingungen 
des  EinfIu.Te3  des  Handels  auf  die  Betriebfamkeit  und 
den  Wohlltc-nd  eines  Volkes  felbft.  Der  inländifche 
Handel  greift  in  das  Rad,  durch  Avelches  die  Mafchi- 
ne  der  Volksbetriebfamkeit  bewegt  wird,  Aveit  kräf- 
tiger und  fchneller  ein,  als  der  ausländifche.  Alles 
geht  dort  einen  ftets  rafchen  Gang,  futt  dafs  beym 
ausländifchen  Handel  eine  Menge  Stockungen  un- 
vermeidlich find,  AA'clche  ficb  keineswegs  durch  den 
Credit  befeitigen  lalfen,  den"  der  Vf.  als  das  Medium 
zur  Erhaltung  des  uniinterbrochenen  Fortga;)gs  uii- 
ferer  Betriebfamkeit  anficht,  und  worauf  er  (II,  241) 
fo  viel  baut.    Was  der  Vf.  zur  Rechtfertigung  fei- 
ner Meinung  fagt,  rechtfer1;iget  fie  auf  keinen  Fall  ; 
den  oben  angedeuteten  Hauptpunct,  auf  Vr^elchem 
der  Vorzug  des  inländifchen  Handels  vor  dem  auswär- 
tigen beruht,  hat  er  dabey  ganz  überCehen.  Und  wenn 
er  einen  Grund  für  feine  Meinung  darin  zu  finden 
glaubt,  dafs  der  auswärtige  Handel  ilns  einen  Abfatz 
miferer  Waaren  zu  hohen ,  und  der  Bezug  fremder, 
zu  niedrigen  Preifen  geAvähren  :  fo  mag  er  wohl  nicht 
bedacht  haben,  dafs  diefer  Gewinn  durch  die  Trans- 
port- und  Handels  -  Koßen  in  den  meiften  Fällen  gaxiz 
A^erfchlungen  wird,  und,  fo  Avie  überhaupt  aller  un- 
mittelbare Handelsgewinn,  mit  dem  oben  angedeu- 
ten  mittelbaren  Vortheil,  den  der  inländifche  Han- 
del gCAA'ährt,   durchaus  keinen  Vergleich  aushält. 
Den  ausländifchen  Handel  vor  dem  inländifchen  be- 
fördern zu  wollen,  ift  eine  arge  Verkehrtheit.  Ift 

durch  den  inländifchen  Handel  die  BetriebfamJieii 
eines  Volkes  fo  Aveit  gefördert,  als  fie  fich  unter  den 
obwaltenden  Um.ftänden  fördern  klTen  mag,  und  ift 
die  Nation  zum  Handel  mit  dem  Auslande  reif:  fo 
erzeugt  fich  diefer  von  felbft,  und  bringt  der  Na- 
tion Avahren  Nutzen.  Aber  nichts  als  offenbarer 
Verluft  läfst  fich  erwarten,  Avenn  fich  ein  Volk  frü- 
Zz 
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her  (Tfefem  EnrerTiszweige  widmet,  aTs  es  ditrch  den 
Grad  feiner  Hetriebfamktiit  und  Feines  Wohlftandcs 
dazu  berufen  ift.    Nach  den  Berechnungen  des  Vfs. 
(TT,  c6o  folg.)  roll  Europa  dur-ch  dit-  V^erwendung 
von  5(r;o,ooo.noo  Francs  auf  die  Cultur  von  Ameri- 
ca dort  ein  B.  fuzthunvvon  ^  'iooct.oo.ODO  Fr.  erwor- 
ben haben;  imd  diefes  Befitzlhum  foll  es  blofs  dem 
einfachen  Grunde  verdanken,   dafs  es   wider  den 
Ralh   der   Phyjiokraten    und   Smith  feine  Capitale 
dem  aiirSAvärtigen  Handel  gewi-dniet  habe.  Allein  wie 
würde  es  um  Europa  ftehen,  wenn  es  diefe  Summen 
nach  America  gewendet  hätte,  zur  Zeit,  da  man  he 
in  Europa   nicht  entbehren   konnte?  Würde  wohl 
nicht  ganz  Europa  jetzt  ausfehen  wie  Portugall  und 
Spani<  n,   v/elche  beide  durch  alle  Eroberungen  in 
der  neues  Welt  nicht  unr  nicht  reicher,,  fondern  bey 
weitem  ärmer  geworden  find?    Und  wenn  Europa 
■wiil'^llch    die   vom   Vf.  berechnete  Acquifition  in 
Anicrica  gemacht  haben  foll:   würde  es  nicht  die- 
fclbe  in  unferera  Wclttheil  haben  machen  können, 
waren  feiner  Gultu-r  die  Snnimen  gewidmet  wor- 
den, welche  nach  America  gingen?   Der  Vf.  meint 
(II,  £6''),  mit  diefen  Summen,  auf  die  Cultur  und 
den  inländifchen  Handel  von  Europa  angelegt,  wür- 
den nicht  mehr  als  3000,000,0(  0  Fr.  zu  gewinnen 
gewefen  feyn.  Allein  dringt  fich  nicht  die  Unrich- 
tigkeit diefer  anmafsliehen  Behauptung  von  felbft 
auf?  Und  wenn  die  europäifchen  Behtzthümer  in 
America  25000, 000, 000  Fr.  betragen  follen  :  find  Ge 
wohl  nur  mit  den  von  Europa  nach  America  ge- 
flolTenen  Summen  erworben   worden?    War  denn 
America  ein  ganz  ödes  Land,  als  es  die  Europäer 
entdeckten  ?   Kurz  der  Beweis,  den  der  Vf.  in  die- 
fer Berechnung  für  die  Richtigkeit  feiner  Behaup- 
tungen fucht,  läfst  fich  dadurch  keinesweges  füh- 
ren.   Die  richtigfte  Behauptung  in  dem  ganzen  Ab- 
fchnitte  ift  gewif«   diefe  (U,  jO»):  ».  ^»  * 
hs  pevples  ne  doivtut  jamais  pcrdre   de  vue,  que 
tonte  circulation  des  produits  du  trnvait   est  tou- 
fours  avant'igeuse,  et  que  les  icids  vioyens  d'en  re- 
cueillir  tous  Les  avantoges  sout  sa  surete ,  sa  liber- 
tä,   sa  farilite,    et  sin  i/niversalite."   Schade  nur, 
dafs  der  Vf.  fie  nicht  mit  der  nölhigen  Treue,  Lm- 
ficht  und  Confequenz  verfolgt  hat. 

AVus  der  Vf.  im  jünfien  Buche  über  das  Na- 
tionaleinkommen fagl,  gäbe  uns  freylich  noch  man- 
chen Siüft'  zu  mancher  nicht  uninterelTanten  Erin- 
nerung. Doch  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden, 
müflen  wir  diefe  zurücklallen,  und  uns  blofs  auf  die 
Bemerkung  btrchränken,  dafs  er  den  hochwichtigen 
Unterfchied  zwifchcn  achtem  und  abgeleitetem  Ein- 
kommen gar  nicht  zu  kenn<  n  fcheintidafs  überhaujjt 
in  den  hier  g»li»fertin  Erörterungen  derfelbe  Grift 
df.r  Oberflächlichkeit  und  Verworrenheit  herrfcht,  in 
d<m  fich  der  Charakter  des  ganzen  Werkes  aus- 
fpricht.  Das  b<  fte  hier  Gegebene  find  nichts  als 
längft  bekannte  Dinge. 

Dn.i.iNBunc  u.  Siegen,  b.  Jordan:  Über  Polizcy, 
ihi  cn  voUjländi^en  Bef^riß  und  ihr  ei^eiuliumliehes 


Verfahren.  Ein  Verfucli  von  Triednch.  FT'iL- 
heim  E^imermami,  Fin.inzr.itfie  und  corrcfjiond. 
Rlitgliede  d.  alldem,  cam.  ökon.  Gefellfchai't  zir 
Erlangen..  i8ii.  XII  u.  278  Si  8«  (so.Gr. )' 

Der  Vf."  der  hier  angezeigten  $chrlTf  Kaftdelt  in  4 
Abfchnitten  :    I)   yon   äem.  Begriß  ,    Umfauae  und 
f^irkimgf kreiße  der  Polizey  i^m  Atigemeineu  und  ein- 
zeLiien ;  II)   von  äer  Zu  et  ktnäßif  en  OrguTiiJatioii  der 
Palizey  und  der  praktijchen  licji irrtninjig  ihrer  Ge- 
Jdiaftsfphäre;:  Hl)  vou  detii-  VoUzey.verf.akrcn ;  und" 
IV)  von  der  ExpeJition  ,  Regi ßratur  • ,  itud' Buch - 
und  licchnnngs  -  Führung  ;  aber  überall  giebt  er  uns 
nichts  als  lüngfl  bekannte,  fchon  hundert  Mal-gefag- 
te  Dinge,  und  nicht  einmal  immer  gut  vorgetragen. 
An  AusführlichV.eit  (oder  richtiger  an  Breite}  fehlt  es 
den  hier  den  Polizeyboamten befonders  im  dritten 
und  vierten  Abfchnitte  gegebenen  Belehrungen  und 
Inftructionen  nicht;  aber  defto  niehr  vermifst  man 
die  nöthige  Tiefe  und  Gründlichkeft.    Gerade  über 
den  Hauptpunct  der  Inftruction  eines  PolizeybcatTJ- 
ten,  eine  genaue  Befiimmung  feines  VVirkungskrei- 
fes  im  Verhiiltniffe  gegen  die  übrigen  Z'wyige  der  öf- 
fentlichen Verwaltung,  —  gerade  über  d'icfen  Punct 
befriedigt  die  Anweifung  des  Vfs.  (S.  34  f^lg- )  am 
wenigften.    Ihm  ift.  die  Polizey  nichts  weiter  als  (S. 
iCi)  eine  Auifeherin  und  Zuchtmeifterin,  welche  nur 
da  helfen  kann,  wo  Zwang  gebraucht  werden  miif» 
(S.  17),  oder  (S.  la  )  derjenige  Zweig  der  felbftihä- 
tigen  Staatsge\valt,  vvodurchden  durcli  Menfchen  und 
Unglücksfälle  erregten  Übeln,  welche  der  Sicherheit 
derGefammlheit  der  Staatsbürger  im  Inneren  drohen, 
vorgebeugt  werden  foll.  Sie  hat  diefe  innere  Sicher- 
heit des  Staatsbürger- Vereins,  die  öliVntliche  Ord- 
nung;, Zucht,  und  den  äufseren  Anfland  zu  erhallt  n; 
ihr  Hegt  es  ob,  bey  wirklich  ting(  tretener  Gefahr  je- 
ne (die  Sicherheit)  AviecTer  herzulifllen  ,  oder  den 
Schaden  möglichft  zu  verrrnndern  ,  und  endlich  die 
aus  Fahrläffigkeit,  Muthwillen,  l  bereilung,  Unver- 
ftand  ,  Verfchuldung  und  Betrügen  y  des  Publicum» 
enlftandenen  Rechtsverletzungen  und  L'berlr.  tungen 
pofitiver  PoHzeygefetze  nach  den  Verordnungen  der 
gefelzgehenden    Gewalt,    nach    einem  fuyimarilch 
rechtlichen  Verfahren  zu  richten;  —  und  wer  h<j 
feiner  Inftruction  für  Polizi ybeamte  von  einer  lo  \ui- 
btftimmten,  verworrenen  und  unzuverläffigen  An 
ficht  der  Poliz«y  aiisgeht,  wie  kann  man  von  d.-r 
Etwas  erwarten?   Hatte  der  Vf.  nur  das  einzige  b^ 
dacht,  dafs  der  eigenlhüniliche  CharakKr  der  »  oH- 
zey  nicht  Befehlen,  fond.  rn  nur  Handeln  fey:  zuver* 
läffig  er  hätte  fi<  h  den  grofsten  Tlieil  des  weiiläulll« 
gen  drillen  Abfchniltcs  und  die  hier  geg<bene  ^^u^ 
einanderfelzung  der  Regeln  des  fo  g.nannton  corrö- 
ctionelK'u  Poliz- y verfabi eus  ganz  *  rlparen  können. 
Die  Regeln,  welche  er  hier  der  Pi)Hz.  y  als  <  iner  n<  h- 
tenden  ßehö.de  (S   101  folg.)  giebl,      bören  gvöfs- 
tenth.  ils  nicht   fiir  fi  •  ,   fon.lern  1  diglich    lur  die 
Juftiz:  drnn  nur  für  deren  RelTorl  g.  hört  es  ,  Ver- 
brechen und  Vogehi  n  zu  unlt  rl'uchc  ii  un-t  zu  bilba- 
fen,  ni,.l  zwar  ebne  L'nti  1  fehi<  .1,  di(  /.u  b.  ftralmdm 
Gcfelzubcrirctungcii  mO^cu  t;ibcutjicu(i  Vtrbtcthcn 
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(Übertretansen  der  Rechlssrefetze),  oder  fogenannte 
yolrzey'vergehfin  (  {ihertrctiinacn  der  G-fetze  zur  Er- 
haltung der  bürgerlichen  Ordntfns)  (ejh.  Die  Poli- 
Z'-v  bat  nichts  weiter  zu  thun,  als  nur  dahin  zu  wir- 
h-'U.  dafs  fülche  Verbrechen  und  Vergehen  nicht  zur 
Wirklichk<jit  kommen ,  und  wenn  fie  dennoch  zur 
Wirklichkeil  kommen  follten,  dt-n  Verbrecher  aufzn- 
fuchen  und  feft  zu  halfen,  und  in  die  HnnJe  der  Ju- 
ßiz  zu  lief-ern.  —  Und  lie  hat  walirlich-  fchon  genng 
zu  Chun,  wenn  fie  nur  diefes  Idftet.  Indem  lie  Al- 
les thun  will  und  Alles  thun  foll,  thut  fie  eigentlich 
nichts.  DerUnterfchied  zwifchen  gewühnlichen  Ver- 
brechen und  fogenannten  Polizeyvergehen  beruht 
zwar  auf  einem  lo^ifchen  Grunde;  aber  gewifs  fehr 
nnlop^ifch  ilt  die  BeflimmuTig  der  Reßortverhältnif- 
[e  ä^T  Juftiz  und  Polizey,  welche  man  auf  jenen  Un- 
terfehied  baut,  ts  entftehl  dadur<;h  eine  coiifu/io 
nium,  welche  nie  ohne  nachtheilige  Folgen  bleibe« 
kann,  und  bey  der  in  der  Regel  die  öilentliche  Sicher- 
h<it  eben  fo  lehr  leidet,  als  die  Sicherheit  der  einzel- 
nen Biir''er.  Befchränkt  fich  übrigens  die  Polizey  auf 
das  Handeln:  fo  wird  Tie  fich  manche  Schreiberey  er- 
fparen  können,  zu  deren  zweckmäfsiger  x\nfcrt!gung, 
Ordnung  und  Aufbewahrung  der  Vf.  im  vierten  Ab-, 
fchuitte  eine  zwar  ganz  gute,  aber  für  jeden  nur  ei- 
nigermafsei)  rominirtea  Poliaeybeamten  entbehrlt- 
cbe  Anweifung  giebt.  Z. 

Mainz,  b.  Florian  Kupferberg:  SyfLem  der  dire- 
ctett  Steuern  in  Frankreich.  Nach  dem  Franzö- 
üfchen  des  Herrn  Diilaurenx,  Director  der  Steu- 
ern im  Rhone -Departement.  Heratrsgegeben  von- 
Carl  Thum.  XXI  u.  277  S.  8-  ('  Rthlr.) 

Uber  das  franzöMche  Steuer- Syftem,  weichender 
Vf.  fiir  das  vollkommenfte  angiebt,  v/as  wir  ihm 
aber  noch  nicht  zugeftehen  können,  Uiifer  Urtheil 
zu  fällen,  gehört  nicht  hieher,  da  wir  nur  da» 
Verdienft  der  Überletzung  und  nicht  die  franzö- 
fifche  Steuer  -  VerfalTung  felbft  zu  prüfen  haben. 
So  wie  Dulaurens  Manuel  de  contribuabLes  (Paris 
lö'»)»  als  eines  der  geluiigenften  und  neutTten 
Werke  über  die  Steuer  -  Verfallung  in  Frankreicb 
anzufehen  ift:  fo  hat  Hr.  Th.  wirklich  hch  durch 
diefe  Übcrfetzung  um  fo  verdienter  gemacht,  als  fein 
Vortrag  fyftematifcher  itnd  zufammenbängf-nder  aus- 
gefallen iß,  und  als  er  die  darin  vorkommenden 
technifchcn  Ausdrücke  durch  Anmerkungen  für 
uns  Deuifche  vcrfiändlicher  zu  mache»  gefitcht 
hat.  Seine  Uberfetzung  ift  nicht  wörtlich  ,  fon- 
dern frey,  mit  ftrenger  Beybehaltung  aller  ge- 
fetzlichen  und  rainilteritjllcn  Verfügungen.  Ei- 
nen ausführlichen  Auszug  i.us  di«'fem  Werke  zu 
machen,  indem  nur  die  Cberfclzuag  btnirthtilt 
Wt-rden  foll,  würde  hiur  am  un  rcchti  n  Orte  fcyn  ; 
wir  begnügen  uns  daher  nur  m.t  d<  r  Au^aiie  des  In- 
halte», und  müffen,  zur  näht-ren  Bckaumlchaft  mit 
der  franzölifchen  Jjtfaer- VprfaUuiig,  den  Lvler  auf 
das  Werk  felbft  verw^-ifen. 

Die  Vorrede  enthalt  eine  ganzkurze  Angabe,  dafs 
das  ehemalige  fei-lnu  Ite  .■>ti  uc r  -  Syftem  in  Kciik- 
reicii  zum  Au»biucb6  der  iUvoiuiiun  Vit;ic»  beige- 


tragen habe,  weil  das  von  dem  AdeT  und  der  Gei/l- 
lichkeit  bef.'irene  ürundeigeuthuw ,  das  ehemals 
zwey'  Drittheile  des  franzöfifchen  Bodens  betrug,, 
von  allen  Steuern  bcfreyt,  mithin  der  Barge?  und 
Landmann  durch  die  faß  ganz  allein  auf  fic  ge- 
fallenen Laften  fehr  gedrückt  waren.  Mit  dem 
von  Napoleon  angenommenen  Steuerf\  fteme  wäre  der 
ürundfatz  angenommen  worden,  dals  ein  jeder  Büp 
ger  des  Staates,  alfoauch  Adelund  Geiltliclikoit , nac^  _ 
dem  Verhältniire  ihres  ßefuzlhums  und  Vcrmögene, 
zu  den  oilentlichen  Laften  beyzulragen  haben.  A^f 
die  Vorrede  folgt  der  Inhalt  des  ganzen  Vl'erkes  dann 
eine  Tabelle  über  die  Bevölkerung,  die  Anzahl  der  Be- 
zirke, Cantone  und  Gemeinden  eines  jeden  Departe- 
ments fammt  dem  Hauptorte  deffelbcn,  und  endliqli 
ein  Namensverzeichnifs  der  Steuer  -  Directoren  und 
General  -  Linnehmer  der  fämmtlichen  Departemente. 

Die  Einleitung  in  das  Syftem  begreift  die  An- 
gäbe  der  vier  directen  Steuern  in  Frankreich,  als; 
der  Grundfteuer,  der  Perjanal-  und  Mobiliar  -  SteU' 
er,  der  Fen/ier -nnA.  Thüren-  Steuer  und  der  Patent- 
Gebühren.  Zu  einer  jeden  diefer  vier  Steuern  wer- 
den noch  Znlags  -  Centimen,  auf  jeden  Franken  der 
directen  Steuer,  erhoben-,  welche  alle  ihre  befonde- 
ren  Beftimmnngen  haben.  Z.  B.  An  Zulagscenti- 
men der  Grundfteuer  werden  erhoben  :  2  Centimen 
zur  Deckung  der  ungiebigcn  Vo&en  (iion -  valeur.y^  ; 
17  Cent,  für  die beftändigen  und  veränderlichen  Aus- 
gaben der  Verwahungs  -  und  Juftiz  -  Behörden;  4. 
Cent,  zur  AusbelTerung  und  Unterhaltung  der  öf- 
fentlichen Gebäude,  Zufchufs  zu  den  Koften  des  Got- 
tesdienftes,  zur  Anlegung  von  Canälen,  Strafsen  und 
anderen  öffentlichen  Anftalten;  3^  Gent,  zur  Beftvei- 
tung  der  Koften  des  Katafiers  der  liegenden  Güter; 
5  Gent,  für  die  Ausgaben  der  Gemeinde,  und  end- 
lieh die  zur  Enlfchadigung  der  Steuer  -  Einnehmer 
beftiramte  Zahl  von  Centimen.  So  auch  bey  den  übri- 
gen drey  Steuern,  nur  weniger  Centime. 

Das  Syftem  felbft  ift  in  fünf  Bücher  abgetheflt, 
wovon  das  erfte  Buch  in  3  Abfchnitten  die  allgemei- 
nen Grundfätze  1)  der  Anlegung  oder  Jbfchätzimg, 
2)  dtiv  Fertheilung  der  directen  Steuern  ,^  3)  des  Fer- 
Jakrens  bey  der  jährlichen  Vertheilnng ;  das  zweyte 
Buch  die  Erhebung  der  directen  Steuern,  mit  Inbe- 
griffe der  Ernennungen,  Verrichtungen,  Befoldungen 
undNachläffeder  Steuer  •  Einnehmer,  deren  Aveiteren 
Obliegenheiten  ,  Rechte  und  Strafen  und  derZwangs- 
mittel  bey  der  Erhebung;  das  dritteBuch  die  bey  dem 
Steuerwefcn  fich  ergebenden  Klugen  und  JHeclaniatio- 
nen  und  deren  Ferfahrungsart;  das  vierte  Buch  die  Di- 
rection,<i\U)  die  belbnderen  Grundfätze  der  Verrichtun- 
turgtn  derControIeurs,  der  Infpectoren,  der  Directo- 
ren, i  hrer  Ernennungen  und  Beförderungen,  ihrer  ■  e- 
foldungen  und  übrigenDienftemolumente, und  endlich 
das  fünfte  Buch  die  M  gaben  von  Bergwerken  begreift. 
Ein  ausführliches  alphabetifches  Kegifter  macht  end- 
lich das  ganze  Werk  noch  befonders  brauchbar,  wel- 
ches wir  denjenigen  Lefern  empfehlen  können,  wel- 
che von  der  Organifation  der  directen  steuern  irt 
Frankreich  üch  vollkommene  Kenntnifs  verfciiaiieu 
Ifvoilcn.  A.  £»  Ä 
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StAATSWissekschattbh.  Carlsruhe,  b.  Macklot:  Qrofs- 
htrzoslioh-hadifche  Grund/teuer  •  Ordnung,  nebft  einer  Über- 
nctt  ''des  Inlmlts  und  neunzehn   Beylagen.    igio.    36  S.  Q. 

(lO  GrJ  .       .  ,  ^     .     ,  _ 

Diefe  Grundfteuer  -  Ordnung  ,  welcJie  111  der  Torrn  eines 
Decrets-  vom  20  July  iQiö  bekannt  geniacht  worden  ift,  zer- 
fällt in  vier  Capital ,  wovon  das  erlte  die  allgemeinen  I^ormen 
in  vier  Abfchnitten,  als:  i)  Gegenftand  der  Steuer,  2)  Steu- 
ercapital,  5)  Sieuerdifiricte,  und  4)  wer  die  Steuer  zu  ent- 
richten  und  woliin ,  —  enthalt.  Das  2  Cap. :  Die  Anord' 
nung  der  T'ollziehun •  Bphordtn,  als:  die  Function  der  Ur- 
tundsperfo'ien,  oder  Clafllficatoren  und  Taxatoren,  der  Pro- 
tocolbften,  Eezirksconimiffarien ,  Forfttaxations  -  Conimiffa- 
rien,  Di/liictsreviaons  -  Verfaramlungeii,  Vereidung  diefer 
Perfonen,  und  endlich  Einwirkung  der  llreisdirectorien  und 
des  Steiierdepartemens.  Das  3  Cap  :  Die  Injuuction  ;  Wie 
diireh  die  angeordneten  Vollziehungs  -  Behörden  die  ausge- 
fprochenen  allgemeinen  Normen  realifiU  werden  foUen ;  in 
9  Abfchnitten,  als  :  1)  Aufnahme  der  ßüter  und  Grundgefäl- 
le  und  der  jdarauf  haftenden  zum  Abzüge  geeigneten  Laften  ;' 
S)  Claflificktion  der  Güter  ;  3)  Taxation  der  Güter-;  4)  Feß- 
fetzung  der  Naturalienpreife ;  5)  Publication  der  Güterfflaffi.. 
ficatiou  und  Taxation  ;  6)  Aufnahme  und  Taxation  der  Wal- 
düngen  und  der  darauf  ruhenden  Laiibarkeitcn ;  7)  Prüfung 
der  Wald  -  und  Güter  -  Taxation  durch  Diftrictsrevifions  - 
Verfammlungen  nnd  definitive  Eutfcheidung  über  die  ^n- 
fchläge:  3)  BevoUftändigung  der  Steuerzcttel  und  Auißellung 
des  Katallcrs  ;  9)  iahrlichcs  Ab  -  und  Zufchreiben.  Endlich 
das  4  Capitel  begreift  die  Beßimmun^  der  Koßen,  der  Voll- 
zieliuns,slennine,  der  Prämien  für  diejenigen  CommilTaricn 
und  Prolocollifler,  welche  ihre  Arbeiten  und  Verrichtungeu 
mit  befonderer  Gefchicklichkeit  und  Tliätigkeit  vollzogen 
haben,  und  dann  der  Beftrajung  der  Sanmfeligkeit,  der  Wi- 
derfetzlichkeit,  des  ung-chorfamen  Ausbleibens,  der  falfcheu 
Angaben  und  betrügerifchen  BogünlHgungen. 

Nacli  5.  1  foU  die  Gruuditener  auf  dem  reinen  Erti-a- 
gc  der  Liegenfc!^aften  beruhen.  Die  Liegenfchaften  lollen 
im  VerhiiltnilTe  des  reinen  Ertrages,  nacli  Abzüge  der  befian- 
digeo,  auf  Grund  und  Boden  luhenden  Gtl4  -  oder  Natural- 
Abgaben,  dergleiohen  lafien  oder  Grunclgefälle  aber,  wozu 
/;ehenten,  Beelen,  y-lTifen  ,  Gilten  ,  Evbpiidite,  Theilgaben, 
l?creclui''anr;en  zu  Holz  -  und  Weide  -  Gennfs  gerechnet 
wferden,'in  gleichejn  Mafsc,  wie  der  Ertrag  des  Grundes  und 
Rodend,  in  ilirer  Steuerbarkeit  für  die  Berechtigten  beftiuimt 
vvciden  (ä.  4).  Zur  Befünimting  des  reinen  ErtJuges  foll  , 
wegen  der  n-s.innichfaltigen  Scii v/ierigkeiten,  welche  hch 
'der  riclitigen  Berechnung  deffelben  entgegen  fetzen,  der  mitt- 
lere Kaufpreis  der  Güter,  mit  Piückhcht  auf  ihren  natüjli- 
phen  Wcrih,  das  Srcucrcapit.-il  bilden  (§.  5).  Ree.  behaujii- 
tet:  Der  Preis  der  Güter,  welcher  nach  einem  Diirchfchnit- 
te  der  in  eincni  Zcitraunje  von  20  .Talncn,  nämlich  von  i7ßo 
bis  j7f>Q  und  von  1300  bis  1309  inciufivc-,  gefchehenen  Gil- 
terkäiife  01)  orlangt  werden"  fol!,  kann  niemals  eine  Bafis 
eur  Fienutnils  des  reinen  Eitrages  abgeben,  weil  derfclbe , 
nach  r!en  Local  -  nnd  individuellen,  auch  politifchcn  Ver- 
lialtnifTcn  ,  fo  vi^rfcliieden  ift.  In  fchr  bevölkerten  OrtcH, 
*  die  im  Vci  hhhniffe  der  Hevolkerung  eine  zu  klelivc  Markung 
liaben,  ift  der  Gnterkaufsjjrcis  hoch,  oJinc  dafs  der  reine  Er- 
trag darum  hdlicr  iü,  als  in  Orten,  welche  hch  nicht  indie- 
Xem  l'alle  befinden.  Es  gefchehen  ferner  vi«lo  Käufe  vom 
Vater  an  den  Sohn,  vom  Krndcr  an  Bruder,  von  Vorwand- 
ten Verwandte,  wo  die  GüterlLiicke  unter  dem  wahrt;« 
VVsrthe  weggegeben  werden.  Bey  vielen  Käufen  findet 
Überredung  Statt,  und  fehr  oft  werden  Griindllücke,  des  Ar- 
loudiflonuntg  wegcU,-  oder  weil  fie  gut  und  bequem  gelegen 
find,  thciirer  bezahlt,  als  ihr  wahrer  Werth  beträgt  (alfo  niclu' 
ein  Affections  -  als  wirklicher  ivaiürlichcr  Viein)  ,  ohne  dafs 
d  ,nmi  di-r  veine  Ertrag  hüher  wiirc.  J  ),  )  gleichen  Urfaclieu 
geben  immer  «in  unrichtiges  Veihähiiirs  zum  wahren 
Weitlic  und  zum  ri  inen  Ertrage.  In  diefer  ganzen  Steuer- 
Ordnung  ift  blofs  durch  die  Dnrcl.fchniaspreifc  da» 
Steurrcapltal  gefunden;  aber  nirgends  liudet  Ree.  dio  Be- 
itiuuuutig  de»  nach  diefi  m  Capitale  feftgc fetzten  ,  reinen  Er- 
trage». Der  mittlere  Güterkaufspreis  kann  doch  nicht  der 
reine  Euiag  felbft  fcyn.  VVüide  man  nun  auf  das  nach  dlo- 
fer  Weife  gefundene  Stcuercapilal  eine  Steuer,  oder  etwa  auf 


die  darin  enthaltenen  Steuereinheiten  eine  Steuer  -  Quote  loi 
gen ;  fo  würde  man  do|iii  nie  den  reinen  Ertrag    befteuern  , 
londcrn  fehr  oft  das  Naiionalglied,  im   Verhältniffe  des  rei- 
nen Ertrages,  ilbeifteiiern,.  wache»   den  P^uin  des  National  - 
Vyo'illtandes  nach  fich  zii^hen  mufs,  weil,  wenfl  vom  Totalertragc 
die  abfoluten  Bedürfniire  nicht  rein   übrig  bleibei!','  alsdann 
allmählich  das  Capital  falbft   angegriffen  werden    nmfs,  und 
wenn  aucli  die  abfoluten   BedurfnifTe  wirklich  gerade  übrig 
bleiben,  doch  das  Nationalglied  feinen  Wohlftand  nie  erhö- 
hen kann.    Tu  einer  Steuerordnung,  wenn  auch  wirklich  das 
Steuer -Capital  aufgefunden  ift,  mufs  docli  immer  der  reino 
Ertrag,  oacr  ,  welches  der  eigentliche   Gang    iü,  der  reine 
Ertrag  geflieht,  und   aus  diefem .  das  Steuercapital  bcftimmt 
werden  ;  aber  in  diefer  Steuerordnung   fi.idet  fich  weder  ei- 
ne Beftiminung  des  reinen  Ertrags,  noch  die  Norm  einer  Bc- 
ftimmung  deflelben,    fondern    es    ift    allein    das  Steuerca- 
pital durch  die  Durchfchnitts  -  Kaufpreife    der  Güterftücko 
von  20  Jahren,  feftgefetzt,  aber  nicht   gefagt,  wie    der  reine 
Ertrag  aus  dem  Güterkaufspreife   ausgemittek  werden  foU. 
Obgleich  die  Verordnurfg         4  und' 14)  beftimmt,  dafs  dio 
Giitslaften  abgezogen  werden   foUen  :    fo  werden  dieCeiben 
doch  Mach  der  Tabelle   No.    »3  wieder  zum   Kaufspreife  gc, 
fcUlagen,  was  auch  aus  dem  Grunde   richtig   wäre,  weil  ip} 
dubio  jeder  Kiiufer  die  auf    dem   Gnindftücke  haftenden  L«* 
fteu  bey  dem  Kaufe  berückfichtiget,   alfo    weniger  bezaJilt^ 
welche  Verfahrungsart    in  der   Ojdnung    felbft  deutlichei; 
hätte  bekannt  gemacht  werden  foUen.    In  der  Manipulation 
Vierden  auch  diefelben  einmal  abgezogen,  und  dann  wieder 
dizu  gerechnet   (Tab.   i'^);  mithin  ein  blofser  Umweg  ge- 
r'acht,  welcher  gewöhnlich  in   anderen   Grundfteuer  -  Syttc'* 
nien  dadurch  abgekürzt  wird,  daf?   man   auf  die  Laßen  und 
Grundgefälle  in  Abfchätzung  des  reinen    Ertrages  und  des 
daraus  zu  bildenden  Steuercapitals  keine  Rückficlit  nimmt,  fon- 
dern es  dem  Güterbenutzer,  welchem    die  Entrichtung  der 
Steuer  gemeiniglich  aufgelegt  wird,  überläfst  ,  he  dem  Be- 
rechtigten verhältnifsmäfsig  in  Abzug  zu  bringen.    Man  hat 
daher  zu  diefom  Behufe  nur  einen  Aozugsmafsltaab  der  Ver- 
liältnifsmäfsigkeit  jeder   Art  I.afien   und   Grundgefälle  feft- 
Eufcizen.    l')a,  wo  fich  die  mittlereu   Güterkaufspreife  'nicht 
aiismitielu  lalfen,  oder  bey  Gruntlgefärllen,  -foweit  fie  aus  Ze- 
henten, Er]>pücliteu  nnd  llolzgenufs  beliehen,  foll  d.^s  Fuhf- 
iindz  wan.'.igfache    des   reinen     Ertrages,    bey     den  .  übrigeo 
Gutslaftcn  der  acht^.ehnfache  Betiag  und  bey  Waldungen  "der 
funfzehnfache  mittlere  Werth  der  fährlichen  Ilolzproductiore 
auf  dem  Stamme  das  Steuercapital  bilden.    Ob  diefe  Propor» 
tion  im  Verhältnifl'e  mit  dem  reinen  Ertrage  ^he?  —    Daj  ■ 
\i-olleu  wir  hier,  der  Weitläuftigkeit  wegen,  nicht  unteriu- 
ch.cn.  Der  Zelieute  foll  nicht  vom  Steuercapitale  abgezogen 
wftrden  ( §.  94]),  aber  doch  auch  dem  ZehenTh«rrn  im  25fa-« 
eben  Betk-ago  zur  Laß  kommen;  alfo  eins  doppeito  Beßeue* 
rimg!    Von  dem  Zehentea  fo'len  nur  die  darauf  haftendea  " 
p;iu-und  Befüldungs  -  Laßen  und  die  Unterhaltung  des  Fafei.- 
viehcs  ein  Gegenftand   des  Abzuges  feyn  (§.  76),  aber  nicht 
die  weiteren    Koften  dom   Zehenthcrjn  abgerechnet  werden, 
allo  nicht  der  leine  Ertrag  bleiben,  was  doch  zncrß  als  di« 
Bahs  angekündigt  wurde.    Ein  reiner  Ertrag  bleibt  erß  den^, 
Zehenlherrn,  wenn  alle  lioßen,  die  ihm  der  Zehente  vertu"-! 
f.icht,  abgezogen  find.    Übr/gens  iß  die  müh fame  Ai-beit,  wel- 
che der  Vf.  dicfes  Dccrtts,  in  Rückficlit  der  Vorfchrift  del* 
Manipulation,  des  mcchanifcheu  Gelcli.ifisganges,  und  befotw 
ders  der  in  lieh   felbß  erzielten  Controle,  .thcils  licii  Ceibfli 
gemacht,  theils  überhaupt  gehabt  hat,  niclu  zu  verkennen. 
Wie  es  niit  der  ErnfFnung  des  jährlichen  Stcuerbedarfs,  der 
Fertigung  der  Erhebiingsregiftcr,  Einzug  und  ßerectj nung  der 
Steuer  gehalten  werden  foll,  darüber  werde*  nach  aufgeßeiU 
{en  Grund  -  Häufer-  und  Geweihe  -  Steuer  -  Kataßci'n,  eine 
fondere   Vorfclirift   erfolgen  (J.   16a).   Soviel  dem  Ree.  bq* 
kannt  iß,  befindet  fich  eine  allgemeine  Confunuions  •  Steud£ 
in  dem  Grofslierzogthum  Baden,  welclie  alle  möglichen  l'roJ 
duote  bald  mit  Accifen,  bald  mit  Zöllen  bclaßct.  Wenn  dahev 
noch  eine  Grund  -  iläufer  -  und  Gcvvei  be  -  Steuer  erhoben  wird  j 
fo  nuifs  wohl  der    National ^^ohlftand  dadurch  fehr  leiden, 
weil  alles  doppelt  und  drcyfach   bcfteuert  wird,  indem  die 
Confumtionsiteucr  auf  alle  anderen  Steuern,  die  neben ilu° find,  !| 
zurückwirkt. 

A.   C.  Z. 
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M   E    D    I    C   I  N. 

Breslau  ,  b<  VVilh.  Korn;  Über  die  re^jeßive  Ten- 
denz ,  die  inan  eine  Zeitlang  in  der  iiLedicini- 
Jchen  Technik  geitur-imen  hat.  In  der  niedicini- 
Ichen  Sectiou  der  Gurellfchaft  zur  B^-förderung 
der  Naturkunde  und  Induftrie  Schlefiens  zu 
Breslau  vorgelefen  von  D.  jßreittendovj'  ^  der 
Phil,  und  Medicin  Dr. ,  ausübendem  Arzte  zu 
Breslau  u.  f.  w.  iflog.  XXXII  u.  151  S.  ft- 
(16  gr.) 


Es 


IS  iftein  charaliteriftifcher  Zug  in  dem  Gemälde 
unferer  denkwürdigen  Zeitperiorie  ,   dafs  bey  dem 
unaufhaltfamen  Drange  und  Wechfel  der  EreignilTe, 
in  politifcher,  wie  in  winenfchaftlicher  Hinficht] 
auch  das  Merkwürdigfte  und  Bedeutendfte,  nach  ei- 
ner Kurzen  Dauer,  fchon  als  ein  längft  Gefchehenes 
aiijiHfehen  werden  kann.    Wer  hätte  bey  der  erften 
Eilcheiuung  de«  browafchen  Syftems  ahnden  mögen, 
dafs  fo  bald  eine  Periode  eintreten  würde,  wo  man 
von  demfelben  als  einem  fchon  lange  aufgegebenen 
fprechen  werde  ?  Was  für  Jahrhunderte  angelegt  zu 
feyn  fchien ,  erfreute  üch  kaum  der  Dauer  eines  De- 
cennium,  und  wir  befinden  uns  jetzt  auf  einem 
Standpunct  der  Wiffenfchaft, -wo  wir  über  J.  Browns 
Theorie  eben  fo  unbefangen  urtheilen  können,  wie 
über  das  Syftem  eines  Stahl,  Hoff  mann  u.  f.  w'.  Ein 
folcher  Zuftand  ift  erfoderlich,  um  ein  ruhiges,  vor- 
urtheilslofes  Urtheil  über  ein  medicinifches  Lehrge- 
bäude fällen  zu  können.  —    Dafs  man  früher  das 
brownfche  Syftem  von  einem  fehr  irrigen  Gefichts- 
puncte  beurtbeilte,  ift  geg^-nwärtig  Avohl  allgemein 
anerkannt.      Von    den   Anhängern    wurde  deffen 
Werth  meiftens  übrih:hätzt,  von  den  Gegnern  zum 
Theil  gänzlich  verkannt.  —    Die  Gefchichte  der 
Medicm  wird  dcreinft  auf  unleugbare  Weife  dar- 
thun,  dafs  das  brownfche  Syftem  als  ein  noihwen- 
digeir  Ubergangspunct  zu  einer  beJIoreii  Natnranficht, 
al»  eme  unabwendbare  Folge  der  vOrau.geganirenen 
Syfteme  und  Theorieen  in  der  Medicin,  an gef eben 
vverden  muffe.    Die  qualitative  Anficht  -  in  dem 
byltem  der  Humoralpathologie  am  ftärkften  ausge- 
druckt —  hatte  fich  zu  einfeitig  ausgebildet,  und 
lubte  m  fofern  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die 
lechnik  aus.    Das  fo  wichtige  quantitative  Verhalt- 
imfs  wwde  bey  der  Beurthcilung  des  Organismus 
wenig. gewürdigt,  und  Alle*  nur  auf  das  Verhiltnifs 
der  Mctamorphofe  bezogen ,  ohne  jedoch  den  wah- 
ren  Geift  diefer  Anficht  erfafst  zu  haben.- Da  er- 
/.  J,  L.  Z.  1Ö14.    Dritter  Band, 


fchienen  die  Elemente /.  Sroww^,  und  fetzten  cHef^ 
bisher  vcrnachläfügte. Seite  des  Organismus  wieder 
in  ihre  alten  R.echte  ein,  was  durch  die  äolidartheo-« 
irie   zwar  fchon  verfucht,  jedoch  mit  wenig  Geift 
und  noch  weniger  Energie  ausgeführt  worden  war. 
Das  grofse  Auffehn,  w^elches  das  brownfche  Syftem 
allgemein  hervorbrachte,   erklärt  fich  hinlänglich 
wenn  man  auf  der  einen  Seite  delTen  Einfachheit  und 
fchembate  Ubereinftimmung  mit  der  Erfahrung  und 
den  Gefetzen  des  Organismus  in  Erwägung  zieht, 
auf  der  anderen  fich  den  Zuftand  der  Medicin  bey 
der   Erfcheinung   diefes  Syftems  vergegenwärtigt 
Alle  belferen  Köpfe  ergrilTen  mit  Feuer  eine  Lehret 
welche  eine  neue  Anlicht  der  Dinge  gewährte,  und 
von   manchen    beeng-nden  Felfeln   der  bisherigen 
Schule  frey  machte.    Wäre  diefes  Syftem  wirklich  fo 
emfeitigund  ungenügcn,! ,  und  in  der  Anweudun« 
fo  gehaltlos  gewefen,  wie  es  gegenw;irtig  manche 
Gegner  deilelben  uns  vorfpiegeln  wollen;  fo  wäre 
dieter  Enthufiasmus  wahrhaft  unerklärbar.  Man 
müfste  denn  die  Ärzte  der  damaligen  Zeit  für  lautef 
Schwachköpfe  halten:  was  um  fo  weniger  der  Fall 
feyn  kann,  da  zum  Theil  die  fcharffinnigften,  mit 
der  reichften  Erfahrung  ausgeftatteten  Ärzte  die  ent- 
fchiedonften  Anhänger  und  Verfechter  diefer  Theorie 
wurden. 

Schlechte  Interpreten  des  genialen  Schotten,  und 
die  vielen  geiftlofen  Nachbeter  brachten  durch  un» 
gefchickte  Arbeiten ,  in  Schriften  und  Thaten  die 
neue  Lehre  bald  in  Mifscredit,  und  führten  Tie  ihrem 
Untergange  unausbleiblich    entgegen.     Indem  fie 
die  Sache  auf  die  äufserfte  Spitze  ftellten ,  durch  di« 
gänzliche  Ansfchliefsung  des  Verhältnilfes  der  Mcta- 
morphofe, brachten  fie      dahin,  dafs  die  Eirifeitiff- 
keit  diefer  Lehre,   fo  wie  ihre  ünhaltbarkeit  am 
Krankenbette,    früh   genug   erkannt  wurde.  Sie 
verdienen  den  Dank  der  WilTenfchaft,  dafs  (ie  die- 
fen  Zuftand  fo  bald  herbeyführten ,    und  in  diefer 
Hinficht  möge  ein  Schleier  über  ihre  vielen  Mifai 
grilte  und  Unlchicklichkciten  gezogen  werden.  Dre 
naturphilofophifcbe  Schule,  durch  das  rege  Leben; 
welches  der  Brownianismus  in  der  Medicin  erweckt 
hatte,  in  fo  vieler  liinücht  angeregt,  und  urfprüng- 
hch  eine  fo  vorzügliche  Stütze  deilelben,  leiftete  der 
Wilfenfchaft  den  unfcbätzbaren  Dienft,  die  gänzli, 
che  ünhaltbarkeit  dea  brownfchen  Svftems  aufzuzei- 
gen  ,  und  durch  die  Entwickelung'  einer  höheren 
Anficht  vor  allen  ähnlichen  Verirrungen  für  immer 
zu  bewahren.  —  Grofs  waren  die  Mifsgrifte  wel- 
Che   von   den  Anhaugera  der   brownfchen  Leh- 
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re  in  der   Theorie   und  Technik   der  Heilkunde 
begangen  wurden.    Ein  mit  Wahrheit,  Geift  und 
Leben    ausgeführtes    Gemälde    diefer  Verirrungen 
könnte  auch  jetzt ,  nachdem  das  brownfche  Syftem 
verklungen  ift,    als  eine  anziehende,  belehrende 
Leetüre  erfcheinen,  da  es  gleichfam  einen  Spiegsl 
für  fo  viele,  in  diefen  Verirrungen  einft  befangene, 
darftellte.    In  der  Erwartung,  diefe  Aufgabe  in  der 
vorliegenden  Schrift  gelöft  zu  finden,   ergriff  Ree. 
diefelbe  mit  grofsem  IntercITe.    Leider  aber  fieht  er 
lieh  in  feinen  Hoffnungen  getäufcht.  —    Die  wür- 
digen und  verdienftvollen  Männer,  welche,  S.  3i 
der  Vorrede  zufolge ,  den  Vf.  zur  Herausgabe  diefer 
Rede  auffoderten,  haben  fich  fchwerlich  unter  der 
Zahl  feiner  Zuhörer  befunden.    Ree.  geftcht  offen- 
herzig,  feit  langer  Zeit  keine  qualvollere  Leetüre 
überftanden  zu  haben.    Der  Vf.  meint  es  redlich  mit 
der, Welt,  der  Willenfchaft  und  Kunft,   und  fein 
guter  Wille  verdient  Nach  ficht  und  Lob.  Unglück- 
licher Weife  aber  gehört  er  zu  der  Zahl  derjenigen 
Schriftfteller,  welche  keinen  Anfang  und  kein  Ende 
finden  können,  das  vorEefteckte  Ziel  ftets  aus  dem 
Auge  verlieren,  und  delshalb  von  dem  Hundertflen 
in  das  Taufendftc  gerÄther..    Hatte  lieh  der  Vf.  be- 
gnügt, die  von  dt-n  geiftlofen  Anhängern  der  Lehre 
y.  Bromiis  in  der  Theorie  und  Technik  der  Heil- 
kunde begangenen  Mifsgriil'e,  ohne  alle  ^Veitfchwei- 
figkeit,  klar  und  bündig  darzuftellen :  feine, Schrift 
würde  nicht  blofs  verdienftvoll ,   fondern  auch  für 
die  Nachwelt  ein  intereffantes  Actenftück  geworden 
fcyn.    So  wie  fie  aber  fetzt  abgefafst  ift,  bey  fol- 
chen  weilläufligen  Digrrlfionen,  ewigen  Wiederho- 
lungen, ermüdenden  Enifchuldigungen,  ellenlangen 
Perioden,  fchleppendem  Stil  und  dem  vielen  leeren 
Raifonnement,  ift  he  eine  unerfreuliche  Erfcheinung. 
Man  kann  mit  Recht  auf  fie  anwenden  ,  was  Hamlet 
demPolonius  erwiederte:  es  find  Worte,  Worte,  VJor- 
'  te!  Wem  diefes  Urlheil  zu  hart  fcheinen  dürfte,  den 
fodert  Ree.  auf,  diefe  Rede  felbft  zu  lefcn. 

Über  den  Zweck  der  Schrift  erklärt  fich  der  Vf. 
in  einer  3c  S.  langen  Vorrede.  Er  eröffnet  diefelbe  mit 
der  Durchführung  des  Satzes,  dafs  man  in  der  poli- 
tifchen  fowohl  als  literarifchen  Welt  zu  jeder  Zeit 
Mifsbräuche  gewahr  Averde  (eine  leider  nur  zu  ge- 
wiiTe  Behauptung!),  dafs  jedoch  nicht  jeder  diefer 
Mifsbräuche  es  verdiene  ,  darüber  zu  fchriftftel- 
lern.  Dafür  mögen  uns  die  Götter  bewahren, 
dafs  über  alle  Mifsbräuche  ein  eigenes  Werk  ge- 
fchrieben  werde!  Was  der  Vf.  über  Broivn,  den 
Gehalt  diefes  Syftems,  die  einfeitigen  und  parteyi- 
/chen  Urtheile  der  Gegner,  und  die  Verkehrtheilen 
der  Ausleger  und  Anhänger  deffelben  fagt,  find  gröfs- 
tentbeils  bekannte  und  fchon  oft  gefagte  Dinge.  Die 
regreflive  Tendenz,  welche  man  zur  Zeit  des  herr- 
fchenden  Brownianismus  in  der  Theorie  und  Tech- 
nik der  Heilkunde  fich  fchuldig  machte,  fucht  der 
Vf.  von  allen  Seiten  zu  beleuchten.  Zugleich  ver- 
wahrt er  fich,  faft  ängftlich,  davor,  dafs  es  hiebey 
feine  AbficUt  nicht  fey,  die  Verdienfte  Browns  zu 
Tcrkenncn,  oder  au  fchrnklern.  —  So  wenig  wir  die 


Richtigkeit  diefes  Gemäldes  von  begangenen  Irrthü- 
mern  |im  Allgemeinen  in  Zweifel  ziehen :  fo  kann 
doch  das  Grellere  diefer  VorwürTe  nur  die  ganz  ver- 
ftockten  und  in  der  gröfsten  Einfeiligkeit  befange- 
nen Bro^i^nianer  treffen.    VVenigftens  würde  dem  Vf. 
der  Beweis  fehr  fchwer  fallen  ,  dafs  die  nur  einiger- 
maf«en  gebildeten  Anhänger  diefer  Theorie  den  Werth 
der  älteren  Beobachtungen  fo  fehr  verkannt,  und  die 
Arbeiten  der  Vorgänger   fo  gering  gefchätzt  hätten, 
als  hier  gefchiulert  wird.     Auch  find  mehrere,  der 
damaligen  Periode  gemachte  Anfchuldigungen  über- 
trieben und  wirklich  unrichtig.    Wenn  der  Vf.  z.  B. 
S.  20  fagt:   „Es  giebt  jetzt  wieder  hyperfthenifche 
Fieber,   man  ficht  jetzt  wieder  inflammatorifch« 
Krankheitszuftände ,   wenn  auch  nicht  fo  fehr  oft, 
doch  fo  gut  wie  fonft;  man  fpricht  wieder  von  ei- 
ner entzündlichen  Gicht,  Ruhr,  Durchfall  u.  f.  w. ; 
man  ficht  wieder  gallichte  Stoffe,  Cruditäten  über- 
haupt, Säfteverderbnifs  und  Fäulnifs.    Man  erklärt 
jetzt  wieder  fo  fchön  die  Cuntagien ,  Miasmen  und 
ähnliche  BegriIFc.   Man  hört  wieder  vcti  Krankheits- 
complicationeii,  von  vcikappten  Krankheilen  reden; 
man  findet  wieder  fehr  häufig  liyperfthenirche  Lun- 
denentzündungcn  und  mehrere  dergleichen  Krank- 
heitsformen, v  elches  alles  von  Browns  Jüngern  meh- 
rentheils  gar  nicht,  oder  doch  nur  äufserft  feiten  er- 
wähnt wurde"  fo  mufs  man  erinnern,  dafs  in 
keiner,   auch   nicht  in  der  craffeffen  Periode  de» 
Brownianismus,   die  Exiflienz  hyperfthenifcher  Fie- 
ber, noch  viel  weniger  der  intlammatorifchen  Krank- 
heiten und  der  ächten  Lungenentzündung  geleugnet 
wurde.    Es  ift  auffallend ,  wie  Hr.  B.  zu  folchen  ir- 
rigen Befchuldigungen  gekommen  ift.     Auch  war 
der  Glaube  auKrifen,  Metaftafen  niemals  ganz  ver- 
drängt; diefe  Materie  blieb  vielmehr  ein  Gegentiand 
fortdaueicnder  Discuflionen.    Offenbar  hat  die  Krifeai- 
lehre  den)  Brownianisn^us  manches  Gute  zu  danket, 
indem  fie  von  fo  manchen,  gar  zu  craffen  humoral- 
pathologifchen  Vorftellungen  gereinigt  wurde.  Eben 
fo  wenig  wird  Hr.  B.  bewcifen  können ,  dafs  man 
in  der  damaligen  Periode  die  liückficht  auf  die  Be- 
fchalfenhcit  des  Pulfes,  der  Zunge  fo  fehr  vernach- 
läffigt  hätte.    Alle  befferen  Brownianer  Avufsten  den 
Werth  diefer  Erfcheinungen  hinlänglich  zu  Avürdigcn; 
nur  enthielt  man  fich,  ihnen  eine  gröfsere  Deutung 
zu  geben,  als  fie  wirklich  verdienen.     Die  Lehre 
von  der  Pulsbefchaftenheit ,  und  dem  verfchiedenen 
Zuftande  der  Zunge  in  Krankheiten,  war  in  der  vor- 
brownifchen  Epoche  durch  viele  irrige  Begriffe  ent- 
ftellt ,    und  man   hat  auch  in  diefer  Hinficht  dem 
Brownianismus  manche  Läuterung  zu  verdanken.  — 
Eben  fo  auffallend,  und  ünkenntnifs  des  Gegenftan- 
des  verrathend  ift  es,    wenn  Hr.   B.  fagt:  „mao 
fpricht  wieder  von  Wechfelfieber  mit  fopoiöfem  Zu- 
ftande und  Apoplexie";  als  wenn  man  die  Exiften» 
Xolcher  intermitlirenden  Fieber  jemals  geleugnet  hät- 
te.    Bekann  Iii  dl  fah  man  folche  Wechfelfieber  als 
unter  der  Form  des  Typhus  auftretende  an,  und 
erklärte'  darau«  den  apt)iileklirchen ,    foporöfen  Zu-  1 
ftaud.  —    So  liefsca  fich  auch  gegründete  ^ttweifel  | 
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dagegen  vorbringen,  als  hätte  man  in  der  brown- 
Iclien  Epoche  die  DilVerenz  des  f.  g.  fthenifchen  und 
afthenifchen  SchlagflnlTes  ganz  verkannt,  oder  die 
Exiltenz  der  Leber  - .  Milz  -  und  Nieren-  SchAvindfucht 
geleugnet.  Wenn  Hr.  B.  von  einzelnen  extravagan- 
ten Brownianern  folche  Aufserungen  vernahju:  fo 
läfst  üch  dicfes  doch  keineswegs  anf  die  grüfsere, 
noch  viel  weniger  die  beilere  Zahl  der  Anhänger  die- 
fer  Lehre  anwenden.  —  Eben  fo  übertrieben  und 
zum  Theil  unrichtig  ift  dasjenige,  was  der  Vf.  über 
die  damals  herrfchend  gewefene  Heilmethode  fagt. 
Es  ift  zwar  nicht  zu  leugnen ,  dafs  die  Brownianer 
durch  die  zu  häufige  Anwendung  des  f.  g.  fthenid- 
renden  Heilplans  grofse  MifsgrilFe  am  Krankenbette 
begingen ;  aber  höchft  ungerecht  und  gänzlich  irrig 
iß  die  Befchuldigung ,  als  hätte  man  faft  nichts  als 
einen  Schwächezuftand  erblickt,  keine  andere  An- 
zeige gekannt  als  zu  ßärken,  und  nur  Einen  Heil- 
plan  vor  Augen  gehabt,  die  Kräfte  des  Kranken  zu 
heben,  und  feinen  Körper  durch  fthenifirende  Medi- 
camente, Speife  und  Trank  zu  erquicken.  Dicfc 
Befchuldigung  ift  nicht  einmal  auf  die  rohlu-n,  ver- 
Aockteften Brownianer  anwendbar.  Alle  nur  einiger- 
mafsen  erfahrenen  denkenden  Anhänger  diefes  Sy- 
ßems  erkannten  den  f.  g.  fthenifchen  Zuftand  häufig 
eenug  am  Krankenbette,  und  Avendeten  dagegen  die 
fthwächende  Heilmethode  an.  Diefes  könnte  man, 
wenn  es  anders  des  Beweifes  bedürfte,  durch  eine 
grofse  Zahl  von  Krankheit sgefthichttn  aus  der  dama- 
ligen Periode  darthun. 

Eben  fo  wenig  können  wir  darin  mit  dem  Vf. 
übereioftimmen,  dafs  man  zu.  der  Zeit  des  herrfchen- 
den  Brownianismus  alle  Rückficht  auf  fpecififche 
Mittel  vernachläfllgt  habe.  Man  verkannte  zwar  die 
«igentliche  Beziehung  diefcr  Mittel  zu  gewillen 
Krankhoitsformen ,  und  leugnete  dclshalb  ihre  fpeci- 
fifche Wirkfamkeit.  Die  Erfahrujjg  aller  Zeiten  re- 
dete jeder  ihrer  Heilkraft  in  beftiinmten  Krankheils- 
zuftänden  zu  fehr  das  Wort,  um  nicht  in  den  vor- 
kommerden Fällen  Gebrauch  von  ihnen  zu  machen. 
Man  fuchte  ihre  Heilkraft  dadurch  zu  erklären ,  dafs 
man  einen  verfchiedenen  Grad  von  Schwäche  an- 
nahm, welchen  gewiüe  Reizmittel,  nach  der  Ver- 
fcbiedenheit  der  ihnen  einwohnenden  Reizkraft,  un- 
miltelbar  entgegengefetzt  feyen.  Alle  heileren  Brow- 
nianer benutzten  daher  in  der  Syphilis  das  Queckfil- 
ber,  in  der  WaJTerfucht  die  Squilla,  Digitalis,  Se- 
nega,  in  der  Gicht  das  Aconit,  Guajak  u.  f.  w. 

Was  der  Vf.  über  die  regrefliven  Schritte  in  der 
Arzneymittellehre  und  dem  Formulare,  fo  wie  über 
die  falfche  Richtung  in  dem  Studium  der  Heilkunde 
äafsert,  gäbe  uns  manche  Gelegenheit  zu  Bemerlcun- 
gen.  Wir  enthalten  uns  derfelben ,  um  diefe  Anzei- 
ge nicht  über  die  Gebühr  zu  verlängern.  Hr.  Ii.  hat 
hier,  wie  überall,  die  von  der  brownfchen  Schu- 
le begangenen  Irrthümer  fehr  beftimmt  aus  einander 
gefetzt,  zugleich  aber  fich  manche  UnrichNgktiten 
zu  Schulden  kommen  laifen. 

Wir  fchlielsen  dicfe  Anzeige  mit  dem  Wunfeh, 
daf»  CS  Hn.  B.  gefallen  möge,  bey  fcrreren  literari- 
Ichcn  Arbeiten  fich  eines  präcileren  Vortrags  zu  be- 
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fleifsigen.  Wie  dunkel  und  verworren  fein  Vortrag 
fey,  möge  eine  Stelle  darthun,  welche  wir  zu  die- 
fem  Behuf  wörtlich  ausheben.  S,  8^  •  „IndelTen  fo 
viel  erlaube  man  mir  hier  noch  anzuführen,  dafs 
derjenige,  der  uns  einmal  zugiebt,  dafs  unfere  gegen- 
wärtigen Einfichten  höher  gefteigert,  und  der  Um- 
fang der  Kenr.tniiTe  überhaupt  weit  gröfser,  als  vor- 
mals fey,  und  das  mufs  doch  ein  Jeder,  der  mit  vin- 
feren  Fortfcliritten  in  der  Willenfchaft  bekannt  ift, 
dafs  derjenige,  fage  ich,  uns  auch,  wie  wir  dafür 
halten ,  zugeben  müile ,  dafs  w  ir  unfer  altes  ärzt- 
liches Kunftverfahren ,  welches  mehrentheils  zur 
Zeit,  als  man  Browns  Lehren  am  Krankenbette  be- 
folgte, abfichtlich  vergeJTen  und  gewilTermafsen  als 
Nullität  betrachtet  wurde,  jetzt  nicht  blofs  aus  Will- 
kühr und,  ich  möchte  fagen  ,  aus  Spafs  und  Überei- 
lung, fondern  vielmehr  aus  wirklicher  Überzeu- 
gung und  aus  tiefern  Gründen,  die  der  craffe  Brow- 
nianer freylich  nicht  kennt,  noch  weniger  begriften 
hat,  wieder  annehmen."  M  +  S. 

Fkamkfürt  am  Main,   b,  Varrentrapp  u.  Sohn: 
FJiyjiolo^ifche  medicinijche  Unterfuchimgen  libtr 
einige  Gegenjiände  der  Lehre  vom  Zeugungs^s- 
Jchäfte,  ii'.sbcjondere  des  Mannes,  von  Dr.  Samuel 
Chrijiian  L,iicae,  der  Phyfiologie  ord.  Lehrer  an 
der  gvofsherzogl.  medic.  chirurg.  Specialfchule 
zu  Frankfurt  am  Main  u.  f.  w.  i8»3' 
»53  S.  8-  C6  gr.) 
Die  Lehre  von  dem  Fortpflanzungsgefchäfte  der 
Thiere  und  Pflanzen  ift  noch  eins  der  unvollkorn- 
menften  und  dunkolften  Capitel  in  der  Phyfiologie, 
und  ohne  Zweifel  wird  es  diefs  auch  ftets  bleiben, 
da  die  Natur  während  ihrer  wichtigfien  und  höch- 
ften  Gefchäfte  fich  nie  uns  deutlich  zeigt,  und  wäh- 
rend des  Zeugungsgefchäftes  fich  in  einen  vorzüglich 
dichten  Schleier  hüllt.    Defto  fchätzensAverther  aber 
ift  jeder  Verfuch ,  diefes  Dunkel  etwas  aufzuhellen, 
auch  wenn  er  nicht  recht  glücken  follte.    Der  ge- 
wöhnlichfte  Fehler  bey  fo  fchwierigcnUnterfuchun- 
gen  ,  wie  die  des  Zeugungsgefchäftes,  ift  das  zu  wei- 
te Abweichen  von  dem  Wege  reiner  Naturbeobach- 
tung, und  das  Bilden  fch wankender  Hypothefen, 
—  ein  Fehler,  in  den  auch  der  durch  mehrere  klei- 
ne anatomifche  Abhandlungen  vortheilhaft  bekann- 
te Vf.  gefallen  ift.      Eine  kurze   Darftellung  der 
Hauptfätze  wird  diefs  beweifen.  —    So  zufammen- 
gefetzt  auch    das   Zeugungsgefchäft    der  vollkom- 
meneren Thiere  fey :    fö  zeige  dallelbfe  doch  eine 
gewiffe  Ähnlichkeit  mit  der  Fortpflanzung  der  ein- 
fachften  Thierorganismen ,  in  fofern  bey  ihm  gera- 
de ,  wie  bey  letzteren ,  gleichfam  Abfonderung  des 
Wefentlichen  vom  Körper  des  Alten  Statt  habe,  und 
blofse  Ausbildung  und  Entwickelung  des  Abgefnn- 
derten  zu  einem  neuen  felbftftändigen  Wefen ;  — - 
nur  fey  bey  den  niederen  Thieren  der  zur  Fortpflan- 
zung abgeftofsene  Theil ,  wegen  der  Homogeneität 
des  ganzen  Körpers,  fchon  zur  Bildung  eines  neuen 
Individuums  vollkommen  geeignet,   während  der 
aus  vielen  heterogenen  Theilen  conftruirte  Organis- 
mus der  vollkommeneren  Thiere^  delTen  einzelne 
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Theile  defswegen  der  Totalform  des  Ganzen  weni- 
ger entfpreche,  fich  daher  auch  nicht  mit  einem 
biofsen  Abftofsen  eines  einzelnen  Theiles  begnügen 
könne,  fondern  mehr  einer  feinen  Ausrcheidtmg  des 
Wefentlichen  feiner  manniclifaltigen  Organe  bedür- 
fe- Ree.  bemerkt  hicbey  nur,  dafs  der  Vf.  dasZeu- 
gungsgefchäft  der  niedrigften  Thiere,  in  fofern  er 
es  für  ein  blofses  Abftofsen  eines  Theiles  hält,  zu 
einfach  darfullt:  denn  das  Äbgcftofsene  ift  nicht 
mehr  der  Keim  eines  neuen  Individuums,  fondern 
!^iefes  fchon  fe'bft,  und  das  Abftofsen  ift  nichts  als 
eine  Art  von  Geburt,  bey  det  dulfelbe  auch  in  den 
Roheren  Thieren  Statt  findet.  Bey  mehreren  Polypen 
bemerkt  man  fehr  deutlich  eine  ftufen weife  Ausbil- 
dung der  Jungen,  und  es  ift  wohl  keine  Frage,  dafs 
auch  bey  diefen  niederen  ThierclafTen  der  fichtli- 
chen Knospenbildung  oder  der  Spaltung  in  mehrere 
Individuen  gewifs  mehrere  innere,  uns  nur  un- 
bemerkbare, Veiänderun'gen  vorangehen. 

Folgende  Sätze  des  Vfs. :  dafs  der  wefentUclie 
:j}hyfiologijche  Unterfchied  beider  Gefchlechter  fich 
auf  ein  gewifTes  entgegengefetztes  Verhältnifs  der'ir- 
ritabeln  und  fenfibeln  Lebensfeite  mit  Sicherheit  re- 
ducircn  laffe  —  und  dafs  das  Serum  des  Blutes  als 
etitferntes  Subftrat  der  Senfibilität ,  der  Faferftoff 
aber  als  Subftrat  der  Reproduction  anzufehen  fey,  — 
.möchte  3.ec.  nicht  mit  unterfchreiben ,  da  fich  wohl 
fehr  gegründete  Einwürfe  dagegen  machen  lalTen. 

Mit  Recht  hält  der  Vf.  es  wohl  für  naturge- 
mäfser-,  die  in  den  Jahren  der  Pubertät  eintretende 
Entwickelung  der  Gefchlechtstheile  als  eine  Folge 
der  Entwickelung  und  Ausbildung  des  gefammten 
Organismus  zu  betrachten,  als  umgekehrt;  nur  ift 
es  wohl  kein  Grund  gegen  die  Meinung,  dafs  die 
Pubertätserfcheinungen  von  der  Einfaugung  des  Saa- 
mens  herrühren,  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  es  Thiere 
gebe,  in  denen  fich  keine  Behälter  von  Zeugungs- 
ßoften  finden  ,  und  mithin  auch  keine  materielle 
Einfaugung  abgefonderter  Zeugungsftolfe  anzuneh- 
men fey,  da  bey  der  bekannten  Menge  von  Saugadern 
des  Hodens  und  Saamenftranges  die  Einfaugung  ja 
fchon  in  diefen  gefchehen  k^nn. 

Der  Phosphorfäure  fchreibt  der  Vf.  ohne  Zwei- 
fel eine  zu  grofse  Wichtigkeit  zu,  indem  er  fagt, 
öafs  fie  durch  den  Saamen  und  die  dem  Embryo 
von  der  Mutter  muthmafslich  zugeführten  Säfte  auf 
die  Entftehung  und  das  Wachsthum  des  Embryo  ei- 
nen bedeutenden  Einflufs  zuhaben,  und  ferner  bey 
dnr  Zeugung  des  Menfchen  durch  den  Saamen  eine 
nicht  minder  wichtige  Rolle  zu  fpielen  fcbeine,  als 
vorher  in  der  Erhaltung  und  Ausbildung  des  eigenen 
Körpers  durch  die  Nahrungsfäfle;  —  ja  der  Vf.  geht 
fo  weit,  zuvermuihen,  dafs  indem  (nie  vorkom- 
menden) Falle  einer  fruchtbaren  }3egattung  auch 
ohne  wirkliche  Ergiefsang  de»  tropfbaren  Saamens 
in  die  Höhle  der  vy^eiblichen  Gefchlechtstheile  viel- 
leicht eioe  flellvertjretende  Wirkung  phosphorfaurer 
Jit'ftandlheiJe  der  «och  To  gänzllcii  nnbekannteii 
weiblichen  Zeugungsfähigkeiten  gefchehe. 

Eine  gaaz  UDcrwiefgiK;  Behauptung  ift  e.,  d  f. 


"der  Saame  bey  zu  lang^em  Aufenthalte  in  denSaamen- 
bläschen  in  eine  fcharfe  ätzende  Feuchtigkeit  oder 
in  kryftallinirche  Concremetite  verändert  werden 
könne,  überhaupt  fo  entmifcht  werde,  dafs  er  dann 
durch  feine  Reizung  auT  die '■Saamenblafen  und  Harn- 
röhre die  Ausleerung  des  Saamens  durch  niiehtliche 
Ergiefsungen  bewirke.  Auch  Averden  w^ohl  Wenige 
dem  Vf.  beyftimmen,  wenn  er  die  bey  Verfchnitte- 
nen  vorkommenden  Abweichungen  in  dem  Nonnal'- 
habitus  durch  das  Zurückbleiben  von  den  zur  Aus- 
fcheidung  beftimmten  Stoffen  im  Blute  erklärt,  Ak 
diefe  eben  fo  gut  eine  krankhafte  Umänderung  des 
Körperhabitus  herbeyzuführen  im  Stande  wären', 
wie  andere  im  Blute  zurückbleibende  Stoffe  für.  difc 
Gefundheit  von  Nachtheil  feyen. 

Der  Vf.  ift  der  Meinung,  dafs  der  Saame  an  un4 
für  fich  felbft  nichts  zur  Zeugung  beytrage,  fonderii 
als  blofses  Vehikel  eines  imponderabeln  Lebensprin- 
cips  anzufehen  fey,  welches  fich  während  der  Be- 
gattung in  der  Ruthe  anhäufe,  und  von  dem  Saamen 
während  feines  Durchganges  durch  die  Harnröhrfe 
fchnell  abforbirt ,  die  eigentlich  belebende  Kraft  in 
diefem  fey.  Hierin  geht  aber  der  Vf.  gewifs  zu  weit, 
und  mehrere  von  SpaUanzaiii's  Verfucl^en  fprechen 
dagegen.  Wenn  es  auf  die  Qualität  des  Saamens 
felbß  nicht  bey  der  Zeugung  ankäme:  warum  wäre 
denn  ein  zu  wälTeriger  unvollkommener  Saame  nacfi 
zu  häufigem  Bej'fchlaf  minder  gefchicktzum  Befruch- 
ten ,  als  ein  länger  aufgehobener  und  vollkommene- 
rer? —  Und  wäre  der  ausftrömende  imponderable 
Stoff  das  allein  Vv^irkende:  fo  licht  man  nicht  ein, 
warum  nicht  jede  mit  Wolluft  verbundene  wechfel- 
feitige  blofse  Berührung  der  Gefchlechtstheile  zur 
Schwängerung  hinreichend  ift.  —  Der  Vf.  behauptet 
feiner  Hypothele  zu  Gefallen  die  Möglichkeit  ein€» 
fruchtbaren  Beyfchlafes  ohne  Ergiefsung  des  männ- 
lichen Saamens  in  das  Innere  der  weiblichen  Ge- 
fchlechtstheile,  indem  wir  fowohl  den  Feudi tiskei- 
ten  ,  welche  während  der  Begattung  die  weiblichen 
Gefchlechtstheile  überziehen,  als  auch  dem  Safte  der 
Proftata  eine  leitende  Kraft  für  den  mit  dem  ergof- 
fenen  Saamen  an  die  äulsfcre  Olfnun*  der  ÄliUle?^- 
fcheide  gelangten  imponder;ibleu  Stoff  ziifchr«jbcn 
dürften.  —  Diefe  Behauptung  ift  aber  auf  keine  ein- 
zige Erfahrung  gegründet,  und  ohne  allen  Zweifel 
falfch,  indem  in  dcii  feltenen  Fällen  von  Schwänge- 
rung bey  unverletztem  Hymen  der  Saame  gewifs 
durch  die  Offinuig  des  Hymen  eingedrungen  war, 
die  oft  fehr  grofs  ift,  ja  felbft  in  dem  Grade,  dafs  fie 
zuweilen  felbft  das  kleine  Glied  des  Mannes  ohne 
Zerreifsung  durchliefs,  Überdiefs  fiehf'raan  bey  der 
Anficht  des  Vfs.  nicht  ein,  warum  nicht  auch  der 
Saft  der  Vorfteherdrüfe  während  des  Durchganges 
durch  die  Harnröhre  eben  fo  gut  als  der  Saame  jene« 
imponderable  Lebensprincip  a uf nehmen  ,  und  fomit 
auch  jeder  Caftrat  zeugen  könne.'     '.      ■  "i'-'-       '  ; 

Ree.  fchliefst  mit  der  Bemerkung,  dafs-  er,  ob- 
gleich häufig  anderer  Meinung,  doch  mit  Vergnügen 
dem  Ideengange  des  Vfs.  gefolgt  ift.  Der  Dritck  die- 
fes  kleinen  WerKcs  ift  gut  und  correct.       »  tt  — 


N  u  m.  i6(>. 


575 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


SEPTEMB  ER 


8 


4- 


PHIL  OS  O  P  II  I  E. 

UtM  ,  in  der  wolilerifchen  Buchhandlung:  7a- 
bellarijcher  Entwurf  der  Principleii  fa{Lex  f'f  'if- 
jenfckajtcn  in  ihrem  nothwciidigen  Zujammeii- 
hanz^  unter  ßch,  und  mit  dem  of?erften  Prin- 
ci/J  des  ffiff^'n;  fjmml  der  Dar/ie!lung  der 
gäKzlicficn  Gruiullojirkeic  des  Lant: f:he?i  Kriti- 
cism  und  der  Jcluliingfclien  idcalism.  Von  /. 
Ii.  Sciuiiid.  ißis-         S.  gr.  Q.  (  i  Rthlr.  xcgr.) 


Di 


'iefes  Werk  iCt  nach  dem  Vorherichte  das  Refultat 
t'nes  ißjahrigen  Nachdenkens,  und  die  Frucht  von 
vieler  Jliihe  und  Sorgen.  Nichts  Geringeres  hat  da- 
btv  der  Vf.  beabfichtigt,  als  den  Grundftein  aller  Wif- 
lenfchaften  in  einem  erften  und  höchften  Princip 
r.feres  Willens  darzuftellen,  und  aus  der  Analyfe 
nes  Inhalts  das  vollftändige  und  nothwendige  Sy- 
-;n  der  Principien  aller  WiHpufchaften  in  einem 
<•  ^llendeten  Ganzen  abzuleiten.  „Stehen  diefe  we- 
fentlichen  Bedingungen  (Grundbegrift'e  der  VViffen- 
fchafterv)  nicht  am  rechten  Orte  und  Stelle,  und  läfst 
hch  nicht  das  ganze  Verfahren,  fo  wie  die  Defini- 
tion eines  jeden  Theils  (als  Real  -  Delinition)  fammr 
der  Verbindung  in  feinen  Thcilen  und  im  Ganzen 
auf  das  ftreugfte  rechtfertigen:  fo  erkläre  ich  meine 
Arbeit  für  mifslungen,"  Das  Werk  foll  für  den  Mei- 
fter  fprechen,  und  den  Lefer  in  den  Stand  fetzen, 
fich  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  desUrtheils 
lu  überzeugen,  welches  der  Vf.  über  feine  eigene 
Arbeit  gefällt  hat.  Die  Hauptfache  des  ganzen  Wer- 
kes find  die  Tabellen,  welche  das  vollftändige  und 
nothwendige  Syftem  aller  aus  dem  Bewufstfeyn  her- 
geleiteten realen  Grunduegrirte  unfertr  Erkenntnille 
architektonifch  geordnet  darfteilen.  Ihnen  voraus- 
gefchickt  ift  eine  Einleitung  oder  vielmehr  das  gan- 
ze aus  2y^^  S.  btftehende  Buch  felblt  unter  dem  Ti- 
tel einer  Einleitung,  deren  Zweck  ift,  zu  zeigen  , 
dafs  eine  Metaphyhk  als  WifTcrifchail  der  Grundbe- 
griffe aller  unlerer  Erieenntniile  rTiöjrlich  fey,  und 
dafs  diefe  Grundbcgrili'e  iiiciit  blofse  Formen  find, 
wie  Kant  behauptet,  fondern  ßch  auf  Dinge  an  fich 
als  ihre  Objecto  beziehen,  wir  aifo  in  ihnen  Dinge 
an  fich  erkennen.  Wie  Kant  leitet  auch  der  Vf.  die- 
fe Grundbegriffe  aus  der  reinen  Selbfiapperception 
her,  nur  weicht  er  vom  erfteren  ab  in  "der  Behaup- 
tung, dafs  wir  das  Wefen  unfores  Ich,  d.  h.  das 
Ich  als  Ding  an  fich,  in  feiner  V/efenheit  erkennen 
durch  unmittelbare  innere  Anfchauung,  deren  Da- 
feyn  Kawi  bekanntlich  leugnet,  und  mit  ihr  die  Er- 
/.  J.  L.  Z.  1314.    Dritter  Band. 


kennbarkeit  des  Ichs  als  Dinges  an  fich,  nicht  aber, 
wie  der  Vf.  öfters  zu  behaupten  fcheint,  S.  31  u.  a. 
a.  O. ,  die  objective  Exiftenz  des  Ichs.  Wfcder  die- 
fe, noch  felbft  das  objective  Däfern  der  Aufsendinpe 
ftellt  Kant  in  Abrede,  nur  die  Erkenntnifs  derfelben 
durch  unmittelbare  Anfchauung  will  er  nicht  haben, 
indem  ujifer  Anfcbauen  lediglich  auf  Erfcheinungeu 
geht,  daher  nur  ünnlich,  eine  intellectuelle  aber  un- 
möglich fey.  Der  Vf.  thut  K.  Unrecht,  wenn  er  S. 
31,  5Ö  u.  f.  fagt,  die  Seibftapperception  fey  ihm  ein 
blofses  Gedankending,  ein  leerer  Begriii" ohne Gegen- 
ftand,  und  er  befinde  fich  in  einer  grofsen  Verleo-en- 
heit  in  Anfehung  derfelben,  indem  er  nicht  wi^ife 
ob  er  das  Selbftbewurstfeyn  unter  die  Gedanken 
oder  unter  die  empiiifchen  Wahrnehmungen  fetzen 
folle;  er  zeige  dadurch ,  dafs  er  gar  keine  Einficht 
hatte,  wie  die  Spontaneität  des  Verftandes  Beoriffe 
formire,  und  gar  nicht  anzugeben  wilfe,  wie  und 
auf  welche  Art  wir  die  Kategorieen  genetifch  zu  Stan- 
de bringen,  und  eben  hierin  beftehe  das  Urgebre- 
chen  feiner  Kritik  und  der  ganzen  daratif  gebauten 
Philofophie.  —  I  n  einem  folcheU  harten  polenii- 
fchenTon  geht  es  nun  gegen  Kaiit  fort  bis  S.  12g,  wo 
der  Vf.  anfängt,  fein  eigenes  Syftem  zum  Befien  zu 
geben.  V/as  jedem  Lefer  außallen  wird,  ift,  dafs  Kant 
nicht  nach  eigenen  Werken  ,  fondern  nach  denen 
feiner  Commentaloren ,  von  denen  der  Vf.  vor  allen 
jyiellins  Wörterbuch  citirt,  gerichtet  wird.  Nach 
ihm  ift  das  kantiiche  Syftem  aus  lauter  Gebrechen  zu- 
fammengefetzt,  und  fo  voll  gefüllt,  dafs  man  be- 
haupten darf,  K.  habe  aufser  einigen  Sätzen  in  fei- 
ner Kritik  nichts  als  eine  Sammlung  vonirrthümern 
falfchen  Erklärungen  und  Verdrehungen  der  bislier 
als  unftreitig  aogenommenen  menfchlichen  Vorftel- 
lungsarten  aufgeftellt.  S.  75;  „V/enn  man  nicht  die 
feichte  Denkungsart  unfcres  eitlen, leichtfinnigen  und 
prahlerifchen  Zeitgeiftes  kennte:  fo  würde  man  fich 
■  verwundern  nn'iHdn,  wie  diefe  Tafchenfpieler  -  Phi- 
lofophie eine  folchc  Epoche  machen  kojinte." 

,,Wenn  es  keinen  Stofi:'  giebt,  weicherauf  die  Sin- 
ne einwirkt:  wie  kann  Kant  von  Eindrücken  fpre- 
clj<en,  welche  doch  nach  ihm  die  Grundlage  unferer 
Kenntnille  ausmachen?  wie  kann  er  von  einem Ver- 
ftande  reden,  welcher  dief&  Eindrücke  in  die  Ein- 
heit eines  Begri  lies  bringt,  wie  von  Kategorieen  des 
Verfumdc'S,  wenn  das  Subject,  welches  diefen  Ver-^ 
ftand  hat,  felbft  nicht  i/f,  oder  wenigftens  nicht  mehr 
als  ein  Urgcdanke?  wie  von  Vernunft,  als  dem  Ver- 
mögen der  Freyheit,  wenn  auch  fie  nicht  mehr  ift 
als  ein  Merkmal  diefcs  Urgedankeus  ?    Ich  bedanr^ 
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mein  Vaterland»  cTafs  es  fich  durch  diefe  widerfpruch- 
volle  Kritik  verleiten  Hefs,  die  bisher  anerhannten 
■wichtigfteu  Wahrheiten  zu  bezweifeln,  und  mitdie- 
fen  Producten  der  Sophifterey  fich  fo  lange  und  mit 
fo  viel  Beharrlichheit  abzugeben."  Aus  diefen  und 
ähnlichen  Fragen  und  Ausbrüchen  klägliches  Jam- 
mers lieht  man  wohl ,  dafs  der  Vf.  im  Ernfte  glaubt, 
der  mit  einem  fo  kräftigen,  tiefen  und  gefunden 
Verftande  begabte  Kant  habe  die  objective  Exiftena 
der  Aufsenwek  und  des  Geiftes  geleugnet^.  Nur  die- 
fem  Glauben  kann  man  die  harten  Urtheile  nachfe- 
hen-,  die  in  diefem  Buche  über  einen  der  gröfsten 
Denker  aller  Zeiten  ausgefprochen  find,  zugleich  aber 
nicht  umhin^  dem  Vf.  ein  gründlicheres  Sudium  des 
Autors  zu  empfehlen,  den  er  widerlegen  will.  Denn 
wenn  diefer  behauptet ,  dafs  wir  blofs  die  Erfchei- 
nungen,  nie  aber  das  Wefen  der  Dinge  erkennen  kön- 
nen :  fo  ift  doch  das  etwas  ganz  anderes,  als  zu  fa- 
gen,  es  exiftire  gar  kein  Wefen  der  Dinge. 

In  den  folgenden  Blatten  ftreitet  der  Vf.  gegen 
Kants  Moral  und  Rechtsprincip,  überhaupt  gegen 
deffen  Begriff  und  Begründung  der  Freyheit,  tadelt 
in  einigen  Zeilen  feine  Theologie,  Logik,  Phyfik, 
und  entdeckt  felbft  einen  Hauptirrthum  in  der  Be- 
gründung der  Mathematik  durch  den  Satz,  dafs  alle 
mathematifchen  Urtheile  fynlhetifch  und  nicht  ana- 
lytifch  Ityen,  und  fängt  dann  S.  »23  auf  den  Trüm- 
mern diefes  niedcrgerilleneu  Gebäudes  feine  Meta- 
phyfik  zu  errichten  an. 

Der  Anfang  aller  objectiven  W^ffenfchaft ,  das 
oberfte  Princip  der  Metapbyfik  oder  reellen  Philo- 
fophie  ift  das  Selhftbexvnfstfeyn,  welches  all  unfer 
Wiffen  begleitet,  und  als  Gegenftand  unmittelbarer 
Reflexion  oder  Anfchauung  zurückbleibt,  Avenn  man 
es  von  allen  äufseren  Gegenftänden  und  Eindrücken 
entleert.  S.  136  —  139.  Diefes  reiiie  Seibft  ift  nun 
kein  blofser  Gedanke,  fondern  ein  wirkliches  an- 
fchaubares  Object,  ein  Ding  an  fich,  und  deflen  Wif- 
fen um  daffelbe  (das  reine  Selbftbewufstfeyn)  erftes  re- 
elles Wiffen,  oberfter  objectiver  Grundfatz  aller Wif- 
fenfcbaften.  Was  nun  in  diefem  Grundfatze  enthal- 
ten ift,  und  durch  Analyfe  feines  Inhaltes  aufgefunden 
werden  kann,  mufs  ebenfalls  etwas  reell  Exiftircn- 
dee,  ein  Ding  an  fich  feyn.  Daher  die  ganze  Philo- 
fophie,  als  Wiffenfchaft  der  Diiige  an  fich,  eine  con- 
fequente  Analyfe  diefes  Grund fatzes  —  des  Selbftbe- 
wufstfeyns  —  ift.  In  diefer  reinen  Selbfi anfchauung 
find«t  nun  der  Vf.  zwey  wefentliche  Beftandhlieile  : 
a)  das  durch  fich  felbft  ohne  alle  fremden  Antriebe 
Anfchauende,  und  b)  die  wefentliche  untrennbare 
Form  detfelben,  den  Anfchauungsort.  Eine  Zerglie- 
derung de»  Anfchauungsortes  ftellt  die  erße  Tabelle 
dar.  Wir  wollen  unferen  Lefern  von  ihr  und  eini- 
gen folgenden  eine  gedrängte  Überficht  mittheilcn. 
In  dem  eben  erwähnten  Acte  fchauen  wir  an  das 
5oy«  unferea  Selbftc»,  und  dann  fein  IlaJidiln;  als 
Seyn  hat  es  Qualität  uud  Quantität,  als  Handeln  re- 
lativ auf  fich  Relation  .  relativ  auf  das  Bewufst- 
feyn  Modalität.  Der  Commentar,  welchen  der  Vf. 
zu  dicfor  Deduction   der  Rategorieeu  liefert,  S. 


153  —  159,  war  Ree,  fehr  dunkel,  und  er  fieht 
nicht  ein,  warum  er  von  der  fo  einfachen  und 
leicht  verftändlichen  Ableitung  der  Kategorieen  aus 
dem  reinen  Urthellsact,  wie  K<znt  es  gethan,  abge- 
wichen ift.  Uns  fcheint  in  diefer  viel  mehr  Gründ- 
lichkeit und  weniger  Willkühr  als  in  der  des  Vfs. 
zu  liegen. 

Wenn  man  nun  diefe  reinen  Urbegriffe  der 
Anfchauung  feines  Seibft  gegenüber  geftellt:  fo  ent- 
ftehen   durch   diefe  Antitbcfe    abermals  4  Claffen 
von    Begriften,    die   der  Vf.  Comparationsbegriffe 
nennt;  nämlich  die  Begrift'e  der  Qualität  gngefchaut 
geben  Sübject,  Object,  Wahrheit;  die  der  Quanti- 
tat  Einerl'dy,  Vielerley,   Gleichheit;  die  der  Rela- 
tion Inneres,  Äufseres  ,  Vollkommenheit;  Einfiim- 
mung,  Widerfireit,  Ordnung;   die  der  Modalität 
Stoff",  Form,  Schönheit.  Werden  die  Comparations- 
begri'fte  mit  einander  verbunden :  fo  giebt  die  Syn- 
thefis  des  Sub  -  und  Objectes  das  Individuum,  die 
Art  und  Gattixng;   die  Synthefis   der  Einerleyheit 
und  Vielerleyheit   giebt  die   Einfachheit,  Viellach- 
heit  und  Ähnlichkeit;  die  Einheit  des  Inneren  und 
Äufseren  giebt  die  Begrifte  von   VVefenheit,  Attri- 
but und  Modus;  die  Einheit  der  Einftimmung  und 
des  Widerftreitcs  die  Action,  das  Producl  und  die 
Reaction;   die  Synthefis  des  Stoffes  und  der  Form 
in  Bezug  auf  Wefenheit  giebt  Dafeyn,  Ding  und 
Wefen ;   in    Bezug  auf  Action  allein  Thun ,  Kön- 
nen, Müflen  ,  in  Bezug  auf  Action  mit  Welenheit 
Kraft.  Vermögen,  Natur.    „Auf  diefe  A^rt  wäre  alfo, 
fchliefst  der  Vf.  S.  167,  nach  der  dreyfachen  Hand- 
lun-sweife  des  menfchlichen  Bewufstfeyns  die  Ana 
lyfe°  deff-elben  in   feine  Grundbeftandtheile  vollen- 
det     Die    daraus    hervorgehobenen   Begriffe  ma- 
chen    denjenigen    Theil     der    Metapbyfik  aus, 
welchen  man  Ontologie  nennt,  und  lo  hat  man 
die  Ontologle  auf  die  Anfchauung  des  freythätigen 
und  er-ebenen  Bewufstfeyns  als  den  Urgrund  der- 
felben  zurückgeführt,  fohin  die  objective  Realität 
der  entwickelten  Grundbegriffe  begründet,  und  die 
Art'  wie  diefe  Begriffe  aus  dem  Bewufstleyn  her- 
vorgehen, fo  wie  die  Zahl  der  felben  tabellarifch  m 
nothwendiger  Ordnung  angegeben,  und  ihre  gren- 
zen feftgefetzt."    Ree.   ehret  zwar  den  Schartünn 
des  Ux^    Schmid,  und  ift  weit  entfernt,  über  eine 
iStährige  Arbeit,  die  feiner  Überzeugiin-  genügt , 
und  die  wahrfcheinlich  in  feinem  Gcifte  begründe- 
ter als  in  feinem  Buche  ftcht.    den  Staab  zu  bre- 
chen ;  aber  bekennen  mufs  er  doch,    daU  er  aucft 
bey  wiederholtem  Nachdenken  weder  die  Nothwen- 
digkeit  der  Ordnung,  noch  die  Objectivrtät  aller 
hier  abgeleiteten  Begriffe    einleben    konnte,  viel- 
mehr kam  ihm  ein  grofser  Tbeil  mehr  wie  eine 
willkührliche  Spielerey  mit  Begriffen,  als  wie  eme 
philofophifche  Erörterung  und  IcK  ntihfche  Begrün- 
dung derfelben,  vor.    Ree.   ift  ganz  auf  der  Seite 
des  Vfs.,  wenn  er  die  MöglicliKeit  di  i  F  rkcnntnil» 
der  Dinge  an  fich  und  die  Objoctivität  urfprung- 
lich  zu  bildender  Vernunftbegriffe  in  Schutz  nimmt; 
aber  er  glaubt  nicht,  dafs  man  die  Sache  wach  der 
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Weife  des  Hn.  Sckmid  angreifen  dürfe;  fein  Ver- 
faiiren  dünKt  uns  zu  formell ,  und  wenn  er  nicht 
fchon  vorher  im  Beütze  der  ontologifchen  Begrif- 
fe wäre,  würde  dalTelbe  ihn  wohl  nicht  daraiif 
bringen.  Das  Selbft,  woraus  er  die  Objextiviiät 
diefer  Begriffe  herleitet,  ift  durch  Abftractiün  ent- 
ftanden,  und  zu  formell  aufgefatsr.  Nachdem  er  das 
wirkliche  Ich  von  feinen  Gefühlen  und  Gedanken 
entleert  hat:  fo  blieb  ihm  in  der  That  nichts  als 
ein  Gedankending  librjg,  aber  nicht  ein  reines,  für 
fich  beftehendes  Object  oder  Subject.  Bey  allen 
metaphyfifchen  Begriifen  mufs  doch  immer  etwas 
vom  aburacten  Denken  Unabhängige»  vorhanden 
feyn,  worauf  das  Denken  lieh  bezieht,  und  wovon 
nicht  abftrahirt  werden  kann ;  man  nenne  es  nun 
angeborene  Begriffe  —  urfprüngliches  Gefühl  —  in- 
tellectuelle  Anfchauung  —  oder  F'irtiialität  des  in- 
dividuellen Lebens,  gleichviel,  wenn  man  darunter 
nur  dasjenige  verfteht,  wovon  nicht  weiter  abftra- 
hirt werden  kann,  ohne  ein  reines,  leeres  Nichts 
zu  erhalten.  Der  vom  Vf,  dem  ehrwürdigen  Den- 
ker Kant  fehr  häufig  gemachte  Vorwurf,  dafs  er 
durch  Verwandlung  des  Ichs- in  ein  Gedankending^ 
daHelbe  realiter  vernichte,  kann  auch  ihm  mit 
Recht  gemacht  werden,  fo  fehr  er  das  Gegentheil 
zu  behaupten  glaubt. 

Auf  die  Ontologie  folgt  die  natürliche  Theolo- 
»ie,  deren  Gegcnftand  das  göttliche  VVefen  ift.  Auch 
iiefes  findet  der  Vf.  im  reinen  Selbftbewufstftyn 
iuf  folgende  Art,  S.  i^o,  173  und  Tab.  II  :  Das  Ich, 
den  Anfchauungsact  feiner  Selbft  unbedingt  anfan-  ■ 
gend,  ift  ein  abfolutes  Wefen,  aber  nur  in  Hin- 
ficht diefer  feiner  Handlung,  nicht  aber  auch  in 
Hinficht  feiner  Exifienz,  welche  durch  den  Anfchau- 
ungsact nicht  begründet  wird  ,  folglich  Wirkimg 
oder  CoMfiV/^-eHJ  eines  anderen  abfoluten,  fich  felblt 
and  alles  Contingente  fetzenden  Wefens  feyn  miafs. 
Das  abfolute  Wefen  ift:  mit  unferem  Bewufstfeyn  in 
Hinficht  der  Anfchauung  von  gleicher  Befchaffen- 
heit;  es  finden  daher  auch  die  aus  diefem  Bewufst- 
feyn entwickelten  Kategorieen  hier  ihre  Anwen- 
iung.  Durch  dicfe  Anwendung  wird  das  abfolute 
vVefen  beftimmt,  und  erhält  durch  die  thetifchen 
Xategorieen  feine  pofitiven,  durch  die  antlthetifchen 
eine  negativen,  und  durch  die  fynthetifchen  fei- 
le es  gänzlich  (dem  Wefen  und  der  Form  nach  als 
Dreyeinigkeit)  beftimmenden  Eigenfchaften.  Die- 
es  hat  der  Vf.  in  zwey  Tabellen  därgeftellt.  — 
3as  Contingente,  deÜen  Enlwickelung  der  Vf.  in 
1er  III  u.  IV  Tabelle  giebt  ,  und  dell'en  Exiftenz 
gleichfalls  im  reinen  Bewnfslfeyn  angefchaut  wird, 
ft  zweifach,  Materie  und  Bcwufstjeyn.  Die  Materie 
ft  todie  und  Übende;  die  todte  jiann  dem  St.)f- 
l'e  und  der  Form  nach  betrachtet  werden;  dem 
;;toflfe  nach  ift  fie  entweder  das  Bewegliche,  oder 
laa  verbundene,  ruhende  objective  Seyn,  oder  die 

wegungskraft,   das   bewegende,   obj'ctive  Seyn. 

1  Form  nach  ift  fie  in  objecliver  Hinficht,  als 
ubftanz^  der  Qualität  nach  lUihe,  der  Quantität 
■ach  Inhäfion,  Adhäüon,  Cohäfion  ;  als.  Kraft  der 


Qualität  nach  Bewegung,  der  Quantität  nach  als  be- 
wegende Intenfion  ,  Extenfion,  Contenfion,  als  be- 
wegte Attraction  ,  Expanfion,   Contraction.  Eben 
fo  deducirt  der  Vf.  die  fubjectiven  Formen  der  Ma- 
terie, Raum  und  Zeit ,  deren  Analyfis  die  Grundfä- 
tze   der    Geometrie  und   der  Rcchnungskunft  und 
die  metaphyfifchen  Anfangsgründe  der  Gefchichte 
geben.    Werden  nun  Stoff  und  Form  der  Materie, 
die  bisher  als  Thefis  und  Antithefis  einander  gegen- 
über ftanden,    in    Verbindung  gefetzt :   fo  entfteht 
durch  diefe  Syntliefis   das  Object   der  Phyfik,  die 
Lehre  von  den   Körpern,  Kräften  und  von  der  ,Be- 
wegjxng.  Den  ßefchlufs  macht  die  Lehre  von  dem 
Leben  der  Materie,  woraus  die  Grundfätze  über  die 
Organifation   der  Körj>er   folgen.    Die  IVte  Tabel- 
le ftellt   die   Analyfis   des  Bewufstfeyns,  die  See- 
len -  und  Geiftes  -  Lehre,   dar.  Die  Verbindung  al- 
les  Geiftigen    und   nicht    Geiftigen ,    der  Materie 
und    des     Organismus    al&    contingenter  Wefen 
mit  dem  abfoluten  Wefen    giebt  das  Univerfum ; 
diefes  begreift  in  fich  die  Lehren  von  der  mate- 
riellen und  organifchen  Natur  in  Verbindung  mit 
Geift  und  Seele,  und  zum  Zweck  der  letzteren,  dann 
hauptfächlich  in  Verbindung  mit  dem  abfoluten  We- 
fen betrachtet,  Kosmologie.    ».Und  fo  wäre  denn  die 
Aufgabe,  ein  oberftes  Princip  in  Hinficht  aller  Wif- 
fenfchaften  hcrzuftellen,  worin  die  untergeordneten 
Principien  in  eine  nothwendige  fyftematifche  Ord- 
nung zufammengefafst  find,  gelöft."  Mit  diefem  Selbft- 
vertrauen  fchliel'st  der  Vf.  feine  Arbeit.  —  Zwey  An- 
hänge enthalten  eine  Beleuchtung  des  Jchellitigifchen 
Idealismus ,  und  eine  i\bhandlung  über  JynthetiJ'che 
und  analytijche  Urtheile.    Die  gegen  die  JcheUingi- 
fche  Lehre  vorgebrachten  Gründe  betreffen  das  Prin- 
cip  derfelben:  ,,Denn,  fagt  er  S.  «55,  iß  diefes  grund- 
los: fo  braucht  man  fich  bey  den  Folgerungen  delfel- 
ben  Iv'iineswegs  auszudehnen.  Ich  erkläre  daher,  dafs 
ich,  fo  lange  der  Vf.  des  Bruno  auf  feinem  Princip 
verbleibt,  feine  ganze  Philofophie,  und  den  auf  feine 
Deduction  gebauten  Idealismus  gänzlich  grundlos  an- 
feilen mülfe."    Das  Abfolute,  welches  SchelUng  an 
die  Spitze  feines  Syftems  ftellt,  ift  nach  unferem  Vf, 
zu  unbeftimmt,  von  feiner  Exiftenz  können  wir  uns 
nie  auf  eine  evidente  Weife  durch  unmittelbare  An- 
fchauung, fondern  nur  durch  Glaubensgründe  über- 
zeugen; die  Vorfteliung,  welche  fich  SchelUng  da- 
von macht,  ift  voll  von  inneren  Widerfprüchen,  und 
hebt  fich  folglich  felbft  auf ;  es  ift  ein  Unterfchied  zu 
machen  zwifchen  dem  Princ.  effcndinnAcognofcendi ; 
das  Princip  uiiferer  WiiTenfchatten  ift  ein  ganz  anderes, 
als  das  Princip  der  Dinge  u.  f.  w.    Es  wird  hoftent- 
lich  Hn.  Schinid  auch  einmal  noch  einleuchten,  dafs 
man  eine  philofophifche  Lehre  durchaus  verftehen, 
und  nach  allen  ihren  Entwickelungen  kennen  ge- 
len.t  haben  müITe,  um  fie  beurtheilen  zu  können , 
und  dafs  es  nicht  genüge,  Kant  aus  Mellins  Wörter- 
buche, und  ScheUings  Philofophie  nach  einigen  Äu- 
fserangen  im  Bruno  zu  kennen.   Die  logifchen  Spie- 
gelfechter* ven  gegen  die  Ausdrücke  ideell  und  reell, 
unendlich  und  endlich,  Minheit  und  Gegenfaiz,  ixud 
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nicht  kiäfiig  genug,  um  die  hier  obwaltenden 
Schwierigkeiten  zu  befiiegen  ;  zuvor  mufs  man  im  Be- 
fitze der  das  Ganze  beherrfchenden  Ideen  feyn ,  um 
es  würdigen  zu  können,  nicht  aber  fein  Piingen  nach 
dem  VerltändnilTe' folcher  Ausdrücke  fchon  für  eine 
Kritik  halten.  —  In  der  letzten  Abhandlujig  erklart 
der  Vf.  den  Unterfchied  zwifchen  analytifchen  und 
fynthetifchen  Sätzen  für  grundlos,  behauptend,  es  ge- 
be keine  fynthetifchen,  fondern  blofs  analytifche  Ur- 
theile,  indem  alle  Urtheile  erft  durch  die  Analyüs  be- 
reits gebildeter  BegrilFe  entftänden.  Der  Vf.  würde 
fich  ein  V^erdienft  erworben  haben ,  wenn  er  dielen 
Gegenftand  mit  der  erfoderlicherj  Gründlichkeit  be- 
handelt hätte,  um  die  Frage,  ob  ein  weferltlicher 
Unterfchied  zwifchen  analytifchen  und  fynthetifchen 
L'rtlicilen  Statt  finde,  zur  befriedigenden  Entfchei- 
dung  zu  bringen.  A.uf  die  von  ihm  gewählte  Art 
konnte  es  ihm  nicht  gelingen ;  er  hätte  die  Bildung 
und  Zeugun.;^  der  Begriffe,  ihren  möglichen  Gebrauch 
beym  ürlheilen,  und  ihren  Unterlchied  von  den  An- 
Ichaunngen  viel  feien rififcher  beftiminen  miilVen,  als 
er  eeihan  hat.  Wenn  es  keine  rvntheiifchen  Urtheile 
giebt;  fo  kann  es  auch  keinen  Unterfchied  Kwifciien 
gegriffen  und  Anfcliauungen  geben. 

Es  verfteht  Iich  wohl  von  felbfl,  dafs  man  die 
Grenzen  einer  Ilecenfion  weit  überfchrciLen  nnifste, 
Avenn  man  alle  in  dicfem  Werke  enth.iitenen  i»egrif- 
£e  und  Behauptungen  einer  geiiaueji  Prufung  unter- 
werfen wollte;  es  kann  diefs  nuriler  Gcgunltand  bc- 
fonderer  Schriften  feyn:  hier  genügt  es,  die  Lefer 
auf  Inhalt  und  Methode  aufmerkfam  gemacht  zu  ha- 
ben. Dem  Fleifse,  Scharffinn  und  guten  Willen  des 
Vfs.  läfst  Ree.  alle  Gerechtigkeit  widerfahren;  fei- 
ner Denkart  vmd  Überzeugung  geniäfs  mufs  er  das 
Werk  unter  die  mifslungenen  Verfuchc  ähnlicher  Art 
fetzen,  und  nie  kann  er  heb  überzeugen,  dafs,  eine 
reale,  dem  objectiven  Seyn  der  Dinge  eiilfprechende 
Wiffenfchaft  auf  eine  folchc  Art  zu  Stamle  zu  brin- 
gen fey.  Die  genaue  Begründung  und  Befiimniung 
der  Begriffe  iTiid  Erkenntnilfe,  wodurch  allein  Noth- 
-yvendigkeit  in  das  Philofophiren  kommen  kann,  hät- 
te er  freylich  nicht  aus  3IelLins  Wörterbuche,  A^  rthl 
aber  aus  den  eigenen  Werken  des  von  ihm  fo  fchmäh- 
lich  mifshandelLen  Kant  lernen  können. 

M.  A. 

AUSLÄNDISCHE  SPRACHKUNDE. 

Leipzig,  b.  Kummer:  Kiinft  in  zioey  Monaten 
Jiaitzöjifch  zu  lernen.  Ein  erklärender  Auszug 
;jus  meiner  gröfseren  franzöfifclien  Sprachlehre. 
Von  Chriflian  Augu/i  Lebrecht  Käjiner,  ehe- 


mals Prediger  in' Behlitz,  jetzt  Paftor  zu  Do- 
berfchütz  und  Strelln  bey  Eilenburg.  VIII 
u.  156  S.  8-  (  12  Gr.) 
Ree.  erwartete  etwas  recht  Schlechtes,  da  er  den 
marktfchreyerifchen   Titel  erblickte.    In  der  That, 
der  Vf.  ,  noch  dazu  ein  Prediger,  hätte  fich  eines 
fo  gemeinen  Kniffes  fchämen  follen!  Aber  das  Buch 
ift  wirklich  fo  fchlecht  nicht,  als  fein  Aushänge- 
fchild  befürchten  läfst.    Es  ift  ein  Auszug  aus  des 
Vfs.  gröfserer  Sprachlehre,  welche  (nach  feiner  ei- 
genen Verficherung,  in  der  Vorrede  zu  diefem  Werk- 
chen )  in  vier  Jahren  vier  Auflagen  zu   erleben  das 
Glück  gehabt  hat.   Ree.  mufs  fich,  da  ihm  das  grö- 
fsere  Werk  nicht  bekannt  ift ,  nur  an  diefen  Aus- 
zug halten.    Der  Vf.  giebt  unter  den  Abfchnitten 
Ortho])honie  y    Ortkop-oph'e  ,    Ortholalie  u.   f.  w. 
kurze  Regeln  ,  und  erläutert  fie  mit  eingefchalteten 
Übungsftücken,  zuerft  für  Ausfprache  und  Schrei- 
bung, dann  zum  Uberfetzen  fowohl  aus  dem  Fran- 
zöhfchen  ins  Deutfche,  als  aus  dem  Deutfchen  ins 
Franzöixfche  mit   untergelegten    Vocabeln.  Diefe' 
Übungsftücke  nehmen  einem  grofsen  Theil  des  Bu- 
ches ein  ,  und  fcheinen  das  eigentliche  Geheiranifs 
zu  enthalten,  wie  man  in  zwey  Monaten  franzö- 
üfch  lernen  könne;  wer  nur  das  Ding  recht  anzn- 
failen  verftünde!  Aber  das  V/ichtigfte,  was  aus  die- 
fem Ruche  zu  lernen  ift,  und  womit  eigentlich 
der  Vf.  lieh  felblt  (in  feiner  gröfseren  Sprachlehre} 
liberhietet,  ift  die  Entdeckung,  dafs  es  in  der  fr;n- 
züfifchen  Sprache  eige'ntlich  nur  Eine  Conjugatioil 
(die  der  Verbes  auf  er)  giebt,  und  dafs  alle  anderen 
Verbes    nur   als    Ausnahmen  davon  zu  betrachteu; 
find.    Uns  dünkt  das  eine  fehr  unglücklicher  Ein- 
fall!  Wenn  die  verfchiedenen  Conjagationen  durch 
den  verfchiedenen  Charakter  der  Endungsformen  be- 
ftimmt  Werzlen  :  haben   nicht  die  angenommenen 
vier  franzöfifchcn  auf  er,  ir ,  oir  und  rc  offenbar 
diefe  Verfchiedenheit  des  Charakters?  Der  Vf.  pro- 
teftirt  dagegen,  dafs  man  ihm  die  lateinifchen  Con- 
jagationen als  Einwurf  entgegeiiftellc ;  denn  in  die- 
fen, meint  er,  gehe  der  unterfcheidende  ßuchOabe 
vor  der  gemeinfch:ifilichen  gUichfönuigen  Endung 
her,   arnai/iiis,  v!di:niiis,  Intimus,  andimiis.    Aber  ift 
das  nicht  dcrfelbe  Fall  in  aiinames,  ßnimes,  dames  ^ 
plxxmcs  oder  aitn.isrent,  ßn'issent dwssent,  plnsscnt?' 
Und  was  wird  mit  diefer  wichtigen  Veränderung 
gewonnen?  Mufs  der  Anfänger  die  anderen  Verba, 
wenn  fie  auch  Ausnahmen  heifsen,  nicht  auch  ler- 
nen?   Übrigens  kann  man  diefe  Grammatik  beym 
Unterricht  fo  gut  wie   viele    andere  gebrauchen, 
wenn  mau  nur  nicht  gerade  in  zivcy  Monaten  zum 
Ziele  kommen  will.  Rl. 


NEUE  AUFLAGEN. 


Carlsruhe,  b.  Rlacl.lot  :  PUnctlkhi!  Lcltnin  •  Bcrech- 
nutfcii  überhaupt  :  insicjondi-re  aber  L.ottü  -  ii.  :  ccliivui  ^aiu 
iiciuen  •  LoUurim  ,    (Jetneino  •  und  H  itrjcl  -  Lotteritu  von 


ver/chl,:<!tnrr  Jit.  Nacli  Gefctzen  der  IVIatlieinatiK  und  Wahr- 
fciiciiiliclikcit  lur  Lotterie  -  Lieblwber  ausgcArbeitet,  Zwey 
lö  Auigabc.  1^14.  <3jj  S.  8.    (  <j  ür.  ) 
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ScLZBACH  ,  b.  Seidel ;  Specimen  novas  editionis 
tragoedianim  Sophoclearu7n  edidit  Ludovicus 
Doederlein,  Philofophiae  üoctor.  1314^  110  S. 
8-  (10  Gr.) 

Statt  der  Vorrede  beginnt  diefe  reicKhalüge  Schrift 
eines   jungen    hoft'nungsvollen    Gelehrten  mit  der 
Frage:  Quid  in  Sopkoclis  editionibus  adhuc  defide- 
retiir.   Die  Antwort  ift,   dafs  noch  fehr  Vieles  in 
Rückficht  der  Wort  -  und  Sach -Erklärung* zu  thun 
übrig  fey;  dafs  man  die  letztere  befonders  äufserft 
vernachläfilget  habe,  fo  dafs  man  mit  Recht  Tagen 
könne  S.  4:   Criticos  multos  nactus  eß  Sophocles , 
intcrpretein  nullum  (in  mancher  RückGcbt  möch- 
te doch  wohl  der  treifliche  Lobeck,  nach  Ree.  Mei- 
nung, obgleich  er  der  Sacherklärung  etwas  weni- 
ger Fluifs  als  der  Worterklärung  geweiht  hat,  al» 
Intevpres  gelten  können};—  dafs  man,  anftatt  den 
Dichter  aus  dem  Dichter  zu  erklären,  und  fo  kran- 
ke Stellen  zu  heilen,    mit  zahllofen  Conjecturen 
daran  gequackfalbert,  und  eine  Menge  diefer  unnö- 
thigen  Conjecturen  dreift  in  den  Text  aufgenom- 
men habe:  ein  Fehler,  dellen  fich  Er  für  dt  befon- 
ders im  Philoktetes,  —  Ree.  fetzt  hinzu:  in  den 
vier  zuerft  herausgegebenen  Trauerfpielen  überhaupt, 
—  nicht  minder  als  Bothe  fchuldig  gemacht;  dafs 
die  lateinifche  Überfetzung   in  Brunek's  Ausgabe 
fchulerhaft  fey ,  und  von  Fehlern  ftrotze;  dafs  da- 
her einem  kiinftigen  Herausgeb'^r  des  Dichters  die- 
fe _  vier  Verpflichtungen  vor  allen  obliegen  (Ree. 
will  die  eigenen  Worte  S.  10  herfetzen — ):  „Edi- 
tori Spphoclis  haec  quatiutr  prae  caeteris ,    ut  mi- 
hi  videtur  ,    agenda   Junt ;    primum     ut  textum 
a  eonjeoturis  inutilibus  liberet ;  deiude  ut  audaciores 
iocorum  vere  corruptorum  mutatioues  eiiciat,  fubfii- 
tuatque  leniores;    pofireuw  ut  Codices  quam  pluri- 
mos  emendando  textiU   adhibeat ;  denique  ut  nccw 
rati^rmi  dißinctionem  quoad  meirum  et  o^-oad  fen- 
fum  verjibus  reddat-  -    Ree.  iHmznt  dieiem  Völ- 
lig bey,  und  fugt  noch  hinzu,  dafs  bey  der  Flüch- 
tigkeit,   wonriit  £r««rÄ  die   alten  Ausgaben  und 
die  Handfchnften  verglich,  es  durchaus  nothwen- 
dig  fey,  die  alten  Ausgaben  fowohl  als  die  von  ihm 
benutzten  Handfchnften  noch  einmal  mit  der  erofs- 
ten  Genauigkeit  zu  vergleichen;  dafs  in  Käcktiqht 
der  Metrik  noch  wenig  für  Sophoklc^s  geth.n  fey; 
dafs  die  Herausgeber  ,  wenn  fie  gleich  einzelne  VerV 
/.  d.  L.        1314.    Dritter  Band. 


arten  leidlich  kannten,  von  der  ei-entlicbf^n 
pohtion   der  Chöre,  oder  der  höhere"  ^S  ."  ^^^^ 
nicht  einmal  eine  Ahndang  gehabt    und   1  V  , 
Wuth,  allenthalben  StrophÄ  'und  aIhI  .'l/.t  1^ 
finden,  diefeiben, wne  z.B.  Erfurdt  bey  PhiJ  xfl 
ii93,  und  Trach.  ö45-  I0/^4.auf  Irrwege  .ebrachT 
"et  h^be.'"  """'^^"S^*-^  ^^-sabtheilu^efVeHel: 

Gut  vertheidlgt  wird  S.  14  u.  fl  Trarh  irÄ 
57  fowohl    die   gewöhnliche  Lesart  ll.tft 
X£tv,  als  auch  die  hart  angefochtene  Cn  a    '  ■  °' 

£1.  410  SoKuv  s',,oi,  und  Oed.  cJl  j  '  "^^'^^ 

und  dafs  der  Dichter,  da  er  fa4n  tnT/'""''''' 
ci'pav  ToD^arf:.,  und  auch:  J^t^^ 
.jacra..,  beule  Conftructionen  v^erbunden"  fa^^^! 
'<iiv,  wie  CS  mir  Lhcmt  ,  e<  höre  i^n  •  ,  ^' 

werde  von  der  dL..,,:  "h^rOe^^S 


Eben  fo  wird  die  Vulgäta  Z'i'nlZZl  efcbmz,. 


gen,  S.  8,.  wobey  die  I„«,pu„c.ion  IbgZdT« "Si 

ii^TavS»  hi)    _M  _ 

L:r^f  -e  Hr.  n. 


Rehe,  können  wir  eben  fo  we„ireinrT.^n^''' 
da  s  es,  wie  hier  gleichfalls  Sa^p:  "wir7"e 
bedeuten  könne.    Dem  armen  f^cv  der  hIk  '•  ^ 
der  ehrliche  und  ileifsige  JVoU.Z]e  n!^  T 
Bedeutungen  aufgebürlt :  waL  w  'd  m  "7 
hören,  gleiche  Thorheiten  auch  bev  den        ?-r  f'^' 
Partikeln  zu  begehen!  Eben  Jo  foll  c'".^ ^.^^^»^^^i^*-? 
dem  Particip  cL,  ....W  treckt  Ife^L^^D^f! 
man  das  Participinm  oft  durch  cum   ^s/^  -  n 
fen  könne.,  leid/t  keinen  Zweifel  Tber^lrrrehr"«'- 
fchuldig  hzeran.   —    Oed.  CoL  isi«^ 
7ra.,l^,  S.  29.  _  Antig.  66i  -  67  " 's  ^  , 
5«Vi/.r.  Vedetzung,  die  är für  dt  aufnahm  /z^!," 
J.  und  Preick.r  haben  fchoi  früher  "fw";ren';^^da?; 


JENÄISCHE   ALLG.   LITERATUR- ZEITUNG. 


2f88 


diefe  Verfetzung-  mmöthig  fey.  —  Antig;  iig^-  rv- 
y^^  rrä^af  welches  Handfchriften  beftätigen,  gegen 

An  Verbefferungsvorfchlägen  y.  deren  Wahrheit 
beym  erften  Anblick  einleuchtet,  ift  die  Schrift  nicht 
reich.  Zu  den  eigenen  guten  VerbeiTerungcn  gehö- 
ren:  Soph.  Frag.  Herc.  ii.  p.  Gi6  Br.,  wo  ftatt  des 
tinmetrifchen.  TcQOS^siiyaiav  lo  zu  lefen  vorgefchla- 
gen  wird: 

Hiebey  wird  behauptet,  dafs  cus  fiatt  -jrpo?  aucb  von 
leblofen  Dingen  getagt  werden  könne,  und  als  Be- 
weisßellen  werden  Oed.  T.  1430  sKSsts  rdq  äcit^- 
(ftiis  TxqSs  ras  s/xas'  X^V*'^*",  und  Trach.  366  yj>i£t  Sö' 
fxov^  TOvs^s  TffjUTTWv.  Rcc.^  könnte  noch  Eurip.. 
Phoen.  630  Porfon.r  wo  F'alckeiiaer  nacbzufehen 
ift,  beyfügen;,  aber  dennoch  möchte  die  auch  von. 
Forfoii  zu  Phoen.  1415  als  richtig  anerkannte  Re- 
gel, dafs  WS  als  Präpofittion  nur  von  Perfonen  ge- 
braucht werden  könne,  und  dafs  folglich  an  diefen 
Stellen  Tpo;  oder  fi?  zu  lefen  fey,  ihre  Richtigkeit: 
haben.  Soph.  El.  1453  triikais,  S.  52  (  =  iv  TrüXat?,. 
intra  portas)  ,  welches  eine  niünchener  Handfchrift 
beftätigt.  —  Ferner  Bion  XV,  14  (pfi'ftüv  5uCTTavov 
"Af);«  ftatt  des  finnlofen  (psgcuv  Sia^iv  avav  agvoc,  S. 
67,  und  S.  105  Stob.  Tit.  LVII  diro  7^?  f/gopav 
ftatt  des  unmetrifchen  a.  yyjs  cpav. 

Manche  angefochtene  Stellen  werden  durch; 
richtige  Erklärung  gerettet  :  ein  Verdienft,  das  einer 
guten  Verbelferung  gleich  zu  achten  ift.  Hicher  ge- 
hört S.  84-  Oed.  Col.  63,  wo  ^vvovcia.  durch  £/«- 
wohner  erklärt  wird.  —  S.  85-  Oed.  Col.  1231,  wo 
u(pgO(7Üvas  aus  dem  Vorhergehenden  nach  e^iv  fup- 
plirt,  und  conftruirt  wird :  Tis  TroAuy.sv vO?  vku'^/^Öy} 
E^cv  «(pgoavvas;  —  S.  93  wird  von  ßo;']  die  Bedeu- 
tung preces  durch  mehrere  Stellen  erwiefen  ,  und 
fx-^y.-jvujv  ßoijv  durch:  nirnis  longa  precatione,  über- 
fetzt, und  S.  95.  Oed.  T.  j  15,  226  und  1435  ßrunek's 
lateinifcha  t)berfetzung  berichtiget.  —  S.  103  wird 
Cic.  Tufcul.  Quaeß.  I,  16  die  angefochtene  und 
unnöthig  geänderte  Lesart,  Jaljo  fan§,uine^  fehr 
gut  gerettet,  und  durch  Jangiiine  neßato,  ßne  Jan- 
guine  erklärt.. 

Weniger  kann  Ree.  der  Vertheidigung  der  Vul- 
gata  Oed.  T.  i5»8  7^4  Z^*'  ottius  TrsiJ.'^ii;  oItt'  oikwv 
S,  25,  wo  7^9  für  ('y.  yijg.  ftehen  foli,  gegen  das  ed- 
}«jrc  fitTTOmciv,  welches  Briuick  aus  Handfclixii'ten  auf- 
nahm, feinen  Beyfall  fchenlien.  Eurip.  Hipp.  ii48. 
beweift  hier  niclits.  —  S.  3s  wird  Anlig.  731  — 
784  die  Vulgata,  es  iv  iiTjixaai  ttj-ttek  fehr  unglück- 
lich vertheidigt,  und  KTYjjjkara  durch  divitiae,  und 
diefs  wieder  durch  divi^es  erklärt,,  eine  Erklärung,, 
die  der  eine  Scholiaft  zum  Theil  fchon  hat.  Bellcr 
wäi>;  noch  immer  /iJVs  X>jjuacT<,  wenn  man  X>j;aaTa 
in  (!er  iie'h  ulung»  lioher,  trotziger  Mut/i,  .(i-iigliiu- 
m  ifh,  figürlich  riuithigc,  trotzige  Jun^'iugc  nähme,, 
al  Gcg'  iifatz  von  fj.aKay.a7s  na^stai^  vtav/io;.  Dte- 
fec  t.rkl<irun^ aber  widerUrcbt,  dafs  A>Jju,a  uicht  blufs. 


vom  Math  und  Trotz  der  Janglinge,  fondern  auch 
vom  Starrßnn  der  Weiber,  z.  B.  von  der  Medea, 
Eur.  Med,  177,  gebraucht  wird.  Den  Bucbftaben 
am  nächften  käme  freylich  : 

yimor ,  qui  am  nihus  creatis  illaberis.  —  HTiOjxa, 
creatura,  kommt  bey  den  70  Dolmetfchern  nicht  fei- 
ten vor,  aber  nicht  bey  den  griechifchen  Dichtern: 
denn  bey  Lycophron  V.  79  heifst  XTiajxa,  aedißciuntt 
KTti^siv  jedoch  gebraucht  Eurip.  Suppl.  640  Herrn, 
in  der  Bedeutung  creare:  ttoray/dv  u  fte  t»?  ^££uv 
KTtoTttJ.  Ein  Abfchreiber  konnte  leicht  KT/'ffjuaa-f'^in 
v.rvjy.aai  verfchreiben.  So  verwechfelcen  die  Abfchrei- 
ber kt/(US  mit  'ATiidiSr  und  diefes  wieder  mit  jenem, 
f.  Biel  Lexicon  in  LXX,  v.  y.rlai;.  Viel  Gewicht  ift 
indefs.  auf  die  Conjectur,  fo  einen  guten,  dem  Zu.- 
fammenhang  angemeffenen  Sinn  he  auch  giebt,  nicht 
zu  legejT,  bevor  nicht  die  Bedeutung  von  Kr/ff/^a,  6e- 
fchöpf,  aus  griechifchen  Dichtern  erwiefen  ift.  — - 
Dafs  die  Lesart  ,  dviKars  fj.z'/^av,  keiner  Änderung 
bedürfe,  hat  fchon  vor  Hn.  U.  der  Reeder  «/Zfchen 
Überfetzung  in  diefer  A.  L.  Z.  erwiefen,  auch  hat 
Erfurdt  in  der  kleinen  Ausgabe  fie  wieder  in  ihre 
Rechte  eingefetzt.  —  S.  41  wird  Oed.  Col.  503, 
woran  fich  alle  neueren  Herausgeber  verfucht  haben, 
und  wo  die  alten  Au.sgaben  »va  y^Q'ij  "arcci,  }j1  ((psvgsTv 
lefen,.  welches  die  Scholien  beftätigen,  indem  fie 
es  für  eine  Synaloephe  erklären,  fo  emendirt: 

—  —  —  —  —  Tow    röirov  5  y  'vx 

Diefs  giebt  freylich  einen  Sinn,  aber  einen  viel  fchwä- 
cheren,  als  "die  Scholien  herausbringen :  denn  so-rai 
kann  eher  fehlen,  als  ^(^ps/«,  oder  ein  Wort  ähnli-; 
eher  Art,  etwa  ^(pscuv  ,  welches  die  Tragiker  fo  oft 
gebrauchen,  Man  könnte  daher  lefen:  5^pecov  ju'fi(^-' 
iVQHv,  oder  "XQsla.  jw'  £(p£VQ£7v,  und  sarai  oder  f  ari- 
fnppliren  ,  wie  Eur,  Hee.  970  t/'s  xgsia  u  sy.ov ;  — -> 
Alle  Schwierigkeiten  würden  verfchwinden ,  wenn'' 
man  läfe^ 

o'XX'  ti/.t'  iyiM    TsAoCtra"  riv  totsv  S',  Iva 

So  fagt  Herodot  7,  8»  4"  ff^'O^u/Lta?  irdvra  Tivd  üjui-, 
cvv  yji^)!SH  irxQshat.  Den  atlifchen  Dichtern,  pcP')*^**- 
als  Futurum  zu  gebrauchen,  verbieten  zu  wollen,., 
wäre  doch  fehr  lacherlich.  —  S.  45  Oed.  Col.  547 
wird  der  metrifch  unrichtige  Vers:  hoi  yd^  »XXovg 
i'ipÖMva-a  ndTruXiCa  nach  Mtrrnann's  Vorgang  fo  ,ver- 
b  eifert  i 

Keil  yaQ  aXou(   t^ivtvax  -m)  wXfffa,. 

Unfchlüfllg,  ob  «XoJs  hier  ivfcius,  oder  coactiit  be»^ 
deute,  giebt  der  Vf.  als  das  ihm  Wahrfcheinlichfte 
diefes  :  „aXoJs  univerjuiw  dictum  eft ,  ideoque  o- 
nmes  illas  ratioites,  quibns  parricidiiim  fitnni  exriißa- 
re  Jolet  Oedipus,.  i/i  Je  quaji  compl^ctitur  :  pi  imum 
quod  injcius  commijevit ,  cf,  y7Ö ;  dei  ide  qiiod 
lacefjitus  injuria  rcgis  ad  caedein  duc  ii\  juerity 
cf^  üji.  Q<)S  i  dciuque  quod  dü  i  p  ß  J  at  u  m  (fü  » 
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fic  volnerinty  253, 998-"^—  heifst  doch  wohl  zu 
viel  aus  «Xoüs  heraus  erklären  i  Behüte  uns  der  Him- 
mel, dafs  wir  nicht,  wie  Coccejus  und  andere  The- 
ologen, in  Stellen,  deren  Erklärung  uns  fchwer  wird, 
lauter  praepiaute  Wörter  finden !  Die  Scholien  be- 
ßätigcn  die  Vulgata  äÄXou^.  Die  Scholieji  reichen 
offenbar  weit  über  das  Alter  unferer  Handl'chriften 
hinaus.  Ree.  hält  es  daher  für  fehr  gewagt ,  die 
liCsarten  der  Scholien  ganz  aus  den  Augen  zu  fetzen. 
Ihm  fcheint  blofs  von  einem  Abfchreiber  yl»Q  mit 
ht  verwechfelt,  eine  Verwechfelung,  die  äufserft  häu- 
fig ift,  f.  den  Index  zu  Porfons  Euripides,  Schäfers 
2teAasjabe  p.  526  v.  hs,  und  er  glaubt,  man  müfle 
H  ÜTrÜKsyac  mit  Hn.  Z).  in  nai  wAfca  verändern, 
und  lefen  : 

tt«i  h'  akkev;  i<povfj(fa    Kai  wXtffof. 

Oedipus,  von  dem  Chor  über  fein  Schickfal  befragt, 
giebt  ihm  nach  und  nach,  faß  fträubend,  und  in  ge- 
brochenen Tönen  der  Angft  und  des  tiefen  Schmer- 
zes Auskunft,  dafs  er  ohne  Schuld  und  Yorfatz  feine 
Mutter  geheirathet,  V.  525  —  528,  Kinder  mit  ihr 
gezeugt,  529  —  533»  und,  —  das  Schrecklichfte,  -— 
feinen  eigenen  Vater  erfchlagen,  534.  —  546»  und 
noch  andere  dazu,  a'AAou?,  die  Begleiter  des  Vaters 
(von  denen  es  Oed.  T.  8' 3  heifst:    x.Tt/rcü  §£  TOÜ? 
Jy;.t?ravTas',  und,  fetzt  er  innig  bewegt  und  rührend 
hinzu4  aiöfis  i's  röo   >jl>.5ov,  ohne  zu  wiffen,  dafs  e& 
mein  Vater   und  deü'en  Leute  waren ,  bin  ich,  zu 
diefer  That  gekommen.  —    Was  iß  denn  nun  Un- 
kluges und  Äbgefchmacktes  in  der  Lesart  ä'ÄAouS'? 
Es  gehört  fogar  zu  der  Vollfländigkeit  der  Erzählung, 
dafs  Oedipus  auch  diefen  Umftand,  y.ai  5'  u'/Xov;  i({)0' 
i/fucra,  nicht  verfchweige.  Das  itimis  abjurde,  das 
Brunen,  keck  über  diefe  Lesart  ausfprach,  und  welches 
Hr.  D.  noch  unbcfonnener  fo  erweiterte:    „t[/t  hie- 
locus  ex  iis,  quorum  nullus  wujiiant  Janus  fatisque^ 
truditus  tutelain  poteß  j^uscipere  ^  quippe  quia  uorr 
f^''/'*  ^odo,  verum  etiam  a  metro  vitii  arguatur, 
iß  nichts,  als  ein  grnndlofer  Machtfpruch,  wovon 
las  Unkluge  und  Abgefchmackte  auf  die  Interpreten 
iurück fällt,  die  gedankenlos  nur  Worte  oder  viel- 
nehr  Wörter  dolmetfchen,  und  den  Zufammenhang: 
iberfehen,  der  in  einer  lyrifr.hen  Erzählung  der  Tra- 
;iker  nicht  fo  klar  da  liegt,  als  in  einer  gcllertichert 
^^abel  oder  in  einem  Mährchen  von  Laugbehu  — 
i.  48  wird  l'hiloct.  500  7ro/x7rov  Tf  xauTov  ä-^-^sXov, 
;ar  nicht  glücklich,  in  vo^xircv  rs ,  hou  tcv  aiyys- 
.oy  zu  ändern,  vorgefchlagen,    Dafs  Kavrov  fprach- 
vidrig  fey,  leidet  keinen  Zweifel;   aber  eben  fo 
;ewifs  iß,  dafs  y.ou  hier  nicht  Statt  finden  könne, 
tftd  dafs  aoTayysXo?  eine  elende  Cor.jectur  fev,  die 
irfurdt  nicht  hätte  in  den  Text  nehmen  foilen. 
)ie  richtige  Lesart  lafst  fich  mit  Änderung  eine» 
inzigen,  von  den  Abfchieibern  häufig  verwechfel- 
en  Buchßaben»  herfiellen; 

wv  >    Ui-  CS  ya^  iro/xiriv  t8  Ma).  tov  ayyiXtv. 

ekanntlich  lallen  die  Dichter  oft  den  Artikel  beym 
rßen  Hauptwort  weg,  und  fetzen  ihn  des  Nach- 


drucks^ wegen  beym  zweyten.  —  S.  87  wird  EL 
222,.  3,  rd  5s,  TOi?  SvvaTols  OÜH  igiard  irXdSsiv  er- 
klärt, manraüIT^Sf  für  yap  nehmen,  und  conßruirem- 
und  fuppliren  :  oJk  (&'^s<tti  oder  XQ>^)  rd  sgiarx 
irXäSsiv  Tel?  Sv'.cxTols.  So  kraus  die  Worte  durch 
einander  zu  rütteln,  möchteeinem  griechifchen  Dich- 
ter wohl  fchwerlich  erlaubt  feyn ,  oder  je  einfallen. 
Nimmt  man  ra  ^5  mit  Erfurdt  fiir  propterea,  und 
i^itTzd  mit  Hn.  ID.  für  rixae:  fo  giebt  die  S.  89  g®" 
gebene  Uberfetzang:  Poteiitioribus  rixas  inj erre  iion, 
oportet,  einen  guten  Sinn. 

Völlig  falfch  iß,  Avas  S.  63  gefagt  wiid,  dafs 
man  Philoct.  1407  das  am  Ende  des  Verfes  fteheude 
tö  (p/Ae  in  CO  (p/Xos  ändern  mülTe,  um  den  Hiatus 
zu  vermeiden ,  da  der  folgende  Vers  mit  einem  Vo- 
cal  anfange.    In  den  katalektifchen  trochäifchen  Te- 
trametern iß  diefs  gänzlich  unnöthig,  fonß  müfste 
man  eine  Menge  mit  einem  Vocal  fich  endendeir 
Verfe  diefer  Art  ändern,  z.  B.  Oed.  T.  1516,  KaXa, 
—  1523»  $uv£(r7rfTo,  —  1524,  obs;  eben  fo  in  Aefchy- 
lus  (Schütz  klein.  Ausgabe)  Perf.  16a,  i66,  17». 
223,  224,  734,  754.    Agamemn.  1641,   1642,  1646, 
»653,    iö6i.    Eurip,    Porfon.     Oreß.   1526,   1529  ^ 
1539-  ^566.    So  liefsen  fich  noch  Dutzende  von  Stei- 
len auftreiben ,  die  weder  geändert  werden  können, 
noch  dürfen.  Eine  ähnliche  unnöthige  Angft  wegen 
des  Hiatus  am  Schlufs  der  Jamben  hatte  auch  der 
verkappte  Hotihius ,  worüber  die  Recenfion  im  May 
1810  diefer  A.  L.  Z.  nachzufehen  iß.    Dafs  übrigens 
die  Attiker  J  (p/As  und  w  (f)/Ao;  gefagt,  leidet  kei- 
nen Zweifel.    Das  erße  möchte  Philoct.  1402  \yie- 
der  herzußellen,  und  der  metrifch  unrichtige  Vers 
fo  zu  lefen  feyn : 

it  %oy.ii ,  CTJi'j^iu/xsv»  —  Vi  (pik',  oTov  fif/)Ku;;  sro;  I 

und  Eurip.  Oreß.  1549,  WO  nv\dSi)V  die  Gloffe  zu 
feyn  fcheint : 

—  S.  19.  Philoct.  ggi  ,  2  iß  mit  Recht  av  aus  dem 
Text  geworfen,  die  Vulgata  hergeßellt,  und  ariq- 
7ftv  durch  contentum,  quietum  ejje,  erklärt;  eine 
Bedeutung ,  die  fich  auch  fchon  bey  Schneidtr 
findet : 

eu  ya^  syvi ,  irSii 
OTig^aifxi,  Kovibv  röle  ksvtjcwv. 

Spricht  gleich  Hyllos  bald  hachhet  V.  1020  in  He- 
xametern, und  "geben  beide  Verfe  mit  beybehalte- 
nem  av  gleich  einen  Hexameter: 

et!  ya^  tyyt  xdj  av  yr/g^aj^i  neiy.hv  ritt  XsuffsTwii  : 

fo  fcheint  es  Ree.  doch  beffer  zu- feyn,  V.  983,  w  "ZsX), 
LÜ  Zi  j ,  aa  lefen  ,  und  die  Anapäße  fich  V.  992  mit 
einem  Paroemiacus,  dem  ein  Monometer,  oii  ytxp  s- 
Xw  TTwi;,  vorangeht,  fchliefsen  zu  laffen.  Die  \Vie* 
derherßellung  der  Vulgata  V.  990  : 

wo  der  anapäflifche  Dimeter  mit  einer  kurzen  Sylbe 
endigt,  läfst  fich  zwar,,  d*  hier  ^ie  J*erfonen  wech- 
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fein,  vertheidi^n ;  aber  doch  möchte  es  an  Beyfpie- 
len  fehlen,  wo  diefs  vor  einem  Monometer  gegen  den 
Schlufs  des  anapäftifchen  Syftems  gefchieht.  Ree. 
fchlägt  daher  vor,  ßXs(p<xQ(»v  vttvqvs  zu  lefen 
So  fteht  Eurip.    Troad.  119G  vttvci  t  inslvci 

Was  S.  20  u.  21  behauptet  "wird,  dafs  TTfctuu  als 

vierter  FuCs,  yag  sir»  als  dritter,  yrarpcs"  als  zwey- 
ter  Fufs  des  Anapäfts  Statt  finden  könne,  ift  ein  gro- 
fser  Irrthiim.  Die  angeführten  Stellen  find  verdor- 
ben, eben  fo  auch  bey  Seidler  Dochm.  p.  Qo,  und 
find  theils  von  Anderen  fchon  yerbelTert,  theiJslaffen 
lie  ßch  leicht  verbellern.  •  Uberhaupt  fcheint  es 
Hn.  Jp.  an  tiefer  Kenntnifs  der  Metrik  noch  zu  feh- 
len. Diefi  beweifl.  S.  27,  wo  er  Philoct.  636  lieft: 
ivKWd-'  cüö'  ava^uus",  welches  mit  der  Äntiftrophe, 
i-Qvsi  ydg  äXXot'  «AA«,  oder  ukXxv,  wie  Erfurdt  lieft, 
durchaus  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ift,  man  mag 
ß.e  umftellen  und  ändern  wie  man  will.  Die  Vulga- 
ta  V.  634,  09  o'jT  sg^xq  Ti'j,  wird  freylich  recht  gut 
vertheidigt,  und  S.  cß  bewiefen,  dafs  bey  s^Ssiv  rivx 
XI  das  Tt  zuweilen  ausgelallen  werde;  aber  wq:::u 
diefs,  da  Euftathius  p.  667,  24.  BaJ.  uns  die  richtige 
Lesart:  oütc  t1  ^s^as,  hakov  c-.jKabv),  aufbewahrt  hat? 
Die  ganze  Strophe,  woran  fich  fchon  Viele  verfucht 
haben,  ohne  jedoch  mit  dem  Sylbenmafs  aufs  Reine 
zu  kommen,  möchte  wohl  fo  zu  lefen  und  zu  ord- 
nen feyn  : 

rov  Ttkirav  Xsktjwv  irers  riZv  Ato;, 


4. 

5- 
6. 

7. 

8- 

9- 
10. 


c{  o'rs  Ti  f fcS«S  T(v',   ovre  vocrtp/y«;  , 

Tcij?  iroTi,    iruj{   tot  «//(piTXaKTiuv  ^^oS/uiV  /xove»  JtXvwv, 

Das  Sylbenmafs  ift : 


1.  II  —  u  — - 

2.  —  uu    — ■ 


u  — 
uu 


—  u  ü 


5. 
5. 


u  o 


uo 
•  o  o 
•u  u  • 


—         6.    o  —  o    —  — 


7' 
8- 


UO' 


u—  o  


g.  — oo  —   u  —  o  — 

10.     --OU~      O         U  — 


o  o 


Die  Äntiftrophe  ift  hienach  leicht  zu  ordnen.  Das 
choriambifche  Sylbenmafs  ift  in  diefem  Chor  vorherr- 
lebend,  der  mit  einem  jambifchen  Trimeicr  begiiint» 
dem  zwey  vierfüfsigedaktylifche  Verfe  folgen.  Det 
letzte  diefer  Verfe  ift  ein  daktylifcher  Afynartetus,'' 
wo  den  Daktylen  ein  katalektifcher  jambifcher  Di- 
meter  angehängt  ift,  welcher  den  Übergang  ku  den 
Choriamben  macht,  die  bis  zum  Schlufs  der  Stro- 
phe herrfchen :  denn  die  Ausweichung  in  Jamben 
V.  6,  die  V.  7  fchon  wieder  in  Choriamben  über- 
geht, ift  kaum  eine  Ausweichung  zu  nennen,  da 
der  Choriamb  in  allen  Füfsen  mit  der  jambifchen 
Dipodie  vertaufcht  werden  kann.  Die  Abrheilung 
diefer  Strophe  bey  Erfurdt  ift  abfcheulich,  und 
ganz  unter  aller  Kritik.  Die  beiden  letzten  cbori- 
ambifchen  Verfe  V.  g  und  lo  liegen  fo  klar  da  , 
<lafs  fie  ein  Schüler  nicht  verfehlen  kann,  und  doch 
macht  Erfurdt  drcy  Verfe  darau»^: 

yO  ü    U— -      —  UU 

-—  ü— -U—  —   UÜ  —  O  — 

die  metrifch  gar  keinen  Zufammenhang  haben-  Diefa 
wäre  unbegreillicb,  wenn  er  nicht  durch  alle  Stücke 
des  Sophokles  feine  tiefe  Unkunde  der  höheren  Me- 
trik beurkundet  hätte.  Es  ging  ihm,  wie  e& 
den  meiften  neueren  Meüikern  leider  ergehet; 
einzelne  Sylbenmafse  keimen  fie  zur  Noth  , 
aber  ein  ganzes  lyrifches  Stück  zu  ordnen,  ift. 
über  ihren  Horizont.  So  können  Bierfiedler 
zwar  einzelne  Noten  leidlich  richtig  greifen, 
aber  nie  ein  ganzes  Stück  eines  grofsen  Meiftcs  fpie- 
len,  ohne  es  zu  verhunzen.  — 

(Der   Bejthlufs  diefer  Recenßon --folgt  im  mächßen 
Stücke.  ^ 


KURZE  ANZEIGEN. 


PuitoSOPMiE.  Berlin,  h.  Salfeld  ;  Kurzer  Ahrifs  der 
Erfährung sfeelenlchre  zum  Gcbrauclx  für  den  ITnieiricht,  von 
J.  G-  C.  Kiefeu  eUer ,  Dr.  und  Profeffor  der  Philofopliio. 
Zweyte  »nigearbeitete  und  felir  vermehrte  Auflagjs.  ig »4.  VI 
und  3 14  S.  «.    (i  Rtlilr.  6  gr.) 

Die  crite  Auflage  dicfcs  liinlännUcli  be]iannten  Buche« 
fiTchien  1306.  J^cv  Vf.  fand  iirli  durch  die  gfindifi;«  Auf- 
nahüie  feiaer  Arbeit  bewüg«u,  diefelbe  mit  nllum  i  Icifs  wie- 


der durchzufeilen,  und  auf  die  in  mehreren  Iiritifchen  BlJt*. 
tern  ihm  gei})achien  Bcnierkiuigeii  HücKllcbt  zu  ne}m<enj 
Torzilglich  ill  diefs  bey  den  e\i^cu  Zweydrittheilen  diefei 
Lehrbuches  fclir  in  die  Augeu  fallend,  aucli  dem  letzten  Drit« 
theil  diefer  Schrift  hätte  er  gern  nocli  mehr  Zeit  gevvidmeC, 
wenn  nicht  die  neueren  )?egebenheiton ,  um  nach,  KrJfren, 
mitzuwirken  ,  dafs  Deutfchland  frey  werde,  ihn  von  Bcrlia 
entfernt  Iiätten,  -        c  _i. 
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3.  i7-  Trach-  662  \vird  die. von  neueren  Kritikern 
entaellte  Vulgata  i 

mit  Recht  vertheidigt;  nur  hält  Ree.  die  von  cv/nga- 
9-tiS  gegebene  Erl^larung,  niitigatus,  nicht  für  erAVie 
fen,  lieht  auch  nicht  ein ,  -warum  es  hier  nit  l.t  im- 
pUcitus  ,  indutiis ,  heifsen  könne.  -9->;f3;  in  btifjuxrc:; 
zn  ändern  iü  unnölbig,  fobald  man  in  der  Strophe 
aftixo  ftatt  der  g-melneren  Form  apLsqciv  fchrtibi. 
Alk  Handfchriften  und  alten  Ausgaben  lefcn  :  e^s/.vr?' 
sVtVoi'Ov.  Ift  diels  richtig,  wie  Ree.  glaubt:  fo  ift 
ET/  in  der  Antiftropbe  die  Erklärung,  die  ein  Ab- 
[cbreiber  in  den  Text  fetzte,  und  die  Verfe  ünd  fo 
zji  lefen: 

Stroph.     t^fXtff'  tirtVovsv  äfxa^.  ^ 
Anti&rr     nyK^^aStl;  ■rfs<j}iVsi  Sijfof. 

Das  Sylbenmafs,  das  üch  häufig  bey  den  Tragikern 
findet,  ift: 

t 

m    O  a    V    m         tl  0 

-  0  <J 

Wer  «V«  in  der  Antiftrophe  nicht  aufgeben  •will, 
der  lefe  : 

Str.     t^Aüffsy  jiriVeKSV  y  ajxoi^. 

Das  7'  nacb  eVirovov  ift  wenigftens  eher  zu  entfchul- 
digen,  als  wenn  man  Phil.  685  nach  ev  in  den 
Text  hinein  emendirt,  und  lieft;  äW hos  tv  y'  hoiq, 
wo  es  gänzlich  ohne  Nachdruck  fteht. 

Die  S.  63  Hermann  zngefcbriebene  Verbefferung 
'dooiiai  ^uvomo?  gebort  Dawes,  f.  Mi  [cell.  Grit.  ed. 
Harles  p.  229.  y-  Erfurdt  zu  diefer  Stelle  hält  es 
für  eine  Gewiffensfache  (religiofum),  einen  Anapaft 
in  den  erften  Fufs  des  Senars  hinein  zu  emendircn, 
and  nimmt  daher  einen  anderen  Vorfch]ag  in  den 
Text  auf.  Hr.  D.  fucht  i'crojuai  dadurch  zu  enifchul- 
digen.  dafs  der  Schaufpieler ,  vi'eil  der  vorletzte  Vers 
mit  einem  Vocal  endet ,  das  Anfangs  f  in  hojjai  ver- 
fchluckt  und  blofs  Vo^ma/  gefprochcn  habe.  Bey  fol- 
eben  Bemerkungen  hält  es  fchwef,  ernfthaft  zu  blei- 
ben. Im  Sophokles  kommt  der  Anapäft  im  erften 
y.  Z,  181^.   Dritter  Band, 


Fufse  des  Trimeters  wenigftens  fechzigmal  ,  im 
Aefchylns  vierzi^mal ,  und  in  der  Hecuba  Und  im 
Oreft  des  Euripides  allein  fchon  über  fechzigraal  vor, 
wnd  bt'v  den  wenigften  diefer  Verfe  endet  lieh  der 
vorhergehende   mit   einem-  Vocal,    z.  B.   Oed.  T. 

o    o  u 

so.  ayQfai(Ti,  WO  der  vorletzte  Vers  mit  f^£(TT£^ju£vo» 
endet,  und  fo  an  Dutzenden  von  Stellen.  Ein  Her-, 
ausgeber  der  Tragiker  follte  doch  wohl  fo  viel  vom 
Sylbenmafse  verftehen,  um  nicht  fo  völlig  grundlo- 
fe  Bemerkungen  in  die  Welt  zu  fchicken.  —  Nicht 
belTer  ift  S.  -63  die  dem  alten  pp^eller  und  Anderen 
nachgefprochcne  Bemerkung,  dafs  in  Sijiog  die 
erftcSylbe  auch  kurz  feyn  könne.  Homer  gebraucht 
beide  Formen,  6i)'i3cv,  und  mit  untergefchriebe- 

nem  Jota.  ^;;ijwvTO,  S^jib'wv.  II.  13,  675.  11.  25,  176, 
uTid  ^-(jitjawatv ,  ^i^cv-S-t  vTu;r ,  S'Jiouv.  II.  4>  4*6.,  417. 
11.  11,  71.  Hieraus  folgt  niiu  unwiderfprechlich, 
dafs  auch  beide  Formen  S,)!<jS  und  5yo;  im  Gebrauch 
waren,  und  dafs  man  U.  7,  241  nicht  5i;<6j  mit  kur- 
zem fondern  5yw  lefen  müHe.  —  S.  73.  Trach. 
122  wird  äh'ia  als  Neutrum  des  Plurals  durch 
Arat.  Phoen.  1068* 

nur  fehr  fchwacb  vertheidigt.  Die  Form  als 
Neutr.  Plur.  kommt  bey  keinem  einzigen  Dichter 
vor,  wohl  aber  sa  als  weibliche  Endung  des  Singu- 
lars ,  z.  B.  dSsa  Tf  pxf/'j;  bey  Theokrit.  Ein  fo  fpäter 
in  Hexametern  fchreibender  Dichter  kann  hier  nichts 
entfcheiden.  Vielleicht  verdanken  wir  gar  die  Form 
5>j>.£ia  den  Abfchreibern ,  die  für  das  Sylbenmafs  be- 
forgt  waren  ,  indem  der  Dichter  fchrieb  : 

So  fteht  II.  2,  4  TrOAsas  fTT».  —  Od.  9,  233  vea  /hev 

O  U  UV 

^01,  wo  die  Sylben  Xf«?,  -vsa  für  eine  Länge  gerech- 
net werden.    Ree.  lieft : 

uüv    f!rt/AS;ji(l)oiA-cVx  ff  o  t 
ä  5  t  «  ,  avTiat  6'o'criu, 

und  hält  ciosa  für  den  Accufativ  Neutr.  Plural.  Der 
Scholiaft  las  eoi.  So  fteht  Trach.  470:  hoü  ;bts/x\|/a 
yQ:vui.  Bekanntlich  fehlt  j^sv  häufig  im  erften  Glie- 
de,  wenn  ^t'  im  zweyten  folgt,  f.  Viger.  ed.  Herrn, 
p.  536,  n.  7o.  An  dem  Hiatus  in  ä5ea,  worauf  eia 
Oomma  folgt,  kü.'nen  in  einem  daktylifcben Sylben- 
mafse nur  Unwifiende  Anftofs  nehmen.  Wer  mit 
Erfurdt.  äSsla  fiir  einen  Nominativ  des  Singulars  er- 
klärt, der  kann  lefen: 
Ddd 
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S.  97  wird  berläufig  das  unmetrifche  cuvTsray- 
jh4V£ü;,  Ariftoph.  Plut.  324,  in  cuvTfTa/^i' vw?  verbef- 
fert.  Hier  kommt  die  VerbcITerung  um  volle  30  Jah- 
re zu  fpät:  denn  fie  fteht  fchon  in  dem  Text  der 
trunckifchen  Ausgabe,  auch  hat  Brmick  in  den  An- 
merkungen fich  über  diefe  Änderung  erklärt.  Ein 
l^hilolog  von  ProfelTion  mufste  fo  etwas  billig  wif- 
fen.  —  Die  S.  ioi2  gegebejie  Erklärung  von  Pindar 
P.  1 ,  44  ift  weder  neu  noch  wahr.  Sie  fteht  fchon 
in  Bach's  Ausgabe  S.  16.  Jena  1Q05,  Q- ,  wo  aber 
auch  zugleich  die  belTere Erklärung  fich  findet.—  S. 
ao2  wird  Hefych.  T.  1,  p.  109,  dslrai ,  vjJLVslTai,  in 
4xyJ'nai,  vy.v.  fehr  unglücklich  und  ganz  gegen  die 
Heihe  des  Alphabets,  die  doch  Co  ziemlich  beym  He- 
fychius  beobachtet  wird,  gebelTert.  af/o-cw  ,  affiv, 
V}j.vjfvj  heifst  es  bey  Hefychius  S.  105.  Höchft- 
"Wahrfcheinlich  mufs  man  alfo  ftatt  äalrai,  dsids' 
Ta  i  lefen.  Das  tachygraphifch  gefchriebene  bs  hat 
in  Handfchriften  mit  dem  Circumflex  viele  Ähnlich- 
keit; der  Abfchreiber  konnte  daher  leicht  äsiberm 
in  uurai  verfchreiben.  —  S.  102  ift  die  in  den  Scho- 
lien zu  Callimach.  Del.  a58  vorgefchlagene  Ände- 
rung ^yji)-J  ftatt  svyj^v  überllülfig,  da  iv'yyiv  einen 
fehr  guten  Siwn  giebt.  —  S.  104  wird  Sophokl. 
Fragm.  inc.  LXX  fo  verbelTert; 

—  —  —  ^tigyjva;  ti(a<i)in6'Aifj 

Bey  Plutarch  fteht  i^egnov  Kc§aq  dS^oüvros.  Ree, 
der  diefe  Lesart  für  die  richtige,  und  blofs  tous  für 
verdorben  hält,  lieft: 

„Des  Phorhos  Töchter ,  der  disliadts  Satzung  hält." 

l^ach  einer  Stara-mtafel ,  die  Fofs  mythol.  Briefe  B. 
i;.  S.  42  für  die  ältere  hält,  iftPhorkys,  oder  Pbor- 
kos  ,  der  Vater  der  Sirenen.  a5psiv  n;  hat  Euripides 
Baccb.  1327«?  Tou^'  d$Q'^(Ta^  £ävaTOV.  Lobeck's  Ko^a? 
^  QOQvvn  ift  fehr  hart,  und  nicht  minder  hart  ift 
Ci£}QOvvTS  t  f.  Schäfer  ad  Jpollon.  Mkpd.  Schol. 
P-  306- 

Angehängt  ift  von  S.  96 —  iü6  -ein  Vcrzcichnifs 
von  Wörtern  aus  Sophokles,  die  in  den  Wörterbü- 
chern fehlen.  Hiebey  find  manche  gute  Bemerkun- 
gen eingeftreuet,  welche  wir,  fo  wie  das  ganze 
Büchlein,  den  Freunden  der  griechifchen  Sprache 
empfehlen.  S.  106  verfpricht  der  Vf. ,  fich  bey  fei- 
ner Arbeit  nicht  zu  übereilen,  und  fetzt  hinzu: 
Mihi  propojitum  eß ,  vt  laborem  tand  momeuLi  iion 
prius  ,  quam  Ii  onnies  Jcriptores  et  Graecos  et  La- 
iinos  perleg  ij/cm  et  adhibuijfem,  aß'atim  ahfolutum 
ae  perjectum  habcam.  —  Erfüllt  er  diefs  Verfpre- 
chen ,  und  läfst  er  das  Studium  der  Metrik,  bcfon- 
dcrs  der  höheren,  die  den  Bau  der  Chöre  nach  fieberen 
Gefclzen  ordnet,  fich  ein  ernftes  Gefchäft  feyn  :  fo 
lafsi  fich  von  feinem  Fleifs  eine  fehr  brauchbare  Ans- 
|;abe  des  Sophokles  erwarten,  die  noch  immer  ein 
Bcdürfuife  ift. 

C.  W.  A. 
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STOCK  ,  b.  Adler:  Commentatio  de  ivfcrlptio- 
iie  vafcidi  Locris  in  Italia  reperti,  ad  virum 
illuftrtm,  ingenio  et  doctrina  excellenii/bmum, 
Olaum  Gerhardum  Tychfenium.,  linguar.  oricn- 
tal.  Profeir.  P.  O.  muncre  academico  per  quin- 
quaginta  ipfos  annos  fumma  cum  laude  functum. 
Acaderaiae  Rcftothienüi  auctoritale  fcripfit  Im- 
manuel G.  Hufchke,  h.  t.  Rector.  li^ij.  ao  S. 
Fol.    Ncbft  feiner  Rupfertaftl. 

Was  der  Vf.  hier  wiederholt,  betri/Ft  die  zu 
Locri  i7yi  gefundene  Vafe,  auf  welcher  eine  weib- 
liehe  Figur  mitderCither  in  der  Hand  dargeftellt,  und 
mit  einer  verdorbenen  Umfchrift  verfehen  ift.  Diefe 
Infchrift,  welche  bald  nach  der  Auffindung  des  Ge- 
fäfses  ein  Italiäner  Ard.ito  erklaren  wollte,  hat  Hr. 
H.  in  den  Analeclis  criticis  p,  10  i.  behandelt,  und 
dann  wieder  im  N,  deutschen  Mtrkur  ißoo  s  Band. 
S.  47  f.  Ein  andrer  italiäuifcher  Antiquarius ,  Za» 
riüo,  widerfprach  der  Erklärung  von  Ardito ,  ißoi 
in  einem  Briefe  an  Fonfeca.  Diefs  l'chien  dem  Vf. 
Werth ,  feine  danjals  vorgetragene  Meinung  zu  wie-, 
derholen. 

Erft  geht  er  die  einzelnen  Buchftaben  der  In- 
fchrift durch,  um  zu  beweifen,  dafs  Jrdito  riclitig 
gelefen  hat  KAAEAOJMEZ.  Die  Figur  felbft  läfst  wei- 
ter keinenZweifel  zu.  Dann  verwirft  er  die  Emeni- 
dationen  von  Ardito  KAAH  HAONH ,  \-on  Zarilio 
KÄAH  und  von  Filloifon  KAAH  AOKEIZ, 

und  bleibt  bey  der  früheren  Meinung,  dafs  durch 
die  Auffchrift  die  pindarifchen  K-;A>;5cvf?  bezeichnet 
würden.  Es  folgt  die  Rechtfertigung  mit  denfelben, 
aus  den  Analeclis  entlehnten  Worten.  Da  nun  Phi- 
loftratos  jener  Kdedonen  des  Pindar  fo  erwähnt, 
dafs  er  fie  iu^^as'  nennt  ,  und  Olearius  zur  Stelle  an- 
nahm ,  die  an  dem  delphifchcn 'J[empel  abgebildeten 
Kaledonen  feyen  nichts  als  jene  Wendehälfe  mit  dem 
Geftus 'fingender  Vogel;  fo  giebt  der  VfL  feine  frü- 
here Meinung  wieder,  Philoftratos  habe  die  Keledo- 
ncn  als  lyngen  nicht  in  urfprüngjicher  Bedeutung, 
fondern  im  figürlichen  Sinne  bezeichnet,  in  fofcrn 
diefcn  überhaupt  jede  Zauberkraft  für  Gewinnung, 
befonders  der  Liebe  zugefchrieben ,  von  den  Kcle- 
donen  aber  gcfagt  wurde,  fie  bezauberten  durch  ih- 
ren Gefang  gleich  den  Sirenen.  Wir  wollen  zu  be- 
merken nicht  vcrgelfen,  dafs  diefe  Widerlegung  der 
olearifchen  Annahme  hier  weiter  ausgeführt  worden 
ift,  als  früher  gefchah.  Ab<>r  warum  bekannte  der 
Vf.  nicht  geradehin,  dale  diefs  in  Bezug  nwi  hv Hi- 
mers (  im  deutfchcn  Merkur  a.  a.  O.  miigetlicilte) 
Bemerkungen  ftehe?  Hn.  JTs.  llefuliat  bleibt ;  die 
magifchen  lyngcn  waren  vcrtcbieden  von  den  Kele- 
donen,  die  den  Sirenen  gleich  als  vorzügliche  Sänge- 
rinnen gedacht  wurden.  I^ie  ßewcife  find:  Die 
lyngen  haben  in  keiner  Stelle  eine  Beziehung  auf 
den  Gefang,  und  wenn  auch  bt;y  den  neueren  So- 
phiften,  PliiK)ftratos ,  Hmiciios  der  Wendehals  als 
Symbol  der  W olilredcnheit  genomnu  n  wird;  fo  ge- 
fchah di'cfs  durch  \  tiunluilüng  einer  figürlichen  Be- 
»eicbuung.    Die  Slelle,  wo  Philuftr.  viu  ApoUcj». 
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1 ,  2.5  die  lyngen  Ssiüv  y\wa(ja<;  nennt ,  ift  corrupt. 
Sollen  diefe  Beweife  die  Überzeugung  gewinnen; 
fo  haben  fie  neuer  Beweife  ihrer  Beyreisliraft  nö- 
thig.  Zugegeben,  die  Griechen  bezeichneten  den 
Liebreiz  überhaupt  durch  wie  hatte  i'hilaftra- 

tos  in  der  Berchreibur.g  der  Tenipelzierde  fo  iinbe- 
ftimmt  fprechen  können,  wenn  nicht  die 'IJ^Tf? 
näliere  Verwandfcbaft  mit  den  Kcledonen  gehabt 
hätten;  wie  hätte  er,  wenn  nicht  im  Traume,  Bil- 
der weiblicher  Sängerinnen  als  X9^'^^^  ti^yyas  be- 
zeichnen können  ?  Die  Fabel  von  der  lynx  ift  ficher 
älter  als  die  Erfindung  der  Kaledonen  ,  wenn  auch 
nur  fpätere  Schriftfteller  den  Vogel  als  Symbol  der 
Wohlredenheit  nennen.  In  der  Ijnx  allegorifirte 
man  urfpriinglich  das  Schmachten  der  Sehnfucht, 
welches  üch  in  fchwellenden ,  mit  dem  Gefchrey 
des  fo  benannten  Vogels  (von  /ufm),  vergleichbaren 
Tönen  ausfpricbt.  So  ward  der  Vogel  zum  Zauber- 
idol. Als  aber  lynx  die  Peitho  zur  IMutter  erhielt, 
ward  in  ihr  nicht  blofs  die  fchmeichelnde  Bede  der 
Liebe,  fondern  jeder  Beiz  der  Bede  und  des  Ge- 
fangs,  die  anziehende  Kraft  der  Singkunß  verftan- 
den.  (M.  f.  die  von  Schneider  zu  Xenoph.  Memor. 
III,  11,  17  angeführte  lexikographifche  Erklärung.) 
Zur  Darftellung  aber  fcheint  man  bald  die  den  Sire- 
nen gleiche  weibliche  Figur,  bald  das  Bild  des  zau- 
berifchen  Vogels  gewählt  zu  haben.  Die  lyngen  fte- 
hen  alfo  allerdings  in  einer,  und  zwar  urfprüngli- 
cben  Beziehung  auf  Ton  undGefang,  und  diefs  nicht 
weniger  als  die  Keledonen.  KijA.fiv  aber  wird  nicht 
blofs  von  demGefang,  fondern  auch  von  dera  Bezau- 
bern durch  Stimme  und  Bede  gebraucht,  wie  Sui- 
das  von  den  Zauberinnen  beym  Gebrauch  der  lyn- 
gen fagt:  y.araHy^Xov}Ji.svai  tou;  d'/ciTttDjJ.tiovs  .  und 
Euftathi US  hatte  gar  guten  Grund  zu  zweifeln,  ob 
das  Won  KyjA^^övfS  ein  Bey  wort  oder  Eigenname  fey. 
So  befteht  aber  ein  WechfelverhäUnifs  zwifchen 
dem  vulgären  Mythus  und  der  Erfindung  des  Pin- 
daros.  Vor  Allem  hätte  der  Vf.  ausmachen  feilen,  ob 
der  Erfindung  der  Keledonen,  was  nicht  glaublich,  nur 
dichierifche  Willkühr  des  Pindaros,  oder  %virk- 
lich  ein  allgemein  gültiger  Mythus  zum  Grunde  liege. 
Die  Schriftfteller  gedenken  der  Keledonen  nur  auf 
Autorität  des  Pindaros,  und  Paufanias  läfst  dem  Dich- 
ter den  eigen  gebildeten  Namen,  und  nennt  dieBilder 
an  dem  Tempel  aJ^ou;^?'^'^^^"  Den  denkbaren  Grund 
übergeht  der  Vf.  mit  S'illfcbweigen,  und  wird  daher 
auch  nie  im  E.efultat  überzeugen.  Statt  dafs  er,  ohne 
zu  zeigen,  wie  he  getrennt  beliehen  können,  zwey 
Angaben  aus  einander  rifs,  hätte  er  follen  die  wech- 
felieitige  Beziehung  beider  aus  einander  fetzen ,  und 
fo  Übereinftimmung  bcwerkftelligen ,  wo  ein  Ver- 
-T,veis  auf  die  unbeftimmte  Bede  eines  Sophiften 
nicht  genügt. 

Wie  aber,  fragen  wir,  liam  der  Name  der  Ke- 
ledonen auf  die  befchriebene  Vafe?  Wenn  keiner  der 
Alten  fie  ohne  Beziehung  auf  Pindaros  Dichtung  er- 
wähnt, wie  ward  diefe  von  einem  Künftler  als  eine 
allgemein  verftandene  Idee  behandelt?  Dji.fs  alles  er- 
-fvähnt  der  \i.  nicht,  loii^crn  beiuft  ügh  auf  die  nut 


vieler  Mühe  herausgeklaubten  Schriftzüge.  Aufsei: 
der  ünficherheit  derfelben  liehen  aber  noch  zwey 
Momente  entgegen,  in  der  Figur  eineKeledon  anzu- 
nehmen, nSmlich  dafs  die  Infchrift  KaX5;5ovf?  lautet, 
und  dafs  dfrPiuralis  gefetzt  feyn  foll,  ftalt  desNomi- 
nativus  oder  Genitivus  des  Singularis.  D<  n  erfton 
Punct  erwähnt  der  Vf. ,  glaubt  ihn  dadurch  gelöfi, 
dafs  er  fagt,  KaXjjJa^i;  fcy  flie  dorifche  Form  ftatt  Kij- 
Xy)66v(^,  und  vergleicht  damit  die  Verba  auf  u(,k  Wir 
wünfchen,  der  Vf.  hätte  das  Wort  fich  nicht  feluft 
Beweis  feyn  lallen.  Aber  mit  fo  Unficherem,  wie 
es  die  entzifferte  Infchrift  ift,  lälst  fich  freylich  nur 
unficher  verfahren,  und  wie  aus  derfelben  nichts  Ge- 
wilfes  für  die  künftlerifche  Exißenz  der  Keledonen 
hervorgeht :  fo  kann  die  ganze  Discuffion  höchftens 
nur  für  problematifch  gelten.  Hr.  hat  jedoch  feiner 
Schrift  einen  höh'^ren  Werth  durch  die  Excurfe  auf 
Schriftfleller  und  verdorbene  Stellen  ertheilt,  und  von 
diefen  halten  wir  für  Pflicht  noch  einige  Nachricht 
zu  geben.  Man  erfreut  fich  an  mehreren  vortreüli- 
chen  Bemerkungen ,  zu  denen  die  Buchftaben  der 
Infchrift  die  VeranlalTung  gaben ,  und  mehrere  Ver- 
belferuiigen  werden  Beyfall  erhalten  mülfen ,  wenn 
fich  auch  gegen  einige  Zweifel  auf  werfen  lallen.  S. 
3  verbeilert  der  Vf.  die  Stelle  desSophron  beym  Athe- 
näos  VI,  p.  230  A.  rc'jv  '•/a'hy.uo}JL(XTuv  xai  twv  ügyV' 
pa'ftaTtuv  e}J.ä^i~(.ai^s  coy.i'a  alfo:  tcuv  Sa  nai  rwv  äg. 
tyÜQyaigs  ä  oiyJx.  Wenn  oinia  richtig  befunden  wür- 
de: fo  wünfchten  wir  den  Artikel  hinweg,  und  ftiefsen 
dann  an  äf^ÜQjÄai^&v  oiv.ia  nicht  weiter  an.  S.  6  fpncht 
der  Vf.  von  der  fpäteren  Schreibung  desC  ftatt  X,  und 
nimmt  Gelegenheit,  von  Xenoph,  Anab.  V,  2,  11  fei- 
ne Meinung  mitzutheilen.  Statt  }j.ovotiS^s  yoio  >j 
WQäTCi^i?  etc.  hatte  Schäfer  in  f.  Meletemat.  crit.  p. 
95  verbelfert  aiyfxosiSijs  nach  der  Abbreviatur  CfiS;^';. 
Hr.  ti.  findet  un  wahrfcheinlich,  dafsXenophon  fchon 
das  halbmondförmige  Zeichen  diefes  Buchftaben  ge- 
kannt habe,  und  da  doch  die  Form  der  Schlachtord- 
nung ficher  die  von  ^cAo^cr  verftandene  fey:  fo  ver- 
bcfl'ert  er  leicht  und  finnreich  jj.>)V0EiSyjs  yxg  )jv  >)  ttö- 
glra^iS.  Es  benimmt  der  VerbelTerung  nicht  den 
Werth ,  dafs  fie  fchon  von  Biittmann  vorausgenom- 
men wurde.  Nicht  weniger  empfiehlt  fich  die  Ver- 
bellerung  eines  Fragments  des  Herakleitos  beym  Plu- 
tarch.  dt  Ißd,  et  Oßr.  Vol.  VII.  p.  46  Reisk. ,  wo  von 
der  über  ihre  Bahn  fchreitenden  Sonne  gefagt  wird: 
y'kvnra^  jj.iv  A/hj;^  i'niy.iv^ovq  s^svg-^eeiv,  ftatt  dafs  de 
exil.  Vol.  VIII.  p,  583  'Eqivvv£9  erwähntwerden.  Hr. 
Ä^.  fchlägt  vor  KXw^aqAiKijs  smKOÜ^ovs,  da  auch  beym 
Hefiodos  Theog.  v.  217  dieParzen  die  Stelle  d'^r  Eiin- 
nyen  einnehmen.  V.  V^ 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

"Leipzig ^  b.  Hartknoch:  Roswitha  von  Friedrich 
Kind.  Dritter  Band.  18 »3.  365  S.  8»  (»  Rthlr. 
16  gr.) 

Auch  diefer  Band  gewährt,  wie  die  erßen  beiden 
(vrrgl.  J.  A.  L.  Z.  ißis.  No.  40),  mit  einer  grofaen 
Mannichfaltigkeit  reichlichen  Genuft  für  Phkntafi« 


<und  Herz,  und  möcHte  an  Wmh  die  vor  -  en  Bände 
vielleicbt  noch  übertreöVji.    Zuerft  komm',  .in  aninu- 
thif^es  Gedicht:  Die  Bäuerin  zu   Saveltksm^  woiin 
«in  Auftritt  aus  Vandyk's  Leben  po  ti  ch  vergeg  n- 
wärtigt  wird,  in  Beziehung  auf  zw<-j  Gemälde,  die 
demrelben  ihren  Urfprung  verdanken.,  Hr.  /i.  vcrfteht 
es  ,  Gemälde  in  Gedichte  zu  veiAvandeln,   indem  er 
nicht,  v.ie  Andere  es  verfuchten,  fie  in  Mufik  (ine 
Lyrifche),  fondern  in  Gefchichte  und  Geftait  über- 
trä'^t,  und  nur  die  Melodie  des  Verfes  dazu  fpieien 
läf^t,  was  d.>r  Natur  der  Sacha  weit  geniäfscr  ift.  So 
gehen  in  diefer  B.omanze  zwey  Büder  in  Gefchichte, 
lund  diefe  zuletzt  wieder  vor  dtr  betrachtenden  Phan- 
ta&e  in  Bilder  über,  ohne  dafs  das  Leben  eine«  ireyen 
Entwurfs  darunter  litte.    Das  Ganze  ili  gemüthlich 
und  malerifch  zugleich  ;  doch  neigt  fich  das  Intereffe 
dafür  mehr  den  Sinnen  als  dem  Geifte  zu.  Einzelnen 
Worten  und  Sätzen  fehlt  die  Vollendung.   —  Der 
Amor  oder  das  italiünifche  Feft,  eine  Erzählung,  hat 
hin  und  wieder  in  den  Schilderungen  etwas  von  der 
Üppigkeit  des  italiänifchen  Himmels  und  dabey  zu- 
gleich den  vollhaltigen  Periodenftil  der  italiäner  an- 
genommen, der  bey  allem  Wohlklang  fiir  das  dcutfche 
Ohr  doch  zuweilen  ein  wenig  zu  gedehnt  ausfallt. 
Die  Gefchichte  ift  befonders  anziehend  durch  die  Er- 
wartung, welche  Anfangs  durch  Andeutungen  erregt 
wird;   indefs  gelangt  man  zur  Entwickelung  nicht 
durch  eineji  fiätigen  Fortgang,    foudern  man  wird 
gleichfara  bis  zum  Verfchwinden  des  Vorhange»  mit 
einer  langen  Ouvertüre  befchäftigt,   die  doch  wohl 
manchen  begierigen  Lefer  ungeduldig  machen  könn- 
te.        In  der  folgenden  ernßen  Romanze:  Der  Löwe, 

■wirkt  das  Wunderbare  mit  einer  täufchenden  Wahr- 
heit, und  gfht  mit  einer  fanflen  Kühiung  von  *der 
riiüntulie  ins  Hera  über. —  Die  Erzählung:  l)/ff7ii.5<jrj- 
hräiitc,  beginnt  in  einem  leichten,  angenehmen  Tun, 
der  zur  Ländlichkeit,  und  mit  manchem  ftarken  Aus- 
druck untermiCchr,  befonders  zum  Jägerleben  und  zur 
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■  anzen  Gefchichte  pafst,  die  reich  an  Stoff  und  ge- 
chickt  vci'knüpft  ift.    Die  Wildheit  dos  eiferfücHtigen 
Jägers  ift  herrlich  ^efcbildert,   nur  ftreift  diefe  Stelle 
zu  fehr  an'i  Tragif-  he,  faß  an's  GräfsÜdie,  welches 
gegen  den  Ten  i:n  Anfang  ein  wenig  abflicht.  Das 
Ganze  verdient  Lob.  —  Das  Gedicht :  Die  Seeräuber, 
erzählt  in  kräftigen  ,  prachtvollen  Stanzen  ,  umgeben 
von  einem  blüheaden  Colorit,   .welches  Geift  und 
Sinn  zugleich  ergötzt,  eine  bekannte  Mythe  des  Akej- 
thums.  —  Mira  ift  eine  ISovel'e  in  fpanifcbem  Ge- 
W'ande,  roniantifch,  zauberifch- lieblich,  die  Ertchei- 
nungen  zvvifchen  Zweifel  und  Gewifsheit  im  Halb-, 
dunkel  haltend;  doch  möchte  fie  manchem  deuifchen 
Lefer,  der  üe  nicht  gleichfam  mit  hell  mulikalifcher 
Phantafie  auffafst,    zum  Thcil  wohl  etwas  gefucht; 
und  erkünftelt  fcheinen.  —  Junker  Rofenwarl ,  ein 
langes  Gedicht,  thut,  weil  die  Theilnahme  für  die 
Liebenden  im  Anfange  nicht  genug  gewonnen  wird, 
mit  dem  elegifchen  SchluÜe  keine  Wirhang;  auchr 
ftimmt  darin  die  Methode  des  Vortrags  nicht  nait  der, 
Versart,  die  etwas  Einfacheres  erwarten  läfst.  —  Die 
angefangene  Biographie:  Oskar  s  Jugendjahre ,  nach 
gegebenen  einzumifchenden  Worten ,   behandelt  za 
Anfange  viele  einzelne  Umßände  hinter  einander  zu 
allgemein,  doch  das  Intercffe  ift  im  Steigen,  und  die 
Gefchichte  noch  nicht  beendigt.    —    Das  Gedicht: 
Camoens  und  fein  Neger,  ftellt  in  wohlNlingenden 
Stanzen  auf  eine  angemeßene  und  eindringliche  V/eiCe. 
Camoens  Schickfal  dar,  der  nach  libcrreichung  feineS; 
berühmten  Werkes  vom  Könige  feines  Vaterlamlea 
ein  Jahrgehalt  von  25  Thalern  bekam  und  dam  Man- 
gel preisgegeben  wurde  ■ —  allerdings  ein  Gegenftand, 
bey  deßen  Bearbeitung  ein  Dichter  recht  andächtig 
feyn  kann.  —  Den  Schlufs  machen  poetifche  Kleinig- 
keiten und  tbmien-  Charadcii.   —  Möge  der  Dichter 
zu  folchen  ü  nterhaiiungen ,  wie  diefe  Roswitha  dar- 
bietet, noch  lauge  Muth  und  Kraft  behalten] 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischt?.  Schriften,  Berlin,  b.  Salfeid;  Der  uneigen- 
nützis:«  Cuptioladinjabi  ikant,  odar  aufgcdeikte  Recepte  der  en^' 
liiJio!  »  fpay.ifchen ,  itul'icnijchen  und  wiener  Chocolade ,  uebft 
einer  Aiiweiliing  der  bequemfien  Zubereitung  (^derfelben]). 
j«iü.  II  u.  16  S.,^  (6  gr.)  ,   r  ,   •  1-  1 

Der  ungenannte  Vf.  die fer  Kleinen  Scbrifc  (walirfchcmkch 
ein  Buchdrucker)  Iiat  lieh  der  Herausgabe  dcrlclben,  laut  der 
A^orredc,  dp.ium  unterzogen,  um  dem  Publicum  damit  einen 
Dieiitl  zu  leiden.  „Er  will  bey  der  Herausgabe  nicht  gewin- 
nen (?),  fondern  nur  nützen;  daher  der  mülsjge  Preis  für  fo 
wicliiige  Recepte,  die  nicht  ohne  Mühe  und  Ko/ten  ihren  Be- 
in rem  cutlockt  Würben  find  C-J;  und  da  er  fclblt  <:trne eine 
Taffe  gute  Chocolade  trinkt  (^woran  wir  nicht  zweifeln  wol- 


zi  r  Veitertigung         .  -    ,. 

hierauf  von  den  Ingiediniticn,  woraus  die  Chocolade  bei  ei- 
let wird  (und  wie  dicfelbcn  zu  btliandr-ln;) ,  und  zuletzt  in 
12  Ketepteu  die  Zufamnienfetzung  der  \^  Jener,  fpaKilchen  u. 

f.  vv.  chocolade  gelehrr,  unter  welchen  uns  jedoch  keines  vor- 

g.  köuimen  ift,  was  neu  und  niclit  fchon  hinglt  in  anderen 
ciicrn  cnihahen  wäre.    Der  Gefclimack  iß  verfchiedcn  ;  wir 
iiiuiTeu  daher  tlio  Chocoladctrinkcr  bitten,   nach  d«u  nuige- 


dieilten  Vorfchriften  imKleinentc^hTt  Verfuche  anzUrtellen  und 
zuerforfcJien,  welche  deiTclhe,  für  lie  das  wohlIcLnieckendlic 
Product  liefert.  F.ec.  wa>de  No.  wählen,,  jedoch  d^s  hier 
vorgefcliri ebene  Gewichtsverhältnifs  der  Gewürze,  weniglieu» 
das  der  Cardamomen,  vermindern,  und  dann,  da  er  gen»  hei- 
ter und  zur  Thitigkeitgeneigt  Ül,  das  Product  nicht  in  Milcli, 
fondern  in  Wein  aufgelöft  geniefsen.  Uns  fcheint  überhaupt 
die  gcwohnlicJie  Zubereitung  der  Chocolade  nnt  Milch  und 
Eyein  ganz  unzw«  ckmäfsi- ,  uikI  nur  für  diejenigen-zu  feyii, 
weklie  Tie  als  Nahiung«-  nad  feuuiaghcndes  Mittel  geuiefscn. 
Als  fülclir.s  ift  fie  das  nonflut  ultra:  denn  fiö  enthalt:  1)  Pflan- 
zenfett und  o.;  vtriiäneten  fafciarü-eii  Eyweifsftofl.in  Cacao  :  3; 
thicrifclies  Fett,  und  4 )  k-ifeartiges  P^jweifsiS)  iVrüchzucker, 
in  der  Milch  ;  6)  tiiicrifchcs  Ol  und  7)  flüfhgesEyweifs,  in  der 
Eydort.r;  g)  Zucker  und  9)  Gcwürzhakes  in  der  Choco- 
lade neben  dem  Cacao  ,  und  uoch  meh.rcre  andere  Dinge ,  z. 
B  Schwefel,  weh;her  im  Kyweifs,  IMilchfaure ,  die  In  d«r 
Milch  vorhaiuK.n  ili,  u.  f.  v.  .  Wer  alle  diefe  Dinge,  vorzüg- 
lich die  3  Anon  von  Fett  und  vonEyweifs  und  die  2  Arten  von 
Zucker,  zufamnicn  vcreinißl.  alll.ighch  gcDiclst,  umfs  dick 
und  fett,  al)er  auch  zugleich  tr.ig  und  für  Alles  gleichgültig 
werden.  Für  (belehrte,  welche  gewilTevmafsen  emen  Uber- 
flufsam  Leben  und  Geift  in  lieh  uuterhaltrn,  oder,  Wenn  er 
aufgezehrt  iß,  erregen  iniiüen,  iß  cm  iolclics  Getränk  nicht. 

D  —  r. 
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GESCHICHTE. 

Altona,  b.  HammeTich:  Gefchichte  der  fpanifch' 
portugiepfchen  Throiiumkehr ,  und  des  daraus 
cntitaiidenen  Krieges,  von  Dr.  Carl  f^enturini, 
Zweyter  Theil.  Mit  52  Actenftücken.  1815.  VIII 
«•  5H  S.  8-  (a  litliJr-  4  g^O 

D  em  Vf.  -waren,  wie  er  die  Vorrede  dicfes  Thei- 
les  nnterzeichnete,  die  Recenfionen  des  erfteu  Thei- 
les  (vgl.  J.  A.  L.  Z.  1813.         235.  456)  noch  iinbe- 
kannt  ;  doch  hatte  mau  ihm  Urtheilc   von  Privat- 
perfoiien,  die  feine  in  d'^r  Vorrede  des  erften  Thei- 
les  ansgefprochenen  Anflehten  fehr  tadelten  ,  mitge- 
theilt.    In  Hinßcht   aaf  diefelben  erkliirt  er  nun, 
dafs  die  Berichte  der  cadixer  Regeutfchaft  nicht  um 
ein  Haar  belTer  wären,  als  die  Mcddnnp-^n  der  ma- 
drider Hofzeitung,  und  dafs,  wenn  Tiicitns,  Livius, 
Xenophon,  Herodot  und  PolybiusGefchichte  gefchrie- 
ben  haben,  feinem  Werke  der  Name  einer  Gefchich- 
te auch  nicht  abgefprochen  werden  könne.  Die  Quel- 
len derfelben  wären  nicht  belfer  und  glaubwürdi- 
ger gewefen.    Wer  diofs  zu  kühn  gefagt  findet,  mö- 
ge ihm  laut  und  öiFentlich  den  Beweis  abfodern ;  in- 
dcffen  wolle  er  damit  nicht  fo  viel  fagcn,  als  wenn 
fein   Buch ,    in  Anfehung  der   Darftellung  ,  mit 
jenen  Meiftcrwcrken  (ich  jemals  werde  melTen  kön- 
nen. Meifterwerke  würden  üe  aber  fchwerlich  hei- 
fsen,  wenn  ihre  Quellen  nicht  zuverlälHger  und  er- 
giebiger, als  in  Hn.  F's.  Werke,  geflollen  wären.  Hr. 

.  mag  defswegen  mit  Heeren  und  anderen  Ge- 
fchichtforfchern,  welche  die  Glaubwürdigkeit  der  er- 
wähnten Gefchiclitfchreiber  untcrfucht  haben ,  zu 
Rathe  gehen.  Dcch  er  fcheint  von  friner  Anficht, 
während  der  Ausarbeitung  feines  Werkes,  zurück- 
gekommen zu  fe>  n :  denn  er  nennt  den  franzöfi- 
fchen  Bericht  von  den  englifchen  Beftürmungen  der 
Feftung  Badajoz  ein  Mufter  dec^amatoritcher  Dar- 
ftellung, wie  des  Livius  felbftgezri achte}  Reden  der 
Feldherren,  und  er  ift  der  Meinung,  dafs  es,  unter 
folchen  L'mftändcn,  dem  Hilk  riogruphen ,  der  kei- 
ne anderen  Quellen  benutzen  könne,  zu  verzeihen 
fejr,  wenn  er  feiner  eigenen  Imagination  ein  wenig 
die  Zügel  fchiefsen  lalfe.  Nicht  Imagination,  fon- 
dern genaue  Veigleißhung  der  bskannten  Umftünde, 
und  daraus  gezogene  Folgerung  der  unbel-.annten , 
raufs  der  Gcfchichtfchreiber  anwenden.  Doch  deut- 
licher legt  der  Vf.  fein  Geftändnils  am  Schluife  die- 
fes  Theiles  S.  544.  ab,  indem  er  die  Verficherung 
giebt,  dafs  er  im  letzten  Theile  feines  Werkes  die 
/.  J.  L,  Z.   18 «4.    Dritter  Band. 


Mängel,  die  Irrungen,  die  falfchen  oder  einfeitige» 
Darftellungen,  die,  ohne  feine  Schuld,  in  die  beiden 
erften  Theile  ficheingefchlichen  hatcen,  zu  berichtigen 
fuclien  wolle,  in  fofern  es  ihm  bey  dem  Gebrauch  rei- 
nerer Quollen,  als  ihm  bisher  bu  Gebote  ftanden , 
möglich  feyn  würde.  Aus  feinen  bisherigen  Quel- 
len ,  die  meiftens  in  Bredow's  Chronik  des  igten 
Jahrhunderts,  in  der  allgemeinen  Zeitung  ,  in  dem 
politifchen  Journale,  und  in  anderen  Blättern  die- 
fer  Art  beftehea  ,  hat  der  Vf.  gröfstentheils  auch  nur 
Materialien  zu  einer  Gefchichte  der  fpanifchen  Re- 
volution geliefert.  Meiflens  hat  er  von  den  Schlach- 
ten und  anderen  wichtigen  Rriegsunternehmungen 
nur  die  Berichte  (die  franzöflfchen  in  dem  Texte, 
nnd  die  englifchen  und  fpanifchen  in  den  Noten) 
neben  einander  geftellt,  ohne  durch  genaue  Verglei- 
chung  derfelben  die  Wahrheit  hcrauszufuchen.  Da» 
Werk  von  Cevallos  ,  das  doch  gcwifs  Manches  rich- 
tig erzahlt,  durfte  er  bey  der  Ausarbeitung  der  bei- 
den erften  Theile  nicht  zu  Rathe  ziehen;  und  was 
wird  uns  der  jetzt  nicht  mehr  gefperrtc  englifche 
Buchhandel  für  Vergleichungspuncte  darbieten  ! 
Doch  Vergleichungspuncte,  bey  welchen  das  Lei- 
denfchaftliche  der  Anficht  immer  in  Abrechnung  ge- 
bracht werden  mufs.  Ree.  erlaubt  fich  bcy  diefer 
Gelegenheit  den  Wunfeh,  dafs  die  deuifchen  Ge- 
fchichtfchreiber  unferer  Zeit,  nach  dem  fchönenBey- 
fpiele  eines  Tacitus ,  die  Würde  der  Gefchichte  nie 
vernachläfTigen ,  die  Wahrheit  im  ruhigen ,  leiden- 
fchaftlofen  Charakter  darftellen  ,  und  fich  aller 
Übertreibungen  undSchmähurigen  enthalten  möchten. 

Der  Vf.  befchäftigt  fich  im  iten  Abfchnitte  die- 
fes  Theiles  mit  den  Anordnungen,  die  der  König  Jo- 
feph  nach  feiner  Rückkehr  nach  Madrid  CiS'^9)>  zu 
welcher  er  durch  die  ;;ngelobte  Treue  von  23,000 
Hausvätern  der  Hauptfiadt  bewogen  worden ,  zur 
Vollendung  der  Orgünifation  feines  neuen  Reiches 
machte.  So  fehr  er  fich  aber  bemühelo,  das  Ver- 
trauen der  Nation  lieh  zu  erwerben:  fo  fehr  arbei- 
tete die  Geiftlichkcit ,  die  fo  fehr  btleidigt  worden 
war,  fo  fehr  arbeitete  der  von  den  Möncben  ange- 
fachte Nationalhafs  der  Spanier  allen  Bemühungen 
Jofephs  und  feiner  Minifter  entgegen.  Die  Vorneh- 
men freuten  fich ,  während  fie  ihm  fchmeichelten , 
über  Öfterreichs  grofse  Zurüftungen,  und  blofs  durch 
die  Furcht,  welche  die  anfehnliche  franzöfifche 
Kriegsmacht  einilöfste,  wurden  die  Deputirten  der 
Nation,  die  dem  Könige  huldigen  füllten,  zur  Er- 
fchelnung  in  Madrid  bewogen.  Für  die  Treue  und 
Anhänglichkeit,  welche  die  Redner  derfelben  heu- 
£ee 
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cheTteu,  theiTte  lorepTi  Ordensinfignien  aus,  erhob  er 
manchen  vornehmen   Spanier  zum  StaatBbeamten. 
Diefe  kränzte  er  jedoch,  daFs  die  Franzofen  den  Vor- 
zug behielten,  und  die  von  Jofeph  angeordnete  Na- 
tionalgurde  war  der  Denkart  der  nieiften  Spanier 
fehr  wenig  angenielTenJ.    Strenge  Mafsregeln ,  durch 
welche  die  Treue  und  der  Gehorfam  erzwungen  wer- 
den follten  ,  als  niilitärifclae  Specialgericbte  und  ei- 
ne Criminal  -  Junta,  brachten,  wie  gewöhnlich,  ei- 
ne  entgegengefetzte   Wirkung  hervor.     Durch  fol- 
che  Mafsregeln  kann  man  zwar  Furcht  erregen,,  aber 
fich  niemals  das  Vertrauen  einer  Nation  erwerben ;, 
am  wenigften  bey  einer  Nation,  die,  wie  die  fpa- 
nifche^  ihre  Freyheit  mit  einem  fo  glühenden  Feuer- 
eifer vertheidigte,  die  in  der  fchrecklich  ftandhaften 
Vertheidigung  der  Stadt  Saragofla  ihren  Charakter  fa 
kraftvoll  aussprach.    Während  die  Franzofen  die  Be- 
awiugung  des  nördliehen  Spaniens  vollendet  zu  ha- 
ben glaubten,  brannte  das  Feuer  der  Infurrection  in 
hjellen  Flammen  jenfeits  der  Sierra  Morena,  in  An- 
daluüen,  wo  Sevilla  den  Sitz  der  höchßen  Junta  ab- 
gab.   Diefe  Junta  hatte  jt?doch,.  weil  es  ihren  Mit- 
gliedern, Juriften  und  Edelleuten  meiftens  anKennt- 
DÜTen  und  Erfahrung  fehlte,  wenig  Kraft  und  An- 
fehn.    Die  Provincial  -  Junten  handelten  daher  fall 
unabhängig,  und  auch  die  Anfvihrer  derTruppen- Ab- 
theilungen waren  nicht  im  Einverßändniüe.  Den- 
noch kämpften   die  franzöfifchen  Feldherren ,.  dem 
Ziele  ihrer  Unternehmungen  entgegenftrebend,  mit  fo 
grofsen  HindernilTen.    Diefer  Kampf  nahm ,  befon- 
ders  feit  W^ellingtons  Erfcheinung,  in  Portugall,  ei- 
nen heftigeren  Charakter  an.  Soult  raufste,.  um  fei- 
nen Rückzug  zu  üchern,  fein  Gepäcke  in  die  Ab- 
gründe von  Salamanca   ftürzen..    Die  Schlacht  bey 
Talavera  de  la  Reyna  rettete  dem  Könige  lofeph  den 
Beütz  von  Madrid;  aber  der  ungefchickte  fpanifche 
General  Venegas ,  der  nicht,  wie  der  Vf.  fagt,  mit 
Moore  an  einem  Tage  fiel,  vernachJäffigte  die  Thäiig- 
keit,  durch  die  er  den  König  Jofeph ,  in  feinem  Rü- 
cken, in  grofse  Verlegenheit  bringen  konnte,  und 
doch  blieb  diefer  Venegas  fo  lange  flehen,  dafs  er 
durch  Cuefta's  fchnellen  Rückzug  in  Noth  gerieth. 
Cuefta  wurde  dofs wegen auf  Wellingtons  Antrag,, 
verabfchiedet.    Romana  und  Ballafteros  lebten  in 
Uneinigkeit,  weil  der  Erfte  durch  feine  Volksliebe 
des  Letzteren  Anfehcn  verdunkelte,  und  dcllen  kräf- 
tige Mafsregeln  h«-;uimte.    Nur  durch  die  Drohung, 
Spanien  ganz  aui'zugeben,  bewirkte  Wellington  ei- 
ne gröfsere  Anftrcngiiug  der  Nation.    Jofeph  belohn- 
te diejenigen,  die  üch  in  der  Zeit  der  Gefahr  treu 
bewiefen  hatten;  dagegen  beleidigte  er  aber  den  vor- 
nehmen Adel  durch  die  Erklärung,  daCs  in  Zukunft 
nur  die  von  ihm  beftätigten  Grandes  anerkannt  wer- 
den follten.    Don  Hafs  der  Mönche  vergröfserle  er 
duich  die  Aufliebung  aller  Mönchsorden,,  durch  die 
er  he  für  ihre  lebhafte  Theilnahme  an  dem  gegen 
ihn  gerichteten  Plane  beftrafle.  Die  dadurch  erzeug- 
te Erbitterung  konnten  keine  einen  zweckmafsigeren 
Jugendunterricht  beabüchtigejulen  Verordnungen  mil- 
dern;  ditte  wurden  vielmehr  vou  den  Mönche«  al» 


TERÄTUR-ZEITUNG.  404 

ketzerifche  Greuel  verfchrieen.  Durch  den  fortdau- 
ernd grofsen  liriegsaufwand  war  die  Staatscalfe  fo 
etrchöpft,  war  die  Mengeder  Scb.ulden  fo  angewach- 
fen,  dafs  man  zu  dem  Verkaufe  der  Nationalgüter 
fchreiten  mufste.  Da  fanden  fich  aber  Wenige,  welche 
die  auf  einen  fo  unlieberen  Verkauf  (ich  einlafien  woll- 
ten. Vergebens,  wurde,  um  die  Finanzverlegenlieit 
zu  heben,  die  Auslieferung  alles  vorrathigen  Silbers 
befohlen,  wurde  die  Ausfuhr  von  baarem  Gelde,  von 
ungemünztem  Golde  und  Silber  verboten.  Um  fo 
eifriger  fchleppte  man  die  edlen  Metalle  in  das  füd- 
liche  Spanien,  tmd  man  hielt  es  für  ein  befonders  ver- 
dienftliches  Werk,  Kirchenfchätze  zu  retten.  Geift- 
liche  und  Weiber  zeigten  fich  dabey  fehr  gefchaftig. 
Beträchtliche  Summen  erfparte  man  der  Staatscalfe 
durch  die  Aufhebung  des  Rathes  von  Indien,  der  Jun- 
ta für  Handel  und  Münzwefen  und  anderer  Colle- 
gien.  Das  Zutrauen  der  Nation  fuchte  man  durch 
die  Errichtung  einer  Haudelsbörfe  zu  Madrid,  durch 
die  Fortrücl.ung  der  Douänen  -  Linie  vom  Ebro  bis 
zurfranzöQlclien  Grenze,  durch  die  Verfchönernng  der 
Hauptftadt  u.  f.  w.  zu  gewinnen.  i\ber  das  Mifs- 
trauen  der  Spanier  war  fo  unbezwingHch ,  dafs  die 
heilfamften  Anordnungen  verkannt  wurden. 

Bey  dem  fortdauernden  Kampfe  der  neuen  Re- 
gierung mit  der  ungünfiigeu  Stimmung  der  Nation, 
hätten  die  englifcb  -  fpanifchen  Kriegsunternehmun- 
gen fchneller  von  einem  glücklichen  Erfolge  begün- 
ftigt  werden  müflen ,  wenn  es  den  fpanifchen  Feld- 
herren weniger  an  Einigkeit  und  KriegawiHenfchaft 
fehlte.  Endlich  brachte  es  jedoch  W^elHngtons  Bru- 
der, der  Gefandte  Wellesley,  dahin,  dafs  Romana, 
der  entfchicdenfte  Freund  der  Engländer,  nach  Sevil- 
la berufen  wurde,  dafs  man  die  Nothwendigkeit  ei- 
ner Regenlfchaft  und  die  Verfammlung  der  Corte» 
fühlte.  Die  Junta,  die  man  geheimer  Unterhandlun- 
gen mit  den  Franzofen  befchuldigte,  wurde  auf  eine 
gewaltfame  Art  aufgelöfet.  An  ihre  Stelle  trat  eine 
Regentfchaft,  zu  deren  Mitgliedfern  Romana  gehörte. 
Diefe  zeigte  ungleich  mehr  Kraft  als  die  Junta;  fie 
wufste  üch  allerley  Hülfsmiltel  zu  verfchaflen; 
die  Armee  wurde  um  100,000  Mann  verfthrkt;  es 
wurde  eine  grofse  Menge  von  Lanzen  und  Gewehren 
ausgetheilt,  und  für  die  Aufteilung  guter  Officiere 
geforgt. 

Eine  noch  gröfsere  Thätigkeit  herrfchte  zu  Lif- 
fabon  ,  wo  üch  alle  Gewalt  in  den  Händen  der  Eng- 
länder befand.    Die  bisherige  Regentfchaft  wurde  bis 
auf  wenige  Mitglieder  aufgelöfet.    Wellington,  der 
den  Generali/Timus  vorftellle,  bildete  aus  den  Portu- 
giefen  ein  fehr  brauchbares  Heer,  welches  im  engli- 
fchen  Solde  ftand.    Aber  der  Plan  zu  einein  Haupt- 
fchlage,  durch  welchen  die.  franzöüfche  Macht  aus 
dem  inneren  Spanien  entfernt  werden  follte,  wurde 
dem  König  Jofeph  fo  frühzeitig  bekannt,  dafs  er  ihm 
kraftig  genug  entgegen  arbeiten  konnte.   Die  Armee 
von  Arezaga  war  bey  Ocanna  £27  Nov.  »S^yj 
feil  wach  und  zu  wenig  gut  angffiilirt.    So  glücklich 
aber  durch  diefen  Sieg  der  Beütz  von  Madrid  für  den 
König  Jofeph  aberuials  gerettet  war ;  fo  heftig  dauef- 
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te  der  Kampf  mit  den  Infurgenten  immer  fori;  und 
je  ftrenger  die  Mafsregeln  waren,  die  man  zur  Be- 
ftrafung  der  Meineidigen  anwandte:  um  fo  fchreck- 
licher  war  der  Charakter  ,  den  diefer  Nationalkrieg 
annahm. 

Durch  den  Frieden  zu  Wien  fah  fich  Napoleon  in 
den  Stand  gefetzt,  einen  noch  gröfseren  Theil  der 
ihm  zu  Gebote  ftehendtn  Streitkräfte  zur  völligen 
Bezwingung  der  pyrenäifchen  Hulbinfel  in  Bewe- 
gung zu  fetzen.    Er  liefs  fo  viele  eigene  und  Rhein- 
bunds-Truppen, fo  viel  italiänifches"  und  polnifches 
Kriegsvolk  nach  Spanien  marfchiren,  duls  die  Zahl 
aller  daielbft  verfammelte«  Streiter  üch  gewifs  auf 
400,000    belief.     Von    diefer    Macht  unterftützt, 
drang  nun  der  König  Jofephin  das  füdliche  Spanien, 
bis  in  die  Nähe  von  Cadix ,  ein.  Hier  hatten,  aufser 
der  Centraljnnta,  alle  reichen  Einwohner  Andalufiens 
ihre  Zuflucht  gefucht.    Dadurch  war  die  Zahl  ihrer 
Einwohner  von  30  auf  160,000  angewachfen.  Die 
Erhaltung  von  Cadix  war  jetzt  der  Hauptpunct  der 
Vertheidigung  Spaniens.  Die  englifchen  Ofhciere  er- 
klärten daher  laut,  dafs  Cadix  behauptet  werden  kön- 
ne und  müHe,  und  das  mit  ihnen  einverftandene  Volk 
zwang  die  Mitglieder  der  Junta,  eine  aus  Heben  Per- 
fonen  beftehende  Regierungscommißion  zu  wählen , 
mit  welcher  der  zum  Gouverneur  ernannte  englifche 
General  Graham  fchnell  wirkende  Mafsregeln  verabre- 
den könnte.  Vergebens  waren  nun  alle  Bemühungen 
des  Königs  Jofeph ,  die  Bewohner  von  Cadix  durch 
friedliche  Außoderungen  zur  Unterwerfung  zu  be- 
wegen; ^vergebens  waren  aber  auch  alle  Anftrcngun- 
gen  der  tranzöüfchen  Feldherren,  die  Standhaftigkeit 
der  Befatzung  zu  erfchüttern.    Diefe  konnte  jedoch 
auch  jedem  ernftlichen  Angrifte  Trotz  bieten,  und 
während  die  Belagerung  von  Cadix  den  Franzofen 
fo  fehr  erfchwert  wurde,  regte  lieh  ihnen  im  ilücken 
und  zur  Seite  überall  Aufftand,  beunruhigte  man  fie 
durch  Landungen  fo  fehr,  dafs  fie  nur  mit  Muhe  die 
Hauptpuncte  Andalufiens  behaupten  konnten.  In- 
delTen  nahm  man  zu  Madrid,  wohin  Jofeph  wieder 
zurückgekehrt  war,  die  Miene  an,  als  wenn  die  Be- 
zwingung Spaniens  bald  vollendet  feyn  würde,  und 
da»  fpanifche  Reich  wurde,  den  franzöfifchen  Ver- 
■waltungsgrundfätzen  gemafs,  in  Departements  und 
milltärifche   Diviüonen  eingethcilt.    Die  Entfüh- 
rungsgefchichte  Ferdinands  VII,  die  fich  indelTen  er- 
eignete ,  erklärten  die  Infurgenten  für  eine  fcham- 
lole  Erdichtung  ihrer  gemeinfchaftlichen  Unterdrü- 
cker, Und  e*  bleibt  immer  merkwürdig,  dafs  fich 
der  Lord  der  Schatzkammer  auf  die  darauf  Bezug 
habenden  Fragen  der   Oppoütion   nicht  einlalleu 
"wollte. 

Ungleich  wichtiger  als  Spanien  war  für  Grofs- 
britannicn  Portugall.  Daher  bot  es,  während  es 
in  Spanien  nur  an  der  Vertheidigung  von  Cadix 
Theil  nahm,  in  jenem  Lande  alle  ihm  in  anderen 
Gegenden  entbehrlich (;n  Steitkräfte  auf.  Das  engli- 
Ifhe  Cabinet  rechnete  ganz,  richtig,  dafs  man,  wäh- 
rend Napoleons  Macht  in  einer  anderen  Gegend  (an 
der  D^nau)  vorzüglich  befchäftigt  war,  nur  ein  paar 


Winkel  der  pyrenäifchen  Halbfnfel  behaupten  dürfe, 
um  daÄ  Ganze  wieder  zu  erobern.  Zu  4o»ooo  Eng- 
ländern und  deutfchen  Truppen  in  englifchem  Solde 
kamen  im  May  1810  noch  110,000  Portugiefen,  fo- 
wohl  reguläre  Truppen  ,  als  Landmiliz.  Diefer 
Maclit  rückte  Mafft  iia,  dem  Napoleon  die  Wiederer- 
oberuiJg  Portugalls  auftrug,  mit  70,000  Mann  entge- 
gen; aber  feiner  Feldherren  -  Talente  wii'.ten  nic1;l 
genug  gegen  die  Vorfichtsmafsregeln  des  klugen  und 
kriegserfahrenen  Wellington,  welcher  dem  Fortrü- 
cken feines  Feindes  fchon  durch  die  Ausleerung  und 
VerN'i  ürtung  der  Gegenden,  die  er  ihm  überliefs,  ein 
mächtiges  Hindernifs  entgcgenftellte.  Auf  die  Por- 
tugiefen machte  dicfes  Verfahren  ungleich  weniger 
Eindruck,  als  die  Franzofen  raeinten.  Ihre  fchlech- 
ten  Hütten  liefsen  fich  zu  leicht  wieder  aufbauen. 
Anders  dachten  die  Vornehmen  und  Reichen,  vor- 
nehmlich diejenigen,  die  fich  bey  der  franzöfifchen 
Staatsverwaltung  wohl  befunden  hatten.  Dennoch 
erklärte  der  franzüfifche  Monitetir  die  Verfchwörung, 
die  zwifchen  einigen  der  vornehmften  Perfonen  zu 
Madrid  und  den  franzöfifchen  Befehlshabern  Stattge- 
funden haben  follte,  für  eine  Erdichtung.  Der  Krieg 
in  Portugall  bleibt  immer  ein  fchönes  Denkmal  der 
Manövrirkunft  der  beiden  Feldherren,  Wellington  und 
Malfena.  Mallena  erreichte  zwar  feine  Abficht,  Wel- 
lingtons unangreifbare  Stellung  zu  umgehen,  fo  glück- 
lich, dafs  fich  diefer  in  eine  noch  fur-chtbarere  zu- 
rückzog; und  wenn  Mallena  Portugall  endlich  wie- 
der verlafTen  mufste  :  fo  waren  die  Vorfichtigkeitsmafs- 
regeln  feines  Gegners,  die  feine  Armee  in  einen  gäiiz- 
lichen  Mangel  aller  Bedürfnille  verfetzt  hatten,  die 
vornehmfi:e  Urfache.  Diefe  Armee,  die  noch  50,00» 
Mann  zählte  ,  durfte  ihres  erbärmlichen  Zuftandes 
wegen,  ein  Treilen  gegen  Wellingtons  25,000  Strei- 
ter, durch  welches  fie  aus  aller  Noth  heraviskommen 
konnte,  nicht  wagen.  Auch  fühlte  fich  MalTena  nicht 
ßark  genug,  Wellington  aus  der  Stellung,  in  welcher  er 
die  Einfchliefsung  von  Almeida  deckte,  herauszubrin- 
gen. Mit  der  Eroberung  von  Tarragona,  durch  Su- 
chet, endigt  die  in  diefem  Theile  erzählte  fpanifche 
Gefchichte,  welche  mit  der  Bemerkung  fchliefst,. 
dafs,  in  der  Mitte  des  Jahres  18  n»  die  Franzofen  in 
Hinficht  auf  die  Eroberung  Spaniens  kerne  eigentli- 
chen Vortheile  erkämpft  hatten. 

An  die  Gefchichte  Spaniens  fchliefst  fich  eine  Er- 
zählung von  den  Revolutionen  in  den  fpanifchen  Pro- 
vinzen in  Amerika  an.  In  diefer  ift  dasjenige,  was  bis- 
her davon  bekannt  geworden  ift,  ziemlich  vollftändig' 
zuramtnengefafst.  Anden  Nachkommen  der  erften  fpa- 
nifchen Tyrannen  der  Amerikaner  wurde  jetzt  Rache 
ausgeiibt.  Der  Vf.  zeigt,  wie  die  fpanifche  Staatsver- 
Vv  akung  durch  den  Druck,  dem  fie  die  Bewohner  die- 
fer Provinzen  unterwarf,  den  Wunfeh,  fich  von  derfel- 
ben  zu  bcfrcycn,  erregen  mufste.  Nur  Spanier  durften 
unumfchränkt  herrfchen.  Farbige  Leute  und  Einge- 
borene oder  Crcolen  erfchienen  in  tiefem  Abßande,  in 
welchem  fie  conftitutionsmäfsig  erhalten  wurden. 
Die  herrlichen  Länder  glichen  Schwämmen,  zum 
Ausfaujgcn  für  die  europäifche  Habgier  beftimmt.  Auch 
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ohne  die.  fpanifche  Revolution  wäre  die  amerikani- 
fche  erfolgt.  Zu  derfelben  foderten  fchon  hellere  po- 
litifche  Ideen,  foderte  das  geweckte  Gefühl  der  Men- 
fchenwürde,  das  Beyfpiel  der  nordamerikanifchen 
Freyftaateft  auf.  Als  die  franzöfifche  Politik  dem  Aus- 
bruche vörbeugeri  wollte,  vrär  es  fchon  zu  fpät.  Des 
portugielifchen  Hofes  Verfetzung  nach  Brafilien  fach- 
te das  Revolutionsfeuer  in  Südamerika  an.  Mir  dieCen 
Betrachtungen  beginnt  der  Vf.  feine  Darftellung  der 
Revolution  im  fpanifchen  Amerika,  die  wir,  um  den 
Um.fang  unterer  Recenfion  nicht  zu  fehr  zu  erweitern, 
den  Lefern  überlaffen  müllen.  Der  Erzählungston  ilt 
auch  in  dieCemTheile  meiftens  rein  (die  Wörter  „Zer- 
kcileii  und  Schlappe''  ausgenommen)  und  kraftvoll, 
und  nur  bisweilen  äufsert  fich  das  Beftrebendes  Vfs., 
feiner  Darftellung  Kraft  zu  geben,  zu  hchtbar.  Wir  er- 
innern ihn  übrigens  noch  an  fein  Verfprechen,  in  ei- 
nem Nachtrage  manche  Erzählung,  vornehmlich  des 
erften  Th>eiles ,  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen. 

Ig- 

BRDBESCHREIB  U  N  G. 

Bawberg,    gedruckt    auf  Koften   des  VerfalTers: 
Bamberg  urtd  dtß'en  Umgebungen.  Ein  Tafchen- 
buch vom  Bibliothekar  Jäck.    Mit  vier  Abbil- 
dungen.  i8i2.  266  S.    ic.    Zw'jyte  verbellerte 
und  vermehrte  Ausgabe.  i8i3-  256  S.  ohne  Vor- 
rede, Einleitung  und  Inhaltsanzeige.  3.  i\Iit  fünf 
Abbildungen.  12.    (i  Rthlr.  8gi-) 
Wir  wollen  dem  Vf.  gern  zugeben,  dafs,  wie  er  in 
der  Vorrede  äufsert  ,   Bamberg  bis  jetzt  noch  ein 
Handbvich  entbehre,  welches  die  fremden  ReifcHden 
fowohl  als  die  aus  anderen  Theilen  des  Königreichs 
Baiern  dahin  verletzten  Staatsdiencr  mit  dtni  neue- 
ftcn  Zuüand  dlefer  Stadt  bekannt  mache;  auch  wol- 
len wir  die  patriotifchen  Geünnungen  nicht  verken- 
nen, vermöge  welcher  Hr.  J.  dieftm  Mangel  durch 
•vorliegendes  Tafchenbuch  abzuhelfen  fncht :  defto 
mehr  müllen  wir  aber  bedauern,  dafs  die  Einrich- 
ixino  und  der  Inhalt  dellelben  unferer  Erwartung  fo 
wenig  entfprochen  hat,  dafs  wir  gerechtes  Bedenken 
tragen  müllen,  es  dem  Reifenden ,  der  fich  daraus 
Raths  erholen  will,  zu  empfehlen.    Der  Inländer, 
der  fichraitder  Verfallung  der  Stadt,  wo  er  als  Staats- 
<liener  angeftellt  ift ,  oder  fein  Gewerbe  treibt,  ge- 
nau bekannt  zu  machen  wünfcht,  wird  hier  zwar 
Manches  finden,  was  einiges  InterelTe  für  ihn  haben 
Ikiinnte;  aber  der  gezierte  und  oft  gefchraubte  Siil, 
das  gefchmacklofe  Witzeln  und  manche  anitallendc 
Perfiliagcn  werden  ihn  bald  bewegen,  das  Buch  mit 
Unwillen  wieder  eus  der  Hand  zu  legen.  Anftattdafs 
Hr.'  /.  die  wiHcnswürdigftcn  Gcgenftände  ßaujbcrgs 
und  dellen  Umgebungen  in  einer  gefälligen  Ordnung 
.und  unter  befonderen  Rubriken  in  der  Sprache  eines 
belehrenden  Topographen  hätte  vortragen  follen,  fin- 
girt  t-T  die  Erzählung  einiger  Reifenden,  die  aus  der 
Oberpfjlz  über  Nürnberg,  Erlangen,  ßcyersdorf  und 
VorcJiheim  nach l^amberg  reifen,  und  die  vörzüglich- 
Rcu  Merkwürdigkeiten  tchildcrn,  die  he  auf  dieler 


Route,  befondersaber  in  Bamberg,  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatten.  Um  unfere  Lefer  mit  der  Art  des 
Vortrags  etwas  näher  b,ek;mnt  zu  machen,  wollen  wir 
nur  einige  Stellen  ausheben.  Gleich  im  Anfang,  wo 
die  Reifenden  mit  Erlangen  nicht  ganz  zufrieden  wa- 
ren,  und  fich  nach  einer  anderen  Gegend  fehnten,  heifst 
es  (5.2.):  „Beforgnifsvoll,  6ia  j  mdreiche  Atmofphä. 
re  (?)  möchte  unfere  Ohren  verfcopftn,  die  Augen  blind 
raachen  und  unfere  Zähne  mit  dem  Zerknirfchen  des 
feinften  Sandes  auf  die  widerlichUe  Art  befchäftigen, 
verlafTenwir  eilig  diefefchün  gebaute  Stadt"  u.  f.  w.Vori 
der  Lindenallee  zu  Bamberg  glebt  der  Vf.  (S.  15)  folgen- 
de Schilderung  :  „Strebfani,  wie  die  ganze  Natur,  ha-^ 
ben  fich  auch  die  vielen  Bäume  in  wildere  Geftaltcn  ge- 
zogen, und  die  jetzigen  Nachtwandler  follen  mit  der 
Wildheit  der  Allee  gänzlich  fympathifiren;  man  glaubt 
fogur,  dafs  die  fchöne  Tagspromenade  des  Nachts  nur 
noch  zum  Aufenthalt  jener  zahlreichen  Nymphen  die- 
ne, welche  nicht  mehr  fpröde  mit  ihren  Röizen  find, 
lind  auf  allen  Seiten  die  wenigen  vorüber  wandelnden 
Herren  fo  lange  necken  und  verfolgen,  bis  fich  dasPof-' 
fenfpiel  mit  einer  Verföhnungsfcene  endigt."  Welchen 
Nutzen  gedenkt  wohl  Hr.  y.  durch  dergkicheu  Noti- 
zen den  nach  Bamberg  kommenden  fremden  Reifenden 
zu  verfchalfeu  ?  —  Eben  fo  aulfallend  ift  feine  Befchrei- 
bung  der  dortigen  Mautlianlblt,  worüber  man  (8.30) 
Folgendes  liefet :  „Mit  fürchterlicher  Miene  vlvA  glü- 
hendem Dreyzack  Icheint  diefer  (nämlich  d-^r  Nepiun) 
wie  Cerberus  vor  dem  fVaag- und  Mauth-AmU  zu  wa-* 
eben,  um  jeden,  der  Contrebande  ver<dächtigen  iiauf- 
oder  Fuhr-  Mann  zu  greifen  und  im  Beftätigungsfall 
fogleichin  das  Walfer  zu  werfen.  Erfchüttert  durch 
den  Anblick  diefes  in  feiner  Beziehung  fchauderhaf- 
ten  Bildes  eilen  joiv'wx  die  Capuzinergaile. —  Einau- 
fserordeniliches  Gewühl  von  Gelchäftsinännern,  auf 
deren  Gefichtern  die  Angft  und  Verzweiflung  in  fchar- 
fen  Zügen  fich  ausgeprägt  hat,  dicht  an  einander  gerei- 
heteFuhrmannswägen  —  veranlafl'en  den  natürlichen 
Schlufs,  dafs  eine  fcharfe  Unterfuchung  tler  Waarcn 
hier  Statt  findet,  —  dafs  das  Mantliwejen  mit  feinen 
Folgen  den  Bewohnern  ßamb^rgs  behaiint  wird." 
Diele  Auszüge  werden  hoifentlich  hinreichend  feyn, 
von  der  Manier  des  Vf».  in  feinen  topographifclien 
Bcfchreibungen  fich  einen  Begriii"  zu  machen ,  und 
zugleich  über  den  Nutzen  zu  urtheilen,  den  fich  das 
Publicum  von  diefem  Tafchenbuche  verfprechen 
kann.  Beygefügt  find  einige  Gedichte,  die  Namen  der 
Gafthäufcr  und  Gaftgeber  ,  der  Advocaten,  Ärzte, 
Handelsburger,  Fabriken  und  Gärten,  ingleichen  die 
Gcfetze  des  Lefeinftituts,  und  der,  unter  dem  Namen 
der  Harmonie  zu  Bamberg  beftehenden  Gefellfchaft. 
Den  Befchlufs  macht  ein  kleiner  Addrefs- Kalender. 
Die  auf  dem  Titelblatt  angezeigten  vier  Abbildungen 
befiehen  1)  in  der  Anficht  einer  Parthie  aus  dem  Muhl- 
wörth, einem  romantüchen  Spaziergang  bey  Bamberg  ; 
2)  in  einem  Siegel  des  dortigen  Collegiatftifts,  ohne 
Jahrzahl;  3)  in  den  Triumphbogen,  der  den  i4ten 
May  131-  •iiii"  Ehre  des  K.  Napoleon  errichtet  wur- 
de, und  l\)  in  der  Abbildung  der  Stadt  Lichtenfels. 

A.  S. 
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Lewgo,  im  Verli  ere  der  meyerfchen  Hof  -  Buch- 
h^nillnnÄ,  una  Hann'Jvkr  ,  in  Commiffion  der 
heUving";"chtn  Hof  -  Buchhandlung  ;  Denkxvür- 
disrkeifen  mtmer  Zeit,  odir  Bcyträge  zur  Ge- 
fc'dchie  vom  letzten  feiertet  des  achtzehnten, 
und  vom  Anfang  des  neunzehnten  J  ihrhunderts 
xri^  bis  igcS.  Von  Chrißian  fVilhelni  von 
Dohm.  Erfter  Band,  ißi^-  59»  S.  8-  (2  Rthlr. 
12  gr.  ) 


Di 


^'le  Gefchichte  der  Jahre,  welche  auf  dem  Titel 
genannt  find,  ift  fo  reicj  an  merkwiirdi^cn  und  ver- 
fchicdenartigen  tricbeinungen ,  dafs  ein  jeder  Bcy- 
trag,  der  über  einen  Theil  derfelben  rin  vollftäiidige- 
res  oder  neue*  Licht  verbreiten  kann,  höci  fi  will- 
l.oiumen  feyn  mufs.  Doppelt  willkommon  mufs  ein 
folcher  ßeytrag  ftyn,  wenn  er  von  einem  Manne 
herrührt,  dereiner  vorzüglichen' Ausbildung  fich  zu 
erfreuen  und  eine  Stelle  eingenommen  hat,  die  ihn 
in  den  Stand  fetzte,  mehr  als  gewöhnliche  Beobach- 
tungen zn  machen,  und  die  Begebenheiten  aus  einem 
ganz  anderen  Gelichtspuncte  anzufehen ,  als  ein  blo- 
fset  Privatmann. 

Ein  grofses  Verdien ft  erwirbt  fich  daher  Hr. -yo/i 
Dohm,  dem  wir  feit  mehr  als  einem  Menfchenalter  fo 
manches  treffliche Gefchenk verdanken,  und  deHen  Na- 
me den  Gelehrten  eben  fo  bekannt  ift  als  den  Ge- 
fchäftsleuten,  dafs  er  die  Mufse,  welche  durch  den 
Gang  der  Begebenheiten  ihm  zu  Theil  geworden  ift, 
dazu  rerwenden  will,  der  Mitwelt  und  Nachwelt 
die  Fruchte  feiner  Beobachtungen  und  Nacbforfchun- 
gen  über  die  Begebenheiten  zu  übergeben,  welche 
unter  feinen  Augen,  und  zum  Theil  unter  feiner 
Mitwirkung  vorgegangen  find.    Wir  fprechen  daher 
gi^vrifs  den  Wunfeh  des  ganzen  gebildeten  Publicunis 
aus,  wenn  wir  dem  Vf.  Gefundheit  und  Kraft  wün- 
Ichen,  das  Werk  bis  ans  Ende  zu  vollenden. 

Hr.  von  Dohm,  erklärt  fich  über  fein  Werk,  zu 
welchem  er  fchon  früher  den  Er.fchlufs  fafste,  in 
der  Vorrede  dahin,  dafs  es,  wie  auch  der  Titel  fii'it, 
nicht    Denkwürdigkeiten    feines    Lebens,  fond^;rn 
(einer  Zeit  enthalten  folle,  dafs  daher  üuoh  nicht  , 
wie  in  gewöhnliehen  Memoires  und  Sclbftbiogra- 
phieen,  feine  Perfon  es  feyn  werde,  um  welche  lich 
das  Ganze  drehe.    Vv''eil  er  jedoch  an  manchen  Bege- 
benheiten Theil  genuP-imcn,  und  diele  r.auiilich  am 
voUftändigften  erzählt  werden  können:  fo  war  es  Mir 
zweckniäfsig,  dafs  er  die  merkwüidigften  Verände- 
J.  L.  Z,  DriUer  Band, 


rungen  feines  Gefchäftslebens  angeführt  hat.  Nach 
diefen,  von  dem  Vf.  felbft  gegebenen  Mittheilungeu 
ift  er  zu  Lemgo  im  Jahre  1751  geboren.    Er  widme- 
te fich  den  biftorifch  -  ftatiffifchea  Wülenfchaften  — 
fo  viel  llec.  weifs,  in  Göttingen,  wenigftens  hat  er 
um  die  Mitte  der  lielsenziger  Jahre  ?ls  junger  Gelehr- 
ter in  Göttingen  gelt-bt.    Der  preuffifche  Staatsmini- 
fter  von  Herzberg  veranlafste,  dafs  er  1779  bey  derri' 
Departement  der  auswärtigen  Angelegenheiten  als 
geheimer  Secretär  und  Archivar  mit  dem  Titel  eines 
liriegsraths  angeftellt  wurde.  —  Vorher  war  er  in 
CalTel  ProfelTor.  —  Die  Arftellung  beym  Archiv  gab 
natürlich  einem  Manne,  w  ie  Hr.  v.  Z-'oAw, Gelegenheit, 
fich  mit  den  Angelegenheiten  feines  Staats,  und  mit 
delfen  Politik  bekanjit  zu  machen.     Im  Jahr  1736 
wurde  er  noch  bcy  Lebzeiten  Friedrichs  II  zum  cle- 
vifcben   Directorial  -  Gefandten   im  weftphälifchen 
Kreife  und  zum  bevollmächtigten  Minifter  am  kur- 
cöllnifchen  Hofe  ernannt ,  nachdem  er  »783  bereits 
den  Titel  eines   Gebeimen   Raths  erhalten  hatte. 
Friedrich  Wilhelm  II  beftätigte  nicht  nur  deffen  Er- 
nennung, fondern  erhob  ihn  auch  in  den  Adelftand. 
Die  bekannt<:n  Händel  in  Aachen,  mehr  noch  die  lüt- 
ticher  Unruhen,  und  die  Irrungen  mit  dem  römi- 
fchen  Hofe  gaben  diefem  Poften  eine  Wichtigkeit, 
welche  diireh  die  Nähe  Hollands  und  der  Niederlan- 
de, wo  es  in  jener  Zeit  der  merkwürdigen  Erfchei- 
nungen  fo  viele  gais,  noch  fehr  erhöhet  wurde.  Die 
franzöfifche  Revolution,  und  die  Folgen  des  Revolu- 
tionskrieges unterbrachen  zuerft  die  Gefchäfte  diefes 
Puftens ,  und  beendigten  fie  zuletzt  ganz.    Der  bafe- 
kr  t  rietien,  und  das  daraof  folgende  Syftem  in  Nord- 
deuilchland  brachte  den  Vf.  nach  Hildesheim  an  die 
Spitze  eines  Convents,  der  fich  mit  den  Gegenftänden 
bcfchätiigte,  welche  die  Armee  vcranlafste,  die  un- 
ter Antuhrung  des  Herzogs  von  Braunfchweig  zur 
Deckung  der  Dcm.ircationslinie  aufgeftellt  war.  Nach 
dem  Tode  Königs  Friedrich  Wilhelm  II  ernannte  des 
jetzigen  Königs  vi>n  PreuITen  Majeftät  den  Vf.  nebft 
dem  Gr,ifen  von  Görz  und  dem  Freyherrn  von  Jakohi 
zum  Gel'andteu  auf  dem  unglücklichen  Friedens  - 
Congrefs  zu  llaflaclc.    Nach  delfen  Auflöfung  ging  er 
nach  Niederfachfen  zurück,  wo  er  in  der  Folge  an 
der    erften    preuffifclieii    Behtznahme  Hannovers 
im    Jahr    ißoi     Antheil    nahm.       Im    Jahr  igos 
kam   der    Vf.    nach    Gofslar,    welches  bekannt- 
lich als  Eutfchädigung  an  Prculftn  fiel,    und  def- 
fen Verhäkuifle  mit  Biauntchweig  und  den  Harz- 
bergwerken lehr  verwickelt  waren.    Als  liier  das  Nö- 
thi;ie  bcriciitigt  vvar,  w«rd  er,  feinen  Wunfchen  nach 
F  ff  ' 
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einer  ruhigeren  ThStigkeit  gemäfs,  zum  Präfidenten 
der  in  Heiligenftadt  neu  errichteten  Kriegs  -  und  Do- 
mainen  -  Kamnier  ernannt.  Hier  traf  ihn  der  Schlag, 
der  PreulTen  im  Jahr  i8o6  auf  eine  Zeit  lang  aus  der 
Reihe  der  felbftftändigen  Staaten  entfernte,  undin  der 
Folge  zu  Thaten  weckte,  welche  das  Gefühl  erlitte- 
nes Unrechts  fo  oft  hervorbrachte.  —  Der  Friede 
von  Tilfit  rifs  unferen  Vf.  mit  der  Provinz,  in  wel- 
cher er  ßand,  von  dem  preuflifchen  Staate,  dem  er 
mehr  als  ein  Vierteljahrhundert  gedient  hatte,  gänz- 
lich los.  Über  das,  was  ihm  in  der  Folge  begegnete, 
fagt  er  nur  fo  viel,  dafs  es  ihm  Anfangs  nicht  erlaubt 
gewefen,  lieh  in  die  Ruhe  des  Privatlebens  zurück- 
zuziehen, dafs  aber  in  der  Folge  eine  Krankheit  ihm 
diefes  geftattet  habe.  —  Seit  diefer  Zeit  lebt  er  in 
ländlicher  Einfamkeit  zu  Puftleben  bey  Nordhaufen 
den  Willen fchaften,  feinen  Erinnerungen,  und,  wie 
"wir  Alle,  den  Hoffnungen. 

Wer  der  Begebenheiten  nicht  ganz  unkundig  ift, 
■wird  (ich  felbft  fagen ,  wie  vielen  Stoff  einem 
"beobachtenden  und  nachforfchenden  Gefchichtfchrei- 
ber  eine  Zeit,  wie  die  feif  1773  verflollene,  auch  dann 
darbietet,  wenn  derfelbe  die  ihm  entfernt  liegenden 
von  feinem  Plan  ausfchliefst,  und  fich  nur  auf  das 
einfchränkt,  was  Deutfchland  und  Preuffen  angeht. 
Dafs  der  Vf.  diefes  thut,  ift  fehr  zu  billigen:  denn 
der  Gefchichtbücher,  die  uns  nichts  weiter  geben,  als 
was  uns  von  Anderen  fchon  oft  genug  gegeben  wor- 
den ift,  haben  wir  genug.  Ja  felbft  in  Anfehung  der 
dem  Vf.  näher  liegenden  Begebenheiten  dürfte  es 
ihm,  aller  feiner  Bemühungen  und  aller  der  ihm  zu 
Gebote  ftehenden  vorzüglichen  Hülfsmittel  ungeach- 
tet, fehr  fchwer  werden  ,  viele  neue  Auffchlülfeund 
Beyträge  zu  liefern,  oder  der  Seite,  für  die  er  lieh 
erklärt,  durch  politifche  und  rechtliche  Gründe  eine 
neue  Stärke  von  Bedeutung  zu  geben.  Das  Zeitalter, 
in  welches  diefe  Gefchichte  fällt,  ift  zu  fchreibfe- 
lig,  der  Sammlungen  von  Urkunden  und  Staatsfch^if- 
ten  ,  wie  der  freyen  Beurtheilungen,  find  zu  viele 
gewefen.  Aber  freylich  bietet  fich  einem  Schriftftel- 
1er,  der  den  agircnden  Perfontn  nahe  fteht,  der  durch 
eigene  Blicke  in  die  Gefchäftsführung  weiter  fehen 
kann,  Gelegenheit  genug  dar,  durch  genaue  Scliilde- 
Tungi/n  der  Cl.arak!  ere  der  handelnden  Perfouen,  und 
durch  Anzeigung  der  wahren  Urheber  und  Leiter, 
und  der  oft  geringfügigen  Umfrände,  die  eine  Ent- 
fcheidung  horbeyliih'leii,  und  von  denen  in  den  Ma- 
nifelten  und  Declarationen  nichts  ftehen  kann,  fein 
Werk  inierelTant  zu  machen.  Wir  können  daher  den 
Wunfeh  nicht  unterdi ücl^en,  dafs  der  Vf.  di»;fe  Sei- 
te nicht  verkenne,  und  mehr  noch,  als  gefchehen  ift, 
fein  Werk  dadurch  verfchonere.  Gern  wird  man 
ihm  dagegen  das  Detail  der  kriegerifchen  Operatio- 
nen und  manche  llelatinn  aus  öffentlichen  Schriften 
erlaffen.  Den  geheimen  Krieg  und  die  Operationen 
kennen  zu  lernen,  die  in  einem  und  demfelben  Ca- 
hinet  gemacht  werden,  und  die  <len  offenen  Krieg 
vorberi.iicn  ,  ift  niclit  feilen  lehrreicher  und  n^erk- 
wüidiger,  als  die  Fiennlnifs  delfen,  was  am  Tage  liegt. 
Auch  wüufchen  wir,  dafs  der  Vf.  fein  Werii  nicht 
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hlofs  his  zu  dem  Ziele  führe,  Vrohin  er  es  führen 
will,  fondern  dafs  er  diefes  erweitere,  und  uns  auch 
feine  Anhebten  und  ürtheile  über  den  weftphälifchen 
Hof  und  die  Perfonen  gebe,  die  dort  dem  Görzendien- 
fte  fich  weihetcn.  Je  ephemerer  diefe  Evfchcinung 
ift:  defto  mehr  verdient  fie  leidenfchaftslos  betrachtet 
zu  werden.  Leidenfchaftslos  aber  ift  unfer  Vf.,  wenn 
gleich  der  Einflufs  des  Wohlwollens  oder  der  Abnei- 
gung auf  fein  Werk  nicht  .zu  verkennen  iß.  Diefs 
giebt  er  auch  felbft  zu,  und  daraus  können  wir  ihm 
auch  fo  wenig  einen  Vorwurf  machen,  dafs  uns  viel- 
mehr das  Gegentheil  unnatürlich  und  uiiAyurdig  er- 
fcheinen  würde.  Nur  Eins  können  wir  nicht  un- 
terdrücken, dafs  der  Vf.  nämlich  in  feinen  Anfleh- 
ten und  Urtheilen  über  Ofterreich,  und  was  Öfterreich 
angeht,  auf  feiner  Hut  feyn  möge.  Öfterreich  und 
der  deutfche  Kaifer  aus  diefem  Haufe  mag  fich  in 
dem  Zeiträume,  über  welchen  diefes  Werk  aunächft 
fpricht.  Manches  haben  zu  Schulden  kommen  laf- 
fen,  und  Preuffen  mag  in  vielen  Vorfchritten  gegen 
Öfterreich  das  Recht  auf  feiner  Seite  gehabt,  haben, 
das  geben  wir  gern  zu.  Allein  es  läfst  fich  doch 
auch  für  Öfterreichs  Syftem  Manches  fagen,  und  noch 
mehr,  es  bleibt  doch  ewig  wahr,  dafs  Öfterreich 
durch  Preuffen  gewiffermafsen  zu  dem  Stand  des  Stre- 
bens aufgefodert  war.  Hatte  doch  Öfterreich,  wie 
der  Vf.  S.  385  felbft  einräumt,  durch  Preuffen  eine 
Verwundung  erhalten,  die  fich  in  einem  Menfchen- 
alter  nicht  vergelfen  läfst,  und  die  fich  um  fo  weni- 

f er  vergelten  laffen  konnte,  da  von  preuflifcher  Seite 
0  oft  an  diefe  Wunde  wieder  erinnert,  und  da  fie 
gerade  als  ein  Medium  gebraucht  wurde,  um  neue 
Wunden  zu  fchlagen.  Überdiefs,  wo  Ofterreich  hin- 
fah,  trat  Friedrich  ihm  in  den  Weg,  und  e»  war 
doch  gewifs  fehr  menfchlich,  wenn  es  Öfterrcich 
auffiel,  dafs  derfelbe  Mann,  der  Schlehen  hinweg- 
nahin,  in  Sachfen  und  Böhmen  den  Heiligen  nicht 
fpielle,  Polen  zum  wenigften  fehr  gern  mit  thcilte, 
und  wo  es  ihm  und  feiner  Unabhängigkeit  galt,  mi^ 
dem  Reiche  und  deffen  Formen  nichts  weniger  als 
genau  es  nahm,  vielmehr  darüber  ipottete  (S.  g), 
dafs,  fagen  wir,  derfelbe  Mann  jeden  Schritt  Öfter- 
reichs nach  der  ftrengften  Moral  und  nach  dem  lier- 
könimlichen  Rechte  beurtheilte.  liilligkcit  gegen 
Öfterreich  raüffen  wir  um  fo  mehr  empfehlen,  weil 
in  der  Folge  Fälle  genug  vorkommen  werden,  WO 
Prculfen  auch  auf  Toleranz  Anfpruch  zu  machen  hat, 
und  weil  es  für  Deutfchland  und  {är  Europa  heil- 
bringend feyn  wird,  wenn  dvr  alle,  gevifs  nicht 
unter  allen  Umftänden  zu  rec'  tfcrtigende  Hals  '^wi- 
fchen  zweyen  Staaten  aufhöre,  w  .Irhe  ilurch  ihre 
Lage  Europa  in  zwey  Hälften  thrilen,  und  in  deren 
Einigkeil  der  Frieden  E'.irop.is  eine  mächtige  Stütze 
hat.  Ein  Mann,  der  fich  in  dem  Maüe  als  preuffi- 
fcher  Patriot  und  als  f  inlichtsvi.ller  Beurtl. eiler  der 
VerhäUniffe  der  Staaten  legiu'mirt  li.it  kann  durch 
nichts  feine  Verdienfte  fo  fiTir  er]"\  ca ,  al»  "»venu  er 
zur  Beförderung  und  dauer>  ilion  Harniiniie  unter 
diefen  beiden  Staaten  miryViiKt.  Denn  fo  Avices 
Preuffen  nie  dahin  wird  utin^cu  köangn,  öfferreich 
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an  Macht  gleich  zn  kommen:  To  kann  gleichwohl 
das  ftete  Streben  danach  fehr  leicht  für  PreulTen 
nachtheilige  und  gefährliche  Folgen  haben.  —  Sehr 
richtig  urthcilt  urifer  Vf.,  ^venn  er  fagt,  dafs  Alles, 
>vasbis  zu  dem  Zeitpunct  gefchehen  ift,  bis  zu  w  el- 
chem er  uns  führen  will,  ganz  der  Vergangenheit 
und  der  Gefchichte  angehört,  und  dafs  das  Deutfch- 
land,  das  PreulTen ,  "^f  a  j  Ölterreich  ,  das  Frank- 
reich nicht  mehr  fey,  von  welchem  er  erzähle.  Um 
fo  leichter  wird  es  ihm  aber  auch  werden,  fich  von 
dem  loszureifsen,  woran  man  fonft  hing,  und  defto 
weniger  wird  es  Entfchuldigung  finden ,  wenn  es 
nicht  gefchieht.  Doch  ift  es  allerdings  nicht  zu  ver- 
kennen, dafs  mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge,  wel- 
che jetzt  wieder  beginnen  foll,  die  ältere  Gefchich- 
te wieder  einen  gröfseren  Reiz,  und  gleichfam  mehr 
praktifchen  Werth  erhält.  Das  Recht  des  Stärkeren 
und  feines  Schwerts  hat  ja  die  Alleinherrfchaft  ver- 
1  loren,  und  damit  ift  ja  die  Herrfchaft  des  Rechts,  und 
I  leider  auch  wohl  der  Intriguen,  wieder  zu  gröfserem 
Anfeben  gekommen. 

Die  Einrichtung  des  Werkes  ift,  dafs  die  einzel- 
nen Begebenheiten  in  ihrem  Zufammenhange  erzählt 
werden.  Das  Streben  des  Vfs.,  von  den  Begebenhei- 
ten ein  deutliches  Lild  zu  entwerfen,  ift  ihm  voll- 
kommen gelangen.  In  den  Beilagen  werden  einzel- 
ne EreigniÜe  noch  mehr  aufgehellet,  und  Actenftü- 
cke  mitgctheilt.  Auch  verfpricht  der  Vf.,  feine Staats- 
fchriften  dem  Werke  inskünflige  beyzufngen. 

Der  vorliegende  Band  macht  den  Anfang  der 
Gefchichte  der  letzten  Periode  Friedrichs  des  Zwey- 
ten,  welche  in  zwey  noch  nachfolgenden  Bänden, 
die  einer  Nachricht  des  Verlegers  zufolge  bereits  \in- 
ter  der  Prelle  find,  vollendet  werden  foll.  Er  beginnt  mit 
einer  Einleitung,  die  auf  22  Seiten  einen  iiügemeinen 
Überblick  der  Piegierung  dicfts  groCsen  Königs  giebt. 
{Natürlich  kann  darin  nichts  als  das  Bek;  nntc  gefagt 
werden.  Nur  allein  über  die  erfte  Theilung  Polens 
will  der  Vf.  in  einer  Beylage,  wo  nicht  ein  neues, 
doch  richtigeres  Licht  verlveiten  ,  indem  er  feine, 
auf  rein  hiftorifchen  Gründen  beruhende  Über- 
zeugung, dafs  nicht  Friedrich,  fondern  Ofterreich 
oder  vielmehr  der  Fiirft  Kaunitz  der  Urheber  der 
Idee  fey,  uns  miizutheilen  bemühet  ift.  Doch  kann 
Ree.  nicht  bergen,  dafs  er  nicht  glaubt,  dafs  es  dem 
Vf.,  aller  der  Muhe  vmgeachlet,  die  er  lieh  giebt,  ge- 
lungen fey,  diefe  ijberzeugung  allen  feinen  Lefern 
jnitzutheilen.  Denn  wenn  zuvorderft  bemerkt  wird, 
dafs,  was  die  allgemeinen  Gründe  angehe  ,  folclie 
bey  allen  drey  Thcilenden  fo  ziemlich  gleich  feyen : 
fo  dürfte  gkich  dief;s  doch  fehr  bedeutenden  Be- 
denklichkf'iten  unterworfen  feyn.  Der  Zuwachs, 
den  Preuilen  erhielt,  war  ja,  abgefehen  von  allen 
anderen,  für  <fts  kleine  Preulfen  unendlich  wich- 
tiger, als  für  das  grofse  Öfterreich  ,  \ind  das  noch 
gröfsere  Rufsland.  Dann  hatte  keiner  der  p.irtici- 
pirenden  Staaten  folche  dringende  Motive,  lieh  zu 
verijröfsern,  als  Friedrich.  Was  bey  Ofterr^^ich  und 
Rufslaiid  nur  gemeine  Habfucht  hyn  konnte,  war 
bey  PreulTen  eine  lyftemalifche,  gleichfam  nothwen- 
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dige  Begierde,  die  bey  dem  Könige,  fo  oft  er  von 
Berlin  nach  Königsberg  fah,  erneuert,  und  die,  fo 
oft  er  an  die  unnatürliche  Stellung  eines  Rivals  des 
fo  viel  mächtigeren  Ofterreichs  erinnert  wurde, 
neue  Nahrung  erhalten  mufste.  Auch  hatten  Jo- 
fejih  und  Kaunitz  bis  dabin  wenigftcns  eine  Xolche 
Begierde,  fich  zu  vergröfsern,  noch  nicht  an  den 
Tag  gdegt.  So  lange  daher  nicht  ganz  beftimmte 
Thatfachen  reden,  fondern  den  Präfurntionen  und 
Judicien  einige  Kraft  eingeräumt  wird,  dürfte  der 
Ankläger  Friedrichs  bey  weitem  das  leichlefte  Spiel 
haben.  Beftimmte  neue,  und  neu  dotumentirle 
Thatfachen  erhalten  wir  tber  auch  nicht  ,  fonderu 
nur  Argumentationen  und  allenfalls  neue  Zufam- 
menftellungen  bekannter  Thatfachen.  Auch  werden 
manchen  von  Anderen  gegebenen  Thatfachen,  z.  B. 
Coxens  Behauptung  und  Duniouriers  Angabe,  dafs 
bey  der  Zufammenkunft  zu  Neuftadt  von  der  Thei- 
lung Polens  die  Rede  gewefen  fey,  nur  Argumenta- 
tionen und  Beweife,  die  vom  iiefcieiido  hergenom- 
men find,  enlgegengefetzt.  Doch  es  ift  der^Ort 
nicht,  alle  Schwächen  zu  beleuchten.  Auch  fcheint 
Ree.  die  ganze  Frage ,  ob  Friedrich  der  Urhe- 
ber der  Idee  fey,  in  fofern  fie  zur  Rechtfertigung 
Friedrichs  dienen  foll,  unerheblich,  da  es  nach  def- 
fen  eigenen  EingeftandnilTen  ausgemacht  ift  ,  dafs 
er  fie  fehr  gern  ergriif,  und  am  thätigften  für  ih- 
re Ausführung  war,  auch  wohl  nicht  zu  leugnen 
ift,  dafs  bey  ihm,  der  am  wenigften  unter  frem- 
dem Einftufs  ftand,  und  die  gröfsten  Eigenfchaften 
in  fich  vereinte,  das  gröfste  Mafs  der  Imputation  Statt  , 
findet. 

Die  Erzählung  der  Händel ,  welche  die  baieri- 
fche  Erbfolge  veranlafste,  ift  in  fünf  Capiteln  fehr 
ausführlich  erzählt.  Dafs  auch  über  diefes  Ereignifs, 
für  welches  die  Federn  faft  thätiger  waren  als  das 
Schwert,  nichts  Neues  von  Erheblichkeit  gefagt  wer- 
den kann,  ift  wohl  zu  begreifen.  Gut  wird  über 
die  Parthieen  gefprochen ,  welche  Friedrich  bey 
diefer  Gelegenheit  hätte  ergreifen  können.  Unftrei- 
tig  war  die,  welche  er  ergrilT,  die  rechtlichfte.  Die 
Gelchicklichkeit,  mit  welcher  der  Graf  von  Görz 
den  ihm  gewordenen  Auftrag  ausführte,  die  Feftig- 
keit,  welche  der  zweybrückifche  Minifter  von  Ho- 
henfels bewies  ,  werden  fchön  herausgehoben. 
Glücklich  ift  der  Fürft,  dem  folche  Diener  werden! 
Von  dem  Fürßen  Kaunitz  wird  S.  64  gefagt:  „Kühn- 
heit in  den  Entwürfen,  Schlauheit  in  der  Ausfüh- 
rung, bildeten  feinen  Charakter.  Er  wufste  feine 
Entwiirfe  in  ein  undurchdringlichce  Geheimnifs 
zu  hüllen,  und  war  Meilter  in  jeder  Ruuft  der 
Verftelliing;  über  niedrigen  Eigennutz  war  er 
weit  erhaben,  Talente  und  Verdienfte  ehrend  und 
belohnend  ,  in  fofern  diejenig^:n  ,  welche  fie  be- 
fafsen,  zu  tief  unter  ihm  ftanden,  um  die  feinen 
verdunkeln  zu  können.  Von  feinen  eigenen  Fähig- 
keiten hatte  er  die  höchfte  Idee.  Sein  Ehrgeiz  war, 
der  SLaat,  dem  er  diente,  follte  der  erfte  in  Euro- 
pa ,  er  aber  wollte  der  Erfte  Mann  in  diefem  Staa- 
te feyn.    Jedes  Mittel ,  was  ihm  zu  diefem  Zweck 
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^lafslich  fehlen,  war  ihm  gleich;  Achtung  für  Recht 
war  nicht  in  feiner  Seele.   Doch  hatte  er  gewufst, 
der  Welt  die  Meinung  von  fich  zu  gehen,  fial»  er 
immer  gerade  und  offen  handele,  10 eine  Vortheile 
und  Nebenwege  unter  feiner  Würde  halte.    Selbft  ' 
Aufserungen    des    Stolzes,   der  andere  Menlchcn, 
und  auch  fremde  Staaten  tief  ht  rabwürdigte ,  auch 
aviffallende  Sonderbarkeiten  feines  äufsertn  Beneh- 
mens, konnten  die  Ächtung  für  ihn  nicht  mindern, 
erhöhten  l:c  wohl  gar  in  den   Augen  der  Menge, 
die  oft  Stolz  und  Sonderbarkeit  für  Gröfse  hält." 
Sollte  auf  diele  Schilderung ,  welche  zugleich  als 
eine  Probe    der  Darftellungskuiift  des  Vfs.  dienen 
kann,  nicht  die  Stellung,  in  welcher  lieh  der  Fürft 
Kaunitz  gegen  PreuHen  befand,    einigen  Einflufs 
haben?    In    der  Beurtheilung  Finkenfteins  S.  77 
könnte  man    faß  einen  Widerfpruch  argwöhnen , 
wtil  neben  der  von  ihm  gerühmten  Rechtlichkeit 
des  Charakters  gefagt  wird,  er  habe  des  Königs  Ver- 
trauen   dadurch   ununterbrochen   zu  erhalten  ge- 
wrfwt,  dafs  er  mit  der  Gewandtheit  des  Hofman- 
nes in  jede  Idee  und  jede  Laune  des  Monarchen 
fich  fügte.    Denn  unfer  Vf.  giebt  doch  felbft  meh- 
rere Beyfpiele  von  dem,   was  der  König  in  übler 
Laime  getban  ,    dafs    ein    rechtlicher   Mann  fich 
fchwerlich  darein  fügen  konnte.    So  fchickte  nach 
S.  134  der  König  aus  übler  Laune  in  ßöhnien  die 
Salvegarden,  die  Ordnung  erhalten  folken,  mit  den 
Worten  weg:  ,,die  Leute  muffen  wiiren,   dafs  fie 
den  Feind  in  ihrem  Lande  haben,"  vind  befahl, 
Soldatenweiber  mit  auf  die  Fouragirung  zu  fchi- 
cken ,  weil  die  es  am  ärgften  machten.  Derfelbe 
Friedrich  liefs  aber  auch  nach  S.  195  den  Böhmen, 
die  er  fo  mifshandelte ,  feine  Magazine  öffnen,  da- 
mit fie  ihr  Saatkorn  für  einen  mälsigen  Preis  kau- 
fen ,  oder  auch  gegen  Erfatz  nach  der  Arnte  er- 
borgen konnten.    Bey  der  Beurlheiiinig  des  Gangs 
der  Kriegsoperationen  des  Jahres  iT^B,  wurde  Ree. 
zuweilen  auf  eine  nicht  angenehme  VVeife  an  die  zu- 
verfichtliche  Sprache  erinnert,  welche  in  der  preuf- 
fifchen  Armee  vor  »806  zu  hören  war.    Das  Alter 
und  die  körperliche  Schwäche  mochte  freylich  an 
Friedrichs   Unthätigkeit  Antheil   haben,    aber  eine 
richtige    Schätzung    feiner  Kräfte  und  der  feines 
Feindes,  und  die  richtige  Würdigung  der  Gefahr, 
die  daraus  entftehen  mufste  ,    wenn  durch  einen 
unglücklichen  Schlag  der  Nimbus  zerftreut  würde. 
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der  ihn  umgab,  hatte  doch  auch  woh\  anf  feine 
Operationen  Einflufs.  Aullallend  ift  es  Ree. ,  wenn 
S.  213  dem  Orafen  von  Vergennes  das  Verdienft 
bey  gelegt  wird,  d/s  gefuitkene  Anfehen  Frankreichs, 
ohne  dalTelbc  in  Kriege  zu  verwickeln,  wieder  herl 
geftellt,  und  feinem  Monarchen  einen  Einllufs  in 
die  allgemeinen  Angelegenheiten  erworben  zu  ha- 
ben, wie  ihn  auch  Ludwig  XIV  nicht  schabt 
hatte.  ° 

^    Das  fechfte   Capitel   ift  den  Befchäftigungen 
Friedrichs  im  Frieden  gewidmet.    Allerdings  gehö- 
ren die    Belchättiguneen    eines   Fiirften,  der  eine 
wirklich  univerfal  -  hii'torifche  Perfon  ift,    in  die 
Gefchichte,  hauptfächlich  dann,  wenn  die  Befchäf-' 
tigungen  Folgen  haben,  die  auf  das  Zeitalter  und- 
auf  die  Nachwelt  Einflufs  erhalten.  Diefs  läfst  fich' 
aber  von  dem,  was  Friedrich  für  die  Landes  -  Cul- 
tur,  für  die  Schulen,  und  hauptfächlich  von  dem, 
was  er  für  die  Gefetzgebung  that,  allerdings  Tagen. 
Die  Gefchichte  des  Müllers  Arnold,  welche  der  Vf. 
fehr   ausführlich    erzählt,  und  durch  Mittheilung- 
der  Actenftücke  in  der  ßeylage  C  vollftändiw  do- 
cumentirt,  wird   ewig  denkwürdig    bleibend  Sie' 
beweift  es,  wie  gefährlich  und  mifsHch  jeder  Ein- 
griif  und  jedes   Urtheil  über  die   Tuftiz  ift,  wenn 
man  von  dem  Hergang  nicht  hör.hft  genau  unter- 
richtet ift,  und  von  dem  Unterlchied  unte/  förmli- 
chem   und    unter    wirklic/iem    Recht  ,    wie  von 
der   ungleich    gröfscren    V^'irhtigrkeit  und  Gewalt 
des  erfteren    in    einzelnen    Rt-chtshändeln ,  keine 
richtigen  BegriJfe  hat.    Die  Darffellung  der  Gruml- 
fätze,  nach   welchen  bey  Entv^'er^■ung  des  preuffi- 
fchen   Gefetzbuches  verfahren   wurde,  S.  230 ,  ift" 
fchön  lind  mufterhaft.  Sie  verdienen  von  allen  Ge- 
fetzgebern, die  etwas  Gutes  wirken   wollen  ,  be- 
folgt zu  werden.   Wenn  deffenungcacbtet  das  preuf- 
fifche  Gefetzbuch  nicht  vollkommen  ift,  und  Avenn 
nicht  blofs  Unverftändige  ,  die  nur  dem  Neuefi«n 
huldigen.  —  S.  egi.  Note  27  —  Manches  daran  ans- 
aufetzen  haben  :  fo  hat  folches  ganz  andere  UrCa- 
chen.    —    Gern  hätte  Ree.  in   diefem  Abfchniite 
noch  Manches  über  Fvifdrich  gelefen,    was  auch 
wohl   mehr  iiniverfalhiftorirch  gcwefen  wäre,  als 
Manches  von  dern,  was  gefagt  ift,  z.  B.  Friediichs 
Anficht  und  Betragen  in  ileligionsfachen. 

(  Der   Befchlujt   diefer   Recenfion   folgt    im  nach' 
Jten  Stücke.) 
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J^TR1SPIVUDE^7..  Giefsen,  bey  Tafche  und  Müller:  An- 
lekur-    2u  Üejcnjionsfchiijten  in    peinliclien   fällen.  Erflcr 

Eand."  .ao7.    47a  S.  8-    (  i  8  g'-)      -  ... 

!ft  nicl.i»  weiter  als  der  }'irfucn  einfr  Dar/tellung  <!c( 
Reclus  peinliJier  Fertheidigung  gxgen  die  Läßonen  an  der 
Siralbarkeit  eines  Inquijiten,  wit  Htn/ulti  auf  dre  neueren  Rc- 
vilion,-n  im  Criminalrexhte.  Von  Bxrnard  Turm,  l)r.  und  In- 
vaulocci.t  der  l'liilof.  zu  Erfurt.  Erller  Theil.  Clitmiu»/.  Ley 
G  I-  Tafchc.  iboi.  Mit  WeglilTiing  d.  i  Vorje.lc  uud  JJedi- 
«aiion,  und  ein.ir  r.tuen  Tii ilbl.itu.  Wer  dalur  die  an^ege- 
btiie  bcJaift  btülzt,  biaucht  die  liier nngezeigie  niciit  zu  Kau- 


fen. Übrigens  ift  der  letzte  Titel  fo  wenig  dem  Inhalte  des 
Buclis  eutrjner.lTciid,  als  der  crfte.  Das  13ncli  giebt  ktines- 
weges  eint-  Anleitung  zu  Vertheidigungsfcin  ifteu ,  fondcin 
blols  eine  aiil  die  Grundfätze  dex  l'iaventJo'Vstlieorie  gebaute, 
mehr  breite  gründliche  DcOuciion  doi  Rechts  des  luqui- 
fitcn,  zu  lodern,  dafs  t-r  niclit  ohne  Vci-thcidiijung  vcrur- 
ii.cili  werde.  Das  Schiefe  diefer  Anficht  fpricht  fich  von 
fclbfl  aus,  und  bedarf  keiner  Auseinaudcrfetzung.  Werth  für 
den  l'rnhtiker  hüben  die  Unttifuciiungcu  des  Vf».  gans  und 
gar  nicht. 

T.  Z. 
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ÖESCHICHTE. 

Lemgo,  im  Verlage  der  meyerfchen  Hof- Rnchhand- 
lune,  und  Hannover,  in  Comuiillinn  der  hel- 
win^;rclien  Hof  -  üurhhandlung  :  Usiikitürdig- 
Jieitsn  meiner  Zeit,  oder  Beyträge  zur  Gejchickte 
vom  letzten  f'  iertel  des  achtzehnte  i  und  vom  Au' 
'fang  des  iiewizcknteti  Jahrhun  Jerts  i778 
iß;  6.    Von  Chrijiian  f'^'ilhelm  V.  Duhm,  u.  f.  w. 

(^Befchlufs  der  im  vorigen  Scück  abgebrochenen  R';cenfion.') 

Xm  fiebenten  Caphel  S.  C05  — 378  wird  die  Wahl  des 
F.rzhrrzoges  -Maximilian  von  Ofterreich  zum  Coadju- 
tct  im  l!.rzftitt  Colin  und  im  Hocbftift  Munfter,  hey 
v.elfber  der  VT.  lelbft  in  Thätigkeit  war,  fohr  aus- 
fiihrlich  erzählt.  Die  Anficht  ifi:  natürlich  ganzpreuf- 
fifch.  Ree.  kann  nicht  h  ugnen  ,  dafs  fach  hier  doch 
■wohl  manche  Bt-trachlüngen  für  die  entgegengefetzte 
Seite  dargeboten  hätten,  die  von  einen".  Gelcbicht- 
fchrciber,  der  nun  einmal  recht  viel  Rcllcxionen 
machen,  und  doch  von  einem  Deducenten  verfchie- 
den  fejn  will,  wohl  hatten  angefttllt  werden  kön- 
nen. Denn  es  häci.-  nicht  nur  wohl  noch  Manches 
zur  Entfchuldiguiig  des  Haufes  Ölterreich  und  der 
Kaiferin  Maria  Therefia  gefagt  werden  können  ,  die 
gern  einen  Prinzen  des  Hanfes  zu  einem  fo  bedeu- 
tenden ßfcfitzlhum  bringen  wollte,  fondern  es  hätten 
fich  auch  leicht  Gefichtspuncte  aufftellen  laflen  ,  um 
zu  zeigen,  wie  es  für  Deutfchland  hätte  wohlthätig 
werden  können,  wenn  die  geiftlichen  Staaten  mit 
dem  Oberhaupt  des  Reichs  in  genauer  Verbindung 
geltanden.  Denn  Harmonie  unter  dem  Haupte  und 
den  Gliedern  ift  doch  gewifs  etwas  Gutes,  wenn  fie 
gleich  in  einzelnen  Fällen  Schritte  erleichtert,  die 
nicht  ganz  legal  find,  oder  die  einem  einzelnen  Mit- 
gliede  des  Verbandes  nicht  gefaHf:n.  Aber  das  war 
gerade  Deutfchlands  Unglück,  dafs  Mifstraucn  und 
nur  Mifstrauen  alle  Theile  beieelte  und  leitete!  Auch 
hatte  das  Wählen  von  EdolleiUen  aus  der  Mitte  der 
Stifter  und  des  Landes  feine  Scuattenfeite ,  die  hier 
gar  nicht  berührt  worden  ift,  wohl  aber  verdient 
hätte  erwogen  zu  werden.  Wie  denn  Ree.  überhaupt 
wünfcht,  dafs  der  Vf.,  der  von  den  geiftlichen  btaa- 
te«  und  ihrem  Wefen  fo  genaue  Kenntnifs  haben  kann, 
uns  darüber  leine  Anhebten  mittheile.  Freylieh  darf 
bey  einer  richtigen  Beurlheilung  das  miliiarilch  fis- 
califche  Einheits  -  6yftem  nicht  als  das  einzige  heil- 
bringende angefehen  und  zum  M-ifäftabe  genommen 
werden.  Der  ganze  Handel  hat 'übrigens  jetzt  nur 
delshalb  noch  ein  intercflV;,  um  daraus  zu  fehcn,  wie 
y.  J.  L.  Z.  »0^4-    JpriUer  ßand. 


verfchieden  nie  Art  zu  verfahren  noch  vor  30  Jahren 
von  der  jetzigen  war.  Inzwifchen  betrug  fich  der 
General  \'on  Wol'fersdorf  fchon  ganzl'o,  wie  nachmals, 
haaptfächlich  im  Jaiire  1805  und  iQofj,  preaflifche 
Generäle  zum  grofsen  Nachtheile  Pieuilens,  und  ge- 
wifs gegen  den  Willen  des  edlen  Köair^s,  öfter  getlTaa 
hahen.  Auch  ift  unfer  Vf.  billig  genug,  um  S.  r>'74 
einzufehen,  dafs  es  vom  Könige  weife  war,  um  die- 
fes  Handels  willen,  derihra  doch,  ganzgenau  genom- 
men, weiter  gar  nichts  anging,  als  dafs  er  ihm  unan- 
genehm war,  es  nicht  zum  Kriege  kommen  zu  lai- 
fen.  Diefes  wäre  in  der  That  ganz  unverantwort- 
lich gewefen,  fo  gern  es  auch ,  wie  aus  dem  Gange 
der  Erzählung  zu  erfehen  ift,  einige  leidenfchaftliche 
und  verblendete  P.Ienfchen  geAVÜnfcht  hätten.  Die 
Schilderung  des  Freyherrn  von  Fürftenberg ,  der  je- 
doch wohl  von  dem  F^ehler  feiner  Zeit,  nämlich  von 
einer  zu  weit  getriebenen  philanthropifchen  Voly- 
praf^mofyne,  nicht  ganz  frey  feyn  mochte,  gehört  zu 
den  bellen  Parthieen  diefes  Abfchnittes, 

Im  achten  Capitel  wird  der  Tod  der  Kaiferin  Maria 
Therefia  erzählt,  und  ein  Blick  auf  ihren  Charakter 
und  ihre  Regierung  geworfen.  Mit  Billigkeit  ilt 
diefe  grofse  tugendhafte  Frau  beurthcilt,  in  welcher 
ein  männlicher  Geift  den  weiblichen  Sinn  nicht  er- 
fiickte.  Durch  Forterbung  ihrer  edlen  Eigenfchafteii 
aitf  ihre  zahlreiche  Nachkommenfchaft  ift  fie  Öfter- 
reichs Wohlthäterin  für  Jahrhunderte  geworden. 

Das  neunte  und  letzte  Capitel  handelt  von  dem 
Anfang  der  Regierung  Jofephs ,  und  Rufslands  Ent- 
fernung von  Preullen  und  Annäherung  an  Öfterreich. 
Über  die  Regierung  Jofephs  felbft  ift  jedoch  wenig, 
und  Neues  gar  nichts  gefagt.  Über  die  Umftände, 
die  Katharinens  Entfernung  von  Friedrich  und  ihre 
Annäheiung  an  Jofeph  erleichterten  und  beförderten, 
findet  fich  auch  Folgendes.  Friedrich,  demErbaltung 
der  Ruhe  über  Alles  war,  glaubte  diefes  dadurch  zu 
bewirken,  Avenn  zwifchen  Rufsland,  Preullen,  der 
Pforte  undPolen  eine  Defenfiv- Allianz  undgegenfei- 
tige  Garantie  des  gegenwärtigen  fiehlzftandes  zu 
Stande  gebracht  würde.  Der  preuffifehe  Gefandte 
zu  Petersburg,  Grat  von  Görz,  der  dc  fshalb  Auftrag 
erhirlt ,  und  die  Plane  Katharinens  heiler  kannte, 
bemerkte  gleic'i ,  dafs  ein^i  folche  Allianz  in  Kathari- 
nens Syftem  iiichc  pafate,  und  d  m  Graf  Paniie  war 
diefe  Eröflnung  nicht  nur  äufs  rft  befiemdend,  fon- 
dern der  Eindiucli,  den  fie  gexn.  cht  hatte,  ging  nie 
verloren.  Mm  foUte  kaum  glauben,  dafs  Friedrich 
einen  fo  fchlechtberechneteu  Schiitr hätte  thun  kön- 
nen, und  Katharinens  Plane  fo  wenig  durchfchauet 
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hätte.  Wahrfcheinlich  wurde  auch  er,  der  feinePoliti- 
ker,  dadurdi  irregeleitet, dafs  er  nur  die  Gefahr,  die  ihm 
von  Ofterreich  her  droViete,  und  nichts  anderes  fah. 
Potenikin.der  unvcri'chämt  ftolze  wird  fowohl  imWer- 
ke  felhft  als  in  der  lieybge  F  nach  Verdienft  gewiirdi- 
get.  Eine  Bemerkung,  welche  S.415  bey  Gelegenheit 
der  Erzählung  von  Katharinens  und  Jofephs  Zufamnien- 
kunl't  zu  Mohilov  gemacht  vt^ird,  hätte  Ree.  jetzt  nicht 
erwartet.  Es  fey  nämlich,  heifst  es,  hier  beftätigt, 
was  die  Gefchichte  bey  den  meiften  Zufammenkünf- 
ten  der  Gr-ofsen  bemerkt  habe,  nämlich  dafs  perfön- 
liche  Bekanntfchaft  unter  Monarchen  ihre  gegenfei- 
tige  Achtung  und  Zuneigung  nicht  zu  vermehren 
pflege.  Die  neuelle  Gefchichte  fcheint  doch  das  Gegen- 
theil  zu  beweifen,  und  Ree.  glaubt,  dafs,  fobald  die 
Grofsen  lieh  einander  ohne  hinterliftige  Ablichten 
nähern,  und  mit  Geradheit  und  Olt'enheit  gegen  ein- 
ander zu  Werke  gehen  und  lieh  erklären  ,  Achtung 
und  Zuneigung  oder  wenigftens  eine  belTere  Harmo- 
nie und  Verftändigung  begründet  werde.  Sind 
doch  gewifs  diejenigen,  die  zwifchen  den  Fürften 
ftehen ,  mit  ihren  Leidonfchaften  weit  öfter  die  ür- 
fachen  der  Z  wiftigkeiten,  als  die  Grofsen  felbft.  Auch 
zeigt  felbft  das,  was  unfer  Vf.  zur  Erweifung  an- 
führt, wei\igftens  fo  viel,  dafs  diefe  Zufammenkunft 
beiden  Monarchen  eine  richtigere  Anhebt  über  vie- 
le Dinge  verfchaft'te,  und  ift  damit  nicht  fchon  fehr 
viel,  und  in  Fällen,  wo  man  es  wirklich  redlich 
meint.  Alles  gewonnen  ?  Aber  freylich  für  die  Intri- 
guen  und  für  eine  Politik,  die  im  Trüben  fifchen 
will ,  ift  das  Licht  nichts.  Uberhaupt,  und  das  mag 
das  Letzte  feyn,  was  über  diefes  interelTante  Werk 
gefügt  wird,  hat  Ree.  nicht  leicht  ein  Buch  der 
neueren  Zeit  gelefen ,  dem  man  es  fo  wenig  anfleht, 
dafs  es  in  der  neueren  Zeit  und  nach  einem  gänzli- 
chen Umßurz  der  alten  Welt,  und  nach  einer  faft  to- 
talen Revolution  in  den  Ideen  gefchriebcn  oder 
wenigftens  an  das  Licht  gekommen  ift,  als  das  vor- 
liegende. Diefs  ift  von  einer  Seite  fehr  lobenswerth 
und  verftändig.  Denn  es  ift  allerdings  wahre  Thor- 
heit,  avif  die  wir  aber  leider  fehr  oft  ftofsen ,  wenn 
man  Fri?  drich  und  die  Menfchen  feiner  Zeit  nach 
dem  mcffeu  will,  was  wir  in  einer  Periode,  die  ge- 
wifs nichts  zur  Beförderung  allgemeiner  Glüchlelig- 
keit  beygt'tragen  hat ,  haben  vorgehen  fehen.  Von 
einer  anderen  Seite  kann  aber  auch  die  zu  grofse 
Vernachläirigung  neuer  Erfahrungen  mannichfaltige 
Nachtheile  haben,  befonders  kaiHi  der  Nutzen,  den 
ein  Werk  eines  fo  berühmten  Mannes,  als  Hr.  v. 
Dohm  ift,  zu  ftiften  vermag,  fehr  vermindert  wer- 
den, wenn  Anftalten  und  Ideen  ,  welche  durch  die 
Begebenheiten  nun  einmal  einen  ganz  anderen 
Werth  erhalten  haben,  gerade  aus  dem  Gefichtspunct 
betrachtet  und  beurlheilt  werden,  aus  welchem  fie,. 
ehe  die  neutftcn  Weltbegebenheiten  fich  ereigneten, 
und  neue  Verhältnilfe  und  Anlichten  begründeten 
und  ajifdrangen,  beurtheilt  werden  konnten.  Ur)d 
ift  es  zu  verargen,  wenn  man  gern  über  Manches, 
was  uns  ji  lzl  rjälier  liegt  ,  und  höclift  wichtig  ift, 
belehrende  Winke  zu  hüben  wüurcht!  Doch  es  wird 
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dem  geiftreichen  Vf.  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  in 
den  künftigen  Theilen  ,  denen  wir  mit  Sehnfucht 
entgegen  fehen,  uns  Ichadlos  zu  halten.  PN. 

1)  Berlin,  h.  Saalfeld:  17  elt  gefchichte  von  Fr. 
f-P'Uhclm  Gädicke.  Erßer  Theil.  iß »3.  VIII  u. 
523  S.  8-  (2  Rthlr.) 

J2)  Elberfeld  ,  b.  Büfchler  :  Chronolo  gif  eher 
jdbrifs  der  f^'elt gefchichte  für  den  Jugendunter- 
richt,  von  Dr.  Fr.  KohlraUjch,  Prof.  der  alten 
Sprachen  und  der  Gefchichte  am  Lyceum  zu 
DülTeldorf;  1314.  43  S.  4.  (8gr.) 

Der  Vf.  von  No.  1  findet,  wie  Jeder,  der  ei- 
ne neue  Weltgefchichte  fchreibt  ,  die  Werke, 
die  diefen  Gegenftand  bereits  abhandeln,  feinem 
Zwecke  und  feinen  Anhebten  fo  wenig  angemef- 
fen,  dafs  er  zur  Ausarbeitung  eines  neuen  Buches 
alle  möglichen  Grüride  zu  haben  glaubt.  Er  ver- 
langt nämlich  für  die  Liebhaber  der  Gefchichte  ein 
hinreichend  beleluendes  Werk  ,  das  ihm  andere  ent- 
behrlich macht;  ein  Werk,  welches  auch  dem  Leh- 
rer der  Gefchichte  genügend  ift,  und  ihn  nicht  nö- 
thigt,  fich  nach  theuren,  ihm  oft 'nicht  zugängli- 
chen Werken  umzufehen  ;  dem  Lehrer  der  Gefchich- 
te, der  nicht  immer  Zeit  gewinnen  kann,  fich 
eigene  hiftorifche  Hefte  auszuarbeiten;  dem  Lehrer, 
der  häufig  in  dem  Fall  iß,  dafs  er  in  dem  Augenblick, 
wo  er  die  Gefchichte  lehren  foll ,  fich  erft  mit  diefer 
WilTenfcbaft  vertraut  machen  mufs.  Die  Schüler 
eines  folchen  Lehrers  find  aber  zu  bedauren,  ujid  es 
wäre  fchlimm  genug,  wenn  aus  diefem  Grunde 
viele  Lehrer  zu  dem  Buche  des  Vfs.  ihre  Zuflucht 
nehmen  müfsten.  Diefem  Buche  ficht  man  es  nicht 
feiten  an,  dafs  der  Vf.  kein  Gefchichtforfcher  ift. 
Das,  was  er  von  der  Entftehung  der  Erde  und  des 
Menfchengefchlechtes  fagt,  hat  mit  der  Darftellung 
bekannter  Werke  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit. 
Als  Be weife  einer  nicht  fehr  gründlichen  hilio- 
rifchen  l^uüde  mögen  folgende  hinreichen.  S. 
wird  des  Dejoces,  des  Stifters  des  medi fehen  Rei- 
ches, nicht  erwähnt,  und  Cyaxares  heifst  immer- 
fort Cyaxeres.  Die  Phünicier  follen  (S.  25)  ihren 
Bernftein  von  PreuÜen  geholt  haben,  Ägc'pten  und 
Ptolomäus  kommen  zu  oft  vor,  als  dafs  fie  Druck- 
fehler feyn  konnten.'  Abraham  foll  den  noch  leeren 
Raum  in  Paläftina  befetzt  haben.  Nicht  fowohl  Sy- 
rien (S.  34),  als  die  fyrifche,  oder  feleucidifche  I\]o- 
narchie,  hatte  einen  grofsen  Umfang. 

In  Anfehung  der  Darftcllung  taugt  diefes  Werk 
durchaus  nicht  für  den  Unterricht.  Die  alle  Staa- 
tengefchichte  ,  und  im  Grunde  ifi  auch  diefes  Werk 
nichts  anderes,  mufs  in  Gruppen  vertheilt  Avcrden, 
nach  gewillen  Perioden,  fo  wie  die  Staaten  auf  ein- 
ander wirkten.  Die  Augen  müil'cn ,  während  des 
Unterrichtes,  immer  auf  die  Landcharte  gerichtet 
feyn.  Nt  ben  dem  pharaonifchen  Ägypten  Uiullen 
gleich  Babylon ,  Allyrien,  Medien  und  Hebräer  bi» 
Cyrus  ftehen  u.  f.  w. 

Das  Buch  de»  Vfs.  hat  aber  iiuu  den  Fehler,  dafa 
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€s  den  Faden  der  Gefchichte  eines  Landes  zu 
l:;n<^e  fortfpinnt.  Die  Gefchichte  von  Syrien  lauft 
bi^'auf  Bonapartes  Belacreröng  von  Acre  fort.  Die 
perfifche  Gefchichte  breitet  fich  von  Cyrus  bis  auf 
die  neueften  Zeiten  aus.  Bey  lileinahtn  v  ird  .iie 
türkifche  Gefchichte  erzählt.  Auf  die  Staaten  in 
Afien,  an  welche  fich  Drulen,  Mongolen,  l'^j^'bet, 
Sibirien  und  Kamtfchatha  anfchliefstn ,  folgt  Arnc:^ 
delTen  Gefchichte  fich  mit  Habefch ,  Aibiopien  und 
der  Barbarey  [Berberey]  endigt.  Nun  eifchtmt  erft 
Europa;  Gritchenland  und  Born,  bis  auf  Odoacer. 
Den  letzteren  Abfchnilt  ausgeiioninien,  ift  faft  alles 
Übrige  fo  kurz  und  rhapfodifth  erzählt,  dal*  es  noch 
erofser  Erläuterungen  bedarf. 

Der  Vf.  von  No.  2  bemerkt  ganz  richtig,  dafs 
ein  eigentliches  Nachfchreiben  des  Gefchichtsvortra- 
ges,  wie  es  auf  Univerfitäten  Statt  zu  finden  pflegt, 
auf'Schulen  ganz  unzweckmäfsig  fey ,  indem  es  ent- 
weder nur  die  Schüler  oft  verhindere,  der  Hauptfa- 
che ihre  Aufmerkfamkeit  zu  widmen ,  oder,  wenn 
der  Lehrer  fich  nach  der  Ungeubtheit  im  Schreiben 
richte,  viele  Zcitverfchwendung  veranlage.  Indef- 
fen  ift  die  Aufzeichnung  einiger  Notizen,  die  als  Er- 
läuterungen des  Lehrbuches  nöthig  find,  um  fo  nütz- 
licher, je  mehr  fie  die  Aufmerkfamkeit  der  Zuhörer 
feffelt.  DieCe  Aufmerkfamkeit  will  nun  der  Vf.  auf 
feine  chronologifcben  Tabellen  gerichtet  willen.  Ih- 
re eigentliche Beftimmung  ift  für  die  oberen  Claffen 
der  gelehrten  und  höheren  Bürgerfchulen.  Die  mitz- 
lichften  chronologifcben  Cberfichten  bleiben  aller- 
ding» diejenigen ,  welche  fich  die  Schüler  felbft  ent- 
werfen. Indeilen  gehören  die  von  Hn.  Ii.  verfertig- 
ten zu  den  brauchbarßen,  die  wir  aufzuweifen  ha- 
ben. Die  Culturgefchichie  ift  in  demfclben  urn- 
ftändlicher,  als  gewöhnlich,  abgehalidelt  ,  und  die 
aus  dtrfelben  ausgehobenen  Notizen  find  gut  ge- 
wählt. Nur  bey  wenigen  Puncten  ift  Bec.  ange- 
ftofsen.  Die  aflyrifche  Monarchie  des  Ninus,  yer- 
fchieden  von  dem  Königreiche  AITyrien ,  war  nicht 
fchon  2000  Jahre,  fondern  etwa  1450  vor  Chr., 
vorhanden.  Schlözers  Tod  wird  zweymal  angege- 
ben. Das  erfie  deulfche  Journal  durch  Thomafius 
ift  nicht  erft  1788  herausgekommen  ,  und  die  Bajon- 
nette  find  nicht  erft  1789  aufgepflanzt  worden.  Bey 
der  im  Nachtrage  angegebenen  TVIethode  ,  die  Finger 
als  Merkzeichen  für  das  Gedächtnifs  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  bemerkt  Ree,  dafs  er,  durch  lange  Erfah- 
rung belehrt,  e»  für  zwcckmafsiger ,  wenigftens  für 
einfacher  hält  ,  die  Schiilcr  eift  ganze  ,  hernach 
halbe,  Viertels- Jahrhunderte  u.  f.  w.  merken  zu 
ialTen.  Ig- 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Ohne  Druckort :  Deutfche  Gedichte  von  Freimund 

Raitner.  79  S.  gr.  8-  (10  gr.) 

Die  Wiedergeburt  des  Lebens,  welche  fich  in  der 
Literatur  feit  geraumer  Zeit  fo  mächtig  angekündet, 
fing  endlich  an,  unfer  äufseres  Dafeyn  zum  ähnlichen 
Freyhfciiskampfe  zu  begeißerD,  und  fo  war  Gott  und 


fein  Panier  wieder  mit  uns.  Was  die  Edelften  der 
Nation  durch  ihre  Geifteswerke  längft  verheifsen  und 
zum  Theil  erfüllt  hattert ,  ruft  nun  Alle  zum  freudi- 
gen Erwerb  auf,  ufid  alfobald  giebt  das  äufslre  Wir- 
ken und  Treiben  wieder  zu  Gefangen  Sloff;  es  ent- 
ficlien  Kriegsliedcr ,  und  wir  möchten  fagcn  ,  fie  ge- 
hen der  zu  geivinncnden  Poefie  des  Lebens  voraus, 
wie  der  Hampf  und  das  Streben  jedem  Znftande  de» 
Menfchen  und  der  Menfchheit.  Bey  den  aufgehäng- 
ten Waffen  und  Todtenkränzen  diefer  Zeit  der  neuen 
Heiligung  und  Verföhnung  werden  auch  die  ge- 
wcihtcfttn  der  Lieder  lange  wohnen,  die  jeder  für 
unfere  Vergangenheit  und  Zukunft  entzündete  deut- 
fche Tyrtäus  feinen  gelüfteten  Brüdern  gefungenhat. 
Die  Gefänge  von  Arndt,  Max  v.  Scheiikendorf, 
Fovque,  Fr.  Schlegel  (aus  dem  vorletzten  öfterreichi- 
fchen  Kriege  und  der  ihm  vorhergegangenen  Zeit), 
J4'erner  (aufser  feinem  bekannten  Kriegsliede  im 
Mafs  des  fchillerfchen  Reiterliedes,  iß  auch  eine 
fehr  fchöne  Paraphrafe  des  ambrofianifchen  Lobge- 
fangs  von  ihm  erfchienen)  u.  a.  m.  werden  der  Ge- 
fchichte unferer  Tage  angehörig  bleiben.  Die  Ge- 
dichte voll  Schmerz,  Glauben  und  Ahnung  einer 
nahen  Erfüllung  rettender  Verheifsungen,  die  iJrr- 
fiorfs  Dichtergarten  enthalt,  gehören  in  gewilTem 
Betracht  ebenfalls  hieher;  und  fo  manches  andere, 
wo  dieHoftnung  des  inneren  Lebens  auch  das  mühfeli- 
ge,  unfelige,  beftandene  ergreift.  Mit  inniger  Liebe  ge- 
fallen wir  jenen  erfieren  die  deutjchen  Gedichte  von 
Freimiaid  Raimer  zu,  die,  offenbar  in  der  letzten 
Kriegszeit  cntftanden  ,  eben  in  unfere  Hände  gekom- 
men find,  und,  auf  den  Moment  fich  beziehend,  auch 
dem  Moment  nicht  vorenthalten  feyn  wollen. 

Die  Sammlung  enthält  in  der  erften  und  dritten 
Abtheilung  Kriegs-  und  Siegs-  Lieder  in  einem  moder- 
nen Volkstone,  der,  fehr  eindrücklich  und  kräftig 
naiv,  fich  eignen  mufs,  heutige  Schaaren  auf  ih- 
rem Zuge  zu  begeiftern.  Die  meiften  von  ihnen  find 
rafch  empfangen  und  ausgedrückt,  fo  dafs  wir  von 
denfelben,  wie  von  allen  ächten  Volksliedern,  fagen 
möchten:  die  hat  Jeder  und  Niemand  gemacht,  fo 
etwas  entfteht,  und  wird  nicht  gemacht,  es  ift  ein 
felbftftändig  Lied,  das  feinen  Willen  und  feine  Laune 
für  fich  hat,  und  es  feinem  Dichter  ins  Geficht  fagt, 
fo  und  fo  bin  ich  gefchafl'en ,  fo  hah  ich  feyn  follen, 
und  fo  haft  du  mich  aus  deiner  Bruft  loslaflen  müjjen. 
Solch'  ein  Volkslied  aus  neuefter  Zeit  ift  uns  injmer 
ein  fo  rührendes  Zeichen  voll  Hoffnung  und  Sinn!  — 
Aufser  Gedichten  im  volksmäfsigen  Soldaten  -  Lieder- 
tone, finden  fich  auch  folche  hier,  die  mehr  im  All' 
gemeinen  der  aufflammenden  Volkspoefie  angehören, 
ohne  die  Form  der  eigentlichen  zu  fuchen;  und  wir 
zeichnen  unter  ihnen  vorzüglich  das  herrliche  Feß' 
lied  aus,  wiffen  aber  unter  den  übrigen  nichts  fchei- 
dend  emporzuheben,  weil  in  feiner  Art  faft  jedes  gut 
ift.  Möchte  man  einem  den  Preis  zuerkennen:  fo 
würden  wir  für  das  L>ied  des  fränkijchen  Mädchens 
und  für  das  Teufelslied  ftimmen;  und  möchten  wir 
eins  unbedeutender  nennen  :  fo  würde  diefes  Urtheil 
wntcr  anderen  das  Lied  einer  geborenen  Preußin  trcf- 
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fen.  Die  Eitelkeit  des  patriotifchen  Gefiibls ,  die  es 
eigentlich  pevfonificirt ,  gehört  zu  den  Elementen, 
aber  nicht  zu  den  reinen,  iinferer  Zeit.  Wenn  wir 
iu  den  Zeitungen  die  patriotifchen  Gefühls  -  Feft  -  und 
Grofsmuths  -  VerzeichnilTe  lefen  :  To  preifen  wir  oft 
jeden  Jüngling  und  jedes  weibliche  VVefen  ghicli- 
licli,  die  das  Ihre  ftill  und  unbemerkt  djhiiigeben 
k'nnnten.  Wenn  man  das  unfichtbare  Leb'?n  df.v  Ge- 
müther, das  nur  fichtbare  Liebe  feyn  fuil ,  ein  Fun- 
geben des  Perfönlichen  ins  Allgerneine  —  alliiclilbar 
im  Spiegel  der  Zeitungen  und  Offentlicbkeiten  er- 
blickt: fo  will  es  oft  erfcheinen,  als  fuchte  die  Zeit  für 
jedes  Wort,  das  fie  mit  Würde  fpricht,  einen  Platz 
mit  Echo's  auf.  —  In  dem  vortrefflichen  Tej/fclsliede 
fcheint  uns  nur  eine  Stelle  übereilt,  und  nicht  edel 
und  von  deutfcher  Art ;  wo  es  von  Frankreich  heifst: 

Das  ift  ein  allzureiches  Land, 
In  jeder  Stadt  ßiid  Meffen; 
V ergeßeii  haW  ich  nicht  die  Hand, 
Das  beld  hab'  ich  vergclTeii. 

Köftlich  aber  ift  der  darauf  folgende  Schlufs,  den 
"VV'ir  gewifs  alle  von  Herzen  mitlingen: 

Wir  wollen  Freunde  in  Zukunft  feyn, 

Doch  hübjch  von  einander  gf/cliit'tien ; 

Bleibt  ihr  fein  hier  und  denkt  an  mich, 

Und  ich  daheim  ,  ja  icohl  haW  ich 

Auch  Icing^  an  euch  noch  zu  dcnkm. 

Die  zweyte  und  vierte  Abtheilung  enthält  y,ge- 
harr  Iii fchte^*  Sonette,  ein  Titel  etwas  zu  fehr  imGe- 
fchmack  der  Dichter  des  fiebzehnten  Jahrhunderts. 
Auch  find  diefe  Sonette  im  kräftigen  Geifte  des  alten 
PVeckherliit ,  nur  genialer  und  höher,  gedichtet.  Die 
Idee,  die  Monotonie  des  deutfchen  Sonetts  durch 
weniger  gebrauchte  Endworte,  und  kühne,  das 
ftete  e  und  en  meidende  Reime  zu  unterbrechen,  A-on 
Fichte  (f.  Mufen-Alm.  vonVarnhagen  und  Chamiflo, 
Jahrg.  1805»  -)»  lyocen  und  Anderen  angedeutet, 
und  von  A.  IV.  Schlegel  durch  frenulariige  Verlüfiiing 
der  Reime  idealifch  bewirkt,  ift  hier  hon Icliendes 
Princip,  und  mit  einer  kecken  Kräftigkeit  durchge- 
führt, die  durchaus  als  originelle  Erfcheinung  ihrer 
Art  fich  hinftcllt.  Was  das  Sonett  bcy  diefer  Origi- 
nalität in  derStructur  an  Verwand tfchaft  mit  der  füd- 
lichen  Lieblichkeit  und  Schönheit  verloren,  gewann 
es  an  einer  ganz  fellfamcn  nordifchcn  Gewalli.'^keit 
wieder.  Das  Erhabene  befeelt  diefe  Sonette,  und 
I/ifst  uns  auf  die  zu  allem  Schönen  Hoffnung  gebende 
Jagend  des  Dichters  fchliefsen.  Späteren  Erzeu^nillen 
wird  er  die  Milde  und  Anmuth  gehen,  die  wir  am 
jugendlichen  Heroismus  der  gegenwärtigen  vermif- 
fcn  ;  fie  tragen  den  Charakier  des  Ringens,  noch  nicht 
der  Ruhe,  des  edltm  Zorns,  noch  nicht  der  Ausföh- 
mmg;  Kampf  und  Zorn  abir  find  dienende,  ver- 
kiindende  Ftnerengel  der  Liebe.  Wie  diefe  kecken, 
oft  faft  trotzigen  Sonette  zur  Zerreiffung  der  Knecht- 
fchaft  aufrufen  und  zu  allem  rittt  rlich-n  Kampfe  der 
Freylicit:  !o  tragen  fie  lelLft  eine  f) mbobfche  Luft 
zur  Unabhängigkeit,  die  mit  frilchcr  halclihf  it  den 
Widcrüand  der  Vcthältnille  bezwingen    will,  an 
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der  Stirn. ^  Sie  enthalten  unfelten  Harten  ,  wo  der 
Sprache  nicht  Frevhcit  gegeben,  fondern  Zwang  auf- 
gedrückt fcheint,  z.  Ii.  in  Aerzweyt.  AhLh.  im  XII 
Sonett  wird  auf  liüri/ieu  u.  f.  w.  —  grüiißeri  ge- 
reimt, im  XI  Son.  folgen  auf  das  erfte  prachtvolle 
Quartett  in  dem  andern  i\nd  den  TerzeltLU  die  zum 
l'heil  fehr  unpoetifchen  Reime  I'^cß'tlbvuche,  gefotteii, 
Suajie,  Backen.      Im  XIV  heifst  es  f^lt  parodifch: 

Der  Abgrund  fchUng'  euch  ein  in  feine  Tonnen. 
An  folchen  Stellen  ift  nicht  nur  gegen  den 
Wohllaut  ,  fonntrn  gegen  die  unfichtbare  Harmonie 
der  poetifchen  Verhälrnille  gefündigt,  und  man 
wird  an  die  Schwerfälligkeit  der  Sonettendichtor 
des  XVII  Jahrhunderts  erinnert.  Wenn  übrigens 
nicht  alle  diefe  Sonette  als  folche  einen  fchöncn  To- 
tal eindruck  gewähren:  fo  find  doch  die  meiften  an 
herrlichen  Stellen  reich;  z.  B.  der  Schlufs  des  er- 
wähnten VHten : 

O  dafs  ein  fehl  äffender  OeWitterfunken, 
Vom  Einflufs  fchwAi.grr  aller  Krafrge/Hrne, 
Euch  träfe,  die  ihr  kiaftlos  fevd  vei funken  • 
Euch  zuckie  fo  dui  ch  euer  fchJafF  Geliirne 
Dafs  ihr  neulebend  ftiindet ,  oder  iruiiken 
Ganz  rieJei taumeltet  mit  todter  Stirne. 

Wir    Wählen    aus    diefen  Sonetten    eines,  delTen 
Form  fchon  der  edelfte  Stolz  durchglüht: 
Vom  Ilinimcl  laut  ruft  Nemtfis  Urania; 

Auf,  denn  heut*  foll  die  Löwenjagd  beginnen, 
Das  Fifthioili  blutet!  Auf,  ihr  Jage}innen, 
Auf,  erfte  Schiitzin  lueints  Ilalcs,  Germania  l 
Auf,  Riiflial  auf,  rioriillia  !  auf ,  Hispania! 

Doch  nein,  euch  ruf'  icJi  nitht ,  ihr  fleht  fchon  drinnen; 
Du,  Auhria,  fchati  nicht  raüffig  von  den  ;iinnen; 
Was  fäuroll  du,  Suecia?  was  entweicLft  du,  Dania? 

Auf,  Jägerinnen,  in  vereintem  Heere, 
Der  Low,  der  meine  Heerde  frifst,  foll  bluten, 
Mifcht  euer  FeldgefcJirey,  nüfclit  eure  ;,peere. 

FortgeilTeln  foUea  heut'  ihn  cuie  Riuhen, 

Vom  feiten  Land',  und  will  er  fliolm  zum  Meere, 
So  trcfF  ihn  Albions  Dreyzack  a-is  den  Fluten. 

Im  Ganzen  würden  wir  immer,  bey  allen  Vor- 
zi'igen  dicfer  Sonttie,  den  übrigen  Gedichten  diefer 
Sammlung  den  Preis  der  Eigenthümlichkeit  und  Ge- 
diegenheitzuerkennen.   Der  Augenblick,  der  fie  iiis- 
gefammt  erzeugt,  war  ein  Itidenfcbafilicher  in  rerdit 
hohem,  recht  Iragifchmi  Sinne  (d^is  Erhabene  fuhrt 
zum  Schönen,    die  ßegeifterung  zur  Klarheit,  das 
Tragi fclie  zur  Sänftigung)  —  die  Leidenfchaftlich- 
keit  in  ihnen  ift  daher  eine  bedeutende  ur.d  noth- 
wendige.  Es  ift aucii  daraus  begreiilich,  warum  Vieles  - 
in  diefoii  I'oelieen  mehr  finnlich  ftark,  als  recht  ti-jf  er- 
fclieiiicn  mag;   fie  ftreben  im  Sinn  und  Auff uT  il^-i 
Augoiildicks,    Tliaten  zu  feyn.      VVie  die  Zeit,  fo 
wird  auch  des  DichtersPocfi«  ihr  Kunftwerk  ianncr  be- 
ruhigend und  beruhigter  erfailen  und  ausbilden.  Der 
pythifehc  Apoll  ift  das  Symbol,  wie  das  Ideal,  des 
künftlerifchen  Strebens.     Wer  nicht  gf^rungcn  hat, 
kann  auch  nicht  fiegen,  und  wer  nicin  als  Ritter 
feiner   Idee  eniporgefprungen ,   kann  nimnu-rmehr 
ihr  tfiJter  feyn.  J.  O. 
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EB.B  AUU  N  G  S  S  CHRIFTEN. 

Franufürt  am  Main,  in  der  jägerTchen  Buch 
Papier  -  und  Landcharteu  -  Handlung:  Religion 
und  Chriftenthum,  oder  TVeihe  des  jugendli- 
chen Lehens  durch  Andacht  und  Religiojltät. 
Für  gebildete  Jünglinge  und  Jungfrauen.  Von 
Georg'  Conrad  Horft,  evangel.  Pfarrer  zu  Lind- 
heim, im  Grofsherzogthum  IlelTen.  1809.  XIV 
ti.  230  S.  8-  (  ^-'"'^  einer  Titelvignette ,  den 
Sieg  de«  Glaubens  darüellend. )  (  1  Rthlr. 
4  gr-) 

I\ec.  furchtet  nicht,  dafs  die  durch  die  ümftände 
der  Zeit  verfpätete  Anzeige  diefes  Buches  demCelben 
zum  Nachtheil  gereiche,  da  vielmelir  die  Zeit,  in  wel- 
cher es  mit  Liebe  ergriffen  werden  mag.  eben  erft  ge- 
"kommen  ift.  Wir  w<;rden  daher  dafTelbe  in  die- 
fer  heiligen  Zeit,  in  welchr;rbefonders  Jünglinge  und 
Jungfrauen  für  feinen  Inhalt  empfänglicher  find, 
iKi'.hr  in  Erinnerung  zu  bringen,  als  eine  allererfte 
Bekanntfchaft   damit  zu  bewirken  fuchen. 

Für  gebildete  Jünglinge  und  Jungfrauen,  um 
eine  liebeToile  Befchäftigung  mit  der  Religion  aucli 
noch  nach  der  Confirmation  zu  veranlalTen,  ift  die- 
fes Andachtsüuch  beftimmt,  und  diefer  Beftimmung 
in  Inhalt,  Ton  und  Sprache  angemellen.  Es  eignet 
fich  daher  recht  fehr  für  Jünglinge  und  Jungfrauen 
zu  einem  Gefchenke  am  Confirmalionstage,  an  Ge- 
hurts-und  Namens  -  Tagen.  Es  hat  drey  Abfchnitte, 
hey  welchen  d^r  Vf,  auf  das  fortfchreiteude  Alter 
Bückficht  genommen  zu  haben  fcheint.  Der  erfte 
Abfchnitt  fcheint  mehr  für  die  Zeit  bey  und  nach 
di^r  Confirmation,  der  zvveyle  für  das  gereiftere 
Jünglingsalter,  der  dritte  für  die  vollendete  Aus- 
tlldung  des  religiofen  Sinne»  beftimmt  zu  feyn,  um 
die  im  ücmuthe  gewuv^.elte  Religion  aüfser  fich  in 
der  Natur  zu  find.  n,  und  durch  fie  zu  beleben.  Da- 
her die  religiöfe  Betrachtung  der  Jahreszeiten. 

Kfin  eigentliches  Gebetbuch  findet  man  hier, 
•wiewohl  eigentliche  Gebete,  und  Herzensgefpi äche 
mit  (It-m  ewigen  heiligen  Vater  diefes  buch  nicht 
verunftdten  wiirden.  Dennoch  fehlt  es  nicht  an 
betenden  Auffingen  de»  üemüihes.  Weihe  des  Ge- 
znathes  durch  andächtige  religiöfe  Betrachtungen 
und  Anheilten  ift  det' Hauptaw  eck  des  huches.  Da- 
lum vermeidet  es  alle  jene  Fehler, -die  den  meiften 
Geb.  tbnchejn,  auch  den  zqlUkoferichen,  eiiien  find; 
€s  docirt,  doginatifirt  iiictjt,,  es  liefet  dem  Hebtu 
Com  kein  Colkgium,  es  enthält  keine  Sm)plik,eii  iiß 
J.  A.  Xu.  Z,    igi^}.  Ur Itter  dSand, 


geiftlichen  Curialftil.    Erhebung,  Belebung  religiö- 
fer  Gefühle  und  Befruchtung  derfelben  zu  Thaten  in 
Gott  find  der  Zweck  diefer  Betrachtungen,    Die  Re- 
ligion wird  daher  hier  mehr  von  der  Seite  gefafst , 
die  fie  dem  Gefühle  zukehrt,  und  wir  finden  hier 
diefelben  Vorzüge  und  Mängel,  die  dem  Vf.  fchon 
öfter  vorgeworfen  worden  find .    Es   fehlet  diefen 
Betrachtungen   an  der  Beftimmtheit,  Klarheit  und 
Helligkeit  der  Ideen,  es  giebt  mehr  Wärme  als  Licht, 
und  wo  diefes  hervorbricht,  ift  es  dennoch  nur  ein 
mattes,  fchwankendes,  zitLerndes  Licht.  Unbedingt 
würden  wir  diefes  Buch  empfehlen,  wenn  es  mit 
Wärme   aucli    Klarheit   vereinigte  ,   und  weniger 
die  Schwüle  der  Myftik  darin  herrfchte.  Unferer 
Idee  eines  Andachtsbuches  entfpricht  daher  das  ge- 
genwärtige nicht  völlig,  auch  nicht  in  feiner  Spra- 
che.   Wir  meinen  nicht  die   gehobene,  halb  poeti- 
fche  Sprache  des  Vfs.    Eine  Andacht,  deren  Aufse- 
rung  in    der  Sprache  matt  und   niedrig,    wie  Gc; ' 
Würm,  am  Boden  hinkriecht,  kann  nur  mattes  und 
gemeines  Gefühl    feyn,  erregt  wenigftens   nur  ein 
lolches.    Uns    ift  der  Vf.  zu  modifch,  zu  modern - 
äflhelifch;  fein  Vortrag  hat  für  uns  zu  viel  Süfsig- 
keit  und  zu  wenig  Kraft.    Wir  vcrmilTen  die  erha- 
bene Einfachheit,  die  Würde  und  ruhige,  von  in- 
nerer Kraft  zeugende  Gröfse  des  Vortrags.   Der  Vf. 
ift  am  glücklicliften  in  der  Befcbreibung  religiöf^r 
Gefühle  ,  und  dalaer  feine  gehobene  Sprache  und 
das   Anftreifen  an  das  Myftifche.    Allein  Gefühle, 
abgefondert  von  der  Kraft  des  Willens  und  des  ho- 
hen Muthes    zu  Thaten,  fchwächen  das  Gemüth 
mehr,  als  dafs  fie  es  ftärken.    Wir  hatten  daher  ge- 
wünfcht,  dafs  der  Vf.   feine  Jünglinge  und  Jung- 
fraueji  mehr  auf  dem  feften  moralifchen  hoden  eri- 
entirt,  von  diefeni  Standpuncte  aus  Welt  und  Le- 
ben mit  ihnen  angeiehen,  und  von  da  aus  in  den 
religiofen  Himmel  empor  geflogen  wäre,  als  dals  er 
fie  in  dem  leichten  Äther  der  Gefühle  fchwebend 
erhält.     Denn,  wie  Goethe  fingt:  hebet  der  iVlemch 
fich    aufwärts  und    berührt  mit  dem  Scheitel  die 
Sterne,  nirgends  haften  dann   die  unhcijeren  Soh- 
len, und  mit  ihm  Ipielen  Wolken  und  Vvinde.  — 
Der  heilige  Wille  in  feiner  Erfcbeinung  als  ein  tu- 
gendhafter, käfiipfenii  mit  allem,  was  die  Begierde 
verfuch^d,  das  Gefühl  quälend  angreift,  und  doch 
allen   Anfechtungen  von    Seiten   des   Begehrungs  - 
und  des  Gefiihl»  -  Vermögens  überlegen  ;  der  tugend- 
hafte   Wille  in  feiner   Hoheit,    Kraft  und  frcyen 
Überlegenheit  kommt  daher  in  diefem  Buche  we- 
lliger zum  Vorfchein,  und  dc;r  AuLaIz  dazu  verlisrt 
Hhh 
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/ich  bald  in  Gefühlen  oder  in  Exclamationen.  Wenn 
wir  an  dem  Vf.  ein  Anfireifen  an  das  Myftifche 
rügen,  was  nach  nnferer  Meinung  das  Htrz  welk 
macht,  und  die  hohe  Thatl^raft  fchwächt:  fo  wilTen 
wir  wohl,  dafs  ^rir  in  der  Religion  liberall  an  d«r 
Grenze  des  Begreiflichen  ftehen.  Allein  wenn  wir 
dife  Religion  mehr  als  Sache  des  moralifchen,  als 
des  äfthetifchtn  Herzens  behandeln,  als  Gegenftand 
des  Glaubens  und  Liebens,  und  in  der  Religion 
die  moralifche  Harmonie  der  Welt  erblicken  :  fo  hnd 
wir  vor  allen  myftifchen  Tändeleyen  gehebert.  Das 
Chriftenlhum  ift  nicht  myftifch,  es  fpricht  zuerft 
den  Willen,  und  dann  das  Gefühl  an,  und  die  Ge- 
fühle find  demfelben  nur  begleitende  Grazien.  Es 
zeigt  uns  das  Göitliche  und  Ewige  in  irdifchen  Ge- 
fialten,  in  menfchlichen  Verhältniilen  ,  und  bringt 
lins  fo  das  Göttliche  ideal,  und  uns  felber  dem  Gött- 
lichen real  näher,  humanifirt  das  Göttliche,  vergött- 
licht  das  Menfchliche,  und  fetzt  die  Vereinigung 
mit  Gott  in  die  Einer' eyheit  des.  Willens  und 
Thuns.  Wir  hatten  daher  gewünfcht,  dafs  die  reli- 
giöfen  Ideen  überhaupt  noch  mehr  in  der  Geftaltund 
in  dem  Gewände  der  chriftlicben  und  biblifchen 
aufgetreten  wären,  wodurch  fie  noch  mehr  pofitive 
Beftimmthtit  und  Anwendbarkeit  erhalten  hätten. 
Wenn  die  idealifirten  Gemälde  des  religiöfen  Jüng- 
lings und  der  religiöfen  Jungfrau  ein  idealifches  Ge- 
mälde eines  religiöfen  Lebens  in  bcftimmten  Ver- 
hältnillen,  Lagen  und  Gefahren  wären:  würden  fie 
dann  nicht  mehr  Haltung,  mehr  Individualität  und 
ergreifende  Anfchaulichkeit  haben  ?  Bey  den  religi- 
öfen Betrachtungen  der  JJatur  und  der  Jahreszeiten 
hätte  ebenfalls  Ree.  gewünfcht,  dafs  die  Chiffern- 
fprache  der  Welt  noch  klärer  in  Ideen  hervorgeho- 
ben worden  wäre.  Nicht,  als  ob  der  Vf.  diefes 
gänzlich vemachläfligt  hätte;  aber  es  fcheint  uns,  als 
ob  auch  hier  mehr  das  auf  flüchtigen  Wogen  dahin 
wallende  Gefühl,  als  der  beftimmte  Gedanke,  vorherr- 
fche,  welcher  doch  dem  Gefühle  Beftimmtbeit,  Hal- 
tung und  Dauer  giebt.  Wenn  wir  die  Sprache  Got- 
tes durch  Weltkörper  und  durch  das  Weltganze  ent- 
ziffern wollen:  fo  müfifen  die  Ideen  der  Gefetzniä- 
fsigkeit,  der  Ordnung,  der  Gröfse,  der  Liebe  als 
leuchtende  Pnncte  vor  allen  hervorftrahlen.  Dabey 
werden  wir  ins  Einzelne  gehen  und  zeigen,  wie 
uns  anders  der  Himmel  und  anders  die  Erde,  an- 
ders diefer  und  jener  Stern ,  anders  diefe  und  jene 
Blume  anrede.  Viel  hat  Reinhard  in  feinen  Predig- 
ten in  diefer  Hinficht  galeiftet,  und  in  Anfehung  der 
religiöfen  Betrachtung  der  Jahreszeiten  würde  es  dem 
Vf.angenehm  feyn,  feine  Rellöxionen  mit  denen  in  Iley- 
denreichs  religiöfen  Tafchenbuch  gegebenen  zu  ver- 
gleichen. —  Die  Citationen  aus  Luther,  Schiller, 
Witfchel,  Novalis  u.  f.  w.  find  zweckmäfsig,  und 
treten  als  hohe  Geftalten  des  Geifterreichs  auf.  Was 
Ree.  hier  iheils  in  Beziehung  auf  diefes  Buch,  theils 
bey  Gelegenheit  dcffelben  äufserle,  gefchah  in  der 
Abficht,  dem  Vf.  unfere  Achtung  zu  bezeigen,  fein 
Buch  nicht  blof«  mit  einer  hiftorifchen  Anzeige  ab- 


zufertigen und  ihm  einige  Winke  für  eine  wieder- 
holte Autlage  diefes  Buches  zu  geben.  —  g. 

ZÜRICH,"*^.    Orell,  Füfsli  n.    Comp.:  Gottes- 
verehrini£,eji ^h&\x.^n  im  ßelfaale- des  pcftaloz- 
zifchen  Inftituts  zu  Ifcrrei> ,  von  K.  A.  Dreijl, 
Candidaten  der  Theologie,  königl.  pveull.  Eleven 
und  Gcfanglehrt-r  zu  ItVrten.   Erftes  Heft.  Nebft 
einem  Anhange  über  tejitdozzi's  Aiifichten  von 
der  Religion,  igis.  VIII  u.  136  S.  8-  (siGr. ) 
Der  Vf.  des  genannten  Buches  ift  ein  Schüler  Fe- 
ßalozzi's,  und  war,  da  er  daifelbe  fchrieb,  Lehrer  in 
delTen  Erziehungsanftair.     Über  des  Mii'üers  Anfich- 
ten  von  der  Religion  und  ihren  buhen  Werth  z\i  re- 
den,  ift  hier,  bey  Anzeige  einer  fo  kleinen  Scliift 
eines  fei7ier  Schüler,  nicht  der  Ort.  Um  fomehr  aber 
ift  es  rilicht  des  Ree.  ,  zu  zeigen,  wie  Verirrungen 
von  diefer  Lehre  möglich  find  ,  ja  fith  wirlilich  aei- 
gen, und  w  ie  der  Zeitgeift  diele  Verirrungen  herbey- 
führt  und  pflegt. 

Hr.  IJ.  hat  die  Hauptgedanken  Peftalozzi's  von 
der  Religion,  und  wie  diefe  in  feiner  Anftalt  behan- 
delt und  gelehrt  werden  müIlV,  g.  ahridet.  Gefaßt 
dürfen  wir  nicht  fagen  ;  denn  wäre  diefes  der  Fall: 
fo  würde  Ree.  in  Widerfpj  nch  mit  fich  felbfi  gera- 
then ,  indem  er  Irrwege  zu  zeigen  v<rliiels,  aiif  de- 
nen ein  Schüler  diefes  MtiÜers  fich  befinde.  Wo  ein 
Gedanke  wirklich  gefalsl  ift,  da  wird  die  Ausübung 
wohl  noch  manche  Unbeholfenheit  verrathen  können. 
Aber  das  Irregehn  fetzt  eine  Unklarheit  über  das  Ge- 
dachte voraus.  Dafs  aber  Hr.  U.  den  Hauptgedan- 
ken wirklich  geahndet  ,  fehen  wir  unter  andern  aus 
der  Rede:  yoH  kleiueji  Gemeinen,  und  von  dem  Be- 
Jonderen  in  der  reUgiöJen  Entivickelung ,  die  über- 
diefs  viel  Gutgedachtes  ,  herzlich  Ausgefprochenes 
enthält. 

Die  erfte  Verirrung,  die  Avir  in  den  Reden  fin- 
den, ift  eine  Mittheilung  niyftifcher  und  philofo- 
phifcher  Ideen  an  Kinddr.  Denn  für  folche  wird 
doch  hauptfächlich  geredet;  und  wenn  auch  in  der 
Vorrede  gefagt  wird,  dafs  die  Gemeinde,  vorder  die 
Reden  gehalten  wurden  ,  aus  einem  Dritiheil  Er- 
wachfener  beftand,  und  dafs  der  Menfch  von  frü- 
her Kindheit  an  den'  nicht  leichten  Dienft  des  Un- 
ficbtbaren  gewöhnt  werden  müH'e:  foaniwoi  ten  wir 
auf  dasEritere,  dafs  doch  im  Gottesdicnß  für  Kinder 
nichts  vorkommen  dürfe.  Was  fie  zu  fidfchtn  Vor- 
ftellungen  ,  oder  auf  Irrwege  fuhren  könne. 
Wenn  von  der  zweyten  Verirrung  die  Bede  ift,  wird 
Ree.  Meinu;!g  klärer  werden.  Und  auf  das  Zueyle, 
dafs  das  Hohe,  nicht  leichl*  zu  trringemle  in  der  Re- 
ligion doch  eine,  wenn  auch  ferne,  Verwandlfchaft 
mit  den  Kräften  und  Voi^ftellungen  des  Rindes  haben 
mülle.   Was  aber  füllen  Worte,  wie  folgende,  für  ein 

Kind:  ,, Kinder  ,  aus  eigener  Anftrengung  foll 

der  Menfch  das  Iviyifchlichc  ,  d.  h.  dj'bjenige  erlan- 
gen, was  alle  Wefen  aufsei  iUm  nicht  haben,  ftlb^ 
die  feligcn  Gcifier  nicht ;  denn  J«  Ins  Chnflus  mul's- 
tc  geboren  werden,  leiden  und  liclicu  küniien,  wi« 
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ein  Meiifch,  die  Menfchhei't  zu  erlofen.  "  (S.  p. )  — 
Ftir  fo  3bft%cte  Pegnde  hat  das  Rind  keinen  Sinn, 
Tind  es  ift  g^hrlich^  dieTen  hervorlocken  zu  wollen. 
Und  ihm  die  Religion  als  etwas  Grofses  ,  Schwieri- 
ges darzußellen,  dazu  giebt  es  wohl  ein  pallenderes 
Mittel.  VVer  das  Lti.len  und  den  Tod  Chrifti  mit 
der  Kraft  und  Wurde  des  Evangeliums  darftellt,  und 
dem  Kinde  lebendig  macht,  und  darauf  hindeutet, 
dafs  diefer  Tod  für  uns  gelitten  ift,  der  hat  hier  fchon 
viel  gethan. 

Eine  zweyte  Verirrung  Fcheint  Ree.  ein  ge- 
■wilTes  Liebeln  mit  der  Kiinß,  das  an  mehreren  Stel- 
len in  der  Rede  einen  unangenehmen  Eindruck  auf 
ihn  gemacht  hat.  Solche  Stellen  ,  wie  S.  44.,  avo 
von  einem  Bilde,  das  die  htü'ge  Familie  darftellt, 
die  Hede  ift,  erinnert  an  die  kraftlofen,  füfslichen 
Herzensausfchüttungen  über  Bild  er  und  andere  Kunft- 
"werke,  deren  wir  vor  einigen  Jahren  fo  viele  gelelen 
haben.  Diefe  fcheinen  uns  der  Kunft  unwürdig; 
und  das  mag  es  wohl  feyn,  Wi;s  jenen  unangeneh- 
men Eindruck  erzeugte.  Aber  gefttzt,  der  Redner 
wüfste  auch  mit  der  höcbften  Kraft  und  Begeifte- 
Tun«  der  Rede  Kiiiiftwerke  zu  fchildern  ;  folche  Dar- 
ßellungen  dürften  doch  nur  mit  Mafs  und  mit  gro- 
fser  Behutfamkeit  in  religiöfen  Vorträgen  angewandt 
■werden.  Denn  die  b.-g<  ifterte  und  begeifternde  Dar- 
ftellang  in  Worten  würde  vor  Allem  eine  Anbetung 
der  Kunft  und  ihres  Werks  erzeugen  ;  und  fo  könn- 
te (man  verftehe  Hec.  nur  recht)  aus  dem  Gottes- 
dienft  ein  Götzendienft  werden.  Hieher  können 
■wir  auch  Stellen,  wie  die:  „Die  Bibel  und  die  hei- 
lige Kunft  führen  das  Bild  des  Heilands  vor"  (S. 
57),  und  andere,  wo  von  dem  hohen  Werth  der  Kunft 
die  Rede  ift,  rechnen.  Über  dielen  Punct  liefs  lieh 
viel  Tagen;  was  aber  hier  nicht  gefth  h<  n  l:anu. 

Wie  der  guten  Dinge  drey  find,  fo  püegen  auch 
■wohl  der  fchlimmen  drey  zu  ftyn ;  und  fo  fprechen 
■wir  auch  noch  vOn  der  gar  zu  kindlichen,  wir  möch- 
ten faft  fagen,  kindifch'-n  Behandlung  der  Religion, 
die  fo  häufig  in  dirfen  Ri  den  heb  zeigt,  im  geraden 
Widerfpiurh  mit  j^'m-m  gi  pritfenen  Eri-.ft  im  Vor- 
trag d(  r  ilrligion.  Können  wir  anilers  fdg''n  ,  wenn 
wir  Stellen,  wie  folgende,  finden:  .,VV'^^eni  zündet 
die  freundliche  Mutf.  r  am  Chriltat^end  die  Licbter 
am  Baume  411?  wen  frdlen  di;r  grüne  Baum,  und  die 
vergoHeten  Äpfel,  U'id  dip  Bilder  erfreuen  ?"  (S.  62) 
Oder:  „So  (wie  Chriftu>die  er h.fbenften  leiner  Wor- 
te auslpricht)  fprichl,  fo  lächelt  fein  Gefühl  feine 
Worte  das  Kind  zu  Vater  und  Mutter  empor,  wenn 
e»  weifs,  daf»  es  Gutes  gethan.''  (S.  Qo.)  Diefs  find 
nur  Avenige  Bi^ylpi.  le,  die  aber  den  Ton  bezeichnen 
können,  der  in  den  Reden  leider  nur  zu  fehr  vor- 
•waltet. 

Hahen  wir  nun  fo,  v/as  una  in  dem  Buche  mifs- 
fallen,  angezeigt :  fo  cih  n  wir  leichteres  Herzens  zu 
dem,  was  uns  B.yfallswurdiges  erfchienen  iCt. 

Schön  ging  des  Vfs.  Liebe  zur  Religion  und 
das^  Erkennen  dv^dben  von  der  ächten  Quelle,  dem 
häuslichen  Vi  .  .-iii  ^  ^itis  ;  wie  er  felbft  andeutet,  (S. 
72}.    la  cirieju  ahulicae«  Verein,  auf  ähnlich  Wei- 


fe fucht  er  Religion  auch  unter  feinen  Schülern  zu 
nähren  und  zu  bilden.  Er  ift  erfüllt  von  den  heili- 
gen, grofsen  Wahrheiten  derfelben,  und  fein  Chri- 
ftenthum  ift  gleich  fern  von  der  Schwärmerey  und 
der  Kälte  unferer  Zeit.  Er  fucht  die  Pieligion  in  das 
Leben  einzuführen,  und  erkennt  kein  Heil,  als  m 
wahrer,  edler  Wirkfamkeit.  Diefe  fo1l  durch  die 
Religion  geleitet,  durch  fie  verklärt  vverden.  Er 
liebt  die  heilige  Schrift,  und  braucht  fie  zweckmä- 
fsig,  nicht  um  blofse  Motto's  aus  ihr  zu  nehmen; 
wie  die  Predigt  über  den  Johannes  und  Chrifti  letz- 
tes Gebet  zeigt. 

Wenn  der  Vf.  die  genannten  Verirrungen  mei- 
det: fo  wird  er  gewifs  einft  zum  Herzen  Vieler  fpre- 
chen. Seine  Sprache,  wenn  auch  nicht  ausgebildet, 
hat  Herzlichkeit,  und  verräth  Sinn  für  die  eigent- 
liche Kraft,  die  aus  dem  Herzen  kommt  und  zum 
Herzen  geht.  F.  1.  n.  k, 

Schwerin,  zu  haben  h.  Vf.  und  in  der  ftiller- 
fchen   Buchhandlung  :    Predigten    von  Georg 
Julius  ErujL  Breem,  Paftor   an  der  neuftädter 
Kirche  zu   §chAverin  (jetzt  Prediger  zu  Güge- 
low  und  Dabei).  1813.  243  S.  8- 
Der   V^f,  wünfchte   bey   feinem  Abgange  von 
Schwerin    einigen    Freunden    da  felbft   ein  kleines 
fchriftliches  Denkmal  feines  Wirkens  und  Slrebens 
zu  hinterlalTen  ,  und  wurde  dadurch  zu  der  Heraus- 
gabe der  vor  uns  liegenden  Predigten  bewogen  ,  die 
fich  auch  durch  ihren  Inhalt  dem  Lefer  empfehlen, 
wie  fie  fich  gewifs  dem  Hörer  empfohlen  haben  wei- 
den.   Es  fpricht  fich  in  ihnen  ein  religiöfes  Gemüth 
aus,  das  die  Gebrechen  der  Zeit  kennt,  und  die  Be- 
dürfnill'e  der  Zeit  vor  Augen  hat,  und  in  einer  leben- 
digen,   eindringenden,    herzlichen  —  und  fiir  ein 
doch  immer  vermifchtes  Auditorium  oftzu  blühenden 

—  Sprache,  feinen  Zuhörern  ans  Herz  legt,  was  zu  allen 

—  und  alfo  auch  in  diefer  ftürini  fchen  —  Zeit  Noth 
thut,  und  dem  menfchlichen  Gemüthe  frommt.  — 
Da  die  Predigten  fämmtlich,  bis  auf  eine,  vor  einer 
Stadtgemeinde  der  Refidenz  gehalten  worden  find: 
fo  durfte  der  Vf.  allerdings  in  Anfehung  des  Inhalts 
und  der  Darftellung  fich  einen  höheren  Schwung  erlau- 
ben, als  ihm  vor  einer  Landgemeinde  geftattet  werden 
könnte.  Sie  find  weniger  durch  Neuheit  des  Stoffes, 
Reichthum  und  Fülle  der  Gedanken,  und  logifcbe 
und  erfchöpfende  Behandlung  ihres  Gegenftandes,  als 
durch  Herrlichkeit,  fiele  Hinficht  auf  die  Bedürfnille 
der  Zuhörer  und  ächten  chriftlichen  Sinn  ausgezeich- 
net. In  der  ganzen  Predigt,  von  dem  Wertbe  des 
IjiäusTichen  Lebens,  fo  wie  in  vielen  Stellen  dertibri- 
een,  herrfcht'eine  Wäruie  des  Gefühls,  die  fehrwolil- 
thälig  auf  den  Lefer  wirkt,  und  ein  ehrenvolles  Zeug- 
nifs  für  den  Eifer  des  Vfs.  ablegt ,  chriftlichen  Sinn 
und  Wandel  zu  befördern.  Die  Hauptfätze,  welche 
in  diefen  eiif  Predigten  behandelt  worden  ,  find 
folgende:  1)  fFie  Jehr  u ufere  uichdgjieii  Überzeu- 
gungen gewiiirieu ,  wenn  wir  auf  die  Ümllünde  ach- 
ten, die  uns  darin  be/iarken  können.  Am  2'*' Sonnt, 
nach  Trinit.  »üi2.    2)    Gott  iß  die  l.}ebc.  Am  7 
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Sonnt,  nach  Trink.  iQiz.  5)  Das  Thörichte  und 
Schädliche  des  eiteln  Dünkels.  Am  11  Sonnt,  nach 
Trinit.  ißi'-  4)  Wie  beglückend  PVohlthätigkeit 
fchon  hier  im  Leben  für  den  Mcnfchen  iji ,  der  Jie 
übt.  Am  15  Sonnt,  nach  Trinit.  i^ii.  5)  SLürme  im 
Menjc'ienieben  Jlnd  eben  fo  wohlthätlg,  als  Stürme  in 
der  Natur.  Am  4  Sonnt,  nach  Epiphan.  ißiQ.  6) 
^on  dem  PVerth  des  häuslichen  Lebens.  Am  2  Sonnt, 
nach  Epiphan.  18^2.  7)  T^le  mau  jich  durch  chriji- 
liche  fPeisheit  auch  ein  kleines  Gut  gefegtiet  und  er- 
freulich macht.  Am  Sonnt.  Läiare  »Öi2.  8)  /^eZ- 
che  Geßnnung  hat  Gott  gegen  uns  Menfchen  in  Be- 
ziehung auf  unfere  Fehler  und  Fehltritte ,  —  und 
welche  Geßnnung  Jollen  wir  gegen  ihn  beweijen,  um 
uns  feiner  Gnade  und  f'  ergcbuug  zu  getrö/ten  ?  Am 
Bufs-  vind  Bet- Tage.  9)  CkriJLliche  Tempel  Jollen 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung  unter  uns  erhalten.  Am 
10  Sonnt,  nach  Tiinit.  10)  Zur  Fever  der  Rück- 
kehr des  Landesfürften  i8o7-  IVas  fodert  uns  heu- 
te vor  Gatt  zum  Dank  auf,  und  wozu  fall  diefer 
Dank  uns  ermuntern?  ii)  Beym  Jahreswechfel  iQifl. 
0^as  Jiinimt  das  gefchiedcne  Jahr  von  uns  mit  Jich 
fort,  und  was  neimien  wir  ins  neue  noch  hinüber? 
Diefe  Themata  gehen  zwar  alle  ungefucht  aus  den 
TtKten  hervor;  allein  bey  der  Ausführung  der  ein- 
zelnen Theile  hnd  die  letzteren ,  mit  Ausfchlufs  der 
7ten  Predigt»  ,,wie  man  lieh  durch  chriftliche  Weis- 
heit auch  ein  kleines  Gut  ,gefegnet  und  erfreulich 
macht,"  doch  zu  wenig  benutzt  worden.  —  Dem 
befcheideuen  Sinne  des  Vfs.,  der  lich^  To  offen  in  der 
Vorrede  ausfpricht,  wird  es  hoffentlich  nicht  unan- 
genehm feyn,  wenn  Ree.  noch  auf  einige  Fehler  auf- 
merkfam  macht,  welche  Hr.  B.  hey  feinem  Stre- 
hen  nach  homiletifcher  Vervollkommnung  zu  ver- 
meiden hat.  Der  erlte  iß,  nicht  zu  viel  Stoff  in  ei- 
ne Predigt  zufammen  zu  drängen.  Gleich  die  erfte 
Predigt,  w:elche  den  Satz  behandelt,  wie  fehr  un- 
fere wichtigtteh  Überzeugungen  dadurch  gewinnen, 
wenn  wir  auf  die  Urnßande  achten,  die  uns  darin 
het'tärken  können,  liefert  einen  Beweis,  wie  fehr  ei- 
lie  eingreifende  Behandlung  durch  überhäuften  Stoff' 
crfchwevt.  weide.  Denn  die  ganze  Predigt  zählt 
nur  fummarifch  die  Beweife  für  den  Glauben  an 
Vorfehung,  Unfterblichkeit  und  göttliche  Kraft  des 
Chriftenthums  auf,  wodurch  die  Erbauung  nicht 
l'onderlich  gefördert  werden  kann.  —  Von  felbft 
wird  hch  der  lireis  der  Vorftcllungen  über  ein  The- 
ma befchränken,  wenn  Hr.  B.  mit  phijofophifcher 
Ueftimmtheit  die  Begriffe  delfelben  auffafst  und  feft- 
hält.  Wäre  diefs  bey  der  erwähnten  Predigt  gefche- 
hen :  fo  hätten  in  derfelben  die  Zuhörer  nicht  an 
die  Beweife  fvir  die  Ichon  genannten  Wahrheiten  er- 
innert werden  können,  fondern  es  mufste  zur  An- 
fohauung  in  ihnen  gebracht  werden,  dafs  das  Achten 
auf  tlie  Umftände,  d.  h.  auf  Veränderungen  und  Zu- 
ftände,  die  g'-wöhnlich  für  die  Krwecliung  und  Stär- 
kung des  religiöfen  Sinnes  verloren  gehen,  den  Glau- 
ben an  die  wicbligftcn  Uberzeugungen,  deren  Grün- 
de Ichon  vorausgefetzet  werden,  nähre,  belebe  und 
fjeftftige.  —  hudlich  will  Ree  Hni  iö.  noch  auf 
den  Bau  feiner l'criodenaufmerkfani  machen.  Durch 


eingefchobene  Neber. ged^inken  werden  zuweilen  die 
Hauptgedanken  getrennt  ,  und  manche  Perloden 
find  fo  lang,  dafs  man  den  Idf-engang' kaum  nach 
mehrmaligem  Lefen  überblicken  kann.  So  ziehen  fich 
die  Prämiffen  eines  Satzes  von"  S.  Ci  —  2^.,  und  erft 
auf  der  Hälfte  diefer  Seite  wird  der 'Schlufs  daraus 
gezogen.  Doch  find  diefe  lan<i"n  Perioden  nicht  fo- 
gar  häufig,  und  Ree.  empfiehlt  daher  Lefern ,  die 
nach  den  oben  gerühmten  Eigenlchaften  bey  Pre- 
digten verlanget,  diefe  Sammlung  aus  voller' Über- 
zeugung, und  mufs  noch  die  eigenthümliche  Ge- 
fchicklichkeit  des  Vfs.  rühmen.  Alles  auf  den  Zweck 
des  kirch'.ichen  Vereins  und  der  kirchlichen  Verfannn- 
lungen  zun;ckzuführen,  die  wir  fclbft  bey  Unferen 
gröfsten  Kanzelrednern  vermlffen. 

—  ni  —  und  O.  P. 

Leipzig,  b.  Cnobloch:  Neue  Beyträge  zur  Popu- 
larität im  Predigen  ;  in  gedrängten  Auszügen  aus 
,  Predigten  über  freye  Texte.  Erfter  Jahrgang. 
Kebft  einem  Anhange  von  Gelegenheitspredig- 
ten,  auch  einigen  abgekürzten  Confirmations- 
und  Beicht- Reden  von  Auguß  Grefte,  Prediger 
zu  Rathmannsdorf  und  Hohen  -  Erxleben.  1813. 
V.  u.  265  S.  8-  (1  Rthlr.) 
IMit  herzlicher  Thellnahme  gegen  den  ehrwürdi- 
gen Vf.  diefer  Beyträge  mufs  die  Nachricht  in  der  Vor- 
rede jeden  Lcfer  erfüllen,  dafs  diefe  Schrift  die  Frucht 
feines  Alters  und  feinCr  Blindheit  fey,  und  dafs  er  da- 
durch theils  feine  fnüfsigen  Stunden,  deren  es  in  feiner^ 
Lage  fo  viele  gebe,  hätte  ausfüllen,  theils  noch  Anderen 
nü  ;--lich  feyn  wollen.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  er 
diefe  letzte  Abhebt  erreichen  wird,  und  wollen  defs- 
halb  auch  gern  über  Einiges  an  diefen  Predigtauszügen 
hinwegfehen  ,  worüber  wir  aufserdem  Ausftellungen 
gemacht  haben  Würden.  Zwe^  Dinge  find  es  befond^rs, 
die  nicht  allen  Lefern  gefallen  werden.  Einmal,  dafs  die 
Themata  fich  nichtimnier  andiuTexteanfchliefsen.und 
dafs  erft  diefe  letzteren  zu  jenen  gefucht  worden  hnd, 
tv'ieder  Vf.  felbft  gefteht.  Ein  Umftand,  der  bey  freyen 
Texten  nicht  immer  zu  billigen  ift.  ünd  dann  wird 
man  auch  nicht  allemal  mit  den  Eintheilnngen  zufrie- 
den feyn.  Der  Kürze  wegen  nur  ein  Bi  yfpiel.  S.  207 
Text.  Job.  13,34-  ^'^  arumijl  ächte  Menfchenliebejo  fei- 
ten? 0  Die  Selljltfucht  ill  zu  grofs;  2)  der  Begriff  voii 
Menfchenliebe  zu  gering  und  zu  bcfchrnnkt ;  3)  die  Lei- 
denfchaften  zu  hei  rfchend ;  .4)  die  Eindrücke  der  Reli- 
gion zu  wenig  \^  irkfain.  Zu  gefch  weigen,  dals  das  The- 
ma eigentlich  nicht  irn'Text  litgt:  fo  fällt  hier  Np.  t 
imd  3  offenbar  zufammen.  Und  könnte  man  nacb  diefer 
Antwort  auf  jene  Frage  nicht  iminer  von  Ni'ueni  fra- 
gen ;  Warum  iff  die  Selblllucht  fo  grofs,  der  Hegi  ilfvon 
RJenfchenliebe sin  befchiänktu  f.  w.?  Sollten  nicht  die 
Gründe  und  Antw  orten  mehr  ans  der  Pfychologie  ge- 
nommen woiden  feyn  ?  Zu  rühmen  ift  aber  das  Feuer 
und  die  Wäruie,  mit  wel(h<  r  der  Vf.  in  feinemAlter 
nochfpricht.  hniz,  wir  w  ied«Thoh  u  dit  Eni])fehlting 
der  Brauchb.irk<  i(  diefer  Schrift,  begleiten  aber  nicht, 
warum  he  th  u  Titel  fiihri  :  Bi  >t>age  zur  Popularität 
im  I  redigcn.  Sollen  liitf  ixici^  alle  Predigte^ 
feyn?  — 


N  u  m.  173. 
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1)  Leipzig,  b.  GlcaitCch:  Bruch flücke  einer  Reife 
d  "-rh  das  Jüdliche  Frankreich,  Spanien  und 
Portugall  1310.  288  S.  8-  (»  l^tWr.  8  gr.) 

2)  Aar  AU,  b.  6auerländer :  Ruckerinnernns^en  ans 
Snanien.  1810.  fii8  S.  8-  Mit  dem  BildniiTe  des 
Friedensfürften.  (i  Rtblr.) 

„Als  Vf.  vnn  No.  1  ift  in  dem  ansebundenen  No- 
vitätenzettel der  Verlagöhandiung  Hr.  Carl  von  Ja- 
witef    genannt.      Ree.     hat    diefe    Schrift  beym 
eiißtin  oberflächlichen  Lelen,  wenigTtens  der  erften 
Bosen,  riel  Unterhaltung  gewährt.  Die  leichte,  flie- 
fstnde,  und  gröfstentheils  fehl'.rfrcye  Schreibart,  ver- 
bunden mit  der  lebendigen,  den  öegenTtand  gleich- 
n  vor  das  Auge  hinzaubernden,  oft  feurigen  Dar- 
:'iung  (  beides  Vorzuge ,  wegen  welcher  fich  der 
.  keck  dem  VroL  Chr.  A.  Fijcher  zur  Seite  ftellen 
un,  wo  nicht  ihn  übertrifft),  ziehen  die  Aufmerk- 
ukeit  d-;8  Lefers  un willkuhrlich  an  fich,  wälirend 
lujn  an  de."»  Vfs.  unbefangenen,  humanen  und  ächt- 
Weltburgerlichen  Äufscrungen   und   Urlheilcn  nir- 
gends Änftols  zu  nehmen  Urfache  finoet.    Allein  je 
■weiter  Uefc.  fort  las,  d»Tto  weniger  fajid  er  fich  be- 
friedigt-   Das  leichte   Hinweghüpfen  über  die  in- 
t  rellanten  Ortfcbaften   und   üegenftände,  -welche 
m  Vf.  im  Wege  oder  doch  ganz  nahe  lagen,  und 
il  jn  cremeinßen  Beobachtet  etwas  Merk  würdiges  dar- 
geboten haben  w^irden^  der  faß  gänzliche  Mangel 
an  neuen  topographifchen,  ftatilti leben  und  literari- 
fcli'^n   Angaben;    die  Wrfch w-t:igung    des  Anlalfes 
oiid  Zwt-cks  der  Reife   felbft^  ihre  einem  blofiea 
"Darchflag';  gleichende  Schnclligl'.eit;  das  Lückenv  ol- 
le de»  Reifejournais,  und  die  gleichfam  ftudirte  Ver- 
h'-filuug  der  Zeitangaben,  wenn  von  der  Ankunft, 
dem  Aufonlhalte  und  der  Abreife  die  Flede  ift;  hin 
und  wieder  ein  kleiner  Verflofs  gegen  die  Zeitrecb- 
nm.g,  auch  wohl  ganz  irrige  Behauptungen  über 
Gegenftände,  von  deren  Befck  lifenheit  man  durch 
gleichzeitige  oder  Ijjälere  Reilende  ,  oder  auf  ande- 
re  Art,   bellei'  unterrichtet  ift,  —  alles  diefes  und 
noch  -.nehrere  auifalh  Ilde  Uiuftände  erweckten  in 
Ree  allmahlicti  ein  Mifstraurii  gegt  n  die  liiflorilche 
Arhlheit  ditUr   ll';ife.     Kann  wohl,    njulsle  Ree. 
räch  wiederholtem  Lefen  fich  felbit  fragen,  ein  llei- 
ftiider  von  folcheti  h ähigkeiten,  von  fo  lebbafter  Be- 
Öbiicbrungsgabe,  von  fo  gelundem  Urtheile,  von  ful- 
cher  literarilchen  Bildung,  als  der  Vf.  in  der  ichrift 
fich  all'  iithalben  zt.igt,  ,     fo   cavat'erernent  reiicn, 
J,  4..        Z.  iö*'^'    LirUter  Band, 


•fo  oberflächlich  wahrnehmen,  das  Wahrgenomme- 
ne fo  mangelhaft  und  unvollftändig  wiedergeben, 
feine  Wifs  -  und  Neu  -  Begierde  fo  fehr  da- 
heim gelallen  haben?  Ree.  mag  zwar  den  ihm 
fonft  ganz  unbekannten  Hn.  von  Jariges  hie- 
nxit  nicht  gei  ade  befchuldigen,  als  ob  er,  nach  Dam- 
bergers  V'organge,  mit  dem  Publicum  nur  habe  fcher- 
zen,  und  eine  Reife  über  ein  Land  erdichten  wollen, 
wo  er  felbft  nie  gewefen  fey.  Ree  will  das  Facti- 
fche  hievon  weder  bejcihen  noch  verneinen ,  und 
wünfcht  defshalb  aufrichtig  Belehrung.  Allein  er 
J^ann  nicht  verfchweigen,  dafs  er  es  weit  begreifli- 
cher finden  würde,  wenn  Hr.  v.  J.  einen  derglei- 
chen Scherz  zur  Übung  feines  fchriftftellerifchen  Ta- 
lents Geh  vorgenommen,  und  in  meifterhafter  Artaus- 
gefiihrt  hätte,  als  dafs  derfelbe  ein  fo  intereirantcb 
Land,  wie  die  pyreniiifche  Halbinfel,  von  einem  En- 
de zum  anderen  wirklich  durchreifet  feyn  könne, 
ohne  befler  beobachtet,  und  der  interefi.anten  Notizen 
mehrer£  eingefammelt  zu  haben.  Möglich  indefs  ill, 
-dafs  der  Vf.  uns  von  feiner  angeblich  im  Jahr  ißoc  un- 
ternom.menen  B.eife  nur  Rückerinnerungen  geben 
will;  möglich,  dafs  ihn  eigene  Verhältnill'c  an  Hal- 
tung eines  un>ftändlichen  Tagebuchs  gehindert,  un^l 
möglich  auch  endlich,  dafs  die  wahrgenommenen 
Gegenftände  jiach  Verlauf  von  7  bis  Q  Jahren  (als  Ip 
lange  er  mit  der  Herausgabe  feiner  Bruchftücke  an- 
^tffanden  hat)  fich  aus  feinem  Gedächlniire  allmäh- 
lich wieder  xerwifcht  haben!  Wie  dem  nun  fey: 
■eine  Vorrede,  die  den  Lefer  liber  alles  diefes,  fo  wie 
über  die  fpäte  Herausgabe,  belehrte,  fehlt  gänzlich. 

Ree.  «hergeht  des  Vfs.  Schilderungen  feines kur- 
«en  Aufenthalts  dilfeits  der  Pyrenäen  zu  Lyon,  Avig- 
npn,  Montpellier,  Toulouse  und  Bayonne.  Man  er- 
fährt dabey  wenig  mehr,  als  welchen  Eindruck  die- 
fer  oder  jener  Gegenftand  auf  die  individuelle 
Stimmung  unleres  Reifenden  gemacht  habe,  von  den 
Gegenftänden  felbft  nichts,  was  nicht  fchon  aus  an- 
deren Reifebelchreibungen  auf  diefcr  fo  betretenen^ 
Strafse  ausführlicher  bekannt  wäre.  Von  dem  Städt- 
chen Auch  in  Gascogne  an  bis  Madjid  nimmt  der  Vf. 
mit  wenigen  Abweichungen  den  nämlichen  Weg, 
den  vor  ihm  Link  genommen  hat.  Da  ift  jedoch  kei- 
ne Beobachtung,  die  man  nicht  bey  diefem  auchfän- 
de;  wohl  aber  trillt  man  bey  dem  nüchternen  und 
aufmerkfameren  Link  auf  lo  mancherley  andere,  die 
Hn  V.  J.  ganz  entgangen  zu  feyn  feheinen.  Der  Vf. 
reifte  von  B,iyonJie  aus  über  Bilbao  und  Vitoria^  weil 
er  eine  unmittelbare  Gelegenheit  nach  Madrid  nicht 
habe  finden  können.  Diefer  Umweg  ift  etwas  arg; 
I  i  i 
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allein  bey  Spatzierreifen  (und  einen  höheren  Zweck 
fcheint  die  feinige  nicht  gehabt  zu  haben)  machen 
6  bis  7  Meilen  mehr  oder  weniger  keinen  Unterfchied, 
dafür  hat  der  Vf.  den  Vortheil,  bis   Vitoria  Linken 
zum  Vorläufer  zu  behalten.    Diefer  bat  feinen  Weg 
dahin  vou  Irun  über  Hernani ,  Tolofa,  Villafranca, 
Villareal,  Vergara,  Mondiagon  und  Salinas  genom- 
men, welches  die   einzige  und  richtige  Poft  -  und 
Hecr-Strafse  nach  Madrid  ift.  Allein  unfer  Reifender 
nimmt  den  feinigen  von  Irun  über  Orean  (welchen 
Ort  Ree.  dort  nicht  zu  finden  weifs,  vermuthlich 
foll   es    Oyarznn    heifscn),   Villeareal   und  Oliva- 
ri  (lies  ülivari)  nach  Vitoria, 'erklärt  fich  aber  we- 
der über  die  Urfache  diefer  Abweichung,  noch  über 
das,  was  er  an  diefen  Zwifchenorten  gefehen  hat. 
Auch  von  Vitoria  theilt  er  uns  weiter  nichts  mit,  als 
die  kurze  Befchreibiing  der  dortigen  plaza  iiueva, 
und  felblt  dicfe  iß  nicht  ganz  richtig  (denn  die  vier 
Arcaden  haben  nicht  ein,  fondern  zwey  Stockwerke, 
das  Gebäude  felbfcaber  enthält  50  Fufs  in  der  Höhe); 
und  die  wichtige  Bemerkung  S.  50,  dafs  man  in  den 
Stuben  augs])urger  Heiligenbilder  antrilFt,  hat  man 
fchon  bey  Link  (S.  ßs)  gelefen.    Die  mufterhaften , 
und  in  Spanien  fo  fekeneu  Polizeyeinrichtungen  die- 
fer heiteren  und  reinlichen,  des  Nachts  mit  Later- 
nen erleuchteten  Stadt  (der  Vf.  nennt  fie  fehr  mit 
Unrecht  eine  düjtere) ,  ihre  merkwürdigen  Gebäu- 
de, z.  B.  das  Verfammlungshaus  der  königlichen  So' 
ciedad   f^ascongada  ,    deilen  Frontifpiz  ,  Hof  und 
Treppe  fehenswerth  find,   die  mancherley  ölFentli- 
chen ,  auf  Koften  diefer  Gefellfchaft  errichteten  An- 
ftalten,   z.  B.  die  Zeichenfchule ,  Buchhandlung  u. 
dgl. ,  die  nicht  gemeine  Induftrie,  und  der  Handels- 
verkehr der  Einwohner,  deren  Anzahl  an  7000  reicht, 
—  Alles  diefes  hat  der  Vf.  entweder  nicht  gefeken, 
oder  nicht  fehen  wollen.    Dafür  befchenkt  er  den 
Lefer  S.47  f-  ™it  einer  umßändlichen  Befchreibung 
der  längft  bekannten  Nationaltracht  des  weiblichen 
Gefchlechts,  der  basquiiia  und  mantilla ,  welche  in 
den  vizcayifchen  Provinzen  unter  demgröfsten  Thei- 
le  der  weiblichen  Einwohner  nicht  einmal  fo  recht 
zu  Haufe  ift.    Auf  der  weiteren  Reife  A^on  Vitoria 
nach  Bilbao ,  die  der  Vf.  auf  einem  Maulthiere  ge- 
macht hat,  gedenkt  er  blofs  des  kleinen  Orts  p^iLla- 
ro,  wo  er  Siefta  gehalten  habe;  des  weit  wichtige- 
ren und  volkreicheren,  und  wegen  feiner  bedeutenden 
Eifenhämmer,  Nagelfchmieden  ,  Tifchlerwerkftätte 
u.  f.  w.  merkwürdigen  Orts  Ceanuri,  den  er  auf 
diefem  W^ege  fchlechterdings  nicht  umgehen  konnte, 
gedenkt  er  mit  keinem  Worte;  freylich  findet  man 
ihn  zur  Zeit  weder  in  einer Keifebefchreibung,  noch 
in  deutfchen  oder  franzöfifchen  Geographicen.  — 
Defto  bekannter  ift  das  freundliche  Bilbao,  und  von 
hier  aus  bis  Madrid  hat  der  Vf.  an  Hn.  Fijcher  ei- 
nen guten  Vorläufer.    Befchreibung  des  Frohnleich- 
naras-und  Johannis-Feftes,  der  Volksbelußigungen ; 
Schilderung  der  reizenden  Umgegend  von  Bilbao, 
die  uns   aber  Fifcher  weit  umftändlicher  liefert. 
Alle  anderen  Merkwürdigkeiten  diefer  Stadt  übergeht 
Vi",  i&it  Slilllgli-weigen,  wcjiji  gleith  Iti©  daü- 


ger  Aufcnihalt,  wie  man  aus  den  Zei'tangahen  S.  46 
und  47  fcbliefsen  mufs ,  ziemlich  einen  Monat  lang 
gedauert  haben  mag.   Der  die  Stadt  befpülende  Flufs 
heifst  in  der  baskifchen  Sprache  Ibayzalal,  nicht 
Ibaycabal.    Von  den  zwey  darüber  führenden  Brü- 
ckcn  hätte  die  eine,  welche  erft  vor  wenigen  Jahren 
von  Holz  neu  erbaut  worden,"  und  wegen  ii;res  ein- 
zigen kühnen  Bogens ,  unter  dem  die  gröfsten  der 
dortigen  Flufsfalnzeuge  wegfahren  ,  wohl  eine  Er- 
wähnung %'erdient.    Der  Vf.  gedenlit  S.  6i  der  in  der 
Nähe  des  Meeres  gelegenen  Eifenbergwerke ,  womit 
er  die  bey  Somorrostro  meint;  aber  unir-ü^^lich  kann 
er  ans  Selbftanficht  davon  reden:  denn  fonft  würd^ 
er  von  diefen  merkwürdigen  Werken,  die  jährlich 
mehr  als  300,000  Ctnr.  des"  beften  Eifenfteins  liefern, 
und  wovon  uns  Boivles  fo  fchätzbarc,  jetzt  aber  ver- 
altete Nachrichten  gegeben  hat,  doch  etwas  Neues 
zu  fügen  wiilen,  zumal  da  der  dabey  angeftellte  Di- 
recteurein  Deutfcher  war.  Auch  des  Städtchens  Por- 
tu^akte  (das  er  fälfclilich  Portugaletto  fchreibt)  wird 
erwähnt.    Von  dem  Zuftande  diefes  Hafenplatzcs, 
feiner  mit  Artillerie  wohl  verfehenen  Strandbatterien 
und  ßefeßigungswerkc,  und  des  durch  das  Confulat 
von  Bilbao  hier  angelegten,  1802  noch  im  Baue  be- 
griiienen  Hafendammes,  von  der  Lootfenanftak,  von 
der  Ausficht  auf  den  über  die  vorliegende  Barre  fich 
erftreckenden  Ocean,  die  ihm  fo  reichlichen  Sioft  7-ii 
einer  fonft  nicht  gefparten  malerifchen  Schilderung 
an  die  Hand  gegeben  hätte,  von  der  Sprache  der  Ein- 
wohner ,  die  nicht  baskifch,  fondern  caftilifch  ift, 
von  allem  diefem  nicht  eine  Sylbe,  wenn  gleich  für 
jeden  Reifenden  von  nur  gemeiner  Beobachtungsga- 
be der  Anlafs  zu  neuen  und  intereilanten  Bemerkun-  ' 
gen  ganz  nahe  liegt.    Eben  fo  wenig  verfährt  mau  ; 
S.  Ö4  von  Orduha ,    feinem  Chacoliweine  ^  feinem  : 
grofsen  Marktplatze  mit   fchönera  Springbrunnen, 
feinem,  in  edlem  Stile  1737  erbauten  anfrhnlichcn 
Zollhaufe  u.  f.  w.  Bevor  man  auf  diefem  Wege  nach 
Orduiia  kommt,  hat  man  nicht  weniger  denn  acht 
Ortfchaften  zu  pafTiren,  unter  anderen  Miravalles 
und  yJrrancudiaga ,  beide  bekannt  wegen  ihrer  Ei- 
fenfabriken  und  Mineralquellen ;    allein  unfer  Vf. 
fcheint  alle  diefe  Orte  gar  nicht  gefehen  zu  haben. 
Das  Hinanklimmen  über  die  hinter  Ordnna  befind- 
liche Felfenhöhe  (peita  sobre  Ürduna)  ift  ihm  fauer 
geworden,  und  er  nennt  diefen  Weg  lehr  befchwer- 
lich  ;  allein  da  eine  vortreiHiche ,   1772  vollendete» 
durch  den  Felfen  gehauene  Chauirce  dahin  führt:  fo 
kann  diefer  Vorwurf  blofs  von  der  Befchwerde  des  i 
Steigciis  gelten,  die  aber  mehr  fein  Pferd  als  er  felbß 
empfunden  haben  kann;  auch  war  diefe  erflcTagerei- 
fe  von  Avenigftens  7  deutfchen  Meilen  bis  Osma  kei- 
ne kleine  Aufgabe  in  einem  -fo  gebirgigen  Lande. 
Wie  und  auf  welche  Art  übrigens  diefes  Pferd  ,  auf 
dem  er  nach  S.  64  ohne  alle  menfchliche  Begleitung 
von  Bilbao  bis  Burgos  geritten  ift,  den  Weg  wieder 
nach  Haufe  gefunden,  und  wie  er  e»  in  Bilbao  ange- 
fangen habe,  als  ein  durchreifender  Fremder  auf  fein 
ehrliches  Geficbl  diefs  Pferd  geliehen  zu  bekommen, 
\(ixd  liichL  gemckleu    ^lit  dem  Übergang  ub«r  dciji 
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Ebro  betritt  der  Vf.  das  Gebiet  von  Ahcaftilien;  wo 
■fCer  "  bergan s  erfolgt  fey,  ift  nicht  angegeben;  ver- 
nthlich  über  die  Brücke  la  Rad  oder  Puentelarrd. 
Die  Felfen  von  Pancorvo  vergleicht  er  mit  den  feit- 
famen  SteinmaiTen  zu  Adersbach  ^n  Böhmen,  und 
findet  Ge  nach  feinem  Ausdrucl^e  phanta/iijchhorh  ; 
faß  möchte  Ree.  die  ganze  Rtife  phojitaßljch  jchön 
nennen.  An  welchem  Orte  der  Vf.  fein  zweytes 
Nachtquartier  aufgefcblagen.  wird  nicht  gefagt,  wie 
er  denn  liberhaupt  alle  zwifchen  Pancorvo  und  Bur- 
gos  an  der  Strafse  liegenden  Ortfchaften,  felbft  Bri- 
hiesca  und  Mouasterio,  deren  freundliche  Umgebun- 
gen von -der  Öde  des  Übrigen  fo  vorlheilhaft  abfte- 
chen,  mit  keinem  Worte  erwäbnt.  Dafür  findet  man 
/S.  6''  f.  eine  .Abfchweifung  über  die  Vorzüge  und 
Schönheiten  der  fjjanifchen  Spracbe.  In  Burlos, 
WO  er  lieb  nur  einen  Nachmittag  lang  umgefehen 
zu  haben  fchtint,  mifsfallt  ihm  das  uralte  düftere 
Thor  der  Stadt;  lie  hat  deren  aber  noch  acht;  und 
gerade  dasjenige,  das  ihm  fo  mifsfallt,  dient  der 
Stadt  nicht  weuig  zur  Zierde,  da  es  mehrere  archi- 
tektonifche  Verzierungen  und  in  fechs  Nifchen  die 
wohlgcarbeitfcten  Statüen  Kaifers  Karl  V  und  dei"  be- 
rühmten fpanifchen  Helden  Fernand  Gonzalez  und 
Cid  Ruidfiz,  nebft  noch  drey  anderen,  enthält.  Der 
Vf.  hat  blofs  die  des  Cid  bemerkt;  auch  ift  diefes 
Thor  kcinesweges  uralt,  fondern  nach  Pocz  {Viage 
de  Ei/miia,  Tom.  Xll  carta  V,  p.  91')  aus  den  Zei- 
ten entweder  Karls  Voder  Philipps  II.  Von  der  als 
Meifterftück  der  gothifchcn  Baukunft  berühmten  Ka- 
thedralkirche  giebt  der  Vf.  eine  dürftige,  nicht  ganz 
richtige  Befchreibung  ihres  Äufscrea,  und  im  Inne- 
ren fcbeinen  ihm  die  treftlichcn  Gemälde  ganz  unbe- 
merkt geblieben  zu  feyn.  Sonft  weifs  er  von  ßur- 
gos  nicht  viel  mehr  zu  fagen,  als  dafs  es  eine  elende 
Stadt  mit  unreinlichen,  engen  und  krummen  Gaf- 
Xen  fey,  ii-  denen  man  die  armfeiigften  Hungergeftal- 

'  tan  hermnlchleichen  fähe;  diefes  Urtheil  ift  zu  hart, 
und  ftimmt  mit  feinen -eigenen  Äufscrungen  über  den 
ftattlichen  hay  (wie  er  die  Häafer  an  derChaull'ee  zu 
nennen  beliebt),  über  die  anfehnlichen  Brücken, 
neuen  Anla;^en  u.  f.  w.  nicht  überein.  PofZ  a.  a.  O. 
(neu';fte  Aufgabe -1788;  S.  93  ff,  führt  mehrere  fchö- 
jieGebäade  namentlich  an,  und  fetzt  "hinzu :  8on  mil- 
chas  las  obras  imeia  f  de  edißcios  jniblicos  ,  y  casas 
grandes  y  ncquenas  que  de  pocos  anos  d  e.Ua  parte 
se  hau  liecho  eii  Burlos,  y  es  la  mejor  prueba  de 
la  prosperidad  que  va  adquirieudo  la  Ciudad.  In 
dem  öladtchtn  Lerma  hat  fier  Vf.  nur  einige  Hütten 

'  mit  fechs  Klöftern  und  einem  verlallenen  Schlolfe 
der>Hejzoge  diefes  Namens  gefehen  ;  es  befind^-t  fich 

[  aber  eine  ichöne  Kirche  dafelbft,  aufser  den  Klolter- 
kircben,  und  das  herzogliche  Sciilofs  ift  eines  der 
anlebnlichften  und  heften  in  Spanien,  delfen  Inneres 
der  Bcfitzer  nur  lä  Jahre  vor  des  Vfs.  Durchreife  auf 
einen  g.  fchmackvollen  Fufs  hatte  einrichten  laf- 
fen.  Die  Lobpreifungen  der  fpanilchen  Begleiter, 
die  den  Vf.  in  diefem  G'  bände  herumführten  ,  ver- 
dienten daher  fein  Gr-fpott  S.  77  keines w'Vgfs,  und 
tf  baue  beller  gethaiij  dem  Lüfer  eine  nähere  Üe- 


fchreibung  da^'on  zu  geben ;  auch  kann  die  Umge- 
gend von  Lerma  nicht  fo  ganz  öde  und  traurig  feyn, 
wie  er  fie  fchildert,  da  Avenigftens  Poez  a.  a.  O.  S. 
106  f.  die  vortreffliche  Ausücht  in  die  vom  Arlanza 
bewnßerte  froiidosa  vega  rühmt,  die  man  von  dem 
Schlolfe  aus  vor  fich  liegen  hat.    Das  Städtchen  Gu- 
viiel,  welches  bedeutender  als  Lerma  ift,  und  an- 
fehnlichen Weinbau  treibt,  wird  nicht  erAvähnt.  Aran- 
da  am  Duero  (nicht  IDuro,  wie  der  Vf.  durchgängig 
fchreibt)  nennt  er  einen  unbedeutenden  Ort:  das  ift 
freylich  relativ;  allein  er  ift  bedeutender  als  Lerma, zählt 
gegen  4<^oo  Einwohner,  c  Pfarrkirchen  und  vierRlö- 
fter,  deren  Äufseres  und  Inneres  des  Befehens  fchon 
Werth  find,  und  die  Nahrung  der  Stadt  ift  für  eine 
fpanifche  nicht  die  fchlechtefte.    Der  Ort,  wo  der 
Vf.  am  dritten  Tage  zu  Mittag  einkehrte,  ift  nicht 
richtig  angegeben  :   es  mufs  Fresiiillo  de  la  Fuente 
heifstn.  Er  klagt  mit  Recht  über  die  bekannte  Elen- 
digkeit der  fpanifchen  Schenkbäufer    oder  ventas ; 
hoffentlich  wird  nun  auch  in  diefem  Puncte  bald  ei- 
ne woblthätige  Änderung  eintreten,  tmd  vielleicht 
zum  Theil  Cchon  eingetreten  feyn,  da  wenigftens  die 
Conftittition  jQoß  alle  Gafthofs  -  und  Schenk  -  Pri- 
vilegien aufgehoben  hat.  Die  Venta  Juanilla  am  Fu- 
fse  der  Somosierra   gehört  übrigens  nicht  zu  den 
fchlechtcften,  und  ift  erft  vor  15  Jahren  von  der  Ge- 
meinde Escorial,  zu  der  fie  gehört,  con  la  amplitud 
y  comodidades  de  que  diites  carecia,  neu  eingerich- 
tet worden.    Dif  Befchreibung  des  Gebirgspaffes  de 
la  Cabrera  S.  82  ift  ganz  nach  Link  (S.  97)  copirt, 
und  durch  dichterifche  Ausdrücke  verfchönert.  Der 
Ort  Alcoüendas  ift  kein  Dorf,  fondern  ein  Flecken, 
fpan.  villa  ,  von  etwa  2000  Einwohnern.    {Poez  Vi- 
a^e,  Tom  X.  p.  2.)  In  dem  dafigen  Wirthshaufe  las 
der  Vf.  zu  feinem  Erftaunen  einen  obrigkeitlichen 
Anfchlag,  der  dem  Wirthe  unterfagte,  fich  mit  Pro- 
viant für  die  bey  ihm  einkehrenden  Gäfte  zu  ver- 
forgen ;  er  forfchte  vergeblich  nach  dem  Grunde  ei- 
nes fo  widerfinnigen  Verbots.    Es  lag  in  dem  Mono- 
pol •  und  Zunft-Syfteme,  welches  in  Spanien  aufs  Höch- 
fte  ausgebildet  war,  und  Nienaandcn  geftattete,  zwey- 
ierley  Gewerbe  neben  einander  zu  betreiben.  Nun 
unterfchied  man   aber  dort  zwifchen   dem  Beher- 
bergungsrechte [das  fich  auch  die  Wirthe  von  den  Rei» 
fenden  fehrgal  bezahlen  liefsen,  ohne  ihnen  diemm- 
defte  Handreichung  zu  thun  ]  und  zwifchen  dem 
Speifvmgsrechte;  beiderley  Rechte  pflegten  die  Obrig- 
keiten zu  verpachten ,  und  da  wollte  freylich  der 
Spcifewirth  es    nicht  leidf:n,   wenn  der  Pofaden- 
wirth  feine  Gafte  auch  mit  Speife  verforgte,  fondern 
der  Reifende  mufstc  fich  fein  Fleifch  ,  Brod,  Zuge- 
müfe,  Wein  u.  f.  w.  im  Dorfe  fclbft  holen.  (Poez, 
Tom.  XVllI.  S.  259.)    Das  hat  fich  nun  Alles  geän- 
dert; Ree.  erinnert  es  aber  um  defswillen,  damit 
man  nicht  auf  Rechnung  des  fpanifchen  National- 
charakters fetze,  was  blofs  in  der  verkehrten  Admi- 
niftration  der  Regierung,  ixnd  in  der  Monopolien - 
und  Feudal  -  Verfaffung  feinen  Grund  hatte.    Er  bil- 
ligt es  daher  auch  nicht,  wenn  der  Vf.  S.  65,  72,  73, 
mit  oflanchem  anderen  ileUenden  über  di^  ftattii- 
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chen  Brücken  fnotlelt,  die  man  m  Spanien  über  Idei^ 
ne  Bache  geführt  hat,  und  den  Beweggrund  davon 
in  d(  r  dem  Spanier  fonft  eigenen  Grandiosidad  und 
Prablfucht  zu  finden  glaubt.    Di^  Natur  ift  es  wel- 
che die  dortigen  Einwohner  zwingt,  dergleichen 
mächii-e  Brücken  über  kleine  Gewäller  zu  bauen: 
Tenn  dieCe  ptlegen  ,  wie  in  jedem  anderen  Gebirgs- 
lande,  nicht  nur  im  Winter  beym  Schmelzen  de» 
Schnees,  fondern  auch  im  Sorxii^er  nach  jedem  hefti- 
gen Gewitterregen,  fo  plötzlich  anzuwachfen  dafs 
lie  Reifenden  oft  mehrere  Tage  lang  aufgehalten 
werden  würden,  wenn  es  dergleichen  lange  Brucken 
nicht  gäbe,    die  freyÜch  bey  dürrer  Jahreszeit  als 
ganz  Ibertlüffig  erfcheinen.  Die  Römer  haben  wah- 
rend ihres  Aufenlhalts  in  Spanien  nichranders  ge- 
baut, und  noch  find  aiis  ihrer  5^^t  v,ele  derglei- 
chen Brücken  vorhanden.    {Poez,    Tom.   ^^1  S. 
.r^.  )   __    Von  Madrid  S.  ^6  bis  97  ganz  das  Be- 
kannte-   UterariCche    und    ftatiftifche  Belehrungen 
frheinen  ganz  ausser  des  Vfs.  Gefich.skreife  gelegen 
zu  haben.^  Er  vergleicht  diefe  Reüdenz  mit  Berlin, 
d  h   blofs  in  Hinh<:ht   ihres    modernen  und  gefal- 
li'cxen  Anfehens,  und  der  darin  herrfchenden  mafsi- 
len  Lebhaftigkeit;    den  berühmten  Prado  mit  dem 
llatze  unter  den  Linden;  von  ,eder  anderen  Seile, 
betrachtet,  möcKte   die  Vergleichung  fehr  hinken. 
T\ier  ift  in  Spanien  nicht  fo  ganz  unbekannt,  wie 
Vf  S    »8  wähnt ;,  nicht  nur  kann  man  engli- 
rrhes  in  allen   Seeftädtcn  haben,  Joudern  es  giebt 
auch  aufser  Madrid  noch  mehrere  Brauerejen  z. 
B   zu  Santander.  Sevilla,  Barcelona    Die  Befchrei- 
bung  des  Lebens  und  Gewüh  s  auf  den  Strafsen 
und%aziergängen  von  Madrid .  des  komgl  Hof- 
i  gs,  des  Stier|efechtes  ift  mir  dürftig  und  malt 
Huchem  und  anderen  Reifebelchreibern  nachgebil- 
det   ein  Augenzeuge  folUe  doch  wohl  irgend  eine 
neue  Anficht,  Anekdote  oder  Merkwürdigkeit  auf- 
gefangen  haben.    Mit   fernem    Urtheile   über  die 
6^      o   .  ,    .        r^^o,.  liiilf       wohlweislich  zurück^ 


Spanifchen.  Die  berühmte  Sängerin  hiels  nich 
Senora  Corca,  fc^ndern  Corrca.  Da«  Opernhaus  hat 
den  von  ihm  nicht  angegebenen  Namen  Cphseo  de 
lorCalos  dcL  PeraL,  oder  fchlechtweg  Teatro  de 
los  Sa;  es  ^Vcrden  in  demfelben  auch  Concerte 
und  Se  Itän.e  gegeben.  Die  beiden  anderen  Schau- 

p  dhäu  er  haben  die  angegebenen  Benennungeu 
von  den  Strafsen,  der  Prinzen-  und  Kreuz  -  btr.Ue. 
über  den  Zuftand  der  Theatermufik  nicht  das  Min- 
deffe'  Der  Vf.  änfsert.  die  Schaufpiele  und  Opern 

eb  enen  wenig  bcfucht  zu  feyn;  er  hätte  aber  wil- 
fen  folhn,  dafs  auf  den  beiden  d.mals  gangbaren 
Thea"e  i"  denn  da,  auf  der  Fürftenftrafse  lag  da- 
mal«    in    der   Alche )    täglich    zweymal  gclpielt 


wurde,    jjor    las   tardes    y  por-  la   noche ,  und 
dafs   im   Sommer    diefes    Vergnügen    wegen  der 
fchrecklichen  Hitze   weit  weni:;er  genoifen  wird 
als  im  Winter.  —    Von  Madrid  ans  macht  der  Vf. 
einen^  Spazlerrit  nach  ! oledo  und  Arani,net.  Uber 
die  dazwifchen  liegenden    Flecken  Getaf-e  und  Ii- 
lescas  ,   ihre  fchöntm  Kirchen  u.  dergl.  lagt  er  fo- 
viel  als  gar  nichts.    Die  trefflichen  Fre«cogemä!(le 
in  dem    Kreuzgange  (clamtro)  der  Kathedralkirche 
zu  Toledo  rühre«   nicht  blofs  von  Ptayeu  her,  fon- 
dern auch  von  D.  Mnriano  MaeUa,  bi  ides  bekannt- 
lich königl.  fpan.    Hofmaler  (rintores  de  caniara) 
des  verflolrenen  Jahrhunderts.    Toledo  enthält  noch 
fo  mancherley  andere  Sehenswürdigkeiten,  an  denen 
der  Vf  vorübergegangen.    Von  dem  reizenden  V'ö- 
nigl.  Luftorte  Aranguez  fpricht  er  wie  Einer,  der 
zur  Nachtzeit  da  durchgereifet  ift,  was  auch  wirk- 
lich der  Fall  gewefen  feyn  mag.  da  er  nach  S.  ^oj 
erft  des  Nachmittags  von  Toledo  ausgeritlen  feyn 
will.    Um  aber  die  dortigen  Natur  -  und  Knnft  - 
Schönheiten  mit  Mufse  zu  betrachten.,  bedarf  es  Vv  C- 
nigftens   eines    Aufenthalts    von  43  Stunden,  und  • 
auch  dann  wird  man  zu  Fufse   nicht  herumkom- 
men {cosa  que  no  pnede  hacersc  en  pocos  dias,  ni 
sin  lo  comodidad   de  coche.     Foez ,  Tom.  I.  cart» 
V.  No.  i\o).    Freylich  war  zu  der  Zeit,  als  der  V£. 
diefen  Ost  bcreifete,  weder  der  ivönigl.  Hof  mehr 
^ut^eo^en,  noch  bey  der  grofsei.1  Hitze  und  Dürr© 
viel  Erfrifcbendes  da  zu  finden.  Es  war  aber  auch 
ein  fonderbarer  Einfall,   in  den   Hiindstag^n  eine 
Beife  zu  Pferde  über  Toledo  nach  Aranguez  zu  ma- 
chen. V^rmulhlich  war  ihm  diefer  Kitt  nicht  wohl 
bekommen:  denn  gleich  darauf  zog  er  es  (S.  lOS) 
vor,  fich  auf  feiner  ferneren  Reife  von  Madrid  bis 
Sogovia  eine  Calefina  {un  co lesin)  zu  miethen.  An 
welchem  Tage  diefe  Abreife  erfolgt  fey,  wird  nicht 
gefagt  ;  den  erften  Tag  kam  er  bis  t^scorial.  Hier 
giebt  uns  der  Vf.  S.   107  einen  Beweis  feiuer'ün- 
Kunde  des   Spanifchen;  er  Uitet  nämlich  die  Be- 
nennung  der  bekannten  OLla   podrida  von  poder, 
und  poderoso  ab,  und  meint,  diefes  Gericht  bedtni- 
le    foviol   als   ein   hüflis^s.    —    Wer    mag  ihm 
diefe  Etymologie    an '  die    Hand  gegeben  haben? 
Er  hätte,    da    er     in,  Frankreich    gewefen  iß, 
nur  an  die  franzöfifche  Lberfetzung  jene«  Namens, 
Pot  pourri,  denken  follen:  dann  wurde  er  gefun- 
den haben,  dafs  es  foviel  als  Uemeu^Jel  oder  äller- 
ley  bedeute.  —  Die   VVallerlcitung  zu  Segovia,  ein 
Ilömerwerk.  zählt   nicht  84.   fondern    1^9  Bogen, 
und  der  höchße  hält  i(.ß  Fufs.  (Foez,  Tum.  X.  p. 
254  )  Von  den  dafigen  Kirchen  ,  dem  Alcazar  und 
anderen  Merkwürdigkeiten  nicht  eine  Sylbe. 

(  üi«  Forcfetiung  folgt  im   naekjten   Stucke*  ) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1)  Leipzig,  b.  Gledüfch:  Bruchßücke  einer  Reife 
durch  das  Jüdliche  Frankreich^  Spanien  und 
Portugnll  x\.  f.  \V. 

2)  Aar  AU,  b.  Sauerländer:  Rücker  innerun  gen  aus 
Spanien  u.  f.  W. 

QFortfetzung  der  im  vorigen  Stück  ahgehrochenen Recenßon.') 

A  uf  d€in  "Wege  '^•en  Segovia  bis  zum  Duero  ,  man 
ui  jg  ihn  nun  mit  dem  Vf.  über  Carbonero,  oder 
über  Navalinanzano  (rechts)  oder  über  Coca 
(links)  nehmen,  ftöfst  man  nicht  blofs  auf  klei- 
ne Pinioiihaine,  fondern  auf  zum  Theil  recht  an- 
fehnliche  Fichtenw  iiider  {pinus  cembra),  die  in 
dtr  ganzen  Ebene  dort  herum  zerftreut  find  ;  daher 
auch  der  Name  des  ■erfteren  Dorfs  fo  viel  als  Köhler- 
dort'  bedeutet.  An  welchem  Orte  der  Vf.  den  Duero 
pafllrt  habe  ,  "wird  S.  1 1 1  gar  nicht  gemeldet,  ja  die- 
fes  Fluffes  nicht  einmal  mit  einem  Worte  er- 
wähnt; vermuthlich  hat  er  folches  über  der  maleri- 
fchenBefchrcibung  der  unterweges  x^  ahrgenommenen 
Himmelierfcheinung  vergellen :  in  einem  lltifcge- 
mälde  follte  eine  io  intercflante  Parthie  nicht  feh- 
len. Wenn  der  Vf.  die  vielen  Thurme  der  Stadt 
yalladolid  dU  unanfehnlich  bezeichnet:  lo  follte 
er  doch  wenigftens  den  in  modernem  Stile  erbaue- 
ten  Thurm  der  Kath<jdralkirche  ausnehmen,  deren 
Baumeifier  der  berühmte  Hcrrera  war;  lie  fleht  lei- 
der unvollendet  da.  Von  dem  fogenannten  Catnjjo 
grande  in  diefer  Stadt  wird  eine  fehr  unrichtige  lie- 
Icbreibung  gegeben  ;  er  ift  nichts  weiiiger  als  regel- 
mäfsig  rund  (no  tiene  ßgura  regulär),  und  ift  nicht 
von  iVhloftern,  loudcrn,  aulser  verfchiedenen  öf- 
fentlichen und  Pfivat-Haul'ern  ,  ■  von  12  Kirchen  um- 
geben. (Po/zzXI.  p.  »21.)  Den Pifaerga  kann  man 
keinen  kifinen  fiufs  nennen;  er  hat  wenigftens 
eben  foviel  Waller  ^als  der  Duero,  in  den  er  hch 
unterhalb  Siuiaiicas  ergiefst ,  und  die  Spanier  fagen 
von  ituu:  _e/  Liuei  o  Lleva  La  farna,  y  Fiu/erga  ILtva 
la  agua.  Von  Valladolid  geht  die  Reife  unferes  Vfs. 
•weiter  bis  J/lorga.  Hier  fcbeinen  ihn  die  Landchar- 
te  und  fein  1  agebuch  ini  Sticht-  gelallen  zu  haben. 
Muli  ertahrt  nj(ht,  welchen  Weg  er  dahin  genom- 
lutn,  ob  übt  r  Medijia  del  Uioleco  ,  oder  uberSinian- 
cas,  Tordehllas  nach  llenavente,  —  Orte,  von  de- 
nen hch  nianclies  Inlerellanle  hätte  fügen  lallen; 
fem  Weg  fcheint  ihn  blofs  über  elende  Dörfer  und 
Vernas  geführt  zu  hab<n,  obgleich  die  Luticruung 
J,       JL,  Z,  JJrUter  jjaud. 


wenigftens  24  Leguas  beträgt,  und  er  zu  diefer  Tvei- 

fe  dreyTage  brauchte.  Dafür  unterhält  er  den  Lefer 
mit  anderen  Nebendingen.  In  Aftorga  traf  er  mit 
feinen  früheren  Reifegefährten,  die  er  vor  fünf  W^o- 
chen  in  Bilbao  verlailen  hatte  ,  wieder  zufammen, 
und  reifete  nun  in  ihrer  Gefellfchaft  bis  Coruna. 
Das  Bekannte,  dürftig  nacherzählt,  über  die  Mau- 
regaten;  über  die  Reiterey  auf  Maulthieren  ohne 
Zaum.  Die  erfte  Tagereife  dahin  ging  über  ßembi- 
bre ;  auch  diefs  ift  ein  Umweg:  denn  die  Strafse 
führt  eigentlich  über  Ponferrada ;  d«m  Vf.  beliebt  es 
aber  nicht,  über  die  Urfache  diefes  Umweges  fich 
auszudrücken.  Den  dritten  Tag  will  er,  den  treff- 
lichen Kunftweg  S.  122  verfolgend,  über  JS/ogal.es 
gekommen  fevn,  und  in  St.  Jzabel  übernachtet  ha- 
ben:  allein  fo  viel  Ree.  weifs,  giebt  es  auf  diefer 
Stral^e  dergleichen  Orte  nirgends;  wenigftens  findet 
man  lie  weder  auf  der  Charte  von  Lope7^,  noch  auf 
dem  neueften  Routen  -  Atlas  des  Itineraire  descriptij 
von  Laborde  (Paris^  2te  Ausg.  1809.  Bd.  II.  S.  193 
und  Platte  27),  noch  in  dem  Itinerario  Espanol ;  eben 
:fo  wenig  erwähnt  ihrer  Dalrymple ,  der  doch  diefen 
Weg  auch  genommen  hat,  und  faft  jedes  Dorf  be- 
fchreibt.  Auf  der  vierten  Tagereife  bis  Lugo  traf 
der  Vf.  S.  123  auf  eine  rauhe  wilde  Gegend,  rings 
umher  wüfte,  unangebauete Haiden,  und  fo  vrenigeu 
Anbau,  dafs  er  fich  verwunderte.  Man  vergleiche 
damit  die  dalrymplefche  Befchreibung ,  die  S.  111 
gerade  das  Gegentheil  befagt;  und  Labordes  Itine- 
raire p.  195.  —  Vor  Lugo,  welche  Stadt  wohl  ge- 
gen 8  dentfche  Meilen  von  der  Meeresküfte  entfernt 
liegt,  will  der  Vf.  fchon  die  Seeluft  verfpürt  haben. 
Zwifchen  hier  und  ßetanzos  frJiildert  er  die  Gegend 
als  Jlach;  DabyrnpLe  findet  fie  S-  ii2  gtbirgig.  — 
Der  Stadt  mit  ihren  Voiftädten  (Ree.  kennt 

nur  Eine)  giebt  der  Vf.  3(1,000  Einwohner;  kekannt- 
lich  zählt  lie  aber  kaum  6000.  Das  dortige  Mtrafseri- 
ptlafter  befteht  mit  nichlen  aus  Quadetfteinen ;  es 
gilt  diefs  blofs  von  dem  Platze  am  Zollhaufe,  wo  Hie 
Waaren  abgeladen  werden.  Von  den  trefllichen  An- 
flalten  des  dortigen  Oonfulats,  z.  ß.  dem  S.  1C9  nur 
im  Vorbeygehen  erwähnten  Fanal  auf  dem  Her«  ules- 
thurme,  der  wohl  einen  Befuch  verdient  hätte,  u. 
dergl.  findet  man  nichts,  wohl  aber  eine  dichte- 
rilche  Befchreibung  eint^  Seefturnis,  dem  der  Vf. 
auf  einer  Spazierfahrt  nach  Ferrol  ausgefetzt  war. 
Die  Belchreibujig  von  der  Kalhedralkirche  zu  San- 
tiago  de  Com/  oj  ela  S.  131  iß  weder  vollftändig, 
noch  richtig,  (  ontevedra  kann  man  eben  kein  ver- 
Jallejui  Städtchen  nennen.  Die  erft  im  J.  xßoo  da^ 
KKJs 
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felbft  ern'clitete  Knttunmannfactur  und  Mafcln'nen- 
fpiunercy  der  Gebrüder  Lees  fcheint  er  weder  gel'e- 
hen  zu  haben,  noch  zu  kennen;  dafür  piebt  er  un» 
die  nur  eiufeittg  wahre  Bemerkung,  dala  die  fpani- 
fchen  Srädte  ih.en  Verfall  hauptfächlich  der  Abwe- 
fenhtit  der  Grandes,  ihrer  Belitzer,  zu  verdanken 
haben:   eine  Bemerkung,   die  auf  Pontevedra,  das 
keine  Vafallenftadt  ift,  nicht  einmal'  pafst.  —  Das 
Dorf  Sinpago  S.  i34  ftatt  Puente  Scn  Payo  i^^t  ver- 
muihlich  nur  Dfuckfehler,     Des  fchönen ,  obwohl 
kleinen  Halens  Redondela,  den  der  Vf.  auf  diefem 
Wege  fchlechterdings  pailiren  mufste,   findet  man 
nicht  erwähnt;  hier  ift  der  Sardinenfang  ebenfo  zu 
Haufe,  wie  zu  Vigo;  diefer  Fifch  heifst  im  Spani- 
■fchen  nizht  .Sardina,   fondern  Sardma.     Vs^ie  der 
Vf.  auf  dem  nur  3  Stunden  langen,   geraden  Wege 
von  Vigo  bis  Tuy  S.  i?,5  einen  ganzen  halben  Tag 
vom  frühen  Morgen  bis  Mittags  zubringen  konnte, 
•wird  nur  Er  zu  erklären  wiüen.    Diefe  Stadt  liegt 
nicht  am  Abhänge,  fondern  auf  der  oberen  Fläche 
ihres  Berges,  und  die  Gaffen  fnul  daher  nicht  Jo  jäh, 
dafs  man  fie  gleichfam  hinanklettern  mufs.  —  Dfcr 
Vf.  betritt  nun  das  reizende  Minhothai,   und  mit 
ihm  Portugal].    Hier  hat  er  wieder  Hn.  Link  zum 
Führer,  deüen  Reifebefchreibung  (verfteht  fich  nur 
die  erften  zwey  ,    ißoi  herausgekommenen  Bande) 
er  fogar  bey  fich  geführt  haben  will.    Er  läfst  dellen 
Vcrdienfte  in  Hinficht  der  richtigen  urd  vollftandi- 
een  Schilderung  diefes  Thals  alle  Gerechtigkeit  wi- 
derfahren ,    ja  er  verweifet  fogar  auf  diefes  Buch. 
Nun  hat  aber  Unk,  nach  S.  VII  der  Vorrede  zum 
3  Bande,   das  Minhothai  gar  nicht  gefehen,  und 
nennt  die  Ufer  diefes  Fluffes ,  nach  der  ihm  von  dem 
Hn.  Grafen  Hofmannsegg  fpäterhin  mitgelheilten  Be- 
fchreibung,  S.  76.  HI  kahl   oder  doch  wenig  be- 
fchattet,  und  fonft  uninterelTant :  was  foll  man  hie- 
nach  von  der  Wahrhaftigkeit  eines  Schriftftellers.hal- 
ten,  der  fo  citirt  ?  —  Dafs  die  Trauben  in  dieler  heifsen 
Gegend  zu  Ende  des  Augufts  erft  halbreif  gewefen 
fevn  rollten,  ift  kaum  zu  glauben.     Reo.  fiel  dabey 
der  Fuchs  in  der  Fabel  ein.  —   Bey  Ovar  will  hch 
der  Vf    auf  dem  Flullc  Fovga  eingefchilft  haben. 
.Hier  hat  ihn  Lifik  II.  S.  58  irre  geführt:  denn  das 
Waffer  ift  einLaudfee,  Ria  de  Oyor 'genannt ,  der 
fich  miltelft  eines  Kanals  am  entgegengefetzten  Ende 
erft  bey  Jveiro  mit  jenem  Fluffe  vereinigt.  (Link  III. 
S.  89-)  Letzteren  Ort  kann  man  auch  nicht  füglich 
«in  blofses  Städtchen  nennen;  er  ift  eine  Cidade  und 
ein  Hauptort.  —  Leira  S.  149  ftatt  Leiria  ift  wahr- 
fcheinlich  blofs  Druckfehler.  —  Den  Haienplatz  zu 
Liflabon  nennt  er  S.  150  den  Börfenplatz,  und  auf 
nortugiefifcli  Praio  do  Commercio ;  es  mufs  Praza 
de  Cornercio  heifsen;    und  da  die  Börfe  nur  eines 
von  den  ölfentlichen  Gebäuden  ift,  die  diefen  Platz 
nmfchliefscn :   fo  könnte  man  ihn  eben  fo  gut  den 
Arfcnal-,  Bibliotheken-,  Regierung»  -  und  Palais - 
Platz  nennen.  —  Der  grofsen  Wallerleitung  m  und 
"bf-y  Liflabon  gicbt  der  Vf.  S.  152  ein  Alter  von  etwa 
120  Jahren  ;  üc  ift  aber  erft  1743  vollendet  worden. 
V  Vom  Liffabo»  r«if«;tc  Uer  Vf.  mit  fviwcu  GefäUr- 
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ten  auf  dem  langweiligen  LancTwege  cTurch  dir  Pro- 
vinz- Alemtejo  über  Bcjif  nach  Mii/nlrt  am  Gaadia- 
na  ,    und   zw.sr,    (nun    denke!)   weil  er  fich  aus 
Furcht  vor  den  Seeräubt  rn  dem  Meere  nitht  anver- 
trauen mochte.      Zu  Mtrt-ela   fand  er  foglelch  ein 
Flufsfahrzeug  in  Bcreitfchaft  (denn  an  dergleichen 
prouiten  Gelegenheiten   zum  weitern  Forthommen 
lä-fst  es  ihm  eine  giinftige  Fee   feiten  felilcii),  und 
fuhr  auPdemlelben  den  Guadiana  hinunter  bis  /dya- 
rnonte  in  Andalufien.     Das  Detail  diefer  noch  von 
keinem  Kvifenden  befchriebenen  Land  -  und  Waller- 
Fahrt  vermifst  man  ungern;  vielleicht  wollte  oder 
konnte  es  der  Vf.  nicht  liefern.    An  der  fpanifchen 
Grenze  fclieinen  ihn  diefsmal  die  Zollgeifter  und 
P.ifsviürer  gar  nicht  bcläftigt  zuhaben,  was  in  dir 
That  Wunder  nimmt ;  er  reifet  aber  auch  nur  fpa- 
zieren.  und  wir  fizuien  ihn  gleich  darauf  fchon  wie- 
der in  dem  am  andern  Ufer  gegenüberliegenden  por- 
tugiefifchen  Städteben  f^iUa  Real,    während  niari, 
eben  wegen  jener  Plackevey,  vielmehr  erwartet  hät- 
te, dafs  er  erft  über  letzteren  Ort  nach  Ayamonte 
gehen  würde,   wobey  er  übrigens  keinen  Umweg 
gemacht  hätte.  —    Hier  mufs  leider  unfer  Vf.  das 
Buch  feines  treuen  Führers  Link  zumachen  (Th.  H. 
S.  2117  f  );  und  vermuthlich  in  einer  Art  von  Ver- 
zweiflung hierüber  enlfchliefst  lieh  die  ganze  Reife- 
gefelllchaft,  ihr  Leben  und  Heil   denn  doch  nöch 
den  Meereswellen  anzuvertrauen,  fie,  die  noch  vor 
drey  Tagen  eine  fo  grofse  Furcht  vor  den  afrikani- 
fchen  Seeräubern  hatte.     Aher  ftatt  dafs  jeder  andere 
R.eifende  lieber  gleich  von  Äyauionte  nach  Cadiz  ge- 
fahren ,  oder  doch  wenigftens  zu  öan  Lucar  an  der 
Mündung  des  Guadalquivir  ans  Land  geftiegen  wäre, 
mielhen  fie  ein  Schiliiein,  das  nach  Sevilla  befrach- 
tet ift,  und  alfo  die  ungewüle  Fahrt  diefen  Flufs 
aufwärts  machen  mufs.     lö  einer  Bucht,  eine  halbe 
Stunde  von  Leps  (das  nicht  vom  Tantago,  fondern 
vom  Rio  Piedra  befpült  wird),  wurde  angelegt ;  hier 
waren  die  Trauben  in  ihrer  vollen  Reife,  folglich 
ihren  Schweftern  im  Minhothaie,    das  der  Vf.  erft 
vor  13  Tagen   verlalfen  hatte,   merklich  vorgeeilt. 
Das  Schiillein  fuhr  S.  161  über  eine  Stunde  weit 
den  Tantago,  wie  ihn  der  Vf.  nennt,  noch  höher 
hinauf,  und  Aveil  es  diefem  verrnuthlich  an  Waller 
fehlte,  fo  verwandelt  es  fich  hier  in  einen  Kahn, 
der  delfen  ungeachtet  bey  der  Ebbe  völlig  aufs  'i'ro- 
ckene  zu  fitzen  liam.    Defshalb  mulste  derlVlhe  den 
ganzen  Tag  und  die  Hälfte  der  Nachl  auf  d»ni  Flull'e 
ftiil  liegen  ,  bis  endlieh  am  frühen  Morgen  Hie  Floth 
und   ein   günfiiges  Lüftchen  ihn  flott  machte,  und 
Avieder  aufs  Meer  brachte.-  Ob  <liels  Allis  in  nauti- 
fchcrHinßcht  fo  richtig  fey,  w  ill  Ree.  nicht  unttrfu- 
chen;  genng,  hier  auf  dem  Meere  ward  der  hahn 
wieder  zu  einem  bejlügelten  Schiffe  mit  ichwelhn- 
den  Segeln,    und  nicht  nur  trieb  es  der  nämliche 
Wind  ichon  am  Mittage  die  acht  Meilen  bis  an  den 
Guadalquivir  und  über  die  gefährliche  Barre  von 
San  Lucar  de  Barrarned.j  fo  l'chnell  hinweg,  daf» 
der  Vf.  ihrer  S.  163  nicht  einni.,1  mit  einem  Wort« 
^rwahni,  fondern  er  brachte  es  auch  fchou  awiAbeud 
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bis  Tingefalir  eine  Meile  vor  Semiia,   welche",  wie- 
derum eine  Strecke  von  wenipfceiis  y  deTnithen  Mei- 
len ausmacht.    Was  das  für  ein  Wind  g'  w  fcn  O  yn 
mag,  welcbcr,  wohlgemerktl  beym  lititerff-^n Hrni- 
mel,   an  drni  nämlichen  Tage  aus  Oftc-n ,  Korden 
und  Süden  blies,   und  heb  jedesmal  z.iir  rechten  Mi- 
nute fo  einftellte ,  wie  ihn  der  Sehiü'spatron  zu  fei- 
jirr  Richtung  nöthig  hatte;  ob  ujan  bey  San  Liicar 
fo  uuangehalten  vorbey  in   den  FluCs  hineinfahren 
könne,  keiu'-s  L  >otlen  b'  düi;fe,  und  nicht  wenig- 
ftens  unter vveges  von  den  auf  dem  Quadalquivir  al- 
lenthalben ßatiorirten   Guardacojias   und  Zollauf- 
pafl'ern  angehalten,  examinirt  und  durchfucht  wer- 
de; ob  es  viberbaupt  möglich  fey,  auf  diefcm  mit 
fo  vith  n  Krümmungen  verfthenen  und  wegen  der 
grofst  n  Inleln  fich  in  enge  und  rtarkftrümende  Kanä- 
le ih'.  ileuden  Fluile  ,  wo  man  fo  oft  \vidrigcn  Wind, 
felblt  bey  uiiverändci  ter   Kiclitun?    delTelben,  be- 
kommt, und  daher  fo  oft  den  Anker  auswerfen  mufs, 
Jiromaitfivärts  in  einem  Nachmittage  eine  Strecke 
von  beynahe  y  Meilen  zurückzulegi  n ,  ja  noch  den- 
feiben  Abend,    wenn  nicht  nach  S.  löj  zufälliger 
Weife  eine  vVinclüille  ncbft  Ebbe  eingetreten  wäre, 
bis  zur  Stu'lt  felbft  zu  gelangen,  —  diefe  Fragen  ift 
dtr  Vf.  zu  beantworten  Ichaldig  geblieben,  fo  wie 
die  nähere  Bclchreibung  diefer  intcrelTanten  Wailer- 
fahrt.    Den  Dom  von  Sevilla  will  der  \'f.  erß  in  der 
Entfernung  einer  Stunde  erblickt  haben;  andere  Kei- 
fende fieben  an.  dafs  man  ihn  fchon  imKanale  zwi- 
fchtn  der  grolsen  und  kleineren  Infel,  mithin  reich- 
liche vier  Stunden  weit,  geviahr  werde.     Was  er 
von  diefer  Staflt  meldet  ,    enthält  durchaus  nichts 
Neues,  es  raiilste  denn  diefs  feyn ,  dals  die  dortigen 
BroJbecker  keine  Taxe  habt^n.    Der  dahgen  grofsCn 
Tabaksfabrik,,  Kanonengi  . Ts«  rey  u.  f.  w.  gedenkt  er 
mit   keinem    Worte  ;   vielweniger  darf   man  von 
ihm  etwas  Belehrendes  über  ihren  dermaligcn  Zi\- 
ftand  und  Unilrieb  erwarten.     Von  hier  ging  die 
Reife  wieder  rückwärts  nach  Puerto  de  iaiit :  Ma- 
ria lind  Cadiz,  und  zwar  zu  LjJid''  über  Xerez.  Es 
"War  nach  S.  167  und  >~2  fchon  Herbft,  und  fo  ift 
der  Vf.  uns  d^s  Grmälde  einer  fpinitchen  Wcinlefe 
wider  Erwarten  fchuldig  geblieb'ii.      Über  Xoez 
«ilt  er  hihweg,  als  ob  es  da  nichts  Merkwürdiges 
gäbe,  als  dt«  berühmttn  Wein  ,.  den  doch  alle  Welt 
kennt;  er  fetzt  ihn,  ohuedie  von  einander  fo  abwei- 
chenden zweyerley  Sorten  zu   unierfcheiden ,  am 
Gelchmacke  dem  Madera  fjß  gleich,  'worin  ihm 
wohl   nicht  leicht    ein    Weinkenner  beypilichten 
wird.    —    S.  173  wird  erzählt,  dals  die  £rdzun;ie, 
^uf  deren  äulserßer  Spitze  die  Stadt  Cadiz  erbaut  ift, 
durch  einen  lehr  fclunalen  Dr.mm  \w\t  dem  feften 
Lande  zufammenhange  j   dals  diefer  Damm  Millio- 
nen zu  bauen  pekoftet  habe,  ab'ir  in  einer  grofsen 
Strecke  von  den  Wellen  wieder  eingeriflen  worden, 
und  man  noch  }ttzt,  b^y  des  Vis.  Anwefenheit,  mit 
AuifuhiiJug  eines  neuen  bcfchäftigt  gewcfen  fey  u. 
X.  w.     Wer  fo  etwa»  behanpiet,   k,.nu  unmöglich 
C-diz  mit  gelündf-n  Augen  gelVhrii  haben.     Kec. , 
•welcher  dgst  nie  gevY<;lcn  ift»  «ber  aus  Pon^  Be« 


fclireibung  von  diefer  Stadt  (Ficge  de  F.sfniia  Tcm^ 
XFIJ.    Brief  VIl)  üch  ein  ganz  anderes  Bild  von 
ihr  gemacht  halte ,  ihcille  diefe  Stelle  cineni  feiner 
Freunde  mit,  welcher  25  Jahre  lang  in  Cadiz  ge^^  e- 
leii  und  erft  igoö  von  da  wieder  zurückgekommen 
ift,  und  erhielt  vonThm  eine  umfiändlichf  Antwort, 
aus  welcher  er  nur  Folgendes  hier  ausziehen  will : 
k.L  dique,   6  boluarte,   de  que  hahla  cl  viagcro  Jari- 
^es,  dcbe  de  ser  iiua  equivccacion ,  pncs  no  hay  se- 
inejante  dique  6  boluarte  ,   qzie  xtniese  la  ciiidad  con 
la  lefigua  de  tierra.     Cädiz  estd  fahricado  sobre  una 
peiia  que  se  halla  en  la  puuta  occidcnlal  de  la  leri' 
gua  que  forma  su  isla,  y  dicha  peiia  6  jninta  estt'i 
uvida  con  la  tierra  ßrme  de  esta  isla  por  la  mis- 
VI  a  uaturaleza,  y  no  por  al  gun  dique  o  bo- 
luarte, construido  por  viano  s  de  h  ombr  e  s 
d  Costa  de  niillone  s.    Der  Vf.  hat  unftrcitig  et- 
was von  der  neuen  Mauer  gelefen,   welche  in  dfin 
Jahren  17Ö8  bis  yi  auf  der  Südfeite  der  Stadt  zwi- 
fchen  dem  Campo  de  Capuchinos  und  dem Matadero 
in  einer  Länge  von  1050  Varas  aufgeführt  ward;  zu 
ihrem  Schutze  wollte  man  ein  künftliches  Ufer  vor- 
bauen ,  aber  nach  etlichen  Jahren  wurde  es  voii  den 
Wellen  wieder  eingeriflen  ,  und  jene  Mauer  fo  unter- 
wafchen,  dafs  fie  guten  Theils  eingeftürzt,  und  die 
näcbft  daranftehenden  Käufer  (vorzüglich  auch  die 
neue  Kathedvalkirche)  zur  Zeit  eines  Sturmes  dem 
weitl'pritzenden  Schaum  den  erzürnten  Wellen  aus- 
gefetzt lind.    So  ftandcn  die  Sachen  wenigftens  im 
J.  i8<'6»    nnd  noch  fah  man  keine  Anftallen  zum 
Wiederaufbau  d^r  Mauer.    Wie  aber  ein  Pieifender 
im  J.  ißos  an  Ort  und  Stelle  die  Gegenftände,  Ort 
und  Zeit  fo  verwechfeln  konnte  ,  ift  fchwer  zu  be- 
greifen. Der  Stadt  Isla  de  Leon  giebt  der  Vf. 
eine  Bevölkerung  von  etwa  20,000  Einwohnern  ;  obi- 
ger Freund  äufserte  fich  über  diefe  Angabe  folgen- 
dermafsen :  la  Isla  de  Leon  es  bonita  viila ,  psro  lo 
mas  que  puede  cantener ,  ser  du  de  quatro  d  cinco  mil 
habitüiites ,  y  no  20,000  ni  por  pieuso.     Da  der  Vf. 
nach  S.  170  u.  igi  zwoymal  dort  gewefen  ift,  und 
das  letzte  Mal  fogar  fein  Nachtquartier  dafelbft  ge- 
habt hat:  fo  hätte  man  einen  fo  groben  Verftofs  ge- 
gen die  Wahrheit  eben  fo  wenig  erwartet,  als  dafs 
er  die  mancherley  dort  vorharuienen  Merkwürdig- 
keiten,   z.  B.   die  von  einem  altonaer  Kaufm.iune 
angelegte  Zitz-  und  Kattun- Drucker^y,  Manchefter- 
und  Pique- Manufactur,  Bleiche,   die  Seecadetten- 
Biidungsanftalt  u.  f.  w. ,    ganz  mit  Stillfchweigen 
übergehen  würde.    Die  Gegend  um  Chiclana  findet 
er  einförmig  und  traurig,  ohne  Gärten;  gleichwohl 
ift  bekannt,  dafs  die  reichen  cadizer  KauHeute  ihren 
Somnieraufcnthalt  dort  haben,  und  dals  es  an  fchö- 
nen  Landhäufcrn  und  Gärten  nicht  fehlt.    Da  es  ihm 
teine  Schwierigkeit  gekoftet  zu  haben  fcheint  ,  das 
vortre/Iliche  Marine  -  Zeugbaus  la  Carraca  zu  belich- 
tigen :    fo  mufs  er  gute   Emjjfehlungtn  gehabt  ha- 
ben;  er  erwähnt  ihrer  jedoch  nicht,  und  liefert  ei- 
ne Befchrcibung  in  fechs  Zeilen  von   diefer  weit» 
läuftigcn  Anftalt!  —  Von  Cadiz  aus  mufste  natür- 
lich Gibraltar  befucht  werden;  die  lleifegelellfchaft 
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hielt  fich  zwey  Tage  hier  auf,  und  der  Vf.  macht 
eine  fehr  nialerifche  Schilderung  von  der  Lage  des 
Felfen,  der  Ausücht  u.  f.  \v.  Ob  Ik;  znit  der  Wahr- 
heit übereinftimme,  lälst  Ree.  dahin  geftellt  feyn. 
In  Gibraltar  begab  fi^h  der  Vf.  an  Bord  einer  Sche- 
beke,  um  nach  Malaga  zu  fahren,  obfchon  er  S.  18 1 
zwey  Tage  zuvor  den  kurzen  Weg  von  Cadiz  nach 
Gibraltar,  der  wenigen  Sicherheit  halber,  nicht  zur 
See  hatte  machen  wollen.  Zur  Strafe  feiner  Tollkühn- 
heit traf  ihn  aber  axich  unter wcges  ein  fürchterli- 
cher Sturm,  der  S.  195  recht  artig  befchrieben  ift. 
Wenn  dem  Vf.  die  Einwohnerzahl  zu  Malaga,  ver- 
Iteht  fich  ^  or  der  mörderifchen  Epidemie,  zu  60,000 
angegeben  word'  ii  ift :  fo  liat  man  üe  ibm  um  10,000 
vergröfsert.  Ree.  war  neu^^iierig ,  Nachricht  von  der 
Überfchwcmniung  zu  finden,  die  am  23  Sept.  ißos 
in  Folge  eines  fürchterlichen  Wolkenbruchs  heb  hier 
ereignete,  und  die  einen  grofsen  Theil  der  Stadt  und 
alle  Vorftädte  "unter  Waller  fetzte,  die  hohe  Brücke 
Santo  Domingo  überftieg,  Häufer  befchädigte ,  eine 
Menge  Waareuniagazine  erfäufte  und  mehreren  Men- 
fchen  das.  Leben  koftete;  zugleich  fchlug  der  Blitz 
an  vier  Orten  ein  (Correo  me,  cniitU  de  Ks/jana,  Ae. 
de  p.  65(3).  Allein  der  Vf. ,  welcher  etwa  12  Tage 

darauf  zu  Malaga  angelangt  feyn  inufste,  fchweigt 
hievon  gänzlich,  obwohl  er  S.  22,5  des  Dammdurch- 
bruchs b'jy  Lorca,  der  heb  am  50  April,  alfo  über 
5  fvlonate  vor  feiner  Durchreife,  zugetragen  hatte, 
und  feiner  Folgen  iimüändliche  Erwähnung  thut.  Die- 
fes  Ereignifs  -lieferten  aber  iiuch  damals  alle  Zeitun- 
gen!  Ob  der  40jährige  Malagawein  fo  ßwy^uror deut- 
lich wohifchmeckend  fey,  wie  der  Vf.  verfichert, 
mufs  Ree.  bezweifeln:  denn  im  Lande  heifst  er: 
f^ino  de  IlJdla^a  rancio,  uiul  wird  befchiieben  als 
tin  confortativü  qiie  los  Medicos  de  alld  iiiaiidaii  ä 
/oj  enjeriuös  para  foiiicntarLoi  €l  e:tSniago  (^Correo 
iriei  cant.  del  Ao.  ißoo.  p.  2(,5).  Der  Landfitz,  von 
Avelchem  S.  200  die  Rede  ilt,  heifst  nicht  Buett 
Jletiro ,  fondern  fchlcchtweg  el  Ilctiro ,  und  die 
Stadt  p^elez  Malaga  bedeutet  nicht  Alt -Malaga, 
wie  der  Vf.  S.  204  fehr  irrig  behanptet,  fcndern 
foviel  als  f^elez  bcy  Malaga,  weil  es  der  Orte, 
die  den  Namen  P'elci.  führen,  noch  mc-hrere  giebt- 
Diefe  Stadt  iil  .übrigens  nichts  weniger  als  unan- 
fehnlich,  wie  fchon  die  richtig  angegebene  An- 
zahl von  ao,r.oo  Einwohnoru  ahdevuet.  Dafs  die 
Orangen  -  ui.d  Cilronen-Bäumc  nach  S.201,  205  und 
223  auf  frcyciu  Felde  an  Rohrwäiuien  wie  in  einem 
Garten  gezogen  würden,  war  Ree.  etwas  Neues  ;  nach 
anderen  lleifebefchreibern  begnügt  üch  der  fpanifche 
liauer  damit,  diefe  Filanzungen  durch  eine  angelegte 
dichte  Hecke  von  Aloe  und  indianifcher  Feige  vor 
dem  Nordwinde  zu  fchützen.  Die  Walzen  der  Zucker- 
robrprellen  lind  nie  von  Metall,  wie  der  Vf.  gefehen 
zu  haben  verfichert,  fondern  blofs  von  Holz,  mit  ei- 
fernen  Zapfen.  Die  von  ihm  gefehene  Zuckermühle 
mufs  übrigens  eiji  erft  neuerlich  angelegtes  Werli  feyn, 
da  wenigltens  de  la  Lena,  der  Herausgeber  der  Cun- 
vorsuciones  Malagueuas  (Malaga,  iJöi))   Tom.  I. 


p.    176  bey  Aufzählung   der  the'ls  eingegangenen, 
thei  s  noch  vorhandenen  ingeniös  de  azücar  keiner 
einzigen  gedenkt,  die  üch  auf  dem  Wege  zwifchen 
Velez  uv.d  Granada  befände.     DIefer  W«g  ift  übei;- 
haupt  von  dem  Vf.  fo  befchrieben,  dafs  der,  welcher 
ihn  gereifet  ift ,   Mühe  haben  wird ,  ihn  wieder  zu 
erkennen;  befonders  von   Aihama   aus.      Dafs  er, 
bey  feinem  etwas  längeren  Aufenthalte  an  diefem  Orte 
die  dafigen  berühmten  Bäder  nicbt  befucht  hat,  ja 
ihrer  aiicht  einmal  erwähnt,    ift  auffallend.  Von 
Granada   giebt  er  nichts   als  das  längft  Bekannte. 
Über  den  kurzen  Weg  zwifchen  Pelez  el  Rubio  und 
Loren  hat  er  nach  S.  224  einen  ganzen  Tag  zugebracht, 
trotz  aller  Eile;   es  find  blofs  8  Leguas.    Die  Zahl' 
der  Einwohner  zu  Lorca  ift  wohl  i>ur  zu  etwa  i'^ooo 
anzunehmen.  (Laöorde  giebt  ihr  30000 ,  FoLkmann 
£ooü,  und  unXer  Vf.  20000;   wie  fchlecht  lieht  es 
noch  um   unfere   geographifchen  KenntnilTe  ausl) 
Der  S.  227  Tontano  benannte  Ort  mufs  Totano  4iei- 
fsen.    Die  Reife  des  Vfs.  ift  nun  fo  dringend,  dafs 
er  fich  in  dem  fchönen  JJurcia  S.  230  nur  -einige 
Stunden  aufhalten  konnte;   ein  anderer  Reifendet 
würde  bey  gleicher  Eile  wohl  lieber  Tages  vorher 
den  kurzen   Weg  von  Lorca  bis  Murcia  in  einem 
Tage  zurückgelegt,  und  nichtin  dem  3  Stunden  voix 
letzter  Stadt  entfernten  /  ebr-lla  übernachtet  haben. 
Von  der  dieler  Haupiltadt  an  Volksmenge  gleichkom- 
menden val'eiTciani leben  Landftadt  L-'ri/uiela  (fie  zählt 
gegen  25000  Einwohner ,  und  es  giebt  Handelshäu- 
ferdafelbft,  tiie  miloberlaufitzifchen  Lein wandhänd- 
lern  in  directer  Correfpondenz  ftehen)  erfährt  mau 
weiter  nichts,  als  dafs  der  Vf.  bey  feint-m  nächtlichen 
Aufenthalte  dafelbft  einem  zu  Ehren  des  Namensta- 
ges Sr.  katli.  Maj.  abgebrannten  Feuerwerke  zugefe- 
iien  bat.    Ein  Städtchen  mit  Namen  CMitra,  S.  252, 
giebt  es  in  ganz  Valencia  nicht;  es  mufs  .Cailoja  -hei- 
fsen ;  übrigens  geht  die  Strafse  gar  nicht  durch  daf- 
felb.e,  fondern  man  läfst  es  rechter  Hand  Hegen.  Der 
Stiidt  Elche  giebt  er  etwa  10,000  Seelen:  allein  nach 
Cavanillei  (Tom.  IL  p.  275J  zählte  fie  fchon  im  Jahre 
i7y6  mehr  als   noch  einmal  foviel.     Eben  fo  find 
100,000  auf  die  Stadt  Valencia  viel  zu  wenig  gerech»- 
net.    Der  Flecken  Grao  Hegt  nicht  eine  ganze,  fon- 
dern nur  eine  halbe  St  unde  von  diefer  Stadt  entfernt. 
Murviedro  enthält  nicht  nach  S.  243  gegen  10,000 
Einwohner,  fondern  nur  gegen  7500.     Von  hier  aus 
enthält  das  Tagebuch  «nieres  Reifenden  grofse  Lücl.en; 
die  (^rtä  Venicaja  und  Torreblenia  füllen  vermnthi. 
Heb  ßenirdjtvi  und  Torreblanca  bedeuten;   der  auf 
dem  Wege  liigenden  Orte  Filiareal,  Cajlellon  de  la 
Plana,  Oropefa  wird  nicht  erwähnt,  und  von  an- 
getroffenen Merkwürdigkriu'n  ift  keine  Rede  mehr, 
b.  245  wird  fogar  ein  gauztr  Tag,  nändich  der  4te, 
überlpriingen.    Der  Vf.  war  vcrmul blich  in  Angft, 
dem  Könige  und  leinem  zahlreichen  Holfiaat  zu  be- 
gegnen, welcher  in  diefen  Tagen  auf  feiner  Keife 
von  Barcelona,  wie  jeder  Zeitungslefer  noch  willen 
wird,  nach  Valencia  unterwegs  war. 

(^Uer  Ii  ji-IUujs    fOi^t  im  Utteiijtco  Stäckff.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

i)  Leipzio,  b.  Gleditfch  :  Bruchßücke  einer  Reije 
durch  das  füdliche  Frankreich,  Spanien  und 
Portugall  u.  f.  \v. 
t)  Aarau,  b.  Sanerländer:  Rückerinnerungen  aus 
Spanien  u.  f.  w. 
XBefchlttfs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recmßon.') 

D  er  Vf.  h«t,  wie  oben  bemerkt,  ficb  forgfältig  in 
Acht  genommen,  die  eigentliche  Zeit  feiner  Abreife, 
feiner  Ankunft  und  feines  Aufenthalts  an  einem  Orte 
anzugeben,  und  daher  feinem  Lefer  das  chronologi- 
fche  Nachrechnen  theils  ganz  unmöglich  gemacht, 
theils  fehr  erfchwert.  Ree.  hat  fich  jedoch  die  Mü- 
he nicht  verdriefsen  lalTen ,  delTen  Tagebuch  und 
Reiferoute  Schritt  vor  Schritt  zu  controlliren,  und  ift 
dabey  auf  manche  Widerfprüche  geftofscn  ,  die  ihm 
unerklärlich  danken.  Diefe  Reife  des  Königs  von 
fiarcelona  war  ihm  daher  ein  erwünfchter  Umftand, 
um  ihm  bey  diefer  Controlle  zu  einem  fieberen  Leit- 
faden zu  dienen.  Ree.  hat  nämlich  die  madrider 
Hofzeitungen  igoßvor  fich  liegen,  und  findet  dafelbft 
S.  1149  und  daft  der  König  am  g  Nov.  von 

Barcelona  abreifete,  am  uten  zu  Tarragona  über- 
nachtete, den  isten  hier  verweilte,    am   i3len  in 
Perellö  fchlief ,  und  den  i^ten  zu  Tortofa  anlang- 
te. Um  ihm  and  feinem  Gefolge  nicht  zu  begegnen, 
vermied  der  Vf.  S.  246,  feinen  Weg  über  letzteren  Ort 
vu  nehmen,   und  blieb  zur  Nacht  in  einer  Venta. 
Nun  ift  es  zwar  fchon  an  fich  und  nach  jeder  rich- 
tigen Landcharte  nicht  möglich,  dafs  ein  Reifender, 
der,  wie  unfer  Vf.;  die  niedere  Strafse  über  San  Car- 
los und  AiTiposta  genommen  hat,  iich  auf  die  hohe 
Strafse  nach  Tortofa  verirren  könne;  allein  diefs  bey 
Seite  gefetzt:    fo  triftt  auch  das  Datum  durchaus 
nicht  zu.    Denn  der  Vf.  war  an  diefem  Tage  (  14 
Nov.)  noch  au  Valencia ,  und  diefs  kann  man  ihm 
folgendergeftalt  nach  weifen.  Den  4  Nov.  übernachtete 
er  S.  231  in  Orihuela,  denn  es  war  der  Sanct  Carls- 
tag, damals  ein  Donnerßag;  den  5  traf  er  in  Ali- 
cante  du,  und  8.255,  nach  einer  dritthalbtagigtn 
Reife,  den  8  Nov.,  mithin  Montags,  in  Valencia. 
Wie  lange  er  lieh  hier  aufgehalteft  ,  giebt  er  zwar 
nicht  an;  allein  nach  S.  239  ging„er  hieran  einem 
Sonntage  noch  fpazieren.    Dejr  erlie  -Söiintag  nach 
dem  8  Nov.  war  der  14,  und  es  ift  dalier  ganz  un- 
möglich, dafs  er  an  diefem  Tage  fchon  in  der  Linie 
von  Tortofa,  in  welche  er  nach  S.  245  erft  am  5  Ta- 
ge nach  feiner  Abreife  von  Valencia  gelangte,  den 
/.  J.  L.  Z.   i8i4>   Dritter  Band, 


Ebro  paCfirt  haben  konnte.  Auch  mnfs  er  nach  die- 
fer Rechnung  fchon  am  21  Nov.  in  Barcelona  einge- 
troffen feyn ;  gleichwohl  fpricht  er  S.  249  vom  An- 
fange des  Decembers  während  feiner  dafigen  Durch- 
reife, und  S.  252  wieder  davon,  dafs  die  königl.  Fa- 
milie wenige  Tage  vor  feiner  Ankunft  dafelbft  die 
Stadt  verlaffen  hatte.  Wie  fich  diefer  drey- 
fache  Widerfpruch  heben  lalTe,  ficht  Ree.  nicht  ein, 
und  findet  fich  daher  nur  noch  mehr  in  der  Über- 
zeugung beftärkt,  dafa  des  Hn.  v.  Jariges  Reife, 
wo  nicht  ganz,  doch  grofsentheilt  auf  der  Stube 
gemacht  ift. 

Ganz  anders  kündigt  fich  der  Vf.  der  Rücker- 
innerungen unter  No.  2  dem  Lefer  an.    Diefer  führt 
uns  gleich  auf  der  erften  Seite  in  die  Gefellfchaft  der 
fpanifchen  Peftalozzianer  ein,  dieihn,  —  einen  Mit- 
arbeiter und  Zögling  derErziehungs- Anftaltzu  Yvcr- 
dün ,  —   nach  Madrid  kommen  liefsen ,  um  den 
Weinberg  ihres  Herrn  und  Meißers  auch  dort  bebau- 
en zu  helfen.    Er  fchildert  S.  1  f.  die  Perfonen,  Le- 
bensuniftände  und  Thaten  des  Generalmajors  F'oitel, 
eines   in  königl.  fpanifchen  Dienften  geftandenen 
Schweizerofficiers,  des  Geiftlichen  D.  Juan  Andujar, 
und  des  ehemaligen  Privatfecretärs  beym  Friedens- 
fürften,  D.  Francesco  ^^woroj  (delTclben,  der  unter 
dem  Könige  Jofcph  x^og  General  -  Intendant  der  Po- 
Hzey  zu  Madrid  wurde^,  mit  fo  individuellen  Zügen 
und  Anekdoten ,  dafs  man  wohl  fieht,  der  Vf.  war 
niitten  unter  ihnen.  Nach  diefer  Schilderung  kommt 
er  erft  auf  feine  eigene  Perfon  zu  fprechen.    Er  ift 
ein  ehrlicher,  für  Wahrheit  und  alles  Gute  und  Schö- 
ne empfänglicher  und  von  diefem  Gefühl  eingenom- 
mener, ungenannter  Schweizer,  dem  man  wegen 
feiner  zu  grofsen  Jugendwärme  fchon  Manches  nach- 
fehen  muf».    Er  ging  am  fla  Jan.  1807  in  Beglei- 
tung eines  an  Spanien  verhandelten  Recrutentrans- 
ports  von  Solothurn  ab,  fchiftie  fich  auf  der  Rhone 
ein,  ging  dann   von  Pont  St.  Esprit  über  Nismes 
durch  Languedoc  nach  Perpignan ,  Barcelona,  Tar- 
rageaa  und  Valencia  bis  Madrid,  dem  Zi-ele  feiner 
Reife.    Giebt  er  uns  auch  nicht  viel  Neues  (und  lei- 
der war  ihm  in  der  erften  Zeit  feines  Aufenthalts, 
nach  S.  76,  feine  Unkunde  der  fpanifchen  Sprache 
eben  nicht  förderlich) :  fo  zeigt  er  uns  doch  das  Ge- 
fehene  und  Bemerkte  unter  neuen  Gefichtspuncten, 
fo  dafs  man-  fein  Buch  nicht  ohne  JnterelTe  und  mit 
der  gewiilen  Überzeugung,  nichts  Erdichtetes  darin 
zu  finden,  durchlaufen  wird.    Ree.  will  dem  Ver- 
gnügen untl   der  Neugier  des  Lefer«  durch  Aus- 
züge daraus  nicht  vorgreifen;  auchoh«e  fein  ßemer- 


45» 


lENAISGHE  ALLG.  LITERATÜR-ZEITÜNO. 


45» 


ken  wird  jeder  Unparteylfche  das  Urtheil  fällen, 
dafs,  wenn  der  junge  Mann  feine  Schreihart  mehr  aus- 
gebildet, fie  von  den  fchweizerifchen  Idiotismen  und 
unnöthig  eingemengten  Überläufern  aus  der  latein. 
nndfranzöf.  Sprache  mehr  rein  gehalten,  feiner  nach 
poetifchen ,  nicht  immer  angemelTenen  Bildern  ha- 
fchenden  Einbildungskraft  den  Zügel  angelegt,  und 
fich  fonft  eines  minder  gekünftelten,  natürlicheren, 
und  nicht  auf  Stelzen  einbergehenden  Ausdrucks  be- 
fleifsigt  hätte,  feine  Schrift  noch  weit  angenehrner 
zu  lefen  feyn  würde.    Sein   Aufenthalt  in  Spanien 
war  nicht  von  langer  Dauer,  doch  langer  als  die 
Spazierreife  des  Hn.  v.  Jariges;  nämlich  von  Faft- 
nacht  1807  bis  zu  Ende  Januars  igoS,  wo  der  Frie- 
densfürft  die  peftalozzifche  Centralfchule  wieder  auf- 
hob.   Ree.  erhielt  über  diefes  ihr  endliches  Schick- 
fal  ein  Schreiben  von  einem  feiner  Freunde  zu  Ma- 
drid, und  will,  da  der  Vf.  hierüber  nichts  Näheres 
meldet  ,   die  lieh    hierauf   beziehende    Stelle  je- 
nes Briefes  vom  Q  Febr.    »808    hier  mittheilen: 
Las  iioticias  acerea  del  Sr.  fp^ies  and,  que  Umd 
nos  cominiica  ,     son    bastante   diferentes    de  las 
que  aqiie  se  teniaii ;  bieiiqve  hoy  dia  importa  poco, 
pues  el  Real  Instituto  Pestahzziano  muri  6:  el  13 
de  Euro  se  decreto  su  muerte  y  el  \Q  fue  asesina- 
do  en  ceremoiiia;  nos  leyeron  la  Real    Orden,  en 
que  se  decia  que  en  atencion   d  las  mnchas  repre- 
sentaciones  de  los  Padres  de  familia,  y  en  virtud 
de  que  este  metodo  no  ha  sido  ann  adoptado  per 
las  Naciones  cultas,  y  ademas  como  las  circunstan' 
das  no  permiten  gastos,  cesa  el  ensayo,  y  aca- 
16  todo.    En  esto  han  parado  pues  todos  los  tra- 
bajos,  anhelo,  vigUancia!    EL  lo.  de  Enero  se  ha- 
bian  tenido  exdmenes  püblicos  ,  en  los  que  lucieron 
mucho  los  chicos ;  pero  es  de  preswnir  que  la  mul- 
titud  de  intris^as  y  representaciones  obligaron  d  5. 
5.  el  Principe  de  la  Paz  d  ohrar   de  esta  ma- 


liEiPZTG  ,  b.  Hartknocli:  Reife  nach  MontpelUer 
im  Frühjahre  1804.    Von  ChrifUan  Anguß  Fi- 
Jeher.  1G05.  XVI  u.  39«  S.  8-  C»  l^t^ilr-  g»"- 
Auf  Velinpapier  2  Rthlr.  16  gr.) 

Der  Standpunct,  von  welchem  diefe  Reife  ausgeht, 
ift  MarJeiUe;  die  erften  24.  Briefe  umfallen  die  Nach- 
richten, über  die  Gegenden  und  Orte  zwifchen  diefer 
Stadt  und  Montpellier.  Eine  Stunde  von  Marfeille, 
auf  d€r  Iloute  nach  Aix,  geniefst  man  von  dem  Hü- 
gel al  Visto  die  fehr  reizende  Anficht  der  herrlichen 
Ebene  und  des  Golfs  bis  über  die  Infein;  und  fo  ge- 
ring die  Entfernung  ilt:  fo  unterfchieden  ift  dennoch 
das  Klima:  die  mildere  Luft  wird  trockener,  und  der 
Nordwt'ftwind  (Miftral)  kämpft  gegen  die  erwärmen- 
den Sonnenblicke.  Von  Bettlern  umringt,  kommt 
derVf.  inder  Vorftadt  von  ^/x  an.  Da»  Klima  ift  hier 
durch  Abwechfelung  von  Kälte,  Wärme,  Näffe  und 
Trockenheit  nicht  angenehm  ;  der  Winter  durch 
den  Miftral  'ziemlich  hart,  der  Sommer  erftickcnd 
hcif»,  ujid  feilen  eine  Woch«  ohne  Gewitter.  Der 


Aufwand  eines  einzelnen  Reifenden,  WPnn  er  alle 
enfbehrlichen  Koften  meidet,  betrug  täglich  9 — 10 
Li/r.  (2  Rthlr.  icgr.).    Die  Miethen  find  durch  die 
jetzige  verminderte  Bevölkerung  fehr  niedrig.  Eine 
ganze  Etage  wird  jährlich  mit   150  Livr.  bezahlt. 
Durch  die  Aufhebung  des  Parlements^  dtirch  die  Aus- 
wanderung des  reichen  Adels,  und  durch  die  allge- 
meine Verarmung  der  Einwohner,  find  alle  vormali- 
gen gefellfcbaftlichen  VerhältnilTe  zerftört:  der  fouft 
fo  fchöne  Cours  ift  rninirt,  und  aufser  einem  elen- 
den Theater,  einem  Lefecabinette ,  einer  unbedeu- 
tenden Bibliothek  und  fchlechten  Kafteehäufern  fin- 
det der  Fremde  keine  Unterhaltung.    Die  ehedem  fo 
berühmten  Mineralquellen  werden  fchon  feit  20  Jah- 
ren nicht  mehr  befucht,  und  die  Badeanftalten  find 
ganz  vernachläfligt.    Für  den  Botaniker  ift  die  Ge- 
gend von  Aix,  deifen  Klima  Pflanzen  des  kalten  und 
heifsen  Erdftriches  hervorbringt ,  vorzüglich  bemer- 
kenswerth.    Das  Ol  diefer  Gegend  ift  wegen  feiner 
Reinheit  und  Milde  fehr  fchön,  und  es  war  für  Aix 
bis  zum  Jahr  i7ö9  *^i"  bedeutendes  Handelsproduct. 
In  dem  VVinter  1789         ^^'^^  folgenden  erfroren 
fehr  viele  Ölbäume,  und  die  Nachpflanzung  derfelben 
wurde  während  der  Revolution  beynahe  völlig  ver-  « 
jiachläffigt.  Die  Manufacturen  des  Ortes  find  entwe- 
der ganz  eingegangen,  oder  die  Unternehmer  haben 
fich  in  Marfeille  eingerichtet;  auch  die  Viehmärkte 
find  in  Abnahme  gerathen ,  und  Aix  ift  fo  öde  und 
gewerblos  ,  dafs  Armuth  und  Elend  überall  in  die 
Augen  fallen.    Das  hier  errichtete  peinliche  und  Ap« 
pellations  -  Tribunal,  fo  wie  die  Erlaubnifs,  das  Frohn- 
leichnamsfeft  feyerlich  zu  begehen,  find  nur  gering- 
fügige Mittel  gegen  das  allgemeine  Elend.  Ein  Theil  jj 
der  Ebene  Crau  ift  gut  bebaut,  aber  ein  anderer  Theil  ' 
derfelben  ift  gleich l'am  ein  Steinmeer,  und  Riefel  an 
Riefel  gereihet,  woraus  der  Vf.  darthut,  dafs  diefe  | 
ganze  Ebene  Tonft  ein  grofses,  mit  dem  Meere  in  Ver- 
bindung geftandencsBairmgewefen  feynmüfl'e.  Zwi- 
fchen  den  Riefeln  fprollen  aromatifche  Futterkräuter 
hervor,  die  den  Schaafheerden  die  vortrefllichfie  Nah- 
rung darbieten.    Vormals   weideten    hier  400,000 
Schaafe,  jetzt  nur  die  Hälfte.  —    Arles  hat  ein  fehr 
mildes  Klima,    nur   3°  Kälte  imd  Dicht  über  24" 
Wärme  nach  Reaumur;  durch  die  ftaiken  Ausdün- 
ftungcn  der  nahen  Moräfte,  ift  Arles  fehr  ungefnnd. 
Doppelte  Wechfelfieber  eni flehen  häufig,  und  gehen 
oft  in  Faulfieber  über.    Leute  von  50  Jahren  find 
eine  Seltenheit.  Unter  der  damaligen  Regierung  war 
man  aufs  Thätigfte  damit  befthältigt  ,  die  Moräfte 
auszutrocknen;  und  wenn  diefs  grofse  Unternehmen 
gelingen    foUte:    fo   würden    der    Ackerbau  und 
die  Viehzucht    de»    Cantons   Arles    (  deflen  Um- 
fang man  auf  l\o  franzüfifche    Quadratmeilen  an- 
giebt)  fehr  bedeutend  werden.  Die  Caniargue,  eine 
grofsCj-durch  die  Rhone,  welche  fich  unterhalb  Arle* 
in  zwey  Armetheilt,  gebildete  lufel,  liefert  fehr  viel 
Salz,  fie  hat  vortreffliche  Weiden  und  beträchtliche 
Viehzucht.    Die  hier  in  einer  Art  Wildheit  weiden- 
den Pferde-,  Och  Ten  ,  und  Scnaaf-Hecrden,  werden  von 
ihren  Eigeiithümeru  mitteilt  glühender Eifen  bczcicli- 
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net,  und  diefs  glebt  zu  einem  Hirtenfefte,  welches 
F<rr'ra<i*  bei fst,  Gelegenheit.  Alle  bisherigen  Verfuche, 
die  Schiffahrt  auf  der  Röhn«  weniger  gefälirlich  zu 
machen,  lind  bis  jetzt  fruchtlos  gewcfen  ;  doch  glaubte 
der  Vf.,  Napoleon  werde  auch  hier  mit  einem  Wor- 
te möglich  machen,  was  fchon   feit  Jabrliunderten 
nur  Wunfeh  war.    Die  Bewohner  des  Cantöns  Ar- 
les  find  eine  Art  provenzalifcher  Holländer,  ftill, 
phlegmatifch,  indolent  und  gutmüthig.    Die  Wei- 
ber, vormals  ihrer  Schönheit  wegen  berühmt,  find 
es  nicht  mehr.    Gefellfchafiliche  Unterhaltungen  fin- 
det der  Reifende  in  Arles  nicht,  wohl  aber  interelTan- 
te  naturhißorifche  und  antiquarifche  Gegenftände. 
Unter  die  erften  gehören  viele  Wafferpflanzen  und 
Waffervögel,  unter  die  zweyten  ein  im  Jahre  1389 
«ntdeckter  Obelisk  (  welcher  aber  erft  1675  Ludwig 
XIV  zu  Ehren  aufgerichtet  worden  ift  )  unddasArn- 
phitheater  aus  den  Zeiten  Julius  Cäfars.    Diefs  ift 
aber    fchlecbt  erhalten,   und  durch  Gebäude  und 
Thürme  zum  Theil  verfteckt.    Eine  dritte  antiquari- 
fche Merkwürdigkeit  ift  der  Begräbnifsplatz,  delfen 
römifche  Altertbümer  Montfaucon  befchrieben  hat. 
Die  chriftlichen  Alterthümer  deffelben  wurden  in 
der  Minoritenkirche  verwahrt;  als  diefe  aber  im  Jahr 
1704  beraubt  wurde,  gingen  alle  diefe  Sachen  yerlo- 
ren.    Der  Unterfchied  zwifchen  Arles  und  Nismes 
ift  führ  auffallend.    Menfchen  und  Boden  find  ganz 
verfchieden,  und  das  üppige  reiche  Languedoc  kün- 
digt einen  milden  fruchtbaren  Charakter  der  Natur 
und  einen  fanfteren  und  ruhigeren  der  Bewohner 
delTelbcn  an.  Hey  einem  in  die  Augen  fallenden  Lber- 
fluffe  ift  eine  gewiffe  ängftiiche  Sparfamkoit  fichlbar : 
der  Wein  wird  nicht,  wie  in  der  Provence,  in  Krü- 
gen, fondern  in  kleineren  Flafchen,  das  ßrod  nicht 
im  Ganzen,  fondern  ftückweife  gereicht,  die  Schüf- 
feln  und  Portionen  find  klein,  und  der  Wein  wird 
gewöhnlich  fchon  im  Keller  gewälfert.  Nismes  liegt 
in  einer  grofsenunüberfehbaren  Ebene,  die  einem  Gar- 
ten gleicht.  Die  Hügel  an  beiden  Seiten,  deren  Füfse 
mit  Dörfern  und  Pflanzungen  gefchmückt  find,  bil- 
den fchöne  Anfichten,  und  am  Ausgange  des  Thale» 
erhebt  fich  die  fogenannte  Tour  magHc  mit  ihren  ehr- 
würdigen Ruinen.  Der  Vf.  giebt  fehr  genaue  Details 
über  die  Abwcchfelung  der  Temperatur,  fowohl  der 
Jahrs  -  als  Tags  -  Zeiten,  die  zu  der  gewifs  richtigen  Be- 
merkung führen,  dafs  Nisme»  für  Kranke  keinwohl- 
thäiiger  AufenihaltsOTt  feyn  könne.  Theils  eigene  Be- 
obachtungen, die  er  mit  Thermometer,  Barometer,  Hy- 
grometer und  Eudiometer  anftellte,  theils  die  Nach- 
richten, welche  er  aus  dem  fchätzbaren  Werke,  To- 
jjoora/j/iie  de  LaVille  de  Nismer  et  de sa  Banliaue  pnr 
Jean  Cesar  Vincent.  Ninnes  1802.4,  und  wo- 
von nur  wenige  Exemplare  gedruckt  worden   find , 
nahm,  fetzen  diefe  Behauptungen  aufser  Zweifel, 
tjberdiefs  gehört  Nismes  nach  Avignon  unter  die  wind- 
reichften  Städte  Frankreichs:  in  jedem  Jahre  mufs  man 
auf  Co  Tage  Stürme  rechnen.  Nord -und  Süd  -VVinde 
(Jiise  und  Marin)  wechfeln  unaufhörlich  mit  einan- 
der ab.  Auf  42  Regentage  kann  man  ficher  rechnen, 
und  die  Wuliermalie  derlelbcu  btliagt  über  23  Zolle. 
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Schnee  fällt  feiten »  im  Durchfchnitte  jährlich  nicht 
2  Mal.  Nebel  fieht  man  beynahe  nicht;  aber  defto 
ftärker  thauet  es ,  und  Reife  find  im  November  und 
April  häufig.  Überhauptift  das  Klimavon  Nismes  fo 
fchnellem  Wechfel  unterworfen,  dafs  man  fagen  kann, 
der  Frühling  vermifche  fich  mit  dem  Winter,  der  Win« 
ter  mit  dem  Sommer.  Die  Stadt  Nismes  ift  ein  La- 
byrinth von  engen  fich  durchkreuzenden  Sli  afsen  :  die 
Vorftädte  find  regelmäfsiger,  luftiger  und  gefünder. 
Die  Bevölkerung  ift  zwifchen  39  u.  40,000  Seelen. 
Mit  den  Lebensmitteln  und  ihren  Preifen  kann  man 
zufrieden  feyn  ;  das  Waffer  ift  fehr  fchlecht.  Die  Po- 
lizeyanftalten  find  feit  der  Revolution  noch  äufserft 
mangelhaft :  die  Strafsen  werden  beynahe  gar  nicht 
gereinigt,  vor  den  Hausthüren  Avird  gefchlachtet,  die 
Gufsfteine  aus  den  Fabriken  gehen  auf  die  Strafsen, 
und  die  ganze  verfaulte  Coconsmalle  wird  auch  da- 
hin geworfen.  An  ölVentlichen  Spaziergängen  ift  kein 
Mangel,  die  Kaffeehäufcr  find  gut  eingerichtet,  Con- 
certe,  Bälle  und  Schaufpiele  wechfeln  auf  zwey  The- 
atern miteinander  ab.  Der  Zutritt  zu  der öft'entlichen 
fo  wie  zu  den  Leihbibliotheken  und  Runftfammlun- 
gen  ift  leicht. 

Der  i4te  Brief  gehört  unftreitig,  fo  unterhaltend 
und  belehrend  auch  die  übrigen  durch  ihren  reich- 
haltigen Inhalt  find,  zu  den  intereffanteften.  Er  ift 
ganz  den  Handelsverhältniflen  von  Nismes  gewidmet. 
Der  Seidenhandel  war  ehedem,  zumal  an  feidenen 
Strümpfen,  noch  beträchtlicher  als  jetzt,  und  dennoch 
ift  er  ein  Gegenftand  von  5,616,000  Livr.  Der  gan- 
ze Handel  mit  roher  und  verarbeiteter  Seide  fteigt 
jährlich  auf  16  und  eine  halbe  Million;  der  Tuchhan- 
del auf  3,500,000;  der  Leinwand -und  Spitzen -Han- 
del eben  fo  hoch;  der  Korn-,  Sämerey- und  Droguerie- 
Handel  auf  s,  100,000,  und  der  Lederhandel  auf  bey- 
nahe eine  halbe  Million  Livr. 

Die  Seidenmanufacturcn  befchäftigen  in  Nisme» 
11530  Perfonen,  und  unter  diefen  eine  bedeutende 
Menge  von  Mädchen  und  Weibern,  welche  fich  faft 
ohne  Ausnahme  der  höchften  Unfittlichkeit  preis 
geben.  Im  Allgemeinen  ift  das  Loos  der  Seidenarbei- 
ten höchft  elend:  ihre  Wohnungen  find  feucht  und 
tief,  ihre  gewöhnlichfte  Nahrung  ift  ranzige»  Schwei- 
nefleifch  und  zähe  gefalzene  Fifche,  ihre  Kleidun- 
gen find  fo,  wie  fie  in  Deutfchland  die  Züchtlinge 
bekommen,  und  ihr  Tagelohn  nach  Verhältnifs  ih- 
rer Gefchicklichkeiten  30  —  60  Sols.  Die  vormali- 
pe  Defpolie  der  Fabrikherren  gegen  die  Arbeiter  ift 
durch  ein  Confulardecret  befchraiikt  worden.  Von 
100  Menfchen  fterben  jährlich  wenigfttns  23,  und 
das  Mittelalter  d.)rf  höchfiens  zu  25  Jahren  angenom- 
men werden. 

Wenn  die  Nachrichten  über  die  Alterthümer  von 
Nismes,  die  den  Inhalt  des  jßten  Briefs  und  einen 
Theil  des  Anhanges  S.  317  IF.  ausmachen,  auch  nicht 
gerade  das  Verdienft  der  Neuheit  haben:  fo  werden 
fie  dennoch  den  Lefern  durch  die  dem  Vf.  ganz  vor- 
züglich eigene  lebhtifte  und  kräftige  Darftellung  eine 
fehr  angenehme  Unterhaltung  gewähren.  Die  Histoi- 
re  de  Nimies  par  Meuard,  die  Topographie  del\is- 
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mts  par  F inetnt,  nnä  CUrisseau  Jntiq.  de la  Pran- 
ge waren  die  Quellen. 

Die  Briefe  19  —  23  find  blofs  landwirthfchaftli- 
chen  und  naturhiftorifchen  Gegenftänden  gewidmet. 
Nicht  leicht  können  die  Producte  des  Bodens  man- 
nichfaltiger  feyn:  Weinftöcke,  Öl -,  Feigen Granat-, 
Mandel- und  Maulbeer -Bäume  bedecken  die  Hügel ; 
die  Thäler  prangen  mit  den  herrlichften  Getreide- 
ückern,  Gemüsfeldern  und  künftlichen  VViefen.  Die 
Rartoffel  ficht  man  noch  als  eine  Gartenfeltenheit  an. 
Die  Schaafzucht  wird  im  Grofsen  getrieben :  doch 
giebt  es  wenig  grofse  ,  aber  deflo  mehr  kleinere  Heer- 
den-  Der  Stamm  derfelben  foll  aus  Spanien  gekom- 
men feyn ;  jetzt  ift  er  ausgeartet,  und  die  Wolle  kei- 
ne leonifche,  jedoch  noch  immer  weich  und  weif«. 
Das  Gewicht  eines  gewöhnlichen  Felles  ift  zwifchen 

ß  .  6  Pfunden.     Die  Seidenzucht  um  Nisnie»  iii 

«war  von  grofsem  Umfange,  aber  in  den  Cevennen 
weit  ergiebiger.  Dort  erhält  man  von  einer  Unze 
Puppen  nur  gegen  30  Pf.  Cocons,  in  den  Cevennen 
50,  zuweilen  100  Pf.  Hier  und  dort  werden  für  die 
genannte;  Quantität  Raupen  fiooo  Pf.  Blätter  er- 
fodert. 

Im  März  iQo^  verliefs  der  Vf.  Misme»,  um  nach 
Montpellier  zu  reifen.    Die  Felder,  VViefen,  Bäume 
und  Hecken  glänzten  fchon   in  voller  Frühlings- 
pracht.   In  Lünel  koftet  eine  Flafche  ächter  alter  Lü- 
nelwein  3  Liv.  Welche  Waarc  kann  wohl  in  Deutfch- 
land  zu   den  gewöhnlichen  Preifen  dafür  gekauft 
werdend  Eben  die  Gründe ,  welche  der  Vf.  als  Be- 
weis aufftellte,  dafs  das  Klima  von  Nismes  für  Hy- 
-  jjochon driften  und  alle  Brußkranke  nicht  zuträglich 
feyn  könne,  paffen  auch  auf  Montpeliier.  Gerade  die 
Extreme  in  der  Temperatur  und  die  fchnellen  Ver- 
änderungen finden  hier  Statt;  im  Winter  hat  man 
oft  May  tage,  und  mitten  im  Sommer  herbftliche 
Nächte.    Der  Barometerftand  ift  gleichförmiger.  Es 
giebt  viele  alte  Perfonen  in  Montpellier,  fo  dafs  man 
auf  etwa  16  einen  7oger  oder  gogcr  zählt.  Die  Volks- 
menge giebt  man  auf  32,000  an.    Die  Preife  der  ei- 
ften  Nothwendigkeiten  des  Lebens  fand  nicht  höher 
als  in  Nisiues  ,   aber  von  vorzüglicher  Güte.  Das 
Brennholz  ift  ungemein  theuer:  400  Pfund  Eichenholz 
koften  15 —  »8  Livr. ,   alfo  l\\  Rthlr.    Da  jetzt  in 
manchen  Gegenden  Deutfcblands  über  die  Holzprei- 
fe  laute  Klagen  erhoben  werden,  weil  man  eine  drey- 
fchuhige  Klafter  Eichenholz,  deren  Gewicht  wohl 
g6  —  4,0  Centner  beträgt,  mit  6  —  7  Rthlr,  bezahlen 
luufs  :   fo  kann  es  einigen  Troft  gewähren,  wenn 
Boan  bedenkt,   dafs  diefe  Quantität  in  Montpellier 
■gegen  45  Rthlr.  koftet.   Für  gcfellfchaftliclic  Vergnü- 
gungen ifl. durch  ein  wenigllens  mittelmafsiges  Thea- 
ter geforgt:  an  den  Lefeclubs ,  Ballen.  Conccrten  u. 
r.  w.  kann  der  Fremde  leicht  Antheil  nehmen.  Die 
Spaziergünge  haben  zu  wenigen  Schatten.  In  Mont- 
pellier hält  e>  fch^vcr,  über  den  Handel  dafelbft  und- 
die  Induftrie  bcftimnite  Angaben  zu  bekommen;  in- 
defs  ift  es  doch  dem  Vf.  gelungen,  auch  danibcr  mehr 
EU  lagen,  als  man  zuvor  wufste.  Drey  Flanelldrucke- 
reyen und  10  Fabriken  von  wulleuen  Decken,  5  Raum- 
Wullti-Fabriken,  3  türkifch«  Garnfärbereyen,  nebft  3 
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fchäftigen  viele  Hände,  und  tragen  zum  Wohlßande 
bey.    Von  grofser  Bedeutung  find  14  Parfüms -und 
Liqueur-Fabriken ,  eilf  Fabriken  zur  Abklärung  und 
Weinpflege,  9  Brantweinbrennereyen  ,  und  3  Fahrig 
ken  zur  Reinigung  und  Kryftallifation  des  Grünfpan», 
Da  Montpellier  mit  der  Ausfuhre  feiner  eigenen  Fa- 
bricate  die  der  Landesproducte  des  unteren  Languc-^ 
doc  verbindet  :  fo  ift  der  Handelsftand  des  Ortes  feht 
bedeutend,  und  mehrere  Häufer  machen  fogar  Spe- 
culationen  bey  ausländifchen  Anleihen.    Die  Ecoh 
speciale  de  ßledecine ,    welche  aus  den  Trümmern 
der  ehemaligen  Univerfität  emporgeftiegen  ift ,  ver- 
dankt ihren  jetzigen  blühenden  Zuftand  dem  thäti- 
gen  Chaptal,  welcher  ProfelToren  dabey  anftellte, 
die  fich  theils  als  praktifche  Ärzte,  theils  als  Schrift- 
fteller  rühmlich  ausgezeichnet  haben.    Die  übrigen 
Unterricht.sanftalten  find  in  Montpellier  ziemlich  gut 
organifirt,  und  einige  gelehrte  Gefell fchaften  bemü- 
hen fich  viel  Gutes  zu  wirken.  ^ 
Die  Charakteriftik  der  Bewohner  von  Montpel- 
lier (im  29  Briefe)  ift  ein  Meifterftück,  und  ein  fchö- 
ner  Beweis ,  wie  fehr  fich  der  Vf.  durch  den  feinften 
Beobachtungsgeift  auszeichnet.    Der  Charakter  der 
Montpelliarden  fcheint  eine  ganz  eigene  Mifchung 
von  jüdifch-chriftlichem,  und  franzöfifch-englifchera 
Geifte  zu  feyn :  fö  lallen  fich  Gewinnfucht,  Bigottis- 
mus,  Petulanz  und  Rauheit  erklären.    Im  Handel 
und  Wandel  Hebräer;  im  Glauben  und  Denken  Fa- 
natiker; haftig,  vorwitzig,  unruhig  wie  ein  Fran- 
zos,  und  dabey  rauh,  grob  und  ungefellig  wie  der 
Engländer.    Dafs  nach  den  Claffen  und  Gefchlech- 
tern  Modificationen  Statt  finden ,  iß  natürlich.  Die 
bekannten  Volksftfte  las  Freijas  und  lou  Chivalet 
fah  der  Vf.  nicht  felbft ,  er  entlehnt  defswegen  die 
Befchreibung  derfeiben  aus  dem  erften  Theile  von 
Fijch  Briefen  über    die  ji^dlicheit   Provinzen  von 
Frankreich,  S.  118  ff. 

Das  Patois  in  Languedoc  ift  eine  Mifchung  von 
celtifchen,  lateinifchen,  gothifchen,  arabifchen  und 
franzöfifchen  Worten,  doch  fo,  dafs  das  Laleinifche 
beynahe  drey  Fünftheile  des  Ganzen  ausmacht.  Go- 
thifche  Überrefte  diefes  Patois  find  Fl  gel  (Drefch- 
ftegel),  JJoJa  (Hofe),  Gaiijs  (Gins) ,  u.  f.  w.  Seit 
der  Revolution  hat  das  Rein-Franzölifchc  ein  grofse» 
Übergewicht  erhalten.  Als  Proben  der  languedoc- 
fchen  Poefie  im.  Patois  dienen  zwey  kleine  Lieder 
am  Ende  des  09ften  Briefes.  Die  Briefe  30  und  31 
enthalten  natnrliiftorifcbe  Bemerkungen  über  die  Ge- 
gend von  Montpellier,  Nachrichten  über  Maguello- 
ne  ,  Cctte  und  über  die  Cevennen.  .  Die  Rückreife 
über  Nisuies  bis  Avignon  bot  dem  Vf.  noch  manche 
Gegenttände  dar,  die  er  mit  der  ihm  eigenthümlich 
fchönen  Art  behandelt,  und  die  gewifs  den  Wunfeh  er- 
regen,, die  verfprochene  Befchreibung  der  Reife  nach 
Hyeria  der  gegenwärtigen  bald  beyfügen  zu  können. 

Die  zweyte  Abtheilung  des  Anhanges  von  S.  341 
—  391  einhält  ein  Verzeichnifs  der  in  der  Gegend 
von  Nismes  wildwachfenden  Pflanzen  nach  dem  Sy- 
fteme  von  Linne,  aber  mit  der  Nonienclatur  von 
Lamark.  H.  !• 
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Lktpiig,  b  Harllinoch:  Skizzen  zu  e:ner  Gefchich- 
te  des  rufj'Jch  -  f raiizöfifchen  Krieges  im  Jahr 
1812.  1814-  VII  U.534  S.  8-  (2  Rihlr.; 

Anlage  und  Ausführung  unterfcheiden  diefes  WerTt 
von  den  gewöhnlichen  Befchreibungen  der  Feldzüge. 
Der  Vf.  hat  fich  ein  höheres  Ziel  gefetzt;  er  unter- 
nimmt es,  die  Gefchichte  der  Gefahr  und  der  Ret- 
tung Rufslands  in  jenem  merkwürdigen  Jahre ,  den 
Sieg  der  Vaterlandsliebe  über  den  Eroberungsgeift  , 
in  einem  grofsen  hiftorifchen  Gemälde  aufzuftellen. 
Er  verkennt  die  Schwierigkeiten  nicht,  die,  fo  lan- 
ge die  Materialien  noch  nicht  gefammelt  Tind,  ei- 
nem folchen  Unternehmen  entgegenftchen,  und  hat 
daheV  den  Titel:  Skizzen,  gewählt,  weil  feine  Ar- 
beit nichts  geben  foU,  als ,, Entwürfe,  in  denen  hier 
und  da  eineparlhie  mehr  herausgehoben,  voll  ftändiger 
ausgeführt  iß."  Allerdings  find  es  auch  mehr  oder  weni- 
ger vollendete  Umrille,  welche  hier  geliefert  wer- 
den ;  aber  fie  urofafTen  das  Ganze,  und  in  der  gefchick- 
ten  Vertheilung  der  Mallen,  in  der  Einheit  und  Hal- 
tung, welche  das  Gemälde  durch  die  ftete  Beziehung 
auf  den  ruffifchen  Nationalcharakter  gewinnt,  ver- 
räth  üch  einchiftorifchc  Kunft,  welche  die  befcheide- 
nen  Zweifel  der  Vorrede  hinlänglich  widerlegt.  Die 
einfache,  deutliche  und  verfländig  geordnete  Erzäh- 
lung gewährt  eine  fchöne  überficht  im  Grofsen,  und 
wird  durch  den  lebendigen,  oft  malerifchen  Vortrag 
und  eine,  bis  auf  wenige  NachhifTigkeiten,  gereinig- 
te Sprache  unterftützt.    Die  wichti^jen  Erfolge  lind 
richtig  aufgefafst  und  gehörig  hc  .^  -or^ehoben ,  die 
Nebenfiguren  hingegen  nur  fo  weit  ausgeführt,  als 
es  zur  Wirkung  des  Ganzen  nölhig  war.    In  <ler  Be- 
handlung feines  Gegenftandes  zeigt  fich  der  Vf.  über- 
all als  befonnener  Künftler:  die  Rrllik  xlarf  jedoch 
nicht  unbemerkt  lallen,  dafs  die  rillchten  dos  Ge- 
fchichiCcbreibers  fich  nicht  auf  <Ue  Darftcllung  allein 
befchränken;  der  Lefer  fodert  von  ihm  auch  ftrenge 
Sorgfalt  bey  der  Prüfung  feiner  Quellen,  und  Beherr- 
fchung  der  Einbildungskraft  bey  dem  Ausmalen  der 
einzelnen  Theile. 

Indem  der  Vf.  die  kriegerifchen  Begebenhei- 
ten auch  da,  wo  die  Vorarbeiten  ihm  mangelten,  zu 
entwickeln  verfucht,  ift  er  oft  genöthigt,  die  Lücken 
nach  eigenen  Vorausfetzungen  und  nach  denßegrif- 
/.  J.  L.  Zi.    18 '4'  Dritter  Band. 


fen,  welche  er  von  dem  Hergang  gefafst  hat,  auszu- 
füllen, und  giebt  dadurch  nicht  feiten  VeranJaffung 
zu  der  Bemerkung,  dafs  es  fo  im  Kriege  nicht  zngeht, 
dafs  auf  diefe  Weife  nicht  Schlachten  gewonnen  wer- 
den. ^  Die  öffentlichen  Berichte  find  gewöhnlich  zu 
fehr  in  allgemeinen  Ausdrücken  abgefafst,  fie  unter- 
liegen zu  vielen  Beziehungen,  und  bey  der  Schwie- 
rigkeit, felüft  von  einem  erhöhten  Standpuncte  Al- 
les zu  überfehen,  bleibt  auch  in  den  Ausfagen  der 
Theilnehmer  ftets  noch  zu  Vieles  unerörtert,  um  aus 
diefcn  Angaben  richtige ,  das  Einzelne  darftellendc 
Schilderungen  entwerfen  zu  können,  und  der  Ge- 
fchichtfchreiber  w^ird  ficherer  gehen,  wenn  er  lie- 
ber einen  Theil  der  Wirkung  aufopfert,  als  fo,  nicht 
ohneZwang,  den  Stoff  der  Form  anzupaffen  verfucht. 
Noch  weniger  darf  er  willkührlich  mit  feinen  Quel- 
len fchalten,  und  die  s'.wevdeutigen ,  wenn  lie  gera- 
de zu  feinem  Zweck  paffen,  unbedingt  annehmen. 
Der  Vf.  hat  an  dem  pfuelfchen  Werke  einen  guten 
Leitfaden  gehabt;  aber  er  folgt  auch  weniger  fiebe- 
ren Führern  mit  gleich  unbefchränktem  Vertrauen, 
und  erlaubt  fich,  wo  fie  ihn  ganz  verlaffen ,  aus  ei- 
genen Schlüffen  denabgeriffenen  Faden  zu  ergänzen. 
Bey  Begebenheilen,  die  uns  fo  nahe  Hegen,  darf 
aber  fclbft  die  wahrfcheinlichfte  Miuhmafsung' noch 
nicht  als  Gew^ifsheit  auftreten.  Seilte  auch  in  dem  ' 
grofsen  Zufammenhange  der  Begebenheiten  Manches 
als  nicht  durchaus  planmäfsig  erfcheinen;  es  trägt 
defshalb  nicht  minder  das  Gepräge  der  Wahrheit :  denn 
ümßände  und  Zufall  wollen  überall  ihr  Recht  be- 
haupten, und  eine  Gefchichte,  die  ohne  Ausnahme 
ftets  das  Folgerechte  darthun  wollte,  würde  es  eben 
dadurch  verfehlen,  weil  dann  ja  Manches,  das  ge- 
fchehen  ift,  lieh  gar  nicht  hätte  zutragen  dürfen.  In- 
dem der  Vf.  jeden  Schritt  des  vordringenden  Hee- 
res durch  eine  gänzliche  Niederlage  bezeichnet,  macht 
er  fich  die  Erklärung  diefes  Vordringens  unmöglich; 
dann  aber  lag  ja  eben  das  Grofse  des  Vertheidigungs- 
plans,  dafs  alle  jene  fo  wichtig  feheinenden  Vortheüe 
niitdern  unglücklichften  Ausgang  endigen  mufsten. 

Das  Wtrk  ift  in  8  Abfchnitte  getheilt;  es  zer- 
fällt aber  eigentlich  in  drey  für  fich  bcftehende Thei- 
le. D«r  1  Jbfchnitt  hängt  mit  den  übrigen  nicht 
zufammen.  £r  enthält  eine  Reihe  von  Briefen,  die 
vom  Juniusbis  zum  December  ißi 2  aus  Riga  gefchrie- 
ben  lind.  Der  Vf.  fchildert  darin  feine  eigenen  Em- 
pfjndnngen  und  feine  Beobachtungen  bey  der  Un- 
ruhe und  dem  Treiben  in  einer  volkreichen  Stadt, 
deren  glückliche  Bürger  nach  einem  Jahrhundert 
des  Friedens  zum  erften  Male  durch  den  Anblick 
Mium 
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des  Feindess  vor  ihren  Thoren  gefchreckt  werden. 
Wenn  auch  die  Äufserungen  des  ßriefftellers,  deflen 
Muth  bey  der  Annäherung  der  Gefahr  eben  fo 
fchnell  hnkt,  als  er  bey  der  Entfernung  derfelbcn 
hoch  autlodert,  feine  Anfichten  von  den  Kriegsereig- 
TiilFen,  die  Wichtigkeit,  welche  er  auf  wenig  bedeu- 
tende Werkzeuge  legt,  und  der  gleich  Anfangs  ein- 
gefchobene  Seitenblick  auf  dieleipziger  Magifter  einen 
hefchränkten  Standpunct  bezeichnen  :  fo  wird  doch 
der  Lefer  fich  durch  die  Naivetät  der  Erzählung  und 
"befonders  durch  das  Leben,  welches  in  den  Schilde- 
rungen herrfcht,  angenehm  unterhalten  finden. 

In  den  folgenden  fünf  Abfchnitten  ift  das  hi- 
ftorifche  Gemälde  aufgeftellt.  Der  erfte  derfelben 
(_Abfchii.  2)  geht  bis  zu  der  Räumung  von  Moskau 
durch  die  RulTen  ;  der  nächfte  ,  der  von  dem  Volks- 
aufgebot handelt,  zeichnet  fich  durch  herausgehobe- 
ne Nationalzüge  und  durch  eine  anziehende  Schil- 
derung fowohl  des  allgemeinen ,  als  auch  des  befon- 
deren  Stammcbarakters  der  verfchiedenen ,  durch 
fchönen  Gemeingeift  verbundenen  Völkerfchaften 
des  grofsen  Kaiferreichs  aus.  Bey  diefemRcichthum 
des  Stoftes  hätte  der  Vf.  nicht  nothig  gehabt,  von 
Zerrbildern,  welche  in  der  Hauptftadt  verkauft  wur- 
den (S.  249  u.  5^0),  Ausfchmückungen  fiir  fein  Ge- 
mälde zu  entlehnen,  und  der  vortheilhafte  Eindruck 
des  Ganzen  wird  unangenehm  geftort  (S.  222)  durch 
den  eben  fo  übel  angebrachten  als  grundlofen  Aus- 
fall auf  einen  Mann,  der,  nachdem  er  lange  vorher, 
che  die  Jünglinge  laut  wurden ,  feine  Gefinnungen 
für  ZeitgenoITen  und  Nach  well  in  Meifiervverken  nie- 
dergelegt hatte,  es  wohl  unter  feiner  Würde  halten 
durfte ,  fie  mit  Gefchrey  zu  verkündigen. 

Zu  den  gelungenften  Darfteliungen  in  diefem 
Buche  gehört  {Ahjckn.  4)  die  Befchreibung  des  Bran- 
des von  Moskau.  Das  gräfsliche  Gemälde  ift  mit  den 
ftärkften  Farben  gezeichnet,  doch  ohne  Übertreibung 
und  ft;ets  mit  Hinficht  auf  den  Volkscharakter,  der 
auch  in  der  eingerückten  Bekanntmachung  Haftop- 
fchins  fich  merkwürdig  ausfpricht  Lefenswerth 
find  die  Gründe,  mit  welchen  der  Vf.  (S.  230)  die 
Bemerkung  unterftützt,  .»dafs  keine  aiidere  Nation 
einen  fo  ungeheueren  Verluft yb getragen  haben  wür- 
de, nicht  blofs,  weil  der  allgemeine  Hals  gegen  den 
Feind  jedes  Leiden  erträglich  machte,  das  auch  ihn 
dem  Untergang  näherte,  fondern  weil  bey  fo  Vie- 
len, bey  dem  Kern  der  Nation  namentlich,  Einfach- 
heit der  Lebensart  und  Mangel  an  Bcdürfnillen  noch 
fo  allgemein  find."  u.  f.  w. 

Weniger  gehaltreich  ift  der  folgende  Abfchnitt: 
Die  RiiJJen  nach  dem  f^erltijie  Bloskivas.  Weil  ge- 
rade bis  zu  dem  Abzüge  der  Franzofen  aus  Moskau 
die  Nachrichten  von  dem  Hauptheere  feltener  wa- 
ren: fo  hat  auch  hier  der  Vf.  feinen  Muthmafsungen 
und  feiner  Einbildungskraft  am  meiften  freyes  Spiel 
gelalTen,  oder  zu  unbedenklich  unverbürgte  Sagen 
aufgenommen.  Die  Gefcliichie  des  verftellten  Zwi- 
ftcs  unter  den  Feldherren  möchte  wohl  dahin  gehö- 
ren, und  die  Schickl'ale  der  Seitenabtheilungen  find 
aum  Thcil  nach  zweifelhaften  Angaben,  zum  Theil 
gana  unrichtig  «erzählt.    Um  die  Wirkung  zu  v0r- 


ftärken,  treten  hier  im  oftenen  Widerfpruclie  mit  den 
an  anderen  Stellen  berichtigten  Schätzungen  (S.  147, 
195»  331  nnd  225)  die  feindlichen  Streitkräfte  mit 
einer  Vermehrung  von  Hunderttaufendcn  auf.  Da- 
gegen konnte  der  Vf.  bey  der  Befchreibung  des  Rück- 
zuges und  der  gänzlichen  Vernichtung  der  franzö- 
filchen  Heere  aus  guten  Quellen  fchöpfen  ;  der 
fechfie  Abfchnitt  wird  daher  auch  jeden  Lefer  be- 
friedigen. 

Die  beiden  letzten  {Jbjchn.  7  und  ß)  enthal- 
ten :  eine  Nachleje  einzelner  Züge  rrnd  Anekdoten 
und,  als  Beylagen,  das  Leben  Kutufows  und  eine 
Anzeige  der  benutzten  Quellen.  Die  Anekdoten  em- 
pfehlen fich  weder  durch  Auswahl,  noch  durch  Salz; 
fie  find  unbedeutend  und,  wie  gewöhnlich,  unver- 
bürgt. Seltfam  genug  hat  fich  die  Befchreibung  eng- 
lifcher,  in  London  herausgekonnncner,  und  für  die  Ge- 
fchichte  fowohl  als  für  die  Eigen thümlichkeiten 
des  rufüfchcn  Volkes  durchaus  werthlofer  Carricatu- 
ren  hieher  verirrt.  Auch  die  Lebensbefchreibung 
des  mit  Recht  gefeycrten  Feldheirn  ift  ziemlich  ma- 
ger ausgefallen.  \Vir  erfahren  wenig  mehr  von  ihm, 
als  welchen  Feldzügen  er  beygewohnt,  und  wel- 
che Gefandtfchaftspoften  er  bekleidet  hat.  Unter 
den  Quellen  gebührt  dem  Werke  des  Hn.  von 
Ffuel:  Rückzug  der  Franzofeti,  der  Vorzug. 

Dafs  die  Warnen  der  gefangenen  franzöfifchen 
Generale  zum  Theil  falfch  gefehrieben  feyn  könn- 
ten, räumt  der  Vf.  (S.  514)  felbft  ein;  wir  wollen 
darüber  nicht  mit  ihm  rechten,  wohl  aber  gereicht 
ihm  die  in  dem  ganzen  Buche  vernachlälTigte  Recht- 
fchreibuhg  der  Ortsnamen  zum  Vorwurf.    Sie  find 
weder  nach  ruffifcher,  noch  nach  dcutfcher,  fondern 
nach  der  fehlerhaften^  Ausfprache  der  fremden  Krie- 
ger gefchritben,  und  hätten  doch  leicht  nach  einer 
gewöhnlichen  Charte  oder  nach  Biifching  berichtigt 
werden  können.    Auf  Einer  Seite  (405)  findet  man: 
BreftLitowskund Weswifch,  anflatt:  Brzesc  Litews^ 
ki  und  Nieswicz.  —    Auch  der  alte  Kalender  hät- 
te in  einem  dtutfchen  Werke  mit  dem  neuen  ver- 
taufcbt  werden  follen.  —    Das  zweyujal  (S.  388  «• 
5(^0)  vorkommende  Gebäck,  ftatt  Gepäck,  mag  wohl 
ein  Druckfehler  feyn,  vielleicht  auch  S.  sgo:  ,,da8 
ih«  auch  de//  Untergang  näherle,"  wo  wenigften» 
Eittnial  der  Datii^  ftchcn  follte;.  zu  den  Nachläffig- 
keiten  des  Stils  hingegen    geliören  :  (S.  383)  der 
furchtbare  Zitßand  des  in  der  erbarmenswürdigften 
Verfalfung  zurückgeheiulen    franzöfifchen  Heeres, 
und  (S.  446)  der  ganz  verfehlte  Redefatz  :   ,, Nicht 
mehr  wird  jeder  verjagte  Vagabond  und  jedes  ver- 
brauchte Freudenmädchen   als  Bildner  ihre  Stätte 
finden,  nicht    mehr  (wird?)    fremde    Sitten  und 
Thorheiten  den  fchönen  Charakter  verumglimpfen !" 

Rf. 

1)  Ohne  Anzeige  des  Druckorts  :  JDarßellung 
des  Feldzuges  der  yerbwideten  gegen  ISiapoLcoit 
im  Jahr  Voran  eine  kurze  Uberficht  de» 

Feldzuges  Napoleons  gegen  hufsland  im  JShr 
1812.  Neue  Auflage.  )öi4'  Ohne  die  Voried« 
390  S.  ß.    (i  Rihlr.; 
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£)  Ohne  Druc'kort  (Erlangen,  b.  Palm):  Dar- 
ße'.Lung  des  Feldzuges  der  V erhündeteu  gegen 
Kapoleon  im  Jahr  bis  zur  Eroberung  von 

Paris.  Auch  unter  dem  Titel  :  JDnr/lellung 
des  Feldzuges  im  Jahr  Erfte  Abtheilnng. 

FelHzug  der  grofsen  ,  der  fchleüfchen  uud  der 
Nordarmee  in  Frankreich.  iS^^-  Ohne  die  Vor- 
rede 460  S.    8-     (1  Rthlr.  9gr. ) 
Beide  Werke  find  aus  Einer  Quelle  entfprungen , 
und  das  zweyte  dient  dem  erften  zur  Fonfetzung; 
ein  in  der  Vorrede  verfprochener  letzter  Band  foll 
dtn  FelJzug  in   Italien,  Wellingtons  Thaten,  die 
kriegerifchen  Auftritte  in  Flandern  und  die  politi- 
fchen  Vorgange,  -welche  auf  die  Einrückung  der 
Verbündeten  in  Paris  gefolgt  find,  nachholen.  No. 
1  hat  bereits  eine  zweyte  Auflage  erlebt,  und  No. 
fi  ift,  laut  der  Vorrede,  fchon  im  Monat  May  vol- 
lendet Würden.    Beide  gehören  zu  der  Gattung  der 
blöfs  für  den  Augenblick  Taereckneten  Werke.  Je 
rafcher  die  Betriebfamkeit  des  Verlegers  fie  auf  die 
Begebenheiten  felbft  folgen  läfst  :    defto  fchneller 
"werden  fie  verkauft  ,   und  bey   der  Eilfertigkeit , 
mit  welcher  die  Vif.  arbeiten  mülleii  ,   lafst  fich 
nichts  Vollendetes  von  ihnen  erwarten.    Sie  haben 
nicht  Zeit,  andere  Quellen,  als  die  Zeitungen,  zu 
benutzen.    Was  jedoch  unter  diefen  Uniftiinden  zu 
leiften  war,  ift  in  der  That  in  dicfem  Buche  mög- 
lich gemacht  worden.  Die  Begebenheiten  find  nach 
der  Zeitfolge,  aber  doch  nicht,  wie  in  einer  blo- 
fsen  Chronik,  fondern  fo  zufanimeugeftellt  worden, 
dafs  man  fieht,  wie  eine  aus  der  anderen  hervor- 
geht, und  der  Vortrag  ift  fliefsend  und  deutlich. 
Zweckmäfsige  Abfchnitte  erleichtern  den  L'berblick, 
und  aufser  der  vorausgefchicktcn   gedrängten  Dar- 
ftellung  des  Feldzuges  von   ißia   hat  der  Vf.  auch 
die  Ruhepuncte  der  Erzählung  benutzt  ,  um  allge- 
meine Überfichten  der  Bnftungen  und  Streitkrätie, 
fo  wie  der  politifchen  Verhältni.ffe  der  kriegführen- 
den Mächte  einzuflechten.  Die  Noten  der  Minifter, 
die  Berichte  der  Feldherren,    die  Proclamationen 
und  Verträge  find  aus  den  Zeitungen  wörtlich  ein- 
erückt,  und  wer  das,  was  er  feit  zwey  Jahren  in 
en  öffentlichen  Blättern  zerftückelt  gelefen  hat,  in 
einer  verftändigen    und  deutlichen  Zufammenftel- 
lung  zu  überfehen  wünfcht,  dem  ift  diefes  Werk 
mit  Recht  zu  empfehlen. 

Aut  mehr  aber  darf  man  auch  nicht  rechnen. 
Die  Rriegsbegebenheiten  werden  mit  den  eigenen 
Worten  der  Zeitungsberichte  erzählt,  und,  die  ge- 
wöhnlichen Bemerkungen  über  die  franzöfilchen 
Büllc<ins  abgerechnet,  ift  kein  Fingerzeig  zur  Beur- 
theilung  der  angeführten  Ausfagen  gegeben.  Die 
guten,  ans  dem  j'reulfifchen  Heere  hervorgegange- 
nen ßefchr.jibungcn  der  Schlachten  von  Lützen  und 
Bauzen  find  unbenutzt  geblieben.  Aufser  S.  243, 
"WO  ein  Auffatz  aus  der  Feldzeitung ,  und  S.  30c 
in  No.  1,  wo  die  deutfchen  Blattt  r  angeführt  wer- 
den, hat  der  Vf.  nie  eine  Quelle  iiachgewiefen ; 
erft  in  No.  2.  S.  44  wird  das  gneifeiuiuifche  VVeik 
geuanat.    Die  Flüchtigkeit  der  Arbeit  verräth  fich 
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hie  und  da,^  doch  feltener,  als  man  es  in  Büchern 
diefer  Art  gewohnt  ift.  So  ift  z.  B.  das  Gefecht 
von  Wartenberg  im  Anfang  des  Octobers  iS\3>  'vvo 
die  Divifion  Bertrand  14  Kanonen  verlor,  in  No. 
1  vergelTen,  in  No.  c  hingegen  wird  es  als  bekannt 
angeführt;  auch  die  Einleitung  zu  dem  zweyten 
Werke  eiUhält  viel  Wiederholungen  aus  dem  eilten, 
ohne  defshalb  diefes  entbehrlich  zu  machen,  und 
die  Streitkräfte  Napoleons  bey  Hanau  ,  welche  der 
Vf.  No.  1.  S.  369  „über  70,000  Mann  ftark  ange- 
fchlagen  hatte,  läfst  er  No.  2.  S.  2  auf  60,000  Man» 
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for  am  kleinfeitner  Gymnafmm  zu  Prag.   I  Ab- 
theil. Enthält  :  die  Einleitung  von  der  Geogra- 
phie überhaupt,  und  die  mafhematifche  insbe- 
sondere, dann  die  Befchreibung  Europa''s  über- 
haupt, und  des  ößerreichiJchenKaiferthumsins- 
befondere.  1813.   190  S.  8- 
Beide  Bücher  haben  im  Grunde  nur  einen  Gegen- 
ftand,  die  öftcrreichifche  Monarchie;  fie  find  haupt- 
fächlich nur  in  der  Zeit,  und  in  der  Ausdehnung 
ihrer  Nachrichten,  verfchiedeo.    Der  Vf.  von  No. 
i   befchreibt  die  öfterreichifche  Monarchie  in  dem 
Umfange,  den  fie  vor  dem  wiener  Frieden  (1809) 
hatte;  der  Vf.  von  No.  2  fchränkt  fich  auf  ihren 
nachmaligen  Zuftand  ein.  Beide  werden  bald  neue  , 
vermehrte  Auflagen  ihrer  Werke  befolgen  müffen. 

Da  es  von  den  einzelnen  Ländern  der  öfterrei- 
chifchen  Monarchie  viele  Befchreibungen  giebt:  fo 
fehlt  es  dem  Vf.  eines  allgemeinen  Werkes  über  die- 
felbe  nicht  an  Materialien,  und  diefe  find  von  Hn. 
R.  fo  furgfältig  benutzt  worden,  dafs  er  alle  Vari- 
anten, z.  B.  in  Zahlen  des  Flächeninhaltes  und  der 
Volksmenge,  angiebt.  Diefe  find  jedoch,  in  Anfe- 
hung  der  ganzen  Monarchie,  fo  verfchieden,  dafs 
der  Unterfchied  nicht  weniger,  als  600  Quadratmei- 
len ,  und  2,700,000  Menfchen,  beträgt.  Die  Anga- 
ben der  inländifchen  Geographen  und  Statiftiker  ver- 
dienen wohl  den  Vorzug;  die  öflerreicbifchen  find 
aber  manchmal  einer  abfichtlichen  Vergröfserung  die- 
fer Angaben  befchuldigt  worden,  und  der  ausländi- 
fche  Statiftiker  geht  in  diefem  Puncte  unparteyifchex 
zu  Werke.  Bey  den  Staatseinkünften  desKaiferthums 
bemerkt  Hr.  ü.,  dafs  HaßeVs  und  Lichten ßern^'s  An. 
gaben  von  104  bis  110  Millionen  Gulden  offenbar 
viel'zu  gering  wären,  und  dafs  fich  über  die  Staats- 
ausgaben und  Staatsfchulden  gar  n^hts  Gewiiles  itt- 


gen  liefse.  Von  der  GrÖfse  der  letzteren  ift  ja' feit  (ei- 
nigen Jahren  genug  bel^annt  geworden.  Den  Ertrag 
des  Mineralreiches  hat  FillefoJJe  genaiier,  als  unfer 
Vf.,  angegeben.  Die  Glaubwürdigkeit  feiner  Nach- 
Tichten  wird  durch  die  Anführung  der  Bücher,  wel- 
che ganze  Länder  oder  einzelne  Üiter  zum  Gcgen- 
ftande  haben ,  gar  fehr  erhöht ,  und  Hn.  ii'j.  Wör- 
terbuch dient  daher  manchen  Anderen  zum  Mufter. 
In  diefer  Rückficht  würde  es  auch  nützlich  feyn , 
wenn  bey  der  Angabe  der  Lange  und  Breite  eines  Or- 
tes die  Quelle  angezeigt  wäre.  Die  BeCchreibungen 
der  Länder  und  Örter  find  übrigens  mit  zweckrtiäfsiger 
Gedrängtheit  abgefafst,  und  es  bleibt  Ree.  weiter 
kein  Wunfeh  übrig,  als  dafs  die  Vff.  beider  Bücher 
Üch  möchten  die  Mühe  gegeben  haben.,  die  'Äusfpra- 
che  der  nichtdeutfchen  Namen  entweder  insbefonde- 
re,  oder  im  Allgemeinen,  zu  beftimmen.  = 

Wenn  man  die  Arbeiten  von  Beiden  vergleicht : 
fo  überzeugt  man  fich  bald,  dafs  fie  meiftens  aus  ei- 
nerley  Quellen  geflolTen  find.  Die  rumijche  Arbeit 
fcheint  in  Rückhcht  der  geographifchen  und  ftati- 
ftifchen ,  die  plahlifche  in  Rückficht  der  hiftori- 
fchen  Nachrichten  vollftändiger.  Diefs  beweifen  die 
Befckreibungen  von  Petau  ,  Peterwardein  ,  Püfen, 
PiUek,  Planian  und  viele  andere.  Hr.  R.  fcheint  faft 
ahfichtlich  bey  den  Örtern,  wo  die  Öfterreicber  eine 
Schlacht  verloren  haben  ,  wie  z.  B.  bey  Planian  , 
Trautenau  u.  a  m, ,  nichts  zti  bemerken.  Nicht 
feiten  befteht  aber  die  Hauptmerkwurdigkeit  eines 
Ortes  in  einem  Ereignille.  Was  die  Ordnung  der 
abgehandelten  Gegenftände  betrifft;  fo  behauptet  Hr. 
R.  vor  Hn.  PL  den  Vorzug.  Diefs  beweifet  unter 
andern  die  Befchreibung  von  Wien  ,  in  welcher  Hr. 
R.,  während  dafs  Hr.  PI.  feine  Nachrichten  ziemlich 
durch  einander  wirft,  die  feinigen  in  einer  lichtvol- 
len Reihe  auf  einander  folgen  läfst.  Nach  Hn.  PL 
hegreift  die  eigentliche  Stadt  etwa  1400  Haufer,  und 
einige  Zeilen  hernach  foHen  die  Einwohner  der  ei- 
gentlichen Stadtin  i3i6Häufern  leben.  Nach  Hn, /•''j. 
Angabe  hätte  fich  die  Zahl  der  Einwohner  Wiens  in 
den  Jahren  1720  bis  1730  über  600,000  belaufen.  Wo 
findet  fich  der  Beweis  zu  diefer  Angabe  ?  NachHn. 
R.  beiief  fich  nach  der  Confcription  des  Jahres  1807 
die  Zahl  aller  Einwohner  Wiens,  ohne  Militär,  Frem- 
de und  Juden,  auf  24.2,5-3.  Die  nicht  gerechneten 
mögen  aber  gegen  4.0,000  betragen.  [Im  Jahr  iSl'O, 
nach  dem  wiener  Frieden,  betrug  die  verminderte 
Einwohnerzahl  nur  noch  221,092,  und  der  numerir- 
icn  Häufer  zählte  man  7021.]  Hr.  PL  hat  nicht  bhifs 
die  üfterrejchifche  Monarchie,  fondern  fchon  in  die- 
fem  erften  Theile  die  Einleitung  in  die  Geographie 
überhaupt,  und  die  allgemeine  ßefchreibung  Euro- 
pa's  zum  Gegenftände.  in  Anfehung  der  Letzteren 
würde  Ree.  noch  Verfchiedenes  zu  erinnern  haben. 
So  ift  z.  B.  Erdkunde  und  Erdbefchreibung  (S.  30) 
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nicht  cinerley;  Idria  gehörte  t^i%  nicht  mehr  zu 
Ofterreich;  die  Seine  ift  kein  noidwärts,  londern 
nordweftwärts  flieCsender Strom.  Doch  Verfehen  von 
ditfer  Art,  ingleichtn  AuslalTungen,  können  einem 
geographifchen  vVfrke,  und  befonders  einem  .Wör- 
terb^iche,  nicht  zum  herabwürdigenden  Vorwurfe  ge- 
macht werden,  da  die  Vermeidung  folcher  Fehler  in 
das  Reich  der  Unmöglichkeit  gehört;  da  die  Verfer- 
tiger folcher  Werke  von  ihren  Quellen  fo  oft  irre  ge- 
führt  werden;  da  diefe  Quellen  oft  felbft  fo  fehr  von 
einander  verfchiedeu  find.  jg_ 

Altona,  b.  Hammerich:  Deutfchland,  £Ü(  geo- 
graphifch  -  technoLo^ijche\  Lejebuch ,  in  Brie- 
fen, für  gebildete  junge  Mädchen,  vOn  J.  Za- 
chariä. 

Auch  unter  dem  Titel : 

Sophiens  Briefe  auf  ihrer  l^eife  durch  Deutfch- 
land,  an  ihre  Freundin  fVilhelinine  in  Ham- 
burg. 1813.  VI  und  i2€6  S.  ß.  (1  Rthlr.) 

Reifebefchreibungen  find  ganz  ausgemacht  das  he- 
fte Mittel,  den  Unterricht  in  der  Länderkunde  zu 
befördern.  Daher  hat  der  Herausgeber  diefer  Brie- 
fe allerdings  etwas  Verdienftliches  geleiftet.  Diefe 
Briefe  find  auch,  im  Ganzen  betrachtet,  dem  Zwe- 
cke, Madchen  der  höheren  Stände  mit  ihrem  Va- 
terlande bekannt  zu  machen,  angemeflen.  Sie  ge- 
währen eine  eben  fo  unterhaltende,  als  lehrreiche 
Leetüre.  Die  eingewebten  technologifchen  Erklä- 
rungen, z.  B.  von  der  Wachsbleiche,  von  der  Ver- 
arbeitung der  Seide,  von  der  Porcellanfabrik  u.  a. , 
find  fehr  zweckmäfsig.  Manchen  Anflehten  und 
Befchreibungfin  wäre  jedoch  mehr  Beftinimtheit , 
mehr  Umftändllchkcit  zu  wünfchen.  Bey  der  heffi- 
fchen  Wilhelmshöhe  wird  bemerkt,  dafs  allein  in 
der  Keule  des  Hercules  7  Perfonen  Platz  haben  • 
defto  kürzer  aber  ift  die  Befchreibung  von  dem 
herrlichen  Bergpark  gerathen.  S.  27  und  4.3  kömmt 
Blocksberg  ftatt  Brocken  vor.  S.  65  hätte  bemerkt 
Averden  follen,  dafs  Hufs  zu  Prag  ProfeiTor  war. 
Kaifer  Franz  hat  nicht,  wie  S.  8§  gcfagt  wird,  den 
Titel  eines  Raifers  A^on  Ofterreich  erft  alsdann  an- 
genommen, als  er  aufgehört  halte,  Kaifer  von 
Deulfchland  zu  feyn.  Die  jährliche  Vermählung 
des  Doge  von  Venedig  mit  dem  adriatifchen  Mee- 
re verdiente,  aia  ein  Symbol  der  venetiänifchen  See- 
herrfchaft, nicht  (wie  S.  y-j)  einen  Gegenftand  des 
Spottes  abzugeben.  Von  Wiesbaden  und  anderen 
Ofltrn  diefer  Gegend  ift  S.  117  gar  zu  wenig  ge- 
fugt; auch  hätten  S.  141  die  fchönen  Umgebungen 
von  G(i{ha  angeführt  zu  iverden  verdient.  lu  Nürn- 
berg ift  nicht  blols  die  iiouiannifche,  fondern  auch 
die  fcbnejder  -  u^ul  weigelfche  Landcharlen  -  Of- 
ficin.  Je;. 
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nÖ  Mise  HE   LI  TER  J  TUR. 

iEiPziG,  b.  Fleifcber  tl.  J. :  Joan.  Frld.  Grono- 
vii  in  P.  Papinii  Statii  Syluarmn  Libr.  V 
Diatribe.  Nova  editio  ab  ipfo  auctore  correcta, 
interpolata,  aucU.  Accetlunt  Emerici  Cmcei 
Jiitidiatrih-e  ,  Gronovä  Elenchus  jifutidiatribes 
et  Crucei  Mujcariiun.  Edidit  et  annotatioiies 
&A']Cch  Ferdinaudus  Mandius.  T.  I.  XIV  u.  602  S. 
T.  II.  581  S.  1812.   8-   (5  Kthlr.) 

Die  neue  Auflage  der  I>iatribe,  zu  "svelcher  Gi-onov 
TelLft  nur  mit  Mühe  einen  Verleger  finden  konnte 
X^-Sylloge  epiflol.  c.  Biirmaun.  T.  III.  p.  3c),  ift  in 
dem  Jahre  i8»2,  wo  fich  der  Buchhandel  in  einer  fo 
mifslichen  Lage  befand,  eine  Unternehmung,  die 
beynahe  Erftauneii  erregt,  und  dem  Verleger  um  fo 
mehr  zur  Ehre  gereicht  ,  je  Aveniger  er  die  koften 
fchonte,  um  diefem  Werke  auch  durch  tvpographi- 
fche  Schönheit  ein  empfehlendes  Anfchen  zu  geben. 
Ein  Werk  übrigens,  das  dem  26jährigen  VerfafTer 
das  ehrenvollefteZeugnifs  eines  Salmafius  erwarb,  und 
das  ftets  eine  fchätzbare  Fundgrube  für  lat.  Sprach- 
forfchung  bleiben  wird,  war  freylich,  bey  der  Sel- 
tenheit der  Exemplare,  einer  neuen  Auflage,  werth. 
Gronov  fclbft  beabfichtigte  die fc,  und  hatte  daher  ei- 
nem Exemplare  bedeutende  Zufätze  und  Verbeßerun- 
gen  beygefügt.  Diefcs  Exemplar  kam  in  die  Hände 
dea  verftorbenen  Vrol.  Lejiz  zu  Gotha,  der,  wie  be- 
kannt, zu  einer  Ausgabe  des  Statins  fammlete;  von 
niefem  erhielt  diefs,  fo  wie  den  übrigen  Apparat, 
"Hr.  Prof.  Hand,  von  dem  wir  eine  neue  Ausgabe 
des  Statius  zu  erwarten  haben.  Durch  Hn.  tJ.  ift 
nun  diefe  neue  Auflage  der  JDiatribe ,  welche  den 
erften  Thtil  füllt,  beiorgt  worden;  der  zweyte  ent- 
hält des  Errierims  Cruceus,  eines  parifer  Münchs, 
delfen  Galle  <5ro/iou  gereizt  halte,  /Jntidiatribe  oder 
frondatio,  ddUTi  Gronnvs  IiIctk /ms  /intidiatrihes,  und 
zuletzt  Crucei  Mujcarintn  J.  HeleLeiichus ,  wofür  je- 
der Hn.  H-  danken  wird,  da  diefe  Schriften  äufserft 
feiten  geworden.  Lehrreich  hat  Hr.  H.  in  der 
Vorrede  d  urch  Auszüge  aus  Brieten  von  Gvoiiov 
und  Änderen  die  Gefchichte  dieter  Schriften  dar- 
geftellt.  Überdiefs  ift  zum  Vortheil  der  Behtzer  der 
alten  Ausgabe  in  diefer  neuen  die  Seitenzahl  von  je- 
ne*r  angemerkt,  und  die  gegenleitige  Beziehung  der 
Schriften  unter  einander  kurz  und  genau  von  Hn.//. 
angezeigt  worden.  Ferner  find  die  von  Gronov 
grölst*  utheils  nach  dem  üedächtnifs  angeführten 
btcllen  der  Autoren  nachgefchlagen,  und  geutiu  ail- 
J.  A.  L.  Z.  1814.    Dritter  JUand, 


gegeben,  und  fehr  völlftändige  Indices  beygefügt 
worden  :  Arbeiten ,  die  nur  derjenige  gehörig  zu 
würdigen  weifs,  welcher  je  einmal  etwas  Ahnliches 
gethan  hat.  Wir  haben  aber*  hierin  die  gröfste  Ge- 
.nauigkeit  und  Vollftändigkeit  gefunden. 

Hier  könnten  wir  unfere  Anzeige  abbrechen, 
r.achdem  wir  dem  Verleger  den  ihm  gebührenden 
Beyfall  ertheilt,  untl  dem  ßeforger  des  Abdrucks  un- 
ferenDank  undunferLob  ausgefprochen  haben  :  denn 
diefe  Schriften  felbft  liegen,  der  Zeit  nach.,  aufser 
dem  Gebiete  der  Beurtheilung;  allein  Hr.  //.  hat  uns 
durch  feine  beygefügten  zahlreichen  und  gelehrten 
Bemerkungen  in  die  angenehme  Nothwendigkeit  ge= 
fetzt,  bey  diefen  Schriften  .zu  verweilen.  Diefe  No- 
ten enthalten  nun  aufser  den  gehörigen  Orts  einge- 
fchalteten  Zufätzen  Ahr.  Gronovs  und  Saittetiius,  den 
ehemaligen  Befitzern  diefes  Exemplars ,  und  der  ge- 
nauen Angabe  der  Varianten  bey  den  von  Gronov 
behandelten  Stellen ,  eigene,  gehaltvolle  Sprachbe- 
merkungen und  glückliche  Verbeflerungen  verdor- 
bener Stellen  griechifcher  und  lat.  Schriftfteller, 
welche  Hn.  Hs.  Belefenheit  und  Scharffinn  beur- 
kunden, und  keine  geringe  Erwartung  von  der  Ausga- 
be des  Statius,  auf  welche  oft  verwiefen  wird,  er- 
-regen. 

Wollten  wir  hier  des  Beyfallswardigcn  viel 
lobpreifend  aufftellen:  fo  würden  wir  uns,  wie  wir 
überzeugt  find ,  den  Vf.  weniger  verbinden ,  ak 
durch  die  Mittheilung  einiger,  obgleich  geringfü- 
giger, Bemerkungen,  die  wir  bey  der  Leetüre  ge- 
macht haben.  Diefe  find  ungefähr  folgende.  Nicht 
können  wir  Hn.  H.  bey  Lucan.  VI,  301  beyftiumien, 
welche  er  T.  I.  S.  39  fo  lieft  und  intcrpungirt.: 
jelix  ac  libera  Leguni ,  Roma,  fores  jurisque  tiii,  und 
libera  Icsiim  i.  e.  Joluta  legibus  alienis  veL  tyranno- 
rum,  auTaiioiJ.0^  erklärt.  Dafs  leges  auch  von  den 
willkührlichen  Gefetzen  eines  Königs  oder  Siegers 
gefagt  wird,  leidet  keinen  Zweifel,  obgleich  die 
Stelle  Lucan.  1,  22  wegen  desßeyworts  Latias  nicht 
zu  pafl'en  fcheint;  allein,  nach  unferem  Ciefrihl ,  ift 
legum  in  Verbindung  mit  jurisque  tui,  fehr  matt, 
und  erweckt  mehr  den  Gedanken  an  eine  Anarchie: 
hingegen  durch  die  Lesart  libera  regum,  welche 
Burmann  in  mehreren  Codd.  fand,  tritt  fogleich  vor 
die  Seele  des  Lefers  das  Bild  des  dem  Römer  fo  ver- 
hafsten  Königthums.  Die  Apoftrophe  an  Rom  ge- 
winnt dadurch  Leben  und  Kraft.  —  Eben  fo  we- 
nig gefällt  uns  die  von  Hn.  H.  angenommene 
Wortverbindung  in  einer  anderen  öttlle  des  Lucan, 
VI,  106: 
Nnn 
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j^t  llher  terrae  fpatioßs  colUhus  hofttj 

A'ire  non  f  igro  nec  inertihus  angitur  uiidis : 

Sed  patitur  faevain  —  faniem. 

WO  Hr.  H.  Uber  terrae  verbindet  und  mit  des  SlHiis 
Ital.  /'//  44^  Uber  campi  pa/tor  (zu  der  Stat.  IV. 
Sylv.  2,  24  geführt  werden  l^onnte)  vergli^icht.  Die- 
fe  Verbijidung  fcheint  uns  hart:  wovon  Coli  fpatio- 
ßs ccIUbus  abhängen?  iMit  ajit;itur  kann  es  nicht 
verliniipft  werden.  Richtig  conftruirte  Grojiov:  at 
Iwjiis  Uber  fpat.  coUtbiis  terrae  i.  e.  non  obfe-^us, 
non  flanjus  Ui  Jpatiofis  terrae  coüibus  ,  neque  aere 
etc.  ,  und  wir  überfetzen  : 

Aber  der  Feind,  z-.vaT  frej'  in  geräumigen  Bergen  des  Landes, 
Uiclit  dm  clä  fchncJliche  I.uft,  noch  duulteiide  Waffer  gepluget, 
Leidet  des  Hungers  Wntli. 

Mit  Recht  aber  zieht  Hr.  H.  S.  103.  b.  Claiidian. 
in  IV  ConJ.  Honor.  v.  G02  cinctii  dem  von  Gronov 
gebilligten  vultu  xox,  und  erklärt  es  de  cinctu  Ga- 
bi/io;  vultu  ilt  ganz  ungelchickt,  und  eher  liefse  fich 
cultu  darch  aniitTtu  v.  564  rechtfertigen:  aber  auch 
wir  halten  dlefs  für  einGlolTem.  ünbezweifelt  richtig 
ift  Avohl  des  ^o/waZ/nj  Vevbellernng  b.  Lucan.  X,  1 1'?: 
Hebeiius  Merotitica  wegen  v.  303:  ihm  tritt  aufser 
Ilarduui  zum  Plin.  H.  N.  XII,  8»-  4  auch  Tzfchuc/<e 
bey  zum  Pomp.  Mel.  III.  c.  g.  p.  357.  Vol.  III.  P. 
III.  Des  5erz;n/j  Ausfpruch  zum  Virgil.  II,  iiG. 
hebenus  et  in  /^egypto  Jiafcitur,  verdient  hier  keine 
Rückficht;  die  meiüen  fetzen  den  hebenus  nach 
Äthiopien,  als  einheimifch.  S.  iio  bey  Erwähnung 
des  Wortes  manus  gedenkt  Hr.  //.  einer  Stelle  des 
Sil.  Ital.  VIII,  550»  wo  Burmann  manu  für  das 
unfchickliche  domo  in  Vorfchlag  bringt.  Mit  Recht 
verwirft  Hr.  JI.  diefen  Vorfchlag,  hält  aber  auch 
domo  wegen  gefiabant  für  unpaffend:  er  glaubt, 
dals  in  diefem  Worte  ein  Epitheton  zu  de  tnore  pa- 
reiiturn  liege:  worin  wir  ihm  nicht  beyftimmen. 
Die  ganze  Stelle  heifst: 

Laetos  rectorts  formahat.  Scipio  hello.  > 
nie  viris  pila  et  ferro  circunidare  pectus 
Addidi-ritt ;  leviora  domo  de  rtiore  parsntum 
Ceftabant  tela,  ambuftas  Jine  cufpide  cornos. 

Den  Sinn  diefer Stelle  gab  fchon  Drakeitb.  fehr  rich- 
tig fo  an:  Scipio  Campanos ,  quibus  praecrat ,  piUs 
et  thorace  armat,  cum  domo  non  niß  leviora  tela  et 
amhufla.f  fudes  adtuUJJent.  Demnach  würde  Ree. 
überfetxen  ; 

Gab  den  Sireitern  dazu  noch  Speer'  nnd  eiferne  Panzer, 
Schiitx  fiir  die  Bruft :  denn  leichte  Gefchofs,  nach  Weife 

der  Allein, 

Brachten  vfun   Hanfe  fie  mit,    verki^hhe    und  ftumpfe 

Horn  eilen. 

S.  i»9,  WO  vor»  der  Zufammenftcllung  der  Wor- 
te turbare  und  mißcere  gefprocben  wird  ,  kiinn 
noch  Suclon.  Jul.  Caef.  c.  30.  Cn.  Pompejus  —  tur- 
bare omtiLa  et  permifcere  voluijje  hinzugefügt  wer- 
den. In  der  Stelle  des  Claudi.m.  Laus  Seren,  v.  91 
macht  S.  1G4 .  Ile.  //.  einen  VerbelTerungsverfuch, 
der  uns  nicht  ziigcCagt  hat.  Gronov  frhrieb,  wie 
hexnacii  Ueinßui  in  Codd.  fand,  die  Stelle  To; 


Si  pladdo  '^eff  lJ'-nt  lum'ma  fcwnot 
Purpura  f  u  '  ^;e  b  a  t  vi.dae  ,  f  r  a  c  t  tt  r  a  lubile 
Grainii.eum      ernalque  tori  regaiis  imuoo. 


So  ift  dicft  Stelle  in  der  Diatribe  abgedruckt,  ohne 
da!s  Hr  H.  die  Lesart  fula^ehat  erWÄhnl.  hich'icer 
ift  fnrgehnt ;  fractura  erläutert  Gronov  gelehrt  und 
weilläaCiig,  tind  nimmt  fich  dic-fer  Verbefferuns  mit 
ziemliclier  Heftigkeit  gegen  Cr7/r<?ür  an.  Hn.  i^Jauds 
Scharffinn  entging  das  Unftatthafte  derfelben  in  unfe- 
rer  Stelle  nicht;  aber  wir  wünfchten,  er  hätte  nicht 
gefchrieben:  Ji  quid  mutandum ,  le^erim: 

.  Purpura  jvrgebat  violae  te.ctura  cuhile  etc. 

welcher  Vorfchlag,  unferem  Bedüuken  nach,  nicht 
^  zulälfig  ift.  Wenn  }}ier  ein  Lager  von  geftreneten 
Blumen, -durch  Menfchenhände  bereitet,  vom  Dich- 
ter  gemeint  würde  :  fo  fände  jene  Verbeirerung  Statt, 
und  die  aus  Ovidlus  angey.ogenen  Stellen  pafstt-n ;  al- 
lein es  bereiten  die  Veilchen  felbft,  wie  der  Dichter 
phantafirt,  der  Sereue,  fobald  fie  lieh  auf  die  Erde 
legen  will,  durch  plötzliches  AnffprolTen  eine  Lager- 
ftälte,  wodurch  alfo  cuhile  grainineum  vernansque 
tori  regaiis  imago  enlfithet.  Diefs  ift  oflenbar  der 
Sinn  des  ChiuiÜanus ,  woraus  aber  auch  hervorgeht, 
dals  weder /;ac£7ir«  noch  tectura  zulaffig  ift.  ein- 
zig richtig  ift  die  Vulgate  ^rt.-:ii/ro,  die  Gesner  fehr 
gut  erklärte.  Si  in  granune,  fagt  er,  dorniiendi  cauja 
jaceret  Serena  inj  aus,  J  ur  g  e  b  a  t  ßatim  c  terra  pur- 
pnrea  viola  ,  ß  n  ctu  r  a  et  jiraeßitura  infanti  eubile. 
Key  diefer  Stulle  vei  belfert  aber  Hr.  //.  zwey  Stellen  aus 
den  Priapejif  auf  eine  fehr  beyfalJswürdige  Art. 
In  der  einen  Stelle,  Carm.  42  (43)>  liefet  er: 

Lactu!  ^rifta goras  laetis  hen«  inlUcus  uvis 
De  cera  p  i  c  t  a  dat  tibi  poma  deus, 

ftatt  der  gewöhnlichen  Lesart  facta.  In  der  zwey- 
ten  Stelle,  carm.  6y  (71)  verbeil'ert  er  aus  dem  Cod.  llol- 

Jienianus : 

lllo  fed  nondum  tempore  natus  eram  : 

WO  die  Vulgate^ßf^z/j  lautet.  —  Gröfse  Schwierig- 
keit verurfacht  bey  Aufonius  Mosel,  v.  337.  ^i^nd 
quae  fulphurea  fubjiructa  cref  idiyie  furnant  Bulnea 
etc.  das  Wort  fUphurea.  f^T  ernsdorf  billigt  des  ToL- 
Uus  YcrheKeruva,  ßumi?iea  aus  Julminea,  wie  er  in 
A.  Edit.  f-'golctii  fand.  Hr.  fagt  S.  177 :  (^)uid 
lateat  in  v.  ßuLphurea ,  aUi  quaermit ,  mihi  qui- 
dem  certum  ejl  ,  non  pojße  legi  jiuri.iinea.  Im  letzte- 
ren Urtheil  tritt  Ree.  ihm  ganz  bey;  faß  auch  im 
erfteren,  wenn  nicht  Aufonius  bey  ßulphiirea  auf  den 
fchwefelartigen  Boden  Rüekficht  nimmt-  man  f. 
Freher  Note  z.  Aufon.  p.  407  und  To/Uus,  und  die 
dafelbü  aus  dem  PliniiJS  angeführte  Stelle,  wo  der 
fous  ßerruginei  Japoris  auf  die  Schwefelhaltigkeit 
des  Bodens  bezogen  werden  nitifs.  Wenn  Hr.  JJ.  {x  y 
der  Stelle  des  Aufonius  die  Schwierigkeil  blofs  be- 
rührte: fo  hat  er  lieh  um  eine  andere  in  deniGedicht 
yietna  V.  l'qq. ,  welchea  er,  wie  wir  feheu,  dem 
Lucilius  jun.  beylegt,  lehr  verdient  gemacht.  £r 
verbcüert : 

'yatibus  ingenium  rft,    Uinc  audet  ttohile  Carmen 
l'luriina  puis.  Su  nae  rerum  r/l  Jiillttria.  l'  ules 
Hub  ti-ins  nigrxji  viJuuut  eunnitic  JiA.uiies, 
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T?i«  raatid  wird  ,  b^y  Vergleichun,?  der  finnlofeii  Va- 
riantrii,  den  Scbarlfi'nn  v  rkennen,  mit  wo'chem  diefe 
VerbcÜeninsen  gemacht  find;  nur  niifsfallt  uns  va- 
tes  vidennit  carmine ,  zumal  Adt^t-r^tum  —  carniina 
die  Handfchriften  einftiir.mig  haV.tn.  Vielleicht  lie- 
fsen  lieh  die  Worte  fo  verbinden:  fceuae  reruvi  eß 
falla.'.ia  Votum  .  und  dann  ßib  t.  n  viderunt  carmi- 
iir.Maiies,  ob-kich  dagegen  v.  mentitiqne  zu  feyn 
fcb'int.  Ganz  gehei't  ift  daher  die  Stelle  wohl  noch 
nicht.  Mit  Recht  nimmt  [ich  S.  229  Hr.  H.  der  Vul- 
gate  b.  Lucan.  III.  104  Jiructae  diris  altaribus  arae 
an,  wie  fchon  Fojs  z.  Virg.  tcl.  V,  65  p.  263  thut, 
der  denfelben  Unterfcbied  zwifchen  beiden  Worten 
feftfetzt.  U  ber  die  Lncta  des  Hercules  und  Antäus, 
und  deren  Darftellung  in  Kunftwerken  (S.  2:^3),  ift 
befonders  Tzfchuke  z.  Pomp.  Mel.  1.  c.  p.  129  Vol. 
III  P.  i  und'irw  Index  zu  vergleichen.  S.  274  kommt 
die  Stelle  des  Lncanus  vor  VII,  129  vniltornvi  pallor 
in  ore  JJcrtis  ventnrae  ejl,  Jaciesque  jlmillhna  leto. 
Hr.  H.  ftüfst  an  leto  an,  und  verlangt  ein  Wort  wie 
cera  ,  buxunt.  Wir  halten  leto  für  acht,  nehmen 
aber  mortis  ventnrae  für  Todesgefahr,  wie  oft  im 
Lat.  mors  und  im  Griecb.  5<i- ot':?  gebraucht  wird, 
und  leto  druckt  aus,  was  beym  Sil.  Ital.  VI,  409  gc- 
lidos  mortis  color  occupat  artus  heifst,  i.  e.  pallor. 
Letnin  ift  hier  perfonificirt :  daher  es  Leto  zu  fchrei- 
bcn  ift.  So  verftanden,  find  wohl  die  Worte  nicht 
r.iehr  anftöfsig.  Daraus  ergiebt  fich  aber  auch  der 
Untcrfchied  der  Stelle  des  Valer.  Flacc.  I.  82i5 
viedia  jam  morte  Jenes  ,  J^ußectaque  leto  Lumina  etc., 
wo  in  media  morte  fo  viel  ift,  als  cum  in  eo  ejfcnt, 
ut  animam  exjpirarent ,  wie  bey  Sil.  Ital.  409» 
Jufierosque  repojcit  ternyora  promijfae  media  jam 
morte  Jenectae,  und  JuJJecta  leto  lumina  drückt  fehr 
genau  das  aus,  Avas  Avir  das  Brechen  der  Augen  bey 
Sterbenden  nennen.  Auch  hier  ift  alfo  keine  Tauto- 
logie. S.  27y,  wo  Gronov  der  Stelle  im  Horuz  I,  3. 
£2  Erwähnung  thut,  nimmt  Hr.  H.  an  Ocenno  dif- 
Jociabili  ^.  e.  dißociante  tsrras  kr&ois,  verwirft  aber 
Bentley^s  Vorfchla^  dijjociabili s ,  und  erklärt  die 
Vulgate:  deus  abjcidit  terms  Oceaiio .  ut  hic  cum 
Hin  no/i  fociaretur .  non  pojfet.  iterum  Jociari.  Wir 
ftimmi-n  in  der  Erklärung  bey;  wenn  er  aber  auf 
Goerem  ad  Cirer.  /fcad.  I,  11.  4'  verweifend  fort- 
fährt: p^rrbalia  en  m  ita  forrnata  hanc,  qua  it  dien, 
potejlütem  p  opri.im  in  Je  habenf.  f;;  mülfcn  wir 
diele  Behauptung  einfchränken;  Mehrere  folcher 
Adjeciive  hnd  entgegen:  man  fehe  das  ziemlich  voll- 
ftiiiidigo  Verzeichnifs  diefer  Adjective  im  gratnma- 
tij'  fi  kritijchen  Handbuch  für  Lehrer  in  latcinij  hen 
Üchuicit  (Halle  1796)  p.  225  —  39,  wozu  ejefügt  wer- 
den kr'nncn  in/iabilis  niid  innabilis  b.  Övid.  Met.  I, 
i6,  <iie  beide  pa^Jivezw  nehmoi  find,  und  cnrabilis 
b<y  luvenal  XVJ,  20.  das,  wenn  die  Lesart  richtig 
ilt,  active  fteht  S.  Heinecke  jjnimudoerj.  ad  Jitven. 
p.  loö-  Übrigens  ift  wegen  der  Bildung  tliefcr  Ad- 
jective die  Erinnerung  gegen  Goe'enz,  der  fie  alle 
\on  Futur,  activ.  herleitf  »  v'ill,  gegründet.  Eben  fo 
richtijj  ift  bemerkt,  dals  die  Adjectiva         Iis  und 


bilis:  in  Bildung  und  Bedeutung  zu  unterfchei- 
dtn  hl  d. 

Wichtig  ift  die  Stelle  im  Lucan.  X,  307,  wo  Hr. 
H.  S.  304  mit  Recht  die  Lesart  moribus  rmda  rece- 
ptis  verwirft,  aber  uns  keinesweges  Genüge  leiftet, 
wenn  er  Sahna fins  Verbelferung  rrudibm  —  quietis 
aufnimmt  und  beftatigt.  Males  Ledeutet  allerdings 
natürliche  und  künftliche  Wall'erdämme;  aber  was 
follen  in  diefer  Verbindung  j/ioles?  v>'üsmoles  receptae 
oder  quietae  feyn?  Es  müfste  wenigftens  molibus 
Mnda  recepta  oder  quieta  heifsen ,  und  dann  Avären 
violes  nichts  anderes,  als  die  vorher  erwähnten  Berge, 
als  natürliche  Dämme.  Eben  fo  mifsfällt  uns  jacens 
/lat,  worin  beynahe  eine  contradictio  in  adjecto 
liegt;  obgleich  jaeere  allein  vom  rUhigen  Meere  ge- 
fagt  wird:  f.  Heinf.  z.  Sil.  Ital.  V,  583-  Nach  den 
von  Burm.  aus  Codd.  angeführten  Varianten  verbef- 
fern  w^r  diefe  Stelle  fo : 

Hinc  montes  natura  vagis  circumdedit  undis, 
ipiii  iLibyae  te ,  Nile,  negant:  quos  inter  ut  aha 
In  convatle  tacens  ßat  motibus  unda  quietis. 

Diefe  Lesart  tacens  ßat  motibus  quietis,  welche  meh- 
rere Codd.  haben,  ift  weit  natürlicher  und  male- 
rifcher,  und  entfpricht  der  A-orhergehenden  Schilde- 
rung. Der  316  V.,  moturuni  tantas  etc.,  fetzt  vioti- 
bus  aufser  ZAveifel.  TacerevfuA  überhaupt  von  Din- 
gten gefagt,  die  keine  raufchende  Bewegung  machen, 
Avie  z.  ii.  bey  Propert.  IV,  11  ,  v.  23  taceant  Ixionis 
orbes,  wo  durch  jaceant  die  Stelle  viel  verlieren 
würde;  in  demfelben  Sinne  fchreibtman  dem  Meere 
und  den  Flüllen  tacitas  undas  zu,  und  taciti  discur- 
Jus  aqnaruvi  b.  Lucan.  X,  249,  und  das  beygefügte 
ßat  belebt  das  Ganze,  wie  b.  Virgil.  Ecl.  II,  26  u. 
Tibull.  IV,  1,126.  Die  Verbindung  übrigens  ^arcMJ  — 
quietis  befchönigt  Horat.  I,  od.  31,  7:  Non  rnra, 
quae  Liris  quieta  Mordet  aqua,  tacituriius  amnis, 
und  Tibull.  1,  7.  v.  13  tacitis  qui  leniter  undis  Cae- 
ruleis,  placidus  per  vada  Jerpis  aquis.  —  Gronov 
erklärt  S.  315  die  Worte  Sallnft.  Cat.  I,  4.  virtus  clara 
aeternaque  habetur  fo,gloriofe  et  aeternum  ])ofßdetur, 
AveJche Erklärung  Hr.  H.  mit  vollem  Rechte  verAvirft. 
Allerdings  hat  habere,  Avie  by^aiv,  die  Bedeutung  von 
pojjideie  (v.  Tzfchucke  z.  Pomp.  M.  Vol.  III.  P-  H- 
p.  393  und  im  Index  p.  63),  obgleich  mit  einiger  Ver- 
fchicdenheit,  Avie  Tzjchucke  1.  c.  Vol.  III.  P-  I  P- 
116  richtig  bemerkt  hat;  «allein  hier  in  der  Stelle  des 
Salluftius  fteht  es  für  eß ,  wie  c.  53:  Cato  ma^nus 
atque  clarus  habetur.  Wenn  Hr.  //.  S.  406  die  V\  orte 
im  Lucan.  II,  71;  Stahna  avidi  texere  JoU,  mit  Gro- 
tius  Jiagna  udi  verbeflert :  fo  halten  yvir  dafür,  dafs 
vielleicht  dieVulgata  durchLucret.  V,  2o2:  inde  avi- 
dam  parLem  etc.  Avo  Richftadt  im  Ind.  avidus  durch 
ampLus,  latus  erklärt,  zu  verthtid'een  und  zu  erklären 
ift.  Das  folgende  laxaeque  paiudes  ift  diefer  Erklä- 
rung nicht  entgegen.  Die  Muihmafsung  S.  432  im 
Horat.  ep.l.  1,  i6.  Nunc  a^ilis  fio  et  v.erjo  r  £ürmer- 
Jnr  eivilibus  undis,  hat  fehr  viel  Einfchmeichelndi  s ; 
inde's  hegt  Ree.  doch  noch  einiges  Bedenken,  fie  un- 
bedingt anzunehmen.    Trügt  ihn  näuilich  fein  G«- 
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£ülil  nicht:  To  fchemt  ihm  durch  verjor  mit  agilis 
einige  Tautologie  zu  entftehen.  Die  IVIetapher 
ift  hier  von  der  ScfcifiTahrt  hergenommen.  Wer  in 
dem  IVIeer  ertiixikt,  agitatur  fluctibus,  uiidis ,  ante- 
fjjiaiii  meroitur:  rUo  ifi  in  dielem  VerCe  agilis  ßn  das 
aiitecsdens ,  vierfor  das  confequeiis ,  beides  beobach- 
tete Horaz  gewils.  Dnrch  Hn. /i'j.  Veränderung  geht 
letzteres  verloren,  und  Horaz  fagt  dac ,  was  agilis ßo 
ausdrückt,  daiin  nocheinmal.  Wir  befürchten  nicht, 
durch  unfere  Anficht  der  Stelle  dem  Dichter  eine 
Spitzfindigkeit  aufzubürden.  Übrigens  ift  merfari  ci- 
iuilibus  armis  gewifs  nichts  Ungewöhnlicheres,  als 
vier  ari  ßuctibus  fortunae  bey.Catull.  63,  13.  Bey 
JEntfcheidung  der  richtigen  Lesart,  wo  die  Hand- 
fchriften  zwifchen  Actnaeus  und  .Hennaeiis  fchwan- 
ken,  gilt  wohl  der  Hanon,  dafs,  wo  nur  einige  Bezie- 
hung auf  den  Glanz  und  Ruhm  des  Orts,  auf  die  Schön- 
heit und  Fruchtbarheit  der  Gegend,  fo  v^'ie  auf  den 
Tempel  der  Ceres,  Statt  findet,  Hennaeus  gelefen  wer- 
den mufs.  So  entfclieidet  TzfcluLke  im  JVlela  II.  c. 
7  0.  i6,  wo  er  zugleich  p.  576.  Vol.  II.  P.  II  Alles, 
was  über  die  Schreibart  iäre?i//a,  Hennaeus  gefagt  wor- 
den ift  und  fich  anführen  läfst,  mit  feltenem  Fleifse 
geCammelt  hat.  Daher  lieft  Ree.  ohne  Bedenken  bej 
Claudian  Rapt.  ProßU,  72: 

Viderat  herhofo  facrum  de  veKice  vulgus 
Henna  ,  jjarens  fiorum  etc. 

WO  Hn  H.  S.  58o  wegen  herb&Jo  —  vertice  Z^veJfel 
hegt.  Aber  Kenna  lag  hoch ,  wie  fchon  die  von  Ges- 
ner  angeführte  Stelle  des  Cicero  lehrt,  und  Strabo 
VI.  p.  26g  ed.  Tzfch.  T.  II.  "Evvav  —  x£iiJ.sv>)v  iiri 
XoOw,   '!rs§i{ih)iJ,}xsv^v   TcKccrsaiv    ÖQiTescilois  äi^oatf^uis 

Die  yielbcfprochene  Stelle  im  TibuH.  J.  1.5.  Me 
viea  paupertas  vitae  traducat  inerti  behandelt  auch 
Hr.  N.  T.  II.  p.  211  ,  und  erklärt  vitam  iHertem  i.  e. 
tioii  fpeciofam,  ignobilem ,  und  vergleicht  Quintil. 
Declam.  XIII,  2.  ignobile  aeviim  agere  procid  ambiti- 
one  —  vitam  f allere.  Wir  glauben  aber,  dafs  da- 
durch dem  Dichter  ein  Wunfeh  beigelegt  werde,  den 
er  vielleicht  nie  hatte,  und  den  iiier  auch  der  Zu- 
fammenliang  verwirft.  Ein  geuiächliches  ,  ruhiges, 
mit  allem  Nöthigcm  verfehenes  Leben,  diefs  war  das 
Ziel  feiner  Wünfchc  ftatt  des  unruhigen,  mühevollen 
Soldatenlebens.  Für  diefen  zu  beobachtenden  Ge- 
genfalz fpricbt  hier  befonders  das  Pronomen  Me,  das 
in  folchcn  Fällen  den  Vers  mit  'Nachdruck  anfängt. 
Z.  ß.  eleg.  4,  v.  3.  In  Seneca  de  Benef.  V,  c.  17  ift 
die  Vulgaie,  >vie  Hr.  //.  richtig  bemerkt,  Ruhkopfs 
Änderung  vorzuziehen.    Sehr  viel  Empfehlendes  hat 


Hn.  H's.  VerbefTerung  in  Virgil.  Morel,  v.  93 ,  wo 

Heyne  Aie  richtige  Lesart  nodofo  vertice  mit  Unrecht 
verftiefs,  und  nunierofo  cortice  nudat  las,  was  aber 
iiät  der  Sache  felbft  ftreitet,  Treülich  verbelTert  Hr. 
Hand: 

Singula  tum  capitum  nodofo  a-vertico  nadat 
Et  fummis  fpoliat  coriis. 

Es  ift  hier  das  knollige  Haupt  der  Zwiebel  gemeint, 
welches  abgefchnitten  wird,  ehe  man  die  Zwiebel 
fehält,  was  Virgil  durch  fummis  Jpoliat  coriis  aus- 
drückt. Vielleicht  könnte  auch  blofs  nodofo  vertice 
nudat  gelefen  werden.  Aufgefallen  ift  es  uns,  dafs 
Hr.  H.  in  diefem  Verfe  keinen  Anftofs  an  dem  Mifs- 
klang  tum  capituni  geiiommen  hat.  Welche  Regel 
Fofs  z.  Tibull.  I,  el.  j,  i2i.  p.  141  bierüber  aufgeftellt 
habe,  ift  bekannt;  fie  hält  aber  nicht  aus,  und  wurde 
auf  den  Tibull  zw  kühn  angewandt.  Nach  diefem 
Gefctz  müfste  auch  beym  Valer.  Flacc.  II,  pavi- 
dum  tum  fede  für  die  Vulgate  tunc  gelefen  werden,, 
woraus  glciclier  Mifsklang  enfcftehen  würde.  Auf 
die  Codices  ift  wohl  bey  der  Frage,  ob  tunc  oder  tum 
vor  einem  Confonanten  ßehen  foll ,  wenig  oder  gar 
keine  Rückficht  zu  nehmen;  welch'  unfichere  Zeu- 
gen find. fie  in  diefer  Hinficht:  fondern  auf  die  Ver- 
vrandtfchaft  des  folgenden  Confonanten.  Prifcianns 
p.  556.  ed.  P.  fagt:  hanc  autem  mutationem  literarum, 
Jcicndum  eji,  qnadam  naturaU  ßeri  vocis  ratiojie 
propter  ceierioreni  motum  linguae  labrarunique  ad 
vicinos  facilius  transeuutiujn  pulfus.  Daher  glaubt 
Ree,  dafs  vor  allen  liquidis  tum,  vor  den  mutis 
tunc  gefchrieben  werden  müüe;  alfo  hier  im  Moreto 
des  Virgil  Singula  tunc  capitum,  fo  wie  Georg.  I.  3ö8- 
Tujic  cornix ,  wie  auch,  nach  Heyne  in  ilbferv^t. 
crit.  ,  JV&iiius  anführt.  Ausführlicher  darüber  an- 
derswo. 

Eine  fehr  richtige  Bemerkung  findet  fich  S.  c6i 
über  in  praefentia,  das  Einige,  wie  Cruceus  (auch 
Scheller  im  Lexico),  für  den  Äccufativ  P.  N.  halten ; 
Hr.  H.  aber  thut  dar,  dafs  es  der  Ablativ  fey,  und 
giebt  die  dreyfache  Beziehung,  in  der  es  zu  ftehen 
pflegt,  gelehrt  und  fcharffinnig  an.  Für  den  Ablativ 
fcheint  auch  impraefcntiarum  zu  fprechcn ,  das  un- 
laeitig  für  in  praefentia  reriim  Acht.  So  konnten 
mir  mehrere  fcharffinwige  Sprachbemerkungen  und 
glücklich-e  Verbelferungen  noch  ausheben ,  wenn 
wir  darauf  ausgingen,  das  Bey  falls  würdige  aufzu- 
fahren. Uns  genügt  es,  mit  Wenigem  gezeigt  zu 
haben ,  dafs  Hn.  Hand's  Anmerkungen  aufmerk- 
fam  und  mit  luterelle  von  uns  gelefen  worden  find. 

rt  ch  ^. 
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CHE     M     1  E. 

liExrziG,  b.  Barth:  ILiiidbu-7i  der  popnlüren  Che- 
mie, zum  Gebrauch  bey  Fovlejungen  und  zur 
Selbßhelehrnng  befiinwitXQn  Ferdinand  PVnrzer. 
Zweytesanz  umgeaibeitete  Auftaue.  \^\\-  499  S. 
8.  (2  fithlr.) 

er  Bev fall,  welchen  die  erfte  Ausgabe  diefer  popu- 
Jären  Chemie  gefuiulen  hat,  veranlafste  nicht  allein 
eine  UbAfctzung,  fouderai  auch,  da  fie  völlig  ver- 
griffen war,  eine  ganz  neue  Auflage  derCelben.  Zu 
<iiefer  fand  lieh  Hr.  TV-  um  defto  mehr  anfgefodert, 
da  die  feit  jener  Zeit  gemachten  Fortfchritte  und 
Entdeckungen  der  Chemie  langft  bedeutende  Lücken 
jn  diefem  Werke  fühlen  liefsen.  Übrigens  glaubt  er 
difcfe  neue  Aullage  in  allen  Tbeilen  der^eftalt  ergänzt 
und  verbellert  zu  haben,  dafs  üc  dem  jetzigen  Stan- 
de der  VVilleufch^ft  entfpreche.  Da  der  Umrifs,  oder 
der  Hauplplan  des  Werkes,  der  alten  Ausgabe  getreu 
gebliebeil  ift:  fo  kann  die  Abfieht  unterer  Anzeige 
nicht  dabin  gehen,  über  den  allgemeinen  Werth 
zu  entCcheidcn ,  denn  diefer  hat  lieb  läugß  bewährt, 
fondern  vielmehr,  was  auch  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede mit  rühiulicher  Befcheidenheit  fu-lbft  wünfcht^ 
die  einzelnen  Beftandtheüe  zu  prüfen.  Abgefehen 
von  der  Schwierigkeit  ,  welche  die  Bearbeitung  ei- 
nes Lehrbuchs  der  Chemie  für  einen  fo  geringen 
Preis  und  in  einem  Umfang  von  anderthalb  Alphabet, 
wenn  es  anders  nichteinen  blofscn  Umrifs  der  Cbe- 
niie  liefern  foll,  mit  üch  führt,  müflen  wir  frey  ge- 
fteben,  dafs  diefc  Popularchemie  nicht  immer  die 
Prüfung  aushält,  und  dennoch  macht  fie,  wegen  ih- 
rer Deutlichkeit, Literatur  und  einfachen  Darftellung 
des  lahahtjs  vielen  anderen  chemifchen  Lehrbüchern 
diefer  Art  den  Rang  ftreitio;. 

In  der  Eudeitung  wird  in  l-.ur«.en  Sätzen,  aber 
mit  vieler  Umfichl,  der  Zweck,  der  Nuizen  uiul  die 
Gefchichle  der  Chemie  abgehandelt.  Nur  der  Begriff 
der  Chemie:  „^e  beftehc  in  der  Kenntnifs,  die  Be- 
i'tandcheile  der  Körper  zu  trennen  und  'zufanmienzu- 
fetzen,"  ill  mangelhaft.  Diele  Dtfinitiun  pafst  blofs 
auf  einen  Zweig  der  gefammten  Cheniie,  auf  die 
Anulyle,  wahreiKl  die  ganze  Chemie  die  Wiflenfchaft 
ilt,  welche  uns  die  Natur  der  auf  der  Erde,  ja  lf]l)ft 
im  Wcltrauui  verbreiteten  materiellen  Börper  nach 
ihren  inneren  und  äufseren  higenlchaften  kenneu 
ithrt.  S.  6  würden  wir  ebenfalls  mit  dem  Vf.  nicht 
fagcn,  dals  zu  Tuüaltüiin's  un<t  Noah's  Zeiten  weni- 
ger Kaufte  bekannt  gtvv' i'^n  f*;yen,  die  iich  auf  Che- 
J.  Ä.  L.  Z.   ißi^.    j^iutor  ßaridt 


tnie  zurückführen  liefsen,  oder  welche  als  die  erfteu 
Spuren  der  Chemie  gewiilermafsen  zu  betrachten 
feyen,  als  Anfangs  bey  den  Agyptiern.  Dafs  Tubal- 
kain  Metalle  verarbeitete,  kann  nicht  beftritten  wer- 
den, wenn  wir  der  heiligen  Schrift  Glauben  fchcn- 
ken;  deifenungeachtet  können  wir  nicht  behaupten, 
dafs  üch  jene  Metalle  gediegen  auf  der  Erde  gefunden 
■Jiätten.  Es  ift  alCo  hödift  wahrfcheinlich,  dafs  fchon 
damals  Metalle,  und  namentlich  Kupfer  und  Eifen, 
auf  irgend  eine  Weife  (worüber  zu  ftreiten  hier  nicht 
der  Ort  ift)  aus  ihren  Erzen  gefchmolzen  wurden.  — 
S.  12  lefen  wir,  ftatt  /.  Becher,  des  Namens  des  gre- 
isen Schülers  Stahl's,  ungern  F.  Becher.  S.  13  hat- 
ten BouldiLc  ,  Maluin  u.  a.  Ch.  erwähnt  werdea 
müllen. 

/  Jljchnitt.  Vorkenntniffe  zu  chemifchen  Un- 
terfuchungen ,  Mengung  und  Mifchung,  Elemente, 
nähere  und  entfernte  Beftandtheiie.  Wefcn  d-jr  Ma- 
terie. Zerlegung  der  Körper.  Mechanifche  und  che- 
mifche  Verwand tfchaft.  Der  Vf.  v/ill,  dafs  die  aneicj- 
nende  und  vorbereitende  Verwandtfchaft  unter  die 
■Rubrik  der  Verwandtfchaft  derVerbindungen  gebracht 
werde,  z.  B.  die  Verbindung  des  Öls  mit  Waller  vei-- 
mittelft  Kali.  In  diefem  Falle  müffon  aber  offenbar 
gewille  üntorabtheilungen  gemacht  werd<in.  Der  Vf. 
eiebt  hier  eine  fehr  gedrängte  ,  jedoch  deiilliciale 
tiberlicht  der  bergmanuljchen  Lehre  und  der  Modili- 
cationen,  welche  fie  durch  Berthullets  philofophifchc 
Anficht  erleiden  dürfte.  —  Chemifche  Operationen; 
zu  oberflächlich  abgehandelt.  Wärmelehre.  Auch 
hier  ift  dem  mündlichen  Vortrage  viel  zu  erörtern 
übrig  geblieben.  Jedoch  ift  Alles,  was  die  •chemifche 
Lehre  umfafst,  bald  berührt,  bald  dtutlich  vorgetragen, 
und,  wie  in  jedem  Äbfchnitte,  mit  Verfuchen  begleitet. 
—  Lehre  vom  Licht.  Der  Vf.  erklärt  üch  über  die 
Natur  des  Lichtas  gar  nicht,  fondern  giebt  nur  die 
vorzüglichften  Eigenfchaften  deffelben,  fofern  es  die 
objective  Urfache  des  Sehens  ift,  an.  L'bvigena  fcheint 
er  am  meiften  der  Meinung  derjenigen  anzuhangen, 
welche  das  Licht  ,  den  Wärmeftoff'  und  die  elektri- 
fche  Materie  als  Modificationen  eines  Stoffs  betrach- 
ten. Bey  diefer  Gelegenheit  hätte  auch  Etwas  über 
den  Magnetismus  des  Lichts,  über  den  Gtgenfatz  der 
Desoxydation  und  Oxydation  einiger  Lichtftrah- 
3en  bemerkt  werden  kennen  ,  ungeachtet  wir  im 
Grunde  nicfits  Beftimmtes  darüber  wülen.  Ungern 
vermiffen  \vir  die  aus  dem  V^egetaiionsprocelfe  der 
Pffanzen  gezogenen  SchlüJle  von  der  Materialität 
des  Lichts  ,  die  für  den  Chemiker  äufserft  wichtig 
lind.  —  Die  Lehre  von  der  Elektricitäi  und  dem  Gai- 
Ooo 
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vanismus  fehlen  gänzlich.  —  II  Ahjehnitt.  Atmo- 
fpharifche  Luft.  Die  Bereitung  des!>  SauerftoffgalVs 
in  zwey  zufanimengeliittoten  SchmeP/.tiegeln  aus  Sal- 
peter oder  Manganoxyd  kann  ein  pralvtifcher  Chemi- 
ker mit  ILi.  fV  unmöglich  empfehlen,  befonders  da 
es  an  irdenen  Pietorten  gar  nicht  mangelt,  FriejLlej 
eiitdecltte  z^.var,  wie  fthr  richtig  angofnhrt  wird, 
das  0\  s";  allein  Scheele  s  Entdeckungen  durf- 

ten nicht  übergangen  werden.  —  Im  Artikel  Stick- 
gas follren  billig  Berzcliu.s's  Verfuche  über  die  mög- 
liche Zerlegbarkcit  deil'elben  berührt  feyn.  ///  Ab- 
Jchiiitt.    Kohlenftoff.    lioblenoxydgas..  Kohlenfäiire. 

yihjchii.  WailVr.  V  Ahfchn.  Schwefel  und  Phos- 
phor. Mit  zu  grofser  Gewifshtit  betrachtet  der  Vf. 
diefe  SrOil'e  als  Ecftandtheiie  des  organifchcn  Rei- 
che», nnd  wir  haben  fchcn  öfter  aufmerkfa>rn  darauf 
gemacht,  dals  der  Schwefel,  welcher  durch  Analyfen 
nacbgewii  fcn  feyn  foil  ,  oft  bl{>fs  den  zerfetzten 
fchwefelfauren  Salzen  feinen  Urfprung  verdankte. 
VI  Ahjchn.  Aihalien.  Dahin  werden  gerechnet:  Ka- 
li, Natrurn,  Kalk,  Baryt,  Strontian,  A.mmonium. 
ß".  174  befchreibt  der  Vf.  IHrwnns  Methode,  Kalige- 
halt der  Potafche  zu  prüfen.  Man  füll,  heifst  es, 
die  Potafchenauflöfung  mit  Alaunauflöfung  präcipiti- 
ren,  den  Niederfchlag  wafchen  und  wägen,  ihn  dänn 
in  Salzfäure  auflöfen,  den  Rückftand  wafchen,  trock- 
nen und  währen,  wo  dann  78  Gran  der  in  Salzfäure 
aufgelöften  Erde  100  Gran  Kali  angeben.  Nach  diefer 
Befchreibung  kann  Niemand,  aufser  wenn  er  Kirwans 
Methodekennt,  jene  Prüfung  unternehmen.  Fll  Ab- 
jchnitt.  Erden,  Kiefel-,  Thon-,  Bitter-,  Beryll-, 
Ytler-  und  Zirkon-Erde.  Das  Vorkommen  der  Kie- 
felerde  im  Thier  -  und  Pflanzen  -  Reiche  fcheint  dem 
Vf.  ganz  fremd  zu  feyn.  Unter  andern  wird  hier  die 
Xonderbare  Meinung  geäufsert,  dafs  Beryll-,  Ytter- 
rmd  Zirkon-Erde  wahrfchcinlich  keine  eigenthümli- 
chen  Erden  feyen,  und  zwar  darum,  weil  es  der  Ein- 
fachheit der  Natur  bey  ihrer  Mannichfaltigkeit  nicht 
zu  entfprecben  fcheine,  für  das  fo  fcltene  Vorkom- 
men der  Mineralkörper  eigene  Erden  g,efchaft'en  zu 
haben.  Bey  diefeni  SchlufTe  hat  der  Vf,  wahrfchcin- 
lich nicht  daran  gedacht  ,  dafs  wir  demnach  auch 
kein  Platin,  Osmium,  Iridium  u.  f.  w.,  kein  Ccre- 
rium,  und  am  Ende  auch  wohl  gar  kein  Gold  (als 
eigenthümliche  Metalle)mebr  haben  würden.  —  Be- 
dauern miiflen  wir  übrigens,  dafs  gerade  hier  alle  Ver- 
fuche, welche  doch  in  allen  übrigen  Abfchnitten  vor- 
kommen, fehlen.  —  Am  Ende  diefes  Abfchnittes  fol- 
gen die  Zerl^^gungsverfuche  der  Erden  und  Alkalien  , 
oder,  um  mit  Jolin  zu  reden,  der  erdigen  und  alha- 
lifchen  Metalle.  —  VIII  Ahjchn.  Metalle.  Bey  den 
allgemein'  n  Eigenfchaften  diefer  Körper,  wohin  die 
Undurchfchtigkeit  gehört,  bemerkt  der  Vf.,  dafs  das 
Gold,  wclclies,  in  dünne  Blättchen  gegen  das  Licht 
gehalten,  den  Augen  lebhaft  grün  erfcheint,  allein 
eine  Ausnahrfie  mache.  Diefes  würden  wir  nicht  be- 
haupten, da  das  Gold  zu  fo  dünnen  Blattchcn  von 
7?öö53  Zoll  Dicke  ,  wodurch  wahrfchcinlich  ei- 
ne unendliche  Menge  höchft  kleiner  Poren  ver- 
nrfacbi   werden ,    gelchlagea   ift.  • —    Den  drcy 


vom    Vf.     angeführten    Hauptfarben    der    Me(  al- 
le, als  roth,  gelb  nnrl    weifs,  dürftrn  auch  noch 
die  graue  und  die  blauliche  hinzugefügt,  werden.  0. 
238>  wo  von  der  Fe-ierbeftiindi?keit  der  MctaTle  dtie 
Rede  ift,  hat tR ■''billig  derjenigen^ Metrvlle  Erwähnung 
gefcuehen  mriifen,  welche  in  nn f<-rer  gev  öhnliciieti 
Temperatur  fich  fchon  verllnchiig  n  foUen.  —  üie 
zwickniäfsige   Benennung  der  nn  tallifchen  Oxyde 
in  ihren  progrefliven  Variationen,  durch  Anhüngung 
der  erften  Sylbe  der  griechÜVhen  Zahlwörter,  rührt, 
fo  viel  wir  w^iflen,  von    Thomfon  her.  i.icht  aber 
von  noch  Anderen.    S.  176  fpricht  der  Vf.  von  der 
rviriglichkcit  der  Metaliverwandiung,  und  hier  heilst 
es  unter  anderen ;  „Es  ift  demanch  nicht  allein  mög- 
lich, fondern  wahrfcheinlich,  dafs  man  aus  andert  ri 
Metallen  fchon   Gold  gemacht  habe."     Wenn   a'  ir 
auch  die  Möglichkeit  des  Goldm;!chcns- nicht  beftr< 
len   können:  fo  würden  wir  doch  fchwerlich  das 
Letztere  unterfchreiben.      051,  fo  wie  an  mehreren 
anderen  Stellen,  behauptet  der  Vf.,  dafs  fich  der  rei- 
ne Kohlenftoif  mit  den  rt:i?ien  Metallen  verbinde; 
allein  diefe  Verbindung  ift  keineswegs  durch  dire- 
cte  Verfuche  hinlänglich  dargethan  AVOrdtn,  fondern 
es  fcheint  ftets  mehr  oder  weniger  Oxygen  in  die 
Mifchung  einzugeh«  n.    Nachdem  der  Vf.  die  allge- 
meinen'Eigenfchaften   der  Metalle  angegeben  hat, 
geht  er  zu  den  t-inzt  Inen  Individuen  über.    I.  M«  tal- 
le,  welche  für  heb  reducirbar  hnd.  i)  Platin.  2)  (lold. 
3)  Silber.    Er  nimmt  4  Silberoxyde,  das  hellgrüne, 
das  braune,  das  grünlichbranne  und  das  eifenglanz- 
farbene,  an.    Die  Bereitung  und  die  Eigenfchafttn 
diefer  4  Oxyde,  deren  Exiftenzfchr  zu  bi  zweifeln  ift, 
lehrt  er  nicht  kennen.  —    Des   Vorkommens  eines 
kohlenfanren  Silbers  in  der  Natur,  von  dem  bi<  rdie 
Rede  ift,  erinnern  wir  uns  nicht.    4)  Queckfilber. 
Von  diefem  Metall  werden  3  Oxyde,  ein  graues,  ein 
fchwarzcs  und  ein  rcthes,  angenommen.     D;is  öfte- 
re foll  man  durch  Sei  ütt<dn  odtr  Reiben  des  Qutuk- 
filbers  erhalten,  wogegen  aber,  JbA«,r  Verfuche,  uat 
ganz  reinem  Queckfilber  angt  ftcllt,  Ii  reiten.  5)  Palla- 
dium. 6)  Osmium.  7)  Iridium,  y)   Hhodium.  Ni- 
ckel.   Auch  im  Graphit  fand  .lohii  Nickel.  —  II. 
Für  fich  nicht  reducirbare  Metalle.  10;  Rupfer.  Hit-r 
vermillen  w\r  die  Angabe  einiger  nicht  genannter 
Kupfererze,  fo  v/iedie  Beftimjnungdes  Oxygengehal- 
tes  in  den  Oxyden.  1  \)  Eilen.  Auch  hier  hat  der  Vf. 
die  neueren  Verfuche  ParroVs  und  Jdhti's  nicht  be- 
DTitzt,  nach  denen  das  Eift  n  durch  Waifer  für  fuh 
nicht  o>:ydirt  wird.    S.  223  ift  flatt  gegerbter  Stahl 
wahr fcheinlich  sehävimevLer  Stahl  /.w  lefen.  —  12) 
Zinn.  Richtig  ift  es  zwar,  was  der  Vf.  bemerkt,  dals 
die  concentrirte  Salpeterfäure  das  Zinn  auflöfet:  nur 
fehlt  die  Bemerkung,  dafs  diefe  Aullöfung  fihr  fchncli 
zerfetzt  und  das  Zinn  vollkommener  oxydirt  wird. 
. —  Der  falpetrig  -  falzfauren  ZinnauÜöfung  gefchieht 
nicht  Erwähnung.     13)  ßley.  Das  Vorkonmien  de» 
Gediegen  -  Bley's  ift  noch  nicht  nachgewiefen,  de- 
fto  gewilfer  ift  aber  dasjenige  des  reinen  lUeyoxyds 
bekannt,   das  hier  gar  nicht  angefühlt  wird.  Ue- 
luerkenswerth  ift  die  Verbindung  d«?«  roihea  ülej- 
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oxyds  mit  KalliwalTer,  von  der  hier  unter  anderen 
die  Rpde  ift.  14)  Zink.  Von  den  Zinkerzen  führt 
der  V'f-  an:  Blende,  Zinkoxvr!  (\v»'lches  nach  John 
gar  nicht  exiftirl)  und  Zinkvitriol.  Der  gröfste  Theil 
dti  in  der  Naliir  vorkommenden  Zii)ks  beiindet  fich 
abt  r  a!s  kohler.faures  Zink  (Galiiicj"),  und  aurserdem 
f'.4ilt  hier  noch  das  Zinkgiaserz.  15)  SpiefsaLmz. 
Hfer,  wie  an  vit)..n  anderen  Orten,  fafst  fich  der  Vf. 
viel  zu  kurz  für  Jen  Zweck  einer  Populär  -  Clieraie. 
Wenigftens  ift  zu  verlangen,  dafs  die  in  allen  Apo- 
theken der  Welt  officinellen  Präparate  hefchrjcben 
werden.  Vom  ßrechweinftein,  dem  Goldfchwefel  u. 
a.  P.  ift  hier  gar  nicht  die  Kede.  Zu  tadeln  iit  auch 
befonders,  d^fs  der  Oxygengehalt  der  bekanntoftcn 
Oxyde  nur  ftfar  feiten  angf;geben  wird.  16)  Wlsmnth. 
17)  Arfenik.  »g)  Kobalt.  Auch  mit  Säure  verbunden 
findet  lieh  diefes  Metall  in  der  Natur.  —  19)  Molyb- 
dän. Falfcji  Jft,  dafs  alle  Säuren  das  Molybdänoxyd 
auriofen:  denn  bey  df.r  Salpoterfäure  ift  dicfs  nicht 
der  Fall.  —  so)  Scheel.  Hier  heifst  es  gan^  kurz  : 
M^n  kennt  zwey  Oxyde,  das  blaue  und  das  gelbe. 
Von  einer  Scheelfäure  ift  gar  nicht  die  Rede,  und  den- 
noch Wurde  die  Molybdänfäure  befchrichen  und  ge- 
nannt. —  2i)  M-ingan.  Das  Mangan  iß  geruchlos, 
bemerkt  der  Vf.  Es  iß  ihm  alfo  nicht  der  eigenlhüm- 
liche  Geji^ch  bekannt,  den  dicfs  M<^tall  an  der  Luft 
auäftöfst.  Ein  »»ediesen  •  Mangan  kann  es  in  der  Na- 
tur unmüglich  gcb^  n,  es  fey  denn  v<^rbunden  mit  an- 
deren Metallen.  Aiich  das  Vorkommen  des  Mangans 
DTiit  Saujrg  iu  der  Nuiar  iß  nicht  angeführt  worden. 
Nach  yauquelin  enthält  das  phosphorfaure  Mangan 
fi"  P-  C.  Phosphorfaure.  Ein  rot b es  Oxyd  des  Man- 
gä^'s,  das  hier  noch  genannt  vird,  giebt  es  nicht, 
fondern  di<Te  Farbe  ift  nach  John  als  das  Refultat 
der  Verbindung  des  Mangans  mit  anderen  Körpern 
zu  betrachten.  Eben  Ib  hat  letzterer  Chemiker  be- 
"NViffen,  daf»  reines  Mangan  aus  feiiven  Auflöfungen, 
if^icht  pfirfichblüthroth,  fomlern  weifs  gefället  wird, 
"n«l  dafs  die  ri>lhe  Farbe  df  s  Niederfchlags  fo  wohl  von 
*inem  Knpforgehalt  «ler  blanfaurtn  Veibindung,  als 
auch  des  .\l.uig->n's  (in  dclfi  n  Erze  derfelbe  eb'^iifalls 
Kvpfer  fand;  herrühren  kümie.  —  'i^)  l'Itan.  Au- 
fser  L  ampadiu  f  ift  es  noch  mehreren  Chemikern  ge- 
lungen, das  Titan  zu  reduciren.  —  23)  Chiojuium. 
Wenn  im  Spinell,  nach  dem  Vf., das  Chrom  im  Zu- 
ßande  einer  Sänreenihalten  iß:  fo  miiisle  diefs  auch 
der  Zußand  des  ührom's  im  Granat  feyn,  und  doch 
wird  es  im  h-tzteren  als  blofses  Oxyd  fupponirt.  — 
S4yrellur.  2,3)  Uran.  s6)Tautalumi —  a^;  Cercrium. 
2ö)  Junonium.  —  ij^z/^^'/^//.  Sauren.  Di  r  Vf.  ihtiUdie 
Säuren  ein,  1)  in  bauicn,  deren  Mifchung bekannt  iß, 
uud  ä)  Sanerftolf  cnlbaitcn  mit  ,  2  und  3  Subftraten  ; 
b)  welche  keinen  Sanerftoll  «.nthallen.  H^drothions- 
faure,  und  lelliirw alferftnif.  :)  S'aurcn,  deren  Mi- 
fchung  noch  unbekannt  ift.,  Flur»üi.nre,  Salzfiiure, 
oxydirte  Salzfame.  ;>)  säuren,  deren  EigenlliumÜth- 
keit  noch  probl-iuiatÜch  ift.  Lackfiiure,  Kaupcnfanre, 
brenzliche  Ho)/.[äare,  brcn/jiche  Sclilcirafäure  n.  f.w. 
Wir  können  nicht  bergen,  dafs  diefe  Kintheih-'ug  der 
ßäuren  etwa«  hochiltLätacrlicuci  m  Ucä  trä^t.  VYtJiia 


der  Vf.  dieEigenthümlichkeit  der  letzteren  Siitiren  be- 
zweifelt: fo  find  e»  doch  Säuren,  die  Sanerftoft"  ent- 
halten. Sie  könnten  daher  nur  anhangsweife  derer- 
ßenClalTe  einverleibt  werden,  nicht  aber  eine  befon- 
dere  Clafl'e  von  Säuren  ausmachen.  Für  anderernüf- 
fen  wir  hiev  wiederholt  bemerken,  dafs  die  Chemi- 
ker feit  Anbeginn  der  Chemie  unter  Säuren  Körper 
verftanden  haben,  welche  fauer  fchmecken,  das  ro- 
the  E.ickmuspapier  röthcn,  und  aufserdcm  freylich 
noch  andere  febr  charakteriftifche  Kennzeichen  beß* 
tzen.  In  der  Folge  hat  man  fich  überzeugt,  dafs  je- 
ne Eigenfchaften  den  Säuren  durch  den  Sauerftoff 
ertheilt  werden  (woher  fich  aiich  noch  der  fchlecht 
überfetzte  Name  Sauerftoft'  fchreibt).  Ift  diefes  aber 
der  Fall,  wie  es  kein  Menfch  beftreiten  kann;  mit 
w  elchen  vernünftigen  Gründen  kann  man  dann  wohl 
fo  heterogene  Körper,  wie  die  V^erbindungen  des 
Schwefels  mit  Hydrogen  und  des  Tellurs  mit  Hydro- 
gen,  Säuren  nennen?  Wäre  Davy's  Anficht  von  der 
Natur  der  Salzfäure  der  Wahrheit  gemäfs:  fo  würde 
man  freylich  einen  zweyten  Körper  kennen,  derm}t 
dem  Oxygengas  fehr  verwandt  wäre^  und  danach 
d;irften  die  Anfichten  Von  der  Claffification  der  Säu- 
ren anders  erfcheinen ;  allein  bis  jetzt  haben  wif 
viel  mehr  Grund,  uns  mehr  an  Analogie,  als  an  Davy's 
Räfonnement  zu  halten.  Man  follte  daher  wirklich 
einmal  anfangen,  hier,  wie  in  anderen  Fällen,  Ein- 
heit in  die  Lehrbücher  der  Chemie  einzuführen  , 
und  die  vielen  nachtheilige  Willkühr,  die  oft  von 
Liebe  zur  Eifindun^  herrührt,  verbannen.  Dadurch 
allein  wird  es  möglich,  die  Natur  der  Dinge  zu  er- 
gründen. Jene  Willkühr  und  die  immer  mehr  und 
mehr  um  fich  greltende  Methode,  einzelne  Erfahrun- 
gen auf  eine  unendliche  Anzahl  von  Körpern  anzu- 
wenden, würde  endlich  zu  einem  fo  grofsen  Wirr- 
warr führen,  dafs  das  Studium  der  Chemie  unerreich- 
bar erfcheint,  oder  es  wird  nach  und  nach  ein  Jeder 
fein  eigenes  Syftem  erfinden,  fo  wie  fchon  jetzt  faß 
Jeder,  der  nach  ein  paar  angeßellten  Verfuchen  fich 
das  Recht,  vom  Katheder  feine  Weisheit  zu  predigen, 
verfehaß't  hat,  fein  eigenes  Lehrbuch  aufzuzeigen 
hat,  das  fich  Avenigfiens  von  den  anderen  dadurch 
unterfcheidet,  dafs  es  das  Hintere  vorn,  und  das  Vor- 
dere hinten  fetzt.  —  Sch wefelfäure.  Ungern  ver- 
milfen  wir  die  neuefien  Verfuche  von  Klaproth  und 
Anderen  über  die  Mifchung  diefer  Säure.  —  Salpe- 
terfäure,  die  der  Vf.  mit  dem  freylich  befferen  Na- 
men Slickßoftläure  zu  bezeichnen  wünfcht.  Salpe- 
tergas, oxydirtes  Stickgas,  falpetrige  Säure.  Phosphor- 
faure. Von  ilirer  Milchung  keine  Sylbe.  Phosphori- 
ge  Säure.  lioraxfäure.  Säuren  mit  zweyfacher  Grund- 
lage. Eßigfäure.  Sauerkleefäure.  Citronenfäure. 
Apfelfäure.  Weinßeinfäure.  Benzoefäare.  Kampher- 
fäure.  Galhisfäure.  Rernßeinfäure.  Die  Verbindun- 
gen diefer  Säure  mit  den  Rafen  find  wohl  fchon  be- 
kannter, als  der  Vf.  anführt.  Maulbeerholzfäure. 
Korkfäure.  Honigfieinfäure.  Chinafäurc.  Auch  di« 
chinafauren  Verbindungen  hält  der  Vf.  noch  für  un- 
bekannt, ungeachtet  diefs  nicht  der  Fall  ift.  —  7^ 
ZuU£amengef<;ute  i)äureu  aus  ^ürundlagea,  Milc^- 
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z'acketiLhit&.  Harnfüuve,  Fettfäur£,  BlauCäure.  Neu 
iß  uns  die  Gegenwart  der  Blauräure  in  den  ßlatt- 
RnoFpen  der  Weiden  ;  bekannt  aber  ift,  dafs  fie  einen 
wefentlichen  Beftandtheil  der  bitteren  Mandeln  aus- 
macht, die  der  Vf.  nicbt  nennt,  —  Ameifenfäure. 
Ammonirche  Säure.  RaupenCäure.  In  diefem  Abfchnit- 
to  fehlt  die  Milchfäure,  fo  wie  auch  in  deni  vorher- 
gehenden noch  e^inige   Säuren  ^renigfters  genannt 
werden  konnten.    Sehr  wahrfcneinlich    ift  wohl, 
dafs  auch  der  gröfste  Theil  derjenigen  Säuren,  wel- 
che Hr.  /"F.  nach  dem  Beyfpiule  anderer  Chemiker 
als  Säuren  mit  2  Subftraten  betrachtet,  hieher  gehö- 
ren, wodurch  alfo  diefe  Eintheilung  lehr  fchwan- 
hend  gemacht    wird.    —    Säuren  mit  unbekann- 
ter Grundlage.  Flufsfaure.  Salzfäure,  Salm.iakfabrica- 
tion.   Oxydirte  Salzfäure.     Uberoxydiite  Salzfäure. 
Auch  Davy''s  Hypothefe  wird  berückfichtiget.  Salpe- 
trigfaure  Salzfäure.  —  X  Jbjchn.  Drganifche  Kör- 
per.   In  der  Einleitung  macht  der  Vf.  zuvörderft  fei- 
ne Anficht  von  der  Mifchung  der  organifchen  Kör- 
per bekannt.    Kohlenftoff,  SauerftolT,  Walferftolf  und 
(bey  den  Thieren  vqrzugs weife)  Stickftoft",  find  die 
Urftoffe  des  organifchen  Reichs.    Die  anderen  einfa- 
chen Kürner,  als  rhosplior,  Schwefel,  Eifen,  Man- 
gan, Kali,^  Kalk,  Kiefelerde,  find  Gebilde  durch  den 
Con'flict  jener  Grnndftofi^.       5^2  theilt  der  Vf.  die 
näheren  Beftandtheile  in  wefentliche  und  zufällige. 
Jene  find  Zucker ,  Gerbeftolf,  Harz,  Kampher,  flüch- 
t\<^-e  Öle,    fixe  Öle  ,  Federharz,   Gummi,  Schleim., 
Gummiharz,  Balfame,  Kleber,  Stärke,  Extractiv- 
ftoff,  rflanzeneyweifs ,  fadiger   Theil.    Als  nähere 
Befta-ndtheile.,  deren  Eigenthümlichkeit  weniger  be- 
wiefen  fey,  werden  genannt:  Kork,  Mohnfubftanz,  In- 
di°-o,  Wachs^  Glycion,  Cerahn,  Inulin,  Mannafubftanz, 
faferartiges  Aniylon,  Baumwolle,  Vogelleim,  Ä;ienio- 
jioum,  Helleborinum,  Picrotoxin  (nicht  Pietotoxin), 
Polychroit.    Zufällige  nähere  Beftandtheile  find:  Säu- 
ren Salze.    Über  die  Gründe  diefcr  durchaus unßatt- 
hafteai  Eintheilung  läfst  fich  der  Vf.  gar  nicht  aus. 
Aber  würde  er  nicht  felbft  darüber  lachen,  wenn  Je- 
mand fagte:  Die  Säure  in  den  Citronen,  der  Wein- 
ßein  in  den  Trauben  wären  etwas  Zufälliges?  — 
Sowohl  von  des  Vfs.  wirklich  anerkannten  näheren 
Beftandiheilen,  als  auch  den  noch  nicht  völlig  an- 
erkannten fallen  viele  W'eg,  wenn  man  den  Grün- 
den      die  Johu    in   verfchiedeneu    Schriften  ent- 
wickelt hat.  Gehör    giebt  ,    während    andere  ei- 
eenthümliche    Stolfe  vorhanden  find,  welche  wir 
hier  nicht  aufgeführt  finden. —  Zucker  und  Schleim- 
zucker.   Gerbeftofi'.    Mit  Hecht  macht  der  Vf.  auf 
verfchiedene    Modificationen    des    Gerbeftoll's  auf- 
merkfam     Harze.    Kamphor.    Flüchtige  Ülc.  Hier 
fpricht  Hr,         unter  andern  von  der  Meinung  der 
Alten,    welche  glaubten,   dafs  die  ätherifchen  Öle 
aus  einem  .Spiritus  Kector  und  einem  harzi,?;en  Thei- 
le  zufammengefetzt  feyen.  Diefe  Meinung,  wie^falfch 
fie  in  der  That  auch  immer  feyn  mag,  hat  bey  unfe- 
reii  verkäuHicben  Olen  doch  oft  viel  Grund.  Fixe 
Üle.  Der  Vf.  irrt,  W'eua  er  glaubt,  dafs  allein  die 


Erdraandeln  unter  den  Wurzeln  ein  fettes  Öl  liefern; 
auch  in  einigen  anderen  Wurzeln  ift  es  enthalten. 
Caautchouc.  Gummi.  Schleim.  Gummiharze  und 
Balfame.  Beide  find  nach  fohn^s  %  ielen  Analyfen  zu- 
famni engefetzte  Körper,  und  hiemit  fi:ijTimen  nnfe- 
re  neuerlich  wiederholten  Verfuche  überein.  Stär- 
ke. ExtraotivftoE  I-Iöchft  unvollftändig.  Ey  w-eifsftoff. 
Holzfafer.  Korkfubftanz ,  wohin  Hr.  fV.  fälfchlich 
das  Hollundermark  rechnet.  Mohnfubftanz.  Indig. 
Wachs.  Gljcion.  Cerafin.  Nicht  die  ganze,  aus 
den  Kirfch-  und  Pilaumen  -  Bäumen  iliefsende  Mate- 
rie, fondern  nur  der  unauflösliche  Theil  derfelben  ift 
nach  John  Cerafin,  während  der  andere  Haiiptbe- 
ftandtheil  fich  vom  arabifchen  Gummi  nicht  unter- 
fcheidet.  Inulin.  Manna.  Faferartiges  Amylon. 
Auch  diefer  Stoft"  iPc  kein  eigenthiimlicher  Beftajul- 
theil:  denn  er  verhält  fich  zum  wahren  Amylum  wie 
.dasj unauflösliche  Eyweifs  zum  auflöslichen  Eyweifs- 
.ftotf.  Baumwolle.  Vogelleim.  Auch  diefer  ift  zu- 
fammengefetzt. Anemoneum.  Helleborinum.  Pi- 
crotoxin. Polychroit,  ift  blofs  ExtractivftolL  —  Der 
Vf.  geht  nun  zu  den  thierifcben  Körpern  über,  und 
befchrcibt  die  Gallerte,  das  Osmazom,  den  Schleim, 
die  Eyweifsfubftanz,  die  FaferfubftaYiz,  die  Knochen- 
materie (?),  €len  Milchzucker,  die  Öle.  das  Picroniel, 
.das  Har^z,  die  Harnmaterie,  den  Kothftolf ,  das  Fett- 
wachs, den  Wallrath,  das  Stopfwachs  (welches  letz- 
tci-e  gar  nicht  hieher  gehört),  und  als  zufällige  Be- 
ftandtheile (!!!)  nennt  er  die  Salze,  den  Zucker, 
idie  Gift-e,  die  rofenfarbene  Säure,  die  entweder  kurz, 
oder  gar  nicht  abgehandelt  find.  Er  fchliefst  diefe 
Chemie  mit  einer  fehr  kurzen  Ubei-ficht  der  Verände- 
rungen, welche  die  organifchen  Körper  nach  dem 
Tode  erleiden. 

Es  gerei(5ht  dem  Werke  oftenbar  zum  Nachtheil, 
^lafs  Hr.  fV.  den  phyfiologifch -  chemifchen  Theil, 
der  doch  von  fo  unendlichem  InterelTe,  nnd  für  die 
IMcdicin  unentbehrlich  ift,  faft  ganz  übergeht.  Eine 
nähere  ßerückfichtigving  deifelben  war  wünfchens- 
Averth,  und  wäre  es  auch  nur,  um  gewiffe  Wortfüh- 
rer, die  fo  wen.ig  cheniifche  Kenntnifte  mit  einer  fo 
edlen,  botanifchen  (?)  Dreiftigkeit  verknüpfen,  dafs 
fie  aus  dem  Bau  der  Gewäcbfe  in  die  phyliologifch-e 
Chemie  biinzen,  und,  verblendet,  Sauerftoft",  Vvaf- 
ferftoft'  und  Kohleuftort"  für  Imponderabilien  halten, 
über  den  ungeheuren  Schritt  von  ihnen  zu  den  pan- 
derablen  Pllaiizcnfäuren  in  Exclamaiionen  ausbre- 
chen, und  SchlciniKUcker  und  Manna  für  ideiltifch 
halten,  jedoch  den  Namen  Honij;ftoft' als  Surrogat  da- 
für empfehlen,  eingedenk  zu  machen,  <lafs  die  Üota- 
tanik  Alles,  was  fie  als  Grundfatz  in  der  Phyfiologie 
der  Pilanzcn,  in  Beziehung  auf  Aflimilation  und  Er- 
nährung, überhaupt  das  Wachsthum  u.  f.  w.,  autzu- 
weifen  hat,  den  Bemühungen  der  Cliemie  verdanke: 
dann  würde  di  r  iUc.  von  Li^ks  Zufälzen  zu  S/.ren- 
gc/j  Bau  und  Natur  der  Gewäcbfe  die,  wie  er  lieh 
ausdrückt ,  prunkvollen  Anmalsun^en  der  iJhcmie^ 
viclieicbt  anders  beurtheilcii. 
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Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  F'orßich 
plaumä/siger  und  natnrgemäfser  uiimitteLb  irer 
Denkübungen  für  Elemeiitarjchiileti.  Lehrern 
«nd  Freuaden  der  Jugend  zur  Prüfung  und 
Benutzung  vorgelegt.  Von  K.  II.  Kraufe,  Pre- 
diger zu  Zorndori"  ujid  Wilkersdorf.  1813.  XIV 
u.  223  S.  3.  (16  Gr.) 

Vf.  hat  mit  Pe/lalozzi  und  anderen  denken- 
den Pädagogen  die  richtige  Einficht,  worauf  bey  der 
Bildung  des  Volkes  vorj;i; glich  Rückiicht  zu  nehmen 
fey.  In  dem  gewöhnlichen  Schulunterrichte  v/ird  näm- 
lich die  Bildung  und  Entwickelung  der  Seelenhräfte 
in  ihr.^m  ganzen  Umfange  zu  wenig  berückuchtiget. 
Aus  Mangel  an  richtiger  Einficht,  worin  das  We- 
fentliche  der  chriftlichen  Religion  befteht,  und  wie 
fie  befördert  werden  kann,  wird  in  dem  gewöhnli- 
chen^Schulunterrichte  der  gröfste  Theil  der  Zeit  auf 
das  Auswendiglernen  der  fogenannten  Katechismen 
und  bibliCchen  Sprüche  verwendet,  fo  dafs  dem  Leh- 
rer nur  wenig  Zeit  übrig  bleibt,  die  er  zu  der  Aus- 
bildung und  Vervollkommnung  der  geiftigen  Anla- 
gen und  Fähigkeiten  der  Kinder  verwenden  kann. 
Würden    Confiftoria    und    alle    diejenigen  ,  die 
für   die    Befriedigung    der    goiftigen  Bedürfniife 
des    Volks   Sorge   tragen    follen  ,    in  Überlegung 
ziehen,   dafs  die   chriftliche  Religion   nur  allein 
in    der  Ausübung   der  göttlichen   Gebote  beftehe, 
und    dafs    diefe  Gebote   in    der    Erweifung  der 
Liebe  des  Nächften  ihre  Erfüllung  erhallen  :  fo  wür- 
de man  weniger  Bedenken  finden,  nach  und  nach  ei- 
ne gänzliche  Reform  des  Schulunterrichts  eiuLreten 
zu  laffen;  man  würde  einfchen,  dafs  das  Auswendig, 
lernen  vieler  unverftändlicher  Formeln  und  Gebete 
der  wahren  Religion  felbft  hinderlich  und  fchädlich 
fey,  und  durch  eine  zwcckmäffiigere  Ausbildung  der 
menfchlichen  Denkkiäfte  die  Menfchen  zu  der  Ein- 
ücht  bringen,  dafs  fie  nur  durch  /iuuibung  der  Re- 
ligicnspflichten  ihre  Glückfeligkeit  befördern  kön- 
nen.   Peftalozzi  hat  nun  eine  folche  Reform  des 
Schulunterrichts   dadurch    unternommen ,   dafs  er 
durch  die  Lehre  von  Mafs-und  Zahlen  -  Verhältnif- 
fen  und   durch  die   Formenlehre  die    formale  Bil- 
dung des  Verftandes  in  dem  erften  Elementarunter- 
richt berückfichtigt  hat.    Und  unfcr  Vf.  liefert  durch 
diefe  unmittelbaren   Denkübungen  für  Elementar- 
fchulen  ein  Seitenftück  zu  der  peftalozzifchen  Me- 
thode.   Nur  mit  d§m  Unterfchiede,  dafs  er  durch 
/.  J.  L.  Z,  1814.    Dritter  Band. 


andere Geg«n(tände  als  durch  Mafs-und  Zahlen- Ver- 
hältnille  die  formale  Bildung  des  Verftand' s  zu  be- 
fördern  fucht.    Er  fagt  daher  ganz  richtig  in  c.  '. 
Vorrede,  ,,dafs  dergleichen  Denkübungen,  wie  er  fie 
aufteile,    durch  die   peftalozzifchen  Lehrmethodenl 
nicht  liberflüilig  gemacht  werden,  vielmehr  mit  ih- 
nen friedlich  zufammen  wandeln  können  und  müf- 
fen",  und  befchreibt  das  Verhältnifs  dicfcr  Denk- 
übungen zu  dem,  was  fchon  von  Peflalozzi  für  die 
Bildung  des  Verftandes  geleiftet  worden  ift,  auf  fol- 
gende Weife:  ,,Äber  fo  grofs  auch  die  Verdienfte 
des  unfterblichen  fchvveizerifchen  Pädagogen  um 
den  Elementaruntarricht  find:  fo  werden  doch  durch 
fie  die  befonderen  unmittelbaren  Denkübungen  nicht 
üherllüfllg.    Denn  wenn    auch  die  peftalozzifchen 
Übungen  an  Mafs  -  und  Zahlen  -  VerhältiiilTen  die 
Denkkraft  ungemein  fchärfen,  die  Äufmerkfamkeit 
fefthaiten  und  z,u  richtigen  Anfchaiiungen  und  zu 
deutlichen  Vorftellunge.n  von  einzelnen  Gegenftän- 
den  auf  eine  zweckniäfsige  Art   führen  :    fo  folleu 
doch  alle  Kräfte  des  Geiftes  geweckt,  geübt  und  ge- 
ftärkt  werden;  fo  follen  doch  nicht  blofs  die  Ver- 
hältniüe  der  Zahlen  und  geometrifche  Formen,  fon- 
dern auch  alle  das  Kind  umgebenden  GegenfläTulericli- 
tig  angofchauel;  fo  follen  doch  demfelben  nicht  blofs 
über  djs  Verhältnifs  der  Zahlen  und  Formen,  fonderii 
auch  über  fichtbare  Gegendände  aiulcrcr  Art,  ja  felbft 
über  geiftige  Gegenftände,  deutliche  Vorftellungen 
und»richtige  Bcgrille  beygebracbt  werden-;  fo  foll 
es  doch  auch  Anleitung  erhalten,  in  allen  Verhältnif- 
fen  des  Lebens  richtig  zu  urtheilen  und  folgerecht 
zu  fchliefsen.    Für  die  auf  eine  nach  peftalozzifcher 
Anweifung  naturgemäfse  Art  entwickelte  Denkl-.rafr 
nnd  fcftgehaltene  Äufmerkfamkeit  des  Kindes  wer- 
den die  Sprech  -  und  Denk  -  Übungen  weit  leichtei* 
und  fruchtbarer  angeftellt  werden;  aber  ein  blofs  in 
der  peftalozzifchen  Zahlen-,  Zeichnen- und  Formen  -' 
Lehre  unterrichtetes  Kind  wird,  ohne  abfichtliche 
Denkübungen,  von  unzähligen  nicht'blofs  geiltigenf 
fondern  auch  finnliehen  Gegtnftänden  keinen  deutli- 
chen Begrilf  haben,  und  in   unzähligen  Phallen  des 
gemeinen  Lebens  nicht  richtig  zu  urtheilen  und  zu 
fchliefsen  vermögen.     Das  icheint  auch  Pejialozzi'  ' 
felbft  gefühlt  zu  haben.    Daher  auch  fein  Sprachun- 
terricht ,  der  aber  bey  Aveitem  noch  nicht  voIlfi:än- 
dig^enug  entwiclselt  ift,  weil  er  üch  mit  den  Be- 
nennungen   unmittelbarer  Anfchauungen  begnügt, 
im  Buche  der  Miitter  noch  nicht  auf  eine  logifche 
Art  geordnet ,  und  alio  nicht  fähig  ift,  die  Kinder 
zu  richtigen  Urtheilen  und  SchlüITenzu  leiten.  Die 
Ppp 
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fe  LücTie  foll  nsn  eben  durch  zweckraäfsige  Denk- 
übungen ausgefüllt  ^vt■l•den.  Wenn  die  peftalozzi- 
fchen  Übungen  die  Denkl^raft  im  Allgemeinen  we- 
cken und  itärken :  fo  lehren  die  Denkübungen  al- 
le einzelnen  Kräfte  des  Geiftes  zweckmäfsig  ge- 
brauchen." 

Wir  wollen  jetzt  Rechenfchaft  geben,  was  in 
diefen  unmittelbaren  Denkübungen  geleiftef  wor- 
den ift. 

Der  Vf.  handelt  in  6  Abfchnitten ,  die  als  Ein- 
leitung in  das  Ganze  betrachtet  werden  können , 
von  der  Befchaffenheit,  dem  Zwecke  und  dem  Nu- 
v'-n  diefer  Denkübungen  im  Allgemeinen,  und  giebt 
dem  Lehrer  die  Methode  an,  wie  er  fie  mit  Riadern 
aufteilen  mülTe. 

Was  der  Vf.  von  dem  Nutzen  diefer  Denkübun- 
gen fagt,  ift  ganz  der  Natur  der  Sache  gemäfs.  Er  be- 
merkt insbefondere  fchr  richtig,  dafsauch  keine  fitt- 
liche  Bildung,  ohne  einen  richtigen  Gebrauch  der 
Verftandeskräfte,  Statt  finden  könne.  Gewöhnlich 
glaubt  man,  Rohheit  und  ein  Mangel  an  Ausbildung 
der  Erkenntnifskräfte  fey  kein  Hindernifs  eines  gu- 
ten Herzens,  und  man  finde  fogat  unter  ungebilde- 
ten Menfchen  gewöhnlich  mehr  fittlich  gute,  oder, 
wie  man  es  ausdrückt,  gutmüthige,  als  unter  einer 
gleichen  Anzahl,  die  eine  hellere  Erziehung  und  eine 
belTere  Geiftesbildung  erhallen  hätten;  aber  diefs  ift 
ein  oberflächliches  Urtheil ,  das  ßch  nicht  erweifen 
läfst.  Denn  der  rohe  Menfch,  der  den  Gebrauch  fei- 
ner Verftandeskräfte  nicht  kennt,  ift  auch  nicht  im 
Stande,  einzufehen,  was  in  jedem  VerhältnifTe  feines 
Lebens  feine  Pflicht  ift.  Soll  es  mit  der  Sittlichkeit 
unter  den  Menfchen  beffer  werden:  fo  mülTen  die 
Verftandeskräfte  von  Jugend  auf  mehr  Bildung  er- 
halten. Es  widerlegt  fich  auch  das  V^orurtheil,  als 
ob  eine  hellere  Ausbildung  der  Verftandeskräfte  des 
gemeinen  Volks  nachtheilig  für  die  höheren  Claf- 
fen  und  für  das  Ganze  wirken  würden.  Denn  ge- 
wöhnlich find  es  nicht  die  wahrhaft  klugen,  fon- 
dera  die,  welche  fich  nur  für  klug  halten,  welche 
Unordnungen  anrichten  ,  und  Widerfpenftigkeit  ge- 
gen heilfame  Einrichtungen  bliclien  lalfen.  In  dem 
vierten  Abfchnitt  der  Einleitung  wird  der  naturge- 
mäfse  Plan,  welcher  den  Denkübungen  zum  Grun- 
de liegen  mufs,  entwickelt.  Der  Schullehrer  erhält 
hier  eine  L'berficbt  über  die  verfchiedenen  Kräfte  der 
Seele,  w<^bey  ihm  freylich  Mehreres  nicht  ganz  ver- 
ftändlich  werden  wird.  Es  wäre  defswegen  zu  wün- 
fchen,  dal's  diefer  Abfchnitt,  fo  wie  überhaupt  die 
ganze  Einleitung  in  die  unmittelbaren  Denkübun- 
gen, von  Lehrern  in  Seminarien  für  Schullehrer  er- 
klärt würde.  Der  fünfte  Abfchnitt  giebt  die  Metho- 
de an,  nach  welcher  die  Denkvibungenangcftellt  wer- 
ben müllen,  und  ift  fchr  lehrreich.  Hr.  K.  unter- 
fuchl  die  Frage,  ob  die  fokratifche  Lehrart  im  ftreng- 
fien  öiniie  de« Worts,  oder  eine  katechetifche  Lehrart 
im  gcniiifsigttn  Sinne,  bey  den  Denkübungen  ange- 
wendet werden  niüllc,  und  entfcheidet  fürdie  letz- 
tere, da  es  Kinth;rn  iin  allen  Vorkenntnillen  felile, 
worauf  lua^i  die  fokratifche  Lebratt  gründen  könne. 


Auf  der  anderen  Seite  fey  aber  auch,  bey  Kindern, 
deren  Aufmerkfamkeit  gar  bald  ermüde,  einezufam- 
menhängende  Rede,  gefetzt  auch  fie  fey  deutlich 
und  fafs'lich,  nicht  anzuwenden,  zumal  bey  Denk- 
übungen, wo  die  Kinder  um  fuh  fchaucn,  betrach- 
ten, vergleichen  und  urtheilen  lernen  follen.  Es 
follen  auch  diefe  Denkübungen  mit  Sprechübungen- 
verbunden  feyn,  und  auch  in  diefer  Kückficht  find 
fie  ein  unentbehrliches  Hülfsmiitel  zur  Entwicke- 
lung  der  Geiüesfähigkeiten.  Diefe  Sprechübungen 
werden  in  dem  gewöhnlichen  Schulunterrichte  ganz 
vernachläfliget,  und  es  wird  ohne  Zweifel  ein  gro- 
fser  Segen  für  die  Bildung  des  Volke»  aus  diefer 
neuen  Lelirart  hervorgehen. 

Die  praktifche  Darftellung  der  einzelnen 
Denk -und  Sprech  -  Übungen  felbft,  für  Kinder  der 
unterften  ClafTcn  der  Elementarfchulen,  find  nun 
hier  fo  angeltellt,  dafs  faft  jeder  Lehrer,  bey  gutem 
Willen,  fich  eine  deutliche  Einficht  von  dem  erwer- 
ben kann,  was  er  mit  feinen  Schülern  zu  thun  hat. 
Und  in  diefer  Rückficht  haben  diefe  Denkübungen 
noch  einen  Vorzug  vor  den  peftalozzifchen  Lehrmit- 
teln. Es  find  hier  vier  und  zwanzig  Übungen.  Je- 
de Übung  hat  vier  Abfchnitte.  Zuerft  wird  gana 
kurz  die  ßefchaft'enheit  der  Übung  befchrieben.  Es 
werden  da  die  Begriffe  erklärt,  welche  dem  Lehrer 
bey  jeder  Übung  deutlich  feyn  mülTen.  Dann  macht 
der  Vf.  in  einem  zweyten  Abfchnitt  auf  den  Zweck 
und  Nutzen  jeder  Übung  aufmerkfam.  Ein  dritter 
Abfchnitt  befchreibt  die  Form  derfelben.  Was  hier 
gefagt  wird,  hätte  aber  im  erften  Abfchnitt  beyge- 
bracht  werden  können.  Denn  es  wird  einem  Ele- 
mentar -  Schullehrer  fchwer  fallen,  die  Form  einer 
Übung  von  der  Befchaßonheit  derfelben  zu  unter- 
fcheiden,  und  die  Art  und  Weife,  wie  eine  Übung 
anzuftellen  ift,  kann  auch,  ohne  der  Logik  zu  nahe 
zu  treten,  zur  Befcbaftenheit  der  Übung  gerechnet 
werden.  Endlich  wird  die  Übung  in  einem  vier- 
ten Abfchnitte  durch  B^yfpiele  deutlich  gemacht. 
Diefer  letzte  Abfchnitt  hat  die  katechetifche  Form: 
der  Lehrer  fragt ,  und  die  Kinder  antworten.  Diefe 
geben  aber  faft  immer  die  richtige  Antwort,  obgleich 
die  Fragen  öfters  fo  unbeftimmt  geftellt  find,  dafs 
mehr  als  eine  Antwort  darauf  gegeben  werden  kann. 
So  heifst  es  z.  B.  in  der  fechfien  Übung,  wo  ent- 
gegengefetzte Eigenfchaften  ausgclucht  und  benannt 
werden  follen,  S.  74  .*  ,,W;-is  könnt  ihr  vom  Fenfter 
ausfagen  ?"  Schwerlich  werden  die  Kinder  das  Wort 
,,ausfagen"  verftehen,  und  auf  ditie  Frage  eine  Ant- 
wort geben;  aber  wenn  ihnen  auch  diefes  Wort 
von  dem  Lehrer  erklärt  wird:  fo  werden  fie  doch 
nicht  die  Antwort  geben  :  ,,Wir  können  durchfehen." 
Wollte  der  Lehrer  die  Aufmerkfamkeit  der  Kinder 
auf  diefe  Eigenfchaft  des  Ft^ifters  lenktn,  dafs  es 
durchfichiig  ift:  fomufste  eretw.is  Sichtbares  hinter 
ein  Fenfter  halten  ,  und  dann  eb-'u  diefes  Sichtbare 
hinter  einen  undurchficluigen  Körper  bringen,  und 
frag»'!!:  Könnt  ihr  jetzt  das  LintMl,  das  ich  hinter  das 
Fenlter  gtrfttllt  hnbe,  fehen?  u  f.  \v.  übj^leicii  die 
Abücht  des  Vis.  nicht  dahin  geht,  Mufter  von  fokra- 
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tifchenKatechifationen  darzuftellen :  fo  foll  doch  der 
Lehrer  durch  diefe  Fragen  und  Antworten  nicht 
blofs  auf  den  StoIF  aufmerkfam  gemacht  Averden, 
den  er  bey  den  Denkübungen  brauchen  kann,  fondern 
er  foll  auch  auf  die  Methode  hingeleitet  werden,  wie 
er  durch  einen  gegebenen  StoiF  die  Denk -und  Sprech- 
übungen zu  Tage  fördern  foll.  Es  ift  defswegen  zu 
■vt  ünfchen,  dafs  der  Vf.  bey  einer  zu  hoffenden  sten 
Auflage  noch  forgfältiger  diefe»  letzten  Abfchnitt  bey 
jeder  Übung  ins  Auge  falle,  die  FalTungskraft  der  Leh- 
rer in  den  erften  Elementarfchulen  fich  ganz  gering 
▼orßelle,  und  nicht  von  ihnen  erwarte,  dafs  fie  irgend 
einen  Fehler  in  der  angedeuteten  Methode  bemerken 
und  felbft  verbeifern  follen. 

Einige  Überfchriften  von  den  Übungen  wer- 
den den  Inhalt  des  Ganzen  charakterifiren.  Die  er- 
fte  iibung  hat  die  Auffchrift :  „Benennung  lichtba- 
rer Gegenftände  ,  die  fich  in  einem  beftimmten 
Räume  befinden.  "  In  der  zweyten  Übung  werden 
die  Kinder  angewiefen,  aufserlich  fichtbare  Theiie 
Ton  gegenwärtigen  oder  abwefenden  Dingen  zu 
nennen.  Die  dritte  Übung  foll  die  Kinder  aufmerk- 
fam machen  auf  die  Wahrnehmung  durch  die  Sin- 
ne des  Gehörs,  Gefchmacks,  Geruchs  und  Gefühls. 
Und  fo  werden  die  Schüler  durch  einen  Itufenwei- 
fen  Fortgang  vom  Leichten  zum  Schwereren  in  die- 
fem  Werkchen  bis  zur  Entwicklung  verfchiedener 
Begriife  und  Urtheile  gebracht.  Wenn  diefer  Ver- 
fuch  Beyfall  findet  :  fo  verfjjricht  der  Vf.  einen 
zweyten  Curfus  zu  liefern,  der  einige  Übungen  des 
erften  Curfus  vervollftändigen,  und  heb  mit  reinen 
Begriffen,  Urtheilen ,  wie  auch  mit  Übungen  im 
folgerechten  Schliefsen  befchäftigen  wird.  Den  Be- 
fchlufs  der  Denkübungen  in  Schulen  foll  eine  ei- 
gentliche populäre  Seelen  -  und  Vernunft  -  Lehre 
machen.  Ree.  wünfcht,  dafs  Lehrer  im  Privatun- 
terricht und  Vorßeher  in  öffentlichen  Schulen  auf 
diefe  Denkübungen  aufmerkfam  werden,  und  fie 
hl  ihren  Unterricht  einführen  mögen.  n  . 

Paris  ,  b.  Debray  :    La   Gymnastique  de  la  jeu- 
Tiesse  ,   ou    traite   elementaire  des  jeux   d  Rx~ 
ercice ,    coiisideres  sous  le  rapport  de  leur  uti- 
lite  physique  et  mornle ;  par  M.        Amar  JDu- 
rivier,  et  L.  F.  Jaiiß^ret.    Ouvrage  orne  (?)  de 
30  Gravures.  An  XI.   cßg  S.  8- 
Die  Herren  A.  und  J.  ,  jener  fchon  bekannt  als 
Uberfetzer   einer    Auswahl    von  Fabeln   des   Gay  ^ 
Moore  und  fVilkie  ,   diefer  noch  mehr  als  Jugend- 
feh riftftel  1er ,  haben  in  obigem  Werke  ein  ganz  arti- 
ge» Modell  geliefert,  wie  ein  lit( rarifcher  Requifi- 
tionsartikel,  den  man,  zum  Unterfchiede  von  ander- 
weitigen, einen  ConjcriptiomartikH  nennen  könn- 
te, zu  Staijde  zu  bringen  fey.    Diele  ganze  Schrift 
ift  nämlich  nichts,  als  eine  Überfetzung  im  Auszuge 
von  GutsMulhs  verdienftlichem  Werke;  Gyriinnjlik 
für  die  Jugend  u.  f.  w.  (von  welchem  die  2te  ver- 
beUerte  Ausgabe  Schnepfenthal  1793  erfchicnen  ift), 
mit   wenigen  Zufätzen  von  den   Vtf.    Dafs  diefer 


Umßand  im  Titel  nicht  bemerkt  worden,  ift  ganz 
.  in  der  Ordnung:  denn  eben  fo  wenig,  als  es  gewöhn- 
lich ift,  auf  einen  Requifitionsartikel  den  Namen  des 
eigentlichen  Anfchafters  zu  fetzen,  eben  fo  wenig 
braucht  ein  literarifcher  Artikel  der  Art  den  Namen 
des  Originals  anzugeben. 

Die  erfte  Section  zerfällt  in  acht  Artikel,  und 
handelt  de  la  Gymnastique  en  general.  Man  verglei- 
-  che  den  1  Artikel  mit  S.  igü  ^9^  f-  >  den  2  ijiic 
S.  10  u.  11  f .  ;  den  3  mit  76  bis  iii  ;  den  5  mit 
119  bis  124  ;  den  6  mit  139,  141.  156  ff".  ;  den 
7  mit  177 ;  den  gmit  üoi  f.  ci^ft".  de»  deulfchen  Origi- 
nals, und  man  wird  die  Confcription  wörtli<^  fin- 
den ,  wenn  man  fie  nicht  fchon  fogar  in  der  Vorrede 
bemerkt  haben  follte. 

Je  weiter  die  Vff.  in  den  Gegenftand  hineinrück- 
ten, und  fich  auf  die  Befchreibung  und  Angabe  einer 
modernen  Gymnaftik  einliefsen  :  um  fo  aufi'allender 
fanden  fie  fich  von  aller  Kenntnifs  des  Gegenftandes 
fo  ganz  verlaffen,  dafs  fie  von  S.  56  an  die  Confcri- 
ption mit  verdoppeltem  Eifer  fortfetzten.  Ree.  giebt 
mit  püncllicher  Genauigkeit  die  Seiten  diefes  Mach- 
werks mit  den  correfpondirenden  des  Originals  an: 
Franzöf.  Gymnaftik  S.  56 ,  deutfche  259 ;  fr,  57, 
d.  270;  fr.  66,  d.  276;  fr.  67,  d.  281;  fr.  63, 
283  }  fr.  69 ,  d.  287 ;  fr.  70 ,  d.  288  f-  ;  fr- 
71  bis  80,  d.  297  ff".  Nur  um  des  Raumes  und  der 
Lefer  zu  fehonen ,  mufs  Ree.  abbrechen;  er  müfste 
diefes  Sündenregifter ,  das  die  Franzofen  mit  natio- 
neller  Anmafsung  iios  veilles  et  nos  ejjf'orts  reunis  nen- 
nen, bis  ans  Ende  des  Buchs  fortfetzen.  Statt  deffen 
will  er  nur  ein  paar  kleine  Proben  anführen,  um  dig 
Efforts  diefer  Männer  anfchaulich  zu  machen : 

Gymnastique  de  la         DeUtfche  Gymnaftik, 
jenn.    p.  23.  S.  94. 

Un  enthcusiasme,  qui  ne  se'  Ich  bin  keiner  von  denen  , 
TOit  que  ridicule  ,  ne  nous  a-  die  mit  blindem  Entluifiasmiis 
veugle  pas  :  notre  Intention  den  cultivirten  Menfchen  in  . 
n''est  pas,  et  ne  peut  itre  dg  ein  wildes  Gefcliopf  iinige- 
jaire  de  Vhonime  civilise  une  wandelt  zu  felien  wünfchten, 
espece  itre  sauvage ,  met-  nni  im  Schoofse  der  Natur, 
tant  la  force  physique  audeS'  allenfalls  auf  allen  Vieren  , 
sus  de  toutes  les  autres  qua»    volle  Gefundheit    fuclien  zu 

litis.  Nous  savons  que  le  sau-  können.  Ich  weifs,  dafs  auch 

vage  lui  •  meme  connoit  et  e-  der  Wilde  feine  Krankheiten 

prouve    des    maladies ;    mais  hat;  aber  ich  glaube,  dafs  der 

nous   CToyons  aussi  ,  qu'avec  cultivirte  Menfch  fie  zu  ver- 

plus  de  connoissance  pour  en  meiden,  befler  im  Stande  feyn 

eviter,  les  causes ,  Vhomme  ci-  mufs,  weil  er  melir  Eiiificlit 

vilise  devroit  itre  sujet  ä  moins  befitzt,  als  jener,  um  fie  zu, 

d'infirmites.   Ce  nest  point  en  vermeiden.    Es  ift  wahrlich 

eJJ''t  la  civilisatlon,  et  sontles  nicht  die  Cultur,  welche- uns 

abus  quelle  introduit  qui  nous  in   diefem    Puncle  unter  je- 

mettent,  a  cet  egurd,  bifti  au-  nen  lierabfetzte ,  fondern  nur 

dessous  du  Saurage  iui-merne,  Mifsbrauch  deifelben.  Wol- 

üeslrons  •  nous  luisser    apres  len    wir    gefunde ,    robufie  , 

nous  une  posttrite  robuste,  et  nervigte,    njännliche  Nach- 

des  hommos    digntis    de    leur  knnft:  fo  lafst  uns  diefe  wün- 

nom  '/  introduisons  dans  notre  fchenswiirdigen  Eigenfchaf- 

educution  physique  les  quali-  ten  ejß  in    unfere  Erziehung 

tts    essentielles  qui    lui  man-  b)in£;en  ,   unfere  Natur  wird 

quent :    la    nuture   secondera  fichtbar  den   Segen  fprechen, 

nos  ejlforts  cet,  «uid  unfer  Geifi  gewinncB, 
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Uetat  £un  komme  livre  au        Der    Znßand     eines  tief 
sommeil  et  son  fassage  au  re-    Schlafenden,  tind  fein  Über- 
veil,  poarront  nous  Journir ,    gaiif;  zum  Erwachen  ift  höchft 
n  CS  sujet,  des  observations  in-  meikwürdig. 
ßniment  jtrecieuses. 

Supposons  d^ahord  les  orga'        Seine  Oranna  fitid  in  ge- 
ties  dans  leur  etat,  de  sante,     furdt-m  Zii/tnndL-,  fie  veiricii- 
cest-ä-dire,  capahles  de   re-     ten  ihre   Pflicht  mit  grolser 
cevoir,  Sans  alteration  les  im-     Treue,  aber  die  EnipfSnglich- 
pressions  qni  leur  sont  rela-    keit  feiner  Seele  fcheint  ver- 
tives.  Jßissons  maintenant  sur    fchwunden,  ihre  Scnfation  ift 
iux:     ils   feront   exactement    gleichfam  todt.. 
leurs  fonctions  ;  mais  Vimpres- 
sion  s'y  arrite ,  et  la  juculte  . 
capahle  de  la  recevoir  est  nul- 
le, est  morte,  pour  ainsi  dire, 

dans  Vhomnie  endornii.  Son  Wir  verfiichen  es ,  ihn  zu 
cell  ouvert  par  hazard  ou  par  wecken.  Sein  im  Schlafe  zu- 
accident  durant  son  sommeil ,  fällig  geöffnetes  Ange  eni- 
recoit  comme  ä  Vordinaire,  pfängt,  wie  gewöhnlich ,  die 
Vimpression  des  objets :  nous  Bilder.  Wir  treten  vor  ihm, 
nous  prcsentons  devant  lui ,  wir  lächeln  ihn  an,  wir 
no'is  lui  sourions ,  nous  lui  winken ;  in  feinem  Auge  ift 
faisons  des  si^nes  cet,  Tout  Alles  abgebildet ,  aber  die 
cela  se  peint  exactement  dans  Seele  nimmt  keine  Ngtiz  von 
Verlane;  mais  aucune  de  ces  diefen  Bildern;  er  fchläff 
-  impressions  fug  itives  ne  se  pro-  fort. 
page  jusquä  l'ame  s  il  conti- 
nue  ä  dormir. 

In  diefen,  fo  "Nvie  in  unzählige«  anderen  Stellen 
ift  die  Überfetzung  faft  wörtlich,  in  anderen  mehr 
mit  AuslalTungen  untermifcht,  aber  durchweg  ficht 
man  den  franzöfijchen  Auszug  des  deutfchen  Origi- 
ginals;  auch  die  Kupfer,  ja  felbft  das  Motto  des  Ti- 
tels ift  aus  dem  deutfchen  Buche  entlehnt.    Und  da- 
von Tagt  der  Titel  kein  Wort.  Womit  wollen  Hr. 
und  7.  ein  folches  Benehmen  entfchuldigen  ?  Wahr- 
fcheinlich  werden  fie  ihre  Zuflucht  zu  einer  Anmer- 
kung nehmen,  die  S.  31  unter  dem  Texte  fteht,  und 
fo  lautet :  Salzrnaitn  est  Vauteur  Allemaiid,  qni,  sous 
le  nom  de  Gutsmuths ,  a  public  sur  La  Gyninastiqne 
d'exceUeiis  ouvrages ,  dont  nous  avoris  pri  i  Videe  et 
quelquejois  les  dctails  de  celui-ei.    Abgesehen  von 
der  Verwechfelung  der  Ferfonen,  die  man  den  Fran- 
zofen zu  verzeihen  fchon  gewohnt  ift,  hat  das  quel- 
quefois  hier  eine  Bedeutung  ,  die   wenigftens  im 
X)ictioitnaire  de  V Academie  nicht  vorkommt;  weit 
gewöhnlicher  hätten  fie  fagen  können:  presqiie  tons 
les  details,  denn  das  Buch  ifi;  nicht  vielmehr,  als  ein 
franzöfifcher  Auszug  des  obengenannten  Buchs. 

Wir  bcfeitigen  diefen  Umftand,  \ind  kommen 
zur  Frage:  Was  haben  die  Vff.  geleiftet?  Haben  fie 
ein  brauchbares  Buch  geliefert?  Ungeachtet  das  Gan- 
ze vermöge  feines  Urfprungs  nur  Flickwerk  ift:  fo 
kann  man  ihm  doch  Einen  Nutzen  nichtriiblprechen, 
nämlich  den,  dafs  es  gefunde  Ideen  in  Umlauf  bringt, 
und  wohl  in  dicfem  und  jenem  Kopfe  die  Gedanken 
liber  phj  fifche  Erziehung  umformt.  Als  praktifche 
Anweilung  zu  Leibesiibungen  ift  es  dagegen  ,  ob- 
gleich bey  weitem  der  gröfste  Theil  der  Befchrei- 
bungen  und  Angaben  wörtlich  aus  dem  Deutfchen 
übertragen  ift,  wenig  brauchbar,  nicht  blofs  defs- 
halb,  weil  die  VIV.  die  neue  Ausgabe  des  deutfchen 
Werke»  nicht  benutzen  konnten  ,  und  die  crllc  frag- 


mentarifch  übertrugen ,  fondern  vorzüglich  defswe- 
gen,  weil  fie  häufig  mit  einrr  4\  indigkeit  verfuhren, 
die  fie  bey  ihren  Landsleuten  verantworten  mögen  , 
von  der  wir  Deutfchen  aber  keinen  Begriff  haben. 
Sie  yerweifen  z.  B.  auf  Zeichnungen,  die  zwar  das 
Original  hat,  aber  keinesweges  ihre  Schrift.  Diefs 
ift  nicht  anders  erklärbar,  als  -  fie  überfetzten  flt;e<r  ef- 
fort  frifchweg,  und  vergafsen.  Jafs  fich  der  deut- 
fche  Text  auf  Kupfer  beziehet,  ohne  welche  er  un- 
verftändlich  ift.  So  verfuhren  fie,  um  einige  ßey- 
fpiele  anzugeben ,  S.  163,  170  u.  igo,  da  ift  von  A, 
B,  C  die  Rede,  von  denen  kein  Menfeh  weifs,  wo- 
rauf fie  fich  beziehen,  der  das  deutfche  ungenannte 
Buch  nicht  nachfchlägt.  S.  iß?  ift  die  Befchreibung 
einer  ganzen  Mafchine  gleichfalls  genau  aus  dem 
Deutfchen  überfetzt,  mit  allen  Angaben  nach  A,B,  C, 
u.  f.  w. ,  aber  die  Zeichnung  ift  nirgends  zu  finden. 

Soviel  über  die  Brauchbarkeit  des  Buches  als  Überfe- 
tzung. Die  Vff.  haben   aber  auch  aus  eigenen  Kräften 
Etwas  hinzugethan.    Ree.  will    diefes   noch  kurz 
berühren.    Es  gehört  dahin  die  fyftematifche  Ver- 
theilung  der  Leibesübungen  nach  den  drey  Momen- 
ten, la  force,  La  force  et  Vaddresse ,  und  La  grace. 
Hienach  zerfallen  alle  Übungen  in  drey  Ordnungen. 
Diefs  ift  ganz  gut,  und  erinnert  an  Galen,  bey  dem 
jede  Übung  entweder  tuTOVOv,  Valens,  oder  ff(poS^Qv, 
vehemens,  ift.    Die  Vff".  haben  mehrere  gefellfchaft- 
liche  Spiele  in  das  Ganze  verwebt,  die  zum  Theil 
auch  aus  des  deutfchen  Verfaffers  Spielen  für  die 
Jugend   überfetzt    find.      Die_^  Angaben   über  da» 
Schwimmen  find  den  Vff*.  grofsentheils  eigen ,  aber 
ungemein  fehlerhaft  und  unbrauchbar.  Es  würde  zu 
weit  führen,  diefcs  hier  näher  aus  einander  zu  fe- 
tzen.   La  joute  und  fogar  la  joute  sur  Veau  fteht 
da  als  ein  ärmlicher  hiftorifcher  Auffatz  ,  ohne  alle 
Anwendung  aiif  die  Jugend,  für  welche  diefe  Übung 
auch  wohl  nicht  anwendbar  ift.    Von  den  Vff".  find 
fierner  noch  die  Angaben  über  das  Reiten,  genaiier 
über  die  körperliche  Stellung  des  Reitenden,  und 
über  das  Fechten.    Im  Ganzen  boweifen  alle  diefe 
grofsentheils  ungemein  dürftigen  Abbandlungen,  dafs 
die  Vft.  ihren  Gegenftand  nur  compilatorifch  betrie- 
ben, weil  es  ihnen  an  Erfahrungen  über  denfelben 
durchaus  fehlte.    Woher  follten  fie  diefe  auch  neh- 
men, da  lie  wohl  nie  in  dem  Falle  waren,  fich  auf 
gymnaftifche  Bildung  der  Jugend  einzulaffen  ,  oder 
auch  nur  die  Gymnaftik  der  Griechen  zu  ftudiren. 
l^enn  hätten  fie  auch  diefes  Letzte  nur  gethan ;  fo 
würden  fic  von  d<^m  franzöfifclien  Palet  nimmer- 
mehr die  lächerliche  Behauptung  S.  131)  haben  nie- 
derfchreiben  können:  „Si  quelqu""  exercice  moderne 
peut  nous  doinier  uiie  idcc  du  disque  aneieit,  c^est 
Sans  doüte  Le  jcu  du  palet.'''  Die  Kupfer  ftehen  tief 
unter  aller  Kritik.  Auch  die  von  Lij)s  gezeichneten 
Kupfer  des  deutfchen  Werkes  find  hier  wiederge- 
geben.   Die    deutfche  Allegorie   des   l'itelkupfers , 
wo  Knaben  um  eine  'Tyiiia  tanzen,  ift  gut  franzö- 
firt  ,  jenen  Knaben  find  Kleider  von  franzötifchem 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.    Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Am  1?  Jan.  hielt  ^ie  J;nif,  freye  ökonomifche 
Gcfellfchaft  zu  St.  Petersburg  ihre  jährliche 
Verfammlung  zur  Fever  ihres  Sttftungstages. 
Die  Sitzung  wurde  mit  A'erlofung  der  von  der 
Kaiferin  Katharina  II  und  dem  Kaiter  Alexan- 
der I  an  die  Gelellfchaft  erlaffenen  Refcupte 
eröfFnet,  durch  welche  die  Errichtung  und  die 
Gefetze  derfelben  beftiitigt  woidcn  find.  Der 
teftändige  ruhilchc  Secretär,  Hr.  Etatsrath  u. 
Ritter  DfhunlicviJ.y ^  la»  hierauf  eine  l^urze 
Darftcllung  der  Eeff  bäitigungen  der  GelelHchaft 
zur  Ve.hreitung  gemeini-iitziger  Kenntnilie  vor; 
darauf  liefs  er  einen  Auszug  aus  den  Tagebü- 
chern der  Gefellfchaft  folgen.  AUdann  w  uideu 
die  Urtheile  der  Gefellfchaft  über  die  eingegan- 
genen Preisfchriften  bekannt  gemacht. 

Auf  die  3  Frage:  Veher  den.  Anhau  der 
IVnidpßanze ,  ift  Eine  Beantwortung  eingekoai- 
mext,  die  aber  nicht  zum  Concurs  gelalTea 
werden  konnte,  da  der  Vf.  fich  genannt  hat. 
Auf  die  0  Frage:  Ueber  die  Vorthe'de  und 
Scichtheile  der  Benrheitung  herrfchnftlicher  Läri' 
iereyen  durch  eigene  oder  gemietlitte  Bauern^ 
find  i4  Beantwort'.mgen  eingegangen,  unter 
welchen  der  in  rulfiicher  Snrache  gclchriebe- 
nen  Abhandlung  dt'S  Hn.  CoUegienraths  und 
Ritters  Ludwig  Jacob  die  votu  Kaifer  ausge- 
fetzte goldene  Medaille  von  loo  Ducaten  zuer- 
kannt wurde.  Zwfiy  andere  Ueantwortungen, 
welche  den  Hn.  D.  Meihcl  in  Uign  urtd  den 
Hn.  General-Major  u.  Ritter  -/ijj'an.  'y  Lawrent- 
jtuitfch  liomarow  zu  Vff.  haben,  wurden  eben- 
falls der  Aufrnerkfamkcit  würdig  befunden.  Die 
Gelellfchaft  befchlofs  daher,  die  von  ihr  zu 
einer  Medaille  beltimniten  30  Ducaten  unter 
beide  Verfaffer  zu  theilen,  und  jedem  eine 
goldene  Medaille  von  15  Ducaten  zu  geben; 
diefe  Medaillen  feilen  aus  den  von  dem  Hu. 
Reichskanzler  Grafen  Nikolai  Fetrowitfch  Ru- 
mäwzc^  eingefchicl'.ten  Ducaten  geprägt  werden. 
Auf  die  9  T  rage:  XJcber  die  Ti  enniin^  der  Land- 
bebauer von  den  geuierktreibenden  Hauern  ^  um 


heiden  gleiche  Vortheile  zu  v^rfchaffen,  hat  die 
Gefellfchaft  9  Antworten  erhalten,  die  lämmt- 
lich  nicht  befriedigend  befunden  wurden.  Eben 
fo  babeu  zwey  Antworten  auf  die  10  Frage, 
die  Ueberziehung  der  Talglichter  mit  Wachs  be- 
treiFend,  den  Erwartungen  nicht  entfprochen. 
Auf  die  übrigen  Frei&fisgen  lind  keine  Ant- 
worten eingegangen. 

Für  das  Jahr  ißi4  find  folgende  Preisfragea 
aufgegeben  worden:  I.  Die  oben  erwähnte  9 
Frage:  DieGrundjätze  ausjindig  zu  machen^  nach 
Ulrichen  der  Gutsbcßtzer  die  Landarbeiter  von 
den  Geu  erksleuten ,  mit  gleichem  Vortheil  Jilr 
beide  Claß^en,  gänzlich  ahjondern  tvujs ,  i'.m  auj- 
diefe  Art  beßdndig  fulche  Arbeiter  zu  haben^ 
weUhe  f  'ohne  ßch  mit  der  Landu  irthfchaft  zu 
befchäjtigeny  eine  besondere  Claß'e  von  G^werks' 
leuten  bilden  konnten;  nodurch  die  Fabriken^ 
ohne  den  geringßen  Nachtheil  für  die  Landwirth- 
f  hajc,  unfehlbar  würden  erweitert  und  vervoll-' 
kommnet  werden,  von  Neuem  ausgefetzf.  Der 
Preis  füf  die  befie  Beantwortung  ift  eine  von 
dem  Kaifer  beftimmte  goldene  Medaille  von 
100  Ducaten,  und  für  die  ihr  am  näclüten  kom- 
mende aus  den  Summen  der  Gefellfchaft  eine 
goldene  Medaille  voa  30  Ducaten.  II.  PVer 
das  heße  JMittel  ausfindig  macht ,  aus  dem  Safte 
der  IVaffernielonen  Zucker  von  allen  Gra- 
den der  Güte,  vom  Sandzucker  an  bis  zum  raff- 
nirten  Zucker ,  zubereiten,  welcher  an  Güte  dem 
auslänä'fchen  Zucker  nickt  naclijiehc ,  oder  dcrit- 
fclbcn  wenigßens  nahe  liomme;  und  wer  Proben 
von  de:n!elben,  nebft  einer  umlläntllichen  Be- 
fchrcibuiig  der  Zubereitung  und  eiiaer  Koftenbe- 
rechnung  cinfendet,  erlnik  or;s  den  Beytiögeii 
des  Iln.  Grafen  VcumänzojJ'  2  >  Ducaten  zur  Be- 
loh.iUüg.  III  —  ^11  betreßen  den  Anbau  von 
Waid  und  Krapp  y  von  Fßaumcn  zu  Syrup  und 
Zuckcrbcreliung ,  Faiic  aus  JVaid ,  Jlanfnejfel- 
bau.  Das  Mittel  nusßndig  zu  machen,  wie 

aus  Thonerde ,  fey  es  auch  durch  Beymifchung 
anderer  Brßai' dtheile ,  Küchen  töpfe ,  Krüge  und 
anderes  Gcjchirr,  ohne  Bleyglafur ,  von  einer 
folchen  Güte  verfertigt  werden  können,  dafs  fie 
keine  Feuchtigkeit  und  Ftitilicile  durüilnßcn,  der 
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JVirkung  des  Feuers  und  der  Saure  wlderßehen, 
leym  Uebergange  aus  der  Hitze  in  die  Kälte  un- 
verletzt bleiben,  und  dahey  von  fo  mäfsigern  Preife 
ßnd,  dnfs  felbß  die  ärmere  Cloffe  des  Volks  der- 
gleichen Gejchirr  ßch  anßchaß'en  kann.  Für  die 
liefrledigendlte  Anzeige  der  V  erfertigung  derfel- 
ben  wird  aus  den  Beytragen  des  Iln.  Gräfe« 
Jlanirt.7ty^  zur  Belohnung  eine  goldene  Medaille 
von  200  Knbel  oder  eine  gleiche  Summe  Geldes 
beltimmt.  IX.  Ker  ausfchließlich  im  Betirk 
von  Finnland  den  zur  V erjertigung  des  Porcel- 
Inns  geeigneten  fogenannten  Petundfe  -  Feldfpath 
oder  Coalin  ausfindig  macht,  die  beße  Art  der 
Bearbeitung  anzeigt,  und  darthut ,  dafs  mit  der 
Tauglichkeit  tdiefes  Fofßls  zu  obgennnntem  Zwecke 
auch  der  Vortheil  ßch  verbinde ,  dafs  es  in  gro- 
fsen  Quantitäten  gewonnen  und  ohne  befondtre 
Schwierigkeiten  nach  St.  Petersburg  gefchaß't 
werden  könne,  erhält  eine,  von  dem  Hn.  Grafen 
Rumänzüff  ausdrücklich  hiezu  beftimmte,  gol- 
dene Medaille  von  30  Ducaten.  Mit  der  Be- 
fchreibung  mülTen  unumgänglich  zwey  Proben 
eingefandt  werden,  eine  vom  rohen  Foffil,  und 
die  andere  von  der  daraus  verfertigten  Porcellan- 
maCTe,  nebft  den  erfoderlichen  Zeugniffen  der 
Ortsobrigkeit  oder  der  benachbarten  Gutsbe- 
litzer.  Die  genauere  Befchteibung  diefes  Feld- 
fpaths  befindet  i'ich  in  den  Abhandlungen  der 
ökonomifchen  Gefellfchaft,  Th.  XXXII,  S.  113. 

Die  Beantwortungen,  bey  welchen  Verfuche 
oder  Proben  erfoderlich  find,  müffen  mit  deh 
Befchreibungen  der  Verfuche,  den  Proben  der 
Erzeugnille  oder  Sachen  und  mit  glaubwürdigen 
Zeugniffen  bis  zum  1  Nov.  ißi4  eingefandt 
werden. 


Die  naturforfchende  Gefellfchaft  zu  Halle 
feyeite  am  3  Jul.  ihren  36  Stiltungstag  durch 
eine  öfientliche  Verfammiung.  Der  zeitige 
Secretär ,  Hr.  Infp.  Bullmann,  eröfiiiete  die- 
felbe  mit  dem  Jahresberichte  von  ihren  Arbei- 
ten, ihren  Verhandlungen  und  Ereigriilen  ;  Hr. 
Prof.  Meinecke  hielt  Vortrag  über  die  Oxydation 
der  Metalle,  undHr.Bucbh.  Hendel  erv/ähnte  A'ie 
Bücher  und  Naturalien,  mit  welchen  die  Gefell- 
fchaft im  verflo/Tenen  Jahre  befchenlit  worden 
war. 

Za  auswärtigen  Mitgliedern  find  in  diefem 
Jahre  ernannt  worden  :  Hr.  Oberbergrath  Mül- 
ler in  Berlin ;  Hr.  Oberforßrath  Laurop  zu 
Carlsruh  j  die  Hn.  Gebrüder  Schweigger,  Profelf. 
zu  Königsberg  und  Nürnberg;  Hr.  D.  Thamerus, 
Phyfikus  in  Gera,  und  Hr.  Kaufmann  Lnspe  da- 
felbft,  u.  Hr.  de  Nelis  zu  BrüITel.  —  Zu  anwe- 
fenden  vortragenden  Mitgliedern  wurden  aufge- 
nommen ;  Hr.  lieferßein,  Candidat  der  Hechte, 
und  Hr.  Apotheker  Meißner. 


II.  Beförderungen. 

Hr.  Hpfrath  u.  Prof.  Juh.  Cafpar  Horner 
zu  Zürich  ifi;  zum  Mitgliede  des  grofsen  Raths 
des  Cantons  Zürich  erwählt  worden. 

Der  aus  Münfter  gebürtige,  parifer  Gelehrte, 
Hr.  Depping,  ift  zum  Mitgliede  der  Gefellfchaft 
der  franzöfifchen  Alterthumsforfcher  ernannt 
worden,  die  bisher  als  celtifche  Akademie  be- 
kannt war,  feit  Kurzem  aber  den  Nnuien  einer 
Societe  des  antiquaires  de  France  angenommen  hat. 

Hr.  Paftor  Seider,  delTen  beklagenswerthes 
Schickfal  unter  Paul  I  bekannt  ift,  und  der 
feit  feiner  Zurückberufung  aus  Sibirien,  welcher 
nach  einem  eigenhändigen  Ukas  Alexanderg 
feine  völlige  reßitutio  in  integrum  folgte,  ohne 
Anllellung  blols  von  der  ihm  ausgefetzten  Pen- 
fion  des  Kaifers  und  der  erhabenen  Mutter  def- 
felben  lebte,  ifi  jetzt  in  Gatfchina ,  einem  kaif, 
LuflfchlofFe  unweit  St.  Petersburg,  bey  der  da- 
figpu  deutfchen  Gemeinde  als  Prediger  angeftellt, 
und  fomlt  wieder  in  volle  Thätigkeit  und  in 
feine  ganze  vorige  geiftliche  Ehre  und  W^ürd« 
eingefetzt  worden. 

III.  Nekrolog. 

Am  II  Febr.  fiarb  zu  Bamberg  Joh.  Baptiß 
Roppelt ,  ehemals  Benedict  iner  zu  Banz,  Prof. 
der  Mathematik  und  Phyfik  zu  Bamberg,  auch 
fürßbifchöfl.  bambergifcher  geifilicher  Rath,  geb. 
zu  Bamberg  am  17  Dec.  i744' 

2  März  Dr.  Joh.  Heinr.  v.  Fifcher ,  kön. 
baierifchcr  Geb.  Rath  u.  Leibarzt,  auch  Ritter 
des  kön.  baierifchen  Verdienfiordens ,  geb.  zu 
Coburg  1759. 

4  März  zu  Breslau-  der  jüdifche  Gelehrte, 
Sal,  Seligmann  Pappenheimer ,  Vf.  mehrerer 
Schriften,  geb.  zu  Sülz  1740. 

8  März  zu  Gotha  Georg  Heinrich  Wibrecht 
Uckert ,  herzogl.  oldenbTn  g;lcher  Hofprediger» 
im  Ö9  Jahre  feines  Alters. 

15  März  KTi  Erfurt  M'i'helm  Auguß  Bach- 
mann, D.  der  Philofophie,  Prof.  u.  Katechet 
am  Schullehrer  -  Sfmljiarium,  und  Diaconxis  an 
df  r  evangelifchen  Barfülfer  -  Kij  che,  im  Jo  Jahre 
feines  Alters. 

Wenige  Tage  darauf  ftarb  ebendafelbft  der 
Diaconus  an  der  lutherifchen  Auguftiner-Kirche, 
G.  G.  Tennemann,  und  faft  zu  gleicher  Zeit  der 
Medlcinalrath  u.  Profefior  bey  der  Univerfität, 
Friedrich  Leonhard  Löher,  ein  gefcliicluer  prak- 
tifcher  Arzt,  vorzüglich  erfahren  in  der  Ent- 
bindungskunft. 

21  Mära  zu  Fiirth  Joh.  Chrißian  Reich, 
kön.  preuliifcijer  Hofmedailleur  und  Dantesfa- 
bricant,  };4  Jahre  alt. 

17  März  zu  Heilbronn  am  Neckar  M.  Chri- 
fiian  Friedr.  Duitenhofer,  Senior  des  ge-ftl.  Mi- 
nifieviums  und  Confiftorialrath,  72  Jahre  alt. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Anl^ündigung  neuer  Bücher. 

Bey  /.  G.  Cnlve,  BucLbändler  in  Pra^,  find 
«rfchieneii,  und  in  allen  loliden  Buchli-niniuingen 
Deutfchlands  uud  der  angrenzenden  Länder  zu 
haben : 

Andre,  C.  C. ,  Abhandlung  über  den  Kleebau, 
gr.  4.  Prag.  i8i4-  <5  gr. 

Diefe  Abhandlung  ift  aus  der  vondemHerrn 
Verfaffer  herausgegebenen  Zeitfchrift :  Oekono- 
mifche  Neuigkeiten  und  Verhandlungen,  Jahr- 
gang 1812,  belonders  abgedruckt;  he  enthält  da» 
Befte  und  Anwendbarfte,  was  darüber  von  den- 
kenden   Oekonomen   bekannt  gemacht  wurde, 
mit  neuen  Anüchten  und  Erfahrungen  des  Ver- 
faCTers  fehr  populär  vorgetragen. 
Cornovn ,    Ignaz    ( vormals  ProfeHor  der  Ge- 
fchichte  ander  prager  Univerfität,  Mitglied 
der  königl.    böhm.  Gefellfchaft  der  WilFen- 
fchaften),  das  Nötbigfte  der  altern  Gefchichte 
für  junge  Lefer.    ifiesund  2tes  Bändchen.  Q. 
Prag  i8i4-    1  Rthlr.  12  gr. 

Der  berühmte  Herr  VerfalTer  ifi:  durch  feine 
früheren  hifiorifchen  Werke  fo  vortheilhaft  be- 
kannt ,  dafg  die  blofse  Anzeige  eines  neuen 
Werks  von  ihm  gewif»  hinreicbend  ift,  alle  ge- 
bildeten Menfchen  darauf  aufmerkfam  zu  machen. 
Das  erße  Bändchen  enthält: 

Gefchichte  der  Juden  bis  zum  Ende  der  baby- 
lonifcben  Gefangenichaft ,    mit  Nachrichten 
über  Aegypten ,   Aflyrien,  Lydien,  Babylon 
-und  Medoperfien. 
Das  2te  Bändchen  enthält; 

Gefchichte  der  Griechen  bis  zura  cimonifchen 
Frieden,  mit  Nachrichten  über  Phrygien,  Per- 
fien,  Aegypten  und  Karthago. 
Das  3te  Bändeben,  welches  auch  bald  erfcheJnen 
wird,  enthält  die  Fortfetzung  und  den  Scbluf» 
der  griechifchen  Gefchichte.  Die  folgenden 
Bändchen  enthalten  die  röoiifcbe  Gefchichte. 
Das  Ganze  wird  ungefähr  aus  7  oder  0  Bänden 
befiehen. 

König,  Franz,  Schullehrer  zu  Bober  lui  Riefen- 
gebirge, dieleichtefte  Art,  den  Kindern  da» 
Rechnen  auf  eine  angenehme  Weife  beyzu- 
bringen,  auch  zum  SelbHunterrichttür  Erwach- 
fene  anwendbar,  welche  im  Kechnen  noch 
keinen  o:ei  keinen  gi  iindlicben  Unterricht 
erhalten  haben,    ß-  ib*  5-     ^8  gi"- 

Die  Methode,  welche  der  VfirlalTer  anwen- 
det, wird  allen  lifchrein  fehr  willkommen  feyn. 
Es  ift  noch  kein  Recheribuch  vorhanden,  wel- 
che» einen ,  dem  gcineiuften  Verftande  fo  fafs- 
licheti,  von  Stufe  zu  Stufe  fortfchrtitenden  ün- 
terticht  ertheilte.  Die  Beyfpiele  fiiid  fehr  zahl- 
reich, gut  gewählt  und  io  eingerichtet,  dafa 
nicht  biufs  Rechnungen  mit  GuHen  uud  Kreu- 


Bern ,  fondern  auch  mit  Thalarn  uno  Grofotftri 
vorkommen,  damit  es  für  alle  deutfchen  Länder 
brauchbar  ift,  fowohl  feiner  Methode  nach,  al» 
auch  durch  die  Ausfühiung. 

Sallußs  Catilinn  uud  Jugurtha,  deutfch  von  Karl 
Ludwig  von  Weltmann,  gr.  Q.  iO»4.    1  Rthlr. 

DerRecenfent  derLeipz.  Lit.  Zeitung  18^4 
S.  1230  nennt  dlefe  eine  abgemeirene,  treue 
und  genau  gea  rbeiteteUeberfetzung,  und  läfst  dem 
Beftreben  des  berühmten  Ueberfetzers,  ein  latei- 
nifch  claffifches  Original,  das  er  verdeutfcht, 
vollkommen  nachzubilden,  die  verdiente  Gerech; 
tigkeit  widerfahren. 

Tf  oltmann,  Caroline  von,  Volhsfagen  der  Böh- 
men in  2  Bden.  8.  ^S^S-  2  Rthlr.  8  gr. 
Diefe  Volksfagen  enthalten  4  Erzählungen! 
Schlafs  Frauenherg ,  die  Rettung  ^  das  Rofs  dei 
Horimircz  ,  der  MädchenJirieg.  Die  Lefer  wer- 
den finden,  dafs  hier  ein  inferelTanter  Stoff  durch 
die  fchöne  JDarftellung  einer  geißreichen  Frau 
fehr  gewonnen  hat.  Der  Lefer  wird  unent- 
fchloITeu  feyn  ,  welcher  von  den  4  Erzählungen 
der  Preis  gebühre.  Die  erfien  5  find  noch  gar 
nicht  bearbeitet ,  und  die  4te,  welche  Mufäus 
in  feine  Volksmährchen  aufgenommen  hat,  wird 
zeigen,  wie  fehr  fie  jenen  überlegen  find,  durch 
Farbenglanz  der  Darftellung ,  Compofition  der 
Erzählung  und  tiefe  Innigkeit  des  Gemüths. 

Der 

Kampf     der  Freyheit 

oder 

das    Jahr  iS^S. 

Ein 

Heldengedicht  in  vier  Gefangen 
von 

Ernß  Theodor  Mehring. 
Mit  jcinem  Holzfchnitt  von  Gitbitz,  das  hranden- 
hurger  Thor  mit  der  zurückgekehrten  Siege»- 
Göttin  darftellend.  8-     Berlin  in  der  Maurer- 
fchen  Buchhandlung ,  geheftet  i  Rthlr.  8  gr» 

Neue  Verlagsbücher  von  Ferdinand  Bofellij 
Buchhändler  in  Frankfurt  a.  M. 
Anaftafia  und  das  Schachfpiel.  Briefe  aus  Italien 

von  dem  VerfalTer  des  Ardinghello  (PV.  Heinfe). 

aThle.  Zweyte  Auflage.  i8i3-  1  Rthlr.  8gr. 
Bilder  -  und  Lefe-Buch  für  die  artige  Jugend 

beiderley  Gefchlechts.    Mit  illum.  Kupfer.  Q. 

Neue  Auflage,  gebunden  i  Rthlr. 
Friederich,  G.,  Bild  unferer  geiftigen  Wieder- 
geburt in  diefen  Tagen.    Eine  Predigt,  gr.  8» 

geh.    3  gr. 

Gös,  C.  G.  F.y  der  Gemeingeifi  nach  feinec 
Natur,  Wirkung  und  Entitehang.  gr.  ö«  gel*' 
18  gr. 
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Ideeu  KU  einer  Magna  Charta  für  die  inneren 

Verhäjtniire  der  deutfcben  Staaten,  Q.  geh. 
Druckpap.      3  gr. 
Schreibpap.    10  gr. 
Libellen  von  dem  Verfaffer  des  pythagoräifchen 

Bundes.  8-  g^b.     1  Uthlr.  ß  gr. 
Servals^  C.  M.  de,   Anleitung  die  franzöfifcbe 

Sprache  bald  zu  erlernen,  geh.    6  gr. 
Wo  ifi  die  natürliche  und  fiebere  Grenzlinie  für 

die  mit   Frankreich  benachbarten  Staaten  ? 

gr.  8-  geh.    Q  gr.  , 

II.  Aiiction. 

Die  zum  Nachlafs  des  hiefelbft  verßorbenen 
Infpector  Dunker  gehörige  Sammlung  von  Kupfer- 
ftichenund  Gemälden  von  gröfstentheils  berühm- 
ten Meißern ,  ingleichen  mehrere  phyfihalifche 
und  mathematifche  InRrumente,  Naturalien  und 
Kunftfachen  ,  follen  auf  Antrag  des  Mandatarii 
der  Erben  vor  dem  Comraiirario  des  hiefigen 
königlichen  Landesgerichts  von  Ofipreuiren 

den  igten  September  c.  und  in  den  folgenden 
Tagen  Nachmittags  um  2  Lnr 

«nd  die  aus  mehreren  Taafeiid  Bänden  bege- 
hende Bibliothek  für  GefcLichte,  Geographie, 
Literatur  und  Philologie,.  Inernächft  eine  An- 
zahl Gewehre,  einige  IMobilien  und  andere 
Effecten 

den  loten  Octoher  c.  und  in  den  folgenden 
Tagen  Nachmittags  um  2  Uhr 

iq  dem  von  dem  Vtjrfiorbenen  bewohnten  Haufe 
a-af  dem  hintern  Tragh*^mi  No.  12  öffentlich 
gegen  fogleich  zu  eilegenrle  Innere  Eezalilung 
an  den  Meiftbietenden  verkauft  wenlen.  Den 
Kaufluftigen  wird  diefs  hiedurrh  behannt  ge- 
macht, mit  der  Nachricht,  dafs  der  Katalog  der 
Kupferftiche ,  Gemälde,  Inftrumcnte,  Natura- 
lien und  Bücher  allhier  zur  Stelle  in  der  Nico- 
ioi^iui/i  /ie'i Buchhandlung  abgeholt  werden  kann  ; 
aufserdcni  aber  für  die  auswärtigen  Lißbhabcr 
in  allen  foliden  Buchhandlungen  Deutfchlands, 
in  Jena  in  der  Expedition  diefer  Zeitung,  in 
Riga  tmd  in  Dorpat  in  der  mcinshaufenjchen 
Buchhandlung  zu  haben  ift. 

Königsberg,  den  pten  Juli  iOt4- 
ILöniglich  yreujj.    Ober  -  Landes  -  Gericht 
von  Ofipreuß'en. 

III.  Veniüfchte  Anzeigen. 

Erklärung. 

In  der  Revifion  der  theol.  Journale  in  den 
Erg.  El.  der  HalUfchen  L.  Z.  N.  6^,  S.  51 Q  ift 
mir  eine  Ungebörigkeit  widerfahren.  Am  Schluf- 
fe  der  Beurthcilung  meines  Auffatzcs  über  lleli- 
glon-svereinigung  unter  Napoleon  dem  Grofseii, 


in  dein  von  mir  herausgegebenen  Journale  Jahrg. 
lOoß.  St.  i,  heifst  es;  ,,d  jfs  der  Vf.  von  einem 
der  furchtbarften  Tyrannen  und  deflfen  Sclrergen, 
den  er.  in  feiner  Verblendung  noch  A.sn  Grolsen, 
Einzrigen,  Geniereichen,  Vorurtheilöfreyea 
nennt,  erwarten  konnte,  dafs  er  die  Idee  einer 
Rel.  Vereinigung  dem  Ziele  der  Wirklichkeit 
viele  Schritte  näher  bringen  werde,  mag  ihm 
der  Genius  der,  durch  jenen  fo  tief  herabge- 
würdigten, Menfchheit  verzeihen."  Lefe.doch 
Jeder  die  Stelle  S.  2^  nach.  Nichts  liegt  darin, 
als:  „wenn  N.  ernfillch  will:  fo  wird  er  eher, 
als  Hunderte  vor  und  neben  ihm  zur  Verwirk- 
lichung jener  Idee  beytragen  können;  denn  er 
ift  bey  unverhältnifsmäfsig  grofser  phyfifcher 
Macht  auch  ein  kluger  Kopf  und  würde  maa- 
ches  Hindernifs  niederdonnern."  VFas  hat  nun 
hier  der  Genius  der  Menfchheit  zu  verzeihen? 
Hatte  N.  nicht  fchon  Erftaunenswürdiges  gothan, 
oder  konnte  nicht  jeder  ehrliche  Mann  ehrli- 
cher Weife  ihm  jene  Ehrennamen  beylegen? 
Aber  wie  konnte  es  dem  Revifor  entgehen,  daf» 
mein  Auffatz  den  ganzen  Entwurf  zu  einer 
Reil 

gionsvereinigung  für  unhaltbar  und  leer  er- 
klärt, dafs  er  eine  P<^rfiHlage  auf  den  Entwurf 
des  Tyrannen  ift,  und  dafs  jene  Beynamen,  die 
thells  Ironie,  theils  deiv  Anfpruch  enthalten, 
was  und  w  ie  er  hätte  fevn  können  uikI  fallen, 
ihm  blofs  gegeben  wurden,  um  die  Pille  zu 
verfilberu?  "Wie  konnte  er  insbefondeie  die 
Anfpielung  in  dem  „male  partny*'  S.  22  überfe- 
hen?  Und  was  das  Schlimnifte  ift,  wie  ver- 
mochte er.  Etwas,  das  im  Jahr  ißoy  nieder- 
gefchrieben  wurde,  durcl»  das  Wörtlein  noch 
darzufteUen  als  etwas  im  Jahre  1814  Gcfagtes? 

Nie  habe  ich  ein  Wort  gegen  einen  Ree. 
verloren,  auch  gegen  den  ungerechtefien  nicht : 
dafs  aber  gegen  einen  vaterländifchgefinnten, 
deutfclien  Mann,  der  feinen  Glauben  durch 
Wort  und  Tbat  in  Zeiten  bewährte,  wo  Nie- 
mand, am  weniglten  in  den  rheinifcben  Bun- 
desftaaten,  zu  rerl-en  und  zu  liandeln  Muth  und 
Luft  hatte,  der  Genius  der  INTeiifchbeit  aufge- 
rufen,  d.ifs  fein  Herz  und  feine  Deutfchheit  ver- 
unglimpft wird,  kann  ihm  nicht  anders,  als 
fchinerzlich  fallen.  Lebt  der  Revifor  in  den 
rhein.  EundesßnatPft;  fo  möchte  ich  wohl  wif- 
fen ,  wie  er  ißoy  über  diefcn  Gegenfiand  ge- 
fcbrii'!)^!!  hätte.  War  er  aber  glücklich  genug, 
in  einem  noch  nicht  völlig  tinterjochteu 
Staate  zu  leb^n  :  fo  durfte  er  nicht  unbillig  über 
einen  umlaufTten  Scbriftftcllcc  urtheilcn,  delTen 
Freymütliigheit  holfentlich  lo  anerkannt  ift, 
dalä  er  von  einer  Uebereilung,  in  welcher  ich 
jL",loch  ein  von  Tyrannenhals  erfülltes  Hera 
nicht  v.'rkenne,  nichts  zu  beforgen  hat, 
Ronneburg  am  22  Auguft  »8^- 

Jonathan  SchudcroJ^. 
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Vermifchte  Anzeigen. 

JJ/ier   E'.wns ,     das    ein    Recenfent  gefagt  hat, 
aus  Anlafs  des  deucfchen  Poßwefens. 


'"e^en  die  Sitte,  dafs  nur  Autoren  Antikriti- 
ken fchreiben  ,  fey  mir,  einem  Dritten,  ver- 
gönnt, über  Etwas,  das  uulängft  ein  Recen- 
fent *)  gefagt  hat ,  auch  Etwas  zu  fagen. 
Diefer  Recenfent,  vermuthlich  Mitglied  der 
Regierung. eines  deutfchen  Ländchens,  fcheint, 
bey  allem  gutem  Sinn  für  das  BeÜerwerden  in 
dem  Heben  deutfchen  Vaterlande,  doch  den  Sieg 
über  die  Engherzigkeit,  diefe  Erbfünde  fo  vieler 
Staatsverwalter,  noch  nicht  erringen  zu  können. 

Dem  Kleinen  (Regenten)  —  fagt  der  Re- 
cenfent—  fey  fein  kleines  Alles  eben  fo  viel  und 
eben  fo  lieb,  als  dem  Grofsen  fein.grofses  Alles. 
Ihm  müITe  das  veredeln(^e  Gefühl,  in  V^erwal- 
tungs- Augelt'genheiten  ,  wo  nach  Jeßen  Hegeln 
fo  leiten  zu  bandeln  fey,  Niemand,  als  Gott  und 
jich  feibß  Reckenfchajt  zu  geben ,  nicht  geraubt 
weiden.  Aufserdem  werde  alle  freye  Wirk- 
famheit  lyimöglich,  und  das  feiige  Gefühl,  Herr 
und  Täter  im  Hauje  zu  feyn,    mit  allen  feinen 

•)  Jenaifche  alldem.  Lit.  Zeitung,  Nnm.  iio.  — 
Bey  di.fer  '.ele^enli  it  fey  an  die  Ilerieii  Jjirectoren 
der  I  iter.nin-Zeitiii.geii  i:ie  Bitte  eil.iiibt,  zu  der  alten, 
iiittalich«n  Sitte  ;  ihre  Blntler  zu  dutiri-n  nnd  zu  nuine- 
riren,  aiicli  Diit  I^lonatsrifi>iJltirii  zu  ▼trfeliCB,  gcfallif,'ft 
^urnckziikelii  rn.  Der  bnonapai  tifclie  Jji  fpotismus 
hatte  ?iicli  diefe  elirbaie  Sitte  vtidiängt.  Soll  di.nn 
fortjvakie  d  j;  iics  t;ick  jener  ^eleliiten  Tagblntter 
an  diefe  imftlige  Zwinglierrfcliaft  eiii.iici  n  V 

Das  Datum  ift  bey  Iii arurij dien.  Blättern  etwas  ganz 
CeLeiil'iffi  und  RcvteiLUng-lofr-s.  Kurnerirt  wilrd  unfeie 
A.  Einem  Jahrsanj^c  (1313:  mujste  leider  die 

rotft  obenrtelKiiile  Niiiner  au  dfii  tmic-ii  F.aiid  weichen,  und 
rfie  gewöhn  ir.lic  Biir  lißaben-  Sipnami  winde  mii  einer  Signa- 
«ir  durch  Z  hUn  vmaufcht:  dieU  war  das  ciir/.  ge  Muiei, 
der  Z.einiujf  diiiih  die  dcfj.ütifche  bpriie  der  lianfeaiiiclicu 
üeparitnieiiis  m/cli  leidnt Ii  durcliÄulielf eii.  (Vgl.  V'oieriiine- 
Ttiiig  zum  irflu-a  1^  l;i5  )  Muiiailich  zeigen  wii  blofs  die 
S1J1  iiliandliingrii  an,  deren  VcilagsamLel  rKenfirt  wtndeil 
find:  l^tiii  Tv>rd  ,  wa»  zweckmäfriger  itt ,  ein  voliil.,.idi  »es 
Jalirttregifitr  gelieferl. 

.  Heu  Directorium  der  Jen,  A.  L.  Z, 


taufend  wohlthätigen  Folgen,  gehe  gänzllcii 
verloren.  Auch  die  kleinen  Staaten  müfsten, 
frey  von  der  Einniifchung  Dritter,  itLmöglichßer 
Unabhängigkeit  heitehen.  ... 

Diefe  Worte  hat  der  Recenfent  dem  fouve- 
rainen  Fürften  der  Infel  Elba  aus  der  Seele  — 
feiner  jetzigen  Seele  —  gefchrieben.  Nimmt 
man  eine  Bevölkerung  von  5000  menfchlichen 
Seelen  zur  Einheit:  fo  glänzten  an  dem  Staats- 
Firmament  des  weiland  rheinifchen  Bundes  (Un- 
bundes)  fouveraine  Sterne  von  der  erßen  bis  zu 
der  fiebenhundertßen  Gröfse.  Nach  des  Recen- 
fenten  Lehre  müfste  auch  einem  folchen  Sou- 
verain  der  üebenhundertften  Gröfse  fortan  das 
„feiige  tre^ü/iZ " -bleiben ,  in  inneren  Verwal- 
tungs-Angelegenheiten Niemand,  al&  Gott  und 
feinem  Degen,  unterworfen  zu  feyn.  Gefetzge- 
bung,  Rechtspflege,  Polizey,  Steuergewaltj  Zoll, 
Accile,  Handel  und  Wandel,  auch  Getraide- 
u.a.  Handelsfperre,  Abzugsgeld  und  Nachfteuer, 
Polt  und  Münze,  Prefszwang  und  Büchernach- 
druck ,  Erziehung  und  Unterricht,  Kiichenho- 
heit,  Privilegien  aller  Art ,  das  Recht ,  Aemter, 
Titel  und  Decorationen,  Rang  und  Stand«serhö- 
hung  zu  ertheilen,  u.  f.  w.,  u.  f.  w.,  u.  f.  w.  — 
mütsten  feiner  Beßimmung  ,,in  mögllchlter  Un- 
abhängigkeit," frey  von  Einniifchung^  Dritter, 
iiberlallen  feyn. 

Billig  gönnt  man  Jedem  feine  Seligkeit: 
doch  nur  fo  weit,  als  die  erlaubte  Seligkeit  An- 
derer damit  beltehen  kann.  Frage  man  nun  die 
eigenen  Untetthanen  eines  folchen  Sonverains, 
die  es  zu  allernächft  angeht,  fiagäman  dje  ge- 
farnmte  deutfche  Nation  ,  frage  man  die  aller- 
höchfien  verbündeten  Miichte,  ob  und  welche 
feiigen  Gefühle  auch  ße ,  bey  jenem  feiigen -Ge- 
fühl eines  Souverams  der  belobten  Grölse,  be- 
leben? Der  geneigte  deutlche  ]_/eler,  mit  einem 
einzigen  Rückblick  auf  die  \  eig-angenbeit,  wird 
ohne  Zweifel  für  übe» flülfig  hallen,  dafs  die 
Antwortj  welche  —  Huuderttaulend  gegen 
Eiris  zu  w.etten  —  erfolgen  wird,  ihrer  Länge 
Und  Breite  nach  hieher  geletzt  werde. 

Auch    ift  gutfii    und   wtifen  Fütfien 

felLft  ^fcw^^s  nicias  «einher  ««^6  aiiftöfsig,  Vitl- 
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mehr  erwünfcht,  dafs  auf  flem  bevorttehen<len 
wiener  Congrefs,  gegen  die  Sitte  feiner  älteren 
Brüder,  von  Fiirfiengewnlt ,  die  ohnehin  oft 
nur  reine  Min ifterial- Willkühr  war,  und  von 
Fürßenrecht  nicht  allein  die  Rede  feyn  füll; 
dafs  auch  Umfang  und  weife  Befchränkung  der 
einen  und  des  andern ,  dafs  ganz  vorzüglich 
Wohl  und  Wehe  der  deutfchen  Nation  ,  dafs 
auch  Rechte  der  Unterthanen,  mit  Einem  Wort, 
dafs  Conßitutionen ,  für  die  Cefammtheit  deut- 
fcher  Staaten  und  für  die  einzelnen  Staaten,  in 
Berathung  kommen  follen.  Foderte  nicht  fo 
manche  bittere  Erfahrung,  felbfi  der  neueften 
Zeit,  hiezu  auf:  fo  müfste  fchon  eigenes  Gefühl 
für  Recht  und  Billigkeit  es  thun.  Durch  Wen, 
vind  für  Wen  werden  denn  Krone  und  Scepter 
getragen?  Durch  Weifen  Anltrengung  ward  die 
Befreyung  von  dem  fchmählichen  fremden  Joch 
erkämpft,  durch  Wellen  Opfer  das  belfere  Seyn, 
dem  die  Deutfchen  hoffnungsvoll  endlich  entge- 
genfehen,  errungen  ? 

Unlängft  hat  man  die  Bemerkung  gelefen, 
dafs  das  buönapartifche  Joch  von  manchem  deut- 
fchen Machthaber  fo  ungern  eben  nicht  fey 
getragen  worden ,  weil  es  doch  der  Willkühr 
ini  Innern  einen  weit  gröfseren  Spielraum  liefs, 
als  deutfche  Reichs-  und  Landes-VerfalTung  vor- 
hin je  geftattet  hatten.  Wäre  diefe  Wahrneh- 
mung richtig:  fo  enthielte  fie  zugleich  den  Er- 
klärungggrund,  warum  in  manchen  Ländern  der 
Entfchlufs,  an  der  gemeinfamen  heiligen  Sache 
des  deutfchen  Vaterlandes  Tbeil  zu  nehmen,  in 
der  oberen  Region  fo  mühfam  reifte,  und  fogar 
erprefst  werden  mufste,  während  lauter  Wunfeh 
und  Eifer  der  Unterthanen  ihm  längß  voran- 
geeilt waren. 

Aber  auch  diefes  abgerechnet,  fo  Ift  allbe- 
kannte Thatfache,  dafs  Gut  und  Blut,  Wort 
und  That,  dafs  edler  Eifer  und  Gemeingeilt  der 
deutfchen  und  der  eigenen  Unterthanen  es  wa- 
ren ,  wodurch  die  allerhöchfien  verbündeten 
Mächte  den  Sieg  gegen  den  Erbfeind  der  Deut- 
fchen errangen.  Könnte  ein  Biedermann  diefen, 
nicht  weniger  gerechten  als  grofsraüthigen  Mo- 
narchen, die  mit  feltener  Eintracht  für  die  Frey- 
heit  von  Europa  verbündet  find,  es  verargen, 
■wenn  fie  auf  dem  bevorftehenden  Congrefs  die- 
jenigen des  Preifes  der  Gerechtigkeit  und  der 
Segnungen  einer  weifen,  die  Gefammtheit  der 
deutfchen  Staaten  umfaffenden  Verfallung  wür- 
dig erkennen,  die  ihn  verdient  haben?  Fodert 
doch  ein  folches  das  eigene  wohlverfiandene 
Interelfe  deutfcher  Regenten.  ,,Deun  ficherer 
Jleht  eir.e  Staatsfegierung ,  welcher  eine  Conßi- 
tution,  als  diejenige,  welcher  nur  perfönliche 
Energie  die  Dauer  ihrer  Herrfchaft  verbürgt, 
welche  Alles  und  auch  das  vermag,  wa»  weder 
ibr  noch  dem  Volke  nützt.*' 

Der  Recenfent  verfucht  zugleich  eine  An- 
wendung feiner  Liehre>  eigentlich  der  ihn  he- 


feligQpden  Gefühle,  auf  das  deutfche  Pofiwefen. 
Zwar  verfagt  er  der  Wahrheit  das  unumwun- 
dene Gefiändnifs  nicht,  dafs  die  neueren  Mafs- 
regelo  in  Anfehung  des  Poftwefeiis  fo  grofse 
Unzufriedenheit,  fo  viele  und  laute  Klagen  ver- 
anlafst  hätten,  als  faft  keine  der  andern  grofsen 
und  gewaltfamen  Operationen,  mitteilt- welcher 
man  das  verblendete  und  unglückliche  Menfchen- 
gefchlecht  zu  feinem  Ziel  habe  führen  wolle«. 
Zwar  bekennt  er,  dafs  diefe  Mafsregeln  defi- 
wegen  fo  allgemein  gemifsbilligt  worden  feyen, 
weil  fie  fammt  und  fonders  den  erfien  und  wahren 
Zwecken  der  Foftanftalt  entgegen  gewefen  ,  und 
weil  der  Staat,  als  Unternehmer  einer  grofsen 
und  gemeinnützigen  Anftalt,  feine  Macht  uwd 
feine  anderweiten  Rechte  auf  eine  dem  Publi- 
cum in  vielfacher  Hinficht  höcbß:  nachtheilige 
Weife  gemifsbraucht  habe.  Billig  fey  daher 
der  Wunfch,  allgemein  der  Glaube,  auch  hier 
einen  neuen  Tag  erwarten  xu  können.  Zwar 
hält  er  felbft  fich  überzeugt,  die  Anftalt  fey 
wichtig  genug,  um  die  Aufmerkfamkeit  der 
Staatsmänner  in  hohem  Grade  zu  verdienen,  und 
um  alles  Ernltes  von  den  Flecken  gefäubert  zu 
werden,  durch  die  fie  jetzt  allerdings  entftellt 
fey,  und  wefshalb  Tie  dem  Publicum,  dem  fie 
diene,  und  dem  fie  befreundet  feyn  foUte ,  zum 
Aergernifs  gereiche.  Zwar  räumt  er  ein  ,  dafs 
der  Staat  nicht  eigentlich  an  der  Pofi,  fondera 
durch  die  Poß  gewinnen  folle;  auch  dafs  es, 
laut  der  neueften  Erfahrung,  mit  den  Mafsre- 
geln, durch  welche  man  directe  durch  hohes 
Porto  und  andere  Zwanggefetze  gewinnen  will, 
fehr  mifslich  ausfehe.  Nur  diefes  bezweifelt 
er,  dafs  die  Anfprüche,  die  man  an  das  Poft- 
Inßitut  mache,  • —  fichere  y  gefchwinde  und 
wohlfeile  Beftellung  —  gerade  nur  dann  befrie- 
digt werden  könnten,  wenn  der  Anftalt  £inA«t 
und  Allgemeinheit  auf  einem  grofsen  Kaum  ver- 
liehen fey;  nur  erleichtert  würden  in  diefeui 
Fall  die  genannten  Zwecke  gar  fehr.  Dafs  es 
bey  der  gegenwärtigen  grofsen  Zerftückelung 
anders  fey,  und  dals  keine  fiebere  und  fchnellc, 
am  wenigßen  eine  wohlfeile  Beßeliung  der 
Briefe  Statt  Hnde ,  habe  weit  mehr  feinen 
Grund  in  der  Art  der  Behandlung  und  in  deu 
Anflehten,  als  in  der  Sache  felbß. 

Nach  folchen  BekenntnifTen ,  wird  die  Er- 
wartung gefpannt,  wie  der  Piec.  das  Problem 
zu  löfen  lieh  getraue.  Sehr  leicht  macht  er  fich 
diefes.  Auch  bey  den  jetzt  beßehenden  Einrich- 
tungen könnten,  nach  feiner  Meinung,  die  bil- 
ligen Erwartungen  des  Publicums  bis  zu  einem 
befriedigenden  Grade  erreicht  werden,  wenn  — 
die  Staaten,  welche  Poßen  haben,  fich  nicht 
ferner  zu  gröblichen  Verirrungen  verleiten  liefsen, 
und  wenn  —  fie  nicht  mehr  leiften  und  gewlii- 
nen  wollten ,  als  fie  nach  der  Natur  und  der 
Bcfchaifenheit  der  Sache  und  nach  ihren  Ver», 
bältniiren  zu  letüen  und  zu  gewiuueu  im  Stande, 
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und  wenn  —  fie,   wie  He  Vernunft  gefeieter, 
bemüht  feyen,  den  Ificoiiv-nietiKc n,  dtV  aus  der 
EingefcbränKtheit  (des  Raum»)  entftehen,  durcli 
awerkmäfsige  Mafsregeln  abzuhelfen,  o*<  r  ihnen 
wenioftens  ein  Ziel  zu  fetzen.    Allerdings  fehe 
man /cfzt  faft  leider  immer  den  ganz  entgegen- 
gefetzten Weg  einfchlagen,  und  man  laf|"e  lieh, 
durch  Verkennung  der  wahren  Lage  und  durch 
Mifsgriff«,  zu  Künfteleyen  verleiten,  die  das  Ue- 
bel  ärger  machten ,  oder  eigentlich  erfi  erzeug- 
ten.    Indefs  fey  zu  wünfcheii  und  zu  hoffety 
dafs  auch  die  Poftanftalt  jetzt  einer  neuen.  Re- 
vilion  unterzogen,    und  verbeffert  daraus  her- 
vorgeben,  dafs  man   befonders  Alles  aus  dem 
Wege  räumen  vv^erde,  was  eirier  wohlfeilen  und 
fchnelleu   Beförderung   der  Briefe  und  Sachen 
im  Wege  liehe.     Von  einer  folchen  inneren  Ver- 
befferung,  von  den  Bemühungen  eines  jeden  Ein- 
zelnen für  den  Zweck  der  Anftalt,     lafle  üch 
mehj  hoffen,  als  von  Erhebung  der  Poft  zu  einer 
■iiefammt-  Anfialt  unter  Aufficht  eines  Diitren. 
^enn  ohne  im  Muideften  die  grofsen  Voizüge 
'der  fflii/cA««  Poftanftalten  zu  verkennen,  ohne 
im  Mindeften  daran   zu  zweifeln,    dafs  es  für 
das  Publicum  von   fehr  grofsem  Vortlieil  feyn 
würde ,    wenn  diefe  PofianAalt   eine  fo  grolse 
Ausdehnung  erbislte,   als  nur  möglich  ifi  ,  und 
innigft  überzeugt,  dafs  kein  Dritter  fo  vlrle  An- 
fprüche  auf  die  Etablirung  und  Leitung  einer 
allgemeinen  Foftanßalt  habe,    als  das  taxifche 
Haus:   fo  könne  doch  Ree.  nicht  leugnen,  dafs 
ihm  wenigftens  nicht  wünfchensweith  fcheine, 
wenn  diefe  Eintichtung  auf  einem  anderen  Wege, 
als  auf  dem  Wege  d^.r  Jreyen  gütlichen  Ueberein- 
kunjt,  mit  einem  jedem  einzelnen  Gouvernement, 
zu  Stande  gebracht  werde. 

Vergleicht  man  diefes  End  -  Refultat  mit 
dem,  was  ihm  vorausgeht:  fo  möchte  man  in 
logikalifche  Verzweiflung  gerathen,  fofern  man 
nicht  annimmt,  alles  Vorhergehende  fey  aus  der 
Seele  des  Hn.  Ree. ,  das  Refultat  aus  irgend 
einem  hohen  BefeLl  geflo/Ten.  Denn  enthalten 
nicht  fchon  die  vci  fchiedenen  FJ^enn,  die  vor- 
ausgefchickten  Bekenntnilfe,  und  die  innige  Ein- 
ftimiHung  in  die  laute  Klage  des  ganzen  deut- 
fcfaen  Pi'Lhcums  eine  klare  und  hinlänglicjx« 
Widerlegung  diefes  Refultats?  Aus(  ührJiclier 
und  mit  Tbatlacheu  beftätigt,  findet  fich-  folche 
ohned.'ftfs  in  der  rcceufirten  Abhandlung  aj. 

Man  ficht,  wie  jetzt  in  dem  Lirifana  des 
ehemaligen  deuifchen  Reichs  dity  und  vierzig 
▼eifehiedene  Poftanftalten  —  falvo  errore  caf- 
cuU  —  für  den  Poftvcrkehr  thätig  fi^d.  Dafg 
es  um  die  Sicherheit  diefes  Verkehrs  ganz  andcis 
fteuen  werde,  wenn  alle  diele  y\nftaitpn  in  tlne 
ei'izigc,  oder  auch  nur  in  zwey  Ofler  drey,  zu- 
fammengefchmolzen,  und  diffü  eir.em  PrivKtun- 
ternehraer  unter  zwcci.mäJsiger  Aufhebt,  aber 

3)  Pztviotirchp  Wai.fclie,  das  Poflwefen  ip  jpcutfch- 
land.  bet» eilend.    W  eirnar  4314.  jj. 


oiine  Einmifchung  irgendeiner  geUeimen  Pollzey, 
zur  Verwaltung  übergeben  würden,  wird  wohl 
Niemand  bezweifeln.  AVi«  wäre  es  aber,  auf 
dem  Wege  freyer,  gütlicher  Uebeieinkunft  un- 
ter 43  Polt  -  Souverainen  möglich  zu  machpij, 
dafs  alle  ohne  Unterfchied  das  Briefgftheimnifa 
vertragmälsig  rcfpeetirten  ?  Wie  ift  es  auch  in 
anderer  Hinficht  möglieh ,  bey  fo  häufigem 
Wechfel  der  Anßalt  ued  Poft' Souverainetät,  die 
dadurch  bald  fehr  verminderte,  bald  fo  gut  wie 
vernichtete  Sicherheit  des  Pofiverkehrs  ohne 
die  läftigften,  viele  Zeit  und  Koften  raubenden 
Förmlichkeiten  zu  gewahren  ?  Geßeht  nicht  der 
Ree.  felbft,  dafs  er  firh  öfter  darüber  wundere, 
dafs  die  Briefe  noch  fo  lieber  gehen  ! 

Was  den  Punct  der   TVoidjeilheit  und  Ge- 
yc/i«;i«ci!^fceit  betrißt ;  fo  Iii;  bekannt,  dafs  im  April 
und  May  d.  J,.  au  Mailand  und  in  anderen  Thel- 
len  des  gewefenen  Königreichs  Italien,  auch  in 
dem  Kirehenftaat,  als  die  franzöfifche  Herrfehaft 
aufgehört  hatte,  dasPofiporto  auf  die  Hälftedes 
bisherigen  Tarifs  herabgeletzt  ward.  Ddllelbe 
wäre    aller    Wahrfcheinliehkeit   nach  auch  in 
Deutfchland  ,  wenigftens  im  Dnrchfchnitt,  zum 
gröfsten  Vortheil  jeder  Art  von  Cultur,  alsdann 
fall  zu  hoHen  ,  wenn  man  «jem  von  dem  Ree.  mit 
Recht  belobten  füiftlichen  Haufe  Taxis  die  Poft 
unter  denlelben  Bedingungen  und  in  gleichem 
Umfange  wieder  geben  wollte  und  könnte,  wie 
es  folche  in  der  Vorzeit  hatte  ;   und  dabey  wür- 
de der  Verkehr  überdiefs  noch  vielfältig  an  Ge* 
fchwindigkeit,  fo  wie  überall  an  Sicherheit,  auf- 
fallend gewinnen.    I^un  verfuche  aber  doch  ein- 
mal der  Hr.  Ree.,   mit  leinen  43  Poftanftalten, 
ein  Gleiches  auf  dem  von  ihm  gerühmten  Wege 
freyer,   gütlicher  Uebereinkunft  unter  den  43 
Poft  -  Souverainen.     Ein  Paquet  mufs  ,    auf  dem 
Poft  wagen ,  von  Bafel  bis  Berlin  zwöifiach  ver- 
fcbiedenePoftanflalten  und  Poft  Souverainetäten, 
von  Frankfurt  am  Mayn   bis  Berlin  neunfach 
dergleichen,  durchlaufen,  folglich  eben  fo  viel- 
fach umfpcdirt  werden,    und  ßben  fo  vielfach 
verfchiedenes  Porto  bezahlen.      Verfuche  man 
hier  doch,   durch  freye  gütliche  UebereiuNunft 
das  Porto  auf  die  Hälfte  herab  -  und  die  Sicher- 
heit auf  das  JSeun  -   und  ZwöUFache  binaufau- 
fefzen,  wie  bey  Einheit  der  Anfiall  auf  der  gan- 
zen Ftoute,.  und  ohne  Eijimifchung  der  geheimen 
Polizey,  möglich  v/äre.    Diefes  vom  Poftwagen, ' 

AVas  die  Bi  iefpoft  betr' tft :  fo  wird  dei  Hr, 
Ree.  erfucht,  einen  ühnlichen  Verfuch  an  folgen- 
dem  Beyfpiel  zu  niachen  ,  wozu  ich  eine  ihm 
muthmaislich  nicht  unbekannte  Gegend  wähle, 
und  wo  ich  nicht  einmal  die  Herabfetzung  des 
Porto  auf  nie  Hälfte,  iondein  nur  die  Beybehal- 
tung  des  jetzigen  Tarifs,  v/ohl  aber  dieles  zur 
Bedingung  mache,  dafs  jeder  der  fieben  SoU' 
veiaine,  deren  Lander  dtr  ilrief  Z  f  durchlau- 
fen hat,  feine  Poft  -  Souveraint  tat  geltend  mache, 
ohne  dals  das  iiaua  Taxis,  \Vie  dermalen  gelclueht, 


»hm  zu  TTülfp  kommet-  -Fitr  eJnfacliftr  B"'pf  v  n 
Sclileitz  nach  EilV-nach  hat  Aermalen  feigen  e 
flehen  (eigpntlicl)  acht,  wenn  man  HuH(  Ifiiflt 
dojtpeU  zählt  1  Pofl .  Souverainetäts  -  LanHe.  zu 
dufchlaufen;  i)  Rculs  Schieitz  zu  Schleir-/,  2) 
Rfiils  T^ohetifiein  zu  Lohenßein,  ^) Schwarzhut g- 
RuHölftadt  zu  Leutenberg  ,  4.)  Sarhfen  -  Coburg 
zu  SaalfeM  5)  Schwarzbure;- RudoiftaHt  zu  Ru- 
dolftadt,  6)  Schwarzhui  g  -  Sondershaufen  zu  Arn- 
ßadr,  7)  Sachfen  -  Gotha  zu  Gotha,  ß)  Sachf^n- 
Weimar  zu  Eifenach.  Ein  folcher  Brief  kältet 
jetzt  anderthalb  Grofcben  Current,  oder  acht- 
zehn Pfennige  dito.  Angenommen  logar,  was 
lieh  kaum  denken  läfst,  die  fieben  Poft  Souve- 
jraine  errichteten  auf  dem  Wege  frever,  gütlicher 
Ui  be.reinkunft ,  eine  ^emeinfchaftLiche  Puftan- 
fialt,  da  fieben  vf  rfchiedene  Anßalteii  oltenbar 
nicht  befiehen  könnten-:  fo  fra^gt  fich  :  1)  wie 
viel  Jeder  von  ihnen  von  den  achtzehn  Ptennl- 
gen  für  feinen  Theil  empfangen,  und  £) 
haiiptfächlich ,  wieviel  er  zu  dem  Unterhalt  der 
Aiiftalt  beyzutragen  habe;  3)  nach  welfhem 
Yerhältuifs  hey  Tranfito  Briefen  a)  das  Porto 
an^ufctÄen,  h^  die  Verantwortlichkeit,  und  c) 
A  '3  Poito  unter  die  fieben  Herren  zu  veitheilen 
fey  ;  ferner  4)  ob  und  wie  weit  die  Poft-Sou- 
veiainetät  eines  Jeden  der  fieben  Theilhaber, 
fowohl  auf  das  Locale,  als  auch  auf  das  Allge- 
meine der  Anfialt,  einzuwirken  habe.  Denke 
man  fich  gar  ßeben  verfchiedene  Pofianltalten 
diefer  fieben  Souveraine,  eine  Herabletaung  des 
Porto  auf  die  Hälfte,  und  eine  Vertheilung  der 
neun  Pfennige  nach  eiliem  Mafsfiab,  der  durch 
freve,  gütliche  Uebereinkunft ,  durch  einen 
Polt-Tractat  der  fieben  Souveraine,  feftzuletzen 
wäre,  und  frage  man  dann,  ob  und  wie  Je- 
der von  folchem  Pfennigertrag  die  Anlialt  zu 
unterhalten,  und  auch  noch  darauf  zu  ge- 
winnen gedenke.  —  Beftehen  in  Deutichland 
ifolirte  Poftanftalten  fernerhin :  fo  würde  das 
grofse  Meifierftück,  auf  dem  Wege  freyer,  güt- 
licher Uebereinkunft,  auch  zwifchen  grölsereu 
Souverainen,  z.  B.  Wirtemberg,  B-.den,  Hellen, 
Frankfurt,  Kurheflen,  Waldeck,  Lippe  u.  f.  w. 
die  gewünfchte  Einrichtung  zu  Stande  zu  hria- 
geu ,  wohl  auch  dem  Hn.  Ree.  nicht  gelingen. 

Wenige,  aufser  den  Poß  -  Oflicianten,  wer- 
tlen  willen,  oder  auch  nur  glauben,  wie  lehr  die 
neuen  Pofteinrichtungen  dem  allfeitigen  Verkehr 
des  Publicum»  gefchadet  haben.  Ein  Kaufmann 
verliehene  unläugft  ölfentlich  ,  dals,  als  da» 
Briefporto  im  Wirtemhergilchen  noch  billig  ge 
W' len,  er  jährlich  wenigftens  r^ic/-  Hundert  Hau- 
delshriefe  mit  dielem  Lande  gewechlelt  habe; 
hingegen  fpäter  und  jetzt  ,  als  dallelbe  lehr  er- 
höhet worden,  als  Briefe  logarnicht  beygelchlof- 
fen  worden,  als  keine  V  erlendungen  unter  60 
Ptuiid  zur  Fuhre  gelchehen  duilteu,  als  gegen- 
feitige  Mauthcn  Arbeit,  Veidrul»,  Gefahi  ,  in 
*)  Allgvtucin«  ll«uulung$zeitui)g ,  j<3i4,  Nuui.  110. 


keiiie.tti'Verhältnifs  zu  dem  bleuieii  Gewinn,  der" 
hier  iTiöglirh,  hei  bey  t'i hrten,  —  hentf  zu  nnzi ^. 
F.iP  Nachtheil,  der  auch  durch  den,  vor  wenig- 
Wo  hen  b' kannt  gemachten,  neuen  wir'ember- 
gildien  Poft  Tarif,  bey  allem  fichtbar  ange- 
wandten  Befireben,.M;inches  zu  verbellernj  nicht 
hat  hefeitigt  werden  können. 

Nur  bev  FÄnh^it  und'  AlL^emeinhe^^t  Aer  Poft« 
anfialt  auf  grofsem  Raum,  kan  11  die  Außalt  fellift, 
und  der  Verkehr  diii  ch  die  l'oft,  wieder  üerleihen, 
und  nur  dann,  wenn  die  Poftvtrwaltuug  ^ »/»  /»litzt 
i&  g.<^gen  lolche  Einwii  kungen  fremder  oder  in» 
ländilcher  Souvei  ainetät ,  durch  welche  die  Er- 
reichung  des  Po ftzwet  ks  thcih  e  f  hwei  t ,  theils 
unmöglich  gem.icln  wird.  Das^  Letzte  ift  na- 
mentlich der  Fall,  wenn  die  \'erwaltuna  in 
ihrer  nützlichen  W.rlff^ ink'^it  ,  in  der.  Auftei- 
lung, Beahachtung  und  EntlalTung.  ihrer  Die« 
ner ,  ohne  Noth  befchiänkt,  wenn  Cif  fall  bey 
jeder  neuen  Einrichtung  oder  .^enderutig  einet 
älteren  ,  der  Feuerprobe  einer  L-andesfielle  aus- 
gefetzt ift,  die  in  di.  fem  Fiche  leiten  Icichkun- 
dig  genug  ift.  und  deieii  Gehchtskreis  hiei  oft 
nicht  weiter  reicht,  als  die  nahe  Land  sgren/.e,  ' 
während  das  Inftitut  in  leinen  \  erkettungea 
und  Wirkungen  lieh  üfier  einen  grolsen  '1  heil 
von  Deutfchland ,  ja  von  Ruropa ,  erftteckt. 
Nie  follte  eine  Stwat^regierung  die  Pöftverwal- 
tung  zu  einer  Malchine  machen  ,  und  überall, 
nach  dem  unfeligen  Syßem  de^  V  ielregierens, 
die  Hände  mit  in  dem  Spiel  haben  wollen.  Wohl 
verträgt  fich  ein  angemellener  Spielraum  zu 
felhftthätigem  Handeln  mit  einem  liberalen 
Syftem  von  Staateinheit,  und  fehr  oft  befiehl 
die  höchfte  Regierungsweishe.it  in  Nichtthun. 
Dem  zufolge  darf  man  zu  der  Weisheit  und 
Gerechtigkeit,  nicht  nur  der  erhabenen  verbün- 
deten Monarchen  ,  fondern  auch  deutfcher  Für- 
ßen,  d^is  eben  fo  gerechte  und  billige  als  ehrer- 
bietige  Vertrauen  hegen,  daf»  auf  dein  wiener 
Congrefs  auch  der  Poßanfialt  Beltimmungen 
werden  zu  Theil  werden,  wie  das  Gerammt- 
wohl  des  deutlchea  V  aterlandes  und  das  Liter- 
eße  der  einzelnen  dentlrhen  Länder  lie  he  lebt. 

Wollte  übrigens  der  lir.  Ree.  leme  kühnen 
Hoffnungen  von  dem  Wege  fieyer,  giiilicher 
Uebereinkunft  deui  Icher  Souveraine  eben  fo 
auf  andere  Gegenfiände  des  (Gemeinwohls  eift^e- 
cken  :  fo  würde  er.  ohvioiil  wnirge  von  dtclen^ 
in  Hinficht  auf  AlUeitipkeit  und  .Allgemeinheit 
ihrer  Wirkung,  mit  der  l'oß  lieh  vertjleichea 
lalfen,  fich  damit  woiil  nii  hi  weniger  räulcheu. 
Immerhin  aber,  leint  lo  niH^icüe  leidige  Eita'hk 
rung ,  dals  ohne  tiefe  Sachkunde  Nieinmid  ein 
Urtheil  über  dasPoßwelen,  diele  ungl.iubl.ch 
weit  und  man  11  ichfalrig  in  alle  menlchliciiea 
Verhällnille.  gieifeiide  Anfialt,  lieh  eihiubeii 
follte.  Wicvii;!  JVlitglieder  deuriclier  S(aai>ie> 
gieruMgen  giebt  es  wohl,  di  neu  jene  Sachhu.i  :» 
zu  Gebot^ßeht?     Wieviele  unter  ihneu  ieiiet 
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bi«^  volle' Unparteyl^cMtpit  iinii  Unei'^f  nnutz  ? 
Unrl  t^nrh  reicht  hier  ffl'  ft  Her  befte  VVille  nicht 
hin  Br'Aeis,-  Hr.ls,  ficlitbar  iu  turer  Al.fir.ht, 
unla-ifilt  noch  der  Vorlchla^  gffcliah  n  ,  in 
Dcu  frf  l.iud  zwey  vfilchiedene  Poßanßaltt-n 
an/.ul<£n>,  die  eine  blol»  für  das  Binuf-nland 
eines  jeden  deutfcben  Landf-s  oder  Ländchens, 
4ie  ätodere  für  da&  Ausland. 

L.  J. 


Eini  Gegen  bemerliungen 

des    B.  e  c  e  nj  e  n  t  €  n. 

Nicht  blol>  dein  kleinen  Keeenten,  fondem 
icm  Iite>rtft  i'herhaupr,  heifsf  es  aai  SchlnU  der 
P.(eniion,  welrbe  den  vnrßebenden  AuHatz 
TeiaulaUt  hat,  ift  lein  kleines  Mies  eben  lo  viel 
tind  eben  fo  lieb»  als  dem  Grolsen  fei^^ro^^es 
Alles.  Auch  lind  die  übrigen  au«,  der  Recenfion 
herausgeliobenen  grellen  nicht  in  dem  Zufani- 
metihanoe  und  nicht  in  der  F«l;;e  t^elajit 
worden,  in  welcher  (ie  hier  g' fiellt  lind. 
Di<-le8  eueift,  um  jeder  iiiöj>licben  ]VIil.-<deiituiig 
hey  denen  vorzubeugen,  die  etwa  nur  diele  Auf- 
fät/.e,  nirtir  »b>  r  di-  Kecenlioii  lelbft  lelen. 

Hienächft  gefchieht  dem  Recenleiiten  Iln- 
rerKt,  wenn  ihm  zur  I^aft  gelegt  werden  will, 
dals-er  ei  ne-r .  gänzlichen  und  unbelchränkten 
Souveränetat  eines  jeden  deutfcben  Fürften  das 
Woit  rede.  Denn  er  la;4t  ja  ^oß  der  Recen- 
fion  lelb/t,  jjdafs  gewilTe  allgemeine  Gtundfäize 
und  Kegeln  aufgfftellt,  und  den  Willkiihrlich- 
keiten  in  gewilleu  Oiiigeu  Gienzen  geletzt;  dals 
ein  gpwilles  allgemeines  Beiathen  über  allge- 
meine Angelegenbeif en  Sta't  finden,  und  dafs 
ein  unabhängige»  Nat  lonal-Gencht  niedergefetzt 
W'eid.-ti  u»<')ge  "  \lli>  \-ine  Co ,. ft itu t lon,  welche 
dielfS  feltle'zt,  wüiifclit  ei  rtllerdinjis.  Nur  das 
hat  er  niclif  gewunfcht,  dals  em  jeder  Theil  der 
Verwaltung ,  welcher  heller  gedeihen  kann, 
W'coti  er  vtn  Grolsen  j^etneben  wird,  dem  ei- 
gentlichen i^andesheri Ii  entzogen  ,  und  einem 
dl 'ften  Fr-^uiden  übertragen  weide  Und  diels 
kann  er  noch  iiicli»  wünlciM  ii,  w  eil  die  les  die 
Aiiliclluiig  einer  AJenfie  von  i'erioi.en  zui  Folge 
haben  würde,'  wel«  ein  fcJii/,  veilchfeden- 
art  ige§  Ii.terell*"  und  ganz  Vei  f<  ii  :f-d'ene  Oberen 
h'-Wen.  Collifioiien  der  fchliinintten  Art  würden 
ganz  unveTmeidfu  h  feyn.  ti»  wuide,  auf  eine 
aii'li  ie  Weile  vielleicht ,  aber  im  (ranzen  doch 
dallelbn  zu  fürcliten  leyn ,  was  da  Statt  fand, 
WO  in  der  alten  di-utlchen  VeifalUing  die  ver- 
fchiedenen  landeRhoiititlicheu  liechte  verfehle 
denen  Herren  zultanden,  odei  gar  da»,  was  wir 
unter  der  eilernen  Regierung  Napoleons  halicn 
gelchehen  lehen.  Denn  wenn  gleich  ISapoie  m 
und  der  Rheinbund  den  deutlchen  Jürlten  auf 
der  einen  Seite  der  R'^jchte  zu  v  eie  vebcn 
niochte:  lo  war  doch  von  der  andereu  beite  die 
d)  Oott,  gel.  Ainceigmt.  i^i^.  St.  54. 


Fiiiwnkunjf','  welche  der  Defpot  durch  feine 
Deciete  und  fnvitationen  ,  wie  durch  feine  Ge- 
fandten,  Agenten,  Spione  und  fonftigen  Helfers* 
helfer  auf  die  \  erwaltung  im  Inneren  hatte,  fd 
diückend,  dafs  die  Füvfteii  und  deren  redlich« 
B(  <mten  lieh  nicht"  nur  bey  jedem  wichtigen 
Schritte,  den  fie  zum  Wohl  ihrer  Unterth;; neit 
gern  gethan  hätten,  in  grofser  Beforgnils  befan- 
den ,  londern  dafs  fie  fehr  oft  zu  den  allernach- 
theiligfien  Mafsregeln  gezwungen  wurden,  und 
in  der  That  ganz  aufhörten ,  in  ihren  Ländern 
Herrn  und  Väter  zu  feyn.  Dafs  diefes  nicht 
mehr  fo  ift,  dafs  alle  die  Rückfichten  nicht  mehr 
braueben  genommen  zu  werden,  welche  noch 
vor  einem  iahre  genommen  werden  mufsten, 
tind  die  lo  manclie  höclift  nachtheilige  Mafsregel 
zu  I  Folge  hatten,  diefs  hat  den  Ree.  veranlalst,  fich 
uher  das  Glück  der  Unahh.Hngigkeit  fo  heraus- 
znlallen,  als  es  in  der  Recenfion  gefchehen  ift. 
Dafs  eine  folclie  Unabhängigkeit  auch  üble  Fol- 
gen haben  und  getnifsrfjraucht  werden  kann,  ift 
le.der  wahr;  allem  Ichweilich  wird  fie  diefe 
haben,  .wenn  die  Füifien  iLien  Piuhm  darein 
fetzen,  nicht  blofs  H  e  r  i-  [owdern  auch  Vater 
zu  fevn,  und  wenn  he  wiiklich  6  o  1 1 Und  ^i  cfe 
felbß  d.  h.  ihr  G  e  u<  i  ffe  n  ,  nicht  ihren  Degen, 
bey  allen  ihren  V  orlchritten  zu  Rathe  ziehen. 
Dafs  wir  aber  viele  t^iiften  diefer  Art  haben, 
dafs  alle  Füllten  duich  das,  was  in  den  letzten 
25  Jahren  voi  gtga  ngen  ift,  Veranlallung  genug 
erhalten  haben,  um  diefer  Ait  zu  feyn,  wer  ver- 
mag das  zu  leugnen  ? 

Wa»  lodann  die  Gedanken  über  das  Poft» 
wefen  lelbft  angeht:  fo  Icheint  es  vor  züglich  An- 
ftofs  gefunden  zu  haben  ,  dals  Ree.  den  Wunfeh 
geiiii  Isert  hat,  die  Verbeliei  ungen  ,  deren  die 
Fufteinrichtnngen  hedüi  fen  ,  und  die  Ueberlaf- 
fung  der  Poftfii  an  da™  fürftlirh  taxifche  Haus, 
möchte  auf  dem  Wege  einer  freywiUigen  Fnt- 
fclilielsuug  gefchehen.  Walirfche.nf  ich  und  ficht- 
barlichiühit  das  iVI  ilsi  allen  d.i  von  her,  weil  es  für 
uiiinöglich  gehalten  w-iid.  dals  man  auf  dielera 
Wege  zu  dem  erwüiifehten  Ziel  gelange. 
Aber  eiftlich  ift  der  jetzige  Zuitand  des  Poltwe- 
fens,  für  d(  llen  Beyhehaltüng  Ri'C.  fpiicht,  nicht 
von  der  Belchali.  nheit,  af^  ui  dem  vorfiehendt^n 
Anflatze  angegeben  wird.  Denn  es  fxi.d  nicht 
4"^,  lond' rn  etwa  12  verfchiedene  Poftai:ftalten 
in  Deutichland  Freylich  iß  das  nur  zufällig, 
und  wenn  ein  jeder  Stand  berechtiget  ift,  eine 
eigene  PoR  /.u  halten;  16  kann  lieh  ditles  ändern. 
Doch  ift  lolches  niclit  wahi fcheinlich ,  weil 
iu  kleii  en  Staaten ,  befonders  wenn  nicht 
Haupt -Strafsen  dni  th  felbige  gehen,  die  Polten 
wenig  Gewinn  abwerfen.  So  Wie  daher  lehr 
viele  kleine  Staaten  bis  jetzt  und  bey  der  alten 
fli  urlchen  \  ertallung  lieh  der  Anlegung  eigener 
Poften  enthalten,  und  die  taxifchen  behalten 
h.ii.eii:  lo  wird  folcln  s  aller  Vermuthuiig  nach 
ieiner   gefchehen.     Es  blieben  daher  nur  di« 
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gröf8e^c^c  ühxigf  und  ob  In  AofehuQg  diefer  zu 
hoffen  iti,  dafs  lie  fich  eine  allgemeine  Poftanßalt 
gefaVlen  lalFen  werden,  wagt  Ree,  nicht  zu  beur- 
theilen.      Sodann    zeigt  die  Erfahrung,  dafs 
auch  bey  den  jetzigen  Einrichtungen  wefentli- 
che- VerbelTerungen  möglich  find.     Denn  durch 
die  neueften  von  Seiten  Hannovers  und  Kurhef- 
fens  getrofltenen  Einrichtungen,    jft  das  Porto 
vom  Norden  bis  in  die  Mitte  Deutfchlands  faft 
lim  die  Hälfte  gefallen,  und  auf  einen ,  wirklich 
ganz  leidlichen  Preis  gebracht  worden.  An- 
dere Staaten  werden  nun  meiftens  nachfolgen, 
wenn  he  nicht  den  Ruhm  der  Billigkeit  oder 
auch  hie  und  da  den  Tranllto  verlieren  wollen. 
Uebrigen»  ift  es  fehr  wahr,  dafs  es  fchwer  ift, 
über  die  Poftanftalten  und  das  Poftwefen  voU- 
ßändig  unterrichtet  zu  feyn  und  zu  urtheilen  ; 
aber  es  dürfte  auch  nicht  weniger  wahr  feyn, 
dafs  von  dem,  der  den  ganzen  Staat  vor  Augen 
hat,  bey  einzelnen  Staatsanftalten  Manches  in 
Betrachtung  gezogen  werden  mufs,  woran  die- 
jenigen nicht  denken,     welche    fich  nur  mit 
einer  einzelnen  Anftalt  befchäftigen,  und  dafs 
von  der  Wichtigkeit  und  Nothvvendigkeit  ein- 
zelner   Verwaltungfizweige    diejenigen  leicht 
Übertriebene  Vorfiellungen  haben,  die  fich  den- 
felben  einzig  und  allein  wklmen.     Andere  Be 
trachtungen  will  Ree.  den  -nachdenkenden  Lefern 
um  fo  mehr  überlallen,  weil  das,  was  erfchreibt, 
blofs  feine  Privat- Anficht  ift,   und  das  Gouver- 
nement, unter  welchem  zu  leben  er  das  Glück 
hat,  durchaus  keinen  Einflufs  auf  feine  Aeufse- 
rungen  hat.    Doch  gefteht  er  gern,  dafs  er  In 
einem  kleinen  Staate  lebt,  und  durch  das,  was 
er  tüglich  hört  und  fieht,   fehr  lebendig  über- 
zeugt wird,  dafs  in  kleinen  Staaten  lehr  viel 
Glück  beftehen  könne. 

Der  Recenfent. 


Bemerkung. 

In  der  Leipz.  Lit.  Z.  v.  3  Aug.  iO»4'No.  i87 
erhielten  meine  Exercitationes  juris  civilis  ad 
doctrinnm  de  culpa.  Fnfc.  I.  Jenae ,  in  bihliop. 
Goepferd.  iQi5  ein  fo  ehrenvolles,  obgleich  nur 
allgemeines,  Lob  zugetheilt,  dafs  ich  mich  mehr 
zu  einem  Dank  verpflichtet,  als  zu  einer  Unzu- 
^  friedenheit  berechtiget  finden  könnte.  Nur  die 
Aeufserung  des  Recenfenten  durfte  mir  auffallen  : 
„ich  hätte  in  dem  Eingange  zu  der  Exerc,  IX. 
Clavis  Legum  Rom. ,  uj^ui  iLLorum  inferviensy  qui 
culpam  levijjimam  n  Levi  disccrnendam  effe  con- 
tendunt  —  eine  Bemerkung  in  das  Lnteinifche 
überfetzt ,  welche  der  Ree,  in  der  N.  Leipz. 
Lit.  Zeit.  V.  J.  1O09.  St.  ö.  Col.  121.  u.  123., 
bey  Gelegenheit  der  Prüfung  der  Löhrifclien 
Beytrdge  n.  f.  w.  ausgefprochen  habe,  i  nd  die 
auch  hönnir,  in  denen  yli  cliiv  für  die  G  ■  fetzgf 
hiing  u.  f,  TV.  B.  3.  H.  1.  nr.  Xlll.,  v\  ort  ich  ab- 
drucken lalfen.**      Jeder  jneine  Exenitationss 


prüfende  -Sachkundige  .wird  hoffentlich  finden,;; 
dafs  ich  mich  nicht  mit  fremden  Federn  fchmück- 
te,  fondern  eigenes  Studium  der  Gefet'S  meine 
Feder  leitete.     Am  wenig ften  möchte  ich  mich 
der  öffentlichen  Schande  ausfetzen,  dasjenige 
in  das  Lflteinifche  zu  überfetzen ,   wet»  in '  einem  ». 
öffentlichen    Blatt,  von   einem  Ree  ,  .geäufsert  ;i> 
wurde.     Jener  Eingang  zu  der  E^erc.  IX,  lau-..; 
tet  fo:   ^yjuris  Romani  capita  quae  de  diUgentia^,^ 
negligentia,  et  culpa  loquuntur,  maxima  ex. parte 
nihil  funt,   nifi  Juris   confultorum  longe  diverfa  , 
aetate  viventium  fragmenta ,   quorurii  non  omni~  - 
modus  inter  fe  efl  confenfus  y  nec ,   praefertim  fi.. 
ßngula  confideraveriSffummaperfpicuitaS).  Aucto-  >i 
rum  notiones  y    lingua  etc.,   non  minus     quam. ^ 
lingua  et  notiones  Juris  confultorum  aCiPhilofor  ^ 
phorum  noßri  aevi,  a  fe  invicem  dißanti]  Qu.g.e 
cum  ita  fint,  et  quoniam  GajuSy   Ulpianus,  Pait-. 
lus  y    aliique  fummi   judicii  viri  a  mortuis  non 
redierunty    haud  difficile  ßeri  potuit,,    ut  modo- , 
duo  ,    modo  tres ,    modo   et  plures  diligentiae  ac 
cuLpae  grndus  e  jure    Romuno  a  viris  doctiffimis 
vario  modo  eruerentur,'-^     Vergleiche  mau  nun., 
diefe  Stelle  mit  jener  felbft  gerühmten  Bemer- 
kung des  Recenfenten!     Fände  fich  eine  Har- 
monie zwifchen  beiden :  fo  würde  hieraus  nur 
joviel  folgen,    dafs  fowonl  der  Recenlent,  als 
ich,   der  gelehten  "Wth  eix\e  ganz  triviale y  von 
manchen  älteren  und  neueren   Rechtsgeleiirten . 
längft  ausgefprochene,  Bemerkung  wieder  gege- 
ben  hätten;  blofs  mit  dem  Unteifchied ,  dals  ich 
mich  ä.er[elhen  nur^als  Einleitung  zu  einem  nur 
mir  eigenen  Verfuch  bediente,  jene  Dilfonanzen 
der  röraifchen  Rechtsfragmente  in  EanLlang  zu 
bringen,  der  Recenfent  hingegen  der  Meinung 
ift,  er  habe  durch  die  Erinnerung  an  jenenGeraein- 
platzden  kritifchen  Forfchern  in  der  Lej^re.^von 
der  Culpa  ein  zu  bewunderndes  Licht,^ufge- 
fieckt.     Ueber fetzt  habe   ich  ihn  nicht;  dieXes 
ift  fchon  defshalb  unmöglich,   weil        fo  yer- 
fichere  ich  als  ehrlicher  Mann  —  in  dem  Augen- 
blick der  Ausaibeitung  jener  Clavis  legum  /lo- 
manarum  ich  fo  wenig  an  dio  leipziger  Literatur- 
Zeitung  gedacht  habe,  als  an  Gönners  Archiv 
für  die  Geletzgebung.    In  beiden  fiehet  auch 
nicht  ein  Wort  von  dem  Inhalt  meiner  kritifch- 
exegetifchen  Abhandlung  —  ich  darf  es,  unter 
den  Augen  aller  Sachkundigen,    öffentlich  be- 
haupten:   dafs  diefe  nur  mir  angehört.  Wie 
fonderbar,  wie  nngerecht  und  beleidigend,  er- 
fcheiut  e»  alfo,  einen Schriftfteller  desPlagiats  defs' 
halb  zu  bezüchtigeu  ,    ,,weil  dellelben  Abhand- 
lung von  13  Seiten  einige,  zur  Sache  felbfi  nicht 
einmal  gehörige,    Zeilen  voran  fiehen ,  deren 
Sinn  mit  den  früheren  Aenfserungen  des  Recen- 
fenten eines  andern  gelehrten  Werkes  überein- 
ßinime"!   Dafür  entfchädiget  nicht  der  Zufatz: 
,,fiir  richtig  und  fruchtbar  lialt  hecenfent  die 
in  der  Clavis  vorgetragene  En  Uitung  zur  Aus- 
legung der  Gefetze  über  die  Cn^/'u."    Denn  eji 
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bleibt  der  Anfchcin  übrig,  als  fey  diefe  Rieh- 
tigkeit  und  Fruchtbarkeit  auch  nur  ein  Product 
von  jener  ^  angeblich  in  das  Lateinifche  über- 
fetsten  ,  Alltags- Bemerkung  des  Recenfenten. 
E«  wolle  alfo  diefer  der  Würde  feines  Gefchäfts 
die  Rechtfertigung,  und  zugleich  mir,  welchem 
er  ,,viel  Gelehrfamkeit  und  manche  fcharf/innige 
BemerkuDg  über  die  in  die  Lehre  von  der  Culp^i 
einfchlagenden  römifchen  Gefetze"  zufprichf, 
vermöge  diefes  feines  mich  ehrenden  Gefühls 
die  Achtung  vergönnen,  i)  jene  von  mir  an- 
geblich überfetzte  Stelle  leiner  Recenfion  der 
löbrifchen  Beyträge  u.  f.  w.  obigem  meinem 
Eingang  «u  der  Exerc.  IX  öffentlich  gegenüber 
SU  itellen ,  damit  das  gelehrte  Publicum  ihn  als 
den  Autor  und  mich  als  den  Ueberfetzer  eines 
gefchichtlichen  Gemeinplatzes  anerkennen  kön- 
ne ,  dabey  aber  2)  feiner  Recenfion  die  Erläu- 
terung nachzufügen,  „dafs  die  mir  beygemelTeue 
Ueberfetzung  blojs  auj  obigen,  nicht  ganz  lö 
Zeilen  umfallenden,  Prolog  der  Kxerc.  IX  fich 
befchräuken  folle,  dahingegen  die  Clavis  lelbft, 
wie  folche  auf  den  übrigen  17  Seiten  fich  dar- 
Itelle,  fo  wenig  von  ihm  gebildet,  als  von  Gönnern 
nachgefchmiedet,  oder  von  mir  su  dem  Auffchlufs 
einer  dunkeln  Abtheilung  des  Gebäudes  des  rö» 
mifcben  Rechts  erborgt  worden  fey,  vielmehr 
jener  (richtige  oder  falfcbe)  Schlüffel  als  Product 
meiner  eigenen  Prüfung  der  römifchen  Gefetze 
hervortrete," 

Die  princtpia  philofophicn,  welche  der  Ree. 
vermifst,  gehören  nicht  zu  einer  kritifch  •  exege- 
tifchen  Beleuchtung  der  einzelnen  Fragmente, 
fondern  erft  dann,  wann  die  vorzüglichften  die- 
fer einzelnen  Balken  zugehauen  find,  läfst  ein  fy- 
ftematifches  Gebäude  fich  aufrichten.  Bald  nach 
der  Beendigung  des  erften  Theils  meines  Hand- 
buchs zu  Martins  Lehrbuch  des  t.  g.  Procelfes 
wird  der  bereits  ausgearbeitete  zweyte  Fascikel 
meiner  Exercit.  ad  doctr.  de  Culpa  im  Drück 
erfcheinen  ;  und  findet  auch  diefer  einigen  Bey- 
fall :  fo  übergebe  ich  der  Prelle,  anßatt  des  ver- 
fprochenen  3ten  Fascikels,  ein  in  deutfcher 
Sprache  verfafstes  Product,  unter  dem  Titel: 
,, Grundlehren  der  Culpa,  nach  den  Gefetzeu 
der  Römer  und  der  Vernunft."  Hier  werden 
die  principinphilofophica,  für  welche  Feuerbach, 
Grolman,  Almendingen  u.  a.  mehr  vorarbeiteten, 
als  Ree.  zu  eracbten  fcheint,  ihre  Stelle  erhal- 
ten —  hier  mufs  eine,  der  Himmel  gebe  klare! 
•US  den  Fragmenten  des  Lnbeo  ,  Gnjus,  Ulpian, 
Paulus  u.  f.  w.  nicht  zu  fchöpfende,  Metaphy- 
ßk  dem  Ganzen  vorleucbt»-n,  und  dellen  einzelne 
Theile  erbellen.  Die  praktifchen  Sätze  der  rö- 
mifchen Juriften  durch  di«  deutfche  Philofophi« 
unferes  Zeitalters  erklären  zu  wollen  ,  ift  reine 
Thorheit,  und  lag  daher  auch  aufser  dem  Zweck 
des  verehrlichen  Lohrs. 

Jena,  den  s6ten  Auguft  i8i4- 

J.  Casp.  Gensltr, 


IT/ ''Ankündigung  neuer  Bücher.  ^ 

In    der   Andreaifchen  Buchhandlung 
zu  Frankfurt  am  Main 
ifi  erfchienen  :  '? 
Archiv  für  das  kntholifche  Kirchen'  und  Sfhui' -"^ 
wefen,  herausgegeben  von  einer  Gefellfchaft. -j 
Dritten  Bandes,  zweytes  Stück  ^  g*'«  8«  l6gr. 
oder  1  fl.  12  kr. 

Inhalt: 
Ueber  die  Verbeflcrung  unferer  Kirchenverfaf- 
fung. 

Läfst  fich  der  Ehevertrag  von  dem  Sacramente 
der  Ehe  dergeßalt  trennen,  dafs  man  jenen 
gültig  und  erlaubt  eingehen  kann,  ohne  xu- 
gleich  diefes  zu  empfangen  ? 

Können  unfittliche  oder  überhaupt  durch  ihre 
Schuld  von  der  Seelforge  entfernte  Geißliche 
aus  ihrem  Tifchtitel  (^titulus  menfae)  einen 
rechtlichen  Anfpruch  auf  ihre  fernere  Unter- 
haltung machen? 

Uaber  die  perfönliche  Leitung  des  WafFendien» 
ftes  der  katholifchen,  Geißlichkeit.  Gefchrie« 
hen  im  März  iS^A- 

Schreiben  des  Herrn  Amtsvogten  Hofheim  zu 
Afehaffenburg  über  d«n  vorßehenden  Auf- 
fatz  an  die  Redaction. 

Welches  find  die  wahren  Urfachen,  dafs  gegen- 
wärtig bey  bürgerlichen  und  peinlichen 
Rechtsfällen  das  Verbrechen  des  Meineide» 
fo  oft  begangen  wird  ?  Aus  vieljährigen  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  beantwortet. 

Ueber  den  Gebrauch  der  katholifchen  Kirche, 
die  Weiber  nach  vollendetem  Wochenbette 
auszufegnen. 

Kann  eine  Ehe  im  Falle,  dafs  die  Ehefrau  vor 
der  Copulation  fchon  von  einem  Andern 
fchwanger  war,  und  der  Ehemann,  delFen 
unbewufst  fie,  fobald  er  den  Irrthum  ent- 
deckt ,  nicht  mehr  als  feine  Ehefrau  aner- 
kennt, axii  den  Antrag  des  Ehemanns  ala 
nichtig  erklärt  werden? 

Reminifcenzen  über  die  Diöces  von  Conßanz. 

Verordnungen.  Urkunden.  Recenfion«n  und 
Mifcellen. 


Neut   Verlagsartikel  der  Beckerjchen  Buch» 
handlung  in  Gotha  zur  Oßer- Melle  18 »4« 
Beckers ,    R.   Z,,    Leiden  und  Freuden  in  Reh» 
zehnmonatlicher  franzöfifcher  Gefangenfchaft. 
Ein  Beytrag  zur   Charakterifiik   des  Despo- 
tismus. 8-   Preis  12  gl.  od.  54  kr. 
National  -  Zeitung  der   Deutfchen.  Jahrgang 

i8i4-     Preis  2  Thlr.  od.  3  fl,  36  kr. 
Allgemeiner   Anzeiger  der  Deutf.hen.  Jahrg. 

1814.  Preis  4  Rthlr.  Sächf.  oder  7  fl.  xa  Kr. 
Deutfchlands  Gefahren  und  Hoffnungen.  An 
Germaniens  Jugend.  Von  Friedrich  Jacobs. 
Zweyte  vermehrte  Auflage.  Gr.  Q.  Biofchixt. 
Preis  6  gl.  od.  27  lir. 
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Tfeutjchlanäs  Ehre.  iDem.  Andenifen  ,der  in 
dem  heiligen  Kriege  gegen  Frankreich  gefal- 
lenen./Deutfchen  ,  gewidmet.  Zur  Feyer  des 
Friedens.  Voa  F. /.  Gr.  ß.  Brofchirt.  Preis 
9  gl.  öd.  4° 

Hamburgs  Schichfale  .unter  Davouß  und  meine 
Auswai^derung.  Von  J.  Chr.  Aug.  Grohmann, 
ProfefTor  am  Gymnafiiim  zu  Hamburg,  ß. 
Brofchirt.    Preis  6  gl.  oder  27  kr. 

Lindenau  y  Bernhard  de  ^  Inveßi^atio  nova  orbi- 
tae  a  Mercurio  circa  folem  dcfcriptae.  -  Acce- 
dunt  tabulae  Planeiae  ex  elementis  recens  re- 
pertis  et  theonia  gravitatis  iliußr.  de  La  Place 
conßructae  Fol.  min.  Preis  2  Thlr.  16  gl. 
od.  4  fl.  48  kr. 

LöffLer ,  ID.  /.  F.  Chr.,  Wie  erleichtert  ,uns 
Gott  das  Elend  der  Zeit?  Eine  Predigt  am 
Eratefefte  iQiS-  Gr.  8-  Brofchirt.  Pr.  2  gr. 
od.  9  kr. 

—    Zwey  Andachten  am  erften  Tage  des 
Jahres  i8i4  ^^Y  Yerpflichtung  der 

Freywilligen  des  Herzogthums  Gotha.  Gr.  ß« 
Brofchirt.'  Preis  6  gr.  od.  27  kr. 
Oeji erreich  '  und  Deutschland.  (Ein  hifiorlfch - 
politifches  Gemälde  der  grofsen  Ereignilfe 
unferer  Zeit,  mit  Rückblicken  auf  die  Vor- 
■welt';  als  defTen  VerfalFer  wir  jetzt  den  be- 
kannten k.  k.  öfterreicliifcheri  wirklichen 
Hofrath  und  Ritter  des  Leopold  -  Ordens, 
Jofeph  Freyherr  von  Hormayr ,  nennen  dür- 
fen.) Gr.  8-  Brofchirt.  Preis  18  gr.  od.  1  fl. 
ai  kr. 

Medicinifch  -  pr  ahtifche  s 
T  a  f  c  h  e  n  b  u  c  h 

für 

feldärzte    und    fF  undärzte 
von 

Dr.    Aug.    Fr.    Heck  er 
Zweyta  Ausgabe 
g,  Berlin,  in  der  Maurerfchen  Buchhandlung 
'  geheftet  1  Rthlr. 


Die 


S  i  e  g  e  s  •  Gott 


-0  s 


V 


l  k 


deutfche 
von 

Fr.    mih.  Gubitz. 
Nebfi  einem  Holzfchnitt,  das  brandenburgerThor 
(Jarfiellend,  von  demfelben,  gr.  4-  Berlin,  in  der 
JVInwrcryc/iert  Buchhandlung,  geh.  12  gr. 


=5 

■  '  V ocalulairt  ifranqais 

oder 

Materialien  zur  Beförderung  des  müadliche» 
Ausdrucks 
in 

,det  franzöfifchen  Sprache 
von 
M.  H,  Bock. 
,ir  Curfus.oder  ite,  ate,  3te  Samml.  jede  yoii 
looo  Wörtern.  i2mo. 
Berlin  in  der  Maurerfchen  Buchhandlung, 
geh.    6  gr. 

II.  Bücher  zum  Verl^auf. 

M  ab  il  l  o  n  de  re  diplomnticn.  Paris 
nebfi  den  dazu  gehörigen  2  Suppl<»mentbäi)deri, 
1704,  ift  für  5  Louisd'  or  in  Gold  zu  'bekommen 
beym  Hofcommifiär  Fiedler, 

in  Jena. 


Die  zur  Concurs-MafTe  des  hiefelbfi  ver^ 
ftorbe  nen  Buchhändlers  Marl  Quien  gehörige 
Buchhandlung  foll  mit  dem  Verlags  -  Rechte,- 
den  fämmtlichen  Verlagsartikeln  und  dem  Sorti- 
ment im  Ganzen  unter  folgenden  Bedingungen, 
dafs: 

1)  nur  ein  Gebot  in  klingendem  preuffifcheiüi 
Courant  a  i  und  ^  Stücken  zuläffig  ift; 

2)  der  Meifibietende  fo  lange,  bis  der  Coni- 
fens  lämmtlicher  Gläubiger  herbeygefchafFt! 
ift,  für  fein  Gebot  haften  ,  und 

3)  wenn  derfelbe  ein  Ausländer  ift,  eine  an« 
gemelfene  jedoch  den  vierten  Theil  des  Ge- 
botes nicht  überfteigende  Caution  beftellen 
mufs ; 

4)  der  Verkauf,  wie  bey  allen  gerichtlichen 
Licitationen,  in  Paufch  und  Bogen  gefchieht, 
und 

5)  die  Uebergabe  fofort  nach  Abfchlufs  des 
Kauf •  Contracts  eijfolgt, 

JnTermino  den  3oJan.  i8i,5  Vormittagsum  loUhr 
im  Stadtgerichtshaule,  Königsfti  afse  No.  1 9,  durch 
den  Stadtgericl'ts- Actuarius  Lehnhardt  ölfentlich 
an  die  Meiftbietcuden   verkauft  werden.  Die-, 
fes  wird  den  Kaufluftigen  und  zugleich  hiedurch 
bekannt  gemacht,   dafs  fie  fich  in  portofreyen 
Briefen  an  den  Cuiator  der  iVIalfe,  Heim  Juftiz- 
CoaimllTarius  PelLiffon  hielt-lbft,  um  dieBefchaf- 
fenlieit  der  Buchha ndhing ,  die  Anzahl  der  Ver- 
lags-Artikel  und  die  fuultigen  Bedingungen 
erfahren,  wenden  können. 
Berlin  den  £0  May  i!Ji4. 

liönigl.  Stadtgericht  hießger  Refidenx» 
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LITERARISCHE    AN  Z  E  IGEN. 


I.  Vermifchte  Anzeigen. 

Antwort  auf  die  Recenllon  meines  Grundriffes 
der  ]V eltgefchichte  nach  den  einzelnen  Staaten 
und  im  fynch  onißifchen  Zufammenhange  in 
Nr.  i2Q  der  Jeoaiichen  A.  L.  Z.  i8^4- 

w  enn  gleich  genannte  Recenfion  aus  cler  Be- 
arbeitung obigen  Buches  ein  fehr  ehrenvolles 
ürtheil  über  mich  als  Schulmann  folgert;  fo 
kann  ich  doch  nicht  UBihin ,  einige  Bemerkun- 
gen über  diefe  Recenfion  im  Allgemeinen,  und 
insbefondere  über  die  darin  meinem  Buche  ne- 
ben'bey  gemachten  Vorwürfe,  als  Vertheidigung 
niederzufcb  reiben. 

Für's  Erfte  hätte  ich  erwartet,  dafs  Zweck 
und  Plan  des  Buches  genauer  beachtt=!t  and  ge- 
würdiget worden  wäre,  als  diefs  wirklich  gc- 
fchehen  ift.  Denn  nur  methodi.logifche  V^orzüge 
können  bey  der  Fluth  von  hifioiiichen  Lehr- 
büchern, womit  unfer  Zeitalter  überfchwemmt 
ift,  noch  die  Erfcheinung  eines  neuen  recht- 
fertigan.  Der  Ree.  findet  zwar  meine  Idee 
fchon  in  £icA/ior«i  Weltgefchichte  Huichgefnhrt. 
Aber  diefes,  für  feinen  Zweck  überaus  fchätz- 
bare,  Werk  ift  nicht  auf  Schulen,  vielmehr  auf 
ein,  nach  früher  gelegtem  feßem  Grunde,  fort- 
zufetzendes Gefchiciitsftudium  bereclmet,  und 
daher  weder  im  ethnographifchen  Theil  fo  de- 
taillirend,  noch  in  dei  fynchronlflifchen  Ueber- 
ficht  fo  fpcciell  zeichnend  ,  wie  ein  Lehrbuch 
für  Schulen  feyn  mufs,  das  auf  ein  künftig  hö- 
heres Gefchichtsfiudiuiii  vorbereiten  Xoil.  An- 
dere kleinere  Bücher,  welche  die  Ge-Ichichte 
cthnographifch  eizählen  und  in  augehäiigten 
Tabellen  die  fynchronißifche  Ueberlicht  geben, 
findet  Ree.  eben  wohl  nach  Oi.  niif  Iben  Gedanken 
gearbeitet.  Allein  Tabellen  höuJien  vvohl  die 
Gleichzeitigkeit  der  Begebenheiten,  nicht  aber 
den  eigentlich  fynchroniflifcnen  Zufnmnitnhang 
oder  den  allgemeinen  bang  der  Gelch'chfe  aar- 
legen. Ich  füllte  denken,  dafb  es  eine  Erwäh- 
miag  verdient  hätte,  w  c  leicht  es  nach  meiner 
.  fynchronißifchen  Bearbfeiiung  der  Gefchichte 
falle,  den  Schüler  /  nachdem  er  die  Geichichte 


einzelner  Nationen  gründlich  ftudirthat,  anch 
ihren  Zufammenhang  in  einem  allgemeineren 
und  fpecielleren  Ümrifs  kennen  zu  l&hren,  weil 
er  dasjenige,  was  in  jeder  Hauptperiode  eine 
Veränderung  der  Verhältniffe  bewiikte  oder 
vorbereitete,  wie  an  einem  Faden  aufgereihet 
vor  fich  hat,  und  mitbin  den  Hauptweg,  den 
die  Gefchichte  nimmt,  eben  fo  leicht,  als  Ichnell 
durchlaufen  kann.  Freylich  dürfte  diefs  wohl 
aus  der  Fortfetzung  des  Werks,  und  aus  den« 
Gebrauche  des  Buchs  in  Schulen  felbß ,  noch 
deutlicher  hervorgehen.  Eben  fo  läfst  es  die 
Recenlion  unberührt,  dafs  ich  in  der  Gefchichte 
der  Ilauptvölker  immer  auch  die  gleichzeitigen 
Begebenheiten  angab,  was  zu  einem  gründliche- 
ren Studiuni  der  Chronologie  fehr  viel  beyträgt. 

Der  Ree.  findet  ferner  mein  Buch  zu  weit- 
läuftig ,  und  Manches  darin  aufgenommen,  von 
delTcn  Zweckmäfsigkeit  er  fich  nicht  überzeugen 
könne.  Dahin  gehöre  befonders  eine  Culrur- 
gefchichte.  Wa?  aber  iß  der  Gefchichte  wich- 
tiger, als  der  Culturzußand  der  Nationen  ,  und 
liegt  diefer  nicht  fchon  im  Begriffe  der  fVelt- 
gefchichte?  Da  man  mit  Recht  in  unferen  Zeiten 
anfangt,  auch  die  Gefchichte  der  Cultur,  befon- 
ders der  literärifcheu,  in  einem  propädeutifcboa 
Curfus  zum  öffentlichen  Lehrgegenltand  höherer 
Schulten  zu  raachen :  warum  Tollte  es  unzvveck- 
mäfsig  feyn ,  diefe  gleich  mit  der  Gefchichte  zu 
verbinden ,  von  der  fie  ein  abgerilfener  Theil 
ift?  Es  gehören  a.ber,  nach  des  Ree.  Meinung, 
nicht  minder  dahin  die  fpeciellen  Gefchichten 
der  pelasgifchen  Stämme  in  Theffalien  (womit, 
wie  es  mir  fcheint,  auch  die  hellenifchen  ge- 
meint werden) ,  der  Samier,  der  Rhodier,  der 
Cyrenäer  u.  f.  w.  Die  Gefchichte  der  pelasgi- 
fcheii  und  hellenifchen  Stämme  in  Theffalien  ift 
erßlich  für  die  Mythengefchichte  Griechenlands, 
die  bekunnlhch  auf  theffalifchem  Boden  zuerft 
eirij»oi vvucii.s,  nichts  weniger,  als  unwichtig: 
uuti  wenn  mHn  die  Gefchichte  auf  Schulen,  wie 
icii  fchon  in  der  Vorrede  meines  Buchs  berojerkt 
habe,  als  ein  befontleies  Hülfsmittel  zum  richti- 
gen V  erliehen  des  clallifchen  Alterthunis  gebrau» 
ciicii  iollte:  fo  dürfte  wohl  Ichou  aus  diefem 
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Grunde  die  Gefchiclite  der  gekannten  Stamaie 
fo  übecflcinig  nicht  feyn.     Allein  erklärt  lieh 
ftlcht  auf»erdem  in  der  Zeit,  wo  Griechen  und 
Perfer  zufammentreffen ,  und  auch  in  der  Folge 
manche  Erfcheinung    hieraus  weit  deutlicher 
und  richtiger?    Ferner  die  Samier,  Rhodier, 
Cyrenäer,  haben  fie  nicht  als  HandeJsftaaten  in 
ihrer  Zeit  bedeutendes  Gewicht,  wie  früherhin 
die  Phönicier,  deren  Gefchichte  doch  dem  Ree. 
zu  kurz  abgethan  ift?  Und  wenn  wir,  abgefehen 
^  von  anderen,  eben  fo  wichtigen  Rückfichten,  auf 
ihren  poUtifchen  Einflufs  fehen  :  find  da  nament- 
lich die  Rhodier  nicht  noch  bedeutender,  da 
ile  bey  der  Gründung  der  RÖmerherrfchaft  in 
Afien  keine  geringe  Rolle  fpielten?   Ihre  Ge- 
fchichte,  und  um  ein  Ganzes  zu  liefern,  felbft 
die  frühere,  in  einer  kurzen  JJeberßcht ,  möchte 
daher  auch  wohl ,    in  einem  Compendium  für 
die  oberen  ClalTen  gelehrter  Schulen,  am  gehö- 
rigen Orte  ftehen.     Sehr  überzeugend  und  be- 
ßimmend  für  mich  war,   was  Hr.  Hofr.  Eich- 
horn in  der  Vorrede  zu  feiner  WG.  S.  VI  fagt; 
^^ohne  eine  Ueberficht  jelhfi  der  kleinen  und  ihres 
^,geriii°en  Einßuß'es.  wegen  unbedeutenden  Volker 
y^würde  man  [ich  keine  beßimmte  Vorßellung  von 
„der  hißorifchen  Beßchafßenheit  der  Erde  in  jeder 
„Hauptperiode  der  Gefchichte  machen,   und  in 
„der  Gefchichte  der  HuuptvöLker  würde  man  von 
„manchen  Ereigniffen  keine  deutliehe  Anßcht  er- 
„halten  können."' 

Meine  Chronologie  findet  der  Ree.  grofsen- 
ihells  fo,  dafs  die  Schüler  fie  fpäter  raüfsten 
vergeffen  lernen ,  und  über  Alexander  hinaus 
(d.  h.  vor  Alexander)  foU  fich  Irrthun»  an  Irr- 
thum reihen.  Hiernach  foilte  man  faß  glauben, 
dafs  Anachronismen  in  dem  Buche  begangen 
wären»  Aber  fo  fcbiimm  i[t  es  niciit,  fondern 
jeder  wird  aus  den  angegebenen  Beyfpielen  gleich 
einfehen,  dafs  ich  mich  nur  nicht  immer  ßrenge 
an  einen  Führer  gebunden  habe.  Wer  weifs 
nicht,  wie  fchwankend  die  ZR.  vor  Chrifto  ifi, 
wie  viel  chronologifche  Syfieme  wir  haben,  und 
wie  mannichfaltig  und  verfchiedeu  wieder  hier- 
über die  Meinungen  find.  Sollte ,  bey  fo  be- 
wändten  Umftänden,  eine  vernünftige  Eklektik, 
die  aus  der  fubjectiven  Ueberzeugung  eines  Jeden 
bey  genauerem  Forfchen,  beym  Zufammenhalten 
und  Vergleichen  aller  Uniftände  hervorgeht,  in 
der  Chronologie  nicht  noch  jetzt  einem  hiftori- 
fchen  SchriftJieller  erlaubt  feyn?  Und  welches 
Syfiem  oder  welcher  Chronolog  hat  licii  bereits 
auf  den  Standpunct  entfchiedcner  und  allgemein 
anerkannter  Autorität  erl\ohen'i  Irrthümer  (denn 
diefe  fliefsen  entweder  aus  Unkunde,  oder  aus 
einer  nicht  zu  entfchuldigenden  Uebereilung) 
kann  man  das  nicht  nennen,  wenn  man,  nach 
ang»^ftellten  Prüfungen  in  der  Chronologie,  hier 
un'i  da  vonAn  leien  um  Einige  Julire  abweicht. 
FhiUpps  Thronbeßeigung  wird  von  einigen  3Ö0, 
von  Andern  359  beitimmt.     So  viel  ilt  gewilB, 


dafs  er  ihn  vor  553  nicht  gefiebert  befaf». 
Darum  fetzte  ich  diefes  Jahr.  Gatterer  und 
Remer  haben  (vermuthlich  aus  dem  nämlichen 
Grunde)  das  J.  d.  W.  3625  angegeben,  welches 
nach  Petav's  Rechnung  das  J.  350  vor  Ch.  ift. 
Die  Schlacht  bey  Cunaxa  fetsen  Heeren,  Eich- 
horn, die  allg.  Welthift.  und  r.  A.  ebenfalls  in 
das  J.  4^1-  Die  Eroberung  Athens  durch  Sparta 
fetzen  Vi*=le  404 ;  die  allg.  Welthift.  403  j  Gat- 
terer beftimmt  das  J.  d.  W.  35So,  welche»  nach 
Petav  405  ift.  Um  beides,  die  Eroberung  und 
die  darauf  erfolgte  Oligarchie  mit  ihren  fchreck- 
lichen  Folgen,  unter  «in«m- Jahre  zu  verbinden, 
wählte  ich  ebenfalls  daffelbe.  Und  fo  habe  ich 
durchweg  nicht  ohne  Grund  gehandelt,  wenn 
ich  von  AndereiL  mir  Abweichungen  erlaubte, 
die  fo  äufserß  unbedeutend  find,  und  ^ft  nicht 
einmal  diefen  Namen,  gelchweige  denn  Irrthw-  > 
mer  genannt  zu  werden,  verdienen.  Bisy  der 
Gefchichte  dtr  Römer  habe  ich  freylich  nicht 
ALlmeloveens  Fafios  gebraucht,  jedoch  Car. 
Sigonii  Paßos,  und  neben  diefen  und  v.  \.  des 
Abts  Lenglet  Uufresnoy  chronologifche  Tafeln 
verglichen,  mich  aber  auch  hier  nicht  immer 
ftrenge  an  einen  gebunden,  und  diiher  wohl  bald 
nach  Varro,  bald  nach  den  capitolinifcheu  Jah- 
ren die  Begebenheiten  beßiuimt  —  aber  da»  nie 
aus  Inthum,  fondern  mit  gutem  Vorbedacht.  — 
Als  Probe  zu  berichtigender  Begebenheiten  foU 
die  phönicifche  Gefchichte  dienen.  Indefs  find 
die  hieibey  eingefireuten  Frage- »nd  Exclama- 
tions- Zeichen  zu  unbeAimmte  Einwendungen, 
als  dafs  ich  beftlmnite  Antworten  darauf  geben 
könnte.  Wem  bey  dem  einen  oder  andern  de« 
Gefagten  Zweifel  obwalten  füllten ,  den  bitte 
ich  zu  vergleichen,  neben  Herodot  Lib..!  Cap.  1, 
Eichhonis  WG.  S.  Ö9  —  72,  Heerens  Handb^ 
der  alt  Gefch.  S.  36,  Gattersr^s  Veifuch  eines 
allg.  WG.  S.  166  u.  157,  Scbluzer's  AUg.  Hand- 
luugsgefchichte  der  alten  Nationen  Q  25  IT.,  «nd 
Allg.  Welthift.  Th.  2.  Das  Uitheil  über  Remer 
lalle  ich  an  feinen  Ortgeßellt  feyn,  ob  ich  gleich 
auch  hierin  nicht  ganz  einerley  Meinung  mit 
dem  Ree.  bin;  denn  dafs  Remer  in  der  alten 
Gefchichte  Quellen  ßudirt  habe,  davon  geben 
doch  feine  Schriften  mehr  als  einen  Beweis. 
JNnr  kann  ich  mir  unmöglich  voj  ßellen ,  dafs 
Ree.  nur  vermuthen  könne;  ich  möchte  etwa 
die  Erweiterung  und  Berichtigung  meines  hißo- 
rifchen Studiums  hlofs  in  Remer  fucLeu. 
Chatenubriunä's  Reife  kenne  ich  nur  aus  Recen- 
fionen.  Aber  der  kurze  Abrifs  alter  Geographie, 
den  ich  gab,  hat  ja  nichts  weniger,  als  topo- 
grajJiifche  Berichtigungen  zum  Zwecke.  Und 
ift  denn  Chateaubriand'»  Angabe  vom  Dreyfufse 
gelj)rochen?  In  dem  heutigen  Militra  Anden 
übrigens  auch  die  gelehrten  Herausgebet  von 
d'Anville,  defsgleichcn  FnOri  in  leiner  iieuciten 
Ausgabe  der  Geographie,  da»  »he  Spaita. 

6.  Ph.  Schuppius, 


3^5 


Gegenantwort  des  Recenftnten. 

Erßens  befchwert  Äch  Hr.  Schuppius ,  dafs 
der  Hauptvorsug  leine»   Buclies  nicht  gehörig 
hervorgehoben  fey,  welcher  darin  befiehe,  düfs, 
aufser  der  ethnographifchen  Aufxählung  der  Be- 
gebenheiten, iosbefondere  der  eigentlich  fynchro- 
niftifche  Zufaoimenhang  der  Gefcbichte  darge- 
legt, und  aufserdem  noch  gleich  in  dem  ethno- 
graphifchen Abfchnitt  immer  auch  die  gleichzei- 
tigen Begebenheiten  angegeben   worden  —  da« 
Leifst,  dafs  in  einem  Compendium  der  Gefchichte 
Jür  Schulen  zum  Theil  dalfeJbe  doppelt  gethan 
fey.    Da  nun  Hr.  S.  feine  Schüler  ganz  zweck- 
mäfsig  auch  felbß  fynchroniftifche  Tabellen  an- 
fertigen läfst:  fo  hätte  er  Xich  wohl  erinnem 
mögen,  dafs  man  de«  Guten  zu  viel  tbun  könne. 
Sodann  vertheidigt  Hr.  S.  die  Abfonderung 
.  der  Culturgefcliichte  und  die  Ipeciellen  Gefchich- 
ten  der  griechifchen  Stämme,  die  fpecielieu  Ge- 
fchicbten  der  Samier,  RUodier,  Cyrenäer  u.  f. 
w.  durch  ihre  —  ff  ichii^keit ,  und  zerftört  Xich 
alfo  zum  Theil  wieder  feinen  Hauptvorzug,  die 
fynchroniftifche  Verbindung,  bey  der  man  alle» 
Wichtige  wie  an  einem  Faden  aufgereihet  vor 
fich  habe,  bey  der  man  den  Hauptweg  der  Ge- 
fchichte leicht  uud  Achnell  duichlaufcn  könne. 
•  Dafs  die  Wichtigkeit  einzelner  Theile  einer  Wif- 
fenfcbaft  kein  Grund  feyn  kann,  diefe  einzelnen 
Theile  als  befondere  Curfen  aut  Schulen  vorzu- 
tragen, oder  eigene  Abfcfanitte  daraus  zu  machen, 
das  verkennt  wohl  Hr.  J>.  nicht;  vielmehr  dach- 
ten wir  ihn  uns  darin  ganz  gleichftimniend,  dafs 
die  ^Vl^^enfthaft  nur  als  ein  Ganzes  nach  ihren 
Hauptmomeuten  dargeftellt  in  den  Schulunter- 
richt gehöre,  dafs  Zerßückelung  den  jugendli- 
ehen Gcift  zerfiieue,  und  daf»  insbefondere  in 
der  Gefchichte  die  fpecitllen  Gefchichten  mehr 
Sache  de»  Gelehrten  vom  Fach  feyen.  Lächeln 
muf»  man  dabey,   wenn  Hr.  S.  eine  Stelle  aus 
Eichkorn  triumphirend  un»  vorhält,  die  gerade 
feine  fpeciellen  Gefchichten  als  unzwechmäfsig 
für  ein  hifionfches  Compendium  erklärt.  „Ich 
hatte  bey  meinem  Lehrbuch  die  Abücht,  lagt 
Eickhorn  y  eine  Ueberficht  aller  merkwürdigen 
\  ölker  zu  geben.     Freyluk  würde  man  von  man- 
chen wichtigen  Ereiguillen  keine  deutliche  An- 
ficht erlangen  können ,    ohne  eine  Kenutnif» 
auch  der  unbedeutenden  Völker;  allein  da»  Ein- 
zelne  ihrer  Begebenheiten  überlalleu  wir  den 
eigeiithchen  Gelehrten;  hingegen  bleiben  jedem, 
der  auf  Bildung  Aufprüche  machen  will  ,  die 
Volker  und  Begebenheiten,    die  greisen  Ein- 
fluf»  auf  den  geiellfchaftlichen  Zultand  gehabt 
nahen ,  wichtig  u.  f.  w." 

Bedauern  aber  mullen  wir,  dafs  uns  Hr.  S. 
auch  an  feine  Chio.iolqgie  wieder  «rinneit. 
Wir  haben  hier  fo  Vieles  im  Stillen  ala  Druck- 
fehler  entlchuidiget  ,  wir  haben  durch  redliche» 
Vertrauea  zu  der  beibÄkenntnil»  de«  Vh.  und 


»t»  Aclitting  für  den  brareu  Schulmann  fo  Man- 
ches nur  leicht  angedeutet.  Vieles  gane  über- 
gangen;   allein  feine  Antwort  betätiget  fein« 
unvollkommene    Kenntnifs     der  Chronologre. 
Wie  geht  es  doch  an ,   in  der  Chronologie  der 
Alten  Eklektiker  zu  feyn  ?  Nirgends  iR.  Einheit 
fo  nothwendig  als  hier,   und  bald  nach  Varro, 
bald  nach  den  capitolinifchen  Jahren  die  Bege- 
benheiten beftimmen ,   heifst  ja  beynahe,  bald 
nach  rulFifchem,  bald  nach  gregorianifchem  Ka- 
lender die  Monats -Tage  zählen.    Ob  Unkunde 
oder  Üebereilung,  auf  jeden  Fall  irrig  ifi,  dafd 
das  J.  d.  W.  3625  nach  Petav's  Rechnung  d,  J, 
358,   und  da»  J.  d.  W.  358o  nach  Petav  403 
v.  Chr.  wäre;    es  würde  anmafsend  fcheinen, 
Hn.  S.  hier  darüber  belehren  zu  wollen;  wir 
verweifen  ihn  auf  Beckes  Welt-  und  Völker-Ge« 
fjhichte  I,  X.  (neue  Aufl.  v.  18 iS-)  S.  27.  Ueber 
Chateaubriand   aber    hätte  er  doch  nicht  ehet 
urtheiien  foUen ,    als  bi«  er  ihn  gelefe« ;  Hr. 
Schuppius  vergleiche  auch  hier  Beck  S.  877»  und 
lerne  von   ihm   (f.  befonders  Beck's  Vorrede^, 
wie  fich  umfaffende  Belefenlieit  und  ruhige  Prü- 
fung vereinigen  mülfen,  wenn  man  öffentlich 
als  Schriftfteller  einen  auch  nur  kurzen  Abrifs 
der  alten  Geographie  oder  Gefchichte  geben 
will.     Gern  übt  Kritik  bey  billiger  Rückficht 
auf  Lage  und  Umftände  Nächficht:    allein  der 
hat  alle  Anfprüche  auf  Nachficht  verwirkt,  des 
fich  nicht  zu  befcheiden  weifs. 

II.  Anliiindigung  neuer  Bücher. 

Aufgefodert  von  vielen  achtungswürdigtia 
Per  fönen  ,  die  von  LoJJius  herausgegebene  „mo* 
ralifche  BiLderbibel^^  fortzufetzen  ,  und  aufge* 
muntert  durch  denBeyfall,  den  fie  unferem  defs- 
halb  entworfenen  und  ölfentlich  bekannt  ge- 
machten Plane  gefchenkt  haben,  kündigen  wir 
die  Fortfetaung  diefes  nun  ganz  beendigten 
fferkes  bieinit  an ,  unter  dem  Titel : 
Hißorifcher  Bilderfaal 
oder 

Denkwürdigkeiten    aus   der  neuern  Gefchichte, 
Ein   Lehr  -  und  Lefebuch   für  gebildete 
Stände.    Mit  Kupfern  u.  f.  w< 
Unabhängig   von  der  „mornlifchen  BildeV' 
bibel,^^  aber  doch  als  Fortfetaung  derfelben  fich 
an  fie  anfchliefsend ,  foll  diefes  ?ieue  Jür  fich  Je» 
ßehende       erk  da  anheben,  wo  jenes  aufhört. 
Es  foll  daher  die  neuere  Gefchichte  von  def 
Stiftung  de»  ChriAenthums  bis  zu  den  bedeu- 
tungsvollen unferer  Tage  behandeln  ,  und  zvt^ar 
fo,  dafs  nicht  nur  Kenntnifs  der  Gefchichte  un- 
ter den  gebildeten  Ständen  befördert,  fondern 
auch  der  Sinn  für  das  Gute  durch  Aufßellung 
grofser  Erfcheinungen  belebt  und  gefiärkt  werde. 

Aber  das  vorgezeichnete  Gebiet  ift  fehr 
grofs.  Es  ifi:  daher  nöthig,  gewilTe  Grenze» 
zu  ziehen ,   und  dem  Ganzen  eine  lolcb«  £iJi', 


Hchtung  Bu  geTj^n  ,  üafs  unter  der  Menge  des 
Einzelnen  das  Allgemeine  nicht  verloren  gehe. 
Demnach  foll  daflelbe  in  fechs  Perioden  ; 

n)  von  der  Stiftung  des  Chrifienthums  bis 
2ur  Auflöfung  des  weßröaüfchea  Reichs  ^76. 
h)  —  —  bi»  zum  Vergleich  bey  Verdun 
g^j.  c)  —  —  bis  zu.  den  Kreuszügen  1096. 

— - —  bis  zur  Reformation  1517«  «)  

bi»    atfr    franzöfifchen    Revolution  178p» 

J)  bis  zu  dem  pariler  Frieden  i8*4' 

ahgehandelt  werden. 

Zum .  Anfang  jeder  Periode  foll  eine  ge- 
drängte, aber  leicht  fafsliche  Darftellung  der 
Hauptbegebenheiten  derfelben  ftehen;  dann 
Schilderungen  einzelner  Begebenheiten  und  Cha- 
raktere ,  vornehmlich  folcher ,  die  edle  Gefühle 
und  Gefinnungen  zu  erwecken  fähig  find.  Jene 
Daritellungen  follen  gleichfam  die  Rahmen  zu 
diefen  Gemälden  liefern ;  follen  die  Zeiten, 
Völker  und  Nebenumßände ,  zu  denen  diefe  ge- 
hören, näher  bezeichnen,  und  ein  Leitfaden 
für  die  werden,  die  diefes  Werk  zum  Unter- 
richt in  der  Gefchichte  zu  benutzen  wünfchen. 

Die  wichtigften  der  hiftorifch- moralifchen 
Schilderungen,  folche  befonders,  die  einer 
künftlerifchen  Darftellung  fähig  find,  follen 
mit  Kupjern  begleitet ,  und  auf  diefe  foll  eben 
der  Fleifs  und  eben  die  Sorgfalt  verwendet  wer- 
den, wie  das  feither  in  Rückficht  der  morali- 
fchen Bilderbibel  der  Fall  war. 

Jede  Periode  foll  in  einem  Bande  abgehan- 
delt wei  den.    Das  Ganze  foil  alfo  aus  fechsBän- 
den  ,    jeder  Band  aber  aus  zwey  Abtheilungen 
beftehen.     Von  Jahr  zu  Jahr  wird  wenigften» 
,  ein  Band  erfcheinen. 

Erfurt  und  Gothas   im  Juli  1814. 

Ii.  F.  Lüßius. 
Chr.  Ferd.  Schulze. 

Das  oTien  angekündigte  Werk  unter  dem 
Titel:  Bilder  fa  a  l  etc.,  erfchcint  ebenfalls  in 
meinem  Verlage.  Ich  liefere  es  in  demfelben 
Foniate,  auch  in  zweyerley  Ausgaben ,  zu  dem- 
felben fehr  billigen  Preife  wie  die  Bildeibibel, 
und  zu  jedem  Bande  wenigßens  zuulf  fchöne 
liupferbldtter  in  gr.  8  .  nach  guten  Zeichnungen 
von  geachteten  Meißern  geftochen.  Geftattet  es 
die  Theilnahme  an  dem  Werke,  wie  ich  mir 
fclimeichle ,  nur  einigermafsen  :  fo  follen  auch 
roelnere  Kupfer  geliefert  werden  ,  da  es  raein 
grofser  Wunfeh  ift,  mir  das  beym  Publicum  er- 
worbene Zutrauen  zu  erhalten. 

Da  die  Verfendung  jedes  Bandes  in  einfeinen 
Lieferungen  nicht  nur  meiner  Seit»  mit  Mühe 
und  vieleA  Koften,  fondern  auch  lur  die  Em- 
pfanger mit  Unbequemlichkeiten  vetbnnffen  ift: 
l'o  UA\  jeder  Band  mit  allen  liupfera  aivf  einmal 
geliefeit  weiden,  und  ich  glaube  die  ALlieferung 


de»  ganzen  erßen  Bandes  zu  Anfange  des  künfti- 
gen Decembermonats  mit  aller  Zuverläfligkeit 
verfprechen  zu  können. 

Bis  im  O  et  ob  er  bin  ich  erbötig  auf  diefen 
etfien.  Ban.d,_  Voraushezahluiig  *)v,zuaehmen,- 
und  zwar  '  - 

3  Rthlr.  i2gr.  fäclif.  oder  6  Fl.  ig  kr.  rhein. 

auf  die  gute, 
2  Rthlr.  12  gr.  oder  4  Fl.  30  kr.  auf  die 
ordinäre  Ausgabe.    Naoh  Ablauf  dieler  Zeit  tritt 
der  höhere  Ladenpreis  ein. 

Späteftens  von  Jahr  zu  Jahr  erfchelnt  ein 
neuer  Band,  und  zwar  zu  demfelben  Preife. 

Ich  erfuche  alle  Buchhandlungen^  Poßdmter 
und  Zeitungsexpeditionen,  ingleichen  alle  Be- 
förderer guter  und  nützlicher  Schriften,  fich 
auch  für  diefe«  gehaltreiche  neue  Werk  zu  ver- 
wenden, und  darauf  Pränumerauten  zu  famui- 
len.  Ich  offerire  ihnen  für  ihre  Bemühungen 
auf  fünf  Exemplare  das  feclifte  als  Freyexemplar, 
oder  4  Gr.  Rabatt  vom  Thaler,  und  veifpreche 
ihnen  die  Exemplare  fo  weit  wie  möglich,  koften- 
frey  zu  überfenden. 

Die  Theilnehmer  werden  dem  AVerkfe  vor- 
gedruckt.    Ich  bitte  alfo,  mir  ihre  deutlich  ge- 
fchricbenen  Namen  fainmt  den  Piänumerations- 
geldern  fpätefiens  im  October  zu  übermachen. 
Gotha,  im  Juli  18^4* 

Jii fius  Perthes. 

III,  Auction. 

Die  wegen  der  Zeitumfiände  ausgefetzte 
vierte  Verfteigerung  der  fürftlich  palmifchen 
Bibliothek  zu  Regenaburg  wird  den  7  November 
diefes  Jahres  vorgenommen  werden.  Das  Bücher- 
verzeichnifs ,  das  die  feltenften  und  koftbarften 
Werke  aus  allen  Fächern  der  Wilfenlchaften,- 
insbefondere  aus  dem  Fach  der  Medicin,  der 
Naturgefchichre,  der  Mathematik  iu  ihtein  gan- 
zen Umfang,  der  freyen  biideiiden  und  mecha- 
nifchen  Künfie  und  liaadwerke,  auch  viele 
herrliche  Kupferfamnilangen,  ingleichcu  äufserft 
feltene  fpanilche,  portugiedfche,  rutlilclie  und 
polnilche  gelchichtliche  Werke  enthält,  ift  bey 
dem  Commillionär  der  Montagilchen  Buchliaud- 
lung  iu  Leipzig,  Herrn  Gleditlch,  ingleichcn  in 
der  Fleifchmannifcheu  Buchhandlung  zu  Mün- 
chen, der  Cottaifchen  zu  Stuttgardt,  derSimoni- 
fchen  zu  Frankfurt,  der  Grattenauerifchen  und 
Zehifchen  zu  Nürnberg  und  in  der  Expedition 
des  allgemeinen  Anzeigers  zu  Gotija  zu  haben. 
Unmittelbar  nach  diefer  angekündigten  vierten 
Auction  wird  der  füulte  iiatalog  erfcheinen. 
Der  voHftändige  Vei  fteigerungskatalog  diefer 
wahrhaft  fürftlicheu  Bücherfamoilung ,  der  fich 
auch  durch  kurze  literarifche  Amiiei  kungen  deiii 
Literatof  su  empfehlen  fucht,  dürfte  iu  allem 
zehn  Bände  ftark  werden. 
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I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 
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_n  den  leipziger  MefTen  i0»3  und  14  find  bey 
Craz  und  Oerlach  in  Freyberg  erfchifnen,  und 
durch  alle  foliden  Buchhandlungen  zu  haben: 

^gricolay  G.,  mineralogifche  Sclirifteu  überf. 

und  mit  Anmerkungen  begleitet  v.  £.  Lehmann. 

4r  und  letzter  TheiL  gr.  0-       gr.    Das  ganze 

"VVerk  compl.  6  Rthlr.  10  gr. 
Alfred  V.  Seltow.    Ein  Gemälde  aus  den  neueften 

Zeiten,  a  Thle.  0-  i  Rthlr. 
AnweifuDg  zum  Rechnen  für  Volksfchulen.  0« 

-  6  gr, 

Hechts,  D.  Fr.,  lichrbuch  der  Arithmetik,  Geo- 
metrie und  Trigonometrie.  S  Thle.  Mit  Kup- 
fern. 8-   1  Rthlr. 

—  Tafel  zur  Berechnung  der  Seigerteifen  und 
Sohlen  für  die  Länge  der  flachen  Schnur  ZZ  1. 
gr.  8-  3  gr. 

Hermann  der  Cherusker,  oder  die  Waldfchlacht 
der  Deutfchen.  Ein  hift.  Schaufpiel  in  fünf 
Aufzügen  mit  Chören.  0-    »2  gr. 

Hermelins  Minerographie  von  Lappland  und 
Weftbothnien,  nebft  einem  Auszuge  au»  Wahl- 
bergs Topographie  von  Kemi  Lappmark.  Aus 
dem  Schwed.  überf.  von  /.  G.  L,  Blumhof, 
Mit  3  Kupfern.  8.  i  Rthlr. 

Hojfmann,  C.  A.,  Handbuch  der  Mineralogie, 
irundarßd.  ite  Abtlieil.  gr. Q.  4 '^^hlr.  i2  gr. 
Die  Fortfetznng  ift  unter  der  Preffe  und  wird 
bald  erfcheinen. 

nublers,  M.  D.  G.  /..  Handbuch  der  allgemei- 
nen Völkergefchichte  airer  Zi'itcn,  vom  An- 
fange d.  Staaten  bis  zum  Ende  xler  römilchea 
Republik,  ir  und  2r  Bd.  Zvveyte  wohlfeile 
Auflage.  8-     *  Rthlr.  i2gr. 

KelUf  M.  Ii.  G.,  vorurlheil8''reye  Würdigung 
der  mofaifchen  Schriften ,  als  Prüfung  der 
de  wettifchen  Kritik  der  mofaifchen  Schriften. 
ir  —  3v  llft.   8-   2  Rthlr. 

—  das  Erwachen  der  menfclillchen  Vernunft 
als  das  erfte  Eintreten  der  übe  finnlichen  Welt 
in  die  finnliche.  8-    0  gr- 

—  Grundfätze,    Proben  und  Plan  einer  deut- 


fchen Darftellung  heiliger  Schriften  nach  ihrer 
Urgeftalt,  für  gelehrte  und  ungelehrte  Bibel» 
lefer.  8-    4  gr. 

Lefebuch  für  Anfanger  im  deutfchea  Lefea, 
5te  Aufl.  8.    4  gr. 

Leuchte,  A.  T.,  Anleitung  zur  katechetirchea 
Erklärung  der  Sonn  -  und  Feßtags  -  Epifieln. 
5  Hft.  8.  <5  gr.  Das  ganze  Werk  compl. 
2  Rthlr.  6  gr. 

Nachrichten,  Freyberger  gemeinnützige,  heraus* 
gegeben  von  /.  C.  Gerlach,  igr  Jahrg.  4. 
2  Rthlr.    Werden  fortgefetzt. 

Regeln,  die  vorzüglichfien,  des  deutfchen  Recht- 
fchreibens.  8-     ^  gr.  6  pf. 

Ruhmfeld,  A.  E.  C  von,  neueße  Anficht  des 
Weichfeizopfes  in  feiner  Grundurfache ,  als 
Beytrag  zur  Gefchichte,  Natur,  Eigenfchaft 
und  Heilart  delfelben  in  der  Gegend  von  Kra- 
kau. 8-  gr. 

Sydow^s,  F.  von,  Phantafieen  gefchäftsfreyer 
Stunden.    Mit  1  Titelkupfer.  8-  i  Rthlr.  8gr. 

Tabelle  der  lateinifchen  Conjugationen.  Illumi* 
nirt.  Fol.  3  gr. 

Wochenblatt  für  die  mitleidige  Jugend.  Zum 
ließen  der  verwaifien  Kinder  des  erzgebirgi- 
fchen  Kreife«.  Vom  ifienjulyi8i4  erfcheint 
wöchentlich  eine  Numer  von  eiusm  halbea 
Bogen. 

Lehrbuch 

der 

Geographi  e 
nach  den  neuefien  Friedens  -  Befiimmungen. 
herausgegeben 
von 

G.  Fr.  Cannahich. 

Durch  die  grolsen  politifchen  Veränderun- 
gen, Refultate  der  fiegreichen  Waffen  der  Al- 
liirten  und  durch  die  noch  zu  erwartenden  Be- 
fllmniungen  des  Congreffes  zu  Wien  werden  die 
bisherigen  geographifchen  Lehr  -  und  H<ind-Bü- 
cher  gl öfstenthcils  unbrauchbar.  Da  endlich 
der  Zeiipurict  gekommen  zu  feyn  fcheint,  wo 
die  ei  Kämpfte  Freyheit  Europas  uns  für  ein 
fe-ßes  Befiehen  der  neuen  Läujcrbtftinimungen 
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bürgt,  und  die  Uraarteitung  der  nun  reralteten 

geügrapliifchen  Lehrbücher  zum  fühlbaren  Be- 
dürfnifs  geworden  ifi:  fo  hofft  der  Verleger",  dafa 
die  Erfcheinung  diefes  von  Grund  aus  neu  aus- 
gearbeiteten Werkes  den  Freunden  der  Geogra- 
phie willkommen  feyn  wird. 

Es  wird  die  allgemeine  Befchreibung  der 
Länder  nach  ihren  Grenzen ,  Lage ,  Gröfse, 
GewäfTern,  Boden,  Klima,  Producten ,  Indu- 
firie ,  Handlung,  VerfalTung  und  die  Topogra- 
phie der  merkwürdigften  Oerter  enthalten,  und 
ireylsig  Bogen  in  Grofs-Octav  ftark  werden, 
wovon  Deutfchland  zehn,  das  übrige  Europa 
cebn  und  die  aufsereuropäifchen  Länder  eben- 
falls zehn  Bogen  anfüllen  werden. 

Der  würdige  Hr.  Vf.,  der  feit  Jahren  die 
Geographie  zu  leinem  Lieblingsßudio  gemacht, 
und  mit  unermüdeteia  Fleifs  lieh  durch  das  Sam- 
mein  der  uöthigen  Materialien  feit  geraumer 
Zeit  zu  der  Herausgabe  diefes  Werkes  vorterei- 
t€t  hat,  hat  bereits  die  Befchreibung  derjenigen 
Länder,  deren  Schickfal  jetzt  keinem  weiteren 
Zweifel  unterworfen  ift,  völlig  ausgearbeitet. 
Die  Refultate  des  wiener  Congrefles  werden 
ihn  in  den  Stand  fetzen ,  dalFelbe  gänzlich  zu 
rollenden,  und  fomit  läfst  ßch  wohl  die  wirkli- 
che Erfcheinung  delTelben  mit  vieler  Wahr- 
fcheinlichkeit  auf  das  beyorltehende  Neujahr 
beitimmen. 

Auch  bey  diefem  gemeinnützigen  Schul - 
nnd  Unterrichts-Buch  foU  zur  Erleichterung  der 
Käufer  ein  äulserß  niedriger  Fränumerations- 
preis  fefigefetzt  werden.  Wiewohl  dalTelbe 
nicht  unter  dreyfsig  enggedruckte  Bogen  im 
grofsen  Format  ftark  werden  wird:  fc  loUeu  es 
6och  alle  die,  welche  bis  zum  iten  Januar  i8*5 
entweder  bey  Unterzeichneten  oder  bey  der 
ihnen  zunächftgelegeneu  Buchhandlung  mit  2.0 
Gr.  fächf.  pränumeriren  (d.  h.  wirkliche  Voraus- 
bezahlung leifien),  für  diefen  äufserfi  billigen 
Preis  fogieicb  nach  der  Erfcheinung  erhalten, 
ur,d  die  Namen  derfelben ,  als  Beförderer  eine» 
fo  gemeinnützigeu  Unternehmens,  dem  Werk« 
TOrgedruckt  werden.  Der  nachherige  Laden- 
preis wird  nicht  unter  einem  Conventionstha- 
feyn. 

Die  Hof  -  Buch  -  und  Miißk-  Handlung 
von  B,  F.  yoi^t  in  Sondershaufen. 

Bey  JVilhflm  Starke  in  Chemnitz  find  fol- 
gende Bücher  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
haudlungei>  zu  haben  : 

Becher  f  G.  W.y   guter  Rath  an  meine  Freunde, 

die  Hypochondriften.  0-    16  gr. 
Befchreibung  der  königlichen  Engiifchen  Wirth- 

fchaftshöle  zu  Windfor.  Q.    6  gr. 
£(/i/a ,  K.,  Bildungsbriefe,   zur  Uebung  im  Stil 

und  zur  angenehmen  Untcrliahung.  Q.    16  gr. 
Dante,  la  viia  nuovn  e  Le  rime  y   edizione  di 
'  G.  0.  He  iL,  Ii.  Druckp.  16 gr.  bchreib^.  sogr. 


Darftellüng,  fyftematjfrh  -  tabellarifche,  der  Fof- 

filien  nach  ihren  Gefchlechtern,  Namen,  Far- 

be,  Land  und  Ort,  wo  fie  gefunden  werden. 

Fol.  6  gr.      '  M.      > >. 

Enimert,  J.  Kfi-;   theatre ,    ou  titoix  de  dramet 

aises  pour  fatiLiter  i'etude  de  In  Lang  ue  fr  an- 

coise.    £  TooM^s.  0-    2  Rthlr. 
■lAiik,   F.  W.,  Verfuch   einer  Gefchichte  un,d 

Phyfiologie   der  Thiere.     £  Theile.    gr.  ö- 

2  Rthlr.  12  gr. 
Magazin   von   Kunfifiücken  xum  Nutzen  xrni 

Vergnügen  für  Jedermann.  3.    4  gr. 
Richter,  C.F.,  tabellarifch«  Darftellung  der  ia 

jedem  Monat  vorkommenden  laudwirthfchaft- 

lichen  Arbeiten,  auf  jede»  Jahr  «OiWcndb^T. 

Fol.  12  gr.  '    ^ '  ■ 

—  —  chemifch  -  ökonomifche»  Tafchenhuch, 
£  Bde.  8-    1  Rthlr.  8  gr. 

Rofjig y  E.  G.y  die  neue  Literatur  der  Polizey 
und  Cameralifiik.  2  Tble.  gr.  ß.  £  Rthlr.  16  gr. 

UeberficLt,  tabellarifche ,  der  in  fyftematifchf r 
Ordnung  folgenden  Bäume,  Sträuche,  Stau- 
den ,  Pflanzen.  Fol.  ö  gr. 

Wieland,  E.  C,  Verfuch  einer  Gefchichte  de» 
deutfcLen  Slaatsinterefle.  3  Thle.  0»  4  Rihlr. 
Ö  gr. 

Leben  des  Ignatius  Lojola ,  Stifter  de»  Jefuiter» 
Ordens,  mit  feinem  BildnilTe.   gr.  Q«     8  g*"« 

—  —  des  General  Walhington ,  mit  feinem 
Bildnifs.  gr.  0-    8  gr« 

Gedanken  von  der  Erfindung  de»  Bergwerke» 

zu  Freyberg.  8-    4  gr. 
Jilotzfch,  J.  F.,   Urfprung  der  Bergwerke  ia 

Sachfen  aus  der  Gefchichte  mittlerer  Zeiten 

unterfucht.  0-     12  gr. 
Wörterbuch,  bergmännifcbe» ,  worin  die  deut- 

fchen  Benennungen  erklärt,  und  zugleich  die 

in    Schriftftellern    befindlichen  Lateinifchen 

und  Frauzöfifchen  angezeigt  werden,  gr.  Q. 

i  Rthlr.  4  gr. 

In  allen  guten  Buchhandlungen  ift  zu  baban : 
uduserlefene  Pfalmen   und  Lieder    der  neuefieu 
und  heften  Dichter.    Gefammelt  und  heraus- 
gegeben von  M.  Langen,  /jte  AuQ.  0-  Chem- 
nitz,  bey  TV.  Starke,  iß  Bogen  j   4  gr. 

Dafs  diele  Sammlung  geißlicher  Lieder  red- 
lich zur  cbrifilichen  Erbauung  bey  der  öffentli- 
chen und  häuslichezi  Gottesverehrung  beygetra- 
gen  habe,  beweifcn  die  wiederholten  Auflagen 
derfelben.  Und  gewifs  veidient  diefs  Gefang- 
buch wegen  der  zweck mälsigen  Auswahl  aus 
alten  und  neuen  gcifilichen  Liederdichtern  die 
Aufmerkfamkeit  der  Chriften  und  Familienväter 
und  den  Gebrauch  neben  uufeieo  eingeführten 
kirchlichen  Gefangbücheni.  Auch  enthält  e» 
Gelänge  auf  befondeie  Lebensfälle,  die -man 
nicht  fo  häufig  anderswo  find«  t. 

Bey  P,  G.  Hummer  in  Ijcip'iig  ift  erfchie^ 
uen  uud  in  allen  BuchhauUluagcit  zu  haben: 
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A.  «Ol»  Kotzebue  Gefckiehte  des  äeutfchen  Reichs 
von  dcffen  l'.  fprunge  bis  zu  deffen  Untergänge. 
irBand,  gr.  8-  i  Rtblr.  6  gr.  Diefer  erfte 
Band  foHte  fcbon  vor  drey  Jahren  im  Drucke 
erfcheinen;  allein  die  Cci)fur  durfte  ia  den 
damaligen  Zeiten  den  Druck  nicht  bewilligeo, 
und  der  Hr.  Vf.  wollte  fich  keiner  Abäuderun- 
•en  unterwerfen.  Jetzo  eifcbeint  nun  derfelbe 
Ihn«  alle  Abänderungen.  Das  ganze  Werk 
wird  4  Bände  ausmachen;  der  zweyte  Band 
«rfcbeint  zur  Oftermefle  i6i5,  ind  die  übrigen 
in  den  darauf  folgenden  Melfen. 

So  eben  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
b»ndlungen  zu  haben; 

Shizzen  zu  einer  Gefchichte  des  rujjijch- fraif 
:  zößfcken  Krieges  im  Jahr  iQi2.  (J.  Leipzig 

bey  Hartknoch.    2  Rthlr. 

Unftreitig  die  gehaltvoUfte  u.  intereffantefte 
Schrift,  die  über  diefen  ewig  denkwürdigen 
Krie^,  der  die  Befreyung  Europas  von  dem 
druckenden  Joch  franzöfifcher  Tyranney  vorbe- 
reitete, erlchienen  ift.  Der  Verf.  fpricht  theils 
ab  Augeneeuge ,  theils  hat  er  Quellen  benutzt, 
die  dem  Auslande  noch  ganz  unbekannt  ßnd, 
wie  das  angehängte  Verzeichnifs  derfelben  be- 
weis. Das  Buch  ift  in  folgende  Abfchnitt* 
eingetheilt:  i.  Briefe,  gefchrieben  in  Riga  vom 
Juniut  bis  December  ifti2.  2.  Ueberficht  des 
Feldzuges,  xte  Abtheilung  von  Eröffnung  der 
Feiödfeiigkeiten  "  bis  zur  Räumung  Moskwas. 
3.  Das  Volks- Aufgebot.  4*  -D*®  Franzofen  in 
Moskwa.  5.  Die  Rüden  nach  dem  Veriufte 
Moskwas.  6.  Ueberficht  des  Feldr.uge»,  2te 
Abtheilung.  Dem  Frevel  folgt  das  Verderben. 
f.  NachleTe  einzelner  Züge  und  Anekdoten. 
3.  Beylagen. 

Ia  'der  Maurerfchen  Buchhand),  in  Berlin 
find  folgende  Bücher  erfchienen  und  in  alles 
Buchhandlungen  zu  haben; 

Bemerkungen  über  einige  ältere  das  Schulden- 

wefen  betreifende  Verordnungen,  0-  geh.  4  gr. 
Qiejecke,  J.  C,  Gelange  für  Chrißen  im  Kriege 

für  deutfche  Freyheit  und  bey  Beendigung 

delFelben.  i2mo.  geh.  16  gr. 
DelTelben  heilige  Gefänge  bey  der  Wiederkehr 

unlerer  Helden  aus  dem  Kampfe  für  deutfche 

Freyheit.  i^mo,  geh.  £  gr. 
DelTclbeu  Friedenslieder.  i2mo.  geh.  2  gr. 
Alaimoniann,  oder  Rhapfodieen  zur  Charakteriftik 

Sal.  MaimonSy  aus  feinem  Privatleben  gefam- 

naelt  von  S.  J.  Wolff.   Q.    2i  gr. 
Jäafius,  0.  H.,  medicinjfcher  Kalender  für  Aerzte 

und  Nichtärzte  auf  d.  J.  1814.  8-    *  Rthlr. 
Sphinx  und  Clio  oder  Sammlung  der  heften  und 

neuelien  Käthfel,  Cbaraden,^  Logogi  iphen  und 

Anagrammen  nebft  einem  Blumenkran«e  iür 

Stammbücher.  Heiausg.  von  fr.  Zuckjchiperdt. 

>2mu.  geb.  £0  gr. 


Sphinx  and  tJarmonia^  oitt  Sammlung  noch 
nirgends  abgedruckter  Räthfel,  Charaden,  Lo- 
gogriphen  und  Anagrammen,  nebft  eincosi 
Blumenkranze  für  Stammbücher.  Herausg« 
\oi\  Zuck fchwer dt.  i2mo.  geh.  20  gr. 

Vorfchrijtkn  ,  deutfche  u.  franzöfifche  ,  in,  ein- 
zelnen Linien  für  Anfänger,  und  zuni  Gebrauch 
für  Schult  n,  gefchrieben  von  Sotzmann.  Neue 
verbell.  Aufl.  6  gr. 

Weil,  M.  S.,  Vice  -  Ober  -  Land -Rabbiner,  Ein- 
fegnung  eines  ilraelitifchen  Knaben  am 
des   Monats  Jiar  55Ö4  der   jüdifchen  Zeit- 
rechnung.   Nebß  einem  Vorwort  zur  BeUet- 
zigung  von  Eduard  Kley.  Q,  geh.  6  gr. 

Gründliche  Anleitung 
zur 

Fabrication   der  Schwejelfäure 

nebft 

Abhandlung  einiger  damit  in  Beziehung  ftehend^ 
Gegenfiände  des  Gewerbwefen» 
von 

Dr.  F.  K.  fVuttig. 
Mit  Kupfern, 
g.  8.  Berlin  in  der  Maurerfchen  BuchhandluBg. 
(Preis  £  Rthlr.  Q  gr.) 

fV e gweifer  durch  den  Sternenhimmel'. 
Das  ift: 

Anleitung  auf  eine  leichte  Art 
die 

Sterne  am  Himmel  zujinden  und  kennen  zu  lernen^ 
durch  eine  hiezu  befonders  geßochene  Chart« 
und   mehrere  Kupfertafelu 
von 

H.  H.  Nikolai. 
Zweyte  verb.  und  verm.  Auflage. 
Q.  Berlin  in  der  Mau'rerfchen  Buchhandlung. 
(Preis  20  gr.) 


Jm  Verlag  der  academifchen  Buchhandlung 
Mohr  und  Zimmer  in  Heidelberg  iß  feit 
'  Oßern  d.  J,  neu  erfchienen : 

jickermann,  J.  F.^  von  der  Natur  des  an- 
fteckenden  Typhus,  dem  Wefen  des  Anfte- 
ckungsftofTs,  der  Art  fich  gegen  denfelben  zu 
fiebern ,  und  der  Methode  die  Krankheit  zu 
heilen.  Eine  Pathogenie  aller  anfteckenden 
Heer  -  und  Volkskrankheiten.  gr.  Q.  •  Rthlr. 
20  gr.  oder  2  R.  45  kr. 

Bibel:  Schriften  des  Neuen  Teftaments.  Neu 
überfetzt  von  /.  C.  JV.  Augußi  und  W.  M. 
JU  de  Wette.  Mit  1  Titelkupfer,  gr.  8-  Ausg. 
auf  Pelinpp.  5  Rthlr.  g  gr.  oder  p  fl.  auf 
Poftpp.  4  Rthlr.  ,8  gr.  oder  6  fi.  24  kr.  auf 
weifs  Druckpp.  2  Rthlr.  \6  gr.  oder  4  auf 
grau  Druckpp.  2  Rthlr.  4  gr>  oder  5  fl.  i£  kr. 
Mit  diefem  Band  —  womit  die  ganze  Bi> 

k«!  gefcktoiTea  ift,  —  ift  aucla  da«  noslk  uicbt 
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gelieferte  "Kupfer  «um  5ten  Band  des  Alten  Te- 
ttaments  ausgegeben. 

Cropp,  Frieder.,  Commentatio  de  prneeeptis  Jur. 
Romani  circa  puniendum  conatum  delnnjuettdi. 
Sect.  l  et  IL    ö  rnxij.    btolch.     (in  Coinifi.) 

I  Rthlr.  oder  i  fl.  5°  kr. 

Gmelin^  Leop.y  Dijfert.  inaugur.  chemico -phy- 
ßologica  fifiens  indaginationem  chemicam  pig' 
menti  nigri  oculor.  tnurinorum  et  vitulinor.  ad- 
nexis  tjuibusdam  in  id  animndvers.  pfiyßolagicis 
Q  maj.  C»n  Commiff.)     lo  gr.  oder  42  kr. 

—  Obfervationes  oryctognoßicae  et  chemicae 
de  Hauyna  et  de  cjuihuidatn  joßiLihui  quae  cum 
hac  concreta  inveniuntur.  Praemißis  animad- 
verf.  geolog.  de  montibus  Latii  veteris.  c.  teib. 
geogr.  Qmaj.  (inCommill.)  br.  logr.  od.48  kr. 
Jahrbücher,  Heidelbergifche,  der  Literatur.  7r 
^  Jahrg.  i8i4'  in  12  Heften,  gr.  Q.  j  Rthlr. 
oder  0  fl- 

Thibaut^  A.  F.  Ueber  die  Nothwendigkeit 
eines  allgemeinen  bürgerlichen  Rechts  für 
Deutfchland.  8-   gel»-    ö  gr.  od.  30  kr. 

Tiedemann,'Dr.  F.,  Zoologie.  5r  Bd.  Auch  unter 
dem  Titel:  Anatomie  und  Naturgefchichte  der 
VögeK  2r  Theil.  gr.  8-  2  Rthlr.  20  gc.  oder 
5  a.  6  kr. 

Ueber  das  Schickfal  der  Antiken  und  Weltfchätze 
•  ■zii  Paris.    Eine  Frage  und  ein  Wunfch.  gr.g. 

geh.    3  gr.  oder  xa  kr. 
Worte,  deutfche,  über  die  Beurtheilung  deut- 

fcher  Werke  im  Buche  der  Frau  von  Stael : 
,   Sur  V Allemagne,  von  J.  O.   8-    (in  Commiir.) 

I I  Rthlr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Zachariä,  Dr.  K.  S.,  Entwurf  zu  dem  Grund- 
vertrage des  durch  den  parifer  Frieden  vom 
30.  May  18^4  verhiefsenen  deutfchen  Staaten- 
bundes, gr.  8-  geh. 

In   Kurzem   erfcheint  noch   in  demfelben 
Verlage: 

Julius  und  Evagoras  y  oder  die  neue  Republik. 
ir  Bd.  8- 

riAQTINOT  AOrOl  B.  Plotini  libri  II.  de  pul- 
cro  et  de  immortalitnte  animor.  ad  codd.  opti' 
vior.  ßdem  recent.  variet.  lect.  interpretat.  lat. 
atque   annotat.    item(jue  nnecdota   graeca  ex 
fcholififiis  grammaticistfue  mfcr.  eruta,  denicjue 
epißotam  ad  Dan.  fVittenbachium  adjecit  Friedr. 
Creuzer.  Qmnj. 
Cirilifiifche  Abhandlungen  von  A.  F.  J.  Thibaut, 
■    Hotr.  und  Prof.  des  Rechts  in  Heidelberg,  gr  Q. 

Weltgejchichte  von   G  alletti. 

Von  diefeni  bekannten  Werke  find  nunmehr 
ier  25  und  26lte  Theil  erlchienen.  Sie  enthal- 
ten die  Culturgefchichte  der  drey  letzten  Jahr- 
huiiderte;  das  heifst:  eine  hifiorilche  Daiflel- 
lung  der  Fortfchritte ,  welrhe  di-s  Menfcheiige- 
rchi<;cht,  bcfoudersdas  europailche,  in  der  St nats- 


kunft,  im  Krlegswefen,  5m  Land-  und  Garten- 
Bau,  in  Manufacturen  und  Fabriken,  im  Handels- 
verkehr zu  WafTer  und  zu  Lande,  in  den  bilden- 
den Künften,  der  fchönen  Literatur,  im  Schau- 
fpiel  und  der  Toukunft,  in  der  Lebensart  und 
den  Sitten,  der  Kleidung,  Tafel,  den  gefell- 
fchaftlicheh  Vergnügungen  u.  f.  w.  gemacht  hat. 
Für  diejenigen,  welche  die  Weltgefchicbte  nicht 
hefitzen ,  hat  die  Verlagshandlung  unter  dem 
Titel:  Allgemeine  Culturgefdiichte  der  drey 
letzten  Jahrhunderte  ,  einen  beionderen  Abdruck 
in  2  Theilen  veranft.iltet. 

Der  24fte  Theil  der  Weltgefchicbte,  der  die 
Begebenheiten  vom  wiener  bis  zum  parifer 
Frieden,  Begebenheiten  eines  fo  höchft  merk- 
würdigen Zeitraums,  erzählt,  wird  in  der  näch- 
ften  Jubilate-Meife  nachfolgen,  und  iiebft  dem 
Regifter- Bande  das  ganze  Werk  befchliefsen. 

Auch  von  ihm  wird  die  Verlag&handlung 
unter  dem  Titel:  Neuefie  JVeltgefchithte  ■,  odet 
Daifiellung  der  äufserß  wichtigen  ßegebenheiten^ 
die  ßch  feit  dem  wiener  Frieden  ereignet  habenf 
einen  befonderen  Abdruck  ausgeben. 

Gotha  im  Augufi  x8i4 

Ettingerfche  Buchhandlung. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

In  allen  Buchhandlungen  Deutfchlands  kann 
man  bis  Ende  Sept.  d.  J.  mit  54  kr.  rhein.  oder 
12  gr.  fächf.  auf  die  Befchreihung  und  Abbildung 
der  von  Dr.  Pöhlmami  neuerjundenen  l^efe- 
maßchine ,  deren  ,, vollkommene  Zwetfkmäfsig- 
keit"  das  Scholarchat  zu  Erlangen  bezeuget, 
pränumeriren.  Für  ihre  Bemühung  ziehen  ge- 
dachte Handhingen  £0  prC.  ab. 


Nachricht^  die  fnhburger  ir.cdicin.  chirurgifche 
Zeitung  betreßt  nd. 

Die  medicin.  rhirurg.  Zeitung  w.ird  wie 
xf,i3  —  zweyte  Jahreshälfte  t  bey  der  erlten 
war  es  durch  d:e  Zeitereigniffe  nicht  möglich), 
auch  fo  in  diefem  Jahre  alle  Monate  prompt 
verfandt;  das  heifst:  an  alle  foliden  Buchband- 
lungen, die  mich  1814  Oßermefle  richtig  bezahlt 
haben.  Die  eine  Bucbhandlung  in  Göttingen, 
welche  mich  nicht  bezahlt  hat,  erhält  daher 
fchon  feit  dem  Monat  Ap.il  keine  Continuatioa 
meiir";  es  ift  diefes  um  deflo  fcbäiidlicher  voa 
dic'fer  HanrlUing,  da  ich  feit  22  Jaliren  felbige, 
Acts  7U  gehöriger  Zeit,  01  denllich  beeahlt  habe. 
Für  diejenigen  Herl  en  InterelTcnten,  welche  den 
Jahrgang  i8>3  noch  nicht  haben,  diene  mit  der 
>iachricht,  dafs  felbige  auch  noch  bey  mir  ztt 
Laben  ift.    Preis  6  Rthlr.  18  gr- 

Leipzig,  den  23  Aug.  iOi4- 

Koeklef'. 
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LITERARISCHE    NACHRICHTE  If. 


I.    Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranftalten. 

Frey    her  g. 

,  Bergrath  Werner,  dem  die  Bergakademie 
einen  grof*enTheil  ihres  Rufes  verdankt,  hat  fei- 
se  manaicbfachen  Verdienfie  um  die  WifTenfchaf» 
ten  und  den  praktifchen  Bergbau  vor  Kurzem 
durch  eine  edie  patriotifche  Handlung  gekrönt, 
wofür   ihn   das  ganze  Vaterland   lehnen  mufs. 
Auf  VeranlalTung  von  verfchiedeneii  Selten  bot 
er  feine  mineralogifchen  Saromlungen  der  Berg- 
akademie zum  Verkauf  an.    Diefe  Schätze  wur- 
den, ohne  auf  den  willenrchaftlichen,  nicht  zu 
berechnenden  Werth  befondere  Rürkficht  zu 
nehmen,  auf^öooo  Thaler  taxirt,  welche  Summe 
«uch  der  Kaufpreis  bleiben  follte.    Allein  Hr. 
Bergrath  Wremer  erklärte,  daf«  er  es  jetzt,  wo 
das  Vaterland  fo  fahr  gelitten  habe,  demfelben 
nicht  zumuthen  könne ,    eine   fo  bedeutende 
Summe  für   die  WiirenCchaften  aufzuwenden. 
Er  fetzte   alfo  frey willig  den   Kaufprei«  auf 
40,000  Thaler  herab ,   und  nahm  auch  diefen 
nur  unter  folgenden  Bedingungen  an:   i)  dafs 
ihm  blofs  7000  Thlr.  gleich   baar  ausgezahlt 
würden;  2)  dafs  ihm  ^3000  Thlr.  lebenslänglich 
zu  5  prC.  verintereffirt  würden ;    und  3)  daf» 
Bach  feinem  Todediefes  Capital  von  33000  Thlrn. 
dem  akademifchen  Fonds  zufalle.     Wie  unge- 
mein viel  hiedurch  nicht  nur  die  dafige  Berg- 
akademie, fondern  die  Wilfenfchaft  überhaupt 
gewonnen  hat,   liegt  am  Tage;  und  der  edie 
Geber   hat  durch  diefes  feltene  Beyfpiel  von 
Liebe  für  Wilfenfchaft  und  Vaterland  üch  ein 
«wige»  Denkmal  geftiftet. 

Rom. 

Der  Papft  befchäftigt  fich  eifrig  mit  der 
Wiederherrtelliing  der  öffentlichen  Unterrichts- 
•nßalten.  Das  Collegium  la  Sapiema  wird  ein» 
der  erfien  feyn  ,  das  eiölfnet  werden  foll.  Die 
^cadcmin  eccleßaßicn ,  diefes  gelehrte  Gymna- 
üuni,  aus  welchem  fo  viele  berühmte  Prälaten 
hervorgegangen  lind ,  wird  in  feiner  alten  Ein* 


rlchtung  bald  wieder  aufblühen.  Da»  Collegium 
la  Propaganda ,  eine  Anßalt,  die  fo  viel  für  dift 
Bildung  allst  Nationen  gewirkt  hat,  erbebt  fich 
wieder  au»  ihren  Trümmern.  Hr.  Cancelieri 
ftebt  an  der  Spitze  diefer  Anftalt^  und  die  aus- 
gebreiteten Kenntniffe  delfelbea,  wie  feine  mu- 
fierhafte  Frömmigkeit,  geben  die  fchönßen  HoflF- 
nungen  für  das  Gedeihen  derfelben.  Die  mit 
diefer  Anßalt  verbundene  Druckerey,  die  be- 
fonder«  der  orientalifchen  Literatur  fo  grofsö 
Dienfie  geleißet,  wird  ihre  Arbeiten  wieder 
anfangen,  fobald  ihre  financiellen  Hülfsquelleii 
es  erlauben. 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen^ 

Der  König  von  Baiern  hat,  nach  der  Be- 
fitznahme  von  Würzburg,  folgende  Gelehrte 
dafclbß  zu  Rittern  des  Civil  -  Verdienfiorden» 
ernannt:  Freyherrn  v.  Stnuffenherg ,  Director 
der  Schulcommiflion  und  Univerfitäts  -  Curator  j 
Freyherrn  v.  Freyherg ,  Director  des  Hofge-. 
richts;  Hn.  V.  Jilinger  y  Director  der  Lapdesdi- 
rection  ;  Hn.  Prorector  Vileinfchrod ;  Hn.  lloft 
gerichtsrath  und  ProfeflTor  Schmidtlein  u.  A. 

Hr.  Catteau  Calleville,  bekannt  durch  meh- 
rere Werke  über  den  Norden ,  ift  von  der  kön^ 
Akademie  der  Wiffcnfchaften  zu  Stockholm  und 
von  der  dortigen  Akademie  der  fchönen  Litera- 
tur, Gefchichte  und  Alterthümer  zum  auswär- 
tigen Mitgliede  aufgenommen  worden. 

Die  Akademie  der  WilTenfchaften  zuStock- 
holm hat  die  Hnn.  Jf'ollaßon,  Herfchel,  Blu. 
mcnbach,  Hausmann  und  de  Lasteyrie,  wel^jher 
letztere  eine  Reife  in  den  Norden  gemacht,  und 
über  die  Landwirthfchaft  in  dem  nördlichen 
Europa  interellante  Unterfuchungen  angeßellt 
hat,  zu  auswärtigen  Mitgliedern  ernannt. 

Die  ClalTe  des  Infiituts  für  die  Gefchicht« 
und  alte  Literatur  zu  Paris  hat  Hn,  Champollion' 
Figea'Cy  Bibliothehar  der  Stadt  Grenoble,  Hn. 
J}ubois  Ayme  ,  Director  der  Douanen  und. Mit- 
glied der  ägyptifchen  Commiffion,  undHn.  Gillies 
zu  London,  Vf.  einer  Gefchichte  von  Griecbeu- 
laud,  zu  Correfpondenten  ernannt. 
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III.  N  e  k  r  o  1 


Am  6  May  ftarb  zu  Erlangen  Georg  Tol'ias 
Ludivig  Sachs,  Dr.  der  Medicin  und  Phllofo- 
phie  und  Privatdocent  an  der  Univerlität  da- 
felbß,  durch  feine  Probefchrift,  worin  er  feinen 
körperlichen  Zuftand  als  Albinos  oder  Kacker- 
lack  befchrieb,  vortheilhaft  bekannt^  in  einem 
Alter  von  28  Jahren. 

i8  May  zu  Erlangen  Sehafiian  Adam  Krajft, 
kön.  preua.  Juftizrath,  Syndicus  und  Quäftor  der 
Univerfität,  78  Jahre  alt. 

i5  Jun.  zu  Paris  der  berühmte  Literator, 
Charles  Palissot^  Adminiftrator  der  mazariui- 
fchen  Bibliothek,  Mitglied  der  Akademie  zu 
Jslancy  und  Correfpondent  des  National-Inftituts, 
im  85  Jahre  feines  Alters. 

^  Jun.  zu  Ulm  Joh.  Martin  Miller,  kön. 
würtembergifcher  geiftl.  Rath  und  Decan  der 
Diöces  Ulm,  geb.  dafelbft  im  J.  ijöo-  Seine 
zahlreichen  Schriften,  unter  welchen  der  in  der 
fentiraentalen  Epoche  der  deütfchen  Literatur 
fo  berühmte  Sieg  wart- eine,  der  erften  war,  be- 
finden fich  in  Meufels  gel.  Deutfchland  ver- 
zeichnet. ^     1  j  r 

4  Jul.  ZU  Leipzig  Friedrich  GottLob  L.eon- 
hardi,  Prof.  der  Oekonoraie  dafelbft. 

28  Jul-  zu  Marburg  D.  Wilhelm  Milnjcher, 
Prof.  der  Theologie  und  Comfiftorialrath,  im  49 
Jahre  feines  Alters.  r  r  i. 

In  der  Nacht  vom  fii  zum  £2  Auguft  Itarb 
auf  feinem  Landgute  zu  Auteuil  der  berühmte 
Graf  r.  Rumford,  auch  Thomfon  genannt,  Mit- 
clied  des  lnftituts  von  Frankreich  und  der  kon. 
Gefellfchaft  der  WiHenfchaften  zu  London,  der 
fein  ganzesLeben  den  Wilfenfchaften,  und  zwar 
TorzÜelich  denjenigen  gewidmet,  welche  auf  das 
Wohl  der  Menfchheit  unmittelbar  Beziehung 
Ikaben,  kaum  60  Jahre  alt. 

Der  durch  feine  ägyptifch  -  afnkanifche 
Reife  in  "anz  Europa  bekannte  Milium  Browne 
ift  nun  auch  ein  Opfer  feiner  unbegrenzten 
Reife-  und  Forfchungs-Luft  geworden,  nach- 
dem  ex  fchon  bey  einer  zweyten  Reife  m  da» 
Innere  von  Afrika  eine  lange  und  verderbliche 
Gefaneenfchaft  in  Darfour  ausgehalten  hatte. 
Sein  raftlofer  Geift  trieb  ihn  dann  in  die  Gegen- 
den von  Oberafien  bis  Tibet,  und  von  do.t  in 
die  hinter  dem  cafpifchen  Meere  liegende  Land- 
jtrecke,  zuerft  nach  Samareand  und  Bocharu. 
Er  hat  dann  die  cafpifchen  Kuftenlander ,  Ar- 
menien  und  Natolien  befucht;  als  «r  aber  im 
Jul.  V.  J.  bey  Tauris  (Tebritz)  in  Perhen  ange- 
kommen war,  fiel  er  mit  feinen  zwey  Dienern 
•in  die  Hände  einer  Räuberbande,  welche  die 
elfteren  laufen  lief»,  Hn.  Browne  aber,  bey 
dem  lie  Gold  vermuthen  konnte,  mit  lieh  fort- 
fchleppte.  Nach  einigen  Tagen  ward  lei« 
Körper,  ganz  ausgeplündert  und  graulam  ver- 
jlümmelt,    auf    d«^    Suals«  gefunden.  


Ein  beklagenswerther  Verluft  für  die  Welt- 
kunde !  Doch  hat  er  vor  feinem  tieferen  Ein- 
dringen in  diefe  un fieberen  Gegenden  feine  bis 
dahin  gemachten  Reifebemerkungen  auf  dem 
Wege  über  Conftantinopel  nach  England  abge- 
fendet,  und  fo  ift  zu  erwarten,  daf»  üe  für  die 
Welt  nicht  ganz  verloren  find. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  königl.  Akademie  der  Wiß'enfchajtemn 
Berlin  hat,  mit  Beftätigung  des  liönigs,  zu  ihren 
ordentlichen  Mitgliedern  ernannt:  die  beiden 
ProfefToren  bey  der  dafigen  Univerfität,  Hn. 
Heinrich  Lichtenßein  für  die  phyfikalifche ,  und 
Hn.  Augufi  Böckli  für  die  hißorifch  -  philologi- 
fche  ClalTe;  ferner  Hn.  Joh.  Heinrich  Vofs,  den 
Vater,  zu  Heidelberg  zu  einem  der  24  auswär- 
tigen Mitglieder ,  und  Hn.  Heinrich  Friedrich 
V.  Diez  zu  Berlin  zum  Ehrenmitglied.  Auch 
find  im  Laufe  eines  Jahies  zu  Coirefpondenten 
ernannt  worden:  für  die  pliyükalifche  Claffe  die 
Hnn.  Haufch  in  Liegnitz  und  PVnhlenberg  aus 
Schweden,  und  für  die  hißorifch  -  philologifch© 
Clalfe  Hr.  V.  Hammer  in  Wien. 

Am  3,  Jul.  hielt  die  Akademie  ihre  jährliche 
öffentliche  Sitzung  zur  Feyer  des  Jahrestags  ihres 
erfien  Stifters  Leibnitz.  Der  Secretär  der  ma- 
thematifchen  Clalle ,  Hr.  Tralles ,  eröffnete  die- 
felbe  mit  einer  auf  den  Gegeuftand  der  Feyer 
fich  beziehenden  kurzen  Rede.  Hieraufmachte 
derfelbe  die  obigen  Ernennungen  bekannt,  und 
die  Hnn.  Lichtenßein  und  Bockh  bezeugten  der 
Akademie  ihren  Dank,  jeder  in  einer  Anrede, 
welche  von  dem  Secrcrtär  feiner  Clalle  beant- 
wortet wurde.  Der  Secretär  der  hißorifch - 
philologilchen  Claffe,  Hr.  Buttmann,  ßattete 
hierauf  einen  Bericht  ab  über  den  Erfolg  der 
YOn  der  Claffe  aufgegebenen  Preisfrage.  Zu- 
letzt wurden  die  Gedächtnifsredea  auf  zwey  ver- 
ftorbene  Mitglieder  gehalten,  die  auf  Dietrich 
Ludwig  Gußav  Ixarßen  von  JIn.  v.  Buch,  und  die 
awf  Georg  Ludwig  Spalding  von  Hn.  Butlmami. 

Die  von  neuem  ausgefetzte  Preisaufgabe 
über  das  Verhältnifs  der  Griechen  zu  den  Aegyp- 
tiern  in  Hinficht  auj  Rdigionsbegriffe ,  auf  G*' 
brauche,  befondefs  auf  IV ißenjchaj t  und  Hunß- 
hab«n  wir  bereits  im  Int.  Bl.  No.  4^  augezeigt. 

V.   Vermifchte  Nachrichten. 

Am  15  Jan.  d.  J.  wurde  zu  St.  Petersburg 
die  kaiferliche  öffentliche  (^ehemals  zaLuskifche^ 
aus  Polen  nach  Rufsland  verfetzte)  Bibliothek 
zur  Freude  und  zum  Bellen  aller  Freunde  der 
Xiiteratur  feyerlich  eröffnet. 


Während  der  franzöiifchen  Befatzung  vo» 
Rom  hatten  mehrere  franzöfiftli«  Duchhaiailer 
Niederlagen  von  fi anaofilchen  Bnchcru  djicibft 
errichtet;  nunmehr  hat  der  Paplt  belohleu ,  ein 
Verzeichnif«  dieXei  Siibritteu  auizuoehmen ,  und 
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nach  angeßellter  Prufang  diejenigen  antuzeigen» 
deren  Verkauf  geduldet  weiden  kann. 


Nach  einer  Nachricht  des  Hn.  Dr.  Fried- 
länder  im  Moniteur   C^o.    zo6)   hatte  mau 
London  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  dieMa« 
fern  oder  Röthein  feit  einigen  Jahren  gi-öfsere 
Verheerungen    anrichteten.      Hr.    Dr.  fVatk 
wollte   diejfe  Erfcheinung  der  Einführung  der 
Schutzpocken   zufchreiben.      Der  Barouet  Sir 
Gilbert  Blane  veranlafste  daher   den  Hn.  Dr. 
Stanger,  einen  der  Aerzte  des  Waifenhaufes,  in 
den  Regiftern  nachzufuchen,   ob  fich  diefe  Be-. 
obachtung  beftätigte,  dafs  von  den  Kindern,  wel- 
chen die  SchutEpockeu  eingeimpft  worden  wä- 
ren ,    mehrere  an  den  Mafern  itiirben  ^  als  von 
denen,   welche  die  natürlichen  Blattern  gehabt 
hätten.     Das  Refultat  diefer  Unterfuchung  ift 
folgendes:  Von  131  Kindern,  welche  die  natür- 
lichen Blattern  gehabt   hatten,   find  11,  von 
131  Kindern,    welchen  die  Schutzpocken  ein- 
geimpft waren  ,  nur  2  an  den  Mafern  geftorhen. 


Eine  Deputation  von  der  Commiflion  der 
Monumente  Aegyptens  zu  Paris,  an  deren  Spitze 
BerthoUet  ftand,  haben  dem  Minifier  des  Innern 
eine  Schilderung  von  dem  gegenwärtigen  Zu- 
ftande  des  Werkes  über  Aegypten  vorgelegt, 
«nd  ihm  zugleich  560  KupferÜiche  von  der 
dritten  Lieferung  überreicht.  Es  find  nunmehr 
nur  noch  30  Platten  übrig,  um  die  Sammlung 
Tollitändig  zu  machen,  welche,  mit  dem  geo- 


graphifclien  Atlag,  10  Dancle  nni  pöo  Platten 
ausmachen  wird.  Die  Hälfte  des  Textes,  3000 
Seiten  ftark,  ift  gedruckt  und  herausgegeben. 
Das  Uebrige  iß  zum  Theil  unter  der  PrefF». 
Der  Minifier  hat  Hn.  Jomard ,  der  mit  der  Di- 
rection  der  Arbeit  beauftragt  ift,  Befehl  gege- 
ben ,  fie  mit  Thätigkeit  fortzufctzen,  und  dafür 
zu  forgen,  dafs  diefs  Unternehmen  binnen  zwey 
Jahren  beendigt  feyn  könne. 

Ueber  den  berühmten  Torfo  (fonfi  im  Vati- 
can  zu  Rom),  welcher  für  eins  der  fchöuften 
Meifierwerke  des   Alterthums  gehalten  wird, 
hat  Hr.  Sedaine,  Architekt  zu  Paris,  (im  Moni- 
teur  No.  207)  die  Muthmafsung  aufgeftellt,  es 
fey  Philoktet,   auf  der  Inlel  Lemnos  verlaffen, 
auf  einem  Felfen  fitzend,   über  der  Löwenhaut 
des  Hercules,  deffen  Begleiter  und  Erbe  er  war. 
Mit  einem  Bogen  bewaifnet,  zielt  er  eben  auf 
den  Vogel,   der  über  feinem  Haupte  fchwebt. 
Sein  ganzer  Körper  iit  auf  den  reckten  Schenkel 
gefiützt.     Die  Muskeln  des  linken  Schenkels 
Und  ausgedehnt,  und  man  merkt  ihm  an,  wi« 
beforgt  und  wie  vorfichtig  er  ifi.  um  den  verwun- 
deten Fufs.    Gegen  das  Knie  diefes  Schenkel» 
bemerkt  man,  dafs  ein  Stück  abgebrochen  ift,  wel- 
ches den  Köcher  für  die  Pfeile  de»  Hercules  anzeii» 
gen  kö'nnte.  Wenn  man  die  Figur  im  Rücken  be- 
trachtet: fo  geben  die  Schulterblätter  die  Actioa 
der  Arme  zn  erkennen.     Hr.  Sedaine  bittet  die» 
Alterthumsforfcher,  Bildhauer  und  Maler,  dief» 
Idee  zu  prüfen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

Rufslands  Vergröfserungeu 
in  Süden 
durch  den 

xvit  Perfien  abgefchlolfenen  Friedens- Tra etat 
von 

Julius  von  Klaproth. 
,  Kebfi  einer  Charte. 
8.  Beilia  in  der  Maurerjchen  Buchhandlung. 
(Preis   1  Kthlr.) 

In  allen  guten  Buchhandlungen  findet  man 
folgende  3  auf  die  gegenwärtigen  höchft  wich- 
tigen Zeiten  berechnete  Schriften  : 
Deutjcldnnds  I  reyheit.    Eine  Rede  an  die  Für- 
ßen  und  das  V  olk  vor  der  EiöHnung  de»  Wie- 
ner   Congrelles   von  dem  Prof.  |  Dr.  L,  T. 
fVelker.  gr  ß-  Giefs*n  iQH-  ^^J  U.  Fr.  Heyer. 
ß  gr.  oder  36  kr. 
teber  die  Auflölung   de»   rheinifchen  Bunde» 
und  der  fchweizeufcfien  Vermiiteiunghacte. 
V  erfuch  einer  puhUciliilchen  Erörterung  der 


Folgen  diefer  Auflöfung  voh  dem  Prof.  Dr.. 
Jaujj  in  Giefsen.  gr.  8-  i8i4'  14  gr.  od.  1  fl« 
Warum  mufs  die  franzöfifche  Sprache  weichen, 
«nd  wo  zunächft?  Vom  Prof.  Dr.  Fr.  G* 
Welker..  Q.  6  gr.  oder  4  kr. 

So  eben  ifi  erfchienen  und  in  allen  Bueli' 
Handlungen  zu  haben; 

Theodor  Körners  poetifcher  Nachlafs.  iterBand^ 
enthält :  Zriny ,  Rofamunde ,  Trauerfpiele* 
gr.  8»  »0i4«  Leipzig  bey  Hartknoch.  1  Kthlr* 
8  gr.      auf  Velinpp.  £  Rthlr.  8  gr. 

Diefe  beiden  Trauerfpiele  lind  auch  ein-' 
sein  ä  16  gr.  zu  haben. 

In  wenig  Wochen  wird  der  ate  Band  nach" 
folgen ,  und  nebfi  dem  äulserfi  ähnlichen  Bilde 
de»  Dichters,  gefiochen  von  Buchhorn  nach 
einer  Zeichnung  von  Körner»  Schwefter  Emma), 
Folgendes  enthalten; 

V ermijchte  Gedichte  und  Erzählungen;  eine  Chw 
Takter  ifiik  des  Dichters  von  C.  A.  Tie  dg  t 
■und  biogrnphifche  Notizen  über  ihn  von  dej9 
Vater  des  yertwigtenr 
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Leicht  mrßandllche  Anleitung 
um  der  Anfieckung  und  Verbreitung 
der 

Jpieber-Epidemieen 

durch 

«weckinarsigen  Gebrauch  der  bewahrtefien  Mittel 
vorzubeugen  ;  nebft  einer  Ueberficht  von  Fällen, 
welche  deren  grofse  und  mannichfaltige 
Wirkfamkeit  bewähren. 
Von 

Carl  von.  Gimhernat. 
Aus  demFranzöfifchen  überfetzt  und  mitZufätzen 
verfehen  von 
Dr.  C.  IV.  Böckmann. 
Mit  einer  Abbildung  in  Steindruck. 
8.  Karlsruhe  in  der  MacWot/cA«/! Hofbucbhandl. 
»nd  in  Commiflion  in  der  Gräffjchen  Buchhand), 
in  Leipzig.    (Preis  i6  gr.) 

Die  C.  F'  Kunzfche  Buchhandlung  (fonß 
Ii.  privil.  neues  Lefeinßitut)  in  Bamberg  beeilt 
fich ,  da»  publicum  auf  eine  für  daffelbe  gewifs 
höchft  interelTante  Schrift  aufmerkfam  zu  ma- 
chen welche  in  einigen  Tagen  unter  dem  Titel; 
Recept  '  Tafchenbuck 
oder 

die  übliclie»Receptforroeln  und  ihre  Anwendung 
in  der  klinifchen  Anfialt  zu  Bamberg. 
Nebß 

Bemerkungen  . 
von 

Dr,  Aäalh.  Fr,  Marcus, 
Vorftande  der  k.  baierifchen  Medicinalcomite, 
Director  der  Schule  für  Landärzte  und  dirigi- 
rendem  Arzte  des  allgemeinen  Krankenhaufes 
zu  Bamberg, 
die  Preffe  verläfst.  HölFentllch  wird  kein  den- 
kender Arzt  diefe  Quinteffenz  der  wirkfamften 
Bann  -  und  Zauber-Formeln  gegen  den  Dämon 
der  Krankheit ,  welche  diefer  Neftor  der  Heil- 
kunft  durch  eine  40jährige  Erfahrung  in  einer 
überreichen  Privatpraxis  fowohl,  als  in  einer 
der  berühmteftenKrankenanftalten  Deutfchlaud» 
tewährt  gefunden ,  entbehren  können  und  wol- 
len. Der  Preis  diefer  wichtigen  Schrift  iß: 
ungehunden  l  Bthlr.  oder  1  fl.  48  kr.,  in  Ta- 
fchenformat fauber  gebunden  und  mit  Schreib- 
papier durchfchoJJ'en  x  Rtblr.  6  gr.  oder  2  fl. 
15  kr.  rhein. 

(Alle  guten  Buchbandlungen  nehmen  Beßellun- 
gpn  hieiauf  an.) 

Am  xtcn  September  ift  an  alle  guten  Buch- 
handlungen verfandt  worden; 
Jlomus.    F^in  Tafchenbuch  von  Th.  Hell,  Fr.  hind, 
A,  F.  E.  Langbein  y  Fr.  Laun,    G.  Schilling, 
St.  S<hüU6  u.  A.    Mit  Kupf.  nach  ramberg- 


fchen  Zeichnungen   von   W.   Böhm ,  Jury 

und  Geifsler.    16.   Leipzig  bey  Hartknocb. 

Sauber  gebunden  mit  Futteral  1.  Rtblr.  lögr. 

und  i  Rtblr.  20  gr.,  in  Maroquin  2  Rtblr.  16  gr. 
Inhalt.  Komas  an  die  Lefer,  zur  Erläute- 
rung des  Titelkupfers.  1.  Die  grofse;  Parthie, 
von  Fr.  Kind,  mit  i  Kupfer.  2.  Das  Rendez- 
vous, von  Th.  Hell ,  mit  1  Kupfer.  3.  Die  Ha- 
ken, von  Fr.  Laun.  4.  Der  Jahrmarkt  in. 
Knofelingen,  von  Fr.  Kind,  mit  1  illumlnirtem 
Kupfer.  5.  Der  Königsfchufs,  von  G.  Schilling, 
mit  1  Kupfer.  6.  Bia  Ichs  oder  bin  ichs  nicht? 
Novelle,  von  Beauregard  Pandin.  7.  Die  Hof- 
meifierin.  Mährchen  von  Langbein,  mit  1  Ku- 
pfer. 8«  -Diß  Stimme  des  Herzeos,  von  Fr.  Laun, 
mit  i  Kupfer.  9.  Schmetterlinge  von  verfchis- 
denen  VerfalFern. 

II.   Herabgefetzte  Bücherpreife. 

In  der  jetzigen  Zeitperiode  machen  wir  auf 
ein  wichtiges  politifches  Werk  aufmerkfam  : 
C.  D.  Vofs  Geift  der  merkwürdigfien  Bünd- 
niffe  u.  Friedensfchlüffe  des  ißten  und  ipteli 
Jahrhunderts.    7  Bde.    Leipz.  u.  Gera ,  bey 
W.  Heinfius.     lo  Rtblr.  4  gr. 
welches  der  Verleger  bis  zur  Olter-Mefle  iQiS 
für  8  Rthlr.  verkauft. 

III.  Vermifclite  Anzeigen. 

Ueber  die  von  der  hiftorifch-philologifchen 
ClalTe  der  Akademie  der  TViß'enfehaJten  zu  Ber' 
lin  auf  das  Jahr  1814  aufgegebene  Preisfrage, 
das  Verhältnifs  der  Aegypter  zu  den  Griechen  etc. 
betreffend,  war  eine  Abhandlung,  wahrfchein- 
lich  durch  ein  Mifsverfiändnifs ,  unter  der 
AdrelTe  des  Secretärs  der  phllofophifchen  Clalfe, 
Hn.  Staatsrath  Ancillon,  eingelaufen;  da  diefer 
aber  damals  lange  von  hier  abwefend  war:  fo 
gelangte  die  Abhandlung  erft,  als  er  das  Packet 
nach  feiner  Rückkunft  vorgefunden,  an  dieAka- 
demie,  nachdem  diefe  bereits  am  3ten  July  die 
Preisfrage  aufs  Neue  aufgegeben  hatte.  Jene 
Abhandlung  kann  alfo  runmehr  wirklich  con- 
cnrriren.  Dem  Verfafler  derfelben  Hebt  es  aber 
frey,  diefelbe  vorher  nochmals  zurücksufoderu, 
um  fie  von  neuem  vor  dem  feftgcfetzten  Termin 
(31  März  yQ\6)  einsnfchicken.  Er  darf  au 
diefem  Ende  nur  das  Motto  feiner  Abhandlung, 
Zu  leiner  Beglaubigung,  nochmals  einfenden,  und 
dabey  melden  ,  an  wen  diefelbe  loll  abgegebea 
wt-rden.  Es  verliebt  fich  indeflen  ,  dafs,.auclk 
wenn  diefs  alles  nicht  gelcbieht ,  die  Abhandi 
hing  nUdann  nichts  dclloweniger  concuriirem 
wird. 

Die  hifiorifch  '  philologifche  Clajfe 
der  königlichen  uihademie  der  Wißetifchajten 
zu  Berlin. 
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ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  49- 

SEPTEMBERlgl4, 


LITERARISCHE 

I.    Univerßtäten  und  andere  öffentliche 
Leh  ranftalten, 

Verzeicbnifs 
der  auf  der  Univeifität  zu  Breslau  im  Winter« 
Semefter  vom  i7ten  October  i8'4  ^'^ 
zu  haltenden  Vorlefungen. 

Theologie. 
A.  Proteftantlfche  FacuJtät. 

Theologifche  F.ncyclopdclie  und  MethcdologiCf 

nebft  theol.  Literatur,  Hr.  Prof.  Schulz. 
Gefchichte  der  kanonifchen  Bücher  des  A.  T.  nach 

f.  GrundrilTe  einer  hiß,  krit.  Einleitung  ins 

A.  T.,  Hr.  Prof.  Augufii. 
Allgemeine  hiß.  krit.   Einleitung  in  das  IV.  T., 

Hr.  Prof.  Middeldorpf. 
Ausgewählte  Stellen  des  A,  T.,  in  Vergleichung 

mi^  der  LXX,  in  latein.  Sprache,  erklirrt  im 

tbeolog.  Seminar,  Hr.  Prof.  Au^^ufii. 
t^rkldrung  des  JefniaSy  Hr,  Prof.  Middeldorpf. 
Erklärung  einiger  kleineren  Propheten,  Hr,  Prof. 

Scheibel. 

Erklärung  der  Briefe  Pauli- an  die  Ephefer,  Co- 
loß'er y  l'hilipper  ,  Phitemon ,  Timotheus,  und 
des  Briefs  an  die  Hebräer,  Ilr.  Prof.  Schulz. 

Erklärung  der  3  erfien  Evangelien ,  Hr.  Prof. 
•  Middeldorpf. 

Allgemeine  Leberßcht  der  chrißUchen  Kirchen- 
gefchichte^  nach  eigenen  Sätzen,  Hr.  Prof. 
Augnßi. 

Den  erfien  Theil  der  Kirchengcfchichte ,  nach 

feiner  IXeberßcht  u,  f.  w.,  Hr.  Prof,  Scheibel. 
Den  zu-eyten  Theii  der  chrißl.  B.eLig.-  und  Kirchen- 

(jtjthichte,  uacliSchröckh,  Hr.  Prof.  Schulz. 
F.in  hxaminatorium  Uber  die  Kirchengefchichte, 

in  lat.  Sprache,  Derfelbe. 
Vebuii^en  in  Auslegung  auseruählter  Stellen  des 

neuen  Teß.  im' theol.  Seminar,  Hr.  Profeflor 

Mnlter. 

iV.  Tc/t.  Exegetifche  und  kirchenhißorifche  Hebun- 
gen, Disputationen,  Ausarbeitungen  u  f.  w.  im 
köiiigl.  theol,  Seminar,    Hr.  !';of,  Schulz. 

DarßeUung  der  Apologetik  j   nach  dem  geg«n- 


NACHRICHTEN- 

wärtigen  Zuftande  der  Theologie  und  ihrem 
VerhäknifTe  aur  WilTenfchaft  überhaupt  Hr 
Prof.  Gnfs. 

Der  chrißUchen  Dogmatik  erßen  Theil,  Hr.  Prof. 

MölUr. 

Die  chrijiliche  Sittenlehre,  Hr.  Prof.  Gafs, 
Homiletik,  Hr.  Prof.  Möller. 

B.    Ka  tholifche  Facultät. 

Theologifche    Encyklopädie   und  Methodologie, 

Hr.  Prof.  Haaje. 
Archäologie  der  Hebräer,  Hr.  Prof.  Scholz. 
Einleitung  in  die  Schriften  des  N.  T.,  Hr.  Prof. 

Kühler. 

Kirchengefchichte  der  erßen  und  zweyten  Periode. 

Hr.  Prof.  Herher. 
Kirch en gefchichte  der  dritten  Periode,  Hr.  Prof. 

Pelka. 

Gefchichte  der  Reformationsdecrete  des  tridenti- 
nifchcti  Kirchenrathes ,  und  ihre  fortdauernde 
Verbindlichkeit,  nach  eigenen  Heften,  Hr 
Prof.  Pelka. 

Patrologie,    nach  Wieft  und  eigenen  Hteften, 

Hr.  Prof.  Pelka. 
Hermeneutik  des  N.  T.,  Hr.  Prof.  Scholz. 
Erklärung  der  Evangelien  Matth,  und  Marcus, 

Hr.  Prof,  Herher. 
Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Römer,  Hr. 

Prof.  Scholz. 
Erklärung  des  erßen  Buch  Mofes,  nach  d.  Septtia- 

ginta  mit  Anmerkungen  über  den  alcxandri- 

nifchen  Dialekt,  Hr.  Prof.  Scholz. 
Erklärung  der  Pfalmen,  Hr.  Prof.  Köhler. 
Dogmatik,  nach  Klüpfel,  Hr.  Prof.  Haafe. 
Moraltheulogie,  nach  Wanker,  Hr.  Prof.  Haafe. 
Die  die  kirchliche  Gerichtsordnung  betrejß'endeti 

Gefetze  des  Kirchenrechts,  Hr.  Prof.  Pelka. 

Jurisprudenz. 

Encyclopädie  und  Methodologie  des  Rechts,  Hr. 

Prof.  Zachanä,  nach  eigenen  Sätzen. 
Einleitung  in  das  jurißijche  Studium,  Hr.  Prof, 

Vnierhoizrer,  nach  eigenem  Lehrbuche, 
I^atutrecht,  Hr.  Prof.  Meißer,  nach  feinem  Lehf- 
.  buche. 
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Inßitutlonen  tJes  PrivatrecKts,  die  Herren  Profef- 
foren  Madihn^   Meißer  und  Zacharin. 

Pandekten,  die  Herren  ProfelToren  Madihn  und 
Unterkolzner. 

Cefchichte  des  römifchen  Rechts,  Kr.  Prof.  Za- 
ckariä,  nach  leinem  Lehrbuche. 

Einige  der  vontehmßen  Materien  aus  dem  Lehn' 
rechte,  llr.  Prof.  B'Iadihn. 

Das  Lehnreclit ,  nach  dem  böhmerfchen  Lehr- 
buche,   Hr.  Prof.  Zacharin. 

Das  peinliche  Recht  und  die  Gefchichte  delTelben, 
Hr.  Prof.  Meifier ,  nach  dem  Lehrbuche  des 
göttinger  Meifter. 

Ein  Examinatorium  über  die  Inßitutlonen,  Hr. 
Prof.  Zacharid. 

Die  Herren  ProfelToren  Madihn  und  Zachariä 
find  erbotig,  wenn  einige  der  Studirenden  es 
wünfchen  follten ,  auch  andere  Theile  des 
Rechts  vorzutragen, 

M  e  d  i  c  i  n. 

Encyklopcidie   der   medicinifchen  unct  phyßfchen 

Wiffenfchaften,  Hr.  Prof.  Linh. 
Fortfetzung  der  Erklärung  des  Celfus  und  Exa- 
minatorium darüber,  Hr.  Prof.  Berends. 
Die   gefammte    Anatomie,  .mit  Ausnahme  der 

Knochenlehre,  Hr.  Prof.  Otto. 
Die  Lehre  von  den  ßnrren  Gebilden  des  menfch- 

lichen  Körpers,  Hr.  Prof.  Hagen. 
Die  Lehre  von  den  Verdanungs  -  und  Ahfonde- 

rungs  -  Organen  ,  Derfelbe. 
Die  Lehre  von  den  Centr altheilen  des  T^erven- 

fyfiems,  Derfelbe. 
Ein  Disputatorium  und  Examinatorium  über  ana- 

tomijch  -  phyßologifche  Gegenßände,  Hr.  Prof. 

Otto. 

Die  Theorie  der  Zeugung ,  Tlr.  Prof.  Bartels. 

Phyfiologie,  nach  feinem  Jlaiidbuche,  Derfelbe. 

Allgemeine  Pathologie,  nach  Conrad!,  Derfelbe. 

Den  fpecielleii  I  heil  der  prnhtlfchen  Arzneymittel- 
lehre,  Hr.  Prof.  Berends. 

Pharmakologie,,  oder  die  Lehre  von  der  Erken- 
nung und  Bereitung  der  Arzneymittel ,  Hr. 
Prof.  Link. 

Die  fpecielle  Heilkunde  der  Nervenkrankheiten, 

Hr.  Prof.  Berends. 
lieber  die  fyphilitiJcJien  Krankheiten ,   Hr.  Prof. 

ffendt. 

Allgemeine   und  fpecielle  Chirurgie ,    neblt  der 

Lehre  von  den  chirurgifchen  Operationen,  Hr. 

Prof.  Benedict. 
Mcdicinifche  Chirurgie,  Hr.  Prof.  Wendt. 
Augenheilkunde,  Hr.  Prof.  Benedict. 
VerhandLehre,  nach  Bernßein,  Derfelbe. 
Disputatorium  über  Gegenftände  aus  der  prakti* 

Ichen  Medicin  und  Cdirurgie,  Derfelbe. 
Thcorclifche  und  prnktifche   Oeburtshiilje,  nach 

eigenen  Sätzen,  }Ir.  Prof.  Andree. 
Gerichtliche  Phyßh    (für  Jurlften;  Hr.  Prof. 

Benedict. 


Zar  ärztlichen  Klinik  giebt  Im  klinlfchen  Inßitute 
Anleitung  Hr.  Prof.  Berends,  welcher  auch 
das  ärztliche  Poliklinikum  leitet. 

Die  Hlinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde 
in  dem  fiabilea  und  ambulatorifehen  klinifch- 
chirurg.  Inftitute  dirigirt  Hr.  Prof.  Benedict. 

Klinlfche  Uebungen  im  Hebammen  -  Inßitute  ,  fo 
w  ie  auch  Touchir  -  Uebungen,  leitet  Hr.  Prof. 
Andree. 

Die  praktifch  -  anatomifchen  Arbeiten  leitet  Hr. 
Prof.  Otto. 

Philofoph  ifche    Wiff enfchaf  tea. 

^Philofophie. 

Ueber  die  Methode   der  akademifchen  Studien^ 

Hr.  Prof.  Thilo. 
Logik  und  Dialektik ,  Derfelbe, 
Logik,  Hr.  Prof.  Hohowsky. 

Gejchichte  der  Phdofophie ,    nach  Tennemann*» 

Grundrifle,  Hr.,  Prof.  Thilo. 
Das  Öffentliche  Disputatorium  über  philofoph»- 

fche  Gegenüände  fetzt  Derfelbe  fort. 
phdofophie  der  Religion,  Hr.  Prof.  Kayfsler. 
Erklärung  des  Syftems  des  Spinsza,  Derfelbe. 
Die  Principien  der  Naturphilofophie ,  Hr.  Prof. 

■Steffens. 

Mathematik. 

Theoretifche  undpraktifche  Aßronomle,  nach  Bodt 
und  eigenen  Heften,  Hr.  Prof.  Jungnitz. 

Ueber  einzelne  Theile  der  angewandten  Mathe- 
matik, nach  ei-genen  Sätzen,  Derfelbe, 

Die  Algebra,  nach  eigenem  Pinne,  Hr.  Prof.  Rake. 

Die  ebene  und  fphärifche  Trigonometrie,  nach. 
Lorenz,  JDerJelbe. 

Die  gemeine  und  allgemeine  Arithmetik  nach 
Lorenz  und  eigenen  Sätzen,  unter  Voraus- 
fchickung  einer  Einleitung  in  die  gefammte 
Mathematik,  Derfelbe. 

Von  der  geomeu  ifchen  Conßruction  der  Gleichun» 
gen,  Derjelhe. 

Anfangsgründe  der  Arithmetik  und  Geometrie^ 
Hr.  Prof.  Brandes,  nach  feinem  Lehrbuche. 

Algebra  und  höhere  Geometrie,  Derfelbe. 

höhere  Mechanik,  Derfelbe. 

Maihemntifche  Geographie,  Derfelbe. 

Naturwiff  e  n  f  c  h  a  j  t. 

Experlmental- Phyßk ,  nach  feinem  H^n^buche, 

Hr.  Prof.  Jungnitz. 
Die  Terminologie  und  Grundfntze  der  Kräuter» 

künde,  nach  Wildenovv,  Hr.  Prof.  Ueyde. 
Ueber  die  kryptogamifchen  Pflanzen^  Hr.  Prof. 

Link. 

E.xperim>  ntal-  Chemie,  Derfelbe. 

Experivuntal-  Chtm  c ,  Hr.  Prof.  Fifcher. 

Die  chcmifchcn  Rf.^ ^entien,  Derfelbe. 

Ueber  den  Galvanismus,  Deijtlbe, 

Die  Nalur^efchichte  der  HoUarten  und  übrigen 
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Forßpßanzen ,  ftach  dgcnen  Sätzen,  mit  Vor- 

xeiguüg  derfelben,   und  ihren  Sämereyea  in 

natürlichen  Exemplaren,  Hr.  Prof.  Weher. 
Die  Anfangsgründe  der  phyfikalifchen  Geogro' 

yhie,  Hr.  Prof.  Steffens. 
Die    Elemente   der   heutigen    Phyßk ,  erläutert 

durch  Verfuche,  DerfeLbe. 
Allgemeine  Naturgefchichte,   nach  eigenem  Sj^- 

Iteme,  Hr.  Prof.  Gravenhorß. 
Die  ISnturgefchichte  der  fchlefifchen  Vögel,  nach 

Weieels  FnunaeSilefiacae  Prodromus,  Der  felhe. 
Ceographifche  Mineralogie^  Hr.  Prof.  if.  von 

Jiaumer. 
Geognofie,  Derfelhe. 
Orjktognofie^  Derfelht. 

Cameralwiffenfchaft. 

Landwirthfchaft ,  nach  Beckmann,  Hr.  Prof. 
Hey  de. 

Encyklopädie  und  Methodologie  der  Cameral- 
wijfenfchäjt,  nach  feiner  Einleitung,  Hr.  Prof. 
Weher. 

Politifche  Oekonomie,  und  zwar  die  Einleitung 
Inden  ifienTheil,  oder  die  Nationalökonomie 
nach  feinem  Lehrbuche  der  politifchen  Oeko- 
nomie,  Derfelhe. 

Die  Landwirthfchaft  y  nach  eigenen  Sätzen,  mit 
Vorzeigung  des  neuen  Apparats  von  ökonomi- 
r«hen  Modellen,  und  den  ökonomifchen  Pflan- 
zen und  ihren  Sämereyen  in  natura,  Derfelhe. 

Oekonomie,  d.  i.  die  Lehre  von  den  landwirth- 
fchaftlichen  VerhältnilTen,  nach  Thaers  Grund- 
fätzen  der  rationellen  Landwirthfchaft ,  Hr. 
Doctor  Richtßeig. 

Geonomie,  oder  die  Lehre  von  der  Beurtheilung 
und  Werthfehätzung  des  Boden»,  nach  dem- 
felben  Lehrbuche,  Derfelhe. 

Staatswiffenfchnft, 

Politik,  oder  die  Lehre  von  der  bürgerl.  Gefell- 
Ichaft  und  das  Staatsiecht,  Hr.  Prof.  Fr.  von 
Rautner. 

Gefchichte. 

Vniverfal  -  Gefchichte ,  Hr.  Prof.  Fr.  v.  Raumer, 
Alte  Gefchichte  ,  Derfelhe.  ^ 
Gefchichte  der  frnnzöjifchen  Revolution,  Derfelhe. 

Philologie. 

Hehräifche  Sprachlehre  ^  nach  Vater,  Hr.  Prof. 
Höhler. 


Die  Anfangsgründe  ier  arahifchen  Sprache,  nach 

Rofenmüller^  Hr.  Prof.  Middeldorpf,  und  nach 

Michaelis,  Hr.  Dr.  Habicht. 
Chaldäifche  Sprachlehre,  Hr.  Prof.  Herher. 
Erklärung  des  Korans,   Hr.  Dr.  Hahicht. 
Ahdollatifs Denkwürdigkeiten  Aegyptens,  Derfelhe, 
Vier  Dialogen  Piatons,  nach  Bieltepr's  Ausgabe, 

Hr.  Prof.  Heindorf. 
Herodots  Befchreihung  und  Gefchichte  von  Ae- 

i^ypten,  Hr.  Prof.  Schneider. 
Fortfetzung  der  Vorträge  über  den  Pindar ,  Hr. 

Prof.  Rohowsky. 
Sophocles  Oedipus  Colon.,  Derfelhe. 
Cicero' s  Bücher  de  divinat,  Hr.  Prof.  Schneider. 
Die  Gefchichte  der  römifchen  Literatur^  Hr.  Prof. 

Heindorf. 

Gefchichte  der  mittlem  und  neuern  Literatur, 

Ür.  Prof.  V.  d.  Hagen. 
Deutfche  Sprachlehre,  Derfelhe. 

Das  philologifche  Seminarium  fiehet  unter 
der  Leitung  der  Herren  Profelloren  Schneider 
und  Heindorf ,  welche  die  Mitglieder  delTelbe«, 
jeder  in  befonderen  Stunden,  unterrichten,  und 
im  Erklä^ren  lowohl ,  als  in  eigenen  Auflätzen, 
üben. 

Unterricht  in  der  ftanzößfchen  Sprache  ertheilc 
Hr.  Poillon. 

In  der  englifchen  und  fpanifchen,  Hr.  Jung  und 
Hr.  Sciiulz. 

In  der  Mußk ,  Hr.  Capellmeißer  Schnahel  und 
Hr.  Berner. 

Im  Zeichnen,  Hr.  Siegert. 

In  der  Reitkunß,  Hr.  Stallmeifter  Meitzen. 

Im  Fechten  Hr.  Cäfarini. 

Die  Univerfitäts- Bibliothek  wird  alle  Mitt- 
woch und  Sonnabend  von  2  —  4  Uhr  geöffnet, 
und  daraus  Bücher,  theils  zum  Leren  in  den 
dazu  beftimmten  'zwey  Zimmern  ,  thei<l^  zun} 
häuslichen  Gebrauche  gegeben.  Die  Bedingun- 
gen zeigt  der  gedruckte  Anfchlag  am  fchwarzen 
Brete  und  an  der  Thüre  der  Lefezimmer  an. 
Auch  liehen  die  drey  Stadtbibliothekeii  an  be- 
ftimmten Tagen  zum  öffentlichen  Gebrauche 
offen.  Der  bey  der  Univerßtät  befindliche  Ap- 
parat von  phyfifchen,  aßronomifchen,  anatomi- 
fchen ,  phyfiologifchen  und  naturhiftorifcUen 
Inftrumenten  und  Sammlungen  wird  den  Lieb- 
habern auf  Verlangen  gezeigt. 


LITERARISC] 
I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

War  der  Freyherr  von   Tettenborn  gezwungen, 
Hamburg  mit  feinem  Corps  in  der  Nacht  vom 
2^  zum  30  May  iQig  zu  vtriajfen?  oder  konnte 
^r  fich  hu  zum  Tage  des  WaffenfiiUßandes 


E  ANZEIGEN. 

drinnen  halten?  Diefe  Fragen  treu  beleuchtet 
von  einem  Officier welcher  damals  in  diefem 
Corps  Dienße  that.  9  Bogen  in  g.  Preis  12  gr. 
Diefe  fo  eben  erfchienene  intereflante  Schrift 

iß  bey  Hn.  Buchhändler  Steinacker  in  Leipzig 

in  CoiDiuiirion  zu  haben« 


Das 

Xjelxn   Friedr.     Wilhelm   des  Grofsen 
Kurfürften  von  Eraadenburg 
Nebft 

Andeutungen  über  die  fpätere  Geichich t« 


des  , 

preuffifchen  Staats  vom  Jahr  1630  big  1O14 
Ton 
Franz  Horn, 
gr.       Berlin  in  der  Maurerfchen  B«ichhandlung. 
(Preis  i  Rthh-.  12  gr). 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  VerInge  im  Septcniberheft  der  J.  A.  L  Z 
und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No.  65  —  71  Schriften  rccenfirt  worden  find.  * 

CJDie  vorderen  ZüTern  beceuxen  die  Nnmer  des  Strtcks,  die  eingeklamnierten  aber,  v^ie  oft  ein  Veileffex 

iii  einem  Stücke  vorkommt.)  " 


Adlci'  in  Rcßocli  i68- 

Allaj't  in  Annfterdani    E.  B.  66. 

Anonyme  Veileger  j.6g.  171,  176 

Barth  in  Leipzig  173,  ^ 
Büfchler  in  Elberfeld  171. 

Calve  in  Prag  163. 
Campe  in  Nürnberg    E.  B.  66. 
CnOblocli  in  Leipzig  i72. 
Clwouet,  Deterville,  Lenormant  u. 
Petit  in  Paris  163.  164. 

van  Dalen  in  'sGravenhage  E.  B.  66. 
Debray  in  Paris  179. 
Doli  in  Wien  176. 

rleifcher  d.  J.  in  Leipzig  177. 
Frey  in  Wiesbaden    E.  B.  70  (3). 

Güdicke,  Gebr.,  in  Berlin    160.  161. 
Gleditfcli  in    Leipzig     173.  174. 
175. 

Göbbardt  inBambejg  u.  Würzbnrg 
j62. 


Hammerich  in  Altona  169.  176. 
177. 

Hartknocli  in  Leipzig  163. 175.  »76. 
177-^ 

Helwingifche  Hofbnchh.  in  Hanno- 
ver   170.  171. 

Hemmerde  und  Schwetfchke  in 
Halle  179. 

Jägevfche  Buch-,  Papier-  11.  Laiid- 
charten  - Handlung  in  Frankfurt 
a.  M.  17*. 

Jordan  in  Dillenbuzg  u.  Siegen  164. 

Korn,  V\'illi.,  in  Breslau    165.  177. 
Knmmcj-  in  Leipzig  166. 
Kupfoi  l>«rg  in  Mainz  164. 

Macklot  in  CarlsriJie  160.  164, 
i66. 

Mallinckrodt  in  Dortmund,  u.  Leip- 
zig 161. 

Mftzler  in  Stuttgardt  162. 

Meyerfche  Hofbuchh.  in  Lemgo 
170.  ^71. 


Nicolai  in  Berlin.   E.  B.  69. 

Orell ,  Füfsli  u.  Comp,  in  Zürich 
172. 

Ofiander  in  Tübingen  162. 

Palm  in  Erlangen  176. 

Reclam  in  Leipzig  161. 

6alfeld  in  Berlin    167.  »68- 
Sauerläiider  in  Aaran    175.  174.  175. 
Schalckamp  in  Anifterdam   E.  B.  66. 
Schräg  in  Nürnberg    E.  B.  67.  63. 
6q,  70. 

Seidirl  in  Sulzb.-ich   162.  107.  163. 
Steiiikoi)f  in  Stuttgardt  E.  B.  65. 
Stillerfcbe  Biichh.  in  Schwerin  17a. 

Tafche  u.  Müller  in  Giefsen  170. 

Varrentrapp  u.  S.  in  Frankfurt  a.  M. 
»65- 

Volmer  in  Hamburg    E.  B.  65. 
Widtmann  in  Prag  176. 
Wolilcrifche  Buchh.  in  Ulm  x66. 


Wir  finden  uns  leider  veranlafst,  unferen  Herren  Abonnenten  einen  Punkt  in  Erinnerung 
zu  bringen,  welcher  auf  jedem  blauen  JVIonatsunifchlag  unter  No.  8  zu  lelen  ifi: 

Da  die  Behörden  ,  welche  gefälligll  die  Spedilionen  iinferer  A.  Lit.  Zeitung 
übernommen  haben,  verpfliclilet  find,  diejenigen  Zahlungslerniine ,  über 
„welche  wir  nüt  ihnen  überein  gel^ommen,  genau  zu  halten:  i'o  würde  der 
„daraus  entfpiingende  Nachiheil  lediglich  auf  ihrer  Seite  fcyu,  wenn  fie  air 
„einzelne  Abonnenten  ,  ohne  empfangene  Pränumeration ,  Exemplare  Tpediren 
„wollten.  Die  Einrede  aber,  dafs  fie  von  ihren  Herren  Abonnenten  die 
„hörige  Bezahlung  nicht  erhalten,  Isönnen  wir  auf  heineit  Fall  von  ihnen 
, annehmen,  fondern  wir  würden  nns  in  der  nnangenelimen  Nothwendigkeit 
»befinden,  die  fernere  Ueberfendung  der  nicht  regelmäfsig  bezalilten  Exemplare 
„bis  nach  Eingang  der  Gelder  einzTificllen." 

Die  Herren  Abonnenten  werden  demnach  leicht  eruieURn  ,  wefTen  Schuld  es  ift,  wenn  die 
ber  uns  regelmäfsig  herauskommenden  Zeitungsblätter  bey  ihnen  nicht  gleich  regelmälsig  eingehen 
foliten. 

Jena,  den  X2  Sept.  il}i4' 

Die  Expedition  der  J.  A,  L.  Zeitung, 
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THEOLOGIE. 

GIESSEN,  t.  Heyer:  Theologifche  Encyhlopääie^ 
Für  feine  Vorlefungen,  von  Dr.  Jok.  Eniß  Chri- 
/iian  Schmidt.  i8ii>  VIII  u.  150  S.  g-  (iG  Gr.) 

w  enn  Ree.  das  «nverkümtnerte  RecTit  hat,  vorlie- 
gende Arbeit  des  angefehenen  Vfs.  nach  der  Idee  zu 
beurtheilen,  die  er  fich,  nach  feiner  Überzeugung, 
von  einer  theologifcheii  Encyklopädie  gebildet  hat: 
fo  mufs  er  fie  für  gänzlich  verunglückt,  und  ihren, 
fowie  den  Einflufs  der  Hanach  gehaltenen  Vörlefun- 
gen ,  falls  diefe  nicht  wefcntlich  verfchieden  vom 
Lehrbuch  find,  für  verderblich  erklären.  Nichts  er- 
fcbeint  uns  nämlich  verderblicher  in  der  Theologie, 
als  die  Religion  und  ihre  Gefchichte  und  Offenba- 
rung als  etwas  Aufseres,  Gegebenes,  als  einen  blo- 
fsen  Gegenftand  des  Forfchens  land  Willens  zu  be- 
tracalen,  in  der  Theologie  nicht  von  etwas  Inne- 
rem, durch  welches  alles  Äufserc  erft  feine  Bedeu- 
tung, Zufammenhang  und  Intcrelfe  «rhält,  auszuge- 
hen, und  fo  Alles  zu  einem  lebendigen  grofsen  Gan- 
zen zu  verknüpfen.  Diefen  Fehler  theilen  in  unle- 
rer  Zeit  die  fogenannten  Orthodoxen  und  Hetero- 
doxen,  und  erftere  faft  in  grbfserem  Mafse,  indem  fie 
mehr  eine  gewilTe  Vorliebe  für  das  Alte,  Hergebrach- 
te, oder  andere  noch  fchlimmero  Beweggründe,  als 
der  wahre  Geiß  der  alten  Frömmigkeit,  an  das  alte 
Syftem  felfeln  ,  während  die  letzteren  doch  melftens 
in  redlichem  Streben  nach  Wahrheit  begriffen  find. 
Ree.  kann  dem  alten  theologifcheu  Syftenie  nicht  un- 
bedingt beytreton  ;  er  mnfs  aber  Jeden,  der  fich  mit 
Wärme  und  Innigkeit  daran  fchliefst,  hochachten, 
und  kann  mit  ihm  eher  eins  werden,  als  mit  dem 
kalten  Neuerer,  welcher  Alles  in  der  Theologie  mit 
einem  fogenannt  kritifcben  Auge  anfleht,  und  darin 
nichu  als  übel  zufammenhängcnde  ßruchftücke  fin- 
det; ganz  hingegen  ift  Ree.  eins  mit  demjenigen 
Theologen,  welcher  an  Glaubens  wärme  und  Eifer 
den  Alten  nicht  nachfteht,  und  in  der  Kritik  mehr 
Strenge,  Einheit  und  Klarheit,  als  die  Neueren,  fucht. 
Wir  können  nach  dem  vorliegenden  Werke  nicht  an- 
ders urtheilen ,  als  difs  der  Vf.  zu  denen  gehört,  de- 
nen die  Theologie  noch  nicht  als  ein  lebendiges 
Ganzes  erfchienen  ift,  und  die  daher  auch  unfähig 
find,  fie  im  Lichte  grofser  ergreifender  Ideen  darzu- 
ffellen.  Im  Ganzen  ift  diefe  Encyklopädie  weiter 
nichts,  al»  eine  Theologie  in  iiuce  und  zwar  ganz 
von  aufsen,  der  Obertläche  nach,  dargeftellt,  aufser 
dafs  hie  und  da  ein  paar  kantifchc  Ideen  mit  einge- 
/.      L.  Z,  »8 '4-    f^ierier  Band, 


flochten  find,  ohne  jedoch  das  Ganze  zu  verbinden, 
ünerläfslich  fcheirit  uns  die  Änfoderung  an  eine  (ra- 
te Encyklopädie,  dafs  vor  Allem  dasTrincip  der  dar- 
zuftcllend.-n  Wiffenfchaft  und  die  daraus  fich  erge- 
bende Geftaltung  der  letzteren  im  Ganzen  und  All- 
gemeinen aufgeftcllt  und  entwickelt,  und  dann  erft 
f.  jr  befondere  Inhalt  nach  feinen  einzelnen  Theilen 
jedoch  -»ariz  nach  dem  Princip  geordnet,  vorgetragen 
werde.  i^Jicbts  von  alle  dem  bey  unferem  Vf. !  Nach- 
dem er  die  iheol.  Encyklopädie,'als  eine  Überficht  des 
ganzen  Gebietes  derTh«o!ogie,  mit  einer  Generalcharte 
verglichen,  nennt  er  als  Object  der  chriftlichen  Theo- 
logie das  Chriftenthum. ,  und  giebt  ohne  Weiteres 
die  vier  bekannten  TbeÜe  derfelben :  hifiorifche 
exegetikhe,  fyftematifche  und  praktifche  Theoloeiel 
an,  nach  denen  er  «un  feine  Encyklopädie  einthfilt. 
Mag  fich  nun  der  angehende  Theolog  unter  Chri- 
ftenthum denken,  was  er  will:  das  kümmert  den 
Vf.  nicht,  -es  ift  ihm  genug,  diefes  Wort  genannt 
zu  haben,  das  er  wohl  fÜT  bekanatgenug  hält,  Wohl 
ifi:  das  Wort  in  Jedermanns  Munde,  und  Jeder  glaubt 
Über  die  Bedeutung  defidben  abfprechen  zu  können 
und  zwar  mit  leichterer  Mühe,  als  über  den  Begriff 
viel  geringerer  Dinge,  wie  Phyfik,  Mathematik  ,  Ju- 
nspi  ruh-nz  und  dgl. :  deffenungeachtet  behaupten  wir 
dafs  nichts  fchwerer  fey,  als  fich  darüber  zu  vei- 
ftändigen. 

Mit  einem  Sprung  ift  nun  der  Vf.  gleich  bey 
der  hifiorifchcn  Theologie  und  der  Gefchichte  der 
lyhs^ioneu.  Wie'i  Alfo  ift  wohl  das  Chriftenthum 
Religion?  Und  was  ift  denn  Religion?  Man  kann 
nicht  anders  denken,  als  dafs  der  Vf.  darunter  ver^ 
fteht:  gewilfe  Meinungen  vom  Dafeyn  höherer  Wc- 
fen  und  deren  EinÜuIs  auf  die  menfchlkhen  Schick- 

r  ^'  beginnt  er  ftine  hifioiifche 

Theologie:  „Bey  allen  Völkern  finden  fich  Meinun- 
gen vom  Dafeyn  höherer  Wefen  Und  deren  Einflufs 
auf  die  menfchlichen  Schickfale.  Bey  vielen  ver- 
knüpfen fich  damit  Meinungen  von  Fortdauer  des 
Menlchen  nach  dem  Tode.  Diefe  Meinungen  belegt 
^^7^  N^"^^"  religiöfen  Meinungen,  der 
Menfch  bindet  fich  durch  fie  in  feinen  Handlungen." 
Und  fo  geht  er  vom  Heidenthum  nach  deffen  ver- 
Ichiedenen  Formen  zum  Judenthum,  und  von  diefem 
zum  Chriftenthum  über,  fo  dafs  alfo  oftenbar  die-bei- 
den  letzteren  auch  in  die  Kategorie  von  Meinungen 
geftellt  werden.  Erft  unten  bev  der  fyftematifchen 
Theologie  bringt  der  Vf.  das  Chriftenthum  in  eine 
gewilfe  nähere  Beziehung  auf  das  menfchliche  Ge- 
muth  aber  auf  eine  Art,  der  wir  ganz  unferen  Ber- 
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fall  verfagen  nuiCTtn.  Er  ordnet  nämlich  der  geof- 
fenbarten liel'gion  eine  natürliche  bey,  welche  im 
menfchlichen  Gemüth  fich  finde,  und  zeigt  gewil- 
fe  Coincideuzpuncte  beider.  Diefe  natürliche  Theo- 
logie ift  nichts  anderes  als  die  troltlofe  kantifche  mo- 
ralifche,  nämlich  die  Gründung  des  Glaubens  an 
Gott  u.  f.  w.  auf  das  nothwendige  Sittengefetz. 
Was  nun  eigentlich  nach  diefer  Anhebt  vom  Chii- 
ftenthum  übrig  bleibe,  lafst  fich  aus  den  Äufscrun- 
gen  des  Vfs.  nicht  njit  Gewifsheit  erfehen.  Die  Of- 
fenbarung ift  ihm  nach  Lefßng  Erziehung  des  Men- 
fchengefchlechts.  Die  Lehre  von  der  Kirche  ift  ihm 
"blofs  in  polemifcher  Hinficht  von  Bedeutung.  Sol- 
che und  andere  ähnliche  Sätze  müllen  Ree.  wegen 
ihrer  Kälte  und  nachläffigen  Hingeworfenheit  höchft 
anftöfsig  vorkommen;  und  da  er  fo  wenig  mit  dem 
Vf.  übereinltimmen  kann ,  überhebt  er  fich  des  Gn- 
fchäfts,  ins  Einzelne  des  Materialen  einzugehen,  wor- 
über noch  Mancherley  zu  bemerken  wäre. 

Stuttgakdt,  b.  Löfllund:  Die  Leidensgejchichle 
Jefu,  exegetijch  und  archäoLo'j.! fch  bearbeitet,  mit 
*       Rück  ficht  auf  die  neiiefieii  Anjicltten,  bejonders 
für  Prediger  und  Jieligio/nlehrer.    iQog.   VI  u. 
174  S.  8-  (20  Gr.) 

Ein  ausführlicher  Commentar  über  die  zur  Lei- 
densgefchichte  gehörigen  Stellen  der  Evangelien, 
den  man  eher  für  Anfänger  im  theologifchen  Stu- 
dium, als  für  Prediger  beftirnmt  halten  follte,  da  er 
fich  nicht  feiten  auf  das  Grammatifche  und  auf  ge- 
ringfügige Schwierigkeiten  einläfst.  Ree.  hatte  nach 
dem  Titel  mehrSach-als  Wort -Erklärung,  und  von 
erfterer  vorzüglich  Beleuchtung.  Erläuterung,  Ver- 
bindung des  hiftörifchen  Materials  diefes  Theils  der 
evangelifchen  Gefchichte  erwartet.  Allein  diefes 
Gefckäft  fcheint  nicht  dem  Vf.  fehr  am  Herzen  ge- 
legen zu  haben,  er  dringt  nie  fehr  tiefein,  und  begnügt 
fich  durchaus  mit  dem  Gewöhnlichen  und  Nahelie- 
genden. So  erwartet  man  vergebens  eine  gründli- 
che Erörterung  der  Verfchiedeiilieilen  und  Wider- 
fprüche,  welche  zwifchen  den  verfchicdenen  evan- 
gelifchen Erzählungen  Statt  liabon  ;  gar  nicht  t rwähnt 
ift  z.  B.  die  Schwierigkeit  ,  ob  Jefus  am  Palfahtag 
gekreuzigt  worden.  Andere  Puncte  find  fehr  tlüch- 
tig  berührt,  und  mehr  durch  Machtfprüche  als  reiflich 
erwogene  Gründe  entfchiedcn.  Ganz  ohne  Grund 
hält  3.  B.  der  Vf.  das  Mahl  bey  Joliannes  13,  1  If.  für 
verfchieden  vom  letzten  Palfahmahl.  Ganz  oliiie 
Berück  fich  tigung  dell'en,  was  Paulus \n  feinem  Com- 
mentar fo  gründlich  dagegen  bemerkt  hat,  nimmt 
der  Vf.,  wie  gewöhnlich,  zwey  Verhöre  Jefu  vordem 
Synedrium  an.  In  die  Verlcugnungsgefchichte  Pe- 
tri  hat  er  auch  kein  fonderliches  Licht  gebracht. 
Was  die  angekündigte  Berückfichtigung  der  neue- 
ften  Anfichlen  betrilft:  fo  fteht  der  Vf.  gewöhnlich 
als  Gegner  dagegeji  auf,  ohne  fich  jedoch  in  tiefe 
Widi-rlrgung  einzu'alTen.  Der  Tod  Jefu  wird  mit 
w<;nig  \Voiten  für  rntjchicdeii  erlilärt;  die  Wiciitig- 
kcit  des  GLgeiiftandes  bäuc  aber  wohl.erfodcrt ,  dafs 


der  Vf.  die  Gründe  für  und  wider  reiflicher  erwo- 
gen hätte:  die  Erlcheinung  des  Engels  zur  Stärkung 
Jefu  im  Garten  Gethlemane  wird  kurzweg  für  eine 
Viüon  erklärt,  und  Gablers  Gründe  Averden  nicht  ge- 
hört. Die  Auferftehung  der  Heiligen  boy  Jefu  Tode 
wird  als  wahres  Factum  verihoidigr,  auf  eine  Art,  mit 
welcher  nur  der  im  Vorurtheil  befangene,  nicht 
der  unparteyilche  Forfcher,  zufrieden  feynkann.  Sehr 
ausführlich  wird  die  Ei  Zählung  von  der  Wache  am 
Grabe  gegen  die  paulufijchen  Zweifel  vertheidigt 
aber  meiftens  durch  Machtfprüche.  Gegen  den  Zwei- 
fel,  dafs  die  Feinde  Jefu  willen  wollen,  Jefus  habe 
feine  Auferftehung  auf  den  dritten  Tag  angekündi- 
get,  alfo  etwas  willen,  was  felbft  die  Jünger  vordem 
Erfolg  nicht  wufsten,  wird  kurzweg  behauptet,  die 
Jünger  hätten»  es  wohl  gewufst,  dafs  Jefus  von  feiner 
Auferfiehung  gelprochen,  nur  habe  fich  ihnen  man- 
cher Zweifel  dijgtgen  aufgedrängt.  Überhaupt  ficht 
man  difcfer  und  anderen  Verlhcidigungcn  gleicher  Art 
das  fit  ffriben  an,  die  vorhandtncn  Zweifel,  auf  welche 
W  eÜe  (s  tey,aus  tIeni\Veg<  zu  räumen,  ftatt  dafs  iran 
die  Sache  aus  rtinem  Inlerelfe  für  die  Wahrheit 
und  vom  objecli\en  Standpunct  aus  iinlerfuchen 
folUe.  So  befriedigt  man  nur  die,  denen  es  um  die 
Bewahrung  tiner  alten  Meinung  zu  thun  ,  und  de- 
nen jeder  Scheingrund  recht  ilt.  —  Nun  machen 
wir  noch  einige  Benierkxingcn  über  die  Erklärung 
einzelner  Stellen.  In  der  Gefchichte  der  Salbung  zu 
Bethanien,  Job.  XII,  1 11".  glaubt  der  Vf.,  dafs  unter  den 
Armen,  denen  »nan  nach  Judas  Ifchariots  Äufserung 
das  aus  der  Sallie  gt -örte  Geld  hätte  vertheilen  fol- 
len,  die  Jünger  zu  verliehen  feyen,  deren  Gefellfchafl,s- 
caile  vielleicht  cianials  gerade  .€rfchöpft  gewefen 
fey  —  ofienbar  gegen  den  Text,  vgl.  V.  g:  ,,Die  Ar- 
men habt  ihr  allezeit  bey  euch,-imich  aber  habt  ihr 
nicht  allezeit",  andere  Gründe  zu  gefchweigen.  Bey 
Erklärung  des  7  V.  diefes  Äbfchnittes  folgt  der  Vf. 
der /Zomfchen  Meinung :  Maria  habe  die  Salbe  auf 
den  Ted  Jefu  aufbewahrt  gehabt,  nachher  aber,  weil 
fie  feine  Auferftehung  vorhcrgcfehen ,  ihren  Vorfata 
abgeändert  —  eine  von  Küitöl  u.  A.  mit  Recht  ver- 
worfene gnmdlofe  Ilypol-hf  fe.  —  Job.  XIII,  33,  ev- 
TO'hijV  xaivjjv  bihui-Ki  vfMv  füll,  ofrenb*>r  gegen  die  Spra- 
che, heifsen :  ich  erneuere  euch  d<)s  Gebot.  —  S. 

V.  ird  die  bekannte  Ilypothefe  über  die  Zeit  der 
Palfalifeyer  Jefu,  dafs  er  fich  nämlich  dabey  nach 
den  Sadducäern  oder  Karaern  gerichtet  habe,  unriclir 
tig  fo  dargcftellt,  als  bebaujUe  .Man,  diefe  Secte  habe  ' 
bey  Beftimmung  des  Neumondes  den  altronomifcben 
Calcul  angenommen,  was  umgekehrt  von  den  Pha- 
rifäern  behauptet  wird.  —  Luc.  XXII,  iC,  tuis  crcv 
'Kh.>)Qu.'S^  iv  Tiji  ßuCi^iio.  Tov  Stov  \^  ird  mit  6'/frr  (dem 
fo  wie  anderen  tübingilchon  Theologen  der  Vf.  im- 
mer gern  beytritt)  fo  genommen,  als  hiefse  es  :  ew^ 
CTOV  TrA.  )j  ßa<j-.  T.  ganz  gegen  die  Grammatik. 
Matth.  XXVI,  2y  foll  y.ixtvöv,  ebenfalls  nach  Storr, 
iiuva  ratioiie  heifstn:  ganz  w'ilJkührlich.  Wie  der 
Vf.  zu  verbind»  n  und  die  lJb<  rgiinge  zu  füllen  wif^ 
fe,  mag  folgende  Probe  bewcilVn.  Luc.  XXll  ,  34 
ü'.  „Mehrcrc  Ausleger  neluucn  an,  dafs  Lucas  etwa« 
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nachhole,  was  fchon  früher,  vielleicht  fchon  vor 
der  Fufswafchung  gefchehen  l'ey,  zu  welcher  Jefus 
eben  durch  diefen  Rangftreit  veranlafst  worden  fey. 
Es  fcheint  mir  aber  doch  natürlicher,  die  Veranlaf- 
fung  in  dem,  was  dem  24  V.  unmittelbar  vorangeht, 
lu  fuchen.    Jefus  hatte  nämlich  über  dem  EfTen  ge- 
faxt, einer  unter  ihnen  werde  ihn  verrathen  (V.  Si). 
Nun  war  diefs  freylich  eine  ganz  unfchuldige  Sache, 
dafs  die  Jünger  fich  unter  einander  befragten,  wer 
u.  f.  w.  V.  23,  dafs  einem  Jeden  daran  gelegen  war, 
«r  möchte  doch  nicht  die  unglüchliche  Perfon  feyu, 
die  üch  in  an  ihrem  Freunde  vergehen  würde.  Aber 
endlich  kamen  fie  von  diefer  Prüfung  iiirer  felbft 
auf  den  Gedanken  ,  der  nur  zu  oft  in  ihrer  Seele 
eniftand,   weicher  wohl  unter  ihnen   die  gröfsten 
Vorzüge  im  Reiche  des  Meflias  geniefsen  follte.  Sie 
dachten  etwa:  von  wem's  doch  wohl  am  wenigften 
zu  erwarten  wäre,  fo  etwas  zu  thun,  wer  wohl  der 
Allervorzüglichite   unter  ihnen   feyn  würde,  und 
dann  war  der  übergangaufihre  LieblingsfragepfyGho- 
logitch  •  natürlich,  welcher  im  Reiche  des  Meflias  der 
Gröfste  feyn  würde." —  Matth.  XXVI,  59  verlieht  derVf. 
rc  TOT/jpiov  TOuTö  mit  Paulus  und  A.  nicht  von  Jefu 
Tode,  fondern  von  feiner  gegenwärtigen  körperlichen 
und  geiftigen  Beklemmung:  wann  aber  ift  diefe  Me- 
tapher von  einem  inneren  Zuftande,  der  doch  immer 
dem  Menlchen  als  fein  eigenes  Werk  zugefchrieben 
werden   kann,  gebraucht  worden?  —  Luc.  XXII, 
45  foll  J.Üttvj  Unruhe,  Mühe,  bei  Isen,  weil  man  von 
der  Traurigkeit  nicht   fchläfrig  v.  orde  :  aber  doch 
wohl  von    der    darauf  folgenden    Ermattung?  — 
Marth.  XXVJ  49  foll  xaraCpiAtiv  mehr  feyn  als  (pi- 
Xtiv,  ohne  dafs  den  Gründen  für  den  gleichen  Ge- 
brauch beider  Wörter  im  N.  T.  und  bey  den  LXX  wei- 
ter etwas  entgegengefetzt  \\  irtl,  als  die  Bemerhung  , 
dafs  Luc.  XV,  ao  und  Act.  XX,  57  dem  KaTa(Ji>.ijv 
das  f TTiTTiTrTtfJv  tV)  rjv  r^äy/iX^^v  beygffiigt  werde.  — 
Die  Frage  des  Pilatus:  ri  iariv  äXyjina?  Joh,  XVIII, 
58,  foll  keinen   Spott   verrathen,  fondern  weiter 
nichts  fagen,  als:    ,,Wcnn  dirs  nur  um  Wahrheit 
und  Religion  zu  thun  ift,  fo  wird  die  ünterfuchung 
bald  geendigt  feyn  ,   denn  was  gehen  Unterluchun- 
gen  über  Wahrheit  und  Religion  den  Richter  an?" 
Über  den  wahren  fkeptifch  wegwerfenden  Sinn  die- 
fer Rede  kann    wohl  kein    Zweifel    obwalten.  — 
Matth.  XXVII,  29  erklärt  der  Vf.  das  änav^MV 
ohne  Weiteres  von  der  Pflanze   Bärenklau,  gleich 
als   verftünde  fich  das    von  felbft.  Wahrfch^nlich 
Aand  diefe  Erklärung  in  fei  nem  tübinsi fchcn^^ef- 
te,  dem  er  al»  einem  Evangelium  pjaubend  ,  dreift 
niedcrfebrieb:  „die  Evangeliften  willen  i,i  c  h  ts  von 
einer  Dornenkrone,  die  man  Jel  a  ins  Haupt  gedrückt 
habe."    Über  die  Stelle  Joh.  XIX,  11  tragt  der  Vf. 
verfchiedene  Erklärungen  vor,  und  fcheint  fich  fiir 
äiejiorrijcfie,  die  unglücklichfte  von  allen,  zu  ent- 
fcheiden.    Die  Schwierigkeit  liegt  bckannllich  in 
dem  bid  toDto,  welches  neulich /f//7/o/  für  ehit  j/m- 
ram  traiifeuudi  particuLam  erklärt  hat.    Sollte  dit;fes 
au  willkührlich  fe>n;  fo  liefoe  fich  vielleicht  dcrZu- 
lainmenhang  fo  faÜwrf.    Der  Sat*  :  du  hältcft  Keine 
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Gewalt  über  mich ,  wenn  fie  dir  nicht  von  oben  ge- 
geben wäre,  kann  zugleich  den  Sinn  enthalten:  Du 
handelft  von  einer  höheren  Nothwendigkeit  getrie- 
ben;  denn  beide  Gedanken:  nur  durch  Gottes  Zu- 
laffung  kannft  du  Gewalt   über  mich  üben,  und  : 
durch  eine  höhere  Beftimntung  wirft  und  mufst  du 
fo  handeln,  liegen  nahe  bey  einander.    Dagegen  er- 
blickte nun  Jefus  in  der  Handlung  der  Synedrifteu 
ijicht  zunächft  die  göllliche  Beftimmung,  fondern  die 
eigene  Bosheit,  und  daher  der  Satz:   die,  welche 
mich  dir  übergeben,  haben  eine  gröfsere  Schuld.  — 
Wie  der  Vf.  die  Anführung  altteftanientlicher  Stellen 
und  Weiilagungen  anfehe ,  erhellet  aus  Folgendera  : 
In  Luc.  XXII,  57  findet  der  Vf.  die  ausdrücklichfte 
Verficherung  Jefu  felbft,  dafs  fich  die  Stelle  Jef.  LUX 
auf  Jefu  individuelle  ümftände  und  Schickfale  bezie- 
he, und  nicht  auf  andere,  von  neuepen  Auslegern 
angenommene  Subjecte.  Hingegen  die  Matth.  XXVI, 
31  angeführte   Steile,  Zach.  XIII,  7,  foll  fich  nicht 
auf  den  Me/Has  beziehen ,  weil  es  nicht  heifse:  7t- 
7pa7rTai  Trfo;  &y.ov.    Die  Stelle  Matth.  XXVII,  9,  ent- 
hält nicht  eine  Citation  aus  dem  Zacharias  ,  fondern 
aus  der  zii  Jefu  Zeit  noch  vorhandenen,  nachher  ver- 
loren gegangenen  Schrift  eines  Propheten.    Ob  der 
Vf.  eine  hebräifch  gelchriebcne  dergleichen  Schrift 
annehme,  ift  nicht  zu  erfehen ,  auch  nicht,  ob  er 
glaube,  dafs  man  fie  damals  zu  den  alten  heiligen , 
d.  i.  kanonifchen  Schriften  gezählt  habe:  diefes  und 
Anderes  konnte  aber  doch  bey  einer  folchen  Annah- 
me nicht  mit  Slilifchweigen  übergangen  werden. 

n. 

Hai-le,  b.  Schwetfchke  :  Kteint  Schul- und  Vclks- 
Bibel  ,  welche  die  älteren   Ferikopen  uebjt  den 
in  verjchiedenen  Ländern    fpäter  angeordtteten 
•  enthält.  Erfter  Theil    (aucu  unter   dem  Titel: 
Das  Evan^elienhuch  für  die  Sonn  -  und  Feß  • 
Tage  des  Jahrs,  ivelehes  die  gewöhnlichen  Evan- 
gelien vjit  beygcfügten   Bibelfprüch&n  inid  Lie- 
derverfeii,  nebß  den  in  den  hadenfchen  ufid  Jäch- 
fijcken  Lä)idcrn  angeordneten  Texten  enthält,) 
zum  Gebrauch  in  Familien,  Bürger  -  und  Land- 
Schulen.  384  S.  »2.    (3  Gr.) 
Als  ein  nützlicher  Beytrag  zur  Erleichterung  der 
häuslichen  Erbauung  und   der  Befchäftigung  mit  - 
den  Urkunden  der  heiligen  Schrift  fowohl  in  Fami- 
lien, als  in  ölfentlichen  Schulen  und  Inftituten,  kann 
allerdings  auch  diefe  Schul  -  und  Volks -Bibel  neben 
anderen   zir  gleichem  Behuf  abgefafsten  Schriften, 
welche  wir  neuerlich  erhalten  haben,  ihren  Platz 
behaupten.  Von  S.  1  —  175  findet  man  die  gewöhn- 
lichen evangelifchen  Perikopen  der  Reihe  nach  ab- 
gedruckt, mit  zweckmäfsigen  Liederveifen  und  Stel- 
jen der  Schrift  begleitet.  Dafa   fich  der  Herausgeber 
hie  und  da  kleine  Abänderungen  in  der  lutherifchen 
Uberfetzung  erlaubt,  und  bisweilen  erklärende  Glof- 
fcn  eingefcbaltet  hat,  ift  fehr  zu  billigen.  Nur  wird 
es  den  Lefer  nicht  feiten  irre  machen,  dafs  diefe  er- 
klärenden GlolVen  oft  durch  die  Verbindungspartikel 
uiid  das  Anfchcn  von  Zufätzen  erhalteu  haben,  als 
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o'b  etwas  ergänzt  werden  müITe,  -wo  doch  blofs 
der  vorhergehende  Ausdruck  der  lutherifchen  Über- 
fetzung  erklärt  wird  (z.  B.  S.  4,  S.  7.  S.  9  gegen 
das  Eii^de,  S.  ii.  S.  16,  S.  £?  nicht  wejt  vom  Ai'- 
ftinee  und  an  fehr  vielen  anderen  Orten).  Wir  ver- 
millen  übrigens  die  gewöhnlichen  evangeliCchcn  Pe- 
rikopen  des  3ten  Weihnachts-,  OPer-,  und  Piingft- 
Feyertages.  Befremdend  ift  es,  die  Terikope  des  Ju- 
hannisfeftes  erft  Ttach  der  Perikopc  fiir  das  Feft  der 
Heimfuchung  Maria  zu  finden,  ßeygeftigt  wird  S.. 
175 —  ißo  eine  Überficht  der  gewöhnlichen  Sonn - 
und  Fefttags  -  Epi/telri,  welche  jedoch,  um  Raum 
zu  fparen,  nicht  abgedruckt,  fondern  nur  nachgc- 
-vviefen  worden  find.  Es  folgen  fodann  S.  183  — 
211  die  der  badenfcheii  Textfarjonluiig  eigenen  evan- 
gelifchen  Perikopen,  welphe,  mit  Auslchlufs  der  un- 
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ter  den  gewöhnlichen  Perikopen  flehenden,  eben  fo, 
wie  jene,  abgedi  uckt  worden  find;  eiaie  kurze  An- 
zeige der  epiltolilchen  Texte  ift  hinzugefetzt.  Von 
S.  »2 1  bis  -zu  Ende  flehen  theils  die  beiden  neuen 
Sammlungen  evangelifcher  Texte,  welche  für  die  Jah- 
re i8io  und  ign  im  Königreich  S'xc/i/e«  au  sg«  Ich  rie- 
ben worden  find,  theils  die  iu  deinfclbcn  Lande  feit 
jßiS  in  die  gewöhnliche  eraiigelifche  Perikopenr«i- 
he  aufgenommenen  neuen  Texte,  Die  Lettern  em- 
pfehlen lieh  durch  Dtudichkeit^  aber  durch  die  über 
manchen  Perikopen  ftehenden  HolzfcUaitte  dür/te 
das  Ganze  nicht  gewonnen  haben.  Ein  zweyter 
Theil  wird  die  Perikopen,  der  fchleswig  -  hol-' 
fteinifcben  und  wirlembergifchen  Länder  ent- 
halten. 

St. 
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Theologie.  Bamberg,  b.  Kunz:  Über  die  Dreyeinigkeit 
Gottes.  Ein  Veifuch,  diefe  _  wichrise  L^lire  zur  bibh- 
fchen  Reinheit  und  Einfachheit  zurückzuführen,  Y.on  KaS' 
par  Jakob  Bef^nbeck.    i8i4-     VHI  u.  92  S,  gr.  y.  (  i2  gl.) 

Mit  Jer  Ueberzeugung,  dafs  jeJe  A.vweichung  von  den 
Vor fleii linken  der  Apofiel  Entferiumg  yoii  der  Walnheit 
fey,  rtelke  Hr.  ß.  feine  Unterfucliungeri  über  das  Uograa, 
welches  er  zur  biblifchen  Reinheit  und  EinfHchliejt  zurück- 
zuführen verfucht  hat,  an.  Das  von  ihm  g^fiuideue  Reful- 
tat  drückt  er  S.  VI  f.  ,  Q2  f.  und  $2  alfo  aus  :  ,,Es  iLi  mir 
Ein  Gott,  von  denn  alle  Dinge  find.  Alle«  herkonimt.  Jefiis 
ilt  nicht  Gott  felbft,  nicht  ein  Gott,  nicht  die  zweyte  Per^ 
fon  in  der  Gottheit;  aber  J,  ift  der  Sohn  Gottes,  mit  dem 
fich  Gott  innigft  vereinigt,  dem  Gott  alle  Macht  gegeben, 
und  ihn  durch  feine  Auferfiehung  feyerUcli  als  Herrn  iipd 
Regenten  der  Menfchheit  erklärt  hat.  Der  heilige  Geilt  ift 
tiiclit  eine  vom  Vater  und  Sohn  verfchiedene ,  mit  beiden 
^yirkende  Peifon,  fondera  durch  die  richtige  lienntnifs  von 
J.  und  von  den  grofsen  Veranftaltungen  Gott.s  durch  J.  wird 
von  Gott  in  den  Menfchen  jener  hohe,  himmlifclie  Sinn  er- 
zeugt, der  zu  allem  Guten  £jitflarannt,  über  Weh  ujid  alles 
Vergängliehe  erhebt,  und  uns  ein  Vorgefühl  des  Hinmiels 
ßiebt."  Was  der  Vf.  fagt,  um  diefs  RefuUat  feinen  Lefern 
als  richti"  zu  bewcifen,  bat  er  in  drey  Abfchnitte  vertheilt; 
I  Über  "die  EntUehung  und  Geburt  Jefu,  S.  3—10.  II, 
tiber  die  Perfon  Jefus  Chriftus,  S.  11—64.  HI.  Über  de« 
lieiiigen  Geift,  S.  65  —  82-  l'^-eP-,  der  mit  dem  Vf.  die  Beleh- 
rungen der  Apofiel  als  unmittelbare  güt»Jiche  Offenbarung 
vertuet,  ficht  doch  aus  folgenden  Gründen  fich  gedrungen, 
das  Refultat  de»  Vfs.  nicht  zu  dem  feinigen  zu  in.tphen.  1) 
So  gern  der  OfFenbarungsgläubige  fich  befchtidet,  in  den 
höheren  Eelehrungen  Gottes  auf  Unbegreiflichkeiten  zu 
Itofsen:  fo  wenig  läfst  er  fich  doch  zuniuthen,  Widerfprü- 
che  anzunehmen.  Wenn  aber  .der  Vf.  nach  S.  50  denen  nicht 
beyftimmen  kann,  die  unter  ^^syo«  eine  liObere  Intelligenz, 
die  höchfte  unter  den  IntcUigenren,  die  Gott  ax«  nächften 
kommen,  verflelien;  wenn  nach  S.  51  Job.  den  >-7°?  nicht 
als  Etwas,  das  von  Gott  verfcliieden  ift,  das  für  lieh ,  auTser 
Gott  exiftirt,  uiiterfcUeidct ;  wenn  nacli  S.  26  Alle,  nachdem 
Willen  des  Vaieis,  den  So^n  verelircn  und  anl.eten  folleu  , 
wie  den  Vater,  und  doch  t.  30  behauptet  vyird,  Gott  fey 


gröfser  als  J. ,  und  S.  64,  der  SoIin  werde  felbft  endllcli  dem 
Vater  unterthan  feyn :  fo  fcheinen  diefe  Behauptungen  ein- 
ai^der  zu  wideifpreclien.  Denn  ^da  der  >-i)ci  nicht  su  den 
Intelligenzen  gehören  foll,  die  Gott  am  näclxlten  kommen, 
und  auch  nicht  auffcr  Cott  exiftirt;  fo  ift  es  unmöglich,  dafs 
auch  der  hociiite  vSchai ifuin  noch  einen  Uuterfchied  zwii'cheu 
den  VoUkonimcnhciten  des  Vaters  und  des  Sohnes  denken, 
lind  der  Sohn  dem  Vater  eudlich  untergeordnet  werden  kann. 
—  2)  Bey  biblifchen  Unterfuchungen  darf  leine  Äufse- 
rung  der  Bibel,  die  auf  die  ßeftimmang  des  ßegrüFes, 
der  gefacht  wird  ,  Einflnfs  hab<eji  kann  ,  übergangen 
werden.  Hr.  B.  bat  nur  fehr  wenige  Stellen  angeführt  in 
welchen,  nach  feiner  iMeiiaing,  fich  nicht  findet,  dafs  nach 
der  Vorftellung  der  App.  der  Sohn  und  Geld  nicht  Gott 
felbft,  nicht  ein  Gott  lind;  allein  mehrere  wichtige  Stellen' 
hat  er  gar  nicht  erw.ihnt.  Z.  ß.  Tit.  II,  13.  Joh.  30  —  36. 
1  Cor.  H,  10.  ii.  Xir,  4.  6.  2  Cor,  XJlI,  J13.  —  3)  Die 
Behauptung  S.  ßi,  dafs  der  heilige  Geift  erft  in  die  Herzen 
.der  Menfchsn  kouiiue,  wenn  fie  Keniitnifs  von  der  Lehre 
Jefu  erlangt  haben  ,  widerfpricht  der  einftiinmigen  Lelirart 
der  Apofiel,  nach  welchen  der  Alenfch  duich  Gott  oder  den 
heil.  Geilt  zum  Glauben  an  Jefum  geführt  wird.  -  Der  Ver- 
fuch  des  Hn.  ß.  dürfte  daher,  nach  Kec.  Einfichr,  uns  niclit 
räher  zum  Ziele  führen.  Das  Mifslingen  diefes  und  ähnli- 
ciicr  Veifuche  kann  wohl  vorzüglich  aus  der  Art,  wie  zu- 
weilen aucli  von  den  OfFenb.-.run";sg)aubig''a  dag  Studium 
der  Bibel  und  biblifchen  DoeniaiiK  augeftcllt  wird  ,  herge- 
leitet werden.  Dlefe  auf/aftellen,  ift  die  Anführung  der  fo- 
genannjen  Haupt  -  Bevveisftellen  nicht  hinliiu-licli ;  vielmehr 
rnüffen  alle  Merkmale,  die  zu  eiiuin  Hauptbegi ifFe  gehören, 
forgf.ibig  in  den  Urkunden  der  Offenbarnug  aufgefucht,  nach 
richtigen,  unter  fich  cinftimirendeii  Principien  ci  klärt ,  tinter 
fich  %-erglichen  und  dann  unt(rl''inen  BegrifF  vereinigt  wer- 
den. Wenn  Hr.  Ii.  am  Ende  feiner  .'\bliandlu,ig  noch  äiifsert,  wii' 
würden  nicht  Uuvecjit  iiabeu,  wenn  wir  das  Feft  der  Drey- 
einigkeit mit  liiiJming  und  And.icht  feyeiteu;  nur  würden 
wir  heller  thun  ,  es  das  Feft  der  Au';gierMu;g  des  heiL  Gei- 
lt("s..^  zu"  nemieii  :  fo  weifs  Ree,  nicht,  wozu  alsdann  das 
Pfing(ifeft  bc/tiuuiit  :\veriicn  foll.  —  W.-».«  endlich  den  Stil 
des  Vfs.  anlangt;,  fo  ift  dcrfelbe  von  öüeien  Digrcilionen  und 
Wiederholungen  nicht  frey. 

O.   P.  B. 
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JURISPRUDENZ. 

^IanNOver  ,  b.  Hahn:  Handbuch  des  deiitfchen 
Polizeyrechts ,  von  Günther  Heinrich  van  Berg, 
d.R.  D.  und  (damals)  ProfelTor  undBeyfitzer  der 
Juriftenfacultat  in  üöttingen.  1  Theil.  i799- 
4385.  n*Th.  1799.  360  S.  III  Th.  1300.  590  S. 
(undzweyte  verbelTerte  Ausgabe  1801,  18i>2  ii. 

1803,  -wovon  die  VerbelTerungen  und  Zufätze  für 
die  ßelitzer  der  erften  Ausgabe  auf  80  S.  befon- 
ders  abgedruckt  find).    IV  Th. '  i  u.  II  Abtheil. 

1804.  833  S.  V  Th.  1306.  1004  S.  VI  Th. 
1806.  984 S.  VII  Th.  i8Q9.  75^ S.  8-  (i8Rthlr. 
12  gr.  ) 

nie  drey  letzten  Tbeile  find  auch  mit  dem  be- 
fonderen  i  itel  verl'ehen  :  —  Sammlung  dcutjcher 
^  Polizey  gefetze ,  nach  der  Ordnung  des  Hand- 
buch? des  deiitfrheii  Polizeyrechts,  von  G.  tl.  von 
Berg.  I.  II.  Iii  Theil.  i8ü6  u.  1309.  8-  (8  Rthlr. 
12  gr.  ) 

gleich  die  Anzeige  diefes  Werks  als  ei^e  ver- 
fpätete  zur  Bekanntmachung  delTeiben  nichts  mehr 
Ijtytragen  kann,  und  da  fie  in  eine  Zeit  fällt,  wo 
iidch  dem  veränd-  rteu  Zuftande  Deutfchlands  ,  und 
n..ch  dem  Erlofchen  der  alten  Verfaflung,  als  der 
Stutze  vieler  Polizeygefetze ,  dicfe  Arbt  it  im  Grunde 
Antiquität  geworden,  ganz  überfliiin.g  zu  leyn  fcheint : 
fo  würden  doch  unfere  Blätter  eine  Lücke  in  dielem 
i^weige  der  Literatur  zeigen,  wenn  fie  dielcs  roch 
immer  nützliche  Werk  mit  Still  Ich  weigen  überge- 
-Iien  wollten.  Genau  erwogen  kann  aber  . eine  An- 
zeige, die  auf  den  gegenwärtigen  Werth  des  Werks 
und  auf  das  von  ihirr  noch^übrig  gelalltne  Bedürfnits 
der  WiirenCchaft  Rücklicht  nijiimt,  eben  fowohl 
diMiv  erften  als  der  letzteren  vortheilhaft  werden  ,  und 
CS  wird  döher  diefs  doppelte  Augenmerk  dcmZwecke 
der  folgenden  Bcurtheilung  am  heften  enifprechen. 

Polizeygefetze  haben  die  Legislation  bis  auf  die 
aieueren  Zeiten  am  meiften  befchäftigt,  und  es  giebt 
li.ein  deutfches  Land  von  einigem  Umfange,  worin 
^icht  die  Sammlung  der  Landcsverordnongcn  über 
diefen  Gegenftand  fchon  mehrere  Quartanten  und 
Folianten  ausfüllte,  woraus  lieh  denn  das  grofse  In- 
tt  reffe,  das  die  Regierungen  für  die  Ausbildung  des 
ganzen  Polizey vvefens  nehmen,  leicht  errathen  läfst. 
Dals  nun  auch  die  Theorie  der  W  iffeufchaftt  n ,  die 
fich  auf  dieles  Gebiet  beziehen,  nicht  zurückbleiben, 
fondern  mit  einem  gleichen  fcifer  die  reichen  Mate- 
lialien,  die  ihr  fei bft  die  einheimifche,  vatttrläudi- 
y.  /i.  lu.  Zt.  iü^4'    Viertel  Hand, 


fche  Gefetzgebung  über  einen  fo  interelTanten  Ge- 
genftand  lieferte,  durch  Erforfchung  der  Grundfätze 
aus  ihren  Quellen  ,  durch  Aufhellung  der  Begriffe 
aus  der  Natur  und  Gefcbichte,  und  durch  Ordnung 
der  Zweige  nach  dem  Bedürfnide  der  Sache  und  des 
praktifchen  Gebravichs ,  bearbeiten  werde,  das  war 
unter  diefen  Umftänden ,  bey  einer  fo  vielfachen  und 
dringenden  Einladung,  eine  natürliche  Erwartung. 
Gleichwohl  hat  die  Jurisprudenz  das  Polizeyrecht, 
auf  eine  befremdende  Art,  mit  einer  Gleichgültig- 
keit betrachtet,  als  wenn  diefer  Gegenftand  ihr 
nicht  angehöre.  Erft  in  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  fing  Heumann,  der  fich  durch  einen 
feltenen  Blick  in  die  Rechtswiffenfchaft  zu  feinet 
Zeit  auszeichnete ,  an,  den  Werth  des  Polizeyrechts 
gehörig  zu  würdigen  ,  und  folchen  in  feinen  liiitiis 
Juris  politiae  Germanorum  (Nürnberg  1757.  80 
leuchtend  darzuftellen.  So  viele  Vorzüge  aber  auch 
fernen  Verfuch  auszeichneten:  fo  machte  er  doch 
damit  den  Eindruck  lange  nicht,  den  er  verdiente  ; 
und  fo  grofs  blieb  die  Gleichgültigkeit  der  Jurispru- 
denz für  diefen  Rechtszweig,  dafs  Heumanns  Kxheit 
im  Grunde  das  einzige  fyftematifche  Werk  über  das 
Polizeyrecht  bis  auf  die  neueren  Zeiten  geblieben  ift, 
bis  erft  Fifclier  in  feinem  bekannten  Lehrbegriß' 
jämmtlicher  Carneral-  und  Polizey rechte ,  fowohl  von 
JDeuifchland  überhaupt,  als  insbefondere  von  den 
preufTifchen  Staaten  (Frankfurt  an  der  Oder  1735, 
3  Theile),  die  Bearbeitung  diefes  Gegenftandes  in 
einem  vollftändigen  Syfteme  wieder  verfucht  hat. 
Wenn  man  fich  erft  überzeugt,  wie  fehr  das  Crimi- 
nalrecht  mit  derÄ  Polizeyrechte  verwandt  ift ,  und 
wie  felbft  das  Civilrecht  in  d^n  Sätzen,  welche  die 
bürgerliche  Legislation  dem  WiHürlichen  Rechte  bey- 
fügt,  nur  aus  den  Gründen  des  Polizeyi'echts  in  fei- 
ner richtigen  Vorftellung  befriedigend  erklärt  wer- 
den kann:  fo  findet  man  in  diefer  Gleichgültigkeit 
einen  Beweis,  dafs  nicht  allein  ein  an  lieh  fchon 
anziehender  und  belehrender  Zweig  der  Rechtswif- 
fenfchaft unverdient  Arernachläffigt,  fondern  dafs 
auch  felbft  der  will'enfchaftliche  Werth  delTelben 
für  die  übrigen  cultivirten  Theile  derfelben,  zum 
unleugbaren  Nachtheile  ihrer  Theorie  ,  verkannt 
■worden.  Als  Lirfache  davon  mufs  man  die  eigen- 
thumliche  Richtung,  welche  der  Theorie  des  Recht» 
der  Gebraiich  fremder  Gefetze  in  Deutfchland  gab, 
anfehen.  Hätte  ßch  folche  bey  Gefetzen ,  welche 
düS  Vaterland  fcliuf,  entwickelt:  fo  würde  lie,  in 
dem  natürlichen  Gange  der  Dinge,  auf  die  Gründe, 
•vreiche  aus  dem  Gebiete  der  i*olizey  auf  die  Bildung 
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des  Privatr<^cTits  wirTten ,    oline  Zweifel  bald  auf- 
nierkiam  geworden  feyn ;  und  fobald  üe  fich  erft:  auf 
die  Höhe  des  Vernunftreclits  erhob,    und  das  pofl- 
■tive  Recht  in  feinen  wahren  E-lementen  ,  in  den  na- 
türlichen und  bürgerlichen  Gründen  ,  einzufehen 
Gelegejiheit  hatte:  fo  Itomite  es  nicht  fehlen^  d*Cs 
fie  nicht  dieQaelle  der  letzteren  in  dem  Polizeyrecli- 
te  fand,   tuul  auf  die  Ausbildung  delTelben  einen 
nicht  geringeren  Werth,   als  auf  den  Anbau  di^s  Na- 
turreclits  legte.    Durch  die  Einmifchnng  der  frem- 
den Rechte  aber,  die  auf  ganz  andere,  und  fo  weit- 
läuftige  Studien  führten  ,  dafs  lie  eben  fowohl  dtn 
Fleifs  ihrer  Bearbeiter  verfchlangen ,  als  den  gera- 
den und  richtigen  Blick  in  das  VVefen  der  Rechts- 
■wilfenfchaften  hinderten,  ift  diefer  fonft  zu  erwar- 
tende Gang  d«r  x^uflilärung  ganz  geftört  Avorden. 
Rämifehe  Begriffe  und  römifche  Anflehten ,  die  kei- 
»esweges  geeignet  waren  ,  auf  den  rechten  Sund- 
punct  zu  führen  ,   lind  fo  Jahrhunderte  hindurcfi 
Torherrfchend  geworden,   und  nur  diefe  aufzuklä- 
ren itnd  aus  der  Gefchichte  zu  erläutern  ,  oder  für 
die  Praxis  auszubilden,  ift  das  vornebnifte  Gefchäft 
der  Jurisprudenz  fo  lange  geblieben ,    bis  lieh  die 
Theorie  in  den  neueren  Zeilen ,  durch  Fefthaltung 
des  Begriffes  von  einem  Naturrechte,  eine  neue  Bahn 
zu  brechen  angefangen  ,  die  auf  den  richtigen  Ge- 
üchtspunct  führen  ,  und  zuletzt,  wie  es  nun  auch 
der  Fall  wirklich  geworden,  fobald  lieh  die  Gefetz- 
gebung  diefer  Entdeckung  bediente,  das  römifche 
Rechtsfyftem  über  den  Haufen  werfen  mufste.  Nach- 
dem nun  diefe  Revolution  für  die  Rechtstheorie  er- 
folgt ift ,  und  das  Hindernifs ,  das  verjährtes  Vorur- 
theil  ihrer  Ausbildung  entgegenfetzte,  wegfällt:  fo 
tritt  der  Zeitpunct  ein,  wo  an  dem  Polizeyrechte, 
nach  fo  langer  VernachläfTigung,   fein  voller  Werth 
anerkannt  und  benutzt  werden  kann.    Für  die  Praxis 
verfp rieht  es  zwar  ein  fo  grofses  Interelfe  nicht,  als 
das  Civil  -  und  Criminal  -  Recht,  v/elches  ohne  Zweifel 
auch  ein  Hauptgrund  der  bisherigen  Gleichgültig- 
keit gegen  daffelbe  war;  wenn  es  aber  auch  nur  in 
theoretifcher  Hinücht,  gleich  denr Naturrechte ,  für 
die  Ausbildung  der  Wiilenfchaft  benutzt  wird:  fo 
wird  es  feine  Stelle  itom^r  mit  Anfehn  behaupten, 
und  in  Verbindung  mit  dem  Naturrechte  die  Ele- 
mente des    bürgerlichen  Privatrechts  befriedigend 
darfteilen  können. 

Für  dielen  Zweck  hat  Fifcher  fem  erwähntes 
Caraeral-  und  Polizey -  Recht  nicht  bearbeitet;  es  ift 
ihm  nur  darum  zu  thun,  die  auf  Cameral  -  und  Po- 
lizey-GegLnftände  Bezug  habenden  Verordnungeji  in 
einem  den  hergebrachten  Begriffen  gemäfsen  Syftem^ 
zufammen/.uftellcn ,  um  CameraHften  und  J  uriften 
mit  denfclben  für  den  praktifchen  Gebrauch,  der 
ihm  keine  beftimSnten  Grenzlinien  ziehen  konnte, 
bekannt  zu  maclien.  Um  die  Erfoderniffe  einer  ei- 
gentlichen Wiilenfchaft  aber  ift  er  eben  fo  wenig  in 
Hinfacht  auf  Grundfutzc  und  Syftem,  als  in  Hin- 
fccbt  auf  eine  genaue  Scheidung  der  Quellen  ,  wor- 
aus er  das  polilive  Recht  fchöpfte,  bekümmert  ge- 
wcfen.  V&rdiuift  bcy  diaim  Afimit  «vig_t  iij^U 


daher  mehr  in  der  Wahl  des  Gegenftandes ,  für  den' 
er  dadurch  allerriings  mehr  Aufuierkfamk-f it  errcizt-;,. 
v.ikI  in  eintr  Zeit,  wo  die  Willenf^haftcn  des  Canie- 
ralfachs  fich  hoben,  zu  erregen  erwarte»'?  koniitJ>, 
als  in  der  Sorgfalt  und  Gründlichkeif  einer  willen--- 
fchaftlichen  Jiearbeituns.  Dtr  Vf.  des  angezei'/ten 
Handbuchs  vom  deutfchcn  Poliz<;yr('chte  'hat  zwar 
feinen  Vor^äng.'r  an  Brauchbarkeit  der  Arbeit  weit 
hinter  fich  geblfen;  aber  für  die  AusbrMung  des  Po- 
lizeyrechts  in  willenfchaftUcher  Hinlicht  hat  er 
die  Wünfclie  des  Ree.  noch  nicht  bcfrie<llgt,  wenn 
ihn  gleich  der  Vorwurf  einer  fehlerhaften  Arbeit 
in  Hinficht  anf  Unbeßininithslt  der  Bdfi^-iiffe  und 
auf  VerwerlHchkelt  der  gebrauchten^  Quellen  \iicht 
trifft. 

Das  Ganze  des  Werks,  welches  eigentlich  in 
den  drfey  erften  Bänden  begriffen  ift^  beftcht  aus  drey 
Büchern,  v&m  deutfchen  Polizeyrechte  überhaupt 
(13.  I.  S.  1  —  79),  von  dem  Rechte  der  Pollzeyge- 
walt  in  Devttfchland  (B.  1.  S.  —  20-5),  und  von 
dem  ckutfchen  Polize  yrechte  im  engeren  Sinne  (B.I. 
S.  205  —  und  B.  II  u.  HI).  Der  vierte  Band  ent- 
halt in  f  einen  beiden  Abtheilungen  Nachträge  und 
Ausführungen  über  einzelne  Materien.  Die  drey 
letzten  Bände  liefern  eine  Sammlung  von  Püllzevge- 
fetzen  deulfcher  Länder  über  alle  abgehandelten  (Je- 
genftände. 

In  dem  erften  Buche,  vom  deutfchen  Polizey- 
rechte überhaupt ,  näniTlch  von  dem  Begriffe,  den 
Quellen  und  den  Halfsmitteln  delfelben,  mufste  die 
Feftfetzung  eints  Begriffs  von  Polizey,  der  bisher 
eine  noch  nicht  befriedigend  aufgclöfete  Aufgabe  ge- 
blieben ift,  den  Vf.  vorzüglich  befchäftigen ,  weil 
davon  die  Anlage  des  Ganzen  abhängig  war.  Nach 
Aufzühlung  und  Prüfung  der  verfchiedenen  Meinun- 
gen über  diefen  Gegeuftand  fetzt  er  (S.  12)  die  Poli- 
zey in  die  Sorgfalt  der  höchften  Gewalt,  künftige 
gemeinfchädllche  Übel  Im  Innern  des  Staats  zu  verr 
hüten  und  abzuwenden ,  welchen  Begriff'  aucli  Püt- 
ter  in  feinem  Staatsrechte  angenommen  hat.  Hienäch 
wird  dann  die  Polizeygcwalt  und  PoHzeygefetzge- 
hung  beftimmt.    Da  die  Polizeygevvalt  eine  doppelte 
Unlerfuchung,  eine  rechtliche  und  politifche,  veran- 
lafste :  fo  wird  für  die  letztere  der  Polizey  wiffciifchaft, 
für  die  erftere  dem  Polizeyrechte  ein  Gebiet  angt  Wie- 
len, und  das  Polizeyrecht  wird  als  der  Inbegriff"  fo- 
wohl der  die  Polizeygewult  felbft  bctreffVnden,  als 
auch  der  durch  fie  befiimmten  Rechte  und  Verbind- 
lichkeilcn  erklärt.  Bey  der  Sch'\"\  iorigkeit ,   den  Be- 
griff' von  Polizey  und  Polizeyrecht  genau  und  geu  ifs 
zu  beftimmen,  welche  der  VI"  felhft  anerkennt,  und 
bey  der  Verfchiedcnlu it  der  Meinungen  ,  maI^t  fich 
Ree  nicht  an,   den  angenommenen  Begriff  gerade- 
zu für  unrichtig  zu  erklären,  und  den  fein  igen  zum 
Mafsftabe  der  Kritik   zu  brauchen;  er  glaubt  viel- 
mehr, dafs  man  Urfachehabe,  zufrieden  zu  feyn,  wenn 
ein  Schrifificller  über  diefen  Gegenfiand  foinen  Bc- 
grift' nur  (  Onfequent  durchführt,  und  dafs  man  dabey 
eine  zu  giofsc  Austlehniing  immer  lieber  als  eine  zu 
iTjciig«:  ÜclchräiiKun^  fchcu  kt^nn«.    lud«f>  werden 
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doch,  Bey  tien  folgen,  W'^lclie  dü-  Anwerrdung  des 
gedachten  BegrilVs  für  die  Dnrßpllung  des  Polizey- 
rechts  als  einer  Wijre nTchaft  trhalt,   einige  Erinue- 
ningen  dabey  an  diefer  Stelle  unvermeialith  : 
fpricht  es  den  ErtoderiiilTen  einer  VViiTenfchaft  nicht, 
wenn  d.is,  was  einander  z'.var  in  dem  Gegenftande 
verwandt,  in   den  Rtchtsgründen  aber  verfchieden 
ift,  mit  einjnder,  ohne  hriireichonde  Veranlafliing, 
gemifcht  wird.    Diefs  ift  nun  aber  hier  der  FaU,  in- 
dem das   Recht,    das   die  Ausübung  der  PoHzeyge- 
walt  betn'iTt,  nnd  in  das  Staatsrecht  gehärt,  mit  dem 
Rechte,  das  von  der  ar.sgenbten  Poli-.eygewalt  aus- 
geht, und  das  eigentliche  Poliz^yrecht  ausmacht,  ver- 
bunden wird.  Jenes  hat  feinen  Grund  in  Staatsverträ- 
gen, dlefes  in  GtlVtzen;   jtdcs  wird  alfo  aus  einer 
verfchiedenen  Quelle  abgekitet ,  und  mufs  alfo  auch 
für  fich  unterfucht  werden.    Denn  fo  wenig  es  Billi- 
gung finden  wüirde,  wenn  man  bey  dem  Vortrage 
des  Civilrechts  auch  das  Staatsrecht  in  Hinheht  auf 
Civilgewalt  und  Civilgef«  tzgebung vorftellen  wollte: 
eben  fo  wenig  ift  es  fchicklich,  Polizey-  und  Grimi- 
nal-GtM-alt  Ky  der  Darftellui5g   des  Polizey-  und 
Criminal- Rechts  zu  erläutern,  wenn  gleich  bey  dem 
Vortrage  des  Criminalrechts  diefe  üble  Gewolmheit 
fchon  feit  einiger  Zeit  eingeriilen  ift.    Immerhin  aber 
könnte  man  diefen  fremden  Gegenftand  als  einen 
Lelirfatz  betrachten,  and  bey  einer  guten  Ausführung, 
als  einen  niitzlichen  Aviswuchs,  noch  gern  dulden, 
wenn  nur  nach  dem  Btgrilfe  von  der  Staatsgewalt 
nicht  auch  das  Syftem  ihrer   Wirhuogen  gemacht 
würde.     Diefs  ift  aber  hier,  zum  unverkennbaren 
Nachtheile  der  Wiilenfchaft,  gefchehen.     Es  ift  näm- 
lich 2)  nach  der  Anlicht,   die  bey  der  Gefetzgebung 
gefafst  werden  kann.  Alles  nachdem  Zwec!v<;,  den 
lie  durch  Gefetzc  und  Anftalten  zu  erreichen  lucUt, 
nach  SicTierheit  und  Wohlfahrt  vorgi  ftellt,^  da  viel- 
mehr das  Refultat,  das  der  Gefetzgeber  geliefert  hat, 
ohne  Rückfichl  auf  den  dabey  gehabten»  Zweck,  blofs 
nach  dem  Bediirfnifs  der  Landes- Einwohner,  wel- 
che durch   die  Gefetze  verpflichtet  werden,  nach 
den  Prlichten  der  Entiialtung  und  Thäfigk^:ic  im  Ge- 
brjuche  der  Freyheit,  durch  alle  V'erhältnille  vorge- 
ftcDt  werden  mufs,  wenn  man  den  Begriff  von  Recht 
in  willenfchdf'tlichcr  Geftalt  nicht  aus  dem  Auge  ver- 
lieren, und  eine  blofse  Aufzählung  von  P(dizeyge- 
fetzen  n^ch  gewillen  Rubriken,  ohne  auf  die  Grund- 
fätze  des  Zwanges  und  der  Verptiichtung  zu  acluen, 
nicht  gleich    für   ein   wilfenlchaftlieh  dargeftelhes 
Recht  hulten  will.     Auch  kann  ein  Polizeyr<  cht  in 
dief  r  Geßalt  nur  erft  recfit  als  Quelle  von  Gründen 
für  das  Criminal  -  und  Civil  -  Hecht  benutzt  werderv, 
bey  dem  erfteren  in  folchen  Fällen  der  Beeinträchti- 
gung, wo  zugleich  die  Verh.izung  eines  Polizcyrechts 
die  Verantwortlirhkeir  des  Thäters  vergrölsert,  und 
bey  dem  letzteren  in  folchen  Slreitfalhn,   die  nicht 
nach  den  ftrengcn  Sätzen  des  Natarrechis  entfcliieden 
"Wtrden.    Eine  Darltellung  des  Polizeyrechts  in  die- 
fer Geftalt,  wodordi  es  erft  eine  WÜk  nlchaft ,  nach 
der  Strenge  der  Erfodernilfe,  werdei.  «ann,  ift  den 
Bearbeitern  deil'ülb'  ij  immer  fremd  gebH^'ben,  weil 
Äe  ücb  von  dem  tkue,  den  die  Pyiize;^  wiHenfcbaft 


tmterden  KTänden  der  Cameralißen  erhielt,  und  der 
fich  für  ihre  Zwecke  gut  fchickte,  aber  keineswegs 
für  das  Bedürfnifs  der  Rechtswiffenfchaft  pafste,  bey 
Benutzung  der  von  diefen  bearbeiteten  Materialien 
leiten  lieCsen.    Schon  Heumann  ergrift"  diefe  Anficht; 
und  obgleich  Fifcher  fich  mehr  an  die  Abtheilung 
von  perlönlichem  und  dinglichem  Rechte  halten  woll- 
te: fo  hat  er  doch  hierin  nicht  allein  eine  ziemlich 
verunglückte  Anwendung  gemacht,  fondern  ift  auch 
dabey  wieder  auf  die  Vorftellungsart  nach  den  Zwe- 
cken der  Polizeygefetzgebung  gerathen.    Es  konnte 
nicht  fchwer  fallen,^  einzufehen,  dafs  die  Vorftellang 
eines  fyftematifchen  Rechts  aus  Polizeygefetzen  we- 
der wie  ein  Criminalrecht ,    in  einer  Clafüücation 
von  Verbrechen ,  noch  wie  ern  Civilrecht,  mit  den 
Begriffen  vom  Perfönlichen  und  Dinglichen,  darge- 
ftdlt  werden  mufsle,  fondern  feinem  eigenthümli- 
chen  Charakter  gemäfs  eine  befondere  Anlage  erfo- 
derte,  die  aber  zu  finden  freylich  keine  leichte  Auf- 
gabe ifl^,  die  indefs,  wenn  es  anders  eine  Willen fchaft 
des  Polissejrechts  geben,  und  aus  ihr  ein  vollftändi- 
ger  Nutzen  gezogen  werden  foll ,  nothwendig  erft 
gelöfet  werden  mufs.    Eine  Verfehlung  der  Anficht, 
die  der  Begriff  von  Recht  und  Pflicht  für  eine  Dar- 
fielluHg  des  Polizcyrechts  erfoderte,  hält  Ree.  indem 
angezeigten  Werke  für  das  vornehmfte,  aber  nicht 
einzige  Gebrechen,   das  der  von  dem  Vf.  gewählten 
Defmilion  von  Polizty  und  Polijeyrecht  anklebt.  Es 
kommt  auch  noch  hinzu,  3)  dafs  der  natürliche  und 
der  praktiiche  Begriff  von  Polizey  und  Polizcyrecht 
nicht  gefchieden  find,  woran  das  Schwankende  del- 
felben  vorzüglich  Schuld  ftyn  mag.     Das  zur  Poli-  ^ 
xty  Gehörige  hat  man  erftfpät  in  der  Praxis  au  fchei- 
den  angefangen  ,  nachdem  es  fchon  lange  ,  raciftens 
durch  Zufall,  unter  die  verfchiedenen  von  Alters  her 
ausgezeichneten  Zweige  der  Slaatsgefchäfte  vertheilt 
gewefen;  auchiftes,  nach  diefer  Scheidung,  keines- 
wegsallgemein, nach  einem  fyftematifehen  Begriffe, 
fondern  nur  Lheilweis,  und  zwar  nicht  in  allen  Lan- 
den in  gleicher  Art,  unter  eine  befondere  Behörde  ge- 
bracht.    Diefer  ümftajid  ift  Urfache,   dafs  der  von 
der  Wirklichkeit  abgezogene  Begrlft"  der  Polizey  Ave- 
der  vollftändig  noch  gleichförmig  feyn  kann,  und 
dals  daher  diejenigen,  die  denfelben  aus  der  Praxis 
gefet;öpft  bearbeiten,  nichts  liefern  können,  was  den 
willen  fchaftlichen  Foderungen  genügt,  weil  eine  auf 
eine  folchc  unzulängliche  Grundlage  gehauete  Arbeit 
notiiwendig  Lücken  lafl'en,  und  fobaW  fie  der  Prü- 
fung in  der  Strenge  untervvorfen  wird,  Widerfprü- 
che  erregen  mufs.    Wird  he  aber  auch,  nach  Auffin- 
dung des  in'  der  Natur  der  Sache  gegründeten  Be- 
gn'ils,  für  die  Foderung  der  W^fFenicliaft  zweckma» 
f&ig  ausgeführt  :   fo  kann  fie  auch  denen  ,  die  auf  den 
praktifchcn  Begriff  von  Polizey  fehen ,   nicht  genü- 
gen, weil  fie  liier  weiter  gefuhrt  werden,  als  fie  es 
erwarten,  und  daher  Alles,  was  in  ihren  Begriff  nicht 
pafst,  für  Auswüchfe  halten  werden.    Unter  diefen 
Umftänden  mufs  aber  billig  der  natürliehe  Begriff, 
bey  der  Anlage  eines  Polizcyrechts  vorgehen,  ohne 
dafs  man  jedoch  den  praktifehen  Begriff  ganz  unbeach- 
tet \Uit,  d«j  vifljüei^rlowobl  im  Anfange  al»  im  Fort- 
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gange  der  Entwickelung  gelegentlich  die  erfoderliche 
Beftimiiiung  erhalten  kann,      dafs  auf  diefem  Wege 
für  b<,MdeBedürfniiIe  hinlänglich  geCorgt  wird.  Hätte 
dor  Vf.  nach  diefer  f  oderimg  dea  Zulchuitt  zu  fei- 
ner Arbeit  gemacht :  fo  wvirde  er  Alles,   was  nicht 
in  das  Criminal  -  und  Civil -Recht  gehört,   und  im 
Grunde  üli'ontliche  Pilichten  der  Enthakfamkeit  und 
4rhä,tigheit  betrifft,  fofern  dabey  keine  Rechtsverle- 
tzungen und.  llechtsftreiiigkeiten  vorkommen,  als 
Materialien  des  Polizeyrcchts ,  nach  dem  natürlichen 
Be<^riiTe  deffelbeu,   haben  vorftellen  können,  ohne 
fich  um  die  getheilten  Meinungen  über  den  ßegrilT 
von  Polizey  weiter  bekümmern  zu  dürfen.     Da  er 
aber  voai  der  Slaatsgev,  alt,  als  dem  Mittelpuncte  fei- 
ner Arbeit,  ausging:  fo  konnte  es  gar  nicht  fehlen, 
dafs  er  jiicht  in  der  Ausführung  auf  alle  Zweige  der 
Gefetzgebung  s  auf  Criminal  -  und  Civil -Gegenftände 
fo  "^ut,  wie  auf  Objecte  derPolizey,  kam,   und  dafs 
er  nicht  blofs  von  Poiizeygefetzen ,    fondern  auch 
von  PolizeyanfLalten  redete,    welche  ktztere  doch, 
als  der  Polize>    illenfchaft  allein  angehörig,  demPo- 
lizeyrechte  billig  freind  bleiben  mülfen.    Endlich  iG; 
noch  4)  bey  dein  vom  Vf.  aufgeftellten  Begritfe^  von 
polizey  zu  eriiniern,  dafs  er  auf  jeden  Fall  zu  einge- 
l'chränkt  gcfafst  ift,  wenn  fie  blofs  auf  Abwendung 
eemeinfcaädlicher  Übel  im  Innern,  und  nicht  auch 
auf  Beförderung  des  Guten  gehen  foll.    Das  letztere 
will  zwar  der  Vf.  keineswegs,  feiner  Erlilaruug  und 
Ausführung  zufolge,  ausgefchloffen  haben :  er  glaubt 
es  abea-  hcfier  unter  den  Bcgrilf  von  Sicherung  gegen 
t3bel  dadurch  zu  bringen,  dafs  er  die  Beförderung  des 
Guten  als  .ein  Mittel  zur  Abwendung  des  Übels,  das 
bey  dem  Nichtdafeyn  des  erfteren  eintreten  würde, 
vorüellt.    Diels  ftinimt  aber  mit  der  gemeinen  Vor- 
Itellun^.'.art  uud  Sprache  nicht  überein,  und  ilt  nicht 
biüfs  au  hch  ganz  unnöthig,  foudern  auch  für  den 
richli-^en  BegrüV  von  Polizeyrecht,  das  Gemeinpflich- 
ten  der  Staatsbürger  ausdrücken -kann ,    ohne  auf 
den  Unterfchied  ihres  Zwecks  zu  achten,    ganz  un- 
brauchbar. 

in  Hin  acht  auf  Deutfchland  wird  (S.  iß)  die 
Polizey  des  Reichs,  der  Rreife  und  der  Reichslande 
initertchiedeji.  ^hln  ];ann  es  nicht  geradezu  mifs- 
billigen,  dals  der  Vortrag  auf  diefe  verfchiedencn, 
unter  [ich.  verbundenen  und  einander  untergeordne- 
ten Zweige  an.sgodehnt  worden;  da  aber  Allea  ,  was 
nicht  zur  !V<jichspolizey  gehörte  ,  kein  gemeines 
Ptecht  bihlen  l.onnle!  fo  hatte  die-Kraft,  welche  die 
harmonirendt  n  Laudesgefetze  haben  können  ,  in 
Verg,leichung  mit  dem  gemeinen  Rechte,  deutlich 
beftimmt  werden  foUen,  um  die  Verwechfelung  ei- 
nes gen.cincn  und  eines  gleichen  Rechts  zu  verhü- 


ten.    Gegenwärtig  wird  zwar  der  Ünterfchled  von 

beiden ,  nach  dem  Aufhören  des  gemeinen  Rechts, 
das  ohnediefs  in  Polizeyfachen  nur  geringes  Bruch- 
ftück  war,  ganz  überflüilig;  aber  defto  nützlicher 
für  die  Praxis  blieb  die  genaue  Beßimmung  des 
gleichförmigen  Rechts  in  der  heutigen  Lage  der 
Dinge.  —  Bey  den  Angaben  von  den  Quellen  wür- 
de eine  Gefchichte  der  deutfchen  Gefetzgebung  im. 
Reiche  und  den  Reichslanden  nothwendig  geworden 
feyn,  wenn  fie  Alles  erfchöpfen  follten.  Der  Vf.  hat 
fich  aber,  bey  der  Unmöglichkeit,  diefs  zu  leiften, 
aufser  den  Reichsgefetzen  von  Polizeyfachen  blo& 
auf  die  hannörerifchen  Lande  unter  den  Reichslan- 
den eingefchr^inkt ;  es  wäre  aber  doch  zu  wünfchen 
gewefen ,  dafs  auch  von  den  übrigen  Landen  die 
Ilauptquellen  genannt  worden.  Ob  auch  das  römi- 
fche  Recht  als  eine  Quelle  des  Polizeyrechts  in 
Deutfchland  benutzt  werden  könne,  ift  eine  Frage, 
die  der  Vf.  (S.  6i),  auch  in  einer  befonderen  Aus- 
führung (B.  IV.  Abth.  X.  S.  30)  beantwortet  hat. 
Bey  der  gegen  wärtigeu  Rechlsverf«iIlüngDeulfchlands 
fällt  zwar  das  praktifche  -Interelle  van  der  Auflüfung 
;diefer  Aufgabe  weg;  aber  die  hiebey  geäufserte  Mei- 
nung, welche  lieh  für  die  Zuläfligkeit  des  Gebrauchs 
der  römifchen  Polizeygefetze  in  Deutfchland  erklärt, 
giebt  doch  von  der  irrigen  Vorfteilung ,  die  von  dem 
Gebrauche  diefes  Rechts ,  fo  wie  von  dem  Begrilt'e 
eines  Polizeyrechts  gewöhnlich  gehegt  ilt,  einen  zu 
deutlichen  Beweis,  als  dafs  Jie  ganz  mit StilUchwei- 
^en  übergangen  werden  könnte.  Wie  in  unferen 
'J'agen  das  franzöhfche  Gefetzbuch  bey  feiner  Ein- 
führung in  Deutfchland  behandelt,  und  durch  aller- 
]ey  Modihcationen  dazu  eingerichtet,  .wie  felbft  am 
dem  Gefetzbuche  die  Polizeygefetze,  als  für  locale 
l'edürfniffe  gemacht,  weggelalfen  worden,  ift  be- 
;kannt,  und  es  läfet  fich  daraus  abnehmen,  wie  die 
deutfchen  Regierungen  mit  dem  römifchen  Gefetz- 
.buche  bey  deifen  Gebrauch  verfahren  feyn  würden, 
wenn  es  äu  einer  Zeit  nach  Deutfchland  gekommen 
wäre,  ,wo  man  von  dem  Wefen  der  Gefetzgebung 
fchon  folche  Begrilie  hatte,  als  zur  Zeit  des  eiuge- 
'iiihrten  franzölifchcn  Gefetzbuchs.  Dafs  man  alsdann 
auf  roaplfche  Polizeygefc"£.e ,  die  auf  Deutfchland 
noch  ungleich  wyejiiger  als  die  franzöfifchen  .pafsten, 
in  der  Praxis  Ki<;ht  geachtet  haben  wiixde,  läfst  fich 
?eicht  ermeffen ,  und  es  bedarf  nur  einiger  Unterfu- 
chung  des  wahren  Charakters  der  Polizeygefetze, 
lim  fich  zu  überzeugen,  dafs  di-efe  ihrer  Natur  nach 
Örtliche  hnd,  und  daher  von  einem  Staate  in  de« 
anderen  nicht  ohne  eine  gewilie  Verkehrtheit  über- 
tragen -werden  können. 

CD«;    Befchlufs    folgt  im   näehßea  Stücke.} 
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3  URISFRUDENZ. 

HaKVOver,  b.  Hahn:  Handbuch  des  deutfchen 
Polizeyreehts  von  Gunther  Heinrieh  von  Berg, 
u.  f.  w. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Scück  abgobrochenen  Recenßon. ) 

Es  kann  zwar  oft  gefchehen ,  dafs  einzelne  Poli- 
zergpr^^tzc  in  vielen  Staaten  gleich  gut  pall'en  :  aber 
eine  folche  zufällige  Brauchbarkeit  rechtfertigt  noch 
immer  nicht  die  Adopiirung  eines  ganzen  Syftems 
von  Polizejgefetzen,  aufäcrhalb  ihrer  Heimath ;  auch 
zeigt  CS  fich  bey  dem  Gebrauche  der  römifchen  Ge- 
fetao  in  Deutfchiand  klar  geniig,  dafs  man  den  Un- 
terfchied  von  Polizey-und  Civil  -  Gefetzen,  b<  y  der 
Benutzung  in  einem  fremden  Lande,  wenn  gleich 
ricV.t  nach  Gründen  deutlich  eingefehen,  doch  hin- 
läii^rlich  gefühlt  haben  mufs,  um  den  Gebfauch  der 
erfteren  zu  vermeiden.  Wenn  man  daher  von  den 
römifchen  Civilgefetzen  die  gewöhnliche  Regel  gel- 
ten liefs,  dafs  alle  fo  lange  als  gültig  in  Deutfchiand 
anzufehen  feyen,  als  nicht  ein  hinlänglicher  Grund 
der  Ausnahme  vorkomme:  fo  mufste  dagegen  von 
den  römifchen  Polizeygefetzen  der  Grvandfatz  ange- 
nommen werden,  dafs  fie  alle  fo  lange  als  nicht 
bindend  anzufehen  ftyen,  als  nicht  ihr  unbeftritte- 
ner  Gebrauch  in  der  Praxis  nachgewiefen  werden 
könne.  Unter  dicfer  Modification  ,  deren  Zweckmä- 
fsigkeit  lind  Nolh wendigkeit  fich  ,  wenn  es  fonCt^ 
der  Ort  erlaubte,  in  einer  beftimmteren  Beweisfüh- 
rung zeigen  liefse,  kann  man  denn  auch  den  Satz, 
auf  den  fich  der  V'f.  in  der  Rechtfertigung  feiner 
Meinung  flülzt  ,  gellen  lafTen.  Von  den  Hülfsrait- 
tcln  des  Polizejrechts  ift  das  Erfodeiliche  aus  der 
Literatur  in  der  Kürze  hergebracht. 

Aus  dem  Ilten  Buclie,  vom  Rechte  der  Polizeyge- 
walt,  mit  delTen  umftändlicher  Äusführuj'.g  in  dem 
Nachtrage  des  vierten  Bandes  Abtheil,  i,  wird  gegen 
wärtig  Vieles  als  nicht  mehr  praklifch  brauchbar 
ausfallen  ;  die  allgemeinen  Grundlätze  aber  von  den 
Grenzen,  in  welchen"  fich  die  Polizeygewalt  in  ih- 
rer Ausübung  halten  mufs,  von  der  Polizeygewalt 
df.r  Ortsgerichre,  von  dem  Gerichtsftande  in  Polizey- 
fachen,  und  von  dem  VerhältnilTe  der  Polizey  grgeii 
die  Juftiz,  behalten  noch  immer  ihren  Werth,  auch 
in  der  neuen  Verfalfung  der  Dinge.  Wie  viel  dabey 
an  Bfftimmtheit  gewonnen  feyn  würde,  wenn  der 
BcgrilF  vom  Polizeyrecht  richtiger  und  fchärfer  ge- 
fafst,  und  durch  Zufammenftellung  mit  dem  Begrif- 
fe vom  Criminal  -  und  Civil  -  Recht  in  feinen  Gren- 
/.  J.  L.         »fli^.   Vierter  Band. 


zen  möglichft  einleuchtend  gemacht  worden  wäre, 
das  lafst  ach  aus  den  Folgerungen,  die  hier  zurEnt- 
wickelnng  der  aufgeftellten  Grundfätze  aus  dem  Be- 
griife  von  Polizeyrecht  gezogen  werden  mufsten,  fo 
wie  aus  den  oben  angeführten  Erinnerungen  über 
diefen  Begriff,  leicht  erraelTen,  ohne  dafs  es  einer  be« 
fonderen  Ausführung  bedarf. 

Das  dritte  Buch,  dasdeutfche  Polixeyrecht  im  en- 
geren Sinn,  unterfcheidet  die  Sicherheits-  und  die 
Wohlfahrts  -  Polizey.  Die  erftere  wird  näher  aus- 
geführt, als  öffentliche,  als  Privat-,  als perfönliche , 
als  Eigenthums  - ,  als  Freyheits  -undals  Ehren  -  Sicher- 
heits-Polizey  ;  die  letztere  in  Hinficht  auf  Bevölke- 
rung, Gefundheit,  Sanitäts-  und  Medicinal -  Wefen, 
häusliche  Ordnung,  Hauswirthfchaft ,  Gefinde,  Re- 
ligion, Unterricht,  Sitten,  Unfälle  von  Feuer  -  und 
Waffer  -  Schaden ,  von  Theurung,  Armulh,  ferner 
in  Hinficht  auf  Landwirthfchaft ,  nach  Landbau, 
Viehzucht,  Forft  -  und  Jagd- Wefen  und  Fifcherey, 
und  Bergwerke,  auf  Stadtwirthfchaft,  nach  Manu- 
facturen ,  Fabriken,  Gewerben,  Handwerken,  und 
Handlung.  Zum  Schhifs  wird  von  den  Anftalten 
zur  Ausübung  der  Polizeygewalt,  und  von  der  Ver- 
fahrungsart  in  Polizeyfachen  gehandelt. 

Den  vierten  Band,    der   in  zwey  Abtheilun- 
gen zerfällt,  füllen  Abhandlungen  an  ,    die  als  Er- 
gänzungen  der    Lücken    des  Hauptwerkes  hinzu- 
gefügt   find  ;    und    den    fünften  ,    fechften  und 
iiebentcn  auserlefene   Polizey  -  Ordnungen,  nach 
der  fyfiiematifchen    Ordnung   des    Haupt  -  Werkes 
geordnet,    ohne  befonnere   Rückficht   auf  ein  ge- 
wifles  Land,  oder    einen    beftimmten  Zeitpunct, 
aber  mit  der  Abficht,  durch  Zufammenftellung  der 
Verordnungen   mehrerer  L.'mder  über   einen  und 
d;;nfelhen  Gegenlland,  die  Fortfchritte ,  fo  wie  das 
Eigenthümliche  in  der  Gefetzgebung  bemerklich  zu 
machen.  Wenngleich  durch  einen  anderen  Plan  noch 
iTiancher  andere  Vortheil  hätte  erreicht  werden  kön- 
nen: fo  werden  doch  die  Vorzüge,  die  der  Plan  des  ■ 
Vfs.  hat,  und  mit  welchen  fich  die  übrigen  nicht 
wohl   vereinigen  liefsen,    dem  Gefchäftsmanne  !o- 
wohl  als  dem  Gelehrten  willkommen  feyn,  zumal 
da  der  Befitz  der  Gefetzfammlungen,  aus  denen  die- 
fer  Auszug  gefchöpft  ift ,  für  Viele  grofse  Schwie- 
rigkeit hat,  und  eine  allgemeine  Polizeyordnung, 
welche  die   Ordnungen  der  einzelnen  Länder  für 
den  Zweck  des  Werkes  entbehrlich  machen  konnte, 
fehlt.    Ob  die  Bildung  einer  neuen  Verfalfung  für 
Deutfchiand  den   Wunfeh  nach  eiser  allgemeinen 
Poli/.eyordnung  in  verbellerter  Geftalt  befriedigen 
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■vrertle,  bleibt  bey  der  grofsen  Schwierigkeit  diefer 
Arbeit  fehr  zweifelhaft.  Unterdefs  aber  wird  die 
Rechtstheorie,  wenn  he  fich  mit  diefem  Gegenftan- 
de  nur  mehr  als  bisher  befchäftigen,  und  insbefon- 
dere  den  wahren  Charakter  des  Polizeyrechts  rich- 
tiger beftimmen  will,  zum  Erfatz  des  Abgangs  allge- 
meiner Gefetze,  bey  einer  zweckmäfsigen  Benutzung 
der  Landesgefetzgebungen,  viel  Nützliches  leiften 
können.  Nichts  ift  aber  dabey  wünfchenswerther, 
als  die  bisher  vernachläfligte  Gefchichte  der  Poli- 
zeygefetzgebung  in  den  einzelnen  Ländern  und  über 
einzelne  Gegenftiinde,  die  zu  grofsen  und  kleinen 
Abhandlungen  einen  eben  fo  intereffanten  als  rei- 
chen Stoft'  liefern,  und  die  deutfche  Gefetzgebung 
über  einen  fruchtbaren  Gegenftand  in  ein  lehrrei- 
ches Licht  fetzen  würde. 

Ff. 

ST  J  ATS  fJ^I  SS  EN  SCHÄFTEN. 

Königsberg,  b.  Nicolovius:  Über  das  Agrargefetz 
und  die  Anwendbarkeit  deffelben.  Von  C  //. 
Hagen,  Prof.  der  Staatswirthfchaft  und  Gewerb- 
kunde bey  der  Üniverfuät  zu  Königsberg.  i8i4> 
1C2  S.  8- 

Zu  den  wichtigen  Gegenftanden  des  bürgerlichen 
Lebens,  die  jetzt  im  preuffifchen  Staate  die  allgemei- 
j^.e  Aufmerkfamkeit  befchäftigen,  feitdem  diefelbe 
nicht  mehr  faft  ausfchliefslich  durch  äufsere  Vorgän- 
ge erfchöpft  wird,  geliören  befonders  zwey,  die  in 
diefer  Schrift  zur  Sprache  gebracht   werden:  die 
Aullöfung  aller  Dienftbarkeitsverhältnifle  der  Bauern 
zu  ihren  Grundherrn,  und  die  Auseinanderfetzung, 
der  verfchuldeten  Landbefitzer  mit  ihren  Gläubi- 
gern.   Es  ift  nämlich  der  Entwurf  gemacht  worden, 
fowohl  diefe  Auflöfung-,  als  die  Auseinanderfetzung, 
durch  Ahtretmig  von  Grundjiücken  zu  bewerkftelli- 
gen.    Der  Bauer  foll  die  Dienftc  und  Abgaben,  die 
er  für  die  Nutzung  feines  Landes  der  Grundherrfchaft 
au  leiften  hat,  dadurch  abkaufen ,  dafs  er  eine,  dem 
Werthe  diefer  Leiflungen  angemelfene  Bodenfläche 
an  den  Gutsherrn  zurückgiebt ,  da  diefer  doch  ein- 
mal, wegen  beftehender   Gesetze,   das  ßauernland 
nicht  wieder  einziehen  darf.  Der  verfchuldcte  Land- 
Lefitzer  foll  feinem  Gläubiger,  ftatt  erhaltenen  haa- 
ren Geldes,  Grundftucke  von  emfprechendem  Wer- 
the geben.    Man  hat  diefen  Entwurf  ,  in  der  Vor- 
ausfctzung,  er  werde  zum  Gefetz  erhoben  werden, 
Agrargefetz  genannt. 

Unferem  Vf.  ift  zuvörderft  daran  gelegen  ,  aus 
der  römifchen  Gefchichte  darzuthun,  dafs  diefe  Be- 
nennung unrichtig  gewählt  fey,  da  man  in  Rom  et- 
■was  ganz  Anderes  darunter  vcrftanden  habe.  Unent- 
geltliche Verlheilung  öftentlicher ,  gewöhnlich  von 
den  Patriciern  in  Befchlag  genommener  Lände- 
reyen  unter  arme  Plebejer,  das  ift  der  Sinn  derje- 
nigen romifchra  Agrargefetzc,  die  man  vorzugswei- 
fe  unter  diefem  Namen  verfteht.  Die  Gefchichte 
der  CdfAfchen,  der  licinifch  -  fexlifchen,  und  der 
gracchilchen  Unicruchmungen  in  ditfcr  l^eaishung 
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ift  gut  und  bündig  erzählt.  CDas  Verhältnifs  des  rö- 
inifchen  jugerum  zum  magdeburger  Morgen  ift  nicht 
richtig  angegeben  :  die  gtfetz;mäfsjgen  500  von  je- 
nen hnd  nicht  gleichzuft.;]ieu'.  mit  i^yo  von  diefen; 
fondern  da  ein  jugerum  £3800  Gevierte  -  Fufs  ent- 
hielt, Columella  Ji.  Ii.  V,  1.  rarro  R.  R.  1,  Co. 
Plin.  hiß.  nat.  Xf^IIl,  3,  —  ein  magdeburger  Mor- 
gen aber  deren  nur  13000  in  fich  fafst  ,  Eytelwein 
Verglcichungen  der,  in  den  prcullifchen Staaten  ein- 
geführten Mafse  und  Gewichte,  S.  19:  fo  hnd  500 
jug.  gleich  800  M.  M.).  Um  der  Erörterung  des 
Wefens  der  röraifchen  Ackergefetzgebung  noch 
mehr  Beftätigung  und  Nachdruck  zu  geben,  hätte 
der  Vf.,  aufser  den  erwähnten  drey  Beylpielen,  noch 
das  llaminifche  Gefeta  vom  J.  230  vor  Chr.  G. 
anführen  füllen,  weil  diefes  wirklich  und  völlig 
zur  Ausführung  gekommen  ift:  die  picenifche  Land- 
fcliaft  wurde,  nach  Vertreibung  der  fenonifchen 
Gallier,  unter  römifche  Bürger  vertheilt:  Polyb.II, 
21.  Farro  R.  R.  I,  2.  Cic.  Brut.  ^4.  —  Weiter 
zeigt  unfer  Vf.  aus  der  Gefchiciite,  dafs  von  der  er- 
ften  jener  beiden,  im  preuffifchen  Staate  auf  die 
Bahn  gebrachten  Mafsregeln  im  römifchen  gar 
kein  Beyfpiel,  von  der  zweyten  nur  zwey  vorkom- 
men. Bey  dem  einen  hatten  jedoch  gewilfe  fehr 
abweichende  Umftände  Statt ;  das  andere,  eine  Ver- 
ordnung Cäfars  über  eine  Art  von  Befriedigung  der 
Gläubiger,  ift  dem  angegebenen  Vorfchlage  ganz 
gleich,  nur  wird  es  nicht  Agrargefetz  genannt. 

Nach  Beendigung  des  gefchichtlichen  Theilf 
der  Schrift  geht  der  Vf.    zu   dem  prüfenden  über, 
zu  der  Hauptfache.    Nothwendig  zerfällt   die  Un- 
terfuchung  in  zwey  Abtheilungen.    Die  erfte  han- 
delt von  der  Ablöfung  der  Dienfte  und  Leiftungen 
der  Bauern  durch  Land.    Der  Vf.  beginnt  mit  dem 
Satze,  die  Ausführung  des  Vorfchlags  werde  vortheil- 
haft  feyn,  wenn  durch  diefe  veränderte  Verfcheilung 
des  Land  -  Eigentliums,  wodurch  die  herrfchaftlichea 
Güter  vergröfsert,  die  Bauernwirthfchaften  verklei- 
nert werden  ,  ein  gröfserer  Erlrag  enlftehe.  Von 
einem  fackkundigen  Manne,  als  welchen  üch  der 
Vf.  überall  zeigt,  läfst  heb  erwarten,  er  werde  den 
Gütern   von  mittlerem  Umfange  das  Wort  reden. 
Nachdem  die  Vortheile   derfelben,  im  Gegenfatze 
von  den  zu  kleinen  Wirthfchaflen ,   bündig  neben 
einander  geftellt  Wörden,  folgt  eine  Entwickclung, 
wie  durch  die  Ausführung  des  bewufsten  Entwurfs 
die  meiften  Bauergüter   (aUo  die    meiflen  Wirth- 
fchaflen im  Staate)  zu  klein  werutn  müllen,  dage- 
gen die  meiften  herrfchaftlichen  zu  grofs,  und  wie 
bey  den  verkleinerten  die  Arten,  die  man  zu  ihrer 
Kräftigung  vorfchlagen   könnte,    nicht  ausführbar 
feyn,  bey  den  vergrüfserlen  manche  Schwierigkei- 
ten der  Benutzung  eintreten  werden;   wozu  bey 
den  letzteren   befonders  der  Umftaud  geliört,  dafa 
die,   an  di<;  Uerrfchaft  abgetretenen  (nuiulRucke 
aus  lauter  kleinen,   Viteinzclten ,  die  Noth  wendig- 
keit der  Geuieiiilicii  \vi«f;«i  hei beyführendcn  Acl.er- 
theilen  bcftv'l  e.i  werd 'U  :  ein  Nai.liiheij,  dur  6.6*2 
und  70  juu  iitt  Vüibtyjjchcii  bciuhrt  wittl»  aber 
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eine  gröfsere  Ausführung  verdient  hätte  (wogegen 
manche  Stellen  eine  Abkürzung  zugelallen  hätten, 
z.  B.  die  Ablchweifung  über  die  harten  W-rbältnif- 
fe  zwifchen  den  Gläubigern  und  Schuldnern  in 
Rom,  und  über  den  Wucher  und  Zinsfufs  S.  i?  — 
30;  die  Ärinihrung  der  Mafsregeln  der  verfchicde- 
nen  Regierungen,  den  Landwirthen  Darlehne  zu 
rerfchalben,  S.  81 — 85  J  ileden  ,  die  gegen  das 

Ende  vorkommen).    Was    die    Gründe  gegen  den 
Entwurf  anbelrilit,  in  fofcrn  fie  ßch  auf  die,  von 
dem  Vf.  befürchteten ,  JSiachtheiLe  Jür  den  Bauer 
erfirecken :  fo  können  wir  einen  Zweifel  nicht  un- 
terdrücken.   Mail    erftaunt,    aus    der  Gefchichte 
der    Veranfchlagung    der    Bauerngüter    in  man- 
chen Gegenden  ( zum  Behufe  entweder  der  laud- 
fchaftlichen  ,    eigentlich   ritterfchaftlichen  Verbür- 
gungs  -  Auftalten  ,     oder    der    Anfertigung  von 
Grundbüchern)  zu  erfahren,  dafs  dicfe  Wirthfchaf- 
ten  ihren  Inhabern   eigentlich  gar  keinen  reinen 
Ertrag  gewähren,  wegen  der  vielen,  darauf  laften- 
den,  landesherrlichen  und  grundherrlichen  Leiftun- 
gen.    Es  mag  feyn,  dafs  die  Anfchläge  nicht  ftreng 
genug  gemacht  worden,  dafs  man  befonders  gewif- 
fe  kleine  Erwerbzweige  nicht  mit  veranfchlagt  hat, 
als  Federvieh,  Schweine ,   Gefpinnft.  Gleichwohl, 
welcher  Blick  in  den  wirthfchaftlichen  Zuftand  fo 
vieler  Staatsmitglieder!   Wenn  dicfe,  in  ihren  bis- 
herigen VerhältnilTen,  von  einer  gröfseren,  aber  mit 
Dienftbarkeiten  überladenen   Grundfläche  gar  kei- 
nen reinen  Ertrag  genolTen  :  fo  dürfte  lieh  ihre  La- 
ge  durch  Bewirthfchaftung  eines  kleineren,  aber 
freyen  Grundftückes  doch  wohl  verbeifern.  Übri- 
gens ift  der  Einfall ,  die  Dienfte  der  Bauern  durch 
Land  abkaufen  zu  lallen,  gar  nicht  fo  neu,  wie  er 
dem  Vf.  S.  63  vorkömmt;    felbft    llec.   hat  fchon 
vor  zwölf   Jahren  in   einer  Druckfchrift    die  für 
die  Gutsherrfchaften  aus  diefer  Mafsregel  entßehen- 
den  Nachtheile  gezeigt.   Mit  gleicher  Gewandtheit 
zergliedert  der  Vf.  in  der  zweytcn  Abtheilung  die 
Nachtheile,  ja  die  Unmöglichkeit  der  Ausführung 
eines  Gefetzes,   durch  welches  die  Glävibiger  ge- 
zwungen wären,  anftatt  gegebener,  kleinerer  oder 
gröfserer,  baarer  Geldfummen,  vereinzelte  Grund- 
itücke  anzunehmen,  deren  Werth  durch  (trügliche) 
Abfchätzungen  den  Darlehnen  gleich  befunden  wür- 
de.   Was  die  Gläubiger  dabey  verlieren  müfsten, 
was  die  Guisherren  oder  Schuldner,   was  die  gan- 
ze Nation,  wegen  der  Wunde,  die  dem  öffentlichen 
Glauben  dadurch  zugefugt  würde  :   das  ift  einzeln 
bündig  dargelegt.    Vorzüglich  befchäfligt  fich  dann 
der  Vf.    mit  der  Beftreiluiig  gewüler  Vorfchläge, 
■welche  ein  Hr.  von  BüLow  in  einem  kleinen  Wer- 
ke Uber  die  Ausgleichung  der  Gutsherren  und  ihrer 
Gläubiger  get}uin  hat. 

Wenn  wir  die  hagenfcJie  Schrift  mit  der  Über- 
zeugung aus  der  Hand  legen,  diis  ihr  Urheber  zum 
ftaatswirthfchaftlichen  Sch riftfteller  Beruf  habe;  fo 
können  wir  uns,  aus  Thei ln..tin  e  an  einer  Nation, 
die  durch  fittliche  Vorzuglief  l.eit  fo  ausgezeichnet 
ift,  Kichi  «nihalteu,  uuch  einige  Worte  über  die 


Nothwendigkelt  hinzuzufetisen ,  dafä  der  Kreis  deic 
Unterfuchungen  über  jene  Angelegenheiten  despreuf- 
fifchen  Staats  etwas  erweitert  werden  inüiTe.  Un- 
teres Vfs.  Abficht  war  blofs,  den  Gegenftand  aus  dem 
Jiaatsivirthjchaftlichen  Gefichtspuncte  zu  behandeln. 
Zur  erfchöpfenden  Unterfuchung  der  beiden  hier 
verhandelten  wichtigen  Gegenftände  ift  aber  die- 
fer Gehchtspunct  nicht  hinreichend :   der  rechtliche 
und    der   politische  verdienen   nicht  minder  eine 
fcrgfältige  Beachtung  ;  ja  in  der  Rangordnung  die- 
fer drey  gebührt  dem  rechtlichen  die   erfte ,  dem 
ftaatswirthfchaftlichen  nur  die  dritte  Stelle.  Wenn 
wir  oben  geäufsert  haben  ,  dafs  die  Auseinanderfe- 
tzung  der  Bauern  und  Gutsherren  den  wirthfchaft- 
lichen  Zuftand  vieler  ländlicher  Familien  verbcf- 
fern  werde,  alfo  für  Viele  wünfchenswerth  fey:  fo 
ift  es  doch  auf  der  anderen  Seite  eine  Foderung 
des  Rechts,  auch  die  Grundherren  zu  berückfichti- 
gen.    Die  Dienfte  und  Leiftungen  find  eine  Zuge- 
hörung der  Güter.    Läfst  fich  nun  darthun,  dafs 
Grundftücke,  dafür  abgetreten,  keine  völlig  entfpre- 
chende,  mit   dem  fteigenden  Werthe  der  Dienfte 
Schritt  haltende  Entfchädigung  find,   felbft  wenn 
man   in   der    Schätzung   der   Dienfte  denjenigen 
Werth  zum  Grunde  legt,  den  fie  für  den  Guts- 
herrn nur  haben  :  fo  darf  die  Regierung  die  wohl- 
wollende Sorge   für  den   Bauernftand  zwar  nicht: 
aufgeben,  aber  fie  mufs  diefelbe  mit  dem  Rechte 
der  Grundherren   zu  vereinigen  fuchen.    Eben  fo 
drängt  fich  der  Gedanke  auf,  dafs  bey  der  Ausein- 
anderfetzung   der   verfchuldeten  Landeigenthümer 
und  ihrerf  Gläubiger  dem  Rechte  alle  übrigen  Rück- 
fichten  untergeordnet   feyn  müflen.     Metall,  eine 
bewegliche  Sache  von  Werth ,  ein  Zahlungsmittel , 
haben  die  Gläubiger  gegeben;  auf  Metall  lautet  die 
Schuldv^erfchreibung :  Metall  zurück  zu  fodern  find 
fie  berechtigt.    Grundftücke  alfo,  eine  unbewegli- 
che Sache  von  Werth ,  zvim  Zahlungsmittel  nicht 
geeignet,  daher  fremdartig,  können  nicht  als  Er- 
ftattung   angefehen   werden.     Daraus   ergiebt  fich 
freylich  die  Folge,   dafs   die  verfchuldeten  Güter 
zur  Befriedigung  der  Gläubiger  gerichtlich  verkauft 
werden  müflen.    Aber  wie  fehr  durchkreuzen  fich 
die  Erwägungen,  wenn  es  auf  die  erften  Angele- 
genheiten der  Gefellfchaft  ankömmt  !    Man  mufs 
das  Gebietende  jener  rechtlichen  Folge  anerkennen; 
und  doch,  wenn  man  denkt,  fie  käme  zur  allge- 
meinen Ausführung,  fo  kann  man  eine  gewifl^e  Ver- 
legenheit nicht  bergen.    Der  Lefer  wird  errathen, 
dafs  wir  in  einem  grofsen,  landwirthfchaftlichen 
Staate  zur  Fettigkeit  und  Ordnung  dellelben,  zur 
wahren,  nicht  mifsverftandenen,  dauerhaften  Frey- 
heit,  das  Da  feyn  und  Beftehen  gutsherrlicher  Ge- 
fchlechter  für  nothwendig  erachten  ,   die  an  dem 
urväterlichen  Erbe  einen   bleibenden  Mittelpanct 
Iiaben,  und  felbft  MittelpurLCte  find  von  kleineren, 
in  dem  Verhältnifs  einer  gcwiflen  Abhängigkeit  fle- 
henden ,  ländlichen  Familien.    Solche  Kreife  den- 
ken wir  uns,  wie  fie  früher,  nur  unter  graufameo 
perfüiilichen  VerhältnilTen,  in  den  germanifche» 
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Reichen  waren,  als  bürgerlich -■kirchliche  Familien, 
deren  Mitglieder  durch  gleiche  Jugend  -  Erinnerun- 
gen, gleiche  Anhänglichl^eit  an  die  Heimath,  glei- 
che Religion  nnd  Kirche,  an  einander  gefeflelt  find. 
Solche  bürgerlich  -  kirchliche  Vereine  find  die 
Grundfeften  eines  landwirthfchaftlichen  Staat».  Lo- 
fen  fie  fich  auf,  tritt  ein  beftändiger  Wechfel  des 
Befitzes  der  Landgüter  ein,  wird  der  Gutsherr  von 
den  Bauern  durch  Herkunft,  Mundart,  Kirche,  ge- 
Ichieden,  oder  befteht  das  Land  aus  lauter  kleine- 
ren Wirthfchaftei) ,  ohne  jene  Vereinigungspuncte : 
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To  fttht  der  Gefellfchaft  eine  Veränderung  bevor, 
die  mau  nur  mir_  Trauer  vorausiehen  kann.  In 
dem  Wechfel- der  Zeiten,  der  auch  in  Anfehung  po- 
htifcher  Lehrfätze  und  Meinungen  Statt  findet  ,  ift. 
jetzt  eine  gekommen,  die  es  wieder  geftattet,  fol- 
che  Aufserungen  zu  wao:en,  ohne  mh  einem  ge- 
wiffen,  vormals  gehalTigcn ,  Namen  belegt  zu  wer- 
den. Wie  nun  folche  dringende  politifche  Rück- 
fichten  mit  den  ftrengen  Federungen  des  Rechts  zu 
vereinigen  find,  das  ift  die  Aufgabe  wohlwollender 
und  weifer  Regierungen.  N  N. 


KLEINE       SCHRIFTE  N. 


SlAATSWisSENSCHAFTEN-  Frankfurt  a.  Main ,  b,  Andrea  : 
Di«  gefcheiterten  Projecte  die f es  und  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts. Nach  öffentlichen  und  geheimen  Naclirichten,  von 
KiL  Foßt.   aSoo-  68  S.  g.  (6  Gr.) 

Vielleicht  hat  aufser  MahLy,  Müller  und  Gent  kein 
Mann  mehr  beygetragen,  die  Überzeugung  von  der  innigen 
Vervvandtfchaft  der  Gafchiclite  xuid  Politik  feßer  zu  gründen, 
als  Ilr.  l^ogt  diu  ch  feine  eiiropäifche  Republik  ,  durch  fein  Sy- 
Xtem  des  Gleichgewichts  und  der  Gerechtigkeit,  und  duich 
feine  Zeitfclirift  (^-politifche  Relationen), wovon  das  angezeig- 
te XA'erkchen  ein  Probe/tück  ift.  JJer  Zweck  derfeibeu 
fclieint  TU  feyn  :  die  Urfachen  der  unerv/artet  grofsen  Feh- 
ler, die  am  Ende  des  vorigen,  und  zu  Aniang  des  gegenwär- 
tigen Jahrhunderts,  fowohl  in  der  Tcga  als  Sa^a  begangen 
wurden,  i'n  dem  veikannten  Begriffe  eines  wahi  en  Staarsman« 
res  aufzufuchen,  zu  dem  er  niclit  eine  gemeine,  durch  eine 
Menge  von  Acten  und  Bücklingen  hindui  cligegangene  Rou- 
tine, fondern  praktifchen  Geift  und  Kenntnifs  der  Völker, 
Staaten  und  Menfchen  erfodert.  Diefe  Zeitgefchichte,  wel- 
che faß  alle  von  Regenten  und  Staatshäuptern  vor  und  bey 
der  franzöfifchen  Bevoliuion  gefafsten  Plane  in  ilirer  Auflö- 
fung  und  Vei  niclitung  darftellt,  gellt  er  erft  im  Allgeineinen, 
dann  in  Einzelnen,  d.  Ii.  mit  Beziehung  auf  die  mächtigfien 
europ.Tirchen  Staatiii  durch,  tim  zu  allgeineineii  Hechts -und 
politifchen  Grundfätzen  des  europaifclien  Saatenli^ndes  zu 
gelangen,  die  eine  Copie  feiner  Ideen  von  der  enropäifchen 
Republik  und  von  dem  Syfteme  des  Gleicligcwiclits  und  der 
Gerechtigkeit  find.  Seine  Darftellung  liat  zwey  Seiten,  ei- 
ne, die  gefchichtliche,  die  zeigt,  was  war  und  ift,  die  andere, 
die  politifche,  die  eeigt ,  was  aus  jener  geworden  ift,  ur.d 
leife  andeutet,  was  noch  werden  kann,  in  jener  Ilinficlit 
liebt  er  bey  dem  acliner  Frieden  an,  avo  fich  alle  politifchen 
VerhaltnilTe  der  Staaten  \'0n  Europa  veränderten,  und  kömmt 
von  der  nntiatilrlichen  Verbindung,  die  Kaunitz  zwifchen 
Öfierreicl),  Frankreich  und  Rufsland  zu  Stande  brachte,  nnd 
TOP  dem  Gegenbunde  Friedrichs  II,  auf  den  Vci  fuchten  Län- 


dertaufch  Jofephs  II,  und  auf  den  durch  diefe  Bedroliung 
der  IntegruKt  Deutfchlands  von  Innen  und  von  Aufsen 
herbeygetührten  Fürßenbund,  vt'ovon  er  die  Unruhen  in 
Holland,  und  von  diefen  Englandsund  Preuffens  nähere  Ver- 
einigung Jofephs  und  Katharinens  ableitet.  „Der  Zuftand 
des  Mifsvergr.ügens,  fagt  ei',  den  beide  Kaiferhöfe  unter  ihre 
JNationen  heibeygeführt  hatten,  war  dem  cnglifchen,  und  be- 
fonders  preu/hfchen  Hofe  zu  willkommen  ,  als  dafs  fie  ihn 
nicht  auf  alle  Weife  benutzt  hätten.  In  Often  beredeten  fie 
die  Türken,  in  Norden  die  .Schweden  zu  einem  off'<  <.ibaren 
Kriege  gegen  beide  Alliirten  ;  hier  brachten  fie  die  Untern 
und  Polen,  dort  die  Niederländer  und  Lütticher,  und  viel- 
leicht auch  die  Franzofen  auf,  indelTen  lie  zu  WafTcr  und 
zu  J.ande  gerüßet  als  die  Gefetzgeber  und  Schutzwehren 
der  enropäifchen  Völker  da  ftaiiden.  So  war  die  Lage  der 
I)inn;e  in  Europa,  als  die  franzöfifche  Revolution  ausbrach, 
welclie  die  Plare  faft  .^llcr  Mächte  und  Parteyen  fcheiinn 
rnaclitc."  Nachdem  er  in  kurzen,  aber  beftinnnteu  Umrincn 
die  Möglichkeit,  bey  allen  unweifen  Planen,  felbft  den  ei-" 
gennützigfien  und  profanfien  Abfichten,  noch  reclit  viel  Gu- 
tes zu  erringen,  ;\htv  auch  zugleich  den  Mangel  an  äclitem 
Sinn  der  Politik,  womit  mau  das  fich  aufdringende  Gut« 
undankbar  felbft  an  der  franzöfifchen  Revolution  zurück- 
wies, recht  anfchnulicli  dargeflellt  hat:  fo  betrachtet 
er  alle  diefe  Materialien  als  fcliicklich  zu  einem  politifchen. 
Syftem ,  worin  Vernunft  mit  Neigung,  Gcrechtigkeft  mit 
Klugheit,  und  das  Privat- mit  einem  allgemeinen  InterefTc  ge- 
paart werden  könnte.  Ree.  darf  es  wolil  nicht  vor  einem 
Publicum,  das  Hn.Foßtt  Geift  kennt  und  i  hrt,  fagen,  dafs  ilim 
diefe"  gefchichtlich  -  politifche  Pi  agmatik  (man  wird 'den  Aus- 
druck verzeihen)  vollkommen  gelm  gcn  fey  ;  aber  Ree.  darf 
es  auch  hier  niriit  verbergen  ,  dafs  das  Ci!le  Herz  dry  Vis. 
das  hier  überall  anfpricht,  und  das  eine  Vereinigung  der 
Moral  und  Politik  als  möglich  anhebt,  den  giöfsien  Aniheil 
an   feinem  Syftem  habe.  i 

H.   P.  E. 
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Berlin,  in  der  maurerfchen  Buchhandlung:  Medicinifch- 
■ptaktif'  fies  7'afchenbuch  Jür  l'eldürzte  und  H  undurite  dcut- 
fcher  Armeen,  von  U.  Auouji  Friedrich  Ile.ker,  königl.  preuf- 
lifchcm  Hofrathe  u.  f.  w.  Zweyte  Auflage,  ig  14.  XXVHI 
und  2(j2  S.    8-  Rlldr.;i 


U     F     L     A     G     E  N. 

b.  Mohr:  Der  Bau  des  Tahacks  und  feine  Fa- 
ricoLion.  Nacli  eigenen  Ei  talirungcn  ,  von  6'.  Peterfen  , 
'rediger  zu  Leuf.ilm,  in  Wagrien.    Zweyte  Auflage.  i«i3. 
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X?I  Tl.  76  S.  8-    (  12  Gr.  ) 
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fRETBERG,  b.  Craz  und  Gerlach:  Keueße  Anficht 
des  pf-richjcl-  :^Of>j'es  in  f«irier  Griindurfache{.) 
(Ein)  Bertrag  zur  Gejchichte,  Natur,  Eigen- 
fchaft  und  Heilart  dejjelben  in  der  Geaend  von 
IiraKauQ.)  Von  Thomas  Eniamiel  Chromy{,) 
Edlen  von  Ruhmfeldi,)  der  Arzneyk.  Doct.  u. 
Salinfn-Arzt  in  Wieliczka.  i8i3-  io4-  S.  8- 
(10  gl.) 

So  zahlreich  auch  in  neueren  Zeiten  die  Verhand- 
lungen über  den  Weichlelzopf  waren  :  fo  ift  die  Fra- 
gi-  über  die  nächfte  Urfache  diefer  Krankheit  den- 
noch in  den  meiften  der  bisherigen  Schriften  entwe- 
der gar  nicht,  oder  nur  fehr  ungenügend  beant^^■or- 
tet.    IS  och  immer  ift  es  zweifelhaft,  ob  der  Weich- 
£clzi»pf  mehr  eine  Folge  der  Sitten  und  Lebensweife, 
fo  wie  der  befonderen  Kopfbedeckung  der  Einwoh- 
ner Polens,  oder  ein  Product  des  Klimas  felbft  fey. 
Eine  neue  Bearbeitung  diefes  interelTanten  Gegen- 
ftandes  von   einem   in  Polen  leihenden  Arzte,  der 
fich  eines  grofsen  Reichthunis  eigener  Erfahrungen 
rühmen  kann,  ift  daher  gewifs  eine  fehr  willkom- 
iTitne  Erlcheinung.  In  fofern  können  wirdiefe  Schrift 
•der  Aufmerkfamkeit  ailer  Ärzte  mit  liccht  empfeh- 
len.   Obgleich  der  Vf.  in  vielen  wichtigen  Puncten 
der  Anficht  von  La funtuinc  faft  unbedingt  folgt:  Co 
ift  es  doch  unverkennbar,   dafs  er  au,s  einer  Fülle 
eigener  Erfahrungen  viele  wichtige  llefultate  gezo- 
gen hat,  welche  er  hier  ollen  und  ohne  Rückhalt 
xnittheilt.     Wir  glauben  daher,  dafs  feiner  Schrift, 
neben  den  grüfseren  Werken  über  drn  Weichfeizopf, 
eine  ehrenvolle  Stelle  gebühre,  obgleich  die  Schreib- 
art fehr  fchw crfallig ,  und  wegen  des  jzanz  eigenen 
Periodenbaues  nicht  feiten  unverftandlich  ift. 

In  der  1  Abiheilung  verbreitet  fich  der  Vf.  über 
die  Erfrheiniingen ,  l  olgen  und  die  ßilduny.szcit  des 
eicfijetzu/jfes.  Folgende  Zufalle  hud  n^ch  feiner 
\(rficherung  als  gev\  bhnliclie  Vorboten  diefer 
Krankheit  charakterifiil( :h  :  Kopffchmerz ,  Schwin- 
del, entweder  zu  grofse  oder  gar  keine  Empfmdlicb- 
lieit  der  Kopfliaut ,  oft  ein  belonderes  J ucKen  ,  Sj-an- 
nen  am  Kupfe  und  Haife;  vorzüglich  ein  Saufen. 
Illingen,  Läuten,  Stechen,  fchweres  Gehör ,  nicht 
feiten  ein  Pfeifen  der  Otiren,  Ott  fo  als  wi  nn  ein 
Wind  aus  denfelben  whete;  Blöde,  Druck,  Bren- 
nen, Triefen,  auch  Rothe  der  Augen,  oder  vor  den- 
felben tlii  gende  Flocken  ,  überhaupt  ein  iJtang  ii;jch 
dem  ganzen  R'^ipfe;  vertcfaied' ne  Arten  OvÜvill^- 
i/.  A.  L,  jCt.  iöi4.    FurLM-  juautk 


fcbmerz  und  das  oft  unvermuthete  Heifswerden  im 
Geficht;  Üblichkeit  und  meiftens  ein  Drücken  in  der 
Magengegend,  oft  krampfartig,  vielmals  mit  hart- 
nackigem Erbrechen  verbunden  ;  Beängftigungen, 
Zucken  der  Gliedmafsen ,  meiftens  ein  jähes  Auffah- 
ren des  Körpers  ,  befonders  im  Schlafe ;  am  gewöhn- 
lichften  abwechfelnde  im  ganzen  Körper,  auf  ei- 
nem einzigen  Theile  feltfitzende  Gliederfchmerzen 
rheumatifch  -  und  gichtifcher  Art;  das  fogenannte 
Einfchlafen  der  Glieder;  klonifche  und  tonifche 
Krampfzufälle  verfchiedener  Stellen,  uud  vielfältig 
abwechfelnde,  bis  zum  Erftaunen  marternde  Be- 
wegungen und  Verdrehungen  des  ganzen  Körpers. 
Als  äufsere  Vorzeichen  beobachtete  der  Vf.  blofs  eine 
unebene  ,  kalkartige  Abhärtung  der  Nägel  an  den 
Fingern  und  Fufszehen. 

Die  Folgen   diefer  krankhaften  Erfcheinungen 
find  öfters  Melancholie,  Wahnfinn,  Blindheit^  l'aub- 
heit,  Lähmung,  Fallfucht,  hitzige  Nervenfieber  der 
fchwerften  und  langwierigften  Art,  Hirn  -  und  Lün- 
zen-Entzündungen, Röhren,  Walferfuchten,  Drüfen- 
verhärtungen  ,   Knochengefchwulft  und  Carics  ,  und 
vorziiglich  der  wcifse  Flufs,  welcher,  nach  der  Ver- 
ficherunp;  des  Vfs. ,  in  Polen  unzählig  häufig  und  hart- 
näckig ift.  —    Ein  charakteriftifches  Begleitungszei- 
chen ift  auch  öfters   ein  Widerwille,    welcher  fo- 
wohl  dem  Gerüche  als  dem  Gefchmacke  nach  fich 
oft   gegen   die   fonftigen  Lieblingsfachen  aulfallend 
äufsert.  —    Weder  Gefchlecht,  Alter,  Conftitution, 
Temperament,  Lebensart,  noch  die  Clafle  der  Armen 
und  Reichen  ,  oft  übertrieben  reinlicher  Menfchen, 
fchütit  vor  der  j\.rankheit;   fogar  Fremde,  in  weit 
entfernten  Himmelsftrichen  geborene,  werden  davon 
befallen.     Das  Haar  aller  Farben  unterliegt  diefer 
Krankheit,  vorzüglich  die  lichtbraunen;  auch  be- 
obachtete der  Vf.  Koltons  in  weüsen  Haaren,  bey 
einem  hohen  Alter.  —    Die  Krankheit  entwickelt 
fich  oft  fehr  fchriell,  zuweilen  in  einer  Nacht,  vor- 
aüglich  bey  jungen,   fonft  gefunden,    ftarlien  Leu- 
ten. —    Oft  leiden  Perfonen  Wochen  und  Monate 
lang  an  den  oben  erwähnten  Erfcheinungen,  ohne 
fie  daher  zu  leiten;  hier  macht  die  Natur  zu  Gunften 
des  Leidenden  eine  kritifche  Verfetzung  in  die  Haa- 
re, welche  dann  faft  zulehends  durch  vollkommene 
Bildung  derPlica,  mit  Nachlafs  aller  Zufälle,  die 
vollUoiiimene  Gefundheit  verfchaift.  Wo  diefes  nicht 
gclchieht,    entwickelt  fich  jene  kritifche  M^laftafe 
oft  fehr  fpät  und  unvollkumiuen.    Nicht  feiten  (was 
uns  befonders  merkwürdig  fcheint)  pflegt  fich  die 
i»lica  mit  d^m  Au^'g'iuge  gefghwiad  Jaulender  h«f- 
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tiger  Fatil-  und  Nerven  -  Fieber  zu  äuTsern.  —  Mit 
Recht  lieht  der  Vf.  den  VVeichfelzopf  als  die  Krilis 
derjenigen  Krankheit  an,  welche  fach  durch  die  oben 
bemerkten  Zufälle  zu  erkennen  giebt.  Diefe  Rrifis 
ift  vollkommen,  wenn  fich  die  PHca  vollkonimen 
gebildet  hat ,  mir  gefunden  Haaren  am  Kopfe  nicht 
nur  gut  abwächft,  foiitdern  auch,  nach  dem  V-er- 
fchvvinden  aller  krankhaften  Zufälle  ,  dann  von 
felijft  abfällt.  In  einem  folchen  Falle  könne  man  an- 
nehmen,  dafs  die  Natur  ihr  Werk  gut  vollendet  ha- 
be; jede  andere  willkührliche  Ablegung  des  Weich- 
felzopfes  fey  zvv'^eifelhaft  und  unzuverläfllg.  Die  An- 
lage zu  mehrmaligen  Pliken  beobachtete  der  Vf. 
vorzüglich  bey  Weiberji  in  der  Sch wanger fchaft 
oder  dem  Kindbette,  fo  dafs  viele  dellen  Erneuerung 
nach  der  Anzahl  ihrer  ^3iederkunften  zählen  konn- 
ten. Diefe  m5:hrmalige  Bildung  des  Vv'eichfelzopfes 
lalle  fich  um  fo  mehr  bey  denjenigen  annehmen, 
welche  das  unzeitige  Ablchneiden  der  unvollkom- 
men gebildeten  Plica  unternommen  hätten. 

In  der  £  Abtheilung  betraehtet  der  Vf.  den  Cha- 
rakter iiJid  die  Fortp jinnzung  des  fj'eiclijelzopjes. 
Seine  näclifte  ürfache  I'  tzt  er  in  eine  unzweckmäfsigc 
Befchatfenheit  des  ly mpbatilchen  Syftems  mit  einer 
fpt  cififchcn  Verderbnifs  der  Lymphe,  welche  fich  bey 
einem  völlig  gebildeten  Übel  durch  eine  ganz  eigene 
Art  Säfte  -  Anfammlung  in  den  Haarzwiebeln  fowohl, 
als  in  einer  Schwellung  der  Haarröhrchen  lelbft,  zähe, 
klebricbt,  ranzig  und  daher  fcharf  aufsert,  dadurch  das 
Krümmen,  dann  Aneinanderwinden ,  und  fpäterhin 
Verkleben  derHaare  verurfacht;  in  Hinficht  der  Wir- 
kung aber  immer  ein  Nervenleiden  nicht  nur  von 
verfehiedener  Art  und  Verwandlungen,  wie  ein 
Chamäleon  ins  Unendliche,  fondern  auch  eine  Ab- 
weichung, Zerfelzung  und  Vervvüftung  der  feilen 
Theile  in  verfchiedenen  Geftalten  an  fich  hat.  — 
Wir  enthalten  tms,  diefe,  auf  Principien  der  Humo- 
ralpathologie  fich  ftützende  ,  einfeitige  Hypothefe 
in  ihrer  ganzen  Blöfse  darzulegen. 

Wenn  wir  alle,  bey  dieferKrankheit  zufammentref- 
fenden  Momente  in  Erwägung  ziehen  :  fo  gewinnt  un- 
fere  fchon  längft  gehegte  Vermuihung,  dals  der  Weich- 
felzopf  den  Ausgang  einer  heftigen  Entzündung  des 
drufigcn  Theils  der  Haare  darftelle,  immer  mehr  an 
Wahrfcheinlichkeit.  Darin  ftimmen  alle  Arzte  über- 
ein, dafs  der  Weichfeizopf  fclbftnichts  anderes  als  die 
Krife  eines  bcfonderen  Krankheitszuftandes  fey.  Wel- 
che Krankheit  das  aber  fey,  von  der  wir  hier  eine 
fo  merkwürdige  Krife  vor  uns  fehen  ,  diele  Frage 
liefsen  die  Meiftcn  bisher  unerürtert.  Die  Annahme 
unfercs  Vfs. ,  dafs  diefem  Zuftand  eine  krankhafte 
Befchallenheit  des  lymphatifchen  S>  Üems  zum  Grunde 
liege,  fuhrt  eben  fo  wenig  zu  einer  richtigen  Er- 
kennt nifs  diefes  Gegenftandcs,  als  die  von  Mehreri  n 
angenommene  fkrophülöfe  oder  fyphilitifche  Natur 
des  VVeichfelzopfes.  —  Bey  einer  vorurtheilslofcn 
Betrachtung  jener  Zufälle,  welche  unfcr  Vf.  als  die 
Vorboten  des  Weich  fei  zopfcs  anfieht,  überzeugen 
wir  uns,  dafs  dicfelben  Ausdruck  desjenig'  n  Kraiik- 
hciis:£ulUud«s  find;  wovon  die  l'lica  als  letztes  l'ro- 


duct  fich  entwickelt.  Di.-fe  Zufnlle  deuten  fifi  ins- 
gefammt  auf  das  Leiden  des  Kopfes  hin,  alä  <)ie  Kopf- 
fchinerxen,  der  Schwimiel,  die  zu  grofsc  oder  n  „u- 
gtlrde  Empfindlichkeit  der  Kopfhaut,  das  Juclw  n 
und  Spannen  im  Kopfe  und  das  Saufen,  Klin- 

gen, Läuten,  das  Ichwere  Gehör,  das  Pfeifen  in  den 
Oiiren,  der  Druck,  dasBreniien,  die  Rötiie  der  Äu- 
gen, die  Funken  vor  denfelbm,  das  Heifs\\  erden 
im  Geficht  u.  f.  w.  Wir  erblicken  hier  eine  Ml",  ctioa 
aller  Sinne.  Diele  Erlcheinungc ii  w  ären  ^unz  unbe- 
greiflich ,  wenn  fie  nicht  in  dem  Eutzündun^szu- 
fiande  des  Haarfyftems,  befonderf-  der  Haarwurzeln, 
Haarzwiebeln,  welche  bekanntlich  aufserordentlif  h 
gefäfsreich  ,  und  demijarh  zu  Entznudunpen  lelir 
disponirt  find,  ihre  Erklärung  fänilen.  Denn  es 
möc  hte  fich  keine  nur  eiiiigermafscn  beilige  Entzün- 
dung der  Kopfbedeckungen  denken  lallen,  ohne 
gleichzeitige  Theilnahme  der  in  fo  naher  Verbindung 
ftehendeh  Sinne.  Bey  der  F.  fthallung  diefer  Anficht 
ift  es  auch  begreiflich,  wie  fich  Nervenfieber,  VVahn- 
finn,  Blindheit ,  Hirn  -  und  Lungen  -  Enlzuiidunsen 
ausbilden  können  ,  wenn  dem  wohliiiikigcn'^ Aus- 
gange jener  äufseren  Entzündung  Hindeiniii'e  in  d<  n 
Weg  gefclzt  werden.  —  Hedenken  wir  feiner,  dafs 
der  W  eich  lelzopf,  gleich  anderen  Enlzündungskvank- 
heiten,  vorzuglich  durch  kliniaiifche  Eintluiie  er- 
zeugt wird:  fo  gewinnt  unlere  behauptung  der  ei- 
gentlichen Natur  diefer  Krankheit  immer  mehr  an 
.Wahrfcheinlichkeit.  Der  ganze  Veilaut  des  Wciv  li- 
felzopfes,  fow  ie  das  von  den  vorzüglichften  Ärzi.eii 
dagegen  empfohlene  Heilverfahren,  fprechen  dieler 
Anficht  gleichfalls  das  Wort.  Wenn  es  der  Raum 
nicht  verböte:  fo  wäre  es  uns  ein  Leichtes,  die 
Richtigkeit  diefer  Vorftellungsart  durch  alle  Momente 
darzuthun.  —  Nach  der  Erfahrung  unteres  \'fs.  uiuis 
bty  dem  Weiclifelzopfe  die  erbliche  Fortpilanzung 
in  jenen  Fällen  angenohimen  werden,  wo  die  Zeu- 
gung in  der  Periode  des  vollkommea  entwickelten 
Übels  gefchieht,  oder  die  Altern  zu  jener  Zeit  eine 
grolse  Anlage  zu  diefer  Krankheit  in  fich  trugen. 
Mehrere  Kinder,  von  Altern  erzeugt,  vtlclie  an  der 
Plica  litten,  wurden  zuweilen  erft  in  einer  fpättreii 
Zeit,  vielmals  erft  im  hohen  Alter  von  diefer  Krank- 
heit ergrilien.  Das  Haaret.;immen  mit  demklben 
Kamme,  womit  ein  mit  deV  Plica  beliaftetcr  Kopf 
geKämmt  wurde ,  kann  gleichfalls,  hTey  d<  r  niinde- 
ft.n  Anlage,  gleich  eiiur  Impfung,  dir  Krankheit 
hervorbringen.  So  f <  y  es  auch  keinem  Zv\  eif'  1  un- 
terworfen, dals  die  Anflcckiing  durch  die  Muiier- 
und  Auinien  -  Priilch  bewirkt,  und  lo  die  Forlplian- 
zung  diefes  Lbels  ins  Unendliche  unttrhallcn  wor- 
den könne. 

In  der  3  Abtheilung  betrachtet  der  Vf.  die  ße- 
dinguii^eii,  die  itächjie  Urjache,  und  die  i'  oröen^  inig 
des  fp'eichjelzo/jes.  Mit  grolsem  Erfolg  hi  liii  itii  er 
die  Meirung,  dafs  der  VVeichfelzupf  ein  Proiiuct 
der  in  Polen  üblichen  Lebens  -  und  Bekleidung»- 
Art  fey.  Der  Htiupt(  inwurf  gegen  diele  Behaup- 
tung ift  die  That fache,  dafs  nicht  biols  eingebore- 
ne Idolen j  luadcrn  auch  Auslauticr  von  vcrlciued«- 
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ni  r  und  gnnz  entgegpngefetzter  Lebensart,  öf'ers 
"balJ  nach  ihrer  Ankunft  in  P  :l.n.  von  dieCeni  Obel 
ergriüen  Verden,  dd^egt-n  viele  Eirtwuhner,  welche 
dtr  landesüblich«  !!  fthidunt;  nnd  Lebensart  ergel)(  n 
find,  vielfach  dj%on  frey  bkibrn.  „Ich  jilaube  da- 
b»r,"  Tagt  der  Vf.  4«',  „niit  vitkra  Crund  den  pby- 
fikdlirch  rationellen  ürftolF dicfes  inländifchen  Übtls 
vor/.iiglich  in  d<  r  Aufsf  nu  tlt  fiit  hen  zu  dürfen,  und 
hoÜe  mich  nici}t  zu  irren,  wenn  ich  die  erfte  Jie- 
dinjinifs  zur  Entftehung  cin-s  Iiidtons  durch  eine 
Enunifchung  der  Säfte  der  angegriifciien  Organismen, 
von  einer  ganz  bf  fonderen  ur\ t  itialtnifsniälsigen 
IMifchung  der  (^as- Arten  in  der  ^tniofphäre  der  hieh- 
gen  Gegend  herleite."  —  Dafs  ein  Vorberrfchen  des  lal- 
zigfauren,  fchwei'elicbifauren  und  koblenfauren  Gafes 
in  einigen  Gegenden  von  Polen ,  befondrrs  an  den 
WVieblelufern ,  diefe  ßedinf!ung  zur  Enlftehung  des 
Weichlelzopfts  abgebe,  Avie  Hr.  (  liiomy  annininit, 
ift  eijie  ganz  unerwielene  Hypothefo.  Suvifl  ift  ubir 
\vohl  feeineni  Zvt  eilel  untei  \a  orfen  ,  dals  beftiniuite 
atmolpharifche  Verhaltniile,  durch  die  befondere 
LafeC  und  geognoftilche  ßefcbaffenheit  jener  Geg(  n- 
den  Polens  trzengt,  den  machtigften  Impuls  zur 
Erzeugung  di<  ler  Krankheit  geben.  Auch  die  Witte- 
rung fpielt  hiebey  eine  lehr  wichtige  liolle.  Denn 
w  ie  der  Vf.  S.  52  bemerht ,  fo  wird  die  Ejitftehung 
des  Weicbfeizopfes  vorziiglich  durch  eine  unverhült- 
nilsniäisig  anhaltende  fehr  kalte,  oder  viehuehr  nafs- 
kjlte  V\  itierung  lehr  befördert.  —  Uriftfeitig  gebührt 
aber  auch  der  in  Polen  üblichen  Lebensait  und  der 
gebräuchlichen  Kopfbedeckung  ein  befonderer  An- 
thcil  zur  Erzeugung  diefer  Krankheit.  Der  häufige 
Genuts  erhitzender  Getränke  disponirt  bekannilich 
zu  Entzündungen  überhaupt  ;  die  anhallend  waruje 
Kopfbedeckung  mit  Pelznuitzen  kann  fehr  lejcht 
eine  kranUhafce  Anlage  des  Haarf>ftenis  begründen. 
U<y  einer  folcben  Anlage  ift  d.iber  die  Enift.  hung 
einer  auf  Entzündung  beruhenden  Krankheit  der 
Haare  lehr  erklärlich,  wenn  noch  begünltigende 
Eintliifl'^  AriT  Atmofphäre,  der  Witterung  dazu  traten. 

^  Jn  der  4  Abtheilung  verbreitet  hth  der  Vf.  über 
die  i  iiu.ieilvng  mid  Heilung  des  ff  eirhjeLzopjcs. 
y.T  folgi  bie»  grofstentbeils  den  von  Luj nntaine  {^t^^e- 
benen  V^orlchiiften.  Dief.  r  unlericheidet ,  wi«'  ui  s 
l<»uint,  mit  vieb  m  K«  cht-  ,  den  htberhaften  von 
dem  fieberlofen  Zulidudv,  und  uiodifi' irt  dunaili  diu 
\\  -  il ve  rfahren.  Einv«  rflanden  \Vi\\  L.ujontaiiiew\vc.wi\. 
n.deT  Vf.  dals  luh  kvin  Weichfeizopf  ohne  Fit- 

i»r  bilden  könne  —  L'  jontaine  wendete  bey  dem 
fi  berbdften  Zuftande  zuweilen  auch  Aderläü'e  an, 
■\velthe  Hr.  Chrotny  Ichlerijthin  verwirft.  —  Lnlcr 
al'en  äulserlichen  Miiieln  iand  der  Vf.  das  S.  ifen- 
VafTer,  und  einen  Rreyumfthlag  von  L<.'in  -  oder  Höuf- 
S^amen  ,  mit  Milch  f.'.  kocht,  am  /. vveckmäTs;^,nen. 
Auch  Lc/o«^/2/«<f  .-mpfirhlt,  uebft  iem  innerlirlj  n 
G' brauche  von  Aniangs  diaphore; ;  Icher  ,  fpäurl.in 
ft.  rkenden  Mitteln,  äufserlich  AMode  erweiciieisder 
Ä^Jiltel.  Wenn  uiun  von  der  Idt»  :.usgehet,  dafs  man 
es  hier  mit  einem  Entzuudun^szuftande  zu  thun  ha- 


be, welcher  die  Tendenz  zum,  Übergänge  in  Eite- 
rung belitzt:  fo  ift  der  Nutzen  diefes  Verfahrens  lehr 
einleuclitend.  —  Hr.  C.  bedii-nte  beb  innerlich  vor- 
züglich des  bjjirit.  Minder.,  Vin.  Anlivioii.,  des  Kam- 
phers und  des  doverifeh!  n  Pulvers.  Der  Schwefel 
war  innerlich, |fo wie  bey  leincni  äufseren  Gebrauche, 
in  Bädern,  gleich  nachtheilig,  uiul  erregte  nicht 
feiten  die  fiirchterlicbfien  Zufalle.  —  Bey  der  chro- 
nifcben  Form  des  Weiclifelzopfes ,  und  dadurch  er- 
zeugter Schwäche,  bediente  lieh  der  Vf.  mit  ausge- 
zeichnetem Nutzen  der  Chinarinde. —  DasAbfchnei- 
den  des  Koltons  hält  der  Vf.  nur  dann  für  pailend, 
wenn  die  wohltbätige  Natur  ihr  W^erk  in  den  Haaren 
ganz  vollendet  habe,  und  die  Zufalle  der  Krankheit 
verfchwunden  ünd.  Diefes  äufsere  lieh  dadurch, 
dals  die  Plica  zwey  bis  drey  Zoll  weit  mit  gefunden 
Haaren  vom  Kopfe  abwachfe,  in  Geh  trockne, 
geruchlos  werde,  dann  den  neuen  Haarwuchs  fol- 
cher  Art  bilde,  dafs  aus  dem  alten  Kollon  neue,  ganz 
gelunde  Haare  hervorwachfen ,  und  eine  Zeitlang 
kein  neues  Andrehen  der  abgewachfenen  Haare  zum 
Kopfe  gefchehe.  Am  ficherften  fey  es,  den  Weich- 
felkopf  nie  auf  einmal,  londern  nach  und  nach,  und 
zwar  von  dem  Umkreife  nach  dem  Mittelp ancte, 
abfatzvveife  zu  4  bis  5  Tagen,  auch  Wochenlang, 
und  auch  die  Zöpfe  einen  nach  dem  anderen  abzu- 
fchneiden.  —  Auch  dürfe  der  Kopf  von  einem  fo 
fchweren  Haarklumpen,  befonders  zur  Winterszeit, 
nicht  auf  einmal  entblöfst  werden.  —  Zuweilen 
gr  lchieht  das  Abfallen  des  W'eichfelzopfes  ganz  mit 
den  Haarzwiebeln,  fo  dals  der  Kopf  darauf  ganz  kahl 
wird.  Diefes  beobachtete  der  Vf.  bey  zwey  Frauen- 
znnmern  und  einem  Manne.  —  Ein  neuer,  frifcher 
Kollon  dürfe  niemals  abgefchnitten  werden,  weil 
gevtöhnlich  die  fchrecklichften  Zufälle,  oft  ein  un- 
vermeidlicher Tod,  die  Folge  davon  feyen. 

Der  Vf.  fchliefst  diefe  Abhandlujig  mit  der  Be- 
leuchtung einiger  Sätze,  welche  fich  in  der  igoö 
erfchienenen  gehaltreichen  Schrift  des  kaif.  ruil.  Hof- 
raths Dr.  t>c}dcgel  zu  Moskwa  iiber  die  Urjacheii  des 
ff  eichjelzopj-es  der  Meiijchen  und  Thiere  finden. 
Hr.  Schiegel  fetzt»  hier  die  Hauptveranlaflung  des 
Weich IV Izopfes  in  die  Koj)ftoniur  der  Männer  in  Po- 
len, und  der  männlichen  Juden  dafelblt.  Hr  Cfiromy 
hat  die  iJnrichi  igkeit  diefer  Behauptung,  und  ihre 
w  nige  Übereinitimmung  mit  der  Erfahrung,  wie 
uns  fcheint,    unvviderleglich  dargethan. 

G  G . . .  R. 

Eri.anof.n  ,  b.  Palm:  Jnleitung  zur  forenßfchen 
und  poUzcylichen  Unter juckun^  der  Aicnjchen- 
und,  Thier  Leichnnnie ,  für  V  orlcfnngen  entwor- 
fen von  Dr.  Gdttjried  Fleijchinaun,  Profecior 
am  anatoniifci'en  l'heater  zu  Erlangen  u.  f.  w. 
18  1.   IV  u.  116  S.  8- 

Ganz  richtig  bemerkt  der  Vf. ,  dafs  die  bisheri- 
gen Schritten  über  den  von  ihm  bearbeiteten  Gegen- 
ftand  /ich  theils  in  tjinficht  der  Darftellung  nicht 
zum  Gebrauch  als  Leitfaden  bey  akadeniifchen  Vor- 
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lernngen  eignen,  tlieiJs  die  Unterfuchung  derTliier- 
leichname  gar  nicht  berüclvlichtigen,  und  überhaupt 
die  polizeyliche  UnterCuchunc;  der  Leichname  ver- 
narhläKlgen.    Da  legale  Leichenunterfuchungcn  ent- 
"veeder  wegen  der  End'cheidnug  beftiiiimter  gerichtli- 
cher Fälle,  oder  in  Bezug  auf  die  Fördtrung  dtu-  öf- 
fentlichen Gefundheitspllege  unternommen  werden: 
£o  behandelt  alfo  der  Vf.  erft  die    foreniifche  und 
djun  die  polizeyliche  Unterfuchung  der  Menfchen - 
und  zuletzt  eben  fo  die  der  Thier  -  Leichname.  Die 
forenßfche  Unterfuchung  ift  theils  eine  anatomifche, 
thf-ils  eine  cheuiifche;  beiden  geht  aber  die  Unter- 
fuchung der   Aufsenverhältnifle ,    nämlich  der  Zeit 
und  des  Ortes,  wo  der  Leichnam  gefunden,  aufhe- 
wahrt  und  unterfucht  wurde ,  der  Temperatur  des 
Ortes,  der  Witterung,  der  Lage  und  Stellung  des 
todten  Körpers,   der  Bekleidung  und  anderer  äulse- 
xer  phyüfchcr  Momente  voraus.       In   der  Einlei- 
tung befindet  fach  ein  kurzes  Verzeichnifs  hieher 
gehöriger  Schriften  ,    deren    avich    noch  mehrere 
bey  den   Materien,  welchen  fie  befondürs  gewid- 
met find,  angeführt  werden.    Der  erfie  Theil ,  wel- 
cher von  der  forenhfehen  Unterfuchung  der  Men- 
fchenleichname  im  Allgemeinen  handelt ,  zerfällt  in 
drey  Capitel  :  C.  I  Anatomifche  allgemeine  und  par- 
tielle Unterfuchung  der  Aufsenfläche  und  nähere  äu- 
fsere  Unterfuchung  in  Bezug  auf  die  Verletzungen 
nach  allgemeinen  und  befonderen  Momenten  —  Un- 
terfuchung der  inneren  Haupthöhlen  und  gewilTer 
von  der  Aufsenfläche  entfernterer  Parthieen  des  Kör- 
pers, der  Schädelhöhle ,  der  Höhlen  der  Sinnorgane, 
des  Halfes  und  Nackens,  der  ßrufthöhle,  der  Unter- 
leibshöhle und  der  Extremitäten  ,  des  Skelets  in  ße- 
treft"  des  Gcfchlechts  und  des  Alters.  —    C-  II-  Von 
der  forenfiffihen  anatomifchen  Unterfuchung  todtge- 
fundener  neugehorener  Kinder;   welche  fich  theils 
auf  die  Aufsenfläche,  theils  auf  die  inneren  Weich- 


gebilde, und  das  Skelet ,  theils  auf  die  Nachgeburt 
bezieht.  —  C.  III.  Von  der  forenhfchen  chemi- 
fcben  Unterfuchung  der  Menfchenleicbname,  der 
in  ihnen  gefundenen  Gifte,  ilirer  phyfifchen  Kenn- 
zeichen und  cbemifchen  Prüfung,  fo  wie  der  che- 
mifchen  Unterfuchung  nicht  giftiger  im  Körper  ge- 
fundener StolFe.  —  Zweyter  Theil.  Über  polizey- 
liche Unterfuchung  der  Menfchenleichname ;  der  an 
epidemifchen  Krankheiten  Verftorbenen ;  Befichti- 
gung  der  Leichen  wegen  zu  fnihen  Bcgrabens,  Er- 
öft'nung  der  Schwangerverftorbenen   und  Befichti- 

gung  der  Leichname  todt  geborrner  Kinder.         Dr  t-  ( 

ter  Theil.   Über  legale  Unterfuchung  der  Thierleich-  ; 
narae  ,  der  Pferde,  des  Hornviehes,  der  gefchlach-  j 
teten  oder  gefallenen  Schaafe ,  der   gefchlachteten  | 
oder  gefallenen  Schweine.    Den  Schlafs  macht  die 
Unterfuchung  wüthend  gewefener  Thiere. 

Aus  diefer  gedrängten  Inhaltsanzeige  wird  fchon 
erfichilich  genug,  dafs  dem  Ganzen  ein  durchdachter 
und  mit  Confequcnz  durchgeführter  Plan  zum'.irun- 
de  liege,  und  bey  näherer  Unterfuchung  findet  man 
manche  wichtige  Bemerkung,  welche  in  ähnlichen 
Werken  vergeblich  gcfucht  wird,  wie  z.  ß.  bey  der 
Beftimmung  des  Gefchlechts  und  Alters  aus  dem 
Skelet  und  an  anderen  Orten  mehr.  Freylich  konn- 
te der  Vf.  ,  um  das  Buch  als  Leitfaden  zu  akade- 
mifchen  Vorlefungen  nicht  zu  ftark  werden  zu 
lallen,  nur  Umtiife  geben,  und  allenfalls  durch  bey- 
gefügte  kurze  Fragcfätze  oder  Winke  dem  Lehrer 
andeuten,  welche  Gegenßände  er  bey  dem  Vortrage 
umftändlicber  zu  erörtern  und  zu  beweifen  habe; 
aber  eben  durch  diefe  Gedrängtheit  bey  der  mög- 
licbften  Vollftändigkeit  kann  das  Buch  gegründeten 
Antpruch  auf  den  Vorzug  vor  allen  bisherigen  ähu- 
lichep  Anweilungen  machen« 

CT. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


MediciR.  HuJamar,  i.  d.  neueiji  Gelehrten  Bucbli. :  Etiuas  für 
^heleut«  über  Entjtdiiui^  und  y  erhütung  der  MiJ'sgebui  ten,  iieblt 
Dai  liellung  einer  foUenen ,  in  Cobleuz  todc  zur  Welt  gekoni- 
Hieuen  Mifs^eburt,  von  Jakob  Cleßus ,  Mnd.  Doctor  zu  Coh- 
leiiz.  -  IXIit  1° Kupfer,    i8i2.  VIII  u.  68  S.  kl.  f^.  Qio  gr.) 

Diefes  Büchlein  mag  wohl-reclit  gut  gemeint  feyn  ;  aber 
fo  lierzlich  fchlecLr,  wie  es  vor  uns  iie^t,  widcj/ticbt  es 
auch    dem  beften  Willen,    den    guten    Willen   feines  Vfs. 

zu  loben,         Wer  im  Denken  und  Öclireiben  noch  fo  unge- 

«ibt  ift,  wie  llr.  Clcfius ,  foUre  Tich  durcii  Scheu  vor  dem  l'u- 
bitcum  in  Aclitung  zu  erhalten  Ciiclien ,  und  feine  Hlofse  nicht 
Kur  Schau  tragen.  Oder  war  vielleicht  das  ganze  Büchlein 
"iin  Anfange  des  verfloflenen  Jahrlmnderts  mi/si  atlien,  und  er- 
fcheint  nun,  wi»  eine  Spätgeburt,  unter  dem  neuen  Titel?  — 
Dem  widerfpricht  die  Empfehhing  der  Schuzpocken,  und  die 
polizeylich  empfindelnde  Apoftroplie  an  die  Mütter  über  das 
lelbftUillen.  ,        .  , 

Von  der  Entßeliung  der  Mifsgeburten  vernmirat  man  übri- 
gen» kein  Wort,  und  über  die  Verhütung  derfelben  leere  u.e- 


äen,  ohne  Zweck  und  Grund.  Di«  befchriebene  und  a^ge« 
bildete  MiffgeLui't  bc:l:ind  in  einem  5uionatlichen  kuoclienh>"en 
I'oetus  ,  mit  monfiiofem  Kopfe,  und  Aiiswüclifen  an  denlinu- 
d>n,  geboren  von  einer  Mutter,  die  ausgebildete  Früchte,  v  .e- 
gen  eines  fehlerhaften  Haties  des  Beckens,  nur  enthirnt  zur  Welt 
bringen  konnte ;  von  einer  anderen  Urfacht;  der  Vlifsgeftifl- 
tun^  diefes  Fötus  ifi;  nichts  zu  findeji.  Ein.-  durch  die  li'O- 
ne  ("pvofleiide  Winterbirue  füllt,  bedeutfani  genug,  deu  leeren 
Kaum  der  Tafel. 

Als  Piobe  des  StiU  eine  bekannte,  ärgerliche  Gefchichte 
aus  der  Note  S.  54.    „"^o  eigab  fich  vor  mehreren  J.iiiren  in 

dem  Naflau  -  WeilbnrgifcLeu   htSdtch.  n    t)   ein  ijoclift 

traurii;cr  Fall  ,  wo  eine  alte  gefühllofe  Hebamme  bev  «  ii  er 
Kreifcnden  anftatt  dos  Muli  t'huch,  ns ,  welcher  .loch  fchon 
zugleich  mii  der  F)  ticlit  geboriM  worden  war,  und  w  !chen 
Jelbe  noch  zm  ück  zu  fryn  und  noch  abliifeo  zu  münfe..  glaubt 
die  ganze  1 'f  b-irnnitter  vcrkcl  rt  aus  dem  Leibi  zog  und  luf 
folche  Art  dit  (Jute  Cl'e)  It.ivk;'  Nluiter,  ((jomina.')  von  nieü* 
reren  Jiiudern,  dem  Grabe  reii  auciite."  *  *  *• 
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PHILOSOPHIE. 

MüNCHEK,  b.  Stöger :  Über  die  Besründuug  der 
Ethik  durch  die  Phyfik.  Eir.e  Rede  von  Franz 
Ritter  von  Baader,  känigl.  baier,  Oberbergrath 
und  Mitglied  der  königl.  Akademie  der  WilTen- 
fchaften.  39  S.  4. 

N^ach  den  Worten  des  Vfs.  ift  der  Zweck  diefer, 
in  einer  öffentlichen  Sitzung  bey  der  Akademie  der 
WilTenfchaften  zu  München  gelefenen  Rede,  einer- 
fetts  die  Einftlmmigkeit  der  Schrift  -  und  Natur- 
Lehie  wieder  in  Erinnerung  zu  bringen,  anderer- 
leits  das  Unwefen  jener  neueren  Moral  zu  beleuch- 
ten, welche  feit  Kaut  immer  unverholener  fich  von  Re- 
ligion und  Phyfik,  von  Gott  und  Natur  losfagt.  Es 
iu  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Religion  und  Moral 
durch  die  Philofophie  Kants  mehr  verloren  als  ge- 
wonnen haben  :  die  erftere  ward  ihrer  felbflftändi- 
gen  Exiftenz  beraubt,  und  lediglich  dem  Namennach 
unter  der  Gunft  der  PUichteniehre  geduldet;  diefe 
hat  zwar  in  der  Rückficht  gewonnen,  dafs  fie  von 
manchem  ihrer  unwürdigen  Stoffe  gereinigt,  und 
auf  reine  und  uneigennützige  Gefinnungen  zurück- 
geführt ward,  in  anderer  Beziehung  aber  entfernte 
fie  fich  von  Gott  und  der  menfchlichen  Natur,  ward 
eine  abftracte  Wiffenfchaft  des  Verftandes,  und  feil- 
te Füderuiigen  befriedigen,  welchen  fie  nimmermehr 
gewachfen  war.  Die  Allgemeinheit  aller  fittlichen 
Vorfchriften  follte  den  Unterfchied  und  die  Befon- 
derheit  der  menfchlicheu  Naturen  und  Handlunge- 
weifen  ausgleichen,  und  aufheben.  Durch  den  ka- 
tegorifchen  Imperativ  und  die  mit  ihm  identificirte 
Triebfeder  aller  Handlungen  ward  das  fittliche  Le- 
ben des  Menfchen  freygefprochen  von  aller  Abhän- 
gigkeit von  Gott  und  der  Natur  ,  die  natürlichen 
und  religiöfen  Beweggründe  des  Handelns  wurden 
fürun-ein,  und  der  Menfch  als  ein  hch  felbft  ge- 
nügendes Wefen  erklärt.  Wir  haben  es  erfahren, 
welche  Folgen  diefe  Lehre  für  das  Gefammlleben 
unferer  Zeit  gehabt  hat;  die  Tüdtung  des  religiöfen 
Sinnes,  die  Vernachläffigung  aller  Tugendübungs- 
mittel ,  die  Verfchmähung  und  Verachtung  jeder 
Art  von  göttlicher  Offenbarung,  und  der  daraus  er- 
wachfene  allgemeine  Übermuih,  haben  die  davon  Er- 
griffenen zum  Falle  und  zur  fchvYeren  Büfsung  ge- 
bracht. Die  gegen  diefe  ftolzen  und  frevelhaften 
Anmafsungen  lieh  erhebenden  Stimmen  würden  we- 
nig vermocht  haben,  wenn  nicht  die  Vorfehung 
auch  hier  ins  Mittel  getreten,  und  die  wunderbare 
/.  J,  L.  Z.  1814.    Vierter  Band^ 


Lenkung  der  Schickfale  auch  den  Sinn  der  Volker 
umgekehrt  hätte:  die  Wenigen,  welche  von  den 
■weit  verbreiteten  Irrthümern  frey  geblieben,  oder 
nach  erlangter  befferer  Einficht  zum  alten  Glauben 
zurückgekommen  war.en,  wurden  von  ihren  (ich 
weifer  dunkenden  Zeitgenoffenverhöhnt,  die  feft  hiel- 
ten an  dem  Grundfatze,  dafs  daran,  was  fie  nicht 
begreifen,  auch  nichts  feyn  könne. 

Unter  den  Wenigen,  die  den  Götzen  der  neue- 
ren Zeit  nicht  gehuldigt  und  mit  nie  wankender 
Fertigkeit  die  mit  den  ticfften  Denkern  aller  Jahr- 
hunderte verwandte  eigene  Denkart  treu  bewahrt 
haben,    gehört  der  Vf.  diefer  Rede,  unßreitig  ei- 
ner der  gediegenften  philofophifchen  Denker  feiner 
Mitwelt.     Das  Höchl'te  mit  dem  Tiefften  paarend 
vermag    er.    In  den  fehr  getrennten   Theilen  un- 
ferer Welt  die  allen  gemeinfame  Verkettung  zu  er- 
kennen, und  einzufehen,  wie  die  fcheinbar  dispara- 
teften  Kräfte,  einander  bedürftig,  fich  fuchen,  ftützen 
zu  einem  Ziele  ftreben,  und  wie  ein  Pulsfchlag  fie 
alle  in  Bewegung  fetze.     Diefem  Geifte  mufste  die 
feichte  und  prahlende  Weisheit  unferer  Tage,  wel- 
che die  Oberfläche  der  Dinge  kaum  zu  ritzen  ver- 
mochte, die  widernatürliche  Trennung  und  Entee- 
genfetzung  aller  Glieder  im  Univ  erfum  und  ihre  £m- 
heiligung  ,  fo  wie  der  dem  Menfchen  fyftematifch 
hergebrachte  Hochmuth  auf  feine  Allgenügfarakeit 
und  die  zwifchen  ihm,  Gott  und  der^Natur  geftif- 
tete  Feindfchaft  immer  höchft  ärgerlich  vorkornmen 
Eine  ideenreiche,  mit  der  gründlichften  Naturkennt- 
niis  vereinte  Polemik  fetzte  er  der  vermeinten  Weis- 
heit feiner  Zeit  entgegen,  die  aber  nur  von  den  we- 
nigen verwandten  Geiftern  verftanden  und  bewun- 
dert, von  flachen  Köpfen  verhöhnt,  von  den  Meiften 
gleichgültig  aufgenommen  ward.    Durch  die  vorlie- 
gende hede  hat  er  zu  feinen  früheren  Gaben  ähnli- 
licher  Art  einen  fchÖnen  Beytrag  geliefert.    Ob  fte 
fchon  jetzt  nach  Verdienft  aufgenommen,  und  Früch- 
te b'-ingen  werde,  fteht  zu  erwarten  ;  wir  möchten  es 
faft  bezweifeln,  weil  fie  in  ffarkem  Contrafte  fteht 
mit  den  jetzt  noch  gerühmten  philofophifchen  Leh- 
ren, and  weil  die  Sprache  des  Vl^.,  ungeachtet  ihrer 
Gediegenheit,  dennoch  fremde  und  Vielen  unverftänd- 
liche  Töne  enthält.    Wir  glauben  zwar  nicht,  dafs 
diefs  zur  Sache  nöthig  fey;  geben  aber  gern  zu',  dafs 
diefe  jedem  felbftftändigen  Denker  zukommende  Ei- 
genthümlichkeit  mit  befonderer  Nachficht  verdiene 
aufgenommen  zu  werden. 

Wie  des  Menfchen  ethifches  Leben  von  der  Na 
tur  und  Gott  abhängig  fey,  hat  der  Vf.  auch  fchoa 
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in  anderen  Ablianfllungen  dargetlian ;  in  diefer -weift 
er  vorzugs'vveife  den  Zufammenhang  des  littlichen 
Wel'ens  mit  der  Natur  nach.    Nacbdcm  er  die  Vev- 
nachlaiRgung  des  VeihäknilTes  beider  im  Ällgeraei- 
Jien  beklagt  hat,    knüpft  er  feine  Unterfuchungen 
an  die  Lehre  Kaiits  ,    und  zeigt,  wie  auch  diefer 
fcharfünnige  Denker  in  feiner  Kritik  der  Urtheils- 
iraft  die  Verbindung  diefer  beiden  Wifl'enfcliafren 
^eahnet,  obgleich  nicht  mit  Confequenz  durchge- 
führt habe;   eine  ftrenge  Verfolgung  feiner  Ideen 
aber  gewähre  die  Überzeugung,  dafs  wir  unferethi- 
fches  Leben  ohne  jene  befondere  Zweckmäfsigkeit 
-der  Geftalten  und  Compofitionen  der  Natur .  welche 
M^ant  im  Sinne  der  Alten  mit  dem  Namen  Symbolik 
Taezeichnet,  eben  fo  wenig  zu  erhalten  vermöchten, 
-als'es  gewifs  ift,  dafs  eine  ähnliche  geheime  Sym- 
Taolik  felbft  in  unferem  Schick fal  zu  gleichem  ^we- 
-cke  bemerklich  und  erfoderlich  fich  weifet,  unddaf« 
-der  Menfch  als  ethifches  Wefen  nur  in  fofern  hchin 
die  Natur  und  in  fein  Schickfal  findet,  in  fofern  er 
in  beiden  diefe  Symbolik  beachtet   und  verfteht. 
Haut  leugnete  zAvar  vermöge  feiner  Subjectiv^itäts- 
philofophie  diefe  Hülfe  der  Natur  wieder  ab,gerieth 
aber  dadurch  mit    üch  felbft  in  Widerfpruch,  und 
IHr.  Baader  zeigt,  wie  die  Idee   eines  architektoni- 
Jcheii  Vef^iaiides,  die  Kant  nur  als  regulatives  Prin- 
cipbey  der  Betrachtung  organifcher  Naturen  annahm, 
durch    confequente  Anwendung  in  ein  conftituti- 
vcs  müfle  verwandelt  Averc^en,  d.  h.  in  ein  folches, 
welches  zugleich  fchöpferifch  in  den  Naturkörpern 
wirkt;  das  erklärende  Vx'wvdi-^  mufs  zugleich  als  das 
gejLaltende  anerkannt  werden.    Daran  fchliefst  nun 
der  Vf.  S.  11  den  Hauptfatz  feiner  Rede  an,  in  wel- 
cher Beziehung  der  fittliche  Geift  zu  der  Natur  fle- 
he.  Die  Natur,  vom  Geifie  belebt,  felbft  verftändig 
wirkend,  ift  der  Träger  des  Geiftes,  und  giebtdiefen 
kund,  oder  diefer  kann  fich  nur  durch  die  Natur 
aasfprechen^  die  Natur  ift  der  Griind,  in  welchem 
der  Geift  fich  oßenbart,  d.  h.  als  UrJache  fich  eine 
Exiftenz  giebt,  fich  wirklich  hervorbringt;  eine  £/r- 
fache  vermag  fich  nicht   anders    zu    änlsern  ,  als 
durch  ein  Gründeji  derfclben,  fie  bedarf  einer  ßafis, 
einer  Stütze.  (Der  Sinn  ift  wahricheinlich  kein  an- 
derer als:  der  Geift  mit  feinem  Denken  und  Wollen 
vermag  nichts  atis  fich  felbft,  wenn  er  fich  nicht  an- 
fchliefst  an  die  angeborene  Natur  des  Menfchcn,  an 
feine  natürlichen  Begierden,  Triebe  und  Neigungen, 
kurz,  an  feine  angcftammle  Individi:alität,  um  durch 
/le  erft  zu  wirken  und  zu  fchaffen,  fie  zu  durchdrin- 
gen, und  fo  zu  vergeiftigen ;  es  ift  alfo  eitles  Blend- 
werk, eine  Ethik  lediglich  aus  dem  Geifte  und  für 
ihn  zu  entwickeln ,  ohne  die  Natur,  durch  die  er 
allein  Etwas  verinag,    zu  berückfichtigen.)  In  den 
Urbegrilfen  der  Urjachc  und  des  Grundes  ift  uns  al- 
fo ein  (Jrdualism  gegeben,  ohne  den  wir  nichts  er- 
klären können;  er  felbft  bleibt  uns  ewig  unerklärbar; 
von  der  dualifiifchen  Verbindung  und  Unterordnung 
btider  Begrifte   liönncn    wir  aber  in  Phyfik  und 
Ethik  einen  fruchtbaren  Gebrauch  machen.  S.  \2  — 
79  weift  der  Vf.  ditfcn  Ziilürnmcnhang  beider  in 


der  Natur  nach,  wie  in  ihr  das  Leben  aus  der  Tie- 
fe  emporfteigt,  ein  Niederes  dein  Höheren,  ans  ihm 
Hervorkommenden,  vorgebt,  das  Licht  atis  dem  Fin- 
fieren,  die  Farbe  aus  dem  Dunkel,  der  Geift  aus  dem 
■Leibe,  das  Leben  aus  der  Verwefung;  diefes  Höhe- 
re fehen  wir  zwar  über  feinem  Niedrigeren,  dailelbe 
beherrfchend,  fchweben  ,  nnd  gegen  dalfclbe  frey: 
abertrotz  diefer  Superiorität  und  Freyheit  —  Cen- 
tralität  —  bemerken  wir  doch  ,  dafs  ein  unfichtba- 
res  und  untrennbares  Band  dalTelbe  wie  mitunzerftör- 
barem  Inftinct  an  fein  Niedrigeres  bindet,  von  dem 
es  unter  keiner  Bedingung  fich  wirklich  losmachen 
kann.    Diefe  Bedingung  der  Exiftenz  der  Caufalität 
durch  ein    Gründen  kann  nach  Hn.  Baader  zwar 
nicht  erklärt,  wohl   aber  befchrieben  werden ;  es 
zerfällt  diefer  Befchreibung  gemäfs  in  awey  Haupt- 
momente, V071  denen  äer  er/h  als  der  Anfang  der 
Creatur  der  A'ollendeten  Gründungzwar  vorhergeht, 
und  diefe  bedingt,  fie  aber  keineswegs  fchon  für  fich, 
fondern  eigentlich  ihren  Gegenfatz  hervorbringt; 
die  Creatur  beginnt  alfo  mit  einem  inneren  Zwifi 
oder  Widerfpruch ;  daher  mit  der  Begierde,  als  der 
erften  Hemmung,  alle  innere  Productivität  beginnt. 
Diefes  anfängliche  Princip  enthält  zwar  in  fich  die 
Fülle  alles  Productionsvermögens ,  bringt  aber,  fich 
felbft  überlalTen,  nichts  hervor;  feiner  Beftimmung 
gemäfs  foll  es  in  fich  verfchloften  bleiben ;  wird  es 
aber  diefer  Beftimmung  entgegen  geöifnet  (das  heifst 
wahrfcheinlich  foviel,  als  emporgehoben,  und  zum 
herrfchenden  gemacht)  .\  fo  bezeichnet  diefes  die  Ver- 
derbtheit und  Verkehrtheit,  es  giebt  fich  dann  aU 
laugend,  oder  verzehrend  kund,  als  Mangel  und  Be- 
dürfnifs  oder  als  Hunger.  Diefer  erfte,  jede  Hervor- 
bringnng  bedingende  Begründungsprocefs  geht  in  ei- 
nen zii'eyten  über,  der  ihn  ergänzt  und  vollendet; 
wie  aber  diefes  gefchehe,  zu  zeigen,  will  der  Wi» 
her  einer  anderen  Gelegenheit  darthun.    (Allein  da 
diefer  zweyte  Hauptmoment  das  eigentlicb  ethifch« 
Leben  ausmacht,  und  zu  beweifen,  oder  darzuthun, 
wie  er  von  dem  erften   untrennbar  fey,  die  Aufga- 
be diefer  Rede  ift:  fo  läfst  fich  nicht  eiaifeben,  wa- 
rum der  tieffinnige  Redner  fich  der  I\Iühe,  diefes 
nachzuweifen  ,     überhoben    und    fo    die  Lofung 
feines  Thema  unvollendet  gelail'en  hat.)  Dem  zwey- 
ten  Moment  liegt   der  erfte  fteis  in  feiner  Latenz 
unter,  und  bleibt  ewig  mit  ihm  verbunden;  es  ift 
ein  und  derfelbe  Procefs,  welcher  jenen  erften  in 
feiner  Latenz  zurück  und  niederhält,  imd  zugleich 
dem  an  diefer  Latenz  frey  werdenden  Leben  den 
Genufs    diefer    Befreyung  und  Erlöfung  aus  Angft 
und  Noth  verfchail't.  Z.  ß.   der  Freude  an  einem 
gelungenen  Werke  liegt  das  BeAA  ulstfeyn  der  über- 
wundenen Schwierigkeiten  zu  Grunde;  liätten  letz- 
tere gehegt  :  fo  hätte  jene  Freude  nicht  aufgehen 
können. 

Von  S.  19  an   wendet   fich  Hr.   Bander  von 
der  Natur  zu  dem  menfchlichen  Geifte,  und  macht 
auch  für  das  ethifche  Leben  deffelben  das  Gefeta 
g<  lt<  nd,  j.dafs  fejbiges  zwar  über  feine  Natur  fchvve- 
die  «s  gebiert,  falls  uäaalicti  (iicfes  etüifcbc  Ia- 
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ben  Frey  und  in  vollem  Genufs  feiner  Rechte  /ich 
befindet,   dafs  es  aber  fo  wenig  ron  tliefer  Natur 
f.ch  loszumachen  verniöchfe,  als  die  Flamme  von 
dem  Rauche,  oder  die  Pflanze  von  ihrer  Wurzel; 
dafs  es  endlich  ohne  ein  Hohei*; ,  •welches  diefts 
Leben  begeißet ,  und  ohne  ein  Niedrigeres,  welches 
felbes  nähret,  nicht  beftehen  mag.   Das  Bewufste  — 
Geift  —  und  das  Unbe-vvufste  —  Natur  —  ift  iinj 
im  Willen  und  der  von  ihm  untrenjibaren  Begier- 
de, wie  beeder  inniger  Verband,  unmittelbar  gege- 
ben."   Mit  Recht  tadelt  er  S.  £0  die  Meinung  je- 
ner Supernaturaliften  ,  welche  von  einer  völligen 
Losmachung  des  Willens  von  feinem  bewufstlofen 
Trieb  träumten,  meinend,  dadurch  werde  die  Crea- 
tur  ohne  und  aufser  aller  Natur  zu  einer  reinen  In- 
telligenz,  als  begierdelofer  W^ille  und  ßnnlofer  Ver- 
ßand  ;  er  nennt  diefe  Trennung  eine  geiftige  Selbft- 
combalifirung.    Der   genaueren  Beftimmung  einer 
Begründung  der  Fthik  durch  die   Phyfik  fchiclit 
er  voraus  einige  treft'ende  Bemerkungen  über  das 
Verhältnifs  des  Guten  zum  Büfen,    tiber  die  Ge- 
walt des  erfteren,  und  die  Ohnmacht  des  letzteren, 
über  die  unbefiegbare  Herrfchaft  einer  göttlichen 
Weltregierung,  über  die  innere  Unruhe  und  Gewif- 
fensbifle  des  böfen  Gemüths  u.  f.  w.  Alles  in  einer 
fehr  dunkeln  Sprach-?,   und ,  die  Deutlichkeit  nicht 
befördernden  Ordnung.    Von  S.  27  thut  er  nun  dar, 
wie  die  Heilung  des  ethifch  böfen  Menfchen  fuper- 
naturaliftifch  als  höhere  ßegeiftung,  und  natürlich 
als  neue  Beleibung  fich  wirkfam  beweifen  müile, 
wobcy  helles  Licht  über  manche  dunkele  Tid^n  der 
menfchlichen  Natur  verbreitet  wird.  Das  W^efentli- 
chebefteht  im  Folgenden  :  „Da  vermöge  der  Sclbfitha- 
tigkeit  eines  intelligenten  Wcfens  nichts  in  delfen  Be- 
gierde treten  und  wurzeln  haun,  dem  das  Intelligen- 
te nch  nicht  felbft wollend  geöiTnct  hat;  fo  ift  dasßu- 
fe  in  der  Begierde  allerdings  des  Moifchen  That; 
aber  fie  bcAveifet  auch  zugleich  feine  ethifche  Hülls- 
bedürftigkeit, weil  er  unverm;)gend  ift,  als  vom  Bo- 
len befangen  und  im  Argen  liegend  ,  fich  von  ihm 
wieder  frey  zu  machen.  Da  die  Natur  als  Grund  der 
Caufalilät  des  Übels  Sitz  geworden:  fo  mufs  auch  die 
Hülfe  in  diele  Natur  eintreten,  und  jenes  Böfe  tilgen; 
und  man  kann  dem  ethifch  Verdorbenen  nicht  bey- 
Jsommen,  wenn  man  feine  Natur  vorbeygehen  will. 
Eine  folche  Hülfe  kann  zwar  nicht  ohne  den  Willen 
des  Menfchen  Statt  finden,  aber  der  böfe  Wille,  fo- 
fern  er  fich- gegen  ein  Helfendes  äufsert,ilt  Mochnicht 
vollendeter  guter  Wille,  er  bereitet  ßch  crft  dadurch 
leine  Eiganzung.    D^r  kategorifche  Imperativ,  wel- 
cher al-,  inn.:rftes  Gefelz.  fodert ,  die  böfe  Begeiftnng 
2.U  tilgen,  kann  eben,  weil  er  innerftes  Geletz  ift, 
nicht  zugleich  Triebfeder  zu  dcifen  Erfüllung  feyn  , 
er  erzeugt  blofs  einen  geheimen  Zug  zu  folch  einer 
Hülfe,  (o  wie  ditfe  ach  nähert.   —    Die  Intelligena 
braucht  zur  Austreibung  des  Böfen,  um  die  Kraft  da- 
zu zu  erhalten,  .dailelbe  Organ,  welches  diefcs  Böfe 
beützt;  dieles  Organ  mufs  alfo  erft  fi:ey  gemacht  wer- 
den, damit  ä\f.  Intelligenz  es  gebrauchen  kann  ;  es  ift 
freylicb  nicht  ganz  verdoiben»  weil  das  Xi«Ie  nie  «i- 
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«en  vollkommenen  Sieg  über  das  Gute  erhalten  Itann, 
es  ift  folglich  wieder  erweckbar.  Diefe  Wiedererwe- 
ckung kann  aber  nur  von  Aufsen  gefchehend —  durch 
einen  Anhauch  —  gedacht  werden,   welchem  An- 
hauch die  intelligente  Creatur  fich   fclber  örtncud 
(A-^-ollend,  jene  Himmelsluft  einathmend)  den  Zugang' 
zu  ihrer  eigenen  verdorbenen  Natur  mul  Begierde 
verfchaiit;  dadurch  beginnt  in  letzterer  jener  wun- 
derbare Umwandlungsprocefs ,  wodurch  es,  möglich 
wird,  dafs  die  Caufalität  der  Intelligenz  in  diefem 
ihr  dargebotenen  Grunde  fich  falfen ,  und  von  ihm 
aus  das  ethifch  Böfe  bekämpfen,  und  dailelbe  nach  und 
nach  aus  feinem  bisherigen  Befitz  vertreiben  kann. 
Ohne  eineethifche  Zweckmäfsigkeit  deräufseren  und 
inneren  Natur  würde  das  ethifche  Leben  hülflos 
bleiben  und  verderben ;  man  mufs  alfo  wiffen,  was 
Gott  zu  unferem  Heile  gethan  hat ,  und  noch  thut. 
Die  Naturfymbolik  weckt  fchon  das  höhere  Leben , 
indem  diefes  fich  ftets  in  dem  niedrigen  fpiegelnd, 
ohne  die  vergleichende  Beachtung  diefes  niedrigeren 
niclit  wohl  erkannt  werden  kann.    (Darin  wird  je- 
der Mcnfchenkenner  mitHn.  jßaa^icr  überinftimmen, 
dafs  dem  verdoibenen  Menfchen  von  Aufsen  Hülfe 
geleiftet  werden  mülle,  wenn  er  wieder  gut  werden 
foll.  Die  Anfchauung  der  Natur,  das  vernünftig  ein- 
gerichtete Staatlebeu,  die  in  der  Leitung  der  menfch- 
lichen Schickfale  überhaupt,  und  der  eines  jeden  Men- 
fchen lieh  wirkfam  beweifende  göttliche  Vorfehung, 
vorzüglich  die  durch  Chriftus  uns  gewordene  Otfen- 
barung,  das  Alles  ziifammen  mufs  den  Menfchen  auf- 
füdern,  fein  Herz  dem  gemeinfamen  und  göttlichen 
Leben  als  Opfer  hiuzugeben  ,  und  fein  Ich  in  Über- 
einftimnjung  mit  dem  allgemeinen  Guten  zu  brin- 
gen; dadurch  wird  auch  die  Natur,  der  Grund  in 
uns  für  das  Höhere  gewonnen,  und  das  intelligente 
Princip  kann  fich  dann  dcflelben  ungehindert  als  fei- 
nes Organs  bedienen.  Daraus  erwächft  dann  das  freu- 
dige Rechtthun,  die  eigentliche  Avirkfame  Liebe, 
welche  für  ßch  das  Gute  vollbringt  ,  und  nicht  erft, 
wie  Itant  Avill,  durch  Vorhaltung  des  kategorifchen. 
Imperativs    dazu   gereizt  werden  mufs.  Wer  noch 
diefes  nöthig  hat,  ijt  noch  nicht  wahrhaft  gut,  er 
ringt  erft  danach;  das  eigentlich  Gvtjeyn  beßeht  in 
dem  fittlichen  Leben  aus  Neigung,  Liebe  iind  inne- 
rem ßedürfnifs.  Der  Piedner  fpiicht  diefes  S-3Q  aus.) 
,,Die  dem  Menfchen  zur  Gründung  feines  etlnfchen 
Seyns  nöthige  Hülfe  befteht  nach   der  Kaligion  in 
dem  Theilhafligwerden  und  Sayn  der  göttlichen  Na- 
tur, wodurch  der  Menfch  allein  in  den  Stand  geletzt 
wird,  das  Gute  wie  Gott  aus  feiner  Natur,  ohne 
Zwang  und  peinliche  Anfirengung ,  d.  h.  aus  inne- 
rer Nothwendigkeit  zu  thun  ,  mit  Leichtigkeit  und 
Grazie;  dadurch  wird  der  Charakter  erzeugt;  der  • 
Charak^erlofe  ift  gleichgeltend  dem  Gottlofen.  Jede 
gelungene  moralifche  Production  foll  und  kann  da- 
her auch  feyn,    unbefchadet  der  reinen  Moralität 
völlig  fo  wie  die  Production  der  fchönen  Kunft,  das 
Werk  des  Genie'^^  des  hiezu  uns  Allen  angeborenen 
Talents.    Das  Verdienftliche  und  Befte  an  jener  Pro- 
duction liegt  keineswegs  in  der  erzwungenen  £r^€H- 
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pungnacli  einer  vorgehaltenen  Regel ;  diefe  ewig  un- 
frey  und  ungenialifch ,  gleichfam  nur  mechanifch, 
ftümperhaft  corrigirend,  fo  wie  eg  Haut  will, 

S.  35  Avill  der  Vf.  den  unmittelbaren  Zufam- 
raenhang  der  Ethik  mit  derPhyük  noch  von  der  Sei- 
te dartbun,  dafs  er  behauptet,  das  vom  Bolen  gt-ftif- 
tete  Leiden  befchränke  fich  nicht  auf  die  eigene  Na- 
tur der  böfe  gewordenen  Creatur,  fondern  es  verbrei- 
te fich  auch  auf  die  äufs^re,  diefe  umgebende  und  be- 
rührende Natur,  und  theile  fich  diefer  mit;  de* 
Menfch,  als  Centrum  der  Natur,  wirke  auch  auf  die- 
felbe,  er  vermöge  die  Natur  um  fich  zu  kränken. 
( VVahrfcheinlich  meint  der  Vf.  damit,  dafs  eine  bö- 
fe Seele  auch  den  teib  verderbe,  entftelle,  widrig  auf 
andere  Menfchen  wirke;  dafs  des  böfen  Menfchen 
Werke  der  Fluch  begleite,  und  feine  Gegenwart  gur- 
ten Menfchen  Schmerzen  verurfache,  u,  f.  w.  Aber 
■warum  eine  fo  verfchrobene,  feltfame,  verkünftelte 
Sprache  ?) 

Die  in  diefer  Rede  enthaltenen  Ideen  über  das 
fittliche  Leben  des  Menfchen  haben  Ree.  fehr  ge- 
fallen ;    in  Rückficht  ihrer  Darfteilung  aber  ver- 


mifst  er  Mancherley,  z.  B.  das  ftete  Fortfchreiten, 
die  einem  fo  wichtigen  Gegenftande  unentbehrliche 
Ordnung  und  wiilenfchaffcliche  Entfaltung  ;  auch 
hat  der  Vf.  Alles  zu  fehr  im  Allgemeinen  gehalten  , 
und  zu  wenig  im  ßefonderen  nachgewiefen ,  wns 
ihm,  dem  fo  fcharfen  Beobachter,  nicht  fchwer 
hatte  fallen  können.  Es  läfst  fich  freylich  nie'  t  Al- 
les für  die  Profanen  ausfprechen,  wenn  n.an  reicht 
will  ans  Kreuz  gefchlagen  werden:  allein  dann  ift 
es  auch  nicht  nothwendig,  dalfelbe  zum  Gegenftan- 
de einer  ötfentlichen  Rede  zu  machen.  Ree.  hätte 
ferner  gewünfcht,  dafs  der  Redner  genau  beliimmt 
hätte,  was  er  unter  Natur,  im  Gegenfatze  der  In- 
telligenz oder  des  Geißes,  verftehe,  und  w  ie  er  fich 
den  Urgegenfatz  beider  denke,  warum  der  freye 
Wille  von  dem  Böfen  fich  nicht  mit  eben  der  SelLft- 
ftändigkeit  befreyen  könne,  mit  welcher  er  fich  deni- 
felben  hingegeben  hat ;  gewifs  hätte  er  diefe  dun- 
kel en  Seiten  leicht  aufhellen  können,  wenn  er  nur 
gewollt  hätte.  Übrigens  danken  wir  ihm  für  die- 
fes  ideenreiche  Gefchenk,  und  erwarten  bald  nock 
ähnliche  von  ihm.  M.  N. 


KLEINE  S 

GpsCHicu»e.  Leipzig,  im  Inflnfirie  -  Com}3toir:  Die 
Schlacht  hey  Leipzig,  oder  Daiftellmig  der  vei  fcliieJ.enen 
Stellungen  ,  Märfche  und  Angriffe  aller  Arnieecorps  an  den 
vier  Tagen  der  meikwürdigen  und  enifcheidcnden  Schlacht 
bey  Leipzig,  den  i6ten  bis  igten  October  wo  die  fran- 

Eölifchen,  italiänifchen ,  lioUändifclien  und  rheinbiindifciien 
Armeen  von  den  ruflifchen,  ofteTreichifclien,  prenfrifclien  und 
fchwedifchen  Armeen  gänzlich  gefchlagen  worden  find. 
iW/t  neun  neuen  Planen  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  von 
einem  Militär  und  Augenzeugen. 

Darunter  der  franzöfifche  Titel : 

La  Batuille  de  Leipzig,  ou  exposition  des  diversei  po- 
sitions  ,  marches  et  attaqnes  de  tous  les  coips  d'<iriiiL't'S  ( d'ar- 
Tuee^)  dans  les  quatre  journees  de  la  bataille  niemorable  et 
decisive  de  Leipzig ,  coniplettement  gagnte  par  les  armees 
alliees  Russes,  Autrichiennes  ,  Prussiennes  et  Suedoises  ;  eur 
les  armees  FraiKjaises,  Italienne3,  Hollandoises  et  de  vingt- 
trois  Souverains  confederex.  Tracees  en  9  plans  sur  les  lieux, 
■par  un  militaire  temoin  oculaire.  1  Bogen  in  4.  Mit  9  Char- 
ten. Ohne  Jalirzahl.    (  1  Rtlilr.  g  gi'- ) 

AufseT  dem  marktfchreyerirchen  Titel ,  neun  gleiche  , 
fchlecht  geftochene  Chärtchen  ,  die  auf  einem  fiarktn  Vier- 
telbogen, im  Format  des  bekannten  fcbreiberifclien  Atlaffes, 
einen  Flächenraum  von  36  Quadratmeilen  darltellen  ,  in  def- 
fen  Mittelpunct  die  Stadt  Leipzig  liegt.  —  Ohne  alle  Be- 
zeichnung des  Bodens.  —  Mit  rotber,  gelber,  grilner,  blauer 
und  Orangen  •  Farbe  find  unförmliche  Pinfclflriclie  hinein- 
gezogen ,  welche  die  verfchiedenen  St<  Hungen  .ior  Heere  an 
den  Tagen  der  Schlacht  andeuten  follen.  Weder  das  Gc- 
fchütz,  iiocli  die  Truppengattungen  find  unterfcliie.len.  Eine 
fogcnannte  Erklärung  ift  in  deutfchcr  und  fcluiierliafier  fran- 
2ülifchtr  Sprache  auf  6  Qiiartfeiten  hinzng,  fiif;t.  Wer  daraus 
die  Begebeiilieiten  jener  Tage  fich  anfchanlich  machen  zu 
können  glaubt,  dem  mag  diefes  Machwerk  dienea  ;  Militär- 
perfoneu  künnen  es  nicht  brauchen. 

MEDicrw.  Lerlin  u.  Stettin,  h.  Nicolai:  Über  die  Gas- 
und   iii.hw*j4  -   Badtr    hey  den   Schtvefelquelbn   ui  Eilfcn, 


C    H    R   I    F    T   E  N. 

von  Dr.  Johann  Chrißoph  Gebhard,  fürftlich  fchaumburg« 
lippifchem  Hofrath  und  Brunnenarzt  zu  Eilfen.  Zwejtes 
Bündchen,  iQii.  XII  u.  76  S.  Q.    C  7  ) 

Auch  mit  dem  Titel : 

Über  die  neuen  Gas  -  und  Schlamm  •  Bäder  u.  T.  w. 

Die  VerbelTerun^en  ,  welche  die  Bader  zw  Etlfen  feit  der 
Herausgabe  des  eilten  BSndchens  diifer  Sehrift  (f.  J.  A.  L.  Z. 
1813.  i^o.  7a)  erhielten,  haben  Iln.  G-  bewogen,  diefe  Fort- 
fetzung  zu  Hefern.  Die  vortheilhaften  Wildungen,  welche  fo 
viele  Kraitke  von  den,  obgleich  noch  unvollkommen  einge- 
richteten ,  Gas  -  und  Schlamm  -  J^i.üiern  an  lieh  erfuhren  , 
ve]-anlafsten  die  Befchleiinignng  vollKomnienerer  Einrichtun- 
gen für  diefe  Arten  viin  Bädern,  fo  dafs  nun  diefelben  in 
einem  befonderen  Gebäude  von  den  WalTerbüdern  getrennt  find. 
Um  die  Vorziigc  der  neuen  Gasbader  anfcliaulicher  zu  ma- 
chen, wiederholt  Ilr.  O-  die  bereits  ia  der  früheren  tichrift 
gelieferte  Befchreibung  der  vorigen  Eini  ichinng.  n  zu  dic- 
fem  Zweck.  Man  würde  diefe  Wiedel  holung  tadeln  müITtn, 
wenn  nicht  Hr.  G.  di<  felbe  mit  fo  interefTanten  Zufätzen 
und  unter  fo  ganz  veränderter  l'.eziehung  gegeben  hatte,  dafs 
man  fi«  gem  noch  einmal  lieft.  Mit  achtungsweither  Wahr- 
liaftigheit  giebt  Hr.  O-  a'ich  die  Fälle  an,  wo  die  «ine  oder 
andere  Gas.u  tdie  zu  Filfeii  angewendet  werden  konnte,  nicht 
brauchbar  fi;  Ct.tt  dafs  fo  viele.andere  üi  unuenärzte  iiire  lleil- 
quellei:  fo  ziemlich  gegen  alls  IvranKlifiten  anrühmeii.  — 
Mit  derfclben,  dem  geraden  deulf<;hen  Sinne  fo  wohlihuen- 
den,  Aiifiichiigkcit  verfiilirt  der  Vf.  bcy  der  Angabe  des 
Kiit/eiis  der  jetzt  zu  Eilfcn  alles  libcrncfter.dcn  Schwefel- 
fchl.iuirrbäder.  Ree.  gicbt  kci-ic  vveittrca  Auszüge  aus  dem 
ßchriftchen,  da  govvifs  wenig  Ärzte  unterLTnon  werden,  fich 
mit  denifelben  genauer  bekannt  zu  machen,  fowohl  zur  Ver- 
mehrung und  Berichtigung  ihrer  willcnfchaltliclien  Anfleh- 
ten ,  als  um  den  Kranken,  welche  folclier  Bider  bedürfen, 
und  ficli  ihrer  zu  bedienen  im  Stande  find,  die  nolhigeu  Aa- 
Weifungen  geben  zu  können. 
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STJJ  TS/P'ISS  ENS  C  HAFTE  N, 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer  :  Über  die 
Kothiveiidigkeit  einet  allg,e>neinen  bürgerlichen 
Hechts  für  DeiihfchJau^.  Von  J.  F.  J.  Tili- 
haut,  Hofrath  und  Profeflor  des  Rechts  in  Hei- 
delberg, CorrefpondcJiten  drr  kaiferlichen  Ge- 
fetzc'ebungs  -  Commiinon  ia  Petersburg.  18 14' 
67  I.  8-    (8  ) 

Diefe  Schrift  ift  eine  hochft  erfreuliche  Erfchei- 
nuno-.  Ihr  \i.  redet  mit  edler  Wärme,  mit  wahi- 
haft  vaterläiidifchem  Sinne,  ohne  Scheu,  vor  verjähr- 
ten Vorurthcilen,  und  dennoch  ohne  alle,  jetzt  nur 
zu  häufizc,  politifche  Schvvärmerey,  über  einen  der 
allerwichiigften  Gesenltände,  welche  in  diefem  Au- 
genblick für  Deutfchland  zur  Sprache  gebrach^  wer- 
den können.  Sowohl  früher,  als  in  der  neutften 
Zen,  haben  auch  andere  Stimmen  hch  fchon  über 
diefen  Gegenftand  vernehmen  lair>  n;  noch  nie  aber 
ift  (liefs  auf  eine  fo  überzeugende.  Geift  und  Herz 
fo  eindringlich  in  Anfpruch  nehmende  Wei fe gefche- 
h-n,  als  in  diefen  wenigen,  abtr  inhakfchwereu 
Bogen.  Dem  Vf.  hat  feine  gründliche  gelehrte  Kennt- 
nifs  des  rö;nifchen  Rechlfs  grofsen  Ruhm  erwor- 
ben; um  fo  eher  ift  zu  hoffen,  dal«  fein  unbefange- 
nes Urtheil  über  unferen  bisherigen  Rechtszuftand, 
und  namentlich  fein  ürtheil  über  das  römifche  Recht, 
fo  grell  es  auch  gegen  deilen  althergebrachte  Vergöt- 
terung abfticht,  einen  tiefen  und  wirkfamen  Eindruck 
machen  werde. 

Nur  mit  der  Nothweitdigkeie  eines  allgemeinen 
Gefetzbuches  fiir  Deutfchland,  nicht  mit  ausführli- 
cheren f^arjchlu'^eii,  wie  zü  demfelben  gelangt  wer- 
den Könne,  befchäfiigt  fich  der  Vf. ;  auch  verfpricht 
der  Titel  nur  jenes,  und  allerdings  ift  es  in  diefem 
Augenblicke  noch  ungleich  wichtiger,  ein  allgemei- 
nes und  lebendiges  Gefühl  jenes  Bed  irfnill'cs  zu  er- 
wecken, als  Vorfchläge  zu  maclien,  wie  ihm  abzu- 
helfen fry.     Denn  bt  y  dem,  was  auch  in  Deutfch- 
land feil  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
ira  Fache  der  üefelzgcbung  bereits  gefchehen  ift,  wur- 
d    e»  wahrlich  keine  bedeutenden  Schwierigkeiten 
haben,  ein  allgemriiies  burgeiliches  Gefetzbuch  fiir 
D'Uifchland  at-jj.:jjfn  mK'cx  auf-^ufindun ;  die  wirk- 
lichen Sch  wierigkt  iLi.  n  aber,  welche  Iciner  Annuk- 
vie  entgVgei. flehen,  werden  grölstenf heils  von  felijft 
hin  wrgfallen ,  wenn  an  den  gehörigen  Orten  der 
ernltliche  VVunfch  und  Wille  erzeugt  wird,  Deutfch- 
land diefer  grofsen  VVohlihat  theiliiaftig  :6UUi4Ciie», 
/.       L>  kalter  Hand» 


Auf  diefen  Wunfeh  und  Willen  zu  wirken,  war  da- 
her der  Vorfatz  des  Vfs.,  und  fchwerlich  wird  irgend 
Jemand,  welcher  eines  befonnenen  und  unbefange- 
nen Urtheils  nur  einigermafsen  fähig  ift,  diefe  Ab- 
handlung aus  der  Hand  legen,  ohne  lebhaft  zu  füh- 
len, dafs  der  Vf.  Alles  gethan  hat,  was  in  feiner  Macht 
ftand,  um  diefen  Zweck  zu  erreichen. 

Er  deutet  im  Eingange  feiner  Schrift  auf  die 
Hindernille  hin,  welche  auch  jetzt  noch,  nachdem 
Deiitfchland  durch  Befreyung   feines  Bodens  feine 
Ehre  gerettet,  und  lieh  die  Möglichkeit  einer  glück- 
lichen Zukunft  errungen  hat,  der  wirklichen  Errei- 
chung eines  auch  nur  mittelmäfsigen  Glückes  entge- 
genftehen.    Er  fucht  zwar  mit  Gründen,  welclien 
allerdings  nicht  viel   entgegenzufetzen  ift,  darüber 
zu  tröften,  dafs  Deutfchland  nach  wie  vor  den  Vor- 
theilen einer  unbedingten  Einheit  zu  entfagen  hat, 
vtnd  üch  in  eine  Reihe  blofs  äufserlich  verbundener 
kleiner  Staaten  auilöfen  wird;  aber  er  warnt  vor  den 
grofsen  Gefahren,  welche  aus  diefem  Zuftande  her- 
vorgehen können,  und  indem  er  es  Anderen  über- 
hifst,  unferc  künftigen  politifchen  Verhältnilfe  von 
diefer  üeite  zu  beleuchten ,  fühlt  er  felbft  (ich  auf- 
gefodert,   in  diefem  grofsen  verhängnilsvollen  Au- 
genblicke feine  Wünfche  liber  unfere  künftigen  bür- 
gerlichen V^erhältnilfe  zu  äufsern.    Er  hält  nicht  mir 
Unrecht  gerade  diefe  Seite  für  diejenige,  welche  am 
meiftcn  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  ,,Denn 
in  Beziehung  auf  politifche  Organifationen  iftfchoji 
fo  viel  vorgearbeitet  ,  dafs  die  Wahl  des  Zweckmälsi- 
gen  mehr  nur  noch  von  dem  guten  Willen,  als  der 
Anftrengung  des  Vcrftandes  abhängt  ;  aber  in  bürger- 
licher, privatrechtliclier  Hinficht  thut  es  Noth,  dafs 
über  die  froftigen  herrfchenden  Anflehten  ein  war- 
mer Hauch  gehe,  um  das  Erftarrte  aui>,ulöfen ,  und 
Alles  in  das  Leben  hervorzurufen,  was^  unter  den 
Händen  gewöhnlicher  Staatskünftler  wie  eine  todte 
JVIalTe  auf  den  heilio;ften  Verhältnillen  des  ßüro-ers 
h'ftet."  —  Der  Vf.  hndet  lieh  veranlafst,  feine  vVun- 
fche  in  diefer  Hinlicht  JclinaU  zu  äulsern,  weil  man 
leider  in  vielen  deutfchen  Ländern  nach  der  ß-  frey- 
ung  von   fremder   Herrlchaft,   ftatt  den  herrlichen 
Augenblick  zur  Zerltörung  alter   Mifsbräuche  und 
zur  Begründung  eines  neuen   Glückes  durch  VKeife, 
bürgerliche  Einrichtungen  zu  benutzen,  nichts  eili- 
ger zu  ihun  zu  haben  l'clieint,  ,,als  das  kraufe  Ge- 
miCcl^  des  alten  Wirrwarrs  gegen  das  eingeführte 
neuefte  Recht  mit  einem  fchneidenden  Machtwort 
wieder  herzuftellen,  jeden  kleinen  Staat  zu  organili- 
ren,  als  ob  er  mit  der  gciazen  Welt  mit  keinem  Fa- 
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den  znCammenliHnge,  ttnd  den  Ivleinen  eigenen  Kräf- 
ten das  ünglaubliclie  zuzutrauen." 

Um  nun  zu  bevveifen  ,  daCs  tinfer  bürgerTiches 
Recht  (worunter  der  Vf.  liier  ftets  des  Privatrecht, 
das  Criminalrecht  und  den  Procefs  verfteht)  einer 
gänzlichen  fchnellen  Umänderung  bedarf,  und  dafs 
■wir  in  unferen  bürg.crlichen  VerhültniiTen  nicht  an- 
ders gliicldich  werden  können,  als  durch  die  AbfaC- 
fung  und  Annahme  eines  allgemeinen ,  der  Will- 
kühr der  einzelnen  Regierungen  entzogenen,  für 
ganz  Deutfcliland  erlaflenen  Gefetzbuches,  Itellt  der 
Vf.  zuvörderft  die  beiden  Federungen  auf,  welche 
man  ,  an  jede  Gefetzgebuug  machen  mufs:  dafs  fie 
nämlich  in  formeller  und  materieller  Hinficht  (mög- 
lichft)  vbllkominen  fey,  dafs  fiealfoihre  Beftimmun- 
gen  lilar,  unzweydeutig  und  erfchöpfend  ausfpre- 
che,  und  dafs  fie  die  bürgerlichen  Einrichtungen 
"weife  und  zwechmäfsig,  ganz  nach  den  Bedürfnif- 
fen  der  Unterthanen  anordne.  Alsdann  prüft  er  nach 
diefcn  Erfodernilfen  unfere  bisherigen  Gefetze,  und 
entwirft  mit  kräftigen  ,  aber  wahrlich  nicht  über- 
triebenen Zügen  ein  Bild  des  heillofen  Rechtszu- 
ftandt's,  unter  welchem  das  deutfclie  Volk  feit  Jahr- 
hunderten gefeufzt  hat.  Schwerlich  wird  der  Vf. 
vielen  Widerfprueh  finden,  wenn  er  unfer  einheimi- 
fches  Recht  (ohne  vieles  Gute  zu  verkennen ,  was 
einzeln  in  ihm  enthalten  ift )  einen  endlofen  und 
dennoch  unvullftandigen  Wuft  einander  widerftrei- 
tender,  vernichtender,  buntfcheckiger  fieftimmungen 
nennt,  ganz  dazu  geartet,  die  Deutfchen  von  einan- 
der zu  trennen,  und  Richtern  und  Anwälden  die 
gründliche  Kenntnifs  des  Rechtes  unmöglich  zu  ma- 
chen; wenn  er  ferner  von  dini  kanonifchen  Rechte, 
fo  weit  es  nicht  auf  die  katholifche  Kirchenverfaf- 
fung,  fondern  auf  andere  bürgerliche  Einrichtungen 
gehet,  fagt,  dafs  es  nicht  des  Nennens  werth  fey, 
ein  Haufen  dunkler,  verftümmelter ,  unvollftändi- 
ger  ,  zum  Theil  durch  Mifsverftändnifs  des  römifchen 
Rechtes  entftandener,  geiftlich  -  defpotifcher  Beftim- 
niungen.  Eifrigen  Widerfprueh  aber  wird  hin  und 
wieder  des  Vfs.  Urfheil  über  unfere  hauptfächlichfte 
Rechtsquelle,  nämlich  über  das  römifche  Recht,  fin- 
den. Ree.  ift  nie  eigentlicher  Univerfitäts-  Gelehrter 
gewefcn ;  aber  er  hat  fich  mit  einem  gründlichen 
Studium  der  Rechts wilfenfchaft,  namentlich  des  rö- 
Tnifchun  Rechtes,  fort  wahrend  befchäftigt;  er  hat 
dicfs  Recht  geraume  Zeit  als  Anwald  und  Richter 
angewandt;  er  hat  noch  jetzt,  als  Mitglied  der höch- 
Iten  luegicrungsbehörde  eines  deutfchen  Landes,  die 
iiächfte  Gelegenheit,  den  Einflufs  dicfes  Rechtes  auf 
du;  bürgerlichen  VerhältniJle  in  Rücküchten,  welche 
dem  blofscn  Gelehrten  fowohl,  als  dem  praktifchen 
Juiiften  weniger  aulfallen  können,  zu  beobachten , 
und  nach  allen  Erfahrungen ,  welche  er  fowolil  bey 
jenem  wiHenfchaftlichen  Studium^,  als  in  feinem  man- 
nichiachen  Gefchäflsleben  gemachthat,  kannernicht 
anders,  als  dem  Urlheile  des  Vfs.  beyftimmen.  Soll- 
te er  fich  hierunter  irren,  und  füllte  dennoch  diefs 
¥rthcil  zu  ftjrenge  feyn:  fo  ift  di«r«  auf  jeden  Fall 


wenigftens  ein  geringerer  und  unfcfiädlfcTiererTrrtlinm 
als  die  aliheigebraf  hie  blinde  Verehrung  des  römi- 
fchen Rechfrs ;  und  zu  ^rofse  Strenge  wird  eher  da- 
zu dienen,  die  olfentliche  Meinung  über  letzteres 
auf  den  richtigen  Standpunct  zurückzuführen,  als 
zu  grofse  Schonung  eines  alten  Vorurtheils.  Um 
den  Raum  zu  fchonen,  mufs  Ree.  der  Verfuchung 
widerftehen,  wörtlich  anzuführen,  was  der  Vf.  S. 
15  bis  £2  über  die  Mängel  des  römifcheu  Gefetzbu- 
ches, —  „des  Werkes  einer  uns  fehr  ungleichen  frem- 
den Nation,  aus  der  Periode  de«  tiefften  Verfalles 
derfelhen,  die  Spuren  diefes  Verffdles  auf  jeder  Seite 
an  fich  tragend",  —  fagt:  über  die  unnütze  Vollftän- 
digkeit  deJl'elben;  über  die  Uamö^glicbkeii  für  Rich- 
ter und  Anwälde,  fich  eine  umfaliciule  und  kbenai- 
ge  Kenntnifs  des  römifchen  Rechtes  zu  erwevbci. ; 
felbft  über  die  Unmöglichkeit  für  die  Gelehrten,  daf- 
felbe  voUft^nulig  zu  ergründen,  oder  es  jemals  zur 
vollen  Klarheit  und  Gewifsheit  zu  erheben;  über  die 
innere  Schlechtigkeit  feiner  mriften  Beltimmungen ; 
endlich  über  den  übelften  Umfiand  von  allen,  dafs 
wir  nämlich  nicht  einmal  einen  authcniifchen  Text 
diefes  Gefetzbuches  befitzen,  und  dafs  daher  die  her- 
kömmlichen Rechts  -  Anfichten  in  Gefahr  kommen, 
über  den  Haufen  geworfen  zu  werden,  fo  oft  ein 
tüchtiger  Gelehrter  Gelegenheit  hat,  ein  paar  Wo- 
chen lang  gute  Handfchriften  oder 


Ausgaben 


zu 


vergleichen 

Der  Vf.  verkennt  nicht  die  Vortheile,  welche 
die  Einführung  des  römifchen  Rechtes  für  die  Ge- 
lehrfamkeit  gehabt  hat,  und  die  trtfiliche  Gelegen- 
heit, welche  es  zur  Übung  des  Scharffinns  und  der 
Combinationsgabe  darbietet;  aber  er  bemerkt  fehr 
trelfend  ,  dafs  der  Bürger  eben  fo  wenig  für  den  Ju- 
riften  gefchalfen  ift,  als  für  die  Lehrer  der  Chirur- 
gie, um  an  fich  lebendiges  Leibes  anatomifche  Ver- 
fuche  aufteilen  zu  lalfen,  und  dafs  es  für  wahre  wif- 
fenfchaftliche  Thätigkeit  fo  vidc  Gegenftände  giebt, 
dafs  man  nie  genöthigt  feyn  wird,  Knoten  zu  fchür- 
zen,  um  fie  nachher  löfen  zu  l^önnen.    Die  Vorthei- 
le, welche  die  Einführung  des  römifchen  Rechtes 
für  die  allgemeine  Beförderung  der  Gelehrfamk<;It 
wirklich  gehabt  hat,  haben  wir  längft  gmofien;  es 
jetzt  ah  CT  noch  für  wolilthätig  zu  halfen,  dafs  nur 
mit  einem  grofsen  Aufwände  von   Scbarflinu  und 
Gelehrfamkeit    die    gründliche    B*;ant\'\  orlung  der 
Frage:  ZP^as  ift  bey  uns  Rechten  \?  —  möglich  ift, 
—  das  ift  wahrlich  eine  übt  igrofse  Tliorheit ,  da 
CS  das  höchfie  Ziel   der  Gefetzgebuug  feyn  Tollte, 
durch  Einfachheit   und    Deiulichkcit    der  Gefe'ze 
die  Beantwortung   diefer   Frage   fo   leicht  als  ir- 
gend  möglich    zu    machen.    Aber    an  Jie  haben 
feit    Jahrhunderten    unft;re    Reclitsgeh  In  ten  allen 
ihren  Scharffinn  und  alle  ihre  Gflehrfanikeit  auf  ei- 
ne bejammernswürdige  Weife  verfch wenden  miilfen; 
was  blieb  ihnen  übrig  für  dasernlle  Siudium  der  Phi- 
lofophie,  der  Staats wiflcnfchaften  und  der  Gcfchich- 
te,  alfo  gerade  für  dasji^nige  Studium ,  auf  vvelche» 
allein  die  ächte  fVijJeujchaJt  dos  Rechtes  und  der 
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Gefetz-eebnnp^  gegründet  Arerdc n  kann,  und  welches 
umfaJleiMl  ;.enag  ift,  uru  allf  Kräfte,  anrli  des  ausge- 
zeitbneiften  Kopfes  ,  in  Anl'prucb  zu  nchmMi  ? 

Einen  der  gröfsten,  wenn  gleich  nnr  relativen, 
Mängel  unferes  bislierigfn  Rechtes  hat  der  Vf.  Tiel 
zn  wenig  herausgehoben,  deri  nämlich,  dafs  es  ein 
Jremdes  Kecht  ift.  Jede  fremde  Gefetzgebnng  mnfs 
icbon  defshalb,  ueil  he  fremd  ift,  und  ohne  Rücli- 
ficht  auf  üire  abloluten  Vorznge  oder  Mängel,  nach- 
theilig  auf  die  Entwickelujig  des  Volkes  einwirken, 
welchem  lie  aufgepfropft  ift.  Man  hat  in  neueren 
Zeiten  viel  Schönes  und  Wahres  über  unfer  Glück 
gefagt,  eine  eigentbünilicbe  reine  Stamm  •  SjDracbe 
zu  befitzen,  und  nicht  eine  aus  den  Trümmern  der 
Lateinifchen  entlproll'cne  Baßard  -  Sprache.  Eben  fo 
wichtig,  oder  vielmehr  noch  wichtiger  ift  es,  eigen- 
thümlichc,  aus  dum  eigenen  Leben  des  Volkes  her- 
vorgegangene,  nicht  von  einem  fremden  Volke  er- 
borgte, und  uns  gewaltfam  angepafste  Gefetze  zu  ha- 
ben, Zwifchtn  dem  Charakter  eines  Volkes  und  fei- 
nen Gefetzen  herricht  die  innigfte  Verknüpfung,  und 
es  kann  auf  jenen  nicht  anders  als  nachtheilig  wir- 
ken, wenn  die  Gefelze  (um  uns  cir.es  neu  entftande- 
nen ,  aber  felir  pallenden  Ausdrucks  zu  bedienen) 
nicht  volkithümlich  find.  Die  Mängel  des  deiufchen 
Ni>tionalcharakters  dürften  mit  diefem  Mangel  unfe- 
rer  Gefetzgcbung  in  einer  nicht  genug  beachteten 
Verbindung  ftthen. 

bohr  reizend  hebt  der  Vf.  die  Vortheile  heraus, 
welche  ein  einfaches  National  -  Gefetzbuch,  mit  deut- 
fcberKr^ftin  deutfchem  Geifte  gearbeitet,  für  uns 
hiäben  würde.  War  bisher  ein  vollfaindiges  gründli- 
ches Durchfchatien  unferes  pofitiven  Rechtes  nicht 
möglich:  fo  würde  es  nun  endlich  felbft  dem  mittel- 
mäfsigen  Kopfe  in  allen  feinen  Thei!<  n  zugänglich 
feyu,  CS  würde  Ric  itern  undAnwäkh  ii  lebendig  und 
gegen  vvärtig  werden.  „Auch  l.^fst  heb  nur  bey  ei- 
nem folchcn  Gefetzhuch  ein*  wahre  Forlbildung  der 
Reciitsanfirhten  als  möglich  denken.  Mit  unfcren 
bisherigtn  gelehrten  Erort.'rnngi^n  haben  wir  uns 
zwar  immer  tiefer  in  Philologie  und  Gefcbi(  hte  her- 
cingeviühlt;  abr-r  der  kra-:ige  Sinn  für  Recht  und 
Unrecht,  für  die  ßedürfniile  des  Volkes,  für  ehrA\ür- 
dige  hin  fall  und  Strenge  der  Ge'ietze,  ift  bey  diefem 
mühfeligen  Treibe  n  immer  ftump[t  r  geworden.  Was 
hätte  üch  auch  für  jene  Fortbildung  ihun  laflen,  da 
die  mehreftcn  I  heile  unferes  pofitiven  Rechtes  durch 
und  durch  verdorben  find,  da  wir  ihre  Giünde  fei- 
ten genau  kennen,  und  da  fo  auf  der  einen  Seite 
keine  Holfnung  dtr  BelTeruiig ,  und  auf  der  anderen 
Seite  wenig  Gelegenheit  zu  h;  lebenden  Krörterting' n 
•war!  Wäre  dagegen  ein  kraftiges  einhelnnTches  üe- 
fetzbuch  das  Geniein^iUt  Aller,  \^  äre  es  von  anerkannt 
bed»;utenden  Staatsmännern  und  Gelehrlen  verfalst, 
nach  reifer  Prüfung  und  voller  Benutzung  desöfitnt- 
lich^n  Urtheils,  und  waren  dann  auch  deilen  Grun- 
de mi  unbedingter  Oifejiheit  zur  allgemeinen  Kennt- 
jiifs  gebracht :  fo  wurde  nun  die  wahre  Rechtswif- 
fen  .  ijatt,  d.  h,  die  philofophirende ,  fich  leicht  und 
fjey  bewegen  können,  und  Jeder  wurde  Gelegenheit 


und  Hoffnung  haben,  zur  ferneren  Vervollkommnung 
diefes  grofsen   Nationalwerks  mitzuwirkeji.  Auch 
wäre  CS  unfchäizbar,  dafs  nun  alle  deuil'che  Rechts- 
gelehrten einen  gleichen  Gcgenftand  ihrer  Unterfu- 
chungen  hätten,  und  durch  ftete  Mittheilnng  ihrer 
Ideen  über  dall'elbe  Werk  fich  wechfelfeiiig  beben 
und  unterftützen  könnten  ,  dafs  alfo  die  troftlofen 
Winkelpfufchereyen,  runter  denen  bisher  iinfere  zahl- 
lofen  Particular- Gefetze  danieder  lagen,  im  Wefent- 
lichen  ganz  aufliörten."  —  Unermefslich  würde  der 
Gewinn  feyn  für  den  akademifchen  Unterricht,  bey 
welchem  das  Particular- Recht  bisher  aus  fehr  natür- 
lichen Gründen  fo  ganz  vernachl äffigt  war.  Nun  erft 
würde  das  Rechtsftudium  Reiz  xwA  Leben  erhalten, 
und  den  Lehrling  mit  der  bürgerlichen  Welt  fühlbar 
verknüpfen.    Von  unendlicher  Wichtigkeit  würde 
ein  folches  einfaches  allgemeines  Gefetzbuch  für  den 
Bürger  feyn.    Schon  die  Einheit  wäre  unfchätzbar, 
wegen  der  Erleichterung  des  bürgerlichen  Verkehrs 
und    als    Vereinigungsmittel   für    das  zerftückelte 
Deulfchland.    „Ein  weifes,  tief  durchdachtes  ,  ein- 
faches und  geiftvolles  Gefetzbuch  ift  gerade  dasjenige, 
was  der  deutfche  Bürger  zu  feiner  Stärkung  und  Er- 
hebung unentbehrlich  bedarf,  damit  die  politifche 
Zerfplitterung  und   die  mit  derfelben  unzertrenn- 
lich verknüpften  Kleinlichkeiten  ein  tüchtiges  Ge- 
gengewicht erhalten."    Der  Vf.  zeigt,  wie  wenig 
ein  einzelner  Fürft  im  Stande  feyn  werde,  ein  fol- 
ches Gefetzbvich  durch  feine  Diener  entwerfen  zu 
laifen,  da  dem  fchweren  Gefchäfte  der  Gefelzgebung 
vollkommen  gewachfene  Manner  fo  feiten  find,  und 
da  eine  Mehrheit  folcher  Männer  zur  Abfallung  ei- 
nes folchen  Gefetzbuches  erfoderlich   feyn  würde. 
,,Kein  deutfches  Juftiz  -  Minifterium  v/ird  ,  wenn  es 
mit  befcheidener  Wahrhaftigkeit  reden  -will,  behaup- 
ten mögen,  dafs  ihm  die  Fähigkeit  beywohne ,  auch 
nur  eine  einzige  der  vielen  Hauptlehren  des  bürger- 
lichen Hechtes  fo  untadelhaft  zu  bearbeiten,  dafs  das 
Werk  kühn,  nicht  etwa  den  Advocaten  und  Richtern 
diefes  Landes,  fondern  öffentlich  den  befferen  deut- 
fchen  Rechtsgelehrten  zur  Prvifung  vorgelegt  Averden 
diirfte.    Auch  der  Gefchicktefte  verfnche,  nur  über 
Kleinigkeiten  ein  Gefetz  zu  entwerfen.  Die  Umfrage 
bey  Anderen,  wie  die  fpätere  Erfahrung,  wird  immer 
feine  Begriffe  mannichfaltig  berichtigen;  und  wer 
hier  allein,  oder  nur  mit  wenigen  Gehülfen  wirkt, 
den  wird  fein  Werk  n"ch  kurzer  Zeit  immer  wieder 
zum  Theil  gereuen."  —  Was  der  Vf.  über  den  Nach- 
theil kleiner    Winkel  -  Gefetzgebungen  fagt  ,  kann 
nicht  genug  beherzigt  werden.    Ree.  ift  felbft  Mit- 
glied einer  Regierungsbehörde,  welche  die  Gefelzge- 
bung ihres  Landes  in  Händen  hat;  und  fo  unange- 
meffen  er  es  halten  würde,  hier  auch  nvir  entfernt  an- 
zudeuten, wieviel  oder  wenig  auch  auf /le  die  Schil- 
derung des  Vfs.  pafst:  fo  haben  doch  die  in  feinen 
Amtsverhältnülen  gemachten  Erfahrungen  ihm  ge- 
nug Gelegenheit  gegeben,  recht  anfchaulich  zu  fe- 
ilen, wie  grofsen  Gefahren  in  der  Regel  die  Gefelz- 
gebung eines  Landes,  welche  nur  einigen  wenigen 
Maangru  überlalfsü  iß,  ausgefetat  fe^n  ujuf«. 
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DerVf.  wül,  dafs  ein  gemeinfchafdiches  Gefetz- 
bncb  durch  die  Vereinigung  vieler  Männer  aus  allen 
dcutCchen  Lindern  zu  Stande  gebracht  werde,  ohne 
lieh  jedocb  liber  die  Art  der  Ausführung  weiter  aus- 
zuiall'en.  VerbelTerungen  diefes  Gefetzbuches  Collen 
aucT)  nur  gemein Cchai'tlich  gefchehen  können,  um  die 
Einheit  zu  erhalten.  „Die  Sache  müfste  alfo  wie  ein 
Vülkervertrag  unter  feyerlicher  Garantie  der  aus- 
wärtigen großen  aUiirten  Mächte  behandelt  wer- 
den." Sind  wir  denn  aber  fo  ganz  unfähig  zu  einer 
felbfiftiindigen  Vereinigung,  dafs  es  felbft  hiezu  der 
-Hülfe  vind  Garantie  fremder  Mächte  bedürfen 
füllte  ? 

Indem  fich  der  Vf.  zur  Widerlegung  der  Haupt- 
einwürfe wendet  ,  welche  fich  gegen  feine  Ge- 
danken machen  laden,  theilt  er  fie  in  heimliche  und 
in  öfientliche,  und  verfteht  unter  letzteren  folche, 
welche  man  als  rechtlicher  Mann  ohne  Erröthen  vor 
aller  Welt  afefprechen  darf,  unter  den  erften  aber 
diejenigen,  welcher  man  lieh  nur  im  Finftern  bedie- 
nen kann,  um  die  Fürften  zu  täufchen,  und  von  der 
Wahrheit  abzulenken.  Als  die  heimlichen  Einwen- 
dungen (deren  fich  übrigens  leicht  mehrere  würden 
nennen  laffen)  giebt  er  an  :  ein  folches  Gefetzbuch 
lähme  die  Macht,  und  hemme  die  Freyheit  des  ein- 
zelnen Landcsfürften ;  man  müiTe  fich  jetzt  aller  Neu- 
erungen enthalten ;  jede  Umwälzung  der  Rechtsyer- 
fall'uno-  re°e  das  wilde  Gemüth  des  Volkes  auf  u. 
f.  w.  Die  VViderkguBg  diefer  Einwendungen  ergiebt 
fich  leicht;  der  Vf.  lagt  viel  Schönes  darüber,  aber 
auch  Manches,  namentlich  über  die  Schlechtigkeit 
und  die  böferi  Abfichten  eines  grofsen  Theils  der 
jetzigen  deutfchen  Staatsdiener,  wovon  ^ich  nicht 
w  oU  einfehen  läfst,  wie  es  gerade  hieher  komme, 
und  worauf  es  fich  gründe.  —  Unter  den.  ölfentli- 
chen  Einwendungen  ift  die  fchejnbarfte :  das  Recht 
mulle  fich  nach'  dem  befonderen  Geifte  des  Volkes, 
nach  Zeit,  Ort  und  Umftänden  richten,  und  in  fo 
fern  führe  ein  allgemeines  bürgerliches  Gefetzbuch 
für  alle  Deutlchen  zu  einem  verderblichen  unnatür- 
lichen Zwange.  Der  Vf.  erkennt  xwar  nach  Ree. 
I3berzeu,<^ung  die  Richtigkeit  jenes,  befonders  durch 
MontcsLiuieu  in  Umlauf  gekommenen,  Grundfatzes 
viel  zu  wenig  an,  wenn  ihm  gleich  eingeräumt 
werden  mufs,  d.ifs  es  manche  Gegenftände  in  der 
Fechtswlllenlchaft  giebt,  welche  im  Ganzen  von 
keinen  OrtUchkeiten  abhängig  find;  indeß'en  ift  das 
Volk  in  den  verlchiedenen  deutfchen  Ländern  doch 
immer  Elnos  Stammes  und  nicht  fo  verfchicden,  dafs 
ein  ^emeinfchaftiiches  Gefetzbuch  für  alle  Deutfchen 
in  diefer  Hinficht  den  geringften  Schwierigkeiten 
unterworfen  feyn  könnte,  wenn  man  nicht  dahin 
rechnen  will,  dafs  es,  wie  der  Vf.  bemerkt,  nöthig 
feyn  könnte,  in  einzelnen  Ländern  da  und  dort  ei- 
ne Ücfündcrheit  beyzubehalten ,  z.  B.  in  Anfehung 


der  Bauergüter  u.  f.  w.  —  Gegen  einen  zweyten, 
von  der  Heiligkeit  des  Herkömmlichen  entlehnten 
Haupteinwand-fagt  der  Vf.  fehr  trelfend:  „Leichtfin- 
nige Änderungen  find  immer  verderblich,  und  der 
Charakter  des  Volkes  gewinnt  an  liraft  und  Gedie- 
genheit über  die  Mafse,  wenn  die  Nachkommen  feft 
und  ehrbar  auf  eben  dem  Wege  einhergehen,  wor- 
auf ihre  Ahnen  Glück  und  Zufriedenheit  fanden. 
Allein  gerade  diefe  Unwandelbarkeit,dief«  fegenvolle 
Stimmung  des  Volkes  zur  Ehrfurcht  gegen  das  Älter- 
thum, kann  erft  durch  ein  allgemeines  Gefetzbuch 
erreicht  werden,  welches  aus  der  ganzen  National- 
kraft hervorging,  und  ein  Ehren  werk  genannt  zu 
werden  verdient,  Läfst  man  uns  dagegen  jetzt  bey 
dem  bisherigen  Rechte:  fo  bleibt  uns  das  Schlechte, 
Unnatürliche,  unferer  Eigenthümlichkeit  vielfach 
Widerftreitende;  und  die  Flickereyen  von  Jahr  lu 
Jahr  werden  kein  Ende  nehmen.  Gebt  uns  allo 
ein  folches  gediegenes  Ehrenwerk,  und  vor  allem 
in  diefer  Zeit,  wo  die  Gemüther  für  das  Grofse 
mehr  wie  je  aufgeregt  find;  wo  jeder  rechtliche 
Bürger  die  Neigung  hat,  treu  zu  dulden  und  zu 
handeln,  um  doch  wenigftens  den  Nachkommen 
ein  gutes  Erbe  zu  hinterlall'en.  Ein  folches  Werk, 
in  folcher  Zeit  gefchaden,  wird  unferen  Kindern 
und  Rindeskindern  ein  Heiligthum  werden,  und 
fo,  aber  auch  nur  fo  allein,  wird  es  endlich  gelin- 
gen, unferem  Volke  die  Stetigkeit  und  fefte  Hal- 
tung zu  geben  ,  welche  ihm  in  jeder  Hinficht  fo 
fehr  anpafst."  —  Die  unbedeutenden  Roften,  wel- 
che jedem  einzelnen  Lande  durch  die  zur  Abfaf- 
fung  des  Gefetzbuches  zufammenberufene  Verfanim- 
lung  entftehen  würden,  follten-garnicht  alsein  mög- 
licher Ei Ji  wand  betrachtet  werden  können. 

Die  hohe  Wichtigkeit  des  Gegeiiftandes  wird 
die  mit  dem  Umfange  der  Abhandlung  in  keinerH 
Verhältnifs  ftehende  Länge  diefer  Anzeige  entfchul- 
digen.  Nicht  blofs  den  Rechtsgelehrten,  foudern 
jeden  gebildeten  Deutfchen  mufs  diefer  Gegenftand 
lebhaft  intereflTuen,  und  daher  fchien  es  nöthig  und 
nützlich  ,  den  Ideengang  des  Vfs.  auch  in  diefen 
Blättern  ausführlicher  darzulegen.  Seine  Abhand- 
lung ift  in  einem  fchönen  und  hinreifsenden  Stile 
gefchrieben ;  ganz  dazu  geeignet,  überall  mit  Ver- 
gnügen und  Theilnahme  gelefen  zu  werden.  Mö- 
*'ge  feine  Stimme  nicht  vergeblich  verhallen !  Alles 
trilft  gegenwärtig  zufammen  ,  die  x\usführung  des 
grofsen  Getlankens  zu  erleichtern  ;  ein  gleich  gün- 
ftiger  Zeilpunct  wird  niemals  wiederkehren.  Mö- 
gen alfo  unfcre  Fiuften  diefen  wi{  htigen  Augen- 
blick auch  in  diefer  Hinficht  fo  benutzen,  wie  es 
das  deutfche  Volk  zu  verlangen  durch  feine  bluti- 
gen Aufopferungen  wohl  berecbligt^^ift ! 

R.    V.  K. 
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^fhriften   über  die  Ta  g  ej  g  efchi  chte 

in  D  eut fc  hlaud. 

jBeri.in  ,  in  der  neuen  Societäts  -  Verlags -  Buch- 
handlang:  Moreau.  Ein  Blick  auf  feine  Feld- 
züge ,  feinen  Charakter  und  fein  Schickfal. 
Ste  vermehrte  Auflage,  mit  dem  wohlgetroft'e- 
nen  Bildnilfe  des  Generals  Moreau.  130  S. 

8-  (16  gr-) 

Eiine  Zufammentragung  von  NacbrichteD  aus  be- 
kannten Blättern.  Die  einzige  neue  Noiiz,  welche 
vir  finden,  dafs  Moreau  feine  Zuverficht  von  einer 
fchnellen  Wendung  der  Dinge  zum  Glücke  PreuiTens, 
ja  Europa's  und  Frankreichs,  felbft  bey  feiner  Reife 
durch  Züllicbau  dem  preufEfchen  Major  von  Eyjen- 
hardt  äufserte,  fcheint  uns,  indem  diefer  ausdrück- 
lich dabey  genannt  wird,  ein  kleiner  JFingerzeig, 
wer  des  Büchleins  Vf.  feyn  möge. 

Auf  Unrichtigkeiten  ,  wie  S.  29  u.  30,  dafs  Jou- 
bert  das  Obercommando  über  die  Armee  in  Italien 
niedergelegt  babe ,  welches  ihm  der  plötzlichfte  Tod 
in  der  Schlacht  bey  Novi  nahm,  itöfst  man  feiten. 
Zwcckmäfsiger  hätte  die  Erzählung  an  vielen  Stellen 
feyn  können.  Die  eingeftreuten  Bemerkungen  hel- 
len bisweilen  den  Punct  auf,  welcher  vorzüglich 
ins  Auge  gefafst  werden  mufs. 

Allerdings  v\äre  der  Umftand  ,  dafs  Moreaus  Va- 
ter, ein  ehrwürdiger  Greis  ,  unichuldig  und  mitteilt 
•  der  abfcheulichften  Ranke  in  denlelben  Tagen  zu 
Breft  guilloiinirt  wurde  ,    als   der    General  feine 
fchwierige  Unternehmung  auf  die   Infel  Kadzand 
vollführte,  und  mit  eigener  Lebensgefahr  einem  fran- 
zöhlchen  hrieger  das  Leben  rettete,  trcfllich  geeig- 
net, um  die  üefchichte  des  Feldherrn  zu  erülhien, 
Miellen  Leben  ein  immerwährender /^/^ecÄyi?/  von  Glo- 
rie und  einer  Nacht  des  Schickjals  war,  Avelche  lieh 
ungtTtüm  über  diefe  lagerte.    Hier  ift  er  nicht  dazu 
benutzt,  fondern  fo  aufgcftellt,   dafs  wir  fchon  er- 
fahren, Moreau  fey  Chef  der  Nordarmee  gewefen, 
ehe  uns  berichtet  ilt,  wie  er  überhaupt  ftatt  eines 
Juriften  Soldat  geworden.     Als  ihn  die  Revolution, 
gegen  Wunfeh  und  Willen  feiner  Ält»  rn,  ganz  für 
den  Stand  des  Kriegers  befeuerte:   ultete  er  nicht, 
bis  er  innerhalb  vier  Monate  färnnitliche  damals  in 
Frankreich  über  die  Riiegswillc  ntchaft  umlaufende 
Bücher  durchtorlcht  hatte.    Wenn  ein  lolches  Stu- 
dium ihn  zu  einer  Zeit,  wo  die  Krieger  von  einiger 
gelehrten  niiliianlcnen  biMung  inuncr  itltener  iii 
J»  A,  Li.  iCi.  1^x4.    y iii-rtei  Mand. 


Frankreich  wurden ,  und  die  meiften ,  die  empot 
kamen,  eigentlich  nur  Haudegen  waren,  ihn  fehr 
auszeichnen  und  heben  mufs te:  fo  glauben  w^r  auch 
in  feinem  ganzen  .nachherigen  Leben  wahrzuneh- 
men,  dafs  die  RechtsiviJJen^chaJ-t  die  eigentliche  Ba- 
ßs  feiner  Cultur  axslx.  Denn  die  GemelTenheit,  Recht- 
lichkeit ,  Sonderung  aller  Zuftände  von  einander, 
welche  kein  Studium  fo  lehrt,  als  das  juridifche,  , 
fprach  aus  feinem  ganzen  Thun  und  Lallen. 

Wie  hätte  er  bey  folcher  Denkart  das  blutdürfti- 
ge Decret  des  Nationalconvents  vollziehen  können, 
dafs  dieEngländer  undHannoveraner  den  franzöfifchen 
Emigranten  gleich  gefchätzt,  und  würden  fie  gefangen, 
erfcholfen  werden  follten  ?  Dadurch  war  jeglichem 
Rcchtsbegrift'e  von  verfchiedenen  freyen Völkern  Hohn 
gefprochen  ;  und  Moreau  erhielt  ohne  Anftand  fämmt- 
lichen  Hannoveranern,  die  er  in  Nieuport  gefangen 
nahm,  das  Leben.  Wenn  der  Vf.  glaubt,  der  Feld- 
herr hätte  auch  den  Emigranten  ,  die  einen  Theil 
jener  Garnifon  ausmachten,  das  Leben  gefchenkt, 
fofern  es  in  feiner  Macht  geftanden :  fo  wilfen  wir 
theils  gar  nicht,  ob  er  in  Hinficht  auffie  nicht  eben  fo 
gut,  wie  rückfichtlichder  Hannoveraner,  die  Convents- 
decrete  bey  Seite  fetzen  konnte ,  theils  find  wir  der 
Meinung,  dafs  eben  feine  Rechts begrifl'e  fo  feine 
Strenge  wider  die  Emigranten  richteten,  als  von  den 
Hannoveranern  abwandten. 

Die  erfie  Epoche  des  grofsen  militärifchen  Ruhms 
von  Moreau  tritt  ein,  als  er  zu  Anfang  des  Jahres 
1796  den  Oberbefehl  der  Rheinarmee  bekam.  Uns 
ift  immer  merkwürdig  gewefen  ,   dafs  er  hier  feinen 
Feldherrnrubm  fofort  auf  feinen  Rechtslinn  gründe- 
te.   Durch  ihn  fchuf  er  Ordnung,  zwang  die  Solda- 
ten, dafs  fie  jeden  Rechtstitel  der  Officiere  unver- 
letzlich achten  und  derentwegen  den  5ansculoltis- 
mus  brechen  mulsten  ;    durch  ihn  fchreckte  er  die 
Betrügereyen  der  Verpflegung,  wodurch  die  franzö- 
fifchen Armeen  von  jeher  überaus  gefch wacht  Avur- 
den,  und  machte  die  untergeordneten  Krieger,  in- 
deln    fie   pünctlich  erhielten  ,    was  ihnen  zukam, 
auch  verbindlich,  pünctlich  zu  leiften,    was  ihnen 
zukam.    In  diefem  Rechtsgeifte ,  den  Moreau  in  fein 
Heer  eingeführt  hatte,   haben  wir  von  jeher  weit 
mehr,  als  in  dem  Feldherrngenie ,  welches  ihm  bey- 
gemeüen  wird  ,  die  Urfache  feiner  glänzendften  krie- 
gerifchen  Operation,  feines  Rückzuges  von  der  Do- 
nau über  den  fihein,  entdeckt:  denn  ohne  eine  fol- 
che  Rechtsordnung  in  einem  Heere  wird  es  auf  ei- 
nem to  langen  Rückzüge,  unter  folchen  Schwierig- 
keit» n,  und  lolchen  verfolgenden  Feinden  ,  lieh  auf- 
löien ,  wie  grols  auch  das  Genie  des  4>"iührers  feyn 
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jnag;  ficTi  wenfgftens  nicht  nach  beendetem  Puick- 
2U£re  plötzlich  fo  geordnet  ttn'eder  äutTtdl  n  liönnen, 
al"s  Moreaus  Armee  hinter  dem  Rhein  ftand  ,  ilidem 
Jrnidans  ganzlich  z^rrplittert  war.  f  intn  fMlditn' 
Bücfezug  hätte  Napoleon  Bonaparte  nie  voiUiihrtn 
können,  \<eil  es  ihm  am  allt-n  Mitteln  fehlte,  eii  en 
fl  iehen  liecbtsgeift  des  Heeres  zu  begründen.  Be- 
griftenirg  zu  den  kühnften  Thaten  ,  einenScbwung 
d«  r  Einbildungskraft ,  w  elcher  ihn  fclhft  emporträgt, 
konnte  diefer  auch  teirten  Soldaten  mittheilen;  aber 
die  genial ifrhe  Flamme  ,  wenn  he  im  taglichen 
Treiben  und  Handeln  fortlodern  Toll,  \vill  vom 
Gluck  genährt  feyn :  den  auch  im  Unglück  fortdau- 
ernden Charakter  fchaßt  nur  die  Gewöhnung  an  ei- 
ns Summe  guter  Maximen  und  Sitten  und  t/leich- 
liiäfsigkeit  des  Gefühls,  was  Alles  Moreau  befafs  und 
einer  Armee  einfiölsen  konnte,  wäre  auch  fein  mili- 
tärifches  Talent  und  der  achwung  feines  Geiltes  ge- 
ringt  r  gewefen  ,  als  bey  jenem  Fildherrn. 

Richtig  wil  d  hier  bey  Erw  ähnung  des  achtzehn- 
ten Fructidor's  179?  angefühlt  ,  dafs  Moreau  den 
Grundfata  hatte,  in  allen  Stücken  der  beftthendeu 
Verfaflung  \ind  Regierung  unterwürfig  zu  feyn,  fei- 
ne Schuldigkeit  als  Soldat  und  Fddherr  zu  thun, 
und  hch  in  die  inneren  politilehen  Angelegenheiten 
.  Frankreichs  gar  nicht  au  milchen.  Es  braucht  da- 
neben kaum  gedacht  zu  werden,  wie  diele  Refigna- 
tion  den  Anftrich  von  Erhabenheil  bekam ,  wann  er 
aus  Vaterlandsliebe  jede  Zurückfetzung  verfchmerz- 
te,  und  fleh  unterordnen  liefs  ,  wie  in  Italien,  den 
Oberbefehl  wieder  übernahm,  wann  durch  Schuld  der 
ihm  vorgezogenen  Feldherrn  ihm  keine  Ausficht  auf 
neue  Lorbeeren  offen  blieb. 

Während  jenes  berühmten  Proceffes  erfcheint 
uns  Moreau's  Benehmen  bey  weitem  nicht  fo  be- 
wundernswerth ,  als  dem  Vf.  diefer  Schrift,  und  faft 
Allen,  die  es  beurtheilt  haben.  Schon  war  es  unter 
feiner  Würde,  feinen  letzten  Verkehr  mit  Pichegru 
anfänglich  ganz  zu  leugnen,  und  dann  einzugefiehn, 
als  ihn  Zeugen  drängten,  und  felbft  zu  bekennen, 
dafs -er  von  jenem  Feldherrn  den  Plan  zu  einer  neuen 
Revolution  vernommen  hätte.  Ob  gegründet  fey, 
was  Rolland  wider  ihn  ausfagte,  dafs  er  nämlich 
geäufsert  habe,  die  Confuln  und  der  Gouverneur 
von  Paris  müfsten  verfchwinden ,  dann  glaube  er, 
derhöchften  Gewalt  Mcifter  zu  werden:  diele  Unter- 
fuchung  wollen  wir  hier  dahin  geftellt  feyn  laflen, 
•und  nur  bemerken,  dafs  folche  Aufserung  von  ihm 
fehr  wahrfcheinlich  fey ,  als  ausweichende  Antwort 
auf  Pichegrus  beftimmte  Frage,  ob  er  eine  royalilli- 
fciie  Bewegung  leiten,  und  die  Autorität,  womit 
man  ihn  bekleide,  nachher  in  'die  rechlmäfsigen 
Hände  abliefern  wolle.  Moreau  war  nämlich  keines- 
"Weges  für  Wiederherflellung  derBourbons,  fondern 
lichte  die  Kepublik,  wogegen  Pichegru  für  den  ent- 
fchUdlenften  Anhänger  des  alten  Königihume  in 
Frankreich  gelten  konnte.  An  diefcm  Zwiefpalt  der 
beiden  Häupter  der  Verfchwörung  würde  fie  gänz- 
lich gefcheiiert  feyn,  wenn  fie  fich  auch  weiter  ent- 
wickelt halle,  wie  gleichfalls  an  dem  Umftande,  dafs 
-Moreau  in  eine  Lage  gerathen  war,  wo  er  nicht 
mehr  wuf»ie,  was  er  ■wollio.    Er  hatte  e»  niclit  gCAva^f, 
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nicht  geliebt,  fich  felbft  der  hö<  liften  Gewalt  in  de^ 
Repuhlik  zlVbpmeift.^n1,  und  konnte  gleich \vot)l  rlen 
Gedanken  nichl:  ertragen',-  dafs  linn  ein  Anderer  ira 
B' filz  derfelben  w.4r,.  und  eb'.ni  d'.i jenige,  welch'er 
feint  m  Piuhm.e,  der  gröfst  t-  Feldherr  des  nettteii  Frank- 
reichs zu  feyn,  im  Wege  ftand:  wobcy  man  freyüch 
nirht  vergelfen  darf,  dafs-vneben  folchor  Empfindlich- 
keit, ihn  der  Gedanke,  dafs-  der  eilte  Confiil  die 
Republik  weder  liebe  noch  wohlthätig  verwalte,  mit 
Unmuth  über  den  damaligen  Zuftand  d  r  Dinoe  er- 
ful'cn  konnte.  Ahei  auch  dann  blieb  feine  AnTwort 
auf  die  Frage  de-r  Richt-er,  warum  er  Pichegru's  Er* 
ölfnungen  nicht  angezeigt  habe,  fchwach  und  un- 
befriedigend. Erfchlage  fich  Hebergegen  den  Feind, 
erwiederte  er,  als  dafs  er  den  Angeber  mache.  Alltin 
feiner  Tapferkeil  vinbefchadet  dürfte  ihn  die  einrtial 
beftehende  Regietung  in  diefem  Falle  wie  einen  Ver- 
brecher nehmen ,  weil  er  den  Angeber  niclu  machte; 
Und  wie  wenig  Rechtfertigung  lag  in  feiner  onbe- 
ftimniten  Ausfuge:  er  habe  Pichegru's  Plane  zur  Re- 
volution fo  beantwortet,  dafs  derfelbe  unzufrieden 
mit  ihm  weggegangen  fey.  Diefe  Halbheit  des  Be- 
nehuu  ns  tadeln  wir  dann  auch  an  Moreau's  Briefe, 
tvelchen  er  ^an  ßonaparte  erliefs.  Wenn  er  darin  mit 
den  ftärkften  Zügeü  hervorhob,  dafs  er  die  wieder- 
holten Anträge,  mit  den  Bourbons  in  Verbiiwlung 
zu  treten,  und  eben  fo  die  gegenwärtige  Verfchwö- 
rung, die  durchaus  royaliftifch  war,  aus  Grund- 
fätzen  zui  ueJ.gewiefen  habe;  wenn  er  daneben  üch 
einer  Treue  für  das  Syftem  Bonaparte's  nicht  im  min- 
deften  rühmen  durfte:  fo  lag  diefem  doch  vv  ohl  oiVen 
genug  in  dem  Briefe  felbfi:  dar,  dafs  zu  feinem  S.urz 
Moreau"  die  royaliftifche  Verfchwörung  benutzt  h.,ben 
würde,  fobald  er  ficn  Holfnung  machte,  ihrer  für 
feine  eigene  Machlhabung  Meifter  zu  werden.  Beller 
war  feine  berühmte  Vertheidigungsrede  vor  den 
Richtern  auf  den  Eindruck  berechnet,  welchen  üe 
machen  follte:  denn  ein  ganzes  ruhmvolles  untadel- 
haftes  öft'entliches  Leben ,  das  Mur  von  dem  reinften 
Und  uneigennützigften  Ehrgeiz  befeelt  war  ,  zur 
Entkräftung  einer  einzelnen  Anfcliuldipung  hinltel- 
len  zu  können,  ift  fo  rührend,  als  liir  die  Menge 
beweifend.  Und  gleichwohl  ward  dauurcii  hier 
nicht  die  einige  Anklage  entkräfter,  dals  Moieau 
jetzt  gefonnen  war,  und  wenigftens  EinLilungen 
zu  Schritten  gelroIVen  hatte,  die  eingetretene  Ord- 
nung der  Dinge  in  Frankreich  wiedci  unizuwerfen. 

Wenn  aber,  möchte  man  fragen,  es  fich  di.mnachi 
alfo  verhielt,  wie  follle  ficli  d. um  Moreau  auf  amtere 
Art  vcrlheidigen  ?  Sollte  er  die  anhänglichfte  Erge- 
benheit gegen  den  erften  Conlül  heucheln?  Keines- 
wegs. Zuerft  ftand  ihm  olFen ,  und  wäre  des  rein- 
ften republicanifchen  Charakters  würdig  gewelen, 
auf  das  Itrengfte  zu  rügen,  dafs  bey  diefem  Procv  fs 
das  Gericht  der  GefciiworiKii  in  Procellen  wegen 
Verfchwörung  (le^cu  den  Staat  oder  die  Perfon  des 
erlten  Conlüls  fuspt-ndirt,  und  ein  anderes  von  feclis 
Richtern  beftellt  war.  Dieics  hätte  Moreau  fchlech- 
terdings  verwerfen,  und  jedeSjlbe  feiner  Rech ti^ur- 
tigung  vor  denifelben  verweigern  können.  Wollte 
er  feine  B«  chlfertigung  Itlbft  anh(  ben:  fo  war  jede 
Unwiihrhcit  und  jed«  AtitwOft  luii  Winkclai^en. 
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irie  er  fie  gab ,  weit  unter  ihm.  Er  konnte  feine 
ganze  Schuld,  die  rtiiifte  WahrheiE  fagen ,  dafs  er 
ia  dem  Coufuhiljft'ine  ftlhft  nicht  Grurid  ^enus  zu 
ei«tr  I  rene  gegen  djJlelbe  finde,  welche  ihn  bewege, 
mk  Hin  anleizung  aller  ührio:en  Beziehungen  jeden 
Vtrfiich  dawider,  der  ihm  bekannt  rde,  anzuge- 
ben; daCs  er  felbft  aber  keinen  poliiiven  Schritt  da- 
gf'en-  g' Aan  habe.  Diefes  einfache  Bekt  imtiiifs 
wäre  wahrhaftig  grofs  und  klug  gewePen.  Es  hätte 
dem  Gegner  mehr"  gel'chadet ,  als  jeder  anxlere  Ein- 
druck, hätte  alle  Äiisfagen  wider  Moreau  in  das 
\Vdhrfte  und  für  ihn  vortheiltiaftefie  Licht  gefetzt, 
und  die  Regierung  höcbftens  zu  feiner  Verbannung 
berechtigt,  welche  Tie  überdief«  fckwerlich  foiort 
gewagt  hätte. 

üleichwohl  find  wir  überzeugt,  dafs  eine  folche 
Vctbcinnung  des  treffl  chen  Feldherrn  fchlechterdings 
nothwendig  geworden  war,  wenn  irgend  dientue 
Ordnung  Napoleons  beftehen  tollte.  überaus  rich- 
tig erklärten  die  parifer  Blätter  officiell  liber  ihn, 
da4"s  bey  der  erften,  geriiigften  Inirij.ue  fein  Name 
gf-rtannt  wäre,  und  er  leicht  wieder  durch  Einwil- 
ligung, öder  eine'  gewille  Nachgiebigkeit  zu  ftraf- 
baren  Schritten  verleitet  werden  konnte. 

So  wenig  wir  demnach  übeihaupt  mit  dar  ge- 
wöiin-lichen  Anhebt  von  dem  Proceüt.- ^loTeaus  ,  wei- 
che uuch  in  diofer  Schrift  und  dei>  «eitex  irnten  be- 
urtheilben  herrfcht,  einverftandeii  Und  :  fomullen  w;r 
noch  befonders  wider  di<  fen  Vf.  erinnern,  dais  die 
Tiieilnehmer  an  der  Verfchwörung  keintsweg«  .'lle 
wie  unbedeutende  Perfonen  betrachtet  werden  kön» 
nen ,  und  dir  Regierung  kein  zu  gpufses  Gew  icht 
auf  das  Beginnen  derfclben  gelegt  habe.  Wäre  es 
auch  richtig,  was  hier  behauptet  wird,  dafs  Piche- 
gru  weder  in  der  Armee  noch  im  Civilftande  Verbin- 
dungen von  Erheblichkeit  l«itle,  als  er  wieder  nach 
Frankreich  kam:  io  leidet  es  doch  keinen  Zweiiel, 
ddfs  ein  Feldherr  von  feinem  Ruhme,  deiien  heghafte 
Anfixhriing  eines  franzöhfcnen  Heeres  noch  in  dem 
frilchelien  Andetiken  war,  fich  in  leiir  kurzer  Zfit 
die  erheblichfien  Veibindungcn  in  der  Arniee  ver- 
fcl)aftt  n,  oder  auch  nur  erneuern  konnte.  Der  be- 
deutendfte  nach  i^'m  unter  den  V  erleb  v^  ürnt.ir>  G<  or- 
gts,  ii.ochte  iii.merhin  wie  ein  arruer  Flücl  tling  von 
Eu^^land  herübergt  k..mmen  feyn :  an  gefaiirlitbcn 
V>  rbiudungeu  in  Frankreich  konnte  es  ihm  di  ch 
nictitfchhn,  da  er  ein  bedeutendes  Haupt  des  AufV 
ß«indeb  in  der  Vendee  gewefen  war.  AHlserdtm 
eignete  t  r  heb  durch  feine  ungemeine  Vtr\^  ef:,enheit, 
feine  Gewaudiheit  und  aufserordejitliche  hörperltärke 
gäiiz;  zur  Aushihruiig  eines  l^lans  von  Verlchwomcn 
in  den  eni  Icheidenden  Augenblicken.  In  w  i  fern  er 
und  feine  Genolien  nr.i  England  und  den  ü.mi^rirun 
zufamnu  I. hingen  ,  ergiebt  heb  freylich  niciit  aus  den 
Aden  des  Procelles;  aber  wer  wollte  1.  ugnen  ,  dals 
die  englilehe  liegierung  he  unterftiilzt  haben  wurde, 
fobald  ihr  Voi  nahen  zu  einiger  Reife  gedieh'?  und 
d«fs  he  mit  b<  Itimmten  HoiVnungen  auf  loici  e  Unter- 
ftiitzung  von  der  brittilchen  Inlel  herüber|^ «kommen 
Warm?  überhaupt  hat  der  Vf.,  indem  erneu  bemü- 
ht l,  ts  lächerlich  zu  machen,  dals  die  dam.,  ige 
frauAüüiciic  Regierung         Verloüwürun^  Wicil- 


tig  nahm,  ganz  aus  der  Acht  gelalTerv,  wie  d-iefe 
letzte  nur  noch  im  Eniftehen  war,  und  ihre  eigent- 
liche Fuici  tbarkeit  nicht  fo  fehr  von  dem  erbielt, 
was  he  fchon  war^  als  von  der  unbefiegbarcn  Stärke, 
welche  he  bey  folchen  Elementen  fehr  fchnell  erhal- 
ten konnte. 

Wir  find  weitläuftiger  gev/efen,  als  es  der  Gehalt 
diefer  Schrift  verdient.  Doch  he  follte  uns  nur  An- 
lafs  feyn,  über  Moreau's  Leben  und  Eigentbümlicb- 
kt  it  unferen  Gehcbispunct  aufzuftellen.  Nachdem 
diefes  gefchehen  ift,  können  wir  nicht  nur  den 
jibrijs  einer  Geschichte  feines  Lebens  und  feiner 

Fddzrige  von  Ix.  Jochmns,  künigl.  geh.  exped. 

Secretär.  1814.  346  S.  8-    BERLIN  ,  b.  Maurer. 

(iRthlr.  4  gr.) 
mit  der  Bemerkung  übergehen ,  dafs  in  ihr  die  An- 
hebten wie  in  obiger  Schrift  find,  fie  weniger  mili- 
tärÜches  Urtheil  enthalte,  die  Actcnftücke  aber  zu 
M  ireaus  (»efchichte  ausführlicher  gebe;  fondern  ha- 
ben auch  fchon  gröfstenihcils  unter  Unheil  ausge- 
fproehen  über  folgende  Schrift ; 

Pt TtRSBCRG,  b.  Fluchart  u.  Comp. :  Eloge  funelre  de 

Moreau.    intaminatis  julget  hoiioribus,  1813-  43  S. 

gr.  8- 

Nach  einem  kurzen  rednerifehen  Eingang,  in 
welchem  fchon  das  Übertriebene  das  Feuer  der  Be- 
redfaniReit  erfetzen  foH,  und  den  Frevinden  Moreau's 
zugerufen  wird:  Weinet  nicht,  als  über  leine  Mör- 
der! wie  wenn  die  Rrieger  der  ihm  entgegen ftehen- 
den  Schlaehtordmmg,  aus  welcher  ihn  die  tödtiiche 
Ragel  traf,  darum  diefen  entehrenden  Namen  ver- 
dienten ,  giebt  der  Vf.  ein«  Überhebt  vom  Leben 
feines  Helden  ,  welche  nach  dem  Zweck  einer  Lei- 
chen -  und  Lob- Rede  gefcbickt  zugefchnitten  und  im 
Ganzen  beftimmter,  wahrer  und  unparteyiCcher  ift, 
als,  die  eben  angeführten  gefchichilicben  Bücher 
über  den  fei  ben.  Gleichwohl  berrfcht  auch  hier  die 
Anhebt,  als  ob  der  reinfte  Glanz  aller  Tugend  tmd 
gar-  kein  Mangel  bey  Moreau  gewefen  fey  ,  Avo- 
durch  das  wechfelvolle  Schick£al ,  welches  ihn  traf, 
mit  veranlafst  wurde.  Unter  dem  Neuen,  was  Avir 
hier  zu  feiner  Charakteriftik  finden,  ift  das  Fragment 
feiner  Handfchrif ten  ,  worin  er  den  Gedanken  aus- 
fuhrt, da's  ein  Feldherr  nie  ohne  Gewüsbeit  eines 
glückli<  hen  Erfolgt  s  eine  Schlacht  liefern  folle,  und 
leine  grölste  liunit  fey,  diefelbe  ftet-s  zugeben,  nie 
anz.ai!ehmen,  ein  befonderes  Zeugnifs  für  leine  k.lare 
Einhcht,  Faft  in  allem  Übrigen,  was  von  feinen 
Aufserungen  hier  ang'  fübrt  wird ,  nehmen  wir  den 
Franzojen  wahr,  worin  kein  Vorwurf  liegen  kann ; 
aber  auch  keit\en  der  fch wungreichften  und  geift- 
\ollIten  von  ihnen. 

Am  merkwürdigften  ift  uns  die  ausdrückliche 
Nachricht  geweien,  dals  Moreau*bis  zu  feinem  Tode 
einen  un  widerfiehlichen  Hang  zu  der  republicanifchen 
Form  behielt,  welchen  fein  langer  Aufenthalt  in  den 
nordamerikanifchen  Freyftaaten  geftärkt  hatte.  Auch 
im  Lager  der  verbündeten  Mächte  verhehlte  er  ihn 
nicht,  vviewohl  iljn  die  Erfahrung  überzeugte,  dafs 
den  grofsen  St.  dien  unferer  euiopäifchen  Welt  heb  die 
republicüuuche  Furiu  iiicbt  iineignen  laü'e.  Wahr- 
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fcheinlich  hätte  er  fich  ßlfo  naiclut  glücklich  gefühlt, 
•wenn  er  auch  mit  den  :üegr<;ichen  V^erbündeten  in 
fein  Vaterland  gelangt  wäre.  Nichts  hätte  man  ihm 
mehr  wünfchen  mögen,  als  ein  ahnliches  Schickfal, 
wie  Washingtons  glückliches  Leben ,  fo  wie  er  mit 
keinem  andern  berühmten  Manne  gröfsere  Ähnlich- 
keit hat,  als  mit  jenem.  Beide  waren  fieghafte  Feld- 
herren für  ihr  Vaterland,  und  zu  einer  Zeit,  wo 
Nordamerika  für  feine  Freyheit  kämpfte,  Frankreich 
für  feine  Freyheit  zu  kämpfen  fchien ;  beide  waren 
üch  vollkommen  gleich  an  dem  lauterften  Rechts- 
finne, Untadelhafcigkeit  der  Sitten,  an  Kraft,  Ord- 
nung zu  fchaften  und  zu  erhalten,  und  an  perfön- 
licher  Würde,  welche  durch  die  Nüchternheit  ihrer 
Natur  nicht  beeinträchtigt,  fondern  bewahrt  wurde; 
beide  endlich  liebten  den  Ruhm,  und  das  häusliche, 
ländliche  Leben,  und  darum  jenen  nicht  auf  eiae 
fehlerhafte  Weife.  Ms. 

S  €  II  Ö  N  E  KÜNSTE. 

Beplin  ,  in  der  fchüppelfchen  Buchhdl. :  Kleine 
Romane  und  ^rzähLiingeu  von  A.  F.  R.  Lang- 
bein. Elftes  Bändchen ,  mit  einem  Ktwpfer  und 
einer  Vignette.  1812.  322  S.  ZweylesBändchen, 
mit  einem  Kupfer  und  einer  Vignette.  .1Ö14» 
336  S.  8-  (3  Rthlr.) 
Dao  erfte  Bändchen  befteht  aus  neun-Erzählungen, 
fehr  mannichfaltigen  Inhalts.  No.  1.  Der  Injiige 
Tijchrath,  enthält  die,  gröfstentheils  drolligen  und 
finwvoUen  Schwänke  eines  Hofnarren ,  der  es  fich 
zum  Gefchäft  macht ,  gegen  fchädliche  Mifsbräuche 
feinen  Witz  zu  üben.  No.  2,  Die  Lclirjiiinde ,  nach 
Philander  von  Sittewald,  ift  eine  artige  Satire  auf 
Staats  -  und  Hof-  Gaunereyen.  No.  3.  Die  Mäujejallef 
Sie  ift  für  einen  gewiflenlofen  Kunftrichter  aufge- 
ftellt,  und  als  Kleinigkeit  leidlich  genug.  No.  4. 
Das  Geßift  der  frommen  Bertha.  Ein  Mährchen, 
leicht  und  angenehm  erzählt.  Doch  fehlt  ihm,  haupt- 
fächlich in  den  eingcftreutcn  Verfen,  das  alterlhüm- 
liche  Colorit,  das  zur  Vollkommenheit  einer  Erzäh- 
lung diefer  Art  wohl  unerläfslich  feyn  möchte.  No. 
5.  Der  Unverjöhnliche ,  dünkt  uns  ein  allzufch  war- 
zer,  unerfreulicher  Charakter,  dem  jedoch  der  ge- 
fchickie  Vortrag  zu  gut  kommt.  Nur  rfl:  das  in  die 
ganz  profaifch  gehaltene  Eraählung  eingetlochtene 
Todesvorzeiciien  nirgends  vorbereitet.  —  Vielleicht 
hat  No.  6,  der  Heirathsvertrag,  mehr  Seltfames  und 
Unnatürliches,  als  eine  Scene  aus  der  nackten  Wirk- 
lichkeit vertragen  möchte.  Dem  klugen  Manne, 
No.  7,  fehlt  es  nicht  an  hübfchen  Stellen,  doch  er- 
hebt (ich  die  Idee  des  Ganzen  und  die  Art,  wie  ein 
Mellich,  zudelfen  unendlichen  Albernheiten  unter  an- 
dern auch  der  Dünkel  der  Klugheit  gehört,  nicht 
über  das  Alllägliche.  No.  8-  Der  Todte  zu  Hofs.  Die 
fehr  gute  Haiiptfcene,  wo  eben  der  Todte  zu  Pferde 
Schrecken  erregt,  verliert  durch  das  Blutige  der  Fa- 
bel allzuviel  an  InterelFe.  Unftreilig  würde  Hr.  L,. 
weil  mehr  daraus  gemacht  haben  ,  wenn  er  keinen 
wirklichen  Todtcn ,   fondern  nur  eine  ausgeftopfte 


Ritterrüftung  auPs  Rofs  gefetzt  hätte.  Die  Intrigue 
in  eine  rein-  komifche  zu  verwandeln,  wäre  feiner 
Laune  unfehlbar  ein  Leichtes  gewefen.  No.  9.  luiüo- 
fenmädcheu  wechfelt  das  Komifche  mit  Sentimentalem, 
bis  am  Ende  ein  plötzlich  hervortretender  Edel- 
mulh  auch  noch  feine  Belohnung  findet. 

Das  ganze  zweyte  Bündchen  erfüllt  ein  komifcher 
Roman  unter  .dem  Titel:  Die  Klein fLädter  und  der 
Fremdling.  Unftreitig  werden  die  Sitten  und  Eigen-  / 
heiten  der  kleinen  Städte  noch  lange  guten  Stoif  zu 
komifchen  Darftellungen  abgeben.  Nicht  als  ob 
.gerade  Kldtfchfucht,  Neid,  Egoismus,  Titel  -  und  Adel- 
Stolz,  kurz  Alles,  was  man  unter  dem  allgemeinen 
Namen  der  Thorheit  begreift,  am  meiften  in  kleinen 
Städten  zu  Haufe  wSre.  Aber  üe  tritt  hier  beller 
und  fchrort'er  ans  Licht,  als  in  geräumigen,  men- 
fchenreichen  ftefidenzen  und  Handelsplatzen,  wo 
die  glatte,  abgefchliilene  Hof-  und  Wclt-Phyfiogno- 
ruie  die  herrfchende  ilt,  und  felbft  der  fonderbarfte 
Thor  üch  einigermafsen  danach  modeln  mufs ,  um 
nicht  zum  allgemeinen  Gelächter  zu  werden.  Wahr 
ift  es  freylich,  dafs  die  Hauptcharaktere  der  kleinen 
Städte  vom  komifchen  Dichter  bereits  ziemlich  er- 
'fchöpft  find.  Allein  es  finden  fich  dem  aufmerk- 
famen  Beobachter  gewifs  noch  eine  Menge  theils 
gar  nicht,  theils  nicht  genug  benutzter  Züge,  zumal 
wenn  es  ihm  —  was  denn  doch  ebenfalls  feinen 
Werth  hat  —  hauptfächlich  nur  auf  Situationen  ^xi' 
kommt,  die  fich  fo  leicht  niemals  erfchöpfen  laHeii. 

Diefs  ift  auch  der  Gefichtspunct ,  den  der  vor- 
liegende Roman  von  feinen  Beurlheilern  zu  verlan- 
gen fcheint.  Reine  Fabel  von  Belange ,  kein  ausge- 
zeichneter Charakter.  Jedoch  eine  Reihe  anmuthi- 
ger  Scencn  ,  die,  wo  nicht  immer  neu,  gemeiniglich 
durch  hübfche  Wendungen  interelliren.  Der  Fremd- 
ling, den  der  Titel  verkündigt,  ift  ein  Üftindier, 
deilen  nieverliegende  Börfe  eine  Menge,  theils  frey» 
willige,  theils  gezwungene  Wohlihaten  und  Anlei- 
hen zu  beftreiten  hat,  und  der  fich  am  Ende  als  ein 
in  früher  Jugend  entlaufener  Bruder  des  Bürgermei- 
fters  zu  erkennen  giebt.  Seit  feiner  Ankunft  dreht 
fich  um  ihn  das  ganze  Städtchen  wie  der  Pianet  uiu 
die  Sonne.  Zu  den  glücklichen  Einfällen  in  dem 
Buche  gehört  unter  andern  auch  folgender:  Der 
wegen  feinas  poetifchen  Talents  und  auperlefenen 
Geich mackes  überhaupt  fehr  geehrte  Stadtfchreiber 
läfst  die  Bücher  aus  der  Leihbibliothek  durch  feinen 
wohlabgerichtelen  Pudel  holen.  Der  Bii  eher  Verlei- 
her giebt  diefem  allezeit  das  verlangte  Werk  in  den 
Mund.  Da  nun  der  Eindruck  von  den  Pudt  lzähjien 
dem  Buche  zurückzubleiben  pilegt,  und  Bücher,  die 
der  Hr.  Stadttchreiber  feiner  Aufmerkfamkeit  wür- 
dige, im  Städtchen  für  Meifter vverke  gelten:  fo  find 
die  mit  dielcni  klllamen  Sttmpel  bt'zeichnetcn  bey 
dafiger  Lelewcll  fo  b«  lieht,  dafs  derLeihbibliothekar^ 
zu  hellerem  Gedeih', n  feines  Gewerbes,  auch  anderen, 
weniger  glucklicticn  Schritten  die  lo  beliebte  ^pur 
eines  Hundszalines  durch  die  Kunll  beyzubringcn 
fucht.  '  X. 
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RÖMISCHE  LITERATUR. 

JPrag,  b.  Widtmann  :  Bihliotheca  latina  claßicn, 
tomis  octo  coinplectens  auctores  Romanos  vc- 
tercs,  pTolaicos  et  poelicos ,  juveniii  Icctioni 
potiHimuni  accommodatos,  puviini  integros,  par- 
tim cxcerptos  et  ferie  ccrtd  ordinütos.  In  com- 
modum  .ftudiofae  jnventutis  adornavit,  tc-xtnm 
auctorum  recognovit,  introductiones  fingnlis 
praemibt  ,  jiotas  criflicas  ad  calcem  adjecit 
Francifcus  Nieoiaiss  Titze,  ÄA.  LL.  et  Ph.  D. 
Hiftor.  in  C.  R.  Univerfitate  Pragcnfa  ProfclL 
publ.ord.,  Regni  Bohemiae  Hirtoriograplius.  To- 
TOUs  fecundus,  i8i3-  8-  (^o  ^r. ) 
Diefer  Band  zerfallt  in  z^^-ey  Abtheilungen,  die 

^ncU  beionders  verkaufe  werden,   unter  folgenden 

Titeln: 

^oriielii  Nepotis  vitae  excellentium  imperatorum 
cum  libro  Jhigidari  de  xita  Titi  I'vmponii  At- 
tici.  In  commodum  nudiofae  juventutis  reco- 
gnovit,  vitaruni  ordinem  verum  Teducere  in- 
ftituit,  introductionem  de  auctoris  \nta,  fcriptiä 
et  ufu  agenteni  praernilit,  notas  criticas  ad  cal- 
cem adjecit  F.  N.  Titze.  ißiS.  VIII  u.  cßu  S.  ß. 

Phaedri  Augiijii  Liberti  fabularuin  Aejopiarum 
libri  V  cum  appendice.  In  c.  ft.  juv.  recogno- 
vit,  introductionem  de  auctoris  vifa,  fcriptis  et 
ufn  agentera,  nec  non  Joachimi  Camerarii  li- 
bellum  de  vita  Aefopi  praernilit,  notas  criticae 
et  aeftbeticas  ad  calcem  adjecit  F.  A\  TUzf. 
1Q13.  166  S.  8- 

D  er  Vf.  ,  der  dem  plnlologifchen  Publicum  fchon 
früher  durch  eine  fcharffinnige  Abhandlung  ube^ 
Florus  und  defTcn  Epitonie  beliannt  geworden  ift, 
f<ihrt  nach  einem  langen  Z wilchenraunie  fort,  in 
einer  Reihe  von  zAvecfcmäfsig  gewählten  Schrii'iftcl- 
lern  das  Studium  der  Jugend  zu  leiten.  Der  erüe 
Theil  der  BibLiotkeca  Latina  enthielt  die  Geogra- 
phie des  Pomponius  Mela,  Ausziige  aus  dem  7  Buche 
de»  Plinius,  die  Difticha  des  Calo  und  die  Sentenzen 
des  Syrus,  und  erfchien  zu  Linz  ißo/}«  Dem  Gan- 
zen liegt  ein  Plan  zum  Grunde,  welcher  nicht  lo- 
wohl  auf  die  Sprache,  als  vorzuglich  auf  den  In- 
halt der  bchriftUeller ,  und  minder  auf  Kenntnils 
des  Alttrlhunis  (  die  der  Vf.  logar  vorausznletzeii 
fcheint),  als  auf  allgemeine  Bildung  des  Gi  iftes  und 
G<  muthes  Knckficht  ninmit.  So  würde  eine  liur- 
ee  Anzeige  hinreiclicn ,  wenn  nicht  der  Vf.  feinen 
J.  A.  Xi.  Za,  1514.    f  ierUr  Hand, 


Ausgaben  einen  anderen  WerOi  zu  geben  verfucbte, 
der  zwar  über  den  Zweck  diefer  Schulbücher  hinaua- 
Jiegt  ,  aber  dem  reiferen  Studium  Stoff,  und  dera' 
Kritiker  Intereile  gewalirt.  Jedem  Werke  find  näm- 
lich kritifclie  Noten  beygefügt,  und  eine  Abhandliing- 
über  das  Lebcu  und  die  Schriften  des  Autors  vorans- 
gefchickr. ,  woriu  keinesvregs  das  Bekainvte  erziih!t„ 
fondern  neue  Unterfuchung  angeßelit  wird.  Über- 
haupt fcheint  diefe  Art  Ferfchung  darum  dem  VE, 
vorzüglich  zu  gefallen ,  weil  hch  feinem  Scharffina 
hier  ein  weiteres  Gebiet  der  Hyjjothefe  und  Combi-- 
nation  eröfinet.  Auch  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  er 
fich  frey  von  fremder  Autorität  erhält,  und  einen 
auf  vielen  Stellen  durchdringenden  Blick  zeigt;  fei- 
ne Anlachten  find  oft  neu ,  und  mögen  an  fich  wohl 
gebilligt  vverden.  Allein  einen  Hauptfeiiler  glauben 
wir  darin  bemerkt  zu  haben,  dafs  er  feinen  Meinun- 
gen nicht  immer  die  gefederte  Bekräftigung  verleiht, 
und  dafs  er,  da  es  bey  diefer  Art  antiquarifcher  Un- 
terfuchung  xot  Allem  auf  die  ßeweifc  und  hiftori- 
fchen  Gründe  ankommt,  diefs  vernachlariigt ,  und 
fo,  was  Thatfache  fcyn  follte,  zur  biofsen  Vermu- 
thung  werden  läfst.  Die  Beweife  beweifen  zum 
grofsen  Theil  nicht,"  was  fie  follen;  oder  die  Einen 
entkräften  die  Anderen,  und  es  fehlt  der  fefte,  fiebe- 
re JBoden. 

Die  Einleitung  zu  Cornelius  Ncpos  wwräe  fchon 
1305  gedruckt,  als  der  Vf.  nach  Prag  verfetzt,  und 
durch  den  damaligen  Krieg  nicht  nur  der  Druck  ver- 
bindert wurde,  fondern  fogar  das  ManuCcript  verlo- 
ren ging.    Um  fo  entfernter  fteht  der  Vf.  in  der  noch 
geretteten  Einleitung  von  aller  ßeftimmung  durch 
'  fremde,  in  noueRer  Zeit  vorgetragene  Meinungen. 
Zuerft  fpricht  er  von  Cornelius  Ni  pos  als  Menfch  und 
als  Schriftfteller.   Aus  der  Stelle  des  Cicero  EpiJL  ad 
Actic.  x6,  14.  läfst  lieh  weder  fc'hliefsen.  des  Nepus 
Sohn  fey  ein  Gegenbild  des  Vaters  und  ein  liederli- 
cher Taugenichts  gewefen,  noch  weniger  beym  Ho- 
ratius  Epod    1  ,  v.  ult.   fchreiben  :   j.Jisci:ictus  aut 
pevdani  ut  Nepos.     Doch  der  Vf.  fcheint  die  Nach- 
richt von  dem  entarteten  Sobne  nur  herbeygezogen 
zn  haben,  um  einer  paränetifchen  Bemerkung  willen, 
die  hier  nicht  an  paflendem  Orte  fteht.     Die  Stelle 
Cic.  ad  Att.  Xyi,  5  wird  verbeffcrt  :  Nepofis  eui- 
ßolam  exjpecto.     Cupidas   ille  tnearnm  (  Itatt  meO' 
rnni)?  qiii  ea  qnibns  maxime  yav^iw ,  legenda  non 
putet?  Et  ais  :  just'  dfj.v^O  -a. '.  Tu  vero  äiJLvy.ivv;  il- 
le quidein  aju^^OTO?,  und  alfo  erklärt,  dafs  p.s7'  afiu- 
IxQDa  und  di^ß^ioro^  nicht  den  Nepos,  fondern  den 
M.  Brutus  bezeichnen,  und  der  äinn  fey,  als  habe 
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Atlicns  Tagen  ■vrollen :  Quid  miriim ,  ß  N'ejjos  tua 
xoiitoiniit  prae  illius  incuipati.  (Jcilicet  Bruti)  Ii- 
iris !  Po/i  illiivi  tarnen  proximum  locum  tu  apud 
eum  oecupas,  und  Cicero  entgegne  :  Tu  vero  ä]xü- 
jxiv'.',  qiü  inilln  unquam  in  re  culpa  tua  inferior, 
jsmper  conjilio  (uperior  ejje  Joles ;  ille  (Brutus)  im- 
mortali  gloria  praeditits,  propter  Cuefaris  necem ; 
ne-quaqnam  vero  ap.\j]kixv ,  quia  fcilicet  paß  illud~ 
praeclarißimum  facinus  no?t  pauca  in  adminijlranda 
rep.  peccävit.  Der  Gedanke  des  Atlicns  wird  nie  ficher 
errathen  werden  können  ;  aber  gewifs  ift  es,  dafs  der 
aufgeführte  Sinn  nicht  in  den  Worten  liegt,  und 
nicht  Brutus  in  dem  Worte  ille  verftanden  werden 
kann.  Auf  dsn  Zufammenhang  wurde  nicht  Rück- 
fieht  genommen.  Dafs  Brutus  gemeint  fey  ,  beweift 
der  Vf.  evftlich  daraus,  weil  delTen  Name  im  Anfan- 
ge des  Briefes  erwäh'nt  wird,  aber  ohne  alle  Bezie- 
hung auf  unfere  Stelle,  und  weil  im  Worte  äj^ißgo- 
Tos  eine  Anfpielung  auf  den  Namen  Brutus  Hege. 
Beides  reicht ,  wie  Jeder -einfieht ,  nicht  aus. 

In  der  Aufzählung  der  Schriften  des  Cornelius 
fanden  wir  Folgendes  beachtungswerth.  Von  dem 
Buche  de  Hijioricis  wollte,  wie  bekannt,  Heußnger 
zwey  Fragmente  in  einem  woifenbüttler  Codex  ge- 
funden haben.  Hr.  Titze  fpricht  mit  folgendem 
Grunde  gegen  die  Achtheit  der  Fragmente.  Ut  cer-^ 
te  Nepos  vim  eloquentiae  in  Cicerone  admirabatur,. 
ita  Jtaud  dubie  omnem  eloquentiae  oßentationejn  in 
hißoria  pariter  atque  in  philoßophia  literis  ornan- 
da  iniprobabat.  Ileußinger  hat  gezeigt,  dafs  der  Wil- 
le des  Cicero,  die  Gefchichte  feines  Vaterlandes  zu 
fchreiben,  erwiefen  fey,  und  mit  dem  Fragment, 
welches  feinen  Verlufl;  als  künftigen  Hiftoriker  be- 
klagt, übereinftimme.  Wie  follte  Nepos  aber  ge- " 
glaubt  haben,  Cicero  würde  dabey  zu  fehr  Redner 
geworden  feyn,  und  nichts  geleiftet  haben,  oder  wie 
läfst  fach  überhaupt  diefe  Meinung  dem  Nepos  unter- 
fchieben  ?  Nach  dem  Fragmente  wenigftens  nicht. 
Dafs  dem  Schreiber  diefer  Handfchrift  ein  altes  Werk 
vcgelegen  habe,  bleibt  unleugbar:  nur  fragt  es  ficb, 
was  ihn  auf  die  Überfchriflen  zu  diefen  ßruchftü- 
cken,  und  zu  der  vita  Catonis :  e  libro  de  latinis 
hi/ioricis,  gebracht  habe.  Wenn  kein  innerer  Wider- 
fpruch  Statt  findet,  wie  fich  keiner  auffinden  läfst: 
fo  müITen  wir  der  äufseren  Autorität  nachgeben, 
und  den  Verfaffer  wirklich  in  Cornelius  anerkennen. 
Am  meiften  fcheint  der  Anfang  non  ignorare  debes 
in  Hn.  T.  Zweifel  aufgeregt  zu  haben,  und  er  ver- 
nmthet  ohne  weiteren  Grund,  dafs  es  Stücke  aus 
dem  Briefe  des  T.  Livius  an  feinen  Sohn  feyen,  def- 
fen  Quintilianus  an  einigen  Orten  gedenkt.  Doch 
auch  hieiiiber  lafst  fich  incht  ahfprechen,  da  wir  die 
Form  des  Vortrags,  welche  Cornelius  in  diefer  Schrift 
gewählt  hatte,  nicht  weiter  kennen.  Heujinger  ver- 
muthetnicht  unwahrfcheinlich,  die  Stelle  fey  aus  der 
Vorrede  entnommen;  d<:nn  dahin  pafjj.  fie  wohl. 

Von  dem  Werke  de  illujiribus  viris  behauptet 
der  VT.,  dafs  es  cm  Buch  gevvefen,  und  die  Anfüh- 
rung des  Cliarihus,  der  ein  2U's,  15  und  lölcs  Buch 
erwähnt,  faUch  fey.  Die  Gründe  diefer  Jichduptung 


riihen  auf  wankender  Grundlage  ,  itnd"  finken  mit 
diefer.  Erftlich  erwähne  Gellius  (XI,  3)  und  Scr- 
vius  (ad  Aen.  I,  373)  nur  libruni  de  illußribus  vi- 
ris; dann  Nepos  habe,  wenn  er  die  Hiftoriker  und 
Imperatoren  befonders  behandelt  hätte  ,  nicht  tß 
Bücher  mit  berühmten  Männern  füllen  können; 
endlich  würde  Julius  Hj'ginys  nicht  nach  dem  Vor- 
gang von  Nepos  noch  mehrere  Bücher  von  berühm- 
ten Männern  gefchrieben  haben.  Keiner  diefer  Grün- 
de hat  einige  Kraft,  da  Uber  fehr  häufig  fo  viel  als 
T'Verk,  Schrißt  bedeutet  ^  und  dem  Hyginus,  die 
fchon  von  Nepos  behandelten  Lebensbefchrei- 
bungen  auf  feine  Weife  daizuftellen ,  unbenommen 
blieb ,  wie  es  Nepos  nicht  an  reichem  Stoße  ge- 
brach. Der  Vf.  follte  nicht  mit  Meinungen  fpie- 
len,  und  nicht  nach  deren  Auliiillung  erft  auf  Be- 
weife  Tinnen,  die  ihn  zu  jenen  führen  mufsten. 

^  Nach  Hn.  T.  befitzen  wir  jetzt  das  Leben  des 
Atticus  als  ein  befonderes  Werk  vollftändig,  und  die 
vitae  excellentium  imfieratormn  zur  Hälfte.  Nach  1 
einem,  in  mehreren  Handfchriften  vorgefetzten  Ge-  I 
dicht,  in  welchem  Probus  erwähnt  wird,  hielt 
man"  einen  Aemilius  Probus  aus  Theodofius  Zeit- 
alter für  den  Verfalfer.  Hr.  T.  bringt  aus  den 
Worten:  ; 

Si  rogat  auctorem,  paulatini  detese  noßrum 

Tunc  Domino  nomen ,  me  fciat  e[fe  Probztm.  , 
Corpore  in  hoc  manus  eft  genitricis,  avique,  meaque,  j 

die  uns    wenigftens    fchon    zu    der  Überzeugung  ' 
hinreichen  ,   ihr  Verfertiger  und   der  Vf.^  der  Le-  ; 
bensbefchreibungen  fey  nicht  eine  Perfon ,  folgen- 
des Factum  heraus,    Probus  war  der  Abfchreiber  ei-  ; 
ner  Gedichtfammlung,  an   welcher  zugleich  feine  i 
Rlutter  imd  fein  Grofsvater  fchricb,  und  der  Inhalt  | 
des  Buchs  vielleicht  ein  Virgilius.    Durch  Zufall,  ) 
oder  weil  es  ihm  gefiel,  fetzte  ein  anderer  Abfchrci-  ' 
her  diefs  Gedicht  vor  ein  Exemplar  de»  Cornelius ,  j 
woraus  Andere  eine  Überfchrift  fertigten,  und  den 
Aemilius  Probus  zum  Vf.  machten.   Diefs  Spiel  des 
Zufalls  läfst  fich  auf  andere,  und  wieder  auf  andere 
Weife  deuten;  nur  hat  die  von  Hn.  T.  aufgeftellte 
Meinung  wenig   Wahrfcheinlichkeit   für  fich,  da 
mthrcre,  fonfl;  verfchiedene  Handfchriften  das  Ge- 
dicht enthalten.    Doch  wichtiger  bleibt  die  weite- 
re ünterfuchung  über  den  Vf.  und  die  urfprüngli- 
che  Befcbalfenheit  des  Werks.    Da  fetzt  Hr.   T.  fo- 
gleich  voraus,  es  zweifle  nun  Niemand  an  dem  Vf. 
der  Lebensbefchreibungen      was    wir  wenigftens 
nicht  unbedingt  zugeben   möchten.    Er  fährt  fort, 
in  den  Worten  der  Vorrede:  Sed  plura  perjequi  tum 
magni/itdo  voliirninis  prohibet ,  tum  ßeßlinatio,  ut  ea 
explicern  ,  quae  cxorjus  Juni,  liege  angedeutet,  dafs 
Nepos  früher  fchon  viel  g<  fchrichen  habe,  und  nun 
in  feinem  hohen  Alter  eile,  das  letzte  Werk  zu  Stan- 
de zu  brinj^en.    Durch  die  ^Vorte :  Jn  hoc  expone- 
mus  libro  devtta  excelleiu  um  imperato  ut/i,  und  den 
Schluls  von  Haiiiiibals  Leben:    Sed  noi,  tempus  eß, 
hujus  libri  Jacere  jirum  et  iiomaiioruiu  cxplicare  ini- 
perutores,  \ver(le  deuilien    dals  «i.is  tiduze  iius  .'.wey 
Büchern  üdUndcn,  und  Ne|Jos  »uhl  la  der  Vorrede 
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in  hoc  erponemirs  llbra  de  vita  excellentium  impeta' 
torum  Graecorum  oder  externorum  gefcbrieben  ha- 
be.   Nach  diefen  Vorausfetzungen  wird  es  dem  Vf. 
leicht,  -weiter  zu  folgern:  Am  SchlnlTe  des  erften 
Bnches  wählte  Nepos  das  Capitel  von  den  Königen 
zum  Übergang,  und  fügte,  weil  fic  nicht  in  die  Rei- 
he der  Römer  pafsten,  noch  die  Ausländer  Hamilcar 
und  Hanniba]  hinzu.    Durch  die  Trennung  der  bei- 
den Bücher  ging  das  zweyte  gröfstentheils  verloren, 
obgleich  das  Ganze  nur  ein  Werk  (uoZume«)  ausmach- 
te.   Der  erfte  Theil,  von  den  Griechen,  ift  bis  auf  ei- 
nige im  Leben  des  Lyfander  Cap.  c  verlorene  Zei- 
len ganz  auf  uns  gekommen  ;  von  dem  zweyten  nur 
das  Leben  des  Cato,  welches  von  einer  ausführlichen 
Biographie  ,  die  früher  befonders  erfchien,  verfchie- 
den  ift ,  obgleich  Nepos  auch  in  demfelben  einen 
gleichen  Flan  verfolgt,  u«d  daher   des  Cato  nicht 
hlofs  als  eines  grofsen  Feldherren,  fondern  auch  als  ge- 
lehrten Schriftftellers  gedacht  hat.  Diefs  Alles  nimmt 
fich  fo  hingeftellt  nicht  übel  aus,  und  der  Vf.  wird 
Glauben  hie  und  da  finden;  uns  aber  fcheint  faft 
jede  diefer  Behauptungen  des  ausreichenden  Grun- 
des zu  ermangeln.    Erftlich  fragt  fach,  wie  aus  der 
Vorrede,  die  doch  zu  dem  ganzen  Werke  wenig  oder 
gar  nicht  pafst,  Be weife  für  dallelbe  gezogen  wer- 
d<;n  dürfen.    Als   Vorrede  für  beide  Theile  eignet 
fie  fich  gar  nicht,  und  es  niufs  voliimen  von  dem  ei- 
nen Buche  verüanden  werden;  dann  aber  halte  Cor- 
nelius gar  nicht  Grund,  wegen  des  all/.ugrofsen  Um- 
fsngs  abzubrechen.    Der  Supplirung  Graecorum  oder 
externorum  geht  alle  Wahrfcheinlichkeit  ab.  Unte- 
res Bedünkens  ift  auch  kein  Grund  vorhanden,  durch 
df-n  man  bewogen  würde,  überdiefs  ein  befonderes 
Werk  de  vita  excellentium  imperatorjim  anzunehmen, 
da  dieferTitel  einemTheil  aus  dem  gröfseren  de  illußri- 
busvir's  vorgefetzt  werden  konnte.  Nach  welchem  Plan 
das  Ganze  gearbeitet  worden  war,  wird  fich  nie  genau 
verzeichnen  lallen;  doch  mufs  der  zureichenden  Con- 
jectur  eine  Stimme  verßattet  bleiben.    Wie  aber  der 
Vf.  den  Äbfchnitt  von  den  Königen  am  Schlulle  foll 
bf-ygefügt  haben,  ficht  man  nicht  ein,  da  von  einem 
Übergang  ohne  weitere  Andeutung  nicht  die  Rede 
feyn  darf.    Diefes  Capitel  läfst  annehmen,  ddfs  die 
Abfonderung    der  einzelnen   vorhandenen  Biogra- 
phieen  an  einem  gröfseren  zufammenhängenden  Gan- 
zen gefchah,  und  es  felbft  fich  ehemal»  unmittelbar 
an  das  Leben   des  Timoleon  anfchlofs.     Dann  hat 
xnan  aber  auch  keiner  weiteren  Rechtfertigung  für 
die  ßiographieen  des  Cato  und  des  Atlicus  nöthig, 
und   was  Hn.  T.  grofse  Schwierigkeit    erregt  ,  die 
weder  chronologifch,  noch  ethnographifch  geordne- 
nete   Reihe  der  Riographieen  verlangt  nicht  weit- 
fchichtige  Vorausfetzungen.  Da  durchaus  keine  Ord- 
nung herrfcht,  und  Datamts  mitten  unter  den  Grie- 
chen leine  Stelle  erhielt:  fo  nimmt  Hr.  T.  an,  dafs 
die  Anordnung  nicht  von  Nepos  herrühre,  fondern 
im  Mittelalter,  iheils  um  überall  »  ine  chronologilche 
Folge  anzubringen,  theils  aus  Unwiilciiheit,  ziem- 
lich vt-rwirrt    und   planlos   gtmachl    worden  fey. 
Auch  verfucht  Hr.  i.  die  alte  Ordnung  zu  entwer- 


fen  ,  in   welcher  Äthenienfer  (Miltiades,  Themifto- 
kies,  Ariftides,  Cimon,  Alcibiades,  Thrafybulus,  Co- 
non ,    Iphikrates,  Chahrias,  Timotheus,  Phocion), 
Lacedämonier  (Paufanias,  Lyfander,  Agefilaus),  The 
baner  (Epaminondas,  Pelopidas),  Syracufancr  (Die), 
Corinthier  (Timoleon),   halbe   Ausländer  (Eumenes 
und  die  Könige)  und  Ausländer  (Hamilcar  ,  Hanni- 
bal,  Datames)  auf  einander  folgten.  Dazu  liefert  der 
Vf.  die  ßeweife,  doch  fo,  wie  \\\r  fie  von  ihm  fchon 
kennen  gelernt  haben.    Den  Anthenienfern  gebührt 
die  erfte  Stelle  nach  den  Andeutungen  der  Vorrede  , 
welche  aber  von  nichts  weniger  als  von  einem  fol- 
chen  Vorzug  handelt.    Hätte  nun  der  ordbds  ariti- 
qui  adulterator  Chronißa ,  wie  er  ihn  nennt,  nicht 
Miltiades  vorangefetzt,  fondern  nach  feiner  Dumm« 
heit  den  Epaminondas  oder  einen  Anderen:  was  hät- 
te der  Vf.  damit  anfangen  wollen?    Man  hat  dem 
glücklichen  Zufall  zu  danken ,  da  der  Gedanke  nicht 
errathen  werden  möchte,  nach  Welchem  der  Ver- 
pfufcher  verfahren  fey.    Um  den  oben  erwähnten 
Schlufs  im  Hannibal  doch  ans   Ende  des  Buches , 
welches  Datames  fchliefst,  zu  bringen,  Coli  der  Ab- 
fchreiber  fo  gewandt,  oder  auch  fo  unbeholfen  gewe- 
fen  feyn,  und  es  hier,  ftatt  beym  Leben  des  Data- 
mes, angefügt,  aber  bey  diefem  den  Eingang  haben 
ftehen  lallen,  welcher  doch  das  Leben  des  Hannibal 
vorausfetze.    Sonderbar  findet  es  der  Vf.  felbft,  dafs 
alle  Handfchriften  in  der  verkehrten  Ordnung  über- 
einkommen, meint  aber,  hiebey,  wo  immer  Grün- 
de entfcheiden  (aber  ficher  nicht  des  Vfs.  Hypothe- 
fen),  gelte  das  An  l  eben  derfelben  fehr  wenig.  Diefs 
nicht  immer,  und  fo  auch  nicht  hier.    Bis  einmal 
Jemand  für  die  von  jedem    Schriftlleller  gefoderte 
Planmäfsigkeit,  Ordnuiig  und  Zufammenhang  beym' 
Nepos  gültige  Beweife  aufftelle,  hat  die  Behauptung 
noch  immer  fieberen  Grund,  mit  der  wir  das  Buch, 
wie  es  fich  jetzt  findet,  aus  der  Hand  des  Nepos  er- 
halten zu  haben  leugnen  ;  ja,  und  es  war  kein  ganz 
unglücklicher  Gedanke,  den  fich  Hr.  T,  fpäter  wie- 
der niederfchlug,  an  der  Vollendung  des  Werks  und 
an  der  wirklichen  Ausarbeitung  hingeworfener  Skiz- 
zen zu  zweifeln.    Den  Verlnft  des  zweyten  Theils 
können  wir  keineswegs  der  fpäteren  Unterdrückung 
freynuilhiger  und  wegen  republicanifcher  Gefinnung 
verdächtiger  Schriften  zur  Schuld  rechnen.  Verftat- 
teten  fich  aber  die  Interpolatoren,  in  dem  übrigge- 
bliebenen Theile  Stellung  und  Zufammenhang  zu  än- 
dern :  fo  mag  auch  das  Ganze  wohl    nicht  die  Spu- 
ren verleugnen,  durch  ihre  Hände  gegangen  zu  feyn. 
Da  rum  bleibt ,  in  fofern   wir  nur  das  Vorhandene 
beurtheilen   können  ,    unfere  Meinung,  auch  nach 
dem  von  Hn.  T.  Vorgetragenen,  in  ihrer  Wahrheit 
unangetafter,  dafs  wir  ein  durch  fremde  Hand  aus  Ne- 
pos Werk  zufammengefetztes   Buch   befitzen,  und 
dafs  dem  einfichtsvollen  Kritiker  zur  Aufgabe  vor- 
liegt, die  alten  Refte  aus  den  Beyfätzen  der  Interpo- 
lation auszufcheiden,  und  die  Beweife  aus  den  Ge- 
fetzen  der  Darftellung,  aus   der  Sprache  und  eigen- 
thümlichen  Sjirech weile  des  urfprünglicheri  Vfs.  zu 
entlehnen.    Die  Vorrede  wird  dabey  höchßcns  als 
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Fragment,  wenigltens  nicht  als  Vorwort  des  ganzen 
Werks  gelten.  Von  Cornelius  Nepos  follte  man  über- 
all nur  Vorzügliches  erwarten,  und  er  ift  es  werth, 
dafs  fich  nochmals  ein  fcharffmniger,  umhchtiger 
Forfcher  feines  Namens  annehme,  tmd-ihm  das  Ei- 
gcnthümliche  vindicire.  Leicht  hat  man  eine  Men- 
ge GlolTeme  in  dem  Texte  durch  Klammern  bezeich- 
net, aber  nicht  deutlich  gemacht,  wie  diefe  hineinge- 
liommen  find,  und  feomnien  konnten. 

Nach  obigem  Grundrilfe  hat  Hr.  T.  die  einzel- 
nen Biographieen  geordnet,  und  das  Leben  des  Cato 
als  den  lieft  des  Uber  poßorior  bezeichnet.  Dann 
folgt  de  vita  T.  Pompoiiii  Jttiei  Uber ßngjilaris.  Dem 
Texte  liegt  die  ftaverenfche  Recenfion  zum  Grunde, 
Damit  Avurden  die  Ausgabe  von  Heufinger,  die  älte- 
ren von  Boüus,  Lambinus,  vorzüglich  die  von  Lon~ 
golius  154.3  verglichen ,  und  die  wichtigften  Varian- 
ten in  den  angehängten  iNotis  criticis  bemerkt.  Di« 
zuletzt  genannte  Ausgabe  ift  wirklich  noch  nicht  ge- 
nau henutzt  worden,  und  doch  hat  fie  ,  nach  einer 
«Tuten  Handfchrift  verhefTert ,  nicht  unbedeutenden 
Werth.  Durch  fie  hitt  Hi-.  T.  den  Text  in  vielen 
Stellen  verändert,  und  wirklich  die  belfere  Lesart 
hergeftellt.  Wir  gedenken  nur  einiger  der  erften  Bey- 
fpiele,  weil  ein  Anderer  das  Anfehen  diefer  Ausga-be 
näher  uiiterfuchen  möge.  So  finden  wir  Milt.  c.  1: 
M'ltiades  äelectits  cum  delecta  manu,  ftatt  dafs  ge- 
W"öbnlich  delectm  fehlt.  Cap.  7.  Quoiiiarn  ipjc  pro 
je  dicere  non  poffet ,  verbafecit  f rater  ejus,  ftatt  Der- 
ba  pro  CO  fecit.  Themift.  c.  2.  Tum  divitiis  .orna- 
vit ,  tum  etiarn  etc.  ftatt  qnum  divit.  Cap.  4.  Ut  do- 
vios  fuas  quisque  disceäerent,  wo  gewöhnlich  quis- 
qne  fehlt.  Cimon.  c.  c  in  befferer  Stellung  barba- 
rornmque  maxim«,m  vim  vno  concurjii  proßravit  u, 
f.  w.  Oft  hat  aber  FIr.  T.  feinen  Beytall  zu  fchnellan 
Lesarten  hingegeben,  welche  entweder  als  Fehler  der 
Abfchreiber,  oder  als  Zufätze  von  Gloffatoren  zu  be- 
trachten find.  Dahin  rechnen  wir  Praefat.  Jut  cw 
jus  Jiou  niaterfamiliax  jjriinurn  locum  etc.  Miltiad, 
c.  4.  Andere  adverfus  Je  tarn  cxigais  copiis  dimicare. 
Themift.  c.  1.  Liberius  ju/io  vivebat,  wo  juflo  fon- 
der Zweifel  eine  Glolic  ift.  Cap.  6.  ULlam  urbcm 
habere,  wo  keinesweges  nzMro.r  hinzuverftanden  wer- 
den kann,  und  andere  Orte.  Mehr  liegt  uns  ob,  die 
ci^^encn  Verbelferuugen  desVfs.,  die  er  meiftentheils 
fpiTlcich  in  den, Text  aufgenommen  hat,  in  Rückficht 
zti'zichen.  Da  fanden  wir  die  fchon  oben  bemerkte 
Weile  wieder,  und  vermifsten  nur  zu  oft  die  gülti- 
gen Gründe  und  Beweife  der  Änderungen.  Über- 
schlagen wir  die  Zahl  der  Conjecturen  :  fo  kann  nur 
eine  fehr  geringe  Anzahl  beyfallswerth  und  glücklich 
genannt  werden.  B<:y  vielen  mangelt  tieferes  Stu- 
dium der  Sprache  und  des  Gebrauchs  unferes  Schrift- 
ftellirs.  In  der  bekannten  Stelle  der  Vorrede,  wel- 
che die  Herausgeber  vielfach  gequält  hat,  fchlägt  Hr. 
T.  zu  \c\*n  vor:  NuUa  Laccdaeriioiii  tum  uobUis  eßt 
vidua  qnae  non  ad  coouom  eut  mercede  conductam; 
und  ifl  mit  vieler  Sicherheit  der  Sache  gewifs.  Kec. 
bekennt,  die  Worte  Anfangs  gar  nicht  verftanden  zu 
habeu,  weil  er  wufstc,  dafs  man  vielleicht  coena  con- 


ducta,  aber  nicht  coeva  mercede  conlueta  fagen  T?Ön- 
ne.  Der  Vf.  fetzt  voraus,  dafs  bf^y  den  Lacedämoniern 
die  Wittwen  an  gefellfchaftlicben  Mahlzeiten,  \\  ie 
die  Männer  an  ihren  Piiiditien,  Theil  genommen  hät- 
ten, und  diefs  bahe  dem  Römerfür  ein€gem/eine,  nie- 
<lrige  Einrichtung  gelten  müllen.  Doch  bemerkt  der 
Vf.  zuglei-ch,  -er  wiffe  «icht,  ob  es  folche  Mahlzeiten 
gegeben  habe,  und  fo  hebt  fich  der  Vorfchlag  auch 
von  diefer  Seite  auf.  Mik.  c.  1.  Ex  his  delecti  £>el- 
pho'y  deliberatum  mifßi  ßnit,  qui  corßulerent  ApoLii- 
nem.  Hier  fand  man  fchon  früher  die  Wiederholung 
in  deliberatum  und  qui  conßderent  aaftöfsigi  Brenii 
aber  fchickte  fich  sur  Vcrtheidigung  an  ,  und  mit 
Recht,  infefern  folche  erklärende  Zufätze  beym  Cor- 
nelius nicht  ungewöhnlich  find.  Für  den  Ge- 
brauch des  Wortes  deliberare  ftatt  conßdere  führte  man 
Themift.  c.  2  auf;  aber -Hr.  T.  leugnet,  dafs  hier 
jene  Bed-eutung  angenommen,  vielmehr  deliberanti- 
bus  von  den  zu  Hanfe  beralhfcLlagenden  Athenien- 
fern  verftantlen  werden  müile.  Nun  aber,  wären 
auch  die  Ataenieufer  feibft  gcnneint,  bh-ibt  auch  dann 
■der  erwähnte  Sinn  und  Gebrauch  nothwendig.  Was 
aber  Hr.  T.  als  Verbeflerung  darbietet,  hat  nichts  g«- 
gen  hell ,  als  dafs  es  nicht  lateinifch  ift,  weder  das 
^Vort,  iioct  die  grammatifche  Structur.  E.x  his  de- 
lecti LhLphis  delibcraiu  mijji  Junt,  was  heifsen  foll 
habita  deiibsr^itione.,  als  finde  lieh  das  Wort  delibc 
■ratus  irgendwo  vor.  Der  Lefer  weifs  hiemit  genug. 
•Cap.  3.  Si  cum  his  copiis  —  incerijßet  Doj  ius,  non 
JoLum  Europarn  fore  tutam,  Jed  £tiam  eos,  qui  /'jßi- 
<im  incoLet ent  Graeci,  liberos  a  Ferfarum  f-uturos 
doniiuatione  et  periculo.  Id ßacile  efßici  poßße.  Weil 
Hr.  T.  üch  dominatione  et  pcrieulo  nicht  erklären 
lionnte,  und  unglaublich  fand,  wie  die  afvalifchen 
■Staaten  durch  den  Untergang  von  Darius  frey  von 
Gefahjr  werd<in  konnten,  verbelTert  er  Liberos  a  her- 
ßarum  ßititro  f  dominatione.  Sine  periculo  id  et  fa- 
■cile  effici  poße.  Wir  finden  diefs  unnöthig,  und  nicht 
<elegant,  weil  periculo,  ein  weilfchichtiger  Begritf, 
recht  wohl  von demBedrängnifs. c'as  initderHerrfchaft 
der  Perfer  verbunden  war,  verftanden  werden  kann, 
und  weil  yiacz/ff  dann  keine  palfende  Stelle  findet. 
Cap.  3  vermutbet  er,  ftatt  non  idem  ipßis,  qui  ßurnmas 
imperii  teiterent,  expedi  e,  et  multitudini  mülle  man 
lefen  et  JiiUiadi.  Abgefehen-  davon,  dafs  Hiftiäus 
diefe  nicht  würde  gefagt  haben,  und  an  eine  Ironie 
nicht  zu  denken  ift,  verlangen  ja  die  vorausgehenden 
Worte  den  Gegenfatz  in  multitudini.  Themift.  c.  7. 
Weil  ejßent  recepturi  nicht  geduldet  werden  kann 
(was  Niemand  leugnen  wird):  fo  verändert  Hr.  T. 
geradehin  aliter  illos  numquam  in  patriam  Jeje  recep- 
tti  OS.  Diefs  war  freylich  lehr  leicht,  allein  auch  diefs 
ift  nicht  einmal  an  fich  zu  billigen,  da  je  recipere 
nicht  geradehin  i\\x  reverti  fti  ht,  und  fich  iuTimoth. 
c.  3  eine  andere  Bewandnils  darthut.  Die  neueren 
Herausgeber  folgten  dem  fcharffinnigen  Voifchlag 
Gronovs. 

{ßer  Bejchlufs  diejer  Recenßon  folgt  im  nächßea 
Stiiake, } 


65 


65 


JENA  ISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

O    C   T    O   B    E    R      1   B    »  4- 


RÖMISCHE  LITERATUR. 

IPrag,  b.  "Widtmann:  Bihliotheca  latina  claffica , 
tomis  octo  co:«plecrens  auctores  Romanos  ve- 
teres  —  —  edidit  Franc.  Nie.  Titze  etc. 

(Befchlufs  der  im  vorigen  Scück  abgebrochenen  Recenßon. 

In  derfelben  Periode  ßelit  logatos,    quos  Mhenas 
miferant ;  diefs   verträst  Hr.   T.  in   der  oratio  obli- 
qiia  nicht,  nnd  ändert  mijeririt.    Erftlich  mufste  *is 
heifsen  niitterent ;  dann  aotr  hätte  der  Vf.  doch  vvif- 
fen  Tollen,  wie-in  der  Conftruction  des  Accnf.  c.  In- 
fiiiit.  fehr  richtig  der  Indicativus  fteht.    Er  lerne  es 
von  Bremi  zu  Miltiad.  c.  3.    Them.  9.  Sed  ego  po- 
tijj  inum    Thiicydidi   crtdo\   qnod  aetate  rroximiis 
erat,  qui  iUoriim    tempct um  hißoriatn  rel'iqnerunt. 
Kr.   T.  fchreibt  proximits  illorum ,  qui  teviporum  etc. 
Diefs  hätten  Andere  längft  gethan  ,  "vvenn  fie  nicht 
einecfehen  hatten,  dafs  dann  vielmehr  eoriim  verlangt 
•würde,  und  illorum  hey  <  emporum  nicht  füglich  feh- 
len könnte.    Alcib.  1  lieft  man  bey  Hn.  T.  äijrrtus, 
vtqne  in  prU/iis  dicendo  valeret,   taiita  c  at  coinmeti' 
^atio  orit  atqiie .  orationis,  v.t  nemo  ei  \_diccudo']  poj- 
fet  rejißere.  Was  hier  utque  —  vate:et  foll,  begreift 
3fnan  nicht,  eben  fo  wenig,  als  wie  Hr.  T.  glauben 
kann,  fo  den  Zufammenhang  hergeflellt  zu  haben. 
Über  das  ausgelallene  zweyte  dicendo  v^-ellcn  wir 
nicht  rechten.    Cap.  2  wird  verb-  Hirt  otiofa  multa 
delicate  jnrojeqiie  ßecit,w-ie  anch  Barth  wollte.  Der 
Beweis  des  Sprachgebrauchs  fehlte    Ift  die  Lesart 
odioja  falCch:  fo  fcheint  es,  als  habe  der  Abfchrei- 
bcr  das  Wort  dem   folgeivden  multa  angepafst,  wie 
ein  Anderer  delicata  fchrieb,  und  man  könne  ntiojus 
vermuthen.    In  der  viel  verfuchttn  Stelle  Thralyb. 
c.  1.     I^Juod  in  proelii  concurju  ahit  res  a  conjdio  ad 
vires  vimqus  pugnantium ,  Ichrieb  der  Vf.  cd  <oiros 
animosque  pugnantium.     Diefs  möchte  Billigung  «r- 
llulten,  wenn  nur  in  aniinos  die  Sache  odM'  der  Än- 
theil  des  Zufalls  deutlich   wäre.    Mit  Wahrlchein- 
lichlieit  meint  der  Vf. ,  in  dem  Folgenden  fey  quave 
aus  den  Endfylben  von  pracdirare  entftanden,  und 
Tfirft  es  cus.    Auf  Autorität  baut  er  Cap.  2  die  Ver- 
bellerung:  iSequevern  hic  rnodn  conteitUnt  e/t  j/rimo 
a  tyranius,  Jed  ejus  Jolitudo,  und  hat  triftige  ürün- 
de  für  üch. 

Wir  glauben  hiedurch  hinlänglich  die  Weife  un- 
feres  Vfs.  charakierifirt  zu  haben,  und  theilen,  was 
■wir  zu  den  übrigen  Lmcndatlonen  uns  bemerkten, 
um  des  Raumes  willen  nicht  weiter  mit,  uxn  noch 
y.  J,  L.  Z.    iQi^,   Fierter  Band, 


auf  einen  befonderen  Punct  aufmerkfam  machen  zu. 
dürfen.  Er  betrifft  die  Auffindung  und  Ausfchei- 
dung  der  durch  GloiTatoren  beygefügten  Zufätze  und 
Erklärungen.  Auch  Hr.  T.  fcheint  hierüber  fo  we- 
nig, wie  die  bisherigen  Bearbeiter,  zu  der  ßeftimmt' 
heit  und  Klarheit  eines  ausreichenden  Regulativs  ge- 
langt zu  feyn:  wenigftens  urtheik  er  blofs  nach  dera 
Schein  des  Überflulles,  welcher  fehr  häufig  trügt.  Da 
wir  hier  nicht  das  Allgeuieine  darlegen  können:  fo 
begnügen  wir  iins  mit  ßeyfpielen.  Ariftid.  c.  2.  Ne~ 
qua  aliud  e/t  ullum  hujus  in  re  militari  illußre  Ja' 
ctnm,  quam  kiijus  irnperii  memoria.  Hr.  T.  wirft 
die  Worte  quam  h.  i.  memoria  aus.  Warum?  Weil 
die  Wiederholung  des  hujus  unangenehm  {inamoe- 
Mal)  fey,  weil  imperii  viemoria  nicht  mit  illnftre 
factum  übereinftimme,  ferner  weil  die  Eleganz  des 
Periodenbaus  leide,  und  endlich  weil  die  W-^rte  un- 
nütz feyen.  Die  Wiederholung  von  hujus  kann  nicht 
auffallen,  da  es  in  der  erften  Stelle  einem  verfchie- 
denen  Subject  zugehört.  Memoria  imperii  ftatt  Im- 
perium ftimmt  auf  eine  fehr  elegante  Weife  mit  dem 
vorausgehenden  illujire  factum  ein  ,  vv^ie  fchon  Bre- 
mi gezeigt  hat.  Was  die  befchuldigten  Worte  der 
Periode  fchaden  follen,  möchte  fchwer  erweislich 
feyn,  und  fonach  fiele  auch  die  ünnüizlichkeit 
hinweg  ;  denn  wenn  hier  illußre  vorausfteht :  fo  mufs 
auch  ein  quam  folgen  ,  wenn  der  Gedanke  des  Sa- 
tzes nicht  fchief  geftellt  feyn  foll.  Alcib.  c.  i.  Die 
Worte  Namqne  imperator  fuit  funimus  et  mari  et 
terra  findet  Hr.  i'.  mit  der  Angabe  Thrafyb.  c.  1 
unverträgli-ch,  wo  erzählt  wird,  wie  Alcibiades  Al- 
les in  Gemeinfchaft  mit  dem  Thrafybulus  ausge- 
führt habe.  Auch  \%'olle  Nepos  hier  nur  den  nienfck- 
liehen  Charakter  des  Alcibiades  bezeichnen.  End-  « 
lieh  könne  <lie  ober/te  Feldherriiftelle  nicht  Einen 
zu  Allem  gefchickt  machen  ,  und  der  Satz  bev»^eife 
nicht  das  Vorige.  Diefs  aber  foll  er  nicht  einmal, 
fondern  durch  die  Parenthefe,  in  welcher  diefe 
Worte  flehen  mülfen,  wird  die  Gelegenheit  ge- 
nannt, bcy  der  Alcibiades  bewährt  hatte,  dafs  er 
conßlii  pleniis  fey.  Dadurch  hebt  fich  auch  der 
sweyte  Grund  auf.  Den  erften  aber  wird  Niemand 
in  Erwägung  ziehen  ,  weil  hier  an  Thrafybulus 
nicht  gedacht  werden  kann,  und  Alcibiades,  ohiÄ;r- 
achtet  er  feinen  Freund  zu  benutzen  wufste,  doch 
feine  Würde  und  Stelle  behauptete.  Wenn  Hr.  T. 
Miltiad.  c.  ß  f^ie  Worte  fed  jujius  —  retiuuerat 
mit  leichter  Feder  verbannen  konnte  :  fo  mufste 
ihm  doch  beyfallen ,  dafs  die  Belchalfenheit  des  ge- 
fanimten  Textes  verdächtig  ley,  und  «iuer  ftrengeren 
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Unterfuchung  bewürfe.  Ohne  diefe  durchgeführt 
zu  haben,  darf  man  beym  Nepos  durchaus  kein 
Wort  von  einem  GloITem  verliert-n  ,  weil  fonft  des 
Hin  -  und  Herrathens  kein  P^nde,  und  wohl  aiich 
das  Eigenthüniliche  des  Schriflftellers  angetaftet 
■w  ird,  wie  Alcibiud.  c.  9  c/ui  ea ,  quae  apportavit , 
abjlulerinit  s  ijyfuiii  capere  non  potuerunt ,  wo  Hr. 
T.  qni  ea  ausmerzt,  und  überdiefs  quaeqiie  apporia- 
ret  vermuthet.  Doch  genug  !  Wir  bemerken  mir 
noch,  dafs  Hr.  T.  bey  der  Biographie  des  Atticus 
drey  fehr  alte  Abdrücke  in  Ausgaben  von  rintarchsr 
Lebensbefchreibungen  ,  awey  ohne  Jahrzahl,  und 
eine  dritte  von  i4'78,  genau  verglichen  hat,  die 
Ausgaben  weitläuftiger  befchreibt,  xind  die  Van'an- 
ten  miitheilt.  Dadiirch  gewann  fein  Bucli  einen 
entfchiedenen  Werth,  und  Jeder  wird  ihm  dank- 
bar f<»yn. 

Dem  Texte  des  PhüJriis  geht  eine  Ivtroductio 
de  Phaedri  vita  etc. ,  und  Camerarii  Libellus  de  vi- 
ta  et  moribus  fortuvaqiie  et  interitii  Acjo  d  voraus. 
In  jener  erwartett^n  wir  neue  gehaltreiche  Unter- 
fuchung; allein  der  \  f .  befchäftigt  beb  nur  mit 
dem  Leben  des  Phädriis.  Die  Lefer  ,  welche  noch 
an  einen:  Phädrus,  aus  Tiberius  Zeit,  als  Vf.  der 
Fabelfammlung  glauben,  und  deffen  Lebensgefchich- 
te  ziemlich  vollftändig  iji  der  Schivabifchen  Ausga- 
be beficzen,  wird  es  vielleicht  erfreuen,  zu  willen, 
dafs  Hr.  T.  doch  noch  Einiges  herausgebrächt  ha- 
be, was  den  Vorgängern  entgangen  war.  Phädrus, 
meint  der  Vf.,  fey  nicht  ein  Feind,  fondern  ein 
Freund  des  Stjanus  gewefen,  und  beklage  in  dem 
Prologe  zum  dritten  Buche,  wie  er  unfchuldig  mit 
feinem  Gönner  in  den  rettungslofen  Abgrund  ge- 
funken,  diefer  aber  felbfl:  nur  durch  Ungerechrig- 
keit  und  Gewalt  des  Kaifers ,  nicht  durch  einen 
Richterfpruch,  gefallen  wäre.  Nach  Sejanns  Sturz, 
erzählt  Hr.  T. ,  lebte  Phädrus  in  aller  Stille,  bis 
unter  Caligula  ihm  belTere  Äusficht  ward  durch  ei- 
nen gewillen  Eutychus  ,  dem  er  das  dritte  und 
vierte  Buch  feiner  Fabeln  zueignete,  und  mit 
Schlauheit  zu  gewinnen  fuchte.  Aber  dem  Phädrus 
half  diefs  nicht,  und  Eutychus  fcheint  fich  feiner 
nicht  angenommen  zu  haben.  Doch  mag  Phädrus 
eben  nicht  ganz  unfchuldig  gewefen  feyii,  da  Mar- 
tialia  ihn  improbum  nennt.  Woher  aber  Hr.  T. 
diefs  Alles  wilTe,  frage  man  nicht,  da  das  ganze 
Leben  eine  ausgefp'mnene  Hypothefe  ausmacht. 
Die  Fabeln  hat  Phädrus  nach  Hn.  T.  abgefafst,  um 
fich  in  feinem  Unglück  zu  tröften  ;  von  dem  zwey- 
ten  und  fünften  Buche  find  mehrere  Fabeln  verlo- 
ren gegangen,  zu  denen  die  fünf  von  liiirminu  be- 
kannt gemachten  gehören.  Diefs  auch  ift  blofser 
Einfall,  an  dcU'cn  Stelle  freylicii  eine  Beuriheiluiig 
d  r  C/iri/l'tchen  Zweifel  an  der  Achtheil  des  Phä- 
drus willkommener  wäre.  Von  den  durch  Caßiti 
b<;ka<int  gewordenen  Fabeln,  bey  denen  er,  ohne 
die  Eich/Lud' I fche  Ausgabe  zu  kennen,  doch  richtig 
T«'rmnfh<  l,  fie  feyen  aus  dem  fchon  von  ''■urman:i 
Tcrglichcncu  Codex  entnommen,  nahm  er  nur  Ei- 


ne :  Prometheus  et  JDljLu,  als  des  PbädVus'  wür-- 
dig,  auf. 

Der  Gehalt  der  Einleitung  kann,  wie  wir  be-- 
richtet,  nicht  hoch  »ngefchlagen  werden;  im  Tex- 
te finden  wir  den  Bnrmannifchen  Text  mit  wenigen 
Veränderungen.  Convertimtts  aiitem  faiito  magis 
cm-am  nojLram  in.  id  ,  iit  jnveiiibus  internnm  Jabu- 
laruin  arnficium  uno  atque  aUero  in  luco ,  adiiibi- 
ta  crijl,  aperiretims ;  quo  factum  eß,  ut  vel  nounvn- 
quam  defenfioiicm  Phaedri  contra  iniquiorem  L.ef- 
Jingii  cejijitram  data  occafwne  arripereuiiir.  Diofs 
ift  wirklich  gefchehen ,  bey  der  erften  Fabel  mit 
grofser  Ausführlichkeit,  bey  den  fpäteren  neunzehn 
in  Kürze.  Lefflng  würde  jetzt  f<  ine  Kritiken  über 
phädrus  anders,  oder  nicht  fchreiben  :  denn  fie  lau- 
fen bisweilen  ins  Spitzfindige  aus,  bisweilen  mu- 
then  fie  dem  Verfailer  eine  Runft  zu,  die  weit  von 
ihm  entfernt  lag.  Hr.  T.  hätte  fie  füglich  überge- 
hen können  ,  fo  wie  überhaupt  die  etwas  dürftigen 
Noten  reichhaltiger  cemacht  werden  konntr-n.  In 
der  dreyzehnten  Fabel  des  erften  B  ichs  wirft  der 
Vf.  die  beiiles  letzten  Verfe,  in  der  vierzehnten  den 
fünften  Vers  als  unächt  aus.  In  der  vierten  Fabel 
interpungirt  er  V.  3  nach  ferret,  und  verbindet 
jintans  mit  Jimülacrum.  XXI,  9  lieft  er  mit  Neve- 
letus  exterit.  Noch  werden  III,  1  die  beiden  letz- 
ten Verfe,  III,  15,  v.  ig,  19.  Pralog.  libr.  V,  v. 
12  als  unächt  bezeichnet.  Wir  haben  nur  an  zwcy 
Stellen  neue  Änderungen  des  Vfs.  bemerkt.  III, 
10,  26  lieft  er:  Ad  lectum  accedit,  tentat  in  tciie- 
bris  :  caput  ut  Jciitit  toußtm ,  was  nicht  mifsfällt. 
V,  Prol.  27  (7;.  Si  marmori  adjcripjerunt  Praxi- 
telem  fiio ,  Myronern  argenlo :  jlc  Jabulat  audiaut 
adeo  fucatae.  Ditfe  Verfaelferung  aber  ift  verun- 
glückt, da  der  Vers  nicht  zureicht,  und  wir  er- 
fparen  uns  die  Darlegung  der  Erklärung.  Der  fon- 
ftige  Epilog  des  dritten  Buchs  ficht  bey  Hn.  T.  am 
Ende  des  vierten ,  der  Prolog  des  vierten  zu  An- 
fang des  fünften,  ausgenonmien  die  erften  neun 
Verfe.  Die  Änderung  IV,  ö.  i  hat  fchon  Schivabe 
angenommen,  delTen  Ausgabe  von  dem  Vf.  ni<  ht 
benutzt  worden  ift.  Von  dorn  Stile  des  Vfe.  mögen 
die  angeführten  Stellen  hinreichende  Probe  feyu. 

V.  V, 

GRIECHISCHE  LITERATUR. 

Mf.iss;'.rJ,  b.  Erbftein  :  Ks/^^roc  Jllvoi,^.    Des  Cehes 
Getnäide.     Mit  einer  Einleitung,  Inhaltsanzei- 
gen,  grammatifchen  und  erklärenden  Anmer- 
kungen, und  einem  vollfi  indigen  Wörterbuche. 
Für  Schulen  herausgegeben  \on  .lohann  David 
hiirhhn^.     Von    Neuem   bearbeitet  von  Georg 
Friedrich  Jf  dhelm  Grojjl;  Subrector  des  Gym- 
nafiiim«  zu  Stendal.     lö^S-  XLII  u.  ißi  S.  8- 
Man   kann   erfchrecken  ,  liiichliugs  Ausgabe  des 
Ccbcs  in   nnferen  Tagen  wieder  ans  Licht  gebracht 
zu    feh<'n  ,   da  ni.ui ,  wenn   des  Verlegers   Voriix  il 
ausgeglichen,  dem  ßuchc  ewige  Ver/^eiVeuheit  wün- 
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fchen  ninfst''.    Poch  wolTfe  der  VeAegnr  eine  Y\rne 
Ausgabe,  und  übert-a»   die  Beforgung  Hn.  Grojje^ 
der  zum  guten  Glück  foglnich  einfah  ,    dafs  nicht 
an  eine    Verbell'erung  des  Fehlerhaften  zu  denken 
■war,   fondern   das  Ganze   einer   Umarbeitung  be- 
durfte.    Das  Bofte   Aväre  gewefen,   fich    von  dem 
Vorgänger  ganz  loszufagen,  und  ein  neues  Buch  za 
liefern.    Jetzt  beginnt  das  Buch  mit  der  alten  V'or- 
rede;  doch  auch  hier  fchon  Avaren  Verbellerungen 
nöthig.    Nur  hätte  Hr.  G.  den  verftorbenen  Biich- 
lin^  nicht  aus  dem  Grabe  über  Ausgaben  und  Dinge 
fprechen  lallen    follcn  ,   die  erft  fpäter  erfchienen 
iind,  und  ihm  unbekannt  feyn  mufsten.    Hr.  Q.  er- 
zählt in  dcT  Vorrede,  dafs^  er  die  Einleitung  durch 
"WeglaiTung  vieles  Überflünigen  und  ciurch  Hinzu- 
fügung manches  Nothwendigen  für  Schuler  brauch- 
bar gepiacht  habe,   dafs  der  Text  von  den  vielen 
fal  fchen  Lesarten  und   Fehlern    der  Orthographie 
nach  den  neueren  Hülfsmiiteln  gereinigt  und  nach 
den    richtigeren    grammatifchcn    Grundfiitzen  der 
Herren  Biittniami  ^  Hermann,  Matthiä,  Pajfow  (exi- 
ftirt  denn   von   dicfem  Gelehrten  eine  Grammatik 
oder  granm'ätifche  Schrift?),    Thierjcli  und  feines 
Lehrers  TVo  f  kritifch  verbelTert  worden  fey.  Das 
unächte  barbarifche  26  Capitel  ift  weggelallen  %ror- 
den,  die  f'berfchriftcn  haben  Änderungen  erhalten. 
*,Die  von  mir  ganz  neu  ausgearbeiteten  Sprachbe- 
merkungen   iind    fo    abgefafst  ,     dafs   fie    in  den 
Geift  der  Sprache  einfuhren  ;  lie  nehmen  alfo  hanpt- 
fäclilicli-auf  die  Syntax  Rücklicht,  und  mögen  einft- 
Weilen  auf  die  richtige  Benutzung  der  Anleitungen 
zum  Cberfetzen  aus  dem  Deutfchen  ins  Griechifche, 
mit  denen  uns  ein   Jacobs  und  Paßoio  bald  zu  be- 
fchenken  verfprochen  haben,  vorbereiten.  Ich  rich- 
tete hiebry  mein  Augenmerk  darauf,  auf  die  Über- 
feinftimmung    und    Äbweichimg    der  Mutter  -  mit 
ihrer  Tochterfprache  ,   ich  meine  der  griechifchen 
mit  der  bey  weitem  nicht  fo  zur  Reife  und  Voll- 
kommenheit gelangten  lateinifchen,  aufmerkfam  zu 
machen,  zu  welchem'  Ende  die  aus  den  in  chrono- 
logifcher  Ordnung,  —  doch  f o ,  dafs  dem  Gange, 
velchcn  der  menfchliche  Geift  bey  feiner  Bildung 
nabm,  g'^rjäfs  die  Dichter  den  Profaikern  vorausge- 
hen —  aufeinander  folgi^nden   Schriflftellern  ange- 
führten Stellen  immer  lo  voUftändig  erfcheinen,  als 
es  für  den  Zufamnienhang  nöthig  -\var,  damit  der 
Schüler  bey  f.  inen  Privalfludien  auf  feiner  Bildungs- 
ftwfe  auch  mit  einem  kleinen  Vorrathe  von  Lüchern 
in  unferen  geldarmen   Zeiten  fertig  werden  kömie, 
und  immer  mthr  angefpornt  werde,  eingedenk  der 
goldtnen  Worte    des  Horat.  Epp.    TI,  3,   c6:^  lieh  ■ 
zu  der  Stufe  hinaufzuarbeiten,  auf  der  er  mit  den 
göttlichen  Männern  Griechenlands  und  Roms  einen 
vertrauten  Umgang  pflegen  kann."    Wir  haben  mit 
guter  Ahlirht   diefe   Stelle  der    Vorrede  abgefchrie- 
ben.  theils  um  einiger  fonderbarer  Combinationen 
■willen,  theils  um  deutlich   werden  zu  lallen,  wie 
der  Vfi  von  feinem  Buche  fpricht.    Nichts  Seltenes 
ift  es  jd  in  unlercr  Zeit,  dafs  man  Alles,  auch  das 


Geringfügige,  ^nrcli  volTtöneilde  ForttieTn  in  Bedeu- 
tung zu  fetzen  fuchf,  und  fich  da,  wo  nichts  Au- 
fserordentlichr's.Statt  hat.  und  dasVerdienft  fich  auf 
blofse  So>gfanikeit  befchriinkt,  gravitatifch  geberdet. 
Diefs  aber' loll  uns  nicht  abhalten,  den  Fleifs  des 
Vfs.  anzuerkennen,  und  feinem,  der  lugend  Vortheil 
bringenden  Bemühen  Gerechti^H;cit  widerfahren 
zu  fairen.  Der  gute,  auf  den  Nutzen  gerichtete 
Wille  wird  durchaus  fichtbar;  nur  erwar'te  man 
nicht  eine  tiefere,  feinfinnige  Sprachforfchung,  wel- 
che auch  da,  wo(ie  fich  herablafst,  Anfänger  zu  be- 
lehren, immer  als  die  gleiche  erkannt  wird.  Wir 
fanden,  dafs  der  Vf.  die  Kauptregeln  der  Svntaxis 
den  Lernenden  wiederholend  einfchärft,  und  da- 
durch 'das  Verftändnifs  ericichtert,  wie  er  beuaciit 
war,  das  Studium  der  Sprache  durch  Kenntnifs  der 
richtig  begründeten  und  abgeleiteten  Bedeutung  zu 
fördern,  und  wie  er  die  einzelnen  Stellen  durch  Ver- 
gleichung  m.it  anderen  und  durch  Verdeutlichung 
der  in  ihnen  enthaltenen  Sachen  ins  Licht  fetzt. 
IVlit  der  büchli}ig'[chen  Arbeit  kommt  diefe  Bear- 
beitung in.  keinen  Vergleich,  und  wie  jene  Schil- 
den, fo  wird  diefe  Nutzen  ftiften.  Neues  haben 
wir  nicht  gefunden,  fo  wie  nicht  die  Bcwelle  ei- 
ner felbftltändigen,  eigenen  Forfchung,  avif  welche 
jedoch  bey  einem  folchen  Buche  nicht  weiter  An- 
fpruch  gemacht  werden  darf. 

Das  Kleinliche  und  Kindifche   der  hiichlhi^- 
fchen  Noten  ift  ganz  getilgt  worden,  und  der  Vf. 
hat  üch    dadurch  mein-  Raum  für  das  Wichtigere 
ge-wonnen.    Manches  hätte  in  der  Kürze  abgefertigt, 
werden  können,  wie  die  breite  Note  über  7av-^'  ftatt 
Tavra  S.  17  und  Anderes.    Hin  und  wieder  findet 
fich   Unficherheit ,  und  der  Mangel  an  umfallender 
Kenntnifs,  Avodurch  der  Schüler' zu  feinem  grofscn 
Nachiheil  irre  geführt  wird.    Wir  wollen  die  Bey- 
fpiele  nur  aus    den  Anmerkungen  zu  den  erften  4. 
Capiteln    aufzählen.    Cap.   i  :   -rroXXd  psv   ku  xxXa 
ävaSifiJ.aTa  e $£(vQOVjj.iV,  «vgKf<TO  bs  y.a)  7r<vA$  k.  t.  X. 
Hier  Hell  man:  „Kai,  welches  in  Beziehung  auf  das 
folgende         dem  lateinifchen  et  —  et  (fowohl  — 
als  auch)  entfpricht,  wird  hier  im  Deutfchen  gar  nicht 
wohl  aber  das  zweyte  xat  durch  ßr/cA  ausgedrückt." 
Diefs   hellt  die  Structur  des  Satzes  nicht  auf,  und 
der  Schiiler  wird  fragen  ,  warum  das  v.ai  nicht  dem 
%oXXot  vorausftehe,  und  wie  es  (ich  mit  Stellen  ver- 
halte, wo  kein  zweytes  y.a)  folgt.  —  Von  den  Ge- 
nitivis  abjobitis  heifst    es    S.    6:    ,,£5   find  diefs 
Genitlvi  abjoluti,  welche  dann  gebraucht  Averden, 
wenn   das   Subject  des  Nebenfalzes   fich  auf  kein 
Wort  im  Hauptfatze  bezieht,  die  beiden  Sätze  alfo 
von  einander  unabhängig  find."    Nicht  allein,  dafs 
der  Lernende  biedurch  zu  keinem  deutlichen  Ee- 
grille  der  Conftructionsform  gelangt,  Avird  er  auf  ei- 
nen doppelten  Irrthum  geführt:    denn  das  Subject 
kann  auch  hier  Eins  feyn  mit  dem  Subjecte  des 
Hauptverbum  ,  und  die  Genitive  find  eben  die  ab- 
hängigen Cafus  des  ganzer^  Sat/.es ,  indem  die  Zeit 
oder   ürfache   durch    ein  ^  Variicipium  .  angegeben 
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-wird.  Wie  foTl  der  Scliüler  an  etwas  Losge- 
bundenes in  der  gebundenen  Rede  glauben  ?  —  Die 
Worte  oüSsv  bsLvov  T^'o-^^fre  werden  überfetzt:  ä^oh 
mirum  eft,  vos  dubitare  de  —  .  ^Vas  S.  1 1  über 
-^e  gefagt  wird  ,  muTste  beftimmter  ausgedrückt 
werden,  und  erfcböpft  nicht  die  Bedeutung  .der 
Partikel.  —  Cap.  3.  „Oiov  t/.  Wörtlich:  Nämlich 
(oder  als)  was".  Vielmehr  hätte  die  Doppclfrage  er- 
klärt werden  feilen.  S.  15.  „'QraüTci'S"  hi  KaJ.  Af 
nach  cutrauTO?  und  oJrws  beifst  nicht  aber,  fondern 
mehr  auch.  Da  aber  das  folgende  -^a]  diefs  auch 
anzeigt:  fo  ftcht  eins  überriünig. "  Nie  kann 
alfo  genommen  werden,  auch  ift  es  augeufchein- 
lich,  wie  der  Satz  hier  einen  rednerifchen  Gegen- 
fatz  bildet.  —  S.  16  wird  zwar  angegeben,  dafs 
das  Epitheton  entweder  vor  dem  Artikel  des  No- 
men, fv  oXiv  TM  ß'iw,  oder  nach  dem  Nomen  mit 
wiederholtem  Artikel  gefetzt  wird;  allein  unberührt 
bleibt  die  feinere  ünterfcheidung  in  Kinficht  der  Ver- 
fchiedenheit  des  Ausdrucks  in  beiden  Fällen  :  denn 
auch  dem  Griechen  ift  es  nicht  gleich,  ob  das  Pra- 
dicat  voraus  oder  nachfteht.  —  S.  17  bey  iZ  'Hjä- 
K^fit?.  „Der  Vocativ  fteht  hier  als  Adverbium."  S. 
£Q.  „"'Av  gehört  übrigens  zum  Verbo  ,  erfodert  im- 
mer  einen  ßonjunctiv,  und  ift  das  im  Lateinifchen 
angehängte  cimque."  Welchen  Begriff  foll  der  Schü- 
ler nun  von  av  fallen,  und  wie  hch  die  unzähli- 
gen Stellen,  wo  av  beym  Indicativ  fteht  imd  fte- 
hen  mufs,  erklären?  S.  22.  „Uävras  'rchovGiv.  Näm- 
lich TOUTOv.  Der  Deutfche  kann  hier  das  Pronomen 
nicht  aualaUeu."  Die  Antwort  aber  gehört  zur  Fra- 
ge, ob  Jlle  den  Trank  getrunken,  nicht  ob  fie  den 
Trank  genommen;  was  foll  alfo  ToZrov? 

Die  Sachevklärungen  hätten  oft  abgekürzt  wer- 
den können,  und  überhaupt  wäre  Vieles  in  den 
grammatifchen  Bemerkungen  durch  Verweife  auf 
eine  der  neueren  Grammatiken  erfpart  worden, 
um  Raum  zu  Anderem  zu  gewinnen.  Denn  gar 
Mancherley  hätte  über  den  Gebrauch  der  Modi , 
der  Tempora  ,  der  Cafnii  bemerkt  werden  muffen. 
Statt  dafs  z.  B.  S.  14  s«  avvUi  tiq  dem  folgenden 
tav  TIS  7vty  gleichgeftcllt  wird  ,  war  der  Unter- 
fcbied  beider  Conftructioiien  aufzuhellen,^  und  der- 
gleichen mebr.    Zu  was  dienen  die  Seitenlangen 
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Noten  und  vielen  Br  yfpiele  üb^r  nihil  ftatt  nov  S. 
75,  über  das  \djectiv.  neutrum  ftatt  Adverbium  S. 
116  u.  A.  m.?  Auch  war  das  Kritifche  .nicht  fo 
ganz  zurückzuv/eifen«  da  die  Vergkichung  der  ver- 
fchiedenen  Lesarten  reichen  Stoff"  für  grammatifche 
Expoiition  an  die  Hand  giebt.  Nur  m  drey  Stellen 
bemerkt  der  Vf.  Etwas  dieferArt,  nämlich  zu  Cap. S. 
35,  dafs  einige  Handfchriften  ftatt  biaXi^cjjLtSa  lefeu 
EK-n-Qiijasi  ^^aAey£(7-a-ai;  dafs  Gap.  iQ  {16)  Schulze  vor^ 
gefchlagen  hat  ro  K-rjf^KHOv  avi^irrz^jov,  und  was  meh- 
rere Gelehrte  an  die  Stelle  des  dyjoh^y.rai  haben 
fetzen  wollen.  Einen  einzigen  eigenen  Vorfchlag 
wagt  der  Vf.,  den  er  aber  hätte  unterdrücken  fül- 
len, da  er  überdiefs  gleich  beym  Eingang  auffallt, 
und  ein  böfes  Vorurtheil  erregen  kann.  Die  Schrift 
beginnt:  '■E^TV'y-^avQ<j.£v  ns^nraToC'^Tss  dv  riZ  rov  Kqc- 
vou  /tpaj.  Statt  TW  ToJ  KqÖvcv  Itqijj  fchlägt  der  Vf. 
vor  TW  rov,  d.  i.  rivi  toü.  Welcher  Grieche  hat  Co 
gefprocbe'ii ,  auch  wenn  der  Ort,  wo  der  Kronos- 
te  fipel  ftand,  nickt  genannt  oder  beftinnnt  gedacht 
wurde?  Und  man  erwäge  nur  die  Gründe  des  Vfs. 
Da  nämlich, vfagt  er,  das  Wort  Q'^ßaiov  in  der  Über- 
fchrift  diefes  ßocbtis  äufserft  verdächiig  ift,  fo  wä- 
re es  nun  nicht  nothwendig  zu  fragen:  wo  war 
■der  hier  angeführte  Tempel  des  Kronos?  Ks  \väre 
genug  zu  bemerken  ,  dafs  gerade  in  dem  Tempel 
-diefes  Gottes  ein  folches  Gemälde  fehr  paffend  an- 
gebracht war.  Diefe  Veränderung  fcheint  auch 
-durch  das  Verbum  ruy)(^xviv ,  wo  nicht  herbeyge- 
führt,  doch  btgünftigt  zu  werden.  Und  in  der 
Einleitung  S.XLI.  Not.  40  :  Diefe  Verm-nthung  (dafs 
das  Gemälde  eine  Dichtung  fey)  habe  ich  durch 
die  vorgefchlagene  Veränderung  des  Artikels  rcß  in 
das  enkliiifche  toj  für  ri  i  zu  unterftüLzen  geiücht. 
Als  Be\veii»ftelle  wird  Thucyd.  I,  io6  ss  tov  -/^k^Iov 
I^iwTov  angeführt.  Sollte  man  von  diofer  eriten 
Seite  auf  das  Ganze  fchliefsen :  fo  würde  das  Ux- 
theil  anders  ausfallen,  als  fonft  der  Fleife  des  Vfs. 
verdient.  Mit  Sorgfamkeit  hat  er  das  Wortregifler 
verbcffert  und  vervollftandigt,  fo  dafs  das  Buch  den 
LernendeJi  recht  brauchbar  feyn  wird.  —  Der  fon;ft 
gute  Druck  wird  durch  eine  nicht  geringe  Anzahl 
Druckfehler  entUellt,  dcreji  Ver^eichnifs  bey  unfe- 
rem  Exemplare  fehlt.  Dh, 
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Jurisprudenz,  Okne  Anzeige  d.  Dmckorts  u.  Veil. : 
Vhir  das  Ferbrechen  der  Unzucht,  diu  Straflofigkeit  derjelben, 
und  deren  Folgen  im  jurijtifchen  und  poiicifi^heii  Geßc/Uspim- 

cte.  i&ii.  58       8-  .  (4.C'r-)      ,       ^  ^    •      t-t,  tt 

Der  Vf.  häh  die  (in  nianclien  Staaten)  eingehihrte  Un- 
gcüraitheit  des  Lafters  der  l.cichtfertigkeu  luid  Unzucht  für 
das  ücherfte  Befürderimesmittel  di  llelben ,  und  eifert  Iii.  r 
felir  gegen  diefe  Strafloligkeit.  Ihm  crfcheint  die  Unmclit 
als  ein  ei"eiitliches  f  erbrechm,  und  die  iu  diefcm  Verbre- 
chen fich'ausrpvechende  TSiclitacluung  der  ganzen  niovahfchen 
Menfchi  nwiirde  füll  beftraft  werden  durch  eine  allgrmeino 
vlji-.niujie  l^  erauiitung  d Ferlfftiers ,  „ilamil  dadurch  dem 
Fublicuxu  far  die  ili"t»iifcl2ung  der  Achtung  gegen  die  mo- 


aalifchc  Menrdienwnrde  Genugthnung  gefchehc,  und  der 
Staat,  welcher  liiefs  Verbrerhen  beltiaft,  durch  die  Itrenge 
ilaniihabung  der  Gevccluigkcit  die  Achtung  Mlialtc,  die  iliin  als 
Scluiizer  tli-v  Hechte  Aller  und  Jcdtr  gebührt."  —  Wh  imfe- 
res  Qrts  wollen  den  Eift^r  des  Vfs  keineswegs  tadeln;  allein 
bey  dem  Geiiie  der  Frivoliiiit,  welcher  uufer  Zeitaller  ei';rif- 
fen  hai  und  beben  {cht,  mtichte  aut  dem  von  ilini  j.«  zeicune- 
teu  Wege  ficli  v\  ohl  wenig  gegen  die  Unzucht  ausrichten 
laflVn  denau  bei  i  :iclitet  ,  ill  loiiie  ganze  Abliai:dlnng  nichts 
sls  e'ui  pKilofophilch  -  juriilifches  Galiniatliias,  das  durcljaue 
l^lar  ^.ei^t,  d.ifs  der  Vf.  uiciit  der  Manu  ilt,  von  dem  lirli 
für  die  Vei bellV-rung  der  Welt  und  ihres  lü«8  Viel  holfc« 
Jafst.    Hein  optimam  pefßme  di'jendiu  Z\ 
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HiiDEi.3F.EG,  b.  Mohr  nirl  Zimmer:  Jßt/tivurf  zu 
dem  Gru?idvertrage  des  durch  den  parijer  Frie- 
den vom  30  Mai  i8i-4  verheijsenen  dsutjchen 
Staate7ilnmJ.es  von  Dr.  Karl  Salomo  Zachariä, 
öiFtjnllirhem  Uechtslehrer  auf  der  Univerfität 
zu  Heidelberg,  ißi-f-  7ii  8- 

Dafs  es  in  beutfchland  gut,  -dafs  es  darin  befTei; 
■werde,  als  es  unter  dem  Jocae  des  geftürzLen  Tyran- 
nen und  der  herrCchenden  und  dienenden  Satrapeh 
•war.  die  oft  ihm  nachzuahmen  oder  wolil  gar  vor- 
zueilen fuchten,  und  als  es  lelbfl  in  der  alten  Zeit 
■war  ,  die  dlcCer  fcbäiideirden  Zeit  vorausging:  diefs 
ift  ein  WTnifch  der  eben  fo  allgemein  als  gerecht  ift. 
Wodurch  ditiVs-  BeiTerwerden  zu  bewirken,  was  zu 
ändern,  was  wieder  herzuftellen  oder  einzuführen 
fey  ,  damit  ein  guter  und  fefter  Zuftand  uns  ertreue, 
xind  uns  Ruhe  und  Lohn  für  Alles,  was  wir  gelitten 
und  getban  haben,  gebe,  das  find  die  Fragen,  welche 
jn  diefem  Augenblick  alk  denkenden  Menfchen  be- 
fcliiiftig'-n.  Ift  es  aber  zu  allen  Zeiten  xnvl  untt^r  al- 
len Umffänden  fchwierig  zu  beftimmen ,  durch  wel- 
che öft'eniÜche  Einrichtungen  das  Wohl  eines  Staats 
dauerhaft  begründet  werden  könne:  fo  ift  tliefcs  lür 
untere  Zeit,  und  für  ein  Land  wit- Deulfchyuid,  noch 
von  ganz  befonderen  Schwierigkeiten.  Denn  zuerft 
ift  gerade  jetzt,  da  düs  Gcmüth  und  felbft  der  Ver- 
ftand  durch  die  ungeheueren  Begebenheiten  deg  letz- 
ten Decennium  eine  ganz  eigene,  von  dem  Ge- 
wöhnliclien  abgewandte  Richtung  und  Stimmung 
erhalten  hat,  eine  vorzügliche,  weit  über  das  Ge- 
meine lieh  erhebende  Weish(;it  und  eine  faft  über- 
menfchliche  Feftipkeit  des  Blicks  und  Urlheils  nö- 
thig,  um  fehr  gefährlichen  Täufchungen  zu  entge- 
hen, und  um  das,  was  für  alle  Zeiten  ISoth  thut 
und  wohlthäii^e  Früchte  trägt,  von  dem  zu  fondern, 
was  der  Moment  erfodert  und  was  für  diefen 
frommend  feynmag,  und  um  xiber  den  Gefahren, 
welche  von  der  einen  Seite  dem  deutfchen  Vaterlan- 
de drohen,  nicht  andere  zu  überfehen ,  welche 
wohl  eben  fo  grofs  und  eben  fo  verderblich  feyn 
xnöchten  ,  als  jene,  deren  Eindrücke  bey  uns  ncij^h 
fo  lebhaft  find,  weil  wir  eben  jetzt  erft  die  ganze 
Laft  ihres  Drucks  erfahren  haben.  Sodann  bieten  üch 
bey  einem  Vereine  von  Ländern  und  Völkern,  wie  in 
Deutfchland,  bey  der  Entwerfung  neuer  Conftitutio- 
nen  noch  ganz  befondere  Schwierigkeiten  dar.  Denn 
ein  jedes  diefer  verfchiedenen  Völker  trägt,  der  all- 
J.  A.  L.  Z.  1814.    Vierter  ßand. 


gemeinen  Ahnliclikeit  und  GleichTieit  ungeaclitet, 
etwas  Verfchiedenartiges  an  fich,  hat  für  manche 
Einrichtungen  und  VerhaltnilTe  eine  entfchiedene 
Vorliebe,  und  ift  für  fioh  und  für  feine  Häu.prer  auf 
gewilfe  Rechte  und  Freyheiten  Änfprüche  zu  machen 
befugt,  und  ihnen  zufammen  ift  noch  dazu  ein  Zu- 
ftand der  Unabhängigkeit  in  heiligen  Verträgen  zu- 
gefügt. In  demfelben  Mafse  ,  in  welchem  dahet 
wegen  jenes  erftcn  Punctes  eine  Losreifsung  von  der 
Gegenwart  und  ein  das  Allgemeine  und  Ewige  um- 
fafi  ender  Blick  empfohlen  werden  mufs ,  wird  we- 
gen des  zweyten  eine  grofse  Gerechtigkeit  und  Mä- 
fsigung,  welche  die  Umftände  und  die  beftehendeu 
Verhältniffe  gehörig  zu  fchätzen  weifs,  nothwendig., 
damit  über  der  Sorge  für  das  Abfoiute  und  Ewige 
das  Wirkliche  und  das  Gegenwärtige  nicht  aus  den 
Augen  gelalfen  werde.  Diefer  mächtige  Einflrrfs 
der  Zeit  und  derUmftände,  welcher  in  feinen  x\ufse- 
rungen  und  Wirkungen  lieh  ge  wiflermafsen  auf  eine 
entgfgengefetzte  Weife  an  den  Tag  legt,  und  daher 
fehr  verfchiedenartige  Erfcheinungen  hervorbringt, 
und  die  widerfprechendften  Wünfche  begreiflich 
und  nothwendig  juacht ,  läfst  feine  Gewalt  auch  au 
den  Werken  der  Schriftfteller  nicht  unbezeugt,  wel- 
che liber  die  grofsen  Angelegenheiten  ihre  Meinung 
öifentlich  laut  werden  laden;  und  er  würde  lieh 
ohne  Zweifel  noch  mehr  darin  an  den  Tag  legen, 
weiui  diejenigen  ,  welche  aus  vielfachen  Gründen 
gerade  am  heften  über  die  grofsen  Angelegenheiten 
häti'cn  reden  können,  es  für  gut  befunden  hätten, 
darüber  lai\t  zu  werden,  und  wemr  nicht  raancher- 
ley  Iliickfichten  Andere  abgehalten  hätten,  ihreMei- 
nunge»!  und  Anhebten  ganz  fo  auszufprechen  und 
darzulegen,  als  fie  fich  bey  ihnen  geftaltet  hab^n. 
Möge,  wenn  einft  der  Schleyer  hinweggezogen  ift, 
welcher  bis  jetzt  den  uneingeweiheten  Augen 
Deutfchlands  Zukunft  und  die  Zukunft  einzelner 
deutlcher  Länder  undurchdringlich  verhüllet,  fich 
ein  Bild  zeigen,  wie  es  Keiner,  der  mit  Leidenfchaft 
gewünfcht  und  geholft  hat,  erwartet;  und  möge, 
wenn  einft  uns  die  Gründe  der  gctroH'enen  Ma'fsre- 
geln  mit  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  vorgelegt 
werden,  der  verftändige  ßeurtheiler  zu  dem  Aus- 
fpruch  veranlafst  werden,  man*  hat  das  Gute  gewollt, 
und  man  hat  das,  was  gerecht  ift,  nicht  aus  den  Au- 
gen gefetzt  und  entehrt! 

Ilr.  Zachariä,  ein  längft  mit  Recht  verehrter 
Mann,  befolgt  vernünftigerv»^eife  in  fei  nein  Entwür- 
fe eines  Grundvertrags  zu  dem  neuen  deutfchen 
Staatenbunde  nicht  die  Manier  derer,  die  mit  über- 
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rpannten  Vorftellungen  in  ihren  Vorfchlägen  und 
Planen  die  deutfchcn  Länder  und  Völker  als  eine 
herren-,  willen  -  und  recüt  -  lofe  MalTe  betrachten, 
und  nun  geogvaphifch  und  politifch  mit  dem  lieben 
Volke  und  defl'in  Rechten  als  mit  einer  vacanten 
Portion  des  gcmeinfien  lebendigen  oder  leblofen  Ei- 
genthums uuifpringen,  ixnd  denen  zutheilen ,  zu 
denen  lie  die  grüfste  Zuneigung  haben,  und  bey  de- 
ren Wachsthum  auch  ihre  Perlon  hch  am  heften  be- 
finden würde,  fondern  er  nimmt  mit  Befonnenheit 
die  Exiftenz  der  deutfchen  Staaten  und  ihre  Unab- 
hängigkeit als  durch  den  Artikel  des  parifer  Frie- 
dens: Les  etcts  de  l" jiLLeviagne  seroiit  hide/jeiidans 
et  unis  par  lui  lien  JederatiJ\  für  begründet  an, 
wenn  er  gleich  mit  eben  fo  viel  Einficht  zugiebt, 
dafs'diefe  Unabhängigkeit  manche  Einfchränkung 
leiden  könne  und  mülfe.  Nur  detitfche  Fürften 
find  —  um  einige  Hauptideen  des  Vfs.  kurz  anzuge- 
ben —  Mitglieder  des  ßundes ,  und  nur  mit  Zuftira- 
lunng  aller  Mdchte,  die  den  Frieden  zu  Paris  unter- 
zeichnet haben  ,  kann  der  Bund  neue  Mitglieder  auf- 
nehmen. Jeder  Bundesflaat  ift  untheilbar  und  un- 
veräufseilich.  Nur  follen  Taufchverträge ,  Landes- 
ausgleicluingen  und  VerErnge  ähnlicher  Art,  die  in 
den  närhften  zwey  Jahren  gefchlollen  werden,  vol- 
le Kraft  haben.  Diefes  mag  zwar  nicht  ganz  ver- 
werflich feyn,  weil  es  unvermeidlich  feyn  wird: 
doch  wünfcht  Ree. ,  dafs  den  Austaufchnngen  end- 
lich einmal  ein  Mafs  und  Ziel  gefetzt,  und  dafs  von 
nun  au  gleich fam  ein  jiti  poßidstis  und  ein  zweyter 
aiiniis  et  dies  decretorius  angenomiriCn,  und  dafs  der 
völkerrechtliche  Satz  fcyerlich  anerkannt  werde  :  Die 
Kölker  mid  das  bürgerliche  Regiment  Jifid  nicht  wie 
gemeines  E,igeJ2thum  zti  hetruchten,  und  mit  den  VoU 
kern  —  fo  wehig  mit  den  kleinen  als  mit  den  gro- 
fsen  —  kann  ohne  ihre  Zujiimnning ,  viel  weniger 
aljo  gegen  ihren  TViderJ f  jruch ,  keine  Veränderung 
'Vorgenommen,  utid  iiberall  kein  Verkehr  getrieben  wer-' 
den.  Gewinnt  diefer  Satz  die  Kraft  eines  anerkann- 
,te]i  Rechtsfatzes :  fo  wird  er  zwar  die  Ruhe  und  den 
»Beftand  der  Staaten  und  Völker  nicht  ganz  fiebern, 
aber  er  wird  leicht  mehr  Garantie  gewähren,  als 
die  Abrundung  und  die  Anhäufung  einzelner  Län- 
der zu  grofsen  Mafien.  Denn  wie  die  Beyfpiele  faft 
aller  grofsen  Staaten  des  feften  Landes  von  Europa 
in  unlVrcn  Tagen  gelehrt  haben,  können  fehr  grofse 
Mjllen  allein  den  Angriff  und  felbft  den  fehr  fchnel- 
Icn  Untergang  der  Staaten  weder  verhindern,  noch 
fehr  aufhallen.  Ein  fo  wichtiger  Zweck  als  die  Si- 
cherung der  Staaten  könnte  aber  allein  nur  die  Aus- 
taulchujitg  von  Völkern  und  Ländtrn  —  in  fofern 
folche  gegen  den  Willen  der  Völker  gefchiebt  —  al- 
lenfalls rechtfertigen,  da  ein  pecuniärer  Gewinn 
und  Verliift  bey  edlen  Menfchf^n  gegen  die  Liebe 
und  Abneigung  der  Völker  gar  nicht  in  Betrachtung 
kommen  folite.  Sollten  wir  aber  das  Edle  gar  nicht 
berucküchtigen  ;  follten  wir,  weil  moralifche  Kräfte 
allein  dm  phyfifchen  nicht  widerftthen  können, 
ihnen  gar  keinen  Werth  l)eyle,ffen:  fo  folllen  wir 
■vvcnigftens,  belehrt  durch  die  Begebcuheiltu  unfe- 


rer  Tage,  doch  auch  einfehen,  dafs  die  anfcheinend 
gröfste  phyfifche  Kraft  überboten  werden  kann,  dafs 
fie  nie  bis  zur  Unüber\'(  indlichkeit  erhöhet  werden 
mag,  fondern  dafs  diefes  nur  von  moralifcben  Kräf- 
ten und  Gefetzen,  die  dem  Wollen  einen  undurch- 
dringlichen Damm  entgegenfetzen,  zu  erwarten  ift, 
wenn  anders  derMenfch  feine  Würde  als  moralifches 
Wefen  anerkennt,  und  folche  in  dem  gehörigen  Gra- 
de achtet. 

Die  Souveränität  wird  von  unferem  Vf..  mit 
Ausnahme  der  Einfchränkungen,  die  der  Vertrag 
enthalt,  derr  Bundes  -  Ständen  unbefchränkt  znge- 
fichert,  jedoch  eine  gänzliche  Verzichtleiftung  auf 
das  R?cht ,  den  Adel  zu  ertheilen,  Orden  zu  errich- 
ten und  hohe  Schulen  anzulegen,  von  allen  Bundes- 
ftänden  gefedert,  die  als  folche  nicht  Könige  oder 
Grofsiiirften  find.  Diefs  ujöchten  fich  diefe  zwar 
leicht  gefallen  lallen;  aber  gegen  den  Unterfchicd 
überhaupt,  den  der  .Vf.  hier,  wie  öfter,  unter  den 
Fürften  m.acht,  die  Grofsherzöge  und  Könige  find,  und 
•'diefes  nicht  find,  dürfte  fieh  Manches  lagen  laden. 
Ree.  kann  wenigftens  nicht  bergen  ,  dafs  nach  fei- 
rren  Anflehten  es  für  die  Gröfse  und  den  Ruhm  al- 
ler deutfchen  Fürften  fehr  zuträglich  feyn  würde, 
wenn  fie  fich  der  Titel  und  Würden  entäufserteJi, 
die  nicht  durch  ein  graues  Alterthum  ehrwürdig  ge- 
worden find  ,  und  die  nicht  an  die  Verdienfle  und 
grofsen  Thaten  edhr  und  tapferer  Vorfahren,  fon- 
dern an  einen  Bund  erinnern,  der  unter  dem  Schu- 
tze eines  durch  fein  Regiment  wie  durch  fein  Ende 
verächtlich  gewordenen  Ufurpators,  mit  einer  Heim- 
Irchkeii  gcfchloffen  wurde,  mit  welcher  Verbrethen 
begangen  zu  werden  pflegen,  der  damit  anhob,  die 
Gröfse  einzelner  auf  die  Unterdrückung  und  Berau- 
bujig  anderer  gleich  berechtigter  zu  gründen  ,  und 
den  keine  Kunft  und  Sophifttrey  gegen  den  Vorwurf 
einer  höchft  undeutfchen  Hinterlift  gänzlich  z.u 
rechtfertigen  im  Stande  feyn  wird.  Was  die  Ein- 
fchränkungen anbetrifft,  welche  nach  unferem  Vf. 
die  Souveränität  leiden  foll :  fo  find  folche  nicht  erheb- 
lich und  in  Anlehung  der  gröfseren,  oder' dem  Range 
nach  höheren  FuTften,  fo  gut  wie  ganz  unbedeutend, 
da  er  im  Ganzen  den  Rheinbund  zum  Mufter  nimmt, 
und  nur  die  Erhaltung  des  Ruheftandes  unter  den 
verbündeten  Staaten,  und  ein  unbedingtes  Schutz - 
und  Trutz  -  Bündnifs  gegen  auswärtige  Feinde  zum 
Hauptzweck  des  neuen  Bundes  macht ,  mithin  für 
eine  freyc  und  leTJendige  Verbindung  der  Staaten 
unter  einander  keine  Verlügungen  trifft.  Auch  felbft 
die  Mililäi  -  Verfaffung  füll  nur  der  Art  feyn,  dafs  blofs 
die  kleineren  Staaten  gehalten  find,  an  einen  grofsen 
Bnndcsftand  fich  anzufchliefsen,  oder  dafs  mehrere 
zufammenlreten ,  um  ein  eigenes  Corps  aus  allen 
Walfcngalttingen  zu  bilden.  In  Änfehung  eines  an- 
deren Har.jitpuncis  der  fcu  erwartenden  nevien  Verfaf- 
fung,  nämlich  in  Anfehung  d<  r  Jufiizverfaffung ,  fol- 
len nach  All.  LX  die  heinige  und  Grofsherzöge 
gleichfalls  völlig  nnabhäiigig  feyn,  und  nur  von 
den  Gerichten  der  Fiirfteii  von  niedrigerem  Ran- 
ge follen  Appelluliojieu   an  ,  die  hucfifteu  Gericiue 
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eines  grofsereni'ilitrtandes  Statt  finden.  Dagegen  foll 
der  Bundesftand  ,  von  deÜ'en  Gerichten  appelJirt 
■wird,  berechtigt  Teyn,  bey  diefen  Gerichten  einen 
oder  mehrere  ßeyluzer  anzuftellen,  und  Ulbft  die 
Verfügungen  dieler  Gerichte  feilen  im  Namen  der 
Landesherrn  ergehen  ,  delTen  Unterthanen  fie  betref- 
fen. Von  einem  Gericht,  vor  welches  auch  die 
Furften  gezosen  -werden  könnten  ,  -welches  den 
deutfchen,  das  Recht  über  Alles  achtenden  Sinn  fo 
fehr  anfpricht,  findet  lieh  fo  wenig  etwas,  als  von 
fonft  einer  die  Souveränität  von  ohenher  umfchrän- 
lienden  Gewalt.  Auch  die  von  untenher  der  abfola- 
tcn  Macht  entgegen-«  irkende  Kraft  der  Landftände 
ift  nur  äufserft  Ichwach.  Denn  einestheils  follen 
die  Könige  gar  nicht  verpflichtet  feyn,  Landftände 
zu  haben;  anderntheils  follen  die  Landftände  nur 
ein  bittendes  und  ratliendes  Corps  ausmachen,  einer 
entfcheidenden  Stimme  aber  in  keinem  Stücke  fich 
zu  erfreuen  haben.  Ree.  ift  .  nun.  zwar  auch  der 
Weinung,  dafs  es  für  das  Wohl  der  Staaten  in  vieler 
Hinficht  fehr  zuträglich  ift ,  wenn  fie  in  ihren  in- 
neren Einrichtungen  und  bey  ihrer  inneren  Verwal- 
tung von  dem  Einfluile  und  den  Eingriifen  einer 
fremden  und  höheren  Hand  niöglichft  frey  bleiben. 
Denn  eine  Regierung,  der  das  Wohl  und  das  Wehe 
ihrer  Unterthanen  am  Herzen  liegt,  und  welche  mit 
väterlich  forgfamem  Sinne  darüber  wacht,  ift  nur 
alsdann,  wenn  fie  frey  zu  wirken  vermag,  im  Stan- 
de, die  rechten  IMittcf,  über  welche  Zeit  und  Ort  fo 
viel  cntfclieiden,  zu  ergreifen  ;  und  die  Fiirften  \i  er- 
den nur  dann  zu  eigenen  Aufopferungen,  wenn  lie 
nüthig  find,  fich  verftehen,  wenn  fie  felbft  über  die 
Zwecke,  zu  welchen  folche  gefedert  w  erden  ,  zu 
verfügen  befugt  find.  Gleichwohl  ift  es  nicht  zu 
verkennen,  dafs  bey  einer  folchen  Verfalluiig  von 
einer  fchlechten  Regierung  auch  viel  Böfes  anserich- 
tet  werden  kann,  urfd  dafs  diefts  leider  wirklich 
der  Fall  ift.  Um  diefem  in  etwas  zu  begegnen,  wür- 
de Ree.  ein  höchftes Reichsgericht ,  vor  welches  die 
furften  wegen  gewiller  Gattungen  von  Handlungen 
gezogen  werden  könnten,  und  Landftände  mit  ga- 
rantirtcn  Rechten  und  ßefugni Ifen  in  Vorfchlag  brin- 
gen ,  und  von  beiden  für  das  Wohl  der  Staaten  viel 
und  des  Guten  mehr  erwarten  >  als  von  einer  zu 
grofsen  Befchränkung  der  hoheitlichen  Rechte  der 
Einzelnen.  Auch  wird  ein  edles  Gemüth  ,  das  fich 
bcwufst  ift,'  nur  dds  Gute  zu  wollen  ,  gern  ei'icn 
Richter  feiner  einzdnen  Handlungen  über  fich  aner- 
kennen,  da  hingegen  man  fich  ungern  eine  Bevor- 
niuntiuiig  und  eine  mifstrauifebe  Entziehung  und 
Befchränkung  gcwifter  Befugnille  gefallen  laüen 
■wird.  Slär.tlüclie  Rechte  find  dabey  etwas  Ächt- 
deutfches,  und  ihre  Unterd) iickuug  ift  da,  wo  fie 
nicht  mehr  find,  eine  Art  der  Gewalt  gewefen  ,  die 
den  neu  errungenen  Rechten  eine  Auslegung  und 
Ansdebnung  gab,  welche  ihnen  in  der  'l'hat  nicht 
zukam.  VVas  ab^r  eine  Stände-veTfammlung  -werth 
in,  die  blüls  Rath  ertheilen  kann,  haben  wir  in 
W<  ftpbah  n  gefchen,  als  fie  ficheinß  gegen  die  Grund- 
fft;uer  letzte,  und  Herr  Malchus  fie  defbhalb  repri- 


mandirte.  Und  wenn  auch  das  Gouv^ernement  auf 
jede  Landfchaft  mit  ausgedehnten  Rechten  einen 
grofsen  Einflufs  zu  erhalten  im  Stande  fcyn  wird: 
fo  erhält  und  nährt  doch  bloCs  der  Umftand  ,  dafs  es 
ein  Corps  giebt,  welches  garantirter  Rechte  fich 
zu  erfreuen  hat,  und  dafs  man  Mitglied  eine»  fol- 
chen Corps  ift,  einen  Geift  der  Unabhängigkeit  und 
des  Patriotismus,  welcher,  wenn  er  auch  gegen  al- 
le Wahrfcheinlichkeit  immer  in  der  Minorität  fern 
follte,  unendlich  viel  Nutzen  gewährt.  Denn  fehr 
wenige  Menfchen  find  fo  verdorben,  und  fo  kraftvoll 
und  eonfequent  zugleich,  dafs  fie  gegen  die  Stimme 
der  Wahrheit,  gegen  die  öfl'entlichc  Meinung  ganz 
gleichgültig,  und  das  Äufserfte  zu  wagen  im  Stande 
feyn  tollten. 

Zum  Haupt,  zu  einem  Schutz  -  und  Schirm  - 
Herrn  des  Bundes  beftimmt  unfer  Vf.  das  Haus 
Öjierreich.  "Welcher  deutfche  Mann  wird  dem  nicht 
gern  beyftimmen  ?  Denn  das  Haus  Uftcrreich,  man 
kann  es  nicht  laut  genug  fagen,  hat  jederzeit  mit 
Schonung  den  Scepter  über  Deutfchland  geführt, 
und  jederzeit  verftändigen  Vorftellungen  fein  Gehör 
gefchenkt.  Auch  eignet  fchon  die  Art  und  Weife  , 
wie  Ofterreich  über  feine  eigenthümlichen  Staaten 
regiert,  wie  es  die  Verfalfungen  und  Rechte  feiner 
einzelnen  Länder  ehrt,  es  vorzüglich  dazu,  das  Ober- 
haupt eines  Staatenbundes  zu  feyn,  von  welchem  je- 
der feine  Eigenthümlichkeiten  hat;  da  der  thörich- 
te  Glaube,  dafs  alles  eine  Form  haben  müife,  hier 
nicht  leicht  vorherrfchend  werden  kann.  —  Preuf- 
fen ,  deüen  tapferem  Heere  Deutfchland  fo  Vieles 
verdankt,  foll  erblicher  Vorftand  (Erz  -  Kanzler)  des 
deutfchen  Staatenbundes  mit  ausgezeichneten  Vor- 
rechten und  Eintluffe  feyn.  Über  die  inneren  Ein- 
richtungen der  Staaten  wird  von  dem  Vf.  nichts 
feftgefetzt,  als  nur  einige  Grundfätze  über  das  Zoll- 
welen,  über  das  jus  aLbinagii,  welches  aufgehoben 
feyn  foll,  über  die  allgemeine  Gültigkeit  rechtskräf- 
tig gewordener  Urtheile,  und  über  die  Auslieferung 
von  Verbrechern.  Dagegen  aber  hat  er  einige  Wün- 
fche  angehängt,  welche  die  Befeitigung  und  Erleich- 
terung der  inneren  Verbindung  zum  Zwecke  haben. 
Sie  find  auf  ein  allgemeines  bürgerliches  Recht,  äuf 
Aufhebung  des  Nachdrucks,  des  Uniyerfitälszwangs, 
der  Nachüeuer  und  des  Abzugs,  der  Landesverwei- 
fung  von  Eingeborncn,  der  Getreidefperre,  wie  auf 
Einführung  eines  allgemeinen  Münzfufses,  auf  Wie- 
derhcrßellung  der  taxifchen  Poften,  auf  eine  Entfa- 
gung,  fremde  Werbungen  zu  geftatten,  und  die  eige- 
nen l'ruppen  auswärtigen  Mächten  in  Sold  zu  geben, 
und  aui  Feyer  eines  allgemeinen  Bundesfeftes  gerich- 
tet. .Gewifs  wild  jeder  Wohlmeinende  diefen  Wün- 
fehen  leinen  Beyfal]  um  fo  mehr  geben  ,  weil  fie  al- 
le ohne  Zwang  und  ohne  Zwangsanftalten  werden 
erreicht  werden  könne  n,  und  weil  die  Weisheit  fehr 
vieler  Regierungen  freywillig  das  gethan  hat,  was 
hier  zur  Rtgi.  1  gemacht  werden  foll.  Auch  wüide 
fich  die  Zahl  der  Wünfche  noch  leicht  vermehren 
lallen.  Denn  !o  wiirde  nach  Ree.  Dafürhalten  ein  in 
feinen  Hauptz-jgtn  ubtreinftinimendes  allgemeines 
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Stctier  -  VlXi^  Handels  -  SjCtera  noch  weit  wichtiger 
und  folgenreicher  feyn,  als  ein  allgemeines  biirgerli- 
ches  Pieclit  —  (welches,  etwa  mit  Ausnahme  einer 
allgen^einen  Procefs-imJ  Gerichts  -  Vcrfaflung,  -nicht 
eben  nothwendig  feyn'dürfte — ),  indem  dadurch 
d'-m  inneren  Verkehr  mächtig  aufgeholfen,  dem  Pe- 
frdudiren  aber  mit  allen  feinen  mannichfaltigen  NacU- 
theilen  ein  Ende  gemacht  ,  und  die  Einführung  ge- 
■vv'iffer  indirecter  Abgabeji  in  die  Möglichkeit  gefetzt 
werden  würde.  Selbft  eine  allgemeine  deutfche  Ac- 
cifc,  (Jie  von  allen  eingehenden  ausländifchen  Waa- 
ren  an  der  Grenze  erhoben,  und  deren  Ertrag  zur 
Erhaltung  allgemeiner  Anftalten,  z.  B.  des  Reichsge- 
richts, der  Reichsfeftungen,  verwandt  werden  könn- 
te, würde  um  fo  weniger  unbillig  feyn,  weil  die 


meiden  auswärtigen  -Staaten,  namentlich  Frankreich 
und  Lngland,  den  Eingang  vicUir  unferer  deutfchen 
Handelsartikel  mit  grofseu  Laften  belegen.  Öo  dürf- 
te auch  eine  vou  dem  Juhaber  der  allgemeinen  Poft- 
an/t.ilt  an  djs  ga^xe  Reich  zu  entrichtende  ii!bgabe 
Cehr  zweckniäfsig  und  billig  feyn,  da  einerfeits  der 
Gewinn  diefer  Anftalt  aufserordentHch  grofs  ift,  an- 
dererfeils  aber  die  Abgaben,  welche  einzelnen  Staaten 
.für  die  ZiilalTnng  der  Poften  goleiftet  Wv,rdeu  ,  fehr 
leicht  Unbilligkeiten  und  Ungleichheiten  veranlagen 
kann.  Die  SuRentation  eines  Reichsgerichts  bönnte , 
leicht  davon  beftritten ,  und  würde  wahrfcheinlich 
auf  diefem  Wege  mehr  gefächert  Werden,  als  durch 
die  Beyträge  der  einzelnen  Stände.  —  Und  wie  Vie- 
les liefse  lieh  nicht  noch  fonit  wünfchen!  li^. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


■  Philosophie.  Hamhurg ,  h.  Perthes  :  Johann  Alhrecht: 
JJeitirich  Rsimarus,  der  Arzneygehiu  tiiek  Doctor  un..l  Profef- 
for  am  banibiuger  Gymnafium ,  üurjtellun^  der  Unmöglich' 
heit  bleibender  körperlicher,  örtlicher  Qeddchtiiifs  -  Eindrucke, 
und  eines  materiellen  ForfteLluiigs  •  Vermögens,  igiz.  %o  S.  8- 
(  12  Gr. ) 

Offenbar  ift  die  Meinung  vom  Vorhanden  feyn  «ines  ma- 
teriellen Vorftellnugsvermögen  ,  n?.cJi  welcher  das  Verharren 
läumliclier  Eindrücke   im  Seelen ojgan  die   vöglicliiieit  des 
GedächtnilTes  begründet,   eine  niiTsrathene  Fniclu  jener  rrau- 
ri^^en  materialiftifchen  Anflehten  vom  Wef"en  der  Seeleüberhanpt 
und  ihrer  Verbindung  mit  detn  lebendigen  Organismus  ins- 
befondere,  welche,  ohne  von  naturgemäfsen  pliyfi.olpgifchen 
B  'gviüen  und  Reflexionen  geleitet  zu  werden ,  einzig  dazu 
dienen  können,  ihrer  Urheber  Armuth  an  belferen  phyfiolo- 
gifchen  Kenntniffen  für  alle  künftigem  Zeiten  zu  betn  kunden. 
_  Als  ein  befwidevs  kräftiger  Beweis  der  Nichtigkeit  jener 
Hyiothefen  ift  es  zu  b;  tracliten,  wenn  fogar  unter  den  eige- 
nen Zon^lingen  diefer  älteren  philofopuifchan  Schulen  Män- 
ner auftreten,  welche,  das  Lfnnatürliche  jener  Anflehten  fiili- 
lend',  die  Widerfprüche  und  Mängel  derfelben  öffentlich  zu 
enthüllen  wagen.    Schade  nur,  dafs   diefe  Gegner  feiten  im 
Stande  waren,  an  die  Stelle  anerkannt  falfcher  Begriffe  rich- 
tigere zu  fetzen,  indem  fie  gewöhnlicli  felblt  der  nötlligen 
Tiefe  des  phyfiolojifchen  Studiums  ermangelten!    Zu  diefen 
Männern  gehört  auch  der  Vf.  vorliegender  Schrift,  welcher 
den  VertheiiHgcrn  nif.te>ie!ler,  im  (-eliira  deponirter,  Sinnes- 
eindiiiclie  fchon  1757  mid  »730  den  Fehdehandfchuh  hinwarf, 
und  hier  nun  das  frülier  Gefagte  abermals  durchdacht,  zufam- 
rnengcfafst  und  dem  l'ublico  vorgelegt  hat.    Seine  Hemühun- 
gen  für  unfere  Zeiten  fiir  ganz   überflülbg  zu  erklären,  lind 
wir  weit  entfernt.  Zwar  ünd  fie  es  für  alle,  diejenigen,  ^vel. 
che  die  Natur  und  die  Werke  ihrer  Zeitgenoücn  mit  philo- 
fophifchem  Sinn  ftudirt,  und  fo  die   Felfeb.  alter  llypothe- 
fcn  pcfpren^t  haben;  allein  fie  find  es  nicht  für  einen  gro- 
Isen  Theil  jener  AUtagsphyfiologen,  welche  ruhig  J-aner  den 
Anderen  ausfclireibcn,  und  die  Lehre  vom  Sc.len^rgan,  vort 
räumlichen  Abbildern  der  Vovaellungcn  im  Gehirn  u.  f.  w. 
■wieder  in  ihre  Lehrbücher  aufnehmen,  nur  weil  Andere  es 
eben  fo  gemacht  haben  ;    für  diefe  kann  eine  nähere  Erörte- 
rung der  inneren  Gebrechen  jener Hypothefen  allerdings  von 
Nullen  feyn   nndwir  mü Ifen  ihnen  diefes  Büchlein  zum  auf- 
merkfan.en  Durchlefcn  empfehlen.    E*  ift  übrigens  hier  nicht 
der  Ort   alle  die  einzelnen  Einwürfe  des  Vts.  zu  beleuch- 
ten undzu  iMiterfuclien,  ob  diefelben  nicht  öfters  noch  wich- 
tiger i'rniacht,  die   Abfurdität    der  beflrittenen  Ilypoihefen 
jii'clit  oft  noch  fchärfer  ins  Licht  hätte  gefetzt  weiden  kön- 
nen •  wir  vcrvreilcn  eben  fo  wenig  bey  dem,   was  der  Vf. 
über  das  zwifchen    Kiirper  und  Seele  wirklich  bcftehende 
Verliältnifs  vorträgt,  zumal  da  es  den  GegVn'^f"'^  '^r"  r'u'a 
niclit  nn.f,.rst,  und  man  leicht  bemerkt,    da*,   der  Vf.  felblt 
zu  keinen  recht  klaien  Ideen  liierüber  gekommi  n  iU.  Da- 
gegen fchoint  es  niclit  übeiflüllig,   bty  diefei:  Gelegenheit 


«och  einige  Worte  f.n  die  ■Darfiellung  einer  belferen  Anficht 
des  zwj  fcl  den  der  pfychifclien   Kraft  und  dem  fomatifcheti 
Ilirn- und     erven  -  Syfiem  beftehenden  VeihäitniiTcs  zuwen- 
den.   Man  möge  diefe  Worte  als  einen  kieiueu  Anhang  zu 
der  Scluift  des  w.adigen  il.  betrachten,  und   wird  fie  dem 
Jlec.  um  fo  eher  verzeihen,  da  (ie  d.ie  Refultate  vielfältiger 
Unterfuchuiigen,  nicht  neue  Ilypotliefen,  enthalten.  —  Nach 
der  innigen  Übarz^ugung  des  Ree.  uiülfen  alle  Uuterfuchun- 
geu  liber  diefe  Gegenllände  nothwendig  ausgehen  vom  feiten 
liegriß'e  der  Kraft  und  Materie  überhaupt.    Nur  weiin  ii'au 
erkannt  hat,  d.ils  Kraft  und  \{aterie  JuTchaus  nichts  reell  Ver- 
XchiedeiiftS  fey,  d.ifs  dam.it  einzig  bezeichnet  werde  die  dop- 
pelte Maniftltation  der  Urthätigi^eii  der  Welt,  in  deubeidea 
Jirkenntnifsfornien  des  R.auin^    und   der    Zeit,  nur    dann  erft 
fleht  uns  zur  beETsren  Erkeniitnifs  dts  Nervenlebens  di  r  Weg 
offen.    Alsd  iuu  nämlich  wird  mau  erkennen,  dafs,  da  die  Er- 
.fcheinung  der  vollendeten  Senfibiliiät,  wie  jedes  andere  Ob- 
ject  der  lirfahruug,  nur  unter  der  Form  des  Raums  und  der 
Zeit  zugLich  ficli  offenbaren  kann,  dafs  das  fomatifche  Ner- 
veufylleimnir  die  räumliche,  dei'  InbegrilT  jener  Thätigkei- 
ten,  welchen  wir  Seele  nennsn,  nur  die  in   der  Zeit  thätige 
lyianifeliation  der  huheren  Senfibiliiät  fey,  5eele  und  Nerven- 
fyllem  folglich  nur  als  zwiefache  Offenbarung  einer  Einheit, 
nicht  als  1  eal  getrennte  Objecte  betrachtet  werden  mün'en. 
Wenn  demnach  die   Seelentliätigkeit  eben  die  in  der  Zeit 
.erfcheineude  Forin  eines  höheren  fenfibcln    Syilems  ift;  fo 
wird  dadurch  auch  fchon  die  Unmöglichkeit  daigethan,  dafs 
irgend  ein    Zweig  diefer  Thäiigkeit    auch  unmittelbar  im 
Räume  crfcheiuen  könne,  indem  ja  Alles,  w.^s  vom  fenfibcln 
Syfieme  im  Räume  wahrnfiinibar  ift,  unter  dem  Namen  iles 
Xoaiatifchen  Nerveufyliisms  begriffen  werden  niufs.    Eben  fo 
Wellig   als  die  pfycliilche  Tiiaiigkeit  im  Räume  erfclieint : 
eben  fo  wenig  erfclieint  Thäiigkeit  zum  Behuf  pfvchifcher 
Functionen  im  räumlichen  Nervenfyfiem,  und  die  Hypothe- 
fen  von  Schwingungen   und  Stöfsen  im   Nerven  und  Kirn, 
/.um  Behuf  des  Empfindens  iind  nenkrus,  geiiören  ganz  be- 
flimmt  zu  den  CLTlTeften  Verirrungen  ties  menfchlicneu  Gei- 
ftes.   —    J-)ie  g.  heimnifsvoU  in  ficli  ruiumde  Made  de«  Ner- 
ven- und  ilirn  -  Syftenis  ilt  folglich   zu  betrachten   als  das 
im  Ruume  erftarrta  ylhbild  der  in  dir  Zeit   wirkenden  jifychi' 
fchen  Kraft,  und  es  bleibt  nun  den  Anatomen  und  Pliyfio- 
Jogen  überlaffen,  zu  befliinmen ,  welche  Theile  des  Nerven- 
fyuems  den  verfehiidenew   eiuzelueii    Vermögen   der  Seele 
entfprechen  ;  delio  vergeblicher  wäi  a  es  dagegen  ,  wenn  man 
ficli     befohäftigen     wollte  ,      niatcrirlle     l  oinien  aufzu- 
fuchcn,  -Vielehe  den  einzelnen  Vorßeiluugcn  ,  als  beftimmten 
Äufserunj^en  pfycl'.ifcher  Tiiäii  ,keiten,  entfprächeu.  Gerade 
fo  entfpricht   im  elcktrifchen  Procefs  der  elektrifchen  Thä- 
iigkeit der  Elektricitätstrnger,  oder  der  elektrifclie  Korper, 
oufchon  keincsweges  die  verl'chiedcneii  Giade  oder  Modinca- 
tionen  der  clekiriichen  Tliätigkeit  iu  der  Form  deg  £lektri!< 
citätstragers  Ach  zeigen. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Sehr  ifteit  über  die 


Tages i 


in  Deut  Je  hl  a  n  d. 


■  e  Jehl  cht  e 


Gotha,  in  der  beckerifchen  BnchhaAdlanja; :  Rn- 
dol/Ji'i  Zacharias  Berkers  Leiden  und  Freuden 
in  Jiebenzejiiimonatlich^r  franzöj Jeher  Gefan- 
gcnjchuft  von  ihm  JeiojL  bejchnchen.  Ein  ßey- 
tra?  i-ar  Charakt criflik  des  Dcfpuüsmus.  1814. 
11,6  S.  ö-    ('2  Gr.) 

der  nämHchen  Theilnahme,  die  dem  Vf.  Aväli- 
rcnd  iVincr  Gefangen fchatt  und  nach  Iciu'  r  Befreyung 
verdient  und  ull^eni'  in  gezollt  wurde,  hat  tS.cc.  die- 
fe  Leidens-  und  Freudens  -  Gefchichle.  orekfen  ,  und 
hieran  B.  den  leldenfchaftslofen ,  ruhigen  und  un- 
befangenen Mann  wieder  gefunden,  wie  er  ihn  Jah- 
re Unit  kennt.    Trotz  aller  Ktänkunsjen .   die  ihm 
-wiiiei  fuhren  ,  bleibt  er  g(  recht  und  fcnonend  gegen 
feine  P«iniger,  und  dankbar  erkennt  er  neb'  U  der 
Horte  des  Gefetzes  ,  das  dicfe  hierchränktc ,  die  men- 
fchenfreundlielien  Gellnnujigen  und   H  indlungen  , 
^velche  fich  hie  und  da  oltenbarten.    In  dt  in  fchön- 
ft.  II  Lichte  crfcheint   aufser   Dalberg    der  Herzog 
von  Gotha,  und  die  herzogl.  Familie.  Hr.  ß.  fcheint 
nicht  einmal  Alles  zu  wilfen,  was  diefe  Edeln  für 
ihn   thaten.    il';c.  kennt  liicvon  Manches  ,  befon- 
ders  die  Verhandlung  mit  dem  General  Borckheim 
und  mit  Devisrnes.  Unrichtig?  ift  es,  wt  nii  Hr.  B.  glaubt, 
dafs  ein  von  Erfurt  jbgcordneter  fogenannter  Agent 
feine  Schriften  aufgekauft  habe:  diefer  fogenannte 
A^ent  kaufte  aus  eigenen  Miltein  diefe  Sein iften,  iiin 
die  Unfcl  iild  jB'j.  flaraus  mehr  zu  unterftutzen ,  und 
feine  Auslagen  hiid  ihm  nicht  einmal  von  dem  Gou- 
v»  rnement.,  das  fich  dieje  Schriften  aneignete,  wie- 
der bezahlt  worden.  Lben  fo  unrichtig  ift  es,  dafs  Hr. 
B-  die  Gcwallthat  lächerlich  nennt,  und  vorausfetzt, 
dafs  Eckmiihl  airs  Furcht  vor  ihm  eine  fo  grofse 
Zahl  von  Häfchern  fenden  licfs.    Man  fürchtete  hlofs 
einen  Aufftand  in  Gotha,  und  nicht  Eckmühl  hatte 
die  Zahl  beftimmt,  fondtirn  der  von  Hn.  B.  fogenannte 
Ifcharioih  halte  he  verlangt.  —    Das   Inlereife,  das 
diefe  Gefchichte  erregt  und  befriedigt,  wird  durch 
die  kleinen  Wied*  rholungen,  und  die  Erinnerung  S. 
jQi  an  von  Heids  Gedicht  (,, die  HoÜnung")  nicht  ge- 
ftört ;  vielmehr  wird  der  Lefer  noch  durch  einen 
Keichthum  pfychologi Icher  und  anderer  Bemerkun- 
gen entfcbädigt.  Eine  einzige  als  Beweis:  ,,^usMan- 
/.  J.  L.  Z.    1814.    f^ierter  Band. 


gel  an  Leetüre  bemerkte  ich  bald ,"  fagt  er  S.  g-f, 
,, dafs,  wie  den  Händen  und  Fü fsen  die  Bewegung,  To 
dem  Auge  das  Lefen  zum  phyhfchen  lüftinct  wird." 
Möge  dem  Vf.  der  Duft  der  drey  Hofen,  die  ihm  am 
Johannistage  vom  Gefangen  warter  gereicht  wurden 
(S.  206),  auch  iu  der  Frejheit,  und  recht  lange,  lieb- 
lich feyn ! 

Nürnberg,  in  der  ftettiniTrhen   Buchhanrllung : 
Johann  Philip fj    ahn.  Buchhändler  zu  l\  ürnber°: 
y4ij  jSapo'eons  Bej-ekl.  kiii^crickLet  zu  Branau 
den  26  -'iug.  igoö.    Ein  Beytrag  zur  Gefchich- 
te des  letzten  Jahrzehends,  der  theilnehmenden 
Menfcbheit,  und  insbefondere  den  edeln  VVohl- 
thätern  gewidmet  von  der  palmifchen  Familie. 
1814-  170  S.  ö-    (14  Gr-) 
Der  Vf.  und  Redacteur ,  Herr  Graf /«/»«j-  von  So- 
den, hat  nicht  nur  Alles  gefammelt,  was  aufdieVer- 
urtheilung  Palms  Beziehung  hat,  fondern  auch  die 
Gefchichte  der  Hinrichtung  mit  dem  warmen  inter- 
elTe  und  der  theilnehmenden  Liebe,  die  lie  verdient, 
vorgetragen.  Die  Schrift:  Deutfchlaud  in  feiner  tie- 
f-n  Lrniedrigung,  die  d;is   Corpus  delicti  ,  wie  ihre 
Verbreitung  das  Verbiechen  des  Ermordeten  war, 
geht  voran,  aber  in  einer  neuen  Geftalt,  mit  Abkür- 
zung und  Hin wegla düng  alles  desjenige»  ,  was  nach 
den  Gefetzen  der  Prefsfreyheit  zur  Vci  breitung  nicht 
geeignet  war,  ohne  ihr  in  hiftorifcher  und  literhri- 
fcher  Hinhcht  Abbruch  zu  thun  ,  und  ohne  den  Ge- 
fichtspunct  zu  verrücken,  woraus  fie  beurtheilt  wer- 
den iDufs.    Aus  den  erzählten  und  bewiefeneu  That- 
fachen  geht  hervor,  dafs  Palm,  fchuldig  oder  un- 
fcluildig  gleichviel,  auf  Napoleons  BefH'hl  zur  Hin- 
richtung brftimmt ,  dafs  der  Adjutant  Comm.  Binot, 
Chef  des  Generalfti.bs ,   das  vorzügliche  Werkzeuo- 
w  ar,  das  Napoleon  zur  Verdammung  felbft  der  Un- 
fchuld  brauchte;  dafs  Palm  des  angeklagten  Verbre- 
chens nicht  überwiefen,  und  bey  feiner  übereilten 
Hinrichtung,  ob  abfichilich  oder  aus  Furcht  vorder 
Greuelthat,  von  feinen  Mördern  lange  gemartert  wur- 
de, und  dafs  felbft  Franzofen  ,  w'ie  alle  Einwohner 
Braunaus,   ilire   innige   Theilnahme   nicht  bergen 
konnten.    Sehr  intereifant  find  die  Schreiben  der  bei- 
den würdigen  Geiftlich(;n ,  die  ihn  zur  Mordftätte 
führten,  und  die  Sammlungen,  die  für  die  palmi- 
fche  Familie  gefchahen.    Möge  auch    diefe  Schrift 
aufser  dem  gleichen  Zwecke  mit  der  beckerifchen, 
die  Gjeuel  des  Dcfpotismus  hallen  zu  lernen,  noch  den 
von  dem  Herausgeber  beabfichtigten  erreichen:  zur 
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VerbelTeningtier  Lage  der  verwaiften  palmifchen  Fa- 
milie beyzuiragen! 

Oline  Diuckort:  TVas  hat  Deutfchland  von  fei- 
lten erhahenenHeitern  zu  envartcri,  was  hat  es 
Z:l  uürrjcheii?  18)4.  !?7,  nicht  '^2  S.  8-  (5  Gr.) 
Gut  genieiiit,  f.ach  vorgetragen,  dafs  Dcutfchland 
alli's  Gp.Ic  zu  erwarten  und  zu  wiinfchen  habe,  nnni- 
lich  ein  macVitigfcs  Oberhaupt,  ohne  durch  Capitu- 
laiion  zum  Schaltenliaifer  herabgewürdigt  zu  feyn  , 
mit  der  Militärnuvcht  und  deren  Leitung,  und  mit 
dem  oberlten  Richteramte  betdeiJct;  Abrchaflung 
der  fteheuden  Heere,  f.iiiführnng  der  Nationalmiliz ; 
eine  ftandiLche  Vtrfaiiung  für  alle  den  deutfchen 
Staatskürper  bildenden  Staaten,  eine  executive  Ge- 
Ävalt  der  FüiTten,  und  eine  geletzgebende  nur  in  fo- 
fern,  als  fte  polizejliche  und  privatrechtliche  Ver- 
hähniße  befiiujml ;  ein  allgemeines  Gefetzbuch  ;  Prefs- 
t'reybeit;  freye  Städte  zirr  J5eförderung  des  Han- 
de'js,  und  einen  allgeuaeineu  deutfchen  lleichs- 
Tag. 

GIESSEN,  b.   Heyer:  Daiitfchlaiids  Freyheit.  Ei- 
ne Ktde  an  die  Fiirften  und  das  Volk  vor  Erölf- 
nung  der  wiener  Verfammlung,  ^ori  einem  Deut- 
fchen. 18 r4.  7u  S.  8-  (ö  Gr.) 
Hr.  Prof.  IT'eiker,  der  Vf.  diefer  Schrift,  führt  den 
Hauptfatz  gut  durch,  dafs  die  Elemente  des  höheren 
Lebens,  der  Geiß  der  Zeit  und  des  Volkes,  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  beftehenden  Verhältniflen  für  un- 
fer  nachftes  Wirken  gehörig  erkannt,  (technifch  und 
pragmatifch)  benutzt,   und  (kraftvoll)  durchgeführt 
■werden  müifen.    Zu  diefeni  Behufe  v.'ill  er,  1)  dafs 
das  deutfche  Volk  in  irgend  fehicklich  von  ilim'ge- 
wälihen  Stellvertretern  mit  einer  berathenden  und 
billigenden  Stimme   gehört,   2)  eine  eidgenoJfi.!che 
oder  eidliche  Verbindung  nicht  blofs  der  einzelnen 
FürRen,  fondern  auch  der  einzelnen  Lande  oder  je- 
des einzelnen  Gliedes  gegen  das  Ganze  geltend  ge- 
macht, und  5)  der  todten  Form  durch  Gemeinhiin, 
Volksthümliciikeil ,  Vaterlandeftolz   u.  f.  w.  Leben 
gegeben  und  bewahrt  werde.    Als  Bedingungen  des 
erltcn  Pnnctes  ficht  er  an  fowohl  die  Eine  kriegeri- 
fche  Einheit,  deren  Garantie  nicht  den  einzelnen  Fnr- 
ftcn  entzogen,  fondern  nur  zu  einem  gemeinich jft- 
lichen  un/.ertheil baren  Ganzen  des  deutfchen  Bun- 
des geeinigt,  iind  in  feiner  Einrichtung,  Verwaltung 
vxnd  Benutzung  gemeinfchaftlich  von  /\llen  beftininit 
Hverden  folle  ,  als  auch  die  Ausiibnng  ftändifcher  Ver- 
fadung  befom'ers  zum  Schutze  der  Volkslliumlich- 
li':'it  ,    der  gerechten  Gefetzgebung,   der  Gerechlig- 
lt  ;ilspfl.  ge,  und  eines  gerechten  Maises  der  Befteue- 
riing.     Dann  verlangt  er  noch  neben  eineTu  kräfti- 
gen deutfchen  Fü;  ftenhaufe,  als  Einheit  des  Ganzen, 
einen  allgemeinen  Bniidesverein  oder  ein  Bundesge- 
richL,  das  befl'er  und  wirkfamer,  als  das  Anipbiktyo- 
nen-Gerichl  und  <lerfpaiere  ileichsfag,  in  «  ineni  ftän- 
di£v:n  Senate  die  Einheit  »ind   Selbflflaii<li;:kf  it  er- 
halle. —  Ail'S  «Hefes  ift  fri.\ lieh  nur  eine   hile  An- 
deutung dciien,  wa»  gefcuchen  Kdun,  midzuuiTUeil 
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gcfchehen  foll,  allein  die  weitereEntwictielung  giebt 
die  Sache  felbft;  die  Art  des  Schutzes  zur  Frbaltuna- 
der  Einheit  möchte  indoITen  eine  Modification  cr° 
heifchen. 

Ei-BEtiFELD,  -b.  Büfchfer:  Deiitfchlan^s'  Zvkvnfc, 
m  fechs  Reden  von  D.  Fr.  Iio/ilra,>frh,pTot\'c\tT 
alten  Literatur  xind  Gefchichte  am  Gvinnahum 
zuDuile'idorf.  1814.  200  S.  8-  (20  Gr.)  ' 
Mit  einer  hohen  Begeifterung,  mit  reiner  Liehe, 
mit  einem  cl.uTifcben  Sinne  und  mit  einer  lichtvol- 
len Anüch^t  falst  der  Vf.  den  Moment  der  Gegenwart 
auf,  um  eine  noch  fchonere  Zukunft  hioraus'^bervor- 
gehen  zu  l;;lien,  Avorin  Freyheit  und  Noi h wendis- 
kcit  mit  höherer  Gefttzmafsigkeit  und  Bildung.  Tie 
fe  und  VViirme  des  Geunnhs  mit  Tiefe  und  Licht  de 
Geiftes  vereint,  jeder  Parteyung,  jeder  Aullölun"  e 
gen  arbeitend,  pfne  Verfallnng  möglich  machen,'"ft...  _ 
im  Inneren  und  nach    Äufsen  durch  Ernft  und'  Ein- 
tracht.   V'iefe  erv.aritt  er  von  einem  grofsen  Bun- 
•desftaat,  der  im  Gan::en  mehr  von  der  republicani- 
fchen  als  monarchifchen  Form  hat;  er  hebt  ihn  als 
das  Mittel  an,  der  Einheit  des  Willens  und  der  Kraft 
gewifs  zu  werden,  die  treue   deutfche  Sitte,  Wif- 
fen'chaft,  KunU  ,  Erziehung  und  die  hervHche  Spra- 
che zu  erhalten,   zu   fördern,   und  alle  die  grofsen 
Lmphndnngen  und  Ideen   von  Liebe,  die   heb  für 
das  lieliebte  hingiebt,  von  Glauben,  der  an  dem  Siege 
des  Guten  fefthält,  von  Ehre,  die  die  Schande  der 
Feigheit,  der  Knechlfchaft,  der  Lüge  und  des  Trugs 
tief  verabfcheut,  zu  einem  heiligen  Scbilde  zu  for- 
men, das  fich('rnd  vor  das  Vaterland  heb  hinfttllt. 
Wer  fich  nicht  von  dem  Grofsen  und  Herrlichen^di-r 
früheren  Welt  der  Griechen  und  zum  Theil  der  Börner, 
nicht  von  der  nocb  herrlicheren  Welt  des  wahren 
Chriftenlhuins  und  den  Grofsthaten  des  Mitt<  lalters, 
und  der  Ahnung  der  Gegenwart  (die  der  Kunft,  ein 
harmynifches  Kraftwerk  der  Gefühle  und  der  Er- 
k'^:nntnifs  für  das  Leben  zu  erzeugen,  einen  neuen 
Boden  der   Befruchtung  an  weift;  angezogen  fühlt, 
•wird  den  Vf.  leicht  einen  Schwärmer  nennen  dür- 
fen; allein  Alles,  was  er  gefchichtlich  über  die  anti- 
he  und  roinantifche  Welt,   und  über  unfere  neue 
lUinftwelt  fugt,  der  gröfsle  Theil  feiner  Vorlchlage, 
die  in  Ja/in  ange^leutcl,  hier  aubiübilicher  behandelt 
hnd,  die  gyninaflifche  Übung  der  Jugend,  die  alle 
drey  Lthre  wiedcrkelircnden  Naf ionalfcfte,  d.  h.  die 
Übungen  in  zwey  oder  drey  Lagern,   das  deutfche 
Centralftft  am  Stblulle  des  zwöll'ten  Jahres,  die  zur 
Verbindnug  mit  diefem  Zwecke  aufgerufenen  Künfle 
(J'auliunft,   fu;nlplur,  Dramaturgie),  die  Mit-  und 
Einwirlnn.g  der  Frauen,  abnlich  denen  im  Mittelal- 
ter, die  kraltvoll.  re  Erziebung,  und  die  volksi  hüm- 
liche  Bil.iunM  zu  Wiflenfchafien,  eine  allgemeine  gro- 
f.  e  dem  (Chi;  Akademie  —  i,]]^^  diefes  fi.  ht  mit  dem 
Ganzen  cci  ffqnent  in  Einklang,  und  wird  bey  em- 
])fKii^lirlu  II  [-1  rzcn  ui,  1  bey  gebildet,  n  iM  uiul  liern 
den  \  t.  von  dem.  V(m  würfe  der  Schunrmerey  auch 
da  ieini;.r!.  uo  J^.  i^e-.i'Warl  der  Au,sfubrung  Hin- 
dernilic  tntjii.^ei;ftclU.    Jn  üen  'l'ruwmeia  der  jdzi- 
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gen  Weh  IiVgt  derjenige  nkht  mit  begraben,  der  fie 
■vtieder  aufbduen  foll. 

GIESSEN,  (ohne  Verlagsangabe):  Über  die  Avßö- 
Juifg  des  rheiiiifchen  Bundes  und  der  fchweize- 
rij-hen  f^ermittelimgsacte.  Verluch  einer  publi- 
CTltirchen  Erörterung  der  Folgen  dlefer  ^uflö- 
fun-^,  vom  ProtVllor  Jaup  in  üiefsen.  I  Heit. 
i8'4.  9''  S.  8-  -(  '2  GrO 
Von  der  richtigen  ErTilärung,  dafs  die  Vereinigung 
zu  einem  Staatenbund  unter  dem  franzölifchen  Pro- 
tecte>raledas  W  efen  des  riicinifchtn  Bundes  i-.usniache, 
imd  dafs  alles  Andere,  was  durch  diefen  Bund  ver- 
ankfst  oder  tnlftanden  war,  zu  den  zufalligen  V'cr- 
häliniiren  gehöre,  geht  der  Vf.  aus,  um  das  V\^efen 
der  Auilöfung,  odcr'das  Aufhören  der  Staatenvereini- 
gung unter  einem  franzöfifchen  Protectorrite,  und  das 
tintreten  der  verbündeten  Staaten  in  die  Reihe  voll- 
fiändig  unabhängiger  unverbxindeter  eilropaifcbev 
Staaten  bis  zu  einer  neueren  Vereinigung  zu  erklä- 
ren ,  und  davon  die  Amvendung  auf  die  Standesher- 
ren und  ihre  angeblich-  verbliebenen  iind  ■\\iederei:- 
Avorbencn  Rechte  zu  machen,  ^.it  gleich  ftrenger 
Con.rcquenz  führt  er  durch,  dafs,  wenn  die  Humani- 
tät auch  eine  edle  Behandlung  und  Vertheidigung  des 
Schwächeren  ge;3;en  dtn  Stärkeren  erheifche,  doch 
daraus  in  rechtlicher  Hinficht  für  die  Stdudesherren 
nichts  gefolgert  werden  kümie,  da  die  Auilölung  des 
Rheinbundes  ohne  Einliufä  anf  die  Standesherren 
fey.  Den  Beweis  bat  der  Vf.  vollffandig  und  gründ- 
lich aus  der  Natur  der  Sache,  und  aus  dem  europäi- 
fchen  Völkerrecht  hergeftellt,  und  ihn  durch  die  Ge- 
genwart, d.  h.  durch  die  von  den  hohen  verbünde- 
ten Monarchen  übernommene  Garantie  aller  den  deut- 
fchen  Rheinbunds  -  Fürften  zugeftandenen  Rechte  be- 
ftcitigt.  Die  Verthcidiger  der  rtandesherrlichen  Bech- 
te  (z.  \i.  die  Verfa-Ter  cU;r  Schriften:  Geburt,  Thaten 
lind  Hilde  des  Rheiiihutides  i8'4«  y^uj  ößiiig  des 
lihei/ibundes  mit  ihren  natürlichen  i  ola,eji  iÖ«.3»  Lei- 
den-^'^ejchichte  der  durch  die  rheiiiifche  Bitiidesncte 
inediatiflrtcn  vvnnuligen  l'eichiJLu'ide)  können  ge- 
gen diele  Beweilenur  mit  hölzernem  Schwerte  tech- 
ttir.  Der  zweyte  Heft  foll  die  Erörterung  d'>r  F(d- 
g<?n  der  Auflöfung  mit  Hinßcht  auf  die  fchweizeri- 
fche  Vrrmiltelungsacte  enthalten,  und  zugleich  die 
I  rjge  btaiitvvorteii  ,  ob  und  in  wiefern  diejenigen 
deuifchen  Fürft-  n,  welche  ihre  früheren  Befitzungen 
}  Izt  wieder  erhalten  babeji ,  zur  Aneikennnng  der 
l'iegieruiigshandluii,(en  der  liish'rigen  Regenten  fol- 
cbcr  Lnid' r  verptiicblet  find.  Fline  Frage,  die  in  Be- 
ziehni'g  auf  Veräiifsernng  der  Domänen,  auf  Dotatio- 
nen ,  Sia.itsfchuUl'cn  n,-f.  w.  wichtig  ilir,  deren  im 
Allgemeinen  bejahende  Beantwortung  iich  aber  aus 
dem  OMgen  h.icht  ergiebt  ,  j' d;><Tli  auch  gewillen 
Äliidiliculionrn  unterliegt.  Wir  wünfthen  die  baltli- 
ge  Erlcheinurig  diefes  Heftes. 

Cime  Druekort :   Uber  künftigr  p ändifche  Verfaß 
Jun:  in  JJ-  }:t [  h.  <in.i  ^  von  Ü.  iSi.  /irndt.  1Ö14. 
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Die  drey  Stände  ,  deren  urfprünglicbe  Entfte- 
hung  Hr.  Arndt  aus  dem  Gemüthe  mit  der  von  ihm 
bekannten  Kraft  und  Würde  der  Sprache,  deren  ge- 
fchichtliche  Entltehung  er  aber  nicht  mit  Kenutnifs 
der  Quellen  erklärt  ,  und  deren  Verfchiedenheit  er 
iinbenickfichtigt,  wie  ihre  Rechte  im  Detail  iinbe- 
ftimmt  läfst,  follen  in  allen  Gefchäflen  und  ßedürf- 
niilen  des  Landes  (?)  die  rathfchlagendc  und  mitre- 
gierende Macht  haben;  die  ausführende  foll  den  Für- 
ften in  den  Grenzen  zuftehen  ,  die  durch  die  alU^e- 
meinen  Gefetze  Dentfchlands  beftimmt  find.  Kr. 
Arndt,  dell'en  grofse  Verdienfte  Ree.  nie  befireiten 
wird,  giebt  hiedurch  zu  erk<?nnen,  dafs  folche  ge- 
fchichtliche  xmd  gefetzliche  Erörterusigen  nicht  vor 
ein  Forum,  wie  das  feinige,  gezogen  werden 
dürfen. 

Germanien,  ohne  Orts -und  Verlags-Angabe:  Rück- 
erinneruiigen  an  luifer  Elend,  und  f-eruere  H'^ff- 
nungen  von  der  Zukunft.  Von  einem  Bewoh- 
ner des  linken  Rheinufers.  i8»4-  '^-^  ^-  8- 
(10  Gr.) 

Der  Vf.  mag  feyn,  wer  er  will,  er  ift  ein  Mann, 
dem  Herz  und  Kopf  auf  dem  rechten  Fleck ,  und  dem 
eine  Fülle  des  Ausdruclis  zu  Gebote  fteht.  Mit  einer 
Energie,  und  Leljendigkeit  der  Erinnerung  im  De- 
tail, mit  einer  Klarheit  und  Confequenz,  die  fich 
feiten  fo  vereint  finden,  fchildert  er  zuerft  den  all- 
gemeinen greuelvollen  Zuftand  und^  das  Elend,  die 
in  dem  Gefolge  eines  folcben  Charakters,  wie  des 
von  Napoleon,  und  einer  folcben  Regierung,  wie 
die  franzöüfche,  feyn  mufsten  und  war^'n ;  dann 
giebt  er  die  Quellen  an,  woraus  unfer  felbft  verfchal- 
detes  Elend  entfprang,  um  zu  bewcifen,  dafs  wir 
mit  dem  Sturze  Napoleons  nml  durch  die  Wiederher- 
ftellung  Uiiferer  allen  Verf;dfu,ng  nicht  gerettet  bnd, 
und  um  zugleich  zu  zeigen,  was  Noth  thut.  —  Die- 
fes  ift  der  gedrängte  Inhalt  diefer  Schrift,  wovon 
Ree.  Einiges  noch  zur  Erläuterung  aushebt.  Kein 
Eroberer  und  wahnlinniger  Zerftöter,  fagt  der  Vf.  , 
iftfo  fchädlicli  gewefen,  als  Napoleon  ;  und  wodurch? 
Durch  die  Verwirrutrg  der  Begriffe  von  Recht  und 
Unrecht,  die  Vernichtung  jedes  edeln  EnthuLiasmus, 
jeder  Holfnung  auf  der  Menfchhcit  Fortfehritte,  je- 
des fcliönen  Glaubens  an  die  höhere  Natur!  Wir  wa- 
ren ein  luilitärifches  h  loji er,  \vir  füllten  werden  wil- 
lenlofe,  und  für  ihn  allein  gefchickte  Werkzeuge.  In 
feinem  Regierungsfyfteme —  einem  Dinge,  das  dem 
von.'vlakbeihs  Zauberfchweftern  in  der  Mitternacht 
bereiteten  glieh,  — gab  es  nur  Ein  Verbrechen  ,  d.is, 
gegen  d^n  tutwurf  des  Herrfchers  durch  zu  frühes 
Voraneilen  otler  zu  fpätes  Zurüclv bleiben  anzuftufsen, 
nur  Eine  Belohnung ,  die  Ausführung  zu  befördern. 
Die  Taktik  der  Regierung  war  die,  ftets  zvveyerhy 
Verfaliungen  und  Gcfetzgcbungen  —  eine  ofienhble 
und  geheime — zu  haben.  Das  linke  Rheiuufer  theike 
nirbt  blofs  alles  Bittere  und  Harte  mit  Frankreich, 
fi.mdern  mulste  noch  ein  weit  gröfsen  s  Schickfal  er- 
dulden; es  fah  nicht  blofs  feine  Sprache  verbannt, 
und  üch  in   der  iiureaukratie  vernichtet,  fondern 
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überall  von  Spionen  urnftrickt,  und  fo  feine  iiarmlo- 
feften  Freuden  vergiftet.  Die  fchiefe  Anficht,  die 
wir  von  diefcm,  liber  Europa  verfengend  hinzucken- 
den Meteor  hatten,  und  dals  wir  in  feinen  Werken 
einen  erhabenen  Entwurf  für  die  Zukunft  finden, 
oder  ihn  als  das  perfonificirte  Kefukat  dtjr  Revolu- 
tion, den  Repfäfentanten  des  Zeitgeiff.es  fehen  woll- 
ten war  Ur fache  unferes  Elends.  Er  war  nichts  als 
Darfteller  des  Geiftes  feiner  Nation  und  aller  ge- 
fchmückten  Räuber  und  Plünderer  Europens,  der 
Neureichen,  der  Roues  u.  f.  \v.  Er  hat  diefen  Geift 
nicht  erzeugt;  er  ift  von  ihm  benutzt,  und  diefer 
Geift  lebt  noch  nach  feinem  Sturze.  Ihr  könnt  Zö- 
pfe und  Prügel  wieder  einführen,  aber  nicht  Alles 
herftellen,  ohne  dafs  Euch  das  Verderben  unwider- 
bringlich erreicht.  Das  linke  Rheinufer  niufs_^lich 
einer  kräftigen,  milden  und  gleichmäfsigen  Regie- 
rung, worin  Rücklicht  auf  den  Zeitgeift  genommen, 
und  alles  Vergangene  vergelTen  w^ird,  ganz  Deutfch- 
land  eines  Einklangs  zwifchen  Oberpoljzey,  Gerech- 
tio-keitspflege,  Vertheidigungsmafsregeln  erfreuen; 
die  Hauplbefchützer  mülfen  nur  das  Recht  des  Kriegs 
und  der  Gefandtfchaften  haben,  die  Unabhängigkeit 
treuer  und  die  Verantwortlichkeit  piiichtvergeflener 
Beamten  gefiebert,  und  Frankreich  von  allem  Ein- 
tlulfe  in  deulfche  Angelegenheiten  entfernt  feyn.  — 
Am  SchluITe  erfährt  erft  der  Vf.  die  Nachricht  vom 
Frieden.  —  Bitter  über  den  Inhalt,  beruhigt  er  fich 
in  der  Refignation  auf  die  Weisheit  der  Herrfcber. 

  Schief  iü;  es  übrigens,  dafs  der  V^f.  den  Vortheil 

des  Friedens  blols  auf  die  neue  Dynaftie  und  die  Be- 
engung des  franzüfifchen  Oebiets  befchränkt. 

Ohne  Druckort:  Europa,  in  Bezug  auf  den  Frie- 
den. Adrell'e  an  die  Germanen  des  linken 
Rheinufers.  i8»4-  44-  S.  8-    (4  ör.) 

Wenn  der  Vf.  nicht  verrückt  ift:  fo  fcheint  fein 
Ehrgeiz  in  der  Ausficht  auf  die  Zukunft  (vielleicht 
war  er  vor  der  Abtretung  des  iransrhenanilchen 
Deulfchlands  Senator,  oder  ein  fonft  bedeutender 
Staatsmann!)  empfindlich  gekränkt.  Er  fieht  in  der 
Befreyung  diefes  Theils  von  Deulfchland  einen  Zu-- 
itand  ohne  Vaterland,  ohne  äufsere  Achtung,  ohne 
jene  Güter,  welche  einen  höheren  Lebensgenufs  be- 
gründen, in  den  Autoritäten  nur  VVerkzeuge  der  Er- 
niedrigung, in  jeder  Veränderung  nur  eine  Vermeh- 
rung cfer  Leiden,  wenn  nicht  feine  Selbftfländigkeit 
und  Unabliiingigkeit  behauptet  wird.  Er  glaubt  fo- 
gar,  dafs  mit  der  Trennung  von  Frankreich  durch 
den  Frieden  vom  30  May  d.  J.  die  Vollmachten  der 
obcrften  Staatsbehörden,  die  in  den,  aus  der  Mitte  der 
Bewohner  entnommenen   Senatoren,   und  in  den 
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von  den  Wablverfamnilungen  gewählten  Mifglieder» 

des  gefetzgeberiftf  n  Körpers  beftanden,  nicht  aufge- 
hört haben,  und  dafs  das  frühere  Heherrfchungsrecht 
der  deutfchen  Fürfien  über  diefe  deulfchen  Untertha- 
nen  durch  Friedensfchlüfl'e  und  Entfchädigungen  auf 
immer  erlofchen  fey.  Ein  folcher  Glaube  w^ird  in 
Ifrael  nicht  gefunden.  —  Damit  noch  nicht  zufrie- 
den, erkjärt  er  fogar,  ohne  fich  felbft  zu  verftehen, 
mit  einer  juriftifchen  Amtsmiene  ,  dafs  mit  dem 
Aufhören  der  executiven  Gewalt  fie  (die  Stmatoren 
und  Deputirten)  ,  bey  der  Unmöglichkeit  einer  Ini- 
tiative auf  fie,  die  Initiative  auf  das  Volk  überneh- 
men !  Ohe',  jam  fatis  eß. 

Ohne  Druckort:  Ein  fVort  zu  feiner  Zeit.  1814. 
16  S.  8-  (3  Gr.) 

Ein  unfchuldig  gemeintes, -  aber  unbedeutendes 
Wort.  Die  Fürften,  fagt  der  Vf.,  haben  vviderrtcht- 
lich  gehandelt,  dem  Rheinbunde  beyzutreten,  und  fo 
ihren  Unterthanen  ein  Beyfpiel  zu  geben,  fich  der 
Obergewalt  zu  entziehen,  w»;nu  man  die  Kräfte  da- 
zu fühlt;  die  durch  die  drey  Monarchen  wieder  ein- 
gefetzten Fürften  möchten  alfo  auch  ihren  Unter- 
thanen die  genommenen  Rechte  und  Freybeiren  wie- 
der geben,  damit  fie  ihre  Leiden  vergäfsen,  und  nur 
Napoleon  als  Urheber  derfelben  anfähen. 

Ohne  Druckort :  Krieg  und  Friede  aus  dem  Sfand' 
puncte  dei  Chrijicn  betrachtet  mit  Hiiificht  auf 
die  jetzige  Zeit,  von  Joach.  Lud.  Ewald.  i^il^.G/^ 
S.,(8Gr.) 

Die  Nachtheile  und  Vortheile  des  Kriegs,  der  Un- 
terfchied  unter  den  Kriegen,  der  Fortgang  und  das 
Ende  der  Eroberungskriege,  die  Urfachcn,  warum 
Kriege  und  Zerftörungen  über  Völker  kommen,  Ge- 
finnungen  und  Pilichten  des  cluiftlichen  Krie- 
gers,  der  hohe  Werth  des  Friedens,  werden 
hier  in  einem  oft  pretiöfen  ,  oft  gemeinen  , 
auch  wohl  ekelhaften  Tone  vorgetragen  ,  und  der 
ganze  Vortrag  mit  biblifchen  Stellen  gefpickt,  fogar. 
um  zu  beweifen,  dafs  die  Eroberer  Satans  Werkzeu- 
ge und  Stellvertreter  find.  Zu  den  Vortheilen  des 
Kriegs,  bey  deren  Lobe  der  Vf.  mit  dem  Lobe  des 
Ftiedejis  in  Verlegenheit  kommt,  rechnet  er  auch, 
dafs  der  Anführer  unter  Kanonendonner  und  Pulver- 
dampf fo  bedachtfam  bleiben  uiülle  ,  als  ob  er  zu 
Haufe  an  feinem  Schreibelifche  fäfse,  und  dafs 
der  Krieg  Sonnenhitze  fey,  die  die  GiftpÜanze, 
aber  auch  die  Traube  treibe,  das  Wachsthum  der 
gefährlichen  Schlange  und  des  woblthätigen  Kameeis 
befördere.  Angehängt  find  einige  Gedichte  von  z>..Sc-/K;;r- 
dorf.  (^üie  lortfettung  Jolgt.^ 


NEUE  AUFLAGEN. 


Carlsruke  b  Macklot :  Katholifches  Lehr  •  und  Gehnt-     rung  des  Folks.    Von  Franz  Xaver  Bender ,  weil,  Pf«rrer  i» 
BuJi  zur  Beförderung  der  wahren  Andacht  und  der  AujkU-     Miiigolshaui.  Zweyte  Ausgabe.  1314.  2aÖ  S.  Q.    (»1  Gr.; 
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Schriften    über    die    T  a  g  e  s^efchicht-^ 
in  D  e  u  t  fchlan  d. 
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,  CFortfetzung  der    im.   verigen  Stück    abgebrochenen  Üö- 
cenßoiien  -  Reihe. ) 

-Leipzig,  (ohne  Verlagsname)  :  Bemerkungen  über 
eineji  Aufjutz  in  der  leipziger  Zeitung  vorn  5 
October  igiSi  deti  Kronprinzen  von  Schiueden 
betrejjend.  Aus  dem  Franzölifcuen.  Im  Mouat 
Octüber  1313.  24  S.  8-    (4  Gr.} 

In  dem  nämlichen  Monate  iind  in  der  nämlichen 
Süidt  (vielleicht  auch  aus  der  nämlichen  PrefTe!)  er- 
fcheinen  diefe  ßemerliuiigen,  wo  die  unfmnige  Ver- 
lüunidung  des  Kronprinzen  ausgegangen  war.  So 
triumpJiirt  die  Nemehs  !  Manche  dieCer  Bemerkun- 
gen, die  dtra  Auffatze  in  der  leipziger  Zeitung  Schritt 
vor  Schritt  folgen,  find  tretfend  :  z.  das  laijge  Slill- 
fchweigen  des  Moniteurs  über  Schwedens  Verände- 
rung in  der  Gefinnung  gegen  Napoleon,  die  dein 
Kronprinzen  vorgeworfene  Keligionsveränderung  n. 
f.  w.  anlangend;  allein  gewandt  iind  fie  nicht,  und 
eben  fo  wenig  gründlich.  Aus  (iiiikLi)  Reife. mit 
der  Armee  hätte  der  Replicant  noch  manchen  StolF 
iiernehnien  hünnen-  Dafs  Napoleon  den  jüngeren 
Robespierre  in  Sold  genommen  habe  »  wagt  Ree. 
»»«ht  zu  behaupten;  von  Wetterfahne  Rarrere  ift 
es  bekannt. 

Dresden,  b.  Beyer  :  ^eueß».  "Chronik  .von  Dres- 
den. Eine  Überficht  der  merk'w  ürdigften  Ereig- 
nifle  vom  Einzüge  der  Fr^nzofeiv  im  März  bis 
z,ur  ßefreyung  der  Stadt  im  Nev.  i8i3-  Fou 
einem  Augenzeugen,  iß' 4-  S-  (1-  Gr.) 

^  Eine  treue,  aufrichtige,  ruhige  Darfteljung  delTen, 
was  der  Vf.  in  Dresden  fali^  zum  Xheil  iJuch  deÜen , 
%vas  er  von  Begebenheiten  aufserhaib  Dresden  hörte. 
Soll  te  er  diefe  äufsere  Gefchiclite  erfi:  durch  die  in- 
nere, in  fofern  fie  Acten  ausfprechen,  ergänzen,  und 
in  d^e  äufsere  mehr  Auswahl  der  kleinen  Ereignif- 
Te,  die  ein  grofses  andeuten,  bringen  Reo.  will  hier 
nur  die  Öefchichte  der  IMackereyen,  der  Zerftönm- 
gen  im  Inneren  der  Familien  als  Beyfpiele  anführen); 
fo  wird  diefe  Chronik  einen  höheren  Grad  von  Voll- 
kommenheit, und  ein  bleibenderes  InterelTe  haben. 

Leipzig  u.  A'ltenbüRG,  b.  ßrockhaus :  Hundert 
und   etliche  Fanfaronaden   des  korjikanijcheu 
/.  d,  L'        1&14.    Vierter  Band. 


Ahentheurers  Napoleon  Btiona -  Parte ,   Ex  kai- 
. fers  der  Eranzofen,  <:iim  noiis  Variorum.  lyi/fe. 
174  S.  (  16  gr.  ) 

:£ine  eigene  Art  von  Anthologie  oder  Floriiegium, 
-verfchieden  in  der  Wahl  und  Steilung  von  der 
fchetfchen,  aber  mit  diefer  gleich  geeigen fchaftet. 
Ihn,  den  man  dasRäthfel  der  Welt  nannte,  aus  fich 
felbft  zu  euträthfeln.  Alle  Decrete  und  Erklärungeu 
Napoleons,  die  der  Vf.  aufgenornnjeu  hat,  /iud  un- 
ter mehrere  PiubriSien  gebracht,  z.  ß.  eigene  Perfon, 
Verfprechungen  und  Schmeicheleyen  gegen  dieFran- 
aofen  und  gegen  andere  Nationen,  Drohungen  gegen 
Feinde  ,  Kopublicanismus  ,  Völkeyrecht,  Handel, 
Religion,  Humanität,  Wilfenfchaflen,  Unterricht. 
Die  Mühe  des  Sammlers  verdient  einigen  Danli ;  die 
Sammlung  felbft  ift  unvollftändig,  zum  Theil  un- 
zweckmäfbig,  die  Noten  meiftens  vag,  mehr  grob 
als  derb ,  mehr  derb  als  ftechend.  Wenn  gleich 
Maret ,  Talleyrand  und  Andere  nur  durch  Napoleons 
Mund  und  Feder  fprachen:  To  füllten  doch  ihre  An- 
-und  Vorträge  keine  Stelle  finden.  Der  Artikel  Reli- 
gion und  Humanität  enthält  nur  10  Phrafen,  und  wie 
reich  konnte  diefer  Artikel  jiicht  feyn,  befonders  in 
den  Perioden,  wo  Typhurg  die  Gunft  der  Welt  Jer- 
vitio  turpi  pel  niuiierc  Mundo  erringen  wollte  ?  Statt 
aller  Noten  konnten  die  widerfprechenden  Decrete 
inAntithefen  gegen  einander  gebellt  werden.  z.B.  ne- 
ben deji  Decreten  vom  27  Dec.  igo/j.  und  iQ  März 
1805  (icb  will  das  Gebiet  Frankreichs  mit  nichts 
vermehren)  die  Decrete  über  die  Einverleibung  Hol- 
lands, Italiens,  der  Wefer-  und  £lbe-  Mündungen  ;  ne- 
ben feinerErklärung  vom  23  Jänner  1306  (Avenn  das 
SchickCal  meinen  Wallen  ungünitig  gewefen  wäre, 
fo  wiirde  ich  einen  feyerlichen  Einzug  in  Paris  gehal- 
ten haben)  die  Meldung  feiner  Ankunft  ausRufsland, 
von  Leipzig  durch  den  Moniteur  und  die  Thron- 
en tfagunge  -  Acte.  Eine  einzige  Note,  die  auf  fein 
Verfprechen,  dafs  jeder  Soldat  nach  feiner  Zurück- 
kunft  fo  reich  feyn  foll ,  um  6  Acker  Landes  zu  kau- 
fen  ,  antwortet;:  6  FuCs  unter  der  Erde  genügten ,  ift 
recht  treiben d. 

Ha  MBuRCr,  ohn^  Verlagsanzeige;  F.  A.  von  Cha- 
teaubriand über  Buonaparte  und  die  Bonrbonen. 
Alis  dem  Franzöüfchen  überfetzt,  vermehrt  durch 
einen  Brief  des  Verfaifers  und  mit  beleuchtenden 
Anmerkungen  von  einem  Deutfchen.  1Ö14.  I  Heft. 
78  S.  II  Heft.  42  S.  8-  (logr.) 

Das  Original^ift  bereits  No.9i  d.  Jahrgangs  angezeigt 
worden.    Ree.  hat  tlie  ürfchrift  nicht  zur  Hand,  um 
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jenäische  allg.  literatür-zeitunö. 


von  cleni  Wertlie  (?er  Überfetzung  virtheilen  zu  "k'ön- 
r.eii ;  fo  viel  darf  er  ind<:'iren  verlichern,  dafs  fie  in 
gute  Hände  gerathen  zu  feyn  fchcint ,  üs>d  daCs  die 
Anmerkungen  {die  der  Tiefe  des  Gefübis  und  der 
Gtiftesln'raft  des  Vorbildes  Gerechtigkeit  widtr- 
faliren  LilTtn  ,  aber  auch  ungleich  dio  EinlVitv'g- 
Iitit,  den  Mangel  an  logiIVher  Schärfe  und  Tieie, 
das  Stehenbleiben  bcy  der  That  und  andere  Schv  a- 
€hf  n  rdiarf  rügen)  diefe  Muthi-nafsung  utjterfiützen.- 
So  Tage  dertlberf.rnif  Recritdafs  der  wahrfteGedanke  in 
Chateaitbi  iaiidder  fey:  dieZukunft' wird  nicht  leicht 
zu  entfcbeiden  vermögen,  ob  Napoleon  durch  das  Böfe, 
das  er  gcthan ,  oder  das  Gute,  das  er  nnterlall'en 
hat,  ftrafbarer  war.  IMehreres  in  den  Anmerkun- 
gen fcheint  durch  die  Cenfuii  geftrichen. —  Ein  eige- 
ner CoüLraft! 

Cöi.N,  in  der  kerlifchen  Buchhandlung:  Gejchick- 
te  Biioji apartes  und  des  achtzehnten  Brümaire 
•von  Oullais ,  Verfailer  des  achtzehnten  Fructi- 
dor  und  der  Appellation  an  die  Waehwelt.  1814« 
I  Th.  (jo  S.  8-   (in  gr.) 

Gallaii  war,  To  viel  Ree.  weifs ,  ehemals  Bene- 
dictiner  und  Mitarbeiter  an  mehreren  politifchen 
Journalen,  und  durch  feinen  tiefen  Hafs  bekannt, 
den  er  nicht  blofs  gegen  die  neue  Ordnung  d'er  Din- 
ge,  die  duTch  die  Revolution  herbeygeftihrt  wurde, 
fondern  belonders  gegen  den  Kaifer  Napoleon  hegte, 
^nnd  wirklich  treibt  er  jetzt,  wo  die  freygewordene 
■■Preffe  feine  Feder  gelöft  hat,    den  Hafs  fo  weit, 
dafs  er  allen  Verfammlungen  das  Verditnft  abfpricht, 
etwas  zum  Wohl  Frankreichs  gethan  zu  haben ,  ja 
fo}.'ar,  dafs  er  in  Napoleon  weder  die  Talente  eines 
Ftldherrn,  noch  den  Urheber  von  etwas  Göteni  fin- 
den will.      Die  Gefchichte,    die  er  hier  vorträgt, 
fängt  eigentlich  mit  Buonapartes  Zurückkunft  an, 
und  geht  bis  auf  die  Ereignilfe,  welche  bis  auf  die 
Erhebung  des  erften  Confuls  folgten  ,  und  wo  er  Be- 
Alz  von  den  Tuillerieen  nahm.    Wenn  man  auch  in 
der  Diction  und  der  Anlicht,  fejbft  in  dem  Motto: 
jvjiitia  rectoriivi  liberavit  eos ,    et  in  injidiis  Juis 
tafnentur  iniifui,  die  ehemalige  Bildung  des  Vfs.  nicht 
verkennen  kann  (z.  B.  zerqTxetfcht  von  allen  St'  fsen 
der  Revolution,  durchlöchert  von  Wunden,  die  fie 
uns  gefohlagcn  hat,  wollten  wir  oft  murren;  oder 
die  Eintheilung  der  Schrift fteller  in  Hungerleider 
und  Mäcklcr  etc.):  fo  wird  inan  mit  der  fchlichten 
JLrzählung  der  Thatfachen  ,  wovon  einige  ganz  un- 
bekannt, aber  conf^quent  mit  einem  folchen  Charak- 
ter find,  gewifs  nicht  unzufrieden  ftyn.  Den  11  Theil 
«iwaiten  wir  mit  Vergniigen.    Über  den  V\>ith  d(?r 
iiberfetzung  wagt  Ree.  ohne  Original  nicht  zu  ur- 
ihcilen ;  an  Harten  fehlt  es  nicht. 


Ohne  Druckort:  Afihorismen  des  grojsen  K.  Fried- 
richs Ii  von  PrcuJJen,  gezogen  aus  Jetntu  Brie- 
J^en  ,  die  er  mit  dem  Herrn  von  F oltaire  zwischen 
den  Jahren  1736 —  >778  ^eiDcchJelt ,  und  juviel 
das  Publicum  zu  Gejicht  gekommen  hat,  1^13. 
70  ö.  ö-  (12  gr.) 


Der  Titel  beweift  fchon  ,  dafs  der  Vf.  feines  the- 
mas  nicht  mächtig  war.  Noch  glaubt  er,  dafs  keiit 
MeMifch  die  ÖtelkK  fo  neben  einander  flehend  ange- 
troften  habe,  als  hier,  wo  Friedrich  als  Chrift,  als 
Menfch  und  Moralift,  als  Dichter^  als  Liebhaber  der 
frhonen  Runfte  urd  ATriiienfehaften^  wie»  ih  einem 
Bilde,  crfchcine,  ohne  zu  ahnen,  aus  welchem  Ge- 
fichtspuncte  dirfe  Brivfo  benrtlTeilt  werden  mülTtn, 
uftd  was  über  Friedrich  in  der  Art  bereits  gefagt  ift, 
und  was  noch  neulich  der  Staatsrath  Süvern  fo  herr- 
lieh gcfagt  hat.  Was  will  der  Vf.  mit  folgenden 
Sentenzen  No.  7:  der  gemeine  Haufen  nimmt  keine 
Rücklicht,  er  verdammt  die  kh  inften  Fehler  ;  No.  v^: 
meine  Treue  ift  unverletzlich;  No.ia^:  die  Kritik  ift 
leicht,  die  Kuiifi  fchwer.  Zu  allem  diefeni  kommt 
noch  .     dafs     diefe    Ansziisc     die    linkundo  in 

Ungelrnkfam- 
B.  man  gitbt 


Auszüge 

in  (Ter  franzürlfcheu  Sprache  und  die 
keit  in  der  Überfetzang  verrathen,  z 
uns  Deutfchen  gefunden  Verüand;  es  ift  eine  au  be- 
weinende Wirkung  der  menfchlichen  Schwach- 
heit —  Freyiicb,  das  zu  wagen,  wozu  man  keine 
Kräfte  hat. 


Zeit, 
nien. 
18.4. 


Ohne  Druckort  :    Sictcn    lyrifche    Gedickte  und 
acht  Capitel  im  ßibelftil  für  die  gegenwärtige 
vom    P  erfaß'er   des  Lazarus  von  tetha- 
Herausgegeben  zum  Beften  des  Vaterlandes. 
64  S.  8-    (6  Gr. ) 

t)ie  Wahl  der  Gedichte  (,, Alexander  der  Herrliche. 
Der  Füiftenbund.  Ift  der  Teufel  todt?  Hymnus  an 
dem  königl.  preUlT.  Dankfefte  in  der  Graffchaft  Mark. 
Fürftengrölse  in  Staub.  Weltgefchichte  das  Weltge- 
richt") ift,  das  dritte  ausgenommen,  beiler  als  ihr  In- 
halt, Geift  und  ihre  Form.  Für  (Hefe  mag  der  Zweck 
zum  Befien  des  Vaterlandes  entfchadigcn.  Die  acht 
Capit<>l  (,,die  Gelrhichte  der  gegenwärtigen  Zeit 
enthaltend,  mit  einer  Capucinermahnung " )  mö;,en 
dem  Vf.  auch  noch  fo  viel  Mühe  gemacht  haben;  es 
fehlt  an  Handlung,  und  gut  ift,  dafs  das  Gedicht  am 
Ende:  „Elias,"  wo  nicht  das  Ganze  entführt ,  doch 
fchliefst, 

WiFN,  b.  Gerold:  JDeUffche  Ilarjentöne  von  E. 
v.  Götz.  i8»4-  "7  ^-  Q-  (*  Gr.) 

In  den  neun  Gedichten  weht  durchgängig  ein  fchö- 
ner,  deutfcher,  volkslhümlither  Gelft,  eine  reine  tm- 
pfindung  und  edele  Sprache.  Der  Vf.  vt  rräth  glück- 
liche Anlagen  zum  Dichten;  die  einzelnen  Härten 
werden  hch  gewii's  bald  durch  mehr  l  bung  und  Le- 
cture  verlieren.  Eine  Strophe  aus  dem  Kriigsliede 
als  Beweis  :  1  , 

Und  wer  in  dcTn  Kampfe ,  in  drm  Tiilimlichcn,  fällt, 

Wo  Tiigfiid  und'      illKiihr  (ich  fcliJagei«  , 
Der  .^iril  zu  den  Heiden  dfi    ntulfcheii  gexälilt. 

Im  daiiKLaien  Heizen  getragen. 
Denn  ewit  iiiid  imnieiliut  pflanzet  (ich  fort 
Die  inännfiche  Tlut ,  nnd  das  kräftige  Wort. 


Die  letzten 


zwey  Vcrfe  eiinucrn  an  Ixiurnmachtri 


g3  N  o.     igr.       O    C  T 

Ohne  T)rtic>cv,rf;  Folitijche   Stachelnüjje ,  gereift 
in  dai  Jahren    1313 —  iSH-    Aufgetifcht  von 
Spiritus  ^fver.  *{3i4-  48  5-  i2.    ( 5  Gr. ) 
Ein  pikantes  Defert  von  melftens  reifen  und  vollen 
NüITen,  unil  anderem  Kernobffe,  mit  Gewandtheit  und 
Leichfir.»!eit,  auch  wohl  Dorbhdt  axifgetifcht;  m^i- 
ffrns  Epigramme  voll  attifches  :^alzes,  oft  Tiauftitcher 
L.inge,  mitimrer  auch  tlach.    Bec.  bebt  ah  Probe 
einige  Kleinere  aus,  z.  B.  auf  Davoust; 

Obfclion  von  Angfifchweifs  felir  e]!iir?.t, 

Liefs  er  (ich  docli  im  Raub  <ier  Bank  nicht  ftören  ; 
So  pflegt  (Jt  Wolf,  der  in  der  Grube  Jitzt , 
D>n  Kudtr  vollends  aufzuzehren. 

Ein  ähnliches  ,  das  Davousts  Trophnen  aufzählt, 
frMiefst  damit,  dafs  er  Hamburg  fagen  liifst :  Er  war 
^ein  Edler  durch  die  Bank.  Die  Schweiz  kommt 
■frbel  weg  : 

i  X>ie  Pc.'i'.veiz,  die  hart  in  des  VermlttTeTS  ßauderi  lag, 

Gem.-»  ,net  mich  mit  ihren  Zwißiffkeitcn  , 
Als  wollten  die  Caiitons  am  AufeiUehui>gstag 
Um  iliren  Sterbekittel  ftreiten. 

^  B^nLIN  ,  in  der  neuen  Societäts  -  Buchhandlung : 

Geijierrath.  Eine  ^ifioir,  von  Juiie  Baronin 
von  R-ehthofen.  18  S.  8-    (4  Gr.) 

Eine  Hebliehe  Vifion  ,  durch  eine  fchöne  Vignette 
erhöht,  um  za-  beWeifen,  dafs  in  diefer  Stunde  der 
Stand  keine  Schranken  habe.  Unter  dem  C>kl«s  von- 
Frauf^n,  die  die  grofse  auferftehcnde  Margarethe,  als 
Vorfleherin  des  ücifterratbs,  begleiten,  naahnt  Tbus- 
nelde  ihr  Gefchlecht,  verladenes  Eigenthum  zu  fchü- 
tzen.  Gefangene  zu  bewachen,  Verwundete  zu  pfle- 
gen, mit  kuhn-ein  Geifte  des  Feindes  Schritte  zu  er- 
fpähen,  fcurz  jeder  That  lieh  gern  zu  weihen,  die 
einen  Stein  an  das  Gebäude  des-  freyen  DeutCchen 
le^t.  Der  ijchlufs  hätte  nur  keinen  Mifston  in  die 
Harmonie  brrngen  foUen.  Der  Frauenrath  fagt  näm- 
lich :  Dif.  Macht  des  Guten  iit  Jo  grojs,  als  Lieblich 
das  Gebild  der  Tugend  —  Schwärmerey. 

Leipzig  u.  Ai.tfnbi'RG  :  'Dentfche  Blätter.  I  Band. 
No.  I  —  54.  Jdhr  iQij.         S.  II  Band.  ,No.  55 
—  9:^.  Jahr  löiij.         S.  Mit  drey  Beilagen.  III 
Band.  No.  95—  *       6  foS. ,  und  vom  IV^  band  die 
No.  m5  — 153.  38+S.  8-  Mit  3  Hupfern.  (-^.Kthlr.) 
Den  13  Oct.  i8»3,  alfo  fchon-  zu  einer  Zeit,  da  die 
Gefdhr  der  Publicität  n  ch  nicht  vorüber  war,  ent- 
ft.iiid  diefes  Blatt  auf  Befehl   des  würdigen  Fürften 
von  Sf  hwarzeuberg ,  anfänglich  dazu  befummt,  alle 
von  Seiten  der  hohen   Verbündeten  theils  fchon  er- 

► fchiencncn,  theils  noch  zu  «  richeineiiden  officitllen 
Schriften  und  LNachricUten  durch  den  Druck  in  Nu- 
mern  von  halben  und  ganzen  liogcn  (wovon  40  Bo- 
gt n  einen  Hand  ausmachen  folken)  wöchentlich  be- 
kannt zu  '  lUacKen.  Nach  drr  Srhlaclit  bey  Leipzig 
Ward  die  h  xpedilion  mit  der  No.  1 1  von  Altenburg  nach 
L(  ipzi'g  vcrltgl,  und  mit  der  No.  31  der  Plan  dtibin 
er  »Veiten,  iafs  mit  Ubergchüng  der  gewöhnlichen 
J'eiti)'i^;S  -  Nt  ui;ik<  .ten  iin(i  N  :  '"lii  hun,  btlonders  da 
Aa>  liriegslhealtr  ütii  <tus  der  iNaiig;  ^er  lled«cüou 
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gezogen  hatte,  darin  nur  zufamTnenhangende  Über- 
firhten  der  KriegSereignilTe,  und  folrhe  Auffätze  auf- 
genommen wurden,  die  den  Zweck  hatten,  den  Ge- 
ineiriiinn  zu  erwecken  vtnd  zu  unterhalten,  das  Na- 
tionalijefühl  zu  erheben,  und  Hafs  gegen  fremde  Un- 
terjochung Hn<I  Selbrtvertranen  lebendig  zu  erhalten. 
Das  viele  Gitte,  das  dicfc  Blätter  während  diefer  Zeit 
in  di'efen  Hinfichten  verbreitet  haben,  ift  alfo  auch 
ein  grofser  Theil  des  Verdienftes  des  Fürften,  der  fo, 
wie  mit  dem  Schwerte,  alfo  auch  mit  der  Wafte 
derMcinimg,  mit  That  und  VVort  fiegend,  Ruhm  der 
That  und  Bedeutung  des  Worts  verewigt-e ;  —  ein  an- 
derer 7  heil  diefes  Verdienftes  gehört  dem  Hn.  Iried. 
Arn.  BrOckhaiiSy  der  fich  vom  zweyten  Bande  an  als 
den  Herausgeber  nennt,  nicht  allein  dafür,  mit  fei- 
nem Blatte  fobald  in  Reihe  und  Glied  der  Hterarifchen 
Landwehr  ,  und  fogar  des  Hterarifchen  Landfturms 
getreten  zu  feyn,  fondern  auch  die  Blatter  zu  einem 
Nationalarchive  gebildet  zu  haben,  worin  das  Mei- 
fie,  "vvas  Empfindung,  Verftand  und  Urtheil,  was  Ge- 
fühl und  Kraft,  Streben  und  Auffchwung,  Muth  und 
Thatim  Einzelnen  und  im  Vereine,  Gutes,  Edles,  Rich- 
tiges ,  Wahres,  Schönes  und  Erhabenes,  Liebliches 
und  Heiliges  erzeiigten,  wenißftens,  wenn  nicht  ei- 
ne tiefe  Würdigung,  doch  eine  Erwähnung  findet , 
und  fo  das  befreyte  Wort  Zum  Leben  der  fchöneren 
That  beflügelt.  —  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  feyn, 
nnd  auch  der  Raum  würde  es  nicht  geftatten,  die 
einzelnen  Auffätze  durchzugehen  ;  es  fey  genug,  im 
Allgemeinen  zu  berühren,  dafs  wir  in  den  mancher- 
ley  Gedichten,  z.  B.  von  Leopold,  und  von  Chriftiaii 
Graf  von  Stollbcrg,  Werner,  Seume,  Feuerlt^n,  Erich- 
fon,  La  M.  Fouf|ue,  Burdach',  Arndt,  Lange  u.  f. 
w.,  die  zum  Theil.  wie  befonders  in  den  anonymen  Epi- 
grammen, den  derben  Volkswitz  ergötzen,  oder  den 
Freyfinn  entflammen;  dafs  %vir  in  den  Auszügen 
aus  den  Times  und  aus  den  Schriften  der  politifchen 
Literatur,  wobey  auf  die  ergreifendften  jederzeit  Rück- 
ficht genommen  ift;  dafs  wir  in  den  Remifcenzen,  z. 
B.  William  Pitts  Rede  am  3  Febr.  1800,  des  General- 
advocaten  Talon,  Elfafs  und  Lothringen  nach  Fried- 
rich II,  politifches  Vademecitm,  und  Fanfaronaden 
Napoleons,  alter  deutfcher  Männer  -  und  Frauen-Sinn, 
das  Haus  Bourbon,  Zeitvergleichungen  aus  der  Ge- 
fchithte  Frankreichs;  dafs  wir  in  den  mannichfal- 
tig  und  vielfeitig  belehrenden  und  warnenden  Auf-- 
fätzen,  z.  B.  Wirkungen  des  fogenannten  Continen- 
talfyftems  auf  den  englifchen  Handel,  Staatspapie- 
re, LändermafTe,  die  Frankreich  feit  der  Revolulirtn 
an  fich  rifs  (hierin  find  mehrere  Druckfehler),  Uber- 
ficht der  öfterrcichifchen  Monarchie  (ebenfalls  von 
Druckfehlern  nicht  frey),  natürliche  Grenze,  deutfche 
Natioiialerziehung ,  Betrachtungen  über  das  Concor- 
dat,  ehemalige  Hierarchie,  und  fran^öfifche  Defpo- 
tie;  dafs  wir  in  den  officiellen  Kriegsnachrichten 
und  den  Uberfichten  der  Kriegsereigniffe,  z.  ß.  die 
Kriegsmanifelte  von  Ofterreich,  Baiern  u.  f.w.;  dafs  wir 
in  den  belondern  Nachrichten,  Sachfen,  Leipzig,  Dres- 
den, '^•V  iiienbej  g,  DelTau,  Braunfchweig,  Celle,  Harn« 
bürg,  Öteiiiii,  J3itiieutb  und  de«  Charakter  ^^apoleons. 
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den  Einzug  in  Moskau,  den  .Einzug  der  Verbünde« 
ten  in  Paris  u.  f.  \v.  betreßend;  dafs  wir  in  den  bio,- 
graphifchen  Nachrichten  über  Theodor  Körner,  Wil- 
helm Freyherr  von  Hunibold,  Jofeph  Freyherr  von 
Hormayr,  Friedrich  Wilhelm,  Herzog  von  Braun- 
fchweig-Ols,  Peter  Ludwig  v.  Hqlftein- Oldenburg, 
von  Genz ,  von  Dalberg,  Fürft  Primas  (dem  zu 
viel  gefchieht),  vom  K.  Alexander,  von  Mareau,  Lud- 
wig von  Narbonne,  Marquis  von  Aubignofe,  Davoust 
u.  f.  "vv. ,  den  erwähnten  Zweck  mächtig  unterftützt 
finden.  Freylich  find  die  meiften  diefer  Äuflätze  aus 
anderen  Schriften  wörtlich  eatlühnt ;  allein  Ree.  fin- 
det dieCes  jetzt  verzeihlich  ,  wo  das  Publicum  fchnell 
und  wirkfara  £iir  die  heilige  Sache  vervielfältigt  wer- 
den muCste:  doch  glaubt  er  auch  aufser  den  vielfäl- 
tigen Noten  und  Einleitungen  in  mehreren  Briefen  von 
dem  Standpuncte  der  Krieger,  in  den  Überüchten  der 
Kriegsereignilfe  des  Jahrs  igiS,  und  der  Monate  Jän- 
ner bis  Junius  1314,  in  der  Überficht  der  Kriegs- 
laften  von  DeiTau  ,  in  den  Auffätzen  über  fran- 
zöfifche  Spitalgreuel  (ein  furchtbares,  aber  wah>- 
res  Gemälde),  über  das  Vcrhältnifs  der  Frauen  zu 
den  EreignilTen  der  Zeit,  auch  die  Mode  darf  poli- 
tifch  feyn,  Rreuzerhöhung,  über  die  fogenannten 
franzöfifch-  Gefinnten,  patrioiifche  Kun-ftausftcllung 
auf  der  dresdener  Kunftfchule,  das  Buchhändler  -  Gaft- 
mal  in  Leipzig  u.  f.  w.  keine  Abfchiiften  zu  finden. 
In  dem  Originalauffatz  über  Erfurts  Bedrückung  find 
(verglichen  Nemefis  I  ß.  1.  III  und  IV  St.)  viele  Anga- 
iDeu  unrichtig,  aber  der  iibgedruckte  und  gefundene 
Brief  der  Kammer  zu  Erfurt,  No.  q6,  ift  wörtlich 
wahr;  Dupleffis  verdient  hingegen  vielleicht  das 
Lob  nur,  weil  ihn  feine  Wunde  milder  gemacht 
halte.  Seine  RequiCtionen  zur  blof^en  fchnöden  Luft 
waren  von  der  gewöhnlichen  Art  uiü  nichts  verfchie- 
den.  —  Eine  grofse  Unbequemlichkeit  diefer  Zeit- 
fchrift  find  die  langen,  in  vielen  zertrennten  Nu- 
metn  fortlaufenden  Auffätze;  und  dann  fqllte  der 
Redacteur  doch  jedeomal  dankbar  die  Quelle  ange- 
ben. Möge  übrigen»  der  Abfatz  diefer  Blätter 
durch  den  Verlag  des  Hn.  Herder  zu  Freyburg  in 
üreisgau,  der  fogar  eine  Fonfetzung  diefer  glätter 
mit  deni  nämlichen  Titel  ajikündigte  ( f.  No.  70.  S. 
fi6o),  nicht  gehindert  werden.  Letztere  find,  foviel 
Ree.  weifs,  mit  der  76  Num.  gefchlolfcn.  Die  Ku- 
pfer beftehen  in  einem  kleinen  Plane  der  Schlachi  von 
Leipzig,  einem  vorgefchlagenen  Ehrendenknial  auf 
die  Schlacht ,  und  de*  moskauer  Kanonen -Säule. 

^)    LoNDO?i  :    Tubleau  poUtique  de  VEnrope  de- 
puis  la  Bataille  de  Leipzig,  gagnee  le  iß  Oc- 
tobre  i8»3'  Ecrit  ä  Londres  le  4  Dec.  i8»4' 
Par  le  Marquis  de  Maisanfort.  iQi^.  83  S. 
(9  Gr.) 

2)    DtuTSCHl-AND  :   Politifches  Gemälde  von  Eu' 
ropa  nach   der  Schlacht  bey  Leipzig,  den 
üstohcr  »8»3.         London  4  Deccmber  i8i3- 


Aus  dem  Franzö&rchen,  Mit  Anmerhingen  und 
(  der  Beantwortung  )  ei7:cr  Frac.e:  JJ'a\  hofft 
Europa  feit  dem  5  April  i8i4?  Im  Jahre  1814. 
95  S.  8.   (12  Gr.  )  '  -• 

Zu  der  Zeit,  als  diefe  Schrift  des  Marq.  de  Mai- 
saiifort  (eines  nach  Lßjidon  ausgewanderten  Fran- 
zofen )  erfchien ,  war  fie  ein  merkwürdiges  Zei- 
chen der  neuaufgehenden  Welt.  Mit  einer  Freymü- 
thigkeit,  diefaft  zu  kühn  fchien,  fteHte  fie.den  üfur- 
palor,  wie  er  feit  iq.  Jahren  durch  trügerifche  Politik 
und  durch  blendendes  WaflfengUick,  ohne  auszeich- 
^nende  Gefchicklichkeit,  lieh  der  Meinung  der  Welt 
bemächtigte,  in  feiner  ganzen  Blöfse  und  Nichtig- 
keit hin,  und  indem  fie  die  Nothwendigkeit  der 
Vollendung  feines  Sturzes  mit  eben  fo  richtigen 
Gründen,  als  die  Möglichkeit  derlelben  mit  Uchten 
Anlichten  au»  der  Vergangenheit  und  aus  dem  Vcr- 
hältnifs d^s  Ufurpators  zu  den  Staaten  von  Europa, 
zu  feiner  eigenen  Nation,  und  zu  der  Gegenwart 
unterftutzte,  trug  fie  zugleich  auf  die  Herftellung 
_der  älteren  X)ynariie,  auf  Scaonang  gegen  Frankreich, 
aber  auch  zugleich  auf  Freygebung  der  gewaltfam 
mit  ihm  vereinigten  Staaten  von  Holland,  Italien  , 
u.  f.  w.  an.  Als  frühes  Zeichen  der  Zeit  behält  die 
Schrift  ihr^n  Werth,  obgleich  fie  über  viele  Bege- 
benheiten flüchtig  hingleitet,  oft  fich  zurückkehrt, 
und  fich  um  ein<j  Spindel  dreht,  oft  fogar  im  Auf- 
fchlag  (Ricochet)  flärker  als  im  Augenblicke  der 
Entladung  ift.  und  nicht  feiten  die  Gewalt  der  De- 
clamation  und  d(;r  Dialektik  die  Strenges  des  Bewei- 
fes  vertreten  läfst.  Oer  -überfetzer  hat  fich  nicht  ge- 
nau an  die  Urlchrift  gebunden,  aber  den  Geift  und 
Sinn  rein  erhaltej) ;  fein  Penfum  war  nicht  leicht.  — 
Mehrere  leiner,  übrigcnc  richtigen  Anmerkungen 
find  überflüffig,  und  die  von  ihm  angellängte  •  Be- 
iintwortung  der  .Frage:  fVas  hofft  Europa  feit  dem 
5  April?  war,  wie  die  Urfchrift,  zur  Zeit  ihrer  Er- 
fchcinung  (den  April) ,  ein  nicht  unwiUkora- 
mener  .Beitrag  zu  d^n  UeJlereij  Anficjiit^n. 

Ohne  Druck-  und  Verlags -Ort:  Actenßüehe  und 
Auffätze,  die  iieuejie  Gefchiahte  Nonvegens  be- 
tretend.  1  Heft  im  Juhiuß  »8'4-  84  S. 
(  8  Gr.  ) 

Das  Meifte  diefer  Actenftücke  ift  aus  Zeitungen 
bekannt.  Neu  rnöchte  die  Unterredung  des  Prin- 
zen Regeiiten  mit  dem  Grafen  Axel  Rofen  feyn ; 
ihv  Inhalt  wiederholt  das,  was  fchon  die  Briefe 
des  Prinzen  an  den  König  von  Dänemark  fagcn. 
Die  zwcy  Keden  des  Schlofspredigcrs  C.  Pavels, 
und  des  Pafiors  Rein  —  beide  wenig  würdevoll 
(denn  der  König  von  Schweden  heifst  nur  der 
fremde  Defpot)  erinnern  an  das  van'ae  Jlne  viri» 
bus  irae. 

(  Di«    Fortfettung   diefer  Recenfioneu  folgt   im  nach' 
ften  Stückt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Schriften   über  die   T  a  ^  e  s  g  efchi  chte 

in  Deut  Je  h  lau  d. 

^Fortfetzung  der  im  vorigen  Stück    abgelrochenen  Jle' 
cenßonen  •  Reihe.  ') 


OiDF.NBL'BG,  in  der  frhulze'fchen  Bnchhanrllung: 
Cjermattij,  eine  Zeitfcbrift  für  Dfutfchldiids  Ge- 
meinwohl von  F.  R.  i  irklefs.  iß  4-  I  Bd.  I  Heft. 
12a  S.  IIH.  ft.  12+ S.  III  Heft.  HO  S.  II  ßd. 
I  Heft.  14*  S.  8-  (1  i^thl.  8gr  ) 

3Ein  Mann,  wie  Hr.  JR. ,  ift  als  Herausgeber  eines  Jour- 
nals, delTen  Zweck  zur  Belebung  und  Erhöhung  des 
Vaterlandsfinnes ,  zur  Befeftigung  des  dt  uticlx  n  Na- 
tionalcharakiers  ,  zur  Beförderung  guter  Siiten  und 
de«  Gemeinwohls,  zur  Ausgleichung  politifcht r Zwei- 
fel, zur  VerbelTerung  und  ßefeftigung  der  deutfchen 
\  erfalTung  und  zur  Aufdeckung  franzölilcher  Greuel, 
"wie  zur  Anzeige  aVier  wichtigen  Schriften  beitragen 
foll ,  von  Seiten  feines  Geiftes  und  feiner  Renntnifl'e, 
felbft  bey  einigen  Mängeln,  wie  von  Seiten  der  herr- 
lichen Sache  ebenfalls  willkommen.  —  Die  in(  iften 
Auffätze  in  den  4  vorliegenden  Stücken,  wovon 
B.ec.  die  Gedichte,  Vifionen  und  andere  leife  An- 
deutungen, die  meiltens  gut  gelungen  find,  wie 
die  Anzeigen  von  Schriften  übergeht,  -rühren  von 
ihm  her.  I  Bd.  I  Heft  Gerinamas  iScmen.  Das  Be- 
kannte, ^^ie  Joll  deutjcker  Nationaljiiin  Jich  äu- 
ssern? Aufbietujig  aller  Nationalkrätte.  Vergtflen 
ailes  befonderen  Iiiterelle,  gröfste  Schonung  im  Krie- 
ge jenfeits  des  lihcins,  Verzichtleiftung  auf  jedes 
franzöfifcbe  Product  für  die  Ge°eiiwart ,  und  Endi- 
gung der  Weichlichkeit,  Vaterhnn  der  Fürften  gegen 
LrUerthanen  ,  Wegräumen  aller  Hindernille,  die 
dem  Begriffe  der  Einzigkeit  und  Grofse  unferer  Na- 
tion enlgegenftehen ,  VViederherflellung  der  Reichs- 

fjf  riclite  und  ftrenge  Subordination  gegen  den  Kai- 
er für  die  Zukunft,  lofen  das  Ganze  noch  nic^it. 
i,emerkmigen  über  ein  k.  franz.  Edi,ct  vom  23  J^^oo. 
»8'3*  ^'^^^  Zahlungen  (felhft  die  gerechtelttu ) 

i«  den  kriegbedrohten  Departements  einftellt,  Ree. 
bezweifelt  die  Exiftenz  in  Thefi.  Gedanken  und 
ff'unfche  eines  Huuleaten?  Warum  nicht  eines  Deut- 
fchen für  Deullche?  Fragmente  über  Napoleon  ;  fein 
Egoismus,  feine  kalte  Ruhe  (?),  fein  Unwefen,  einem 
Orkan  vergleichbar.  Behandlung  der  ProvuiTien  bey 
den  Römern  und  Franzofen.  Sehr  gut  bewieien,  dals 
J,  A»  L.  Z.  1514*    Vierter  Band» 


^jen^  noch  beffer  ftanden.  Leiden  des LeinwandhänS- 
■  lers  Halendorf  von  f  anz.  Douanierr.     Die  Lein- 
wand wird  fiir  englifche  Waare  ausgegeben,  und 
nach  näherer  Unterfuchung  freygelproclien  ,  aber 
H.  mufs  die  Procefskoften  bezahlen.     Gutes  Ding 
tvill  /jeit  haben.    Nicht  alles  Alte  kann  fchnell  und 
foll  zurückkehren  ;  aber  inconfequent  ift  es  mit  obi- 
gem Auffatze   und   fogar  fchief,  wie  im  III  Hefte 
auch  gerügt  wird,  und  wofür  der  Vf.  bey  einer  nä- 
heren Entwickelung  im  IV  Hefte  keine  Rechtferti- 
gung findet,  franzöfifcbe  Friedensgerichte ,  Notaria- 
te, Civilakien  zu  wünfchen.    II  Heft.  Wodurch  iß 
Deutjchland  gefallen  ?  Aufser  dem  Kriegs  -  und  Frie- 
dens •  Rechte  der  Fürflen  ,  ihrer  VergrÖtserungsfucht, 
Ifolirang,  ihrer  Erziehung  hätte  der  Vf.  noch  die 
Trennung  zwifchen  Volk  und  Staat  beachten  follen. 
Diefes  Nämliche  mufste  in  den  Hofjnungen  aus  dem 
..Charakter,  den  der  Krieg  genommen  hat,  eine  grofse 
Stelle  finden.      Die  (knechtifche)  Huldigung  des 
Fraefecten  von  Arberg  (  die  Anerbietung  der  Ehrei> 
gardiften  betreibend )  ift  ein  Beleg  mehr,  wie  man 
auch  hier  dem  härteften  Zwange  den  Schein  frey- 
williger Opfer  gab.      Wie  weit  es  diefcr  Satellit 
trieb,  beweift  im  III  Hefte  das  Geftandnifs,  dafs  er 
der  Confcription  wegen  Altern  habe  einfperren  und 
Häufer  niederreilsen  lallen.    Franzöfifche Nortnättner 
in  der  Mitte  des  XI  Jahrhunderts  i?i  England  —  ein 
Vorbild  der  gegenwartigen.     Gewaltfame  Refitznah- 
me  des  bulUngJciien  Haufes  von  der  franz.  Behör- 
de    Es  war  von  der  oldenburger  Comniifllon  mit 
Einwilligung  und  Genehmigung  des  franz.  Gouv. 
und  Hn.  Bachers  vermöge  k.   Docrets   an  ßulling 
für  10,000  Rthlr.  verkauft,  und  B.  ward  doch  aus- 
gewiefen!    III  Heft.  31ilitäraushebi/ng  verglichen  mit 
der  ) ömifchen     Das  Au\fangefyßem  der  Franzofen 
in  Rückjicht  auf  Lieutfchland.  Vollftändig  und  wahr. 
Keine  Itepräjentation  der  Fürften  durch  Bevollmäch- 
tigte beym  künf  tigen  Frieden.     Ungerecht:  denn  die 
Rheinbunds  -  Fürften  lind  noch  Souveräne ;  unbillig: 
es  betrifft  ihr  und  das  befondere  Interefl'e  der  Pro- 
vinzen; und  einfeitig:  denn  es  giebt  auch  eine  bera- 
thende  Repräfentatiou.     Unruhen  in  Ovelgönne  im 
März  i8>3'  —    Di*^  Fortletzung  ift  zu  wünfchen. 
II  ß    I  Heft.     Theodor  Körner.  Einzelne  biographi- 
fche  Nachrichten,  die  auch  in  den  deutfchen  Blät- 
tern vorkommen.    Sollen  die  Deutjchen  noch  zu  ih- 
rer Bildung  nach  Frankreich  reifen?  Zu  wenig  ge- 
fagt.  Soll  ein  Jranzöfif  eher  Gf^fanJter  bey  Heguli ru/ig 
der    deutfchen    und    ital.    A'igtlegenheiten  zugezo- 
gen werden?  f^oLkshimme  GotcesjLiiiime,  Etwas  rag. 
N 
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Mangel  an  NationalßoH  des  JDeiitfchen  Unglück  und 
Schande.  Wahr  und  ergreifend.  Fr.  dänifcher 
Erpreffungsüberzug  des  F,  Lübeck.  Fragmente  aus 
Tiidors  Rede  über  Englands  Lage  in  Beziehung  auf 
"Bonapartes  Politik  vom  4  Jid.  1309.  Dänemark 
bat  für  jenes  durch  die  Wahrheit  diefes  gebüfst! 

Berlin,  in  der  neuen  Societäts - Veriagsbnchhand' 
lung:  Betrachtungen  am  Grabe  d^r  Franken- 
Jucht  von  D.  J.  S.  Rofenhayn.  1814,  22^  S.  8- 
(  1  Rthlr.) 

Ein  regelmäfsig  ziigefchnittenes,  mitCitaten  reich 
ausgerüftetes  Werk,  vom  Anfange  bis  zu  Ende  inni-g 
verbunden,  Avorin  der  Vf.  mit  Kenntnifs  und  Bele- 
fenheit,  mit  Vaterlandsfinn  und  Liebe  die  Ehre  und 
Vorzüge  der  deuifchen  ,  die  Mängel  und  Nachtheile 
der  franzöQfchen  Sprache  darlhut.  Es  zerfällt  in  zwcy 
Theile,  jeder  Theil  in  drey  Abfchnitte;  am  Schlulfe 
des  zAveyten  find  noch  drey  Anhänge  über  die  Urfa- 
chen  der  Allgerneinheit ,  die  Nachtheile  der  franzö- 
fifchen  und  über  die  fiir  die  nothwendige  Allgemein- 
heit einer  der  alten  &prachea  fprechenden  Gründe 
beygefügt.    Der  erße  Theil  handelt  von  den  Eigen- 
fchaften  einer  allgemeinen  Sprache,  von  den  Erfo- 
dernilTeyi  in  dem  Charakter  des  eine  allgemeine  Spra- 
che redenden  Volks  und  von    den  geographifchen 
und  politifchen  VerhrfltnilTen,  in  welchen  ein  Volk 
anderen  Völkern  Rehen  müHe,  'vvenn  dellen  Sprache 
allgemein  werden  foll.    Der  Vf.  nimmt  Reichthuni, 
leichte  Erlernbarkeit,  Deutlichkeit,  Freyheit,  als  die 
Eigenfchaften  einer  allgemeinen  Sprache,  und  Sitt- 
famkeit,  Gemüthlichkeit ,  Ernitlichkeit,  Aitfrichtig- 
keit,  ZuverläJhgkeit,   achte  Bildung,  Viel  fei  tigkeit, 
und  Freyheit  von  Selbft-  und  Hab-  Sucht,  von  Herrfch- 
und Eroberungs-  Sucht  als  die  Eriodernilfe  in  dem 
Charakter  des  Volks  an,  und  fucht  im  zweyten  Thei- 
le diefe  Eigenfchaften  und  Erfodernifl'e  der  franz. 
Sprache  und  dem  franz.  Volke  abzufprechen ,  und 
der  deuifchen  Sprache  und  dem  deutfchen  Volke  an- 
zueignen ;   der  franz.  Sprache  wirft  er  noch  in  ei- 
nem befonderen  Anhange  und  mit  befonderer  Erör- 
terung vor,  dafs  üe  Gottesfurcht,  Sitten,  den  Geift 
der  Regierungen  und  Biirger,  die  deulfche  Sprache, 
Frauen,  Häuslichkeit,  Liebe,  Selbftathtung,  unfer 
Studium  der  AlterthumswilTenfchaft,  denGefchmack 
verdorben  oder  gehindert ,  uns  einfeitig,  lächerlich, 
fclavifch  gemaclit,  und  uns  bey  Verhandlungen  mit 
Frankreich  oft  gefchadet  habe.  —    Sollte  auch  der 
Titel  des  Werks  nicht  zum  Ganzen  pallen  ,  und  be- 
ftimmter  gewählt  feyn  müITt  n,  der  Vf.  mehr  Scharf- 
ais Tiefünn,  mebr  Nationalvorliebe,  als  reine  Un- 
befangenheit ,   mehr  Selbft  -  als  Eigenthiimlichkeit 
der  Anficht  in  manchen  0^  be weifen  ;  füllte  er  auch 
nicht  feiten  von  dem  Verfuche,  aus  dem  Einzelnen 
auf  das  Allgemeine  zu  fchlielsen,  Kleinigkeiten  zu 
übertreiben,  IManches  zu  tlnchtig.  Anderes  zu  wichtig 
angefelien  zu  haben,  nicht  unvcrfchont  geblieben, 
und  von  dem  ganzen  Wefcn  der  Selbftftiindigkeit 
einer  Sjjrache  und  von  dem  VVefen  und  Unwcfen  der 
fr.iiiz.  Sprache  nicht  ganz  dnrf  bdi  ungon  (eyn  i  Ree. 
koi^ite  higvoa  Mouches  AuiuUr<;u  >  wcixu  es  der 


Raum  geftattete):  fo  ift  doch  d'e  Hauptidee  Wahr 
empfunden,,  und  conlcf^ent  vorgetragen,  und  man 
w  ird  mit  ihm  die  neueren  Anmahnungen  eines  Arndt, 
Radloß,Z£une  u.  Ä.  und  die  Freude  deVVor7«dr:«Ts  zu 
dem  Judex  Lcctiormm  in  Uuiverßtate  literaruniJenar/i 
per  hiemem  1Ö14.  S.  6  inniger  aufnehmen  undVeiner 
theilen.  Auch  Z)oce7/j ÄBhanrilung  über  Selbflftändi'^- 
keit  und  Reinethaliung  unfererLit.  und  Sprache  ent- 
halt einige  treifliche  Anhebten,,  die  mit  Aojenhayn 
grolstenlheils  zulauimenlrelfen  ,  aber  auch  Verfchie- 
denes-  von  einer  anderen  Seil«  berichtigen. 

Gotha  ,  b.  Becker :  neutjchlands  Ehre,  4em  An- 
denken der  in  dem  heiligen  Kriege  gegen  Frank- 
reich gefalisiicn  Deut  jenen  zur  Feyer  des  trie- 
dens- von  F.  J.  1006.  g.  (ggr.) 
Ein  fchöner,  lieblich  duftender  liranz  der  Dank- 
barkeit, womit  Hr.  Jakobs  die  Gräber  der  Gefallenen 
fchnmckt  und  fo  lange,  als  Deutfchland  feine  Ehre 
fühlt,  grün  erhält.  Freundlicher,  inniger,  würdi- 
ger ift  bis  jetzt  die  Todesfeyer  der  Gebliebenen  nicht 
begangen  worden!  An  ihrem  Sarkophag  enlfchleyert 
er  mit  clailiUher  Gf dieglamkeit  und  Kraft,  mit 
einem  Reichlhum  und  Gelenkfumkeit  der  Sprache, 
die  auch  leine  frühere  Schiifi:  Ueutjchlands  Gej^ah- 
ren,  charakteriliren,  in  einzelnen  lichten  Puncten  die 
Gefchichte  Frankreichs  oder  vielmehr  des  fraiizöü- 
fchen  Volks,  und  des  Mannes  von  ungew  ühnlichei|i 
Glücke,  deifen  Werk  —  das  Werk  des  kühnen  Auf- 
baues von  Menfchenfchädeln  und  Blut,  v&n  in  Staub 
getretener  Wahrheit  und  Freyheit  —  unzerftörhar 
fchien  ,  —  um  vor  den  fchlüpfri^pu  Wegen  zu  mah- 
nen,  auf  denen  jenes  Volk  und  fein  Horrfcher  zum 
Verderben  hinabgleiteten.  Dann  ftelll  er  den  Gewinn 
de«  gelungenen  Kampfes  in  der  Abwehrung  der  Ge- 
fahr, welche  unfere  ganze  Sclbftftändigkeit ,  unfere 

Sprache  und  Sitten  bedrohte,  den  Ge\\  inn         ( Ilec. 

möchte  ihn  kurz  den  der  Verbindung  der  inneren 
und  äufseren  Welt,  nennen)  ujul  den  Gewinn  dar, 
den  der  krallige  Auffcbwung  für  GcgenVvart  und  Zu- 
kunft verfpricht;  und  um  den  Charakter  der  Nalion 
zu  befeftigen,  die  Eintracht  in  ihren  verfchiedcnen 
Theil  (  Ii  zu  erhalten  ,  und  die  Liebe  des  Vaterlands 
alUeitig  zu  beleben,  zeigt  er,  dafs  die  Aufrechlbal- 
tung  des  National  wehrltands  das  Bollwerk  der  Thro- 
nen, daf*  eine  frcye  und  fefte  Verfaffung  im  Ganzen 
und  Einzelnen  und  eine  ßändifche  VerfalTung  di* 
Bürgfchaft  der  Freyheit  und  des  Wohlftandes  und 
des  Crtdils  der  Lai^Jer  fey.  I\]it  dielen  Wünfchen, 
Anflehten  und  Hoffnungen  kehrt  er»AA  ieder  dun^>bar 
zu  den  Gräbern  tkr  Tapfeiii  zurück,  und  läfst  ihre 
Stimme  aus  der  Erddecke  evrcballen:  nicht  überniü- 
tiiig  zu  werden  und  einzulchlunjinern  im  Gliicke, 
nicht  der  Hand  die  Wallen  und  dem  Herzen  den  Ab- 
fcheu  vor  Tyranney  entfchlupfen  zu  laiEcn.  Dk. 

SC  nÖ  A  E    KÜ  ^ST£. 

Riga,  b.  Meinshaiifen ;   Flerrrnann  v(  n  F.  E.  R. 
Eilter  Theil.     JJic  Teutoburger  öchlachi.  ib  S- 
C15  S.   tf.  (  .  Iltnlr.j 
DUUbf  dem  JLuiUkhcu  I'(;Idhcxrn,  GimTcu  von 


10» 


No.  192.      O   C   T    O   B   E   R     18»  4« 


102 


Wittgienßein  gewit^Tnete"  Drama   hat  fein  D.»feyn 
abermals,  wie  jilzt  fo  manches Product,  dem  patiio- 
tifcheii  Eifer  für  Deutfchlands  F^yheit  zu  verdan- 
lien.^  und  der  Vf.  bekennt  feibft  in  der  Vorrede ,  dafs 
er  hiemit  kein 'Runftwerk  liefern  Avolle,  als  -wozii 
es    ihm  an   Kraft   gebreche.       Wir    billigen  den 
Vv'uiifch  ,    den  gewifs  Viele  mit  dem  Vf.  tbeileif, 
Heirmanns  That  heb  dramatifch  zu  vergegen^varli- 
gen ;  aber  bezeugen  niüüen  wir ,   dafs  es  hier  felir 
niangrlhaft  darnit  gelungen  ift.    Die  mancherley  ein- 
zelnen Scenen  ,  worin  das  Ganze  mehr  ausgedehnt, 
als  entwickelt  ift,  greifen  nicht  zur  Darfteliung  der 
Hauptfache  genug  in  einander,-  diePerfoneri  drücken 
lieh  alle  auf  gleiche  Weife  aus ,  und  Sprache  fowohl 
'als  Gedanken  tragen  ganz  das  G- präge  der  INIoderni- 
tat  und  befonders  einegewilTe  retlectirende Empfmd- 
feligkeit  an  fich  ,  die  für  Herxmanns  Zeit  g.r  nicht 
pafst.    Gleich  Auings  beträgt  fich  Herrmann  gegen 
Varus    fehr    unvorüchtig  ,    fo  dafs   diefer  meint, 
fchlauer  /■p'ah?ißiin  fülle  feinen  Kopf,  worauf  Herr- 
mann er  wieder  t: 

riiir? 

ür.d  fo  I..itl'  ich  geredet  ?  Sclbß  Iiatt'  icii 

yerr^.theii  meines  IKi  zens  tiefen  Plan  V 

Mich  fclbfi  {,'eliefert  dem  Gericht,  dem  Beüfe? 

Wohl  brüllt  der  Bär,  eh'  er  die  Beute  fsfst, 

Es  Lenk  der  Wolf,  eh'  er  zuivi  Raube  liüi/t, 

l^ocli  Tvir  —  wild  mag  drrDriufclie  fcheincn,  —  toll, 

Toll  ift  er  iii>.Iit ,  bcy  allen  Gütrern  Roms. 

Im  zwcytrn  Act  verfchwören  fach  die  deutfchen 
Fiirften  unter  Wodans  Eiche;  im  dritten  wird  von 
einer  zweytägigcn  Schlacht  geredet ,  und  nach  man- 
chen Zwilchenlcenen  erfcheint  Herrmann  mit  VariTs 
Kopfe.  Er  beklagt  feinen  Vater,  den  er  hier  todt 
findet,  und  ruft  zuletzt  über  ihn  aus:  So  ift  er  lodt, 
todt,  wahrhaft  todt.  Im  vierten  Act  will  eine  l\ö- 
merhi  den  König  IVlarbod  vergiften.  Herrmanns  Bo- 
te belaufcbt  lie  iudefs ,  indem  er  fich  fcblafend  ftcllt, 
wogegen  fie  auch  kein  Arg  bat.  Nocii  fonderbarer 
aber  ift,  dafs  er  das  Gift  feibft  trinkt,  um  dfm  nach- 
kommenden Herrmaim  zu  zeigen,  dafs  man  ihn  ha- 
be vergfflen  wollen.  Im  fünften  Act  giebt  es  ßür- 
gerfcenen  in  Rom,  Gefpräche  über  die  Schlacht  und 
Urtheile  über  Römer  und  Deutfche.  Ein  Bettler  <  r- 
khirt  fich  die  VVohlthätigkeit  der  Reichen  aus  ihrer 
Aiigft,  und  fagt: 

Das  niacht  das  Ding,  das  fie  Gewiflen  nennen. 

Wie  Eulen  fchläft's  Wey  Glückes  Soniienfcliein, 

Und  krächzt,  wie  lie,  bcy  Unheils  Stuuii  und  Nacht. 

Schwerlich  wird  fich  aber  ein  Römer  fo  ausdrüd-;en. 

Zuli-lzt  wild  Ht  I  rnianns  Gattin,  Thnsncldd^  die 
er  im  Anfange  de»  Stucks  ihrem  Vutcr  raubte,  ihm 
in  feiner  Ab wefenbciti wieder  geraubt.  Thusnelda, 
vorher  iiöl*^  ahnend ,  fagt: 

V'iittei- ,  in  Gefahr 
bin  ich  ,  —  mir  <R  ,  ali  Itünd'  ich  vor  der  ernßen 
Eiitfchciduiig  iiieiiies  Lebens. 

Sehr  unpdfiend  ,    fowohl   für   Bild  als  Gedanken» 
fagt  fie: 

V  ie  um  das  Liclit  die  Motte,  fchwoiiut  die  Sorge 
hux  um  den  O-iucKliciieii, 


Als  Herriiiann  kommt  ürid  von  ihrem  Raube  hört, 
aufsert'  er  fich  alfo ; 

Sieh  mir  ins  Auge,  Horft ,  Ond  ilenne  Lng^, 

V\'as  ich  aus  Llickeii,  Seufzern,  Tliriiuen  las. 

Erbarmt  euch  meiner  ,  IMänner!  Habet  Mitleid  ! 

Ich  fteh  am  WaLnfinn.  —   Seid  barmherzig,  Trennde^ 

Weiin'sLiige        wenn  fie  noch  hier  --  o  ipgt 

IMir's  fanft ,  mich  tüdtet'  foult  die  frolic  ßctfchaft. 

Die  letzteren  Worte  befonders  ftimnien  gar  nicht  mit 
Äer  Natur  der  Empfindung  überein.  Da  er  feine  Mut' 
ter  umarmt,  fagt  er: 

O!  Mutter!  am  vetTvandten  Her7eii  findet 
Das'  alte  Hei-z  den  alten  Schlag. 

Er  klagt  noch  lange  über  feinen  Verluft,  ohne  zur 
Wiedererlangung  feiner  Frau  Anftalten  zit  trelFen. 
Zum  Glück  kommt  jetzt  die  Nachricht,  dafs  alle 
deutfchen  Völker  im  Aufwände  wären,  und  dafs  fich 
befonders  eine  grofse  Schaar  um  Wittgenftein  ver- 
fammele.  Nun  fchwören  die  Fürften  aufs  Neue,  und 
zwar  bey  Siegmunds  (des  bey  der  Raubfcene  gefalle- 
lien)  Leiche.     Die  Leiche  erhebt  fich,  und  fprichl  ; 

Schwort!  fcliwört!  bey  Wodans  lieirger  Liclie, 

Die  ihm  auf  VViltgenitein  geweiht, 
Und  frhenket  Ruhe  meiner  Leiche, 

Wo  ihr  ihni  heiige  Zweige  ftreur. 
Schenkt  Hulie  ihr  ;  doch  Ruh'  entweiche, 

Schwört  Einer  fnlfclien  Freyheits  -  Eid.' 
Frey,  frey  imifs  DeutfJiIaiid  ewig  feyn.  - 
Wold  auf!  zum  Schwur  zum  Wiugenfiein!  - 

Die  Leiche  finl.t  zurück;  die  Fürrten  Itchen  um 
die  Leiche  auf  die  Schwx'rter  geflützt,  und  Herr- 
mann fagf  noch: 

Zum  Wittgenfiein !  —  Es  ruft  das  Vaterland. 

Damit  fehliefst  das  Stück.-  T.  Z; 

Berlin    b.  Maurer:  F'aterländifche  Ge'fänge'.  Ver- 
fafst  im  Frühli  11g  des  achtzelnihundert  dveyzehn- 
ten  Jahrs  von  Ludung  Theohiil Kojegarten.  Drit- 
te vermehrte  und  rechtmäfsige  Ausgabe.  ^S^S« 
4-3  S.  8-  (8  gr.) 
Von  allen  kriegerifch  -  palriotifchen  Gedichten, 
tvomit  die  Deutfchen  in  der  gefahr-  und  hoffnungs- 
"*^olltn  Zeit  fich  einander  zuriefen  und  zufangen,  find 
die  vorliegenden   unftreitig  die  männlichften  und 
kräftigften,   die  chriftlichften ,  die  Avackerften  und 
frönimften,  indem  fie  mit  dem  glühen deif  Eifer  für 
das  Recht  die  edleren  Gefühle  einer  friedlichen  An- 
erkennung gogenfeitiger  Vorzüge  nicht  unterdrücken, 
fondern  über  dem  Ungewitter  der  Zeit  die  Sonne  des 
Friedens  und  der  Erkenntnifs  rein  und  lauter  empor 
halten.    Heldenniuth  flammt  vorzüglich  aus  den  er- 
fien  Gefängeil,   z.  B.  aus  Deu-lfchlands  Erwacheil,. 
wo  es  gleich  Anfangs  heilst: 

Ja  du  erwachfi  !  du  fprcngit  die  Rette, 
Du  raflit  dicli  auf  voll  Scham  und  Schmerz; 
Der  Kinder  Angftruf;  Rette!  I-letie! 
Zerreifst  dein  Ohr  und  fchwellt  dein  Herz. 

Hierauf  folgen  einige  Gefänge  im  Ton  altehrwür- 
diger Kirchenlieder,  wo  im  Schlachtruf  bey  Drom- 
mcicn  die  fanftere  Orgel  durchtont.  Dafs  hin  und 
TVi«4«£  die  liraft  überfpruddt ,  und  hie  und  da  ein 
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Wort,  ein  Bild  über  die  Grenze  der  gewöhnHclipn  wird  man  der  zum  Himmel  auTchlagenden  Flamme 
FalTung  und  , des  geregelten  'WoMlautes  überwallt,     dts  edeln  Barden  gern  zu  Gute  halten.  T.  Z. 


KLEINE      S    C    H    R   I    F    T    E  N. 


STAATSwrssttWSCHAFTEN.  Dresden,  b.  Bcger :  Uber  die 
P'erthcitung  der  Lujt  der  Ein^uarcierung  und  V  erpflegung 
fremder  Trup»en.  Zur  Jieherzigung  ,  insbefondere  zur  Ver- 
hritung  der  Proceffc  zwifchen  Ilausbefitzein  und  Mietlileu- 
ten.  i8>3-  j6  S.  8.    (4  Gr.) 

So  lange  die  Erlaffung  der  Geletze  nicht  nach  dem  aU- 
gemeincn  BedürinüTe  einer  vollßandigen  Gefetzgebung,  fou- 
dern  nur  nach  zufälligen  Veranlan'ungen  gefchieht  :  fo  lange 
inüffen  auch  immer  bedeutende  Lücken  in  der  Gefetzgebung 
bleiben.  An  Gefetze  über  Gegenriiinde  bey  aufserordent liehen 
Vorfallen  wird  dabey  nat  irlicli  gar  niciit  gedacht.  Ereig- 
nen fich  folche  Vorfälle  :  fo  hilft  ma  i  heb,  fo  gut  man  kann, 
und  trifTt  die  Einrichtu.-.g  fo  ,  wie  fie  gerade  am  erften  zum 
Zwecke  führt,  wenn  fie  fich  auch  weder  durch  Rieh- 
ti<^keit  noch  durch  Rechtlichkeit  empfehlen  feilte.  Lehrt 
dfe  Erfahrung,  dafs  die  getroftona  Einrichtung  unbillig  luid 
fchädlich  fey  :  fo  ändert  m.-in ,  hebt  das  vor  wenig  Wochen 
gcebenc  Gefetz  auf,  und  giebt  ein  neues,  das  nach  eben  fo 
turzer  Zeit  ebenfalls  wieder  abge.indert  werden  mufs.  Bey 
allem  dem  kömmt  es  höchftens  nur  u\  Locol  -  Gefetzen  ;  zu 
allgemeinen  gelangt  man  äufserßen  Falls  nur,  wenn  die  Pe- 
riode ihrer  Nothwendig,keit  vorüber  iü.  UnterdelFen  l.ifst 
man  einzelne  Orte  und  Stande  im  Staate  unter  dem  Drucke, 
welchen  Ungleichheit  und  Pragravation  erzeugt,  feufzen,  und 
nach  Befindsn  ihrem  Ruine  entgegen  gehen. 

Ganz  auf  die  ^^orgedachte  Art  ilt  es  in  verfcbiedenen 
deutfchcn  Staaten  mit  den  Anordnungen  wegen  der  Einquar- 
tierung und  Verpllegung  fremder  Truppen  gegangen.  Die 
vielfaltigen  Schriften  imd  Klagen  über  die  Vertheilungsart 
diefer  Staatslaft  beweifen  dicls  hinlänglich.  Auch  in  Sacb- 
fen  hat  man  über  diefelbe  nur  Local  -  Gefetze ,  welclie  die 
verfchiedenartigfien  Beliimmungcn  enthalten,  und  den  Be- 
hörden eben  fc?  zu  den  nngebührHchften  B.efi  eyungen,  als  zu 
den  dnickcndften  Pragravationen  Einzelner  Gelegenheit  gege- 
ben haben.  An  einigen  Orten  ift  der  Stand  der  UnangefülTe- 
nen  über  die -Gebülir  angeftiengt  worden  (f.  die  ,iBefclnei- 
bung  der  Schiekfale  der  Univerjität  TVittenherg  während  des 
Jahres   i8>5"j  InteUigenzblattern  diefer  A.  L.  Zeit.), 

an  anderen  wieder  hat  der  Stand  der  Angcfeffencn  unverhält- 
nifsmSfsig  bcyzuirngen  gehabt.  Man  kat  den  Unangefeffenen, 
ohne  Rnckfichl,  ob  er  f,  ine  Wohnung  zum  Luxus  oder  nur 
zum  Bedürfnifft;  braucht,  blofs  nach  dem  Micthzinfe  taxirt. 
Anne  Viter  zaiilreicher  Familien  haben  daher  öfters  mehr 
Eiiiqiuuiierung  tragen  müfien ,  als  reiche  Particuliets.  Au- 
ecfeirciie  hat  man,  oline  Kückliclit  auf  ihr  Vermögen,  blofs 
nach  dtr  Summe  des  auf  dem  Haufe  haftenden  Servifes  und 
dcrgl.  abgefcli.!t/t ,  und  fie  niciit  nur  als  llansbefuzer,  fon- 
dern  "auch  noch  befondcrs  als  Inhaber  eine)  Wohnung  zur 
Miiieidenheit  gezogen.  Wälirend  hier  bald  Hausbefiizer, 
bald  Mieihbewöliner  den  Manpl  au  riclitigen  gefetzlichen 
Beftimmungen  mit  ihrem  Schaden  empfinden  mufsten,  blie- 
ben andere  zu  Staatsabgaben  verpflichtete  Einwohner,  wel- 
che in  SclilDlTcrn  oder  anderen  örfentUchen,  Gebäuden  wolui- 
ten,  von  allen  ßev'ägen  frey.  , 

Die  Hauptverimlairung  zu  diefen  Ungleichheiten  hat  die 
Unentfchiedenheit  über  die  Frage  gegeben:  ob  die  Laß  der 
Einrniartierung  und  Verpflegung  fremder  Trnppen  eine  lieal- 
oder  iVr/oHfl/-  Laß  fey  Y  Der  Vf.  der  vorliegenden  Schrift 
erklärt  ßch  für  das  Letztere.    Er  ficht  diefc  Laß  als  eine  all- 


femeine  oder  Staats-  Laß  an,  zu  welcher  jeder  zu  Staatsabga- 
en  verpflichtete  Staatsbürger  ohne  Ui  terfchied  bcytraeen 
muffe  ,  er  fey  Hausbefitzer,  Mielhbe^vohner,  oder  habe  bLfs 
freye  Wohnung.  Denn  der  KrL  g  fey  eine  Unterne'miung 
des  Staates  für  den  ganz'yn  Staat,  u  ,d  nicht  für  einzelne  Claf- 
fen  der  Bürger.  Er  macht  auch  hiebey  keinen  ünterfchied 
zwifchen  Bsquartierung  und  f''erpfi>-gvng.  Jene  foll  fo  gut 
wie  diefe  von  Allen  getragen  werden.  Denn  es  fey  kein 
•Grund  vorlxanden  ,  von  dem  allgemeinen  Satze,  dafs  hri'egs« 
laß  eine  allgemeine  Staatslaft  fey,  eine  Ausnahme  zu  machen, 
und  diefe  w  ürde  es  feyn ,  wenn  man  die  Beherbei  gime  der 
Soldaten  den  Inhabern  eigener  Wohnungen  ausfclilii fslicli 
nufbiirdeti ,  und  ihnen  nur  eine  Vergütung  wegen  der  Ver- 
pflegung der  Truppen  lußchern  wollte.  Dafs  diefe  Perfo- 
nen  Wohnungen  haben,  mache  fie  nicht  veibindüch ,  diefel- 
ben  zum  öffentlichen  ließen  herzugeben.  Man  yerlai'ge  ja 
auch  nicht,  dafs  der  Becker  das  Bi  od,  de-»  Fl.;ifcher  dasl  leifcli 
l'.nd  der  K:?ufmaiin  die..\'\'aaren  geben  folic  ,  welche  für  die 
fremden  Truppen  gebraucht  werden,  ungeachtet  es  diefe  nur 
find,  welche  Brod,  Fleifch  und  AVaaren  liah.n.  Der  Vf. 
gefleht  zwar  dem  Staa'e  das  Piecht  zu,  die  Inhaber  von  Woh- 
nungen bey  den  Duvchm.'n fclien  der  fremden  Truppen  un- 
mittelbar in  Anfpruch  tu  r.rlmien.  Ei'  erkläit  diefs  aoer  rur 
für  ein  Weiii  der  Sotli,  welches  die  Verbiivdlichkeit  zu  ei- 
ner Vergütung  der  getragenen  Einq.uartiei  uiigslafi ,  durch 
Einfoderuiig  der  Oeldbeyt)  age  von  alten  Staatshüi gern  ,  nicht 
aufhebe. 

Diefs -find  die  Jlanptideen  der  vorliegenden  ''chrift.  Je- 
der Unparteyifciie  wird  ümen  bevpflicliten  muffen.  In  der 
That  iß  ein  Widerfpruch  dagegen  nur  bey  vorgefafster  Mei- 
nung denkbar.  Aber  es  iß  iujch  höchß  wünfchenswcrth, 
dafs  di-e  V^rtheilung  diefer  Siaatslaß  überall  durch  allgimei- 

,ne  Gefefze  bcitiinmt  fey.  Die  gcfcbilderten  tiaurigen  Folgen 
des  Maiigsls  an  folcheii  Gefetzen  werden  ruit  der  Zeit  ge- 
r/ifs  noch  gröfser  und  fühlbarer  werden  ,  und  ganz  vorzüg- 
lich erfodeit  der  Zufland,  in  welchen  die  Hausbefitzer  dnicli 
die  Einquartiernngslaß  gebracht  woirlen  find,  eine  ganz  be- 
fondere  Fürforge  des  Staats,  hauptfächlich  aber  da,  wo  das 
Abgaben  -  Syßcm,  wie  in  '^achfen  ,  vorzüglich  nur  auf  Grund- 
abgaben baliri  iß,  imd  wo  mithin  die  Staatslafien  die  Grund- 
belitzer  an  und  für  fich  fchon  ühor  alles  Verhältnifs  treffe«. 

•Fievlich  hat  ein  Syltem  zui  Vcrtheilung  der  Einqnariierungs« 
laß  mit  Hückficht  auf  die  Vermögensnmßande  der  Einwoli- 
jier  eines  Ortes  feine  grofsen  Schjvierigkeiten  ;  allein  feine 
Ausführung  iß  iiicht  iinmugÜch  ,  und  man  kann  fich  feliv 
wohl  eine  Einriciitung  denken  ,  bey  welcher  weder  Hausbe- 
fitzer noch  Miethlente  pr.ngravirt  zu  werden  brauchen.  Wün- 
fclienswerth  Ivürd.  es  dabey  fevn,die  bereits  in  einigen  deut- 
fchcn Staaten  b^fiehende  EinriciKU;  g  nact.zuahnien ,  dafs  die 
Laßen,  welche  die  Beretzniig  der  Fcjlungen  ui.d  Relidemen 
les  Landes  veranlaffer  ,  nicht  den  Einwohnern  diefer  Orte 
allein  aufgebindet,  fondern  auf  dar  ganze  Land  vertbeilt 
werden.  Denn  diefe  Befetzungen  leiden  diefe  Orte  fclilccli- 
terdings  nur  um  des  ganzen  Landes  willen.  Die  Anwendung 
diefcs  Grundfatzes  v\  ürde  auch  bey  der  Verthcilung  der  L«« 
ften  Statt  finden  niüffen,  welche  die  Einlegung  der  Garuifo» 
Den  in  Friedeitszeitca  einzeliiou  Orten  veranlafst.  ^ 

F.  M. 
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PHILOLOGIE, 

■CriPeiG ,  b.  Fleifcher  d-  J.  :  Das  lateinifche  Vcr- 
bum,  nach  einer  noch  locnig  bekannteti  ^  voll- 
Jländißen ,  giiTiz  naturgemäjseit,  und  Jehr  fafs- 
liehen  Ordnung  der  Tetnporum  ausgearbeitet , 
und  in  vierzehn  Tabellen  für  den  Elementar- 
unterricht in  der  liitciiiifchen  Sprache  fymme- 
trilcli  dargeftellt,  von  M.  Joh.  Gcttlieb  Flüjchke, 
Trivatdocenten  an  der  Univerfiität,  und  Lehrer 
an  der  ßurgerfchule  zu  Leipzig.  1814.  8  S.  und 
14-  Bogen  Tabellen.  Folio-    (  i  Kthlr.) 

P.  fagt  uns  in  der  Vorrede,  daTs  die  Darftel- 
liing  der  Tempora,  Avelche  er  jiier  liefere,  von 
ff^olf  herrühre.  Bekanntlich  lind  die  Stoiker  Urhe- 
ber diefer  Theorie,  und  nach  ihrem  SyfteiDe  hat  f^nr- 
ro  denfelben  Gegenftand  behandelt.  Auch  hätte  der 
Vf.  nicht  unbenjerkt  lalfen  follen ,  d»ifs  längft  fchon 
Clarke  (ad  Iliad.  Ä,  3'')  die  Tempora  auf  gleiche 
\\'eife,  wie  Jf'olf,  dargeftellt  hat.  Allein  der  Vf. 
übergeht  nicht  blofs  CLarke's  Deduction,  fondern  er- 
kennt fogar  der  von  II nris  dis  Ehre  zu.,  in  neue- 
ren Zeiten  die  Bahn  gebrochen  zu  h^ben.  So  wenig 
aVer  Harris  leinemLandsmanncin  diefer  Hin&cht  vor- 
lieht :  eben  Co  wenig  verdient  feine  1  heorie  (die  er 
felbft  eine  Hypothete  nennt,  f.  S.  9c)  der  Eioerbeck- 
fchen  Überfelzung)  unbedingt  den  Vorzug  vor  der 
Clarkijchen,  was  zu  beweifen  hier  der  Ort  nicht  ift. 
H-irris  unterfcheidet  nicht  einmal  die  r^x  oder  afi/o 
von  der  Zeit,  da  es  doch  auf  einem  anderen  Wege 
fchvverlich  Jemanden  gelingen  dürfte,  die  Tempora 
ihrer  Natur  nack  darzuftellen.  Clarke  macjit  lien 
genannten  Unterfchied;  nach  ihn>  haben  es  andere 
Gelehrte  gethan,  und  auch  Hr.  F.,  fg  dafs  er  ficher 
auf  den  beyfall  aller  derer  rechnt-n  kann,  die  nicht 
noch  an  dem  halten,  was  jetzt  billig  fchon  ganz  ver- 
gellen feyn  follte. 

Soviel  im  Allgemeinen!  Über  das  Einzelne  hat 
Hec.  noch  Folgend,  s  zu  lagen:  Da  der  Vf.  ganz  na- 
turgeniäfs  in    einem  Tempus  UntidLung  {Zu/Land, 

ie  Gurtler  in  leiner  ,,  Mlgemein^  n  Oramntatik,  Gor- 
li'z  i^io.  fi , "  nach  FVolJ  c%  nennt,  ift  p.illender, 
denn  nicht  jedes  Verburn  druckt  eine  Handlung  aus, 
"Wohl  aber  einen  Zuftand)  und  Z«/ unterfcheider :  fo 
wäre  es  leiner  Darfttllungsart  analoger  gevvefcn , 
Wenn  er  ftalt  (a.  4)  zu  fagen :  „die.  Zeit  ift  Ein  «ian- 
zes,  und  nur  der  G.  danke  macht  Ahj  -hnitte  und  Ihei- 
le  derlelben",  g.  zeigt  halte,  djU  nur  durch  den  in 
der  Zeit  dauernden ,   oder  vergangenen ,  oder  anzu- 

J.  A,  L.  Z.  1514.    'Vierter  ÜMid, 


Jangenden  Zuftand  die  Zeit  eingetheilt  werde. 
Denn  da  ein  Zuftand  nicht  anders  dauern  kann  ,  als 
in  der  Zeit^  fo  ift  die  Zeit,  während  welcher  er 
dauert,  gieichfam j'ei^e  Zeit.  Hat  der  Zuftand  aufge- 
hört zu  dauern :  fo  ilT;  auch  Jeine  Zeit  veriloffen ; 
dauert  er  noch  :  fo  iftauch  Jeine  Zeit  noch  gegen  wär- 
tig;  füll  er  erft  noch  anfangen  :  fo  ift  ä.\ich. feine  Zeh 
KOch  zukünftig.  Ohne  den  Zuftand  alfo  in  der  Zeit 
AVäre  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  der  Gedan- 
ke Abfchnitte  und  Theile  derfelben  machen  follte. 
—  Ree  würde  (S.  5)  nicht  getagt  haben:  „die  Rö- 
mer gebrauchen  die  Form  diefes  Temporis  (das 
Perfect)  auch  da,  wo  die  Griechenden  Aorift  fetzen." 
Denn  wenn  man  die  Sache  genauer  anfieht :  fo  erhellets 
dafs  das  lateinifche  Vericct  eigentlich  da  fteht,  wo 
die  Griechen  den  Aorift  haben:  der  Aorift  kommt 
bey  weitem  häufiger  vor,  als  das  Perfect,  weil  ei 
das  abjolute  i^ollendetfejn  (wie  es  der  Vf.  fehr  paf- 
fend nennt)  darftellt,  v/elches  bey  Erzählungen  (der 
Aorift  ift  tetnpus  hijtoricum)  öfter  anzudeuten  ift,  als 
die  blofse  res  perfecta  temporis  praefentis ,  wozu 
das  Perfect  dient.  Die  lateinifche  Sprache,  als  au« 
einem  Dialekt  der  griechifchen  entftanden,  hat  eben 
aus  dem  angeführten  Grunde  die  Form  des  Aoriftä 
leichter  beybehalten  können,  als  die  des  Perfects(ob 
diefe  gleich  auch  vorkommt,  wie  die  Formen  mit  der 
Reduplication,  z.B.  cucurri,  pependi,  bex-teifen;  in- 
defs  Formen,  die  mit  . der  des  griechifciien  Äorifts 
übeVeinftimmen,  find  häufiger,  z.  B.  intelligo,  inteU 
lexi,  wie  Asyw,  sAffa,  Jcribo,  Jcripji ,  wie  -^^ä^w  , 
s'.naxpcc).  Eine  Anaiogie  zu  diefcr  Erfcheinung  im 
Lateinifchen  findet  fich  in  den  Sprachen  ,  welche 
auch  fo  geradezu  aus  einer  anderen  entftanden  find; 
z.  B.  im  Ncugriechifchen  ift  die  Form  des  (alten)  Äo- 
rifts für  das  Perfect  im  Gebrauch  geblieben,  wah- 
rend die  Form  für  diefes  Tempus  ganz  verloren  gi  n  ^ ; 
ferner  in  den  Sprachen,  die  aus  dem  Lateinileh  11 
entftanden  lind,  ha*,  man  die  Form,  welche  im  La- 
teinifeben  Perfect  ift,  für  das  parfait  defud  behal- 
ten, wodurch  das  angedeutet  wird,  was  die  Grie- 
chen durch  iurea  Aorift  bezeichnen;  frtiher  drück- 
te mmi  aber  auch  das  damit  aus,  wozu  die  Römer 
ihr  Perfect,  als  eigentliches  Perfect,  und  nicht  als 
Aorift,  zugleich  gebrauchen,  und  erft  fpäter  enlftand 
eine  eigene  Form  für  die  res  perfecta  tenifioris  jyrae- 
Jentis,  niittelft  eines  Hülfsvetbi:  die  aus  dem  La- 
teiij liehen  entftandenen  spraciien  unterfcheiden  fich 
in  ttiefer  Hinficht  alfo  von  ihrer  Mutter  dadurch  , 
dafs  in  ihnen  für  das  Perfect,  zum  Unterlchiede 
vom  Aorift,  eine  befondere  Furaa  ÜDÜch  wurde,  was 
O 
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frn  Lateinifchen  niclit  ier  Fall  ift.  — •  Was  das 
Plusquamperfect  bttrifft :  fo  dürfte  (S.  6)  fo  gut 
Beeilt  haben,  wenn  er  diefes  Tempus  fich  auf  etwas 
Narhhe  folgentles,  als  DiJTeii ,  der  es  fich  auf  etwas 
Gleichzeitifies  bezieheu  läfst;  ftatt  dafs  der  Vf.  Letz- 
terem beyltiinuit,  wäre  es  beffer  gewefen,  aus  der 
Theorie,  nach  welcher  der  Zuftand  von  der  Zeit 
nnterfthi(Klen  wird,  zu  beweifen,  dafs  weäex  Reiz 
noch  THjJ'en  die  niitgetbeilte  Bemerlxung  hätte  ma- 
chen rolitn,  weil,  fobald  in  einem  Tempus  Zuftand 
und  Zeit  eefchieden  find,  gar  nicht  weiter  d/e  Rede 
davon  fcyn  kann,  was  es  darftelle  (übrigens  hat  üe/j 
in  Hinficht  auf  den  Zuliand,  und  L'iJJen  in  Hinficht 
auf  die  Zeit  Piecht).  —  Scripturi4S fum  ift  ein  Futu- 
rum (fthr  aufl'allend  ifts,  dafs  es,  fo  wie  die  beiden 
übrigrn  Futura  auf  urus ,  von  den  Grammatiliern 
bey  der  Darftellung  der  Tempora  gewöhnlich  nicht 
mit  beriickfichtigt  wird)  ;  daher  hat  fich  der  Vf. 
nicht  ganz  paffend  ansgednickt,  wenn  er  von  die= 
fem  Tempus- (S.  6)  fagt,  ,,dafs  es  befonders' im  Con- 
juncliv  als  Futurum  gebraucht  werden  könne;  ftatt: 
als  Futurum,  hatte  er  fagen  miifTen:  als  tempus  fiitU' 
rum  actioitis  infcctae,  und  nicht  als  tempus  ])raefens 
actionis  inchaandae.  Aber  auch  abgefehen  hievon  , 
enthalten  die  eben  angeführten  Worte  des  Vfs. 
nech  eine  kleine  Unrichtigkeit,  und  lallen  etwas 
unberührt,  was  hieher  gehört.  Die  kleine  Unrich- 
tigkeit bcfteht  darin,  dafs  z.  B.^  jcripturus  jum  im 
Conjunctiv  für  das  gewöhnliche  Futurum  {Jcribani) 
nicht  blofs  gebraucht  werden  könne,  fondern. 
fe:  denn  wie  foll  im  Lateinifchen  das  Futurum  an- 
ders i»  den  Conjunctiv  gefetzt  werden  ,  als  durch 
das  Participium  in  urus  mit  dem  Hülfsverbo.  um  an 
diefem  den  Conjunctiv  bezeichnen  zu  können?  Das, 
was  der  Vf.  nicht  berührt  hat,  ift  der  acciij.  cumin- 
ßnit.,  der  fich  in  Futuro  auch  nicht  anders  ausdrü- 
cken läfst,  als  durch  das  Participium  in  ums.  — 
Key  Jcripturus  ero  (S.  6)  hätte  Ree.  nicht  die  Bemer- 
kung gemacht:  „An  d'er  Exifterra  diefes  Temporis 
liifst  fich  nach  den  angeführten  Stellen  nicht  zwei- 
feln." Denn  durch  feine  gründliche  Deduction  der 
Tempora  hat  der  Vf.  die  Nothwendigkeit  der  Exi- 
ftonz  eines  folchen  Temporis  hinlänglich  erwiefen  ; 
nicht  weil  z.  ß,  Livius  es  einige  Male  gebraucht. 


»08 

exiftirt  es,  fondern  vveil  die  Natur  der  Sache  rs  un- 
erläfslich -fodert;  es  ift  fö  rtolbwendig  wie  ein  jedes 
andere  Tempus  (wenn  es-  auch  nicht  häufig  vor- 
kommt), und  nur  der  kann  an  feiner  Exiftenz  zwei- 
feln, der  fich  auf  die  wenige  i1  Tempora  befchränkt, 
welche  er  von  It  iner  Jugend  her,  etwa  aus  der  Granj- 
matica  Ularchiea^hch'dXten  bat. 

Die  Bemerkungen  über  die  wohlgerathene  Ab- 
handlung von  den  Temporibus  befchliefst  Ree.  mir. 
dem  Bedauern,  fie  als  Einleitung  zu  Tabellen  für 
den  Elementarunterricht  herausgegeben ,  und  da- 
durch die  grofse  Brauchbarkeit,  welche  fie  an  und 
für  fich  haben,  vermindert  zu  feheii.  Denn  Schüler, 
die  noch  nicht  conjugiren  können,  dürften  fch\wr- 
lich  im  Stande  feyn,  Gebrauch  von  der  Darftellung 
der  Tempora  zu  machen,  und  daher  kann  fie  ihnen 
beym  Erlernen  der  Formen  nicht  zur  Erleichterving 
dienen  ;  derVf.hatauch  wirklich  feinen  Tabellen  kei- 
nen Vorzug  vor  den  Überfichten,  die  fich  in  den  Gram- 
matiken gewöhnlich  finden ,  gegeben  (des  aufser- 
ordeiitlich  hohen  Preifes,  den  die  Einrichtung  des 
Werkes  nothwendig  mit  fich  brachte,  nicht  zu  ge- 
denken), auff^er  dafs  er  logleich  nach  dem  Imperfect 
das  Futurum,  und  nach  dem  Plusquamperfect  das 
Futurum  cxactum  aufführt.  Ree.  laTst  es  fein  eifrig- 
fies Beftreben  feyn.  den  ihm  anvertraueten  Schü- 
lern das  Erlerneu  der  Sprachen  auf  alle  mögliche  Wei- 
fe zu  erleichtern,  und  ift  daher  fehr  für  tabellarifche 
Übcrfichten.  Um  den  für  die  Zweckmäfsigkeit  des 
Sprachunterrichts  auf  eine  fo  lobenswerthe  Art  be- 
mühten Vf.  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  wie  er 
gerade  nach  feiner  fo  natiirgemäfsen  Anficht  von  den 
Temporibus  die  Conjugationen  in  einem  erleich- 
ternden Überblkke  darfiellen  konnte  ,  wolltju  wir, 
nach  Anleitung  feiner  Vorrede,  auf  der  gegenüber 
ftehenden  Seile  (welche  des  Raumes  halber  in  die 
Queere  gedruckt  werden  mufsie)  ein  Schema  dazu 
mittheilen. 

Diefe  Tabelle, in  ein gröfseres  Format  gebracht^fo 
dafs  fich  in  jedes  Fach  die  erfoderlichen  Formen  auf- 
nehmen laffen,  ftellt  (mit  Ausfchlufs  [dtr  Deponen- 
tia) in  tf//ier  Übcrficht  das  dar,  woau  der  Vf.  Bo- 
gen gebraucht  iut,  ~ 
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Schliefslkh  noch  einige  Bemerltungenüber  man- 
che Formen  auf  den  Tabellen.  Der  Vf.  führt  z.  ß. 
ainaiidiis,  TiSich  drr  hergebr4chten  Gewohnheit,  blofs 
als  Participium  Futuri  auf,  was  Ree.  nicht  billigt, 
•weil  es  auch  als  Prafeus  gebraucht  werden  kann,  z. 
B.  in  libris  legeiidis,  hey  LeCung  der  Bücher.  Seinem 
Urfpruiige  gemafs  deutet  diefes  Particip  keine  be- 
ftimmte  Zeit  an,  denn  es  ftammt  vom  Gerundium : 
dem  Spinne  (wenn  auch  nicht  gerade  dem  Sprachge- 
brauche) nach  ;ift  es  einerley,,  mau  fage  :  Librorum 
legendorum,  oder  libros  legendi  canfa ;  in  dem  Ge- 
iiit.  lee,endi  liegt  aber  nicht  geradezu  etwas  Futuri- 
fches,  Sondern  weiter  keine  Zeitbeftiaimung ,  eben 
fo  wenig  wie  in  den  Worten :  wegen  des  Bücherle- 
fens;  daher  jeder  der  drey  ZeitabCchnitte,  je  nach- 
dem der  Sinn  es  erfodert ,  dadurcb  ausgedrückt  wer- 
den könnte,  wenn  man  für  das  Präteritum  nicht  ei- 
ne befondere  Form  hätte  {Libri  legendi,  Praef.  und 
Futur.,  Ubri  lecti,  Praet.).  Kec.  möchte  demnach 
■wohl  vorfcblageu,  der  Vollftäadigkeit  wcge/a,  dos 
Particip  in  diis  als^Particip  praef.  und  als  Part.  Fut. 
aufzuführen;  wenigftens  icheint  e£  analoger,  als  mit 
IJn.  P.  das  Neutrum  diefes  Part,  als  Nom.  des  Geiun- 
dii  dienen  zu  lallen;  der  ift  nämlich  der  blolse  In- 
ft4iitiv:  amai^di  z.  ,B.  kann  von  aniandum  e(i  der 
Genit.  nicht  feyn,  wohl  aber  von  amars ,  das  fie- 
len, daher  amandi  -des  Liebens,  lo  wie  auch  anian- 
dum eigentlich  nicht  Accuf.  feyn  kann,  der  wieder 
amare  iü,  z.  Bs  Ovidius  docet  rc  amare ,  amandum 
lieht  als  Accuf,  nur  mit  einer  Präpohtion.  Diefer 
declinirte  Infinitiv,  wie  man  das  Gerundium  nennen 
k-önnte,  feueint  feiner  Fc*-m  nach  von  dem  Part, 
praef.  act.  entftanden  zu  feyn,  auch  feine  Bedeutung 
läuft  mit  der  diefes  Part,  auf  eins  hinaus,  z.  B. 
quae  diu  f-ficieus ,  und  quae  diu  faciendo  ,  homini 
jjerfuaßt.    Man  darf  lieh  wohl  nicht  daran  ftofsen , 


dafs  Jadens  act.  ,  und  faclendus  paff.  ift.  Denn 
wenn  man  z.  ß.  fagt :  facere  pnteos :  fo  flehen  die 

yuuiteu  nicht  act.,  fondern  pafl.,  w  efs  wegen  ein  lieh  ^ 
auf  [lie  beziehendes  Particip.  auch  pailiv*  feyn  mufs, 
z.  B.  bey  -  Grabung  der  Brunnen  ,  in  puteis 
Jaciendis  (  nach  Grabung  der  Brunnen  ,  fjnteis 
f actis),  was  auch  mit  dem  Particip,  praef.  act., 
fo  wie  mit  dem  Gerundio,  gegeben  werden  kann , 
Jaciens  und  Jariendo  puteos.  —  Nicht  ganz  paf- 
fend ift  Tab,  V  in  der  Note  gefagt ;  „fehlt  die  dritte 
Hauptform:  Co  fehlt  auch  die  actio  iuchoanda":  denn 
weder  die  Handlung,  noch  die  Zeit  hat  mitderFo/  ?» 
etwas  zu  thun  (was  der  Vf.  ftlbft  S.  7  der  Vorrede 
angedeutet  hat);  es  foll  heifsen  :  fehlt  die  dritte 
Hauptform  :  fo  kann  die  actio  inehoanda  nicht  an- 
gedeutet werden,  weil  hch  von  Verbis,  die  kein  Su- 
piijum  haben,  das  Part,  in  urus  nicht  bilden  lälst. 
. —  Das  Verbum  ejje  hätte  Kec.  nicht  auf  die  i5te, 
fondern  auf  die  ifte  Tabelle  gefetzt,  was  von  dem 
Yf.  um  Co  qher  zu  erwarten  war,  als  er,  ganz  mit 
Recht,  die  Tempus  -  und  Perfonen  -  Formen  der 
übrigen  Verba  von  eJJ^e  ableitet  (eben  fo  unzweck- 
mäfsig  fleht  i/juj  gewöhnlich  unter  den  irregulären 
Verbis).  —  Mernini  heifst  wohl  nicht:  „ich  habe  in 
Erinnerung  gebracht,"  wie  Tab.  XIV  gefagt  Avird, 
fondern  eigentlich :  bey  mir  ift  in  Eriniierung  ge- 
bracht, oder,  ich  bin  an  etwas  erinnert  (wie  das 
griechiiche  P'erfect  (jj.ifxvijjj.CLi'),  und  defswegen  erin- 
nere ich  mich  wieder  daran.  — 

Übrigens  wünfcht  Ree.  dafs  Hr.  P,,  für  die  ei- 
frige Bemühung,  fich  feinen  Schülern  nützlich  zu:|pa- 
chen,  mit  dem  heften  Erfolge  belohnt  werden,  und 
dafs  er  uns  *ioch  mit  mehr  fo  brauchbaren  Arbeiten, 
als  die  über  die  Tempora  ift,  befchenken  möge. 

Ök. 


KLEINE  S 

Ep»DBESCHaEiBUMc.  Bamhcrg  und  fj'ürzburg,  b.  Gub- 
liardt:  Elemehtarhuch  jiir  den  Sdiulunterricht  in  der  Qeopa- 
pjiie.    Vierte  Auflage.  .1815.  x  15  S.  {3.  C4  Gr.) 

Die  früheren  Auflngen  diefes  wähl  Icliainlicli  den  fa- 
bvifclicn  Lein  buche  naciigebildetep  Elemtiitarbiiche  s  .ün<i  uns 
nicht  bcKanr.t ;  wir  jiOnncii  dalier  auch  zwifclieii  ihnen  und 
dtv  gpeenw;iTti^',en  Keine  Vergleichung  anfLclleii.  Die  Au- 
liclit  üCT  let:'.teicu  zeis^^t  uns  aber,  dafs,  in  der  Einleitung  .. 
die  alh-ciiicineii  Bej^ritfe  der  ErdKiiude  niclit  einfach,  lüclit 
deutlicfi  genug  entwiclieh  fiud,  dafs  des  Vfs.  DarlteUiingsart 
von  der  achten  geographifchon  Lehrarr.  noch  -weit'  cntic-mt 
ift  -  dafs  z.  J5.  die  Ik'Jgc  den  rlülTcn  nacJigefetzt  find,  dafs 
die'  ü'ter  nicht  nach  ihrer  Lage  au  Tliiffcn,  oder  in  derNii- 
he  deifflbtn,  angegeben  werden.  So  folgen  S.  67  dicLeuch- 
tcnbiirg  ,  an  der  Saale,  und  Schneplenthal,  am  Fufse  dcsThü- 
1  in^'crwaldes  ,  nicht  weit  vom  Infi:lsbcige,  gleich  auf  ein- 
ander, weil  fie  Einem  Herrn  gehören.  Hey  dti.i  geogiaphi- 
fchen  Elementarunterrichte  mufs  aber  die  fulißilche  Oid- 
nurg  der  gcogVaphifchcn  nachliehen.  Liebenflein,  nicht  weit 
■von  eineni"  Sauerbrunnen,  ilt  niclit  benimmt  gei,ug  ausge- 
diiirlM.  L'ert^ujoit,  eijjentlich  Sauerbrunn  g.naiiut,  liegt 
dm  i'ufiü  eines Dcrges ,  auf  welchem  hell  die  ii  iinni.er 
der  allen  Burg  I-icbctifiein  erhciieu.  Von  uiefcr  enikiait  je- 
ner Ol  t  im  gemeinen  Leben  feinen  Namen.  In  Beiliu  hud 
niciit  mir  diey  Gymnafien,  und  für  Africa  kann  mau  eben 
f»  jut  xoo,  als  99  Müiiouca  Mcnichen  recliuen,   L-ie  voU- 


C    H    R    I    F  TEN. 

^fiär.digfien  Nachrichten  Ayerden  von  Würabnrg  und  Bam- 
berg geliefert.-  Jg. 

VfiBMiscHTE  ScjiRirTEN.  Berlin,  b.  lluyn '.  Der  prraf- 
ßfche  Sekretär.  Ein  Hauclbucli  zur  Kenutnifs'  des  Gefchafts- 
Jkieifcs  der  oberen  StaritsbehorJeii,- verbunden  mit  einer  j)i.ik- 
tifciicn  Anleitung  z\ni\  fchrifLÜohcn  Gedankenvortlage  libcr- 
iiaupt,  fo  v.'ie  zum  Gefcliäits  tind  lirief  -  ^itil  und  zu  ande- 
ren Autfätaen  des  gemeinen  LeüenS  insbofond'jie,  iicbfl  einem 
Unterricht  über  die  Titulaturen,  d;  u  (iebraucli  des  Steniuel- 
papicis  und  einein  Verzfichnille  der  IVitier  der  picufhfijncn 
Adler  -  Orden.  Von  J.  D.  t .  liumyj.  \  icrte  verbeflV)  te  Auf- 
lage. Mit  i  illum.  l^upfer.  ijji^.  I  Th.  Xii  u,  iig  S.  II 
Th.  440  S.  8-  ('  Rfl'h.  18  Gr-) 

Die  ci  fle  Auflage  erfchien  \%io,  und  ift  in  unforen  Blat- 
tern Jahrg.  1^11  No.  y5  nach  Veidicnft  gewindigt  worden. 
Die  vor  uns  liegcnile  ite  Auflage  ent'  iih  die  Vcräiulcnuigen 
lind  neuen  Organifatlonen  ,  welche  feilhi-r  Statt  gelilibt  Jia- 
ien.  Neu  hinzuf^ckoinmcn  ifi  die  al»i<abetirclie  Tabelle  über 
den  Gebrauch  des  c?teni])eljiapieis.  I  11  ei Tte  Th  il  euthaU 
die  Anweifung  zur  henniipfs  des  Gefchäftskreifes  derkonigl. 
pieulhfclicn  oberen  btaatsb.  iun den,  ii  rer  1  iliilaliii .  n  unU  Ad- 
drcHen  ;  ueii  zw.  yteu  heil,  der  eine  Anwiifiing  zur  guten 
Schreibai  r  und  Abfaflung  von  t  rii  fr  n  und  AuHatzei,  enlhiilt, 
liai  der  V  f,  uiit  lieylpicieu  luid  Müllern  aller  Art  ausea« 
iUttet,  ^  —  »  — 
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J8    O    T   A    N  I  K. 

■C)  Ehl\ng*n,  b.  Hilpert:  Piautarum  horte  aeadc- 
viici  Erliingeiijls  euumeratio,  adjectis  Jjjecierum 
novaniTit  veL  rninii  r  cognitarum  dejeriptionibiis  at- 
qne  illtijlrationihus.  Anctore  Carolo  Frideri- 
co  Plidippo  yiart'w,  ErlangenS,  Med,  et  Chir. 
Doctore,  Acad.  Reg.  Scient.  Monac.  Alumno. 
i8'4-  2f^9  S.  8-    ( ^^  Gr.) 

S)  RÖNiGSBEno  ,  in  der  ahadem.  Druckevcyi  Enn- 
meratio  nntarum  horti  botanici  Regiomoiita- 
ni.  i8'2.  VI  XX.  £y  S.  gr.         ( 4.  Gr. ) 

I^rlanzen  -  VerzeichniiTe  ,  wie  die  beiden  vorliegen- 
den ,  fxud  zwar  an  und  fiir  fich  \n\x  ihrem  kleinften 
Theile  rtach  Gegcnftände  der  Kritik;  ihre  Anzeige 
aber  ddjf  darum  von  literarifohen  Blattern  keinesvve- 
ge»  iiTUf^angen,  fondern  üe  folUe  vielmehr  möglichft 
befchleuniget  werde«,  um  die  Vorfteher  groiserer 
Glrtcn  in  Zeiten  auf  dicfc  wichtigen  Hülfsmittel 
des  Taufches  und  Verkehrs  aufnif-rkfam  zu  machen, 
Tiud  diefcs  um  fo  mehr,  je  mehr  der  Beobachtnngs- 
geift  in  ihnen  einzelne  lehrreiche  Notiüeti  über  das 
Bekannte,  oder  auch  neue  Entdeckungen  und  Un- 
terfcheidi^ugen,  an  den  Tag  g<'fördert  hat. 

Der  riortus  Erlangenjis  (  No.  1  }  bietet,  noch 
euTser  dem  allgemeinen  Interelle  eines  folchen 
Verzeichnilles ,  eine  andere,  anziehende  Seite  dar. 
Wir  fehen  darin  gleichCam  die  hinterlallene  Spur  des 
verewigten  Schrcber ,  den  Dcutfchland  immer  unter 
feine  linHigften  and  genaueften  Botaniker  zählen 
mag;  •—  wie  er,  in  einem  hingen,  mit  <ler  Natur 
vertrauten  Wirken,  der  Beobachlunj  würdige  Ge- 
geiiftande  um  fich  verfammelt,  und  gerade  das  ge- 
ringfügig Scheinende,  fo  oft  Vernachläfligte,  —  klei- 
nere Abweichungen  der  Form,  die  oft  nur  für  die 
unbefangene  Betrachtung  des  Landmanns  oder  Öko- 
nomen Bedeutung  haben,  als  Gegenftande  willen- 
fchaftiicher  Prüfung  hingeftellt  hat.  Wir  zeichnen 
in  diefer  Hinhcht  die  Gattungen  f^eronica ,  /doena, 
Sinapis  ,  PhafeoLus,  f^'icia,  njurn,  UoLichus  u.  a. 
aus.  Was  die  Bearbeitung  des  Verzeichnilles  ff:lbft 
anbelangt:  fo  erkennt  man  daraus  in  dem  Vf.  einen 
fleifsigen,  aufmerkfamen ,  und  mit  nicht  gemeiner 
Belefenheit  ansgfTtatteten ,  jungen  Pflanzenforfchcr, 
der  durch  diele  inaugural  -  Dillertatiun  zu  den 
fchönften  HüÜ'nung.n  berechtigt,  und  der  begiiu- 
ftigtenMufse  werlhift,  die  ihm  von  der  allem  Guten 
befreundeten  baierifchen  Regierung  verliehen  wur- 
de. Die  Namen  der  Pjtidnzen  folgen  fich  in  dcrÜrd- 
/.  J,  L.  Z.   »8 »4-    f^ieittr  Bund, 


nung  des  /j;r7/«rcheii  Syftems,  nach  Perfocns  Syno- 
'pfis,  doch  mit  Riickficht  auf  /-T  ilLienoivr  Amgabti  det 
Sp.  pL,  und  viekn  Arten  ift,  was  fehr  zu  loben,  ei- 
ne kurze,  aber  gründliche  Synonyniie  beygefüft^ 
nicht  zum  Prunk,  oder  leeren  Raum  zu  fiiiien  ,  fon- 
dern, was  eben  nötbig  war ,  um  vielnamiger  Pflan- 
zen üch  fchnell  am  rechten  Orte  erinnern  zu  kön- 
nen. Vorzüglich  verdient  die  Angabe  unächter,  oder 
vorläufiger  Benennungen,  mit  denen  viele  PiLinzen- 
arten  in  den  Gärten  umzulaufen  pflegen,  unferen 
Dank.  Dauer  und  Culturftand  find  durch  Zeichen 
ixnd  Buchftaben  angemerkt  worden;  doch  ift  die 
Angabe  der  Dauer  nicht  immer  genau  genug.  Auch 
das  Vaterland  der  Pflanzen  wird  bezeichnet.  Aufser 
mehreren  guten  und  genauen  ßcfchreibungen  von 
neuen,  oder  anderswo  nur  oberflächlich  charakteri- 
firten  Pflanzenarten,  verdient  befonders  eine  etwas 
ausführlichere  Bearbeitung  der  Veronicae  fpicatae 
des  botanifchen  Gartens  zu  Erlangen  ausgezeichne!: 
zu  werden.  Hr.  A?.  unterfcheidet,  aufser  den  fchon 
von  Schräder,  Hoffmaim  und  fVilldenow  (in  der 
Enuvi.)  aufgeftellten  Arten,  noch  5  neue  ,  deren  ei- 
genthümliche  Merkmale  gut  hervorgehoben  werden, 
■uiul  deren  Artrecbte  gewifs  nicht  auf  fchwächerem 
Grunde  ruhen,  als  die  der  früher  anerkannten  Arten. 
Eine  fynoptifche  Zufammenftellung  aller  in  dem  Gar- 
ten cultivirten  Per.  joicatae  erleichtert  die  Beur- 
theüung  der  v  erfchiedenen  Formen,  die  fich  Ixier  in 
faft  unmerklichen  Übergängen  aus  einander  entwi- 
ckeln. Wir  hängen  einige  Bemerkungen,  zu,mTheil 

aus  eigener  Bekanntfchaft  mit  dem  Garten,  an.   

Ver.  falcata  IL  Erl.  gehört  ohne  Zweifel' zu  Ver. 
ejatior  Erh.  —  f^er.  amb/gua  IJ.  Erl.  erhiflt  Ree. 
im  Saamen  unter  der  ii.ufichrift :  /  er.  condenfata, 
welchen  Namen  fie,  wie  er  glaubt,  im  carlsruher  Gar- 
ten führen  foll.  Sowohl  diefe,  als  die  übrigen  hier 
befchriebenen  Ehrenpreifsarten  zeigen,  wenn  üe  aus 
Saamen  erzogen  werden ,  fcho«  im  jugendlichen  Zu- 
ftaiide  nicht  unerhebliche,  doch  mehr  im  Gefammt- 
Habitus,  als  in  einzelnen  Theilen .  hervortretende 
Verfcliiedenheiten.  —  Salvia  Spiehnaiini  ift  nicht 
Spielart  der  Salv.  viridis.    Vergl.  f-P  illd.  En.  H.  ß. 

V-  38,  22.  —  Die  Monarden  wären  nach  TVilLd. 
En.  zu  flehten  gewefen.  —  Bey  /Igrojiis  Joboliferä, 
<iie  gut  beMiricben  Avorden,  fehlt  fVilld.  En.  H.  B. 
I.  V-  yö.  5-  —  Bron.us  pubejcens  M.  Ff-  ilid.  l.  c.  p. 
»»9.  ö.  —  Bey  E/yiius  viUoJus  Mühlenb.  fehlt  das 
Citat:  PT^illd.ß.  iSerol  l.  »3.,  y.  _  Minuartia 
totuif olia  Ichtint  fynonym  mit  Alj  ue  vi  'cronata , 
und  würde  vielkiciii  paiiejuder  divlgn  Trivialnamen 
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beybfhalten.    Es  ift  übrigens  eine  wahre  Mhinartia. 

—  Cijfus  glatidulofa  hört.  Carl  (ruh.  ift  Cijfut  an- 
tarctica  Ve.nt.  Capficum  frutejcens  f^ar.  atrojmrpu- 
reurn  ift  diftincte  Art  :  C.  bicolor  Jacq.  ,  nigrum 
JVillä.  Rn,  —  Diosma  foUte  docK  nicht  mehr 
\vei blich  genomir.rn  werden.  Achyranthe\  axillaris 
Horn,  fteht  mit  Recht  unter  Celojia.  Mehrere  im 
Buche  vorkommende  Berichtigungen  diefer  Art  müf- 
fen,  als  Beweile  von  eigener,  genauer  Zergliederung, 
gerühmt  werden,  ff^illdenow  liefs  diefe  Celofia  in 
der  Enum.  noch  bey  y^chyranthes.  Das  Citat  fehlt 
hier.  In  Hinfacht  der  Umbelliferae  wäre  zu  wiin- 
fchen  gewefon,  dafs  Sprengelv  vortreffliche  Einthei- 
lung  derfelben  zum  Grunde  gelegt  worden  wäre,  um 
fo  mehr,  da  dieCem  Verzeichnifs  eine  entfprechende 
Anordnung  dos  Gartens  felbft  nachfalgen  dürfte,  — 
und  da  anderwärts,  z.  B.  bey  der  Gattung  Aloe,  die 
neueften  Bearbeitungen  tlexfsig  benutzt  worden  (ind. 

—  Die  Identität  von  Heliaiithejiiutn  polij^olium  I^ejf' 
und  Heliantheniiim  album  Fl.  Herbipol.  ift  noch 
nicht  ausgemacht.  —  iSepeta  colorata  Hort.  Pari 
fcheint  Nepet.  lorigi/lora  fVilldeiiow.  tnum.  zu 
feyn.  —  Mlnnartia  pallida  I\'ep,  ift  gevvifs  M. 
caiiefceiis  R.  —  Die  Gattung  Grittdelia  ff^illdeiioiv 
(,, Magazin  der  Gefellfchaft  naturforfch.  Freunde  zu 
Berlin,  igo''.  4,  p.  259")  wird  hier  fehr  paffend 
mit  dem  ^J/ier  glutinofus  PVilld.  (am  angef»  Ort.), 
Doronicitm  Sp.  pl.  ed.  f-Villd. ,  —  vermehrt,  und 
der  Char.  gen.  dem  gemäfs  näher  erörtert,  und,  oh- 
ne der  Natur  Zwang  anzuthun,  erweitert.  —  Wir 
brechen  hier  ab,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den. —  Die  Total fumme  aller  in  dem  Verzeichniife 
aufgeführten  Arten  beläuft  üch  auf  5061. 

No.  2  ift  eine  von  Hn.Prof.  5c/iM)«ßßtfr  ausgearbei- 
tetes,alphabetifchcsVerzeicbnifs  des  PtUnzenvorraths 
im  botanifchen  Garten  zu  Königsberg  mit  Angabe  der 
Dauer  und  des  Vaterlandes  der  verzeichneten  Arten* 
In  mehreren  Anmerkungen  unter  dem  Texte  werden 
theils  neue  Arten  befchrieben,  theil«  bekannte  erläu- 
tert, und,  zwar  kurze,  aber  fchätzbare  Beyträge  zu 
einer  genaueren  Charakteriftik  geliefert.  In  der 
Wahl  der  aufgenommenen  Trivialnamen  wäre  mehr 
Kritik  wünfchenswerth.  Campaiiula  fpathulata  ift 
Camp,  divergent  ff^illd.  En.  Hort.  Berol.  —  Das 
Solanum  formojum  Hort.  Dorp,  heifst  hier  Solan, 
vijcidum.  —  (  Auch  Hr.  M.  nimmt  diefen  minder 
palfenden  Namen,  obwohl  mit  Anführung  der  älte- 
ren Synonyme,  auf.  Man  follte  doch  in  Benennung 
der  Pflanzen  nie  ohne  Noth  von  dem  billigen  Gefe- 
tze der  Phil,  botan.  abweichen.)  Auch  diefes  Ptlan- 
zenverzeichnifs  enthält  die  Befchreibung  mehrerer 
neuer  Ehrenpreifsarten ,  und  die  Unterfcheidung  der 
yer.  agrejiis  Fl.  Danicae  Tab.  449  von  der  gemei- 
nen Spielart  verdient  ebenfalls  Aufmerkfamkeit  ,  da 
diele  beiden  Formen  wohl  mehr  als  blof»e  Spielarten 
find.    Totallumme  der  Arten  :  2400. 

B>;ide(järten  enthalten  wenige  ftrauchartigeGewäch- 
fe  iMid  Zierpflanzen  auR  den  Familien  der  Storchfchnä- 
bcl,  der  Heiden,  der  linumucae  u.  f.  w« »  —  wenige  im 
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Freyen  ausdauernde  Sträuche,  und  verhältnifsmäCsig 
wenig  Syn^enefift(  n.  Dafür  ab«  r  eine  gute  Auswi.!l 
lehrrtricher  Gattungen  und  zah'reicbe  Gruppen  ftin 
begrenzter  und  lVh\^  er  zu  unt  'rfcheidendcF  For-nen 
an  denen  der  Anfänger  Blick  und  Urth<;il  üben  l;.nm. 

Der  bolanifche  Garttn  za  Erlan^m  zeiebnet 
fich  aus  dn-rch  Gräfer und  Dydynamißt  n  ,  au<,h  ent- 
hält er  mehrere  neikenartige  Gewächfe,  Malvaceen 
und  Diadelphiften.  —  Der  königsberger  Garten  hat 
unter  andern  fchöne  Mejembryanthema. 

*  *  s. 

A  S  T  R  O  N  O  M  I  Ei 

Palermo,  in  der  königl.  Druc'kerey:  Deila  come- 
ta,  a/'/jarsa  in  Settembre  del  ißO^,  os\erva  lO  'i 
e  risultati  di  JSiccalo  Cacciatore,  Assistentedel" 
la  Spec^da.     i^'  Q.  47  S.  8-  (ö  Gr  ) 
Ebendafelbft  :  l  'tlla  Cometa  del  18»  1,  ohservnta 
iiclta  Specola  di  Palermo  dai  9  üettembre  ai  11 
Genna]0.  \^cQ.  52  S.  Q.  (12  Gr.) 
Da  noch  keine  unferer  aftronomifchen  Zeilfchrif- 
ten  eine  genauere  Nachricht  von  dem  Inhalte  diefer 
beiden  in  Ütulfthldnd  fo  feltenen  Abhandlungen  ge- 
liefert hat:   fo  wird  es   den  Leftrn  diefer  Blatter 
vermuthlich  angenehm  feyn,   hier  etwas  Näheres, 
vorzüglich  über  Fiazzi'j   Beobachtungen  des  gro- 
fsen  Kometen  zu  finden.  Die  Abhandlung  von  Cac- 
ciatore  bietet  uns  wenigen  Stoff  zu  Miltheilungen  , 
welche  in  diefe  Anzeige  paffen.     Sie  enthält  eine 
gute  Anzahl  von  OrtsbeftInjmung»Mi  des  Kojncter, 
und  zwar  zuerll  die  gemellenen  Äzimulhe  und  Ze- 
nithabffände ,  wo  faft  jedesmal  der  Komet  mit  einem 
benachbarten  Sterne  verglichen  ward,  und  dann  die 
daraus  abgeleiteten  geraden  A uffteigungen  und  Abweir 
chungen,  Längen  und  Breiten  des  Kometen.  Hier- 
aus werden  die   tlemente  der  parabolilchen  Bahn 
beftininit,  und  einige  Bemerkungen  über  die  Stellun- 
gen des  Kometen  gegen  Sonne  und  Erde  für  verfchie- 
dene  Zeitpuncte  beygefügt. 

Autser  der  Beftimmung  des  Ortes  unter  den 
Sternen  theilt  Hr.  C  auch  mehrmals  die  Angaben 
des  fcheinbaren  Durchmelfers  und  der  Länge  des 
Schweifes  mit,  ohne  übrigens  von  der  Figur  dos 
letzteren  etwas  Erhebliches  zu  bemerken.  Nach  den 
fcheinbaren  Durchmellern  fchätzt  er  des  K(>mel«  n 
Gröfse  I  mal  fo  grofs  als  die  Erde,  wobey  fich 
aber  wohl  von  felbft  verfteht,  dafs  diefe  Angabe 
nicht  auf  den  feften  Kometenkürper ,  fondern  auf 
die  dichlere  Dunfunalfe  bezogen  werden  mufs. 

Die  zweyte  Abhandlung  von  Piazzi  felbft  entr 
hält  aulser  den  beftimmungen  der  Lage  und  der  dar- 
aus abgeleiteten  Bahn  des  Kometen  von  ^8''  noch 
viele  andere  Bemerkungen.  Jene  übergehen  wif 
hier  ganz,  da  Hr.  hode  lie  im  berliner  Jahrbuch  fiir 
mitgetheilt  hat,  und  belcl)ränken  uns  auf  die 
Boobactitungt  n  des  Sehweifes  und  die  hch  darauf 
beziehenden  Bemerkung«  n  Piuzzc's. 

Der  öchwtit  zeigte  die  mannichfaUigften  Ver- 
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ändernngen,  ^i'e  fich,  wie  Piazz  fagt,  nicht  im  Kin- 
aelntn  genau  belchreiben  laSen,  fondern  eigentlich 
erfodert  hätten,  liafs  man  jeden  Abend  eint  eigene 
Zeichnung,  ja  an  manchen  Abenden  mehr  als  eine, 
davon  entworfen  hätte.  Es  ift  fehr  zu  bedauern,  tlafs 
Hr.  P.  diefes  nicb>  wenigftens  eir.ige  Male  gethan 
hat;  aber  da  die  Abhandlung  ohne  alle  Abbildungen 
ift:  fo  mülTen  wir  uns  mit  der  erzählenden  Befchrei- 
bung  begnügen.  Am  14  Sept.  zeigte  lieh  der  Kern 
rund,  ziemlich  hell,  mit  verv»  afchener  Begrenzung, 
um  ihn  ein  leerer  Raum,  etwas  fchmaler  als  der 
-  Durchmeller  des  Kernes,  und  diefen  umfit'ste  nach 
der  Sonnenfeite  zu  die  helle  Erfcheinung  (die  coma), 
>velche  an  beiden  Seiten  des  Kometen  liinlaufend, 
einen  getheilten,  15^  langen  Schweif  bildete;  beide 
Äfte  des  Schweifs  waren  ziemlich  ähnlich,  nur  der 
nördliche  dichter.  Vom  i4ten  bis  J2iften  nahm  die 
Länge  des  Schweifes  bis  16  Grad  zu,  und  im  nord- 
lichen Afte  bemerkte  inan  Unterbrechungen  und  Beu- 
gungen. Auch  in  der  Folge  zeigten  fich  mehrere 
Veränderungen,  die  immer  im  nordliehen  Afte  am 
bedeutendften  waren,  indem  diefer  bald  in  zwey, 
bald  in  drey  Enden  ausging,  bald  gerade,  bald  krumm, 
und  dann  concav  gegen  den  anderen  Aft  war. 

Am  4.  Nov.  war  der  dunkle  Raum  um  den  Kern 
(il  voto  nenut  es  P.),  welcher  fich  fchon  früher  nach 
und  nach  auszufüllen  fchien,  nicht  naehr  zu  unter- 
fcheiden :  beide  Schweife  waren  gleich  und  paral- 
lel; fingen  aber  jetzt  von  Neuem  an,  ßrh  zu  trennen. 
Und  bildeten  am  1  Dec.  einen  Winkel  von  Grad. 
Dagegen  hatten  fich  am  i£  Dec.  beide  Enden  ,  die 
fonft  immer  getrennt  waren,  vereinigt,  und  bildeten 
eine  Art  von  Rhombus;  am  loten  war  Alles  wieder 
ziemlich  wie  am  iften  Dec,,  nur  hatte  der  Schweif 
bis  auf  2  Grade  abgenommen,  und  ward  nun  immer 
unbedeutender.  —  So  intereffant  diefe  Nachrichten 
find:  fo  braucht  man  doch  nur  einen  Blick  auf  Har- 
dings  in  der  manailichen  Correfpondenz  mitgetheil- 
te  Zeichnungen  zu  werfen,  um  fogleich  zu  bemer- 
ken, wie  viel  lehrreicher  diefe  find.  Die  Erfchei- 
nung, welche  JJ.  am  6ten  Dec.  zeichnete,  fcheiiit 
fehr  mit  der  übereinzuftimraen ,  welche  Piazzi  am 
iften  beobachtete;  aber //arJ/Vi^^j  Zeichnung  fcheint 
deutlich  zu  ergeben,  dafs  der  unter  einem  Winkel 
von  30  Grad  fächerartig  ausgebreitete  Schweif  nicht 
dadurch  eniftaud,  dafs  derHuuptfchweif  leine  Rich- 
tung verändert  hatte,  fondern  es  waren  vielmehr 
kl  eine  Nebenichweife  entftanden,  und  alfo  diefeEr-  - 
fcheinung  etwas  zwar  Aulfdllcndes,  aber  doch  auch 
fchon  an  früheren  Kometen  beobachtet. 

Den  Durchmeller  des  Kerns  ftfzt  P.  auf  3  Min., 
■WOfaus  eine  überaus  anfehnlifhe  körperliche  Grö- 
fse  folgt,   iQ.joomal  fo  giols  al»  die  Erde. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Hypothefen  über  die 
Natur  der  Kometen  über.  /'.  f  icht  zuerft  Pingres 
und  Anderer  Meinung  zu  widerlegen,  dafs  bey  der 
iLnnäherung  zur  bonne  fich  aus  dem  vorher  fehr  kal- 
ten Kometenkörper  Dünfte  entwickeln,  die,  wegen 
ihrer  durch  die  Wärrae  verurfdcliten  Verdünnung 
leithttr  als  der  Äther,  ücb  in  diele«  erhebe«,  uud 


auch  vielleicht  durch  die  Sonnentlrahlen  mit  fort- 
gerilTen  werden.    Er  bemerkt  mit  Recht,  dafs  eine 
Verdünnung  der  Kometenmaterie  in  einen  Millio- 
nenmal  gröfseren  Raum,  als  den  fie  vorher  einnahm, 
durch  gar  nichts  Ähnliches  auf  der  Erde  glaublich 
gemacht  werde,  und'  das  um  fo  mehr  bey  diefem 
Kometen,  welcher  der  Sonne  nicht  einmal  fo  nahe 
kam,  als  die  Erde  ihr  kömmt.    Über  die  Tempera- 
tur des  Kometen  könne  man  gar  nichts  entfcheiden. 
Das  Auffteigen  in  dem  als  unendlich  dünne  zu  be- 
trachtenden Äther  und  das  Fortftofsen  durch  die  Son- 
nenftrahlen  fey  ganz  unerwiefen,  und  die  geringe 
MalTe  der  Kometen  fclieine  nicht  ein  AusTtofsen  fo 
vieler    atmofpärifcher    Theile   zu  erlauben.  Denn 
wenn  man  auch  diefen  eine  faft  ins  Unendliche  ge- 
hende Verdünnung  zufchreiben  wollte:  fo  würde 
man  doch  einräumen  müiren,dafs  fie  dann  doch  auch 
zu  dünne  feyn  würde,  um  noch  fichtbar  zu  feyn. 
(W^ir  bemerken  hiebey,  dafs,  vyenn  man  die  Schweif- 
theilchen  als  felbßleuchtend  anfleht,  eine  fehr  gerin- 
ge Malfe  immer  noch  erheblichen  Glanz  zeigen  könn- 
te.)   Wenn  man  aber  auch  Alles  einräume,  wie  denn 
der  Komet  zu  feiner  verlorenen  MalTe  wieder  gelan- 
gen, und  in  feinen  vorigen  Zuftand  nach  vollende- 
tem Umlaufe  zurückkehren  könne?  —  Endllclider 
dunkle  Raum  um  diefen  Kometen  von  ißn  fcliei- 
ne gainzmit  der  Meinung  zuftreiten,  dafs  dieSchweif- 
theilchen  vom  Kometen  felbft  ausgehen. 

Der  Vf.  theilt  nun  eine  eigene  Hypolhefe  über 
die  Kometen  mit,  von  welcher  uns  Folgendes  das 
Wefentliche  zu  feyn  fcheint.  Es  ift  gar  nicht  erwie- 
fen,  dafs  die  Kometen  eben  fo  alte  Weltkörper  find, 
als  die  Planeten,  und  für  eine  eben  fo  lange  Dauer 
beftlmmt  find.  Ihre  ungeheuere  Menge,  und  der 
Umftand,  dafs  unter  diefer  nur  ein  einziger  fich  bis 
jetzt  als  ein  beftandig  dauernder  Wellkörper  be- 
währt hat ;  die  Kleinheit  ihrer  MalTe,  und  die  Grö- 
fse  ihrer  Atmofphäre  fcheine  darauf  zu  deuten,  dafs 
fie  frifch  gebildete  Körper  find,  und  ihrer  geringen 
Dichtigkeit  wegen  auch  leichter  wieder  vergehen  kön- 
nen, dafs  fie  alfo  nur  Meteore  im  Hlmmelsraume  feyn 
mögen.  Im  Welträume  fchweben  mancherley  Ma- 
terien, die  von  der  Sonne,  von  Ausdünftungen  der 
Planeten  u.  f.  w.  herrühren  :  diefe  Materien  ziehen 
fich  an,  und  ftofsen  fich  ab,  und  bilden  fo,  auf  ei- 
ne freylich  nicht  näher  anzugebende  Weife,  den  er- 
ften  heim  des  Kometen,  welcher  nun,  vielleicht  in 
fehr  langen  Zeiträumen,  fich  durch  Niederfchlag  der 
Theilchen,  auf  welche  er  trifft,  vergröfsert-und  mehr 
Feftigkeit  gewinnt.  Unter  diefen  Kometen  mögen 
einige  bald  wieder  vergehen,  andere  nach  und  nach 
zunehmen.  Die  erft  neu  entftandenen,  in  welchen 
noch  Alles  in  heftiger  GährUng  ift,  werden  uns  wech- 
felnde,  unregelmäfsige  Erfcheinungen  zeigen,  fo  wie 
der  von  ißii ,  welcher  vom  9  bis  15  Sept.  ein  wah- 
res Bild  des  Chaos  darftellte;  der  dunkle  Raum  um 
feinen  Kern  entftand  verrnuthlich  durch  eine  in  fei- 
nem Inneren  entwickelte  grofse  Menge  von  Wärme- 
ffoll",  Vi  elehe  die  Atmofphäre  fehr  verdünnte,  und  un» 
uiiüghtbar  machte.    £in  viel  folideres  Anfehen  hat- 
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te  der  Komst  von  1807,  AvelchR?  vermuthlich  eine 
längere  Dauer  oder  gröfseres  Alrer  anzeigt,  und  noch 
älter  und  mehr  folidifiicirt  mochte  äör  Komet  von 
,1793  ft'yn,  der  gleich  nach  dem  Perihelio,  vind  ob- 
gleich er  der  Sonne  viel  näher  als  jene  beiden  kam, 
Jiein€n  Schweif,  foudern  nur  eine  leichte  Atmofphä- 
re  zeigte.  —  Die  Schweife  können  auch  grofsen- 
theils  daher  entftehen,  dafs  die  Sonnenftrahlen  von 
den  von  der  entgegengefetzten  Seite  herkommenden 
Theilchen  reflectirt  werden,  und  es  ift  begreiÜich , 
dafs  die  gröfsere  und  mindere  Dichtigkeit  oder  gröfsere 
und  mindere  Menge  der  ankommenden  Theilchen 
eine  grofse  Verfchiedenbeit  in  den  Elrfcheinungen 
hervorbringen  mag.  Auch  die  ungeheure  Länge  der 
Schweife  läfst  fich  ,  glaiibt  Hr.  F.,  nun  erklären, 
da  der  Komet  die  nächften  verwandten  Theileanlich 
tieht,  diefe  wieder  auf  andere  wirken^  und  fo  eine 
•weit  hinreichende  Kette  bilden. 

Diefer  letzte  Theii  der  Hypothefe  ift  unftrei- 
tig  der  Ichwächfte.  Es  wird  hier  gar  nicht  die 
Hauptrichtung  des  Schvveifes  von  der  Sonne  ab- 
wärts erklärt:  denn  es  ift  kein  Grund  vorhanden, 
warum  gerade  nur  die   von  dorther  kommenden 


Theilchen  die  Sonnenftrahlen  reflectiren  Tollen,  «u- 
nial  da  des  Beobacli-ters  .  Stellung  ganz  unbeftinmit 
ift,^  und  der  Schweif  fach  bcy  jeder  Stellung  ganz 
gleich  zeigt.  Noch  weniger  wird  die  Krümmung 
des  Schweifes  erklärt,  und  es  fft  zu  verwundern,  dafs 
Hr.  Pia::;/  gerüde  diefe  Kiickfichten ,  die  faß  ganz 
in  das  Gebiet  mathematifcher  Betrachtungen  zu  %e- 
hören  fcheinen,  üborfehen  hat.  Dagegen  verweilt 
er  bey  der  Erörterung,  dafs  wir  von  fo  dünnen,  viel- 
leicht ganz  gasförmigen  - Körpern  gar  nichts  oder 
höchftens  kleine  V^eränderungeii  in  der  Atni-ofphäre, 
fchlechtes  Wetter  und  einige  Unordnungen  im  Gan- 
ge der  Jahreszeiten  zu  fürchten  haben,  und  das  wür- 
de lieh  allerdings  aus  den  angenommeneu  Vorausfe- 
tzungen  wohl  vermuthen  lallen. 

Wir  fügen  über  diefe  Kypothefe  welter  nichts 
hinzu,  als  das  Bekeivninifs ,  dafs  fie  uns  über  die 
einzelnen  Erfcheinungen  nur  w  enig  Licht  zu  geben 
fcheinen,  obgleich  wir  übtieens  den  Hauptgedan- 
ken, dafs  manche  diefer  Weltkörper  fich  nach  un(J 
nach  bilden  j  nicht  geradezu  verwerflich  findeu.. 


I.  je. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


^  LiTEivATUROESCHiCHTE.  Leipzig,  gedr.  b.  Franz  ;  Deda- 
matio  in  lauüein  Grr^urii  Luclii  Aiibuni  liabita  a  Fltilippo 
Npvtiniaiio.  Subjunctis  adiiotatioiiibus  dt-nuo  edidit  Joannes 
Fridericus  Koehler ,  A.  L.  M.  Taiichae  pi  ope  Lipliain  Paltor. 

Hr.  Köhler  wird  den  Literatoren  durch  die  erneuerte  Be- 
kanntULicliung  diefer  Üede  ein  anqeneluiies  GeCclieiJv  darge^ 
butcn  haben,  da  he  Gelegeulieit  gicbt,  das  Andenken  eines  zu 
feiner  Zeit  hochgeachteten  Mannes,  Giegorius  CöUus  von 
Aube,  ins  Gediiclitnifs  ziu  ückzurufen.  Was  hcli  von  ISiotizen  über 
denfelben  autbringen  lafst,  liat  Hr.  /».  fort, faltig  zufammen- 
eefteüt,  da  die  übrigen  Literatoren  hier  lehr  unvollfiäiidig 
hnd.  Aubanus,  aus  Franken  gebiiitig,  ündirie  auf  dein 
Gvinnalium  zu  Heidelberg  unis  Jahr  1506  und  auf  der  'AKa- 
deniic  zu  Leipzig,  wo  er  das  IVlagiherium  erhielt.  Omiies 
jain  tum  prompujjlinam  adolejcciiiis  eloquentiani,  ornatijjimof 
mores ,  jummuin  ^rai  itatpm,  cximium  corporis  clecus  uUmira- 
bantur.  Et  quod  oinmuvi  rarij jimum  cjl  ,  quum  ejjet  doclijjir 
vius,  erat  omnium  huinanifßmus,  quum  ejjct  ptilclierrimus,  erajt 
omiiium  conlinentijfimus  atque  modejlijjinius ,  tantasque  de 
fe  jam  tum  virtutes  udoh-Jcens  proincbat ,  ut  quoties  in  pltilo- 
fovliico  certamine  Je  cum  aliis  majorum  more  cxercebat ,  ita 
ßuebat  dulcore  ejus  oratio ,  tanta  prominebat  reruvi  haud 
quaquam  vulgarium  eruditio,  ut  corniiii: itones  catervatiin  ad 
cum  andiendum  advolart-nt.  Als  akadeuiifcher  Lehrer  erklärte 
er  vorziiglicJ)  den  Livius,  und  yviirde  von  den  ausgezeicJuict» 
fren  Maiineru  jener  Zeit,  von  Eobanus  Hcffe,  Peter  Mofcl- 
lanus  u.  A.  fein  hoch  gcacluct.  Er  flarb  aber  fchon  »517, 
kaum  dreyfsig  Jahr  alt,  wie  Hr.  H.  vermutliet.  Sein  Anden- 
ken feyerte  in  diefer  Rede  ein  Schüler  von  Aubanus,  Fhilipp 
Isovenianus.  Sie  erfchjen  wahrfcheinlich  1520,  und  zeugt 
von  ei^jero  an  dem  ciailifchen  Aherilium  gcbilueten  Geifte, 


fo  dafs  jnan  fie  nicht  ohwe  YrrgnTipcn  li-ft.  Der  Abdruck 
.des  frdien  g.e->ordenen  üchrif^^i^ns  ilt  foigiani,  unti  der  ijcr- 
ausgeber  liat  aus  feii.er  voj  züj^iiciien  itt.-r.  i  ifclien  henntidfs 
des  Erläuternde  in  tieu  Noten  und  der  Vonede  beygebracht. 

V.  V. 

ER^pAUüNcsscHHiryEPi,  ^tenJ«/ ,  b.  Franzen  u.  Giofse  ; 
Uber  die  erweckende  und  tröJlenUe  Holfnungi  l'l  ir  iverücn 
,vns  wiedtrfrheri  ;  und  :  M'  uie  I  tzten  1^7  orte  an  meine  Ge- 
meinde. Gaft-  und  Abfchieds- Predigt  von  Johunn  Gottfried 
/4  efr<fnß;- ,  Prediger  zu  Dobbrun  ,  u^id  Uelif^nii  ttJtu  Picdigcr 
zu  ÜLlirend,  im  jjifirict  Stendal,  i^ia.  47  ö.        C  Ö  Gr.  _) 

Die  Dedication  diefer  Vorträge  an  die  Mutter  des  Vfs. 
ift  i  iihrdid.  Auch  die  Predigt  i.  ber  die  MofluUüg  des  VA  ie- 
derfiJiiis  ift  es,  was  man  auch  in  andeief  IliniLcLt  daboy  zu 
£riniiern  finden  nli)ciltv^  Der  Vf.  linüc.t  eine  orey fache  J:.r- 
weckung  in  diefer  lioüi.iiug,  nüjulicJi  zu  fjoniinen  Gefirnuii- 
gen  gcyen  Gott,  zu  Lrr.pfmd'ui'^en  des  iTunfclilicLen  VVohl- 
wolieiis  und  der  tliciinelinienden  Gtire,  und  zum  unei nnuleren 
Fleifse,  zur  ausdauernden  Treue  in  tuifcr.  ni  Bejufc  ;  und  t  ben 
fo  einen  dreyfacben  Trofi,  nämlich  bey  dem  Anblick  pfücht- 
vcrgcITener  Menfchen  ,  und  bey  dtju  Umgang;«'  mit  ihnen, 
bey  dem  Vcrkanntweruen  von  weifen  und  guten  Mtnfclien, 
und  bey  Trennungen  ihi-ch  den  Tod.  Man  hehf  ohne  V\  ei- 
tere's, dnfs  der  Vf.  nicht  flreng  genug  bey  dem  Gedanken  des 
>Vicderfehens  geblieben.  Der  Vo'Uag  i/t  aber  wahrhaft  er- 
wecküch.  Die  letzten  Werlo  fpjedun  nach  Pliil.  1,3—6 
den  heizliclien  ftank,  die  frohen  Ilcfliningcn  und  die  innigen 
Wünfche  und  (iebcte  des  Vfs.  an  und  fiir  die  GemeinJe,  die 
er  unn  verkfTen  niufs.  Die  llcde  ift  den  üniltandeu  au- 
gemeflen. 

—  AN 
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PHILOSOPHIE. 

'FRANKFt  RT  3.  M. ,  in  der  andreäifcheH  Buchhand- 
lung:  Bruchjiücke  zur  Merifchen  -  imd  Rrzie- 
hurtss  Knude  religiöfen  Inhalts.    Fünftes  Heft- 
181  S.  8-  (14  ^r.) 

D  er  gelehrte  und  liefdenkende  Vf.  und  Heraus- 
geber ditfes  Werkes  verfprach  in  den  beiden  vorher- 
gehenden Haften,  den  Theismus  mit  dem  Natura- 
lismus auszugleichen,  und  hatte  zu  diefem  Behufe 
bereits  beide  Sylieme  nach  ihrer  Eigenthümlichkeit 
mit  einer  feltenen  Unbefangenheit  und  Treue  aus- 
einandergefetzt, fo  dafs  in  dem  vorliegenden  Hefte 
die  -wirkliche  Vereinigung  und  Ausgleichung  mit 
Recht  erwartet  werden  konnte.  Allein  die  über  das 
in  diefer  Beziehung  Geleiftete  in  mehreren  kritifchen 
Blättern  gemachten  Bemerkungen  beftimmten  ihn, 
diefes  Vorhaben  vorerft  noch  auf  Geh  beruhen  zulaf- 
fen.  Wir  können  diefen  Entfchlufs  niclit  billigen, 
vielmehr  wünfchen  wir,  der  Vf,  wäre  feinem  Plane 
getreu  geblieben,  und  hätte  den  durch  die  neueren 
Sp'iltungen  in  der  deutfchen  Philofophie  herbeyge- 
führten  Gegenfatz  vermittelt;  er  würde  fich  dadurch 
ein  bleibendes  Verdienft  um  die  V\illenCchaft  erwor- 
b'  ii  haben.  Wenn  Ree.  bey  der  Anzeige  der  bei- 
den letzteren  Hefte  die  Darftellung  in  manchen  Pun- 
rien  anders  gewüjifcht  hatte  :  fo  gefchah  ee  nicht  in 
dem  Sinne,  als  halte  er  auf  dicfem  Wege  das  Gelin- 
grn  des  Vorhabens  für  unmöglich,  fondern  er  woll- 
te den  Vf.  bloCs  auf  manche  RUrsverftändnilfe  auf- 
nierkfam  machen,  und  ibn  veranlalfen,  dafijenige, 
was  feinem  mit  anfchaulicher  Deutlichkeit  Alles  um- 
falfenden  Geifte  klar  und  geordnet  zu  feyn  fcheint, 
mit  gleicher  Vullkommenheit  auch  dem  Lefer  niit- 
zutheilen.  Er  holtt  daher  mit  Zuverücht,  eines  der 
nächflen  Hefte  werde  das  früher  Verfjjroc^ene 
noch  gewähren.  —  Diefes  Heft  handelt  von 
dem  Verhäliniffe  des  Leibes  zum  Geifte  ,  von 
ihrem  innigen  Zufammenhange  und  der  Noth- 
wendigkrit ,  de»  Leibes  Streben  und  Begierden  mit 
■<len  Einfichten  und  dem  Willen  de«  Geiftes  in  Har- 
monie zu  bringen,  wenn  wahre  und  kräftige  Tu- 
gendhaftigkeit im  Menfchen  wurzeln  füll.  Was 
iranz  von  Baader  mebr  im  Allgemeinen  und  mit 
metapbyfifcheni  Scharflinn  bewiefen  hat,  wird  liier 
auf  höchft  popiiliire  Weife  ,  angernefl'en  den  Lehren 
der  Keligion  und  dtm  gebildeten  Verftande, mit  über- 
zeugcsder  Kraft  und  ßcg<  ifterung  darg' ft-  flt.  Es  ift 
ein  fehr  wichtiger  Beytrag  zu  einer  der  meultiili- 
J.  J.  »Öi4.   rierter  ßaiifi. 


»chen  Natur  entfprechenden  phiJofophifchen  Sitten- 
lehre, und  es  kommt  keine  Stelle  vor,  welche  wir 
nicht  mit  voller  Einftimung  unterfchreiben  möchten. 
Die  Abhandlung  hat  die  Überfchrift :  f^on  der  Tn- 
geiid  in  pädagogifcher  Hinjlcht.  Eine  metaphyrijch  - 
religiöfe  PhantajU.'"  Dafs  man  hier  keine  logifche  An- 
ordnung der  Gedanken  fodern  dürfe,  leuchtet  voa 
Jelbft  ein ;  dellen  ungeachtet  verrnifst  man  nichts, 
was  über  diefen  Gegenftand  V/efentHches  könnte  ge- 
fagt  wetden.  Obgleich  die  Darftellung  nicht  wohl 
zuläfst,  Auszüge  zu  machen':  fo  können  wir  es  uns 
doch  nicht  verfagen,  manche  Stellen  auszuheben, 
um  unferen  Leiern  eine  anfchauliche  Vorftellung  von  . 
tiem  Reichthum  und  der  Gediegenheit  der  darin  ent- 
haltenen Gedanken  zu  verfchaifen. 

Nach  einer  fehr  gehaltreichen  Vorrede,  worin 
der  Vf.  theils  <lie  feinen  früheren  Abhandlungen  zu 
<}runde  liegenden  Ideen  wiederholt,  theils  auf  die 
in  der  gegenwärtigen  vorbereitet  ,  beginnt  er  von 
der  Polarität  aller  Dinge,  vermöge  welcher  jedes 
Zweyheit  in  der  Einheit  ausdrückt,  und  die  fich  in 
Beziehung  auf  den  Menfchen  als  Geift  und  Leib  dar- 
itcllt  ,  jener  gebietend,  wollend  vind  befchliefsend , 
diefer  gehorchend,  vermögend  und  könnend;  beide 
bedingen  fich  und  find  von  einander  abhängig.  Soll 
die  Tugend  des  Menfchen  gedeihen  :  fo  uiufs  die  Na- 
tur der  beiden  Pole  in  einen  verfchmolzen,  d.  h.  in 
harmonifche  Einheit  der  Pl'irkiing  nach  aufgelöft 
werden  ;  des  Leibes  urfpvüngliches  Nichtvvpllen  nuifs 
in  IndilFerenz  und  dann  in  Beyftimmung  aufgelöft 
werden;  das  leibliche  Können  rnvifs  dem  geiftigen 
AVollen  zur  Grundlage  dienen,  feine  Kraft  an  den 
Geift  abtreten,  ihm  leihen,  nicht  aber  ihrer  fich  be- 
geben, nicht,  wie  Viele  meinen,  dar  .uf  verzichten, 
und  im  Geifte  aufgehen.  Beide  find  zwar  wefent- 
lich  von  einander  verfchieden.  aber  ihrer  Reftimmung 
gemäfs  follen  fie  zufammenwirken,  um  ein  vollkom- 
menes und  ganzes  Seyn  auszumachen;  beide  dienen 
dem  Allgemeinen  ,  und  dem  Ganzen  untergeordnet, 
Jiäheren  fie  fich  dtmfelben  Ziel,  aber  auf  verfchiede- 
iien  Wegen;  förderlich,  nicht  dem  G'ifte  gleich,  foll 
der  Leib  feyn,  anfserdem  wäre  der  Diener,  was  der 
Herr  ift.  Des  Leibes  Vernichtung  verfchaft't  dem  Gei- 
fte keinen  ausgedehnteren  Spielraum,  viel  mehr  be- 
raubt fie  ihm  eines  Gehülftn ,  ohne  deü'en  Mitwir- 
kung er  nichts  zu  Stande  bringt.  Durch  d  iefe  und 
viele  ähnliche  Stellen  wird  i)  dem  Idealismus  e  ntgegcn 
gearbeitet,  der  wähnt.  Alles  Jsönne  man  in  der  Weit 
mit  dem  blofsen  Geifte  ausrichten,  während  ni&n 
weder  im  Erk  nnen,  noch  im  Handeln  ohne  ihn  viel 
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verrjjag;  2;  jener  ^Tönchsmoral,  die  immer  vonTöd- 
tung  des  Leibes  fpricht,  iitn  den  üeilt  freyer  zu  ma- 
ehen,  die  den  Leib  für  das  Grab  der  Seefe  hält,  und 
in  ihm  das  gröfste  Hindernils  für  des  Geiftes  Wir- 
JiTingen  erblickt.    HiehcT  gehört  vorzüglich  ,  was  S'. 

und  folgg.   über  die  feibTtgefchaßenen  Pflichten 
niad  die  nachtheiligen  Folgen  davon  mit  ausgezeich- 
neter Giündlichlieit  gefagt  wird.    Wie  inrrigft  Leib 
wnd  Seele  in  der  ganzen  Welt  vereint  find,  und  wie 
IVe  einander  wechfdsweife  bedürfen,   weift  der  Vf. 
fbwohl  im  Allgemeinen  als  ßefonderen  fehr  fafslioli 
nach;  z.  B.  S.  co.  ,,Soll  eine  Wirkung  Stattfinden: 
fo  mufs  etwas  beftehen,  worauf   gewirkt  Averden 
üann,  woran-  die  Wirliung  fichtbar  wird,  was  be- 
zwungen, anderes  geleitet  werden   kann;  oder  das 
Wirlirnde  miifste  fich  felbft  veränclrrn  ,  heb  zu  glei- 
cher Zeit  ein  Gegenfrand  des  HalFes  und  der  Zunei- 
gung feyn.  '  S.  Ci.  ,, Niehl  die  alleinige  Bezweckving 
innerer  Schönheit,  Güte  und  Vollkommenheit  ift  ein 
der  Tugend  würdiger  Gegenftand,  auch  die  Grün- 
dung äufserer  Schönheit,  Kraft  und  Vollkommenheit 
THufs  he  befchäftigen ;  ohne  Kraft  ift  die  Liebe  ohn- 
mächtig, die  Kraft  aber  wohnet  dem  Leibe  ein.  Was 
der  Geift  befchliefst ,  hat  der  Leib  ins  Werk  zu  f*> 
tzen."    Das  Verhältnifs  Gottes  zu  der  Welt  und  dem 
Menfchen,  fo  wie  des  Verftandes  zum  Gefühle  und 
Herzen,  hat  Ree.  noch  nirgends  fd-  wahr  und  an- 
fchaniich  dargeftellt  gefunden,   als  es  vom  Vf.  ge- 
fchehen  ift.  Di-e  Anhänger  des  fubiectiven  Idealismus 
werden  awarnicht  fehr  damit  zufrieden,  aberficher- 
lich  demfelben  wenig  Bedeutendes  entgegenzufetzen 
im  Stande  feyn.    Von  Gott,  fo  wie  er  ßch  in  der 
Zeit  l^'.ind  giebt,  behauptet  der  Vf.  mitRecbt,  dafs  er 
nicht  Alles  in  Allem  fey  tjua  Geift,  fondern  qua  Gott ; 
als  Gott,  nicht  als  Gcift,  trage  er  Leibliches  wie  Gei- 
iliges  in  feiner  Perfönlichkeit;  wäre  er  nichts  wie 
Geift:  fo  hätten  wir  keine  Kunde  von  ihm,  und  fei- 
ne Art  zu  feyn  überffiege  unfer  Fallungsvermögen. 
Um  uns  das  Göttliche  zu  denken,  müflen  wir  uns 
dem  Geiftig- Göttlichen  Nichtgötlliches,  Leibliches, 
untergeordnet  denken-    Überhaupt  mülle  Allem,  was 
dem  Verftande  verftändlich  werden  folle,  ein  Grund 
unterliegen,  ein  Gegenfatz  zuvor  gehen,    aus  dem 
das  Spätere  abgeleitet  wird.    So  fey  auch  Gott  dem 
Verftande  nur  aus  der  Welt,  das  Geiftige  nur  aus  dem 
Leibe  erweislich,  ohne  dafs  darum  Geift  und  Leib, 
Gott  und  Welt  einerley,  dem  Wefen  nach  Eins  wä- 
ren.   Obgleich  aber  der  Verftand  nichts  ohne  Grund 
einfieht,  der  es  zu  dem  macht,  was  es  ift:  fo  dürfen 
vir  uns  doch  diefen  Grund  nicht  als  ein  feindliches 
Entgegenftchcn  denlven,  fondern  als  ein  der  Sache 
dienendes,  zu  ihrer  Entwickelung  gehöriges,  als  mit- 
•wirkcndc,  keineswegs  aber  als  für  üch  wirkende 
Eraft:  der  Grund  ift  fo  fern  ein  Wirkendes,  als  Hö- 
here» dadurch  zur  Wirklichkeit  gelangt.    Eben  fo 
find  auch  wir  zwar  geiftiger  Abkunft,  bedürfen  aber 
einer  zweylen  Natur,  die  leiblicher  Belchalfenheit 
ift,  in  -welche  der  Geift  eingehen,  dicfelbe  beherr- 
fchen,  und  fich  unterwürfig  machen  kann. 
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niungen  und  Anfichlen  auch  auf  das  Tngendiebrn 
angewendet,   und  es  wird    nacijgewiefon ,  wie  die 
TrelMiung  des  Gfcfltigejx'  vom-   Leiblichen   und  die 
Vernachläffigung  des"  letztere?!  auch  der  Tugend  alle 
Kraft  zur  Ausführung  genommen  habe;  die  einfeiti- 
ge  Verftandesbildung  und  die  Meinung,  dadurch  fey 
Alles  auszurichten,  blühen  auf,  erzeugen  einen  lee- 
ren DünVel,  ohn-(s  etwas  Rcciuts  zuleiften.  Vielmehr 
mufs  S.  6o  und  folgg.  auch  dem  Leibe  uothi^e Sorg- 
falt geichenkt  werden,  wenn  das  Können  nicht  hin- 
ter dem  Wqllön  zurückbleiben  folh  \yl^d  wenn  der 
ihm  einwohnende  Geift  dereinft  an  denüelben  einen 
treuen  fOiener  haben  und  behcdten  foll.  Defswegen 
legten  die  Alten  bey  der  Erziehung  einen  fo  grofsen 
Werth   auf  die   Gyjunaftik,  auf  Tanz,  Mnhk  und 
K.impfübungen,  und  hielt  fpäter  die  Klüfterzucht  fo 
fehr  auf  Fafteii,  Nachtwachen  und  Kafteynn<7en.  Der 
Geift  foll  willig,  und  zu  gleicher   Zeit  das  Fleifch 
nicht  fchwach    feyn.    Mäfsigkeit ,  EnthahCamkeit , 
Stlbftbehcrrfchung,    Selbftverleugnung ,  Ausdauer 
Keufchheit,  Geduld  und  Sanflnunh  hnd  nicht  blofs 
geiftige  Eigenfchaften,  auch  der  Leib  hat  feinen  gro- 
fsen Antheil  daran.    Einhcht,  Wille  und  Entfchlufs 
gehören  dem  Geift:  Beharrlichkeit,  Kraft  und  Aus- 
dauer  aber  dem  Leibe.  S.  ßß.  Dadurch  allein  kommt 
Tugend  zu  Stande,  dafs  Geiftiges  in  Leibliches,  Ide- 
al-Reales  in  Material  -  Reales  tingeht,  es  fich  unter- 
würfig macht  und  zu  feinem  Dienfte  einrichtet.  In 
dem    Sinne   ift    es  ,    dafs   die   Güte   prakiifch  als 
Wohlthäligkeit,  die  Geduld  als  Sanftmulli,  dafs  Weis- 
heit, Tugend  und  Wahrheit,  Vv'iffen ,  Wollen  und 
Können,  in  ihrem  Äufseren  als  Schönheit  mit  Kraft 
gepaart  ,    mit   Ordnung  und  Verftand    vereint  er- 
fcheinen.  Das\  Verhältnifs  des  Leibes  zum  Geifte  ift  nun 
noch  ferner  unter  den  mannichfaltigftcn  Gehchtspun- 
cten  zur  Sprache  gebracht  und  beftimmt;  befuuders 
ift  die  Unftatthafltgkeit  jener  Meinung  fehr  einleuch- 
tend dargcthan,  welche  den  Leib  als  etwas  Verächtli- 
ches und  des  Geiftes  Unwürdiges  durfteilt,  oder  die  da- 
fürhält, dafs  die  Triebe  des  Leibes  entweder  aust^erot- 
tet  oder  zum    Schweigen  gebracht   werden  follen. 
Herrfchen  foll  der  Geift  über  den  Leib,   nicht  ihn 
vernichten,  in  edle  Triebe  follen  die  unedeln  ver- 
wandelt, nicht  ausgerottet  werden.   Eingehen  kann 
der  Geift  in  das  Fleifch,  nicht  aber  es  umfchaften, 
und  an-ders  machen  ;  eine  Stätte  zu  feiner  Aufnah- 
me kann  er  fieh  darin  bereiten,  und  es  dahin  brin- 
gen, dafs  es  fich  nach  ihm  füge,  nimmer  aber  ficli 
von  ihm  trennen,  und  die  Bande,  die  v^ott  gekinipft 
hat,  iuitlöfen.    Was  im  Geift  als  Wahrheit  lebte,  foll 
im  Leibe  als  Gehorfam  erfcbeinen  ;  ergeben  an  den 
Geift  foll  fich  der  Leib,  nicht  darin  aufgehen.  Wa« 
S.  8o  und  folgg.  von  den  nachtheiligen  Folgen  der 
widernatürlichen  Trennung  des  Leibes  vom  G<MTte 
angeführt  wird,  hat  leider  die  Erfahrung  /u  allen 
Zeiten  befläiigi.    Weil  man  nämlich  alle  Tugend  in 
den  Geift  fetzte,   und  das  Ziel  zu  hoch  fteckte,  fiel 
der  Leib  vom  Geilte  ab,  müde,  fich  immer  wie  ein 
veraclillicher  Sclave  behandelt  zu  fehen,  und  ging 
auf  die  Errichtung  eintti  eigenen  Reiches  aus.  D«' 
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dnrclr  ■wtircle  die  Vernunft  in  Unvetniin'ft,  der  Glaui 
be  in  Unglaube,  dit-  TiT/f^nd  in  lilugbeit,  die  Liebe 
in  Sinn-nliift  verkehrt,  wtrhrend  ohne  diefe  'J>en- 
Tinng  uns  ein  Gott  gel>Heben  wäre,  der  unter  Faf- 
fun^svermögen »  eine  Tugend,  die  iinfere  Kräfte 
nicht  iiberfriegen,  eine  Keliäiön,  die  das  Herz  <-rha- 
ben,  und  vor  Vt  rfuchung  gt  Ichiitzt  hätte,  eine  Phi- 
lofophie,  dfe  der  Vernunü  fafslich  gewefen  Aväre. 
Wif  man  die  verftandlofemind  iiniiiich^n  Begierden 
bezähuien,  und  dem  üeiffe  dienftbar  machen  mülle, 
Tvird  S.  108  und  t'olgg.  i  und  welchen  fchädlicheii 
Einflufs  der  Mangel  an  leiblicher  Bildung  und  Tüch- 
tiakeit  auf  die  gerade  in  unferer  Zeit"  fo  herrfcheiid 
gewordeneT»  fchkchten  Sitten-  des  Aveiulichen  Ge- 
fchlechtes  habe,  S.  141  u.  folgg.  fehr  gründlich  nach- 
gewiel'en.  S.  14g  hat  der  Vf.  mit  feinen  Anlichten 
vom  VerhälinlfTc  des  Leibes  zum  Geifte  die  Erfchei- 
nunjien  des  thierifcben  Magnetismus  und  Somnam- 
bulisnms  in  eine  linnrtiche  Verbindung  gebracht, 
und  S.  154  dio  Einleitigkeit  der  Lehre  Des  Ccrters 
und  Luthers  über  die  Natur  des  Leibes  und  des  Gci- 
ftes  dargeihan.  Eben  fo  Avird  die  Schwäche  der  Sit- 
tenlehre, welche  hch  nur  in  Verboten  ausfprichf, 
oder  alles  H-eil  von  der  Kraft  des  kategorifchen  Im- 
perativs erwartet,  an  verfchiedenen  Stellen  aufge- 
deckt.- Was  far  Geünnungen  den  wirklich  Tugend- 
haften befeelen  follen ,  darüber  ift  befonders  S.  114 
ein  treiYendes  Wort  gefprochen.  ,,Der  wahrhaft  'l  n- 
gejidhafte  darf  nicht  glauben  ,  es  hänge  von  ihm  ab, 
ob  er  tugendhaft  feyn  wolle  oder  nicht,  noch  fich 
ein  Verdicnft  daraus  machen,  dafs  er  es  ift;  es  niufs 
ihm  feyn,  als  dürfe  er  nicht  anders,  als  dürfe  er  fich 
der  l  ugend,  der  von  Gott  gefetzten  Ordnung  eben 
fo  wenig  weigern  ,  wie  des  Atheraholens."  Gern 
möchten  wir  diefe  ganze  Stelle  ahfcbreiben  ,  wenn 
der  Baum  es  uns  vergönnte;  in  keiner  Sillenlehre 
haben  wir  über  diefe  und  ähnliche  Gegenftande  da« 
Wahre  fo  tief  begründet  und  fo  fafslich  ausgefpro- 
chen  gefunden.  —  Des  Verhältnilfes  des  böfen  zum 
Guten  wird  mehrmals  Erwähnung  geihan,  und  auch 
hier  nach  unferer  Überzeugung  das.Kcchte  gefugt; 
2.  B.  S.  53.  Das  Böfe  foll  nachdi  m  Vf.  nur  Anlafs  zum 
Guten,  als  ein  das  Gute  cinieiLeiid(  s,  veruiiitelndes , 
vorbereitendes,  feyn.  Das  Nichtgute  ift  das  nur  noch 
nicht  zu  Stande  gekommene  Gute,  die  Kehrl.  ite  des 
Guten;  als  ein  dem  Geifte  untergelegter,  zur  Verar- 
beitung übergebener  Slolf;  es  ift  beftimuit,  fpäter  iui 
Guten  lieh  zu  verHeren  und  aufzulöfeu.  S.  121  heJfst 
es  weiter:  „'Ao  tugendhafte  Neigungen  angebaut' 
werden,  bevör  die  Ijftcrhaflen  vertilgt  hnd,  vvt>  ni.m 
üch  fchmeichtlt,  dafs  l'ugend  und  Lüfter  gleicl;/-o5-' 
tig  neben  f  inandi  r  beftthcii,  der  Geiii  uhne  leibliche 
Beyftimiiiuiig  fertig  werdtn  könnte,  wird  auf  öand 
gebaut.  Eilt  mullcn  die  lafterhaflen  Triebe  behegt, 
der  Leib  vum  Joch  der  Sünde  bcfroyt,  und  zum 
Dienft  der  Tugend  eingerichtet  feyn,  ehe  der  Geift 
feinen  Einzug  in»  Fltilch  halten  und  die  Tugend  im 
Herzen  ihren- Thron  auffchlagen  kann."  Was  der  Vf. 
bey  verfchiedenen  üelegeuhcilen  von  dim  EinlliiUe 
rcJigiöfer  GeüniiungeH  auf  die  Jieföidt;rung  d<;s  l'u* 


g-end  Wandels  fagt,  ift  eben  fo  wahri  unrf  der- Ynenfch- 
lichen  Natur  angemell'en ,  als  erhebend  und  begei- 
ffernd.  Eben  fo  ünnvoll  fpricht  er  S.  Ö3  85  "»^f 
die  chriftli-jhe  üüVnbarung;  wir  wollen  nur  die 
Hauptfache  davon  herauslvebenv  ,,Gott,  Tugend  und 
Wahrheit  können  in  der  Zeit  nicht  anders  als  nach 
den-  dem  Verftando  einwohnenden  Denkformen  be- 
griilen,  oder  es  inufs  ein  Sehrolir  zur  Hand  genom- 
men werden.  Anfser  dem  üewiü'en  ift  ein  folches 
Sehrohr  die  OftVnbarung,  die  Vermitllung  des  Gött- 
jichen  durch  Leibliches,  die  Fleifchwerdung  des 
W^ortes  in  der  Zeit;  geiftige  Verftändigung  durch 
leibliches  Hinzxikommen.  Was  in  der  Sinnenwelt 
das  Auge,  das  Sehen,  in  der  Ve.rftandes weit  der  Be- 
grili",  das  Denken,  das  fand  in  der  moralifchen  Welt 
der  Glaube  und  die  Holfnuiig  ;  Ferngläfer ,  denen, 
wo  fie  nicht  zureichen,  noch  eine  Verlängerung  an- 
gefetzt werden  mufs.  Ein  folches  Fernrohr  ift  zur 
Verftärkung  des  Glaubens,  des  Geiftigen  ,  von  Gott 
für  die  irtoralifchen  Wahrheiten  gefchaftenen  Auges, 
die  OiVeiibarung ,  Jefus  Sendung,  K veitzigung.Jund 
Auferftehung.  Warum  uns  delfelhen  weigern?  V/as 
gewinnen  vor  der  Oftenbarung  das  Ohr  zu  verfchlie- 
fsen,  alkin  der  eigenen  Kraft  vertrauend ?  •  Wir  kom- 
men der  Wahrheit  nicht  näher  zu  ftehen.  Der  !dea- 
lift  fetzt  Tins  Gott  zu  hoch  ,  dafs  kein  Verftand  fo 
weit  reicht;  der  Matetialift  fo  tief,  dafs  kein  Herz 
was  dabey  fühlt.  Was  haben  wir  an  ei:lem  Golt, 
der  weder  den  Verftand  noch  das  Herz  anfpricht? 
u.  f.  w%". 

Wir  haben  abfichtlich  bey'  der  Anzeige  diefes 
Heftes  fo  lange  verweilt,  um  dallelbe  zur  Kennt- 
nifs  des  /darriit  noch  vmbekannten  Publicum  zu 
bringen,  und  de.Ten  Leetüre  nach  unferen  Kräften 
zu  verbreiten  ,  und  heften  del'swegen  nicht  blofs  auf 
Nachheht  Anfpruch  machen  zu  duifen,  fondern  ver- 
fprechen  uns  auch.  Jeder  werde  uns  für  diefe  Be- 
kanntfchaft  aufrichtigen  Dank  willen. 

M.  N. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

BcnLiN,  b.  SalfeTd :  Gedichte.  Niedergelegt  auf 
dem  Altar  des  Väterlandes  von  Karl  Müchler, 
i8»3-   -5Ö  S.   8-    (1  Bihlr.  12  gr.) 

Diefe  Sammlung  von  früheir  und  fpäter  fchon 
einzeln  erfchienenen  Gedichten,  die  in  patrioiifchen 
Aulserungcn,  Tröftungcn  und  Ermunterungen,  in 
Friedensgefängen  und  Kricgsliedern  beftehen ,  von 
denen  manches  fchon  zu  feiner  Zeit  eifrige  Lefer 
lind  iheilnehmende  Gemüther  fand,  wird  jetzt  noch 
Vielen  delshalb  willkommen  feyn  ,  Aveil  lie  mit 
derfelben  in  der  Erneuerung  voriger  Emphndungen 
die  vergangene  Zeit  der  Noih  und  des  heraufdäm- 
mernden Glückes  noch  einmal  durchwandern  und 
durchleben,  und  um  fo  mehr  ihres  jetzigen  Zuftan- 
des  üch  freuen  können.  Hr.  Müchler  ift,  wenn 
auch  nicht  wegen  vorzüglicher  Erfindungskraft 
und  Originalität,  doch  ^^  cgen  einer  angenehmen, 
»aLürlich  wohllautenden,  und  Kraft  mit  Alilde  ver- 
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bindenden  Spradie  bcy  Vielen  bekannt  und  be- 
liebt, und,  was  ein  eigenllicber  V'olltsdichter  in 
feiner  Sphäre,  d;is  wirkt  er  gelegeullich  in  der 
Claffe  der  fogenannten  Gebildeten  uiUer  allen  Stän- 
den, die  ihre  Gedanken  und  VViinlche  in  dem  Ichö- 
iien  x'iusdruck  feiner  Verfe  gern  Aviedei finden,  und 
ihre  Empfindungen  durch  feine  wühlgeordneie 
Sprache  gern  in  Gefang  verwandelt  fehen.  Eines 
folchen  Füifprechers  und  gefelligen  Wortführers  be- 
darf das  Volk,  befonders  bey  gemeinfamen  Feften 
und  wichtigen  ölfenllichen  Angelegenheiten.  In 
der  Voriede  findet  man  Nachricht  von  den  Schick- 
falen  des  Vfs.  und  den  Verfolgungen,  die  er  lieh 
durch  fein  Gedicht:  JJcr  Eroberer,  von  den  Feinden 
des  Vaterlandes  zugezogen  hat.  Diefes  Gedicht  ift 
hier  in  der  Folge  der  übrigen  wi"der  abgedruckt, 
und  gehört  auch  wegen  feiner  kräftigen  Sprache 
zu  den  befTeren.  Aber  auch  manches  andere  iß: 
hier  in  feinem  Wohllaut  angenehm  zu  vernehmen, 
wie  z.  B.  IS achruf  auf  den  hönig  (den  Sitten  Septp 
igo6),  worin  es  unter  andern  heifst : 

Schönes  Loos  ,  das  Wenigen  gefallen  , 

Hevrfcher  eines  braven  Volks  cxi  feyii. 

Aber  aucli  das  fchwerfte  Leos  von  allen, 
Wenn  des  Krieges  Ungewitter  dräiin. 

Gutterwonne  ift  es,  zu.  crfcliaffcn , 

Zu  vernicliten,  ifi.  der  Hölle  Faihm  ; 

Milde  Weisheit  greift  nur  zu  d^n  Waffen, 
Gilt  es  Wahrheit,   Recht  und  Eigenthuna. 

Diefem  gleich  ift  ungefähr  das  Gedicht:  Schill,  eine 
GeifLerftimme  ,  worin  Heldeneifer  mit  Wehmulh 
fich  ergiefst,  ein  anderes  an  den  Herzog  von.Cum- 
berland,  und  die  Verfe  a-n  Theodor  Körnsr  mit  dem 
Scbluil'e: 

Dein  Najiic  lebt  im  Hirzen  deiner  Brüder, 
Und  wecket  iliren  Muth,  wie  deine  Lieder. 

Zu  profaifch  aber  fängt  das  Gedicht  an  den  Kron- 
prinzen von  rreulTcn  an:  den  funfz.ehenlen  Octo- 
bcr  wurdefi  du  geboren.  So  lind  auch  die  Kriegs- 
lieder nicht  volksmäfsig  und  kräftig  genug,  z.  ß. 
wenn  es  heifst: 

Df.r  fehnlich  erwartete  Ru-^  errchallt, 
Lafst  Alles  nun  flehen  und  liegen. 

Überhaupt  fagt  das  Dr^imatifch  -  Naive,  w:o  man 
einem  beftimmtcn  Charakter  etwas  in  den  Mund 
legt  (hier  z.  B.  in  dem  Gedichte:  „der  Invalide  an 
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feinen  Sohn"),  dem  Talente  des  Vfs.  nicht  zu,  und 
es  wird.fokbes  wiegen  der -Profa,  die  daraus  leicht 
hervorgeht,  am  beücn  von  ihm  ganz  gemii-den.  — 
Zu  rügen  ift  noch  der  unbarmherzig  weitläuftige 
Druck  diefer  Gediente ,  der  ,  wie  J=api.-rg.'ld,  dem 
Volke  den  Patriotismus  gar  zu  theuer  macht. 

T.  Z. 

Berlin,  .b.  Hitzig:  Neue  Erzählungen  von  Frie- 
drich Baron  de  La  Motte  Fouque.  lirfter  Theil. 
»8»4-  8-  (1  Rthlr.  ö  gr.) 

Auch  unter  d&m  Titel: 

Kleine  Romane  von  jFr.  B.  d.  1.  Motte  Fouque. 
Dritter  Theil. 

Der  gediegene,  deutfche  Geift ,  von  dem  alle  feit- 
ierigen  Werke  des  Vfs.  mehr  oder  weniger  durch- 
drungen find,  wehet  uns  auch  aus  diefem  neuen 
-Kranze  ,  gröfstentheils  dunkelfarbiger  Blumen  , 
.wohlthuend  an.  Wenn  man  fchon  das  Wort  neu 
auf  dem  Titel  jeder  einzelnen  der  hier  vorkommen- 
den Erzählungen  um  defswillen  nicht  zueignen 
iiann,  weil  mehrere  derfelben  bereits  früher  einmal 
in  periodilchen  Schriften  erfchienen :  fo  find  fie 
doch  als  Sammlung  neu  zu  nennen,  und  die  Freun- 
de einer  gewählten  Xectüre  werden  fich  mit  uim 
Jreuen,  die  anderswo  abgedruckt  gewefenen  in  die- 
fem Vereine  wieder  zu  finden.  ' 

Als  die  gelungenfte  in  Anlage  und  Ausführung 
möchten  wir  das  Galgenmünnlein  riihmen ,  wenn 
diefs  nicht  vielleicht  ihren  üchwiftern:  der  liöhler- 
familie  und  dem  unbekannten  liranken,  Unrecht 
thun  hiefse. 

Man  könnte  Tagen,  dafs  Hr.  v.  F.  da.  wo  es  auf 
»Schilderungen  ausländilcher  Charaktere  und  Sitten, 
tind  die  l'rofu  des  wirklichen  Lebens  ankommt, 
j^uweiieji  mit  wenigerem  als  feinem  gewöhnlichen 
.Erfolge  dichte  und  darftelle.  Die  unter  dem  Na- 
men :  JDie  Heilung,  gegebene  Gefchichte,  deren  Schlufs 
nicht  völlig  befri^^digend  ausfällt,  dürfte  aLsBeyfpiel 
anzuführen  feyn.  l^clto  erfreulicher  wirkt  fein  rei- 
.ches  Talent,  wo  der  poelilclie  Duft  der  deiufchen 
Vorzeit  auf  feinen  Gemälden  ruht,  und  die  Zauber- 
klänge des  Geifterrciches,  wie  iu  den  meiften  feiner 
Dichtungen,  uns  fchauerli^h  anfprechen. 

X. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


EnDAüUNCsgCHRiBTBN.  Freyherg  ,  b.  Gerlach  ;  Frü' 
furi"  eini'-er  gan^l'nren  Vorurtheile  wider  die  DlatUr- 
implun".  "Eine  Predigt  ziu  Belehrung  für  folche  Al- 
tern ,  clie  fich  bis  jetzt  nicht  enifclilielsen  konnten  , 
von  *  diefem  bekannten  Rettungsmittel  Gebrauch  zu  ma- 
chen, gehalten  am  Sonntage  nach  Trinitatis  igis,  in  der 
Kivclie  zu  Ocdcran,  von  i\L  Jojeph  Friedrich  Tliierjeld,  ver- 
ordnetem Pf.p, er.  i8i2.  24  S.       (  5gr.  )        ,    ,  , 

In  tliünu^rn  ,  wodurcii  die  ahgcnieine  Wohlfain  t  oder 
das  Mtiifclienleben  iu  (Tcfahr  komxnen ,  inufs  der  Volksleh- 
rci  Kräfiig  cnt>;<;gen  arbeiten,  i^io  Voruithcilc,  mit  deren 
Widtrlegung  Ach  der  Vf.  in  gegenwärtiger  Predigt,  wie 
wir  hottr.n  wollen,  nicht  ohne  Krfolg  befchäftigt  hat,  find; 
M»n  gieift  durch  die  Hiatterimpfiing  Gott  uiiiT  feiner  All- 
iumUi  Torj  e»  fclilt  nicht  «n  üeyfpielen,  dafs  Jiinder  durcli 


die  Impfung  nicht  vor  den  Blattern  find  gefcbützt  worden  j 
es  Konucn  andirc  hiaiiKliciten  duicli  die  luipfu.  g  eizi  ugt 
werden;  was  leben  foll,  das  lebt,  was  ficibin  Toll,  d:is  Itiibt, 
denn  es  gefchieht  nichts  ohne  Gottes  Willen;  man  hat  foiift 
auch  nichts  von  diefem  viittel  gewufst,  und  das  Menfchen- 
gefolilecht  hat  lieh  defTennugeachict  erhalten  und  ausgebreitet; 
es  haben  ^lilli(>llen  IMcnfchen  die  naiiiilichen  iJ.itteui  ubi.r- 
/landen  ,  uiui  fuul  an  Leib  und  '  ccle  gefuiid  grbliebeii.  IJr, 
y/i.  fpricht  tiber  feinen  Gegi-nflaj.d  liberieugeud  und  iirrz- 
Jich.  Vielleicht  hätte  lieh  aber  deifplbe  noch  jiiehr  aus  dem 
reUi;iören  Gtlichtspunctu  darflellen  lüden.  i)ie  Gelegenheit 
zu  oieler  Pi(digtgab  der  Uuilhmd,  dafs  in  dem  \A  olr.  orto 
des  Vfs.  17  h.iuder  an  den  naiürliciieii  ülaiiern  geßorbon 
waren. 

Bf. 
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crke,  wie  das  vorliegende,   gehören  zu  den 
fcbwierisißen  und  undankbaiiten  literarifclien  Ün- 
ternehmiinsen  :  denn  nicht  nur  wird  dem  Schrift- 
fteller  d  bey  gewöhnlich  da,i  Sammeln  der  Materia- 
lien anfalle  Weife  orfchwert,  fondern  auch  nur  fei- 
ten lä  Ts  t  man  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren,  und 
wie  viele  Mühe  und  Sorgfalt  «-r  aiifw  nden  mag,  im- 
mer wird  fr  derTiritik  noch  Stoff  zu  Berichtigungen 
itutl  Ergänzungen  übrig  lallen  inülfen.    Dielcs  gilt 
auch  von  dem  Buche  des  Yin.Kolb.  Deflenungeachtet 
verdient  er  giolses   Lob,     ziTmal  da  er,  im  Gan- 
zen, noch  wenig  vorgearbeitet  fand  :  denn  die  frü- 
here topographifche  Befchreibung  Badens  von  Schmidt 
und  PVuiidt  ift  wenig  befriedigend;   auch  hat  feit 
•Erfcheinung  derfelbcn   (1304)  das  G.ofsherzogthum 
bedeutend  an  Flächenraiime  gewonnen.  Das  ireffli- 
rhü  fVidderJche  Werk  über  die  ehemalige  Rheinpfalz 
ift  meift  nur  noch  im  hiftorifchen  Theiie  brauchbar, 
r.\.(\  die  Baden  betreß'endcn  Artikel  in  Majers  hifto- 
rilch  -  topographifcbcm  Lexikon  von  Schwaben  wim- 
meln von  Unrichtigkeiten.  Einige  Siadtc,  wie  Hei- 
delberg, Schwetzingen,  Pforzheim,  Baden  u.  f.  w., 
haben  zwar  ihre  Topographieen  ;  jedoch  ift  die  Zahl 
derfelben  fehr  gering,  und  an  Specialgefchichten  ein- 
zelner Dynafli-  en,  Klefter,  Stiftungen  u.  f.  w.  fehlt 
es  faft  gän/.lieh.    Die  diplomutifchcn  Gefcbichtbü- 
cher  der  Bistbümer  Conftanz  und  Strafsburg  ,  w  ei- 
che fo  wichtige  Huhsquellen  für  die  badifche  -Ge- 
fchicbte  eröffneten,   blieben  iinvollendet ,  und  das 
Bisthum  ^neyer^öfte  fich  auf,  a^s  es  eben  an  dem 
vielkundigen  Löbel  feinen  H  .fto' iographen  gefunden 
hatte.    Unter  (üelcn  Uniftänden  ift  das  Verdieuft  des 
Hn.  K.  in  dem  vorliegenden  Buche  doppelt  hoch  an- 
zufchlagen:  denn  er  hat  fich  durch  kfine  Schwierig- 
keiten abfchrccken  hillen,  und  die  Geichicliiceinsel- 
jrier  Theile  des  Grolsherzogthums  vielfach  berichtigt 
und  erweitert.    Wir  nennen  als  Beug  nur  die  Ar- 
tikel St.  Blalien,  ßreifach,  ßreisgau,  Conftanz,  Frey- 
burg, Fürftf  nberg  und  Gengenbach  im  iften,  und 
/.  J.  L.  Z.  löH-    yicrtoT  Band, 


'^Kieggau,  Mahlberg,  Moersburg  und  Nellenburg  im 
2ten  Theile.    Hier,  wie  in  manchen  anderen  Orts- 
gefchichten  diefes  Werkes,  zeigt  beb  ein  unermüdli- 
ciier  Fleifs  und  ein  treues  Benutzen  archivalifcher 
Quellen.    Ree.  glaubt   dem  Vf.  feine  Achtung  und 
Dankbarkeit  für  manche  Belehrung,  die  er  in  dem 
hiftorifch  -  topographifchen  Lexikon  gefunden,  nicht 
beller  beweifen  zu  können,  als  durch  eina  redliche 
Mittbeilung  deffen,  was  ihqi  beym  Lefen  als  unrich- 
tig oder  mangelhaft  aufgefallen,  und  daher  bev  ei- 
Kem  Nachtrage  zu  deiu  Werke,  der  nicht  ausbleiijen 
darf,  des  V'fs.  Berückfichtigung  verdient.  —  Der 
Albgau  W71X  unter  den  Karolingern  ein  Thcil  des  Uff- 
oder  Osgaus.  Krevier  macht  es  wahrfcheinlich,  dafs 
diefer  kleine  Gau  bald  von  den  Grafen  des  Ulfgaus  , 
bald  von  denen  des  Ffunzingdus  verfehen  worden. 
—  In  dem  Artikel  AlLerheiligeii  find  einige  Irrthü- 
mer.    Gottfried  von  Calw  ift  geftorben  1129,  nicht 
ii48-  Luitgard,  feine  Gemahlin,  war  keine  Schvve- 
fter  Bertolds  II  von  Zähringen,  fondern  deffen  Toch- 
ter.   Bertold  hatte  auch  eine  Schwefter,  Luitgard 
mit  Namen,  die  aber  an  einen  Markgrafen  von  Voh- 
burg  verheirathet  Avar.  —    Der  /•Jiiglach^au  fehlt. 
In    den     lorfcher    Urkunden    kommt    er  hikräg 
vor,  aber  ein  grofser  Theil  feiner  Dörfer  und  Fle- 
cken mag  wohl  durcb  den   Rhein  zerftört  worden 
feyn.    Sein  Umfang  ift  aus  den  Grenzen  des  ehema- 
ligen fpeierfchen  Decanats   Graben  noch  zu  erken- 
nen. —    Bey  Autogaj't,  fo  wie  beym  benachbarten 
Griesbach,  vermifst  man  ungern  eine  kurze  Angabe 
von  den  B<;fl:andthellen  der  dortigen  Mineralquellen, 
fo  wie  der  örtlichen   Einrichtungen.    Beides  liann 
aus  Bökinanns  Befchreibung    diefer  Sauerbrunnen 
leicht  nachgetragen  werden.  —    Aue  am  Rhein  hat 
feine   Herculesaltäre  nicht  mehr;  fie  ftehen  jetzt  in 
der  Antiquitäten  -  Halle  zu  Baden.  —    Das  Gut  Bach 
und  das  ausgeftorbene  Gefchlecht  der  Edlen  diefes 
Namens  fehlt.    Das  Schlofs  Barh  wurde  Vor  unge- 
fähr 20  Jahren  erft  abgetragen.  Die  Herren  von  Bach 
waren  Miniftctalien  der  Dynaften  von  Windeck.  — 
In  dem  Artikel   Baden  dürfte  Verfchiedenes  zu  be- 
richtigen feyn.  Uta  oder  Judith,  die  Gemahlin  Her- 
manns I,  war  keine  Gräfin  von  Calw,  wie  Scliöpflin 
und  :3achs  irrig  gej^laubt,  und  das  Unftatthafte  die- 
fer Conjectur  ergiebt  fich  klar  aus  den  Traditionen 
des  hirfchauer  lilofters.   Wenn  der  Vf.   ferner  fagt, 
es  fey  nicht  bekannt,  auf  welche  Art  die  Stadt  und 
das   Schlofs  Baden  von   8])eitr  an   die  Markgrafen 
übergegangen:  fo  möchte  man  fragen,  ob  denn  Spei- 
er  je  im  liefita  der  Stadt  und  Burg  gewefen.  Die 
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L^vkunJen  Heinriclis  III  und  IV  befagen  nichts  da- 
von. Ree.  ift  vielmehr  der  Meinung  (die  er  an  ei- 
nem anderen  Orte  zu  begründen  fliehen  wird),  dafs 
das  Schlofs  Baden  und  ein  grofser  Theil  der  altba- 
difchen  ßefitzuiicen  um  die  Murg;  und  Alb  von  den 
JJoheiijLmifeTi  an  die  Marligrafen  gekommen.  In  d< :r 
Gefehleehtsreihe  der  PvXiirkgrafen  von  Baden  würdie 
Ree.  die  beiden  erßen  Hermanne  ohne  Weiteres  aus- 
Ilreichen.  —  Die  Kirche  zu  Bickesheim  hat  eine 
geiftliche  Pfründe,  und  jährlich  einige  ftark  befuchte 
Jahrmärl'ite.  •  —  Das  Birh«7Lauer'T\idL\  auch  das 
Wefchnitz  -  Thal  genannt)  hätte  nicht  Collen  über- 
gangen werden.  Denn  wenn  gleich  das  Dorf  Birke- 
nau fchon  unter heirendaimftädlirche  Hoheit  gehört: 
fo  liegt  doch  der  Anfang  des  Thals  und  der  reizend- 
fie  Theil  deilelben  noch  im  Badifchen. —  Bifchofs- 
lieim  (in  der  Pfalz)  kommt  fchon  in  einer  Urkunde 
vom  J.  858  ^for.  Hier  hatten  auch  die  (ausgeftorbe- 
nen)  Helmftatt  von  Bifchofoheim  ihren  Sitz.  —  Der 
Blauen,  Belchen,  und  andere  durch  ihre  Höhe  und 
Berchaffenheit  merkwürdige  Berge  hätten  kurze  Er- 
wähnung verdient.  —  Sebajlian  Münfters  ety- 
molcgifche  Erklärung  des  Namens  Bodenjee  ver- 
dient niclit  die  wegvy-erfende  Abv/eifung.  Der  in  Spra- 
chen und  Gefchichte  fehr  beAvanderte  Mann  fehrieb 
hier  dem  Plinius  nach,  welcher  in  feiner  Naturgc- 
fchichte  (L.  III.  C.  20)  diefelbe  Erklärung  giebt.  — 
Der  Breisgaii,niiQ\\  feiner  gegenwärtigen  Grenze,  war 
nicht  immer  ein  Beftandtheil  von  AUetnanicn :  denn 
die  Bleich  machte  eine  Zeitlang  die  Scheide  zwi- 
fchen  diefem  und  dem  rheinifchen  Franzien.  —  Bru- 
rhein  leitet  der  Vf.  von  Bruch,  Sumpf,  und  Rain , 
Erhöhung,  her.  Einfacher  fcheint  uns  die  Er- 
klärung durch  Brüche,  welche  der  Rhein  verurfacht 
hat.  —  Bühl  hatte  ehemals  ein  Schlof»  der 
Dynaften  von  VVindeck,  und  fpäter  einen  Narren- 
orden, der  fich  bis  vor  ungefähr  60  Jahren  erhalten. — 
Das  bühler  Thal  ift  reich  an  Viehzucht,  Ohft 
und  Flachs.  —  Bühl  bey  Raftatt,  oAex  Nieder  -  Bühl 
fehlt.  —  Daxland  h-Aty  alle  Rheindörfer,  be- 

deutenden Fifchfang.  —  Bey  der  Donau  hätte  das 
Antiquarifche  wenigftens  berührt  werden  follen,  zu- 
mal die  Stellen  beym  Pindar  Ol.  III.  V.  23  u.  folg. , 
beym  Paulanias  in  Eliac.  L.  V,  beym  Apollonius  Rhod. 
IV.  Vers  235,  2'-6  und  640,  beym  Scholiaften  die- 
fes  Dichters  in  der  Anmerkung  zu  V.  285,  beym 
Diodor  Lib.  IV^  beym  Strabo  Lib.  I,  beym  Stepha- 
nus  Byzant.  voce  Ilyperhorei.  Auch  im  Herodot, 
Cäfar,  ja  fclbft  im  alten  Argonautenfiinger  Orpheus 
finden  heb  Stellen,  welche  auf  der  Phönicier  Han- 
del im  Rheinthale,  und  auf  ihre  Bekannlfehaft  mit 
den  Quellen  der  Donau  hindeuten.  —  Die  drey 
Eichen,  eine  Capelle  bey  Baden,  merkwürdig  als 
Denkmal  der  Peft,  hätte  bemerkt  werden  follen, 
da  ähnliche  Gebäude  nicht  übergangen  wurden.  — 
B.herßein  im  Murgthalc  hat  keine  Ruinen  mehr. 
Dafs  diefe  Grafen,  gleich  den  Markgrafen  von  Ba- 
den, ein  Zweig  der  Zälninger  waren,  geht  aus  der 
Siiflnngs  -  Gefchichte  des  Rlofters  Allerheiligen  un- 
-widorfprccblich  hervor  i  und  iciwr  Eberhard  vou 
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Ebcrftein  ,  deffen  im  Stiflungs  -  Briefe  gSdaeht 
wird,  mufs  ein  Sohn  oder  Bruder  Herzog  Bertolds 
III  von  Zähringen  gewöfen  feyn.-  —  h.ttUniien  ift 
der  Geburtsort  des  Franz  Irenicus  (Eriedlieb}  und 
Ciifpar  Hedio,  Das  dortige,  dem  Neptun  getveifite 
Votivbild  iß  dem  in  Baden  aufgefundenen  l'o  durch- 
aus gleich  ,  dafs  man  das  eine  oder  das  andere  für 
eine  Gopie  halten  mufs.  —  Der  Einzgau  fehlt. 
Ob  das  bey  Carlsruhe  gelegene vDorf  Forchheim  der 
Sitz  eines  Gaugrafen  war,  oder  Förch  bey  Kuppen- 
heim,  ift  noch  unemfchi<äden.  Der  Hartwald  hät- 
te einer  Erwähnving  verdient.  —  Zu  dem  Artikel 
Höchberg  vcrn^ifst  man  ungern  eine  kurze  Gefchich- 
te der  markgräilifhen  Linie  diefes  Namens.  —  In 
der  Rirchc  zu  Hochhaujen  ain  Neckar  ift  noch 
jetzt  das  Grtb  der  heil.  Notburga  vorhaudeii,  auch 
hnd  dafelbft  die  Grabfteine  der  ( ausgeftorbenen ) 
Edien  von  Horneck,  und  ein  herrliches  Aliarblatt 
aus  der  altdentfchen  Schule.  —  Hungerberg  ift 
kein  Berg  des  Hungers,  fondern  ein  Berg  der  Tod- 
ten,  v/ie  Hungertuch  ein  Todtentuch  ift.  —  Käf&r- 
thal  hat  einige  adeliche  Höfe  und  fchöne  Gärten. 
Die  anfehnliche  Rbabarberpflanzung  ift  eingegan- 
gen; aber  es  befteht  gegenwärtig  dafelbft  eine  fehr 
bedeutende  Bleyzuckerfabrik  ,  eine  Leimfiederey  u. 
f.  w.  Diefes  Dorf,  mitten  in  der  unfruchlbarften 
Sandmark  gelegen,  ift  überhaupt  ein  Beweis,  was 
Induftrie  vermag.  Es  hatte  im  Jahr  173.5  fechs  und 
dreyfsig  Bürger,  und  im  Jahre  1807  an  160.  — 
Kutizenhütt  liegt  am  Hodenbach.  Die  früheren  Be- 
wohner diefes  Thals  fafsen  vermuthlich  auf  dem 
Grund  eines  Schutzheiligen  oder  Schutzherrn;  und 
waren  Noihfreye.  Ein  folcher  Schulz  hiefs  Hode, 
auch  Hat,  Pflege  u.  f.  w.  —  Buppenheim  war 
der  Hauptort  im  Ujfgau,  und  fpäter  ein  fpeier- 
fches  Archidiaconat,  welches  die  Decanate  Kuppen- 
heim, Durlach  und  Graben  in  fich  bcgrilf,  Aufser 
dem  Pfarr  Rector  hatte  es  noch  fechs  Beneficiaien, 
welche  Chor  hielten.  Eg  ging  von  der  Probftcy 
Weiflenburg  zu  Leherr  aus,  und  war  fchwerlich 
ein  Eigenthum  der  Grafen  von  Calw,  wie  der 
Vf.  glaubt;  vielmehr  mochte  es  zu  den  Befitzun- 
gen  der  Staufen  gehören  ,  welche  auch  in  der 
Nachbarfchaft,  unter  andern  zu  Eberfteiii,  Ra- 
ßatt,  Vorchheim,  und  bis  an  die  Enz  hinab  begü- 
tert waren.  Das  mittlere  Thor  von  Kuppenheira 
heifst  noch  jetzt  das  rhejnauer  Tiior ,  von  der  Zeit 
her,  da  der  Rhein  roch  bey  Raft.it  t  hinßofs.  Laden- 
bitrg  hält  der  Vf.  noch  fiirdas  iilte  I  uijoduiium.  Ree. 
hat  den  Ungrund  diefer  von  HäJJ'clin  zuerß  aufgeßell- 
ten  Coi;jeetur  an  einem  andern  Orte  dargethan.  Das 
Bergdorf  Lauf  mit  den  Rainen  eines  windccki- 
fchen  Schhilfcs  fehlt.  Maljch  wsr  tier  Sitz  eines 
gleiclinaniigen  edlen  Gefchh  ehis  ,  weiches  feine 
Güter  von  den  Grafen  von  El)erftein  zu  Lehen  trug. 
Die  Kirche  zu  Neckar  -  Elz  hat  noch  jetzt  eine  Zug- 
brücke und  Gräben.  In  dti  ehemaligen  Cai)ilelltnbe 
der  Tempellierrn  ift  das  Bildnifs  des  lu  il.  Bcriiliard. 
Das'KloRer  iß  in  ein  herrfch.i fl liebes  Verualiungs- 
gebüude  umgewandelt«    hn  Garten  üthi  mau  eiu« 
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ahe,römird;c  Iiuclirift.  —  Ree.  fchllefst  feine  Anz?i- 
ge-mit  dem  Wunfche,  dafs-  der  Vf.  fein  nützliches 
Werk  ,  welches  in  den  beiden  erften  Banden  bis 
zum  Bucbbaften  O  vorgerückt  ift,  recht  bald  zur 
VolleaduHg  bringen  möge.  A.  S. 

Carisrche,  b.  INIüller:  JDas  Gr  ajsherzogthum  Ba- 
den nach  Jeins^n  Kieifeii,  iJoj^ gericJitsprovitizen 
und  Amtsbezirken  topoz  raphijch  äar°ejiellt.  ii^:e 
veraiebrte  ucd  vimgearbeitete  Äullagc.  i8i4* 
£19  S.  8.  (20  Ggr.) 
Die  erfte  Autl.ige  erfchien  im  J.  igio.  Die  unge- 
laeine  Brauchbarkeit  des  Buchs  in  allen  Zweigen 
der  Verwaltung  machte,  bey  den  feither  vorgegan- 
genen geographifchen  und  polilifcben  Verankerun- 
gen im  ßadifchen,  eine  neu^  Auflage  nöthig,  und 
man  mufs  es  Hn.  Generalfecretär  Ü7<c7iZ<rr  Dank  wif- 
fen ,  dafs  er  fich  diefer  mühfamen  und  eben  nicht 
erquicklichen  Arbeit  unterzogen  hat.  Da  ihm  die  Mi- 
jiifterial-Canzley  des.  Inneren  offen  fiand  :  fo  konnte  er 
auch  in  feinen  Angaben  dnrchaus  genau  und  richtig 
feyn'.  Die  Anordnung  ift  fehr  zweckmäfsig.  Voran 
geht  eine  geograjihifGh  fta'tiftifche  ÜberQcht  des  Lan- 
des; hierauf  folgen  die  gllreife,  in  welche  das  Grofs- 
herzogthum  getheilt  ift,  und  bey  jedem  Hreif«  wer- 
den angegeben  :  i)  der  Sitz  des  Kreisdirectoriums ; 
£)  der  Silz  des  Plofgerichts,  wohin  der  Kreis  gehört ; 
3)  die  Zahl  der  Einwohner ;.  4)  die  einzelnen  Äm- 
ter und  bey  jedem  Amt  dieStüdte,  Dörfer,  Höfe  ü.  f. 
w.  ,  woraus  es  befiehl,  mit  jedesmaliger  Beyfügung 
der  Seelenzahl.  Ein  befonderer  Abfchnitt  enthält 
diegrundes-  und  ftandesherrlichen  Befitzungen,  de- 
rer Anzahl  fehr  bedeutend  ift.  Verzeichnilfe  der 
Decanate  ,  ForftSmter,  StaatscalTen  und  Einnehme- 
reyen ,  fo  wie  ein  voUftändiges  O'rlsregifter  erhöhen 
den  Werth  des  Buchs,  und  erleichtern  feinen  Ge- 
brauch. Wir  heben  Einiges  aus  der  Einleitung  aus, 
weil  es  dienen  kann,  die  Angaben  in  unferen  g<;o- 
graphifchen  und  ftatiftifchen  Lehr  -  und  Lefe-Büchern 
zu  berichtigen.  Der  Flächenraum  des  Grofshe'rzog- 
thuras  beträgt  272  □  Meilen  ,  die  Bevölkerung 
1,001,650  Seelen.  Das  weibliche  Gefchlecht  über- 
zahlt das  männliche  mit  31,540  Seelen.  Die  Zahl 
der  Pferde  betrug  im  J.  ißii  —  71,022,  im  L  ißiS 
—  62,727.  Die  Zahl  der  iiinder  ift  —  401, '•42,  der 
Schaafe  179,936.  Der  H'Juferbeftand  kann,  in  run- 
der Summe,  auf  150,000  angenommen  werden,  und 
der  Werth  derfelben  ift  in  der  ßrandverficherungs- 
caife- auf  105,0a Vj-oo  tl.  angefchlagen.  Der  Ertrag 
der  Finanzen  ill  nicht  angegeben. 

A.  S. 

S  C  II  Ö  N  R  KÜNSTE. 

Heidelberg,  b. Engelmann:  Gedichte  und  Erzäh- 
luhgeri  von  ylloys  Schreiber.  iQ\2.  322  S.  «. 
(2  Kthlr.) 

Diefe  Toefieen,  die  in  vermifchten  Gedichten,  Pa- 
rabeln und  Apologen,  Sinngedichten  und  Epigram- 
men b(ftthen,  gewinnen  unfcre  Theilnahme,  ohne 
gerade  einen  lurken  Eindrucii  au  machen,  faft  ftlle 
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durch  einen  geiftreichen  Inhalt  oder  durch  ein  ge- 
wilfes  geiftiges  Leben,  das  beftändig  von  der  äufseren 
zur  inneren  Welt  hinüberfchwebt,  und  gefallen  durch 
Animith,  durch  eine  fanfte,  gefchmeidige  Spraclie 
und  durch  Leichtigkeit  in  der  Verknüpfung  der  Bil- 
der und  in  den  Übergangen,  womit  lie  ohne  alle  Spu- 
ren von  Anftrengung  und  bemerkbavem  Kunftlleifs 
wie  von  der  Empfindung  felbfl:  hervorgehaucht  er- 
fclieinen  ,  und  leife,  wie  der  Wind  die  Aolsharfe, 
die  Seele  anregen.  Die  meiften,  lyrifcher  Befchaffen- 
heit,  find  im  Tone  fanfter  Schwerrnuth  gedichtet, 
die,  weil  fie  mehr  als  die  anderen,  wie  uns  dünkt, 
aus  dem  Herzen  tönen,  auch  die  vorzüglichften  lind. 
Nur  enlfteht  dadurch,  was  unvermeidlich  ift,  über 
viele  eine  herrfchende  Eintönigkeit,  und  die  niiive 
Mannichfältigkeit  wird  verhind/rt,  wodurch  fich an- 
dere Sammlungen  von  Gedichten  angenehm  machen, 
die  bey  mannichfaltigerem  Inhalt  auch  eben  defs- 
halb  ein  mannichfaltigeres  Publicum  finden.  Ijber- 
diefs  find  die  deutfchen  Lefer,  fo  weit  wir  fie  ken- 
nen, mit  leifen,  vorüberfchwebenden  Eindi-ücken 
rlichf  immer  zufrieden,  fie  verlangen  eine  mehr  ein- 
dringende Kraft,  eine  tiefer  gehende  Empfindung. 
Diefe  fanftere  Befchaffenheit  wollen  wir  indefs  dem 
Vf.  keinesweges  als  Fehler  anrechnen  ;  nur  auf  Eins, 
das  damit  mehr  verwandt  ift,  müHen  wir  aufmerk- 
fam  machen.  Es  ift  eine  gewiffe  Fliichtigkeit  oder 
Unvollftändigkeit,  die  wir  an  vielen  Gedichten  be- 
merken: manches  ift  nur  wie  ein  HiUich  ,  ein  hin- 
geworfener Gedanke,  ein  Seufzer;  man  verrriifst  die 
Völligkeit  der  Empfindung,  Steigerung,  Fortgang 
und  Neigung  zum  Schlufs,  womit  ein  Gedicht  fich 
zum  Ganzen  ründet,  die  erregte  Erwartung  ganz  be- 
friedigt, und  eift  feine  rechte  Selbftftändigkeit  er- 
hält, die  fich  auch  dem  Gemüthe  fefter  einprägt,  und 
nachher  der  Erinnerung  leichter  Aviederkehrt.  Ein 
folchts  Gedicht  bildet  im  Kleinen  gleichfani  feine 
Welt  für  fich,  in  welche  wir  wie  in  einen  Zauber- 
kreis hinabfchauend  uns  willig  gefangen  geben.  Ei- 
ne folche  völlig  hinabziehende  Kraft  und  leife  Um- 
webung  vermillen  wir  an  vielen  Gedichten,  die  fol- 
gendem ähnlich  find  : 

Skolie. 

Freunde,  Himmt  in  meine  Lieder, 
Knabe,  Wein  und  Blumen  her  ! 

Zwar  der  Frühling  kehret  wieder. 

Doch  vielleiclit  für  uns  nicht  mehr.- 

Auf  des  Rheines  Schieferhügeln 
-  ^  pflanzten  Götter  diefen  Wein  — 

Trinket!  mit  der  Jugend  Flügeln 
Holt  man  nur  das  Alter  ein. 

So  fteht  auch  S.  57  zu  nackt  und  blofs  da :  TVat- 
iiuiig : 

SielK,  halb  verfieckr  in  zartes  Laub, 
Lacht  dir  doi  t  die  goldne  Frucht  entgegen^ 
Aber,  Wandrer,  firecke  nicht  veiwegea 
Deine  ILmd  nach  ihrem  nanb  ! 

Harre,  bis  die  Zeit  ihr  Reife  gab! 
Sprengt  der  Herbft  eiufi  ihre  harte  Schaalie,, 
O  dann  fällt  zu  deinem  Pi)geimaiile 
Sie,  aucli  ungepflücKt,  herab. 

&  121  Klage,  und  S.  xs5  Beruhigung ,  an  fick 
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löblich,  entbeliron  doch  ebenfalls  der  nöthigen  Run- 
dung. Völliger  ifi  S.  58  Gram  dtr  Liebe,  das,  voll 
Schmerzgefühl ,  die  Vorftellung  ganz  in  einen  be- 
Üimmten  Znftand  verfetzt.  Aber  gar  zu  bet[uem  ift 
S.  53  die  Betrachtung  :   Der  Blenjch. 

Kein,  o  Menfcb, 

Du  liilt  nicht  das  fcliwaclie , 

Gebrecliliche  hüh^ofe  VYefen  u.  f.  w. 

Wenn  man  auch  mit  Recht  vom  Vf.  fagen  kann,  dafs 
er  zwar  oft  "vvenig,  aber  das  Wenige  angenehm  giebt : 
fo  kann  man  damit  doch  den  Vorwurf,  dafs  viele 
feiner  Gedichte  uiibcdeutend  find,  nicht  ganz  ableh- 
nen. Manche  Lefer  möchten  auch  wohl  die  Neigung 
zum  Düftern  an  ihm  tadeln,  iznd  dafo  er  der  Vergäng- 
lichkeit und  dem  Tode  zu  fehr  das  Wort  redet;  in- 
defs  diefs  ift  einmal  feine  Eigenthümlichkeit,  die  in- 
nerlich fo  gut  ihre  Wahrheit  hat,  als  lebenskiftiger 
Frohfinn.  Loben  müITen  wir  dabey,  dafs  er  doch 
die  Grenze  des  Schönen  nicht  übertritt;  nur  S.  68 
enthält  der  Kirchhof  einige  zu  grelle  Bilder.  — 
Wenn  in  das  icgenlied  S.  139  zu  ernfthafte  Be- 
trachtungen eingemifcht  find  : 

O  du  wirft  im  wilden  Treiben 

Ganze  Völker  elend  fehn. 
Aber  INTeufchenwei th  mufs  bleiben, 

Oder  das  Gefcldeclit  veigehn: 

fo  hat  diefes  denfelben  Fehler  mit  vielen  anderen 
Wiegenliederii  gemein,  die,  zwar  an  die  hleinen 
gerichtet,  doch  nur  den  Grofsen  zu  Gute  kommen. 
—  Unter  den  fcherzhaften  und  finnreichen  Gedich- 
ten haben  uns  befonders  die  Schatten ,  die  ILule  und 
die  Nachtigall,  und  das  an  Haiden  gefallen,  ob  man 
gleich  nicht  leugnen  kann,  dafs  vielen  Epigrammen 
die  hervorfpringende  Deutlichkeit  und  das  Sclinell- 
leuchlcnde  des  Blitzes  fehlt,  das  die  angenehme. Über- 
rafchung  geben  mufs.  —  In  Abliebt  tles  Verfes  und 
der  Sprache,  die  im  Ganzen  rein  und  wohllautend 
if^,  Kann  man  nur  im  düfteren  Calorit  die  zu  häufige 
Wiederkehr  des  Und  (S.  20),  und  einige  Nachiäffig- 
keiten  des  Reims  rügen,  wie  Jummeu  und  lilumen , 
Silin  und  vcrlichn ,  Ketten  xxwX  treten ,  leiden  und 
l'lreiteyi  y  ^tige  und  Strauche.  —  Die  angehängten 
drey  Erzäliiungen  find  alle  nicht  ohne  Intereife. 
Die  erfte :  Roger  und  Marie  (aus  den  alten  Contes 
et  Fabliaiix),  zieht  befonders  durch  innige,  zärtli- 
che Liebe  an  ,  welche  in  einem  leichten,  lliefsenden 
Stil  durch  vifle  Umftände  und  I;lindernilfc  glücklich 
liindurchgeführt,  aber  gegen  das  Ende  durch  gc- 
fcbichtliche  Kürze  zu  fehr  beeilt  wird.  Noch  mehr 
find  die  beiden  folgenden  hiftorifch  und  fkizzenhaft, 
zumal  gegen  das  Ende.  Von  den  drey  Geliebten, 
die  belfer  die  Liebenden  hiefsen,  benimmt  fich  Agnes 
in  der  Nacht  doch  gar  zu  zuvorkommend,  und  noch 
]>lötz]ichcr  erfcheint  fie  zuletzt  als  Unglückliche.  — 
Der  Tratiri?iq  ift  eine  Gefpenflevgefcl'Jchte ,  die  be- 
fon«lLis  (h*e  Pbajilafie  anregt  und  die  Aufmci  xfamkeit 
fpannt,  aber  defsbalb  nicht  ganzf  befriedigt,  weil  die 
lehr  intcrellanlc  Spukgeftalt  ohne  weitere  Bezie- 


hung, Auflöfung  oder  Vcrfcbmelzung  ins  Ganze  ein- 
gemifcht. und  .vorübergeführt  wird. 

T.  Z. 

Leipzig  ,■  h.  Hartmann :  Kari  von  Bourban.  Eine 
Tragödie  in  fünf  AcLtn  von  Detter.  1813.  XIV 
und  164  S.  8-    (  16  Gr.  ) 

Diefe  Tragödie,  die  der  Vf. ,  hauptfächlich  um  die 
Handlung  feines  Helden  zu  entfchuldigen  ,  mit  ei- 
ner Vorrede,  und  zuletzt  zur  Erklärung  mancher 
Scenen  mit  hiftorifch  erläuternden  Anmerlumgtn  ver- 
fehen  hat,  ift  in  jedem  Betracht  ein  f.  hr  fchwaches 
Product  ,  wir  mögen  nun  auf  die  Behandlung  de« 
Stolfs  und  der  Charaktere,  oder  auf  Gedanken  und 
Worte  fehen.  Die  Perfonen  reden  darin  gar  nicht, 
v/ie  es  Leuten  ihres  Standes  zukommt,  und  auch  die 
Bezeichnung  ihrer  Eigenthünilichkeit  und  die  Äufse- 
rung  ihrer  AIYecte  gefchieht  auf  eine  pedantifcb  un- 
beholfene Weife.  So  fagt  Bourbon  in  einer  Unterre- 
dung ^nm  Könige  ziemlich  plötzlich  und  geradezu: 
Ihr  feyd  ein  kleiner  Menfch  !  Und  der  König  fpricht 
in  einer  anderen  Scene: 

TVie  ift  mir,  Marfchalll  iH  der  Rede  Sinn 

Mehl-  Wahrheit,  als  Beredfamfeeit,  fo  rhr'  ' 

Ich  diefcn  Stolz,  der  Eure  ünfchuld  ifi. 

Die  Worte  *67«7z  und  T/e/c  mülfen  in  dem  Stücke  ge- 
wifs  einige  Hundertmal  hcrluilten,  und  an  belvann- 
ten  Stellen,  die  aus  anderen  Traucrrpiclen  entlehnt 
find,  v/immelt  es.  Gleich  der  Anfang  lautet: 

JDie  .fcLuuen  Tag'  in  Foutahiebleau  £nd 
■Vorüber. 

Boiirbon  fpricht  wie  Graf  Pofa:  Gebt  Eure  Seelen 
frey!  Und  ruft  "oey  einer  anderen  Gelegenheit  aus: 
O  Gou,  das  Ilücht'ge  Leben  ift  doch  fchön!  S.  yi 
heiföt  es  ;  Auch  das  Leben  ift  nur  ein  IMoment.  S.  9 
äufsert  Johanna,  -die  Hofdame  ,  gegen  die  Hönigin 
Mutter: 

LfJid  wenn  er  einft,  veriiehint  laut, 
An  bler.deiid  gold'neni  Faden  Eurer  Giiuit, 
,Uin  Furer  Liebe  Scntmnjrheihe  ß.tttert  — 
Vernehmt  es,  Königin;  leb,  ich  zerreifs  ihnl 

Wie  es  der  Vf.  anfängt,  Gedanken  in  Bilder  einzu- 
kleiden, davon  mag  folgende  Stelle  zeugen: 

Ich  könnte  die  Entfchiduigung 
Für  Schiiieicheley  atifiiclniicn,  niöcht'  ich  je 
Der  Wahrheit  tiffes  Korn  im  dunkeln  Schutt 
Der  Sclinieicheley  erfp.ihn. 

Und  merkwürdig  ift  es,  wie  er  oft  die  Worte  zum 
Behuf  der  Verfc  aus  einander  geriifen  hat,  z.B.  S.  5: 

Daf»  diefcn  Sohn  die  hohe  kö- 
nigliche Gunft  7M  der  betäubenden 
und  S.  10  :  von  deines  Lebens  XJhr  ift  deiner  Hoff- 

nungen  Gewicht  unwiderruflich  ab- 
gel.iiifen. 

Diefes  Trauerfpiel  nun  ,  an  dem  weiter  nichts  als 
der  gute  VVilb;  mid  die  für  das  VVohl  der  Menfchbeit 
eifernd^«  Geünnung  zu  loben,  ift  der  ruiiifchen  Kai- 
feria  Alutter  gewidmet. 

T.    Z,  » 
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1)  Hannover  ,  in  der  belwingfchen  Hofbuch- 
bandlung:  G.  f.  von  Wehrs,  Geh.  Leg.  Rath , 
Citrtnieitjaftjurropate.  —  Etwas  üher  den  Lo- 
tus, die  iilimieiwinje,  Ai'akatjcha  und  die  pc 
ruvianijche  Kartoffel  loie  Bi  odjm  ropate.  —  Aus 
deil-ii  vermifcht'  ii  üfeonomilch-  technologifcben 
Nachrichten  befonders  abgedruckt.  i8i4-  ^"  S. 
8-    (3  ör.) 

2)  Ebendafclbft :  G.  F.  von  Pfehn,:  Der  Jhorn- 
ziieker.  1814.  46  S.  8-     (6  Gr.) 

3)  Ebendafelbft :  G.  F.  von  JVehrs:  Der  Run- 
kelrübenjyrun  und  I .unkelrübeiizncker.  RunTicl- 
riibenjurroßate  zur  Syrup  -  und  Zutker-Fabrica- 
Hon.  i8»4.  452  S.  8-    (»6  Gr.) 

4)  Ebendaff.lbft:  G.  F.  v.  fVehrs:  Der  T-mthen- 
Jrup  und  Traubeuzuc/y^r.  i8'4-  3^  S.  8- 
(  3  Gr.  ) 

5)  Ebendafflbft:  G.  F.  v.PT'ehrs:  Der  Ilonigfy- 
rup  und  iJoni§z;icker,  auch  Syrup  -  und  Zucner- 
BereituJtg  aus  Zwetfchen,  A pfelti,  Birne)i,  Malz 
und  31ais.  i8t4-  7o  ö.  8-    (6  Gr.) 

E«s  war  eine  Zeit,  wo  man  nach  Surrogaten  mit  ei- 
ner unglaublichen  Begierde  hafchlc,  und  oft  die  ver- 
fchiedenartigfltn  Sachen  an  dieStelle  anderer,  zurGe- 
wohnbeit  gewordener  fetzte.  Man  erinnere  fich 
juir  der  Kartee-",  Tiiee  - ,  Chocolaten  -  und  verfchie- 
dener  Farben  -  Surrogate.  Es  ift  gewifs,  dafs  jeder 
Avabre  Staatsmann  (dtnn  von  Surrogaten  abftrabiren 
wir)  darauf  bedacht  feyn  mufs,  inländifcbe  Produ- 
cte  oder  Educle  den  ausländifcbeu  Materialien  ftcts 
vorzuziehen,  wenn  die  letzteren  an  und  für  ficb  kei- 
ne V^jrzüge  haben,  oder,  v/ac  daflelbe  ift,  wenn  bei- 
de auf  gleicher  Sufc  dt-r  Vollhoiiinienheit  fteben.  Dem 
Chemiker  aber  ift  es  überlalTen,  darüber  zu  entfchei- 
den,  weil  es  darauf  ankommt,  die  Mifchung  und 
"Wirkung  der  (^Nahrungs  -  u.  f.  W.)  Mittel  zu  beftim- 
inen ;  von  ihm  ift  zu  verlangen,  dafs  er  wilTe,  ob 
eine  der  ande-^'u  ähnliche  Sache  ein  Surrogat,  d.  i. 
ein  blofser  Sl  1  crtreter,  od;>r  ob  es  diefelbe  Sache 
fey.  So  ift  z,  II.  der  kryftalliiirbare  Zucker  veifchie- 
dener  inländifcher  Pflanzen  kein  Surrogat  des  llohr- 
zackers,  fondern  beide  find  ein  und  dalTelbe.  Der 
Traubenzucker  ,  der  Maulbt  er-,  Birnen  -  Zucker  u. 
C.  w. ,  Zuckerfafte,  die  der  wahren  Kryftallifation 
flicht  fähig  find,  können  als  wahre  Surrogate  betrach- 
tet Vierden.  GauübetrogeneKörperfollte  man  g*r  nicht 
/.  A,  L.  f^icrtcr  Hand, 


rSurrogate  nennen.  Ganz  etwas  anderes  aber  ift  es, wenn 
.die  Rede  von  Luxusartikeln  ift,  und  der  Staatsmann 
es  für  nothwendig  iindet,  gewilFe  wohlfeilere,  in- 
ländifcbe, an  die-Stelle  fehr  theuerer,  iiberflüfiiger  aus- 
ländifcher  Körper  zu  fetzen.  Hier  ift  die  Rede  nicht 
von  einer  gleichen  Befchaffenbeit  d€r  Naturprodu- 
cte ,  fondem  es  kömmt  nur  darauf  an,  Vorfchwen- 
dungen  zu  verhüten.  Allein  diefs  bleibt  gewöhn- 
lich ein  eiteles  ßeftreben,  felbft  wenn  der  H.sndel 
und  Wandel  nicht  dadurch  beeinträchtiget  wird. 
Es  ift  gewifs  nicht  nothwendig,  dafs  der  Europäer 
Chocolate,  Kaifee,  Zimmt  und  andere  einem  anderen 
V/elttheil  eigenthümliche  Snbftanzen  geniefse;  auch 
aus  Europa^s  mütterlichem  -Schoofse  entfpriefsen  Ge- 
Wächfe,  deren  ßeftandtheile  den  Gaumen  kitzeln, 
und  vollkommen  dem  Zwecke  jener  Artikel  entfpre- 
chen:  aber  man  hat  vor  ein  paar  Jahren  gefehen, 
wie  fehr  Gewohnheit  und  Luxus  über  alle  Verbote 
triumphiren.  Es  fehlt  jedoch  auch  nicht  an  Beyfpie- 
"ien,  dafs  einzig  V^orurtbeile  wahren  Surrogaten  aus- 
iändifcher  Artikel  nachtheilig  find ;  in  diefem  Falle 
gebührt  es  dem  Staatsmanne,  ein  kräftiges  Wort  zu 
reden.  Wir  wollen  jetzt  fehen ,  in  wiefern  der  Vf. 
der  angezeigten  5  Schriften  fich  durch  Empfehlung 
einer  grofsen  Anzahl  von  Surrogaten  ein  Verdienft 
erworben  hat. 

No.  1.  Hr.  V.  ff^ehrs  empfiehlt  1)  den  Anbau 
des  Berberitzenftrauchs  {Berber is  vulgarii),  in  fofern 
derfelbe  auch  in  der  Färbercy,  zum  Heckenbau  u.  f. 
V/.  nützlich  ift.  Die  Beeren  follen  ausgeprefst ,  und 
entweder  der  geläuterte  Saft,  oder  das  Extract  der- 
felben  als  Surrogat  des  Citronenfaftts  angewandt 
werden.  Bey  der  Anpreifung  diefes  Mittels  hat  der 
Vf.  wohl  fchwerlich  die  Mifchung  berückfichtiget. 
Denn  wenn  wir  auch  keine  genaue  Analyfe  der  Ber- 
beritzbeeren  befitzen:  fo  willen  wir  doch  aus  Schee 
le's  Vcrfuchen,  dafs  diefe  Früchte  nur  Äpfelfäure 
enthalten.  Der  Vf.  führt  unter  andern  an,  dafs  ge- 
trocknete und  geftofseiie  Beeren,  der  Maifch  von 
Kornfehrot  hinzugefügt  ,  die  Ausbeute  an  ßrant- 
wein  vermehren.  In  diefein  Falle  müfsten  ajfo  die 
Berberitzbeeren  entweder  eine  grofse  Menge  zucker- 
artiger Theile  enthalt«  n,  die,  in  gehöriger  Menge 
hinzugefügt,  in  die  geißige  Gährung  übergehen;  oder 
fie  dienen  auch  nur  (in  geringerer  Quantität  ange- 
wandt) als  Ferment.  Im  letzteren  Falle  hätten  üe 
fchwerlich  Vorzüge  v^or  irgend  einer  anderen  fanren 
Frucht.  —  2)  Die  Blätter  der  Verhena  triphylla 
{Aloyjla  citrlodora).  Die  Säsire  in  den  aromatifchen 
Blättern  dicfer  cljilifcheii  baumartigen  Pflanze,  die 
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Bey  uns  reTtetier  als  felbft  der  Citronenbaum  ift,  hat 
noch  Niemand  beftimmt,  und  der  Vf.  macht  blofs 
darauf  aufmerkfam  ,  dafs  diefs  Gewächs ,  wenn  es 
im  Winter  erfrieren  folke  (denn  vor  Winterkälte 
mufs  es  gcfchützt  werden),  bis  auf  die  Wurzel  ab- 
gefägt  werden  könne,  damit  es  neue  Schöfslinge 
treibe.  —  3)  Moosboeren  (Faccitiium  Oxycoccos). 
Der  Saft  diefer  bey  uns  fehr  feltenen  FrucUt  liefert 
in  der  Tha^t,.  mit  Waller  u.  f.  w.  vermifcht,  ein  fehr 
angenehmes  Getränk,  de'lTen  fich  die  Rullen  im  Som- 
mer fehr  häu-fig  (und  wenn  auch  nicht,  wie  der  Vf. 
anführt,  als  Surrogat  der  Citronen  zu  Punfch)  al& eines 
erfrifchenden  Getränkes  bedienen  ;  aber  die  Säure  der- 
felben  ift  ebenfalls  nichtgenau  bekannt.  Nach 
le  enthält  fie  jedoch  wirklich  aufser  Äpfel  -  auch  Ci- 
tx-onen  -  Säure.  —  4.)  Beeren  des  Traubenkirfehbaums 
(Prunus  Padus").  Nach  Johns  chemifcher  Unterfu- 
chung  enthalten  alle  Theile  des  Baumes  (befonders 
die  Blüthen)  viel  Blaufäure,  und  nach  des  Vfs.  Ver- 
fieh  erung^  haben  die  Früchte  einen  zufammenziehen- 
den  widrigen  üerehmack.  Im  erften  Falle  dürfte  alfo 
der  Häufige  Gen^^fs  Nachtheil  für  die  Gefundheit  cr- 
xegen;  im  letzten  verfchwindet  die  Ähnlichkeit  mit 
Citronenfäure.  Anfserdem  fcheinen  diefe  Bäume 
nur  fehr  ffelten  Früchte  zu  tragen.  —  5)  PreuITel- 
beeren  (f^acciniuin  Fitis  idaea).  Von  diefer  Frucht 
wird  bekanntlich  in  der  Ökonomie  häufig  An- 
wendung gemacht.  Sie  enthält  nach  Scheele  wirk- 
lich etwas  Gitronenfäure,  und  ihr  Saft  würde,  wenn 
nicht  andere  Beymifchungen  ihm  einen  Nebenge- 
fchmack  ertheilten,  in  dvr  That  unter  den  Surroga- 
ten, die  der  V£  empfiehlt,  (nach  den  Moosbeeren) 
den  erften  Rang^  einnehmen.  Schade  nur,  dafs  die 
Frucht  an  fo  wenig  Orten  wächft!  —  D"as  letzte 
Surrogat  find  die  Tamarinden,  alfo  eine  Pflanze,  die 
wir  kaum  in  Gewächshäufern  kennen !  —  Das 
heifst  doch  wohl:  lucidit  in  Scyllam  ,  qui  vult  vi- 
tare  Charybdin.  —  Wenn  man  es  genau  überdenkt : 
fo  haben  wir  noch  gar  keine  bekannte  Frucht,  wel- 
che die  Citronenfäure  in  fo  grofsemund  reinem  Mafse 
enthielte,  als  die  Citronen;  aber  wir  befitzen  Früch- 
te, die  fich  ihnen  näheren.  Die'  Stachelbeeren,  die 
Heidelbeeren,  Rirfchen,  Erdbeeren,  Weinbeeren,  Jo- 
hannisbeeren enthalten  ScheeWs  und  Jehn's  Unter- 
fuchungcn  zufolge  Citronenfäure,  und  ihr  Saft  ver- 
bindet mit  anderen  Vorzügen  einen  fo  lieblichen 
(obgleich  wie  die  Citronen  ebenfalls  in  ihrer  Art  ei- 
genlhümlichen)  Gefchmack  ,  dafs  Ree.  nicht  daran 
zweifelt,  jene  Früchte  (befonders  die  rothen  Johan- 
nisbeeren) lalTen  fich  in  vielen  Fällen  als  Surrogat  der 
Citronen  anwenden.  — -  Übrigens  ift  bekannt, 
dafs  die  Weinfteinfäurc,  die  man  fich  fo  wohlfeil 
verfchallen  kann,  häufig  ftatt  CitronenfaftzurPunfch- 
bereilung  gebraucht  wird,  und  dafs,  wenn  man  der- 
felbon  einige  Spuren  frifches  Citronenöls  hinzufügt, 
es  oft  fchwer  hält,  zwifchen  Punfch  mit  Citronen- 
faft  ,  und  Punfch  mit  jenem  Extracte  bereitet, 
XU  unterfcheiden.  —  Etwas  über  den  Lotus 
CNyin/ihaca  Lotus  £.).  Diefe  Pflanze,  welche  bey 
den  Aken,  bclondec»  den  Äjgyp licrn,  iu  fo  hoh«ia 


Anfehen  ftand,  und  von  der  wir  bey  ^rofpor  Alpin,- 
Hcrodot,  Dioscorides,  PHnius,  Mungo  Park  u.  a.  Au- 
tore«  Nachrfcht  erhalten',  ift  oft  mit  Zizyphus  Lo- 
tus FV.  verwechfelt  worden.  Sie  trägt  Saamen,  von 
dem  fich  die  Ägyptier  Mehl  bereiteten.  Der  Vf;  will 
dePsbalb  aüfmerkfaul  där.iüf  machen,  ob  nicfht  auch  irt 
unferen  Bächen  ,  Gräben  oder  Flülfen  Pflanzen 
wachfeui  die  ein  fo  fchönes  Nahrungsmittel  liefern. 
— •  Blumejibijife  (Butomus  uvibelLatus  L.).  Der  Vf. 
gliaubt,  dafs  die  getrockneten  Wurzeln  zum  BVodba- 
cken  anzuwenden  feyen.  Von  der  Arakaifcha  oder 
jdrracacha,  welche  in  Santa  Fe  de  Bagota  auch  un- 
ter dem  Namen  Opio  bekannt  ift,  weil  die  Pflanze 
mit  dem  Opium  Ähnlichkeit  hat,  theilt  er  die  Nach- 
richt mit,  welche  der  fpanifch  -  füdamerikanifche 
gelehrte  Reifende  Vargos  bekannt  gemacht  hat.  Dem- 
nach fcheint  die  Pflanze  ein  I3oldengewächs  zu  feyn. 
Die  Wurzeln  find  nicht  knollen -,  fondern  fpindelför- 
mig,  und  haben  einigermafsen  den  Gefchmack  der 
Peterfilienwurzel.  Lampadius ,  welcher  im  N.  allg. 
Journ.  f.  Chemie  und  Phyfik  1813.  S,  362,  die  Ana- 
lyfe  der  Ärakatfch  mitgetheilt  hat,  fcheint  fich  daher 
geirrt  ,  und  ftatt  diefer  die  pemanifche  Erd- 
t'oftel,  deren  der  Vf.  am  Ende  diefer  Schrift  gedeakt, 
lind  deren  Anbau  er  zur  Veredlung  unferer  Kartof- 
ffeln  empfiehlt,  angewandt  zu  haben.  Auch  wir  ha- 
ben uns  überzeugt,  dafs  die  peruanifche  Kartoffel  er- 
giebiger ift,  als  unfere  alte  Saat. 

No.  c.  Nachdem  Hr.  von  PFehrs  zuerft  der 
Hauptquelle  des  Zuckers ,  des  Zuckerrohrs  ( Canna 
de  Othaheiti  und  C-  creolia"),  Erwähnung  gethan  hat, 
geht  er  oberflächlich  zum  Gefchichtlichen,  Naturge- 
fchichllichcn  tind  Botanifchen  der  Afiornhäume  über. 
Er  fpricht  dann  von  der  jährlichen  Cbnfumtion  des  in 
den  vereinigten  Staaten  gewonnenen  Zuckers;  v^n 
der  vom  Prof.  Kalni  befchriebenen  Art  und  Weife,  wie 
in  Nordamerika  der  Ahornzucker  verfertiget  wird; 
von  der  Gewinnung  des  Zuckers  durch  das  Gefrieren 
nach  Obadjah  Scott  in  Lucerne ;  der  Gewinnung 
durch  freywilliges  Verdunftcn  des  Saftes.  Es  folgen 
Dr.  Rtijh  Vergleichungen  des  Aboi  n  -  und  Rohr- 
Zuckers,  und  die  daraus  enifpringenden  Vorzüge  des 
erfteren  vor  letzterem  als  RefuUat ;  die  Angaben  der 
Ausbeute  nach  Hermbßädts ,  liohlerls  ,  Jiati/i^s  und 
eigenen  (?)  Verfuchen ;  Vorzüge  der  einen  Art 
Ahornbäume  vor  der  anderen;  Cukur  derfelben;  An- 
bau durch  Saamen ;  Benutzung  des  Holzes;  ßerji- 
tung  des  Zuckers  in  unferen  Gegenden.  Zuckerfabri- 
cation  nach  Böhritiger  in  den  kaiferl.  öfierreichi- 
fchen  Staaten,  wo  der  Vf.  das  ganze  Refultat  der  in 
Öfterreich  vielfältig  unteTnoinmcnen  Verfuche  im 
Grofsen  aus  der  nicht  im  Buchhandel  erfchienenen, 
auf  Korten  der  Regierung  gedruckten  Schrift  :  ,,Über 
die  Zuckererzeugung  aus  dem  Safte  des  Aliornbaums, 
Wien  iflio,"  mittheilt.  Fürft  Auersberg  hat  auf  ei- 
gene KoftcH  1810  eine  Zuckcrfiederey  errichtet,  wel- 
che auf  30,000  Gulden  zu  flehen  kommt.  Auf  feinen 
Gütern  ift  eine  Planlage  von  Ahoiiibäumen  angelegt 
worden,  die  über  i,oooeoo  Ahombüauit:  {Mer  fiata- 
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noiJer  nhä  Jcer  pfeudo  •  platanus)  verfpricht,  aus 
deren  Saft  jährlich  3  bis  400  Centner  Zucker  gewon- 
nen werden  foll,  rnd  fchon  im  Jahr  igii  hatte  man 
indiefer  Siederey  von  6000  Bäumen  1,500  Pfimd  R-ohr- 
zuck€r  verfertiget.  —  Allen  Verfuchen  und  Beoh- 
achfangen  aus  den  älteften  und  neuefton  Zeiten  zu- 
folge, erleiden  die  Bäume  durch  das  Anzapfen  keinen 
Schaden;  —  Der  Vf.  führt  hierauf  die  Beyfpiele  von 
patriotifchen  Gefinnungen  einiger  Fürften  tind  ande- 
rer Männer  auf, die,  von  der  Nützlichkeit  der  Ahorn- 
bäume überzeugt,  diefe  in  ihren  Befitzvirigen  zur  Be- 
reitung des  Ahornzuckers  anlegen  liefsen.  Der  Fürft 
von  Colloredo  Mannsfeld,  Graf  Jofeph  NolHz  ,  Fürft 
v«n  Lichtenftein,  Samuel  Bertinger  (Apotheker  zu 
Eperies  in  Ungarn)  ,  der  Grofsherzog  Karl  Theodor 
Anton  Maria  von  Frankfurt  haben  lieh  um  den  Be- 
trieb der  Ahornzuckerfieder^-en  und  den  Aiibau  der 
Bäitme  vorzüglich  Verdienft  erworben.  Den  Be- 
fchlufs  machen  ernfge  Notizen  über  den  Nutzen  der 
Birken,  So  wie  alfo  in  PreufTen,  Frankreich,  Saeh- 
fcH  u.  a.  Städten  vorzüglich  die  Rankelrüben  geprie- 
fen  wurden:  fo  gefchieht  diefes  in  Ofterreich,  Uit- 
gam ,  Galizien,  Böhmen,  mit  den  Ahornbäuaien , 
und  der  in  diefer  Schrift  gemachten  Berechnung  zu- 
folge ift  es  nicht  allein  (-ne  Kleinigkeit,  jene  Staa- 
ten^ mit  inländifchem  Zucker  zu  verfehen  ,  fondern 
es  kann  }ährlich  auch  noch  eine  Portion  Ahornzucker 
ausgtjfiVlirt  AVerden.  So  wie  aber  die  Production  des 
Bunkelrübenzuckers  bisher  immer  "noch  ein  bhifser 
frommer  Wunfeh  eifriger  Patrioten  geblieben  Ift: 
eben  fo  fcheint  es  fach  mit  der  Aliornzuckerraffina- 
tion  zu  verhalten,  und  der  Vf.  diefer  gut  ausgearbei- 
teten, und  mit  gehöriger  Literatur  verfehenen  Schrift 
verfehlt  nicht,  die  Vorzüge,  die  das  Zuckerrohr  noch 
immer  gewährt,  wenigftens  zu  berühren.  Nach  un- 
ferem  ürtheil  fcheint  das  Klima  und  der  Boden  auf 
die  BcfchalFenhcit  des  Saftes  einen  zu  grofscn  Ein- 
flufä  zu  haben,  als  dafs  fich  von  der  Cullur  des  A- 
horn — ,  noch  mehr  aber  der  blofs  mit  unkryftalli- 
firbarem  Zucker  verfehenen  Birke,  aller  Orten  gro- 
fser  Vortheil  verfprechen  Ifefse:  denn  an  den  Orten, 
wo  Ree  mit  den  Baumfäften  Verfuche  anfiellte,  blieb 
man  weit  entfernt,  fagen  zu  können:  Finis  cero- 
not  opus. 

J^o.  3.  Seit  kurzer  Zeit  find  aüch  die  Herolde, 
■welche  dem  Staate  Millionen  von  Einkünften  durch 
die  Anlegung  von  Runkelrüben  -  Zuckerfabriken  ver- 
kündigten, von  dem  Theater  der  Welt  verfch wun- 
den. Nur  noch  einzelne  Töne  ihrer  Wcltpofaunen  , 
'flie  nicht  in  den  Korn  -  und  Kartoft'el  -  Feldern  ver- 
balleten,  giebt  das  Echo  zurück:  denn  die  Vorlhei- 
le,  welche  die  Production  des  Zuckers  aus  Stärke 
gewährt,  follen  ungemein  beträchtlicher  feyn.  Hr. 
V.  IV.  fcheint  jedoch  diefe,  wie  andere  Surrogate, 
blofs  als  Mittel  zu  betrachten,  um  fich  vom  Auslan- 
de etwae  unabhängiger  zu  machen.  Sapienti  Jat  ! 
Der  Urfprung.  des  Mangolds  und  der  Runkelrübenar- 
ten, der  bütanifche  Theil,  verfchiedene  zweckmäfsi- 
ge  ökonomifche  Benutzungen  äUiex  filanaen,  die 


Gultur,  die  verfchiedehen  Arten,  Abarten  und  Spiel- 
arten, die  Arzneykräftcderfelben  u.  f.  w.  find  zu  An- 
fang diefer  gehaltvollen  Schrift  befchrieben.  Daun  geht 
der  Vf.  zu  Marggrafs  bekannter  Entdeckung,  IJof- 
maiui's,    Achard's,   Hernib/iädt's    Verfuchen  über. 
Hierauf  ftellt  er  allgemeine  Grum^Ciitze  auf,  die  beym 
Riinkelrübenbau  ztt  beobachten  find;  unter  andern 
bemerkt  er,  er  habe  gefunden  ,  dafs  nicht  völlig  aus- 
gewachfene  Runkelrüben  mehr  Zucker  liefern,  als 
folche,  welche  ihre  völlige  Groise  erreicht  haben. 
Bafs  der  übele  Gefchmack  des  Runkelrübcnfyrup» 
von  dem  falzfauren  und  äpfclfauren  Kalk  allein  her- 
rühre, wie  er  S;  389  bemerkt,   ilt  wohl  uieht  der 
Wahrheit  gemäfs,  fondern  jener  ift  vielmehr  den  ei-- 
ner  jeden  Pflanze  elgenthümlichen ,    mit  zuckriger 
Materi«  verbundenen-,  fchleimigen,  extractartigcn  und 
harzigen  Theilen  zuzufchreiben.    Diefer  Gefchüiack 
ift  dem  Syrup,  er  mag  nun  aus  einer  Pflanze  bert-itet 
f^yn,  aus  welcher  er  wolle,  nicht  anders  zu  nehmen, 
ab-    durch     die    Kryftallifalion.    Selbft    die  rohe 
Rohrmofcovade    hat   einen    elgenthümlichen  Gu- 
fchmack.    Hieraus  mag    man    urtheilen,  welchen 
Glauben  die  Runkelrübenfyrup  -  Fabrica^nten  verdie- 
nen, die  einen  den  indlfchen  Syrup  weit  übertref- 
fenden Runkelrübenfyrup  ankiindigen.  —  Runkel- 
rüben-Wafchmafchincn  nach  i'Y^rjÄo/',  Heünig,  Von 
Hießt,   J4^'eriier  y    Mngelke ,    Siebecke,    Lami>adius , 
naeh  der  franzöfifchen  Methode  u,  f.  v/.  —  Verfah- 
ren beym  AusprelTen,  Einkochen  und  Relnigert  des 
Saftes.    Kryftallifation   des  Syrups.    Schtklung  der 
Melafl'e.    Herrn  oft  ädt' s ,   Dsyeux's,   JDerosue's  Me- 
thoden. —  Berechnung  der  Koflen.  —  Schwerlich 
möchte  Hn.  v.  IV's.  Vorfchlag  ,  die  Speifen  beym 
Kochen  mit  blofsen  Runkelrüben  zu  verfüfseiv  ßeyfall 
finden.  Wunderlich  klingt  es  auch,  zuhören,  dafs  uiaa 
den  Runkelrübenfaft  (  freylich  nach  der  Verficberung 
Anderer)  durch  faulen  Birncnfaft  veredeln,  und  von  fei- 
nem Nebengefchmack  befreyen  könne.  —  Fabrication 
des  Zuckers  im  Grofsen.  Hn.  v.  Grauvogels  Fabrik,  in 
der  das  Pfund  Zucker  1  Gulden  16  kr.  koftenfoll,  und 
die  ißog  fchon  £0,000  Pfund  Zucker  lieferte,  in  der 
Folge  aber  fünfmal  foviel  verfprach.  Vom'December 
ißii  bis  zirm  23  Aug.  1812  foll  fie  über  10,000  Pfund 
Zucker  verkauft  haben.  Dort  wird  auch  aus  verfaul- 
ten Rüben  Zucker  producirt. —  A^hard''s  Fabricatioru 
—  Des  Prinzen  von  Anhalt  -  Plefs  Verdienfte  um  dlefen 
Erwerbszweig.  Des  Kaufmanns  Placke's  Fabrik  zvi 
Magdeburg,  wo  iQii  2,000000  Pf.  Rüben  verarbeitet 
find.  Es  ift  höchit  IntereiTant,  die  Entdeckungen  diefes 
Mannes  zulefen ;  aber  ungleich  w  ichtiger  mufs  der  ein- 
monatliche Unterricht  feyn,  wofür  er  nur  ein  Honorar 
von  500  Th.  Gold  nimmt.  —   Hammers  Entdeckun- 
gen. Freyer's  Fabrication  des  Syrups,  der  den  indl- 
fchen weit  übertriß't.  Fabrication  zu  Petzen.  Die  Ver- 
dienfte des  Dr.  Juris  /intoii  Burckai  t  zu  Conftanz,  der 
vorzüglich  daran  laborirt,  den  Zucker  von  metalllfchen 
und  kalkigen  Stolfen  zu  befreyen.  Die  Gompagnie  Ma- 
nera  in  Höchft.  Nau's  Fabrication  zu  Afchaifenburg, 
und  des  Fürften  Primas  Verdienfte,  der  bekanntlich 
Mäuner,  ^^(^he  üch  damit  bofchäftigten,  ungemein 
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unterftiitzte.  Ff/cÄcriFabrieation  auf  des  Grafen  Pöt- 
ting  Herrfchaft.  —  Blumentrttfs  und  Neudeck's  Fa- 
brik. Der  BaroneiTei^a<-Äoi.f/^y  Fabriken.  Die  Einrich- 
tungen einer  Menge  von  Fabriken  in  den  k.  öfterreichi- 
fchen  Staaten,  vorzüglichin  Böhmen.  In  der  Hcrrfchaft 
HorzowitzAVurden  die  erften  ei  fernen  IlelTei  vortheil- 
haft  eingeführt.  Fabriken  in  Rufsland  der  Hnn.U/aH- 
kenagel,  F.  v.  ßlalzoy,  des  Majors  v.  Jermolajev,  di« 
beiden  tulaifchen  und  i  tambowifche  Fabrik.  Nun  fpi- 
gen  die  ungeheuren  Fabriken  in  Frankreich,  wodurch 
alle  anderen  verdunkelt  werden.  Aus  dem  dem  Kaifer 
Napoleon  im  Jahre  ign  —  is  abgeftatteten  Bericht  er- 
oiebt  fich.dafsnureinfehr  kleiner  Strich  Landes  erfo- 
derlich  fey,  um  30,000000  Pf.  Zucker  zu  producirexi  , 
und  dafs  das  Land  60,000000  Franken  in  baareni  Oelde 
zurücklegen  könne,  die  bisher  in  das  x\usland  verfandt 
feyen.  —   Fabriken  in  Holland,  in  italien.  Xonfum- 
tion  des  Zuckers  in.verfchiedenen  Reichen.  —  Dur^h 
dlefe  mit  vieler  Literatur   und  Notizen  verfehene 
Zufammenftellnng  alles  dellen  ,  was  über  die  Run- 
kelrübenzucker-Fabricaliou  ,    über  den  Anbau  ujid 
die  anderweitige  Benutzung  der  Mangoldarten  bis- 
her bekannt  geworden  ift,  hat  fich  Hr.  v.  f'Vehrs 
für   die  Gefchichte   diefes   Gegenftandes  ,ein  Ver- 
dienft  erworben  ,  wenn  wir  auch  am  Eaide  nur  das 
Refultat  hervorgehen  fehen,  dafs.die  Fabriken,  ftatt  vie- 
ler Millionen  Thakr,  die  nicht  allein  dem  Lande  duieh ' 
die  Entbehrung  des  indifchen  Zuckers  «rhalten  Aver- 
den,  fondern  die  auch  die  verfchiedenen  eutopäifchen 
RaiLerthümcr  und  Königreiche  durch  ausw,änigen  De- 
bit  erzielen  follten,  die  in  den  Berechnungen  als  plus 
aufgefühi  t  werden,  in  der  Wirklichkeit  nax  minus  in 
den  Cailen  hervorgebracht  haben,  und  dafs  ihrRetrieb 
ftetsdannim  vollen  Flor  war,  wenn  . die  Regenten  (ie 
mit  baarem  Gehle  und  Grundßücken  unterftutzten , 
dafs  fie  aber  augenblicklich  in  Stockung  gedethe^i , 
wenn  jene  Quellen  verfiegten. 

Zvdetzt  giebt  der  Vf.  noch  eine  grofse  Anzahl  Pflan- 
zen an,  aus  deren  Theilenman  entweder  /.ucker  oder 
Syrup  bereuen  könne.  Auch  fügt  er  die  Befchreibung 
des  Verfahrens  zu  jener  Bereitung  hinzu.  Die  zucker- 
haltigen Pflanzen  fand  folgende:  1)  Gelbe  und  weifse 
Möhren  (üflifCHj  carotta  L.).  Der  Vf.  befchränkt  ftch 
darauf,  blofs  einen  Jjyrup  daraus  bereiten  zu  lehren  ;  al- 
lein er  nennt  Chemiker,  welche  kryftallinifchen  Zu- 
cker daraus  gewonnen  haben  wollen.  Wir  bezv/eifeln 
indefs  die  Wahrheit  des  letzteren  Punctes,  weil  der  fo- 
cenannte  Mohrrübenfyrup,  wenn  er  auch  20  bis  50  Jahr 
alt  wird,  doch  keine  Spur  von  Zucker  abfetzt,  und  die- 
fes ftimmt  mit  ^/ar^^gra/j  Verfuchen  überein.  ,2)  Wur- 
zeln desfibirifchen  Heilkrauts  (Heracleum  jibiriciim), 
und  3)  Gemeine«  Heilkraut  (//./yyo/i^/y /zum),  letzteres 
foll  nach  Einigen  einen  feften  Zucker  liefern.  4)  Kür- 
bifs  (^Cucurbita),  empfiehlt  der  Vf.  fehr.  Es  iß  möglich; 
dafs  eine  und  die  andere  Art  diefcr  Früchte  etwas  reich- 
haltig an  Zucker  ift;  allein  nachunferen,  vor  etltclien 
lahren  angeftelUen  Verfuchen  enthält  der  gemeine  Kür- 
bifs  eine  To  geringe  Menge  honigaftiger  Theile,  dafs  es 
nicht  der  Mühe  werth  ift,  ihn  darauf  zu  benutzen.  Un- 
gleich mehr  zuckerige  Theile  enthalten  5)  die  Waf- 
tcrmeloncn,  wenn  lie  fchr  reif  geworden  find,  was 


jedoch  nvir  in  wärmeren  Gegenden  gefchieht.  6)Süfs- 

holz  {Glycyrihita  glabra)  anzubauen,  empfiehlt  der 
Vf.  vorzüglich.    Wir  .bezweifeln  jedoch  feine  Nütz- 
lichkeit als  Zuckerl'urrogat  gar  fehr.  Auch  fteht  der 
(eingedickte  Saft  (Laliritzenfaft)  bis  jetzt  immer  noch 
in  einem  höheren  Preife,  als  der  Zacker  felbft. —  Vom 
Anbau  diefer  Pflanze.    WiUes  Süfsholz  {A/iragalus 
glycyphyllcs  i,.).  7)  CHco  oder  Saggüia  di  Cafreria 
,der  Italiener  {^olcus  j-orghum  L.).  8)  Sorgpflanze  {Fu- 
.cus  fialmatus  L,.).  9)  Kaftanien  (^Fagus  raßanea).  Zu- 
.-cker  nach  Guerrazzi's  Methode.  10)  lAlaulbeeren,  aus 
^denen  John  igi  i  den  Zucker  abfchied.    11)  Sium  Si- 
Jarmn,  aus  denen  Marggraf  fchon  eine  fehr  grofse 
jMenge  Zucker  erhielt.    i2)  'Queck wurzeln  {Trit.  re- 
pens).  13)    lürchhoff  Zuckerfabricatlon  aus  Stärke 
durch  Kochen  mit  Schwefelfaure  und  die  verfchie- 
denen  vereinfachten    und   verbelferten  Methoden. 
14)  Milchzvicker  ,  durch   Gefrieren  der  Milch  be- 
reitet, wie  diefs  nach  Juhrig  die  mongolifchen  Völ- 
keran  der  Gy^nze  i^es  Gouvernements  Irkutz  thun.  Der 
Vf.  glaubt,  dafs  der  Milchzucker  ein  beffcres  Surro- 
gat, wenigßens  für  einige  Gegendtn  Rufslands,  al« 
der  Stärkezucker,  abgeben  dürfe.    Hierin  irrt  lieh 
dfrfelbe  fehr,  da  der  Milchzacker  faß  gar  keine  ver- 
•füfsenden  Eigenfchaften  bcx^itzt,  und  dabey  fehr  fch  wer 
auflöslich  iß.    15)  Johannisbrod  (Ceratonia  filiqua)  , 
jiach  Ferrara's  Angabe.    16)  Blume  der  ^Jclepiaf  fy- 
riaca.     xn)  Wacholderftrauch  (/'i/n'/j«??//.)  canimunis). 
Diefs  iß  das  Verzeichnifs  derjenig<;n  JPäanzen,  wel- 
che Hr.  f.  Z^'^.  als  foichf  cnlp^i■rhlt^  die  nach  ..dem 
IJrtheile  verfchiedtner  Männer  init  fo  ^reichlichem 
Zuckerftoß'e  angefüHt   feyen,  dafs  -fie  als  Surrogate 
dienen  können.    Unttr  ihnen  fiijd  jedoch  nur  fehr 
wenige,  welche  <liefeni  Zvveck  einigermafsen  ent- 
Xprechen  .JiÖnnten  ;  diemeißen  enthalten  blüfs^Spnren 
einer  füfsen  Materie,  und  die  Anzahl  diefer  Pllanzen 
iß  ungemein  grofs,  wovon  man  fich  in  John\t  cherni- 
fchen  Tabellen,  Nürnberg  1314.  Tab.  III,  überzeugen 
kann.  Bemerken  müjren  wir.noch,  dafs  Hr.  'u.  H  ehrs 
in  der  Regel  die  Cuhur  und  Naturgefchichte  d^r  Pflan- 
zen, von  denen  die  Rede  war,  angeführt  hat.  — -  In  ei- 
■iiem  Nachtrage  find  noch  mehrere  Notizen,  die  Runkel- 
rüben -  Ziickerfabrication  betreÜ'end,  enthalten  ;  aHein 
auch  hier  bemerken  wir,  dafs  einige  Schriftßeller  nicht 
berückfichtiget  find;  vorzüglich  vcrmißen  wir  die 
englifche  Literatur.  Hr.  v.  //'.  fchliefst  diefe  gphrift 
mit  der  Siarkezuckerfabrication.   Hier  wird,  zufolge 
einer  in  Journalen  erfchienent  n  Bemerkung,  umfi.ind- 
lich  erörlcrt,  dafs  nicht  Hr.  tiirchhoj- ,  fondern  Hr. 
J^Vuttig,  der  Entdecker  des  Starkezuckers  fey.  Jetzt 
iß  es  indefs  wohl  aufser  Zweifel  gefetzt,  dafs  dem 
Erßeren  die  Ehre  der  Entdeckung  (und  wenn  auch 
nur  der  zufälligen)  gebtihrt.    Übrigens  iß  es  eigent- 
lich Fourcroy  {Syst.  des  conn.  chym.),  der  viele  Jah- 
re früher  die  Erfahrung  machte,  dafs  Stärke,  mit  Säu- 
ren behandelt,  eine  fufse  iiefchalfenheit  annehme. 
•Ihm  ging  es  aber  mit  feiner  Entdeckung,  wie  Marg- 
graj  mit  der  Auffindung  des  Zuckers  in  den  Mon- 
goldarten. 

i^Der  Bejchlufs  diefer  Recenfion  Jolgt  im  aä(hftm 
Stücke. ) 
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CHEMIE. 

\)  Hannover  ,  in  der  hehvingfchen  Hofbuch- 
handlung: G.  F.  von  fJ'ehrs,  Geh.  Leg.  Rath, 
der  Traubenjyrup  und  Traubenzucker  u.  f.  w. 

«)  EBendafelbft  :  G.  F.  von  fj'ehrs ,  der  Hoiiig- 
Jyrup  und  Ilonigzucker ,  auch  Syritp  und  Zu- 
ckerbireitiing  aus  Zwetfchen ,  Äpfeln,  Birnen, 
Malz  und  Mais  u.  f.  >v. 

(^Befehlufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenficn.") 

In  der  zuerft  aufgeführten  interelTanten  Abhandlung 
lind  alleVerfuchc  enthalten,  die fo wohl  im  Kleinen,  als 
imGrofeen  in  Frankreich  zur  Gewinnung  des  Trauben- 
fyrups  und  der  Traubenmoicovade  angeftellt  find. 
Sehr  ausführlich  macht  der  Vf.  auf  die  von  verfchie- 
denen  Chemikern  angegebenen  Methoden,  den  Zn- 
ckerftoff  aus  den  Trauben  abzufcheiden,  aufmerkfam. 
Zufolge  eines  von  BerthoUet ,  Chaptal,  Parmentier 
und  yauquelin  im  Jahre  18»  1  dem  Kaifer  abgeftatte- 
ten  Berichts  find  2,500,000  Kilogramm  Traubenfy- 
rup  in  Frankreich  gewonnen.  —  Der  gefchichtli- 
che  Theil  des  Traubenzuckers  ift  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Genauigkeit  bearbeitet  worden.  So  ift  es 
z.  B.  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
Griechen  und  Römer  Kcnntnifs  vom  Traubenfyrup 
gehabt  haben ,  und  davon  finden  wir  hier  nichts. 
Ferner  fcheint  es  dem  Vf.  unbekannt  geblieben  zu 
feyn,  dafs  lange  Zeit  vor  UerniJ-Jiädt  fchon  Glauher 
und  Junker  den  kryftallinifchen  Zucker  vom  Trau- 
benfyrup fchieden.  Glauber  fand  ebenfalls  fchon, 
dafs  man  aus  dem  Honig  die  zuckerigen  Theile  ohne 
Geruch  und  allen  Gtlchmack  abfcheiden  könne. 
Auch  Marggraf  fcliied  fchon  i747,  alfo  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  vor  Hernibjtädt ,  aus  den  Trauben 
(Rofinen)  die  zuckerige  Materie. 

No.  2.  \)  Ilonipfyrup  und  Honigzucker.  In 
diefer  Abhandlung  redet  Hr.  v.  fV.  von  dem  uralten 
Gebrauche  des  Honigs  ;  von  der  vortbeilhafteften  An- 
wendung delTelben  als  Zucherfurrogat ;  von  der  Nütz- 
lichkeit der  Bienenzucht  und  deren  gröfserer  Ver- 
breitung in  den  europäifchen  Staaten,  und  von  der 
Reinigung  des  Honigs  nach  dem  Verfahren  v^erfchie- 
dencr  Chemiker.  Seine  eigene  Methode,"  die  hier 
gerühmt  wird,  den  Honigdurch  öfteres IJintinwerfen 
glühender  Nägel  zu  reinigen,  ill  höckft  unzweck- 
mäfsig  und  verwerflich.  —  Alles  di^'fes  ift  ganz  gut 
erörtert,  wenn  wir  es  eben  auch  nicht  etwas  Voll- 
y.  A.  L.  Z.  1814«    Vierter  Band» 


■itändiges  nennen  können.  Es  hat  üch  noch  ein« 
grofse  Anzahl  Männer  mit  diefem  Gegenftande  he- 
fchäftiget.,  welche  hier  nicht  angeführt  find;  wir 
.nennen  nur  Läwitz^  Meyer  in  Stettin ,  Guilbert  in 
Frankreich  ,  P'.ülker ,  Barton.  Auch  über  giftigen 
Honig  mufste  nothwendig  etwas  gefagt  werden: 
denn  nicht  jeder  Honig  dürfte  fo  fehr  gefund  feyn, 
als  er  gepriefen  wird.  —  Wir  pflichten  dem  Vf.  voll- 
kommen bey,  dafs  bey  den  älteften  Völkern  ,  na- 
mentlich den  Hebräern ,  Griechen  und  Römern, 
vorzugsweife  der  Honig  in  Gebrauch  gewefen 
.fey,  und  dafs  der  Zucker  Anfangs  nur  als  Mtdica- 
ment  diente,  weil  man  ihn  noch  nicht  aus  dem 
Rohre  2U  gewinnen  wufste;  jedoch  verdiente  dlefer 
Gegenitand  wohl  noch  befonderer  Aufmerkfamkeit, 
-als  wir  ihm  hier  widmen  können.  Ohne  Zweifel 
bedienten  fich  die  Alten  doch  auch  anderer  Süfsig- 
keiten ,  namentlich  der  Manna  und  einiger  Frucht- 
fäfte.  Darin  aber  mülTen  wir  uns  von  des  Vfs.  Mei- 
nung entfernen  ,  dafs  das  Tabafcir  oder  Tabafchir 
der  Zucker  fey,  von  welchem Plinius  handelt.  Die- 
fe  bey  den  Arabern  in  hohem  Anfehen  geftandene 
Subftanz,  die  fich  in  den  Knoten  der  Bambuia  fin- 
det, fcheint  nur  von  einigen  Autoren  mit  dem  Zu- 
cker vervvechfelt  zu  feyn,  woher  auch  der  Naufte 
Saccar  Mair.bu  entftanden  feyn  mag.  Bey  Rhazes 
kömmt  das  Wort  Tabafchir  ( wahrfcheinlich  perfi- 
fchen  Urfprungs)  öfter  vor.  Man  hielt  es -Anfangs 
theils  für  Salz,  theils  für  geronnene  Milch,  theils 
für  Kampher  u.  f.  w.  Jetzt  wiffen  wir  aus  Fourcroy's, 
F'auquelin''s  und.  JoÄ7/.r  Analyfen  ,  dafs  es  hauptfäch- 
lich aus  Kiefelerde  beftehe,  gar  keinen  Zucker  ent- 
halte, und  folglich  die  merkvvürdi^fte  Abfonderungs- 
materie  des  organifchen  Reiches  fey. 

2.  Syritp  -  und  Zucker  •  Bereitung  aus\Zivetfchen, 
Äpfeln,  Birnen,  Malz  und  Mais.  Auch  hier  ver- 
fährt der  Vf.  wie  oben,  indem  er  die  Bereitungsar- 
ten diefer  Fruchlfyrupe nach  den  Vorfchriften  ver- 
fchiedener  Chemiker  angiebt,  und  zugleich  auf  ihre 
anderweitige  Anwendung  zum  Brantweiiibrennen 
u.  f.  w.  aufmerkfam  macht.  Diefe  Zuckerfäfte  vei:- 
dienen  aber  als  Surrogate,  befonders  in  Jahren,  in 
denen  Uberfchufs  an  Obft  vorhanden  ift,  gewifs 
mehr  Aufmerkfamkeit,  als  Hr.  y.JV.  ihnen  zu  fclien- 
ken  Willens  ift;  wenigftens  übertrelfen  fie  in  jeder 
Hinficht  alle  feine  übrigen  Surrogate  ,  wenn  wir 
den  Honig  ausnehmen.  Diefe  Syrupe  find  nicht  al- 
lein leicht  zu  bereiten  ,  fondern  fie  befitzen  auch  ei- 
nen vorzüglich  lieblichen  Gefchmack.  —  Der  Malz- 
fyrup,  nach  JXienii  Vorfchlag,  dürfte  wohl  nur  in 
T 
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aufserörcIenrllclieTi  Fällen  empfohlen  werden.  Auf'-- 
merkfarnkt^it  aber  verdient  des  Vfs.  Voyfchlag,-  fich 
zu  vielem  Backwerke  u.  f.  w.  des  Malzmehls  zu  be- 
dienen, weil  diefes  fchon- zuckerige  Rlaterie  enthält. 
Endlich  HTÜiTtm  wir  auf  eini  u  Irrthum  des  Vfs.  auf- 
merkfam  machen,  den  die  Entdeckung  des  Zuckers 
in  Pflaumen  veranlafst'  hat.     Diefe  gehört  olfenbar 
dem  Prof.  f^ohji  an,  der  fchon  im  Jahre  iQyo  in  fei-- 
nen  VorleCungen-  Pflaumenfyrup    producirte,  und 
auch  in  demfelben  Jahre  findet  fich  in  der  berliner 
Zeitung  eine  Nachricht  von  feinen  Arbeiten.    In  fei- 
nen igi  r  erfchienenen  chemifchen  Unter fuchungert 
bandelt  er  wieder  über  diefen  Gegenftand,  fo  wie 
über  den   ungemein   grofsen  Zuekerftoiygehalt  der 
(Maulbeeren  und  l*aftinakwu-rzeln ,    welche  letzter« 
Hr.  V.  PV.  gänzlich  übergeht.    Zwar  haben  die  Hnn. 
Dr.  Lüderfen  und  Apotheker  Heydeek  vom  König- 
T^on  Weftphalen  für  diefe  Erfindung  eine  Gratifica- 
tion  von  4000  Franken  erlialten  ;  allein  fie  foll  erft 
im  December  1810  dem  Finanzminißer  bekannt  gc- 
naacht  feyn ,  und  ins  Publicum  kam  fie  noch  fpäter. 
—    Gmelin   zählt  die  Pflaumen  ,    wie  alle  füfsen 
Früchte,  zwar  su  den  zuckerigen  Subftanzen ;  allein 
«r  hat  unferes  Wiffens  nie  Zucker  daraus  dargeftellt, 
was  der  Vf.  ohne  alle  Nach  weif  ung  anzeigt  ,  und 
die  noch  früheren  Verfuche  des  Hn.  Staudenmeyer 
verdienen  eben  fo  wenig  grofses  Vertrauen  ,  weil, 
aufser  jetzt ,  nie  davon  die  Rede  war.      In  dem  4 
Bd.  der  chemifchen  Schriften  No.  V.  S.  25  bemerkt 
John,  dafs  es  ihm  gelungen  fey,  den  Pflaumenfyrup 
ohne  alle  Künfteley  zu-  kryltallrfiren,  —  BuchholZr 
der  zwey  Jahre  fpäter  über  diefen  Gegenftand  ge- 
.  fchrieben  hat,,  gelang  es-  nur,  den  Syrup  vermittelft 
Weingeift  zu  kryftallifiren ,  ei»  Verfahren ,   da»  iai 
Crofsen  ganz  unausführbar  ifV.  J>-  A- 

MATHEMATIK. 

Darmstadt,  b.  Stahi  :  Neuer  RepetitionstheodoMt, 
verfertigt  von  Hector  Röfiler ,  grofsh.  heilifch. 
Hofmechanicus  in  Darmltadt;  befchrieben  von 
C-  L  P.  Eckhardt ,  grofah.  hell.  Regierungsrath, 
OberfteuercommilTär  und  Ghef  des  Buteaus  der 
allg.  Landesverm.  in  Arnsberg.    Mit  2  Kupfer- 
tafeln. 18  >  3-  »G^  S.  4. 
Diefe  Schrift  kann  als  die  erfte  literarifche  Frucht 
eines  kleinen  mathematifch  -  mechanifchen  Vereins 
angefehen  werden,  welcher  fich  feit  einigen  Jahren 
in  Darmftadt  gebildet  hat,  und  deffen  löbliches  Stre- 
hlen dahin  geht,  eine  nicht  gewöhnliche  Genauig- 
keit und  Vollendung,  in  feine  Arbeiten  zu  legen.  Hr. 
Röfsler ,  ein  Schüler  von  Baumann  ,  tritt  mit  rühm- 
lichem Flcifse  in  die  Fufsftapfen  feines  berühmten 
Lehrers,  und  fucht  feinen  Inftrunaenten  die  folide 
Eleganz  zu  geben,  welche  diefer  in  den  englifchen 
Werkftätten  gelernt  hat.     Er  verfertigt  die  Inßru- 
mente  für  die  Vermeflüng  des  Herzogthum»  Weftpha- 
len.   Hr.  Eckhardt  ift  Chef  diefer  Vermelluiig ,  und 
hat  aU  Colcher  di«  b«ft«  Gelegenheit,  über  die  Ge- 


nauigkeit und  Bequemlichkert  der  rnßrüVriente  ein 
gegründetes  ürtheil  zu  fälleü.- 

Hr.  E.  bisfchrei-bt  zuerft  einen  Theodoliten  ,  wel- 
cken  er  Powohl  fiir  das  hcpetiren«  der  Horizontal  -  als 
der  Vertical-  Winkel-  eingörichts't  hat,  und-  Untes- 
fucht  dann  die  Fehler,  welche  ein  folches  Winkel- 
Inftrument  haben  Kann ;  ziierft  die  beftändigen, 
dann  die  verärtderlichen  Fehler. 

Da  diefe  Befchr<;ibung,ohne  Kupfer  nicht  deutlich 
ift:  fo  mufs  fich  Ree.  begnügen,  auf  das  Buch  zü  ver- 
weilen; —  er  benierkt  nür,  dafs- die  Mikrometer- 
fchrauben  keine  Federn  und  Ketten  haben.  Diefe 
Vorrichtung  follte  bey  einem  fo  koftbaren  Tnftrunlen- 
te  nicht  fehlen ,  befonders  wenn  es  wiederholt ,  da 
fie  gerade  bey  diefem  wegen  des  vielen  Handhabens 
am  nothwendigften  ift,  wenn  man  Cchnell  und 
ßcher  meffen  wiU.  Das  blbfse  Schlitzen  der  Mutter 
hebt  den  todten  Gang  der  Schraube  nicht  atif.  Die 
grofsen  Wiederholungskreife,  welche  Delavibre  bey 
der  franzöfifchen  Gradmeflung  gebrauchte,  hatten 
freylich  auch  keine  Federn  und  Ketten  :•  allein  wie 
unvollkommen  waren  diefe  auch ,  wie  grob  die 
Theilung,  und  wie  klein  die  Verniere!  Im  2  Ab- 
fchnitte  befchreibt  Hr.  JB.  feine  Repetitions  -  Me- 
thode. Nachdem  er  den  W.  lomal  wiederholt  hat: 
fo  dreht  er  den  Kreis  um  180°,  fo  dafs  die  Seite,  , 
welche  vorher  links  war,  zur  Rechten  zu  ft<^hen  ( 
kömmt.  Das  Fernrohr  wird  dann  unten  durc.hge- 
fiihrt ,  damit  das  Objectiv  wieder  aufs  Signal  zuge- 
kehrt werde,  und  Hr.  E.  macht  wieder  to  Beobach- 
tungen. Hiedurch  werden  die  Fehler,  welche  dar- 
aus entft  eben ,  wenn  die  optifche  Axe  des  Fernrohrs  ^ 
fich  nicht  fenkreeht  auf  der  Ebene  des  Kreifes  he-  ] 
wegt  ,  gegen  einander  aufgehoben.  —  Diefes  ift  1 
wichtig,  da  bey  Theodoliten  diefe  Fehler  die  ge-  J 
Wöhnlichßen ,  und  zugleich  am  tchwerften  zu  he-  ! 
fiimmen  find.  Hr.  giebt,  wie  Alle,  welche  über  ' 
das  Wiederholen  gefchrieben  haben ,  die  Anzahl  der 
Wiederholungen  in  Decimalzahlen  an,  —  wahr- 
fcheinlich  der  beqaiemeren  Divifion  wegen.  Diefes 
ift  fehlerhaft.  Bey  dem  Meyerjchen  artißcio  mnl' 
ii])ltentionis  ift  es  wefentHch ,  dafs  man  den  beften 
Punct  der  Theilung  zum  Abfahrpuncte  macht,  und 
dafs  man  fo  lange  rund  niilst,  bis  man  wieder  nahe 
auf  dem  Abfahrpuncte  angekommen  ift.  Hiedurch 
werden  die  Fehler  der  Theilunt^  und  der  Excentriei- 
tät  unmittelbar  aufgehoben.  Bty  einem  W.  von  66* 
mnfs  man  nicht  lomal  wiederholen,  fondexn  \x 
mal.  Man  kommt  dann  bis  auf  6°  wieder  auf  den 
Abfahrpunct,  ftalt  dafs  man  fonft  60°  davon  ent- 
fernt blieb,  wo  man  ficb  all'o  auf  die  Kiclitigkeit 
eines  lomal  gröfseren  Bogens  verlalTen  mufs.  Im 
3  Abfchnitte  befchreibt  Hr.  E.  die  Methode,  fenk- 
rechte  Winkel  mit  Wiederholung  zu  inellcn,  und 
macht  hier  darauf  aufmerklam,  wie  fdiwierig  es  fcy, 
fich  des  fenkrechten  Stand vs  des  ii reifes  beym  Um- 
•Vv^enden  um  180"  zw  verfichcrn.  i^er.  kennt  auch 
diefe  S<;hwierigkeilen  ,  und  er  raöchie  faft  der  Mei- 
nung feyn ,  daf» ,  wenn  der  Kreis  an  einer  langen 
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horrzohtalen  Ase  ■befeAIgt  ift,  man  fich'  feines  ffnk- 
xechtfn  Standes  nocTa  eher  verfichern  kann,  als  wenn 
er  an  einer  Säule  läuft,  die  oben  und  unten  in  Kör- 
nern geht.  Im  4Abfchnitt  wird  ein  Theodolit  be- 
fchriebt  n,  welcher  blofs  anf  horizontale  Win!*el  ein- 
gerichtet ift,  —  und  im  5  ein  zweyter,  der  nicht 
repetirt, und  blofstür  kleinere  MeiTungen  beftinimt  ift. 
—  Diefen  wünfcht  Hr.£.  an  die  Stelle  der  Mefslifche 
zu  fetzen*  Ree.  glaubt,  dafs  Hr.  E.  von  diefem 
Wunfche  3nriickkommen  werde ,  wenn  er  bey  der 
C^aftral  -  VermelTung  an-  die  Aufnahme  des  Details 
kommen  wird.  Der  Mef&tifch  bleibt  das  erfte  In- 
ftrument  für  richtige  Ghartenaufnabmen ,  weil  Alles 
.an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  und  aufgetragen 
■■wird,  und  mit  ihm  begeht  der  LandmelTer  ungleich 
i weniger  Irrthümer,  als  mit  jedrm  anderen  Inßru- 
mente  ;  auch  findet  er  fie  gefchwinder. 

Dd  diefe  Theodoliten  fchon  feit  mehreren  Jahren 
in  der  arensbergifchcn  Vermelfung  gebraucht  worden 
find:  fo  hätte  üec.  gewünfcht,  dafs  Hr.  E.  ein  Ver- 
zeichnifs  der  mit  ihnen  gemellenen  AVinkel  mitg«- 
tiieilt  halte,  um  hieraus  die  mittlere  Genaiiigkeit 
xa  fehen  ,  mit  der  fie  die  Winkel  mefl"«n.  Auch  ein 
aweytes  Regifter  über  die  Anzahl  der  Winkel,  die 
ein  Beobachter  mit  ihnen  in  eir^em  Jahre  gemeilen 
bat,  wäre  nützlich  gewcCon.  Man  hätte  hieraus  be- 
unheilen  können^  wie  viel  Zeit  anf  jeden  Winkel 
verwendet  werden  mülTe,  und  wie  thcuer  er  zu 
Rehen  koranit.  Denn  bekanntlich  hiingt  der  Werth 
jeder  IVleflung  von  ihrer  Geuauiglieit  und  von  ihrer 
Wohlfeilheit  ab  ,  und  bey  d^r  Einführung  eines 
neuen  Inftruments  in  eine  Landesvermelfung  wird 
nicht  allein  gefragt,  wie  genau  man  damit  nielfen 
könne,  fondern  auch  wie  wohlfeil.  —  Die  beiden 
Kupfertafoln  ftellen  da»  Inftiunieirt  in  perfpectivi- 
fcbem  Aufriffe  dar,  und  empfehlen  fieh  durrh  Klar- 
heit und  Eleganz  des  Stiches. 

Nachdem  Ree.  den  Inhalt  der  Schrift  a-a gezeigt 
hat:  fo willerfeincMeinungüherdasInftrumeiit  ftlbfl 
hinzitfügen^  Hr.  ü.  ift  für  dioptrifche  Iiiftruiuenie, 
des  ftärkercn  Lichts  wegen;  —  Kec.  ift  für  Spiegel - 
Inftiomente,  der  gröfseren  Leichtigkeit  wegen  ,  und 
wegen  der  fchni.'lleren  Arbeit,  da  maii  fie  überall, 
auch  iai  ungünftigßen  Locale,  autllellen  kann.  Hier 
find  die  Gründe  für  unfere  Meinung^  Bey  jeder  MeT- 
fung  geht  die  Genauigkeit,  welche  erreif  ht  werden 
foll  ♦  aus  der  Natur  der  M«irnng  hervor,  und  fteht 
im  Vv^^rhaluiilTe  mit  den  Zwecken  der  IVle!  ung  ui.ci 
mit.  den  KoSen,  welche  auf  fie  verweiideL  werden 
feilen,  ^ley  einer  Gataftralvermeirnng  will  man  ei- 
ne genaue  ^teuerrulle.  l»ie  Fehler  der  alten  St ouer- 
ToUen  gehen  aüf  5©,  61),  70  p.  0.  und  drüber;  in 
Frankreich  war  der  mittlere  Fehler  noch  weit  höhet; 
lO  p.  C.  [cheiv.t  die  mittler^  Genauii^keit  zu  feyn, 
•vrelche  man  bey  einem  guten  Cjtaßer  wird  erhalten 
können,  wo  bey  9  p-  C.  auf  die  Fehler  d»»  Ablchä- 
tzens  de»  reinen  Ertrags  und  i  p.  C.  anf  «He  Fehler 
der  MelTung  kommen.  Man  kann  freilich  viel  ge- 
nauer als  bis  auf  1  p.  C  mallen  ;  alleii;  wenn  man 
guib  bis  auf      genau  oaifst:'  Co-  wird  da*  Caultcr 
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doch  nicht  merkbar  genaiTer,-  und  man  -würde,  in- 
dem man  eine  gröfsere  Genauigkeit  von  den  Land- 
m»^ll'ern  foderte  ,  die  MefTung  unnöthiger  Weife  er- 
fehweren  und  vertheuern.  Wenn  die  FeldmeCTer  in 
ihren  Flurcharten  eine  Genauigkeit  von  1  p.  C.  ha- 
ben:  fo  mülfen  die  Trigonomtter  in  ihr€n  Dreyecken 
des  dritten  Rangs  eine  Genauigkeit  von  ^§5,  in  de- 
nen des  zweyten  eine  van  iq^ö  r  iii  denen  des  erften 
eine  von  haben.     Ree.  weifs  aus  Erfahrung, 

dafs  diefe  Genauigkeit  fleh  fehr  leicht  mit  Spiegel- 
fextanten erreichen  läfst,  wenn  man  fich  nur  die 
Mühe  genommen,  die  beftändigerl  Fehler  der  Thei- 
lung  aufzufuchen.  Die  Länge  der  Dreyeck- Seiter» 
bey  einer  Landesvermelfung  ifi:  gewöhnlich  nicht 
über  2  bis  3  Stunden  ,  und  Ree.  hat  manchen  Win- 
kel gemeflen ,  wo  fie  7  bis  Q  Stunden  Waren ,  und 
wo  er  beyni  Zufammenbringen  der  Bilder  keine 
Sehwierigkeiterh  fand.  Auch  hat  er  oft  gefunden, 
dafs,  wenn  er  die  Tliurmfpitzen  im  Fernrohr  des 
Sextanten  nicht  deutlich  fehen  konnte,  dasTafchen- 
perfpectiv  fie  ebenfalls-  undeutlich  zeigte  ,  und  dafs 
dann  die  Urfache  nicht  katoptrifch  war,  fondern  in 
der  Luft  lag.  —  Niin  ift  aber  kein  Inftrument,  mit  dem 
man  fo  viele  Winkel  in  einem  Tage  meil'en  könnte, 
und  welches  fich  überall  fo  leicht  aufftellen  liefse, 
als  der  Siextant ;  —  und  kein»,  welches  fich  fo  he- 
fchwerlich  aufftellen  liefse,  als  der  TheodolitV  Hr. 
jE.  fagt  S.  9-:  ,,.Vor  jeder  WinkelmelTung  mufs  fich 
der  Beobachter  einen'  bequemen  und  dem  Inftrumen- 
t€  einen  feften  Stand  zu  verfchaifen  fuchen,"  Aber 
das'  ift  es  eben-  —  hia  Rhodus  ,  hio  Jalta  '.  Wenn  Hr^ 
E.  mit  feinem  Theodoliten  z.  B.  in  den  dulfeldor- 
fer  Lanibertithurni  kommt:  wo  will  er  ihn  aufftel- 
len? Ünten,  wo  Platz  ift,  find  keine  Fenfter ;  und 
läfst  man  welche  brechen:  fo  fieht  man  manchen 
Th^irm  nicht,  nach  dem  man  zu  melTen  hat.  Oben 
in  derSpitze  find  4  Fenfter,  man  ift  nahe  im  Gentro, 
und  überfieht  die  ganze  Gegend.  Allein  die  Sparfeu 
laufen  enge  beyfammen;  es  ift  kein  Platz  für  den 
Theodoliten,  und  die  hohe  Thurmfpitze  ofeill'irt. 
Mit  dem  Sextanten  wurden  hier  alle  Winkel  mit  der 
gröfslcn  Leichtigkeit  gemeffen;—  und  fo  ift  es  in 
all«n  Thürm<?n.  Zu  Bensberg  fetzt  man  den  Sextan- 
ten mitten  auf  den  Knopf  des  Schlofsthurms  ,  —  in- 
d.  Is  auf  diefem  ganz  vortreft'lichen  Beobaehtungs- 
puncle  ein  Theodolit  gar  nicht  au%efte]lt  werden 
könnte.  Mifst  man  mit  Sextanten  :  fokann  man  alle 
vorhandenen  Kirchthürme  benutzen  ;  mifst  man  rtiit 
Theodoliten :  fo  mufs  man  Signale  bauen  ,  wodur<iIi 
die  Melfungtheuer  wird.  —  Man  fagt,  mit  Theodoli- 
ten raeile  maji  genauer.  Ree.  AVill  das  zugeben  ;  allein 
Was  hi;/"!  eine  Genauigl^eit ,  die  gröfser  ift,  als  die 
von  der  Regierung  vorgtfchriebene ,  da  die  gewöhn- 
liehen  Sextanten  -  Meifungen  fchon  viel  genauer  £nd, 
als  es  di«  Regierung  verlangte?  Bey  der  bergifchen 
Liindesvernieifnng  War  ,  wie  Dr.  Benzenberg  im 
3  rheile  feiner  Geometrie  S.  430  anführt,  die  mitt- 
lere GcimuigReit  1^"  in  den  Winkeln  und  ,  in 
den  Seiten,  allo  doppelt  fo  genau,  wie  vorgefchrie- 
ben  war,  und  diefe  ganze  MeiTung  wurde  mit  ^  -  und  7. 
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xolligen  Sextanten  gemacht.  —  ^  Die  befte  -Einrlcli- 
tung  einer  Cataftralvermeffung  ift  die  ,  dafs  in  ihr 
Alles  verdungen    wird.      Die  Regierung  hat  dann 
nur  die  Güte  der  Arbeit  zu  controlliren ,  und  nicht 
den  Fleifs  nof  Arbeiter.    Je  gröfser  die  Genauigkeit 
iß,  -welche  Bey  dem  Verdingen  gefedert  wurde:  de- 
fto  theurer  werden  fie.  : —  Zwar  mag  es  fchön  ftyn, 
wenn  das  Drejecknetz  eines  Landes  fo  genau  ift,  dafs 
es  zugleich  eine  GradmelTung  feyn  kann:  allein  auch 
bey  einer    GradmelTung    würden    wir   nie  einen 
Theodoliten  gebrauchen-;    Ree.  hat  den  berühmten 
5  füfsigen  Theodoliten  gefehen ,    den  Ramsdeii  für 
die   fchweizer  GradmelTung  gemacht  hatte.  Man 
hatte  für  250  Ldor.  ein  unbehülfliches  Inftrument 
gekauft.    Es  war  auch  ein  Berg  da,  wo  er  hinauf 
gebracht  werden  konnte.  —   Die  Theodoliten  find 
fehr  zufammengefetzt,  und  diefes  ift  nach  unferer 
Meinung  das  Schlimmfte,  w^s  man  von  einem  In- 
ftrumente  fagen  kann,  mit  dem  man  auf  dem  Felde 
unter  günftigen  und  ungünftigen  ümftänden  arbeiten 
mufs.    Die  bordaijcheii  Kreife  mit  2  Fernröhren  find 
ebenfalls  fehr  zufammengefetzt,  und  taugen  auch 
wenig;  —  die  beq^uemften  und  die  einfachften  find 
die  baiimannfchen ,  mit  denen  man  jeden  Winkel  in 
der  Ebene  mifst,  in  der  er  liegt,  und  nachher  durch 
Rechnungen  auf  den  Horizont  bringt.    Da  fie  Fern- 
röhre von  c  ZollÖlfnung  uud  40  mal  Vergröfserung 
haben  :  fo  fieht  man  nicht  allein  fchäTfer ,  fondern 
man  ift  auch  nicht  genöthigt,  fo  grofse  Signale  zu 
hauen,  als  man  nöthig  hat,  wenn  die  MefTung  mit 
dem  kleinen   Fernrohr  des  Theodoliten  gefchieht. 
Ree.  bemerkt  nur  noch ,  dafs  Hr.  Röfsler  fein  In- 
iftrument  für  500  fl.  rhein.  verkauft,  und  fchliefst 
mit  dem  Wunfche,  dafs  es  Hn.  E.  gefallen  möge, 
uns  bald  mit  mehreren  Nachrichten  über  die  arens- 
bergifche  Cataftral-  VermelTung  und  ihre  Refulrate 
zu  erfreuen.  _      e  •  e  *  e. 

Jus  einer  zweyten,  bey  uns  eiugegangeiien  2l*ce?z- 
non  fügen  wir  FoLgendes  bey  : 

Ein  Theodolit,    der   zur  Vervielfältigung  der 


verticalen  fo  wie  der  horizontalen  Winkel  einge- 
richtet ift,    konnte   mit  Recht  als  eine  neue  Er- 
fcheinung   in   diefem  Zweige  der  Mechanik  ange- 
priefe  n  werden.    Von  dieier  Befchaft'enheit  ift  der 
Röfslerifche ;  und  fo  fchwierig  es  ift,  bey  der  jetzigen 
Vollkommenheit  der  WinkelmelTer  mit  einer  neuen 
Idee  aufzutreten:   fo  wohlangelegt  erfcheint  diefe» 
neue  Werkzeug,  welches,  fo  viel  fich  aus  den  Ab- 
bildungen, entnehmen  läfst,  üch  durch  verhältnifs- 
mäfsige  Anordnung  der  einzelnen  Theile  und  dur^jh 
gefchickte  Vertheilr.ng  der  Schwere  befonders  em- 
pfiehlt.   Alles  wird  davon  abhängen,  wie  der  Künft- 
1er  feine  Idee  ausführt.     Entfpneht  er  auch  hierin 
■der  Erwartung :   fo  verdient  doch   fein  Werkzeug 
alle  Empfehlung.    Nur  bey  gvofsen  Verticalwinkeln 
beforgt  Ree.   einige  Unbequemlichkeit  in  Hinficht 
des  kargen  Raums  für  den  Kopf  des  Beobachters,  und 
es  ift  keine  Frage,  dafs  auch  diefe  Unbcquemiickkeit 
leicht  zu  bef eiligen  gewefen  wäre.    Es  hätte  ja  nur 
das  bekannte  katoptrifche  Mittel,  -yvomit  die  Beob- 
achtung grofser  Verlicalwiiikel    erleichtert  wird, 
aufserhalb  der  Ebene  des  Verticalvvinkels  angewen- 
det werden  dürfen.    Das  Fernrohr  für  den  Vertical- 
kreis  dürfte  nur  bey  feinem  Eintritt  in  die  horizon- 
tale Axe  fenkrecht  gebrochen,  der  Brennpunct  des 
Objectivs  zur  horizontalen  Axe  hinausgeleitet,  und 
diefe  fomit  zu  einem  Theile  des  Fernrohrs  umge- 
bildet werden.  —    Die  Befchreibung  enthält  nächft 
der  Gebrauchsanleitung, noch  einige  Winke  über  die 
Fehler  und  d^ren  Verhütung,  von  denen  eine  etwas 
ausführlichere  Auseinanderfetzung  zu  wünfchen  ge- 
wefen wäre. 

übrigens  wundert  fioh  Ree. ,  dafs  der  Name 
Theodolit,  Geodolit,  Geo- Theodolit  nicht  fchon 
längft  aus  der  Reihe  der  Kunftwörter  verbannt  ift. 
Ein  deiufches  Meifterwerk,  wie.es  aus  den  Händen 
.des  vortrefflichen  .Reichenbach  hervorgeht,  follte 
keinen  Namen  tragen,  deffen  Urfprung  und  Etynio- 
logie  fo  probleinatifch  ift. 


t.         ,  ,K    U    R    Z    E  A 

Schön»  Kükste.  Darmftadt,  b.  Srahl:  Herhßhlumen- 
kränz.  Niedergelegt  auf  das  Grab  des  ehiwurdigen  Greifes, 
des  lieblichen  Dicliteis  Jacobi  in  Freybiug  im  Breisgau  von 
Henriette  von  M.  Montenglant ,  geboriie  von  Cronjtein.  Mit 
fünf  Mufikblattein.  i8i4-  »94  S.  ß.       Rflil»-.  8  g'O  , 

Das  Fublicum  leint  in  der  VerfaUenn  dieier  Gedichte  ei- 
30c  geiftreicha  und  gefüLlvoUe  Dichterin  Kennen  ,  die  mit  er- 
habener,  veLuer  Seele  die  Gegenftärde  in  Cch  aiifuimmt,  und, 
ohne  der  weiblicluän  Milde  und  Annmth  zu  fcliaden  ,  hin  und 
■wieder  viel  Kraft  offenbart,  womit  üe  auch  oft  fehr  glück- 
lich die  Schwierigkeiten  des  Ausdrucks  und  des  Verfes  übcr- 
■wiudet.  Ihre  Gedichte  beftehen  faft  alle  in  l/rifchen  Ergie- 
Tsungen  von  zärtlich  -  ernfier  und  düßerer  Befcliaffenheit  und 
in  gelegentlichen  Gefiihlsäufserungen  und  Mittlieilungen  ge- 
cetil  reundo  und  Bekannte ,  woran  fie  einen  allgemeineren 
Oedanken  oder  eine  flüchtige  Betrachtung  knüpft.  Daher 
haben  auch  niciit  alle  das  Vollendete  eines  für  hch  beflehen- 
'  den  Gan>.en,  fondetn  nianclic  wirken  nur  fragmentarifch  als 
Anregimgen  ,  die  mit  Vorfallen  im  praktifchen  Leben  in  enger 
Verbindung  At  hen ,  wohin  wir  felbft  die  edeln ,  frommen 
patriotifchcn  Äufserungen  rechnen.  An  Tiefe  des  Gefühls 
juitdüfterem  Coloiit  zeichnet  hch  vorzilgllcli  das  Gedicht  aus: 
die  G/jtorhene  an  .  .  - ;  ein  anderes  an  die  Fluten  des  .  .  . 
ift  voll  Gcifl  ;  am  erhabenlleu  und  kraftigflen  dünkt  uns  aber 
4«s  GtdicUi:  AtJ  «incr  litije  im  Schwanwalde ',  fo  wie  ein 
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anderes:  Meinem  Sohn  Fi  iti,  in  einer  ungefuchten,  natürlichen 
Sprache  durcji  Innigkeit  den  Weg  zum  Herzen  findet.  Ein 
kleineres  mit  der  Uberfcbrift :  Er,  klingt  wie  ein  Grufs  auf 
einfach  altdeutfclie  Weife.  -In  der  Dichter  -  Gallerie  Tagt  iie 
fehr  treffend  von  Goethe: 

Stattlich,  gediegen  und  helir,  prangft  du  eihabene  Cedcr 

Einfach  in  hoher  Gcftalt,  köitlich  im  innerftcn  Kern, 
Bringft  aus  der  Vorwelt  den  Grufs,  hcbft  in  die  leuchtenden 

Wolken 

Kommender  Ewiglieit  kühn,  ficher  entgegen  dein  Haupt. 
Die  mitgetheiken  Kleinen  Gelegenheitsgedichte  find  grofs- 
centlicils  artig  luid  geiflreich.  Von  den  Epigrammen  fülireu 
wir  eins  an,  das  etwas  fiark  ausfiillt. 

Fräße. 

Wo  wohnt  die  Treue?  „Im  Bufen  der  Mutter." 

Wo  weiter?  „Vergieb  mir,  o  ftarkcs  Gefchlecht ! 

Noch  JiOchftens  ein  Pudel,  der  ehret  ihr  f^echr." 
Das  bcygefügle  kleine  Drama  :  Die  neuen  Spnrtaner,  betrach- 
ten wir  i.ur  als  eine  Kraftübung  im  liillorifch  -  tragifchen 
Fache,  womit  es  aber,  wie  bekannt,  Dichterinnen  nur  äufserfl 
feiten  gelingt.  Weitfcliweifige  fteife  Reden  ftatt  einer  cha- 
rakterifiifchcii  (jedem  Charnkter  angemeflenen  )  Sprache  ver- 
hindern liier  das  drauiai  ifche  J  .eben  ,  das  man  in  der  unmittel« 
baren  Darficlluiig  von  hchiliciienDingcu  «rwartet.       T.  2> 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

OCTOBER  i8-i4. 


ERBAU  UN  S  SX:  HRIF  N. 

Berlin,  b.  Hitzig:  Predigten,  vor  verfchiedenen 
Gemeinden  zu  Berlin  gehalten,  von  D.  Philipp 
lilarheiuecke,  onlentl.  Profeü'or  der  Theo!,  an 
der  königlichen  üniverütät.  1814.  VIII  u.  216 
S.  8-  (20  Gr.) 

Die  hier  erfcheinenden  Predigten,  fagt  Hr.  M. 
in  der  Vorrede,  find  in  demjenigen,  was  üe  von  mir 
an  fich  haben,  fo  ganz  und  gar  Kinder  der  Zeit,  dafs 
ich,  falls  fie  einmal,  wie  man  verlangte,  ans  Licht 
treten  Collten,  nicht  zögern  durfte,  wenn  fie  nicht 
gar  bey  ^eni  rafchen  Gange  der  Zeit,  gleich  nach- 
dem fie  entftanden  waren,  v.ieder  veralten  Tollten. 

  Allerdings  ift  es  nicht  zu  verkennen,  dafs  fie  dss 

Gepräge  der  Zeit  an  fieh  tragen,  und  mit  vieler  Be- 
riickfichtigung  der  ümftände  und  Zeichen  der  Zeit 
ausgearbeitet  find.  Dennoch  wird  das  Meifte,  was 
fie  enthalten  ,  anwendbar  bleiben,  fo  lange  religiö- 
fer  Sinn  nicht  von  der  Erde  verfchwuuden,  und  Re- 
ligion Jioch  ßedürfnifs  der  Menfchheit  ift.  Der  Pre- 
digten find  neun  ;  ihre  Hauptfatze  find:  Chriftusein 
Fall  und  Auferfteben  Vieler  in  dem  verflollencn  Jahr 
(am  Sonnt,  n.  Weihn.  18*2).  Von  Vereinigung  der 
Härle  und  Schönung  gegen  das  Büfe  (am  .5  Epiph. 
i8>3)'  Von  der  götlKchen  Sicherheit,  womit  der 
Eilcfer  in  feiner  letzten  Stunde  fagen  konnte:  es 
ift  vollbracht  ( am  Charfreytage  1O13,  über  Job.  19, 
30).  Dafs  man  dem  Herrn  nicht  rechet  und  \*jhrhaft 
dienen  könne,  ohne  fein  Wort  zu  vernehmen  (über 
Luc.  10,  .^S  —  42)-  VVie  nur  im  %^ahren  Glauben 
Heil  zu  finden  fey  gegen  das  öllcntliche  Unglück 
(am  22  Aug.  i8i3>  über  Luc.  19,  4-i  —  48)'  Wie 
man  frommer  Helden  Namen  würdig  feyern  könne 
(am  Reformationsft  ftc  i8i3»  über  Joh.  12,  25,  c6).  Wi« 
fo  vergeblich  dem  Aufkommen  Chrifti  fich  die  Welt 
widerfetze  (am  Sonnt,  nach  Neujahr  18 > 4)-  Chri- 
ftus  der  Weg  zum  wahren  Leben  (am  1  Epiph.  i8'4)' 
Von  der  Demuth  (am  5  Epiph.  i8i4)'  Angehängt 
ift  eine  Rede  an  Fichte's  Grabe  gcfprochen,  den  31 
Jan.  i8'4'  Nicht  zu  verkennen  ift  in  diefen  Predig- 
ten der  Scharffinn  des  Vfs. ,  und  feine  Fähigkeit  zu 
^inem  vorzüglichen  Kanzelrcdner ,  fo  wie  der  hei- 
lige, religiöfe  Sinn,  von  dem  er  befeelt  ift.  Lobcns- 
weith  ift  die  Kürze  und  Beftimmtheit  der  Hauptfa- 
tze,  und  die  Natürlichkeit  ihrer  Ableitung  aus  dem 
Texte,  welcher  auch  in  der  Ausführung  fehr  gut  be- 
nutzt wird.  Die  Dispofition  ift  im  Ganzen  genau 
und  gründlich,  die  Ausführung  empfiehlt  üch  durch 
/.  J.  L.  Z.   1814.    Vierter  Band. 


Lebhaftigkeit  und  Warme,  durch  Reich thttm  der  Ge- 
danken, dufch  ßerückfichtigung  der  Zeitumftände, 
_  durch  Würde  und  äfthetifchen  Gefchmack,  ohne  den 
Vorwurf  äfthetifcher  Überladung  fich  zuzuziehen,  der 
den  früheren  Predigten  des  Vfs.  zu  machen  war. 
Indeffen  würifchte  Ree.  diefen  Predigten  mehr  äqh- 
te  Popularität,  hie  und  da  eine  erfchöpfendere  Dis- 
pofition, in  einigen  Unterabtheilungen  weniger  Weit- 
fchweifigkeit,  und  im  Ausdruck  weniger  Gefuchtes 
und  Myftifches,  weniger  rednerifchen  Putz,  wodurch 
der  Vf.  fich  felbft  widcrfpricht,  da  er,  fo  viel  Ree. 
fich  erinnert,  in  feiner  Grundlegung  der  Homiletik 
alle  oratorifche  Kunft  aus  chriftlichen  Predigten  ver- 
bannt wiffen  will.  Die  Rede  auFicktes  Grabe  wird 
nicht  ohne  Theilnahme  als  Erinnerung  an  einen 
Mann  gelefen  werden,  der  in  der  Gefchichte  derPhi- 
lofophie  immer  denkwürdig  bleiben  wird. 

7-    4-  5. 

Ansbach,  in  der  gaflertfchen  Buchhandlung:  Pre- 
digten  zur  häuslichen  Erbauung,  von  Heinrich 
Theodor  Stiller,  königl.  baier,  Decan  ,  Schul - 
.Infpcctor  des  Diftricts  Heidenheira,  und  Pfarrer 
zu  Dittenheini.    Erßer  Band,  welcher  die  Pre- 
digten vom  Neujahre  bis  Oftern  enthält.  i8i5- 
VI  und  250  S.  8-  (»  Rthlr.) 
Diefe  Predigten  be<lürfen  keineswegs  die  Nachficht, 
um  welche  der  Vf.  die  Beurtheiler  derfelben  bittet. 
Ree.  hat  fie  mit  Vergnügen  gelefen.  Der  Zweck,  den 
Hr.  5^.  fich  vorgefetzt  hatte,  die  Bibel  geachteter  zu 
machen,  den  fchwach  gevv^ordenen  Glauben  zu  ftär- 
l:en ,  die  kalten  Herzen  zu  erwärmen  «.  f.  w. ,  wird 
gewafs  erreicht  werden  bey  denen,  die  fie  aufnierk- 
fam  lefen,  und  ihre  Fortfctzung  allen,  denen  es  um 
wahre  Erbauung  zu  thun  ift,  willkommen  feyn.  Der 
Vf.  hat  in  allen  die  analytifche  Methode,  und  meift 
techt  glücklich  beobachtet,  daher  fie  mehr  als  Homi- 
lieen  zu  betrachten  find,  bey  denen  jedoch  eine  all- 
gemeine Anficht  des  Textes  zum  Grunde  liegt.  Die 
Sprache,  von  der  er  fürchtet,  dafs  fie  zu  einfältig  und 
prunklos  feyn  möchte,  ift  rein  und  wahrhaft  popu- 
lär, ohne  ins  Niedrige  zu  fallen.    Dafs  der  Text  ge- 
hörig erklärt  und  reichlich  benutzt  ift,  läfst  fich  fchon 
aus  dem  Umftande  erwarten,  dafs  der  Vf.  der  analy- 
tifchen  Methode  gefolgt  ift.    Das  Exordium  bereitet 
auf  die  Abhandlung  gehörig  vor;  die  Gebete  find 
kurz,  jedoch  erhebend,    ohne  fchwülftig  zu  feyn; 
die  Abhandlung  felbft  ift  praktifch,  und  nicht  ohne 
Licht,  Leben  und  Warme.    Mög-e  der  Vf.  die  folgen- 
den Bände  bald  erlcheinen  lallen:  To  wird  ein  recht 
U 
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zvvecRmäfsiges  Buch  für  die  häusliche  Erbauung  zu 
Stande  kommen,  das,  mit  weniger  Einfchränküng , 
auch  zum  Vorlefen  in-  Landkirchen  fthr  brauchbar 
feyn  "wird^  In  dem  gegenwärtigen  Bande  find  ig 
Predigten  enthalten,  über  die  evangelifchen  Periko- 
pen,  mit  Ausnahme  der  erften  Predigt  am  Neujahrs- 
tage, welcher  Jef.  41,  10  zum  Grunde  liegt. 

7-    4-  5. 

Bbeiöen,  im  Conrptorr  für  Literatur :  Communion' 
huch  zur  Belehrung  und  Selb ft prüf  nug  Jowohl 
für  erivachjene  als  junge  Chrijle:i.  Herausgege- 
ben von  Heinrich   Ff  ilhelm  Rotermund,  Pdftor 
am  Dom  zu  Bremen.  i8i4'  187^.8-  (i2  Gr.) 
DieCes  Gommunionbuch  gehört  zu  den  belTeren 
und  vorzüglicheren.    Ej  befteht  aus  Gebeten,  Prü- 
fungen  und  Betrachtungen.    Die   Gebete  find  er- 
baulich, die  Prüfungen  gründlich,  und  die  Betrach- 
tungen erwecklich.    Nur  verniifst  man  hie  und  da, 
befbnders  in  den  Prüfungen  ,  den  eigentlichen  Gs- 
betston;  es  wird  Gott  fo  viel  vorgefagt  und  vorge- 
ftelk,  dafs  es  fcheint,  als  ob  er  darüber  belehrt  wer- 
den folle,- und  der  Name  Gott  fteht  oft  ganz  müfsig, 
ein  Fehler,  den  diefes  Bu^h  mit  mehreren  feines 
Gleichen  gemein  hat,  und  der  durch  gefchickte  Wei> 
dungen  leicht  vermieden  werden  könnte.    Den  Ge- 
beten und  ürüfungen  find  auch  Lieder  beygefügt». 
die  paHend,  aber  von  ungleichem  Werthe  find^ 

Ohne  Angabe  des  Druckorts  und  Verlegers :  Gom- 
munioiibuch  für  Chrißen  aller  Confeffwnen. 
1813.  259  S.  8.  (6Gr.) 
Ein  Gommunionbuch  für  Chriften  aller  Gonfeffio- 
nen  darf,  wie  wir  glauben,  keine  dogmatifchen  Lln- 
terfcheiduTigslehren  enthalten,  fondern  mufs  fich 
blofs  auf  die  allgemein  anerkannten  moralifch  -  re- 
ligiöfen  Glaubenslehren  des  Chriftenthums  einfchrän- 
ken.  Es  darf  alfo  auch  nicht,  wie  in  diefem  Buche 
gefchieht,  von  Ghrifto  reden,  als  Ewigem,  Allmäch- 
tigem, als  Schöpfer  und  Herrn  des  Himmels  und  d«r 
Erden,  der  unfere  Natur  angenommen  habe,  und 
Gott  felber  fey  ;  dafs  er  habe  fierben  wollen  ,  um  die 
fündigen  Menfchen  mit  feinem  Blute  zu  verföhnen, 
dem  ewigen  Richter.  Dafs  er  auch  als  Menfch  all- 
mächtig mit  Gott  herrfche,  dals  er  fichtbar  wieder- 
kommen, die  Menfchen  richten ,  z,um  Himmel  erhe- 
ben oder  zur  Hölle  verftofsen  werde,  und  dafs  alle 
ihre  Schick fale  hier  und  jenfeils  des  Grabes  nur  in 
feinen  Händen  ruhen,  diefe  und  andere  dergleichen 
Lehren  g':;hören  ineinfolches  Erbauungs-Buch  nicht  : 
denn  die  Erbauung  wird  nicht  durch  religiöfe 
Meinungen,  fondern  wirkliche  Beligionsleliren  be- 
fördert. Übrigens  ift  der  Vortrag  erbaulich,  und  für 
ungebildete  Ghriften  befriedigend,  welche  die  Gedan- 
ken weder  fcharf  untcrfuehcn  ,  noch  die  Worte  zäh- 
len und  wägen,  den  Mangel  an  Genauigkeit  in  bei- 
den nicht  bemerken,  und  daher  auch  in  ihrer  An- 
dacht nicht  leicht  geftört  werden.  Der  Inhalt  des 
Büches  iü  mannichfahig  i  ee  begreift  JBeirachtungen 


über  das  heilige  Abendmahl  ,  handelt  von  derhft  lben 
überhaupt und  von  dcf  Vorbereitung  auf  dafl'clbe 
befonders.  Die  Betrachtungen  find  für  allerley  Arten 
van  Chriften  :  für  junge  Chriften,  beyhi  erlfenAbeiM- 
mahls- Genufs,  für  junge  Leute,  für  chriftliche  Haii*«- 
väter  und  Hausniülter,  für  alte  Perfonen,  für  arme 
verlalTene  Wfftweu,  am  Kranlienbette ,  nach  übcr- 
ftandener  Krankheit,  nach  dem  Tode  von  Angehöri- 
gen,  für  Schwiichliche  und  Gebrechliche,  für  Arme, 
für  falche,-  weh  he  im- Zeitlichen  zurückgekommen 
find,  für  chriftlicHe  Dienftboten,  für  folche,  Welche 
bisher  im  Leichtfinn  Ifebten ,  welehe  ihr  Gewitlen 
ängftigt,  welche  unverdient  von  Anderen  fchvi^er  zu 
leiden  habert,  für  rechtrehaffene  Chriften,  welche 
bey  dorn  heften  Willen  immernoch  im  Guten  zu- 
rückbleiben, für  Trübfinnige  und  Mifsmülhige,  für 
Fraueusperfonen ,  welche  fich  haben  verführen  laf- 
ffen.  —  Den  Befchlufs  machen  Lieder  und  Gebete 
über  das  Leiden  und  Sterben  des  Erlöfers,  und  ande- 
re dicfcn  M>aterien  ähnliehe.  CD. 

BüRi.iN  ,  b.  Maurer:  Spuren  der  Gottheit  im  an- 
jcheinenden  Zufalle.    Wohlthätige  Nahrung  für 
Zweitier  und  Denker.    Von  Samuel  Chrißoph 
fVag  eiier,  Zweyter  Theil«  Mit  einem  Titelku- 
pfer.  ißio.  346  S.  8-    (1  Rthlr. ) 
Was  der  Vf.  mit  dem  Zufatze  „wohlthätige  Nah- 
rung für  Zioeifler  und  Denker "  habe   Tagen  wol- 
len,  verficht  Ree.  nicht.    Schicklicher  würde  der 
Zufatz  gewefen  feyn:  für  gläubige  Seelen,  als  Wel- 
che die  Spuren  der  Gottheit  fuchen,  und  mit  Freu- 
den anerkennen  ,  wo  fie  diefelben  finden.    Die  94» 
bald  kürzeren  bald   längeren   hrzählungen  find  in 
zehn  Abfchnitte  abgetheilt.    Es  ift,   felbft  für  die 
Tendervz  des  Buchs,  nicht  ohne  Wichtigkeit,  zu  fc- 
hen  ,  zu  welchen  Abfchnitten   fich  die  wenigften 
und  die  meiften  Beyfpielc  gefunden  haben.    So  hat 
der  dritte  Abfchnitt:   ,,  Eine  höhere  Weltregierung 
wird   fechtbar  in  abßchtlirheni  Auffchub  wohlver- 
dienter Strafe,"  nur  mit  drey  Erzählungen  ausge-" 
füllt  werden  können,  in  denen  man  noch  obendrein 
das  Abfichtliche  etwas  weit   fuclicn  inufs;  da  hin- 
gegen im  zehnten  Abfchnitte:  ,.Eine  höhere  Wcltrc- 
gierung  wird  fichtb;ir  in  mancher  Lebensrettung," 
neunzehn  Erzählungen  aufgeführt  find.  So  hat  auch 
der  fechfte  Abfchnitt:  „Eine  höhere  Wellregierung 
wird   fichtbar  in   den  überwiegenden  Segnun^jen 
nach  harten  Schickfalen, "  nur  durch  drey  Beyfpie- 
le  ausgefiihrt  werden  können,  unter  denen  das  er- 
fte  Wf:uigftens  nicht  recht  pifCi  n  will  j  hingegen 
wird  die  Wahrheit,  die  im  vierten  Abfchnitte  ausgc- 
fprochen  ift:  ,,Eine  hölier»' Weilrt-gierung  wird  liclit- 
bar  durch   die  Gewalt   des    Gewilfensgcruhls  und 
der  tiefempfundenen  Reue,"  durcli  vier/., im,  durch- 
aus palTende  Erzählungen  befthliget,  gerade  fo,  wie 
im  zweyten  Abfchnitte,  wo  von  der  Entdookung  ge- 
heimer Verbrechen    durch  fonder  bares  /.ufauimcn- 
trelien    der   Umftände  die   Rede   ifi.    —  Übrigens 
herrfrht  in  dicfeni  zweyten  Theih-  durcliaus  mehr 
Uuificht  uud  Übt^ilcgung,  al»  muii  in  dtem  eritcn 
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Thelle  gevrahr  Tvnrd,  und  die  Erzählungen  find  inl 
Ganzen  glücl;licher  eingeordnet.  Vielleicht  hatten 
aber  die  einzelnen  Momente  derfelben  fiir  den  allge^ 
meinen  Zweck.  Arenigftens  in  einigen  Stucken,  etwas 
ftärker  bet^'Oi-gehoben ,  und  ihrer  Tendenz  geniäft 
bezeichnet  werden  können.  Diefsr  hindert  aber  nicht; 
das  Ba"ch  in  vieler  Hinliclit  als  eine  nützliche,  und 
fot^ar  erbauliche  Leetüre  zu  empfehlen.  Bcfonders 
köimen  auch  Geiftliche  und  Schullehrer  für  ihren 
Beruf  einen  guten  Gebrauch  von  den  hier  mitgei^ 
theihen  Erzählmigen  raachert. 

sfc; 
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MAGDCBünc,  b.  Heinrichshofen:  Materialien  zu 
Katechifationen  nach  Anleittin;x  des  Hatechis- 
vius  Lutkeri.  Zum  Gebrauch  f^'T  Lehrer,  Avel' 
eh«  nach  diefem  oder  auch  nach  einem  ande- 
ren Lehrbuche  in  der  chriftlichen  Religion  Un- 
terricht ertheilen. ,  Von  Johann  Ludoiph  Pari- 
ßits ,  Superintendenten  und  erftem  Pirediger  zu 
Gardeleben  im  Elbdepartement.  Zweyte  ver- 
mehne  und  verbellerte  Auflage.  1812.  S. 
8.  (iRihlr.) 

Diefer  Materialien  liefern  einen  reichen  Stoft"  ztim 
Unterrichte  in  der  chriftlichen  Religion.  Luthers 
Katechismus  ift  dabey  als  Leitfaden  zun>  Grnndo  ge- 
legt:, und  eine  Einleitung  liber  die  \\'elr,  den  Pden- 
fciien,  die  Religion,  die  Bibel  und  den  Katechismus 
vorangefchicKt.  Aus  diefem  ift  das  Brauchbarifle  au3- 
gehoben  und  benutzt,  dr«s  Unbrauchbare  darin  über- 
gangen, und  das  Unrichlige  berichtigt  worden.  War- 
uyi  der  Vf.  zu  diefem  Unterrichte  gerade  den  liuhe- 
rifchen  Katechismus  gewählt  habe,  darüber  erklärt 
er  fich  in  der  Vorrede  f o :  Es  ift  mm  einn:al  nicht 
anders,  und  für  jetzt  und  auf  einmal  läfst  es  i^ch 
nicht  ändern,  man  n}ufs  auf  belTere  Zeiten  und  gün- 
ftige  Umftände  hoffen.  Er  erklärt  alfo  den  Katechis- 
mus  für  unbrauchbar ,  und  führt  felbft  umftäiidlich 
die  Gründe  an,  warum  er  für  unfere  Zeiten  nicht 
palfe,  und  nicht  füglich  zu  gebrauchen  fey.  Aber 
wann  follen  denn  nun  die  belferen  Zeiten  und  gün- 
ftigen  Umftände  kommen  ?  Wie  lange  haben  wir  nicht 
fchon  darauf  geholft?  Und  werden  fie  je  kommen, 
wenn  das  Volk  nicht  nälier  hierüber  belehrt  v-ird? 
Die  Bahn  mufs  einmal  gebrochen  werden.  Halte  Lu- 
ther fo  gedacht:  fo  würde  er  den  Katechismus  auch 
niclit  gefchriebcn  haben.  Wenn  man  fich  an  das 
Volk  kehren  wiil:fo  kann  gar  nichts  Heilfames,  von 
dem  Alten  Ab  weichendes,  gefchehen ;  es  wird  fich 
immer  dagegen  fträ-uben.  Soll  ja  dt-r  Jutherifche  Ka- 
techismus noch  beybehalten  werden  :  fo  libergehe 
man  diejenigen  Haupt ftücke,  welche  von  don  Sacra- 
nienten  handeln,  und  faft  ganz  ungeniefsbf» r  find, 
und  halte  fich  blofs  an  die  drcy  erften  Hjupt-rtücke , 
welche  noch  immer  das  ßifte  und  ßrauchbu;fte  find. 
Übrigens  ift  das  Werk  niit  vieler  Grundlithk.  it,  Kl^r- 
heii  und  Deutlichkeit  gcfchricbew  ,  und  dem  Geifte 
des  Cbrißenthums  vollkommen  angemeilen.  (?). 


Kiel,  in  der  ältademifchen  B'uchliandh.vng^t  Con- 
finnanden  ~  Büchlein ,  enthaltend  einen  kurzen 
'Inbegriff  des  Chriftcnthums ,  einen  Ahrifs-  dor 
chriftlichen  Kirchengefchichte,  und  das  Wichtig- 
fte  A^om  chriftlichen  Kalender,  nehft  einigen  G.^- 
beten,  zunächft  für  feine  Coufirmanden  ent- 
worfeN,  van  Johann  AnznjL  ülau ,  Prediger  zr. 
Probfteier- Hagen,  im  Holtteinifchen.  ißij- 
S.  8-  (6  Gr.) 
Was  diefes  Büchlein  verfpricht,  das  leiftet  es.  D-;- 
Kurze  Inbegriff'  des  Chriftentlir.ms  erklärt ,  was  Re!i 
gion  und  chriftliche  Religion  fey,  entwirft  ein  tnt- 
fendes  Gemälde  von  Chrilto  ^  redet  von  feinem  ^; 
men,  von  feiner  Perfon  ,  von  feiner  Lehre  ,  feinen 
Thaien  ,  feinem  Beyfpiele,  feinem  T'M\e,  delTen 
Zweck  und  Gebrauch,  von  feiner  Auferüehung  un  l 
ihrem  Nutzen,  feineV  Erhebung  im  Himmel,  leineui 
überirdifchen  Zuftande,  TOn  feiner Vviederkunft  zum 
Gericht,  und  belegt  diefes  Alles  mit  Ribelftellen. 
Zugleich  wird  von  der  ErJofung  Jefu,  von  der  Gött- 
lichkeit feiner  Lehre,  und  vom  Glauben  an  ihn,  oh- 
ne alle  weitere  Erklärung  gcfprochtn.  Obsle-.ch  ge- 
gen einige  diefer  Behauptungen  von  der  ^ernuntt 
Zweifel  erregt  werden  können:  fo  find  fie  doch  bi- 
blifch,  und  laffen  fich  durch  die  angeführten  Stell-;n 
nach  einer  wörtlichen  Erlilärung  rechtfertigen. 
Dann  wird  von  den  chriftlichen  Gdaubenslthren  ge- 
handelt, unter  denen  uns  diefe  aufgefallen  iu  ,  dais 
fich  Gott  geoff-nbart  habe  als  Valer  .  Sohn  und  hfi- 
iiger  Geiß.  Die  rflichtlehre  wird  in  zehn  Geboten 
vorgetragen.  Das  erfte  hf/lfit :  Du  follt  Gott  über  Al- 
les lieben,  und  diefe'Liebe  follft  du  beweifen  durch 
Freude  an  Gott  und  willigen  Gehorfam  gegen  feine 
Gebote  ,  durch  kindliche  Furcht  und  Demuth  ^  or 
Gott,  du1-ch  Dankbarkeit  und  Zufriedenheit,  durch 
Vertrauen  und  Ergebung  in  feinen  Willen,  ßey 
jeder  PtHcht-  werden  die  Sprüche  angei'ührt.  Das 
zweyte  Gebot:  Du  follt  dich  felber  lieben,  ynd 
diefe  Liebe  follft  du  durch  eine  vernünftige  Sorge 
für  Leib  und  Seele,  Gut  und  Ehre  zu  erkennen  ge- 
ben u.  f.  w.  Das  dritte  :  Du  follt  dich  felber  ver- 
leugrK.'n  u.  f.  w»  Das  vierte:  Du  follt  dich  felber 
beherrfchen  u.  f.  w.  Das  fünfte  :  Du  follt  deinen 
Nächften  lieben  als  dich  felbff  u.  f.  w.  Das  fech- 
fte:  Du  follt  gerecht  feyu  u.  f.  w.  Das  fiabente: 
Du  follt  gütig  feyn  u.  f.  w.  Das  achte:  Du  follt 
wahrhaftig  feyn  u.  f.  w.  Das  neunte  :  Du  follt 
leutfelig  feyn  a.  f.  w.  Das  zehnte  :  Du  follt  Lie- 
be beweifen  auch  in  den  befondereir  Verhäkniffen 
und  Verbindungen  des  Lebens. 

In  dem  Abrille  der  chriftlichen  Kirchengefchich- 
te  ift  die  erfte  Trennung  der  gnechifchen  Kirche 
von  der  römifchen  erwähnt  worden;  warum  wur- 
de nicht  auch  der  letzteren  völligen  Trennving  bei- 
der Kirchen  im  11  Jahrhundert  gedacht?  Dafs 
fchon  im  3  Xahrhundert  die  griechifche  Kirche  von 
der  römifchen  fich  getrennt  habe,  davon  findet  fich 
in  der  Gefchichte  keine  Spur.  Das  Wichtigfte  vom 
Kirchen  -  Kalender  ift  hinlänglich  erklärt.  Die  Ge- 
bete find  zweckmäfsig.  (p. 
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:  Mägüeburg  ,  b.  Heinriclishofen :    Über  die  Cou- 
ßrmation  der  Kinder  und  den  Confirmaiiden- 
L'iiterricht ,  nehß  einigen  Confirmations  -  Reden, 
von  /.  L.  Parißus  ,  Superintendenten  zu  Gar- 
deleben, im-Elbdepartement.  Drittes  Bändchen. 
1814,  99  S.  8-    (ö  Gl"-) 
Diefer  Theil  hat  uns  vorzüglich  gefallen.  Er  ent- 
halt eine  Anleitung  über  die  Anweiidung  der  Ele- 
mentarmethcde  bey  dem  den  Confirmanden  zu  er- 
theilenaen  Religionsunterricht,  ferner  eine  Confir- 
malionsrede,  nebft  beygefügter  Conftrmationshand- 
hing,  Altargebete  vor  der  Confirmation ,  Feyer  des 
heiligen  Abendmahls,  und  ^vas  damit  verbunden  ift. 
Der  Elementarunterricht  ift  lehr  gut  aus  einander  ge- 
fetzt, zu  welchem  der  Vf.  die  Hichtung  der  Ge- 
danlien  des  Kindes  auf  einen  vbefummten  Gegen- 
ftand,  und  nächft  ihm  die   Anweifung  zum  Den- 
ken und  Sprechen  rechnet.    Auch  was  er  von  der 
Stufenfolge  bey  dem  Unterrichte  und  der  Methode 
delTelben'fagt,    ift  y/obl  durchdacht.    Der  übrige 
Unterricht  ift  von-  gleicher  Güt^,    und  das  Buch 
verdient  empfohlen  zu  v  erden.  (p. 

Linz,  b.  Haslinger:  Handbuch  zur  gleichförmigen 
Ertheilung  des  fech.uvöchcntlichen  in  den  kaif. 
öjlerrcichifchen  Staaten  bey m  über Lritte  zu,  ei- 
ner tolerirten  Confejßon  geJetzUch  vorgejchrie- 
benen  Religionsunterrichts,  öamrat  einer  nach- 
träglichen Anweifung,  Avie  daffelbe  bey  anderen 
feelforglichen  Amtshandlungen  zu  gebrauchen 
ift.  Verfuist  im  Jahre  i8o|  von  Franz  Frein- 
daller,  des  oberüfterr.  regulirten ,  Collegiatfüffes 
St.  FlQrian  Priefter,  Doctor  und  ehemaligem  k. 
k.  Trof.  der  Theol.,  linzifchem  Conliftorialrathe, 
jetzt  Königl.  baier.  Diftrictsfchul  -  Inl'pector, 
auch  Landdechant  und  Stadtpfarrev  zu  Vcck- 
labrun.  iQi^.  VIII  und  356  S.  8-  (  »  Kthlr. 
8  gr-) 

Diefe  Schrift  Poll  eine  Vertheidigung  und. Begrün- 
dung der  uuicrfcheidendcn  Lehren  der  halholifchen 
Kirche  enthalten.  Eine  andere  Schrift  des  Vfs.,  wel- 
che unter  dem  T.ifei :  Über  das  Benehmen  des  Seel- 
forgers'  in  Erlhcihmg  des  fechswüchentlichen,  in 
den  öfterrcichifchen  Staaten  bey  dem  Übeitritte  zu 
einer  tolerirten  ConfefTion  gefctzlich  vorgefchriebe- 
nen  lleligionsujiterriciUs,"  erfchienen  ift,  foll  dem 


gegenwärtigen  Handbuche  als   Einleitung  dienen. 

Wir  haben  die  Einleitung  nicht  gcfehen,  befchrän- 
ken  uns  alfoblofs  auf  gegenwärtiges  Handbuch.  Die 
Einrichtung  deüelben  ift  fo,  dafs  bey  jeder  Lehre 
Erulärung,  Beweis,  Einwürfe  und  Nutzanwendung 
auf  einander  folgen.  ,, Übrigens  ,  fagt  der  Vf.  S.  VIII 
von  feiner  Arbeit  voll  Zutrauen,  wird  atich  der 
ftandhafte  Katholik,  wenn  er  diefe  Schrift  liefet, 
nianche  Wahrheit  feines  Glaubens  in  einem  neuen 
Lichte  fehen,  wird  zu  .noch  vollkommener  Befefti- 
gungän  demfelben  gelangen,  und  des  Glücks  ,  ka- 
tholifch  zu  feyn,  fich  inniger  freuen.  Denn  fo  viel 
haben  die  Stürme  des  Unglaubens,  die  unfere  hei- 
lige katholifche  Religion  zu  vernichten  droheten, 
endlich  bewirlit,  dafs  Alles  iiün  erfrifcht  und  auf- 
geheitert an  ihr,  vor  unferen  Augen  fich-  ungleich 
herrlicher  darfte'lt."  Wir  begnügen  uns,  um  den 
Lefern  einen  ßegrifi"  von  .der  Schrift  felbft  zu  ge- 
ben, nur  einige  Stellen  auszuheben,  wie  fie  uns 
gerade  aufgeRofsen  find.  -Denn  wir  müfsten  ein 
Buch  fclireiben,  wenn  wir  zu  der  Verl heidigung 
der  unterfcheidenden  Lehren  der -katholifchen  Kir- 
che," wie  lie  hier  geliefert  wird,  Gegenbemerkun- 
gen machen  wollten.  S.  3.50.  „Im  Waller  erfcheint 
ein  Stab  krumm,  der  aufser  demfelben  gerade  ift. 
Das  Auge  giebt  hier  ein  Zeugnifs,  dem  man  nicht 
folgen  darf.  Man  ziehe  den  Stab  aus  dem  Waf- 
fer, man  wird  fich  überzeugen,  dafs  er  gerade  ift. 
Im  heiligen  Abendmahle  erfcheint  Brod  und  Wein, 
d^s  es  doch  nicht  mehr  iß,  feitdem  beide  in  den 
-Leib  und  das  Blut  des  Herrn  verv/andelt  *vv  orden. 
Das  Auge,  der  Gcfchmack,  das  Gefühl  giebt  hier  ein 
Zeugnifs,  dem  man  niclit  folgen  darf.  Man  lefe  die 
Einfetzungsworte  Jefu  beym  Abendmahle,  die  der 
Function irend«  Amtsnachfolger  der  Apoftel  wieder- 
holt, und  man  wird  überzeugt  feyn  ,  dafs  es  kein 
Brod  lind  Wein  mehr  ift,  fondern  der  Leib  und 
das  Blut  des  Herrn.  Dort  berichtiget  die  Optik 
das  Urtheil  des  Auges,  hier  die  Bibel.  Dort  macht 
die  Licblsbrechnng,  dafs  etwas  -zu  ieyix  fcheint, 
was  es  nicht  ift,  hier  macht  es  die  Offenbarung." 
S.  353.  j.Eben  weil  Chrifcus  der  Fels  ift,  auf  den 
man  trauüu  und  bauen  mufs,  ift  Petrus  bey  Matth. 
16,  18  als  der  Fels  der  Kirche  zu  verflehcn,  fonft 
wäre  Chrifti  Wort  nicht  wahr,  und  er  felbft  kein 
Fels."  —  —  R. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Katechetik.  Ziililchau  u.  Freyftadt  ,  b.  Dajniuann  : 
Der  Katechismus  Luthcri  mit  leitenden  ,  erklärenden  und  be- 
weifenden hiblifchen  Sprächen,  und  l^er^en  aus  alten  und 
neuen  Liedern,  bearbeitet  .von  Chrißian  Oottlieb  Schwarzen, 
Könit;!  prei^r  ftuperintenileiiten  und  Paltor  Frmuirius  i;u 
Grürrbeig.    Olnic  Jaluzahl.    62  S.  y.    C4  Gr.) 

Wer  den  lulhcrifcken  Katechismus  ohne  Erkläiung,  und 


die  zur  ErkliiiuiicT  ohne  Auswahl  beygefügten  Stellen  lefen 
■will,  der  findet  iSeidcs  in  diefcni  Büchlein.  Das  Helte  ift 
noch  der  Anhang,  welcher  ein  ganz  vernünftiges  cluißliches 
Glaiibeiisbcl-.enntnifs ,  eine  kurze,  aber  gute  ünifchreibung 
de»  Vnterujifers,  und  eine  zweckinäfsige  Tugend-  luxd  Klu^. 
heits  -  Lehre  eiith^tk. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.    U  n  i  V  e  r  f  i  t  ii  t  e  n. 

Verzeichnifs 
der  auf  der  Univerliiät  Jena  für  das  halbe  Jahr 
von  Michaeli*  1314  bisOftern  1315  angekündigten 
Vorlefuugen. 

(D^r  Anfang  üt  auf  den  17  October  feftgefetzt.} 

LI  gern  eine  TV  iffe  ttfc  h  nj  t  e  n,  All- 
gev^ine  Liuratui  gejchichte  Hr.  Gell.  Hofr.  Eich- 
jiadt. 

11.  Theologie.  Finleitutig  irs  A.  T-  nach 
Augufti  Hr.  CR.  Lorsbach  und  Hr.  Prof.  Gülden- 
apJtL.  Die  (jeneßs  u.  auserlesene  Stellen  der 
übrigen  mofaifchen  Schrijten  Hr.  Prof.  (jülden- 
apfel.  Die  Ff.iLmen.  Hr.  CK.  LjrsLach.  Das 
Buch  Hiob  Der  leibe.  AuserU.jene  Reden  der 
Ueineren  Propheten  Hr.  Prof.  Baumgarten  -  Cru- 
ßus.  Die  Kvnngelien  des  IMatthdus  und  Marcus 
Hr.  Dr.  Phil.  Haumnun.  Die  yly oßel 2,''jchichte 
Hr.  Dr.  Schott.  Den  BrieJ  Faali  an  die  Ri>mer 
Hr.  Prof.  Danz.  Die  Brie  je  l'etri  und  Judd 
Hr.  KR.  Gabler  öffentlich.  Die  evangelijihen 
vnd  epifiolifchen  Ferikopcn  erhlärt  prahtilch  Hr. 
Prof.  Dnnz.  Tbcologifclia  Dogmatih  nach  Am- 
nion Hr.  KR.  Gabler.  Den  letztem  Theil  der 
theologifchen  Dogmatih  Hr.  Dr.  Schott  öffentlich. 
Ueber  die  wahre  Religion  Hr.  Prof.  Baum g arten" 
Crußus  öffentlich.  Die  Gejchichte  der  chnJiUchen 
Dogme?tnach  MünfcherHi.  KR.  Gabler.  'Iheolo- 
gifche  Rloral  nach  Dictaten  Hr.  Prof.  Danz.  Den 
ÄtcH  Theil  der  Hirchengefchicjite  nach  Schröckh 
Hr.  Prof.  Koethe.  Jjcber  den  heutigen  Zfißand 
der  chrifilichen  Jiirche  Hr.  Prof.  iJunz  öffentlich. 
Homiletik  nach  eigenem  Leitfaden  Hr.  Dr.  Schott. 
Katechetik  Hr.  Prof.  Uanz.  Ffjioralklugheit 
und  die  gejammte  prciktißciic  Theologie,  mit  Aus- 
nahme der  Ho'niletik  und  Kattchctik,  nach 
Dictaten  Hr.  Prof.  hoethe.  Homilet ifch  -  prakti- 
jclie  Vebungen  leiten  Hr.  Dr.  Schott  und  Hr. 
Prof.  Hoethe.  JJie  Vehungen  des  homiletifchen 
Seminarium  unentgeltlich  Hr.  Dr.  Schott.  Ein 
theologifches  Examinniurium  Hr.  Prof.  Baum' 


garten  -  Crußus,  JLin  '  Ei'arni'mtoriuTn  i'iher  die 
Dicta  clajßca  Hr.  Prof.  Güldenapjel.  Ein  Exa- 
minatorium  über  die  Hirihen geßchichte  Hr.  Prof. 
Hoethe.- 

III.  Jurisprudenz.  Jurißijche  Encyklo- 
pädie  Hr.  Prof.  Bnumhnch.  Gefchichte  des  römi- 
ßchen  Reclits  Hr.  }iL\.  Scku  eitzer,  und  nach  Hugo 
Hr.  Dr.  E.Tnmingl:aus.  JDie  Theorie  der  Auslegung 
des  römifchen  Rechts  nach  Thibautllr.  Dr.  Hont. 
Inßitutionen  nach  Waldeck  Hr.  Prof.  Schnau- 
bert  und  Hr.  Dr.  Fmmin^haus ,  nach  Biener  Hr. 
Prof.  Eaumbach  ,-  Hr.  Dr.  von  Helljeld  und  Hr. 
Dr.  Hern,  jj^ie  vier  Bücher  der  kaiferlichen  In- 
fiitutionen  erklärt  Hr.  Dr.  Horn,  Die  Pandekten 
lyfiematifch  nach  feinem  J'^ntwurf  Hr.  HR.  Sei' 
denßuker.  Das  deuijche  Privatrecht  nach  eige- 
nen Sätzen  Hr.  Prof.  iValch.  on  den  Quellen  des 
aiten  und  mittleren  ^eui jchen  Rechts  Hr.  HR.  Sei- 
denßicker  ölfentlich.  Gefchichte  der  Quellen  des 
deutfcheii  Rechts  IJr.  Prof.  Waich  öffentlich. 
Einige  Cnpilel  des  fnchßfchen  Privatrechts  Hr. 
HR.  Schweitzer  öffentlich.  Die  Lehre  von  der 
Praefcrijytioti  fowohl  nach  römifchem,  als  deut- 
fcbein  Rechte  Hr.  Dr.  Paalffen  unentgeltlich. 
Das  aU^etneine  Staatsrecht  Hr.  Dr.  Schnauben 
d.  J.,  unentgeltlich.  Auserlefene  Capitel  aus 
dem  Staatsrecht  der  deutfchen  Staaten  Hr.  GJR. 
Schnauben  ö^entüch.  Das  Criminalrecht  Hr. 
Hl\.  St-hujeitzer,  und  nach  Feuerbach  Hr.  Prof. 
Sclinaubert,  Hr.  Prof.  Baumbach  u.  Hr.  Dr.  Horn. 
Das  Lehnrecht  nach  Böhmer  Hr.  GJR.  Schnnubert, 
u.  Hr.  Di:  Schnauber t  d.  J.   Das  Hirchenrecht  nach 

eigenem  Handbuch  Hr.  GJR.  Schnauhert.  Das 
o 

Hirchenrecht  der  Protrßanten  nach  feires  VateiS 
Handbuch  Hr.  Dr.  Schnauhert  ä.  J.  Die  Theo- 
l  ie  des  Civilproceß'es  nacli  INlaitin  Hr.  HR.  Gens- 
ler  und  Hr.  Dr.  Faulßfen.  Die  Grundßdtze  der 
jurifiifchen  Praxis  nach  Oeiz  Hr.  Dr.  Faulß'cn. 
Die  Theorie  des  Criminalproceß'es  nach  Dictaten 
Hr.  Prof.  Schnauhert.  Die  Elemente  des  fVech- 
jelproceßßes  Hr.  HR.  Gensler  ölfentlich.  Ein 
Practicum  und  Relatorium  Hr.  HR..  Gensler. 
Examinatoria  über  die  Pandekten  Hr.  Dr.  von 
Helljeld  u,  Hr.  Dr.  Schnauhert  d.  J.  Examina- 
toria und  RepetitQri(¥  über  die  Pandekten  oder 


396 


die  TtßUutionen  Hr.  Dr.  Emminghaus.  Ein  juri- 
ßifches  Converfatorium  Hr.  Dr.  Horn. 

IV.     MeAicin^    Methodologie  des  medlci- 
nifchen    Studium   Hr.   HR.    Sucrow  ölFentUch. 
Antitomic   mit  Zuziehung   der  Leichname  uisd 
Fräparate  auf  d«m  herzogl.  anatoinifchen  Mufpuin 
Hr.  HR.  Fuchs.     Sectionen  an  Leichucünen  leitet 
J~)erfelbe.     Oßeologie  nach  Loder  De)  feLbe.  Me- 
dicinifche  AnthrajJologie  Derfelbe.  Phyßologic 
Hr.  BR.     oigt.     j4Llgemeine  Semiotik  nach  fei- 
nem Handbuch  Hr.  GHR.  Gruner.  Allgemeine 
Pathologie  und  Therapie  nach  feinem  Handbuch 
Hr.  MR.   Kiefer.      I)ie  fpecielle   Therapie  Hr. 
HR.  Suceow      Den  zweyten  Theil  der  Jpeciellen 
Therapie    Hr.    MR.    Löbenflein'  Label.  Von 
der  Ilyßerie  und  Hypochondrie  und  ihrer  Heilart 
Hr.  KR.  von  Hellfeld  dlfentlich.     Von  den  vene- 
rifchen  Krankheiten   und  ihrer  Behandlung  Hr. 
MR.  Kiefer.     Ueher  die   KinderhranUteiten  Hr. 
MR.  Löbenßein  -  L'öhel.      Phai  macie  nach  fei- 
nem Handbuch  Hr.  BR.  JDöbereim  r.  Materia 
med/cn  Hr.  KR.  TJ.  Helljeld.     Pharmakologie^  in 
Verbindung  mit  der  Kunß,  Recepte  zu  fchreibeuy 
nach    Dictaten    Hr.    MR.    Löbenßein  •  Löbel. 
Die  Kunß.,  Recepte  zu  fchreiben.^  nach  eigenem 
Handbuch  Hr.  GHR.    Gruner.     Die  gefammte 
Chirurgie  Hr.  HR.  Stark.     Bandagenlthre  nach 
feinem   Handbuch  Derfelbe.      Die  medicinijch- 
chirurgifche  Klinik  leitt;t  Hr.  HR.   Stark  ne\>& 
Hn.  HR.  Succojv.     Die  Hebungen  in  der  Oeburts- 
hülfe  im   herzogl.    Entbindungshaufe  Hr.  HR. 
Stark  u.  Hr.  Dr.  Schnauben.     Medicinifche  Con- 
verfitoria  halten  Hr.  MR.  Kiefer  u.  Hr.  MR. 
Löbenßein-  Löbel. 

V.  Philo fophie,  Gefchichte  der  Philo- 
fophie  Hr.  Prof.  Bachmann.  Gefchichte  der  Phi- 
lofophie,  in  foferu  fie  die  Gefchichte  der  chrift- 
lichen Dogmen  erläutert,  Hr  Prof.  Baaimgarten' 

Crufius.  Logik  H.  Metaphyßk  Hr.  HR.  Hennings 
U.  Hr.  Prof.  ßnchmann,  Nnturphilofophie  nach 
feinem  Lehrbuche  Hr.  HR.  Oken,  Rechtsphilo- 
fophie  nach  Dictaten  Hr.  Prof.  Schnaubert ;  nach 
Hugo  Hr.  Prof.  Baumbach ,  und  nach  eigenen 
Sätzen  mit  Zuziehung  von  Wendts  Grundzügen 
Hr.  Dr.  Horn.  Acfthctik  nach  feinem  Lehrbuch 
Hr.  Prof.  Bachmann. 

VI.  Mathematik.  Fi  eine  Flementar- 
Mathematik  Hr.  Prof.  v.  Münchow.  Reine  Ma- 
thematik, mit  Geodäße  verbunden,  Hr.  HR, 
Voigt.  Die  angeivandte  Mathematik  mit  einer 
Einl'jitung  in  die  höhere  Mathematik  nach  eige- 
nen Sätzen  Hr.  HR.  Voigt.  Die  Analyfis  u. 
Aßronomie  Hr.  Prof.  V.  Münchow.  Kosmogra- 
phie  nach  feinem  Handbuch  Hr.  HR.  Voigt  öf- 
fentlich. 

Vir.  N  at  ur  u)  iffe  nfc  h  af  t  e  n.  Natur- 
g-eyt/iic/ite  nach  Blumenbach  iJr.  BR.  Voigt.  Zoo- 
logie nach  feinern  Lehrbuche  Hr.  HR.  Oken. 
Vie  ^atur gefchichte  der  Infecten  Ur.  FR.  Graii- 
müUer,  Die  ükonomifche  Zoologie  VcrJeLbe,  Vit 


Naturgefchlchte  der  Farrnkräuter ,  -  Flechten^ 
Moofe  ^  Lnubgewächfe  u.  f.  w.  Hr.  FR  Grau- 
müller. Mineralogie  nach  ihren  Lehrbüchern 
Hr.  BR.  Lenz  u.  Hr.  HR.  Oket».  Geognoße  nach 
Dictaten  u.  nach  Leonhard  Hr.  BR.  Lenz  ölfent- 
lieh.  Die  Vebungen  der  herzogl.  mineralogi- 
fchen  Gtfellfihaft  leitet  Derfelbe.  Theoretifche 
u.  E.\: perimental-  Phyfik  nach  Mayer  Hr  HR. 
Voigt.  Allgemeina  Chemie,  durch  Experimente 
erläutert,  nach  feinem  Lehrbuch  Hr.  BR.  Z)Ö&<?- 
reiner.     Prahtifche  Chemie  Derfelbe. 

VIII.  Staats-  u.  Camer  al  -  Wiffen- 
fchaften.  Die  Hauptpuncte  der  Politik  nach 
feinem  Hjndbuch  Hr.  HR.  Luden.  National- 

Oekonomie,  Finanz- u.  Polizey  -  f4'  iffenfchaftjir. 
Prof.  Sturm.  Die  Grund fätze  der  Agronomie  u. 
Agricultur  nach  feinem  Handbuch  Derfelbe^  Die 

Elemente  der  Cameralpraxis  nach  feinem  Hand- 
bnche    Dei  jelbe.       Camernibaukunß  Derjelbe. 

OekoHünilfche  H'nmenkunde  Hr.  FR.  GraumüUer. 
Die  Forßwiß'tnjchuft  L'e  ftlbe. 

IX.  Gef  -  hichte.  Den  erßen  Theil  der 
Uni'ierfalgefchichfe  nach  feinem  Handbuche  Hr. 
HR.  Luden.  Die  neuere  Gefchichte  der  europäi- 
fchen  Staaten  vom  Ende  des       bis  zum  Ende  des 

Jahrhunderts  Derfdbe.  Politifche  Geogra- 
phie Hr.  FR.  Graumüliei: 

X.  Philologie.  1.  Orient alifche  Litera- 
tur. Hebrdifch  Hr.  Prof;  GuldenupjeL  Arabifch 
u,  Chalddijch  Hr.  CR.  Lorsbach. 

2.  G riechif che  u.  römif che  Literatur.  Die  zivey 
erßen  Bücher  der  Iliade  des  Homer  Hr.  Dr.  Paulf- 
fen.  Die  Annnlen  des  Tacilus  Hr.  GHR.  Eich- 
ßädt.  Ciccronis  academicas  Quaeßiones  Hr.  Dr. 
Paulßen.  Moratii  fermones  et  epißolas  Dei  jelbe. 
Die  Vthungen  der  herzo?l.  latcinifchen  Gefell- 
fchaft  leitet  Hr.  GHR.  Eichßädt  öUentlich.^  Prak- 
tifche  Vebungen  der  feiner  yJufßcht  anbefohlenen 
Landeskinder  im  Interpretiren  des  Tacitus  leitet 
Derfelbe  öSentlich.  Privatunterricht  im  Griechi- 
fchen  n.  Lateiuifchen  ertheilen  Hr.  GHR.  pAch- 
ßddt,  Hr.  Prof.  Güldenapjel  u.  Hr.  Dr.  Paulffen. 

3.  teuere  Sprachen.     Italiänifch  lehrt  Hr.  de 
Valenti. 

XI.  Fr  eye  Künße.  Reiten  lehrt  Hr. 
Stallmeifler  Seidler.  .  Fechten  Hr.  Fechtmeißer 
Bauer.  Tanzen  Hr.  Tanzmeißer  Hefs.  Mufih 
Hr.  Concertmel fter  i)©'n<'<''«tiMi  und  Hr.  Rithter. 
Zeichnen  Hr.  Zeichenmcißer  Ochme.  Annto- 
mifche  Zeichnungen  Hr.  Dr.  KoM.r.  Die  Kupjtr- 
ßechcrkunß  Hr.  Kupferfiecher  Hefs.  Mechanik 
Hr.  Hofmechanicus  Ottcny  u.  Hr.  Schmidt. 

II.    N  e  k  r  o  1  ö  g. 

Am  El  luli  fiarb  zu  Sulzbach  im  Weiniari- 
fchen  U  udulph  Ludwig  Gottlieb  Schmid,  D>f.  der 
Piulüfi)(.hie  u.  Pl.urer  zu  Sulxbach,  Obehidorf 
und  «IJerrelfen,  im  6ö  Jahre  feines  Alters.  Er 
war  geb.  dcu  2i  October  1748  Jen»;-  der 
Soliu  das  berüUjJutou  auf  hieligex  Uuiveiiliät  ixo 
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J.  1763 als  Rectorrrmgnifieusver&OThenenKechtS' 
gelehrten,  P/mL  Wilhelm  Schmid.  INach  voUea- 
deten  Studien  in  feiner  Vaterfbdt  von  17Ö9  — 
1774  kam  er  als  Hausfehrer  nach  Serba  und 
Grofsruflflädt.  1777  kehi  te  er  nac!i  Jena  zurück, 
•wo  er  pro  jacultate  docendi  disputirre  und  die 
melFianifchen  Weiflagungen  des  A.  T.  erklärte. 
i7ß4  wurde  er  Diacoous  zu  Lobeda,  u«d  1794 
Pfarrer  in  Sulzbach.  Im  Druck  erichienen  von 
ihm  :  Ortuio  fulemiiis  ad  coleiidum  diem  natnlem 
Sereniff^  Pi  incipis  Anruie  Amnliae,  e  cathedra 
Scholae  Jenenfis  recitata,  Jen.  »767.  4.  l^iß^- 
exegetica  de  locis  ]\Litth.  XXXIV,  29  —  31. 
Marc.  Xlir,  24  —  27.  Luc.  XXI,  25  —  27. 
Supplementum  ad  Joh.  Reinh.  Rufii  Harmoniam 
evan^ehßarum  Tom.  JIJ.  p.  293 —  316.  378  — 
395.  Jen.  1777.  4-  ürey  Proben  neuer  Ent- 
deckungen in  der  hebräifchen  Sprachkur.de.  Jen, 
1779-  8.  Auch  iß  en  der  Verfalfer  der  gramma- 
tikaLifchen  Lieder,  Tabellen  und  Lejeübungen  zur 
leichtern  Faßaiig  der  Lehre  v@n  den  °eneribus 
latecnifcher  Subßantiven  nebß  einem  Anhange. 
Jena,  b.  Cröker  1O04.  8»  welche  i'809  eine  zweyte 
Auflage  erlebten  ,  unter  dem  Titel :  Philofophi- 
fche  Behandlung  der  Lehre  von  dem  genere  latei- 
nifcher  Suhfinntiven.  —  In  Äleufels  Gelehrtem 
Deutfchl.  ift  er  nicht  aufgeführt. 

10  Aug.  zu  Wintertbur  der  um  die  Schweiz 
hochverdiente  Joh.  Heinr.  Sulzer,  Dr.  der  Me- 


dicin,  79lahre  alt.  Das  vor  vielen  Jahren  vo» 
ihm  herausgegebene  Prachtwerk  :  JJelier  die  In- 
fecten^  wird  noch  lange  gefchätzt  bleiben,  und 
deutet  das  Lieblingsfach  feines  Studiums  an, 
worin  er  bis  au  fein  Ende  die  Entdeckungen 
fortletzte. 

ij  Aug.  zu  Hamburg  Joachim  Friedrich 
Leißer  y  feit  22  Jahren  llerausgeber  des  ham- 
buTgifehen  unparteyifchen  Correlpondeuten,  im- 
79  Jahre  feines^  Alters. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

Während  in  Frankreich  der  Vorfchlag  za> 
einem  neuen  Gefetze  über  die  Prefsfreyheit  ver- 
handelt wird ,  hat  die  Republik  Gent'  in  ihrer 
neuen  Conftitution  die  Prefsfreyheit  mit  folgen- 
den Worten  fcfigeftellt :  Die  Prefsfreyheit  foll 
in  unferer  Republik  aufrecht  erhalten  und  die 
Cenfur  abgefchaift  werden;  jedoch  foll  jeder 
VerfalFer  einer  Druckfchrift  derfelben  feinen 
Na-nen  beyfügen.  Auch  kann  der  Rath  der 
Volksrepräfentanten  erfoderlichen  Falls  ein  Ein- 
fehen  thun. 


Durch  ein  Schreiben  aus  dem  Staatsfecre» 
tariat  hat  der  Papft  den  Hn.  Ritter  Vincenz 
Camucci  zum  Oberauffeher  für  die  Erhaltung, 
der  in  den  verflofleuen  Zeiten  befchädigten  öf- 
fentlichen Monumente  und  Gemälde  ernannt. 


LITERARISCI 
I.  Auctionen. 

Die  wegen  der  Zeitumfiände  ausgcfetzte 
Tiertc  V  ei fieigeruiig  der  fürfilich  palmilchen 
Bibliothek  zu  Regenaburg  wird  den  7  jNoveniber 
diefes  Jahres  vorgenommen  werden.  Das  ßücher- 
vereeichnifs,  das  die  feltenften  und  koftbarfien 
Werke  aus  allen  Fächern  der  Wiflenfchaften, 
insbefondere  aus  dem  Fach  der  Medicin,  der 
Naturgefchichte,  der  Mathematik  in  ihrem  gan- 
zen Umfang,  der  freyen  bildenden  und  mecha- 
nilchen  Künfte  und  Handwerke,  auch  viele 
herrliche  Kupferfammlungen,  ingleichen  aufseilt 
leitene  fpanifche,  portugielilche,  ruihlche  und 
pohiifche  gelcbichthche  Werke  enthalt,  ift  bey 
dem  Commillionär  der  Montagi'chen  £uchhand> 
lung  in  Leipzig,  Herrn  Gleditlch  ,  ingleichen  in 
der  Fleifcbmannifchen  Buchhandlung  zu  Mün- 
chen, der  (jOttaifchen  zu  Sluttgardt,  deri^imoni- 
fcben  zu  Frankfuit,  der  Gratteuauenlchen  und 
ZehifcLen  zu  Nürnberg  und  in  der  Expedition 
des  »Ugf-nieiiien  Anzeiger»  zu  Gotha  zu  haben. 
Unmittelbar  nach  diefer ^angekündigten  vi'eiten 
Auction  wird  der  fünite  Ka.alog  trlciieinen. 
Der  voUftrtridige  \  erßcig^TM' skatulug  diefer 
waht  bafi  fuiiilichen  Jluci;erla<j;uili./i-7 ,  der  fich 
auch  durch  Kurze  liieraiiftheAniiiCihuiigeu  dem 


E  ANZEIGEN. 

Literator  zu  empfehlen  facht,  dürfte  in  alleJA^ 
zehn  Bände  ftark  werden. 

1 

IL  Vermifchte  Anzeigen» 

Er  klär  u  ng. 

Die  von  mir  herausgegebene  Schrift:  Gff- 
fchichte  der  hamburg'Jchen  Begebenhtiten  wäh" 
renU  des  Frühjahrs  iß^S"  iß  von  argliftiger  Bos- 
heit zur  Abfaflung  eines  frechen  Pasquills  ge- 
mifsbraucht  worden,  das  unter  dem  Titel :  „War 
der  Freyherr  von  Tettenborn  gezwungen^  Ham- 
burg mit  Jeinem  Corps  in  der  Tracht  vom  äußert 
zum  ^oßen  May  zu  verladen  etc.^*  g6§cn  den 
General  Tettenborn  vor  Kurzem  erfchienen  ift. 
Nicht  nur  ganze  Seiten  wörtlich,  fondern  auch 
der  ganze  gefchichtliche  Zufammenhang  der 
Thatlachen,  find  aus  der  erfteren  Üchiift  ent- 
nommen und  hier  wieder  abgedruckt,  fo  dafs' 
nur  diejenigen  Abfchnitte  ausgelallen  worden, 
an  deren  Stelle  der  Vf.  feine  verläumderifchen 
Ausfälle  und  ekelhaften  Betrachtungen  zu  fetzen 
für  gut  fand.  Der  Vf.,  der  lieh  fällchlich  füjj 
einen  üHicier  ausgiebt,  und  nur  als  ein  Bey- 
läuler  zu  unmilitärifchen  Dienßen  von  dem  Ge- 
neral Tettenborn  gebraucht  worden,  hat  durcia 
dieien  DiebfiahJ,  der  ihm  freylich  eine  Kieini^- 
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kelt  dünken  mufg  gegen  denjejilgen,  wegen  tlelTcn 
er  gegenwärtig  in  gerichtlicher  ünterfuchöng  ifi, 
T^iemsnden  getäufclit,  londern  ifi;  fogleich  durch 
den  Recenfenten  im  hamburgifchen  Morg^n- 
blatt  entlarvt  worden.  Ich  würde  der  unter 
aller  Kritik  erbäVmlichen  Form  jene»  Pasquill» 
gar  rieht  erwähnen,  wenn  ich  mich  nicht  in 
Rückficht  des  Inhalts  gegen  den  tapfern  und 
bochverehrten  General  Tettenborn ,  den  auf 
feiner  ruhmvollen  Laufbahn  während  des  letzten 
Krieges  begleitet  zu  haben  mir  für  da»  ganze 
Leben  pin  freudiges  Bewulstfeyn  bleibt,  ver- 
pflichtet glaubte,  hiedurch  als  Zeug«  und  T^heil» 
•nehmer  jener  Vorgänge  »u  erklären,  dafs  die- 
felben  in  der  genannten  Schrift  ganz  und  gar 
^nrch  boshafte  Verläumdune;en  entftellt,  mit 
groben  Lügen  durchwebt,  und,  mitEinem  Wor- 
te ,  der  äufseren  Abfaffung  vollkommen  würdig 
erzählt  worden  find. 

ilamborg  den  2ten  September 

C.        Vnrnhagen  von  Enfe^ 
ruir.  kaiferl.  Hauptmann. 

III.  Antikritiken. 

Bemerkung 
Über  die  im  Decembefhefte ,  1813,  der  jenai- 
fchen  LiteraturzeituHg,  unter  der  Zahl  231, 
aufgeftellte  Recenfion  über  den  1  Th.  meiner 
blutigen  heilkundigen  Operationen. 

Da  ich  es  für  Pflicht  halte,  die  Welt  vor 
*iner  Art  von  Betrug  zu  verwahren:  fo  mufsich 
Ihr  bekannt  geben ,  dafs  der  von  ohnmächtiger 
Wuth,  gemeiner  Rache  und  von  dem  Corporal- 
ßocke  dictirte  wefentliche  Inhalt  der  fraglichen 
Recenfion. xrur  in  Dutzenden  von  ynverfchämten 
Lügen  und  ^  erläumdungen;  in  herausgeriflenen 
und  zerrilfcnen  "Satzenj  im  pobeihaften  und 
grundlofen  Tadeln  ;  in, 'crafl'e  Lnw  ilTenhcit  ver- 
rathenden  und  mich  widerliegen  foUeuden  Be- 
hauptungen; in  albernen  und  abgefchmackten 
Bemerknngen,  und  in  .groben  YerXtöfsen  gegen 
die  Logik  bcftehe. 

Jeder,  welcher  fich  die  Mühe  geben  mag, 
das  Buch  und  die  Recenfion  zu  lefen  und  beide 
mit  einander  zu  vergleichen  ,  wird  finden  ,  dafs 
die  voiftehenden  Recenßopspiädicate  Wahrheit 

Mehr  in  diefcr  Sache  vor  der  Hand  zu  thun, 
©der  meine  Behauptungen  mit  Beweifen  zu  un- 
terfiützen,  niufs  ich  als  Arzt  und  ölfentlicher 
Lehrer  tief  unter  meiner  Wür<le  halten.  Denn 
einerleits  bid.-»rf  es  gegen  einen  ungenannten 
Verläumder  keiner  Vertheidigung ;  andererfeit» 
hat  fich  der  Ree.  und  fein  Conipagnon,  welchen 
»etzlcru  die  Recenfion  mit  GVd.  ui.tcifchrieb, 
KU  deutlich  7,u  erkennen  gegeben,  um  nicht  wii- 
fen  zu  müilen,  dafs  «ifterer  den  AJfiUeuten 
eiiic»  Chaxlatan»  machte,  alfo  leiblt  Cbarlatuu 


iß,  und  GVd.  oder  elgentlich  GdVi  ein  Mann  ift, 
der  weder  fchrcüben  noch  lefen,  noch  auch  rich- 
tig denken  kann. 

Sollte  ich  mich  indelfen  in  den  Perfonen 
der  Recenfenten  geirrt  haben,  und  fie  fich,  wie 
es  Männern  ziemt,  und  der  ehrliebende  Mann 
gerne  thut,  nennen  wollen  :  fo  erbiete  icli  mich, 
durch  die  fchoii  fertige  Antikritik  den  Beweis 
-für  die  Wahrheit  niciuer  Angaben  zu  führen. 

Wien  den  24  Juüu»  ißi4- 

Zan^,  ProfelTor. 
j4ntwort  des  Recenfenten 
.  auf  Un.  ProfelTor  Zan^'s  obige  Bemerkung. 

B«y  den  grofsen  Erwartungen  und  hohen 
Yerheifsungen,  unter  welchen  Hr.  Zang  feine 
blutigen  heilkundigen  Operationen  der  Welt 
übergab,  und  bcy  der  bekannten  Heftigkeit  die- 
fes  Hn.  Profelfors,  war  es  natürlich,  dafs  eine 
Recenfion,  welche  die  Unfehlbarkeit  des  Werks 
leugnete,  und  mit  den  früheren  freund fchaftli- 
chen  Urtheilen  nicht  im  Einklänge  ßand,  die. 
gekränkte  Eitelkeit  reizen,  und  eine  gallichte. 
Explofion  erregen  werde.  —  Dafs  aber  dabey 
der  Hr.  Profellbr  Zang  alle  Befonnenheit  ver- 
lieren, und  zu  dem  gemeinften  Baiijierer  -  Ton 
herabfmken  würde,  war  wohl  von  feiner  Indi- 
vidualität, doch  nicht  von  feinem  Amte  und 
feiner  Wüide  zu  erwarten.  —  Um  nun  nichc 
Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten,  und  um  den 
feineren  Ariftand,  welcher  gelehrte  Verhandlun- 
gen bezeichnen  follte ,  nicht  zu  verletzen,  be- 
Ichränkt  fich  Recenfent  lediglich  darauf,  Hn. 
Zang  hiemit  öffentlich  aufzufodern,  feine  fchon 
fertige  Antikritik  herauszugeben,  und  die 
Welt  von  der  Wahrheit  ff::ner  rohen  Behaun- 
tungen  zu  überzeugen.  Gelingt  e.s  ihm,  dadurch 
die  gegebene  Recenfion  wörtlich  zu  widerlegen  : 
fo  macht  fich  Recenfent  anheifchig,  feinen  Na- 
aien  zu  nennen,  und  fein  Unrecht  öIFentlich  zu 
bekennen  ;  kann  oder  v»  ill  aber  der  Verfaflcr 
ßch  dazu  nicht  bequemen;  fo  hat  er  lieh  fem 
Uitheil  felbft  gefprochen  ;  er  muf«  die  geäufserto 
Kränkung  als  verdiente  Wahrheit  ertragen,  und 
die  Schande  feiner  obigen  Bemerkungen  fällt 
ganz  auf  ihn  zurück.  — 

UnterdelTen  mag  der  Verfalfer  in  Geduld 
die  Recenüon  feines  zweyten  Theils  erwar- 
ten, einftweilen  aber  die  feyerliche  Veriiche- 
rung  nehmen,  dafs  kein  fremder  Eintlufs,  keine 
Autorität,  oder  Auixnoütät  den  Reccifeuten  je^ 
leiteten,  oder  leiten  Wtrdcn ,  und  di^fs  nur  diet 
erhitzte  Phantalie  des  iJn.  Profelior  Zang  ficl< 
Compagiionen  denken,  und  aus  dem  getreu  be- 
merkten G.  V.  d.  ein  G.  d.  V.  machen  kounte; 
dafs  aber  die  vollkonintcne  Natiiensunteifchntt 
für  jetxt  nur  delswegeu  unterbleibe,  um  die  S*t 
che  der  Willenfchaft  nicht  zur-  Sache  der  Per- 
Ionen  zu  machen. 
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LITE  RA  R  I  S  C  H  E 
L  Gelehrte  Gefellfchafteu. 

Erfurt. 

D  ie  Akademie  nützl.  WilT.  verfajrmelte  fich 
am  SchluITe  der  Octave  des  3  Augufis  in  Aem 
eigens  dazu  vorbereiteten  und  mit  der  Lorbeer- 
bekränzten  Bülte  des  Ftönigs  verzierten  Gouver- 
nementsfaale  zu  einer  öflcntlirben  feyerlichen 
Sitzung  für  den  3  Aug.  des  Morgens  lo  Uhr.  Hr. 
Prof.  Scheibiier  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem 
zur  Feyer  diefes  Tages  von  dem  Hn.  Prof.  Schorch 
verfafsten  (auch  gedruckten)  Gelange  unter  mu- 
hkalifcher  Begleitung  mit  dem  Claviere.  Hr. 
Senior  Engelhardt  machte  die  Abßcht  der  V«r- 
lammlung  in  einer  herzlichen  Kede  bekannt« 
worin  er  zugleich  dem  Könige  im  Namen  aller 
Uöterthanen  des  erfurtifchen  Gebiets  die  heifse- 
fien  Segenswünfche  darbrachte.  Hr.  Prof.  Sch^ii- 
ner  wiederholte  und  endigte  den  obigen  Gefarg 
Onter  mufikalilcher  Begleitung. 

Der  Secretär  der  Akademie  legte  darauf 
einige  eingegangene  Schreiben  und  Schriften 
Ton  Mitgliedern  der  Akademie  vor.  Die  vorzüg- 
lichften  derfelben  V5'areu  folgende:  i)  Dank- 
fagungsfchi  eiben  des  Grafen  von  Enfeiiberg ,  k. 
k.  Geheimen  Raths  und  Präfidenten  des  Appel- 
latious-  und  Coiiimerzial-Obergerichts  imlnner- 
fjfterr.  vom  i23  Apr.  Der  Secretär  verlas  zugleich 
da»  vortretiliche  Gedicht  des  Verf.  und  Uebor- 
fetzers  de»  v.  Birkenltockifchen  Monumentum 
Miiriae  Chrifiinne  /^rchidr  Aufiriae  :  Der  Brand 
von  Moihau,  ein  Gedicht,  das  vor  dem  Rück- 
züge Napoleons  aus  Moskau  gedruckt,  im  pro- 
phetifchen  Geifte  das  nachherige  Schickfal  feiner 
Armee  kräftig  und  w^ahr  verkündigt.  2)  Des 
Geh.  Hufraths  und  Prof.  Euhfiädt  «u  Jena  Pro- 
gramm zum  KectoratS'  JVechJeL,  das  zugleich  eine 
treffliche  Darftellung  der  Vergangenheit  und 
der  Ausfichten  auf  die  Zukunft  in  kurzen  Andeu- 
tungen enthält.  3)  Del'elben  Prtn<r^yn.i  llonori 
et  Memurine  Aiiz.  Fr  id.  Gar.  de  Ziege  far 
(des  herz.  goth.  Kanalers)  —  eine  biographitche 
Skizze,  die  für  die  Gegenwart  ein  gleich  hohes 
liiterelTe  der  Sache  und  der  Daifiellung  hat. 


NACHRICHTEN. 

4)  Dankfagungsfchreiben  iesWntexsJofephBan^a 
zu  London  vom  1  Junius  für  die  Aufnahme  aU 
Mitglied,  worin  er  fagt,  dafs  ihm  das  Diplom 
a  laudatis  viiis  iiscjuej'ane  doctißimis  *t  fcientio' 
ribus,  calamitatis  injuria  etiam  oppreßisy  zu  die- 
fer  Zeit  herzlich  willkommen  gewefen  wäre, 
undwobeyer  fich  zugleich  den  Pflanzen-Katalog 
de*  botaniichen  Gartens  ausbittet.  5)  Ein  Dank- 
fagungsfchreiben des  Herzogs  von  SuITex  Augufi 
Friedrichs ,  dem -die  Akademie  das  Diplom  ihrer 
GenoIIenfchaft,  wie  die  philofophifche  Facultät 
das  Doctor  -  Diplom,  an  feinem  Geburtstage  zum 
Zeichen  der  befreyten  Stadt  und  aus  Dankbar- 
keit für  feine  Theilnahme  an  der  Befreyung 
Deutfchlands  überfendet  hatte.  > —  Das  Antwort- 
fchreibeu  des  Herzogs,  in  lateinifcher  Sprach« 
und  eigenhändig  gefchrieben,  enthält  unter  an- 
dern folgende  merkwüidige  Stellen; 

„Unter  allen  Titeln,  die  Ich  führe,  ift  Mir  der- 
jenige  der  wtitliefte  und  liuchft«,  ein  Deutfcher  zu 
feyn.  Was  Mo  zur  Unterflützung  und  zum 
Troß  Me  iner  Landsleiite  irach  Meinen  geringen 
Kräften  that ,  und  \^■as  fie  fo  eiirenvoll  und  mit 
einem  Midi  befcliiimenden  Gefühle  erwähnen,  ift 
alfo  nichts  Befonderes  und  Aufserordentliclies.  Politik 
und  Verträge  können  dea  Ländern,  Grenzen  fetzen, 
aber  Heimlichkeit  und  Gleicliheit  der  Sprache  ,  und 
veilUindige  Fainiliengenoffenfchaft  zwingt  ans  mit 
der  Gewalt  eints  Naturgefftzes ,  diejenigen,  die  fo 
verbundt-n  find,  als  Kinder  einer  Familie  zu  be- 
trachten." 

,,Mit  Vergnügen  erinnere  Icli  Mich  ,  Deutfch- 
lands  Schuldner  wegen  des  Antheils  zu  feyn ,  deu 
es  an  Meiner  Eizitluiiig  hat.  Mir  flöfste  es  die  Leh- 
rcn  der  Tugend  ein,  und  froh  hefnclite  Ich  (zu  Güt- 
tingen) feine  Vorlefnngen.  Da  wo  Ich  es  vermag, 
kann  Ich  itzt  diefe  Griuidfätze  in  dis  Wirklichkeit 
fuhren,  mittäglich  fteigendeni  Danke  gegen  diejeni- 
gen, deren  Unterricht  und  deren  Beyhülfe  Ich  fie 
fchnldig  bin.  Das  Capital,  das  Deutfchland  bey 
Mir  ar.le:;te,  iß  grofs  und  gliinzend,  und  da  Ich  nur 
wenige  Intereflen  davon  nach  meiner  befcluänkten 
Lage  bezahlen  kann :  fo  bekenne  Ich  doch  gern, 
ßchuldner  zu  bleiben." 

,,rch  fchmeichle  Mir  mit  der  föfseften  HofFnung;, 
dafs  die  Antdänimernng  des  Weltfjiedens  Mir  erlau- 
ben wird,  iMigland  <.ul  einige  Zeit  zu  verlaffen,  und 
auf  dieft  n  Fall  brauche  Ich  ts  iiiclit  erft  zu  verfichern, 
dafs  Ich  alsiiaiin  El  furt,  den  alten  faitz  und  die  Lager» 
flätte  der  V\  iUeufoiwiUn,  btfuchen  werde," 
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„Empfan^i«Ti  Sie  Meinen  herzlIcTien  Dank  für 
die  Beweife  ihres  Wohlwollens!  Wenn  fie  auch 
Meinen  Ei  nfi  tür  die  gro/se  und  heilige  Spelle,  woran 
wir  alle  Antlieil  neliruen,  nicht  mehr  anfpornen:  fo 
üiid  fie  doch  ein  neuer  fchöner  Ring  in  der  Kette, 
die  Mich  mit  den  Deutfchen  auf  ewig  und  auf  eine 
»inzerreifsbare  Art  verfchlingt." 

Hr.  Dr.  Schwabe y  de^aus  London  Lier  an» 
wefend  ift,  fetzte  diefem  Schreiben  naehrere 
Tbatfachen  hinzu,  die  die  Individualität  des 
Herzogs  fo  liebenswürdig  machen.  Er  erzählte 
unter  andern  einige  Anekdoten ,  die  fein  In- 
terelFe  an  der  Befreyung  Deutfchlands  und  der 
Menfchheit  lebendig  beurkunden.  —  6)  Legte 
der  Seeretär  mehrere  Denkmünzen  auf  die  Ge- 
fchichte  der  gegenwärtigen  Zeit,  und  Abdrücke 
der  iu  Paris  auf  die  Anwefenheit  der  hohen  AI- 
liirten  unter  Denons  Anfficht  geprägten  Me- 
daillen vor. 

Der  Secretäti  verlas  hierauf  folgende  Ab- 
handlungen : 

x)  Ueber  die  Knt flehung  der  Feyer  der  Octave 
in  der  alten  lateinifchen  und  griechifchen  Kirche, 
ihre  Bedeutung  und  ihre  Anwendung  in  der 
Gegenwart.  Der  V«rf.  (der  Secretär  felbft) 
war  der  Meinung,  dafs  die  Feyer  der  Octave 
früher,  als  die  Feyer  des  falomonifchen  Tempel- 
baues, und  wohl  gar  von  der  Octava  Sphaera 
entlehnt  fey,  die  nachher  der  Tromme  Glaube 
von  dem  Uebergange  der  Seele  zum  Sitze  der 
Seligen  am  erfien,  und  von  der  Umhüllung  mit 
dem  Leibe  am  achten  Tage  mehr  ausgebildet 
babe.  Er  mackte  davon  Anwendung  auf  das 
heutige  Feit,  deifen  äufsere  Gluth  fich  mit  die- 
fem Tage  uiederfchlage ,  und  in  der  goldenen 
Abeudröthe  am  erkühlten  hellen  Horizont  ver- 
glimme, um  zu  jeder  Zeit  aus  dam  Herzen  die 
jieue  Morgenröthe  heraufzuführen. 

2)  Derfelbe  theilte  den  Inhalt  von  3  chemi- 
Jirfcen  Abhandlungen  mit,  die  der  Hr.  Hofrath 
und  Prof.  Trommsdbrf  hey  feiner  zufällig  noth- 
wendig  gewordenen  Reife  zurückgelalTen  hatte. 

Die  erfie  enthielt  eine  chemifche  Unter- 
fuchung  «J'JCi  Fojffils,  welches  ßck  im  Sande  der 
jiare  (in  Aex  Schweiz) ßndet^  und  von  Hn.  Meyer 
in  ^arau  für  colunvblumfaures  FAjen  gehalten 
wurde.  Bekanntlich  hatte  zuerll  Hr.  Karl  Hat- 
«het  in  der  k.  Societät  zu  London  lOoi  ein 
neues  Eifenerz,  das  er  aus  MalTachufets  in  Ame- 
rika erhalten  hatte,  vorgelegt,  und  aus  der 
chemifchen  Zergliederung  dellelben  gefchlollen, 
dafs  Eifenoxyd  fein  Hauptbeßandtheil  fey,  die 
aoetallifche  Säure  aber,  die  darin  enthalten  war, 
eine  ganz  befondere  Säure  ausmache,  die  er 
Columblumfäure  nannte.  i0o5  entdeckte  Hr. 
Meyer  in  Aarau  diefes  nämliche  Erz  in  der 
Aare,  und  fand  die  Verfuche  des  Hn.  Hatchets 
beftätigt.  Hr.  Hofr.  Ti  ummsdorj  erhielt  zufällig 
etwas  von  dielem  FoIIil.  Es  war  ein  feiner 
Sand,  mit  vielen  Ichwai  zen  glänzenden  llürnchen 
Termifch»,  und  ziemlich  ichwer.    IS  ach  de^u  da- 
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mit  angeftellten  verfchiedenen  Verfucben,  ha- 
ben 100  Theile  an  Kiefelerde  25  Gran,  Thon- 
erde 8>  Eifenoxyd  56,  Chroniumfäure  ii  Gran. 
Die  Verfuche  bewiefen,  dafs  in  demfelben  keine 
der  hatchetfchen  Columbianfaure  ähnliche  Sub- 
ftanz  enthalten  war,  aber  doch  eine  neue  Quelle 
des  cbroniumfauren  Eifens  angezeigt  wurde. 

Die  zweyte  Abhandlung  enthielt  eine  (bi* 
jetzt  noch  nicht  vorgenommene)  chemifche  Unter- 
fuchung  der  Gewürznelken  (Caryophylli  aroma- 
tici).  In  1000  Theilen  waren  enthalten  an  äthe- 
rifchem  Oel  130,  an  fchwerauflöslichem  Extra- 
ctivfiofi" mit  etwas  Gerbeßoff  40,  GerbefiolF  eige- 
ner Art  130,  an  Gummi  oder  Pflanzenfchleim 
an  eigenthümlichem  Harze  60,  anPflanzen- 
fafer  280,  an  wäfferiger  Feuchtigkeit  iQo.  l^er 
fcharfe  Gefchmack  gebülut  allein  dem  ätheri- 
fchen  Oele,  das  auch  in  therapeutifcher  Hin- 
iicht  als  der  concentrirt«.fte  Antheil  der  arzney- 
licheu  Kräfte  diefes  Gewürzes  anzufehen  Ifi, 
und  am  reizendften  wirkt.  Nach  demfelben 
folgt  erft  die  gelßige  Tinctur,  dann  die  Gewurz- 
nelken in  Subftanz;  und  die  von  älteren  Acrzten 
aus  den  Gewürznelken  ausgetriebenen  wälferi- 
gen  Extracfce  find  blofs  als  ein  zulaiiimenziehen- 
des  Mittel  zu  betrachten. 

Die  dritte  Abhandlung  betraf  die  fcharfe 
Spiefsglanztinctur^  nach  der  alten  Art  bereitet^ 
und  ihre  V erfchiedeiiheit  von  der  nach  der  jetzi- 
gen  Vorfchrift  verfertigten.  Hr.  HR.  Tromms- 
dorf  erklärt  die  V'erfchiedenheit  daher,  daf» 
nach  der  älteren  Methode  ein  ganz  wafl'erfreye» 
Aetzkali  (Kalioxyd)  auf  den  Alkohol  einwirke, 
diefen  ftärker  zerfetze,  und  dahc'r  eine  tiefere 
Veränderung  der  Farbe  bewirke,  auch  wahr- 
fcheiulich  lieh  reiflicher  auflöfe,  da  hingegen 
nach  der  neuen  Methode  ein  noch  chemifch  mit 
Waller  verbundenes  Aetzkali  (Kalihydrat)  mit 
dem  Alkohol  zufammenkomme,  welches  mit  we- 
niger Energie  auf  denfelbea  einwirke. 

Zur  Feyer  des  Tages,  zur  Feyer  der  Zeit 
und  aus  reiner  Dankbarkeit  gegen  diejenigen, 
die  für  die  Gegenwart  fo  wohlthätig  wirkten, 
fand  fich  die  Akademie  veranlafst,  folgende  als 
Mitglieder  aufzunehmen. 

1)  Seine  hochf.  Durchlaucht  Karl  Auguß 
Fürft  von  Hardtnberg ,  k.  p.  Staatskanzler  und 
Minißer  der  auswärtigen  Verhältui'fe ,  Ritter 
mehrerer  Orden.  2)  Se.  höchf.  Durchlaucht 
den  Hn.  Fürfteu  Leb.  Blücher  von  TVahlfiadt^ 
Kitter  mehrerer  Orden.  3)  Seine  Excellcuz  den 
k.  p.  Finanzminißer  Joh,  Ludwig  Victor  Fieyh. 
von  Bülow ,  Kitter  mehrerer  Orden.  4)  Seine 
Excellenz  Fr.  Freyh.  von  Schuckmann ,  k.  p. 
Minißer  des  Innern ,  Ritter  mehrerer  Orden. 
5)  Seine  Excellenz  den  k.  p.  Generallieutenant 
Auguft  Ni.  Freyheim  von  Gneifmau,  Ritter  meh- 
rerer Orden.  6)  Se.  huchf.  Durchlaucht  den 
JIn.  Alexander  Fuifi  von  liurukin,  k.  1  ulliichen 
geheimen  Rath,  Kaneler  aller  Otdeu,  Seuator, 


wirklichen  Kammerliemi ,  Ritter  Jer  ruflifchen 
Orden.  7)  S.  Excellenz  den  k.  rulTifchen  Mini- 
fi«r,  Karl  Freyberrn  von  Stein,  Ritter  mehrerer 
Orden,  ß)  Se.  Excellenz  Andreas  Graf  von  Ra- 
fumowsky,  geh.  Rath  Sr.Majeftät  des  K- aller  R., 
Ritter  mehrerer  Orden.  9)  Se.  Excellenz  Karl 
Robert  Graf  von  Neffelrode,  wirklichen  geh,  R. 
S.  Majeftat  des  K.  aller  R.,  Ritter  mehrerer  Orden. 
10)  Hn.  Jakob  Baron  von  JVylin,  k.  r.  geheimen 
Rath,  Präfident  der  petersb-  Äkad.  der  WilTen- 
fchaften,  Ritter  mehrerer  Orden.  11)  Se.  fürfil. 
Durchlaucht  Karl  von  Schwarzenberg,  des  röm. 
Reichs  Färß,  k.  k.  geh.  R.»  Hof-KR.Vicepräfident 
und  G.  Feldmarfchall ,  Ritter  mehrerer  Orden. 
tz)  S.  hocbf.  Durchl  Clemens  Wenzeglaus  von 
Metternich-  JVinneburg-  Ockfenhaufen ,  oft.  k.  k. 
XV.  geb.  R. ,  dirig.  Minißer  der  ausvv.  Verhältn., 
Ritter  mehrerer  Orden.  13)  Se.  Excelleiiz,  Hn. 
Reichsgraf  Philipp  von  Stadion,  Thannhaufen  u. 
Warthaufen,  oft,  k.  k.  wirklichen  geh.  Rath  und 
Kämmerer,  Ritter  des  ölt.  goldnen  Vliefses  und  St. 
Stepbans,  wie  mehrerer  anderer  Orden. 

So  anmafsend  es  fcheinen  könnte,  diefc 
Männer,  deren  Namen  Ehrfurcht  gebietet,  in 
den  Kreis  einer  Akademie  zu  ziehen,  die,  we- 
nigfiens  in  Anfehung  der  ihr  zu  Gebote  ftehen- 
den  Mittel,  nicht  zu  den  glänzendßen  gehört:  fo 
hoflFt  fie  doch,  dafs  ein  Tribut  der  Dankbarkeit 
auch  in  Rückficht  ihrer  Befreyung  von  dena 
fiebenjährigen  Joche  ni<5ht  ungütig  autgeuommen 
-werde. 

llr.  Prof.  Scheibner  trug  hierauf  mit  Beglei- 
tung de»  Claviers  in  der  Manier  von  Schillers 
Gedicht:  Freude  fchöner  Götterfunken,  ein 
Vaterlandslied  vor.  Eine  Strophe  wird  den  Geift 
diefes  von  dem  Major  von  Benkoiviz  verfafsien 
Gedichts  hinlänglich  charakteiilLreu. 

In  dem  wilden  Sturm  der  Tage, 

Wo  fich  lofend  Alles  -vranki. 

Und  die  grofse  StaatenTvage 

Oft  im  Ciittrgehen  fcliwaukt  — 

Da  bift  du  der  Völker  Snitze, 

Bift  dtr  Schntzgeift,    der  nns  häl»,  [ 

Heilig  Ilochgcfiihl !  O  fcliütze. 

Schätze  lirtnniis  Staatenwelt  I 

Da,  wo  Alles  fich  verwandelt. 
Jede  Kidft  ficli  Leb«  und  regt, 
Feft  vereint  und  unbewegt 
PrenlFcns  Söhne ,  auf ,  da  handelt. 

Hr.  Prälat  Mutk  brachte  nach  einer  kurzen 
Anrede  an  das  Publicum  über  den  Standpunct 
der  gegenwärtigen  Zeit  dem  König  und  der 


königlichen  Familie  ein  von  dem  ga));9en  Publi- 
cum herzlich  beantwortetes  Lebehoch. 

Dominikus  y  Seccetar* 

J    e    H  n. 

Am  4  Sept.  hielt  die  herzogl.  f.  minefalo-  ^ 

glfche  Societät  zur  Feyer  unfers  durchl.  Landes- 
fürfien  ihre  57  ölFentliche  Sitzung,  Hr.  Berg- 
rath Lenz,  als  Director  der  Societat,  eröffnete 
diefelbe  mit  einer  Abhandlung  :  über  die  Sehnde 
lichheit  des  Bleyes  in  okonomifcher  Hinßcht,  —  Hr. 
Bibliothekar  P'ulpius  aus  Weimar  befchrleb  in 
einem  Gedicht  die  Infel  Elba  und  ihren  jetzigen 
Beherrfcher,  nnd  verband  damit  den  Glück- 
wunfch  zu  der  erfreulichen  Rücldtehr  unferes 
hochverehrten  Landesfürfien,  Sodann  fiattete 
Hr.  Frühprediger  Mäder  die  gewöhnliche  Ge- 
burtstags -  Gratulation  ab;  hierauf  verlas  der 
Hr.  Director  die  neu  aufgenommenen  Mitglie- 
der. Zum  Schlufs  v/urde  das  vom  Hn,  Prediger 
Schwabe  in  Wormftädt  verfertigte  Gedicht  auf 
diefe  Feyerlichkeit,  nachdem  «s  vorher  unter  die 
fehr  zahlreiche  Verfammlung  vertheilt  worden, 
uut«r  TroApeten-  und  Pauken-Schall  abgefungen. 

F.  Fiedler, 
h.  f.  welm.  u.  eifenach.  HofcommiffSr, 
beftändiger  Secretär  der  deutfchen 
Nation. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Thurner,  vormals  Karameriauflcus  am 
Hofe  zu  Gaffel,  der  eben  von  einer  Kunftreife 
aus  Amßerdam  zurückgehehrt  iß,  ^^olgt  einem 
ehrenvollen  Rufe  nach  Wien  als  Profeffor  der 
Tonkunß  bey  dem  neu  errichteten  kaif.  Conler- 
vatorium  der  Mufik. 

III.    Neue  Entdeckungen. 

Der  amerikanifche  Schiffscapitän ,  David 
porter,  hat  auf  einer  Kreuzfahrt  füdofi  von 
Greenwich  eine  neue  Infel  entdeckt ,  welche 
deren  Einwohner  Nooa  '  Beevah ,  er  aber  Mad' 
diffon  nannte.  Er  hat  im  Namen  der  vereinig- 
ten Staaten  von  ihrBefitz  genommen.  Die  Ein- 
wohner follen  gutmüthige  Leute  und  mit  ihren 
neuen  Herren  fehr  wohl  zufrieden  feyn.  Die 
Infel  felbft  iß  fiark  bevölkert,  fehr  fruchtbar, 
und  fowohl  durch  ihre  Lage  als  durch  ihr  Klima 
den  Amerikanern  von  grofsem  Nutzen. 


LITERARISCH 

1.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Im  Verlage  der  unterzeichneten  Buchhandl. 
ift  fo  eben  erfchienen: 
Handbuch  zur  Erkenntnifs  and  Heilung  der 
Frauenzimmeikraokheiten  voa  Dr.  EUas  von 


E  ANZEIGEN. 

Siehold  ^  k.  b.  Medicinalrath  und  Profeffor  zu 
Würzburg  u.  f.  w.  ZweyterBand,  1  und  2ter 
Abfchnitt :  die  Krankheiten  der  Schwängern 
und  Gebärenden.    (Preis  3  fl.  30  kr.) 

Der  erße  Band  Aieies  Handbuchs  wurde 
einer  fo  allgemein  günllig^en  Aufnahme  würdig 
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geachtet,  A»(i  ihr  Verfaffer  ^efto  mehr  znr  Fort- 
fetzuiig  dea  Ganzen  ermuntert  wurde.  Die  für 
Aen  Buchhandel  fo  ungünfiigen  Zeituuiftände;, 
verbunden  mit  mehreren  unangenehmen  Ereig- 
niffen  ,  endlich  überhäufte  Bcrufagefchäfte,  und 
andere  Hinderniffe  des  Verfaller«  find  Schuld 
daran,  wenn  diefsmal  nur  der  ite  un4  2te  Ab- 
Xclmitt  des  aten  Bandes  erfclieinen  kann,  welcher 
die  Krankheiten  der  Schwangern  und  Gebärear 
den  enthält;  der  3te  Abfchnitt,  welcher  die 
Krankheiten  der  Wöchnerinnen  zum  Gegen- 
fiande  hat,  foll  bis  gegen  das  Ende  dißfes  Jahre» 
vollendet  feyn. 

Frankfurt  im  Septembr.  xOi4. 

Varrentrapp  und  Sohn. 

Bey  Friedrich  Nicolovius  in  Königsberg 
«rfcheint  in  der  Michaelis -Melle  1814  folgendes 
Werk,  worauf  das  Publicum  zum  Voi-aus  auf- 
XDerkfam  gemacht  wird. 

IBeytrdge  zur  Charakterißik  der  Jranzößfchen 
Staatsverjajjung  und  Staatsverwaltung  wäh- 
rend der  Epoche  Bonnpnrte's  ;  vom  Verjajjer 
der  f^otices  sur  Vinterieur  de  La  France,  ecri- 
tes  en  \Qo6.  —  Prüfet  Alles  und  das  Gute 
behaltet. 

r^achdem  die  grofsen  Bewegungen  vorüber 
Xlnd,  und  die  ruhige  Betrachtung  des  erlittenen 
Unglücks  nicht  mehr  geftört  wird  durch  die 
einzige  Aufmerkfamkeit  des  Augenblicks,  ifi  es 
Zeit  für  eine  Schrift,  in  welcher  da«  Verfahren 
des  Mannes  mit  Umficht  und  Ruhe  zergliedert 
wird,  der  feit  dem  Anfange  des  laufenden  Jahr- 
hunderts Europa  in  Bewegung  gefetzt  und  gröfs- 
tentheils  zerrüttet  hat.  Wie  es  habe  gefchehen 
können,  dafs  diefelbe  Nation  ,  die  am  14  Julius 
1790  mit  nie  gefehenem  fchwärmerifchem Hoch- 
gefühl, frey  zu  lebe«  und  frey  zufierben,  die 
fchmachvoUfie  Behandlung  in  der  öFentlicheu 
Verwaltung  erduldete ,  die  grüfsten  Lafien  der 
Befteuerung  auf  die  Schultern  nahm,  und  aus 
ihrer  Mitte,  wie  der  wackere  Renounrd  lieb 
ausdrückte,  jährlich  drey  Menfchen -  Erndten 
Lalten  liefs;  wie  es  habe  gefchehen  können, 
dafs  ein  von  der  Natur  zum  Glücklichfeyn  be- 
ftimmtea  und  mit  fo  fchönen  Gaben  ausgeftatte- 
tes  Land  in  einen  fo  tiefen  Abgrund  von  Elend 
geftürzt  und  feiner  völligen  AuÜöfung  nahe  ge- 
bracht ward  —  Diefes  aus  Thatfachen  zu  ent- 
wickeln ,  und  dem  Urheber  in  feinen  vomehm- 
ftcn  Mafsregeln  Schritt  auf  Schritt  nachzuge- 
hen, wird  dem  denkenden  Bpobachter  der  Zeit- 
begebenheiten alb  ein  vcrdienfivolles  Unterneh- 
men erfch  einen.  — 

Bekanntlich  hat  der  Verfalfer  der  Notices 
itir  Vinterieur  de  In  France  und  des  hier  ange- 
kündigten Werks,  der  in  Petersburg  angffleUte, 
ru  nich  -  kniferlirhe  llofratU  und  llittfr  Hr.\t 
Vaher ,  feine  KenntniHc  von  Frani.i  eich  an  Ort 
•  ad  Stelle  erworben,,  wo  et  eina  llcMhc  von' 


Jahren' hindurch  In  MilitSr-  und  Civil-Dienßea 
fiaad. 


Den  Freuaden  des  Schacbfpiels  beehre  ich 
mich ,  anzuzeigen  ,  dafs  fo  eben  bey  mir  eine 
neue  gänzlich  umgearbeitete  und  fiark  vermehrte 
Auflage  von  Koc/ii  Schachfpiel  unter  folgeu^em 
•Titel  erfchienen :  Kochs ,  F.  W.,,  Codex  der 
Schachfpielhunft ,  nach  den  Mujierfpielen  und 
-Regeln  der  gröfsten  Meifier,  in  einer  für  die  Er- 
leichterung  des  Selhfiunterrichts  hecjuemen  Bc 
Zeichnungsart  und  Anordnung  entworjen.  S,  Tbeile. 
4  Thlr.  und  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu 
haben  ift.  Sie  unterlcheidet  fich  von  der  älterea 
durch  eine  gröfsere  f'oUßändigkeit  -y-  jene 
enthielt  Fünf,  diefe  hat  Neun  Meifterwerke,  — 
durch  eine  unzweydeutigere  £ezeic/i/iuMD^jart , 
und  durch  eine  zweckmäfsigere  auf  den  Selbft- 
unterricht  berechnete  Anordnung  der  Theile 
und  der  nöthigen  Regifier.  Sie  ift  daher  nicht 
fowohl  eine  veränderte  Ausgabe,  als  vielmehr 
ein  ganz  neu  bearbeitetes  Werk,  an  welche» 
der  Herr  Verfaffer  viel  Zeit  und  Fleifs  verwen- 
det hat,  und  das  dem  Schachfpiel  -  Liebhaber 
wohl  kaum  etwas  zu  wünfchen  übrig  laHea 
wird.     Magdeburg,  den  1  Aug.  i6i4- 

fV.  Heinrichihofen. 


An  das  ärztliche  Publicum. 
Von  nachftehenden  Werken  find  fo  eben  in 
unferem  Verlage  neue,  vermehrte  und  verhejjerte 
Auflagen  erfchienen : 

John,  Dr.  Fr.,  Auswahl  der  wirltfamflen ,  ein- 
fachen  und  zufammengefetzten  '  Arzneymittel^ 
oder  praktifche  Matena  Medien,  nach  den 
bellen  medicinifchen  Schriftftellern  und  eige- 
ner Erfahrung  bearbeitet.  In  zwey  Bänden, 
gr.  "8.  Die  dritte,  von  dem  VerfafTer  noch 
beforgte ,  verbeß'erte  und  vermehrte  Auflage. 
3  Rthlr.  12  gr. 

Knachßedt's,  Dr.  Chrißoph  E.  H.,  (weil,  ruf- 
Ufch- kaif^i lieber  Wundarzt  und  Operateur 
U.  f.  W.),  Erklärung  lateinifcher  Wörter,  wel- 
che zur  Zefgliederungslebre ,  Phyfiologie, 
Pathologie,  VVundarzneykuiift  Und  Geburts- 
hülfe  gehören.  In  alphabetifcher  Ordnung. 
Dritte,  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben 
von  Dr.  Fr.  Lucas.  8-  1  Bthlr.  12  gr. 
Dalielbe  Buch  fülirt  auch  den  Titel: 

Medicinifch  -  chirurgifrh  •  tcrminolos,ifches  Wör- 
tfibuch,  oder  alphabctifch  geordnete  Erklä- 
rung der  Kuiiftwörter  in  der  Zergliedernngs- 
Ifchie,  l'Iiyfiologie,  Pathologie,  Wurdarzney- 
kunft  und  Geburtsliülfe.  Herausgegeben  vom 
Iloftath  KnacUßedt.  Dritte,  vermehrte  Auf- 
lage,  vom  Dr.  Fr.  Lucas. 

Man  kann  in  allen  foliden  Buchhandlungea 

auf  ol)ig(i  beide  Werke  Beftelluiigen  machen. 
Erfurt,  im  Auguft  iS*4- 

lievfers  Buchhandlung." 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

Neue  Verlagswerke 
von 

loh.  Leonhard   Schräg   in  Nürnbergs 
jQiS  bis  rur  Öfter  -  Meffe  10^4- 

.A.bhandlungen,  einige  auserlefene  medicinifch- 
gericbtliche ,    von  Dr.  W,  J.  Schmitt,   R.  L. 
Bachmann  und  J.  C.  Küttlinger,   gr.  4- 
Kupfert.     1  Thlr.  3  gr.  oder  i  fl.  40  kr. 

Befchreibung,  neuefie,  und  V  erfafluvi};  der  Stadt 
Nürnberg,  nebß  eineoi  Verzeichuifle  dei  linuf- 
leute.  Mit  3  Kupfert.  12.  1  Thlr.  lö  gr. 
oder  2  fl.  45  kr. 

Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen  Zufiand 
der  Philol'ophie  in  Deutichland,  und  über  den 
der  fchelling'fchen  insbefondere.  gr.  8>  1  Thlr. 
6  gr.  oder  1  fl.  57  kr. 

Biera,  V.  A,,  und  C  F.  Harles  über  die  Entzün- 
dung des  Rückenmarks,  gr.  g.  12  gr.  oder 
45  kr. 

Cavolini,  P.,  Abbandlungen  über  Pflanzenthiere 
des  Mittelmeeres.  Aus  dem  Italien,  überletzt 
und  herausgeg.  von  Curt  Sprengel.  Mit  9 
Kupfert.  gr.  4.    2  Thlr.  oder  3  ti. 

Denkmal  dem  Jahre  ißiS  gefetzt.  Eine  hißo- 
rifch  -  philofophifche  Betrachtung  der  Bege- 
benheiten unlerer  Zeit  und  der  Lage  der  Welt, 
gr.  8-     4  gr-  15  kr. 

Feuerbach,  A.,  die.  Weltherrfchaft  das  Grab 
der  Menfchheit.  "gr.  ß.     7  gr.  oder  30  kr. 

Fifcher,  Dr.  N.  W.,  über  die  Wirkung  des 
Lichts  auf  das  Hornfilber.  gr.  Q.  12  gr.  oder 
54  kr. 

Frank,  O.,  Perfien  und  Chili  als  Pole  der  phyfi- 
fchen  Erdbreite  und  Leitpuncte  zur  Kenntnifs 
der  Erde,  in  einem  Sendfehreiben  an  Alexan- 
der Ton  Humboldt,  g.     15  gr.  oder  1  fl. 

Freyraaurer  -  Lieder ,  50,  aus  und  nach  dem 
Englilcben ;  ein  Anhang  »u  jedem  maureri- 
fcben  Liederbuche,  ß-     »5  gr.  oder  1  fl. 

Georgius ,  Betrachtungen  über  den  Curs  der 
ößerreichifchen  Einlölungslcheiae.  gr,  ß. 
6  gr.  oder  15  kr. 


Harles,  C.  F.,  neues  Journal  der  ausländ,  medi- 
cin- Chirurg.  Literatur.  Eilfter  Band:  oder 
der  Annalen  der  franzöf. ,  englifchen ,  italie- 
nifchen ,  fpanifchen  und  holländifchen  Medi- 
cin  und  Chirurgie,  3r  Bd.  gr.  Q.  2  Thlr. 
oder  5  fl. 

Hegel,  H.  W.  F.,  WilFenfchaft  der  Logik.  Er- 
flen  Bandes  zweyte  Abtheil.  gr.  Q.  1  Thlr. 
6  gr.  oder  2  fl. 

Henke,  A. ,  über  die  Entwicklungen  ünd  Ent- 
wicklungs-Krankheiten des  menfchlichen  Or- 
ganismus, in  fechs  Voilefungen.  ß.  1  Thlr. 
15  gr.  oder  1  fl.  42  kr. 

Herholdt,  J.  D.,  über  die  Lungenkrankheiten, 
und  insbefondere  die  Lungenfchwindfucht. 
Aus  dem  Dänifchen  überf.  von  Dr.  Schönberg, 
gr.  0«     9  gr-  oder  36  kr. 

Hoven,  Fr.  W.  v.,  Verfuch  über  die  Nerven- 
krankheiten, gr.  8»  2  Thlr.  6  gr.  oder  3  fl. 
3Ö  kr. 

Jahrbücher  der  deutfchen  Medicim  und  Chirur- 
gie,  mit  Zugabe  des  Neueßen  und  Beilen  aus 
der  ausländ,  medicin.  Literatur;  herausgeg. 
von  Dr.  C.  F.  Harles.  Jahrgang  1813.  in  6 
Heften  mitKupf.  und  Umfchlag.  gr.  0-  4  Thlr. 
20  gr.  oder  7  fl.  36  kr. 

John  ,  J.  F.,  chemlfche  Tabellen  der  Pflanzen- 
analyfen,  oder  Verfuch  eine«  fyßematifchen 
Verzeichnifles  der  bis  jetzt  zerlegten  Vegeta- 
bilien  nach  den  vorwalteuden  näheren  Beftand- 
theilen  geordnet  und  mit  Anmerkungen  ver- 
fehen.    Fol.     2  Thlr.  9  gr.  oder  4^-3  ^^r. 

Journal,  neues,  für  Chemie  und  Phyfik  ;  her- 
ausgeg. von  Dr.  J.  S.  C.  Schvveiggei.  Jahrgang 
i0»-3  und  1814,  oder  7r  bis  iSrBd.  Mit  Kup- 
fert. gr.  8-  Thlr.  oder  28  fl.  48  kr. 

Ifenflamm,  H.  F.,  Befchreibung  einiger  menfch- 
licher  Köpfe  von  veifchiedenen  Ra^en.  Mit 
2  Abbild,  gr.  4.     9  gr.  oder  36  kr. 

Lucä ,  J.  B.,  anatomilche  Bemeikungen  über 
die  Höhlen  der  Thymus.  Mit  i  Abbild.  Ögr. 
oder  24  kr. 

Magazin  für   die  Handlung,  Handelsgefetzge- 
bung  und  Fiiianzverwjltuug ,  herausgeg.  von 
K.  H.  Frhrnt  yo«  Faha^pberg  und  Georgius. 
ßbb 
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4r  und  5r  B3.  gr.  ß.    4  Thlr.  2o  gr.  oder  7  fl. 

'  36  hr. 

Nüfslein ,  F.  A.,  fchematifche  DarfieHung  der 
Mineralkörper  nach  ihren  Claden,  Ordnun- 
gen, Gerchlechtern  und  Familien.  Q.  X2  gr. 
oder  45  kr. 

Roth,  J.  F.,  Nürnhergifcbes Tafchenbuch.  Zwey- 
teä  Bändch.  mit  Kupf.  12.  i  Thlr.  lö  gr.- 
oder  2  fl.  45  kr. 

ScbafWrger,  Fr.,  Kritik  der  Schrift:  Darltel- 
lung  des  Wefcns  der  Phllofophie  des  Hn.  Dr. 
Fr.  Köppens.  gr.  Q.    i  Thlr.  oder  i  fl.  36  kr. 

Schmitt,  Dr.  W.  J.,  Beleuchtung  einiger ,  auf 
die  gerichtliche  Beurtheilung  der  Kopfver- 
letzungen neugcborner  Kinder  ßch  bezie- 
hender Fragepuncte  durch  2  belehrende  Ge- 
burtsfälle. Mit  2  Abbild,  gr.  4.  6  gr.  oder 
24  kr. 

Schubert,  Dr.  G.  H.,  Handbuch  der  Geognofie 
und  Bergbaukunde:  als  zweyter  Band  leine» 
Handbuchs  der  Naturgefchichte  zum  Gebrauch 
bey  Vorlefungen.  gr.  O-  2  Thlr.  12  gr.  oder 
4  II.  12  kr. 

Schweigger.  J.  S.  C. ,  über  die  Umdrehung  der 
magnetiCchen  Erdpole  und  ein  davon  abgelei- 
tetes Gefetz  der  Trabanten  und  Flanetenum- 
laufes.  gr.  8-    9  g^"-  ^^^"^  3*^  kr. 

Wort,  ein,  über  die  Zukunft  Sachfens  und  fei- 
nes Königshaufes.  gr.  0-     4  gr-  »der  15  kr. 

Zeitfchrift,  allgemeine,  herausgegeben  vonSchel- 

•  ling.  4  Hefte,  gr.  8-    4  gr.  oder  7  fl. 

12  kr. 

Zur  Michaelis  MefTe  wird  fertig: 
Frauentofchenbuch  auf  das  Jahr  ißi  }»  heraus- 

gegeben  von  Fried.  Bnron  de  In  Motte  Foucfue. 

12.     Mit  Kupfern  aus  dem  Zauberring,  nach 

Ramberg  ujid  Kolbes  Zeic  ioungen  geltochen 

von  den  heften  Meifieru. 
Peter  Schlemihi's  wuiiderlame  Gefchichte,  mit- 

getheih  von  A.  von  Chainillo  und  herausgeg. 

von   Fried,  de  la  Motte    Foutjue.    Q.     Mit  i 

Kupfertafel. 

Meyer,  Dr.  Beruh.,  kurze  Befclireibung  der 
Vögel  Liiv-und  Ehftlauds.  Mit  i  Kupferta- 
fel, gr.  8- 

In  unferem  Verlage  ift  erfchienen: 
Jahrbuch  der   reinen    und  angewandten  Mathe- 
matik y  nach   einem  neuen  Plane  bearbeitet 
Ton  Dr.  y.  H.  M.  Poppe,  ProfeÜor  der  Ma- 
thematik und  Phyfik.     Erlter  Band.  Reine 
Mathematik.    Mit  7  Steintafeln.  i0»4.  gr.  8. 
Auch  als  ein  eigenes  Werk  unter  dem  befon- 
deren  Titel : 
Lehrbuch  der  reinen  Mathematik^  u.  f.  w, 

Diefes  Werk  zeichnet  fich  durch  Reichhal- 
tigkeit, durch  gedrängte  Behandlung  der  Leh- 
rten und  Vorfchriften,  durch  Deutlichkeit,  durch 
Fräcifion  in  Beftimmung  der  Begrilie  und  durch 


fllefspnde  Dailtellung  vor  allen  bekannten  Lehr- 
büchern  der  Mathematik  aus,  fo  dafs  es  nicht 
Tjlofs  als  Lehrbuch  auf  I^yci  en,  Gymnafien  und 
anderen  gelehrten  Bildungsanftalten  lehr  zweck- 
mäfsig  gebraucht  vverden  kann,  fondern  feiner 
grofseu  Deutlichkeit  und  Genauigkeit  wegen  fich 
auch  mehr  als  irgend  ein  ähnliches  Werk  zum 
Selbftunterricht  empfiehlt.  Das  Werk  ift  fowohl 
im  Ganzen  als  auch  bey  Behandlung  einzelner 
Lehren  nach  einem  neuen  und  zwar  nach  einem 
folchen  Plane  ausgearbeitet,  wodurch  ein  ßreng 
wilFcnfchaftlicher  Gang»  ein  fehr  harmonifcher 
Zufammenhang ,  und  die  gröfstmöglichfte  Deut- 
lichkeit in  der  Darftellung  aller  Sätze  erlangt 
werden  konnte.  Uebrigens  enthält  diefer  ge- 
fchmackvoU  und  auf  fchönem  Papier  gedruckte 
Band  die  Arithmetik,  Geometrie,  ebene  und 
fphärifche  Trigonometrie,  die  Algebra  mit  An- 
wendung auf  Ivcgelf^chnitte  und  andere  krumme 
Linien  und  eine  Ueberlicht  der  Analyfis  des  Un- 
endljcheii.  Der  Preis  iß  2  Rthlr.  fächfifch  oder 
3fl.  36  kr.  rheinifch.  Lehrer  und  Vorftehervon 
Schulen,  die  eine  Anzabl  Exemplare  auf  einmal 
nehmen,  und  fich  mit  ihren  Beftellungen  direct 
an  die  Verlagshandlung  wenden,  erhalten  einen 
anfehnlichen  Rabatt. 

Der  zweyte  und  letzte  Band,  die  ange- 
wandte Mathematik  enthsilttuA  y  wird  im  Laufe 
diefes  Jahres  nachfolgen. 

Frankfurt  am  Main  im  Auguft  1814. 

Joh.  C/iriß.  Hermannfche  Buchhandlung. 

Bey 

Georg  Joachim    6  ö  f  c  h  e  n 
iß  fo  eben  erfchienen  und  an  alle  Buchhandlungen 
verfandt ; 

Die  Körners  -  Eiche  und  die  Deutfchen  Frauen, 
zwey  Gedichte  von  Fr.  liind.  gr.  8»  "li* 
2  Vignetten  ,   broch,    6  gr. 

Von  dem  erßeren  diefer  beiden  vortreffli- 
chen Gedichte,  als  einem  Monumente  auf  den 
Tod  Theodor  Körners,  iß  auch  eine  Prachtaus- 
gabe in  4to  mit  einem  fchönen  Kupfer  veranfial- 
tet.  Gebunden  20  gr. 
Häusliche  Andachten  von  G.  If .  Fink,  8« 
1  Rthlr.  18  gr. 
Immer  inniger  fühlt  fich  das  Herz  in  unferen 
Tagen  zur  Religion  hingezogen  ,  ley  es  nun  um 
in  ihren  Armen  Troß  für  fo  manchen  Verluß  zu 
fuchen,  oder  um  auf  ihrem  AUarc  den  heifsen 
Dank  für  fo  wunderbar  glückliche  Begebenhei- 
ten niederzulegen.  Die  häusliche  Erbauung  ift 
durch  die  Zeiiereigniffe  fehr  befördeit  wonlen, 
und  obiges  Werk ,  welches  lieh  durch  Gehalt 
und  Stil  über  das  GewöunLclie  erhebt,  Iii  daher 
gewif«  eine  lehr  willkoainiene  Erfchemung. 

Seit  derÜßermelle  eifchienen  Icruer ii.  dem» 
felben  V  erläge : 
Brandes,  Ii.  IV.,    die  wichtigften  Lehren  der 
Aftrouomie,  deutlich  dargeßelii,  in  Briefen  an 
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eine  Freundin,  gter  TheU,  8«  o»it  5  Kupfern, 
fi  Rthlr.  12  gr. 

Den  Beiitzern  der  beiden  erften  Theile  iff 
die  deutliche  und  ergreifende  Sprache  des  geift- 
reichen  Verfaflers  bekannt,  Diefe  zweyle  Ab- 
tbeilung  des  Werltes  enthält  allea  das,  was  den 
AftroBomen  bis  jetzt  über  die  eigentliche  Be- 
fchafFenheit  anderer  Weltkörper  zu  entdecken 
vergönnt  war,  auf  eine  äulserß  interelTante 
Weife  «ufammengeftellt.  Wir  erftaun«n ,  wie 
Weit  der  Scharfünn  der  Menfchen  drang,  und 
klagen,  wenn  wir  die  Unendlichkeit  erblicken,, 
worin  das  meufchlirhe  Auge  fich  verliert. 

Diefer  Band  ift  auch  einzeln  zu  haben 
unter  dem  Titel:  Die  ivichtigfien  Beobachtungen 
über  die  Bejchaß'enheit  entfernter  fVeltkörpery 
ifter  Theil. 

Lehrbuch  der  mathematifchen  Geographie,  von 
Fr.  Kries.  Q.  mit  7  Kupfertafeln,     i  Rthlr. 
Diefes  Lehrbuch  ifi  von   dem  rühmlichft 
bekannten  VerfalTer  befonders  mit  Rückficht  auf 
höhere  Schulen  und  Gymnafien  ausgearbeitet; 
und  defsbalb  hat  auch  der  Verleger  den  Preis  fo 
niedrig  gefetzt,   und  erbietet  fich,  daffelbe  in 
Parthieen  an  Schulen  noch  billiger  zu  überlallen. 
Wahre  Gefchichte  eines  Deutfchen  in  London, 
nebft  nützlichen  Bemerkungen  für  Ausländer, 
8.  Druckp.  1  Rthlr.    Schrbp.  i  Rthlr.  4gr. 
Wer  mit  den  Sitten  und  der  Lebensart  der 
Engländer  bekannt  ift,  wird  es  diefem  Romane 
fogleich  anfehen  ,  dafs  er  in  London  felbft  ge- 
fchrieben  wurde,  und  die  eingeftreuten  Bemer- 
kungen über  die  Einwohnet  diefer  merkwürdi- 
gen Stadt   verrathen  uii»  einen  tiefdenkenden 
Kopf.     Gewifs  wird  Niemand  da»  Buch  unbe- 
friedigt auA  der  Hand  legen. 

Bey   Friedrick    T^icotovius   in  Königsberg 
erfcheinen  in  derMichaelis  Melle  iß' 4  folgende 
neue'  Schriften  : 
Beffeldt ,  liarl^  über  da»  Verhältnif»  altdeut- 
Icher  Dichtungen  zur  vaterländifchen  Er- 
ziehung. 8- 

Dirchfen ,  Heinrick  Eduard,  Bruchltücke  au» 
den  Schriftei>  der  römifclien  Jurilten.  Q» 

(^Fnbers)  Beyträge  zur  Charakteriftik  der  franzö- 
fchen  Staatsverfaffung  und  Stuatsverwaltung 
während  der  Epoche  Bonaparte's;  vom  Ver- 
faffer  der  ISotices  sur  L'interjeur  de  la  France. 
gr.  8. 

Hamann,  Joh.  Michael,    klfiine  Schulfchriftsn, 
nach  feinem  Tode  gefammelt  nebft  einer  Denk- 
fchrift  auf  ihn  von  Ludiv.  v.  burzko.-  Q. 
Kotzebues  A.  v.,  politifche  Flugblätter,  2Bd.  f{» 
Hagen,   C   6.,   über  da»  Agrargefetz  und  die 
Anwendbarkeit  delTeiben.  gr.  Q, 

Bey  mir  ift  erfchienen  und  in  allen  guten 
Bucbhandlungen  zu  Eaben:    M^thodenbuch  jür 


= 

VolksfckulUkrer  ^  von  C.  C.  G,  Zerrenner,  crffem 
Prediger  an  der  Kirche  zum  heiligen  Geill  in 
Magdeburg.  Q.  »Rthlr.  8gr,  —  Der rühmlichft 
bekannte  Hr,  VerfaflTer  macht  fich  aufs  Neue» 
und  diefsmal  ganz  befonders,  um  den  Unterricht 
in  Volksfehulen  verdient,  indem  er  Lehrern  in 
denfelben  eine  wo  möglich  voUfiändige  Anivei' 
Jung  zu  einer  nützlichen  Amtsführung  in  Hinßckt 
auf  den  eigentlichen  Jugend'  Unterricht  giebt, 
und  fie  mit  dem  bekannt  macht,  was  er,  nach 
reiflicher  Ueberlegung,  angeßellten  Verfuchen, 
uud  gemachten  Erfahrungen,  von  den  Vorfchlä- 
gen  der  Neueren  angewandt  zu  fehen  wünfchtf 
fein  Buch  verbreitet  fich  demnach  über  folgende 
Gegenfiände:  Lefeu  —  Verltandes  -  oder  Denk- 
Uebungen  ;  —  Schreiben,  Rechtfehreibung,  eige- 
ner Gedanken  -  Auffatz ; —  Sprach  -  und  Sprech- 
Lehre;  —  Rechenkunß;  —  Religion»  -  Unter- 
richt; —  Formenlehre  und  Zeichnen;  ~  ge- 
meinnützige Kenntuille ;  —  Gefanglehr». 

•  fV,  Heinrichshofen  in  Magdeburg» 


Pränumerations  '  Anzeige  auf  zu-ey  ausgezeichntt" 
brauchbare  Werke. 

Die  Mythen 
der 

Griechen    und    R    o    m  e  r. 
Ein  Lehrbuch 
für 

Gymnafien    und  Schulen 

von 

Dr.  IV.  L.  Steinbrenner. 

Unter  diefem  Titel  wird  in  künftigec 
Michaelismefle  im  Verlage  der  unterzeichneten 
Buchhandlung  ein  Werk  in  Octav,  ungefähr 
lö  bis  20  Bogen  ftark,  mit  16  Kupfern  (von  Mei- 
fierhand),  welche  die  Haupt  -  Gottheiten  der  rö- 
mifchen  und  griechifchen  Fabelwelt  darfiellen, 
erfcheinen. 

Wer  von  dem  mächtigen  Einflufs  der  reli- 
giöfen  Sagen  des  griechifchen  und  römifchen 
Alterthuius  auf  da»  Verfiändnifs  der  Clafliker 
und  auf  den  reinen  Genuf»  der  Denkmäler  der 
fchönen  Künfte  überzeugt  ift,  und  diefen  Genufs. 
in  fein  Leben  und  Handeln  zu  verweben  weifs, 
wird  ein  folches  Werk  nicht  in  die  Rubrik 
der  überüüfligen  fetzen,  und  dem  obigen  Unter- 
nehmen um  fo  mehr  fein  Vertrauen  fchenken,, 
als  ihm  der  Name  des  mit  Recht  fo  allgemein 
verehrten  Herrn  VerfalFer»  dafür  bürgt,  dafs 
man  hier  ein  atisgezeichnetes  und  mit  gründli- 
cher Gelehrfamkeit  gefchriebenes  Buch  zu  erwar- 
ten habe. 

Um  den  Ankauf  delTelben  zu  erleichtern^ 
fchlage  ich  den  Weg  der  Pränumeration  ein. 
Wer  bi»  zum  1  November  mit  16  gr.  fächf.  prä- 
numerirt,  erhält  das  Werk  von  der  Verlags- 
handlung bis  zum  obigen  Termin,  und  dieNamea 


der  Herren  Pranumeranten  werden  demfelben 
^orgedruckt. 

Bey  Beficllungen  für  Schulen  von  20  bis  30 
Exemplaren  vor  Ablauf  des  obigen  Termins, 
foll  noch  ein  niedrigerer  Partbie  -  Preis  Statt  fin- 
den. Nach  V  erlauf  des  Pränumerations  -  Ter- 
mins tritt  der  Ladenpreis  von  1  Tblr.  fäcbf.  ein. 
Es  ift  für  möglichfte  Eleganz  des  Aeulseren  ,  für 
einen  zierlichen  Druck  und  feines  weilses  Pa- 
pier beftens  geforgt. 

Sondershaufen,  Ende  Julil  i8i4' 

B.  F.  Voigt. 

II.  Bücher  zum  Verkauf. 

Bey  dem  Bücherhändler  Fr.  Crufe  in  Han- 
nover fmd  folgende  Bücher  für  bey  gefetzte  Preife 
in  Louisd'ors  zu  5  Rthlr.  zu  haben  : 
In  Folio. 

Virgilii  Maronis  Bucolica  Georgien  et  Jeneis  eX 
Cod.  Mediceo  -  Laurentiano  defcriptn^  ah  Ant. 
Amhrogi  Florentino  Italico  verfu  reddita ,  ad' 
notat.  atcjue  var.  lect.  et  anticjuijjimi  Cod.  V a- 
ticani  -picturis  pluribusque  aliis  veterum  monu- 
mentis  aere  incifis ,  et  viror,  differt.  illufirata. 
3  Tom.  Bomae  763-  Pracht- Exemplar  auf 
Velin -Papier  faubern  Frzbd.    30  Rthlr. 

Cooks  Voyages  round  the  World  mit  vielen  Kupf. 
Lond.  h.  Frzbd.     14  Rthlr. 

In  Quarte. 

Virgilii  Maronis  Bucolica,  Georgien  et  Aeneis. 
Birmingh.  typ.  Baskerville  757-  Engl.Lderbd. 
Velin -Papier.  NB.  die  ächte  Original -Aus- 
gabe,   lo  Rthlr. 

Q.  Horatius  Flaccus  Birmingh.  typ.  Baskerville 
770.  Engl.  Lderbd.  Velin-Pap.    7  Rthlr. 

Burmanni  Suetonius  cum  notis  virorum  diverfo- 
rum.    Amß.  73Ö.  2.  Tom.  Fv.hd.    7  Rthlr. 

Cellarii  notitiam  orhis  nntiqui  illußravit  et  auxit 
Schwarz.  Lip/.73i.  in  fauberem  Frzbd.  7  Rthlr. 

The  History  of  England  from  the  invasion  of 
Julius  Cesnr  to  the  revolution  of  lÖQQ  by  Hume. 
6  Vol.  Lond.  762.  Engl.  Ldrbd.  fchöne  Aus- 
gabe   23  Rthlr. 

Ferner  in  Quart o. 

Histoire  du  concile  de  Trente  ecrite  en  italien  par 

.  Sarpi  et  trad.  cn  fran^ois  avec  notes  par  P.  F. 
le  Cournyer.  3  Tom.  Amst.  75».  in  fauberem 
Frzb.   7  Rthlr. 

Schröter»  felenotopographifche  Fragmente  zur 
genauem  Kenntnifs  der  Mondfläche,  2  Theile 
mit  7>')  Kupf.  Lilienth.  791  —  802.  Ladenpr. 
37  Rthlr.    h.  Frzbd.    22  Rthlr. 

RöfeU  Infect  ;n  -  Beluftigungen  ,  4  Theile  mit  v. 
illum.Kpf.  Nürnb.755-faub.  Frzbd.  22  Rthlr. 

llerliberger»  neue  u.  vollft.  Topographie  der  Eid- 
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geuoITenfchaft.  3  Theile,  m.  329  Kupf.  Bafel 
758  73  in  fauberem  Frzbd.  12  Rthlr. 
Hannöverfches  Magazin,  worin  kleine  Abhand- 
lungen, Nachrichten,  Vorfchläge  u.  Erfahrun- 
gen über  alle  Zweige  der  WilFenfchaften  ge- 
fammelt  find,  von  Anfang  1750  bis  1O09. 
60  Jahrgänge  in  Pappbande  (  Ldpr.  190  Rthlr.) 
für  35  Rthlr. 

In  Octavo. 

Letters  hy  Philip  Dormer  Stnnhope  Carl  of 
Chesterßeld.  4  VoL  Lond.  774.  h.  Frzbd; 
fchöne  Ausgabe  in  ^gr.  8-    6  Rthlr. 

Ciceronis  opein  Cjuae  fuperfunt  cum  Afconio  ac 
Scholiaße  veteri  ac  notis  integris  Victorii,  Ca- 
merarii ,  Urßni,  felectis  Manutii,  Lamhini^ 
Gruteri,  Gronoviorum,  Graevii  et  alior.  colle- 
git  J.  Verbürg.  16  Vol.  Amß.  ff'eß.  724. 
Frzbd.     10  Rthlr. 

Politifches  Journal  von  Anfang  7O1  bis  iQii 
Juny  58  halbe  Frzbde  u^aQ  Hefte  broch.  für 
20  Rthlr. 

Ferner   in  Octavo. 
AUgem.  Weltgefchichte  von  der  Schöpfung  bi» 

auf  gegenwärt.  Zeit  von  Guthrie,    Gray  und 

andern  Gelehrten.  17  Theile  in  49  halb.Frzbden. 

Leipz.  768  —  8o8.    (Ldpr.  92  Rthlr.  16  gr.) 

für  35  Rthlr. 
Göttingifcbes  hiftor.  Magazin  von  Meiners  und 

Spittler,  8  Bände,  und  neues  Magazin,  3  Bde. 

Hannov.  787  —  94  (Ldpr.  22 Rthlr.)  h.  Frzbd. 

8  Rthlr. 

Göttingifcbes  Magazin   von   Lichtenberg  und 
Forßer.  3  Jahrgänge  compl.  m.  Kupf.  Gött. 
7Q0  —  82.  (Ldpr.  9  Rthlr.)  h.  Frzbd.   5  Rthlr. 
-  SchlözersStaats-Anaeigen  compl.  in  x8  h.  Frzbde. 
4  Rthlr. 

DelTen  Briefwechfel  hiftor.    u.  polit.  Inhalt«. 

11  h.  Frzbde.    4  Rthlr. 
Häberlins  Staats  -  Archiv  compl.  h.  Frzbd.  Helmß. 

797  —  8o7-  für  8  Rthlr. 
Mellins  encyklopädifches  Wörterbuch   d.  krit. 

Philofophie,  6  Theile  in  11  Bänden.  ZüUichau 

797  —  804.  (Ldpr.  16  Rthlr.)    8  Rthlr. 
A  Collection  of  p^ems  in  6  Volumes  by  Several 

Hands.    Lond.  758.    Engl.  Lderbd.  (fchöne 

Ausgabe)    6  Rthlr. 

III.    A  u  c  t  i  o  n. 

Das  Verzeichnifs  der  Bibl.  de»  yerßorb. 
ord.  Prof.  der  Math.,  Hru.M.  von  Praffe,  welche 
nebft  einem  Harken  Anhange  von  Büchern  aus 
allen  WifTenfchaften,  Kupferftichwerken  u.  f.  w. 
den  14  Nov.  allhier  in  Leipzig  verfieigert  wer- 
den füll,  ift  bey  mir  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  erhalten. 

Leipzig.  /.  A.  G.  Weisel. 
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I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

on  Wiehekings  theoretifrh  .  praJitifcher 
W (ifferbaukunfi,  zweyte  fehr  vermeLrfe  und  um- 
gearbeitete, mit  lateinilcLen  Lottern,  auf  276 
Bogen  gedruckte  Ausgabe,  ift  der  dritte  und 
letzte  Band  erfchierien. 

>  Diefes  Werk  lehrt  die  WanTcrbaukunde  in 
eilf  Abtheilungen.  Sie  uir.falfcn  :  1)  Die  Flufs- 
baukunde.  2)  Die  Seeuferbaukunde.  3;  Die 
DelcLibaukunde.  4)  Die  Haicnbaukunde.  5) 
Die  Lehre  von  der  Ausirocknung ,  EiitwäGe- 
Tung,  Auswärferuiig  und  Bewaffeiung.  6)  Die 
Malchinenbaukunde ,  in  fofern  Tie  von  der^ 
übrigen  Abtheilungen  der  Waüerbaubunfi;  in 
Anfpruch  grinommeu  wird.  J)  Die  Wehr  -  und 
Schleufen -Bauhuude.  3)  Die  Canaibaukunde 
und  die  Schiilbarmachung  der  Flüfle.  9)  Die 
Lehre  von  der  Vertheidigung  dei  Feitungen  und 
ganzer  Land<;sbezirke ,  durch  kiinfilich  ein- 
gerichtete Ueberfchwenunungen.  lO)  Die  Brü- 
ckenbaukunde, und  endlich  n)  Die  Stralsenbau- 
kunde. 

Auf  den  144  Kupfern,  von  denen  mehrere 
38  Zoll  lang  und  26  Zoll  hoch  iind,  hundert  aber 
eine  Länge  von  27  ZoU  und  eine  Höhe  von  CO 
Zoll  haben,  ßiid  auch  alle  Jjerüliraten  Häfen  mit 
ihren  FortiHcationen  ;  die  Canäle,  Ballins  und 
Brück  -  Wallen  Ifci  tun  gen  ;  die  inerkwurdigRen 
Schleufen  und  Wehre,  alle  berühmten  Leucht» 
thürme,  die  Seedänime ;  die  bey  den  inerkwiir- 
digßen  Anlagen  gebrauchten  Mafchinen,  die 
bogenlehrgerulte  zu  ausgeführten  giofsen  Gewöl» 
ben  ;  die  wichtigften  Flufs  -  und  Seeufer-Bauteri 
in  Holland,  Deutfchland ,  Frankreich  und  Ita- 
lien; die  grolsen  Austrocknurgen  in  den  Nieder- 
landen, fo  wie  alle  merkwürdigen  hölzernen, 
eifernen  und  fteinernen  Brücken  und  Aquäducte 
(in  Europa)  gezeichnet  worden.  Von  112  Itei- 
retnen  Biüfken  find  überdiefs  die  Mafse  und 
Vf-.ihäkuiire  der  wetentlichftea  Theile,  in  einem 
grcjfsen  zur  404^'^^"  Seite  gehörigen  Tableau,  an- 
gegeben, welches  eben  fo  lehrreich  als  neu  ift. 

Indem  die  Materie  diefes  Werkes  fyfteina- 


tifch  geordnet,  darin  auch  die  Theorie  mit  der 
Ausübung  verbunden  ift,  und  die  wichtigften  An- 
lagen aller  Art  erklärt  worden  find:  fo  wird 
dallelbe  in  den  grofsen  Lehranftalten  zu  Vorle- 
fungen  dienen  können.  Da  es  ferner  die  wich- 
tigfien  Erfahrungen  aller  Zeiten,  welche  in  der 
WilFenfchaft  des  WalTerba  ues ,  aJfo  auch  bey 
den  Gründungen  der  Gebäude,  gemacht  worden 
find,  fo  wie  die  im  Grofsen  angeftellten  Ver- 
fuche  über  die  Tragkraft  der  Werkfiücke,  des 
Eifens,  der  eifernen  Röhren,  des  geraden  und 
gekrümmten  Bauholzes,  fo  wie  über  deinen  Ela- 
ft'cität,  Prefsbaikeit  und  Reaction  enthält,  und 
die  praktifclie  Ausführung  der  Bauwerke  lehrt: 
fo  dürften  fich  diejenigen  Regierrrngen ,  welche 
ihr  gefammtes  Bauwefen  mit  Oekonomie  und 
Zweckmäfsigkeit  behandelt  wiffen  wollen,  gleich 
der  kaijerüch  -  rußifchen  Regierung,  bewogen 
fiiiden,  dielesWerk,  als  Belohnung  ausgezeich- 
neter Talente  und  des  Dien fieifers ,  an  die  In- 
genieure und  Baubeanite  austhcilen  zu  lalTen. 
Esfcheint,  dafs  diefen  ein  folches  Buch  fchon 
defswegen  von  Nutzen  feyn  mülfe,  weil  die 
obengenannten  eilf  Abtheilungen  in  einem  inni- 
gen w  ilTcnfchaftlichen  Verbände  flehen,  und  im 
we.tten  Kreile  der  Waffe ihaukunde  auch  das 
Wiflenswerthefte  und  Schwierigfte  der  zweyteri 
Abtheilung  der  Baukunde,  d.  i.  der  Fortification 
(Kriegsb.Tukunde),  und  der  dritten,  d.i.  der  bür- 
gerlichen Baukund^i,  liegt;  felbft  die  vierte  Ab- 
tlieilung  der  Bauwilfenfchaft ,  d.  i.  die  Schiffs- 
baukunde,  und  die  fünfte,  d.i.  die  Bergbaukunde, 
mülfen  Vieles  von  ihr  entlehnen.  Derjenige, 
welcher  fich  einem  der  hier  genannten  Zweige 
des  Gebiets  der  Eauwißcnfi.hnjt  oder  allen  zu- 
gleich, mit  Anftrengung  und  Genie,  widmet: 
nur  der  hat  ein  vollendetes  wiffenfchaftliches 
Studium  gemacht,  und  kein  in  den  Grenzen  der 
Biodwilfenfchaft  eingeengtes,  kümmerliches  *}. 

•)  Der  Wirkungskreis  eines  Ingenietirs  imd  der  Bau- 

beaniten  aller  Art  ift  gewöhnlich  nur  auf  eine 
Abiluiluiig  iliies  Faclies  befchränkt;  fo  ilt  Jer 
eine  btym  Fliifsbau  oder  Sclileiifenbau ,  der  an- 
dere bey  Ei  liahiuig  oili  i- Ausiiiln iicg  eines  Tluiles 
einer  I  cftuiig,  der  thitte  bey  den  Landgebäuden 
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Bey  den  vorhandenen  Schriften  und  durch  Rei- 
fen wird  jetzt  ein  ausgebreitetes  Studium  der 
Bauwiirenfchaft  und  vorzüglich  der  gefammten 
Waflferbaukunde,  durch  Anftrengung  und  Geld- 
unterJtiitzung  ausführbar,  welches  ehemals  nur 
feltene  Talente  zu  unifaiFen  verfuchen  konnten. 
Unter  diefen  Umftändgn  Heben  alfo  folche  Bau- 
beamte aller  Art,  die  Ingenieur  -  Officiere ,  die 
Schiffs-  und  Bergbau  -  Officianten  ,  welche  fich 
mit  dem  Studium  eines  geringen  Theils  von 
einer  diefer  Abtheilungen  der  BauvvilTenfchaft 
begnügen,  und  nur  fo  viel  zu  erlernen  trachten, 
damit  fie  die  befchränkte  Wirkfaxnkeit  ihres 
Dienfies  zur  Noth  ausfüllen,  die,  wenn  fie  zu 
einer  Stelle  gelangen,  nicht  weiter,  fondern 
zurückfchreiten,  in  ihrer  ganzen  Erbärmlichkeit 
da ;  welche  Protectionen  fie  auch  geniefsen 
mögen ,  welche  krummen  Wege  fie  auch  ,  we- 
gen ihrer  Beförderung,  einfchlagen.  Wer  fich 
nun  der  Wafferhaukunde  widmet,  und  ihre, 
gleich  anfänglich  bezeichneten  Abtheilungen 
nicht  alle  ^  und  überdiefs  die  Anlage  der  vom 
Wafi'er,  dem  Winde  und  von  Dämpfen  getrie- 
t.enen  Mafchinen  ftudirte,  ift  vom  Ziel  weit 
entfernt,  und  derjenige,  welcher  fich  mit  eini- 
gen wenigen  Materien  begnügt,  bleibt  eben  fo 
mittelmäfsig  als  der  bürgerliche  Baumeifter,  der 
Militär  -  Ingenieur,  der  beym  Schiffs  -  und  Berg- 
Bau  Angeßellte,  welcher  nicht  in  einigen  Thei- 
len  der  WalFerbaukunde  bewandert  ift.  Die 
Dürftigkeit  folcher  Sabjecte  entdeckt  fich  in 
ihren  Anlagen,  womit  grofse  Summen  vergeudet 
werden,  und  die  Regierungen  fich  vor  den  ein- 
fichtsvoUen  Zeitgenoffen  und  Nachkommen  com- 
promittiren.  So  wird  denn  der  Geilt  des  Erha- 
benen ,  Nützlichen  und  Vollendeten ,  welcher 
fich  vorzüglich  in  den  Werken  der  Baukunde 
ausfprechen  kann ,  von  einem  mangelhaften 
Studienplan  der  BauwilTenfchaften,  und  von  der 
Gleichgültigkeit,  womit  die  Obern  die  Bauwerke 
betrachten,  ganz  eigentlich  unterdrückt.  Und 
doch  könnten  die  Regierungen  mit  einer  voll- 
kommenen Ausübung  der  Baukunde  ihren  Ruhm 
recht  dauerhaft  gründen,  wenn  fie  dadurch  dem 
Volke  Sicherheit,  Bequemlichkeit  und  Ver- 
gröfserung  feines  Wohlftandes  bewirken,  fo  wie 
den  Gefchmack  veredeln.  Sollte  daher  billig 
nicht  jede  Regierung  fich  vornehmen,  wenig- 
ftens  ein  nützliches  grofses  Bauwerk  ausführen 
zu  laffen,  welches  die  Nachkommenfchaft  mit 
Dankbarkeit  und  Bewunderung  erfüllt,  fo  oft 
lie  fich  defien  zu  ihrem  Vortheile  bedient;?  So 
find  die  römifchen  und  griechifchen  Bauwerke 

oder  bey  der  Unterhaltung  der  SclilülTer  des  Re- 
genten ,  ein  vierter  bey  ScliifFswerften  ,  und  ein 
liinfter  bey  den  Salinen  oder  auf  einem  Bergwerke 
an^eftcllt.  Wer  alfo  feine  Studien  nur  auf  da» 
ihm  jingewiefene  befcln  iinkt ,  der  treibt  ein  dürf- 
tiges BrodÄudiuni ,  und  verdient  eigentlich  lein 
ganzes  Leben  hindurch  nipht  weiter  im  DienAe 
vorzurücken. 


noch  jetzt  die  ficherfien  Zeugniffie  von  dem  Ge- 
fchmack und  der  hohen  Sinnesart  der  Römer 
und  Griechen  ;  daher  werden  diejenigen  Regen- 
ten,  welche,  ohne  Druck  des  Volks,  bey  einer 
verfiändigen  und  liberalen  Verwaltung ,  Häfen, 
Canäle,  Brücken,  Kunftftrafsen ,  Austrocknun- 
gen, Flufscorrectionen  ,  See-  und  Flufs  -  Be- 
deichungen  u.  d.  gl.  Werke  anlegen  laifen,  ftets 
bey  der  Nation  im  rühmlichen  Andenken  blei- 
ben, während  alle  anderen  Thaten  vergeffen 
werden,  und  faft  alle  anderen  Einrichtungen  dem 
Wechfel  unterliegen.  Von  folchen  Bauunter- 
nehmunjen  findet  aber  nur  eine  Ueberzeugung 
Statt:  das  Grofse  und  ftets  dem  Blick  des  \  olks 
Ausgefetzte  und  Nützliche  ift  gefchätzt ,  vom 
gemeinen  Volk  wie  vom  Denker,  wenn  gleich 
einige  Zeitgenoffen  aus  Neid  deffen  Werth  ver- 
kennen, um  es  mit  ihrem  Geifer  zu  befudeln, 
alle  Lift,  Intrigue  und  Verleumdung  zu  Hülfe 
nehmen  und  die  Wirkfamkeit  des  Mannes  von 
Kenntniffen  zu  lähmen  trachten.  Alle  verfiän- 
digen, das  Wohl  der  Völker  befördernden  und 
den  Ruhm  liebenden  Regierungen  find  auch 
jetzt  der  Ueberzeugung,  dafs  die  öffentlichen 
Werke  den  Gelft  der  Verwaltung  ausfprechen, 
ja  dafs  die  Land-  fo  wie  die  Waffer -Commu- 
nicationen  die  Lebensadern  alles  Verkehrs  und 
des  Wohlftandes  civilifirter  Nationen  find. 

Durch  das  Studium  diefes  Werkes  dürfte 
daher  leicht,  bey  einer  geringen  Bauunterneh- 
mung, der  Ankaufspreis  erfpart  werden;  um 
wie  viel  mehr  wird  diefs  nicht  der  Fall  bey  gro- 
fsen  Gebäuden  und  bey  Anlagen  von  Canälen, 
Schleufen ,  Mühl-  und  anderen  Wehren,  bey 
Brücken,  Flufs-  und  See -Häfen,  Flufs-  und 
See -Deichen,  Seeufsrbauten  ,  Flufscorrectio- 
nen und  Feitungen ,  ferner  bey  der  Schiffbar- 
machung  der  Flüffe  und  bey  ausgedehnten  Aus- 
trocknungen feyn  ?  Leider  wird  man  jedoch  hie 
und  da  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafs 
grofse  Summen  verwendet  wurden,  ohne  dauer- 
hafte, nützliche,  gefchmackvolle  und  grofse 
Werke  aufgeführt  zu  haben,  weil  zu  wenig 
Werth  auf  ächte  Kenntniffe  und  Erfahrung  im 
Gebiete  der  Baukunde  und  auf  wirkliche  Talente 
gelegt  wurde,  den  Ingenieurs  und  Baumeiftern 
es  aber  an  folchen  Schriften,  welche  die  Erfah- 
rung verfioffener  Zeiten  aufbewahren,  die  Bau« 
wiffenfchaften  weiter  bringen  und  die  Anwen- 
dung mit  der  Theorie  vereinigen,  fo  wie  an  der 
Gelegenheit,  ihr  Studium  gründlich  zn  machen, 
fehlte.  Das  Bedürfnifs,  die  Woß^erbauhunde 
auf  einigen  Univerfitäten  oder  in  Bauakademieen 
zu  lehren,  und  einige  junge  Männer,  die  fich 
bey  ihrem  Studium  auszeichnen,  auf  Staatskofteu 
reifen  zu  laffen,  fpricht  fich  daher  von  fclbft 
aus.  Bis  jetzt  wird  aber  diefe  erhabene  Wxß'en- 
fchajt  in Deutfchland  noch  wenig  geachtet,  und 
faft  nichts  für  ihr  Studium  verwendet,  weil 
man  ihr  inneres  Wefen  nicht  kennt.     Ja ,  di« 
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Herausgeber  der  Literaturzeitungen  zahlen  fie 
zur  Technologie,  und  die  Gefchäftsmänner  be- 
zeichnen die  darin  gemachten  Entwürfe  mit 
der  Benennung  techntß  he  Gutachten  !  Die  AVaf- 
ferbaukundigen  betrachten  ße  als  Techniker ! 
Möchten  fich  diefe  Herrn  in  diefer  Wiffenfchaft 
nur  etwas  umfehen,  und  daneben  die  Schwierig- 
keiten erwägen,  welche  die  WalTei baukundigen 
zu  befiegen  haben,  wenn  fie  fich  mit  den  Wir- 
kungen der  Fliille,  des  Meeres  und  anderer 
Naturkräfte  einlalTen :  dann  würden  Tie  bald 
anders  urtheilen  ,  und  die  WaHerbaukunde  nicht 
der  Technologie  zutheilen ,  fondern  ihr,  oder 
wen'gftens  der  gefammten  Bauwiffenfchaft,  eine 
eigene  Rubrik  einräumen. 

Von  diefer  theoretifch- praktifchen  WaCTer- 
baukunft,  welche  das  Refultat  einer  achtzehn- 
jährigen angeltrengten  Arbeit,  vielfeitiger  in 
Staatsdienßen  und  bey  grofsen  Bauwerken  ge- 
machter Erfahrungen  und  koflbarer  Reifen  des 
Vfs.  iß,  deren  Herausgabe  eine  grofse  Summö 
kofiet,  kann  das  Exemplar  bis  zum  i  May  ißi5 
für  200,  fpäterhin  für  2io  Gulden  (im  24  fl. 
Fufs)  und  zwar  von  dem  Yerfafler ,  dem  Gene- 
raldirector  des  AVaffer  •  Brücken  -  und  Stiafsen- 
Baues  im  Königreich  Baiern  u.  f.  w.  Ritter  von 
Witheking,  gegen  gleich  haare  Bezahlung,  be- 
zogen werden.  Wer  die  Kupfer  eingebunden, 
das  Weik  brochirt  und  in  einer  Kiite  emballirt 
verlangt,  welches  rathfam  ift ,  der  bezahlt  vier 
Gulden  mehr.  Liebhaber  können  es  in  grofsen 
Bibliotheken  anlehen ;  auch  ift  der  \  erf aller 
erbötig,  denfelben  das  Inhaltsverzeichnifs,  auf 
ihr  Verlangen,   zu  überfenden. 

Für  die  Befitzer  der  erften  aus  fünf  Quart- 
bänden befteheiiden  Auflage  wird  bemerkt,  dafs 
dazu,  feit  dem  Druck  des  letzten  oder  fünften 
Bandes  (ißoy),  tünf  Lieferungen,  als  Beyträge, 
erichienen  find ,  deren  Preis  65  fl.  .54  kr.  be- 
trag;!, welche  den  Btfitzein  joner  Auflage  für 
60  fl.  abgelallen  werden  können,  wenn  üe  lieh 
directe  an  den  VerfaUer  wenden. 

Die  literarischen  und geographifchen  /drheiten 
des  Verjaffers  von  dem  hier  angekündigten  Werke 
Iiud  nocti : 

I.  Die  literarischen  :  1)  Beyträge  zum  prak- 
tifchen Wallerbau  und  zur  Mafchinenlehre  1792. 
2)  Abhandlung  über  topographifche  Charten 
1792.  3)  Beyträge  zur  kurpfälzifchen  Staaten- 
gefcbichte  1795.  4)  Uebergang  der  Franzofen 
über  den  Rhein  1795.  5)  Vorfchläge  zur  Ver- 
befl"erung  des  Wallerbaues  X79Ö.  6)  Abhand- 
lung über  die  Rheingrenze,  dem  raftädter  Con- 
grels  übergeben.  J)  Allgemeine  auf  Gefchichte 
und  Erfahl  ung  gegründete  theoretifch-praktifchc 
Wafl^erbdukunß  in  ß  Quartbänden  von  179)3  bis 
1O07.  8)  Strafsenbdukunde  bey  Degen  in  Wien 
ißü4.  9)  Zweyte  Auflage  diefer  letuten  Schrift, 
bey  Seidel  ißcO.  10^  iJu/c/t  Muthenjatik  u.  f.  w. 
s  uud..3tec  Band  des  2tea  Theils  uingeaibeitet, 


bey  HoiFrdann  in  Hamburg  iQoa  bis  1805.  11) 
Beyträge  zur  erften  Auflage  der  WalTerbaukunft 
erfte  Lieferung  i8o8«  i2)  Beyträge,  worin  die 
vom  VerfalTer  erfundene  und  bey  vielen  Brücken 
angewandte  Conßruction  der  hölzernen  Bogen- 
_ brücken  gelehrt  wird,  2te  Lieferung,  1809. 
Von  diefer  Schrift  ift  noch  eine  vom  älteßen 
Sohn  des  Verfafl^ers  bearbeite  franzölifche  Ueber- 
fctzung  im  Jahre  igio  erfchienen.  a3)  Beyträge 
zur  erften  Auflage  der  WalFerbaukunft  3te  Liefe- 
rung, die  Häfen  von  Venedig,  Trieft  und  Cron- 
ßadt  betreifend  ißn-  14)  Diefe  Schrift  erfchien 
zugleich  in  franzöfifcher  Sprache,  worin  auch 
der  Seehafen  Nieuwendiep  befchrieben  ift.  15) 
Beyträge,  4te  Lieferung,  dem  Flufs  -  und  Wehr- 
Bau  gewidmet  181  r-  »<5)  5te  Lieferung,  den 
Bau  und  die  Conftruction  der  eifernen  Brücken 
betretfend  i8i2.  17)  6te  Lieferung  ,^  Befchr^i- 
bung  des  bey  Lindau  angelegten  Hafens  1812. 

II.  Die  geographifchen  Arbeiten  des  Verfaf- 
fers  beftehen :  1)  In  der  topographifchen  Auf- 
nahme der  ehemaligen  Netzdifiricte  und  Cuja- 
vien  ;  theils  von  demfelben,  anderntheils  unter 
deflTen  Direction,  von  der  Mitte  1781  bis  März 
1784  bewerkflelligt,  und  in  72  grofsen  Blättern 
gezeichnet.  2)  In  der  topographifchen  Aufnah- 
me eines  Theils  von  Hinterpommern,  nämlich 
den  Gegenden  von  Belgard,  Cöslin  bis  Zanow, 
längs  der  Oftfee,  vom  May  1780  bis  zur  Hälfte 
i78i'  3)  In  der  topographifchen  Aufnahme  de» 
Herzogthums  Weimar.  4)  Der  Herrfchaft  Schmal- 
kalten und  in  der  Direction  der  Aufnahme  des 
Herzogthums  Gotha,  die  der  Verfaffer  mit  der 
Gegend  um  Gotha  anfing  1784  bis  i785« 

Alle  diefe  verfchiedenen  Charten  find  bis- 
her nicht  ins  Publicum  gekommen,  und  liegen 
in  den  Plankamrnern  der  verfchiedenen  Gouver- 
nements. 

III.  Die  durch  den  Stich  bekannt  gemachten 
geographifchen  Arbeiten  des  Verfaß'ers  find: 
1)  Gröfstentheils  die  Aufnahme  der  vom  Grafen 
von  Schmettan  in  25  Blatt  herausgegebenen 
Charten  der  Herzogthümer  Mecklenburg  von 
1779  bis  Anfangs  ifßo  und  von  178Ö  bis  End« 
X788-  Die  Jenaifche  A.Lit.  Z.  N.  23.  1794,  und 
vom  17  Januar  1795  giebt  hierüber  näheren  Auf- 
fchlufs.  2)  Die  Charte  des  Herz.  Berg  in  4  Blatt 
1790  bis  1793' 

IV.  Nach  den  beßen  Hülfsmitteln  bearbei- 
tete der  Verfaßter  unter  andern  folgende  zur 
theor.  prakt.  WalTerbaukunft  als  Kupfer  gehö- 
rige Charten ,  die  er  auch  auf  feinen  Reifen 
berichtigte,  ehe  fie  geftochen  wurden,  a)  Charte 
von  Holland  9  Blatt,  b)  Vom  Nieder -Rhein 
jo  Blatt.  c)  Von  den  holländilchen  FlüITen 
12  Blatt,  d)  Genaue  Pläne  der  merkwürdigften 
Rheden  und  Häfen  9  Blatt,  e)  Eine  kleine  aus 
3  Blättern  beftehende  Charte  der  Rheingegend. 

Wer  die  Tfafferbaukunji  befitzt,  dem  find 
diefe  zuletzt  erwähnten  fünf  Chattenraaiiulua- 


pen  und  Plane  überflüflig ,  %veil  Tie  als  Kupfer 
dazu  gehören.  Den  Chartenfainxnlern  werden 
fie  abpefondert  verkauft. 

München,  im  Auguft  i8i4' 

jin    das   ärztliche  Puhlicum. 

Seit  fechs  Jahren  erfcheint  In  unferem  Ver- 
laufe ein  Werk,  dellen  Werth  allgemein  aner- 
kannt, und  welches  von  bewährten  literarifch- 
kritifchen  Inftituten  dem  Sanitätsbeamten  ,  Be- 
zirksarzte, Phyfiker  und  gerichtlichen  Wund- 
arzte  als  nütizliches,  ja  unentbehrliches  Hülfs- 
mittel  empfohlen  ift.  Sein  Titel  heifst  : 
Jahrbuch 
der 

Staatsarzn   e  y  k   u  n  d  e, 

herausgegeben 
'  von 

T>T.    J,    H.    K  o  p  p, 
Profeffor  und  Medicinalrath  in  Hanau. 
6  Jahrgänge  mit  Kupfern  iQoQ — i3i3-  Preis 
15  Rthlr.  ö  gr- 

Es  enthält  eine  Reihe  wichtiger  Original- 
abhandlungen, zeigt  die  Fortfehritte  und  Ver- 
änderungen in  der  Staatsarzneykunde  an,  und 
bietet  eine  Ueberücht  aller  wilTenswürdigeu 
Vorfälle  mit  folcher  Vollfiandigkeit  dar,  dafs 
über  jede  in  der  Praxis  vorkommende  bedeu- 
tende Materie  Verordnungen  und  Verfügungen 
angetroffen  werden  ,  die  der  Gefundheitsbeamte 
bey  feinen  Verrichtungen  benutzen  kann. 

piefs  Jahrbuch  wird  auch  ferner  fortgefetzt. 
Der  fiebente  Band  erfcheint  in  einigen  Wochen. 

In  jeder  guten  Buchhan djung  find  vollßän- 
dige  Exemplare  vorräthig  zu  haben. 

Frankfurt  a.  M.  im  Auguft  1814. 

liermannfche  Buchhandlung 

Subfcriptions  •  Anzeige. 
Im  Laufe  der  nächßen  Monate  wird  in  der 
unterzeichneten  Buchhandlung  erfcheinen  : 
Griesbachs  Vorlefungen  über  die  Hermeneutik 
des  Neuen  Teftamentes,  mit  Anwendung  auf 
die  Leidens-  und  Auferftehungs -  Gefchichte 
Chrifti  —  voUftändig  und  treu  aufgezeichnet 
von  Steiner. 
Die  theologifche  Literatur  kann  fich  nicht 
rühmen,  an  Werken  im  X^'ache  der  Hermeneutik 
einen  Ueberiluls  zu  haben,  indem  Krncjii's  inter- 
prcs  faft  noch  immer  einzig  dafteht.   Defto  will- 
kommener nmfs  ein  Werk  von  Griesbachs  Meißer- 
hand feyn  ,   das  zugleich  ein  vorzügliches  intSr- 
elfantcs    Stück    der    evangelifcheii  Gefchichte 
hermeneutilch  würdiget.      Um  nun  den  Lieb- 
habern die  Anfchalfurig  diefes  Werkes,  welches 
circa  20  bis  2^  Bogen  llark  werden  wird,  mög- 
lichft  zu  erleichtern:  fo  nimmt  die  Ve^agshand- 
lung  bis  Ende  diefes  Jahres  Subfcriptiou  darauf 
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an.  und  wird  den  refp.  Abnehmern  von  dem 
ordentlichen  Ladenpreife  einen  Rabatt  von  25 
pro  Cent  zugefiehen,  welcher  bey  üeberlieferung 
des  Werkes  abgezogen  wird.  Aufserdem  wird 
diefes  intereffante  Werk  auch  noch  franco  Augs- 
burg, Frankfurt  a.  M.',  Lamishut,  Leipzig,  Mün- 
chen, Regensburg  und  Würzburg  geliefert. 

Nach  Verflufs  obiger  Zeit  tritt  fodann  der 
ordentliche  Ladenpreis  für  die  Nichtfubfcriben- 
ten  ein.  Auch  bittet  die  Verlagshandlung  um 
die  Einfeudung  der  leferlich  gefchriebenen  Na- 
men der  refp.  Herren  Subfcribenten,  nebft  genauer 
Angabe  des  Ortes,  in  frankirten  Briefen, 

Zeh'fche  Buchhandlung 
in  Nürnberg. 

Subfcriptions  -  Anzeige. 

„Gemeinnütziges  Wörterbuch  zur  Erklärung 
und  Verdeutfchung  der  im  gemeinen  Leben 
vorkommenden    fremden   Ausdrücke  ,   ein  ^ 
tägliches  Hülfsbuch  für  Beamte,  Kaufleute, 
Buchhändler,  Künfiler,   Handwerker  und 
Gefchäftsmänner  aus  allen  Claüen.   2  Bde. 
gr.  8-  3te  verbeff.  Auflage." 
Diefes   bereits  rühmlichllbekannte  Wörter- 
buch erfcheint  zum  5tenMal  ftark  vermehrt  und 
verbeffert  bis  zur  Oitermeile  18 '5)  und  wird  bis 
Ende   Decbr.    18^4  Subfcription   ä  4  fl-  oder 
2  Rthlr".  lö  gr.  in  der  Expedition  der  J.  A.  L. 
Zeitung  und   in  allen  Buchhandlungen  darauf 
angenommen. 

Aosbach,  den  12  Aug.  i8i4' 

TV.   G.  Gaffert. 

II,  Auction. 

Die  in  N.  40  diefer  Blätter  augezeigte Bücher- 
Auction  zu  Hildbuvghaufen  kann  Itatt  den  loten 
Octobr.  erlt  am  7  Novbr.  diefes  Jahres  ihren 
Arfang  nehmen. 

Es  wird  bey  diefer  Gelegenheit  bemerkt,  dafs 
noch  eine  Sammlung  von  Büchern,  über  1000 
Bände  ftark,  zugleich  mit  verfleigert  werden 
foU,  worunter  manches  vortrelTiiche  Werk  über 
Kriegswiffenfchaften,  insbefondere  Befeftigungs- 
kunft,  Baukunft,  Cameralwifl'enfchaften  und 
Oekonomie,  fchöne  Wilfenfchaften  u.  f.  w.  be- 
findlich ift.  Ein  befonderer  Katalog  über  diefe 
Bücher  ift  zu  haben,  in  der  Expedition  des  allg. 
Anz.  d.  D.  in  Gotha,  in  Leipzig  beym  Hn.  Uni- 
verlitäts  -  P'roclamator  Weigel ,  in  Jena  beym 
Hn.  Hofcommillär  Fiedler,  in  Weimar  in  der 
hofmannifchen  Buchhandlung ,  und  in  Hildburg- 
haufen in  dem  keflelringifchen  Lefe- Inftitut. 

Aufträge  nehmen  an  :  Hr.  Regierungs- Alfeflor 
Wagner,  Hr.  Schulrath  Sikler ,  Hr.  Profellor 
lilein,  Hr.  Stadtricbter  Bnrtenftein,  Hr.  Haupt- 
mann Schmid,  Hr.  G.  Regifttator  KcUeliing, 
fummtlich  zu  Hildburghauien. 
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LITERARISCHE 

I.    UniveiütäteTi  und  andere  öffentliche 
Lehranitalten. 

Berlin. 

DerMinifier  dea Innern,  Hr.  v.  SchucJimnnn,  hat, 
weil  leider  manche  Univerütäten  mifsbräuchlich 
den- Doctorgrad  ohne  Diß^ertntio  inaugiiralis  er- 
theilen ,  in  Erinueiung  gebracht,  dafs,  nach 
ß  19  des  Pi  üfungs  -  Reglements ,  jeder  Arzt, 
welcher  das  Recht  gewinnen  will,  feine  Kunft 
auszuüben,  fchuldig  ift,  mit  Ueberreichung  fei- 
nes Doctor  •  Diploms  und  feiner  Inaugural  -  Dif- 
fei  tation  um  Erlaubmfs  zu  den  Prüfungen  nach- 
zufuchen. 

Brnunfchiveig, 

Die  heiden  lateinifchen  Schulen  ,  das  Mnr- 
tineum  und  CatLariiuum,  werden  in  Ein  grofses 
Gymnalium  verwandelt,  und  arbfjiten  fodann 
dem  Collegio  Carolino  vor,  welches  vormals 
fehr  belucht-war ,  unter  der  franzöfifchen  Re- 
gierung aber  in  eine  IVIilitärfchule  verwandelt 
TV'urde.  Gelehrte  wie  Schmidt  -  Pkifeldeck ,  von 
Zimmermann,  Kfchenburg  ^  Heußnger ,  Singer, 
Helling,  Cramer ,  Köchy ,  Jiunz ,  Emperius, 
Scheller  u.  A.  lind  mit  der  Wiederbelebung  des 
Collegii  befchäftigt,  und  in  Kurzem  wird  es 
eröüuet  werden.  Seinem  Plane  nach,  den 
Jerufulem  entwarf,  dient  es  dem  Jüngling,  der 
eine  BrodwilTeiifchaft  wählt,  zur  Vorbereitung 
auf  die  Univerlität,  dem  Hoimann  aber,,  dem 
Diplomatiker ,  Cameralilten,  Oehonomen,  Berg- 
und  Foift-^NIanne,  dem  Kaufmann  und  einem 
Jeden,  der  höhere,  allgemeine  Bildung  fucht, 
erfetzt  es  die  Univerfität.  Das  ehemalige  medi- 
cinifch  -  chirurgifche  Inftitut  tritt  als  Theil  des 
CoLlegii  Carolini  wieder  hervor.  Um  einigen 
der  Veteranen  die  Arbeit  zu  erleichtern,  lind 
neue  ProfelToren  angeftellt  worden.  So  z.  B. 
find  der  als  Denker  und  Künftler  bekannte  von 
SeihendorJ  (auch  Patrik  Pente  genannt)  als  Prof. 
der  Philolophie  und  Aelthetik,  und  Hr.  Eigner, 


NACHRICHTEN. 

Torraals  Lehrer  am  Pagenhaufe  zu  Caflel,  als 
Prof.  der  Mathematik  angeftellt  worden.  Andere 
Lehrer  werden  erwartet,  und  jeder  Lehrer,  der 
Familie  hat,  richtet  fich  ein,  die  häusliche 
Pflege  junger  Ausländer  zu  übernehmen. 

Das  Mufenni ,  unter  Emperius  fpecleller 
Leitung,  hefitzt  (obgleich  manches  Werk,  das 
dahin  gehörte,  im  Auslande  gehlieben  ift)  noch 
einige  feltene  Handzeichnungen,  und  durch 
einige  zweckmäfsige  Vermehrungen  wird  es  den 
Unterrichtsanltalten  fehr  zu  Statten  kommen. 

II.  Beförderungen. 

Hr.  Ludwig  Gifehe,  hisheriger  braunfchvvel- 
glfcher  Hofrath  und  konigl.  dänifcher  Kammer- 
rath, Verfaffer  der  Rubriken  ,  der  Erzählungen 
aus  dem  Meiifchenleben ,  dem  Thierreich  und 
der  Ideenwelt,  wie  auch,  in  Gemeinfchaft  mit 
feinem  jungem  Bruder  Otto,  Vf.  der  Gemälde 
ländlicher  Glückfeligkeit  von  zween  Brüdern, 
ift  im  Julius  diefes  Jahres  hey  feiner  Anwefen- 
heit  in  Kop«nhagen  vom  Könige  von  Dänemark 
zum  Etatsrath  ernannt  worden. 

Der  dritte  Prediger  zu  St.  Ansgarll  zu  Bre- 
men ,  Hr.  Chrißian  Karl  Gnmhs,  vorher  kön. 
fchwedifcher  Legationsprediger  zu  Paris,  ift 
zum  zweyten  Prediger  der  Aurelien  -  Gemeinde 
zu  Strafsburg,  feiner  Geburtsftadt,  gewählt 
worden  ,  und  hat  diefen  Ruf  angenommen. 

Hn.  Karl  Peter  Thunlerg  zu  Upfala,  Prof. 
und  Ritter  vom  k.  Wafa- Orden,  hat  die  medico- 
phyfikalifche  Gcfelifcliaft  in  Moskau,  die  kaif. 
niedicinifch  -  chirurgifche  Akademie  in  St.  Peters' 
bürg  und  die  fchwedilche  Gefellfchaft  der  Aeizte 
in  Stockholm  zum  JVKtgliede  aufgenommen. 

Hr.  Dr.  Jnk.  Ackerman  zu  Upfala,  Prof. 
der  Anatomie  und  Medicin,  ift  von  der  Acnde- 
mia  Itiiliann  de  scienze,  lettere  ed  nrti  zuLivorno 
zum  correfpondirenden  Mitgliede  aufgenommen 
worden. 
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LITEE.ÄRISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Neue  periodifche  Schriften. 

In  der  Realfchulbuchhandlung  zu  Berlin  ift 
erfchienen  und  an  alle  Buchhandlungen  verfen- 
det :  Hufcland's  Journal  der  praktifchen  Heil' 
Jiunde.  Junius ,  enthaltend:  Hafelnnd  über  die 
Ixriegspeft  alter  und  neuer  Zeh,  mit  befoiide- 
rer  Rückficht  auf  das  Aderlaflen  in  derfelben. 
Juliusßück,  enthaltend:  Haujch  Anflehten  des 
Contagiums  überhaupt  und  des  Typhusconta- 
giums  insbefondere.  Shoolbred  eine  glücklich 
durch  Äderlafs  gehellte  Wallerfcheu  nach  dem 
Bifs  eines  tollen  Hundes.  Hedenus  medicinifch- 
chirurgilche  Beobachtungen. 

Das  BibliotlieJißiick  enthält:  JJeherßcht  der 
hollnndifchen  medicinifch'  chirurgifclien  Literatur 
vom  Jahr  igoö  —  1810. 

Diefs  Journal  wird  regelmäfsig  ununter- 
brochen fortgefetzt. 

L.  W.  Wittich. 


Das  September  •  Heft  der  Minerva  iß  er- 
fchienen, und  an  alle  foliden  Buchhandlungen 
Terfandt  worden. 

Expedition  der  Minerva. 

II.  Anldindigung  neuer  Bücher. 

In  unfere-m  Verlage  ift  fertig  geworden: 
Die  verbejferte  neuere  Bienenzucht  durch  Be- 
kanntmachung und  Befchreibung  einer  Ver- 
bellerung  der  Riemfchen  Halb«  und  Vieitels- 
Käfien  und  Körbe  und  einer  neuen  Art  Lager- 
Magazine  zum  Zweck  eines  belTern,  höherem 
und  vortheilhaftern  Magazin-Ablegens.  Nebft 
einem  Anhang  über  die  H  eifel-  Erzeug  ung  von 
J.  C.  Birhenßock.  Zehn  i]Oj,en  in  Octav,  nebft 
drey  Steinabdrücken.  iQio. 

Jedem  Landwirthe  und  den  Freunden  der 
Bienenzucht  insbefondere  niufs  die  Erfclieinung 
dieles  Werkcbens  willkommen  feyn :  denn  es 
macht  über  einen  der  wefeutlubfien  Theile  der 
Bienenpflege  die  Refultate  der  mehrjährigen  Er- 
fahrungen und  des  vielfachen  Nachdenkens  eines 
Praktikers  bekannt.  Einer  der  beiührateften 
Bienenwirthe  Deutfchlands  fprach  fein  Urtheil 
in  einem  an  den  Herrn  Yei faller  gerichteten 
Briefe  folgendermalsen  aus: 

,,Ich  habe  Ihr  Buch  durchgelcfen  ,  und 
zwar  mit  recht  vielem  Vergnügen,  zumal 
ich  längft,  da  ich  der  Bienenzucht  mehr 
obliegen  konnte,  ganz  mit  Ihren  Gedanken 
•umgegangen  bin  ,  die*Magazine  vertikal  zu 
theiien.  Indellen  haben  Ew.  etc.  dielen 
nützlichen  erwünfchten  Punct  vortr«lflich 
ausgeführt,  und  Sie  werden  Jich  durcli  die 
Bekanntmachung  deüelben  um  die  Bienen- 
zucht gewif»  recht  vecdieat  wachen.  Die 


Sache  mufs  jedem,  auch  nur  Halbkennera 
der  Magazin -Bienenzucht,  einleuchten,  und 
Sie  werden  den  Bieneuwirthen  unfäglichen 
Nutzen  und  Vergnügen  bringen  u.  f.  w.'* 

Chriß. 

Diefe  Empfehlung  möge  das  Buch  bey  feinem 
Publicum  einführen,  und  ihm  eine  recht  güuflige 
Aufnahme  vorbereiten.  ~ 

Es  ift  in  allen  Bnchhandlungen  für  14  gr.  od. 
54  kr.  zu  haben. 

Frankfurt  a.  M. ,  im  März  1O14. 

Joh.  Chriß.  Hermnnnfche  Buchhandlung. 

Bey  Wilhelm  Heinrichshofen  zu  Magdeburg 
ift  erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben:  Leitfaden  Jür  einen  heitrißifclien  Schul- 
unterricht über  die  allgemeine  Grufsenlehre ,  Ele- 
menlargeometrie  ,  ebene  Trigonometrie,  gemeine 
Algebra  un(l  die  apollonifchen  Hegclfchnitte,  von 
Johann  Andreas  Matthias ,  Rector  an  der  Dum- 
fcliule  zu  Magdeburg.  Mit  zwey  Kupfertafeln. 
iGi3-  gr-  8-  16  Gr.  Erläuterungen  zu  dem 
Leitjaden  für  einen  heurißifchen  Schulunterricht 
über  die  allgemeine  Cröfsenlehre ,  F.lementargeo- 
metrie ,  ebene  Trigonometrie ,  gemeine  Algebra 
und  die  apollonifchen  liegelfchnitte ,  von  Joh. 
Andr.  Matthias,  Rector  an  d.  Domfeh.  z.  Magd. 
Erße  Abtheilung ,  die  Elemente  der  allgemeinen 
Gröfsenlehre.  iQi^.  gr.  8>  1  Rthlr.  Der  Leit- 
faden hat  den  Zweck,  nicht  die  Lehrfätze  und 
Aufgaben  mit  ihren  Beweifen  und  Auflölüngen 
dem  Schüler  aufzußellen,  fondern  durch  Winke 
und  Andeutungen  ihn  zu  veranlaffen ,  dafs  er 
felber  die  Bevveife  und  Auflöfungen  finde  und 
ausführe,  damit  jene  Theile  der  Mathematik, 
welche  in  einem  zweckmäfsigen  Lectionsplan 
gelehrter'  Schulen  und  höherer  Bürgerfchulen 
wefentlich  find,  ihm  eigentliches  Mittel  der 
Geiftesbildung  würden.  Die  Erlauterungen  etc., 
welche  in  drey Abtheilungen  zerfallen,  die  aber 
mit  einander  ein  Ganzes  ausmachen,  find  für 
den  Gebrauch  des  Lehrers  befti^mmt ,  und  ent- 
halten nicht  nur  die  Ausführungen  der  in  dem 
Leitfaden  enthaltenen  Lehrfätze  und  Aufgaben, 
fondern  find  auch  didaktilchen ,  Üterarilchen 
und  gefehichtlichen  Iiihaltes.  Die  V  orrede  zu 
deren  erfier  Abtheilung  fjiriclit  ausführlich- über 
die  heuriftifche  Methode,  den  Gebrauch  des 
Leitfadens  und  der  Erläuterungen.  Uie  beiden 
übrigen  Abtheilungen  der  letztern  weideu  in 
Kurzem  die  Jf reife  verlallen. 


In   allen   Burhhandlungen   ift    zu  Laben: 
jNcMf  Reifen  der  Engländer ,    erflor  lidnd ;  ciit- 
halrc-iid;  Brougktons  'Wauderunoen  unter  dea 
Mahratten  im  Jahre  >ii°9'    ^  lULir.  16  gtr 


Mifcellen  aus  ^er  neueßen  auslandifchen  Lite- 
ratur.   Zvreytes  Heft,    x  Rthlr. 

Diefes  Heft  entbält,  unter  anderen  interef- 
fanten  Auffatzen ,  das  äufserlt  merkwürdige 
Memoire  der  Königin  von  Etrurien,  von  ihr  felbft 
gefchrieben. 

Leipzig,  den  26  Sept.  i8i4- 

Expedition  der  Minerva. 

Bey  TVilhelm  Gottlieh  Korn  ift  nachftehen- 
des  intereüante  Werk  erfchienen: 
Commentar 
zum 

allgemeinen  Landrecht  jur  die  preußifchen  Staaten. 
Herausgegebea 
von 

Johann   Chrißopk  Merckel^ 
königlich  preulTifchem  Ober  -  Landes  -  Gerichts- 
und Pupillen  -  Rath. 
Zweyte  fehr  verbelTerte  und  vermehrte  Ausgabe. 
Zwey  fiarke  Bände,  gr.  Q.  Breslau  1812. 
(Preis  3  Rthlr.  12  gr.) 

DiefegWerk,  welches  für  jeden  praktifchen 
Jurifien  ein  unentbehrliches  Hülisbuch  ift,  er- 
fcheint  in  diefer  neuen  Auflage  um  Vieles  ver- 
mehrt und  verbelTert.  Mit  vielem  Fleifse  und 
Genauigkeit  find  darin  auch  alle  feit  ißo? 
der  Gefetzgebung  eingetretenen  Veränderun- 
gen, fo  v\äe  eine  Menge  intereflanterPräjudicien 
und  motlvirter  jurißilcher  Gutachten  über  raerk- 
vürdige  Rechtsfragen  oder  über  die  Auslegung 
fchwieriger  Gefetzfiellen  aufgenommen ,  und 
der  wohlfeile  Preis  von  130  Bogen  wird  jedem 
Gefchäftsmanne  den  Ankauf  erleichtern. 

Der  Commentar  zur  Gerichts  -  Ordnung  be- 
findet Ach  bereits  unter  der  Prelle  und  wird  in 
einigen  Monaten  erfcheinen. 

Commentar 
zur 

allgemeinen  Gerichts-,  Deponit  al -und 
Hypotheken-  Ordnung 
nebft 

Bemerkungen  zur  Theorie  von  Proteßationen. 
Herausgegebea 
von 

Johann  Chtißopli  Merckel, 
königlich  prcunil«.liein  Ober  -  Landes  •  Gerichts- 
und Pu})illen-  Rath. 
Dritte  fehr  ,vpvbefferle  und  vermehrte  Ausgabe. 
Breslau  und  Leipzig,  bey  f'^'Hh.  Ootfl.  Korn. 
•(Preis   2  Rthlr.) 
Das  Gefchenk ,  welches  der  Herr  Verfa/Ter 
dem  Publicum  darbietet,    <iarf  hief'arch  niclit 
erfi  empfohlen   werden.     Der  Commentdr  zur 
Gerichtsordnung     und    der     CoinmMii.ir  zum 
Landrecht  bilden  jetzt  ein  vüllftändi^cs  Gar  «es, 
da  fie,  fzft  zugleich  erfc'ieinend  ,  gleichen  Zeit- 
raum umfalieu.     Der  Verleger  ift  überzeugt, 


dafs  man  bey  Benutzung  diefer  etwünfchtcn 
Hülfsmittel  die  vieljährigen  unelgennützigea 
Bemühungen  eines  Gefchäftsmannes  anerken- 
nen werde,  dem  es  neben  feinen  Amtsarbeiten 
Vergnügen  machte,  aus  dem  Mannichfaltigen 
Einheit  zu  abfirahiren ',  und  durch  Mitthei- 
lung praktifcher  Erfahrungen  zur  Bereicherung 
der  Rechtsphilofophie  beyzutragen.  —  Supple- 
mente werden  vielleicht  von  Zeit  zu  Zeit  beide 
Commentarien  nach  Bedürfnifs  voUftändig  er- 
halten. 


In  J.  G-  Heyfe's  Buchhandlung  in  Bremen 
iß  erfchienen  ,  und  durch  alle  guten  Buchhand- 
lungen Deutfchlands  zu  bekommen : 
Betrachtungen  über  Conßiiutionen,  über  die  V er» 
theilung  der  Gewalten  und  die  Bürgfchajten  in 
einer  conßitutionellen  Monarchie  von   B,  de 
Conßant,  a.  d.  Franz.  überf.  vOn  J.  J.  Stolz. 
gr.  8-  brofch.    12  gr. 
Was  füllte  für  Deutfchland  in  TVien  gefchehen? 
Beantwortet  von  einem  Deutfchen.  Q.  brofch. 
5  gr. 

DereteTheil 
der  chronologifchen  Gefchichte  oder  Tagebucli 
vom  deutfchen 
Freyheits  -  Kriege, 
ilt  erfchienen ,   und  fowohl  bey   uns  als  auch 
auswärts  auf  den  Poltänitern  und  in  mehrerea 
Büchhandlungen  geheftet  für  1  Rthlr.  Cour,  zu 
haben. 

Diefer  Theil  geht  bis  zur  Einnahme  von 
Paris  und  dem  FriedensfchluITe ,  und  ein  fehr 
ausführliches  Regißer ,  nach  welchem  man  jede 
einzelne  Begebenheit  ganz  leicht  auffinden  kann, 
hefchliefst  denfelben.  Die  fo  günftige  Aufnahrae 
des  erften  Theils  (Preis  ebenfalls  1  Rthlr.)  ver- 
fpricht  auch  diefem  neuen  Theile  eben  fo  viele 
Lefer.  Kurz  und  bündig  findet  man  hier,  was 
man  zum  Andenken  an  die  fo  merkwürdige  Zeit 
aufzuheben  nöthig  hat.  Spott  und  Räfonnement» 
lind  nicht  darin,  fondern  allein  Thatfachen, 
denn  diefe  verlangt  der  deutfche  Mann  vor- 
züglich. 

Buchhändler  Gebrüdere  Gädicke 
in  Berlin. 


Der  alten  fchlefifchen  Herzöge ,  Städte, 
Aebte  u.  f.  w.  Siegel  in  AbgülFen  und  Abdrücken. 
Beloigt  vonDv.  Johann  Gußav  Büfching ,  königl. 
Archivar  zu  Breslau.  Erlte  Lieferung.  Mit 
den  AbgüflTen  Einen  Thaler  Cour.,  ohne  AbgülTe 
Vier  Gl.  Cour.  Breslau  i8i3,  zu  erhalten  bey 
d«m  Beforger. 

Ei  Zählungen,  Dichtungen,  Faftnachtsfpiele 
und  Schwanke  des  Mittelalters,  herausgegeben 
von  Dr.  Johann  Gußav  Büfching.    Erfter  Band 
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in  zvvey  Heften.  Breslau  iOi4*  Auftrage 
bey  Johann  Friedrich  Horn  dem  Aelteren.  0« 
2  RtUr.  Cour. 

In  meinem  Verlage  e'rfcheint  bis  Ende  Se- 
ptember d.  J. : 

,,lLatechifationen  über  die  Lehre  von  Gott. 
Mit  befonderer  Rückßcbt  auf  die  2te  Haupt- 
abtbeilung  des  Lehrbuches  für  Volhsfchulen 
im  Königr.  Baiern.    Herausg.  von  Mnyer^ 
eVangel.  luther.  Pfarrer,  ß." 
Dieles   vortreflliche   Handbuch,  befonders 
für  Schullehrer,    koftet  im  Subfcriptionspreife 
12  PT.  oder  48  kr.,  im  Ladenpreife  aber  iß  ^r. 
oder  1  fl.  24  kr.  Aufsej  mir  nehmen  alle  folidea 
Buchhandlungen  Befiellungen  darauf  an. 
Ansbach,  im  Aug.  ißi4. 

'    Buchhändler  W.  ß.  Gauert. 


Das    neue    JD  eutfchland, 

Neuntes  Stück  ift  erfchienen  und  für  12  gr. 
Courant  (Preis  eines  jeden  Stücks)  fovvohl  bey 
uns  als  auch  auswärts  auf  den  Poftämtern  und 
in  mehreren  Buchhandlungen  zu  haben.  Diefs 
Stück  hat  folgende  fehr  interreDTante  und  unter- 
haltende Auffätze.  i)  Begebenheiten  den  franz. 
Gefandten  Baron  von  St.  Aignon,  defTen  darauf 
erfolgten  Bericht  und  andere  Actenfiücke  be- 
treffend. 2)  Ueberßcht  des  Verlußes  der  Fran- 
zofen an  Todten ,  Gefangenen  und  Gefchütz, 
vom  löten  Februar  ißi3  bis  Ende  May  i8i4' 
3)  Kurze  Biographie  des  General  -  Feld  -  Mar- 
'  fchalls  Fürften  Blücher  von  Wahlftatt.  4)  Fort- 
Xetzung  der  chronologifchen  Gefchichte  oder 
Tagebuch  der  merkvvürdigften  Begebenheiten 
VO<n  öten  Apr.  bis  Ende  May  i8i4- 

Buchhändler  Gebrüder  Gädicke  in  Berlin, 

III.  Antikritiken. 

Die  Recenflon  meiner  Materialien  für.  die 
preulhfche  Gefetzgebung  ißix  befteht  in  Schmä- 
hungen, die  jQch  durch  die  darin  enthaltenen 
Ausdrücke :  toller  Einfall,  Jades  Gefchwätz,  un- 
berufener  Rathgeber  u.  f.  w.  rein  ausfprechen. 
Wer  fchimpft,  hat  Unrecht,  pflegt  man  zu  fagen, 
fo  ift  es  hier. 

Es  fällt  mir  nur  dabey  auf,  dafs  die  geach- 
tete Redaction  der  J.  A.  L.  Z.  «ine  folche  Schniäh- 
fchrlft  aufgenommen  hat,  die  aus  dcrfelben  un- 
reinen Quelle  gekommen  ift,  wie  die  Brandrake- 
ten, Warnung  gegen  deutfche  Schreiber  über  den 
Zeitgeiß  etc. 

Drey  Jahre  find  feit  der  Herausgabe  jener 
IVIaterialien  verfioilen ,   wodurch  eine  gewilFe 


Partbey  bey  uns  zu  einer  drohenden  Erklärung 
gegen  mich  veranlafst  wurde.  Man  follte  bey- 
iiahe  glauben ,  Recenfent  habe  3  Jahre  fiudirt, 
um  eine  fo  witzige,  aber  nicht  gründliche,  Kri- 
tik zu  fchreiben,  worin  der  Bock  als  Gärtner 
die  erfie  Rolle  fpielt,  und  worüber  man  mit 
vielem  Grunde  behaupten  kann,  dafs,  wenn 
Niemand  Richter  in  eigner  Sache  feyn  foUe ,  fo 
habe  man  in  dem  Kritiker  doch  den  Bock  zum 
Recenfenten  befiellt. 

Wenn  irgendwo  in  einem  Yerhältnifs  des 
Lebens  es  verkehrt  gewefen  ift,  fo  zu  verfahren, 
wie  diefs  Bild  es  lehrt :  fo  ift  es  gewils  in  der 
Stellung  eines  Grundherrn  zu  feinen  Bauern  der 
Eall, 

In  fo  fern  ich  in  den  Materialien  gefagt 
habe:  das  Verhältnifs  zwifchen  Grundherrn  und 
Knecht  XoUe  —  gleich  der  Ehe  —  auf  denjt 
Mutuo  adjutorio  beruhen:  To  leuchtet  mir  eifli, 
dafs  Recenfent  darüber  gelächelt  hat,  und  e? 
weit  heller  auf  ein  ledernes  Gefetzbuch  alsKant- 
Jchuh  u.  f.  w.  begründet  findet. 

Die  Recenfion  war  mit  Z. ,  dem  letzten, 
härtefien  Buchftaben  ßavilcher  Abkunft  unfers 
Alphabeths,  gezeichnet,  womit  man  Wörter 
betont,  wie: 

Tatze,   Katze,  Rezenfeut,   kratzen,  zer- 

reifsen  ,  zerren  ,  zürnen  ,  zanken  u.  f.  w. 
Defshalb  beteten  im  Mittelalter  unferer  Zeit- 
rechnung di'e  armen  Bauern  in  den  Kirchen : 

Vor  dem  ...  2   bewahre  uns  lieber  Herre 
Gott, 

V.  Cölln. 

Antwort   des  Recenfenten. 

Ich  kand  und  will  auf  diefe  Antikritik 
nichts  weiter  antworten  ,  als  dafs  ich  von -dem, 
was  ich  in  meiner  Recenfion  gefagt  habe,  auch 
nicht  eine  Sylbe  zurücknehmen  kann.  Der  hefte 
Beweis  für  die  Richtigkeit  und  Gerechtigkeit 
des  in  der  Recenfion  ausgefprochenen  Urtheils 
ift  wohl  diefe  Antikritik  lelbß.  IJebrigens  bin 
ich  weder  Preuffe  ,  noch  Brandenburger ,  noch 
Schießer,  noch  Grundherr  y  noch  ErLunterthan^ 
und  kenne  weder  Hn.  von  Cölln,  noch  feine 
Gegner.  Was  ich  ihm  fagte,  ift  mein  völlig 
unbefangenes  Urtheil.  Liefert  er  für  die  Zu- 
kunft etwas  Befferes  ,  als  feine  Materialien  ge- 
liefert haben  :  fo  wird  ihm  ein  beflerer  Spruch 
zu  Theil  werden ;  denn  ich  bin  eben  fo  bereit, 
ihn  zu  loben,  wo  er  Lob  verdient,  als  ihn  zu 
tadeln  und  zu  rügen,  wo  er  Tadel  und  Rüge 
verdient. 

Der  Recenfent. 
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LITERARISCHE 

I.    üniverfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

Verzeichnifs 
der 

Vorlefunpen ,    welche   von   der  Univerfitat  su 
Berlin  iin  Wintf-rhalbenjaLre  igif  vom  lyOctbr. 
aa  gehalten  werden. 

Gottesgelahrtheit. 

J-^re  theologijche  Encyklopndie  trägt  nach  fei- 
nem Lehrbuche  vor  Hr.  Prof.  Dr.  Schleiei  macher. 

Den  erßen  TheiL  einer  Einleitung-  in  die  Bibel 
wird  nach  eignem  Plan  Hr.  Prot.  Dr.  De  Wette 
vortragen. 

Eine  hißorifch  .  kritifche  Einleitung  in  die 
kanonifchen  und  apokryphif  hen  Bücher  des  A.  u. 
2V  r  nach  Bertholdts  Handbuch  giebt  Hr.  Prof. 
Hernfiem, 

Hebinifche  Grammatik  nach  Gefenius,  ver- 
bunden mit  der  AnHiyfe  des  Buchs  Ruth,  Hr. 
Dr.  BcLIermfuin. 

Hcbrnijche  Metrik  und  deren  Anwendung 
auf  lyrilcbe  Stücke  JDerfelbe  nach  feinem  Hand- 
buche. 

Hr.  Prof.  Dr.  De  Wefte  wird  öffentlich  die 
^unaen  des  Ezechiel  z.u  erklären  fortfahren. 
Die  kleinen    Propheten   erklärt    Hr.  Piof. 
Bernßein  öffentlich. 

Die  drey  erfien  I  vangelien  wird  Derfelbe, 
cum  Theil  nach  Griesbachs  Synopfis,  ei läutern. 

DiepauUriiß  hen  Briefe  an  die  Theffalonicher, 
Galater,  Korinther  erklärt  Hr.  Prof.  Dr.  Schleier- 
maiher. 

Den  erßen  Theil  der  J-tirchengefchichte  wird 
Hr.  Prof.  Dr.  Mai  heinecke  vortragen. 

Den  ziveyt.n  Theil  der  hirchengefchichte 
(von  Gregor  MI  an)  Hr.  Prof  ISennder. 

Die  Dogmengefchichie  Derfelbe. 
.      Di«  bihlifche  Do-matik,  oder  den  erßen  Theil 
HerDogmatik  wird  Hr.  Prof.  Dr.  De  H  ette  nach 
leinem  Lehrbuche  vortragen. 

Do^matik  lehrt  Hr.  Prof.  Dr.  Marheuiech. 


NACHRICHTEN. 

Rechtsw  iffe  nfck  aft. 

Encyhlopädie  des  gefammten  Rechts  tragt 
nach  Dictaten  Hr.  Dr.  Mehring  vor. 

Naturrecht  lieft  nach  eigenem  Lehrhuche 
Hr.  Prof.  Schmalz. 

Encyklopddie  des  poßtiven  Rechts  trägt  nach 
Schmalz  Hr.  Prof.  Biener  vor. 

Jußwians  Inßitutionen  erklärt  nach  der  Bie- 
nerfchen  Ausgabe  Hr.  Prof,  Göfchen. 

Inßitutionen  des  römifchen  Rechts  lehrt  Hr. 
Dr.  Remicke. 

Pandekten  lieft  nach  Weftenherg  Hr.  Prof. 
von  Savigny. 

D  efelben  träjjt  auch  Hr.  Dr.  Mehring  vor. 

Hanonifches  Recht  lehrt  nach  Böhmer  Hr. 
Prof.  Schmalz. 

Defsgleichen  lieft  katholisches  und  proteßart' 
tijches  Kirchenrecht  Hr.  Prof.  Schmedding. 

Deutsches  Privatrecht  trägt  Hr.  Prof.  Eich' 
horn  vor. 

Lehnrecht  nach  Pätz  Hr.  Prof.  Biener, 
Die   Theorie  des   Civilproceß'es  ^entwickelt 

nach  Martin  Hr.  Prof.  Eichhorn. 

Criminalrecht  lehrt  nach  Feuerbach  Hr.  Prof«  • 

Biener. 

Allgemeines  europäifches^  Staatsrecht  tragt 
Hr.  Prof.  Schmalz  vor. 

Ein  jurißijches  Disputatorivm  und  Exami' 
natorium  veranftaltet  Hr.  Dr.  Mehring. 

Derfelbe  erbietet  /ich  zu  Privatißimis  fowohl 
über  die  gefammte  Rechtawiffenfchaft ,  als  über 
einzelne  Theile  derfelben. 

He  ilk  u  n  de. 

Anatomie  (mit  Ausfchlufs  der  Oßeologiö 
und  Syndesmologie)  Hr.  Prof.  Rudolphi. 
Oßeologie  Hr.  Prof.  Knape. 
Syndesmologie  lieft  Derfelbe  öffentlich. 
Splanchnologie  Derfelbe. 

Die  Anatomie  der  Sinnesorgane  Hr.  Prof« 
Rudolphi. 

uinatomie  des  Gehirns  Hr.  Dr.  Rcfentha'. 
Anatomie  der  menfchlichen  Frucht  Derjelie. 
£  e  e 
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In  der  praktifchen  Zfirglleiterungsliunß  gfTxm 
»!Ie  Hii.  Piofelloien  Ktutpe  und  ^udolphi  ge- 
meinfchaftlichen  Unterricht. 

Die  allgemeine  Phyßologie  lehrt  Hr.  Prof. 
HorkeL 

Einleitung  in  die  Fßanzenpkyßotogie  Der- 
felbe  ölTentlich. 

Ueber  die  Phyßologie  der  Sinne sw e rli ze u ge 
nach  den  Grundfätzeu  des  Mesmerismus  Hr.  Dr. 
Woljart  Öffentlich. 

Pathologie  tragt  Hr.  Prof.  F.  Hufeland  vor. 

Pathologienach.  Brandis  liefiHr,  Prof.  Reich, 

Pnthologijche  Anatomie  Ylr.  Prof.  Rudolphi. 

Die  Semiotik  Hr.  Prof.  F.  Hufeland^  i. 

Ueber  die  Semiotik  Hr.  Dr.  IVolfart. 

Materia  medica  Hr.  Prof.  C.  W.  Hufeland. 

Mahrobiotiky  verbunden  mit  der  pathologi- 
fchen  Diätetik  y     De rfelbe  öSeiitlich. 

Specielle  Therapie  y  und  zwar  die  Kennt- 
nifs  und  Behandlung  der  acuten  Krankheiten, 
Derjelhe. 

Specielle  Therapie  y  und  zwar  den  Theil, 
welcher  die  chronifchen  Krankheiten  begreiit, 
Hr.  Prof  F.  Hufeland. 

Vom  Nervenßeber  y  nach  feinen  eigenen 
Beobachtungen,  Hr.  Prof.  Reic/i  öffentlich. 

Ueber  die  Kinderkrankheiten,  lieft  Hr.  Dr. 
Richter. 

Ueber  die  venerifchen  Krankheiten  ließ  Der- 
Jelbe  öffentlich. 

Generelle  Chirurgie  trägt  Hr.  Prof.  Gräfe  vor. 

Die  Heilart  der  dynamifchen  Knochenkrank' 
heilen     De> felbe  öffentlich. 

Der  felbe  die  Akturgie^  oder  die  Lehre  der 
gefammlen  cbirurgifcben  Operationen.  Die  zu 
diefen  Vorlefungen  gehörigen  Demonßrationen 
und  Uebungen  an  Leichnamen  werden  in  befon- 
deten  Stunden  Mittwochs  und  Sonnabends  ge- 
halten. 

Die  Kunfi  des  chirur gifchen  Verbandes  und 
die  Anwenduj:g  der  Mafchinen  Hr.  Dr.  Bemßein. 

Den  Theil  der  Hnocheiil  ratikheiten^  welcner 
^ie  Verrenkungen  und  Beinbruche  betrifft.  Der  felbe. 

Den  theoretifchen  und  praktifchen  TheU  der 
Gehurtshidfe  lehrt  Hr.  Dr.  Friedldnder. 

I^ie  Lehre  von  Frauen-  und  Kinder- Krank' 
heilen  trägt  Derfeibe  vor. 

Gerichtliche  Anthropologie  lieft  Hr.  Prof. 
Knape. 

Gefchichte  der  Medicin  nach  eigenen  Heften 
trägt  Hr.  Prof.  Reich  vor. 

Die  klintfchen  medicinifck  -  chirurgifchen 
Uebungen  im  königl.  poliklinilchen  Inftitut  hält 
Hl.  Prot.  C.  IV.  Hufeland  vereint  mit  Hn.  Dr. 
Bern/ieuiy  der  die  chirurgifche  Praxis,  und  Hn. 
l)r.  Helling,  dur  die  Augenkrankenklinik  beforgt. 

hlinik  der  Chirurgie  und  Augenheilkitnd« 
im  königl.  chinirgilch  -  klinüchen  Jnltitute  trügt 
Hr.  kiiit.  Gräfe  vor. 


Z'ir  gebiirtshidflichen  Klinik-  glebt  Hr.  Dr. 
Friedldnder  Anleitung. 

Anatomie  und  Phyßologie  der  Hausthierc 
trägt  Hr.  Dr.  Reckleben  öffentlich  vor. 

Theoretifche  und  praktifche  Thierheilkundey 
für  kü;ifclge  Phyfiker,  Thierärzte  und  Oekono- 
men,  Derfeibe. 

Anleitung  in  der  praktifchen  Zergliederungs- 
kunfi  der  Hausthiere  giebt  Derfeibe. 

Uisputir  Übungen  hält  Hr.  Prof.  C.  Wt 
Hujeland, 

Philo  fophif  che    Wiffenfch  aft  e  n. 

Logik  und  D  nlektik  lehrt  Hr.  Prof.  Solger, 
Dialektik  Hr.  Schleiermachery   Mitglied  der 

königl  Akademie  der  Wilienfchaften. 

Ueber  Pädagogik  erbietet  fich  Hr.  Dr.  Himly 

eine  öffentliche  Vorlefung  einmal  wöchentlich 

zu  halten. 

MatJiematifche    Wiffenfch  aft  e  n. 

Eine  Ueb^rßcht  der  reinen  Mathematik  trägt 
Hr.  Bürja,  Mitgl.  d.  kÖnigl.  Akad.  d.  Wiffenfch., 
ößentlich  vof. 

Die  Analyßr  der  Geometrie  fauehaudelt  Hr. 
Prof;  Tralles  Öffentlich. 

Arithmetik  mit  der  Lehre  von  den  Logarith- 
men lehrt  Hr.  Grufon,   Mitglied  d.  k.  A.  d.  W. 

Bu<  hßabenrechnung  und  Algebra  lieft  Hr. 
Dr.  Lthmus  und  Hr.  Grüfon. 

Die  Anfangsgründe  der  Diß'eretilialrechnung, 
trägt  Hr.  Prof.  Eytelwein  nach  eigenen  Hefien  vor. 

Ebene  Geometrie  Hr.  Grüfon. 

Ebene  und  fphdrifche  Trigonometrie  Derfeibe. 

Goniometrie  und  analytifche  Trigonometrie 
Derfeibe.  '  ' 

Von  Kegelfchnitten  und  anderen  Curv^n  hah* 
delt  Derfeibe. 

Von   der  Körperlehre  Derfeibe. 

Statik  feßer  Körper  lehrt  Hr.  Dr.  Lehmus. 

Die  Gründe  der  Hydrußntik  nach  eigeijca 
Heften  Hr.  Prof.  Eytelwein. 

Die  Lehre  von  der  Bewegung  fl  'ifßger  Kör- 
per privatim  Hr.  Prof.  TruLes, 

Die  geometrifche  und  ökonomifche  Felder- 
theilung  Hr,  Grüjon. 

Nat  urw  iff  enfchaften, 

Experimentalphyßk  trägt  Hr.  Prof.  Fifcher 
nach  feinrm  Leiirbuche  vor.  . 

Dieftlbe  Hr.  Prof.  Turfe  riätfo '  eigenen 
Heften.  ' 

Ueber  Magnetismus  y  Elektricitat  und  Gal- 
vanismus  lieft  ili.  Piot    Erman  ölirntlich. 

Allgemeine  Chemie  wird  Hr.  Piot.  Hermh- 
ßddt  naru  feinem  H.uidbuclie  (Gi undlinien  der 
tlirüieiilchen  un')  (jxpei  iinentalt".  (^lit  niie  xj  4^ 
lehren  und  duich  Ex^eiiiueute  ciiautem. 


Die  Experimentalchemie  ll^ft  Hr.  Prof.  Klap- 
rothf  inpleicliem  Hr.  Piof.  Tutte. 

Die  chemifchen  Zubereitungen^  welche  in  der 
jirznevkunfi  angewandt  werden ,  handelt  Hr. 
Prof.  Hermhfiädt  öffentlich  ab. 

Die  Prüfung  der  chemifch  •  phnrmaceutifchett 
ArzneymitteL  lehrt  Hr.  Prof.  Turte. 

Die  zoologifche  Kunßfpraclie  lehrt  Hr.  Prof. 
Lichtenfiein  nach  Uligers  Handbuch  öffentlich. 
jiiigemeine  Zoologie  Der/eibe, 
Zur    Kenntnijs    der    hrypcogamifchen  Ge' 
wächfe  wird  Hr  Dr.  Hnyne  Anleitung  geben. 
Mineralogie  trä^t  Hr,  Prof.  fP  eifs  vor. 
Geognoße  Derjelbe. 
]i.ryßallügraphie  Derjelbe. 
Die   Grundfätze  der  Metallurgie  und  Pro- 
hirkunß  Hr.  Prof.  Turte. 

C  amer  alifi  ifc  he  W  iff  en  fch  aft'e  n. 

Encyfilopndie  der  Cameralwiß'enfchnften  llelt 
nach  Anleitung  feines  eigenen  Lehrbuchs  Hr. 
Prof.  Schmalz 

Die  Theorie  des  Landbaues  entwickelt  aus 
phyfifch  -  chemifchen  Grundlätzen  Hr.  Prof. 
Thaer. 

Ueber  die  Praxis  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht,  oder  das  eigentlich  Technifche  der- 
felben,  und 

Ueber  die  landwirthfchaftliche  Gewerbslehre, 
d.  h.  über  den  Betrieb  und  die  VerhältniUe  der 
Landwirtbfchaft  im  Allgemeinen,  auch  in  foge- 
nannter  cauieralißifche-r  Hinficht,  wird  Der- 
felbe  Vorlefungen  halten. 

Die  ngronomifche  Chemie  mit  Inbegriff  der 
landwirthfchaftliche  n  Gewerbe  wird  Hr.  Prof. 
Hermbßadt  nach  feinem  Compendium  Grund- 
fätze der  experimentellen  Cameralchemie)  ab- 
handeln  und  durcli  Experimente  erläutern. 

Hr.  Prof.  Hoßfmann  wird  feine  Vorlefungen 
nach  d-;r  Rückkehr  von  einer  unternommeuen 
Reife  anzeigen. 

Schone    Künfie    und  JViffenfchaften. 

Die  Baukunß  nach  den  Grundfdtzen  der  Alten 
lehrt  Hr.  Prof.  f/«>r' öff^-ntlich. 

Dte  Gefchichte  der  Jiunße  vom  i^'en  Jahr» 
hundert  bis  auj  unfere  Zeiten  Derjelbe  pnvatim. 

G  ejchi  c  h  t  e. 
■  DU  Einleitung  in  das  Studium  der  Gejchichte 
■und  der  hißorij-hen  Huljswiß'enjhajten  tiäß^t  Hr. 
Prof.  /iuhs  nach  feinem  LeLrI/ucheJ  Entwurf 
einer  hifiorilcben  Propädeutik  ,  vor. 

Die  alte  Gejchichte  zugleich  mit  der  alten 
Geographie  lehrt  H.    Prof.  R  ihs.  ' 

Die  Gejchichte  der  neuem  Zeiten  De.Jdbe. 
Die    G^J'-hichte    der    europdijhtn  Staaten 
Hr.  D>  Stein. 

UiC  Gejchichte  Deutjchlands  JDerJeibe. 


Die  merliwürdigßrn  Verfajfungen  des  Alter- 
thums und  der  neueren  ZeitenwuA  Hr.  Niebuhr, 
Mitgl.  der  k.  Akad.  der  W.,  darßellen. 

Die  Stntißik  der  europdijchcn  Staaten  lehrt 
Hr.  Dr.  Stein. 

Philolo  gijche  JViJJenJchaJten. 

Den  erften  oder  elementarifchen  Theil  feiner 
philolo gijchen  Encyklopddie  wird  Hr.  WolJ  pri- 
vatim vortragen. 

Die  Mythologie  der  Griechen  und  Römer 
trägt  Hr.  Prof.  Solger  privatim  vor. 

Metrik  lehrt  Hr.  Prof.  Böckh  privatim. 

Die  Ilias  erklärt  Hr.  Prof.  Behker  privatim. 

Pindars  SiegesgefnngeHt.Fzof.  Böckh,  nach 
feiner  Ausgabe,  privatim. 

Hr.  TVolf  fetzt  privatiflime  die  Erklärung 
des  Aejchylus  fort,  und  wird  zwey  oder  drey 
Stücke  delfelben  in  dem  bevorßehenden  Winter 
beendigen. 

JDie  Schrijt  des  Philojophen  Salujiius  über 
die  Götter  und  die  Welt  ei läutert  Hr.  BUrja^ 
Mitgl.  d.  königl.  A.  d.  W.,  öffentlich. 

Des  Tacitus  Annalen  erklärt  Hr.  Profeffbr 
Bockh  privatim,  und  wird  aut  Verlangen  der 
Zuhörer  in  einer  befondern  Stunde  Uebungen 
im  lateinifchen  Stil  anfiellen.  Auch  erbietet  fich 
derfelbe  zu  Privatißimis  in  der  griechijchen  und 
lateinijchen  Sprache. 

Des  Tacitus  Germania  Hr.  Prof.  Riihs 
öffentlich.  •.»n-it'  ; 

Uebungen  in  beiden  alten  Sprachen  bietet 
Hr.  Prof  Bekker  privatilfime  an. 

Die  Anjangs gründe  der  arabijchen,  chaldäi- 
Jchenu.  fyrijchen  Sprache\e\ixtYir.  Prof.  Bernßcin. 

Dante's  divina  commedia  erklärt  Hr.  Uhden, 
Mitgl.  d.  königl.  Akad.  d.  Wilfenfchaft.,  und 
zwar  in  diefem  halben  Jahre  das  Fegejeuer. 

Ueber  Geheimfchrijt ,  Gejchwindjchrijt  und 
allgemeine  SchriJt  lieft  Hr.  Jbürja  öffentlich. 

Zum  ^Privatunterricht  in  der  engUjchen  Spra- 
che erbietet  iich  Hr.  Dr.  Seymour. 

Unterricht  im  Fechten  und  Voltigiren  giebt 
Hr.  Fechtmejßer  Felmy. 

Unterricht  im  Reiten  wird  auf  der  königl. 
Reitbahn  ertheilt. 

O  e  fje  ntliche  gelehrte  Anß  alten. 

Die  königl  Bibliothek  iß  zum  Gebrauch  der 
Studiieiiden  täglich  offen. 

Die  Sternwarte,  der  botanifche  Garten, 
das  anatomifche,  zootomifche  und  zoologifche 
Muf  eum,  das  M^ineralieiicabinet,  die  Sammlung 
chirurgifcber  Inflruniente  und  Bandagen,  die 
Sammlung  von  Gypsabgüffen  und  verfchiedenen 
kunßreichen  Merkwürdigkeiten  werden  zum 
1  heil  bey  den  Vorlefungen  benutzt,  oder  können 
von  Studirenden,  die  iich  gehörigen  Orts  melden, 
beiucUl  weiden» 


Die  exegetifchen  Uehungen  3.e$  theologifchett 
Seminars  leiten  Hr.  Prof.  Dr.  Schleiermacher 
tind  Hr.  Prof.  Dr.  DePT  ette:  jener  wird  Stücke 
des  neuen,  diefer  des  alten  Teftaments  den  Mit« 
gliedern  zur  Uebuog  vorlegen;  die  kirchen-  und 
do°menhißoriJchen  Uebungen  leiten '  Hr.  Prof. 
Dr.  Marheineche  und  Hr.  Prof.  Neander. 

Im  phüologifchen  Seminar  wild  Hr.  Prof. 
jBöt'A?i  eine  Rede  des  Uemoßhenes  erklären  lafTen, 
und  die  übrigen  Uebungen  der  Mitglieder  leiten. 
Hr.  Dr.  Buttmann,  Mitgl.  d.  Akad.  d.  WiflT.,  wird 
Ovids  Faßen  den  Mitgliedern  zur  Uebung  vor- 
legen. 

Moskau. 

Am  10  Jul.  a.  St.  feyerte  die  Univerlität 
tlie  glänzende  Epoche,  welche  Europa  den  Frie- 
den gefchenkt  hat.  Der  Secretär  des  Confeils 
verlas  eine  kurze  Gefchichte  der  Univerfitat  vom 
Jul.  ißi^  bis  zum  Q  Jul.  i8i4-  B^y  der  Zerftö- 
rung  von  Moskau  wurden  nicht  nur  die  Gebäude 
der  Univerfitat,  fondern  auch  fogar  der  Schatz 
der  gelehrten  Producte  nicht  gefchont ;  die 
Sammlung  der  Naturalien,  eine  der  angefehen- 
^en  in  Europa,  und  die  Bibliothek,  welche  über 
20000  Bücher  enthielt,  wurden  gänzlich  ver- 
nichtet, fo  wie  die  feltene  Sammlung  der  phyfi.- 
fchen,  aftronomifchen ,  chemifchen,  chirurgi- 
fchen  und  Accouchements  -  Inltrumente.  Jetzt 
hefitzt  die  Univerfitäts  -  Bibliothek  Ichon  wieder 
über  5000  Bücher ;  defsgleichen  eine  reiche  Samm- 
lung von  leltenen  Naturalien,  die  über  6000 
Stück  enthält,  wodurch  denn  der  Grund  zu 
einem  neuen  Mufeum  gelegt  ifi.  Im  phyhlchen 
Cabinette  befinden  fich  141  Inftrumente,  und 
im  Münzcabinette  433Ö  verfchiedene  goldene, 
filberne  und  kupferne  Münzen  und  andere  Sa- 
chen. Von  den  bey  der  Univerfitat  gewefenen 
Lehranftalten  ift  bereits  die  Penlion  für  Wohl- 
geborne  eröffnet.    Von  der  Hälfte  de»  J.  1812 


his  jetzt  waren  in  allen  fler  TTnivcrfitat  unter- 
geordneten Gymnafien  und  Schuled  5918  Schüler. 

II.  Gelehrte  Gefellfchaften. 

In  der  Verfaramlung  der  kön.  Societät  der 
Wijfenfchaften  zu  Göttingen  am  9  lul.  wurde 
der  Preis  für  die  zum  zweyten  Mal  ausgefetzte 
ökonomifrhe  Frage:  Wie  können  die  Naihtheile, 
welche  nach  Aufhebung  der  Zünfte  oder  Gilden, 
entfiehen,  verhütet  oder  vermindert  werden?  Hn. 
K.  H.  Rau ,  Dr.  der  Phil,  und  Pnvatdocent  der 
Staatslehre  zu  Erlangen,  der  einfache  Preis  voa 
12  Ducaten  zuerkannt.  Die  anderen  im  vor- 
jährigen Julius  ausgefetzten  12  Ducaten  wurden 
zu  folgender  aufserordentlicher  Preisaufgabe  für 
den  Julius  de«  folgenden  Jahres  ausgefetzt: 
TVie  kann  in  Deutschland  die  Zunftverjaß'ung 
am  zweckmäfsigßen  modißcirt  werden,  um  zu  he- 
wirken^  dafs  die  Fortheiie  derJeLben  erhalten,  die 
aus  ihrer  V eraltung  und  den  bey  ihnen  einge- 
schlichenen Mifsbräuchen  entfpringenden  Nach" 
theile  aber  möglichß  vermindert  werden?  — 
Aufserdem  bleiben  für  denlelben  Termin  ia 
dem  nächften  November  die  fchon  früher  ange- 
zeigten ökonomifchen  Preisfragen. 

Für  den  November  des  hünftigRn  Jahres 
verlangt  die  Societät:  Die  Theorie  der  Vieh- 
mäßung  überhaupt  mit  der  Anwendung  auj  M.ä- 
ßung  des  efsbciren  vierfiifsigen  Haushaltungsviehes 
insbesondere ;  und  für  den  Julius  i.Q\6  wird  iol- 
gende  neue  Preisfrage  bekannt  geiuacht :  Man 
verlangt  die  voUßandigße  gründliche  Daißellung 
der  Lehre  von  der  Caßration  {^^  ernichtung  des 
Zeugungsvermögens)  fowohL  des  behaarten  als 
des  befiederten  Haushaltungsviehes  beiderley  Ge- 
schlechts zur  beSS^f^n  Leitung  der  Ausübung. 
Der  Preis  für  die  beftr  Beantwortung  einer  jeden 
Preisfrage  ift  12  Ducaten. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Vermifchte  Anzeigen. 

Erklärung. 

Der  von  Wiesbaden  aus  angekündigte,  von 
allem,  was  im  deutfchen  Gelammt  -  V  aterland 
deutfch  fühlt,  mit  tiefem  Unwillen  vernommene 
Nachdruck  der  lämmtlichcn  Werke  meines  ver- 
ewigten Freundes,  HR.  Wieland  in  Weimar, 
nüthigt  mir  die  Erklärung  ab,  dafs  ich,  feit 
latiger  Zeit  im  Befitz  der  VerbeQerungen ,  die 
Wieland  felbft  zu  feinen  Ueberfetzungen  der 
boiatianilchea  Briefe  und  Sai  ren  und  zum  Lu- 


cian  machte ,  gewifs  in  Kurzem  eine  neue  ganas 
veränderte  und  mit  wejentlichen  Zulätzen  be- 
gleitete Sammlung  lämmihcher  Uebei  lelaungen, 
auch  der  im  attifchen  Muleum  erlchienenen,  be- 
forgen  werde.  Diefs  zur  Warnung  für  AI  e,  die 
etwa  engherzig  genug  denken  Könnten ,  fich 
durcti  eigennützige Theilnahme  an  diefem  Nach- 
drucker -  Raub  zu  verunreinigeu. 
Dresden,  d.  26  Sept.  1814. 

C.   A.  Boeitiger, 
Studlei  -Director  der  Ritter- A'^ndemie 
und  Oberauffeher  dei  Aatiheu-xfXuieen. 
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LITERARISCHE 

I.    Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
LehrajiÜalten. 

Jena. 

D  ie  letzte  Chronik  der  Liefigen  Univerfitat 
lieferten  wir  am  SchlulTe  des  vorigen  Jahres, 
in  No.  47  u.  4ß  unfcies  Intelligenzblattes.  Wir 
nehmen  den  dort  ahgerilFeren  Faden  hier  auf, 
um  die  vorjährige  Chronik  an  die  vom  gegen- 
wärtigen Jahre  anzuknüpfen. 

Das  Weihnachtsprogramm  vom  vor.  Jahre, 
welches  den  Hn.  Dr.  Schott  zum  Vf.  hat,  führt 
die  Auffchrift  :  Vindlcatur  authentia  jcciionis 
jwßremae  evangelü  Marci  c.  16.  v.  g  —  20. 
(b.  Goepferdt  28  S.  4). 

Am  21  Jan.  d.  J.  erhielt  Hr.  Joh.  Andreas 
rji  enger  aus  Coburg,  unter  dem  Decanate  des 
Hn.  Geh.  Hofr.  Gruner,  die  uiedicinifch  -  chirur- 
gifche  Doctorwürde. 

Unter  dem  Decanate  des  Hn.  Geh.  Hofr. 
Kichjiudt  wurden  Hr.  HarL  Friedrich  Mirus, 
Advocat  zu  Weimar,  und  Hr.  KarL  Wilh.  E,rnß 
Putjche,  Paftor  zu  Wenigen-Jena  und  Camsdorf, 
letzterer  honoris  caufa,  zu  DoctX)ren  der  Philo- 
fophie  ernannt. 

Am  3  Febr.  war  Prorectorats  -  und  Deca- 
nats-Wechfel.  Das  Prorectorat,  welches  feit- 
her  Hr.  Hofr.  Fuchs  geführt  hatte,  wurde  dem 
Hn.  Hofrath  Foigt  übertragen.  Decani  wur» 
den  in  der  theologifchen  Facultät  Hr.  D.  Schott, 
in  der  juriftifchen  Hr.  Hofr.  Schweitzer ,  in  der 
medicinrfchen  Hr.  Hofr.  Fuchs,  und  in  der  phi- 
lofophifchen  Hr.  Hofr.  Luden. 

Das  Programm  zu  diefer  Feyerlichkeit,  def- 
fen  Vf.  der  Prof.  der  Beredfamkeit ,  Hr.  Geh. 
Hofr.  FJchJiädt,  ift,  enthält;  Flnviani  de  Jefu 
Chrißo  tejiimonii  aüStvTt'oc  <juo  jure  nuper  rurjus 
dejtnfn  Jit.  Quncßio  III.  (b.  Schlotter  ij  Bog. 
Fol.) 

Am  6  Fehr.  wurde  in  der  akademlfchen 
Kirche  das  Andenken  des  am  19  Dec.  v.  J.  ver- 
ewigten Geheimen  Raths,  Freyherrn  v.  Ziegefnr 
durch  eine  Traneimulik  ,  wozu  ein  eigener  Text 
gedruckt  worden  war,  und  durch  eine  Gedacht- 


NACHRICHTEN. 

nifspiedigt  gefeyert,  welche  von  Hn.  Prof.  Dr. 
Schott  gehalten  wurde,  und  bald  darauf  aucU 
im  Druck  erfchien,  unter  dem  Titel:  Predigt 
hey  der  Gedächtnifsfeyer  des  verewigten  Herrn 
Geheimen  Raths  Freyherrn  von  Ziegefar ,  in 
der  Univerfitätskirche  zu  Jena  am  6  Febr.  iöi4 
gehalten  und  im  Auftrag  der  Univerfität  zuiu 
Druck  befördert  von  Dr.  H.  A.  .^chott  (32  S.  0). 
—  Diefe  Feyerlichkeit  kündigte  Hr.  Geh.  Hofr. 
Eichßädt  durch  ein  Programm  an,  mit  der  Auf- 
fchrift: Panegyrin  honori  et  ' memoriae  Viri 
illußrißimi,  Aug.  Frid.  Car.  L.  Bar.  de  Ziegefnr, 
JDynnßae  Urahendorpii  etc.  ,  in  templo  Puulitio 
acadernico  d.  6  Febr.  hör.  XI  inßituendam  Aca- 
demiae  Jenenßs  auctoritate  indicit  H.  C.  A.  Eich- 
ßadius  (b.  Schreiber  u.  Comp.  27  S.  gr.  4).  - 

Im  März  erfchien  der  Lectionskatalog  für 
das  Sommerhalbjahr  (h.  Güpfeidt  ijBog.  Fol.). 
In  dem  Prooemium  hat  Hr.  Geh.  Hofr.  Eichßädt 
von  den  neueften  ZeitereigniflTen  Veranlallung 
genommen,  die  geiiieinfamen  Auftvengungen  zur 
Befreyung  des  deutfchen  Vaterlandes  uüt  den 
Einrichtungen  der  Athenienler  und  Spartaner 
in  Hinficht  auf  Bildung  zum  Kriegsdi^nft  in  Pa- 
rallele zu  fiellen. 

Am  12  März  vertheldigteHr.  Karl  Chrißopk 
FüzZer  aus  Sangerhaufen  ,  ohne  Vorfitz  ,  medi- 
cinifch - chirurgifche  Sätze,  und  erhielt  hierauf 
die  Doctorwürde  in  der  Medicin  und  Chirurgie. 
Seine  Dillertatlon  wird  de  ufu  merciirii  dulcis 
in  jehre  nervofa  handeln.  Das  Programm  des 
Hn.  Hofr.  Fuchs  enthält:  Hißorine  anatomicae 
prolafffus  nativi  veßcae  urinariae  inverfae  in  cor- 
pore fcmineo  obfervati  Part.  III  (h.  Schreiber  u. 
Comp.   12S.  4)' 

Auf&er  diefem  erhielten,  unter  dem  Deca- 
nate des  Hn.  Hofr.  Fuchs,  die  mediciuifch  -  ciii- 
rurgllche  Doctorwürde.:  Am  2O  März  Hr.  Joh. 
Lud.  Aug.  Weife  aus  Sondershaufen  und  Hr. 
Gottlieh  Karl  Friedr.  Pra^  er  aus  Coburg.  Am 
5  April  Hr.  Joh.  Friedr.  liarl  Scheinpßug  aus 
RudoUtadt,  nachdem  derfelbe  über  Theles,  mit 
hefonderer  Berückfichtigung  feiner  nachzulie- 
fernden Probelchrift :  JJe  prnccipuis  c.  h.  vermi- 
hus  inteßinalibus ,  nec  nun  de  jebre  ßc  dicta  ner- 
Ff  f 
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vofa  disputirt  hatte.  Hr.  Hofr.  Fuchs  kün<li2,te 
diefen  Act  durch  ein  Programm  an:  Hißoriae 
anatom'icae  pi  olnpfus  nativi  veßcne  uriiiarine  in- 
verfae  in  corpore  Jemineo  obfervati  Part.  IV 
(i2  S.  4)*  —  -A"'  8  Aprli  Hr.  Herrmann  Schnau- 
hert  aus  Jena  (jüiigfter  Sohn  des  Hn.  Geh.  Ju- 
ftizr.  Schiiaubert') ,  und  Hr.  Jeh.  Heinr.  Aug. 
I^ienßndt  aus  dem  Braunlchweigifchen.  Am 
10  Jim.  Kt.  Joh.  Harl  Chrifiian  Paget  aus  INeu- 
Strelitz,  und  am  2i  Jun.  Hr.  Heinr.  Ludiu. 
Wiegott  aus  der  Nieder  -  Laufitz.  Ihre  Probe- 
fchiiften  werden  auch  diefe  P/-o7nofi  nachliefern. 

Am  ip  iVlärz  erwarb  ßch  Hr.  Dr.  Phil,  i ,hri- 
ßian  Gottlieb  Haumann  durch  Vertheidigung 
feiner  DifT.  :  2Je  dijßerentia,  qua  Jejus  in  cjua- 
tuor  evangeVtis  appeUatur ßlius  Dei  et  de  origine 
hujus  cognominis  Chrißi  (b.  Schreiber  u.  Comp. 

4),  das  Recht,  philofophifche  Vorlefungen 
zu  halten.  Eben  derfelbe  Ichrieb  bald  darauf 
zu  Ankündigung  feiner  Vorlelungen  :  Ueber  den 
Vortrag  der  neutefiamentlichen  Exegefe  (h.  Schrei- 
ber u.  Comp.  22  S.  0)- 

Datfelbe  Recht  erwarb  ßch  im  März  Hr. 
Dr.  Phil.  Anton  Jakob  Paulffen,  Mitglied  der 
latein,  Gefellfchaft,  durch  Vertheidigung  feiner 
Didertation ,  welche  die  Ueberfchrift  führt: 
CoLlectanea  ßve  operae  fubcißvae  in  C.  Valerium 
Catullum,  Veronenfem  poetam  (b.  Joch,  39  S.  0)- 

Unter  dem  Decanate  des  Hn.  Hofrath  Luden 
erhielten  die  philofophifche  Doctorwürde :  Hr. 
Gußav  V.  Engelhardt  aus  Curland ;  Hr.  Ernß 
Andreas  Pßßer  axisThüiingen  i  Hr.  Aug.  Thennet 
Ferdinand  Schirmer  aus  Schlehen  ;  Hr.  Joh.  Ge- 
org Chrißian  Lehmann  aus  Holltein ,  und  Hr. 
Franz  Gottfried  E^e/  t  ^us  Schlehen. 

Unter  demfelben  Decanate  wurde  Hr.  Jinrl 
Wilh.  Gottling  aus  Jena,  der  fich  nicht  nur  als 
Mitglied  der  lateinifchen  Gefellfchaft  ausgezeich- 
net, fondern  auch  dem  Publicum  durch  einige 
philologilche  Schriften  vortheilhaft  bekannt  ge- 
macht hat,  nach  feiner  Rückkehr  aus  dem  Kampfe 
für  das  V  aterland,  honoris  caufa  zum  Doctor  der 
Philofophie  ernannt. 

Die  Namen  der  Candidaten,  welche  die 
jurißifche  Doctorwürde  in  diefem  Jahre  erhal- 


ten haben  ,  hoffen  wir  künftig  anzeigen  zu 
können. 

Das  Ofterpi  ogramm,  welches  den  Hn.  Prof. 
Dam  zum  Vf.  hat,  enthält:  Analecta  critica  de 
Hadriano  FI,  Pontißce  Romano.  IL  JDe  cura 
Hadriani  in  fupprimenda  eccleßae  reformatione, 
n  Luthero  profecta ,  adhibita  (b.  Schreiber  u. 
Comp.  19  S.  4)' 

Das  Pfingftprogramm  vom  Jfn.  Kirchenr. 
Gabler  führt  die  Auffchrift:  Quo  argumentandi 
genere  ufus  ßt  auctor  ep.  ad  Ebraeos  C.  V.  v.  5.  6. 
Quaeßio  prior  (b.  Göpferdt  19  S.  4). 

Celle. 

Am  22  Jul,  wurde  zur|Vorfeyer  desFriedens" 

feftes  in  der  dafigen  Stadtfchule  eine  Redeübung 
gehalten,  wobey  der  Hochgefang  des  Grafen  von 
Stollberg  auf  die  verbündeten  Mächte,  vomHn. 
Paftor  Müller  in  Mulik  gefetzt,  abgefungen 
wurde.  Zu  diefer  Feyerlicbkeit  lud  Hr.  Rector 
Griintbufch  in  einem  Programm  ein  :  De  loco 
Livii  I,  2.6.  de  perduellionis  judicio  claßlco, 
welches  man  als  eine  Fortfetzung  feiner  1Q02 
gefchriebenen  Prolußo  de  crimine  perduellionis 
at(jue  majeßatis  apud  prifcos  Romanos  et  de  eo, 
quod  inter  ütrumque  jam  liberae  rei  publicae  tem- 
pore fuit,  discrimine  betrachten  kann. 

II.  Beförderungen. 

Dem  Superintendenten  und  Confiltorial- 
rathe,  Hn.  Dr.  K.  TV.  Jußi  zu  Marburg,  ift 
nun  auch  durch  ein  kurfürfil.  Refcript,  zur  Be- 
lohnung feiner  allgemein  anerkannten  vielfachen 
Verdienfte,  die  Überpfarrer  -  Stelle  an  der  grofsen 
Pfarrkirche  übertragen  worden. 

Hn.  Hofrath  Leiß ,  ehemals  Prof.  zu  Göt- 
tingen, unter  der  kön.  weftphälifchen  Regierung 
Staatsrath  und  Generaldirector  des  öifentlichen 
Unterrichts,  ift,  mit  Beybehakung  feines  Hof- 
raths-Charakters ,  das  Klolteramt  Ilefeld  über- 
tragen worden. 

Hr.  Locre  zu  Paris  Ifi  zum  General-Secretär 
des  Staatsraths  ernannt  worden. 


LITERARISC 
I.  Anliündigung  neuer  Bücher. 

So  c»ben  ift  erfchienen: 
Dr.  Fr.  Rühs  Gejchichte  von  Schweden.  ^Theil. 
gr.  0.     2  Rtblr.  H]  gr. 

Mit  diefem  neuen  Bande,  der  die  grofsen 
Könige  aus  dem  zwe)  bi  ücklchen  Haufe  oder  die 
merkwürdigen  Zeiten  KarU  X,  Karls  XI  und 
Karls  XII  befchreibt,  ift  ein  Werk  feiner  Voll- 
endung bedeutend  näher  gebracht,  das  zugleich 
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den  Kenner  und  den  blofsen  Liebhaber  der  Ge- 
fchichtc  zu  befiiedigen  ftrebt.  Weder  die  Heut- 
fche  noch  die  Ichwedilche  JLiiteiatur  behtzt  ein 
Buch,  worin  die  fchwcdilche  Gilchichte  bis 
auf  die  neuclten  Zeiten  hiiiuiiter  mit  Benutzung 
dci  lilteriften  111-  und  ausläiidilchen  Hullsniittcl 
in  fteter  ilmhcht  auf  die  Eniwickelung  der  in- 
neren Vei  hiiltnilfe  mit  eiuer  gleichen  Ansfülir- 
lichkeit  dargeftellt  w.iie.  Die  beiden  fi  blenden 
Bucher  bio   aui   die  Entthronung  Gultays  IV" 
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Adolf  wird  ein  folgender  Band  liefern,  woran 
der  yerfader  ununterbrochen  arbeitet;  er  wird 
zugleich  die  Gefctiichte  Norweo;ens,  deiFen  V'er- 
bindung  mit  Schweden  die  Epoche  einer  neuen 
in  ihren  Folgen  noch  gar  nicht  zu  berechnenden 
Entwickelung  für  beide  Länder  feyn  wird,  nebft 
einem  fiatlftifcben  Bilde  von  dem  jetzigen  Zu- 
ßande  der  vereinigten  Reiche  enthalten:  man 
wird  alfö  in  diefem  Werke  alles  bey  einander 
finden,  waszur  gründlichen Kenntnifs  des  Ichwe- 
difch  -  norwpgifchen  Reichs  erfodert  wird.  Die 
Verlagshandiung ,  die  iich  bemühet  hat,  lelbft 
in  un'güiifiigen  und  drückenden  Z-eiten  ein  Werk 
vo'-lltändig  zu  liefern,  das  die  erßen  Gefchichts- 
Jjundigen  in  Deutichland  und  im  Norden  mit 
gleichem  Beyfall  aufgenommen  haben,  glaubt  es 
nicht  blofs  als  eine  Quelle  für  tieferes  Studium, 
fordern  auch  für  eine  belehrende  Unterhaltung 
empfehlen  zu  können.  —  Alle  fünf  bis  jetzt  er- 
fchienenen  Theile  kofien  lo  Rthlr. 

Mit  obigem  Werke  zugleich  find  an  alle 
Buchhandlungen  verfandt: 

Die  allgemeine  Wclthifiorie  ööfier  Theil,  von  Dr. 

Fr.  Riihs.  gr.  4.     3  Rthlr. 

Auch  unter  dem  Titel: 
Neuere  Hißorie.   ^Sfier  Theil.  gr.  4.    3  Rthlr. 
Hifiorifches  Etui ,    herausgeg.  von  Huhnemann. 

5te  Ausgabe.    16  gr. 

Gebauers  Buchhandlung 
in  Halle. 


Bey  G.  Hayn  in  Berlin  ift  erfchienen  und 
durch  alle  loliden  Buchhandlungen  zu  haben : 

Alexander  I. 

Kaifer  von  Rufsland.  Ein  Regierungs-  und 
Charaktergemälde.  Von  /.  D.  F.  Rumpf.  Mit 
dem  Bildnifs  des  Kaifers.  In  einem  laubern 
Umlchlag.  gr.  8-  geh.     20  gr.  pr.  Cour. 

Weit  entfernt  von  Schmeicheley ,  fprechen 
Lier  die  reinfien  Thatfachen  aus  dem  Menfchen- 
und  Regenten-Lieben  eines  Monarchen,  der  die 
Bewunderung,  die  Verehrung  einer  Welt  erregt. 
Die  Unteihaltnng,  welche  diefeSchrift  gewährt, 
ift  lo  anziehend,  dafs  wir  es  dem  VerfalFer  dan- 
ken mühen ,  uns  mit  diefem  für  Herz  und  Geift 
gleich  reizenden  Gemälde  befchenkt  zu  haben. 

Ferner  ebendafelbß : 

Deutschlands  Triumph^ 

oder:  das  entjochte  Europa.  Eine  Zeitfchrift 
in  zwanglülen  Heften.  Herausgegeben  von 
W.  Si.he^er.  irßd.  is  Heft. 

Die  Tendenz  diefer  Zeitfchrift,  wozu  fich 
mehrere  würdige  Geleh  te  als  Mitarbeiter  er- 
boten haben,  fpricht  ficti  fchou  hinlänglich  im 
'L\.ieL  aus. 

Alles,  vias  vor  ^  in  und  nach  der  Zeit  des 
grofbeu  Kampfs  zu  der  Deuticheu  Ruhm  und 


Ehre  gereicht ,  was  zur  Eigenthümlichkelt  de« 
deiurcheu  Volkscharakters  beyträgt,  nicht  min- 
der das,  was  im  Auslande  auf  Deutichlands 
InterelTe  Bezug  hat,  wird  darin  aufgenommea 
werden. 

Von  gedachter  Zeitfchrift  erfcheint,  in  un- 
befiimmten  Zwifchenräumen  ,  jedesmal  ein  Heft 
in  8-,  deren  vier  einen  Band  bilden.  Der  Frei» 
ift  8  gr.  preuir.  Cour.  Auf  etwanige  Anfragen 
bey  auswärtigen  Poftämtern,  belieben  fich  diefe 
an  das  biefige  Hof-Pofi-Amt  zu  wenden. 

Beyträge ,  welche  jedoch  gröfstentheils  in 
profaifchen  Auffatzen  erbeten  werden,  bittet 
man,  an  den  Herausgeber,  Spittelmarkt-Strafse 
Nr.  1  poßfrey  einzufenden.  Entfprechen  fie 
der  Tendenz :  fo  follen  fie ,  falls  es  verlangt 
wird,  von  demfelben  honorirt  werden. 


Bey  Karl  Franz  Köhler  in  Leipzig  ift  ia 
Commillion  fo  eben  eingefandt  worden: 

Dr.  /.  J.  Reufs,  Stadtpliyfikus  und  Medicinal- 
rath  in  Afchaifenburg  ,  TVefen  der  Exantheme^ 
mit  Anleitung ,  alle  peftartigen  Krankheitea 
einfach,  leicht,  gefchwind  und  ficher  zu  hei- 
len, und  ihre  Aniteckungsfähigkeit  zu  fchwä- 
chen  und  zu  vernichten,  iter  Band.  gr.  Q. 
Afchaifenburg.    2  Rthlr.  3  gr. 

Die  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  diefe» 
Werkes,  fowohl  in  Beziehung  auf  die  WilTen- 
fchaft  und  Kunft,  als  befonders  in  Beziehung 
auf  das  Wohl  der  Menfchheit,  giebt  die  Auf- 
fchrlft  deutlich  zu  erkennen.  Der  Verfaller 
darf  redlich  verfichern,  dafs  das  Wefen  oder  die 
Natur  der  peftartigen  Krankheiten,  ein  bisher 
iinerklärbarcs  Naturgeheimnifs  ,  hier  fo  einfach 
und  mit  allen  bekannten  Naturerfcheinungea 
fo  übereinftimmend  erklärt  erfcheine,  dafs  es 
einem  jeden  fchlichten,  Menfchenverftande  be- 
greiflich feyn  wird.  Diefer  ifte  Theil  ift  ein 
für  fich  befiehendes  Ganzes,  und  wird  fowohl 
dem  Eingeweiheten  in  der  Kunft,  als  auch 
dem  Nichteingeweiheten  —  InterelTe  gewähren. 
Auch  hat  die  medic.  chirurg.  Zeitung  in  Salzburg 
im  Auguftheft  1314  bereits  diefs  Buch  fehr  vor- 
theilhaft  beurtheilt. 


Anzeige  wegen 

Fortfetzung  der  Zeitfchrift   London,  Paris 
und   Fl^  i  e  n. 

Die  Zeitfchrift:  London,  Paris  und  Wien 
wurde  als  eine  fchätzbare  aus  Originalquellen 
fliefsende  Materialien-Sammlung  zur  näheren 
Kenntnifs  diefer  drey  benannten  Hauptftädte 
mit  dem  früheren  Beyfall  des  Publicums  beehrt. 
Die  Kriegsereignifl'e  und  die  dadurch  tinter- 
biociiene    Comuiunication    unterbrachen  dei» 


7^47 

Foitgang.  Jetzt,  da. nach  glorreicli  geenfüg- 
tecn  Kriege  alle  diefe  Schwierigkeiten  gehoben 
Und,  ßnd  wir  von  der  Redaction  dieler  Zeit- 
fchrift  beauftragt,  zu  erklären,  dafs  London, 
Paris  lind  JVien  ii-r  das  Jahr  iQiS  wieder  an- 
fangen, und  das  erfteStiickvorEr.de  Decembcrs 
erfcheinen  w^rde.  Eine  neue  Auswahl  guter 
Correfpondenten  in  jenen  drey  llauptfiädten 
bürgt  für  die  Güte  dieler  Fortfetzung. 
Rudolftadt,  den  4  September  i8i4- 

F.  f.  privil.  Hof  -  Buch  -  u.  Kunit-Handlung. 


In  der  akademifchen  Buchhandlung  in  Kiel 
ift  fo  eben  eifchienen: 

Harms,  Claus,  die  Keligion  der  Chrilten.  In 
einem  Katechismus  aufs  neue  gelebret.  ß. 

Dellen,  das  Chrifienthum.  In  einem  kleineu 
Katechismus  aufs  neue  der  Jugend  gelehrt 
und  gepriefen.  Dritte  vennehrte  Außage. 
16.     2  gr. 

Der  "V  er f aller  der  mit  fo  ausgezeichnetem 
Beyfall  aufgenommenen  Winter-  und  Sommer- 
Poftille  giebt  ein  neues  Buch  ,  welches  gewils 
jedem  Verehrer  des  Wahren  und  Guten  fehr 
Tvillkonamen  feyn  wird. 

II.  Antikritiken. 

'Bitte  an  einen  marhurger  Hn,  Recenfenten. 

Den  Verfaffer  einer  in  den  marburger  neuen 
theologifchen  Annalen  vom  Juli  und  Auguft  1814» 
S.  444.  445  befindlichen  Anzeige  von  meinen 
zwey  Predigten,  mit  belonderer  Beziehung  auf 
die  neueften  Ereignille  der  Zeit  gehalten  (Jena, 
bey  Croker,  1814)»  erfuche  ich,  meine  kleine 
Schrift  nur  mit  einiger  Aufmerkfamkeit  noch 
einmal  anzufehen  ,  um  fich  felbft  zu  überzeugen, 
dafs  er  theils  das  Thema  der  Weihnachtspredigt 
ganz  unrichtig  angegeben  und  die  Theile  mit 
dem  Thema  auf  die  wunderiiclifte  Art  zufammen- 
gefchmolzen,  theils  die  aus  der  eiften  Predigt 
b.  6.  7  auhgehobene  Stelle  vom  Anfange  bis  zu 
Ende  verjalfcht  und  verftüminel't  hat. 

Dr.  Schott, 
ProfelTor  der  Theologie  zu  Jena. 

Not« 

zuüerRecenfion  meiner  Schrift:  über  Philofophie 
und  Jiunfi,  in  der  leipz.  Lit.  Zeitung  ^Nio.  204. 

Es  wird  nrilr  nie  einfallen,  mich  gegen  jede 
tadelnde  Keceniion  zu  erheben,  da  der,  welcher 


=  - 

nii!  der  Philofophie  feiner  Zeit  den  Kampf  be- 
ginnt, über  kleinlichen  Tadel  erhaben  feyn 
mufs;  doch  in  Rückücht  dellen,  dafs  der  Recen- 
fent  obiger  Schrift,  derfelbe,  welcber  fchon 
einmal  meine  Aefthetik  hämifch  beurtheilte,  jetzt 
alle  Pflichten  eines  Recenfenten  verletzt  hat, 
fiehe  hier  nur  Eine  Bemerkung.  In  der  Vorrede 
zu  obiger  Schrift  habe  ich  ausdrücklich  gelugt: 
„fie  fey  in  jeder  RucUjicJit  ein  Fragment;  jie  ent- 
halte nur  wenige  Blätter  aus  einem  zu  feiner  Zeit 
in  firengerer  Form  erfcheinenden  JV erke ,  ganz 
aphorrßifch  und  in  einer  von  dem  Zwange  der 
Schule  freyen  Sprache, nur  ein  jugendlicher 
Ergufs  und  Vorverfuch  eines  von  der  Willen- 
Xchaft  und  dem  Leben  der  Natur  ergriliei  en 
Oeifies,  —  wie  kann  dann  der  Recenfent,  wenn 
er  nicht  boshaft  und  fchlecht  feyn  will,  an  jenes 
Schriftchen,  für  deflen  Geifi  er  übrigens  noch 
ein  neues  Organon  braucht,  Aufodei  ungen 
machen,  als  ob  ich  habe  ein  vollfländiges'Syßem 
der  Philolophie  darftfUen  wollen?  Mir  va  ar 
daher  völlig  url)egreiflich  ,  was  feinen  Giimra 
erregt  haben  könnte,  bis  icli  fand,  dafs  ich  in 
der  Vorrede,  wo  ich  von  der  fcliiecften,  geniei- 
nen  oder  franzöfifchen  Popularität  gelpicchen, 
welche  fich  zu  den  VorfieJungen  des  Bürgers 
und  Bauers  heiablafst,  und  die  Philofopiiie  ura 
alle  Würde  bringt,  ihn,  ohne  an  ihn  gedacht  zu 
haben,  treffend  gefchildert  hatte.  Sein  Grimm 
iiiufste  um  fo  gröfser  feyn  ,  da  ich  ihn  hier  mit 
den  Franzofen  zufoiiinieiigefiellt  hatte,  gegen  die 
er  fell)lt  mit  zu  Felde  gezogen  war.  Dadurch 
hat  er  mir  die  Waifen  gegen  fich  felbft  in  <lie 
Hände  gegeben,  und  ichvAeide  feine  Philofophie 
in  Zukunft  nicht  trelieuder  bezeichnen  können, 
als  wenn  icli  iie  die  frau'.öfilch  -  dtuffcUe  nenne. 
Sie  befriedigt  alle  Fuderuiigeu  der  Logik,  fliegt 
weder  über  den  Boden,  noch  fpringt  lie ,  und 
ich  wülste  an  ihr  nur  eine  Kleinigkeit  auszu- 
fetzen,  Iie  ift  —  ohne  (jeiß.  Sie  gleicht  bott- 
Jrhed's  Dichtfeunft,  wo  in  den  einzelnen  Arien 
der  Poelle  Mufter  aulg(;fteiit  find,  in  welchen 
6'j.  eifi.ie  Lehren  lo  genau  bcxolgt  und  die  vom 
Aiißoteles  gei'odcrte  ileiiiiguiig  der  Alfecten  lo 
vollkoiiiiiien  bevvi  kflulliget  wird,  dafs  man  Ichon 
w  älireiid  des  Lelens  einfchläft.  Schliefslich 
freue  ich  mich,  dals  der  Recenfent  mir  auf  hal- 
bem Wege  entgegengekommen  iß:  denn  fchoii 
läiigft  hat  es  mich  gelüftet,  mit  ihm  eine  Lanze 
zu  brechen,  daher  ich  holte,  wir  fprechen  uu» 
"weiter. 

Jena 

den  ölen  October  C,  Fr,  Fachmann. 

iOi4- 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 

I.    Univerfitäten  und  andere  öffentliche  Examen  Hn.  Ktirl  Zahn  aus  Dondorf  bey  Nürn- 

Lehranftalten.  berp  und  Hn.  Frn,.z  Caspar  Reufs  BUS  Phersdorf 

im  Wurzburgucnen  ertneut ;  letzterer  hatte  am 

ü    r    z    b    u    r    g.  6  Sept.  ölfentlich   disputirt,    und  fchrieb  eine 

Ideutfchelnauguralabbandlung:  ,ylc!eenzum  Crimi- 

m  verflofTenen  Winter  erbielten  die  pbilofo-  /laZrcc/it  (XVI  u.  ößS  8)- —  Die  medicinifche  Fa- 

pbifrbe  Doctorwürde  Hr.    Georg   Fröhlich  aus  cultät  ernannte  zu  Doctoren  Hn.  ^Z^/ec/it  »Stap^^r 

Wiuzbuig,   Prof.  der  4e(thetik  und   Director  au.s  Brugg  in  der  Schweiz,  Johann  Sinzheimer 

des  akail.-mifcben   mufikalifcben  luftituts;    die  aus  Mannheim,  Rudolph  Wyttenbnch  aus  Beni 

Candidaten  der  Reclite,    Hr.  Franz  Berks  aus  in  der  Schweiz,  -^"^i//t  TAoj/mHn  aus  Würzburg, 

Eichftädt,    Peter  HLarenz  aus  Grofsanlangheim  Anton  Novenberg  aus  Köln  am  Rhein,  und  Hn. 

iui  Wüi7,burgifchen ,  Anton  Fi fc-her  aus  Würz-  Wilhelm  Wanneis  ant,  Wextheim;   aufser  diefen 

"buig,   Fratiz  Stuhr  Am  WÜT/.hnTS^,  Jojeph  Stöhr  Hn.  Johann  Baptiß  Schnitt   aus   Hafsfurth  im 

auh  Gprolal.ofen  ,   Jakob   Haus  aus  Würzburg,  Würzburgifchen,  medicinifchen  Afliftent  am  Jü- 

Jüh.inn  Bernnuth  aus  Grafeur l^eiateld  im  Würz-  liusfpitale,  der  als  Inländer  disputirte  ;  fein  Pro» 

burfi'fci  en ;    der    C.uididdt  der  Heilkunde  Hr.  motor ,   Hr.  Prof.  v.  Siebold  ^  fchrieb  zu  diefer 

Jojeph  lilinger  aus  Wurzliur^  ;   die  C.u.dMiaten  Feyerlichkeit  eine  Abhandlung  :   De  haemorrha- 

der  Theologie  uiid  Alumnen  des  gelfi-hcti  jn  Semi-  giis  uteri  giavidarum  et  parturientium.    —  Zu 

nars  Hr.  heorg  Streit  und  Hr.  Sevenn  lilig  aus-  Doctoren  der  Philofophie  wurden  von  der  phllo- 

Kleinwenkheim.     —    Die  tbeologifclie  i^octor-  fophifchen  Facultät  creirt;   Hr.  Heinrich  JJlfch 

würde  wurde  nach  vorhergegangener  öfferitltrher  aus  Würzburg,  und  Hr.  Cafpar  Futter  aus  Got- 

Dibputation  Hn. /li/in«  io/cp/i  iiycfetr  aus  Kbels-  ting  in  Bayern,   ProfelTor  des  Gymnafiums  ia 

bach,  Rep^titüi   der  Theologie  im  geiftiichen  München. 

Seminar,  unter  dem  Vorfitze  des  Hn.  Prot.  Lou'f.n-  Aufser  den  oben  genannten  beiden  DilTer- 

htim,  als  Pi oiiiotor  erthi  ilt ;  die  von  Hn.  f yr/jer  tationen  find   folgende  Programme  erfchienen  : 

■verf.'fbtt;  üilfertation  bandelt:    De  hencdictione  Metz,  Prof.  der  Philofophie ^    über  den  Werth 

fdiorum  Ifraelis  Genef.  X LI X  (ioQS.  &).  — Die  der    Logik    im    Verhältnilfe    zur  Metaphyfik 

medicinifche  Docioiwürdc  erlangten  nach  vor-  (16  Bl.  8).     Dollinger,  Prof  der  Anatomie  und 

hergegangent-m  Examen  und  Erfüllung  der  übri-  Phyfiologic,  über  den  Werth  und  die  Bedeu- 

gen  vorgefchriebenen  Bedingungen  :  Ht.  Com  ad  tung  der  vergleichenden  Anatomie   (40  S.  8), 

Braun  aus   ^fchalfenburg.,    Heinrich  Gellen  aus  IS'lelz  de  ßudii  juris  naturalis  juris  et  generatim 

Nisky  in  der  obcrn  Laulitz,   Jojeph  Fiolb  aus  et  ad  imperium  civile  pußtivum  relati  fpeciatrm 

Weillenberg  am  Mayn   und  Hr.   l'etcr  Jofeph  gravitate  (i^  S.  4)-     E.  von  Siebold  Medic.R.u. 

Schneider  aus  Ruprich  im  Badifchen,  Ludewig  Prof,  über  die  Grenzen  der  Natur  und  Kuiifi  iij 

hfttinger  aus  Heidesbeim  an  der  Ems,    Henne-  Beziehung  aul  das  Nachgeburtsgefchäft  (29  S.  O)« 

mann  Beunning  aus  Neunkirchen  in  WeftphaJen  Von  dem  verftorbenen  Prof  Barthel  von  Sielold 

und    Alois    Heidenfchreider  aus  Mergentbeim ;  erfchien  noch   kurz   vor  feinem  Tode  die  Ge- 

der  letzte  überreichte  der  Facultät  als  Probe-  fchichte  und  gegenwärtige  Einrichtung  des  chi- 

fchrift :   Llegia  de  febri  nervofa.  (15  S.  ß).  rurgil'cheu  Klinikums  im  Juliusfpitale  zu  Würz- 

Im  Somuii Tfcuiefter  erhielten  cie  jurifiifche  bürg  (Würzburg  b.  Stabel.  103  S.  4). 

Doctorwürde /lof/ünjcnuya  der  künigl.bayerifche  Zum  Andenken   des  feftlichen  Tages,  an 

Feldmarfchall  Fürft  z;ort  Wrede  u.  Hr.  Friederich  welchem  die  Einverleibung  des  Grofsherzogthums 

W^cMid  aus  Schieulingen,  dei  Philoliiphie  Düclor,  Würzburg  unter   die  Staaten  des  Königs  von 

Advocat,  und  öifentlicher  Notar  dalelbft.     Die-  Baiern  in  Gegenwart  der  königl.  Hn.  Commif- 

felbe  Würde  wurde  nach   vorhergegangenem  farien  von  der  Univerfität  u.  dem  Gymnaüum 


gefeyert  wurJe,  ubÄfreicTitftn  ile  Profefforen 
des  Gymnafiums  eine  deutfche  Ode.    (b.  Nitai- 

hitu  8  S.  4)- 

DieFeyer  der  Ankunft  des  Königs  vonBaiern» 
wurde  im  Namen  des  Prorector»  und  übrigen 
Profellore»  der  Univerfität  durch  ein  lateini- 
Xches  Programai  (iQ  S.  4).  den  Studirenden  be- 
kannt gemacht:  Programma  quo  augujiißlmi 
regis  Bavariae  Maximiliani  Jofephi  in  Würze- 
iiirgenßum  urhem  adventum  civibus  almae  uni- 
■verfitads  Juliae  celehrandum  indicunt  Prorector 
ti  Profeffores.  Der  Vf.  ift  Hr.  Berg ,  Prof.  der 
Gefchichte.  DerDirector  nebft  den  Profefloren 
des  königL  Gymnafiums  brachten  ihre  Huldigun- 
gen durch  mehrere  Gedichte  dar;  Hr.  Prof,  Dr. 
Peter  Richerz  aher  durch  ein  Programm:  Ver- 
buch, einer  neuen  philologifsh  -  äfihetifchen  Erklä- 
run"'  der  horazifchen  Stelle  Od.  Lib.  III.  C.  4- 
*.  1!  2.  (b.  Nitribitt.  VIII  u.  21  S.  4). 

Zum  P,rof.  der  Chirurgie  an  Barthel  von 
.Siehold's  Stelle  war  noch  unter  der  grofsherzog- 
Jichen  Regierung  der  berühmte  Prof.  der  Ana- 
tomie und  Chirurgie,  Hr.  Dr.  Langenheck  in 
Göttingen,  berufen  worden  j  er  hat  aber  wegen 
bedeutender  ^  ihm  von  dem  Prinzregenten  in 
England  zugeltandenen  Vortheile  den  Ruf  ab- 
gelehnt. Die  Stelle  ift  zur  Zeit  noch  unbefetzt. 
Der  Repetitor  am  geiicHchen  Seminar,  Hr.  Dr. 
I'ifcher,  ift  an  des  verftorbenen  Prof,  Förtfch 
Stelle  für  die  Exegefe  und  orientalifche  Philo- 
logie zum  ordentlichen  Prof.  der  Theologie  mit 
Sitz  und  Stimme  in  der  theologifchen  Facultät 
Xioch  unter  der  grofsherzoglichen  Regierung  er- 
nannt worden  ;^  unter  derfelben  Regierung  haben 
noch  vor  ihrem  Abtritte  die  Hnn.  ProfelToren 
J^öwenheim  und  Kundinger  hey  der  theologifchen 
Facultät,  die  Hnn.  ProfelToren  bey  der  juridi- 
fchen  Facultät,  Prorector  Kleinjchrod^  Metzger 
und  Riidhart ;  dann  die  Hnn.  ProfelToren  Heller 
und  Spindler  bey  der  medicinifehen  Facultät 
Zulagen  erhalten  ;  —  auch  bey  der  philofophifchen 
Facultät  wurde  dem  Decan,  Prof.  und  Diiector  des 
Gymnafiums,  Hn.  Andres,  eine  Zulage  bewilligt. 

II.   Vermifchte  Nachrichten. 

Der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Gotha  ift 
durch  die  Munificenz  des  regierenden  Herzogs 
eine  grofse  Bereicherung  geworden.  Der  rei- 
che Bücherfchatz,  die  Privat  -  Bibliothek  des 
rerftorbenen  Herzogs  Ernft  II,  von  ihm  felbft 
mit  jener  hibliographifchen  Einlicht  und  Aus- 
wahl gefaramelt,  die  diefen  gelehrten,  WilTen,- 


LITERARISCH 

I.    Neue  pcriüdifche  Schriften. 

In  den  erften  Tagen  de«  Augufts  erfchien 
TOn  den  Z)örpiift  lien  Beyträgen-  für  Fi  eiinde  der 
Philofophie,  Literatur  find  Ixunß,   Herausg.  von 


fchaften  tind  Künfie  felbfi  ühenden  Fürften  aus« 
Ecichneten,  und  welche  daher  die  feltenften  und" 
koftbarften  Werke  und  Schriften  in  fich  fchliefst» 
war  feit  dem  Tode  des  Herzogs  noch  unter  Be- 
fchlufs  und  Auffirht  feines  dreyfsigjährigen  Pri» 
yat-Secretärs,  de»  Kriegsrath  Reichard,  geblieben. 
Jetzt  hat  der  Herzog  Befehl  ertheilt,  diefe  Biblio- 
thek, mit  allen  ihren,  der  öffentlichen  meiftentheil». 
abgehenden  Schätzen,  diefer  zum  allgemeinen  Ge- 
brauch dergeftalt  beyzufügen,  dafs  fie  eine  abge- 
fonderte Aufftellung  U.Anordnung  dafelbft  erhalte^ 
und  ein  befonderes  Verzeichnifs  darüber  geführt 
werde.      So  hat  der  liberale,  fiirßliche  Sohiv 
feinem  unvergefslichen  Herrn  Vater  ein  neuefr 
Denkmal  an  demfeJben  Lieblingsorte  geftiftet, 
wo  diefer  im  Leben  fo  gern  zu  verweilen  pflegte, 
und  hier  die  befurhenden  Fremden  durch  feine 
Anfpruchlofigkeit,    wie  durch  die  Richtigkeit 
feiner    wilFenfchaftlichen    Urtheile.,    und  die 
Tiefe  feiner  KenntnilTe  überrafchte,  Kenntniffe, 
wie  Tie  bsy  Fürften  feiten   gefucht  und  not,-h 
feltener  gefunden  werden.     Sein  erftes ,  felbft- 
gefetztes  Denkmal,  die  Sternwarte ,    ftand  feit- 
her  unter  der  AufUcht  eines  jungen  Gelehrten, 
Nicolai^   da  der  Nachfolger  des  Hn.  v.  Zach^ 
Hr.  V.  Lindenau,  lieh  bey  dem  Generalßabe  des 
Herzogs  von  Weimar  als  Qberltlieutenant  im 
Felde  befand.     Wahrfcheinlich  wird  auch  di» 
fogenannte  amerikanifche  Bibliothek  beyfammen 
bleiben;  eine  Benennung,  welche  eine,  einige 
hundertBände  fiarke  Auswahl  der  heften  Schrif- 
ten und  Hülfswerke  und  LiebMngsbücher  auf 
allen  Fächern   der  Wiffenfchaften  bezeichnet,, 
die  der  verfiorbene  Herzog  ausgefucht  hatte,  um 
ihn  zu  begleiten  ,^  wenn  eine  feiner  Lieblings^ 
idtien  von  fpäteren  Jahren  ,  in  Nordamerika  auf 
einer  eigenen  Anliedeley  iich  felbft,  als  Privat- 
mann   und  den  Wiffenfchaften  zu  leben ,  zur 
Ausführangreifen  follte.  Der  Einband  ift  fchlicht 
uiid  prunklos,  wie  Er  in  Allem  war. 

Auch  die  von  dem  berühmten  Dr.  Seezen 
in  Afien  und  Aegypten  aufgefammelten  orienta- 
lifchen  Handfchriften  und  Bücher  hat  die  Libe- 
ralität des  regierenden  Herzogs  der  öffentlichen 
Bibliothek  ebenfalls  in  einer  befouderen  Auf- 
ftellung beftimmt ,  und  ihr  dadurch  einen  Vor- 
zug gegeben,  den  keine  andere  deutfclie  Bücher^ 
aiiüalt  belitzt,  (Sicheren  Nachrichten  zufolge 
befand  fleh  diefer  feltene  Bücherfchatz  in  diefem. 
Frühjahr  noch  zu  Smyrna,  und  follte  eben  nach, 
Trieft  eingefchitft  werden,  wo  er  nächftens  es» 
wartet  wird.^ 


E  ANZEIGEN. 

Jiail  Morgenßern,  des  Jahrgangs  »0i5  Zweytt 
Ilnljte,  J^orpat  auf  Koflen  des  llfrausg. '  ge- 
drucKt;  Leipzig  in  Coniu».  bey  P  G.  liuiuuier^ 
1314.  Inhalt:  Xll.  Gab  es  bey  den  Alten  B«r 
lohnttngen  des  Verdicnßcs  iitn  den  Staat,  ucU'h* 
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äen  KitUrortten  neuer  Zeit  ähnlich  waren  ?  Gefchr. 
im  Febr.  i8i4-  S.  2Ö3  ff.  Erfies  Buch.  Ritter- 
Orden  ;  Gnaden  -  und  Verdienß-  Zeichen  unferer 
Zeit.  S.  269  —  2ftö.  Zweytes  Buch.  Gnaden« 
xeidien  im  Morgenlande.  S.  297  —  516.  Voa 
Hn.  Stßaterath  v.  Köhler  in  St.  Petersb.  —  Xlll. 
HajaeVs  Ma  lonna  in  der  Gallerie  zu  Dresden. 
An  Gerb.  v.  Kugelgen.    Vom  Herausgeber.  S. 

gi^  -^SS"  —  XIV.   Themata  und  gelegentliche 

Bemerkungen.  Fortf.  Vom  Herausgeber.  — 
XV\  An  J.  k.  M.  die  reg.  Kaiferin  FMfabeth 
jllexiewna.  Von  Hn  Hofr.  Fr.  Rambach.  S.  363. 
—  XVI.  Schreiben  der  Univerf.  Dorpat  an  den 
Hn.  Reichskanzler,  Grafen  Romanzoff  und  Ant' 
XrOTt  Deffelben  S.  370.  —  XVII.  Chronik  der  k. 
Univerf.  zu  Dorpat  vom  J.  ißiS-  Vom  Heraus- 
geber. S.  373  —  427.  —  XVIII.  Nachfchrift  des 
Herausgebers.  S.  428  —  431-  Der  ganze  Jahr- 
gang 1O13  kofiet  in  Deutfchlajid  zivey  Thaler^ 
zwölf  Grofchen.  Der  Druck  des  Jahrgangs  1814 
i&  fo  eben  angefangen.  In  diefem  wird  fich 
u.  a.  eine  Reihe  ungedruckter  Briefe  von  Fichte 
an  Hant  befiuden. 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Bey  Friedrich  Maurer^  Verlagsbuchhändler 
Berlin  find  in  der  leipziger  Jubil.  und  Micha- 
«Vls-MeCTe  18*4  erfchienen  und  in  allen  foliden 
Buchhandlungen  für  beygefetzte  Preife  zu  haben  ; 

Ereigniffe ,  die  neuefien,  in  ihren  Folgen  für  die 
Menfchheit.    itss  Heft;  enth. :   die  Ereigniße 
der  Jahre  ißi^  "««^  ^O^S  '«  ihren  Folgen  für 
die  Menfchheit,  für  die  jetzige  Generation  und 
hefonders  für  den  preujfifchen  Staat.     FAn  Blich 
in  die  Zukunft.     Von   C.  E.  IV.  Cosmar..  Q. 
geheftet  8  ?J- 
•-—  DerfeLben,   Ztes  Heft;    enth.:  Nachrichten 
und   Bemerkungen  aus  den  Feldzügen   des  /. 
ißi3  und   i8i4"      -^"-^  dem   Tagebuche  eines 
Feldgeifilichen.  in  dem  pieuff.   Heere.  Nebß 
tiner  Befchreibun^  der  Schlachten,  von  welchen 
der  Verf.  Augenzeuge  war.  8- 
General  MorcflM.    Abrifs  einer  Gefchichte  feine» 
Lebens  und  feiner  Feldzüge.  Von  K.  Jochmus. 
Mit  dem  BildnilFe  des  Helden.  8-  x  Rthlr.  4  gr. 
Cefangbuch,  vollfiändiges,  für  Freimaurer.  Zum 
Gebrauch  der  grofsen  National  -  Mutter  -  Loge 
zu  den  drey  Weltkugeln  in  Beilin  und  aller 
mit  ihr  vereinigten  Logen  in  Deutlciilaiid. 
Fünfte  verb.  mit  drey  Anh.  verm.  Aufl.  gr.  Q. 
1  Rthlr.  12  gr. 
Crävells,  M.  C  F.  ^T.  (königl.  preufl".  Ober  Lan- 
desgencbts- AlIeiTor»)  Commentar  zu  den  Cre- 
di't-Gefetzen  des  preufl.  Staats,  praktilchcn 
Theils,    in   ihrer   V'ollfiändigkeit  und  ihrem 
Zulammenhange.    Ein  Handbuch  für  prakti- 
Jche  Jurifien.     Erfter  Band,  enthaltend  die 
>jebre  von  Arreften,  Executionen,  Tax  -  und 
Subhaßationen,  Moiatorien,  ßehaudlung  der 


Glaubiger  und  Gülerabtretung.  gr.  Q.  1  Rthlr. 

■  i<5  gr. 

Hermbfiädts,  Dr.  S.  Fr.,   (königl.  preulT.  Geh. 
Rath}  Grundrifs  der  Technologie,  oder  Anlei- 
tung zur  rationellen   lienntnifs  und  Beurthei- 
lung  derjenigen  Künße  ,  Fabriken  ,  Manufac- 
turen  und  Handwerke ,   welche  mit  der  Land' 
ivirthfchaft,  fo  wie  der  Camer al-  und  Polizey- 
wiffcnfchnftin  nächfier  Verbindung fiehen.  Zum 
Gebrauch  akademifcher  Vorlefungen,  und  zur 
Selbftbelehrung  für  angehende  Staatsdiener, 
Cameral-  und  Polizeybeamte,  desgleichen  für 
Landwirthe,  Kaufleute,  Fabrikanten,  Manu- 
facturifien  und  Handwerker,  gr.  8-  3  Rthlr. 
Huberts,  (königl.  Aratsrath),  Die  Wartung,  Zucht 
und  Pflege  der  Schaafe ,  ihre  Benutzung  und 
Veredlung;  oder  Dienfianwelfung  für  meinen 
Schäfer  in  allen  feinen  Gefchäften  und  Dlenft- 
verhältnillen.    Mit  drey  Kupfertafeln.  8« 
Auf  Schreibepapier    1  Rthlr.  4  gr. 
Auf  Druckpapier    22  gr. 
und  als  ater  Theil  diefes  Werkes: 
Rohlwes,  Joh.  Nikol. ,  Receptbuch  für  Schäfer, 
oder  praktifcheAnvveifung,  wie  ein  jeder  die 
Urfaclien  der  Krankheiten  bey  den  Schaafen 
auffinden,  diefelben  erkennen  und  hellen  foU. 
Auch  als  zweyter  Theil  zu  des  Hn.  Amtsrath 
Huberts  Werke  :  Die  Wartung  etc.  der  Schaafe» 
Mit  einer  Kupfertafel.  8- 

Auf  Schreibepapier     x2  gr. 
Auf  Druckpapier    10  gr. 
Mußknlien:  Neue  Auswahl  von  Maurer gefängcTtj 
mit  ]\Ielodieen  vorzüglicher  Cumponiften.  Ge- 
fammelt  und  herausgegeben  von  Fr.  Maurer. 
gr.  Quer-Quart.    3  Rthlr. 
Portrait  des  Generals  Moreau.    Gefi.  v.  Wolff. 
0.    8  gr. 

Portrait  des  Prof.  FiV/i£<?.    Geft.  v.  Bolt.  8-  8  gr* 

-Für  Aerzte  u.  G  eb  ur  t  s  Ii  elf  e  r. 
.  Be,y  mir  ifi;  erfchienen: 
Dr.  Jörg,  J.  C.  G.,  Handbuch  der  Krankheiten, 
des  meVifchlichen  Weibes,  neblt  Einleitung  in 
die  Phyfiologle  u.  Pfychologie  des  weiblichen. 
Organismus.  Zum  Gebrauche  für  praktifche 
Aerzte  u)id  zu  akadem.  Vorlefungen  uiit  1  Kpf.. 
gr.  8.     2  Rtlilr.  16  gr. 

Diefes  Buch  Ijedarf  weiter  keiner  Empfeh- 
lung, da  der  VerfalFer  als  Afzt,  Geburtshelfer 
und  tjchriftfieller  hinreichend  bekannt  ift.  AVer 
fichdirect  an  mich  weudet,  erhält  es  für  sRthlr. 
4  gr. 

Leipzig  ijT)  Sepfenib.-  iß »4. 

I[n?-l  Cnol'loch. 

Anzeige  für  Rechtsgelehrte. 
liey  6.  Fr.  Tajche  in  Giefsen  iii  erfchienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  »u  haben: 
JJuftiand's,  Dr.  G.,  Lehrbuch  des  in  den  dcut- 
Ithen  Ländern  geltenden  gemeinen  oder  fub- 
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fidiarlfchen  Civllrechts,  zweyter  Band.  gr.  8- 
4  Rthlr.  oder  7  fl.  12  kr.  Beide  Bände 
6  Rthlr.  oder  lo  fl.  48  kr. 

>~.  Abhandlung  aus  dem  CivilrecKt,  als  erläu- 
terndes Handbuch  zu  l'einem  Lehrbuche, 
ir  Band.  gr.  Q.  2  Rthlr.  oder  3  fl.  36  kr.  — 
Einzeln  ifi  hieraus  zu  haben  : 

—  Ueber  den  eigenthümlichen  Geift  des  röml- 
Ichen  Rechts  im  Allgemeinen  /  mit  Beziehung 
auf  neuere  Geletzgebungen.  gr.  ß.  12  gr.  oder 
54  kr. 

Kürzlich  Und  erfchienen: 
R.  Porfoni  ndverfaria.     Ed.  alt,  emend.  et  aj3- 

-pend.  nucta.  Qmaj.     1  Rthlr.  iß  gr. 
Euripidis  Tragoediae  et  Fragmenta.  Rec.interpr, 
Int.    correx.  fchol.   gr.   e  codd.    Mfs.  partim 
fuppl.  partim  emend.  A.  Matthiae.     Tomus  II 
Qmaj.    2  Rthlr.  6  gr. 
Leipzig. 

J.  J.   G.  Weigel. 


In  Commiflions- Verlag  der  ^iWcryVÄtfn  Buch- 
handlung in  Coburg  ift  fo  eben  erlchienen  : 

Coburgifche  Laniiesgefchichte  des  Mittel- alters 
mit  einem  Urhiindenbuch.  Von  Johann  Adolph 
von  SchulteSy  herzogl  SacbTen  Cobtirg- Saal- 
feldifche  n  Geheimen  Archivrath  und  Lande«- 
director  u.  f.  w.  4.  *  - 

Der  Subfcriptionspreis  war  2  Fl.  30  kr.  und 
liehet  noch  bis  zum  iten  Januai  i5i5  olfen;  det 
nachherige  Lädenpreis  ifi;  4  Fl.  rheinilch. 


Auf  Köllen  des  VerfalTers,  und  in  Commlf. 
fion  der  Maurerfchen  Buchh.  in  Berlin  ifi;  die 
zweyte  Außage  von  folgendem  ScUuibuche  er- 
fchienen : 

Anfangsgründe  der  Geometrie ;  als  Anleitung  zu 
einem  grundlichen  Studium  der  Mathematik^ 
hearbeitet  von  C.  G.  Zimmermann.  Mit  ß 
Kupfertafeln,  gr.  ß.  (Preis  1  Rthlr.  ß  gr.) 


Verzeiclinlfs  der  Buchhandlungen,  aus  deren  Verlage  im  Octoberheft  der  J.  A.  L.  Z, 
und  in  denErgänzungsblaitern  -von  No.  72  —  78  Schritten  recenlirt  worden  lind. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nunier  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 

in  einem  Stücke  vorkommt.) 


AkaJemifche  Buchli.  in  Jena.  E.  B. 
73. 

Akademifclie  Biicbli.  in.  Kiel  199. 
Andreäfclie  Buchh.  in  Frankf.  a.  M. 
aßz. 

Anonyme  Verleger    i88-    190  (7). 

191  (9).  199.    E-  B.  71- 
Beckerfclie  Buchh.  in  Gotha  190. 

192. 

Beger  in  Dresden  191.  192.    E.  B. 

Brockliaus  in  Leipzig  u.  Altenburg 
191.  .  . 

Bureau  für  Literatur  u.  Kunfi  in 
Halberftadt  E.  B.  75.  76. 

Büfchler  in  Elberfeld  190. 

Comptoir  f.  Literatur  in  Bremen. 

Cotta  in  Ttibingen    E.  B.  72. 
Cratz  u.  Gerlach  in  Freyberg  i83. 

Darnemann  in  ZüUichau  199. 
Drnckerey,  akademifche,  in  Königs- 

bt-rg  194. 
Druckerey,   köhigl.,   in  Palermo 

194  C2> 
Engelmann  in  Heidelberg  196. 
Erbüein  in  Meirfen  igg- 

Fleifcher  d.  J.  in  Leipzig    193.  ' 

Franz  in  Leipzig  194. 

I'ranzen  u.  Grolsc  in  Stendal  91. 

Galferl  in  Ansbach  199. 


Gelelirten  Buclih.,  neue ,  in  Hada- 
mar »83. 
Gerold  in  Wien  191. 
Gebhardt  in  Bamberg  u.  Würzburg 

Grau  in  Hof.    E.  B.  78- 
Gredy  u.   Breuning   in  Erlargen 
E.  B.  72. 

Hahn  in  Hannover  181. 
Hartniann  in  Riga  igö. 
Haslinger  iji  Linz  199. 
Hayn  in  Berlin  193. 
Heyer  in  Giefsen    180.  190. 
Heinrichshofen  in  Magdeburg  199. 

C2> 

HoUwing  in  Hannover  197.  igß.  (5). 
Hilpei  t  in  Erlangen  194. 
Hitzig  in  Berlin  199. 

Indultrie  -  Comptoir  in  Leipzig  i84. 

Keilifche  Buchli.  in  Coln  191. 
Runll  -  u.  Induftrie  -  Comptoir  in 

Leipzig  u.  Berlin  E.  ß.  75.  76. 
Kunz  in  Bambeig  igo. 

Lentner  in  München    E.  B.  77. 
Leo  in  Leipzig   E.  B.  72. 
LoiHund  in  :  tuttgardt  lyo. 

Macklot  in  Carlsrulie  190.  196. 
Maiicke  in  CJheninitz  E.  B.  74. 
Maiir.  rifche  15uclih;indl.   in  Berlin 

182.  i8'}-  iy:i.  199. 
Mcinshaufcn  in  Riga  192. 


Mohr  in  Kiel  182.  ^  .  ; 
IVJohr   u.   Zimmer  in  Heidelberg 

ic5'  »89' 
Müller  in  Carlsrulie  196. 

Isicolai  in  Berlin  u.  Stettin 
JJicülovius  in  Königsberg  iga, 

Palm  in  Erlans^en  iQS. 
Perthes  in  Ilaiiiburg  igg. 
Pliichart  u.  Comp,   in  Petersburg 

Realfclmlbuchliaudlung  in  Berlini 

E.  ü.  77. 
Schimmelpfennig  u.  Comp,  in  Halle 

E.  B.  73- 
Schiiboilie  in  Kopenhagen  E.  B.  71. 
ScUulbuchdriitkerey,  kou.,  in  Kiel 

ii.  ß.  CäJ- 
Schulzefche  Buchh.  in  Oldenburg 

i9i. 

Schüppelfche  Buchh.  in  Berlin  igß. 
Scliwetfchke  in  Halle  \^Q. 
Seyffert  in  Bremen.    E.  B.  78. 
Societ.its  -  Verlagsbuchh.,  neue,  in 

Beilin  i8Ö.  190.  »9».  E.  B.  77. 
Stahl  in  üarniRadt.    198  (^1) 
Stettinfche  Biiclili.  in  Ulm  190. 
Sietidcl  n,  h';il  in  Gotha  E.  B.  74« 
Stöger  in  München  i84. 

Widtmann  in  Piag  i87. 
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THEOLOGIE. 

Öhringen,  auf  Koften  des  Vfs.  gedruclit,  bey  Holl 
und  Mofs:  ilomiletijche  Beyträge  von  Carl 
Friedrich  Dietzfck.  dnltem  Pfarrer  in  Öhringen. 

-  Erßen  Bandes  erftes  Heft.  i%\o.  190  S.  Zwey- 
tcs  Hift.  192  S.  Drittes  Heft.  iQxi.  192S. 

8.  (cRihlr.  6  gr.; 

S'^br  befcheiden  nennt  der  Vf.  felbft  diefe  Materia- 
Jienfammlung  für  Prediger  nur  Beyträge,  tind  will 
fie  als  folcbe  betrachtet  und  beuriheilt  AvilTen.  Je- 
des Heft  enthält  drey  Abtbeilungen.  Die  erfte  um- 
fafst  Entwürfe  von  Predigten  I)  über  die  gewöhiili- 
cheti  Sonn  -  und  Ftfttags  -  Perikopen  ("im  zweyten 
und  dritten  Hefte  auch  über  Paflionstexte),  II)  über 
die  im  Königreich  ff^'irtember^  neu  ein^ejührten  Evan- 
gelien. Von  den  unter  No.  II  befindlichen  wollte 
der  Vf.  Anfangs  noch  eine  gröfsere  Anzahl,  als  von 
der  erfteren  Clafife  liefern.  Da  er  aber  den  wenig- 
ften  Theil  feiner  Subfcribenten  unter  den  wirtem- 
bergifchen  Geiftlichen  gefunden  hatte  (was  in  der 
That  befremdend  iß) :  fo  gab  er  dann  diefen  Vorfatz 
auf,  und  nahm  in  feine  Sammlung  mehr  Entwürfe 
über  die  gewöhnlichen' Perikopen  auf,  wodurcVifei- 
iie  Schrift  allerdings  an  allgemeinem  Intereile  für 
Prediger  aller  deutlchen  Provinzen  gewonnen  hat. 
Die  zweyte  AhtheilungMeferl  Jlomilieen  über yJbJchnit- 
te  aus  der  evangelijchen  Gejchichte,  im  Auszuge  mit- 
getheilt.  Gewils  werden  mehrere  Lefer  mit  dem 
Kec.  wünfchen,  dafs  der  Vf.  bey  einer  Fortfetzung 
Feiner  Beyträge  künftig  mehrere  Entwürfe  diefer  Art 
geben,  und  diefe  Abiheilung  etwas  reichliclier  aus- 
fiatten  möchte.  Denn  gerade  an  Homilieen  diefer 
Art,  wie  fie  der  Vf.  im  Auszuge  liefert,  in  denen  alle 
Tbeile  dee  bearbeiteten  Textes  zu  einem  Hauptgedan- 
ken vereinigt  werden,  belitzt  unfere  neuere  homile- 
tifche  Literatur  weniger  Vorrath,  als  an  gewöhnli- 
chen (lynthetifchen)  Vorträgen.  Die  dritte  Abthei- 
luni; enthält  cafui/iijche  Entwürfe ,  von  Conhrma- 
tions  - ,  Reforniations  - ,  Ernte  - ,  Hochzeit  - ,  Leichen  - 
predigten.  Der  Vf.  hat  diefe  Entwürfe  aus  den  ge- 
wöhn I  ich  rn  evangelifohen  Perikopen  ,  mit  Grundle- 
gung befunderer  Ttxte,  entwickelt,  weil  er  bemerkt 
hatte,  dafs  die  gewöhnlichen  Perikopen  gerade  von 
dirltit  Seite  noch  am  wenigften  bearbeitet  worden 
waren.  Unftreitig  werden  beb  diefe  beyträge,  wie 
d<  r  Vf.  in  der  Vorrede  wünfcht,  bey  längerer  Fort- 
fetzung (zu. welcher  Reeden  Vf.  allerdings  aufmun- 
tern zu  müllen  glaubt )  zu  einem  eigenllicheu  jVIa> 
y.  J.  L.  Z.    1814.   Fierter  Band, 


gazine  eignen.    Sie  erheben  fich  über  das,  was  man 
in  gewöhnlichen  Sammlungen  diefer  Art  erhält,  und 
find  durch  die  Wahl  fehr  interelTanter,  wenig  bear- 
beiteter, zum  Theil  origineller  Themen,  durch  eine 
gröfstentheils  gut  gehaltene  logifche  Ordnung  der 
Dispofition,  durch   Gründlichkeit  d'er  Ausführung, 
durch  eine  treffliche  Benutzung  des  Textes  (aus  dem 
nicht  feiten  die  einzelnen  Hauptpuncte  der  Predigt 
mit  vielem  Scharffinn ,   und  doch  nicht  gekünßelt 
und  gezwungen  abgeleitet  werden)  ausgezeichnet. 
Der  Vf.  giebt  mehr  als  den  blofsen  logifchen  Grund- 
rifs ,  indem  er  die  Predig^ten  felbft  in  einem  gedräng- 
ten Auszuge  mittheilt,  lo  dafs  kein  Hauptgedanke 
übergangen  wird,  und  die  einzelnen  Sätze  ftiliftifch 
verbunden  erfcheinen.    Seine  Gabe,  Richtigkeit  und 
Reinheit  der  Sprache  (den  oft  vorkommenden  Pro- 
vincialismus  Bälde  abgerechnet)   mit  Deutlichkeit 
und  einer  gewilTen  Lebendigkeit  der  Darftellang  zu 
verbinden,  und  die  Sprache  der  Bibel  zweckmäfsig 
zu  benutzen ,  leuchtet  fchon  aus  diefen  Auszügen 
hervor,  und  ihre  Leetüre  erweckt  in  der  That  den 
Wunfeh,  dafs  der  Vf. _  künftig  auch  bisweilen  die  ei- 
ne oder  die  andere   Predigt  volljiändig  mittheilen 
möchte.    Ree.  begnügt  fich,  die  interellanteften  der 
in  diefen  ßeyträgen  behandelten  Themen  anzuzei- 
gen, und  bey  einigen  die  Dispofition  (als  Probe  der 
Manier  des  Vfs.)    beyzufügen.    Dahin  gehören  aus 
dem  erßen  Heft  folgende:  P'on  der  Ähnlichkeit  zwi- 
schen dem  V er  fall  einzelner  Familien  und  ganzer  Rti- 
che  (über  das  Evangelium  am  Sonntage  Oculi).  /^£r« 
gleichling  zwijchen  dem  Frühlinge  und  der  B'Jjferung 
des  Menjchen  (über  das  Evangelium  am  Pfingltmon- 
tagc).  I.  Genauere  Betrachtung  diefer  Vergleichung. 
Der  Frühling  hat  mit  der  Bellerung  des  Menfchen 
fehr  viele  Ähnlichkeit,  wir  mögen  auf  den  Zuftand, 
in  welchem  fich  der  Menfch  vor  derfelben,  bey  ih- 
rem Anfange^   und   bey  ihrem  Fortgange  befindet, 
fehen.    II.  Oebrauch  diefer  Vergleichung,  1)  für  £7«- 
gebejjerte:  diefe  mufs  die  angeftellte  Vergleichung 
zur  Kenntnifs  ihres  Zuftandes  führen,  aber  fie  auch 
zu  einem  gewillenhaften  Gebrauch  aller  dargebote- 
nen Gnadenmittel  anhalten.    2)  Für  Gebefferte :  die- 
fe niüllen  ihre  Bellerung  dankbar  als  Gottes  vVerk  be- 
trachten, und  mit  diefem  Danke  unausgefetztes  Fort- 
fchreiten  in  ihrer  Bellerung  verbinden.    PT^as  wir 
als  Christen  bey  dem  Greuel  der  Verwüfiung ,  der  ge- 
genwärtig auf  Erden  waltet,  zu  thun  haben  (IJomi- 
lie  über  das  Evangelium  am  25ften  Sonntage  nach 
Trinitatis).  1)  Mit  weifer  Befonnenheit  die  zweck- 
iziäfsigften  Mafsregcln  zu  unierer  Rettung  ergreifen* 
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fi)  MitgefüH  für  fremde  Notli  bewahren,  3)  Ziel 
und  Grenze  diefer  Greuel  der  Verwüftung  von  Gott 
erwarten ,  4)  uns  vor  Verführung  hüten ,  5)  den 
Greuel  der  Verwüfning ,  der  gegenwä^rtig  auf  Erden 
•waltet,  al*  Gottes  Werk-  betrachten.  Die  Kindheit 
Jeju  als  ein  Bild  der  nacliherigen  Schickjale  feines 
Lebens  (am  Ftfte  der  Erfcheinuns  Cbrifti  über  das 

•  •  •  •  "  • 

im  Königreich  Wirtemberg  eingeführte  Evangelium 
Matth,  c,  1.  —  23).  Woher  es  komme,  dafs  die 
Liebe  zwifchen  Ehegatten  fich  oft  in  Ilafs  und  Wi- 
derwillen verwandelt  (Höchzeitpredigt  über  Sirach 
6,  9,  und  nach  Anleitung  dös'Evangeliums  am  erften 
Advent).  Erinnerungen ,  welche  der  Wi  iter  in  Ab- 
geht unferes  Todes  uns  nahe  legt  (Leichenpredigt 
wber  1  Buch  Mofe  8»  2C  und  nach  Anleitung  des  Evan- 
geliunis am  zweyten  Advent).  Aus  dem  zweyten 
Hefte:  Von  der  Gewalt,  welche  wir  Anderen  durch 
pßichtu)ldrige  Handlungen  über  uns  einräumen  (Paf- 
lienspredigt  über  das  Verhör  fefu  vor  Pilatus).  I. 
Ihre  Befcliaffenheit.  Die  Gewalt  äufsert  fich  dadurch, 
dafs  wir  Anderen  durch  pflichtwidrige  Handlungen 
die  Schwächen  unferes  Herzens  verrathen  ,  bey  dem 
Gebrauch  der  uns  gegen  lie  zuftehenden  Rechte 
fchüchfern,  und  felbft  zu  einer  fclavifchen  Befolgung 
ihres  Willens  genöthigt  werden.  II.  Die  Folgen, 
die  aus  diefec'  traurigen  Erfahrung  als  Regel  für  un- 
f er  Verhalten  fliefsen.  1)  Wir  dürfen  nie  die  pflicht- 
widrigen Handlungen  Anderer  zu  einem  unerlaub- 
ten EinflulTe  auf  fie  mifabrauchen.  jj)  Wir  müfl'en 
uns  prüfen;  ob  wir  nicht  felbft  unter  einer  folchen 
Gewalt  flehen.  5)  Wir  können  gegen  eine  folehe 
Gewalt  nur  durch  gründliche  ßelTerung  uns  verwah- 
ren. Vf-^ie  wir  es  zu  verhüten  haben,  dafs  wir  Jticht 
durch  tinfere  eigene  Schuld  Freude  in  Traurigkeit  bey 
uns  verkehren  (über  das  Evangelium  am  Sonntage 
Jubilate).  Von  den  Tugenden,  iu  ivelchen  Minder 
ihren  Altern  Veranlaffung  geben  (über  das  Evan- 
.  gelium  am  Ciften  Sonntage  nach  Trinitatis).  Rück- 
fprache  v.it  uns  f^^bß  über  den  Zweck  uuferer  Lei- 
chenbegleitungen (Leichenpredigt  über  Prediger  Sa- 
lomo  7,  2  —  4,  und  nach  Anleitung  des  Evangeli- 
nme  am  Sten  Advent).  Aus  dem  drittem  Hefte:  Von 
dem  grojsen  Unterfchiede  zwifeheit  der  fichtbaren 
und  unfiehtbaren  Gemeinde  Jefu  auf  Erden  (über 
das  Evangelium  am  Sonntage  MiCericordias  Domi- 
ni)v  f^on  den  Antrieben  zur  Sittlichkeit,  welche  wir 
durch  grofie  Weltbegebenheiten  erhalten  (am  erften 
und  zweyten  Pfingfttage  über  die  gewöhnlichen 
Evangelien).  Von  den  Vorzügen  des  Mitteljlandes 
(über  das  Evangelium  am  erften  Sonntage  nach  Tri- 
nitatis). fVie  wichtig  uns  die  Wahrheit  feyn  mufs, 
dafs  es  der  Geiji  lefu  war,  in  welchem  die  Urheber 
der  Hirclienverbefjeruug  handelten.  (Am  lleforma- 
tionsfeft  über  das  im  VVirlemberg  arn  dritten  Sonn- 
tage nach  Trinitatis,  auf  welchen  dort  im  Jahre  iQii 
das  Reformationsftß  fiel,  neu  eingeführte  Evange- 
lium Matth.  5,  1  —  »6.)  Von  der  Grenzlinie,  wel- 
ehe  junge  Chrijien  bey  ihrer  Troinung  von  der  Kin- 
deru  elt  zu  beobachten  haben  (Confirniationspredigt 
über  X  Corinthicr  14,  so).    K«c.  hi^t  dief«;  und  die 


übrigen  Entwürfe  fämmtlicli  mit  vielem  InterelTe 
verglichen,,  und  fühlte  fich  nur  hie  und  da  veran- 
lafsf,  diC;  Richtigkeit  einiger  von  dem  Vf.  aufgeftell- 
ter  Behaupturgen  in  Anfprnch  zu  nehmen,,  oder 
dtr  EntwiclieVung  einiger  Begrifte  und  Säize  noch 
gvöfsere  ik-ftirnniiheit  und  Vollftändigkeit  zu  wiin- 
fchen.  Ree.  möchte  z.  B.  nicht  mit  dem  Vf.  im 
erf^en  H'eftc  S.  g  bfhaupten,  die  Unwiffenheit  in  der 
Jrieligion  fey  niemals  gröfser  als  jetat  gewefen.  Man 
hat  wohl  mehr  (Jrfache,  über  Mangel  an  lebendigem 
Gefühle  der  Wahrheit  und  Wichtigkeit  religiöfer 
Überzeugungen  zu  klagen.  Wenn  der  Vf.  in  eben 
diefem  Hefte  S.  125  den  jungen  Chriften  ,  an  welche 
feine  Conßrniationsrede  gerichtet  ift,  zuruft:  ,,Dicfe 
eure  Religionserkenntnifs  war  bisher  nur  Sache  eu- 
res Gedächtnilles  und  Verfiandea,  woran  das  Herz 
keinen  oder  nur  w'enigen  Antheil  nahm":  fo  ift  dit  fs 
olVenbar  zu  allgemein  behauptet.  Warum  follte  die 
religiöfe  Erziehung,  Avenn  he  rechter  Art  ift,  nicht 
auch  im  Stande  ftvn,  das  kindliche  (ohnediefs  für 
Gefühle  ollere  und  der  Natur  noch  nicht  entfrem- 
dete) Gemüth  mit  lebendigen  religiöfen  Gefühlen 
zu  durchdringen,  wenn  auch  erft  das  reifere  Alter 
zu  einem  deutlicheren  Bewufstfeyn  derfelben  ge- 
langt? Die  Erklärung  des  Begriffs  chrißUcher  Reil- 
gionsgebriinche ,  welche  der  Vf.  S.  ßQgiebt:  ,, Un- 
ter chriftlichen  Religionsgebräuchen  verfteht  man  al- 
les- das,  Aväs  in  der  Abficht  von  uns  gefchieht,  um 
unfere  Ehrfurcht  gegen  Gott  auf  eine  den  Vorfchrif- 
ten  Jefu  gemäfse  Art  zu  äufsern,  und  unfere  htili- 
liche  Bellerung  nach  unferen  Umftänden  und  Be- 
dürfnilfen  dadurch  zu  befördern",  umfafst  auf  der 
einen  Seite  zu  wenig,  auf  der  anderen  zu  viel.  Zu 
wenig:  denn  auch  der  Ausdruck  iniferer  Ehrfurcht 
und  Liebe  gegen  Jefum  felblt,  und  die  Stärkung  des 
religiöfen  Glaubens  gehört  zu  dem  Endzweck  der 
Handlungen,  welche  wir  chriftHcbe Religionsgebräu- 
che nennen.  Zu  viel:  denn  wie  unterfcheiden  fich 
nun  Religionso^t^rä/^rÄtf  von  anderen  Handlungen, 
welche  ebenfalls  unfere  religiöfen  Gefühle  äu- 
fsern, und  unfere  fittliche  Bellerung  befördern,  oh- 
ne doöh  nach  dem  Sprachgebrauche  mit  dem  Ausdnuk 
Religionsgebräuche  bezeichnet  zu  werden  ?  (Wür- 
de man  z.  B.  eine  religiöfe  Unterredung  mit  Anderen, 
in  welcher  wir  unfere  Ehrfurcht  gegen  üott  an  den 
Tag  legen,  und  gute  Enlfchlicfsungen  fafl'en ,  einen 
Religionsgebrauch  nennen  können?)  Auch  kann 
fich  Kec.  nicht  überzeugen,  dafs  Allmofen  überhaupt 
(\Yie  der  Vf.  S.  90  äufsert)  zu  den  Religionsgebräu- 
chen gerechnet  werden  können.  Sie  find  es  nur 
dann,  wenn  fie  mit  einer  anderen  Handlung,  wel- 
che das  Gepräge  eines  religiöfen  Gebrauches  an  fich 
trägt,  vermöge  einer  feftgtfeizten  Einrichtujig  in  der 
genauefien  Verbindung ftehen  (z.B.  Allmofen,  welche 
bey  der  Foyer  des  Abendmahls  gegeben  und  eingefam- 
melt  werden).  In  der  im  iften  Hefte  befindlichen  Hoch- 
zeitspredigt :  W  oher  es  komme,  daisdie  Liebe  zwifchen 
Ehegalten  fich  oft  in  Widerwillen  mal  Hafs  verwan- 
delt, verwechfell  der  Vf.  <S.  155  die  BegriftV  Leiden- 
schaft und  Gefühl,  indem  er  la^t:  ,4^ic  Gründe  (die- 
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[er  Erfcheifiung)  Tiegen  zum  Theil  iu  der  Gewalt 
heftiger  Leiderfchalien ,  oder  jener  lebbafun  Ge- 
fühle, Avelche  durch  die  Vorfttllung  gewilTer  Gegtn- 
ftande  in  dem  menfchlichen  Herzen  angeregt  wer- 
den." Die  Leidenfchaft  \vird  zwar  allerdings  durch 
Gefühle  angeregt,  ond  -wirkt  hinwiederum  auf  das 
Gefühl,  indem  fie  im  menfchlichen  Gemüthe  Zuftäu- 
de  hervorbringt,  welche  ßrh  dem  Gtfühlsvei mö- 
gen ankündigen;  aber  fie  felbft  ÜX  nicht  Gefühl, 
fondern  gehört  dem  Begeh ruugsvemiögen  an,  und 
ift  eine  Neigung,  welche  einen  Grad  der  Stärlie  er- 
reicht hat,  bey  dem  die  Vernunft  in  ihrer  Wirkfani- 
heit  gehemmt  und  gehindert  wird.  Sehr  treifend 
hnd  im  erft-.n  Heft  S.  3  folgg.  die  Bemerkungen  des 
Vfr.  über  die  wichtige  Frage :  Wie  nahe  Unglaxibe 
und  Aberglaube  an  einander  srenzen?  Ree.  würde 
den  vom  Vf.  angeführten  Puncten  noch  diefes  bey- 
füsen,  dafs  der  Menfch  durch  beide  die  wahre  Ruhe 
des  Gemüths  verliert.  Auch  führen  nicht  blüfs  bei- 
de zur  Sittenloßgktit,  wieS.  6''  gezeigt  wird,  fondern 
entjpriiigen  auch  nickt  feiten  aus  einem  verderbten 
Znftande  des  Herzens.  In  dem  vnerten  Entwnirfe  die- 
fes Haftes  (wie  wichtig  uns  die  Verbindung  fcyn 
müfle,  in  welcher  Jefus,  nach  feiner  Erhöhung,  mit 
feinen  B<kennern  gebliehen  ift)  hätte  wohl  S.  59. 
40  der  engere  Begriff  der  Regierung  J^fu  über  fei- 
ne liirche  (der  unflreitig  mit  dem  Thema  diefes  Ent- 
wurfs zunächft  in  Verbindung  fteht)  noch  mehr,  als 
der  allgemeine  Begriff  der  Theilnuhme  Jcfu  an  der 
göttlichen  Weltregierung  überhimpt,  hervorgelioben 
werden  folkn.  Im  zweyten  Hefte  vermifsle  Ree.  im 
vierten  Entwürfe  (  von  de»  Mitteln  ,  durch  welche 
Gott  für  unferen  Glauben  an  ünfterblichkeit  goforgt 
hat)  den  wichtigen,  und  dahey  fo  fafslichcn  Grund 
des  Glaubens  an  die  ünfterblichkeit,  der  fich  aus  der 
inneren  unvertilgbaren  Scheu  des  Menfchen  vor  dem 
Gedanken  der  Vernichtung,  aus  dem  heiligen  Triebe 
nach  Fortdauer  (den  die  göttliche  Liebe  und  Weis- 
heit unmöglich  in  das  menfchliche  Herz  pflanzen 
konnte,  ohne  ihn  befriedigen  zu  wollen)  entwi- 
ckelt. Die  Dispofitiontn  des  Vfs.  find  im  Ganzen 
durch  logifche  R.ichtigkeit  ausgezeichnet.  Nür  kann 
es  Ree.  nicht  billigen,  dafs  die  Untcrabtheilungen 
des  zweyten  Theils  an  mehreren  Orten  nicht  in  ge- 
höriger Verbindung  mit  dem  Thema  im  Ganzen  lie- 
hen. So  werden  im  erften  Hefte  in  einer  Refurma- 
tionspredigt  aus  der  im  erften  Theile  dargeftelhen 
Ähnlichkeit  der  Anftalten,  durch  welche  die  Ein- 
fiihrung  und  Wiederherftellung  des  Cbriftenthums 
vorbereitet  wurden,  im  zweyten.  Theile  S.  14Ö  folgg. 
die  Folgerungen  abgeleitet:  a)  \vir  müHen  die  Ver- 
dienfte  jener  Männer,  darch  welche  die  Reformation 
vorbereitet  wurde,  dankbar  fchäizen,  b)  die  Vorzü- 
ge unferes  Zeitalters  gewilfenhaft  nützen.  Diefe  An- 
wendung ergiebt  lieh  wohl  aus  der  allgemeinen  Be- 
trachtung der  grofsen  Verdionfte  der  Kirchen verbelle- 
rer,  aber  nicht  zunäclift  aus  der  Betrachtung  der 
yihnlichkeit  zwifchtii  den  Anftalten,  welche  die 
Einführung ,  und  denen,  welche  die  ff  iedcrherftel- 
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lung  des  Chriftenthums  vorbereifetefi.  Den  Begrii? 
diefer  Ähnlichkeit ,  dor  ui^ftreitig  den  Hauptbegriff 
des  Themas  ausmacht,  hat  der  Vf.  im  zweyten  Thei- 
le aus  den  Augen  verloren.  Ree.  v.ürde  vielmehr 
folgende  Puncte  der  Anwendung  aus  dem  erften 
Theile  entwickeln:  Jene  Ähnliclikeis;  a)  legt  uns 
die  Göttlichkeit  des  Chriftenthums  vorzüglich  nahe, 
und  b)  giebt  uns  den  fprecheudften  Beweis  der  gött- 
lichen Weltregierung  überhaupt.  Im  zweyten  Hefte 
wird  vt)m  Vf.  in  dem  5ten  Entwiirfe  gezeigt,  wozu 
tnis  die  Mittel,  durch  welche  GoU  für  unferen  Glavi- 
bcn  an  ünfterblichkeit  geforgr  hat,  verpflichten.  Er 
führt  im  zweyten  Theile  S.  65  folgg.  mit  Beziehung 
auf  den  zweyten  Theil  der  unmittelbar  vorhergehen- 
den Predigt,  in  welcher  jene  Mittel  felbft  in  den 
einzelnen  Theilen  der  Predigt  betrachtet  worden 
waren,  den  Gedanken  aus:  „Läfat  uns  ferner  die 
Entwickelung  unferer  Anlagen  ein  Leben  nach  dem 
Tode  erwarten  :  fo  müllen  wir  diefe  mit  allem  Ei- 
fer zu  bilden  und  zu  vervollkommnen  fachen." 
Allein,  fo  geftellt  und  ausgedrückt,  würde  diefe 
Folgerung  vielmehr  aus  eiiler  Belraclitung  über  diö: 
Befchajjenheit  des  Lebens  nach  dem  Tode  hervorge- 
hen (da  doch  in  der  Predigt  des  Vfs,  zunächft  nur 
von  der  Geuifsheit  diefer  Erwartung  die  Rede  v\  ar). 
Ree.  würde  vielmehr  in  diefem  Theile  den  SalÄ 
als  Folgerung  ausführen:  Erhalte  vmd  nähre  das  Ge- 
fühl deiner  Kien fchen würde  (da  von  dem  lebendig 
erhaltenen  Gefühle  deil'clben  offenbar,  nach  der 
Einrichtung  des  Schöpfers,  die  lllarheit  und  Leben- 
digkeit des  Glaubens  an  die  Ünfterblichkeit  abhän- 
gen foll).  In  der  Reformationspredigt  eben  diefes 
Heftes  S.  140  folgg.  ftellt  der  Vf.  eine  fehr  inter- 
effante  Verglcichung  zwifchen  Petrus  und  Luther 
an.  Wenn  aber  ttann  im  zweyten  Theile  S.  i55 
folgg.  aus  jener  Vergleichung  folgende  Puncte  als 
Folgerungen  abgeleitet  werden  :  Diefe  Vergleichung 
foll  uns  a)  zur  dankbaren  Werthfehätzung  der  Ver- 
dienfte  JLuthers  anhalten,  b)  wir  muffen  Luthers 
Werk  als  Gottes  Werk  betrachten,  c)  wir  haben 
alle  Urfiiche,  die  fernere  Fortdauer  der  proteftanti- 
fchen  Kirche  zu  erwarten  :  fo  beziehen  fich  alle 
diefe  Puncte  »wohl  auf  eine  Darftellung  der  Ver- 
dicnlte  Luthers,  und  des  höheren  Beyftandes,  der 
ihm  zu  Theil  geworden  ift  (alfo  auf  einen  Theil 
des  Thema),  aber  nicht  Hui  die  zwifchen  Petrus 
und  Luther  angefiellte  t^ergleichnng  (nicht  auf  die 
Verbindung  der  Begriffe,  welche  das. Thema  aus- 
macht ,  im  Ganzen.)  Ree.  glaubte  um  fo  mehr  auf 
diefen  Punct  hindeuten  zu  müffen  ,  je  öfter  er  die 
Erfahrung  gemacht  hat,  dafs  Prediger,  welche  übri- 
gens fehr  richtig  zu  disponiren  wiffen ,  doch  nicht 
feiten  von  diefer  Methode,  die  anwendenden  Theile 
ihrer  Predigten  zu  disponiren,  irre  geleitet  werden, 
ünftreitig  w^ird  der  Vf.  bey  einer  Fortfetzung  diefer 
fchätzbaren  ßeyträge  auch  bisweilen  Entwürfe  zu 
Cdfualreden  und  Predigten  anderer  Art  aufser  den 
hier  gelieferten  (z.B.  Eidesvermahnungen ,  Taufre- 
den u.  dgl. )  mittheilen. 
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«„T.T^ACH     in  Cnmmiir.  bey  Seidel:  Protcftanti- 

ern.    Erfter  Jahrgang,  löts.   IV  u.  50Ö  »•  ö- 

Q.W  löblich  ift  die  Abficht  diefes  Kirchenjahr- 
^.S     Es  fo  1  die  proteftantifche  Gcifthchke.t  des 
^r'   '  Raiern    deren  einzelne  Mitglieder  vor- 

^"Skdene"Länder^  angehörte»,  und  daher 
r  renther    fremd  geblieben  waren,  mit  dem 
Üch  grofstenlhei  s  iremu  g  Scepter  von 

anderungen  f«^^^"       "^'^^^  tr.g  des  Unternehmens  der 

Ät„t^.Hctrd«  Königreichs.  Cch  für  die- 
Ces  Werk  »»."'««""'T'ift   folgende.    Den  Anfang 

„„  a)  .das  Decanat  Bey^u^^  n^.^  9 

deren  '^t,^,  l^tamberg  mit  Parocbieen. 

•werden,  b)  ^i,  .„^Parocbieen,  d)  d»s 

£)  das  Decanat  ßarneck  mn 

Decanat  «"V"" '^i^^   O  Sis  Decan.r  Culn.bach 
'S'W'ro^Wee.rg)  dasDecanat  Ludwigfudt  rnrt 
u-    ^   bf  das  Decanat  Michelau  mit  .3  Paro- 
^^"T  irdls  DeOat  Münchberg  n,i.  . ;  Paroch.e- 
k^'dä,  Decanat  Naila  mit  .0  Paroch.een  1)  das 
en,  k)  da»  j       parochieeii ,  m   das  De- 

Decanal  Seibelsdorl  '  '  ^-  aas  Decanat 

canat  Thuniau  m,t  .0  Paroch.een,  n)^^  ^^^^^^^^^ 

"^-f  ^pTro^bier,  P  die 

mlt  17  1"""^  .  V„„rhie  befteht.  Bey  eder  ein- 
^^^%:^cSrhl^d  d^t  pfartrt.  die  [^a  ochialor- 

'''^"f-  T.M  der  darin  wohnenden  Refarmirten  und 
te,  die  Zahl  der  aarin  n  q    ^^1,^,.  „„d  Polizey- 

Katholikcn,         ^"«^  fj^^t  GeTerll  -  Decanat  Ans- 

?^'r'VXI^k:eis  ^H?ezu  gehören:  a)  das  De- 
hach.    A.  RezalKreis.    "  Decanat 

??'^:^^ii5=?S:i:nr 

^'•^  n  pjrochieenre)  das  Decanat  Einersheim  mit 
mit  10  Faroctiit-en  ,     j  Erlangen  mit  i2  Ta- 

■«  r"°^''"7dL.  ^ec  naf  Er  b^ch  „ü.'.o  Parocbieen 
J.rSi:  DWtU  Feud.tw.ngen  mit  »  P.toch.een,  .) 


das  Decanat  Hersbruck  mit  14  Parocbieen,  in)  da» 

das   Decanat   Gräf.nb.rrg   mit    1,3    Parocbieen,  k) 
das  Drcanat  Gunzcnhaufen  mit    8  Parocbieen,  1) 
Decanat  Enfingen  mit  ii  Parocbieen,  n)  das  Deca, 
nat  Kadolzburg  mit  »7  Parocbieen,  o)  das  Decanat 
Colmberg  mir  ■  5  Parocbieen ,   p)  das  Decanat  Lauf 
mit  10  Parocbieen,  q)  das  Decanat  Lonnerftadt  mit 
j4  Parocbieen,  r)  das  Decanat  N^uftadt  an  der  Aifch 
mit  17  Parocbieen,  s)  das  Decanat  Rothenburg  mit 
1;;  Parocbieen,  t;  das  Decanat  Schwabach  mit  .4l  a. 
rochieen,  u)  das  Decanat  Uffenhdm  mit  -o  Parocbie- 
en    w)  das  Decanat  WafTertrüdingen  mit  i5  Paro- 
cbieen, X)  das  Decanat  Windsbacb  mit  15  Parocbwit 
en    y)  das  Decanat  Windsbeim  mit  20  Parocbieen. 
B  '  Stadt  Nürnb.  rg.  z)  Das  Decanat  Nürnberg  mit  11 
■Parocbieen.    III)  Ge^ieral  -  Decanat  Regensburg.  A. 
Oberdonaukreis,  a)  Das  Decanat  Harburg  mit  1 3  Pa- 
rochieen.  b)  das  Decanat  Hechlingen  mit  19  Paro- 
cbieen, c)  das  Decanat  Leipbeim  mit  9  Parocbieen, 
d)  das  Decanat  Nördlingen  mit  ,5  Parocbieen,  e)  da« 
Decanat  Oltingen  mit  17  Parocbieen ,  f)  das  Decanat 
Pappenbeim  mit  1 1  Parocbieen,  g)  das  Decanat  Roth 
mit  6  Parocbieen,  b)  das  Decanat  Sulzkirche  mit© 
Parocbieen,  i)  das  Decanat  TbalmeCfingen  mit  ißla- 
rochieen,  k)  das  Decanat  Weifsenburg  mit  i2  Paro- 
cbieen.   B.  Stadt  Augsburg.    1)  Das  Decanat  Augs- 
burg mit  .5  Parocbieen.    C.    Regenkreis,    m)  Das 
Decanat  Sulzbacb  mit  10  Parocbieen,  n)  das  Decanat 
Regensburg  mit  2  Parocbieen.    IV.  General  -  Decanat 
München,    a)    Das  Decanat  München  mit  4  V'ixo- 
chifeen  A)im  Ifarkreife,  und  B)  im  Salzachkreile. 
b)  Das  Decanat  Kempten  im  Illarkreife  mit  eiarc 
chieen,    c)   das   Decanat  Memmingen  mit  i2  Pa- 

rochieen.  ,  t  i 

Hierauf  folgt  der  Perfonalftand  fämmtlicher  pro. 
teftantilcber  kirchlicher  Behörden  und  f<_^ftl'c^er 
Stellen  in  dem  Königreiche  Baiern  am  Scblulle  des 
Jadres  ißn.  Hier  werden  die  Vor-  und  Zunamen 
fämmtlicher  Geiftlicben,  die  Zeit  und  Ort  ihrer  Ge- 
burt ihre  Gymnafialftudien,  ihre  Unu erfiiatsftudien, 
ihre  Aufnahme  unter  die  Candidalcn.  ihre  erfte  An- 
rtellune.  und  ihre  weitere  Beförderung  in  Tabellen 
aneeeeben.  Nachdem  ferner  die  im  Jahr  ißn  vor- 
gefallenen  Perfonal  -  Veränderungen  unter  den  prote- 
ftauiifchen  Geiftlichen  bemerkt  worden  ünd  .  fo  gen 
die  auf  die  proteftantifche  Geiftlichkeil  Bezug  haben- 
den  königlichen  Verordnungen.  Das  Ganze  be* 
fchlicfst  mit  einem  vollftändigcn  Namensregifter. 

Wir  haben  mit  Fleifs  oben  fämmthche  prote- 
ftantifche Decanate  mit  ihren  Parocbieen  ausgeho- 
ben.  um  den  Lefern  eine  Uberficht  derfelb^i  zu 
gewähren.  ^ 


R  L  EINE 

Hflii«    in  Comniifl.  in  der  Wai- 
Erbaüüwomchrivteb.    /i«^^^^^  n-^Ä  kirchlichen 

Liefe  G.r»nße  find  gemein,  uad  nur  w^mge  .rhebea  fich 


C   H   R   I  F   T   E  N. 

über  d.s  Miuclmähige.  Einige  Loblieder  find  frwjMich. 
Aus  alle..  Gcl.u,gen  aber  fpiicht  en,  gute»  rehgiofes  ileir. 
von  d^Lefer  .rue^i..d  fie  alleidi.^gs  zu  en,p fehlen. und  weiden 
den  mchi  gebildeten  Lefer  erbaue»  kOnaen.  «P. 
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JURISPRUDENZ. 

Leipzig,  b.  Broclshaiis  :  Le  Tratte  d" Utrecht  recla- 
me  par  La  France,  oit  Coup  d'oeil  Jur  le  Syste- 
me Tiiaritime  de  Napnlej.i  ßonaparte  et  Analyse 
du  R  'pport  de  soti  Ministre  da  Relations  exte- 
rieuref,  communique  au  S4nat  de  France  dans  la 
Seaiicedu  xoMnrs  i>'ifermL^it  un  appergu 

histarique  et  raisoiine  dis  principales  discussions 
äernierem^nt  agitees ,  et  qui  le  seront  toujours, 
eiitre  les  Puiisan-es  belüge:  ant es  et  les  nations 
neut'es ,  en  mutiere  de  te^islution  maritime.  Le 
tout  appuje  du  texle  des  pieces  officielles  et  des 
trailes.  ia'4-   i85  S.  8-     (i  ß-thlr.) 

Es  ift  ein  glücklicher  Einfall  von  dem  Vf.,  in  einer 
Zeit  der  allgcnitinen  Friedunsltiftung  diejenigen 
Puncte  zufamraenzuüellen  ,  die  in  Hinficht  des  See- 
reclitts  ftreiiig  find,  und  zum  Theil  immer  es  feyn 
werden,  da  für  die  Continentalen  die  englifchen 
neueren  Äclcnftücke  bisher  unzugänglich  waren, 
und  man  nirgends  alles  bis  auf  diefe  Zeiten  zufam- 
mengelragen  findet.  Bonaparte  hat  das  Aushänge- 
fchild,  fuine  Eroberungen  immtr  weiter  auszudeh- 
jien,  freyhtit  der  Meere,  faß  fo  verhafsl  wie  ein 
Älcdurenhaupt  gemacht,  und  was  auch  immer  über 
den  Satz:  .»frej  Schilf"  frcy  Gut,  in  einem  Frieden 
fefigefetzl  werden  mag,  wird  beym  Ausbruch  eines 
Krieges  nicht  gehalten. 

Der  Vf.  beleuchtet  die  Ähnlichkeit  zwifchen 
/den  Seekriegen  von  Ludwig  XIV  und  von  Napoleon 
Bonaparle,  und  den  Tractat  von  Utrecht  in  politi- 
fcher  und  feerechtlicher  Hinficht.  Wif  glauben 
nicht,  dafs  Napoleon,  wte  er  annimmt,  vor  dem 
Continentallyßem  feine  Politik  auf  Colonieen  und 
H<»na*l  gerichtet  hatte:  denn  es  lag  nicht  in  feinem 
Geift,  für  diefe  Gegei»ft.ände  thätig  zu  feyn,  denen 
nichts  fchädlicher  ift  wie  die  blolse  Willkühr,  wel- 
che die  Triebfeder  aller  Handlungen  des  Kailers 
•war.  Seine  Invafion  von  Hannover  i8'''3  hatte  die 
Engländer  zur  Blockade  der  deutfchen  Flülfe  veran- 
lafst,  die  ftaatirechiHch  noch  immer  zu  beftreiten 
ift.  Als  Weiterungen  mit  Vreullen  hinzukamen, 
und  als  Frankreich  den  englifchen  Handel  zu  Lan- 
de beeinträchtigte,  erklärte  der  gemäfsigtefte  aller 
.englifchen  Minifter,  Charles  Fox,  die  Häfen  von 
der  Elbe  bis  Breft,  den  16  May  1Ö06  blockirt.  Die- 
fe Mafsregel  war  eigentlich  nur  eine  Erneuerung  der 
Blockade  von  Oftende  bis  zu  der  Seine,  die  wegen 
der  iDvaüonsanftalten  eingetreten  und  gerechtferti- 
J.  J.  L.  Z.  1814.    Vierter  Hand. 


get  war,  und  beftand  in  Hinficht  der  anderen  Häfen 
nur  in  der  Anwendung  gemäfsigter  hriegsrechte. 
Napoleon  benutzte  diefe  Blockade  zu  feinem  berli- 
ner Decret ,  wodiirch  England  für  blockirt  erklärt 
wurde.    England  erliefs  dagegen  die  Cabinctsordres 
vom  7  Jan.    und   11  November   1807,   und  verbot 
durch  erfiere  den  Handel  zwijchen  Hä(en  unter  feind- 
licher Gewalt,  und  durch  letztere  den  Handel  nach 
Häfen  unter  feindlicher  Gewalt,  mit  Ausnahme  der 
Fahrt  von  neutralen  Häfen  nach  feindlichen  Colo- 
nieen und  von  dort  zurück.  Schifte,  die  nach  feind- 
lichen Häfen  wollten,  hatten  gegen  25pr.  C.  fich  die 
Erlauhnifs  dazu  in   England  auszuwirken.  Diefs 
brachte  Napoleon  dahin,   durch  fein  mayländer  De- 
cret vom  17  Decbr.  i8o7  jedes  Schift"  für  denationa- 
lifirt  zu  erklären,  welches  eine  englifche  Durchfu- 
chung  gelitten  hatte,  oder  in  England  vorgewefen 
war.    Durch  eine  Cabinetsordre  vom  26  April  1809 
b«fchränkte  England,  rückfichtlich  von  Amerika, 
feine  letzte  Ordre  auf  Frankreich,  Holland,  und  das 
Königreich  Italien.    Frankreich  wünfchte  nun  auch 
auf  Amerika  zu  wirken,   und  der  Herzog  von  Balla- 
no  kündigte  den  9  Aug.  1810  dem  amerikanifchen 
Minifter  in  einer  um wundenen  Erklärung  an,  dafs 
von  dem  i  Nov.  18 lO  die  Wirkung  der  Decrete  von 
Berlin  und  Mayland  rückfichtlich  von  Amerika  auf- 
hören füllte.     Der  Vf.  theilt  bis  zu  diefer  Epoche 
alle  Actenftücke  mit,  und  beleuchtet  fie.    Nun  aber 
folgt  eine  kleine  Lücke,  weil  die  Verbindung  mit 
England  noch  zu  neu  ift,  als  dafs  man  die  ganze 
englifche  Literatur  befitzen  kann.      Wir  wollen  fie 
ergänzen.    Amerika  liefs  fich  "umgarnen,  und  hob  die 
Nonintercourfe-  Acte  ,   die  es  gegen  England  und 
Frankreich   erlaffen   hatte,   gegen   Frankreich  auf. 
England  aber  verlangte  Beweife,  dafs  die  zWey  franzö* 
fifchen  Decrete  in  der  That  und  in  der  Wahrheit  zu- 
rück genommen  wären.     Der  amerikanifche  Mini- 
fter, Hr.  Kullel,  theilte  darüber  unter  dem  co  May 
1812  der  englifchen  Regierung  ein  franzüfifch  kaifer- 
liches  Decret  vom  23  April  x^i »  mit ,    worin  dfer 
Kaifer  die  Zurücknahme  decretirte.     Die  englifche 
Regierung  fuspendirte  hierauf  fogleich  unter  dem 
23  Juny  die  Condemnation  der  nach  dem  20  May 
aufgebrachten  amerikanifchen  Schiffe.  Was 
aber  die  Unterfuchung  der  Frage,   ob  die  franzöfi- 
fchen  Decrete  in  der  That  und  der  Wahrheit  zurück- 
genommen wären ,  betraf:  fo  hatte  es  folche  fchon 
vorher  dem  Admiralitätsgerichte  überlaJfen ,  und  Sir 
TVm.  Scott  that  nun  unter  dem  30  July  1812  in  ei- 
aerin  Hinficht  der  Sprache  und  der  Gründe  meifter- 
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haften  gericlitllchen  Entfcheidung  den  Ausfprucb  : 
dafs  das  obgedachte  Ttaiferliche  Decret  vom  April 
lg' 2»  feinem  Dafürhalten  nach,  falfch  und  vinter- 
gefchoben  fey.  Die  Schritte  der  franzöfifchen  Regie- 
rung aber  hatten  in  Amerika  ihre  Wirkung  gethan, 
et  bellum,  horridiini  bslluni  verwüftet  feitdem  die 
englifchen  und  amerikanifchen  fich  berührenden 
Grenzen,  und  färbt  feitdem  den  Ocean. 

Unfer  Vf.  berührt  hierauf  das  Continental fy- 
flem ,  welches  durch  das  trianoner  Decret  vom  5ten 
Aug.  igio  und  das  fontainebleauer  Decret  vom  igten 
Octobr.  ißio  in  feiner  ganzen  Furchtbarkeit  entfaltet 
war,  und  theilt  den  fraiizöfifchen  minifteriellen  Be- 
richt vom  loten  März  ißis  mit,  welcher  die&iundfä- 
tzedes  utrcchlcr  Tractats,  (den  er  auch  im  Auszug  vor- 
legt) als  den  Grund  alles  Seevölkerrechtes  aufftellt, 
und  dem  Kay fer  räih  ,  überall  hinzumarfchiren  ,  wo 
noch  feindliche  und  denationalifirte  Fahrzeuge  zuge- 
lallen  werden.  England  antwortete  unter,  dem  Ciften 
April  d.  J.,  ddfs  der  Augenblick  noch  nicht  gekom- 
men fey,  über  feine  vornehrnften  Seerechte  au 
tranfigiren,  und  lehnte  in  dem  Streit  mit  Amerika 
die  ruflifche  Mediation  £.b;  Hierauf  beleuchtet  die 
vorliegende  Schrift  die  Grundfätze  des  utrechter 
Tractats,  und  zwar: 

1)  den  Satz:  ,,frey  Schilf,  frey  Gut."  Sie  erklärt 
fich,  und  mit  Recht,  gegen  diefen  Satz.    Die  Auf- 
ilellung  diefes  Princips  führt,  glauben  wir,  was  die 
andern  neutralbleibendenMächte  bctrifit,  dahin, dafs  fie 
in  Kriege  verwickelt  werden,  und  jeder  Seekrieg  ein 
allgemeiner  Krieg  wird,  weil  kein  Kriegführender, 
ohne  auf  feine  aus  der  Nothwehr  aus  dem  Kriegs- 
rechte fliefsenden  Jlechte  zu  verzichten,  den  Satz: 
„frey  Schiff,  frey  Gut"  im  Kriege  nach  dem  Buchftaben 
befolgen  kann.     Der  ürundfatz  des  Confulats  der 
See:  ,,wo  ich  meines  Feindes  Gut  finde,  da  nehme 
ich  es",  ift  mit  neutralem  Eigenthum  vereinbar,  aber  . 
der  Satz:  „frey  Schiff,  frey  Gut"  der  immer  fynonym 
mit  „verfallen  Schiff  verfallen  Gut"  genommen  wird, 
ift  es  nicht,  wie  die  Erfahrung  lehrt.    Wer  ihn  be- 
folgt, und  auf  feine  Kriegsrechte  nicht  verzichtet, 
condemnirt  wegen  der  Verletzung  der  geringften  For- 
malität,   des  geringften  fehlenden  Papiers  halber, 
feindliches  wnA  neutrales  Gut.     Der  Satz,  der  in  der 
Theorie  fo  fchön  klingt,  ift  in  der  Praxis  nicht  halt- 
bar.   Was  auch  darüber  feftgefetzt  werden  mag,  wird 
auf  Wellen  gefchrieben.  Er  läfst  nur  zwey  Alternative. 
Entweder  bindet  er  den  Kriegführenden  an  Händen 
und  Füfsen  rückhchtlich  feiner  Kriegsrechte,  oder, 
wenn  der  Kriegführende  feine  Kriegsrechte,  nach 
dem  Satze :  „verfallen  Schiff  verfallen  Gut'-  mit  Strenge 
handhabt,   fo  bringt  er  die  Neutralen  um  alle  ihre 
Rechte.     Der  Verfaffer  zeigt,    dafs  Frankreich  den 
Satz  nie  buchftäblicb  befolgt  hat,  dafs  das  Verfahren 
Frankreichs  vielmehr  weit  willkührlicher  und  härter 
gegen  die  Ncutfalen  gewtfcn  ift,  als  Englands  Ver- 
fahren   Dr.  llollx,  und  andere  haben  fchon  früher 
darauf  auXmcrMfam    gemaclit.     Der    Vf.   hat  aber 
Unrecht,  dafs  er  den  erften  Artikel  des  Reglements 
▼on  1773  für  eine  unbedingte  Aufßellung  des  Salze»: 


„frey  Schiff' frey  Gut"  hält,  da  er  in  Verbindung  niit 
den  anderen  Artikehi  gerrommen  werden  mufs,  und 
nie  die  Engländer  in  Hinficht  des  Schill^kyufs ,  der 
Pälle,  der  Mufterrolle  fo  ftrenge  ge\^-ofen  lind,  vrie 
diefes  fleglement  es  angicbt,  welches  die  Neutralen 
um  weit  mehr  Rechte  bringt,  als  es  ihnen  zugefteht. 
Nach  1803  hat  Frankreich  heb  einige  Jahre  hindurch 
aller  Aufbringungen  enthalten.  England  behauptet 
aber,  diefs  fey  nur  gcfchehen,  England  in  Streit  mit 
anderen  zu  verwickeln,  und  nicht  als  Anerkennung 
neutraler  Rechte.  Nach  der  ßeurtheilung  des  Betra- 
gens Frankreichs  ftellt  er  die  Gefchichte  der  bewaff- 
neten NeuüMlilat  auf,  und  das  Refultat  feiner  hiffori- 
fchen  mit  Beweifen  belegten  Deduction  ift  diefes: 
1)  dafs  die  iitrechter  Seertchts  •  Principien ,  ob- 
gleich nach  und  nach  von  einer  grofsen  Menge  han- 
delnder Vöili,'.:r  adojnirt,  nie  das  allgemeine  Recht 
gebildet  haben;  2)  dafs  für  England  Teine  Wirkun'^ 
(mit  Ausnahme  gegen  Portugal)  durch  die  Aufhebung 
der  Tractaten  aufgehört,  worin  es  denfelben  an- 
erkannt hat,  da  diefe  Tractaten  nicht  wieder  erneuert 
wurden. 

Der  2te  angeführte  Punct  des  ntrechter  Tractats 
-betrifft  die  Kriegs  -  Gontrebande.    Er  befchränkt  fie 
auf  diejenigen  Gegenftände,  die  unmittelbar  zu  einem 
Kriege  gebraucht  werden  können.     Die  Engländer 
dehnen  lie  auf  Schiffsbau-  Vorräthe,  und  bey  feind- 
lichen Kriegsfchiffs-Häten  auf  Lebensmittel  und  alles 
was  am    Borde    von   Schiffen    gebraucht  werdJn 
kann,  aus.    Sie  haben  in  den  letzten  Tractaten  zu- 
geftanden,  dafs  Schweden  und  Rufsland  mit  contve- 
banden   Artikeln    ihres  Heimathslandes  nach  dem 
Feinde  handeln  dürfen.    Sie  befchränken  diefe  Er- 
laubnifs   aber  nur   auf  inländifche  Schiffe,  Avenn 
fülchc  neutral  find,  indem  fie  eben  fo  wenig  alHirten 
Uiiterthanen',  wie  ihren  eigenen,  den  Handel  mit  dem 
gemeinfchaftlichen  Feinde  zugertel:jen.     Sie  hatten 
indefs  Schweden  in  dem  letzten  Kriege  erlaubt,  in 
unfchuldigen  Artikeln  mit  dem  feindlichen  Holland 
zu   handeln.      Eine    Menge    fchwedilcher  bchiffe 
ging  hierauf  mit  Pech  und  Theer  nach  Holland,  die 
nach  England  aufgebracht  wurden,    welches  Pech 
und  Theer  nicht  für  unfcbuldiee  Artikel  gelten  kffen 
wollte    All  es,  was  über  Gontrebande  feftgefetzt  wer- 
den kann,  fchtint  dem  Ree.  darin  zu  beftehen  ,  dafs 
allgemein  ausgemacht  werden  mufs,   dafs  jedes  neu- 
trale Land  das  Hecht  habe,  mit  feinen  contrebanden 
Naturproducten  auch  nach  dem   Lande  des  einen 
Kriegführenden  zu  handeln ,  unter  etwaniger  Zuge- 
ftehung  des  Verkaufsrecbles  an  denjenigen  Kriegfüh- 
renden ,   dem  diefer   Handd   nicht  convenirt,  auf 
welchen  Verkauf  aber  alle  Grundfätze  dos  Civil -See- 
rechtes über  Erfatz  von  Liegetage,  prompte  Bezah- 
lung der  Waaren  und  der  Fracht  angewanilt  werden 
müffen.     An  Schweden  lial  England  lo  ])r.  C.  auf 
den  Facturenvverth  des  Kaufpreifes  zugdianden. 
5;  das  Reclu  der  Durchluchunsj. 
Es   wurde    hokanntlic  Ii   durcli   den  Tractat  von 
iQoi  zwiU  hcn  England  'iiid  den  nnniifcl.en  Mäibten, 
Ucu  Privat -Scekritgeru  unmlagt,  öchilie  in  einer 
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Cor.voy  zM  tinierfiiclien,  und  dieCes  Recht  der  Staat»- 
fchilte  bty  einer  neuLralen  Convoy  befchiänkt.  Es 
Ware  ferner  feftzufetzen,  ob  ein  und  dallelLje  Kriegs- 
fchiü  dds  Recht  habe,  mehrmals  z^ur  Unterfuchung 
an  Bord  eines  und  deÜelben  SchilYes  zu  kommen. 
Der  amcrikanifche  Schooner  Topaz  war  .lut'  der 
Rhede  von  IVlacao  fchon  einmal  von  Engländern 
vililirt.  Sie  kamen  zum  aienmale.  Der  Amerikaner 
bezweifelte  das  Recht  dazu,  und  leiftete  VViderftand 
mit  denWalien.  Die  Engländer  condemnirten  daher 
das  Schi/F,  erft  in  Bombay,  dann  nach  langen  De- 
batten den  2ten  Alay  iQii  in  England,  in  der  Appel- 
lations- Inüanz.  Dals  ubrigeii»  die  Kriegführenden 
in  verdächtigen  Fällen  am  Borde  der  Kauffahrer 
durch  Ofticiere  erfcheinen,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  und  wird,  was  auch  feftgefetzt  werden  mag, 
in  Praxis  nicht  unterlaflen  werden. 

4)  Die  Befchränkung  der  Blockaden  auf  blofse 
Häfen. 

Schweden  hat  neuerdings  ganz  Norwegen  für 
blockirt  erjtlärt.  Holland  blockirte  im  i7ten  Jahr- 
liundert  einen  Theil  von  Frankreich.  So  wird  es 
immer  bleiben.  Es  wäre  aber  zu  wünfchen,  dafs 
dort,  wo  feluft  keine  Macht  üchtbar  ftationirt  ift, 
wenn  ein  Schiff  in  einen  blockirten  Hafen  einzu- 
laufen fucht,  keine  Candemnation  auf  diefen  Ver- 
hieb, fondcrn  blofse  Abvfeifung  folgen  müfste,  falls 
es  dem  Kriegführenden  gelingt,  das  einlaufende 
Schilf  anzuhdlten.  Dicfe  Beliebung  würde  auch 
den  Rriegtührendcn  zwingen,  eine  gehörige  Anzahl 
ßcliiife  zur  Blockirung  zu  gebrauchen,  und  nicht 
nachlä/lig  darin  zu  feyn.  Es  follten  die  Gründe  feft- 
gefetzt w^jrden,  die  einem  Kriegführenden  Befugnifs 
geben,  eine  grofse  ötrecke  für  blockirt  zu  erklären ; 
z,  Ii.  wegen  der  dort  befindlichen  Zurüflungen  zu 
einer  Invafion  u.  f.  w. ,  und  dals  man  genauer,  wie 
bisher,  in  den  Anzeigen  von  der  Zurücknahme  oder 
dem  Aufhören  der  Blokade  feyn  mülsie.  Dadurch, 
dafs  in  dem  Tractat  von  1501  dem  Worte  und  das 
Wort  oder  fubrtitoirt  wurde,  ift  dem  Unbtftimmten 
in  der  Definition  einer  Blockade  '1  hür  und  Thor  ge- 
öffnet. 

Der  Vf.  trägt  nach  allgemeinen  Bemerkungen 
über  die  Blockade  die  Gtichichte  der  von  lyoG 
und  die  aus  den  fpäteren  englifclien  Cabinetsordres 
hervorgehende  Blockade  mit  Klarheit  und  Unpartey- 
lichkeit  vor.  Aufser  der  obberuhrten  Einichränkung 
Wäre  zu  wünfchen,  dafs  durch  Tractdte  a)  die  Prä- 
fcriptionszeit  der  Conhfcabilität  der  Schiffe,  welche 
eine  Blockade  gebrochen  haben  ,  mehr  befchränkt 
würde,  wie  diefs  nach  der  englifchen  neuero»  Praxis 
anzunehmen  ift;  b)  dafs  Vv  aaren ,  die  aus  einem 
blockirten  Hafen  über  die  Walten  oder  anderweitig 
nach  einem  unblockirten  Seehafen  gekommen  find, 
nicht  ferner  für  confifcable  erachtet  werden;  wie 
diefs  z.  Ii.  in  Hinficht  der  Waaren,  die  von  Hamburg 
und  Bremen  nach  Tönning  nn<l  von  Livorno  nach 
Civita  vecchia  gebracht  waren  ,  der  Fall  trewe- 
fen  ift. 

Wir  erlaube^  uns  diefe  Zufätze,  zu  der  Darftei- 


lung des  Vf's,   der  er  16  notliwendige  Actenftücke, 

um  das  Pro  und  Contra  des  Streites  überfehen  za 
können,  hinzugefügt  hat.  Sein  Buch  verdient  eine 
Stelle  in  der  Bibliothek  jedes  Diplomaten,  jedes  Ge- 
lehrten und  jedes  Kaufmannes  ,  den  der  Streit  in 
publiciftifcber,  wiffenfchaftlicher  und  commercieller 
Hinücht  interelTirt. 

J  -  -  -  n. 

Landshut,  b.  Krüll  :  Anleitung  zur  Fertheidi- 
giiiigskiinß  im  Critninalprocejje  von  Dr.  C.  J- 
yl.  J^littermaier ,  öftentl.  ordeutl.  Prof.  der  Rech- 
te in  Landshut.  1814.  XVI  u.  C70  S.  g.  (i  Rthlr. 

Diefe  Schrift  beftcht  aus  /.«7j/' Abtheilungen  und 
einem  Anhange.  I  Abth<  aligemeine  Beftimmungen 
über  das  Verhältnifs  der  Vertheidigung  zu  anderen 
gerichtlichen  Handlungen  im  Criminalprocelle, 
Rechtfertigung  der  Nofhwendigkeit  derfelben,  Grund- 
fätze  über  die  Erfodernifl'e  und  Pflichten  eines  De- 
fenfors  und  deffen  Wahl,  Begriff'  und  Theile  der 
Vertheidigungskunft,  ihre  Hülfswlffenfchaften  und 
Literatur  ;  II  Abth.  von  den  Defenfionsgründen, 
ihrer  Quelle  und  den  Mittelv  fie  aufzufuchen;  III 
Abth.  von  der  Vorbereitung  des  Defenfors  zur  Ver- 
theidigung; IV  Abth.  von  der  Sorge  des  Defenfors 
fiir  die  Vollftandigkeit  der  Acten  in  Anfehung  des 
Entfchuldigunesbeweifos  und  V  Abth.  von  der  Ab- 
faffung  der  Deienfionsfchriflen. 

Man  fleht  aus  diefer  Inhalts  -  Anzeige ,   dafs  das 
Werk  mehr  nmfaffe ,  als  der  Titel  dellelben  befagt. 
Der  bereits  durch  andere  Schriften  fehr  verdiente  Ver- 
fafferhathier  eine  fo  vollftändige  Darftellung  der  Leh- 
re von  derVertheidigung  geliefert, als  wir  fie  noch  nicht 
haben.     Ree.  hat  keinen  bedeutenden  Gegenftand 
bemerkt,  der  hier  nicht  abgehandelt  worden  wäre, 
und  diefe  Abhandlung  ift  aiif  das  gründlichfte  ge- 
fchehcn.    Die  Grundfälze  find  dabey  überall  genau 
entwickelt  und  geprüft,  und  ftets  unter  Beziehung 
auf  die  älteren  und  neueftcn  Gefetze  und  mit  forg- 
fäliigcr  Berückfichtigung  der  Literatur  angegeben. 
Auch  gegen  die  Grundfätze   felbft  hat   Ree.  wenig 
Erhebliches  aiiszufetzen  gefunden.    Ihm  ift  nur  die 
gar  zu   grofse    Umftändiichkeit  anftöfsig  gewefen. 
Und  in  der  That  fcheint  es,  dafs  fich  Hr.   M.  in 
mehreren  Stücken  hätte  kürzer  faffen  können,  be- 
fonders  wo  die  Grundfälze  der  Vertheidigungskunft 
mit  den  Grundfätzen  von  der  Gültigkeit  der  Strafur- 
,  theile  und  der  Anwendbarkeit  der  Strafe  überhaupt, 
in  Eins  zurammeniliefsen.     Diefs  ift  hauptfächlich 
in  der  zweyten  Abiheilung  der  Fall,  wo  die  Defen- 
fiunsgründe  nach  den  vcrfchiedenen  Rückfichten  der 
Strafanwendung  angegeben   werden,    nämlich  da- 
nach, ob  I)  das  unterlucbende  Gericht  die  Macht, 
Fähigkeit  und  nöthigen  Eigenfchaflen  gehabt  habe, 
den  Procefs  einzuleiten  und  zu  führen;  ob  II)  die 
That  in  den  Landesgefetzen  verpönt  fey  ;  ob  fie  III) 
die  allgemeinen  Merkmale  eines  Verbrechens  in  ob- 
jeciiver  und  fubjectiver  Hinficht  gehabt  habe;  ob 
lie  IV;  alle  bel'oiideren  Merkmale  des  beftimmten 
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Verbrechens  an  (ich  trage;  ob  V)  das  Dafeyn  tliefer 
Merkmale  und  der  Thäter  juriftifch  gewifs  fey ;  ob 

VI)  die  That  mit  Vorfatz  ausgeführt  \vorden  und 

VII)  nicht  mit  auCserordentlichen  ,  eine  Strafmilde- 
rung bewirkenden  Umftanden  verkntipft  gewefen 
fey.  Man  fieht,  dafs  alles  diefs  eben  fo  gut  in  eine 
Theorie  der  AbfalTiing  der  Urtheile ,  als  der  Verthei- 
digungsfchriften  gehören  könne  ;  iadelTen  hat  es 
doch  den  Vortheil,  dafs  dem  Defenfor  auf  diefe  Art 
diefe  allgemeinen  theoretifchen  Grundfiitze  in  einer 
unmittelbaren  Beziehung  auf  das  üefchäft  der  Ver- 
theidi^ung  dargeftellt  werden.  —  Die  Theorie  des 
Vfs.  \x\jer  die  Unterredung  des  Vertheidigers  mit 
dem  AngeCchuldigten  fcheint  gemifsdeutet  werden 
zu  4?^önnen.  Nach  feiner  Gründlichkeit  führt  er 
alle  möglichen  Gegenßände  auf,  über  die  fich  der 
Vertheidiger  mit  dem  Angefchuhiigten  befprechen 
kann:  nämlich  in  Beziehung  auf  Gang  des  Proceffes, 
auf  die  vorhandenen  Beweismittel ,  "auf  den  Thatbe- 
ftand  und  die  wahre  ßefchulfenheit  der  That,  auf 
die  Zurechnung  und  den  böfen  Willen  und  auf  Mil- 
derungsgründe. Es  verfteht  fich  zwar  von  felbft, 
dafs  der  Vertheidiger  nicht  diefs  ganze  Regifter  von 
Unterhaltungsgegenftäilden  bey  feiner  Unterred«\ng 
mit  dem  Angefchuldigten  ziehen  könne,  fonderu 
dafs  er  nur  diejenigen  ausheben  müffe ,  wegen  wel- 
cher ihm,  nach  dem  Inhakejder  Acten,  noch  mehr 
Aufklärung  möglich  fcheint.  Diefs  ^ßUta  »ber,  um 
nicht  Anfänger  irre  zu  führen,  -beftimmter  gefagt 
feyn,  als  es  der  Vf.  gethau  hat,  ^yenigften8  hätte  er 


die  allgemeiui-jn  Ausdrücke  vermeiden  feilen,  wel- 
che glauben  laiTcn  köniien  ,  er  wolle  alles  mit  dem 
Angefchuldigten  befprochen  h,ib  Mj,  wie  z.  B  S,  1.03 
wo  er  fagt;  der  Defenfor  wrd  daher  jeden  in  den 
Acten  vorkommenden  Anfchaldigungsgrund  zur 
Rechtfertigung  dem  Inquifiien  vorhalten."  Über- 
haupt hätte  der  Vf. ,  bey  dem  Capitel  von  der  Un- 
terredung mit  dem  Angefchuldigten,  noch  mehr  die 
Klugheitsregeln  ahgeben  foHen,  welche  dem  Defen- 
for nöthig  lind,  um  fich  nie.ht  durcli  fu^geftive  oder 
zu  fp.  cielle  oder  zu  nnbeltimmte  Fragen  an  den 
Angefchuldigten  auf  irrige  Anhebten  führen  zfT  laC- 
fen.  Sehr  fchön  lind  dagegen  manche  andere  K.ith- 
fchläge  für  Defenforen  <  wie  z.  B,  den  Angefchul- 
digten zum  Geltändnifs  zu  ermahnen  u.  f.  w.  Uber- 
haupt ift  der  Vf.  überall  bemüht  gewefen,  den  De- 
fenloren  iiire  doppelten  Pflichten,  die  fie  gegen  den 
Angefchuldigten  und  {i;egen  den  Staat  haben ,  recht 
einleuchtend  zu  machen,  und  ihnen  den  Grund  falz 
tief  einzuprägen,  dafs  fie  nur  für  die  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  zu  arbeiten  haben,  und  nSeht  verdien- 
tes Leiden  durch  Verdrehungen  und  Chikane  zu 
verhimlern  fuchen  dürfen. 

Der  Anhang  enthält  zwey  Mnfter  zu  Vertheidi- 
gungsfchriften ,  welche  dem  Ree.  zwar  noch  zu  viel 
Gemeinfprüche  und  Umftändlichkeiten  au  enthalten, 
aber  in  materieller  HiTificht  vollkommen  geeignet 
fcheinen,  zu  zeigen,  wie  gründliche  Vertheidigungs- 
fchriften  abgefafst  feyn  njüflen. 

*  Dr. 


KLEINE      SCHRIFTE  N. 


JuRisPRUDEHZ.  Frankfurt  a.  M.  b.  Hermann:  Über 
Entfi:heiilun'' SS  runde  und  deren  Bekanntmacliun^  mit  dfai 
U'theile,  von  ~Dt.  lohannos  Kopp,   llofgei  icljts  -  Advocaten  zu 

Die  nüt  der  Sentenz  crurtneten  (tinnde  lind  kenie  Satze, 
welche  über  ftreitige  Aefpi  "che  oder  Verbindlichkeiten  etwas 
verfneen,  d.  h.  als  Norm  fe/ifctzen  ,  fonderii  fie  geben  blofs 
die  jechtUchen  Urfaclien  einer  folclien  F.ntfcheidnng  an.  bie 
kcitinen  daher  ihrer  Natur  nach  nicht  Gefefz  fiir  di«  Parti  yen 
fcyn,  und  keine  y{6't/itiAf«/t  erbngen.  Eine  er.tgegengefetzte 
Beflimniung  Wi'ude  aueh  höfhft  nachtlieilig  fiir  den  Haupt- 
zweck der  Eiitfcheidungsgrii.-ide  werden.  Denn  arftattdafs 
der  Mifsbrauch  fiispcnliver  Heciitsnüttel  dadurch  t  ingefchränkt 
werden  füll,  würde  diefs  nothwendig  gegen  die  unfchuUug- 
Iten  EntfclieidungS;ir(ii.de  Apptllationen  veranlaiTcn.  Die 
Aufzeichnung  der  Entfcheidungsgründe  mit  dem  Urtliel  an 
und  fiir  fich  ,  gewrihrt  niancherley  Vortlieile.  1  )er  Urtlieils- 
fprccher  wird  veranlafst,  fich  die  Gründe  felbft  Kliirer  zu 
machen,  und  fie  mit  dun  in  den  Acten  vorkommenden  That- 
fachr-n  näher  zufammen  zu  halten.  Die  I'artej-  wird  dadurch 
belehrt  und  entweder  abgehalten,  ihr  vermeintliches  Recht 
weher 'zu  verfolgen,  oder  auf  denjenigen  Piinci  geführt  und 
befchrankr,  den  Tie  bey  weiteren  Berufungen  auf/.nh  Ih  n  oder 
zu  beweifen  hat.  (Ähnliche  Vortheile  gewähren  fie  dem 
Richter  in  zweyter  Inftanz.^  Können  Entfclieulungsgründe 
durch  ein  paar  Worte  ergeben  werden,  fo  ift  es  fchicklich, 
fie  fogh  icti  dem  L'rrhc  ilsTpruche  felbfi  einzuverleiben.  Anfser- 
deni  mülTin  fie  von»  diefem  getrennt,  und  befonders  gcfcln  ie- 

bcn  werden.    Diefs  find  die   llaiiptidecn  diefer  kleinen 

Schrift.  Der  Vf.  ellt^vickelt  fie  mit  lleter  Kückficht  auf  pofi- 
tive  Grfctze  und  Meinungen  der  Reclitsgelchrtcn ,  fo ,  dafs 
man  diefi  Werfiohen  nicht  ohne  Vergnagen  lefen  wird.  Zum 


FclilufCe  find  einige  Verordnungen  des  Gr^fslieTTOgs  von 
Frankfurt  über  die  Abfafi'ung  der  Entfcheidnugsgrinuie  mit 
den  Urtheilen  abgedruckt.  über  die  iMitiheiliing  der  Ent- 
fcheidungsgründe  an  die  l'ajteyen  ifi  der  Vf.  zu  fchnell 
weggegiirigen.  Bey  Eröffnung  der  'trafuitheile  insbpfoi:dere 
liat  der  Pvioliter  mehrcic  Vorlichtsniafwegeln  nöthig  (S.  77it- 
jnnnrj't  Entv^rurf  eints  St) afgeferzbucht  s  fiir  das  KOniereicll 
Sach'en).  Öfters  iiiüfTen  fogar  die  Enlfclieidunpsgründe  für 
ein  Zwifclien-Urtheil  den  Inculparen  ganz  verheimlicht  wer- 
ilen.  Die  Entwickehing  der  hioibev  cinfchlagiiiden  Fiagcn 
wiirde  nach  dtiu  Titel  vollkommen  an  ihrem  Orte  gewefen 
leyn.  F.  M. 

ff^etzlar,  ohne  Angabe  des  Veilcgers  :  fon  dein  Ver» 
lüfte  der  hürgcrlicJini  ]]"ihte  alt  bul^e  ^erichtlichi-r  J' erurthei' 
lunei'n  (dem  bürgerlichen  Tode).  Ein  civiliflifclier  Ver« 
fuch  von  Jofeph  EJ<-r.  i,Si2.  91  S.  8-  US  gr.  ) 

1  »er  Zweck  iler  vorliegenden  Ablianilhuig  ifi;  eine  Dar- 
fiellung  der  Theorie  von  dem  bürgert iclien  Tode  nach  dem 
Code  Napol  ou.  Ift  tleich  das  Intcrefle,  welches  Abhand- 
lungen diefer  Art  vor  dem  19  October  ifji^  bey  den  gcfälli- 
gen  d&ut/then  Jurificn  hatten,  nunmohro,  Gott  fey  J  )ank  !  er- 
lofclien  :  fo  wird  di<  fes  Werkchen  doch  immer  einen  hifiori- 
fchen  Werth  behaupten.  Es  entlialt  die  gef  zlichen  Beftim- 
mungen  i'iber  den  Verhift  der  biirgeilichen  /{echte  nach  eir- 
folgier  VeTurtl.eihing  zum  Tode  und  e-vigcr  (iefangenfchaft, 
genau  und  flcifsig  zufanimcngcltellt.  Für  Gefetzgeber  ift  es 
alfo  jederzeit  bratichbar,  und  es  würde  diefs  i  och  mehr  der 
Fall  feyn,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen  liiitte,  fich  zugleich  über  die 
Zweckmäfsigkeit  der  franzöflfclicn  Gefetzgcbung  ,  und  ob  und 
in  wiefern  fie  Nachahmung  verdieue ,  lueluzu  verbreiten« 
itls  hier  gefchehen  ül.  D'« 
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Kiel,  in  der  akadennfcheji  Buchhandlung:  Das 
gei  mani [che  Europa  ,  insl  ejondet  e  DeutJ'chland 
vor  und  jeit  dem  Jahre  i8i3-  Line  Betrachtung 
dtT  Schutzvereine  in  Stammen,  Reichen  und 
Biindnillen.  Von  Johann  Friedrich  Heitemeier , 
königl.  danifcbem  Staatsrath.  1314. 92S.8-(i3  Gr-) 

Ei'ie  der  wenigen  eehaltreichen  Schriften,  welche 
der  jcfzige  grolse  Moment  -der  Dtinrchen  veranlafst 
hat.  Schon  der  Titel  verräth,  dafs  ilu  Vf.  das  gegen- 
wärtige Deutfclil«:nd  mit -dem  umfailcnden  und  tie- 
fen Blick  des  HifloriKers  betrachtet,  und  den  einzi- 
gen Weg  einfchlägt,  auf  welchem  wir  zu  pdiitifcher 
Weisheit  über  unfer  Vaterland  gelangen  können. 
Germanifches  Europa  nennt  er  d;is  ganze  weftliche 
Europa  bis  an  die  Grenzen  von  Rufsland  und  der 
Türkey,  welches  der  Wobnluz  von  zwey  grofscn 
Völker fchaften  eines  gemeinfchaftÜchen  Stammes., 
von  6famff<-und  Horner  ■  Germanen,  fey. 

Solche  Erfcljciuung,  und  dafs  diefe  Völker,  die 
cultivirtcften  der  Erde  ,  in  allen  Welttheilen  herr- 
£chend  find,  ergebe  fich  aus  drey  grofsen  Bcwegun- 
geai ,  die  in  den  germanifchen   Völkern  von  einem 
halben  Jahrtaufend  zum  anderen  erfolgten.    Die  er- 
fte-war  das  Vordringen  der  im  -ölilichen  Germanien 
noiuadifirenden  Völker,    welche  die  V^'eftgcrmancn 
mit  hell  fortiiiren  nach  dem  Süden  in  die  römifchen 
Linder,  ohne  dafs  jene  h.  tzien  ihr  Stammland  aufga- 
beu.    Zugleich  gingen  Germanen  von  der  Küfte  der 
Nütdfee  nach  römifchen  Provinzen  über.    Nun  bil- 
dete üch  ein  neuer  Völkerzweig,  welchen  der  Vf. 
Horner  -  Germanen  nennt,   in   Italien,  Gallien  und 
Spanien,  ein  gruiifchtes  Gefcblecht  von  Stamm  -  Ger- 
manen und  Eingeborenen,  das  einen  von  dem  ur- 
fprünglich   germanifchen    merklich  verfchiedenen 
Ndtionalcharukter  erhielt.     Durch  Sprache,  Religien 
und  Cullur  ward  eine  Scheidewand  zvvifchen  dem- 
felben  und  d'-n  ätaium  -  Germanen  aufgerichtet,  von 
welchen  nur  die  in   hritannien  angefeflenen  einen 
leichten  Anflug  von  römifcher  Sitte  und  Sprache be- 
liamen.  Der  l  nterf*  hied  der  Religionen  fchwand  frü- 
her, indem  die  germanifchen  Völker  des  Stammlan- 
des üch,  frey  willig  oder  g<  zwungen,  der  chriftlichen 
Religion  ergaben,  durch  welche  die  röiail'chen  l?rO- 

/.  d>  L>      iöi4<    yicrter  Band, 


vineialen  und  die  über  fie  hergeftrömten  Germanen 
vorzüglich  verfchmolzen  waren.  Auch  der  Uiiter- 
fchied  der-Cukur -hat  lieh  im  Laufe  der  Jahrhunder- 
te allmähUch  verloren ;  nur  die  Sprache  fcheidetnoch 
Stamm  -  Geritianen  und  Römer- Germanen,  nach  der 
Meinung  dos  Vfs.  Es  ift  freylich  wahr,  dafs  beyna- 
he  jegliche  Iiiduftrie  -  und  Kunft-Arbeiten,  die  in  Rö- 
mergerraanien  blühten,  auch  in  dem  Stammlande 
gediehen;  die  Schrift  der  aitrömifchen  Sprache  und 
ihre  Literatur  wurden  aller4ings  dafelbft  bekannt 
und  ein  bedeutendes  Mittel  der  Cultur:  allein  wie 
diefe  Sprache  nie  die  urfprüngliche  der  Stamm  -  Ger- 
manen verfchlang,  fo  blieb  auch  in  ihrer  Cultnrdem 
Wefen  nach  eine  entfchiedene  Unähnlichkeit  gegen 
den  Geift  der  Römer  -  Germanen  ,  indem  jene  heb 
weit  mehr  in  die  Ideenwelt  begaben,,  und  an  prak- 
tifcher  Gefchicklichkeit  für  die  LebensverhältnilTe 
zurückblieben. 

Die  zweyte  grcfse  Bewegung,  wodurch  die 
Ausbildung  des  germanifchen  Europa  bewirkt  wur- 
de, fleht  der  Vf.  veranlafst,  theils  durch  die  Gefahr, 
welche  von  der  öftlichen  Seite  her  die  Sicherheit 
Deutfchlands  bedrohte,  theils  durch  den  Bekehrungs- 
eifer,  "welcher  den  Krieg  wider  die  öftlichen  Völ- 
ker befeelte.  Hier  kommt  er  nämlich  auf  das  wich- 
tige Ereignifs,  dafs  nach  Auswanderung  der  Germa- 
nen ihre  VVohnfuzc  an  der  Oftfee  und  den  beiden 
Ufern  der  Oder  Völkerfchaften  von  dtm  grofsen  Stam- 
me dei»Slaw  eii  eingenommen  hatten.  Durch  die  Waf- 
fen und  das  Chriftenthum  wurden  die  Deutfchen 
Herren  über  die  Slawen  am  rechten  Ufer  der  Elbe,  in 
Sachfen,  Brandenburg,  Lauenburg  und  Oft  -  Holftein  : 
an  den  Ufern  der  Weichfei  und  Düna,  in  Preuffen, 
Curland  -and  Lieiland,  trugen  die  zahlreichen  deut- 
fchen Coloniften,  welche  den  -Eroberern  folgten,  un- 
gemein viel  dazu  bey,  dafs  dafelbft  ein  neues  Deutfeh- 
land  aufblühte.  Mit  Piecht  nennt  der  Vf.  es  eine 
aufserordentlichc  Erfcheinung,  dafs  fich  nach  diefen 
Coloniften  Sprache  und  Sitte  vom  Kofe  bis  zu  den 
niedrigften  Volksclallen  völlig  umbildeten,  und  vor- 
trefflich find  die  Bemerkungen  über  die  Wichtig- 
keit, welche  das  Entftehen  des  germanifcft  -  flawi- 
fchen  Deutfchlands  feit  der  Mitte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts für  das  alte  Deutfchland  hatte.  An  den 
Küften  der  Oftfee  kamen  bald  viele  blühende  Städte 
zum  Vorfchein,  die  der  Mittelpunct  des  Handels 
zwifchen  Altdeutfchland,  dem  Norden  und  Slawien 
wurdeii,  und  den  hanfeatifchen  Bund  hervorbrach- 
ten. Geht  man  weiter:  fo  überrafcht  die  Wahrneh- 
mung, dafs  in  diefem  neuen  Deutfchland  felbft  die 
Freyheit  der  üirche  vorzüglich  entft^nd,  indem  Lu- 
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ther  «ncl  feine  Freunde  von  Sachfeu  aus  vollendeten, 
■was  llujs  und  feine  Gefährten  in  '  öhmen  beiiGtnien 
hatten.  Erwägt  man  die  Wirkungen  von  Mifchung 
des  deutfchen  und  flawifchen  Geiftes :  fo  wird  iiiaii 
zu  Würdigung  mancher  wichtiger  Erfchcinungen 
in  der  neuen  Cultur  bisher  unbemerkte  Gcfichtspuwr 
Cte  finden.  ■  . 

Da  nun  der  Vf.  in  dem  germanifchen  Europa 
aufser  den  Stamm  -  Germanen  und  Pvömer  -  Germanen 
auch  die  germmiifirten  i>laiveii  und  die  Stamm  •  Ger' 
maiien  in  SLaivien  aufführt:  fo  begreift  man  fcbou 
mehr,  wie  er  drs  germanifche  Europa  bis  an  die 
Grenzen  von  Piufsland  und  der  Tnrkey  ausdehnen 
konnte.  Wenn  er  aachUugern  zu  demfeiben  fchlägt : 
.  fowirderfich  damit  rechtfertigen  wollen,  dafs  befon- 
ders  durch  die  Grsindung  einer  Colonie  von  Sachfen 
in  Siebenbürgen,  dann  durch  Unterwerfung  jener 
Gegenden  unter  ein  deutfches  Fürftenhaus,  und  end- 
lich auf  den  gewöhnli(^^.en  Wegen,  welche  einwan- 
dernde Cultur  zu  finden  weifs,  auch  Ungern  und 
Siebenbürgen  germanijirt  wurden.  Allein  fehlerhaft 
wird  es  dennoch  bleiben,  dafs  er  nicht  auch  genna- 
nijirte  Magyaren  und  Stamm  -  Magyaren  in  dem  ger- 
manifchen Europa  oder  Grofs  -  Germanien  wahr- 
nimmt. So  fcheint  es  faft,  als  hätte  er  die  Ungern 
zu  den  flawifchen  Völkern  rechnen  wollen,  wovon 
fie  himmelweit  verfchieden  find. 

Diefes  Grofs  -  Germanien,  welches  auf  allen  Sei- 
ten von  der  übrigen  Welt  Meere  fcheiden,  nur  nicht 
im  üfien  ,  wo  das  ruffifche  Slawien  und  das  türki- 
fche  Griechenland  feine  Grenze  machen,  ift  hier 
fcharfhnnig  als  eine  Einheit  betrachtet ,  weil  alle 
Völker,  die  es  umfchlingt,*  das  deutfche  Gepräge  in 
Haus-,  Familien  -  und  Volks  -  Verfaflung  bey  aller 
Verfchiedenheit  tragen,  oder  wenigffens  als  das  herr- 
fchende  anerkennen;  weil  he  alle  die  Stammreligion 
gegen  eine  neue«von  der  römifchen Kirche  ausgegan- 
gene vertaufchten,  und  durch  die  Hierarchie  in  ei- 
nen allgemeinen  Verein  kamen  ;  weil  fie  felbft  in 
eine  gewiile  Gemcinfchaft  der  römifchen  Sprache 
und  des  römifchen  Rechtes  traten,  und  mittelft  des 
politifchen  Verkehrs  unter  einander  einigermafsen 
ein  gemein fames  Völkerrecht  erhielten. 

Da  Grofs  -  Germanien  in  freye  Völker  getheilt 
Tvar;  fo  entwickeltefich  durch  derenVVetteifer  ein  Stre- 
ben, welches  feine  Induftrie,  Kunft  und  Wilfenfchaft 
über  die  Meere  in  alle  Welthcile  führte,  wo  es  durch 
feinen  Muth  und  feine  Walfenkunde  herrfchend  wur- 
de. In  diefer  aufserordenilichen  Entwickelung  der 
Kräfte  fielit  drr  Vf.  die  dritte  Bewegung,  wodurch 
fich  die  Entftehung  des  germanifchen  Europa  erklärt. 
Durch  he  ward  zugleich  ein  Neues  Germanien  in 
der  aufsereuropäifchen  Welt  geftiftet,  „welches  mit 
Europa  nicht  blofs  durch  Flotten,  wie  durch  Schilf- 
brücken, fondern  auch  durch  ein  Gemcininterelle 
des  Verkehrs  und  des  Gliicks  fo  genau  verbunden  ift, 
dafs  beide  als  Beftandlheile  eines  Ganzen  betrachtet 
-werden  mülfen."  Mancherley  Betrachlungen  erregt 
hiebcy  die  Bemerkung,  dafs  jene  Colonieen  unter 
alle  Völker  des  gerinäuifcheu  llurupa  vcilheik  wuc- 
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den,  ausgenommen  die  Deutfchen  undTtaliäner,  ebcnp 
diejenige»,  die  fich  im  Mittelalter  am  erften  «nd 
am  meiften  durch  Handlung  und  Schiffahrt  ausge- 
zeichnet hattt-lf.  Allein  ihre  Kräfte  waren  niclit  vor- 
züglich mehr  auf  diefen  Gcgenftand  gerichtet,  als 
die  neue  Welt  tntdeckij  wuide.  Dagegen  hat  ein 
Volk  von  Stainmgermanen  in  den  aufst;reüro!»äifchen 
Germanion  alle  überllügelt,  und  wir  wünfchten, 
dafs  der  Vf.  auf  die  Unterfuchung  gekommen  wäre, 
w^elche  auf  feinem  Wege  lag,  in  wiefern  Grofsbritan- 
nien  zu  jenem  Übergewicht  gelangt  fey,  weil  es 
die  urfprüngliche  gernianifche  Verfaifung  am  reii> 
ßen  bey  fich  bevv  ahrle,  und  am  meiften  zu  einem  biir- 
gerlichcn  Leben  ausbildete. 

Einen  folchen  Zultand,  und'  was  ihn  berbcy- 
führte,  fuchle  das  germanifche  Europa  heb  durch 
Schutzvercijie  zu  (ichern  ;  und  diefelben  find  hier 
nach  IMafÄgabe  ihrer  Grufsc  in  Sianintjiaaten  -  und 
Grojsjlaaten  -  f^ereine  unterfchieden  :  eine  Einthei- 
lung,  die  hch  dtui  Wefcn  nach  als  richtig  bewährt, 
wie  verfchiedene  Benennungen  auch  für  die  verfchie- 
denen  Clallen  belitben  mögen.  Die  Stammvereine 
find  die  Urftaaten,  und  erfcheinen  bey  allen  Völ- 
kern, fobald  die  anwachfenden  Familien  hch  in  fe*' 
ften  Wühntitzen  niederlielsen.  Uber  Befiimniung 
der  Grenzen,  indem  lieh  die  Stammvereine  in 
Deutfchland  in  Staatenvereine  verwandelten,  wol- 
len wir  nicht  rechten.  Diefe  letzten  find  in  zwcy 
Claffen  gcfchieden.  Wenn  die  verbundenen  V(>llicr,. 
heifst  es,  ihre  StninmverfciJJ'ungt  y olksgejammthf'.t 
und  ihr  P'oLksJiaupt  behalten:  fo  entftehen  Bundct' 
vereine ;  verfeli windet  aber  in  den  verbundenen  Ur- 
ftaaten bis  auf  ein  einziges  das  f^olkshaupt:  fo  haben 
wir  Riichsvereine.  Diefe  Unterfcheiduiig  genügt 
der  hiftorifchen  Wahrnehmung  nur  dann,  wenn  lan- 
ge Zeiträume,  in  welchen  die  einzelnen  Volkshäup- 
ter allmählich  vor  dem  Einen  verichwanden,  obgleich 
die  verfchiedenen  Völker  fchcn  wie  ein  Reich  be- 
trachtet werden  konnten,  nur  als  ein  Ubergang  ge- 
nommen werden,  der  noch  kein  Refultat  für  die 
Abftraction  giebt.  Sonft  könnte  man  entgegenftel- 
len,  dafs  das  deutfche  Reich  in  feiner  fpätercn  Ge- 
ftalt,  deren  Spuren  aber  fchon  unter  Karl  dem  Gro- 
fsen  und  in  feinem  Reiche  lieh  deutlich  zeigten,  vie- 
le Volkshäupter  enthielt,  die  unter  einem  übeihaup- 
te  zu  einem  Reiche  verbunden  waren.  Nach  dem  hieir 
angegebenen  UnterfcheidungsbegriilV  ,  war  da  jenes 
Deutfchland  ein  ßundesverein  oder  ein  Keichs- 
verein  ? 

Solcher  Staalenverrlne,  die  für  ein  Werk  de* 
Zufalls  und  der  Menfchen  gehen  mülfen,  da  hinge- 
gen die  Urftaaten  eine  Stiftung  der  Natur  find,  denkt 
fich  der  Vf.  fechs  in  dem  g.  rinanifchen  Europa,  die 
blofs  Stammzu  eige  in  fich  fchliefsen  :  drey  unter  den 
Römer- Geniiaiu.n :  Spanien,  Frankreich  und  Italien; 
drey  unter  den  Stamm  -  Germanen:  Deutfchland, 
Scandinavien  und  England.  Man  ficht  leicht,  wie 
man  den  Aus^lruck,  d.iis  (liefe  Vereine  blofs  Stamm- 
z'.veige  in  fich  fcliIieTsen,  nicht  im  ftrengflen  Siini'e 
licbiugn  uiüilc:  denn  di«;  JN^chkommcn  der  MauYeii 
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in  Spanien,  t!ie  Juclen  in  den  genannten  Ländern, 
finil  fiewiTs  doch  l^ein  Stamn^zw-fi»:  der  Germanen? 
Ölten  bar  hatte  der  Vf.  hier  nur  die  Hauptmalle  des 
Volkes  im  Sinne,  die  dem  Staatenvereine  leinen  Cha- 
rakter gab,  und  er  hat  wahrfchcinlich  auf  die  un- 
gleichartige Beymifchung  A  on  Völkern  in  jenen  Staa- 
tenvereinen hind-eutcn  \'\ol]en,  wenn  er  die  niclit 
genv.»  zu  beherzigende  Bemerkung  hinzufügt,  dafs 
die  Staatenvereine  von  dem  Vorwurfe  der  Unnatur 
(ich  nur  dann  ffey  erhalten,  wenn  fie  fach  auf  die 
Grenzen  der  ihnen  ans  Stammgemeinfchaft  angehö- 
rigen  Völker  befchränken. 

Der  deutjche  Staatenverein  verfiel  von  der  Mit- 
te des  drevzehnten  Jahrhunderts  an,  weil  das  Ober- 
haupt des  Reiches  die  Mitlel,  auf  welche  lieh  feine 
Macht  ftützte,  die  Krongüter  und  Gefalle,  nicht  in 
hinlänglichem  Mafs  erhalten  hatte.  Zur  Zeit  der 
allmählichen  Auflüawg  waren  in  dem  alten  Deutfch- 
land  die  Urftaaten,  bis  auf  Baiern,  das  fich  noch  in 
feinem  Hauptlande  erhielt,  rn  viele  kleine  Gebiete 
aerfplittert.  „Sacbfen,  Franken  und  Schwaben,  fünft 
als  JVl.ichte  bedeutend,  waren  jetzt  das  Bild  des  ge- 
ßirnten  Himmels,  der  grofse  und  klein<3  Lichter  bis 
auf  die  Nebelfterne  herab  zeigt,  die  aber  alle  nicht 
liinliinglich  leuchten."  Nachdem  Sitte  der  Fürften- 
familien  geworden  ,  die  Erbtheilunp  zu  vnlerlairen  : 
haben  lieh  in  Niederfachfen  ßraunfchweig  -  Lüne- 
burg, Heften  in  Thüringen  und  Franken,  Wirtem- 
berg  in  Schwaben,  freylich  wieder  zu  einer  Aft  von 
Macht  erhoben,  find  aber  weit  hinter  den  alten  Für- 
ftenftaaten  zurückgeblieben.  Indem  neuen  oder ger- 
manifeh  -  flawifchen  Deulfchland  entftanden  dage- 
gen zwey  bedeutende  M;ichle:  im  füdlichcn  Neu  - 
Deutfchland  die  üfterreichifche  Monarchie,  im  nörd- 
lichen die  preudilrhe. 

Über  die  erfte  fpricht  der  Vf.  fo  Avahr  als  fcharf- 
linnig.  Wie  migleich  die  Völker  und  VerfafTungen 
find,  aus  welchen  üe  erwuchs:  fo  haben  diefelben 
doch  alle  ihrer  Lage  Avegen  ein  GemeininterelTe,  das 
»Himlich  auf  die  Sicherheit  von  der  öftlichen  Seite 
her  geht;  und  darum  ift  ihr  Staatenverein  nicht  nur 
eine  nützliche,  fondern  faft  noihwendige  Ausnah- 
me von  dem  Grundfatz,  d«fs  die  Staatenvereine  ficb 
auf  die  Stammgemeinfchaft  ihrer  Völker  befchränken 
Collen.  Es  ift  ganz  richtig,  wenn  der  Vf.  die  öftt;r- 
reichifche  Monarchie  wie  eine  den  Freyheiten  der 
Theile  nnfchädliche  Schutzgemci-nfchaft  unter  einem 
gemtinfamen  Oberhaupt  betrachtet:  denn  jedes  ih- 
rer verbund<jnen  Völker  hat  feine  eigene  Verrallnng 
behalten.  Difftn  ihren  Charakter  fcheint  die  ölter- 
reichifche  l'oliiik  nie  fo  tief  nnd  lauter  eingelthn  zu 
hüben,  als  in  fjiijcrcii  Tagen,  und  das  Glück  h.it  end- 
lich ihre  Weisheit  glorreich  begüiiffigt.  Indem  fie 
der  Kigenthümlichkeit  ihrer  Völker  Abbruch  zu  thun 
vermeidet,  weil  diefelbe  der  Schutzgemfinfchaft 
nicht  hinderlich  ift,  fondern  ilir  vielmehr  lebendige- 
re Kräfte  verleiht;  fo  hat  fie  ilireM  acht  anf  alle  jene 
Länder  ausgedehnt,  deren  Veiein  iiötLig  war,  um 
die  iVIonarchie  zur  feften  Burg  der  europäilchen  Frey- 
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europäifchen  Germanien  zu  machen.  Sie  fcheint  fich 
felbft  auf  jene  Länder  auch  befchränken,  und  einer 
fo  fremdartigen  Zugabe,  wie  Belgien  ,  entledigen  zu 
wollln.  Eben  fo  hat  der  väterliche  Charakter,  der 
dem  Oberhaupte  einer  fo  verfchiedenai  ligen  Schutzge- 
meinfchaft  infonderheit  zur  Pflichl  wird  ,  ihre  Eiri- 
heit  neben  der  angegebenen  NaturnolhWendigkeit 
fchaffen-  mnfs,  fich  nie  beftimmter  als  jetzt,  im  Gei- 
fte  der  öfterreichifchen  Regierung  gezeigt,  wiewohl 
fie  ihn  feit  langen  2^iten  vorzugsweife  als  eine  £i- 
genthümlichkeit  des  habsburgifchen  Haufes  getra- 
gen hat. 

Weniger  richtig  fcheint  uns  die  pveiiffifche  Mo- 
narchie beurtheilt,  wenn  auch  fie,  Avie  die  ölterrei- 
chifche,  eine  Schutzgemeinfchaft  genannt  wird.  Da 
die  Maßen,  aus  AA  clchen  fie  zufammengefetzt  wurde, 
bey  Aveitem  nicht  fo  grofs,  fo  verfchiedenartig  und 
fo  ausgebildet  in  ihrer  Verfallüng  Avaren,  als  die  Ur- 
ftaaten  von  diefer:  fo  hat  fie  fich  fchnell  dem  Cha- 
rakter einer  ftrengen  Monarchie  genähert,  und  läfst 
von  den  ehemaligen  Veri"airangen  ihrer  Theile  nur 
noch  fehr  unbedeutende  Spuren  fehen.  Eben  defs- 
Avegen  Avird  freylich  nothvA  endig  Averden ,  dafs  he 
eine  ganz  neue,  und  dem  Zeitgeift  angemeüene  Con- 
ßitution  erhalte;  allein  noch  wagen  Avir  nicht  die 
Freude  des  Vis.  zu  theilen,  Avelcher  rerfichert,  dats 
die  prenffifche  Regierung  felbft  mit  einem  Aveifen 
Blicke  in  die  Zukunft  an  die  V'orbereitung  einer  frey- 
en  und  feften  Vei  fallüng  denke ,  was  in  dem  gegcn- 
TV'ärtigcn  Zeitpuncte  ein  eben  fo  grofses,  als  feltenes 
und  lehrreiches  Bcyfpiel  fey.  So  viel  willen  Avir  in- 
defs  mit  Zn verläfligkeit  ,  daf«  ein  grofser,  und  der 
edelfte  und  kräftigfte  Theil  des  Vollmes  in  jener  Mo- 
narchie eine  freye  und  feite  Verfalfung  AAainfche  und 
AA^olle:  denn  die  Zeit  ift  gekommen,  Avo  eine  entwi- 
ckelte deutfche  Volksmalle  fich  nicht  mehr  mit  der 
blofsen  Verwaltung  und  Vormundfchaft  begnügt, 
und  wäre  fie  noch  fo  vortreftlich. 

Dafs  fich  trotz  des  ungleichen  Machtrerhältnif- 
fes  unter  den  deutfchen  Ländern  der  Reichsverein 
erhielt,  kam  eine  Zeitlang  daher,  weil  bey  feiner  fin- 
kenden Kraft  es  an  den  Grenzen  Deutfchlands  keine 
Mäclite  gab  ,  welche  eine  Unterjochung  der  deut- 
fchen Freyheit  befürchten  liefsen.  Als  aber  diefer 
Fall  eintrat:  fo  Avard  ihr  vom  Schickfal  eine  Schutz- 
macht gegeben,  Avelche  eben  foAVohl  die  Eroberung 
durch  Feinde,  als  die  Unterdrückung  der  Minder- 
mächtigen  von  den  grofsen  Reichsfürfteii  hinderte, 
Hieniit  ift  das  unendliche  Verdienft  ausgefprochen , 
wii\ches  Ilabsbur^  um  IDeutJcldand  ha^,  und  fich  im- 
mer von  Neuem  erwerben  wird.  Gegen  Frankreich* 
LM>€rmacht,  Avider  Avelch^  es  Deutfchland  feit  dem 
fechzehnten  Jahrhundert  fall;  ununterbrochen  ver- 
theidigte,  hat  es  dallelbe  in  unferen  Tagen  glorrei- 
cher wie  jemals  gefchützt;  und  Avenn  freylich  jetzt 
die  Gefahr  geringer  ift,  die  es  uns  von  Seiten  der 
Türken  abwehrt :  fo  zeigt  fich  für  die  Zukunft  der 
Schutz ,  welchen  Habsburg  der  deutfchen  Freyheit 
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gewährt,  wahrfcliöiniich  noch  in  feiner  gröfsten 
Wichtigheit  gegen  die  Jlawifche  Riejertmacht,  die  im 
Norden  erwuchs.  Durch  die  fchönen  Verhaltniffe 
und  HolYnungQn,  -welche  bisweilen  durch  die  blofse 
Perfönlichkeit  der  Herrfcher  entftehen,  wird  d*  I3i- 
florikcr  nicht  über  die  eigentliche  polilifche  Lage 
der  Mächte  und  Länder  gegen  einander  getäufcht. 

Jene  grofse  Schutzinacht  Deutfchlands  behielt 
freylich  gegen  die  ßeichsfürften  die  lehnsherrliche 
Form  bey;  aber  eigentlich  hörte  der  Reichsverdn, 
der  auf  das  Lehnwefen  gegründet  war ,  von  ihr  an 
wirklich  auf,  und  war  zu  einem  Bundesvercin  un- 
ter einer  Schutzherrfchaft  geworden.    Wie  auch  Ge- 
finnung  mid  Geift  der  Schutzmacht  befchaffen  feyn 
mochten:  fo  lag  es -in  der  Natur  des  Verhältniil'es , 
dafs  die  Bundesglieder,   fobald  keine  harte  Gefahr 
von  aufsen  drohete,  eindrückendes  Ubergewicht  von 
jener  fürcht?eten.    Die  daher  entftaixdene  Spannung 
zwifchen  den  Fürften  und  dem  Reichsaberhaupte 
fprach  fich  g;anz  aus ,  fobald  heb  eine  Spaltung  der 
Kirche  ereignete;  und  fehr  richtig  nennt  der  Vf.  den 
deutfchen  Krieg  im  fechzehnten  Jahrhundert,  und 
den  dreyfsigjährigen  im  fiebenzehnten  einen  Kampf 
für  Kirchen  -  und  Reichs  •  Freyheit.    Nicht  gleich 
beftimmte  Wahrheit  ift  in  f&inen  folgenden  hiftori- 
fchen  Wahrnehniungen.  Das  .Verhältnifs  der  Schutz- 
macht zu  den  Reichsfürften  ,  meint  er,  hätte  feine 
Beftimmungen  zu  GunTten  der  letzteren  durch  den 
weftphälifchen  Frieden  nicht  anders  bewahren  kön- 
nen, als  indem  fich  eine  Schutzmacht  der  Proteftan- 
ten  bildete,  welche  dann  in  der  preuflifcben  Monar- 
chie entflanden  fey-  Allein  die  proteftantifchen  Rech- 
te im  Reiche  fanden  ihren  Schutz  eigentli<;h  in  dem 
proteftantifchen  Collegium  überhaupt,  und  Friedrich 
der  Zweyte  von  Prer.ilen  war  ja  der  ausdrückliche 
Befchützer  einer  fehr  katholifchen  Fürftenfamilie, 
der  bairifchen.    Auch  finden  wir  1^1  bft  hier  die  Be- 
merkung, dafs  Preullen  als  Schutzmacht  der  Prote- 
ftanten  mit  feiner  Hülfe  um  ein  paar  Jahrhunderte  zu 
fpät  gekommen  fey.    In  Oppofition  gegen  Üfterreich 
gerieth.es  allein  durch  die  VVegnahme  von  Schleheii,, 
welches  fich  zu  bewahren  Friedrich  der  Zweyte  jede 
Vergröfserung  der   ö,fterreichi"(chen  Macht  argwöh- 
nifch  zu  hindern  fuchte.    Wenn  auf  der  anderen 
Seite  der  Vf.  idie  preuffifche  Monarchie  auch  eine 
Schntzmacht  dee  nördlichen  Deutfchlands  gen  Oftcp 
hin  nennt:  fo  gefleht  er  wiederum,  dafs  he  auch  als  fol- 
che  mit  ihrer  Hülfe  um  einige  Jahrhundertc  zu  fpät 
gekommen  fey.  Denn  iip  fünfzehnten  Jahrhundert 
fey  Brandenburg  viel  zu  zerrüttet  und  gefcli wacht 
gewefen,  um  die  Polen  abzuhalten,  dafs  fie  die  deut- 
fchen Coloiiieen  911  der  Weichfei  und  Düna  an  lieh 
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rillen.  Es  kommt  alfo  faß  darauf  hinaus,  dafs  Preuf- 
fen  wirklich  keine  Schntzmacht  weder  der  Prote- 
ftanlen  noch  des  nördlichen  DeutCchlandes  fey,  und 
wirklich  war  feit  dem  Gedeihen  feiner  xMacht  we- 
der von  jenen  gegen  üfterreich,  noch  von  diefem  ge- 
gen  Polen  irgend  eine  Gefahr  abzuwehren.  Dagegen 
nmimt  uns  Wunder,  dafs  .hier  der  preuffifchen  Mo- 
narchie m  der  einzigen  Beziehung,  wo  fie  wirklich 
eine  Schutzmacht  war  ,  nämlich  gegen  die  Über- 
macht Rufslands ,  gar  „nicht  gedacht  ift,  zu  welcher 
Beftiinnuing  es  lieh  wahrfcheinlich  an  Öfterreich  ehe- 
mals angefchlolfen  hätte,  wenn  Schlehen  nicht  der 
grofse  2;aj^;apfel.awifGhen  beiden  Staaten  geworden 
wäre. 

Wir  erwähnen,  indem  wir  den  bisher  beleuch- 
teten Abfchnilt  der  Schrift  verlaff^n,  nur  noch,  dafs 
S.  39  wirklich  von  Polen  oder  Böhmen  und  Untern, 
■As Jlawijchen  M&ehtif.n,  zweyma^die  Rede,  alLo  unfer 
ohiger  Argwohn .voHkommen  gerechtfertigt  ift. 

Den  Übergang  felUft  zu  dem  dritten  Abfchnitt 
über  die  Grofsreiche  macht  der  Vf.  mit  dem  VVunfche, 
dafs  fich  Deutfchland  fchon  ehemals  in  zwey  grofse 
Bundeskreife  für  den  Süden  und  den  Norden  'iinter 
den  beiden  Schutzmächten,  Öfterreich  und  Preulfen, 
gebildet  hätte  ,  wozu  aber  die  .gänzliche  Zertrümme- 
rung der  Reichsverfaffung  durch  das  fra^izöfifche 
Grolsreich  nöthig  geweft?n  fey.  Wir  wollen  hier 
nicht  darüber  rechten,  ob  eine  folche  beftimmte 
Scheidung  der  deutfchen  Gauen  in  ein  nördliches 
uiid  lüdb.ches  Syßem  ^n  fich  wünfrhejjs werth  fey; 
Wir  wollen  hitr  nicht  unterlhch^  n  ,  ob  eine  folche 
Scheidung  die  iruiere  Zwietracht,  die  in  Deuffchland 
fqvicl  Unheil  geftiftet  "hat ,  n'icht  gleichfam  auf  die 
h'öchfte  Spitze  fteUen  werde,  die  beiden  Schutzmäch- 
te fo  gegen  .einander  führe,  dafs  die  Einmifcbnng 
von  Weßen  und  Nordoften  in  die  deutfchen-  Ange- 
legenheiten mehrsls  jemäls  zu  fürchten  fey;  ob  über- 
haupt die  lieutfchhcit  in  unferem  füdlichen  Yater- 
lande  nicht  gefährdet  werde,  w^enn  ihr  das  nördliche 
Avie  eine  conftitnfionell  ausgefprnchene  Verfchicden- 
heit  enJgegenftehtvgen'ug,  dafs  es  aller  Wahrfcheir- 
hchkeit  nach  zu  Erfüllung  des  hier  geäufserten  VVnn- 
fches  bald  kommen  wird,  was  nach  einer  Anficht  der 
deutfchen  Gefchichte ,  die  des  Vfs.  Blicke  eben  fo 
ehrt,  als  fie  in  Anwendung  der  hiftorifchen  Rcfulta- 
te  vgn  ihm  abweicht,  immer  nur  ein  nicht  lange 
dauernder  Übergang  zu  der  Einheit  des  deutfchen 
Syftems  feyn  kann. 

(  Die   Fortfeuung   dieftr  Eecenßonen  folgt   im  näoh- 
■fien  Stucke.) 
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ST  AJTSff^ISSEN  SCHAFT  EN. 

^ckr  if  t  en  über  die  Tages'gefchiehte 
in  JDeut  Jehl  and. 

(^Tortfetian  g  der    im   vorigen  Stück   ah  gebrochenen.  Re- 
cenßonen  -  Reihe.) 


K.IEI- ,  in  Act  akademifcheii  Buchhandlung:  Das 
gervianifche  Eitrof)a,  -iusbefondere  IJeutfcMaud 
vor  und  feit  dem  Jahre  ißiS»  Eine  Betrach- 
tung der  Schutzvereine  in  Stämmen,  Reichen 
und  ßiindnilTen.  Von  Johann  Friedrich  Rei- 
tern eier  u.  r.  w- 

ach  der  einleitenden  Bemerkung,  dafs  im  eu- 
jTopäifchen  GerinaiUL-n  fich  natürliche  Hinderniffe 
fanden,  ob  der  Scheide  durch  Gebirg  oder  Meer  oder 
NationaU  erfchiedenheit ,  wodurch  die  Entftehung 
von  Grofsreicheii  gehemmt  wurde ,  ein  Wort,  wel- 
ches hier  dalltlbe  andeutet  ,  was  man  fonft  unter 
Univerjalnionareiiieu  rerfteht,  führt  d»:j  Vf.  fort,  dafs 
gleichwohl  fach  dreymal  dafelhft  Grofsreiche  zeigten, 
jedoch  ohne  lange  Dauer.  Karl  der  Grotse  lUftete 
das  fränklCche ,  welches  den  FreyheiJen  der  Völker 
gtTäLirlich  worden  fcy,  weil  es  auf  das  Princip  der 
Olcichmachung  berechnet  ^ewefen  ,  und  ihnen  ftatt 
ihrer  Stanimfürfien  fränkifcbe  Befehlshaher  gab.  Al- 
lerdings fagt  diefs  die  Gefchichte  ,  doch  weifs  fie 
auch,  dafs  Karl  für  die  Frcyheiten  der  Volker  eine 
gcfammte  Naiionalfrejheit. ,  die  ficli  der  androhen- 
den Sclaverey  durch  <las  Lehnswefeii  entlud  ,  ge- 
ben wollte,  und  zum  Tbeil  wieder  herftcllte.  Einen 
lleichsverein  bezweckte  ec,  damit  wir  in  der  Sprache 
desVfs.  reden,  und  keinen  Bundesverein ;  doch  woll- 
te feine  grofse  Seele  über  ein  freyes  Volk  in  feinem 
Reich  herrfchen.  Aber  im  fchnellen  Verfall  deß'el- 
ben  zeigte  fich  noch  deutlicher,  als  in  unferen  Ta- 
gen, dafs  das  Schickfal  keine  gleiche  Gefammtfrey- 
heit  der  Nationen  ,  fondern  wie  bey  einzelnen  Per- 
fonen,  fo  auch  bey  den  Völkern,  die  freye  Individua- 
lität will;  und  diefe  blieb  in  dem  zweyten  Grofsrei- 
che,  welches  die  Sachfen  im  zehuteji  Jahrhundert 
ftifteten,  und  die  Hohenftaufen  zu  Grunde  richteten, 
■weil  ihr  heroifcher  Geift  in  Hinficht  auf  den  dritten 
Stand  unter  dem  Zeitgeifte,  in  Betracht  des  Papftes' 
und  der  Geiftlichkeit  über  demfelben  war  ,  fowohl 
für  die  Stamm  -  Germanen  als  die  Slawen  ungekränkt : 
den  Römer- Germanen  in  Burgund  und  der  Lombar- 
J.  J.  L.  Z.    i8'4-   Fierter  Band. 


dej  erwuciifen  aus  den  Statthaltern  bald  frey« 
fürfterj. 

Bey  dem  dritten,  dem  franzöfifchen  Grofsreiche, 
einem  Erzeugnifs  unferer  Tage,  wird  eine  Verglei- 
chung  zwifchen  der  franzöfifchen  und  der  huffiti- 
fchen  Revolution  angeftellt,  welche  von  einem  glück- 
lichen hiftorifchen  Witze  zeugt,  Sie  thut  dar,  daf« 
die  Erfcheinungen  unferer  Zeit  in  Frankreich  fchon 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  in  Böhmen ,.  derfelben 
jiatürlichen  Ordnung  nach,  auf  einander  folgten. 
Durchaus  gerecht  ift  fie  gegen  Georg  Podiebrad,  der 
als  Haupt  der  Huffiten  den  Thron  beftieg,  und  un- 
parteyifch  wird  bemerkt,  dafs  der  Feldherr,  welcher 
das  franzüfifche  Grofsreich  ftiftete,  ein  Product  der 
Revolution  und  feines  Genius,  darum  nicht  fo  grof« 
blieb,  als  der  böhmifche  König,  weil  der  Ehrgeiz 
bey  ihm  nicht,  wie  bey  diefem,  durch  geringere  Mit- 
tel befchränkt  wurde.  Es  hätte  aber  nicht  übergan- 
:gen  werden  lollen,  dafs  der  gröfste  Zug  in  Georg  Po- 
diebrad ,  wie  er  nämlich  feine  Krone  nicht  zu  verer- 
ben ftrebte,  um  feinem  Vaterlande  den  Bürgerkrieg 
eu  erfparen,  ungleich  gröfser  in  Napoleon  Bonaparte 
■erfcheint.  In  den  Tagen  ,  d«  fich  derfelbe  zur  Nie- 
-derlegung  feiner  Krone  enifchlofs  ,  hatte  er  wcni»-- 
ftens  noch  30,000  Mann  der  verfuchteften  und  treue^ 
fien  Truppen  um  feine  Perlon.  Die  Armee  von  Su- 
chet ßand  ihm  noch  zu  Gebote,  das  allenthalben 
^lurch  Frankreich  zerftyeute  Militär  war  ihm  fo  er- 
geben, dafs  es  auch  nach  feiner  Abdankung,  und  wäh- 
rend feiner  Reife  nach  Elba,  nur  durch  fein  ernftes 
Dazuthun  abgehalten  wurde,  nicht  loszubrechen  und 
ihn  zur  Rückkehr  auf  den  Thron  zu  zwingen.  Aber 
die  lirone  däuchre  ihm  zu  gering,  wenn  er  nicht 
über  eu\  folches  Frankreich  ,  wie  er  es  fich  gedacht 
hatte,  hovrfchen  konnte;  und  die  Erhabenheit 
diefes  Ehrgeizes  müifen  wir  ihm  zugeftehn,  wenn 
wir  ihm  auch  nicht  glauben,  dafs  Frankreichs  Glück 
immer  fein  einziges  Ziel.gewefen  fey,  ihm  nicht  Zu- 
trauen, dafs  er  vornehmlich  defshalb  auf  die  Seite 
trat  ,  um  von  diefem  Lande  das  Unglück  abzu- 
wenden. 

Der  Sturz  des  franzöfifchen  Grofsreiches  hat  ei- 
nen Zuftand  der  Welt  veranlafst,  in  welchem  fich, 
wie  es  hier  beifst,  Glüek  und' Weisheit  vereinigen, 
dasjenige  Gute  ,  das  fonft  in  den  Völkerverhältnilfen 
nur  der  Wurf  de«  Zufalls  fchuf,  den  germanifchen 
Völkern  als  ein  dauerhaftes  Refultat  von  den  erleuch- 
teten Anfichten  und  grofsen  Gefinnungen  der  erften 
Regierungen  in  Europa  zu  geben.    Dem  flawifchen 
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Volks ftawnie  M\  inzwifcben  ein  gleiches  Refultat  ge- 
geben werden ;  und  wenn  gleich  der  Vf.  fich  nur 
mit  den  germanifchen  Schutzvereinen  befchäftigt: 
fo  in  es  doch  auch  für  diefe  eine  grofse  Epoche,  dafs 
dürch  die  Rolle,  welche  jetzt  Rufsland  fpielt,  das 
gerra-anifche  Esropa,  als  -ein  politifches  Ganzes  ge- 
dacht, fich  zu  einem  germanijck  -  jlawijchen  Europa 
erft  vbllendet. 

XX&Or  BetFacbtuBgen  über  germanifcbe  Schutzver- 
eine v.  J.  i8»3  an  iftder  Gedanlie  vorausgefchicla.  dafs 
flicht  wnhlg.  than  fey,  wfenn  msn  in  Staatenverei- 
nen die  ürftiialen  ganz  in  einander  zu  verfchmelzeri 
fucho,  «lenn.  Wetteifer ,  Geraeingeift  und  Ehrtrieb, 
befonders  bey  Vertheidigun^des  Vaterlandes,  AVÜri 
den  dadurch  gtTchwacht.  Wenn  die  franzöftfche  Re- 
volation  alleUngleichheit  der  Provinzen  aufhob,  und 
die  Völker  tiurch  Veriaufchung  ihres  Nationalnamens 
mit  Namen  von  FlülTen  und  Gebirgen  gleic)jfam  ter- 
riiorialifvae  :      fo     bedurfte    es    des  ungemeinen 
Schwunges,  welchen  he  auf  einige  Zeit  allen  Fran- 
zofen gab,  um  nicht  foglcich  fühlbar  werden  zu  laf- 
fen,  dtffs  die  Einbufse  von  vielen  conccntrirenden 
Punclen  durch  jene  Mafsregel  den  Gemeingeiftan  heb 
eefchwächt  hatte.    Der  Grofsherrfcher  Frankreichs 
fcheint  diefs  fehr  gut  eingefehn  zu  haben.  Denn  als 
die  mächtigen  Heere  der  Feinde  Frankreichs  Boden 
betreten  hatten,  um  fein  Grofsreich  za  ftürzen ,  rief 
er  die  Nation  zu  der  ungemeinften  Bewegung  nach 
den  vernichteten  Ndmen  der  einzelnen  Kölker  auf, 
aus  welchen  fie  znfamna-en gefetzt  ift.    Wir  hnd  ganz 
einverftanden  mit  dem  Vf.  *  dafs  man  den  gegenwär' 
tigen  Zeitpunct  benutzen  follte,  um  dieUrftaaten  der 
Völker  in  Deutfchland  foviel  wie  möglich  wieder- 
herzuftellen,  und  wenigftens  ihre  Nationalnamen  in 
der  neuen  Verfaifung  auf  eijie  belfere  Art,  als  bey  den 
vormali<^en  Reichskreifen,  geltend  zu  machen.  Eben 
fo  wahr'ift,  dafs  das  ganze  europäifche  Germanien, 
welches  an  Deutfchland  eine  Vormauer  wider  dieöft- 
lichen  Grofsmachte  finden  mufs,  eine  verbeilerte  Wie- 
ierherftellung  des  deutfchen  Völker  -  V^ereins  zuw"n- 
fche»  hat.    Bisher  war  in  der  unglücklichen  Mi- 
fchung  delTelben  von  Starke  und  Schwäche  nur  eine 
allgemeine  Quelle  von  Kriegen.    In  diefer  Hinßclit 
wird  hier  zuerfi  die  Frage  aufgeworfen,  ob  künftig 
feine  Schutzmacht  in  mehrere  Hauptmächte  vertheilt 
•werden  müde,  fo  dafs  diefe  zufammcn  einen  gemein- 
fchaftÜchen  Schutzhund  bilden.   Wjr  wollen  die  Ge- 
dankenreihe,  wodurch  dig  Aullöfung  diefer  Frage 
hier  verfucht  ift,  zuerft  in   der  möglicbflcn  Kurze 
hervorheben,  ohne  unfere  eigenen  Auüchten  da2lwi- 
fcben  zu  weben. 

Der  Reichsverein  unter  einer  einzigen  Haupt- 
macht war  der  That  nach  fchon  äufgelöfet,  fobald 
fich  einige  der  Schutzgenoffen  zu  grofsen  deutfchen 
Mächten,  oder  gar  zu  Haupunichten  in  Europa  er- 
hoben. Bedroht  von  dray  Grofsmächten ,  mnfsten 
di^  fe  durch  locale  Wehranftalien  heb  einen  Schum 
c.'ben  welchen  fie  t-y  dem  Rcichsverein  nicht  ün- 
den  konnten.    Wollten  üe  aber  auch  jetzt  unter  eine 


einzige  Hauptmacht,  als  das  Rr ichsoberhatlpf  zurüctt- 
kehren:fo  wiirde  dadurch  nur  die  alte  innere  Schwä- 
che Deutfchtands  .A^leder'  eingeführt  werden.  Jvilzt 
bleibt  keine  andere  Wahl,  als  die  Stiftung  von  Par- 
ti al-  Schutzv  er  ein  in  als  Hmipttiiächteii  wieder 
"Sn  einen  allgcrrsilicn  Schutzhund  veretnigt  Werden. 
Wie  es  unter  den  Naclibnrcn  D.cutfchlands  drey  Grofs- 
machte giebt,  fo  auch  drey  Parcial  -  Vereine  in  dem- 
felben,  z\Vey  auf  der  öftlichen  Seite,  einen  aufj^det 
weniibhrn  im  allen  DentfchTand.    Der  erfte  ift  die 
öfterrcicJiifche  MonaTchie^  als  Südraaq-ht  auf  den  ge- 
fährlich Ttcn  Punct  geftellt,  und  als  die  gröfste,  diizu 
geeigivc^.'  '  Ihr  fehliefsen  ftch  keine  MindernTächtige 
j;ls  jjchntzgcnofl'en  an.    Dagegen  follte  der  zwcyte 
Partial  -  Verein,  oder  die  preuthfehe  Monarchie,  um 
den  Often  und  Norden  Deiitfchlands  zu  decken,  alle 
Minctermächtigen  am  rechten  Ufer dcv Elbe  und  Saale 
als  Schatzgenoffen  mit  fich  vereinigen.    Ein  dritter 
Partial  -  Verein  wäre  ein  Bund  der  famml-lichen  weft- 
licheii  deutfchen  Völ'.er ,  welcher  ein  Schutzbund 
wider  die  Grofsmacht  FranTireich  würde.  Er  umfafs- 
te  am  linken  Rheinuft  r  die  Baicrn ,  Schwaben  und 
Oftfranken  füdlich,  und  die  Alt-Sachfen  nördlich., 
oder  die  Thüringer,  Hell<?n ,  Oftphalen  ,  Wellphalen 
und  Friefen,    Was  am  linken  Rheinufer  hinzukom- 
men könnte,  war  noch  nicht  beftimm.t,  als  der  Vf.' 
fcllTiebw    Wie  wenig  ift  es  geworden  gegen  das  BiUl,- 
welches  ihm  vorfchwebte!     Diefer  Schutzbund  nun 
könnt«  ein  freyer  feyn  ,  oder  ein  Bund  mit  ein  -r 
Schutzherrfchafr.    Zu  jenem  würde  er  heb  hinnei- 
gen, weil  es  in  dem  alten  Deutfchland  keine  folche 
Hauptmacht  giebt,  als  in  den  germanifch  -  flawifchen 
Ländern.    Krieg,  Frieden  und  BündnilTe  befchlölle 
allein  der  gefammte  Bund ;  und  wären  fie  auch  nicht 
wider  dit'len  gerichtet",  blijeben  gleithwohl  Privat- 
kriegp-  ünd  Privatbüildhi-Te  jeglichem  Bundesgliede 
unterfagt.    Obgleich  fchon  durch  diefen  Grhndfatz 
manchem  Gebrechen. der  alten  Reichsverfafl'ung  vor- 
gebaut wird  ,  träte  ihimer  die  Furcht  ein  ,  dafs  die 
Verbindung  zu  lofe,  Oberbefehl  und  Vorforge  der 
BundesverfcünrnlHiig  nicht  kräftig  und  thätig  genug, 
dieUugleichheit  der  Truppen  verwirrend  feyn  möcV*- 
te."  Der  Weftbund  foll  alfo  kein  freyer  feyn,  fondorn 
fich  an  eine  Schutzherrfcliaft  anlehnen.    Wiirden  al- 
le deulfche  Lande  am  linken  Piheiuufer  je  von  Frank- 
reich abgetreten,  und  unter  einem  Haupte  vereinigt: 
fo  liefse  fich  leicht  daraus  für  das  alte  Deutfchland  ei- 
ne Schntzmacht  bilden,  und  gerade  an  der  günftig- 
ften  Steile,    So  lange  diefer  Fall  nicht  eintritt,  miifs- 
te  die  Schulzherrl'chaft  entweder  an  Ofterreich  oder 
PreulTen,  oder  auch  gerneinfchafilich  an  beide  über- 
antwortet uerden.    Eine  Enizvvcyung  diefer  beiden 
Schulzmächte  wäre  bey  weiteiu  nicht  fo  leicht  zu 
beforgen,  als  bey  der  alten  Reichsvei  f.iflnng ,  die  da- 
zu liberall   den   Zunder  enthielt.    Erfolgte  diefelbe 
wirklich,    fo  hörte  das  Verbältnifs  des  Weftbundcs 
gegen  beide  Schulzmäcbte  vorläufig  auf,  er  bliebe 
neutral,  und  nur  wenn  eine  derfelben  in  Gefahr  ge- 
rieibe,  ganz  unierzugeliii ,  rettete  er  lie  mit  feiner 
Hülfe,  um  hob  felblt  zu  erhallen. 
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Wenn  ancti  die  beiden  erßen  Partiatrerfliiie  iKre 
WrfaCTuBor  nicht  fo  machten  ,  dafs  fie  die  Verranim- 
hm^  der  Bund  s^Heder  an  den  Höfen  der  Srhutz- 
xnächte  hielten,  fondern  den  Mittelptinct  ihrer  Be- 
ratbfchlapnngen  axich  in  dem  VVefibnnd  hätten:  fo 
Wäre  ein  grot'scr  Schritt  zur  Einheit  ncutfchTan(?s, 
zu  einem  allgemeinen  Schutz  -  und  Hülfs  -  Ven  ine 
der  denlfchfn  Völker  gefchehn.  Um  ihn  voliftnndig 
auszubilden,  käme  es  vorzüglich  auf  Beftimnuing 
dei*  üeneraTbundesverfammlung  und  des  Bundeshaup- 
tes an.  Hier  tritt  die  Schwierigkeit  ein,  dafs  es  für 
einen  fo^fchen  General^rein  gewöhnlich,  und  foweit 
man  die  Zuträglichkeit  berechnen  kann,  nur  Ein 
Oberhanpt  giebt,  wir  aber  in  Dculfchland  zwey  der 
grofsen  Schutzmächte  haben.  Eine  Wahl  hier  wal- 
ten zu  lallen,  wäre  gefährlicher  wie  jemals,  da  (ie 
die  Einmifchnng  fremder  Völker  befördert,  deren 
Unglück  wir  nun  bis  zu  den  Hefen  ausgetrunken  ha- 
ben. Erblich  die  Ob'erhauptmannrchaft  an  eine  je- 
ner Schutzmächte  zu  verleihen,  entfpräche  nicht  der 
Natur  eines  Staatenbundes,  walirfcheinlicli  auch  nicht 
dem  Verhältnifs  zwifchen  jenen  btiden  Schutzmach- 
ten, und  dem  Wimfche  der  deuifchen  Fürfttn.-  Ein 
Miitelwf'g  wäre,  wenn  die  Würde  eines  Reichsober- 
bauptes  unter  den  beiden  Schntzmächten  von  einer 
Regiemng  zur  anderen  "wechfelte.  So  Aväre  jede 
Schutz  macht  aufgerufen,  die  Befchirmung  und  den 
Vorthtil  Deutfchlands  zu  jeder  Zeit  als  ihre  eigeire 
Angelegenheit  zu  betrachten,  und  beide  Kirchenpar- 
tejen  würden  üch  dadurch  beruhigt  finden,  dafs 
alle  Religionsbefthwerden  von  felbfl  Antiquität 
"Würden. 

Diefa  ift  im  Wefcntlichen  die  Gedankenreihe 
des  Vf».  Wir  wollen  ihr  eine  andere  Ideeufulge zur 
Seite  ftellen,  mitunter  entgegenletzen* 

Es  find  viele  Urfachen,  wodurch  der  Reichsver- 
ein unter  einer  einzigen  Hauptmacht  aufgelöfet  wur- 
de, und  auch  die  oben  angegebene  hat  ihre  Kichtig- 
kcit.  Doch  find  alle,  die  man  bisber  aul'geführt  hat, 
nur  Erlcheinungen,  welche  freylich  zuna  Verfall  des 
Vereins  beylrug<-n,  aber  lieh  aus  dem  Verfall  felhft 
mit  entwickelten^  fo  dafs  dielcr  eine  tiefere  Urlache 
haben  mufs.  Diefe  ilt  keine  andere,  als  dafs  das  hei- 
lige römilche  Reich  fleh  nur  auf  die  Fürften  lehnte, 
und  nicht  auf  die  dcutfche  Nation.  Einigemal  hat 
diefelbe  Bcwegunger^  geuiachi,  fich  an  das  Reichs- 
oberhaupi  anzufchUjpen ,  nnd  es  ift  zu  bedauern, 
dafs  die  Politik  der  Kailer  den  urfprünglichen  'l'iieb 
tolcli^r  Bewegungen  nicht  v/aliMiahin,  oder  wenig- 
flens  nicht  zu  brauchen  w  urste.  Jegliches  Staatsgc- 
bäudc  nun,  das  nicht  •yiir  ittel ')ar  auf  der  Nation 
ruht,  trägt  den  Grund  ftines  noi  iivVentligen  Verfalls 
in  fich.  Zu  einer  wahrhaftigen  Wiedergeburt  wer- 
den die  Deutlchen  daher  nicht  gelangen,  als  bis  die 
^Nation  vrxn  unten  herauf  nach  (jruiidfätzen,  die  zu- 
letzt auf  dem  freycn  Hausftand  ruhen,  fo  organiürt 
-wirrl,  'Ibfs  fie  wahrhaftig  ^  präfenl irt  werden,  und 
ihre  Naiionalkraft  unter  einem  Überhaupte  vereini- 


gen kann,  -wie  es  die  riatürlicbe  EntwicTtelung  aller 
Gefellfchaft  eigentlich  will.  Man  glaube  nicht,  dafs 
diefs  ein  künftlichcs  Beginnen  fey.  Wer  die  Deutfch- 
heit  in  ihreti  Wurzeln  kennt,  durch  die  Jahrhunder- 
te zu  verfolgen  weifs,  nimmt  fie  in  tieleii  der  noch 
beßehenden'politifchen  Verhältniffc  und  bürgerlichen 
Einrichtungen  wahr,  und  würde  ohne  grofsen  üm- 
fturz  jene  politifchen  Veränderungen  vorbringen  kön- 
nen.   In  der  Nation  felbft  wäre  dann   die  wahre 
Scbutzmacht,    welche  durch  ihre  Bnndesverfamm- 
lung  der  Klugheit  und  dem  einmal  vorhandenen  Be- 
fitzftande  gemiifs  vertheilt,  und  in  Hauptmaflen  vor- 
züglich an  den  Grenzen  aufgeftellt  werden  könnte. 
Indem  w-ir  uns  keineswegs  mit  der  Holl'nung  täit- 
fchen,  als   würden   die  gegi:nwärtigen  Verhältniffe 
fchon  eine  fokhe  Organihrung  nnd  RepräLentalion  , 
eine  folche  Einheit  der  dentfchcn  Nation  unter  ei- 
nem Reichsoberhaüpt  herbeyführen,  halten  wir  für  _ 
unumgänglich  nothwendig,  dafs  man  alle  vorläufig 
zu  treffenden  Einrichtungen  aus  dem  angegebenen 
Gefichtspunct,   Avenn  nicht  vornehme,  doch  beur- 
theile.    Mag  es  jetzt,  theils  wegen  politifchcr  Bezie- 
hungen  zwifchen  Öfterreich  und  PrexilTen ,  theils 
wegen  ganz   individuell  perfonlicher    Neigungen  , 
nicht  dahin  kommen,  dafs  das   ganze  Deutfchland 
wieder  Ein  Oberhaupt  habe :  fo  bleibt  gewifs,  dafs 
es  ein  folchcs  haben  fülle,  und  dafs  nur  Öfterreich 
fich  zu  einem  folchen  eigt  ne:  denn  diefe  Macht  be- 
herrfcht  allein  eine  folche  Ländermalle,  welche  wie- 
der alle  drcy  Grofsmachte,  von  denen  Deutfchland 
bedroht  werden  könnte,  zu  Befchirmung  deffelben 
auffodert,  und  fie  zu  leiften  vermag.    Daher  kommt 
Alles  darauf  an,  fie  in  das  Interelle    der  deutfchen 
Nation  auf  jede  mögliche  Weife  hineinzuziehn,  urid 
fie  niemals  auf  den  Gedanken  zu  bringen,  dals  he 
aufserhalb  der  deutfchen.  Nation  zu  grofse  Kräfte  be- 
fitze, um  den   Schwerpunct  ihrer  Politik  nicht  in 
jener  zu  nehmen.     Infofern  verdient  die  Anficht 
keine  Billigung,  dafs  Öfterreich  ein  Partialverein  fey, 
welchem  fich  keine  Mindermächtige  unter  den  deut- 
fchen als  Scbutzgcnoffen  anfchliefsen.    Woher  foll 
denn  hier  überhaupt  der  Begrilf  eines  Vereins  ent- 
flehen  oder  eines  Südbnndes  in  Deutfchland,  wenn 
es  ganz  allein   ohne   alle  deutfche   Verbindung  er- 
fcheint?   Indeffen  ficht  man  jetzt  nicht,  wie  es  die 
deutfchen  Schutzgeftolfen  erhalten  folle,  wenn  wir 
auf  die  Gedankenreihe  unferes  Vfs.  eingehen.  Baiern 
njimlich  macht  dergleichen  unmöglich,  fobald  ein 
Weltbund  nach  der  angegebenen  Vorftellung  fich  bil- 
det, worin  es  nicht    nur  den  erften  Ton  angeben  , 
fondern  eine  gleiche  Schutzmacht,   wie  Öfterreich 
und   Ertulftn  in    den   beiden  anderen  Bünden  zu 
werden,  fich  beeifern  würde.    Darum  wäre,  wenn 
Deutfchland  wirklich  in  ähnliche  drey  Partialverei- 
ne,  wie  oben  befchrieben  find,  conftitutionell  ge- 
theilt  werden  folllc,  nichts  mehr  zu  wünfchen,  als 
dafs  Öfterreich,   wenn  es  gleich  nicht  wieder  wie 
d.i.>  alte  Reichsoberhaupt  eintritt,  doch  auf  den  be- 
zweckten üenralverein  der  deutfchen  Völker  einen 
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viel  eröfseren  Einflufs,  wie  es  als  jenes  -befafs,  und 
einen  zu  grofsen  erhalte^  um  fichje  verfudu  zu  fiih- 
len  nicht  mehr  in  DeutCchland   den  Schvverpunct 
feiner  Politik  zu  haben.    Hieraus  ergiebt  fich ,  dafs 
wir  die  ganze  Idee  des  Vfs.  von  den  erwähnten  Tar- 
tialvereinen  verwerfen  würden ,  fobald  der  General- 
verein nicht  eine  Organifation  bekäme,  warin  zwejr 
derfelben  dem  dritten  gewiffermaCsen  untergeordnet 
wären   Dauernd  aber ,  ohne  Unterbrechung ,  mufste 
aief'-r  Einttufs  bey  Öfterreich  bleiben,  weil  es,  wie 
apfafft   allein  unter  allen  dectfchen  Mächten  die  Kraft 
Snd Vas  unmittelbarfte  Interelle  hat,  Deutfchland  ge- 
_„„  iegliche  Gefahr  zu  vertheidigen.    Das  Schicklal 
hat  wohl  eewufst,  warnm  es  die  Gberhauptmann- 
fchaft  über  uns  Jahrhunderte  lang  an-dalfelbe  uber- 
\rucr  und  hat  die  bewegenden  Grunde  dafür  -noch 
keineswegs  entkräftet.    Ein  Wechfel  der  höchfteo 
•  Würde  im  deulfchen  Völkerverein  zwifchen  Olter- 
rpirh  und  Preufsen,  welchen  der  Vf.  vorfchlägt,  wur- 
de nichts  feyn.  als  eine  Zßrrei Hang  der  Deutfchheit 
änrch  die  Adler  beider  Fürftenhaufer,  fo  dafs  fie  in 
ihrer  Verblutung  ein   kichter  Raub  der  Auslän- 
der wäre. 

Nach  den  ünterluchungen,  v/omit  diefe  "Schrift 
ri  cr^-r,\<r  inhob.  liefs  fich  vermuthen,  dals  fie 
,  ohne  Ideen  und  Wünfcbe  für 
e  nen  künfligou  -  sennamfcheu  F^lkcrverenc  auf- 
^Xllen  Sic  b^ben  den  fehler,  dafs  fie  das  ger- 
iTauifche  Europa  «ach  den  zu  Anfarig  beltimmten 
D  enzen  wie  die  fogenannte  europaifche  .Republik 
r  «r        ir.^  Zweifel  mit  zu  er.aiSLr  Belchrän- 

Z^:Ö^^  i"  HinficU.  a„f  das  VeH,.U.i6 
•r  '  rrnfü- Germanien  und  Grofs  -  Slawien  oder 
St^^btgcia-  Polens..  Eben  diefe  flawi: 
fd>e  Macht  würde  wohl  fehr  mit  einfpi;ochen ,  una 
A.h  noch  mehr  zu  dergleichen  Begunftigucgen  tje- 
ßch  v/enn  der  Wunfch  des  Vfs.  in  Er- 

rprhtiat  ei'i'^^oen,  \/cijii  ,      r  i     .  n/t-  i 

Slung  leben  ColUe,  dafs  man  die  deutfchen  Mach- 
;1  Öfterreich  und  Preufsen  auch  mit  Colonialbefuzun- 
gtn  au  t't^en  m.ge,um  alle  germanifchen  Völker  in 
fa?  Gemeininterelle  für  das  imhfche  Germanien  zu 
ziehen.  Diels  braucht  nicht  auf  eine  fo  baare  Wei- 
Tzu  gefchehn,  und  würde  vielleicht  hcherer  er- 
reicht wenn  man  einzelnen  deutfchen  Handelspunc- 
Cn  wie  den  banfeatifchen  Städten  zwcckmalsig^ 
BeGt^angen  in  fernen  Meeren  anwiefe  Genug  dals 
fener  Wunfch  eine  Aufserung  veranlafst,  die  hch  der 
brhtifche  Patriot  tief  einprägen  foll  V\ir  ijpnne.» 
d  efe  Kritik  niclu  rühmlicher  ur  den  Vf.  fchbefsen. 
a  s  wenn  wir  feine  Worte  anfuhren,  welche  diefel- 
ais  wen"  vv  Glück  Grofsbritanniens  ift  in 

''X'  .«Glicht  'inimlTch  auf  ließ,.  1n.  indilchen 
d.elcr  >i^(,„„d.    Wenn  es  nicht  felbft  da- 

^r;r;  I  tht  Weueifor  und  Gefahr  „ic,u  fch- 
e     °vl,  n  e.  in.  AllelngenuHe  des  Monopols  gew^n- 
"  ;.  und  wenn  es  b.yn,  Mangel  des  ieeimogs  fe.- 
■e\irieg.Hnuen,.*uJen  nn^^^ 

?.r.'er Iber urb'«Loo.,, das  Schiara,  eine.  Grofs- 
reiches  zur  See,  erfahren.   


Weimar,  im  Verlage  des  Tnduftrie- Comptoirsr  2V«- 

mejis.    Zeitfckrift  für  Politik  und  Gejchichte. 
Herausgegeben   von  Jieinrich  Luden,  Hofrath 
j-ind  PtofeÜor  der  Gefcliichte  zn  Jena.  Erfter 
Band.     Mit  finpfern  und'  Charten.    555  S.  8« 
Zweyten  Bandes  elftes  Stück.  157  S.  iQii^-  (Je- 
des Stück  .18  Gr.) 
Geht  man  von  einern  fo  gediegenen  Jnrifton  und 
Hiftoriker,  wie  der  kaum  beurtheilte,  zu  diefer  Ne- 
meJis  über:  fo  glaubt  man  aus  dem  Rath  erleuchte- 
ter Staatsmänner  plötzlich  in  eine  gewöhnliche  Bufs- 
.predigt  verfetzt   zu  feyn.  <*|kchon  der  Titel  diefer 
Zeitfchrift  deutet  dahin,  dafs  in  ihr  Politik  und  Ge- 
schichte mehr  zu  erbaulichen  Betrachtungen  benutzt, 
als  mit  feinem  politifchen  Sinn,  einer  durch  Eifah- 
4-ung  gereiften  Einficht  und  jenem  genialen  Tact  ge- 
jiommen  werden,  welchem  lieb  die  Welt  auffchliefst. 
Jn  der  Ankündigung  verfpüren  wir  dann  fogleich 
«inen  Predigerton  von  phrafenreicher  Breite.  Der 
Vf.  fcheint  ifich  redlich  für  das  Wohl  und  die  Frey- 
heit  der  Völker,    auch   für  gefchichtliche  Aufklä- 
rung zu  bcmühnj  aber  wir   haben   in  diefen  fünf 
Heften  umfonfi  nach  einer  tieferen,  lichtgebenden 
politifchen  Idee   oder   hifiorifchen   Äiilfallung  ge- 
flieht.  Faft  immer  hört  man  nur  einen  fchwachen 
Kachball  von  einigen  kraftvollen  und  fruchtbaren 
jjolitilthen  und  hiftorifchen  Gedanken,  die  ausge- 
.2.oichnet-e    Köpfe   ,unferer    Zeit    zum  Eigenthum 
^abeui 

Der  Plan  zerfällt  in  <lrej  Abtheihingen  :  Zeit- 
gefchichte,  Abhandlungen,  Gedichte.    Wie  wenig 
Riefen   Abfcbnitten  irgend  .eine    feße  Unterfchei- 
dungsnonn  zum  Grunde  liegt,  fleht,  man  am  deut- 
lichften    an    den    Unterabtheiluflgen.    Die  Zeitge- 
fchJchle  foH  merkwürdige  Züge  aus  der  Gefchichte 
rUivCerer  Zt  it,  Berichte  von  interelTanten  EreignilTen 
II.  f.        liefern,  und  .unter  den  Abhandidingen  fei- 
len auch  Bemerkungen  über  die  Verhältnille  uh- 
ferer  Zeit  im  Allgemeinen    und    über  die  Verhält- 
»lilfe   einzelner  ötaaten,  und    Bemerkungen  über 
qinzelne   EreigniUe    und    Begebenheilen   der  Zeit 
.  irorki.mmen  ,    ja    -fogar    hiftorifche  Darftellu^igen 
aus  der  .vaterländifchen   Gefchichte,  ohne  den  Zu- 
faiz  dafs  diefelbeu  aus  der  Zeilgefchichte  feyu  Tol- 
len.    Wie  kojumen  folcbe  J3arftel hingen  unter  Ab- 
handlungen? und  wie  können  jene  vei  fprochenen 
Bemerkungen  fiiglich-  von   dz-r  Zcitgefchichte  ge- 
trennt werden?    -Der  Hera^Upber  hätte  mit  glei- 
cher Rsiugnifs,  wie  die  angegebenen,    noch  ^ne 
lange  Reihe  von  Unterabtheilungen  auiVühren  kön- 
nen.   Übrigens  hat  er  durch  diele  fchlecht  gera- 
ihenen  Rubriken  nur  den  Inhalt  feiner  Zeilfchrift 
ungefähr  anzeigen  wollen ,   und   ihre  Materialien 
nicht  unter  denfelben  geordnet.    So  wenig  der  Plan 
aus  einer  beilimmten  Idee  iich  entwickelt  hat,  eben 
fo  wenig  hnd  Publicum  und  Zweck  feil  ins  Auge 
gefafst.  Durch  das  ganze  Inftilut  geht  ein  Schwan- 
ken, ob  es  für  willenfchafiliche  Politik  oder  ein 
hiftorifches  Archiv,  oder   nichts  als    eine  Art  vo» 
Volksfchrift  feyn  folle. 

(Der  Jiejchlujs  die/er  Recenßon  folgt  im  nächßom  Stücke.^ 
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S,4hriftoH  über  die  Tagessefchickt* 
in  Deutfchland. 

QFortfHzuns  der  im  vor-^sn.  Stück   al'S^brochenea  R^- 
tenßcnen  -  Reihet") 

^'        -R.  im  Verlage  des  fnduftrie  -  Coraptoirs%: 
y.  :,:eiis.    Zeitfckrijt  für  Politik  und  Gefchich- 
'■Vt.  Herausgegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  Yf. 


(^Foitfetzimg. ) 


Xn  den  vorliegenden  Heften  find  die  allgemeinen 
politifchen  Abbandlunfen  überwiegend.    Wir  w  ol- 
len eine  fehr  T^eiilänhigie  naher  betrachten,  und 
damit  die  Nemefis  von  diejer  Seite  einmal  für  alle- 
ianal  charahteriTiren.     Die  l.  berfchrift  ift :  Das  Va- 
■  terland,  oder  3tcat  und  Falk;  und  der  erfte  jAb- 
..fchnitt,  die  Gejehichte  betitelt,  dehnt  hch  von  S. 
'  »4  bis  :-^9.    Das  Leben  der  MenTthen,  heifst  es  da- 
^■felbft,  fey  in  allen  Ländern  und  Zeiten,  wo  es  gefell- 
'  fchaftliches  odejc.^^enieines  Leben  \Terde,  von  zwey 
.  Itrcifen  iitnlchlofren  ,  Vv  elche  man  Stadt  \\r)d  Volk 
nenne.    Manche  undeutliche  Weitläüfligkeiien  wä- 
ren' vermieden ,  wenn  der  Vf.  hier  foglcich  au?ge- 
fprochen  hätte,  was  er  einen  Staat  nennt.    Wir  er- 
fahren es  erft  S.  209  im  zweyten  Heft:  nämlich  „ei- 
nen freyen  Verein  von  MenTcheu.,  die  fich  gegenfei- 
ti-T  (iinen  Kreis  freyen  Wifltens       Rechte  zuge- 
Oanden,  uiid  verbunden  haben,  für  geroeiite' Sicher- 
heit zu  einander  zu  halten;  Und  unter  fich  fokhc  Ein- 
richtungen zu  errtrcl>en,  dafs  einem  jeden  Mitgliede 
unter  allen  VerhältnifTen  freye  Anslebung  —  frc\'e 
Entwickelung  feines  Selbft  ,    Bildung  —  möglich 
bleiben  foll."    Was  an  einer  folchen  Bcfchreibung 
auszufetzen  feyn  konnte,  Itümmert  'uns  hier  nicht: 
wir  hatten  nur  fn'iher  erfahren  folleh,  was  iu  der 
Abhandlung  der  Staat  htifst,  fotvie  «u  Anfang  gefagt 
ift,  was  Volk  fey,  eine  Maffe  von  Menfchcn,  welche 
fich  durch  ihre  gemeinfame  Individualität  von  allen 
anderen  Menfchen  fondert.    So  nämlich  hat  der  Vf. 
reinen  Hegrifi  ausdrucken  wollen.  Wenn  er  von  einer 
'  gewiffen  Eigenthümlichkeit,  einer  gewilTen  Anzahl 
-von  Menfchen  in  Spräche ,  Geift  und  Art  redet:  fo 
-  taugt  jenes  gev  iße  eben  fo  wenig  in  den-ßcgriff,  als 
•-'  die  Einzelnheiten  der  Individualität  drfrrn  aufge- 
.  führt  werden  dürfen  ,  weil  fie  nur  hiftririfch  mitBe- 
'  ftimmtheit    und    erfchöpfend    aufgeführt  werden 
könnten.    Wichtiger  bleibt  indelTen  bey  jenem  Ge- 
/.  d,  L.       »8i4-    f^ierter  Band. 


■dariken,  dafs  die  Kreife  Volk  und  Staate  awifche» 
■welchen  das  gefellfchaftliche  und  gemeine  Lebe» 
'laufe,  von  keinem  gröfseren  umfchlolTen  feyn  fei- 
len. Diefs  führt  auf  eine  befchränkte  Anficht  in  der 
ganzen  Politik:  denn  Völkervereine  und  Staaten- 
vereine find  ohne  Zweifel  gröfsere  Kreife,  die  jene 
umfchliefsen.  Damit  kann  lieh  der  Vf.  unmöglich 
hier  ausreden ,  dafs  diefelben  wegen  des  einzelnen 
Volkes,  des  einzelnen  Staates  vorhanden  find,  und 
der  Wichtigkeit  nach  alfo  denfolben  untergeordnet. 
Anfichhiefse  dieCs  nur  eben  fo  viel,  als  wenn  Jemand 
behauptete,  dafs  das  einzelne  Volk ,  der  einzelne 
Staat ,  den  Individuen  in  ihnen  untergeordnet  blei- 
ben; fie  find  nämlich  der  Individuen  wegen  da, 
wie  Völker  -  und  Staaten  -  V^ereiue  wegen  der  einzel- 
nen Völker  und  Staaten.  Genug,  dafs  jene  Kreife 
diefe  wieder  umfchliefsen,  wie  z.  B.  das  germanifehe 
Europa  unfer  Deutfchland,  oder  wie  (iiefes  die  ein- 
zelnen deutfchen  Völker  und  Staaten. 

Natürlich  mufs  das  Volk  ftreben,  ,,fich  auf  das 
'^ririigfte  mit  dem  Staate  zu  verbinden,  fo  wie  diefei;, 
fich  jenem  an&ufchliefsen    ,  und  beider  Leben  ge- 
winnt an  Kraft,  Freyheit  und  Glück,  je  mehr  fie 
fich  vereinen.    Diefs  in  der  Gefchfchte  wahrzuneh- 
men, ift  fehr  leicht,  und  es  bedarf  dazu  keiner  fo  ge- 
„dehnten  hiflorifcheii  Ausführung,  als  wir  hier  tindtyi. 
"       Indeffen  zeigt  fich  das  Talent  der  fVeilläiiJtlg- 
Ikeltt  welches  der  Vf.  in  einem  hohen  Grade  befilfl, 
noch  üpj»iger,  indem  er  die  Erfchcinungen ,  an  wel- 
chen jene ■  Wahrnehmung  hängt,  nach  feinem  Aus- 
druck aus  einem  Gejet;:  erklären  \vill.    ß.  192  —  sgj. 
Elr  braucht  fehr  viele  Worte,  uin  darz^ithun,  dafs 
der  Menfch  zwar  ein  Ganzes  für  fich ,  aber  auch  ein 
Theil  der  Menfchhei-t  fey  ,  und  die  Widerfprüqlfie, 
welche  dadurch  in  ihm  entfteheji,   nur  durch  Volk 
und  Staat  aiisgleichen  könne.     liraft  der  Einli^it 
von  diefen  beiden  isrhalle  er  dann  ein  Vaterlai^d, 
welches  Wört  dem  Vf.  aber  felbft  etwas  zu  fchwer 
'ins  Ohr  für  den  Begriff' fällt,  den  er  damit  vexb^n- 
<len  will ,   und  auf  kein  Land  zu  gründen  weifs. 
Wir  könntOri  ihm  dazu  mittelft  des  dritten  Abfchnit- 
tes  feiner  Abhandlung,   der  üb^rfchrieben  ift,  die 
Itiichße  Aufgabe  der  Politik,  S.  303  —  323,  füglich 
verhelfen.    Er  achtet  die  Natiirmorken  höher,  gls 
.die  übrigen  Volivsgrenzen ,  und  nicht  blofs  für  ^ie 
'  .Ur Völker,  fondern  auch  die  yermifcht^n,  oder  najch 
'' ffe'irier  Berieunung  Hlanjj,völker.    Warum_  nimmty.er 
nun  flie  Naturinarkeji  nicht  in  feinem  ^egrilf  vom 
Vaterland' auf,  und  fagt,  dafs  es  da  vorjiandien  t&y, 
syo  ein  Volk  in  Einheit  mit  dem  Staat  innerhalb  der 
Bb 
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Naturmartten  Tiattfe?  So  hätte  feine  Definition  auf 
einmal  Land  gewonnen,  aus  der  Wallertluth  der 
Worte  gerettet.  Ob  übrigens  das  Vaterland  die  höch- 
fte  Aufgabe  der  Politik  fey  ?  Die  Frage  hängt  mit  der 
befchränkten  Anficht  zufammen  ,  nach  -yvelcher  Volk 
and  Staat  fchön  als  die  hochften  Kreife,  die  unfer 

Leben  umfchliefsen ,  ^enoannen  wurden.   

Indem  wir  zu  dem  Artikel  übergehen ,  weichst, 
das  Jahr  ißiS  überfchrieben ,  infonderheit  beftimmt 
fcheint  ,  die  Zeitgefchichte  zu  umfalTen ,  werden 
wir  inne ,  dafs.  das  philofophifche  Räfonnement 
noch  eher  Redfeligkeit  erträgt ,  als  die  Gefchichte, 
tey  welcher  diefelbe  aber  dann  am  allerwenigften 
zu  entfchuldigen  ift,  wenn  weder  neue  Thatfachen, 
noch  neue  Quellen,  noch  eine  gelehrtere  Ergrün- 
dung  und  fcharffinnigere  Benutzung  der  vorhandenen 
Quellen  gegeben  werden  kö-nnen.  Nur  der  Ge- 
fchichtfchreiber  des  Tages,  der  durch  lichtvolle  po- 
litifche  Combinationeii  die  Zeitungsnachrichten  auf-- 
zuhellen,  durch  darftcllende  Kraft  die  zerftreuten 
Schilderungen  der  neueften  grofsen  EreignilTe  zu 
concentriren  ,  und  in  ein  wahrhaft  hiftorifches  Ge- 
mälde zufallen,  endlich  die  vornehmften  handeln- 
den Perfonen  der  Tagesgefchichte  mit  einem  Blick 
zu  prüfen  weifs,  welcher  ihr  Individuum  den  Zeit- 
genoffen  an  fchaulicher  macht ,  vermag  feiner  Arbeit 
über  die  Tagesgefchichte  einigen  Werth  zu  geben. 
Noch  darf  man  von  ihm  fodern ,  dafs  er  den  gröfs- 
ten  Sclrauplätzen ,  wo  fich  die  Wekgefchichte  bil- 
det, nicht  zu"  fern  ftehe,  um  von  Nachrichten  ab- 
gefchloffen  zu  feyn,.  welche  ihm  Sichtung  und  Würdi- 
gung derZeitungsberichte  einigermafsen  möglieh  ma- 
chen. Schon  darum  follten  fich  Lehrer  auf  den  ho- 
hen Schulen  nicht  mit  der  politifchen  Tagesgefchich- 
te befaffen ,  zumal  da  ihnen  in  der  Regel  dafür  der 
Takt  entfteht,  welchen  man  nur  in  der  Nähe  des 
grofsen  Gefchäftsganges  erhält.  Wenn  wir  aber 
auch  billig  genug  find,  ihn  defshalb  vom  Herausge- 
ber der  Nemefis  nicht  2u  fodern :  fo  liegt  uns  zu- 
gleich ob,  hinzuzirfügen ,  dafs  er  felbft  in  den  oben 
angeführten  ErfodernilTen  eines  Gefchichtfchreibers 
der  Tagesbegebenheiten  fogar  hinter  manchen  unferer 
Zeitungen  und  Flugfchriften  zurückbleibe.  Nach  den 
Schilderungen,  welche  in  diefen  von  dem  fehauer- 
lichen  Rückzüge  der  Franzofen  aus  Rüfsland  gelie- 
fert find,  welches  hiftorifches  Gemälde  von  dem- 
felben  hätte  fich  componiren  laffen !  und  wie  matt 
ift  dieBefchreibung,  welche  luis  diefeNemefis  giebt, 
f^ie  entblöfst  von  alTer  Phantafie  und  darftellenden 
Kraft!  Dagegen  erfahren  wir,  dafs  ein  Freund  den 
Herausgeber,  verficherte :  die  Kälte,  welclie  das  fran- 
zößjche  Heer  zu  Grunde  gerichtet,  Jey  keineswegs 
aiifserordentlich  gcwejen  ;  nur  hätte  man  etwas  auj- 
Hern  Leibe,  und  darin  haben  müjjen.  Von  den  poh- 
tifchpn  Combinationen ,  die  befonders  da»  öfterrei- 
ChifcheCabinet  beym  Anfang  des  Krieges  wider  Rufs- 
land fchon  entwarf,  und  in  welchen  es  durch  fein 
Vertrauen  auf  Englar^d  gpftahlt  ^yurdc,  die  zuletzt 
dann  aticb  am  mciften  entfchi,edf;n  haben,  finden  vyir 
hier  keine  Ahndung.    Überhaupt  hat  der  Vf.  die  Ge- 


fcliicbte  der  Staaten  bey  weitem  nicfit  rtiit'  ?enug 
Tieffinn  betrachtet,  urn  zn  den  Quellen  ih  e  nulh- 
wendigeu'  Politik  g'lartgt  zu'  feyn.  Ebenf  wenig 
vermag  er  endlich  eine  grofse  P^föutlichkeit  zu  faf- 
fen.^  AVie  fchwank«nd,>  widcrir;^cchend ,  ßiid  ffUe 
feine  Vorftellüngen  vom  Kaifer  Napoleon!  Gemei- 
ner und- m«h*.-i«»'_K;a4^.f6^^ftnn  und  Klatfchton  hat 
wohl;  kaum  üb<^  den  Ausgang  dtfitlben  irgend  ei- 
.gpwrtheilt  ,  als  diefe  Göttin  Nemciis. 
„So  lief  ift  er  gcfun¥en,  heifst  es  S'.  540,  dafs  ihm 
weder  ein  Freund  geblieben  ift,-  ;der  ihn  dureh  einen' 
rafctien  Srofs  von  der  Schande  verworfener  Pf^'ehr'o- 
Jigkeit  gerettet  hätte  ^  noch,  die  ^HPaft^t,  :fi<l>-  Mbft  zu 
bcfreyen  von  dem  Hohn  der  Meiifcben  ,  vom  Gpr|;öt- 
te  der  Welt  und  von  demülhigeiulcm  Mitleiden." 
Hiebey  eV-wacht  das  ganze  erbauliche  iUnweftyi  die- 
fcr  Zeitfchrift.  Sie  imagiiiirt,  dafs  Napoleon  feinen 
(baldigen)  Tod  linde;  und  fo  wird  ihm  die  Lei- 
chenrede gehalten ,  dafs  er  lange  genag  gelebt  habe, 
um  zu  erkennen,  „w  ie  er  daftehe ,  der  Mitwelt  ein 
Fluch ,  und  ^Gn  kommenden  Gefehlechtern  ein 
Graueii"^.  Dann  imaginirt  lie  weiter ,  dafs  er  feine 
Erniedrigung  überleben  könne ,  und  tröftet  fich  4»- 
mrt ,  „dafs  die  Hölle  in  feinem  Innern  um  fo  etit- 
fetzlicher  auflodern  werde."  Abfonderlich  kann  ße 
den  Gedanken  nicht  falfen ,  „dafs  er  im  Stande  fty, 
d.ie  Summe  ruhig  zu  verzehren,  welche  ihm  di« 
Grofsrnuth  der  erhabenen  Füjften  zugeftanden  habe"; 
tröftefe  fich  aber  wieder  damit,  .»dafs  er  alsdann  um 
fo  widriger  vor  Welt  und  Nachwelt  daftehe".  Die- 
fe Donnerworte  machen  fich  um  fO  komifcher,  weil 
zwifchendurch  eine  kleine  Schrift  über  die  luCel 
Elba  eiiTpfohlen.  wird ,  die  in  einem  und  demfelben 
Verlage  mit  diefer  Nemefis  erfcbieiTen  fey.  Wir  ha- 
ben, fchon  in  der  vorhergehenden  Recenfion  bey  der 
Parallele  zwifchen  Georg  Podiebrad  und  Napoleon 
Bonaparte  von  guter  H^ind  verfichert,  dafs  es  mit 
der  hier  hefchnenen  j^ehrlojigkeit  des  letzten  in  den 
Momenten  feiuer  Abdankung  keineswegs  feine  Rich- 
tigkeit hat,  und  ebenfo  wagen  wir,  der  Richttrin 
Nemefis  zu  infinuiren,  dafs  derfelbe  wirklich  auf 
feiner  Infel  feyn  folle,  was  feine  Münz£  Eagt:  impe- 
Tatoretrex,  ubicunqne  Jelix.  Auch  verdanken  die 
Einwohner  feiner  Hauptftadt  diefcm  JtJöllengeiJie, 
was  fie  nie  hatten,  fchon  kühles  TrinkwalTer. 

In  den  übrigen  Auffätzen  über  die  neucfte  Ge- 
fchichte in  diefem  Journal  find  gleichfalls  gute 
Befirebungen  nicht  zu  verkennen,  doch  der  Ge- 
halt von  ihnen  ift  ejben  fo  gering,  wie  in  dem  bis- 
her beurtht-ilten.  /'««rriarA  r  Fluglelirift  an  AieBaieni '. 
Was  füllen  wir?  mag  in  dem  Augenblick,  wo  iie 
im  Druck  crfchien,  gut  gewirkt  haben;  doch  we- 
der ihre  Gedanken  noch  ihre  Sprache  berechtigen 
fie,  über  jenen  Augenblick  hinaus  zu  leben,  und 
darum  hätte  fie  hier  nicht  wieder -abgedruckt  W9r- 
den  follen.  Auf  gleiche  Weife  verdicjit  die  Ei^iJei- 
tung  zi^  Vorlefungen  über  die  poKlifcJie  Gefcliichte 
Europa's ,  von  tlejn  preuilifchen  Sra  :tsraih  Ävi'trn, 
allcrdiiigi  Lob,  weil  he  tine, Anficht  der  Gefcljit^l^te 
«umeldet,  welche  die  Gemüiher  zu  Königsberg  up- 
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,;»4tie1^ar  naeb  d^in  tilfiter  Frieden"  crhritern  und 
_  erirurbigen  konnte:  über  jetzt  kommt  ihreBekannt- 
machnng  in  diefem  Journale  zn  fpät. 

Der  fchätzbarfte  ßeytrag  zu  den  fünf  erüen  Hef- 
.jten  diefer  Zeitfchrift  fi^d  die  aiitheniifchcn  Nack- 
,  richten  über  Erfurt  während  der  franzöfifchen  Herr- 
fchaft.    Weniger  Glauben  verdient  die  Unterredung 
■jNavüleons  mit  dem  Grafen  von  Bubna,   oder  **a, 
."wie  es  hier  heifst;  aber  wozu  noch  eine  Geheimhal- 
^tting  mit  einem  allgemeiH  bekannten  Naineu ,  wel- 
..chen  der  Inhalt  hinlänglich  ausfpricht?  Diefer  Auf- 
fatz  foll.  «ach  dem  tjerickte  des  Grafen  bearbeitet 
,,feyn  ,  und  an  der  Ächtheit  der  Bearbeitung  dürfe 
.  paan  nicht  zweifeln,  da  fie  von  hober  Hand  mitge- 
theilt  fey.    Allein  wir  hegeil  fcbo-n  darum  gegen  die 
.  Glaubwürdigkeit  dicfes  Auffatzes  Bedenklichkeiten, 
weil  der  Bericht  des  Gefandten  nicht  felbft  gegeben 
ift,  weil  uns  au-ch  wicht  gefagt  wird,  warum  und 
in  wiefern  eine  Bearbeitung  deflelberr  gegeben  wur- 
de.   Bey  einem  folehen  Charakter,,  wie  Napoleon, 
und  vorzüglich  in  einem  fo  gefpannten  Zuftande, 
wie  er  am   10   Marz  i8»3    zu  Paris  l'eyn  mochte, 
kommt  ungemein  viel  darauf  an,  mit  welcher  Wen- 
dung, mit  welchen  Gedankcnfprüngen,.  et  eineAufse- 
rung  hinwarf.    Manches,  was  erhierfagt,  erfchie- 
iie  vielleicht  anders      halten  \yir  den  Bericht  de» 
Grafen  Biibna  felbft  vor  uns.     Wir  möchten  nach 
äufsercn  und  inneren  Kennzeichen  annehmen,  dafs 
die  Unterredung,  wie  lie  hier  gegeben  wird,  nüch 
einem  gewillen  Hörenlagen  aufgezeichnet  fey.  Der 
Herausgeber  erwäLnt  felbft  des-  bekannten  Berichtes 
vom  fchwedifchen  Gefandten.    Er  wird  fich  indefs 
erinnern,  dafs  denfelben  als  ein  ofTiciclles  Acten- 
ßück  der  fchvvedifche  Hof  felbft  herausgab. 

Die  Uteriirirchcn  Bemerkungen  über  die  neue- 
hen  politifcheii  Schriften  find  10  llach ,  wie  der 
ganze  Geift  diefcr  Zcitfchrift,  und  gröfstentheils  mit 
Bewunderung  gegen  ungebildete  Kraft,  und  noch 
mehr  gegen  Ohnmacht ,  die  um  Kraft  buhlt,  wenn 
es  nur  mit  einem  Schwall  von  Worten  gefchieht, 
wahrfcheinlich  fämmtlich  vom  Herausgeber  abge- 
fafst.  Eine  befondere  Rüge  verdient  das  Urtheil 
über  die  Actenßücke,  wiche  ^^oii  Bcricj/fch  in  Be- 
treff der  Gefetzgebung  im  ehemaligen  Königreich 
Weftphalen  mit  der  i  berzeugmig  herausgab,  dals 
nicht  Alles  in  ihr  verwerflich,  und  es  unmöglich  fey, 
alle  alten  Vcrhältnifle  unbedingt  wieder  herzufttdlen. 
Die  Nemeßs  meint  dagegen  ,  es  könnte  Jemand  auf 
den  Gedanken  kojnmen  ,  durch  ilie  fiebcn  Jahre ,  die 
^  d^s  Königreich  Weftphalen  exiTtirt  hat,  einen  einfa- 
,f\^fin  NuUUä!sJtriek  zu  ziehen.  Wir  müllVn  ihre 
'  eigenen  Worte  S.  ^6  anfuhren,  um  die  g«änze  Ab- 
gefchujacklhcit  ihres  Ürtheils  anfichtig  zu  machen. 
,,Daiin  fiele,"  fahrt  fie  fort,  „die  .fiebenjährige  Null 
ans,  ^ie  beiden  Enden  dieifeiis  und  jenfeits  der  Null 
TÜckffcrv  zufarhnlen,  und'  \<'üiden  wie  die  beiden 
unter  Htftpflafter  gelegten  Wände  _einer_  S.)?.U}?itt- 
wunde  nothdürftig  an  einande»  geheilt,  und  damit 
■wäre  d(,r  polififche  J^chaden  kurz  und  gut  curirt.'* 
Wir  haben  über  diefe  Stelle  lachen  'wollen ;  doch  es 


erregt  urts  Ekel  und  Verdrufs",-  dafs  man  im  Namen 
der  Gejchichte  und  Politik  den  Glauben  erregen 
w  ill ,  als  könnten  heben  Jahre  des  bürgerlichen  Le- 
.  bens  aus  einem  Volke  wie  etwas  durchaus  Nichtiges 
herausgeftrichen  werden.  Aber  wir  brechen  ab,  um 
uns  nicht  zu  hart  auszudrücken,  zumal  da  der  Re- 
dacteur  diefer  Literaturzeitung  auf  unfere  Vorftel- 
lung,  dafs  wir  die  Nemefis  nach  unferem  Gewillen 
nicht  lohen  könnten,  uns  zwar  erfuchte  ,  eine 
gerechte  Kritik  über  diefelbe,  da  auch  lie  in  die  Rei- 
he der  von  uns  zur  Beurtheilung  übernommenen 
politifchen  Schriften  über  die  T'ngesgejchichte  in 
JDeutJc}ila7id  gehöre,  nicht  zu  unterlaffen,  doch  fei- 
ne collegialifchen  Verhältnilfe  mit  ihrem  Herausge- 
ber berückfichtigen  zu  wollen. 

•  Deutschland;  JDie  Fißon  auf  dem  Schlachtfelds 
bey  Dresden.  Vom  Verfaffer  der  Phantafieftücke 
in  Callots  Manier.  1814.  16  S.  8- 
Eine  höchfi  furchtbare  Fledermaus,  die  fich  öbi'^ 
ger  Nemefis  in  die  Haare  fetzen  füllte ! 

Lon0on:  Gefchichte  der  hamhurgijchen  Begeben- 
heiten ivährend  des  Frühjahrs  iS^S-  ^8^3' 
157  S.  8- 

Diefer  Bericht  von  dem  kaiferlich  rufilfchcn 
Hauptmann  P'arnhagen  von  EnJ'e ,  welcher  Adjutant 
des  Generals  Tettenborn  in  dellen  Kri-egszügsn  war, 
einer  charakteriltifch  merkwürdigen  und  genialifch 
geftempelten  Abiheilung  des  Krieges  von  i8i3  und 
1814,  verdient  fchon  wegen  der  Verhähnifle  feines 
Urhebers  eine  vorzügliche  Berückfichtiguiig.  Er 
felbft  thutauf  vi-elen  feiner  Seiten  dar,  dafs  der  Geift, 
womit  fein  Vf.  die  Ereignifle  nimmt ,  gleicher  Ach- 
tuwg  würdig  fey.  Gefchrieben  fcheint  er  währc^nd 
dos  Wall'enflillllandes ,  A'i'^in  Deulfchland  ein  Zu- 
fland  mulhiger  HoAnung  und  der  Verzagtheit,  der 
J'rt  yheit  und  des  Sclavenfinnes ,  der  Begeifterung 
und  der  Verzweiflung,  fo  grell  eingetreten  v\  ar,  dafs 
man  feilen  etwas  Älinliches  in  der  Weltgefchichte 
findet.  Um  fo  mehr  iß  lobenswerlh ,  dafs  Geilt  und 
Gemüth,  die  unverkennbar  für  Deutfchland  glühen, 
eine  J^egebenheit ,  wie  Hamburgs  Befreyung,  die 
erfte  Blüthe  eines  verjüngten  Freyheitsfmnes  von  dem 
Gefammtdeutfchland,  die  damals  fchrecklich  von  den 
Kriegswettern  niedergefchlagen  wurde,  fo  ruhig 
und  unparteyifch  auifafsten  und  befchrieben ,  wie  in 
dem  gegenwärtigen  Bericht  gefchah,  obgleich  der 
Urheber  mithandelnde  Perfoii  auf  einer  Seite  war. 

Eine  treffende  Schilderung  von  jener  Spannung 
der  Gemüther  in  Deutfchland  zu  Anfang  des  Jahre» 
lg '3  g.iebt  gleichfam  die  Stininiung  an,  in  welcher 
%vir  die  Schrift  lefen  folltn.  Sträflich  wird  die  Sorg- 
famkeit  genannt,  womit  die  Behörden  in  Preulfea 
und  Sachfen,  um  e/7;^cZii7£?<;/e  Pflichten  zu  erfüllen, 
verhindert  hätten,  dafs  jeder  drohende  und  ftreitende 
Ausbruch  des  Volkes  wider  die  Franzofen  nichts  All- 
gemeines bewirkte.  Freylich  iß  Ungehorfam  gegen 
die  Befehle  des  rechtmäfsigen  Fürften,  von  welchen 
das  Volk  ■weil«,  dafs  fie  wider  feine  Neigung,  und 


'feine  Geburt  reiner  eigenen  Furcht 'flnfl  f^oth  .find, 
'Kvohl  zu  entfchüldigen ;  aber  ftfäflich  kann  die  Sorg- 
famkeit»,  fie  zu  vollziehen,  fo  wenig  genannt  werden, 
dafs  vielmehr  das  Gegentbeil  immer  fträttich  bleibt. 
Keineswegs  gebührt  den  Beamten  und  dem  A'^olke  zu 
beurtheilen,  in  wiefern  die  Regierung  ihre  wahre 
Gcfmnung  blofsgeben  foll ,  und  immer  wird  es  ein 
beConderer  Ruhm  für  die  preuffifche  Staat<^klugheit 
bleiben ,  dafs  Tie  in  den  letzten  bedrängten  Zeiten 
vor  dem  Jahre  ißtS  die  Nationalentrüftung  wider  die 
franzöfifcheTyrauney  vonlauftallenden  Unternehmun- 
gen zurückzuhalten,  und  in  der  Stille  doch  höher 
zu  befeuern  wulste. 

Im  franzöGfchen  Gebiete  felbft,     in  Hamburg, 
wo  die  Einführung  der  franzöfifchen  Gewalt,  recht 
im  Gegenfatze  mit  dem  vorigen  Frej  heitsglück ,  zur 
iinerträgllchften  Quaal  und  Lebenshemmung  gewor- 
den war,  brach  bey  einem  uabedeutenden  Anlafs  die 
vieljährige  (?)  Zerkniifchung  furchtbar  aus."    Es  ift 
bekannt  genug,  wie  jene  Bewegung,   die  arn  vier 
und  zwanzigften  Februar  1313  einen  allgemeineren 
Sturm  zu  drohen  fchien,  lieh  wiederum  .legte.  Den 
vornehmften  Gruud  davon  ficht  der  Vf.  mit  Recht  in 
der  Vorficht  der  Franzofen ,  dafs  fiedie  angefehenen 
Bürger  mit  zu  Rathe  zogen ,   und  der  Bürgerfchaft 
fogar  Waifen  anvertrauten.    Denn  wie  wahr  ift  feine 
Bemerkung,  dafs  nichts  den  Muth  und  Unterneh- 
mungsgeift  des  Einzelnen  fo  lähmt,  als  die  Verftri- 
ckung  in  auch  noch  fo  oberflächliche  Amtsobliegen- 
heiten ,  zumal  mitteilt  einer  regelmäfsigen  Bewaff- 
nung, wo  der  Wille  des  Bürgers  dyrch  den  Gehor- 
fam  des  Soldaten  gefeifeit  wird.     Die  Annäherung 
der  Rulfen  indefs,   die  völlig  entfchiedene  Theilnab- 
me  der  PreuJfen  gegen   Franbreich,  entilammte<i 
bald  wiederum  den  Geift  der  Hamburger  wider  das 
—  Franzofenthum,  und  Äi  fo  mehr,  da  ihnen  nicht 
oanz  verborgen  blieb ,  dafs  man  von  Seiten  der  bei- 
den verbündeten  Mächte  ihre  Stadt  als  den  gelegen- 
ßen  Punct  betrachte,  von  wo  aus  die  Erhebung  des 
übrigen  Deutfchlands  begonnen  und  gefördert  wer- 
den könnte.  Die  Idee  dazu  war  zAierft  von  dem  rufß- 
fche'n  Obriften  Freyherrn  v.  Tetteuborn  angeregt  und 
betrieijen:  ihm  ward  auch  die  Ausführung  derfelbeu 
übertragen.     Diefes  Feldhertn  Perfönlichkeit  wird 
nun  hier  glücklich  in  den  Vorgrund  geftellt;  auch 
find  die  Züge  in  ihr,  welche  dem  Anführer  zu  einer 
folchen  Unternehmung  bey  wohnen  mufsten,  gefchickt 
hervorgehoben;  und  nicht  nur  der  Verfolg  der  Bege- 
benheiten, welche  diefe  Schrift  iimfafst,  fondern 
in  viel  höherem  Mafse  hat   Tettenborns  Rolle  bey 
der  verbündeten  Hceresmacbt  in  Frankreich  felbft 
dargethan,  dafs  jene  Schilderung  feiner  Perfönlich- 
keit nicht  im  mindeften  über  die  Wahrheit  binaus- 
•'eht.    Da  der  Urheber  diefer  Denkwürdigkeiten  von 
fbm  auch  dort  ihmßets  zur  Seite  geblieben  ift  :  fowün- 


fchen  und  hoffen  wir,  ddft  "ir  4hii  ä'tich  auf  jenem 
Schauplatze  darftellen  werde-.  Möch  weifs  die  Welt 
nicht  genug,  wie  kühn  diefer  Feldherr  mit  feiner 
kleinen  Macht  ,  dort  in  die  gr6fsen  Operatiönen  ein- 
griff, und  wie  man  es  infonderheit  feiner  Wohlcoth- 
binirenden  Rafchheit  verdankt,  dafs  Napoleons  gröfs- 
.ter  militärifcher  Gewahftt'eich  niifslungen  ilt. 

Wie  man  auf  feine  Perfönlichkeit  auch  bey  der 
Unternehmung  auf  Hamburg   vorzüglich  rechnete, 
ergiebtJfifch  frhon,  indem  man  ihm  blofs  Reiterey 
und  zwey  Stücke  leichtes  Geschütz  zur  Einrikhmc 
einer  Stadt  gab,  die  in  durchfchnittener  Ebene  liegt. 
Aus>  der  Befchreibung  feines  Zu^es  nach  derfelbeu 
nnd  feiner  Gefechte  mit  dem  General  Morand  h'e- 
ben  wir  nur  die  Behierkung  über  die  Führung 
der  Cofaken  aus,    dafs   fie    durchaus  et\'ras  Hin-, 
■»eifsend^s    und   Geniali  fches    erfodere,    und  alles* 
darauf  ankomme,  wie  und  zu      elcher  Zeit  Tind 
an  weichern  Orte  fie  gebraucht  werden.    Dafs  Tetten- 
born dariji  Meifter  war,  hatte  fein  zweytägiger Kampf 
mit  den  Franzofen. bewiefen ,  als  delfen  glückliche 
Wendung  ihm  den  Weg  nach  Hamburg  bahnte;  und 
dafs  er  die  Erhebung  Deutfchland*  auf  eine  gleich 
.meifterhaft  politifche  Weife  beginnen  wollte,  bewies 
die  Weifung ^  welche  er  den  Abgeordneten  jenter 
Stadt  ertheirt"e,   dafs  er  diefe  niciit  eher  betreten 
.werde,   als  bis   die  Hamburger  felbft  fie  zu  einlir 
i?cui/"eA«K  wiederhergeftellt  hätten.     Sor'niufste  das 
ganze  Werk  der  i3efreyung  angefangen  werden  :  das 
.deutfche  Volk   mufste   fcklechterdings    fich  felbft 
befreyen,  und  Rufsland  immer  nur  als  eine  Schutz- 
niacht  für  das  Beginnen  deffelben  dafteben.  Dem 
-.Verlangen  des  Feldherrn  gefchah  Genüge.    Sein  Ein- 
zug in  Hamburg  ift  lebhaft  gefchildert.     Als  er  zum 
erften  Mal  im  Schaufpiel  erfchieii,  ftanden  alle  Zu- 
fchauer,    auch  die  Frauen,    und  fangen  feyerlich 
^od  save  theKing.    Warum  denn  wohl  diefes  engli- 
fche  Lied?    Wahrfcheinlich ,  weil  nun  dem  engli- 
fchen  Handel  der  Lauf  wieder  frey  War,   und  Ham- 
burg heb  trotz   feiner  deutfcben  republicanifcheu 
jFreyheit  gern  als  eine  englifche  Stadt  ftihlt;  oder 
mülfen  .wir  überhaupt,  weiin  auf  dem  Continent  der 
Ton   der  Frcyheit  'angefchlagen  werden  föll ,  un* 
crft  Englands  erinnern  ?    Dabey  war  es  auch  in  eng- 
lifcher  Manier,    dafs  die  Bürger  dem  Obriften  die 
<i*ferde   ausfpanntcn,    ihn  mit  Jubelgefchrey  nach 
Haufe  zogen ,    und  auf  ihren  Schultern  aus  dem 
.Wagen  trugen.   Er  fcbenktei  der  Stadt  die  angefüllten 
'Douanenfpeicbcr,  die  mehr  als  400,000  Thaler  Waa- 
ren  enthielten.    ^Dafs  e$  feine  Nacbthcile  hat,  dem 
Volke  als  ein  zu  grofser  Wohlthäter  zu  erCcheinen, 
haben  viele  alte  u^d.neueBeyfpiele  dargethan;  allein 
wir  rühmen  doch  immer  die,    deren  edler  Trieb 
folche  Klugheit  nicht  flebtele." 

CDer  Befchlufs   folgt  im  nächßfn  Stücke,}, 


f«>*                                     N  u  m.  205.  .^05 
♦  — , — .  

JEN     A     IS  CHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

NOVEMBER  1814. 


ST AATSff'ISSENSCBAFTE  N. 

Schriften   über    die   Tag  es  gefchichte 

in  Deut  Je  hl  and. 

(^Fortfettmng  dar  in  No.  204   abgebrochenen  Recenfio- 
nen  •  Reihe. 


LoNDOH  :  Gefehichte  der  hambiirgifehen  Be- 
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C  Fortfetzung.  ) 

VV  ie  Tettenborn  darauf  planmäfsig  verfuhr,  um 
durch  die  ßefreyten  ft;ine  Streitkräfte  zu  mehren, 
.ohneih^»*  n  im  Geringften  Zwang  anzuthun,  ift  mit 
.Klarlieit  entwickelt.  Eine  hanfeatifche  Legion  war 
das  erfte  Erfodernirs,  und  felbft  Manche,  welche  fich 
kaum  von  der  franzofifchen  Confcription  durch  gro- 
Tse  Summen  losgekauft,  und  Stellvertreter  erhandelt 
hatten,  eilten  jetzt,  fich  felhft  unter  die  VVaft\.n  zu 
ftellen.  Die  Anfchalfung  des  G»:lde8  ztur  Ausrüftung 
der  Truppen  ward  lediglich  der  Stadt  überlaüen; 
und  da  macht  es  freylich  im  Vergleich  mit  jenem 
Eifer  einen  widrigen  Eindruck,  dafs  durch.  Rath- 
uud  Biirger  -  Schluf»  nur  die  Summe  von  200,000 
Thalern  zur  Errichtung  der  Legfon  vorläufig  bewil- 
ligt wurde,  dafs  der  Senat  fogar  nur  die  Hälfte 
diejer  Summe  in  rinregung  gebracht,  und  die  Bür- 
ger, welche  Jie  zahlen  JolUen,  Jie  nrn  die  Hälfte  ver- 
J.oi>})elt  hatten.  Schwerlich  ift  die  dann  hjlgende 
Schilderung,  wie  unznlünglich  und  langfam  dieAn- 
ordnungen  aller  Art  von  den  hamburgifchcn  Behör- 
den betrieben  wurden,  mit  Tarteylichkeit  abgel'afst, 
und  befonders  fcharffinnig  und  eindringend  ift  die 
.^Darftellung  der  inneren  Urfachen  davon.  Das  Ge- 
fühl von  perlünlicher  Unabhängigkeit,  welches  auch 
den  geringften  Hamburger  bis  zur  fogenannten  Grtib- 
heit  befeuerte,  und  bey  dem  Mitlelftande  in  grofse 
bürgerliche  Ihätigkeit.  faft  eigenfinnige  Rechtlchaf- 
fenheit  im  Handel,  eifrige  Aufopferung  für  Wohl 
und  Freyheit  der  Vaterftadt  überging,  war  nicht 
auch  Gemeingut  des  Senates.  Der  gröfste  Theil  der 
Rathsherren  zeigte  fich  fchwacb,  und  ohne  Neigung, 
fich  mit  den  Gelchäften  zu  befaflen,  ohne  Sinn  für 
die  BedürfnilTe  der  Gegenwart,  ohne  Geift  für  ihre 
Leitung.  Eben  dallelbe  galt  von  dem  Collegium  der 
Oberallen  und  anderen  AusfchuUen  der  Stadt.  Vo*r 
dem  Einzüge  der  rufüfchen  Truppen  war  zur  Spra- 
che gekommen,  ob  man  die  Wahl  eines  ganz  neuen 
Rathes,  oder  die  gänzliche  Wiedereinfetzung  des 
/.  J.  L'  Zt,    »8»4'   Vierter  Band^  . 


alten  zuträglicher  finden  folle.  Für  die  letzte  ent- 
fchied  der  Gedanke,  dafs  man  bey  der  gegenwärti- 
gen lebhaften  Bewegung  der  Gemüther  das  Gewicht 
des  früheren,  obrigkeitlichen  Anfehns  nicht  aus  dem 
Spiele  lallen  dürfe.  Gewifs  war  diefs  ein  Fehlgriff, 
fo  wie  überhaupt  bey  der  ganzen  Umwandlung,  wel- 
che für  Deutfchland  bewirkt  ift  und  nun  vollendet 
werden  Coli,  viel  zu  fehr  die  Rückficht  obwaltet , 
dafs  man  den  Zuftand  vor  der  franzofifchen  Macht- 
habung  gleichfam  als  eine  rechtliche  Norm  anlieht. 
£ben  dafs  er  fich  nicht  halten  konnte  ,  beweift  vor 
der  Politik,  dafs  er  wenigfiens  nicht  ganz  tauglich 
war,  und  für  die  Zukunft,  ohne  fich  zu -einem  neuen 
EU  geftalten,  nicht  tauglich  feyn  könne.  Ohne  Zweir 
fei  war  auch  Tettenborn  durch  folche  Rückficht  hö- 
heren Ortes  gehemmt,  fo  wie  durch  die  Milde,  mit 
welcher  ftets  gefchaltet  weiden  follte. 

Dem  Detail  der  weiteren  Schwierigkeiten,  die 
er  zu  befiegen  hatte,  und  wovon  nicht  die  gering- 
ften aus  der  fekfamen  politifchen  und  militärifchea 
Haltung  Däneriiarks  herkamen,  fo  wie  aller  der  klu- 
gen und  rafchen  Mafsregeln,  womit  er  ihnen  entge- 
gentrat, kann  die  Kritik  diefer  Schrift  nicht  folgen. 
Nach  ihr  ift  es  fein  hohes  Verdieuft,  dafs  feine  Unter- 
nehmung yb  ri»ei/  gelang,  und  fich  fo  lange  hielt,  und 
wir  haben  auch  nicht  die  klcinfte  Spur  entdeckt,  wa- 
rum man  dem  Vf.  nicht  völlig  bcypflichten  follte. 
Indefl'en  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  auf  man- 
che VerhältnifTe ,  welche  auf  die  hier  befchriebenen 
Zreignifle  einwirkten,  mit  der  Zeit  von  der  Gegen- 
feite, oder  von  einem  höheien  Standpuiict,  ein 
.andere«  Licht  fallen  wird,  als  wir  hier  fehen. 

Befonders  anziehend,  ja  rührend,  ift  das  Gemäl- 
de., wie  gegen  die  ungemeine  Übermacht,  die  un- 
ter dem  Oberbefehl  von  Davouft  gegen  Hamburg  an- 
rückte, der  ruflifche  Feldherr  feine  geringen  Kräfte 
ziufammcn  nimmt,  eine  Stadt  zu  vertheidigen ,  die 
fich  auf  die  Länge  wider  einen  überlegenen  Feind 
nicht  vertheidigen  liefs,  weil  fie  kein  militärifcher 
Punct  war.  Jeden  Augenblick  liefs  fich  erwarten, 
dafs  endlich  entfchiedene  politifche  und  militärilche 
Fügungen  ihm  ihfonderheit  von  den  Schweden,  die 
fchan  gröfbtentheils  im  Mecklenburgifchen  ftandenj 
rettende  Hülfe  bringen  würden.  Aufserdem  lag  ihm 
ob,  dei;i  Punct,  von  wo  aus  man  die  Erhebung  de,8 
dcutlth^n  V.plkcs  l^eyvirken  wollte,  und  wo  daeVolk 
fich  fo  bcgeiftert  für  die  Freyheit  gezeigt  hatte,  nur 
nach  der  äul'serften  Gegenwehr  fallen  zu  laffen,  und 
allen  niederlchlagendeo  Vefducht  zu  vermeiden,  dafs 
nicht  blofs  die  Gewalt  des  Schickfals,  fondern  fchwa- 
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eher  Ernft  für  die  Freyheit  Deutfchlands  eine  feiner 
freyeßen  Städte  ins  Verderben  gabracht  habe.  Auf 
jeden  Fall  endlich  durfte  er  fich  nicht  herausnehmen, 
eine  ihm  anvertraute  Unternehmung  aufzugeben,  ehe 
ihm  grofse  EntfcheidungTen  zwifchen  den  Hanpthee- 
ren  die  Hoffnung  raubten,  der  bisherigen  iColirnng 
abzuhelfen. 

Die  Befchreibung  der  letzten  Tage',  wo  man 
nach  einem  unbefchreiblichen  Wechfel  von  Ver- 
zweiflung und  Hoffnung  bey  jedem  entfchlollenen 
und  wohlberechneten  Siuvm  des  Feindes  Hamburg 
unwiederbringlich  verloren  fah,  ilt  der  Cchötifte  Tlicil 
diefes  Berichtes.  Man  fieht  den  Augenzeugen,  der 
auf  dem  heften  Standpuncte  fteht,  um  Alles  wahrzu- 
nehmen, und  durch  die  thätige  Rolle,  die  er  felbft 
mitlpielt,  nur  dasintereffe  der  Wahrnehmung  erhöht, 
nicht  befangen  wird.  Eine  Stelle  aus  derfelben  zeu- 
ge von  feiner  Gefinnimg  und  beredten  Sprache.  S. 
»46  —  47-  ».Obgleich  der  Reichthum  und  Wohlftand 
von  Hamburg  nicht  in  diefen  Häufern  und  Einrich- 
tungen beftjeht,  die  ohne  freyen  Handel  faft  gar  nichts 
Werth  find,  und  die  Beiriebfamkeit,  die  Kenntnifs 
und  das  Vertrauen  des  Handels,  ihr  wahrer  Reich- 
thum, üe  überallhinbegleitet  hätten  :  fo  fch änderten 
dennoch  alle  vor  dem  Gedanken ,  ihre  Stadt  den 
Flammen  zu  überantworten,  und  dem  Feinde  zum 
Gegenftiinde  Itiner  Wuth  nur  eine  rauchende  Brand- 
ftätte  zurückzulaffen.  Als  der  General  Tettenborn  ih- 
nen nichts  mehr  zii  bieten  hatte,  als  rothe  Fahnen 
und  Pechkränze,  zogen  fach  die  Unfeligen  zurück, 
für  die  es  eine  Wohlthat,  nicht  Graufamkeit  gewe- 
fen  wäre,  wenn  man  ,  fogar  wider  ihren  Willen,  das 
Heldenwerk  Roftopchins  wiederholt  hätte." 

Soviel  Aufmerkfamkeit  diefe  Schrift  verdient, 
wegen  der  authentifchen  und  merkwürdigen  Nach- 
richten, welche  fie  über  ein  Vorfpiel  der  Befreyung 
Deutfchlands  giebt,  das  belehrend  darthut,  wieviel 
und  welchen  Volksclaffen  der  Geift  des  Handel»  an 
Freyheitsfinn  giebt  und  nimmt;  eben  fo  fehr  mufs 
fie  unfere  Theünahme  dadurch  erregen,  dafs  in  ihr 
offenbar  ein  ausgezeichnetes  und  auf  vielfache  Art , 
auch  durch  Liebe  zu  den  alten  Hiftorikern,  ausge- 
bildetes Talent  für  die  Gefchichtfchreibung  über- 
haupt, befonders  aber  für  die  Abfaffung  von  hiftori- 
fchen  Denkwürdigkeiten,  wo  der  Hiftoriker  als  Au- 
genzeuge fpricht,  durch  und  darch  Waltet.  Unfere 
Zeiten  bedürfen  eben  folches  Talentes  vorzüglich  , 
weil  fie  feiner  würdig  find,  und  ihre  Begebenheiten 
zu  einem  grofsen  Werke  derGefchichtfchreibnng  von 
geläuterten  Geiftern  überliefert  werden  follen.  Durch 
Eines  würden indeffen  die  Denkfchriften  unferesVfs. 
gewinnen,  wenn  er  nämlich  fowohl  in  feinen  Schil- 
derungen ,  als  Betrachtungen ,  den  Hauptpunct  der 
Phantafie  und  dem  Verftande  unmittelbarer  geben 
wollte.  Er  führt  denfelben  frcyJich  kräftig  und  faft 
epigrammatifch  aus,  umgicbt  ihn  aber  mit  zuviel 
Courtoifie. 

Hamburg:  Hanfeatijche  jdnregungen.  i8^4'  *5  S. 
8-  (4  Gr.) 

Ihr  Vf.  ift  gleichfalls  f^arnhagen  von  £///#,  welcher 


im  Kampf  für  die  Freyheit  der  Hanfeftädte  grofse 
Theilnahme  an  ihn«n  gewonnen  hat,  als  dafs  er  nicht 
wünfchen  folltc,  ihre  künftige  Freyheit  durch  ihren 
politifchen  Zuftand  gefiebert  zu  fehen'.  Dalier  befeelt 
er  diefe  Blätter  durch  den  Gedanken ,  dafs  auf  je(V  h 
Fall  ein  Bund  hanfeutifcher  Städte  in  Deutfchland 
feyn  folle,  welcher  eine  Macht  vorftelle,  felbft  wenn 
er  auch  nicht  mehf  Städte,  als  die  drey  umfaffe,  die 
jetzt  noch  einen  Gefammtnamen  der  hanfeatifchcn 
führen.  In  ihrer  Blüthe  wären  felbft  fie  im  Stande, 
eine  geraume' Zeit  zehntaufend  Mann  im  Felde  zu 
halten,  welche  wenigftens  mithelfen  konnten,  ihre 
Freyheit  zu  vertheidigen  ,  ohne  in  Anfchlag  zubrin- 
gen, was  durch  bewaffnete  Schifte  , der  Städte  auf  of- 
fener See  und  an  den  Küften  gethan  werden  könn- 
te. Zu  einer  Zeit,  wo  die  grofsen  flehenden  Heere 
hell  in  die  Volksbewaffnung  verlieren  müfsten,  und 
wo  nach  dem  Sturze  des  napoleonifcben  Reiches  wie- 
der ein  freyes  Syftem  der  Staaten  zur  Sicherheit  der 
einzelnen  und  auch  der  kleinften  in  Wirkfamkeit  ge- 
treten fey,  könne  felbft  jene  miliiärifche  Anftrengnng 
das  Aufehn  einer  Macht  geben.  Alles  komme  nur 
darauf  an,  dafs  die  Städte  treu  und  gemcinfam  bey 
einander  flehen. 

Man  mochte  einreden,  dafs  auf  folche  Weife  die 
Macht,  weiche  (iie  Hanfeftädte  feyn* follen,  im  Grun- 
de nichts  Anderes  fey,  als  ihre  vormalige  Souveräni- 
tät, die  ihnen  der  gute  Wille  der  grofsen  Mächte, 
oder  die  Rüekficht,  welche  diefe  auf  einander  neh- 
men mufsten ,  lange  Zeit  gefiebert  hat.  Allein  da- 
mals war  jede  einzelne  Stadt  fouverän,  fie  waren  es 
nicht  als  eine  Gefammtheit,  als  ein  Bund,  welcher 
nach  den  hier  geäufserten  Gedanken  als  eine  fouve- 
räne  Macht  bezweckt  werden  folite.  Aufserdem  ift 
es  ein  Unterfchied,  ob  die  Harifcftädle  ihre  Souvc- 
ränetät  biofs  durch  das  Syftem  der  europäifchen  Staa- 
ten vertheidigen  laffen,  und  etwa  Geld  zu  dieferVer- 
theidigung  herfchiefsen,  wie  es  fich  fonft  verhielt  ; 
oder  ob  fie  mit  Anftrengung  aller  ihrer  Kräfte  und 
mit  der  Gefamaitheit  ihrer  Bürger  darthun,  dafs 
fie  nicht  unwerth  erfcheinen,  einer  befonderen  Frey- 
heit in  der  euiopäifchen  Republik  zu  geniefsen,  und 
dafs  fie  fich  wirklich  als  eine  Macht  zeigen. 

Inzwifchen  ift  in  den  vorliegenden  Blättern 
auch  ein  Gedanke,  wie  ein  deutfcher  Städtebund  fich 
als  eine  bedeutende  Macht  zurammenthiin  möge. 
Frankfurt  am  Main  foy  in  feine  Freyheit  zurückge- 
kehrt, Köln  am  Rhein  habe  ein  gleiches  Glück  durch 
nichts  verwirkt,  und  viele  Stimmen  von  dort  hätten 
fchon  laut  eine  neue  Verfchwifterungder  rheinifchen 
Städte  mit  den  nordifchen  verlangt;  noch  andere  lie- 
fsen  fich  hinzufügen  ;  Sachfen  böte  vorzüglich  eine 
folche  dar;  für  das  preuffifche  ausgedehnte  Küftenland 
fcheine  es  von  ijafserfter  Wic  htigkeit,  d^ifs  es  aufj^ 
den  preuffifchen  Häfen  auch  einen  hanfeatifchcn 
befitze. 

Allerdings  wäre  dersleichen  wünfchcnswerth, 
itifonderheit  wenn  das  i'uropälfche  Völk<-rrecht  den 
verbündeten  Städten  ganz  die  Giinft  eiwiefe,  wel- 
che der  Freyheil  de»  Hand<.ls  ßeflürlM'r-  ift,  iiii<l  al- 
len Nationvu  eine  Wolalthat  fcyn  würde.  Nürnberg 
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und  Augsburg  miifsten,  als  Hauptpuficte  des  füdliche- 
Teil  Handels,  ziiräcbft  als  Republiken  wieder  herge- 
ft.  ;it  werden.   Mehr  als  hundert  Colcher  Freyftaaten, 
-  Mit  es  hier,  brachten  ehemals  über  Deut  fcliLnd  kci- 
n  Nachlheil.    Zweyerley  fchemt  uns  aber  fchlech- 
>din-s  erfoderlich,  wepn  aus  einem  folchen  Stad- 
Hinl  ein  dauernder  Vortheil  für  unfer  Vaterl.nid 
ijtbiühen  roll:  erftens,  dalV  er  eben  fo  trefthch.  wie 
öie  alte  Hanfe  zu  ihrer  fchöiißen  Zeil  für  die  dania- 
l--e  politifche  und  meracntifche   Welt,  organifirt 
Wierde  fiir  die  gegenwärtige  Befchaflfenheit  der  V\  elt- 
verhältmiTe.  undzweytcns,  dafs  er  ein  Theil  eines 
deutfchen  Staatenbundes,  fey,  delTen  Glieder  weder 
unter  Geh,  noch  einzeln  mit  Auswärtigen  hneg  fuh- 
ren dürfen,  fondern  wie  ein  wahrhaftiger  Bund  den 
curopaifchen  Mächten  gegenüber  erfcheinen.  Was 
nützen  uns  freve  Puncte  des  Handels,   ^venn  1  m 
Waffen  nach  Belieben  unterbrechen,  und  jene  feiblt 
befehden  können?  Zugleich  wünfchten  wir.  was 
wir  fchon  einmal  in  diefer  Literalurzeitunggeäufsert 
haben,  dafs  den  vornehmften  folchcr  deutfchtn  Han- 
delsrcpubliken,  welche  der  See  nahe  find,  indilche 
Cül^ecn  angewiefen  würden.  Deulfchland  beützt 
ohn^iefs  nichts  in  den  fremden  Weltlheilen ,  und 
der  Handelsgeift  bedarf,  wenn  er  nicht  dem  A^raraer- 
geift  ähneln  foll,  noch  eines  anderen  Schwunges,  als 
den  die  hlofse  Speculation  auf  Gewinn  geben  kann. 
Vorzügliche  Beherzigung  verdient  noch  der  Gelichts- 
punct,  aus  welchem   der  Vf.  eine  blühend.;  Ilanle 
deutfcher  Städte  wünfcht,  dafs  man  nämlich  ihrer 
als  Pflanzfchulen  des  freyen   Bürgerfinnes  bedürfe. 
Darin  ift  viel  Wahrheit.    Angenommen   felbtt,  dafs 
wir  endlich  nicht  nur  eine  allgemeine  Reichsvcrfaf- 
rung,  fondern  auch  einegefellfchaftliche  Organifation 
der  einzelnen  deutfchen  Völker  erhalten,  w;ie  Tie  der 
urfprüngliche  gcrmanifche  Geift  vcrUngt,  und  wo- 
rauf er  ftets  durch  allen  Schult  der  Zeitalter  hinarbei- 
tet, ein  oiTentliches  hürgerliches  Leben  alfo  ,  das 
feinen  UrquelHn  den  Itidividuen  hat,  die  unmittel- 
bar ihren  Willen  ausfprechen  und  öffentlich  confti- 
tuiren,  und  welches  dann  ftufenwcife  (lurch  Keprä- 
lentan'ten  weiter  geleitet  wird,  die  fo  gewählt  find, 
dafs  der  individuelle  Wille  fich  zuletzt  fi eher  als  Na- 
tionalwille kund  macht,  und  diefer  endlich  in  dem 
letzten  und  höchftenliepräfentanten,  dem  durch  Erb- 
recht geheiligten ,   als  unveränderliche  Souveränelät 
erfcheiut.  diefes  grofse  Glück  vorausgefctzt,  wird  es 
doch  hcilfam  bleiben,  wenn  wir  in  Freyftaaten  ei- 
gentliche Bezirke  der  Freyheit  befitzen,  von  wo  aus 
unfer  Leben  immer  wit  der erfrifchl  wird.  Denn  wie- 
•wohl  eine  gut  eingerichtete  erblich  -  monarchifche 
Veifalfung  für  gröfsere  Gebiete  eine  unentbehrliche 
Wühlthat  ift:  fo  behält  fio  doch  immer  eine  Tendenz 
wider  die  Freyheit,  und  bedarf  der  Erfrifchurig  ihres 
Geiftes  durch  den  Luftzug  der  Republiken. 

Diefs  führt  uns  aüf  ein  drittes-,  und  das  un- 
erläfsHchfte  Erfodernifs  bey  V\  iederherfttllüng  der 
Hanle.  B»  ift  s^iemlich.  allgemein  wahrgenommen, 
dafs  in  unferen  letzten  fogen«nnteii  freyen  Stadun 
der  republicaiiilcbe  Öin«  geXthmälert  worden,  wad 
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vornehmlich,  weil  auf  Ergänzung  der  Senate  der 
Gemeingeift  nicht  genug  Einflufs  hatte.  So  mu  s 
vor  allen  Dingen  das  Wefen  der  Hanfeftädtc  geftal- 
tet  werden,  dafs  die  Mehrzahl  und  die  belferen  der 
Bürser  in  den  Rathsmännern  die  gediegenften  von 
ihnen  anerkennen,  die  wahrhaftigen  Repräfentan- 
ten  des  wahren  freyen  Bürgerfinnes.  Nichts  ge- 
ziemt denfelben  weniger  als  fclavifche  ^'^']}'^^\^_^' 
den  Höfen,  und  Holtahrt ,  welche  beiden  U be  fän- 
de man  wohl  bey  Vätern  jener  freyen  Republiken 
vereinigt  fand. 

Bremen,  b.  Heyfe  :  Flnks  und  Bergers  Ermor. 
duug.  Ein  Bey  trag  zur  Char  akter  tJtiK  der 
franzufifchen  Ilerrfchaft  in  Deiitfchland,  von 
Dr.  /.  C.  F.  GildemeijLer.  i8i^h  20  S.  8- 
Indem  wir  kaum  von  der  höheren  Freyheit  re- 
deten, welche  den  Hanfeftädten  in  Deulfchland  wer- 
den follte,  können  wir  nicht  ohne  Bewegung  eines 
Ereignilles  gedenken,  wodurch  diejenige  von  ihnen, 
deren  Senat  lieh  ehemals  durch  etliche  wanrbaUig 
renublicanifche  Mitglieder  auszeichnete,  wenigltcüs 
zum  Schauplatz  der  greulichften  Gewalttbat  der  fran- 
zöhfchen  Tyranney  unter  den  Deutfchen _  gemacht 
wurde.  Ohne  Bedenken  nennen  wir  fo  die  Ermor- 
dung der  beiden  edeln  Oldenburger  von  Fink  und 
von^ßerger.  Auch  in  anderen  Gegenden  unferes  Va- 
terlandes hat  jene  Tyranney  der  Maxime,  dafs  zu  ih- 
re-r  Erhallung  ein  Opfer  fallen  müfste,  unfchuldige 
Männer  hingerichtet;  doch  wufstcn  \yir  nicht,  da  s 
ihr  irgend  einer  gefallen  fey,  der  afi  geiftiger  Ausbil- 
dun«',  moralifchem  Werth,  und  unwiderfprech  icher 
Kraft  der  leider  kaum  dem  Scheine  nach  gerichlichen 
Vertheidigung  mit  Bsrgcr  verglichen  werden  könne. 

Die  gegenwärtige  kleine  Schrift  ift  mit  folcher 
Einficht,  Wahrheitsliebe,  und,  wir  möchten  fagen, 
einer  folchen  klaren  juriftifchen  Männlichkeit  _  ge- 
fchrieben,  wiewohl  der  Vf.  fie  entfernt  von  feiner 
Heimath,  dem  Schauplätze  des  Bhitgerichtes,  nur  aus 
dem  Gedächtnilfe  nicderfchrieb,  dafs  eine  actenma- 
fsio^c  Darftellung  nicht  überzeugender  werden  kann. 
Dennoch  wünfchen  wir,  dafs  er  fein  Verfprechen  er- 
fülle ,  auch  diefe  zu  liefern,  und  uns»  infonderheit 
man  che  Belege,  wie  Bergers  Darftellung  der  olden- 
buigifchen  Unruhen,  nicht  vorenthalte.  Auch  abge- 
fehen  von  der  Sache  felbft,  wird  man  gern  eine  Ur- 
kunde empfangen ,  worin  der  Geift  ihres  Vfs. ,  Viel- 
ehen man  aus  feinen  zerftreuten  Auffätzen  uftd  fei- 
nen Reifen  durch  die  Schweiz,  Frankreich  und  Ita- 
lien liebgewinnt,  mit  einer  Evidenz  und  Kraft  ge- 
fprochen  hat,  die  durch  Liebe  zum  Vaterland,  und 
die  Hollnung,  das  eigene  Leben  zu  retten,  zum  höch- 
ften  gefteigert  waren. 

Wir  wollen  hier  durch  keinen  Auszug  der  ge- 
-genwärrigen  Schrift  auf  uns  die  Schuld  ziehen,  daf» 
fie  irgend  Jemand  ungelefen  laffe,  und  w^ir  wufsten 
auch  keinen  Auszug  von  ihr  zu  geben:  denn  m  ihr 
ift  nür  gefagt  ,  was  fchlechlerdings  gefagt  werden 
mufs.  Wir  heben  nur  heraus  ,  dafs  der  oftenllich 
beftellte  Ankläger  bey  jenem  Blutgericht  die  Ange- 
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klagten  zwar   einiger   ggfetzwidriget  Verfügungen 
fchuldig  fand,  worauf  aber  nach  dem  franzofiCchen 
Criminalcodex  nur  eine  Gefängnifsftrafe  von  etlichen 
Monaten  ftehe.    Diefer  Berichterftatter  war  der  Ca- 
«itän  Carlier,  und  fein  Name  verdient  nicht  rergef- 
f.n  zu  werden:  denn  zwey  von  den  Angefchaldig- 
ren  waren  fchon  vor  dem  Gericht  auf  höheren  ße- 
fr-hl  zum  Tode  verurtheilt ,  und  der  Präfid^nt,  Ma- 
ior  Goutefrey  (feinen  Namen  mache  die  Schande  dau- 
irnd^    behandelte  fogleich  durch  die  erbärmlichften 
kunfteriffe  die  Sache  als  Hochverrath.    Wir  glauben 
Stf  dafs  man.  um  die  Quelle  des  höheren  ße  ehls 
zu  dem  Bluimtheil  zu  finden,  bis  zu  des  -  ..Uf^'^" 
pators  finflerer  Seele,  der  glaubte,  den  wankenden 
Valkern  fein  Dafeyn  durch  irgend  ein  Schreckenszei- 
)^h'n  kund   geben   zu  muffen"  -  hmautznfteigen 
Wuche.  Es  ift  bekannt  gentig,  dafs  jeglichem  trän- 
J^öfifchen  Befehlshaber  in  jener  unfeligen  ;6eit  frey- 
ftand,  nach  Belieben  Todesopfer  aus  dem  unter- 
Irückten  Volk  aufgreifen   zu  laffen  ,   fobald  ihm 
r  u'tV.    dafs  dergleichen  zur  Sicherheit  der  Franzo- 
t  e  foderlich  'wären;  und  wie  wollte^da  ein  fa 
berüchtigter,  wie  Fandamme,  zur  Zeit  des  aufser- 
ften  Schreckens  der  Tyrannen   nicht  gerade  die  aus- 
fr.irhnetft^n  Opfer  wählen,  durch  deren  Tod  man 
Im  me^  e    Furcht  zu  erregen  glaubte  ?  übrigens  hat 
Tri^Tge  welcher  feinen  böfen  Geift  aul  /Jer^^r  hm^ 
enkte.  ihm  nicht  mifsrathen:  denn  er  hatte  kernen 
O  denbuvaer  morden  können,  d.:r  zu  Oldenburg  und 
deflen  r  ckmäfsigen  Fürßen   keinen  Deutfchen,  de^ 
Deutfchland  treuer  gehalten  hatte.  Ms. 

Tyi.KCY  •  Vie  Orißamme  oder  der  parifer  hithu- 
ile^.lns  unter  Napoleon  dea.  Grojseu^aij.r  der 
^Pranzofen  —  Fi"e  Sammlung  merkv/urdiger, 
vor  der  Aufführung  diefer  Oper  in  Paris  ge- 
^vechfelter  Briefe,  als  ein  Beytrag  zu  der  frau- 
zöfifchen  Ivunft.  da^  Volk  gegen  fein  eigene,s 
■  Uerz  und  feinen  Verftand  zu  bearbeiten.  i8»4. 
8o  S.  8-  (9 

Was  diefe  Sammlung  von  Briefe«  feyn  foll,  fagt 
derl'teSanglich.  nie  Verficherung  des  Vfs.  mach, 
r  \rUt  ■■,ch'f  tie  widcrftrebtdem  verfchloffenen kal- 
feVctrakt  Vies  Grofsin^uiEtors.  Herz,  von  Roviga. 
„rwl  der  BedachtlichkcItdcsHn.  v.  Bemusaf.  diebeide 
a    Ha  vnl^^^  ""^  r-'^''  dieDicbter  Etien. 

e  u  d  Baour  Lormian ,  wie  die  Schaufpie  er  und 
Schaufpielerinnen,  fogar  den  Jo^irnahken  Geoltro^  m 
das  fntlreffe  der  Verfertigung,  Auffuhrung  und  Wn«. 
Ivung  diefes  bekannten  TheaterHuc  ;s  ziehen  .  um 
aufe^ne  höchft  fchamlofe  Art  (z.  B.  daf.  die  Schau- 
JpieWinnen  ohne  Hofen  tanzen,  dafs  die  Dichter. 
Se  t.  nur  immer  können,  lugen,  und  die  Journah- 
ftJn  AVles  loben  follen ;  dafs  die  Ruffen  mit  Schwan- 
ke" wie  die  Auen,  mit  einem  nngs  um  den  Kopf  lau- 
Shdeu  Muule.  mit  Pferdcf.ifsen  darg.tte  It  worden) 
den  Enthuhasinus  des  Publicums  zu  wecken.  .  Waie 

e  wahr:  fo  bevvicfe  fie,  dafs  Napoleon  zuni  erften 
Male  von  feinem Imperativus  (llec.  memt  denhchten- 


bergifchen  mit  der  Syftole  und  Diaftole)  verlaffen 
war. 

Berlin,  b.  Hayn  :  Alexander,  Kaifer  von  Rufsland. 
Ein  Regierungs  -  und  Charakter- Gemälde  von 
J.  D.  tiu'tipf- ,  k.  pr.  fcxped.  Secret.  bey  der  Ab- 
gaben-Direciion  in  Berlin.  Mit  dem  Bildnifs  dc» 
Raifers.  1814.  96  S.  8-  (  8  Gr,  ) 
Der  Gegenftandund  die  Gegenwart  fodert  eine  Bio- 
graphie :  denn  es  ift  nur  in  gewilfer  Hinlicht  wahr : 
J^ivoruni  uti  magna  admiratio ,  ita  difßcilis  cenfu- 
ra.  Der  Charakter  Alexanders  fpricht  hch  fo  rein , 
fo  unverftellt,  fo  offen  und  ganz  aus,  dafs-  ilie  Wahr- 
heit der  Gefchichte  wenig  Eintrag  von  der  Behand- 
lung des  Biographen  leiden  kann:  er  darf  nur  fehen, 
was  da  liegt,  und  ordnen.  In  erfter  Hinficht  hat  Hr. 
iium/j'^nicht  viel  mehr  aufgenommen,  als  was  Storchs 
Gemälde  und  Zeitfchrift,  und  was  von  Reimers  Schrif- 
ten lieferten ;  dann  hat  er  in  zweyter  Hinficht  den 
chronologifclien  mit  dem  Sach-Zufampienhang  wech- 
feln  laffen.  Sein  Vortrag  ift  lebjiaft  und  rein,  aber 
flach  und  nicht  gründlich.  Mehrere  ükafen  (die 
fchon  oft  abgedruckt  find)  rückt  er  wörtlich  und 
unabgekürzt  ein;  er  wiederholt  fich  wohl^.  B. 
die  auf  Alexanders  Krönung  geprägte  Medaille  , 
die  auch  auf  dem  Titelblatte  als  Vignette  vor- 
kommt, die  Antwort  des  Kaifers  an  die  Fürftin 
Gallizin  werden  zweymal  erwähnt);  doch  diefes  ift 
verzeihlicher,  als  dafs  ein  Berliner  behauptet,  dafs 
Alexander  und  der  König  fich  über  Friedrichs  Grabe 
die  Hände  gereicht  hätten  —  eine  Thalfache,  die 
fo  oft  wiedergefagt,  und  doch  topifch  nicht  mög- 
lich jft,,  wenn  der  Sarg  nicht  von  der  Wand  weg- 
gerückt wiird;  der  Caftellan  der  Kirche,  der  zuge- 
goii  .war,  als  Alexander  die  Leichenftätte  mit  dem 
Könige  befuchle,  widerfpricht  ihr  ebenfalls.  Auoli 
würde  der  Vf.  wohl  Mühe  haben  ,  das  förmlichie 
Decret  aufzufinden,  wodurch  fich  Napoleon  den  Na- 
men des  Grofsen  beylegen  liefs.  In  der  neueften 
wichligffen  Zeitgefchichte,  wo  Alexander  fo  glän- 
zend hei  vortritt,  geht  der  Vf.  faft  nicht  über  die 
Grenze  der  bekannten  Novellen.  So  ill  alfo  aüfset 
dem  fcbönen  Aufseren  der  gute  Wille  diis  Beftc  an 
diefer  .Biographie. 

Beäi.jn,  b.  Hayn:  Deutfchlands  Triumph  oder 
das  entjochte  Europa.  Herausgegeben  von  fJ^. 
Scheerer.  I  Band.  I  Heft.  1814.  9^  S.  8-  CJedes 
Heft  8  Gr.) 

Diefs  füll  eine  Zeitfchrift  in  unbeftimmten  Zwi- 
fchenräumen  werden.  An  Mannichfakigkeit  hat  es  der 
Herausgeber  nicht  fehlen  laffen  ;  es  find  der  Auffä- 
tzc  14 ;  aber  an  Intereffe  felilt  es  faft  durchgängig,  ei- 
nige Gedichte  von  Gnbiz  und  Held  etwa  ausgenom- 
men. Wir  hoffen,  dafs  der  Triumph  noch  nach- 
kommen werde;  bis  jetzt  iß  ^e*  noch  keine 
Ovalion.  .1  j^j^^ 

(  Die    Fortfetiung    diefer    Recenßonen  •  Reiht  wird 
künftig  folgeih) 
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"  x^)  Hkidelbfrg,.  b.  Mohr  und  Zimmer:  f^on 
der  Natur  des  anßeckenden  Typhus,  dem  TVe- 
^en  des  Anß.eikungsßoJfes ,  der  Art  fich  gegen 
'  den fe Iben  zu  Jichcrn ,  und  der  Methode,  die 
Krankheit  zu  heilen.  Eine  Pathogenie  aller  au- 
ßeckendeii  Heer  -  und  f^olks  •  Krankheiten  ,  von 
/.  F.  Ackermann,  der  Philof.  ,  Med.  und  Clü- 
rurgie  Dr.,  grofsherz.  bad.  Geheimen  Hofrathe, 
dr>^Anatomie  und  Phyfiologie  an  der  Rnprecht- 
Karls  -  Univerfilät  in  Heidelberg  ord.  Lehrer, 
u.  r.  w.  1814.  XVI  u.  31O  S.  3.  (iRthlr. 
■20  Gr.) 

In  diefer,  allen  verbündeten  Monarchen  Europa« 
gewidmeten,  höchft  interelTanten  Schrift  werden 
nicht  blofs  neue  Auffchliiire  über  die  Natur  des  an- 
ßecT^enden  Typhus  gigcben,  und  ein  -neuer  Hei- 
Jungsweg  vorgezoichnet ,  fondern  zugleich  wird  der 
Verl'uch  gewagt,  den  geheimnifsvoTlcn  Schleyer  über 
,^a»  Wefen  der  .Coiitagien  felbft  zu  liiTten.  Del-  be- 
rühmte Vf,  bejnübt  fich  nämlich  darzuthun ,  d^ifs 
alle  anßeckenden  Heer  -  und  VoHts-  Krankheiten  : 
der  anßeckende  Typhu5,  das  Gallenbcbor,  die  Ruhr, 
ja  fogar  das  gelbe"  Fveber  und  die  Peft,  aus  einer 
gemeinCchafilichen  Quelle  entfprSngen,  ihrer  inne- 
ren Natur  nach  eins  find,  vnd  nur  in  ihrem  Ver- 
laufe üch  verfchieden  zeige«. 

Auch  diefen  Unicrfuchungen  hat  Hr.   A-  die 
.Priucipien  feines  bekannten  chemiatrifchen  Syftems 
.^um  Grunde  gelegt,  und  mit  vieler  Confequenz  aijf 
^en  hier  behandelten  Gegenftand  angewendet.  Ju 
gewillcr  Hinhcht  kann  die  vorlit  gende  Schrift  als 
eine  geiftreiche  Entwickelung  der   in   feiner  Fie- 
Lerlehre    dargelegten    Anficht   betrachtet  werden. 
Wie  man  daraus  entninimt,  fo  neigt  fich  die  Theo- 
rie des  Vfs.  immer  mehr  zu  einer  fublimen  Huma- 
ralpatbologie  hin  ,   -vvelch^  fjch  nur  Jaduuch  von 
<len  früheren  humoralpath'ologifcheii' Syftem^n  un- 
. terfcheidet,  dafs  Hr.  A.  eine  ganz  neue,  originelle 
Erklärung  der  in  den  Saften  vor  fich  gehenden  Ver- 
änderungen,  nach  den  Gefetzen  des  animalifchen 
Chemismus,  verfucht  hat. 

Uber  den  Gehali  diefes  chemifch  -  llumoralpa- 
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-thologifchen  Syftems  ein  Urtheil  «u  fällen ,  ift  hier 
nicht  der  Ort.  Ree.  wird  lieh  nur  darauf  befchrän- 
ken  ,  'die  daraus  für  die  Typhuslehre  gezogenen 
Folgerungen  zu  beleuchten.  Bekanntlich  haben  die 
meiften  Beurtheiler  der  Aekerman.tjchen  Fieberleh- 
re zwar  dem  Scharffinne  und  der  Confequenz, 
womit  diefes  pathologifche  Syftem  aus  den  aufge- 
-ftellteH  Principien  abgeleitet  ift  ,  Gerechtigkett 
widerfabren  laffen,  delfen  Zuläffigkeit  aber ,  wegeix 
-der  zu  eiufeitigen  chemifchen  Eetrachtungsart  des 
'Organismus,  mit  flecht  verworfen.  Diefe  ürtheile 
haben  den  Vf.  in  feiner  Überzeugung  von  der  Wahr- 
heit feines  medicinifchen  Lehrgebäudes  keineswe^'s 
•wankend  gemacht.  Zur  Widerlegung  aller  Zweifel 
.gegen  die  Hauptmomente  feiner  Theorie,  ift  Hr.  A.f 
wie  wir  in  der  Vorrede  S.  XIV  erfahren,  vielmehr- 
entfchloßen,  ein  eigenes  Journal  herausjzugeben  ,  in 
welchem  die  nähere  Beleuchtung  und  Widerlegung 
aller  gegen  feine  Theorie  vorgebrachten  Einwürfe 
,einen  Platz  ünden  foU. 

Hr.  ^.  eröltnet  diefe  XJnterfuchungen  in  cJem  1 
jlbjchuittc,  über  die  Natur  des  anfieckenden  Typhus^ 
jnil  der  Behauptung,  dafs,  um  die  richtige  Erkennt- 
nifs  des  Typhus  zu  begründen,  zuvor  die  Natur  der 
Krankheit  ausgeniittelt  werden  mülfe,  aus  welcher 
der  Typhus  hervorgehe.  Der  Vf.  iß  nämlich  der 
Meinung,  in  dem  Organismus  beginne  niemals  ei- 
Jie  fo  vollendete  Krankheit,  wie  der  Typbus,  fon- 
,dern  e.i  entftebe  erß  ein  geringeres  Abweichen  von 
fdem  Gleichgewichte  der  Lebenskräfte.  S.  5  wird  es 
fogar  als  eines  ,  der  wichtigßen  medicinifchen  Thee- 
reme  fcßgefetzt :  Es  giebt  keinen  ursprünglichen  Ty- 
phus, und  es  kann  keinen  geben.  Denn  der  Typhus, 
Xagt  Hr.  A.,  iß  der  höchfte  Grad  der  Krankheit;  die- 
fer kann  aber  nicht  eintreten,  ohne  dafs  die  Diife- 
renz  der  von  dem  Puncte  der  Lebensidentität  fchwaR- 
iienden  Lebenskräfte  nach  und  nach  von  diefem  Mittel- 
puncte  aus  gegen  die  Pole  des  Lebens  zunehme  :  al- 
.fo  mufs  die  Krankheit,  ehe  ße  bis  zum  Typhus  fich 
ausbildet,  mehrere  Hemmungspuncte  der  Lebensdif- 
ferenz  durchgehen  ;  mithin  kann  es  fchlechthin  kei- 
nen urfprünglichen  Typhus  geben.  Diefe  Behaup- 
tung, woraus  die  wichtigßen  Folgerungen  gezcen, 
ja  welche  der  Vf.  feiner  ganzen  Theorie  des  Typhus 
,iind  der  Coniagien  als  höchftes  Princip  zum  brun- 
de  gelegt,  hat«  verdient  die  genaueße  Beleuch- 
tung- ■  .  :  .  ,  { 
Den  urfprunghchen  Typhu«  abz,uleugncn ,  ift 
unfireitig  eine  der  fonderbarßen  Paradoxieen.  Wp 
der  Typhus  durch  das  Contagiuia  Wöiaittelbar  «r- 
Pd 
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zeugt  TTircT,  liaBen  TTir  eine  Kranltheit  vor  uns,  wel- 
che alle  Kriterien  eines  urfprünglichen,  Leidens  an 
fich  trägt.  Die  Erfahrung  allei,  Zeiten  hüt  gelehrt, 
dafs  hey  der  EinwirkiHigdiefes  feindfeligen  Princips 
die  Haniio/iie  des  Lebens  fchnell  göftort,  und  die 
Krankheit  hervorgerufen  Avird.  Der  gefundefte,  kräf- 
tigfte  Menfcli  fetzt  ßch  der  Anfteckung  aus  ,  und  , 
gleich fam  wie  von  einem  Zauberftabe  berührt,  finkt 
er  zufammen,  wird  auf  das  Krankenlager  geworfen. 
Obgleich  öfters  ein  längeres  Stadium  ^prodromonnn 
vorausgehet :  fo  fehlt  es  doch  nicht  an  häufigen  Be/- 
fpielen,  dafs  fich  24  Stunden  nach  gefchehener  An- 
fteckurig  die-  Krankheit  mit  allen  charakterifiifclren 
Erfcheinungen  entwickelt  darftellt.  Wer  kann  un- 
ter diefen  Umfiandcn  den  urfprünglicben  Typhus 
ableugnen  ?  Wo  ift  hier  die  Spur  von  «einer  anderen 
Krankheit  aufzufinden,  aus  welcher  fich  diefer  Ty- 
phus erft  entwickelt  hätte?  Hr.  A.  wird  den  Ein- 
\yurf  nicht  geltend  maciren  wollen  ,  dafs,  ehe  das 
Contagium  diefe  Wirkung  in  dem  lebenden  Organis- 
mus hervorbringe,  zuvor  eine  Entzweyung  in  den 
ihn  beftimmenden  Tbätigkeiten ,  Dimenfionen  ge- 
fetzt, und  dadurch  das  normale  Gleichgewicht  auf- 
gehoben werden  müITe.  Ohne  diefen  vorausgehen- 
den Procefs  ift  die  Bildung  keiner  Krankheitsform 
denkbar,  Defshalb  bleibt  aber  der  contagiöfe  Typhus 
unbezweifelt  ein  urfprüngliches  Übel.  Dafs  Hr.  A. 
diefe  fo  fprecbende  Wahrheit  verkannte,  hat  vorzüg- 
lich in  der  falfchen  Beurtheilung  derjenigen  Erfchei- 
nungen, welche  fich  in  den  erften  Zeiträumen  der 
Rrawkheit  darftellen,  feinen  Grund.  Wie  wir  nämlich 
im  weiteren  Verlaufe  diefer  Anzeige  fehen  werden,  fo 
erkennt  der  Vf.  erft  dort  den  Typhus  an,  wo  fich 
das  Übel  bereits  in  einem  fehr  bedeutenden  Grad  ent- 
wickelt hat.  Die  in  den  früheren  Perioden  fich  of- 
fenbarenden Zufälle  aber  läfst  Hr.  A-  nicht  als  die 
Begleiter  und  Repräfentanten  des  Typhus  gelten , 
-fieht  vielmehr  in  ihnen  blofs  die  Symptome  eines 
rheumatifchen  oder  gaftrifchen  Leidens.  Bey  diefer 
Betrachtungsweife  mufste  Hr.  A.  ganz  natürlich  zu 
der  Behauptung  kommen,  dafs  es  keinen  urfprüngli- 
-Chen  Typhus  gebe. 

Der  Vf.  definirt  den  Typhus  S.  6  als  diejenige 
hitzige  Krankheiteform ,  in  welcher  das  thierifche 
Nervenfyftem  befonders  angegrift'en,  und  in  eine  ge- 
wiffe  Verwirrung  feiner  Functionen  gebracht  wor- 
den ift,  wobey  jedoch  die  Krankheit  in  den  organi- 
-fchen  oder  automatifchen  Lebensfunctionen  noch 
/fortdauert.. —  Ree.  enthält  fich  über  diefe  Defini- 
'tion,  fo  wie  über  die  folgende  nähere  Erläuterung, 
-*ller  Bemerkungen.  Hr.  A.  fucht  Alles  aus  den  Prin- 
eipien  feines  chemiatrifchen  Syftemes,  dellen  Grund- 
züge hier  wiederholt  werden,  herzuleiten. —  Bey 
der  .'Schilderung  der  Krankheit  unterfcheidct  der  Vf. 
drey  Perioden,  die  Voriüufer^  das  Fieber,  und  den 
Typhus.  Diefe  unnatürliche  ünterfcheidung  des 
Fiebers  und  des  Typhus  ift  eine  nothwendige  Fol- 
ge der  irrigen  Anficht,  welche  fich  Hr.  A.  von  dem 
Typhus  gebildet  hat.  Ervrägt  man  die  Erfcheinün- 
g«i>,  welche  als  die  Begleiter  d«r  zweytcn  Krank- 


heits  -  Periode  aufgeznhlt  find  :  To  ift'  es  uhbegrei'flicH,. 
wie  der  Vf.  überfeherv  konnte,  dafs  hier  der  Ty- 
phus fchon  -wirklich  ganz  ausgebildet  fey.  Donir 
bey  den  meiften  Kranken  ftellt  Itch  ein  unausftehii- 
clies,  Teif&£nd£a  Kopfweh' eiui  der^Fola  ift  voll,  hart,- 
und  gefchwind,  es  find  Zufälle  der  afficirten  Kefpi- 
rations  -  oder  Digefiions  -  Organe,  und  häufig  fogar 
Petechien  zu  beiiierk-en  u.  f.  w.  S.  19. 

Dafs  man  es  hier  mit  dem  Typhus  felbft  za 
thun  habe,  demnach  nicht  erft  der  Übergang  einer 
anderen  Krankheit  in  den  Typhus  anzunehmen  fey,. 
Wie  Hr.  ^.  .will ,  geht  mit  der .  grpfstcn  Beftlmmt-:; 
heit  aus  der  S.  23  mitgetheilten  Schilderun'^'  det 
dritten,  von  dem  Vf.  als  Typhus  angefpröchenen 
Krankheits- Periode  hervor.  Alle  jene  Erfcheinun-: 
gen,  welche  in  der  zwcyten  Periode  zum  Theil  in 
geringerem  Grade  vorhanden  waren,  tretei^  je^zt  i 
einer  gröfseren  Üx-mind  Intenfilät  auf,  und  es^gefel 
len  fich  neue  hinzu.  Der  Kopf fchmerz  fi;cigtbiszum 
hüchften  Grade,  die  Sinne  werden  bald  getäufcht,  die 
Einbildungskraft  verwirrt,  es  treten  Phantafieenun 
Irrereden  ein.  , 

Der  Vf.  äufsert  S.  27:  wenn  man  die  Schi 
derung  diefer  Krankheit ,  vorzüglich  ihren  Verlauf 
und  die  Folgenreihe  der  Zufälle  genau  überdenke 
fo  könne  es  dem  geübtfen  Arzte  nicht  lange  verbo 
gen  bleiben,  dafs  diefe  Krankheit  rheumatijches  Ur 
Jprunges  fey,  und  aus  dem  zurückgehaltenen  An 
dünftungsftolF,  wie  ein  grofser  Brand  aus  einem  Fan- 
ken, fortfchreitend ,  und  immer  heftiger  werdend, 
fich  entwickelt  habe.  Es  fey  demnach  die  epidcnn- 
fche  Krankheit,"  Avelche.uns  in  ihrem  letzten  Stadi- 
v.m  als  Typhus  oder  Nervenfieber  erfchrecke,  im  Be- 
ginnen nichts  anderes,  alsein  fplaiichnifch-  pneinna' 
.  tijches  Fieber ,  und  noch  fpecieller  ausgedrückt,  ein 
rJteii'iiatiJch  -  gaftrijches  l  ieber. 

Unter  den  mannichfalligen  Erklärungsarten  über 
die  nächfte  Urfache  des  contagiöfen  Typhus,  welche 
in  der  neueften  Zeit  fo  zahlreich  zum  Vorfchein  ge- 
kommen find,  ift  die  hier  mitgetheilte  unftreitigeine 
der  aulfallendften. 

Für  die  rheumatifche  Natur  der  Krankheit  fül- 
len aber  fowohl  die  das  Übel  herbeyführenden  ur- 
fachlichen Momente,  als  auch  die  Erfcheinungen 
und  Symptome  während  des  Krankheitsverlaufes,  end- 
lich die  angewendete  Heilmethode  fprechen.  —  Er- 
Ayägen  wir  vor  Allen  d6n  erften  Punct,  die  urfachli- 
chen Moniente  der  Krankheit.  Der  Vf.  bemerkt  fehr 
richtig,  dafs  die  Entftehungsart  des  Typhus  theils 
durch  die  cpidemifche  Conftitulion ,  theils  durch 
das  Contagium  . vermittelt  werde.  Hiebey  fclieint 
er  aber  ganz  vergelTen  zu  haben,  dafs  der  in  den 
■Jahren  ißi-  ""tl  i8>3  herrfchend  gewefene  Typlms 
ungleich  häufiger  durch  ein  Contagium  ,  als  duich 
die  aibweichtnden  VerhältnilTe  der  Atmofphare' er- 
zeugt word<  u  ift.  —  In  ßezi«?hung  der  epidemifchen 
Conftitulion  äufsert  Hr.  ^. ,  dafs  die  Befchafteiiheit 
der  Atniofphäre'irii  Decemb(jr  xQi^t  ""^  vielen  Ditn- 
ften  angetüli.,  der  Barom'.lor  tlof  unter  27  Zoll,  deY 
Thermometer  bald  einige  üiade  über  ,  bälü  einige 
..4.        .      i    •<  i_  >        .  .  . 
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'"Grade  tinter  dem  GefrJerpunere  ß'anJ.  Hieraus  fej 
"fchon  zu  fchliiT'^i  n ,  (iafs  vo-rziiglTch  diejenigen  V'er- 
'richinngen  des  pncumatilcheii  Syftems  (die  Haut  und 
•die  Lung*")  leiden  mufsten,  -vTelche  die  durch  den 
"Lebeiisprocefs  zerfetzten  Stoffe,  dife  (ich  a!s  kohlcn- 
"fanres  Gas  und  Waffer  zeigen,  aus'  dem  Körper  aus- 
'infuhren  befiilmmt  find.  Durch  diefe  Störung  in 
'der  Verrichtung  des  Hautfyftems  blieben  die  durch 
dalTelbe  auszuführenden  Stolle  in  den  Gefa-fsen  zu- 
^rücl»  ;  hicdurch  werde  aber  dieEntßehung  desrheu- 
.matifcheii  Leidens  be\'\"iik!. 

•  Es'-vvird  den  Lefern  nicht  entgehen,  wie  viel 
Hr.  A.  hier  aus  einer  gänzlich  unerwiefesen  Hvpo- 
-»befe  gefolgert  habe.  Giebt  man  nämlich  auch  zu, 
dafs  durch  die  atmofpharifchen  EiutlulTe,  die  NaÜe, 
-Kälte  u.  f.  w. ,  die  Verrichtung  des  Haulfyftems  ge- 
-fi.ört  wird:  fo  iü  hicmit  doch  keineswegs  bewiefeu, 
dafs  diejenigen  Stoffe,  welche  durch  das  Hautorgaji 
-excernirt  werden,  das  kohlen fture  Gas  und  d;«  Waf- 
.fer,  in  den  Gefafsen  des  Hörpers  iioihwendig  zurück- 
bleiben.   Diefe  gewagte  Erklärung  verdient  eine  um 
■fö  ftrengere  Rüge,  da  aus  diefer  rein  h) poihelilehen 
■Annahme  die  wichtigften  Folgerungen  gezogen  ünd. 
Wollte  man  aber  auch  diefe  Argumentation  gelten 
-lafl'en:  fo  ift  damit  doch  nichts  für  die  rbeumatifche 
rNatur  des  contagiöfen  Typhus  bewiefen.    Denn  in 
den  letzteren  Epidtmieen  wurde  diefe  Krankheit  un- 
gleich häufiger  durch  das  Cunlagium,  als  durch  die 
-Einwirkung  der  alniüfpharilchen  EinlliilTe  hervorge- 
bracht.   Auch  ficht  Ree.  nicht  ein,  warum  jene  Ein- 
fluile  der  Atmof}*häre  gerade  ein  rheumaiifches  Lei- 
den bewirken  feilen.    Bey  einer  folchen  Argumen- 
tation würde  man  nothwendig  darauf  geführt,  alle 
im  Herbfi,  Winterund  Frühjahr herrfchenden  Krauk- 
h.;itt,n  für  urfprnnglich  rbeumatifche  Leiden  zu  er- 
klären, da  in  diefen  Jahreszeiten  ähnliche  ßefchalFcn- 
heiten  der  Atmofphäre  fo  häufig  Statt  finden.  —  Eben 
fo  wenig  beweifen  die  Erfcheinungen  der  Krankheit 
etwas  für  die  rheumatifcbe  Natur  des  contagiöfen 
Typhus.    Das  Zufammcnziehen  der  Haut,  das  Kei- 
f*«n  in  den  Gliedern,  der  Schauer,  das  Fröfteln  u. 
f.  w. ,  welche  noch  vor  dem  -wirklichen  Ausbruche 
der  Kranl^heit  beobachtet  werden,  bezeichnen  die 
erfte  Bildungsperiode  fehr  vieler  fieberhafter  und  ent- 
zündlicher Krankheiten,  wobey  A'on  einer  rheunia- 
tifchen  BefcHail'enheit  gar  keine  Bede  ift.  —  Noch 
weniger  kann  diele  Anhebt  gerechtfertigt  werden  , 
wenn  man  die  Zufälle  der  nur  einigermafsen  ausge- 
bildeten Krankheit  in  ßetraclitung  zieht.  Hier  wer- 
den die  fogenannten  rheumatifchen  Erfcheinungen 
immer  unfcheinbarer,  dagegen  jene  Zufälle  befonders 
ausdrucksvoll  hervoriretfn,  welehe  die  Aitection  des 
Cerebral  -  und  N'^i'ven-SyftenTs  be'zeichnen.  —  Dafs 
auch  die  angewendete  Heiimcihode  diefer  Anficht 
keineswegs  das  Wort  rede,  wird  fich  im  Verlaufe  die- 
fer Anzeige  ergeben. 

So  wenig  hallbar  demnach  die  Beweife  find, 
welche  Hr.  A.  für  die  urfprüngliche  iheumalilche 
Natur  des  contagiöfen  Typbus  angt  führt  hat :  fo  ift 
der  Vf.  von  der  Wahrheit  diefer  Vorftellungsart  doch 
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fo  überzeugt,  dafs  er  S.  31  feine  Verwunderung  be- 
zeugt, wie  die  Ärzte  unferer  Zeit  eine  fo  wichtige 
Forfchung  hätten  unbeachtet  laffen  können.  Die 
Ärzte  unferer  Zeit  möchten  fich  dagegen  verwun- 
dern, wie  ein  fo  fcharffinniger  Arzt  fich  durch  eine 
zu  rege  Einbildungskraft  zu  einer  roaufserft  bizarren 
Theorie  des  Typhus  habe  verleiten  lalTen  ,  welche 
mehr  ,  wie  alle  bisher  bekannt  gewordenen,  auf  ei- 
nem grundlofen,  hypothetifchen  Boden  beriiht.  — 
Die  verfchiedenen  Erfcheinungen  der  Krankheit  wer- 
den v-on-dem  hervorftechenden  Leidendes  einen  oder 
des  anderen  Lebensfyftems  abgeleitet.  Nach  der  An- 
ficht des  Vfs.  ift  nämlich  das  epidemifche  Fieberzwav 
in  feinem  erfteii  Urfprunge  rhcumatifcher  Natur ;  bald 
aber  treten  die  gaftrlfchen  Erfcheinungen,  als  Aus- 
druck des  leidenden  fplanchnifchem  Syftems,  auf.  Die- 
fen doppelten,  gleichfam  polarifchert  Unterfchicd 
muffe  man  bey  der  Cur  vor  .Mlem  berückfichtigen. 
In  diefer  Hinficht  empfiehlt  Hr.  A.  mit  Recht  die 
Würdigung  der  verfchiedenen  Jahreszeiten,  in  wel- 
chen fich  die  Krankheit  darftellt.  Am  Ende  des  Herb- 
ftes  und  im  Winter  find  die  rheumatifchen  Bfcfch  wer- 
den vorherrfchend ;  zu  Anfang  des  Frühjahrs  wer- 
den die  rheumaiifch  -  katarrhalifchen  Leiden  zur  wah- 
ren Entzündung  gefteigert,  und  pneumonifche  Af- 
fectionen  verlarven  gleichfam  die  wahre  Natur  des 
Übel«.  Hier  treten  auch  öfters  die  Zufalle  einer  wah- 
ren Hirnentzündung  ein.  Am  Ende  des  Frühlings 
und  im  Anfänge  des  Sommers  foll  zwifchen  den  Lei- 
den beider  Sjfteme  —  des  pneumatilchcn  und  des 
fplanchnifchen  ■ —  ein  gewifl'es  Gleichgewicht  ein- 
treten, dagegen  im  Sommer  das  fplanchnifche  Lei- 
den fich  fehr  über  das  rbeumatifche  erbebe  u.  f.  w. 

Diefen  BeftimmUngen  Hegt  viel  Wahres  zum 
Gfunde.  Die  Erfahrung  hat  in  den  letzteren  Epide- 
niieen  bewiefen,  dafs  <ler  Krankheitscbarakter  zwar 
in  allen  Jahreszeiten  fich  gleich  bleibt,  aber  durch 
die,  von  den  verfchiedenen  Jahreszeiten  abhängen- 
den Complicationen  manche  Modification  erhält.- 
Dicfes  gilt  vorzüglich  von  dem  Gaftricismus  ,  wel- 
cher fich  im  Herhft  und  Sommer  ißiS  ^^^ni  Typhus 
fo  häufig  baygefellte.  So  grofse  Berüclifichtigung 
diefe  Comjilicationen  aber  auch  verdienen:  fo  darf 
man  doch  nie  den  eigenthümlicheu  Genius  der  Krank- 
heit, das  urfprüngliche  Leiden  des  Cerebral  -  und 
Nerven  -  SyPa-ms,  aus  deni  Gefichte  verlieren.  Viele 
Ärzte  wurden  dadurch  auf  xA.bwege  geführt,  dafs  fic 
diefen  Complicationen  ^fn  zu  grofses  Gewicht  bey- 
legteii  ,  und  darüber  das  eigenlHche  Wefen  der 
Krankheit  hinlänglich  zu  würdigen  unterliefsen. 

Die  unternommene  ConUructioa  derlirankhei t eröff- 
net Hr.  mit  der  Bemerkung,  dafses  dem  pbilofophi- 
fchen  Arzte  nicht  genügen  könne,  das  Büd  einer 
Krankheit  entworfen,  auch  allenfalls  auf  eine  wahr- 
fcheinliche  Weife  die  Natur  der  Krankheit,  ihrer 
Form  nach,  dargeftellt  zu  haben.  Sein  Streben  müf- 
fe  vielmehr  dahin  gehen  ,  das  Wefen  des  kranken 
Zuftandes  zu  enlhiillen,  den  Lebensdeflex  nach  al- 
len feinen  Zufällen  und  Erfcheinungen  zu  conftrui- 
ren,  d.  i.  alle  Phänomene  auf  einen  Urfprung  2a- 


!^  0.    aoö.      N   0   V   E   M  B  E   R     I  8  1  4- 


5  1< 


f.,  A>   L.   Z.  0   V   E   M   B   E  R 


.8 


4. 


ruckzufüliren.  —    Niemand  kann  dieCer  acht  wx£- 
fenfcbaftlichen  ,  philo fophifehen  Behandlungsart  an- 
ferer  Kunft  mehr  zugethan  Ceyn,  ak  Ree.  Er  betrach- 
tet es  als  die  wahre  Aufgabe  vxnCeter  Willenfchaft , 
di«  Theorie  zu  demjenigen  Puncte  zu  bringen,  \vo 
fich  mit  der  achtCin  Speculatio»  und  Erfahrung 
tiir  volllsommenften  Einheit   geftaltet,  und  die  er- 
fchopfendfte  Conftruction  derKrankheit  gewahrt.  Die- 
fes  Ziel  dürfen  Avir,  als  willen fcliaftli che  Arzte,,niemals 
jaus  den  Augen  verlieren.  Zuglcichmüllcn  wir  aher  auch 
nicht  verg eilen,  dafs  un  fere  Ei  n  Ii  cht  der.kranken  Na  tv^r 
«och  keine^AVcgs  zu  diefem  lichten  Puncte  gelangt, 
und  eine  vollendete  Conftruction  der  Kranl^lieit  nocii 
immer  ein  faft  unauflösliches  Problem  ift.  Diefe  Über- 
zeugung fcheint  Hr.  //.  nicht  mit  Ree.  zu  theilen.  Wie 
man  aus  xler  hier  dargelegten  Krankheilsconftruction 
erhebt:  fo  ift  der  Vf.  vielmehr  ernstlich  der  Meinung, 
diefe  Aufgabe  dmch  feine  Theorie  auf  eine  vollen- 
dete Weife  gelöfet  za  haben.  Der  yf.  eröiinet  diefe 
Unterfuchung  mit  der  liehauptv^ng  ,  dafs  die  hier 
von  ihm  zu  conftruirende  Krankheit  rheumatifchqr 
Natur  fey.    Die  Irrigkeit  diefer  Annahme  hai  Ree. 
b-ereits  dargethan ,  imd  hiemit  zugleich  alle  daraus 
hergeleiteten  Folgerungen  widerlegt.  —  Die  Frage, 
was  eine  rheumatifche  Brankheit  fey,  wird  S.  41  f^f- 
hi-n  beantwortet,  dafs  es  derjenige  LebensdeUex  fey, 
welcher  von  der  zurückgehaltenen  Ausdünftungsm.a- 
terie  enlXteht,  indem  nämlich  hiedvirch  die  Ilohlen- 
fäur*  und  das  Wählerin  den  Gefiifsen  zurückgehulten 
werde.    Um  nun  darzalegeuj  woher  diefer  Kohlen - 
und  WalTer-Stolf  kommen, welche  im  oxydirten  Zuftan- 
de  als  Kohlen fäure  Mj\d  Waller  erfcheinen^  und  ei- 
ner beftändigen  Ausführung  aus  dem  Körper  bedür- 
fen, fteigt  .der  Vf.  mit  uns  in  die  geheimnifsvollen 
Tiefen  feines  dunkeln  chemiatrifchen  Syftems.  Die 
wenigften  Lefer  möchten  geneigt  feyn,  ihn  dahin  zji 
begleiten,  da  der  Vf.  diefe  Unterfuchiing  mit  der  Be- 
trachtung der  Urftoffe  unferes  Planeten  begi^int.  JDie 
rege  Phantahe  ift  wirklich  bewunderungswürdig, 
womit  hiejr  alle,  in  dem  Inneren  des  Organismus  vor- 
geheijden,  von  uns  noch  wenig  gekannten  aninialifch  - 
cliemifchen  Proceilc  mit  xler  gröfsten  .Genauigkeit 
entwickelt  werden.    Weiter  möchte  aber  an  diefer 
Deduction  ^lichis  zu  bewundern  feyn ,   aufser  die 


Selbfttäufchung  des  Vfs.,.dnrch  diefe  Anwendung  rem 
chemifcher  Principien  die  Myfterien  der  organi- 
fchen  Natur  :entzitfert  zu  haben.  —  Das  Refultat  die- 
fer Unterfuchung  geht  endlich  dabin,  dafs.  wenn  der 
Rohlenwaiferftoff  nicht  durch  fchwcifstreibende  Mit- 
tel aus  den  Gefäfsüechteu  der  Haut  an  die  Atmofpha- 
jre  übergetrieben  \verde,  eine  Reaciion  des  Ner- 
ven fyftemsentltehe,  um  diefe  fremden  Stoffe  (gleich- 
fam  die  feindfeligeji  Hrankheitsdämonen^  auszutrei- 
ben,  was  man  das  rheumatifche  Fieber  nenne.   

Eine  gelehrtere  Definitiqu  des  rheumatifchen  Fiebers 
liaben  wir  in  den  Jahrbüchern  der  Medicin  wohl 
kaiim  aufzu weifen. 

Die  Tendenz  des  Fiebers  bey  diefem  rheuma- 
tifchen Leiden  beftimmt  der  Vf.  dahin ,  dafs  da- 
durch die  Oxydation  ,  welche  fbnft  durch  das  Sauer- 
ftolTgas  der  Atmofphäre  gefchieht,  hierdurch  das  Zu- 
•ftrömen  des  Nervenäthers  bewirkt  werde.  In  fofern 
betrachtet  Hr.  ^.  das  Fieber,  welches  durch  die  zu- 
rückgehaltene Ausdünftungsmaterie  erregt  worden, 
izugleich  als  das  Heilmittel,  deU'en  fich  die  Natur  be- 
diene, den  Krankheiuftolf  zu  verändern,  und  ihn  fo- 
dann  über  die  Grenzen  des  Organismus  hinauszu- 
werfen.  Sind  demnach  diefe  Fieberbewegungen 
nicht  ftark  genug,  od<ir  weichen  fie  von  ihrer  Kich- 
4ung  ab:  fo  entüeht  entweder  eine  unvollkommene 
Krife,  oder  das  Fieber  dauert  fort  ,  .complicirt  hch 
rnit  dem  fplanchnifchen  Syfteme,  wo  dann  die  gaftri- 
'fchen  Erfcheinüngcn  auftreten.  D.iefes  foll  aber  da- 
/lurch  gefcliehen,  dafs  die  Abfonderung  dtr  Gallen- 
iäfte  und  die  Ansfcheidung  der  Verdauungsfafte  von 
ihren  gegeufeitig  lieh  .bertinimenden  polarifchen  Ver- 
"hähniiren  abweichen.  — ■  Die  ausführliche,  rtin  hu- 
jTioralpsthologifcJ.i.e  Conftruction  diefes  Vor^anjes 
niufs  in  dem  Werke  felbft  nachgelefen  werden.  Die 
iialb  vergellene  Lehre  von  der  fcharfen  Oalle  ift  hier 
wieder  aufgeregt,  undyonHn.  in  ihreaJten  Rech- 
te eingefetzt  worden.  Diefer  Xcharfe  Oallenftoff  ift 
übrigens  nach  der  hier  gegebenen  Erläuterung  nichts 
anderes,  als  derKohlenwafferftoff,  der  durch  die.Bey- 
niifchung  des  Sauerftolltialbgafes  in  einen  rei^endcji 
Zuftand  vecfetzt  worden  ift.  5.  60. 

(  Der  BefJdufs  Jfalgt  im  nächflen   Stücke.  ) 
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Katechetik.  Heidelberg,  b.  Engchnauii :  Fragen  und 
Antworten  zum  Gebrauch  bey  öffentlichen  ICatechifationen  an 
den  Ft^ß  •  und  Fey  er  -  Tagen ,  welche  in  den  evangelifchcn 
Jlirvhen  des  Grofshertogthunis  Baden  gejeytrt  werden.  Jgi4> 
32  S.  8-    (  3  (irO 

I>ie  fefttage,  welche  hier  erklärt  werden,  Cnd,  aufser  den 
Jl«uf  tfeXten  dercrfte  AdveiitBfonut»g,  der  Neiijahrstag,  JerPalm- 


foniitagflait  des  Gninendonnerllags,  CharfreytRg,  Ilimmelfahrts- 
feft,  Dreyeiiiigkeitsfeft,  Erndte  -  ur.d  J)aiik  -  l'cil.  Die  Erklärung 
verbreitet  ücli  über  den  Namen  ,  Zweck  und  Gebrauch  die- 
fer Fefitage,  und  kann  in  der  Hand  eines  gefcbickteu  Lelx- 
jevB  Ml  Jiianclierluy  gutej|i  uud  . erbaulichen  Betraclitunge;i 
Gelegenheit  geben. 
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(  FiJrtfetzang  der  in  den  Ergänzungsblättern  No.  49  —  55  und 
No.  75  u.  75  erfchienenen  Kritik  der  neueßen  Schriften 
„üter  den  contagiöfen  Typhus.''''') 
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i4)  H£iDELBE«G,  b.  Mobr  u.  Zimmer:  Fon  der 
Natur  des  anßerkenden  Typh.us,  dem  f'p'efen  des 
yiii/ieckuagsjivßcs,  der  Jrt,Jick  gegen  äenjell>en 
zu  fichern ,  und  der  Methode,  die  hrankheit  zu 
heilen.  Eine  Pathogenie  alier  aufleckenden 
Jleer-und  f^olks -  Iirankheiten,  von  J.  F./icker- 
mann,  u.  f.  w. 

C  Befchlufs.  ) 

k'f   Übergang  in   das   eigemliche  Nervenfieber 
crfulgt,  wenn  die  Krankheit  oder  das  Fieber  tUirch 
die  Reaction  des  organifchen  Nervenfy ftems  auf  das 
Herz  nnd  die  Gefäfse  den  Krankheit  erzeugenden 
Stoff  nicht  durch  die  KritiCcben  Auswürfe  der  rei- 
nigenden. Organe  (die  Haut  und  die  Leber)  forttreibt, 
ja  durch  das  Fieber  felbftneuc  Reizkräfte  auf  das  Ge- 
fäfs-  und  Nerven  -  Syftem  erhalt,  uud  dadurch  Ent- 
ziindungen  mancher  Art  in  dtn  Werkzeugen  des  Le- 
bens und  der  thierilchen  Organe  hervorbringt.  S.ßi. 
Hier,  wo  der  Vf.  zur  eigentlichen  Conftruction  des 
Nervenfiebers  gelangt,  nähert  er  fich  <ler  in  der  neue- 
ften  Zeit  gdiend  gemachten  Anficht,  dafs  das  N-cr- 
venfieber  auf  Entzündung,  befonders  des  Gehirns, 
.beruhe.  Nur  hält  Hr.  A.  dicfe  Entzündung  für  eine 
blofs  fecundäre,  welche  durch  den  Reiz  der  nicht 
aus  dem   Organismus   fortgetriebentn  krankhaften 
Stoffe,  befonders  des   Kohlenwallepftoffes ,  er;:eugt 
werde.    Er    beftreitet    defshalb    -die  Behauptung, 
.dafs  der  Typhus  eine  Kopfkraulibeit  ley,  obgleich  er 
.die,  fo  häufig  dem  Nerveiihober  lieh  beygcfellende 
Hirnentzündung  für  eine*  der  gefährlichften  Sym- 
ptome anfpricht.  .15cy  den  vielen  Leichcuöffnung.en  , 
welche  der  Vf.  bey  den  am  Typhus  Vcr ftorbcnen  un- 
.ternabm,  fand  er  die  GcfäfsanfüUung  in  der  Ober- 
fläche des  Gehirns,  von  einer  blofsfni  Congeftion  bis 
zu  dem  Grade  einer  wirklichen  Entzündung,  in  al- 
len Zvvifchengraden.  —    Bey  Vielen  waren  nur  die 
Sinus  der  harten  Hirnhaut,  und  die  fich  in  diefelben 
ergiefsenden  Venen  voll  von  fchwarzem  Blute;  bey 
Anderen  drang  diefes  Blut  auch  in  das  Cupillariietz 
der  Arterien,  ja  die  Zweige  der  Arterien  fclbft  wa- 
ren davon  voll;  allemal  aber  war,  bald  mehr,  bald 
minder,  eine  gelbliche  Fluffigkeit  in  die  Zellen  der 
arachnoidea  fowoal,  als  in  die  Hirnhöhlen  ergollen. 
/.       L.  Z.  i8i4-    P^iertcr  Band, 


vS.  .64.  Trotz  diefer  Cprechenden  ThafTaclien  erkennt 
•Hr.  A.  in  der  lieh  hier  fo  laut  verkündenden  Hira- 
entziuidung  nur  ein  Symptom  der  Krankheit.  Die 
Erfcheinungen ,  jvvelche  in  Begleitung  diefes  wider- 
natürlichen Hirnzußandes ,  \v"ie  fich  Hr.  A.  aus- 
•diückt,  wahrgenommen  werden,  die  unerträglichen 

•  Kopffchmerzen,  die  Sinnestäurchnngen,  die  Verfta»«- 
des  -  und,  Phantafie-  Verwirrungen,  die  Krämpfe  und 
Zuckungen,  leitet  der  Vf.,  ganz  in  <lem  Gei-fiie  feines 
Syftems,  von  dem  Reize  des  in  den  Gefafsen  der  Hirji- 
häute  flockenden  hydrocarbonifirten  Jliutes  ab,  wo- 
durch die  Aus -uud  Fort  -  Bildung  diefer  Kra^nkheit 
bedingt  werde. 

Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  vo^z  dem  IVefen 
des  Anßeckungsftoffes  im  Typhus.  Bekanntlich  ünd 
wir  über  die  eigentliGhe  Natur  des  Anfteckun^sfiofFes 
beym  Typhus, wie  bey  den  übrigen  contagiöfen  Krank- 
heiten, noch  vollkommen  im  Duiikeln.  So  oft,  und 
vielfeitig  diefer  Gegenftand  auch  bisher  bearbeitet 
worden  iit:  fo  war  doch  keine  Theorie  bis  .jetzt  im 
Stande,  diefen  geh eirnni fsvollen  Vorgang  genüg-end 

.au  erklären.  In  der  neueften  Zeit  hat  man  fogar  da- 
rüber geftritten,  ob  die  Anfteckung  durch  das  Me- 
dium, eines  m^jteriellen  Körpers  gefchehe,  ob  nicht 
vielmehr  eine  gei-ßige  Wirkdingsart,  eine  Action 
nach  den  Gefetzen  des  tlilerifchen  Magnetiemus,  da- 
bcy  angenommen  werden  mülTe.    Alle  diele  Erklä- 

-rungsarten  tragen  zu  fehr  das  Gepräge  gewagter  Hy- 
pothefen  an  fich,  um  daraus  etwas  Haltbares  folgerü 
zu  können.  Auch  unfer  Vf.  hat  esverfucht,  das  ge- 
heimnifsvolle  Wefen  des  Contagiums  zu  entluillen, 
und  diefe  fchwiorige  Aufgabe  aus  den  Princjpien  fei- 
nes Cii^emifch  -  humoralpathologirchen  Syftems  zu  lö- 
fen.    Piec.  verkeimt  zwar  den  Scharffinn   und  die 

-Confequenz  nicht,  womit  hier  Alles  aus  den  aufge- 

•  ftelllen  Grundfätzen  hergeleitet,  und  ein  vollftändi- 
ges  Lehrgebäude  aller  Heer- und  Volks  -  Krankheiten 
?iarauf  errichtet  ift.    Dennoch  kann  er  diefer  Theo- 
Tie  unmöglich  beyftimmen,  da  Hr.  A.  auch  hier  den 

irrigen  Vorderfatz  zum  Grunde  gelegt  hat,  der  Ty- 
phus fey  ein  urfprünglich  rheumatifches  Übel.  Zu- 
gleich ift  der  Standpunct,  von  welchem  aus  diefe 
Betrachtungen  unternommen  werden,  viel  zu  ein- 
feitig,  um  diefe  Theorie  für  etwas  mehr,  als  eine 
zwar  finnreich  erdachte  und  confequent  durchgeführ- 
te ,  in  ihren  PrämilL  n  aber  gänzlich  irrige  Hypothe- 
fe  zu  erklären.  Denn  Alles  wird  hier  auf  die  chcmifch- 
humoralpalhologifche  Anficht  bezogen,  undausdem 
veränderten  Zuftande  der  Säfte  alle  fich  hier  durftel- 
lenden  Probleme  gelölt.  Diefe  liumoralpatbologifche 
Ee 
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Beiraclifungsweife  führt  Hn.  A.  zu  dem  Refultat, 
das  Wefen  des  Contagiums^  nicht  blofs  aller  typhöfen, 
fondern  auch  der  anfteclienden  Gallenkranklieiten 
und  Ruhren,  des  gelben  Fiebers  und  der  Peftilenz 
in  den  iU-herißrien  Galhitßo^  zu  fetzen.  Es  Avürde 
die  Grenzen  einer  blofsen  Anztige  überfchreitcn,  wenn 
•\vir  in  die  nähere  Würdigung  der  \\\pr  durch  5y  Seiten 
entwickelten  Ideen  über  die  Enift^hungsart  und  die 
Natur-  der  Contagien  eingehen  wollten.  Die  Origi- 
nalität diefer  Anhebten,  die  ftrcngc  Anwendung  che- 
niilch- humofalpathologrfcher  GrundTatze  zUr  Erklä- 
rung eines  fo  geheimnilsvcllen  Froccil'es,  und  die  grö- 
fse  Confequena,  mit  welcher  die  aufgeftplltcn  Princi- 
pien  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgeführt  find,  wer- 
den iuawi-fchcn  diefer  Theorie  eine  bleibende  Stel- 
.  le-  in  unferen  palhologifchen  Handbüchern  au- 
üchern. 

Der  dritte  Abjch)iilt,  über  die  Art,  fich  gegen  den 
A'.iiJ eckung  ^ßn ff  zii  lidiern,  iß-  mit  grofser  Vollftäfi- 
digi'.eit  abgehandelt.  Der  Vf.  ift  aush  hier  feiner 
Lieblingsidf  e  gefolgt,  dafs  der  contagiöfe  Typhus  ein 
urfprr.iiglich  rheuTnatifches-  IJbol  fey,  wefshalb  bey 
der  Prophylaxis,  thcils  die  Bildung  folcher  rheumati- 
fcher  Z-ufT-finde  zu  verhüten  ,  theÜs  die  durch  die  un- 
terdrückte Ausdünftung  in  dem  Organismus  zurück- 
gebliebenen fchädlichcn  Krankhcitsftoft'e  darch  die 
entgegGngefet:vton  Agentien  zu  zerftören,  gelehrt  wird. 
—  Nach  diefen  Grundfätscn  verbreitet  ftch  Hr.  4. 
über  die  Art  der  Sicherung  vor  der  Anüeckung  im 
Typhus  bey  derj  einzelnen  Stäntlen,  den  Soldaten  , 
Bürgern,  Ä-rzten  u.  f.  w.  Die  hier  gegebenen  Rath- 
fchläge  find  im  Dürchfchnitt  fahr  zweckmäfsig,  und 
mit  einer  Ausführlichkeit,  welohe  nichts  zu  wün- 
fchen  übrig  lafst,  entwickelt. 

In  dem  vierteil  Ahfchnitt  verbreitet-  fich  Hr. 
A.  über  das  in  dem  contagiöfen  Typhus  anzuwen- 
dende lUilv  er  fahren.  —  Auch  hier  verfolgt  er 
die  Idee  der  rheumalifchen  Natur  der  Krankheit, 
und  räumet  ihr  einen  wichtigen  Einllufs  in  der  Be- 
handlung TelbTt  ein.  So  heifst  es  S.  252  von  der 
Heilart  des  erflen  Stadiums,  der  Vorläufer:  Ift  die 
Krankheit  blofs  eine  Folge  der  epidemifchen  Confii- 
tulion,  wobey  das  Stadium  der  Vorlaufer  viel  gedehn- 
ter ifr,  und  befonders  rheuniatifche  Zufälle  bemerkt 
werden:  fo  find  oft  ganz  leichte,  die  Ausdünftung 
hervorrufende  Mittel  hinreichend,  den  Ausbruch  der 
Krankheit  in  ihrem  Beginnen  zu  erfticken.  —  Die 
raeißen  hier  empfohlen'jn  Mittel,  z.  ß.  alter  Rhein- 
wein, Camilknaufgufs  mit  Wein,  Punfchthee  mit 
Rum,  gehören  zu  der  ClaÜ'o  der  erhitzenden.,  uiul 
lind  eher  gefchickt,  die  völlige  Ausbildung  der  Krank- 
heit zu  befördern  ,  als  zu-  unterdrücken.  Denn  die- 
fc  Vorlaufer  der  Krankheit,  welche  der  Vf.  für  rheu- 
malifche  Zufälle  anlieht,  was  lind^he  anderes,  als 
die  erft 'II  Erfcheinungen  des  in  feiner  Ausbildung 
begrillenen  Typhus?  Wie  verwerflich  ift  deuinath 
der  Rath,  unter  diefen  Umftänden  erhitzende  Mittel 
anzuwenden,  welche  fo  ganz  dazu  geeignet  lind,  den 
glimmenden  Funken  zur  vollen  Flamme  anzufachen! 
In  dgr  letzten  'i'yphusepidcmie  glückte  es  Ree.  in 


einer  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Fallen,  den 
Ausbruch  d-  r  Krankheit  zu'  verhüten,  wenn  er  bejr 
denl  erften  Auftreten  der  charakteriftifchen  Vorläti- 
ferder  Krankheit  ein«^Venäfection.  bcCondejrs  bey  jun- 
gen, gut  genährten  Sübjecten,  vornehmen  liefst 

Ift  ein  Anftcekungsftolf  die  Quelle  diefes  Übels: 
fo  treten,  nebftdem  Glicderreifsen,  Stiche  durch  den 
Kr>pf,  odeT  ein- heftiger  Ko-pffchmerz  ein,  der  Kran- 
ke fpürt  eine  aufserordentliche  Mattigkeit  und  Äb- 
gefchlagenheit  in  den  Gliedern,  oder  Dumpfheit  null 
Schwindel  irn  Kopfe.-  Hierfoll  der  Arzt  einer  dop- 
pelten Anzeige  zu  entfprechen  fuchcn  :  einmal  die 
Quelle  des  Übels,  den  Änfteckungsftöiy  zu  tilgm  , 
awcytens,  da  der  Ar.fteckungsftolF  felbft  au  feinem 
SubCtrat  die  rhelinlatifche  Ma-terie  oder  den  Gallen- 
ftoff  hat,  denfelben  aus  dem  Körper  zu  treiben  ver- 
fnchen.  Diefer  Indication  follen  die  vorzüg- 
lich i\er  Efßg,  Genüge  leißen.  Ree.  zweifelt  fehc 
daran,  dafs,  wenn  das  Conlagium  fchon  eingewirkt 
hat,  der  von  dem  Vf.  fo  emphatifch  gepriefene  Ef- 
fig  und  dell'en  Präparate,  der  Peft-,  Campher-  und 
Theriak  Efhg,  kräftig  genug  find.d>e  Entßehuflgdes 
Typhus  zu  verhüten.  Die  letztere  E];>idemie  hat 
wenigftens  der  Fälle  nur  zu  viele  aufgezeigt,  wo  ge- 
rade jene  Arzte,  welclie  aus  Furcht  vor  der  Anüe- 
ckung die  PeftelTigflafche  gar  nicht  von  dem  Mun- 
de brachten,  von  der  Krankheit  ergriiYcri  wurden.  Vie- 
le andere  dagegen,  welche  olme  Furcht  waren, bl.'y- 
ben  von  der  Antleckung  frey,  obgleich  tie  alleSchulz- 
mittel  vernachläfiigten. 

Den  xweyten  Zeitraum  der  Krankheit  behand.  lt 
Hr.  A.  ganz  wie  ein  rheümatifches  Fieber  mit  diapha- 
retifchen  Mitteln,  Liquor  ammon.  acet.  f^iimm  Sti- 
biat.,  Flor.  Sarnbiic,  f^aleriayia,  Chaenopoä.  ambre<- 
ßoides.  Zugleich  wird  bey  dem  Verdacht  eines  einge- 
tretenen Contagiums  der  Gebrauch  des  Weinefügs 
empfohlen.  Ift  das  rheumalifehe  F'ieber  nicht  mehr 
einfach,  fondiirn  mit  dem  fplanchnifcheh  compHciTt: 
fo  foll  die  Heilanzeige  divlTin  gehen,  fowohl  den  Gal- 
IcnftblF  aus  der  Leber  auszuleeren,  ak  auch  den  in 
den  Geflechten  der  Haut  ftockenden,  mit  jenem  ana- 
logem Aiisdür.ft-iingsrtolF  in  die  Atmofpbäre  überzu- 
treiben. —  Dicfe  doppelte  Anzeige  erfüllen  dieEine- 
tica.  Äbführungsmittel  verwirft  dagegen  der  Vf.  un- 
ter diefen  Umftänden.  —  Das  Hinzutreten  der  ga- 
ftritchen  Complication  zufolchen  rheumalifchen  Lei- 
den habe  -man,  glaubt  Hr.  A. ,  bis  dahin  fehr  irrig 
durch  den,  zwifchen  der  Haut  und  d.  m  Darmcanal 
artu'Oiiommenen  Confeiifus  zu  erklären  gefucht.  Hie- 
mit.  fey  aber  gar  nichts  erl^lärt,  da  die  Urfacbe  dirlV.-s 
Gonf^nfus  nicht  nachgswiefen  wurde.  Der  Vf.  glaubt 
den- wahren  und  eigt^ntlichen  Confenfus  diefer  bei- 
den Syftcme  darin  gefunden  zu  haben,  dafs,  bey  der 
Abfonderung  der  Stoffe  durch  die  Haut,  die  zurück- 
gelwllenen  Stolle  durch  die  Leber  entleert  würden, 
weil  beide  reinigende  Orfjane  lind.  —  Obcinefol- 
che  rein  ImuKjr.ilputljologifche  Erklärung  die  eigent- 
liche Redeuiiing  des  im  Organismus  Statt  lindf.iden 
Cotifenlü«  aidiiuhellen  /m  Stande  f'  v,  überläf-.t  Roc. 
der  eigenen  Reurlheilung  der  Leier.  —  Nachdem 
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|£ch  das  Ffeb^r  In  dem  erwähnten  rompHcirten  Ziv 
fiande  dargtfiellt  hat,  verläuft  es  nun  nach  einer  dop- 
pelten Richtung,  indem  es  entweder  mehr  gegen  die 
;  rheumalifche  oder  fplanchnifche  Seite  Hinneigt.  In 
,  dem  erften  Falle  dringt  der  V'f.  auf  die  Anwendung 
)  folcher  Mitttl,  welche  die  Ausdnnftnng  durch  die 
I  Haut  und  dif  Lungen  wiederherrtcHcn.    Nur  wird 
davor  gewarnt,  fceinezu  reizenden  Di<!phoretica  anzu- 
wenden, befonders  wenn  die  Krankheit  durch  ein 
Contagiura  hervorgerufen  wurde,  indem  durch  den 
Reiz  diefer  MitTel  die  Gongfcftion  il1  den  Hirn  -  und- 
1  Nerven  -  Häuten  mit  gekohltem  ßlute  vermehrt  wer- 
de.    Aufser  den,  fchon    erwähnten  d^apho^e^i^ch;n 
IVlilteln  wird  hier  auch  der  Gebranch  des  Mohnfafts 
in  derForrr»  der  dbverifchen  Pulver  empfohlen.  Ree. 
hält  dicfe  Vorfchrift  für  fchr  verwerflich.    Hier  näm- 
lich, wo  der  Vf.  noch  immerhin  rheumatifches  Fie- 
ber \-OT  fich  zu  haben  glaubt,  ilt  derTyphus  fchon  völlig 
ent%7nchclt,wobey  die  Anwendung  des  Opiums  ai\f  kei- 
ne Weife  zu  reditfertigen  ift.  Dafe  fin  fo  Icharflinniger 
Arzt  diefe  eigentliclic  IjeTchaftenheit  der  Krankheit 
verkanrHe,  iü  um  fo  befremdender,   da  derfelbe  S. 
201  felbft  cinsefifehr,  dafs  troti  der  confequenten  An- 
wendung diefer  diiiphoretircheu  Hcilart  die  Krank- 
heit üch  feiten  ki^itifch  enlfcheide,  vielmehr-  raeiftens 
in  das  drhte  Stadium  übergehe.    Die  F.rfch'einungcn 
des  afficirtcn  Cerebral fyftems,  welche  in  diefclm  Sta- 
dium der  Krankhtit  bemerkt  werden,  leitet  der  Vf. 
dav»n  ab,  dufs  das  Gontagium,  welches  im  'J-y}»!ins 
durch  eine- Reaction  des  höheren  thierifchen  Ncrven- 
fjfttms  eraeugt  werde,   in  die  verwandten  Organe 
eintrete,  die  Gefäfse  der  Hirnmembranen  afficire, 
und  fo  die  Hirnfunclion  zerrtöre.  Hr.  y4.  dringt  dar- 
auf, diefen  Zuftand  vor  allen  z^u  berürl«fichtipen,  in- 
dem der  Arzt  im  Stande  fey^,  durch  die  Entleerung 
der  liberfällten  Hirngefafse  den  Cbtrgang  des  Fieber» 
in  den  Typhus  zu  vcrhut<.n,  und  die  Krankheit  noch 
auf  der  auiomatifchcn  LebensIVite  durch  eine  guufli- 
ge  Krite  zu  endig^jn.   Ift  daher  der  Puls  des  Kranken 
voll  und  hart,  die  Cnn.ftitution  kräftig,  das  Geficht 
roth.  die  Augen  glänzend,  der  Kranke  unruhig,  fei- 
ne Phantafie  fehr  exaltirl  :  fo  foll  die  f^ena  jn^nJavis 
geiiihiet  werden.    Sind   die  erwähnten  Sympiome 
nicht  in  diefem  Grade  vorhanden:  fo  foll  man  Blut- 
igel anwenden,  und  durch  d>n  Gebrauch  der  Kalte, 
befonders  der  kalten  Unjftbläge  auf  den  Kopf,  die 
gefchwächte«  GtiäTse  des  Hirns  zur  Zufammenzic- 
hung    zu   r^eizen   fucben.  —    Die  hier  empfohle- 
ne Heilart  ift  vollkommen  mit  derjenigen  übercin- 
Itimm  nd,  welche  von  vielen  neueren  Ärzten  ,  die 
den.    Typhns  für     eine    Eticerhalili.t  anfpreclien, 
fo  dringend  in  diefer  Krankheit   angepriel'jn  wor- 
den ift. 

Neigt  fich  aber  das  Fieber  mehr  nach  der 
fplanchnifchen  Seite,  was  der  Zufammenflufs  der 
fogenannten  gaftrifchen  Zufalle  beweift:  fo  ift  nach 
dem  ürtht;ile  des  Vfs.  ein  ganz  vwfciiiedenes  Vor- 
fahr<.-n  erfo'l-rlich.  Nachdem  der  Galleiiftoif  rluich 
ein  iirechmiuel ausgeleert  worden,  foli  der  Arzt  hier 


dftn  diaphoretifchen  Mitteln  BitterftoUfe  beymifchen, 
\\n\  die  Erregbarkeit  des  Barmcanals,  welbhe  durch 
die  Anhäufung  des  hydrocarbonilirten  Blutes  in  dem 
Pfortaderfyfteme  fehr  vermindert  worden  ift,  zu  erhe- 
ben. Zu  diefem  ßehuf  empfiehlt  Hr.  /d.  leichte  Ab- 
kbchuhgen  der  China,  der  R  idix  G^i  wl>aui',  Cortex 
Hyiyocaßaili,  liäJix  Colunibo,  die  bilterfen  Extracte. 
—  Es  wird  wohl  kaum  der  Erinnerung  bedürfen, 
wie  weit  lieh  der  Vf  hier,  dtircb  feine  hypotbetifch? 
Anficht  der  Krankheit,  von  der  wahren  Heilanzeige 
hat  abführen  laifen  ,  da  nach  dem-  Zcugnifs  aller  er- 
fahrenen Ärzte  folche  anhaltende  Reizmittel  im  gan- 
zen Verlaafe  des  Typhus  gar  nicht-  anvrendbar 
find.  , 

Gebt  das  Fieber  in  deft  dritten- Zeitrauiti  über, 
itrrd  fttllt  heb  als  wirklicher  Typhus  dar,  ein  Über- 
gang, der  bald  den  7ten  ,  bald  den  loten,  bald  den 
laten,  ja  fchon  den  aten  oder  3ten  Tag  der  Krank- 
heit erfolgt,  ^venn  eine  Anfteckung  vorherging:  fo 
foll  maii  folgendem  Heilanseigen  zu  genügen 
Tuchen  : 

1)  Das  Nervenfyrtera  mufs  von  dem  feimlfe- 
Irg^en  Sloife  b':freyet  wrrden  ,  welcher  im  letzten 
Stadium  in  die  Hirn  -und  Nerven  -  Gefäfse,  und  in 
das  Zellgewebe  diefer  Organe  eingedrungen  ift. 

2)  Der  Gallennoffmufs  unfchädlicb  gemacht, 
und  feine  fernere  Verfeinerung  durch  das  Fieber 
verhindert  werden. 

3)  Defshalb  mnfs  diis  Snbftrat  des  atberifir- 
ten  Gallenftoirs,  der  Rohlenwallerftblr ,  oxydirt 
werden, 

4)  Hat  fich  derfelbe  im  Pfortaderfyftemfe  ge- 
häuft, oder  in  die  Eingeweide  ergolfen  :  fo  muCs 
er  durch  ausleerende  Mittel  fortgefchiifit  werden. 

,5)  Steckt  er  aber  iriehr  in  den  Ilautgefäfsen, 
odr»-  in  den  Geflechten  der  Lunge  :  fo  mülFen  ge- 
lind diaphorelifche  Mittel  angewendet  werden. 

6)  Diefe  Mittel  mufs  maii  verbinden,^  w'^enn 
das  Fieber  beide  Syfte:ne  ergriJlVn. 

7)  Ifi:  auf  diefe  Art  die  Urfache  des  Typbus 
voin  Nervenfyftem  eintfernt:  fo  mufs  die  Schwäche 
f^l^fch  Hrrfteilung  der  R-eprodurtiort  g-hobcn,  und 
hicdurch  den  Nachkrankheiten  vorgebeugt  werden. 

Um  der  erften  Indication  zw  genügen,  gie'/t  es, 
nach  der  Refiim.Dnng  des  Vfs.  ,  zwey  Wege:  einmal 
den  jn  die  Gefäfshäure  des  Nervenfyftems,  und  vöt'- 
züglich  in  d\t  Membrajtavafciiloja  des  Gehirns- einge- 
drungenen äth('ririrten  Galfenftolf  zu  entfernen;  zwey- 
tens,  an  der  Peripherie  der  Organe  einen  folchen  Reiz 
anzubringen,  dafs  dadurch  die  Nervenlhätigkeit  z\x 
ihrer  natiirUchen  Richiung  beftimmt  werde.  —  Die 
erftc  Methode  ift  die  AuAvendung  des  anriphlogifti- 
fche«  Verfahrens,  foAvie  dail'elbe  von  vielen  neueren 
Ärzten,.  \Vtj)che  den  Typhus  contagiofus  für  eine  En- 
cephalitis erklärten,  empfohlen  wird.  Hr.  J.  tritt 
hier  ganz  in  die  Fufsftapfen  der  Vertheidiger  jener 
Behauptung,  obgleich  er  die  hier  Statt  findende 
Hiinentzündnng  nur  für  eine  unächte  gelten  lalTen 
will.    Der  Vf.  rühmt  unter  diefen  Umftänden  allge- 
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meine  und  ördiche-Bluteiuleerungen,  kalte  Umfchlä- 
ge  auf  den,  Kopf,  und-vorzüglich  kalte  Begiefsungen 
als  die  wirkfamften  Heilmittel. 

Die  zw  eyte  Methode  iftdievOn  der.  broiviifchen 
Schule  fo  einfeilig  und  unbe<iingt  bey  dem  Typhus 
angewendete  incitirende  Heilart.  Hr.  x?.  ift  diefem 
Heilverfahren  keinesweges  zugethan ,  und  will  daf- 
felbe  nur  dort  gelten  laffen,  \yo  alle  Zufälle  gehoben 
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find,  die  von  einiger  Energie  des  arteriellen  Syftems 
herrühren,  wobey  die  llnterdnickung des  Nervenfy- 
ftems  mehr  als  eine  Folge  der  Congeftion  und  Sto- 
ckung erfpheint.  —  Hier  foll  man,  nebft  den  rei- 
zenden Mitteln ,  den  innerlichen  und  äufserlichen 
Gebrauch  des  EfTigs  verbinden ,  und  mit  den  kalten 
.Begiefsungen  fortfahjfen. 

.  G.  G  .  .  .  R. 


KLEI  N  E    ß  C  H  ^  I  F  T  E  N. 


MspiciN.  Halle  und  Berlin,  in  der  Buchhandlung  des 
hallifctien  Waifeiihaufes  :  Der  Gefanäbrunnen  und  das  Bad 
zu  Lauihjiüdt.  Hiftorifch  ,  pliy/ikaiifch ,  cliemifch  und  itie- 
dicinifcli  betcLvifbeii  von  J-olian'n  Ernji  Andreas  Kpch  ,  der 
Medic.  Dr.  und  Jiadeniedicus,  Neblt  einer  kurzen  Tojiogra- 
phie  des  Städtehend  Lauclifiädt.  Zvveyte  vermelate  Ausgabe. 
Mit  einem  Kupfer.  ißiS-  XII  u.  lao  S.  (J.    (  i2  Gr.  ) 

Die  elfte  Ausgape  diefer  kleinen  cclirift  erfchien  im 
Jahr  1790,  und  war  feit  5  Jahren  vergriffen;  es  war, daher 
um  fo  mehr  eine  neue  Auilagu  diefer,  einen  bekannten  Brun- 
nen betreffenden  Schrift  nodiwendig  ,  da  die  chemifche 
Analyfe  des  affers  dellelben  dort  nur  unvollKoninien  hatte 
gegeben  werden  können.  Wir  können  indelTen  diefelbe  nicht 
zu  den  vorzüglicheren  ßrunncnfchriften  rechnen  ,  und  aixi 
wenigften  iiat  uns  das  Capitel  über  die  Wirkungen  des  G'e- 
fundbrunuens  zugefagt.  Jjie  -Anüchjen,  fo  wie  die  Sprache, 
linJ  liier  nicht  feiten  zu  obfölet,  als  dafs.fxe  noch  Bev- 
fall  finden  könnten.  Wir  werden  diefs  vorläufige  Urihe'il 
durch  Anj,aLe  des  Inhalts,  und  durcli  einig*  Bemerkungen 
zu  beÄätigsii  fuchen.  ■  ,  ' 

1  Ahilwilung.  Von  der  Stadt  Lauchfiädt  und  ihrer  i,K- 
nrrcn  Einrichtung.  Handelt  in  drey'  Capiteln  S.  1  —  lO 
von  dem  Namen  und  der  Gefcliichte  des  Prtes ;  von  der 
Lage,  Anzahl  der  Ilüufei-,  und  Volksmenge  des  Städtchens  ; 
von  iteni  Gewerbe  der  Einwohner  und  der  Polizeyeinrich- 
tung  des  Ortes.  —  Einfache  ftatifiifche  Nacliiichteii.' 

2  Abtheilur.g.  Vqu  dem  Gefundbruniien  zu  LauchHädt, 
feinen  Befiandiheilen  und  Wirkungskräften,  befonJers  der 
Douclie;  redet  in  9  Capiteln  S.  11  —  lOi  von  der  phyfikali- 
fchen  BefchalFenheit  des  Bodens  und  den  LVlerkvvürdigkeiteji 
iler.  Gegend  um  Lauchft.idt  ;  von  der  Lage,  dem  Alterthnnie 
und  der  Gefchichte  des  Geliuidbrunnens  ;  von  den  Verfclio- 
iieruii"en  und  neuen  Anlagen  bey  deiiifelben;  von  dem  An- 
genehmen La'ichüd.dts,  und  von  den  Vergnügungen  und  Spa- 
ziergängen; von  den  Anltalten  und  Eiurichtutigen  bey  de\n 
Gefundbrunnen  zur  Bex^uenilichkcit  der  Cur  -  un^  iaiderer 
Gäfle;  von  der  Literatur  imd  den  Beftandtheilen  des, Brun- 
nens ;  von  den  Wirkungskräften  (?)  des  Gefuudbrunntns; 
von  der  Douche  und  von  einigem  I^ebeiigebraubhe  des  Mi- 
«eralw^lTers  und  ückerfchlammes ;  tuid  giebt  endlich  ein  ta- 
bcllarifches  Veizeichnifs  einiger  durch  die  Douclie  gefchehc- 
ner  giückliclier  ui.d  fruchtlofer  Curen.  Im  i.'jten  Capitel 
wiinlchten  wir  eine  genauere  Angabe  der  Erdfciiicbten ,  aus 
welchen  die  Quelle  entfpringt.  Überflnffig  ift  S.  16  und  17 
die  Aufzählung  der  fürfliichen  Perfonen,  welche  das  Bad  feie 
1723  befuchtcn.  S.  27  wird  als  eine  Annehmlichkeit  des 
Brunnens  angegeben,  daf»  die  Allee  recht  da/u  geeignet  ift , 
lieh  einander  aufzuheitern  ,  alte  Bekanntfchaften  zu  erneuern, 
neu«  zu  machen,  luid  reriraidicLe  I'>eiuidfchaften ,  Gevattcr- 
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Gutes  giebt ,  anzuknüpfen. 

Nach  Hn.  Grens  und  Kochs  Analyfe  enthält  das  lauch- 
fludter  Waffer  in  16  Unzen  6  j'o-j'ff  Cubikzolle  kohlenfaures 
Gas,  und  6,3  Grane  fixer  Beftandtheile ,  nach  Dr.  Reins  in 
..Leipzig  Angabe  aber  nur  3, 370  DecimalcubikzoÜe  Kohlen- 
laure  ,  und  6,5  Graue  fixer  Beftandtheile  in  folae.-iden  Vei- 
hiUnilTen  :  ^  .  •  ■ 


Einen  bituminöfen  Körper 
Salzfaure  Bittererde 
Schwefelfaure  Kalker,de 
Schwefe^faulfe  Bittererde 
Kiefelerde 
Jiaikerde 

Jiohlenfaures^  Eifenoxyd 


0.3 
0,7 

0.3 
2,  I 

0,8 
1,2 


Gran. 


6,5  Grane. 

.  In  Hinficht .  feiner  Beftandtheile  hann  alfo  Lauchfiädt  nur  zu 
'  den  minder  Iräftigen  Alineralbrunnen  geiäiilt  werden. 

Die  3  ylhtheilung  S.  102  —  120  handelt  in  drey  Capi. 
.^In  von  deui  leihalten  der  Curgäfiej  Vor,  bey  und  nach 
dem.  Gebrauche  des  Gefundbnhmens ,  wo  die  bekannten  diä- 
tetifchrn  Maßregeln  angegeben  werden.  J3as,  eine  Anficht 
des  lauchftädter  Brannens  und  des  Tanzfaales  gebende  Titel- 
kupier  ilt  über  alle  Befchreibung  erbärmlich. 
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hild,  oder  die  drey  fchwaren  Proben  der  Liehestreue.  '  Ein 
Schaufpiel  in  zwey  Theiien  ,  jeder  Theil  zu  vier  Aufzügen  , 
theils  nach  Iln.  L-afontaine ,  theils  frey  bearbeitet  von  tjarl 
Gottjiied  Tlieodor  CItladenius ,  Accisiiifpectoren  ui^d  Stidt- 
richtern  (!)  zu  Grofsenh?in.  ißii,  133  S.  g.    (  \G  Gr.)  ' 

Piefss  Schaufpiel  ift  weiter  nichts  als  eine  dramatifirte 
Gefchichte,  in  welcher  noch  Vieles  und? auistifch  als  Eiziih- 
lung  zurückge^blieücn  ift.  Auch  ficht  man  den  dranv-tifcheii 
Einkleidung  noch  eine  gewifl'e  Ünbeholfenheit  an:  das  Mei- 
fte  iü  im  Affect  zu'  gleichgültig  gefagt ,  und  gerade  ,  Wü  die 
Rede  feiiriger  werden  foll ,  ill  der  Ausdruck  nicht  getroffen. 
.Was  aber  in  eine  einfach  natijrliehe  Sprache  pafst,  d.?s  ge- 
lingt dem  Verfaffer.  Übrigens  ift  für  ein  Drama  viel  zu 
viel  hier  zufanimengefii/jt ,  Hochzeit  und  Niederkunft,  und 
fo  gar  eine  Wiege  mit  iiwilliiigskindern  kommt  ziiin  Vor- 
fchein.  Manche  grammatifchc  Unrichtigkeit  läuft  auch  ^lit- 
unter,  z.  b.  Du  lialt  mich  geruft,  du  verderbft  Alles,  was 
vor  Beweife ,  Hirtenstocluer.  Das  G^nze  hat  wohl  nur  ein© 
Übung  der  Mufse  feyn  /oUeii,  X.  Z. 
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G  E  S  €  E  /  C/r  T,^. 

1)  Wernigerode,  auf  Koften  des  Vfs  :  Beyträae 
zur  Cejchichte  deutjcher  Gebiete  wld  ihrer  Be- 
herrjeher.  Herausgegeben  vom  x\rchivar  Delius 
zu  Wernigerode,  Correfpondenten  der  königl. 
Gtfellfcbaft  der  WilTcnrchaften  zu  Götliu^en. 
Erfter  Band:  Brnchjlücke  aus  der  Gefchiehte  des 
l/ijnts  Elbingerode  während  des  Beßtzes  der  Grä- 
fe    zu  Stolberg  (vom   15  Jahrhnr.dert  bis  z\ir 

■Mi^te  dos  ,16).  Erftes  Heft,  die  allgemeinen 
VerhältnilTe  und  dieUrl^unden  ejithaltend.  i8»3« 
XIVS.  Vorrtfde,  242  S.  gefchichtliche  Ausführung, 
254  Urkunden  und  ßeylagen.  8-  (  i  Rthlr.  15  gr,) 

2)  Fraukfurt  a.  M.,  in  CoratiiiiT.  b.  Gebhard  .y. 
Körber:  Fraukfurtijches  Archiv Jür  ältere  deut- 
Jche  Literatur  und  Gefchiehte.  Herausgegeben 
von  J.  C.  V-  Fichard ,  genannt  Baur  v.  -Eyfe- 
neck.  Mit  Kupfern.  Erfter  Thcil.  ißn.  XII 
u.  4".)  S.  Zweyter  Theil.  i^i».  IV  u.  4.i>  §. 
8;  (  a  Rthlr.  8  gr. ) 

3)  Frankfurt  a.  M. ,  in  Cöm?n1lf.  "b.  Jäger  u.  Ei- 
chenberg: Gejchichte  der  Stadt  Frankfurt  am 
Main.  Von  Anton  Kirchner ,  d.W.'  W.  Dr.,  u. 
evang.  Prediger  an  der  h.  Geifl'kirche".  Zweyter 
Theil.  1810.  XIV  u.  560  S.  ß.  (Beide  Theile 
flRthlr.  12  gr.) 

Im  Geifte  entworfen,  ^rfcheint  das  Werk  der  deut 
fchen  Gefchiehte  jedem  Unbetingeuen  als  das  herr- 
Hchfie  von  allen  gefchichtlichtn ,  ak  ein  Werk ,  das 
in  Anfehung  des  Omfangs,  der  Rtichhaltigkeit.  der 
Verbindung  fo  verfcbiedecartiger  XheiJc ,  felbft  vor 
jenen  berühmten  de»  Alterthum«  fich  auszeichnet. 
Die  deutfche  Gefchiehte,  verliundt-ii  mit  der  itali- 
fchea  im  Mittelalter ,  bildet  ein  gefchloffenes  Ganzes, 
eine  Welt^t;fchichte  im  Kleinen.  Bjetrachtet  nian 
das  deutfche  Volk  aus  dem  Gefiehtspuncte  der  kirch- 
lichen VerhäUniffe:  nirgend  in  Europa  haben  die 
Bewegungen,  die  Kämpfe,  ein  fo  grofses,  würdi- 
ges Anfehn ,  und  fo  umfallende  Folgen;  denn  in 
England  ünd  die  Zerrüttungen  feit  Karl  dem  Erften 
nur  ein  Schaufpiel  von  Giiilttsvericrungtii,  Graufam- 
keitep  und  Entwürfen  der  Ilerrfciifucht.  Verge- 
genwärtigt man  fich  die  fta4t»rechtUche  Verfafluug 
von  Dcutfchland :  fo  ßcht  ein  Gebau<^  vo^  uns,  über 
das  wir  Dtutfchen  felbft  g';nug  gefppttct  haben,  be- 
fonders  feitdem  wir,  von  den  Vcrirrm}g<ii  eines, be- 
nachbarten Volks  angefteckt,  alles  tjüheil  über  bür- 
/.  A.  L.  Z.  18  »4.    /Vierter  Mand. 


.gediehe  Ordnungen  verloren  hatten  ;  ein  Gebäiidej 
dem  faft  die  allgemeine,  aber  defshalb  nicht  entrchei- 
dende  Stimme  die  Brauchbarkeit  für  urtfere  Zei- 
ten abfpricht,  und  welches  einige,  über  das  Wefen 
der  Gefellfchaft  wenig  aufgeklärte  Schriftftelier 
der  Erde  gleich  zu  machen  bemüht  find  ;  aber  ein 
Gebäude,  das  hoffentlich  vor  dem  Untergange  wird 
bewahrt  werden,  und  mit  welchem,  wenn  es  ^len- 
noch  in  Teiner-Grnndlage  zerftört  werden  follte,  die 
innere,  ftaatsrechtiiche  Freyheit  der  Deutfchen  da- 
hin feyn  würde,  während  allerdings  die  aufe^^-e, 
völkerrechtliche  ,  mehr  Feftigk^it  erlangt  haben 
könnte,  fb  dafs  über  dem  Beftreben,  der  ä^hale  grö- 
fsere  Härte  zu  verleihen,  der  Kern  zu  Grunde  ge- 
gangen-v^^äre.  Man  hat  gefagt:  was  die  Gelehrten 
einer  Nation  einfiimiuig  und  anhaltend  verlangen, 
.das  gefchiebt  endlich.  Gut.  Aber  zuvörderft,  nicht 
alle  Schriftfterier  find  Gelehrte,  fo  wie  bekanntlich 
bey  ^ye^tem  nicht  alle  Gelehrten  auch  Schriftftelier 
.find.  Bfcfonders  im  Gebiete  der  Staatskunft  ift  es 
eine  häufige  Wahrnehmung,  dafs  die  Sachgelehrten 
keine  Bücher  fchreiben,  und  diejenigen,  von  denen 
folche  verfertigt  werden,  keine  Sachgelehrten  .find. 
Dann  find'auch  nicht  alle  deutfchen  Schriftftelier  der 
Meinung  jener,  für  ftarke  Mafsregeln  fo  eiiigenom- 
menen,  Ttaatsrechtlichenj^Baukünftler.  Männer,  de- 
nen felbft  diefe  den  Scharfblick ,  die  Sachgelehrfam- 
keit  und  den  Vaterlandsfinn  nicht  abfprechen  wer- 
den,  haben  fchriftlich  ihre  Überzeugung  zu  erken- 
nen gegeben,  dafs  dieGrund;aüge  der  deutfchen  Ver- 
/alTung  bleiben  mülfeh  ,  weil  fie  die  Bedingung  der 
■ßaatsrechtliqh^nFreyheit  ausmachen  ,  einer  Freyheit, 
ohne  vyelcKe  dajS  deutfche"  Volk  nicht  zu  . der  fittli- 
cheh  S.Ulfe  gelangt  wäre,  durch  die  es  fich  vor  allen 
auszeichnet.  Man  lefe,  was  ganz  neuerlich  der  Frey- 
herr voji  Gag^ern.  in  einer  kleinen  Abhandlung  über 
die  deutfche  Grundverfalfung  geäufsert  hat.  siehr 
zu  beherzigen  ift  eine  VVarnung  des  vortrefflichen 
.Spittler,  amSchluIIe  derVprrede  zum  z-weyten  Tiei- 
le  feines  Entwurfs  der  ^efjhichte  der  europäifehen 
Maaten.  Schon  vor  zwanzig  Jahren  ahnete  der  bell- 
febende  Mann  gröfsere  Gefahr  für  die  deutfche  Frey- 
Jieit  von  Seiten  gewilTer,  damals  aufkommender, 
ftarker  Mafsregeln  ,  als  von  Seiten  Frankreichs.  Die 
^ufammen Ziehung  vieler  felhfißändiger  Gebiete,  in 
ein  grofses,  enge  zufammenhängendes  Reich '  wä- 
re  nothwendig  verbunden  mit  dem  Vorliifte  eyies 
,  heiplückenden  Schatzes  freyer  bürgerljcher  Wirk{<m- 
ken:  denn  in  der  ^rqfsten  Einheit  ini  Staatswefcn 
liegt  die  Begünftigung  der  gröfsten  Willkühr.  Dief» 
Ff 
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fey  genug,  nm  tinfere  Würdigung  der  deutfcheii 
GrundverfalTung,  und  den  iramär'genäKrten  VVünfch 
ihrer  Rettung  auszufprechen ,  einen  Wunfch,  den 
die  übersäieugung  eingiebt,  dafs  eine  folche  VerfaP- 
fung»  fö'  feRr  fie  Häufig  durch  die  Lei Jenfchaftert* 
der  Menfchen  entftelk worden  ift,  in  ihren  Grund- 
zügen  die  von  der  Natur  gew^pllte  Verfaffung.  fey, 
wie  Tie  der  Stab  ift,  an  dem  fich  die'  morgenländi- 
fchen  und  die  hellenifchen  Völker  der  früheren  "Zeic 
"bürgerlich  aufgerichtet  hahen.  .  Wir  meinen  näm- 
lich nicht  die  bekannten  Bundesftaaten  ,  zu  denen 
fich  noch  jetzt  Seitenftücke  in  den  fchweizerifchen, 
Äiiederländirchen  uivd  nordamerikanifcheri  finden, 
fondern  jenebberzeugung  hängt  an  Inbegriff"^n  fürft- 
licher  und  gemeinheitliGher  Gebiete,  unter  der  Lei- 
tung eines  oberhauptlichen  Fürftenhaufes.  Je  gewif- 
fer  nun  ift,  dafs  Deutfchland,  vom  Ende  des  fünf- 
zehnten bis  'uin  die  Milte  des  fiebenzchnten  Jahr- 
hunderts, von  allen  gerir.anifchen  Staaten  am  mei- 
nen in  feiner  Grujidvei:;fairung  jenem  ürbilde  fich  ge- 
TVähert  hat,  das  die  Natur  aufftellt,  und  das  allen 
befTeren -Völkern  in- ihrer  früheren  Zeit  vorgefchwe- 
bet  hat:  defto  gröfser  ift  die  Aufgabe,  in  der  Ge- 
Ichichte  diefes  Reichs  ein  Haupt  -  Augenmerk  auf  die 
Ausbildung  fowohl  des  Reichsftaatsrechts ,  als  der 
Landesver^fafTungen  ,  zurichten.  Was  aber  die  letz- 
tern betrifft  :  fo  mufs  der  Gelehrtie,  der-  da«  Selbft- 
vertrauen  befitzt,  die  Arbeit  zu  unternehmen,  die 
vielen  Verfchiedenheiten  im  Einzelnen ,  die  Eigen- 
thümlichkeiten  mancher  Gebiete,  wiewohl  fie  nicht 
zu  den  Wefentlichen  Theilen  der  Verfaffung  deut- 
fcher  Lande  gehören,  genau  unterfcheiden ,  verglei- 
chen, ordnen,  und  dem  Ganzen  einverleiben;  er 
Tnufs  über  fich  wachen ,  dafs  er  nicht  verführt  wer- 
,dfe,  VerhähnilTe,  hie  und  da  vorgefunden ,  für  all- 
gemein zu  halten:  ein  Fehler,  der  besonders  dem 
geiftvollen  il/ö/er  iur  Laß  fällt.  Selbftvertraüen 
jnufs  der  Unternehmer  einer  Gefchichte  von  Deutfch- 
land befitzen,  die  allen  gerechten  Anfoderungen  ge- 
ifjügen  fall.  Denn  wie  eine  folche,  nach  unferer 
Äufserung  im  Eingange,  das  erftevon  allen  Gelcbitht- 
werken  feyn  würde:  fo  ift  fie  unleugbar  auch  das 
fchwierigfte  von  allen,  weit  fchwieriger  nament- 
lich ,  als  die  Gefchichte  von  Frankreich  luiter  an- 
deren ,  da  hier  nicht,  wie  in  Deutfchland ,  der  Kö- 
nig durch  die  völkerrechllich  -  kirchenrechtliche 
"Würde  eines  römifchen  Kaifers,  auch  nicht  dutch 
flie  Würde  eines  Königs  von  Italien,  in  verwickelte 
Verhältrtifle  gezogen  Worden  iß,  die  auf  die  gefjnim- 
te  Ausbildung  der  Nation  mannichfach  eingewirkt 
baben.  Es  fchtint  aber,  die  Natur  der  Sache  bringe 
mit  fich,  dafs  jene» Selbftvertraüen  in  gleichem  M^fse 
Abnehme,  als  die  Fähigkeit  zu  folcher  Arbeit  zu- 
Tiimint.  Warum  hat  Spittler ,  in  feinem  oben  ge- 
nannten Entwurf  u.  f.  w.,  von  allen  europäifchen 
Staaten  blofs  Dcutfchländ  übergangen?  Dafs  vor- 
mals herkömmlich  die  Lehrer  des  Staatsrechts  die- 
felbe  ünter  dem  Namen  der  Peichsgefchirhte  in  flen 
Kreis  ihrer  Vorträge  gciOgen'baUen,  käwn  ihil  lii^ht 
abgcbaitcn  baben. 
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Eine  vollfiandige,  fruchtbare  Gcfcnichte  von 
Demfchlaiid  befdJfränkt:"  fich-  nicht  auf  den  geftll- 
fchaftlichen  (kirchlichert  Und'  bürgerlichen)  Zufiand 
der  Narion  der  geWerbliclie%  fifctlicl?e  und  geißige 
ift  von  glti^lier  WichiigkelT.  fowobr  fiiV  ficb  felbft, 
als  ia  fofern  die  Zufa.mmenwirkung  diefer  drey  Zu- 
ftände  notbAvejidi^.in  dem  Bau  der  Gefell fchaft  mäch- 
tige Veränderungeil  hervorbringt.  Um  diefen  gro- 
fsen;  wenn  gleich  allmählichen,  Ernüufs  anzudeu- 
ten,  erinnern  wir  nur.  an  ein  J3eyfpiel ,  das  unifaf- 
fendfte  von  allen,  an  die  Entwickfelung  des  Bürger- 
fiuwdes  und  ^es  niederen- Adels  ,  alfo  des  Iserns  der 
Nation.  Wenn  der  Gang  in  der  Verbreitung  des  ge- 
fammten  Geweihes,  das  der  Lehrer  des  öftentlichen 
Haushalts  willen fchaftlich  entvvirft.  von.  der  Laitd- 
wirthfchaft  ausgeht,  zum  Kunftlleifse  fortfchreitet, 
darauf  den  inneren  und  Klein  -  Handel  berührt,  und 
bey  dem  äufseren  und  Grofs  -  Handel  endet:  fo  ift  in 
der  Wirklichkeit  die  rückwärts  laufende  Piichtung 
die. gewöhnliche:  die  zunehmenden  Verfprechungen 
des  Kaufmanns  ermuntern  den  Handwerker  und 
Künftler,  die  Formen  der  Naturftofte  zu  verbellern, 
und  der  Künftler  reizt  den  Landwirih,  diefe  Stoife 
zu  vermehren  und'  zu  veredeln.  Zwar  nicht  über- 
haupt von  der  ländlichen  Thätigkeit,  aber  geAvif» 
von  der  ländlichen  Betriebfamkeit  ift  in  den  *niei- 
■  ften  Ländern  der  ftädtifche  Fleifs  die  Urfache,  v  cl- 
^  eher  wiederum  dureh  Bewegungen  von  aufs.cn  ge- 
weckt wird."  Je  naehdrücklicher  nun  die  Gefchich- 
te ausfagt,  dafs  der  Verkehr  eine  Welt-Anftalt  fey, 
in  welcher  die  einzelnen  Länder  nur  Glieder  der  um- 
fafl'enden  Kette  find  :  defto  nifhr  füllten  fich  die  Re- 
gierungen befcheiden ,  nicht  in  denfelbbi  eingreifen 
zu  dürfen,  da  eingreifen  und  fiören  gewöhnlich  daf- 
felhe'  ift.  Unter  den  europäifchen  Ländern  Vi  ;ir 
Deutfchland,  der  Lage  wegen,  dasjenige,  durcli 
Avelches  ,  feit  dem  EVwaöhch  der  gcrmanifchcn  Völ- 
ker, die  Ttieiften  Kanäle  des  befruchtenden  Handels 
und  Kunfttleifses  in  den  mannicbfachften  l\ichtun- 
gen  ' gezogen  wurden;  wodurch  ein  zahlreicher, 
gediegener  Theil  der  Nation,  der  nachherige  Miltel- 
ftand,.  anfing,  ein  freyeres  Dafeyn  zu  ahnen  und  zu 
erwerben.  An  allen  Grenzpuncten  erfolgten  Attflo- 
derüiigcn  an  die  Deutfchen  ,  Vermihh  r  des  damali- 
gen Welthandels  zu  werden.  Von  Wladislav  (an 
der  Weichfei)  durch  Oberfchlefien  nach  Wien,  und 
weiter  nach  Italien;  von  Naugard  und  Wisby  über 
Lübeck  nach  Antwerpen  ,  und  weiter  nach  England, 
Frankreieh,  Oberdeutrchland  ;  von  Conftaniinopel, 
über  Wien  und  Regensburg  ,  durch  ganz  Dfeutlchland 
.  in  das  weftliche  und  nord^'vt•üliche  Europa  ;  von  Ve- 
nedig durch  die  Alpen ,  und  von  Moskwa  und  ^ra- 
cau  über  Prag,  nach  dem  wichtigen  Nürnberg,  und 
von  da  nach  Gent,  Brügge  und  Ypern ,  und  weiter 
nach  England,  iheifs  iiber  Hifmburg,  ihrils  den 
Rhein  hinab  (da  die  gf  biett^dcn  Nurnbtrfijer  den 
felbftfüchligen  Cölhiern  die  Befreyti'ng  nicht  {ruf  von 
dem  dortigen  Nicdcrlagsn'cht,'  londom  auch  von 
tleui  Zoll  ,-abgcnölhigt'hit<efn  ,  und  l)lofs  Pfundrecht 
bczabken):  das  üni  di«  roBBüglichttcn  Wejje,  von 
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denen  arfs.  zvi  h fielen  Seiten,  überall  jene  wohTthfi- 
ti^u  Kraft  lieh  \  erhrtittte ,  welche  die  Hruft  des  nie- 
deren Adels  und  der  Städfehewöhner  mit  Selbflge- 
fühl  fch wellte,  dafs  jeuer  nicht  nur  das- entehrende 
Band  der  Hörigkeit  ahß'reifte  ,  fortdern  fogar  zur 
Landftandfchaft  enaporftieg,  di«fe  aus  einer  Schaar 
geldrticher  Knechte  eine  (Temeinheit  freyer  Männer 
wurden.  Wohlftand,  Reichthum  und  bÜTgerliche 
Freyheit  find  endlich  auch  die  ftufen-weifen  Bedin- 
gungen der  Willen fchaft  und  Runft.  Im  Lande  der 
fchmutzigen  Ärmuth  xmd  der  Knechtfchaft  des  Hau- 
fens find  wilTenrchaftliche  und  Kunft  -  Anftalten 
blofee  Gewächshänfer ,  an  deren  Früchten  nur  We- 
nige Theil  rrehinen.  Auch  von  dieler  Seite  zeigt 
fich  Deutfchland  in  vorzüglichem  Glänze;  Aviewohl 
CS  in  der  Kunft  Italien,  der  älteren  Schwefter,  dem 
Katig  zugefteht,  und  in  der  WiiTenfchaft  in  früheren 
Jahrhunderten  Frankreich  einen  Vorfprung^  hatte, 
als  die  Schulen  zu  Tours,  Bec,  Laon,  Paris,  in  fo 
ausfifezeichnetem  Rufe  ßanden. 

Die  alten  Sprachen  und  die  Gefchichte  "werdert 
mit  R€cht  zn  den  Haujrtmitteln  der  männlichen  Bil- 
dirtTg  gezählt;  darin  liegt  die  Erklärung,  dafs  nebft 
dtr  h(>heren  Ordnung  der  Dinge,  nebft  der  geiftJgen 
Natur  des  Menfchen,  und  nebft  der  finnlichen  Welt, 
iäi(r  f^orzeit  (\ixs  Gevierte  -  Werk  ausrrtache,  anf  wel- 
chem <iie  vollftändige  Menfchenbihiung  ruhe..  Mit 
gleichem  Recht  wird  insbeföndere  die  ßefchäftigung 
mit  der  vaterländilchen  Gefchichte  zu  dem  bürg'fr- 
liehen  Zwecke  empfohlen,,  den  Vaterlandsfinn  zu 
wecken  tind  zu  unterhalten'.  Jeder  Deutfche  dem- 
nach, der  die  Gefchichte  feiner  Heimath  zu  wür- 
digen verfteht,  wird' die  Mittheilung  von  Bauftücken 
zur  einftigen  Vollendung  des  Ganzen  als  verdienftlich 
ancrkeiinen,  und  dankbar  aufnehmen.  Zudeivbcften 
ÄeytTägen  der  neaeften  Zeit  gehören  die  hier  ange- 
kündigten, belonders  die  beiden  erften;  Ehe  wir 
zu  deren  Anzeige  übergehen ,  enthalten  wir  uns 
nicht  der  Betrachtung  eines  Neben  -  Umftandcs. 
Von  allen  dreyen  haben  die  Verfa-lfer  und  H-eraus- 
.^eber  den  Druck  mit  eigenen  Koften  beftieiten  müf- 
fen.  Wir  werden  hiebey  zwar  weniger  an  die 
Gefinnung  vieler  Buchhaudler,  und  deji  Zuftand 
ihres  GefchäFls  in  dem  letzten  fahr-Aheiid, 'als  an  die' 
Gefahre»  erinnert,  ^ie  den-  wüTeHfchaftlicbeH  Zu- 
Rand <ler.  Detttfchen  bedrohten.  Aber  es  vermifeht 
fich  doch  mit  diefer  Betrachtung  die  Erinnerung 
an  den  wackern  Friedrich  Perthes,  einen  M.tnn, 
der  in  fener  fo  gefahrvollen  Zeit  das  vaierläiHlifc/ie 
ninfeum  unternahm,  der  d~<ibey  auf  feiten  uncigen- 
r.iitzige  Weife  f^klärte ,  er  Vierde  das  Wor-k  ,  da  er, 
dringend  an  der  Zeit  fey,  anch  ohn^ -^-nlfchtidigung 
fortführen,  und  derj  drty  Jahre  darauf  mit  dem- 
Schwerte  bewies,  dafs  es  ihm  mit  dem  Worte  für 
die  deutfche  Sa£he  E;hftg(;%refeii. 

Der  Lefer  enl?ifhlfll(tt'g£ -'Jf-fe' hn^  F.fnlleftnng.  ' 
Dem  Urheber  dt-rf^lbcn  war  es  Bectnrfnif's einige 
Vorftellun^rn  über  Dfutlchland .    dellcn  Verfüflüng 
und  Gefchichte  zu  äufsern  >  — m»dr«zwar  ^en  jetzt. 
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Et  gehört  ni'cht  zu  denen,  dif  feit  anderthalb 
Jahren  über  Heutfchiand  fich  ausgefjvrochcn  haben, 
weil  er  woifs,  welches  Schickfal  Flugfchviften  er- 
fti.hreu.  mid  häufig  verdienen.  In  einem  Blatte  aber, 
Avie  uiifere  A.  L.  Z.  ift,  glaubt  er  viele  ruhige,  prü- 
fende Lefer  zn  finden.  Jetzt  von  dein  Inhalt  der 
■  angekündigt^jn  Schriften. 

No:  1.  Die  Buig  und  Landfehaft  Bodfeld,  wozu 
die  Gegend  von  Elbingerode  gehörte,  v/ard  von  dem 
Könige  Heinrich  Ii  i.  }.  looß  dem  Stifte  Ganders- 
heim abgetreten,  von  dem  es  weiterhin  den  Grafen 
zu  Hohnitein  als  Lehn  verliehen  wurde.    Der  Lehn- 
befitz  des  genannten  Gebiets  ging  154-3  an  die  Grafen 
zu  Wernigerode  über,  und,  nach  Erlöfchung  diefes 
Gefchlechts,  14.22  an  die  Herzoge  von  Braunfchvveig. 
Wenige  Jahre  darauf  gaben  die  Herzage  das  Amt 
Elbin-gerode  als  Afterlehn  an  die  Grafen  zu  Stolberg, 
wobey  fie  zugleich,    auf  den  Fall  von  deren  Aus- 
fterben,  den  Grafen  zu  Schwarzburg  -  Sondershaufen 
die  Mitbelehnung  gewährten:    eine  Veräufserung, 
welche  die  folgen-den  Herzoge  gereuet  haben  mufs. 
Denn  als  das  kleine,  doch  einträgliche,  Amt  durch 
die  Grafen  zu  Stolberg  fehr  verfchuldet,  lange  Zeit 
im  Pfandbefitze  erft  der  Hnn.  von  Bila ,  dann  der 
Hnn.  von  Krebs,  gewefen  war:  gliickte  es  zwar  den 
ßülbergfchen  Grafen  «m  1500,   wieder  zum  Befitz 
zu  gelangen;    aber  im  Laufe  der  erfien  Hälfte  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  wuchfen  neue,    auf  das 
Amt  geladene  Schulden  fo  fehr  an,  und  die  Gläu- 
biger wurden  fo  ungeduldig,  da-fs  die  Herzoge  Ernft, 
und  bald  darauf  Wolfgang  von  Braunfchweig ,  bey 
denen,  als  den  unmittelbaren  Lehnhenn^  die  Gläu- 
biger ihre  Klagen  einreichten,    das  Amt  in  Befita 
nahmen,    weil  fie  felbft  unter  den  Gläubigern  die 
erfte  Siell«  einnaUmen,  ohne  jedoch  weder  die  an- 
deren alle  zu  befriedigen,    noch  den  ficlbergfchen 
Grafen  Rechnung  von  der  angemafsten  Verwaltung 
abzulegen.    Doch  wagten  fie  diefe  Üngerechtigkeit 
nicht  länger ,  als  elf  Jahre,  fortzufetzen  ;  1574  gaben 
fi«^  das  Amt  zurück  an  die  rechlmäfsigen  Befitzer. 
Nerte,  eigennützige  Pfandherren,  erft  der  minden- 
fciife'Edelirann  von  Höllä",  dann  der  kalenbergfehe 
von  Münclihanfen,  drückten  nun  das  kleine  Land. 
Von  dem  lerzterTi,  damal^  noch  einem  ftolbergfchen 
Raiiie,  wufsie  der  Herzog  Heinrich  Julius,  Fürft  von 
Calenberg,  Wolfenbiittel  u.  f.  w-,  der  nach  Äbrun- 
dung  feines  Gebiets  trachtete,  Elbingerode  an  'fich 
_zü  bringen.     Abermals  fehlug  der  Plan   fehl,  das 
A-tnt  den  b/aunfchweigfchen  Landen  einzuverleiben; 
nach.fieben  Jahren-  fah  fich  der  Herzog  bewogen, 
dafielbe  an  Münchhaufen  zurückzugeben,  und  diefer 
fetzte  den  ftolbergfchen  Grafen,  feinen  Schuldnern, 
To  zij,  dafs  ibm'das  kl'pine  Gebiet  i.  J.'  iööo  als  förm- 
liciie»  Afterlekn  eingerätimt  wurde..  Aber  die  braun- 
fchvveigfchen  Herzoge  gaben  jenen  Plan  nicht  auf: 
unter  verfchiedenen  Vorwanden  verzögerten  fie  wäh- 
rend «ines  halbtn  Jajirhunderts   jede  Belehnung. 
iLudlich,    als  aUch  ÄTuiichnaufen  in  Schüldeil  Vfer- 
fmilke»  yv»rt  i4»d  die  Gläubiger  lange  Zeit  das  Amt 
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verwaltet  hatten,  zog  der  Herzog. GUrifiian  Ludwig 
1653  daffelbe  ohne  Weiteres  ein ,  ohne  die  Kechte 
"vreder  der  niünchhaufenfchen  Gläubiger,  noch  der 
ßolbergfchen  und  fchwarzburgfchen  Grafen  zu  b;e- 
tücKAchtigen. 

Das  ift  der  kurze  Begriff  der  äuCseren  Gefchichte 
eines  Gebiets  von  nicht  vollen  zwey  Geviertemeilen, 
mit  ungefähr  3300  Bewohnern.    Von  den  dazu  ge- 
hörenden Urkunden,   aus  denen  fie  gröfstentheils 
gefchöpft  iß,  95  an  der  Zahl,  find  die  meiften  aus 
den}  ftolbergfchen  Archiv  entlehnt.    Das  vorläufige 
Verzeichnifs  der  für  das  zweyte  Heft  .verfprochenen 
innern  Landesgefchichte,  S.  XIX.  XX,  erregt  in  glei- 
chem .-Grade  die  theiinehmende  Erwartung  der  Ge- 
fchiclitäfreunde ,  als  der  Vf.  auf  die  dankbare  Auf- 
nahme des  hier  gelieferten  rechnen  darf.    Eine  Ge- 
fchichte,   die  nocii  niemals  befchrieben   ift,  den 
Anbau  einer  bisher  wüften  SteHe  im  Gebiete  der 
deutfchea   Vorzeit  verdanken   wir   dem  «neigen- 
nützigen  Eifer,  ja  der  Aufopferung  des  achtungs- 
werthen  Mannes.     Mit   4em  Wunfche,    er  möge 
durch  hinlängliche  äufsere  Entrchädigung  bald  be- 
wogen werden ,   feine  verdienftliche  Arbeit  forti^u- 
fetzen,  erlauben  wir  uns  blofa  die  Bitte  zu  verbin- 
den,  daCs  ex  nicht  weiter  nach  dichteriCcher  Ein- 
kleidung,  nach  Bildern,   fettlichen  Betrachtungen 
ftrebe:  fo  fprödem  Stoffe  will  fich  die Ge  Form  nicht 
anfchmiegen.    Die  Werke  von  üindlmgcr.  Gemeiner, 
Schuhes,  Zauner,  TViarda,  Genfsler  u.  f.  w.  haben 
ihren  Werth,  obgleich  deren  Vff.  fich  nicht  kümmern 
um  dichterifche  -Färbung.    Vielmehr,  wenn  nur  die 
Sprache  rein  ift,   gefällt  bey  folchen  Gegenftänden 
eine  anfpruchlofe ,  einfache  Erzählung  am  .meiften. 

No.  2.  Das  zu  Frankfurt  a.  M.  angelegte  Archiv  für 
ältere  deutfche  Literatur  und  GeCchichtCsiiat,  zufolge 
der  Vorrede,  zum  Hauptgegenftande  die  Erweiterung 
der  Kenntnifs  deutfcher  Vorzeit,  mit  vorzüglicher 
Rückhcht  auf  Sittengefchichte;  welches,  etwas  vm- 
beholfen,  fo  ausgedrückt  ift:  „erweiternd^  Kenpt- 


nifs  der  Gefchichte  deutfcher  Vorzeit ,  mit  befonde- 
rem  Rückblick  aoif  die  ftufenweife  Ausbildung  der 
ßitten.VBjd  iCukur  <le8  deutfchen  Volles."  Namont- 
lich  föllen  „deu  iliiliak  ausmachen  :  ..üerichte  iiber 

■erheblidie  ältfifie  Begebenheiten  in  einzahlen  Städten 
und   Landfchaftejx,    von   Zcitgenoffen  aufgefetzt; 

.Gefänge  und  Briefe  von  gefchichtÜchem  Inhalt; 
fruchtbare,  noch  ungedruckte  Urkunden,  und  Be- 
richtigung und  Prüfung  fchon  gedruckter ;  Jahrbiicher 
von  Klüfterji  und  Stiften  ;  Abbandlungen  über  die 
Siegelkuude;  ,.Gefchichten  adlicher  Gefchlechter ; 
-NachriclUen  über  die  Zünfte;  Urkunden,  Auffätze, 
Erzählungen,  obrigkeitliche  Verordnungen,  die  den 
flttlichen  Zuftand  und  die  Itunft  des  Mittelalters 
betreffen;  Briefe. und  Lebensbefchreibungen  berühm- 
ter deutfcher  Gelehrten  des  fechszehnten  und  fieben- 
^ehnten  Jahrhunderts ;  ältere  ReiCebefchreibungen, 
wenn  fie  Bemerkungen  über  die  bürgerliche  Ver- 
faffung,  Erzählungen  und  Nachrichten  von  aus- 
gezeichneten Männern ,  Sittenzüge  .u.  f.  w.  enthal- 

•teix.  D.as  fvebenzehnte  Jahrhundert  foll  di-  Grenze 
ausmachen;  aus  der  erften  Hälfte  des  achtzehnten 
follen  als  .Ausnahme  jjur  Reifebefchreibungen  aufge- 
nommen werden.  Ein  reichhaltiger  Plan,  von 
Wichtigkeit  für  die  Gefchichte  der  Deutfchen  ,  follte 
ex  auch  nur  zur  Hälfte  aixszuführen  feyn.  Ob  der 
Herausgeber  zu  iel  verfprwchen  habe,  werden  unfere 
i,efer  aus  der  Uberficht  des  Inhalts  der  beiden  erften 
Bände  beiirtheiien.  Dafs  der  verdiente  und  gelehrte 
Herausgeber  jeden  von  beiden  mit  einem  Auffatze 
eröffnet,  der  feinep  Ahnherrn  .angeht ,  den  Doctor 
der  Redl te  und  Syndicus  feiner  Vaterftadt,  Johann 

. ;a>,-  Fichard,  ift  nicht  zu  mifsbilligen.    Von  diefem, 
•  im  römifchen  Ausdrucke  geüblen,  wiewohl  darin 
nicht  ftreijgen  ,   Manne  4tehn  an  der  Spitze. der  Auf- 
fätze  im  erften  Bande  lateiniCch  gefchriebene  Jahr- 
-bücher  feiner  Zeit  von  1512  . bis  i54-A* 

,(iDiß  ;portJetiung    diefer  Recevjion   fal^t    im  nach' 
fteti  Stücke.^ 
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Katechetik.  Freyberg ,  ^i.,C^l^M^  u.  Gerlach:  Anleitung 
•  ur  katechetifchen  Erklärung  der  neu  gewählten  epißoUj  chen 
Perikopon ,  als  Anhang  der  Anleitung  zur  katecketifchen  Er- 
Märung  der  Sonn  -  und  Fefttags  -  Epilleln.  Von  Auguß  Theo- 
dor Leuchte ,  Pallor  zu  Hay.achen.  i8x3-  5'7  Ö-  8-  C  Ö  gr. )  • 

Der  Vf.  will  dicfes  Büchlein  als  das  f'injte  Heft  einer 
katechetilchen  Bearbeitung  rämmtlicW  ejpiAolifcher  PeriKo- 
cen  die  er,  der  Vorrede  zufolge,  vor  einigen  Jahren  heraüs- 
ceee'ben  hat,  betrachtet  wiffen ,  und  et  ift  defshilb  noch  ein 
iwcyter  Titel  vorgefetzt.  Ree.  ift  die  frfdiere  Arbeit  nicht 
zu  Geficlit  gekommen.  In  gegenwärtigem  Hefte  find  die  fle- 
hen in  dem  fSchf,  neuen  Kirchenbuche,  anßatt  der  ältereu 
und  gewöhnUchen ,  vorgefchriebenen  Epifleltexte,  vorher  je- 
desmal mit  einer  auf  den  Text  vorbereitenden  Einleitung  ver- 
fchen  dann  eine  Kurze  katechetifche  Zergliederung  und  zu- 
l«t«  eijac  ijfberfeuiuig  der  rsrikope  beygefügt.    Der  jFleif» 


des  Vfs.  verdient  Lob.  Bewejfe  katechetifcli  entwickelnder 
Kunft  darf  man  jedoch  liier  nicht  fachen,  fondem  md.hr 
Auflöfungen  der  Tejfiesworte  in  Fragen ,  die  zu  einer  lun- 
,  fchreibendeji  Erklärung  derfelben  eher  liinführen  ,  als  zu  ei- 
ner uiiifalTe udeu  ,  zumal  praktifclien  Evkeiuitnifs.  Uafs  libTi- 
'gens  nichts  fo  iinkatecheiifch  fey ,  als  die  Katechismusfragen, 
die  auch  in  diefem  Büchlein  nicht  feiten  (iiid  ,  z.  B. ;  was  be- 
deutet der  griechifciie  Name  Engel?  W'eff^n  Gefandte  oder 
Boten  find  üe?  Blcibi^n  alle  von  ciJchafFeiieu  Engel  ihier  Be» 
ftimmung  treu?  Wie  vi^Ierley  find  alfo  die  Engel?  u.  dgl. 
r  S.  52)  —  dflvfen  wir  dem  Vf.  wohl  »:icLt  aus  einander 
letzen.  Uns  fclicint  es,  als  habe  er  fich  die  katechi tifche  Er- 
läuterung der  neuen  epiflolifclien  Feiikopen  iwchier  gedncLt, 
als  der  Aeuaer  fie  dafür  halten  KäUD, 

NA. 
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Frankfurt  a.  Mxiin>  in  Commifl".  b.  Gebhard  «. 
Körber:  Frankfuriifchss  Archiv  für'  ältere  deut- 
[che  Literatur  und  Gefchichte.  Herausgeg-jben 
von  /.  C.  V.  Fichardy  genannt  Baur  von  Ej' 
jeneck  u.  f.  \v. 

«FrankcCRT  a.  Main,  in  Commifl".  b.  Jäger  u.  Ei- 
chenberp:  Gefchichte  der  Stadt  Frankfurt  am 
Main.    Von  Anton  Kirchner,  u.  f.  W- 

^Fortfeczuug  ^er  im  vorigen  Stück  als  gebrochenen  Recenfton. ) 
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ir  freuten  ur»,  als  wir  fogleich  bey  dem  er- 
ften  Jahre  die  Erwähnung  der  Streitigkeiten  fanden, 
die  in  Speyer- zwifchen  dem  Rath  und  der  Gemeine 
■über  das  berüchtigte  Ungsld  enlftandcn  waren  ,  und 
bey  dem  folgenden  die  Erwähnung  eine^  ähnliclieu 
/ulTtandes  zu  Cöllns  denn  wir  hoitten,  diefeJahrbü- 
(  eher  würden  mit  den  frankfurter  Annalen  .von  Peter 
"  ifcr/^ (bey  Senckenberg),  oder  mit  der  limparger  Chro- 
nik, herausgegeben  voiiFauJi  von  AfchülFenburg,  zu 
(Vergleichen  feyn.    Aber  wir  fanden  biild,  dafs  Fi- 
\  cjiard  faft  durchaus  nach  der  Weife  dei:  nieiften  Vif. 
i  von  Jahrbüchern  im  Miltf  laltcr  verfährt,  und  entwe- 
der äufsere  Vorfälle,  eder  Naturbegtjbenhelten,  Ge- 
genftände  des  Wun^krglanbens,  aufzeichnet,  auf  Sit- 
ten dagegen,  auf  Kleidertrachteti,  Volkslieder,  Volks- 
geift ,  keine  Rücklicht  nimmt.    Es  wechfeln  dem- 
»ach  die  Berichte  von  folgenden  Dingen.:  von  Krie- 
gen, Empörungen,  Fehden,  in  Deutfchland,  Italien, 
Ungarn,  der  Türkey,  der  Schweiz,    Afrilia,  Däne- 
mark;  von  Reiclisiagen ,    Rechtshändeln   bey  den 
Reichsgerichten,  anderen  Reichsangelegenheiteu,  Rit- 
cbenfacben  feit  Luther,  vorzüglich  Frankfurt  a.  M.  be- 
trqftend ;  ferner  von  anderen  frankfurter  Vorfällen., 
von  Begebenheiten  in  der  eigenen  Familie  des  Vfs. ., 
von  berühmten  Männern  der  Zeit,  von  einem  wahn- 
fijinigen  Mädchen  zu  Frankfurt:  a.  d.  Oder,  da«  gie- 
I  rig  Alünzen  vcrfchluckte,  wovon  es  Geldteufel  ge- 
I  nannt  ward  (  mehr  davon  erzählt  Beckmann,  in  der 
!  Befchreibung  der  Stadt  Frankfurt  a.  d.  O.  S.  17)^ 
von  einem  anderen  bey  Speyer,  das  ohne  alle  Nah- 
rung lebte;  von  guten  und  fchlechten  Wein  -  Jahren^ 
Getreidetheurung ,   trockenen  Sommern,  Erdbeben, 
Peft,    der  englifchen  Schwitzkrankheil^  Brandftif- 
tungen.  —    Bey  manchen  Nachrichten  haben  wir 
Abweichungen  von  anderen  Gefchichtfchreibern  be- 
merkt.   Wir  erwähnen  nur  folgende.    In  der  Erzäh- 
lung von  dem  Tode  des  grofsgehnnten  Zwingli  führt 
/.  J.  L.  Z.    iQi^    Fierter  Band, 


-tinfer  Vf.  den  aufl'allenden  Umftand  an,  derfelbe  fejr 
von  Einigen  erkannt,  vor  ein  Kriegsgericht  gezogen 
{ad  judiciiim,  quod  more  militari  habcbatiir,  dela- 
tus),  .als  Vaterlandsverräther  verurtheilt,  dann  als 
Ketzer  verbrannt  worden.  Dagegen  Cagt  Ilefs,  in 
der  Lebensbefchreibung  delfeibeu  S.  297,  es  hätten 
einise  Feinde  den  Sterbenden  angetroffen,  ihn  nicht 
erkannt,  erft  ihm  einen  Beichtvater  angeboten,  dann 
ihn  ermahnt,  feine  Seele  der  heiligen  Jungfrau  zu 
empfehlen,  und  als  er  Beides  verweigert,  da  hätte  Ei- 
ner ihn  dur^hftochen,  mit  den  Worten :  fo  ftirb,  ver- 
ßockter  Ketzer.  Darauf  fey  der  Leichnam  verbrannt,^ 
und  die  Afche  nach  den  .vier  Winden  ausgeftreuet 
worden.  Diefe  Nachricht  von  dem  £nde  des  gro- 
fsen  Mannes  rühre  von  einigen  Augenzeugen  her, 
die  ihn  erkannt  hätten.  Die  graufame  .Demüthigung 
des  Raths  und  der  Bürgerfchaft  zu  Gent  durch  Karl 
den  Fünften  im  J.  1540  ift  von  Haraeus  {anuales  hra- 
hantiae  totiinque  Beli^ii,  p.  616.  617)  vollftändiger 
erzählt,  der  aber  nichts  davon  erwähnt,  dafs  der  Kai- 
(ej  die  Stadtmauer  habe  niederreifsen  lalFen.  Sonder- 
lichen Gewinn  für  die  deutfche  Gefchichte  können 
wir  von  diefen  Jahrbüchern  nicht  abfehen.  Den 
zweyten  Band  crölfnct  eine  felbßentworfene  Lebens- 
befchreibung des  Vfs.  der  Jahrbücher,  die  aber  nur 
die  erften  dreyfsig  Jahre  feines  Lebens  umfafst ,  und 
bey  dem  J.  15^2  endet.  Schoii  Heinrich  Petrejus 
Herdefianus,  ZeitgenoITe  und  Mi-tbürger  Johann  Fi- 
chards,  hat  dieftlbe  drucken  laflen.  Aus  der  hier 
mitgetheilien  urfchriftlichen  Lebensbefchreibung 
kann  Jöcher  berichtigt  v/erden,  welcher  angiebt,  F. 
habe  zu  Speyer  und  Freyburg  im  Breisgau  die  Rech- 
te erlernt;  anftatt  Speyer  mufs  Heidelberg  gefetzt 
werden:  denn  in  jener  Stadt  ift  F.  Sachwalter  am 
Reichskamniergericht  gewefen.  Falfch  ift  auch  die 
Angabe  iöchers,  F.  habe  zu  Padua  und  Bologna  die 
Rechte  gelehrt;  vielmehr  umgekehrt  hat  derfelbe  zu 
Padua  den  Vorträgen  der  Rechtslehrer  bpygewohnt. 
Seinen  Aufenthalt  in  Italien,  die  Bekanntfchaft  mit 
berühmten  Rechtsgelehrten,  namentlich  pait  Andre- 
as Alciati  zu  Pavia,  befchreibt  er  leider  auf  weni- 
gen Seiten;  er  hat  aber  darüber  ein  eigenes  Werk 
hinterlallen,  zu  delTen  Mittheilung  der  Herausgeber 
des  Archivs  Hulfnung  macht.  Der  erfte  Band  hat, 
aufser  jenen  Jahrbüchern,  folgenden  Inhalt:  Zwey 
Q^6\c\\\.G  Johannes  von  Soeß,  der  in  den  letzten  Jah- 
ren feines  Lebens  (1506)  Stadtarzt  zu  l^rankfurt  a. 
M.  war,  wo  er  16  Gulden  Gehalt  und  Steuerfrey- 
heit  genofs;  ein  Lobgedicht  auf  Frankfurt ,  das  lieh 
jgait  Ermahuungeu  uiid  guten  Wünfcben  endet,  oh- 
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sie  GeHalti^  nnd  in  raulien  heifere-n  Tönen  ;  eine  Iri"" 
gebundener  Rede  abgefafste,  eigene  Lebensbefchrei- 
bung,  fliefsender,  doch  ohne' Würze.  —    Zwey  Ge- 
dichte auf  die  Belagerung  Frankfurts  im  J.  i552. 
Wenn  die  Liebe  zur  altdeubfchen  Dichtkunft  nur 
nicht  verführt,  uns  alle  die  geiftleeren  Keimereyen 
im  Druck  mitzütheilen;  die  TioTrh-  hiemifV  Ueg*»- 
mögen !  Aber  Volkslieder,  wenn  fie  wirklich  geCun»- 
gen  worden  ß*d,  haben,  diefes  Umftandes  wegen, 
gefchichtlichen  Werth,  follte  ihnen  auch  der  dichte- 
rifche  abgehen.    Es  folgt  ein  merkwiivdiger  Auffatz, 
für  deffen  Mittheilung  der  Herausgeber  den  vorzüg- 
lichen Dank  der  Gefchichtfreunde  verdient,  die  im 
J.  1586  aufgefetzte   Erneuerung   eines  Tafelrechts, 
welches  dreyfsig  Jahre  früher  von  der GenoffenfGhaft 
derjenigen  fremden  Kaufleute  war  befehloffen  wor- 
den ,  die  ir»  glauburger  (jetzt  nürnberger)  Hofe  iitre 
Handelsladen  hatten,  und  zufanamen  fpeifeten.  Nach 
diefer  Tifchordnung  nannten  fich  alle  Mitglieder  der 
SpeifegefeUfchaft  Schwager  ';  wer  von  einem  GenoITea 
irgend  eincTi.  anderen  Namen  gebrauchte,  verfier  in 
Strafe;  Keiner  follte  vor  dem  Andern  den  Hut  oder 
das.  ßaret  rücken.  Keiner  zu  eilen  aflfang«n  und  auf- 
hören, ohne  zu  beten  j  Keiner  fchwören  ;  auf  jedes 
Vergehen  dagegen  war  die  Strafe  eines  Kreuzers  ge- 
fetzt.   Eben  fo  ward  der  Schwager- beftraft,  der,  ehe 
die  Reihe  an  ihn  kam,  nach  Speifen  oder  Tellern 
grilT.  Neu  aufzunehmende  Mitglieder  follten  gehen- 
feit und  getauft  werden.    Unter  den  Unlerfchrifteir 
befinden  fich  viele  Namen  von  Kaufleuien  aus  Bres- 
lau, einige  von  folchen  au«  Danz-ig ,  Thorn  ,  Pofen  , 
Zürich.    Die  T^fchgefellfchaft  hat  gedauert  bis  zum 
1.  1620.    Man  erinnert  fich  dabey  an  die  Sodalitia 
der  Handwerker  und  Kaufleute  in  den  römifcher» 
Städten  der  fpäteren  Zeit,  wovon   bey  Gruter ,  Fa- 
Iretti,   Spon    mehrere  Beyfpiele  vorkommen.  — 
Z&ilbuch  des  frankfurter  Bürgers  Cafpar  Kitfeh,  über 
den  Aufenthalt  Guftaf  Adolfs,  feiner  Gemahlin,  Oxen- 
ßierna ,   und  anderer  Schweden,  in  der  Vaterftadt. 
Recht  willkommen ,  befonders  die   Nachricht  von 
den  Sitten  und  Rleidertrachten  S.  i6g,  170,  von  dem 
JBegräbnifs  S.  174.-  —    Vertrag  der  Stadt  Wetzlar  v. 
J.  1332  mit   ihren  Gläubigern  zu  Mainz,  Wr»rn]s, 
Frankfurt,  Friedberg,  und  der  Abtey  Arnsburg.  Das 
Ungeld  von  Getränken,  Getreide,  Schlachtvieh,  He- 
singen   und    anderen  Fifchen ,  Feigen,    Rofinen , 
Honig,  Talg,  Thran,    Fellen,  Tüchern,  Leinwand, 
"Wolle,  Eifen,  Kupfer,  Bley,  Alaun,  Töpfen,  ward 
den  Gläubigern  zur  Hälfte  überlaffen  ,  zur  Tilgung 
der  Schuld-Cumme  und  der  Zinfen.    In  Kupferftich 
beygefügt  find  die  Siegel  einiger  Zünfte  zu  Wetz- 
hr,  der  Gcwandichneider,  Beckerj  Schlächter,  Brau- 
er, Sciimidlc,  Schuhmacher.    Nicht  unwichtig  für 
die  Steuer -und  Münz  -  üefchichtc.    Unter  den  Mün- 
zen, in  denen  gefteuert  werden  foll,  kommen  mehr- 
mals folche  vor ,  die  fthlechlhin  Eugdfche,  andere, 
die  Tontofs,  genannt  werden.  Jene  find  walirfchc  in- 
lich  die  engelfchen  Nobles,  die  damals  in  den  Rhein- 
^egendeii  und  den  Niederlanden,  unter  and»,'ren  auch 
Iii  Frankfart,  nachgeahmt  wurden  (wie  die  Flore*" 


nen),  und  von  denen  einer  8  Schillinge  und 's'Pfen-- 
nige  ffämifcher  Groten  galt;  diefe  die  fogenannten- 
fch  Warzen  Pfennige  voii  Toitrf  {Tournoii),  deren  drey 
auf  einen  flämifchen  Groten  gingen;-  ßarog.eMäxt 
der  Herausgeber  in  einer'  Anirferkung^durch  Chor- 
rock ;  es  ifi-  aber  wohl  "das,  im  Latein  des'Mittelal- 
ter»  vorkom«»e»de  jargium  ,  f^rge  ,  in  niederländi- 
fchen  Urkunden, /a;^»e.  farke ,  aus  fericum.  —  Es 
folgen  fiebenzehn  Urkunden,  die  färamtlich  di^  in- 
nere Gefchichte  von  Frankfurt  a.  M.  betreffen,  theils 
aum  erßen  Mal  gedrückt,  theils, wenn  fie  frühernach 
falfchen  Abfchjiften,  oder  blofs  in  Auszügen,  ge- 
druckt waren',  hier  berichtigt  und  ergänzt.  Diefe 
nützliche  Sammlung  wird  in?  zweyten  Theile  fort- 
gefetzt; und  foll  es  eben  fo  in  den  folgenden  wei- 
den. Der  im  z^veyten  Theile  gelieferten  find  nean- 
zehn.  Um  nicht  zu  weitläuftig  zu  werden,  über- 
gehen wir  den  Inhalt  diefer  36  Urkunden,  und  erklä- 
ren blofs,  dafs  wir  fie.  theirs  wegen  mancher,  für 
die  deutfche.  Wortforfchung,  Gefchichte,  und  Ur- 
kundenkenntnifs  nicht  unbedeutender  Beyträge , 
theils  wegen  der  gründlichen,  von  dem  Herausgeber' 
hinzugefügten  Erläuterungen ,  für  eine  fchätzbare 
Miltheilunp;.,  halten.  Auf  die  Urkunden  im  erften 
Theile  folgt  der  achte  und  letzte  Auffatz,  der  aber 
die  Hälfte  des  Bandes  ausmacht:  prüfende  Bemer- 
kungen über  den  erften  Theil  der  kirehnerichen  G^-- 
fchichte  von  Frankfurt  a.  M.  Im  zweyten  Th<  ile 
des  Archivs  vi^ erden  diefe  Bemerkungen  fortgefeU'.t , 
wo  üe  fich,  ebcnfalls  fehr  Weitläitftig,  über  den  zwey-- 
teil  Theil  jener  Gefchichte  erßrecken.  Wir  finden 
daher  bequem,  fie  nachher  im  Zufammenhange  an- 
zuzeigen, wann  Avir  den  ,  noch  nicht  angegebenen, 
übrigen  Inhalt  des  ziucyteii  Theils  kürzlich  unf/^ren 
Lefern  bekannt  gemacht  haben.  Von  dreyen  Gedich- 
ten auf  den  Kurfürften  Friedrich  den  Erften  oder 
Siegreichen,  v.  J.  14Ö2,  hat  das  effte  einigen  >Vertb; 
der  Urheber  der  beiden  anderen  nennt  fich  GUgen- 
Jchein.  In  den  drey  abgedruckten  Briefen,  und  in 
dem  Schriftwechfel  über  die  Aufteilung  eines  Haller 
von  Hallerftein  als  Schultheis  zu  Frankfurt  a.  M.  , 
fämmtlichaus  der  erften  Hälfte  des  fechzehnien  Jahr- 
hunderis,  haben  wir  nichts  Befonderes  gefunden. 
Atich  die  Ordnung  der  Krän>erftube,  von  welcher 
letzteren  die  Anfänge  in  das  Jahr  i3<^8  gefetzt  wer-' 
den,  zeichnet  fich  vor  anderen  Zunft  -  Ordnungen 
höchftens  dadurch  aus,  dafs  die  Strafgefelze  fehrin' 
das  Einzelne  gehen.  —  Johann  David  Wundeiers,' 
aus  Strafsburg  gebürtig,  unter  die  frankfurter  Ge- 
fchlechter  aufgenommen  ,  Reifen  durch  Dänemark, 
die  Tüd  -  ballifchen  Landfchatten,  einen  Theil  llufs- 
lands,  Lappland,  Schweden,  Lieflahd  und  Cuilalid, 
in  den  Jahren  1539  ulid  \yjQ.  Anfänglich  erwarte- 
ten wir  Wenig  von  dii Ten  zwey  Reifebefchreibun- 
gen,  da  wir  faft  lauter  kh  iuliche  Dinge  beuferkt  fan- 
den.  Wundt  rn  konnteji  Avir  uns  uirbi  darül)er, 
da  es  Reifen  eines  J.jngllngs  find,  die  deiTelbc  von 
Rofiock  aus  gemacht  liat,  wo  er  die  Rechte  erlernte. 
Wir  dachten  dabty  an  manche  der  himligän  jirngefl 
ftcilcnden,  dre,  mit  lieichaMs  oder  QUbetti  Bi^nchM 
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che  gemffet,  in    (^en   Städten   ufHherlaufen  ,  und 
«ach  Sehenswürdigkeiten  fpagen,  die  liein  Lohiidie^ 
ner  mehr  anztigeben  weifs.  Beobachtungen  über  Men- 
fchen,  ihre  Sitten  und  Eigenthümlichkeiten  fuch- 
tln wir  rergcbens.  Dagegen  hatten  wir  oft  Gelegen- 
heit, die  Liebhaberey"  des  Reifenden:  an  MVlarfiiwlen" 
und  fchünen  Pferden  wahrzunehmen  ;  auch  erzählt 
er.  dafs  Friedrichs  des  Zweyten  von  Dänemark  Leib- 
pferd tanzen  gekonnt  hat.    Auf  der  Infel  Hween  hat 
CT  die  Werkzeuge  der  Himmelsbenbachtung  gefthenj 
aher  es  gefchieht  keine  Erwähnung  von-  perfönlicher 
Bekanntfchaft  mit  dem  herühmterf  Manne,  der  ße 
gebrauchte,  und  der  im  Sommer  i53y  feinen  Aufent- 
halt noch  auf  der  Infel  gehabt  haben  mufs.  Die 
Reife  durch  Dänemark  hat  nur  einige  Wochen  ge- 
dauert.   ImFTÜhjahr  trat  Wunderer  die  zweyte 
Reife  an,  rings  um  die  Oftfee ;  diefes  Mal  kam  er  erft 
nach  Verlaufe  von  acht'  Monaten  wieder  nach  Ro- 
ßock.  Zuerft  durch  Pommern,  PreulTen  und  Lif  thau- 
en.   Wie  gröfstentheils  ,  fo  find  auch   hier  die  Na- 
men der  meiften  weniger  bekannteir  kleinen  Städte 
falfch  gefchrieben,  a.  B.  Danne  ftatt  Damm,  Bütfi- 
eher  ftatt  JDublitz,  Schlag  ftatt  Slawe,  Kraschy  ftatt 
Rolienie  u.   f.  w.    Den  Bernftein  nerfnt  er  immer 
A'ugftein,  verhört  ffatt  Agtftein  (Achatftein).   Von  ei- 
irem  Doffc  zWifchen  Marienburg  und  Elbing  erzählt 
er,  dafs  einmal  die  Einv/ohner  deffelben  zwey  rcift- 
ge  Knecht-e  ihres  Jun^kers  au5  Muthwillen  lebendig 
geVwratfn  haben;  aber  durch  Frauenburg  reifet  er, 
ohne  an  den  grofsen  Coperuicus  zu  denken.  Züwei- 
len  kömmt  er  uns  fo  treuherzig  vor  wie  Herodot, 
unter  andern  S.  189  ^  ,,  Falgen-ds  kamen  "wir  in  Sa- 
wzogiViflWJ,  durch  dicke  und  grofse,  ungeheuere  Wildt- 
nxiffen ,  in  welchen  zu  underfchiedtlich  Zeitten  am 
htllen'tag  crfchrecklicbe  vij.ones  und  Geiftern  gefe- 
hen  werden,  es  verm.einen  die  Gelehrten,  es  komme 
daher,  w'eil  noch  hemtiges  tags  viel  Inwohner  wie 
die  beftien  absque  ßde  et  religioJie  ihr  leben  zuprin- 
gen,  und  nicht  allein  thier  und  andrer  MonJ'tra  Jer- 
■pentiim  adoriren,  fondern  auch,  weil  lie  aufs  teulfc- 
lifchen  Künften  heb  in   Wulff  und  Beeren  geftalt 
transmutiren  und  verftellen ,   alfo  der  Sathan  fahr 
mächtig  bey  ihnen  gefunden  wird  n.  f.  w.  "  Dann 
fetzt  er  hinzu:  ,,Wir  haben  gleichwohl  nichts  der- 
gleichen gefchn."    In  Wilna  geht  mit  unferem  Rei- 
fenden eine  Veränderung  vor.  Er  fängt  an,  auf  Men- 
fchen,  Lebensart,  Kleidungen,  Sitten,  Körpergtftalt, 
Gefetze.  Verfaffung,  Münzen,  HandeUwaaren  und 
Handelswege  zu  achten  ;  von  nnn  an  wird  lein  Ta- 
gebuch anziehend,  wieWohl  er  manche  Irrthfimer 
aufgenoHJrhcn  hat.    Dahin  gehört  die  Angabe  iiv  den 
ausfuhrlichen  Nachtrfchlcn  über  die  eben  genannte 
Htlhauifche  Hduptftadl,  dafs  unter  den  fremden  hauf- 
leuten  dafelbft  Indier  gewefen  feyen.    Das  Elend  der 
Leibeigenen  in  Litthauen  und  Küfsland  entgeht  fei- 
TieK.  Theilnahnie,  vicht ;  mehrtnals  kömmt  er  darauf 
aurüd'fe.'"  Unter^  Öefdiwerd-fcn  ging   die  fifife  von 
Wilna  weiter  über  PsköW, mnd  in  Gelellfchaft  von 
Hm^"^"^""*'"        ""  rli'-  ^nfllirlyn  \}^fr  ^g^jyeilscn 
Meeres.    Weun  der  Vf.  meint,  auf  diefem  V^ege  au 


den  Eton  gekommen  zu  feyn:  fo  irrt  er;  fo-vreit  nach 
Süden,  in  die  Gegend  von  T\ila,  wo  der  Don  enL- 
fpringt,  ift  er  nicht  geliommen,  nicht  einmal  nach 
Moskwa.  Ehe  er  dahin  kam,  wo  er  den  Don  gefehen 
haben  will,  traf  er  auf  ,, achtzehn  felzam  gekleitete 
halbnackende  manner,  fo  von  Alk^yr  aits  Calecutten 
kommen,  und  uf  Novogrodt  zu  wuiltcn,  fuhr  jeder 
uli'  einf.m  rotten  lädern  VVägle,  daran  zogen  Pferd',  , 
wie  Mauhlefell,  die  waren  aber  woifs.    Ihre  Kli.-i- 
dungen  wahren  von  gelb  geflochtenen  und  breittcn 
fchnüren  anzufehn,  alfs-gewürkte  breiltebendell,  mit 
engen  ermein  und  weilten  langen  Hofen,  vaft  AVio 
die^Schi/Heuth  antragen.    ÜiV  dem  köpfe  hatten  he 
gJeichergeftalt  hauben  ohn  ftilpen  ,   wie  die  klci- 
dung."    Merkwürdig.     V>^ir  haken-  diefe  Fremden 
für  Bucharen  ,    die  den  Zvvifcbenhandel  zwifclien 
der  Oftfee  und  Schina  und  Indien  trieben.  Conta- 
reni  und  fVitJen  erwähnen  nichts  davon.    Es  waren 
eben  die  längtten  Tage,  daher  konnte  die  Reife  nord- 
wärts bis  nach  Wardöehuus  fortgcfelzt  werden  ,  das 
damals  fchwedifch  war.     Hier  fah  unfer  Reifende 
tim  Mitternacht,  wo  es  fchon  wieder  eine  Stunde 
lang  dunkel  war,  —  „in  der  Thyl-Infell,  fonften 
Ifslandt  genimnt ,  den  Heckelberg  brennen."  Mit" 
einem  fchwedifchen  Schiffe  trat  er  die  Rückreife  an, 
in  die  wir  uns  aber  nicht  finden  können;  Die  Fahrt 
ging  1^1  „Lappen,   Conelien  und   Botinen  (Bott- 
nien),"  bey  Irrlandt  gerith  das  Schiff"  in  Gefahr,  bald 
darauf  war  man  bey  Aland,  und  in  wenigen  Tagen 
in  Stockholm!  Irrland- mufs  ein  Schreibfehler  feyiu 
Dann  herüber  nach  Finnland,  und  weiter  nach  Lief- 
land.   Sprachforfchern  wird  das  eingerückte  letti- 
fche  Vater  unfer  willkommen  feyn  ,  aber,  aus  ande- 
ren Bey  fpi  eleu  von  Oberflächlichkeit  des  Reifenden 
zu  fchliefsen,  möchten  wir  deffen  Richtigkeit  nicht 
verbürgen.    Von  den  Letten  fagt  der  leichtgläubige 
Wanderer  unter  andern  :    ,,Blochende  und  gotllble 
Leuth,  der  mehrertheil  zum  Zauberen  abgerichtet, 
die  fich  in  Wölff' und  katzen  transmuttiren,  zu  nacht 
auf  Böcken  in  lüften  fahren  ,  in  v/älderi  und  wildt- 
nulfeii  ihre  ironz;e//?/cM/ß,  hagelüedung,  gabbelfclimic- 
rüng,  teuftels  Däntz,  diabalico  t  coicubitus,  und  der- 
gleichen unerhörte,  abfchewliche  grewell  haltten, 
von  w^efchen  vitl  wundors  gefagt  wird."    In  Riga 
ward  der  Reifende,  als  Proteffant,  in  die  Streitigkei- 
ten der  Bürgerfchäft  mit  den  Jefuiten  und  dem,  an 
fie  verkauften  Magiftrat  verwickiilt.  Schon  in  Brauns- 
berg hatte  er  Nachftellungen  von  den  Jefuiten  erfah- 
ren, weil  er  nicht  dafelbft  hatte  verweilen  wollen, 
um  fich  bekehren  zu  laffen.    Hier  kam  er  in  neue 
Gefahr^  van- der  ein  Iiibecker  Schilf  ihn  befreyete.  Er 
ging  über  Lübeck  na<:h  Roftock  ,  und  bald  darauf  in 
die  Heimath.  —  Endlich  eih  Verzeicbnifs  aller,  bey 
der  J\athsbehürde  zu  Frankfurt  a.         feit  dem  weft- 
phälifchen  Frieden  beglaubigt  gewefenen  Gefandten 
und    Gefchäffsführer    europäifcher  ,  imbefondere 
d€utfcher  Fürften. 

Wir  hommrn  z«  den  prüfenden  Bemerkungen, 
des  Herausgebers  über  furchners  Gefchichte  von 
Frankfurt  a.  TvL    Der  allgemeine  Eindruck,  den  fie 
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zurücklaffen,  mufs  freylich  den  Wunfch  «rregen,  die 
Gefchichte  diefer  Stadt,  einer  der  wiehtiglten  in  Eu- 
ropa, möchte  in  die  Hände  des  Hn.  von  Fichard  ge- 
fallen feyn  :  viele  und  mannichfaltige  l  dem  Berufe 
eines  Geiftiichen  fremdartige  KenntnilTe  ,  und  ein 
bri.rgerÜch  geübter  Bli&k,  gehören  dazu,  die  Gefchich- 
te  eines  Freyftaats  vind  grof^en  Handelsplatzes  zu  ent- 
•yverfen.  Faft  \nehr,  als  in  anderen  gelehrten  Arbei- 
ten, ift  hier  flem  Schriftßeller  bald  anzumerken,  ob 
er  in  dem  Lande,  wo  er  fich  zum  Wegweifer  auf- 
>virft,  fchon bekannt  fey,  oder  es  felbft  erft  auskund- 
fchafte.  Wenn  der  Feyerleiufche  Tadel,  von  dem 
wir  vor  einiger  Zeit  (-J.  ArL.  Z.  i8i2.  N0.79)  an  un- 
fere  Lefer  berichtet  haben,  ein  beizendes  Mittel  war: 
fo  ift  der  Fichardfche  das  MelTer  eines  Wundarztes, 
das  die  fchadhaften  Theile  ablöfet,  \Yorauf  freylich 
ein  verftümmeiter  Körper  übrig  .bleibt.  Über  die, 
gewifs  milden  AusPtellnngen,  die  wir  vor  üeben  Jah- 
ren (J.  A.  L.  Z.  1807-  Np.  7.1.)  gegen  denerftenTheil 
der  genannten  Gcfchichte  machten  ,  .berchwer-te  ficlx 
Hr.  Kirchner :  der  einzige  Fall,  dafs  man  unfere  Be- 
urtheilungen  unbillig  gefunden  bat.  Eine  Prüfung 
der  Fichardfchen  Bemerkungen  kann  hi<er  nicht  er- 
Avartet  werden;  fie  gehen  zu  f ehr  in  das  Einzelne, 
wo  Y-n^  dem  Urheber  nicht  folgen  können,  dem  wir 
überdiefs  eine  gröfscre  Kenntnifs  dts  Ortliehen  zuge- 
ßehen.  Nur  bey  einigen  Stellen  fey  uns  eineJjemer- 
kung  geftattet.  Der  Streit  über  den  Ort,  wo  das  Pa- 
latium  Karls  d.  Gr.  gefcanden  habe,  köjnmt  uns  muf- 
fig vor.  Unter  Palatiiim  eines  deutfchen  Königs, 
Fürften  ,  Reichsfreyherrn,  ward  nicht  das  vtrftan- 
den,  was  wir  jetzt  Pailaft  nennen ,  fondern  ein  mit 
herrfchaf-llichen  Wohngebäuden  verfehejies  Landgut, 
ein  Domänen  -  oder  -Kammer  -  A  m  t ,  aum  JJnter- 
fchiede  von  einem  blofsen  Vorwerk,  pilla,  wo 
nur  Wohngebäude  für  den  Villicws  und  die  nöthi- 
gen  Dienftleute  waren.  Daher  wird  unter  andern 
die  ganze  Ortfchaft  fachen  fchlechthin  genarmt  Pa- 
ia^i'awi.  Urkunde  Otto's  UI  v.  1.997»  hey  Miraeusl,  653 ; 
daher  auch  der  häufige  urkundliche  Ausdruck;  Markt 
unjerer  Pfalz  ,  viercatus  palatii  noftri ,  z.  B.  in  ei- 
ner Urkunde  Karls  d.  Gr.  v.  J.  803,  hey  Baluzius  l, 
4.65.  Die  Frage  konnte. demnach  nur  fo  gefielk  wer- 
den: Wo  hat  das  .Haus  geftandcn,  vv^orin  Karl  d.  Gr. 
wohnte,  iverm  er  fich  in  feiner  Pfalz  FroAikfurt  auf- 
hielt? Wir  denken,  in  deru  ISTamen  des  Salhofes 
habe  fich  eine  nicht  undeutliche  Spur  erhalten,  5ß/<j 
biefs  ein  hcrrfchaftliches  Hans  {Lex  Jlain.  c.  ßi.  Ji, 
1  et  4);  daher:  „inveuimus  in  illo  ßjco  doviinico 
falatn  regaLm,  ex  laj>ide  factajji;  —  domum  regw 
lern  ex  lapide"  (.hreviarium  Caroli  M.)  ;  „area, 
cum  Jala  de  fit  per  flabilital'''  (  tradltiones  Fuldeujes 
ed.  6channal.  N.  ;  davon  hiefsen  auch  die 
Grundftücke,  die  voji  dem  Salhofe  aus  beftellt  wur- 
den, 6al-Land,  zum  Unterfchiede  von  den  Ackern, 
die  den  Hialerffilfen  zur  Nutzung  überlallen  waren: 
„Cunies  de  Spanheim  teuere  debet  M^imesheim  in 
JcodQ;  canonici  no/iri  yecipiunt  decimam  in  falica 


terra  ejusdem  curiae'"  (Regi/crim  Prumienfe ,  ap. 
Leibnitz ,  collect.  etymoL  ed.  Eccardy  P.  II.  pag. 
460,  461  }. 

Wir  .  erfahren  Th.  I.  S.  315,  316,  394, 

und  Th.  IT.  6.  337,  369.  dafs  Hr.  z?.  F.  eine  Ge- 
Cchichte  der  frankfurter  Gelchiechter  Jierauszugebeii, 
und  die  ürfprünge  der  Stadt verfalTung  zu  bcarbd^- 
ten  gedenkt.  So  fehr.er  zu  einer  günitigen  Vorftel- 
lung  davQn  berechtigt  :  fo  können  wir  doch  den 
Wunfeh  nicht  unterdrücken, , dafs  er,  was  im  Allge- 
meinen den  .Urfprufig  des  niederen  Adels  ,  des  ftädti- 
fchen  und  ländlichen,  bietrifft,  nicht  unbedingt  dem 
leidenfchaftlichen  öcheid  £u]gen,  fondern  neuere  Un- 
tertuchungen  vergleichen,  und  feijien  eigenen  Ichon 
bewälijten  Forfchungs^eift  gebrauchen  möge.  Was 
er  hier  von  dem  Urfprunge  des  niederen  Adels,  von 
dem  Urfprunge  der  itädtifchen  Gefchlechter,  von  den 
E.eichsdienfiniannen  und  den  Schöffenftühlen  fagt, 
ift  nicht  ohne. Unrichtigkeitenund  Verwirrung.  Seit- 
dem, aU  :Folge  4cr  gefammten  Entwicklung  des 
deiitfchen  Volks,  die  Verhältniffe  der -Dienftbitrkeit 
und  Hörigkeit  aufhörten ,  fo  Strenge  und  unwürdig 
?ufeyn;  feitdem  auch  ei-nträgliche  Ländereyen  und 
immer  gröfsejfe  Macht  im  Staate,  im. Felde,  mit  den 
Ämtern  der  oberen  Jiienftmannen  verbunden  waren, 
begaben  Sich  freygeborene  Burg  -  .und  Laix.d;  Herren 
in  die  Dieriftmannfchaft  eines  .weltlichen  oder  geift- 
iichen .Fürften ,  und  wurden  Landfallen  deilelben; 
•y^'orauf  die  Scheidewand  zwifchcn  ^unfreyen  und 
freyen  Gutsherren  fiel,  und  .weclifelfeijtige  Verheira- 
thungen Statt  fanden.  Nicht  ausfchliefslich  ift  da- 
her der  niedere  ,  ländliche  lyid  .(tädtilche  Adel  aiis 
den  Freyen  eniftanden  ,  fondern  aus  ei.ner  Mifchung 
von  gefiiegenen  Unfreyen  und  gefunkenen  Freyen.  Aus 
eben  dicfei-MifqUiiä^g  find  /die^ädtifchesj  Gefchlechter 
hervorgegangen.,  jiicht  ^aus  den  .freyen  Acker- Bür- 
gern (£.  »84-)'  Nur  beziehungsvyeife  wahr  ift,  daf# 
der  Mitgliedfchaft  im  Schö_ppengeriqbt  blofs  Frey- 
geborene  fähig  waten.  Nach  dem  Grundfatze  näm- 
lich :  piir  parcm  fudicat,  kpnnten  in  einem  Schöp- 
{venftuhje,  der  über  Freye  fprach,  mir  Freygeborene 
iitzen.  Aber  nach  eben  demfclben  Gerichtsgrundfa- 
tze  maohten  auf  den  grötsejccn.  fürftlichen  Gehöfden, 
und  ;u  den  gefchlolfenen  Orten»  gevrifTcj  von  der 
Gl  undherrfchaft  bt^ftellle,  unfreye  D.ieuftmannen  die 
Gerichtsbehörde  der  übrigen  aus,  gleichfalls  .mit  dciu 
Namen  Schulze  nml  Schöppen.  Wenn  auch  in  der 
Folge,  als  diefe  Dienftfttllen  einträglich  \yu/den,  fich 
Freygeborne  dazU/drängten :  fo  erhellt  doch  ans  vie- 
len urkundlichen  Stellen,  z.  ß.  i)i  Gadens  cod.dipl. 
T.  I.  p.  65.  67.  75.  79.  87-  93-  »on  f-  w. ,  wo 
die  rninijiriales  den  Uberis  entge^engcfetzt  werden, 
dxifs  fie  anfänglich  mit  unfreyen  Dienumannen  befetzt 
waren.  Schöffen  insbefondere  werden  niehriiials  auf 
den  Höfen  der  Abtey  St.  Maximiu  erwähnt,  in  den 
Urkunden  bey  Zylleßus. 
,(  Per  Bejcldufs  diefer  Recenfiou.  folgt  in  näthjln 
Släcke.  ) 
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FaAKKTCRX  a.  Main  ,  in  CommilT.  b.  Gebhard 
u.  Körber;  Frankfurtifckes  Archiv  für  ältere 
deutjche  Literatur  ^und  Gefchichte.  ^  Herausge- 
geben von  y.  C.  V.  Fichard,  genannt  ßaur  von 
Eyfeneck  u.  f.  w. 

Frankfupt  a.  Main,  in  CommiiT.  b.  Jäg«r  u. 
Eichenberg Gejchichte  der  Stadt  Frankfurt  am 
Maiu.    Von  Anton  Kirc^uier  u.  1".  \v. 

fBa/chlu/s  äer  im  vorigen  Stück  ah« ehr o dienen  Recenfton.') 

Regreiflicb  ftrebten  in  den  gröfseren  und  reicheren 
Städten  die  bisher  unfreyen  liürger  vom  dritten  Stan- 
de nach  dem  wichtigen  Rechte  der  Sclbftgerichts- 
barkeit,    fobald    Jie    anfingen  ,    fich    ,ru  fühlen^ 
Schwierigkeiten  waren  xiabey  zu  überwinden :  die 
Schulzen  -  und  Schoppen  -  Ämter  waren  häufig  ia 
üen  Familien  der  Dienftiriajinen  erblich  geworden,. 
Von  manchen  Städten  haben  ßich  genaue  Nachrich- 
ten erhalten,  wie  die  genannten  Ämter  aus  dem  Be- 
litz der  Dienftraauuen  in  den  der  Bürger  vom  drit- 
ten Stande   übergegangen    find^    Als  ßeyfpiel  füh- 
ren wir  Cölln  an.    Die  Chrouik  dieCer  alten  Stadt 
vom  J.  1499,    lagt  S.  204  b)  und  £q5  a):  der  Erzbi- 
fchof  „intjatzte  dit  Sckejfen  van  der  Slat,  ind  natii 
vn  alle  yre  wae/jer";  und  nacndcm  erzählt  worden,, 
iiafs  Hiindwerker  an  deren  Stellen  in  das  Schoil'enge- 
richt  gekommen ,  wird  hinzugefügt:  ,,Qch  Collen^ 
liilLige  Stat ,  wie  wir  flu  mit  ßdcheii  ejeleu  befat!" 
—  Auffallend  war  uns,  die  fonderbare  Ableitung 
der  Wörter  Schultheis  und  Schöppe  hier  wieder- 
holt zu  finden,  nach  welcher  j«.nes  aus  Schuld  und 
heijchen   (  deUctum    pruvocare  )  zufammengefetzt, 
dieCes  vom  Schöpfen  des  ürtheils  aus  dem  Schatze 
der  Gefeizkunde  herkommen  füll.  Wiedas  Zunächft- 
liegende  doch  fo  oft  überfehen  wird  !  Schulz,  Schults 
^gedehnt  Schultcs,  Schulteis),  auch  Scholz,  Schelz, 
ift  unverkennbar  von  Schalten ,  befehlen;  —  Schöf- 
fe, Schali'er  (Urkunden  bey  Ludwig,  Fiel.  IF,  60, 
bey  Pffz,  Thefaur.  T.  1.  L\  Hl.  p.  71,  77),  ift  von 
dem  uralten,  nicht  einzig  lateinifchen,  Chef  (Kt(f)ai- 
Xij^,  Caput,  Kopf,  verglichen  das  irifche  Chieftain). 
In  der  Wortforfchung  follte  der  Herausgeber  nicht  fo 
vertrauensvoll  du  Gange,   Scherz  und  fVachter  zu 
Gewährsmännern  wählen,  undz.  B.S.  34Ö  Liti  will- 
kührlich  durch  Frtygeborne  erklären,  die  durch  Ar- 
muth  in  die  Leibcigcnfchafl  verfunki-n  gewefen.  Ei- 
Leut,  ift  das  ulhlanifch  -  gothifche  Ziöm/äj',  ho- 
f.  A.  L.  Z.    18 14-   Ficrter  Band, 


mo.  Sehr  unbeftimmt  und  fchwankend  ift  S.  SSII 
der  Satz  ausgedrückt:  ,, die  Ileichsminifterialen  wur- 
den zum  niederen  Adel  gerechnet."  Mit  diefem  Na- 
men wurden  ja  nicht  blofs  die  Dienftmannen  au£ 
den  Reichs  -  Kammergütern  ,  und  (  mifsbräuchlich^ 
die  auf  den  Erbgütern  des  zeitigen  Reichsoberhaup- 
tes belegt,  fBndern  auch,  und  zwar  urfprünglich  und 
eigentlich,  die  oberften  Staats-,  Kriegs  -  und  Hof- 
Beamten  ,  alfo  der  hohe  Adel,  z.  B.  die  Grafen  von 
Livs.euburg,  ujid  die  .von  Yfenburg  {Tolner  cod. 
dipl.  Pal.  p.  37),  die  Mitglieder  des  Fürftenrechts 
(Urkunden  bey  31artene  et  Z)urand  coli,  ainpl, 
Tom.  II.  eal.  OoQ.  609.  615).  Wenji  der  Herausge- 
ber feinen  Gegner  nicht  feiten  fpöttifch  behandelt 
(z.  B.  S.  S77.  283.  285-  289-  293.  306.  3^7.  321- 
326.  345,  350.  367-  373  )-  fo  ift  freylich  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  Yerfuchung  dazu  eben  fo  ftarfe 
ift,  als  der  Spott  in  den  Grenzen  der  Schicklichkeit 
bleibt,  ujid  nur  gegen  das  Ende  des  erften  Theil« 
bitter  wird.  X>er  MifsgrilY  über  die  Geleitfchaften. 
konnte  S.  345  u.  346  nicht  zu  nachdrucklich  ge- 
rügt werden ;  er  beweifet  unter  andern,  dafs  der 
Herausgeber  mit  Recht  Hn.  /f.  die  gründlichen  ge- 
fchichtlichen  KenntnilTe  abfpriclit.  Über  die  Zwei- 
fclhaftigkcit  dc^  Wechfels,  den  der  Papft  Innocen- 
tius  IV.  an  Heinrich  Rafpo  von  Thüringen  Übermacht 
hat,  ift  der  Herausgeber  mit  Hn.  /f.  einig.  Man  fe- 
tze indellen  anftatt  des  von  Höhte  gebrauchten  Aus- 
drucks pp^echfelj  richtiger  das  Wort  Anweifungtn:  fo 
löfet  heb  der  Zweifel.  Dergleichen  Geld- An  weifun- 
gen aus,  England ,  den  Niederlanden,  Deutfchland, 
nach  Ii;alie,n, und  in,  einigem  Grade  umgekehrt,  hatr 
teil  fchon  im  drcyzehnten  Jahrhundert  Statt  {Matth, 
Pasis,  Rymer ,  Lünig').  Viel  inilder  ift  das  Ur- 

theil  des  Herausgebers  übeir  den  zweyten  Theil  der 
bewufsten  Gefchichte;  die  Bemerkungen  beftehen 
gröfstentheils  aus  kleinen  Berichtigungen,  Nachträ- 
gen, Nachweifungen,  woher  Hr.  K.  gewiüe  Anga- 
ben genommen  habe;  nur  wird  derfelbe  einige  Mal» 
befonders  S.  339,  angeklagt ,  ein  Vergnügen  darin  ge- 
funden zu  haben,  des  vormaligen  Raths  feiner  Vater- 
ßadt  bey  jeder  Veranlaifung  mit  Spott  und  bitteren 
Vorwürfen  zu  gedenken. 

No.  3.  Den  Inhalt  diefes  zweyten  Theils  der  Ge- 
fchichte von  Frankfurt  a.  M,,  der  den  Zeitraum  von 
1519  bis  i6i!2  umfafst,  machen  zuvörderft,  undzum 
gröfseren  1  heil ,  die  bürgerlichen  und  kirchlichea 
Begebenheiten  der  Zeit  aus,  in  foffern  die  Reichsftadt 
4aniA  in  uamittelbate  Berübrüne  könamt.  Darauf 
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folgt,  tinter  der  ÜberTchrift  von  StaatsrfterliAviirclig- 
teiten,  eine  Befchreibung  der  gleichzeitigen  inneren 
bürgerlichen,  kirchlichen,  wilTenfchaftlichen,  fittli- 
lichen  und  gewerblichen  Ziiftände.  Der  Eingang 
jft  zwar  etwas  geziert  in  Gedankeil-  imd  Worten;- 
doch  ift  die  Ziirammenftellnng  Philipps  von  Hellen 
lind  Albrechts  von  Brandenburg  zu  Mainz  anipre-' 
chend  und  gut  ausgeführt.  In  das  Einzelne  gehende" 
Erzrählungeii  wichtiger  Vorfälle  haben  nicht  aus- 
fchliefslichen  Werth  und  Reiz  für  einheimifche  Le- 
fer.  Da  ohne  Kenntnifs  des  Einzelnen  liCin  Eindruck 
von  den  weCentlichen  Merkmalen  eines  Zeitalters, 
keine  Einficht  in  den  Gang  der  Begebenheiten  mög-' 
lieh  ift:  fo  find  fie  auch  für  andere  Gefchichtfreun- 
de  belehrend  und  anziehend.  Manche  Ausführung 
gen  in  der  gegenwärtigen  Schrift  über  Vorgänge  in 
dem  ehrwürdigen  Frankfurt,  die  theils  die  grofse 
■  Angelegenheit  der  Kirchenveränderung,  theils  äxifse^ 
re  Bewegungen,  Kriegsvorfälle,  innere  bürgerliche 
Verhällniffe,  betreffen,  lind  von  diefer  Seite  verdierift- 
lic'li*  in  einer  weniger  anfpruchvollen  Darftelhing 
würden  Ii«  ,  noch  mehr  gefallen."  (S.  c6 :  ,,So  ftür- 
met  der  nie  raftende  Gcift  los  von  feinen  FelTcln  fn 
der  Finfternifs  je  weiter  und  weiter,  die  Gräber  ver- 
jährterMeinungen  und  die  hohen  Schranken  der  Verfaf- 
fangen  wie  Strohhalme  überfpringend,  weifs  er  nicht 
\vo  er  einhalten  foll,  ob  er  je  ßehen  bleibenwird.") 
Doch  ift  diefes  Feyerliche  des  Vortrags  nur  anfäng- 
lich zu,  bemerken  ;  weiterhin  ift  er  ungezwun- 
gener. Wieviel  fruchtbarer ,  als  der  erfte  Theil,  der 
vorliegende  zweyte  feyn  muffe,  ift  fchoh  daraus  abzu- 
nehmen, dafs  jener  gegen  fi^ben  Jahrhunderte,  die- 
fer nur  eins  umfafst.  Löblich  iß  auch,  dafs  der  Vf. 
t%  nicht  mehr,  wie  im  erßen  Theile,  dtn  Lefer  durch 
zu  viele,  dern  Zwecke  des  Werks  fremde,  allgemeine 
Begebenheiten  zerftreut,  fondern  in  den  Ringmau- 
ern der  Statlt,  und  in  dem  Umfange  ihres  Gebiets 
verweilt.  Es  gewährt  einen  Genufs,'  durch  manche 
Erzählungen  fich  in  das  Inherfte  der  Vergangenheit 
verfetzt  zufehen,  und  Vergleichungen  auzuftellen 
mit  der  Gegenwart.  Von  dem  Muthe  und  der  Ent- 
fchloiltnheit  des  frankfurter  Rathes  fchou  im  fech- 
zehnten  Jahrhundert  zeugen  manche  angeführte  Bey- 
fpiele.  Als  der  Herzog  Heinrich  von  Anjou  i^lS 
durch  Frankfurt  zog  ,  um  dem  Rufe  als  König  von 
Polen  zu  folgen,  und,  wahrfcheinlich  von  dem  Ki- 
tzel der  franzölifchen  und  polnifchen  Begleiter  des 
Prinzen  veranlafst,  heftige  Händel  am  Thoreentftan- 
den,  liefs  der  Rath  zufchliefsen,  ehe  noch  alle  Kut- 
fchen  und  Maulefel  herein  waren,  und  erwiederte 
einem  polnifchen  Herrn,  der  im  Namen  feines  neuen 
Königs  Einfpruch  ihat:  Wer  zu  rechter  Zeit  kömmt, 
ßen  laßen  wir  her  .'in,  weiter  Niemand.  In  den  Au- 
fseningen  über  den  jämmerlichen  Zug  und  das  un- 
würdige Betragen  der  Franzof  n  fagt  ein  Augenzeu- 
ge unter  anderen  :  „Wenn  der  König  über  dem  Effen 
Atzt,  legen  ßch  die  Franzofen  fehler  gar  ut  den  Leib, 
hallen  mit  ihm  ein  grofs  immerwährend  Gefchwätz^, 
alfo,  djfs  er  k.inm  eUen  kann,  und  haben  i|i  Wahr- 
heil die  ffanzüüfclieu  Morei  icecii  deulfchcn  BraucÜ 


"ein  lächerliches  Anfrhen."  S.  2C7.  Öhguich 
der  Kaifer  Rudolf  II,  bald  nach  dem  Antritte  feiner 
Regierung,  dem  Rathe  befahl,  die  ganze  Auflao^e  ei- 
nes den  Jefuitcn  anftöfsigen  Buchs  von  der  Selig- 
keit verbrennen  zu  lallen  ,  und  den  Drucker  einzu- 
^^ziehenj  liefs  jener  doch  die  Sache  auf  fich  beruhen, 
"^f-  r95-  ^9*-  Weniger  vermochte  der  Rath  gegen  die, 
für  den  \vichtfgen  Rnchhandel  zu  Frankfurt  errich- 
tete, kaiferliche  Behörde  der  Bücherprüfung,  be- 
ftehend  aus  dem  Kammerfifcal  und  einem  Prälaten 
der  Stadt,  S.  456.  457.  Dagegen  verfuhr  er  einige 
Mal  zu  gelinde  und  parfeyifch  gegen  den  ßräflichen 
Muthwillen  der  Proteßanten,  wann  diefe  in  die  Kir- 
che der  Hatholiken  drangen,  und  fchändlichen  Un- 
fug trieben,  S.  81-  534;  insbefondere  als  158!^.  in 
Folge  des  neuen  Kalenders,  die  Katholiken  das  Weih- 
nachtsfcfi  zehen  Tage  früher  feyertcn ,  und  ein  wil- 
der Haufe  von  Proteßanten  in  jener  Kirche  Ausfchwei- 
fungen  verübte,  von  denen  ein  katholifcher  Geifili- 
cher  in  feiner,  bey  dem  Rathe  darüber  geführten 
Befchwerde  am  Schlulle  fagt:  ,,in  Wahrheit,  mich 
gedäucht  nit,  dafs  Chrißi  Geburtstag,  fondern  Frau 
Veneiis  Kirchweih  gehalten  worden."  S.  288-  ^99' 
Die  Weisheit  des  Raths  jener  Zeit  im  öft'entlichen 
Haushalt  zu  bewundern,  iß  eben  keine  Gelegenheit, 
am  wenigften,  wenn  er  einzelne  Gewerbe  beßeucrt, 
z.  B.  das  der  Borten  -  und  Schnürfen  -  Macher ,  der 
Grünfärber,  S.  oder  wenn  er,  um  dem  Mar^d 

an  Brennholz  abzuhelfen ,  befchliefst,   die  Seid«  n  ^ 
und  Wollen  -  Färbereyen  abzufchafFen,  8.  Wel- 
cher Mittelpunct  des  Kunftfleifses  Frankfurt  gegen 
das  Ende  de^  fechzehnten  Jahrhunderls   durch  die 
l\Ieffen  gcAVOrden  fey,  geht  aus  dem  blühenden  Zu- 
ftande  mancher  Gewcrke  hervor;  es  waren  z.  B.  um 
diefe  Zeit  dafelbft  taufend  Stühle  der  Borten  -  und 
Schnüren  -  Macher,  von  Goldfchmidten  zählte  mari 
48,  von  Hünßlern,  die  edle  Steine  bearbeiteten,  iig, 
S.  464.  465.  Zu  den  gelungenen  und  verdienftliclien 
Ausführungen  in  diefem  zweyten  Theile  gehört  die 
Schildernirg  der  öftentlichen  Ordnung,  Gefundheit 
tind  Sittlichkeit,  der  Gebräuche  und  Vergnügungen, 
S.  485»        welches  Zußandes  Kenntnifs  auch  einige 
von  den  im  Anhange  niitgetheilten  Urkunden  bev- 
tragen.    Das  Verderben  unter  dem  Gefindel,  das  die 
Städte  als  Kriegsknechte    in  Dienß^hahmen,  mufs 
grofs  gewefen  feyn,  aus  den  Zuchtgefctzen zu  fchlie- 
fsen,  die  der  Rath  zu  Franl^furt  feinen  Lanzknech- 
ten 15  f6  vorfchrit^b,  S.  54^       Dafs  die  Gewohnheit 
der  Buhldirn.-n,  lieh  einzeln  in  l'rivalhäufcrn  einzu- 
miethen,  erft  cingerill'-n  fey,  nachd(>m  die  gemeinen 
Frauonhüufer  abgefchaift  ,   Wf^nigfiens  befchrnnkt, 
W'orden,  S.  500,  iß  zil  b-  zwi  ifelu.  f  ersuer  (II.  GSo, 
689)  cizählt,  dafs  die  üllVntlirhen  Frauen,  von  de- 
nen der  hath  doch  Einkünfio  zog   (wie  die  Regie- 
rungen in  nielju  ren  Städt'  ii,  z.  B,  in  Mainz,  Wien), 
fich  Vörden  heimli<;hen  n^dit  nälittn  konnten.  Auch 
ift  die  Behauptung  Co  itri*  als  häfifig,   dafs  damals 
die  Sitten  in  dit.fer   Hinlicbt  w«  ir    '-'iier  gewefen 
Ryen,  als  jolzt ;  aus  dem  an^efi  hrten  l.'uiftande  def 
geringeren  Zahl  uiicheliciitr  minder  dürfte  das  Ge- 
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cent*ii;il  fofff'üi.  Etnn  gar  fekfarne  Vemnlguiig 
!e  der  Schuhmacher-  und  Bnchdrucker  -  Gefelien 
ir  Auflührnrgeiiies  Schaufpiels,  worin  die  Gtfchich- 
te  des  vt  rlorenen  Sohnes  gleich  rührend  und  täufchend 
iit  vorgcßelh  worden,  S.  50g.  —  Es  hat  dem  Vf. 
in  ditfera  Theile  nicht  gefallen,  die  Quill^^n  feiner 
Errzählnng  einzeVA  anzugeben.  Befremdend  ift  daher, 
)a  verdächtig,  dafs  er  S.  .\6~,  bey  Erwähnung  der 
Handelswaaren,  welche  die  Engländery  unter  Elifa- 
beths  Regierung,  über  Emden  nach  Frankfurt  ge- 
bracht haben,  fich  beruft  auf  Braunii  iheatrum  or- 
bLs  terrarum  l.  2.  Emdeji.  Er  fagt:  ,, Ganze  Schiffs- 
ladungen von  Kcrfey,  Worftedt  und  anderen  Zeu- 
gen kamen  über  Emden  nach  Frankfurt."  In  Fi- 
Jchcrs  Gefchichte  des  deutfcben  Handels,  IV.  47, 
woraus  die  Stelle  genommen  ift,  wie  fchon  Hr.  v. 
Fichard  bemerkt,  doch  ohne  in  eine  Prüfung  einzu- 
geben, wird,  ebenfalls  mit  dieferüerufung  aiif  £/  aw7/, 
erzählt,  die  englifchen  fogenannten  wagenden  Kauf- 
leute zu  Emden  hätten  nach  Frankfurt  unter  ande- 
ren gebracht  :  .jWorftedls."  Weder  Kirchner  noch 
Fijcher  hat  das  Werk  von  Braun  angef^^hen.  Denn 
der  Titel  des  zweyten  Theils  deCfelLen,  worii>  Em- 
den befcbriehen  wird,  ift  nicht  jener  obige,  fondein 
folgender:  „Befchreibung  und  Coinrafactur  von  Atn 
vornembften  Stetten  der  Welt.  Dafs  ander  Buch. 
Cölln.  i5'76."  Von  Georg  Braun,  fol.  Es  kömmt 
auch  No.  3a,  in  der  Befchreibung  von  Emlen,  durch- 
aus nichts  von  Kerfey  und  Wovftctlts  vor;  blof«  im 
Allgemeinen  wird  angegeben,  dafs  die  Engländer'Tü- 
cher  gebracht  haben.  Wer  weifs,  wo  der  unzxiver- 
läffige,  wenigprüfende  Fijcher  die  Angabe  fliichlig 
aufgefafst  hat!  Entweder  falfch  gelefen ,  oder  ein 
verderbtes  Wort  ohne  Unterfuchung  abgefchrieben 
hat  er  aller  V^crmiithung  nach  ;  und  Hr. /f.  hat  es  eben- 
falls ohne  Prüfung  nachgefchrieben.  Was  mag  nun 
mit  /^or/Zrtfi  gemeint  feyn  ?  Man  darf  diefes  Wort 
halten  für  das  verderbte  ^fJ  orfat ,  ff-'urjat  ,  oder 
Burjat,  ein  Wollenzeng  zu  Unterfutter,  verfertigt  in 
England,  auch  in  den  Kheingegenden,  von  unferem 
Vf.  S.  223  erwähnt. 

NN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Einleitung  in  die  hifio- 
rijche  Chronologie,  von  D.  IL  Ilcf  euiJ'ch,\\'6\\\^\. 
dänifchtni  Etatsralh,  Ritter  vom  Danebrog,  Prof. 
zu  Kiel  u.  f.  w.  iß«  »•  »42  S.  8«  ('4  ür.) 
QVergl.   J,  jj.  L.   Z.    1812.    No.  Z27.') 
Diefs  Ruch  wird  gewifs  Vielen  ein  willl>ommenes 
Gefchenk  gewefen   fcyn,  und  Viele  werden  es  noch 
in  Zukunft  mit  Belehrung,  ja  wir  dürfen  hinzufe- 
izen,  mit  Vergnügen  1.  Ten:  denn  an  fich  trockene  Ge- 
genftände  haben  das  Eigenthüniliche,  dafs,  v/enn  man 
uns  ohne  merkliche  Befchw-  rde  und  mit  Erfparung 
weitläufiiger  Mühe  zu  einer  klaren  Erkf-nntnifs  dtr- 
felben  führt,  fie  uns  angenehm  werden.    Der  indefs 
verftorbehe  achtnrgs w rthe    Vf,    der  vorliegenden 
Chronologie  befals  >-her  «*7e  Gj-l>e,  fith  die  Gegenffän* 
de  klar  zu  d<«nkrtj,  i  nd  Tie  ruhig  und  klarA)'deren  za 
entwickeln,  in  üntm  vürzu^licben  ürade>  und  wie 


bey  foleherti  Naturell  das  Ideale  freylicli  in- der  Vor- 

ftellung  undDarftellung  leicht  feine  Frifche  verliert, 
und  unter  die  Wahrheit  herabgefelzfwird  :  fo  wird 
dagegen  das  Dunkle  und  Überfehene  erhellt  und  em- 
porgehoben. Auch  gehen  folche  Charaktere  gern  auf 
den  Grund,  nurmufs  er  fich  von  der  Oberfläche  her 
fehon  klar  fehen  lalfen:  tief  einzudringen  lieben  fie 
nicht,  wiev/ohl  es  in  der  Natur  der  Dinge,  dafs  in 
bewegter  oder  ungewohnter  Tiefe  nicht  die  Heitere 
der  fonnenerhellten  Oberfläche  feyn  kann,  und  wer- 
den daher  nicht  feiten  irngerecht  und  wider  Gebühr 
gleichgültig  gegen  die  ftrengere  Willenfchaft.  Ob 
diefs  »uch  unferen  Vf.  dann  und  wann  überfchlichcTi 
haben  möchte:  —  er  hat  durch  feine  Eigenthümlich- 
keit  fein  eigei^s  Verdienft,  und  Andere  werden  ver- 
hüten, dafs,  was  er  leicht  gemacht  hat,  darum  nicht 
leicht  genommen  werde.'  Darin  wenigftenx  hat  Hr. 
H.  Piccht,  dafs  Gatterei-  in  feiner  Chrosiologie  Man- 
ches ohne  Noth  erfchwert  habe;  allein  entbehren 
kann  man  diefe  defswegen  nicht :  denn  die  zu  fpe- 
ciellei>  Lehren  und  Unterfuchun£^cn ,  die  Gatterer 
eingemifcht  hat,  und  die  in  ein  Elcmentarwei  k  nicht 
gehören"/  geben  wohl  den  deutlichften  Beweis,  dafs 
Gatterer  etwas  mehr  als  ein  blofses  Elementarwerk 
geben  wollte.  Hr.  II.  giebt,  was  der  Titel  verfpricht, 
in  einer  natürlichen  Folge,  ziemlich  vollftändig  und 
raeift  richtig.  Wir  fügen  insbefondere  für  -diejeni- 
gen, die  das  Buch  gebrauchen,  Einiges  zur  Ergrin- 
^  zung  und  zur  Berichtigung  bey.  Zu  S.  16;  Uni  Mit- 
ternacht fingen  aufser  den  Römern  auch  die  Ägypter 
den  Tag  zu  rechnen  an  ;  von  Sonnenuntergang  zu 
Sonnenuntergang  rechneten  den  Tag  auch  die  Athe- 
ner, die  Numider  in  Libyen  (Nicol.  Damafc),  die 
alten  Gallier  {Caef.  de  Bell.  Gall.  VI,  c.  18),  ""d 
jetzt  noch  die  Sicilianer,  der  gröfste  Theil  der  Süd- 
Italiäner,  die  Polen  und  Böhmen:  woher  bey  den  al- 
ten Deutfchen  die  Sitte:  nec  dierum  numerum,  Jed 
noctimn  computant,t  Tac.  Germ.  c.  ii  ,  die  fich  in 
den  alten  falifchen  und  fafhfchen  Gefetzen  findet 
(le^g.  Sal.  Tit.  2Q  no.  5:  ß  quis  injantem,  natum 
injra  novemnoctes,  occiderit  etc..,  Sachrenfpie- 
gel  I.  3,  67),  und  woher  noch  jetzt  im  Englifchen 
aus  der  Sprache  der  alten  hn^tAizchien  fortnight  zu 
fagen  gebräuf  hlich  ift,  wo  wir  14.  Tage  fagen.  — 
Zu  S.  17:  Hier  hätte  man  in  einer. Äi/ZorZ/c/ic;/ Chro- 
nologie nothwendig  erwartet,  dafs  angegeben  wor- 
den, welche  Tagtheile  bey  den  Völkern,  die  den  Ge- 
branch der  Stunden  nicht  hatten,  gewöhnlich  waren. 
Ja  bey  den  Griechen  blieben  auch,  nachdem  fie  di,e 
Eintheilnng  in  Stunden  kennen  gelernt  hatten,  die 
Bezeichnungen  nach  Sonnen  -  Auf  -  vmd  Untergang, 
nach  höchftem  Sonnenftande,  nach  Zeit  des  Morgen- 
brodes,  des  vollen  Marktes'  {ä'yog-ii;  'rrXijSovffyjs),  des 
Fackelanzündcns  u.  f.  w.  im  gemeinen  Gebrauche. 
(Herodut.  VII.  c.  215  c.  not.)  Bey  den  Juden  kom- 
men zuerft  Stunden  vor  im  Daniel,  und  zwar  nur 
in  dem  chaldäifchem  Theile  des  Buches.  Die  Ara- 
ber in  der  VVüfte  fchälzen  die  Zeit  nach  der  Länge 
ihres  Stbat-tens ,  den  fie.meffen,  indem,  fie  einen  Fufs 
vor  den  anderen  fetzen.  Die  Fifcher  auf  dem  Menza- 
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leb -See  in  Ägypten  unterfchei  den  blofs  Aufgang  und 
Untergang  der  Sonne,  und  Mittag  u.  f.  w.  —  Zu 
S.  co;  Nach  Zach  hat  da»  Sonnenjahr  365  Tage  5 
Stunden  48'  48"  (""d  nicht  45"  30^).  Und  die  Be- 
merkung S.  130,  „dafs  32  cjiriftliche  Sonnenjahre  33 
mahomedanifche  Mondjahre  machten",  ift  doch  gar 
zu  roh,  und  die  darauf  gebauete  Regel,  Jahre  nach 
Chr.  in  Jahre  der  Heg.  zu  verwandeln,  indem  man 
X  —  621  dividire  durch  32,  kann  man  geradezu 
faUch  nennen.  —  ßey  S.  22  ff.  von  den  Jahreszeiten 
und  Monaten  hatte  yvoh\  beygefügt  werden  follen, 
dafs  nicht  alle  Völker  nach  Jahresreiten  und  Mona- 
ten das  Jahi  gcfchieden,  auch  dafs  man  bey  keinem 
alten  Volke  Mondjahre  finde,  foiidern  dafs  den  Völ- 
kern in  ihrem  kindlichen  Naturzaltande  zwar  das 
periodifcheWiedererfcheinen  des  Neumondes  ein  Feft 
gewefen  fey,  von  dem  an  oder  zu  dem  hin  (die 
Körner)  he  die  Tage  zählten,  dafs  aber  gröfsere  Zeitab- 
theilungeu  überall  nach  der  fVieäerkehr  derfelben 
Erfclieinungen  auf  der  Erde  von  ihnen  berechnet 
und  benannt  (^13^^,  ci  iauTfJ?,  annus,  woher  aniiuluf, 
Jahr  und  year  im  Englifchen  vom  altdeutfchen  l'ra, 
kreifen),  auf  rohe  Sonnenjahre  geführt  hätten,  die  am 
häufigften  nach  Mondmonaten  in  1  heile  gefchieden 
\Vorden ;  weil  fach  aber  keine  Zahl  von  Mondmonaten 
angeben  lalle ,  die  gerade  das  Sonnenjahr  erfüllten, 
habe  diefes  \vahrfcheinlich  veranlafst,  das  Jahr  in 
-yvillkührliche  Theile  zu  fcheiden.  So  halten  die  al- 
ten Itömer  nur  zehn  Jahrtheile  ;  les  habitans  du  ^ 
Ixamtschatka ,  n'ont  que  dix  viois  ^  leur  annee , 
viais  c^est  qu'elle  iL'est  reglee  que  par  leurs  ti  a.' 
vaux  {Vojage  de  M.  l'/dbbe  Chappe  en  Sybrrie , 
Tom.  III.  p-  17);  die  Spanier  fanden  bey  den  Mexi- 
kanern ein  Sonnenjahr  von  365  Tagen,  gefchieden  in 
18  Theile;  und  das  altindifche  Jahr  foli  nach  Cur- 
tius  VIII,  c.  9.  24  Theile  enthalten  haben.  Hier  hät- 
te ferner  angeführt  feyn  mülfen ,  dafs  Juden,  Grie- 
chen, Römer  und  die  alten  Deutfchen  allgemein  das 
Jahr  nur  in  Sommer  und  Winter,  oder  was  dem 
gleich  gilt,  in  Erndte  -  und  Saat-Zeit  theilten  (Pf. 
74,  16.  17;  Jef.  18.  4  —  6;  Blerodot.  III,  c.  n7,  IV, 
c.  28;  Virgil.  Georg.  III,  v.  294,  c.  not.)  ;  dafs,  wenn 
gleich  fpätere  Griechen  tuid  Römer  (Hör.  IV,  7.9) 
vier  Hören  unterfchieden ,  die  verftändigeren  Künft- 
1er  doch,  der  älteren  Vorftellung  getreu ,  nur  einen 
Reigentanz  von  drey  Schweftern  bildeten  (cJpa,  ottw- 
pa,  ixiTOnviQa;  der  regnigte  V/inter  war  von  dem 
Äreife  der  Hören  ausgefchloITen,  f.  Böttiger  im  neu- 
en deutfchen  Merkur  1799,  5.  S.5a,  vergl.  c,  S.  130); 
dafs  Griechen  und  Römer  nicht  blofs  bey  Landbau 
und  Schiffahrt,  fondern  auch  bey  Begebenheiten  nach 
den  Sonnenwenden ,  Nachtgleicheu,  und  nach  dem 
Auf  -  und  Untergang  gewiffer  Fixßerne  die  Jahr- 
theile beftimmten,  belonders  nach  der  Plejadeii  Früh- 
aufgang (um  den  May),  und  Frühuntergang  (um  den 
1  November),  nach  des  ^rcturus  Abendaufgang  (um 
die  Mitte  Februars),  und  nach  feinem  Morgenaufgang 
(um  die  Mitte  Septembers),  nach  dem  Morgenauf- 
gang des  Skiui  (um  de»  so  Julius)  u.  f.  w.  (Thu- 


cyd.  II,  c.  78-  Hippocrat.  an  mehreren  Orten ,  Virg. 
Georg,  c.  not.  etc.  )  —  Zu  S.  31 :  Gern  hätten  wohl 
Hn.  ITs.  Lefer  hier  auch  die  Ableitung  des  N.imens 
Abnanach  gefunden,  da  er  nicht,  wie  man  fo  leicht 
lieh  felbft  uberredet ,  arabiCcben  Urfprungs  ift,  fon- 
dern aus  dem  Altgallifchen  ftammt,  in  welcher  Spra- 
che ein  Mönch,  Namens  Gza'/ic^a«,  feur  Belehrung  des 
Volks  feine  dürftigen  aftronomifchen  Kenntniffe  als 
Vorherfagungen  auffchrieb  und  in  Abfcbriften  ver- 
hreitete,  unter  dem  Titel:  Diagonoii  al  Manach 
Guinclau,  d.  i.  ,,Vorherfagung  des  Mönchs  G. " ,  aus 
w^elcliem  Titel  nachher  die  Worte  aL  Manach  auf  al- 
\t  Volksbücher  über  Sonnen  -  und  Mond- Lauf,  über 
Witterung  u.  f.  \y.  als  Name  übergingen,  t-  Bey  der 
Verbefferung  des  Kalenders  durch  Jul.  Cäfar  S.  57 
hätte  noch  beygefügt  werden  follen,  dafs  die  Römer 
nach  Cäfar  36  Jahre  hindurch  im  dritten  Jahre  ein- 
Ichalteten,  weil  Iie«die  Worte  der  Regel  quovis  quar- 
to  anno  römifch  deuteten  (ift  708  eingefchaltet  wor- 
den: fo  iß  708  felbft  annus  primus,  alfo7ii  fchoa 
annus  quartus  nach  römifcher  Art  zu  zählen).  Im 
Jahre  10  od^g  vorChritto  liefs  Auguftus  eine  Verord- 
nung über  die  richtige  Einfchaltungsart  auf  eine  eher- 
ne Tafel  eingraben,  und  befahl,  dafs  in  den  nächften 
12  Jahren  keines  ein  Schaltjahr  feyn  follle,  um  die 
drey  Tage,  welclie  diuch  12  SchaUjahre  (Üatt  9)  in 
56  Jahien  zuviel  waren,  wieder  zu  ge\vinnen.  —  S. 
i05  u.  106  ift  unrichtig  der  Anfang  der  Olympiaden- 
Rechnung  in  77Ö  gefetzt;  er  ift  in  den  Julius 777  vor 
Chrifti  Geb.  zu  fetzen,  -r—  S.  117  heifst  es  richtig: 
,,Nach  Cato's  Berechnung  füllte  Ol.  VII,  1  das  Erbau- 
ungsjahr Roms  feyn."  (Das  gründet  ftcii  auf  Djonyf, 
Halic.  I,  p.  60,  und  entfpricht  dem  Jatirc  752  vor 
Chr.)-  Nun  aber  geht  es  fort:  „Nach  f^arro  folle 
Rom  Ol.  VJ,  4,  d.  i.  753  vor  Chrifti  Geburt  erbauet 
•feyn."  Diefe  Angabe  linden  wir  in  mehreren  neue- 
xen und  äl  teren  Schriften ;  fie  ift  aber  nicht  richtigj  fou- 
dern,  wie  tich  aus  riutarch.  Romulus  c.  i8  klar  er- 
giebt,  Varro  fetzte  die  Erbauung  Roms  Ol.  VJ,  3,  d, 
i,  754  vor  Chr.  Geb.  Denn  was  Phuarch  a.  a.  O.  er- 
zählt, ift  wohl  Alles  aus  Varro  Ciitlehnt;  und  uic.ht 
blofs  erzälUt  er,  Tarrutius  habe  dem  Varro  berechnet, 
Romulus  fcy  von  feiner  Mutter  im  Augenblick  einer 
Sonuenfinfteraiifs  Ol.  II,  i  empfangen  worden  (in  ■fei- 
nem i8ten  Jahre  aber,  war  allgemeine  Annahme  Dio- 
•nyf.  Hai.  1.  c.  ,  hätte  Romulus  den  Grund  zur  neuen 
Stadt  geaegl),  fondern  ganz  in  demfelben  Zufamnien- 
hange  fuhrt  er  an ,  dafs  am  Tage  t'iner  Verfinfterung 
;am  Himmel  im  dritten  Jahre  der  fechllen  Olympiade 
Rom  gegründet  fey.  Damit  ftimmen  die  Angaben 
bey  Tacitus,  der  dem  Varro  folgte;  diefe  Zahl  gebe« 
Almeloveens  Fajii  Conjulares.  —  Sollte  eine  zvvey- 
te  Aullage  des  Buches  nölhig  werden:  fo  wird  der 
Verleger  dat'iir  forgen  ,  dafs  fie  nicht  unverbeÜert 
und  vervollftändiget  erfcheine;  wird  das  Buch  dann 
um  einige  Bogen  ftärkcr  (der  Stil  des  Vfs.  kann,  der 
Deutlichkeit  unbefc^iadet,  hie  und  da  abgekürzt  wer- 
den): fo  Avird  es  auch  umfo  brauchbarer  weiden. 

y,  A. 
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VERMISCHTE  SCBRIFTS.N. 

Schriften   über  die   Ta  ge  s  gefchickte 
in  JD  eut  Je  hl  and. 


Bert.tn,  in  der  maureifchen  Buchhandlung:  Safi- 
rij  her  Feldzus.,  in  einer  Reihe  von  Vorlefungen 
gehallt  II  zu  Berlin  im  Winter  1313  —  ißi/i-,  von 
T.  7J.  Friedrich.  Nebft  einer  Zueignungslchrift 
an  den  Einfiedler  in  Elba.  i8i4-  348  S.  iS. 
(1  Rthlr.  8  gr.) 

D'er  Vf.verßchert,  dafs  diefe  Vorlefungen.vor  einer 
zahlreichen  und  gebildeten  Verfammlung  gehalten 
vurden.  Es  find  ihrer  zehen :  ij  über  das  gegen- 
■wiiriigt;  goldene  Zeitalter ;  2)  über  die  Hölle;  3)  über 
die  Kunft,  reich  zu  werden;  4)  die  Kunft,  zu  einem 
Amte  zu  gelangen;  5)  über  Napoleon  den  Grofsen, 
oder  die  Kunft,  lieh  unfterblich  zu  machen;  6)  über 
die  PantoÜ'eltaktik,  oder  die  Kunft,  die  Männer  zu 
unterjochen;  7)  über  Erziehungskunft  mit  Rücklicht 
auf  die  Verbeüerun^  der  Schaafzucht  ;  ß)  über  die 
Naturgefchichte  des  Efels,  und  9)  die  des  Atfen ;  lo) 
tiber  dasManfchetten  oder  Laiidfturni-Fieber,  und  über 
die  Gallomanie  oder  Franzolenfucht.  Die  No.  x,  2 
und  5  find,  wie  die  Zueignungsfchrift  an  den  Ein- 
fiedler in  Elba,  und  einzelne  kleine Streifereycn  und 
Plänkeleyen  in  den  übrigen  Vorlefungen ,  wider  den 
Qeneralfeldzugmeifter  und  ftirc  Helfershelfer  in  der 
Parthie  des  Krieges  gegen  perfönliche  und  öft'enllicha 
Frcyheit  und  gegen  Eigcnlhum  g-etlchtet,  die  an- 
deren No.  betreiten  jiiciftens  das  Privat -und  oß'ent- 
liche  Leben,  No.  7  ausgeno.n.men ,  die  befonders 
die  Pädagogik  neuerer  Zeit  wie  die  Philofophen  und 
Dichter  angreift.  No.  1  und  2,  letztere  mehr  in  der 
Anlage  als  Ausführung  (denn  fie  ift  beynahc  eine 
Art  von  lilingers  Faufts  Leben,  Thaten  und  Höllen- 
fahrt  nur  mit  deni  Unterlchiedc,  dals  Mtniger  feine 
jlle  fürPauft  generalifirt,  Hr.  Friedrich  hingegen  fie 
iur  Napoleon  individualifirt),  verratheu  Talent  des  Vfs. 
z.ur  Satire  und  zum  Komus;  aber  zum  Humorifti- 
fchen  fchciui  ihm  die  Leichtigkeit  und  Beweglich- 
keit, der  Ernft  im  Spiele,  und  da^  Spiel  im  Enifte, 
die  Feinheit  des  Gefuiils  für  Änftand  und  Zartheit, 
befonders  für  Deliratellc,  zu  fehlen.  Er  verdirbt  iich 
noch  den  Eindruck  durch  gehäufte,  oft  fchielcnde 
Vergleichungen,  durch  ein  zu  feft^s  Anklammern  an 
den  Gegenftand,  durch  das  Erfchöpfen  deflelben  bis 
auf  die  Hefe,  und  durch  Bcymifchung  einesZufatzes 
y.  J.  L'        »öl 4'    yierLer  Hand, 


aas  der  ölFentlichen  (meiftsns  berliner)  Welt  zu  der 
napoleoniCchen  Salmagondis.  So  vergleicht  er  die 
(Jefcliwindigkeit  der  Fuchsfeh wänzcr  und  Speichel- 
lecker mit  einer  Schuhfohl.^  (fetzt noch  hinzu  S.  i/fx^ 
dafs  diefer  Vergleich  der  treftendfte  fey):  denn  wie 
diefe  fichs  gefallen  liefse ,  in  den  Koth  getreten  au 
werden,  und  fölche  Gunftbezeugung  mit  einem  un- 
terwürfigen Gekrächze  <.r  wiederte,  fo  auch  diefe  Krie- 
cher. —  Statt  Protector  ftellt  er  Napoleon  mit  einer 
glücklichen  Wendung  als  Profector  und  Accoucheur 
der  Jungfrau  Europa  hin,  fpringt  aber  vom  Profe- 
ctor auf  denliccoucheur  ab,  und  fragt,  obNapöleon 
Recht  hatte,  die  Fudenda  in  Dentfchland  zu  fuchen, 
wo  er  feine  Inftrumente  anlegen  follte.  Wie  huiiio- 
riftifch  hingegen  hat  PÄchter  den  Begriff  des  Pro- 
tectors  in  Phoebus  und  Mars  an  dem  Beyfpiel 
des  h.  Laurentius  entfaltet  J  Eben  fo  widrig  ift 
der  Vergleich  S.  165  zwifchen  einer  grofsen  Haus- 
haltung, wo  es  nicht  darauf  ankommt,  ob  ein  Du- 
tzend Eimer  mehr  oder  weniger  verfchültet  werden, 
und  zwifchen  einer  grofsen  Staatshaushaltung,  v/o 
einige  Ttufend  Eimer  Menfclienblut  mehr  oder  we- 
Rsger  vergolfen  werden.  Die  Pantoffeltaktik  liefs 
fich  als  Gelegenheit&rede  zur  AuslöXung  in  einem 
Pfänderfpiel  allenfalls  entfchuldigen  ;  die  Vorlefai\gen 
über  die  Naturgefchichte  des  Efels  und  Alfens  find 
au  verbrauchte  luid  faft  abgenutzte  Gegenftände. 

Deutschland  :    Der  öberrhein.   Eine  politifche 
Aufgabe^  unterfucht  von   einem  Bürger  eines 
,Siaats,  der  dabeyblöfs  ein  allgemeines  deutfches 
Intereffe  haben  kann.  i3i4'  3^  S.  g. 
■Der  Vf.  mag  fcyn ,  wer  er  will:  er  gehört  nicht 
Z.U  den  gemeinen,  und  wo  nicht  zu  den  weitausfc- 
henden,  doch  zu  den  hell  nahfehenden  oder  doch 
zu  den  unterrichteten  Politikern.    Er  geht  von  der 
Frage  aus:  welche  Macht  foll  in  den  Befitz  des  Ober- 
rheins .kommen  ?  —  eine  Frage,  deren  Wichtigkeit 
er  gründlich  darftellt,  und  dahin  beantwortet ,  dafs 
weder  die  Theilung  diefes  Landes  unter  verfchiede- 
ne  Fürften  vom  rechten  Rheinufer,   noch  die  Bil- 
dung eines  allemanifchen  Königreichs  aus  demfelben 
u.nd  allen  Ländern  zwifchen  dem  Main,  Rhein  und 
Lech,  noch  die  Bildung  zu  einem  freyen  Staatenfy- 
fteme  die  künftige  Ruhe  und  Sicherheit  verbürgen 
könne j  wenn  letzteres  nicht  an  Preuilen,  und  zwar 
an  Preuffen  allein,  einer)  Stüts.epunct  erhielte,  wozu 
kein  anderer  Staat  als  Preuilen  palfe.  In  diefer  Hin- 
ficht müfste  PreuÜen  fehr  vergröfsert,  und  von  allen 
Staaten  dahin  gewirkt  werden,  dafs  es  dieSuprema- 
I  i 
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tie  In  DeulfcTiIand  erhielte.  Unter  den  Gründen,  die 
er  für  feine  Behauptung  anführt,  ift  auch  der  hifto- 
xifche,  dafs  Preußen  der  verdienßliche  Stifter  des? 
Fürftenbundes  war.  Wir  begreifen  kaum  ,  wie  der 
Vf.  lieh  fo' blind  von  Vorliebe  leiten  liefs  :  denn  der 
Fürfienbund  ,  der  die  Rettung  Deutfchlands  feya 
follte ,  ward  fpäter  fein  Grab. 

Halle,    b.  Renger  :^   JDie  deutfchen  Schriftfiel' 
ler.    y^as  Jie    thatcn  ,    was  ße  für  Unrecht 
.  leiden,  und  was  ihnen  für  Lohn  gebührt,  \on- 

A.  G.  Eberhard,  iß« 4-  64  S.  8-  (6  gi"-) 
Die  zwey  eifien  auf  dem  Titelblatte  angegebenen 
ünterfuchuiigen  lind  etwas  breit,  nieht  tief;  die 
dritte,-"  die  die  Frage  dabin  beantwortet:  Schutz 
der  Geiftesfreyhfit  gegen  engherzige  Fürften ,  und 
Schutz  des  Geiftes-  Eigenthums  gegen  räuberifche 
NachdrucVicr,  verdient  eine  wiederholte  Unterfu- 
chung,  befonders  wenn  der  Vf.  die  Ideen  und  An- 
flehten im  zweyten  Bande  der  Nemeiis  näher  ge- 
prüft haben  wird  —  eine  Unterfuehung ,  die  uns 
von  dem  Vf.  willkommen  feyn  wird. 

Altenburg  ,  b.  Brockhans  :  Nächfle  Umgebung 
gen  von  Paris.  Ohne  Jahrzahl.  (3  gr. ) 

Ein  verjüngter  fauberer Nachftich  von  demChärt- 
chen ,  das  fich  an  den  iß^S  herausgekommenen  a 
Bändchen  les  environs  de  Paris  findet. 

Ohne  Druckort  :  Unterthäniges  Promemoria  an 
die  hohen  geißlichen  und  weltlichen  Behörden 
des  Königreichs  Sachfen  dargereicht  im  Jahre 
1814-  i8»4-  »6  S.  8-  (3  gr.) 
Der  Vf.  befchuldigt  die  katholischen  PricTler  irt 
Sachfen  heimlicher  und  jefuiiifcher  Machinationen, 
um  nicht  nur  Staatsftcllen  in  die  Hnnde  der  Katholi- 
ken zu  fpiclen,  fandern  fich  auch  immer  mehr  aus- 
zubreiten, und  fo  das  Land,  das  Geburtsland  der 
Abtrünnigen,  wieder  in  den  Schoofs  der  angeblich 
rechtruälsigcn  Iii»che  zurückzuführen.  Nicht  blofs 
die  enge  Verbindujig,  worin  die  katholifchen  Geift- 
lichen  mid  befonders  die  Beichtväter  mit  dem  Re- 
genten ftehen  ,  dient  ihm  als  Beweis,  fondern  er 
glaubt  auch,  dafs  der  Cardinal  M.  ( wahrfcheinlich 
Maury)  durch  Napoleon  dem  Beichtvater  P.  S.  für 
gewille  Dienfte  verfprochen  habe,  ihm  ein  Bisthum 
fn  Sachfen  zu  verleihen.  So  wenig  Ree.  Angriff 
9uf  wohlerworbene  Rechte  billigen  kann  :  fo 
fchmerzlich  ift  es  ihm,  die  Lärmtrommcl  der  Zions- 
■Wächterey  und  Jefuitenriecherey,  die  fo  laii£je  ruhte, 
viedcr  gerührt  zu  liören  ,  ehe  noch  die  gröfsere  Ge- 
fahr für  Deutfchlands  Sicherheit  und  Iluho  ganz  ver- 
schwunden Ift.  Der  Vf.  verfolgt  feinen  Gegenftaiid 
fo  eifrig,  dafs  er  in  einem  Promemoria  der  Art  die 
Grammatik  feitwärts  li<  g<^n  läfst.  Hr.  Peterfen  kann 
hier  einige  artige  Analeklerr  finden.  Z.  B.  wäre  es 
nicht  PUicht  eines  das  Wohl  von  mehr  als  2  Millio- 
nen Menfchen  im  Auge  gehabten  Pricfters  gcvve- 
fcn  u.  f.  w. 


Göttingen,  b.  Vandcnhöck  «.  Rüpprecht:  TVeß- 
phäiifcha  Denkwürdigkeiten  v,on  J.  E.  Zinjer- 
ling  1Ö14.  522  S.  8-    (s  Rthlr.) 
Diefes  Werk  wird  mehr  Beyfall  erhalten,  als  die 
geheime  Gefchichredes  wtftphälifchen  Kofs,  diegröfs- 
tentheils  eine  alberne  Verlaumdung  ift;   aber  wenn 
man  gegen  Hn.  Z.  gerecht  feyn  will :  fo  mufs  man  ihn 
aus  zwey  verfchiedenen  Gefichtspuncten  beurtheilen, 
einmal,  wo  er  da«  Befondere  aus  demAllgemeinen 
erklärt,  und  dann,   wo  das  Befondere  allein  fein 
Gegeuftand  ift.  —  Dorf  wird  n>an  fich  fehr  oft  des 
UnAvillcns  und  fogar  des  Vorfuchs  nicht  erwehren 
können,  den  Vf.  wegen  feiner  fchamlofen  Urthcile, 
wenn  man  fie  nicht  albern  nennen  will,  bey  dem 
Gerichtshofe  deulfcher  Literatur  und  Kunft,  de» 
deutfchen  Gefchmacks  und  Verftandcs  zu  belangen. 
Denn  weggefehen,  dafs  er  oifen  und  verfteckt  (letz- 
teres  befonders  bey  Herabwürdigung  delfen ,  wa& 
deutfeh  heifst)  den  Franzofen,- fei bft  der  franaöfifchcn 
Verfallung  und  Verwaltung ,  wie  der  weftphälifchen, 
drfs  Wort  redet,  und  dcfswegen  fogar  weit  aushöhlt, 
um  es  mit  Schein  der  Wahrheit  thun  zu  können:  fo 
muCä  es  Jgden  entrüften,  Mäinier,  die  der  Literatur 
und  Kunft  Ehre  machen,  oder  wohl  dre  Erftcn  find, 
auf  eirie  niedrige  Art  herabgewürdigt  zu  finden! 
So  heifst  z.  B.  Meiners  ein  geiftlofer  Compilator] 
Jiotzebne  durchaus  erbärmlich  ,  und  kaum  traut  Ree. 
feinen  Augen,  die  Gefchmacklofigkeit  des  dcutfrb.-n 
Publicums  dadurch,  dafs  man  Meifters  Lehrjahre  und 
die  VVahlverwandfchaften ,  die  doch  weiter  nichts 
als  zwey  der  Langeweile  und  Arbeitlofigkeit  geweüite 
Werke  S.  116  wären,  als  cla/Tifche  Meifterwerke  be- 
wundere,   und  die  Unficherheit  des  Urtheils  und 
der  von  gemeinen  Kliquen  abhängenden  Reputatio- 
nen mit  einem  Zuge,  wie  es  der  Vf.  nennt,  gefchil- 
dert  zu  fehen,    dafs  Herder,  delfen  kleiner  Finger 
poetifchfr  wäre,  als  der  ganze  Goethe  und  Schiller, 
von  der  Celebrität  diefer  Beiden  überfchattet  würde. 
Vielleicht  blofs  defswegen,  weil  er  A rV/erj  für  einen 
Deutfchen  hält,  der  mit  feinem  jenfeitsrheinifchen 
Orte  vor  20  Jahren  franzöfifch  geworden  wäre,  be- 
fchuldigt er  diefen  S.  101  dafs  er  eine  gute  Methode 
gewählt  habe,   um  in  Deutfchi'and  beliebt  und  in 
Frankreich  wenigftens  als  Original  zu  erfcheinen: 
denn  er  habe  die  hohlen  Phrafen  einiger  fcntimcnta- 
1er  und  hochtrabender  deutfchen   Dicliter  vorzüg- 
lich der  neueren  Zeit  benutzt,  um  den  gutmüthigen 
Franzofen  die  Meinung  beyzubringen,  dafs  die  deut- 
fche  Liebe  ätherifcher  Natur  fey.  —  Doch  genu<T  an 
diefen  Beyfpielen  ,  um  zu  bewoifen,  dafs  der  fran- 
zöf.  Esprit,    der  fich  auch   phantaftifch  überall  in 
Worten  und  Plirafen  bey  d.  ni  Vf.  ausfpiicht ,  ihn 
wie  die  Franzofen  fo  bedüfteri  liat,  dafs  er  das  Pul- 
ver in,  keinem  diefer  Fächer  erfand.    Es  lohnt  fich 
nicht  der  iVJühe,  ht  fonders  da  der  Vf.  unverhellerlich 
fcheint,  diefe  Urtheile  auch  nur  in  Andeutungen  zu 
widerlegen.     In  der  zw.yten  Hinficht    wo  der  Vf. 
als  Sanmiler  von  Matori  ilii  )i  um!  als  l).)rfteller  der- 
felhtn  aufIrin  ,    k.uiri  üua  Ree.  d.is  /o  j^nils  v'me» 
ileifsigen,  aufmerkfa/nen,   viellciiigen  Beobachter» 


555-  No.  311*     N   0   V  E 

und  emeffgebildefeti  Mannes  nkht  verfagen.  In  den 
9  Capiteln,  >vorin  er  fich  über  Wcftphalen  in  Fer- 
hältiiifs  zur  Politik  Frankreichs  (Napoleons),  über 
das  yerhültnijs  der  alten  deiitjcheu  Arißokratie  zinrr 
Gouvernement,  über  die  alte  ui:d  neue  F'erfaJJimg, 
über  sefelljchaftliche  f^erhältni^e ,  Jrhöne  Hiin/ie, 
ößentiicken  L  nterricht ,  Staat sjch lüden ,  die  G<?- 
jchii  orenen  und  die  Außöjung  des  h'öni°r-eichs  in 
angegebener  Ordnung  verbreitet,  ift  er  meiftcns 
überall  der  Wahrheit  treu  geblieben ;  wenigftens 
darf  diefes  Ree.  in  feinem  Namen ,  auch  im  Namen 
einzelner  foirft  in  Weftphalen  angeftellter  Beamten 
verfichern,  obgleich  er  weit  entfernt  ift,  die  Aniich- 
ten  des  Vfs.  als  die  feinigen  zu  erkennen.  Der 
Poften,  den  der  Vf.  als  Lehrer  bcy  der  M.  Schule  be- 
kleidete, konnte  ihm  freylich  nicht  alle  die  Quellen 
und  Hülfsmittel  verfchaden;  aber  er  mag  fie  haben, 
■woher  er  will,  To  find  fie  ein  nicht  unwichtigcf 
Beytrag  zur  neueren  Gefchichte  der  Zeit.  Der  Vor- 
trag ift  lebhaft,  und  nicht  unedel;  und  wenn  der  Vf. 
fich  von  Darftellung  der  ärgerlichen  Zeitgefchichte 
des  Hofs  und  von  Declamationtn  tinverfucht  erhielt; 
fo  hat  er  auch  da,  v»'o  er  die  Gefchichte  anftöfsiger 
UmgebungCH  nicht  ausfchliefsen  konnte,  noch 
■wollte,  zur  höheren  Argerlichkcit,  durch  feine  Er- 
zählung wenig  beygetra^n..  Ob  er  aber  ^lem 
Begrifte  der  Denkwürdigkeiten  überall  treu  und 
conicquent  geblieben  fey ,  vorausgefetzt,  dafs  man 
^jierin  die  franzöl.  Memoircs  ni<cht  als  Mufter  nimmt, 
lafst  J\cc.  hier,  wo  kein  F^aum  fiir  die  Ausfuhrung 
ift,  unentfchieden.  Die  verfprochene  Fortfetzung 
wird  nur  dann  willkommen  feyn ,  wenn  fie  tin 
reinerer  und  geläuterter  Sinn  für  deutfche  Art  und 
Kunß  umwebt. 

Magdeburg,  b.  Creuz:  Magdeburg  während  der 
Bio kade  in  den  Jahren  iß^S —  'ö^^'  Beytrag 
zur  Gtfchichte  di*-fer  merkwürdigen  Zeit.  i8i4' 
I  Abth.  77  S.    II  Abth.  94  S.  ß.  (»^ö-gr.) 
Allen  von  den  Franzofen  in  Deutfchland  lange 
befetzten  Städten  und  Feitungen  möchte  man,  des 
Elends  und  der  Bedrückung  ungeachtet,  die  Iwi  von 
ihren  Peinigern  erlitten,  jetzt  zurufen :   Seyd  uns 
willkommen  zur  Gefchichte  der  Ntmofis,  euer  erlitte- 
nes Elend  vvird  dem  VVohlftande,  euere  uberftanclene 
Bediuckung  wird  unferer  gehchertenFrey  hei  t  eine  fefte 
Stutze  für  die  Zukunft  fcyn.  Denn  wenn  ihr  btftimmt 
■vraret,  den  init  Siegen  gekrönten  Glauben  an  die  Vorfe- 
hnng  und  an  die  gute  Sache  auf  die  Nachkommen- 
fcbafl  unverfäUchl  zu  trafen:  fo  wäret  ihr  zufjleich 
beftimmt,  den  Hafs  gegen  aufdringtndes  und  zcrftü- 
rendes  Fremdlbuni  zu  verewigen,    und  fo  in  der 
'ion  und  mit  ihr  ihr*i  Perfönlichkeit  und  ihr  Ge- 
w  ihen  zu  retten.    Mit  diefen  Empfindungen  nahm 
Kec.  auch  die  Gefchichte  der  Islokade  von  Magde- 
burg zur  Hand.    In  drm  Eingang  enifprach  der  Vf. 
ganz  dem  VVunfche  des  Ree,  /lur  ergreift  nde  wahre 
Thathandlungen  ohne  Zufatz  (denn  i\<:  intd  die  b  fte 
und  die  kliugendflt:  StiuiuK-  tiir  die  Kunftigen  Ge- 
Ichlechter,  kräftiger  als  alle  Uednerkünite^  aia  Faden 
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der  Zeit  angereiht  zu   fehen ;    allein  To  zufrieden 
Ree.  im  Anfang  und  in  Darftellungen  einzelner  Bege- 
benheiten bey  dem  Fortgange  war :  fo  wenig  war  er  es 
im  Ganzen.    Der  Vf.  blieb  feiner  Sache  nicht  mäch- 
tig,   er  ward  fch wankend  in  Zabletv  und  Daten, 
kleinlich,  ausholend,    abgleitend,  exclamatorifch. 
Ree.  hat  es  verfucht,   die  Summen   feftftellen  zu 
wollen,  die  die  Sperrung  dor  Stadt  nach-  fich  zog, 
ohne  es  zu  vermögen;  eben  fo  konnte  Cf  kein  reines 
Refultat   von    der  Stärkt   der   Befatzung   aus  den 
Prämilfen  gewinnen,  und  das  Anfchieben  früherer 
an  fpätere  Begebenheiten,  oder  umgekehrt,  machte 
ihn  oft  in  der  Zeit  irre.    Dsih  Jeronu  Napoleon  notre 
gracieux  Monarque  ins  Deutfche  unfer  allertheiierßer 
Monarch  überfetzt  wurde,    giebt  dem  Vf.  Anlafs, 
fich   über    das   Wort   allertheuerß   aiiszufprechen ; 
einige  taufend  Mann,   die  einen  Ausfall  machten, 
nennt  er  eine  ungeheure  Macht;    er  Avundert  fich 
über  das  Trommelfchlagen  in  der  Kirche,  und  über 
die  vom  Gouverneur  eingeführte  Befteuerung  der 
Freudenmädchen;    er  nennt  fogar  eine   Scene  ko- 
mifch,    die   einen   ArheHsniann  Voigt  betraf,  der 
zum  Galgen  geführt,  und  la'nge  Zeit  gemartert  "wur^ 
de,  bis  der  requirirte  Abdecker  und  die  requirirten 
Materialien,  Nägel  und  Leitern,  die  Vollziehung  des 
ürtheils  möglich  mächten  —  und  wie  contraftirt 
diefes  noch  überdiefs  mit  dem  fo  oft  wiederholten 
Bedauern  unglücklicher  Leute,  die  durch  Abreifsung 
der  Käufer,    Zertreten    der  Getreidefelder,  durch 
Plünderur.g  boy  den  Ausfällen  gelitten  hlilten!  Die 
Dcmolirung  der  Kirche  in  der  Neuftad'f,  die  Entwei- 
hung der  Grabfiäiten,    die   Zeitungsverbote,  das 
Holzfällen  im  Forfte  bey  Biederitz  u.  f.  w.  find  zwar 
vortreffliche  Thatfaehen  zur  Darftellung:  aber  wie 
hat  fie  der  Vf.  vorgetragen?  Z.  B.  „Franzofen  waren 
es,  und  fchlechtgefinnte  Deutfche,   elende  veracb- 
tungswerthe  Menfchen,    denen  ihr  Privatinterelfe 
nuhr  gilt,    als  das  Wohl  d-es  Ganzen,  welche  ihr 
Herz  der  Vaterlandsliebe  —  diefem  Grundpfeiler  der 
Staaten* —  verfchloiTen  haben,  deinen  es  gleichgültig 
ift,  ob  ein  deutfcher  Füift  fie  regiert,  oder  der  Dey 
von  Tunis  —  diefe  Menfchen  haben  das  Holz  gefällt" 
u.  f.  w. ,  u.  f.  w.  —  Bey  allen  diefen  Mängeln  mufs 
man  es  dem  Vf.  Dank  willen,  dafs  er  einer  künftigen 
beileren  Gefchichte  durch  Sammlung  mehrerer  Ma- 
terialien (wobey  wir  es  ihm  als  Vevdienft  anrechnen, 
dafs  er  die  deutfchen  Schurken  namentlich  nanjfite) 
vorgearbeitet    hat.    —    Auch    diefe  Stadt  nimrnt 
eine  ehrenvolle  Stelle  in  dem  Martyrologium  der 
neuen  Zeit  ein.     Ein  einziges  Factum  als  Beweis. 
Da  fchon  im  Mayißis  von  der  Stadt  42,000  Rthlr. 
vorgcfcbolfen,  im  Monat  April  \Qi'S  30,000  Fr.,  den 
2i2  Sept.  auf&er  der  gewöhnlichen  Kriegsfteuer  von 
138.33»  Fr.  noch  600,000  Fr.  bis  zum       Nov.  ver- 
langt wurden,  und  dje  Summe  nicht  aufgebracht 
werden  konnte:   fo  liefs  der  Gouverneur  13  der  an- 
gefehenftcn  Kaufleute  in  Verhaft  nehmen,  und  ihnen 
drohen,  dafs,  wenn  fie  die  Zahlung  bis  dahin  nicht 
möglich  machten,  üe  unter  einander  lofen,   und  « 
awey  davon  erfchollen  werden  füllten.  —  Der  Go«- 
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verneur  hiefs  Lemarais,  wir  Aide  de  Camp  de? 
Kaifers,  Divifions  -  General  und  Reichs -Graf. 

I>k.. 

Germanien:  Uber  IDetitfcklauds  uHd  -Europenx 
Staats  -  und  National  -  Inter^Jjfe  bey  und  nach  dem 
CoiigreJJ'e  zu  FFien.  104  S.  8- 

Eine  Reihe  wohlgemeinter  und  grofsenthrils  be- 
herzigenswerther  VViir.fche  Jür  das  allgemeine  politi- 
fche  Befte  von  Europa  überhaupt  und  unfer  deut- 
fches  Vaterland  insbefondere ,  riihig  und  befonnen 
vorgetragen,  wie  es  die -Verhältniffe  der  Dinge  erfo- 
dern ,  in  denen  wir  leben,  nicht  in  dem  überCpann- 
ten,  wir  muffen  fagen,  poetifchen  Tone,  den  die 
meiften  Schriftfteller  über  diefen  Gegenftand  ange- 
ftimmt  haben  ,  ohne  zu  bedenken,  dafs  folche  Poe- 
fieen  nur  dazu  führen ,  das  Volk  über  fein  wahres 
Beftes  irre,  zuleiten ,  und  wenn  die  Begierungen -fei- 
nen Wünfchen  nicht  überall  nachzugeben  vermögen, 
den  Geift  der  Zwietracht  zu  unterhaken  und  zu  näh- 
ren,  deilen  Entfernung  der  Haupizweck  aller  Be- 
mühungen eines  acht  patriotifch  gehnnten  Schrift- 
ftellers  feyn  follte.  — ;  Für  die  Ruhe  von  Europa 
fodert  der  Vf. :  Feftfetzung  eines  .neuen  allgemeinen 
Seerechts,  Beftimmung  einer  allgemeinen  bewaffne- 
ten Neutralität  zur  See  (wenn  nämlich  ein  Seekrieg 
künftighin  wieder  ausbrechen -follte  ) ,  mit  Annah- 
me des  Grundfatzes:  freyes  Schiß,  freyef  Gut,  da- 
mit nicht  mehr,  wie  bisher,  mancher  Staat  in  einer 
Perfon  den  Gefetzgeber ,  den  Kaxifmann ,  den  Dou- 
anier  und  den  Caper  mache;  Milderung  des  erbar- 
menswürdigen Schickfals  der  Kriegsgefangenen ,  und 
Nichtgebrauch  der  feindfeligen  Mafsregein ,  die  fich 
Frankreichs  gefiürzter  Defpot  und  die  Agenten  fein-er 
verabfcheuungswürdigen  öft'entlichen  «nd  heimli- 
chen Polizey  gegen  einzelne  harmlos  reifende  Pri- 
vatperfonen  erlaubten.  Dann  verlangt  der  Vf.  wei- 
ter für  Europens  Ruhe :  die  Herftellung  eines  rich- 
tigen und  A'fahren  politischen  Gleichgewichts ,  nicht 
hlofs  nur  berauhend  auf  einem  G  e  g  e  Jtgewichtsjyjleme 
— ■  >vie  das  bisherige  Gleichgewichtsfyftem  war  — , 
fondern  begehend  ,,in  einem  folchen  Verhält- 
nilfe  der  Staaten ,  vermöge  delfcn  der  Gebrauch  der 
Macht,  und  das  En t-ftehen  der  Übermacht,  die  Allen 
zu  gefährlich  werden  kann ,  dadurch  verhindert 
würde,  dafs  fich  alle  europäifchen  Mächte  allgem^ji« 
verbinden  ,  zu  verhindern  ,  dafs  kein  europäifcher 
Staat  den  anderen  im  ßefitz  und  Genufs  feiner  Rech- 
te im  Mindcften  ftöre,  noch  diefelben  fchmälere; 
ferner,  dafs  kein  Staat  .üch  auf  irgendeine  wider- 
rechtliche Weife  vergröfsere,  noch  durch  feine  Mafs- 
regeln  und  VorCchritte  den  übrigen  Staaten  gefähr- 
lich werde;  dafs  endlich  jede  ungerechte  Erobe- 
rung in  Europa  von  allen  verbundenen  Staaten, 
vereint  und  mit  gewaftneter  Hand,  fofort  verhin- 
dert und  geahndet,  auch  die  Stärke  des  ftehenden 
Heers  in  jedem  Staate  durch  eine  allgemeine  Über- 
einkunft beftimmt,  und  die  Überfchreilung  derfel- 
'beu  al»  ein  Fxiedensbruch  behandelt  werde"  (S.  17 
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—  >9)-  —    Für  Deutjchlands  Stints  -  und  National- 

Interelle    ift    nichts    dringender  nothwendig,  als 
völlige  Frepieit   von  jedem   ausuHtrtigen  EinßuJJe. 
Diefe  aber  mag  nicht  anders  erlangt  und  erhalten 
w-erden  ,  als  (S.  cß)  durch  Zkifamthenhalten  uhd  Ei- 
nigkeit atler  Deutfchcn  usuer  ßch  ,  als  Brüder  und 
Glieder  eines  für  fich  beftelien den  -Volkes ,  durch 
Fefthalten  an  ihre  angeftammten  Fürften,  wie  es  ge- 
treuen ünterthanen  zukommt  und  obliegt,  und  end- 
li-ch  —  was  dem.  Werke  die  Krone  aul  fetzen  mufs  — - 
durch  Einigkeit  aller  deutfchen  Fürßen  unter  ßch. 
Und  diefe  Einigkeit  zu  erwirken,  und  Deutfchlands 
Selbftftändigkeit  bcltmöglichft  zu  fiebern,  hält  der  Vf. 
einen  germanijchen  Staatenbund  für  nöthig,  gebil- 
det von  fämmtlichen  deuttchen  Staaten  aufser  ÖJler- 
reich  wnA  PreuJJen ,    ,,die  unftreitig  eine  zu  \vichti- 
gc  Stelle  in  der  europäifchen  Staaten  -  Republik  ein- 
nehmen,   um  Mitglieder  des  gerSianifchen  Staats- 
vereins feyn  zu  wollen",    unter  der  Schutzgaraniie 
einer  bena<;hbarten  grofsen  Macht,  die  nicht  blofs 
die  Vertheidiguiig   des  Bundes  gegen  äufsere  An- 
fälle zu  übernehmen  hätte,    fondetn  auch  die  ßey- 
legung  der  zwifchen  den  Gliedern  des  Bundes  ent- 
ft-ehenden  Streitigkeiten  ,  und  die  Aufrechterhaltung 
feiner  .Conftitution.      Die  einzelnen  Staaten  diefe» 
Bund-es  erhalten  eine  neuf  oder  durchaus  verbejjferts 
Conftitution;  die  Leitung  des  ganzes  Bundesw«  fcns 
würde  an  Baiern  übertragen,   als  den  gröfsten  und 
mächtigften  Theilnelimer  des  Bundes  (  S.  44  u.  45)^ 
die  Schulzgarantie  2L\iex  &\\  Österreich,  —  weil -diefs 
die  einzige  Macht  ift,  welche  bey  der  jetzigen  Ordnung 
der  Dinge  eine  folche  Garantie  über  den  deutfchen 
Band  übernehmen  kann;  —  worin  wohl  jeder  un- 
befangene Lefer  dem  Vf.  mit  voller  Überzeiigung  bey- 
pflichten  wird,  aucli  ohne  Rücklicht  auf  die  frühe- 
ren etwas  zu  oberflächlich  und  zu  breit  auseinan- 
d^^rgefetzten.Verdienfte  des  ößerreichifchen  Haufe» 
von  Rudolf  von  Habsburg  an 'bis  auf  die  neueften 
Zeiten.     Zur  Sicherheit  des  Bandes  von  Aujsenher 
erfodert  übrigfens  des  Vf.   ein  hinlängliches  Bundes- 
heer  durch  zu  beftimmende  Contingente  der  einzel- 
nen Staaten  unter  gleichmafsiger  Organifalion  ,  Löh- 
nung,   WallÄ^nübung  und  Obercommando.  Eür  das 
Innere  aber  heifcht  er  Einheit  in  der  Geftizgebung 
luid  Verwaltung  der  einzelnen  Bundesländer,  Ein- 
führung eines  allgemeinen  gleiciimälsigen  .Steuer- 
fufses,   einerley  Münztufs,  und  einerley  Mafs  nnd 
Gewicht,  und  endlich  jiiöglichfte  Übereinftininiung 
in  den  Conftitutionen  der. einzelnen  Länder,  wobey 
er  übrigens   die   fehr   richtige  Bmierjkung  maclit 
(S-  7^).  dafs  bey  der  Feftfttzung  aller  dicfer  Puncte 
nicht    Rückficht    genoojnien    weiden   könne  auf 
ake  Rechte  und  Hefkommen,  fondern  nur  auf  den 
gegenwärtigen  Zuftand  .der  Nation  ,   auf  den  allge- 
meinen Wunlih  derfelben,    fo  wie  auf  die  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Cultutbedürfniile  der  Län- 
der und  der  Untcrthauen. 

zc. 
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D 


-Jer  Herausgeber  TOn  No.  1  unternahm  diefen  Ab- 
xlrnck  zu  einer  Zeit,  als  die  Argonautica,  bey  gänab- 
f,bem  Mangel  der  Bronckifchen  Ausgabe  in  Deutfch- 
land  höcbftfelten  undtbeuer waren.  Au»  diefem  Ge- 
richtspuncte  betrachtet,  verdient  fem  Bemuhen  a.les 
Lob-  auch  dem  Kritiker  verfcbafft  die  angehängte 
Aufzählung  der  Lesarten  der  woUenbüttler  Hand- 
fchrift  von  S.  172—196,   die  übrigens  fcbon  von 
Brunck  und  noch  raf^x  von  Pier fon  {^eri/tmil.  S. 
,qq      )  zu  Rathe  gezogen,  noch  nie  aber  fo  vollftan- 
diefiir  das  Publicum  benutzt  war,  w.irkhchen  Ge- 
winn    Aber  fehen  \w  von  dieCem  theils  zufälligen, 
theils  wefentlichen  Nutzen  der  Ausgabe. ab,  und  be- 
trachten voriügUch  den  von  Hn.  //.  uns  gelieferten 
Text-  fo  mufs  das  darüber  zu  fallende  Unheil  lieh 
iränzl"ich  umftimmen.  Der  Text  ift  in  melir  als  einer 
Hinficht  höchft  verunglückt  ;  und  wurde  nicht  gluck- 
'lieber  Weife  durch  den  neuen  leipziger  Abdruck 
(No.  2)  feioe  Wirkfamkeit  befchränkt:   fo  durfte 
er  mehr  Nachtheil  als  yorlhell  bringen,  zumd  da  die 
Ausgabe  Wnglingen,  denen  keine  anderen  Hulfsinittel 
eu  Gebote  ftehen,  in  die  Hände  gegeben  Vierden  foU.. 
Bey  allem  gutem  Willen,  und bey  allem  Fleils^  den 
Hr.  H.  zeigt,  fehlt  es  ihm  dennoch  an  tieferer  Kiu- 
ßchtin  die  Theaf iedeä  griechifchen  Hexameter,  fo  v^ie 
in  die  Eigenheiten  der  epifchen  und  griechifchen 
Sprache  Uberhaupt,  auch  wohi  an  einem  tarnen  ficne- 
ren  Takt  für  das  Schickliche  im  poetilchesi  Ausdru- 
cke, wodurch  Brunck  oft  glücklich  heilte.  Die  An- 
ordnung des  Textes  ,  der  auf  die  kurze  Vorrede  und 
das  aas  der  Brunck.  Aus,^abe  nebft  der  Inhaltsanzeige 
der  Argonautika  abgedruckte  Leben  des  Apollonius 


:folgt,  machte  Hr.  jT'^nach  Stephan««  ,  Brunck  nnfl 
Beck  .mit  häufiger,  ja  allzuhäuliger  Zuziehung  der 
.wolfenbüttler  Handfchrift.  Denn  durch  fie  geleitet, 
verdrängt  er  eine  grofse  iVIcnge  guter  Lesarten,  und 
führt  fchlechte  zurück,  verfchmäht  auch  zuweilea 
das  Belfere,  das  die  Handfchrift  an  die  Hand  gab. 
und  läfst  es  bey  dem  Schlechteren  bewenden :  ntir 
in  ungleich  felteneren  Fällen  hat  er  das  Wahre  getrof- 
fen. Daher  kommt  es,  dafs  fein  Text  ein  feltfame« 
Gemifch  von  Lesarten  aus  BrunCk  und  dem  wolfen- 
büttler  Cod.  geworden  ift.  Weit  belTer  würde  er  ge- 
than  haben,  wenn  er,  gleich  der  leipziger  Ausgabe,  uns 
Bruncks  Text  unverändert  gegeben,  und  bey  vcllftän- 
diger  Außuhrung  der  Lesarten  des  Cod.  kurz  ange- 
deutet hätte,,  waa  ihm  das  iVorzüglichere  fchi^[>n. 
Von  den  Lesarten,  welche  Hr.  H.  nach  der  Vorrede 
(.S.  VIII)  aus  freyer  Wahl,  v-nabhüngig  von  feinem 
Cod.,  oder  doch  nur  d-urch  ihn  darauf  geführt,  in 
.  den  Tc^t  fetzte,  erkennt  Ree.  nur  z,wey  für  befler,, 
als  die  früheren  an:  IV,  .269,  g'ö^foos'  und  III,  636, 
7T€faiT£(ui  (der  W.  Cod.  gab  iragaiTe^cv)  ft.  rra^oiri- 
pcü. .  Schon  Br.  wünfchte  diefs  ,  und  fetzte  es ,  was 
Hr.  IJ.  zur  Beftätigung  feiner  Wahl  anführen  konn- 
te, M,  425  ftatt  d<.ire]bän  Wortes  jn  den  Text. 
Die  meiffen  übrigen  Änderungen  dünken  uns  vear- 
werflich.  I,  iiQ?  giebt  Hr.  H.  aiillatt  Bruncks  tra' 
fOi?  ois  (3  e'irirsikas,,  das  dieCodd.  nach  Br.  gewöhn- 
lich in  umgeßellter  Ordnung  haben,  stx^oktiv  so7s 
iitirslKas.  Hätte  er  Hermann  ad  Orphic.  p.  692  «- 
■6g6  nachgeiefen  :  fo  würde  er  angeftanden  haben, 
in  ditfe  Begion  den  Verfes  einen  trochäifchen  Ab- 
Xchnitt  einzuführen.  I,  1207  lieft  er  ro^p^a  i'  "T\as 
p^A^K/yff(v.jtä>\.7r/a:  vodCpiv  öf-UXau,  ftatt  ^^aAy.fy  csuv  kaA.- 
flriöt  (der  Cod-  g^^b  ^aXKi^ai  Ka).Tri(n).  Abgefehea 
.davon,  dafs  Hr.  einen  ganz  unrhythmifchen  Ver» 
drucken  liefs,  und  für  das  ungriechifche  5(;aX«ios"  ei- 
ne Beweisfielle  zu  geben  fcbuldig  blieb,  was  würde 
der  Scholiaft  gefagt  haben ,  wenn  Apoll,  dem  Hylas 
hätte  Urnen  lr;2gen  lallen,  da  er  es  fchon  unfchick- 
lich  fand,  dafs  er  als  Jüngling  EineUrne  trägt  (ä-K^S' 
irs?  ysaviav  uSglav  /Saara^^iv).  Metrifche  Gründe, 
die  wir  als  bekannt  vorausletzen,  erlauben  eben  To 
wenig  II,  8^2  a>jfxoL  sttj  hoi  oy^/.iyövotaiv  iödaSai 
ftatt  des  guten  tTrsari.  Nicht  minderer  Zwang  wird 
jedem  für  Rhythmos  des  Hexameter  empfänglichen 
Ohr  durch  den  folgenden  zum  Theil  nach  dem  Cod. 
umgewandelten  Vers  angethan,  vi)iov  an  kot/voio,  (px- 
Xa'/vi  ^aXssi  rs  (püXkois.  Wieder  eine  trochaifchc 
Cäfur  im  vierten  Fufse,  eine  ungewöhnliche  Synaloe- 
phe  (wenigftens  -war  ;&ahfh  wie  I!.  -y«  390  nahl. 


y,  445r  X,  a/^f*  u.  f.  \r.  zu  fchreiben),  urtd  ei». 
Tindichterifches  Wort :  Gründe,  von  denen  Einer  hin- 
reichend wäre,  die  ViilgaCe*:  (pxKa*)^,  -B-aXsSsi  I«  te 
(^vXXois  gegen  zehen  Codd.  th  Schutz  zu  nehmen. 
III-,  ^T,  a'^^TO  5'  dvroutvYiv  'H^;jv  ^v^'  avT«oaj(Tttv  lifeft 
d«f  K^rausg.  it^tt  'sb-sf  mit'der  ßerrter'knng't  „0/>tima 
Tiobis  Icctio  vifJetiir,  ve.neraia  Jiinoiiern,  quam  ibl,  hic 
Jibi ßififjlicantem  videbat.  Wir  wollen  nichts  von  dem 
weit  vorzüglicheren  bSsv  in  poetifcher  Hinficht " Ta- 
gen;  allein  Trimmer  Tsnrd  man  ans  einreden  können, 
.dafs  iyBa,  fo  in  der  TbeCjs  geßellt,  bey,  guten  epi- 
fchen  Dichtern  '  apoftfOphiiT  werden  könne."  Eey 
Homer,  dem  Mufter  des  Ap,  auch  in  Kleinigkeiten, 
kommt  es,  v/ie  \>ey  uiiferem  Dichter ,.  nie  anders  eiii- 
fylBig  vor,  als  in  der  Arfis.  Vgl.  Od.  a,  ii.  c6:/3,  15 1- 
795-  56-  <.  47-  2r5».  533-  >«.  5^9-  v.  161. 
^,  52ct._  ^,  423.  T,  50.  u,  5.  X,  335,  und  in  der  Hias 
ift  es  nicht  anders. 

In  metrifther  I-Tinficht  ha-tte  Brunck  in  feihem 
Text  zwcy  HauptmSngel eingeführt,  einmal  die  häu- 
fige WeglalTung  des.  v  finale,  nnd'dann  die  einfache 
Sclir^ibart  der  fliiffigen  Bachftaben  in  Wörteril, 
■wie-sr.  B.*  1 ,  96,  s'üfi/^fA/;;?' und  andere.  Nach 
dem,  was  über  Erfteres  von  Hermann^  emend.  rat. 
Gr.  Gram.  p.  22  ^^7.,  und  derrr  gel  ehrten  Ree.  des  Wolf. 
Homer  in  unferer  A.  L.  Z.  No.  24.3.  J.  1809»  To 
von  Anderen,  und' über  Letzteres  von  Woif  in  dfer 
Vorrede  zur  neueften  Aosgabe  des  Homer  S.  LXHI 
gefagt  worden,  ift  es  keinem  ZVvtifel  uilterworfeif , 
dafs  ein  neuer  HKraasgeber  die  belfere,  meiftens  erft 
durch  Brunck  ausgeftofsene  Lesart  in  allen  diefen  Fäl- 
len herftellen  werde.  Über  jene  Unart  Bruncks  giebt 
uns  Hr.  Ptof,  Schäfer  in  dem  dritfen  Index  der  leip- 
ziger Ausgabe  ein  Verzeichnifs  ntr  Stellen,  wo  Br. 
die  Ausmerzuiig  diefes  unglücklichen  Buchfitfben  in 
den  Noten- andeutete;  es  find  deren  aber  noch  meh- 
rere, wt)  Brunek  ganz-  gefchwiegen-  hat,'  und  docti 
die  Ausgabe  von  Stephan,  das  v  darbot,  als :  I,  045. 
382.  1055.  537-  654-  II,  6i3.  6i/y,  ob  Brunck 

gleich  wieder  in  anderen  Stellen,  a.  B.  III;  ,5Ac!,  \rje 
m  den  meiften  feiner  Anfichten,  3um Theil  vielleicht 
aus  blofser Eilfertigkeit,  ficb  nicht  gai>z  gleichgeblie- 
hen  ift.  Hn.//.,-dem  bey  Erfcheinung  feinerAusgabe  wö- 
Tiigftens  die  Anregung  diefer  ünlerfuchung  nicht  uri- 
"bfekannt  feyn  konnte,  und  von  dem  man  auf  das  Ge- 
lingftc  eine  fefte  Norm  bey  der  Anwendung  auf  deh 
Text  zu  erwarten  berechtigt  war,  fehen  wir  unftät 
hin  und  her  fchwanken,  und  bald  nach  dem  Einen  bald 
•nach  dem  Anderen  hafchend,  gleich  als  wollte  er  es 
mit  Keinem  verderben.  So  nimmt  er  das  v  häufig 
an,  wo  CS  fein  verglichener  Cod. "hat,  doch  auch  nicht 
überall.  Um  nur  die  Srelltn  des  erften  Buches  arf- 
«uführrn  ,  fo  fanden  wir  hier  I,  (jS'JX'^'^-  i83 
9rtfv.  253  -Jev.  502  au7\)iiiv.  503.  j^ti^iv-  Q'^^ dixiq^oü- 
inv  (propter  fonnm  fagt  er).  1015  tditv.  1145  cjpj^- 
91V.  1195  auTolctv.  Aber  warum  ward  irun  nicht 
auch!,  19  und  anderwärts- voo-Cpiv  gcfchrieben  V  \^  a- 
yum  blieben  gegen  die  Autorität  des  Cod.,  wollte  er 
fich  nur  an  di>:fen  hrtllen  ,  2r'7  Kkti'jvm.  1283  tXf. 
»()7  oTraffif.   330  ap.(^wri^üi^s  ohne  v  ftchen? 


Vorzüglicher,  aber  nichtj  felbflftandiger,  erftheint 
uns  der  Herausgeber  in  der  zweytcn  Hinficht,  wo  in 
vielen  Stellen  in  -'^fnftinifiiüng  mit  dem  Cod.  feine 
Schreibart  die  beffereift.  So  I,  131  ffE()igP>)c>;?.  925 
(xfi(pi^ivyaT.  11^4  dnoKKr.^tisv.  117^  irix\i^^a.(}ia^,  1  ijgg 
ßi$v^^i(^6l>.  xiT'L  {/■  AB'et-  warnt«'  erfcheinen  at*c!h 
hier,  avo  er  das  Richtigere  einzufehen  fchien,  die 
Änderungen  nicht  durchgreifend?  Denn  daneben 
ftüfst  niän  V  49'  aüf  j*u(/>jvf ffffi",  (^6  und  1043  eü/if- 
XhiS  und  ähnliche.  Zuweit  aber  geht  er,  wenn  er 
nun  auch  mit  einem  anderen  Cod.  I,  665  /oii^T/'ffö-fTai 
fchreibi:.'  Did  dafür  -  angeführte  Stelle  IP.  y,  416 
beweift  das  Gegontheil  Richtiger  ift  HI,  1238  x Ni- 
trat aufgenommen,  aber  f.ilfchlich  mit  Beck  und-der 
wolfenb.  Handfchrffi  aisPerifponienon  bezeichnet;  die 
von  Brunck  angeführten  Stellen  beweifen  hirilcing- 
lich  das  Entgegengofetzie,  und  wäre  es  der  Natur 
nach  in  der  erffn  Sylbe  lä'ng,  wozu  dann  noch  die 
Verdoppelung?  In  den  Formen  der  l'atronym.  billigt 
der  Herausg.  mit  Recht  nach  Wolfs  Vorgange  {Pmef-, 
Hörn.  p.  LXX)  dfe  von  dem  Cod.  befolgte  zuSam- 
mengecogene  Schreibart,  ab  1,  loi. 'E-pi^5f/(Jas'.  Wa- 
rum liefseraber  nun  weder  diefes,  noch  1,56  Koivf/'- 
noch  igo,  1046  O/vs/J'j^y,  alles  Lesarten  des  Cod., 
drucken?  Doch  wem  diefs  noch  nicht  genügte,  dem 
niögen  einige  der' auttallendften  Beyfpiele  bewahren, 
wie'  wenige  der  Herausgeber  des  Vero-ba'as*  kundig 
war.  I,  926  fetzte  er  in  dcsi-  Tejfft  'fVvtX  aCpj  Xat\pi;o5- 
a:jro  vcTO?,  irrix  h'  ovqw.  Wer  mag  diefen  V^ers  l'.aii- 
diren?  Zwar  wird  in  den  Corr/^ez/J/j  die  alte  Lt»- 
ars  'iv$a.a(piv —  di)  wieder  zurückgerufen ;  dagegen 
aber  erhaitem  wir  in  den'  Anmerkungen  folgende 
Note  :  „N-am  prior  pes  ut  IL  (p,  125  (cf.  et  s,  ,567), 
iiori  e/t  dnrtylu  t-,  et  tertnts  anapaejlu  r,  ut  Ii.  X,  5, 
rejicieiidus  ejl.  Jii  prima  Jede  anapac/i  u<  taiitutn  lo- 
cum  habere  jyateji."  I'i)rfon--befchränkle  irt  dem  trag. 
JaTiibos  den  Anapäftos 'mit  A^i-nige?!?  Ausnahmen  auf 
den  erfien  Fufs;  nun  fehen  wir  ihn  gleichfam  p(^Ji- 
liminia  dafür  Geh  in  den  Hexameter  eindrängen.  Kein 
alter  Grammatiker  und'Metriker,  fo  wenig  fie  oftEin- 
ficht  haben,  hat  je  fo  geurtheilt  (Vgl. -£)mfo  Stra' 
toiiic.  p.  142  Ii'.  Eiias  de  nistr.  p.  56  ed.  Furia)y  und 
der  einzige  Vers,  den  der  Herausgeber  für  feine  Mei- 
nung anfiihron  könnte,  II.  i,  5.  Bsp*);)?  Kai  Zä'^pupo? 
im  Anfiuige,  ift  nicht  anders,  als  II.  2,  fTrtiöy 
v'i^ac  und  ähnliche  Stellen)-  und  hat  das  Gewicht  der 
Arfis  für  fich,  fo  dafs  es  leicht  entfchuldigt  (Vgl. 
Vofs  in  der  Jen^  A.  L;  Z*.  1803.  N.  124);  und  folche 
Unregelmäfsif^keiten,  die  wohl  in  Homcros  anzutref- 
fen find,  möchten  ficii  im  Apoll,  fchvverlith  finden. 
Aber  irnferem  H«raus«eber  iß  Alles  möglich.  "Er 
fchi'^ibt  ^11,  630  ß.nivc^tv  TravT/;  unglüchlicb,  an  das 
homerilche  <ou*i  ,  das  fo  nie  litht,  erinnernd,  und 
760  in  demlelbeji  Buche  jasra  7roXit£'pov  /cvris.  Ja 
noch  mehr,  I,  942  gl<:ubt  er  öi'^qioivaitTacuai  könne  fle- 
hen bleilien.  Brunck  Ijernft  fich  auf  Bcnlley  zu  Cal- 
Hniach.  Jov.  87-  Halte  er,  diofcr  Wtifung  folgend, 
den  Fniften  der  Kritiker  ver^Uichen  wollen:  fu  wür- 
de er  feine- \nficht  geändeit,  und  den  Grund  des  An- 
Itölstgeu,  der  in  nichts  weniger,  als  iu  der  Wieder- 
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holrng  delTelben  Wortes  lag  ,  klar  erltannt  haben. 
Ähnlich  ift  die  Belehrung  zu  III,  2o6  äXX'  cv  äSs- 

\y;rtirri  KaTnXvaa-.rs  ßotiai9,  v/Q  der  Heransgeber  mit 
dem  Cod.  KartiAutravTS?  lieft,  denn  ^  mache,  Tagt  er, 
am  Ende  öfters  keine  Pofition.  Woran  ftiefs  er  Geh 
hier?  Unmöglich  an  den  Gebrauch  des  Dual,  für  den 
Plural. ,  den  er  ja  an  einern  anderen  Ort  Ii,  307  an- 
erkennt (f.  Fifcher  fid  fVeller.  SpecurT.  III,  Part. 
J,  ;j.  306).  Aus  keinem  Cod.  hat  noch  irgend  ein 
Bearbeiter  des  Apollon.  die  erwähnte  Lesart  ange- 
merkt; und  hätte  fie  fich  gefunden:  rrian  würde  fi« 
fiir  einen  Schreibfehler  angenonimen,  und  der  Erwäh- 
nung uhwerth  geachtet  haben  ,  da  ja  y.aTS/KÜaavTE 
dem  Zufamtneiihange  n^cÄ  als  Accivf.  gedacht  -wer- 
den mufs,  und  folglich  auch  xaTfiXu^avTa?  nur  ße- 
hen  könnte.  Gleich  darauf  ift  gefchrieben  Iii,  306. 
hi/tTyj,  xQi^S  l^^oi  zu^Ss  czcXw  mit  dem  God.  ftatt  (7%fO, 
indem  %os5;  für  einen  Pyrrhichios  genommen  wird. 
Hätte  der  Herausgeber  y^ffcu  gewäh-lt,  und  dabey  an 
die  homer.  Synaloephe diefer Form  erinnert:  fo könn- 
te beym  erften  Anblick  der  Vers  vorlheilhaft  geän- 
dert erfcheinen  :  den«  die  lat.  Üterfefzung -der  V^ul- 
gate  :  Ateta,  cokibe  te  in  hac  cohorte,  giebt  eben  niclvt 
viel  Tröftliches.  Allein  die  Scholiaftefi  erkennen  die 
Schreibart  als  ächf,  and  ihre  Erklärung-  genügt  uns 
wenigftens:  to  ht  <!%i<i  fi^'  cltti  toJ  avjtaj^ou  yoi,  to 
.-  Tcy  ffTc'^£«.  öcj-ri  Tov  TTff«  rovrov  roü  ctÖaqu  Tagen 
ae  Parif.  Die  häufige  WeglalTung  des-  Augmenlum 
in  den  Verb.,  wie  I,  42  eviSiijQ-j<TCO'.rQ,  II,  337  cttots 
aroaroL-j^ro  nach  dem  Cod.  Vorred.  p.  7,  ift  auch  ein 
t  bcfftand  ( f.  fVolf  praef.  ad  Horn.  p.  LXFII  ff.), 
d'^r  üch  fo  bündig,  als  einfichtsvoll ,  gerade  mit  Be- 
ziehung auf  unferen  Dichter,  darfiber  erklärt.  Selhft, 
I,  1047  ^»i^tysffxov  dihrfte  fich  vertheidigen  lalTen.  S. 
Schäfer  z.  Ap.  Rhod.  T.  II,  p.  i,57-  Ut^i  ti^chtsmehr 
kann  Bcc  die  häufig  vorgenommene'Einführimg  at- 
lifcher  Formen  in  den  Apollunius  gut  heifsen;  wo- 
rüber der  Herausg.  Vorred.  p.  VII  fagt :  Saepius 
iiojier  forhias  Atiicas  habet.  Quod  nuidem  Alexan- 
dr-nis  muitttm  cum  Äthcuioißhns  verjantibus  haüd  a 
vero  aberrare  videtur,  inprirnis  ß.  coufideres,  Apol' 
lotiiiim  apud  lihodioK  vixijjc.  Den  letzteren  Grün- 
den wird  Niemand  Gewicht  beylegcn,  der  da  weifs, 
dafs  Apollon.  mit  zu  den  Ktitikern  des  Homeros 
gehörte,  und  alfo  wohl  bey  eigener  Arbeit  dasEpi- 
fchc  vom  Unepifchen  unt<  rfcheiden  konnte.  Zuunbe- 
fiimmtaber  Tpricht  Hir.  //.  hier  und  in  den  Noten  ,  fo 
dafs  der  unkundige  Lefer  leicht  auf  die  Meinung  ge- 
bracht werden  kann,  a^s  fey  derDichter  feibft.  nix;hl  die 
wolfenbüttler  Handfchrift,  mit  dem  itnjler  verftanden. 
Unter  andern  hat  diefs  Str'elien  nach  Atticismen  fei- 
nen nachthellig'en  Eintlufs  auf  den  Text  II-,  441  ge- 
7.fcigt.  Hr.  //.  giebt  d  hi  v.ai  c'ySaAjxOir^i  (pc<xs  Tra- 
ftatl  7r;'fC<.  Diefs  foll  Xmoph;  Cyrop.  IV,  5,  1 1 
Ichützen.  Abgerechn^'t,  ^als  jene  Stelle  gar  keinen 
lit  weis  dafnir  enthält  :  weni  wird  es  nur  einfallen , 
aus  einem  alliTchen  Profaiker  die  Forin  eines  Epikers 
beweirrn  za  -woIImi?  Ii"  Oigtntheil  ift  7r*r>5»  ganz 

'■uuepifch.  Zwar  "weifs  Red.  recht  wohl,  dafs  es,  fol* 


eher  Mifsklänge'der  rein  ionifchen  Sprache  mehre- 
re im  Apoll,  noch  giebt,  aber  eine  Frage  jift  es,  ob  fie 
auf  Rechnting  des  Dichters  oder  der  Abfchreiber  kom- 
men. Erfteres  fcheint  fehr  ungewifs,  wenn  man 
neben  I,  607  ü]x  i^tXioto  ßoxais,  II,  943  u-  a.  ajx  y)£- 

Kio  10  ßo^y^tj  ineben  II,  g'^o  7rpc5(^oa7?,  IV,  6i7  7rfc;)(;ö>jslieft, 
nnd  man- möchte  dadurch  lieh  geneigt  fühlen,  auch 
ir.  98.5  STtov^OTciaiq,  1175  -^vy^als  ,  III,  126  ksvsöTc 
am  yjgatv  in  Anfpruchzu  nehrnen ;  wenigftens  wird 
wohl  Niemand  aus  dem  noch  im  Homer  II.  jw,  284 
fich  findenden  durälf; ,  fo  wie  Od.  (,  119  Ssxi^,  auf 
attifche  Formen  in  ihm  fchljefsen.  In  anderen  Än- 
derungen, wo  der  Herausgeber  feinem  Cod.  folgte,  ift 
er  nicht  glücklicher.  Wie  I,  1146  uöari  voIbv  ßalt 
vüiv.  1167  tstqvkÖto;  oiJjuaro;  oXkovs  ftatt  TSTf-j^c- 
TOS,  v.as  allein  dem  Bilde  der  auffchlagcnden  Mee- 
resfurclj;en  zufagt.  1245  :  cüb'  i'jriy.sQTS  Ho/'/^v^aiv , 
.  TTf d  7ap  auTo]  «v/  ara^ixolci  vojxyjst;  "EXcrav,  ift  die 
Vulgat.  iTTS'ivQaav  fchon  wegen  des  Folgenden  einzig 
zweckmäfsig,  fände  fich  das  Wort  auch  nicht  fo  häu- 
fig anderwärts  in  gleicher  Verbindung,  z.  B.  Hoin. 
il.'  y,  23,  wo-Tf  Xsi'jv  ixö-^'l  jUi-yaXfü  irr)  Gcuixari  y.vo- 
ffa?.  V.  1267  fcheint  uns  aKauo-TOS-  und  l£}xs:o?  von 
dem  durch  den  Stich  der  Bremfe  in  Wuth  gefetzten 
Stier  ein  weit  heilerer  Gegenfatz,  als  des  wolfenb. 
Cod.  «VacTOS-.  An' II,  75- — 73: 

—  — i-  0  0«^    aisv  avoi;raTo;  yj'J  ota  /^vjtiW 
ö(V<rovr    «Asf/vsv*  civ/<-Ji-x  "h'  vcjjTa; 

T--7    ^'    a/xOTOV  y.ai  j^Sf  jJv  evöTi/ti'«  ^slgaf  s/xi$£V. 

hat  fchon  Slothouwer  Act.  Societ.  Traject.  T.  III, 
p.  165  fein  Heil  verfucht;  auch  er  lieft,  wie  Hr.  H. 
mit  dem  wolfenb.  Cod.,  im  letzten  Verfe  at^  flatt 
ryj ,  nnd  ändert  ui'^^ix  in  si:^s.  Die  Heilung  erfcheint 
etwas  gewaltfam,  und  fowohl  der  häufige  Gebrauch 
diefes  Wortes  im  Apoll.,  als  die  Anmerkungen  beider 
Scholiall.  vertheidigen  es  hinlänglich.  Auch  Pierfons 
«(Wcvt'  dk.  verwirft  der  Herausg. ,  und  kehrt  zu 
dem  alten  mgGujv  zurück,  was  die  Schol.  durch  ü- 
nraiaÖMV,  UTroCpsu^wv  erläutern.  Da  uns  hiefür  die 
Gewähr  mangelt :  fo  ziehen  wir  Pierfons  Vörfchlag 
vor,  .und  denken  uns  das  Folgende,  in  dem  von  den 
parif.  Schol.  angegebenen  Sinne,  deren  Vergleichung 
wir  dem  Lefcr  überlaffen  ;  auch  entfpricht  unfeinem 
Gefühle  nach  dem  vorhergehenden  |  weit  bef- 
fer,  als  öT^:  denn  wegen  Kai  bedurfte  es  keines 
neuen  Verbum;  auch  hätte  die  Pairtikel  in  diefem 
Falle  vor  dfxorov  ftehen  müiTen,  da  diefs  zu  sju'u* 
ziehen  ift,  und  ocixqtq-j  crijvai  verbunden  keinen  paf- 
fenden Gedanken  giebt;  wie  follten  endlich  die  Er- 
klärungen der  Allen  von  xp.orov  durch  dKaTä-^oi,V(Troi> 
oder  d->'.o(jtaTujs  auf  diefe  Verbindung  anv/endbar 
feyn?  zu  gefchweigen,  dafs  c-ry  nachzuftellen  wäre. 
II,  183,  oci  ö'^  TO«,  was  der  Herausg.  mit,  Beck  fchreibt, 
ift  nicht  blofs  hier,  fondern  überall  fchlechter,  alg 
Bruncks  ul'  ^'  ijtoi  {[.Hermann.  Hymii.  Homer,  in 
Feil.  226).  Im  entgegengefelzten  Falle  hält  Ree.  es 
für  unrichtig,  bey  den  Epikern  zu  fcbreiben  b'  >;t£i- 
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fl-amit  einer  der  Gewohnheit  der  epifchen  Sprache  we- 
nig angemeffenen  Krafis,  wiewöhl  es  fich  noch  häu- 
fte genug  darbietet,  ä.  B.  Hefiod.  Op.  et  D.  292  (wo 
es  jedoch  J^runck  in  den  Gnoraikern  ftillfchweigend 
änderte),  Theog.  ^05.  501 bey  Arat.  Phaen.  hat  ein 
wiener  Cod.   nach  Groddeck  ^i;  erfira,  was  wir 
wünfchen.    Im  Apollon.  fteht  es  noch  f o :    II,  435- 
flno.   1171.   III'  770.  IV,  70.    »393-    Arg.  ,11,  181, 
oüö'  öffffov  67r/<sTO  K«/  AtoV  avrov ,  ift»weit  vorzngh- 
eher,  als  des  Herausg.  caaav ,  einmal  wegen  des  be- 
kannten Sprachgebrauchs  von   öffov  und  <)ui5'  offov  , 
nach  welchem  jenes|  nur  ,  diefes  nic/it  fo  viel,  d,  i. 
gar  nicht,  bezeichnet,  und  welchen  Apollon.  (man  Lehe 
I   184-  290.  48^»)  händig  genug  befolgt;  fodann  we- 
gen ÖW,   delTen  Grundbedeutung  Ruf,  Gerücht, 
dann  eine  vorherfagende  Stimme,  ley  es  nun  die  ei- 
nes Orakeis  oder  Vogels  u.  f.  w. ,  zu  der  gegenwär- 
tieen  Stelle  kaum  einen  gefchicktenSinn  geben  wur- 
de.   Diefs  Wort  führt  uns  auf  eine  andere  von  dem 
Herausg.  angenommene  Lesart,  in  III ,  673.  Sax^u^jv 
oaaa  ^e(pup/xgva  Üatt  h<is.  Die  BeiUtigung  derfelben 
aus  Quint.  Sm.  beweift  nichts;  in  jener  Stelle  Hebt 
oc-(7ot9,  y/as  fich  weit  früher  Hymn.  Honi.  XXXI,  9 , 
Hef    Scut    145.  426  (in  der  Anführung  b.  Matth, 
ausf.   Gr.  Gram.  ß.  9».  9=  aus  II.  ^,       waltet  ein 
Irrthum  ob)  findet,  fo  wie  der  Geuif.  oaam  Ichou 
bey  Hef.  Theog.  8*6  ^  und  beider  Formen  bedienen 
lieh  auch  die  Tragiker.  Die  Grammatiker  haben  bey 
Homer  häufige  Gelegenheit,  von  diefer  Äiiomahfch^n 
Wortfotm  zu  fprechen :  die  Hauptftelle  darüber  ift 
die  des  Porrhyrios  bey  de;i  Schol.  Ver>et.  l^-J):* 
•irJÖ  P   2^6  im  Villoif.,  womit  man  Eultath.  zu.Od. 
V    4^3.  P.  *"l6.  u"dH-  «•  P-  58  ed.  Rom., 

der  den  Herodianos  in  der  erften  Stelle  als  feinen 
Bürgen  aufführt,  vergleichen  kann.    Alle  ftimm^^n 
dahin  überein,  4af8  öffffs  von  einem  urfprunghchen 
Neutrum  der  dritten  Deel,  als  Dual,  herzuleiten  fey. 
Daneben  nahm  Herodian  ein  Mafc.  p  ca<sos  an,  fo  yviß 
man  tagte  ö  «r^^OTC?,  to  (tkoto«?   und  andere;  dief» 
^'ürde  lieh  noch  in  den  Formen  oWtov,  oao-oiff ,  ocr- 
ffciffi  erhalten  haben,  fo  wie  für  die  Gewifsheit  der 
elften  Form  das  von  Euftath.  aufbewalxrte  oacsi  ne- 
ben la(Ti  zeugt;  von  beiden  aber  könnte  keijie  Fcim 
iacoi  gebildet  werden,  unddefswegcn  muffen  wir  he 
;iucb  fo  lange  uns  nicht  verdachtlofere  Beglaubigung 
daffir  wird!  bezweifeln.    Wollte  indefs  Hr.  ^  hc 
annehmen :  fo  mufste  er  um  der  Gleichheit  willen 
auch  II    407  avaihia  büjxvaTAi  oaaa  Ichreiben,  wo 
er  aber  'cfffcrs  unangetaftet  Ufst,  und  fich  begnügte, 
das  von  Brunck  verdrängte  «vai^s«  ßatt  avccöss  (  was 
hier  die  Mehrheit  der  Codd.   oftenbar  fchutzt)  zu- 
rückzurufen.   So  ift  der  Herausg.,  indem  er  ohne 
Prüfung  feinem  Cod.  nachfchreibt,  oft  mit  üch  felbft 

in  Widcrfpruch.  t  1.     *     1      1  » 

Der  Gefell  mack  für  wahren  ju)etiCcben  Ausdruck  ent- 
ging dem  Herausgeber  gleichfalls,  und  diefes  Mangels 
fv  Jen  gab  er  uns  nicht  feiten  fichkcbterc  Lesarten. 
Auch  d!von  einige  ßeyfpiele  II,  263  fteht  von  den 
H.rpyien  vi  ««poTra«  ai?  'A^poCpa/o*  ve^^cuv  j^zV^va. 
iaoiuQVTO.    Hr.      ließireö(p«TO»  mit  folgender  Bemer- 


kung  t  „ut  xTTQoCpaTO^  improinfiu  i.   q.  a«-^(pav>^$', 
ßc   ir(ö(p0.roq  i.  q.  eonfpicuiis ,    perj'picuus  (wo?)^ 
quod  h.  l.  melius  de  fulrrdnibus  dici  pofejl,  quam 
improvifae  de  -H.  Prius  po^tico  mori  magis  conve- 
nire  videtür.    Hr.  //.  möchte  hiemit  wenig  Eingang 
bey  Anderen  finden,  zumal  wenn  man  an  die  Wor- 
te desPhineus  felbft  bey  Apoll.  II,  224  fich  erinnert.  V. 
348  ift  l^yfxlva  TTECpuKay^gvoi  ftatt  des  metrifch  einzig 
richtigen  Plur.  (qnd  die  Argonauten  follten  fich  ja 
überdiefsvor  den  Klippe?ihuten),  keineswegs  der  Na- 
tur und  dem  Dichter  («ö^urce  et  poetae  Tagt  ^r.  H.) 
übereiuftimmender  gefchrieben.    Daftelbe  gilt  yqn 
I,  1098  f*K  7ctp  t5;  avf/aq^'  Tf  -^äXttfftj-ä  Tf ,  v&iö^i'Xi- 
yßitjv  näOiX,  TSV£l(i)rat,  was  ungleich  dichterifcher 
fich  a;:snimmt,  ab  Hn.  Ii*s.  ä.ejxos.  Im  umgekehr- 
ten Verhältniffe  hat  II,  1  das  undichterifche  auKii^ 
das  belfere  <tüXis  vertilgt.    In  Rückficht  der  Accen- 
te  und  Spiritus  entfchuldigt  fich  der  Herausg.  Vorr. 
p.  VIII  mit  dem  Setzer,  und  wirklich  bedurfte  es 
diefer  Entfclmldigung.  Warum  liefs  er  aber  felbft  III, 
721  xe/'v«c  b'  tKuvei  und  Ähnlicli^G  als  Verbefferun- 
gen  drucken?  Doch  wir  würden  nicht  fertig  wer- 
den, wollten  wir  die  f'elilgri^e  ^es  Herausg.  weiter 
verfolgen;  wir  brechen  ab,  und  geben  noch  einige 
Beyfpiele,  .wo  uns  feine  Änderungen,    die  wir  in 
diefem  Falle  oft  mit  Beckjn  Übereinftiijitpung  gefun- 
den haben,  erfreulicher  ^cweXt  11  find,  üngetheilten 
Beyfall  verdienen  aufser  den  oben  berührten,  im  er- 
ften Buche,  nur  61  <3[pi(rT>}a)v, 76  xAivcucri,  ijo sv^n§u\^£, 
254  eTtä^jrea.  wijxif  389.  54c  (nicht  de^  piehr  toni- 
fchen  wegen,  fonderadem  Meti.«iji  zu  Gefallen)  494 
dv      'A&(  OQyivs  It".  iv,  welches  erftere  beide  Scho- 
liaften  als  richtig  erkennten,  523  d^rv^avSat.  5g4  )  ^10?. 
Das  Verzeichuifs  könnte  bej  den  häufigen  Änderun- 
gen allerdings  zi{hlreicher  feyn.    -Die  Sorgfalt  in  Ver- 
gieichung  der.wolfenb.  Handfchrift  ift  von  uusfchon 
im  Ein  gange  gerühmt  worden  :  delfenungeächtet  find 
uns  einige  Stellen  vorgekommen,  -wo  wir  die  ge- 
wünfchte  Auskunft  nicht  erhielten.    Der  Herausg. 
nimmt  auf  das  Bückficht,  was  Brunck  irrig  al»  Les- 
art diefes  .Coil.  auiführt,  wir  wünfchten,  er  hätte 
diefe  auch  auf  Pierfon  ausgedehnt.    Zu  I,  51  OuA' 
*A\c7ry  /.u'juvov  Trokvkijioi  'Ep^n'/wO  Tise?  citirt  Piorf. 
als  Vari.int.  iroXvhjiw ,  was.  Wenn  es  ftände,  das  Vot- 
züglichfte  feyn.  dürfte ;  aber  nachdem  Herausg.  hat 
der  Cod.  ttoXvX-.^tov.  V.  963  gab  Brunck  olTf^^t^  £<t"v, 
führt  aber  den  wolf.  Cod.  rnit  unler  denen  an,  wel- 
che v)£v  geben;  bey  Hn.  //.  ift  diefs  in  den  Varianf. 
mit  StilUchweigeft  übergangen.    V.  1005  lefeu  wir 
^ey  ihm   nach  ßr.  oC^pa  vOTij-^iVT«  >^paT^poü$■  fltvt- 
'/pia.ro  '^ö^jL^ovs ,  ohne  zu  erfahren,   ob  die  Hand- 
fchrift  diefes,  was  keine  andere  fo  hat,  hergab.  Eben 
fo  1313,  OTißarj^  y  iircQe^iXTo  •^^'^  Parti- 

kel von  Br.  nur  aus  einem  Cod.  ergänzt  ward.  II, 
349  fteht  Bruncks  und  Pierf.  dx'tJifv ,  das  354  mit 
dem  Cod.  in  ukt^  umgctaufcht  Avird,  ohne  weitere 
Nachweif  ung.  637  u^/.i£  >co/i*<cT(Ttti  ift  das  erfte  gleich- 
falls Bruncit's  Conjectur;  wir  zweifeln,  da£s  fie  im 
Cod.  enthalten  war. 

C  Die  Fortfetzung  folgt  im  uänhßeu   Stütkf  ]) 


^  Nu  m;  213. 
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^Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  J. :  Apollonii  Rhodii  At' 
gonautica  ex  recemlioiie  et  cum  notis  Rieh.  Fran- 
*       cijci  Phil.  Briinckii  Edidit  G.  H.  Schaefer, 

■  (Fortfetzung  der   im   vorigen  Stück   »hgehrochenea  ü«« 
cenßon.') 

A-nf  Vetar-lalTung  des  Verlegers  unternahm  Hr.  Prof. 
"Schäfer  eine  Revirion  des  hrunck.  Textes,  und  das 
jjhilologifche  Pnbliciim  wird  es  ihm,  zumal  bey  den 
Wefeijtiichen  Bereicherungen,  mit  welchen  derxwey- 
te  Theil  ausg-^ftattet  ift,  gewifs  Dank  wilTen.  Im  er- 
ßen  Theil  ift  der  bruack.  Text  und  die  Noten  diefes 
Kritikers  ohne  Abänderung  abgedruckt,  nur  dafs.  die 
von  ßr.  fpäter  in  einem  Anhange  hinzugekomme- 
nen Bemerkungen  an  deu  gehörigen  Stellen  einge- 
fchaltet  find.  Für  den  zweyten  Theil  erhielt  der 
Herausg.  von  Heyne  fchätzbare  Hülfsmittel,  die  ihm 
der  edle  Greis  mit  gewohnter  Liberalität  liberliel's. 
Hr.  Sah.  hat  fie  in  der  Vorrede  umftändlich  aufge- 
führt, allein  fie  konnten  von  ihm  nicht  vollftändig 
benutzt  -vverden ;  daher  ift  zu  wünfchen,  dafs  bey  ei- 
ner künftigen  vervollkommneten  Ausgabe  des  Apol- 
■lonios  dem  Herausgeber  Zugang  zu  ihnen  geftattet 
^Verden  möge.  Diefer  Theil  nun  enthalt  nach 
Vorausfchickung  einiger  biographifcher  Notizen  über 
<len  Dichter  und  einer  Inhaltsanzeige  der  Argonau- 
tika  aus  den  parlfer  Scholien,  die  von  den  fchon  be- 
itannten,  auch  von  Brunck  und  dem  evftcn  Theile 
•diefer  Ausgabe  vorgedrnckten  wenig  Abweichendes 
enthalten,  die  von  Heyne  jnitgetheilten  noch  unge- 
. druckten  Scholien  aus  dem  parifer  Cod.  N.  zjzj; 
hierauf  folgen  die  von  Henr.  Stephanus  herausgegebe- 
nen, und  den  Schlufs  machen  6  Indices,  der  erße 
über  die  in  den  fchon  cdirtcn  Scholien  angefiihrten 
Schriflfteller  aus  f öÄr/c.  BfZ'Z/o/A.  Graec,  der  zwey- 
te  über  «^ie  in  den  Noten  beider  Theile  behandelten 
Schriftfteller ,  der  dritte  über  die  dafelbft  behandel- 
ten Worte,  beide  von  Hn.  Schäferimt  gewohnter  Ge- 
nauigkeit verfaCst,  und  zuletzt  ein  Index  geogi  aphi- 
eus,  hijioricus  und  glojjtmaticus  zu  den  fchon  edir- 
ten  Schol.  von  heiske  ,  die  der  Herausg.  mit  unter 
den  von  Göltingen  ihm  gefandten  ßeyträgen  bekam, 
in  den  Indieibus  und  Schol.  ftöfst  man  überall, haupt- 
lacblich  in  den  neu  cdirten,  auf  ungemein  fchätzbare 
Bemerkungen  des  Herausg.  über  die  griech.  Sprache 
und  ihre  Ligenheiten;  namentlich  hat  die  Lexiko- 
graphie einen  bedeutenden  Zuwachs  von  Wörtern  , 
die  mit  einem  Afterifcus  bezeichnet  iind,  gewopneu; 
/.  J.  L.  Z.  1814-    nert0r  ßand. 


um  fo  williger  wird  ihm  Jeder  den  wohlerworbe- 
nen Kranz  des  V^erdionftes ,  den  er  am  Schlulle  der 
Vorrede  mit  den  Worten:  ,,P^alete,  lectotcs,  et  liqu'i 
v^ris  litcrannn  fiudiis  hunc  librum  jjrofuiJJ'c  feiifc' 
ritix,  ite  mihi,  Jed  uui  Heynio  ^ratiam  leneßcii  ha- 
ietote",  von  üch  ablehnt,  zuerkennen.  In  den  An- 
merkungen haben  neben  anderen  Schritt ftellern  am 
meiden  die  parifer  Scholien  die  hülfreiche  Hand  er- 
fahren ,  auch  einige  Mal  Apoilonios  felbft.  So  S. 
G^t^yvo  l^  8Ö5  das  brunck.  Unwort  xokX)ja<x<,^  mit 
Recht  dem  alten  wohlbegründeten  äoXXl^raa;  wieder 
weichen  mufste,  und  S.  1^5»  "\'*"0  IV,  i58i4  'riaKaans 
gegen  Bruncks  naXesuKsin  Schutz  genommen  ift. 

Der  Text  diefer  .\usgabe  ift,  wie  erwähnt,  der  un- 
veränderte brunckifche,  da  es  aufser  dem  Plane  de» 
Herausg.  und  Verlegers  lag,  hierin  etwas  zu  verändern. 
Wir  bedauern  hiebey   das  Gefchick  des  Apoll.,  der 
nicht  leicht  in  belfere  Hände  hätte  kommen  können, 
zumal  da  Brunck  auf  der  einen  Seite  zwar  der  Sprach- 
richtigkeit unferes  Dichters,  dem  feit  Stephanus  kein 
bedeutender  Herausgeber  geworden  war,  gar  fehr 
aufhalf,  auf  der  anderen  aber,  feinen  eigenen,  und 
den  Einfällen  Anderer  trauend,  allzu  Vieles  willkühr- 
lich  abänderte.    Eine  genaue  Kritik  über  den  brunck. 
Text  würde  theits  zu  fpät  kommen,  theils  für  unfe- 
ren  Zweck  ein  viel  zu  amfaiTendes  Werk  fcyu.  J^A- 
nige  irrige  metrifche  Anflehten  Braucks  haben  wir 
fchon  oben  in  der  Kritik  von  No.  1  berührt ;  hier 
begnügen  wir  uns,  nur  einige  rliapfodifche  Bemer- 
kungen über  das  Verfahren  ßr's.   in  diefer  HinficWt 
aufzuftcMen.  •  Dafs  Brunck  oft  zuviel  auf  fcheinbare 
Conjocluren  gab,   beweift  gleich  der  Anfang,  I, 
wo  er  das  von  Cuper  vorgefclilagen«;,  der  Autorität 
ermangelnde  Ss.yj  in  den  Text  fetzte.  Ruhnkenius 
TO/i;v  y,OLT(x  ßä^iv  'lijffwv,  obwohl  es  nach  Hn.  Sckä- 
feis  Bemerkung  T.  II.  Vorred.  p.  6.  als  Randbemer- 
kung in  einem  parif.  Cod.  aufgefunden  ward,  und 
f.lfo  nicht  biofse  Conjectur  zu  U'jnnen  ift,  wird  der 
früheren,  auch  von  Wolf  vertheidigten  Lesart  •yfc^jvin 
einer  neuen  Ausgabe  wohl  wieder  Platz  machen.  I, 
39  fchrieb  Br,  nach  den  parif.  Handfchriften  änctTQo- 
£h  iis  i  v  <cvTf?.    Wir  können  die  Vulgate  nocjji  nicht 
aufgeben  ;  he  entfernt  nicht   nur  den  Hiatus,  der 
hineingetragen  wird ,  fondern  ftimmt  wörtlich  mit 
Arat.  Phnen.   459  /-laKfä       (rij/^ara  aslTai  dvoirgoSsv 
f»;       Vövra  überein.    Eben  fo  fch wanken  in  Dionyf. 
Pcrieg.  704  die  Ausgaben  zwifchen  t'-y'/p^i  und  syyv- 
5s/,  wo  uns  gleichfalls  letiiteres  des  Hiatus  halber, 
den  dascrftcre  mitfich  brächte,  vorzüglicher  fcheint. 
Uberhaupt  möchteu  diefe  önlichen,  von  Subßanti- 
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ren,  Äcljectiven  iinrl'  Adverbien  abfpTingenden  Ad- 
verbial -  Formen  auf  §s,  Siv,  Si,  wozu  auch  dif  feke- 
neren  auf  es  und  ^?  gehören  ,  einer  noch  genauereii 
Erörterung  werth  feyn  :  denn  was  Fifcher  z.  Weller 
P.  III.  Spec.  II,  T^.  70  fqq.  darüber  fagt,  ift  weder 
fyß^niatirch  geordnet,  noch  Vollftändig.  Apollonios  ge- 
braucht manche  diefer  Wörter  in  felteneren  Bezie- 
hungen, wie  z,  B.  TTOi^!,  nicht  für  u>o  ,  als  Frage, 
©der  unbeftimmt  irgeudipo ,  fondern  wohin;  I,  241 
führt  Seidler  zu  Euripid.  Troad.  v.  3  an ,  und  in 
beiden  Schol.  wird  es  hier  bemerkbar  genfacht ;  eben 
fo  fteht  es  III,  1061  o'irnr&i  An);  tj^Kcu  'kqS^'i  un)De- 
frimmt,  und  wieder  fragend  IV,  1251  tqS-'i  ^wsuaav 
atXXai.  In  der  eriten  Stelle  I,  c4i,  2>  Zfu  «la^/? 
ritAiao  vccs"  TTO^-t  rc-icov  ö'piAov  'Hpwav  7a:>j;  rial/a-- 
X'^'-i^oS  sy.riSi  ßäXla,  nahm  Slolhouwer  Act.  Societ. 
Traj!  Tom.  III,  p.  iGc  derma fsen  daran  Ahftofs,  dafs 
er  Tc  TS  oder  ri  Si  lefen  wollte.  Wie  unzeitig  es 
fey,  hier  an  Emendat.  zu  denhen,  beweifen  die  bei- 
den anderen  Sleller».  Mit  Unrecht  aber  ift  II,  477 
^  TfO^'  'AfiaSg-jaSoi;  i!ivy.(pi}9  <x!^iQi^£  Xiräiuv  inBecks 
Inch  für  das  Adverb,  loc.  angefehen  worden ;  es  ift 
diefs  hier  eben  fo  wenig,  als  III,  22^  vhwq  'KQ(jqito--i£, 
'TO  }xiv  'KoriSvo'xsvTjTiv  ©s'p/.uTo  Tlh-^'iihaTiv,  wo  es  t^cs 
bezeichnet,  wie  es  Br.  und  die  Schol.  richtig  neh- 
men. Zwar  gefleht  Ree. ,  dafs  ihm  kein  anderes  Bey- 
fpiel  für  diefen  Gebrauch  als  Zoitbeftimmung  mit  dem 
Dat.  aus  den  Epikern  bekannt  fey;.  aber  häufig 
.braucht  es  Homeros  ähnlich  für  verfus  bey  An- 
gabe der  Weltgegenden  mit  dem  Accufat. ,  wie  Od. 

V,     2^1,    >;5'    OfTffOJ     p:tTOTri(J$S    TrOT/     ^oCpOV  >Jf^Of»T«, 

p,  191,  faft  ganz  ähnlich  dem  Sinne  nach  mit  unferer 
Stelle,  araQ  tä%ä  tci  ttotV  saTS^a  ^iyiov  iarat.  Sonft 
ift  ffo5<'  dem  Apollon.  gewöhnlich  wo;  nur  II,  88» 
c<  fJLs'v  yocQ  TTO-^i  rohv ,  ov  tkha-xov,  oitov  eXo-^o,  ver- 
ßehen  wir  es  nicht.  Am  natürlichßen  würde  man 
hier  TO-S-t,  ibi ,  lefen,  wie  dalTelbe  Wort  IV,  550  zu 
nehmen  ift,  da  es  fich  fonft  von  dem  relativen  ö'.?i, 
IVO,  in  Nichte  unterCcheidet,  als  dafs  es  entweder  zur 
Vermeidung  des  Hiatus,  oder  zur  Verlängerung  der 
voraufgehenden  Kürze  gewählt  ift.  In  den  gleich- 
falls localen  Adverbien  HarauSi  und  aar  avroSt 
herrfcht  bey  Brunck  noch  eine  durchgängige  Unbe- 
fiimmtheit  in  der  Schreibart,  da  fie  bald  als  Ein  Wort, 
bald  getrennt  fach  darßellen.  Gleichheit  mufs  in  je- 
dem Falle  von  dem  Dichter  beobachtet  worden  fryn, 
wiewohl  das  Wahre  fich  fchwer  ausmiiteln  läfst. 
Wir  würden  Kar'  avTcSi  und  xaraO^i  anratlu  n,  vy  eU 
•  ütc-9h  »ur  eine  verlängerte  Form  für  aurov  fcheint, 
Co  wie  auch  i>fv  urfprüngliche  Endung  des  Genitivs 
*war,  wae  noch  aus  den  GenitivenderPronom.  o-£-&sv, 
l^tv'u  f.  W.  erhellt,  avJQi  dagegen  ein  reines Adver- 
biuni  Itt,  auch  II.  (p.  201  fleht  xar'  aü.?cT/. 

Mit  Unrecht  macht  Brunck  die  gewöhnliche  Lesart, 
•wo  er  fie  auch  flehen  läfst,  nicht  feiten  verdächtig, 
y^ir  wir  an  dem  von  Schäfer  vertheidigten  HaAtaxs 
oben  «in  Bcyfpiel  hatten.  Eben  fo  I  ,  246  Tciiog 
i'aTrpviKTO?  ioCaiv,  wo  er  das  Epitheton  in  Anfpruch 
nimmt,  und  «^t'/apTO;  wünfcht,  weil  jenes  ilnn  zu 
übler  Vorbedeutung  zu  feyn  dünkt.  Der  häufige  Nach- 


ahmer des  Apollon.  aber  Maximus  rffl  xßfo'f^.  (fie- 
be  lUihnk.  cp.  crit.  II  ad  Apoll.  Rhod.  I,  iQi  und 
Welleling.  Probab.  p.  140—142)  fchrieb,  nicht  ohne 
Rückficht  auf  diefe  Slelleideä  Apoll.,  v.  33;^  -ya^)  cci  co- 
XiXÖs  T8  TTopoc  aiTQ-^KTü  Ki  Atui?«.  In  der  Wahl  der 
Formen  fchtintSninck,  v/enü  die  Lesart  värnrt,  nicht 
immer  glücklich  aufeyn.  Z;  B.  I»  ßoG  So^uKTi^Tai?.  wo  er 
fagt:  ,,aurium  judiciuvi  memovit,  zit  vulgarem formam 
lonicae  praeferrsvi  •'^  Niemand  wird  wohl  jetzt  noch' 
zweifeln,  dafs  ^cpixT>jTi«(;  däs  Beflere  fey.  Frrig  än- 
derte er  bey  den  Formen  der  Verba  auf  atc,  un- 
ter dem  Schwanken  der  liandfchriften,  die  gewöhn- 
lichen Lesarten  mit  zweymaligeiuw,  IV,  1255  01- 
vtutvvTcxq,  und  I-V,  i5*4  ^«ipwtuvTi,  Wo  auch  Codic. 
fo  lefen ,  wnd  nahm  Iiinten  den  kurzen  Vocal  an. 
Eben  fo  v/enig  billigen  wir  Zufammenzichungen, 
wie  IV,  323,  ftJra^  tVs)  ta.'^'^ovQov  cQOS,  Kai  ontvcOiv 
iövra  ^A'/-jOÜ^Oü  a^Bo;  GKOTrt-Xov  > —  ^,vo  räyyov^ov  für 
Tö  A^-yaopov  gefagt  feyn  foll  ;  folche  Mifchlaute  find 
tmepirch,  und  des  Artikels  bedurfte  es  hier  nicht. 
Doch  diefs  find  Kin/;elnheiten ;  aber  durch  das  Gan- 
ze des  brunck.  Textes  verbreiten  fich  mannichfache 
Unebenheiten.  So,  was  freylich  noch  in  allen  ande- 
ren epifchen  Dichtern,  felbft  bey  Homeros,  Statt  fin- 
det, die  Inconfequenz  in  der  Schreibart  von  jisx, 
Tragiy. ,  utt^'k,  die  bald  bi'  s'k  u.  f.  f.  gefchrieben,  bald 
zufarnrnengezogen  find.  Di^  Beftimmungen  der  Gram- 
matiker zu  Schol.  Ve.net.  11.  2,7.  p.  201,  find  freylieb 
über  TTn^SK  uder  rra^>j-'^  felbft  mit  einander  im  Wiü  r- 
fpruch;  aber"  da  gerade  in  diefem  noch  die  mcifto 
Gleichfürmigkeii  herrfcht:  fa  fehen  wir  nicht  ein, 
warum  II,  94  irao'  sh  ycvu  7(;uic?  a/xi/ySwv  gefchrie- 
ben werden  mufstc.  Außallender  noch  ift  der  Wech- 
fol  in  biiK  und  üWx ,  z.  B.  I,  1157,  bie^  dXos  öu't- 
cov(jav.  IV,  659,  tv^vj^i  bi  äXö<:  oiö/xa  vesvro  11. 
f.  f.  Wenn  man  an  uTiKTTpo^sf iv,  üfftKTOoXjfiv  Od.  e.iiö. 
37  keinen  Aiiflnfs  nimmt:  fo  glauben  wir,  dürfe  man 
auch  nicht  Bedenken  tragen,  vrcia  und  biin  durch- 
aus einzuführen.  Die  grammatifchen  Grundfätze  der 
brunck.  Kritik  bedürfen  einer  forgfältigeren  Prüfung; 
z.  H.  feine  Anhebten  von  den  Modis,  wo  er  Indicat.., 
Optativ,  und  Conjunct.  nicht  feiten  rnit  grofser 
WillliührlichUeit  durch  einander  wirft,  und  zum 
UberiluiS  häufige  Änderungen  der  Partikeln  vor- 
nimmt. 1.  15  fqq.  0(Pf'  £u  TTJVT«)  'Ht  aai  äXXo- 
ba^olffi  jLi£T*  av^fätr»  vcOTOv  cXeao;^,  hat  fchon  Her- 
mann zum  Viger.  p.  793  gefcbützt;  wir  glauben,  dafs 
auch  I,  730,  tu  Htti  iJLty  ^vijdTij'v  HOjjiiovai  tok^s;,  die 
Vulgate  gegen  Brli's.  Änderung  v.fv  unil  KOjxSMcri  fich 
woVil  vertheidigen  läföt.  In  Kückficht  der  Bedin- 
gungspartikeln fiKS  ,  aiHt,  herrfcht  noch  derfelbc 
Zwielpalt  im  Apollon.,  der  fich  im  Homeros  findet:, 
vergl.  die  Recenfion  des  Wolf.  Homer  in  unferer  A. 
L.  Z.  J.  i8t>9'  Nf-  24Ö.  Brunck  hat  nicht  feiten  hier 
noch  zur  .Steigerung  der  Verwirrung  den  Alodus  ge- 
ändert. So  fchrtibt  er  I,  632  ti.  ö&  t6  ^<£v  fxaH^^i-jv 
TiS"  »Tor^tvit ,  den  Optaiiv  durchaus  am  unrechten 
Orte,  da  die  Sache  als  völlig  gewifs  genommen  wird. 
Die  neuerdings  wieder  beljauj)tete  Verfchiedenheit 
von  itKt  und  aiKe  in  der  Bedeutung  ift  nach  den  in 
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jener  Recenfion  angeführten  Stellen  bey  Homeros 
fchvver  einzuTehen,  und  nicht  anders  ift  es  bey  Apol- 
lonios.  Denn  welche  Verfchiedenheit  läfst  fich  zvvi- 
fchen  III,  i0^6  ai  k£v  opivo/xe'vous  ToXf  as*  vfio/o  ooKiuffy?, 
und  IV,  3",5  &i  Ktv  Stj  fxs  KamyvijroiQ  biy.ädT;^  denken? 
oder  zwifchen  III,  535  ei  y.s  SvvatTO ,  und  II,  iicig 
ai  -KS  TriSijaBf.  II,  26,'  ai  a.s  'nlS-jai  (wir  verwerfen 
in  iäer  •  erften  Stelle'  fo  wenig  den  Conjunct.  mit 
Brunck,  als  in  der  zweyten  die  auch  von  Wakefield 
vertheidigtd  Interpunction  nach  -^i^.).  Untt-r  folchen 
Umftänden  aber  fcheint  es  uns,  dafs  tl  unbedenklich 
für  die  einzige  epifche  Form  zu  nehmen  fey^  Anders  iß 
das  Verhältnifs  in  disjunctiven  Fragfätzen,  wu  Apol- 
lo«, häufig  tiTE  und  ins  einander  entgegen  fetzt  :  fo 
dafs  uns  III,  igo  f<  x'  t'Bskci  (piAo'T>;T(  c)£po;  JCpU" 
asio'j  öiraGaai,  'Hs  y.ai  oJ"  Anftofs  Äi  haben  fcheint; 
wir  möchten  lefeh  gjr'  t'^c'/tJ  Öafs  bey  fiVc  im  Ge- 
genfatze  >j  ftchen  könne,  zeigt  Schäfer  ep.  critic.  p. 
5,  and  noch  in  einer  and-^ren  Stelle  unferes  Dichters, 
IV,  343.       fand  er  diefes  im  Etymol.  niaj»  . 

Soviel  über  Bruncks-Text.  Ree.  fügt  noch  einige  Stel- 
len des  Apollon.  bey,  wff  er  genügender,  als  man 
gewöhnlich  lieft,  geändert  zu  haben  glaubt.  Eine 
nicht  unähnliche  Änderung  der  Partikel  hält  er  IV, 
5-3-  tf.  nicht  für  unzweckmäfsig.  Die  Stelle  heilst; 
wcüf  lifonai  oixf/.ara  irar^is ;  'Hi  y.ak'  sjKKipjS al- 
laiu  die  fortgefetzte  Frage,  auf  die  noch  eine  dritte 
folgt,  fcheint  ihm  anftölsig,  und  er  fchlägt  demnach 
if  ijÜ-X"  tvKXni)S,  als  iroaifi  hen  Ausruf  dicfcs  m  limend, 
vor,  daf»  Medeia  fagt:  ff^'ie  iverd'  ich  vor  die  Augen 
des  y aters  kommen  ?  Tvaiin  mit  herrlichem  Hii/ini ! 
Die  Verbindung  von  -Jj  in  diefer  Beziehung  mit  fxx- 
:\a ,  ns-fOL,  zo/Ad  ift  librigens  fchon  aais  Homer  liin- 
länglieh  bekannt,  mit  denl  letzten  in  Gefellfchaft  ift 
es  häufig  bey  den  Tragikern.  IV,  1318»  Kav/xops, 
rirtT  t  "Kl  TWffOv  <x';jiif/avi}j  ßfßcAijcai ;  lieft  Kec.  itatt 
'in  ,  wie  die  häuiige  Verbindung  von  int  mit  fich 
bringt,  obgleich  oft  der  Gebrauch  beider  Wörtchen 
fchwankt  ,  wie  man"  eri  iijv  und  st)  hyj'j  ohn-e 
merklicben  ünterfchied  fagt;  doch  Apollou.  zieht 
jueiftentheils  auch  hier  das  letztere  vor,  wie  I,  516. 
IV, ''^o. —  IV,  «715,  akcti  fc'vi  ay.itQÜj  rE/.tfio,-  (s-a.i  ivra 
Ts/Sw/iOv,  beleidigt  al]ürdinj.'s  die  Wiederholung  eines 
und  delltlben  Bey  Wortes  in  einem  Verfe;  wir  glau- 
ben diefer  Ubelftand  fällt  weg,  wenn  man  -^uc^'-ra 
lieft.  Die  häufige  Hinzufügung  diefes  Wortes,  oder 
dCs  gleichbedeutenden  Bv-^n:  au  ßu'i'.cs  bey  den  Dich- 
tern bringt  unferer  Muthnulsung  einen  höheren  Grad 
Ton  Vvahrfpheinlichkeir.  So  W.$,(^,  k\i/a  h^oi -rt- 
^w/jij;  Tf  Bv^tis  gleitlilautend  mit  Od.  363. 
Man  fehe  überdiefs  II.  148»  Horn.  Hyra.  in  Apo^l. 
87.  88-  Callini.  Hymn.  i,)  Pallad.  lavacr.  63.  64.  —  III , 
203»  4'  ^  xy.^o.Tdriv:   vf  xui?  aii^i^i<Tt  x^t'/ucri  - 

Tai ,  fi«ht  man  nicht  ein ,  warum  die  Todten  der 
Kolchicr  gerade  auf  die  Gipfel  der  Bäume,  die  oh- 
nehin i)icht  eben  fehr  fchicklich  dazu  dienen  wür- 
den, gebracht  \\erd«n  follten:  wir  halten  es  für  fehr 
natürlich,  durch  eiiie  leichte  Emendation  in  der  an- 
gtzog<  iien  Steele  dn^cf-i-ivouv  zu  lefen. 

"Wir  übergehen  andere  einzelne  Stellen,  um  un» 


von  dem  Texte  zn  dem  Ei^enthümlichen  diefer  Aus- 
gabe, nämlich  zu  den  parifer  Scholien,  zix  wenden. 
Auf  die  Mitiheilung  derfelben  war,  nach  den  lob- 
preifenden  Äufserungen ,  mit  denen  vordem  Ruhn- 
kenius,  und  fpäterhin  Baft  ihrer  zuweilen  gedacht 
hatten,  die  Erwartung  aller  Gelehrten  fehr  gefpannt: 
jetzt  ^a  fie  vor  uns  liegen,  und*ihre  genauere  Ein- 
ficht dadurch  möglich  gemaclit  ift ,  fehen  wir,  dafs 
diefe  Erwartungen  zwar  nicht  ungereciit  waren , 
und  dafs  fie  in  vielen  Fällen  zum  riehtigenVerftandnifs 
und  Herftellung  der  fchon  durch  Stephanus  bekannt 
gemachten  Scholien,  wohl  auch  zuweilen  des  Apoll, 
felbft  verhelfen;  allein  Ree  geftehr,  näcu  einer  ziem- 
lich forgfältigen  Prüfung  und  Vcrgleichung  derfelTseu 
mit  den  älteren,  dafs  fis  ihm  überfchätzt  worden  zu 
feyn  fcheinen.  Um  diefs  zu  beweifen,  hebt  er  mit  den 
in  beiden  Scholien  angeführten  Schrififtellern  an, 
Avobey  er  den  aus  mehreren  entftandenen,  auch  von 
Hn.  Schäfer  uns  hier  mitgelheilten  Index  darüher 
ans  Fabric.  Biblioth.  Graeca,  der,  obwohl  in  Einzel- 
nen mangelhaft  und  oft  irrig  ( wir  werden  weiter 
unten  darauf  zurückkommen),  dennoch  mit  Genauig- 
keit  entworfen  ift,   zu  Grande  legt.  Gewonnen 
haben  wir  nun  durch  die  parifer  Scholien  an  Schrift' 
ftellern  nur  drey  Namen ,  von  denen  die  beiden  er 
fteren  noch  nicht  verdachtlos  crfcheinen,  als  zu  I, 
"  105.  Difchelos  e'v  rvj  'A-)p:7,  zu  I,  57.  Idas  Fj^tcuv«, 
^'v  "O}j.v)^os  (II.  ß,  738)  rupTCüvvjv  xi^f!.    "Effrt  5s  rrö- 
X/S"  (^^tarroLXicxs'  Harz  be  £Tö'(,'&Ly  Tisoa^ßcia?-  (-'urtüS' 
'I5a;  '^■ij'jh.    Anflatt  WtQaißoic's  ift  offai'^ar  mit_  den 
Schol.  von   Steph.  V.s^^aißi&s  zu  lefen.    Aus  "Ida.-, 
aber  möchte  Ree.  mit  Hülfe  des  vorhergehenden  Wor- 
tes machen  oJtw  "Lovihas  (p'i)(Tlv.    Von  diefem  Schrift- 
fteller  nämlich  werdey  aulser  anderen  Werken  auch 
I,  554  11,1015,  1235  von  den  Scholiaften  ßsc^a- 
Ajxa  citirt(in  der  vierten  im  Ind.  Fabric.  erwähnten 
Stelle  IV,  616  kommt  nicht  Suidas,  fondern  Staphy- 
las  c' V  y' tÜjv  TTsft  StacrciXias  vor).    In  diefem  \Verke 
nun  konnte  jene  Stelle  über  die  Stadt"  Gyrtone  wohl 
Platz  gefunden  haben,  und  bey  den  groben  Verirrun- 
gen  in  unferen  Scholien  wird  diefe  Conjectur  um 
fo  wahrfcheinlichcr.    Endlich  fteht  auch  ThukyJi- 
des  au  I,  8~4«  wo  das  Schol.  an  Thukyd.  I,  C.  39  ^^•.» 
in  welcher  Stelle  Perikles  die  Athenäer  zum  Kampf 
gegen  Lakedämon  auflodert,  gedacht  hat.  Andere 
Bereicherungen  diefer  Art  find  nicht  als  Gewinn, 
fondern  als  Verderbnille  der  parifer  Scholien  anzufe- 
hen,  wie  I,   1259.  JDiokleides  e'v  AijAianoI?,    der  i, 
1209  richtig  und  in  Ubereinftimmung  mit  den  Ed. 
Aniüdeides  heH*».  Diioehos  zu  I,  966.  976.  987.  989- 
io6i,  wo  in  allen  Stellen  der  Steph.  L^cilochos  (iaht, 
was  anerkannt  richtiger  ift,  und  fchon  die  Variante 
zvi  I,  io3(j  Diilochos  (zln'Ac/5(;oO,  die  dem  eigentlichen 
Deilochos  (£i;jtKor^os)  näher  Hegt,  beui kündet,,  za  I, 
962  aber  führen  ihn  die  Stephanifchen  Scholien  al- 
lein an.    Mit  anderen   verhält  es    fich    nicht  an- 
ders. Die  Parif.  geben  I,  a^g  Herodotos,  die  Steph. 
Herodoros  ganz  richtig;  auch  I,  136  »  W0»bey  Er- 
wähnung des  Erbauers  von  Miletos   nur  die  parifer 
Schol.  äck  auf  die  Autorität  des  Herodotos  bezieheni 
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möchte  Heroäoros  zu  lefen-feyn.   -Umgekehrt  geben 
die  .Parif.  II,  675  'Tirsp/Bops'ou;  5s  'Hpoc)topo^  ^ev 
trvat  2Xw?  ^^ji^iv,    mit  Unrecht,  die  edirten -lelen: 
'IVsp/Sopftou;  /^.ij  eJva.1   rsXsws  Jpyj'jlv  'B^Hotos.  Die 
dara'iis  hervor;2ehende  doppelte  Änderung  des  Namens, 
und  der  Partikel  /jcs  v  in  ].'.:]  leuchtet  ein ;  die  Stelle 
ftelit  im  Herodotos  IV,  36.  Für  das  richtige  Kinae- 
thon  I,  1174  (f.  f^ojs  mytholog.  Briefe  B.  I.  p.cfl^-) 
fteht  in  den  parif.  liinaeou.    Eben  fo  mufs  Lyfanias 
zu  IV,  1167  dem  Faufanias der  edirten  weichen,  wie 
zu  I,  8-Ö   Nicophaues  dem  Dionyjophanes.  -Nym- 
phis  Heraclcota,  wie  er  fonft  immer  heifst,  wird  in 
den  parif.  Scholien  zu  II,  178  Nymphaeos  gananut. 
Wunderlich  genug  ift  zu  II,  163  von  denfelben,  w£s 
fchon  von  dem ,  der  für  Ruhnken.  die  Schol.  ab- 
fchrieb  ,    durch  ein  „  fic.  in  apographo"  bemerkt 
ward,  Phincns  zur  Äutorfchaft  erhoben.    Die  Rede 
ift  in  der  Stelle  von  des  Phineus  Abftammung,  und 
nach  Anführung  der  Meinung  des  Hellanikos  fahrt 
der  Schol.  fort:  Kcxroili  '^■iviaAolviy.os  rou'  hyn^o^a?  y.ai 
Kaa(7t£7r6i«S  (nämlich  u/o;  itrr.).  Die  edirten  haben  da- 
für      ÖS  'Ho-t'ooos-  (p>)ffiv,  «l'oA'/KOC  Tou  'Ay.  x.  K.  uri- 
bezweifelt  richtig,  und  eine  blafse  Unachtfarnkeit 
der  .  Abfchreiber  ift  die  Quelle  jenes  Verderbnilles : 
denn  ftatt  vtara        'H(t/göov  zu  fchveiben,  verirrte 
fich  derfelbe  auf  das  höher  fcehende  'Pivf'a.  Tnrrhae- 
os,  der  mit  zuerft  Erklärungen  z«m  Apollon.  fchrieb, 
heifst  be:/  den  Tarif. -I,  i 87,  1*65.  T^  rhaeos;  richtig 
da^'egen,  fo  wie  immer  in  den  edirten  Tarrkaeos  i , 
10Ö3;  ZV  Ii  10:^0  aber  erwähnen  ihn  nitr  die  Stephan. 
Nicht  unähnlich  dem   obigen  von  Phineus  ift  IV, 
i"53>  "W^o  Parif.  heifst  irx^d  T  p-avS^uj  dv 

nu5f0v/Kaiq,  wodiirch  wir  einen  ganz  neuen  lyri- 
fchen  Dichter  erhalten  würd,en ;  allein  hätten  wia- 
auch  die  edirten  Scholien  nicht:  fp  würde  doch  Je- 
dermann dort  IPindaros  zu  Cchreiben  befugt  feyn,  da 
diefer  den  hier  erwähnten  Mythos  von  derErdfcholle, 
welche  der  Meergott  Triton  dem  Enphemos  zum  Gaft- 
gefchenk  jrab,  vind  ans  der  dielnfel  Thera  oder  Kaili- 
fte enlftand,  von  welcher  aus  die  Nachkommen  des 
Eup^iemos  die  Kolonie  Kyrene  in  Afrika  gründeten  , 
in  der  py thifehen  Siegeshymne  behandelt.  Timonaac, 
welcher  zu  III,  1256,  und  IV,  27  gle-i<:hnamig  mk  den 
edirt.  Schol.  und  am  letzteren  Orte,  fo  wie  in  jenen 
«V  btvri^w  Sv.u5't>tfJv  aufgeführt  wird  .  heifst  in  den 
Parif.  zu  IV,  3C0,  Timon  t  v  rw  ci  nrs^)  HkvS-mv,  die 
edirten  lefenden  Namen  auch  hier  richtig  Timonax. 
Zy/cifelhafler  möchte  es  in  einigen  anderen  Fällen 
fcheinen  ,  auf  welcher  Seite  das  Hecht  fey.  So  nen- 
nen die  Parif.  zu  I,  308  Klearchos,  AiÖ  Sieph.  Near.- 
ctios  ;  beide  Namen  werden  anderwärts  auch  als 
Schriftfteller  angeführt  ,  wie  z.  B.  ein  Klearchos 
Solcufis  bey  Suidas  f.  voc.  Xficp^o;,  ein  Near- 
ckos  yon  demfelben  f.  voc.  'AXt^avöpo; ,  6  <l>tX/'7r7roL'. 
Ein  ähnlicher  Fall  ift  bey  IV,  1212,  wo  die  Steph. 
s'  hol.  den  iiumelos,  die  ediften  den  Simoiiides  als 


ihren  Gewährsmann  nennen.    Da  ron  Ephyra,  dem 
alten  Namen  Korinths,  gehandelt  wird :  fo  zweifeln 
wir  beynahe  nicht,  dafs   auch  hier  die  Steph.  den 
Vorrang  verdienen,  .da  Rumelas  bekanntlich  Ko^iv- 
S^idv.a  gefchrieben -hatte,  die  auch  von  beiden  Scho- 
liaften  zu  I,  146  gekannt  werden, -wiewohl  nicht  un- 
wahrfcheinlich  ift,  dafs  aueh  Simonides  6  TsvsoiKtyo^ 
dellelben  Umfiandes  Erwähnung  hat  thun  können. 
Über  den  Eumelof,  fo  wie  über  andere  Schriftfteller, 
deren  Büther  ApoUonios  bey  Abfalfung  feiner  Argo- 
nautika  vor  Augen  haben  konnte,  und  woi'auf.  die 
Schol.  fich  aueh  zum  öfteren  beziehen,  hat  Groddeck 
in  der  Biblioth.  für  alte   Literat,  und  Kuoft  St.  2, 
8.  70  tf.  gefprochen.    Eine  dort  aufgeftellte,  der  Eh- 
re des  Apollon.  nicht  günftige  Meinung  diefe^s  Ge- 
lehrten kann  RÄ.,  zumal  da  lie  aus  diefer  Quelle  ge- 
flofl'en,  auch  bey  aniieren  Literatoren  ihm  auFe,efto- 
fsen  ift,  unmöglich  hier  unberührt  laden.  Kleon 
ilämlich  aus  Kurion  auf  Kypros,  der  gleichfalls  Argo- 
naulika  4chrieb,  und  delfen  Übereinftimmung  mit 
Apoll,  von  den  Schol.  zu  1 ,  77,  587  s  ^  wpcyTOi  tüjv 
'Ap'\ovauTm6jv  und  .623  (öfter  führen  ihn  auch  die 
Parif.  nicht  an)  gedacht  w.ird,  foll  nach  jenem  Ge- 
lehrten das  Vorbild  des  Apoll. "gewefen  feyn,  und  er 
entweder  Alles  von  ihm  entlehnt,  oder  doch  ihn  in 
der  Anordnung  -feines  Gedichtes  vor  Augen  gehabt 
liaben.  Diefs  wird  aus  dem  Scholion  zur  letzten  Stel- 
le gefchloilen,  wo  es  heifst :  "ÜTi  hi  i^vSähs  6  ööa? 
■ddLvOv),  Hü)  Kxs'wv  ö  Koupifüs  »oTTOfti,  Kxi  ' Ao y.XyjTTl ä' 
l-ijg  .6  MupAsavo?  Ssih^w;  ori  vagd  K}Jcijvos  rx  na'^ra 
fiETijvf^Kfv  'AttoXXcüvws.    Uufcrcr  Anficht  nach  aber 
können  diefe  VVorte  auf  nichts  anderes,  als  die  hier  er- 
wähnte Gefchichte  von  der  Reitung  des  Thoas  auf  die 
"Infel  Oenoe,  die  nachmals  Sikinos  von  feinem  Soh- 
,ne  hiefs,  bezogen  werden,  und  Afklepiades  bewies, 
<lafs  hierin  Apollon.  dem  Kleo«  ganz  gefolgt  fey. 
'Wä,re  die  Meinung  Groddecks,  der  freylich  dieParif., 
<lie  noch  unbeftimmter  Tagen  :  nai  KÄf'cvv  oiy.ov^jtsv^, 
(0  Koupiiu;  ift  mit  depi  Stephan,  zu  fchreiben)  «, 
' AcKX-/j'!:iäb/}^  Mu^A.,  0?  (p)]a)v  'Atto^XcÜvwv  ir^pa  KXi- 
i-i:vos  vä-.ra  i/\i;(p£'v<ii,  das  Wort  zu  reden  fcheinen  , 
gegründet:  fo,  würde  gewifs  Kleon  von  den  geh:hr- 
ten  Scholiaften  des  A.  weil  hkiiflger,  als  es  jetzt  ge- 
fchieht  ,    angeführt  werden.     Oberhaupt   aber  er- 
scheint uns  A.    als  ein  viel  zu  freyer  und  felbft- 
•fländiger  Dichter,   als  dafs   er   fremder  Autorität 
fclawifch    gefolgt    feyn     foUte.      Übrigens  könh- 
te    jenes   Verzeichnifs    von    Schrififtellern ,  deren 
-Wer||p  Apollon.  bey  Verfertigung  der  Argonauiika 
.ganz  oder  theil weife  vor  Augen  haben  konnte,  leicht 
noch  aus  den  Schol.  vermehrt  werden.  Es  fey  genug, 
.den    Piudaros    und    Uionyjios  von  Miletos ,  def- 
fen  Argonautika  häufig  namhaft  gemacht  werden, 
hier  zu  erwähnen.    Über  Letzteren  vergl.  Heyne  ad 
Apollodor.  Tom.  III.  p.  923  u.  983  ff. 

C  J^«r  Defchluft  folgt  im  näth/lm  Stäekc.y 
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C  Befchlufs    der  im    vorigen    Stück   abgebrochenen  ilc 
cenfion,  ~) 

N  icht  aber  blofs  in  den  Eigennamen,  fondern  auch 
in  der  Anführung  der  Werke  der  Schriftfteller  fällt 
die  Vergleiclmng,   wo  /ich  diefs  nachweifen  läfst, 
gröfstt-ntheils  zum  Vortheil  der  Stephan.  vSchol.  aus. 
.Von  üleon  oiy.oo^uv!;  ift  fchon  gefprochen  worden ; 
, andere  ßeyfpiele  beweifendallelbe.    So  wirdAefchy- 
."ios  I,   773.  i'v  'T^nT\j\vi    (im  Ind.  Fabric.  wird 
das  folgende  dv  öirXoi;  deich,  als  fey  diefs  der  Titel 
gewefen,  irrig  mit  Hypfipyle  verbunden)    in  den 
Schol.  des  Stephanus  erwähnt^  die  Pari  f.  geben  ver- 
derbt:   A(7/dXo?  s'v  'T\[//(7T0i      Kallimachos  t  v 
'Ek  äA;j  au  I,  1116^  richtig  die  edirt. ,  fälfchiich  die 
■Parif.  £v      AiaaK^.  Nikandros  zu  IV,  57  die  Schol. 
^d. ,  wie  es  feyn  mufs,  fv  ß  Ev  givinjg,  die  Parif. 
c!.gLvv>}S-  IV,  177  Skylax  0  Kapiavd^ijy  auf  den 
Schriftfteller  es   beziehend  die  edirten  mit  vollem 
Rechte,  die  Parif.  Skyl.  .£v  Kafta  v  c)  f  t  or/.  Skymnos 
IV,  071  £v  TOi?  flTfoi  oOaixS  die  Parif.,  die  edirten 
f'v  Tcl?  TEpi  'Aff/a;.    Doch  wir  wollen  nicht  bergen, 
dafs  bisweilen  hinwiederum  die  Pari fer  in  folchen 
Anführungen  das  Richtigere  darbieten,  und  eine  ge- 
nauere Beftiramung  oder  Berichtigung  der  fchon  be- 
kannten an  die  Hand  geben.     So  wird  III,  200  von 
den  Ed.  Hefiodus  genannt,   ev  zoi^bs  tcT?  i'-xfiff», 
?die  Parif.  haben  f'v  r/j  ösoyovia,    die  angeführten 
'Verfe  flehen  Theog.  ibii —  «013;  aber  fchlechter 
aft  die  Eeaart  des  miltelften   derfelben ,   in  beiden 
SchQl.  'Oivffff-^«  TaXaoTjyj'Ovi  ft.  des  Genitiv».  Zu  1, 1109 
-yv^den  ,die  Worte  des  Euripides:  ffTOfAuros'  dC^wöi; 
«ieXavoi/  angeführt,    die  Parif.  fetzen  richtig  hinzu 
/fa  'Oq£(T7XI  (v.  214,  ed.iPorf.)  —  Polemon  IV,  324 
icitircn  die  £dirt.  sv  Krlaai  IraXtKwv  neu  ^mfA/Kw-, 
.'befier,  wie  es  uns  fcheint,  die  Parif.  £v  Krlasai 
'IraXiKtüv  K.  XtHSKiy.uuv.     Ein  auffallenderes  Beyfpiel 
giebt  noch  I.,  6^4.    Die  Schol.  ed.  lefen  dort  in  der 
Erzählung  von  der  Metempfychofe  des  Pythagoras: 

Ti?  ijv.  i)ie  gar  zu  unbeftimmten  Philolophen  fchaflt 
der  Parif.  Schol.  auf  eine  Art,  deren  Kichiigkeit  je- 
dermann einleuchten  mufs,  hinweg,  wenn  er  fagt: 
aXÄä  Kai  jW£Tf|i*\|/u5(;«;^fl;  xara  tov  <iMA.05^6pou  Xöyov 
J.  A.  L.  Z.  18 14'    yitrUr  £itnd. 


jjT'T);  Ti?  j^v  T^o  nSvrjuivai.  Eine  ähnliche  Ve^wechfe- 
lüiig  diefes  Namens  f.  bey  Siebelis  Fragment.  Phi- 
joch.  p.  106.  .Hiedurch  erhalten  wir  eine  Berei- 
cherung der  Anführungen  des  Philochoros  bey  den 
Alten,  von  welchen  Lenz  und  aiebelis  natürlich 
noch  keinen  Gebrauch  machen  konnten.  Auch  geben 
hin  und  wieder  die  Parif.  von  den  angeführte« 
Schriftftellern  eine  Steile  mehr;  weit  öfterer  «^ik 
diefs  jedoch  von  denen  des  Stephan.       So  v.  ird  zu 

I,  1337  in  letzteren  erwähnt  Z  o  (p  o  h  A  ^?  (sv)  Aia-,Ti 

M^^JcrTOVpÖpW     C'722')    KUOiX^STai   Tois    TCLßtV  'Ao^tioLg 

ö^oü..,  der  Artikel  to?;  ift  ausgefallen.  Eine  andere 
Stelle  defleiben  Drama  dagegen  wird  nur  in  den  Pa- 
rif. beygebracht:  nämlich  zu  II,  125,  jedoch  ohne 
Nennung  des  Stuckes  (Aj.  v.  8)  huvo?  AßKa/v;;?  wcrrt^ 
iv^nos  ßäcTiq.  Über  den  Abfyrtes  werden  von  den 
Parifern  zwey  verfchiedene  Erzählungen  des  So- 
phokles in  verfchiedenen  Stücken,  nämlich  in  den 
Skythen  und  Kolchierinnen  ^u  IV,  223  gegeben.  Die 
Edirten  führen  dort  nur  das  erftere  an  ,  tragen  aber 
das  letztere  zu  v.  223  nach  (und  fo  ift  auch  im 
Ind.  Fabr.,  wo  IV,  2.  8  geg;eben  ift,  zu  lefen).  Die 
erfte  diefer  beiden  Tragödien  wird  in  doi  Edirt. 
noch  einmal,  zu  IV,  284»  citjrt,  wo  man  fie  in  den 
Parif.  vermifst.  Eben  diefs  gilt  von  der  Anführung 
des  Euripides  zn  I,  636,  wo  des  Wortes  c^ij.cßögois 
aus  den  Bakchen  dcITelben  nur  von  den  Edirt.  ge- 
dacht wird.  Allein  zu  II,  235,  wo  diefen  Di<:hter 
beide  Schol.  citiren,  fehlt  die  Stelle  im  Ind.  Fabric* 

II,  2  aber  und  die  nachfolgenden  Stellen  ebendafelbft 
find  die  fchon  angefahrten,  jedoch. nacli  einem  Index, 
der  in  anderer  Ordnung  abgefafst  feyn  mufste.  So' 
laüen  fich  mehrfache  Verbeflerungen  in  diefer  Hin- 

^ficht  aus  dem  einen  Schol.  in  den  anderen  übertra- 
gen. Wir  geben  nur  noch  wenige  Beyfpiele.    In  der 
JVnfiihrung  des  RaUimachos  I,  762  haben  die  Edirt. 
.  oÜto)  Hai  KaXXi[j.a'x^6q  ra  dtivx  tcü-v  i}i^giu)V  yijs 

_£ivai  i(pi).  (ßentl.  Fragm.  Callini.  376.)  Die  Pariftr 
,^io  y.ai  jKaXA;|ia-^o9  ra  }jLS-/äXa  rwv  ■S->)gtLvv  .jiyovsvxt. 
Allzuweit  ift  hier  das  Subject  entfernt,  als  dafs  man 
es  hinzudenken  könnte,  ui^d  y^v  ift  nicht  einmal 
vorhergegangen ;  aber  fchwierig  fcheint  die  Ände- 
rung; yijytvij  snai  könnte  das  natürlicbfte  fchei- 
fien,  allein  Ree.  glaubt  doch,  dafs  in  Einftimmung 
mit  den  .anderen  Schol.  -y^;  stvai  zu  verbeJjTern  fey. 
I,  iii6  die  Parif.  K^AA//xa;)^.  £-j  v7rofxvr,f,K()LTi,  die  Ed. 
richtig  £v  '1 7ro^v>j^aar<.  S.  Bentl.  Fragm.  Calli- 
mach.  p.  354  ed.  Spanh.  Die  bciJen  Anführungen 
des  RaLlimachos  aber  I,  .17  «'Ke^auw«'^;^  5s  Otto  Atos 
('A(7Cüir«;  näml.)  Sjwkwv  .auTov  hia.  to  ijgTraHivai  tmv  Sjz. 
Mm 
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"/arsga  avTOu  hlynav,  na)  KaXKiixa^o?  (p;)<7h ,  unJ 
I,  2i2  von  der  Ermordung  des  TheiodaTnas  durch 
Herkules,  die  beide  vonBentl.  unter  den  Fragment. 
No.  375  und  410  angeführt  werden,  beziehen  fich 
vielleicht  auf  nach  vorhandene  Stellen  des  Dichters, 
nämlich  erftcres  Hymn.  in  Del.  63,  letzteres  Hymn.  in 
Dian.  160  If.  Zu  I,  1243  iw  dem  Fragmente  des  Kallim. 
£-y)^0(;  Äf^ra^cuv  SiQjxa  narcviMicSw  haben  die  PariT. 
nach  dsQT.  yj-v  fälfchlich.  Eben  fo  ift  zu  I,  996  das 
Fragment  des  Kallimach.  in  der  letzten  Zeile  richti- 
ger in  den  Schol.  von  Steph.  als  in  den  Parif.  In 
der  fchon  angeführten  Stelle  der  Schol.  IV,  320  ,  bey 
Erwähnung  des  Timonax,  ift  nicht  nur  der  Name 
in  den  Parif.  verderbt,  fondern  auch  die  Worte  felbft. 
Die  Edirt.  haben :  r^s"  S3  Shuv  mg'  I5vy  vsvT'ijy.ovra 
Tifxwvrt^  !jivay^d(p£i  c'v  Tt^wTio  Trift  ZHu^JKcyf.  Die  Pa- 
rif.:  ö  bs  T/jUCüV  £V  TCO  ä  'KS^i  Z^cu^'uJv  sS^vv)  (pv^aiv  tivdi 
"Z'AvBwv,  So- könnte  man  glauben,  Timonax  habe  be- 
hauptet, dafs  die  vorher  erwähnten  Sigynen  ein 
Ikythifcher  Volksftamm  feyen ;  diefs  bedurfte  keines 
Beweifes  aus  einem  anderen  Schriftfteller ,  und  der 
Plural  sS-vtj  würde  dann  auch  fchwerlich  gewählt 
feyn.  Mit  Hülfe  der  Edirt.  lefen  wir:  Zku5Ü)V  v 
e9-\-^  (p-f)auv  s'vaj ,  welches  Zahlzeichen,  des  vo^rherge- 
henden  v  wegen,  leicht  ausfallen  konnte. 

Die  Worte,  die  aus  den  einzelnen Schriftftellern 
angezogen  werden,  geben  die  edirten  Schol.  mei- 
Itentheils  auch  freyer  von   Fehlern   als  die  Parif. 
Einige  der  gedachten  Stellen  beweifen  diefs  fchon; 
wir  führen  nur  noch  zur  Begründung  diefes  andere 
Beyfpiele  aus  den  am  häufigften  erwähnten  hovierl- 
Jchen  Stellen  an.    So  geben  die  Parif.  Schol.  zn  I,  14 
aus  II.  ß,  631  0/ 5'  avro)  öaaot  ro  n£Xaayt>i6v"A^yöq 
(vaiov ,  richtig  die  Edirt.  vuv  ö'  au  tou?  ,    öaaoi  ro 
YltXarjy.    Zu  I,  296  die  erfteyen  verfrümmelt  aus  II. 
u),   524  oü  yä^  Ti;  'rr^ij^ii;  tto A^'/jioi 0 ,  die  Ed.  vollftän- 
dig  und  richtig  ov  yäf  Tt?  7r^>5$i?  m-iixsrat  k(ws§o1o 
fcoLO.    Zu  II,  106  die  Parif.  aus  11.  x,  153  Aa^  ttö- 
^o7(v  Ktv!^?«?,  die  Ed.  untadelhaft  Xa§  tto^}  KivjJcaS'. 
In  anderen  Stellen  tritt  der  nämliche  Fall  oft  genug 
€in ;  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  manche 
dergleichen    Irrungen   in    den   länger  bekannten 
Schol.  fchon  ftillfchweigend  von  Stephanus  berichtigt 
worden  find.     Für  den  Fabric.  Index   der  in  den 
Schol.  angefühlten Schriftrteller  liefsen  fich  vielfache 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  anbringen.  Um 
ein  Beyfpiel  diefer  Art  zu  geben,  wollen  wir  nür 
die  Stellen  ausheben,  die  wir  bey  den  Erwähnun- 
gen Homers  in  den  .Schol.  zu  dem  erßen  Buche  der 
Argonautica  zu  ergänzen  oder  berichtigen  gefunden 
haben.    Meiftentheils  ift  er  in  jenem  Ind.    da  nicht 
angeführt,    wo   der  Scholiaft   feinen   Namen  vet- 
fchweigt.    Zu  I,  224  ifk  Homer  nicht  genannt,  zu 
269  wird  mit  Verfch wcigung  des  Namens  das  be- 
Itannfe t  ^LisXjt'vTfpov  jjuTf  7r/(7cra  (II.  5,  277)  aus  ihm 
entlehnt,  v.  299  kommen  zwCy  Stellen  in  beiden 
Scholiaß.  vor  (11.  «,  i'^o-)  ^it^  b'  outim^  äya96<;  -jrfp 
iujv  und  II.  (»,  i2o  (pvyövTi  TttQ  ainvv  oXt&^ov.   So  auch 
ohne  Erwähnung  des  Namens  zu  I,  406  (II.  t,  iiQ) 
eV.  b'  uyaye  ttqo  (pöivgbe ,    wobey  die  beiden  erflen 
Wörter  in  den  Parif.  fehlen,   v.  769  f'v  T9  t  (223) 
TO  foi  tit'  IK  x>)^o<o  bey  Fabr.  unter  Hcracl.  zu  fu- 
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chen.  V.  351  (II.  er,  43'j)  j/fu/^s-j  Trpaff/ffo-cl ,  dieiParif. 
fetzen  ausdrackliclr  hinz«  nraga.  To '0/a>;()inöv.  v.  1027 
kommt  Hom  zweymal ,  ünd  das  letzte  Mal  nament- 
lich vor;  die  Stellen  find  O'd.  3I05.  ?1.  0,  605'.  606. 
V.  XI 16  Schol'.  ed.  Kcfr'O/.'.y^o?  }xv'^p.ovt6si  (II.  ß,  323) 
o'{  T  'Ab^-ijoTSiäv  t'  fi%6V.  V.  1141  wird  Homcros  nicht 
genannt,  wohl  aber  1146  doppelt,  aus  Od.  ^,  222 
lind  II.  5,  451,  in  tt'^elcher  erfteren  Stelle  uns  mit 
Brunck  die  Les-art  des  Schol.  vorzügli-cher  fcheint : 
vaav  b'  oQu  uyyaa  Traivra,  vor  dem  jetzt  dort  befindlichen 
valov ,  auch  Eüfiath.  v.  1625  zeugt  für  erßeres.  Zu 
V.  1309  wird  Hom.  nicbt  angezo-gen ,  fondern  uur 
erwähnt,  dafs  die  Vorfetzung  des  langen  Vocals  o'der 
des  fogenannten  Ängmentum  temporale  vor  Zeitwör- 
tern ,  die  mit  einem  Confonanten  anfangen,  wie  von 
fjiikXov  yjfuXXov  bey  Apoll. ,  ein  gemeinfamer  Fehler 
der  nuchhomerifchen  (tcuv  "Oj.o)^ov)  Dichter  fey. 
Von  derglcichtn  Berichtigungen  Helsen  fich  bey  ari- 
deren erwähnten  Schrififtellern  weit  mehrere  anbrin- 
gen ,  wenn  wir  nicht  durch  den  Raum  diefer  Blät- 
ter bcfchränkt  würden.  Nur  diejenigen  Namen ,  die 
dort  fälfchlich  unter  den  Autoren  aufgezählt  wor- 
den find,  mögen  hier  noch  Platz  finden.  Anacliar- 
ßs  zw  II,  1276;  Chiron  jwavTJ?  nnA  Fhilnrnmon  zu  I, 
23;  Orpfieus  in  allen  den  Stellen,  mit  Ausnahme 
von  III,  26,  wo  der  blofse  Name,  und  nicht  Or- 
phica  genannt  werden  ,^  und  endlich  Fythagoras  I, 
46.  Ein  7ilick  in  die  Scholien  felbft  wird  jeden 
davon  überzeugen. 

Auch  bey  einzelnen  Stellen  find  die  Parif.  Sthol. 
ungleich  öfter  aus  den  edirten,  als  diefe  aus  jenen  zu 
berichtigen  und  zu  verbelfern.  Wir  geben  eine  Pro- 
be, indem  w"ir  den  Anfang  des  2ten  Buches,  und 
was  in  demfelben  für  Gewinn  aus  dem  einen  Scho- 
liaften  in  den  anderen  übergeht,  kurz  ausheben.  In 
der  Inhaltsanzeige  diefes  Buche»  Schol.  Parif.  p.  118 
1.  3  ra«?  Tf  ffipl  t;;v  Ma^mv^uv/av  xai  T))v  f'vraui  a 
' K'xsgnviiav  ax^Jtv,  ift  der  Anfang  diefes  Satzes  in  Über- 
eijiftimniung  mit  den  anderen  rärs  zu  fchreibefli  in 
diefen  aber  der  Artikel  aus  jenen  kurz  vor  s'vroijBa 
einzufchieben.  Kurz  nachher  twv  iv  ryj  v>j(tw  tou 
"Aqclvs  iJ,V'S-fVO}xs\cov  ofV&'wv  gebefi  die  Parif.,  die  Kd. 
jL',u9-fuop£'vy  mit  mehr  Recht,  Avie  wir  glauben,  es 
auf  die  Infel  Arotias  beziehend.  Zu  evV^a  v.  1  haben 
die  neuedirten  allein  zur  Erklärung  tv  rcö  alyiaXü 
lr^o<,cv^lxiaB))C!a:/.  v.  4.  Biüuvi;  p.i-X!ij  geben  die  'Paril. 
richtig  «TO  töJ  tviq'i  raj  jufX/'a?  7  d  bevi^a  btargi- 
ßiiv,  fchlechle'r  die  Edirt.  btd  to  rrt^)  ra;  ^i^AfÄff 
bs-b(;a  bcart^lßifJ.  übcv^  -ypvvJjTixsv  aber,  das  die 
letzteren  darbi/.Men,  ift  befl'er,  als  das  ysi^jriHÖv  tlor 
Parif.  S.  Schäfer  zu  diefer  St.  V.  9  haben  die  Parif. 
eine  Erklärung  allein,  v.  15  hat  nur  der  Parif.  die 
Erklärung  von  a^rox^/^iv  xar'  enXoyyjv,  das  L'bnge 
beide  genieinfchaftlich.  v.  17  zu  xiry)>ie^e  y/T£^  wird 
vom  Parif.  angeführt,  dafs  Herodianr?«  s'i'  ry  >*a^öAou 
arj'.)Ktyto'iTf,  und  acvijXsyc  i'q  gi  fcbrii'ben  habe,  'dfe 
Edirt,  fag(  n  iv  r^lnp  tiJ;  xai^oXdu.  V.  e2  find  die 
Ed.  zu  <(T%iO  um  eine  neinerkung  r(  ichhall iger, 
o,Ti;  tu'/fiw,  wie  Apoll,  gib,  haben  di;;  Ed.,  ly, 
wie  gewöhnlich,  d'^ Parif.  V.  23  tVi  tJ'  cWerai  oioB%v 
o'ofT.  Die  AnfuhriTh!?  mit  Btait  «^nig  «af  Ariftolelcs, 
dafs  der  Löwe ,  \yäs  ihm  der  Di<;hter  beylegt ,  wirjs- 
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Hch  ihnä.  findet  ficli  nm  in  den  Edit".  V.  34  cgsirgs- 
(pio;  ift  die  Hinzufügung  des  Artik.  in  den  Panf. 
c'p-^'  y.örnov  (p-.jGi  Ti)v  sv  tw  o^si  TcB^afifxsv^v  djßii- 
Xai'av  beüer,  als  feine  AusläjTung  in  den^  Ed.  rov  iv 
opff'Tf^paju/LifiCü  xOT/vou.  Um  nicht  vieles  verfchie- 
deBer,  als  die  hier  gegebenen  Abweichungen,  find 
in  diefen  beiden  Schol.  die  meiften  an-d«ren ;  oft 
ßimmen  üewörllich  mit  einander  überein.  Von  den 
meiften  vortrefllichen  VerbeffernngsTorfchlägen  dss 
Hcrausg.  erwähnen  wir  um  defswillen  nichts  wei- 
ter, da  wir  glauben,  dafs  diefe  Ausgabe  fchon  in 
den  Händen  der  meiften  Philologen  ift.  Sehr  gering 
find  Hie  Stellen ,  wo  wir  glaubten  anderer  Meinung 
feyn  zu  mülTen ,  wie  zu  IV,  835-  p-  3^5-  oaa  ,uiv 
cüv  TuJy  ■TrXotiov  vttc  tcuv  trif^iov  aKcSovjxtva  Slx  rov 
xXÜ(§«v«  th  rr/j  Xd^vßötv  »tara  xo  vT/(r5  ava^^9- 
(f)oG:rc(t  VIT  avryj^  x.  T.  X.  Hr.  Pr.  Sch.  fagt  za  y.ara- 
xovr*(rS;i  ahrepta  funt.  Hunc  vjunt  verbi  y.o-Taxov- 
rit^siv  Lexica  ignorajit.  Wiewohl  IV,  943  das  ein- 
fache «xovT(<^fiv  in  ähnlichem  Sinije  von  den  Schol. 
gebraucht  worden  ift:  ißJicra(^c'J  yä^  aürijv  «/ N;jO/j;- 
atw^iv  Tiüv  nsTQwv,  a>X:p.aj;  (ÜS"  c(pa~toav  äao'^rt- 
i^CL  ja».  ift  Ree.  doch  der  Meinung ,  dafs  hier  nara- 
y.o-yr'KrS-,)  zu  lefen  fey  ,  was  dem  nachfolgenden 
«Vi^^o(^oJvTai  am  entfprechendften  ift.  Die  andere 
dallelbc  andeutende  Form  ,  xaran-ovro^u  ,  ft-eht  in  unf. 
ScLol.  za  IV,  1091  p.  315  7riiG-5fi?  0  ' iiy.nia'.os, 
Bji/SaXXti  auV/jv  HS  Xüpvaxa  /y.sTa  tov  TrairJcs  ,  Kcxt  y.OL' 
Tayj.iicas  aaTS  ttovtw^ev  JiV  7><,v  SdXcxaaav.  Zu  IV, 
»ö^'P  >:pwffo-ai  ,  Atßvi)S  rifxy):Oooi.  p.  510  geben  die 
Parif.  y)^.  be  7r^07rf*i(77ra'/^t va?  ygdCti  'H(-ac/iavcs  sV 
TtJ  id,  Ksy<M,  äifc  roü  i^^iviaaai  K<»Ttx  auvaXojCp>fv  7470- 
Vf'va*.  "EffTi  läp  ToJ  ^'cw?  5i;;Xtxov  iif£yi(J(7a(.  Tivs;  ^£ 
>)^wiTffai  s^sßaXov  avT<  rou  TVfivc'ivcü ;  die  Ed.  geben 
ähnlich  nach  der  erften  Erklärung^;^'  airi  t&u  TTfcu'- 
va?.  Der  Herausg.  vermulhet  >jfwr.ai;  die  palao- 
graphifchc  Wahl  Icheinlichkeit  der  Verbellernng 
leuchtet  aus  Uaft.  Comment.  Palaeogr.  p.  715,  was 
angeführt  wird,  allerdingä  eip  :  allein  dennoch  dürf- 
te der  Gegenfatz  der  fetzten  Erklärung  zu  dfr^  fi;ü- 
heren  vieUeicht  die  Vulgat.  rechtfertigen, da  j^^^ivaiin 
der  Bedejitung,  jn  nichts  von  .-/j^iyncai.  verfcfci^den 
wäre.  [Vielleicht  glaabten  die  Sthol. ,  y-^itZcrcfiii  .  [cy 
yj^cfjai  zu  lefen  ,  und  diefs  witder  für  '^^OF-rrtxat  öder 
Ticlitiger  ijf^tai,  was  allein  in  der  Bedeutung  von 
Tr^cu'ivat  flehen  kanp  ,  gefetat ;  wie  II.  ,7,  yjk^iai  ü'  ä^a 
Töff  f  xaRi^v,  l^f^a  Troo^ir'oovTOfi.  Wir  glauben  übri- 
gens allerdings,,  ,daf&  weder  der  Zuf^ifuinenziehüng, 
noch  der  liedewt}jng*des  Werte»»  drp  "Wienigltens.  aüf 
keine  Weife  in  cTitfer  Verbindung  pafste,  Beyfäjl;  zti 
gei  i.ij  fcy;  allein  in  dem  Kopf  eines  fpäteren  ißrarn- 
ni.  Likcrs  konnte  )a  wohl  eine  Id^e  dicfer  Art  fich  er- 
zeugen.        .  , 

Die  iiritifchen   VerbelTerungen   des  Hn.  Prof. 
Schäfer  betreife»  ülrrigeus  naeifl;pntheils,  die^  Parif. 
^  Sobok.Die.T'^di^-ten  bedürfen, , der lelbt  n  an  .vielen  Or- 
.  ten  nicht  ^wtjnig^ir  r  n^it^  find  ihji'r  gif li^ij  würdig. 
t\ur  einige  ,  Wcni^'f  fel^illsfi  wollen  wir  nqch  aus- 
zeichnt  n,  wo  ims  gröfsirnthMiJs,  die  neucdrlrien  zur 
iitl.tJgen.L*san  Tcrholfen  liaben.  i,  134.  .KAUTrXiOg. 
«TTC, ovc?  TOÜ  '  'l^/ni'jv  t  roü  \lO(jiiüdivo^  uioü  .  >tßi  'Ajuu- 
^vMv.    NachMafsgdbe  de«  DichleVr,  und 
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der  Parif.  Scholien  ift  h\er  a^eülv  Wein-  zu  fchrei- 
ben,  und  nach  diefem  NauirA/ou  einzufchieben ,  die 
Parif.  geben :  "O  NauTrXio?  outo?  divo  rov  rraXaiOv 
NavirXlov  Kardyc'rat.  I,  2ic  fteht  Boixlcraov  ft.  Tx/oraou, 
den  attifchen  Flufs,  von  welchem  Boreas  die  Orei- 
thyia  nach  Erzählung^  des  Simonides  entführte.  Zu 
V.  216  S(*p7ry;5ov/V;v  öri  ^erg'/jv  haben  die  Ed.  IloX«? 
nj?  'ATTix^;  aVo  Zo^p7r^;^ovTO?  tou  r-^q  Qoäy4i;  ßaffiXe- 
cc?,  dSsXOov  YloKrvog.  Die  Parif.  gewifs  richtiger 
it-oXi?  ryjs  &^dKi)q,  d,a  davon  die  Rede  ift,  wohin  Bo- 
reas feine  Geliebte  brachte ,  alfo  unmöglich  von 
einer  attifchen  Stadt.  V.  264-  fvruTra;  Xt^^saaiv. 
dyav  'rrspi£(7(piy}JL£V09 ,  cü?  Trdvra  rd  fxäXy)  iurvxovaS^oci 
ix  T)"?  a(plyy£u:^.  eHrVTrcua-^ai  pafst  hier  keineswegs^ 
fondern  einzig  i'vrviTOvijS-ai,  was  die  Parif.  haben. 

Doch  wir  befchliefsen  unfere  Anzeige,  da  der 
Stoft"  zu  reichhaltig  ift,  als  dafs  wir  lioiFen  könnten, 
nur  einigermafsen  ihn  dr.tch  Verlängerung  derfelben 
au  erfchöpfen;  das  Wenige  aber,  was  Avir  ausgeho- 
ben haben,  wird  hinreichend  feyn,  darzuthun  ,  Wie 
viel  Ausbeute  noch  für  und  durch  die  Schol.  des 
Apollon.  ,  durch  eine  forgfäliigere  Bearbeitung  der* 
felben,-  gewonnen  werden  könne. 

K. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Seidelin  (b.  Schubothe): 
Probe  eines  griechijch  -  deutfchen  fVörterlmchs 
über  den  Homer  und  die  flomeriden  ,  deiiBuch- 
ftaben  a  enthaltend.  Ausgearbeitet  von  G.  H- 
C.lwiis.  1806.  XVI  u.  212  S.  8-  (2,-  gi'O 
I>ie  Anzeige  diefer  Probefchrift  erfcheint  fpat, 
zu  fpät  für  den  Vf.,  der  nach  den  Beurtheilungeu 
feiner  Proben  fich  zur  Ausfertigung  des  Ganzen  an- 
fchicken^  und  den  dann  geprüften  Grundfätzen  fiche- 
rer  folgen  zu  können  meinte.  Der  Vf.,  ein  Däne^ 
für  die  höheren  philologifchen  Studien  wohl  vorbe- 
reitet, halte  fleh  namentlich  die  homerifchen  Wer- 
ke für  eine  künftige  Bearbtitung  ausgewählt,  und 
gedachte  du^ch  eine  gelehrte  Ileife  in  den  Befitz 
neuet  krilifcher  Hülfsinittel  zu  gelangen.  Er  reifte 
nac^j  Jtalien ,  und  ordnete  dort  die  hinterlaffenen 
.^iGhBifjt,e%jf^j  Zoega ,  hielt  fich  in  Paris  längere  Zeit 
.auf  (worübe^^man  Bredows  epijiolas  ParifievfesnticYi' 
fehefl  kann,  und  dort  eine  Abhandlung  über  eine 
Schrift  des  Jsiieas  Tacfjcüj  findet),  und  trat  in  Be- 
gleitung Anderer  die  auch  durch  unfere  A.  Lit.  Zeitung 
bekannt  gewordene  Reife  nach  Griechenland  und 
den  Infein  an.  Wahrfcheinlich  hoffte  er  hinlänglich 
^vorbereitet  npch  feiner  Rückkehr  die  fvir  Homer  ent- 
.W;OTfpnen  Plane  auszuführen.  Doch  auf  der  InfeS 
.2an|.e  ftarb  erplöLzlich.  Wohin  feine  Papiere  gekom- 
niey,  wiiXen  wir  nicht.  Nach  Allem  aber,  was  man 
,Tgn,fjiefeni  hoftnungsvollen  jungen  Mann  erzählt,  ift 
vierdvifch  ihn  verloren.  Und  fo  holen  wir  die  ße- 
.n.r.lhpilung  obiger  Schrift  nach,  um  dadurch  fein  An- 
denken zu  erneuern,  und  Andere  auf  das,  was  er 
g^teiftet  hätte,  und  noch  zu  leiften  ift,  aufmerkfam 
zu  machen. 

Wer  nach  Koes  den  Gedanken  eines  homeri- 
fchen Wörterbuchs  außafst  und  auszuführen  fich 
vornimmt,  kann  in  doppelter  Hinficht  ihn  zum  Mu- 
ßer wählen,,  in  dem  befonnenen ,  rein  wilTenfchafL 
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Uchen  Streben .  tin^  der  richtigen  Anficht,  dafs 
nur  fefte ,  ausreichende  Grundfätze  zur  Regel  ge- 
macht ,  und  ihnen  ftets  treu  nachgekommen  -werden 
nnilTe.  Von  der  Nützlichkeit  und  Nothwcndigkeit 
der  fpeclellen  Wörterbücher  einzelner  HauptTchrift- 
fleller  braucht  nicht  mehr  die  Rede  zu  feyn ,  da  man 
überzeugt  worden,  auf  diefem  Wege  allein  könne 
man  z^i  dem  richtigen  Verftändnifs  der  Sprache  und 
der-Schri'i t Heller ,  und  einft  zum  Befitz  eines  voll- 
ftändigen  allgemeinen  Wörterbuchs  gelangen.  Auch 
über  das  Bedürfnifs  eines  homerifcben  Wörterbuchs 
ift  man  einig,  man  mag  das  gelehrte  Studium  der 
Sprache  oder  nur  das  Erlernen  derfelben  in  Rückficht 
ziehen,  und  für  jeden  dieCer Zwecke  belondere  Wer- 
ke beftinimen.  Iioc^s  hatte  vorzüglich  den  letzteren 
Zweck,  den  ein  homerifches  Wörtertuch  als  Hülfs- 
mittel  bey  der  Erlernung  zu  erreichen  ftrebt,  vor 
Augen  ,  und  fagt  in  diefer  Hinficht  S.  VIII  der  Vor- 
rede: Wird  dem  Gedächtnille  zuerft  die  attifche  For- 
menlehre eingeprägt:  fo  bleibt  diefe  beftänd-ig  die 
Norm,  nach  der  die  übrigen  Dialektformen  beurtheilt 
werden  ,  und  felbft  die  vernünftige  Methode  eines 
Lehrers,  der  bey  dem  Lefen  des  Honier  eine  von  der 
attifchen  ganz  unabhängige  altionifche  Formenlehre 
aufftelke,  vermag  .da  nicht -den  erfteu.Eisidruck  ganz 
zu  vertilgen.  Um  aber  diefs  Erlernen  der  griechifchen 
Sprache  Uiit  dem  Lefen  des  Homer  anfangen  zu  kön- 
nen, ift  ein  homerifches  Lexikon,  fo  wie  eine  homeri- 
fche  Giammatik  oder  wenigftens  eine  fülche  Formen- 
lehre, durchaus  nothwendig. 

Aufser  den  Foderungen,  "welche  die  Vollftändig- 
keit  des  aufzuflcllenden  homerifcben  Sprachfchatzes 
betrifft,  wird  der  Zweck  derErlernung,  welcher  zu  den 
aligemeinen  Erfodernill'en  noch  befondere  hinzufügt, 
vorzüglich  auf  die  fiebere,  begründeteDarlegung  und 
Anordnung  der  fich  aus  der  Grundbedeutung  ent- 
wickelnden übrigen  Bedeutungen  Rückficht  nehmefi 
lalTen  ,  damit  man  den  Abfchlufs  des  Kreifes  ,  inner- 
halb dellen  die  Ausbildung  eines  Grundbegriffs  fich 
in  dem  Schrififteller  darftellt,  mit  einem  Blitk  um- 
f äffen  kann ,  wenn  dagegen  der  formeHe  Theil'  der 
Sprache  die  Angabe  der  durchgreifeiiden'iiiid  .ini.ÜbH. 
gen  leitenden  Formen  und  die  Aufzahlfihj^  der  profo- 
difchen  Eigenheiten  verlangt.  Auch  kann  hier  nicht 
die  grammatifche  Nach  weifung  der  Conftructionen 
verfäumt,  vielmehr  mufs  darin  eine  Verbindung  mit 
der  Grammatik  bewerkftelligt  werden.  Der  Vf.  die- 
fer Probe  hatte  diefe  Foderungen  -vVohl  erkannt  und 
Bu  Grundfätzen  feines  Verfahrens  gemacHi:.  In  diefem 
ging  er  alfo  zu  Werke.  Nach  dem  alphdbetifch  atlf- 
gereihten  Vli^orte  folgt  die  Angabe  der  Profodie  ih 
lilammern  neben  dem  Worte  (die  einzig  richtige  Wei- 
fe der  Angabe,  da  fonft  die  profodifchen  Zeichen  mit 
denAccenteu  coUidiren,  und  vielen  Druckfehlern  aus- 
gefetzt find),  dann  die  Ableitung  des  coniponjrlqn 
Wortes,  wobcy  auch,  wo  es  nüthig,  der  UnficherhCTt 
der  Etymologie  gedacht  wird;  darauf  folgen  die  Be- 
deutungen in  einer  Folge  ihrer  Entwickelung 
und  die  Citale  bey  dem  feltenen  und  feiten  vorkom- 
menden Gebrauche.  Die  nur  einmal  im  Homer  ge- 
fundenen Worte  haben  ftets  die  ^genauere  Anzeige 
erhalten,  und  die  Wörter,  -welcKe  jdUr iii 'den  "hym- 


nen  und_der  Betracliomyomachie  ftehen ,  "linddurch 
ein  Sternchen  bezeichnet  worden. 

In  jedem  diefer  Puncte  würde  der  Vf.,  fo  find 
wir  überzeugt,  bey  dem  Vv^crke  felbft  mehr  geleiftet 
haben,  als  diefe. Probe  bezeugt ;  dennoch  nuifs  der 
FleiPs  nnd  die  Sorgfamkeit ,  welche  fich  hier  fchon 
kund  thut,  anerkannt,  und  dem  vielen  Guten  die 
gebührende  Achtung  nicht  gcfchmälert  werden. 
Bey  Aer  Angabe  der  Profodie  hätte  er  auf  die  Be- 
dingungen des  Verfes  und  deren  Einfluli  auf  Ver- 
längerung und  Kürzung  der  Sylben  noch  mehr  Rück- 
ficht nehmen  follen.  So  w  ird  z.  B.  a,Ö^O|Lcc;  hier  durch 
—  uu,  ä'/SfCTO?,  das  in  dem  bekannten  vh^  xß(JZTi)  vor- 
kommt, durcho  u  u  bezeichnet.  Bey  der  Erklärung  der 
Bedeutung  legte  der  Vf.  die  Scholien,  vom  Eufta- 
thius  an  bis  auf  die  Oxforder  herab,  zum  Grunde, 
und  benutzte  die  griechifchen  Lexikographen.  Hier 
würde  ßch,  wenn  wir  weitläuftig  feyn  wollten. 
Manches  erinnern  und  beybringen  laffen;  eben-fo  in 
-Hinficht  der  Aufreihung  der  Beiieutungen.  In  Hin- 
ficht auf  die  Vollftändigkeit  wird  der  Vf.  jedem 
Nachfolger  Mufter  feyn  können.  Bey  einem  home- 
rifcben Wörterbuch  fcheint  aber  die  etymologilche 
Anordnung,  nicht  die  alphabetifche,  die  richtig'^  nnd 
nutzreiche.  Denn  einmal  foll  der  Lern^^nde  hier  den 
Grund  des  Sprachgebäudes  kennen  lernen ;  der  Fa- 
den,  an  -w  elchem  er "r.as  Einzelne  verfolgen  foll,  ift 
ihm  felbft  in  die  IlanJ  gegeben,  und  die  nnzäblieen 
Wiederholungen  einer  und  deifelben  Angabe  der 
Ableitung  wird  vermieden.  Eine  fiebere  Grenzfchei- 
dung  mufs  Statt  haben  zwifchen  dem  Grammatifchen 
und  eigentlich  Lexikalifchen.  Der  Vf.  zählt  als 
einzelne  Wörter  die  dem  Homer  -eigenen  grammati- 
fchen Wortfoiuien  Aft/iif,  afj.fXtq,  eij.if.ii  auf.  Diefe 
nüiffen  wegfallen  und  der  homerifcben  Grammatik 
überlaffen  bleiben.  —  Die  Grundbedeutung  finden 
wir  von  dem  Vf.  bisweilen  nicht  fcharf  und  beftimmt 
anfgefafst,  die  Ableitungen  nicht  eingreifend  und 
folgereicht.  Z.B.  a.\dXkoy.cM ,  'wo  als  erUe  Bedeutung 
35nfammeügcfafst  fleht :  '},frohtucke'ii,  fidh  frtucrt,  'ß:ch. 
hrMjlen.  aura'S^  1)  fo,  ohv.e  Gnind*\  yiro  der  LHir- 
•liiig'd^n  verftetkten  ZufaninierihaHg -nicht' auffindet. 
'Bey  vielen  Wörtern  wird  ihan  die  Entfcheidung 
übör  den  Sinn  in  einzelnen  Stellen  vermiffen,  und 
nur  feiten  geht  dei"  Vf.  hier  tiefer  ein.  Der  Beyfpiere 
bedarf  es  nicht.  Wehn  der  Vf.  dagegen  die  niytho- 
logifchcn  und  hiftorifchen  Artikel  ifiit  gröfser  Weit- 
läuftigkeit  behandelt:  foüberfchreitat  er  die  ihm  hier 
gcfteckte  Grenze. '  Der'ArtiKef  'Äi^'vy  füllt 'z.  B; -yier 
'Seiten:         '    •  ■  ^      >  •■  '  ' 

Uns  liegt  nicht  ob, -Äi«  Vcrbefferungen  und  Zu- 
fätze,  die  Jedem,  welcher  fich  in  Homer  hüieinge- 
.arbeitet  hat,  nicht  fchvtfer  fallen  können,  der  Reihe 
nach  aufzuzhhjen,  da  diefe  ohiu;  AnslHJhrung  geblie- 
bejie  Prpbe  jetzt  nur  zürn  Aufruf  Antlcrer,  das  Wrrk 
fortzuführen,  drcne'il  kann.  'Wai  ftii"  Uen  n.lchftei» 
•^ahreri'  für  Homer  gefchehen,^  -vWfd  dabey  feine  Be- 
nutzung finden.  Auch  hier  gilt  der  Anfang  für  die 
Hälfte;  und  wenn  nur  einmal  ein  Verfuch  gemacht 
worden  :  dann  lälst  fich  durch Befferung  und  Au.-bil- 
dung  die  Sache  der  Vollkouimciiheit  naher  bringen. 
 >  ■•  -   .  W.>-  ' 
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ÖKONOMIE. 

Hannover,  b.  den  Gebr.  Hahn:  Der  Verivalter 
wie  er  feyn  folLte ;  oder  praklifcher  Unterricht 
in  allen  Fächern  der  Landwirthfchaft,  als  Hand- 
buch für  alle  diejenigen,  welche  die  heften 
Gnindfätze  derCelben  kennenlernen  wollen;  mit 
Beyhülfo  einiger  praktifcher  Ökonomen  bear- 
beitet und  herausgegeben  von  dem  Vf.  des  all- 
_gemeinen  ökonomifchen  Rechenbuchs  und 
Hanptrechnüngs  -  Manuals.  Neue  umgearbeite- 
te AuÜJge.  i8»2.  XVI  11.  504 S.  Zweyter  Theil. 
1813.  XX  u.  528  S.  Dritter  und  letzter  Theil. 
Neue  unveränderte  Ausgabe.  Mit  eiiiem  Rupfer. 
iö»2.  G63  S.  8-  (5  Thlr.) 
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'ie  erfte  Ausgabe  diefes  «Buches  erfchien  in  den 
Jahren  ißoS  und  1902,  und  ob  es  gleich  gröfstentheib 
nur  Corapilation  ift,  fo  empfiehlt  es  fich  doch  durch 
feinen  lehrreichen  und  praktifchen  Inhalt  ftir  feinen 
Zweck.  Der  Vf.  benutzte  da,  wo  f^ine  Erfahrun- 
gen nicht  hinreichten,  faft  durchgängig  die vorzüg- 
lichften  Schriften  ;  ihn  felbft  aber  rechnet  man  nach 
d^n  gegenwärtigen  neuen  Verbal tniffen  mit  unter 
die  Clalle  der  fogenannten  rationellen  Landwirthe , 
M'clchebey  der  Landwirthfchaft  den  Gelderwerb  zum 
Princip  annehmen-  Er  hat  zur  neuen  Ausgabe  kei- 
t\B  Vorrede  gefchrieben ,  worin  er  fach  darüber  er- 
klärt hätte,  warum  er  nur  die  beiden  erften  Theile 
feines  Buchs  umgearbeitet,  den  dritten  aber  unver- 
ändert gelafl'en  hat;  auch  hat  er  nirgends  gefagt, 
■\Yas  durch  die  Umarbeitung  beider  Theile  für  das 
Clanze  gewonnen  fey. 

Ree,  der  die  neue  Ausgabe  mit  der  alten  ver- 
glichen hat,  findet  wohl  zuweilen  neue  Paragraphen 
hinzugefetzt,  zuweilen  andere  weggelalfen ;  aberdie- 
fes  Hinzufetzen  und  Weglalfen  ift,  wena  wir  die  beidexi 
erften  Capitel  des  erften  Theils  ausnehmen,  nur  fpar- 
fam.    Eine  Umarbeitung  wird  man  diefe  unbedeu- 
tenden Zufäize  und  Verbefl'erungen  wohl  nicht  nen- 
nen können.    Indefs  wäre  diefes  lehrreiche  Werk  ei- 
ner Umarbeitung  allerdings  werth  gev/efen  ;  und  es 
bedarf  derfelben  noch  jetzt,  weil  nicht  eininal  .die 
Druckfehler  der  alten  Ausgabe  verbelfert  worden,  ge- 
fcbweige  d<ifs  für  richtigere  Anordnung  der  Ma- 
terien und  belleren  Stil  geforgt  worden  wäre.  Der  Vor- 
trag ift  an  manchen  Orten  noch  fehr  fchleppend  und 
■weitfchweiüg,  der  Ausdruck  zuweilen  matt  und  un- 
edel, und  Wiederholungen,  Sprach-  und  andere  Feh- 
ler finden  fich,  befonders  in  den  beiden  erlien  Thei- 
/.  A.  L,  Z.    iö>4>    P^ierter  Band* 


ien  ,  gar  häufig.  "Da  fonach  an  keine  Verbe^^erung 
gedacht,  und  der  neue  Abdruck  des  Werkes  fo  gar 
föhr  vernachläffigt  worden  ift:  fo  glauben  wir  einer- 
beffimmteren  Anzeige  feiner  Mängel  überhoben  zvl 
feyn.  Wir  bemerken  nur  noch,  dafs  im  erften  Thei- 
le das  Capitel  von  den  fogenanrvten  vegetabilifche« 
und  mineralifchen  Düngemitteln,  und  im  zwcytea 
Theile  das  Capitel  von  Wafferbauen,  in  der  neue» 
Ausgabe  weggefallen  ift.  Th.  I,  S.  4.93  wird 
gerathen,  die  Bienea,  welche  andere  Stöcke  be- 
rauben ,  zu  vergiften.  Vor  einem  fo  fchänd- 
lichen  und  allerdings  ftrafbaren  Mittel  mufs  Ree. 
nachdrücklich  warnen.  Da  gleich  auf  der  folgendea 
Seite  gelefen  wird,  dafs  man  felbft  Urfache  werden 
könne,  dafs  andere  Bienenftöcke  die  unferigen  be- 
■rauben:  fo  wird  jeder  Vernünftige  felbft  einfehen, 
dafs  Niemand  einen  Rechtsgrund  für  fich  habe,  frem- 
de Raubbienen  zu  tödten  oder  zu  vergiften.  Im  7 
Cap.  des  II  Tb.  ift  von  Anlegung  neuer  Mühlen  bey 
Rittergüiern  die  Rede.  Eben  fo  können  ja  auch 
Schmieden  bey  Rittergütern  angelegt  werden ,  wa- 
rum find  diefe  nicht  auch  mit  erwähnt?  Das  7  Cap. 
im  III  Th.  vom  Hausfchlachten  ift  für  jeden  Men- 
fchenfreund  beleidigend ,  indem  es  Stellen  enthält, 
wo  man  das  Gefinde  im  Verhältnifs  zu  ihren  Herr- 
fehaften  bey  diefem  Gefchäfte  verächtlich  behandelt 
und  fchändlich  bevortheilt  findet.  Kein  Wunder, 
wenn  weiter  unten  der  Vf.  von  untreuem  und  lie- 
derlichem Gefinde  redet.  Wäre  er  ein  Freund  des 
Gefindes  :  fo  hätte  er  gewifs  nicht  unterlaflen,  dem- 
felben  ein  Capitel  zu  widmen,  und  zu  zeigen,  wie 
mm  es  vernünftig  behandeln  und  beköftigen  foU. 

Ks. 

■Lehpzkj,  b.  Gleditfch  :  Erfahrungen  aus  dem  Gc' 
biete    der    La7idzüirthfchaft  ,    gcfammelt  voa 
Friedrich  Schmalz.    Erfter  Band.   18 XII  lu 
195  S.  8-    (  18  Gr.) 
•Hr.  Sehmalz  ift  in  Sachfen ,  befonders  im  Alten- 
burgifclien,  als  ein  fehr  eifriger  und  thätiger,  prak- 
tifcher Landwirth  bekannt,  und  defshalb  auch  von 
der  königl.  preuffifchen  Regierung  unlängft  zur  Über- 
nahme einer  Mufterwirthfchaft  im  Litthauifchen  (zu 
KuCsen)  berufen  worden.    Wir  können  daher  diefe 
Schrift,  worin  er  Etwas  von  feinen  pralitifchen  Er- 
fa'hrungen  in  der  Ökonomie  mittheilt  ,  dem  ökono- 
mifchen Publicum  mit  Recht  empfehlen. 

In  diefem  erften  Bande  finden  heb  6  Auffätze  : 
I.  Uber  das  Studium  der  Laiidwirthjchaft.  Die  Er- 
zählung, wie  der  Vf.  fich  zum  Landwirth  bildete. 
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■ünd-ein  Plan  zür  Bildung  eines  Landwirths  über- 
haupt, enthält  recht  viel  Lehrreiches.  Nur  übertreibt 
er  offenbar  die  Schwierigkeiten  ,  die  es  habe,  um 
die  mechanifchen  Fertigkeiten  in  der  Landwirth- 
fcliaft  zu  erlernen,  wenn  man  fchon  in  einem  höhe- 
ren Alter  fey.  Defshalb  dringt  er  auch  darauf,  das 
Studium  des  ]?raktifchcn  in  der  Ökonomie  dem 
Thedretifchen  ftets  vorausgehen  zu  laiTen.  Im  All- 
gemeinen will  ihm  zwar  Ree.  hierin,  befonders  für 
die,  welche  fich  blofs  zu  ausübenden  Landwirthen 
bilden  w"ullen,  nicht  Unrecht  geben ;  allein  nach  ei- 
nem gründlichen  theoretifchen  ökonomifchen  Studi- 
um ift  es  gewifs  auch  weder  unmöglich,:  noch  allzu- 
fchwierig,  ficb  die  mechanifchen  Fertigkeiten  wäh- 
rend des  praktifchen  Studiums  völlig  anzueignen. 
Und  dann  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  eine empiri- 
fche  Erlernung  der  Landwirthlchaft ,  vorzüglich  die 
fchon  etwas  älteren  Leute  ^  gar  leicht  einfeitig,  und 
zu  fehr  an  ihre  LocalkenntnilTe  anhänglich  macht. 
IL  f^oii  der  PJ^ahl ,  Veranjcklagung  und  Uberneh- 
miing  eines  Landgutes.  Der  Vf.  äufsert  fleh  hier  zu- 
erft  über  den  Werth  der  Frohne,  vind  zieht  Güter  oh- 
ne Frohnen  denen  mit  Frohnen  immer  vor.  Bey  klei- 
nen Gütern  find  diefelben  nnftreitig  entbehrlich;  aber 
bey  fehr  grofsen  Gütern  find  fie,  vornehmlich  in  der 
Ernte,  doch  höchß  wichtig  und  nützlich  ^  und  wo 
überhaupt  gute  Wirthfchaft  iß  ,  werden  auch  die 
Frühnarbeiten  nicht  fo  fchlecht  ausfallen,  wie  ge- 
wöhnlich, —  zumal  wenn  fie  nichts  Drückendes  ha- 
ben ,  wie  z.  B.  in  Sachfen.  Die  eigentliche  Beftel- 
lung  der  Felder  gefchieht  indefs  doch  immer  belTer 
durch  eigenes  Gefpann,  als  durch  Frohne.  Über  die 
Veranfchlagung  der  Landgüter  ftellt  der  Vf.  fehr  rich- 
tige, und  aus  der  Erfahrung  gefchöpfte  Grundfätze 
auf.  S.  Iß  für  das  Futterbedürfnifs  Alles  nach 
Jahren  berechnet,  bey  den  Schaafen  blofs  nach  Tagen; 
jedoch  ift  das  tätlich  weggelaffen.  —  Wenn  S.  59 
2500  dresdener  Kannen  Milch  als  das  ganz  gewöhnli- 
che jährliche  Milchproduct  einer  Kuh  gerechnet  wer- 
den :  fo  fcheint  diefs  nach  Ree.  Erfahrungen  etwas 
Viel  zu  feyn.  III.  Über  die  Einrichtung  der  Wirth- 
fchaft gleich  nach  der  Übernahme.  Hier  wird  mit 
Recht  gerathen ,  nicht  2u  voreilig  mit  Entwerfung 
eines  Wirthfchaftsplanes  zu  feyn  ,  die  beabfichtigte 
Veränderung  des  Feldfyftems  befonders  nicht  zu 
fchnell  einzuführen,  fondern  mehrere  Jahre  dazu  zu 
beftimmen,  weil  marf'fonft  gar  zu  leicht  einen  gro- 
fsen Rückfchlag  vornehmlich  im  Getreidebau,  und 
damit  einen  grofsen  Verliift  an  baarer  Geldeinnahme 
leidet,  der  eine  angehende  Wirthfchaft  nolh wendig 
Jn  grofse  Verlegenheit  bringen  mufs.  IV.  Uber  den 
Umgang  des  Landicirths  mit  jeinen  Arbeitern.  Auch 
diefer  Abfchnitt  enthält  viel  Wahres  und  Lehrtei- 
ches. Auf  eine  gute  und  richtige  Behandlung  de» 
Gefindes  kömmt  fehr  Viel  an.  Vornehmlich  darf 
man  auch  in  dellen  Speifung  fich  nichts  zu  Schulden 
kommen  lalTen.  Den  V  Abfchnitt,  über  den  Umgang 
der  Gutsbeßtzer  mit  ihren  Pächtern  und  ^ erwal- 
terjif  wird  man  ebenfalls  gern  lefcn  ;  befonders  find 
die  GrundCätze  des  Vfs.  aber  die  Wahl  >  die  iiildung 
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und  Behandlung  der  Verwalter  feKr  zu  oeherzlgen. 
Was  er  über  die  Pluslicitation  bey  Güterverpachtuu- 
gen  fagt ,  ift  zwar  richtig,  aber  nicht  neu.  Der  VI 
Abfchnitt  enthält  einen  rehr  lehrreichcn  Auffatz  nZ>fr 
den  Futterbau.  Der  Vf:  hafdiefen  wichtigen  Zweig 
der  WirthTchaft  mit  gröfseV  Umficht  und  Eifer  betrie- 
ben. Er  behandelt  hier  den  Klee  -,  Luzerne -,Erbfen  - , 
Wicken  - ,  Kartoffeln  -,  Kohlrüben  -,  Runkelrüben  -  , 
Kraut-, weifse Rüben.:, Möhren-  und  Spargel-Bau.  Sehr 
gut  ift  der  Rath,  bey  der  Luzerne  zuerft  etwas  Klee  mit 
einzufäen,  damit  diefer,  und  nicht  das  Unkraut,  die 
erftrn  leeren  Stellen  des  Acktrs  einnehme.  In  der 
Folge  verdrängt  ihn  die  Luzern^ganz  gewifs.  Auch 
kann  Ree.  den  Rath,  den  mit  der  Luzerne  zu  de- 
ren Schutz  ausgefäeten  Hafer  nicht  reif  werden  zu 
lallen,  fondern  unreif  abzuhauen,  nicht  anders  als 
guiheifsen.  Der  Kartoffclbau  des  Vfs.  S.  140  f.  ift 
fehr  zweckmäfsig,  forgfältlg,  und  doch  auch  einfach. 
—  Aus, dem  gewöhnjichen  fächfifchen  Ruhrhaken 
hat  auch  er  fich  einen  Cultivator  zum  Anhäufeln  und 
Bearbeiten  der Kartolfeln  gemacht,  wie  man  diefs  faft 
allgemein  in  Sachfen  findet ;  und  er  gebraucht  den- 
felben  auch  zum  Auspflügen  der  Kartofteln  ,  indem 
er  ihm  dann  nur,  ftatt  der  zwey  Streichbreter,  zwey 
Spiefse  einfetzt,  die  den  Boden  zerwühlen.  Bvdt  fs 
bedient  er  Geh  auch  des  thaerifchen  dreyfchaarigen 
Kartoft'elptluges  zu  den  behackten  Früchten.  Zvtm 
Schlufs  folgt  noch  Kiniges  über  Wiefenrultiir .  wo 
der  Vf.  zuerft  des  reichlichen  Ertrags  derWieftn  in 
Sachfen  gedenkt,  den  er  für  die  eigentlichen  guten 
Wiefengegenden  richtig  zu  70  Gentnern  auf  den 
fächfifchen  Acker  in  2  —  3  Schnitten  jährlich  an- 
giebt.  Mit  Recht  verwirft  er  dagegen  alle  fchlech- 
ten  ,  trockerien  Wiefen.  Sehr  gut  ift,  was  er  S.  169 
f.  über  das  Aufreifsen  und  neue  Befäen  der  Wiefen, 
fowie  über  das  altenburgifcbe  Überfahren  der  trocke- 
nen und  der  moöfigen  Wiefen  mit  humofer  Erde 
fagt.  Über  die  Düngung,  Beriefelung  und  Bewäll c- 
rung  der  Wiefen  findet  fich  aber  nichts  Neues.  Die 
Bewäflerungsanftalten  zu  Thambach  im  Gothaifchen 
werden  vorzüglich  gerühmt.  Das  S.  188  f.  empfoh- 
lene Verfahren,  die  Maulwurfshaufen  abfcbaufeln 
und  mit  Händen  ausftreuen  zu  lallen,  ift  zwar  müh- 
famer,  aber  unftreitig  bcfferj-als  das  Wegfchaifen  mit 
der  Wieftnfchlappe. '  Auch  ift  das  Abftcchen,  und 
auf  grofse  Haufen  Setzen  der  alten  Rafen  -  und  Anu  i- 
fen-  Haufen,  die  man  dann  marotten,  und  auf  die  Wie- 
fen wieder  ausftreuen  läfst,  fehr  zu  empfehlen.  Die 
Verbefl'erung  der  privativen  Weiden  und  Triften 
durch  Anfäen  des  weifsen  Klee's,  durch  zweckniäfsige 
Ab  -  und  Vertheilung  derPelben  u.  f.  w.  follte  jeder 
Landwirth  fich  ^mehr  als  feilher  angelegen  feyn 
lallen.  St.  r.  r. 
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Erfürt,  b.  Kcyfer:  Georg  fj'ilhelm  IJölterhoff's, 
Kunft  und  Schön  -  Färbers,  voUjländiges  firak- 
tifches  Handbuch  der  Kii'ijif ärberey  oder  An- 
V^ifung  ächt  türkijches  hoth  ,    Qrün  ,    Gelb , 
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Braiin,    P'iolett,  Incarnr^t ,  Grannt ,  Carmcißti,  Zahl  Kandwer'k'smäfsig  gebildeter  Färber  ift  freylich 

BLtu    wie   auch   alle  andtren  Modejarhen   auf  in  Deulfchland  viel  gröfser  als  die  der  rationell  ge- 

Nauquhis,  baumwollene  Garne,  Leinen,  wollene  bildeten,  und  fo  wird  es  dem  Buche  nicht  an  Lefern 

Tücher  oder  Garne,    Seide,    Zioirne  und  Mali-  fthlen. 


chefler  u.J.  rn.  zu  färben  ;  nehft  Unterricht  zu  ver- 
schiedenen Bleichen ,  die  bis  jetzt  noch  iveuis  be- 
kannt find.  Für  Fabricanten,  Färber  und  Känff- 
1er.  1  Band.  Mit  Abbildungen  mehrerer  Ma- 
fcbinen  und  Gferäthfchaften.  ißoS-  XXXII  u. 
4."'5  S.  II  Band.  Enthaltend  die  Färberey  iTer 
Seide  nnd  feiden^n  Zeuche.  i809>  XVl  u.  624  S." 

III  ßjnd.  Enthaltend  die  Färbune;  leincher  Ban- 
der, Zwirne  ur>d  Garne,  ißio.  XX  und  600  S. 

IV  Band.  Enthaltend  die  Färbung  der  Manche- 
ßer.  NebFt  einem  Anhange  oder  Nachtrage  zu 
den  Farben  auf  Tuch,  Biber,  Cahmirs  iind  Zeu- 
chen  nfiit  möglichlfer  Erfjrarung  der  indifchen 
und  anderen  Colonial  -  Farbe»materialien  ;  auch 
einer  illuminirten  Mufter  -  Charte  auf  Biber 
und  Tücher.  Mit  Abl)ildungen  zweyer  Ma- 
fchinen.    igii.     XL  u.  .7c3r3  S.    3.^   (7  Rlhlro 

_  Dlefes,  vier  grofse  Bände  ßarTte  Buch  iß  eine  Samm- 
lung von  lauter .  fogenannten  Färber  -  Recepten',  und, 
laut  der  Vorrede  des  Verlegers,  zunächft  für  praLti- 
fche  Färber  und"  für  Fabriii  -  Patrone  ,  keineswegs 
aber' für  Gelehrte  befiimmt.  —  Wir  haben  bereits' 
eine  Menge  folcher  Recept  -  Bücher,  und  unter  dis- 
fen  mehrere,  welche  für  den  hlofs  praklifch  odorvicl- 
anehr  handwerksmäfsig  gebildeten  Färber  höchft 
brauchbar  find  ;  aber  faft  keines  derfelben  ift  fo  reich 
an  V'orfchriftffn  zur  Erzielung  der  verfchiedencn  und 
in  neueren  Zeiten  Mode  gewordenen  be'fonderen  Far- 
ben wie  das  vorliegende,  und  in  diefer  Hinficht  ver- 
dient es  jenen  obenan  geftellt,  oder  wenigftens 
eingereiht  zu  werden.  Für  wiflenfchaftUch  gebil- 
dete, mTt^phyfikalifchen  und  ch^mifcheirKenntnifTen' 
ausgerüftete  Färber  hat  es  aber  wenig  Werth,  weil 
es,  aufser  jenen  Vorfchriften,  gar  nichts  errthält,  was 
die  Runft  des  Färbers  weiter  zubringen  geeignet  wä- 
re, und  weil  d'er  willen fcfaaftliche  Künftler  bey  Dar- 
ftellung  der  verfchiedenen  Farben-  fich  nicht  an  Re- 
cepte  bindet,  "yvelche  von  Empirikern  gegeben  find, 
fondern  mehr  nach  wilTenfchaftlichen  Lehrfen  und 
Grundfätzen  verfährt.  Auch  für  angehende  Färber' 
taugt  diefe  Farben- Recept- Sammldng  nicht  als  Leit- 
faden oderHandbuch  zum  Unterricht,  weil  die  Grund- 
lehren  der  Färbckuf^t,  von  wo  aus  die  (rationelle) 
Bildung  des  Färbers  beginnen  mufs,  fehlen.  Die 


Wir  haben  die  gegebenen  Vorfchriften  genau 
'durchgefeheri-,  und  uns  dadurcli  überzeugt,  dafs  fie 
fämmtlich  ans  der  Praxis  genommen,  und  die  Ileful- 
tate  geprüfter  Erfahrungen  find.  Auch  find  die  ein- 
zelnen 0[)erationen  des  Färbens,  Bleichens  u.  f.  w. 
genau  und  deutlich  befchreiben ,  fo  dafs  ein  Färber, 
welcher  fioh  diefe  Votfchriften  zur  Norm  wählt, 
nicht  leicht  fehlen  kann.  Nur  bey  der  Befchreibung 
des  Verfahrens,  das  achte  türkifche  Roth  auf  Baum- 
wolle darzuftellen,  haben  wir  eine  vollfi:ändigeDcut- 
lichkelt  und  genaue  Angabe  der  Art,  wie  jede  ein- 
zelne Operation  auszuführen,  und  was  fonft  dabey 
zu  beobachten  ift,  vermifst ;  auch  ChaptaVs  Methode 
des  Türkifch  -  Rothfärbens,  welche  nach  Ree.  Er- 
fahrung eine  weit  intenfivere  und  glänzendere  Farbe 
gewährt  als  die  deutfche  (von  Hn.  H.  beCchriebene), 
Vergehens  gefücht.  Was  übrigens  das  Bacii  AI ies  ent- 
hält, giebt  der  Titel  hinreichend  an  ;  wir  haben  da- 
her nicht  nö'thig,  feinen  reichen  Inhalt  befonders 
darzulegen.  D— r. 

Ehfurt,  b.  Keyfer:  Georg  TViUielm  Hölfrho^'s, 
Kunft  -  und  Schon  -  Färbers,  Farlenb'uch  zum 
häuslichen  Gebrauch  für  Frauernimmer ,  oder 
Anwcifnng,  aüe  Blöden  ■ -rnd  andere  jrhöne  Far- 
ben auf  Baumwolle,  Leinen,  fp'olle  ,  Seids  und 
Garne  zum  Sticken  zu  färben ;  von  getragenen 
Jilcidcrn,  Tüchern  u.  j.  w.  die  altern  Farben  ab- 
zurjehen  und  eine  neue  darauf  zu  fetzen;  fo  wie 
Flore,  Ktepp,  Möuffelin  n.J.  iv.  m  bleichen,  aus- 
z-ufärb'en  und  die  Appretur  zn  geben.  Ferner  die 
Angabe  einer  Tinctur,  um  die  ff  'äfche  damit  zu 
bläuen;  Anweifung ,  Blumenkanten  um  Tücher, 
Röäke  u.  f.  w.  auf  Baumwolle ,  Seide ,  Moujfe- 
lin  u.  f.  w.  mit  bunten  Farben  zu  drucken,  und 
allerley  Flecken  aus  Seide,  Baumwolle  u.  f.  w. 
zu  bringen.  Auch  für  Färber  ,  Po famen tierer, 
Leineweber  u.  f.  ^Y.  Mit  eitier  illuminirten  Far- 
ben -  Muffer  -  Charte.  1812.  XIV  u.  170  S.  8- 
(16  Gr.) 

Eine  Schrift,  welche  für  diejenigen,  für  die  der 
Vf.  fie  btftiinmt  hat,  belehrend  und  von  Nutzen 
feyn  wird;  wenigftens  können  wir  fie  den  Haus- 
frauen, welche  den  Wechfel  der  Farben  lieben,  und 
den  Putzmacherininen  befiiens  empfehlen.         D — r. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Ökonomie,  AltonM,  b.  HammerichN  Jnwelfung  tum 
Hanfhau.  Eine  Preisfchrift  von  Clirijlian  Oluffen,  ProfefTor. 
Aus  dem  Dänifclieii  libei fetzt  von  Dr.  Thomas  Friediieb  in 
Ilufum.  ^Ql2.   56  5.  g-    (4  ^J"- ) 

Wenn  man  annimmt,  dafs  im  Jalire  igoo  31e  dänifcho 
und  noi'tveeirche  KanfFaJirttyflotte  aus  irtelir  als  S200- gro- 
fstii  und  kleinen  Schiffen  beiianiten,  Böte  und  kleine  Tuhr- 
«cuge  nicht  geiecLnet ,  und  d»f»  die  JHüegiüoue  in  üuem 


Tollkommcnen  Znftande  w^olil  60  bis  70  Niimern  ausmache  ; 
fo  ift  leicht  eiiizufehen ,  dafs  der  Hanf  für  Diinemaik  ein 
Ilaiidelsajtikel  ift,  der  dein  Lande  jährlich  Jeieht  eine 
Summe  vpu  350,000  Reichsthalern,  ohne  die  Fracht,  koften 
kann,  '  Alles  Segeltuch,  das  Dänemark  felbft  vei  fertige , 
foli  fich  nicht  auf  i;;,ooo  Rthlr.  belaufen.  Der  Wertli  des 
rohen  Stoffs  der  gewöhnlich  aus  Hanf  verfertigten  Waareii 
Iqil  ßcii  ferner  sum  VTerihe  der  Waare  feibft  verhalten  wie 


£87 
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«33 


17  zu  100,  To  d«fs  der  Wertli  der  Arbeit  33  Proceiite  betra- 
ge :  daraus  erhelle  deutlich,  welchen  grofsen  Veilnfi  diefer 
Handel  mit  fich  führe.  Diefen  grofsen  Nachtlieil  gedenkt 
Hr.  (9.  dadurch  zu  heben,  wenn  er -feine  LandslcutCj  afi  welche 
fchon  feit  200  Jahren  Verordnungen  zum  Hanfbau  vergeblich 
errjangen  waien ,  vom  Anban  des  Hanfes  gündlich  unter- 
richte. 

ünferen  Lfiferu  liegt  niclit  fowobl  d.iran,  zu  VV'ifTen,  ob 
Hr.  .0.  feinen  Zwech  bey  feinen  l.andsleuten  erreichen  wer- 
de, als  vielnielir,  ob  diefe  für  den  Anbau  des  Hanfes  aus 
feiner  Schrift  etwas  Nützliches  lernen  können.  Für  folche, 
die  fchon  Erfahrungen  vom  Hanfbau  haTjeii,  iß  daraus  nichts 
zu  lernen;  Neues  findet  man  darin  nicht,  noch  weniger  et- 
was .für  die  Fabrication.  Die  Anweifung  betrifft  hauptfäch- 
lich die  Production.  iFür  folche  Landleute  alfo ,  die  in  der 
Productian  als  Anfängei  UnteiTichtbrauclien,  v/irdibs  Büch- 
lein am  nützüchften  feyn.  Was  für  Leuta  Hr.  Oliifjen 
vor  Augen  hatte ,  vernimmt  man  aus  folgender  Stelle  S. 
xo  :  „Es  würde  dem  Hanfbau  in  Dänemark  und  Norwegen 
fehr  beförderlich  feyn ,  Wenn  der  Landmann  feinen  Hanf 
auf  der  Wurzel  an  Perfonen  verkaufen  könnte,  welche  ihn 
raufen,  roften,  brechen  und  fchwingen  liefsen.  Der  Nutzen  die- 
fer Theilung  iß  angenrcbeinlich.  Den  Hanf  zu  bauen,  iß 
Production;  diefe  iß  Saclie  des  Landmanns;  die  weitere  Ver- 
arbeitung des  Erzeugniffes  iß  Fabrication  ;  dazu  gebricht  es 
dem  Landmannc  öfters  an  Zeit ,  G.elegenheit,  Luß  und  Hän- 
degefchicklichkeit."  Indeffen  verbreitet  lieh  feine  Anweifung 
über  folgende  7  Puncte :  1)  Uber  die  Befchaft^nheit  und  Zu- 
bereitung des  Erdreichs;  2)  über  das  Säen:  5)  über  das  Rau- 
fen oder  Aufziehen  des  Hanfs ;  4  )  über  das  Piößen ;  5) 
über  das  Brechen  ;  6)  über  das  Schwingen  ,  und  endlich  7) 
über  die  weitere  Ikhandlung  des  Hanfs  zum  Hausgebraueh, 
Gegen  das  S.  ig  empfohlene  Düngerauff.'.hren  fowchl,  als 
gegen  die  Befchaffenheit  delTelbeii,  hegen  wir  grofses  iVIifs- 
trauen.  Denn  es  heifst;  „den  Diingof  führt  man  vor  dem 
letzten  Mal  I^Hügen  auf,"  Und  weiter:  „Man  kann  ziem- 
lich fri-fchen  Dünger  dazu  gebraiichen."  Beides  kann  aus 
leicht  bekannten  Gründen  zehn  Mal  eher  Urfache  zu  Mifs- 
ernten  als  zu  roichlichen  werden.  Vielmehr  mufs  der  Dün- 
ger im  Herbße  auf  den  Acker  gebracht  werden,  damit  er  in 
Fäulnifs  übergehe,  und  alsdann  mit  der  Erde  151  Frühj-hre 

fut  vermifcht  werden  .kann.  Eben  fo  lind  wir  S.  52  wogen 
er  Befchaffenheit  des  Waffers  zum  Fioßen  entgegengefetzter 
Meinung.  Der  Vf.  fagt :  „Auf  die  Befchaffenheit  des  Wallers 
jkömmt  es  nicht  fel(r  an,  es  braucht  n.iclit  einmal  ganz  rein 
zu  feyn  ;  es  iß  fogar  beffer ,  wenn  es  fich  einejr.i  verfaulten 
Zußandc  nähert,  als  wenn  es  ganz  reiu  iß.  Wäre  Modei- 
oder  Schlamm  in  der  Wairerßelle,  oder  im  Ch  aben:  fo  wür- 
de  es  oJine  Zy/eifel  fehr  nützlich  feyn,  tüchtig  darin  aufzu- 
rühren ,  fo  dafs  das  Waffer  trübe  wäre ,  gerade  wenn  der 
Hanf  darin  eingefenkt  werden  follte."  Denn  derjenige ,  der 
den  Flachsbau  recht  verßeht ,  weift.,  dafs  der  Moder,  der  ßch 
während  Rößens  ^iif  den  Flachs  legt,    demfelben  die 

graublaue  Farbe  giebt ,  welche  ein  Kennzeichen  .von  fei- 
nem ([ ! )  Flachfe  iß  11.  f.  w. "  Die  einzige  Abfichi  beym 
Rüßen  iß  ,  dje  holzartige  Schaale  vom  Rafie  ,  ohne  de^if«!- 
ben  zu  fcliaden,  abzulöfen,  welches  mittelß  einer  anhebenden 
Fäulnif»  erreicht  wird;  weder  Farbe  noch  Feinheit  wird  in 
der  Röfie'gefucht.  Es  iß  dah«r  rühmlich,  dafs  der  Überfe- 
tzer  8-  35  diefe  •UnvoUkonmicnheit  durch  die  Anmerkung  er- 
fetzt li4t,  dafs  die  Holländer  ausgemauerte  Gruben  haben ,  in 
welche  Iie  erft  das  Waffer  zuliefsen,  nachdem  Co  den  Flachs 
oder  Hanf  lagenweife  hineingelegt  hätten.  Ks. 

München,  in  der  ftrobelfchen  Buchhandlung,  gedruckt 
auf  Kofien  des  Vfs. ;  Joh.  Bapt.  Uerrmann  ^emainniltiige  Bey- 
träge  zur  Ökonomie  des  Brauwefens,  Erßer  Heft.  Bejclireibung 
oiner  ntueu,  durch  die  Erjalirung  Jchon  bewährten,  ßanz  ein' 
fachen  Jiiihlmafchim»,  und  ihrer  [■''ortheile  gegen  die  bisher 
bey  uns  üblicho  Jrf,  das  Bier  abtukühlen.    (  Vlit  2  Kupfern.) 


1504.  XIV  u.  52  S.  8«  Geheftet  im  blauen  CTmfchlage ,  .mit 
inhaltsanzeige,  und  der  Jahrzahl  it;o3..(.i  Gr.) 

Die  Abkühlung  des  Bieres  iß  eins  der  wefentUchßen 
Gefcliäfte  beym  lUeibraueii,  je  fclinellcr  es  gefchehen  .kann, 
deßo  vortheilhafter  iß  es.  In  gut  eingerichteten  Brauereyen 
•weifs.man  diefes  .längfi  ,  und  verlieht  es  fehr  gut,  dafs  das 
Bier  zu  jeder  Jahreszeit  in  einer  beßimmten  Zeit  den  Grad 
der  Temperr-tur  erlange,  den  es  zur  Gähruijg  haben  mufs. 
Zu  diefem  Endzweck  hat  man  fehr  flache,  vier,  höchfiens 
fechs  Zoll  tiefe  Kühlßöcke ,  die  hoch  ßehea  und  dem  freyen 
Luftzüge  ausgefetzt  find.  In  diefen  kühlt  fich  das  Bier  in 
den  kälteren  Monaten  von  felbft  fi  üh  genug  ab  ;  in  den.wär- 
meren  Monaten  aber  bedient  man  fich  zvveyer  Külilßöcke, 
oder  man  VLitheüt  das  g^nze  Gtbräui'e  in  mehrere  Bottiche, 
und  vei  fchiedene  kleine,  flache  Gefchirre.  Üas  iß  aber  nicht 
der  Fall  in  den  ßraiiereyeii  der  Gegend  des  \er(.  der  vor 
uns  liegenden  Abhandlung  ,  nämlich  in  Franken,  für  welche 
b.efonders  feine  Abhandlung  beßinimt  iß.  Hier  ßehet  wahr- 
fcheinlich  das  Biei-  im  Kfihlfchiffe  fehr  hoch  über  einander 
(er  befiimmt  die  Jföhe  nicht);  und  nuifs  alfo  durch  mehrere 
Arbeiter  verfchiedene  Stmiden  lang  mit  Krücken  mühfara 
d-irchrülirt  werden  ,  b;3  dafs  es  den  gehurigen  Grad  der  Teni- 
p.eratur  erhält.  Um  diefe  befchwerliche  Arbeit  zu  .  erfp^ren , 
hat  der  Vf.  eine  Mafchiiie  erfunden  ,  die  das  Bier  in  geliöri- 
ge  Bewegung  fetzt.  Sie  befiehl  aus  einer  drey  Zoll  breiten, 
ditrchlücheiten  iatte ,  die  mivien  im  Bcdeü  des  Kühlfchiffes 
Auf  einer  kurzen  Säule  ruht,  und  ein  paar  Zolle  Jiüizer  iß, 
als  der  Durchmeffer  dgs  viereckigen  Kühlfchiffes,  Uiefe  im 
Biere  liegemie  Latte  wird  entweder  vermittelfi  einiger  Fla- 
fchenzüge  juit  Gewicht,  oder  durch  beßändige  ümdrehiuig 
durch  einen  Knaben,  niit  mehrerer  oder  wenigerer  Ge- 
fchwindigkeit ,  in  eine  kreisförmige  Eewegiuig  gefetzt,  wo- 
durch denn  allerdings  der  ^efuchte  Zweck  ,  die  fchnellero 
Abkühlung  des  Bieres,  erreicht  wird.  Zwey  hiezu  gehörige 
Kupfer,  auf  weichen  die  Mafchine  mit  nicht  verfchiederien 
V3rändermi_gen  abgebildet  iß ,  .machen  Alles  fehr  de\ulich. 
Die  geringßen  Kolten  einer  folchen  Mafchine  beßimnit  der 
Vf.  auf  50  Thalcr,  iß  Alles  von  Holz,  etwas  geringer.  Da, 
wo  einmal  die  Brauerey  nicht  zweckmäfsi^  eingerichtet  iß  , 
ruag  fclblge  vortheiliiait  feyn;  im  nördlicnen  Deutfchlande 
ater,  wo  die  Kunß  des  IUerh:auens  mehr  ToUkomnienheit 
erlangt  hat ,  .möchte  man  fiel)  diefer  Mafchine  wohl  nicht 
leicht  zu  bedienen  Urfache  kaben.  Warum  verfolgte  denn 
aber  der  Vf.'  nieat  d<;n  von  ihm  angezeigten  Vei  i'tich  de» 
Bvauer  Sch.  in  M.  ,  der  fein  Bier  von  der  Pfanne  auf  die 
Kühle,  durch  .mehrere  bleyerne  (doch  vs'olil  inwendig  ver- 
zinnte?) Röhren  laufen  liefs  ,  die  in  eine?n  Wafferbehälter 
lagen,' wodurch  er  ein  tmbcfchreiblich  helles  jind  feines  Bier 
erhielt?  Eben  faß  auf  diefe  Weife  hat  man  in  der  engli- 
fohen  Brauerey  in  'Köfteritz  das  Kühlfchiff  mit  toinernen 
Rühren  .verfehcjs,  durch  welche  in  heiffeii  Sommertagen  Waf- 
fer aus  dcqi  Brunnen  geleitrt  wird,  wodurch  denn  die  darauf 
flehende  Würze  in  der  feßgefet/.ten  Zeit  den  gehörigen  Grad 
der  Abkühhing  erlangt.  Durch  folche  zweckniäfsige,  und 
dem  Local  an^emfsiTene  Einrichtungen  laffen  fich  zu  diefom 
Behuf  alle  Malcliinen  entbehren, die  auch  mit  'jO  Tlialcr  nock 
izumer  zu  kofibar  find.  —  Zufolge  der  Vorrede  hat  der  Vf. 
iiOcii  folgende  Gefenßände  in  künftigen  Heften  behandeln  wol- 
len; 1)  Befchreibung  einer  fehr  einfachen  und  votiheilhaf- 
t&ii  Pferdemühle  zimi  Malzbrechen  (S<^ioten).  2)  Anlegung 
holze» Iparcnder  Br.uKjfen.  5).Urrachen,  warum  d^e  kupfejrnen 
Braupfannen  zuweilen  einen  Rifs  bckonifheu,  oder,  wie  mati 

glaubt,  verbreuncu  können.  4)  Über  das  zum  Brauen 
vortlieilhafteße  Waffer.  5)  Über  den  voitheilhaften  Gi^biauch 
des  Thermometers  beym  Braue  n.  6)  Über  den  Gang  des  Brau- 
wesens in  der  Auwendung  felb.ß.  7)  Bemerkungen  über  das 
Branntwelnbrcnnen.  Es  iß  uns  nicht  ^bekannt,  dafs  diefe  Hef- 
te feitdeni  erfchicneu  find. 

AXk. 
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D. 


'er  Vf.  von  No.  i  fetzt  fein  Werk  über  die  Grß- 
fsenlehre,  wovon  bereits  früher  (1309.  No.  267,  igis. 
^o.  13a,  1811.  No.  255,  und  1812,  No.  225)  indie- 
fen  Blättern  Anzeigen  erfchienen  find,  zu  unferer 
Zufriedenheit  fort.    Diefer  fiinfve  Band,  womit  die 
Geometrie  gcfchloilen  wird,  handelt  vom  Flächen- 
^nafse,  von  der  Berechnung,  Vergleichi\ng,  Verwan- 
.delung  und  Thcilung  der  Drey- ,  Vier  -  und  irregulä- 
ren Viel  -  Ecke,  worauf  die  Betrachtung  des  Kreifes 
in  Verbindung  mit  den  regulären  Vielecken  folget. 
Die  Stereometrie  und  ebene  Trigonometrie  macht 
den  Befchlufs.  Im  »Vllgemeinen  müllen  wir  auch  hier 
^das  ürtheil  wiedciholcii,  dafs  der  Vf.  das  Talent  be- 
iUzt,  die  geometrifchen  Wahrheiten  aaf  populiire 
Art,  ohne  der  Gründlichkeit  etwas  zu  vergeben,  fafs- 
'lich  vorzutragen.     Eigenthümlichkeitcn  in  Darftel- 
lung  der  Beweife,  oder  Auflüfung  der  Aufgaben  find 
uns  kaum  bemerkbar  geworden;  allein  der  Vf.  folgt 
oft  einer  ihm  eigenen  Zufammcnftellung  verwandter 
Lehren,  and  zeigt  überall,  d^^f*  er  die  vorhandenen 
M?'  'ialien  auf  befonnene  Weife  zu  einem  recht 
brauchbaren  Ganzen  zufammenzufetzen  vfirfteht.  — 
Irn  Einzelnen  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Rechnung 
mit  dem  Quadratmafse  ift  S.  1  —  33  mit  vieler  Aus- 
führlichkeit und  in  wohlgewählten  Beyfpielen  dar- 
geftellt.  —    S.  34  heifst  es  :  Es  wird  demnach  der 
Inhalt  eines  jeden  rechtwinklichten  Parallelogramms 
gefunden,  wenn  man  die  mit  einerley  Langen  -  Mafs 
au8gem.effene  Grundlinie  und  Höhe  deflelben  multi- 
plicirt.    Um  Mifsverftand  zu  vermeiden,  follte  es 
heifsen :    wenn  man  das  Mafs  der  Grundlinie  mit 
dem  Mafse  der  Höhe  multiplicirt.  Denn  Linien  kön- 
J.  A.  L.  Z.    1814.   Vierter  Band. 


jnen  nicht  mit  Linien  multiplicirt  werden.  Eben  dle- 
fe  Unrichtigkeit  kömmt  S.  15  und  in  der  Folge  öf- 
ters vor.  —  .Die  Anmerkung  zu  ö.  ßi  fprlcht  von  der 
Berechnung  der  Dreyccks -Ebene  aus  ihren  gegebe- 
nen Seiten ,  wozu  zwey  Regeln  gegeben  werden. 
Zum  Verftändniire  der  erfteren  wäre  es  zweckmäfsig 
gewefen,  wirklich  zu  zeigen,  wie  man  aus  diefen 
3  Seiten  die  Höhe  des  Dreyecks  berechne,  zumal  da 
diefes  ohne  Anwendung  der  Algebra  gefchehen  kanm 
Über  die  zweyte  Vorfchrift  empfehlen  v/ir  den  An- 
fängern eine  kleine  Schrift :  Berechnung  der  Drey- 
ecks -  Ebene.cus  ihren  gegebenen  drey  Seiten.  Frankfurt 
a.  M.  1813,  b.  Jäger,  worin  fie  reichlichen  Stoff  zum 
gründlidien  Studium  finden  Vv'erden.  —  DieBemer- 
kung  zu  0.  82  erwähnt  des  Satzes,  aus  der  Summe 
und  dem  Unterfchlede  cweyer  Gröfsen  diefeGröfsen 
felbft  zu  finderu  Warum  fleht  diefer  S^.tz  hier  be- 
weislos da,  der  doch  ohne  Algebra  leicht  erwiefen 
'  werden  kann?  '—  ^.  83  zeigt  die  Berechnung  der 
geradlinigen  irregulären  Vielecke.  Bey  No.  3,  wo- 
rin gelehrt  wird,  um  das  gegebene  Vieleck  ein  fchick- 
liches  Parallelogramm  zu  befchreiben,  und  von  def- 
fen  Inhalte  die  zwifchen  dem  Vielecke  und  diefer  Fi- 
gur liegenden  Stucke  abzuziehen,  hätte  kurz  bemerkt 
werden  feilen,  wann  diefe  Methode  vorihei'haft, 
und  wann  fie  nachtheilig  ift.  Bey  dem  Fig.  o  an- 
gegebenen Vielecke  ift  das  Letztere  wirklich  deTrall. 
Nimmt  man  auch  AßDC  als  ein  Rechteck  an:  fo 
mufs  man^  um  dalTelbe  fowohl  als  auch  die  Stücke 
1.  3.  4.  5.  6,  7,  8,  zu  berechnen,  17  Linien 
mellen.  Denkt  man  fich  aber  von  E  nach  B  eine 
gerade  Linie  EB,  und  zieht  von  F,  M,  L,  K,  I  und 
G  Lothe  darauf:-  fo  braucht  man  zur  Berschnuüg  des 
Vielecks  nur  13  Linien  zu  meiVen.  Auch  ift  die  fer- 
nere Rechnung  noch  einfacher.  —  Die  Sätze  ^.  85 
und  86  würden  dem  Anfänger  gewifs  fafslicher  feyri, 
wenn  der  Vf.  fich  der  gewöhnlichen  Bezeichnungs- 
art der  Proportionen  bedient  Mtte:  denn  dieSchlüf- 
fe,  die  doch  auf  der  Proportionslehre  beruhen ,  laf- 
fen  fich  hiedurch  bequemer  überfehen,  —  g^. 
vermifst  man  die  Änweifung  ,  ein  Quadrat  zu  con- 

ftruiren,  welches  z.  B.  — ,  ~  oder  überhaupt  ^  ei- 

3     7  ^  «1 

nes  gegebenen  ift.  —  Der  Beweis  von  0.  90  ift  oh- 
ne Noth  etwas  gedehnt.  Kürzer  läfst  fich  zeigen, 
dafs  die  drey  entftehenden  Parallelogramme  gleich 
feyn  müIIen,  weil  fie  gleiche  Grundlinien  GE 
EG  =  CA  und  gleiche  Höhe,  den  Abftand  der  Pa- 
rallelen AG  und  BH,  haben.  —  Zu  90  No.  3)  ge- 
hört auch  noch  der  Fall,  ein  Parallelogramm  in  zwey 
Oo 
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frleJche  ThcUe  in  Cac'iUn,  wenn  der  Theilungspunct 
In  eter  feiner  Selten  Ikgt.  d.ITe«' AuflöCung  .  f.hr 
eirvfach  iß,  -  Der  AaflöCung  ^er  Aufgabe  mj. 
nit  'Ko  V  Hegt  emepetUio  prmcifn  zum  Oruuae. 

Dre^ecl^s,  um  xveHhes  evn  Kreis  (der  Vf  fchr^ij^t 
immer  Cirkcl)  befchnebeM  werden  foll,  ///^  ^«"'^ 
Ii   sfhnen  eines  Kreifcs  anfehen,  wenn  diefer  Kms 
^ •rUllch  conftruirt  itt.    Die  Autlöfung  fet^t  al^o^- 
Voücndu^g  d.r  Aufgabe  .fchpn       '^-^•^  ^^[^^J^be- 
xich^iokeitT  wekhe  f:ch  in  viele  der  beftei  Lehrbe 
iriSe  der  Geomelrie,  z.  B.  von  /f«//n.r  cingefchh- 
fhen  f>a'  ,  läfst  fich  fehr  leicht  verbeflern ,  wenn 
^un  zei  n ,   dafs  die  zwcy  Lothe,  welche  av.f  der 
Mkte  .weVer  Dreyecl.sCcIten  errichtet. 
delTcn  Flache  ^^erlängert  werden,  fich  1)  Schneiden 
«lüllcn   und  2)  in  einem  Pnncte,  der  von  den  caey 
W  nSpuncteu    des  Dreyecl.s    g^t^^Mr        n""  if 
V-Vr   —    G   oB,  Avo  von  dem  VerhältnilTe  des  Durch- 
fneirers  zum^^mfange  des  Kreifes  gefprochen  wird. 
vermif«tcn  wir  fowohl  etwas  Weniges  zur  Gefchich- 

te  diefes  merkwürdigen  ^ V}}^^^^'' ' 
Aus.inanderfe.zung  der  Möglichkeit,  ails  dem  Halb- 
xnelTer  und  der  Seile  eines  regulären  Vielecks  in  er- 
ZL  Krelfe  die  Seite  des  regulären  Doppeleckes  durch 
Rechnung  zu  fmden.    Ohne  dieles  wird  dem  Anfän- 
ger der  Weg  nimmer  klar  werden  ,    den  man  gehen 
fnufste,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.    -     Der  Ab- 
f  hnitt  von  den  Korperu  ift  meift  nur  hirtorifch  vor- 
tetSen.    Wer  die   etwas  fchwicrigen  Vorderfatze 
kennt,  um  die  Stereometrie  ftreng  zu  begründen, 
und  des  Vfs.   Plan  damit   vergleicht,   wird  dieles 
nicht  mifsbiUigen.    Auch  müUen  wir  das  Fcr\erti- 
sen  der  mancherley  Körper  aus  Chartenp>ppe,  wel- 
Kes  V  -5  ge-igt  wird  ,  den  Anfangern   als  eine 
fehr  zweckmäfsige  Übung,  btfttns  empfehlen.  —  j). 
,07  follte  bemerkt  werden,   dafs  übereinftimmende 
Körper  aufser  ihrem  Orte  auch  noch  in  Hinficht  ih- 
rer La-c  verfchieden  find,  wekhe  lic  z.  ß.  gegen  ir- 
rend eine  Ebene  haben,  auf  welche  man  ße  bezieht. 
!1  Der  Beweis  über  die  Gleichheit  pnsmatifcher  Kör- 
per von  gleicher  Grundfläche  und  Höhe  vvird  ö-  10-, 
B)  aus  der  Gleichheit  der  mit  ihren  Grundflachen pa- 
rallclgehenden  Durch fchnitlsebenen  abgeleitet,  und 
kömmt  auch   noch  weiter  unten   bey  zugefpitzlen 
Körnern  vor.    Wie  wenig  bindend  diefer  ßf^e'^;^' 
weifs  jeder  gründliche  Geometer.    Obgleich  der  \  t. 
der  ftrent'.  ren  Da.  ft- llung  nicht  folgen  konnte,  in- 
dem diefe  fii'  die  erften  Anfiinger  etwas  frhwer 
F.vTid.lrfte:  fo  hätte  fich  unferes  Dafürhaltens  ein 
ilhtelvveg  cinfchlagen  lalTen.    Wenn  man  fich  be^ 
«vvev  l>..rallelopipeden  von  congruenter  ßahs  und  c - 
nerley  Höhe  in  gleicher  Entfernung  von  den  ürund- 
flMchen  zwey  Durchfchnittsebencn  denkt  ,  die  un- 
endlich nahe  beyfamnien  liegen:   fü  entftehen  zwey 
kleine  Parallelopipeden,  welche  lieh   als  c«'"?'^"':"' 
anfehen  laJlcn.    Auf  folche  Weife  werden  diele  Kur- 
ner nicht  ansL  bcneu,  fondern  aus  kleinen  Elcm.uta,- 
lörnerchcn  zufamn.engef.  tzt .    wodurch  wenigftens 
da/widerfprcchcnd«  der  audercn  Jücwewurt  vcrmic- 


den  wird,  —  Das  Nöthige  von  dem  KürpCrmafse 
und  d-eflen  Verwanr^l ungsift  S.  155  recht  zweckmä- 
fsig  vorgetragen,  io  wie  die  Anwendung  d_avon  auf 
Ausrechnung  der  Körper.  — '  Auch  die  euene  Tri- 
ganometrie,  -^rf^rih  dier  vorkcmi münden  Fälle  zur  Be- 
rechnung der  Jehlenden  Stucke  eines  Dreyecks  im- 
'mer  mit  wirklich  berechneten  Beyfpielen  erläutert 
find,  entfprfcht  ihretn  Zwecke  —  Und  fo  fehen  wir 
denn  mit  Vergnügen  der  ferneren  "Fortfetzung  diefes 
nützlichen  Werkes  entgegen. 

Der  ziv'eyte  Curjuf  von  No.  Q  ,  welcher  die  all- 
gemeine Arithmetik,   die  Geometrie,  mit  Einfchlulä 
der  St-ereometrie  ,  und  die  ebene  Trigonometrie  ent- 
hält;  ftcht  dem  erften  C^gl-  J-  A'-  L.        iß-t3-  N». 
219)  weder  an  Deutlichkeit  des  Vortrags,  noch  au 
Gründlichkeit  der  Bearbeitung  nach  ,  und  wir  kön- 
nen ihn  denjenigen,  welchen  bey  dem  Bergbaue  und 
der  Markfcheidekunft  eine  gründliche  Anwendung 
der  Geometrie  nothwendig  iff,  mit  Grund  empfeh- 
len.   Unter  der  Auflchrift:    ■'llfemeine  Arithmetik, 
Avird  die  gewöhnliche  ßuchßabenrechnung,  die  Leh- 
re von  Potenzen,  die  Auszi»  hung  von  Quadrat -und 
Cabik- Wurzeln,  die  erften  Elemente  der  Algebra, 
die  Proportions  -  und  Logarithmen  -  Lehre  vorgetra- 
gen.          Die  Geometrie  und  Trigonometrie  enthält, 

aufser  vielerkv  Anwendungen  auf  den  Bergbau,  das 
fonft  Gewöhnliche.    Neiiö  Darftellungen  darf  man 
hier  nicht  fuchen ;  doch  müllen  wir  dem  \  f .  iUs 
Zeugnifs  geben,  dafs  er  vieles  Willenswcrthe  in  ei- 
nem  engen  Räume  zu  concentriren  weifs,  ohne  Nach- 
theil  der  Deutlichkeit.  —    Was  uns  beym  Durchle- 
fen  der  Schrift  vorzüglich  aufgefallen  ift  ,  wollen 
Avir  in  der  Kürze  berühren.    Die  Definition  der  Ma- 
thematik      1  ift  nicht  beftimmt  und  verftändhchgc- 
nu-s  "'^J  "••"ig  ift  CS,  wenn  in  der  Anmerkung  ge- 
U<X  wird    die  Mathematik  betrachte  an  den  Hörperii 
nur  ihre  Gröfse,  oder  den  Raum,   welchen  fie  ein- 
nehmen.   Diefe  Betrachtung  gehört  in  die  Geome- 
trie, als  einen  'Iheil  der  Gröfsenlehre.    Auch  hhtte 
C\   2  No.  1  bemerkt  Averden  fo'.«  -n ,  dafs  die  Grolse 
als  eine  blofse  Menge,  die  aus  gleichartigen  Theilen« 
befteht,    angefehen   werden  könne.  —    Zu  einem 
Lehrfatze  gehört  nach  ö-  9  Conjfu-' 
ction  der  Hülfslinicn,  Avenn  man  von  zufammenge- 
fetzteren  geometrijchen   BeAveifen  fpricht.    In  der 
Arithmetik  komn;cn  keine  Conftructionen  vor 
Die  Regel  zur  Subtraction    entgegengefetzter  Uro- 
fsen  fi.  29ift  richtig  und   finnreich,  allein  '«»e 
erften  Anfänger  nicht  evident  genug.    Die  geATohn- 
liehe  Ref^rl  in  der  Anmerkung  aber  hätte  erAVieleü 
Averden  lollcn.  —    Bey  der  Aufgabe  $.  59-  aus  jeder 
vollkommenen  Quadratzahl  die  QuadratAVurr.el  zu 
ziehen,  vermifst  man  ehentalls  einen  überzeugenden 
Beweis  üler  die  Richtigkeit  des  Verfahrens,  der  leicht 
geführt  Averden  kann.    Von  der  Annähernngs  -  Me- 
thode bey  unvollftäiuHgcn  Qnadralzahlen  m  Zuf.  II 
gilt  diefes  eben  f 0  ,  Avie  von  Auffindung  der  Cubik- 
Avurzel.  —     In  der  Geometrie  wird  her  dem  De- 
cken der  Linien,  WinUcl  u.  dgl.  meifl  von  Aujcin- 
andcrlegen  gcfprocUe» ,  dft  man  die  Congrueuz  eJ- 
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gcnliicli  ein  i/zeinartderfallen  nerineii  nmfs.  Jene 
Vorftenun'gsAvcife  verleitet  den  Atifänger  leicht  zu 
blofs  me'cbanifchen  Beweifen.  —  Der  Grundfat« 
gl  96:  gleiche  gerade  Linien  und' gleiche  Winkel  lit- 
c\en  einander,  ift  nicht  ganz  richtig  ausgedrüc'kt , 
da  hier"  nur  von  einer  möglichen  Congruen^  die  Re- 
de ift.  —  ßey  der  Aufgabe  ().  145  liälte  bemf  rkt 
werden  Tollen,  dafs  die  fragliche  TueilungderKreis- 
peripherieen  rüeift  nur  mcchanifch,  in  vielen  Fällen 
aber  auch  ftreng  geometrifch  ausgeführt  werden  kön- 
ne. Uberhaupt  wäre  es  zweckmäfsiger,  diefcs  Ca- 
pitel  mit  Theifung  der  Peripherie  in  4,  8t  16  •  •  •  • 
gleiche  Theile  zu  beginnen,  um  den  Anfänger  auf 
einem  evidenten  Wege  in  dJefe  -vinchrige  Lehre  ein- 
zuführen. —  Dem  Beweife  des  Lehrfatzes  ().  15Ö: 
Parallelograrhme  von  gleicher  Höhe  verhalten  fich 
wie  ihre  Grundlinien,  fehlt  es  an  der  erfoderlichen 
Allgemeinheit.  Der  Vf.  hat  nur  einen  fpeciellen  FaH 
erwießn,  der  wohl  Vieles,  doch  nicht  Alles  unter 
fich  begreift.  Wejyi  .die  Grundlinien ,  ein  Irrational- 
vcrhältnifs  bilden ;  fo  bedarf  der  Satz  eines  anderen 
Beweifes.  —  192  hätte  auch  der  übri^n  mögli- 
chen Fälle  in  Hiiiiicht  der  Lage  beider  Parallelopipe- 
den  Erwähnung  gefcheben  folkn,  wenn  fie  gleich 
nicht  befoiiders  ausgeführt  worden  wären.  —  Wenn 
in  dem  BeAveife  des  Lehrfatzes  :  Pyramiden  von  glei- 
chen Grnndilächen  und  Höhen  lind  gleich  am  liör-' 
pcrraume  (y.  itjG'),  gcfagt  wird:  Sollten  die  Pyrami- 
den noch  nicht  dreylciiig  feyn  ,  fo  verwandele  upu 
fie  in  folche  ,  und  behalte  Grundtläche  und  ll'ö- 
he  bey:  fo  fetzt  dieic  Federung  den  erwiefenen  Satz 
voraus  ,  dafs  jede  vielfeitige  Pyramide  einer  dreyfei- 
tigcn  von  einerley  GrundÜäche  und  Hübe  gleich  ift: 
ein  Satz,  der  im  Vorhergehenden  noch  nicht  vorge- 
kommen ift.  Der  Vortrag  mufs  hier  vielmehr  den  um- 
gekehrten Gang  gehen  ,  zuerft  die  Gleichheit  folcher 
dreyfeitigen  Pyramiden  unter  fich  zeigen,  und  fo- 
dann  erft  heb  zu  den  mebrfeiligen  erheben.  —  Die 
Elemente  der  Trigonometrie  find  befriedigend  und 
mit  mannicbfaltigen  Anwendungen  verfehen  darge- 
ftellt.  A. 

1)  Lemgo  ,  b.  Meyer  :  Kurzgefafste  Darßeliurtg 
der  einfachen  und  ziifammengefetzteii  Zins- 
rechnung. Von  Enift  fVilhelrn  Brune.  Mit 
drey  gedruckten  Tabellen.  1313.  XII  u.  234.  S. 
8-  C2oGr.) 

I)  Dessau,  im  Selbftverlage ,  und  Leipzig  ,  b. 
Bruder:  /injangs gründe  der  Algebra.  Zum  Nur 
tzf  11  der  Jugend  herausgegeben  von  Meyer  El- 
kan  Fürth.  Vierter  Tlieil.  1814.  V  u.  cio  S.  8- 
(i  iiihlr.  8  gr.) 

In  No.  i  erhalten  wir  eine  fehr  empfehlenswer- 
the  Schrift.  Wenn  ihr  Vf.  ,  wie  diefes  aus  der  Vor- 
rede zu  erhellen  fcheint,  ein  blofser  Dilettant  in  der 
llathefiB  ift:  fo  macht  ihm  feine  Ai-beit  um  fo  mehr 
Ehre.  Er  vereinigt  mit  einer  richtigen  Anhebt  <ler 
bey  der  einfachen  und  zufammengefetzlcn  Zinsrech- 
nung vorkommeiulen  pTtiluifclien  Fälle  das  vorziigli- 
cbeTalent,  diefe  fälle  lait  Holle  einer  Arengen  Au  wen< 


dung  der  Buchftabenrechnung  in  fehr  brauchbaren 
Formeln  darzuftellen.  Obgleich  wir  fiir  einfache  und 
zUfammengefctzte  Zinsrechnung  vorzügliche  Werke 
befitzen  :  fo  verdient  doch  diefe  Schrift  wegen  der 
Mannichfaltigkeit  und  Neuheit  derbchandelten  Falle 
eine  vorzügliche  Empfehlung.  Diefe  Fälle  hier  ein- 
zeln aufzuführen,  verbietet  der  Raum.  Freylicb  wer- 
d.^n  nur  felche  Lefev  wahren  Nutzen  aus  dieler 
Schrift  ziehen,  welche  mit  der  Buchftabenrechen- 
kunft  vertraut  find  ,  und  in  der  Behandlung  alge- 
braifcher  Formeln  einige  Fertigkeit  befitzen.  Diels 
eereicht  aber  dem  Werke  nicht  zum  Nachtheil,  lon- 
dern  beweifet  aufs  Neue  die  alle  Wahrheit,  dafs  auch 
dem  Juriften,  Ökonomen  u.  f.  f.  gründliche  mathcmati- 
fche  Kcnntnille  nothwendiger  hnd,  als  man  hie  und 
dazu  glauben  paegt.  -  Dafs  aber  der  Vf.  in  dem 
Anhange  zur  einfachen  Zinsrechnung  einen  Beweis 
der  Formel  in  ().  26  über  die  Summe  der  harmoni- 

fchenReihe:p=:af— L_       —i—  +  ...  -l-  77-7) 

beygefügt,  der  e^-ßlich  zwölf  Seiten  einnimmt,  und 
-meyten^  auf  der  Differentialrechnung  beruhet,  kön- 
nen wir  nicht  billigen.  —  Was  uns  dagegen  des 
Vfs. Werk  werth  gemacht  hat,  find  die  »icht  Iclte- 
nen  kritifchen  Bemerkungen  über  andere  Schriften. 
So  wird  S.  10  ein  Fehler  gerügt  in  liochs  Anleitung 
zur  Anwendung  der  Logarithmen  -  Rechnung  auf 
kaufmännifche  Gegenftände,  II  Abfchn.  ().  3y ; 
Werden  mehrere  Unrichtigkeiten  in  v.  -Florcnrourt 
Äbhandl.  aus  der  jurift.  und  polit.  Recheiikunft,  in 
Langsdorfs  arithmetifchen  Abhandl.,  und  m  UäjLners 
Fortfetz,  der  Rechenkunft,  mit  Gründlichkeit  ver- 
belfert.  —  Ferner  find  überall  praktifche  Zahlenbey- 
fpiole  zum  Vcrftändnifs  der  allgemeinen  Formeln  bey- 
gebracht.  —  Wir  ermuntern  den  Vf.  zur  bakiigen 
Ausarbeitung  eines  zweyten  Theilesvon  Berechnung 
der  Leibrenten  ,  Wittwenpenfionen  und  drgl. ;  em- 
pfehlen ihm  aber  hiebey  die  Grenzen  der  niederen 
Algebra  nicht  zu  überfchreiten ,  was  auch  fehr  füg- 
lich gefcheben  kann. 

Von  No.  £  haben  wir  die  drey  erften  Bände 
(  J.   A.   L.   Z.    i8'0.   No.  138  No.  i83) 

mit  Beyfall  angezeigt.  Der  vor  uns  liegende  vierte 
Band  verdient  gleiche  Empfehlung.  Er  handelt  von 
den  Gleichungen  der  dritten,  vierten  und  fünften  Po- 
tenz, von  den  Gleichungen  unbeftimmter  Dignitä- 
ten ,  von  AutXmlung  der  nächften  Wurzeln  ,  und 
ziemlich  ausführlich  von  der  unbeftimmten  Analytik. 
Der  Vf.  folgte  bey  deffen  Bearbeitung  dem  zweyten 
Thtile  von  Eulers  Algebra  ,  und  wir  fanden  öfters 
Verbellerungen  und  Ergänzungen  des  Eulerifchen 
Vortrags.  Auch  in  diefcm  Theile  bewährt  der  | Vf. 
ein  vorzüglich  glückliches  Talent  zur  Darftellung  ana- 
lytifcher  Wahrheiten.  SeineBemerkungen  find  nicht 
von  der  Oberfläche  ergriffen ,  fondern  aus  der  Tiefe 
d^r  WilTenfchaft  gefchöpft.  Obgleich  diefer  Theil 
feines  Gebaltes  wegen  mehr  Lefer,  als  die  drey  erfte- 
ren  veftlient :  fo  zweifeln  wir,  ob  er  fie  wirklich  er- 
halte. Wie  Wenige  von  unfercn  ftudirenden  Jüng- 
lingen erheben  fieh  in  der  Algebra  zu  den  Gleichun- 
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gen  vom  dritten,  vierten  und  fünften  Grade  ?  Meift 
fetzt  fchon  die  Lehre  der  quadratifchm  Aufgaben  ih- 
rem Fortfehreiten  eine  Grenze.  ^  Die  Urfache  davon 
fcheint  uns  nicht  in  der  vermeintlicheu  Schwierig- 
keit der  Behandlung  höherer  Gleichungen,  fondern 
vielmehr  darin  zu  liegen,  dafs  der  Vortrag  der  Ma- 
thematik an  den  meiften  öffentlichen  Lehranftalten 
von  den  erften  Elementen  an  bis  zu  den  höheren  Cut- 
fon  nicht  n^ch  Einem  Plane  und  in  £/;;cr  fortfchrei- 
tenden  Ordnung  geleitet  wird.  Wie  weit  müfsten 
es  nicht  die  Schulen,  felblt  von  niittelmäfsigen  Ta- 
lenten, bringen,  wenn  der  Zeitraum  von  8  —  xo  Jah- 
ren, innerhalb  welchem  fie  dem  Studium  der  M athe- 
fis  obliegen,  zweckmafsig  angewandt  wurde!  Diefs 
■wird  aber  fo  lange  ein  frommer  Wunfeh  bleiben,  als 
es  den  Chefs  des  öffentlichen  Unterrichts  nicht  ge- 
fallen wird  ,  die  Kette  mathematifcber  Wahrheiten 
nach  Einem  Lehrbegrift'e  von  der  niedrigften  ClalEe 
his  zur  höchften  vortragen  zu  laffen,  /und  dabey  für 


<wcÄ</otf  Lehrer  zu  forgen,  die,  allen  Mechanismus 
verabfcheuend,  nur  den  Geift  der  Sache  zu  erfaffen«, 
und  ihren  Schülern  mjtzutheilen  verliehen.  —  Übri- 
gens verdient  diefe  Schrift  nicht  nur  Anfängern  in' 
die  Hände  zu  ko.mmen,  fie  wird  auch  jedem  Liebha- 
ber, und  felbft  dem.  Renner  eine  erfreuliche  Leetüre' 
gewähren. 

Wenn  der  Vf.  die  von  uns  (  i8i4-  No.  37)  ge- 
rügten Mängel  feines  Rechenbuches,  cTheile,  Leip- 
zig 1813«  in  einem  dritten  Theile  oder  einem  An- 
hange verbelfern  Avill:  fo  \vird  es  diefem  Werke  zum 
Vortheiie  gereichen.  Das ,  was  wir  i«  jener  Recen- 
fion  gegen  den  Beweis  (J.  64.  gefagt  haben,  hat  er 
mifsverßanden.  Denn  nicht  gegen  die  fVahrheit 
jenes  Beweifes,  fondern  gegen  dcffen  Evidenz  war 
unfere  Bemerkung  gerichtet,  welche  wegfällt,  fo- 
bald  derfelbe  nach  Anleitung  vou  L.egendre  ausge- 
führt wird. 


K   L    E    INE       S    C    H    R    I   F  TEN. 


MahemATIK.  Dresden,  b.  Arnold;  Ortho ditlaktik  der 
Mathematik,  insbcfondere  für  geehrte  Schulen^oa  Fr  Svhmeif- 
fcr,  Privatlelirer  in  Dresden.    Erlte  Aljtheihnig.    i8»3-  94  ^' 

'■^^Dev  Vf  liichl  in  diefer  felir  gut  gefcliriebejien  A.b- 
handlung  die  Vowige  ins  Litlit  zu  fiellen,  welche  die  Lehr- 
«iTtiiode  der.Oiiechcn  in  der  Mathematik  vor  der  unferigen 
habe  und  erfindet  dal  auf  VorEcMäge,  wie  wir  unferen  m_a- 
thenmifchen  Unterricht  einrichten  foUten  Er  finnmt  ein 
in  die  auch  von  Anderen  oft  eihobenen  Klagen  dafs  unfeve 
Mathematiker  oft  nur  Formellsiämer  find,  und  gUubt,  unfere 
T  ehrm«thode  führe  dazu  ;  indefs  ift  er  gerechter  als  manche 
Andere  und  gefleht,  dafs  die  Mathematik  nur  diejenigan  dür- 
re urd 'cuilllos  mache,  die  ohneküi  Cohou  im  Vcr.dorren  be- 
frriöen  waren,  und  dafs  dagegen  manche  achte  und  grofse  Ma- 
fheniatikcr  geiavoll  im  reichem  Sinne  waren,  und  noch  hnd. 
TTnlireilie  tlait  man  unferer  Algebra  zuviel ,  wenn  man  wie 
Kfl«A/«r  fagt ,  fie  fey  durchaus  geiWos.  Jeder,  d^r  fich  mit 
eieeneu  .  neuen  Unter fuchungen  befchattigt  hat,  wird  wif- 
fAi  d^i's  mau,  um  zu  etwas  Grüudhchem  und  Wahrem  z.i 
«rllnren  nicht  blofs  rechne-.!,  fondern  immer  die  Sache  felbft 
lör  Aueen  haben  mufs;  dafs  man  ohne  das  treylich  wohl 
Formein  hnden  kann,  aber  ni«  zu  einer  klaren  Anficht  dci- 
^»rlie  e-elanßt.  Dafs  das  Publicum  diejenigen  Menfchen  Ma- 
thematiker nennt,  ui>d  vielleicht  fcgar  grofse  Mathematiker, 
die  b  ofs  dicke  Bände  voll  Iprmcbi  fclu  cibe«  ,  ift  mcht  die 
Schuld  der  Mathematiker,  welche  gewifs  einltimmiff  diefe 
formelkrämcr  für  nichts  als  gemeine  Rechcnmeilter.  erklären. 
Von  dem  ächten  Mathematiker  wird  man  fchr  oft  das  ruh- 
„en  kcinncn,  was  Hüßner  von  Kuler  farr,  dafs  er  eben  fo 
Tut  fich  mit  Anfa.igern  zu  unterhalten  afs  die  grofsten  Mei- 
fter  zu  lehren  wifTe  1  Klarheit  der  Ai.ficlucn 


lagen;   aj)er    die    Methode,    dem    Schüler  das  Ziel  feiner 

SciilüfTe  vor  Augen  zu  legen,  ift  doch  gewifs  nicht  gerade- 
zu verwerflich,  fondern  gut  geleitet,  kann  fie  «iben  dienen, 
die  ganze  Richtung  des  Weges  voüauszufejm ,  den  man  neh- 
mert  mufs,  um  zu  diefem  Satze  zu  gelangen.  Wenn  Sokrates, 
nachdem  er  den  bekannten  Satz  im  Menon  durchgefühlt  hat- 
te, etwa  fo  fongefftinen  wäM  :  I)ti  haft  nun  gefehen ,  dafs  im 
gleiclifchenkliciiten  recJuwinkliüiten  Ureyecke  die  Summe 
der  Quadrate  der  Catheten  dem  Quadrate  der  Hypothenufa 
gleich  fey;  Du  wirft  finden  können,  dafs  diefe  Gleichheit 
jp.ucli  bey  den  reclitwinklicliten  Dreyecken  Statt  findet,  die 
nicht  gleichfchenklicht  find  :  —  fo  hätte  er  ganz  Enklidifcli 
den  i.ehrfatz  voran  .aufgeftelk  ,  und  es  würde  nun  dem  Schil- 
ler wohl  nicht  fcliwer  geworden  feyn,  einen  allgemeinen. Be- 
.weis  zu  linden,  obgleich  nicht  gerade  dei^^  welchen  £ukU« 
4e5  hat. 

Dafs  man  eine  ähnliche  Methode  wie,  diefe  fokratifche, 
befolgen  folle  ,  leidet  wohl  keinen  Zweifel;  nur  ift  die  Art, 
Wiedas  gefchehen  könne,. bey  einem  öifentiiciien  Vortrag« 
rieht  fo  leicht  zu  beftimmen.  Die  Griechen  hatten  bey  d«c 
Auswahl  ihrer  Schüler  unendliche  Vorzüge  vor  uns,  denen 
aufgetragen  y.'ird ,  beflimmtcn  linaben  Mathematik  zu 
leinen.  Die  heuriltifclie  Metliude  erfodert,  fo  wie  alles  ei- 
gentliche Auffallen,  eine  willige,  freudige  Aufmerkfamkeit 
des  Geilies,  und  vvii'd  dtiii,  der  geradezu  fnul  ift  und  niclit  den- 
ken mag,  eben  fo  wenig  aus  jder  ötclle  bringen  ,  als  jede  an- 
dere Methode.  Dicfes  eben  ift  es,  was  rnanciien  Lekrer  zur 
Verzweiflung  bringen  künnie,  felbft  wenn  er  alle  Fähigkeit 
befitzt ,  um  aucli  di  m  minder  Scharffinnigen  die  Erlernung 
der  Mathcmotik  leicht  zu  m.i'.chen. 

Doch,. diefer  nie  wegzuräumenden  Schwierigkeit  un- 


wmc,      wird  bey   ihm     .geachtet,  wird  ein  dopj)eltc8  Lchrbucli  für  Lehrer  und  Scliü-  j 

iter  i^j^^g,  und*  Hochfte  feyn,  und  Gewandheit  iui  B.ech-  Ter,  fo  wie  llr.  S.  es  zu  bearbeiten  gedenkt,  allemal  nützlich  ■ 
inimer  ][)ienende    aber  doch  auch  unftreitig  inderlland     ieyn,  und  imch  diefem  Vorläufer  zu  uithciien,  wird  iu»u  fich  ^ 

des"  Meificrs  ein  herrliches,  uufchätzbar^^ 

Wie  die  Alten  die  Geometrie  lehrten,  glaubt  11t  S. 
aus  dem  Wenigen,  v/as  Dato  gelegentlich  anJeutet,  fchhe- 
hen  zu  können,  nämlich  ganz  Jipuriftifch,  nicht  fo  wie  Eu- 
rli,U  Elemente  abgefafst  find.  Er  mifsbilhgt  es,  dafs  wir  ge- 
I  nlicr  wic  Ruclid.  den  Lehrfatz  im  Voraus  a.ttfteUen, und 
Tn  d<^^  'l""!"    -'-'r»^"  '  glaubt  er. 

fev  CS,  wenn  xuan  SchlüIl?  an,  bekannten  Sätzen  an  einander 
reihe  und  dann  dem  Schüler  felbft  überlaffo  zu  finden  wel- 
ker b»«  «iarau»  lo\go.   ^         iick  ftUerdmüS  etwas  hiefur 


von  den  Arbeiten  des  Vfs.  viel  Gutes  verfprcclien  dürfen ; 
doch  mucliteii  wir  ihn  bitten ,  ja  nicht  iieuerungsfüchtig 
zu  werden. 

An  dem  Plane,  welchen  Hr,  5.  in  diefer  kleinen  Sclwift 
für  die  Darftellung  der  Arithmetik  giebt,  Iiat  Ree.  das  nicht 
cefallen,  dafs  die  Potenzen  »us  dem  Verbinden  und  Zerlegen 
der  Vc' hältnifTe  hergeleitet  weiden,  ilec.  hat  diefe  Darllel- 
Jung  nit  fo  leicht  finden  künneu,  »Is  es  die  ili,  welche  yon> 
bloiseii  Multipliciren  ausgeht. 

e.  0, 
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ST  J  AT  SJFISS  EN  SCHAFTE  N. 

-    Schriften   über    die   Ta g e s gtfchieht^ 
in  Deut  fehl  and. 

Leipzig,  b.  Baumgärtner:  läsen  über  die  Bildung 
eines  freyen  germa?tifchen  Staatenbundes,  nebjt 
chietn  jänhang  über  einen  ä/udichen  italijchen 
Bund.Von  dem  V'erfafTcr  der  Ideen  über  das  Gleich- 
gewicht von  Europa.  1814.272  5.3.(1  Rthlr.  8gr.) 

Vf.  diefes  Werltes  ift  ein  fruchtbarer  poHti- 
fcficr  Schriftfteller,  welchem,  wenn  er  lieh  gleich 
■yvoder  durch  Tiefe  noch  Eigenthümlichkeit  aus- 
zeichnet, doch  ein  heller  und  gefnnder  Blick  nicht 
abgefprochen  werden  kann,  und  delTen  Schriften  da- 
■bfir  atle,  foweit  Ree.  fie  kennt,  ebne  zu  den  vortreiF- 
lichen  zu  gehören,  und  bey  manchen  Mängeln,  den- 
noch thcils  dem  grbfseren  Publicum  durefi  allgemei- 
nere Verbreitung  herlfamer Wahrheiten  ,  theils  felbft 
dem  wirklichen  Gelehrten  und  dem  praktifchen 
Staatsmanne  durch  die  M-ittheilung  einzelner  treffli- 
cher Bemerkungen  nützen  können.  Ganz  ebne  Be- 
lehrung wird  man  keines  von  ihnen  aus  der  Hand  le- 
gen. —  Im  Allgemeinen  gilt  diefs  auch  von  der  vor- 
liegenden Schrift  ,  w  eiche  übrigens  noch  vor  dem 
Einzüge  der  Verbündeten  in  l'aris  verfafst  wurde, 
\ind  daher  -^Tanches  enthält ,  was  weggefallen  oder 
anders  geftellt  feyn  würde,  wenn  der  Vf.  nach  dem 
parifer  Frieden,  und  alfo  namentlich  nicbt  mehr  in 
der  unerfüllten  Voransfetzuiig  gefchrieben  hätte,  dafs 
Frankreich  durch  diefen  Frieden  überall  auf  feine 
Sprachgrenze  eingefdiränkt  werden  würde. 

EslalTenfich  der  Formen  viele  denken,  in  wel- 
che die  äufseren  VerhältniriC  der  deutfchen  Staaten, 
fowohl  gegen  einander,  als  gegen  ein  geraeinfchaft- 
liches  Oberhaupt ,  wenn  fie  ein  folches  erhalten  Toll- 
ten, durch  die  künftige  deutfche  Verfaffniig  geftaltet 
werden  können.  Über  das  F»*r  oder  Wider  diefer 
verfchiedenen  Formen  zu  fchreiben,  ift  Kwar,  wenn 
der  Scbriftftdler  feinem  Gegenftonde  gewachfen  ift, 
nicht  unverdienftlich  :  denn  gefchickte  Erörterungen 
diefer  vielfeitigen  Anflehten  (welche  nur  jetzt  noch 
mit  völliger  Unbefangenheit  gefchehen  können,  weil 
fie  fpäterhin  als  Kritik"  des  wirklich  Gegebenen  er- 
fcheinen  müffcn),  können  den  politifchen  Blick 
üben  und  über  die  grofsen  Angelegenheiten  des  Va- 
terlandes aufklären  ;  auch  wird  es  immer  ein  ge- 
fchichtliches  Interelle  haben,  zu  fehen ,  was  der  ge- 
bildete Theil  unferes  Volkes  von  den  groCsen  Mäch- 
ten auch  in  diefer  Hiiificht  für  Deutfchland /(?d!#rf^, 
/.  J.  Zi.  Z.  >tti4.    yierur  Band* 


und  was  diefe  ihm  wirklich  geben  :  das  gröfste  Tn- 
terelfe  aber,  welches  folche  Erörterungen  haben  kön- 
nen, fällt  gegenwärtig  hinweg,  da  wir  Dcutfchlands 
Schickfal ,  was  di^fe  äuXs-eren  Verhältnille  im  Allge- 
meinen betrift't,  als  bereits  befchloflen  annehme« 
•mülTen,  und  in  dicfem  Augenblick  nur  noch  des  Aus- 
fpruches  harren,  der  es  kund  macheir  folL  Die  Be- 
rathung  über  die  künftige  Einrichtung  der  innere« 
Verhältnille  der  tleutfchen  Länder  ift  daher  nach 
Ree.  Dafürhalten  jetzt  ungleich  wichtiger,  als  Jutli- 
mafsungen  und  Rathfchläge  wohlmeinender  Schrift- 
steller über  jene  äufseren  Verhältniffe.  Er  wird  au* 
diefem  Grunde  die  Anhebten  des  Vfs.,  To  weit  fie 
blofs  diefe  Letzteren  betreü'en ,  nur  darfteilen,  ohne 
Xie  einer  eigentlichen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

.  Der  Vf.  wüufcht  nicht  die  Wiederherftellung 
eines  deutfchen  Reiches,  unter  einem  Kaifer  verei- 
nigt; er  ift  vielmehr  der  Meinung,  ,,dafs  der  ganze 
Hauptzweck  des  jetzigen  fchweren  Kampfes  in  ei- 
nem der  wefentlichften  Puncte  verfehlt,  dafs  das  gan- 
ze  Gleichgewicht  von  Europa  zerftört  wäre,  wenn 
die  kleinen  Staaten  Dcutfchlands  was  immer  fü-r 
■eine  andere  Verfallung  erhielten,  als  die  eines  freyea 
germanifchen  Bundes."  Ofterreich  und  Preullen  lol- 
len  von  diefem  Bunde  ausgefchlollen  bleiben.  — 
Es  fcheint,  der  Vf.  hätte  die  natürlichfte  0-rduung 
befolgt,  wenn  er  die  Erörterung  der  Nothwendig- 
keit  diefer  Form  und  ihre  näheren  Beftiramungen  vor- 
-angefchickt,  und  dann  erft  von  den  einzelnen  Län- 
-dern,  welche  den  Bund  bilden  follen,  und  ihren  in- 
neren Verhällnirien  geredet  hätte.  hat  aber  eine 
umgekehrte  Ordnung  befolgt,  und  nach  diefer  W'ol- 
Jen  denn  auch  wir  die  Schrift  jetzt  durchgehen. 

Sie  zerfÄt  in  zwey  Abfchnitte.  Der  erXte,  mit 
•der  überfchrift:  , .Allgemeine  Anhebten  de^  Zweckes, 
.der  Natur  und  der  Geftaltung  eines  Staatenbundes," 

tfo  allgemeines  Inhaltes,  und  enthält,  wenn  gleich 
Ganzen  fehr  richtige  Anfachten,  doch  fo  wenig, 
was  eigentliche  Auszeichnung  verdient,  dafs  er  hier 
füglich  übergangen  werden  kann.  Der  zweyte  Ab- 
fchnitt  befchäftigt  üch  nun  mit  dem  germanifchen 
Staatenbunde  insbefondere. 

L  f'  on  den  Grundkräften  des  germanischen 
Staatenbundes.  Die  öfterreichifchen  und  preuffilchen 
Länder  kommen  hier  nicht  in  Betracht  ,  da  beide 
Monarchioen  wegen  ihrer  lelbüftändigen  Gröfse  von 
dem  germaniLchen  Staatenbunde  ausgefchlollen  blei- 
ben Collen.  Es  foll  derfelbe  vielmehr  nur  beftehen 
aus  den  Ländern  des  ehemaligen  Rheinbundes,  wel- 
ch« der  Vf.  auf  548^  Quadratmeilen ,  und  auf 
13,692000  Einwohner  anfchlägt,  und  aus  denjenigen 
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deutfchen  Lanr.ern,  welche  Franl^reich  nach  des  Vfs. 
Vorausfetzung  im  Frieden  an  Deutfchland  zurückge- 
ben Colke,  und  welche  er  auf  1625  Quadratnieilen 
tind  3,399206  Einwohner  fchätzt,  fo  dafs  fich  eine 
Total  -  Summe  von  7111  Quadrat  -  Meilen  und 
17,091206  Einwohnern  ergiebt,  von  welcher  jedoch 
der  Vf.  felbft  ungefähr  1000  Quadrat  -  Meilen  und 
i,55ocoo  Einwohner  wieder  abrechnet  ,  welche  da- 
von an  Oflerreich  und  PreulTen,  Einiges  auch  an  Hol- 
land und  die  Schweiz,  zurückfallen  follen.  Noch 
einen  zweyten  Abzug  würde  der  Vf.  jetzt  machen 
müITen,  da  Frankreich  weniger  abgetreten  hat,  als 
er  vorausfetzte. 

II.  f^on  der  twecktnafsi^en  Vcrtheilnng  der 
Gritiidkrüf  te  unter  die  einzebien  Binulesß aateri.  Nach 
der  Anheilt,  dafs  Deutfchland  weder  Sicherheit  von 
Aalscn,  noch  im  Inneven  die  Vortheile  einer  felbft- 
ftändigen  VerfalTung  geniefsen  kann,  wenn  feinebis- 
fierige  Zerflückelung  in  zu  viele  wnd  zu  kleine  Staa- 
ten fortwährt,  vertheilt  der  Vf.  jene  Grundkräfte  un- 
ter acht  Staaten,  Häuilich  Baiern  ,  VN'irtemberg,  Ba- 
den, Hellen -Darmftadt,  Hellen  -  CalTel,  ein  Grofsher- 
zogthum  oder  Königreich  des  Niederrheins,  Sachfeu 
•und  Hannover.  Kleinere  Länder  follen  einigen  von 
diefen  zwar  nicht  unterworfen  ,  aber,  befonders  in 
uiilitärifcher  \ind  polizeylieher  Hinficht ,  fa  eng  mit 
ihnen  verbunden  werden,  dafs  fiie-  innerhalb  des  ßun» 
des  nur  in  völliger  Einheit  mit  ihnen  erfchveinen,  z. 
B.  Naflau  mitHeff^n  -  GalTel,  Braiwifchweig  mit  Han- 
nover u.  f.  w.  r  Hamburg,  Lübeck,  Bremen  und  Frank- 
furt am  Main  follen  alsr'freye  Bundesftädte  für  fich 
"beftthen.  Mehrere  Verfetzungen  von  Ptegenten  -  Fa- 
milien liefen  mit  in  dem  Plane  des  Vfs.  —  Eine  nä- 
here Angabe  und  Prüfung  deflVlben  bedarf  es  wohl 
nicht.  Es  kann  einem  Schriftlteller,  der  unbekannt 
faft  mit  allen  Schwierigkeiten  ift,  welche  bey  der 
wirklichen  Feftftoilung  diefer  Verhähnille  jeden 
Schritt  begleiten  mülfen,  nicht  fehwer  fallen,  folche 
Vertheilungspläne  bey  Dutzenden  zu  entwerfen.  Oh- 
ne dafs  eben  defshalb  ein  einziger  die  Aufmerkfam- 
keit  des  praktffchen  Staatsmannes  verdiente.  Doch 
ift  Ree.  dem  Vf.  das  Zeugnifs  fchuldig,  dafs  fein 
Plan  im  Einzelnen  mehrere  glückliche  Gedanken  ent- 
liält.  Sehr  beachtungswerth  fcheifh  auch  Ree. 
zu  feyn,  wa»  der  Vf.  gegen  die  Vereinigung  aller 
jenfeits  des  Rheins  gelegenen  dentfchen  Länder  in 
eintn  einzigen  Staat  (etwa  in  ein  zw«ytes  burguur 
difches  Königreich,  welches  der  Vf.  bey  feiner  Vot: 
ausfetzung,  dafs  Frankreich  alle  ehemaligen  deut- 
Fchen  Länder  werde  zurückgeben  müllon ,  für  mög- 
lich halten  konnte)  fagt,  indem  er  beforgt,  <Ii*fs  fich 
in  diefem  neuen  Staate  deranächft  „ein  Geift  bilden 
würde,  der,  wenn  auch  kein  franzöfifcher,  w'enig- 
ftens  doch  auch  kein  acht  deutfchcr  Geift  genannt 
werden  dürfre,  und  der  leicht  die  dcutfchen  Fehler 
mit  den  franzöfifchen  einigen  könnte.  Wahre  Poli- 
tik, fährt  der  Vf.  fort,  fcheinl  mir  eine  folche  Ein- 
richtung* zu  erfodern,  dafs  mehrere  Staaten  bey  der 
Han«lliabung  der  Befitzungeii  jenfeil»  des  Rheins  un- 
niiiiclbar  intereflirt  feyen ,  diif»  der  Rhein  möglicbft 
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ganz  als'  Grenze  vernichtet  werde,  dafs  aliei*  dacK  die 
Reßdenzen  dielTeits  bleiben.  Durch  die  dicfleitige 
Lage  der  ReSdenzen  erhalten-  die  vorliegenden  Für- 
ften  theils  wirklich  gröfsere  Siclierheit,  theils  jenes 
Vertrauen  in.  die  deulfche  Sclbftftändigkeit,  ohn.e 
welches  fie  weder  errungen  noch  behauptet  werden 
kann,  untl  nur  dadurch  werden  die  überrheinifchen 
B  *  der  wieder  gewöhnt  ,  jnchr  nach  Deutfchland, 
nach  der  Wefer,  der  Elbe,  dem  Neckar,  dem  Main 
und  der  Dbnan  hinzufchauen,  als  nach  den  undent- 
fchen  Ufern  der  Seine.  Ich  müfste  micli  fehr  irren, 
Avenn  diefe  Bemerkung  nicht  von  pfychologifcher 
Wichtigkeit  wäre,  und  ich  müfste  fehr  falfch  be- 
obachtet haben,  wenn  die  Überrheiner  im  Durch- 
fchnitt  es  nicht  bedürften,  dafs  man  ihnen,  fa  zu  Ta- 
gen, das  Gefleht  wieder  umkehre  nach  der  Gegend 
hin,  wo  der  Rlittelpunct  deutfcher  Heimath  und 
Sitte  ift.''  —  Übrigens  ficht  der  Vf.  das  nochmalige, 
aber  letzte  Zerreifsen  mancher  althergebrachten  Ver- 
bältnilTe  zwifchen  Fürften  und  Unterthanen,  welches 
fein  Plan  mit  fich  bringt,  nur  als  ein  nothwendige§ 
L'bel  an,  und  Verkennt  nicht  das  Nachlheilige  und 
yV'iderrechtliche,  welches  an  und  für  fieh  mit  einem 
folchen  Zerreifsen  verbunden  ift. 

III.  Foii  der  f^trJaßuHß  des  gcrmaivjclien  Staci' 
teiihundes.  Als  die  Aufgabe  jeder  Verfallnng  im  All  • 
gemeinen  nimmt  der  Vf.  an:  ,,eine  folche  Stellung 
des  Einzelnen  gegen  das  Ganze  und  des  Ganzen  ge- 
gen das  Einzelne  auszumitteln,  dafs  jenes  nur  für  fich 
thätig  zu  feyn  fcheinen  könnte,  während  es  für  das 
Ganze  thätig  ilt,  und  umgekehrt,  dafs  alles,  was  füf 
das  Ganze  gefchiehet,  für  jeden  Einzelnen  zu  gefche- 
hen  fcheine."  Na(^h  diefer  wohl t batiken  Anficht  ei- 
fert er  gegen  den  verderblichen,  aber  in  neueren  Zei- 
ten immer  weiter  verbreiteten  und  immer  fchnci; 
dendcr  befolgten  Grundfatz  der  Ausrottung  d^  s  Pro- 
vinciiiHsmus^  und  der  Zerftörung  aller  Eigenthümlich- 
keit  des  Einzelnen,  durch  gewaltfam  aijfgezwüngte 
allgemeine  Forrnrn.  Er  fagt  fehr  wahr,  dafs  der 
Egoismus  ,  oder  die  Liebe  des  Dinges  zu  fich  in  fei- 
ner Einzelnheit,  dasjenige  ift,  woran  der  Menfchda» 
Lieben  überhaupt  lernen  niufs,  und  dafs  namentlich 
der  Provincialismus  die  nächfteund  wichtigftc  Pllanz- 
fchule  des  Patriotismus  ift.  Der  Vf.  bemerkt,  dafs 
felbft  in  Frankreich,  wo  man  darauf  atisging,  durcl;i 
die  Bildung  der  neuen  Departements  die  Namen  der 
alten  Provinzen  (Normandie,  Piccardie  u.  f.  w.)  und 
mit  ihnen  die  Erinnerung  an  ihre  eigenthümlichep 
VerfaJlungen  auszurotten,  jene  Wahrheit  nicht  allg^r 
gen\ein  verkannt  wurde,  und  führt  zum  Beleg  dip 
merkv\-ürdigen  Worte  von  Portalis  an:  „Frankreich 
ift  tw  grofs  und  zu  ausgedehnt,  um  foglcich  in  den 
Begrilf  des  Volks  zu  fallen;  an  der  Liebe  zu  feinejr 
Heimath,  an  dem  Stolze,  den  ihm  der  Ort  und  dio 
Provinz  einüöfst,  in  der  er  g'eboren  wurd«",  mufsder 
Jüngling  lernen,  künfiig  das  Vaterland  zu  lieben, 
und  ftolzer  noch  zu  werden  auf  den  N.inien  eines 
Franaofen."  Aus  diefem  Grunde  fah  man,  wie  der 
Vf.  trrUend  bemerkt,  ntuetÜclj  in  franzpüfclien  Pro- 
clAniatiüuen,  als  der  Staat  iu  Gefahr  kam,  die  Provin- 
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ci-ilnaitien'  wieder  hervr  ,*veten,  in  welchen  das  Volk 
eine  Gefchichte  hat,  während  die  Departements  -  Na- 
men es  nur  an  Confcription  und  Steuern  erinnern 
können.  ,,ln  Dentlclihind  wurdfi  Frankreichs  Vor- 
bild auch  in  diefcm  Stück  nicht  immer  gliicklich 
nachgeahmt.  Immerhin  hätte  man  Kreis -EiVither- 
lungen  innerhalb  alter  Provinzen  vornehmen  kön- 
nen, ohne  diefe  Provinzen  folbft  gana  zu  vernichten. 
In  manchen  Staaten  kam  freylich  die  befond^ere  Rück»- 
ficht  dazu,  dafs  man  den  ganzen  Unterfchied  z\Vi- 
fchen  alten  Befitzungen  und  neu'  er  v^'orbenen-  ver- 
wifihen  f^ollte.  Darin  liegt  denn  allerdings  Etwas, 
doch  glaube  ich,  dafs  der  Name  dabey  lange  nirhr 
fo^viel  thut,  ^Is  reelle  Gicichhaltung  aller,  wahrend 
jede  Provinz  in  dem  an  fich  gleichgültigen  Namen  , 
uilter  w  elchem  fie  fich  aber  von  langer  Zeit  her  kennt, 
immer  Etwas  einbüfst.  wobey  man  fie  allein  in  gro- 
fsen  Änläffen  hervorrufen  kann.  Der  PrOvincial  - 
Egoismus  kann  fchädlich  werden  ;  allein  dieübertrie- 
bene  Beforgnifs;  welche  man  defsfalls  fo  oftin  neu- 
erer Zeit  geäufsert  hat,  gleicht,  näher  betrachtet, 
der  Ängftlichkeit  eines  fchleehten  Fuhrmanns  wegen 
des  Mulhcs  der  GtTpanne,  die  er  regieren  foll.  Da« 
Volk,  dem  noch  Provineial -Egoismus  bleibt,  ertrügt 
nicht  Ca  leicht  Peitfchenhiebe ,  aber  ^s  bedarf  deren 
avich  nicht  fo  viele,  und  es  läfst  das  Vaterland  nicht 
ftecken,  wenn  Nolh  an  den  Wann  gehet."  —  Ree 
hat  fich  bey  diefem  Punct  langer  verweilt.  Weil  ge- 
rade im  gegenwärtigen  Angenblickc  die  allergröfste 
Beherzigung  diefer  Wahrheiten  nicht  genug  empfoh- 
len werden  kann.  Ubiheit  des  deittjchen  olkes  auf 
alle  mögliche  Weife  zu  befördern,  das  ift  jetzt  die 
W"ichtigfte  und  die  fchwerfte  Aufgabe  unferer  vater- 
ländifchenl  Politik.  Denn  wer  kann  fich  die  trauri- 
ge •Wahrheit  verbergen,  dafs  <lie  Eintracht,  durch 
■welche  fich  Deutfchland  in  der  allerncutrten  Zeit 
verherrlichte,  theil»  erzn-misen,  iheils,  wenn^auch 
frey  willig»  doch  nur  die  Wirl<nn*4der  höchReni\  o?Ä 
war,  und  mitdiefen  ihren  ürfac^Ki  bald  wieder  vcr- 
fchwinden  und  den  unglückliGlifien  Zwiftigkeiten 
Raum  geben  wird,  wenn  nicht  die  Gunft  des  gcgeii- 
Wärii^en  Augenblicks  zu  den  nöfhigcn  Vorkehrun- 
gen benutzt  wird?  Aber  Einheit  des  Volks  kann  nur 
erreicht  werden  durch  innige  V erknüpf  iiiig  der  ein- 
zehien  Theile  zu  einem  Ganzen;  nicht  durch  Außö- 
ftpig  und  Zerflörnng  der  einielnen  Theile  jelbß.  Al- 
le einzelnen  Theile  des  deuifchen  Reiches  oder  des 
deutfchen  Bundes  fo  unter  fich  zu  verbinden,  dafs 
TV^ahrhafte  tinheil  und  Eintracht  daraus  hervorgehe, 
doch  aber  die  Ergenthümlichkeit  der  einzelnen  Thei- 
Jei. m  fchonen  ,  ihre  eigenthiimliche  Entwickelung 
x\\  befördern  ,  ÄHf  folche -Weife- die  VortheiJe  der 
Einheit  mit  denen  der  Mannichfaltigkeit  zu  verei- 
nigen: das  ift  es,  worauf  es  jetzt  ankommt. 

Indem  der  Vf.  die  für  jede  VerfaJfung  im  Allge- 
meinen aufgeftellte  Federung  auf  den  deutfchen  Uiind 
anwendet,  fagi  er:  da«  Meiiierftück  eine»  f(;lchen 
Buudps  würde  vollendet  feyn  in  dem  Grade,  in  wi- 
ehern die  GenoiTen  (fes  Bundes,  nach  der  Verlt.ine- 
denhek  ihr«  Heimatb,  Baiern  t  Sachjen  u.  1".  w- » 


«nd  denhock  zugleich  durch  ihre  Stellung  felbftdeat- 
fche  Biindner  zu  feyn  veranlafst  würden.    „Die  Ei  ' 
reichung  diefes  Zwecks  ift  in  Noth wendigkeit  be- 
dingt dadurch,  dafs  eine  Wahrheit  von  Staats  -  An- 
gelegenheiten unmittelbar  und  ein^rig  den  einzelnen 
Staaten  felblt  überlaffen  bleibe,  während  andere  de-  . 
finitiv  und  von  allen  als  Sache  des  Ganzen  betrach- 
tet werden."    Der  Vf.  wendet  fich  nun  zu  dem  Ein- 
zelnen, ohne  mehr  ztt  verfprechen,  als  Angabe  der 
hauptfächliehften  Gegenftände  derVcrfaiTung  deskünf 
tigen  Burides,  mit  einzelnen  Bemerkungen  begleitet, 
i)  Vorlegung  und  Revißon  der  CoiiJUtutionen  der 
einzebien  Staaten  des  Bundes.    Die  erfte  Bedingung 
der  Aufnahme  in  den  Bund  foll  die  feyn,  dafs  (\ct 
Staat  den  Entwurf  feiner  eigenen  bereits  beftehendeii 
oder  künftig(fn  VerfalTung  vorUge,  und  einer  ftren- 
gen  Revilioh  unterwerfe.    Nur  vcffajjiingsjr.äfxige 
Staaten  follen  in  den  Bund  avafgenoiümen  werden 
-können.    Der  Vf.  giebt   die  Haupfgesenftände  der 
vorzulegenden  Verfaifung  an.    Nur  in  Ilacl.ficht  der 
jenigen  Gegenftände,  welche  fich  nicht  imnirrtelbar 
auf  das  Zufammenbeftehen  im  Bunde  beziehen,  hängt 
es  von  der  Willkühr  eines  jeden  Staates- ab,  ob  er 
von  den  gemachten  Bemerkungen  Gebrauch  machen 
.will  oder  nicht.    Man  fucht   die  innere  Verfaifung 
aller  dsutfchen  Länder  fich  möglichft  nahe  zu  brin- 
gen.   Jeder  Artikel  der  einmal  auf  folche  Weife  fan- 
etionirten  Verfaü'ung  wird  der  wiilkührlichen  Ab- 
änderung dcs' einzelnen  Staates  eni zogen.    Doch  hat 
jeder  Fürft',  nachdem  er  eine  feftzu fetzende  Reihe 
vo-n  Jahren  regiert  hat,  das  Recht,  auf  Abänderungen 
anzutragen.  -^    (^ifcnbat-  find  diefe  Vorfchläge  aus 
fehr  richtigen  Grundfätzen  entftanden.  Soll  möglich-  \ 
fte  Einheit  des  Ganzen  mit   möglichfter  Schonung 
der  Eigenthünilichkeit  des  Einzelnen  vereinigt  wer- 
den :  fo  ift  es  nothwendig,  gewüfe  Hauptiiuncte  feft- 
ztiftellen,  welche  bey  der  inneren  Verfaifung  eines 
jeden  deutfchen  Landes  zum  Grunde  gelegt  werden 
follen,  alle  weiteren  Anordnungen  aber  den  eigen- 
thümlichen  Verhältniüen  und  Bedürfniffen  t?incs  je- 
deit  Landes  anzupalTen.    Natürlich  kann  auch  diefe 
Beftimmung  der  VerfalTung  nicht  den  einzelnen  Staa- 
ten allein  überlalTen  bleiben.    Das  Eingreifen  einer 
hfrlieren  Macht  ift  nothwendig.  Welche  höhere  iMacht 
aber  foll  diefs  feyn,  und  auf  welche  Weife  foll  diefs 
Eingreifen  Statt  finden?  Der  Vf.  fpricht  darüber  nur 
in  unbeftimmter  Allgemeinheit.    Doch  wird  fich  die- 
fe Frage  leichter  beantworten  laJTen,  als  die  zweyte  : 
wer  ift  es  eigentlich,  der  im'  Namen  des  einzelnen 
Staates  die  Anträge  und  Vorfchläge  wegen  der  Ein- 
richtung der  Verfaifimg  machen  foll  ?  Der  Fürft  al- 
lein?   Öder  mit  Zuziehung   der  fucceffionsfähigcn 
Mitglieder  _der  fürftlichen  Familie?  Oder  foll  auch 
das  Volk  eine  Stimme  dabey  haben  ?  Aber  Landftän- 
de  haben  wir  entweder  nicht,  und  fie  mülTen  eben 
durch  die  BundesverfalTung  erft  wieder  hergeftellt 
werden  ;  oder  wo  wir  fie  noch  haben,  find  fie  doch 
nicht  fo  organifirt,  um  als  wirkliche  llepräftntanten 
dcÄ  Volkes  gellen  zu  können,  und  nrüilen  hiezu  eben 
auch  durck  den.Buud  exlt  gemacht  werden;  foll  et- 
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"Vva  zu  "jenem  Zweck  eine  Verfammlung  von  Notahein 
einberufen  werden?  Wer  lieht  nicht  die  endlofen 
Schwierigkeiten,  die  fich  hier  anf  jedem  Schritt  ent- 
gegen ftellen  !  Und  doch  ift  eine  in  deji  Haupt- 
grund fätzen  übereinftimmende  ,  in  allen  übrigen 
Puncten  aber  den  befondercn  BediirfnifTen  der  ein- 
zelnen Länder  augepafsten ,  durch  freye  Berathung 
zwifchen  dengtöfseren  Mächten,  den  Fürßen  und  den 
Vertretern  des  Volkes  beftimmte  Verfaffung-ein  fo  Cchö- 
iier  Gedanke,  dafs  man  fich  jede  entgcgenfteliende 
SchwierigJicit  i-erkleinern  oder  verbergen  möch- 
te. Möge  denn  die  Weisheit  der  greisen  Mächte 
Mittel  finden  ,  alle  diefe  Schwierigkeiten  hinwegzu- 
räumen, und  mögen  unfer-e  Fürfieu  nicht  verkennen, 
wie  eng  auch  in  diefer  Hinficht  ihr  eigener  Vortheil 
mit  dem  Vortheil  ihrer  Unterthanen  verbunden  ift! 
—  Insbefondere  verlangt  der  Vf. ,  daCä  jeder  Bundes- 
ftaat  den  Etat  feiner  Staatsfchulden  vorlege,  unter 
Angabe  der  Mittel,  die  er  zu  ihrer  Deckung  und  all- 
mählichen Abtragurtg  anwenden  will.  Aiich  Ree.  ift 
überzeugt,  dafs  die  vollkommenfte  öü'enLlichkeit  in 
Bückficht  diefes  Punctes  bey  den  ungeheuren  Schul- 
denlaften  ,  welche  jetzt  alle  deutfchen  Länder  drü- 
cken,  das  elfte,  vielleicht  das  einzige  Mittel  ift,  ih- 
ren Credit  wieder  herzuftelleu,  und  ihre  Finanzen 
vom  Unicrgange  zu  retten.  Nur  mit  der  gröfsten 
Wehmuth  kann  ma«  fehen,  wie  Länder  unter  einer 
Schuldenlaft  zu  erliegen  drohen,  welche  fehr  erträg- 
lich feyn  würde,  wenn  ihre  Regierungen  die  Olfent- 
lichkeit  nicht  fcheuten,  und  die  Liebe  und  das  Ver- 
trauen ihrer  Unterthanen  zu  erwerben  wüfsten.  Die- 
Je  Mittel,  vereinigt  mit  der  gena<?eften  Erfüllung  al- 
ler einnial  übernommenen  Verbindlichkeiten,  kön- 
nen Wunder  tlujn ,  von  denen  der  gewöhnliche  Fi- 
nanzier,  welcher  nur  ängftlich  den  N.otlrftand  feiner 
Caüen  zu  verbergen,  und  auch  mit  Aufopferung  der 
Ehre  und  der  Gerechtigkeit  alle  Einnahjnen  zu  er- 
weitern, und  alle  Ausgaben  zu  verringern  und  zu.ycr- 
zögern  fucht,  keinen  Begriff  hat.  —  2)  Rinheit  und 
Untheilbarkeit  des  Gebietes.  1—  3}  Bundesfeßun- 
gg,i_  _  JJie  Jiehende  Armee  des  Bundes  und  die 
Landesbewajfnung.  Einige  beherzigenswerthe  Ge- 
danken, obgleich  diefcr  Gegenftänd  durch  ausführli- 
chere, und  im  Ganzen  auch  wohl  belfere  Vorfchlä- 
ge  anderer  Schriftfteller  faft  für  erfchöpft  zu  halten 
feyn  möchte.  —  5)  Das  Recht,  f^er träge  zu  fchlie- 
Jsen.  Kein  einzelner  Staat  kann  mit  einem  nicht 
zum  Bunde  gehörigen  Staate  irgend  einen.Vertrag  ab- 
fchliefsen  ,  vielmehr  Uöjinen  alle  Verträge  nur  im 
Namen  des  Bundes  abgefchlolfen  werden.  Ein  drin- 
gend nothwendiges  Erfodernifs,   weiches  mit  dem 


Erfurt,  b.  Keyfer:  Archiv  für  den  Kanzel  -  und  Altar - 
Vortra",  auili  oiidere  Thmle  der  Amtsführung  des  Pmdi^ers. 
Zum  (jcbraiicb  filv  folche ,  die  oft  im  Diaupe  der  Gefctiölie 
Jicli  befiiid.;n.  Von  einigen  l'redigi,rn  beai  bettttl,  und  heraiis- 
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Da ITtlbc  Unheil,  welche»  Ree,  über  den  zweyten  und  drit- 
VUK  Bwd  diefes  ixciuri  (,J.A»L.Z.  igiB.  Mo.  sog)  gefallt  InU, 
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folgenden  In  genauer  Verbindung  ficht.  —  6)  Das 
GefandtJchaftswefcTi  als  ausjchliejsliches  Recht  des 
Bundes.  Rein  einzelner  Bnndesltaüt  kann  einen  Ge- 
fandten  an  auswärtige  Mächt«  Cenden,  oder  einen  vo« 
ihnen  annehmen,  fondern  nur  dem  Bunde  im  Gan- 
zen fteht  diefs  Recht  zu.  Auch  diefs  ift  durchaus 
nolhwendige  Bedingung,  wenn  Xich  nicht  die  Ein- 
heit des  Bandes  bald  wieder  auflöfen  foll.  Der  Vf. 
verweilt  fich  etwas  länger  bey  diefem  Hunct ,  und 
theilt  namentlich  über  die  Vortheile,  welche  die 
•grofsen,  ablolut  felbnftändigen Staaten  daraus  ziehen, 
dafs -fie  Gcfandte  an  kleine  Höf-e  fchicken  ,  feltr  be- 
achtensweithe  Gedanken  mit.  Wenn  übrigens  der 
Vf.  den  einzelnen  Bundesftaaten  geftatten  will  ,  Le- 
gations-Secretäre  (ohne  repräfentirencien  Charakter) 
zu  fenden  und  anzunehmen:  fo  diirfte  er  dadurch 
-fein  eigenes  Werk  wieder  zerftören.  Denn  unge^ich- 
-tet  des  Vorbehaltes,  dafs  diefe  Legations  -  Secretäre 
Tiicht  fähig  feyn  follen,  in  den  inneren  Cirkeln  des 
Hofes  zu  erCcheinen ,  würden  fie  bald  die  Stelle  der 
bisherigen  GefamUen  ganz  erfelzen.  —  7)  Jiitiheit 
des  Steuerfujses ,  Einheit  inMafse,  Münze  und  Ge- 
joicht.  —  8)  Einheit  der  Gejctzgebuitg.  Über  ihre 
Nothwendigkeit  ift  nach  Thibauts  Schrift  faft  nichts 
mehr  zu  fage.n.  Tadel  der  franzöiifchen  Gefctzbü- 
,cher.  ,,Die  betten  Gefetze,  fagt  tler  V£.^  können  mit 
den  heften,  leichten  Mode- Artikeln  unniöglich  ein  Va- 
icrland  haben.  DerUmftand,  dafs  fich  Mon/es^juicu  un- 
ter die  Franzofen  verirrt  hat,  ftöfstdiefe  Wahrheit  incht 
.um."  Der  Vf.  räth,  deii  öiterreichif^^hcn  Criminal  -  uud 
Polizey-Codex,  und  das  preuffifche  Landrecht  (letzte- 
res nach  cinigenModificationen  undnach  Ausfcheidung 
mehrerer  Artikel,  die  iu  die  Polizeygefetzgebung  ge- 
hören), als  GeCetzbücher  ^es  germanifchen  Staaten- 
bundes anzunehmen.  Ree.  ift  dagegen  mit  eiijem 
anderen  fehr  fchätzbarcn  Schriftfteller  der  Meinung, 
.•dafs4tlem  öfter reichifclien  bürgerlichen  .  Gefetzbuche 
in  diefeur  Hinfichj||^er  Vorzug  vor  dem  prcuffifchen 
Landrecht  zu  gcOTT  ift,  weil  jenes  ohne  alle  weitere 
Vorbereitung  in  ganz  Deullchland  anwendbar  feyn 
würde,  diefes  hingegen  aufser  dem  bürgerlichen  Recht 
.einen  fo  grofsen  Theil  des  ölfentlichen  Rechtes  ent- 
Jiält ,  dafs  es  fchon  defshalb  fieh  zu  eine«!  allgemei- 
nen bürgerlichen  Gefetzbuche  für  Deullchland  weni- 
ger eignet,  auch  abgefötien  davon,  dafa  lein  Inhalt  be- 
Jonders  wegen  mancher  Überbleibfel  aufgehobener 
Verhältnilfe  und  wegen  mancher  Subliliiätcn,  welche 
■ohne  Nolh  aus  dem  römifchcn  Rechte  beybchalten  find,, 
noch  fehr  einer  Umurbeilung  bedarf.  (S.  ddrübe;r 
Deutjchlands  PViedergeburt  von  Schuiid  S.  134  f-) 
(öer  Bejchlufs  dicfer  Hecenßon  folgt  im  nächfia»  Stücke.^ 


gilt  auch  von  dieft.ni  vierten  l?anJe,  der  an  IJr.mchbarkeit  iU' 
nen  niclit  nacliftclit.  Die  iti  di.-feni  ßande  in  der  Oidiiung 
der  Sonntnge  fehlenden  Entwnrft ,  welche  b>  y  dum  Heraua« 
geber  nicht  zur  gehurigen  Zeit  eingegangen  ftod,  und  von  iüm 
felbil  wegen  der  durch  die  iillgi^nieiu  bekannten  Zcitiinillände 
lierbey^efiihrten  Sti)>  nngen  nicht  ausgearbeitet  werden  konntan, 
Xolleii  im  uächilcn  Band«  iiacbgelieieit  weiden. 
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Sehr  iften  über  die    T  a  g  e  s  g  efc  hi  eht^o 
in  Deut Je  hl  and. 


Leipzig,  b.  Baumgärtner:  Ideen  üher  die  Bildung 
eines  freyen  germanijchen  Staatenbundes,  nebß 
einem  Anhang  über  etilen  ähnlichen  italifchen 
Bund.    Von  dem  VerfalTer  der  Ideen  u.  f.  \v. 

Q  Befchlufs  der  im  vorigen  Scück  abgebrochenen  Recenßon. ) 

-Eiinheit  der  Anjtalt^n  für  Sicherheits-  Pölizey. 
—  lo)  Freyheit  des  innereti  Handels.  Unter  an- 
deren der  Avohlthätige  Vorfchlag,  dafs  die  fchiffba- 
ren  Ströme  nicht  mehr  abwerfen  follen,  als  das,  was 
der  WalTerbau.zu  unterbäiten  koftet,  und  höchftens 
das  Doppelte  der  Grundfteuer  ,  die  der  Boden  des 
f  lufsbetles  als  gutes  Ackerland  abwerfen  würde.  — 
Ii)  F^on  einigen  allgemeinen  Cultur  -  Anß: alten  des 
Bundes,  a)  Adel  und  Orden.  Manche  fehr  treffende 
und  beherzigungswerthe  Bemerkungen,  b)  Akade- 
jnieen  und  Univerßtäten.  Eine  National  -  Akademie 
des  Bundes  foll  der  Mittelpunct  aller  übrigen  wif- 
fenfchaftlichen  und  artiftifchen  Vereine  in  Deutfch- 
land  und  ihr  Hauptfitz — —  Göttingen  feyn.  Ree. 
geft^ht,  daCs  er  von  einer  folchen  Anftalt  Wenig 
hofft.  Aller  wilTenfcl^ftliche  Verkehr  gedeihet  im- 
mer am  beßen,  wo  er  ganz  frey  und  unabhängig  ift. 
c)  Cenjiir  und  Bücher  -  Nachdruck.  Eigenthümlich 
ilt  der  Vorfchjag  des  Vfs.,  ein  unabhängiges,  felbft- 
Xtändiges  Cenforen -Gericht  niederzufetzen  ,  welches 
in  Leipzig  feinen  Sitz  nehmen  und  neben  den  eigent- 
lichen Cenfur  -  Gefchäften  auch  die  Oberaufficht  über 
die  von  den  Buchhändlern  zu  machenden  Bücher  - 
Preife  führen  foll.  Es  foll  befugt  feyn,  bey  übertrie- 
benen Preifen  die  Verleger  zur  Rechenfchaft  zu  zie- 
hen, und,  wenn  diefelben  die  Höhe  des  Preifes  we- 
der mit  hinreichenden  Gründen  rechtfertigen  kön- 
nen,  noch  fich  zu  feiner  Herabfetzung  verftehen 
vollen,  den  Nachdruck  eines  folchen  Werkes  zu  er- 
lauben. Diefe  Mafsregel  würde  nach  Ree.  Über- 
zeugung eben  fo  ungerecht  als  unnöthig,  ja  in  man- 
cher Hinficht  nachtheilig  feyn.  Wenn  dem  Buch- 
händler durch  ftrenge  Gefetze  gegen  den  Nachdruck 
der  ungeftörtc  Genufs  feines  Eigenlhums  gelichert 
■wird:  To  bedarf  es  keines  weiteren  Antriebes,  als  fei- 
nes eigenen  Voriheils,  um  durch  billige  Preife  feinen 
Abfatz  möglichft  zu  erweitern.  Der  Vf.  bemerkt 
J.  A.  L.  Z,  1814.    ViertoT  Band, 


felbft,  dafs  in  Frankreich  alle  Bücher  woW feiler -wa^i. 
den,  nachdem  durch  die  Gefetzgebung  dem  Nach- 
druck gefteuevt  wurde,  und  erklärt  diefs  daraus,  daf* 
die  Gefahr  des  Nachdrucks  den  Buchhändler  oft  nö- 
thigt,  die  Eyftatlung  feiner  ganzen  Auslage  von  den* 
erften  rafchen  Verkauf  zu  erwarten,  der  ihm  allein 
gefiebert   ift.  — -   12)  Deut  [che  Nationaltracht  und 

olksfpiele.  Ein  Bürgerkleid  von  vorgefchriebener 
Porm  foll  dem  jungen  Deutfchen  bey  feinem  Ein- 
trittin das  waffenfähige  Alter  auf  eine  feyerlichfi  Wei- 
le angelegt,  und  von  allen  erwachfenon  Männern , 
-denen  es  nicht  zur  Strafe  verboten  ift,  bey  feyerlil 
fhen  Gelegenheiten  getragen  werden.  Im  Übrigen 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  alle  Nationaltracht  bey 
beiden  Gefchlechtern  ,  jedoch  hauptfächlich  aus 
<jründen,welche  zeigen,  dafs  er  eine  folehe  Volkstracht 
mit  eigentlicher  Uniform  verwechfelt.  Letzterer  be- 
warf es -keineswegs,  fondern  nur  der  Grundlage  ei- 
ner f^olkstracht ,  welche  dem  eigenthümlichen  Ge- 
fchmacke  und  BedürfnilTe  jedes  Einzelnen  noch  hin- 
länglichen Spielraum  zu  mannichfachen  Veränderun- 
gen und  Zufätzen  übrig  liefse.  Der  auch  vom  Vf. 
wiederholte  Einwurf,  dafs  die  wechfelnden  Modeii 
den  Kunftfleifs  unterftützen,  ift  unerheblich.  Man- 
cher Flitterftaat  würde  freylich  hinwegfallen;  aber 
alle  Fabriken,  welche  nur  für  die  Mode  arbeiten,  ge- 
ben dem  Unternehmer  keinen  feften  Reichthum,  und 
den  Arbeitern  keinen  fichereri  Unterhalt,  fondern 
führen  nur  zu  oft  an  den  Betteiftab:  dagegen  wür- 
den durch  eine  Volkstracht  diejenigen  Fabriken,  wel- 
che die  Stoffe  dafür  lieferten,  auf  immer  gefiebert. 

IV.  r on  der  Organijation  der  höchßen  Gewalt 
im  germanijchen  Bunde.  „Der  germanifehe  Bund, 
fagt  der  Vf. ,  wie  er  mir  in  der  Idee  vorfchwebt , 
rvyürde  ein  Staat  feyn,  deffen  Provinzen,  in  ßch  rela- 
tiv gefcbloffene  Staaten,  meiftens  eine  conftitutionel- 
le,  folglich  gemäfsigte  monarchifehe  Verfaffung  hät- 
ten, deren  Souveräns  aber  unter  fich  eine  Republik 
.bildetßii.  Der  germanifehe  Bund  würde  fich  von  dem 
Schweizer- Bunde ,  vo«  dem  nordamerikanifcben 
Freyftaate  ,  .und  .überhaupt  von  allen  ähnlichen 
Vereinen,  die  uns  die  Gefchiehte  aufflellt,  wefentlich 
unterfcheiden  dadurch,  dafs  fich  die  repubKcanifche 
Verfaffung  des  Ganzen  nicht -in  den  Provinzen  wie- 
derholte, deren  Verfaffung  monarchifeh  wäre."  Ge- 
•  rado  die  Folgen  diefes  ünterfchiedes  hat  der  Vf.  wohl 
tiicht  genug  bedacht ;  ganz  anders  wirken  Ehrgeiz 
■und  Sehnfucht  nach  unbefchränkter  Unabhängigkeit 
auf  einen  Fürßen  ,  jiamentlich  auf  einen  Erbfürften 

9^  -  •  - 
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als  auf  den  Senat  eines  Freyftaates ,  und  ein  Staaten- 
bund ,  delTen  einzelne  T-heile  von  Fürjien  regiert 
werden,  fcheint  faft  unvefeinbarfe  "Dinge  vereiiiigen 
zu  Collen;  wenigftens  bedarf  er  zur  Erhaltung  feiner 
Einheit  ganz  anderer  und  gröfserer  Vorkehrungen, 
ats  eiii'StäatenSund  ,  der  aus  Freyßacten  beftehtj  — 
eine  Wahrheit,  die  ger?,tle  jetzt  nicht  genug  berück- 
fichtigt  werden  kann,  und  doch  fo  oft  gana  übörfe- 
hen  wird.  — Der  Vf.  fchlägt  ein  Bundes  -  Parlament 
vor,  das  aus  zwey  Kammern  beftehen  foll,  einer  Re- 
gierungs  -  und  einer  Rechts  -  Kamm-er ;  jene  aus  ei- 
nem Ober  -  und  einem  Unter  - Haufe.  Diefs  Paria* 
ment  foll  unter  dem  Directorium  von  Baiern  ftehen, 
und,  wie  es  fcheint,  alle  diejenigen  Angelegenheiten 
^n  feinen  Wirkungskreis  ziehen ,  welche  den  einfei- 
^igen  V^erfiigungen  der  einzelnen  Staaten  entzogen 
lind.  —  Aus  dem  oben  berührten  Grande  hält  es  Ree, 
für  zweckwidrig,  fich  bey  diefem  ,  fo  wie  bey  dem 
folgenden  Abfchnitte  in  weitere  Erörterungen  ein- 
zulallen. 

V.  J^on  den  J^ortheilen,  die  ein  freyer  germa- 
nifcher  Dund  allen  Mächten  gejvähren  würde,  denen 
es  um  die  Erhaltung  des  Gleichgeioichts  von  Europa 
zu  thun  ift ,  mit  hefonderer  Hückficht  auf  den  Irr- 
thum der  er  y  welche  (yjLerreich  oder  Preujfen  die  deut- 
sche Kaifer •  Krone  ivinifchen.  Dafs  die  Fnrften  nicht 
freywillig  oder  doch  nur  mit  grofsem  Widerwillen 
die  Hälfte  ihrer  Souveränitäts  -  Rechte  in  die  Hände 
eines  Kaifers  niederlegen  würden;  dafs  ohne  diefe 
Bedingung  der  Kaifer  nur  ein  Schein  -  Kaifer ,  und 
die  Kaifer -Krone  ihm  eine  Laft  feyn  würde;  end- 
lich, dafs  das  ganze  Gleichgewicht  von  Eiiropa  auf- 
gehoben werden  würde,  wenn  ganz  Deutfchland  ei- 
nem durch  den  Befitz  anderer  grofser  Länder  mäch- 
tigen Oberhaiipte  fo  unterworfen  würde,  dafs  die 
volle  Macht  diefes  Ganzen  für  eine  unbedingte  Ver- 
mehrung der  Macht  eines  folchen  Hauptftaates  ange- 
fehen  werden  könnte,  —  das  find  die  hauptfächlich- 
ften  Gründe,  welche  der  Vf.  gegen  die  Errichtung  ei- 
nes deutfchen  Kaifer- Reiches  anführt.  —  Die  wohl- 
thätigen  Folgen,  welche  die  Errichtung  eines  deut- 
fchen Staatenbundes  für  ganz  Europa  haben  würde, 
fallen  in  die  Augen,  und  find  von  dem  Vf.  nicht  ein- 
mal fo  hervorgehoben,  als  lie  es  verdient  hätten. 

In  einem  Anhaiige  fpricht  der  Vf.  noch  von  der 
Errichtung  eines  italiäiiifchen  Bundes  unter  der  ober- 
ßen  Leitung  des  Kaifers  von  Ofterreich  :  —  politi- 
fche  Projecte,  über  welche,  wenn  gleich  mancher 
gute  Gedanke  mit  unterlauft,  Ree.  fich  weiter  keine 
Bemerkungen  erlauben  will. 

R.    V.  K. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Frankfurt  a.  Main,  in  d.  andreäifchen  Buchhand- 
lung: Das  Gericht  des  Herrn  über  Europa. 
Blicke  in  Vergang''nheit ,  Gegenwart  und  Zu- 
kunfl,  von  K.  I.  fVindijchmanu.  iÜ»4'  353  8- 
(i  Rthlr.  4  gr.) 
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■R.  nicht  feh-,  hör  -  und  fühlbar  ift,  hSiigt'  in  neut  rer 
Zf.it  innerlich  mit  den;  erweiterten  Studium  der 
alten  perfifchen  und  indifchen  Weltweisheit  und 
der  NaturphiVofophie,  äufserlich  mit  den  grofsen 
EreignilTen  der  Gegenwart  zufamrheii.  J  Die  höhere 
Errcf,ung  diefes  Organs  in  nnferer  ZTeif  unTerfcheidel 
fleh  von  der  de*.  Mittelalters,  wö  das  Kenobium  der 
Charakter  des  Lebeng  und  fein  Typus  war,  dadurch, 
dafs  hier  faft  blofs  religiöfe  Gefühle,  in  unferer  Zeit 
hingegen  religiöfe  Begriffe  und  Ideen  als  Bedingung 
der  wahren  Geßaltung  des  Lebens  geltend  gemacht 
und  zur  Grundlage  der  Staatenvereine  angenonimen 
wiirde.  Je  weiter  der  heutige  Myfticismus«  und  die 
damit  als  feitenverwandt  verbundfjno  Afktfo  den  Cha- 
rakter des  Kenobiunis  hinter  fich  liefs  (wie  die  Ab- 
neigung gegen  den  Pietismus  der  Herrenhnter  fogar 
für  das  gemeine  Lrben  beweift):  defto  mehr  fcheint 
fich  Hr.  Dr.  fVhid  fchmaun  ^  Prof.  am  Lyceum  zn 
Äfchaftcnburg,  diefem  zu  nähern.  In  feinen  früheren 
Schriften  (z.  B.  über  die  Selbfi.vernichtung  def  Zeit 
(Heidelberg  1807),  felbft  fogar  in  einer  Schrift,  die 
von  dem  obigen  Gegenftande  weit  entfernt  liegt 
(über  den  Gang  der  Bildung  in  der  heilenden  Kunß 
1809),  am  dcutlichften  in  der  oben  angezeigten,  befon- 
ders  S.  c6i  und  f.  nimmt  er  das  Gtmüth  als  die  le- 
bendige Symphonie  aller  Functionen  des  Menfchen, 
als  den  Einklang  derfclben  zur  einfachen,  treuen,  liebe- 
vollen Gcfinnung  an,  welche  alles  ex-centrifche  Ubeif- 
und  Unter- Menfchliche  in  ruhige  Bahnen  bringt, 
ohne  Unterlafs  das  Reinmenfchliche  beabfichtigt,  von 
Einfeitigem  fich  niemals,  fey  es  auch  noch  fo  vir- 
tuos, begeiftern  läfst;  er  hält  es  fogar  für  die  mitt- 
lere reine  Stimmung,  welche  weder  das  Irdifche  noch 
das  Himmlifche  verabfäumt,  jedem,  was  die  Erde 
trägt,  fein  Recht  widerfahren  läfst,  das  WiderTpen- 
ftige  ausgleicht,  das  Streitende  zum  Frieden  bringl!. 
Aber  bey  allen  diefen  Eingeiftungen  des  Mittelalters 
hat  auch  die  perfifche  und  indifche  Lichlweisheit , 
und  die-  Naturphilofophie,  doch  letztere  nur  in  leifen 
Anwehungen,  ihren  Einllufs  auf  ein  fo  empfängli- 
ches Gemüth  behauptet.  Das  indifche  Syftem,  wenn 
man  es  nach  der  Ausbildung  des  Vfs.  fo  nennen  darf, 
herrfcht  durch  das  Ganze,  und  fpricht  fich  fogar  in 
Charakterdarftellungen,  wie  die  vortreffliche  von  Na- 
poleon S.  162  f.  ift  ,  aus.  \on  der  Nalurpliilofo- 
phie  hat  er  nur  das  Angrenzende  angenommen,  fo- 
fern  es  einem  folchen  Gcmüthe  nicht  widerfpricht. 
—  Was  den  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift  anlangt: 
fo  zerfällt  er  in  drey  Ablhrilungen :  1)  FreylalTiin^ 
und  Prüfung  der  Europäer  in  dt  m  letzten  Jahrhun- 
dert, 2)  Gährung  der  Geifttr,  3)  die, Heilkrall»'  der 
Naiur  und  der  Gnade  im  deutfchen  Volk.-'.  Es  ift 
fchwer,  dem  Vf.  in  feinen  übereinandi-rherftürzen- 
den  Ideen  und  Begrill'en  zu  folgen;  fogar  fchwer,  ihn 
überall  zu  begreifen,  da  die  Anfänge  fehlen,  ^ndet- 
fen  mit  Hülfe  einer  Keccnfioiij  von  Fried.  LuJivig 
dcutfchem  Volksllium  i8/3  i"  d.  r  .illger»ieineu 
Siaatscorrefpondenz,  herausgegeben  von  Hauer,  Dehr 
und  Schott,  Illeli,  S.  15-',  und  II  Hell  S.  ^8=  -  ''ie 
wahrfchcinlich  vonlin.     indijchmaiin  hcrruürt,  läfa 
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fic«TlI«fc»  inogl Ich  nia dien.  Der  BePcljraiAth&it  de? 
Raums  Avegen,  mufs  Ree.  hierauf  verweifen.  Zar 
Verrtämllichkeit  fey  es  genug  hier  anzuführen,  dafs 
der  Hauptfatz  des  Vfs.  dieCer  fey;  Die  Menfchheit 
als  das  vollkommenße  Werkzeug  des  göttlichen  Wil; 
lens  auf  Erden  muCs  nach  sllen  möglichen  Richtun; 
gen  zur  wiikiamen  üott^rgebenheit  voUßändig  dnrch^• 
gebildet  werden.    Hieraus  folgert  er  nun,  dafs  wir 
bis  dahin  noch  nicht  gelangt  lind,  dafs  die  früheren 
Zeiren  dazu  erft  die  Vorbereitung  und  Veranlalfung 
enthalten,  dafs  die  Gegenwart  die  Krankhaftigkeit 
nnferes  Zuftandes  mehr  entwickelt  habe,  dafs  wir  al- 
fo  jetzt  dem  Gerichte  näher  ftehen,  als  dem  Paradie- 
fe,  tnid  dafs  zur  Vermeidung  des  Zorngerichts  Got- 
tes, oder  zur  trlangung  des  irdifchen  Paradiefes,  al- 
les, was  in  jeder  menfchlichen  Kraft  gut  und  tüch- 
tig ift,  und  in  dena   Menfchen   ein  entfprechendes 
Organ  findet,  in   Fleifch  und  Blut  verwandelt  wer- 
den mülfe."^  Er  glaubt, •  dafs-das  deutfche  Volk  nach, 
allen  feinen  Grundzügen  das  auserwählte  Rüftzeug 
zur  reinen  gottsrgebenen  Menrchlichkeit.  fey,:  da  in 
(einem,  Äufsercs  und  Inneres,  Irdifcbes  und  Himm- 
"fifches  verbindenden  Gemüthe  das  Wohlwollen,  die 
wahre   Gottesfurcht    und    umfallende   Liebe  ein- 
geboren -vorwalte.    —    So    weit  das  ,    was  den 
Inhalt,   weggefehen  von   allen  übrigen  gefchicht- 
Tichen   und    thclifcheri    !->ört»;nmgen,  betrtli't.  — 
W^nn  der  Vf.  eluerfeits  die  Zufammenhalfung  des 
JVlenfcblichcu'  von  dvfi\  Übcrmenrchlichen,  amlercr- 
feits  die  Gegenwart,  die  aus  dem  wildgc wordenen 
Zeugungstriebe  vergangener  Zeiten  mit  aller  energi- 
fchen  Verruchtheit  und  fimdlichen  Schwäche  her- 
vorgebrochen ift,  fchildert;  wenn  er  diefe  Gegen- 
wart nur  als  den  Vorhof  von  Veränderungen  betrach- 
tet, die  uns  fo  lange  bevorftehen,  bis  alle  We»"i.e  der 
Maja  (fo  nennt  er  die  wunderbare  Einbildungskraft, 
durch  deren  Spiel  fclmn  dieindifchen  Götter  lich'den 
ungeheuren  dankein  Abgrund  ihres  inneren  Wefens 
zauberifch  verbargen)  ,  bis  die  Werke  de?  den  Men- 
fchen in  fich  einengenden  Stolzes,  und  der  ihn  aufser 
fich  fetzenden  Wollufr  zerftört  find  :    fo  wird  man 
gern  auch  dann,  wenn  man  über  die  Grundidee  nicht 
einverftduden  feyn  füllte,  dem  Vf.  mehr  und  weni- 
ger in  Hinücht  anderer  Ideen  ,    die  die  nämlichen 
Kefultate  erzeugen ,  R«cht  geben  ;  man  wird  fogar 
die  fchreyenden  und  Herz  zerfleifchenden  Worte  je- 
ner gefpenftigen  Braut  von  Korinth  mit  Schauer  ver- 
wirklicht fehen  ,  dafs  fie,  die  den  Jüngling  in  uner- 
fäti lieber  Luft  verzehrt    hat,    nach  Anderen  geht. 
Aber  wenn  der  Vf.,  ohne  zu  beftimtnen,  ob  und,  wie 
weit  diefe  Gottesergebenheit  paffiv  und  »Cuv  ftiyn 
foll,  fie  blofs  wiikfam  nennt,  und  dii.fe  Wirkfamktit 
mehr  auf  das  Paffive  als   Active  b','zi»'ht  trml'  be- 
fcbräokt:    fo  könnte  man  leicht  unwillig  über  das 
Relultat  werden  —  ein  Refultat*  das.  ein  M^nn  aujf- 
ftellt,  dem  ein  tiefes  und  weites  Geniüth  bey- grolst;»i 
und  umfaffenden  Kenntnilfen  eigen ,  und  dlta  rxtch 
ein-  Gegenwart,  wie  die  jetzige,  tHie  frfrtwhcbfte  Er- 
fcheinung  ift  und  ft;yn  nuifsle.   Denn  W'ibin  Fuhrt 
dicfes  RefttUat?  Zu  weiter  nicht»,  al» '(gröfseiuheil» 
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Worte- des  Vfs.)  zu  einer  Vereinigung  in  clem  Glau- 
ben an  die  Grundlebrcn  der  Öftenbairung  Gottes 
durch  feinen  eingebornen  Sohn  ,  um  alle  Herzen  zu 
befriedigen,  alle  Geifter  zu  beruhigen,  und  dem  Le- 
hen feine  Tugend  und  feinen  Frieden  zu  ßchern,  um 
den  Wekverftand  und  die  Weltüberwindnng  in  die- 
fenl  feften  Glauben  alleingedeihen  zu  laffen,  um  den 
Glauben,  den  die  Mutterkirche  lehrt  ,  als  unüber- 
trefflich von  aller  menfchlichen  Weisheit,  um  die 
Reformation  als  Wendepunct  vom  Himmlifchen  zum 
Irdifchen,  bey  der  das  Göttliche  im  Hintergrund  wal 
tete,  darzuftellen,  um  den  Katholicismus  als  die  vol- 
le, heitere,  auf  Gott  gegründete  Kraft  des  Gemüths, 
welche  pofitiv  und  unmittelbar  verfichere,  _was  de^ 
Glaubens  ift,  und  den  Protertantismus  als  eine  allen 
Glauben  fchwächende  und  entheiligende  Kraft  anzu- 
fehen  ,  der  durch  mittelbaren  Beweis  menfchlicher 
Unterfuchnng  darthue,  was  des  Glaubens  nicht  ift 

.,11.. f.  w;.  So  mufs  es  alfo  Pflichten  als  göttliche  Ge- 
bote, keine  Pflichten  als  Gebote  unferer  Vernunft, 
es  mufs'  eine  Gottfeligkeit  ohne  Tugend,  und  eine 
Frömmigkeit  ohne  Gottfeligkeit,  faft  eine  Kirche  oh- 
ne Religion,  eine  Religion  ohne  Vernunft,  eine  Re- 
formation ohne  Befreyung,  eine  Befreyung  ohne 
Werth,  ein  Katholicismus  ohne  Kraft  des  Verftandc», 
ein  Proteftantismus  ohne  Kraft  des  Gemüths,  ein 
Glauben  ohne  und  mit  Zufata  aus  dem  Gemüthe  ge- 
.beni  Es  thut  uns  Webe  ,  bey  der  Hochachtung,  die 
wir  für  den  Vf.  hegen,  wovon  auch  die  über  die 
gewöhnlichen  Grenzen  ausgedehnte  Kritik  ein  Be- 
w^eis  ift,  folche  Irrthümer  anzudeuten. _  —  irrthü- 
m«r,  die  noch  gröfser  hnd  ,  wenn  man  in  das  Detail 
des  Werkes  tiefer  eingeht.  Denn  wir  können  ({liefe 
Flecken  unangefehen)  nicht  leugnen,  dafs  wir  viel- 
leicht in  keiner  Schrift  der  Gegenwart  den  Geilt  des 
Zeitalters  als  den  Geilt  der  Selbftbefreyung,  und  mehr 
noch  den  Charakter  der  franzöfifchen  Revolution  und 
Napoleons,  mit  einer  folchcn  Lebendigkeit  und  Wahr- 
heit aufgegrlft'en  gefunden  haben.  Zum  Beweife  der 
Vortrefflichkeit  der  Charakteriftik  von  Napoleon  füh- 
ren wir  airs  der,  beynahe  mehr  als  einen  Bogen  urn- 
faiT.-nden  Darftellung  nur  einige  Stellen  an.  „Seih 
Wille,  die  g'edrängtefte  Zeitlichkeit,  follte  herrfchen 
über  die  Welt;  den  Rückblick  in  feine  Finfternifs, 
oder  in  das  Geheimnifs,  worin  die  Zeit  als  ein  Uner- 
melTenes  lag ,  hielt  er  nicht  aus;  er  eilte  raftlos  vor- 
wärts. —  Von  Allem,  was  gefchehen  ift,  fcheint 
der  Mann,  um  den  es  gefchehen  ift  ,  nichts  zu  be- 
greifen ;  er  Geht,  da  er  nur  der  Wille  ift,  der  blofs 
üdh^  WJll,  weil  er  .fich  felbft  am  wenigften  hat,  das 
Üb>i;ieals  ZufalJ  oder  Abfall  an.  —  Von  feinem  gan- 
7,'en'irtlircheA  Glrfnze  ift  Er  allein  übrig  geblieben, 
für  ihn  alfo  der  kofibarfte  Edelftein  in  feiner  Krone, 

'der'.zauberifche  Schwungpunct  feiner  ausgeübten 

'^Walt.  In  diefem  Selbftgenuffe  will  er  bis  aiif  den 
lötzirn  Staub  Heftehen.  In  ihm  erkennen  wir  die 
enifeizliche  Natur,  welcher  Qott  und  die  Welt  al* 

■Spi«lz«  ng  <!ienen  follen,  fog^i  die  Vftri^einung  alles 

IRonljarritilcheii      f.  w. 

m. 
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Erfurt,  b.  Henninga:  Gedächtttifsfeyer  der  Be- 
freyuiig  Pius  VJJ  aus  der  Qejaiigeujchajt  zu 
Fontaiiiebleau  und  feine  Riickkehr  in  Jeine  Staa^ 
ten.  Im  Cirkel  eines  gefchloITenen  Freurulfchafts- 
vereins  vorgetragen  den  5  Junius  t8*4  "^'^^  V"^^' 
Trocanaler  und  Prälat  Muth  zu  Erfurt.  i8v4- 
4i  S.  8- 

Ein  Freund  des  Vfs.,  der  fich  V.  zu  GCotha)  unter- 
fchrcibt,  gab  dieCe  Rede  (ob  mit  oder  ohne  Vorwif- 
len  des  Vfs. ,  bleibt  unentfchieden)  heraus,  um  das 
Vorgetragene  aus  dem  Cirkel  von  Freunden  in  den 
gröfseren  Cirkel  des  Publicums  zu  .ziehen.  Wirwit 
fen  ihm  das  Dank,  da  die  Rede  es  in  Rückacht  des 
Gegenftandes,  der  Anordnung,  und  auch  inRüclifichf 
des  Vortrags  ,  obgleich  diefer  einfacher  feyn  konn- 
te, werthift,. In  drey  Theilen  ftellt  er  Pius  als  würdiges 
Oberhaupt  der  Kirche  (hier  mit  weifer  Verrjieidung 


^1:8 

was  nur  irgend  in  Gegenwart  vön  anderen  Glau- 

bensgenollen  anftöfsig  feyn  konnte),  als  Mann  von 
kräftigem  Einklänge  der  Stärke  des  Geiftes  und  Rein- 
heit des  Gemüths  ,  und  als  ausgezeichnet  und  aus- 
dauernd in  Verfolgur,-g  und  Leiden  dar.  —  Doch.ift 
dem  Vf.  entgangen,  dafs  Pius  hch  gröfser  in  dem  en- 
gen Kreife  feiner  Gefangenfchaft,  als  in  dem  weiten 
Kreife  feiner  Freyheit  benahm,  und  dafs  die  Krönung 
Bonapartens  durch  die  Hände  des  Oberpriefters  — 
ein  Act,  der  die  Gemüther vfür  den  Ufurpator  wie 
den  Kreis  befchwor,  worin  er  fich ,  und  wohin  er 
fich  bewegte  und  bewegen  wollte  —  eine  Inconfe- 
quenz  ift,  die  man  aus  dem  Charakter  des  Man- 
nes eben  fo  gern  als  die  Herftellung  der  Jefuiten, 
und  die  Verfolgung  der  Freymatirer ,  wegwifchen 
möchte. 

-Dk. 


J.   Ä.    L.    Z.      NOVEMBER      1    8    »  4- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Schöne  KÖNSTE.  1)  Mühlhaufen,  b.  Müller  :  Ifegrin. 
Ein  Sciilacluftüek  des  Octobeis  der  Stadt  Leipeig,  ron  Erie- 
driih  Ernft  Graun.  1813.  19  S.  4-    (3  Gr.) 

2)  Oline  Dnictort;  Deutfchlund  durch  Gottes  Hand  : 
Hier  fängt  ati  ein  Feldhuch  ,  benannt  das  M'^aUdeshorn  ,  .Oe- 
fan<'  und  alter  14'^ elt~  Spruch  A>on  Jäger '  Sythens  •  Horn.  i8i4' 
64  §.    J2-    (  4  Gr.  ) 

3)  Dluie  DrucKort:  Bevtfchland  im  Schlaf  (gelcbTie' 
hen  1309)  und  Deutfchlands  jMorgentrAum  und  Erwachen. 
Zwey  rolidfche  Poßeiffpiele.    i8i4-    78  S.    ß-    (8  Gr.) 

4)  Braunfclvveig ,  b.  Vkweg :  ,Die  Erlöfung  Deutfch- 
lands im  Jahre  i8»3.  Ei«  Js'ational •  Siiigfpiel.  »814.  40  S.  g. 
C6  Gr.) 

NÄcLtdem  foviel  in  niancherley  Gefialt  über  Patriotismus, 
über  die  vorige  Noth  ,  und  über  die  neusften  lloffnungeh 
gefchrieben  worden  ift,  fängt  die  Sache  an  in  Spafs  überzu- 

fehen,  wie  pbige  Schriften  bezeugen,  und  wir  warnen  dah^ 
ie  Patrioten  und  politifchen  Eiferer  ,  diefe  ßrofcliiÄren  ja 
nicht  in  die  Hand  zu  nehmen. 

In  No.  1  iß,  wahrfcheinlich  beym  Anblick  vieler  nenc- 
rer  Sdilachtgefänge ,  eine  luftige  Gefellfchaft  in  die  Verfii- 
chung  geraihen,  ünfuin  wie  Kampf  und  Sieg  in  Hexaitie- 
tern  zufammeii  zu  fetzen,  worin  nach  Art  der  hebriiifchen 
und  (^ffianifchen  Sprache  alle  Bey Wörter  in  Hauptwörter  ver- 
■w^andclt  und  fonft  Alles  verwickelt  und  vorwirrt  wird,  fol- 
gender Geltall  : 

Weifs  nnd  zart,  wie  des  Zuckers  Gekrume,  breitet  die  Ilüllo 
Kühligon  Schneees  licli  dem  Lager  des  Todes  des  Blutes 
tn  dem  Kampfe  der  Herrfchcr  dos  Throns  im  Heraen  ^ex 

■Völker. 

Bhiulicher  Steige  wallt  der  Duft  des  Feldes  da-  Ehr«; 
Flänmilein  breiincn  im  EinAcru  die  Wache  des  S9hlum« 

rn^rs  der  Helden, 
Und  iip ^Lichte  erblitzt,  wie  befät  mit  des  Ruhms  edlem 

Steine, 

Clendeni  die  Decke  des  GIanz«s  don  Gruben  der  Schlach- 
ten der  Völker. 

der  Unfinn ,  im.Giinzen  wie  im  Einzelnen,  allen  Ächein 
de«  Sinne»  entbehrt  ,  fo  dafs  kein  Mcnfch  darüber  laclien 
kann:  fo  ift  der  Scherz,  der  doch  einige  Muhe  gernacht  ha- 
bcn  nujf*,  fehr  albern  zu  nennen  ,  und  ffiel)t  auch  in  diefer 
Geflalt  von  den  Talenten  d»r  Verfaffer  fJlir  kleine  Begriffe. 

Ko.  2  foU  wdirfcheiiilich  ein  Nachlallen  des  Wun- 
derhorns  feyn.  Denn  die  aufgetifcliten  Verfe  ßnd  volksmafsig 
und  zum  1  bell  in  alten  Ausdrücken  fehr  bequem  hingcla- 
gert,  doch  fo,  dafs  das  Ganze  mit  halber  Taufcliung  zwifchen 
Scherz  und  Ernft  fcliwcben  bleibt,  und  koins  von  Beiden  er- 
retcbt  wird.    i)\>ligeil»  ^ehcn    die   Eiedor   nach  txikaniiten 


Singweifen,  wie:  Der  Vogelfänger  hin  ich  ja.  Wenn  Hoff- 
nung nicht  war'.  Fahret  hin ,  und  dergl. 

In  No.  3  wird  im  erlten  Spiele'  der  Patriotismus  vojn 
1309  perfiflirt,  indcpi  die  deutfchen  Kannengiefser  fo  d.irge- 
Hellt  werden,  als  wenn  Jed'Cr  nur  atii  feinen  nÄcJifton  Vor- 
■tlieiKbedaeht  gewcfen  wäre.  Diefe  Aiifchuldigtmg  fcheint 
juns  ungerecht,  wenigftens  übertrieben.  Im  zwejten  Dram* 
wird  zwar  der  letzte  .Krieg  in  Wechfelg^fpriichen  und  ein- 
zelnen Scenen  fehr  ernfthaft  vor  dem  Lefer  vorübergeführt; 
<!a  der  Vf.  aber  naoli  dem  Titelblatte  diefes  ebenralls  ein 
-Pofl'enfpiei  nennt:  fo  bleibt  es  wieder-  ungewifs  ,  avozu  ficii 
jdiefer  Afterpoct  nift  fololien  \Jerfen .  eigentlich  bemüht  hat. 

Na.  4  wird  oline  d'cn  Willen  des  Vfs.  poffierlich,, 
.w-eil  er  ficli  zur  Vergegenwärtigung  der  Erlöfung  Deutfcli- 
.lands  in  dramatifcher  Form  mit  holien  pathetifchen  Reden 
felir  v/underlich  gebehrdct.  In  der  Vorride  beiuft  er  fich 
auf  die  Nationalfpicle  der  Alten,  und  meint,  dafs  fein  Pro- 
.«luct  ein  .folches  Knnßwerk  feyn  folle ,  dafs  das  Lyrifcha 
(darin  componirt ,  und  das  Stück  alsdann,  von  feiner  theatra- 
Jifclien  Hülle  entkleidet,  auch  in  einem  Privathaufe,  oder, 
hey  feiner  religiofen  Tendenz  ,  fogar  in  einer  Kirche  aufge- 
liilirt  werden  künne.  Das  mufikalifche  Drama  beftelit  darin, 
<lafs  die  Mufen  und  einige  Genien  auf  dem  Vordergrunde 
der  Bühne  erfclieinen  ,  und  den  Hergang  der  Sache  bcllngen 
oder  ciziihlen  ,  wojauf  der  Miitelvorhang  aufgellt,  und  da« 
Erzahlte  wirklich  iichtbar  wird.  Sd  heifst  es  gleich  im  Anfang-: 

Chor. 

Dir,  dem  Allgerechten,  dem  Geßalter 
Jedes  Weltenfcliickfals,  dem  Erlialter 

Weifer  Ordnuivg,  jauchze  unfer  Lied. 
Du  zerbrichß.  des  frommen  Dulders  FefTelii, 
Hängft  dem  Weltverwüßcr  taube  Ueffeln 

In  die  Hände,  fchleifft  fein  Kaubgebiet. 

(  Gegen  das  Ende  des  Chorgcfanges  fliegt  der  mittlere 
Vorhang  auf.  Man  erblickt  eine  (ide,  vcrwüftete  Gegend, 
im  Hintergründe  die  Ruinen  eines  Tempels  ,  auf  dem  Felde 
jdie  Verlorenen  Halmen  einer  zertretenen  Saat  (!).  )  Auf  die- 
fe Weife  bckonuut  man  in  verfchiedenen  Zwifchenräiimen 
nach  und  nach  fünfzehn  verfchiedcne  pantoniinüfche Darflel- 
lungen  zu  felien  ,  die  unter  anderen  auch  die  erfi  orucn  und 
.verluuigcrten  Krieger  in  Rufsland,  ncbft  deui  brennenden 
Moskau,  und  die  Schlacht  von  Leipzig  zeigen.  Zuletzt  lafst 
der  Vf.  fogar  einen  dritten  Vorbaue  aufllicgen,  imd  verlangt 
die  Darflcflung  der  Bilder  von  der  Dcygciügtcti  Schilderung, 
fo  weit  fte  auf  der  Biihnr  dargrjtollt  werden  könnten.  Auch 
4ler  Iterocnde  More.\u  konimi  zuni  Vorfchein ,  Kaifer  und 
König  u.  f.  w.  —  Dm  geht  doch  iu  der  Tliat  ia«  Weitet 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

i)  Leipzig  ,  b.  Hartmann  :  jjlmanach  drMmati' 
Jeher  Spiele,  zur  gefelligen  Unterhaltung  auf 
dein  Lande ,  von  Augufi  von  Kotzehue.  Drey- 
zchnter  Jahrgang.  1815.  582  S.  12.  (l  Rthlr. 
iG  gr.  ) 

«)  Ebendafelbft,  b.  Kummer:  Opern  •  Mmanach 
für  das  Jahr  i8»5-  ^'on  Jußuß  von  Koizebue^ 
£30  S.  12.    (  1  Uthlr.  8  gr.) 
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eue«,  fo\vohl  an  Charakteren  als  an  Situationen, 
^findet   map   in   diefen   beiden   Almanachen  eben 
"aiicht,  fondern  das  Alte  nur  neugewandt,  und  hie 
und  da  mit  neuern    Witz   und  gelegentlich  guten 
-Eiufäilon   ^usftjfflrt.    Man    bat    es  hier  befonders 
mit  bejahrten  Freyern,  alten  Jungfern,  vcrfchmäh- 
ten  Liebhabern,  geprellten  Vormündern,  albernen 
Sondei Hilgen  ,  vevrclimitzten  Kammermädchen  und 
dummen  Bedienten  zu  thun ,    wobey  es  mitunter 
ziemlich  derb,  oft  fogar  frivol  zugeht,   und  auch 
die  Übertreibungen   über  Cäatur  und  Wahrfcheiij- 
Jichkeit  hinaus  nicht  fehlen. 

No.  1  enthält  fechs  Weine  Stüclie.  Das  erfte  : 
Der  Kofak  und  der  Freywillige,  ein  Liederfpiel  in 
E-inem  Act,  ift  eigentlich  nur  eine  Scene  :  die 
Bückkehr  eines  Freywilligen  zu  feinem  treuen 
Mädchen,  wobey  mancher  Schlacht  und  manches 
^eldcn  gedacht  wird,  damit  die  Zufchauer  jnbelnd 
.mit  eingreifen  können  ,  wodurch  das  Stück  feine 
Bt'ftiromung  erfüllt.  —  Bälbel,  oder:  ^ur  ziveyen 
Übeln  das  kleinjie,  eine  liiftorifche  Polle  in  Einem 
Act,  hat  ganz  artige  E'ut'^lle,  und  in  dem  kc- 
/cken  frivoi'?n  Tone  bis  ans  Ende,  was  in  Pofien 
nicht  häußg  der  Fall  ift,  ziemliche  Haltung,  fo 
dafs  die  Charaktere  durch  des  Vfs.  Witz  nur  ff.-lten 
verletzt  werden.  Erft  zuletzt  tritt  das  Komifche 
zum  völligen  Unfinn  über,  wenn  Bäbbel  dem  Kö- 
nige das  Continental ryttcm  mit  dem  Zufatzc  \or- 
Ichlagt,  dafs  alsdann  alle  feine  Unterthanen  in  zehn 
lahren  verhungert  feyn  follten  ,  iind  der  König 
—  was  gar  nicht  denkbar  —  itvirklich  darauf,  ant;- 
"vvortet :  ^Vohlan,  wir  gewähren  Dir  auch  dicTe 
Gnade.  —  Der  fchelmifche  Freyer,  ein  Luftfpitl 
ifi  Einem  Act,  in  Alexandrinern  und  Knittclverfen, 
gitbt  dem  Schaufpieler  Gelegenheit  zu  Vcrkleidunr 
gen,  und  ergötzt  mehr  durch  Reden  und  Schild'e- 
Tungen,  als  durch  Charaktere  und  Siliiationcij.  ZSi 
arg  ift  i^defs  die  Befchreibung  voii  der  IJ'äfslich- 
/.  A.  L.  Z.   1814.    Fierter  Ban4. 


ikeit  der  alten  ( heirathsluftigen  )  Tante.  Das  Gan- 
ze unterhält.  —  Die  Rückkehr  der  Freyivilligen, 
.oder:  das  patriotifche  Gelübde,  ein  Luftfpiel  in  Ei- 
nem Act ,.  erweckt  Theilnahme  durch  Patriotismui 
und  eine  gewiHe  Herzlichkeit,  die  fich  in  gelegent- 
liche Scherze  mifclit.  Das  Komifche  füllt  mit  dem 
Gelübde,  nur  einen  verftürarnelten  Krieger  zu  hei* 
rathen,  auf  eihe  alte  heirathsluftige  Jungfrau,  die, 
wie  man  das  fchon  aus  anderen  Stucken  gewohnt 
ift,  fich  eben  nicht  fehr  delicat  äufsert.  Aur.!  da& 
ausfiihrliche  Erwägen  ,  was  eigentlich  ein  Krüppel 
f ej  ,  ift  eben  nicht  fehr  lieblich.  — ^  PVer  weifs 
wozu  das  gut  iß ,  fein  Schv.  ank  in  Einem  Act,  has; 
•wirklich  etwas  Schwankhaftes,  Volksmäfsiges ,  Ver- 
fchmitztes,  dabev  freylich  auch  —  was  gerade  nicht 
nöthig  wäre  —  etwas  Verruchtes,  und  wird  mit  fei« 
ner  derben  Naivetat  " —  die  nur  zuweilen  gar  zu 
fehr  ins  Handgreifliche  übergeht  —  vom  Theater 
herab  bey  einem  grcfsen  Theile  des  l'ublicums  gewifs 
viel  Lachen  er\vecken.  Dafs  der  Schneidergefelle  bald 
Jkiug  und  bald. dumm  fpricht,  ift  ein  Verftofs  gegen 
die  Wahrheit,  der  bey  Hn.  v.  K.  nur  zu  oft  vor- 
kommt. — r  Der  Shaivl. ,  ein  Luftfpiel  in  Einem 
Act,  drelit  ßch  Anfangs  etwas  zu  einförmig  um 
die  Reize  eiiies  Shawls,  Wogegen  zuletzt  die  \V'ohl- 
thäf-igkeit  fiegt,  ui;d  das  Lächeln  in  eine  moraiifche 
Ej"eude  vetyyaudelt. 

Da  Hr.  t>.  K.  mehr  eine  witzige,  als  eine  I7- 
rifche  Natur  ift:  fo  darf  man  lieh  vom  Opern -Al- 
manacb  (No  .c)  nicht  zuviel  verfprechen.  Diefer  enthäk 
fünf  Slüfke.'  Das  erfte:  Die  PriuzeJJi/i  'von  Cacam- 
bo,  eine  "kofinifche  Oper  in  Zrwey  Acten,  hat  keine 
üble  Anlage,  und  manche  phantailifche  Scene,  die 
"auf  dem  Theater  fach  nioht  übel  ausnehmen  mufs; 
aber  die' Erwartung  wird  nicht  befriedigt,;  .die  Auf- 
iöfung  fällt  dürftig  aus,   und   man   yermifst  den 
Fleifs  der  Erfindung.^  Überdiefs  geht  Manches,  das 
komifch'  feyn  foll^  z.  B.  das  Berat hfchlagen  der 
■Bonzen,  ins'  Läppifche-  und  Aberwitzige..    Die  Ver- 
fe  'geben  der  Magill  oft  wenig  Phantafie  und  Klang, 
ifc.'B.-:  Gedeitliet  tier- Mücke,  fi©  ilattert  ums  Licht. 
Zmn''Ubehriebenöfii>  ^'l»ört,  dafs  der  Mufti  mif  Hurr 
iibuk  tätize/n  nvufs.  —  '  Pervonte ,  oder:  die  fp'ütf^ 
fche,  eine  komifche  Oper  in  drey  Acten,  foll  wohl 
vof-ziiglich  durch  Verwandlungen  und  Decorationerf 
wirkeil'!  denn  ein  hiifslicher  .]Menfch,  ;der  «?ine  Fi;in. 
zeffln'-mit  Licbö  verfolgts  ift  auf;  Äem  Theater  ebeg 
kein  appctitlicheir  'Gegdniland.  :  Es  ilt  rwohl  zfx  n^err 
Iteh^'dals  eine  Erzähittog  (iiiär  i&  e^  die  .bekanpLe 
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von  TVielanä),  \velcli-e  die  Dinge  niir  in  der  Fer- 
ne erfcheinen  läfst,  und  ein  Drama,  das  fie  ganz 
nahe  vor  die  Sinne  bringt,  einen  grofsen  Unter- 
fchied  ausmacht.  Überdiefs  hat  hier  ebenfalls  Witz 
und  Erfindung  wenig  gethan.  —  T)ie  JtOenhütte, 
eine  Oper  in  Einem  Act,-  bietet  in  der  flfichiigen 
Behandlung  des  Gegenftiindes,  da  ein  Alpenbey- oh- 
ner  unbekar.nter  Weife  den  Vater  feiner  Frau  ret- 
tet ,  für  ein  Drama  zwar  nicht  Mannichfaltigkeit 
genug  dar,  möchte  aber  doch  vielleicht  mit  feinen 
Verfen,  die  hier  fehr  fm^jar  lauten,  und  zu  ge- 
fühlvollen Melodieen  gute  Gelegenheit  geben,  den 
Componificn  noch  am  wllVkommeniten  feyn.  — 
ßans  Max  Gieshrccht  von  der  Ilumpeiihiirg,  odisr  : 
Die  neue  Ritterzeit,  eine  komifche  Oper  in  Einem 
Act,  ift  in  der  gar  zu  flüchtigen  Behandlung  ein 
nur  fehr  fchwacher  Verfuch,  die  Liebhaberey  für 
die  alte  Ritterzeit  lächerlicli  zu  machen.  Auch  ih 
den  Verfen  ift  wenig  Toefie  und  Klang.  Ausgänge 
wie  girren  und  hlirren  muffen  fich  im  Gefang  im- 
mer fchlecht  vortragen  lallen.  —  Eben  fo  Tinbe- 
deutend ift  das  letzte  Operchen:  Der  Küßcht ,  aus- 
gefallen; denn  einen  alten  Vormund,  der  für  den 
Liebhaber  feiner  Mündel  einen  Käficht  machen  läfst, 
felbft  darin  einzufperren ,  dazu  gehört  wenig  Auf- 
wand von  Geiß  und  Witz.  —  Nicht  genug ,  dafs 
die  Kräfte  diefes  finnreichen  Dichters  nachlalfen  , 
auch  fein  Fleifs  ,  feine  Sorgfalt  wird  immer  ge- 
ringer. L.  W. 

FnANKFURT  a.  KT".,  b.  Wilmans:  Tajchenluth  für 
das  Jahr  i^iS-  Der  Liebe  und  Freiindfchaft ge- 
widmet. Herausgegeben  von  Dr.  5^.  Schütze. 
Mit  Kupfern.  £98  S.  12.  (x  Rlhlr.  12  gr-) 

Die  Gaben  für  das  künftige  Jahr,  die  uns  diefs  Ta- 
fchenbuch beut,  können  wir  im  Ganzen  nicht  zu 
den  erlefenften  unter  den  Kalathisken  der  Liebe 
lind  Freundfchaft  zählen.  Schon  das  Kupfer  am 
Eingang,  wo  ein  ziemlich  terreftres  Mädchen,  über 
welchem  ein  Korb  mit  Geniolen  hängt,  von  einem 
fchlafenden  Amorin  den  Schleyer  hebt  —  faft  gar 
wie  eine  Art  Parodie  eines  göttlichen  rafaelfchen 
Bildes  —  bereitet  uns  mit  feiner  etwas  faden  Erfin- 
dung nicht  allzu  einladend  vor.  Die  profaifchen  Auf- 
fätzefind  von  Beauregard-  Pandin,  dem  Herausgeber, 
Friedrich  Kind,  Fouqui  und  einem  Ungenannten. 
Die  Novelle  nach  Bandello,  \on  Beauregard  -  Pandin, 
ift  recht  artig,  aber  der  darin  in  der  gewöhnlichen 
Art  italiänifcher  Novellen  erzählte  Liebeshandel  ift 
nicht  bedeutend  genug,  um  die  Grabfccnc  aus  Ro- 
meo  und  Julie  nachzufpielen.  —  Die  Erzählung 
des  Herausgebers,  Liebe  und  Edehmith,  ift  dem  In- 
halt der  Gefchichte  nach  recht  anziehend  und  wohl- 
erfundcn  ;  die  Ausführung  grenzt  jedoch  bisweilen 
an  Trivialität  (die  auch  in  angebrachter  Sentimen- 
talität und  fich  felbft  überhörendem  Pathos  beftehen 
kann),  an  jene  Arithmetik  und  Rhetorik  der  Empfin- 
dungen, die  wir  an  unferen  Lcfebibliothcken-Ronia- 
Tien  gewohnt  find.  Dem  Interclfc  der  Begebenheit 
nach  muls  fich  der  Ltfcr  die  hier  crrchtincndcnPer- 


fönen  viel  liöber  geft-ilten,  als  fie  redend  und  activ 
eingeführt  wc/den,  und  der  Vf  fcheint  doch  diefer 
Selbftthätigkeit  feiner  Lefer  durch  die  Alles  heraus- 
fprechende  Daiftellung  zuvorkommen  zu  wollen. — 
Einen  Beweis  ,  wie  eine  an  fich  unbedeutende  Klei- 
nigkeit durch  die  glückliche  Behandlung  gehoben 
werden  könne,  liefert  dagegen  Frisdr.  Kinds  heite- 
re harmlofe  Gefchichte,  die  Torte  Hvd  das  Halstuch, 
Inder  fchiiling-  -  launTchtn  Art,  aber  mit  des  Vfs.  ei- 
gcnthumlichem  Talenf,  in  leichter,  munterer  Ge- 
wandtheit eriählt.  An'  ein  Talent  wie  das  feinige 
(wie  auch  das  von  Gußav  Schilling),  hat  Natur  und 
Kunft  ganz  gewifs  ein  Recht  höherer  Anfodcrun^en, 
als  er  felbft  in  feinen  meiften  Werken  ihnen  einzu- 
räumen Icheint;  diefs  Gefühl  karin  man  beym  Lefen 
derfcilb*:!!  fchwcrlich  unterdrücken.  —  Der  Schwank 
vom  Kübeiahl,  von  Friedrich  Bar.  dela  Motte  Fou- 
que,  ift  mit  der,  diefcn  Dichter  auct-eichnenden  Er- 
findungsgabe, Leichtigkeit  und  Gemüthlichkeit  er- 
zählt, und  wird  t^\^^  erfreuen,  die  feine  ündineent- 
Eückt  —  ob  wir  es  wohl  mit  diefer  nicht  verglei- 
chenwollen.—  Endlich  die  Erzählung ;  Der  Staats- 
gefangene, von  einem  Ungenannten,  ift  leicht  und 
anfpruchslos  hinerzählt,  fpannt  die  Neugierde  auf 
eine  Iran zöfifche  Weife,  und  b(*liandelt  auchdieLie- 
be  mit  ziemlich  franzöfifchem  Witz  und»  jang  - 
froid.  —  TValienJiein  und  Seni,  drama^lifches  Fragn;cnt 
von  Schiller,  bereits  im  Morgenblatte  mitgctheilt, 
enthält  nichts  Ausgezeichnetes,  als  den  eivigthcnrtni 
Namen. mit  dem  der  Herausgeber  dadurch  feinen  Al- 
manach  fchmücken  wollte.  Es  ift  wahrfcheinlich 
eine  Stelle  im  Entwurf,  die  dör  Dichter  nicht  wei- 
ter auszuführen  für  gut  fand.  —  Von  den  in  dic- 
fem  Tafchenbuch  enthaltenen  Gedichten  müffenwir 
faft  ohne  Ausnahme  fagen,  dafs  fie  weniger  als  mit- 
telmäfsig  find;  von  iiuhreren  Langbeinifchen  wol- 
len wir  erwähnen,  dafs  fie  ganz  glücklich  leicht- 
hin fehlendem,  unter  denen  des  Heraus^,  ift  Cla- 
ra, und  f^erjuch  zu  zürnen,  ganz  gefällig  und  drol- 
lich;  wenn  wir  dann  noch  den  Harjenfänger  von 
Hang,  und  den  ungetreuen  König  von  Henr.  Schu- 
bart,  als  ein  wenig  heller  ausgezeichnet,  und  in 
Chr.  Schreilers  Diftichen  :  Die  Orgel  und  das 
menfchliche  Herz,  den  höheren  geweihteren  Ernft 
anerkannt  haben  :  —  dann  ift,  glauben  wir,  diefer 
Gedichte  hinlänglich  Erwähnung  gefchehen. 

Der  feelenlofen  Monatsembleme  aus  dem  ge- 
felligen Leben  mit  nicht  viel  höher  ftehenden  ge- 
reimten Erkläru'.igen  von  St.  Schütze  zu  gefcliAvei- 
gen,  zeigt  das  letzte  Kupfer  eine,  wie  uns  fcheint, 
nicht  richtig  gedachte  Situation ;  die  weibliche  Fi- 
gur, die  der  auf  fie  zukoiuuienden  männlichen  den 
Rücken  zuwendet,  fitat  in  einem  engen  Räume  auf 
einem  Gartenfeflel  vor  einem  l'oftament,  auf  wcl. 
chem  ihr  der  Liebesgott  auch  den  Riicken  zukehrt^ 
der  Lefer  wird  mit  uns  diefe  Originalität  bemer- 
ken, die  wirklich  kaum  eine  Copie  der  Gartenein- 
richtungen und  der  weiblichen  Nanir  feyn  mi^ch» 
te.    Druck  und  Umlchlag  find  empfehlend. 
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FRA:;kFt*R'r  a.  ^f.,  b.  WHmans:  Almcniaeh  pocti- 
Jeher  Spiele  auf  das  Juhr  18 »o-  ^'on  Friedrich 
Hang.  Mit  Kupfern.  270  S.  liJ."  (i  Rthlr.  12  gr.) 

Mücken  -  und  Fliegen  -  Spiele  — -  leicht  von  In- 
halt und  Vtrlification  ,  aber  nicht  libellenbe- 
fchwingt  —  fich  vielfach,  und  in  der  Monotonie 
gewandt,  in  einem  engen  Kreife  drehend  —  fo 
möchten  wir  den  Titel  diefes  Tafchenbuchs  (def- 
fen  Äufseres  fich  dem  Auge  angerr«htu  darftellt) 
umfchreiben.  Epigrammen,  wie  fie  Goethe,  Schiller 
und  Herder  im  Geifte  der  Griechen  gedichtet  ha- 
ben ,  gewähren  einen  nie  ermüdenden  Gcnufs;  ja 
jeder  diefer  lieblichen  Becher  weckt  lieblicheren 
Dürft;  hingegen  das  rSmifthe  Epigramm,  wie  es 
nach  deutfchcn  lMul"tern  des  fiebzebriten  Jahrhtin- 
derts  von  einigen  der  Neueren  ergriffen  worden 
ift,  ftiimpft  fich  leicht  ab,  weil  es  immer  auf  eine 
Spitze  geftellt  ift;  und  dergleichen  Sinngedichte  zu 
Schocken  und  Hunderten  hinter  einander  lefen  zu 
folleil,  ift  eine  Anmuthung,  bey  der  es  nicht  ohne 
überdriifs  und  gemüthlolcn  Ekel  abgehen  kanrr. 
Das  Lächerliche  in  eier  Fortfetzi\ng  Avird  uns 
bald  eine  Kmpfinduiig  unbefriedigender  Einfeitig- 
keit  zurücklallen,  wo  *s  nicht  mit  arideren  liriit- 
ten  unferer' Seele  vermifcht  wird;  es  ift  gleichfam 
eine  immerwährende  Negation. 

Die  gegenwärtige  Sammlung  enthält  50  Ejii- 
gramme  auf  Zecher,  100  Epigramme  auf  Gejchmink' 
te ,  200  jänekdoten  (ebenfalls  fanjnulich  modern - 
epigrammatifcher  Art),  150  Gleichnijfe  (unter  denen, 
wenn  nicht  neue,  doch  recht  gute  Gedanken  find), 
und  einen  Anhang  von  (unbedeutenden)  Gedichten 
aus  dem  Nachlalfe  v.  Cronegks  (von  dem  wir  bef- 
fere  Sachen  haben),  v.  Gemmingens,  Götter?,  Kaz- 
tters,  Kretfchmaiins  und  Hubers.  Endlich  befchlie- 
fsen  Hälhfel,  Charaden  u.  dgl.  das  Ganze.  —  Al- 
lerdings wird  der  luftige  Lefer  bey  vielen  diefer 
Sinngedichte  Unterhaltung  finden,  nur  niufs  er  die 
Vorficht  brauchen,  fie  prifenweife  zu  fchnupfen, 
damit  er  zum  Niefsen  kommt,  und  fich  die  Niefs- 
werkzeuge  nicht  vielmehr verftopft.  Dafs  die  Samm- 
lung manchen  guten  und  acht  witzigen  Einfall 
enthält,  und  dafs  die  epigrammalifchen  Schröj)fkö- 
pfe  des  Vfs.  unermüdliche  Witzfauger  find,  kann 
nicht  geleugnet  werden ;  e»  kann  aber  eben  fo  we- 
nig fehlen,  dafs,  wenn  ein  Witz  hundertfältig  aus- 
gefchnitzt  werden  foll,  der  Epigrammatift  ihm  end- 
lich immer  wieder  an  dcrfelben  Ecke  eine  neue 
Nafe  abfehen  will,  und  fo  nimmt  z.  B.  der  Spafs 
mit  der  Eheliebflen,  die  der  Teufel  in  ejßgie  ift, 
fo.Avie  bfv  den  Spottgedichten  auf  die  Gelchmink- 
ten  die  Anfpielung  mit  den  Worten  Original  iind 
Copie  und  Gemälde  u.  f.  w.  gar  kein  Ende.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  folchen,  die  wirklich  ohne  Spitze, 
blofse  Waffertropfen  find,  2.  B.  S.  44.: 

.Du  vietzigft  (leine  fiinfzig  Jalire 
DuTcK  fairdic  .'iahn'  und  Haare, 
Und  birj^it  dtr  lluiiztlii  Widerfprüche 
Duicli  kluge  Piufelittiche. 


Oder  S'.  48: 

Spotte  nini'itieT,  nngcreclue  Welt, 
Dafs  Ulfina,  felbft  um  liolies  Geld 
Fipuae  et  hlnnc  für  luientbelnlich  hrilt, 
Wiffe,  dafs  gefchrninkt  fie  wolilgefällt. 
Aber  fchminklos-  ift  fie  ganz  entjtellt. 

Wenn  folche  Bemerkungen  Epigramme  find:  fo 
wiifsten  wir  allerdings' keinen  Menfchen,  der  nicht 
Epigrammatift  wäre.  — <  Ein  einziges  unter  allen 
diefen  Sinngedichten  eiltfpricht  in  zarterer  Lieblich- 
keit dem  Geifte  des  griechifchen  Epigramms  oder 
des  Madrigals  : 

Dlä  TTaUjahrt  im  May. 

Wie  der  Schweifs  von  deiner  Stivne  rinnt! 
Midi,  beyni  Wallen  über  Thal  ""d  Hügel 
Drnclu  die  Hitze  iiiclit.    „\leiu  IckOnes  Kind  , 
Weil  der  Anioretien  Flügel 
Ringsum  deine  Fnclier  find." 

Die  Kupfer,  gezeichnet  von  Ramher g,  geftochen 
von  Schwerdgcbiirth,  find  mit  recht  heiterem  Geift 
erfunden;  befonders  charakteriftifch  ift  das  Kupfer, 
wo  der  renomiftifche  Fremde  den  Kellner  des  üaft- 
wirths  erftochen  hat;  anmulhig  und  finnig  ift  das 
Titelkupfer  von  Schwerdgebuilh ,  und  der  Uui- 
fchlag. 

J.  O. 

MÜNSTiiR  u.  Leipzig,  b.  Coppenralh:  Wletrijche 
Producte  aus  devi  Reiche  häuslicher  und  all^e- 
nieiner  Ernj)findungeti ,  vdn  Anton  terdiiiand 
Dyekhoß  i8n.  XXIU  u.  485  S.  8-  (1  h.Mr. 
»8  gr.) 

In  der  guten  Abficht,  Andere  klug,  weife  und 
verftändig  zu  machen,  werden  hier  mit  ganz  chrift- 
lieber  Demulh,  ohne  alle  weitere  Anmafsung,  30  Bo- 
gen Verfe  geliefert,  in  welchen  über  Alles  gefpro- 
eben  wird,  was  fich  täglich  zuträgt,  fo  dafs  man 
hier  über  Todesfälle  fo  gut  als  über  böfe  Witte- 
rung ,  über  Hochzeitstage  wie  über  Geburtstage, 
über  Verheirathung,  1)  Lieben  ift  gut,  wenn  man 
Hur  Brod  hat,  2)  Lieben,  ohne  Brod  zu  haben,  ift 
gefährlich  —  und  über  dergleichen  mehr  vielfälti- 
ge Reime  findet.  Es  find  gewöhnlich  hingeworfe- 
ne Gedanken  und  kleine  Betrachtungen  ohne  Fort- 
gang und  Schlufs,  z.  B. : 

Das  Blumchen  am  PVege. 

Ein  Blüniclien,  das  micli  liiftern  n;acht. 
Der  Allmacht  Werke  zu  betracliten, 

Läfst  niiclj,  wenn's  mir  am  Wege  lacht« 
Es  nieiiials  nnbegrüfst  verachten. 

In  Haiden  ,   Weiden,  überall 

Läfst  fich  der  Allniaclit  Grufse  fehen  : 

Wie  kuunt  icli  doch  auf  folchen  Fall 
So  ungerührt  vorübergehen? 

Vor  gewagten  Ausdrücken  und  grofsen  Kühnheiten 
braucht  man  gar  nicht  bange  zu  feyn,  ob  es  gleicla 
einmal  S.  25  heifst  : 

Ein  banger  Sclimerz  durchwühlet  meine  Seele, 
Frifst  in  mein  Innerfies,  luid  fäujt  mein  Blut. 


J.   A.    L.   Z.      N    O   V   E   M  B   E  R 
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Dafür  heifst  es  S.  27  wieder  :  Du  Gott,  fteh  uns 
gefchlag'neti  VVaifen  bey  !  Und  in  dem  Gedichte: 
Schamhqftig  keit,  zuletzt : 

Liebe  Fleifs  —  befonclers  BrodgefcLäfte ! 
Sammle  dir  dad^nch  Äliith,  Werth  und  Kräfte 
Weislicli  auf  die  Folgezeit. 

In  einigen  Gedichten  klagt  der  Vf. ,  dafs  er  vermöge 
feines  Amtes  exequiren  mufs,  und  überhaupt,  wenn 
ihm  etwas  am  Herzen  liegt,  fo  fpricht  er  es  heraus. 
Beym  Schreiben  und  Lefen  ftört  ihn  die  Trommel , 
aber  fiehe  da!  es  fängt  an  zu  regnen,  und  das  Trom- 
meln hört  auf,  woraus  denn  der  Vf.  die  weife  Lehre 
eieht,  dafs  aucii  das  Schlimme  v.'ieder  fein  Gutes  habe. 

Zu  den  leidlichen  Gedichten  gehört  noch:  y^ti 
ein  kleines  Schmeichel  -  Mädchen,  wo  die  Ermahnung 
in  fanften  Vv'urten  ganz  artig  hingleitet,  und  :  die 
Thiere,   unfere  Lehnneißer. 

Der  Vf.  fagt  zuletzt  an  die  Lefer,  Avas  er  mit 
diefen  Gedichten  zu  wirken  w  ünfche,  und  fehliefst 
rjit  den  Worten : 

Sollte  fo  diefs  Werk  erfrenn, 
Wird  mir  Lob  willkommen  feyn, 
Um  ein  zvreytes  auzufan<;en  , 
Und  dem  günliigen  Veiiaiigen 
Mich  noch  nützlicher   zu  weihn. 

Doch  —  wir  fagen  unbefangen;  Lieber  Autor,  lafs 
es  feyn!  T.  Z. 

Zerbst,  b.  Füchfel:  Gedichte  und  projaifche  Auf^- 
fätze  von  F.  A.  F.  Bertrand.  1313.  236  S.  8- 
(_  1  Rlhlr.  ) 

Einiges  Talent  für  Pocfie  zeigt  fach  allerdings  in 
diefen  Producten  ,  aber  die  rbantafie  des  Vfs.  hat 
bey  weitem  nicht  Kraft  und  Feuer  genug,  um  die 
äufseren  Formen  ganz  zu  durchdringen  und  zu  bele- 
ben; der  Vers  lafiet  noch  zu  fehr  auf  den  Gedanken, 
woraus  häufig  zu  grofse  Gedehiithelt  cntfteht.  Be- 
fonders  find  die  Balladen  mit  ihren  Hauptmoraenlen 
nicht  genug  zufammengchalten.  In  Behandlung  ge- 
gebener Stoife  ift  der  Vf.  nicht  unglücklich  ,  wohin 
wirbefondci  s  der  Clulflen  x\b:;ug  von  Jcrafalcm  rech- 
nen, obgleich  auchdiefes  Gedicht  fich  ^  gemachlich 
ausdehnt.  Wegen  dicfer  letzteren  Eigenfchaft  fcheint 
<]ie  Ejnficl  am  meiften  dem  Geifte  des  Vfs.  zuzufa- 
gcn,  die  freylich  fchon  ihrer  Natur  nach  an  die  Pro- 
fa  hinftrcift.  La  Einzelnen  findet  man  l;r;iftig  gelun- 
gene Schiiderungen;;  z.  B.  S.  iSdie  Bcfchrcibung  ei- 
nes Feuers : 

Tofend  gleich  den  Wogen  wallen 
I\iiigs  die  Gluleii  —  krachend  dräun 
Säur  und  Wölbung,  Balk'  ifnd  Stchi , 
Strackt  in  Trüumier  zu  zerfallen ; 
Angflnif  mid  VcrzweiQung  fchallen 
(jraufend  durch  die  weiten  Hallen: 
Stüimead  drängt  und  aihemlos 
Kiucclit  und  Junker  aus  dem  Sclilofa, 

Auch  manche  alt  -  englifchc  Balladen  fuid  zicmlic]i 
treli'end  wiedergegeben.  —  Als  ein  kleines  Gan/^es 
ift  zu  luhen:  Friijie  Verklarung;  das  einzige  Gedicht 
in  der  Sammlung,  das  gana  gelungen  ift,  und  einen 
fchr  zarten  Sinn  ausdrückt.  —  la  Vers  und  Spra- 
che icigt  ügh  der  Gcjchmack  de»  Vfu.  noch  nicht  völ- 


lig gebildet:  fo  z.  B.  in  dem  gar  zu  oft  vorkommen- 
den Gebrauche  des  Wortes  „ihäi";  in  Ausdrücken, 
wie:  der  WogeRaufch,  meld't.  Geträum;  in  Reimen, 
wie:  Erde  und  Schwerte,  Höhlen  und  zählen;  in 
V'erfen,  wie  : 

Gold,  Geltein  und  Seide,  nimmer 

ScliWüit  fic,  foit  iu  legen  an, 

Lafs  Taufen,  lafs  taufen  wie  Wirbel  und  Wind  — 
erinnert  an  Bürger.  DieProbefcenen  aus  dem  Schau- 
fpiele:  Thekla,  verrathen  in  den  fteifen  Verfen  eben 
kein  befonderes  dramatifches  Talent.  So  lieht  man 
auch  den  profaifchen  Auffätzen:  Uber  Empfindung 
4ind  Empiindeley,  über  Malerey  u^id  Tonkunft, 
ZAvar  an,  dafs  der  Vf.  über  diefe  Gegenftände  nach- 
gedacht, und  fich  lienntnifs  und  richtige  Einücht 
darüber  verfchalft  hat,  nicht  aber,  dafs  er  mit  be- 
fonderem  Scharffinn  begabt  fey ,  um  tiefer,  als  ge- 
W"öhnlich,  in  diefe  Materien  einzudringen,  oder  dafs 
er  eine  befondere  Gelchicklichkeit  befäfse,  das  Be- 
kannte angenehm  und  deutlich  vorzutragen.  Mit  ei- 
ner gewiHen  Schwärmerey  lacht  er  zu  den  Gegen- 
ftanden  hin,  ohne  nachher  durch  feine  Enthüllungen 
und  Erlauterungen  Befriedigung  zu  geben.  Li  dem 
Fragment:  fVUhelni  und  Betti,  wagt  er  lieh  fogar 
bis  zu  demTragifchen  hin;  doch  hat  diefs  wohl  nur 
ein  Verluch  feyn  follen,  wie  weit  ihn  feine  Schwin- 
gen tragen,  und  ein  ruhigeres  Gefühl  wird  ihm  wohl 
fchon  dag  Unheil  darüber  gefprochen  haben.      T.  Z. 

TÜBINGEN,  b.  Heerbraridt:  Zwey  Theaterßück» 
vom'  Freyherrn  von  Thumb.  1813.  »30  S.  g. 
(i  Bthlr.) 

Einiges  Talent  zu  dramatifchen  Arbeiten  zeigt  Hjf. 
V.  Th.  in  diefen  beiden  Dramen  allerdings,  wenn  es 
auch  nur  inGefchick  und  Anwendung  fchonbekam.- 
ter  Dinge  befteht.    Er  weifs  feinen  Gegenftand  oh- 
ne grofsen  Umfchweif  darzuftellen,  und  Alles  auf  einen 
^^unct  ztifammenzubalten.  Ein  leichter  und  natürli- 
cher Dialüg,  dem  hie  und  da  nur  noch  mehr  Fein- 
heit zu  wünfchen  wäre,  fteht  ihm  zu  Gebote.  Ria 
Ciiarakterzeichnung  geht  nicht  in  die  Tiefe;  doch 
ift  fie  bey  der  fkizzenhaften  Oberilächlichkeit  ricbrig 
TUid  ohne fremdarlige  Störung,  fo  dafs  He,  ohne  gera- 
de fn  r  eine  Perfon  lebhaftes  In  tereffe  zu  erwecken,  doch 
im  Ganzen  hinreicht,  um  in  dramaiifcber  Form  eine 
Unierhaltung  hervorzubringen.  Das  crfte  hlück  ift  ein 
Schaufpiel  in  drey  Acten:  Täitfchung  und  //Wahrheit, 
das  aufs   Neue   den  auf  der  Bühne  fchon  ziera- 
3ich   bekannten  Gegenftand  behandelt,  eine  Frau, 
die  Ave^en   linnlicher  Zerftreuungen  und  Vergnü- 
gungen in  dem  Verdacht  eines  unerlaubten  Umgang» 
fteht,  vor  ihrem  edeln,  nachlichlsvollen  Manne  endlich 
rein  und  unfchuldig  erfcheinen  zu  lallen;  nur  die 
Wendung  am  Schlulfe,  wo  he  ihre  Mutter  findet,  ift 
neu.  —  Das  zwoyte  ift  ein  Luftfpicl  in  Einem  Act: 
Die  Ileimlichkeitcu,  delfen  ziemlich  unbedeutender  In- 
halt nur  dadurch  einige  drauialifche  Kcgfamkeit  und 
komifchen  Anftricli  beliommt,  dafs  ein  pedanlifch- 
drolliger  Verwalter  der  Uberrafchung  mit  einer  Heim- 
lichkeit durch  feine  PlauderhafiigKeit  zuvorkommt, 
und  nachher  vor  den  Pfeilen  des  Zorns  zittert.       T.  Z. 
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LITERARISCHE 

Üniverfitäten  und   andere  öffentliche 
Lehranfialten. 

D    o    r    p    a  t. 

Verzelcbnifs  der  vom  ifien  Auguft  i8i4  '^'^ 
temlen  halbjährigen  Vorlefungen  auf  der  k^ifer- 
lichen  Univerfität  zu  Dorpat. 

1,     The  olo  gif  che  Facultät.  . 

.  Hermann  Leopold  Böhlendorff,  CoUeglen- 
Tath,  d.  Z.  Decan  der  theoJ.  Facultät,  ord.  Prof, 
der  prakt.  Theologie,  wird  i)  die  theologifche 
F^iryklopndie  und  Methodologie  voitr&oen  ;  2)  die 
curforifche  Lectiire  des  Evangelißen  Lucas  fort- 
fetzen, und  fich  mit  dem  Theil  der  evdugelilcben 
Gefcliichte  befchäftigen ,  welcher  die  letzten 
SchichfaU  Jefu  begreift ;  nach  deffen  Beendigung 
aber,  dit  beiden  Brief e  Pauli  an  die  Thejß~alonicher 
erklären;  3)  die  Homiletik  lehren  und  mit  Bey- 
fpielen  erläutern  ;  4)  '^'^  praktifchen  Uebungen 
der  Theologie  Studireuden ,  wie  gewöhnlich, 
leiten.  , 

Dr.  Lorenz. Kwers,  Colleglenrath,  ord.  Prof. 
derDograatik,  und  der  chriftl.  Sittenlehre,  wird 
vortragen:  1)  den  Erßen  Theil  der  Dogmatik, 
nach  Mori  Epitomc  iheologiae  Chrißianae  cd. 
4£rt.,  wie  gewöiinlicb,  in  Verbindung  mit  der 
Gelchichte  der  wichtigften  Glaubenslehren  ;  2) 
Kritifche  Einleitung  in  das  alte  Te/t.,  nach 
Broikmanni  Fiimae  Unene  Criticae  S.  S.  Vis 
Tti;  3)  die  chrißl.  Sittenlehre ,  nach  Tittmann  s 
chiißUchcr  Moral,  3te  Auü, 

Dt.  Wilhelm  Friedrich  llezel,  Collegienrath, 
der  biblifch.  und  oriental.  Philologie  ord.  Prof., 
wird  1;  den  aralnßhen  Text  des  Korans  erklä- 
ren; 2,)  das  Hebräijche  nach  fcnien  eigenen 
gedruckten  Grundfätzen  lehren,  und  annlydjche 
jUebun^en  duLint  verbinden;  3)  cuifui  tjche  Vur- 
lejiingcn  über  den  hebräilcljen  Text  der  Geneßs 
halten;  4)  lateinifche  Stil'  Llt bangen  anfttllen; 
5)  Tticitus  de  ßtu,  muribus  et  populis  (jermaniae 
erklären,  und  iß  aufserdem  bereit,  Anleitung  zu 
einer  der  oriental.  Sprachen  (der  aiäbifclien, 
oder  chaldäilchen ,  oder  rynlchea^  oder  luma- 


NACHRICHTEN. 

ritanifchen,  oder  äthiopifchen,  oder  perfifchen) 
zu  geben. 

Dr.  Chrißian  Friedrich  Segelbach,  Hofrath, 
ord.  Prof.  der  Kirchengefchichte  und  der  theol. 
Literatur,  wird  1)  die  Reformationsgefchichte 
nach  eigenem  Leitfaden  vortragen;  2)  die  kirch- 
liche Geographie  und  Statißik  lehren ;  ?>)  die 
exegetifchen  Vorlefungen  über  die  Apofielge- 
fchichte  fortfetzen. 

IL    Jurißifche  Facultät. 

Friedrich  Lampe ,  d.  Z.  Decan  der  Jurifien- 
Facultät,  Hofrath,  ord.  Prof.  despofitiven  Staats- 
und Völker  -  Rechts  ,  der  Politik,  der  Rechts- 
Gelchichte  und  der  juriltifchen  Literatur,  wird 
vortragen  :  1)  Gefchichte  des  römifchen  Rechts, 
nach  Hugo;  2)  Literar- Gefchichte  des  römifchen 
Rechts,  von  den  Zeiten  der  GJolTatoren  an  ,  nach 
feinem  eigenen  Entwurf ;  3)  die  Lehre  uom  rec/it- 
lichen  Btu  eife  in  bürgerlichen  liechts-  Sachen, 
nach  Schneider  (vollftändige  Lehre  vom  rechtli- 
chen Beweife  in  biirgeriichen  Rechtsfachen. 
Giefsen  undDarmfiadt,  1803.  ß.)  Auch  erbietet 
er  fich  4)  zu  einem  lateinifchcn  juriltifchen  Dis- 
putatorio ,  in  Verbindung  mit  fchriftlichen  Aus» 
arbeitungen. 

Karl  Friedrich  Meyer,  Collegienrath,  ord. 
Prof.  des  bürgerl.  und  peinl.  Rechts  römifchen 
■und  deutfchen  Uifprungs,  wird  1;  das  Syßem 
des  römifchen  Rechts,  nach  Hugo,  und  2}  die 
Pandekten  nach  Heilfeld's  Lehrbuche  vortragen, 
und  lolche  in  einem  Jahre  endigen. 

Dr.  Chrißian  Heinrich  Gottlieb  Köchy ,  ord. 
Prof.  des  ehft-  und  finnländifchen  Provincial- 
rechts,  d.  Z.  Präfident  des  Appellations  -  und  Re- 
vifions  -  Gerichts ,  wird  1)  die  vorzüglicheren 
Stellen  des  ehßländifchen  Ruter-  und  Land-  Rechts, 
mit  belonderer  Rücklicht  auf  die  Abweichungen 
des  römifchen,  des  kanonilchen  und  des  gemeinen 
deutlc'i.  Privatrechts  erläutern;  2)  die  Litter  är- 
gejcktchte  des  Corpus  juris  canonici  lehren  ;  3) 
privntißlme  exegetijthe  Vorlefungen  über  da» 
römijche  iitt/it  nach  /Ji/^i>'i  Chfeftomathie  balten. 
Auch  erbietet  er  heb  /^)  züin  praktifchen  Unter- 
riclt  im  Latein- Seht  eiben  Ui.J  Sprechen  für 
irl  h  h 
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Geiittere,  fo  wie  5)  zur  Erhlarmig  der  Satiren 
des  Horaz. 

III,  M  e  Sic  i  nifv  h  e  Facultdt. 

Dr.  Martin  Ernß  Styx,  CoUegienrath,  Prof. 
der  Diätetik,  Arzneymittellehre ,  Gefchichte 
der  MetUcin  und  medicinifcb.  Literatur,  d,  Z. 
Decan  der  medicin.  Facuhät,  wird  i)  feine  \'or- 
lefungen  über  den  erfien  Theil  der  Ar zney mittel- 
lehre fortfetzen,  und  wenn  diefe  beendigt  find, 
den  2ten  Tbeil  vortragen;  2)  wird  er  medicini- 
fche  Polizeywiß'enfchaft  lehren. 

D/.  JDaniel  Georg  Bnlk,  ord.  Prof,  der  Pa- 
thologie, Semiotik,  Therapie  und  Klinik  ,  Col- 
legienrath  ,  wird  i)  allgemeine  Pathologie  vor- 
tragen, nach  feinem  Leitfaden  ;  2)  Specialthera- 
•pie  der  chronifchen  Krankheiten  ,  nach  Stark 
(Handb.  Zur  Kenntnifs  und  Heilung  innerer 
Krankheiten.  Jenaißoo);  5)  medicinifche  Ca- 
fuifiik;  4)  Einleitung  in  das  Studium  der  Chirur- 
gicy  nach  feinem  Leitfaden  prit;ati^me;  5)  C/i/- 
rurgie,  nach  Arnemann  (Syftera  der  Chirurgie, 
Gotting.  179Ü),  privatijjime ;  6)  Aie  rnedicinijch- 
Uinifclien  Hebungen  fortfetzen  ;  7)  das  chirurgi- 
fche  Klinikum  leiten.     Vergl.  unter  VI. 

Dr.  Chriß'an  Friedrich  l)eutfclt ,  CoUegien- 
rath, ord.  Prof  der  Entbindungskunft  und  Yete- 
rinärmedicin,  wird  1)  die  Entbindungskunß  vor- 
tragen nach  C.  V.  Siebold;  2)  die  Pathologie 
und  Therapie  der  Kinderkrankheiten  nach  Henke; 

3)  wird  er  die  geburtshülßiche  Klinik  fortfetzen, 
fo  oft  Gelegenheit  dazu  vorhanden  ift  (fiehe  FI)  ; 

4)  erbietet  er  fich  zu  den  Hebungen  am  Phantopi 
■privatijßme. 

Dr.  Ludwig  Emil  Cichorius,  Hofrath,  ord. 
Prof.  der  Anatomie,  Phyfiologie  und  gerichtl. 
Arzneykunde,  wird  lefen :  1)  Oßeoiogie  und 
Syndesmolo°ie%  2.)  Myologie  und  Angiologie ; 
3)  Splanchnologie  und  jSeurolo^ie ;  4)  über 
die  Sinniuerkzcuge ,  Z)rujen,  Zcugungstheile  des 
Menfchen.  Aufserdem  wird  er  5)  Anueifung 
zur  Leichenöffnung  ertbeilen ;  6)  fortfetzen  a) 
feine  die  Phyfik  des  menfchlichen  Organismus 
angehenden  p'ortrage ,  b)  die  von  ihm  im  vori- 
gen Semefter  erülfneten  Vorlefungen  über  ge- 
richtliche Medicin.  Vergl.  unter  FI.  Anatom. 
Theater. 

IV.  Philofo  phifche  Facultdt.  ' 

Dr.  Karl  Morgenfiern  y  d.  Z.  Drcan  der 
erllen  und  dritten  Clalle  der  philofophifchen  Fa- 
eultät,  CoUegienrath,  ord.  Prof.  der  Beredfam- 
lieit  und  altclalfifchen  Philologie,  der  Aeßhetik 
und  der  Gefchichte  der  Literatur  und  Kunft, 
wird  1)  ältere  UniverJ algefchichtc  zum  zweyten 
Mal  vortragen,  nach  lireyer's  Grundriß  der 
Univerfalgeßhichte  I  Theil.  Zweyte  Ausg.  Jen. 
xßüj)  uiit  vorausgefchickter  Einl. ;  2)  römijche 
Antiquitäten  oder  hiftorifche  Darfleiluiig  der 
Verfallung  und  Veiwaltuug  des  xömilcben  Staat,«, 


des  Religionszufiandes ,  des  KriegsxYefens  ,  der 
S^tt^^  und  des  Privatlebens  der  Römer,  vorzüg- 
lich für  Rec'htsbefli/Tene ,  grofsentheils  nach 
Joh.  Leonh.  Meyer's  Lehrbucii  der  rom.  Anti- 
quitäten, Erlangen,  1797.  gr.  g-,  ^iherall  mit 
Hinzufügung  der  Literatur;  3)  feine  Interpreta- 
tion von  Piaton  s  Republik  vom  neunten  Buche 
an  fortfetzen  und  beendigen  ;  4)  feinen  unent- 
geltlichen Unterricht  im  allg.  Lehrer  -  Infiitut  f. 
un,ter  VI;  5)  f.  unter  VI.  Vniverßtäts-  Bibli- 
othek, 

Dr.  Karl  Friedrich  Ledebour,  d.  Z.  Decan 
der  zweyten  und  vierten  ClalTe  der  philofophifch. 
Facultät,  Hofrath,  ord.  Prof.  der  Naturgefch. 
überhaupt  und  der  Botanik  insbefondere,  wird 
lefen:  1)  Botariik  nach  f^f-illdenow" s  Grundrifs 
der  Kräutevkunde  ;  2)  Naturgeßhichte  der  Säug- 
thierCy  Vogel,  Amphibien  und  Fijche^  nach 
menhnclLs  Handbuch  der  Natuigefchichte. 

Dr.  Georg  Friedlich  Parroty  CoUegienratb, 
ord.  Prof.  der  theoretifchen  und  angewandten 
Phyfik,  Ritter  des  Ordens  des  heil.  Wladimir, 
wird  den  zweyten  Theil  der  iheoretiß  hen  Phyßk 
nach  feinem  Grundriß  der  theoretijcuen  Phyfik 
vortragen,  und  überdiels  wöchentlich  eine  Con- 
verlations  -  Stunde  über  Gegeiifiande  der  Phyfik 
halten. 

Dr.  Gottlieb  Benjamin  Jäßhe  y  CoUegien- 
ratb, ord.  Prof.  der  praktifcb.  und  theoretifch. 
Philofopbie,  wird  lefen  :  1)  Ffychologie  und  Lo- 
giky  die  erlleie  nach  eigenen  Dictaten,  die  letz- 
tere nach  7£nAiij  von  ihm  herausgegebenem  Hand- 
buche der  Logik  ;  2)  das  JNatnrreclu  nach  Gros; 
3)  die  Gcßhichte  der  Philoßphie  wiederum  zu 
erzählen  anfangen;  4)  wird  derfelbe  ein  philo- 
Jophißh  -  praktijches  CoUegium,  defsgl.  5)  ein 
philüßphißhes  Converfatorium  halten  ;  6)  f.  auch 
feineu  unentgeltlichen  Unterricht  im  All.  Lehrer- 
Inßitut  unter  VI. 

Dr.  Johann  Wilhelm  Krauß  y  CoUegienrath, 
ord.  Prof.  der  Oekonomie,  Technologie  undClvil- 
baukunft,  Ritter  des  Ordens  des  heil.  W  ladimir, 
wird  lefen  :  i)  Giundiätze  der  Landuirthßhaßt, 
den  2ten  Theil,  nämlich:  von  Wiefen  ,  Garten 
und  Forficultur  —  Viehzucht,  Fifcherey,  Bienen 
etc.;  Z)  die  ökonomijclie  Technologie;  3)  die 
architekton.  Zeichnenjiundc ,  in  Beziehung  auf 
Landwirthfchaft  und  Technologie ;  4)  f.  auch 
unter  FI.  technolog.  Cabinet.  ^ 

Dr.  Friedrich  Eberhard  Rambach ,  d.  Z. 
Rector  magnif.  der  Univeriität,  ord.  Prof.  der 
Cameral-,  Finanz  -  u.  Handlungs-WiÜenlchaften, 
wird  lefen  :  1)  Finanzwißenß  hajt  nach  Dict  nen^ 
2)  über  das  Wechfelgejcliäft  nach  Beckmanns 
Handbuch  der  HandlungKwiiienfchaft. 

Friedrich  Baron  von  EAsner  y  Obrift  in  der 
ruir.  k.  Armee,  01  d.  Prof.  der  Kriegswilionlchaf- 
ten,  Ritter  des  Orden»  des  heil.  WJadinur,  ift  in 
liriegsdienRen  ab/vcleud. 

.  Dr.  Gnfiav  LwerSf  Hofiaih,  ord.  Prof.  d«r 
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Gefcbichte,  Statlltik  und  Geographie  des  ruff. 
Reichs  und  der  Provinzen  Livlnnd,  Ehfiland, 
Kurland  und  Finnland  insbefondere,  wird  lefen  : 

1) ~  Scatiftik  des  rußifchen  Jieichs,  ipsbelondere 
Verfaffung  und  Verwaltung  deffelben  ;  2)  Kriti- 
sche Einleitung  in  das  Studium  der  ältefien  rußi- 
fchen Cefchichte. 

Dt.  Gottfried  Huth^  Hofrath,  ord.  Prof.  der 
reinen  und  angewandten  ^Mathematik,  wird 
lefen  :  0  reine  Elementar-  Mathematik,  oder 
die  Anfangsgründe  der  Arithmetik ,  der  Geome- 
trie, der  ebenen  und  fphärifchen  Trigonometrie  ; 

2)  die  Fortfetzung  der  Mgebra  oder  die  Theorie 
der  unbefiimnjten  Gleichungen ,  nebft  den  An- 
fangsgründen der  Theorie  veränderlicher  Grö- 
fsen;  3)  die  angewandte  Elementar  -  Mathe- 
matik, und  zwar  insbefondere  die  Anfangsgründe 
der  ftatiftifch.  und  mechanifch.  AVifTeufchaften, 
mit  fieter  Beziehung  auf  Technologie  und  Bau- 
kunfi;  4)  die  Anfangsgründe  der  mathematifchen 
Geographie.    Auch  zu  PrivatiJJimis  ifi;  er  erbÖtig. 

Dr.  TVilhehn  Struve ,  aufserordentl.  Prof. 
und  Obfervator  der  Steinwarte,  wird  vortragen: 
1)  die  Feld- MeJ's- Jiunß  oder  praktifche  Geo- 
meti  ie  ;  2)  Anleitung  zu  aßronomifchen  Beobach- 
tungen geben. 

V.     Le  c  ti  o  n  e  n   in    Sprachen  und 
K  ii  nfien. 

i)  In  der  rußifchen  S'prriche  giebtUnterticht 
Thorner ,  von  der  zehn^^en  ClalFe,  Lector  der 
Tuffifch.  Sprache.  Er  wird  a)  in  feinem  öffent- 
lichen Converfatorio  die  rulfifclie  Gramojatik 
zum  Behuf  künftiger  Schulleurer  voi  tragen;  b) 
den  übrigen  Studirenden  auf  Vei langen  Privat- 
Lectiop'en  ertheilen.  2)  Im  Jjeutfchen  giebt 
Unterricht  Peterfen ,  Titularrath,  Lecfor  der 
deutfchen  Sprache.  3)  Im  Lettijilien  Rofen- 
ierger ,  von  der  zehnten  Clafle,  Liector  der 
lettifcben  Sprache.  Er  wird  wie  gewölinlich 
^as  Conve/  facorium  Letticum  halten,  und  eine 
Stunde  VOI  züglich  der  Grammatik  widmen.  Bey 
der  Lehre  von  den  V  erbis  werden  die  bey  Gren- 
zius  zu  habenden  Flexions-Tabeilen  für  die  let- 
tifche  Sprache  zum  Grunde  gelegt.  4)  Im  Ehß- 
nifchen  v,  Roth,  von  der  zehnten  Clalle,  Ijector 
der  ehftnilchen  Sprache.  Er  wird  a)  den  Un- 
terricht in  der  ehfinilchen  Sprache  mit  Uebungen 
in  fchriftlicLen  Auffätzen  unentgeltlich  fort- 
fetzen ;  b)  über  die  bisherigt;  mangelhalte  Be 
atbeitung  und  Darltellung  des  etymologilchen 
Theils  in  dt  11  eliftnifcben  Sprachlehren,  und  die 
daraus  fowobl  für  jenen  TneiJ,  als  für  die  Syntax 
.  BOthwendig  enilt.iadeneu  iriungen,  nacli  eige- 
nem lieft,  fich  verb  enen.  Im  Franzdßfchen 
JJ,  Valet  des  Banes,  CoIlegJenlecretar,  jLector 
der  fianz.  Spraclie.  Er  wird  a)  ein  Conveila- 
toiiuiu  halten;  b'j  wird  er  die  franzö/ilclum 
Synonyuieu  vortia^jeu.    0)  im  italidnijchen  er- 


bietet ficb  zum  Privatunterricht  der  Privatlehrer 

Morclli. 

\)  In  der  Reitkunfi;  unterrichtet  der  Stall- 
meilter  v.  Daue ,  unentgeltlich.  2)  Die  Stelle 
des  Fechtmeißers  ift  unbeletzt.  3)  In  der  Tanz- 
kunfi  unterrichtet  der  Tanzmeifter  Chevalier^ 
unentgeltlich.  ^)  In  der  Zeichenkunß  derZeich- 
nenmeifter  und  liupferßecher  Senff,  unentgelt- 
lich u.  privatim ;  5)  In  der  Mußk  der  Lehrer 
der  Tonkunft,-  Fricke^  öltentlich.  6)  In  mecha- 
nijchen  Arbeiten,  wenn  es  verlangt  wird,  der 
Univerßtäts  -  Mechanikus  Politur. 

Vi.     Oeffentliche    L,  e  hr  anß  alt  e  n  und 
IV  i  ff  e  n  fc  h  af  tli  ch  e  Sammlungen. 

In  dem  allgemeinen  Lehrer  -  Tnfiitut  werden, 
nach  (j.  103  und  104  der  Unlverlltäts  -  Statuten, 
die  Directoren  Morgenßern  und  Jäfche  den  Se- 
minarifien  methodologifchen  und  praktifchen 
Unterricht  ertheilen,  und  zwar  der  erfte  in  Er- 
klärung von  Jacobs  poet.  Blumenlefe  aus  griechi- 
fchen  Dichtern  (Jena,  iQio)  he  zu  übeu  fortfah- 
ren ;  der  Andere  didaktifche  Vfbungen  fort- 
fetzen, Aufserdem  lind ,  nach  g  108,  verfchie- 
dene  Profefforen  der  philof.  Facultät  zum  Unter- 
richt der  Seminariften  verpflichtet.  Ueber  An- 
gelegenheiten des  Inßituts  wendet  man  Iich  an 
den  d.  Z.  verwaltenden  Director  Morgenßern. 

Im  allgemeinen  akademijchen  Hranhenhaufe 
werden  die  Directoren  delielben  die  gewöhn- 
lichen Arbeiten  vornehmen,  und  zwar  wird  der 
Director  Balk  ,  in  der  medicinifchen  Section  der 
Atiflalt,  die  technifchen  oder  klinifchen  Uehungen 
leiten,  den  Sonntag  nicht  ausgenommen.  Dex 
Director  Deutfch  wird  das  gehui  tshi'dßiche  Klini' 
kum  halten.  Ebenfo  das  chirurgifche  Klinikum 
als  Üellvertretender  Director,  ßalk,  f.  oben. 
Das  anatomifche  Theater  zeigt  auf  Verlangen 
der  Director  Cichorius ;  die  pathologifche  Samm- 
lung Dr.  Bnlk. 

Die  Univerßtäts  •  Bibliothek  wird  für  daa 
Publicum  wöchentlich  zweymal  geöffnet,  unter 
Aufficht  des  Directors  Morgenßern.  Zum  Ge- 
brauch der  Profefloren  Iteht  fie  an  allen  Wochen- 
tagen offen.  Aufserdem  haben  fich  durchreifende 
Fremde  an  den  Director  zu  wenden. 

Wer  das  Mufeum  derKunß  zu  fehen  wünfcht, 
hat  lieh  an  den  Director  Morgenßern  zu  wen- 
den ;  wer  das  Naturalien-  Cabinet  lehen  will,  an 
den  Director  Ledebour. 

Um  die  Sammlung  phyßkalifcher  Apparate 
zu  fehen,  hat  man  lieh  an  den  Director  diefes 
Cabincts,  l'arrot,  zu  wenden.  Eben  fo  wegen 
der  technologifchen  Modell  -  Sammlung  an  den 
Director  Krauje;  wegen  des  Obfervatoriums  und 
wegen  der  Sammlung  für  die  angewandte  Mathe- 
matik an  den  Director  Huth;  wegen  des  botet- 
nijchcn  Gartens  an  den  Director  J^edebour, 
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Afchafjenh  u  r  g. 


Die  Vorlefungen  an  der  hleflgeii  Forftfchule 
nehmen  mit  dem  i4ten  November  d.  J.  unfehlbar 
wieder  ihren  Anfang.    Vorgetragen  wird: 

i)  Forßwiß'enfchaft  in  ihrem  ganzen  Umfange  ; 

defsgleichen  die  Jagdhunde^  vom  Hrn.  Forft- 

rath  u.  Prof.  Egerer. 
a)  Naturgefchichte  f  vom  Hrn.  Hofrath  und 

Prof.  Nau. 

3)  Mathematik,  vom  Hrn.  Oberfchulrath  u. 
Prof.  Hoff'mann. 
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4)  PhyfiJi ,  vom  Hrn.  Doctor  u.  Prof.  r.  Knod. 

5)  Chemie ,  vom  Hrn.  Prof.  Straus. 

6)  Praktifche  Gsometr\e  u.  Planzcichnen,  vom 
Hrn.  Genie- Hauptmann  u.  Prof.  Streiter. 

7)  Forßwijfenfchaftliches  Prakticum  im  Walde, 
von  dem  Unterzeichneten. 

Afchaffenburg ,  am  i4ten  October  1814. 

Defsloch, 

königl.  baierifcher  Forltrath,  und 
Director  des  Forftlehrinliituts. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Anluindigung-  neuer  Bücher. 

In  meinem  Verlage  find  folgende  Bücher 
crfchienen : 

Wiggers,  G.y  Sokrates,  alsMenfch,  als  Bürger 
und  alsPhilofoph,  oderVerfuch  einer  Charak- 
teriftik  des  Sokrates.  Zweyte  verbefferte  und 
vermehrte  Auflage.     21  gr. 

Ji/Lüller,  H.,  Actenmäfsige  Darftellung  der  Theil- 
nahme  des  Herzogthums  Mecklenburg  -  Strelitz 
an  dem  Kriege  gegen  Frankreich  in  den  Jahren 
1813  und  i8i4-    8  gr- 

Glafer,  Dr.  F.  G.,  Predigt  bey  der  AulFode- 
rung  zum  frey willigen  Dienlte  für  die  Rettung 
des  Vaterlandes  im  Herzogtbum  Mecklenburg- 
Strelitz  am  Bettage  d.  0  April  iQi^  überPfalm 
97,  V.  9—12.    4  gr- 

Horn,  J.  H.  (Prediger  zu  Prillwitz  und  Hohen- 
zieritz)  Predigt  über  Pfalm  97,  v.  9  —  12  ge- 
halten am  gottesdienftlichen  Feyertage  den 
0  April  i0i3-    3  gr. 

Hahn,  Karl,  die  Helden.  Ein  Gedicht  zur  Feyer 
der  Zurückkunft  des  verwundeten  Helden,  des 
Prinzen  Karl  zu  Mecklenburg  -  Strelitz.    2  gr. 

Pfyche,  ein  epifches  Gedicht.  Mit  einem  Kpfr. 
von  Meno  Haas.    20  gr. 

jBandemer,  S.  v.,  geborne  v.  Franklin,  Gedichte. 
£te  Auflage  mit  dem  BildnilTe  der  Verf.  sThle. 
ß,  Rthlr.  20  gr. 

Neußrelitz  im  Sept.  iQi^- 

F.  L.  Alhanus, 


An  Aeltern  und  Erzieher. 
Bey  mir  ift  erfchienen  : 
D,  C.  Lang,  Raritätenbureau  für  gute  Knahen 
und  Mädchen,  worin  lie  den  reichhaltigfien 
Stoff  zu  angenehmer  Zeitverkürzung  und  Be- 
lehrung in  einer  Bibliothek  von  16  ßä'ndchen 
mit  96  illum.  Kupfern  finden. 

Aeltern  und  Erzieher  werden  lieh  freuen, 
ihreu  liehen  Kleinen  ein  Gefchenk  machen  zu 


können,  welches  ganz  dem  BedürfnlflTe  derfelben 
entfpricht,  indem  es  vielfeitige  Unterhaltung 
und  Belehrung  zweckmäfsig  verbindet,  theils 
durch  die  verfchiedeuartig  und  ganz  dem  Kindes- 
alter angemelTen  gewählten  und  behandelten 
Erzählungen,  theils  durch  die,  diefelben  ver- 
finnlichenden  niedlichen  Kupfer. 

Um  auch  unbemittelten  Aeltern  den  Ankauf 
delTelben  zu  erleichtern,  habe  ich  den  Preis  bis 
Ende  Decbr.  i8i4  herabgefetzt,  und  zwar  ein 
Exempl.  mit  illum.  Kupfern  von  3  Rthlr.  auf 
2  Rthlr.  und  mit  fchwarzen  Kupfern  von  2  Rthlr. 
auf  1  Rtlilr.  12  gr. ,  wofür  es  in  allen  Buch- 
handlungen zu  bekommen  iß. 

Jf  lihelm  Starke,  Buchhändler  in  Chemnitz. 

Bey  Carl  Cnohlothin  Leipzig  ift  erfchienen  : 
Dr.  F.  C.  G.  Jörgs  diätetifche  Belehrungen  für 
Schwangere,  Gebärende  u.  Wöchnerinnen, 
welche  fich  als  folcbe  wohl  befinden  wollen. 
In  10  an  gebildete  Frauen  gehaltenen  Vorle- 
fungen. 2te  verbeflerte  mit  einer  Anleitung 
zur  erften  phyßfchen  Erziehung  d.  Kinder 
vermehrte  Auflage,  nebft  einem  Kupfer.  Q. 
geheftet,    iß  gr. 


Von  dem  beliebten  Journal 

Hamburger  Wochenblatt, 
welches  feit  der  Befreyung  Hamburgs  regel- 
niäfsig  wieder  erfcheint,  find  die  3  Hefte  July, 
Anguft  und  Sept.  erfchienen,  und  bereits  an  alle 
Buchhandlungen  veriandt  worden.  Der  Preis 
des  halben  Jahrgangs  ift  3  Rthlr.  Conv.  Geld. 
Hamburg  d.  4ten  Oct.  tOi4. 

Perthes  und  Beffer, 

Bey  Joh.  Georg  Ucyfe ,  Buchhändler  in 
Bremen,  ift  erfchienen  und  an  alle  loliden  Buch» 
handlungen  Deutfchlands  verfandt: 

Haletn,  G.  A.  von.  Töne  dey  2eit.  I,  Q.  brofcii. 
1  Rthlr.  0  gr. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I.  OcfFentliche  Lehranfialten, 

Gumbinnen. 
Aus  einem  Brieje.    Gumbinnen,      July  igi4-) 


'as  Volk  ift  hier  kräftig  wie  das  Land,  und 
hoher  Cultur  fähig,  aber  derfelben  auch  noch 
fehr  hedürftig.  Ein  grofses  Hindernifs  macht 
die  V^erfchiedenheit  der  Sprachen,  indem  in 
einem  Drittel  der  Provinz  die  litthauifche ,  in 
anderen  Gegenden  die  luafurifche,  eine  Abart 
der  polnifchen ,  dermafsen  vorwaltet,  dafs  fich 
die  Landfchulen  Einer  derfelben  neben  der 
deutfchen  bedienen  müITen ,  wodurch  die  Wahl 
der  Lehrer  erfchwert  und  die  Lehrzeit  getheilt 
wird.  Beide  Sprachen  ermangeln  alles  literari- 
fchen,  alles  volksthümlichen  Werthes,  aller 
Literatur  j  das  Häuflein,  das  fie  fpricht,  ift  ver- 
hältnlfsmäfsig  klein  und  von  Deutfchen  umge- 
ben. So  find  beide  Sprachen  als  gänzlich  been- 
det, als  aller  weiteren  Ausbildung  unfähig  zu 
betrachten,  und  wäre  demnach  ihre  Verdrän- 
gung durch  die  deutfche  Sprache  für  die  Cultur 
der  Provinz  höchft  wünlchenswerth.  DIef« 
wäre  nicht  fchwer ,  wenn  nicht  die  Geiftlich- 
keit,  deren  Pfründen  die  Sprache  faß  erblich 
gemacht  hat,  ein  Intereffe  dabey  hätte,  dagegen 
SU  wirken,  oder  doch  wenigftens  nicht  die  Hand 
SU  bieten.  Für  das  Schulwefen  kann  durch  die 
liberale  litthauifche  Regierung,  durch  die  Kraft, 
den  Eifer  und  die  tiefen  Einfichten  ihres  Chefs, 
des  Geh.  Staatsraths  von  Schön,  Alles  gefchehen. 
Er  hat  die  wichtigften ,  auf  die  Cultur  der  Pro- 
vinz abzweckenden  Inflitute  der  befonderen 
und  alleinigen  Vorforge  des  von  Jenkau  nach 
Gumbinnen  berufenen  Reg.  Raths  Jachmann 
untergeben,  unter  diefen  auch  die  durch  Zeller 
im  Jahr  ißn  gegründete  königl.  Erziehungs- 
auftalt  Karnlene  (Königin)  in  einer  reizenden 
Gegend ,  zwey  Meilen  von  Gumbinnen ,  und 
ganz  aus  königl.  Fonds  beftehend.  Sie  ift  eine 
reine  Elementarbildungsanftalt,  welche  nach  der 
p«!ltalozzifchen  Methode  die  Gefaromtkraft  des 
Knaben,  nach  der  Idee  einer  vollkommenen 
Eiziehung,   naturgemärs  und  Larmonilch  ent- 


wickeln und  bilden  ,  und  in  welcher  fich  jene 
Methode  als  vorzüglich  dazu  geeignet  bewähren 
foU;  25  Zöglinge,  lauter  arme  Kinder  aus  dea 
niedrigften  VolksclalTen,  bewähren  fchon  jetzt 
die  Vortrefflichkeit  diefer  Anftalt,  und  gedeihen 
körperlich  und  geifiig  aufs  glücklichfte.  Der 
Pfarrer  Unverdorben  ift  Directbr,  Lehrer  dio 
Herren  Preufs  und  Patzig ,  die  vom  preuff.  Hofe 
nach  Yverdon  gefchickt  waren,  und  dort  ge- 
bildet find.  Nach  dem  Wunfche  der  Regierung 
foU  mit  diefem  Inftitut  noch  ein  Seminariuin 
für  künftige  Elementarfchullehrer ,  25  an  der 
Zahl,  verbunden  werden,  wozu  der  Plan  bereits 
dem  Departement  überfnndt  ift.  Wird  er  ge- 
nehmigt: fo  Karalene  eine  wahrhaft  könig- 
liche Anftalt,  die  die  wichtigften  Relultate  fiir 
die  Erziehung  liefern,  und  für  die  Provinz  Lit- 
thauen von  den  wohlthätigfien  Wirkungen  feyn 
wird.  Tüchtige  Lehrer  für  gelehrte  Schulen 
bilden  unfere  Univerfitäten :  aber  woher  follen 
wir  fie  für  Bürger  -  und  Land  -  Schulen  nehmen, 
wenn  wir  nicht  zuvor  Pflanzfchuleu  anleeeh* 
und  fie  felbft  bilden?  ^  ' 

II.  Beförderungen  und  Ehrenbezeugungen. 

Hr.  Karl  Hadaly  V.  Hada,  Prof.  der  Mathe- 
matik an  der  königl.  Univerfität  zu  Pefi,  hat  den 
Titel  eines  k.  k.  Raths  erhalten. 

Die  lateinifche  Societät  zu  Oedenturg  hat 
nach  Abgang  ihres  Präfes  und  Directors,  Hn. 
Dr.  Ptumi,  nach  Kefzthely,  Hn.  Paul  Magda, 
Prof.  der  Philofophie  am  evang.  Gymnafium  zu 
Oedenburg,  zu  ihrem  Director  und  Präfes  ge- 
wählt, jedoch  erfierem  das  Honorar -Präiidium 
gel  allen. 

Der  Kircbenrath  und  Präfes  der  afcetifchen 
Gefellfchaft  zu  Zürich,  Hr.  Heinrich  Schinz,  ift 
von  dem  Propft  und  Capitel  des  carolinifchen 
Stifts  zum  Pfarrer  zu  ZoUikon  bey  Zürich  ge- 
wählt worden;  er  behält  feine  Kirchenraths- 
ftelle  bey. 

Der  König  von  Würtemberg  hat  dem  bis- 
herigen Diaconus  Pfißer  zu  Vaihingen  an  der 
Enz,  Verfaffer  der  Gelchichte  von  Schwaben. 

Iii  ^ 
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äie  Pfarrey  Unter-Türkheini  bey  Stuttgardt  aller- 
gnädigfi:  übertragen,  um  denfelben  zugleich  in 
nähere  Verbindung  mit  dem  Königl.  Archiv  zu 
bringen. 

An  die  Stelle  des  verft.'  Joh.  Martin  Miller 
zu  Ulm  ift  Hr.  M,  C.  V.  Hauff,  bisher  Prediger 
und  Prof.  an  der  Klofterfcbule  zu  Maulbronn, 
zum  Decan  ernannt  worden. 

Der  bisherige  Prediger  zu  Neuenbrook  im 
Amte  Steinburg,  Hr.  Chrißian  Martin  Hudt- 
Walker,  ift  zum  Propft  der  Propftey  Münfterdorf 
und  zum  Hauptprediger  der  Stadt  Itzehoe,  wie 
auch  zum  Klofierprediger  dafelbft  ernannt  wor- 
den ,  und  hat  zugleich  den  Titel  eines  Confifto- 
lialiaths  erhalten. 

III.  Nekrolog. 

Am  28  Oct.  1813  fiarb  zu  OUmütz  in  Mäh- 
ren der  Doctor  der  Philofophie  und  Prof.  der 
Mathematik  am  dafigen  Lyceum  ,  Franz  Bartel. 

ßi  Jan.  d.  J.  in  Tefcheu  der  Probft  Leopold 
ScherfchniJi,  k.  k.  Ober-Schulenauffeher,  Präfect 
des  k.  k.  katholifchen  Gymnafiums  und  Director 
des  cfeliftifchen  Convicts  zu  Tefchen,  aus  dem 
Orden  der  Jefuiten,  ein  gelehrter,  um  die  Schu- 
len höchft  verdienter  Mann.  Er  hinterliefs 
feine  aus  mehr  als  12000  Bänden  in  allen  wilTen- 
fchaftlichen  Fächern  beftehende  Bibliothek,  und 
feine  anfehnliche  Mineralien-,  Couchylien  - , 
Infecten-,  Kun^ft-  und  Modellen- Sammlung  der 
Stadt  Tefchen ,  und  vermachte  ein  Capital  von 
1000  fl.  w.  W.  für  den  Bibliothekar  und  Auf- 
feher  des  Mufeum,  zur  Vermehrung  beider  An- 
wälten ,  und  zu  einer  jährlichen  filbernen  Preis- 
medaille für  den  ausgezeichneteften  Schüler  des 
kath.  tefchner  Gymnafiums  in  der  Mineralogie. 
Er  gab  verfchiedene  hiltorifche  und  philologi- 
fche  Schriften  in  lateinifcher  und  deutfcher 
Sprache  im  Druck  heraus.  Möchten  mehrere, 
mit  Glücksgütern  gefegnete  Gelehrte,  die  keine 
Familie  haben,  z.  B.  unter  dem  zahlreichen 
Clerus  im  öfterreichifchen  Kaiferßaat,  ihr  Ver- 
mögen auf  eine  fo  edle  Art  für  die  Nachwelt 
Tcrwenden! 

20  März  in  Wien  Ungarns  verdienßvoUet 
Gefchichtfchreiber  Johann  Chrifiian  v.  Engel^ 
k.  k.  Secretär  bey  der  fiebeubürgifchen  Hof- 
kanzley,  Hof  -  Büchercenfor  und  weltlicher  Con- 
fiftorialrath  des  proteftantifchen  Conllftoriums 
zu  Wien,  auch  Beyfitzer  der  Gerichtstatel  des 
zipfer  Comitats  in  Ungarn,  im  45  Jahre  feines 
Alters.  DurclrfeinenTod  hat  die  Literatur,  der 
Staat  und  der  Proteftantismus  (dem  er  warm  er- 
geben war)  viel  verloren.  Seine  Werke  hat  Meufel 
ip  feinem  gelehrten  Deutlchland  verzeichnet. 

1  April  in  Pefi  Marcus  v.  Üomdnyi ,  vet' 
Aienftvoller  Provincial- Director  des  Piaiiften- 
ürdcns  in  Ungarn,  im  74  Jahre  feines  Lebens. 

a5  April  -iu  St.  Pelenburg  der  Etatsrath, 


F.  7.  Langhans,  Vf.  des  erften  jurifilfchen, 
für  die  Univerfität  zu  Moskau  beftimmten 
Lexikons. 

24  May  zu  Hlldburghaufen  der  dafige  Leib» 
arzt  Joh.  Chrifiian  Theodor  Lützelherger,  Vf. 
eines  Handbuches  für  Hebammen,  geb.  im  Jahr 
1769. 

3  Jun.  zu  Leipzig  der  Arzt  Chrißian  Gott- 
fried Karl  Braune,  Vf.  einer  medicinifchen  To- 
pographie von  Leipzig  und  anderer  medicinifcher 
Schriften,  geb.  den  30  Jul.  1765. 

8  Jun.  zu  Ulm  Wilhelm  Friedrich  Palm^ 
Stadt-  und  Oberamts- Wundarzt,  Operateur  und 
Accoucheur,  50  Jahre  alt. 

5  Jul.  zu  Ulm  der  vor  Kurzem  in  Ruheftand 
verfetzte  Stadt-  und  Oberamts  -  Arzt  Dr.  Joh, 
David  Villforth  in  einem  Alter  von  79  Jahren. 

16  Jul.  zu  Mannheim  der  grofsherz.  badifche 
Staatsrath  u.  Hofrichter,  Freyherr  v.  Schmitz, 
in  einem  Alter  von  44  Jahren. 

3  Aug.  zu  Rom  Marl  Grafs,  ein  geborner 
Liefländfer,  der  in  den  J.  1788  und  1789  zu 
Jena  Theologie  ftudirte.  Nach  mehreren  Reifen 
nach  der  Schweiz,  durch^Deutfchland ,  Italien 
und  Sicilien ,  lief»  er  fich  in  Rom  nieder  ,  und 
legte  fich  auf  die  Landfchaftsmalerey.  Zu  ver- 
fchiedenen  Zeitfchriften  hat  er  Beyträge  gelie- 
fert, und  eine  Befchreibung  feiner  Reife  durch 
Sicilien,  nebll:  40  Zeichnungen  dazu,  ift  noch 
ungedruckt. 

19  Aug.  zu  Zelle  der  Confiftorialrath  und 
Generalfuperintendent  Jvh.  Conrad  Eggers,  geb. 
zu  Ebftorf  im  Lüneburgifchen  im  J.  ij^i. 

4  Sept.  zu  Ulm  Ludwig  Albrecht  GLocJilen, 
Senator  und  Stadtcaflirer,  geb.  den  12  Oct.  1771. 
Er  hinterläfst  eine  auseilefene  Sammlung  von 
Mineralien. 

7  Sept.  zu  Paris  der  Baron  MaZowef,  Minißer 
u.  Staatsfecretär  im  Departement  der  ^Marine 
und  der  Colonieen. 

22  Sept.  zu  Berlin  Augufi  Wilhelm  Jffland, 
Generaldirector  der  königl.  Schaufpiele  und 
Ritter  des  rothen  Adlerordens  dritter  Claffe,  io 
feinem  56  Lebensjahre.  Seine  Selbfibiographie 
fiadet  fich  im  1  Bande  feiner  Werke. 

IV.  Gelehrte  Gefellfchaften  und  Preife. 

Die  Akademie  zu  Dijon  hat  bey  der  feyer- 
lichen  Wiedereröffnung  ihrer  Sitzungen  einen 
aufserordentlichen  Preis  von  500  Fr.  auf  eine 
Lobrede  Ludwigs  XVI  ausgeletzt;  der  Termin 
foUte  bis  den  i  Nov.  i8i4  dauern. 

Die  Claffe  für  die  jjhyßkalifch  -  mathemati' 
fchen  yfißenjchaften  im  Jnßitut  zu  Faris  hatte 
für  ihre  ölleutliche  Sitzung  im  J.  1814  Preis- 
aufg.ibe  bekannt  gemacht:  La  distrihution  de 
VtUctricite  n  la  surface  des  Corps  conductcui  s. 
Dd  keine  befriedigende  Antwort  eingegangen 


4«9 


war:  fo  hat  fie  diefe  Aufgabe  zurückgenommen, 
und  eine  andere  an  deren  Stelle  gefetzt,  welche 
den  Concurrenten  ein  weiteres  Feld  eröffnet, 
Sie  wird  den  Preis  dem  beßen,  gediuckten  oder 
bandrchriftlichen  Werke  oder  Memoire  über 
die  Anwendung  der  mathematifchen  Analyfe 
auf  eine  phyfikalifche  Frage ,  oder  den  befteu 
Verfuchen  aus  der  allgemeinen  Phyfik  ertheilen, 
die  ihr  vor  dem  i  Oct.  iQiS  zugefandt  werden, 
»nd  die  vordem  i  Oct.  i8«^3  noch  nicht  bekannt 
varen,  fo  daf*  diefe  Verfuche  oder  Schriften 


dem  hier  feltgefetaten  Zeiträume  des  Cojicui- 

fes  eigenthümlich  angehören. 

V.    Vermifchte  Nachrichten. 

Oeffentlichen  Nachrichten  zufolge  find  die 
auf  Napoleons  Befehl  aus  der  kaif.  Burgbiblio- 
thek zu  Wien  durch  den  Gen.  Dir.  JDenon  weg- 
genommenen orientalischen  Handfchi  ijten ,  auf 
die  nachdrücklichen  Federungen  des  Kaifer» 
Franz ,  aus  der  parifer  Bibliothek  zurückgege- 
ben worden. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Verzeichnifs  neuer  Verlagsbücher  von  Joh. 
Georg  Heyfe ,  Buchhändler  in  Bremen,  welche 
fowohl  bey  demfelben,  als  auch  durch  alle  guten 
Buchhandlungen  Deutlchlands  zu  bekommen 
find: 

Conßant-  Rehe<jue ,  Benjamin  von  ,  Betrachtun- 
gen über  Confiimtionen,  über  die  Vertheilucg 
der  Gewalten  und  die  Bürgfchaft  in  einer 
conftitutionellen  Monarchie,  a.  d.  Franz.  von 
J.  J.  Stolz,  gr.  8-  brolch.    i2  gr. 

Cildemeifiers,  D.  J.  C.  F.,  Finks  und  Bergers 
Ermordung.  Ein  Beytrag  zur  CharakterÜtik 
der  franzöfifchen  Herrfchaft  in  Deutfchland. 
Q.  geheftet  2  gr. 

Halems,  G.  A.  von,  Töne  der  Zeit.  I.  8-  brolch. 
1  Rtlilr.  8  gr. 

"Hennink  der  Hahn.  Ein  altdeutfches  Heiden- 
gedicht überf.  mit  einer  Voirede  über  den 
Verfaffer  und  dem  vollftäadigen  Abdiuck  des 
feltenen  Originals  von  Dr.  JN.  iVleyer.  gi.  8« 
brofch.   i8  gr. 

— .  —  12  zu  (liefern  Werke  gehörige  von  Men- 
ken  ladirte  Blätter.  4.    2  Kthlr. 

Hursky,  F.  von^  Frey  williger  im  Jäger -Deta- 
fchement  der  Keiterey  des  köuigl.  preull.  von 
,  LützowfchenFreycorps,  vaterländilcae  Kriegs- 
lieder. 0-  brofch.  auf  Poßpapier  16  gr.  auf 
Druckpapier  12  gr. 

J/lagendies  zwey  Abhandlungen  über  das  Er- 
brechen und  den  Nutzen  des  Kehldeckels  beym 
Yerfchlucken ,  vorgelefen  und  überreicht  in 
der  erftdn  Claffe  des  franz.  Inftituts.  Aus 
dem  Fianz.  von  Heinr.  Dittmar.   y.     8  gr. 

Jäeyer^YiT.  ISicoL,  Gedichte,  mit dellen Portrait. 
8.   i  Rthlr.  16  gr. 

r—  —  —  Bardale.  Gedichte  aus  der  Zeit  des 
Kriegs  für  deutfche  Freyheit  1813.  i8^4-  ^2. 
brolcii.    10  gr. 

Rotermunds,  11.  W,,  Fortfetsung  und  Ergän- 
zung zu  Ch.  G.  Jöchers  allgemeinem  Gelebrlen- 
Lexicon.  4tt;n  Bandes  2te  Liieferuug  oder  Stes 
Alpiiabet.  gl.  4.    2  Rtblr. 


—  Deffelben  Werkes  4ten  Bdes  3te  Lieferung, 
enthaltend  das  4te,  5te  u.  öte  Alphabet  oder 
Schlufs  diefes  Bandes,  gr.  4»    6  Rthlr. 

— -  Verzeichnifs  von  den  fämmtlichen  Auagaben 
der  fämmtlichen  Schriften  P/iiiipjsMeZanc/ifo«'j, 
fo  wie  ße  der  Zeit  nach  im  Druck  erfchienen 
find.  Aus  dem  4ten  Bde.  der  Fortfetzung  und 
Ergänzung  des  Jöcherfchen  Gelehrten  -  Le- 
xicons  befonders  abgedruckt.  8-   8  gr- 

Was  hat  das  wiedergeborne  Deutfchland  von 
feinen  Frauen  zu  fordern?  Beantwortet  durch 
eine  Deutfche.  8-  brofch.    8  g^« 

Was  follte  für  Deutfchland  in  Wien  gefchehen? 
Beantwortet  von  einem  Deutfchen.  Q.  brofch. 
5  gr.  ■  

In  allen  foliden  Buchhandlungen  ifi  zu 
haben  : 

Almanach  der  Revolutionsopfer,  mit  15  Kupfern, 
gel»u!iden  in  Futteral  mit  goldenem  Schnitt. 
Enthält  a)  Gußav  HI,  König  von  Schweden. 

Ludwig  XV  I,  König  von  Frankreich.  Sonft 
1  Rtlilr.  8  gr.    jetzt  zu  g  gr. 

Wilhelm  Starke,  Buchhändler 
in  Chemnitz. 


In  meinem  Verlage  ifi  fo  eben  erfchienen : 
Spanifche  Grammatik,  von  J.  G,  Heil,   gr.  8- 
16  gr. 

Spanijche  Chreßomatkie ,  von  demfelben,  gr.  ß. 
16  gr. 

Früher  erfchienen  in  meinem  Verlage  fol- 
gende fpanifche  clafiifche  Autoren : 

Historia  de  las  guerras  civiles  de  Granada,  3  Tomi. 
La  j4raucnna,  deDon  Alonfo  de Ercilla,  3  Tomi. 
Novelas  exemplares ,   de  Miguel  de  Cervantes 
Saavedrn ,    4   Tomi.      Vida   de  Lazarillo  de 
Turmes,  por  D.  Diego  Hurlndo  de  Mendoza, 
1  Tom.     Vida  del  grau  Tacanno  Ilamado  Don 
Tallos,  por  D.  Fr.  de  Qucvcdo  ViUegas,  1  Tom. 
Jedes  Weik  iß  mit  feinem  Haupttitel  und 
mit  dem  fortlaufenden  Titel:  Bibliotheca  espan- 
nola  Tom.  1.  2.  3.  m. /.  10.  verfehen.    Das  Ganze 


bildet,  wie  man  fieht,  eine  kleine  gehaltvolle 
Ipanifche  Bibliothek.  Eine  fleifsige  Benutzung 
der  Grammatik  und  Chrefiomathie  wird  den 
Anfänger  bald  in  den  Stand  fetzen ,  mit  der 
Sprache  und  Literatur  einer  edein ,  hochherzi- 
gen Nation  bekannt  au  werden. 

Der  wirklich  fehr  billige  Ladenpreis  diefer, 
aus  14  Bänden  beftehenden  Bibliothek  (die  Gram» 
matik  und  Chreftomathie  dazu  gerechnet)  iß  für 
ein  Exemplar  auf  Schreibpapier  9  Rthlr.  g  gr. 
und  auf  Druckpapier  7  Rrhir.  16  gr.  Um  jedoch 
Liebhabern  den  Ankauf  derfelben  noch  mehr  zu 
erleichtern ,  will  ich  bis  zu  Oftern  künftigen 
Jahres  das  Exemplar  auf  Schreibpapier  für 
5  Rthlr.  und  das  Exemplar  auf  Druckpapier  für 
4  Rthlr.  fächf.  ablalTen.  Nachher  tritt  der  Laden' 
preis  wieder  ein. 

Gotha,  im  September  iQi^. 

Karl  Steudel. 

Diefe  fämmtlichen  fpanifchen  Schriften  liefere 
ich  jedem  Liebhaber,  der  lieh  in  portofreyen 
Briefen  an  mich  wendet,  um  den  nämlichen 
Preis. 

Jena,  imOct.  1814*  F.  Fiedle 

h.  f.  weim.  Hofcommiffär. 


Pränumerations  '  und  SuhfcriptionS'  Anzeige, 

Schauplatz  des  Völker'Krieges 
für 

die  Befreyung  Europa's 
in 

den   Jahren    18^3    und  iQ^^. 
Herausgegeben 
von 
von    B  oth , 
königl.  preuir.  Obrift  und  Ritter  mehrerer  hohen 
Orden. 

Unter  diefeai  Titel  foUen  2  grofse  Tableaus 
nebfi  gehörigem  Texte  dazu  auf  Pränumeration 
und  Subfcription  erfcheinen ,  worüber  ein  Pro- 
fpectus^  welcher  in  allen  Buchhandlungen,  auf 
den  Pofiämtern  und  Zeitungs  -  Expeditionen 
gratis  ausgegeben  wird,  das  Weitere  ausführlich 
befagt. 

Berlin  im  October  iQi^. 

Maurerfche  Buchhandlung, 
Poftftrafse  Nro.  29. 

Bey  Duncker  und  Humblot  in  Berlin  ift  er- 
fchienen  : 

Ileinfius,  Thcod. ,  kleine  theorclifch  -  praktifche 
deutfche  Sprachlehre  für  Schulen  undGynina- 
fien,  vermehrte  und  verbeflT.  Auflage.  8- 
12  gr. 

Müchlers ,   K.  ,   Anekdotenalmanach  für  iQiü- 
16.  ni.  K.  geh.  1  Rthlr.  0  gr.  geb.   1  Rthlr. 
gr. 


Müchlers,  K.,  Vergifsmeinnicht.  Samnilnngaus- 
erlef.  Stellen  aus  deutfcheh,  griech.,  englifcben, 
italiän.,  und  franzöf.jSchriftftellern,  in  der  Ori- 
ginalfprache  mit  deutfcher  Ueberfetzung  ;  ein 
Tafchenbuch  vorzüglich  z.  Gebr.  für  Stamm- 
bücher 2te  Auflage  in  ig.  geh.  m.  K.  20  gr. 

le  Chonsonnier  Prussien,  ou  Recueil  de  Chansons 
d'occasions.  8«  geh.  6  gr. 

II,  Auction. 

Die  zur  Concurs-Maffe  des  hiefelbft  ver- 
ßorbenen  Buchhändlers  Karl  Quien  gehörige 
Buchhandlung  foll  mit  dem  "Verlags  -  Rechte, 
den  fämmtlichen  Verlagsartikeln  und  dem  Sorti- 
ment im  Ganzen  unter  folgenden  Bedingungen, 
dafs: 

1)  nur  ein  Gebot  in  klingendem  preuffifchem 
Courant  a  ^  und  ^  Stücken  zuläfilg  iß ; 

2)  der  Meifibietende  fo  lange,  bis  der  Coh* 
fens  fämmtlicher  Gläubiger  herbeygefchafFt 
iß,  für  fein  Gebot  haften  ,  und 

5)  wenn  derfelbe  ein  Ausländer  ift,  eine.,  an« 
gemelfene  jedoch  den  vierten  Theil  des  Ge- 
botes nicht  überfieigende  *Caution  befiellen 
mufs ; 

4)  der  Verkauf,  wie  bey  allen  gerichtlichen 
Licitationen,  in  Paufch  und  Bogen  gefchieht, 
und 

5)  die  Uebergabe  fofort  nach  Abfchlufs  des 
Kauf  -  Contracts  erfolgt, 

in  Termino  den  30  Jan.  ißi,5  Vormittagsum  loUhr 
im  Stadtgerichtshaufe,  Königsßrafse  No.  1 9,  durch 
den  Stadtgerichts- Actuarius  Lehuhardt  öUentlich 
an  die  Wleiftbietenden  verkauft  werden.  Die- 
fes  wird  den  Kaufluftigen  und  zugleich  hiedurch 
bekannt  gemacht,  dafs  fie  fich  in  portofreyen 
Briefen  an  den  Curator  der  MalTe,  Herrn  Jufiiz- 
CommilTarius  Pelliffon  hiefelbft,  um  dieBefchaf- 
fenheit  der  Buchhandlung,  die  Anzahl  der  Ver« 
lags- Artikel  uj»d  die  fouftigen  Bedingungen  zu 
erfahren,  wenden  können. 
Berlin  den  20  May  i8i4- 

Königl.  Stadtgericht  hießger  Reßdeitz. 

III.  Vermifclite  Anzeigen, 

Z  u  f  a  t  z 
zu  meiner  Note  in  dem  Intelligenzhlatt  No.  5^« 
Da  in  jener  Note  einige  Ausdrücke  angefe- 
hen  werden  können  als  Anfpielungen  auf  den 
Herrn  ProfefTor  Krug  in  Leipzig:  fo  erkläre  ich 
hierdurch,  dafs  jene  Stellen  auf  diefen  Gelehr- 
ten durchaus  nicht  zu  beziehen  lind.  ^  Es  würde 
mir  leid  feyn  ,  jemanden  im  geringften  wehe  £U 
thun ,  der  micU  weder  öilenüich  noch  beimlicli 
beleidiget  hat. 
Jena, 

den  3oßen  Octbr.  F.  Bachmatvu 
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t.    Ünlverfitäten  und  andere  öiFentliche 
iiehranftalten. 


l 


n. 


D, 


'er  Kalfer  von  Öefterrelch  hat  befohlen,  dafs 
das  bifchöfliche  Hausftudium  zu  St.  Pölten 
ganz  und  vollftändig  nach  den  Studien  der  Theo- 
logie an  der  wiener  Univerfität  organißret, 
folglich  i)  bey  demfelben  ein  vierjähriger  Cur- 
fus,  und  zwar  ohue  für  einige  Schüler  eine  Aus- 
nahme zu  machen,  ganz  nach  der  an  erwähnter 
Univerfität  beftehenden  Ordnung  der  Lehrgegen- 
fiäude  eingeführt;  c)  das  Bibelfiudiuin  des  alten 
und  neuen  Teftainents  von  zwey  Lehrern  vor- 
getragen; 3)  die  Semeitralprütungs  -  Kataloge 
und  die  jährlichen  Standtabellen  der  Profeflbren 
an  die  Laudesregierung  eingefendet  werden ; 
auch  foU  wenigfienB  einmal  des  Jahres  der  k.  k. 
Vicedirector  der  theplogilchen  Studien  den  Se- 
meftrai -  Prüfungen  bey  wohnen. 

G  r  ä  t  z. 
Die  fteyermärkifcben  Stände  haben,  damit 
das  zu  Grätz  eingeführte  Studium  der  höheren 
Landwirthfchaft  mit  mehr  Nutzen  betrieben 
werden  könne,  durch  den  profelTor  diefes  Lehr- 
faches,  Hn.  Gubernialrath  Claudius  v.  Scherer, 
einen  Freyhof  auf  drey  Jahre  gegen  einen  jähr- 
lichen Pachtichilling  von  «ooo  Gulden  gepachtet, 
und  um  die  Bewilligung  aiigefucht,  dielen  Pacht- 
fchiUing  aus  ihrem  Domefticalfond»  beRreiten  zu 
dürfen.  Der  Kaifer  hat  diefe  Pachtung  geneh- 
miget, zugleich  aber  befohlen,  während  der 
Pachtzeit  Sorge  zu  tragen,  daf»  eine  zumMufter- 
hofc  für  die  praktilche  Oekonomie  geeignete 
Realität  aufgefunden,  und  als  Eigenthum  ange- 
kauft werde. 

D^n  Antrag  der  Stände  Steyermarks,  zwey 
Stipendien  zu  ,300  Gulden  für  zwey,  die  opera- 
^üvc  Heilkunde  in  Wien  fiudirende  Subjecte  für 
die  zweyjährige  Dauer  eines  Lfhrcurfes  auf  den 
Domefeicalfouds  zu  übernehmen,  hat  der  Kaifer 
mit  Wohlgefallen  aufgenommen ,  und  zugleich 
erlaubt,  dafs  die  Stäade  diele  Stipeadien  ,  ohue 


Befiätigung^  mitRückßcht  auf  die  erfoderlichen. 
VorkenntnÜTe  dsr  Individuen,  nämlich  daf« 
bey  Ernennung  der  Individuen  auf  das  mit  feht 
gutem  Erfolge  zurückgelegte  chirurgifche  Stu- 
dium ,  und  auf  die  mit  gleicher  Empfehlung 
beßandene  firenge  Prüfung  Bedacht  genommen 
werde,  an  Eingeborne  des  Landes  verleihen. 

Die  Gegenftände  der,  zu  dem  am  grätzer 
Lyceum  neu  einzuführenden  dritten  Jahrgange 
des  philofophifchen  Studiums  gehörigen  Lehr- 
fielle  der  lateinifchen  und  griechifchen  Literatur 
werden  in  diefem  Schuljahre  proviforifch ,  und 
zwar  die  lateinifche  Literatur  von  dem  Prof. 
des  Stils  der  HumanitätsclafTe,  Hn.  Udalrick 
Speckmofer ,  die  griechifche  Philologie  aber  von 
dem  Prof.  de»  Bibelftudiums  des  N.  T.  ,  Hn. 
Benno  Kreil,  wofür  jeder  eine  Remuneration 
von  150  Gulden  erhalt,  vorgetragen.  Den  Un- 
terricht im  Griechifchen  jedoch,  welchen  der 
erftere  den  Humanitätsfchülern  zu  ertheilen  hat, 
hat  der  Gymnalialpräfect,  ilr.  Magnus  Rock,  ge- 
gen eineRemuneration  von  500  Gulden  übernom- 
men. —  Die  Rectorwahl  an  dem  Lyceum  für 
das  laufende  Schuljahr  traf  den  Prof.  des  theo- 
retifch  -  medicinifchen  Unterrichts,  Hn.  Dr. 
Jofeph  Schallgruber, 

Linz. 
Für  das  laufende  Schuljahr  hat  das  Lyceum 
den  Dr.  der  Rechte  und  Prof.  der  allgemeinen 
Gefchichte,  Hn.  Johann  Weifs,  zum  Rector  ge- 
wählt. 

Prag. 

Für  das  laufende  Schuljahr  wurde  an  det 
Univerfität  Hr.  Franz  Pittrof ,  Ordensgeneral 
und  Grofsmeifter  des  ritterlichen  Kreuzordens 
mit  dem  rothen  Stern,  Doctor  der  Theologie 
und  emeritirter  Prof.  der  Faßoraltheologie,  zum 
Rector  gewählt. 

T    e   f   *    h    e  n. 
Die  Wahl  des  evang.  Kirchenvorfteheramte§ 
zu  Teichen  ,  welcher  zufolge  an  dem  proteßan- 
tilch  -  theologifchen  Gymnaßum  Ur.  Faul  «Smi« 
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lowsky  das  Lehramt  der  VorbereltungsclafTe,  Hr. 
Friedrich  Traugott  liocfchy  (Sohn  des  Hn,  )oh. 
Gottfried  Jiotfchy,  welcher  an  diefem  Gymna- 
Huin  als  Lehrer  der  erften-  ClafTe  angefiellt  ift, 
und  als  folcher  bey  der  neuen  Organifation  def- 
felben  beybehalten  wurde)  das  der  zvveyten 
ClaJTe,  und  Hr.  Chrißian  Friedrich  Sittig  das 
Lehramt  der  dritten  ClalTe  zu  übernehmen  hätte, 
wurde  von  der  Hofftelle  befiätigt ;  zugleich  ge- 
nehmigte man  den  Antrag  des  Confiftoriums 
A.  C.  in  Wien  ,  dafs  anftatt  des  von  demlelben 
als  Lehrer  der  vierten  Glaffe  vorgefchlageneu, 
aber  noch  zur  Zeit,  als  man  hierüber  der  höch- 
ften  Beftätigung  entgegeiifah ,  verfiorbenen  ver- 
,  dienten  Rectors  und  deutfchen  Paßors,  Franz 
Ludwig  Andreshy,  der  Candidat  der  Theologie, 
Hr.  Samuel  Steymann,  das  unbefetzte  Lehramt 
fupplire.  —  Von  den  künftigen  Semeßral- Prü- 
fungs- Berichten  diefes  Gymnafiums  ,  die,  wie 
bisher,  ihren  Zug  durch  das  tefchner  Kreisamt 
an  das  raährifch  -  fchlelifche  Gubernium,  und 
von  diefem  an  die  Studienhofcommiflion  in  Wien 
zu  nehmen  haben,  wird,  da  fie  gröfstenthells 
das  Scientififche  betreffen  ,  ein  Dupplicat  von 
dem  Schulephorate  in  Tefchen  an  das  Confifio- 
rium  A.  C.  in  Wien  eingefeudet  werden. 

H.    o    l    o    m    e  ^ 
Der   Antrag  des   galizifchen  Guberniums, 
ile  in  derKreisftadt  Kolomea  beftehende  Trivial- 
fchule  zu  einer   Kreishauptfchule  zu  erheben, 
bat  die  höhere  Genehmigung  erhalten. 

Czernowitz. 
Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  die  Heritel- 
lung  eines  ganz  neuen  Lyccalgebäudes  zu  Gzer- 
jiowitz  bewilligt.  Da  jedoch  bey  der  gegen- 
wärtigen noch  geringen  Zahl  der  dortigen 
Gyjnnaßalfchüler  zu  erwarten  ift,  dafs  man 
in  den  erften  paar  Jahren  ,  wo  fchon  das  mit 
Anfang  des  ÜNovembers  18^5  einzuführende 
ordentliche  philolophifche  3t"dium  in  Czeriio- 
witz  beßehen  wird,  wenige  Schüler  diefes 
Faches  zählen  werde,  für  deien  Unterricht  ßch 
leicht  proviforifche  Kleine  Hörfäle  werden  auf- 
finden lalTen,  die  Einführung  eines  ordentlichen 
theologifcben  Studiums  aber  erlt  im  November 
ißi?  beginnen  wird:  fo  wurde  zur  Erleichte- 
rung des  öifentlichen  Fonds,  welcher  die  Bau- 
koften  trägt,  angeordnet,  die  Bauführung  fo 
einzuleiten,  dafs  das  Gebäude  erft  im  Jahre  iQ\6 
ganz  hergeßellt  fey. 

Lemberg. 
Das  an  demLyceum  eingeführte  ordentliche 
Lehramt  der  allgemeinen  Naturgefchichte  und 
Technologie  fupplirt  im  laufenden  Schuljahre 
der  Prof.  der  l'hyfik,  Hr.  Anton  Gloisncr.  — 
Der  Kaifer  hat  die  Errichtung  des  zweyten 
Jahrgange*  der  vierten  ClalTe  an  der  ^ormal- 


hauptfchule  zu  Lemberg  genehmigt.  In  dem 
laufenden  Schuljahre  erlialten  die  Schüler  beider 
Jahrgänge  der  vierten  Glaffe  den  Uuterrioht  in 
der  Religion,  im  Schönfehreiben,  im  Dictando- 
fchreihfn,  in  der  Sprachlehre  und  im  Zeichnen 
gemeinfchaftlich,  in  den  übrigen  Gegeufiänden 
aber  abgefondert  nach  den  Jahrgängen.  Die 
Zahl  der"  Schüler  in  beiden  Jahrgängen  wird 
zeigen,  ob  diefer  zum  Theil  gemeinfchaftliche 
Unterricht  noch  in  den  folgenden  Schuljahren 
beybehalten  werden  könne.  Für  die  Beforgung 
der.,  in  den  beiden  Jahrgängen  abgefondert  zu 
gebenden  Unterrichtsfiunden  bewilligte  der  Kai- 
fer die  Anftellung  eines  neuen  Lehrers  mit  einem 
Gehalte  von  jährlich  400  Gulden  ;  auch  wurden 
den  Gehülfen  GehaltsziJagen ,  und  zwslx  dem 
erften  100,  dem  zweyten  50  Gulden,  bewilligt. 

Die  Wahl  für  das  dieisjälirige  Rectorat  an 
dem  Lyceum  ift  auf  Hn.  Dr.  Maximilian  Fi'iger^ 
Director  der  Kanzley  des  akadeuiifchen  Senats 
und  Prof.  des  Natur-  und  Griminal-Rechtes,  ge- 
fallen. 

S    u    c    z    a    w  a. 
Zur  Herßellung  des  Hauptfchulgebaude«, 
wozu  die  Kofien  auf  16,922  fl.  lOj  kr.  angefetzt 
find,  iß  ein  Vorfchufs  von  10,000  Gulden  aus 
dem  bukowiner  Religionsfonds  bewilligt  worden. 

S  a  m  h  o  r.. 
Diefe  galizifche  Kreisßadt  wurde  in  den 
gegenwärtigen  Zeitumftänden  durch  erlittene 
Unglücksfälle  aufser  Stand  gefetzt ,  die  durch 
die  letzte  Syfiemifirung  der  Befoldungeu  de* 
Gymnafialperfonals  vergi  öfserten  Ausgabf-n  aug 
den  ftädtifchen  Fonds,  der  feit  19  Jahren  das 
dortige Gymnallum  mit  allem  Nöth'fjen  verfeheu 
und  unterhalten  hat,  ganz  zu  beltieiten.  Da 
indefs  Hollnung  vorhanden  iß,  dafs  die  Renten 
der  Stadt  nach  einigen  Jahren  lieh  belfern  und 
hinreichen  werden,  alle  Auslagen  des  Gymna- 
fiums zu  tragen  :  fo  hat  der  Kaifer  bewilligt, 
dafs  der  Abgang  an  der  Dotation  des  Gyinna- 
Jiums  von  jährlich  1000  Gulden  aus  dem  Studien- 
fonds, oder,  wenn  diefer  es  zu  thun  nicht  wohl, 
vermag,  aus  dem  allgemeinen  Stiftuiigsfond* 
3  Jahre  hindurch  erfetzt  werde,  und  zugleich 
angeordnet,  dafs  das  Gymnaiium  zu  Sambor 
nun  ohne  weiteren  Auffchub  allen  übrigen  gleich 
organilirt  werden  foll. 

II.  Beförderungen. 

Der  bisherige  Geheime  Kriegsrafh,  Hr.  Joh» 
Fr.  Wilh.  Ilimly  zu  Berlin,  ift  mit  Beftätigung 
in  feinen  Gefchäften  bey  dein  Minilterium  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  zum  Legationtratb 
ernannt. 

Hr.  Dr.  jur.  Carl  Theodor  Welcher^  Verf. 
der  Schrift:    JJie  letzten    Gründe  vom  Recht, 
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Staat  unä  Strafe  u.  f.  w. ,  feither  Privatdocent 
in  Giefsen  ,  ift  als  ordentl.  Profeffor  der  Rechte 
•nach  Kiel  abgegangen. 

Der  Kaifer  Franz  hat  das  an  der  Univerfi- 
tät  in  Wien  erledigte  Lehramt  der  Kirchenge- 
fchichte  dem  Supplenten,  Hn.  Jakob  Kuttenjiock, 
verliehen.  Der  proviforifche  Prof-  der  medici- 
nifchen  Klinik  für  Wundärzte,  Hr.  Johann 
Raimann  f  ift  zum  ordentlichen  Prof.  diefe» 
Uoterrichtszweiges  ernannt  worden.  —  Die  an 
dem  Thierarzneyinfiitute  erledigte  Correpetitor- 
fielle  hat  der  l\aifer  dem  Penfionär,  Hn.  Michael 
V.  Erdelyi,  Dr.  der  Medicin,  verliehen.  s 

Hr.  Leopold  Scheichenberger,   Mitglied  de» 


Benedictinerftiftes  St.  Paul  und  proviforifcher 
Prof.  des  Bibelftudiums  des  neuen  Bundes  au 
dem  Lyceum  zu  Klagenfurt,  ift  als  ordentlicher 
Lehrer  diefes  Faches  von  der  Studienhofcom- 
milFion  beftätigt  worden. 

Die  vacante  Lehrftelle  der  Religionslehre 
an  dem  kathol.  Gymnafium  in  Tefchen  hat  der 
dortige  Cooperator  und  Doctor  der  Theologie, 
Hr.  Johann  Hapinus,  erhalten. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  die  an  dem 
Lyceum  in  Lemberg  eröffnete  Lehrftelle  der 
theoretifchen  und  praktifchen  Philofophie  dem 
Hn.  Niclas  Napediewicz ,  Doctor  der  Rechte 
und  Landesadvocaten,  verliehen. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


Ankündigung  neuer  Bücher. 

Zu  Michaelis  1314  iß  in  unterzeichneter 
Buchhandlung  erfchienen : 

Bock,   M.  H.,   Katechiemus  der  ifraelitifchen 

Religion,    ß.  10  gr. 
Dapp,  R.,  Ma^flzia  für  Prediger  auf  dem  Lande 

und  in  kleinen  Städten.     \  II  Bd.  2s.  gr.  Q. 

12  gr. 

Römer,  Theodor,  Leyer  und  Schwert.  Zweyte 
Auflage.     8-   16  gr. 

Mesmensmus.  Oder  Syfiem  der  Wechfelwirkun- 
gen  ,  Theorieund  Anwendung  des  thierifphen 
Magnetismus  u  f.  w.  von  Dr.  F.  A.  Mesmer. 
Herausgeg.  vom  Dr.  W Ajart.  II  Bde.  mit 
Kupfer,     gr.  Q.     3  Rtlilr. 

Richter y  G.  A. ,  (königl  preulf  Oberftabsarzt, 
medlcinifche  Gf  fchichte  der  Belagerung  und 
Einnaume  der  Feftung  Torgau,  und  ßefchrei- 
bung  der  Epidemie,  welche  in  den  J.  i0»3 
und  i(Ji4  dafelbft  herrfchte.  gr.  Q.  iRthlr. /fgr. 

Zerrenner,  C.  Chr.  G.,  der  neuejie  Schulfreund 
für  Lehrei  in  Bürger-  und  Land  -  Schulen.  4s 
Bdchn.  (Des  neuen  deutfchen  Schulfr.  fißs 
und  des  älteren  5.  10  gr. 

Romane. 

Der  Jiuf  des  Vaterlandes ,   Roman  von   E.  von 

Germar.     {J.  20  gr. 
Der  Spanier  und  der' Frey  willige  in  Paris.  Eine 

Gelchichte  axis  dem  heiligen  Kriege.    Von  C. 

Baronin  de  la  Motte  Fouque.     ß.  20  Gr. 

Zu   W  eihnachten  erfcheint: 

Richter,  Therapie.  IIIrBand;  bald  darauf  auch 
■     der  IVte  Band. 

j  JSicolaifche  Buchhandlung  in  Berlin. 


Der  unfichtbnre  Prinz. 
Schätze.    3  Theile. 
Hartknoch.    5  Rthlr, 
In  der    Uebe/ ficht 


Ein  Roman  von  St. 
Q.  '  i8>3'    Leipzig  bey 
6  gr. 

der    ne  ließen 


(Beylage  zum  Morgenblatt)  befindet  fich  fol- 
gende Recenfion  diefes  Buchs: 

,,Diefer  Roman  nimmt  eine  vorzügliche  Stelle 
unter  den  neueren  Producten  aus  diefem  Fache 
der  fchönen  Literatur  ein,  und  verdient  da- 
her eine  ehrenvolle  Auszeichnung.  Niemand 
wird  es  gereuen,  ihn  gelefen  zu  haben,  und 
Mancher  wird  fich  getrieben  fühlen,  ihn  von 
Neuem  zu  lefen.  ^echt  brittifcher  Humor 
herrfcht  darin,  und  der  Verf.  legt  eine  Kennt- 
nifs  der  verfchiedenen  Stände  der  Gefellfchaft 
an  den  Tag,  wie  man  fie  in  dem  Umfange 
nur  bey  wenigen  Gelehrten  vermutben  dürfte« 
Dabey  waltet  in  dem  Ganzen  ein  feiner  und 
fröhlicher  Sinn.  Die  Darfiellung  ift  lebhaft, 
und  das  moralifche  Gefühl  wird  durchaus 
nicht  beleidigt.  Referent  könnte  jede  feiner 
Behauptungen  mit  vollkommen  rechtfertigen- 
den btellen  belegen  ,  wollte  er  nicht  dem  Le- 
fer  zu  wohl,  als  dafs  er  ihm  den  Genufs  durch 
Anführung  einzelner  Bruchftücke  fchmälern 
möchte." 


Literatur  Ucjclachte 


In  unferem  Verlage  ift  fo  eben  erfchienen, 
und  an  alle  foliden  Buchhandlungen  verfandt: 

Göttling,  K.  W.,  Ueber  das  .Gefchichtliche  im 
Nibelungenliede,  gr.  ß.     10  gr. 
Rudolftadt  den  1  Oct.  ißi4. 

Fürftl.  privil.  Hof buchhandlung. 

II.  Vermifchte  Anzeigen. 

Herabgesetzte  Preife 

einiger    Ii  l  i  n  g  e  rfc  h  er  Schriften. 

In  der  Jenaifchen  allg.  Literaturzeitung 
(Ergänzuiigsblätter  ißi4.  No.  62.  63.  64.)  fteht 
e'^ßv  fehl  lobpreilende  Recenfion  der  bey  Nico- 
lovius  in  Iiönigsberg  erfchienenen  Werke  F.  M. 
,lUinq;e,s ,  und  zwar  der  4  Bände,  welche  die 
es   DeutJ'chen  der  neuefien  Zeitt 
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den  Weltmann  und  den  Dichter,  ■onA  Siie  Betr ach- 
tuno^en  und  Gedanken  über  verschiedene  Gegen- 
(lande  der  Welt  und  der  Literatur  enthalten. 
(Preis:  aufDruckp.  yRthlr.  12  gr.,  auf  Schreibp. 
10  Rthlr.)  Der  Recenfent  erwähnt  dabey  mit 
keiner  Sylbe  der,  in  den  Jahren  1798  bis  1305 
bey  dem  unterzeichneten  Verleger  erfchienenen, 
fehrfauber  gedruckten  und  ehen  fo  rechtmdfsigen 
Ausgaben  diefer  drey  Schriften ,  von  denen  die 
letztere  in  der  erften  Ausgabe,  wo  nicht  krdjti- 
ger,  doch  gewifs  vollfiändiger  ericheint.  Da 
liefe  früheren  Ausgaben  noch  nicht  vergriffen 
find:  fo  glaiibt  der  Verleger,  den  weniger  be- 
mittelten Verehrern  des  berühmten  VeifalTers 
Äeren  Anfchaffung,  durch  eine  bedeutende 
Herabfetzung  der,  urffirüngHch  nothwendigen 
höheren  Preife,  erleichtern  au  müfl'en.  Ea  find 
daher  von  nun  an  folgende  Preife  feftgefetzt, 
um  welche,  diefe  Schriften  durch  alle  Buchhand- 
lungen bezogen  werden  können : 

Gefchichte  eines  Deutfchen  der  neueßen  Zeit. 

Q.  1798-       Bogen  auf  Schreibpapier,  (fonft 

,1  Rthlr.  18  gr.)  jetzt  21  gr. 
Der  Weltmann  und  der  Dichter.    Q.  1798- 
Bogen  auf  Schreibpap.  (fonft  i  Rthlr. 

6  gr.)  jetzt  16  gr. 
Betrachtungen  und  Gedanken  über  verfchiedene 

Ge-^enfiände   der  Welt  und  der  Literatur. 

3  Theile.   8-  1802— i8o5-  78j  Bogen  auf 

Druckp.  (fonft  4  Rthlr.)  jetzt  2  Rthlr.;  auf 

holländ.  Papier  (fonft  6  Rthlr.  10  gr.)  jetzt 

5  Rthlr.  8  gr-  r  j  u 

fsB.  Von  dem  2ten  und  3ten  Theile  find  noch 
einige  Exemplare  auf  Schreibpap.  zur  Er- 
gänzung, ftatt  des  vorigen  Preifes  von 
3  Rthlr.  6  gr.  für  1  Rthlr.  16  gr.  zu  haben. 
Sahir ,  Eva's  Erßgeborner  im  Paradiefe.  Mit 
i  Kupfer  und  1  Vignette  von  Jury.  8-  i798- 
2^»  Bogen  auf  Schreibpap.  (fonft  1  Rthlr. 
8  gr.)  jetzt  20  gr. 
Leipziger  Mich.  Meffe  18 »4- 

Joh.  Fr.  Harthnoch, 


Suhfcripiions-  Anzeige. 

Bereit«  vor  zwey  Jahren  haben  wir  ausge- 
wählte Briefe  des  fei.  Wielnnd  zu  fammeln  an- 
gefangen ,  und  find  feit  diefer  Zeit  theils  durch 
iuvorkomraende,  höchft  verdankenswerthe  Mit- 
theilungen mehrerer  Freunde  des  Verewigten, 
theils  durch  eigene  Nachfuchungen  in  den  Stand 
gefetzt  worden ,  eine  fehr  reichhaltige,  beleh- 
rende und  ergötzliche  Correfpondenz  bekannt 
machen  »u  können,  die,  aus  mehr  als  400  Brie- 
fen ausgewählt ,  und  nach  der  Zeitfolge  geord- 
net die  innere  und  äufsere  Lebensgefchichte 
eines  der  berühmteften  deutfchen  Schriftfteller 
mit  feinen  eigeaea  Worten  erzählt.    Wir  kön- 
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nen  zum  Voraus  verfichern,  daf»  alle  Stücke  die- 
fer Sammlung  von  documentirter  Aechth^it, 
auch,  unfere»  WifTens,  alle  noch  unedirt  find, 
und  in  den  anderswoher  angekündigten  Samm- 
lungen nicht  vorkommen  können,  dals  nicht» 
durch  uns  bekannt  gemacht  werden  foll,  was 
der  Achtung  für  den  V^erfaffer ,  oder  die  in  dea 
Briefen  vorkommenden  Perfonen,  oder  für  das 
Publicum  felbft  zuwider  wäre,  indem  wir  nicht 
durch  Mittheilung  von  Wiederholungen ,  wie 
fie  in  jeder  gemifchten  Correfpondenz  vorkom- 
men ,  noch  von  Kleinigkeiten  oder  blofsen  Ge- 
fchäftsfachen  befchwerlich  fallen  wollen. 

Die  Briefe  felbft  find  an  Bodmer ,  Mlle. 
Bondeli,  S.  Gefsner  und  delTen  Wittwe,  Gleim^ 
Gräter,  Herder  und  delTen  Gattin,  Hefs,  Heyne, 
Hirzel,  Hottinger  y  Jacobi,  die  Karfchin,  Klop- 
fiock,  Künzli,  Lavater,  Meißer,  Meufel,  Joh. 
V.  Muller ,  Schinz,  Stapf  er,  Steinbrüchel,  Vofs, 
Zimmermann  gerichtet,  und  gehen  vom  Jahre 
1751  bis  zum  Jahre  1810. 

Die  Erfahrung,  dafs  alle  wielandlfchen 
Schriften  zehn  und  zwanzigfältig  nachgedruckt 
werden,  nöthigt  uns,  den  Weg  der  Subfcrip- 
tion  einzufchlagen ,  und  wir  fchmeicheln  uns, 
dafs  das  gedruckte  Namen  -  Verzeichnifs  der 
Herren  Subfcribenten  die  Anzahl  derjenigen  Ver- 
ehrer Wielands  unifaffen  werde,  die  zu  diefem 
lezten  Denkmale  feines  Ruhnies  liaben  beytra- 
gen  wollen.  Der  Subfcriptions- Preis  für  einen 
Band  ift  auf  1  Thaler  6  Grofchen  fächfifcb,  oder 
2  Gulden  15  Kreuzer  Reichswährung  feftgefetzt. 
Wer  für  Exemplare  fubfcribirt  oder  Sub- 

fcribenten fammelt,  erhält  das  fechfie  gratis. 
Die  zwey  erften  Bände  diefer  Sammlung  (zufam- 
men  wenigftens  ßo  Bogen,  in  Format,  Papier 
und  Druck  wie  die  bey  uns  herausgekommenen 
Briefe  von  Gleim,  Heinfe  und  Joh.  v.  Müller) 
werden  auf  Ofiern  iQi5  erfcheinen ,  und  beide 
zufammen  den  Tit.  Sublcribenten  gegen  Bezah- 
lung von  2  Thlr.  lö  gr.  oder  4  fl.  30  kr.  R.  W. 
abgeliefert.-  Man  wendet  fich  wegen  der  Sub- 
fcription  an  die  zunächft  gelegenen  löbl.  Buch- 
handlungen ,  oder  auch  in  portofreyen  Briefen 
au  uns  felbft. 

In  Leipzig  nimmt  der  Buchhändler  Schmidt 
Befiellungen  an. 

Zürich  im  October  iQi^. 

Gcfsnerfche  Buchhandlung. 

Druc  kf  e  hie  r. 
In  /.  F.  V.  Himly's  Schrift:  Fan  der  Fer- 
dunkelung  des  Krziehungsganzen.  Neuft.  a..  d. 
Orla  i8i4>  finden  fich,  aufser  den  angezeigten, 
noch  folgende  zwey  erhebliche  Druckfehler, 
und  ift  zu  lefen  S.  23  letzte  Zeile  ftatt  Beruft 
.Bereich.  —  S.  38  S.  9  v.  u.  ßatt  zurüch^etriei 
hen  :  zurückgetreten. 
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LITERARISCHE 

r,   Univerlitäten  und  andere  öfifentliche 
Lehranltalten. 

Prefshurg, 

D  ie  Zahl  der  Studirenden  an  der  tiefigen 
königl.  Akadeuiie  ift  im  laufenden  Schuljahre 
grofser  als  im  vorigen.  Pbilofophie  ßudiren  im 
erßen  Jahr  90,  im  zweyten  60.  Die  Rechte 
ßudiren  im  erften  Jahre  34,  im  zvveyten  ^6, 
Das  köa">i.  Archigymnafium  zählt  522  Schüler. 

Keszthely. 
Bey  Gelegenheit  des  gewöhnlichen  vlertel- 
jährigwi  l'^xamen  der  Praktikanten  des  hie/igen 
agronomifchen  InlHtuts,  Georgikon,  wurde  die  ge- 
druckte Antrittsrede  des  Prof.  Rumi  an  dieanwe- 
fenden  Zuhörer  und  Zöglinge  vertheilt.  Sie  führt 
den  Titel :  ylgricoLae  experlmentatores  prudentes 
et  circumfpecti,^  Oratio  innuguralis  dicta  in  Gejr- 
gico  HesztlieLyienfi  die  5  Tsovbr.  MDCCCXxH 
a  Oeorgio  Carolo  Rumi^  Phil,  et  A.'  LL.  D. 
etc.  (Supronii  i8i4'  22  S.  Auch  die  von 

dem  dielsjährigen  Archon  des  Georgikon,  Hn. 
Jofepk  ALoys  Jdnoßy,  Prof.  der  reinen  und 
angewandten  Mathematik,  zu  Anfang  des  neuen 
Schuljahres  am  5  Novbr.  iQi^  gehaltene  Rede 
wurde  vertheilt.  Diefe  hat  den  Titel:  Dictio 
in.  aufpiciis  anni  fchulnfiici  lO'  J  in  Georgico  et 
Lyceo  Keszthelyienfi  habita  a  Jofepho  Jdnoß'y, 
AA.  LL.  et  Fhil.  D.  etc.  (Sopionii  iÖi4.  12  S.  4^. 

II.  Nekrolog. 

Am  24  May  ßarb  in  Peft  der  Veteran  der 
ungarifchen  üekonomen ,  der  Abt  Ludwig  v. 
Mittel  pacher ,  Prof.  der  Oekonomie,  der  allge- 
meinen JNaturgefchichte  und  der  Technologie 
an  der  dafigen  Univerfität,  ßo  Jahre  alt.  Dieler 
gelehrte,  unermüdet  thätige  und  exeniplarifche 
ProfelTor  widmete  fich  auch  in  feinem  hohen 
Alter  bis  an  lein  L.nde  dem  Bellen  der  ftiidiren- 
den  Jugend.    Er  ilt  geboren  am  4  Augiilt  1734 
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zu  Boly  in  der  baranyer  Gefpannfchaft,  trat  m 
den  Orden  der  Jefuiten ,  und  lehrte  zuerfi  an 
den  katholifchen  Gymnalien  zu  Oedenburg  und 
Raab  die  Grammatik  und  Rhetorik,  dann  an 
dem  Therefianum  zu  Wien  die  Mathematik  und 
Oekonomie,  feit  i777  an  der  ungarifchen  üni- 
verlität  allgemeine  Naturgefchichte ,  phyßkali- 
fche  Erdbefchreibung  ,  Oekonomie  und  Techno- 
logie. Sein  Hauptwerk  find  die  auch  in  die 
italiänifche  Sprache  überfetzten  Elementa  rei 
rufiicae  3  Bände  in  Q.  Ofen  1777  ff.),  von  wel- 
chen jetzt  eine  neue  vermehrte  und  verbeiferte 
Auflage  erfcheinen  foU. 

III.  Vermifchte  Nachrichten. 

In  Galizlen  wird  der  erfie  Theil  des  neuen 
Rechenbuches,  welcher  für  die  ößerreichifchen 
Trivial  -  und  Haupt-Schulen  beftimmt  ift,  in  die 
polnifche  Ijandeslprache  überfetzt. 

Franz  v.  Pethe  in  Wien  will  eine  ungarifche 
Literatur  -  Zeitung  unter  dem  Titel :  Magyar 
Mindentudomdny  in  magyarifcher  Sprache  her- 
ausgeben. 

Ungarns  folidefter  Buchdrucker  und  Ver- 
leger, Johann  Thomas  v.  Trattner  zu  Pefi,  giebt 
die  raeißen  der  Schriften  des  erften  magyari- 
fchen  Literatoren,  Franz  v.  Karinozy  zu  Sze- 
phalom,  in  5  Abtheilungen  auf  Pränumeration 
heraus. 

Der  ungarifche  Dichter  JBenedict  v.  Virng 
hat  im  laufenden  Jahre  eine  kleine  Sammlung 
magyarifcher  Poefieen  unter  dem  Titel ;  £urydice, 
im  Druck  herausgegeben. 

Der  Apotheker  Franz  Schams  zu  Peterwar- 
dein  in  Utigarn  hat  entdeckt,  dafs  die  Wurael 
der  Seeblume  Nymphnea  alba,  die  in  flehenden 
Wäffern  häufig  wächft ,  ein  bewährtes  Surrogat 
fiir  Galläpfel,  Campecheholz  und  andere  fchwarz» 
fälbende  ausläudifche  Stoife  fey. 

— »— '    ■■  ■   "■«> 
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LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I,   Neue  periodifche  Schriften» 

Anzeige 
eines 

neuen  theologifchen  Journals. 

Der  Unterzeichnete  hatte  im  Jahre  ißst 
Antheil  an  der  Redaction  der  im  gräfffchen 
Verlage  erfcbienenen  Zeitfchrift: 

Für  die  proteßnntifche  Jiirche  und  deren  Geiß' 
lichkrh.  g  Hefte  oder  ir  Band. 
Aus  Gründen ,  die  jedem  Sachkundigen  nicht 
fremd  find,  und  die  auch  an  der  Spitze  des 
gegenwärtigen  Unternehmens  näher  entwickelt 
werden  follen,  vornehmlich  in  Berückfichtigung 
4er  in  dem  preuflifchen  Staate  begonnenen  Re- 
vifion  und  refpectiven  Reform  des  kirchlichen 
Gottesdienftes ,  ifi:  es  wohl  zeitgemäfs  und  nö- 
thig,  die  in  jenem  Journale  angeregten  Ideen 
nicht  nur  aufs  Neue  in  Erinnerung  zu  bringen, 
fondern  auch  die  der  ganzen  Welt  ewig  theuren 
Gegenfiände,  Religion,  Moralität  und  Verbelle» 
Tung  der  kirchlichen  Formen,  gemeinfchaftlich 
au  erwägen  und  zu  berathen.  Mehrere  bedeu- 
tende Männer  und  Vorfteher  der  kirchlichen 
Anftalten  unferes  BekenntnifTes  ftimmen  in  die- 
fem  Urtheile  mit  dem  Unterzeichneten  vollkom- 
men überein,  und  diefs  befiimmt  denfelben,  jenes 
Journal  unter  dem  veränderten  Titel: 

Mifcellen für  protefiantifches  Chrißenthum  und 
Jiirche^    Kirchen  -  Reform,   Predigt'  und 
Schul- JVefen.  Zunächß  in  Beziehung  auf  den 
■preußifchen  Staat  — - 
jedoch  ganz. im  Geifte  deffelbsn  wieder  aufleben 
zu  laden,  und  es  jedem  rechtfchafFenen  prote- 
ftantifchen  Lehrer  undLayen,  dem  die  iin  Titel 
ausgedrückten  Gegenftände  noch  etwas  gelten, 
als  einen  Vereinigungs  -  Punct  und  dem  Heil  der 
Menfchheit  gewidmeten  fchöuen  Verein  darzu- 
bieten. 

Diefe  Miscellen  erfcheinen  in  zwanglofen 
Heften,  jedes  zu  ö  bis  lo  Bogen  in  gr.  Q.  ge- 
heftet, 3  Hefte  machen  einen  Band. 

Zugleich  erfuche  ich  alle  meine  Herren 
Amtsbrüder,  ihre  Ideen,  Vorfchläge  und  Wün- 
fcfae  mir  gefälligft  nützutheilen  ,  und  darauf  zu 
rechnen,  dafs  vollftandige  Abhandlungen,  in  fo- 
fern  fie  dem  Zwecke  des  Journals  entfprechen, 
und  fleifsige  Bearbeitung  mit  der  Wichtigkeit 
«le.8  Inhalts  darin  gleichen  Schritt  halten ,  an- 
ftändig  honorirt  weiden  follen.  Uebrigens  hat 
ein  hochverehrtes  Mitglied  der  zur  Revifion  der 
bisherigen  gottesdienitlichen  Formen  hochver- 
ordneten Commillion  dem  Herausgeber  reich- 
liche Beyträge  verheifsen  ,  und  wenn  vielleicht 
iioch  einige  hochwürdige  und  bocliverehrte  Mit- 
glieder diefer  Commilhon  die  liier  angezeigte 
Zeitfchrift  thcils  ihxti  Beachtung  weitL  au 


haken ,  thcils  at&  ein ,  ihren  eigenen  Ideen  ge- 
widmetes und  von  allf>r  Anmafsung  entferntes 
Depot  au  würdigen,  die  Gewogenheit  haben 
■wollten:  fo  würde  es  derfelben  weder  an  In» 
terelTe  noch  an  Nutzbarkeit  in  dief-er  merkwür* 
digen  Zeitperiode  fehlen  können. 

C.  L.  L.  Thiele^ 
Prediger  in  Biefenbrow 
in  der  Uckermark. 
Unterzeichnete  Buchhandlung  hat  den  Ver- 
lag der   vorftehend   angekündigteiv  Zeitfchrift 
übernommen,  und  wird  in  Betreff  des  Aeufseren 
dasjenige  beobachten,  was  man  fchon  bey  allen 
ihren  Ünternehorungen  gewohnt  ift.    Sie  wird 
diefem  Journale  für  die  Beiitzer  des  erAen  Ban- 
des auch  den  erften  Titel  zugeben. 

Wer  auf  einen  gan«en  Band  oder  3  Hefte 
1  Rthlr.  12  gr.  voraus  bezahlt,'  kann  auch  rioch 
den  erften  Band  um  diefen  Freis  bey  uns  erhal- 
ten ;  der  Liadenpreis  ift  2  Rthlr, 
Berlin,^  im  Nov.  i8i4' 

Maurerfche  Buchhandlung 
PoMrafse  No.  29. 

Rheinifch  e s    T afche  nb  uch  l 
füs  das  Jahr  \Qi5 
mit  Beytragen  v.  Jußi,  Aug,  Lafontaine,  Stein* 
becky  St.  Schütze  y  Pf  eiffer  u.  Anderen  und  mit 
>o  Kupfern  v.   Haldenwang  u.  Schwerdtgeburt. 
Auch  unter  dem  Titel: 
G  r  ofsherzo  gl.  Heff  Hofhalender 
für  das  Jahr  18 1 5- 
Darmßadt  bey  Ueyer  und  LtsJie, 
Preis  in  verziertem  Umfr'jlag  x  Rthlr.  12  gs, 

oder  2  fl.  42  kr. 
in  Maroquin  als  Porte  -  Feuille  2  Rthlr.  la  gr. 
©der  4  fl.  30  kr. 


Anzeige  in  Betreff  des  Schulkalenders- 

Der  Schulkalender  für  das  Jahr  1814  ^» 
ungeachtet  der  beyfälligen  Aufnahme  und  gün- 
fiigen  Beurtheilung,  nur  in  einem  kleinen  Tbeil« 
von  Deutfchland  bekannt  geworden,  weil  feine 
Erfcheinung  gegen  lialender/itte  zu  fpät  und  in 
eine  kriegerifcbe  Zeit  fiel,  die  feinem  \  ertriebe 
durchaus  hinderlich  war.  Diefer  Uniftand  Jiat 
den  Herausgeber  (Profefl"or  Th.  Ueinfius)  und 
Verleger  {maurerfche  Buclihandlung  in  Beilin) 
beftimmt,  einen  Nachtrag  aus  6}  Bogen  btfte- 
hend  zu  liefern,  der,  nach  denltlben  Giund- 
l'atzen  bearbeitet,  aber  mit  engerem  Drucke 
und  mit  WeglalTung  der  Schemata  und  Tabellen, 
die  Stelle  des  zweyten  JaLrgangs  für  1815  ver- 
tritt,  und  welcher  unentgel  Lüh  den  Befitzera 
des  erften  Jahrgangs  nacbgeii«f  it  wi  d.  Dage- 

♦)  S.  Gutsmuths  M.  Bibliothek  Novbr.  1».  Decbr,  Sl. 
lg  13.  S.  202<>204< 
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gen  wird  ier  «Jrltte  Jahrgang  für  löiö  fclion  iir 
der  Mitte  des^  Jalifes  18' 5»  und  fo  jeder  folgende 
«ni  dielilbe  Z'  it  pünctlich  erfcbeinen.  Dieje- 
Bi^'^n,  wclrl.e  den  erßen  und  zweyten  Jalirgang 
»och  au  kduf"n  wiinfchen,  erhalten  beide,  durck 
einen  gemeii.fcbaftlichen  Titel  1814  und  15  ver- 
eint, bis  2um  Schlufs  December  zu  denifeiben 
Preile,  nämlich  zu  1  Rthlr. ;  nach  Ablauf  diefer 
Zeit  ifi  der  JLadenpreis  beider  Jahrgänge,  wel- 
che nicht  getrennt  werden,  auf  i  Rthlr.  8  gf« 
gefetzt.     Berlin  im  October  i8i4- 

Herausgeber  und  Verleger, 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

So  eben  ift  fertig  geworden  und  in  allen 
guten  Buchhandlungen  zu  haben: 
Hömeri  Oäyffea ,  graece  et  latine,  opera  F.  G. 
tiageri.     Editio  nova,    recenßoni  fV olfianae 
adcommodata.      11  Vol.     8'     49j  Bogen. 
1  Rthlr.  £0  gr. 
Diefe  Ausgabe,  welche  feit  länger  als  50 
Jahren  in  vielen  Schulen  und  Gymnalien  des 
In     und  Auslandes  eingeführt  ifi,  eifcheint 
hier  in  einer  neu^n  vollkomaienern  Geftak.  Der 
griechilcbe  Text  .ft  nach  dei  wolfitchen  Auggabe 
berichiif^t,    die   laceinlfche  Ueberletzung  von 
den  entfttilleud<jii  Fehlern  gereinigt,    utid  da» 
Ganze  mit  neuen,    fchckien   Lettern  gedruckt 
worden.     Der  P-eis  ift,   obgleich  Druck  und 
Papier  gegen  ehedem  um  die  lialfte  theurer  lind^ 
XLXxx  um  4  gr.  für  jeden  Band  erhöhet  v/orden. 
Chemnitz,  im  October  i8i4' 

ff  ilhelm  Starke. 


Folgende  Schriften  von  -^Fr.  Laun  find  in 
meinem  V  erlage  erfchienen: 

Die  GefinU  auf  dem  Grabmale.     Vielleicht  Ge- 
fpenße,  gefchuhte.  Q     iQi^     1  Rthlr. 
Ein  äulse.rfi  interfflanter  I\^oiMan.  ' 
Drey  Ducaten  u.  ein  Comet.  8-   18 14*    20  gr. 
Drey  Hüffe  u  eine  lange  Nnfc.  Q.  iQiii.    20  gr. 

Diele  beiden  haben  auch  den  gemeinfchaft- 
}ichfn  Titel: 

Uleine  Erzählungen  von  Fr.  Lnun,,  in  a  Bändchen. 
Die  fchivarzen  Augen.     Kleinigkeit,    ß.  x8i4« 
20  gr. 

Den  Freunden  einer  unterhaltenden,  erhei- 
ternden Leetüre  wird  diefe ,, Kleinigkeit"  gewifa 
«inen  frohen  Uenuls  gewähren. 

Leipziger  Mich.  Melfe  i8i4« 

Joh.  Fr.  Hartknoch. 


Bey  L.  IV.  Wittich  in  Berlin  ifi  erfchienen : 
Hifiorifches    'faß  htnbuch  für    das    Jahr  iQi5' 
(Auch  unter  dcml'itel:    Gefchichte  der  euro- 
■pdifchtn  Staaten  feit  dem  Frieden  von^JVien) 
Ton  Fr.  ßucliholz.    3r  Bd. 

Diefpr  Bifid  enthält  die  Gefchichte  de» 
l^loiteiciien  Jaitres  iQii.   Der  ötti  des  Yeifar- 


fer»  ift  l)el[annt.  Der  Lefer  fincfet  in  äiefei» 
Werke  eine  Ueberlicht  der  europäifchen  Bege- 
ti^nheiten  des  eben  genannten  Jahres,  und  eine 
Dbißellung  des  Zufammenhanges,  in  welchem 
die  Kriege  in  Spanien  Und  Italien  mit  dem  Krieg 
an  den  Ufern  der  Elbe  fianden.  Was  die  Er- 
fcheinungen  diefer  Zeit  Ausgezeichnetes  und 
Grofses  haben,  ifi  mit  Scharffinn  entwickelt, 
Lobenswerth  ift  die  ungemeine  Ruhe,  mit  wel- 
cher der  Yerfaller  feinen  Stoff  behandelt  hat ;. 
fie  ift  fo  grofs ,  dafs  man  fagen  möchte,  der 
VerfalTer  habe  einen  durchaus  alten  Stoff  bear- 
beitet". Wir  glijuben  daher  den  Lefern  die  Ver- 
licberung  geben  zu  dürfen ,  dafs  fie  diefs  Buch 
nicht  aus  der  Hand  legen  werden,  ohne  /ich 
eben  fo  angenehm  unterhalten  als  mannichfaltig 
belehrt  zu  fühlen. 


Für  Prediger  und  Cnndidaten. 

So  eben  ift  erfchienen  und  an  alle  Buchhand- 
lungen verfandt: 

Saur,  Sam.  j  Repertorium  für  alle  Amtsver' 
richtungen  eines  Predigers,  gr.  Q.  lor  Theil. 
2  Rthlr.  6  gr. 

Die  durch  alle  ölFentl.  Urtheile  anerkannte 
grofse  Bi yuchbarkeit  diefes  Werks  macht  jede 
weitere  Empfehlung  von  unferer  Seite  überflüf- 
iig.  —  Um  nun  auch  denen  zu  genügen,  welche 
lieb,  nicht  das  Ganze  kaufen  wollen  ,  ift  das 
Werk  in  folgende  Abtheilungen  getheilt :  die 
erfien  drey  Theile  begreifen  alle  Cajunlfälle  in 
fich  ;  der  4te  u.  5te  Tb.  die  fämmtl.  hohen  und 
kleinen  Fefie  des  Chriftentlmmg  (unter  einem 
beionderen  Titel);  der  öte  Tb.  befchäftigt  ftch 
mit  den  wöchentl.  Vorträgen  (unter  einem  be- 
fonderen  Titel) ;  der  7,  8)  9  ti.  10  Th.  enthalten 
die  Sonntage  nach  den  gewöhnlichen  Ferikopeny 
unter  dem  befonderen  Titel :  Homilttifches  Hand- 
buch üler  die  fonnrägl.  Evangelien  u,  Epißeln 
des  ganzen  Jahres.  —  Der  zur  Öfter  -  MefTe  er- 
fcheinende  iite  Theil  befchliefst  das  ganze 
Werk.  —  Jeder  Theil  kofiet  2  Rthlr,,  mit  Aus- 
nahme des  5,  6,  9  u.  lonThls. ,  von  denen  jeder 
sRthir.  6  gr.  koftet. 

Halle  im  Octobr.  iQi/f. 

Gebauerfche  Buchhandlung. 


Stendal  bey  Franzen  und  Grofse  ift  gedruckt : 

Wer  iß  würdige  eine  Zeit  grofscr  Offenbarungen 
Gottes  zu  ei  leben?  Eine  Gaftpredigt  am  iiten 

Sept.  1814  zu  Tangermünde  gehalten  von  Dr. 
Gottfr,  Aug.  Ludw.  Elanfiein ,  Probft  zu  Cöln 

an  der  Spree.    Zum  Beften  der  Stadt -Armen 

für  3gr. 


In  der  Darnmannfchen  Buchhandlung  in 
Züllichau  ift  erfchienen  und  in  allen  foliden 
Buchhandlungen  Deutlchlaud^  zu  beKonmien : 
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Cours  de  Grammaire  et  de  Lecture;  ocler :  Stufeti- 
Jolge  zur  theoredfchen  und  prnhtifchen  Erler- 
nung der  Jranzöfijchen  Sprache,  in  vier  Curfus. 
Zum  Gebrauch  für  Schulen  und  zum  Privat- 
unterricht. Zunächft  für  die  Lehranfialten 
des  tönigl.  Pädagogiums  und  Waifenhaufes  zu 
ZüUicbau.  Von  H.  F.  Orange ,  Lehrer  der 
franzöfifchen  Sprache  am  königl.  Pädagogium. 
Zvveyter  Curfus.  i8i4-  8-    i8  gr. 


Für  praktische  Landwirthe. 

Von  folgendem  Buche  ift  eine  neue  Ausgabe 
erfchienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu 
haben: 

Blnnkenfee ,  P.  Don,  praktifches  Handbuch  füc 
Landwirthe,  die  einen  gründlichen  Unterricht 
über  die  wichtigfien  Gegenftände  des  Land- 
baue»  und  der  Viehzucht  wünlchen ,  nebfi: 
Koftenberechnungen  über  alle  Wirthfchafts- 
Artikel.  Aus  vieljährigen  in  der  Neumark  ge- 
machten Erfahrungen.  2  Theile,  Mit  ß  Ivup- 
fertafeln  mit  Tabellen,  gr.  Q-  Berlin  in  Coui- 
milFion  der  Maurerfchen  Buchhandl.  geheftet 
3  Rtblr.  8  gr. 

III.  Auctionen. 

Die  nachgelafTene  aus  mehr  als  Qooo  Bäu- 
flen  beftehende  Bibliothek  des  zu.  Hirfchberg  in 
Schießen  verftorbenen  Dr.  Med.  Jok.  Sam.  The- 
heßus  foUte  laut  den  darüber  vor  2  Jahren  er- 
fchienenen  Bekanntmachungen  fchon  im  Febr. 
des  vorigen  Jahres  zu  Breslau  verfteigert  wer- 
den ;  allein  nachdem  gerade  zu  diefer  Zeit  der 
nunmehr  glorreich  beendigte  Krieg  ausbrach: 
fo  wurde  diefe  Auctipn  bis  auf  ruhigere  Zeit 
verfchoben.  Diefe  iß  nun  eingetreten,  und  die 
Auction  wird  den  2ten  Jan.  U315  u.  folg.  Tage 
abgehalten  werden.  Wer  von  diefer  bedeuten- 
den Bücherfammlung  noch  einen  Katalog  zu 
haben  wünlcht,  der  wende  fich  entweder  nach 
Breslau  an, die  Joh.  Fr.  liornfche  Buchhandlung, 
oder  nach  Leipzig  an  die  Joh.  Benj.  Georg 
Fleifcherfche,  nach  Frankfurt  a.  M.  an  die 
Herrmannfche,  oder  nach  Berlin  an  die  Maurer- 
fche ,  nach  Nürnberg  an  die  Steinfche  Buch- 
handl. und  nach  Gotha  an  die  Expedition  des 
Anzeigers  der  Deutfchcn ,  wüfelbft  noch  einige 
wenige  Kataloge  niedergelegt  worden  find. 


Göttingen.  Am  2O  November  und  folgen- 
den Tagen,  foU  in  Güttingen  eine  Sammlung 
grofstfutlieils  gut  gebui:dener  Bücher  aus  allen 
Willenfchaften ,  aus  /\ooo  Bänden  beliebend, 
worunter  fich  noch   an    lOüu  Bände  von  der 


zurückgelaffenen  Bibliothek  de«  wohlfeel  lim. 
Juftiz-Rath  und  Bibliothekar  Heyne  befinden, 
auch  Difiertationen ,  Schulfchriften,  Kupfer- 
ftiche',  Landcharten  und  Mullkalien  öffentlich 
verfteigert  werden. 

Die  Verzeichniffe  davon  werden  In  Jena  in 
der  wohllöbl.  Expedition  der  Literaturzeitung, 
in  Hannover  beyra  Antiquar  Hrn.  Gfellius,  in 
Braunfchweig  beym  Antiquar  Hrn.  Feuerftacke 
und  in  Göttingen  bey  Unterzeichneten  unent- 
geltlich ausgegeben. 

/.  D.    G.  Brefe, 
Unlverfitäts- Buchhändler  und 
Bücher  -  Auctionator. 

ly.  Vermifchte  Anzeigen,  , 

Berichtigu  ng. 

Der  Unterzeichnete  glaubt  eine  Pflicht  z» 
erfüllen,  wenn  er  der  Wahrheft  gemäfs  hier- 
durch erklärt,  dafs  Herr  Doctor  Merkel  zwar 
im  Julius  1812,  wie  S.  3Ö.  der  unten  genannten 
Schrtft  erzählt  wird,  feine  Familie  von  Riga 
wegbrachte;  felblt  aber  in  der  Mitte  des  Novem- 
bers, als  die  Düna  fchon  zugefroren  war,  und 
man  einen  Sturm  ervt'artete,  nach  Riga  zurück- 
kehrte, dort  blieb,  und  feine,  bey  Meinshaufen 
befonders  verlegten  Auffätze ,  im  Zufchauer 
drucken  liefs. 

Der  Verfaffer  der  Skizzen  zur  Ge- 
Ichichte   des  ruflifch  -  franzolifchen 
Krieges  im  Jahr  iQiZ. 


Die  Wittwe  des  veifiorbenen  Bücher-An- 
tiquar Heinrich  Jacoby  zu  Berlin  \i  ill  dclloa 
nachgelallene  beträchtliche  Bücherlammlung  au» 
freyer  Hand  im  Ganzen,  theilweife  oder  iixi 
Einzelnen  verkaufen,  und  empfiehlt  lieh  damic 
den  Büchelliebhabern,  Univerlitäten  etc.  etc. 
Die  Bibliothek  enthält  eine  beträchtliche  Anzahl 
gut  confervirter  gebundener  Bücher  in  alleu 
Fächern,  und  in  vielen  Sprachen.  Die  jV  er- 
zelchnille  davon  find  tlieils  gedruckt,  theils  in 
Abfcbrift  bey  der  Unterzeichneten  zu  haben. 
Diefelbe  erfucht  die  hierauf  reflectirenden,  lieh 
in  poitofreyen  Brieten  unmittelbar  an  fie  zu 
wenden,  und  fich  reeller  Bedienung  u.  billiges 
Rabatts  verlichert  zu  halten;  wobey  jedoch  gleich 
haare  Zahlung  in  pr.  klingendem  Cour,  oder  dellea 
Werth  zur  Bedingung  gemacht  werden  .mufs. 
Sollte  Jemand  die  ganze  BiLl.  üheiiiehmen  wol- 
len ,  welch(3  noch  lehr  gut  lortiit  ifl:  fo  würde 
der  Käufer  folche  für  einen  billigen  Preis  er- 
ftehen.    Berlin  im  Nov.  iQi/f. 

Heinrich  Jacoby  feel.  Wittwe 
neue  Friedrichftralse  No.  57. 
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LITERARISCHE  NACHRICHTEN. 


I. 


Univerfitäten  und  andere  öffentliche 
Lehranßalten, 

Wertheim  in  Franken. 


x\m  zQ&en  und  apften  Slarz  1814  wurde  das 
Ofier-Examen  und  der  damit  verbundene  Rede- 
Artus  öffentlich  peb^lten.  Zu  diefen  Schul- 
feyerlichkeiten  hatte  der  Director  und  Prof.  des 
G ymnaGuras,  Hr. Dr.  Föhlifch  in  eineraProgramme 
„IJeber  die  logifche  Ff^ichtigkeit  der  Mathematik 
nuj  Schulen,  nehfi  einigen  philofuphtfi  hen  An- 
deutungen, ein  Beytrag  zur  Gymnnßik  des  Gei- 
ßts'-''  eingeladen.  Zu  Johanni  verlor  die  Schule 
an  dem  Prof.  derNaturwüTenfchaften  Dr.  Strack, 
■welcher  einem  Rufe  an  das  Gymnafium  zu 
Düffeldorf  folgte,  einen  vorzüglichen  Lehrer 
und  Erzieher.  Berufen  wurde  dagegen  Hr. 
y.umel ,  welcher  fleh  in  den  philologifchen  und 
padagogifchen  Seininarien  des  Hofrath  Creuzer 
und  Kirchenrath  Schwarz  zu  Heidelberg  gebil- 
det, und  zuletzt  als  Lehrer  in  dem  Erziehungs- 
Inßitute  gearbeitet  hat.  Durch  ihn  ift  eine 
wefeutliche  Lücke  an  dem  Gyninafium ,  die 
körpeTliche  Gymnaftik,  ausgefüllt  worden. 
Ueberhaupt  erfreut  lieh  diefe  Anftalt  einer 
fchönen  Blüthe. 


II.  Gelehrie-Gefellfchaften  und  Preife. 

_  -  Am  11  Oct.  feyer te  die  k.  Akademie  der  Wiffen- 
fchnften  zu  München  das  Namensfeit  des  Königes 
durch  eine  ölFeutliche  Verfammlung.  Der  Gen. 
Secretär  der  Akademie  eröffnete  ße  mit  einigen 
Worten  über  die  frohen  Ansfichten  für  dieWiffen- 
fchaften  bey  dem  zurückgekehrten  friedlichen 
Zuftand  der  Fürfteu  und  V'ölker,  Hoffnungen, 
die  /ich  die  Akademie  um  fo  mehr  zu  maclien 
berechtigt  ift,  da  felbfi  in  den  Jahren  voll,  krie- 
^erilcher  Stürme  und  Anßr engungen  fie  zahl- 
xedche  Beweife  der  Huld  und  Unter ßützung  ih- 
zes.  königlichen  Befchützers  erhalten  hat.  Ja 
Abficht  auf  die  Jahreggefchichte  der  Akademie 
wurde  auf  de.i  demnäcbft  erlcli£ineuden  Beriebt 


verwiefen ,  und  Folgendes  über  die  Preisfrage» 
bekannt  gemacht. 

Auf  Voranlaffung  der  Preisaufgabe,  welche 
die  hißorifche  Claffe  der  Akademie  vor  zwey 
Jahren  aufgeftellt  hatte,  lautend:  „Was  iß  von 
den  beiden  Herzogen  von  Baiern,  Wilhelm  dem 
IV  und  Alh recht  dem  V,  unmittelbar  j^elhjt ,  oder 
■vermöge  ihrer  Unterßiitzung  und  Aufmunterung 
durch  Andere  unter  ihrer  Regierung  für  Wijfen- 
fchajten  und  Künße  gejchehen,  und  welches  war 
überhaupt,  der  Zußdnd  der  hohem  Geißesbildung 


in  Buiern  während  jener  Penode  ?  — .  waren 
zwey  Schriften  eingegangen  ,  die  den  Federun- 
gen der  Akademie,  welche  bey  einer  erfchöpfen- 
den  Benut'iuiig  der  Quellen  eine  lebendige  Djr- 
ßellung  der  wi/Ientchaftlichen  Cultur  jener 
Periode  durch  diele  Aufgabe  veranlallen  wollte, 
nicht  entfprachen. 

Die  bifiorifche  CläfTe  hat  den  Preis  zurück- 
behalten ,  und  eine  neue  Aufgabe  befchloffen, 
worüber  wir  das  Programm  unten  mictiieilen 
werden. 

Hierauf  las  Hr.  Reichs  -  Archiv  -  Director 
von  Lang  eine  Abhandlung  vor,   die  unter  dem 
Titel:    „Bruchßiick   iiner  haierifchen  Handels' 
gefchichte  aus  der  Jiegierungszeit  tterzog  Ludwig 
des  Strengen  vom  Jahr  1253  bis  1294^'  durch  dife 
Akademie  zun»  Druck   befördert    worden  ift. 
Hr.  Oberßnanzrath   Roth  las:  „Bemerkungen 
über  den  Sinnund  Gebrauch  des  (Portes  Barbar ; 
worin  der  Url'prung  der  widrigen  Begriffe  ,  wel- 
che diefes  Wort  ausdrückt,    umftändlich  ent- 
wickelt, fodann  der  fpätere  Gebrauch  erörtert 
und  endlich  der  heutige  beftimmt  wird.  (Diefe 
Abhandlung  ift  b.  Fchechi^v  in  Nürnberg  im 
Druck  erfchienen.)    Hr-.  Dir.  Streber  hatte  von 
der  Herzog   Albert  V  betreffenden  Preisfrage 
Gelegenlieit  hergenommen,  einige  Züge  aus  dem 
Leben  diefcs  edelmüthigen  Fürßen  durch  feltene, 
bis  jetzt  den  Numismatikern  noch  nicht  bekannte 
Schaumünzen  zu  erläutern.    Die  merkwürdigfte 
darunter  ift  ein  grofser,  in  dem  königl.  Münzen- 
cajjinet. Ach  Ijelindender  Medaillon,  der  auf  die 
Verfchwörung  geprägt  ift,  die  in  jener  Periode, 
in  welcher  ganz  Deutlcbland  wegen  Religions- 
M  m  m 
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meinungen  In  Gäbrung  gerathen  war,  von  eini- 
gen unzufriedenen  Vafallen  gegen  das  Leben 
des  Herzogs  angpfponnen  worden  war.  Der  JVle- 
daillon  trägt  aut  der  Hauptfeite  des  Herzogs  Bild, 
auf  der  Kebrfeite  zwey  Löwen,  deren  einer  de  n 
gegen  ihn  kämpfenden  Stier  zu  zerreifsen  droht, 
der  andere  ein  Lamm  in  feinen  Schutz  nimmt, 
mit  der  Umfchrift Prt/  cert  fubjectis  et  dehellnre 
fliperbos.  Noch  ift  eine  bisher  unbekannte  Münze 
angeführt,  welche  auf  die  endlich  fruchtbare 
Ehe  der  Tochter  des  Herzogs  Maria  mit  dem 
Bruder  des  Kaifers  Maximilian  II,  dem  Erz- 
her/-oge  Karl,  geprägt  iß,  und  die  Infchrift  trägt: 
ccteino  Joedere 'juncti.  Diefe  Abhandlung  ,  der 
ein  teitier  Kupfeiftich  des  Medaillons  und  ein 
Verzeichnifs  lämmtlicher  Münzen  des  Herzogs 
Albert  beygefügtift,  wird  in  dem  nächften  Bande 
der  hifiorifcLen  Schriften,  welche  die  Akademie 
herausgiebt,  aufgenommen  werden  ;  einige  fepa- 
rate  Exemplare  find  aber  jetzt  Ichon  vertheilt 
worden  oder  noch  in  CommiJFion  in  der  lindauer- 
fchen  Buchhandlung  zu  haben. 


Programm 
der 

hiftorifchen  Claffe 
der 

R.    Akademie    der    TViff.   zu  Müiichen 
über 

die  Preisfrage  für  iQi6, 
Da  die  Regierungsgefchichte  fämmtlicher 
Söhne  des  KaifersLudwig  desBaiern,  bey  ihren 
mannichfaltigen  Erwerbungen,  Abtheilungen, 
Umtaufchungen  und  Entfagungen  noch  in  vielen 
Puncten  der  Aufklärung  und  Ergänzung  fähig 
und  bedürftig  iß,  hiezu  aber  aus  den  neueren 
Forfchungen  ,  Werken  und  Urkundenfammlun- 
gen  über  bairifche,  tirolifche,  holländilcbe, 
fcrandcnburgifche  und  bühmifche  Gefchichte 
oder  fonß  aus  unbenutzten  Quellen  fich  vorzüg- 
liche Hülfsmittel  darbi«ten  könnten:  fo  hält  die 
kißorifche  Clafle 

eine  vollfinndige  und  yrngvintifche  Bearbei- 
tung der  Regierungsgefchichte  fdt/imtlicher 
Söhne  Kaifer  Ludwig  des  Bnierii 


für  einen  Gegenßand,  dereine  vielfeltige  Wich- 
tigkeit darbietet,  und  durch  welchen  die  vatec- 
Igndifche  Gefchichte  namhaft  gefördert  wer- 
denlvann.  Indem  hiebey  die  auswärtigen  An- 
gelegenheiten von  Holland ,  Seeland,  Branden- 
burg, nur  fo  weit  au  erörtern  lind,  als  Ile  in 
Bezug  auf  Baiern  treten,  wird  eine  raöglichft 
vollfiändige  Darfiellung  der  perlonlichen  Ver- 
bältnille  und  Eigenfchaften  diefer  Pru.zen,  ihrer 
Umgebungen,  ihrer  Schickfale  und  Regierungs- 
handlungen, nach  freyer  Wahl  des  zweckmä- 
fsigßen  Planes,  erwartet,  und  belonders  ge- 
wünfcht,  dafs  diefer  wechfelvollen  Geich  cht- 
periode  durch  eine  wohlgeordnete  und  ge- 
fchmackvolle  Bearbeitung  grölsere  Klarheit  und 
leichtere  üeberßcht  zu  Theil  werde. 

Die  preiswerbenden  Schriften,  lesbar  und 
von  einer  andern,  als  des  Verfallers  Hand  ge- 
fchrieben  ,  werden  mit  einem  Sinnfpruche  be- 
zeichnet, welcher  auch  auf  das  verfiegelte,' den 
Namen  des  Verfalfera  enthaltende  Blatt  zu  letzen 
iß.  Sie  werden  bis  zu  dem  Maximilianstage, 
dem  zwölften  October  ißiö,  an  die  Akademie 
eingeiandt;  bey  der  dann  zunächß  folgenden 
Feyer  des  Stiftungstages  d.  Akad. ,  d.  2ü  März 
i0'7»  wird  die  Entfcheidung  bekannt  gemacht. 
Der  Preis  befiehl  in  fünfzig  Ducaten. 

Die  gekrönte  Schrift  ift  ein  Eigenthum  der 
Akademie;  das  Original  wird  in  ihr  Archiv 
niederge.legt.  Sie  wird  einem  Verleger  über- 
geben ,  uin  in  dem  Formate  der  akademilchen 
Deukichriften  gedruckt  zu  werden.  Da»  Hono- 
rar, v/elclies  der  Verleger  dafür  bezahlt,  wird 
dem  Verfaller,  neben  dem  Preife,  zugeftellt.  . 

Auch  alle  übrigen  nicht  gekrönten  Schriften 
werden  in  das  Archiv  der  Akademie  gelegt, 
nachdem  die  verfcliloUenen  Zettel,  welche  die 
Namen  der  Verfaßer  enthalten,  in  einer  Ver- 
fammlung  uneröüuet  vernichtet  feyn  werderi. 
In  dem  Falle,  dafs  ein  Verfalfer  keine  Abfchrift 
zurückbehalten  hätte,  und  eine  folche  zu  erhalten 
vvünlcbte  ,  wird  iie  ihm  auf  fein  Anmelden  »w» 
gefertigt  werden. 

München  den  12  October  1314. 


LITERARISCH 

I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

In  dem  Verlage  der  unterzeichneten  Buch- 
handlung iß  fo  eben  folgende  intereßante  Scliul- 
Icbrift  erfchienen,  und  in  allen  guten  Buchhand- 
Jungen,  weil  aber  nur  wenig  Exemplare  in  den 
Buchhandel  verfandt  ßnd,  grüfstentheiU  nur  auf 
Beßellung  zu  haben: 

Schulruth ,  der  y  an  der  Oder  ^  für  Vorßeher 
der  Volksfchulcn ,   hthrtr  an  denfelben  und 


E  ANZEIGEN. 

andere  Freunde  und  Beförderer  des  Volks- 
fchulwefcns ;  in  vierteljährigen  Lieferungen, 
herausgegeben  von  Dr.  Daniel  lirüger,  refl- 
direndem  Domherrn,  Dlrector  des  katholi- 
fcben  SchuUebrer- Seminariums  u.  1.  %v.,  und 
Dr.  IVilhelm  Hanijch ,  erfieui  Lehrer  am 
proteßantifchen  Schullehrer  -  Seminar,  ite 
Lieferung.  gr.Q.  Breslau.  Sauber  geheftet. 
iS  Bogen.  16  gr. 
Bey  einem  beynahe  allgemeiu,  aber  befondere 


in  Schießen  lange  gefühlten  Mangel  einer  päda- 
^ogifchen  Zeitfcbrift  nach  dem  Plane  des  Schul' 
rnths,  mufs  die  Erfcbeinung  eines  lolchen  Wer- 
kes fich  gewifs  denBeyfall  und  die  ZufriedenL.  it 
■aller  Schulmänner  erwerben,  deßen  Ziel  und 
Streben  befonders  dahin  geht;  nicht  immer  das 
ISeue,  fondern  das  Geprüfte  vorzutragen,  keine 
flüchtige  Zeitunterhaltung  zu  gewähren  und  fo 
den  Scbulmann  in  eine  Leferey  zu  zieben  ,  fon- 
dern  darauf  zu  fehen ,  dafs  die  Einficbt  der 
YolksfchuUehrer  geftelgert,  ihnen  Gelegenheit 
zur  eigenen  Fortbildung  gegeben,  Tie  vor  Ein- 
feitigkeit  bewahrt,  ihr  Wille  fürs  Gute  befe- 
fiigt-,  ihr  Streben  nach  VollKommenheit  unter- 
ftützt,  und  folche  Mittel  und  Wege  ihnen  ange- 
geben werden,  duich  die  und  auf  denen  he 
am  heften  ihr  heiliges  Ziel  erreichen.  Wenn 
der  Schulrath  aufserdem  noch  alle  höheren  Oits 
eingegangenen  Verordnungen,  neue  Einrich- 
tungen und  Verbelferungen,  wichtige  Feftfetzun- 
een  und  was  dahin  mehr  noch  gehört,  bekannt 
macht:  fo  mochte  felbft  für  die  höchfte  Fode- 
rung  nicht  viel  mehr  zu  verlangen  übrig  feyn. 

Eine  hochlöbliche  Geifiliche  und  Schulen- 
Deputation  der  breslauifchen  Regierung,  von  dem 
Werthe  und  dem  innern  Gehalte  des  Schulratbes 
vortheühaft  überzeugt,  hat  irt  das  3ifte  Stuck 
des  Amtsblattes,  de  dato  Breslau  den  17  Auguft 
ißi4,  eine  Bekanntmachung  einrücken  laÜen, 
welche  unferem  Unternehmen  fo  lehr  zum  Lobe 
und  zur  Empfehlung  gereicht,  dafs  wir  uns 
nicht  enthalten  können,  he  hiemit  beyzufügen ; 

Empfehlung  einer  neuen  Zeitfchrift  für  die 
Volhsfchulen. 

Vnter  dem  Titel:  „der  Schuir  ath  an 
der  Oder,^^  erfcheint  vom  itenStptbr.  diefes 
Jahres  an  eine  neue  Zeitfchrift  für  Vorfieher 
und  Lehrer  der  VolhsfchuLen  und  Freunde  und 
Beförderer  des  l  olksfchulwefens ,  worauf  die 
unterzeichnete  Deputation  daS  Publicum  aiif- 
merkjam  machen  zu  muffen  glaubt.  Schon  der 
XJmfiand,  dafs  zuiey  um  das  Schulfach  verdiente 
Männer,  Herr  Domherr  und  Director  des  fta- 
tholifchen  Schullehrer- Seminariums ,  Krüger, 
und  Herr  Oberlehrer  am  proteßuntifchen  Schul- 
lehrer-Seminar,  Hanifch,  fich  zur  Her- 
ausgahe diefer  Zeitfchrift  vereinigt  haben,  iß 
eine  erfreuliche  Erjckeinung,  und  berechtigt  zu 
den  befien  E.rwartungen.  Auch  fcheint  der 
Zeiipunct,  in  welchem  wir  leben,  vorzüglich 
gürißig ,  um  nützliche  Verbeßei  ungen  beym 
yolhsunterrichte  einzuleiten  und  zu  Stande  zu 
hringen.  IVir  glauben  daher  allen  Predigern 
und  Sihullehrern  unferer  Provinz  diefe  neue, 
fo  viel  verfprechende  Zeitfchrift  mit  j.iecht  im 
Vöraus  empf ehielt  zu  können. 
G.  XTI.  3  July.  Breslau  den  2Ö  July  1314. 
Geifiliche  und  Schulen-  Deputation  der  hreslaui- 
jchen  Regierung. 


Bey  demfelben  Verleger  iin3  zur  Mich.Mefle 

auch 

Fr.  H.  V.  d.  Hagen ,   'Nordifche  Ileldenromane. 

3  Bände.  Enthaltend  die  IVilkwa  und  Ni^- 
lunga  Saga,  (ir  Band  XII  und  392,  —  2r 
Band  426,  —  3r  Band  XI  und  173  Seiten 
ftark.)    4  Rtblr. 

fertig  geworden. 

Die  J^oljunga  Saga,  oder  die  Saga  von 
Sigurth  dem  Fafnirstödter  (4r  Theil  der  Helden' 
romane)  iß  in  wenig  'Wochen  ebenfalls  ausr 
gedruckt. 

Breslau  d.  iß  Oct.  iß  14. 

Buchhandlung  Jofeph  Max  u.  Comp. 

In  der  neuen  Societäts  -  Verlags- Buchhand- 
lung in  Berlin  ift  fo  eben  erfchienen  und  zxi 
bekommen  : 

i)  Des  Fürfien  Blüchers  von  W ahlßadt  Heldeii' 
thaten,  nebft  einer  biographifchen  Skizze. 
Zweyte  vermehrte  Auflage.  3.  gehft.  i  Rthln 

4  gr. 

z)  Allgemeine  Ueberficht  der  Befeftigungs- 
Manieien ,  feit  der  Einführung  des  Feuerge» 
fchützes;  in  einer  Tabelle.  Mit  einer  hifto- 
rilchen  Einleitung,  ß.  gehft.     6  gr. 

3)  Burdach,  Dr.  H.,  über  die  endliche  Erhe- 
bung Germaniens,  oder  wie  kann  die  Hoff- 
nung einer  belfern  Zeit  für  Deutfchland  in 
Erfüllung  gehen?  ß.   gehft.     ^4  gr. 

4)  Frankreich  und  Rufsland.  Gelchichte  und 
Ulfachen  desKamjjfes,  Vorbereitung,  Aus- 
bruch u.  f.  w.  ir  Theil.  '  xte  Abtheil.  8- 
gehft.     1  Rthlr.  ß  gr. 

]SB.    Die  Fortfetzung  ift  unter  der  PrelTe. 

5)  Jupiters  Gericht  über  Herrn  Urian  auf  der 
lufel  E.    ß.    4  gr. 

6)  Iii:  es  gut  und  nothwendig,  grofse  und  Han- 
delsflädte  zu  Feitungen  zu  machen?  ß.  gehft. 
4  gr. 

7)  Rofenhayn,  Dr.  /.  S.,  über  die  Elgenfchaf- 
ten  einer  allgemeinen  Sprache  und  dieUnzu- 
läiiglichkeit  der  franzößfchen ;  oder:  Be- 
trachtungen am  Grabe  der  Frankenfucht.  8» 
gehft.     1  Rthlr. 

g)  Schulze  —  Montnnus  Dr.  Aug.,  über  die 
chemilchen  Reagenticn  und  deren  Anwen- 
dung zu  chemifchen  Prüfungen.  Ein  Hülfs- 
bücbleiii  für  praktifche  Chemiker,  Fabri- 
kanten und  Handelsleute.  12.  gehft.    8  gr« 

Bey  Georg  Friedrich  Tafche  in  Giefsen  ift 
erfchienen  und  an  die  Buchhandlungen  verfandt 
worden  : 

W  Hb  r  and  über  die  Clafjißcation  der  Thier 
eine  von  der  Akademie  zu  Hanriem  mit  der 
goldnen  Medaille  gekrönte  Preisfchrift.  gr,  Q. 
20  gr.  oder  i  fl.  30  kr. 
Die  Akademie   zu  Haarlem  hat  fich  ein 
grofces  Verdienft  um  die  Naturkunde  erworb««, 


indem  ße  folgende  Frage  unter  den  Naturfor- 
fchern  zur  Sprache  brachte: 

fjSind  in  der  Natuikunde  bereits  hinlängliche 
Fortfehritte  gemacht,  um  ein  anderes  Syßem 
einzujühren,  welches,  fo  viel  möglich,  hejreyt 
von  willkuhrlichen  Anordnungen,  durch  Feßig- 
heit  und  Einfachheit  von  Kennzeichen  vor  an- 
dem  ßch  auszeichnet   und  verdienen  mochte, 
allgemein  angenommen  zu  werden?    —  Im 
Fall  der  Bejahung ,    welche  ßnd  die  Grund' 
Züge  diefes  Syßems?  —   Im  entgegengefetzten 
Falle,    welche  der  gegenwärtig  beßehcnden 
Claßißcationeii  verdient,  in  liiußcht  auf  den 
gegenwärtigen  Zuftand  der  WiffenfcJiaft,  den 
Vorzug  ?   oder  welchen  Weg  mufs  man  ein- 
fchlagen,  Irrtkümer  zu  verhüten! 
Die  Unterfuchung  des  VerfalTers  hat  den 
Beyfall  der  Akademie  gefunden,  und  ift  im  fech- 
iten  Band  ihrer  Verhandlungen  in  holländifcher 
Sprache  gedruckt.  Sie  erfcheint  hier  in  deutfcher 
Sprache  mit  den  Nachträgen  der  neueren  Litera- 
tur, zufolge  der  Erlaubnifs ,  welche  die  Akade- 
mie dem  VerfalTer  dazu  ertheilt  hat. 

Da  der  VerfalTer  die  Thatfachen  ,  welche  der 
.Unterfuchung  zum  Grunde  liegen,  lange  und  viel- 
fach in  der  Natur  felbft  und  in  reichhaltigen 
JNaturalienfammlungen,  vorzüglich  im  reiclihal- 
ligen  Nationalmuleum  zu  Paris,  durch  eigene  An- 
l'chauung  aufgefafst  bat:  fo  werden  die  deut- 
fchen  Naturforfcher  diefe  Schrift  der  Aufmerk- 
famkeit  würdig  achten. 


Neue  Verlagsbücher  der  Steinerifchen  Buch- 
liandlung  in  Winterthur,  welche  dalelbft  und  in 
allen  anderen  Buchhandlungen  zu  haben  ßnd: 
Hdjelis,  Joh.  Casp.,  nachgelalFene  Schriften  von 
Dr.  J.  J.Stolz,   ir  Band,  enthaltend  Fredigten 
und  Reden  aus  verfchiedenen  Perioden  feines 
Lebens,  gr.  0«    3  fl>  5o  kr. 
Delfelben  Werkes  2r  Band,  enthaltend :  Vorle- 
Xungen  über  die  chrifiliche  Kirchengefchlchte 
für  gebildete  Religionsfreundfe.  Herausgege- 
ben von  Dr.  J.  J.  Stolz,   ite  Hälfte,  gr.  0- 
2  fl.  42  kr. 

Hottinger  der  Jüngere,  Knabengefellfchaft. 
Eine  Jugendfchrift.  is  und  2s  Bändchen.  Q. 
2  fl.  24  kr. 

Deffelben  Heldenfinn  u.  Heldenftarke  ;  elnvater- 
ländifches  Schaufpiel  in  .5  Aufz.  16.  54 

^alvs  Rfcvolutionstage.  Herausgegeben  von  U. 
liegner  (VerfalTer  der  Molkencur  und  von: 
Auch  ich  war  in  Paris).  Mit  einem  Titelkupfer. 
.6.   2fl.  ' 

Sauters,  Dr.  /.  N.,  AnweiTung,  die  Beinbrüche 
der  Gliedmafsen  nach  einer  neuen,  leichten, 
«Anfachen   und  wohlfeilen  Methode,  ohne 


Schienen' ficher  uud  bequem  zu' heilen.  Mit 

5  Kupfeitafeln.  Q.  -3  fl.  30  kr. 
Zieglers,  Dr.  /.  H  ,  Anleitung  zuCartonarbeiten, 

nach  neuen  und  vortheilhaften  Behandlungen, 

durch  welche  Gefäfse  von  jeder  beliebigen 
■   Form  aufgefiellt  werden  können.  8-   45  kr. 


In  der  Schüppelfchen  Bucihandlung  In  Ber- 
lin find  kürzlich  erfchienea  und  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Langlein,  A.  Fr.  Ernfi,  Unterhaltung  für  müßige 
Stunden,  mit  Kupf.  v.  Jury.  Q.    1  Rthlr.  12  gr. 

■  Abbildung  der  deutfchen  Holzarten,  für  Forft- 
inänner  und  Liebliaber  der  Botanik  ,  v.  Fr. 
Guimpel,  mit  Befchreibung  v.  C.  L.  P^'illde- 
now  u.  Fr.  Gottl.  Hayne,  iQ&  u.  lös  Heft,  mit 
12  ausgemalten  Kupfern,  gr.  4.  jedes  Heft 
l  Rthlr.  12  gr. 

Bey  JDarnmann  in  Züllichau  iß  erfchienen, 
und  in  allen  foliden  Buchhandlungen  Deutfch- 

lands  zu  haben :  '  " 

Repertorium  der  preujjifch  -  brandenburgifchen 
Landesgefetze ,  entworfen  von  Hoß'mann, 
königlichem  Geheimen-Juftizrathe.  Vierter  u. 
letzter,  i^uch  ßu£  die  Pommj/fchen  Hur-  u. 
Tseurnärkifchen  Amtsblätter,  und  auf  die  Neu- 
märkifche  Lehnsverjaß'ung  gerichteter  Theil. 

ißi4-  8- 


Der  vom  Herrn  Prediger  Zerrenner  in  der 
Vorrede  zu  feinem  Methodenbuch  für  Folksfchul' 
lehrer  verfprochene  Auszug  aus  jenem  Buche, 
als  Leitfaden  für  Schullehrer  -  Seminarien ,  hat 
fo  eben  die  PrelTe  verlalTen,  und  ill  unter  . fol- 
gendem Titel  für  6  Gr.  in  allen  Buchhandlungen 
zubekommen:  Leitfaden  der  bcfondern  Metho- 
dik des  f^olksfchulunterrichts,  zunächß  für  Semi- 
narien und  Conferenzen  der  Volksfchullehrer.  Q. 

IV .  Heinrichshofen, 
Buchhändler  in  Magdeburg. 

II.    Herabgefelzte  Bücherpreife. 

Von  ' 
Loßlus,J.  Ch,,  neu  pliilofophifchem  allgemeinem 
Real -Lexikon  oder  Wörterbuch  der  gefamm- 
teil  WilTenlchaften  in  einzelnen  ,  nach  alpha- 
betifcher  Ordnung  der  KunTtwörter  auf  ein- 
ander folgenden  Artikeln.   4  Bde.  gr.  0- 
habe  ich  «-.ine  Anzahl  gekauft,  und  ich  bin  er- 
bötig, das  Exemplar  liatt  des  bisherigen  Laden- 
preiies  von  12  Rthlr.  für  5^  Rthlr.  in  Gold  zu 
geben. 

Leipzig  iiQ  Novbr.  1814.  . 

Karl  Cnoblociu 
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LITERARISCHE  AiMZEIGEN. 


I.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Bey  C.  F.  Amelang  in  Berlin  find  folgende 
interelTante  Jugendfchriften  fo  eben  erfchienen  : 
De  r 

M  e   n  f  c   h      im  Kriege 
oder 

Heldenmuth    und  Geifiesgröfse 

in  Kriegsgefchichten  aus  alter  und  neuer  Zeit. 
Ein    hißorifches    Bilderbuch    für    die  Jugend. 
Von 

F.  P.  Wilmfen. 
(Mit  7  colorirten  Kupfern  ,  kriegerifche  Dar- 
itellungen  enthaltend,  gefiochen  von  Meno  Haas 
und  D.  Berg  er.) 
Klein  4-  205  S. ;  fehr  fauber  gebunden 
1  Rtblr.  CO  gr. 
Der  kriegerifche  Geifi,  welcben  die  ächte 
Liebe  zum  Vaterlande  und  zu  einer  gefetzmäfsi- 
gen  Freyheit  geweckt  bat,  und  defien  Wunder- 
thaten  wir  faben ,  füll  in  dem  aufwaclifenden 
GeCchlecbt  durch  die  Schilderung  diefer  Tbaten, 
iind  durch  die  Gefchichte  alter  Heldenzeiten 
geweckt  und  genährt  werden,  weil  er  das  Unter- 
pfand der  errungenen  Freyheit  und  Selbfißän- 
digkeit  ift.  Aeltern ,  welche  fich  hievon  über- 
zeugt haben,  wird  diefes  Buch  willhommea 
feyn,  und  den  Kindern  wird  es  lieb  werd'^n, 
denn  es  fchildert  eben  fo  einfach,  als  kräftig, 
den  Ileldetimuth  und  die  Geifiesgröfse  der  Grie- 
chen und  Körner,  der  Deutfchen ,  der  RulTen 
und  der  Britten,  und  ftellt  ein  Gemälde  auf,  an 
welchem  die  Phantafie  der  Kinder  hohen  Genuf» 
und  gedelLlicbe  Nahrung  findet,  und  welches 
zu  betrachten  fie  gewifs  nie  müde  wird.  Mit 
dem  inneren  Werthe  und  dem  gefälligen  Aeufse- 
rcn  vereinigt  fich  der  billigfte  Preis,  um  diefes 
Buch  empfchlungswertb  zu  machen. 

G  ufiav's  und  M  alwin  a*  B  i  l  d  e  r  fc  hui  e. 
Ein  belehrendes  Buch  für  Kinder,  welche  an- 
fangen zu  lefen. 
Von 

F.     P.  Wilmfen. 
gr.  12.  152  S.    Mit  13  illumin.  Kupfertafeln. 
Sauber  geb.  i  Rthlc.  6  gr. 


Aeltern,  welche  fich  einen  reichen  Stoff  zu* 
Unterhaltung  mit  ihren  Kindern,  oder  für  diel© 
einen  eben  fo  anziehenden,  als  lehrreichen  Lefe- 
ßoff  wünfchen ,  erhalten  hier  ein  Bilderbuch, 
bey  dem  die  Kinder  nicht  leicht  ermüden  wer- 
den, weil  es  ihnen  in  dem  Bilde  viel  zu  fehen 
und  zu  bemerken  giebt,  ihr  Nachdenken  weckt 
und  befchäftigt,  und  dadurch  eine  wahre  Schul» 
für  fie  wird:  alfo  ein  Bilderbuch,  wie  wir 
noch  keine»  haben,  und  wie  alle  feyn  foUten, 
dann  nur  bey  einer  folchen  Behandlung  wird 
ein  Buch  zur  Schule,  und  die  Schule  zur  Lufl:. 

Ferner : 

Hermbßddt,  Sigism.  Fr.,  Anleitung  zu  der  Kunft, 
wollene,  leidene,  baumwollene  und  leinene 
Zeuge  ächt  und  dauerhaft  felbfi  zu  färben; 
defsgleichen  Leinewand  und  baumwollene 
Zeuge  zu  bleichen,  und  gedruckte  Cuttune 
fo  zu  wafchcn ,  dafs  die  Farben  nicht  zerfiört 
werden.  Zum  wirthfchaftlichen  Gebrauch, 
für  ftädtifche  und  ländliche  Haushaltungen, 
gr.  8-     12  gr. 

Hanfiein  und  PVilmfen ,  kritifches  Jahrbuch  der 
homiletifchen  und  afcetifchen  Literatur,  gr.  Q. 
1Ö14.  Zweytes  Quartalheft,  oder  ßten  Bande« 
fltes  Heft.    Brofchirt    14  gr. 


J.  TV.  Riemers 
kleines  griechifch  -  deutfches  Hand- Worterhuck. 
Ein  Auszug  aus  J.  G.  Schneiders  kritifchem 
griechifch  -  deutfchem  Wörterbuche.  Zum, 
Befitn  der  Anfänger.  Zweyte  ganz  neu  henr- 
heitete  und  fehr  vermehrte  Auflage.  Erfier 
Theil  Bogen,    gr.  Lexlcons  -  Format 

ift  endlich  wirklich  ausgegeben ,  und  Anfang 
October  an  alle  Buchhandlungen  und  Befieller 
verfandt  worden ,  die  wirklich  darauf  die  Prä- 
numeration mit  fächf.  3  Rtblr.  16  gr.  oder  6  fl. 
36  kr.  rheinifch  baar  eingefandt  haben. 

Mir  hömint  es  nicht  zu,  hier  zu  entwickeln, 
was  der  Herr  VerfalFer  bey  diefer,  wahrlich 
ganjz  neu  gearbeiteten  2ten  Auflage  wirklich 
geleillet;  aber  zuverlichtlich  kann  ich  jeden 
Sachveilländigen  uud  unbefangenen  Beurtheiler 
N  nn 
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anffodern,  Hefe  Auflage  mit  cler  erfien  und 
mit  dem  zu  vergleichen,  was  wir  verfprochen. 

Die  hÖchße  Billigkeit  des  abigen  Piänume« 
rations -  Prelfes  für  l  eide  Theile,  die  gewifs  iiQ 
bis  i2o  Bogen  diefeS  Drucks  und  Formats  geben, 
liegt  nun  klar  vor  Augen.  Er  bleibt  bis  zuT 
Erfclieinung  des  aweyten  Theil«,  d.h.  bis  in  die 
Leipziger  Jub,  MefTe  iO>5  offen,  und  findet  bi» 
dahin  durchaus  kein  Ladenpreis  Statt,  der  indefs 
künftig  nicht  unter  5  Rthlr.  iß  gr.  bis  ö  Rthlr. 
feyn  kann. 

Doch  mufs  ich  zur  Vermeidung  aller  Mifs- 
verftändnilTe  nochmals  axisdrücklich  bemerken, 
dafs  ich  fowohl  an  Buchhandlungen,  wie  an 
Andere  durchaus  diefen  erfieu  Theil  nur  gegen 
haare  portojreye  Bezahlung  und  nicht  unter  4 
Exemplaren  liefern,  und  dafs"  jeder ,  der  es  aus 
einer  fremden  Buchhandlung  erhält,  diefer 
eine  billige  Provifiou ,  wie  die  Fracht-Auslagen, 
hefonders  vergüten  mufs. 

Jena  im  November  i0^4' 

Friedrich  Frommann. 

II.  Bücher-Auctionen. 

Am  pten  Januar  1Q15  und  an  den  folgen» 
^en  Tagen  foUen  zu  Hannover  verfchiedene 
Eücherfammlungen  ,  insbefondere  ein  Theil  der 
Bibliothek  des  weil.  Feldraarfchalls  Gr.  von  W all- 
moden,  an  den  Meiftbietenden  verkauft  werden. 
Aufträge  übernehmen  dieCommilTionairsFrcMtien- 
thal,  Gfelliui  und  Crufe ,  bey  denen  auch  Kata- 
logen zu  bekommen  lind. 

Am  6ten  März  künftigen  Jahres  wird  zu 
Hamburg  die  vortrefiliche  Bücher  -  Sammlung 
des  fei.  Profelfor  Rein:arus  öffentlich  verlteigert 
werden. 

Das  Verzeichnifs  ifi,  aufser  an  den  unten 
benannten  Oertern,  auch  in  der  E.tpedit.  der 
Jenaifchen  A.  L.  Zettung  zu  bekomuien,  und 
■werden  alle  Bücherfreunde  hieduich  darauf  auf- 
merkfam  gemacht. 

In  Leipzig  bey  Herrn  Prccl,  Weigel. 

In  Frankf.  a.  M.  bey  lirn.  H.  L.  Brönner. 

In  Berlin  bey  Hrn.  Ferd.  Diimmler. 

In  Nürnberg  bey  Hrn.  Buchb.  Zeh, 

III.  Antikritiken. 

Der  Ree.  desaftronomifchen  Jahrbuches  iQi-S 
(Jen.  A.Lit.  Zeit.  i0»4  April^  bat  meine  Bemtr^ 
Jcungen  S.  92  u.  f.,  fo  leicht  fie  auch  find,  gar 
r;icht  verftanden.  Ich  mufs  fie  ihm  allo  wohl 
deutlicher  machen. 

Wenn  Hr.  P.  Gaufs  durch  feine  vortrelHiche 
Methode  den  Fehler  der  letzten  Hypothefe  ge- 
luiiden  hat  J  fo  bleibt  er  dabey  ftolien,  und  braucht 
die  VVerthe  von  r  und  f,  welche  ihm  diefe  letzte 
Wyp*  gegeben  hat,  unmittelbar  zur  Beftimmung 


der  Elemente.  Ich  habe  aber  S.  94  gezeigt,  dafs 
man  eben  durch  diefe  gefundenen  Fehler  auch 
noch  die  GrÖfsen  r,  f  fehr  bequem  verbeflTern 
kann,  indem  man  nämlich  daflelbe  Verfahren, 
welches  G.  blofs  auf  die  Gröfsen  x,  y  anwendet, 
auch  auf  die  r,  f  fortfetzt,  wodurch  man  alfo 
den  wefentlichen  Vortheil  erhält,  die  Elemente 
mit  den  verbefferten  Werthen  der  letzten  H.  zu 
berechnen,  da  fie  G.  nur  mit  den  unverbeffei  ten 
Werthen  derfelben  verbeffert  Oder,  wenn  e« 
in  fo  klaren  Dingen  noch  der  Beyfpiele  bedarf: 
J  Ex  S.  186  der  theoria  motus  etc.  hätte  man 
lieh  die  Eerechnting  der  vierten  M'pttTode  erfpa- 
ren  können ,  wenn  man  auf  die  Gröfsen  r,  £ 
daffelbe  Verfahren  angewendet  hätte,  welches 
der  Vf.  Zeile  19  —  27  auf  die  Gröfsen  x,  y  ange- 
wendet hat,  wie  ich  S.  95  durch  ein  nümerilch 
entwickeltes  Beyfpiel  jedem  Anfänger  deutlich 
a^is  einander  fetzte,  II  Ex.  Wenn  man  aber 
doch,  wie  dort  gefchehen  ,  die  vierte  H.  mit 
ihren  Fehlern  berechnet  hat:  fo  wird  man  die 
Elemente  nicht  mit  den  Gröfsen  r,  f  diefer  vier- 
ten H.,  wie  dort  gefchieht ,  fondern  mit  den 
durch  die  bekannten  Fehler  diefer  H.  verbeffer- 
ten Werthen  von  r,  f  berechnen.  —  Dafs  übri- 
gens diefe  Correction  ihrer  Natur  nach  nur  ge- 
ring ifi,  und  dafs  lie  dem  Vf.,  der  feinen  Lefeni 
auch  etwas  überlaffen  wollte,  nicht  entgangen 
feyn  kann  ,  habe  ich  fchon  dort  bemerkt. 

Meine  Abficht  ifi  alfo  ganz  diefelbe  mit  der 
des  Vfs.,  deffen  Rechnungen  alle  ungeändert 
bleiben,  und  denen  ich  nur  noch  einige  Logarith- 
men hiuzufetzp,  um  das  Öfters  et^yas  entfernte 
Ziel  fcbneller  und  ficherer  zu  erreichen.  Und 
der  Receufent?  —  Was  er  wohl  auf  feinem 
Dreyfufs  gedacht  haben  mag,  wenn  er  über- 
haupt etwas  dachte.  Ich  wollte,  meint  er,  die 
G.  Methode  durch  einen  Vorfchlag  erleichtern 
(!)  ,  der  aber  zu  einem  ganz  anderen  Ziele  führt, 
als  G.  fich  vorfetzte.  —  O  te  Bollane  cerebri 
felicem!  Verftehen  Sie  mich  wohl,  mein  Herr{ 
Sie  haben  Unrecht,  erfiens,  weil  Sie  etwas  ta- 
deln wollen,  was  richtig  ifi,  und  zweytens,  well 
Ihr  Tadel,  felbft  wenn  er  richtig  wäre,  in  gar 
keinem  Zufamjnenhange  mit  dem  ficht,  was  ich 
gefagt  habe.  Wenn  Sie  diefs  nicht  zugaben 
Wüllen:  fo  fagen  Sie  doch  einmal  It-lbfi ,  zu 
welchem  anderen  Ziele  denn  mein  Voflchlag 
führe. 

Noch  trauriger  ifi  Ihr  Urtheil ,  wenn  man 
fo  fagen  darf,  über  die  Kefr'cnon,  • —  Ich  will 
bey  den  von  Ihnen  felbfi  cituten  zwey  Gleichun- 
gen fiehen  bleiben.    Die  Elimination  von  y  giobt 

die  kekannte  Gleichung  lg~  -  tg-*  ^  tg  (Z  — 

Setzt  man  noch  allgemeiner  tg'efi:  tg-"  —  t£>  (Z-bi), 

und  läfst  mai!,  der  Natur  dei  Aufgah^'gt  iiials,  die 
dritten  und  höheren  Voituitn  von  r  w«g  t  io  ii| 
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wo  nur  das  untere  Zeichen  gelten  kann.  Die 
Entwicklung  der  Wurzelgröfse  giebt  die  erße 
der  S.  99  gegebenen  Reihen.  Setzt  man  in  ihr 
Z  die  fcheinbare  Zenitdifianz  und  m  =  6 :  fo  ifi: 
b  -  c  —  3,  woraus  die  zweyte,  and  fetzt  man  a' 
die  wahre  3' oder  z'  —  z  +  r=o:  fo  ift  c  =  3,  b=4, 
woraus  fofort  die  dritte  Reihe.  So  was  mufs 
einem  Ree.  erfi  explicirt  werden  !  —  Sollte  auch 
diefs  noch  unverfiändlich  feyn :  fo  fey  z  =  60°, 

70°,  8°°  ""^  ^6*"^"  —  °'  00082459,  woraus 
folgt  Log  §  h  =r  7.  454397  7. 818069 . .  .  8,4i8532 
•und  daraus  nach  der  zwcyten  Reihe  r  =r  97" 07» 
154"  6ß,  3«3"i9.  Die  erfie  oben  gegebene  end- 
liche Gleichung  aber  giebt  r  =  97"  9  .  .  1 54''  7  . . 
513"  2  u.  f.  w.  Die  Reihen  find  alfo  als  identifch 
uiit  dem  endlichen  Ausdrucke  zu  betrachten,  und 
diefs  zu  erreichen ,    war  meine  Abncht.  Dafs 

übrigens  für  ll>i    imaginär  wird, 

wer  weif«  das  nicht?  Ifi:  fo  nahe  am  Horizonte 
nicht  auch  die  endliche  Formel  ganz  unlieber  zu 
berechnen?  Giebt  nicht felbft  LnpZacej  Ausdruck 
(Mec.cel.  IV.  p.  267)  für  Z  =  90  eine  unendlich 
grofse  Refraction  ,  wefshalb  er  die  12  unterfien 
Grade  von  feiner  Formel  ausnimmt,  da  von 
der  vorhergehenden  kaum  die  4  untern  Grade 
auszunehmen  find  Welcher  Vernünffige  wird 
überhaupt  die  Horizontalrefraction  nach  der  ab- 
gekürzten Formel  berechnen  wollen? 

Und  der  Recenfent?  —  Er  meint,  eben  fo 
witzig  als  fcbarffinnig:  ,,diefe  Reihen  würden 
febr  bequem  feyn,  wennfie  richtig  wären ;  auch 
ifi  die  Gröfse  h  nicht,  was  L.  darunter  verfian- 
den  willen  will.""  —  Nach  foLchen  Urtheilen 
mnfs  ich  wohl  erwarten,  dafs  man  felbft  gegen 
die  vorhergehenden  Beweile  eben  fo  triiicige 
Einwendungen  machen  werde.  Für  die  Ver- 
nünftigen aber  ift  die  Sache  abgethan,  und  leere 
Declaniationen  kann,  wenn  er  es  der  Mühe 
Werth  findet,  einermeiner  Schüler  beantworten. 
Solvuntur  rifu  tnbuLae  et  miß^us  ubibo.  Uebrigena 
ilt  mir  an  diefen  in  einer  NebKnfiunde  vor  Jah- 
ren hingeworfenen  Kleinigkeiten,  deren  Richtig- 
keit aber  unbelchadet,  fo  wenig  gelegen,  dafs 
ich  fie  gerne  jedem  zum  beliebigen  Gebiauche 
oder  Milsbrauche  überlalle,  jedem,  nur  nicht 
einem  liunftrichter,  der,  ohne  fie  gelefen  oder 
▼e  ßandeii  zu  ha.ben ,  in  einem  vornehm  an» 
mafsenden  Toue.  darüber  aLipiicht. 

Kafan       Auguft  aOM- 

Prof.  Littrow, 

Antwort  des  R  e  c  e  nfc  11 1  e  n, 
'  .     Die  UufchirMichki  iten  ,  d  e  ficli  der  Verf. 
der  voiftehenden  Antikritik  erlaubt,  wird  Re- 


cenfent tinerwIeJert  laffen :  —  er  Wurde,  felbfi: 
kräftiger  gereizt ,  vergebens  verfuchen  ,  fich  zu 
diefem  Tone  herabzuftimmen.  Dagegen  aber 
wird  es  ihm  wohl  gelingen  ,  Herrn  L.  deutlich 
zu  machen,  dafs  das,  was  er  in  der  erwähnten. 
Recenfion  fagte,  eben  fo  recht  als  fchoneiid  war. 
Bisher  fchien  Herr  L.  in  der  That  nicht  zu  der 
Clalle  von  Menfchen  zu  gehören,  bey  welchen 
Schonung  entweder  überflüffig  oder  ungerecht 
ift;  —  Ree.  holFt ,  dafs  nur  eine  zufällige  übele 
Laune  ihn  durch  die  iAntikrItik  das  Qrße  und 
letzte  Mal  in  diefe  böfe  Gefellfchaft  gebracht  hat. 

Der  Gang,  den  die  eaufsifchen  immer  wei- 
ter getriebenen  Annäherungen  an  die  wahre 
Bahn  eines  Himmelskörpers  nehmen  ,  ifi:  folgen- 
der :  Eine  anfängliche,  noch  weit  von  der  Wahr- 
heit entfernte  Hypothefe  wird  benutzt,  um,  aus 
ihrer  Verbindung  mn  den  Beobachtungen,  Quan- 
titäten zu  berechnen,  die  von  dem  Irrthume 
diefer  Hypothefe  zwar  afficirt  werden,  aber  nicht 
in  der  Ordnung  des  Irrthiims  felbß,  fondern  nur 
in  einer  höheren,  wenn  nämlich  d le  Zwifchenzeit 
fo  befchalfen  ift,  wie  Gaufs  fie  vorausietzte. 
Diefe  Quantitäten  befiinimen  das,  was  vorher 
als  Hypothefe  angenommen  wurde,  und  der  Irr- 
thum hat  fich  dabey.  in  demfelben  Mafse  ver- 
kleinert. Diefes  Refultat  wird  als  zweyte  Hy- 
pothefe zum  Grunde  gelegt,  und  diefelben 
Rechnungen  geben  ein  zweytes  Rclultat,  mit 
weichem,  als  3te  Hypothefe,  man  die  Rechnung 
zum  3tenMale  wiederholt,  bis  man  wieder  zum 
(3ten)  Refultate  gelangt.  —  Aus  den  3  End- 
r«fultaten  fchliefst  man  durch  Interpolation  ein 
viertes,  welches  die  Wahrheit  felbft  feyn  würde, 
wenn  die  Interpolation  vollkommen  richtig  wäre. 
Nun  ilt  iie  das  aber  nicht,  und  defshalb  wieder- 
holt man  die  Reclinung  noch  ein  viertrsmahl, 
um  die  kleinen  Fehler  der  Interpulntion  zu  ver-, 
mindern  ;  —  will  man  dabey  noch  nicht  ftehen 
bleiben :  fo  kann  man  eine  neue  Interpolation 
auf  die  5  letzten  Rechnungen  gründen,  u.  f.  w. 

Herr  L.  dagegen  interpoiirt  aus  den  3  erfien 
Rechnungen  nicht  nur  das  Endrefultat,  londeru 
auch  die  vorher  erwähnten  Quantitäten  r,  r',  r", 
f,  f',  f";  die  Interpolation  giebt  aber  hiebey 
Fehler  von  derfelben  Ordnung,  wie  im  End- 
rcfultate.  Statt  dafs  alfo  di«  durch  Gaujs's  vierte 
Rechnung  erhaltenen  Werthe  von  r,  r'  vi.  f.  w, 
weit  genäherter  find,  als  man  fie  geradezu  durch 
Interpolation  hätte  finden  l^önnen  :  fo  lind,  es  die 
von  fln.  Littrow  gefundenen  nicht:  st  gelangt  alfo 
nicht  zu-  dem  Ziele  y  ivelches  Gaujs  erreichen 
wollte  y  und  gtniejst  auch  nicht  die  Fri'uhte  der 
verbeßerten  /^ten  Hyp-,  ohne  diefe  Hyp.  felbfi 
berechnen  zu  dürfen.  Uebiigens  ilt  es  klar,  dafs 
der  Gewinn  an  Genauigkeit,  den  man  durch 
die  vierte  Rechnung  erhält,  in  Vergleicbung  mit 
der  vorgefchlagenen  Interpolation  ,  defto  grölser 
ifi,  je  fchneller  überhaupt  diet  Hypolhefen  zur 
Wahrheit  convergiren. 


Die  Art,  wie  Herr  L.  feinen  Reilienaus- 
druck  für  die  Refraction  nach  Simpfons  Regel 
entwickelte,  ift  unrichtig  und  unerlaubt.  Die 
5ten  und  höheren  Potenzen  der  Refr.  kann  man 
nur  vernachläffigen  ,  wenn  Cie  unmerklich  find; 
keinesweges  aber  wenn  fie,  wie  in  Herrn  L's 
Verfahren ,  in  fo  grofse  Factoren  multiplicirt 
find,  dafg  diefe  fie  merklich  machen.  Der  Rei- 
henausdruck  ,  den  er  erhält,  führt  alfo,  felbft 
wenn  man  den  Mangel  an  Convergenz  der  Rei- 
hen befeltigt,  nie  zu  den  wahren  Refultaten;  — 
er  ift,  da  wo  er  eine  Annäheruug  genannt  wer- 
den kann,  immer  nur  eine  unvollkommene;  und 
defio  tadelnswerther ,  da  man  felbft  in  den  Fäl- 
len ,  wo  er  nicht  merklich  von  der  Wahrheit 
abirrt,  diefe  durch  vollkommen  wahre  Reihen- 
entwickelungen i»oZZ/?rt>idi^  und  leichter  erreichen 
kann,  wenn  man  nicht  zu  dem  bekannten,  in 
derRecenfion  angeführten,  endlichen  Ausdrucke 
zurückkehren  will ,  der  doch  bey  weitem  die 
leichtefte  Rechnung  gewährt,  und  von  dem  Herr 
L.  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  er  in  der  Nähe 
des  Horizonts  ganz  unficher  zu  berechnen  fey. 
Will  man  die  Refr.  aber  unter  die  Form  bringen, 
die  Herr  L.  ihr  giebt:  fo  folgt  aus  der  vollkom- 
men richtigen  quadratifchen  Gleichung 
Sin  bR*  =  Cotg  Z.  tang  br  -(-  Cos  bR^.  tang  br^, 

tang  br  —  lang  bR .  iiVjlILlii' 

h 

WO  das  obere  Zeichen  für  Z  <  90°  und  das 
untere  für  Z  >  90°  gilt,  und  wo 
^  Sin  26R  .  tang  Z 

"~  ■v/"[''+- Sin  26R^  tang  Z*] 
iß.    Die  Reihe,  in  welche  man  die  erfie  Quan- 


tität entwickeln  kann ,  conrerglrt  immer  und 
zwar  fchneller  als  die  des  Verfs.  —  Wie  übri- 
gens Herr  L.  bey  diefer  Gelegenheit  Lnplaces 
Reihe  für  die  Refr.  anführen  kann,  begreift  ReC^ 
nicht:  — •  nachdem  diefer  grofse  Geoir.eter  dea 
allgemein  wahren  Ausdruck  gegeben  -hat,  zeigt 
er  durch  die  angeführte  Reihe,  dafs  man,  für 
Höhen  über  12°,  leichter  und  unabhängig  voa 
der  Kenntnifs  der  Conftitution  der  Atmofphäre» 
die  Refr.  finden  kann.  Herr  L.  dagegen  giebt 
nur  eine  Umformung  des  älteren  Ausdrucks,  die 
alfo  nicht  den  höheren  Zweck  des  Inplacefchen 
haben  kann  ;  fondern  nur  den  ,  jenen  Ausdruck 
zu  erfetzen  ,  oder  feine  Anwendung  zu  erleich- 
tern. —  Man  foU  aber  etwas  Vorhandenes  nie 
durch  etwas  Schlechteres  erfetzen,  oder  in  un- 
ferem  Falle  etwas,  was  fich  vollkommen  genau 
ausdrücken  läfst,  nie  in  eine  Reihe  verwandeln, 
die  unrichtig  und  zugleich  unbequemer  ift ;  —  noch 
weniger  foU  man  eine  folche  Reihe  als  uahr 
bekanntmachen.  Allein  man  follte  es  mit  Dank 
erkennen  j  wenn  Andere  die  Fehler,  die  jiiair 
begangen  und  wiffentlich  oder  unwillentlich 
verfchwiegen  hat,  mit  Schonung  anzeigen,  und 
vor  ihrem  Einfluffe  warnen.  —  Ree,  der  immer 
nur  Gefichtspunct  gehabt  hat,  durch  feine 
Kritiken  das  Gute  herauszuheben  und  das  Schlech- 
te uufchädlich  zu  machen,  wird  fich  durch  Herrn 
Littrowi  Unfchicklichkeiten  diefen  Gefichtspunct 
gewifs  nicht  verrücken  lallen.  —  Sollte  Herr  L. 
daher  in  der  Folge  etwas  Gutes  zu  Tage  fördern: 
fo  wird  die  warme  Anerkennung  delFelben  dem 
Recenfenten  noch  immer  mehr  Vergnügen  ge- 
währen, als  der  Tadel,  den  ihm  das  Schlechte 
abnöthigen  würde.  J.  W. 


Verzeichnifs  der  Buchhnndlungen,  aus  deren  Verlage  im  Novemberheft  der  J,  A.  L.  Z. 

und  in  den  Ergänzungsblättern  von  No,  79 — 52  Schriften  recenürt  worden  lind. 

(Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Niimer  des  Stücks,  die  eingeklammerten  aber,  wie  oft  ein  Verleger 

in  einem  Stücke  vorkommt.) 
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St  AJTSfViSSENSCHAFT  EN. 

Schriften   über  die  Tages gefchieht* 
in  Deut Je  hl  and. 

l£NA,  b.  F.  Frommann :  Deiitjchlands  TVieder- 
geburt.  Ein  politifcher  Verfuch  von  Dr.  Karl 
Eriiß  Schmid,  herzogl.  fächf.  Geheimen  Ratlie 
und  Viceprälidenten  der  Landesregierung  zu 
Hildburgbaufen.  i8i4.  425  5.8-  (vRthlr.  20  gr.) 
£  Zwey  Piecennonen.  •)  ] 


nter  der  grofsen  Anzahl  von  Schriften ,  welche 
fich  mit  Deulfchlands  Angelegenheiten  befchäfiigen, 
verdient  die  vorliegende  in  vielfacher  Hinficht  ganz 
J)efonder8  ausgezeichnet  zu  werden.  Mit  vieler  Ein- 
ßcht,  mit  reinem  Eifer  für  das  Gute,  mit  rühmlicher 
^läfsigung,  mit  geübtem  praktifchem  Blick,  durch 
den  der  Abgang  an  Tiefe,  der  hie  und  da  üch  zeigt, 
tinlänglich  erfetzt  wird ,  ift  in  einer  fohönen ,  leb- 
iaflen  Schreibart  über  viele  der  wichtigften  Puncte, 
die  jetzt  die  allgemeine  Aufmerkfamkeit  befchäfiigen, 
cefprochen  .wordem  Und  kann  man  gleich  die  An- 
uchten  des  Vfs.  nicht  in  allen  Stiicken  theilen: 
fü  wird  man  doch  geftehen  müflen,  dafs  er  es  ver- 
ftanden  hat,  feinen  Meinungen  einen  grofsen  Schein 
zu  geben,  und  fie  mit  Gründen  zu  unterftützen ,  die 
es  verdienen  erwogen  und  beachtet  zu  werden.  Das 
iuch  ift,  zum  Theil  wenigflens ,  gedacht,  gefchrie- 
ten  und  wohl  auch  gedruckt  worden,  ehe  der  grofse 
Kampf  beendigt  war,  deilen-Früchte  jetzt  gefammelt 
lind  für  die  Nachwelt  aufbewahrt  werden  follen. 
piefes  ift  fo  wenig  auf^er  Acht  zu  lalfen ,  dafs  es  faft 
Noth  thäte,  ein  Schriflftellcr  über  die  Tages -Ange- 
legenheiten gäbe  jederzeit  Tag  und  Stunde,  zu  wel- 
cher er  einen  Gedanken  gedacht  hat,  genau  an.  Der 
Wunfeh,  den  der  VT.  in  dem  erften  Abfchnitte, 
-der  dem  Ganzen  zum  Vorworte  dient,  laut  werden 
läfst,  dafs  es  den  hohen  Alliirten  gefallen  möchte, 
noch  unter  dem  Geräufche  der  Wallen  die  Grund- 
lagen des  neuen  deutfchen  Staatenvereins  durch  Zu- 
famiuenberufen  der  Fürften  und  derer,  die  man  wür- 
dig hält  Rath  zu  geben,  feftzufetzen ,  ift  mehr  als 
unerfüllt  geblieben.  Denn  länger  als  fechs  Monate 
ruhen  bereits  die  fiegreichen  Waffen,  und  immer 
noch  fch  weben  die  harrenden  Völker  in  banger  Er- 
■W^artung,  und  noch  find  es  blofse  unbeftimmte, 
nicht  feiten  fich  widerfprechende  Gerüchte,  die  uns 
«US  der  grofsen  Kaiferftadt  zukommen ,  und  noch  ift 
▼lelleichi  keine  der  grofsen  Angelegenheiten,  die 
4en  edleren  Theil  der  Nation  befctiäfiigen,  unwider- 
/.  A.  L.  Z.  1814.    Fierler  Band. 

Dafs  wir  von  diefcm  vomeffliclien  Werke  zwey  Recenfionei 
KecenJioiien  lechtfeitigen.  Jjie  er/te  war  bereu»  ßroV»entb 
een  verinfst,  d«jn  unf»re  A.  L.  Z.  die  meiiiea  iltuithe  viungou  <i 


ruflich  entfchieden.  Wohl  mag  man  dief»  ein  Glück 
nennen  können,  wenn  die  lange  Zeit  benutzt  wordea 

rift,  um  jegliche  Leidenfchaft  zum  Schweigen  zubrin- 
gen, um  die  Foderungen  der  Gerechtigkeit  und  der 
ruhigen  Vernunft  in  ihrem  gan&en  Umfange  zu  prü- 
fen, und  ihnen  den  Eingang  und  den  Einflufs  zu  ver- 
fchaffen,  welchen  fie  haben  müllen,  wenn  die  Be- 
fcliliefsungen  der  Menfcben  von  Dauer  und  Erfolg 
feyn  und  Glück  und  Segen  bringen  follen,  und  um 
die  Wünfche  der  Völker  und  die  Stimmen  der  Verftän- 
digen  zu  hören  und  zu  prüfen.  Unglücklich  hingegen 
würde  es  feyn,  wenn  die  Entfernung  der  Gefahr,  weno 
^ie  blendende  und  verführende  Macht  des  Glücks  und 
der  Reiz  des  Erwerbens  Entwürfe  und  Wünfche  hätte 
entftehen  und  reifen  lallen,  welche  dem  nicht  entfpre- 
chen,  was  man  beym  Beginnen  und  während  der  Füh- 
rung des  heiligen  Kampfs  mit  Befcheidenhöit  dachte» 
und  mit  Freymüthigkeit  und  Edelmuth  ausfprach. 

Im  zweyten  Abfchnitt  werden  Erinnerungen 
an  das  ehemalige  heilige  römifche  Reich  deutfcher 
Nation  gegebei).  Derallgemeiaie  Wohlftand  Vieler, 
dellen  ganze,  wirklich  Erftaunen  erregende  Gröfse 
lins  leider  auf  dem  traurigften  Wege  bekannt  gewor- 
den ift;  der  Sinn  für  Recht,  durch  die  Reichsge- 
richte urnl  durch  das  Inftitut  der  Landftände  erhal- 
ten; die  Zerftückelung,  weiche  Deutfchland  gegen 
fo  manches  Übel  grofser  Reiche  fchützte,  unferen 
Fürften  die  Bewerbung  um  perfönliche  Vorzüge 
wichtig,  und  eine  vielfeitige  freye  Literatur  möglich 
machte:  diefes  alles  ift  in  dem  Gemälde  nicht  ver- 
geflen,  dem  es  an  Wahrheit  nicht  fehlt,  wenn  gleicU 
einige  Parthieen  ins  Schöne  gemalt  fincj.  Aber 
liberfehen  ift  es  auch  nicht,  dafs  diefe  Zerftückelung, 
fobald  die  Eintracht  fehlte ,  uns  d-en  Angriffen 
kriegsluftiger  Nachbaren  unterliegen  liefst  f:„Möchten 
die  fchmerzlichen  Erfahrungen,  welche  wir  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  haben,  dazu  dienen,  dafs  wir 
uns  bemühen,  diefe  Urfachen  der  Uneinigkeit  hin- 
wegzuräumen, ohne  die  Vorzüge  einer  auf  das  föderati- 
ve Syftem  gegründeten  ReichsverfalTung  aufzugebeij. 
—  Wenn  Deutfchlanddann  fchönerundgröfser  aus  fei- 
ner vorübergegangenen  Erniedrigung-auferfteht;,  und 
es  kann  es :  fo  wollen  wir  unterer  bisherigenLeiden  uns 
freuen,  wirjhaben  das  Wohl  unferer  Rinder  und  Enkel 
damit  erkauft,"  — fagt  der  VerfalTer  am  Schlufs  die- 
fes Abfchnitts,  und  wer  follte  ihm  nicht  beyftimmen! 

Unter  den  Urfachen,  welche  die  Auflöfung  des  alten 
deutfchen  Staatenbundes  herbeyführten,  fteht  billig  da» 
Beflreben  aller  gröfseren  Ständ(>,  beb  von  der  Unterord,- 
nung  unter  die  Reichsgewalt  frey  zumachen,  oben  an. 
Die  Religions- Verfchiedenheit   that  in  den  letz- 

S  8 

1  liefern,  wird  der  Inhalt  des  Werkes  fowolil  als  der  Gehalt  beider 
eils  abgedruckt,  als  die  zweyte  einging",  von  demfelben  GelphT- 
«rauf  dt'j  Tageigejch,  in  Deut/M,  beziislic4ien  öchnfien  verdankt. 
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teren  Zelten  wenig';  aiich  Streu  des  N-Ovrlens^mi'. 
dem  Süden  war  nicht  von  BedeiUii-ng.  A^'^eit  mehr 
wirl^te  de*-ßtre^fe  der  Stände.  Die  unbillige  Hart- 
rtgckiglxeit  ^  >  mjä  "vvelcher  firr  die  Behauptung  der 
Vorrechte  des  Adels  gekämpft  wurde  —  welche  zum 
Theil  wenigftens  mit  der  Träge,'in  welcher'  die  Gc- 
fellfchaft  einmal  war,  im  VVidecfpi»uch  ftandf?n  -J- 
Itaim  mit  vi«i«m'Reeh-t«^«m»j^uptur fache  der  lJ««feer- 
jochung  der  deulfchen  Nation  genannt  werden. 
Öenn  Avenn  auch  die  hier  gegebene  Anlicht  übei*  die" 
Urfachen  der  franzöfirchen  Revolution  und  über  die 
erften  Rtvolutionsmänner  manchen  Einwiirf  zuläfst ; 
fo  ift  doch  fo  viel  ausgemacht,  dafs  jene  Vörrechta 
efc  AvarenV  Welche  den  fchlaüen  Feinden  der  Oifdnung 
in  und  aufser  Frankreich: gleich fam  zum  Stiitzpunct 
und  zum  Ziel  dienten  ,  worauf  fic  ihre  Operationen 
gründeten,  und  wogegen  fie  felbige  zunäcblt  richten 
au  wollen  verkündeten.  Was  hiebey  blofs  Tau-' 
fchung  war,  ift  nun  zwar  verfchwunden ;  aber 
AVenn  nicht  die  Verhältniffe  der  Stände,  insbefondere 
die  Theilnahme  an  den  Staalslaften  und  die  Concur- 
reni  zu  Staatsämtern,  auf  eine  verftändige  und  billige 
"Weife  regulirt  werden:  fo  ift  leider  zu  fürchten, 
dafs  ein  Saame  zurückbleibe,  welcher  über  kurz 
oder  lang  unheilbringende  Früchte  treibt,  und  dafs 
wenigftens  manche  fchüne  Kraft  gelähmt,  uml  manche 
Freude  v-ferbitteJt  werde..  Sfchon  ift  S.  58  Zuftand 
Deutfchlands  nach  dem  lüneviller  Frieden  gefchil- 
dert ,  in  doifen  Gefolge  Untertihanen  entftanden,  wel- 
che nlchti  ihr  ^rcy  er  /^'iZ/c,  nocli  das  Hecht  unter 
eine  neue  Herrfchaft  geführt  hatte.  Das  heilige  Band 
der  Treue  und  des  Vertrauens  zwifchcn  Regenten 
und  Unterthanen  war  gewaltfam  zerrilfen,  und  kei- 
nem Theile  Deutichlands  wurde  vom  Feinde  die  Zeit 
gelalTen  ,  diefes  Band  in  einer  Reihe  von  Friedens- 
jahren durch  eine  milde  und  wohlthätige  Regierung 
wieder  zu  knüpfen.  iSIöchten  doch  folche  Rückblicke 
und  die  Stimmen  der  Verftändige«,  welche  auf  die 
Vergangenheit  und  auf  die  ewigen  Wahi-heiten  hin- 
•weifen,  nicht  ohne  Nutzen  feyn  !  Stark  wollte  man 
werden:  eine  fchützende  Macht  müffe  man  feyn 
können;  fo  hörte  man  damals,  fo  hörte  man  oft, 
gleichfam  als  wenn  die  Legionen ,  welche  aus  den 
eingezwungenen  Völkern  in  den  Krieg  getrieben 
werden,  die  Macht  der  Armeen  in  demfelben  Mafse 
vermehrten,  als  fie  die  Stammliften  füllen.  Möge, 
wenn  etwas  Ähnliches  aucli  jetzt  unvermeidlich 
feyn  follte,  ein  langer  Frieden  den  Regierungen 
Gelegenheit  geben,  den  Schmerz  zu  lindern  und 
das  wieder  gut  zu  machen,  was  jederzeit  darin 
liegt,  wenn  die  Völker  wider  iJuirm  VVillen  ihren 
angeftammten  Führern  entriilcn ,  und  anderen  über- 
antworiet  werden,  und  möge  das  Streben  nach 
einem  Iblchen  ruhmlichen  Ziele  ftets  ücbtbar  feyn, 
und  befonders  durch  Achtung  der  Völker ,  ihrer  Sitten 
und  Schonung  ihrer  edelften  Gefühle  fich  an  den  Tag 
legen,  auf  dafs  nicht  eine  riA;hlend<'Nachwelt  den  Zuruf 
der  römifchen  Kriegrer,  „de  pemm/iii ,  noii  de  Galiis 
triumjihant  (Vellfjus  11,67),  auf  uns  anwende! 

Manche»  von  dem,  was  im  vierten  Abfchnitt, 
i —  'DeuljcJil.aiidx  PJ'ieder^e'  nn  —  über  die  Wieder- 
herftelluiig  des  lieich»  mit  feinen  Fiirfteu  und  Stän- 
den gewünfcht  "wird)  ift»  wie  wir  jcizl  fchon  wif- 
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Ten,  .ni cht .gefch eben;  Manches,  wie  z.  B.  Wieder* 
herft^Hung  einiger  Reichsftädte  ift  erfolgt;  (iber  An- 
deres herrfcht noch  ein  Dunkel.  Richtig  fcheint  es, 
wenn  S.  76  gefagt  wird  ,  dafs  die  Conföderations- 
Arte  des  rheinifchen  Bundes  nunmehr  auf  keine 
Weife  einen  Rechtstitel  mehr  abgeben  könne,  und 
d:\f9  alfo  Alles-,--  v\^s  ntir  in  Folge  diefes  Vertrags  ge- 
4^ehehe«  ift,  aVTurgü+tig  aneefchen  -wTrden  könne; 
doch  fchwerlich  wird  diefer  Satz  praktifch  werden, 
und  es -ift  auch  wohl  in  mancher  Hinficht  gut,  dafs 
er  .es  nicht  werde.  Wie- des  .vernichteten  Bundes 
Gruridfatz  VereinzeTung  \yar:  fo.'  foll  des  neuen 
Bundes  Grundfafz  feyn  ,  alle  einzelnen  Beftandtheile 
in.eiiv  folches  .Verb älpiiTs  zu  "einander  zu  brin<^cn, 
dafs  Afeder  die  Einheit  des  Vojks  unter  fich,  ifoch 
die  Einheit  der  Veilheidigung  gegen  den  aiis'wärti- 
gen  Feind  aufgehoben,  dabey  aber  doch  gleichwohl 
die  eigeiithiimliche  Ent^v^ckelung  der  einzelnen 
Staatjm  nfcht  beeint rSchiigt  werde.  Dafs  Alle,  die 
in  Dcutfcblandl  \'<^ohnen,  fich  als  Deutfche  fühlen 
möchten,  und  dafs  diefes  Gefühl  ftärker  fey,  als  jedes 
partielle  Gefühl  der  einzelnen  Stämme,  ift  oft  und 
lange  gc\vünfcht;  auch  hat  man  vier  darüber  gefpro- 
chen ,  wie  ein  folches  Gefühl  zu  erwecken  und  zu 
erhalten  fey:  aber  bis  jetzt  ift  dadurch  und  diifür 
noch  wenig  gewirkt.  Ree.  mufs  auch  geftehen» 
dafsc  er  wenig  Hoftnung  hat,  es  werde  je  zu  eincnt 
fölchen  Gefühl  kommen.  Aber  die  Sache  hat  docK 
auch  vielleicht  nicht  den  Werth,  den  man  darauf 
legen  will ;  befonders  möchte  fie  nicht  für  den  Z\^'ec^ 
fo  nothwendig  feyn,  für  den  man  fic  hauptfächlicH 
wünfcht:  für  eine  gemeinfchaftliche  Verthoidigungv 
Denn  eine  tapfere  Verlbeidigung  wird  nicht"  aus- 
bleiben ,  wenn  riur  die  Herrfcher  einig  und  die  Be- 
herrfchten  mit  ihren  Herrfchern  zufrieden  find,  und 
zu  ihren  Führern  Vertrauen  haben,  und  ihnen  wil-' 
Hg  folgen,  und  wenn  die  Sache,  für  die  gefochlci| 
werden  foll,  eine  wirklich  gemcinfamcheili^e  S*che 
rft.  Der  Vf.  fchlägt,  um  jene  Eiferfucht  zu  mildern; 
vor,  dafs  zuerft  ein  Reichsbürgerrecht  alle  befonderen 
Indigenate  verdrängen  möge.  —  Sonderbar  genug, 
dafs  man  in  kleinen  Staaten  bis  jetzt  mehr  auf  Eiur 
geborenheit  ficht,  als  in  grofsen.  Der  Vf.  fpricht 
gut  darüber.  Dafs'  Religion  keinen  Untcrfchied 
machen.  Niemanden  in  etwas  liinderlich  fejn  folle^ 
wird  gleichfalls  bemerkt,  und  Ree.  wagt  kaum  etwas 
dagegen  zu  fagen ,  obwohl  er  nicbt  bergen  kann, 
dafs  auch  diefes  feine  gefahrvolle  Seite  habe,  indem" 
es  bey  einem  fokheji  Zuftande  ohne  allen  Indjlferen- 
tismus  kaum  abgehen  kann.  Der  Indifterehtismnä 
fcheint  ihm  aber  eben  fo  verwerflich,  als  eine  ge- 
wifle  Art  der  Intoleranz.  Dafs  durch  das  Reichs« 
biirgerrecht  die  V'erbote  der  Auswanderungen,  das 
Abzugs-Geld,  der  Univerfilät&bann  aufgeliobcn  Aycr- 
dcn  müfte,  bleibt  nicht  unberührt.  Docl»  Kau"  Tiec.^ 
dem  nicht  beyftinnnen ,  was  der  Vf.  bey  (ielegcnhcit 
der  Freyziigiglieit  der  Sliulirenden  über  die  gefähr«* 
liehen  und  unüberlegten-  Lehrer  fag't.  Denn  wenn 
er  gleich  zugeben  will,  dafs  man  Manches  für  ge- 
fährliche Lehren  liäW.  und  gehalten  lut,  die  es  gar' 
iiirlil  (lehn-  Uocli  nicht  in  flctn  Vn  idr  waren,  und 
d  t(s  man  fich  die  Gefahren  iftem  heils  grölser  vOV- 
fttJJt,  als  fie  wirklich  feyn  uiogtn:  io  ift  vpiji  der 
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änderen  Seite  nicht  "Weriiger'  w'ahr  j-^dafs  man  dem' 
Unterrichte,  dtm  Lihrvorfrage  ujid  dem  Eeyfpiele 
der  Lehrer  entweder  allen  Emtlnfs  auf  die  Richtung 
der  Köpfe  und  Gt^müfher  ihrer  Zuhörer  ahfprechen, 
oder  zugehen  nuifs,  dafs  iinvorfichtige  und  -wirklich 
gefährliche  Lehrer  auch  Schaden  bringen.  ^uo 
Jeniel  eß  imhuta  receits  Jervaiit  odorem  teßa  din.  — r 
Es  ift  daher  eben  fo  notbwendig,  dafs  eine  -vveife 
Regierung  üher  die  Lehrvorträge  der  Univerfitäts- 
Lehrer  wache",  aTs  über  den  Unfug  der  Orden  und. 
Landsmannfchaften  mit  ihren  mannithfaltigen  Fol- 
gen; ja  nach  dem  Urtheile  des  Ree.  find  die  Gefahren 
und  ÜbeK  welche  von  jener  Seite  her  drohen  und 
angerichtet  werden  können  ,  eingreifender,  gröfser, 
daurender  und  verderblicher,  als  die,  welche  von 
diefer  Seite  fich  ihm  zeigen.  Nach  guten  Bemer- 
kungen über  den  Adel  und  die  Steuerfreyheit  der 
E.ittergüter,  giebt  der  Vf.  S.  109  ein  Statut  des  deut- 
fchen  Adels.  Wie  llifst  fich  aber  hoßcn ,  dafs  irgend 
eine  Corporation,  und  gerade  eine  folche  Corporation 
'«vie  der  Adtl,  fo  kräftige  Mittel  anwenden  Tollte,  um 
fich  und  ihr  Wefen  zu  beiTern ,  als  hier  in  Vorfchlag 
kommen!  Auch  was  über  einen  deutfchen  Ritter- 
orden gefagt  ift,  wird,  fo  fchön  es  an  fich  feyn  mag, 
wenig  Eindruck  auf  den  machen,  dem  die  Gefchichte 
alter  und  neuer  Zeit  es  fagt,  dafs  es  nicht  wohl  mög- 
lich zu  feyn  fcheint,  dergleichen  InTtitute  vor  der 
Ausartung  zu  bewahren  ,  wenn  fie  auch  noch  fo  gut 
ausgedacht,  und  wenn  auch  der  Geilt,  der  fie  anfang- 
lich befcelt,  noch  fo  trefdich  ift. 

Im  fechfien  Abfchnitt  wird  von  dier  Einheit  der 
Ixirgerlichm  und  peinlichen  Gefetze  gehandelt.  Die- 
fer Gegenftand  ift  öfter  zur  Sprache  gekommen,  und 
bekanntlich  von  Hn.  Thfbaut  in  einer  eigenen  Schrift 
abgehandelt,  die  den  vollkommenen  Bcjfail  eines 
unferer  verehrten  Mitarbeiter  in  No.  1Ö5  d.  J.  A.  L. 
Z.  erhalten  liat,  über  den  jedoch  Ree.  grÖfsteiUheils 
eine  ganz  entgegengefetzte  Anficht  hegt. 

Wir  wollen  erft  anführen,  was  unfcr  Vf.  fagt, 
und  dann  uns  einige  Bcmcr)<ungcn  über  diefen  Ge- 
genftand erlauben  ,  der  wohl  verdient  von  mehreren 
Seilen ,  und  ohne  Übertreibungen  betrachtest  zu  wer- 
den. Die  Gefetze,  fagt  auch  unfcr  Vf.,  haben  auf 
den  Charakter,  auf  das  Leben,  auf  den  Verliehr  ei- 
nes Volkes  einen  fo  grofsen  Einflufs,  dafs  diefer  Cha- 
rakter faft  ganz  von  feinen  Geletzen  und  ihrer  Hand- 
habung abhängig  ift.  Soll  daher  ein  Volk  zu  einer 
inneren  und  bleibenden  Einheit  gebracht  werden: 
fo  ift  diefes  nur  dann  erreichbar ,  wenn  es  von  ei- 
nerley  bürgerlichen  und  Straf  -  Gefttzen  beherrfcht 
wird.  In  Deutfchland  herrfcht  jedoch  die  gröfste 
Verlchiechnheit.  fcin  fremdes  altes  Recht  ficht  im 
Hii.tergiundc,  und  ein  neues  höchfr  abweichendes 
ift  danebtn  entftandcn.  Der  Wunlch  nach  einer 
all^emtinen  Legislation  ift  d-iher  uichts  weniger  als 
»eu.  Die  Verbindung  mit  Frankreich  habe  die  Er- 
füllung d^Jffelbcn  herbeyzuführen  gefchicnen ,  und 
ditie  Hi.lfiiung  habe  zu  den  beft-.n  gehört,  die  diefe 
Vcibindnng  gewährte.  Aber-  auch  ditfe  fey  gc- 
täiachl,  obwohl  das  franzöfifche  Gefetzbuch  dts 
Lobes  nicht  laixMirdig  fey,  das  ihm  gewörcien  ,  und 
obwohl  delTen  Flecken  und  Lücken  auf  eiiif  ru  Bun- 
destage kicht  hätte  abgeholfen  werden  Können.  In- 
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zwifchen  glaubt  er  doch  die  Aufnahme  des  franzöfi- 

fchen  Gefetzbuchs  nicht  vorfchlagen  zu  dürfen  ,  ver- 
weifet dagegen  auf  das  öfterreichifche ,  vor  deflen 
Annahme  jedoch  alle  Regierungen  aufzufodern  feyn 
dürften,  Bemerkungen,  Zweifel  und  Abänderunga- 
Vorfchläge  einer  gemeinfchaftlichen  deutfchen  Ge- 
fetz-Commiffion  vorzulegen.  Einen  Vorfchlag  macht 
der  Vf.  felbft.  Nämlich  folgenden:  Die  den  Theil- 
habern  einer  Gemeinfcbaft  zuftehende  Befugnils, 
auf  Aufhebung  der  Gemeinfcbaft  zu  dringen,  foll 
auch  auf  das  unvollftändige ,  getheilte  Eigenthum 
ausgedehnt,  und  damit  unter  gewillen  näher  ange- 
gebenen Modificalionen  den  Befitzern  von  Pflichti- 
gen Gütern  geftattet  werden,  die  auf  denfelben  haf- 
tenden Laften  jeglicher  Art  abzulüfen.  V^'^ichtig  und 
aufserft  folgenreich  würde  freylich  ein  folches  Gefetz 
feyn ,  das  hebt  wohl  jeder  ein.  Aber  wie  unendlich 
fchwierig,  wie  gänzlich  unmöglich  es  feyn  würde, 
iModificationen  aufzufinden,  welche  auch  nur  in  den 
Hauptmomenten  allenthalben  anwende**?'  feyn  wür- 
den, ficht  nicht  ein  Jeder  in  gleichem  Mafse  ein, 
ficht  man  am  wenigften  da  ein ,  wo  faft  ein  jedes 
Grundftück  oder  doch  gleichartige  Grundftücke  ein 
abgefondertes  Ganzes  ausmachen  und  eine  abgefon- 
derte  beftimmte  Laft  haben,  wo  alfo  nicht,  wie  an- 
derswo, gewiile  Laften  auf  einem  Inbegrilf  von  ver- 
fchiedenartigen  Gütern  und  Gereclilfamen  ruhen, 
und  diefe  dann  wieder  durch mannichfaltige  Gerecht- 
fame,  die  den  kommenden  Gefchlcchtern  und  an- 
deren Gütern  erhalten  werden  müITen  ,  verwickelt 
werden.  —  Schwerer,  glaubt  der  Vf.,  aber  auch 
wichtiger  und  noth wendiger,  werde  die  Antftellung 
einer  allgemeinen  Gerichts-  und  Procefs  -  Ordnung 
für  bürgerliche  Reehlsftreitigkeiten  feyn.  Diefs  fey, 
glaubt  er,  eine  Aufgabe,  die  noch  von  keinem  Staat 
gelöfet  worden,  und  nicht  werde  gelöfet  werden, 
weil  es  hier  unter  allen  menfchlichen  Einrichtun- 
gen am  wenigften  auf  das  Gefetz,  fondern  faft  allein 
auf  den  guten  Willen  der  Richter  und  Sachwalter, 
und  auf  den  Geift  ankomme,  der  in  den  Gerichten 
lebe.  Faft  alle  Procefs  -  Ordnungen  wären  gut  und 
feyen  gut  gcwefen  ,  fo  lange  mit  Ernft  von  oben  her 
auf  die  ftrenge  Befolgung  ihrer  Vorfchriften  gehalten 
worden,  und  nicht  durch  fpätere  Zufätzt;  der  ur- 
fpningliche  Zweck  verrückt  worden.  Mehrere  Staa- 
ten hätten  fich  um  eine  belfere  Rechtspflege  bemühet, 
in  anderen  fey  fie  von  einer  fehr  traurigen  Befchaften- 
heit.  Von  der  Verpflanzung  der  franzöfifchen  Form, 
befonders  von  dem  Plaidiren  habe  man  manche  gute 
Folge  erwarten  können,  allein  es  hätte  dann  anders 
dai.>ey  müfl'en  zu  Werke  gegangen  werden,  und  man 
hätte  dabey  mehr  mit  deutfcher  Gnindlichlieit  ver- 
fahren, und  das  Ganze  mehr  in  deuifche  Sprache  ein- 
kleiden müflcn.  Mit  noch  gröfsorer  Abneigung,  als 
die  franzöfifche  fey  die  preuiTifche  Procefsform  im 
Auslande  betrachtet  worden.  Der  Vf.  redet  ihr  mit 
vieler  Wärme  das  Wort,  und  nimmt  keinen  Anfliand, 
zu  erklären,  dafs  er  fie  für  ein  Meifterftück  der  ge- 
feizgebenden  Weisheit  erkenne,  und  kein  Bedenken 
tragen  würde,  fie  zur  allgemeinen  Aufnahme  in  ganz 
Deutfchland  zu  empfehlen,  wenn  nicht  in  ihr  zu- 
gleich  eine  Gerechtsverfdlfung  ■  vurausgefetzt  würde, 
•welche  theils  nicht  überall  aufgeüellt  werden  kön- 
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ne»  i  heils  auch  in.  ejpigen  Stücken  eine  Abäntlerung 
w  ünfchen  lafTe.  Namentlich  würde  von  einem  preuf- 
fifchen  Richter  Manches  erfodert,  was  fo  leicht  nicht 
au  lernen  fey.  Die  Entw«rfung  eines  allgemeinen 
Gefetzbuchs  über  das  bürgerliche  Verfahren  müiTe 
daher  zu  den  erden  Arbeiten  einer  genieinCchaftlichen 
GefeLzgtbungs  -  Behörde  gehören.  Mit  der  Criminal- 
Gefelzgebung  feycn  wir  belTer  daran,  wenigßens  Cey 
hier  mehr  vorgearbeitet.  Immer  aber  bleibe  es  ein 
dringender  Wunfeh,  recht  bald  einerley  Gefetz  und 
Hecht  zu  erhallen. 

Es  kann  nicht  die  Abficht  feyn,  über  Alles,  was 
hier  gefagt  ift,    in   diefer  Recenfion  zu  fprechen, 
und  die  Hauptfrage  in  ihrem  ganzen  Umfaiige  zu  prü- 
fen.   Doch  kann  Ree.  vor  allen  Dingen  fich  der  Fra- 
gen nicht  enthalten:  Hat  man  von  dem  Einflufs  und 
folglich  auch  von  den  Wirkungen  eines  verfchiedenar- 
tigen,  und  folglich  auch  von  den  Folgen  eines  allgemei- 
nen g'ieichartigcnRechts  nicht  übertriebene  Vorltellun- 
gen,  und  hat  man  bey  den  Schilderungen  des  fehl  echten 
Zuftandes  und  der  grofsen  Verfchicdenheiten  desRechts 
iuDeutfchiand  fich  nicht  Übertreibiingen  mannichfal- 
tiger  Art  erlaubt  ?  Beides  fcheint  faft.  Denn  was  das 
erfte  angeht j   fo  feann  auch  von  der  alleroinfachften 
Legislation ,  immer  nur  eine  fehr  kleine  Anzahl  von 
Perfonen  eine  einigermafsen  voUÜändige  Kenntnifs 
haben,  und  ihren  Einflufs  fühlen.    Noch  mehr  aber 
ift  und  wird  der  eigene  Gebrauch,  der  von  denRechis- 
fätzen  auf  eine  folche  Art  und  Weife  gemacht  wird, 
dafs  man  es  recht  gewahr  wird  iind  fühlt,  dafs  die 
Legislation  im  Spiele  fey,  etwas  höchft  Seltenes  und 
Befchränktes  bleiben.    Denn  diefes  wird  man  ja  nur 
dann  gewahr,  wenn  es  zu  gcrichilicheu  Discuflionen 
kommt.    Wie  viele  Mcnfchtn  kommen  aber. ihr  gan- 
zes Leben  hindurch  mit  den  Gerichten  gar  nicht  in 
Collifion?  Zu  einer  Vergleichung  und  zu  einem  le- 
bcndiggnGefühle  der  Gleichartigkeit  oder  der  Verfchie- 
denarligkeit  der  Legislationen  haben  nun  noch  weit 
weniger  Menfchen  Veranhifrung   und  Gelegenheit. 
Der  Verkehr  und  das  Gewerbe  bey  weitem  des  gröfs- 
ten  Theils  einer  Nation  ift  ja  nur  auf  einen  kleinen 
Kreis  eingefchränkt,  und  der  Ärger,  den  derBeylitzer 
einer  Juviften  -  Faculiat,  die  von  allen  Seiten  her  Acten 
bekommt,  über  die  IVlannichfaltigkeit  des  Rechts  hat, 
und  wclchenRec.  avich  recht  gut  kennt,  ift  gewifs 
kein  univerfeller  deutfcher  National -Ärger.  Sehr 
wenige  JMcnfchen  haben  daher  überhaupt  nur  <;inen 
Bcgriif  von  den  Ab  weichungen,  die  fich  in  den  Ge- 
fetzgcbnngen  verfchiedener  Provinzen  hnden,  denken 
fich  vielmehr,  dafs  fie  allenthalben  gleich  feyen.  Und 
wie  der  ßaucrnftand  in  Norddeulfchland  es  jetzt  nicht 
ahndet,  dafs  feine  Standesgenoffen  im  füdlichen  Theile 
eine»  in  den  wefentlichften  Puncten  verfchiedenarti- 
gen  Rechlszuftandes  geniefsen :   eben  fo  wenig  wird 
durch  Gleichartigkeit  des  Rechts  auf  ihn  gewirkt,  und 
ein  nationaler  deutfcher  Sinn,  da  wo  er  fehlt,  geweckt 
und  geftärkt  werden.  Fiir  den  gebildeten  Thcil  der  Na- 
tion hingegen,  der  diefc  Verfchiedenartigkeit  kennt, 
und  fulili,  giebt  es  hinwiederum  ganz  andere  und  viel 
wirkfamere  Mittel,  den  Geift  der  Eintracht  und  des 
Zufammenhaltens  zu  erwecken  und  zu  nähren,  als 
tlie  £inhc'il  do  Jiecbt«.   Wie  dcnnüberhaupt  für  dcn- 
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jenigen,  der  zu  raifoüiren  vermag,  dasjenige  weniget  j 
nöthig  und  wirkfam  ift,  was  feinen  Einflufs  blofs  da-  1 
durch  erhält, dafs  esdaift  und  den  Menfchen berührt.. 
Die  Schilderungen  von  den  Verwirrungen  und  Tren- 
nungen, weiche  durch  die  Verfchiedenheit  des  Rechts 
entftehen  follen,    fcheinen  uns  demnach  eben  fo 
übertrieben  zu  feyn,  als  die  Erwartungen,  die  man 
fich  für  die  Entwickelung  und  ßefeftigung  eines  na- 
tionalen Sinnes  von  einer  allgemeinen  Rechtsgleich- 
heit  macht.    Beides  liefse  fich  durch  Erfahrungen 
und  ßeyfpiele  belegen,  wenn  es  nicht  zu  weit  führt.e. 
Dagegen  hat  die  Einführung  eines  allgemeinen  Rechu 
in  Staaten  und  Gefelifchaften  ,  die  bereits  eine  fefte 
Ausbildung  und  ein  geregeltes  Leben  haben,  etwas  fehr 
Gefährliches  und  viele  ga>nz  unvermeidliche  Nach- 
theile.   Ja  Ree.  kann  nicht  bergen,  dafs  ihm  ein  all- 
gemeines Recht  für  einVolk, das  einen  grofsen  Erdftrich 
einnimmt,    das   ganz   verfchiedenartige  Gegenden 
bewohnt  und  höchft  abweichende  Gewerbe  treibt, 
überall  gar  nichts  Zweckmäfsiges  zu  feyn  fcheint,  und 
unter    keinerlcy    Umftänden  wünfchenswerlh  fey. 
Er  ift  ddher  feit  überzeugt,  dafs,  wenn,  nacli  Hn. 
Thibarits  Vor[ch]äg,   eine  Anzahl  von  erfahrenen  — 
nicht  blofs  rechtsgelehrten  Theoretikern  —  Männern 
aus  verfchiedenen  Staaten  und  Enden  Deutfchland» 
zufammen  träte,    um  ein  ^allgemeines  Gefetzbuch, 
für   alle  Völker    deutfcher    Zunge    zu  entwerfen 
d!,c  Verfchiedenheit  der  Anflehten  fo  grofs  feyn  würde, 
dafs  das  Werk  nie  zu  Stande  kommejti  könnte,  oder, 
wenn  es  zuSbande  gekommen  wäre, ein  fehr  verpfufch- 
tes  Werk  feyn  mülste.    Denn  nach  unferen  Anhebten 
ift  das  büxgerliche  Recht  zum  Theil  ein  Inbegriff  von 
gewiilen  Grundwahrheiten ,  die  daher  auch  faft  ganz 
allgemein  angenommen  find,  zum  Theil  aber  ein  Aus- 
liufs  des  Lebens,  jder  Sitten,  des  Verkehrs,  des  Charak- 
ters eines  Volks,  ja  in  vielen  Puncten. fogar  der  Natur 
felbft.  So  wie  alfo  alles  diefcs  verfchieden  ift  und  ver- 
fchieden  angefelien  wird,  und  ewig  verfchieden  blei- 
ben mufs :  To  niufs  auch  das  Recht  verfchieden  feyn, 
und  fo  m-ülfen  auch  die  Anfichtcn  der  verftändigften 
Männer  über  die  Rechlsfatzungen  ftets  verfchieden 
und  von  den  Wahrnehmungen  abhängig  bleiben,  diq 
fie  gemacht  haben.    Und  wenn  auch  der  Zufall  nicht 
ohne  Einflufs  avf  das  bcftehende  Recht  geblieben  ift, 
un^  etwas  hat  entftehen  lallen,  was  den  Verhältnillen 
nicht  angemelTen  ift:  fo  hat  doch  auch  die  Weisheit 
hierauf  eingewirkt,   es  hat  die  Gewohnheit  und  ein 
langer  Gebrauch  eine  Macht  darauf  bewiefen.  Schwer- 
lich dürfte  es  daher  weife  zu  nennen  feyn,  wenn  man 
auf  einmal  ein  Werk  zerftüren  wollte,   das- in  Jahr- 
hunderten entftanden  ift,  fich  ausgebildet  und  ausge- 
glichen hat,  und  an  das  man  gewöhnt  ift.  Wir  glauben 
daher  zum  Wohl  der  Völker,  die  Wünfche  nach  einer 
VerbcfLerung  der  Legislationen  für  das  bürgerliche 
Recht,   welche  wir  in  einem  groTsen  Grade  mit  dem 
Vf.  theilen,  auf  viel  weniger  als  auf  ein  allgemeines 
Gefctzbucli  einfchränken  zu  mülfen ,  und  wir  halten 
dafür,  dafs  das,  was  wirkliches  Bedürfnifs  ift,  auf  einem, 
ganz  anderen,  als  auf  dem  fchwierigen  und  gefährli- 
chen Wege  einer  allgemeinen  Legislation,  viel  ficherer 
werde  erreicht  werden  können. 

(  Die  Foicfotiung  folgt  im  näehßn  Stüik,) 
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Cena,  b.  Frommann:  Deutfchlands  TViodergeburt. 
Ein  politifcher  Verfuch  von  Dr.  Karl  Rrnß 
Sehmid,  u.  f.  ^y. 

Q  Fortfetzung   der    im   vorigen    Stück   ah  gebrochenen 
erßen    Revenfion. ) 

Eiine  grofsere  GleichförmigTieit  in  Anfehung  man- 
cher znm  gerichtlichen  Verfahren  gehörender  Stü- 
cke,  z.  B.  in  der  Lehre  von  dem  Gerichtsftande, 
fchcint  lins  dabey  vorzüglich  wünfchenswerth  zu 
feyn,  weil  einem  Jeden,  Ser  in  einem  fremden  Lan- 
de fein  Recht  verfolgen  will,  die  Verfchiedenartig- 
keit,  die  hierin  herrfcht,  fühlbar  wird.  Es  dünkt 
uns  auch  ein  allgemeines  Gefetzbuch  für  den  Procefs 
bey  Aveitem  nicht  fo  fchwierJg,  als  über  irgend  einen 
ähnlichen  Gegenftand  des  Privatrechts  von  einigem 
Umfange.    Denn  der  Procefs  enthält  nur  die  Regeln, 
letzt  nur  die  Mittel ,  Wege  und  Bedingungen  feft , 
durch  welche,  und  unter  welchen  ein  Zweck,  über 
den  an  fich  keine  Verfchiedenheit  der  Meinung  und 
der  Anfiditen  herrfcht,  erreicht  werden  fol'l.  Die  Er- 
richtung eines  allgemeinen  Reichsgerichts  macht  oh- 
nehin die  Entwerfung  eines  allgemeinen  Gefetzbuchs 
für  den  Procefs  eben  fo  nothwendig,  als  fie  folche 
erleichtert;  znmil  da  dasjenige,  was  von  dem  Vf. 
über  den  Einflufs  derPeifönlichkeitund  des  Geiftes  der 
Rechte  gefagt  wird,  hiebey  nicht  in  Anfchlag  kommen 
](ann,  und  auf  einer  Vcrmifchung  zweyer  ganz  ver- 
fchiedener  Dinge  beruh-t.    Übrigens  wird  Ree.  fich 
nie  für  die  Form  des  preuffifchen  Proceffee  erklären, 
fo  fehr  er  den  Geift  achtet,  der  in  der  allgem<.'inen 
Gerichtsordnung  waltet.    Was  man  gem.einen  deut- 
fchen  Procefs  n<;nnt,  fcheint  ihm  als  Grundlage  mit 
den  nöthigen  Modificationen  immer  das  Hefte.  Niichft 
diefem  wird  eine  Revifion  des  bürgerlichen  Rechtes, 
welche  fich  jeder  Staat  zur  Pflicht  machen  wird,  die 
Hetftelhing  einer  gevrilTen  Gleichförmigkeit  ,  ohne 
dafs  man  es  will  und  wcifs,  zur  Folge  haben,  weil 
über  die  Grundwahrheiten  des  Rechts,  wie  über  an- 
dere Materien,  unter  dem  einfichtsvollen  Theile  d«r 
Staatsmänner  keine  grofse  Verfchiedenheit  herrfchen 
möchte,  in  fofern  nicfet  darin* LocalverhältnilTe  be- 
rückfichtigt  werden  müff^n.    Auch  könnte  man  ja 
leicht  über  einige  Puncte  und  Gegenftahde ,  die  ih- 
/.  jd.  L.  JS.    i8i4-   P'ieittr  Band. 


rer  Natur  nach  und  der  Erfahrung  zufolge  von  fot- 
cher  Art  find,  dafs  in  Anfehung  ihrer  defshalb  eine 
Gleichförmigkeit befonderswünfchensM  erth  ift,  weil 
ihre  Wirkung  fich  nicht  blofs  auf  einen  engen  Kreis 
befchrankt,  lieh  verftändigen,  und  folche  zu  einer 
gemeinfcbaftlichen  Berathung  und  Entfcheidung  aus- 
heben. Auf  diefe  Weife  werde  die  Verfchiedenartio'- 
keit,  über  welche  man  em  fo  grofses  Gcfchrey  er- 
hebt, gentindert,  ohne  dafs  Änderungen  gerade  iu 
folchen  Materien  gemacht  würden  ,  in  welchen  he 
am  gefährlichßen  find,  und  bey  welchen  es  auf 
Gleichartigkeit  am  wenigften  ankommt,  wie  diefes 
z.  B.  in  vielen  Puncten ,  die  das  unbewegliche  Ei- 
genthum  angehen ,  der  Fall  ift.  Doch  wir  müITen 
abbrechen. 

Wie  die  dem  Deutfcben  von  jeher  eigene,  und 
in  den  letzten  Tagen  und  Jahren  vielfach  bewährte 
Tapferkeit  zum  Frommen  der  Nation  benutzt  vmd 
geleitet  werden  könne ,  wird  in  dem  fiebenten  Ab- 
fchnitt,  der  von  der  B-eicJisbewaffnung,  dem  Reicks- 
heer,  den  Haustnippen  der  Landwehr,  und  dem 
Landßnrm  handelt,  gezeigt.  Gebt  uns  Liebe  und 
Vertrauen,  ihr  Grofsen:  der  Arm  zur  Verfheidigung 
wird  nicht  fehlen  ,  auch  dann  nicht  fehlen,  wenn 
gleich  keine  ftekcnde  Armee  da  ift,  die  ein  eigenes 
abgefondertes  Leben  für  fich  führt,  fich  abfondert, 
mit  den  Anderen  in  ein  gefpanntes  Verhältnifs  -tritt, 
und  fic  von  dem  Gedanken ,  dafs  auch  fie  zu  den 
Waffen  berufen  feyen ,  entwöhnt.  Wir  raüffen  das 
Weitere  diefes  gehaltvollen  Abfchnittes  unferen  Le- 
fern  zum  Nachlefen  überlaffen  ,  um  noch  über  das 
Folgende  etwas  fagcn  zu  können.  Auch  fiirchtet 
Ree,  dafs  über  dicfen  Punct  die  SLimmen  der  Gelehr- 
ten am  wenigften  werden  beachtet  v/erden.  In  der 
That  find  lie  auch  zu  fchwach,  um,  dann  gehört  zu 
werden,  wenn  die  Betrachtung  des  grofsen  Aufwan- 
des, den  die  Gehenden  Heere  verurfachen,  und  die 
Wagenden  Stimmen  der  Unterthanen,  die  um  Er- 
leichterung der  Laften  tlehen ,  unter  denen  fie  fall: 
erliegen,  jetzt  keinen  Eindruck  machen  foUten,  wo 
die  Erfahrung  noch  fo  neu  ift,  dafs  ein  grofses,  wohl- 
-ausgcrüfteles,  ftehendes  Heer  des  Ruhms  fo  wenig, 
und  der  Schande  fo  viel  fich  zuzog,  deren  Vorwurf 
zum  Theil  durch  ganz  ungeübte  Helden  vertilgt  ift, 
ijiLOS  ftectus  -fortes  faciebat. 

Wohl'ifi:  es  richtig,  dafs  Deutfchland  als  Staat 
zu  den  iirmften  in  Europa  gehöre,  wie  in  dem  ach- 
ten Abfchnilte,  in  sveichtm  nber  die  F'reyheit  des 
Handels  im  Innern  und  über  die  Reichseinkünfte  ge- 
fpJt ach en  wird,  bemerkt  ift,  Dafs  diefer  Armiuh  da- 
Tt  ' 
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durch  nicTlt  abgeholfen  werden  liahn ,  dafs  man  ei- 
nen Theil  des  eioberten  Laudes  zu  Reichsgut  macht, 
iü  jetzt  wohl  enffchicden.  Hat  man  doch  nicht  ge- 
nug an  dem  vom  Feinde  eroberten  Lande,  um  Wün- 
fche  zu  befriedigen ,  die  wokl  hey  Manchem  feit  ei- 
nem Jahre  gar  fehr  g^wachfen  feyn  mögen;  Auch 
weifs  man,  Avie  wenig  airf-die  Beyträge  aus  landes- 
herrlichen Callcn  und  auf  allgemeine  Reichslteuern 
gerechnet  werden  darf.  Aufhebung  aller  Handelsfper- 
rcn,  weiche  bis  hieher  fo  viel  Unheil  brachten,  und 
wodurch  höchftens  einige  Fabricanten,  nie  aber  das 
Volh  reich  und  glüciilich  werden  bann,  und  die  in 
der  That  den  alleren  Gefelzcn  Deutfchlands  gerade 
zuwider  waren ,  Einführung  freyer  Schill ahrt  gegen 
Entrichtung  eines  mafsigen  Zolles  zum  Vortheil  der 
Reichs  -  Gaife,  würde  dem  Mangel  abhelfen.  Die  Er- 
fparungen,  welche  dadurch  enlftehen ,  dafs  manche 
bisherige  Landesanftalt  zu  einer  Reichsanftalt  wird , 
dafs  man  das  viel  zu  grofse  Heer  der  Diener  ein- 
fchranht,  worüber  S.  cii  fehr  fchön  gefprochen 
wird,  konnten  den  Abfall  in  der  Einnahme  genug- 
fam  decken. 

Auch  für  die  innere  B-eßeuerung  will  der  Vf. 
gewiiTe  allgemcitie  Grundfätze  aufgeftcllt  haben.  Na- 
mentlich will  er  gleiche  Btfteuerung  des  gefammten 
Grundvermögens  nach  dem  Mafsffabe  feiner  Ertrags- 
fähigkeit, alfo  Aufhebung  aller  St^ueifreyheiten  ade- 
licher Güter,  von  deren  Forldauer  man  nicht,  wie 
er  fagt,  ohne  bitter  zu  werden  ,  reden  könne.  Ree. 
glaubt  indelTen,  dafs,  wenn  man  nicht  blo'fs  auf  die 
Entftebungsart  und  den  letzten  Grund  der  Steuer- 
freyheiten  der  adelichen  Güter  lieht,  wie  vom  Vf.  ge- 
fchehen  ift,  fondern  in  Erwägung  zieht  ,  dafs  diefe 
Steuerfreyheit  nun  einmal  ein  grofses  und  wichtiges 
Stück  des  Eigenihunis  geworden  ,  welches  der 
Staat  auf  mannichfaitige  Weife  garantirt  hat,  und 
welches  ohne  grofse  Zerrüttungen  in  dem  Vermögens- 
zuftande  vieler  rechtlicher  Menfchen  auf  einmal  nicht 
aufgehoben  werden  kann,  diefe  Bitterkeit  fich  mil- 
dern ,  und  zu  grofser  Voriicht  bey  Äufiitbung  der 
vorhandenen  Freyheiten  ftimmen  werde,  welche 
freylich  eben  fo  fehr  zn  wünfchen  ift,  als  fie,  wenn 
fie  mit  Schonung  gefchioht,  gerecht  werden  kann. 

So  allgemein  der  Wunfeh  nach  Hcrftellung  des 
deutfchen  Reichs  ift:  fo  darf  doch,  wie  im  neunten 
Capitel  richtig  bemerkt  wird,  nicht  verfchwiegtn 
werden,  dafs  eine  Reichsverfailüng ,  Avie  fie  vor  der 
letzten  Kataftrophe  war,  nicht  wieder  herzuftellen 
fey,  noch  auch,  wenn  fie  hergellellt  werden  könnte, 
die  bilÜgften  Erwartungen  befriedigen  Avürdc.  Völ- 
lige Erneuerung  ,  bey  welcher  nur  die  Grundlage 
des  alten  Gebäudes  beybehalten  wird,  ift  nothwen- 
dig.  Was  die  Grundlage  ift,  zeigt  der  Vf.  S.  222.  Al- 
les ift  nicht  fchwierig,  wenn  man  den  Z^veck  nicht 
verkennt.  „Diefer  Zweck  ift  nicht  der  Rtihm  Ein- 
zelner, nicht  die  Unabbängigkcit  eines  oder  des  an- 
deren deulfchen  Landes,  nicht  das  Wohl  der  Bewoh- 
ner der  Elbe,  der  Oder,  de*  Rhein«,  nicht  die  Wie- 
dcreinlct^ung  Eines  oder  des  Anderen  in  anggfiamnUe 
ilecbi«,  fondern  dif  Unabhängigkeit,  das  Wühl,  d^c 


gefetzmäfsige  Freyheit  des  ganzen  deiitfchen  Volkes, 
und  die  Sicherftellung  eines  feften,  rechtmäfsigen  Zn- 
ftandes  der  Dinge  in  ganz  Deutfchland. "  Was  ge- 
fchehen  miilTe,  um  dicferi  Zweck  zu  erreichen,  wird 
nicht  verfch wiegen ;  aber  freylich  find  die  Zeichen 
der  Zeit  den  Wünfchen  und  Erwartungen  nicht  ganz 
entfprechend.  Einen  erblichen  Kaifcr  fetzt  der  Vf. 
an  die  Spitze  des  Reichs.  Dafs  er  aus  dem  Hanfe 
Üfterreich  fey,  verftelit  fich  von  fclbft.  Mit  der  Erb- 
lichkeit der  Kaiferwürde  hören  die  Rurfürften  auf. 
—  Des  Prinzen  Regenten  eben  erfchienene  Erklä- 
rung hat  diefes  beftätigt.  —  Erzämter  müfsten  von 
den  erflen  Fürften  bekleidet  Werden, und  ein  Pxi- 
rtias  Avürde  dem  Reiche  nöthig  feyn.  Preuffen,  dür- 
fen Könige  und  Volke  die  Lobfprüchc  nicht 
vürzuenthalten  lind,  die  es  auf  dem  Schlacht- 
felde verdient  hat  ,  foU  ein  Gegengewicht  bil- 
den,  defshalb  erblicher  Reichsvervvefer  in  Nord - 
deutfchland  werden,  aber  auch  mit  allen  feinen  deut- 
fchen  Ländern  dem  Rcichsverbande  unbedingt  und 
vollkommen  beytreten,  und  fich  das  Vertrauen  wie- 
der erwerben,  das  es  einft  hatte,  als  es  bey  Gelegen- 
heit der  baierifchen  Erbfolge  Geh  Griindfälzen  wi- 
derfetzte, die  für  die  Ruhe  und  das  Glück  der  Völ- 
ker höchft  gefährlich  find.  Auch  die  Schweiz  foll 
zum  deutfchen  Bunde  gezogen  werden.  —  .Verdient 
das  Volk  der  gvöbßen  Egolften  diefes?  —  Die  Erz- 
beamten  bilden  ein  eigenes,  das  höchftc  Collegium, 
Ein  Oberhaus  mit  gewifien  richterlichen  Rechten  in 
den  Angelegenheiten  der  übrigen  Reichsfürften.  Die- 
le werden  durch  einen  beftändigen  Reichsrath  aus- 
geübt, wogegen  eine  allgemeine  Stände  -  Verfamra- 
lung  alle  Jahre  nur  einmal  Statt  findet.  Alle  5  Jahre 
foll  das  Oberhaupt  und  fümuitliche  Fürften  in  Per- 
fon  zufammen  kommen.  Eine  kaiferliche  Pfalz,  an- 
gemellcn  der  Würde  des  Volks,  foll  fofort  der  allge- 
meinen Armuth  ungeachtet  erbauet  werden.  Da.^ 
Reich  felbft  mufs  in  Kreife  eingetbeilt  werden,  je- 
der etwa  von  zwey  Millionen,  nach  gewiflcn  natür- 
lichen Grenzen.  Was  gemeinfchaftliche  Angelegen- 
heiten der  Kreife  feyn  follen,  wird  S.  syg  gefagt. 
Die  Kreisregierung  foll  im  Kleinen  etwa  eben  fo 
feyn,  wie  die  Reichs  -  Regierung  im  Grofsen. 

Der  erfte  Zweck,  zu  welchem  der  Vf.  im  loten 
Abfchnitt  ein  lieichsgericht ,  auf  welches  alle  acht 
deutfch  gelinnien  Männer  hollen ,  gelüftet  haben 
will,  nämlich  die  Aufrechterhaltung  der  Einheit  ei- 
ner gemeinfchaftlichen  bürgerlichen  Gefelzgcbung, 
ift  uns  nach  dem,  was  wir  vorhin  darüber  benitrkt 
haben,  fo  wichtig  nicht;  doch  wird,  wie  bereits  er- 
wähnt ift,  die  wünfchcnswerthe  Gleichheit  d(  s  pro- 
ceirualifchen  Verfahrens  dadurch  am  leichtelten  be- 
gründet und  erhalten  werden  können.  Da  der  Vf. 
in  einem  jeden  Kreife  Appellationsgerichte  als  eine 
dritte  Inftanz  errichten  will :  fo  können  gewöhnliche 
Rechtshändel  nur  dann  an  das  höchfte  Reiclisgericht 
kommen,  wenn  jene  Gericlite  abgelelnii,  oder  defien 
Erkenniniile  als  nirhlig  auj^efochten  werden.  In  An- 
fehung  der  Streitigkeilcn  der  Unterthanen  mit  ihren 
JLandC'&iiCxren  odt;r  deren  Kiuamera  hingegen  I'oli  et 
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die  dritte  Inftanz  ausmachen.  Wie  durch  ein  Reichs- 
gericht der  Credit,  die  Sicherheit  der  Unterthancn 
gar  mäclitig  befördert  wird,  ift  nicht  vergelTen.  Sehr 
wahr  ift  es  übrigensj  dafs  der  Fall  eben  fo  häufig 
ift,  däCs  Menfchen,  welchen  noch  nicht  einmal  der 
verdiente  Lohn  ihrer  Vergelniiigen  im  ganzen  Um- 
fange zu  Theil  wird,  über  Gewalt  und  Ungerech- 
tigkeit fchreven,  als  der,  dafs  wirklich  ein  Fürft 
durch  eigene  oder  fremde  Leidenfchaft  verleitet  wird, 
die  Form  des  Rechts  ans  den  Augen  zu  fetzen.  Na- 
türlich können  eigentliche  Regierungsfachen  nicht 
zurEntfcheidung  x-or  die  Reichsgerichte  gebracht  wer- 
den ;  doch  wird  richtig  bemerkt,  dafs  der  Begrift' da- 
TOn  nicht  zo  fehr,  und  nicht  auf  Koften  der  Priv.1t- 
Techte  ausgedehnt  Averden  dürfe,  und  dafs  Emfchä- 
digungsanfprüche  ,  wenn  wohlerworbene  Rechte 
«ntzogen  Werden  follen,  jederzeit  angenommen  wer- 
den mülTen.  Privilegia  de  non  oppellando  follen  ganz 
wegfallen,  und  dem  Reichsgerichte  ein  Recht  der 
Oberaufficht  über  die  fämnitlichen  Gerichtshöfe  dent- 
l'cher  Länder,  hauptfächlich  um  die  Einheit  in  der 
Gefetzgebniig  zu  erhalten,  znftehen.  Eben  defi-halb 
%vird  ihnen  auch  ein  Eintlufs  auf  die  GeCetzgebung 
gegeben.  Zwiftigkciteu  zwifchen  den  Unteilhanen 
und  Landesherren  als  folchen  follen  nur  alsdann  vor 
die  Reichsgerichte  gehören.  Wenn  fie  aus  vorhande- 
nen Verträgen  entfchieden  werden  können.  Be- 
fchwerden  weg^'n  Abänderungen  ujkI  Neuerungen, 
wie  auch  wegen  fonftiger  Schritte  des  Landcsheirn, 
gf  ljören  hingegen  an  dea  Rerchsrath,  der  dann  durch 
Abmachungsfehreiben  zu  helfen  fuchen  werde.  Da- 
hin werden  auch  die  Anordnungen  der  inneren  Fa- 
inilienverhältnifle  gewiefen.  Dem  verfcbuldeten  Zu- 
ftande,  in  welchem  fich  leider  die  meiften  Reichslan- 
de  befinden,  wird  von  dem  Vf.  befondere  Aufmerk- 
lamkeit  gefchenkt.  Doch  wird  der  Vorfchlag,  die 
Schulden  mancher  Refchslande  durch  eiiie  kaiferli- 
che  Conirniffion  von  ihrem  Noniinal  Werth  auf  einen 
anderen  geringeren  Werth  fetzen  zu  laiTen,  grofser 
Vorficht  bedürfen,  wenn  darunter,  mit  Verletzung 
der  Redlichkeit,  nicht  der  Credit  Aller  noch  mehr 
leiden  foU.  Den  Debit  -  Commiffionen  ift  freylich 
Wühl  eine  bfirtre  Einrichtung  zu  wiinfchen;  wenn 
fie  iliren  Zweck  nicht  verfehlen  follen.  Aber  über- 
haupt dürfte  den  Finanz  -  Collegien,  bcfonders  den 
Kammern  in  folchen  Ländern,  wo  die  linrnmer - 
Calle  ganz  von  den  fiändifchen  getrennt  ift,  ein 
anderer  Geift  zu  erth  hen  feyn.  Unendlich  Viel  wür- 
d*;  dadurch  den  Ländern,  und  indirecte  auch  deji 
Call' n  g;  bolfi^n  feyn.  Die  Vollziehung  der  richter- 
lichen Ai'sfprüche  foll  dem  Reichs -Rathe  obliegen, 
nnd  es  werden  einige  Vorfchl^gc  dartiber  gegeben. 

Zu  den  reithsftändilchen  Gerichten  foli  fich 
das  höchfte  Reichsgericht  verhalten  wie  dasfranzöfi- 
fche  Caffaiions- Gericht  zu  den  Appellations  -  Gerich- 
ten. Was  über  die  Nothwendigkeit  einer  Oberauf- 
licbt  über  jedes  Cullegium  gefagt  wird,  ift  fehr  rich- 
tig. R»  ines  kann  d^-rfclben  gut  entbehren,  aber  fie 
muls  noihwendig  von  hörhft  einfichtsvoHen  Män- 
pcrn,  und  mit  der  gröfsten  Ruhe  und  mit  geübtem 


Blicke,  geführt  werden.  Was  zur  Sprache  kommt» 
und  oftmals  nur  zu  laut  zur  Sprache  gebracht  wird, 
ift  nicht  immer  dasjenige  ,  was  den  Gerichten  am 
meiften  zum  Vorwurf  dient.  Was  der  Vf.  über  die 
Appellations  -  Gerichte  in  den  Ländern  kleiner  Für- 
ften  S.  276  u.  f.  w.  fagt,  verdient  erwogen  zu  wer- 
den. Befonders  dürfte  der  Vorfchlag,  dafs  nicht  Al- 
le an  dem  Orte  der  Sitzung  wohnen,  fondern  nurzu 
gewilTen  Zeiten  fich  dafelbft  einfinden,  fich  durch 
Manches  empfehlen,  und  dem  Ganzen  eine  Neuheit 
erhalten,  welche  nur  zu  oft  mit  der  Lebendigkeit 
felbfl  in  einer  fehr  genauen  Verbindung  fteht,  und 
Eins  ift.  Auch  der  Verein  folcher  Gerichte  mit  den 
Univerfitäten  empfiehlt  fich.  Jedoch  verfteht  es  fich 
von  felbft,  dafs  nicht  blofs  Univerütäts  -  Gelehrte  es 
conftituiren  dürfen,  hauptfächlich  wenn  ihnen  ein 
Recht  der  Aufficht  zuftehen  foll.  Denn  diefe  erfo- 
dert  den  Blick  und  die  Erfahrung  eines  geübten, 
und  im  Gefchäflsleben  ausgebildeten  Mannes.  Das 
Verhältnifs  des  höchften  Reichs  -  Gerichts  zu-  diefen 
Äppellatipns  -  Gerichten  wird  genau  angegeben. 
Nur  in  Anfehung  der  Streitigkeiten,  bey  welchen 
der  Landesherr  concurrirt,  foll  es,  wie  vorhin  fchon 
bemerkt  ift,  ein  eigentliches  Appellations  -  Gericht, 
eine  höhere  Inftanz  ausmachen,  in  Anfehung  der 
übrigen  hingegen  nur  wegen  Nichtigkeiten,  und 
wegen  verweigerter  Juftiz  angegangen  werden  kön- 
nen. Über  den  Begriff  von  Nichtigkeit,  zu  wel- 
chem unfer  Vf.  auch  diejenigen  ErkenntnilTe  rech- 
nen will,  Avelche  von  den  Gel'etzen  ab  weichen,  und 
denen  eine  u»richtige  Erklärung  und  Anwendung 
der  Gefelze  zum  Grunde  liegt,  liefse  fich  Manches 
fagen.  Um  die  Aufficht  über  die  landesherrlichen 
Gerichte  zU  führen,  folleri  Gefchäftsüberfiehten  und 
Tabellen  eingefandt  werden.  SchAVcrlich  möchten 
fie  über  auch  nur  den  Nutzen  gewähren,  auf  den 
fie  der  Vf.  bcfchränkt.  Und  Avelch  eine  Arbeit,  fie 
nur  mit  Aufnierkfamkeit  anzufeilen  !  Wird  mnna  nicht 
auch  bald  Gründe  finden,  damit  läffig  zu  AVerden  ? 
Belfer  ift  die  Art  der  Aufficht,  die  darin  befteht,  dafs 
die  Mängel,  Mclche  fich  in  den  Sachen,  die  an  das 
liöcbHe  Gericht  gelangen,  an  den.  Tag  legen,  gerügt 
werden. 

Auch  das  Reichs- Fifcalat  foll  in  der  Geßalt  des 
Miuiftere  public  der  Franzofen  wieder  aufleben, 
und  nicht  nur  bey  dem  höchften  Reichsgerichte, 
fondern  auch  bey  den  Appellations  -  und  Kreis  -  Ge- 
richten thätig  feyn. 

Der  Verbeiferung  des  Advocatenftandes  wird 
endlich  auch  erwähnt.  Dadurch,  dafs  alle  Advoca- ' 
ten  in  eine  gewille  Verbindung  gebracht  werden, 
glaubt  der  Vf.  eine  VerbefTcrung  des  Geiftes  derfelben 
zu  bewirken.  Am  meiften  wird  wohl  von  den  Ge- 
richten abhängen,  und  von  der  Art  und  der  Würde, 
mil  welcher  fie  die  Gefchäfte  und  Menfchen  behan- 
deln. Sehr  wahr  ift  es,  was  zum  Scblufs  diefes  Ab- 
fchnitts  —  welchen  der  Vf.  vorzüglich  genau  und 
fafi  zu  ff'hr  ins  Detail  ausgearbeitet  hat  —  über  die 
Wichtigkeit  einer  guten  Rechtspflege  gefagt  wird; 
auch  ift  es  allerdings  richtig,  dafe  in  lilcinen  Staate 
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die  Gefahr  des  Verdeibniffes  gröfser  ift,  als  in  grbfseh 
Staaten.  Doch  liegt  in  dem  Juftizwefen  und  in  dem 
Gefch'äfte  des  Richters  Etwas,  was  gar  mächtig  zur 
Erhaltung  eines  guten  Geiftes  wirkt.  Wahrheit  ift 
die  Gottheit,  welcher  der  Richter  dient, und  das  Ziel, 
nach  welchem  er  zu  ftreben  hat.  Und  der  Menfch 
"kann  dem  wahren  Gotte  nicht  von  ganzem  Herzen 
und  mit  reiner  Seele  dienen,  ohne  Theil  an  ihm  zu 
erhalten,  und  ohne  von  ihm  durchdriingen  zu  wer- 
den ,  fobald  nur  ein  Funken  diefer  Gottheit  in 
ihm  ift. 

Der  eilfte  Abfchnitt  ftellt  das  Bild  der  Reiehsho- 
Iieit  dar.  Zu  einem  Ganzen  will  der  Vf.  die  Kriifte 
vereint  haben.  Nicht  blofs  freye  Einwilligung,  fon- 
dern das  Gefühl  einer  rechtlichen  Nothwendigkeit 
foll  die  Fürften  und  Stände  zuCammenhaltcn ,  und 
rechtliche  Gleichheit  das  Band  befcftigen.  Ein  Kai- 
fer  foll  an  der  Spitze  des  Bandes  ftehen,  und  ihm 
foll  die  mit  Vernichtung  des  Rheinbundes  wieder 
aufgelebte  Lehnsherrlichkeit  über  alle  und  jede  Stän- 
de zukommen.  Diefer  Lehnsv^erband  foll  inzwifchen 
nicht  zu  perfönlichen  Dienften ,  fondern  nur  zur 
Treue  gegen  das  Reich  verpflichten.  Die  Reichsho- 
heit ruhet  in  der  Gefammtheit  der  Reichsftände.  Die 
gröfsten  unter  ihnen  erhalten  dieErzämter,  von  wel- 
chen nur  die  hcyzubehalten,  die  jetzt  noch  paffen, 
dann  aber  auch  wirkliche  Gefchäfte  mit  fich  führen. 
Vieles  wird  hier  berührt,  was  wir  übergehen  müf- 
fen.  Auch  wie  es  gegen  den  zu  halten,  der  feine 
reichsfürftlichen  Pflichten  verletzt,  wird  feftgefetzt. 
Nur  der  Schuldige  foll  im  äufserlten  Fall  feiner  Lan- 
desherrlichkeit verluftig  werden,  nicht  der  unfchu!- 
dige  Nachfolger,  nicht  das  ganze  Gefchlechl.  So  will 
es  auch  die  Gerechtigkeit.  Nur  der  Gottheit  kommt 
€s  zu,  zu  ftrafen  die  Kinder  bis  in  das  dritte  und 
vierte  Glied,  nicht  uns  Menfchen,  uns  Kurzfichti- 
gen,  uns  Schwachen,  die  wir  allzumal  Sünder  find. 
So  wir  weiter  gehen,  laden  wir  Blutfchuld  auf  uns, 
die  nicht  ungeftraft  bleibt.  Ein  Rcichskrieg  kann 
nur  vom  ganzen  Körper  befchlofl'en  werden,  ift  aber, 
wenn  fremde  Kriegsvülker  den  Reichsboden  ohne 
Einwilligung  betreten  haben,  als  erklärt  anzufehen. 
Denn  ein  heiliger  Boden  mufs  der  Boden  des  Reichs 
feyn. 

Vor  Allem  will  der  Vf. ,  dafs  ein  Grundvertrag 
entworfen,  und  aufgeftellt,  und  zur  weiteren  Bear- 
beitung und  Ausbildung  bekannt  gemacht  werde. 
IVlit  Recht  fagt  er  fchon  vor  mehreren  Monaten:  Dc.r 
Zuftand  der  Ungewifshcit  werde  allmählich  peinlich 
und  fchädlich. 


Was  den  Für fien  übrig  bleibt,  ihre  Landesherr- 
lickkert ,  zeigt  uns  der  i2te  Abfchnitt:  ,,Kein  Recht 
foll  ihnen  genommen  werden,  was  ihnen  nothwen- 
dig  ift,  um  dem  Gefetz  Achtang  zu  verfchaften,  die 
Kräfte  ihrer  Untei  thanen  zum  Guten  und  Schönen 
zu  lenken,  ihre  Länder  blühend  zu  machen,  fich  in 
der  Mitte  eines  treuen,  fleifsigen  und  fittlich  guten 
Volkes  die  Liebe  der  Lebenden,  und  bcy  den  Nach- 
kommen einen  unfterblichen  Ruhm  zu  erwerben.  " 
Schönes  Bild  ,  fchönes  Loos ,  wenn  es  nur  der 
Herrfchfucht,  die  da  allmächtig  feyn  will,  der  Ei- 
telkeit, die  allenthalben  fich  zeigen  will,  genügte, 
und  wenn  nur  Wahrheiten,  wie  fie  unfer  Vf.  giebt, 
bey  den  Grofsen,  die  leider  die  Wahrheit  fo  wenig 
kennen,  weil  fie  fie  nie  hören,  und  ihr  Gewicht  fo 
feiten  fühlen,  Eingang  fänden! 

In  den  Landesverj-a£ungen  —  die  das  drey- 
zehnte  Capitel  darftellt  —  machen  die  Landftäude 
einen  fehr  wichtigen  Tunct  aus.  Ohne  die  Sätze 
des  Vfs. ,  dafs  die  Rechtmäfsigkeit  aller  Verfafl'ungea 
darauf  beruhe,  dafs  fie  repräfentativ  find,  und  daCs 
deren  Güte  von  der  zweckmäfsigen  Vertheilung  der 
Reglevungs  -  Rechte  abhänge,  prüfen  oder  beftreiten 
zu  wollen ,  wollen  wir  auf  das  aufmerkfam  machen, 
was  er  von  den  Staatsdienern  fagt.  Sehr  wahr  ift 
es,  dafs  unter  ihnen  ein  grofser  Unterfchied  Statt  fin- 
det, und  dafs  diefer  Unterfchied  noch  immer  nicht 
fchavf  und  beftimmt  genug  in  der  rechtlichen  Anficht 
ihres  Verhältniffes  herausgehoben  ift.  Die  höheren 
Diener  der  Gerechtigkeit  und  der  Religion  haben  ei- 
ne höhere  Weihe.  Sie  dienen  dem  Höchftcn  mehr 
unmittelbar,  fie  mülfen  daher  auch  bey  Fuhrung  ih- 
res Amtes  eine  höhere  Garantie  haben,  die  fie  von 
der  menfchlichen  Willkühr  unabhängig,  vind  ihnen 
es  möglich  macht,  ihren  Zweck,  nur  Gott  zu  gefal- 
len, und  nicht  den  Menfchen,  frey  zu  verfolgen, 
Diefes  leuchtet  ein;  ob  aber  defshalb  alle  übrigen 
Staatsbeamten  blofs  den  Willen  der  Regenten  zur 
Richtfchnur  fich  nehmen  mülfen,  ift  eine  andere  Fra- 
ge, welche  Ree.  fo  wenig  bejaheii  möchte  ,  als  den 
Satz,  dafs  in  der  Monarchie  der  Regent  nicht  blofs 
die  Mittel ,  fondern  auch  die  Zwecke  fei bft  zu  be- 
ftinimcn  habe,  wenn  Avir  gleich  die  Folge,  die  der 
Vf.  daraus  zieht,  dafs  dem  Regenten  es  freyftehen 
müffe,  feine  Diener  zu  enilairen,  zugeben,  und  es 
für  eine  verkehrte,  höchft  fchädliche  Idee  halten, 
den  Dienft  als  ein  wohlerworbenes  Eigenlhum  zu 
betrachten. 

(D«r  Bejcitlufs  diefer  erften  Recenßon  folgt  im  nächßen 
Stücka,  ) 
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( BefchUfs  '  der   im  vorigen  itiick  »IgehrocJtenem  etfte» 
Recenfion. ) 

X)ie  Gefahren,  welche  aus  einer  folchen  Macht 
«ntftehen  können,  follen  in  den  Landftänden  ein 
Gegengewicht  finden.  Durch  fie  foll  die  Regierung 
cenöthigt  werden,  eine  Art  von  öffentlicher  Re- 
chenfchaft  abzulegen,  die  immer  von  Neuem  an 
die  Grundgefetze  und  höchften  Zwecke  der  biirger- 
Kchen  Gefellfchaft  erinnert.    Ohne  ihre  Einwilli- 
gung darf  daher  auch  der  Vertrag  zwifchen  den 
Regferenden  und  Regierten  über  die  Opfer^  welche 
diefe  dem   Ganzen   aus  ihrem  Vermögen  bringen 
follen  ,  nicht  abgeändert  werden.    Einwirkung  in 
tlie  Regierung  felbft  wird  mit  Recht  den  Siäunden 
nicht  gcftattet,  wohl  aber  ein  Recht  der  befcheide- 
jien  BeTchwerden,  der  Bitte,  der  Vorftellung,  —  Ver- 
■willigung  der  Steuern  ift  das  wichtigfte  Recht  der 
Stände.  —    Ob  Grundfteuern  als  eine  vorbehaltene 
Rente  für  die  Ertheilung  des  Eigenthums  an  Grund 
und  Boden  betrachtet  werdcji  können,  kann  hier 
Kicht  unterfucht  werden.  Doch  würde  diefer  Satz, 
den  Ree.  in  aller  Beziehung  für  falfch  hält,  zu  Fol- 
gen berechtigen,  denen  der  Vf.  fclbü  feinen  Bey- 
lall   zu   geben,   fchwerlich  geneigt    feyn  möchte: 
denn  er  will  von  der  Steuerfreyheit  der  Rittergü- 
ter nichu  wiffen.   Wie  will  man  aber  deren  Auf- 
bebung rechtfertigen  .  wenn  man  diefe  Güter  ein- 
mal ohne  Vorbehalt  hin  weggegeben  hat?  Derglei- 
chen Sätze,  auf  welche  man  zuweilen  ftöfst,  ge- 
leichen  dem  Werke  nicht  zum  Vorzuge.    TÜber  die 
fchlechte  Zufammen fetzung  der  Stände  wird  auch 
gefprochen.    Freylich  ifts  kaum  möglich,  bey  der 
jetzigen  Zufammenfetzung  etwas  Gutes,  gerade  für 
das  Steuerwefen ,  zu  erwarten ,  wenn  nicht  von 
Oben  herab  gcwiHe  allgemeine   Grundfätze  vorge- 
fchrieben  werden.    Doch  ift  es  auch  unglaublich , 
■wieviel  ein  Einziger,  oder  einige  wenige  verftändi- 
ge  und  rechtfchalfene  Männer  in  einer  Verfamm- 
lung  wirken  können,  in  welcher  die  Mehrzahl  im- 
«ner  der  Leiter  bedürfen  wird.    Viel  läfst  üch  hier 
/.  J.  L.  Z.  »a»4«    FiTttr  Bcuui 


wünfchen.  Eins  aber  dürfte  vor  Allem  Noth  fey«, 
den  Einflufs  des  Adels  in  den  landfchaftlichen  Ver- 
fammlungen  zu  vermindern  ,  oder  ihm  wenigften« 
ein  Gegengewicht  zu  geben.  —  Gern  treten  wir  den» 
für  Deutfchlands  Wohl  fo  fchön  erwärmten  Vf.  bey, 
wenn  er  in  dem  Schiufs  -  Abfchnitt  fagt ,  jetzt,  oder 
nie,  fey  ein  Moment  eingetreten,  der  für  das  ganze 
Leben  unferes  Volks  entfcheide,  und  dafs  feiten  der* 
gleichen  Sonnenblicke  des  Schickfals  einem  Volke  zu- 
rückkehren, wie  wir  fie  gefehen  haben,  und  durch 
welche  Ereigniffe  herbeygeführt  find  ,  die  eben  f» 
unerhört  als  unerv/artet  waren.  Aber  freylich  müf- 
fen  wir  doch  auch  geftehen,  dafs,  fo  günftigdie  Um- 
ftände  auch  fcheinen  mögen,  uns  doch  die  Benutzung^ 
derfelben  zur  Gründung  eines  wirklich  guten  und 
dauerhaften  Zuftandes  fo  leicht  nicht  erfcheine,  al» 
Mancher  zu  glauben  geneigt  ift.  Zeiten,  welche 
grofse,  ungeheuere  Ungerechtigkeiten  darbieten,  die, 
wenn  fie  auch  nicht  immer  von  Erfolg  gekrönl  wa- 
ren, doch  den  Abfcheu  und  die  Scham  gefchwächt 
haben,  die  das  -menfchliche  Gemüth  dafür  haben  füll- 
te, Zeiten  ferner  ,  in  welchen  die  verfchiedenartig- 
ften  Leidenfchaften  in  Bewegung  gefetzt  find,  und 
in  welchen  Befürchtungen  und  Hofi'nungen  ihre 
taufchende  und  verführerifche  Gewalt  auf  den  Men- 
fchen  mehr,  als  Noth  und  Recht  ift,  ausüben,  in  wel- 
chen endlich  die  Kräfte  einzelner  nicht  immer  gleich- 
gefinnter,  aber  gleichmäfsig  fich  felbft  vertrauender 
Köpfe  gegen  einander  wirken,  und  dem  Verdienfte 
und  Rahme  ,  Erfinder  und  Schöpfer  einer  neuen 
Ordnung  zu  Werden,  mit  partiellen  und  fabjectiven 
Rückhcliten  nachftreben,  find  nicht  gerade  dazu  ge- 
eignet, ein  Werk  zu  gründen,  das  für  Jährhundorte 
wohllhätig  werden  und  beßehen  foll.  —  Die  fchö- 
ne  Lehre  von  einem  Fortfehreiten  zum  Befferen,  und 
von  einem  fteten  BefTerwerden ,  welche  ein  wohl- 
wollendes Gemüth  fo  gern  ergreifen  vmd  fefthalten 
möchte,  und  welche  uiifer  Vf.  gegen  einen  Schrift- 
fteller  vertheidigt,  welcher  jetzt  gewifs  da ,  wo 
er  einft  kräftig  wirkte,  noch  mehr  vermifst  wird, 
als  wir  ihn  in  der  gelehrten  Welt  vcrmillen,  dürf- 
te daher,  ungeachtet  aller  Bemühungen  wohlwollen- 
der Männer,  für  uns  und  für  unfere  Nachkommen 
wohl  das  noch  bleiben,  was  fie  jetzt  ift  —  ein  Pro- 
blem, für  deilen  endliche  und  völlige  Löfung  der 
Blick  des  Menfchen  überall  zu  fchwach,  zu  be- 
fchränkt  und  zu  befangen  feyn  möchte,  und  wel- 
che daher  nicht  nur  verfchiedenen  Menfchen  ,  fon- 
dern auch  einem  und  eben  demfelben  Menfchen,  zu 
verfchiedenen  Zeiten  und  aus  verfchiedenen  Gefichts- 
Uu 
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puncten  befiraclitef ,  ganz   verfchieden-  erfchemen- 
lind  lieh  clarftell<;n  wird.    Denn  jwem  follte  nicht 
die  Richtigkeit  der  Lehre  einleuchten,  wenn  man 
den  Grad  und  Ümfang..des  Anbaues  4tr  Länder,  die 
Meffe  des  Wiffens,  die  Vollkommenheit  der  Hulfsan- 
ffalten  und^HiilfsmitteT,  die  Leichlighcit  und  Allge- 
meinheit ihrer  Benützung,  wie  diere»  alle«- in  deif- 
neueren  Zeit  fich  darfteilt  ,  mit  vergleichendem  Bli-_ 
che  in  Betrachtung  zieht  und  zum  MaCsftab  annimmt ! 
t\''ieviel  fchwieriger  aber  wird  die  Löfung,  wie  fo 
g^nz- anders  find  die,  Refultate ,  wenn  .wir  auf  die 
Moralität der  Einzelneu,  der  Völher,  der  Staaten  und 
ihrer  Führer,  unteren  prüfenden  Blicli  werfen,  wenn 
wir  den  Grad  der  Weisheit ,  der  Klugheit,  der  prak- 
tifchen  Gerechtigkeit  zum  Mafsfiab  nehmen,  und 
nach  dem  Eiuflufs  forfchen  ,  den  die  mehr  verbreite- 
te ,-  erh&hetfe  ur>d  erleichterte  Erkenritnifs  auf.  das 
Handeln  der  Menfchen  hat!    Wie  dem  aber  auch 
fey:  foviel  ift  gevrifs ,  ein  Fartfchreiten  de»  Ganzen 
zum  Befferen  ifr  dann  nur  mägjich,  wenn  der  Ein- 
zelne'danach  ftrebt,  und  wenn  dem  Einzelnen  es  ge- 
lingt. Darum  trachte  ein  Jeder  von  uns  vor'Äufchrei- 
ten,  nicht  nur  im  Willen  ^  Erkennen  und  ßeurthei- 
Icn  Änderer,  fondern  im  Wollen-,  Tkun  und  Beur- 
theilen  feiner  felbft:  dann  wird  das  Problem  feiner 
Löfnng  näher  geführt,  und  der  unbefangene  Forfcher 
und  Beobachter  bey  Waiirnehmung  der  Verirrungen 
und  Laftcr  Jer  Menfchen  nichr  m-chr  To  oft  an  des 
Dichters  Ausfpruch  erinnert  Werden':  MutatonomUie 
de  te  fabula  narratur. 
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Ein  edles  Werk,  aus  welchem  eine:  fo  einfichts- 
volle  als  feurige  deutfche  Vaterlandsliebe  Ipricht.  Um- 
falVender  als  die  uns  vorgekommenen  übfer  dcnfelben 
Gegenftand,  gewinnt  es  durch  die  Unbefangenheit 
der  Anficht  und  jene  Heiterkeit  des  Geiftes,  die  nur 
da  zu  finden  ift,^  wo  fich  das  Her2  über  die  Heisedes 
Verftandes  freut,  eineAnmuth,  die  befonders  in  deut- 
fchen  Schriften  der  Art  feiten  crfcheint.  Natürlich 
tbeilt  fie  fich  auch  der  Sprache  mit,  die  in  dem  vor- 
liegenden Werke  jegliches  Lob  verdiente,  wenn  fxe 
fich  in  dem  Ergötzen  an  der  heiteren  Entvvickelung 
nicht  häufig  zu  fehr  verweilte, und  Nachliiffigkeiten 
SU  Schulden  kommen  licfse. 

Zur  Eröffnung  des  Ganzen  dienen  Erinnerun- 
gen an  das  ehemalige  h<^'ilige  rmnifche  Reich  deut- 
fcher  Nation.  Indem  die  Gebrochen  deÜelbon  den 
Staat  immer  mehr  an  den  Abgrund  ftellten,  fey  doch 
das  Volk  in  ihm  grtvfs geworden,  und  verdanke  ihm 
infondcrheit  die  Vorzüge,  deren  fich  die  Deiufchen 
mit  gerechtem  Selbftgcfühl  rühmten.  Sehr  wahr  ift 
das  Lob  unferer  alten  Verf.iHung,  dafs  uns,  wie  die 
Reichsgewalt  gegen  die  Willkühr  unfer«  r  Fürftcn  , 
fo  die  Landesherrlichkeit  gegen  den  Mifshrauch  der 
All'  inherrfchaft  eines  KailVrs  fchüüzte.  Wieviel  gei- 
flig'j  l'reyheit  die  Nation  durch  die  Zerftückelung 
Deu»lchldn(ls  in  viele  Gebiete  gewann,  fiel  weni- 
gcr  awC  nachdem  die  mciftea  Regierungen  endlich 


den  Grundfatz  befolgten,  die  Prefsfreylieit  fo  wenig 
wie  möglich,  und  befonders  nur  durch  vorüberge- 
hende Mafsregeln  zu  beCchränken.  Die  grüfsten  Gü- 
ter eines  .Volkes,  Freiheit  des  »wittenfehafilichen 
StriebetiSj  ^ine,yiir|^itige  Pflege  der  ^WifTenTchaft  und 
Kunft,  ^efetzraäfslge  und  perfönliciie  Freyheit,  und 
-«4)gt;i»em-  verbrt*teten-  -WoWftand  ,  verdanken  wir 
nach  dem  Vf.  unferer  alten  Reichsverfaffung.  Da- 
mit aber  das  Gemälde  nicht  zu  glänzend  werde,  und 
eine  zu  heftige  Trauer  über  das  verlorene  Glück  ent- 
ftehe,  wollen  wir  z.  B;  nur  erwähnen  ,  dafs  man 
im  vormaligen  Deutfchlünd  mitunter  fowohl  die 
pcrfbnlicbe  Freyheit,:  als  Freyheit  im  wifrenfchaftli- 
chen  Denken,  nur  retten  konnte,  wenn  man  von 
einem  Gebiet  in  das  andete  floh.  Ohnediefs  wird 
jenes  Gemälde  durch  die  Schilderung  nnferes  Vater- 
landes nach  dem  Üntergange  der  ReichsverfalTung , 
\vo2.n- der  Hammer  Gottes  kauiB  nöthig  war,  unge- 
mein gehoben. 

Von. ihr  ift  hier  (JerÜbergang  au  unferer  Gegen- 
wart mu  einer  Stelle  gemacht,  welche  der  Friedens- 
eongrefs  zu  Wien,  fobald  er  feinen  Saal  eröffnet, 
ficherlich  mit  goldenen  Buchftaben  in  denfelben  auf- 
hängen follte.  Wir  heben  fie  aus,  um  zugleich  die 
hier  herrfcbende  S'i>rache  anzuzeigen;  ,,Der  Augen- 
blick ift  koftbar.  Wenn  er  nichr  benutzt  wird,  die 
deutfche  Freyheit  durch  unerfcbütterliche  Grnndfan- 
len  au  befeftigen,  wenn  Deutfehland  in  derZerfplu- 
terung  feiner  Kräfte,  feiner  inneren  Entzweyung  bc- 
harrt,,  wenn  man  fich  begnügt,  deulfchen  Länd'^rn 
wieder  deutfche  Herren  zu  geben,  ohne  fie  fämmtiich 
durch  ein  ftarkes.  Alle  nmfchliefsendes  Band  zu  Ei- 
sern Volke  zu  machen:  fo  wird  auch  diefsmal  die 
edelfte  Aufopferung  ohne  Nutzen,  und  das  allgemeine 
Elend  durch  fie  nur  gröfset  und  unheilbarer  gewor- 
den fey  n." 

So  tief  wir  das  Wahre  in  diefen  Worten  von  Allen 
gefühlt  wünfchen,  welche  auf  Deulfchland»  Wieder- 
geburt, oder  vielmehr  darauf  Einflufs  haben,  dafs 
fie  einefolche  werde:  halten  wir  doch  für  nolhwen- 
dig,  in  Erinnerung  zu  bringen,  daf»  die  Hoff  nung  de» 
Denkers  und  Privatmannes  in  grofsen  Momenten  ei- 
nes Volkes  von  jeher  demjenigen  ,  was  wirklich  zu 
Stande  kam,  weit  vorauseilte;  dafs  die  Wirklich- 
keit kaum  um  einen  Strohhalm  breit  vorrückte,  wenn 
leicht  und  natürlich  fchien,  dafs  fie  einen  Riefen- 
fchritt  mache.  Grewifs  wird  jetzt  Viel  gefchehen , 
wodurch  wir  dem  Znftande,  welchen  Deutfchland 
haben  könnte  und  foilte,  näher  rücken,  als  wir  ihm 
feit  dem  Verfall  der  kaiferlichen  Hoh(it  waren;  doch 
fchwerlich  wird  fchon  jetzt  ganz  vollbracht,  was 
der  Vf.  in  der  obigen  Stelle  fo  ftark  fodert,  ohnedufa 
feine  traurige  VVeiffagung  ganz  in  Erfiilhing  peht. 
DasKrfte  fürchten  wir,  weil  fchon  der  hefte Zeiljnmct 
verfäunit  ift,  wo  der  Verein  deutfcher  N;ii  ionalkraft 
durch  eine  allgeni»^ine  Vt  rf,iffung  ,  welche  wie  durch 
einen  Zauberfchhig  da  feyn  mufste,  bewirkt  werden 
kannte.  F.igeiini  |/,{<>e  Politik  ift  fchon  zu  fehr  wie, 
der  erftiirkt  getreu  Eni hiili.)saius  und  die  Kraft  der 
Noth,  wodurch  auch  fie  mit  forlgeriflen  wurde;  da« 
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ündentfcbe  in  Deütfchland  ifi  fchori  T^ieder  aus  fei- 
nen Schlupfwinkeln  triumphi'rend  hervorgebrochen, 
in  welche  der  Nalionalhohn- es  verfcbeuchte,  und  der 
Erbfeind  der  Deutfchheit,  der  Frarizofe,  darf  wi'^der 
laut  und  vornehm  die  gleisnerifche  Sprache  führen, 
daf^  er  mit  hoher  Grofsrnnth  für  Frankreich  nichts 
verlange,  welches  leider  noch  viel  zu  viel  hat,  das 
ihm  nicht  gebührt,  dafs  er  aber  gewaßnet  ftehe,  um 
Europa^«  Freiheit  und  Sicherheit  zu  fchirmen,  die 
von  Tataren  xnid  Türken  nicht  fo  pedrängt  worden 
itt,  als  von  ihm  felber,  dafs  er  ein  Schutzgott  der 
Schwachen  wider  die  Unterdrücker  [eyn  woUe.  Heifst 
diefsfetwas  anderes,  als  dafy  er  keine  Bildung  wahr- 
haft deutfch  er  felbfiftändiger  Mächte  in  Deutlchland 
BUgeben  wolle,  damit  er  Unterdrücker  dejjelbenhlni- 
ben  könne?  GJeichwohl  fehen  wir  in  eben  diefen 
Gründen,  woran  unfere  fchöiiften  Hoifnungen  für 
die  Gegenwart  fcheitern  möchten,  ziigleich  Znßche- 
Tving,  dafs  jenes  Elend,  Welches  der  Vf.  tins  weillagt, 
nicht  übet  uns  kommen  werde.    Je  mehr  der  Fran- 
zofe  in  Oppofition  ge;;en  uns  bleibt,  je  mehr  deut- 
tche  Cabinetter  ibm  wieder  Einfhifs  auf  fich  geftat- 
ten  :  defto  mehr  wird  die  deutfche  Nationalkraft  in 
die  Cabinettcr  treten  ,  tind  damit  ift  zuletzt  All*  s  ge- 
wonnen. Eines  nur  wünfchen  wir,  und  dieferWuntch 
ift  auch  unter  den  jetzt  obwaltenden  ÜniftinKlen  fehr 
befcheiden.  dafs  nämlich  die  beiden  grölsten  deut- 
fchen  Höfe  das  Ideal  einer  äcktdeutjchen  VerfaJJung 
Jawohl  für  itnjcren  Staatenbund,  als  für  unjerc  ein- 
zelnen Länder,  vollkotntnen  ansgebiläet  vor  J'ch  Iia- 
berif  und  nur  mit  Rückficht  auf  dtrJJ'eLbe  Ja  viel  unje- 
rer  Nation  vergönnen,  als  Jich  unter  den  gegebenen 
Umßunden  erreichen  lufst.    Sie  follen  für  die  deut- 
fche Nationalkroft    nur  die  höchrten  rtrategifchcrt 
Puncte  im  Aüge   liabcn.  Denn  ift  diefelbe  auf  die 
ricbtigeu  Operationslinien  gefiellt:-   fo  liegt  darin 
nichts  Entfcbeidendes ,  v/ie  weit  fie  darauf  vorge- 
rückt fey,  und-welche  HinderniH'e  fie  zu  überwinden 
habe.     Nut  da»  Handeln  ohne  tdee  töntet  zuletzt 
Leib  und  Seele. 

So  lange  nun  nicht  offenbar  geworden;  ob  und 
wie  die  beiden  Adlermächte  Deutfchlands  jenes  orfo- 
derliche  Ideal  vor  Augfen  hal>en,  fpreche  jeder  deut- 
fche Mann,  der  fo  gute  hiUori[che  und  poliiifche 
Renntnifle  beßtzt,  wie  r.nfer  Vf.,  fich  laut  darüber 
aus.    Wir  treten  feinen  Gedanken  näher. 

Indem  ej  auf  Wiederherflellung  d<  s  Reichs  mit 
feinen  Fürßen  und  Siänden  dringt,  geht  er  zu  fehr 
auf  den  ehemaligen  Rcchtszußand  aus,  und  meint, 
dafs  niit  Vcrgrölserungsrjbfichten  aufKofttn  des  Rechts 
der  heilige  Krieg  gewi Ts  nicht  entweiht  werden  fol- 
le.  Allein  dem  tieferen  Denker  leuchtet  ein,  wie 
fehr  Deutfcblands  Wiedergeburt  (  ben  dadurch  gehin- 
dert werde,  dafs  fowohl  die  Höfe  als  die  nieifren 
Männer,  die  laut  werden,  fich  den  alten  Rechtszuftünd 
im  deutfchen  H  -jcht;  als  eine  Norm  für  Mafsregeln  der 
Gegenwart  vorlciiwt-ben  laflen.  Dadurch  entftehteine 
uijlelige  Halbheit;  <\nv.n  man  fieht  lieh  jeden  Augen- 
blick gezwur,^cn.  tUn  alten  Rechtszuftand  zu  verle- 
tzen, allo  gegen  fein  eigene»  G^fetz  zu  fündigen.  Lei- 


der hat  fchon  das  alte  Recht  um  ficli  gegriffen  ,  da 
wir  auf  einem  rein  politifchen  Standpuncte  fle- 
hen follten.  Mit  dem  Rechte  hat  aber  die  Politik 
nichts  zu  fchalTen ,  fo  abhängig  fie  von  der  Moral 
ift.  Nur  wenn  fie  mit  möglichfier  Hinficht  auf  diefe 
gefchaffen  hat,  tritt  wieder  ein  Rechtszuftand  ein, 
welchen  fie  begründete. 

Fnfonderheit  wünfcht  der  Vf.  die  Wietlerbfer-ftel- 
lung  der  gröfseren  Reichsftädte ,  und  gar  die  Errich- 
tung neueir.  Wir  haben  diefes  Gegenftandes  neulich 
bey  ßeurtheilung  der  hanjeatifchen  Anregungen  um- 
ftändlicher  gedacht.  Schon  darum  verdient  jener 
Wunfeh  vorzügliche  Beherzigung,  weil  ihn  viele  von 
den  e<lelften  und  am  hellften  denkenden  Deutfchen 
geäufsert,  und  unter  ihnen  folche,  wie  der  Vf.,  der 
nach  feiner  Verficherung  nie  einer  Reichstädt  ange- 
hörte, fondern  zwifchcn  den  erften  Staatsdienern  in 
einem  kleinen  Fürftenlande  fteht. 

Sehr  wahr  und  fchön  ift,  was  er  über  das  Ge- 
ileihen  des  tüchtigften  bürgerlichen  Sinnes  nur  auf 
dem  eigenthümlichen  Boden  eines  ftädtifchen  fr«yen 
Gemeinwefens  behauptet.  Nur  dort  ift  der  Kreis  fo 
gefehloffen,  dafs  der  Kaufmannsgeift  nicht  in  ihm 
fremdartige  Sphären  hinüber  ftrebt.  Wo  dem  Ehr- 
geiz andere  Lockungen  winken ,  und  der  reichere 
Kaufmahnsftand  fich  an  die  höheren  Stände  überhaupt 
anzufchliefsen  fucht,  da- fchwindet  die  Genügfarrkeit, 
die  dem  Handel  fo  erfoiiefslich  und  uöcntbehrlich 
ift,  undftatt'des  foliden  Luxus ,  der  in  Republiken 
ein  reiches  ßefitzthum  zu  zeigen  liebt,  tritt  jener  der 
Monarchieen  ein,  welcher  v\g\  zu  verzehren  bemüht 
ift,  und  unmöglich  einen  foliden  Wohlftand,  ächte 
Bürgertugend  begründen  kann.  Darum  treten  wir 
gegen  den  Einwurf,  dafs  es  reiche  Handelsfftädte  in 
nionarehifcben  Staaten  gebe,  gern  der  hier  geäufser- 
ten  Vernmthung  bey,  v\iejene,  fich  felbft  überlaf- 
feii,  noch  einen  gröfseren  Umfchwung  des  Verkehr» 
gcniefsen,  und  die  eigentliche  Bürgertugend  noch 
höher  innerhalb  ihres  Bezirkes  entwickeln  möchten. 

Von  der  anderen  Seite  ift  hier  eben  fo  richtig 
bemerkt,  dafs  fich  grofse  Handelsftädte  mit  der  Re- 
gierung des  ReicLes,  welchem  fie  angehören,  faft 
oh  ne  Ausnahme  in  einer  Ktt  von  Oppofition  be-fin- 
den;    „Das  Gefühl  der  Unabhängigkeit  lebt  im  Kauf- 
rnannsftande,  er  erwirbt  fich  feine  Bedürfnille  und 
feinen  Überfchufs  ohne  Zuthun  der  Regierung,  und 
das  Höchfte,  was  er  von  ihr  verlangt,  ift  Freyheit, 
Manche  andere  Zwecke  des  Staats  find  ihm  fremd, 
Staatsbeamte  und  Militär  find  feine  faft  natürlichen 
Gegner."  ' 
Wir  können  nicht  umhin,  nach  den  bisherigen 
Bt  trachtungen  die  vier  deutfchen  Handelsrepubliken, 
Avelche  vorhanden  find,  und  alle,  welche  noch  ent- 
ftehen  möchten,  an  die  alte,  löbliche  Silte  zti  erin- 
nern, dafs  kein  Bürger  in  ihrer  Mitte  Amt,  Befol- 
dung  und  Ehre  von  irgend  einem  fremden  Souverän 
haben  durfte.  Sie  fchmälern  durch  irgend  eine  leicht- 
finnige Handhabung  diefes  Grundfatzes  den  Vorzuo-, 
dafs  fie  gänzlich  in  fich  felbft  abgefchlolTene  Gemein- 
wefen  feyn,  und  gleichfam  durchrtus  örtliche  Tu^^en- 
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den  liaben  follen.  Aus  gleicher  Hinlicht  diirfen  he 
am  allerwenigften  zugeben,  was  bey  ihnen  ganz  ge- 
wöhnlich war,  dafs  Bürger  von  ihnen  als  Confuln 
fremder  Machte  in  ihrer  Mitte  lebten.  Dergleichen 
ift  unvereinbar  mit  Bürgerpflicht  und  Bnrgerehre, 
und  zieht  eine  fremde,  höchft  v-erderbliche  Einmi- 
Cch^flg  in  ihr  inneres  Leben.  Eben  fo  war  es  fehr 
tadelnswerth,  dafs  fie  ihre  Souveränität  bey  den  gro- 
tsen  Mächten  durch  Männer  ,  die  nicht  ihre  Bürger, 
wohl  gar  Unterthanen  eben  diefer  Mächte  waren, 
gewöhnlich  repräfentiren  lieCsen.  Den  Freyftaatkann 
nur  fein  Bürger  repräfentiren;  und  wie  wollte  er 
gar  durch  einen  Gefchäftsträger  ,  der  Unterthan  otler 
felbrt  Beamter  des  Monarchen  ilt ,  bey  welchem  ihn 
die  Republik  beglaiibigt  bat,  die  eigene  Hoheit  \vür- 
dig  vorftellen?  Soll  künftig,  wie  zu  hoffen  ift,  nicht 
blofs  die  einzelne  deutfche  Handelsrepublik,  fondern 
ein  flädtifcher  Bund  wie  eine  Macht  bey  anderen 
Mächten  repräfentirt  werden:  fo  wähle  man  auch 
zu  diefem  Zweck  einen  Bürger,  oder  mehrere  Bür- 
ger aus  den  Städten  felbft.  Ihre  Repräfentanten  muf- 
fen fcblechterdings  keine  Ehre  und  keinen  Lohn 
haben ,  als  die  einzig  von  ihnen  kommen. 

Nur  weil  wir  von  der  Anficht  ausgehen,  dafs 
überhaupt  kein  früher  Zuftand  in  öffentlichen  Ange- 
legenheiten jetzt  ein  Recht  in  Deutfchland  begrün- 
den follte,  heben  wir  gern  auch  alles  Recht  auf,  wel- 
ches aus  der  Urkunde  des  rheinifchen  Bundes  fliefst. 
Dasjenige  alkin,  das  unter  uns  auf  ücht  deutfcher 
Art  beruht,  hat  ein  Recht,  vor  der  Politik,  und  fomit 
verwerfen  v/ir  gleich  dem  Vf.  unbedenklich  den 
Grundfatz  des  rheinifchen  Bundes,  nach  welchem 
unter  den  Beftandtheilen  deffelben  nichts  Gemein- 
fchaftliches  war,  als  die  Unterwürfigkeit  gegen  den 
Protector  ,  und  kaum  braucht  irgend  einem  Deut- 
fchen  gfifagt  zu  werden,  dafs  wir  Einheit  unferer 
Nation  nebff  der  mannichfaltigften  Freyheit  bezwe- 
cken follen.  Als  das  erfte  Erfodernifs  zu  jener  Ein- 
heit wird  hier  das  Reichsbürgerrecht  angegeben ,  fo 
dafs  der  Deutfche  in  jeglichem  Reichslande  zum  voll- 
ften  Genufs  der  bürgerlichen  Rechte  in  fämmtlichen 
Reich^ländern  befugt  wäre.  In  diefer  Hinficht  ver- 
diente Prcuffen  allerdings  Lob,  dafs  es  nie  darauf 
Tab,  nur  Eingeborne  in  feinen  Staatsdienft  aufzuneh- 
men, wenn  dabey  irgend  ein  Gefichtspunct  von  ei- 
nem Rechte  der  Deutfchen  obgewaltet  hätte.  Allein 
der  Franzofc,  und  Jeglicher  von  fremden  Nationen  , 
wenn  er  nur  der  Landesfprache  mächtig  war,  und 
die  gewöhnliche  Prüfung  beftand ,  konnte  fo  gut, 
wie  der  Deutfche  aus  nicht  preuffifcher  Heimath,  in 
dem  preufüfchen  Staatsdienft  ankommen.  Der  Deut- 
fche nur  follte  alfo  in  fämmtlichen  deutfchen  Län- 
dern als  folcher  zum  Staatsdienfte  zugelalfen  werden, 
und  ficherlich  ^vürde  diefs  dazu  beytragen,  die  ein- 
zelnen deutfchen  Völker  immer  mehr  zu  Deutfchen 
eu  machen.  Dafs  überhaupt  Mafsregeln,  welche  zu 
einem  folchen  Zwecke  beytragen .  zu  fehr  überhand 
nehmen,  haben  wir  nicht  zu  beforgen,  und  defshalb 
wäre  auch  die  Bemerkung  überflüfhg,  dafs  wir  kei- 
»ciwegc«  deo  Beruf  haben*  die  einzelne  deutfche 


Volkseigenthümlichkeit  g«gen  ein  allgemeines  Gcr 
präge  der  Deutfchheit  gänzlich  auszutaufchen.  VVii 
follen  immer  nur  ein  Völkerverein  bleiben  ,  und 
nicht  eine  ähnliche  Einheit  ,  wie  die  franzöfiXche^ 
erhalten. 

Unter  die  fchädlichften  Hemmungen*  wodurch 
die  deutfchen  Völker  vsn  einander  gefchieden  wur- 
den ,  gehört  ohne  Zweifel  der  Schul  -  und  Univerfi- 
täten-Bann.  Sobald  der  Deutfche  gefetzlicken  Zu- 
tritt zu  allen  Ämtern  aller  deutfchen  Länder  hat, 
würde  es  freylich  an  fich  keinen  Sinn  mehr  haben , 
dafs  die  Fähigkeit  dazu  ausfcliliefslich  auf  einer  Lan- 
des-Anftait  erworben  feyn  follte.  Inzwifchen  könn- 
te doch  noch  eine  R.egierung  befchränkt  genug  den- 
ken, wenn  fie  auch  fremdes  Talent  von  der  Sphäre 
ihrer  Ämter  nicht  ausfchliefst ,  das  Geld,  das  Lan- 
deskinder auf  ihre  Ausbildung  verwenden,  im  Lande 
behalten  zu  wollen.  Darum  ift  gut,  dafs  hier  gezeigt 
wird,  wie  der  Univerütats^Baim  in  den  Landeskiu- 
dern  am  Ende  <ler  Mehrzahl  nach  fchleclite  Beamte 
erziehen  werxle.  Soviel  wir  uns  erinnern,  galt  in- 
deffen  ein  folcher  Bann  im  Preuflifchen,  auch  als  der 
Zutritt  zu  den  Ämtern  dem  Ausländer  unverAvehrt 
Avar,  doch  in  fofern,  dafs  der  Eingeborne  ein  paar 
Jahre  auf  einer  Landesuniverlität  ftudirt  haben  mufs- 
te.  Von  aller  finanziellen  Rücklicht  abgefehen,  wal- 
tete dabey  ohne  Zweifel  der  Grund  ob,  dafs  befonde- 
re  Zweige  der  Wiffenfchafteii  und  der  Gelehrfamkeit, 
deren  Cukivirung  dem  preuffifchen  Staat  infonder- 
heit  erfpriefslich  war,  nur  auf  einer  Landes  -  Univer- 
fität  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  gepflegt  werden  konn- 
ten. Gefchieht  diefs  aber  wirklich,  und  berückfich- 
tigt  man  diefs  vorzüglich  bey  den  Prüfungen  künfti- 
ger Staatsdiener:  fo  bedarf  es  zuverläffig  keines  Uni; 
verfitäten  -  Bannes,  um  die  Eingeborncn  auf  die  ei u- 
lieimifchen  hohen  Lehranftalten  zu  treiben. 

Noch  immer  möchte  es  ein  Woit  zur  rechten 
Zeit  feyn,  was  hier  über  die  ehemalige  Beforgnifsge- 
fagt  wird,  dafs  diefe  oder  jene  Univeriität  einen  ge- 
fahrlichen Geift  bey  fich  hege.  Wie  wahr  ift,  daf» 
felche  eitele  Furcht  gewöhnlich  daher  cntftand,  weil 
junge  Leute  lieben,  etwas  freyer  zu  reden,  und  fieiii 
ihrer  Unerfahrenheit  wähnen  ,  recht  gründlich  ein- 
znfehen,  warum  nicht  ewiger  Friede  und  vollkom- 
menes Glück  unter  dem  Monde  herrfchen;  denn  was 
ße  vom  Katheder  vernehmen,  könnte  ja  fo  leicht  ein- 
geführt werden,  fo  daff  die  näcbfte  Woche  den  An- 
fang des  taufendjährigen  Reiches  erlebte.  Eben  fo  wahr 
und  frey  ift  die  darauf  folgende  Bemerkung,  dafs  in 
einem  folchen  freyen  Urtheil  und  diefer  kritifchen 
Vergleichung  deffen,  was  ift,  mit  dem,  wie  es  feyn 
follte,  eine  der  wohlthäligften  Eigenheilen  der  deut- 
fchen Univerfitäten  liege,  und  aus  den  am  freyeftcn 
denkenden  Jünglingen  die  tüchtigften  Staatsbeamten 
werden,  wenn  üe  vom  Lernen  zum  Handeln  kom- 
meti,  Männer  der  Art,  welche  nicht  blofs  zum  ma- 
fchinenmäfsigcn  Fortgehen  in  den  alten  Bahnen,  fon- 
dern auch  zum  Brechen  einer  neuen  Bahn  taugen. 

(D/tf  Fortfctiuns,  ditjer  SLecenßo»  folgt  im  Bietern  StUekt.^ 


345 


N  u  nji  ^25- 


JENAISCHE 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

D    E    C   E    M   B    E   R     i   8   »  4' 


STJATSPf^lSSENSCUAFTEN. 

Schriften   über  die   Tag  es  gefckichte 
in  JDeiitfchlaHfL 


Jrna,  b.  Frommann:  Deutfchlands  TVie  der  gehurt. 
Ein  politifcher  Verfuch  von  Dr.  Karl  Ernß 
Schmid,  u.  f.  W. 

^FortfeUung  der  im  vorigen  Stück  uhgehr^cheata  , 
cenßott. 

Zur  vollßändigen  Ausbildung  des  Reiclisbürgerrech- 
tea  wird  aach  dem  Vf.  auch  Einheit  in  den  Auszeich- 
nungen der  Staatsbürger,  alfo  die  Verwandlung  alles 
Provincial  -  Adels  in  einen  deutfchen  Reichsadel,  er- 
fodert.  Zum  Grunde  liegt  dabey  der  Gedanke,  dafs 
CS  immer  einen  erblichen  Adei  geben  werde,  wovon 
"wir  indelTen  keine  Nolhwendigkeit  cinfehen,  wenn 
■auch  der  Vater  wünTcbt  und  lieh  bemüht,  feine  per- 
fönlichen  Vorzüge  auf  feine  Nachkommen  zu  verer- 
ben. Eben  fo  wenig  können  wir  ganz  dem  Gedanken 
beypflichten ,  dafs  der  erbliche  Adel  da  gerecht  fey, 
Tvo  er  weder  die  Herrfchaft  des  Gefetzes  über  alle 
Bürger  befchrankt,  noch  eine  Ungleichheit  in  den 
Verbindlichkeiten  der  Unterthanen  gegen  den  Staat 
hervorbringt.  Wo  er  dergleichen  thut,  ift  er  frey- 
lich zaverlaffLg ungerecht;  aber  er  ift  es  auch  da,  wo 
er  irgend  Vorzüge  an  eine  Perfon  knüpft,  welche 
derfelben  durch  Natur  und  Verdienft  nicht  fo  wür- 
dig itt,  dafs  die  bürgerliche  Gefdlfchaft  an  ihr  nur 
anerkennt,  was  fie  anerkennen  mufs.  Wir  haben 
fchon  einmal  in  diefcn  Blättern  geäufsert,  daCs  man, 
nm  die  Idee  vom  Adel  nicht  zu  entheiligen,  und 
dem  menfchlichen  Wunfche  des  Vaters,  feine  Vorzüge 
auf  die  Kinder  zu  vererben,  aus  Suatsklugheit  nach- 
•ufehen,  nicht  weiter  gehen  dürfe,  als  dafs  der  Sohn 
des  Edelmannes  ein  befondeves  Recht  habe,  feine 
Würdigkeit  zum  Adel  darzuthnn.  Wo  die  Nachkom- 
men jeder  Art  eines  Adelichen  wieder  adelich  find, 
da  herrfcbt  eine  durchaus  verwerfliche  Ungleichheit. 
Wir  brauchen  dabey  nicht  zu  erinnern,  dafs  wir,  wie 
von  allen  Ideen,  eben  fo  wenig  von  der  des  ^  dels  verlan- 
gen, man  folle  üe  fofort  in  die  Wirklichkeit  einführen. 
Wir  verlangen  nur,  dafs  man  nichts  Neues  feftfetzen 
folle,  was  ibr  widerfpricht ,  der  Regel  gemäfs ,  wie 
wir  alle  'Fheorie  in  der  höchften  Inftanz,  oder 
der  Idee,  im  Verhältnifs  gegen  die  Praxis  nehmen. 
Der  Adel  ift  in  einem  Lande  ganz  etwas  anderes,  wie 
/.  J.  L.  Z.  1514.    Vierter  Band. 


in  dem  andern,  und  kann  nur  mit  der  gröfste». 
Behutfamkeit  bey  Reformen  der  Idee  mehr  oder  we- 
niger nahe  gerückt  werden.  Selbft  in  den  deulfche» 
Länder«  ift  er  verfchiedener ,  als  der  Vf.  zu  glaube» 
fcheint;  und  felbft  wenn  diefer  Freude  bezeigt,  daf» 
die  Hofämter  zur  Zeit  noch  das  Einzige  wären,  wa» 
die  Äd^lichen  mit  den  übrigen  Ständen  noch  nicht 
getheilt  hätten,  worin  fchwerlich  wohl  ein  Grund 
zur  Befchwerde  liege^  diinkt  uns  dadurch  noch  eine 
fehr^rofse  Ungleichheit  in  der  bürgerlichen  Gefell- 
fchaft  bewirkt  zu  feyn.  Wer  um  die  Perfon  des 
Monarchen  ift ,  und  gar  einem  ausfchliefsendea 
Hechte  nach,  der  hat  nicht  nur  Vorftellungen  gemäfs, 
die  in  Monarchieen,  wo  wenigftens  die  Vorftellungs- 
art  noch  an  Lehnsherrn  und  Vafallen  mahnt,  an  alte 
Zeiten  grofser  Ungleichheit  ericnern,  fondern  dem 
wefentlichen  EinfltilTe  nach  bedeutende  Vorzüge, 
Wo.  der  Wille  des  Monarchen  das  Höchße  im  Staat 
ift  und  feyn  Toll,  wie  will  feine  Umgebung  nicht 
xox  den  übrigen  Staatsbürgern  auf  ihn  und  den  Staat 
einwirken? 

Wenn  der  Vf.  weiter  Tagt,  dafs  der  perfünliche 
Adel  beynahe  unter  uns  A^erfchwunderi  fey:  fo  heifst 
das  im  Grunde  fovi<^,  als  dafs  es  keinen  wahren  Adel 
»nehr  unter  uns  gebe.  Auf  einem  Stücke  Land  kann 
derfelbe  unmöglich  liegen ;  und  was  heifst  es,  wenn 
hier  der  Stand  der  Rittergutsbefitzer  als  ein  adelicher 
genommen  wird  ?  Ift  doch  zugleich  zugegeben ,  dafs 
auch  unadeliche  Befitzer  von  Rittergütern  vorhan- 
den find,  woraus  folgt,  dafs  der  Befitz  von  diefeu 
deinen  Adel  verleihen  könne.  Unmöglich  werden 
wir  daher  mit  der  Art  zufrieden  feyn.,  wie  der  Vf. 
ein  neues  Statut  des  deutfchen  Adejs  entwerfen  wollte. 
Derfelbe  foH  nach  ihm  aus  den  Beßtzern  der  Güter 
beliehen,  welche  in  der  Verfammlung  deuifcher  Land- 
ftände  Sitz  und  Stimme  haben.  Ina  Grunde  wäre 
alfo  eine  gewille  Erde  adelich;  und  welche  Erde  ibll 
denn  Sitz  und  Stimme  haben,  um  eine  Nation  zu  re- 
präfentiren?*  Es  ift  fchon  genug,  dafs  auf  die  öffent- 
liche Stimme,  welche  über  den  Adel  einer  Perfon 
einzig  entfcheiden  kann,  derreichere  Befitz  an  Grund- 
eigenihum  einen grofsen  Eintlufs  ausüben  wird;  aber 
die  ftummc  Scholle  darf  nicht  mehr,  wie  in  rohen 
Zeilen,  mit  der  öftentlichen  Stimme  verwechfelt 
werden:  darüber  find  wir  allenthalben  in  Deutfc^- 
land  fchon  hinweg.  Wilfen  wir  nur  die  öffentliche 
Stimme  auf  folche  Weife  zu  organifiren,  dafs  fie 
fich  wirklich  vernehmen  lafst:  fo  werden  Perfön- 
lichkeit,  eigenes  Verdienft  und  Ruhm  der  Vorfahren, 
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TheilnaliTne  an  der  öffentlichen  Verwaltung  und' 
Reichthum,  befomlers  aber  Grundeigen thum,  fchon 
das  gehörige  Gewicht  beKömmen  ,  welches  fie  bey 
Beftimmung  und  Ertheilung  eines  Nationaladels  ha- 
hep  follen  »  urjd  Alles',  w^s  wir  jetzt  in  eineoi  ^xöCs- 
tentheils  läppifchen  Gemifch,  von  altem  Adel  der 
Vorfahren,  liriefadel ,  Stand  der  BefUzei'"von  RiftW*' 
gütern ,  unter  uns  finden,  auf  eine  heiifame  Art  ge- 
läutert und  afl-sgeglrchen  fehen.  Könige  mufs-  maö 
immer  nach  der  Nobilität  nehmen,  die  menfchlichen 
Gebrechen  heifchen  diefs  hothwendig  :  aber  der  Adel, 
aus  welchem  'das  Volk  feine  Führer  nimmt,  befiimmte 
fich  nach  der  Tüchtigkeit,  welche  freylich  infonder- 
heit  von  der  Perfönlichkeit,  doch  auch  einigermafsen 
von  reichem  Grundbofitz  und  Familienruhm  abhängt. 
Die  bürgerliche  Gefellfchaft  derDentfchen  ift  reif  bis 
zu  dem  Puncte,  dafs  üe  nur,  einen  fölchen  Adel  noch 
brauchen  kann.  :  \  '..ni.  .,   fU      .  i 

Dafs  nun  derfelbe  nicht  eftr  Adel  deif' einzelnen 
devitfchen  Länder,  fondern  ein  Reichsadel ,  oder,  in 
Ermangelung  des  Reiches,  ein  allgemeiner  Adel  des 
deutfchen  Föderativfyllems  feyn  folle ,  ift  freylich 
aus  dem  Gefichtspuncte  zu  wünfchen,  in  wiefern 
das  allgemeine  Band  der  Deutfchen  dadurch  verftärkt 
würde.  '  Inzwifchen  mochte,  wenn  jenes  Syfterfi 
Tiadi  richtigen  Grundfärzen  organifitt  wird,  fo  dafs 
gewiffe  Regeln  der  Gefetzgebung  und  Verwaltung 
durch  alle  Länder  des  Bundes  greifen,  der  Adel/ wel- 
chen die  höchße  Gewalf  in  dem  einen  Lande  feft- 
ftellte  ul>d  fanctionirte ,  leicht  als  ein  allgemeiner 
deutfcher  geken  ;  und  zuverläffig  ift,  dafs  die  öffent- 
liche Stimme,  welche  fein  Stifter  feyn  foll,  in. ei- 
nem kleineren  Bezirke  ihrePilicht  gründlicher  hand- 
haben kann.  DabeyWäre  kaum  zu  fürchten,  ^dafs 
die  gar  zu  kleinen  Souveräne  des  deutfchen  Blindes 
darauf  ausgehen  würden,  einen  befonderen  Adel  ih- 
res Landes  zu  ftiften,  welchem  fie  keinen  gehörigen 
Glanz,  kein  gehöriges  Gewicht  bey  den  übrigen  deut- 
fchen Staaten  verfchaffen  könnten.  Auch  in  derh 
Rheinbünde,  der  ihnen  alle  fouverSne  Machtv'oll- 
kommenheit  dem  Worte  nach  verlieh,  findfie,  zuihrer 
Ehre  fey  es  gefagt,  faft  durchaus  fo  befcheiden  gevyef^n, 
dafs  fie  durch  ihr  Wort  keine  Edelleute  machten.' 

Wenn  das  deutfche  Volk  wirklich  ein  Volk  wer- 
den folle,  ift  nach  dem  Vf.  auch  die  Wiederhrrftel- 
lung  des  deutfchen  Ordens  zu  wünfchen.  Im  Grunde 
will  er  nur  diefen  Titel  beybehalten:  denn  mit  dem 
ehemaligen  deutfchen  Orden  hat  das  Inftitut  wenig 
Ähnlichkeit ,,  welches  er  fich  hier  ausfii^nt.  Es  follte 
nämlich  den  Zweck  baben  ,  die  Tre/llichften  ,  Tüch- 
tigfien  und  Weifeften  des  deutfchen  Volks  in  eine 
grofse  Gtfelllchaft  zu  verbinden,  unter  dem  Grnnd- 
gefetz,  für  Deutfchlands  Erhaltung,  fiir  das  Wohl 
und  die  Ehre  des  Vaterlandes  zu  leben  und  zu  fter- 
ben.  Es  leidet  keinep  Zweifel,  dafs  ein  folcher  Or- 
den,  welcher  im  höchften  Grade  den  Namen  des 
Deutfchen  verdiente  ,  ein  kräftiges  Mittel  feyn  wiir- 
dc,  Gsmcingeift  und  Liebe  des  ganzen  deutfchen 
Vaterlandc«  zu  erwecken  und  zu  Üärken.    Da  e»  auch 


jetzo  noch  nicht  an  der  Zeit  fcheint,  dafs  die  deut- 
Iche  Nation  als  folche  eine  Organifation  erhalte, 
welche  dergleichen-  Orden  zur  Belebung  eines  wahr- 
haftig, deutfchen.  Taterländifchen  Sinnes  überflüftig 
machen, ^ilrdei' jfö  wünfch^en  wir  nur,  flafs  hier 
ftatt  der  EntWickelung  der  verfchfedeheri' Grade  in 
dewi  -roTgefchfagenen  ritterlichen  Bunde  angegeben 
wäre,  wie  die  Männer  deffelben,  welche  doch  durch 
ganz  Deutfchland  zerftreut  feyn  muffen,  der  Eifer- 
fucht  und  dem  Argwohne  der  Landesfürfien  entge- 
hen ,  wie  vermieden  werde,  '.dafs  die  Soirveränität 
fie  nicht  erdrücke.  VVir  zweifeln ,  ob  jener  Orden 
ein^  blütiendes  Leben  gewinnen  könne ,  ohne  eJnen 
Zuftand  der  Nation,  der  ihn  überflüfTig  macht.  Das 
Reichsoberhaupt  foll  freylich,  nach  den  hier  geäufser- 
ten  Ideen,  fein  Schutz  -  und  Schirm-Herr  feyn ;  aber 
fchwerlich  bekommen  wir  bald  ein  folchcs,  wie  btcr 
vorausgefetzt  wird,  da  fchon  der  Friede  von  Paris 
unfcr  Vaterland  als  ein  Föderation'sfyrtem  mit  Urtab- 
hciiißigkeit  anftiihrt,  und  wir  alfo  froh  feyn  müffen, 
wenn  nur  in  einem  Bundestage  irgend  ein  allgemei- 
ner politifcher  Mittelpunct  für  die  deutfchen  Staaten 
gebildet  wird. 

Befonders  reich  an  feinen  und  wichtigen  Bemer- 
kungen ift  der  Abfchnitt  über  die  nothwendige  Ein- 
"^eit  der  bürgerlichen  und  peinlichen  Gefetze  in  dem 
gefammfen  Deutfchland.  Ift  das  Recht,  deffen  ich  mich 
in  eitien  deutfchen  Gebiet  erfreue,  ein  Unrecht, 
fobald  ich  über  die  Grenzen  des  benachbarten  trete-, 
wie  foll  ich  glauben ,  däfs  in  demfelbfen  mir  verbrü- 
derte Merifchen  leben? 

;  Die  Hoffnung,  welche  die  meiften  deutfchen 
'Länder  von  der  genaueren  Verbindung  mit  Frankreich 
hegten,  nämlich  auf  die  Wohhhat  eines  allgemeinen 
büf^erliciii'n  Gefetzbuchs,  findet  der  Vf.  mit  Recht 
bey  weitem  nicht  fo  ungereimt,  als  welche  meinen, 
dafs  der  'napoleonifcbe  Culex  mit  Verachtung  ver- 
worfen -\yerden  follte.  Seine  gründliche  juriftllche 
Anficht  von  den  grofse'n  Vorzügen  und  den  geringe- 
ren Flecken  deffelben,  wie  acht  deutfch  zeigt  fie  fick 
gegen  eine  il<rAie;  °/cAe  Oberllächlichkeit ,  ^  welche 
nur  darum  bisweilen  als  Scharffinn  erfcheint,  weil 
fie  mit  hartnäckiger  Anmafsung  gepaart  ift.  Indef- 
fen  ift  er  weit  entfernt,  die  Beybehaltung  der  fran- 
zöfifchen  Gefelzbücher  auch  jetzt  noch  vorzulchla- 
gen.  Dagegen  empfiehlt  er  mit  Recht  das  öfterreichi- 
fche  büijgeriiche  Gefetzbuch  zu  einem  allgemeinen 
in  Deutfchland,  weil  es  das  bürgerliche  Recht  am 
reinften  ent'halte,  und  nicht  das  öft'entlichc  beymifcHÄ, 
wie  das"  preuffifche  allgemeine  Landrtcht  ,^  welches 
fich  daher  nur  für  die  preuffifche  Monarchie  eignet. 
Zu  beherzigen  ift  zugleich  f<  ine  Äufserung,  dals  bey 
einer  folchen  Annahme  des  öfterreichifchen  Gi  letz- 
buchs  für  gauB  Deutfchland  alle  deutfchen  Regiernn'. 
gen  aufzufoderu;  wären,  ihre  Vprfchläge  zu  Abän- 
derungen einer  gemcihfchaflllciieii  deutfchen  Ge- 
fetz -  Commiflion  vorzulegen. 

Noch  höher  als  das'btirgfillcHe  öcfctzbuch  Ofter- 
reictis  werden  hier  die  StrafgeftUc  deffelben  von  1304 
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gefchätzt.  Sie  fowohl,  als  die  neuen  baierifclien, 
würden  eine  Wohlthat  für  die  Nation  feyn,  wenn 
eines  diefer  Gefetzbiicher  als  ein  allgemeines  ange- 
nommen wäre.  Dafs  es  dabey  gleich fslls  der  Prü- 
fung der  Nation,  und  einer  in  ihrem  Namen  befte- 
henden  allgemein  GeCetz  -  Comniiffion  unterwor- 
fen feyn  mül'ste,  verlieht  fich  von  felbft.  Man  ver- 
gebe aber  bey  ihm  infonderheit  nicht,  was  hier  über 
die  Sprache  der  Gefetzbücher  gefugt  wird.  „Wiir 
haben  in  unferen  alten  deutfchen  Rechtsbüchern  ei- 
nen fo  reichen  Schatz  von  acht  deutfchen  Äusdrüclien 
für  jedes  Kechtsverhältnifs ,  dafs  es  wahrhaftig  eine 
leichte  Arbeit  ill,  uns  ohne  Schöpfung  neuer  fch wer- 
fälliger, gezierter  und  unverftändlieher  Worte  ein 
durchaus  deutfches  Gefetzbuch  zu  geben. 

jNIit  dem  Scharffinne  der  Mäfsigung  unterfchei- 
det  der  Vf.,  du!"s  wir  Deutfchen  freylich  zu  einem 
ftreitbaren  Volke  gebildet  werden  foHen,  doch  nicht 
zu  einem  kriegerifchen  ,  dem  Krieg  eine  Luft  und 
ein  Bedürfnifs  ift,  das  leicht  ein  eroberndes  wird, 
was  Avir  nicht  feyn  wollen,  fondern  ein  ftreitbares . 
zum  heiligen  Vertheid igunp;skriege.    Davon  entfernt 
uns  aber  nichts  mehr,    als  die  ünterhaltuiig  eines 
flehenden  Heeres.    In  wiefern  eine  fteheiide  H-^*  res- 
macht  ,  als  ein  immer  wechftlnder  und  immer  er- 
neuerter Theil  der  Landwehr  nicht  nur  zu  dulden, 
fondern  auch  nützlich  und  noth wendig  fey,  fo  wie 
unfere  Gedanken  überhaupt  von  der  Wehr  der  deut- 
fchen Nationen,  einem  Stande  der  OfHciere,  wenn 
gleich  nicht  der  Soldaten,  haben  wir  in  der  Kritik 
über  die  dentfche  Kriegsordjiuug  von  ^riidt  in  diefen 
Blattern  (No.4,5)  umftändlich  entwickelt.     Wir  ver- 
weilen daher  nicht  -bey  den  hier  geäufserten  ähn- 
lichen Ideen,    fondern  geben   zu  der  Betrachtung, 
Reichsbeu'affftuiig  und  ein  Reichsheer ,  über,  Avobey 
wir  fogleich  bemerken,  dafs  man  diefe  Wörter  auch 
in  Buiidesbcu  aß  Illing   und    Bundesheer  umändern 
kann  ,  ohne  delshalb  die  Gedanken  des  Vfs.  wegzu- 
werfen.   Er  Avill  ein  gemeinfchafllichcs  Verthcidi- 
gungsfyftcm  der  dentfchen  Nation,  welches  im  Fall 
eines  Hrfeges  fchon  fertig  daftehe  ,  und  erfilich  die 
Unterhaltung  fefter  Plätze  an  den  deuifchen  Grenzen 
erfodere,  und  zwey toas  ein  niäfsigcs  ftebeiides  Jieichs- 
heer,   welches  fkark  genug  fty,  die  Reichsftftungen 
zu  vertheidigen  ,  dem  erften  Angrilf  der  Feinde  zu 
begegnen.    Durch  das  PteicT^soberhaupt  füllte  es  im 
ganzen  Deutfcbland  ausgehoben  w  erden,  indem  jeder 
Keithsbürger  üch  auf  Befehl  deüelben  zum  Waflea- 
ditnfte  ftelleri   müfste.     Dem  Einwurfe,    dafs  di? 
gröfsertn  deutfchen  Staaten,  wie  Baiern,  Wirtem- 
berg,  Hellen,  nicht  fo  ihre  Selbftftändigkeit  fch  wachen 
würden,  um  das  fouveräne  Recht,  über  ih»e  Streit- 
kräfte zu  gebieten,  fich  nehmen  zu  lallen,  wird  hier 
entgegttigefetzt,  dafs  man  nicht  zugleich  ein  eigenes 
Volkausmachen,  und  einem  andern  angehören  könne, 
und  ein  gf  meinfchaftlicbcs  Vertheidigungsfyftem  die 
einzige  denkbare  P.ürgfchaft  für  die  Sicherheu  aller 
deuilchen  Staate;i  (<y.     Ein  anderer  Einwurf,  ob 
das  Keichsoberhaupt  durch  ein  folches  ftehendes 


Reichsheer  nicht  zu  fehr  Meifter  der  deutfchen  Na- 
tionalkraft werde,  um  die  ehemalige  Gefahr,  dafs  alle 
fouveräne  Gewalt  in  Deutfcbland  an  das  Kaiferhaua 
komme,  wirklicher  zu  machen,  als  fie  je  gewefen, 
wird  hier  fo  befeitigt  werden.  Das  jedesmalige  Reichs- 
heer fey  nicht  ftark  genug,  um  damit  allein  grofse 
Unternehmungen  auszuführen,  und  die  Zufammen- 
ziehung  der  Referveregimenter ,  in  welche  nämlich 
die  deutfchen  Streitkräfte  verthcilt  wären,  die  nicht 
in  dem  flehenden  Reichsheere  in   Thätigk«it  find, 
dürfte  von  dem  Oberhaupte  nicht  ohne  ZuAimmung 
der  Reichsftände  vorgenommen  werden.    Allein  hie- 
gegen  möchte  man  doch  erinnern,  dafs  das  Reichs- 
oberhaupt, an  welches  in  diefem  Buche  gedacht  wird, 
der  Kaifer  Öfterreichs,    durch  fich  fclbft  mächtig 
genug  fey,  um.  in  Verein'lnit  einem  mäfsigen  fle- 
henden Reichsheer  in  Deutfcbland  etw  as  Grofses  zu 
unternehmen;  und  aufserdem  ift  es  ja  nicht  blofs 
die  Handhabung  der  flehenden  Reichstruppe,  warum 
das  bier  vorgefchlagene  allgemeine  Vertheidigungs- 
fyftem  für  Deutfcbland  der  Freyheit  der  einzelnen 
deutfchen  Staaten  Gefahr  von  dem  Oberhaupte  felbft 
bringen  könnte,  fondern  auch  der  Punct ,  dals  die- 
fes  bis  zu  einem  gewilfen  Grade  Meifter  aller  deut- 
fchen Streitkräfte  auf  conftitutionelle  Weife  würde, 
und  es  auch  leicht  bis  zum  höchften  Grade  werden 
möchte.     Der  Vf.  hat  indell'en   noch  ein  doppeltes 
Mittel  ,  wodurch  er  der  erwähnten  Gefahr  hinläng- 
lich zu  begegnen  glaubt.    Das  erlte  wären  die  Hans- 
trujjpeu,    welche  jeder  Reicbsftand  für  das  Innere 
feines  Landes  unterhalten  diirfte.    Er  beftimnit  zu- 
gleich, dafs  diefe  Haustruppen  nicht  über  die  Lan- 
desgrenze gefchickt  werden  dürften;  auch  nur  in 
fo  eingefchränkter  Zahl  Statt  fänden,  als  die  Verfaf- 
fung  eines  jeglichen  Landes  beftimmte,    damit  he 
denifelben  nicht  zur  Laft  wären.    Demnach  könnten 
die  Haustruppen   mehrerer  Fürften  lieh  zu  keiner 
widtiftehenden  IMalle  zufannncnthun,  und  nirgends 
Wäre  durch  fie  etwas  vorhanden,  das  man  eine  Kriegs- 
macht nennen  möchte.    Es  würde  alfo  einem  Ober- 
haupte,   das  die   deutfche   Freyheit  unterdiücken 
wollte,  fehr  leicht  werden,  mit  feiner  eigenen  Macht 
und  dem  flehenden  Reichsheeve  den  Widerftand  der 
fürflHchen  Haustruppen  in  einem  Gebiete  nach  dem 
andern  nichtig  zu  machen.    Ganz  anderer  Art  ift  das 
zweyte  Mittel,   welches  hier  hervorgehoben,  und 
Avodurch  zugleich  dem  Einwurfe  begegnet  wird,  der 
gewifs  einem  Jeden  zuerft  wider  die  vorgefchlagene 
Militärgewalt   des    Reichsoberhaupies    im  ganzen 
Deutfchknd  einfiel,  dafs  Prculfen  nämlich  fich  die- 
felbe  auf  keinen  Fall  für  feine  Länder  gefallen  laffen 
werde.    „Dicfs  liegt,  fagt  der  V^f,,  in  dem  wahren 
Verhältnifs,  in  welchem  PreuJFen  feit  hundert  Jahren 
und  darüber  zum  Reiche  und  feinem  Oberbaupte 
fland;"  und  diefes  Verhältnifs  betrachtet  er  keines- 
Avegs-  als  ein  feindfeliges ,  indem  durch  dallelbe  in 
die  Reichsverfaffung  ein  GegengeAvicht  gekommen 
fty,    das  leider  nicht  gefetzlich  anerkannt  wurde, 
wicAYchl  es  keinem  organifchen  Ganzen  entftehen 
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dürfe.  Wir  geben  diefs  gern  zu,  können  aber  die 
Entftehung  eines  folchen  Gegengewichtes  durch  Preuf- 
fen  nicht  früher  annehmen,  als  vom  Syftem  Friedrichs 
des  Zweyten  her.  Erft  durch  die  Eroberung  Schle- 
fiens  und  die  Politik,  welche  diefe  Eroberung  be- 
haupten wollte,  ward  es  beftimmtausgefprochen,  und 
etwas  Nothwendiges  in  unferer  Keichsverfallung. 

Der  angegebenen  Haltung  Preuffens  in  DeutCclv- 
land  fchliefst  (ich  nun  hier  die  Hoffnung  an,  dafs  es 
in  dem  Falle,  w"enn  in  einem  neuen  deuttchen  Reiche 
die  alte  Kairerwürde  wieder  auflebte,  und  Ofterreich 
mit  einer  erblichen  Krone  derfelben  geziert  würde, 
als  erblicher  Reichsverwefer  im  nördlichen  Theile 
unteres  Vaterlandes  warnte  und  hälfe,  v/o  der  Kaifer 
verialTungswidrig  handelte,  oder  feine  Pflicht  nicht 
erfüllen  könnte.  Dabey  wird  nicht  deutlich  ausge- 
fprochen,  dafs  der  Reichsverwefer  über  die  Streit- 
kräfte des  nördlichen  Deutfchlands  eben  fo  gebieten 
rollte,  wie  der  Kaifer  die  Militärmacht  in  den  übri- 
gen deutfchen  Ländern  handhabte;  doch  liegt  diefe 
Meinting  in  den  Worten ,  dafs  der  Main  die  Grenze 
zwifchen  beiden  Hälften  bilden  könnte,  die  indefs 
nur  in  Beziehung  auf  das  Syftem  der  V.ertheidigung 
von  einander  getrennt  wären. 

Zu  etwas  Ähnlichem ,  wie  der  hier  angeführte 
Vorfchlag,  fcheint  es  allerdings  ,in  Dcutfchland  zu 
kommen,  wenn  wir  auch  kein  kaiferliches  Ober- 
haupt und  keinen  erblichen  Reichsverwefer  in  unfe- 
rem  Norden  erhalten.  Öfterreich  und  Preuffen  wer- 
den auf  jeden  Fall  die  Hauptmann fchaft  über  die 
deutfchen  Streitkräfte  führen  müllen.  In  wiefern 
an  derfelben  ein  deutfcher  Bundestag  Theil  haben 
follte,  und  in  welchem  Verhältmlle  zu  ihm  jene 
beiden  Machte  in  Hinficht  auf  die  Kriegsverwaltung 
flehen  würden,  entwickelt  vielleicht  der  Gang  unfe- 
rer Ideen,  indem  wir  dem  Vf.  weiter  folgen. 

Uns  zu  einem  Volke  zu  raachen,  wird  hier  auch 
mit  Recht  die  Aufhebung  aller  Handelsjperre  inner- 
halb des  deutfchen  Staatenbundes  für  nöthig  erachtet. 
Schwerlich  kann  das  Gefühl ,  dafs  wir  ein  gemein fa- 
mes  Vaterland  und  gemeinfames  Nationalinterelfe 
haben,  unter  uns  gedeihen,  wenn  wir  nicht  einer 
vollkommenen  Freyheit  des  Verkehrs,  die  fchon  un- 
fer  altes  Staatsrecht  gebot,  innerhalb  der  Grenzen 
der  deutfchen  Nation  geniefsen.  Alle  unfere  fchiff. 
tarcn  FlüITe  waren  durch  unfere  alte  Verfalfung 
für  ein  gemeines  Gut  des  deutfchen  Volkes  erklärt. 
Zu  diefen  Grund fätzen  follen  wir  allerdings  wieder 
aurückkehren;  ob  aberdiefs  gefchche,  wenn  die  Zölle 
beybehalten  werden,  zweifeln  wir  fehr.  Der  Vf. 
will  freylich,  dafs  fie  alle  an  das  Reich  oder  die  Ge- 
fammtheit  unferer  Staaten  von  den  einzelnen  Landes- 
bcrrn  abgetreten  werden.  Wird  denn  dadurch  die 
Hemmung  und  Befchränkung  der  Handelsfreyheit 
gehoben,  welche  fie  nothwendig  veranlalTen?  und 
taugt  überhaupt,  durch  Einmifchung  von  VerwaUun- 
gon  im  NaiBCUunfcrcs  Reichs  oder  Staatenbundes  die 
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Souverärrität  der  einzelnen  deutfchen  Staaten  häufi- 
ger zu  durchkreuzen,  als  unvermeidlich  ift,  wenn 
ein  wahrhaftiger  Verein  unferer  Völker  Statt  haben 
foll?  Der  argliftige  Rheinbund  bezweckte  eine  völ- 
lig abgefchloiTene  Territorialhoheit  feiner  Glieder, 
damit  nie  ein  Verein  derfelben  wider  die  Gewaltthä- 
tigkeit  des  Protectors  entftehen  möge.  Unmöglich 
^sönnen  wir  diefelbein  unferem  neuen  Staatenbunde 
geßatten;  doch  hat  fich  manches  Gute  von  ihr  in 
der  inneren  Verwaltung  der  Länder  gezeigt,  und 
manche  Lähmung  in  denfelben ,  welche  durch  das 
Eingreifen  der  Reichsverfalfung  in  ihre  Souveränität 
ehemals  entftand,  war  fchnell  verfchwunden. 

Nach  diefer  Anficht  können  wir  eben  fo  wenig 
den  hier  gefchehenen  Vorfchlag  billigen,  dafs  di« 
Koften  für  Erhaltung  und  Verwaltung  unferer  natio- 
nalen Gefammtheit,  in  fofern  der  Ertrag  jener  Reiehs- 
zölle  nicht  hinreichte,  durch  Bey träge  der  Untertha- 
nen  aus  fämmtlichen  Bundeslanden  gedeckt  würden, 
die  aber  unmittelbar  von  den  Einnehmern  der  Lan- 
desfteuern  an  die  Reichs- Ober- Einnehmer  abzulie- 
fern wären.  Da  jene  erften  doch  Beamte  der  einzel- 
nen Fürften  find:  fo  wäre  ihr  Verhäitnifs  zu  diefen 
letzten  eine  arge  Schrnälerung  der  Souveränität  durch 
die  Bundesgewalt. 

Dafs  der  V^f.  überhaupt  in  der  Angftlichkeit,  die 
aus  einander  treibende  Gewalt,  die  allerdings  in  Staa- 
tenvereinen immer  ftärker  ift,  als  die  verbindende, 
in  recht  viele  FelTeln  zu  fchlagen ,  die  fogenannte 
Territorialhoheit  durch  die  Bundesgewalt  viel  z^u  fehr 
durchkreuzt  fehen  will,  als  dafs  fie  ein  riiftiges  Le- 
ben gewinnen  könnte,  ergiebt  fich  infonderheit  aus, 
den  folgenden  Abfchnitten,  über  die  deutfche  Staats- 
einheit, den  Kaifer,  die  Reichsvcrfammlung,  ein 
Reichsgericht  und  Kreisgericht.  Schön  und  wahr 
wird  S.  C20  gefagt,  dafs  in  dem  Fall,  „wenn  wir 
wieder  ein  Oberhaupt  des  Reiches  haben  follen,  der 
Ausdruck  der  allgemeinen  Verehrung,  Dankbarkeit 
und  Liebe  die  Stelle  einer  Wahl  vertrete."  Aber 
auch  für  die  Zukunft  will  der  Vf.  keine  Wahl  des 
deutfchen  Kaifers :  denn  felbft  nach  Erlöfchen  de« 
öfterreichifchen  Kaiferhanfcs  würden  die  Staaten  der 
üfterreichifchen  Monarchie  immer  wieder  eine  neue 
Dynaftio  begründen.  Man  kann  nicht  in  Abrede  fcyn, 
dafs  diefer  Gefichtspunct  von  der  noihwendigen  Ver- 
bindung des  öfterreichifchen  Staatenvereines"  mit 
Deutfchland  fo  durch  die  Natur  der  Verhähnille,  als 
durch  die  Erfahrung  von  Jahrhunderten  erhärtet  fey. 
Die  alten  Kurfiirllen  könnten  alfo  nicht  mehr  Statt 
haben ;  doch  die  verfchiedcnen  Abftufungen  unter 
den  Reichsftänden  find  hier  defswegen  nicht  verwor- 
fen. Bey  Beftimmung  derfelben  herrfcht  wieder  mit 
Recht  der  Gefichtspunct,  dafs  alle  dem  Kaifer  gefctz- 
lich  entgegengeficllte  Gewalt,  in  fofern  fie  nicht  auf 
der  Gefammiheit  der  Reichsftände  beruhe,  in  das  Ver- 
häitnifs Preufl'ens  zu  Deutfchland  aufzulöfeu  wäre. 
{Die  lortfetzung  folgt  im  niichßen  Stück.') 


J.   A.    L.   Z.        D   E   C   E   M   B   E   R        1    8    i  4- 


353. 


K  u  m.  224. 


354 


J     E     N     A     I    S     C     H  E 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 


DE'cEMBER       18»  4- 


STAATS  TVl  SSENSCH  AF  TE  N. 

Schriften    über    die    T  a  g  e  s  g  efchickt  g 
in  Deut  fehl  and. 


Jena,  b.  Froraraann  :  Deutjchlands  TViedevgelurt. 
Ein  politifclier  Verfuch  vpn  Dr.  Karl  Ernß 
Schmid,  u.  f.  W. 

C  rortfetiUBg  der  im  vorigrn  Stück  ahgebro eignen  Rßcenfion. ) 

Zugleich  aber  find  die  Grenzen  der  kalferlichen 
Gewalt  in  DeutfchJand ,  wie  man  nach  den  bisheri- 
gen Äufserungen  diefer  Schrift  erwarten  konnte,  in 
einer  Ausdehnung  beßimmt,  gegen  welche  fich  Preuf- 
fcn  nicht  blofs  mit  einer  gefetzlichen  Oppofition  _be- 
enü'^en  würde.  Jener  Bteftimmung  liegen  Begriffe 
zunf  Grunde,  die  freylich  in  unferer  ehemaligen 
lleichsverfdlTung  dem  Worte  nach  enthalten  waren, 
iloch  nie  ganz  in  Wirkfamkeit  traten  ,  und  nur  ein 
Wort  blieben  ,  als  Keichsftände  mächtig  genug  wur- 
den, um  eine  Hoheit  über  hch  nicht  als  ein  Joch  zu 
fühlen.  Wie  viel  weniger  können  fie  ausführbar  feyn, 
da  PrenlTen;  beynahe  grofs  genug  wird,  um  wider 
Öfterreich  auch  ohne  Verbindung  mit  den  übrigen 
deutfchen  Fürften  zu  beftehen,  was  fchlechterdings 
2u  vermeiden  war,  wenn  feine  Macht  als  ein  Ge- 
gengewicht wider  die  des  Oberhauptes  in  einem  or- 
ganifchen  Ganzen  der  deutfchen  VerfalTung  betrach- 
tet werden  lollte,  da  durch  den  Rheinbund  die  übri- 
gen mächtigeren  Stände  unferes  ehemaligen  Reiches 
zu  fehr  verwöhnt  find,  lieh  als  vollendete  Souveräne, 
wenigftens  der  conftitutionellen  Sprache  nach,  anzu- 
fehen.  So  gewiTs  es  daher  ein  frommer  Wunfeh 
■bleibt,  durch  eine  folchc  Subordination  der  deutfchen 
Fürften  unter  einen  Kaifer,  wie  die  alte  Reichsver- 
faüung  fich  dachte,  nie  verwirklichen  konnte,  und 
tinfcr  Vf.  mit  redlichem  patriotifchem  Eifer  gern  aus- 
geführt fähe,  nach  den  allmählich  entftandenen  und 
nun  vollendeten  VerhältniJTcn  Dcutfchland  fiir  die 
Zukunft  gelichert  zu  fehen :  um  fo  beftimmter  kön- 
nen wir  auch  Alles  bey  Seite  fetzen,  was  hier  über 
ein  Reichsgericht  und  die  Durchkreuzung  der  Juftiz 
in  den  deutfchen  Staaten  durch  eine  Reichsjaftiz  als 
heilfam  und  nothwendig  angerühmt  wird.  Nach 
dem  deutfchen  Charakter  ift  überdiefs  das  Recht  am 
allerwenigften  gefährdet,  durch  eine  fouveränere  Ho- 
heit in  unferen  einzelnen  Staaten-,  als  die  alte  Reichs- 
rerfaffung  zugeben  wollte,  in  eine  Bedrängnifs  zu 
/.  A,  L.  Z.    1814.  Vierter  Band, 


geralhen.  Dafür  fpricht  auch  das  Beyfpiel  der  Glie- 
der des  Rheinbundes,  welche  (ich  in  Handhabung 
der  Juftiz  am  freyeften  zeigen  konnten,  weil  die  Ge- 
waltthätigkeit  des {Protectors  in  diefe  am  wenigften. 
eingiiff,  fobald  das  ^-on  ihm  gefchaffene  bürgerliche 
Gefetzbuch  einmal  angenommen  war. 

Überhaupt  glauben  wir  unfere  Kritik  über  die- 
fe Schrift  nicht  heiler  vollenden  zu  können,  als  wenn 
wir  dem  Gewebe  ihrer  Gedanken  nicht  ftrenge  mehr 
folgen,  fondern  vielmehr  unfere  Ideen  darlegen,  was 
jetzo  noch  (wir  fchreiben  diefs  in  der  erften  Hälfte 
des  Novembermonats)  gefchehen  follte  ,  und  nach 
den  dermaligen  Verhältnillen  gefchehen  könnte,  auf 
welche  beiden  Gefichtspuncte  zugleich  jede  politi- 
fche  Erörterung  über  eine  Gegenwart  geführt  wen- 
den mnfs.  Des  Vfs.  weitere  Gedanken  find  zu  feh* 
an  die  Hoffnung  auf  ein  erbliches  Oberhaupt  des  deut- 
fchen Staatenbundes,  die  wenigftens  vorläufig  ganzs 
aufgegeben  ift,  und  an  eine  ftrenge  Befchränkung 
der  einzelnen  Souveränität  in  Deutfchland  durch  die 
Oberhoheit  des  Vereines  geknüpft,  zu  welcher  fich 
alle  Glieder  unferes  deutfchen  Völkerbundes  keines- 
wegs mehr  verftehen  werden.  Folgendes  auszufüh- 
ren, liegt  noch  in  unferer  Macht. 

Ein  Mittelpunct  in  einem  Bundestage,  einem 
freyen  für  fämnitliche  Glieder  des  Vereines,  Averde 
uns  nach  einer  vollkommeneren  Organifation  gegeben, 
als  der  ehemalige  Reichstag  hatte.  Aus  jenem  ,  der 
nicht  fortwährend  verfammelt  feyn  foll,  bilde  fich 
ein  immer  beftehender  AusfchuTs,  deffen  Mitglieder 
von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden.  Weder  bey  dem 
Bundestage,  noch  bey  dem  Ausfchuffe,  werden  dau- 
ernd';  Gefandtfcliaften  fremder  Staaten  geduldet :  denn 
aller  EinÜufs  ausvvärtiger  Mächte  auf  ein  Fodorativ- . 
fyftem,  und  befondeis  auf  das  deutfche,  mufs  ver- 
mieden werden.  Übrigens  gefchieht  alle  Verhand- 
lung mit  denfelben  nur  in  latcinifcher  Sprache.  Un- 
ter lieh  und  zu  ihrem  Mittelpuncte ,  fo  wie  diefer 
gegen  fie,  gebrauchen  die  Staaten  des  Bundes  einzig 
die  deutfche. 

Zufammenberufen  wird  unfer  Nationaltag  auf 
den  Antrag  Olterreichs  oder  Preuffens,  auch  beider, 
zugleich,  wenn  die  Mehrzahl  des  Ausfchuffes  für 
den  Antrag  ifl,  oder  durch  den  Ausfchufs  allein,  fo- 
bald  drey  Viertheile  feiner  Mitglieder  für  die  Zufam- 
menberufnng  ftimmen. 

Über  Krieg  und  Frieden ,  über  jeglichen  Tra- 
ctat,  nicht  nur  der  deutfchen  Gcfammtheit,  fondern 
auch  jedes  einzelnen  Staates  in  unferem  Vereine, 
follte  nur  der  Bundestag  und  in  gewiffen  Fällen  pro- 
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Tiforircli  ^er  Ausfchufs,  entfcheiden.  Eine  folche 
Beftiinmung  in  Kraft  zu  fetzen,  ift  aber  nun  durchaus 
uniubglich ,  und  wenigftens  Ofterreich  und  PreulTen 
können  ficb"  diefelbe  nicht  gefallen  lalTen.  Man  be- 
gnü<;e  fich  daher,  wenn  diefe  beiden  Mächte  nur 
verbindlich  gemacht  werden,  keinen  Krieg  iind  Tra- 
ctatzum  Naciirheil  des  dcutfchen  Staatenbundes  oder 
irgend  eines  feiner  Glieder  einzugehen,  zugleich  aber 
auch  ftreng  darauf  zu  halten,  dafs  die  fämmtlichen 
übrigen  Staaten  Deutfchlands  alles  Recht  auf  Krieg 
und  Frfeden  und  Tractaten  mit  auswärtigen  Mäch- 
ten, ohne  ßeyftiramnng  und  Tbeilnahme  des  ganzen 
Bundes,  fchlecbterdings  aufgeben.  Endlith  mülfen 
liiifere  beiden  gröfsten  Mächte,  was  fchon  aus  diefem 
letzten  Satze  fliefsl,  wenigftens  darauf  Verzicht  thun, 
irgend  ein  Mitglied  des  deutfchen  Staaten  Vereines  in 
ihre  Kriege  und  VerhältnilTe  mit  auswärtigen  Mäch- 
ten, ohne  Einftimmung  der  deutfchen  Gefammtheit, 
hineinzuziehen.  Übrigens  verfteht  fich  von  felbft , 
d&fs  alle  Fehde  zwifchen  den  verbündeten  Souverä- 
nen nie  durch  ihre  Walfe,  fondern  durch  den  gan- 
zen Bund  beendet  werde.  "* 

Wre  fchon  bisher  erörtert  ift,  fo  gebe  man  die 
fämmtlichen  Streitkräfte  der  deutfchen  Nation  in 
zwey  Hälften  unter  die  Oberaufficht  Ofterreichs  und 
Preulfens  zu  allen  Zeilen, tind unter  ihre Hauptmann- 
fchaft  im  Kriege.  Sobald  einmal  ein  fich  d;#chavis 
ähnliches  kriegerifches  Syftem  alle  deutfchen  Länder 
hindurch  eingeführt  ift,  das  auf  Landfturm,  Land- 
wehr, einem  flehenden,  ans  diefer  letzten  immer  er- 
neueten  Heere  für  jeden  deutfchen  Staat,  und  auf  ei- 
nem Bundesheere  beruht,  weichesaus  diefen  fämmt- 
lichen flehenden  Heeren  zufammengefetzt  und  er- 
neuert wird:  fo  bedarf  es  in  Friedenszeiten  nur  einer 
Auflicht  von  Öfterreich  und  I^reuilen  über  das  deut- 
fche  Kriegs  wefen,  durch  welche  die  Souveränität  der 
deutfchen  Staaten  wenig  befchränkt  werden  mag. 
"Cberdiefs  könnte  man  noch  fowohl  in  diefer  Aufficht 
als  der  Kriegshauptmannfchaft  dem  öfterreichifchen 
Souverän  Baiern,  dem  preuffifchen  Hannover  zur 
Mitwirkung  beygeben. 

Aufstr  den  beiden  angegebenen  politiven  Be- 
fchränkungen  der  Souveränität  von  allen  Staatendes 
deutfchen  Bunde«,  üfterreich  und  Preulfen  ausge- 
nomnjen,  ift  keine  andere  vonnÖthen,  um  den  Bund 
zufammenzubalten.  Aber  durch  gemeinfame  Anftal- 
ten,  mit  welchen  kein  Zwang  verbunden  ift,  kann 
die  Gleichheit  der  deutfchen  Völker  und  der  Gemein- 
gcift,  alfo  die  zufammenhaltende  Kraft  des  Bundes, 
lehr  verftärkt  werden. 

Indem  wir  vorausfetzen,  dafs  die  conftituirende 
Urkunde  unferes  Staaten  Vereines  eine  allgemeine,  in 
wefenllichen  Zügen  fich  durchaus  gleiche,  nur  in 
unwefentlichen  nach  der  Localität  verfchiedene,  rc- 
präfentative  Form  für  fämmtliche  Länder  und  Staa- 
ten des  Bundes  einführt,  möchten  wir  fowohl  der 
grofsen  Tagfatzung  delfelben,  als  ihrem  dauernden 
AusfchnlTe,  eine  Aufficht  liber  die  Conftitutionen  und 
die  Handhabung  dcrfelben  in  den  verbündeten  Staa- 
te« verleihen,    ladcifcn  dürfte  diefe  Aufficht  nur 


darin  befrehert,  dafs  vor  Abirrungen  von  dem  conßi- 
tutionellen  Wege  die  Regierungen  und  ihre  Unter« 
thanen  zu  rechter  Zeit'  gewarnt  würden,  d§fs  beide 
Be'ehrivng  und  Eiitfcheidung  in  bedenklichen  und 
ftreitigen  Fällen,  welche  die  Verfaffung  betreften  , 
bey  dem  Bundestage  nachfuchen  könnten.  Es  iftzu 
hoften,  dafs  die  ölfentliche  Stimme  der  deutfchen 
Nation,  welche  fich  fo  ausfpräche,  ohne  allen  weite- 
ren Zwang  fattfam  einwirkte.  Gefchähe  diefs  ein- 
mal nicht;  fo  ftünde  bey  dem  Bundestage,  ob  er  er- 
klaren wollte,  dafs  der  Bund  in  Gefahr  fey.  Wel- 
che Folgen  eine  folche  Erklärung  für  den  Wider- 
fpänftigen  haben  follte,  hinge  von  aufserordentlichen 
Beftimmungen  ab,  welche  die  ßundesacte  nicht  mit 
umfafste. 

Vorausgefetzt  ferner,  dafs  4ki  allgemeines  bür- 
gcrlicbes  und  peinliches  Gefetzbuch  in  Deutfchland 
eingeführt  wäre  ,  möchte  erfpriefslich  feyn  ,  dafs 
von  einer  juriftifchen  Abtheilung  im  Ausfchuffe  des 
Bundestages  Gutachten  über  rechtliche  Fälle  ge- 
fucht  würden,  die  als  folche  Avirkfam  genug  wä- 
ren, ohne  in  die  Gerichtsbarkeit  der  einzelnen  Staa- 
ten mit  Zwang  einzugreifen. 

Diefe  Abtheilung  des  Ausfchuffes  der  Reprä- 
fentanten  unferer  Nation  würde  zweckmäfsig  un- 
feren  höchften  Schöppenftuhl  in  Verbindung  mit 
den  juriftifcben  Lehrern  der  deutfchen  Uiiiverjität 
bilden.  Wir  halten  uns  nämlich  überzeugt,  dafs 
das  ächt  deutfche  Nationalwefen  durch  nichts  mehr 
bewahrt  fey,  und  auch  für  die  Zukunft  bewahrt 
werde,  als  durch  unfere  literarifchen  Männer  un<^ 
literarifchen  Anftalten.  An  dem  Orte  ,  wo  unfere 
Nation  ihre  Sitzungen  hält,  mufs  daher  unfer  lite- 
Mrifches  Wefen  in  feiner  höchften  Herrlichkeit  er- 
fcheinen.  Gern  dulden  wir  fo  viele  fogenannte 
Landes  -  Univerfitäten  ,  als  irgend  mit  fröhlichem 
Wetteifer  btftehen  wollen  und  können  ,  und  die 
meiften  Staatsbeamten  der  einzelnen  Länder  mögen 
fich  auf  denfelbcn  zu  hinreichender  Brauchbarkeit 
ausbilden.  Aber  wir  bedürfen  auch  einer  Univer- 
fität  für  die  deutfche  Nation ,  an  welcher  WifFen- 
fchaft  und  Kunft  in  ihren  höchften  Iiiftanzen  und  be- 
fondors  deutfche  Gefchichte,  demfches  Staatsrecht 
mit  Nationa}geift,  und  von  denjenigen  Männern  ge- 
lehrt werden,  welche  durch  Genie  und  Gelehrfam-. 
keit  und  Gabe  des  Vortrags-  fich  in  unferer  Nation 
am  rntiften  auszeichnen.  Die  Jünglinge,  welche  auf 
diefer  hohen  Schule  und  an  der  eigentlichen  Stätte 
der  Nution  unter  den  Augen  ihrer  Repräfentanten 
nach  geiftiger  VoUkonmienheit  ftreben ,  welchen 
Schwung  werden  fie  der  zufammenha\tenden  Kraft 
unferes  Völkerbundes  erlheilen! 

Auf  folche  Art,  dünkt  uns,  könnten  eine  Obei^jl 
hoheit  eines  deutfchen  Staatenbundes,  die  ihm  felber 
angehört,  die  überwi<gende  Macht,  welche  zwey 
feiner  Glieder  befitzen ,  und  die  Souveränität  Aller, 
unter  den  jetzt  gegebenen  Verlialtiiilfen  füglich  mit 
innigem  Ocmeinfinn  und  ohne  grolsen  Zwang  zu- 
famineu  beffehen  ;  und  lo  mochte  tl.js  neue  Deutfch- 
land ein  gläni^endejrBcvycislur  die  ichüneLehr<i  wer- 
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deti,  zu  Welcher  fich  der  Vf.  am  SchlnfTe  -feines  Wer- 
kes bekennt,  für  den  Glauben  an  eine  Erziehung, 
ein  fortfchreitendes  BeJTerwerden  des  Menfchenge- 
fchlechts.    Wie  fchonend  eröft'net  er  feine  Gedanken 
darüber  mit  feinem  Urfheil  über  einen  Mann,  „der 
lieh  durch  feine  oft  treffenden,  zwar  nür  auf  der 
Oberfläche  hingleitenden,  aber  fein  ausgefponnenen 
Bemerkungen  über  die  VerhältnilTe  des  gefelligen  Le- 
bens den  Ruhm  eines  unferer  geifivollften  Schriftftel- 
1er  erworben  hatte,"  übei'den  verltorbenen  Brandes. 
Diefer  fchalt  jenen  Glauben  einen  in  Deutfchland 
aiisgebildeten,  zum  Theil  aus  einfeitigem  Wohlwol- 
len und  Stolz  entftandenen ,   zu  der  gefährlichften 
Verblendung  führenden  Gedanken.    Er  meinte,  dafs 
die  Anhänger  diefer  Idee  felbft  nicht  wüfsten,  wel- 
che Theile  des  Menfchengefchlechts,  und  in  welchen 
Hinfichten  üe  zum  Befleren  fortgefchritlen  feyn  foll- 
ten.    Solche  heillofe   Oberflächlichkeit,   die  nicht 
einmal  einfah  ,    dafs  hier   nur  von  allen  Theilen 
de»  Menfchengefchlechts  und   Entwickelung  aller 
menfchlichen  Kräfte  nach  allen  möglichen  Hinfich- 
ten, und  nach  dem  exttnfiven,  wie  intenliven  Gra- 
de, die  Vergleichung  in  verfchiedenen Zeitaltern  gel- 
ten könne,  ftraft  die  Milde,  welche  in  diefem  ganzen 
Buche  herrfcht ,  als  das  Mifsverftändnifs  eines  Welt- 
mannes, welcher  nach  feinem  engen  Kreife  und  dem 
kurzen  Augenblicke  eines  Menfchenlebens  urtheilte. 
Es  hätte  die  dünne  und  magere  Natur  gerügt  werden 
Tollen,  die  fich  unbefchreiblich  vornehm  und  weife 
dünkt,  wenn  he  grofsartige  Ideeti ,  die  fie  nicht  faf- 
fen  kann,  und  die  ihr  Herz  befchweren,  r.nftalt  es  zu 
erleichtern,  wie  einen  Wahn  zu  bemittleiden  vind  za 
verfpotten  wagt. 

ünfer  Vf.  fetzt  die  Aufgabe,  wie  lieh  der  fchön- 
fte  Glaube  der  Menfchheit  durch  die  Gefchichte  er- 
härte, darein,  dafs  fie  unfer  Fortfehreiten  zu  einer 
Verfallung  darthue,  welche  dem  Recht  immer  mehr 
Sicherheit,  den  üttliichen  Anlagen  des  Menfchen  im- 
mer mehr  Raum,  und  den  Staaten  ein  folches  Ver- 
hältnifs  gewähre,  das  die  Herrfchaft  des  Gefetzes  an 
die  Stelle  der  Gewalt  und  der  Willkühr  bringe.  In 
folcher  Vervollkoninmung  der  bürgerlichen  Gefell- 
fchaft  wären  wir  bedeutend  weiter  gekommen,  als 
felbft  das  alle  Griechenland  und  die  fchöniten  Zei- 
ten Roms. 

Auch  wir  find  diefer  Meinung  ,  fobald  nur  die 
R^ede  ift  von  dtm  V  erhältnils  der  Staaten  gegen  ein- 
ander. Aber  stugegeben  felbft,  dafs  auch  der  innere 
Zuftand  mancher  von  unfereii  Staaten  dem  Zwecke 
der  bürgerlichen  üefellfchaft  belfer  entfpricht,  als 
Griechenland  und  Runj  :  fo  \\  ird  immer  die  Frage 
bleiben,  was  die  Vergleichung  fo  weniger  Tuncte  in 
dem  ungeheuren  Umfange  des  Menfchengefchlechts 
über  das  gefammte  Fortf«  breiten  delTclben  eiufchei- 
de;  und  vvas  «ine  fo  einzelne  Beziehung  für  die 
mtrnfchliche  Cullur,  wie  il«^r  Staat,  bey  einer  Ver- 
gleichung bed'jute,  dit  all»;  Gelichtspuncte  umfallen 
foll,  aus  welchen  nch  die  XJ-.iltur  betrachten  läfst. 

Auf  diefe  letzte  Fr^ge  möchte  der  Vf.  antwor- 
ten, dafs  der  Ötaat,  als  das  niu  tutÜteu  gemeiurchait;* 


liehe,  nothwendigfte  und  wichtigfte  Product  ganzer 
Mallen  von  Menfchen,  uns  den  ficherßen  Standpunct 
gebe,  um  die  Cultur  verfchiedener  Zeiten  und  Völ- 
ker zu  vergleichen.  Auch  hiegegen  liefse  fich  Man- 
ches erinnern  ;  aber  auf  jeden  Fall  müfsten  doch  al- 
le bürgerlichen  Verfaffungen,  die  fich  in  den  zu  ver- 
gleichenden Zeitaltern  über  die  Erde  hin  verbreiten, 
^egen  einander  gemeffen  werden,  und  nicht  blofs  in 
ihrer  Gegenwart,  fondern  auch  in  der  Hoffnung  und 
Beforgnifs,  die  fie  mit  Grunde  erwecken;  auch  nicht 
blofs,  in  fofern  fie  das  Recht  fördern,  fondern  in  fo- 
fern  fie  die  menfchliche  Natur  als  ein  Ganzes  gedei- 
hen lallen,  was  mitunter  bey  einem  Staate ,  wo  das 
Recht  weniger  heilig  gehalten  wird,  als  in  einem  an- 
deren, dennoch  mehr  der  Fall  feyn  mag. 

Uns  fcheint,  um  von  der  Gefchichte  eine  be- 
friedigende Auskunft  über  jenen  erhebenden  Glauben 
zu  erhalten,  durchaus  erfoderlich ,  fo  zu  Werke  z« 
gehen,  dafs  wir  fo  vollßändig  wie  möglich  alle  Nach- 
richten über  die  Hauptperioden  nach  den  Hauptrich- 
tungen, -welche  die  menfchliche  Natur  bey  ihrer  Ent- 
wickelung nimmt,  zufammenftellen  ,  und  den  Cul- 
turzuftand  der  Zeitalter  in  feiner  ganzen  Extenfion 
über  das  Menfchengefchlecht,  nach  feinem  intenfiven 
Werthe,  und  nach  feinen  Vorbereitungsanftalten  für 
die  Cultur  künftiger  Zeiten  vergleichen :  denn  bis- 
weilen fchritt  die  Menfchheit  in  einer  Periode  fort, 
wo  fie  zurückgefunkcn  fehlen  ,  indem  diefe  gleich- 
fam  die  Werkftätte  war,  .in  welcher  die  Vorfehung 
ein  fchöneres  Zeitalter,  w^ie  bis  dahin  von  der  Erde 
gefehen  war,  arbeitete. 

Wird  die  hiftorifche  Unterfuchung  über  die  all- 
mähliche Vervollkommnung  der  Menfchheit  nach 
folchen  umfalTenden  Gefichtspuncten  kühn  und  vor- 
fichtig  angeftellt;  fo  glauben  wir  unfer  Wort  geben 
zu  können,  dafs  die  Gefchichte  in  ihren  grofsen  Maf- 
fen  jenes  Fortfehreiten  unwiderfprechlicli  darthue, 
und  einen  Glauben  bewähre,  ohne  welchen  jegliches 
Dafeyn  dem  denkenden  Menfchen  mit  ungefchwäch,- 
tem  Heizen  ,  dem  er  fich  zum  Glück  immer  auf- 
dringt, auch  wenn  die  Einficht  üb'er  ihn  noch  nicht 
im  Klaren  ift,  äufserft  öde,  enge  und  unerträglich 
wird.  Für  keine  Nation  ift  er  mehr  Bedürfnifs,  als 
für  diejenige ,  welche  am  meiften  reflectirt  und  am 
innigftpn  fühlt,  für  die  deutfche;  und  wir  wollen 
ihn  in  diefer  Zeit  vorzüglich  fefthalten:  denn  es  war 
nicht  der  Mühe  Werth,  dafs  wir  aus  dem. verworfe- 
nen Zuftande  nach  diefer  Gegenwart  rangen,  wenn 
die  Menfchheit  durch  diefelbe  nicht  der  V^ollkom- 
menheit  näher  rückt.  Welcher  Sinn  wäre  dann  in 
dem  Titel  eines  Buches,  von  dem  wir  uns  ungern 
trennen  ,  in  deii  Worten  :  DeutfchlaJids  PVieder- 
geburt  ? 

Weimar,  im  Landes  -  Induftrie  -  Comptoir:  Neme- 
fis.  Zeitjchrift  für  Folitik  und  Gefchichte. 
Herausgegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 
Zweyten  Bandes  zweytes  und  drittes  Stück. 
1814.  159 —  399  S.  8-  (Jedes  Stück  18  Gr.) 

Wir  lallen  die  Kritik  über  diefe  zwey  Hefte  der 
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Nemefis  unmiltelbar  der  vorangehenden  folgen  , 
ATeil  eine  ausführliche  Abhandlung  in  ihnen  vom 
Geheimenrath  Gniner  in  Coburg  über  DeutfchLaiids 
hüJiftipe  Ferfajfuiig  einen  eben  fo  fre)'en  und  deut- 
fchcn  Geift  athniet,  als  die  kaum  beurtheilte  Schrift. 
Auch  das  gehört  zu  den  erfreulichen  Erfcheihuii- 
gen ,  welche  durch  die  Eigenthümlichkeit  unferes 
alten  deutfchen  Staaten-Syftcms  hervorgebracht  wur^ 
den,  dafs  die  vorzüglichften  Gefchäftsmänner  felbft 
in  den  kkineren  Gebieten  des  Bundes  mit  ihrem 
Sinnen  und  Trachten  das  ganze  Deutfchland  zu 
umfallen  wufsten.  Hier  fehen  wir  zwey  Häupter 
kleiner  deutfclier  Landesregierungen  ,  welche  die 
Rlufse  eines  tleifsigcn  Gefchäftsiebens  dazu  anwen- 
den, über  die  künftige  VcrfalTung  Deutfchlands  wie 
erleuchtete  Bürger  deilelben  öflenliich  zu  reden. 

Auch  Gruner  übernahm  diefe  patriotifche  MiT- 
he,  ehe  der  Friede  von  Paris  bekannt  wurde. 
Gleichwohl  fpielt  bey  ihm  die  alte  deutfclie  Reichs- 
verfalTung,  ein  Reichsoberhaupt  u.  f.  w.  nicht  eine 
fo  grofse  Rolle,  wie  bey  Schmid.  Indem  er  auch 
das  Gute  nicht  verkennt,  das  der  fo  fehr  verwünfch- 
te  Rheinbund  für  Deutfchland  gehabt  hat,  welches 
befonders  darin  lag,  dafs  diefer  die  zu  ihm  gehö- 
renden Staaten  mehr  abrundete,  den  fremden  Ein- 
flufs  (wir  nennen  fo  natürlich  nicht  die  unconfti- 
tutionelle  Tyranney  des  Protectors  oder  der  politi- 
fchen  Zeitverhältnifl'c)  ihnen  ausfchichtete ,  mehr 
eine  wahrhaftige  VolksmalTe  aus  ihren  Unter tha- 
nen  machte,  als  lie  ehemals  feyn  konnten,  find 
durch  Vergleichung  zwifchen  unferer  alten  Reichs- 
verfaffimg  und  dem  Rheinbunde  Winke  gegeben,  die 
Beherzigung  verdienen. 

Mit  Recht  ftützt  lieh  xler  Vf.  auf  die  Verhei- 
fsung  des  Raifers  von  Rufsland  in  der  berühmten 
Proclamation  von  Kalifch ,  dafs  die  Geftaltung  des 
wiedergebornen  Deutfchlands  ganz  allein  dcITen  Für- 
ften  und  Völkern  anheimgeftellt  bleiben  folle;  und 
jeder  Deutfche  unterfchreibt  gern  die  dort  ange- 
fügte Behauptung:  Je  fchärfer  in  feinen  Umrillen 
und  'Grundzügen  das  Werk  heraustreten  werde,  aus 
dem  ureigenen  Geifte  des  deutfchen  Volkes,  defto 
verjüngter,  lebenskräftiger  und  in  Einheit  gehalte- 
ner werde  Deutfchland  wieder  unter  Europa's  Völ- 
kern erfcheinen  können.  In  den  Gefchichten  und 
den  Gefetzen  unferer  Väter  will  der  Vf.  jenen  ur- 
eigenen Geift  aufgefucht  wiil'en.    Allein  es  gab  ei- 


ne Zeit,  nämlich  ein  Syftem  der  Staaten  in 
Europa  begonnen  hatte,  wo  es  mit  der  deutfchen 
VerfalTung  wefentlich  anders  ausfah,  als  in  frühe- 
ren Zeiten.  Von  welcher  unferer  Väter  foU  hier 
die  Rede  feyn?  Zur  wefenilichcn  Verfcbiedenheit 
rechnen  wir  vornehmlich,  dafs  ein  Oberhaupt  für 
die  fämratlichen  Staaten  unferes  Vaterlandes  erft 
fpäterhin  entftand,  früher  es  nur  von  einander  un- 
abhängige Föderativ-Syfteme  ümfafste.  Diefes  Ober- 
haupt ift  freylich  ein  folches  Glück  für  Deulfch- 
land  gewefen,  dafs  man  nicht  einfieht,  wie  es  oh- 
ne dalTelbe  nicht  längft  in  Zerftückelung  unter  die 
Herrfchaft  fremder  Völker  geratheu  wäre.  Nur  be- 
hauptet dabey  immer  die  .Betrachtung  ihr  Recht, 
dafs  unfer  Kaifer  durchaus  nicht  urfprürglich  un- 
fer  Werk,  fondern  das  Product  einer  Verbindung 
awifchen  mehreren  Völkern  des  Abendlandes  mit 
der  occidentalifchen  chriftliclien  Kirche  in  Italien 
war ,  welche  vuan  derriy^rientalifchen  Kaiferthume 
i\icht  mehr  abhängig  feyn  wollte  und  konnte. 
Darum  hat  es  auch  nie  einen  deutfchen  Kaifer  ge- 
geben ,  fondern  nur  einen  römijchen ,  wie  über- 
haupt, wenn  man  genau  aufmerkt,  wo  der  Kiiifer- 
titel  gebraucht  wurde,  man  wohl  einfieht,  dafc  er 
zu  unfcrem  neuen  deutfchen  Staatenbunde  fich 
nicht  eignen  würde.  Immer  Avard  er  da  gebraucht, 
wo  Ein  Oberhaupt  verschiedenartigen  Völkern  vor- 
ftand,  und  fie  zu  einer  jjolitifchen  Macht  verein- 
te. Mochte  aber  eine  Monarchie,  welche  auf  ]Sfa- " 
tionen  ruhte,  die  entweder  urfprünglich  gleichar- 
tig waren,  oder  es  durch  den  Lauf  der  Zeit  mit 
geringer  Ausnahme  wurden ,  noch  fo  umfallend , 
phyfifch  und  politifch  grofs  werden ,  man  nannte 
Üch  immer  nur  ein  h'önigreioh ,  nicht  ein  Kaijer- 
thum.  Das  glänzendfte  Beyfpiel  davon  ift  Frankreich, 
delTen  grofse  Menfchenmalle,  feit  langen  Zeiten  als 
eine  iind  diefelbe  zu  betrachten ,  einen  König  hat- 
te, da  es  für  die  wichtigfte  Macht  in  Europa  gelten 
konnte,  und  ihn  nun  wieder, hat,  feitdem  es  in  feine 
Naturgrenzen  faft  zurückgetreten  ifl ,  fo  wie  es, 
wenn  deutfche  Kraft  noch  Etwas  gilt,  mehr  in  die- 
felben  zurücktreten  wird.  Darum  war  ein  franzöfi- 
fchcs  Kaifei  thum,  das  ungleichartige  Nationen  üm- 
fafste, auf  das  WefentHchtte  von  dem  franzölifchcu 
Königreiche  unterfchieden. 

(  Die  Fortfctiung  diefer  Receafion  folgt  im  nächften 
Stücke.  ) 
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Schöne  KüRSTK.  Berlin,  in  der  neuen  Societäts- Ver- 
Isgs  •  Buchhandlung ;  Die  Talentprobe.  Luflfpiel  ia  einem 
Act  von  F.  14^'.  Oubiti.  Mit  Mulii  von  F.  i-.  Seidel,  ißi^. 
93  S.  12.    (  »*  Or,  ) 

In  vei  fclücdenen  Verlleidungeu  giebt  eine  Scliaiifpie- 
lerin  unerkannt  iliieiu  Vater,  der  dem  Scliaufpielwefcn  Icliv 
abg!neii;t  ifl,  Proben  von  ilironi  theatralirdien  Talent,  und 
ci^uüx  (Uduicii  feilio  JE^üiwiiliguiii; ,   ficL  diorcm  Staude  zu 


widmen.  Der  Plan  ift  alfo  felir  einfach,  und  olme  .lUo  Ver- 
•vvickeUing;  das  Mcilia  kommt  auf  das  Spiel  der  agivenden 
Kiiuftleiin  an.  Ein  Icbhntier  und  witzigpi-  Dialog  beföidpit 
die  flüchtige  Uiitorlialtung  des  Ganzen.  Übrigens  ?/l  das  Wi- 
tiicc  und  J-iomil'chc  mclir  den  Worten  «Is  Jen  Cliarakteiea 
cntleliiit,  das  Launige  fällt  etwas  nüchtcin  und  knie  aus,  und 
das  Colorit  iiat  nicht  ganz  die  frifcJie  des  wiiklicLcn 
Leben«.  7 
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Schriften   über    die    T  a  g  e  s  g  e  fekiekt^ 
in  Deiit fc  hl  and. 


Weimar,  im  Landes -Induftrie- Comptoir  :  Neme- 
fis.  Zeitfchrijt  f  ür  Politik  und  Gejchichtv.  H&Xt 
ausgegeben  von  Heinrich  Luden  u.  f.  w. 

C  Fortfetiung   d«r    im  vorigen    Stück  abgebrochenett 
Recenfion. ) 

w  ir  Deutfche  nun ,  die  jetzt  in  einen  Staaten- 
bund wieder  zufanimentreten,  find  eine  einzige  Na- 
tion bis  auf  geringe  Ausnahme,  die  Überrefte  etwa 
von  noch  nicht  durchaus  germanifirter  flawifcher 
Rationalität,  oder  ■gar  die  Juden,  welche  wie  Spreu 
unter  alle  Völker  geworfen  find,  nicht  feyn  foll- 
ten ,  wenn  man  die  Vorfehung  tadeln  dürfte,  wie 
üe  auch  dort  am  rueiften  gellen,  wo  die  Nationa- 
lität am  meiften  heruntergebracht  ift.  Überdiefs 
inufs  jetzt  unfer  ganzes  Streben  dahin  gerichtet  feyn, 
Tins  zur  nationalen  Einheit  mehr  als  jemals  zu 
läutern  und  zu  ftärken.  Das  Verhängnifs  alCo  —  und 
befteht  alle  Politik  zuletzt  in  etwas  Anderem,  als 
die  Regeln  zu  begreifen,  nach  welchen  es  verfügt?  — 
giebt  uns  mit  Recht  keinen  deuifchen  Kaifer,  fo  fehr 
ein  vorherrfchendes  Gefühl  in  Deutfchland  fich  an 
das  Haus  Ofterreich,  wie  an  den  grofsen  Mittelpunct 
tiuferer  Nation,  hindrängt,  und  wir  greifen,  da  wir 
au«  vielen  Gründen  uns  nicht  unter  einen  deutCchen 
Kö-nig  vereinen  können,  zu  unferem  ureigenen  Gei- 
ße,  dafs  wir  die  unabhängige  Föderativverfallung 
"Wählen,  die  in  den  Gauen  unferer  Urväter  galt, 
nur  den  BedürfnilTen  der  auRgebildeten  politifcheii 
Wekverbältnilte  gemäfs,  nicht  in  mehreren  Födera- 
tirfyftemen ,  die  Deutfchlands  Untergang  einzig  we- 
gen der  ungeheueren  Nationalkraft  unferer  Urväter 
nicht  zur  Folge  hatten,  fondern  in  einer  einzigen 
grofsen  Bundesverfaffung  beftehen  wollen. 

Wir  wenden  uns  demnach  fogleich  zu  den  hier 
geäafserten  Gedanken  über  unferen  Bundestag  von 
welchem  felbft  unter  der  Vorausfetzung,  dafs  wir 
ein  Reichsoberhaupt  erhielten,  gefagt  wird,  dafs  er 
l^ünftig  die  Seele  des  Ganzen  werden,  auf  ihm  fich 
die  Gefammtheit  zeigen,  und  durch  ihn  vorzüglich 
bewirkt  und  erhalten  werden  müfle.  Das  Präfidi- 
«m  auf  demfelben,  welches  hier  dem  Reichsober- 
haupte gegeben  wird,  möchte  nun,  da  wir  einfol- 
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c\\es  nicht  erhalten,  zwifchen  den  beiden  grofsen 
Schutzherren  unferer  Bundesverfaffung,  Öfterrcich 
nnd  Preuffen,  wechfeln  oder  auch  von  beiden  zu 
gleicher  Zeit  geführt  werden.  Der  jetzt  beftehen» 
de  Ausfchufs  der  Friedensverfammlung  zu  Wien, 
welcher  die  deutfchen  Angelegenheiten  beforgt,  deu- 
tet fchon  auf  ein  folches  Verhältnifs  hin,  indem  die 
F-ürften  Metternich  und  Hardenberg  im  Namen  der 
beiden  deutfchen  Hauptmächte  bey  ihm  den  Vor- 
iitz  haben. 

Im  Wefentlichen"  wird  diefer  Ausfchufs  als  un- 
fer conftituirender  Bundestag  zu  betrachten  feyn. 
Und  ficherlich  beruht  bey  ihm  in  diefem  Augen- 
blicke jegliches  fouveräne  Recht,  das  es  in  Deutfch- 
land giebt;  ihm  fleht  ohne  Zweifel  die  ganze  G-e- 
fetzgebung  zu,  die  Oberpolizey,  und  das  Recht, 
über  Deutfchlands  Streitkräfte  zu  verfügen.  Ifi;  aber 
einmal  das  conftituirende  Gefchäft  vollbracht  :  fo 
können  unfere'künftigen  Bundestage  unmöglich  mit 
gleicher  Gewalt  bekleidet  feyn  ,  ohne  die  Souverä- 
nität der  einzelnen  Staaten  des  Bundes  fo  zu  fchwä- 
chen  und  zu  lähmen,  dafs  ein  politifcher  Tod  daraus 
entftehen  würde.  Wir  follen  allerdings  VerfalTiin- 
gen  und  Verwaltungen  nach  gleichen  GrundDitzen, 
«in  allgemeines  Gefetzbuch,  freylieit  des  geiftigen 
und  leiblichen  Verkehrs  für  alle  unfere  Länder  nach 
gleichem  Mafse,  befonders  einerley  Vertheiiiiguags- 
Syftem ,  und  viele  andere  gemeinfchaftliche  Dinge 
haben ;  alles  diefs  foll  von  dem  conftituirenden 
Bundestage  für  uns  ausgehen.  Ift  diefs  aber  einmal 
gefchchen:  fo  kann  und  foll  der  Bundestag  in  die 
Territorialhoheit  nur  nach  jenen  Grenzen  eingrei- 
fen, welche  wir  in  der  vorangegangenen  Kritik 
hinlänglich  beftimmt  zu  haben  glauben. 

Was  die  rejiräfentirende  Verfaßüng  anbetriftt, 
welche  durch  alle  Staaten  des  deutfchen  Bundes 
geh(  n  foll :  fo  bemerkt  der  Vf.  richtig,  dafs  die  ehe- 
malige landfchaftlichc  Vcrfaffung  in  Deutfchland 
nicht  wieder  aufleben  dürfe,  da  lie  nirgends  eine 
cigentliclie  Volksrepräfentation  war  ,  fich  in  den 
verfchiedenen  Ländern  zu  wenig  glich,  und  in  ei- 
nigen ganz  fehlte,  durch  ihr  Wiederaufleben  alfo 
weder  der  Frcyhcit  der  Nationen,  noch  den  glei- 
chen Principien,  die  in  allen  unferen  Verfalfungen 
herrfchen  follen,  ein  Genüge  geleiftet  werden  könn- 
te. Übrigens  geht  er  nicht  tiefer  auf  die  Art  ein,  wie 
die  Volksrepräfentation  am  zweckmäfsigften  zu  be- 
werkftelligen  fey. 

Uns  fcheint,  dafft  überhaupt  alle  National -Re- 
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präfentatioTi  lieincn  anderen  Zweck  haben  dürfe,  als 
die  Intelligenz,  Cie  mag  fich  mitForfchung  und  Kunft 
an  fich  im  Allgemeinen,  oder  beftimmt  mit  der  Erzie- 
hung der  Nation  durch  Religion  und  Unterricht  be- 
fallen, ferner  die  Tugeiid  im  Volke,  in  welchen  Ola-C- 
fcn  fie  fey,  drittens  die  StaatsvenoalLnng ,  dann  die 
Landes  '  f^ertheidigu7is  ,   oder  den    Ofßcier  -  Stafid , 
denn  einen  Soldaten  -  Stand  giebt  es  nicht  nach  unfe- 
ren  Ideen,  und  endlich  den  Meichthum,  befonders  an 
Grundbelitz,  durch  die  vorzüglicheren  Individuen  je- 
der Art  dem  ofientlichen  Ürtheile  zufolge  darzuftel- 
len.  Diefes  kann  nur  auf  folche  Weife  ansgemittelt 
werden.    Man  lalTe  in  Dorffchaften  und  ftädtifchen 
Bezirken  das  Volk  diejenisen  Manner  nennen,  von 
welchen  es  glaubt,  dafs  Tic  am  bellen  fein  Wohl  be- 
fördern l^üiinen  und  wollen.    Die  ganze  Maffe  von 
Individuen  zur  Nationalrepräfentation,  die  fo  hervor- 
gebracht wird,  fey  um  zvvey  Drfttheile  gröfser,  als  es 
das  Corps  der  Reprüfentanten  feyn  foll.  Nun  wähle 
jene  MalTe  wiederum  aus  ihrer  Mitte  zwey  Dritthei- 
le, nach  den  angegebenen  fünf  ClalTen,  als  etwanige 
künftige  Repräfentantcn  ;  und  alle  diefe  zum  zwey- 
ten  Mal  Gewählten  ftellen  durch  die  dritte  Wahl  aus 
fich  die  erfoderliche  Zahl  der  wirklichen  Repräfen' 
tauten  nach  dem  angegebenen  fünffachen  Gefichls- 
puncte.  Solcher  Geftak  würde  Deutfchland  die  voll- 
kommenfte  Volksrepräfentalion  erhalten,  welche  je- 
mals gewefcn ;  Tind  ift  von  den  Obliegenheiten  und 
Rechten  der  Repräfentantcn  in  jedem*  einzelnen  Staa- 
te des  Bundes  die  Rede:  fo  fetzen  wir  an  die  Spitze 
ihrer  Pilicht,  daliin  zu  fchauen,  dafs  in  ihrem  Vater- 
lande nichts  gefchehe.wodurch  die  gemeinfamen  Ein- 
richtT^ngen  und  Gefetze  der  ganzen  deutfchen  Nation, 
alfo  dieBande  unferesFöderativfyftems, leiden  könnten. 

Wir  fchliefsen  mit  dem  Gedanken,  dafs  indeffen 
eine  fo  vollendete  Volhsreprafentation  in  allen  ein- 
zelnen Staaten  von  keinem  dauernden  Gewicht  feyn 
würde,  wenn  nicht  die  Repräfentation  der  ganzen 
Nation  aitf  ihrem  Bundestage  weit  vollkommener 
■wird,  als  fie  in  unferer  alten  Reichsverfaflung  war. 
Ohne  Zweifel  ift  es  nur  eine  vorlaufige  Einrichtung, 
oder  vielmehr  eine  folche,  die  fich  nur  auf  das  ur- 
fprüngliche  Conftituiren  bezieht,  wenn  der  Ausfchufs 
des  CöugrelTes  zu  Wien  für  die  deutfchen  Angele- 
genheiten einzig  aus  Bevollmächtigten  der  Könige 
jn  Deutfchland  befteht :  denn  auf  einem  wahrhafti- 
gen Nationaltage  mülfen  künftig  alle  Souveränitäten 
des  Bundes  repräfentirt  werden,  und  zwar  jede  um 
fo  privilf.girler,als  diepb>fifche  Kraft,  mit  welcher 
fie  fchaltet,  überwiegend  ift.  Eine  Gleichheit  der 
Stimmen  auf  der  Tagfatzung  der  Verbündeten  würde 
gerade  die  ärgfie  Ungleichheit  zur  Richtfchnur  haben. 
Aber  zugleich  gehe  man  von  der  Anficht  ab,  als  ruh- 
te die  Souveränität  nicht  auf  dem  ganzen  Volke,  laf- 
fe  alfo  auf  dem  Bundestage  Bevollmächtigte  von  den 
Fürften  und  Landjiändcn ,  welchen  Namen  wir  auch 
für  die  oben  entwickelte  Volksreprafentation  beybe- 
lialten  mögen,  alfo  eine  wahrhaftige  deutfche  Na- 
tion, für  ihr  Heil  Sorge  tragen. 

In  unferc  jetzigen  politifchen  und  National -Er- 


-^varfungen  greift  auch  ein  geräumiger  Äuffatz  diefer 
Hefte  der  A'e/rfeyjj  ein,  wekher  vomfreyen  Geijiesver- 
ÄeAr  handelt.  Zuerft  wird  über  die  Prejsfreyheit  gere- 
det. Der  Vf.  giebt  uns  feine  Gedanken  über  diefelbe, 
wie  fie  ihm  feibfi  gekommen  find.  Diefe  Art,  ein  Räfon- 
nement  aufzuftellen, hat  Etwas  von  dramatifcher  Leb- 
haftigkeit: nur  iii  zu  ihr  eben  defswegen  erfoderlich, " 
dafs  der  Denker,  welcher  fie  wählt,  durch  feineEi- 
genthümlichkeit  und  Tiefe  unfere  ganze  Theilnah- 
me  errege,  und  der  gröfste  Fehler  bey  ihr  bleibt, 
wenn  die  handelnde  Perfon  zu  breit  und  gemäch- 
lich handthiert.  Diefs  ift  hier  der  Fall.  Im  Übri- 
gen find  in  diefer  Abhandlung  ein  paar  Anfichten, 
welche  Lob  verdienen,  wie  fogleich  eine  der  erften 
Behai^ptungen,  ,,dafs  es  thöricht  fey,  Prefsfreyheit  zu 
verlangen,  ehe  man  Lebeiisfreyheit  erlangt  hat." 
Dagegen  fcheint  der  aufgeftellte  Begriff  vonderPrefs- 
freyhcit  einiger  Berichtigung  zu  bedürfen.  „Sie  fin- 
det fich  da,  heifst  es  hier,  wo  ein  leder  über  gemei- 
ne oder  gefellfchaftliche  yerhältnijjfo  Alles,  was  ihm 
beliebt,  drucken  lallen,  und  durch  den  Druck  ver- 
breiten darf."  Der  Ausdruck  ,, gemeine  oder  gefell- 
fchaftliche Verhältnilfe"  giebt  fo  wenig  beftimmte 
Grenze,  dafs  alles  Speculative,  felbft  nur  auf  die 
phyfifchc  Natur  Abzvveckende,  und  das  eigentlich  ge- 
lehrte Willen,  oder  nach  dem  hier  gebrauchten  Wor- 
te „die  allgemeinen  Wiffenfchaften ,  welche  aufser 
den  Verhältniffen  der  Menfchen  zu  einander  liegen, 
wenn  man  Jo  Jagen  darf''''  (ja  wohl!),  können  leicht 
auf  jene  Verhältniile  bezogen  werden,  und  find  oft 
darauf  bezogen  Avorden.  Prefsfreyheit  ift  nur  da, 
wo  man  über  alle  Gegenftände,  die  es  für  unfer  Den- 
ken und  Empfinden  giebt,  mittelft  des  Druckes  fei- 
ne Meinung  oilenbaren  und  verbreiten  darf:  welche 
Beftimmung  ihres  BegriiYes  nicht,  wie  der  Ausdruck 
des  Vfs. ,  den  Wahn  vcranlallen  kann,  den  er  kei- 
neswegs in  Schutz  nimmt,  als  wäre  Prefsfreyheit 
da,  wo  man  über  die  fogenannten  allgemeinen  Wii-' 
fenfchaften  nicht,  aber  wohl  über  die  gefellfchaflli- 
chen  Verhältnilfe  in  Druckfchriften  freymüthig  re- 
den dürfte. 

Auch  unferem  Begriffe  der  Prefsfreyheit  fügen 
wir  den  Zulatz  bey,  dafs  da,  wo  fie  herrfcht,  man 
im  Genufs  derfelben  keine  Hemmung  oder  Ahndung 
von  einer  ößenllichen  Gewalt  zu  befürchten  haben 
mülle:  denn  die  Ahndung,  die  ein  Privatmann  gegen 
den  Vf.  einer  gedruckten  Schrift  verübte,  würde 
kein  Zeichen  eines  Prelszwan^es  feyn.  Doch  bedarf 
es  auch  für  diefenZufatz  noch  einer  Schärfung  :  denn 
es  giebt  noch  keine  Prefsfreyheit,  wenn  die  öffentli- 
che Gewalt  den  Urheber  einer  Druckfchrift  nicht 
auch  gegen  jede  Hemmung  und  Ahndung  von  Privat- 
leuten naelidrücklichft  in  fofern  Ichützt,  als  er  durch 
diefelbe  kein  fonftiges  beftchendes  Gefctz  belei- 
digt hat. 

Aus  diefer  Schärfung  ergiebl  fich  zugleich,  wie 
unfer  Vf.  nicht  in  feiner  IJefchreibun^  dev Prefsfreyheit 
hätte  fagen  n)llen,  dafs  nach  ihr  ein  Jeder  drucken 
laffen  dürfe,  w.14  ihm  beliebe,  f  erläumdungen  eines 
gelellfchafLlichpn  YcrhiiltuÜlVstUUqr  ic^r  Individuen, 
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geßattet  2.  B  das  Gefetz  überhaupt  nicht;  und  fo 
litte  gewifs  die  Prefsfreyheit  nicht  darunter,  wenn 
fie  auch  dem  VerfaJTer  einer  l)rncl4fchrift  nicht 
erlaubt,  Toridern  vielmehr  auch  von  der  öftentlicheh 
Ge\falt  unteÄriiclit  oder  geahndet  wiirden. 

Nach  diefen  Berichtigungen  des  hier  gegebe- 
nen BegrilFes  von  Prtfsfreyheit  können  wir  uns  mit 
dem  weiteren  Inhalt  der  vorliegenden  Abhandlung 
verftändigen,  und  dartl;iun ,  dafs  manche  der  folgen- 
genden Behauptungen  nur  halb  wahr  find,  weil  der 
Begriff,  auf  welchem  üe  beruhen  feilen,  nicht  fcharf 
genug  gefafst  war.  Leicht  entfcheidet  der  Vf.,  dafs 
es  nie  und  nirgends  Prefsfreyheit  gegeben  ,  weil  nir- 
gends Jeder  das  Recht  gehabt  hätte,  drucken  zu  laf- 
'  fen  ,  was  ihm  beliebte.  Anders  könnte  die  Antwort 
werden,  wenn  Avir  von  Prefsfreyheif  nach  unferer 
Verbellerung  feines  Begriffes  fprechen  ,  da  auch  fie 
nicht  verlangt,  Gedanken  und  Behauptungen  in  Um- 
lauf zu  bringen,  deren  Verbreitung  als  eine  Hand- 
lung betrachtet  werden  kann,  über  welche  fchon 
Gefetze,  die  an  fich  in  keiner  Beziehung  zuderPref- 
fe  find,  Strafen  verhängt  haben.  Einer  folchen  Frefs- 
freyhtit — und  was  darüber  hinausgeht,  ift  Frechheit 
der  Prelle — ficht  die  englifche  fehr  nahe.  In  gänzli- 
cher Vollkommenheit  Irat  auch  fie  noch  nicht  in  ge- 
fetzlicher  WirkÜclikeit  gegolten ,  kann  es  aber,  oh- 
ne dafs  zugleich  Kirche  und  Staat  und  das  gemein- 
fchafllichc  Lebt  n  nacli  ihrem  Ideal  verwirklich  t  find. 
Denn  fobald  ditfer  Fall  einträte,  hörten  dicfclben 
ganz  auf.  Dagegen  können  wir  erwarten,  dafs  di« 
von  uns  befehriebene  PreTsfrcyheit  innerhalb  des 
Staates,  der  Kirche,  der  Gefellfchaft,  die  vom  Gipfel 
der  Vollkommenheit  noch  ziemlich  entfernt  find, 
doch  einft  vollkommen  gefetzlich  gcßattet  und  aus- 
geübt werde,  und  fie  dürfen  wir  daher  nicht  mit  der 
Lf  bensfrej  heil ,  dem  Zuftande  in  Kirch^  und  Staat, 
«othwendig  gleich  fetzen.  - 

Zur  Befriedigung  der  Frage.,  „ob  die  Preffe 
wohl  jemals  rolthe  Wirkungen  hervorgebracht  habe, 
dafs  diefelbe  zu  den  grofsen  Hoffnungen  berechtigen 
könnte,  die  man  von  ihrer  Freyheit  für  Kirche  und 
Staat,  für  Freyheit  und  Bildung  hegen  zu  dürfen 
glaubte,"  find  hier  die  alkäglichen,  doch  richtigen 
Bemerkungen  wiederholt,  dafs  zu  Zeiten  bürgerli- 
cher Giihrung  Schriften,  im  Sinne  der  allgemeinen 
Beftrehung  verfafst,  ungemein  wirkten,  derftlben 
widerftrehende  wenig  t'ruchteten;  durch  fchriflfiel- 
lerifche  Publicität  und  Ausdauer  in  Verbreitung  von 
Wahrheiten  allmähHch  die  Bildung  des  Geiftes,  un- 
fer  höchfies  Gut,  hervorgebracht  würde.  Durch  um- 
fiändliche  hiftorifche  Erörterungf-n  foll  daraul  gezeigt 
werden,  dafs  die  Prelle  bey  Fürüen  und  Rälhen  fei- 
ten oder  nie  etwas  vermochte.  So  habe  man  laut 
und  beftimmt,  ja  mit  der  Stimme  des  ganr:en  deut- 
[cben  Volks  gefagt,  der  Rhein  gehöre  zu  Deulfchland, 
und  Alle,  die  deuifch  redeten,  müfsten  mit  den  Dcut- 
fchen  vereinigt  feyn  ;  und  nun  folle  man  den  pari- 
fer  Frieden  Icfcn  !  Allein  der  zwcyte  Satz  über  die 
Staatsvertinriun,«^  ailer  d'.ulfch  Redenden  ift  eine  Al- 
Lernheit,  die  Jkeiufcswegs  im  Muude  unicicr  Nation 


war;  denn  wie  hätten  wir  die  deutfch  redenden :. 
Colonieen  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  Amerika,  mit 
Deutfchland  vereinigen  follen?  fSafa  der  Rhein  ganz 
uufer  Strom  fey,  ift  Nationalwunfch.  Abervergifst 
der  Vf.,  dafs  nicht  blofs  deutfche  Souveräne,  fondern 
auch  folche,  die  unfere  Nationalftimme  nicht  einmal 
verftehen  konnten,  den  parifer  Frieden  fchloifen  ? 
Wir  können  ihm  von  guter  Hand  die  Verficherung 
geben,  dafs  jener  Nationalwunfch,  welcher  fich 
durch  die  Druckerpreffe  verbreitet  hat,  bey  unferen 
Fürften  und  Käthen  allerdings  etwas  vermochte :  fonft 
hätten  wir  von  dem  linken  Rheinufer  gar  nichts 
wieder  erhalten;  und  ob  die  Druckerpreffe  auf 
Fürften  Und  Räthe  nicht  fo  gewirkt  habe,  dafs  wir 
einft  Alles  wiederbekommen ,  was  uns  am  Rhein  ur- 
fprünglich  gehörte, »wer  von  uns  Deutfchen  giebt 
die  Hoft'nungauf? 

Von  den  Grundfätzen,  welche  der  Vf.  aus  feinen 
Beyfpielen  über  die  Prefsfreyheit  ableitet,  find  die 
beiden  crften  unleugbar,  dafs  wir  nämlich  keine 
Herrfchaft  eines  fremden  Volkes  über  uns,  und  felbft 
eine  freye  Verfaffung  haben  müffen,  um  Prefsfreyheit 
zu  befitzen.  Dagegen  fcheint  uns  nach  den  Lehren 
der  Gefchichte  der  dritte  wenigftens  zu  bezweifeln. 
Derfelbe  dringt  auf  die  öffentliche  Obforge,  dafs 
durch  Dummheit,  Bosheit  und  Irrthum,  welche  fich 
der  Druckerpreffe  bedienen  wollen,  kein  Unheil  an- 
gerichtet werde. 

Man  fetze  felbft  voraus,  wir  erfreuten  uns  fchon 
einer  wahrhaft  freyen  Verfaffung,  die  fchnell  tiefe 
Wurzeln  gefchlagen  hätte :  auch  dann  wäre  von  je- 
ner Obforge,  welche  die  Prefsfreyheit  auf  jeden  Fall 
befchränken  müfste,  von  Beeinträchtigung  derfelbcn 
noch  ein  gföfseres  Übel  zu  fürchten,  als  dasjenige 
ift,  welches  Dummheit,  Irrthum  und  Bosheit  durch 
Mifsbrauch  der  Preffe  der  Gefellfchaft  und  Einzelnen 
zufügen  könnten.  In  einer  freyen  Verfhffung,  wo 
Fürft  und  Volk  nach  dem  Gefetz  walten,  taugt  daher 
keine  Cenfur,  wie  fie  auch  org'anifirt  werden  möge. 
Hinlänglich  ift,  dafs  wir  wiederum  in  Erinnerung 
bringeji,  wie  nach  unferem  Begriffe  von  Prefsfreyheit 
fie  keineswegs  gekränkt  fey,  wenn  jede  Aufserimg 
durch  den  Gebrauch  von  ihr,  die  auch  ungedruckt 
ftraffällig  wäre,  gleichfalls  gedruckt  von  der  öffentli- 
chen Gewalt  geahndet  wird.  In  einer  freyen  Verr,'^ 
faffung  werden  Gefetz  und  Recht  darum  den  Mifs- 
brauch der  Preffe  gröfstentheils  zurückfchrecken, 
ohne  ihrer  Freyheit  im  geringften  zu  fchaden.  In- 
deffen  gehen  wir  über  zu  dem  AbCchnitt  über 
Cenjur. 

Man  hat  in  den  neueften  Zeiten  gefucht,  Frey- 
heit der  Preffe  zu  geftatten,  und  zugleich  den  Mifä-ä 
brauch  derfelben  zu  verhüten,  indem  Jedem  erlaubt 
Wurd^,  ohne  Cenlür  drucken  zu  lallen,  was  ihm  gut 
däuchte,  er  aber  dafür  verantwortlich  blieb.  Bey 
einer  wirklich  freyen  Verfallung ,  die  durch  eine 
Volksreprälentation  ,  welche  der  oben  von  uns  vor- 
gefchlagenen  ähnlich  ift,  das  Gefetz  und  Recht  hin- 
reichend fiebert,  wäre  nach  unferer  x\nficht  von 
Prefsfreyheit  durch  jenen  Grundfatz  üiefelbe  binläng- 


''-^A:<< 

M^h  <r<.<1<»fTtt   Tind  ihrMifobrauch  zugleich  in  fofern 
rerhSet   alV  ^5glich  ift,  ohne  f.e  lelbft  zu  gefähr-  , 
len   Da  aber,  wo  keine  Freyheit  der  Verfaffung  ift. 
Ode  wo  man  nicht  auf  Handhabung  derferben  ficher 
bauen  kann,   enlfteht  allerdings  durch  d,e  Verant- 
l^ortUchkeit  ,   welcher  fich  VerfalTer  und  ürucher 
7^ner  Schrift  unterziehen  follen  .  leicht  noch  ein  ar. 
26  er  PreUzwang,  als  durch  eine  Cenfur,  zumal  wenn, 
fv  e  in  der  hier%ichtis  beurtheiken  Verordnung  der 
HerzoeB  von  Naftau.  die  ihrem  Lande  Prefsfreyheit 
reben  foll,  jene.- Verantwortlichkeit  as  eintretend^ 
CeFehen  wird,  fobald  eine  Druckfchnft.als  Pasquill  ^ 
eefen  Perfonen  und  öffentliche  Behörden,  ocler  als 
öftfntliche  Hintanfetzung  der  Pnichten  gegen  Kirche 
und  Staat,  oder  als  eine  öffentliche  Verletzung  der 
ihrbarkeit  und  Sittfamkeit  betrachtet  werden  kann 
m  L  w  k  ich  ein  Pasquill  ,  u'nd  wird  deffen  auf 
Lrhtlichem  Wege  überwiefen:  lo  mufs  ihre  Ver- 
Cmdung jei  ungedruckte,  nach- den  burger- ^ 
laumdung  ,         '^^^^^  Averden  ,  wie  wir  erörtert 
und  Verordnung  über  Pref.freyheit 

braucht   eigentlich   darüber   nichts  zu  beftimmen 
Wirwillkührlich  und  relativ  ^-^^^fV"  ..^T^Z^  fl. 
rrtheTle  bleiben,  ob  in  einer  Druckfchnft  die  Pflich- 
I;n  Eesen  Kirch;  und  Staat,  oder  gar  Ehrbarkeit  und^ 
Sktfanfkeit  verletzt  find!  Eine  Lolche  Verantwort- 
Ikhkek  ift  drückender  ,    als  pofitiver  P'f-^^-"S' 
VM^rileFrevheit  des  Geiftes  durch  die  Gefahr,  wel- 
/l^Tf  e  leicht  br^.^^^^^    1-nn;  und,  hört,  hört,  wel- 
ches UnglüA  aus^ihr  entftehen  möchte:    50 /o//.. 

5r;Ät^^1      iv.c^.e..^ s.uaiu.n 

alte  laeen,  w  /^l/„/7>,,  bev  mir ,  und  (oUte  ich 

i„rüh.r       C'""/;,,f*::„i*r.em  für  feine  PerCon, 

''„  "  wif  r*he,  daher,  dals  er  den  gegenwärtigen 
r  Augenblick  nüue,  den  Drang  lemer  Ideen 
IXrbrX;  Wre.  und  fie  nicht  fo  fparfam  mn  e,-, 

-"^l':^!:;"=^Ir^«S'^l^:''d;n  Mifsbrauch 

-=£;e''i:ibÄt/^^^^^^^^ 

"'"'In  darf  üa  wir  fie  nach  unferem  Begriffe  von 
Ä/ul' und  ihrer  einzig  luöglichen  Befchrä„ 
it.Mlou  verworfen  haben  :  lo  können  wir  hiei  nur 

A   r^.lnt  des  Vfs   von  der  Cenfur  eingehen, 
auf  die  Anficht  des  Vis   vo  ^.^^^^^^ 

?ilÄcr*und  VeTege^teirer  gedeckt  find  als 
il^^^n  fie  «  allgemeiner  Verantwortlichkeit  bey  Frey- 
TeTt  Ser  P  effe^in  einem  nicht  freyen  Staate  bleibe«, 
rausgefetzt  n-^ch,  was  doch  auch  «n  den  iri^^^^^^ 

V^rt-gc^,  w'^^^^^  ff;  de'«  Virfchriften  der  Cen- 
^röiu  e  Icleifi^t,  Keiner  weitere«  Verantwort- 

da.  Am  der  Cenforcn  nicht  blofs  zur  Sicherung  der 
JVbeb":  utd  Verbreiter  eine.  Buche,  dienen  fondern 
auch  veibiudero,  daf,  irgend  andere,  »U  «ut.liche^ 
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und  vortreffliche  Schriften  durch  die  Prelle  in  Um- 
lauf kommen ;  jund  darum  find  Kegeln  gegehen,  wel- 
chen Männern,  und  unter  welchen  VerhältnilTen  die 
Cenfur  übertragen  werden  folle.  In  Betreff'  der  er- 
ften  wird  verlangt,  dafs  fie  gelehrte^Iänner  find, 
„deren  Geift  fähig  ifl,  in  die  höcbften  Ideen  eben  fo 
leicht  einzugehen,  als  die  geringfte  Regung  eines 
fremden  Geiffes  gerecht  zu  würdigen ;  die  einen  gro- 
fsen  Blick  über  die  Verhäkniffe  und  Völker  gewon- 
oen,  und  die  Foderungen  und  den  Zuftand  des  Vater- 
landes wohl  erkannt  h  iben  u.  f.  w. "  Wir  führen 
die  weiteren  Federungen  nicht  an:  denn  wir  wüfs- 
ten  in  keinem  deutfchen  Lande  ein  Cenfur- CollC'^ 
gium  zu  Stande  zu  bringen,  dellen  Mitglieder  nur" 
den  beiden  erften  genügten.  Der  Vf.  giebt  folchen  , 
Ländern,  die  dergleichen  vollkommene  und  ideali- 
fche  Gelehrten  nicht  halten,  kurz  und  gut  den  Rath, 
diejenigen,  welclie  ihnen  am  nachften  flehen,  als 
Cenforen  zu  beftellen.  Wenn  einmal  Cenfur  Ceya 
foll :  fo  ift  freylich  nicht«  Anderes  zu  machen. 

Eine  zweyte  Regel  geht  dahin  ,  dafs  die  Cen- 
foren keiner  Verantwortlichkeit  unterworfen  feyn 
dürfen.  Diefs  wäre  wohl  nöthig,  wenn  üe  feJbft 
nicht  in  die  Gefahr  gerathcn  follen,  gegen  welche 
fie  den  Scbriftfteller  und  Verleger  decken.  Lafferi 
fie  fich  indeffen  wirklich  Etwa*  zu  Schulden  kom- 
men:  fo  richtet  über  fie  nach  dem  hier  gefchehe- 
nen  Vorfchlag  ein  Gefchwornen  -  Gericht ,  das  fie 
aber  höchftens  mit  der  Entfernung  vom  Amte  ßrafen 
darf.  Man  hebt  leicht,  eine  wie  freye  und  fchü- 
tzep.de  Verfaffung  erfodorlich  ift,  wenu  eine  folche 
Heiligkeit  der  Cenforen  mehr  als  ein  Wort  feyn  foll, 
und  iüwohl  fie,  als  die  Gefchwornen,  fich  nicht  der 
ganzen  Verfolgung  ausfetzen  niüffen,  welcher  Scbrift- 
fteller und  Verleger  im  Gebrauche  der  Prefsfreyheit 
preis  gegeben  feyn  könnten.  ^  ^ 

Drillens  ift  hier  bettimmt ,  dat»  eine  von  deq 
Cenforen  verworfene  Schrift  durch  ein  Gefchwor- 
nen- Gericht  zum  Druck  erlaubt  werden,  und  durch 
ein  folches  eine  von  jenen  gebilligte  unterdrückt; 
werden  dürfe,  in  welchem  letzten  Fall  der  Staat  die 
Koften  der  Enifchädigung  trage.  Der  Vf.  mufs  bey 
folchen  Vorfchlägen  vorausfetzen,  dafs  die  Gefch\'\  or- 
nen  noch  eine  höhere  Gattung  von  Menfchen  feyn 
follen,  als  die  aufserordenllichen  Männer,  die  zu 
Cenforen  brauchbar  find.  Wo  weifs  er  dergleichen 
aufzutreiben?  Natürlich  mufs  er  wieder  mit  fich 
handeln  laffen  :  hat  man  lieine  guten  Gcfchworenen, 
fo  nimmt  man  fchlechlere.  So  find  wir  dann  gefähr, 
det,  in  Cenforen  und  Gefchworenen  eine  zwiefache 
Lall  zu  erhalten,  die  auch  wohl  ein  treHliches  Buch, 
welches  fie  nicht  fallen,  unterdrücken  möchten,  wa» 
doch  ungleich  übler  wäre,  als  wenn  Hunderte  vo» 
fchlechten  Büchern  aus  der  freyen  Prclfe  hervorgingen. 

Das  RefuUat  möchte  demnach  feyn,  data  durch 
alle  jene  Vorfchläge  über  Cenfur  weder  ein  Heil  füc 
die  Literatur  und  den  Staat  erwachfe,  nocli  eine  grö- 
fsere  Sicherheit  als  bey  freyer  Verbreitung  von  Idee» 
durch  den  Druck  und  bey  Verantwurllichkeit. 

Ms. 

(Di#  Fortfetiung  dicfer  Reccnfionen-Rtilu  wird  künftig  folg0H.) 


JENAISCHS 

ALLGEMEINE  LITERATUR  -  ZEITUNG 

D    E    C    E    M    B    E    R       i   8   »  4- 


5  TJJ  TS  WZS  SENS  C HAFTEN. 

Schriften   über   die    Tages gefchicht^ 
in  Deutfchland. 


Weimah,  im  Landes -Iniuftne-Comptoir:  Nemc 
fit.  Zeitfchrijt  für  Politik  und  Gejchichte.  Her- 
ausgegeben von  Heinrich  Luderi  u.  f.  w. 

^Befchlufs    der    im    vorigen    Stück  abgebrochaiua 
Beceußon.) 

Die  Weitfchweifigkeit  und  Redfeligkcit ,  welche 
wir  an  dem  Vf.  diefer  Ablvandlungen  gewohnt  find, 
ergieCst  Geh  befonders  ergiebig  über  den  Büchernach- 
druck. Wenn  er  glaubt,  dals  einem  alten  Griechen 
pder  Römer  nichts  fo  unlöblich  vorkommen  möchte, 
aVs  der  Handel  mit  Ideen  :  fo  bangt  diefs  mit  einer 
einreiligen  Vorftellung  über  den  Buchhandel  zufam- 
men,  und  wir  erwähnen  vorläufig  nur  d«r  Rhetoren- 
fchulen  der  Alten,  um  jenem  Handel  auch  im  Sinne 
^les  AUerthums  feine  Verächtlichkeit  zu  nehmen.  Am 
•weui'^ftcn  würde  Bender  alten  Autoren  befremden, 
•wovon  di>s  Gegentheil  hier  verfichert  wird,  dafsman 
eines  filhernen  Schlüjfels  bedürfe ,  um  den  Buchla- 
den zu  öfjnen  (?)  :  denn  hatte  man  im  Alterthuna  die 
Abichrifien  *-on  gefchätzten  Autoren  unentgeltlich, 
oder  auch  nur  zu  gleichem  Freife,  als  wir  jetzt  ein 
verehrtes  Buch  haben  können  ? 

IndeiTen  wird  der  deutfche  Buchhandel  hier 
Äberaas  wegen  feiner  zweckraäfsigeii  Einrichtung 
gelobt,  aufser  dafs  er  ein  Gebrechen  habe,  „welches 
nicht  nur  unendlich  verderblich  für  unfere  Litera- 
tur, fondern  auch  eine  namenlcfe  Schmach  für  das 
ganze  deutfche  Volk  fey,  und  diedeutfciie  Rechtlich- 
keit, auf  welche  wir  uns  doch  fo  gern  berufen,  bey 
den  Ausländern  verdächtig  machen  könnte."  Der 
Vf.  glaubt  ferner,  es  gebe  wohl  nur  eine  Stimme, 
„dafs  der  Büchernachdruck  etwas  Unedles,  etwas 
Unfittliches,  ja  etwas  Abfcheuliches  und  Nichtswür- 
diges fey,  nur  der  unfelige  Dürft  nach  Gewinn  die- 
fe»  Gefühl  überwunden  habe,  fo  dafs  Nachdrucker 
fogar  die  heftigften  Ausfälle  gegen  den  Nachdruck 
nachgedruckt  hätten."  Delfen  ungeachtet  meint  er, 
dafs  diejenigen,  welche  gegen  den  Nachdruck  ge- 
fchrieben  hätten,  Gründe  brauchten,  die  weder  den 
Nachdrucker  von  der  Unrechtmäfsigkeit  feines  Ver- 
fahrens (ja  wohl,  welche  fchlagfertige  Gründe  müfs- 
ten  das  feyn!),  noch  die  turften  von  der  Nothwen- 
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digkeit  überzeugen  könnten,  den  Nachdruck  dizrofe 
ein  Gefetz  zu  verbieten. 

Allerdings  ift  gegründet,  daf«  alle  Verfuche,  die 
man  bisher  analogifch  nach  Sat-zungen  des  bürgerli- 
chen Rechtes  machte,  tmi  den  Nachdruck  als  etwa» 
Unrechtliches  darzuthun,  irgendwo  einen  Fehl  hat- 
ten, und  ihren  Beweis  keinesweges  vollführten.  Dar» 
um  aber  wollen  wir  nicht,  wie  der  Vf.,  den  Weg 
des  bürgerlichen  Rechtes  verlallen,  und  die  Angele- 
genheit wegen  des  Büchernachdrackes  ganz  in  da» 
Gebiet  der  Politik  hinüierfpielen.  Was  einmal  dort 
in  Unterfuchung  gebracht  ift,  bleibt  etwas  zu  Will- 
kührliches  und  eu  wenig  Ehrfurcht  für  die  menfch- 
licben  Anfichtön  Gebietendes,  als  dafs  wir  die  Fra- 
ge über  den  Büchernachdruck  ganz  der  Politik  an- 
-heimftellen  möchten. 

Um  die  Unterfuchung  in  dem  bürgerlichen  Rech- 
te zu  begründen,  gehen  wir  von  dem  Gedanken  avts, 
dafs  die  Äbfaffung  und  Verbreitung  eines  Buches 
nichts  anderes  fey,  als  eine  Mittheilung  von  Ideen 
Tind  KenntnilTen  überhaupt.  Es  ift  an.  fich  gleich- 
gültig, ob  diefe  Mittheilung  mündlich,  oder  fchrifs- 
lieh,  oder  mittelft  des  Druckes  gefchieht.  Der  Schrift- 
fteller  ftcht  zu  dem  ganzen  Publicum  im  gleichen 
•Verhältnilie,  wieder  Profelfor  auf  einer  hohen  Schu- 
le zu  den  Studenten,  die  ,leine  Zuhörer  lind;  und. 
liefse  diefer  durch  einen  Famulus  das  Honorar  für 
die  Vorlefungen  von  den  einzelnen  Zuhörern  heben  : 
fo  wäre  der  letzte  in  derfelben  Beziehung  zu  ihm, 
wie  der  Buchhändler  und  Verleger  zu  dem  Autor, 
wobey  es  au  fich  keinen  Unterfchied  macht,  wenn 
•der  Vf.  eines  Buches  dem  Verleger  gegen  Übernahme 
der  Koften  der  Druck*  und  der  Verbreitung  und  ge- 
gen Erlegung  einer  honorirenden  Summe  das  ge- 
fammte  Honorar ,  welches  von  "den  einzelnen  Käu- 
fern feiner  Schrift  eiakommt,  überlalTen  hat  :  es 
W^re  recht  gut  möglich,  und  mag  auch  wohlgefche- 
hen,  dafs  der  Famulus  dem  ProfelTor  das  Honorar 
der  einzelnen  Zuhörer  für  eine  runde  Summe  abkauf- 
te. Nun  hat  jeder  Zuhörer  das  Recht,  alle  Ideen 
und  KenntnÜIe  ,  die  der  ProfelTor  vorträgt,  fich  an- 
zueignen, feiner  Natur  nach  zu  verarbeiten,  und  An- 
deren mitzutheilen.  Gefetzt  aber,  einer  derfelben 
fchriebe  den  Vortrag  wörtlich  nach  ,  und  glaubte 
durch  das  bezahlte  Honorar  berechtigt  zu  feyn,  öf- 
.fentlich  aufzutreten,  und  durch  Ablefung  feiner  nach- 
gefcbriebenen  Hefte  fich  Zuhörer  und  Geld  zu  ver- 
fchaft'en  :  ohne  allen  Zweifel  dürfte  der  beraubte 
Profellor  nach  dem  l'rivatrechte  einem  folchea  Men- 
Aaa 
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fchen  das  Handwerk  legen,  und  felbft  auf  Schadener- 
fatz  dringen,  fobald  er  erweifen  könnte,  dafä  ef 
durch  jenes  Beginnen  an  Zuhörern  eingebüfst  hätte. 
Der  Nachdrucker  aberhandelt  gegen  den  Scbriftftel- 
1er  eben  To,  wie  ein  folcher  unverfcbämter  Pfeudo- 
Profelfor  gegen  feinen  bcTtohlenen  Lehrer  handeln 
"würde,  nur  dafs  er  nicht  mündlich  und  fchrrfilich, 
fondern  durch  die  DruckerprelTe,  die  mitgetheiltcn 
Ideen  und  Kenntniffe  eines  Autors  wörtlich  oder  mit 
unWefentlicher  VeriLnderung  zu  delTen  Schaden  und 
feinem  Vortheil  wiederum  dem  Publicum  miltheilt. 
Ein  folches  Beginnen  mufs  daher  nachdem  gewöhn- 
lichen Privatrecht  eben  fo  gut  zu  ahnden  und  iu  hem- 
men feyn,  als  jenes  vom  Pfeudo-Profellor,  und  es  be- 
darf gar  keines  befonderen  Gefetzes  wider  den  Nach- 
druck, wie  einRefcrfpt  des  königlich  -  wirtembergi- 
fchen  Cabinets  vorausgefetzt  hat. 

Einzig  aus  diefem  Gefichtspuncte,  dafs  derjeni- 
ge, welcher  öffentlich  feine  Ideen  vorträgt,  nicht 
durch  unveränderte  oder  nur  unwefentlich  verän- 
änderte  öffentliche  Wiederholung  derfelben  von  ei- 
nem Anderen  ufti  das  ihm  gebührende  Honorar  ge- 
bracht werden  folle,  fcheint  uns  der  Nachdruck  un- 
ter die  Ahndung  des  Piivatrechtes  gezogen  werden 
zu  können.  Ift  ein  Buch  gleich  einem  Vortrage;  fo 
mufs  es  als  eine  Handlung,  nicht  als  eine  Waare,  be- 
trachtet werden.  Diefes  ift  es  nur  in  Hinfxcht  auf 
das  Papier  und  die  Druckerfchwärze,  und  in  fofern 
dürfte  der  Nachdrucker  allerdings  fein  Exemplar  fo 
wiederholt  vervielfältigen,  als  ihm  beliebt,  wenn  er 
diefs  könnte,  ohne  die  Handlung,  den  Vortrag  ei- 
nes Anderen  öffentlich  zu  wiederholen. 

Der  Vf.,  welcher  die  Beflr eilung  des  Nachdrucks 
Tom  Standpunct  unferes  Privatrechtes  aufgab,  knüpft 
die  Fehde  wider  ihn  an  zwey  allgemeine  Sätze,  von 
"Welchen  der  erße  fo  ausgedrückt  wird:  „Keine  Re- 
gung des  Geiftes  foll  unterdrückt  werden;  was  aber 
der  Geift  irgend  eines  Menfchen  erzeugt,  das  foll 
feinem  ganzen  Volke  gemein  feyn."  Die  erße  Be- 
hauptung dünkt  uns  hier  überflüffig,  und  nur  die 
«W'-yte  könnte  von  Gewicht  werden.  Denn  auf  ihr 
ruhet  der  zweyte  Hauptfatz,  dafs  derjenige,  deffen 
Geifi  ein  Werk  für  fein  Volk  erzeugt,  von  diefem  die 
Mittel  erhalten  müffe,  um  fröhlich  zu  leben  und 
fortzuwirken.  Entweder  folle  ihm  die  Regierung  im 
Namen  des  ganzen  Volkes  eine  Belohnung  geben,  (Ke 
ihm  Freyheit  und  Mulh  verleihe,  neue  Erzeugnif- 
fe  des  Geiftes  zu  fchaffcn  ,  oder  der  Vf.  eines  Buche» 
liönne  daffelbeauf  feine  Gefahr  verbreiten,  und  fuchen, 
unmiuelbar  von  dem  Volkeden  Preis  feiner  Anftren- 
gungüu  heben.  In  diefem  letzten  Fall  fey  es  Pflicht  der 
Regierung,  ihm  diefs  Oefchäfl  au  erleichtern,  und  be- 
fonders  fcingeiftiges  Eigenthuni  zu  üchern,  in  wel- 
cher Hiuficht  Schriftftcller  und  Verleger  nach  dem 
zwifthen  ihnen gefchloifenen  Privatvertrag  als  Eine 
l^crlon  zu  betrachten  wären.  Der  Nachdruck  alfo  , 
■welcher  auch  nach  dem  gclindeftcn  Unheil  diefem 
Eigenthum  Abbruch  thue,  fey  etwas  durchaus  Ver- 
>f^tril»<  hc«. 

tiegen  die  Richtigkeit  dicfer  Gedanken  an  Heb 


mag  wohl  kein  Gntgefirnter  und  Einfich tsvoller  Ein- 
wendungen machen.  Aber  abgefehen  von  dem  Uort- 
fchwall  und  den  ichwankenden  Äufserungen,  womit 
auch  üehter  umgeben  fmd,  darf  man  fieh  der  Bemer- 
knngnicht  entziehen,  dafs  noch  keine  unferer  gröfse- 
ren  Regierungen  und  keine  bürgerliche  Gefellfchaft  in 
emern  nnfcrcrgröfseren  Staateii  in  ihrem  Geift  genug 
entwickelt  find,  um  jene  beiden  allgemeinen  An- 
fodeiungen  heb  als  fefte  Normen  gegenwärtig  izu  er- 
halten,  und  es  darum  ein  mifsliches  Unternehmen 
fey,  das  Eigenthum  der  Autoren  unter  den  Schutz 
folcher  Sätze  ßellen  zu  wollen.  Am  gerathenlten 
bleibt  immer,  dafs  man  den  Nachdruck  als  eine  Ver- 
letzung des  beßehenden  Privatrechts  darz,ußellen  fu- 
che.  Gegen  die  Juftiz  und  das  pofu'ive  Recht  hegen 
fchon  alle  Regierungen  in  Deutlchland ,  wenn  nicht 
durchgangig  Ehrfurcht,  doch  einige  Scheu. 

Sobald  man  einmal  annimmt,  dafs  die  Verbrei- 
tung fchriftßelleriTcher  Werlte  von  den  Regierungen  j 
begünftigt  werden  folle,  kann  man  leicht  auch  den  j 
Leihbibliotheken  und  öffentlichen  Bibliotheken,  wie  | 
hier  gefchehen  iß,  eine  Fehde  anfagen  ,  denn  üe 
fchwächen  ohne  Zweifel  den  Abfatz  eines  Buches, 
wobey  man  inzwifchen  doch  nicht  vergeffen  darf, 
dafs  durch  die  letzten  öfters  der  Verlag  umfaffender 
und  wichtiger  Werke,  deren  Ankauf  nur  wenigen 
Privatleuten  bequem  ift,  erleichtert,  und  mitunter 
nur  rnöglich  gemacht  wird.  Gern  gehen  wir  auf 
den  hier  geäufserten  Gedanken  ein  ,  dafs  die  Vorfte. 
her  von  Leihbibliotheken  infonderheit,  doch  auch 
von  öffentlichen  Bücherfammlungen  unter  Aufpicien 
des  Staates,  gehalten  feyn  füllten,  für  das  Exemplar 
eines  Buches,  welches  fie  zum  Gemeingute  machen 
wollen,  was  an  Geh  löblich  ift,  einen  höheren  Preis 
dem  Autor  zu  zahlen,  welcher  ihn  dafür  eini'gcrma- 
fsen  entfchädigt,  dafs  durch  ihre  Anftalt  viele  Men-  ' 
fchen  des  Ankaufes  feines  Werkes  überhoben  werden. 
Allerdings  hätte  der  Vf.,  nach  den  Foderungen, 
die  er  nach  einem  allgemeinen,  nicht  pohliven  Recht, 
aber  Grundfätzen  der  Politik  zu  Begünfiigung  der  Au- 
toren aufftellt,  ein  Recht,  fich  zu  verwundern,  dafs 
manche  Regierungen  zweifelten,  auf  wie  lange  das 
Eigenthum  eines  Verfaffers  an  leinen  Werken  dauern 
folle,  und  darüber  von  einander  abweichende  Be- 
fiimmungen  verordneten:  denn  natürlich  ift  es  auf- 
munternder für  den  Schriftfteller ,  wenn  lein  Eigen- 
thum an  feinen  Büchern ,  wie  anderes  Privateigen- 
thum, auf  alle  feine  Erben  übergeht,  als  wenn  es  bey 
feinem  Tode  erlifcht,  oder  nur  auf  beftiminte  Zeit 
nach  demfelben  noch  gelten  foll.  Iiuleffen  häUe  doch 
hier  nach  dem  poHtifchen  Geßchtspuncte  auch  dar- 
auf Rückficht  genommen  werden  loUen ,  ob  durch 
die  entfernte  Fortdauer  eincsiolcben  Eigenthums  tür 
die  Erben  eines  Schriflftellers  niclit  oft  Hindernilfq 
eintreten  werden,  dafs  ein  Buch  bey  weitem  nicht 
fo  als  Gemeingut  betrieben  werde,  wie  es  zum  Vori 
theil  def  Bildung  der  Nation  lollte.  Bey  Lölung  dift. 
fer  Frage  möchte  man  wohl  zu  dem  ficfultatt;  Kouj- 
men,  dafs  es,  um  <ien  Schriltftclit  r  niciu  auf  R(tt).^i| 
der  (juUur  ubcr^Aujit  ^i^  tabf  /.yi  Ueguuiii^^n,  w^bl- 
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gethan  tej,  die  Fort(3auer.von  feinem  und  feiner  Er- 
ben Eigenthum  an  feinen  Geifteserzeugni/fen  nur  auf 
beftimmle  Jahre  nach  feinem  Tode  gelten  zu  lallen. 

Nach  dem  beftehenden  Privatrechte  aber,  und 
■nnferer  obigen  Sichernng  des  fchriftftellerifchen  Ei- 
genthums, dauert  daffelbc  oltenbar  für  ihn  und  feine 
Erben  ohne  Befchränkung  fort :  denn  immer  herrfcht 
die  Anficht  vor,  dafs  er  feine  Ideen  und  Kenntnifle 
öffentlich  mittheile  für  ein  ftipulirtes  Honorar,  um 
welches  ihn  Niemand  bringen  darf.  In  diefer  Hin-  f 
ficht  ift  es  ,  um  auf  unfere  vorige  Vergleichung  zu- 
rück zu  kommen,  ungleich  vortheilhafter ,  durch 
Schrift  und  Druck ,  als  mündlich  vom  Katheder  des 
ProfelTors  herab,  die  Mittheilung  von  Ideen  und 
Kenntnillen  vorzunehmen. 

Sobald  das  beftehende  Privatrecht  das  Eigenthum 
der  Autoren  an  ihren  Werken  fo  in  feinen  Schutz 
nimmt,  wie  wir  gezeigt  haben,  kann  gar  nicht  ein 
Zweifel  feyn,  dafs  ein  Buch ,  welches  in  einem  der 
Staaten  des  europaifchen  Gemein wefens  erfcheint, 
in  keinem  anderen  deffelben  nachgedruckt  werden 
dürfe.  Die  deutfchen  Buchhändler,  und  zum  Theil 
folche,  welche  es  fehr  übel  empfinden,  wenn  ihnen 
ein  Verlagsartikel  nachgedruckt  wird,  begehen  daher 
offenbar  eine  fehr  häufige  Sünde  durch  ihre  Nach- 
drücke holländifcher,  franzöfifcher,  englifcher,  und  an- 
derer ausländifcber  Werke,  was  ihnen  dem  Piechte 
nach  eben  fo  wenig  ungeahndet  hingeben  feilte,  al» 
wenn  fie  fich  eines  anderweitigen  Privateigenthums 
jener  Nationen  bemächtigten. 

Bedenklich  aber  wird,  wenn  man  von  den  Sä- 
tzen diefer  Abhandlung  ausgeht,  wie  man  den  Nach- 
druck in  gewiffen  Fällen  fiegreich  bekä'>pfen  woll- 
te. Das  Beyfpiel  Ößeneichs  hat  der  Vf.  felbft  ange- 
führt. Diefes  würde  gegen  ihn  die  Erlaubnifs,  wel- 
che es  z'um  Nachdrucke  giebt  ,  ungefähr  fo  ver- 
theidigen : 

Du  haft  darin  vollkommen  Recht,  dafs  geiftige 
Producte  zu  einem  Geineingute  werden  follen,  und 
dafs  man  fie  fördert,  wenn  den  Urhebern  ihr  feigen- 
thum  an  denfelben  gefiebert  ift.  Da  inzwifchen  die- 
fer zweyte  Satz  immer  durch  den  erftcn,  welcher  ihn 
begründet,  feine  ßefchränkung  haben  mufs:  fo  fin- 
den wir  uns  in  dem  Falle,  dafs  wir,  um  dem  erftcn 
Genügt*  zu  leißen,  dem  zweyten  keine  Kraft  vergön- 
nen dürfen.  Aus  niancherley  Urfachen  kann  nur 
durch  den  Nachdruck  der  heften  deutfchen  Autoren 
der  Geiit  unferer  Bürger  hinlänglich  aufgeregt' wer- 
den, ünfer  Papiergeld  ift  eine  dt;rfclben,  wie  Du 
richtig  bemerkt  hafV,  nicht  blofs  darum,  weil  der 
Werth  deffelben  für  bnfer  inländifches  Leben  un- 
gleich höher  ift,  als  wozu  man  es  gegen  das  Silber- 
geld annimmt,  das  für  ein  im  Ausland  gedrucktes 
Buch  gezahlt  werden  mufs;  fondern  vorzüglich  dcfs- 
halb,  weil  unlVr  Buchhandel  ohne  den  Nachdruck 
ein  zu  arger  Pafli\  handel  wäre,  fo  dafs  er  von  dern 
bey  .uns  feil'  ntn  Silbergeide  zuviel  hinausfchalFen 
würde,  als  dafs'  der  VVt  rth  nnferes  Paprergeldes  nicht 
iraracr  tiefer  durch  ihn  fiiihf-n  müfite.  Den  Autoren 
oder  Verlegern  fo  viel  Exemplare  zu  vergutigen,  als 


von  einem  Werk  ohne  den  Nachdruck  walirfchein- 
lich  bey  uns  abgefetzt  wären,  diefen  deinen  Vorfcblag 
muffen  wir  ganz  aus  denfelben  Gründen,  warum  wir 
Nachdruck  haben  ,  durchaus  ablehnen  :  er  machte 
uns  die  fremden  Bücher  ungemein  theuer,  und  zehr- 
te auch  zu  fehr  an  unferem  geringen  Vorrath  haaren 
Geldes.    Aber  eine  deiner  Foderungen  follten  und 
könnten  wir  befriedigen^  dafs  wir  nämlich  nicht  er- 
lauben, unfere  Nachdrücke  über  unfere  Grenzen  zu 
verfAden.   Übrigens  wird  eine  Zeit  kommen,  wo 
unfer  Papiergeld ,  das  "Vfir  Avegen  unferer  mehr  als 
zwanzigjährigen    Kriege    gröfstcnlheils    für  ganz 
Deutfchland,  und  worin  diefes  uns  wenig  unterftülTj- 
te,  gefchaft'en  haben,  und  tief  unter  feinen  Nominal- 
werth finken  laffen  mufsten,  uns  entbehrlicher  wird, 
und  wo  durch  die  vervielfältigten  Nachdrücke  ein  fo 
reger  Geift  unter  unfere  Völker  verbreitet  ift,  dafs  ein 
grofses,  für  fie  empfängliches  Publicum  Avitoren  in 
fröhlicher  Zahl  unter  uns  hervorrufen  wird,  die  an- 
fänglich noch  dadurch  zu  dem  forgenlofen  Dafeyn , 
welches  Du  für  fie  foderß,  mehr  gefödert  feyn  wer-, 
den  ,  dafs  ihre  Werke  bey  uns  nicht  nachgedruckt 
werden  dürfen.  Dann  ift  die  Zeit  nahe,  wo  wir  die 
uns  wohl  fühlbare  Gehäfllgkeit  und  den  politifchen 
Nachtheil,  dafs  der  Nachdruck  uns  in  eine  gewiffc 
Oppofition  mitdeniliterarifcken  Deutfchland  bringt, 
hinwegräumen  können.  Eis  dahin  wollen  wir  inzwi- 
fchen Etwas  thun,  was  Eure  fo  genannten  liberalen 
Regierungen,  die  den  Nachdruck  nicht  gcftatten,  nicht 
gethan  haben;  wir  A-tollen  die  ächten  Autoren,  und 
auch  den  nützlichen  Schriftftelkr  wider  die  Verle- 
ger in  Schutz  nehmen.    Wer  von  diefen  letzten  be- 
weifen  kann,  daf^  er,  Avie  billig  ift,  nur  den  zwölf- 
ten Theil  des  Gewinnes  von  einem  Buche  nahm,  und- 
dem  Verfaffer  erlf  ZAVölftheile  zukommen  Hefa,  alfo 
nicht  wie  ein  gemeiner  Krämer  den  Buchhandel  er- 
niedrigte, der  foll  bey  uns  nicht  nur  ein  unentgeltli- 
ches Privilegium  wider  den  Nachdrffck  eines  folchen 
Verlagsartikelä,  fondern  auch  alle  mögliche  Beförde- 
rung deffelben  finden. 

Wollte  man  ÖjLerreich,  indem  es  fo  fpräche,  mit 
jener  in  diefer  Kritik  aufgeftellten  Anficht  vom  Nach- 
druck befehden,  dafs  das  beftehende  Privatrecht  ihn 
verbiete:  fo  möchte  es  entgegnen: 

Als  Gefetzgeber  hat  Kaifer  Jofeph  derZweyte, 
indem  er  den  Nachdruck  erlaubte,  diefes  Privatrecht 
verändert.  Aus  deu  heften  Ablichten  für  feine  Völker 
bat  er  darin  unrecht  gehandelt.  Aber  leider  hat  in 
allen  unferen  Staaten  ein  einmal  eingeführtes  Un- 
recht einen  folchen  Zufammcnhang  von  Fojgen,  dafs 
der  fpätercn  Zeit  nicht  gegeben  ift,  ohne  neues  Un- 
recht jenes  erfte  bald  wieder  hinauszufchaft'en. 

Ein  kleii  er,  aber  bitterer  Auffatz  in  diefen  Hef- 
ten, über  gcioijje  Herabfetznngen  Johann  von  Mül- 
lers, fcheint  gegen  Friedrich  Schlegel  gerichtet.  Auf 
die  Verwunderung,  dafs  diefer  jenen  Gefchichtfchrei- 
ber,  den  er  vor  beynahe zwanzig  Jahren  arn  lauteften 
verkündigt  habe,  nun  herunterfetze,  möchte  er  (da- 
mit wir  in  dem  angeftimniten  Tone  blcrbenVetwa 
diel's  auLworten: 
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Damals  fiand  ich  auf  einer  Stufe  der  Cultiir, 
TOr  welcher  die  bejahrten  BcwvLnderer  Müller sSiehen 
gebliebe«,  zu  welcher  die  meiftäti  der  jüngeren  ohn- 
mächtig aufftreben,  auf  welchai:  ietliche  von  ihnen 
ftehen,  welche  wohl  gleiches  Schickfal  mit  mir  ha- 
ben werden,  dafs  fie  bey  höherer  Entwickelung  den 
in  beftimraten  Hinfichten  -fehr  achtungswertben 
helvetifchen  GefchichtCchreiber  in  Hau^trüchfichten 
der  Hiftorieiuilauter  .und  keineswegs  bewunderungs- 
würdig finden.  Ms.  • 

Leipzig  u.  Halberstädt,  im  Bureau  für  Litera- 
tur und  Run  ft :  Denkwürdige  Neuigkeiten  jüne:Ji- 
vergaugener  und  gegenwärtiger  Zeit.  Von  ***r. 
1814.  Elftes  Heft.  71  S.  Zweytes  Heft.  72  S. 
Drittes  .Heft.  72  S.  Viertes  Heft.  1 16  S.  Fünftes 
Heft.  120  S.  8.  (Jedes  Heft  brofchiit  8  gr-) 
Das  erfte  Heft  enthält  eine  Schilderung  des  Rück- 
zut^es  der  Franzofen  aus  Moskau,  nach  der  bekann- 
ten und  auch  in  diefen  Blättern  angeführten  Erzählung 
eines  rufhfchen  Officiers,  nebft  eingeftreuten  Anek- 
doten, und  einigen  bey  G-elegenheit  diefes  Feldzugs 
gemachten  Bonmots,  mit  der -eigenen  Art  von  Luftig- 
keit erzählt,  welche  die  Producte  kleiner  Bücherfa- 
briken oft  befilzen,  und  welche  die  rüftige  Volks- 
claffe  meiftens  anfpricht.    Dafs  dabey  mit  dem  franzö- 
fifchen  Oberhaupte  oft  wie  mit  <jinem  traveftirten 
Helden  umgefprungen  wird ,  ift  in  der  Regel.;  aber 
verdirbt  die  Gefchichte.     Übrigens  ift  von  den  be- 
kannten Th^tfachen  auch  nichts  Wichtiges  übergan- 
gen worden.    Angehängt  find  einige  unbedeutende 
Piccen.  z.  B.[die  Unterredung  des  Königs  von  Neapel 
mit  dem  General  Miloradowitfch.  Folgendes  Bonmot 
wird  in  franzöfifcherSijrache  erzählt  -.V Evipereur  von- 
lant  s'informer  de  Vetat  de  son  jardin,  le  jardinier 
ripondit:  les  lauriers  sont  Jietris ,  les  grena- 
diers  sont  geles,  et  Us  fruit  s  de  la  carnpagnc 

fönt  perdus.  ^  ,  ., , 

Das  zweyte  Heft  enthält  kleinere  Schilderungen 
z.  B.  der  Schlacht  bey  Kulm,  an  der  Katzbach,  bey 
Dennewitz,  Napoleons  öelbftfchilderung  (bedeuten- 
de Ausfprüche,  durch  welche  fich  Napoleon  in  v.er- 
fchiedenen  Situationen  feines  öffentlichen  Lebens 
widerCprochen  hat),  Antithefen;  Vandamme  und 
von  Wedeil  (vormaliger  Kamraerpräfident  zu  Hal- 
berftadt,  Hauptmann  bey  der  fchlefifchen  Landwehr, 
dar  in  der  leipziger  Schlacht,  nachdem  er  feine  Unter- 
gebenen durch  patriotifcheRede  angefeuert,  bey  dem 
Dorfe  Möckern  blieb);  Friedrich  der  II  und  Napo- 
leon beyj  FricdensuDterhandlungen  (Wie  fehr  ge- 
winnt der  erßere  bey  einer  folchcn  Vergleichung !); 
Worte  und  Thaten;  der  innere  Wohlftand  unter  Na- 
poleon. (Erklärt  fich  relb(>.)  Hierauf  folgen  einige 
Anekdoten:  der  dcutfche  Brutus:  —  fo  wird  der 
achUehnjahrige  Sohn  des  Predigers  Stapls  in  Naum- 
burg genannt,  welcher  Napoleon  zu  tödten  bcfchlof- 
r.-n  hatte,  aber  nach  einem  vergeblich  gemachten 
Vcrfuche  bey  Schönbrunn  erfchoflcn  wurde :  —  dann 
von  dcmröiftifcbenJJilUhaucrCerachi,  vonJPichegrü, 


dorn  Napoleon  durch.  Pouche  (Herzog  von  -.Otranto) 
die  Marfchallswürde  antrug,  unter  der  Bedingung, 
gegen  Moreau  als  Kläger  aufzutreten;  ein  Brief  de» 
Major  Schill  an  Napoleon  (unverbürgt);  dea  Ptinzen 
Leopold  von  Heffenhombuvg  Fall  bey  Grofsgörfchen. 
Zuletzt  Bemerkungnn  über  die  franz.  Armee  im  An- 
fange igLS,  und  Bey  träge  zur  Kenntnifs  derraililäri- 
fchen  und.Zeitungs-Taktikder  Franzofen,  worin  Man- 
ches Wahre,  was  man  jetzt  aller  Orten  lefen  kann. 

In  den  drey  letzten  Heften  haben  vorzüglich  fol- 
gende Auffätzs  undiefchreibungen.:  die  Treße7i  bey 
Gollendorf  und  in  der  Görde,  die  Nachträge  zu  den 
Togen  von  Grofsbeeren  und  Dennewitz^  dann  der 
Brief  eines  mekUnburger  Landioehrmanns,  im  Gegen- 
fatz  des  Artikels  Davoust,  ferner  der  Aufruf  dc& .Her- 
zogs von  3Ieklenburg-  i-trelitz  an  feine  Unterthajien 
der  in  den  Annalen  der  Gefchichte  in  mehr  als. einer 
Ilinficht  aufbewahrt  zu  werden  verdient^  uns  zuge- 
fagt.  Die  andern  Artikel :  Zeituugstal<Xik  der  gro- 
fien  Nation,  die  ScyJ^hen  nnd  die  Macedonior  der 
alten  nnd  neuen  Zeit,  eine^faft  überrafchende)  Paral- 
lele, und  von  der  hißorijchen  Eunjl  der  grojsen  Na- 
tion und  ihres  geniereichen  Kaifers  insb^fondere p  aus 
Actenftücken  mit  einigen  JJemerkungen,  ftellen  zwar 
nicht  ohne  Gründlichkeit  die  freche  Lügenhaftigkeit 
franzöfifcher  Berichte  zur  Schau;  indefs  ift  dicfer 
Gegenftand  nun  beyn;ahe  erfchöpft  zu  nennen,  und 
zu  folcher  Evidenz  gelangt,  dafs  nur  die  frche  Laune 
des  in  der  allgemeinen  Freyheit  luftig  fchrexbende» 
Journalißen  diefem  Stoffe  einiges  Intereffe  abgewin- 
rien  kann,  fo  lange  ße  das  Mafs  der  Wohlanftändig- 
keit  hält.  Eine  dritte  Clalle  der  hier  gegebenen  Auf- 
fätze ,  welche  wir  dem  Vf.  uicht  fortzufetzen  rathen, 
iynd  entlehnt,  oder  Fragmente'.  Theodor  Körner,  Ma- 
ria pProchoska,  SchickCale  gefangener  Heeresgenof- 
fen  des  grofseu  Napoleon  in  Rufsland.  (Bey  dem 
letzten  Auffatze  bemerken  wir  nur,  dafs  die  furcht- 
bare Rache  der  Völker  die  fichtbare  Freude  der  Scri- 
benten  nicht  entfchuldi.gt,  womit  üe  unmeufchliche 
Greuel  befchreiben  und  ausmalen.)  Die  Gedichte 
endlich  ,  welche  hier  .mitgetheilt  werden ,  gehören 
£0  wenig  unter  die  Venhvürdigkeiten  weder  der 
jüngftvergangenen  und  gegenwärtigen,  noch  der 
längftvcrgangenen  und  zukünftigen  Zeit,  dafs  lieder 
Vf.  ins  Künftige  lieber  den  nomadifche« Buchhand- 
lungen überlallen  follte,  für  welche  es  gar  keine 
Zeitgicbt.  Dagegen  fodern  wir  diefes  und  andere  Jour- 
nale zur  Sammlung  wichtigerNotizen  und  Züge  aus  der 
Gefchichte  des  neueften  Kriegs,  welche  man  aus  allen 
Gegenden  Deutfchlands  und  Fraukreichä,  wo  für  die 
groCseSachegeftritten  worden  iÄ,liefern  kann,  nament- 
lich aber  zur  Aut^eichnung  entfcheidender  Helden- 
thaten  auf,  welche  der  Einzelne,  von  den  oberften 
Feldherrn  oft  überfehen,  nur  in  den  Augen  feiner 
treuen  Kriegsgefährten  vollbracht  hat,  damit  es  über- 
all klar  und  offenbar  werde,  dafs  folcher  Erfolg  nur 
durch  allgemeine  Aufopferung  und  Verbrüderung  de« 
Grüfsien  mit  dem  lileiurtcn  möglich  war. 
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THEOLOGIE. 

Berlii»,  in  der  Piealfchulbuchhandlung :  Glüek- 
Tvüiijchungsfchreiben  an  die  hochwürdigen  Mit- 
glieder der  von  Sr.  Blajeßät  dem  König  von 
Preujfen  zur  Jufßellung  neuer  liturgijcher  For- 
men ernannten  Commijjion.  18 '4'  5^  S«.  8- 
(6  Gr.) 

Jedermann  liennt  die  vom  'königl.  preufT.  Minifte- 
rium  des  Inneren  unter  dem  17  Sept.  erlalTene  Be- 
kanntmaehnng ,  betreffend  eine  vorzunehmende  Re- 
form des  Gottesdienfies,  tind  Jeder,  dem  die  Religion 
und  der  Proteftantismus  am  Herzen  liegt,  hatgewifs 
die  ernfthafteften  Betrachtungen  bey  fich  darüber  an- 
geftellt,  und  fieht  mit  gefpannter  Erwartung  auf  die 
Vollendung  des  gebotenen  und  unternommenen 
Werlies  hin.  Jene  Bekanntmachung  gehört  unftrei- 
tig  unter  die  merkwürdigften  Zeichen  der  Zeit,  und 
das  Urtheil  darüber  mag  bey  dem  Einzelnen  ausge- 
fallen feyn,  wie  es  wolle,  immer  läfst  fich  nicht  leug- 
nen, dafs  darin  eine  gewilTe  charakteriftifche Regung 
und  Richtung  unferer  Zeit  ausgefprochen  ift.  So 
\\'ie  PreuIIens  all  verehrter  König  vielleicht  der  deut- 
fche  Fürü  gewcfen  iß,  der  es  am  heften  verfianden 
tat,  dem  Geifteszuge  feines  Volkes  zu  folgen,  und 
deHen  Stimmung  in  begcifterten  Worten  auszufprc- 
chen:  fo  fehen  wir  auch  hier,  und  zwar  in  einem 
höheren  Kreife ,  dem  religiöfen,  diefen  deutfchen 
Volkskönig  feinem  deutfchen  Volke,  delfen  leifefte  Ge- 
danken und  VVünfche  ahndend,  mit  väterlicher  Für- 
forge entgegenkommen-  Nur  möchte  vielleicht  —  und 
Aver  wird  es  niclit  bey  aller  Freymüthigkeit  und 
Selbftftändigkeit  des  Urtheils  mit  liebender  Nachficht 
entfchuldigen  ?  —  die  dargebotene  Gabe  nicht  ganz 
die  rechte,  oder  doch  nicht  auf  die  rechte  Art  dar- 
geboten feyn.  Eine  freymüthige  Beurtheilung  von 
einem,  wie  es  fcheint,  auswärtigen  praluifchen  Theo- 
logen ,  auf  jeden  Fall  von  einem  tiefen  Kenner  des 
protcftantifchen  Kirchenwefens  und  geiftreichen 
Mann  ift  die  anzuzeigende  kleine  Schrift,  deren  Er- 
fcheinen,  als  das  ganze  proteftantifche  Deutfchland 
nahe  angehend,  wir  zur  allgemeinen  Kenntnifs  zu 
laringen  eilen. 

Der  Vf.  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dafs  er 
Idineswegs  der  Meinung  fey,  unfer  protcftantifcher 
Gottesdlenft  befinde  fich  in  einem  fo  bedenklichen 
Zuftande,  dafs,  \'^enn  ihm  nicht  durch  aufserordent- 
liche  Mittel  unu'gleichfam  gewalti'am  geholfen  wür- 
de, wir  fein  baldiges  Abfterben  befürchten  müfsten. 
/.  A,  L.  Z.  1514.    Vierter  Band. 


Wie  Vieles  habe  fich  vielmehr  allmählich  aum  Beffc- 
ren  geändert!  Die  chriftliche  Religion  habe  wieder 
fehr  an  Hochachtung  gewonnen;  das  fade  moralifche 
erapündfame  Gefchwätz  mache  auf  den  Kanzeln 
wieder  einem  kräftigeren  Stile,  einer  lebendigen  Dar- 
ßellung  des  Chriftenthums  Platz ;  die  undichterifchen 
Lieder,  welche  eine  trockene  geiftesarme  Zeit  ein- 
geführt,  würden  immer  mehr  aus  den  Kirchen  liin- 
ausgewünfcht  und  hinausge  wiefen ,  wogegen  der 
Gefchniack  an  dem  alten  Schrot  und  Korn  wieder er- 
W'ache  und  die  hohe  religiöfe  Bedeutfamkeit  der 
Tonkunft, überhaupt  wieder  gefühlt  werde;  und  fo 
feyen,  bey  allen  noch  unleugbaren  Mängeln,  unfere 
Kirchen  wieder  mehr  als  fonft  gefüllt,  und  gewif« 
mit  defto  aufrichtigeren  Tlieilnehmern ,  als  man 
eben  durch  keinen  äufseren  Reiz  unfere»  Gottesdien- 
ftes  angezogen  werden  könne;  auch  fey  überall  bey 
allen  Ständen  ein  reges  Intereffe  für  Religion  ficht- 
bar. Genug,  die  ganze  Sache  fcheine  auf  einem  mehr 
guten  al«  verderblichen  Wege  zu  feyn.  DelTenunge- 
achtet  fey  es  höchft  erfreulich,  wenn  der  neue  herr- 
liche Geift  unferer  Zeit,  fo  wie  er  uns  die  Freyheit 
gebracht,  nun  auch  diefen  grofsen  Gegenftand  er- 
griüc,  und  das  innere  religiöfe  Leben  neu  geftaltete. 
,,Mit  einem  grofsen  Schlageift  das  Wichtigfte  gefche- 
hen,  um  unfere  äufsere  Freyheit  wieder  zu  erobern, 
und  den  Grund  zu  neuem  Leben  und  Glück  des  Volks 
zu  legen.  Muth  und  Eifer  wendcK  fich  nun  nach 
Innen,  um  das  Gewonnene  zu  fiebern,  um  in  neuen 
Banden  der  Liebe  die  erwachte  Kraft  zufammen  zu 
halten  und  allmählich  erftarken  zu  machen,  und  die 
tiefer  liegenden  Gründe  früherer  Übel  aufzufuchen 
nnd  hinwegzuräumen.  Wenn  alfo  hiebey  die  wahr- 
haft göttliche  Überzeugung  Raum  ^gewinnt,  dafs, 
chrift  liche  Gottfeligkeit  und  Frömmigkeit  allein  ein 
belfei  es  gemein  fames  Leben  ficher  ftellen ,  und  uns 
vor  Ilückfällen  bewahren  könne,  und  es  wäre  mög- 
lich, dafs  kraft  diefer  Überzeugung  jetzt  auch  in  der 
Verbcilerung  unfeves  Gottesdienfies,  der  ja  den  Glau- 
ben üft'entlich  ausfprieht,  bewahrt  und  nährt,  auf 
einen  Schlag  gefchehen  könnte,  was  ohne  die  eigen- 
thümliche  Kraft  diefer  Zeit  wahrfcheinlich  nur  fehr 
allmählich  gefchehen,  und  weit  fpäter  zur  Vollen- 
dung kommen  wirc^e,  wer  wollte  fich  nicht  darü- 
ber innig  freuen  u.  f.  wu" 

Hierauf  wünfcht  der  Brieffteller  den  Mitglie- 
dern der  Commiffion  Glück  zu  der  hohen  Beßini- 
mung,  die  ihnen  ihr  König  zugetheilt,  und  wodurch 
ihnen  das  fchönfte  und  vollguliigfte  Zeugnifs  gewor- 
den, dafs  fie  fich  nicht  nur  die  vollkomiiienße  Zufrie» 
Bbb 
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ÄenTieit  c!es  Kpnigs  mit  ihrer  amtlichen  WirkfamT^eit, 
fondeni  auch  eine  weitver'breitete  Verehtting  im  Vol- 
ke, als  Avelche  öfFentliche  Stimme  iinftreitig  die  Wahl 
des  Königs  und  feinea  Minifters  geleitet  haben  wer-- 
de,  errv'orben  härten;  K"eine  Müfsere  Auszeichnung 
und  Würde  lalTe  fich  mit  der  vergleichen,  die  ihnen 
hieraus  auf  alle  Weife  crwachfen  inülTe.  Welchen 
neuen  und  höheren  Schwung  müHe  nfcht?  ihr  ohne- 
hin fchon  vreitverhreiteter  Ruhm  nehmen ,  in  "wel- 
chem  unendlichen  Mafse  ihre  ohnehin  fchon  fo  be- 
deutende und  gefegnete  Wirkfamkeit  fich  erhöhen 
und  erweitern,  wenn  ilir  neues  genicinfames  Werk 
Tollendet  und  mit  dem  königlichen  Beyfall  gekrönt 
feyn  werde,  um  mit  der  Kraft  eines  ÖlFcntlichen  ge- 
heiligten Inftitnts  vielleicht  Jahrhunderte  lang  forC- 
znbefteben  und  fortzuwirken  !  Denn  auf  eineherzu- 
ftullende  Gleichförmigkeit  in  den  litnrgifchen  For- 
mularen fey  es  doch  ohneZweifel  abgefehen,  und  alle 
proteftantifchen  Geiftlichen  des  preuffifchen  Staats, 
und  viellercht  auch  aufserhalb  delfelben,  würden  in 
Zukunft  an  das  gebunden  feyn,  was  fie,  die  Mitglie- 
der der  Commiffion,  zu  Stande  bringen  würden.  Al- 
le "wn^irden  in  Zukunft  in  bedeutenden  Theilen  ihrer 
Amtsführvmg  nur  ihre  Organe  feyn,  ja  fie  felbft  wür- 
den fich  an  diefs  gemeinfame  VVort  gebunden  füh- 
len, und  das  auch  kräftige  andere ,  das  ihnen  die 
Begeifterung  des  Atrgenblicks  ,  die  befonderen  Um- 
ftände  des  Tages  eingeben  möchten  ,  werde  ihnen 
auf  der  Zunge  erfterben  ;  alle  proteftantifchen  Chriften 
des  preufhfchen  Staates  würden  bey  dem  genieinfa- 
men Gebet  an  den  Altären,  beym  Mahl  am  Tifche 
des  Herrn  nur  auf  ihren  Schwingen  fich  zu  Gott  er- 
heben, nur  durch  ihr  Wort  der  Ermahnung  auf  fich 
felbft  aufnicrkfam  gemacht,  nur  durch  ihr  Wort  des 
Troftes  geftärkt  und  aufgerichtet  werden  u.  f.  w. 
Nehme  man  nun  noch  dazu,  dafs  ihnen  aufgetragen 
fey,  folche  liturgifche  Formulare  aufzuftellen,  wel- 
che dem  reinen  LehrbegrifFe  der  proteftantifchen  Kir- 
che nicht  nur  nicht  -widerfprechen  ,  fonderu  auch 
nicht,  wie  bisher  gewöhnlich  gewefen,  ftillfchwei- 
eend  an  ihm  vorbeygehen,  vielmehr  ihn  aufrecht 
erhalten  und  in  fich  bewahren:  fo  werde  durch  ihr 
Werk,  wenn  es  vollendet  und  gebilligt  fey,  zugleich 
von  obcnher  beftimmt,  was  feit  langer  Zeit  durch 
Fahrläffjgkeit  des  Einen  und  Gefchäftigkeit  des  Ande- 
ren und  durch  vielfältigen  Widerfpruch  wieder  ftrei- 
tig  geworden,  welches  nämlich  der  auch  für  uns 
und  für  die  folgende  Zeit  noch  güllige  LehrbegriH' 
der  prottftanlifchen  Kirche  fey,  und  fie,  die  Mitglieder 
der  Commiffion,  feyen,  wenn  auch  nicht  den  Wor- 
ten nach,  doch  in  der  That,  durch  ihren  Auftrag,  mit 
dem  ganzen  Anfehen  einer  Landeskirchenverfamm- 

lung  begabt. 

Nachdem  fo  der  Vf.  den  ganzen  Umfang  des 
königl.  Auftrags  an  die  oft  erwähnten  Commiilarien 
und  dcfien  weit  ausfehende  Folgen  angedeutet  hat : 
fühlt  er  fich  gedrungen,  ihnen  Muth,  recht  viel Mufh 
zu  wiinfchen,  \im  (liefen  Auftrag  anznnehmen  ,  und 
an  deflcn  Erfüllung  Hand  anzulegen.  Denn  fo  wie 
er  zuvcrüchtlich  üu  Gott  uud  dem  achten  Geift  de» 


Proteftantismus  hoffe,  es  werde  fich  nirgends  in 
Deucfchland  ein  proteftantifcher  Theolog  finden, 
der  Muth  und  Freudigkeit  hätte,  ein  folchor  obeifter 
Bifchof  der  proteftfantifchen  Kirche  zu  werden,  \fic 
rhn  ein  ungenannter  (berlinifcher)  Schriftfleller  fo- 
dere:  fo  gehöre  auch,  um  üch  diefer  Aufgabe  zu ent- 
ledigen,  ein  hoher  Muth  dazu,  den  er,  der  Brief ftel- 
1er,  froh  fey  nrcht  haben  zu  rnüffen.  Und  nun  be- 
ginnt er  die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  zu  entwi- 
ckeln. Die  religiöfe  Denkart  befonders  auch  in  Be- 
ziehung auf  das  Gefchäft  der  Commiffion  fey  zu  ver- 
khieden  in  unferer  Kirche.  Viele  hielten  noch  an 
den  alten  liturgifchen  Formen  ;  Andere  neigten  fich 
vorzüglich  zu  der  Weife  der  evano^lifchen  Brüder- 
gemeine,  und  wieder  Ändere  feyen  Myftiker  in  ein- 
fälti  gercni  oder  höherem  Sinne.  Alle  diefe,  die  gewifs 
rti  den  preuHifchen  Staaten  keinen  unbedeutenden 
Theil  ausmachten,  würden  mit  Schmerzen  ihr  Interef- 
fe  und  ihre  Wünfche  nicht  mitwirken  Lehen  beydie- 
fer  neuen  Geftaltung  des  Gottesdienftes ;  und  könn- 
ten (ie  auch  hoffen,  dafs  die  Comniiflionarien  auf 
fie  einigermafsen  rechneten,  und  etwas  ihnen  Ange- 
meffenes  und  Angenehmes  in  das  Ganze  würden  zu 
verweben  fuchen  :  fo  dürfte  ihnen  das  vielleicht  gar 
das  ÄngHchfte  und  Drückendfte  feyn.  Und  fo  wür- 
den Viele  im  Voraus  ohne  rechtes  Vertrauen  fern  zu 
der  Arbeit,  was  den  Mitgliedern  der  Commiflion  ge- 
wifs niederfchlagend  feyn  niüffe.  Eine  vorzügliche 
Schwierigkeit  findet  der  Vf.  darin,  dafs  in  den  auf- 
zuftellendcn  liturgifchen  Formularen  der  reine  Lchr- 
begriff  enthalten  feyn  und  aufbewahrt  werden  folle. 
Dazu  gehöre  dialektifch  dogmatifcbe  Kenntnifs  und 
Subtilität,  weil  dabey  fo  viel  auf  die  Ausdrücke  an- 
komme 5  und  ob  er  gleich  nicht  zweifelt,  dal»  die 
Mitglieder  der  Conmjiffion  von  allen  fcholaftilchcn 
und  fpeculativen  Verhandlungen  gelehrte  Keiuiinifs 
bcfitzen  :  fo  giebt  er  ihnen  doch  zu  bedenken,  ob  fie, 
als  Prediger  und  praluifche  Tlieologen,  nicht  durch 
ihre  geAVÖhnliche  Vortragsweife,  bey  der  es  nicht 
auf  Genauigkeit  und  Schärfe  der  dogmatifchcn  Be- 
griffe ankomme,  zu  fehr  von  diefer  Richtung  abge- 
zogen worden,  ob  es  nicht  mehr  für  die  Lehrer  auf 
Univerfitäten  gehöre,  die  dialcktifchtn  Beftimmun- 
gen  ab/.nmeffen,  und  ob  es  ihnen  nicht  peinlich  fey, 
dafs  die  öffentliche  Meinung  einen  folchen  unter 
ihnen  vermiffe,  und  ihnen  doch  zuzumuthen  gcnö- 
thigt  fey,  was  lie  von  Anderen  vollkommener  erwar- 
te. Er  zeigt  ferner,  dafs  zur  Erfülhnig  des  erhalte, 
nen  Auftrags,  um  nämlich  aiisläjidifche  und  \yohl 
auch  aliübliche  Formen  vergleichen  und  benutzen 
zu  können, eine  tiefe  hiftorifcheKenntnifs  derciirifl- 
lichen  Cultusformen  gehöre;  und  in  Beziehung  dar- 
auf erinnert  er  fie  wieder  daran,  wie  wenig  fie 
durch  ihre^  bisherige  Thäügkeit  und  die  Ricluung 
ihres  Studiums  darauf  vorbereitet  feyen.  Freylich 
feycnalle  einfichiigen  uiid  erfahrenen OfeißHchen  auf- 
gefoderl,  der  Commiffion  \iittheilungoh  zu  machen; 
allein  wie  fchon  um  die  l'reifeder  Akademicen  njir  fei- 
ten die  ausgezeichnelft'  n  Geiftcr  fich  hewnrb<  )i,  fon- 
dern lieber  hinieunach  auftraten  mit  ihrer  Arbeit  :ro 
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mochte  aucli  hier  vielleicht  nicht  viel  auf  freywillige 
Mittheilung  von  den  erften  Theologen  zu  rechnen 
feyn  ;  auch  laiTe  der  Ausdruck  GeiftHche  zumal  mit 
den  ihnen  beygelegten  Prädrcaten  mehr  auf  prakti"- 
fche  Thealogen  fchliefsen,  und  im  Publicandum  fe^ 
nirgends  von  Gelehrfamlveit  dTe  Piede,  fo  dafs  die 
Üniverfitätslehrer  fürchten  mnfsten  ,  gar  nicht  auf- 
gefodert  zu  feyn.  Die  Coramiliion  habe  daher  nichts 
zu  erwarten,  als  übcrfchwemmt  zu  Werden  mit 
■wohlgemeinten  Entwürfen,  deren  VerfaiTer  alle  in 
ihrem  Rreife  für  einfichtig  und  erfahren  gelten  möch- 
ten, die  aber  nichts  enthalten  würden,  Was  die  Mit- 
glieder nicht  aus  ihrer  und  ihrer  Freunde  und  Un- 
tergebenen Amtsführung  fchon  kannten  ,  während 
dagegen  das  Erwiinfchteße,  ihnen  nicht  fo  nahe  Lie- 
gende ausbliebe.  Und  wenn  fie  auch  ßch  mit  Meh- 
reren, die  ihnen  die  Erwünfchteften  feycn,  berathen 
tind  verbinden  könnten :  die  Enrfcbeidiing ,  die  de- 
finitive AbfaiFung  der  vorzulegenden  Entwürfe, 
könnten  und  dürften  fie  doch  nicht  aas  der  Hand 
lallen,  und  bey  allen  ireinichen  Vorarbeiten  würde 
doch  das  ganze  Werk  auf  ihrem  Ge\Tiffen  ruhen. 
I>afs  fie  fich  aber  dabey  ein  reines  GewiHen,  das  auf 
reiner  Befolgung  ihrer  Uberzeugxing  ruhe,  erhalten 
Tviirden,  fey  fehr  fchwer  zu  hoffen;  es  fey  wohl 
kaum  möglich,  dafs  lie  fleh  über  Alles  mit  vollkom- 
mener  gcgenfeitiger  Befriedigung  einigen  würden; 
vielmehr  werde  der  Eine  da,  der  Andete  dort  nach- 
geben, fo  dafs  das  Ganze  zufetzt  weder  aus  einem 
Stück  und  Giafs  erfclieinen  ,  noch  irgend  einem  von 
denen;  die  daran  gearbeitet,  felbft  genügen  und  ge- 
fallen werde.  Und  darum  Avünfcht  der  Briefft eller, 
ifafs  die  Mitglieder  der  Commiflion  nicht  fogleich, 
wenn  es  fertig  fey,  ihres  Werkes  gcteucn  möge!  WLl- 
Tc  diefs  aber  auch  nicht  der  Fall  :  fe  werde  doch 
die  Kritik,  die  fchon  jetzt  darauf  lauere ,  gierig  dar- 
über herfallen  ,  und  über  Alles  und  Jedes  mit  ihnen 
rechten;  die  ganze  Welt  werde  fich  mit  diefcm  Streit 
befchaftigen ,  und  darüber  Averde  ihr  Werk  gleich  iii 
feinem  erften  frifchen  Glanz  erbleichen  nnä  abftcr- 
ben ,  was  weder  ihre,  noch  fonft  eins  Autorität  der 
"Welt  verhindern  könne  und  wordf.-  „VVahrlicli, 
fährt  der  Vf.  forr,  wenn  ich  mir  diefs  Alks  überlege; 
fo  gemahnt  micli ,  als  hätten  die  prciswürdigen  He- 
roen unfcrer  Kirche,  die  Reformat(;rcn,  bey  Allem, 
was  fie  Grofses  gcleiftet  und  aufgeftellt  haben,  ein 
weit  leichteres  Spiel  gehabt,  wie  denn  freylich  f-.iCt 
immer  Alles;  was  fich  von  felbft  macht,  e:ben  weil  es 
aus  dem  innerften  gefchichllichcn  Kern  der  Men- 
fcherwelt  hervorgeht,  leichter  ift,  und  auch  zuvcr- 
läffigcr,  als  das,  was  künftlich  geinacht  v.'ird.  Damals 
herrfchto  ein  tiefes,  und  eben  fo  allgemein  und  tief 
gefühltes  Verderbeil,  wovon  die  Chrfftenheit  Erlö- 
fung  \viinfchtc,  und  fchon  lanjie  gewartet  hatte,  ob 
und  wie  Gott  Werkzt^uge'aiTsrüfieh  \viirde,  die  ihm 
fteuerlen.  Als  folche  Gotf et  fandtcn  traten  flie  erficn 
Reformatoren  anF,  und  fanden  lieh  von  felbft  znfara- 
men,  und  eben 'fo  durch  Gleichheit  der  Geünnung 
und  des  Zweckes  fchloffen  fich  ihre  erften  Freunde 
und  Schüler  an  Tu  ,  und  wicliten  mit  ihn^-n  zufam- 
raen.    Was  lie  ikaten  and  aufitelltenr  das  kam  in  ei- 
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ne  bewegte  Welt,  wo  durch  rege  Empfänglichkeit 
Alles  mitwirkend  war ,  wo  bey  Allerh  nur  gefragt 
ward,  in  wiefern  Anerkennung  des  Verderbens- und 
Entfernung  von  demfelben  darin  aus^efprochen  fey; 
auch  das  dogmafifche  InfereHe  trat  mit  grofsen  feften 
Zügen  auf,  und  nirgend  gab  es  lähmendes,  kritifches 
Gefchreibfel,  fondern  nur  derbe  Polemik  ,  die  wie- 
der neue  Funken  entzündete  und  neues  Leben  auf- 
regte. Und  doch  wurde  Alles  mir  als  Anfang  aufge- 
ftellt, nicht  als  auf  eine  lange  Zukunft  berechnet, 
fondern  als  für  das  augenblickliche  Bedürfnifs,  und 
mit  Vorbehalt  weiterer  Fortbildung.  Auch  die  älte- 
ren liturgifchen  Formulare  find  noch  aus  der  Zeit 
des  lebendigen  Streites,  fowohl  der  Proteftanten  mit 
den  Katholiken,  als  der  beiden  proteftantifchen  Par- 
teyen unter  fich ;  ihre,  im  Vergleich  mit  allen  neue- 
ren Producten  der  Art  weit  gröfsere  Gediegenheit 
und  Lebendigkeit  rührt  daher,  weil  darin  die  Be- 
griffe und  Anflehten,  bey  denen  Jeder  aufs  Höchfte 
intereffirt  war,  klar  und  voll  mufsten  ausgefprocbeu 
werden,  damit  Keinem  etwas  fehle,  und  Ixeiner  durch 
den  Verdacht  von^etwas  Fremdem  geftört  würde,  und 
weil  gleichfam  wetteifernd  fühlbar  gemacht  werden 
mufstc,  wie  in  diefen  BegrilFen  vmd  Anheilten  die 
höchfte  Kraft  der  Erbauung  liege.  Je  weiter  von 
diefem  Zeitpunct  ab,  defto  mehr  ift  jeder  neuauftre- 
fende  riturgifche  Euchflabe  nicht  ein  abgedrungenes 
Werk  des  Bediirfniffes,  fondern  ein  Werk  der  rnhigen 
Überlegung  ,  des  klügelnden  Beffermachen wollens 
und  der  Anmafsung  ,.  dafs  man  nun  endlich  E'cAvas 
aufftericn  wolle,  das  auf  lange  Zeit  aushalten  follte  ; 
und  jeder  folche  ift'ebcn  defshalb  entweder  gleich 
todt  zur  Welt  gekommen,  oder  doch  fehr  bald, 
ond  ohne  viel  Aaffeheir,  von  dem  angemafsten 
Charakter  eines  ölFentliclien  Kirchenwerks  zu  dem 
einer  blofsen  Privatunternehmung  herabgefetzt  wor- 
den." Ein  Werk  der  letzteren  Art,  fürchtet  nun 
der  Vf. ,  werde  auch  die  Arbeit  der  Commifiion 
werden  ,  die  ja  nicht  von  feibft  vermöge  eines  gött- 
lichen Berufs  zufammengekömmen ,  fondern  durch 
die,  wenn  gleich  noch  fo  allgemein  verehrte,  und 
auch  in  ihren  frommen  Abficliten  anerkannte,  doch 
immer  weltliche  Gcv/alt  ausgefacht  und  zufam- 
rnengeordnet  fey.  Schon  d'efshalb  werde  die  Sache 
von  Vielen  gefühlt  werden  als  eine  Art  von  Ein- 
grilF  in  den  ftillen  ruhigen  Gang  der  Entwiekelung, 
der  der  Kirche  gegenwärtig  gezieme;  und  fchon  mit 
der  Frage  Averde  die  Kritik  anfangen  '.  Warum  nun 
gerade  dief«  Männer,  und  keine  anderen?  Warum 
g-erad'c  diel'er  Umfang  ihfts  Auftrags,  warum  nicht 
weiter  und  nicht  enger?  Und  was  fo  zu  Stande 
gebracht  werde,  das  komme  nicht  in  eine  fo  be 
wcgte,  fo  lebendig  iheilnehrnende ,  fo  innig  von 
dem  d'i'iiTgenden  ßedürfnifs  überzeugte  Welt,  uiul 
w6rde  liur  mit  einer  kritifehen-,  fireng  überall  nach. 
Gründen  fragenden  Ii  Ute  aufgenommen  werden. 
UjuI  über  alle  diefe  Schwierigkeiten  hinweggefehen, 
fey  das  ganze  Unteimehmcn,  etwas  auf  lange  Zeit 
Verbindliches  aufzuftelien,  gegen  den  Gtift  des  Pro- 
teftanlif;ratis,  in  deifen  Wefen  der  Glaube  an  eine  un- 
aufhaltlam  unter  uns  fertfchreitende  Entwickeluna 
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des  reli^iöfen  Gelftes  Heg«.  Warum  wolle  roan  gera- 
de die  fcyerlichfteii  Theile  unferes  Gottesdienftes  un- 
ter einen  Buchftaben  bannen,  und  dadurch  unfere 
eotte^dienftlichen  Handlungen  hindern,  zugleich  mit 
dem  "anzen  kirchlichen  Geift  und  Leben  auch  fort- 
zutchreilen?  Und  das  nicht  etwa  in  einer  tcdten 
Zeit  wo  man  nur  darauf  denken  rnüfste,  was  noch 
da  fev,  vor  Verwefung  zu  fchützen ,  wie  vielleicht 
vor  fünf  und  zwanzig  Jahren  ,  fondern  in  einer 
höchft  lebendigen  Zeit,  von  der  auch  ein  geringes 
Ahndun <-sver mögen  lieh  verfprechen  könne,  dafsyie- 
les  auch  auf  dem  kirchlichen  Gebiet,  durchbrechen 
und  fich  neu  geftalten  werde.  Wie  ganz  anders  wer- 
de man  vielleicht  in  zehn  Jahren  Ichon  m  unferen 
Kirchen  zu  beten  verliehen ,  mit  welcher  anderen 
Inbrunft  die  Kinder  wieder  aufnehmen  m  den  heili- 
gen Bund  der  Kirche  u.  f.  w.  :  warum  wolle  man 
min  diefe  neue  begeifterte  Zeit  an  einen  Buchftaben 
binden  die  in  unferen  Studirftuben,  oder  gar  in  ei- 
nem Sehionszimmer  acten  -  und  conferenzmäfsig  zu- 
fammengezimmert  worden?  r  t,. 

Hierauf  zeigt  der  Vf.  mit  vieler  Einficht  wie 
und  aufweiche  Art  liturgifche  Formeln  aufgertellt 
werden  könnten,  ohne  der  proteltantifchen  Freyheit 
rii  fchaden,  und  das  Fortfehreiten  zu  Kemmen.  Er- 
ftens  rnüfste  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  lolcher 
Formeln,  unter  denen  die  Auswahl  frey  ftunde,  den 
verfchledcnen  Bedürfnillcn  und  Stimmungen  der 
verfchiedenen  Geiftlichen  und  Gemeinden  zu  Hülfe 
kommen;  und  ^weytens  rnüfste  immer  von  Zeit  zu 
7eit  verfalTungsmäfsig  eine  ähnliche  Reform  und 
Revifion  des  Gottesdienftes,  ^yie  die  jetzige.  Statt 
finden,  um  aus  der  beftehenden  Liturgie  H.as  Alte, 
Unbrauchbare  auszufcbeiden  und  das  Neue  Treft- 
liche  aufzunehmen.  Eine  folche  Verfallung  der  Kir- 
the  nun  zu  veranlallen,  habe  die  Commillion  die  bc* 
fte  Gelegenheit,  und  dadurch  würde  fie  fich  das  grofs- 
fe  Verdienft  erwerben.  Und  felbltdann  durften  nicht 
alle  Geiftlichen  bey  allen  Verriebtungen  an  die  feftge- 
fetzten  Formulare  buchftäblich  gebunden  feyn.  Ion- 
dem  nur  die  jungen,  noch  nicht  gehörig  bewahr- 
ten und  die  Ich  wachen  an  Talent  und  Einßcht;  den 
erfahrenen  und  taddlofen  Tfarrherren  hingegen  fol- 
le  freyftehen,  Eigenes  zu  bilden,  wo  he  es  gut  fan- 
den durch  AuslalTung  und  Zufammenfchmelzung 
aus  den  beftehenden  Formularen  bcy  Beobachtung 
de  Ganges  im  Ganzen:  fo  dafs  eine  Abftufung  unter 
den  Geiftlichen  beßande.  die  aber  wieder  nur  durch 
eine  freye  Verfalfung  der  Kirche  beftimmt  yr^rdcu 
t^nine  \%'orauf  alto  der  Vf.  wieder  dringt  (Uber 
5  n  letztenT  befonders  fchwierigen  Punct  der  Vor- 
fchläee  des  Vfs.  mufste  unferes  Erachtens  mehr  Licht 
lÄ  t  t  werden,  wenn  Andere,  die  nicht  im  Mmel- 
iunct  feiner  Anficht  ftehen,  darauf  eingehen^ fo  lteji.) 
^  Bisher  hat  der  Vf.  nur  von  dem  1  heile  des 
der  Commifüon  gegebenen  Auftrages  gctprochen,  ck-r 
fich  unmittelbar  aus  den  Worten  der  mmif  criellen 
Bekanntmachung  ergiebt  nhmlich  der  Aufftellung 
neuer  liturgifcher  Formulare;  nun  wendet  er  üch 
Tu  dem  ungleich  wichtigeren,  was  da»,  etwas  unbe- 
limaxi  fich  ausdrücKciidc  fublicandum  noch  erra- 


then  läfst.  Nämlich  der  Ausdruck:  „neue  liturgifche 
Formen"  mufs  nach  der  Vermuthung  des  Vfs.  auch 
in  «inem  weiteren  Sinne  von  einem  neuen  Ritus, 
von  einer  neuen  Anordnung  und  Zufammenfetzung 
unferes  Gottesdienftes  verftanden  werden,  von  wel- 
cher das  Publicandum  fchon  vorausfetze ,  dafs  fie 
auch  mancherley  Veränderungen  in  der  äufseren  Ein- 
richtung und  Ausftattungunferer  Kirchen  herbey füh- 
ren werde.  Denn  fonft  wäre  in  dem  Publicando  die 
Klage  über  die  Sparfamkeit  und  Bedeutungslofigkeit 
der  Symbole,  und  darüber,  dafs  die  Predigt  für  den 
wefentlichßen  Tbeil  des  Gottesdienftes  gehalten  wer- 
de, nicht  recht  an  ihrer  Stelle,  Alfo  folle  die  Com- 
miffion  dem  proteftantifchen  Gottesdienfte  des  preuf- 
fifchen  Landes  eine  Form  geben,  wodurch  er  das  Er- 
bauliche, Feyerliche,  die  Gemüther  Erregende  erhal- 
te ,  welches  ihm  in  den  ,,neueften  proteftantifchen 
Kirchen"  fehle.  Zwar  ift  der  Brieffteller  nicht  der 
Meinung  mit  dem  Publicandum,  dafs  die  Predigt 
hinter  irgend  einem  (anderen  Beftandlhcile  des  pro- 
teftantifchen Gottesdienftes  zurückftehen  könne 
oder  mülle  ,  die  Sacramente  ausgenommen  ;  je- 
doch glaubt  er  .  dafs  es  eben  fo  irrig  fey  ,  zu 
meinen,  dafs  man  die  Predigt  für  fich  allein  benu- 
tzen und  genicfsen  könne;  es  müHe  eine  Vorberei- 
tung zur  Predigt  geben ,  in  welcher  die  dazu  nö- 
thige  Stimmung  gegründet  werde.  In  diefer  Hin- 
ficht fcheine  ihm  unterem  fonntaglicben  Hauptgot,- 
tesdienfte  vorzüglich  diefes  zu  fehlen,  dafs  er  nicht 
dialogifch  genug  fey,  und  defshalb  wären  Antipho- 
nieen  und  Refponfalien  und  Gebete  in  Form  der  Li- 
taney  gar  fehr  zurückzuwünfchen.  An  höheren  kirch- 
lichen Fefttagen  Avünfcht  der  Brieffteller  fogar  ei- 
nen gröfseren  Reichthum  des  Gottesdienftes,  hinter 
welchem  die  Predigt  noch  mehr  zurücktrete,  einen 
vollftändigeren  und  bedeutenderen  Antheil  der  Ton- 
kunft;  und  im  Laufe  der  Woche  fowohl  als  an  den 
Sonntags -Nachmittagen  findet  er  einen  Gottesdienft 
ohne  Predigt  zweckmäfsig.  Aber  wenn  fich  dahin 
der  Gefchäftskrcis  der  Commiffion  ausdehne  :  fo  fehe 
er  ein  Endlofes  von  Arbeit  darin.  Denn  anftatt  ei- 
ner überall  im  Lande  fich  gleichen  Form  des  Gottea- 
dienftes  mülfe  man  einen  grofsen  Reichtlium  von  For- 
men aufftellen,  damit  Gemeinden  und  Geiftliche  nach 
ilirer  Gefiimung  und  Empfänglichkeit  fich  allmählich 
dem  Befleren  und  Vollftändigeren  annähern  könn- 
ten, damit  überall  nach  den  Umftändeii  und  der  Lo- 
calitiit  könnte  verfahren  werden.  Man  mülfe,  um 
dicfen  Reichlhum  hervorzubringen,  alles  fremde Pro- 
teftantifche  fich  vergegenwärtigen,  und  eben  fo  aus 
der  früheren  Kirchealles  demProteftantismus  Analoge 
auffuchen,  als  auf  der  anderen  Seite  allen  Verdacht 
ftrenge  vermeiden,  als  ob  man  aus  dem  eigenthümli- 
chen  Gebiet  der  unproteftantifchen  Kirchen,  der  römi- 
mifchen  und  griechifcben,  mit  eingemifcht  hätte  u.  f. 
W.  Befonders  mache  die  Erziehung  der  Gemeine  zur 
IMufikundzum  Gelang  grofse  Schwierigkeilen.  Auch 
dürfeman  die  Nachkommen  nicht  binden,  fo  dafs  ver- 
falfungsmäfsig  der  ganze  Ritus  fich  künftig  jedem  Zeit- 
alter gemäfs  umgcftallen  könne. 

C  Der  ßefchlufs  folgt  wn  nmehftea  StOake.^ 
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THEOLOGIE. 

Berlin,  in  der  Realfchulbucbhandliing :  Glück- 
ivünfchungsfchreiben  an  die  hochwürdigeri  Ulit- 
eiieder  der  von  Sr.  Majejtät  dem  Köllig  von 
^PreuJJen  zur  Aufftelbtng  neuer  litnrgifcher  For- 
men ernannten  Commijjion  ii.  f.  \v. 
(^Befchluft  der  im  vorigen  Stuck  ahgshrocheneii  Recenfton.') 

-Ziulelat  berührt  der  Vf.  eine  Seite  des  Itönigli- 
chcn  Auftrags  ,  •  die  lieh  triehr  aus  Gefprächen  und 
Geiuchten,  als  aus  dem  Publicandum  felbCt  ergebe, 
dafs  neuerlich  die  proteftaniirchen  Kirchen  mit  Ge- 
mälden und  anderen  Symbolen  und  Verzierungen 
^ausgefchmüclit  wertien  follten.    Dabey  macht  er  auf 
xÖie°SGhwierigkeit«n' aufmerl^fam,   die  theils  in-  der 
Abneigung  der  refomiirten  Confeflion  gegen  lolche 
iAusrchmiickunge«  <lcr  Kirchen,  theik  in  der  Sache, 
felbft  liegen.    Was  die  letztere  betrilFt:   fo  bemerkt 
der  Vf.  fchr  treffend,  dafs  Werke  der  fchönen  Kunft 
«'in  beftändiger  Gegenftand   Kritilcher  Reflexionen 
fqyen,  und  um  fo  mehr  in  unferer  Zeit  das  reine  got- 
tesdienftliche  Znfiammenff yn  fcör'en  könnten,  dAs 
l.iebel'ey  mit  der  Kttnft  und  Gefchwätz  übeVdieKunft 
fjiur  zu  lehr  anfingen  überhand  zu  nehmen,  und 
^Is  wir  wenig  Auslieht  hatten,  zu  Kitnftwerken  von 
•  folcher  Trefilichkeit  zu  gelangen,    welche  alle' Re- 
llexionsfucht  unter  der  Gewalt  einer  höheren  An- 
Ichauung  gefangen  nähmen.    Was  die  erften  Sehwie- 
irigkeinen,  die  irt  der  yerfchiedenen   Gefinnun^  der 
jjrotcftSndfcheÄ  Ce:rft'ffibiien  liegen,  betrifft^  fo  ge- 
ueri  fte!^.dem'  Vf.  Gelegenheit,    nochmals    auf  die 
Gründung  cirief  frfeyen  lebendigen  VerfafTung'  der 
yroteftantifchen  Kirche  zu  dringen ,  mit  welchem 
WunCche  et  denn  lein  Olückv/ünfchungsfchreibeu 
fchliefst.      11'  ! 

Zu  derealefgreifen^Jen  fr(^yfinnigen  Gedanken 
und  VorCchläge  des  Vfs.  fühlt  üch  Ree.  gedrungen 
«och  Folgendes  hinzuzufügen.  Hochft  anftöfsig  ift 
uns  in  dem  PnbKcahdum  die  Vorausrertziitiggewefen, 
dafs  die  Predigi  mit  Unrecht  als  der  wefentliche 
Theil  des  Gottesdienftes  angefehen  werde,  worüber 
tmferBrieffteller  etwas  zu  kurz  hinweggegangen  ift. 
Wir  behaupten,  u+id  getrauen  uns  ztl  beweifen,  dajs 
dia  Fredigt  geradfi  der  wejentlichße  Theil  dyej'  JProte- 
ßantismus'  fiy ,  wenn  wir  auch  zngebefi,  AMU  fie 
'iieutzntage  oft  duirCh  Schuld  der  trcdiger  als  fehr 
unbedeutend'  Wä  leer  erfcheihen  mufs.  '  'Jn  dem, 
Wsu  wefentHche*  Theil  eines  Gettcsdienft'ei  fe^n 
/.  ^.  L.  Z.  Fierter  Band, 


foll ,  mufs  fich  der  eigenthümliche  Charakter  delTel- 
ben  hefondcrs  ausdrdcken-t'  es  fragt  fich  alfo,  worin 
diefer  Charakter  des- Profeftantismus  liege.   Der  Ken- 
ner der  Gefchichte'deirelben  antwortet  ohne  Beden- 
ken: im  Streben  nach  Wahrheit,    im  Streit  gegen 
Irrthura  und  Aberglauben.     Polemifch  ift  der  Pro- 
teftantismus  von  Anfange  aufgetreten  gegen  den  Ka- 
tholiclsmus ,  und  polemifch  haben  fich  dann  in  ihm 
die  verfchiedenen  Confeffionen  getrennt  und  behaup- 
tet.   Entwichen  war  der  wahre  lebendige  Geift  von 
der  proteftantifchen  Kirche,  als  man  mit  behaglicher 
-Zufriedenheit  auf  den  errungenen  Lehren  der  Wahr- 
heit ausruhen  zu  können  glaubte,  und  die  Polemik 
entweder  ganz  fchwieg,  oder  doch  nur  im  Wieder- 
hall aus  voriger  Zeit  lieh  hören  liefs.     In  Avelcher 
Forni  des  Gottesdienftes  kann  fich  nun  diefer  Geift 
der  Wahrheit,  diefer  Hafs  des  Irtthums,  lebendiger 
ausfprechen,  als  in  der  Predigt,  welche  ja  ihrer  Na- 
tur nach  eher  belehrend  und  ermahnend,   als  begei- 
fternd  und  erhebend  feyn  kann?  Nämlich  da  man 
an  den  geiftlichen  Redner  nicht  die  Anfoderung  ei- 
ner künftlerifchen  Darftellung  religiöfer  Ideen  ma- 
chen darf :  fö  ift  ihm  zunächft  das  Gebiet  des  Ver- 
ftaiides  änge\viefen  ,  und  fein  Vortrag  mufs  zunüchft 
verftändig  feyn.    Indem  aber  bey  der  religiöfen  Rich- 
tung des   Gemüths  die  ycrfiändige  Betrachtung  auf 
.religiöfe  Ideen  hingeht,  wird  fich  nach  Befriedigung 
des  Verftandes  auch  die  Begeifierung  und  Andacht 
Eingang  verfchalien ,  und  der  Redner  indireet  errei- 
chen, Was  ihm  auf  directemWege  nur  mit  dcmhöch- 
ften  poiMifch  -  rhetorifchen  Talent  gelingen  würde. 
Freylich  ui  die  acht  religiüfe  Polemik  zu  jeder  Z^it 
eine  andere;    wie  denn  die  Wahrheit  zwar  ewig 
diefclbe,     die   VerhältnilTe    der   Annäherung  zu 
ihr   aber  in    vcrfchiedener   Zeit    fehr  verfchieden 
find  ;     und    die   neuere     proteftantifche  Polemik 
müfstö '  "vV-obl ,  _  obfchon   nie   den  äufseren  Gegen- 
fatz' gegen  den  Kath61icis«ius  aus   dem  Auge  laf- 
fend,  nicht  felt.6n  nach  Innen  zu  gekehrt  feyn,  und 
das  innere  Verderben,  den  unter  mancherley  Mäsken, 
•  befonders  äuch  dei*  der  ftrengen  Rechtglauhigkeit, 
fich  bergenden  Geift  der  Lüge  und  Falfchheit  angrei- 
fen und  entliiirven.    Aber  leider  ift  man  eben  fo  we- 
nig mehr  ih' jenem,  lebendigen  Gegenfatze gegen  äufse- 
'  res  Verderben  begriffern ,  als  rnan  den  Muth  h^t,.  ge- 
heiligte liHHümör  unförer  eigenen  Lehre  auzutaften. 
■ 'Vie,lnichi:'Ti?ig6n''rich  die  Einen  zum  Katholicisnius, 
die  Anderen  fucheii  alles  Heil  im  alten  dogtnatifchen 
Syfreni.'   Sollte     elf  nicht  bald,  bey  fo  mancheii  döm 
Ccc 
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ProteftantlsTrirfs  bedenlilichen  Zeichen  der  Zeit,  jene 
alberne  Vorliebe  wieder  einer  ächten  proteftantiCcheir 
ftreitbaren  Wachfamkeit  weichen,  und  auf  der  a'nde- 
ren  Seite  kraft  des  noch  nicht  ganz  unterdrückten 
Forfchungsgeiftes  untere»  vielgeßaftigen  Zeitalte>:s 
der  blüdfinnige  Hang  zum  alten  Pofitivcn  als  ein 
trauriger  Piückfchriri,  als  fhr  kindiFeher  Mifsverftand 
anerkannt  werden?  Freylich  fo  wenig  die  proteftim- 
tifchg- Kritik  und  Polemik  eine  hlots  verftandige  vind 
fomit"  nicht  religiöfe  Forfchung  ift:  eben  fo  weni^ 
kann  die  Predigt  blofs  und  allein  den  Gottesdienft 
ausmachen.  Jene  Wahrheitsliebe  quillt  aus  dem  tie- 
fen Grunde  heiliger  Andacht,  und  fo  mufs  auch  die 
Predigt  fleh  flützen  auf  andere  zur  Andacht  errege.nde 
Cultusfürnien,  die  wir  aber  allein  im  Gebet  und  Ge- 
lang finden,  und  für  die  wir  aitch  allein  eine  bef- 
fernde,  belebende  Reform  wünfchen  und  zulaflcn 
können.  Andere  Formen  und  Symbole,  die  nicht 
diefem  Ernft,  diefer  Infichzurückgezo^enheit  der  An- 
dacht dienen,  find  unproteftantifch ,  £md  katholiCch 
oder  wohl  gar  heidnifch. 

Zwcytens  giebt  eine  Stelle  des  oft  berührten 
Publicandiim  dem  Ree.  Anlafs  zu  einer  anderen  und, 
wie  ihm  icheint,  höchß  wichtigen  Bemerkung.  Es 
"wird  nämlich  darin  hingedeutet  auf  die  neueften 
herzerhebenden  Begebenheiten  der  vaterlandifchen 
Gefchicbte,  und  ihre  religiöfe  Beziehung.  Es  ge- 
hört zu  der  ächten,  jetzt  üch  immer  mehr  verbrei- 
tenden Anficht  der  Zeitgefchichte ,  darin  einen  Gc- 
genftand  der  religiöfen  Betrachtung  und  AndaclU; 
zu  finden,  und  man  feyert  fchon  }etzt  vaterländifche 
Feße  mit  religiöfem  Sinn  und  Gebrauch.  Das  Vater- 
land gehört  Allen  ,  und  die  Religion  auch,  ab«r  nicht 
Allen  derfelbc  Cultus:  es  entdeckt  fich  daher  in  die- 
fer  religiöfen  Behandlung  vatcrländifcher  Feyerlich- 
keiten  ein  ßörender  Zwiefpalt.  Der  preuffifche  Ka- 
tholik kann  folchen  religiöfen  Handlungen  nicht 
mit  dem  Sinne  beywohnen,  wie  der  preuffifche 
Proteßant,  und  doch  folleii  alle  von  einem  Gefühl 
der  Vaterlandsliebe  befeelt  werden.  Unferer  Zeit 
ziemte  es  daher  wohl ,  gewiile  feyerliche  heilige 
Gebräuche  zu  gründen  ,  welche,  auf  der.  allgemein 
menfchlichen  Ideen  der  Ehre,  Gerechtigkeit  und 
Vaterlandsliebe  ruhend,  alle  Staatsbürger  mit  gemein- 
famen  Banden  umfchlängen ,  und  alle  mit  gleichen 
hegeißernden  Gefühlen  zu  erfüllen  geeignet  wären. 
Die  allgemeine  Landesbewalfnung  und  die  ohne 
Zweifel  in  Zukunft  mehr  kriegerifche  und  vaterlän' 
difc;.he  Erziehung  unferer  Jugend  würden  mannich- 
fache  Anlaife  zur  Einführung  folcher  Gebräuche  ge- 
ben ,  und  während  die  verfchiedenen  CoufelTionen 
jede  in  ihrem  engeren  Kreife  religiöfes  Gefühl  aus- 
aubilden  fuchten ,  würde  fich  im  ölfcntlichen  Leben 
eine  Art  von  Staatsreligioii  bilden,  deren  Oberprie- 
fterthum  m^t  mehr  Recht  in  den  Händen,  der  Regie- 
rung läge,  als  die  Kirchengewalt  über  chrißHche 
Gemeinden,  und  durch  welche  der  Staat  jene  Sichor- 
heii  und  innerlich  feße  Begründung  erhielte,  deren 
Mangel  wix  aur  2eit  des  Unglück»  Xchmcrxlich  be- 


klagt haben.  Aber  eine  Bedingung,  ohne  welche 
alles  doch  nur  leeres  Formenwefen  und  Schaufpiele- 
rey  feyn  \v'üvde,  iii  der  Geiß  der  öffentlichen  Gerech- 
tigkeit U7id  Tugend,  der  von  der  Regierung  ausgehend 
Ach  in  alle  VörhältnilTe  verbreiten,  urid  Alles  durch- 
dringen müfste.  Und  wir  hoflen  nun  zu  Gott,  dafs, 
nachdem  wir  fremden  Drtrck  und  Unrecht  glücklich 
befiegt,  und  im  Gefühl  der  Ehre  uns  aus  der  Schmach 
der  Knechtfchaft  emporgeriffen  ,  wir  nun  auch  das 
eigene  noch  unter  uns  beßebende  Unrecht  mit  glei- 
cher Tapferkeit  bekämpfen ,  und  die  noch  in  vielen 
VerhältnilTen  zurückgebliebenen  Spuren  alter  Ehrlo- 
ßgkeit  und  Menfchenfchmach  austilgen  werden. 
-  '  •  A.  S.  ' 

Göttingen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht :  Godofr. 
Chriß.  Frider.  Lücke  ,  Magdeb.  ,  nunc  Re- 
petent. .—  numero  adfcripti  etc.,  commenta- 
tio  de  ecclefia  Chrijiianorum  apojiolica,  in  cer- 

tamine  litteraifio  civium  Georg.  Aug.    igia 

praemio  ornata.  ißiS-  i59  S.  4.  (i  lithlr.) 
Diefe  Abhandlung  iß  ein  vollgültiger  Beweis,  dafs 
Hr.  L.  feine  akademifchen  Jahre  unter  der  Leitung 
fei  ner  treßlichen  Lehrer  wohl  angewendet  habe,  und 
läfst  für  die  Zukunft  fehr  reife  Früchte  von  ihm 
erwarten.  Nach  ().  4  fängt  der  Zeitraum,  welchen 
der  Vf.  behandelt,  mit  Jefu  Auferßehung  an,  und 
endet  mit  der  Zerßörung  Jerufalems.  Die  zu.  dem. 
Thema  gehörenden  Unterfuchungen  find  fo  geordnet, 
dafs  der  Vf.  im  erßen  Buche  de  modo  plantatae  pri' 
viaevae  eccl.y  und  im  zvveyten  de  forma  et  conditione 
prim.  eccl.  fpricht.  Jenes  handelt  alsdann  fn  3  Capp. 
de  via  ac  ßnibns ,  de  impedii^teulis  et  adjumentis 
,und  de  morali  vi  der  chrißHchen,  Religion  in  dem 
bsßimraten  Zeiträume ;  diefes  zerfällt  \^  ieder  in  zwey 
TJieile,  in  .deren  erßcm  unterfucht  wird^  ob  ujid. 
in  wiefern  Jefus  der  Stifter  der  Kirche  fey,  wodurch 
diefe  üch  erhob,  und  in  welchem  VerhältnilTe  lie  zu 
dem  römifchen  Staate  ßand,  im  zweyten  nach  An- 
leitung der  N.  T.  Schriften  die  einzelnen  Kirchen 
in  Aßen,  Europa  und  Africa  aufgezählt  werden. 
Es  liegt  in  der  Natur  folcher  Unterfuchungen,  wie 
die  hier  angeßellten  lind,  dafs  eine  grofse  Verfchie- 
denheit  der  Refultate  Statt  finden  mufs;  Ree.  kann 
daher  auch  häufig  den  Meinungen  des  Hn.  L.  nicht 
beyßinnnen.  Da  aber  die  Grenzen  einer  Recenfion 
weit  überfchritten  werden  müfsfen ,  wenn  des  Ree. 
abweichende  Anhebten,  wie  fichs  gebührt,  mit 
■den  nöthigen  Gründen,  belegt  mrden  folllen;  fo 
Ay.ill  er  ßcJi  blofs  auf  eipjge  Renierkungen ,  die-  das 
Ganze  a)igehcn ,  befchriinken.  —  Es  werden  gewifs 
viele  Leier  mit  dem  Ree.  den  Wunfch  theilen ,  dafs- 
es  dem  Vf.  gefalhn  haben  möchte,  -vyenigßens  die 
wichtigeren  Schriften,  w.clche.yor  ihm  dcnfelhA 
Gpgerißand  behandelt  haben,  anziigeben  und  kurz  Jtu' 
würdigen.  Theils  iß  man,')ey  dem  Vf.'  einer  akadte- 
niif^hen  Piobofclirifl  berechtige».,  eine  genaue;  irti 
Eina.elne  gehcJide  Kennln.ifs  der  (ipbin  einfcbla^en- 
dew  {-iicjatui-  vorauszuivtzen,  theils  fcheint  es  auch 


389  No.  S28.     D   E   C  E 

eine  Püiclif  der  GereehtigKeit  gegen  die  Vorgänger 
zn  feyn,  zu  erwähnen,  wa«  fie  fchon  geleiftet  haben.  — 
So  zweckmäfsig  auch  der  Plan-,  nach  welchem  H*. 
i.  feinen  StolF  verarbeitet  hat,  für  ein  Werk,  das 
nie  ganze  Rirchengelchickte  umfafst,  ift:  fo  fcheint 
er  d«ch  für  die  Periode  der  apoft.  Kirche  nicht  gan^ 
paffend,   weil  in  diefem  Zeiträume  mehr,    als  in 
jedem  anderen,  Religion  und  Kirche  noch  fich  durch- 
dringen.  Daher  ift  auch  die  kircbl.  Verfaffung  gleich- 
fam  nur  als  Anhang  behan^lt,   wie  fclion  die  Übef- 
fchrift  des  Cap.  S.  9*  zeigt:    caiijae  aperiantur  et 
exortae  et  eniteiitis  magis  magisque  eccleßae ,  item- 
que,  qitalia  in  ea  fuerint  iußitiita,  defcribantur,  und 
die  Aufzählung  der  einzelnen  Kirchen  in  den  3  letz- 
ten Capu.  ift  nur  Fortfetzung  und  Erweiterung  des 
Cap.  de  via  ac  ßiiibus  rel.  äetate  apoft.  propagatae. 
Dagegen  blieb  für  diejenigen  Secten  und  Parteyen, 
deren  Entftehen  und  Bildung  in  den  Schriften  der 
App.  nachgewiefen  werden  kann,  kein  Raum,  und 
nur  Wenige  dürften  dem  Vf.  zugeftehen  (S.  69),  dafs 
ihre  defcriptio  et  accurata  hiftoria  hoc  loco  aliena 
nimisque  lofiga  fey.         Bey  der  Ausarbeitung  felbft 
lind  viele  Urtheile  zu  allgemein  ausgefprochen,  und 
durch  die  Umßände  nicht  gehörig  motivirt.  Diefs 
verurfachet,   dafs  vorzüglich  bey  Angabe  der  Hin- 
derniile  und  Beförderungsmittel  der  chriftl.  Religion 
nieht  hinlänglich  eiarleucbtend  wird,    wie  gerade 
dadurch  die  Ausbreitung  desChriftenthums  befchränlit 
oder  befördert  v.'erden  konnte.    Ja  es  entftehen  zu- 
weilen kleine  Vviderfprüche.     S.  30  fagt  der  Vf., 
die  fchnelle  Ausbreitung  der  chriftl.  Lehre  werde 
jeden  umfo  mehr  in  Verwunderung  fetzen,  quo  faci- 
liiis  reputaverit  fecum  talem ,   qualis  nunc  eft ,  illa 
aetate  nondum  fuijjfe  populorum  omniihn  ititer  feje 
cüiijunctioner/i,  —  quae  rel.  curßim  aliquatenns  ncce- 
lerare  potviffet,  und  S.  50  macht  er  Sjuttler^s  Aufse- 
rung  auch  zu  der  feinigen:  durch  Handel  und  andere 
politifche  Verbindungen  waren  alle  Theile  der  da- 
mals für  geßttet ,  gehaltenen  Welt  in  fo  beßändiger 
Mittheilung,   dafs  es  nur  Berührung  eines  Punctes 
im  Cirkel  bedurfte,  um  den  ganzen  Cirkel  in  Feuer 
zu  fetzen.  —  Die  Bildung  und  Religionskenntnifs 
der  Apoftel  fetzt  der  Vf.  zu  tief  herab.    Sie  waren 
nach  S.  35  moriius  rujlicis  —  ac  7iejcii  vivere  cum 
hominibus    urbaiütatis  et  elegantiae  plenis ;    S.  95 
wird  Mosheini's  Meinung  von  der  Geraeinfchaft  der 
Güter  unter  den  Chriften  wörtlich  angeführt ,  dann 
fährt  der  Vf.  fort:  fac  rem  ita  Je  TiabuiJJe ,  nt  certe 
habuit:  inconfideratiffima  tarnen  in  ea  cerni- 
tur  aj)Op  olorum  temer  icas,   idque  ,   quam  tumul- 
tiiarie  jactnm  fit,  ex  ipfa  rei  hiftoria  cuicunque  ap- 
paret :   itl  quo  ßmul  rei  ,  ß  quid  habet ,  magna  eß 
excujatio ;    S.  iü2  heifst  es:   hoe  vero  diaconorum 
munere  injlitnto,  citius  nunc  nova  in  dies  crevit  ec- 
tte/:a  Chr.  adoLejcens.     In  quo  facile  agnojcas  for- 
tunam  mägis  etnecejjitatem,  quam  rationem  etcircum- 
fpeQtißnein   app.  matj ßras  eccleßiae  atque  ßctrices. 
Erft  zwanzig  Jahre  nach  J.  Tode  find  fie,   wie  S.  63 
für  wahrfcheinlich  gehalten  wird,  zu  fjner  reinen 
und  fehlerireycn  {cajiam)  Kcnntnifs  der  Lehre  Jt 
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gelangt.'    Unter  folchen  Führern  konnten  auch  die 
Chriften  nicht  viel  an  Einficht  gewinnen;   wie  es 
damit  befchaft'en  gewefen  fey,  fagen  folgende  Worte 
S.  70 !  i^i-J^  decuviam  Chri ßianprum  hujusce  apofloli' 
cae  aetatis  partein  ita  ad  vieliora  emerfiffe,  ut  a  per- 
ßpicienda  iiovae  rel.  vi  et  ratione  propius  abeßent^ 
ne  dicam  penitus  eam  cognojcerent.     Vulgarem  vero 
Chrifiianorum  rel.  intelligentiam  ita  donfujam,  fibi- 
que  ipji  inaequalem  fräße,  nt  facile  farraginem  eam 
dicas  placitorum  ine]>te  cqllectorum,  aut  male  ^  aut 
ovinino  non  intellectorum.     Aus  dem  N.  T.  möchten 
fich  diefe  und  ähnliche  Behauptungen  fchwerlich 
beweifen  lalTen.    Dagegen  ift  ganz  übergangen,  was 
in  demfelben  von  dem  höheren  Beyftande ,  den  die 
App.  erhalten  follten  und  erhalten  hatten,  gefagt 
wird.    Petrus  wird  S.  37,  Johannes  S.  i43  einmal 
divino  inßinctus  impetu  genannt;  diefes  reicht  aber 
nicht  hin,   um  des  Vfs.  Anficht  von  dem  befonderea 
Einflxiile  Gottes  auf  die  Apoftel  kennen  zu  lernen.  — 
Endlich  hat  der  Vf.  mit  vielen  feiner  Vorgänger  das, 
gemein,   dafs  er  die  Einrichtungen  und  Anordnun- 
gen in  einzelnen  Gemeinden  diefer  Periode  auf  die 
ganze  Kirche  überträgt.      Wir  haben  nämlich  in 
der  Apoftelgefchichte  und  dem  gröfseren  Theile  deE 
apoftol.  Briefe  nur  Nachrichten  über  die  fchon  befte- 
henden  Einrichtungen   oder  Vorfchriften ,    wie  e? 
rnit  der  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  in 
einer  einzelnen  Gemeinde  oder  einem  näher  verbun- 
denen Diftricte  gehalten  werden  folle;  keinesweges 
aber,  das  Decret  des  Concilii  in  Jerufalem  ausgenom- 
men, für  alle  Gemeinden  verbindliche  Gefetze,  wel- 
che die  kirchlichen  Ämter  u.  f.  w.  betreffen.  Und 
wenn  auch  die  Briefe  an  den  Timotheus  und  Titu? 
die  Ideen,  welche  der  Apoftel  im  Allgemeinen  ausge- 
führt zu  feben  wünfcbte,     enthalten  follten:  fo 
hifst  fich  doch  daraus  nicht  mit  Sicherheit  fchliefsen, 
dafs  es  auch  überall  fo  gewefen  fey.    Vielmehr  zeigen 
die  vorhandenen  Nachrichten,  dafs  die  Apoftel  nicht 
die  Einheit  der  äufseren  Form  in  der  chriftlichen  Kir- 
che,   für  die   fpäterhin   fo  viel  gekämpft  wurde, 
erzwingen  wollten,   fondern  fich  nach  den  obwal- 
tenden VerhältniiTen  und  Bedürfnillen  der  Gemein- 
den richteten.    Man  follte  defshalb  z.  B.  nicht  fra- 
gen:   lehrten  die  Presbyter  in  der  apoft.  Kirche, 
oder  waren  fie  nur  Vorfteher  der  Gemeinden  ?  fon- 
dern nur:    hatte  diefe  Gemeinde  oder  diefer  Bezirk 
nach  den  vorhandenen  Nachrichten  Presbyter  diefer 
oder  jener  Art  u.  f.  w.  ?   Dadurch  könnten  die  ab- 
weichenden Meinungen  über  Inftitute  der  Art,  wie 
es  Ree.  fcheint,  leicht  vereiniget  werden.  Dabey 
darf  man  aber  die  Bemerkung,  die  ein  helmftädter 
Theolog  im  J.  1679  drucken  liefs,  nicht  aus  der  Acht 
}ajre.n:    ut  arborem  non  crefcere ,  fed  crtviße,  ita 
mnlta  inftituta  in  eccleßam  nonfe  inßnuare,  fed  infh- 
nuaße  videmus.  —    Zuletzt  mufs  Ree.  noch  eines 
Vorichlags  e*r wähnen,  den  Hr.  L.  S.  30  thut,  dafs 
für  die  Kirchengefchichte  allein  ein  ähnlicher  Atlas, 
wie   der  Krujefche ,    ausgearbeitet   würde.  Nur 
durfte  er  nicht  zu  theuer  werden ;  denn  fonft  Avürde 
er  wenig  Käufer  finden,  Oi  i*.  jß. 
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MÜNSTF.R,  b.  Waldeck:  Aiileitung  für  Seelforger 
am  Krankenhette.  Ein  Handbuch  für  angenende 
Pfarrgeiftliche  u»<I  Seelforger  bey  katholifchen 
Gemeinden.  Von  Fr.  Darup,  Pfarrer  zu  Sen- 
äenhorft.    Erfter  Theil.  i8i2.  XVI  u.  252  .8.  8- 

Wer  es  Aveifs,  welch  ein  fchwieriges ,  viele  Vor- 
üclit  und  Menfchenkenntnifs  erfoderndes  Gefchäft 
es  für  den  Geiftlichen  ill,  kranken  Pcrfonen  nicht 
allein  Worte  des  Troftes,  fondern  auch  der  Erinne- 
rung zu  Tagen,  und  wiebcfonders  unbefonnene  Geift- 
liche  oft  dabey  mehr  fchaden  als  nützen,  der  kann 
eineTolche  Anleitung,  \tie  Krankenbefuche  von  den 
Geiftlichen  angcftellfwcrden  müfl'en,  nicht  für  über- 
flüfllg  erklären.  Die  längfte  Amtserfahrung  reicht  oft 
nicht  hin ,  um  unter  allen  Umftänden  am  Kranken- 
bette fich  gefchickt  zu  benehmen,  und  dem  Kranken 
immer  nur  dasjenige  zu  fagen ,  \ras  für  ihn  pafst 
und  was  daher  ihm  frommen  kann.  Der  Schrift  des 
Vfs.  geht  eine  Einleitung  voran,  in  Avelcher  die 
Wichtigkeit  diefer  Krankenljefuche,  ihre  Unannehm- 
lichkeiten und  HindernilTe,  die  dazu  erfoderlichen 
Ei^^enfchaften  des  Seelforgers  und  das  Bild  eines  voll- 
kommenen Seelforgers  am  Krankenbette  recht  gut  ge- 
zeigt werden.  Dann  führt  die  erfte  Abtheilung 
die  Quellen  an,  aus  welchen  der  Seelforger  bey  fei- 
nen Krankenbefucben  fchöpien  foll.  Allein  nur  der 
erfte 0.  befchäftiget  fich  mit  diefen  Quellen,  die  übri- 
gen ()().  verbleiten  fich  über  Dijige,  welche  unter  diefe 


Rubrik  rri cht  gehören.    Die  zweyte  AI theilung  lehrt, 
das  V^erhalten  des  Seelforgers  beym  Anfange  der  Krank- 
heit, und  beftimmt,  wie  er  licli  bey  feinem  erftenBe- 
'fuche  benehmen,  wie  er  dem  Kranken  feine  Gefahr 
zu  erkennen  geben,  wie  er  ihm  und  befonders  jun- 
gen Leuten  (aber  diefe  fürchten  gewöhnlich  den  Tod 
nicht)  die  Furcht  vor  dem  Tode  benehmen,  wie  er 
fich  bey  erkrankten  Altern ,  die  ungern  von  ihren 
Kindern  fcheiden ,  bey  Reichen  und  Wohlhabenden, 
bey  Armen  und  Unglücklichen,    bey  grofseji  Sün- 
'dern  ,  die  der  Veiaweiflung  nahe' find,  bey  iremden 
Religionsverwandten  und  gegen  ganz  Unbufsfertige 
benehmen  foll.     Man  fieht  aus  diefer  Darltelluiig 
des  Inhalts,  dafs  diefe  Anleitung  fehr  ins  Einzelne  geht, 
.und  manche  befoadere  Fälle  umfafst.    Es  find  auch 
hin  und  wieder  viel  gute  Rathfchläge,  die  hier  ge- 
geben werden.     Dafs  man  aber  Manches  für  gewagt. 
Manches  für  zudringlich,  Manches  endlich  für  un- 
nütz erklären  werde,  was  oft  der  Vf.  anräth,  wol- 
len wir  nicht  in  Abrede  feyn.    Denn  wenn  derGeift- 
liche  den  Grandfatz  befolgen  will ,  den  der  Vf.  S. 
icgangiebt:  ,,Der  Seelforger  darf  nicht  ruhen,  bis 
er  feinen  Zweck  erreicht,  und  den  Kranken  zu  dem 
Entfchlufs,   fich  chriftlich  vorzubereiten,  gebracht 
hat":  fo  dürfte  er  wohl  in  manchen  Fällen  fich  nicht 
nur  vergebliche  Mühe  geben,  fondern  auch  hie  und 
dort  läftig,  wohl  gar  lächerlich  werden. 

—  R  — 
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TiiBOi-OGiE.  Berlin,  b.  Dieterici:  Clauhenshekenntnifs 
Sr-  höni''l-  Hoheit  Aes  Prinzen  Friedrich  fVilhelm  Ludivig 
von  Pranjjen.,  rebß  den  znr  Confirniation  und  erfien  Commu- 
iiioH  des  Prinzen  gehörigen  Reden  und  eineic  Anhange  her- 
ausgegeben von  Friedrich  Ehronherg ,    königl,  Hofprediger. 
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E»  ift  eine  weife  und  rühmliche  Sitte,  womit  «ns  die 
Vorerinnerung  bekannt  macht,  dafs  die  Prinzen  und  Prin- 
Äethnnen  des  kün.  prcnfl/fchen  Ilaufes  eift  in  dem  Alter  der 
reiferen  Ü.berlcgungen  die  Confirniation  empfangen.  Der  Prinz, 
deücn  hiev  abgcui  cicktes  und  —  wie  uns  Hr.  £.  veiücliert  — 
von  ihm  felbft  aufgefetztes  Glaubensbekeiintnifs  uns  mit  wah- 
rer Acbtinig  für  feine  helle  und  gel.iiirevtc  Überzeugung  und 
für  fe  nen  redlichen  und  frommen  WiHen  erfüllt,  hatte  bey 
Able"u!>f;  deflelben  feit  einigen  Monaten  das  ißJahr  angetreten, 
l^iele  Achtang  wird  verltärkt  durch  den  Ausljpruch  fcin.e» 
Lebiers,  des  Hn.  £. ,  S.  33:  ,,Ew.  k.  Hoheit  flehen  hier, 
das  kann  ich  getroft  bezeugen,  nüt  einem  noch  unentweihe- 
ten ,  /ür  Religion  und  Curiftenthum  erwäi-mten ,  von  einer 
Bufrichiigen  Liebe  zur  Wahrheit  und  zu  allem  Gute» ,  von 
einem  lebhaften  Abfcheu  gegen  das  Unwürdige  und  Schlechte 
erfüllten  Herzen  vor  Gott,  und  das  erweckt  in  uns  die  ange- 
nehmften  llofihungcn  u.  f.  w."  Übrigens  fallt  ein  Theil  des 
liiiliins,  welchen  das  Glauhensbek/tnntnifs  in  Anfchuiig  feiner 
Gl  uiidfatze ,  feiner  swcckinafsigen  Anordnung  und  feines 
Lcrzlicjien  Toiis  verdient,  auf  den  Lehrer  zuiück.  Auch  die 
darauf  folgende  „Anrede  nach  der  Einfegnnng"  und  die  „Vro- 
tligtt    boy  de»  «^ilen  Coanuunipn  des  Prinzen  gehalten," 


,Ji»t  Ree.  mit  Theilnahme  und  Einflimmung  ^cieten.  Wir 
geben  jener  noch  den  Vorzng  vor  diefer,  weil  die  Aniede, 
'wie  die,fs  der 'feyerliclie  Augenblick  von  felbft  gab,  eingrei- 
fender und  nachdrücklich  erweckender  ift.  Die  Predigt 
„von  der  Freudigkeit  des  Glaubens  an  Je/um,"  nach  2  Tim, 
,1,  12,  ift  zwar,,  wie  ftch  von  dem  Vf.  erwarten  läfst,  y.-eder 
leer  noch  matt  an  Gedanken ,  oder  verfohlt  im  Ausdruck. 
Doch  h-alt  fie  fich,  unXerem  Sinne  nach  ,  etwas  im  Allgemei- 
nen ,  und  wiederholt  in  der  Hauptfach«  zu  viel  von  dem, 
■was  an  dem  Confirmationstage  gcrpiocheii  oder  doch  ange- 
deutet war.  Wir  hatten,  ftatt  des  gewählten  Themas,  an  dic- 
fem  Tage  ein  anderes,  das  in  näherer  Verbindiiiig  mit  der 
Fever  des  AUendniahhjs  Itand  ,  fiir  zweckmäfsiger ,  vielleicht 
füi'  wirkfatner  gehalten.  Die  als  Anhang  beygr-fugto  „Zu' 
,fchrilt,  die  unchti^jten  Angelegenheiten  des  Mtnjchen.betrej' 
fend,"  S.  69  ff..  Welche  der  Vf.  zur  Eiinnerung  an  die  leti- 
tcn  rcligiöfen  Ünterhaltimgen  für  den  Prinzen  auffetzte,  hat 
Ree.  volligen  Beyfall.  Si«  nimmt  'mit  genauer  Kennt^ifs 
ger.\de  auf  die  Pitncte  die  vomehnifte  Rückficht,  welche 
treu  beherzigt  werden  wollen,  und  worauf  das  felbftbewufsto 
Gedächtnifs  oft  zurückkehren  mufs,  wenn  das  Saanienkora 
des  religiofen  Glaubens  aiicii  Frucht  bringen  foll  in  Geduld, 
Wir  können  die  ganze  Sclirift  allen  Lehrein  empfehlen,  wel- 
chen das  in  unfeier  Zeit  fo  hochwichtige  Gefchäft  übui  tragen 
ift,  fürflliche  oder  überhaupt  Junglinga  dar  l^üliereu  Stünde 
zu  dem  öffoiulichen  und  feycriicheu  ^ekenntuin'e  ihrer  Re-. 
ligion  vorzubereiten,  '  • 

NA.  • 
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JURISPRUDENZ. 

BfRi.iN,  b.  SKnäer  yÖ^^ovomifch  -juiijlifches  Hand- 
buch der  Land-  Haushaltiingskmiji.  Von  Fr/c- 
ctrich  Beiied.  fJ'eter,  ordentl.  ProfelTor  derStaats- 
«nd  Land- Wirthfchaft  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder 
(jetzt  zu  Breslau).  Ißaud.  1809.  XXVI  und  310 
S.  8-  (3  rahlr.  16  gr.) 

Vf. .hätte  wemgftensdicfen  Band  —  vmd  wenn 
er  die  Gegeiißande  aus  eben  dem  Gefichtspuncie  dar« 
ftellen  ■wollte,  auch  das  Ganze  —  nur  fchlechthin 
jurißifches  Handbuch  der  L.  H.  K.  nennen  follen. 
JDenn  nicht  au  gedenken,  dafs  in  jenem  Titel  ein 
Pleonasmus  liegt  —  dehn  was  ift  Ökonomie  anderes  als 
H;iu&ha]Ltin2skunft — ,:  fo  enthält  diefes  Buch  ei- 
gentlich nichts  Olionomifches,  d.  h.  auf  die  Haus- 
haltung Celbft  Bezughabendes,  föndern  handelt  nur 
von  den  rechtlichen  Eigenfckaften,  Verh&ltnilTen  und 
BegrilFen  der  bey  der  Landwitthlchaft  vorkommen- 
den Gegenßände.  Es  lehrt  nicht  einmal  —  es  fey 
rknn  hie  und  da  ganz  beyläufig  — ,  welche  Rück- 
licht bey  der  Orgaiiifirung  und  Führung  der  Land- 
"wirlhfcbaft  auf  jene  rechtlichen  Ve-rhäknilTe  zu  neh- 
THea,  welche  Vortheile  daraus  für  den  Wi-rthCchaft«- 
bctricb  2U  ziehen»  welche  Vorfichtsmaisregeln  anzu- 
rßthen  leyen;  was  allerdings  zu  zeigen  fehr  verdienft- 
lich  gewefen  wäre,  und  jenen  Titel  mehr  gerechtfer- 
tigt hätte.  Der  Vf,  erklärt  lieh  in  der  Vorrede,  dafs  . 
«6  nicht  fowohl  der  Zweck  gewefen  fey,  dem  Juri ften  . 
eine  Auleitung  zuc  Jlen.ntnifs  des  ükoiiomifchen,  als 
dem  Landwirlhe  einen  BegrilY  voa  den  juriftifchein 
Anßchter»  der  ökonomifchen  G-egetiftände  verfchaf- 
fen,  UJid  defshalh  mag  er  wohl  jenen  Zufatz  o/cono- ■ 
mifch  gewählt  h^ben  :  welche  Abücht  aber  beftimm-t 
ter  erklärt  wäre,  wenn  er. hinzugefügt  hatte:  Für 
Gutibejltzer  und  Landwirlhe.  Hätte  er  nicht  blofs 
letzteren  Zweck- gehabt ,  fagt  er.,  fo  wäre -es  nöthig 
gewefen,  eine  allgemeine  juriXtifche  Einleitung  zur 
AuseiaajisiejFCelzung  und  Erklärung  rechtlicher 
Grandbegriffe  vorauszufchicken,  welches  feinen  Vlan 
zu  weit  ausgedehnt  hätte.  Ree.  glaubt,  dafs  diefes 
gerade  unnöihig  gewefen  wäre,  wenn  er  für  Juriften 
gefchrieben,  dafs  es  aber  dem  höheren  und  gebilde- 
ten Landwirthe  fehr  willkommen  gewefen  feyn  wür- 
de, wenn  auf  eine  zwecluaäfsige  Weife  gezeigt  wä- 
re, wie  die  rechtlichen  VerbällniiTe  landwirthfchaft- 
licber  Gegenftände  und  die  jetzigen Begriil'e  davon,  . 
aus  der  alten  deutfchen  Verfailüng  und  dem  Feudal- 
^efen  herftammend  ,  durch  die  römifchen  Rechts- 
/.  J.  L.  Z,  1Ö14.    F'iMrUT  Band, 


gelehrten  modificirt  tind  in  einer  gewiffen  Periode 

mehrentheils  zu  Gunften  der  Berechtigten  gegen  di« 
Belafteten  anders  geftaltet  worden ,  als  fie  urfprüng- 
lich  waren.  Auch  meint  der  Vf.,  es  fey  darin  durch 
Hn.  von  Settter  in  feiner  JDarJlclhtng  der  höheren 
Landivirthfchafts  -  PViJfenfchcft ,  fo  wie  durch  Hn, 
Ob.  App.  Rath  Hagemann  in  feinem  Hatidbuche  des 
Landivirthfchafts  •  Rechts  fchon  genug  gefchehen. 
Ree.  findet  das  in  diefen  Werken  nicht,  und  glaubt 
nicht,  dafs  fie  geeignet  find,  dem  Jnriften  einen  kla- 
ren Begriff  von  landwirlhfchaftiicheii  Gegenftänden 
zu  geben,  was  auch  gewifs  ihr  Zweck  nicht  war. 

In  Hinficht  des  letzteren  Werkes  —  welches  er- 
fchienen  fey ,  nachdem  der  Vf.  das  feinige  fchon  meh- 
rentheils ausgearbeitet  hatte,  und  das  er  alfo  Avenig  ■ 
henut-zen  konnte  —  fcheint  er  zu  beforgen ,  man 
möge  das  feinige  nun  für  unnütz  halten.  Für  den, 
dem  daran  gelegen  ift,  die  mannichfaltigen  Rechts-"' 
vterhältnilTe  im  Fache  der  Land  wirthfchaft  kennen  ' 
zulernen,  ift  das  wohl  nicht  der  Fall.  Denn  uncr- 
aehtet  fich  das  hagemannifche  Werk  durch  logifche 
Ordnung,  Beftimmtheit  und  Klarheit  auszeichnet: 
fo  giebt  es  doch  neben  den  allgemeinen  Rechtsgrund- 
fätzen  faft  nur  die  niederfächüfchen  und  weflpbäli- 
fchen  VcrhältnilTe  an,  wogegen  in  dem  vorliegenden 
mehr  auf  die  fehr  verfchiedenen  obcrfächfifchen  und  ' 
vormaligen  preuffifchen  Rückficht  genommen  ift. 
(Wir  fagen  vormaligen  preuffifchen  —  denn  durch 
die  Edicte  von  ißo?  und  igii  haben  fie  eine  völlige 
Ahändernng  erlitten  ,  deren  genauere  Beftimmuno- • 
täglich  erwartet  wird ,  tind  wovon  der  Vf.  nur  die 
aus- dem  erfteren  fich  ergebenden  in  diefer  Schrift 
nachtragen  und  einfchalten  konnte.)  Bey  der  unendli- 
chen Vörfchiedenheit  der  landwirthfchaftlichen  Rech- 
te <  die  aus  der  urfprün glichen  Verfallüng,  aus  ver- 
jährter Obfervanz,  und  aus  den  Präjudizen  der  Ge- 
richts)iöfe  in  jeder  Provin«  hervorgeht,  wäre  es  ein 
fehr  verdienftlichcs,  aber  fehr  fchwieriges  Unterneh- 
men ,  fie  in  beftiminte  Kategorieen  und  unter  Ei- 
nen Gefichtspunct  zu  bringen.:',  denn  Alles,  was  bis- 
her darüber  gefagt  worden,  hat  zu  viele  örtliche  Aus- 
nahmen und  Modificationen  in  Deutfchiand. 

Die  Einleitung  in  die  Land  -  Haushaltungskunfi:, 
womit  da«  Buch  anhebt,  fcheint  einem  weit  umfaf- 
fenderen  VVerhe  anzugeliören,  als  das, vorliegende  ilt. 
Denn  ob  wir  gleich  nur  zwey  Abfchnitte  davon  ha- 
ben, folglich  über  den  Umfang  dellclben  noch  nicht 
urtheÜen  können:  fo  find  doch  die  in  diefem  vor- 
kommenden Gegenftände  auf  eine  Art  behandelt,  die 
mit  der  Idee,  die  hier  von  der  Land- Haushaitun <^s- 
Ddd  -  ° 
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kunft  gegeben  worden,  nichts  gemein  hat:  denn  es 
ift  dabey  einzig  und  allein  auf  ihre  Rechtsverhältiiif- 
le,  überall,  nicht  auf  ihre  ökonomifchen  RückficlLt 
genommen  v^"ordell^  Was  der  Vf.  in  diefer  Einlei' 
ixins.  unlcr  einer  allgemeinen  Land  -  Haushaltungs - 
kunft  verftche ,  %'\'ürde  v-on'  uris^  bey  aller  Mühe,  die 
er  lieh  ira  Texte  und  in  Anmerkungen  deutlich  z\i 
\verden  giebt,  kaum  errathen  werden  ,  wenn  er 
nicht  fagte,  dafs  man  derfelben  fchon  einen  anderen^ 
Namen',  nämlich  den  der  höheren  JLandwirthfchafts- 
Wi Ifen fchaft,  gegeben  habe,  und  in  einer  Anmerkung 
auf  Seiitcrs  Werk  hinwiefe,  was  er  hernach  unter 
der  Überfchrift  einer  Gefchichte  diefer  Wifienfchaft 
wieuerhok.  Es  ift  alfo-  wohl  von  dem  die  ßede, 
was  wir  die  allgemeine  landwirthj^rhafl liehe  Gejverbs- 
Uhre  nennen  würden;  Avelche  Lehre  zeigen  foll, 
Avie-  man  den  Zweck  des  Gewerbes  ,  d^n  möglich 
höcSften  Reinertrag  nach  den  gegebenen  Verhaltnif- 
fen.  erreichen  foll,  und  die  als^  Wifienfchaft  von  die- 
fem  oberfteu  Princ^p^  ausgehen,  und  Alles  darauf  zu-' 
rückführeii  mufs. 

Für  diefe  Lehre  aber  fcheint  uns  Land  -  Haushal- 
tungskunft  kein  angemeilenor  Name.  Um  ihn  zu, 
begründen,  fagt  der  V^f.  in  einer  Note:  ,,Eine  jede 
Haushaltung  ift  ein  Inbegriff  von  Mitteln  zum  Er- 
werb, um  Vermögen — eine  Suniaxe  von  öeuufsmit- 
teln  —  zn  erwerben,  und  von  VerhUltnilTen ,  unter 
welchen  diefs  gefchieht,  und  das  erlangte  Vermögen 
benutzt  werd<jn  kann."  Aber  eigentliche  Hanshal- 
tungen haben  gar  nicht  den  Zweck  des  Erwerbes, 
fondern  vielmehr  des  GennAes :  bey  vielen  Hanshal- 
tungen ift  gar  keil)  Erwerb,  Tandem  diefer  kommt 
von  atifsen  her,  wird  in  felbigen  verzehrt ,  und  bey 
einem  grofsen  Theile  der  Gewerbtreibenden  ift  da» 
Gewerbe  von  der  Haushaltung  gaivz  aogefondert, 
wenn  auch  beide  unter  einem  Dache  betrieben  wer- 
den. Ferner  ift  die  hier  gemeinte  Lehre  wohl  kei* 
ne  Kunft,  auch  nicht  An  weifung  zur  l\nnft  zu  nen- 
nen: denn  der  Bcgrift",  fa  wie  er  von  Seuter  gegeben, 
und  vom  V'f.  angenommen  ift,  fchliefst  gerade  das 
Technifche  vor»; diefer  Lehre  aus.  Man  halte  diefe 
Bemerkungen  nicht  für  WortkJauberoy.  Soll  die 
Landwirt hfrbaft  willen fcbaf dich  gekhrt  werden  ^ 
fo  miilfen  wir  auch  für  beftimmte  Begrilfe  angemef- 
fene,  und  den  Sinn  ausfprechende  Worte  wählen. 
Sonft  veibreiien  wir  mir  verworrene  Ideen,  die  felbik 
auf  die  Praxis  einen  fchüdlicherv  Einüufs  haben,  und 
geben  denen  die  Walten  in  die  H;vnd  ,  welche  die 
Landwirthfchaft  keiner  wifFenfthaftlichen  Behand- 
lung fähig  hallen. 

Wenn  man  aber  nach  diefer  Einleiiung  jenchö- 
hert!  Landvvirthfcliafis- Willenfcbaft  oder  Gewerbes- 
Lehre  in  dem  Werke  vorgetragen  erwarten  ft;!  he  :  f o  ■ 
zeigt  doch  fchon  die  darauf  folgende  Einlheilung 
uebftder  Darftellung  des  Plans  diefes  Werkes,  welche 
der  Vf.  zur  noch  genaueren  Darjlellung  des  ff'efens 
nnd  Inhaltes  diefer  Lehre  geben  will,  dafs  er  Alias 
nur  nach  juriftilcben  Anflehten  orthieii  wolle.  Hie 
einzige  Einlheilung  fcy  die:  a)in  die  Lehre  von  den 
Landgütern,  b)  in  die  Lehre  von  Jandwirlhlchaftli- 


chen  Perfoneii  (Realia  und  Perfonalia ).  Die  erfte- 
re  theilt  fich  in  drey  Abfchnitte:  1)  von  den  Land- 
gütern, überhaupt;  2)vonden  verfchiedenen.  fpeciel- 
len  Arten  d'erLaiidgüter,  x'orzüglich  in  Deutfchland, 
und  den  davon  abhängigen  Rechten  und  Pflichten, 
Freyheilert  und  Laften;  3)  von  der  Erwerbung  ei- 
nes Landgutes  und  der  Erlangung  einer  ländlichen 
Pacht.-   Aber  nur  bis  zum  zweyten  Abfchnitt  des  er- 
ften  Tbeiles  geht  diefer  Band.    Der  eifte  Theil  des 
erften  Abfchnitts  handelt  nun  in  zwey  Capiteln  von 
den  wefentlichen  ,  nothwendigen  und  ordentlichen 
Theilen  des  Landgutes,  nämlich:  a)  von  dem  Grund- 
Gapital,  d.  h.  den  Grundftücken,  «)  dem  Grund  mid 
Boden,/3)  den  Gebäuden  ;  b)  vom  beweglichen  Capi- 
tal, d.  Yik  vom.  eigentlichen  Inventarium.  (Warum 
lieh  der  Vf.  hier  überhaupt  des  Wortes  Capital  bedie- 
ne, weifs  Ree.  nicht,  da  er  weder  Grund  und  Bo- 
den, noch  Inventarium  unter  der  Anficht  von  Capi- 
tal, welche»  eine  Rente  giebt,  aufftelk,  fondern  nur 
ein  Verzeichnifs  der  dazu  gehörigen  TheV. i  giebt. 
Er  hatte  liier  wieder  nur  die  juriftifche  Vm  erfchei- 
dung  zwifchen  immobilia  und.  mobilia  \o\  Augen. 
In  der  National  -  und  Staats  -  Wirthfchaftslenre  ,  die 
mit  der  Landwirthfchafts- Lehre   in   näherer  Ver- 
wandtfchaft  ftehf  —  wie  denn  auch  der  Vf.  Profef-' 
for  beider  ift — ,  xerittht  man  wntex  beit  cglichent  oder-; 
umlaufendem  Crpital  den  Werth  des  zum  Betriebe  desi 
Gewerbes  nöthigen  CalTen  -  Beftandea,  des  Vorrathr 
an  rohem  Material ,  und  der  ztim  Verkauf  bereit  lie-»', 
genden  Gewerbs- Producte;  dagegen  heifst  der  WertU 
des  zum  Betriebe  des  Gewerbes  nöthigen,  unveräu- 
fserlichen    Invcnrariums    ßehendes   Capital.)  Der 
zweyte  Theil  des  erßen  Abfchnittes  bandelt  von  den 
zufälligen  Theilen  der  Landgüter,  odervon  den  nutz- 
baren Gerechtigkeiten  derfelben.    Diefes  hätte  füg- 
lich ganz  wegbleiben  können  ,  weil   im  ^vveyten' 
Hauptabfchnitte  von  den  Arten  der  Landgüter  — 
die  durch  ihre  Gerechtfamen  beßimmt  werden,  und 
deren  Verfchiedenheit  faft  lediglich  daraus  hervor- 
gehet —  diefe  Gerechtfamen  nochmals  auseinan- 
der gefetzt  werden. 

In  der  Aufzählung  und  Abtheilung  in  ClaiTen 
nild  Untf^rclaffen  aller  Arten  von  Grundftücken,  die 
zu  einem  Landgute  gehören  können,  ift  (kr  Vf.  fehr 
nmftändlich.  Aber  von  der  Ausmittehing  ihres  Er- 
trages und  ihrer  Ab fchäi'/ung  kommt  niclits  vor,  was 
doch  um  fo  mehr  an'  erwarten  war  ,  da  er  lie  als 
Grund- Crt/jjVflZ  aufführte.  Hier  hätte  das  Werk  jn- 
riftifch  nützlich  werden  können,  wenn  nbei"  gericht- 
liche Abfchätznngen  geredet,  und  insbefondere  die' 
Frage  erörtert  wäre,  in  wiefern  dabey  duf  den  teni- 
porären  Cnltur  -  Ziiftand  des  Grnndftiickes  Rückürht 
zu  nehmen  fey.  Noch  mehr  geht  der  Vi.  ins  Detail 
bey  der  Aufzählung  der  zum  lebendigen  nnd  Irblö- 
fen  Inventarium  geliörendcn  Stiicke.  Unter  erfte+cm 
vergifst  er  auch  die  Hauskafzen  ni(ht,  die  ztir  Vfcr- 
tilgung  der  Ratzen  und  Mänfe  nölbig  f<y<'"  ,  uii(f'  Ul^-  ' 
ter  letzteretj  fiihrt  er  auch  die  klciniirblteii,  un''  di<i 
höchft  feilen  vorkommend»  n  Gerathe  iiiul  VVerk/eü-' 
gc  an,  die  ihm  bcjfalieu.    Die  iu  Thaer'j  ücicbrej- 
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bung-  der  jiulzoarlteii  neuen  ÄcKCrwerKzeuge  abge- 
bildeten kommen  fämmtlich  vor  —  er  hätte  fo  ins' 
Unenfiliehe  gehen  können.  Esvyäfedera  Zwecke  des 
Werkes  Aveit  angemelTener  ge\vefen  ,  wenn  er  auch"' 
hier  von  dem  Capital  -  Werthe  der  Hau^pttheile  des  tn-' 
ventariuras,  von  dem  Jährlichen  Betrage;  ihrer  Ünter- 
haitung,  und  voni  deren  VerhältniHe  ziiT  Grolse  uri^* 
,  Art  der  Wiiihfchaft  gefprochen  hätte. 

Das  Vollftändigfte,  und  für  den,  der  es  braucht, 
Nutzbarfte  in  diefem  Werke  ift  ohne  Zweifel  der 
zweyte  Hauptabfchnitt :  von  den  verfchiedenen  Ar- 
ten der  Landgüter,    IndeHen  ift  hier  doch  keine  Be-, 
ftimmtheit  zu  erwarten,  indem  Giiter  gleich.er  Be- , 
nennung.  nicht  gleiche  Rechte  und  Pflichten  "oft.  in  ; 
einem  und  demfelhen  Lande  haben,  und  aus  jener" 
nicht  auf  diefe  gefchloHen  werden  darf.    Hier  iß 
auch  die  Literatur  zweckmäfsig  angeführt,  was  bey 
dem  Übrigen  gar  nicht  der  Fall  ift.  In  fofern  der  Vf„ 
aber  auf  die  Rechte  der  Landgüter  in  feinem  jetzigen  - 
Vaterlande  vorzüglich  Rückficht  genommen  hat:  fo 
bleibt  diefer  Theil  d€s  Werkes  nur  noch  hirtorifcli 
nutzbar,  da  Ce  nach  der  neuen  agrarifchen  Legisla- 
tur diefes  Staat*  faft  fümmilich  wegfallen  werden. 

M. 

TÜEiNGF.N,  b.  Heerbrandt:   Commentatio  juris  ci- 
vilis de  fin^nlari  jure  rerniii  plurium,  quae  JiOti 
fiiie  dainnp  -vel  oJJ^eufa  pietatis  feparantur,  prae- 
cipue  circa  emtionem  venditionem. '  Äuctorö  t). 
Chriftian.  Th'eopJt   de  Ömelin  ,  Sur.  Prof.  publ. 
ord.,  fupr.  Appellation,  trib.  Wirtem'ßerglci  •öon- 
üliar.  Reg.  ord.  merit.  civ.  Equite.  i8i4.   72  S. 
8.  (8  Gr.)      j  / 
Der  Gegenßand  diefer  Schrift  ift^interelTant ,  und, 
fo  viel  dem  Ree.  bekannt  ift,  noch^^mcht  befonders 
bebandelt.    Es  können  Sachen,  die  fchon  für  fich 
Gegcnftände  des   Verkehrs  find ,  in  ein  folches  Ver- 
haltnifö  zu  einander  kommen,  dafs  die  Trennung  ei- 
ner  einzigen  den  Werth  aller  anderen  verringert,  z. 
B.  die  Pferde  eines  Poßzugs.    Den  Römern  kamdie- 
fes  befonder«  auch  bey  ihren.  Sciaven  vor,  die  fi 
gern  zu  muükalifchtn  Chören,  Tänzen  ij.  dergl.  .  „. 
einigten,. und  um  fo  höht  r  fchätzteu,  je  mehr  lie  zu 
faminen  enigeiibt  waren.  Aus  einer  Menfchenfreund- 
lichkcit,  <Jie  init  den  gewöhnlicherißercErelbutigen  der 
Graufamkeit  gegen  die  Sciaven  fehFcontraftirt.'trenn- 
ten  fie  auch  Sclavenfamilien   nicht  gern,  wie  man 
aus  r ..  35  (aus  welcher  der  Titel  unfei-er  Schrift  genom- 
men ift;.   39.  40.    D.   de  aedil.    ed.  L.  iC.       7.  D. 
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gisn  Stucken  ' gi'ebt',  und  der  durch  Trennung  verlo- 
ren gehen  würde;  3)  durch  die  Trennungeines  ein- 
zigen Stückes  kört  dl«  Sache  ganz  auf,  das  zw  /«jn, 
was  Jie  war. 

Die  Anwendungen  diefer  Regeln,  die  der  Vf. 
irn  römifchen  Rechte,  befonders  beym  Ka«fcontract, 
und  hier  vorizüglich  bey  der  Wandelungsklage,  nach- 
weift, lind  nun  zwar  im  Ganzen  richtig  und  vo\I- 
ftändig  gefammelt;  aber  Ree.  hätte  gewünfcht,  daf» 
dfer  Vf.  tiefer  in  die  Anficht  der  Claffiker  von  der 
Verbindung  der  Sachen,  eingedrungen  wäre,  und  fo 
feiner  fchätzenswerthen  Abhandlung  mehr  gelehrten 
Werth, '  und  zugleich  auch  dem  Gegenftande  mehr 
Licht  gegeben  hätte.  Tria  Junt  geiiera  corporum^ 
fagt  ganz' nach  ftoifcher  An  lichte  Po /rt/^07/iwJ  ini.  30. 
JD.de  ufurp.etiifuc:  unum,  quod  continetur  uno  fpi- 
ritu,  et  Graece  Y^\w]Xi'Jov  vocatur,  ut  homo,  tignum , 
lapis  et  fimilia  ;  alter  Jim,  quod  ex  contingentibus,  hoc 
efi.pliiribiis  iriter  fe  cohaerentibns,  conjtat,  quod  rruv)^^- 
yixsvov,  i.  ei  connexum,  vocatur,  ut  aedißcium ,  navis, 
armarium  ;  tertium,  quöd  ex  dißantibus  conßat  (aic- 
(r7b)rov),ut  Corpora  nonfoluta  fed  uni  notuini  fubje- 
cta,  veluti  populus,  legio,  griehc.  (Vrgl.  Chr.  Fr.  Ge. 
Meifter  de  philof.  JCtor.  Rom.  Stoica  in  doctriua 
de  corporibus  ejusque  partibus  Ö-  n,  in  ejus  Opufcc. 

Syii.  I.  p.  548  fqqo 

Auf  diefe  Eintheilurig  nehmen  die  Claffiker  uber- 
all Rücklicht.    Sic  finden'  awar  nicht  feiten  Verglei- 
chungspnncte  zwifchen  den  einzelnen  Arten  (  z.  B. 
L.  22.  JD.  de  leg.  1.       ?(>,  de  judic);  doch  iit  auch, 
ddi  Unterfcheidende,  befonders   der  zw'eyten  und 
dritten  Art  von  Sachen,  oft  und  deutlich  genug  her- 
vorgehoben.   Bey  der  zweyten  Art  nämlich,  den 
phyfifch  zufämmenhängenden  Sachen,  ift  Erhaltung 
der.  VerbiuduDg  unter  den  Beftandtheilen  w  efentli- 
chcö  Erfadernifs:  Avas  phyfifch  mit  der.  Sache  .ver- 
bunden ift,  gehört  juriftifch  zu  ihr,  auch  Wenn  fes  al- 
lenfalls getrennt  werden  könnte  und  im  BegrilF  der 
Sache  nicht  noth wendig  liegt  (z*B.  L.  31.  52.  7. 
Z).  de  leg.  3.)  :  nur  wenn  Beftandtheile  eines  Hau- 
fej  ,  ein^ss  ScKifl'es  fich  phyiifch  abfondern ,  bilden, 
fie„eine  andere  Sache  (eiit  ;)vtc)ttsvov),  und  werden 
ganz  anders  beurtheiit,  als  das  Haus  oder  Schiff  im 
Ganzen  (L^  23.  pr.  $.  2.   de  vjnrp.  et  ufnc.  L.  lu 


§.  6,  da 

poß\  und 


11.  C.  cornmun.  utr.  jud.  und 


de  fuudo  iujtr.  leg.  L, 
anderen  Steilen  hebt. 

Der  Vf.  bemüht  fich  nun,  Regclu  über  diefe  Art 
von  Sachen  aufzuftellen ,  und  deren  Anwendung  zu- 
vörderft  im  röm.  Rechte,  dann  felbft  im  heutigen 
nachznweifen.  Der  Regeln  find  drey  ((j.  3.  S.  9): 
j)  Sachen  diefer  Art  dürfen  nicht  leicht  getrennt  wer- 
den, weil  jede  Trennung  den  ih'erth  aller  verringert 
oder  graufam  iß ;  ii)  jtdes^einkMne  Stithk  mujs  hier 
nteht  hlojs  nach  ßeindu  ahjfd;nen  }^yerthe,  fondern 
nach  dem  höheren  gefchaUt  ivei  den^  den  es  den  üliri^ 


'Fhbl.  in.  r.  'äct.  L.%ö,  pr.  de  acqn.  v.am. 
andere  Stellen).  Nur  liey  diefer  und  der 
erhtn  Art  der  Sachen  gilt  daher  ein  Erwerb  durch 
Acceffion       08-  ^"ft-       rer.  divij. ,  vgl.  mit  L.  5. 
D.  de  rei  vind.  uöd  einigen  der  unteren  Stellen). 
Wird  ein  Haus  oder  Scbift'  eingeriffen,  und  felbft  ^ 
mit  den  nämlichen  Bcftundtbeilen ,  aber  fo  daf&  die 
Art  der  Verbindung  fich  ändert,  wieder  ^atifgafttbrt : 
fo  ift  es  doch  eine  ganz  andere  Sache,  um  fo  mehr 
wenn-  neue  Beftandtheile  eingenommen  werden; 
werfn  aber  durch  allmähliche  Reparatur  auch  kein 
Stein  Uichr  vom  alten  geblieben  ift:  fo  ift  es  doch  ' 
das  alte  IFans  (£•  03»      5-  ^5.  de  F.  O.  L-  98-  0. 
8.-defoL  et  llu.  L..O^.,^.Ci.  D.  de  Ug:  \.   L.  »o. 

i.  7.  ü'.  quib.  nio'u.  nfusfr.  am.  L.  'jO,  de  judick-^ 
jL..  54.  0,4,,  4«  leg.  \.).  — »  yott  ^er  diriueu  Art  "* 


j.  iÄ.,  ij.  zZ.  £  ?i  s     %  M  s  5t  ^ ...  *  .8  A  ^ 


litngege«,  mae  ix  'Mßantilur  Jvj}t  ,,J^t  ,J^<iuU^ 
23.  Ö-  5.  D'  de  rei  vind.  :  Singulaj.i)j^ri;(iS,r^M^ 
'fnani  propriamfpeciem,  d^v  fie  vv'ejden  i^^mer  zugleich 
als  für  fich  beftehende'  Individuen  betrafhtet^h  d|e. 
Äftdcfühg  der'  Beft^^ldtb^erle  d^^^%fl,djiit -uiid^Zalir 
««cb  hat  gwkeiaien  Eiiiflufs;  .eine  ^ö^vde^ljeffjtja^^ 
rffi'ifch-die  nämlicHe. ,  wenp  aw|i:jal4e  ilire  Sui^ 
fvch  dc¥' Identitäl:  oder  dar  Zahl,  nachV  auf,, Eii'npal.. 
oder  nach  und  nach,  ander«:  (iL.  21.  JJ.  x.  D.  de  exc.:.^ 
rei  ju'd.  L.  li.  §•  3-  X>-  de  rei.  viiid,  U  S»-  Ö-.S;-^«  , 
iltir-p.  et  tc§ius.)^  nur  lyiufs  die  Anzahl  n,oph  hinrei-  , 
chend'  feyn,  damit  dgr;:^3,egri|r  Heerde  '^{V..^ 

£2-.  D.  a'«       ,1.  -C'«      ^\^'\  r(*Rii-m^il-  ß^:^N 

vgl;  mit  L.  ult.  xde  aligei^.)^^     .'vüiif  .a-ju'  <      '  1^;  T 
-     Veri'leichen  wir{  nun  diefe  £in.tlkexUingr  ;f^'orü-  , 
her  ficli°iioch  fehr  Viel  ,fagen  li.etse  ,  mit  den  oben  ' 
an«^eführten  Regeln,  welche  der  Vf.  atif  die  Art  der 
Sachen,  von  der  er  hier  handelt,  befcjir.änkt :  fo  findet 
fich,  dafs  diefc  Hegeln' auf  alle^,S.a.chep.der  ,.zVveyten  ^ 
ClaITe  be\'  Pomponius,  a,uf,^l-le  avy»^\y.sva,  paHeii.-^^ 
Da  nämlich  der  offene  6inu  '^(^r  cl?.mfchen  Jur?rteli^ 
bemerkte,  daCs  tinter  de"  Gegenftänden,  %yelbhe, /^Äv- 
fifch  betrachtet,  znt  dritten  Clalle  gehören,  fichtherls  ' 
Jorrre^ate  gleichartiger  Sachen  von  .ganz  wiLlkülirli-  ' 
eher  Jus dehnung  (wie  die  Heerde),  theils  gejchlb^ene  ■ 
Ganze  von  Sachen,  die  mit  einander  m  Beziehung  Jle- . 
hin    behnd'en  ,  weklie-  zu.  ^r^ennen ,  l^lugheit  pder  • 
Menfchlichkeit  verbieten  (z.  B.  ein  Raßzug,  ein  Scla- 
venorcheftcr,  eine  Sclavenf^milie; :  fozähken  fie  diele  ; 
letzten  iurißifch  s^ur  Bweytjea,  und  wendeten  darauf, 
fehr  viele  Kegeln  an,  die  von  dieler  gelten.  Man  darf 
„ur  die  L.  65.  ö.  2.  ^5  leg.  1.,  mit  /...ßS-  Ö- de  leg  ' 
«  vergleichen,  oder  die  ^,  xo.  fi.  3,.  V'^b.^^n>d.  vßufr^ 
am  i^it  llückficht  auf  juelire,re  oben  aii-efuhrt0  §tel- 
Ipnlefen,  xim  fich  davon. zu,  überzeugen.  ^  ^  « 

Ree  glaubt  Alles,  was  der  <^f.  anlührt,  aüs  diefem 
Princ5i3' 'erklären  zu  können.  Bey  der  körperlichen 
Theilung  eines  Poftzugs  B.  würden  Erben  eben  fo 
ihüricht  handeln,  als  wenn  fie  ein  Haus  einriiTen,  und 
dkMaterialientWten,  was,verbotenift  (Z..4i.^^  »  fq-, 
r  V/  <s  o  «Ze^ff*.  1.).  Bey  de.rWandeiungsklage  ift 
ÄailvHcLr!  uls'da/4er:  K.änfcr  eines  Pofizugs 
we"e-v  de«  Fehlers  m  ein^p)  Pferde  Alle  zuriickgebe  - 
^hrendder  Käuicr>on.yier  einzelnen  P^rdep  nur  das  ^ 
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^e  aed.  eä.)y  Ganz 


felllsrhafte  zurückgieV(iL.  34  D.  ^_         — .^^  

ehßi  tcf  Wtt if ni  Fall d  ä er  0,WäiäU:  act.\  weriri  | 
auch 'iiiir  eiü,'^lidl~evnes  im dd-Hz-ön  ^g^ek^tf^'^ü  Gründ-  ' 
fi'ücks  v^r^eÄetSH'St^^  diö  'Wandfefün'gskläge.'iVe^en  d'es-^ 
da'i^zei^äygell^llt'Vferäbi  V^yi^'ä^  dreV'gek-alif^^ 


ten"\Tif  le\l  eine  ^''erp.eftet,  h.ur  wegen  di et e¥.  'Wir  "höm'^ 
nien^defiyf.  hv^rHicUt  -vreiter  auf  diefe  An-bcgleitettJ  ''' 
^•''EPas'Weirt^',' wi^'ei^-Wgt^  ift  wahr  ;  aber  das  leP^ 
tende  Princip  felrlt',  tind'  dadarch  \\4rd  die  Überfichf»' 
ertch'Y/fJrt.  S-  '1711.  25  nimmt  der  Vf.  nicht  auf  die  ^ 
VVo/te  cles.iEdictä  der  Ädtien  in  L.  3(),/;r.  deaedil.  ci?.,'- 
fön'deYn  'nuif  at^f 'd'i,e''R^ldtion;  nVid-  Interpretation  in'-' 
L:       jj.' '7,  ^'od.  Huckfidht:    Bis^'y-tfilen'  dürfte  auch  ' 
einö  Steile' irr  fa'lfche  Vetbindmig  gebracht  feyn,  z. 
B^.  Sl  JS,  wo  in'  der  Erltfcheidung'  der  L.        0.  1, 
eod'.  eiiie  Furcht  vbr'Ähfteckun^  vorausgefetzt,  ^ünd 
Schoepjf  de  ea>  qnod  jußum  eft  circa  Ineni  pecorum 
damit  in  Verbindung  gebracht  Avird,  da  doch  jene 
Erttfcheicitingiofftenbar  -nur  auf  dem"  voräusgefetztöft 
Vkt(^^tc\\er\,  Janos  '-ejfe  fervos,  Und  deni  iü  fülle  be^j 
ftiftiülten'  KaiiTpreiFe  berulrt.  '  ■  '  .[^'.['^'^ / 

'  .  -DQ,ch  d$r  Kaum  verbietet,, rftehr  dergleieh'fcri'iW-'fi' 
zvfiPithren,  und  aubhxJasi  was  der  Vf.  über  das  heutig«,-? 
befönders  wirtemljergifche  Recht  ,  vorzüglich  -ü-ber  ' 
Retract  fagt,  durchzugehen.    Im  Allgemeinen  ift  es 
UHrichtig,  wenn  S.  6oBibli^lheken,  JHü^iz  ^  und  ii^- 
tyralicn  ,-  Sammtungfen  und  dergl.  als  Gegenftände 
angefüV.tHyeräen  Lehre  des  Vfs.  noch 

jet^t  {jnweii^b'arM^y.    Denn  '  3a  hey  tliefeh  Samm- 
lungen ab  fölute  Volifiändigkeii'  nlc^lerreicht  wj'rd: 
fo  find  fie  nie  gefchioffene  Ganze,  fon^erh  immer 
als  Stic-TCüT.a  iiäch  der  Analogie  der  Heerde  zu  beur- 
theilen;  es  können  Stücke  wegfallen,  dazukommen 
—  die  Sach-e  bleibt»  \y.as.fie  ift.. ^  Pallender  ift  das 
Beyfpid  von  "eiilfc'nr 'aus' Mehreren  'Rändert  befteheii- 
den  Buche.    Arith/Ser   Stil  liat  Ree.'  in '  frühererf| 
Schrift'en  des  Vfs'.  belfer  gefallen.  '  Wir  'finden  hier  ' 
S.  15  pretium  —  aefLimanda  eß ;  S.  CO  ancillabiu;\ 
S."  23  pretiimi  dimidio  majus  für  duplex,  und  dergl.  • 
Sehr  unangenehm  fiir- den  durch  die  Claffiker  ver-  * 
wöhiiten  Lefer  ift  abei-  befönders  das  beynahe-in  je-  * 
der' Zeile  vorkömmenfle  ^^«,  ^•^^elches  def  Vf.  allemal  1 
vor  einem  "Vocalv  /i  tiir^fec^ - nut  vor  Confonanten  ? 
gebraucht:.  -■■^^'■>'' A  — s    V— ; 


j . .'  1  ■ 
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':f:StCiA',r  Von  a;... "r"'- 

i>6.  .8.3-  X!I      >65      8-       ,1,         üi„g„,  ,di,  .„t  au 


itd»  Ä  /rKA..r        Abdecker  (  S.  .52- x57) 


na,  Synipathiesn  undmagi/che  Curen  n  f.  w.  (S.  153  — 163)»  t 
—  und  die  Tendenz  des  ganzen  Wei  kleiiNS  geht  cigentlicli  , 
dahin,  iiachiiuveifcn,  dafs  die  in  mdi.ci  en  Länaern  mit  Je m 

•■  Sdiarfrichtoramte  verbundene  fogiinantite  Landpflege,  öder 
l  itllmoilteieyön  dibey  verbleiben  nmlTen,  wenn  nicht  eine  '. 
Menge  bodeiiteudci  lSiachdieile  fiirdio  allgemeine  GeftiWLcits-^jj 
pflcc  ?.u  bcfürcl-.lcn  feyn  follen.  Das  lue  und  da  fieygcce- 
beneSclbnabledern'dei  gefallenen  Viehftücke  hält  er  in  l  echt- 
1  Lehel-,  iMOralifcher,  okonomifchcr  ,  teciinil'cher ,  niedicini- 
fchcr.  thieiäv/.tlichcr ,  polizeylichei  und  finanzieller  11  infichc 
für  uaciuheiüg;  und  wenn  man  auch  nicht  Alleiu  bo)  H  elen. 
Isa-.m,  was  er  (  S.  xo  -  32)  hierüber  lagt :  To  vovdicnt  docli  ge, 
Avifs  fein-  Vieles  die  Auf  merk  famkeit  der  PolizoybehOrden ; 

■ '  und  föinen  Vorfcühigen  zur  nwien  VerfalTung  der  Schaifrich*  .. 
tcr,  die  vorniglich  auf  eine  zweclunafsigc  Eiunchtunc  de»  > 

■    Abdeckergewerbes  abzwcckcn,  läfst  fich  der  JW  yl.ill  auf  kex- 
nen  Fall  verfagcu.  Doch  halte  er  Pich  nur  lucraiit  IjefchränkeD 
-  follen.  1)16  Beyta"en  hätten  ohne  Nuchthwilwcghlciheakünnen, 
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Leipzig  u.  Riga  ,  b.  Hartmann:  Anatomifehe  Uu' 
terjuchimgai  bezogen  auf  NaturwiJJenjchaft  und 
Heilkiniß,  von  Carl  Friedrich  Biirdach,  Dr.  der 
Phil.,  Med.  und  Chlr. ,  ruff.  haiferl.  Hofrath  und 
Prüf.  ord.  der  Anat, ,  Pbyfiol.  und  gerichtl. 
Med.  zu  Dorpat  (jetzt  zu  Rünigsberg)  u.  f.  w. 
Erftes  Heft.  i8i4-  81  S.  mit  4  Rupf.  gr.  4. 
(i  Rthlr.  16  gr.) 

D  er  Vf.  will  in  diefem  Werke,  laut  der  Vorrede, 
einige  Beyträge  zu  einer  reinen,  klaren  und  pragma- 

r  tifchen  Änfchauung  der  Form  des  menfchliclien  Rör- 
pers  liefern.  Das  i  Heft  enthält  4  Auffätze,  zwar 
von  fehr  verfchiedenem  VVerthe ,  aber  alle  von  glei- 
chem InlerelTe, 

Als  Einleitung  zum  Ganzen  dient  der  erlte 
Auffatz,  Umrijs  eitler  Methodik  der  3Jorpholo- 
gie  des  menfchUchen  Körpers  betitelt.  Wegen  der 
grofsen  Wichtigkeit  einer  zweckmäfsigf  n  Metho- 
de in  der  Anatomie  heb^^n  wir  das  Wichtigfte  aus. 
Der  Vf.  verwirft  aus  den  bekannten  Gründen  den  Na- 
ir.en  Anatomie,  und  wählt  ftatt  deflen  Morphologie. 
Ift  diefer  aberbeffer?  vj  /^co(p;j  bezeichnet  dem  Sprach- 
gebrauch« gemäfs  durchaus  nur  etwas  Äutseres ,  die 
Form  der  Rörper,  nie  aber  deren  Slructur,  Schwere, 
Fertigkeit,  Farbe,  Verbindungsart  ihrer  Theile  unter 
einander  u.  f.  w. ,  was  in  der  Regel  wichtiger  ift  als 
3hre  Geftak.  Mithin  möchte  der  alte  Name,  der  doch 
die  eigenlhümlicho  und  hauptfächlichfte  Art  der  Be- 
arbeitung feiner  Difciplin  bezeichnet,  wohl  eben  fo 
gut  fcyn.  Zu  den  Gegenftändcn  der  Anatomie  rech- 
net der  Vf.  nicht  allein  die  feftcn  Gebilde,  fondern 
auch  die  Flüffigkeittn,  zu  deren  näherer  Erforfchung 
er  fclbft  Geruch  und  Gefchmack  in  Anfpruch  nehrnen 
will.  Ree.  hält  diefs  fiir  eine  unpallende  Erweite- 
rung des  anatomifchen  Gebiets  auf  ünkoftcn  der  Che- 
mie und  Phyfiologie. 

Nachdem  ausführlich  von  dem  Zwecke  der  Ana- 

I  tomie  gehandelt  worden,  fucht  der  Vf.  die  Aufgabe 
der  Anatomie  zu  lüfen.  Er  betrachtet  diefelbc 
genetifch,  d.  h.  wie  fie  felbft  zur  Wiflenfchaft  fich 
bildet,  und  von  der  Technik  zur  Morphographie  und 
zuletzt  zur  Morphotheorie  ßch  erhebt,  von  welcher 

i  leider  mit  vollem  hccht  gefagt  wird  ,  dafs  hc  bis  jetzt 
nur  aus  einzelnen  BruchflücUen  beftche.  —  Dann 
geht  Hr.  B.  zur  didaktifchen  Methode  der  Anatomie, 
oder  zur  Äufftellung  der  Principien  für  den  akademi- 
mifchen  Lehrvörtrag  derfelben  über,  und  fucht  die 
J.  A.  L.  -2.  1814-    Vierter  Band. 


Nothwendigkeit  der  Sonderung  der  Anatomie  in  zwejr 
ganz  verfchiedene  Curfus,  einen  fcientififchen  näm- 
lich und  einen  technifchen  zu  beweiCen.  Erfterer 
beginne  mit  der  allgemeinen  Anatomie  (hier  wird 
mit  vollem  Recht  neben  Bichat  auch  unfer  Sömvier- 
ring  genannt,  der  fcbon  vor  jenem  einen  Verfuch  zur 
Begründung  einer  allgemeinen  Anatomie  machte), 
die  wieder  in  die  Elementarlehre,  allgemeine  Orga- 
nologie  wnA  Architektonik  zerfalle.  Die  Elementar- 
lehre betrachte  zuerft  den  ZellftoiF,  mit  den  daraus 
gebildeten  verwandten  Formen,  als  Membranen, 
fibröfe  Organe,  Rnorpel  und  Rnochen ;  —  dann  die 
Muskelfafer  nebft  den  zweyerley  Arten  von  Jvluskein; 
zuletzt  die  Nerv^enfubftanz  und  die  verfchiedenen 
Nerven.  Die  allgemeine  Organologie  unterfuche,  wie 
aus  diefen  Elementen  individuelle  Organe  fich  bilden 
und  in  Hauptgruppen  vereinen,  alfo  Drüfen  und 
drüfige  Eingeweide,  Herz  und  Sdugaderflamm ,  fo- 
wie  Sinnorgane ,  Ganglien,  Rückenmark  und'  Ge- 
hirn. Die  Architektonik  endlich  falle  den  menfchli- 
chen  Rörper  als  ein  Ganzes  auf,  wobey  die  Topogra- 
phie die  Provinzen  des  menfchlichen  Rörpers ,  und 
die  Proportionslehre  das  Verhältnifs  der  Gcftaltnnff 
der  Provinzen  und  Syfteme  unter  einander  und  die 
Übereinftiinmnng  derfelben  zu  einem  Ganzen  be- 
trachte. In  der  fpeciellen  Anatomie  wählt  der  Vf 
folgciide  Anordnung:  Ofteologie  in  Verbindung  mit 
der  Syndesmologie;  dann  Mjologie.  ßey  diefer 
tadelt  er  die  phyfiologifche  Anordnung,  doch,  wie 
Ree  glaubt,  mit  Unrecht,  da  nach  ihr  der  Vortrat 
minder  trocken  und  dem  GedächtnilTe  fafslicher  wird"- 
überdicf«  kommt  ja  auch  diefe  phyrioloo-iCclie  Anord- 
nung faß  überall  mit  der  nach  topirchen*Verhältniiren 
Übertin.  Dann  folge  die  Organologie  (Splanchnolo- 
gie),  und  zwar  nach  diefer  inneren  Reihe  folge  :  1)  das 
Hautorgan,  ü)  die  Gruppe  der  Verdauuugsorc^ane 
wo  beym  Ubergang  der  Speiferöhre  in  den  Darmka* 
nal  die  Unterleibhöhle  und  namentlich  der  Sack  des 
Baucliffclls  als  Ganzes  und  mit  allen  in  ihm  einge- 
rchloilenen  Gebilden  betrachtet  wird  ;  5)  die  Gruppe 
der  Refpirationsorgane,  welche  mit  dem  Geruchor- 
gan anfangt  und  beym  Larynx  zur  Schilddrüfe,  bey 
den  Lungen  zur  Brufthöhle  überhaupt  und  zur  Thy- 
mus übergeht.  Endlich  nach  Betrachtung  der  ße- 
ckenhöhle  in  ihrer  Gefummtheit  4)  die  Harnorgane 
und  5)  die  Gcfchlechrsorgane.     Dann  Herz,  Ohfund 

Auge,  zuletzt  das  Puickenmark  und  Gehirn.    Nev- 

rologie    und    Angiologie    machen    den  ßefchlufs" 
Diele  Anordnung  hält  Ree.  im  Allgemeinen  für  die 
beße,   und  bedient  üch  ihrer  fchon  lange;   nur  die 
E  e  e 
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Rerhe  5er  einzelnen  Capitel  in  der  Splanchnologie 
fcheint  ihm  weder  natürlich  noch  zweckmäfsig. 

Ina  zweyten,  oder  fogftnannifeA  technifchen  'Cur- 
fus,  womit  der  Student  feine  akademifche  Laufbahn 
beendigen  foll ,  muffe  der  Menfchenkörper  fo  be- 
tt-achtet  werden,  \yie  er- in  der  Nattfr  alsein-,  ver- 
fchiedenartige  Theile  in  und  neben  einander  begrei- 
fendes mechanirches  Ganzes  erfcheinen  ,  Avelches  Ob- 
ject  eines  Kunftverfahrens  werden 'foil.  Nach  diefer 
vollftandigen  übierficht  der  Localität  Tollen  die  nöthi- 
gen  Handgriile  angegeben  werden ,  um  die  einzelnen 
Theile  einer  folchen  Parthie  dem  Auge  darzulegen  ; 
alsdann  die  fogenannte  pathologifclie  und  chirurgi- 
fche  Anatomie  folgf^n,  und  endlich  die  Grundfätze 
der  pathologifchen  und  legalen  Sectionen  diefen  Cur- 
fiis  fchliefsen". 

Diefen  technifchen  Curfus  liält  Ree.  theils  für 
Unnölhig,  theils  für  fehr  fchwer  ausführbar,  weil 
auf  der  einen  Seite  der  Studirende,  der  fchon  im  An- 
fange gewübnlich  zwey  Winter  auf  das  anatomifche 
Studium  hat  verwenden  rnüffeUj  nicht  gut  noch  einen 
diritten  ihm  widmen  kann  ,  das  Technifche  auch 
wohl  am  heften  mit  ein  paar  Worten  bey  den  gewöhn- 
lichen anatomifchen  Dtimonftrationen  berückhcbtigt 
weiden  kann,  und  (ich  fö  dem  Gedachtnifs  am  leich- 
teften  einprägt,  —  andererfeits  aber  der  akademifche 
•Lehrer',  der  jeden  Winter  den  fcientififchen  Curfus 
der  Anatomie  beforgt,  weder  Zeit  noch  Leichen  ge- 
nug zu'  diefem  daneben  laufenden  technifchen  Cur- 
fus häben  möchte.  Die  höchftwichtige  pathologifche 
Anatomie,  fo  wie  die  Anleitung  zu  zxveckmäfsigen 
Sectionen,  muffen  in  eigenen  Vorlefungen  zu  feiner 
Zeit  gegeben  w«  rden.  Erftere,  die  leider  noch  nicht 
auf  allen  Uni vcrfi täten  vorgetragen  wird,  möchte 
Ree.  in  zwey  Theile  zerfallen ,  fo  dafs  er  einmal  in 
phyßologifcher  Hiiilicht  die  Fehler  der  erften  Bildung 
mit  der  Büdungsgefchichte  des  Fötns  vereint  vortrüge, 
ein  andermal  den  gefammten  Inhalt  der  patholo- 
gifchen Anatomie  mehr  in  pathologifcher  Hinücht 
abhandelte. 

Der  zweyte  Auffatz,  die  Metamorphofe  der  Ge- 
JchlechtsT ,  oder  Jßutivlckhing  der  Biidiirig\pufen, 
durch  welche  beide  Grjchlechter  in  einander  überge- 
hen, ift  feinem  inneren  Gehalte  und  feijiem  Umfan- 
ge nach  unftroitig  der  wichtigfte.  Er  zerfällt  in  2 
Abfchnitte,  wovon  der  erfte  eine  räfoimirende,  nicht 
gut  eines  Auszugs  fällige  Betrachtung  der  normalen 
und  regelwidrigen  Entwicklung  der  Gefchlechts- 
theile  des  Menfchen,  nebft  einer  Claffification  der 
letzteren,  giebt.  Dicfe  ift  "kurz  folgende:  I  Claffe: 
Gynandrie.  A.  Aufser«  Deflexe  der  Bildung,  a.  Kry- 
ptorchidismus.  b.  Spaltung  des  Mittelllcifclies.  c.  Hy- 
pofpadiaen.  B.  Übergang  des  Penis  in  eine  Clitnris. 
a.  Mündung  der  Urethra  an  der  Wurzel  des  Gliedes: 

a)  oberhalb  des  Gliedes,  i)  ohne  Disloration  der 
liarnblafe,  2)  mit  Vorfall  und  Uniftülpung  dorHarn- 
blafe;  unterhalb  des  Gliedes,  i)  ohne  Abnormi- 
tät des  Vlüftdarmes,  2)  mir  Abnormität  des  Maftclarnis. 

b)  Übergang  der  Raphe  in  eine  Vagina.  C.  l'bergang 
der  Suainenbläschcn  in  einen  Utcrns.  II  Clalle:  Kry- 
ptogamie  [IndüF^rcna  der  Gefcülechtcr].    A.  Über- 


gang  der  Teftikrln  in  Ovarien.  B.  Ein  Tefiikel  und 
ein  Ovarium.  HI  Claffe:  Androgynen.  i.  Höhere 
Stufe.  Abnbrmitat  der  mittleren  Sphäre,  männliches 
Verhältnifs  der  Urethra.  A.  Übergang  der  Clitoris  iii 
einen  Vems,  Gang  der  Urethra  an  ihr.  B.  Aufnahme  der 
Vagina  in  die  Urethra.  2 .  Niedere  Srtife.  Abiiormilätdes 
Durchmeffers  von  Vagina  und  Clitoris.  A.  Abnorme 
Gröfse'der  Clitoris.  B.  AtrelTe  der  Vagina.  C.  Veren^^e- 
rüng  der  Vagina.  Hieran  fchliefsen  fich  die  i' iragines, 
Avie  die  mares  effoeminati  den  Übergang  von  der  Mann- 
heit  zur  Gynandrie  machen.  Man  fleht  leicht,  was 
zu  beweifen  hier  zu  weit' führen  würde,  dafs  auch 

diefe  Claflification  ihre  bedeutenden  Mängel  hat.   

Der  zweyte  Abfchnitt  diefes  Auffatzcs  liefert  zur  Er- 
läutenang  des  vorigen  das  Wefentlichfte  aus  den  hie- 
hergehörigen  Beobachtungen,  welche  ziemlich  voll- 
ftändig  ünd.  Mehrere  derfelben  find  des  Vfs.  Eigen- 
thum z.B.  eine  Beobachtung  von  Kryptorchidismus 
[hievon  fah  auch  Ree.  einen  FallJ;  eine  von  Öffnung 
der  Harnröhre  oberhalb  der  "Wurzel  des  penis  [diefs 
fah  Ree.  zweymal]  ;  eine  andere  ähnliche  mit  Vorfall 
und  Umftülpung  der  Harnblafe  [hievon  fah  Ree.  2 
Falle];  eine  anatomifch  genau  unterfuchte  fehr  in- 
toreffante  Beobachtung  von  einem  weiblichen  Her- 
maphroditen mit  penisartiger  Clitoris  und  mit  Ein- 
mündung der  Scheide  in  die  Urethra.  Hiehcr  gehö- 
ren die  fehr  deutlichen  und  fchöiien  4  Kupfei  tafeln, 
•«ron  denen  die  beiden  erften  illuminirten  die  äufsereil 
Gefchlechtstlieile ,  die  5te  die  lijike  Niere  mit  der 
abnormen  grofsen  Nebenniere,  die  vierte  die  von 
hinten  geöffnete  Beckenhöhle  darftellen. 

Der  dritte  Auffatz ,  Fragmente  über  J^erhärtiing 
der  Organe  überfchrieben,  liefert  eine  Beobachtung 
von  Leberknoten,  von  Knochenerweichung  mit  Erzcu- 
gung  einer  iauftgrofsen  Knochcnniaffe  in  der  Len- 
dengegend, nebft  Verwandlung  der  linken  Niere  in 
eine  föhnig- knorpelige  Maffe,  und' von  allgemeiner  • 
Verhärtung  der  Lyniphdnifen.  Der  Vf.  giebt  die  Re- 
fultate  der  intereffanten  chemifchen  Unterfuchung 
diefer  krankhaften  Producte,  und  begleitet  fie  mit 
Bemerkungen  über  ihre  Entfieliungiart. 

Der  vierte  Auffatz  endlich,  Unterßichimg  rtn- 
z  erweßer  L.eichname ,  liefert  bcfonders  (He  manches 
Merkwürdige  enthaltende,  und  zum  Theil  auf  che- 
mifch'-  Unierfuchung  gegi  iindele  liefchreibung  von 
drey  lolchen  Leichnamen,  die  fich  auf  dem  anato- 
niüchen  'l'heater  zu  Dorpat  befinden. 

Das  Äufsere  des  Werkes  entfpricht  dem  inneren 
Werthe  deffelben. 

—  tt 

Wien,  in  d.  cnmefinaTchen  Buchhandlung:  T-^er- 
Juch  einer  JJarJiellung  der  kindlichen  Orga)iis' 
miis  in  phyfiolo^ifch- ,  pathologifch-  undlhera"^ 
pcutijchir  Jlinjicht,  als  Einleitung  zu  den  öjfcnt- 
lichen  Vorlefungen  über  Kinderkrankheiten,  von 
Jlenr.  Xav.  ßoer ,    der  froycn  Künfte,    rbiUif.  f 
und  Arzneyk.  Dr.  ,   öffeni).  aufserordentl.  l'rof.  4 
der  'Velber  und  Kindfr-firiinklu-iien,  und  k.  k.  * 
Sladtanrienarzlr  des  dritten  Hauplbtzirks.    i3*3*  ^ 
VI  u.  1115  S.  Q.  (16  gr.;  ^ 
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I^er  Zwecl?  diefer  Schrift  ift,  wie  ihn  der  Vf.  in 
der  Vorrede  felbft  angiebt,  eine  Zufaminenftellung 
der -vvichtigften  Momente,  Avelche  der  Atzt  bey  der 
Bcforgung  und  Behandlung  gefunder  fowohl  als 
kranker  Kinder  zu  erwägen  hat  ,  in  fafelicher  und 
allg-^mein  verftandlicher  Sprache  z«  geben.  Dem  zu- 
folge ftellt  er  die  organifchen  Verfchiedenheiten  der 
verfchiedenen  Körpertheile  imd  Sjfteme  des  Kindes 
voran,  und  betrachtet  ein  jedes  derfelben  in  Hm- 
ficht  feiner  Structur  fowohl  als  ffciner  Function,  al- 
fb  in  anatonjifcher  und  phyfiologifcher  Beziehung. 
Es  fehlt  den  hier  vorgetragenen  Lchrfätzen  weder  an 
Wahrheit,  noch  an'  Deutlichkeit  und  ßeftimmlheit. 
Nur  bleibt  an  manchen  SleJlen  in  Bezug  auf  Volllfän- 
digkeit  Einiges  zu  erinnern.  So  z.  B.  hätte  bey  der 
Hirnabfnnderung,  die  uns  übrigens,  gegen  die  Annah- 
me des  Vfs.,  befonders  in  gewillen  Perioden  des  kind- 
lichen Alters,  doch  verbälrnifsmärsig  gröfser  zu  feyn 
fcheint  als  im  fpäteron  Alter,  —  die  Veifchiedenheit 
des  Harns  von  dem  Harne  Erwachfener,  befonders 
fein  geringerer  Gehalt  an  phosphorfauren  Salzen  und 
HarnftoiF,  angefahrt  zu  werden  verdient;  Bey  der 
Lehr«  von  dem  Blutumlauf  hätte  der  Einflufs  des 
Ox-ygens  auf  das  Blut,  und  dadurch  aiif  das  feft  wer- 
den und  die  Textur  der  organifchen  Fafer,  wovon 
vorzüglich  die  fortfchreitcnde  Zunahme  der  fefien 
MafTe  bedingt  iff  ,  erwähnt  weiden  füllen;  bey  dem 
Sirene  des  Gf  fichts  die  röthliche  Farbe  der  Linfe  und 
des  Glaskorpsr«,  die  ftch  exil  allmählich,  bis  l^ch  die 
Dlutgefäfschen  diefer  Theile  gänzlich  gefchloflon  ha- 
ben, verliert,  u.  f.  f.  Sehr  lehrreich-,  und  ganz  treu 
nach  der  Natur  gefchildert,  ift  das,  was  der  Vf.  von 
der  Lebensart  und  den  Kranklieitsurfachen  fagt.  Als 
Zufatz  zu  döm  letzteren  Abfchnitt  erlauben  Avir  uns 
einige  Bemerkungen,  die,  fo  unwichtig  he  amh 
IVIauchem  fcheinen  mögen,  doch,  wie  niss  viel- 
fältige Erfahrung  belehrt  hat,  Grund  und  Urfache  fo 
mancher  Krankheiten  diefcs  Alters  darlegen.  Wir 
zäWen  vorzüglich  dahin:  1)  das  zu  Jc?inelle  Füttern 
der  Kinder,  das  um  fo  nachtheiliger  wird,  je  jun- 
ger da»  Kind  ift.  Man  beobachte  nur,  wie  leicht  fich 
Mütt^'r,  Ammen  tmd  Wärterinnen  dicles  Gcfcliäft  ma- 
chen, um  nur  bald  damit  zu  Ende  und  zu  anderer 
Arbeit  zu  kommen.  Nicht  ohn^e  weife  Abficht  hat  es 
die  Niitur  fo  eingerichtet,  dafs  dem  Rinde  die  erfte 
Nahrung  durch  die  Bruft  nur  allmählich  und  in  klei- 
nen Gaben  zuHiefse,  und  fo  die  Gefahren  einer  miig- 
licheu  IndigfRion  gänzlich  vermieden.  Wie  f.'hr 
nun  mit  diefer  weifen  Einrichtung  jene  fchVidliche 
Gewohnheit  contraftire,  leuchtet  ohne  alle  VVidcr- 
lede  ein.    c), Der  zu  fchnelle  VVechfel  der  Nahrungs- 


mittel. An  Eine  Nahrung;  die  Muttermilch,  gewölint, 
vertragen  die  Verdauungsorgane  des  Kindts  durchaus 
keinen  fchnelleji  Übergang  zu  anderen  Nahrungsmit- 
teln, und  es  ift  daher  durchaus  nothwendig,  nach  dem 
Entwöhnen  erft  fich  an  eines  derfelben  zu  halten,  und 
auch  fpäterhin,  wenn  Abwechfelung  in  den  Nah- 
rungsmitteln nöthig  wird,  imter  diefen  folche  zu 
wählen,  welche  fich  nicht  zu  heterogen  find  .  wie 
z.B.  Milch  und  fchwarzes Brod.  —  Mit  Hecht  v/arnt 
der  Vf.  gegen  den  MiTsbrauch  der  Klyftiere;  aber  mit 
demfelbcn  Rechte  dürfte  man  diefe  Warnung  auch 
auf  den  Mifsbrauch  der  in  manchen  Gegenden  übli- 
chen Stuhlzäpfchen  { jnppoßtoria)  ausdehnen,  durch 
welche  ein  Vorfall  des  Maftdarms  noch  leichter  be- 
günfti2:et  wird  als  durch  jr ne.  Aüch  was  er  ü'ber  den 
zu  frühen  Genufs  des  Weines  bemerkt,  womit  man- 
che Altern  ihre  Kinder  ftärken  zu  können  wähnen, 
hat  unferen  ganzen  Beyfall.  —  In  dem  Abfchnittc: 
„Über  den  Verlauf  der  einmal  entftandcuen  Krank- 
heiten und  ihre  vei fchiedenen  Compilationeii,"  Ini- 
den  fich  gleichfalls  viele  treiiVnde  Wahrheiten,  wel- 
che den  Vf.  als  treuen  Beobachter  der  Natur  und  vor- 
urtheilsfreyen  Heilkünftler  charakt.erifiren  ;  z.  B.  über 
die  Coinplicationen  des  Zahnens,  der  Wiirmer,  des 
WalTerkopfes  u.  f.  w.  mit  anderen  Krankheiten,  über 
die  heilfamen  Wirkungen  der  Brech  -  und  abführen- 
den Mittel  u.  f.  w. 

Dafs  reizende  Klvfliere,  ja  fogar  folche,  welche 
Aloe  in  ziemlicher  Menge  (?)  u.  f.  w.  e:rlhalten, 
fiift  immer  gut  von  Kindetn  vertragen  werden,  und 
feiten,  wenigftens  nicht  gleich,  üble  Folgen  nach 
fich  ziehen,  wie  der  Vf.  behauptet,  möchte  fich 
wohl  in  der  Erfahrung  nicht  b(  ftätigon.  Auch  kön- 
nen wir  nicht  zugeben  ,  dafs  der  Maftdarm  bey  dem 
f>inde  weniger  Reizbarkeit  befitzc,  als  beym  Erwach- 
fenen.  Ware  diefs  der  Fall:  fo  müfstei>  wohl  auch 
andere  reizende  Snbftanzen ,  z.  B.  Salze,  geringere 
Wirkung  auf  diele  Theile  äufsern  ,  welches  aber  be- 
kanntlich nicht  der  Fall  ift.  —  Bey  den  Bädern 
würden  wir  noch  rathen,  mit  dem  Zufatze  von  aro- 
malifchen  Kräutern  und  geift.igen  Verbindungsmit- 
leln  'vorfichliger  zu  feyn,  und  dabey  nieht  mit  fol- 
cher  Willkühr  zu  verfahr^ti,.  als  es  in  den  meiften 
Fällen  gefchieht.  —  Wiis- von  der  Unterfuchung  drr 
erkrankten  Kinder  gefagt  wird,  ift  eben  fo  wahr,  als 
vollftändig,  und  befonders  jüngeren  Ärzten  empfeh- 
Inngswerch,  denen  überhaupt  diefe  ganze  Schrift 
gröfsere  Vortheile  gewähren  dürfte,  als  manches  an- 
dere v&lirminöfe  Werk  über  Kinderkrankheiten. 

Hbm. 


h  L  Jt  1  fc.  6  L. 
Miurci?!.  Leipzig,  h.  >teinacker:  Mcdicinißlier  hath  für 
Prediger,  iVflcl  e  eir.e  jchn'uufm  LrujL  und  Stimme  iiuhfn,  beide 
gern  dauerliajt  '  i'crjtörkeii  und  ihr  Amt  ohne  fchmeriliche  An- 
Jtrtn^ung  hi>  in  ihr  /iher  vtriiulnn  ivoH  n.  Von  einem  Vre- 
diger\  welchtr  ai's  Erfahiiing  ffiriclit.    ißij.  7ft  S.  g.  i^i  gr.) 

Ijer  Vf.  will'  von  öfteieii  frn!  en  7 o<!esfäl]en  nj'ter  den 
PTe<^>gein  fjf  leftn  und  erft  lun  liaben  ,    dafs  ihr  Amt  die  V(  r- 
anJ/Hiti^g  da7ii  ppvvef  n  fej- ,  nän'lich  anl)a)teiide  Anrtreiigiin- 
cii  dt  .  Gc-hirns  üfircJi  Aledirirdi  und  J  uiigenübcl  von  allzu 
axkeni  Schrejen,  S,  V'I'   Das  JLetrte  jgfben  wir  2u,,daÄ  Eiüe 


M  K  1  F  i   h  N 

niiifs  P.ec.  weiiigfiers  nach  feiner  Erfr.hrnrg  gröfstentkeiis 
leugnen.  Er  keimt  nur  M'enig  Prediger,  wefclie  ihr  Gehirn 
durch  iVIediiiren  allzu  fcliv  anftrengen ;  mehrere,  welche 
dnicli  all^.u  ftarkns  Schrcyen  fich  I.üngentibel  zugezogen 
Iiabei:.  Uie  nieiden  Prediger  können  an  die  Cultuv  des  Gei- 
ites  niclit  kontincn  ,  Weil  he  des  Leibis  zu  fchr  pflegen  und 
pflegen  imiflVii.  Di^  meiften  Landgeiftlichtn  jnüflen  licU 
der  Okoj)Oniie  v-idnien;  d.%s  erhält  fie  gefund.  Die  uiithä- 
ligc  l.ebensweife ,  welcher  lieh  viele  andere  überlalFen  ,  das 
viele  Kaffee -und  Bier -Tiinien,, das  Aofiilleo  des  Leibes  mit 


A:   L.  Z. 
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fcliweren  Spcifen  ,  das  erfclilaffende  Hinbrüten  auf  dem  Ka- 
napee oder  im  l.ehnftiihle ,  eizeagt  Wafl'eifuclit ,  ScUlag- 
fim»  u.  f.  vv.  Und  ftirbt  ja  ein,  LandgeiRlicher  in  fi  iiUeren 
Jahren':  fo  ift  nicht  fowohl  fein  Amt  Schuld,  als  vielmehr 
iranchc  Unvoi  ficluigkeit  der  früheren  Jahre,  der  Zeit  des 
Stiuiirens  auf  Gymnafieu  und  UniverfitSten.  Das  Amt  eines 
Predigers  ift  an  ficii  nicht  ungefund ;  die  Alten  wandten  die 
claia'^tectio,  das  Declamiren,  in  vielen  Krankheiten,  befonders 
«er  Verdaimngsorganc ,  an,  und  Reo.  erinnert  fich  gelefeli 
zu  haben,  dafs  der  verft.  GSup.  Schlegel  in  Hannover  das 
Predigen  unter  feine  gröfsten  Erholungen  und  Stärkungs- 
mittel rechnete.  Alfo'im  Amte,  im  Predigen  find  jene 
öftcrea  Luugenkranhheiten  nicht  begründet,  elier  imSchre;^en 
mid  in  deu^  dumpfen ,  kalten  Sacrifteyen ,  die  den  Geiltii. 
chen  zu  ihrem  Aufenthalte  angev/iefen  find.  Aber  warum 
-rehen  fie  in  diefelbsn?  Warum  fetzen  fie  fich  nicht,  wenig- 
stens nach  gehaltener  Predigt ,  an  einen  anderen  beffereu 
Ort  hin*  Der  Vf.  verliert  fich  ein  wenig  in  unhaltbare 
theoretifche  Unterfucbungeu ,  um  nach  Anleitung  devfelben 
leinen  Amtsbrüdern  diefe  und  jene  diiitetifchen  Vorfchriften 
z,u  «^eben.  Wir  wollen  nicht  bey  denfelben  verweilen, 
fond^ern  hören,  was  für  ein  INÜttel  das  Ly ,  welches  er 
fo  fchr  zur  Fieinigung  und  Stärkung  der  Lunge  empfiehlt. 
Es  ift  das  flülTlge  Harz  der  Weifs  -  oder  Edeltannen.  Rund 
um  den  Stamm  der  Tannen  befinden  fich  kleine  blafichte 
Erhöhungen,  in  denen  das  Harz  cnüi.-.lceu  ift.  Man  foU  fie 
auffchneiden  und  diefen  harzichten  Saft  .fammeln,  um  in 
den  Zimmern,  miitelft  eines  heifsen  Rleches,  damit  zu  läu,- 
ehern  I"  diefer  Harzluft  bleibe  man  3—4  Stunden,  hüte 
fich  aber  während  der  Zeit  vor  lautem  Sprechen  ;  thue  es 
auch  nicht  an  PrcdisttA^en ,  fondern  Tags  vor  dem  Predi- 
een  D?bev  verBicide  man  alles  EITen  und  Trinken.  Der 
Vf  *  enT^fH-hlt  auch  eine  eigene  I.iliaiatioiisvovrichtuii";.  Au- 
fserdem^  gitbt  devfclbe  nocli  einige  andere  Rathfchläge, 
weklie  unbedeutend    find,    zuletzt  aber  einen  liuchftbedeu- 

jgjj^m^         die  Enthaltung  von  allzu  öfterem  neyfchlafe.  Da.- 

jin  S.  5i  g'bei)  wir  dem  Vf.  voUhonmien  Recht. 
Die  lieilfamen  liräfte  des  Harzduiiftes  werden  in  einer  ange- 
Län-^^ten,  ein  wenig  breit  erzählten  Kranklieitsgefchichte 
beft.iligt'  und  das  Ganze  mit  einigen  J hapfodirclien  Bemer- 
kungen 'über  das  Arbeiten  im  Stehen  ,  welchem  der  Vf.  fo 
2->T  beTUiifst,  dafs  ts  das  Denken  erleichtere  (l^,  über  Ab- 
wendung kalter  Fufse,  wogegen  der  Vf.  Überlchuho,  der 
Ree  Haar- oder  FHz- Schien  empfiehlt,  liber  das  Rrantwein- 
trinken,  welches  der  Vf.  mit  Recht  allen  Landgeiftliehcn 
nutcrr:i''t,  obfchon  der  den  Landgeili liehen  To  ge wülinliche 
Hnftca^md  Schnupfen  wohl  weniger  davon,  als  von  ihren 
gewöhnlichen  heifsen  Stuben,  herrühren  mag,  über  das  Ta- 
bakrauchen (eine  alberne  Gewohnheit  von  der  langen  Weile 
cifounen),  welches  der  Vf.  in  Schutz  nimmt,  und  über  das 
Hi' ff  Betrinken  gleich  nach  der  Predigt,  welches  der  Vf.  aus 
liircht  vor  Blutfpeyen  (die  Zeiiumfiande  haben  bisher  diefer 
Furcht  entge"f-n  gcaibeitet)  verwirft.  Wir  wünfcheii,  d.ifs 
de»  Vfi.  IjeoEachiungcii  vOn  dem  Nutzen  harzichter  Dünfte, 
welche  von  den  Arzien  zwar  fchon  lange  gekannt,  aber 
nicht  alUcmein  beachtet  worden  find,  mögen  zu  ferneren 
Verfuchcri  Vcranl/iflung  geben.  Es  dienen  dazu  aber  nicht 
blofs  die  Waldungen  der  Edeltanne,  fonderii  alle  Nadelholz- 
waldurgen, vorzüglich  auch  die  Kiefern.  Fj.  n,  M. 

Berlin,  b.  Maurer:  Von  den  Entiündunffen  im  Halle,  he- 
londers  von  der  Angma  folypoja  und  dem  AJthma  Milluri  — 
ton  A.  Fr.  Herker  ,  k.  pr.  HH.    1809.  9^  S.  8;    (9  6'-)  . 

Der  Vf.  hat  die  löbliche  Gewohnheit,  leine  Voriclungen 
mit  kurzen  Abhandlungen  anzukündigen,  in  denen  bald  die- 
fer bald  jener  ftreiiige  Gegenftand  ans  der  Mcdicin  erörtert 
wird.  In  dem  gegenwärtigen  Programm  handelt  er  von  den 
Entzündungen  im  Hälfe,  wozu  er  das  Alilima  Millari  rech- 
net J'allcndcr  würde  der  Titel  geweten  feyn  :  von  den 
mannicl, fälligen  ßräun^n.  Der  Vf.  will  bekanntlich  eiue 
Ab  iit  der  häutigen  Ur  iunc  und  des  mularfclicw  AlJlima  l)C- 
obiiohtet  liaben  deren  Bcfchreibnng  er  vor  mehriren  Jahren 
Uli  ;.u/Wfln<ifchcn  Journal  millheihe.  Ncucftcr  Zeit  ill  die 
Änfmeikramkeit  fowohl  der  Arzte  als  Nichtärzte  mehr  als  je 
Mut  beido  Krankheiten  geleitet  woi  J.ii,  ^jnd  die  Erfahrungen 
.le>  Ho.  Prof,  Auuiirieih  find  es  befondcrs,  welche  dem  Vf. 
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fegeben  haben.  Der  Vf.  reciinet  beide  Krankheiten  zu  den 
atarihalifchen ,  hey_  beiden  fey  theila  Krampf,  thdis  Ent- 
zündung, in  verfchiedenen  Giaden  und  Formen ,  theilseine' 
befoudere  Folge  diefer,  lymphatifclie  Ergiefsnng  und  d.-irans 
gebildete  polypöfe ,  häutige  (joucremente  zugegen.  £s  könti|e 
alfo  keine  andere  Heilai  t  geben ,  als  wodurch  jene  Hinder- 
nilTc-  des  Athemholens  gehoben  werden.  Urir  diefen  Zweck 
zu  ei  reichen ,  hat  man  theils  örtliche  Mittel  vorgefchl.igen, 
theils  folchc,  welche  auf  die  ganze  Confiitution  wirken. 
So  ficher  auch  alle  diefe  Siitze  des  Vfs.  zu  flehen  fchei- 
nen ;  fo  viel  läfst  fich  doch  dagegen  erinnern.  Gleichwohl 
meint  der  Vf. ,  die  Natur  beider  Übel  fey  uns  in  einem  fol- 
cjien  Grade  bekannt ,  dafs  dabey  von  Hypoihefen  gar  nicht 
mehr  die  Rede  feyn  kunne  ;  Schon,  was  er  von  Au- 

toritäten anführt,  zeigt,  dafs  er  fich  hierin  felir  irre; 
nach  mehr  würde  es  durch  dasjenige  bawiefen  werden ,  was 
er  von  Autoiitäten  übergangen  Jiat.  Das  gröfste  Gewiclit 
legt  er  auf  Hn.  Autenrieth  ,  welcher  feine  Ideen  weiter  aus- 
geführt habe;  Ree.  dagegen  legt  mehr  Gewicht  auf  Hn. 
forniey ,  weicher  jene  Ideen  für  irrig  hält.  Hier  kann  nur 
die  Natur  und  Erfahrung  eiitfcheiden.  Die  Theorie  ^nacht 
manche  Cou.binationen  möglich  und  leicht,  welche  in  der 
Natur  fchwer,  ja  unmöglich  find.  .Und  wer  Tollte  wohl  die 
kr.-mke  Natur  belTer  kenr.en  gelernt  haben,  die  Ilnn.  A.  und 
H.  ode;  Hr.  F.,  welchen  uiifer  vif.  felbü  einen  Aizt  von  jro- 
Jser  Erjalirung  nennt?  Zudem  hat  iir  A.  durch  manche  an- 
dere Übereilungen,  z.  IJ.  der  Empfehlung  d.s  Tartar.  emet. 
im  Keichhufteii ,  den  Glauben  an  feine  Anfichten  fehr  ge- 
fchwächt.  Das  Hauptmomeiit  ift ,  dafs  das  eine  diefer  Übel 
FlcIi  durchaus  nur  auf  Kramjif ,  das  and.eie  nur  auf  Entzün- 
dung bafijt.  Nun  giebt  es  aber  noch  mehrere  älinliche  Ee- 
Ichwerdjjii  ,  ja  ^anze  hatai  rhalifche  Kpidemi»  en  ,  welche  von 
beidem  einige  Ahnliclikeit  habe».  Diefe  könnte  man  wohl 
niit  dem  VI.  Angina  catarrhalis  fpasmodiiant\\t\ev..  Und  djcfe 
haben  wahrfcheinlich  die  Heilen  yl.  und  U.  für  die  Krank- 
hciitu  quaejt.  genojiimcn.  AJthma  acutum  ift  nie  eine  ka- 
tarrhajüche  Entzt^ndung,  wie  Hr.  H.  S.  4.4  meint.  IMan 
könnte  vielleiciit  noch  elier  ein  rheumatifclies  >nbltrat  bey 
demfeiucn  annehmen.  Eben  fo  müflTen  wir  widcrfprcchen, 
wenn  Hr.  H.  S.  c\Q  meint,  das  Dafc^in  ,  der  Grad,  die  Forrvi 
beider  Kirankh.eiten  hänge  »««z  vondiui  allgemeinen  Zu'iande 
des  Kranken  «b.  Zum  Theil  allenfalls,  aber  noch  mehr  und 
öfter  ift  das  allgemeine  Leiden  Folge  des  örtlichen  KiJink- 
heiisrci/cs.  Das  ganze  theoretifche  Räfonnement  S.  49  ift 
nur  halb  wahr;  fo  wie  «uch  der  Jon  des  Huttens  alleiuj  auf 
welchen  der  Vf.  alles  baut^  S.  55  ft'.,  keinen  ficiiereu  J^eiter 
ziir  beltimmteu  Diagnelie  giebt.  S.  55  meint  nun  eben  der 
Vf.,  (S  gebe  eine  Angina  -polyyofa  J fusmodire,  und  das  fey 
A  s.  Ki  anklieit  gcwcfen.  Das  können  und  wollen  wir  denn 
«ut-eben  ,  fiiulen  aber  eben  darin  mit  dein  Vf.  S.  67  die  Jie- 
fi.iii^nnj^,  dafs  A-  weder  den  wahren  Croup  gefeiten ,  noch 
geheilt  habe.  Ohne  Zweifcl'ift  dicfs  eine  leichtere  Krank- 
Jicii  ,  all  jene  beiden,  wovon  die  Redo  geht,  da  weder  der 
eine  noch  dir  andere  Zuftand  lange  in  hohem  Giade  dauern 
k.-,nn.  Au  dem  Räfonnement  S.  61  ficht  Ree,  dafs  der  Vf. 
wenig  odei'  keine  Untei  fuchungen  nachdem  Tode  aiigefiellt 
liabe.  Die  Veitheidigung  der ,  auteiiritthfchen  [Methode,  S. 
68,  eriiineit  an  manche  K-.inugiifFe  gefcliickter  Advocatcn, 
über  weldie  man  —  nur  lächelt.  Wir  wollen  dicfs,  fo  wie 
Alles,  was  dcr^''f.  gi'gen  die  Errogungstheorctiker ,  zu  denen 
jedoch  diT  Vf.  Nv'rMich  felbft  gehört,  und  die  Naturphilo- 
l'ophie  f:igt ,  übtigrhen,  obgleich  mauclus  I'eherzi^^ungswer- 
the  darin  vorkommt.  So  unterfchreiben  wir,  um  nur  Eins 
anzuführen,  alles,  was  liber  die  unverlländliclie  Sprache  der 
ircdlcinifchin  Naruiphilofophen  gefagt  wird  Zum  SchluITe 
macht  der  Vf.  noch  einige  fjetrachtungen  über  die  Halsent- 
ziindiingen  insgemein.  Er  hält  die  JZntzünduiig  füi-  eine 
Krankheit  der  ileproduction.  Da  aber  jedes  Organ  für  ein 
Ganzes  gehalten  werden  miifie,  fo  verficlie  es  fich  von  felbft, 
d.^fs  auch  <lie  Scnfibiliiiit  und  Irritabilität  ihicn,  jedocli 
fehr  verfchiedenen  Aiithcil  daran  nehmen.  Dicfs  fetzt  der 
Vf.  fchöu  Und  nach  feiner  bekannten  guten  Darnplluiigsgabe 
fo  ausciiiHiider ,  dafs  wir  weder  etwas  liin/u/ulügen,  noch 
zu  verändcin  h.iben.  Und  diefes  ift  zwar  der  kleinere,  aber 
iutertllantcre  llieil  der  g.in/.en  Schrift.  Fj.  n.  M. 
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Sr.rETEKsBURG,  auf  Koftcn  des  Vfs. ,  unn  in  Com- 
miir.  b.  Haude  ju.  Spcjier  in  Berlin  ;  heife 
um  die  TVdt,  in  den  Jahren  ißoj  ,  i804»  ^S^S 
un  l  1306,  auf  Befehl  Sr.  Ti.  M.  Alexanders  des 
Erften,  auf  den  Scbiffeu  Nadeshda  und  Newa, 
Vinter  dem  Commando  des  Capitäns  der  kaif. 
Marina  A.  F.  von  KrufenßenL  III  Theil.  ijis. 
IV  u.  *76  S.  4- 

(Vgl.  J.  A.   L.  Z,     Jahrg;.    18 13-    No.  36.   37.     ^Der  tu 
dem  ganzen  Werke  .gehurige  Atlas  begreift  jetzt  g  Hefte, 
befiehend  in  69  Kujjfern  ,  welche  V  u  e  n  und  naturhifio. 
rifche  Gegenfläiide  enthalten,  und  33  Charten,  zufaipinen 
»Ifo  102  Blait,  koliet  60  Rthir.  .baar.  ). 

Diefer  Theil  der  Eeifebefchreibung  enfhält  Ab- 
handlungen, die  auf  die  ReiTe  Bezug  "ha-ben.  Wir 
befchäfiigen  uns  zutrft  mit  den  phyjlkatijchen  und 
nautifchen  Abhandlungen;  ein  anderer  Recenfent 
■wird  die  in  feine  Fächer  einfchlagenden  Aiiffätze 
beurtheilen. 

III.    S.  101 — »4-6.  Temperatur  des  Meerwajfers 
in  verfchiedenen  Tiefen,  von  dem  Aftronomeii  der 
Expedition  Dr.  Horner.    Statt  der  von  ffales  ange- 
gebenen, fchr  unvollkommenen  Einrichtung,  mit- 
telft  welcher  das  Meerwaffer  aus  der  Tiefe  hervor- 
geholt werden  follte  ,    um  alsdann  am  Tage  feine 
Temperatur  zu  beobachten ,  wähke  man  ein  von 
Jdams  verfertigtes  Thermometrograph,  welches,  in- 
dem es  mit  einem  Oueckfilberthermomeler  übjereir»- 
ftimmend  gefunden  wurde,  ficherere  Refultate  ver- 
-fprach.    Allein  diefes  Inftrument  hat  die  fch\^  er  zu 
beilegende  üuvollkommenhcit,  dafs  es  nur  die  Gren- 
zen der  Temperatar  anzeigt;  um  zu  erfahren,  wo 
diefe  Grenzen  Statt  fanden,  wurde  es  oft  bis  auf  ver- 
fchiedene  Tiefen  herabgelaffen-    Das  Refultat  diefqr 
•Verfuche  ift,  dal's  die  Temperatur  gleich  an  dcr  Ober- 
-fläche  des  Meers  abzunehmen  anfangt,  dafs.diefe  Ab- 
tiahme  Anfang«  gering  ift,  bald  gröf«.er,  endlich  aber 
J^ieder  geringer  wird,  bis  die  Temperatur  einen  ge- 
'WilfenPunct  erreicht,  wo  fieconftant  zu  feyn  fcheiut. 
Diefer  Punct  liegt,  nach  den  Verfuchen  des  Vfs.,  in 
der  Zone  von  23°  bis  30°  nördlicher  Breite,  in  etwas 
über  100  Faden  Tiefe,  pud  die  Temperatur  beträgt 
dort  zwifchen  13°, 3  ""d  i4°>3  Reaumur;  —  im 
ochotzkifchcn  Meere  unter  53°  irördl.  Br.  ftiefs  mau 
fchon  bey  25  Faden  Tiefe  auf  eine  conftante  Tempe- 
ratur von  —  i'',5.    Hr;  Horner,  von  der  Vorausle- 
tzung  ausgehend,  dafs  die  Erde  an  fich  kalt  £ey,  und 
J.  A,  L,  Z.    1814.  Vierter  Batu^ 


nur  von  der  Sonne  ihre  Wärme  empfange.,  ^lauVt^ 
dafs  man  in  fahr  gvofseri  Tiefen ,  au  allen  ^*u»cte!i 
der  Erde,  auf  eine  und  diefelbe  conftante  Tempera^ 
tur  ftofsen  werde;  und  fchlägt  nachfolgenden  See- 
fahrern die  Beobachtung  diefer  Tiefen  vor,  die  er  aU 
den  beften  Mafsftab  der  örtlichen  Wärme  der  Erdge- 
genden anfleht.  In  diefem  letzten  Puncte  ftimmea 
wir  dem  Vf.  bey;  aber  ob  eine  folche  conftante  Tem- 
peratur, falls  üe  auch  wirklich  exiftirte,  fich  ausrnit» 
teln  läfst,  bezweifeln  wir.  Denn  aus  den  gemach- 
ten  Beobachtungen  JäCst  es  fich  leicht  überfehen,  dafs 
in  den  wärmeren  Erdgürteln  die  conftante  Tempera- 
tur, wenn  man  mit  Hn.  H.  —  J°,  6,  oder  eine  noch  ge- 
ringere, dafür  annimmt,  fo  tief  liegen  mufs,  dafs  fie 
fchwerlich  abzureichen  feyn  möchte.  Allein  trotz 
der  hornerfchen  Verfuche  könnte  man  djich  auch  ei- 
ne gröfsi;r,e  conftante  Temperatur  erwarten.  Denn 
auf  der  einen  Seite  Avüirde  diefe  rhit  den  Grundge- 
fetzen  der  Hydroftalik  nicht  im  WiderfpruChe  flehen, 
indem  die  gröfste  Dichte  des  WalTers  '  bekanntlich 
über  dem  Gefrierpuncte  Statt  findet ;  auf  der  anderen 
mufs  man  wohl  bemerken,  dafs  Horners  Thermome- 
trograph'nur  die  Maxima  und  Miniiiiä  in  den  Waf- 
ferfchichlen  angab,  durch  welche  es  'durchgin.g-,  '  fo 
dafs  eine  wärmere  w/zicr  ' einer  weniger  Avarmen 
nicht  durch  diefes  lüPtrument  angezeigt  werden 
konnte  ,  fo  'lange  nämlich  jene  die  Temperatur  aa 
der  Oberfläche  des  Meeres  nicht  übertraf.         ui-i  r 

IV.  S.  147 — 153.''  Specißfches  G-ewivht 
M&erwajjers,  von  dem  Aftronomeri  Äamer.  Diefe  Ver- 
fuche, mit  ei'nem  fahreniieitfch'en  Araesirrteter  ange- 
ftelk,  find  fehr  zahlreich,' rriid  wegen  der  Erkennung 
des  S'alzglhalts  det"  verfchiedenen  Pancte'des  Meer» 
von  InterelTe.  Im  Allgerneinen  ergiebt -fich  aus  ih- 
nen, dafs  das  Meer  zwifchen  den  Wendekreifen  , 
wahrfcheinlich  wegen  der  ftärkeren  Verdünftung, 
mthr  Sal?theile  enthält,  als  in  den  kä^iteren  Himmel*» 
ftrichen;  dafs  eingefchloflene  Meere- itnm<er  auffal» 
Icnd  füfser  find  als  der  Occan.  Ein  detaillirter  Aus- 
zug aus  diefer  Abhandlung  kann  hier  nicht  gegeben 
werden;  allein  Ree.  glaubt  die  Frage,  ob  es  recht- 
mäfsig  ift,  die  bey  verfchiedenen  Temperaturen  an* 
gefteliten  araeometrifchen  Verfuche  auf  die  Normal- 
temperatur von  10°  R.  mit  einer  unveränderlichen 
Correction  für  jeden  Therm<inietergrad  zu  bringen, 
hier  aufwerfen  zu  mülfen.  Diefer  -  ift  in  der  That 
nicht,  ganz  genau,  indertn  man  auf  di^jfem  Wege  oifeni 
bar  eine  fälTche  Ci/rrcction  für -eine  unter  >^e.n\  Pun- 
cteder  ftärkften  Verdichtung  des  WalTers  gemachte 
Beobachtung  erhält aHein  für  die  Temperaturen, 
Fff 
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in  -weTchen  gern eiiiiglich  beobachtet  wurde,  mochte 
der  Fehler  gering  feyn,  tind-»es  fcheint,  dirfs  man  ihn 
dcfto  -weniger  fürchten  darf,  da  Veffuche  mit  dem- 
felbeh  SeeT^^afTer,  bey  Verfchiedenen  Temperaturen 
angeftellt,  ftach- //örwerj  Reductil»  wirklich  felir  na- 
he gleiche  Kefultate  geben.  Der  Werth  diefcr  Ab* 
hamllung  Vvird  übrigeüs  hicdurch  nicht 'rerring"eff, 
da  alle  Vcduche  mii  fo  vielem  Detail  angegeben  find, 
dafs  jeder  Ire  nach  ei-n«r~b«4iebigen  M^hode  berech- 
nen kann.  Die  gröfste  fpecififcbe  Schwere  des  See- 
waifers  faiid  man  =  1,0295.  

V.  S.  i5'j.  —  i83-  Übel'  die  Ofcillatioiien  dcT 
Barometei-s  Zivi  feilen  den  flToidekreijän,  von  denijel- 
leii  Ff.  Däs  hier  benutzte  Barometer  hatte  die  tin- 
fichtung,  dafs  der  Theil  der  Bohre,  in  welchem  man 
ablas,  etwa  zwanzigmal  fo  weit  war,  als  der  aridere, 
fich  unten  in  einem  Gefafse  endigende;  wodurch  ei- 
ne gröfsere  Ruhe  des  Queckfilbers,  bey  den  Schwan- 
Ifeüngen  des  Sehiiis,  erreicht  würde.  Überdiefs  Avar 
d'^s  Barometer  ,  '^'ie  die  Schilt'scompalTe,  etwas  über 
dem  Seh wer^unete  aufgehängt,  to  dafs  ies  freyePen- 
delfrhwingungen  machrfi  konnte'.  —  Biircli  diefe 
Einrichtungen  find  die  Beobachtungen  Weit  ficherer 
geworden,  als  man  bey  der  BeWci^^ung  »Ifs  Schiffs 
erwarten  Tollte,  —  und  wir  müllen  den  Reifenden 
für  den  bewunderungswürdigen  Fleifs,  mitwelchem 
fie,  faft  drey  Möiiate  lang,  von  Stunde,  *>^H4id*- die- 
fe Beobachtungen  machten,  defto  mehr  unfl r^n  D.mk 
zollen  ,  da  wir  noch  keine'  Reihe  ähnlicher  Beobach- 
tungen befitzen,  die,  wie  diefe,  auf  dern  Meere,  al- 
fo  frey  von  allen  durch  Berge,  eingefchloilene  von 
der  Sonne  erwärmte  Luft  u.  .f.^rV.  .e*a««gten  Stö» 
jungen,  angeftellt  wurden.  ■ 

Ree.  glaubt  bey  diefer  Gelegenbeit  eine  kurze 
Darfteilung  des  beobachteten  fchr  merkwürdigen 
Phänomens,  in  foweit  ca  durch  die  Bemühungen 
verfchiedcner  Phyfiker  bis  jetzt  bekannt  geworden 
ift,  geben  zu  dürfen.  —  Schon  am  Anfange  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  wurde  die  Erfcheinung  des  täglich 
zweimal  wied«jrkchrenden  Steigens  und  Fallens  des 
Barometer«  zwiTchen  den-Wendekreifen  beobachtet: 
doch  genauere  Nachrichten  darüber  verdanken  wir 
V.  Hnn  ioldt  vmA  BoupLand.  Sie  fanden  diefe  perio- 
difchen  Veränderungen  überall  zwifchen  den  Wen- 
dekreifen,,  fowohl  am  Meere  als  mitten  im  Lande; 
fowühl  an  d<rT  WalTerlläche,  als  auf  den  gröfsten  Hö- 

die  he  erftiegen,  überall  von  gleich»  r  Gröfseund 
«nglO-orter  RcgtlniäfsigkeiL;  und  Hr.  von  ijiimboldt 
erklart,  dif»  ic\i\e  Beobachtungen  diefe  Ofcillationeu 
nuc  von  dem  .Sunde  der  Sonne,  oder  der  Tageszeit, 
abhängig  zeigen,  und  keinen  fremden  EinHufs,  z. 
B  de»  Mondes,  verrathen.  Jedoch  führt  er  an,  dafs 
Mutis,  der  fich  feit  30  Jahren  mit  diefem  Gegen- 
ftande  bcfchäfligte,  in  Santa  Fe-  de  -  Bogota  einen 
Eintluf»  dos  Mondes  zu  bemerken  glaubte.  Hiemit 
ftimraen  nfin  die  Beobachtungen  des  Hn.  Homer  im 
Allgemeinen  überein,  obgleich  heb  doch  im  Einzel- 
nen Unterlcbiede  Aeigm ,  die  nicht  allein  auf  Rech- 
nung der  Beobachlungen  zu  kommen  fclifiincn.  Um 


die  Vergleichung  beider  Beobaclifuhgeh  zu  erleich- 
tern, theilt  Ree.  hier  das  Refultat  feiner  Reduction 
der  Aor;/*rfchen'  Angaben ,  fo  wie  die  von  Humboldt 
in  dem  Recueil  des  ohs.  astr.  HI  Livrais.  S.  239  be- 
kannt gemachte  Tafel  der  feinigen,  mit.  Die  erfte 
ilt  auf  die  der  zweyten  zum  Grunde  liegende  Tem- 
peratur, zr  Cö°  Rcaum.,  reducirr  ;  und  zwar  find 
Horners  fä'mmtliche  Beobachtungen  dabey  benutzt. 
Die  folgende  Tafel  enthält  die  beobachteten  Unter- 
fchiede  der  Barometerßände,  von  dem  mittleren,  in 
Theilen  der  parifer  Linie  : 


Zeit, 
u 

0  . . 

1  . .  < 

2  .  . , 

s  ... 

4  ... 

5  •■• 

6  ... 

7  •'. 

8  ... 

9  ••• 

10  . . , 

11  .'.  • 
\%  ... 
J3  ••. 
j4  ..• 
a5  .•• 

16  ... 

17  ... 

lö  ••• 

19  ... 

20  . . . 

21  ... 
2i;  ... 
23  ... 
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+  0,110 

—  0,lOO 

—  0,232 

—  0,410 

—  0,465 

—  o,  360 

—  0,237 

—T-  0,101 

+  0,050 
+  0,225 
+  o.  291 
+  o, 304 
+  o,i87 
+  0,051 

—  0.118 
~  o,  191 

—  o,  £72 

—  0,160 

—  0,050 
+  0,1-0 
+  0,305 
+  0,403 
+  0,595 
+  0,266 
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// 

•  +  0,233  ...  +  o,  123 
.  +  0,003  ...  +  o,  103 
.  —  o,co7  ...  +0,075 
■   —  o,  537   ...    +0, 075 

•  —0,337   ..■  +0,078 


—  o,  577 

—  o,  337 

—  o,  257 

—  o,  097 
+  o,  0.J3 
+  o,  103 
+  o»  >23 
+  o,  0(,3 
+  0,013 

—  o. 

—  0,167 

—  o,  i87 
— o, 107 
+  0,003 
+  o, 153 
+  o,  373 
+  o,  513  . 
+  0,493 
+  0,425 


—  0,010 

—  O,  »OD 

—  o,  156 

—  o,  i47 
— o, i8ß 

—  o,  i8S 

—  o, i8» 

—  o,  094 

—  o, 038 
+  o,  021 
+  0,024 
+  0,085 
+  0,053 
+  o,  053 
+  0,003 
+  o,  070 

+  0,110 

+  o,  093. 
+  o,  157 


Die  Unter fchiede  beider  Beftimmungen  haben  hier 
einen  zu  regelmäfsigen  Gang,  um  fie  allein  zufälli- 
gen  Fehlern  der  Beobachtung,  oder  Uiiregelmäfsigr 
Seiten  der  Erlchiinung  felbft,  zufchreiben  zu  kön- 
nen. Die  Angaben  diefer  Tafel  find  als  vom  Eiiv- 
fluffe  des  Mondes  frey  zu  betrachten,  indem  fie  die 
arilhmetifchen  Mitti  laus  inner  vielfacli  abgtänderleu 
Umftänden  angeftellten  Beobachtungen  find  ;  und  dcfs- 
halb  find  fie  als  periudilcht  Functionen  des  Argu- 
ments der  Tafel,  oder  der  wahren  Zeit,  anzufeln  n. 
Auf  diefe  Bemerkung  bat  Ree.  eiue  Methode  gegrür». 
det,  die  Zeiten  der  gröfsten  und  kleinften  Höhen  ge- 
nauer zu  berechnen,  als  es  bisJier  gefcheheu  koniitti.: 
er  verglich  nämlich  die  beobachteten  Barometer- 
höhen  mit  dem  Ausdrucke 

Mittl.  Hohe    -f  «Sin.  t    +    «'8in.  2t    +    «"Sin.  .5t  +  etC. 

+  ßCos.t  +  ^'Cos.at  '+  Cos.  3t  +  elc. 
dem  fie  aus  den  angeführten  pbyßkalifch«;n,,  uptl 
bekanntlich  auch  nialhomalifchen  Giündc;n  'en't- 
fprechen  müUenj  ujid  brachte  für  /ior/icrj 'beob- 
achlungen 


4»5 


No.^cji.      D   E'C   E   M   B   E  ,Ä      i   ^  i   4.^  4 '4 


.  •  •  s  —  «>  »407    ß  r  —  0. 0249 
'  «'  •—  —  0,3090    ß'  r  +  0,1432 
*"  —  —  o,  0102    ß"2  — 0,0230 

«nd  für  die  von  v.  Humboldt 

«  =  —  0,1970  ß  —  +  0,0878 
«'  —  —  0,2525        ß'  =^   +0. 1622 

a"  ~    —  0,0506  ß"  —    —  0,0208 

heraus.  Hieraus  ergab  lieh  eine  fehr  genaue  Über- 
cinftimmung  der  beobachteten  und  berechneten  Of- 
cillationeu,  und  die  Maxima  und  Minima  wie  folgt: 

Horner.  v.  Humholde. 

Minimum  ...     30  52'    _  0,435  ...  4"   23'  —  0,413 

MaxiiTium  . . .    la    24'    +  0,296  ...  11    o'    +  0,123 

Mininrnm  .....15    5»     —  0,249  •••  »5    45'  —  0,197 

Maximum  ...    2»    24     +  0,403  ...  21     38    +  o,5iö 

Man  fleht  aus  dem  augenfälligen  Zufammenhange 
des  Barometerftandes  und  der  wahren  Zeit,  dafs  das 
Phänomen  nicht  der  Ebbe  und  Fluth  des  Meers  ana- 
log ift,  und  nicht  in  der  Attractioh  des  Mondes  fei- 
nen Grund  hat.  Auf  der  anderen  Seite  ift  es  bekannt , 
dufs  auch  eine  geringe  vom  Monde  und  der  Sonne 
herrührende  Ebbe  und  Floth  der  Atmofphäre  exifti- 
ren  mufs,  die  im  Maximo  etwa  0,14.  Linien  beträgt, 
und  die  die  Beobachtungen  auch  ohne  Zweifel  ver- 
lathen  werden,  wenn  man  lie  nur  von  der  hier  un- 
terfucbten  Ofcillation  treiint,  indem  man  für  fie  in 
einer  langen  BeobachfTingsreihe  befondere  ßedin- 
gungsgleichvingen  einführt.  Ree.  glaubt,  dafs  die 
Beobachtungen  des  Hn.  Mutis  die  von  der  Aitraclion 
der  Sonne  und  des  Mondes  herrührende  Ebbe  und 
Fluth  auf  diefe  Weife  deirtlich  zeigen  niiiJfen;  es 
ift  defshalb  zu  bedauern,  dafs  fie  nicht  bekannt  ge- 
worden find.  Die  gröfsere  Ungleichheit,  wovon  hier 
die  Rede  ift,  fcbefnt  in  derSonnenwärme  ihren  Grund 
zu  haben,  unxl  eine  Folge  der  durch  diefe  bewirk- 
ten Erhöhung-  der  Luflfaulen,  und  des  darauf  fol- 
genden überftrömens  in  kältere  Gegenden,  zu  feyn. 
Ihre  mathematifcbe  Entwickelung  aus  irgend  einer 
über  die  Verbreitung  der  Sonnen\%  arme  zu  machen- 
den Vorausfetzung  fcheint  aber  grofscn  Schwierig- 
keiten uniferworfen  zu  feyn,  und  fogar  die  Kräfte  der 
heutigen  Analyfe  zu  übeifteigen.  —  Ehe  man  nicht 
ditfe  Ofcillation  der  Rerhnung  zu  unterwerfen  im 
Stande  iß',  wirdmanauch  das  höchft' wahrfchcinlich 
mit  ihr  verbundene  Phänomen  des  niedrigeren  Baro- 
mcieiftaiides  in  deri  Äqualorealgegenden  nicht  or- 
dentlich zu  erklären  holYen  dürfen.  Aus  Homers 
Be«baX:htungfcn  ergiebt  lieh  der  mittlere  Barometer- 
ftaud  unter  den  Wendekreifen  =  28  Z.  0,113  Lin.für 
co°  Reaum.;  allein  da  das  Barometer  fpäterhin  in 
einem  Sturme  zerfchlagen  wurde,  und  folglich  die 
Richtigkeit  der  Scale  nicht  geprüft  werden  konnte  : 
fo  \ erdient  diefes  Refultat  nicht  vollkommenes  Vcr- 
tranen.  Nach  v-  Humboldt  ift  für  diefe  Temperatur 
der  '  mittlere  Barometerftand  =  '^Q  Z.  1,8  L-  »  nach 
'  jyon  George  Juan  =:  ^7  Z.  2  ii',5  L. ,  nach  Bouguer 
'  S8  Z.  1  L.  An  den  Ufern  der  curopäifchen  Meere 
ift  er  bey  10'  Reauhiur  =   28  Z.  2,2  L, ;  oder  bey 


VII.  S.  033  —  266.  Über  die  während  dtr  Reife 
heobachteten  Strömungen,  vonHn.  von  Krufenj'leni. 
Eine  für  die  Seefahrer  höchft  fchatzbare,  aber  kei- 
nes Auszugs  fähige  Abhandlung.  VlII.  S.  267  —  309 
Über  die  FLnthbeobachtungen  im  Hafen  von  ISIanga- 
faky  von  IJemfelben.  Der  Vf.  holFte,  feinen  Auf- 
enthalt in  Nangafaky,  der  etwa  ein  halbes  Jahr  dau- 
erte, durch  fleifsige  Beobachtungen  der  Fluth  der 
Willenfchaft  nützlich  zu  machen ;  defto  mehr  da 
im  Hafen  von  Nangafaky  die  Fluth  fehr  regelniäfsig 
eintritt,  und  das  Waller  nie  ftark  von  Winde  beun- 
ruhigt wird.  Allein  auch  diefen  Vorfatz  vereitelte 
das  Mifstrauen  der  Japaner  zum  Theil;  und  es  blieb 
ihm  nur  möglich,  vom  lo  Jan.  bis  24.  Febr.  i8'^5» 
und  vom  6  März  bis  19  April,  zwey  Reihen  v»nBd- 
obachtungen  zu  machen,  deren  erfte  nicht  einmal 
die  Vollftändigkeit  haben  konnte,  die  der  Vf.  ihr  zu 
geben  vvünfchte  ;  die  andere  aber  ift  äufserfl  genau 
«nd  befriedigend,  und  es  ift  defshalb  fehr  zu  bedau- 
ern ,  dafs  der  Eifer  unferer  Reifenden  nicht  früher 
ungeftörten  Spielraum  erhielt.  Die  Refultate  des  Vfs. 
ftimmen  z%Var  im  Ganzen  mit  der  Theorie;  allem 
die  Beobachtungen  find  viel  zu  wenig  zahlreich,  um 
durch  fie  Verbellerungen  der  auf  weit  häufigere  ge- 
gründeten Theorie  erhalten  zu  können.  —  Indef- 
fen  ift  es  defswegen  nicht  weniger  dankenswerth , 
dafs  Hr.  v.  ii.  hier  die  Beobachtungen  mit  allem  De- 
tail mitlheilt,  indem  fie  fich  fo  an  andere,  die  viel- 
leicht fpäter  in  dernfelbcn  Hafen  angeftellt  werden, 
anfchliefsen,  und  mit  diefen  ein  Ganzes  ausmachen 
können. 

In  einem  Supplemente  zur  Inftruclion  des  Chefs 
der  Expedition ,  welches  wir  S.  310  —  3  6  erhal- 
ten,, macht  der  (damalige)  Comnierzminifter  Graf 
i>.  Romaiitoff  anfmerkfam  auf  die  Wiederauffuchung 
eines  von  den  Spaniern  im  J.  i6io  in  37  nördl. 
Breite  und  28°  öftl.  von  Japan  entdeckten  Landes, 
und  empfiehlt  he  vorzüglicher  Aufmerkfamkeit.  Den 
Lefern  rfer  früheren  Bände  diefes  Werks  ift  es  bekannt, 
dafs  H-r.  v.  K.  diefe,  der  Angabe  nach  von  weifsen 
Menfchen  bewohnte  goldhaltige  Infel,  im  ParalleJ 
von  56^^,  lind  von  igi^So'  bis  \c)?\'^l\.^,  vergebens 
fuchte;  dainn  wurde  ör  von  den  Umftänden  gez\^  un- 
gen,  diefe,  auch  wegen  der  ftarken  Nebel  wenig  Er- 
folg verfprechende  Auffuchung  aufzugeben.  Lapev- 
rouse  hielt  bey  der  Auffuchung  diefer  Infel  die  Pa- 
rallele von  37i^,  und  ging  von  i78°9  ^lis  iqi^^q' 
^veftl.  Länge,  von  Greenwich.  Im  Jahre  1643  ging 
Fries  unter  derfelben  Parallele  vOn  190°  bis  ei8P 
TVefllicher  Lä'nge.  Es  fcheint,  nach  den  Uijltfftf- 
chungen  der  angeführten  Seefahrer,  zwar  keine  In- 
fel auf  dem  Parallele  von  37^°  in  diefer  Geg;end  zu 
exiftiren ;  allein  viele  Geographen  glauben  dennoch 
an  die  von  den  Spaniern  gemachte  Entdeckung,  und 
man  müfs  in  der  That  zugeben,  dafs  etwas  nördli- 
cher oder  füdlicher  die  Inlel  heb  wohl  noch  finden 
könnte,  zumal  da  alle  Seefahrer  Zeichen  von  Land 
bemerkten,  und  da  diefe  Meere  faft  immer  mit  Ne- 
bel bedeckt  iindj  der  die  Aufluchungen  fehr  er- 
Ich  wert. 


fu^5  A.   L.  Z.     >D   E  *C  E 

,    r      ;   r    ,   -         •  ,  . 

)■'  Von  S.  517  —  376  erhalten  Wir  das  tabellari- 
tche  Journal  der  Nadeshda,  Hr.  von  Krufeiißern 
^eigt  üch  hier  als  fehr  forgfähiger  nautifcher  Aftro- 
ftom ,  der  die  ihm  zu  Gebote  ftehenden  Mittel  feHi" 
zV^'eckinäfsig  zu  benutzen  wufste.  Für  die  Länge 
kommen  4  Columnen  vor  :  die  erfte  entbäk  die 
Angabe  der  9eexibi-en ;  die  zweyte  die  der  Mouds- 
beobachlungen ;  die  dritte  die  der  ScbiiVsrechnung; 
eine  vierte,  mit  der  Auffchrift:  wahre  Länge,  ent- 
ftand  aus  den  beiden  erften  auf  folgende  Weife^ 
^Venn  das  Schiff  von  einem  gut  beftimmten  Pun- 
cte  abfegelte,  oder  einen  folchen  auf  f-einem  Wege 
antraf,  wurde  die  Länge  diefes  Panctes  für  die 
breitere  Fahrt  zum  Grunde  gelegt,  vind  mittelft  der 
Seeuhren  auf  die  folgenden  Tage  übertragen.  Ge- 
langen nun  gute  Mondsbeobachtungert ,  oder  traf 
man  einen  anderen  gut  beftimmten  Vunct:  To  wur- 
de die  dadurch  erhaltene  Länge  mit  der  auf  die 
angezeigte  Weife  berechneten  verglichen;  der  Un- 
terfchied  wurde  dem  fehlerhaften  Gange  der  See- 
uhren zugefchrieben ,  und  aiif  die  feit  der  vorher- 
gehenden Berichtigung  verflolTenen  Tage  gleich- 
förmig vertheilt.  Auf  diefe  Art  mufs  man  die  wah- 
re Länge  mit  einer  defto  giöfseren  Sicherheit  all- 
gemein erhalten  haben ,  da  vorzüglich  der  Chrono- 
meter einen  guten  Gang  hatte,  und  da  der  thätige 
Chef  der  Expedition  fowohl,  als  Dr.  Horner^  l;ei»e 
Gelegenheit  vorbo) gehen  liefsen  ,  die.  Länge  aus 
Mondsbeobachtungen  zu  erhalten.  Ree.  glaubt,  dafs 
fehr  wenige  Seefahrer  ihren  Längenbeftimmungen 
den  hier  erreichten  Grad  von  Genauigkeit  zu  ge- 
ben wufsien.  J. 

'I.  Üh  er  die  Seeblafen,  ein  rät/ijelheiftes 
Xhierßejchlecht ,  welches  auch  unter  den  Namen; 
Galere,  Fregatte,  the  portuguese  man  of  war,  Be- 
■sandjes  und  Bydewiud  •  Seglare  unter  den  Seeleuten 
bekannt  ift  ;  in  mehreren  Bruchßücken  gefavimeU 
von  Dr.  TiLejius,  Naturaliften  (warum  nicht  iVia- 
turforjcher?)  der  Expedition.  S.  i  ^  108.  — 
Hr.  Hofr.  Tilefuis,  welcher,  laut  de*  Vorrede,  den 
ganzen  Atlas  zur  Krufenfternfchen  Reife,  mit  Aus- 
nahriie  der  Charlen^  gezeichnet  hat,  ift  die  Be- 
fcVireibung  deffelben  gröfstentheils  noch  fchuldig,, 
und  Hr-  V.  Ii.  macht  Hollnung,  dafs  er  in  einem., 
■wahrfcheinlich  vierten  oder  Supplement  -  Bande  die- 
fe dem  Behtzer  gewifs  fehr  willkommene  Erklä- 
rung liefern  werde.  Es  fehlte  aKo  bis  jetzt  auch  zu 
den  a4  naturhiftorifchen  Tafeln  des  Allalles  der 
Text  ;  und  obgleich  Hr.  T.  in  einzelnen  Denk- 
fcbriften,  z.  B.  den  wettcrauer  Annalen,  denSchrif- 
fen  der  petersburger,  moskauer,  berliner  und  gottin- 
ger  Societätcn,  fo  wie  in  einzelnen  zu  verfendenden 
Qaartblältcrn,  feine  Entdeckungen  angefangen  hat 
mitzutheilcn:  fo  ünd  doch  dicfe  und  die  folgende 
Abhandlung  die  beiden  erften,  die  als  intcgrirunder 
l'hcil  der  liril»:'  augefchen  werden  können.  DieSee- 
bl.tfcn,  nun  Phyfalia  (oder,  wie  der  Vf.  noch  lagt, 
PhyJ'alis)  genannt,  fruhcrhin  ,von  Linn^  undAiulc- 
rco  uutcr  andere  Gener*  und  oft  mit  höchft  ^etcra- 
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gencn  zufammengebracht,  bedurften *<;inirneuenRe- 

vifion,  und  felbft  riach  dem  eegenwärtig'Gelicferten 
möchten  die  Acten  noch  nfcnt  als"  gefchk»n"en  anzu- 
feilen feyn.  Und  he  verdienten  Abbiidmig  nnd^B*' 
fchreibung  vor  vielen,  da  fic  als  in  die  Aug;.en  fallen- 
de und  höchft  wunderbare  Gefchöpfe  faft»^llen  See- 
fahrern unter  4en  Wendekreifen  begegnen»j  und  die 
grofse,  hier  abgebildete,  ,eine  Blafe  gröfspr  als  eiij 
Hühnerey  trägt.  Zuerft  geht  Hr.  T.  die  älteren  Äii- 
to.r^n,  Linne,  Schöpf,  Sloanc,  Bi-öwuc  \x\\(i  König, 
ferner  3Iodeer,  Osbeck,  Jiumph  (hier  immet  IMnttpf 
gefchrieben),  und  einige  unbedeutende  durch,  und 
giebt  einen  Auszug  aus  ihren  Befchreibungen,  .wor- 
aus man  erhebt,  dafs  V-iele  recht  gut  und  richtig 
beobachtet  haben.  Er  fügt  auch  «in  Noten  unter 
dem  Text-e  Berichtigungen  und,  Erläuterungen  ihrer 
Ausfagen  bey,  woraus  mau  das  Tluer  fchon  ziem- 
lich kann  kennen  lernen.  SLoane  hat  die. Ehre  der 
erften  Entdeckung  des  grofseji  hier  gehiklelcu  Seß.- 
pfaues,  Phyf.  Arethufa.  Bosc  und  L-aviartinitire  gei» 
hören  fchon  untrer  die  neueren  Autoren,  zuletzt 
courtilz,  BorydeSt.  f  'incent  und  Fcron,,  welplie  an- 
dere Species  abgebildet  haben.  Alle  diefe  Schrifb- 
fteller  werden  genau  und  fcharf  krliifirt.  Endlich  lafst 
der  Vf.  die  Auszüge  au«  feinen  Tagebüchern,  nebft 
einer  Epifude  über  den  Begriff  Pilanzenlhier  folgeuj 
und  charakterifirt  Genus  und  Species..  Ohne  Zwei- 
fel ift  es  ^lus  Vergeffenheit  gefchehen  (da  ec  den  Na- 
men  fchon  vorfand),  dafs  der  V^f.  das  Genns  Fhyfßlis 
und  nicht  Phyfalia  genannt  hat,  da  wir  doch  fchon 
im  Pffanzenrciche  ein  G^nus  unter  d.iefem  Namen 
ijefitzen.  Ree.  kann  es  nicht  unlerlairen,  bey  diefer 
.Gelegenheit,  ohne  dabey  auf  den  Vfi  zielen  zu  wol- 
len, auf  den  noch  immer  herrfchentlen  Unfug  man- 
cher neuen  Nomenciatoren  aufmerk fam  zu  machen  , 
iiie  entweder,  >veil  fie  nur  ein  Reich,  odex^ar  nur 
jeine  Clafte  von  Gefchöpfen  kennen,  aus  Unwiften- 
.heit  Namen  etabliren,  die  fchon  lange  da  ftnd,  oder 
vdie  aus  Mangel  an  Gefchmack,  und  philologifchcn 
J^cnntniffcn  (liier  fehr  nölhig)  abgefchmackte ,  jgar 
.nicht  dem  Ausdruck  des  Gelchöpfes  angpmefiene, 
und  defsbalb  widerliche  Namen  componiren  und 
herbeyholen,  wodurch  die  an  fich  fo  fcböne  Nomcn- 
clatur  roh,  und  die  Synonymik  unbezweifelt  er- 
fchwcrt  wird,  da  jeder  beffer  Fühlende  das  HäCsliche 
wieder  allgemach  zu  verdrängen  fucht.  Was  da» 
Letztere betrift't :  fo  fcheinen  die  Engläjider  vor  Al- 
len verwahrloft  zu  feyn.  Das.Eehlerhafte  erfterer  Art 
ift,  wo  wir  nicht  irren,  fchon  irgendwo  einmal  ge- 
rügt worden,  und  die  Ornithologcn  können  keineii 
Micropus ,  die  Botaniker  kein  Phalangiuni  zu  Tauf- 
namen Wählen,  fo  wie  wir  gegenwärtig  mit  Thd- 
lia  und  Thalia,  und  der  Phyjalis  in  Verwirrung ge- 
.rathen.  Linne  bleibt  auch  hier  vor  Allem  Mufter  :  er 
hat  den  Sprachgcjüus ,  di«  Alj'lhologie ,  felbft  den. 
Homer  anf  das  gl.icklichfte  benutzt,  und  darum  ha- 
ben feine  Benennungen  auch  fo  vielen  Eingang  go 
fundcn,  und  find  geblieben. 

t  Die    Befchlujs    diefer    lUceußon  folgt  im  näshfltm 
Stuike.  )  •  " 
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ERBßESCHREIBUNG. 

St.  PfiTERSBcnG,  auf  Koften  des  Vfs. ,  und  in  Com- 
mifl".  b.  Haude  u.  Spener  in  Berlin  :  Reife 
um  die  f^^elt ,  in  den  Jahren  1^03,  1804»  i8o5 
und  1806  —  von  ^ug.  Friedr.  v.  Krujeiijlern 
u.  f.  "^v. 

(Bpfclilufs  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recevßon.) 

D  en  geiierlfchen  CharaTuer  der  Seeblafen  btftimmt 
Hr.  Tileßns  folgenderniafscn  :  Ph.  Corpus  Liberum 
g^latinojiim  per  vejicam  aSream  niujculofo  -  mem- 
branojam  diaphanam  polymorpham  fitn  hjdroßatico 
iu  pelagi  fupsrßcie  jnblatum ,  fupra  crißa  venofa  in- 
ßructuiii,  Jitbtiis  lentaculis  jiliformibus  tiihulo fis,  im- 
j/ierojijfimis  ,  loiigißiinis  retractilibus  ,  appendicitla- 
tjim  vel  cirrhis  pendulis  ßipra  crajjioribus  coiitortis, 
fubtus  temiioribiis  t.otidernqjie  oJcuLis  hiantibus  arma- 
tiim.  Die  Species  find  :  \)  P  h.  Ä  r  ethuja.  Fh.vefica 
acrea  maxitna  roßlrata  roflro  rofeo,  pnpiLl.  biiiis  ajiroi- 
rleis  iri/iructa,  tentaculis  fubtus  coeruleo  coTivolutis  ta- 
ctu  urentibus  arrnata  ,  crißa  f.tpra  Longitnditiali  ro- 
J,eo  coerulsoque  venofa  in  dorßo  vejicae  loco  veli  mu- 
ßculoji  im/fojita.  Die  rofenrothe  grofse  Meerblafe, 
der  Meerpfau,  oder  die  grofse  brennende  Sceblafe  aus 
3raülien.  Abgebildet  Taf.  II  u.  XXIII.  Sie  könne  auch 
CnraveLia  ptieumatica ,  urens ,  maxima,  oder  pavo 
jnarinus  heifsen,  da  fie  fich  ftolz,  wie  ein  Pfau,  auf- 
bläht, lind  eine  brennende  Art  ift.  Browne  nannte 
iye  Jijelhufa  ^  die  X'ort  ngicCen  Caravella,  in  ßrafilien 
liai  Tie  den  Namen  Mooeicu  erhalten.  Das  wunder- 
bare Thier  fchwimmt  wie  ein  SchilV  auf  der  Obertlä- 
che  des  Meeres,  und  wird  vom  Winde  leicht  fortge- 
trieben ;  auch  fand  Mr.  T.  deren  zwey  ans  Land  gewor- 
fen auf  Sta-  Catharina  ,  ausgetrocknet,  und,  nierk- 
"Würdig,  die  ßlafe  noch  mit  allen  fchillernden  Far- 
ben fpiclcnd.  Sonft  läfst  fie  fich,  weil  üe  ftels  Feuch- 
tigkeit anzieht,  faft  gar  nicht  trocknen  und  aufbe- 
wahren, auch  nicht  in  Weingeift,  wo  die  meiften 
Thcile  zerfliefsen  ;  doch  hat  Ree.  noch  eines  diefer 
getrockneten  Exemplare  gefehen,  das  aber  freylich  al- 
len Farbenreiz  verloren  hatte.  Die,  einem  Magen  oder 
einer  Sackpfeife  ähnliche,  ganz  prall  gefpannte  ßla- 
fe ift  mit  Luft  gefüllt,  wie  eine  Schwimmblafe  der 
Fifcbe,  und  knallt,  wenn  man  mit  dem  Fufse  auf  lie 
tritt;  doch  wagen  diefes  die  Leute  nicht  kicht,  da 
es  fthlimme  Folgen  verurfachen  füll.  An  ihr  bemerk- 
te Hr.  T.  zwey  Warzen,  eine  feitwärls  vorn,  die  an- 
dere mehr  hinten,  die  er  aber  bey  aller  Unterfiichung 
/.  J.  L.  Z.   iöx4.    Vierter  Band, 


für  gefchloiTen  erklären  niiifste,  daher  nicht  für 
Mundöft'nung  oder  dergleichen  auszugeben  wagt. 
Auf  dem  Rücken  läuft  ein  Fleifclikamm ,  und  unten 
am  Bauche  hängen  erftlich  die  aus  einem  gemeinfa- 
men  Stamm  entipringenden,  einige  Zoll  langen  Saug- 
röhren, mir  Mündungen,  und  wie  ein  Büfchel  Wur- 
zeln, und  längere  gegliederte  Fühlfäden,  wie  Schnü- 
re, vom  fchöniten  Violblau,  und  oft  von  acht  Fufs 
Länge,  wenn  fie  ausgedehnt  wurden.  Diefe  Schnü- 
re, an  der  Wurzel  dick,  find  hohl,  fehr  ausdehnbar« 
auch  mit  Saugmündung  am  Ende  verfehen  ,  und  die 
confervenartigen  Glieder  fcheinen  aus  feinen  Härchen 
z^i  beftehen,  die  eben,  wenn  fie  die  Haut  berühren^ 
das  unerträgliche  Brennen  und  Jucken,  ja  fogar  klei- 
ne Brandblafen  verurfachen.  Der  fpitze  Rriilel  der 
Blafe  ift  fchön  rofenroth,  fo  auch  der  Kamm  längs 
des  Rückens,  das  Übrige  gröfstentheik  violblau.  Die 
Bewegungen  und  Zufammenziehungen  des  Thieres 
find  höchft  anmuthig,  wunderbar  und  vielfach,  zu- 
mal mit  dem  Rüilel,  und  es  fegelt  völlig  wie  ein 
Kriegsfchiff.  In  den  Saugröhren  fand  Hr.  T.  Refte 
von  Quallen,  Velellen  ,  Fifchen  u.  dgl.  Der  Schleim 
felbfi:,  womit  fie  überzogen  find,  ift  auch  ätzend, 
ohne  dafs  fich  durch  die  Lupe  etwas  Mechanifches 
entdecken  liofse.  Indefs  fpricht  Hr.  7'.  von  einer  Va- 
rietät, Phyjalis  maxima,  die  zwey  bis  dreymal  giö- 
fser,  als  die  gewöhnliche  brafilifche,  feyn  toll ,  und 
deren  brennendes  Wefen  wieder  von  kleinen  Här- 
chen und  Röhrchen  komme.  Die  Fühlfäden  diefer 
Varietät  follen  über  20  —  50  Fufs  lang  ge wefen  feyn, 
das  Ende  eines  Fängers  betrug  2  — 3  Linien,  und  konn- 
t-e  einen  weit  dickeren  Fifcb,  als  fiefelbft  ift,  aufneh- 
men. Die  Länge  der  Blafe  war  10  Zoll,  die  Breite 
(der  kleine  Durchmeil'er)  5  Zoll,  und  abgefchnittene 
Fänger  lebten  noch  zwey  Stunden  lang  im  Wafl'er. 
Diefe  gröfsten  wurden  am  19  May  1306  unter  dem 
5°  2C  füdl.  Breite  und  20°  20'  weftJ.  Länge  gefan- 
gen. Wafchen  mit  Seife  und  Flufswalfer  ift  das  he- 
fte Mittet  fich  von  den  brennenden  Schmerzen  zu 
befreyen.  Noch  hatte  man  bemerkt,  dafs  fich  zwey 
folcher  Seeblafen  ftets  zufammenhielten,  und,  wenn 
man  fie  trennte,  immer  wieder  verbanden  ;  auch  fa- 
llen die  Seefahrenden  einmal  welche  paarweis  in  der 
See  fchwimmen  :  es  ift  alfo  wahrfcheinlich  ,  dafs  es 
zweyerley  Gefchlechter  giebt.  —  c)  Phyß.  glau- 
ca:  Varietät  forjan  frioris,  ßed  rarior  et  minor,  ovi 
coLumbini  magmtudine ,  vejica  diaphana  plus  nd- 
nusve  glauca  rojlro  rußo  tentacnlis  glaucis.  Der 
Vf.  fing  fie  z weymal  bey  Cap  Frio,  und  unweit  St. 
Helena.  Linne  kannte  fie.  —  5)  Phyß.  fJelagica: 
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Jf!ga  jubrojlrata ,  altera  extremitate  fubhifurca' 
tricoja,  teutacuLis  variaä  longitudinis  et  formae 


ohloi.^-  ,  _   „  ,  , 

ventricoja,  teiitaculis  variaä  longitudinis  et  fc 
innocuis  obfita,  crijia  fuvra  crijpata  crenulata,  ve- 
nis  rofeis  iiitertexta ,  veficula  amygdalae  jnagiiitu- 
dine.  Bosc.  PI.  19.  Fig.  i.  2.  ,  v.  Krujenfi.  Atl. 
T.  I.  Fig.  6~cy.  Auch  dicTe  fah  der  Vf.  zweymal. 
—  4)  P  Jiyf.L  amartlnieri  {Journal  de  jihysi- 
que  ^ov.  1787,  La  Perouse  T.  IV.  PI.  co.  Fig.  i3- 
14.  Peron  PI.  XXIX,  et  Z?ory  de  St.  Vincent  V\. 
LIV.),  PhyJ.  roßro  longijfimo  attenuato  extremita- 
tem  vcrfus  in  papillnvi  vel  cjiciirbitidam  producta, 
exteriora  verfiis  sranulis  25  giandulofis  pcdunciila- 
iis  ßinbriato,  fubtus  ad  ventrein  vejicae  tentaculis 
trigeiiis  papilUferts  penduüs  ßniplicibus  et  ramojis 
cum  cirrho  longißimo  folitariü  ciUato  ex  eorum  me- 
dia propendeiite  in/iructa,  Jnperius  crißa  depreffa 
int  er  dum  vix  Juturarn  vel  lineain  transverje  julca' 
tarn  ref ereilte  marginata:  magnitudine  nucis  avella- 
nae.  Vefica  ad  utramque  extremitatein  attenuata 
Jubtifs  in  venire  longitudinem  verfns  tentaculis  nbi- 
que  ciliatä,  cirrho  longijjvno  apphidiculata.  v.  Kru- 
fenß.  All.  T.  I.  Fig.  10 —  14.  —  Lamartiniare  fand 
diele  kleine  Seeblafe  am  ig  November  1736  auf  La 
Ferouse's  Weltnmfegching:  unter  dem  20°  füdi.  Br. 
und  i"y°  öftl.  Länge,  zwiTchen  den  Sandwich  -  Iii- 
ffcln  und  den  Philippinen  oder  Marianen,  und  fab 
fie  zum  anderen  Male  in  noch  gröfserer  Menge  bey 
den  Bafchi-lnfeln  wieder.  —  5)  Phyß  cornu- 
ta  {Phyß  Aßet  T.  I.  Fig.  i4-  iG-  Vkyjalis  Os- 
beckii,  Osbeck  Reife  n.  Oß  -  Indien  u.  China.  Roftock 
1765.  S.  84  u.  371.  XIL  F.  1.).  Phyß  roßro 
nullo  vel  brevifjano  vix  papillari  ßavo.  Vejica 
elavata  ßtperius  crißla  deprc//a  crenulata,  aiUerius 
verfns  roßrum  dilatata,  i^oßerius  coarctata,  pro- 
cefj'n  cornnto  laterali  inßructa  et  in  cirrhmn  ßoli- 
taruim  longifjiinurn  tentüculis  pluribus  glanduloßis 
vel  papilliferis  ad  radicem  ohfitum  producta.  Mi- 
vima  omnlum,  magnitudine  f'abnc  majoris  vel  ovi 
Motaciilae  Troglodytis  (Tab.  I.  Fig.  15  »6), 
bey  dem  Vorgebirge  der  guten  Hottnung,  und  nur 
von  Osbeck  beobachtet. 

II.  Bemerkungen  über  den  Jocko  oder  Orang- 
Outang  von  Bornco ,  oder  den  o  ßlindifchen  IVald- 
teufel  {Sinüa  Satyrus  L.).    Entworfen  von  Dr.  Tite- 

fius.   S.  109         130.  —    Diefes  hier  befchriebene 

Thier,  ee  war  ein  Weibchen,  von  der  Gröfse  eines 
dreyjährigen  Kindes,  befafs  im  Jahre  ißoS  fler  por- 
UK'ielirche  Gouverneur  von  Macao,  Dom  Caetano 
da^'Scufa,  und  hatte  ihm  einen  häfslichiyi  CaÜer 
zum  Wärter  gegeben,  an  den  es  hch  ,  wie  ein 
kränkliches  Rind  an  feine  Mutter,  zu  hängen  pfleg- 
te In  di.  fer  Stellung  hat  es  Hr.  T.  Tafel  CHI,  und 
au'fs.-rdcin  noch  in  einigen  CIV,  abgezeiehnet.  Die- 
fe  Abbildungen  weicben  von  denen,  die  wir  haben 
(<  amver,  Blumenbach,  Bußon,  Schrebcr,  Audebert, 
Elward^),  wie  Ree.  ficht,  ab;  doch  kann  man 
die  Ähnlichkeit  nicht  ganz  verkennen;  es  käme 
daher  darauf  an,  ob  wirklich  noch  auf  ßorneo 
mehr  ils  eine  Specios  exiftire  ,  oder  ob  der  tehler 
an  dta  Zeichnern  gelegen.    Mit  dem  Pongo  aus 


Afrika  wird  er  übrigens  nicht  mehr  vcrwechFelt. 
Als  die  befte  ßefchrerbung  fin  let  Ree.  die  des  Hn. 
von  JVurmb  in  Lichtenbergs  Und  Voigts  Mas.azin 
d.  N.  G.  t  Bd.  4  St. ,  welche  auch  in  Pennanfs 
Thiergejchichte  (überf.  vun  Bechßein)  ausgezogen 
ift,  jedoch  ohne  die  Quelle  anzugehen.  Hr.  Tile-. 
ßiu  f  irrt  fich  ^voh^,  wenn  er  von  vier  Daumen  der 
Vorderhände  (S.  114)  fpricht.  Enlfrhieden  fcheint 
es  nun  zu  feyn  ,  dafs  dicfer  menfchenähnlichfle 
Afl^  wirklich  an  jeden  Daumen  einen  Nagel  hat, 
welches  auch  fchon  Ed.vards  und  fVurmb 
angaben,  und  Camper  leugnete,  der  uKo  verinuth- 
lich  ein  verftüinmelte»  Exemplar  gefehen,  und  auf 
defl'en  Autorität  es  Blumeubach  naehgefchrieben  hat. 
Auch  Fr.  Cuvier  beftalipt  diefe  Anwefenheit  {^iunales 
du  Museum  T.  XVI  p.4Ö  u.  f.).  Der  Schädel  des  vom 
\'f.  befchriebenen  ift  faft  ganz  kahl,  und  nur  im  Na- 
cken mit  einigen  rothen  Haaren  verfehen ,  blaugraii 
voiji  Farbe,  ftark  gewölbt,  und  die  GaWßclien  Obfer- 
vationsorgane  fehr  vorffeheiul,  was  fich  auch  im  Na- 
tniell  beftaligle.  Die  Bafis  der  Nafe  fehlt  ganz,  nur 
erhabene  Nafcnlöcher  fieht  man.  Das  Maul  bildet 
eine  breite  Schnautze  ohne  fichtbare  Lippen,  und  er 
konnte  fie,  zumal  wenn  er  Itiftern  war  ,  in  einen 
bewundernswürdigen  langen  RüHel  voVftreckeu.  Die 
Ohren  liegen  dicht  am  Kopfe,  find  etwas  kleiner  iind 
abgerundet,  aber  lehr  menfchenähnlich.  Diefs  wi- 
derlegt alfo  das  alle  Mährchen,  dafs  iie  bejni  Men- 
fchen  durch  den  Gebrauch  der  Mützen  alfo  würden. 
Der  Rücken  fchit'ii  wie  buckelig,  und  er  hat  lange 
fuchsrothe  Haare  dafelbft ,  wie  eine  Rückenmähne. 
Er  zeigte  viele  Fertigkeit  im  Aullöfcn  eines  Knotens, 
Entwirren  eines  Bindfadens  u.  f.  w.  Die  Fähigkeit, 
feine  Schnaulze  fo  weit  rüllelförmig  vorftrcrken  . 
zu  können,  nimmt  Hr.  T.  mit  Recht  als  ein  Haupt-, 
kenuzeichcn  der  Gattung  an,  untl  wir  willen,  dafs' 
das  Menfchliche  auf  Zurückgezogenheit  der  Vorder- 
kinnladen beruht,  und  die  fcjue  (ittliche  Bildung" 
mit  Feinheit  der  Lippen  zufarnmenhängt.  Der  Af- 
fe fchicn  nicht  bösartig.  Seine  Sinne  waren  fcharf , 
doch  nicht  fchärfer  als  die  menfchlichen.  — 
Was  der  Vf.  über  Verftand,  Willen,  Vorfatz  fagt,. 
hätte  um  Vielrs  genauer  feyn  können.  Überhaupt 
mufs  Ree.  geliehen,  dafs  es  ihm  leid  war,  zu  bemer- 
ken,  wie  Hr.  T.  bey  feinen  vielen  fchätzbarcn  Ei- 
genfchaftcn  fich  fo  vernachläffigen  wollte,  in  einem 
fo  wichtigen  Werke,  wie  diefe  grofse  Reifcbefchrci- 
bung  ilt,  nicht  alle  geliörige  Sorgfall  anzuwenden. 
Es  ift  fchon  ein  grofser  Fehler  (um  fo  mehr  ,  da  er 
ihn  felbft  eingtftehf);  dafs  die  Richtung  der  Haare, 
die  am  Vorderarm  von  der  Hand  nach  dem  Ellenbo- 
gen zu  gehen  foll,  in  der  Hauptfigur  nur  an  dem  ci- 
jien  Anne ,  am  anderen  das  Gtgentheil  ausgedruckt 
ift,  und  dafs  bey  der  Illumination,  die,  wie""\vir  glau- 
ben, wohl  am  Thiere  richtig  feyn  mag,  die  Umge- 
bungen auf  der  Landf»  hafl  fo  fluchtig  behniulelt  lind, 
dafs  z.  B.  die  Baum  iltc  auf  der  Erde  mit  dem  fcbö- 
neu  Blau,  welches  von  der  Aiunalung  dt  r  Luft  im 
Pinfel  blieb,  colorirt  wurden,  ^cben  wir  fernerauf 
die  maiuiicbfuliigcn    Wiederholungen   und  Weit- 
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fchweifigltcitcn  im  Texi,  und  dafs  der  Vf.  Bodin, 
Rumjif,  Uiscoiilz,  Spurtsheiw,  Leiiieur,  Jimales  de 
Museum  de  l'histoire  nat.  (Rält  Baudtn,  Runiph,  JDes- 
courtilz,  Stinrzhetm,  Lesuein;  /Inn.  du  Muf.  d'histoi- 
rc  nat.)  fchreibt:  fo  muffen  wir  fürchten,  dafs  die 
Welt,  von  dem,  was  fi»^  beurtheilen  kann  ,  auf  das 
was  fie  auf  Glauben  anzunehmen  hat,  zu  fchh'efsen, 
dem  Vf.  in  feiner  Genauigkeit  mifstrauen,  und  ihm 
auch  da,  wo  er  es  nicht  verdient,  feine  Worte  be- 
aweifeJn  werde. 

VI.  Nachrichten  über  den  Gefundheitsznfliand 
der  Mannfchaft  auf  der  Nadeshda,  u  ähreud  der  Rei- 
fe um  die  TVelt ,  in  den  Jahren  i8o3  •  ißO-»»  >8o5 
und  1806.  Von  Dr.  Carl  Efpenberg.  S.  i84  — 
230.  ,,Dafs  von  85  Perfonen,  von  denen  Einige  fogar 
mehr  als  fünfzig  Jahre  z.ihlten  ,  auf  diefcr  Reife  in 
drey  Jahren  Niemand  geftorben  ift,"  hebt  der  »vür- 
dige  Vf.  an,  ,,ift  gewifs  ein  feJtenes  Glück,  zu  dem 
mehrere,  theils  phyfifche,  theils  moralifche  ürfa- 
chen  beytrugen."  Die  grofse  Sorgfalt,  und,  wir 
können  hinzufetzen,  der  wirklich  grofse  Sinn;  in 
welchem  gthaiidelt  wurde,  haben  ficli  hier  aufs 
Schönfte  bewährt ,  und  Hn.  v.  Kryftnflern,  fo  wie 
den  Ärzten,  u^ivergänglichen  Ruhm  bereitet.  Niemand 
"wurde  wider  feinen  Willen,  oder  gezwungen,  zur 
Picife  mitgenommen ;  ein  Tatar,  den  es  reute,  ob- 
fchon  er  den  ücldvorfcbufs ,  den  Alle  in  Kronftadt 
anfehnlich  erhielten,  auch  fchon  empfangen  undbe- 
nuty.t  hatte,  ohne  Weiteres  wieder  enllanen,  und 
der  Capitäp  liefs  Jeden  durch  Hn.  E.  vor  der  Reife 
medicinifch  unierfuchen.  Die  höchft  liberale  Be- 
handlung wirkte  unendlich  auf  den  Geift;  und  war 
irgend  ein  Matrofe  krank :  fo  ward  er  fogleich  wie  der 
Vornehnjfte  des  Schifies  behandelt.  Er  bekam, wahrend 
die  Otficieie  alles  übelriechendes  Salzth-ifcb  ger.olTen, 
Iluhnerfnppe,  und,  wenn  er  d.is  Huhn  lieber  gebra- 
ten haben  wollte,  Sagofuppe  mit  Wein.  Dr.  E.  über- 
liefs  es  faft  immer  dem  Appetit  feines  Kranken,  was 
ejr  fich  beyni  Koch  beßcllen  wollte;.  Ja,  bey  feuch- 
tem Wcfclerw^rd  der  Mannfchaft  ein  trefflicher  war- 
mer Punfch  gemacht.  Diefes  und  vieles  Andere  er- 
Löhle  die  lvräfie,  das  Wohlbehagen  uii'd  das  Selbft- 
gefühl  ,  Miefe  -w  ahren  Lt  b<.i;.-(jut  Ihn.  Der  gan- 
ze Auifatz  verdient,  als  ein  Alnfter  der  Art,  wie 
njan  mi^^  Seerdfenden  uni/ugchcn  hat,  gelefen  zu 
wenden.  Auch  der  Fall  ift  iBlertifant,  wo  eiij  lul.l- 
ger  Matrofe.fejir  gefährlich  krank  wurde,  nach  al- 
len Indicalionen  ein  Aderlafs  verdiente,  allein  es 
von  Hn.  E.  <»ieht_veu»jtdiict  erhielt,  weil  dicfer  bc- 
ni«  rki  hatte,  dafo  fich  der  Piilient  ftct»  auf  dorn  Lan- 
de zu  befaufen  ptleyie,  und  diefes  Vergnügen  nun 
feit  föft  drey  Mi^nal.en  fich  hatte  verfagen  rnüffen. 
Alletn  gewöhnlichen  Verfahren  entgegen,  erhielt  er 
tüchtige  Portionen  Punfch  und  Portwein,  und  fle- 
he, er  ward  v  oUkürnnien  wieder  hergefiellt.  —  Die 
Kf .inkheitnn  auf  der  Reife  waren,  wie  zu  erwar- 
ten. ver{c\i\cAt  n  ;  vor  Alh-m  lobt  der  Vf.  h'ui  Opi- 
tii:i,  als  ein  f <  ff  üb;  lull,  felbft  in  China,  trefliich 
'befundenes  Mittel.    Mtrcurialia  fuud  er  iu  heilsen 
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Ländern  nicht  fchädlich ;  auch  die  bekannte  Güte 
des  Gebrauches  der  Brechmittel  in  heifsen  Ländern 
beftiitigte  fich.  Unter  den  Wendecirkeln  lobt  er 
aus  Erfahrung  fehr,  wenn  man  ,auf  der  offenen 
See,  und  nur  nicht  in  der  Nahe  eines  ungefun- 
den  Landes  fich  befindet,  die  Nacht  auf  dem  Ver- 
decke zu  fchlafen,  gegen  die  Meinung  anderer  See- 
fahrer. Wenn  nur  nicht  die  harten  Ruffen  mehr 
ausgehalten  haben,  als  andere  Nationen!  Ein  fau- 
les Waifer,  deilen  ftinkende  Dünfte  aus  dem  unte- 
ren Schiffsraum  aufftiegeii,  färbte  die  Wand  an  Dr. 
Homerts  Cajüte,  wie  wenn  fie  mit  einem  Bleyftift 
forgfältig  wäre  beftrichen  worden.  Auf  der  Reife 
von  Ramtfchatka  nach  Japan  zeigten  fich  bey  Meh- 
reren W'ürnicr,  die  nie  vorher  dergleichen  gehabt 
hatten.  Dr.  E.  fchreibt  es  den  häufig  genolfenen 
trockenen  Fifchen  auf  Ramtfchatka,  die  von  Wur- 
mern wimmeln  follen,  zu;  doch  möchte  diels  unfe- 
rer  Meinung  nach  noch  nicht  entfcheidend  bewei- 
fen.  Ein  von  Ramtfchatka  zurückgebrachter  Japa- 
ner verfcbluckte  in  Japan,  um  üch  zu  entleiben, 
ein  RafirmelTer  ,^das  ihm  aber  ein  _rufüfcher  Siil- 
dat  aus  dem  Hälfe  rifs.  Der  japanifche  Arzt  ver- 
ordnete dagegen  Eyweifs  zu  fchlucken,  und  fpä- 
terhin  nichts  weiter  als  gefalzene  Retlige  zu  eile». 
—  Das  chinefifche  Manifeft,  in'  welchem  die  Ein- 
fuhr des  Opiums  verboten  wird,  föll  in  medicini- 
nifcher  Rückficht  ein  wahres  Meifterftück  feyn. 
Mehrere  Matrofen  wurden  durch  ihre  gemachten 
chinefifchen  Bekanntfchaflen  angcftcckt.  Diefe  Mäd- 
chen haben  keine  verkrüppelten  Füfse.  Auf  St.  He- 
lena, wovon  unfer  Vf.,  wie  ohne  Ausnahme  alle 
Reifenden,  entzückt  ift,  bemerkte  er,  dafs  die 
Äpfel  dafelbft  keine  Kerne  haben.  Bey  der  An- 
kunft in' Kronftadt  befand  fich  die  Mannfchaft  in 
einem  Ziiuande  blühender  Gefundheit. 

V.    B.  J. 

1)  Weibiar,  im  Verlage  des  Landes  -  Induftrie- 
Comptorrs;  Neuefte  Hunde  von  dem  Königreiche 
liaieru,  aus  gviten  (Quellen  bearbeitet  von  C.  R- 
Mit  Charten  und  Kupfern,  ißis.  298  S.  Q.  (1 
Rlhir.  12  gr.) 

2)  Ebendafclbft :   Neueße  Kunde  von  dem  König- 
reiche Pf'irtet7iherg,  aus  guten  Quellen  bearbeitet' 
von  C.  R.  Mit  Charten  und  Kupfern,  ißta.  236 
S.  Ö.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Beide  Werke  machen  don  dreyzejmtcn  Band  der 
im  Verlage  des  L.  L  C.  lierausgegtbenen  nciieflen 
Ijänder  -  und  /  Epiker  -  Kunde  aus,  wovon  jedes  aus  drey 
Ablbeihingen  1)  der  allgemeinen  Überficht  des  Lan- 
des, feiner  Bewohner,  und  feiner  Slaatsverfaffung, 
ß)  und  3)  aus  einer  topographifchen  Skizze,  einem 
angehängten  Verzeichnifs  der  Schriften  und  Char- 
ten, die  hierüber  erfchienen  find,  und  einem  Regi- 
fter  befteht.  Das  No.  1  ift  mit  einer  General  -  Char- 
te, n  i'  dem  Plane  der  Refi,denzftadt  München,  mit 
4  üfuudriffen  von  Augsburg','  liifprack ,  Salzburg, 
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mit  S  TaFeln  Nationaltrachten,  das  No.  2  mit  einer 
General  -  Charte,  dem  Plane  der  Piefidenzfladi  Stutt- 
gardt,  der  Hauptanficht  des  königl.  Refider.zfchluf- 
fes  zu  Stuttgardt  ,  dem  GrunariiTe  des  Schünftock- 
^verks  davon,  und  2  Tafeln  Nationaltrachten  ausge- 
ftattet.  Die  Bearbeitung  entfpricht  dem  Zweck,  ei- 
ne gedrungene  Überficht  des  neueften  Zuftandes  dicfer 
Länder  aus  den  heften  vorhandenen  Schriften  7.ii 
geben,  und  es  Aviirde  für  unfere  Anzeige  zwecklos 
leyn,  einzelne  Divergenzen,  die  fich  darhieten,  als 
einen  Tadel  des  Werkes  zu  betrachten.  Nur  iftuns  das 
zw  Viel  des  Hißorifchen  und  das  zu  Wenig  des  Statin 
ftifchen  in  der  allgemeinen  Überficht  zu  unverhält- 
nifsmäfsig  erfchienen,  um  nicht  dagegen  für  die 
Zukunft  zu  warnen.  Dk^ 

FERMISCHTE  SCHRIFTEN. 
Schriften    über    die  Tagesgefchichte 
in  D  e  u  tfc  h  l  an  d. 

Leipzig;  Extrait  d'iuie  hrochure  intitulee:  Memoi- 
res  sur  la  campa°iie  de  1813  ,  par  le  General 
Jomin'i.  Octobre  1313.  14  S.  g.  (3  Gr.) 
Leipzig:  Auszug  aus  den  Memoiren  über  den  Feld- 
zug von  i8>3»  vom  Gencr^\  Jomiin.  Jrn  October 
i8»3-  \o  S.  8-  (3  Gr.) 
Der  als  ein  ausgezeichneter  militarifcher  Schrift- 
fteller  bekannte  Wi.  fchickt  einem  noch    nicht  er- 
fchienenen  gröfseren  Werke  über  den  Feldzug  von 
1313  dicfen  kleinen  Auffatz  vorai^s,  der  blofs  zur 
Rechtfertigung  feines  Ü  bergangs  von  den  Fahnen  Na- 
poleons zu  den  Verbündeten  dienen  foll.    Als  eip 
geborner  Schweizer  aus  dem  Waatlande,  hatte  er 
fchon    früher    vergebens    feine    EntlalFung;  gefe- 
dert; eine  Denkfchrift,  welche  er  dem  Kaifer  über- 
reichte, wurde  nicht  gut  aufgenommen,  und  er  felbft, 
ob  man  ihm  gleich  als  Chef  des  Generalftabes  ei- 
nes Armeecorps  wichtige  Aufträge  anvertrauete,  bey 
einer  allgemeinen  Beförderung  nach  der  Schlacht  von 
Bauzen  übergangen.    Dlefe  perfönlichen  Gründe  be- 
wogen ihn,  die  Bande  zu  zerreifsen,  die  er,  feinen 
Grundfätzen  gcmafs,    fchon  längft,  obwohl  verge- 
bens .,  aufzuiüfen  geftrebt  hatte. 

Die  fchöne,  würdige  Schreibart  der  Urfchrift 
mufste  in  jeder  Übcrfet;dung  verliereti,  wiewohl  man 
<ier  gegenwärtigen  das  Verdienft  eines  leichten  und 
fliefeendenVortrags  nicht  abfprechen  kann.  Sie  hat  fich 
von  fremdartigen  Wendungen  ziemlich  rein  zu  er- 
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halten  gewufst,  nicht  aber  von  aii&ländifchen  Wör- 
tern, wie:  Allianz,  Barrieren,  coniraßireu ,  Supe- 
riorität,  Garaiitie  w.  f.  w.  Um  völlig  treu  zu  feyn , 
mangeUihr  die  CchöneBeliimmtheit  des  franzöüfchen 
Ansdriicks,  welche  i«  der  Verdeutfchung  ganz  ver- 
wifcht  worden  ift.  Schon  der  Titel  erlaubt  Jich  ei- 
ne unnöthige  Abweichung,  und  jede  Seite  des  Buches 
liefert  wiederholte  Beweife  einer  gar  zu  nachläfiig^n 

Gleichgültigkeit.  Z.  B.  S.  i :  „L/i  demarche  — -.  

pourroit  etre  blamee  "    Überf.  :  „Könnte  mir 

zum  ^>;4/;n//gereichen."  —  S.  8=  „Qui affectoU taut 
de  graiideur."  L-b.  S.g:  „Der  fo  viel  Gröfse  gelogen 

hatte."  —  S.  13:  ,„Pourquoi  kumilier  ainsi  '* 

Üb.  S.  14:  „Warum  wurde  t  (0  erniedrigi.'' 

Unverdiente  Demüthigungen  können  einen  Manu 
vpn  Ehre  wohl  kränken,  aber  nicht  erniedrigen. 

Berl-in,  b.  Gädicke:   Chrov&logifche  Gf-fchichte, 
oder  Tagebuch  vom  deutjchen  Freyheits  -  Kriege. 
II  Theil.    Enthaltend  den  Zeitraum  vom  1  Ja- 
nuar bis  (zum)  ietz-ten  May  1814,  oder  von  dem 
Vorrücken  der  alliirten  Truppen  in  Frankreich, 
bis  zu  der  Einnahme  von  Paris  und  dem  Frie» 
densfchlulle.  1314.  260  S.  ß-   (18  Gr.) 
Die  Herausgebe  find  dem  Plane  treu  geblieben, 
den  he  in  dem,  in  unferen  Blättern  (J.  1814.  No.  104)  - 
angezeigten  erften  Theile  befolgt  hatten.    Das  Tage- 
buch fährt  fort,  Zeitungsartikel  nach  der  Zeitfolge 
abzudrucken,  aber  noch  mit  wenigerer  Wahl,  als  in 
dem  erften  Theile.    Ungeachtet  die  Fortfctzung  nur 
fünf  Mojiate  umfafst,  ift  fte  doch  um  einige  Blätter 
ftärker  geworden  als  die  Abtheilung,  die  das  ganse 
thatenreiche  Jahr  ißiS  enthiek.    Das  Werk  hat  da-' 
durch  nicht  gewonnen ,  dafs  es  die  Monge  der  fich 
wiederholenden  Armeebefehle,  die  oft  gar  keine  Be- 
gebenheiten melden,  aufgenommen  hat.    Die  Pro- 
clamationen  find  entweder  in  ihrer  ganzen  Länge, 
otler  mit  einem:  u.  f.  w.  abgebrochen,  einger^iickt ; 
kurze  Auszüge  würden  z  weckmäfsiger  gewefen  feyn. ' 
Ganz  leere  Artikel,  wie  z.  B.  S.  53  :  Pari«  den  16  li- 
nuar,  hätten  durchaus  wegbleiben  follen.    Auch  der 
chronulogifche  Zwecli  ift  liie  und  da  vernachläffigt 
worden,  weil  die  Begebenheiten  nicht  unter  dem 
Tage,  an  welchem  fie  fich  zugetragen  haben,  fondern 
iHiter  dem  Datum  des  Zeitungsberichts  angeführt 
find.    Die  Einrichtung  des  Regitters  ift  wie  bey  dem 
1  Hefte.  Kf. 
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Berlin  t  b.  Duncker  11.  Huniblodt  :  Vergifs  mein  nicht. 
ßammhing  auserlcfener  Stellen  Ton  gi  iecliifcheii ,  rüniifchen, 
iraliänifciien ,  rpanifchen,  portueitTirchen,  englifcheii,  franzü- 
Lichen  und  dcinfcliew  Scluiftftcllcin,  in  der  Orii^innirpiaclie 
*uit  dciufclier  ÜlunTctriing.  Ein  Tardienbnch,  vorziiglich  zum 
GebrÄiicli  lür  Stmmnbtlclier.  lleraii^qfigebcn  von  Karl  JVluch- 
titr.  Zwryle  verbtdorie  und  vermehrte  Anilage.  ig  15.  XII  u. 
f-iß,  S.  »a.  (20 Gr.)  (S.  Uic  E«c.  Jahrg.  ißog.  No.  65-) 


PLAGEN. 

Erfurt,  b.  Keyfer :  Auswahl  der  vcirkfarnfterL,  einfachen  unJL 
lufanimtngeletzten  J rtnay mittel ,  oder  praktifilie  iflatcria  ma- 
dica,  nach  Jen  heften  medicinifcJien  Scliriftjietlern  und  cinfner 
Erfahrung  hcarbeitet,  von  Friedrich  Jahn,  lierzOgl.  f.  niemin- 
gifciiein  Ilofiiiediciis  u.  f.  w.  Erfiei  Band.  D>itto  vcrbctTer^i 
te  und  vtinieliJte  Auflag«,  igil-  XXX\'l  und  530  S.  8»« 
(3lUhlr.  18  gl .)  Es  wäre  fcnr  zu  bedauern,  wenn  ilic  I'üi  tfctzuiig 
dicfcs  ti  el'flicheii  Werkes  durck  dcu  erfolgten  Tod  feines  Vi'l« 
geliemmt  werden  foUte. 


N  u  m.  235. 
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ME    T   R    l  Ii. 

Halle  y  in  der  rengerfchen  Buchhandlung:  Bty- 
träge  zur  Profodie  und  Metrik  der  deutjchen 
und  griechifchen  Sprache.  Nebft  Bemerkungen 
über  Hn.  Director  Gottholds  Widerlegung  der 
Jpelfehen  Theorie.  Von  Karl  Bejfeldt,  Lehrer 
der  deutfchen  Sprache  am  Conradinum  zu  Jen- 
kau bey  Danzig.  1315.  XVI  u.  170  S.  fl. 
(16  Gr.)  °         ^  /  o 

Seit  Hermann  feine  bekannte  Theorie  der  Metrik 
aufftellte,   bedienten  fich  fowohl  ihr  Erfindcx  als 
deJTen  Nachfolger  diefer  Theorie  vorzüglich,  mn  Stel- 
len der  alten  Dichter  danach  zu  prüfen,  und  die  ur- 
fpriinglichen  wahren  Lesarten  herzufttllen.  Äller- 
dinp  auch  fetvit  die  Kenntnifs  einer  Versart  den  Le- 
ier in  den  Stand,  zu  beurtheilen,  ob  ein  dazu  gehö- 
riger Vers  verftüniniclt  oder  richtig  in  einem  Gedicht 
ßehe.    Eine  /olrbe  Kenntnifs,   felbft  unbekannter 
Versarten,  wollte  die  Hermannijche  Metrik  gewäh- 
ren,  indem  fie  es  unternahm,  den  Rhythmus  aus  aJl- 
gemein  gültigen  Principien  a  priori  abzuleiten,  auf 
welche  fich  jedir  Vers  müffe  zurückführen  lalTen. 
DiefePrincipit  n  müffftn  indelTen  höchft  einfach,  und 
für  den  natürlichen  binn  fafslich  feyn,  weil  man  fonß 
nicht  vorausfctzen  könnte,  dafs  die  alten  Dichter  be- 
wufstlos  ihnen  gemäfi  Verfe  gebildet  hätten,  und, 
was  üch  von  feluft  verfteht,  ihre  Befolgung  mufs  in 
den  Gedichten  wirklich  ^)hne  Zwang  nachgewiefen 
"Werden  können. 

Obwohl  einige  Kritiker  an  einzelnen  Sätzen  der 
Hermannijchen  Metrik  Manches  ausznfetzen  fanden  : 
fo  behielt  lie  doch  im  Ganzen  ihre  einmal  erworbe- 
ne Autorität,  und  man  tühr  fort,  ihren  Foderungen 
gemäfs  die  alten  Dichter  zu  verbellern ,  und  ihre 
Verfe  bald  anders  zu  ordnen,  bald  zu  verkürzen,  bald 
SU  verlängern.  Jetzt  fcheint  aber  die  Frage  aufge- 
worfen zu  feyn,  ob  nicht  die  Hermannijche  Metrik 
in  ihren  erfttn  Elementen  das  Wcfen  des  Rhythmus 
ganz  und  durchaus  verkenne,  und  mithin  nur  ein 
"Wiflenfchaftliches  Spiel  mit  einem  felbftgefchaffenen 
Fantom,  keincsweges  aber  eine  Theorie  des  Rhyth- 
mui  und  des  Metrum  fey.  Wäre  diefes  der  Fall :  fo 
•wäre  nicht  allein  fene  Theorie  nichtig,  was^das  Ge- 
ringClewäre;  fondern  die,  nach  jener  Theorie  un- 
ternommenen, fogenannten  Wiederherftellungen  und 
^Imendationen  wären  Verfälfchungen  und  eitle  Mü- 
he der  Philologen,  was  denn  ohne  Zweifel  von  Wich- 
J  A.  L,  Z,    1814.   Fitrttr  JBan4, 


tigkeit  wäre  und  eine  umftändlicheRevifion  der  Her- 
.manmfchen  Metrik  rechtfertigt. 

Die  angezeigte  Beffeld^che  Schrift  gehöre  z« 
denen,  welche,  bey  aller  Achtung  <reeen  /7i,rm^«„ 
als  Philologen,  doch  die  Richtigleif  feTnefSk 

Hermann  h&t  Sich  in  mehreren  Schriften  be- 
?"^'"V"r  /^''''^'^i'  gegen  den  Takt  erklärt,  den 
früher  r ofs  {Zettmeßuns  der  deutfchen  Sprache  1802) 
als  Grundgefetz  des  Rhythmus  erkannte,  und  den 
im^t  Apel  {.Uber  Rhythmus  und  Metrum ,  Muf. 
Zeit.  1807  u.  1808)  rowohl  in  der  Natur  jedes  Rhyth- 
mus^  als  in  den  alten  Verfen  felbft.  durch  beftimm- 
te  Mellungen  nachwies. 

f  •    A         V'  f'^^^"  ^^>^t"g«  erklärt  fich  ebenfall« 
für  den  Takt,  den  er  mit  Apel  als  Gefetz  der  Einheit 
in  den  Rhythmen  annimmt,  und  in  der  Meffung  rie- 
1er  alten  Rhythmen  nachweifet, 
iji,  Anerkennung   des    Taktes   in    den  alten 

Rhythmen  ift  vorzüglich  diefes  hinderlich,  dafs  die 
Metriker  jeder  rhythmifchen  Länge  ohne  Unterfchied 
zwey  Zeiten,  und  jeder  rhythmifchen  Kürze,  eben- 
falls  ohne  Unterfchied.  Eine  Zeit  zufchreiben. 
Hiedurch  erhalten  ße  allerdings  ein  taktlofes  Mafs 
des  Rhythmus,  gefetztauch  im  Rhythmus  felbft  wäre 
ganz  unzvv-eifelhaft  Takt  vorhanden.  Man  fetze  den 
l^all,  ein  Metriker  bezeichne  die  Melodie: 


durch  feine  mötrifchen  Zeichen  fo 
alfo  in  beftimmtem  Mufikmafse: 


fo  Ware  allerdings  m  feiner  Bezeichnung  (wie  i« 
alten  Notirungen  fdbft  der  Fall  ift)  kein  Takt,  und 
am  wenigfteu  jene  bezeichnete  Melodie  zu  ve  neh- 
men    Folgt  aber  daraus,   dafs  jene  Melodie  felhft 

r  V,  /  ^""^^      ""^  ^"f^"Jg  jenen  Takt  in 

fich  finden  laile    urrprünglich  aber%om  Componi" 

""f^^^^'  nietrifchen  Bezeichnung  ge- 
dacht worden  fey?  -    Nein,  Tagt  felbft  der  Aletri- 
ker,  aber  ein  anderes  ift  Melodie,  ein  anderes  Vers 
-  Wir  erwarten  zuerft  den  Beweis  der  angeblichen 
V^/fchiedenheit:  denn  ein  Grund  ift  nicht  abzufe 
HhT™  »«ch  dm  ein  Ver*  ga» 
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fungen  wir (3,  ganz  aaderer  Natur  feyn  foH,  als  der, 
■welchen  ein  Inftrument  fpielt.    Finden  wir  nun  ei- 
nen Vers,  der  genau  jene  Melodie  hören  läfst,  z.  B. : 
Sclion  vom  Gebirg.  h«r  raurcbt  der",  Clvor  fiuhlicliö^* 
Jubeliieder^ 

iff  es  wohl  walirfcheinlicher  ,  dafs  ihn  der^ 
Dichter  in  jener  Melodie  i  oder  nach  dem  takt- 
lofen  Schema  des  Metril^crs  fich'  gedadht  habe?' 
—  Ja,  wendet  der  Metriker  ein,  aber  das  ift  raoder-' 
ne  Taufchung.  Unfere  neuen  Dichter  verlificiren 
au»- Vervyöhhung  im  Takt,  die  alten  aber  KannteA 
keinen  Takt,  und  brauchten  keinen.  — ^  Wir  ftclleh 
alfo  einrn  wirklich  alten  Vers  auf,  dfer,  wie  der  vori- 
ge deutftlie,  den  Rhythmus  jener  Melodie  hören  läfst'. 


3^ 


und  fragen  wie  vorhin  :  ift  wohl  zii  vermuthen,  dafs 
diefe  Melodie  durch  Zufall  iil  dem  Vers  fich  findet, 
dafs  aber  der  Dichter  ihn  nach  jenem  Schema  des 
Metrikt^rs,  taktlos  gedacht  habe?  —  ks  fey  felbft 
einmal  Zufall,  aber  der  Fall  tritt  nicht  einzig  bey 
diefem  ,  vielleicht  ausgefuchten  priapifchen  Verfe 
ein,  er  gilt  von  Allen.  Z.  ß.  : 


(Die  Länge  ßatt  der  Kürze  ^  an  einer  ungewöhnli- 
chen Stelle  ift  in  der  angeführten  Abhandlung  Muf. 
Zeit.  i8o8  erklärt.)  Ift  . nun  wohl  auch  diefe  Melodie 
durch  Zufall  in  dem  Vebf,  den  das  metrifch^  Schern^ 

—  u  — u  I  u — itjTTT  I  ' — ^  —  ir  jjrWfmr»'.; 
taktlos  mifst?    Und  \f'äri  es  bey  def '  ganzeh  Gat- 
tung  pri.ipifcher   Verfe  Zufall,  ift  es  auch  bey  deM 
fodatifchen  Zufall,  dafs  er,  ungeachtet  der  unfang- 
haren  metrifchen  JM^lfung : 


j-  u  u   —  o 


«loch  die  langbare  Melodie  : 


«nthält?  Und  ift  e»  bey  allen  Verfen  des  Alterihums 
überhaupt  Zufall  ?  D»  iin  bey  allen  findet  fich.  ganz 
wie  bey  den  hier  aufgcfiihrten,  die  bcftimmtefte  takt- 
mäfsige  Mehxlie.  So  ift  es  denn  wohl  einleuchtend, 
daf«  nicht  die  alten  Vt-rfe  taktlos  find,  fondern  nur 
die  Mellunpen  der  Metriker,  welche  die  Virfe  jiicht 
verH-mden;  und  dafs  die  Griechen  allerdings  den 
TaJl  kannten  und  hatten,  wenn  es  ailcli  nicht  ge-, 
leuum  t  w  rd'M  kaun,dafseB  denMctrikcrn  gewöhn- 
lich an  l'«kt  fehlt. 


Sieht  fleh  indelTen  der  Metriker  biedurch  auf 
dem  Felde  des  Rliyc4inius'ge fehl agen :  fo  zieht  er  fich 
noch  in  das  üt-biet  der  Sprache  zurück,  und  behaup- 
tet: De7  Vei's  chjrfteht  in  der  Sprache.^  Gefetzt  alfo 
auch,  d«r  Minfikrhythmus  habe  ein  vl^lfjrcheres  Mafs 
als^das  melrifth  angenommene  der  zweyzeitigen 
liänge  'ünd  einzeitigen  Kürze:  fo  übt  er  diefes  im 
'Dreyen  Gebiet  des  Tons.  In  der  Sprache  aber  ift  kein 
anderes  Verhä-ltnifs  gegeben,  als  das  von  Zwey  und 
Eins,  folglich  erkennt  beym  Versmafse  der  Metriker 
nur  diefes  an,  urrd  überläfst  dem  Mufiker  fein 
vielfaches.vr  . 

Wir  rriulfeh  den  Metriker  hier  weniger  fcharf- 
ßnnig  räfonniren  laffen,  als  man  es  von  einem 
Forfcher  gern  hört,  nicht  allein  weil  ähnlicheGrün- 
de  voodeu  Meliikern  felbft  vorgebracht  worden  find, 
fondern  weil  ihm  auf  dem  Standpuncte,  von  wo  aus 
er  fich  vertheidigtt,  keine  anderen  Wallen  bleiben. 
Denn  nftaii  begreift  w^ohl",  dafs  der  Khythmus  des 
Vi-rfes  fo  wenig  in  der  Sprache  entfteht;  als  im  Ton, 
im  Gegenthejl  giebt  er  felbft  erft  den  TönenaTudSyl- 
ben  metrifchen  Gehalt;  allein  weil  diefes  erft  einen 
Beweis  vorausfetzt:  fo  geben  wir  dem  Metriker  in- 
delfen  zu,  der  Vers  entftehe  in  der  Sprache.  Aber 
dem  dictatorifchen  Ausfprnch:  Die  Sprache  kenne 
nur  zweyzeitige  Län^e  und  einzeitige  Kürze,  — -  die- 
fem müllen  >vir  geradezu  widerfprecheii. '  Man  fpre- 
che -das  Wort:  Jnnntthiges ,  oder  IVöhltJiätiQes  :  f^ 

wird  inan  «es:  fiiemals  in  dieferti'  iVfiifa^'^SÖ^ 


fondern  allezeit  in  diefem 


ausfprechen. 

Sp  fpricht  es  .äuck  der  Meiriker,  nur  weifs  er  den 
Jlhyihnius  mit  feinen  metrifchen  Zeichen  nicht  be- 
ftianmt  genug  zu  unterfcheiden  ,  weil  das  Zeichen 
— T —  w  y  auf  beide  verfchiedene  mufikulifche  Be- 
zeichnungen pafst.  Alfo  hat  die  Sprache  dreyzcitige 
Längen,  und  folglich  mufs  diefe  dreyzeitige  Länge, 
felbft  nach  der  Anficht  des- Metrikers,  auch  in  den* 
Mafse  des  Verfes  Statt  findm.  Findet  fie  aber  Stjtt  ; 
fo  find  unfere  oben  angezeigten  Meifungen  richtig, 
der  Takt  ift  erwiefen,  und  die  Metriker  haben  den 
grölsten  Theil  der  Verfe  \  erkannt,  falfch  gemelfen , 
faHch  beurtheilt,  und,  wie  wir  an  Beyfpielen  zeigen 
■werden,  durch  ihre  fogenannten  Emendationen  blof» 
▼erfälfcht. 

Wer  die  Takt -Theorie  gegen  die  IIerma?miJrh* 
Metrik  vertheidigen  will ,  hat  daher  Zweyerley  zu 
bewirken.  Er  liat  ih- ils  zu  beweifen  ,  dafs  dieVers- 
rhythmen  nach  einem  Mafse  gemeJfen  werden  kön-* 
nen,  welches  ihre  Bewegung  als  völlig  taktmalsig 
zeigt,  theils  hat  er  nachzuweifen,  dafs  diefes  Maf» 
der  Sprache  felbft  eigyen  ift,  und  fich  in  ihren  Wor- 
ten findet.  Will  er  die  Takt  -Theorie  zugleich  begrün- 
den :  fo  mufs  er  aus  d.  m  \\  efen  desfthylhnius  felbft 
den  l'akt  als  not b  wendige  Folfje  abl<  ittn,  wo  lieh 
dann  von  felbft  t  rgiebt,  dafs  im  Khytbnnis  jedes  VV'oi^  ' 
tes  und  j<  df  s  Vf-rles  Takt  feyn  mufs.  .  n 

tir.  iicjjeldt  leitet  in  dielen  Bey  tragen  zvvdi  nicht 
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den  Takt  aus  dem  Wefen  des  Rhythmus  felbftab,  in- 
delTen  zeigt  er  die  Inconfeqnmz  der  Gegner,  welche 
im  Hexameter  den  Takt  anerkennen,  und  nur  in  an- 
-*Jeren  Versarten,  deren  gleicher  Schritt  Geh  hinter  der 
Unrollkommenheit  der  metrifchen  Bezeichnung  ver- 
birgt (z.B.  — o —  ßatt  -  j  ^  j/-  ^,  Verkennen  und 


ableugnen.  Wichtiger  find  riit  bt-iden- anderen  Pun- 
cte,  mit  welchen  er  die  Takt  -  Theorie  vertheidigt.  Er 
zei^t  zuvörderft  in  den  verfchiedenen  Wortrhythmen 
der  Sprache  die  wahre  MeiTimg  und  den  Takt  (z.  B; 

Götter- 
F  Blu- 


im  Ghoriamb  —  o  u  —  die  MeJOfun g 


gewalti-  im  Cretikus  — u —  diefe  :  -j^^ 

menflor,  u.  f.  w. ) ,  und  giebt  zugleich  bey  jedem 
Wortrhythmus  ein  reichhaltiges  Verzeichnifs  der  in 
der  Sprache  dahin   gehörigen  Wortiiifse. 

Zweytens  zeigt  der  Vf.  in  mehreien  Verfenden 
von  d-en  Metrikern  verkannten  Takt.  Vorzuglichen 
Fleifs  widmet  er  dabey  dem  finkenden  loniker.  Er 
mifst   diefen  Fufs    nach   der  Takt  -  Theorie  riehlig 

neigt  fich  aber  darin  sai  Htrniamis  Sei- 


te, ddfs  er  die  troch-nifclie  Form  des  lonikers  nictt 
aus  der  trochäifcheji  Dipodie  bt  fteherfd^  fondern  als 
aus  z Wey  einzelnen  Trochäen  zu fammengefetzt,  an- 
nimmt, deren  jt;der  feine  kurze  Sylbe  als  EndF}ibe 
einer  Reihe  rerlängen  kann  ( —  IT,  — 17).  So  will 
er  die  Formen:  — ~ü" — u  und  —  IT  —  TT,  welche 
der  loniker  zuweilen'  haben  foll,  ableiten.  Die  Sa- 
che hat  allerdings  einigen  Schein;  indeflen  wird  fich 

zeigen,  dnCs  die  Form  o  gewöhnlich  nur  in 

dem  Mafse  der  Metriker,  in  den  m>;iften  Fällen  aber 
nirht  iinVerfe  felbfc  exiftirt.  Der  Rhythmus  des  lonikers 

-j  ^-  ^^^^    zeigt  fich   auch   Ta  beßimmt  als  fort- 

Ichreitend.  als  dafs  man  im  Allgemeinen  ihn  durch 
awey  unverhundene  einzelne  Trochäen  darftellen 
^Ö4inte,  und  nb<^rhaupt  wird  A\e  Ilertriamii^che  Leh- 
re von  der  Unbeftimn.theit  der  Endfylbe  felbfl  noch 
fehr  genaue  B<  f'timmung.  trhalten  müITen,  um  von 
ihren  Widerfpruchen  mit  fich  felbft  gereinigt  zu  wer- 
ben.   Doch  davon  hertiach. 

In  der  Meflung  einiger   fotadifcher  Verfe ,  die 
durch  eine  vorgt-fchlagene  Kurze  bewirkt  werden 
foll.  kann  H^-c.  mit  dem  Vf.  nicht  übereinftimmen. 
Der  Vers  ift  diefer  nach  jÖ'j  Meffung  S.  70: 
/ 

Mit  uenj  IjohlitLen  Janzr»  Jui  vti  webt  flieht   uns  läcLth.d 
'  *"  che  Stunde'; 

Die  Meffung  fcheint  vidmehrden  Auftakt-  zu-fodern : 


•  O  )  — 00— ^  — U  — I -UOÜÜ  I——.  . 


der  dem  fotadifclien  Vers  nicht  fo  ganz  fremd  feyri 
dürfte,  als  der  Vf.  zu  glauben  fcheint;  z.  B: 


u  u  I  

IT«  ja  rijf  £i 


u 

T« 


1  uo 


Ml 


  U  U 

rav  Tx  cu 
I 

u  o 


—   u  I  —  o     u  o    u  I  


o  u  I  — — -  w  |  — 

l)        ai  vf(v  £U  yj> 

welche  freylich //«mflwz* mit  Hülfe  der  ungeheuren 
Formen  o — und  uu  —  "ü"  und  uu  oh- 
ne Auftakt  lefen  will. 

-Befondere  Rückficlit  hat  der  Vf.  dem  Skolion 
des  Hybrias  (No  c6in  Ilgens  Sammlung)  gewidmet. 
Er  erkennt  in  den  Verfen  den  ionifchen  Hauptrhylh- 
miis  an  ,  tlieilt  mit  richtigem  Gefühl  den  erften 
(nach  Ilgen)  reehsfüfsigen  Streckvers  in  zwey  Thei- 
le,'  doch  nicht  mit  Hermann,  gegen  Sinn  und  Rhyth- 
mus, nach  boQv ,  fondern  beiden  gemäfs  nach  ^lOor, 
und  das  Nämliche  thut  er  bey  dem  (nach  Ilgen}  fünf-  • 
ten ,  gleichlangen  Vers.  Endlich  zieht  er  die,  den 
Satz  befchliefsenden  Worte  :  aV  djj.TsXuv  aus  dem 
vierten  zum  dritten  Vers ,  wo  fie  auch  dem  Fr'hyth- 
mus  nach  hingehören ,  und  fo  bekommt  das  Skolion 
folgende  riciitige.Abtheilung': 

Kxi  TO  naAov  ).(!iii7yjio-j  ,  ■r^cßXvi}ji<x' ^Qwrc;. 

Tourcy ''^öj  ■  ajw     TÖiiTtu  Ss^h^m,  ' 

rsvrvj  xartM  to'J  aätv  c<vov  ätt    o//teXw;  , 

.  roi  äe    IX-)  roXfxitj'jTi;   fX"''    ^^^^  v''P'> 
Kai  TO  Hixkov  Aai7^<9v,  TTfoßXiijUa  j^jwtoj  , 
•JTiivTf;  yovvTciTTTyfiTt^  t/t    »v  ni-vtovr!' 
SsffTOTav  yixt  /Jtiyocv  ßatriX>)a  (I-Vivsouri. 

Den -wahren  Rhythmus  fcheintindelTen  der  Vf.  doch 
verfehlt  zu  haben,  befonders  weil  er  zti  fehr  an  der 

Form  u,  die  nur  unter  gewiffen  Bedingungen 

Statt  findet,  hängt,  und  weil  er  zweytens  die,  lehr 
oft  in  Verfen  vorkommende,  aber  freylich  den  Theo- 
rieen  unbekannte  fpandeifche  Form  des  lonikers,. 

"jrjt^  verkannte. 

Die  fpondeifche  Form  macht  eine  Erläuterung 
nöthig.  Sie  ift  in  folgendem  Rhythmus  enthalten, 
den  Niemand  unfangbar  finden  wird: 


rouT'.f  hitjrorai  uvoiaj  Ki  -  v.Xs^/vtai 

Die  Ta'^t-Theorie.liat  an  anderen  Orten  erwißfen, 
dafs   die   bacchifche    Form        j-  in  Zufam- 

menziehung  des  erften  Trochäen  zur  dreyzeitigen 
Länge  beftehe.  Wird  nun  der  zweyte  gleichfalls  zu- 
famjnengezogen  :  fo  entfteht  (im  gemifchten  Metrum) 
die  rpond^eifchf  Form.  Im  vievzeitigen  Metrum  ift 
der  ähnliche  Fall  allgemein  anerkannt.  In  Zufam- 
menziehuiig  d  s  erfitn  Pyrrichius  im  Proceleusmati- 

CU8  teftehtderDaktj'lus  (  «~w  uu),  im  gleichen  Zu- 
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.ammenziehn  des  zweyten  derSpondeus  (  J"«  ö~~ü:).  Was 
aber  der  Proceleusraaticus  im  gleichgetheilten  vierzeiligen 
Metrum  ift,  das  ift  der  Ditrochäu,s  im  gemifchten  (näm- 
lich Erfüllung  eines  vollen  Taktes,  oder  einer  nietrifchen 

Periode).  Die  Form    ■  -j-  j.--    darf  alfo  im  gemifchten  IVfe- 

trum  ftatt  des  Baccheos  oder  der  Dipodie  fo  %Yemg  befrenfr, 

tlen,  als  im  vierzeitigen  der  Spondeus    -.J  J  .    ftatt  des 

Daktylus  oder  des  Proceleusmaticus.  —  So  ift  jener  Rhyth- 
mus und  die  fpondeifche  Form  in  ihm  vorläufig  durch 
die  Analogie  gerechtf.irtigt.  Die  wiiTenfchaftliche  Ableitung 
ift  leicht.  Nach  diefer  ift  der  Spondeus  die  GroiHdform, 
und  die  anderen  Formen  erft  aus  ihr  abgeleitet. 

Die  angebliche  luxuriofe  Form  der  Verfe  in  jenem 
Skolion  befchränkt  fich  nun  blofs  auf  den  Wechfel  des  lo- 
nikers  mit  verwandten  Formen  von  gleichem  Mafse.  Die- 
le Formen  falbft  erfcheinen^ganz  leicht  überfehbar,  wenn 


man  die  Veränderung  des  ionifchen  Halbfufse»,  4.  i.  d* 
dreyzeitigen  Länge,  betrachtet,  nämlich  : 


O  Ü 


Jeder  Halbfufs  wechCelt  willkührlich  mit  diefen  vi< 
Formen,  woraus  die  fechzehn  verfchiedenen  Formen  dt 
ganzen  Fufses  entftehen ,  die  wir  des  Raumes  wegc 
dem  Lefer  felbft  zu  bilden  überlallen.  Jede  diefer  Forme 
des  ionifchen  Fufses  bildet,  wie  man  fleht,  einen  vo 
kn  (  fechs  Achtel)  Takt,  und  nun  wird  fich  ausweifei 
wie  richtig  diefes  Skolion  vom  Dichter  gedacht,  und  f< 
gar  in  der  Declamation  gehalten  worden  ift.- 
Das  Mafs  nämlich  ift  diefes: 


Err— ffTi  /xoj       irXeu-  tcj  y«;      5c-  fu   Kai  (J)«; 

r—    o  —  j    —  —    o    I    —      u    y  —       u   I   —  X. 


u  u 


u   —  u 


-  -  II 


—       —      u      u  I  — 


rtv  -  TW  5i  -   ^<  •       ,  Tou  - 

1  u  1  ^  ~  II 


IT«  —  T» 

u  u 


TCV 


ä  —  il 


1    <^A^  >  

-1  J^' 

1 

... 

jg^. —  1- 

 J  V  ■  - .  1 

* 

— — i 

■—      O    —  O 

1  -    -  II  - 

ll-   ^    L,  ] 

Tif      yb  —  vu  — 

1  'U  ^1  ^ 

•«■«ir  — TI)          •  ~ 

 1  u 

T8t    «/*'            Uli  — V»    —     ew  —  n 
uo      —    o      O      |-—  "~|| 

r     \ vi 

II-. 

Ii  —  CITO  — TttK        Mou     fx»  -  yav       ßm-ci      —   ^^^  —  a    (^ui  —   vi  —    «v  ti. 


Der    Befchlufs   diefer    Recenßon  folgt    im    nächßen  Stücke* 
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ME    T   R    I  K. 

Halle,  in  der  rengerfchen  Buchhandlung:  Bey- 
trüge  zur  Profodie  und  Metrik  der  deiit.fchen 
und  griechijchen  Sprache.  Nebß  Bemerkungen 
über  Hn.  Director  Gottholds  Widerlegung 
der  Apeljchen  Theorie.  Von  Karl  Bejfeldt 
u.  f.  -\v. 

C  Befchluß  der  im  vorigen  Stück  (ih gebrochenen  Recenßon. ) 

Ift  diefer  fcböne,  lebendige  und  fmnvoll  declami- 
rende  Rhythmus  nun  wohl  durch  blofsen  Zufall  in 
j.enem ,  durch  Gefang  beftimmten  Skolion  ?  Und  ift 
es  wahrfcheinlich ,  dafs  der  Verfertigqr  es  in  dem 
Mafse  gedichtet  imd  gefungen  habe,  -welches  Il- 
gen angiebt; 


i7T  I   fjiot   xAetToj  /JLeyai 


u 


—  u  —    o|u—  «  —  I    ü 

5o  au    xai       ^55  v.aj  ro 
 O    o|      U 

ff»;  -  ( -  ov  -Tf  0  ßXi-  X?'*"'* 
■Ol  


—  ü 


u|  


o  u  I  


—  o  I   V« 

khvV      Ol  VOV 


u  I  Ü|  O     I    — ü 

«t'  äu  Ts  >.wVj  TOi/Tto     5e  ffxo  T«5   ^i/o  (  aj  y.£xX>)/y.ai 

H.  'f,       ,  oder  gar  nach  Hermanns  MelTung; 
II)) 

—  o  —   —  j  —   uu  üu 

nri     i/.ot     -Kkovri;     jj.tyx  ooja 
; 

—  o  I  uu  j  —  o  —  u|   o  — o 

y.ai    h'^o;  y.«i  tj   v.aXov  A.ai  -  r:-^.  i-ov  irjsßXij ;ua  i""»? 

XL.  r.  w.  ,  WO  der  Rhythmus  noch  mehr  zerrifTen 
wird?  Die  Paufe  nach  apw  in  unferer  MelTung  wird 
Niemand  befremden,  der  gelefen  hat,  was  Ariftidcs 
von  den  Paafen  ksiiJLjxa  und  T^oaSsfyi;  fagt.  Wir  ha- 
ben del's wegen  dicfe  Paufe  durch  ein  X  bezeichnet; 
wollen  Andere,  weil  fie  dreyeeitig  ift,  fie  für  ic^s^^s- 
ijiq  halten:  fo  ift  nichts  dagegen  zu  fagen. 

Die  Verfe  find  nach  unferer  Mellüng  fämmtlich 
Tetrameter,  wovon  drcy  auf  der  Arfis,  die  ybrif^en 
luf  der  Thehs  endigen,  BeJJ eLdt  verichlle  Ai\s  iMafs. 
ndem  er,  gleich  feinen  Vorgängern,  Verfe  verfchie- 
lener  Länge  annahm;  lo  bekommt  er  nur  awey  Te- 
ramcter,  übrigens  l'rimeter,  als: 
J.  4.  L.  Z>,    ißi^.   FieTter  Band^ 


—  u    —     o  I —    u  —    ou  I  —    u  — 

eVr;    /-ist    vXoi/tc;    i->.iyai     Ic^v  h^ci 

flatt:      — ü—  j  u  I  —uu  — u  j  — 

Er  fah  nämlich  die  lange  Ärfis  des  zweyten  Takte«' 
für  die  unbefiimnue  profodifch  lange  Endfylbe  de« 
erften  an. 

In  diefem  Beyfpiele  fehen  wir  nun,  wie  die 
Herrn annij che} L  Formen  des  lonikers  blofs  aus  Un- 
bekanntfchaft  mit  der  wahren  Mellung  entftehe.  Die 

Form  u  —  00  fteht,  wie  wir  fehen,  gar  nicht  ftgtt 
des  ionifchen  Fufses,  fie  ift  nur  ein  Stück  der,  dem 
loniker  gleichen  metrifchen  Form— u  —  uu,'z.  fi. 
iin  zweyten  Takt  des  Verfes: 

Eben  To  verhält  es  fich  mit  mehreren  anderen.  Aus 
diefer  Unbekanntfchaft  mit  der  wahren  MelTung  der 
Verfe  geht  nun  fehr  unzweydeutig  hervor,  dafsder 
Einflufs  der  Hermanniichan  Metrik  auf  die  Kritik  der 
Verfe  nicht  anders  als  höchft  nachtheilig  feyn  konn- 
te. Diefes  zeigt  ßch  fchon  in  d'iefem  kleinen  Skolian 
fehr  vielfach.    So  liefet  Hermann  ftatt:  ^rAouros' jus- 

7«?,  (Jo^ü  Kai  ^iCpos-,  um  feinerForm-1  o  u  ou  willen 
irAouTO? ,  <)qqv.    So  läfst  er  bey  Wiederholung 

des  Verft  s,  gegen  beiJere  Lesarten die  Worte  kot 
^i{po;weg,  weil  er  fie  in  feiner  MelTung  nicht  brau- 
chen kann.    Der  Rhythmus  und  die  Natur  der  Wie- 
derholung zeigen  aber  ihre  Nothwendigkeit.  So 
«erreifst  er  den  Zufammenhang  des  Sinnes  und  des 
Rhythmus  im  erften  Verfe,  indem  er  die  Schlufs^yor- 
te:  Kai  ^it^os-,  zum  Anfang  des  zweyteu  nimmt.  So 
trennt  er  den  Sinn  und  den  Rhythmus  der  Worte« 
ar'  d;xTrsXwv,  von  dem  vorigen  Verfe,  und  verdirbt  da^ 
mit  ebenfalls  zwey  Verfe.    Die  übrigen  Entfiel] un- 
gen  und   Zerreifsungen  findet  der  Leier  leicht  felbft 
Auf  ähnliche  Weife  verdirbt  die  Hermanni[che  Me 
tnk  den  ganz  leicht  fafsÜchen  Rhythmus  desSchwal 
benhedesm  ein  rhythmifches  üalimathias,  das  zu  kei 
nem  Gefang  pafst,  am  wenigften  für  die  Melodie  ei- 
n^s  antiken  Johanniskranzliedchens.    Obwohl  der 
einfache  Rhythmus 

—     —  u    A>   I  —  _ü_ 
—  17    — u    u  -  1^ 

Iii 
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■«"o  —  uu  I   — 

Tl.  f.  \v.  jedem  Unbefangenen  entgegentönt,  fobald 
er  nicht  Sylben  nach  eiVs  und  zwcy  Zeiten  auszaJiTt, ' 
fondern  nach  ihrem  Gehalt  im  Rhythmus  hört  :  fo 
zwingt  die  IlermanHÜche  Metrik  jenen  natürUehe»- 
Qefang  in  folgendes  melrifche  Proluufibett : 
,    f  '  ''        '    '■ "' 

'  '     '     ,  ' 

II  II 

"WO  denn  die  Formen  o  —  u —  und  o  —  uu,  welche 
Atm  loniKer  gleich  feyn  folTen,  gefchafFen  werden 
miilien,  um  wenigfiens  Methode  in  den  Unrbyihmus 
zu  bringen.  Gleichwohl  fchreiben  die  Herausgeber 
(z.  B.  Schwei  häujev  im  Athenäus)  diefe  Abtheilu-n- 
gen  treulich  ak  unfehlbare  Wahrheiten  nach.  Ge- 
fchieht  diefcs  aber  an  l'o  kleinen,  fo  leicht  fafslichen 
Gedichten:  was  mögen  die  Dramatiker  und  Pinda- 
ros  geduldet  haben  !  Wir  fehen  ajn  Rhythmus  diefes 
Skoliüii,  wie  Hand  in  Hand  immer  logifcher  und 
rythnii Icher  Sinn  gehe,  die  durch  die  fJermaniiifche 
Theilung  gleich  Olirisgliedern  zeiriflen  und' verwor- 
fen erlchfinen.  Sollte  man  nicht  vermuthen  ,  dafs 
die  Zerftiickclung  der  chorifchen  Stellen  der  Drama- 
tiker und  de»  Pindarus  auch  nur  ein  Werk  typhonifcher 
Hände  fey,  und  den  Naturfinn  erwartete,  der  fie 
zum  rhythmifchen  Leben  wiederherftellt'?  Von  Böekh 
läfst  lieh  hierin  Viel  erwarten,  wahrfcheinlich  auc^ 
vom  Vf.  diefer  Reyträge. 

Vom  gljkonifch  -  polyfchematifchen  Verfe  han- 
delt der  Vf.  ebenfalls  fehr  ausfuhrlich,  und  zeigt  da- 
rin fechzehn  Variationen,  iheiis  mit,  theils  ohne  Auf- 
takt. Des  Metrum  Eupolideum  und  Cratiiieum  Un- 
regelmälsigkeit  im  Gebrauch  der  Länge  ftatt  der  Kür- 
ze wird  durch  die  Vereinzelung  trochäilcher  Reihen 
( — —  U)  erklärt.  Dann  aber  wird  der  Vers  ein 
blofs  accentirender  Vers  (gleich  dem  faturnifchen }, 
WO  von  Quauliiät  nicht  mehr  die  Rede  feyn  kann. 

Die  fugenannten  Äfynarteten  mifst  der  Vf.  eben- 
falls nach  einzelnen  Trochäen,  um  die  Länge  an  den 
tmgeVT  öhnlicben  Stellen  zu  rechtfertigen.  Der  pla- 
tooifche  Vers  aber,  den  er  fo  mifst: 
^ou  I  — uu  1  — U  I  — »  u  I  — o  I  — uu  I  — ow|  ■—• 
FeycinUer  fchallet  des  Fefelieds  Ton  hinauf  »um  funkelnden 
Sierneiigeiild. 

Wlüfsie  nach  diefer  M.  flimg  in  der  Aufiaktfylbe  des 
aw<  ylcn  Theih.-s  die  Läng<-  geftatten,  was  nicht  der 
Fall  zu  feyn  fcheint.  Die  Reinheit  diefer  Stelle  fcheint 
folgende  MeJfung 

—  O    O  — U  o  —  —  u  — |  — — OO  — 

anzudeuten:  freylich  eine  MelTung,  nicht  nach  Di- 
podi^n,  fondirn  nach  Tripodicn,  wovon  du-  l'heo- 
Tien  nicht*  willen,  ^ou-l  ibar  genug  theilt  y7<rr- 
■mann  dielen  Ver»  richtig  nach  Tripodicn  nietnlcher 


Weife  ab ,  indem  er  ihn  rhythmifch  abzutheilen 
denkt , 

—  uo— ^oü  —  ,\)  I   — u  —  U  I  —  ÜU  — uo  — 
bis  auf  den  zweyten  Takt,  der  nicht  —  o  —  U,  for- 
dern—  Ki  JJ[  heilsen  iBufs,  denn  Hermann,  der 

die  Tripodie  nicht  kennt,  uiul  den  Takt  verwirft, 
traf  das  Rechte  hier  nur  diiVch  Zufall. 

Die  Hermannijche  Metrik  unterfcheidet  nämlich 
niemal»  rfiythmi.J<  he  .und  metrijt-he  Reihen,  und  da- 
her entfteht  hauptfächlich  die  überall  hervortretende 
Verwirrung.  ^  - 

MetnJ che  B.eihQ,  um  die  Sache  kurz  zu  fallen, 
ift  der  Verstakt ,  das  Mafs  des  Verfes.  Die  trochäi- 
fche  Dipodie  z.  ß.  ift  eine  merrifchc  Reihe,  weil  üe 
der  Taht,  d.  i.  das  gleichförmige  Mafs  (Sechsachtel- 
Takt)  trochäifcher  Verfe  ift.  Der  Tetiameter  alfo  ift 
ein  Vers  von  vier  Takten,  oder  Dipodien.  So  ift  je- 
der Takt,  er  fey  Dipodie,  od<  r  Monopodie,  oder  i  ri- 
podie,  eine  metrische  Heike,  die  wir,  um  he  genau 
zu  beftinmien,  wegen  ihrer  Wiederkehr  inetrijrhe. 
Peiioda  ,  nim^en  wollen.  Nattirlich  ift  auch  jede 
Form  des  Taktes,  z.  ß.  die  AuÜöfung  der  Dipodie 

t  .  ... 

—  o  ouü  rnetnfche  Reihe,  mithin  auch  diefe  Form; 

—  u  —  uu,  wo  man  nicht  die  letzte  Sylbe,  des  wört- 
fichen  Sinnes  der  Üipoilie  wegen,  abzulcheiden  und 
zum  folgenden  Takt  zu  zählen  bat,  z.  B. : 


ftatt : 


Denn  die  Form 


u  -*-o  u" 

—    '  4 


ift  vou 


demfelben  metrifchen,  Gehißt,,,  als^die  eigentliche  Di- 
podie  —  u.  —  u  ^"  1  Eben  das  gilt  von 

der  ionifchen  Form  u  o  ^  V^^^^^^^ 

von  jeder  der  oben  erwähnten  fechzeiju  Formen, 
die  wir  defswegen.  in  fofern  jede^  eine  volle  metri- 
fche  Periode  taktmäfsig  ausfüllt,  metrij che  Perioden 
nennen. 

jtihythmijche  Reihen  find  davon  ganz  verfchie- 
den.  Eine  rhyihmilche  Reihe  ift  das,  was  der  Mu- 
fiker  mufikalifchen  Gedanken  nennt,  oder  in  gröfse- 
rem  Umfang  Melodie.    Der  Verstheil  z.  ß. 

—  u    —  u  I  — 

Froher  Lobgcffjng 

ift  eine  rhythmifche  Keihc,  die  als  überzähliger  Mo- 
nometer  länger  iü,  als  diemetrifthe  Periode. 

Wiewohl  die  rhythniilche  Reihe  von  der  nietri- 
fchen  ganz  verfohieden  ift:  fo  kann  es  fuh  doch 
trelfen ,  dafs  eine  metrifclie  Keihe  Äugieich  «  ine 
rhylhmifclie  ift,  wenn  z.B.  der  Jlnythnnis  der  Di- 
podie zugleich  eine  nietrilche  Periode  ausiuiJt,  z.B. 

—  u  —  ~<J 
fiiugervvolili'aurt. 
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In  einer  folchen  Reihe  mufs  man  aber  immer  die 
metrifche  Natur  von  der  rhythmifclien  unterfchei- 
den.  Denn  es  kann  eine  rhythmifche  Reihe  einer 
metrifchen  Form  ganz  gleicli  ft^yn  ,  ohne,  wie  die 
metrifche  Form  allezeit  thut ,  die  Periode  aiiszufiil- 
It  ri ;  dann  nf'inien  wir  diefe  Form  nicht  metrifche, 
fondern  rhythmijche.  Im  Verfe  z.  B. 

Grüfst  Glockengeiön  heiligen  Fefitag. 

ift  die  ionifche  Form  die  metrifche,  die  choriambi- 
fcht  in  Glockengetön  aber  rhythmifche  Form.  Hält 
man  die  rhythmifche  Form  für  die  Grundform  des 
Verles:  fo  enlftehen  liberal]  V^erwirrungen. 

Die  Hermannijche  Metrik  unterfcheidet  beide 
Gattungen  von  Reihen  gar  nicht  ,  fondern  fpricht 
nur  von  Reihen  im  Allgemeinen.  So  heifst  die  Di- 
podie  eine  Reihe,  und  ein  Stück  Vers  bis  zur  Cä- 
fur,  z.  ß. 

Arma    virumque    cano , 

heifst  ebenfalls  eine  Reihe.  Was  einzig  von  metri- 
fchen Reihen  gelten  kann,  wird  dahtr  von  rbythmi- 
fchen  Reihen  zugleich  ausgefagt,  und  umgekehrt. 
Hi<- durch  entftehen  folgende  Widerfprüche  in  der 
Hermannijchen  Theorie,  befonders  in  Anfehung  der 
ünbcftimmten  Sylbe: 

j.Crilur  heifst  jeder  Ort  in  einem  Verfe,  wo  eine 
Reihe  fich  endigt."    Bcndb.  d.  Metrik  J).  ß"- 

,,\Vo  fich  eine  Reihe  im  Rhythmus  desVcrfes  en- 
diget, da  mufs  aucli  eine  Reihe  im  Rhythmus  der 
Worte,  milbin  ein  Wort,  geendigt  erden. "  Da- 
felbft  ö-  Ö9- 

„Die  letzte  Sylbe  einer  jeden  Reihe  ifl  unbe- 
aimmt."    Dafelbft  ().  46. 

„Daher  ilt  es  auch  die  letzte  Sylbe  der  trochäi- 
fchen  Dipodie."    Dalelbft  ß.  loG. 

Nothwtndige  Folgerung  hieraus  ift  ,  dafs,  weil 
die  trochäifche  Dipodie  heb  durch  die  unbeftimmte 
Endfylbe  als  vollendete  Reihe  ankündigt,  auch  jedts- 
mrtl  mit  ihrer  letzten  Sylbe  wie  ein  W-ort  fchlieiscn 
mülle.  Gleichwohl  ift  allgemein  beliannt  ,  dafs  ge- 
rade die  heften  Irochäifchen  Verfe  folche  lind  ,  in 
■welchen  nicht  jede  Dipodie  mit  dem  Ende  eines 
Wortes  fchliefst.    Im  Teirameter 

endigt  mit  der  erften  und  dritten  Dipodie  das  Wort 
nicht,  gleichwohl  fteht  zu  Ende  beider  Dipodien 
die  lange  Sylbe  flult  der  kurzen.  Wie  ftimmt  dieles 
nun  zu  jener  Theorie? 

Ferner:  Unter  den  Cäfiiren  des  heroifciien  Ver- 
fes  wird  von  allen  Tht^oreiikern  (dnch  von  Ii  ermann) 
die  x.aTö  r^iztiv  r^rj-y^oio:   autgezähli : 

Ift  nun  hier  eine  Cäfur:  fo  ift  nach  Hermann  hier 
da»  Ende  einer  Reihe;  und  ift  di-iis;  fw  üiul.  t  .Lie 
uiiD'-tuinmc''  Syl'x:  iiici  citatt,  füJglicli  mufste  dci  We- 
xameiet  diele  ieotiu  dulde«  : 


  UO    —  ÜÜ    —  ü     j    Ü—  ÜÜ— -uo  — 

Furchtbar  tobte  die  Windbraut,  \  und  hoch  auffchäumto 
die  Brandung, 

welche  Hermann  felbft  nicht  löblich  finden 
wird. 

Diefe  Verworrenheit  verfchwandet  fogleich  , 
wenn  man  rhythr/ttjche  und  metrifche  Reihen  (alfo 
Rhythmus  und  Takt)  unterfcheidet.  Die  Endfylbe 
rhytbniifcher  Reihen  ift  nämlich  nur  dann  unbe- 
ftimmt ,  wenn  der  Rhythmus  auf  einer  langen  Arfis 
fchliefst:  denn  dann  ift  die  prolodifche  Kürze  hin- 
länglich ,  die  Arfis  des  Verfes  zu  bezeichnen,  z.  ß. 

Omnia    vincit  amor. 
Im  deutfchen   Verfe  fodern  wir  auch,   dafs  üe  im 
Wo rtrhy  thmus^  Arfis  fey,  z.  B. 

Folge    dem  Glücklicheren. 

Die  Schlufs  -  Theßs  rhythmifcher  (nicht  zugleich 
metrifcher)  Reihen  ift  aber  durchaus  nicht  iinbc- 
ftimmtr    Man  kann  in  der  Cäfur  des  Trimeter : 

nicht  die  profodifche  Lange  brauchen,  z.  B. 

Leicht  wird  die  Laft  des   Unglücks,   trägt  ein  Mann  e» 

leicht. 

Hingegen  die  Schlufsthefis  der  melrifchen  Reihe 
ift  ui.beftimmt  ,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
w  eil  he  das  Hervorbringen  der  neuen  Periode  in  der 
vorigen  anfchaulich  machen  foll,  indem  fie  in  der 
Zeit  einer  metrifchen  Kürze  eine  profodifche  Länge 
hören  läfst :  denn  nach  ganz  mechanifchem  Geletz 
■wird  die  concentrirte  Extenfität  durch  ftärkere  Inten- 
filät  ausgeglichen  (der  Gewinn  an  Zeit  durch  Auf- 
wand an  Krafl).  Der  Ausdruck  der  arfifchen  (hervor- 
bringenden) Kraft  ift  alfo  äfthetifchcr  Weife  auf  der 
Thehs  der  Periode  vorhanden,  die,  eben  um  diefen 
Ausdruck  zuhaben,  das  Mufs  einer  metrijcJien  liiirze 
behält,  während  fie  projodifche  Länge  ift.  Diefe 
Länge  gleicht  alfo  dem  Sforzando  in  der  Mußk.  — 
Hieraus  ilt  deutlich,  warum  in  der  Mitte  des  Rhyth- 
mus diefe  Länge  vorkommen  kann,  und  mit  Recht 
vorkommt,  z.  B, 

—   ü  —  IT  I  — ,  u  — IT  ■ 

was  nach  Hermanns  Theorie  unerklärlich  bleibt. 
Uberhaupt  würden  dienäheren  Erörterungen  über 

unbeftimmte  Sylben  und  über  die   Form  o 

hier  zu  weit  fuhren  ,  xrnd  bleiben  einer  anderen 
Gelegenheit  vorbehalten.  Hier  genügt  es,  das  Un- 
zulängliche der  llennannijchen  Metrik,  und  die  Art 
zu  zeigen,  wie  ihre  halbvvainen  Sätze  von  der  Takt- 
Theorie  berichtigt  werdeirmullen.  Denn  metrifche 
Reihen  find  nur  im  Takt  möglich  ;  indem  he  aber 
das  Mafs  rhythmifcher  Reihen  hnd,  ift  auch  der  Takt 
das  Mufs  des  Rhythmus  und  des  Verfes. 

Auch  die  fi»genannten  Metra  xar  «'vTiTra^i/ar 
jujKra  hat  Hr.  b.  mit  viel  Sinn  für  Rh\ ttiuius  auf 
ihr  wahres  Mals  zurückgeführt,  und  mit  Muhhno- 
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ten  bezeiclinet.  So  gewifs  aber  auch  jeder  Vers 
Takt  hat:  fo  fehr  würde  man  irren,  \venn  man 
überall  die  Taktart  mit  Sicherheit  beftimnien  zu 
Ivönnen  meinte,  wenn  .nur  einzelne  Verfe  gegeben 
find.  Denn  fo,  -^vie  wir  oft  einer  einzelnen  Noten- 
fi^ur  nicht  anfehen  können,  ob  fie  im  Dreyviertel- 

oder  Sechsachtel  -Takt  gedacht  fey,  z.  :  .^!1^:\.Ji^j^^=. 
fo  auch  manchen  VerfeA.  Der  Vers  z.  B.* 

welchen  Hr.  B.  Co  mifst : 


läfst  auch  die  MelTung  zu,  an  die  Hennann  wahr- 
fcheinlich  dachte: 

■y"  j  — u — "^^  l  — ou  —  ü  |  !- 

und  eben  fo  die  nach  zwcy  Tripodien 

j   U  j  — ou  —  u — "ü" 

•yYgy  kann  aber  mit  Befiimmtheit  fagen ,  welche 
der  Dichter  im  Sinn  hatte?  Ree.  vermuthet  :  die 
Jiermannijche. 

Zum  Schlufs  fetzt  Hr.  B.  noch  eine  Ode  von 
Klop/iock:  „die  Welten", in  Mufikzeichen, und  giebt 
felbft  ein  epodifches  Gedicht  in  pindarifcher  Oden - 
Gattung:,  nämlich  einen  Hymnus  auf  Kleobis  und 
Biton.  Der  Rhythmus  hat  die  mannichfaltigfte  Ab- 
wechfelung,  ohne  aus  dem  Metrum  (dein  gemifch- 
ten  oder  Sechsacbtel  -Takt)  jemals  abzuweichen.  Nur 
in  'der  dritten   Strophe   V.  4   möchte   der  räon 

  u  o  u  nicht  giU  durch  :  Ihnen  zur  Fer  ^  gege- 
ben feyn,  weil  der  zweyten  Sylbe  des  Worts  Ihneu 
der  arlifche  Charakter  fehlt,  den  der  Vers  fodcrt. 
Alan  liefet  daher  leicht  einen  unvollzähligen  tro- 
chäifchen  Dimeter  : 

—  o    —  u    I    —  o  — 

Ihnen    zur    Verliei  rlicliung 
"Übrigens  ift  der  Rhythmus  vortrefflich,  und  das  Ge- 
dicht nicht  weniger  fchön. 

Als  Anh  ng  diefcs  fehr  interelTanten  und  lehr- 
reichen Buches  giebt  der  Vf.  noch  Bemerkungen 
Über  Hn.  Dir.  Guttlwlds  Verfuch  einer  Widerlegung 
des  Auflatzes  über  Rbythmus  und  Metrum  in  der 
mufikalifchen  Zeitung.  Hr.  Dir.  G.  halte  namlicU 
in  der  Bcrl.  Mon.  Schrift  1809  Julius,  gegen  jenen 
Auffatz,  die  Behauptung  von  der  Taktlofigkeit  der 
alten  Mufik  erneuert.  Hr.  B.  zeigt  die  UngrüncU 
lichkcit  diefer  Widerlegung,  und  in  der  That  hät- 
te fich  gegen  die  Takt  -  Theorie,  wenn  fie  einmal 
bcftritten  werden  follte,  Avohl  etwas  Gründliche- 
xes  oder  doch  Tieferes  einwenden  lalTen  ,  als  von 
Hn  Gntthold  gefchehen  ift.  Hr.  B.  erinnert  auch, 
dafs  er  den  Gegner  wegen  jener  feichten  Oberliiich- 
dichkcit  nur  niii  leichten  Waifcn  bekämpfen  könne. 
Gcwif»  wird  Jeder,  der  ohne  Aafchcn  herr- 


fchender  Meinungen  die  Wahrheit  fuCht ,  diefes 
kleine  Buch  nicht  ohne  Vergnügen  und  Belehrung 
aus  der  Hand  legen,  und  mit  dem  Ree.  wünfchen , 
dafs  der  Vf.  mebnere  Refukate  feiner  Forfchungen 
über  die  Metrik  der  alten  Dichter  bald  öffentlich 
vorlegen  möge.  —  o  . — 

SCHÖNE  KÜNSTE. 
^EGENSEURG,  in  der  montag  -  und  weiffifchen. 
Buchhandlung:  Herzog  Chriftoph  der  Käm- 
pfer. Eine  Tragödie  von  Auguß  Eckfchlager, 
1811.  XII  u.  164  S.  8-  (  »6  Gr.) 
Nachdem  in  einer  Einleitung  die  zum  Grunde 
gelegte  Gefchichte,  die  in  Baiern  im  i5ten  Jahr- 
hundert fpielt,  ift  erzählt  worden,  kommt  die  Tra- 
gödie in  vier  Abiheilungen ,  worin  der  Gegeiiftand. 
mit  vieler  Klarheit  und  Deullichkeit ,  fo  dafs  felbft 
die  Einleitung  entbehrlich  fcheint,  dramaiifch  dar- 
geftellt,  und  in  vielen  einzelnen  Auftritten,  die  iin. 
rafchen  Gange  alle  mit  zum  Ganzen  wirken,  im- 
mer mit  Beziehung  auf  das  V/efentliche  vor  dcu 
Augen  vorüber  geführt  wird.  Die  Charaktere  er- 
fcheinen  mit  wenig  flüchtigen,  doch  ftarken  Zü- 
gen, und  die  Sprache  ift  dem  gemäfs ,  ohne  Um- 
fchweif,  kühn  und  ans  SchroIFe  grenzend.  Unfer 
Unheil  kurz  zu  falfen  —  als  hlfto.rifches  Drama  ver- 
dient das  Stück  viel  Lob;  das  Ganze  ift  wohl  ge- 
ordnet, und  gewährt  in  deu|  lebendigen  und  ra- 
fchen .Gange,  worin  nur  das  Nöthige  vergegenwär- 
tigt wird,  eine  fehr  anziehende  Unterhaltung,  wo- 
ran auch  Geift  und  Herz  einigen  Anlhcil  nehmen- 
Auch  fehlt  es  nicht  an  Scenen,  wie  z.B.  das  öfte- 
re Erfcheinen  des  Harfenfpielers ,  welche  den  Ge- 
genftand  ins  Romarrtifche  fpielen  ,  und  ihm  zum 
Theil  eine  poelifche  Ferne  geben  ,  in  welcher  er 
ak  etwas  AJIg<3m  ein  eres  mehr  auf  die  Phantafie  wir- 
ken kann.  Indefs  mit  diefem  Allen  wird  das  Slüc]; 
noch  keine  eigentliche  Tragödie:  dazu  ift  Alles  zu 
flüchtig  behandelt,  und  die  innere  Thätigkeit  des  Ge-  , 
müths,  die  eigentliche  Quelle  der  äufseren  Hand-, 
lung,  nicht  tief,  nicht  ftark  genug  aufgefafst,  nicht, 
grad weife  genug  entwickelt.  Um  in  eine  tragifche,, 
Siiiiiinung  zu  kommen,  werden  wir  nicht  genug  in 
den  inneren  Zuftaiid  dcrrerfoiion  verfetzt;  der  rafchc 
Wecbfel  der  Begebenheiten  reifst  uns  bald  wieder 
aus  der  Empfindung,  die  eine  Situation  in  uns  her- 
vorbringt. Nehmen  wir  es  als  ein  hiftorifehes  Dra- 
ma :  fo  ift  nichlß  dagegen  zu  fagen.  Nur  eine  ein- . 
zige  Stelle  hat  uns  befremdet,  die  wir  uns  bey  der 
übrigens  verftändigen  Weife  des  Vfs.  nicht  erklären 
können.  Am  Ende  der  dsitten  Abiheilung  hcifst 
es  näuilich  vom  ermordeten  Abensberg:  IVlit  dem 
letzten  Schlag  der  Glocke  hebt  fich  die  Leiche  aus 
dem  Sarge,  und  fch windet  ftill  und  laugfain  zur 
Kirche  hinaus.  Ift  der  Vf.  hierin  vielleichi  einer 
Volksfage  gefolgt — ?  Wir  willen  es  nicht,  und  kön- 
jien  CS  auch  in  diefer  Beziehung,  da  im  Dramati- 
fchen  Alles  finnlichcr  hervortritt,  nicht  billigen.  T.  Z, 
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SCHÖNE  KÜNSTE.. 
Neue    Kupferßiche    aus  Rom. 

D  a  Kupferftiche  fich  in  manclierley  Beziehung  mit 
Blichern  wohl  vergleichen  lallen,  und  eigentlich  ih- 
rer Entftehung  nach  nur  als  ei-ne  Fol^e  oder  Erzeug- 
rif»  der  Bnchdruckcrkunft  anzufeheii  find;  da  fer- 
ner in  diefen  blättern  häuüg  Anzeigen  von  Werken 
vorzukommen  pflegen,  Avdche  faft  blofs  aus  Kupfer- 
ftichen  beftehen  :  fomag  es  Niemand  befremden,  wenn 
■vvir  jetzt  von  einigen  neuer fchienenen  TOrzüglichen 
Stücken  diefes  Fachs  der  Knnft  reden  "wollen;  und 
da  Rom  immer  noch  als  die  Hauptpflegerin  derKüu- 
fte  angefehen  werden  mufs :  fo  haben  von  dort  aus- 
gehende Kunftproducie  doppelte  Aufmerkfamkeit  zu 
gewärtigeji. 

A.  Blätter  nnch  Statuen  in  Marmor,  Gipsmodel- 
len und  gezeichneten  Entwürfen  des  herühmten  Bild' 
flauer s  Antonio  Canova. 

Canova's  Kiinftlerrtihm  ift  grofs,  und  überall 
verbreitet;  wir  würden  alfo  nur  verfuchen,  was  An- 
dere mit  gröfsererBeredfamkeit  fchon  geleiftet,  wenn 
wir  feine  Werke  mit  Lobfprüchen  beehren  wo-llten. 
Anch  find  die  Verdienfte  derCelben  von  folcher  Be- 
fchaftenhelt,  dafs  allein  ftrenge,  von  einem  hohen 
Standpunct  ausgehende  Kritik  Fehler  an  ihnen  zu 
rügen  haben  dürfte;  ja  die  zu  machenden  billigen 
Einwendungen  würden  endlich  noch  immer  weni- 
ger den  Künftler,  als  das  Zeitalter,  inAvelchem  erlebt, 
betreffen  ;  und  fo  fcheint  es  überhaupt  am  zweckmä- 
fsigften,  wenn  wir  neben  Anzeige  der  Gegenftände 
blufs  die  Arbeit  der  linpferftechcr  betrachten. 

1)  Ainore  e  Pjicäc.  Marraorgruppe:  Pfyche  hält 
einen  Schmetterling,  und  fcheint  im  ßegriif,  folchen 
dem  Amor  auf  die  dargereichte  Hand  zu  fetzen;  von 
JDü.'nejiico  Marchetti  geftochen  ,  die  Behandlung  im 
Ganzen  ift  fehr  reinlich  und  zart,  das  Nackte  anbei- 
ßen Figuren  verdient  grofses  Lob,  Haare  und  Ge- 
wand nicht  weniger.  Es  gelang  dem  Knpferftecher 
Tollkommen,  das  Weichliche,  Schmelzende,  das  Cano- 
va dem  Marmor  mitzutheilen  weifs,  in  Kupfer  dar- 
Euflellen;  auch  find  die  gefälligen  Formen  der  Figu- 
ren gut  wieder  gegeben. 

2)  La  Benißcenca ,  Gruppe  von  drey  Figuren, 
«um  Maufoleum  der  Erzherzogin  Gliriftina  in  Wien 
geliörig,  (vgl.  J.  A.  L.  Z.  iQi^.  No.  2'f2.):  ei- 
ne weibliche  Figur  leitet  einen  alten  blin- 
den Mann,  und  zwifchen  Beiden  geht  ein  junges 
IVIädcben  mit  zufammengehaltenen  Händen,  als  ob 
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es  betete.  Diefes  Blatt,  fo  wie  das  vorige,  von  Mar^ 
cketti  geftochen.ift  in  Hinüchtauf  die  tiefften  Schat- 
tenparthieen  etwas  kräftiger  gehalten,  noch  reinli- 
cher, noch  mit  mehr  Aufwand  von  Fleifs  und  künft- 
lerifcher  Sorgfalt  behandelt,  der  Ausdruck  in  den 
Köpfen  gelungen,  lebhaft  und  geiftreich;  wir  dürfen 
füglich  behaupten,  es  habe  feiten  ein  Kupferftich  nach 
Statuen  fo  manche  gute  Eigenfchaft  in  lieh  vereinigt. 

3)  und  4)  Venus,  Statue  von  Marmor,  in  Lebcns- 
gröfse,  in  ^ler  Gallerie  zu  Florenz.  Die  Güttin  ftßht 
etwas  gebückt,  mit  auf  die  Seite  gewendetem  Geficlit, 
ein  Gewand  vor  die  Bruft  haltend  ,  welches  ihr  d«2n 
Schoofs  und  die  Schenkel  zum  Tb  eil  bedeckt.  Sie  ift 
auf  diefen  beiden  Blättern  von  vorn  und  \om  flü- 
cken  dargeftellt,  und  in  Hinficht  auf  den  Stich  könn- 
te wiederholt  werden,  was  oben  fchon  über  Amor 
und  Pfyche  bemerkt  worden  ;  doch  hat  Hr.  Mar- 
chetti, ohne  Nachtheil  des  Schmelzenden  und  Wei- 
chen, hier  die  Schatten  etwas  kräftiger  gemacht. 

5)  Hebe,  Marmorftatue  in  natürlicher  Gröfse, 
dem  Lord  Cawder  gehörig :  abermals  ein  Blatt  von 
Marchetti ,  und  nicht  weniger  verd  lenftlich  als  eins 
der  vorhergehenden.  Hebe  ift  halbbekleidet,  den 
Becher  und  die  Giefskanne  in  den  Händen,  fclireitet 
üe  füft  fchwebend  einher,  den  Boden  nur  mit  den 
Fufszehen  berührend. 

G)  Herkules  fchUudert  den  Eichas  ins  Meer :  ko- 
lofTale  Marmodgruppe,  im  Befitz  des  Banquier  Tor- 
lonio,  nunmehrigen  Herzogs  von  Bracciano.  G.  I'o- 
lo,  von  dem  diefe  Platte  geftochen  ift,  bat  als  Kupfer- 
Iteclier  nicht  weniger  Verdicnft,  als  der  vorliin  gelob- 
te Marchttti.  Seine  Behandlung  ift  eben  l'o  zart,  eben 
fo  kräftig',  und  forgfältig:  denn  dafs  die  vorhin  an- 
gezeigten Blätter  von  Marchetti  überhaupt  belTer  ge- 
fallen, möchte  keineswegs  an  der  Ausführung,  fon- 
dern an  den  erfreulicheren  GegenT^ändeu  liegen. 

'^:)  Diefelbe  Gruppe;  Herkules  mit  dem  Lichas, 
von  der  Bückfei/e  dargeftellt;  geßoclien  von  P.  Fon- 
tana, ebenfalls  Kart,  mit  grofsem  Fleifs  und  Rein- 
lichk'  it  behandelt,  jedoch  nicht  ganz  fo  malerifch 
alt  das  vorerwähnte  Gegenftück. 

8)  Amor  und  Pfyche.  Marmorgruppe,  die  der 
Fürft  Yüuhouppolf  befitzt,  und  mit  geringem  Un- 
terfchied  auch  einer  anderen  ähnlich,  welche  fich  im 
Pallaft  zu  Co  mpiegne  befindet.  Amor  umarmt  die  an 
der  Erde  liegßude  PTyche,  und  fcheiüt  ihreinenKufs 
geben  zu  wollen;  üe  hingegen  fafst  mit  beiden  liän- 
den  des  Geliebten  Haupt,  um  ihm  den  Kufs  zu  er- 
wieöern.  Diefes  Blatt,eine  Arbeit  des  eb::n  genannten 
P.  Eontana,  ift  lehr  gefällig  und  zart  ausgeführt,  di« 
Khk  ^ 


V 


445 


J^NAISCHE    ALtO.    LltERÄ^UÄ-ZEITÜN  Ö. 


TA'efcliC,  fleifsige  Behandlung  des  Marmors  mit Itunft^ 
reicher  Treue  dürg^ftellt.  Ton  ihnl  rührt' auch  noch 
die  folgende  Platte  her  ,  welche  Zartes  und  Kräfti- 
ges,  fleifsige  Ausführung  und  meifterhafte  Freyheit 
glüclilrch  vereinigt. 

9)  Die  Mufc  Terpßchore.  Mit  viel  GerchmaeV 
drappirt,  ftehl  üe  an  ein  niedriges  Pilaft«r  oder  Pofte-' 
ment  gelehnt,  worauf  die  Leyer  ruht,  von  ihr  mit 
der  linken  Hand  angefafst,  in  der  gefenltten  Hechten 
aber  halt  fie  divs  Schlag  -  Inftrunient. 

10)  Thefeus  er fchlägt  eitlen  Centanreii :  Marmoir- 
gnippe,  welche  die  Stadt  Mayland  von  Canova  hat 
verfertigen  lallen.  P.  £i;tZf/w/ hat  diefes  Blatt  rein, 
ghiuRend  und  hrafilg  geftnchen,  fo  dafs  es  in  Be- 
tracht des  Siidis  auch  den  heften  nicht  nachfioht. 

11)  Diejelbe  Gruppe:  An-ficht  der  Küclifeits, 
gefiüchen  von  P.  Bonato ,  und  in  jedem  Betracht 
nicht  minder  verdienftlich,  als  das  ehen  erwähnte 
6?genfl:ü<;k.  Am  Centauren  ift  der  Unterfchied  zwi- 
fch^  n  nacl;ten  und  behaarten  Theilen  auf  das  glüek- 
liclifte  dargeliellt,  aivch  das  Gewand  verdient  des 
höchö  zierlich  en  Stichs  wcgm  Aafnierkfamkeit,  und 
fchimmtit,  als  ob  es  von  Seide  wäre. 

12}  EntivurJ-  eines  Grabmals  für  den  /Idmiral 
T^eljon.  Auf  vierfeiiigem  Sokel ,  an  delfen  Ecken 
Caadelaber  ftehen,  erhebt  fich  ein  rundes  Piedeftal, 
mit  der  Urne  des  Helden,  welche  auf  untergefcho- 
benen  Scliilien  ruht,  und  mit  Basreliefen  geziert  ift  ; 
an  den  vier  Seiten  der  Urne  htz(  n  auf  dem  runden 
Poftemejvt  vi^r  v/^eibliche  Statuen,  die  vier  VVeltthei- 
le  darftellend. 

Pietro  Fontana  ftach  diefes  Blatt  reinlich  und 
eierlich;  der  fchwarae  Grund  ift  vielleicht  der  Wir- 
kung des  Gan^^en  nicht  zutrliglich. 

i,"^)  t.>ajjelbe  Grnhrna/zwn  der  entßesenecjcfxteji 
Seite  ange  ehen:  ein  woh1ge/,cichn<=ter  Umrifs,  fauber 
geftochen  von  Franc  Uayes  enefo. 

14)  Ziwcy  Mädchen  fpiclen  mit  TViirfelhiochen. 
Min  /  iebcsgott  biegt  Uber  fie  einen  PaLmziDeig,  woran 
tine  Binde  und  ein  Beij  hängt;  hinter  den  i\/lädcJien 
Jitzt  ein  anderer  Liebesgott,  ihr  Spiel  jiir  Jich  nach- 
nhincnd.  Figuc  n  auf  fchwarzem  Grunde  reinlich  aus- 
geführt; der  Ii'jpferfteoh^r  heifst  ylng.  Te/ia  ,  und 
■wir  vernnüh.  n,  dafs  tliefes  Blatt  fowohl  als  die  vier 
folgenden  nicli  gezeichneten  Entwürfen  von  Canova 
gearbeitet  feycn. 

1,5)  F^ine  fitzende  weibliche  Fisiur  fchliej^st  »in 
S<hvniihka  flehen  auf,  und  hctratlitet  die  darin 
he.  en  len  S  hütze ;  vor  ihr  hiieet  eine  andere  mit 
dem  Amdruck  der  Seu^inulerung  des  Gejchnieides. 
Dir  Arbeit  de*  Kupf  rfteclK  rs  /  uigi  Cimean  ift  hc- 
iVifdlg«  iid  ,  ungefähr  an  Verdicnft  dCru  vorigen 
Blatt  gleich. 

16)  ylmor  als  ff^ickelkind ,  unter  vier  um  ihn 
her  grnppi'^l' n  kni''«'nden  Mädchen,  die  ßcli  an  ihm 
fri^vicn  und  ihn  bewundern.  Hinter  den  Mädchen  ffdit 
Tiiana;  dt  11  Hogen  erlichend,  feh<  int  lie  ihn^n  v.n7.\\- 
ruten,  aber  nicht  gel>«^rt  zu  werilen.  Ebenfall.i  son 
Cunego  gdfi eichen. 

ti)  V(ni  einer  xveibticJirn  f'ignr  wird  imor  als 
Tfickeikind  m  die  höhe  {^ehalten.  Ein  Knabe  fleht 


vor  ihr ;  fich  auf  den  Zehen  hebend ,  fcheint  er  mit 
verbreiteten' Armen^  nach  ' dem  Liebesgott  hinauf-  zn 
flreben  ;  hinter  der  weiblichen  Hgiir  gellt  ein  junges 
Mädchen,  und  hält  ein  Blmnengcivinde.  Der  Kupfer- 
ftecher  HI.  da  Beni  kann  mit  feiner  Arbeit  etwa  ne- 
ben Cimego  und  r<?/t<7  gefetet  werden. 

18)  Mercato  d/ix  Amore.  In  einem  Bauer  er-fchei- 
lien  fünf  Liebesgötter  eingefperrt,  und  ftreben  mit 
verfchiedener  Geberde  heraus;  Mercur  firht  an  dem 
Bauer;  über-  demfelben  den  fechften  Liebesgott  bey 
den  Flügeln  emporhaltend ,  als  ob  er  ihn  zum  Ver- 
kauf ausbötc;  zwey  Mädchen  greifen  nach  demfel- 
ben; fünf  andere  betrachten  ihn  mit  Luft  und  Be- 
gierde; eine  Kleine  guckt  mit  kindifcher Neugier  in 
den  Bauer,  zwey  gyöfsere  Mädchen  herzen  den  fie- 
benten  von  ihnen  erhandelten  Amor  als  \\ickelkind; 
an  diefe  ftrebt  das  kleinfte  der  Mädchen,  noch  ein 
Kind,  hinauf;  zwey  nackte  Knaben  betrachten  eben- 
falls die  im  Bauer  verfchlullenen  Amorinen, 

Diefes  Blatt,  grüfser  als  die  vier  v-orhergehen- 
den  ,  und-  vorzüglich  im  -Stich,  ift  eine  Arbeit  des 
fchon  oben  gelobten  D.  lUarchetti.  Er  hat  dienackten 
Theüe  mit  Fleifs  und  Zartheit,  die  Gewänder  mit 
glänzenderen  Strichen  behandelt  ;  diefer  Verdienfte 
ungeachtet,  fcheinen  uns  die  belchriebenen  Blätter 
nach  Statuen  gelungenere  Stiche  des  trefliichen  Kunft- 
lers  zu  feyTi. 

19)  t'ompn.  dclle  matrone  trojane  con  .Rcuba 
Offerent"  il  peplo  a  31inerva  per  mano  della  Sacerdo-, 
tcssa  Teann.  UmriLs-mit  wenigen  Scliattenfti ichen 
ivach  einem  grofsen  Basrelief,  mit  viel  Kunft  und 
Geift  von  P.  l  ontana  geftochen. 

20)  C'itone  che  cliiude  gli  occhi  a  Socrate  do- 
jw  Cnttimo  respiro.  Ebenfalls  ünirifs  mit  leichter 
Angabe  der  Schattenpifrlhieen ,  nach  einem  grofsen 
Basrelief  von  Fontana  geftochen.  Das  Ganze  be- 
fteht  aus  zehn  wohlangeord-neten  Figuren.  Vom  Ku- 
pferftecher  kann  in  folcher  fkizz.  nhafter  Art  von 
Nachbildung  fchwerlich  mehr  verlangt  werden,  als 
hiergeleiftet  ift:  denn  die  Köpfe  haben  viel  Geiß  uiul 
Ausdruck,  die  Glieder  und  Gewänder  find  wohl  £je- 
zeichnet.  Wenig  hinter  diefem  Knnffler  zurück  ftrlit 
Jl'/it.  honzo ,  der  die  folgen<le  fchr  gef.ilUge  Compo- 
fition  getlochin  bat. 

Ci)  [■  a  biiona  Madre.  Die  Mutter  hat  vom 
Stuhle  firh  aufgerichtet,  und  lehrt  den  vor  ihr  fte- 
bendeti  Knaben  lefen.  Von  vi»?r  Mädchen  betet  das 
jüngfte,  knieend,  in  feinen  Händchen  einen  Bofen- 
kranz  h,illend;  das  zw^eyte  und  dritte  find  fitzend 
mit  iliickcn  und  Nähen  b<  Schält  igt ;  das  vierte  fti  ht 
hinler  diefeii,  und  tpinnl  am  lioektn. 

fiü)  i'ianto  dl  iUana  e  Gi"vanni  sul  rnorto  Ge- 
su  de/'osto  di  Crore.  Alle  drey  Mnuplfignrcn  b.ihea 
edeln  Charakter,  lebhaft«  n  Ausdruck,  und  liiul  e"t 
angeordnet  ;  bey  ihnen  brfinden  lieh  noch  vier  kleine 
Engel,  deren  'iner  der  Maiia  Chrifii  Leiclinam  u?i- 
terfliilzen  liiUt,  fiie  anderen  tranern  und  b«  len.  Im 
Hinterfifund«-  (i'bfclion  Ca-oix/'s  Arbeit  ein  B.i&re- 
lii  f  zu  l<  yn  feln  int )  ht  merkl  man  auf  der  einen  Si  i- 
te  d;;s  ür.:l).  auf  tii  r  anilereu  fchreiten  diedi.y  >  a- 
ritcn  hcrbey;  oben  in  der  Ecke  Ichwebi  aul  Wolken 
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eine  Glorie  von  drey  kleinen  jammernden Engelrj,\vel- 
che  dem  klagenden  lobannes  zu  antw  orten  fcheinen. 

Auch  diefes  Blatt  ift,  nach  Art  der  vorigen,  Uni- 
rifs  mit  leichter  Andeutung  der  Schattenparthieen, 
und  von  ^nt.  Banzo  geftochen. 

25)'  Canova's  eigenes  Bildnifs,  nach  einer  ko- 
lojfaleii  ,  Ton  ihm  iß '2  verfertii^ten  Marmorbii fle. 
D-r  Kopf  ift  im'Profil  gezeichnet,  und  eben  fo,  wiö 
die  kurz  vorher  angezeifften  Blätter,  nur  wenig 
fchattirt.  Der  Kiipferftecher  P.  Fontana  hat  indelTeri 
vorzügliche  Sorgfalt  auf  die  Darnellurig  der  Formen 
verwendet,  auch  die  Haare  trefflich  zu  behandeln  ver- 
ftünden  ;  man  möchte  folche,  in  Betracht  dafs  fie 
nach  efnem  marmornen  Vorbild  gearbeitet  find,  gar 
wohl  mufterhaft  nennen. 

B)  Uu  mit  Arabesken  gezierten  Vilaßer  in  den 
Lo^ßen,  und  einige  von  den  M  andgemälden  Rafaels 
in  den  Stanzen;  jene  mit  Scltatten  fehr  jaiiler  ansge- 

Juhrt ,  dieje  in  UmriJJen  dargejiellt,  zit'ey  Blätter. 

No.  I  enthält  luben  Pilafter,  geftochen  von 
Hyacnitus  Maina ,  und  darunter  vier  von  den  gro- 
fsfii  Wandgemälden,  nämlich  i)  die  MelTe  von  Bol- 
fena;  2)  die  Schule  von  Athen;  3)  der  Streit  über 
das  Sa(  rament ;  4)  St.  Petrus  im  Gefängnifs,  welche 
Barth.  PineUi  geftochf>n  hat.  Die  Pilafter  find  hier 
im  Kupferftich  etwa  g  Zoll  hoch,  und  die  über- 
fcViweiiglich  reiche  Verzierung  derfelben  fo  z^rt  xxnd 
fleilsig.  aus;ieführt,  dafs  ein  ünbewaftnetes  Auge  kaum 
alles Delairw.ihrzunehrr.im  im  Stande  ift;  dahty  fehlt 
es  nicht  an  Kraft  und  Beftimmtheit.  —  Die  Umrifle 
n?.ch  den  grofsen  Wandgemälden  mögen  etwa  5  Zoll 
Länge  gegen  4  Zf)11  Höhe  haben,  und  find  in  ihrer 
Art  eben  ft»  reinlich  beliiTndelt ,  ja  man  kann  hinzu- 
fügen, fogar  geiftreich.    Das  Blatt 

No.  2' enthält  ebenfalls  Abbildungen  von  fieben 
Pilafti;rn,  von  Maina  geftochen.  und  von  vierWand- 
gem.iMsn,  als:  i)  das  Incendio  di  Korgo;  n)  Helio- 
dor,  Attila,  4)  dcrParnafs,  welche  Fi/?^///  ver- 
fertigt hat.  Beide  Meifter  haben  an  diefem  Blatt  unge- 
fähr gleiche  Runft  bewiefen,  wie  an  No.  i. 

C)  Landjchaften,  nach  dtu  beiden  Foussitis, 
von    GifieLin  i'^ejL&chen. 

i)  I.  -epolrhri  del  Pu<sino  Nie.  Poussin  pinx., 
JVdh.  Fr  Onielin  snäp.,  d'apresso  iL  Quadro,  v.na  volta 
in  Rfimu  nel  Palazzo  FaLconieri ,  di  i>aliiii  6  a  p.  7. 

Ks  wäre  »ine  fehr  fchwere  Aufgi^be.  den  einfa'- 
chen  llrfjrhthum ,  das  1  iefgedaclite.  Liehlicbe,  und 
zugleich  Edle  und  Grofse  in  der  Anläge  diefer  Land-- 
fchaft  durch  Befchreibung  ganz  deutlich  zu  ma- 
chen;; wir  wollen  alfo  nur  überhaupt  den  Inhalt 
d'-rft'lr)»  n  angeben.  Niclit  ganz  zunächft  vorn  ift  ein 
ftüb  r  T-  i<  >i.  an  vvelrh-  meinfüche  »irabmäler  ftehen  ; 
jenf'  it  </t'»T<i'hs,  im  nahen  Mittel/^ rund,  erhebt  fich 
ifaiiM  anlf^i>i-^.'id  ein  Hügel  mit  Bäum  n,  üppig  be- 
w-:chfen.  /.TViCch' n  welchen  ilie  Ruin'-n  eines  alten 
Tempels  miporjage.n  ;  um  diefen:  Tempel  fit  ht  eini- 
ges gothift  h-*  tjoiiä'uer,  auch  fc^^n  verEallen  ,  und 
ar.  (Ii  s..,jt.  n  Tr-rnpels  lehnt  fich  Äi*'driees 
IImim  !.  -,,.  .•  .  "'.s  bewüiin:  fch.-int,  undfcii,  „,"'^*^''^* 
ähnlicher  Au  ftebl  iiähtr  im  Gefaüfche.  Uach 


entrinnt  dem  Teiche,  und  zieht  durch  ftille  Thal- 
gründe an  Gebirgen  hin  der  Ferne  zu.  Die  Luft  ift 
heiter,  mit  grofsen  lichten  Wolken.  Den  nächften 
Vordergrund  füllen  B-äume  und  Geftrauch.  Milde  Be- 
leuchtung breitet  fich  über  das  Ganze  aus;  die  Schat- 
tenparthieen find  fehr  grofs,  aber  gemäfsigt ,  fo  dafs 
diefelben  keine  frappanten  Gegenfjrtze  bilden:  denn 
Stille  und  Ruhe  follte  nach  des  dichtenden  Künftlers 
Abficht  der  herrfchende  Charakter  des  Gemäldes  feyn, 
und  wie  alle  Theile  der  Compofition  dahin  zielen, 
fo  dienen  auch  Licht  und  Schatten  demfelben  Zwecke. 

2.  Ii  Temporale  di  Pvssino  :  Gaspar  Dughel , 
d^  .  Pussino  dipinse,  Wiih.  Fr.  Gmelin  inc.  d'appres- 
so  il  i^uadro  una  volta  in  Roma  nella  Galleria  Co' 
lonna  di  1  almi  g  a  p.  7,  e  om  e  2. 

Dunkele  Gewitterwolken  ziehen  eben  vorüber, 
und  man  fieht  auf  der  einen  Seite  an  den  Gebirgen 
RegengülTe  niederfallen,  während  auf  der  anderen  in 
weiterer  Ferne  bereits  wieder  lieblicher  Abendfchein 
den  Horizont  erheitert.  Tief  im  Mittelgrunde,  am 
Gebirge,  liegt  auf  Felfenein  grofses  Schlofs,  wo  der 
Blitz  einfchlägt,  und  vermöge  des  auffteigenden 
Rauchs  zu  zünden  fcheint;  aus  dem  Thale  hinter 
dem  Schloife  dringen  grolse  Qualmwolken  hervor, 
und  lallen  dafelbft  eine  bedeutende  Feuersbrunft  ahn- 
den. Vorn  ergiefscn  fich,  über  Felfenabfätze  ftür- 
zend,  die  Waller  eines  Strnnns.  Der  Sturm  brauft 
in  den  hohen  Bäumen,  womit  der  Vordergrund  be- 
fetzt ift;  einer  derfelben,  von  Windesgewalt  abge- 
worfen, liegt  qucer  über  die  vorbeyziehende  Strafse, 
wo  feitwärts  drey  Figuren,  Mann,  Frau  und  Rind, 
mit  Furcht  zu  verweilen  fcheinen.  Dämmerndes 
Licht  herrfcht  über  das  Ganze,  Alles  iß  in^.  gewalt- 
famer  Bewegung,  erhält  aber  eben  durch  die  Däm- 
merung wieder  Harmonie.  Betrachtet  man  das  Bild 
aus  blofs  technifcliem  Gefichtspvvnct  :  fo  bemerkt 
man,  wie  der  Maler  ficD  des  Runftgrift^s  bediente, 
über  den  ganzen  Vordergrund  eine  grofse  kräftige 
Haupt- SchattenmalTe  zu  werfen  ,  im  Mittelgrunde 
die  Mitteltinte  vorwalten  zu  lallen,  und  helle  Be- 
leuchtung nur  in  der  letzten  Ferne  anzubringen. 

Die  Arbeit  des  Rnpferftechers  zeigt  in  beiden 
Blättern  neben  tüchtiger  Meifterfehaft  lobenswür- 
dige  Sorgfair.  Hr.  Gmelin  war  überall  redlich  be- 
müht, feine  Vorbilder  nachzuahmen,  lo  gut  es  mit 
Strichen  der  Nadel  und  des  Gvabftichels  angehen  will. 
Sein  Haupi^iugenmerk  war,  Formund  Charakter  der 
Gegc«ftände  deutlich  zu  machen,  mehr  als  mit  glän- 
zeriden  Linien  das  Auge  zu  beftechen,  und  diefe  Wei-. 
feift,  wie  uns  dünkt,  diejenige,  welche  dem  Ra- 
pferftich  airi  allerbeften  geziemt. 

D2>3  zweyte  Blatt,  oder  das  G^Wifter,  hat,  weil 
dalTelbe,  wie  fchon  vorhin  gemeldet  wordei>,  bei- 
nahe blofs  aus  SchattenparthieundMitteltihtbefteht, 
melir  Sättigung,  und  zieht  das  Auge 'vorzüglich  an. 
Die 'jrahmale  find  etwas  heller  beleuchtet,  die  Par- 
thiee.!!  nach  Erfodernifs  ides  Gegenfiandes  zuweilen 
unterbrochen;  das  Auge  wird  da.  um  etwas  weniger 
gelocu.  Runft  und  Fleifs  des  Rnpferftechers  mochten 
fach  H-ohl  Inheiden  Bläften,  die  U  dge  halten  wenn 
«ber  gewählt,  "»^ii^'S^nfchaft  um EigeBi-haft geprüft 
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AVerden  follte:  fo  würden  wir,  obgleich  das  Gewitter 
von  Seiten  der  Erfindung  hoch  tcliätzbar  ift.  doch  den 
Grabmälern,  als  noch  beffer  und  zugleif  b  He  »lieber 
gedacht,  den  V^orrang  zugeftehen.  Es  ift  iii^ht  zu 
ftreiten,  dafs  unter  dem,  was  Landfr'  afttma  er  je  ge- 
dichtet haben,  diefes  Stück  eines  der  gehaltv  ; ließen  fey. 

Aus  allem  diefem  werden  Li.bhaber  und  Künft- 
1er  leicht  entnehmen,  dafs  fie  weder  den  ßefitz  noch  das 
Studium  diefer  Blätter  entbehren  können,     w.  K.  F« 

Pahis,  b.  Golas:  Les  Peuples  dela  Russie,  ou  De- 
seription  des  moeurs ,  usagos  et  costumes  de  di- 
verses Nations  de  VRmpire  de  Russie ,  accom- 
papiee  defigurea'  aoloriees,  Tom.  J.  If.  igifl. 
FoL  Imp. 

Hr.  Graf  von  Rechlerg  zu  München ,  der  längere 
Zeit  in  Rufsland  fich  aufgehalten,  und  mehrere  Pro- 
vinzen dieCes  Reichs  bereifet  hat,  ift  der  Herausge- 
ber diefes  in  feiner  Art  gfinz  eigenen  Prachtwerkes, 
von  welchem  jeder  Tb.eil  43  fehr  fauber  illuniinir- 
te,  Aquatinta -KupEfer  enthält,  welche  Trachten ruf- 
Üfcher  VölKiiT,  Gegenden,  Beluftigungen  ,  Portraits, 
Familierucenen  und  dergl.  darftellen.  Jedem  Kupfer 
ift  ei.ti'c  Erklärung  beygefügt,  und  forgfältig  wird  über 
d*.efelbe  nach  Angabe  glaubwürdiger  Reifenden,  oder 
nach  eigenen  Beobachtungen  ,  Rechnung  abgelegt. 
Der  Discours  prelimiitaire  gieht  eine  (wohl  zu  kurze) 
tiberTjcht  der  ruffifchen  Gefchichte,  und  erzählt  die 
Bemühungen  achtbarer  Reifenden,  die  Länder  des  ruf- 
lifchen  grofsen  Reichs  und  feiner  fo  verfchiedenar- 
tigen  Völker  genauer  kennen  zu  lernen.  Es  fendete 
der  Wiffeufchaften  liebende,  wirkliche  Vater  feines 
Reichs,  Kaifer  Mexander ,  den  General  Sprengpor- 
teji,  nebft  dem  Akademiker  und  Major  liarneje^  aus, 
die  entlcgenften  Provinzen  der  ruffifchen  Monarchie 
zu  bereifen,  und  Nachrichten  über  die  dortigen  Völ- 
ker, ihre  Sitten,  Gebräuche  u.  f.  w.  einzuriiehen.  Von 
den  auf  diefer  Reife  gemachten  Zeichnungen  er- 
hielt der  Hr.  Gr.  Reehberg  viele,  und  wurde  da- 
durch aufgemuntert,  in  Hn.  Karneje^i>  Begleitung, 
fclbft  eine  Wanderung  durch  mehrere  Provinzen  zu 
machen.  Auf  diefer  Wanderung  wurden  von  Ä.  meh- 
rere Zeichnungen  aufgenommen,  Avelche  derHerausg. 
reinem  Werke  einverleibt  hat.  So  entüand  diefe  Samm- 
lung, welche  jedoch  nicht  Darftellungen  aller  Völker- 
fchaften  des  yuffilchen  Reichs  enthält,  deren  Georgi 
angiebt. 

Hr.  Gr.  i?.,  der  fein  Werk,  wie  er  fagt,  von  Hi^.  TDep- 
fjing  (Vi.  der  Iiistaire  d'  £.spag?ie)  und  denibeKauii- 
ten  Annaliften  MflZ««irMM  hat  durchfehen,  und  mit  Be- 
merkungen bereichern. laffcn,  theilt  die  Völkerfch.^f- 
ten  Rufslands  in  8  ClalTen,  als:  Rulfen, Finnen,  Tata* 
wen,  kaukafiJCvli^  Völker,  Mongolen ,  Völker  ungewif- 
fen  Urfpn>«igs»  *ftd  eingewanderte,  ein. 

l)i*.,fer  Ennheilunfi  nach,  gicbt  er  uns  Nachrich- 
ten, Notizen  Wi»d  Abbildungen  von  Tuflifchen  Bauern 
und  Bäuerinnen,  von  der  Taufe,  Hochzeit,  Iclzten 
Ulung  und  Beerdigung  der  Ruffen  ;  dann  von  'ihren 
tisbergen,  Tänzen,  Schaukeln,  Bädern,  und  von  ;Ibren 
Spifltn  liabky.  G-orodky,  Svayky  und  Prißinky  .  Da- 
rauf Jolgen  Abbildungen  von  den  vcrfchiedeneh  Völ- 
fc/jrftäminendcr /fi^yaAöM,  und  von  den  /ilbaTiünr^o^tx 
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Jrnauteji.Wie  diefe letzteren  hieherkommen, läfst fich 
nur  begreifen,  wenn  der  Vf.  fagt  :  „par  consequent  ils 
appartiennent  a  la  race  Slave  comme  les  Riisses." 

Zu  den  Fi>z«ert  zählt  derHerausg.  auch  die  Lapp- 
länder, Tjchmvajfeu,  TifchertnzJJen,  Üßiaken,  Eßhen 
und  Liejiänder,  von  denen  er  Abbildungen  giebt. 
Die  TjchuwaJJ'en  (deren  Sprache  verloren  gegan- 
gen ift)  gehören  nach  Anderen  zu  den  Tataren.  Ob 
die  OJiiaken  einen  eigenen  Volksftamm  bilden,  oder 
nicht,  ift  zweifelhaft.  Vielleicht  aber  weniger,  dafs  die 
Liejiänder  finnifchen  Urfprungs  feyn  füllen.  Sollten 
^iefelben  nicht  vielmehr  ihre  Ahnherren  unter  den 
Slaven  und  VVendenXuchen  mülTen?  (Vgl.  JE?«/;«/ Nach- 
richten von  Lief  -  und  Eßh- Land,  xl  h.  S.  72.  Es  giebt 
in  Liefland  einen  Flufs  und  eine  Stadt /^r/zfie»,  und 
da^  umliegende  Gebiet  wird  der  wendijche  Kreis  ge- 
nannt. Bergmann  Liefl.  Gefch.  S.  50.  Kelch  Chron. 
Livon.  P.  IV.  p.  34.3.) 

Hierauf  folgen  dieAbbildungen  der  tatarifchenStäm- 
me,  ihrer  Fürften,  Gezelte,  Wohnungen  u.  f.  w-  Die 
von  den  gleichfam  geharnifchten  Bafchkiren  gegebe- 
ne Abbildung  gleicht  den  -Originalen,  welche  w.ir  fo 
zahlreich  in  Deutfchland  feit  einem  Jahre  gefehen 
haben,  in  keinem  Puncte.  Nach  Pallas  und  GeisLers 
gleichförmigen  Abbildungen  find  es  vielmehr  Tjcher- 
kajjen.  Die  Kirgijen  aber,  in  des  Hn.  Gr.  ii.  Werke, 
find  die  wirklichen  Baschkiren,  \\  clche  wir  gefehen. 
Die  Abbildung  einer  kirgififchen  Sultanin  auf  der 
Ottomane  in  ihrer  Ruhe,  und  ihr  Gemahl  auf  der  Fal- 
kerjagd ,  befchliefsen  den  erften  Band. 

Der  zweyte  Band  enthält  die  Abbildungen  der 
»ßatitchen  Völkcrfchaften  Rufslands,  mit  mancherley 
dahin  gehörigen Scenen,  Tänzen  u.dgl.  Die  Georgier 
nimmt  der  Vf.  mit  anderen  Schrififtellern  für  N''ch- 
kommen  der  Iberier  der  Alten  an.  Hierauf  folgen  die 
mongolifchen  Völker,  Kalmücken,  Burälen,  ein  mon- 
golifcher  Lama,  Götzen,  Mufikinftrumente ,  Kampf- 
fpiele  u.  f.  w.  diefer  Nationen;  dann  die  Mantfchu^ 
und  die  Völker  ungewißen  UrCprungs:  Samojeden , 
Koraken  ,  /ilcuten ,  Katutßcliaaalen,  Kurilen  u.  f.  w. 
Unter  den  eingewanderten  Völkern  werden  darge- 
ftellt  Armenier,  Tajchkiner,  Indier,  Cfdnefen,  und  To- 
gar  Japaner,  die  nur  durch  Zufall  zuweilen  in  die 
Küftenländer  Rufslands  kommen.  ^ 

Diefes  ift  der  Inhalt  eines  überaus  koflbaren 
und  fchönen  Werkes,  von  welchem  fich  nichts  wei- 
ter als  diejcs  folgen  läfst,  und  welches  leider  nur  ein 
prächtiges  Bilderbuch  bleiben  wird,  da  delfcn  hifto- 
rifchcr  Werth  durchaus  von  keiner  Bedeutung  ift,  und 
die  Gefcbichie  durch  dallclbe  nichts  gewinnen  kann. 
—  Nach  einem  in  das  Werk  eingelegten  Profpectus, 
welchem  eine  Condition  de  la  Soiiscrition  beygefügt 
ift,  find  von  dem  leiben  nur  isExemplareaviW«  lalettrg, 
100  Exempl.  peiiits  en  Miniatiire  (ein  folches  liegt  vor 
Uec.).und3ooExcnipl.  gevvühnlicli  colorirt  abgedruckt 
worden.  Von  der  erfteren  Qualiiäi  kuftet  das  Exem- 
plar ißoo  Franken,  von  der  zweyten  1200,  und  von 
der  drillen  und  vierten  85o  und  600  Franken.  Diefs  für 
diejenigen,  welche  Luft  haben,  fich  das  Werk  anzu- 
fchaften,  welches  nun,  im  Buchhandel,  vielleicht  weit 
mehr  koften  wird.  L.  P. 
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ALLGEMEINE  LITERATU  R  -  ZEITUNG 


DECEMBE  R 


j  .         S  C  H  Ö  N  L    K  Ü  N  S  T  B. 

fEfzaglich  auf  die  Tagesgcfchichte  in  Deutfchl.md. ) 

Berlin,  b.  Hitzig:  Gedichte  vor  und  xoährend 
dein  Kriege  Iß  iS  iJori  Fouque.  Als  Manufcript 
für  Freunde.  Zweyte  volUtaiidige  Ausgabe.  i8i4' 
32  S.  12.  (4  Gr.) 

2)  Ohne  Driicliort :  Sieben  Kriegslieder  von  3Iax 
vr>n  Scheiiketidorf  und  Friedrich  Baron  de  La 
M'ytte  Foiiqui.  i8i3-  16  S.  8-  (2  Gr.) 

3)  Bkrlin',  in  der  nikolaifchen  Buchhandlung: 
Lieder  des  ^  aterlaiides  und  der  GefelU^keit.  i8i4* 
Co  S.  8-  (»2  Gr.) 

4)  Marbur«:  Teutena's  Nacht  und  jituer  Morgen. 
i8i3-  8  S.  8- 

5)  Ohne  DrncTiört:  Deutfehlands  Palingtneße.  Von 
Gußav  Feuerlein.     18       -\  S.  8-  (4  Gr.) 

6)  Berlin,  b.  Dunker  u.  Humblot:  La  Pienom- 
jtiee.  Poeme  par  Jfc^r.  TAbbe  P«rr<?aa.  i8i4«  34 
6.  8-  Gr,) 

7)  Dbctschland  :  Die  Kenias  flucht,  oder  HicrO' 
itymnS'  und  feiner  Staats diener  Ankunft  in  Frank' 
reich.  iQi^.  101  S.  8«  (1*^  Gr.) 

8)  SoNDERSHAUsF.N,  )i).  Voigt:  Die  Jn fei  Elba,  ei- 
na  Mctamorphofe  von  Bernhard  dem  Fünfziger. 
x8i4-  24  S.  8-  (4 

q)    Ohne  Druckort:  Gfiheralbeiehte  Napoleons  u. 
.  ..f.  w.  jSiir.i/J^.  8-  (P  ör.) 

So  reich  «nfere  Literatur  faß;  in  allen  Fächern  der 
Kunft  und  Wiflenfchaft  ift:  fo  befitzet  Tie  doch  den 
gröfsten  Beichfhum  an  lyrifcher  Ppefic.    Dicis  zeugt 
allerdings  voii  eintt  Fülle  der  Deutfchen  an  Gemnth 
und  auch  Einbildungskraft;  ift  aber  durch  fie  noch 
nicht  erkläre:  d«ni»  aodt?re Nationen,  deren  Gcmüth 
viel   regfamer,  deren  Phdutafie  viel   lebendiger  ilt, 
ab  die  unferigeh,  haben  doch,  felbft  bey  einer  zum' 
Gefang  fehr  geeigneten  und  ausgebildeten  Sprache,, 
weniger  lyrifche  Dichter.    Allein  eben  diefe  ßemer-,- 
Jiung  führt  uns  auch- auf  den-  Grundrjener  Erfchei-; 
«üiig.    Die  fchone  Kunft  gedeiht  überhaupt  nur  in 
der  productiveh  Picfltocion  j  und  wo  Tlerz  uiid  Ein- 
bildungskraft zu  gewaltig  und  immerwährend  voh 
den  Momenten  der  Wirklichkeit  ergrilfen  werden,  ' 
da  reifen  die  Eindrücke  und  Empfindungen  nie  ge- 
nüg in  der  Seele,  unr  zur  Jyi^ifchen  Poc'fi'e  zu\Yerdtn. 
/.  A.  L.  Z.  18  »4-    Vierter  Band, 


Der  Deutfche  nun  freut  fich,  möchte  man  fügen,  faft 
noch  mehr,  als  der  unmittelbaren  Genülfe  und  Er- 
fchütterungen  der  Einbildungskraft  und  des  Herzens, 
ihres  Nachklanges,  ihrer  Wiederholung  durch  die 
Reflexion. 

So  fehr  wir  überzeugt  find,  dafs  diefer  Quelle 
unfer  lyrifcher  Reichtlium -^zu  verdanken  fey:  fo  find 
zugleich  aus  ihr  die  Hauptmängel  der  deutfchen  ly- 
rifchen  Dichter  entfpruufen.  Ift  gleich  die  Pieflexion 
nöthig,  um  aus  dem  Stolf  der  Empfindung  und  Phan- 
tafie  ein  Werk  der  fchönen  Runftzu  bilden:  fo  darf  fie 
doch  nicht  in  der  Poelie  ,  und  am  allerwenigften  in 
der  lyrifchen,  vorherrfchend  werden.  Der  eigentli- 
che Hauptmoment  in  der  Aufregung,  des  Gefühls  und 
der  RiWer  mufs  wie  immittelbar  wirkend  das  Ganze 
befeelen,  der  lyrifche  Punct  mvifs  ii^iner  feftgehal- 
,ten  feyn.  Otfenbar  entfernen  fich  die  deutfchen  Dich", 
ter  gröfstenlheils  viel  zu  fehr  von  demfelben,  und  ,  . 
was  ein  Hauch  derßruft,  vorüber  gleitendes  oderrau- 
fchendes  ßild  war,  wird  in  i^^r  Poefie  nicht  blofs 
feftgehalten,  fondern beynahe aDWandlungsmafsig ver- 
arbeitet. Sie  verftehen  nicht  aufzuhüren,  oder  wer- 
den undei^tlicb,  dämmernd,  brechen  zu  früh  ab,  wenn 
ße  jenem  Fehler  entgehen  wollen. 

,  ,  Vielleicht  ift  keiner  unferer  grofsen  Dichter  an 
diefen  Fehlern  überfchwenglicher ,  und  an  lyrifchen 
Meifterzügen  zugleich  reicher  ,  alfo  auch  nach  die- 
fem  Gefich'Lspunct  fo  fehr  Repräfentant  des  deutfchen 
Griftes,  als  Klopßock,  vielleicht  Niemand  von  den 
erften  reiner,  als  Goethe.  In  raancher  Hinficht ,  auch 
in  der  lyrifchen  Poefie,  kann  Sf'/nV/sr  für  einefchwä- 
chere  ^\  ied,erholung  des-  klopßockfchen  Genius  in 
einem  fruchtbareren  Zeitälter  gelten,  das  infonderheic 
durch  die  kantifche  Philofophie  mit  Ideen  und  Atis- 
ficl^tey,  welche  den  denkenden  Dichter  beflügeln » 
reichlich  ausgcflattet  wurde. 

In  dern  let  zten  Jahrzehend,  und  fchon  einige  Jah- 
re.Xrij,her,  bat  man  in  der  de;Utfchen  Dichterlvelt , 
uni  jenp  Erbmängel  der  Väter  zu  vermeiden,  fich 
rtiannichfalt'ig  bemüht,  unferer  lyrifchen  Poefie  ein 
füdliclies  Colorit  zu  geben.  Empfindung  undPhan- 
tafie  folUcn  frey  und  unmittelbar  ihr  Spiel  treiben, 
und  der  Ziffchlruthe  ernfter  Reflexion  erledigt  feyn. 
Sblcheß  Be^iiineil  Lft  aber  dem  deutfchen  Wefen  fo| 
Vr^lrig' äh'geni'eiren,  dafs  es  eine  füfse  und  holdträu- 
mende  Tölpelliafiiglieit  hervorbrachte,  und  wir  al- 
lerley  wunderliche  Ankläi\ge  für  ein  gediegenes  Ge- 
dicht gellen  lulfen  follten.  Man  brauchte  fich  nur' 
b-iaizuletzcn,  und  die  Winde  um  fich  klingen,  die 
Ülumen  fprecUen,  die  unergründliche  Liebe  walten 
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«n  laflcn,  tIikT  cliefs  alles  in  AlTonanzen  zu  verküri-', 
<?en,  fo  galt  man  für  einen  grofsen  lyrifchen  Dichter 
ohne  ein  einziges  baares  Gefühl  in  der  ^ ruft,  eine' 
kräfiige,  eigenthümliche  Erfchei'nUng  in  der  Phan- 
tafie,  einen  tüchtigen  Gedanken ,  der  veri  b'eidem 
aiisging,  im  Kopfe  zu-haben.  Difefe'  PoetHi,  die  in 
PoTiieran^enwaldern  zu  fitzen  glaubten ,  wenn  es 
Eicheln  atif  fie  herabregnete  ,  fchiencn  einige  Slaf- 
"ke  zu  gewinnen,  da  ein  unfelig?s  Verhängiiifs Schn- 
fiicht  nach  dem  verlorenen  Deutfchland  erweckte, 
lind  alle  Sehnfucht  an  fich  fchon  etwas  Poetifches- 
fiiit  fich  führt. 

So  fiand  es  mit  «Viferer  lyr'ifchcn'  Poefie;  als  tiris 
eine  Wirklichlieit  ergriif  nnd  fortrifs,  die  freilich 
tleni  Genius  einen  herrlichen  St-Oii  zu  Poefie  aller 
Gattung  verleihen  kann,  doch  zu  kurz  gedauert  hat, 
Ilm  unfere  gegenwiirli^e  poetifchc  Literatur  von  den 
Nebeln  zu  reinigen,  mjd  vor  den  alten  Gebrechen 
zu  bewahren.  Der  wahrhaftige  Mannesrhuth,  wel- 
chen wir  wohl  haben  lernen  müllen,  das  Ahnden 
einer  deutfchen  Vorwclt,  blieben  bey  nnferen  Poe- 
men gcwilfer  Art  rnit  eii,<or  Spielerey,  Flüchtigkeit 
tind  Albernheit,  welche  ftidlich  feyn  follen,  nach 
■^v'ie  vor  verlinüpft ,  »nd  rindere  glaubten,  wenn  Tie 
ein  derbes  deutfchcs  GemüUh  breit  austonen  liefsen, 
fo  hätten  ße  ein  lyvifches  Gedicht  verfertigt;  ifnd 
kei'ner  gab  d^ch  den  Vereiir  von  Empfmdmig,  Bild 
und  Gedanken  einen  iicht  lyrifchen  Punet. 

Wir  durften  diefe  Bemerkungen  züriächft  einer  kfei- 
nen  S&rnmlungvonPoefieen  eines  Dichters  veransfchi- 
cken,  dei* unter  alier^jeutfchen  Sängern,  die  in  den  bei- 
den letzten  Jahrzehnnen  aufgeftanden  find,  die  reichfte 
Fülle  von  Gemüth  und  Phantafie  befitzt ,  von  der 
Manneskraft  «nferer  alten  und  gegenwärtigen  Welt 
begeiftert  iß,  aber  fowohl  diefe  Begeifterung,  als  je- 
ne Naturgaben,  fo  fchr  Avie  irgend  ein  anderer  mit 
jener  undeulfchen  Schattenhaftigkeit  von  Empfin- 
dungen und  Geftalten  und  einer  füdlich  feyn  follen- 
den,  aber  wirklich  mehr  albernen  Tändeley  der  Ge- 
fühle verfetzt  hat.  Selbft  diefe  Lieder,  die  vom  Krieg 
eingegeben  find,  enthalten  Bevveife  hiefür,  fo  wie 
ron  feinen  gerühmten  Tugenden.  Schon  das  f^orjpi ei 
au  ihnen  leidet  unter  dem  Wi>hn  der  Südlichkeit.  Wie 
iß  möglich,  dafs  ße  von  einem  Zarten  fVehen,  das 
den  Dichter  hold  in  Jelige  ff^'irbel  drehen  iviU,  ge- 
■weckt  vvurden?  Jie,  welche  doch,,  fo  lieifst  ea  am 
Schlafs  fehr  fchön, 

—  wiie  Fiinlsen  aus  eefclilapnen  Klinten 
Bell,  reich  und  )iillm,  diiTcli  ftnlire  Wolken  fpringen. 

Wie  tändelnd  ift  das  preitfßfche  ßlarfchlied  S.  26, 
und  befonders  die  Spielerey  mit  dem  lieben  Vater 
Uleiß,  und  wie  ift  da  an  gar  kein  Aufhören  zu  den- 
ken !  Manner  fprechen  doch ,  wenn  auch  kind 
lieh,  nie  kindeihaft ,  und  wenn  man  zur  Schlacht 
geht,  ift  man  nicht  wie  in  der  Rinderftube,  lagt 
nicht : 

Gewälir/l  Du's,  lieber  Vater  KleiA, 
Mich  dfiiikt,  wir  bitten  recht.  (_?) 

Am  meißcn  ab«i  Ankt  ;6ur  albernen  5piel«rcy  das  Ge- 


djcht  an  Nnpplcöu  herab,  indfm  es  die  Phantafie 
furchtbar  trfchütlern  foll.    Der  Dichter  will  jenen 
,  eifernen  Mann  durch   TÄume   fchrecken,  die  fich 
fchauerlich  un»  deilen  Bette  drängen, 

*     Und  mbthe»  gar-  entfetzliih  nach  .  ■ 
Der  vpbesrahnen  Leichen  Schmach^ 
Das  einzeln  liegende  Gebein  , 
Zei  rif^ei  Krieger  Jammerfchreyn  , 
Der  Toihen  ojfert ,  Jiarres  Aua"  — 
Ith  zittre ,   Kai/er,  Du  wohl  audi  ; 
ITu  nicht?  —  So  fchenke  Gott  Erbarmeti, 
Dil-  Armen  !  — 

Einen  feltfamen  Contraft  mit  diefem  Gedichte  macht 
das  unmittelbar  vorhergehende,  die  Himmel 'licht  r, 
wiewohl  ein  hiftorifcher  Znfammenhang  zwifchcn 
beiden  ift.  Denn  der  Kummer,  welcher  die  zwey  Ster- 
ne, die  wenigftens  den  Seelen  vom  Himmel  durch 
das  Kriegsgewimmel  leuchten,,  ein ft  befeuchtete,  ah 
fie  auf  Erden  im  freundlichen  Blati  ftrahlten,  wird 
hinreichend-  durch  den  folgenden  Schwur  bezeich- 
11-et,.  der  die  Schmerzen  der  herrlichffen  Frau  zu  rä- 
chen gelobte.  Diefü  Lied  foll  den  Geift  der  Chevale« 
rie  athmen;  allein  die  Allegorie  ift  zu  froftig  und  ge- 
künftelt,  als  dafs  es  von  der  gerügten  Kränklichkeit 
itnferer  jetzigen  Poefie  freygefp rochen  werden  könn« 
te.  Ganz  Werth  eines  deutfchen  Sängers  rft  der  Ge- 
fang  aitß  dem  Marßche  in  einer  fchönen  Uebiras^C' 
gend  Böhmens.  Die  erfte  Strophe  ftellt  uns  die  Ber- 
ge mit  ihren  Waldern  tu  Spnnenglanz  und  Nebel 
meifterhaft  dar;  an  diefen  frnnlichenEindruck  knüpft 
fich  in  der  i^veyten  eben  fo  fchön  das»  Schwanken  der 
Zukunft  für  das  verbündete  Heer  vor  der  Schlacht 
h&y  Culm  und  den  ihr  verbrüderten  Siegen;  und'wie 
erhebend  fchwingt  fich  aus  jenem  finnliehen  Ein- 
druck untl  der  durch  ihn  geweckten  Betrachtung, 
aus  den  beiden  erften  Strophen  die  dritte  mit  ihrena 
acht  deutfchen  Sinn  empor: 

Lafs  die  Übel  trügen , 
Uns  ift  Trug  ein  Spott! 
Trotzend  allen  Lügen 
Blechen  detitfche  Streitw' 
Ihre  Bahneil  weiter , 
Und  das  Ziel  ifi  Gott. 

Eben  fo  w^erth  eines  deutfchen  Sängers  ift  der  Tri- 
umph nach  der  Schlacht  bey  Cnlni.  Schöner  und 
frommer  kann  nie  ein  Gefühl  nach  einem  Siege  gewe- 
fen  feyn  ,  als  das  in  den  beiden  erften  Strophen,  wo 
die  Hügel  wie  die  Altäre  glühn,  und  die  Gipfel  der 
Berge  voll  Opferpracht  wallen. 

Derweil  noch  einzeln  Donner  fckallen» 
Echo  der  Scidaeht. 

Mit  gleichem  Gemüth  endigt  das  Gedicht,  nachdem 
es  die  weiteren  Siegeskunden  in  fich  aufgenommen, 
wahrhaft  erhaben  mit  der  Ermahnung  an  das  Volk 
des  Herrn,  das  unter  dem  reichen  Segen  faß  erlag: 

Knie  nieder  unter  Fruchtgewitterni 
Und  bete  fiill. 

Die  Ballade,  das  Mädchen  und  der  lütznwfche  Jä- 
gir,  in  lebendig  und  liebii.  h  ilramatifirt,  und  die  fple- 
leudc  l'hantafie,  welche  in  ciucm  veifallcncii  Fenftct 
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der  "  ninen  rfe*- Scbiofsberges  zu  Teplilz  iiiit  der  fir- 
ßcn  Dame  fpricht,  die  fcnft  durch  das  bunle  Glas 
dort  freundlich  hijiau«  füh  ,  gehört  nicht  unter  die 
fpitlendc-n  Auswvichfe  vaiforer  neiicften  Poefic.  Von 
den  übrigen  Gedichten  der  kleinen  Sammlung  iCi 
nichts  Gutes  und  nichts  ßüfes  zu  Tagen. 

Eüv  ungemein  kräftiger  und  männlicher,  von  den 
modernften  poetilchen  Schwächen  freyer  Geift  wehet 
aus  drey  Kriegsgefängen  von  Mai  von  Schenken  Jorß, 
die  mit  einigen  auch  in  der  kaum  angezeigten  Samm- 
lung begriffenen  Liedern  von  i'Vu^/Mtf  zufammenge- 
druckt  &rid.  Aus  dem  Soldaten- Morgenlied  ^}^r\c\\t 
dt^r  Kitter  unmittelbar,  nicht  eine  Erinnerung  des 
Ritter wefens.  Es  ift  frifch  und  ermnthigend,  wie 
der  Morgen  felbft,  und  giebt  einen  Schwungs  wie 
jenen  unbefchreiblithcn  der  Soldatenfeele,  Avenndie 
erft>'n  Canonendonncr ,  der  Schlacht  Verkündiger 
durch  die  blauen  Räume  fcWstgen. 

Erhebt  ench  von  der  Erde^ 
Ihr  ^cLl.ifer  ans  der  Ruh  ; 
ScJion  wielKTii  iir.s  die  Pferde" 
Den  guten  Moigeii  zu. 
Die  lieben  Waffen  glänzen 
So  hell  im  Moi  <,'enTOih, 
Mim  träumt  von  Siegeshränzen , 
Man  denkt  auch  ati  den  Tod. 

So  bedeutend  hier  der  Gegenfatz  ift  ,  daTs  man  von 
Si«^eskrän7y€n  träumt,  dafs  man  an  den  Tod  denkt; 
um  fo  weniger  gefallt  (He  A^isführung  in  der  zvvey- 
ten  Strophe,  wo  der  Tod  als  ein  Liebchen  gedacht 
w  ird,  als  eine  ernfte  Braut,  in  deren  kaltes  liette  die 
Streiter  finken;  aber  in  den  drey  letzten  ift  der  Rit- 
ter und  Chrilt  und  Dichter  ohne  Fehl.  Wenn  deü 
Freyheilstag  anbricht. 

Dann  Wang  von  allen  Thümieö- 
Und   li)>iiiga(i8  jeder  Brnß, 
Und  Ruhe  nrtch  den  Stürmen 
Ünd  Lieb'  niid'  L.ebenfhift  : 
Eff  fthailt  auf  allen  Wegen 
Ein  fi  olies  öi«'esgrfchrey  , 
Und  wir  —  ihr  wackern  Degeji 
Wir  waren  auch  dabfry. 

In  die  Itekannte  Form  des  ambrofianifcbeB  Lobge- 
fanges  iß  die  Dcui'.chheit.  fo  gediegisn  und  lauter, 
und  poetil'cb'  durch  Chriftenthum  und  Ritterthmn, 
•wie  noch  in  kein  Dichterwerk  gelegt.  Mögen  wir 
Deutfche  bey  Erinnerung  der  Schlacht  von  Leipzig 
immeidar  fo  fühlen!  Dann  erwachfen  aus  der  ßruft 
des  Volkes  folch»'  politifche  Einrichtungen,  die  eine 
■vrahrhaftige  Volksfreyheit  gründen,  und  heb  auch 
fchnn  dem  diplomatifchen  Congrefs  begreiflich  ma- 
chen werden. 

VVofiir  der  Herr  am  Kreuze  fiarb, 
VA'as  uns  äw  Vät'-r  Kraft  erwaib  , 
Diis  haben  wir,  das  halten  wi)-; 
Herr  Jelu  chriO,  wir  dank«  n  üir  I 

ii  wollen  ewig  dieli  ejjjohu, 
Dafs  wir  den  giofsen  Tag  gefehn, 
Dich  Tag  der    ühne,  Tag  des  Herrn; 
Wie  feurig  fcliien  dein  Morgcnß.  rn  ! 

Wie  kräftig  fafst  das  roi^aniifche  Lied,  Ronzevall , 
4ie  ibatcavon  Rolaiid  und  Wellington  zufammen» 
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und  flrömfei-ne  Farbe  des  Südens  ncrdifchc  Ein- 
bildungskraft und  Freyheit.  Man  hört  zugleich  Ro- 
lands Horn  ,  und 

MaariCches  Königsclicr, 
Spanifchen  Adels  Flor, 
Tauzpuder  IMädchcnchor 
Wo  die  Orangen  Lliilm, 
Heifser  die  Weine  glühn  , 

den  -vv'ackerenLord  preifen  ,  welcher  da,  'vVO  Roland 
fiel,  das  Franzenhecr  erfchlug.  D.:s  Lied  ift  auf  die 
Melodie  von  God  save  the  king  geftlzt.  Ilat^  das 
englifche  Volk  nach  diefer  Melodie  irgend  fo  trium- 
phirende  Töne  zu  fingen,  als  folgende: 

Freudiger  Helden  Speer 
Hob  fich  ans  wildem  Meer; 
Mächtiges  Fianzeiiheer 
Scheut  ficJi  und  flieht  u.  f.  w. 

Zu  den  beurtheilten  Dichtern  ,  tvelche  bei- 
de der  erfte  reich  an  Phantalie  und  Geniüilj  ,  aber 
an  beiden  auch  kränkelnd,  der  andere  vielleicht  mit 
w  eniger  poetifcher  Fülle,  doch  mit  xtngleich  frifche- 
rem  und  mannhafterem  Schwünge,  von  derBegoi- 
fterung  einer  Zeit  ergriffen  wurden,  die  mehr  als 
irgend  eine  vorhergehende  unferen  lyvifchen  Reich- 
tlium  A  ergröfsern  mufs  ,  gefeilt  fich  hier  ein  ach- 
tungswcrther  Mann,  ein  braver  pretiffifcher  Patriot, 
welcher  durch  eine  folche  Zeit  einen  Anflug  von 
Poeüe  und  felbft  ritterlicher  Denkart  erhielt,  der  ihn 
fonft  wohl  nicht  angewandelt  hiilte.  Übrigens  hat 
er  oll'enbar  einen  gebildeten  Geift,  dem  das  Aller- 
thum und  die  neuere  Literatur  anderer  Nationen 
bekannt  und  lieb  fin-d,  treu  dem  Faterlande  und  der 
Gcjelligkeit  geweiht  :wir  wünfchten  nur  ,  den  er- 
fien  nicbt  unter  dem  Spruch:  mit  Gott Jür  hönig 
und  y aterlaiid ,  fondern  lieber  für  Vateiland  und 
König:  denn  der  erfte  kann  nur  durch  diefes  letzte 
etwas  feyn,  und  das  Vaterland  ift  nicht  immer  etwas 
durch  feine  Köru'ge. 

Im  Übrigen  kann  die  Geiftesbildung ,  welche 
dem  Vf.  dieler -Lieder  häufig  hilft,   feine  Profa  zu 
verftecken,  'loch  nicht  allezeit  dazu  aushellen  und 
nirgend  dieLelbe  in  Poelie  verwandeln.    Ein  Sche- 
ma zu  cin<em  lyrifchen  Gedichte,  wie  es  die  Phi- 
kilogen  den  horazifchen  vorzufetzeu  pflegen,  und  in 
dem  römifchen  Dichter  in  der  Enipfängnifs  derPhan- 
tahe  und  im  Gewinde  der  Grazie  kaum  aufgefpurf 
werden  kann,  blickt  in  den  befferen  Gedichten  die- 
fer Sammlung  kalt  hervor.    Wie  Horaz  fpricht  der 
Vf.  auch  von  ßellügelung  feines  Geiftes  durch  deu. 
entfiegelten  Wein  und  feinem   trunkenen  Munde*; 
doch  vermerkt  man  feine  Trunkenheit  nicht.  N-eben 
einem  HegrilFe  findet  man  hier  einen  einzelnen  Zug, 
ohne  (hifs  man  weifs,  warum  fie  eben  zufammenffe- 
hen  ;  und  an  eine  Belebung  mehrerer  Züge  zu  einem 
poetifchen  Ganzen  ift  gar  nicht  zu  denken.  Was 
konnte  einen  preuffifchen  Patrioten  mehr,  wir  wol- 
len nicht  fagen  zu  einem  ganz  heiteren  ,  aber  doch 
zu  einem  ff  Ibft  durch  der  Wf-hmuth  Gewalt  mitten 
im  Jubel  hinreifsniden  Dithterfchwunge  begeiftern, 
%ld  die  Rückkehr  des  Königs  nach  d«iQ  Fried«»  von 
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Tilfit?  Unter  Vf.  fagt  erft,  dafs  das  Volk  fidi  dop- 
pelt fiaili  fühle,  M  ejl  der  König  in  feiner  Mitte  fey, 
und  fahrt  fort; 

Litt  Jedfr  facht  ein  Zeichen, 
Den  l  ag  ihm  zu  vergleiehcK, 
Der  Landmcnn  ßrömt  herhey , 
Und  rujt  Juchhey  !  Juchhey  : 

Welcher  Sinn  in  den  beiden  erften  Zeilen  feynmag, 
cv  ift  Avenigftens  ein  fehr  gefchraubter ,  Reifer,  ein 
.'ibftraclcr ,  wenn  wir  mit  diefem  Wort  einen  Tadel 
aiisfprcchcn  Lünnen :  und  warum  tölpelt  eben  über 
einen  folclien  Sinn  dt»s  Juchhey  des  Landmanns  her? 
Die  zwevte  Strophe  hat  in  ihrer  zvrcYten  Hälfte  ei- 
ne gleiche  Unart : 

So  Jeyre  laut  und  fiillo 
Sain  i'eft  der  muntre  TJ'iVe, 
Doch  Bräutigam  und  Braut 
Sic  lutjjen  heut  fich  laut '. 

Wie  geTiünftelt  und  abftract  gefagt  ift  der  erfte  Ge- 
danke, zu  welchem  fich  wiederum  der  individuellfte 
Zug,  ein  lauter  Hufs  von  Bräutigam  undßraut,  ge- 
fellen  mufs.  Die  folgende  Strophe  macht  freylich 
begreiflich,  warum  ein  folches  KüJTen  eintreten  fol- 
le:  am  Königspaare  nämlich  fey  gefehen  ,  dafs  die 
Liebe  keine  Jahre  zähle,  und  dazu  kommt  der 
Troft, 

Des  fclkes  T^iehen  .auch 
Behalt  den  gleichen  Brauch. 

Der  Sänger  verfichert  dann,  man  wolle  depa  Kernig 
durch  Thalen  fchwören, 

Da/s  ivir  fein  eigen  find, 
TJ'ie  Vaters  treue  Kind. 

Wird  hier  die  Grammatik  felbft  nicht  zu  naiv?  und 
dürfen  diele  Kind,  wie  unmittelbar  darauf  gefchieht, 
Herz  und  Hirn  mit  Wein  beflügeln,  und  einen  trun- 
k^n.;n  Mund  führen?  Das  Gedicht  endigt  zum  Glüch 
hier:  denn  eine  dichtet  ifche  Trunkenheit  möchten 
wir  fchwerlich  vernehmen. 

Übrigens  hat  manches  andere  Gedicht  diefer 
Sammlung  nicht  ein-en  fo  gänzlichen  M  »igel  an  poe- 
tifcher  Farbe,  %vie  das  kaum  angeführte,  ßefonders 
verbreitet  fich  ein  gewilies  anmuthiges  Licht  über 
den  Sänger,  wenn  er  feine  Gedanken  zu  tler  Köni- 
gin Luije  erhebt,  welche  fo  früh  nach  ihrem  Hin- 
Icheiden  ,  nicht  nur  in  Preuffen,  fondern  in  einem 
grofsen  '1  heile  Deulfchlands  fchon  •ji.xx  einem  Mythus 
aller  Frauentugeiad  und  FrauenanmutU  gewor- 
den ift. 

In  Teutonns  Macht  und  neuem  Morgen  weoh- 
ff<lt  die  Situation  zu  fchnell ,  und  infonderhcit  ift 
der  Übergang  von  der  Nacht  zum  Morgen  ,  -vvel- 
chor  in  der  Wirklichkeit  fo  rüftig  und  hell  war, 
viel  2u  fchwach  und  dämmernd,  als  dafs  die  Ein- 
bildungskraft hinlänglich  befriedigt  werden  könn- 
ip.  Einige  Bilder  der  nordiCchen  Mythologie  find 
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lebhaft  aufgeführt.  Die  Sprache  möcTite  Schwung 
haben,  wird  aber  von  lahmen  Alexandrinern  nieder- 
gezogen, w  ie  z.  B.  von  folchen ,  ohne  den  nöthi- 
gen  Abfchnitt  ira  dritten  Fufse, 

6ieg  wlnTj'te  von  Spr  liehen'  WolKcnbahn  und  zeigte  — 
Ani  dauern  Afclienkruge  deutfclicr  lleldenbeine      .  ' 
Nicht  von  des  aufyefciuecktcn  Löwen  ehruem  Streite  — 

Giißav  Feuerlein  giebt  in  drey  befonderen  Ge- 
dichten den  drey  grofsen  Coulinentalmächten ,  dip 
\yider  Frankreichs  ÜbermutV  .'v(^rbündet  ftänden  ' 
einer  jeglichen  ihr  Löh  Das  erfte,  die  7' »llj^erfchluckt 
bey  Leipzig,  endigt  mit  den  Worten  :  •  > 

Eniporgetrageii  bis  zum  Scerneuplaas, 

Wird  Schwui  zcnberg  der  Nachwelt  übr-vgeben. 

Mit  Metternich  im  Mund  der  Deutfcheu  leben. 

Ein  Ge,fpräch  zwifchen  dem  Kiemen  und.  der  Be- 
rezyna  läfs-t  gegen  feinen  Schlufs  die  letzte,  fagen; 

Heil  Dir,  o  Enktl  der  grofseu  Kathrina.^ 
Kaiifcliend  verkiindijt  der  Stroji;  ßerezyaa :  - 
Du  biß  der  Sieger,  Ser  Retter  biü  Du. 

Prenjjfen,  Uiilängß  und  JefU ,  fagt  zuletzt  zu  dc»- 
TreulleH : 

Empfangt  daf^iir  vom  deutfchcn  Vaterlarde 
Den  höclifleu  Sglimucii,  den  Eichenkranz  zum  Daiikl 
Ein  Zweig  davon  iii  aucli  dem  Dichter  lichej-, 
:Dcr  Eiire  Thaten  feyert,  Stein  und  Blücher. 

Die  Befchreibung  der  Seblacht'bey  Leipzig,  in  nicht 
übel  kliiigenxlon  Stanzen,  trilft  glücklich  den  Mittel'J 
Jon  vjon  epifcher  und  lyrifcher  Dichtungsart,  und 
hat  freylich  keine  originelle,  aber  viele  lebhafte  Zü- 
ge. Man  möchte  das  Gefpräch  zwifchen  dem  Nie- 
Kien  und  der  ßerezyna  manchem  der  früheren  Ge- 
dichte Schillers  in  feiner  An  thologie  vergleichen.  Ganz^ 
erinnert  an  dicfe  der  grelle  Conlraft,  wie  der  erfte 
Strom  das  glänzende  Heer  Frankreichs  und  feiner 
Genofien  bejm  Eindringen  in  Btifsland  fchildert, 
und  der  zweytedas  zertrümmerte,  /ich  ß.ech  zurück- 
fchlt:|7pende: 

Sclion  ift  der  Wnrftl  entfcheidend  gefallen  ; 
laufend  und  taufend  riewallncie  \\  alJea 
TÜber  nüch  Riibifion -  Niemeu  dahiii. 

■Lange  Reihen  ahgelebler  Siechen 
Soll  ich  ineiiioui  Keet  cntgec^cnkviechcn, 
Mancjiei  Mutter  einzig  letzten  Sohn; 
Taufende  lebendig  toJier  Leiclicn 
Gegen  meine  Tr.iuerufer  fchlciclien, 
Gegen  Bere/yna  >•  PlJegetOn. 

Das  wechfelnde  Sylbemnafs  für  beide  Ströme  ift 
glücklich  gewählt,  die  Sprache  kräftig  und  fchöu  bi« 
auf  wenige  Flecken,  und  der  grofse  llcichthum  aa> 
Schilderung,  die  auch  eine  fchläferige  l*hautafie  auf- 
Euftürmen  vermochte,  ift  "weniger  durch  Mifstöne 
entzweyt,  wie  in  den  früheren  jchillerjcheit 
Poeficen. 

(  Der  Befchlufs    diefer   Becenfion   folgt  im  ttächßnt 
Stücke.  ) 


l.    A,   L.    Z.        D    E    C    E    M    ß    E    R       t  Q  i  A. 
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Das  preuffifche  Heer  in  den  Jahren  igöö  und  igiB 
bietet  einen  ungefähr  eben  fo  grellen  Contraft  dar, 
%vie  d'.r  ift,  welchen  «nfer  Sänger  von  den  vorher  er- 
'%vähnten  Strömen  aufgeführt  hat  :  da  aber  jener  in 
•TOoralircher  Binlicht  noch  vnel  bedeutender,  als  in 
phyfif eher,  war:  fo  wird  diePcefie  uiitunter  gnomi- 
fcher  Art,  und  manche  Zeilen  wird  das  tiedächtniCs 
der  PreuITen  wie  Epigramm  fefthalten.  So  heifat  es 
•»iber  die  Scliiachl  bey  Jena  von  den  Franzofen; 

Sie  äfFtcn  nach,  o  weint  TbuisKons  Sohne, 
Mis-umgeuiitcJjter  Roik  Uofsbachs  Seena, 

•»md  von  der  Preuffen  Mi'th  irii  Jaljre  1813  : 

Sich  rein  in  Blut  vor  fjprrjnanns  Volk  zti  wafchen. 
Und  nocH  'iin  Tod  den  fdiüellen  Sieg  zu  hafolien. 

Der  Mufe  des  Vfs.  von  <lem  Gedicht  la  Lienoinmce 
ift  fchwer  beyzukommen.  Auf  dem  Titelblatt  ift  daf- 
felbe  den^  König  vonPreullen,  feinen  braven  Krie- 
gern, und  feinen^reuen  Untettthaneu  gewidmet.  Dunp 
folgt  ein  Schreiben  a,n  den  König  fdtift,  welchem  zu- 
gleich eine  allgenieine  hötiiche  Antwort,  die  Abbe 
Jferroau  vor  langen  Jahren  von  der  hochfei  igen  hö- 
fiio:in  Luife  erhielt,  vorgelegt  wird;  auch  die  könig- 
liche Antwort  auf  diefes  Schreiben  wird  uns  nicht 
vorenthalten.  Hierauf  folgen  vorläufige  Bemerkungen, 
worunter  auch  die,  dals  man  zugleich  eine  deutlche 
Überfetzung  mit  dem  /ranzölilchen  Original  des  Ge- 
dichtes habe  drucken  ^aJden  wollen,  aber  auf  den 
Bitih  verftändiger  (ja  wohl!)  Freunde  fie  zurückial- 
te,  bis  das  Publicum  fie  verlange.  Noch  bleibt  ma« 
fern  von  dem  eig«.nllichen  Gegenftand:  dtnn  dar«*uf 
kommt  )i  an  den  König  vun  trf  nJlcn,  dei)  Kaiier  von 
J.  A.  L.  Z..  Vurter  Band, 


Rufsland,  den  Kaifer  von  Öfterreich,  den  Kronpvl«- 
zen  von  Schweden,  an  jeden  befondere  Weihungsv^r- 
fe,  endlich  auch  noch  an  die  Generäle  und  Oflicicre 
der  verbündeten  Machte  insgefammt.  Indem  lo  den 
Zuhörern  und  Lefern  der  Athem  ausgeht,  hat  dejr 
Sänger  noch  Athem  genug,  um  anzuheben: 

Deesse  das  vainqueurs  ,   aimable  Renommee  ! 
1'oiy  qai  dans  cfs  J>ays  rcesC  point  une  cCrangere, 
Coftipagne  des  heros  ,   charmante  inessagere.   —  — 

Nach  diefer  kurzen  Anrede  an  die  Göttin,  die  He- 
benswürdige Renomtnee,  wird  ihrer  im  ganzen  Ge- 
dicht nicht  weiter  gedacht,  und  felbft  am  Scblufs 
wendet  fich  der  Dichter  nicht  mit  einem  Complimeixt 
an  fie,  fondern  an  die  preufüfchen 

jlctifs  et  sages  chefs,  d'urte  exacte  Police! 
■Directeurs  assidus  de  cliaque  corps  u  t,i  l  e  / 
Citoyeas  vigilafis/  brave  garde  civile! 

«nd  endlich  an  die  grofse  Gottheit  der  Chriften,  zv 
welcher  wir  mit  ihm  betend 

Inspire  aux  Potentats  une  heureuse  Concorde! 

Im  Übrigen  enthält  das  Gedicht  über  den  letzten 
Krieg  in  Rufsland,  Deutfchland  und  Frankreich  Zei- 
tungsnachrichten in  Uiefsenden  Alexandrinern,  die 
nur  durch  einige  oratorifcli«  Stücke  erweitert  wer» 
den.  In  einem  derfelben  redet  Napoleon  voll  Ver- 
zweiflung über  fein  Unglück  durch  den  ruffifchea 
Froft,  und  hebt  an: 

V 

Cor^tre  moi  l»  nature  -aide  la  harharie ; 
xuid  fpricht  i-n  erhabenen  Tönen  weiter.   Doch  wird 
mau  zuletzt  irre»  ob  die  Würde  diefes  Gedichtes  mit 
Fl'eifg  verletzt  fey,   um  den  frauBÖlifcben  Kaifer  lä- 
cherlich 7ja  machen.  Denn  er  fagt  am  Schlufs : 

Je  vouf  Ittisse ,  Gucrriers ,  et  sans  prendr^  la  fuite.f 
Je  menvais  et  saus  garde,  et  sans  aucuna  Suite, 

Am  bieitcften  läfst  fich  der  treue  preuffifche  Unter- 
than  aus,  indem  er  feine  Mitbürger  ermahnt ,  die 
^^afFen  wider  den  fremden  ünterdrü'c'keir  zu  ergrei- 
fen. Der  Vf.  entfchuldigt  diefe  Redfeligkeit  in  den 
vorläufigen  Bemerkungen  damit,  dafs  man  immer 
glaube,  nicht  genug  fagen  zu  können  ,  wen«  man 
beeifert  fey,  die  Liebe  zum  Vaterlande  zu  befeuern. 
Uns  befremdet  dabey,  warum,  und  wie  ein  Franzo- 
fe  die  d^utfche  Freyheit  fo  fehr  lieben  wolle:  denn 
das  Beße.  um  deffentwillen  wir  die  Waifen  wider 
S-AS^^Franzirfeiithiim  ergriffen,  mufs  ihm  lolcher  An- 
ftrengun^  riicht  wertb  fchtinen. 

Auf  dem  Uruf chlage  der  hönigsßucht  vonHiero- 
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iiynnn  ifi  die  Figur  eires  nngeheueren  Fierhrudery, 
vclcher  lachend  dtn  Rachen  autreiTst,  üch  mit  bei- 
den Händen  die  erlchüttferte  ßmft  halt,  und  die 
Worte  ansflöf&t :  Buch  zum  Todtlacheu.  In  den  Sce- 
ren  zwifcjicn  dt^^i  •  Priitideateii  Jacobjon  und  iifem 
Hof^genten  5rA/;;7/<?'''lin(f  Spracüe  und  Sinnesart  der 
Juden,  und  in.  anderen  ift  das  närrifcAie  FtanzoCen- 
wefen  als  ein  Konigthum  in  dem  deutfchefien  Deutfch- 
land  deib  genug  dargeflellt,  um  den  Bieru'itz  zu  ver- 
gniigen.  Der  Monolog  von  Jacobfon  zu  Anfang  des 
neunten  Anflrittes  enthält  auch  feinere  Züge,  be- 
fonders  den,  dafs  der  Jode  auf  der  Flucht,  woerund 
fein  König  Alles  hinter  üch  lallen,  fich  noch  mit  dem 
Project  trüftcr,  nach  welchem  er  die  fämmtlichen  eviiu- 
geLiJcheii  Kirchen  pachten,  und  den  chriltiichen  Ge- 
numden  verpachten  will.  Er  ift  in  feiner  Noth  fo 
entzückt  über  diefes  Project,  dafs  er  zu  fich  felbft 
fagt :   Bijcht  doch  ä  tJexeiikarl ,  Du  Jacob jon. 

Bernhard  der  Fünfziger  hat  wahrfcheinlich  in 
feinem  zAvaTizigften  Jahre,  oder  noch  (rvther,  /sluniau- 
ers  gottesläfterliche  Art,  den  Olymp  zu  behandeln  , 
als  ein  et^as  ruchlofer  Jüngling  mit  Bewunderung 
und  Entzücken  angehört.  Zum  Unglück  für  Deulfch- 
land  ift  die  Freude  über  den  Sturz  Napoleons  fogrofs, 
dafs  "vvir  uns  nach  fo  vielen  lilöfsen,  welche  wir 
uns  während  feiner  Tyranney  über  unfer  Vaterland 
gaben,  auch  nicht  eniblödeil,  felbft  in  dem  Grimme 
jgegen  ihn,  fo  frey  er  ßch  ergiefsen  darf,  iindfoftark 
er  zu  einer  mehr  als  juvenalifchen  Satire  begeiltern 
könnte,  die  gröfste  Armuth  an  achtem  Witze  darzu- 
legen. Unfer  Fitnjziger  läfst  Zeus  feinen  Jahrestag 
feyern.  Der  vermifste  Mercur  kommt  während  des 
Gelages.  Unter  allen  franzöfifchen  Courieren  war 
gewifs  kein  fo  gemeiner,  als  wie  der  beflügelte  Her- 
mes hier  befchrieben  ift,  und  die  Freude,  welche 
Zeu»  bezeugt,  dafs  Paris  eingenommen  fey,  ift  wirk- 
lich der  Art,  dafs  wir  Bernhard  den  Funfzigei  für 
den  roheften  Invaliden  halten  würden,  wenn  er  nicht 
fo  gut,  wie  ein  Profeß'or  der  Gejchirhte,  Bonaparte, 
nach  der  jetzt  beliebten  Art,  mit  hiftorifchenr  Bey- 
fpielen  niederzufchlagen  verftünde, 

Wo  noch  einmal  ein  Funke  von  Witz  wider 
Napoleon  auffchlägt,  ift  er  den  Franzofen  entwen- 
det. So  der  fatirifche  Blumenftrauts ,  welcher  der 
«h  nden  Generalbeichte  des  Kaifers  angehängt  ift.  Es 
ift  doch  wenigftens  finnreich,  welche  Bhimen  durch 
ihn  .zu  Gründe  gegangen  Gnd,  und  was  nur  übrig 
blieb,  um  noch  einen  Blumenftraufs  für  ihn  abzu- 
geben. Ms. 

yEHMISCHTE  SCHRITTEN. 

Schriften    über    die   Ta  g  e  s  gefe  hic  ht  0 
in  Deutfchland. 


:  Ohne  Verlagsort :  Zum  deutfchen  CongreJJe  i8i4i 

im  November  i8i4-  60  ^.  ö-  (ö^r.) 
Eine  Stimme,  die  fich  darf  hören  luHen.wenn  man 
Ae  auch  lo,  wie  fic  üch  hören  laf*t,  nicht  ^ana  hü- 


/enwill  und  hören  kann.  IMit  UnparteyTichkeit  wür- 
dis;t  der  Vf.  die  vjefciiichte  der  Mittel  -  und  neuen 
Welt,  unrf-wenn  \x  dort  die  Fortfeh litte  der  Deut- 
fchen feit  der  nach  Aufsen  kraftvoll  wirkend.in  Re- 
formation, die^Fortfchritte  rn-geiltig^r  Und  futlicHer 
Erziehung  ,  hier  dii-  Begei'rterung''Tür  ^eineii'  Hund  des 
Rechts  uud~d<;r4iohen  Einficht,  was  Noth  thut,  nicht 
verkennt:    fo  gcftüht  er  eben  fo  oftenhcrzig,  dafs 
Deutfchland  dort  feit  dicfer  Zeit  der  That  und  der 
Welt  fremd  geworden,  und  jetzt  in  der  neuen  Welt 
gefährdet,  werde,  der  idumitren  und  eigennützißen 
Anhänglichkeit  an  das  Alte,  der  ewitüen  Feindin  des 
Rechts  und  -der'  Ordnung,  zu  umerliegen.    Er  ver- 
wirft Piitrüer,  Lehrer,  und  Kittcr,  dann  alle  Privilc- 
girten  als  Stände:  —  die  Priefter,  weil  die  Theologie 
von  den)  Leben  entfremde,  und  das  wellliche  Sör- 
genfrey  das  flehende  WafTer  des  Überflufles  erzeugt 
habe;  —  Lehrer,  \\tS\  ihr  Stand,  eine  «igene  Welt , 
nie  die  Bedürfnille  der  Mitwelt  erkennen  werde;  — 
die  Ritter  und  alle  anderen  Pris  ilegirten,  weil  he  als 
hüidesftändifche  VerfalTung,  theilnehniewd  an  der  ge- 
fetzgebenden Gewalt,  nur  ihre  Freyheit  von  den  öf- 
fenlHcben  Lalien,  und  als  landftandifches  Anfehen  , 
thellnehmend  an  der  vollftreckenden  Gewalt,  die  her- 
kömmlichen Rechte  r,  .^len,  Thron  ausf<;|iliefsend  zu 
umgeben,  bewachten  und  bewahrten.    Er  will  da- 
her zur  Bewahrung  der 'errungenen  'Sufseren  Selblt- 
ftändigkeit,  und  zur  Befefligung einer  felbftfi.nndigen 
Stellung  ini  Krieg  und  Frieden,  wovon  das  indivi- 
duelle Wohl  in  dem  Gleichgewichte,  die  Ausbildung 
der  fo  klar  ausgefprochenen  Volksthümlichkeit,  und 
die  äufsere  Achtung  eines  Volks  abhänge,  1)  einen 
deutjcken  S/Jie^el, dtr  allenUnterthanen  gleiche  Rechte 
gegen  ihre  Regenten  fiebere,  und  a)  diele  Rechte  fiebe- 
re durch  eine  neue  dem  Obfcuranten-  Orden  oder  der 
Anhänglichkeit  an  das  Alt^  entgegengefetzte  Landes- 
verfailung:  in  jenem  müfsten  die  Fragen  erörtertund 
beftimmt  feyn.wiedie  Regenten  durch  ganz  Deutfch- 
land im  Inneren  dui'ch   eine  VerfalTung  gegen  das 
Ausland  gefiebert,  und  wie  die  Elemaiite  diefer  Ver- 
fallung  felbft  feftgefetzt  und  angewendet  werden  fei- 
len;  bey  diefer  mülfe  man  von  dem  Satze  ausgehen: 
Jedes  l'Verk  der  Gefetzgebung  und  Staatsverwaltung 
werde  bei  athen  nur  von  denen,  die  es  verftehen,  aber 
auch  von  Allen,  diecx  verjlehen  ;  die  Ausführung  iXct 
Berathupg  bleibe  Einem,   weil  in  der  Einheit  nur 
ausführendf  Kraft  ift.  Für  die  zwey  von  ihm  vorge- 
fchlagexun  Kammern   (denen   in  England  ähnlich) 
findet  er  es  raihiäm,  eine  fachliche   Norm  für  die 
Qualification  der  Individuen  nach  Mafsgabe  der  Grö- 
fse  des  Eigenthums,  oder  belTer  des  activen  InterelTe 
am  Staate,  d.  h.  der  erlegten  Abgaben  und  der  von 
ihnen  abhängigen  Menfchen,  dergeftalt  anzunehmen, 
dafs  die  zweyte  Kammer,  die  Kammer  der  ü« mei- 
nen, au»  den  dembkratifchen  Coniraunalverfairungen 
nach  Mafsgabe  ihres  pafliven  Interefle  beftehe,  und 
durch  Wahl  ihrer  Obrigkeit  regclmäfsig  bdchiünkt 
werdtn  muflV.  —  So  wahr  es  ift,  dalbeim  recblhche 
N.ition,  die  ihren  Sinn  für    1  ols'    Tliat  lo  h<  wahrt 
bdt}  wit^  die  dt;uiiclie 4  vexlttn^^'n  kuun,  duis  die  Zeit 
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der  Nblh  nkht  -wiederlkebre,  und  das  Gemrinwöhl 
nur  vn«  <»iiier  p'i vilt^irten  Kafte  berathen  werde;  fo 
wahr  ilt  es  auc  dals 'der  von  dt-m  Vf.  init  vielen  an- 
-deren  Schrittftell.  rn  der  neueren  Zeit  gemachte  Vor- 
■fchlag,  fo  wenig  auch  inTnf  Ii  gegen  ihn  eingewen- 
det werden  kann,  in  Hypoihefi  manchen  Modifica- 
-tionen  unterliegen  müITe  ,  um  den  Folgen  zu  begeg- 
nen, dafs  nicht  mit  dem  kühnen  Weglchneiden  der 
zum  Theil  morfchen,  zumTheil  noch  krätti  jen  Grund- 
pfeiler dds  ganze  Gebäude  in  Trümmer  zerfliege,  ehe 
•das  neue  gelichert  und  ausgebaut  ift.  Werkann  den 
-von  der  Höhe  herabg^fturzten  Felfenin  der  Mitte auf- 
-"balten!  —  Gerade  die  Gefchichte,  auf  die  der  Vf.  fich 
als  einen  ontriiglichen  Wegweifer  dem,  was  künf- 
tig gefcheben  toW  ,  und  als  fieberen  Zeitwei- 
fer  zu  dem,  wann  es  gefchehen  foll,  beruft,  möchte 
ihm  nicht  überall  günftig  feyn,  wenn  gleich  Htc,  bey 
alkr  Achtung  für  den  Werth  der  Gefchichte,  ihr  nie 
eine  entfcheidende  Stimme  in  Hauptangelegenheiten 
der  Individuen  und  Staaten,  aus.  Gefahr,  in.  einen  gro- 
ben Empirismus  (oder  Quackfalberey)  zu  verfallen, 
einräumen  Avird.  —  So  kraftvoll  übrigens  die  Dj- 
ction,  fo  vorurtlu  ilsfrey  die  Anlicht  des  Vfs.  ift :  fo  hat 
er  doch  die  Inconfequenz  nicht  ganz  vermeiden 
können.  ßk« 

Sti^PETEnsBURG  :  Geheime  Gefchichte  des  ehema^ 
iigeu  loeßrhäüjchcii  Hufs  zu  Cafjel.  1814.  I 
Theil.  263       11-T-iieil.  »-79  S.  8-    ( 3  Rt'ilr.) 

Der  Vf.  giebt  fich  (  S.  1  u.  t)  für  einen  Staatsdie- 
ner  von  einem  grofsen  Wirkungskreife  aus,  den  er 
nicht  verlaffeu  wollte,  fo  fehr  auch  ein  geheimer  Zorn 
das  H^rz  fchmerzhaft  zülaramenprefste,  um  nicht  ei- 
ner gemeinen  CreaLur  von  bekanntem  Schlage  Platz 
8U  machen,  und  vjm  das  Verderben  zu  verhiiten,  das 
eine  folche  Creütur  anrichten  konnte  und  würde;  er 
verleugnete  fich  aUo  felbft  um  des  Beften  Anderer 
willen,  and  um  nicht  Taufende  der  Gewalt  eines  Ei- 
gennützigen und  Stolzen,  der  he  auf  jede  mögliche 
Weife  bis  aufs  Blut  gedrückt  haben  würde,  zu  übcr- 
lieLern.  Mit  ihm  gab  es  einige  and»  re  Patrioten,  die 
(IlTh.a.Sö)  bey  der  veränderten  Jlegierung,  die  ße 
von  Herzen  halsteir,  in  einen  fauren  Apfel  beifscn 
niulsien.  Andere  (11  Th.  S.  130),  die  bey  der  Gewalt, 
^ie  man  den  Unterthanen  anthun  mufste,  um  die  Er- 
preUungen  zu  bewerkftelligen,  bey  der  heillofen  Ver- 
geudung der  geraubten  Summen,  ein  zu  rechtfchalVe- 
nc9  deutfcbts  Herz  in  der  Bruft  trugen  ,  und  nicht 
länger  mehr  die  Buttel  einer  folchen  abfcheulichen 
und  verbalsten  Finanzvervvaltung  bleiben  konnten, 
die  als  qbrjiche  und  redliche  Miinner  fich  mit  Kraft 
dt-ni  Kuin  des  Landes  entgegenli-cnimttn ,  und  daher 
entweder  verabfchiedet  wurden,  oder  mit  Freuden 
ilVf  ötellen  niederlegten.  Wir  haben  hier  die  Worte 
de»  Vfs  gebraucht,  um  ihn  über  leine  Gefinnungen, 
und  üefonders  über  die  irütide,  feine  atelle  beyzube- 
talten,  felbft  zu  hören,  und  es  ihm  wiederholt  füh- 
len zu  lafTen,  dal  er,  da  er  in  den  fauren  Apfel  bifs,- 
wedfi  /.u  denjc-nig-n  rechrlicneii  ,\^iMHfcrn  gfliörte, 
die  verabitJttiedet  >vurdeji,  iioCl»  au  deiijeuigen,  die 
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ihr-n  Abfchied  nahmen,  und  vorzogen  (ITJ-?- 
den  Keulenftreichen  einer  defpotlfchen  Wildheit  aus- 
zuweichen. Dafür  hat  er  nun  auch  die  Freude,  lei- 
nen Gehalt  bezogen,  während  feiner  Verwaltung,  aes 
Eides  ungeachtet,  einen  Hafs  gegen  die  l\egierung, 
und  die  d.  utfchen  Büttel  Th.  S.  8)  arger  Wie  ge- 
gen die.  Sünde  genährt  zu  haben;  und  freygewor- 
den, bat  er  die  doppelte  Freude,  von  dem  """^^i»^- 
lichften,  fittenlofeften,  abfcheulichften  e  ( 1  1  n. 
S.  6).  und  von  einem  Reiche,  wonn  es  (11  • 
»85  >  ärger  herging,  als  im  Sünden  vollen  Babel,  ein 
Gemälde  voll  Verzerrung,  Unnatürlichkeit,  Abge- 
fehmacktheit,  voll  von  ßnbenftreichen,  ErpreUuiTgen, 
Erniedrigungen,  vor  die  Augen  des  Publicums  zü  Hel- 
len, oder  ein  Laftergemalde  ( II  Th.  8.  2 16)  ' 
wie  es  die  Hölle  wohl  nicht  ärger  aufzuweiten  hat. 
Indem  er  Jedem  die  rechte  Ehre  anthut  (II  Th.  b^sc-;, 
verlichert  er,  feinen  Pinfel  in  die  Farben  der  Nacht 
getaucht  zu  haben.  Es  gereicht  dem  Heere  von  Spio- 
nen, deren  Zahl  er  auf  26,000  fclzt,  gewifs  zum  Voi^ 
würfe,  den  Vf.  nicht  in  Anfehung  feiner  Gehnnung 
ausgekundfchaftet  zu  haben, da  doch  kein  Men Ich  ih- 
rer Beobachtung  entging.  Doch  genug  von  dielem 
Pasquill,  das  ein  Gemälde  voll  von  Gemeinheiten, 
Plattheiten,  Schwätzereyen ,  Verdrehungen,  Entltel- 
lungen,  Lügen  und  Widerfprüchen  ift.  Kaum  em 
einziges  Factum  ift  wahr  Wiedergegeben  ,  und  nur 
der  Verficherung  des  Vfs.,  dafs  er  (ITh.  S.  35)  ^^'^^ 
Plutnrch  fey,  um  feine  Lefer  bis  auf  den  Grund  des  Her- 
zens feiner  Helden  fehen  zu  lallen,  und  dafs  (  I 
S.  2  12)  das  Ganze  feiner  Briefe  kein  philofopbilches 
Syftem  ausmache,  fondern  durch  fein  buntes  Ge- 
mifch  zur  Unterhaltung  dienen  folle,kann  man  unbe- 
dingt glauben.  Ree.  war  nie  in  Weftphalen  ange- 
ftellt,  und  er  kennt  auch  den  Vf.  nicht;  aber  ihm  ilt 
die  Verwaltung  des  wertphälifchen  Reichs  nicnt 
fremd,  und  fo  lehr  er  die  Mängel  und  Verbrechen  der 
Regierung  ungefchont  wünfcht ,  fo  darf  er  doch  be- 
kennen, dafs  n  icht  der  zehnte  Theil  diefer  beiden 
Bände  der  Wirklichkeit  entfpricht,  und  dafs  er  einer 
folchen  geift  -  und  herzlofen  Darfteilung  eben  fo  gram 
bleiben,  als  er  Verläumdung  und  Unwahrheit  halfen 
wird.  Weder  der  Gefchichte  noch  der  Begeifterung 
der  Zeit  hat  der  Vf.  einen  Dienft  gethan.  ZumSchlulfe 
mag  noch  eine  Stelle  für  die  Verantwortlichkeit  Ipre- 
chen  ,  einem  Manne  ohne  Kopf  einen  grofsen  Wir- 
kungskreis anvertraut  zu  haben.  ,,Die  Fäufte  der  Bu- 
ben (lagt  er,  ii  Th.  S.  68»  wo  von  Verfolgung  der 
Poliüeyfpione  die  Rede  ilt)  waren  ihre  Ballifter  und 
Katapulten;  anftatt  der  Felsklüfte  und  Stämme  er- 
grilten  Tie  Kiesiinge  und  Ingredienzen,  v/elche  das 
Priniordialfluüium  der  Erde  ausgemacht  haben."  Dk. 

"Gotha,  in  der  beckerfchen  Buchhandlung;  Ham- 
burgs Schickjate  unter  Davoust,  und  meine  Jus- 
n  anäeruiig.  An  meine  Freunde,  von  JoJi.  Chri/i. 
^ug.  (Jrohrnanu,  Profelfor  am  Gymnafium.  i8j4. 
Cj2  S.  8.  (ö  Gr.) 
Die  letzte  verbängnifsvolle  Zeit  Hamburgs,  wäh- 
rend derEiiifchlicisung,  hat  der  Vf.  nicht  erkbt.Denn 
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ev  verliefs  Tjald  nach  der  Wiedereinnahme  durch  Da- 
voust  die  Stadt,  weil  er  dem  (jouverneur  nicht  trau- 
te, bey  dem  er  fchon  früher  diK-ch  einen  Auffatz,  die 
Vcrftellung  Hamlets  während  der  franzöfvfcben  Re- 
gierung betreffend ,  den  er  dem  Redacteur  der  neuen 
Zeitung  und  des  Addrefsblatts,  Hn;  Klopftock,  mitge- 
theilt  hatte,  bey  ihm  anrüchtig  geworden  war,  und 
als  Vf.  zweyer  anderer,  während  de-r  mamentanen 
Befitznahme  Hamburgs  durch  die  RuCfen  erfchiene- 
ner  Äuffätze  (Die  tleutjche  Convention,  und  was 
iji  der  Deutjche?)  verdachtig  und  ftraftäll ig  werden 
niuCste,  —  Seine  Darftellung  befchräilkc  lieh  al Co  auch 
nicht  auf  die  letzte  Zeit  des  Elends  und  des  namrti- 
lofen  lammers,  und  doch  würde  man  auch  mit  der 
früheren  zufrieden  ieyn ,  wenn  der  Vf.  die  Darftel- 
lung  nicht  Co  leer  an  gefchichtlichen  Handlungen  ge- 
lalTen,  wenn  er  es  der  Mühe  Werth  geachtet  hätte, 
die  Zeit  und  die  Begebenheiten  in  der  Zeit  zu  be- 
leichnen,  wenn  er  nicht  geglaubt  hätte,  für  die  Über- 
zeugung dadurch  genug  gethjn  zu  haben,  dafi  erDa- 
vousten  das  in  Thon  oder  Eilen  "abgedruckte  Format 
feines  Herrn,  den  unbedingten  Sclaven  -feines  Gebie- 
ters und  glühenden  Götzens,  eijien  Unmenfchen,  ei- 
nen eiTcrnen  Henkersknecht ,  die  Franzofen  Raub  - 
nnd  Mord-Gefmdel,  die  davoustifche  ixnd  napoleoni- 
fch-e  Regierung  eine  folche,  die  ihres  Gleichen  an 
Graufamkeit,  Lift,  Verfolgung,  Tyrajiney,  ßarbarey. 


nicht  hatte,  den  Zuftand  Hainburgs  einen  , bis  zur 
Bettlerarmuth  herunter  gefui:keneii  Zuftand  nennt, 
ohne  fchneidende  tind  individuell  gezeichiaete  Hand- 
lungen anzuführen.  Eine  folche  v€raligetri«inerteDat- 
ftellung  kommt  zwar  bey  dem  Vf.  auf  Rechnung  fei- 
nes philoCophifchen  Studiums;  allein  de?  (iefcftichte 
-genügt  fie  um  fo  weniger,  je  dringender  die  Fode- 
rungen  find,  welche  die  Gegen  wart  an  die  Gefcbichte 
-machen  kann.  ^ —  Dafür  hat  iich  denn  auch  die  ie- 
fchichte  an  feiner  Philofopüie  nicht  nur  durch  Ifoli- 
ren  der  allgemeinen  Sätxe.  die  wie  angefchoben  er- 
fcheinen,  durch  ein  VerlalT&n  beym  Autgreifen  man- 
cher Wahrheiten ,  Xondern  auch  -durch  den  Contraft 
gerächt,  worin  die  natürliche  Thatfache  zu  der  oft 
unnatürlichen  Darftelliing  fteht.  -r- •  Davoust  hatte  ei- 
ne fchälzbare  Seite,  die  man,  ohne  undankbar  za 
leyn ,  nicht  verCchweigen  follte  —  eine  ftreuge  i»ol- 
datendifciplin  ,  und  dann  fcheint  auch  eine  folche 
ftarke  Natur  der  Poffenreifserey  am  i  April  (die 
ängftlich  a.us  dem  Schlafe  ge_ri^tt«l<<eiix,  yxud  au  üixn 
beltellicn  Senatoren  trafen  verfchlofene  Thüreii.an}, 
als  einer  fpa fs hafte«  Vcrgeil'enheit  feiner  felbU,  nicht 
einmal  heimlich,  gefchweige  öifentlich,  enipfäng- 
iich.  —  Ree.  fchätat  den  Vf.  von  Se  iten  feiner  titiuit- 
nilFe  und  feine»  Herzens  ;  der  Hochachtung,  die  er  für 
ihn  hegt,  war  er  aber,  wie  der  Wahrheit,  diefe  Be- 
merkuuge»!  Xcijuldig.  jJKi 


KLE    INE  SCHRIFTEJSf. 


Vermischte.  ScuRirrEN.  Riga,  h.  Hartmann  :  DerFelil- 
zu"  des  Darias  gegrn  die  Scythen  —  eitle  Rede  am  Krüniings- 
leRe  S.  (Maj.  Altxaii<ler  I,  SelbCheirrcheKS  alier  Rcufseiij  deo 
■15  Sept<  i8i2  gelir.lten  von  D.  Karl  Ludwig  Struve,  Obeileli- 
Jur.  Zweyte,  mit  einem  Anhange  von  .Gedicluen  vciniehite 
Auflage.  1813.  52  S.  8.  (8  Gr.) 

So  viel  Ähnliches  auch  die  Eroboi-ungen  dos  Cyriis  -und 
der  Teldzug  des  Davius  gegen  die  Scythen  mit  der  Gegen- 
wart darbieten:  (o  hätte  doch  der  Vf.,  der  die  bislier  paf- 
leuden  Nachrichten  aus  Hei-odot;  Ilecrens  Ideen  und  Man- 
nerts  Geogrr'.phie  fleifsig  zufammenftellt ,  die  doppelte  Feyer 
(das  Andenken  an  die  vor  11  [.ihren  ger;hchene  Kaiferweiiie, 
mid  an  die  vor  8  Jahren  gelLiftetcn  Unterrichts- Aiiftaltendes 
Gymnafiums  vri«!  dtr  iireisfcliule)  mit  einem  folclien  fherfia 
nicht  ciitficlleii  follen,  da  der  Gegenftartd  der  l'eyer  fe^Jift  fo 
viel  Windiges  in  iich  fcliliofst,  nnd  diefes  Wiiidige  belTer 
als  riiit  den  leejen  Aur,rufuiigeii  (Wo  foll  ich  aufzahlen,  wag 
paßend  vur  hciuigen  Foyer  von  diefem  Orte  gcfprochen  wor- 
den foll?')  ausgeprägt  werden  konnte;  die  Feyer  \Ct  ja  kein 
Schnlexciciiium  !  Die  angehängten  7  (Gedichte,  die  fchon 
'von  der  Schlacht  bey  lUiltusk  1807  anfange«,  haben  wenig 
poetifchen  Werib.  JJli.  ^ 

(Braun  fclnveig,)  b.  Meyer:  Gelegenheits  -  Gcdan'ken  über 
die  GeJankenJreyheit.    Zum  Beften  der  hülflofen  Wittweu 


NEUE 


Lfipzi^  ,  b.  Hinricli»  :  JtuVänifches  Lefahuoh  für  Anfün.' 
(^Sr.    Neb/t  einem  V\  or! i  ogifter.  Von  Georg  M'Hhelm  Mal- 
ier, Drille  ,  mit  einer  kleinen   italiiMifchon  Grammatik  ver- 
aiplulo  Auflage.    i\i,io.    iji  S.  g. 


4ind  Kinder  der  für  die  Freylioit  gefallenen  braren  Preudea^ 
<i8i40  2i      8-  (4  Gr.)  ;.,  ' 

Der  Vf.  ift  für  die  nnbefdiränkte  Mittheilung  feiner  G* 
flanken  ,  weil  ße  die  erfie  Grundlage  der  Cultur  fey,  wie  (i« 
uns  als  Vcruunttwi^fen  zukonime ;  das  Recht  derfelbün  bedür- 
fe keine  weitere  Erörterung^  man  denkt-  Jlch,^  fagt  er,  die 
Mcnfchheit  ftumnt,  und  man  hat  die  .".usbildiina^  weggedacht, 
und  liifst  fich  wohl,  fragt  er,  das  Athuien  einem  Verbote  un- 
terwerfen,' wenn  auch  der  Atlimende  ein  Kranker  würc  ,  der 
möglicher  Weife  fein  Übel  verbreiten  künute  ?  Daran  h<ti 
du-  Vf.  wohl  nicht  ged.ichr,  dafs  er  fein  eigen  Wort  nicht 
Fluren  würde,  wenn  die  ganztf  geafenw.irtige  Meiifchheit  za 
Einer  Zeit  redend  wäre,  und  dafs  für  giftige  Ausdiinfiungea 

yerwahvungshäuffr  und  R.iucliorungen    notliig  lind.    iJa« 

UnMvzeihlict.fte  an  der  .Schrift  ift  noch  der  Glaube  des  Vfs 
dafs  Wahrbeit  oline  Trrthrmi  ,  wie  Tugend  nicht  ohne  Ver- 
iaflung  des  Lafteis,  möglich  fey.     War  ihm  der  wohlthatig«  . 
Zweck  ,  wozu  er  diefelbe  —  das  Belle  an   ihr  —  beltimmt^ 
auch  nicht  njo  /lich,  ohne  den  Geiz  zu  verlall'cu  ?   Die  l-,nch- 

^  .  -  — ie(j 

von  dtr  Uegieiiuig  zu  .efchuittun  überliefert  v^urdea   Eiaii 

Tiieil ,  aber  nie  im  Ganzen  walir. 


Ji.iudl  r  in  Wi  (iph.ilcn  ni  mit  i-r  zur  Zi  it  d(-r  vorigen  Regi 
j-ung  literSi  iPche  iMontii  u:.;:^sfchn<-iHe'r ,  denen  die  Materiau« 


Dk. 


AUFLAGEN. 


Ebendafelbft  :  Kurte  italiänifche  Grammatik  für  Ali* 
J/ingi-r,  von  Georg  l-'J'ilheliii  .Vfultcr.  Mit  einem  italiiui» 
(ch«;ii  Leftbucte.  Zweyte,  verbelTcite  und  vernieLrte  Aufla- 
ge, ißii.  Oq  S.  8-  (  Lefebuch  und  Granunaiik  lufjumue* 
16  Gr.  ) 


Jena,     gedruckt    bey    Karl  Schlotter, 
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Anluindigung    neuer  Bücher. 

Der  Staat. 

Von 

Johann    Jakob  Wagner. 

ITnter  diefem  Titel  erfchelnt  zvvifchen  Neujahr 
und^pßcrn  iQi5  ein  Werk,  welches  die  Aufgabe 
löft-n  will,  den  Staat  von  allen  feinen  Seiten 
und  in  feiner  ganzen  innern  NothwendigJseit 
darzuftellen.  Bereits  1805  etfchieu  von  deinfel- 
hen  VerfafFerein  Grundnfs  der  Staatsu  iß'enfchaft 
und  Politik,  in  v/eichem  der  Staat  als  die  noth- 
wendige  orgauifche  Form  des  Lebens  der  Volker 
dargpftellt  wurde,  und  eben  diefe  Idee  erhält 
hier  ihre  vollltändige  und  fireng  fyftematifche 
Entwicklung,  fo  dafs  das  gegenwärtige  Werk 
zum  austührlichea  Handbuche  wird,  indefs  jenes 
nur  Grundrif»  und  Gompendium  war. 

Den  Umfang  (liefe»  Werks  bezeichnet  fchon 
die  eben  ausgeiprochene  Idee  vom  Staate.  Denn 
ein  Volk  nur  eine  gröfsere  und  voUftändigere 
Form  des  Individuums  ill :  fo  kann  die  Wilfen- 
fchaft  vom  Staate  nichts  anders  als  die  Willen- 
fchaft  alles  Menfcblicben  feyn ,  und  es  kam 
hier  darauf  an,  die  dem  Anfcheine  nach  endlofe 
Vielheit  des  iVf f nfclJicben  durch  ßrenge  Con- 
ftruction  auf  Nothwendigkeit  und  Einheit  7.u 
Lriiigen.  Der  VerfalTer  beijinnt  mit  dem  Erd- 
verhaltniß^e  des  Ivlenichen,  welches  für  eine 
Vielheit  von  Individuj-n  im  Begritfe  (Gefetze) 
ausgefprocbeii ,  zum  Civili  eckte  wird,  deflen 
ganzer  Inhalt  ßch  darin  zufamoriendrängt ,  wie 
der  Menfch  (Perfon)  die  Erde  (Sache)  befitze, 
und  wie  bey  der  V  eräuderliclü^eit  der  Fcifonen 
und  Sachen  auch  dielt;i  ßefitz  veränderlicli  l>  y. 
Die  zv\ey  grofseu  Formen  des  Grundbefitzes 
nnd  des  beweglichen  Beht^es  —  btammgut  und 
Vertrag  —  find  hier  in  der  Behandlung  des 
Ganzen  vorzüglicU  herausgehol  en.  —  Vom  Ci- 
vilrechte,  ah  der  Beßunniung  des  Erdverhalt- 
nilles,  geht  der  Verf.  zu  den  Formen  des  Liir- 
gerlithen  Liebens  über,  deren  Bewahrung  Gege.n- 
itdiid  der  j.^u.izty  ift,  umi  welche  in  Veiliält- 
niüea  der  Peiiun,  der  t^auiiiie,  der  5täxide,  uad 


des  Landes  als  Wohufitz  eines  Volkes  beliehen, 
und  hier  hat  der  Verf.  der  alten  Zeit,  welche 
diefe  Formen  durch  das  Gemüth,  und  der  neuen 
Zeit,  welche  fie  durch  den  BegriiI  beltimnit, 
eine  befondere  Behandlung  gewidmet.  Nach 
diefer  Entwicklang  des  Privatlebens  folgt  die 
Entwicklung  der  Intelligenz  oder  des  geifiigen 
Princips  im  Volke,  welches  fich  von  alten  Zeiten 
her  als  Priefierthum  dargeftellt  hat,  und  eia 
Inftltut  zu  Bewahrung  und  Ueberlieferung  des 
Glaubens  war,  in  Zukunft  aber  durch  Vereini- 
gung der  Wilfenfchaft  mit  der  Religion  ein  In- 
ftitut  des  höcbften  Schauens  werden  wird,  das ' 
der  A'erf.  vorläufig  Akademie  nennt.  —  Das 
Ganze  fchliefst  mit  dem  vierten  Buche ,  in  wel- 
chem das  Civilrecht  als  Jußiz ,  der  Geilt  der 
Nation  als  gejetzgebende ,  ihre  lebendige  Kraft 
als  executive  Gewalt  erfcheint,  und  die  eigea- 
thümliche  Geftaltung  des  Ganzen  die  Formen 
der  Demokratie,  Ariflokratie,  Monarchie  und 
Defpotie  giebt.  Es  wird  hier  überall  gezeigt, 
wie  menfchliches  Gefetz  vor  Alters  göttliches 
G-'fetz  (Theokratie)  gewefen  fey,  und  wie  die 
Wi Ifen fchaft  durch  Er>»ründung  der  letzten  Ver- 
hältnilTe  der  Dinge  das  menfchliche  Geletz  wie- 
der in  das  göttliche  auflöfe. 

Man  kündigt  diefes  Werk  hiemit  auf  Prä- 
numeration an,  und  erlucht  alle  foliden  Buch? 
hatidlungen  und  Zeitungs  -  Expeditionen  gegen 
Annahme  des  7ten  Exemplars  Piänumeranten 
zu  farnineln.  Die  Pi änumeration  bleibt  bis 
Gftern  iOi.5  offen  ,  und  die  Piänumeranten  er- 
halten das  Exemplar  von  etwa  24  bis  26  Bogen 
auf  fcböuein  Druckpapier  für  1  Rthlr.  ß  gr. 
fächfilch  oder  2  fl.  £4  kr.  rheinifch.  Nach  ge- 
fchlolfener  Pränumeration  kann  diefer  fo  geringe 
Preis  nicht  mehr  Statt  finden,  und  ohne  Pränu- 
meration wird  kein  Exemplar  verfendet. 

F  ür  ganz  Deutfchland  wendet  man  fich  an 
die  Expedition  d^s  Cameral  -  Correfpondenten  in 
Erlangen  odt  r  an  die  Expedition  der  Handlungs- 
Z(Utung  in  Nürnberg,  fo  'wie  an  J.  Engelmann. 
in  llei-lelbt  rg ,  der  die  iiouptverlendung  über- 
nommen hat. 
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Etymologicon    m  a  g  n  u  m 
opera  Fr  id.  Sylburgii. 
Die  immer  mehr  fteigende  Seltenheit  diefes 
durch  Jahrhunderte  hochgefchätzten,  für  Freunde 
%  griechifcher  Literatur  unentbehrlichen  Werkes, 
veranlafst  mich,   eine  neue  Ausgabe  davon  zu 
unternehmen.      Die    Befreyung  Deutfchlands 
vom   fchmählichen   Joche   der    Fremden  wird 
neues  Leben  in  ein  Gefchäft  bringen,  das  die 
Zeitumßande  und  Willkühr  fo  gut  wie  vernich- 
tet hatten.    Indeffen  ift  wohl  die  Zeit  fo  nahe 
noch  nicht,    wo  ein  Privatmann  dergleichen 
Unternehmungen   aus   eigenen  Mitteln  wagen 
dürfte ;    ich  lade  daher,  durch  Pränumeration 
dazu  ein,  und  zwar,  dafs  der  Pränumerant  das 
"Werk  für  4  Thlr.  fächf.,  alfo  um  den  4tenTheil 
des  Preifes   erhalt,     wofür  es  gewöhnlich  in 
Auctionen  verfteigert  wird.     Der  nachherige 
Ladenpreis  ift  ß  Thlr.     Die  Namen  der  Pränu- 
meranten werden  vorgedruckt;    die  Vor-  und 
Zunamen  derfelben,  lo  wie  deren  Charakter, 
erwarte    ich    daher   deutlich    gefchrieben  bis 
Weihnachten  des  jetzigen  Jahres,  wo  der  Druck 
anfangen  und  bis  Weihnachten  iQi5  fpäteftens 
beendigt  feyn  foU. 

Die  Herausgabe  beforgt  unfer  um  die  alte 
Literatur  fo  mannichfaltig  hochverdienter  Mit- 
bürger, Hr.  Prof.  Schäfer,  und  den  Druck  Herrn 
Dürrs  Officin,  die  feit  mehr  als  einem  halben 
Jahrhunderte,  fo  wie  Breitkopf,  die  vorzüg- 
lichßen  hier  erfchienenen  gelehrten  Werke, 
wovon  die  von  mir  verlegte  Ausgabe  des  Böckh- 
jchen  Pindar  einen  neuen  rühmlichen  Beweis 
abgiebt,  mit  Beyfall  der  Kenner  lieferte. 

Das  Werk  wird  unverändeit  mit  Noten  und 
Indicihus  in  gr.  4.  abgedruckt,  und  als  Anhang 
komiuen  die  V'arianten  der  früheren  Ausgaben, 
fo  wie  wichtige  Anecdota,  fo  dafs  diefe  Edition 
den  Vorzug  vor  allen  übrigen  haben  wird. 

Wer  bis  zu  dem  genannten  Termine  nicht 
vorhergezahlt  hat,  den  kann  es  nicht  befrem- 
den, wenn  er  feineli  Namen  in  der  Lifte  der 
Pränum.  nicht  findet:  denn  von  Subfcription 
kann  bey  einem  fo  geringen  Preife  nicht  die 
Rede  feyn. 

Bey  diefer  Gelegenheit  bemerke  ich  den 
Subfcribenten  auf  die  bey  mir  erfcbeinende 
Ausgabe  des  Plato,  dafs  nur  die  ftörenden  Zeit- 
verhältnilfe  und  der  Wunfeh  der  Herausgeber, 
alle  Materialien  zufammen  zu  haben,  Urlache 
der  Verzögerung  ift.  Eine  ruhigere  Zeit  und 
die  nahe  Beendigung  aller  CoUationea  werden 
die  Erfcheinung  befördern. 

Das  im  März  erfcbeinende  neue  Stück  mei- 
nes jlpycuatus  lit.  wird  eine  beträchtliche  An- 
zahl von  Werken  enthalten,  welche  Itjit  einigen 
Jahren  in  England  erfchienen  lind, 

Leipzig  im  Nov.  iüi4- 

Jolt.  Au^-  GoUl.  /f-'eigel. 


Herr  Hofrath  Tlöck  zu  Galldorf,  im  König- 
reich Würtemberg,  giebt,  im  Verlage  der  unter- 
zeichneten Buchhandlung,    unter   dem  Titel: 
MifcelLeu,  eine  Sammlung  kleiner  Aullätize 
vermifchten  Inhalts  heraus,  die  ungefähr  28  — 
30  Bogen  in  Ociav  betragen  und  im  März  des 
künftigen  Jahres  diePrtHe  verlalfen  wird.  Dem 
gröfsten  l'heile  nach  Und  die  für  diefe  Sammlung 
ausgewählten  Auffätze  fchon  vorhin  in  mehreren 
deutlchen  Zeitfchriften ,    die  meiften  im  allge- 
meinen Anzeiger,    in  den  literarifchen  Blatt ern^ 
im  neuen   literarifchen  Anj^eiger ,    im  IMorgen' 
blatt ,    im  Verkündiger,  im  niünchener  Gefell- 
fchaftshlatt  für  gebildete  Stände  und  in  der  Zei- 
tung für  die  elegante  Welt,  einzeln  erfchienen; 
die  Sammlung  aber  giebt  fie  faft  alle  neu  bear- 
beitet, und  mit  ungedruckten  vermehrt.  Wer 
bis  Ende   Jänners   künftigen  Jahres  bey  dem 
Verfallcr  oder  der  Veilagshandlung  fubfcribirt, 
erhält  das  Exemplar  für  1  fl.  12  kr.  oder  iß  gr-» 
und  das  fitbente  Exemplar  unentgeltlich.  Der 
mit  dem  Ablaufe  des  Subfcriptions  Termins  ein- 
tretende Ladenpreis  ift  auf  2  11.  oder  1  Rthlr. 
6  gr.  gefetzt.     Briefe  und  Geld  bittet  man  poft- 
frey  einzufenden.     Das  Werk   wird  durchge- 
hends  auf  gutes  Papier   gedruckt;  diejenigen, 
die  ihre  Exenipl.  auf  fchönem  Poftpapier  zu  er- 
halten wünfchen  ,   belieben  es  anzuzeigen  ;  man 
bezahlt  dafür  24  kr.  oder  6  gr.  mehr. 
Gmünd,  im  Novembr.  ißi4' 

liitterfche  Buchhandlung. 

Von  Okens  Lehrbuch  der  Zoologie  ift  die 
erfte  Hälfte,  welche  die  fleifchh-jen  Thiere  ent- 
hält, an  die  Buchhandlungen  verfandt.  Sie 
befiehl  aus  2j  Alphabet,  n*  blt  40  Knpfcrtafeln 
in  4to,  worauf  alle  Thiergntrungen  ,^uch  Icljon 
die  für  die  letzte  Hälfte  nach  dem  natüi liciien 
Syftem  —  und  ift  nicht  höher  ^Is  4  Rflilr.  lächf. 
angefetzt;  dafs  wir  alfo  wohl  fat^^en  können:  es 
fey  noch  kein  Bucli  dieler  Art  lo  wohlfeil  aus- 
gegeben worden.  Es  ift  bey  Reclam  in  Leipzig, 
und  auch  beym  Ferjaffer,  und  zwar  bey  diefem 
für  3  Rthlr.  baar  zu  haben.  Die  zweyte  Hälfte 
enthält  die  Fleifchthiere,  folgt  unmittelbar  nach, 
und  wird  kaum  die  Hälfte  des  obigen  Pieiles 
koften.    Jena,  im  Nov.  iO»4' 

Reife  in  den  l^aukafus  und  nach  Georgien,  un- 
ternommen in  den  Jahren  il]oj  und  ißoßi  auf 
Veranftaltung  der  kailcrl.  Akademie  der  Wif- 
fenfchaften  zu  St.  Petersburg  ;  entiialtend  eine 
vollftändige  ßefchreibung    der  kaukahlchen 
Länder  und  ihrer  Bewohner.     ^  on  Julius  v. 
Klnproth.     Drey  ßände  in  grofsOctav,  mit 
fünf  Charten  und  Kuptern.  i.Qi2  —  iOi4' 
Nicht  nur  die  kriegciilchen  Zeitumltände, 
fondern  befonders  der  Wunich  der  Verlagshand»' 
lung,  die  zu  dielem  Werke  geliöi  fgcn  Ciiaiien 
uaJ  iiu])lurplatiea  xu  d^r  inö^liciiftca  Voilkum- 
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njpnlieit  zu  liefern,  haben  die  Beendigung  def- 
ftlben  bis  jetzt  verzögert.  -Dagegen  erliahen 
die  Käufer,  ßatt  dei  verfprochenen  zu;ey  Bände, 
deren  dreyy  und  neben  den  3  Cüaiten  noch  2 
Kupfer. 

Sowohl  im  In-  als  im  Auslande  hat  man 
gleich  nach  Erfcheinung  des  erlten  Bandes  dem 
Herrn  VcrfdfTer  die  grcfste  Gerecht'^feeit  wider- 
fahren IsJfen :  denn  diefe  Reife  verdient  in  jeder 
Rücklicht  allen  früheren  auf  Veranfialtung  der 
St.  petersburgifchen  Akademie  unternommenen 
an  die  Seite  geftellt  zu  werden.    Mit  der  gleich- 
zeitig in   Weimar  erfcheinenden  Befchreihung 
des  i'filichen  Haukafus ,   in  der  Hr.  v.  Kl.  alles 
frühere  benutzt  hat,  bildet  fie  das  Hauptbuch, 
welches  wir  über  diefee  merkwürdige  Gebirge 
und  über    Georgien  befitzen :    denn  Reineggs 
kann,  wegen  feiner  vielen  Fehler,   gar  nicht 
in  Betracht  kommen  ;   und  Giildenßädcs  Reifen 
in  den  Kaukafus.    die  durch  unzählige  Schreib- 
und Druck-Fehler  faft  unbrauchbar  waren,  wer- 
den eift  durch  die  neue,  vom  Verfalfer  diefer 
Reife  veranfialtete  Ausgabe  ihren  eigentlichen 
Werth  wifder  erlialten. 

Da  der  erfie  Band  fchon  feit  zwey  lahreit 
in  den  Händen  der  Herren  Pranumeranten  ift: 
fo  begnügen  wir  uns,  hier  im  Allgemeinen  den 
Inhalt  der   beiden   letzteren    anzugeben.  Der 
zweyte  fängt  mit  einer  Befchreihung  aller  von 
Georgiprn  bewohnten  Länder  an  ,  welcher  die 
Gefihuhte  (ieor°iens,  aus  den  Original  Ciironi- 
ken  des  Lande»  überfetzt  und  ausgezogen,  folgt, 
nebft  drey   Gefchlechtstafeln   der   lionige  von 
Jiharthli ,    hachethi  und  Irret  ethi,   wekhe  die 
früher  im   Gemälde   von  Geoigien  beJ^aniit  ge- 
machten an  Genauigkeit    übertrelTen.  Darauf 
werden  die  Reilen  ?u  den  vom  firn.  Vei fallet 
zuerli  befucbten  Queilcn  des  lerek,  nach  'Linn- 
nethi  und  dsm  Hur         /.nr  tUrHJchen  Grenze 
hinauf  befchrieben.  —  Rückreifo  aus  Georgien 
über  das  Schneegebi/ ge.  —  Reife  nach  OJJetien 
und   dem  I^ande  der  Dugoren-,    das  Thal  de» 
Urachs  hinauf  bis  zu  feinem  Lirlprunge,  dann 
über  das  Schneegebirge  nach  dem  imerethifchen 
Orte   Oni  am  t Julie    Rioniy    dem   fhufis  der 
Alten.    Rückreife  von  da  nach  JVlosdok.  Seine 
Bemerkungen  über  d.e  Sitten,  Gebräuche  und 
über   die  Lebensart  der   üßeteti  und  Dugoren 
hat  der  Verfalfer  diefeni  Bande  angehängt,  dem 
auch  noch   zur  Zugabe  d.euen :  Bemerkungen 
über  die  chineßfck-  rußlfchc  Grenze,  gefammelt 
auf  euifcr  Reile  im  Jahre  xßoö,   unTl  des  Verf. 
-Ahhanfliung  über  d«6  Spraclie  und  Schrift  der 
JJigurcn.  —  Der  dritte  iiaiid,  welcher  den  he- 
foTidein  Titel :  Kaukajijc'ue  SprnL he,  fühlt,  ent- 
hält Alles,  was  auf  der  iU  ifc  über  uiefeii  Gegen- 
ftar.d  gelammeU  worden  ift.      Lr  Mllt  eine  be- 
deulende  Lücke  in  der  linguiftifchen  Literatur 
aus.     Zwey  der  Ci<u;ten  und  di^  beicfen  Platten 
mit  uiguiilcher  Sciinit  machen  dt;iii  Giabltichel 


des  H-rrn  ProfelTor  Mare  die  gröfste  Ehre.  - 
Der  Preis  aller  3  Bände  ift  7  Rthlr.  12  gr. 
Halle,  im  Octohr.  ißi4. 

_  Buchhandlung  des  JVaifenhaufes. 


Zu»-Feyer  des  erßen  Jahres  nach  der  grofsen 
lölkerlclilacht  bey  Leipzig  wurden  den  löten, 
lOten  und  ipten  Öctober  3  Predigten  vom  Hrn. 
Sup-rintendent  Dr.  Bofenmidler ,  Hn.  Prof.  Dr. 
Tzfchii-ner  u.  Hn.  M.  Rädel  gehalten  ,  welche 
auch  mit  Ausfchlufs  der  vom  Hn.  Dr.  Tzfchirner 
gehaltenen  im  Druck  erfchienen  find.    Die  Sie- 
gespredigt vom  ipten  Octohr.  hätte  eigentlich 
Hr.  Dr.  Enke  halten  follen ,  auf  Verfügung  der 
oberen  Behörden  aber  wurde  folche  demH  n.  Dr. 
Tzfchirner  zu  halten    anbefohlen.  Inzwifcheii 
hat  Hr.  Dr.  Enke  feine  bereits  ausgearbeitete 
Predigt  ebenfalls  duich  den  Druck  bekannt  ge- 
macht.   Titel  u.  Texte  diefer  Predigten  find: 

1)  Die  würdige  Freude  über  den  wunderbaren 
Schutz,  deffen  Andenken  wir  in  diefer  Woche 
erneuern.  Eine  Predigt  gehalten  am  XIX 
Sonntage  nach  Trinitatis,  über  Matth.  IX. 
1  —  8-  nehfi  einem  Tifchgebete  ,  gefprochen 
bey  einem  feftlichen  Bürgermahle  am  ipten 
Octohr.  vom  M.  K.  F  G.  Rudel.  Der  Er- 
trag ift  zu  einer  wohlthätigcn  Anftalt  be- 
ftimmt.  8-  (Leipzig  b.  Köhler.   3  gr.) 

2)  Predigt  zum  Andenken  an  die  in  dem  Kampf 
für  die  deutfche  Freyheu  Gefallenen,  am 
iQ  Octbr.  10.4  über  Sprüchw.  Snlom.  XXI. 
30.  31.  in  der  Nicolaikirche  zu  Leipzig  ge- 
halten von  Dr.  /.  G.  Rofenmüll  er.  Zum 
Beften  der  zerftörten  Schule  in  GüldengoHe. 
(Leipzig  b.  Sommer.  8-  4  gr.) 

33  Eine  Predigt  über  Ff.  CIL  19,  20.,  die  zur 
Feyer  des  xgten  Octobcrs  zu  halten  beßimmt 
war,  von  Dr.  E.  F.  Enke,  Paftor  an  der 
Nicolaikirche  in  Leipzig.  (Leipzig  b.  Bruder. 
8-  2gr.) 


Liter  arif  che  Anzeige 
für 

Schulmänner,  befonders  für  die  Herrn  Directoren 
gelehrter  Schulen. 
In  unterzeichneter  Buchhandlung  find  im 
Verlaufe  eines  Jahres  folgende  für  den  Schul- 
gebiauch  fich  vorzüglich  empfehlende  Schriften 
erlchienen : 

Ernfi  Zimmermanns  deutfches  Uebungshuck 
zum  Ueberfetzen  ins  Laieinifche  für  Anfän- 
ger. Zweyte,  verbejferte  und  mit  einem 
xweyten  Cu/fus  vermehrte  Außnge.  Q.  16  gr. 
oder  1  11.  12  kr.  * 

Diefes  bereits  mit  Beyfall  aufgenommene 
und  in  mehreren  Gymnafien  eingefü'ute  Schul- 
buch ift  nach  dem  Plan  und  der  Methode  des 
lateinilch.n  Lelebucbs  von  /.  Fh.  Krebs  bear- 
beitet, undHaadAufangbÄucii  im  genaueftenZu- 


laminenhange  uiit  demrelben.  Diefeueue  Auflage 
iinterfcheidet  (ich  dadurch,  dafs  jene  Abliängig- 
keit  von  <lem  krebfifchen  Lefebuche  nicht  mehr 
Statt  findet,  und  dafs  fie  alfo  auch  in  folchen 
Schulen  gebraucht  werden  kann,  wo  jenes  Lefe- 
buch  nicht  «ingeführt  ift.  Statt  des  Anhangs 
■3er  erfien  Auflage  ift  nun  ein  zwey-ter  Gurfus 
«ur  Ueibung  der  Syntaxis  beygefügt ,  welcher 
in  7  Abfchnitten  einen  fehr  reichen  und  inter- 
pffanten  Stofif  darbietet,  fo  daf«  fich  alfo  diefe 
Schrift  jetzo  nicht  mehr  blofs  für  die  erfien  An- 
fänger, londern  auch  noch  für  fchon  Geübtere 
eignet.  —  Auf  den  Wunfeh  mehrerer  Jugend^ 
Ichrer  hat  endlich  der  Herr  Verf.  das  der  erfien 
Auflage  beygefügte  Wortregifier  weggelalTen 
und  ftatt  deflen  folgende  Schrift  bearbeitet: 

Ernß   Zimmermann' s   kleines    deutjch  -  lateini' 
fckes  Wörterbuch  in  etymologifcher  Ordnung, 
Für  Schulen.      gr.  Q.      (Auch  unter  dem 
Titel:   J.  J.  G.  SchelLers  kleines  Inteinifches 
Wörterhuch.    Zu  eyter  oder  deutsch 'lateini- 
scher Theii.)     1  Rthlr.  6  gr.  od.  2  fl.  i5  kr. 
Dafs  etymologifch  geordnete  Wörterbücher 
ein   wahres   Bedürfnifs  für  Anfänger  und  für 
Schulen  find,  ift  längft  anerkannt,  und  dei*  Bey- 
fall,    mit  welchem  Schellen  kleines  lateinilches 
vnd  Niz'i  kleines  griechifches  Wörterbuch  auf- 
genommen  worden   find,     hat   diefs  beftätigt. 
Isoch  hatte  man  aber  kein  deutfch  -  lateinilches 
Wörterbuch  diefer  Art.     Der  Herr  Veif.  ver- 
dient alfo  gewifs  den  Dank  des  dafür  intere/fir- 
ten  Publicum«,  dafs  er  einem  fo  dringenden  Be- 
dürfnilTe   abgeholfen  und  uns  ein  Wörterbuch 
gegeben    hat,    welches  bey  allen  lateinifchen 
Stilübungen  der  unteren  und  mittleren  Claden 
gelehrter  Schulen  mit  vielem  ^Nutzen  gebraucht 
werden  wird. 

Jußini  hifioriarum  Philippicariim  libri  XLIf^. 
Kditio  ufui  Jcholarum  adcommodata.  Q. 
i6  gr.  od.  1  fl.  12  kr. 
Diele  Ausgabe  gehört  zu  einer  Reihe  Schul- 
ausgaben lateinifcher  Claifiher,  wovon  bereits 
früher  Phädrus ,  Eutropius ,  Cornelius  ISepos 
und  Suetonius  erfchienen  find.  Der  Herr  Re- 
dacteur  hat  fich  über  Zweck  und  Anlage  derfel- 
l)en  in  einem  mit  Beyfall  aufgenommenen  Auf- 
fatze  (Einige  Worte  über  Schulausgaben  alter 
Clalfiker)  bereits  vor  einigen  Jahren  in  Guts- 
Muths  Bibliothek  ausführlich  erklärt.  Ohne 
dafs  der  Zufammenhang  gellört  worden  wäre, 
find  diefe  Ausgaben  reii»  von  Allem,  was  der 
Unfchuld  der  Jugend  gefährlich  werden  könnte, 
und  werden  fich  alfo  allen  Lehrern,  denen  di^ 
Sittlichkeit  ihrer  Zöglinge  am  Herzen  liegt,  fehr 
empfelilen ,  zumal  da  fie  fich  auch  nacli  dem 
allgemeinen  Uitheile  durch  Correctheit,  fchö- 
uen  Druck  und  buij^ueme  Form  vor  den  meiften 
der  gewöhnlichen  Schulausgaben  auszeichnen. 


Denjenigen  H<Trn  •ScTmldirectoren  tt.  f.  \r., 
welche  obige  Bücher  in  ihren  Schulen  einführen 
wollen,  bieten  wir  zugleich  noch  befondere 
Vottheile  an,  wenn  fie  fich,  bey  einem  Bedarf 
einer  bedeutenden  Anzahl  lExempl. ,  direct  an 
uns  wenden. 

Bey  diefer  Gelegenheit  zeigen  wir  zugleich 
vorläufig  an,   dafs  fogleich  nach  Endigung  des 
wiener    CongreÜTes  bey  uns    erfcheinen  wird, 
ein  von  einem  bekannten  Gelehrten  bearbeitete» 
I^eues  Lehrbuch  der  Geographie  für  Schulen. 

Erlter  und  zweyter  Curfus. 
X)er  erfie  Curlus  wird  in  der  nöthigen  Ge- 
drängtheit und  Kwrze  blofs  das  Wichtigfie  der 
Geographie  für  die  erßen  Anfänger  auf  t^twa 
,8  bi»  lo  Bogen  enthalten,  und  fich  daher  für 
die  unterfteu  Clalfen  gelehrter  Schulen  und  für 
iBürgerlcbulen  eignen. 

D^r  zweyte  tür  die  oberen  ClaflTen  belli mmte 
Curfus  wird  eine  gröfsere  Ausführlichkeit  erhal- 
ten, jedoch  io,  wie  es  dem  Zweck  des  Schul, 
lunterrichts  angemelFen  ifi.  Es  wird  daher  Eu- 
ropa in  feiner  neuen  Geftaltung  mit  befonderer 
Genauigkeit  bearbeitet,  dagegen  die  Befchrei- 
bung  der  übiigen  Welttheile,  welche  oft 'unge- 
bührlich ausgedehnt  wird,  mehr  ins  Kurze 
gefalst  werden.  Befonders  wiid  fich  aber  diefes 
Lehibuch  dadurch  euipfehleo  ,  dafs  die  Geogra- 
phie darin  vornehmlich  als  H  üliswiDTenfchaft 
der  Hiftorie  behandelt  werden  wird,  fo  dafs 
befonders  die  Erdbefchreibung  Europas  und 
noch  mehr  diejenige  unferes  deutfchen  Vater- 
landes den  Namen  einer  hillorifchen  Geographie 
verdienen  dürtte. 

Wir  werden  dafür  forgen ,  es  auch  durch 
bequeme  äufsere  Form  und  durch  möglicufi  bil« 
Ilgen  Preis  der  Einführung  in  öHentlichen 
Schulen  werth  zu  machen,  und  diejenigen  Leh- 
rer, welche  uns  dielelbe  fchon  jetzt  anlagen 
wollten,  würden  auf  bedeutende  Vortheile  rech^« 
nen  können. 

Darmßadt,  den  i  November  1814. 

Hey  er  und  Leske. 

Zur  OitermelTe  1815  erfcheint  in  der  ubtei> 
zeichneten  Buchhandlung: 

Heinrich  Philipp  Conttid  Henke.  —  Denkwür- 
digkeiten aus  feinem  Leben-;  und  dankbare 
Erinnerung  an  feine  Verdienlte  von  zweyen 
feiner  Schüler  Dr.  Georg  Karl  Bollmann^ 
und  Dr.  Heinrich  H  ilh.  Juß.  IVolf. 

Auf  obiges  Werk  wird  bis  Ende  Februar 
Subfcription  angeiiouimen  ,  und  die  nähere  An- 
kündigung davon  ifi  unentgeltlich  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben. 

llelinAü^t;  den  i  Novbr.  xO>4- 

,    C.  G.  Heckeifenfche  Buchhandlung. 
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LITERARISCHE 
I.   Chronik  öiFentlicher  Lehranßalten, 
ü   l  m. 

A.n  die  Stelle  des  abgegangenen  ProfelTors  unA 
Lehrers  der  5ten  Claüe  am  uluiifchen  Gymnallo 
Hermann  wurde  Hr.  Repetent  M.  Schickard  aus 
Tübingen  befördert,  und  am  Tage  der  Declama- 
tions-  Uebungen  nach  dem  Wiuter  -  Examen  von 
Hn.  Rector  ijoefs  den  fammtlichen  Lehrern  und 
Schülern  vorgeßellet.  Er  empfahl  lieh  diefen 
durch  eine  kurze ,  aber  kräftige  Rede:  über  den 
Zujiand  der  Philologie  in  Deutfchland.  Damals, 
nämlich  zu  Oftern,  veiliefsen  das  hiefige  Gymna- 
ffum  25  Schüler,  und  neu  aufgenommen  wurden 
23,  und  aufserdem  hatte  das  infiitut  einen  Ver- 
luft  von  lo  Scholaren,  welche  im  Winterhalb- 
jahr durch  die  fogenannte  Rothfuckt  hingerafft 
wurden.  —  Zu  den  öffentlichen  Herbfipi  üfiin- 
gfin,  welche  am  15  Sept.  ihren  Anfang  nahmen, 
und  durch  alle  acht  Claflen  bis  zum  23fieu  fort- 
dauerten ,  fchrieb  diefsmal  Hr.  Prof.  Mofer  das 
Eiiiladungs -  Pi-ogramm  :  Additamenta  ad  fuam 
fex  x^onni  liOrorum  editionem,  2  Bogen.  4* 
Preisvertheilung  wurde  den  24  Sept.  gehalten, 
und  von  Hn.  Rector  Goefs  mit  einer  Rede: 
über  den  Geiß  der  Gymnaßal-  Bildung,  eröffnet, 
V.  eiche  näcliftens  mit  feinen  übrigen  Rectorats- 
Rod(*n  im  Druck  erfcheincn  foll.  Verlalleu  ha- 
ben diefe  Michaelis  das  hiefige  Gymnafium  nur 
3  Schüler,  und  neu  aufgenommen  wurden  22. 

Alt^nhurg^ 

Am  9  Dec,  feycrte  das  Gymnafium  das  Geburts- 
feft  des  regierenden  Herzogs  von  Sachf,  Gotha 
und  Alteiiburg  AemiL  Leopold  Anguß  durch  einen 
öllVntlichen  Redeactus,  wozu  Hr.  Director  D. 
J^^atthine  durch  ein  Programm:  De  Pherecydis 
frngme'ntis  (in  der  Hüfbuchdrnckerey,  0  S.  4)» 
eingeladen  hat.  Das  gelehrte  Piogramm  ift  als 
«in  unentbehrlicher  Wegweifer  beym  Gebrauch 
der  fiui  zifchen  Fragmentenfammlung  anzufehen, 
indem  die  in  deifelben  nicht  geordneten  Bruch- 
Üücke  hiei  suerft  theil»  nach  den  Angaben  der 
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Alten,  theils-aus  fcharffinnlgen  Vermuthungen, 
in  die  Ordnung  der  10  Bücher  gebracht  wordea 
ÜJid. 

Görlitz. 

Zu  den  am  26  April  ißiS  und  am  28  Mar« 
bis  zum  1  April  1O14  gehaltenen  Prüfungen  im 
Gymnafium  lud  der  Rector,  Hr.  Karl  Gottlieb 
Anton,  durch  zwey  Programme  ein ;  MaterialieK 
zu  einer  Gefchichte  des  gorlitzer  Gymnaßums  im. 
19  Jahrhunderte.  XII  u.  XlH  Beytrag  (b.  Schi- 
rach 12  u.  16  S.  4). 

Die  fylverßeinifchen  Gedächtnifsreden  und 
die  Einführung  des  Cändidaten  Thcol.,  Hn.  Joh. 
Car.  Gottlob  Cunerth,  als  Conrector  am  Gymna- 
fium am  22  Januar  d.  J.,  kündigte  Hr.  Rector 
K.  G.  Anton  äuTch  ein  lateiuifches  Programm 
an:  Praemittitur  coTiTparntionis  librorum  facro- 
rum  V.  F.  et  fcriptorum  profanorum  graecorum. 
latinorumque  eum  in  ßnem  tnßitutae,  ut  ßmili- 
tudo,  quac  inter  utrosaue  depreheriditur ^  clariut 
appareat.  Pars  I.  (b.  Schirach  14  S.  4). 

Derfelbe  fchrieb  zum  feyerlichen  Kür-Actus 
am  3Auguft  d.J.  eine  Einladungsfchrifr,  weiche 
ein  Verzeichiiifs  aller  im  iQten  Jahrhundert  zur 
Karl  Gehlefchen  Geddchtnifsfeyer  in  Görlitz 
herausgegebenen  Schulfchriften  {i).  Schirach  24  S» 
4)  enthält. 

II.  Nekrolog. 

Zu  Wien  ftarb  llr.  Gruber,  Adjunct  am  k. 
k.  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet.  Er  war  ein 
würdiger  Schüler  des  berühmten  Echhel.  Unfere 
A.  L.  Z.  verdankt  ihm  mehrere  fchätzbare  Bey- 
träge  im  Fache  der  Numismatik. 

I£I.  "Vermifchte  Nachrichten. 

Neuigkeiten  der  altnofdifchen  Literatur  aus 
Kopenhagen,  den  12  April  1814. 
Biorn  Haldorfens  isländilches  Lexikon  (Is- 
landico  -  Latino  •  Danicam)  iß  fertig,  und  wird 
diefen  Sommer  in  Leipzig  zu  haben  feyn.  Die 
Jijnmpeviffr ,  ebenfalls.  Mit  Mufikalien.  Der 
Druck  der  Olaffenfchen  Supplemente  zu  Ihre's 
gloffar.  Suio  -  Goth.  ift  noch  nicht  angefangen. 


Vom  Prof.  Muller  (Verf.  ^er  fo  gelelirten  als 
fcharffinnigen  Schrift:  über  die  Aechtheit  der 
Afalehre)  iß  eine  überaus  lehrreiche  Abhand- 
lung :  Ueber  die  Wichtigkeit  des  isländifchen 
Sprachßudiunis ,  erfchienen.  Edda  Snemundi 
Pars  2.da  ift  unter  der  Preffe,  und  find  fchon 
12  Bogen  gedruckt.  —  Die  vorfchnellen  An- 
kündigungen diefes  zweyten  Theils  in  Deutfch- 
land ,  über  welche  man  fich  hier,  wo  der  erße 
Theil  erfchienen  war ,  billig  wundern  niufste, 
fcheinen  denfelben  hier  doch  gefördert  zu  haben. 
Üebrigens  war  eine  vollfiändige,  kritifche,  mit 


allem  Apparat  der  Lesarten  u.  f.  w.  rerfehene 
Ausgabe  diefes  zweyten  Theils  der  Edda  wohl 
nirgends  anders  woher  zu  erwarten ,  als  voo^ 
hier  aus,  wo  durch  das  magnäifche  Inßitut 
der  erfte  Theil  alfo  ausgeltattet  erfchienen  iß. 
Jene  fchon  vor  3  Jahren  als  nahe  bevorftehend 
angekündigte  deutfche  Ausgabe,  mit  Ueberfetzun- 
gen  und  Commentar,  läfst  fich  faft  nur  aus  einet 
Abfchrift  der  vorlängft  für  die  hiefige  Ausgabe 
von  OLaffen  verfertigten  lateinijchen  Ueber- 
fetzung  aller  diefer  Lieder  erklären ,  aber  nun 
freylich  auch  entbehxeo« 
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Ankündigung    neuer  Bücher. 

Dem  Unterzeichneten  ift  es  nach  langem 
Forfchen  gelungen,  einen  ftreng -geometrifchen 
Beweis  des  eilften  euklidifchen  Grundfatzes 
aufzufinden,  und  hiedurch  die ,  über  zwey  tau- 
fend Jahre,  nur  zu  fehr  gefühlte  Lücke  in  der 
Geometrie  auszufüllen.  Er  ift  gelonnen ,  diefe 
Entdeckung  unter  dem  Titel: 

V  allß än  di g  e 
Theorie      der  Parallellinien, 
Nebß  einem  Anhange, 
in  welchem 
der    erße  Grundfatz 
zur  Technik  der  geraden  Linie  angegeben  wirä^ 
auf  Subfcription  herauszugeben. 

Ich  wähle  dicfen  Weg  zur  Herausgabe  des 
Werkes  aus  den  folgenden  Urfachen  :  i)  Diefe 
Abhandlung  kann  nicht  in  dem  gewöhnlichen 
Preife  der  Druckfchriften  verkauft  werden, 
wenn  anders  mir  daraus  auch  nur  eine  geringe 
Entfchädigung  meiner  vielen  darauf  verwende- 
ten Zeit  und  Ermüdung  zu  Theil  werden  foll ; 
die  Vorrede  wird  Einiges  hie»  über  fagen.  Aber 
fie  foll  auch  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Preife 
abgegeben  werden  ,  weil  Jie  kein  gewöhnliche» 
Schreibwerk  ift.  c)  Kein  Buchhändler  kann, 
unter  diefen  Anfichten,  das  Werk  honoriren, 
weil  noch  zur  Zeit  kein  durchgreifendes  Gefetz 
der  ehrlolen  Nachdrucker -Rotte  die  Hände  bin- 
det. 3)  Keine  Akademie  wird  die  Abhandlung 
krönen,  weil  Tie  keine  Auüö'fung  einer  Preis- 
frage ift. 

Die  Abhandlung  wird  in  grofs  Octav-Format, 
auf  fehr  gutem  Druckpapier,  und  mit  typogra- 
phifcher  Schönheit,  erfcheinen ,  und  etwa  drey 
iiiid  einen  halben  Bogen  ,  fammt  Vorrede  und 
Anhang,  nebft  einer  Kupfertafel,  ausmachen. 
Dei  Suhlcriptionspreis  ift  zwanzig  gute  Grofchcn, 
oder  1  Gulden  50  Kreuzer  rheinifch. 

Ich  erfuche  alle  foliden  Buchhandlungen 
Deutfchlands ,  und  die  Freunde  der  matheuiati- 
iclien  Literatur,  Bcftellungen  aufzunehmen,  und 
dicf»  Uuteriiehuieu  dadurch  beßeu«  z\x  unter- 


fiütze»,  dafs  fie  in  irgend  einem  öfFentllchen 
Blatte  ihre  Bereitwilligkeit  hiezu  kund  machen. 
INebft  vielem  Danke  für  ihre  Bemühung,  wird 
auf  8  Exemplare  ein  freyes,  auf  15  zwey  freye, 
auf  20  drey  freye,  und  weiterhin  auf  jede  5, 
ein  freyes  Ex.  gegeben  werden.  Auf  einzelne, 
und  auf  weniger  als  4  wird  kein  Rabatt  zuge- 
ßanden.  Die  Subfcription  bleibt  bis  zum  erftea 
nächfien  Jänner  olFen  (jedoch  wiid  für  weit  ent» 
fernte  Orte  eine  billige  Ausnahme  Statt  haben), 
und  mit  Anfang  des  Jänners  wird  das  jetzt  fchon 
ganz  fertige  Manufcript  dem  Drucke  übergeben 
werden ,  fo  dafs  gewifs  mit  Anfang  Februar 
die  beftellten  Exemplare  an  die  Herren  Sammler^ 
und  zwar  auf  Wegen  ,  die  diefe  Herren  bey  d«t 
Befielluiig  gefällig ft  angebea  werden,  zugefchickt 
werden  können.  Wegen  guter  Ordnung  wird 
keine  Ablieferung,  als  gegen  haare  Zahlung, 
oder  annehmbare  Anweifuugen  gemacht  wei  den  ; 
die  Herren  Subfcribenteu  werden  fich  ,  wie  bil» 
lig,  zu  einer  kleinen  Vergütung  des  Porto,  mit 
ihren  Sammlern,  veifiehen. 

Dic^efiellungen  werden  in  frankirten  Brie- 
fen bey  dem  hiefigen  Buchhändler  Herrn  Kupjer- 
berg ,  als  Hauptcollector ,  und  unmittelbar  bey 
dem  VerfalTer  gemacht. 

Es  können  ,  unter  den  gegenwärtig  noch 
vorhandenen  Umßänden,  und  bis  etwa  das,  zu 
lange  vermifste ,  Gefetz  gegen  den  fchändlichea 
Nachdruck  erfcheint,,  keine  Exemplare  in  den 
Buchhandel  kommen,  und  werden  unter  keinen 
angebotenen  Vortheileu  Exemplare  anders  als 
an  Subfcribenten  ausgegeben  yv  erden. 

Der  Verfalfer  daif  hofl'en,  dafs  fein  gut  ge- 
kannter Schriftfli'ller  -  Ruf '  einfiweilen  Bürg- 
fchaft  genug  fey,  die  Subfcriptious  -  Liebhaber 
gegen  Prellerey  ficher  zu  ftellen.  Es  gcfcljirht 
nicht  ohne  Unwillen,  dafs  er  dieles  erwähnt, 
und  wegen  gelchehener  Milsbräuehe  dfs  Zu- 
trauens erwähnen  mufs.  Nein!  einige  Dutze.jd 
Carolins  wären  wahilich  kein  Preis,  gegen  d-  a 
der  Vprfalfer  feine  Ehre  feil  bietet.. 

Nur  etwas  von  dem  inneren  GehaJte  d  efet 
Werk«:  Der  Beweis  wud,  wie  das  leyu  lauie, 
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■US  geometrifcIi'°n  Elementar/atzen  geführt,  die 
5er  Stelle  vorhergehen,  wo  eigentlich  die  Lehre 
Ton  Parallellinien  eintreten  mufs  ;  der  Beweis 
gründet  fich  auf  keine  Sacherklärungen,  welche 
in  der  Geometrie  nur  Betteleyen  um  Vorderfätze 
(petitiones  principii)  find.  Ich  hahe  einige  neue 
Wortausdrücke  aufnehmen  müITeu ,  um  vielbe- 
deutenden Linien  die  nöthige  Auszeichnung  zu 
geben  ;  diefe  Worte  erkläre  ich. 

Letzllch  bittet  man,   die  Namen  und  den 
Stan  d  der  Herren  Subfcribenten ,  leferlich  ge- 
£cbrieben,  und  bey  Zeit,  einzufenden,  weil  iie 
dem  Werke  vorgedruckt  werden  follen. 
Mainz,  den  5  November  i8i4' 
M.  Metternich, 
Doctor  der  Philofophie,  ProfefTor  der 
Mathematik  und  Phyfik  ;  Mifglied  der 
gelehrten  Gefellfchaft  nützlicher 
WiffenTchaften  zu  Erfurt. 

Die  Crockerfche  Buchhandlung  in  Jena  nimmt 
mit  Vergnügen  Subfcription  auf  diefes  Werk  an. 

Zur  t^achricht  für  Pharmaceuten  und  Chemiker, 
So  eben  ift  in  meinem  Verlage  etfchienen : 
Berlinifches  Jahrbuch  für  die  Pharmacie  i6r  Bd, 
mit  dem  Bildnifs  des  fei.  Ober-Med.  Alfeifors 
Valentin  Rofezn  Beilin.  i2mo.  i  Rthlr.  12  gr. 
E*  ift  reichhaltig  ausgefallen,  und  enthält; 
1.  Frank  über  die  Anwendung  der  allgem. 
Gewerbefreyheit  aufs  pharmac.  Gewerbe  u.f.  w. 
2.  Schräder  über  d:is  Penfiünärwefen  der  Apo- 
theker.    B)    1.    Schräder  und    Siaberoth  über 
eine  im  Handel  vo' gekommene  rothe  Enziari- 
vvurzel  mit  iiarkotifcheii  Eigenfcliatten.    2.  Solt- 
jnnnns  Unterfuchung  des  Benedictenkrauts.  3. 
J.F  Haaen  (in  Königsberg)  über  das  Ammoniak- 
Gummiharz.  4- •^"'"'J  Untfcrfuchuiig  derGummi- 
gutr.     5.  Hümmels  ünterfuchung  der  wahren  u. 
falfchep  Angufturarinde.    6.  Herz  Zergliederung 
des  breitblättrigen  Merks.    7.  Deffen  Zergliede- 
rung des  Waflerfenchels.    8'  Schräder  iiher  AuS' 
xnitielnng  dea  Arfeniks  bey  Vergiftungen  damit. 
9.  iWartiMj  Bemerkungen  über  das  Cajeputöl.  10. 
Jf romnitz  Zergliedeiujig  der  Blätter  des  gemeinen 
Stechapfels.     11.  ^itrcc/ifj  Analyfe  der  frifchen  > 
Wafferfchierlings  -  AVurzel.     12.    Scheife  Zer- 
gliederung   ebendeflelben    Gegenfiandes.  15. 
Mercier  \oii  den  Veränderungen,  die  die  Eyer 
und  Larven  gewiHer  Inlecten  den  ehem.  medic. 
Eigenfchaften  der   ^rnica  montana  ertheilen, 
aait  Anmerk.  von  John.    1^.  Ollenroths  Unter- 
fuchung der  Rinde  der  flofskaftanie.   C)  1.  Schrä- 
ders Bereitung  der  pfiosphoi ifchen  Säure  durch 
freywilliges  Zf  rfliefseii  desPhosphors.   2.  Schrn- 
der:   man  kaun  aus  der  Wurzel  der  Gentiana 
lutea,  od.  der  dafür  gelammelten  Gentinna  purp. 
«ine  vogelleimai  tige  ,   harzige  MalTe  ziehen.  5. 
treffe  u.  hirchhof  (in  Petersburg)  über  Zucker- 
productioQ  aus  btäike.    4*  l^^ße;  eiue  meik- 


TTÜrdige  Efligl»il^ung.  5.  JeJins  EnlJeckung 
der  Blaufäure  in  den  Baumrinden.  6.  Marks 
Anwendung  des  fchwefelfauren  Eifens,  bey  in- 
termittirenden  Fiebern.  7.  Studemund  über 
Verunreinigung  des  Zinnes  mit  Arfenikmetall. 
D)  Enthält  die  Beurtheilung  der  erfehienenen 
ehem.  pharm,  u.  botan.  Schriften  —  Beförde- 
rungen, Todesfälle  u.  d.  gl. 

Zur  Bequemlichkeit  derjenigen  Liebhaber 
des  ehem.  pharm.  Faches,  die  die  erfien  i5Bände 
diefes  nützlichen  Werks  nicht  befitzen ,  führt 
diefer  i6te  Band  auch  den  feparaten  Titel: 

Deutjches  Jahrbuch  der  Pharmacie  iter  Band, 
und  wird  der  folgende,  auch  mit  eines  berühm- 
ten Mannes  Bild  gezierte  Band  zu  Ofiern  iQi5 
hey  mir  erfcheinen. 

Berlin,  den  12  Novbr.  i8i4- 

Ferdinand  Oehmigke. 


Anzeige  und  Nothw  ehr. 

In  unterzeichneter  Buchhandlung  ifi  erfchie- 
nen ,  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben:' 
Termino  •  neolagie  ■  technifches  Wörterbuch^ 
oder 

Erklärung  der  in  Reden  und  Schriften  häufig 
vorkommenden  fremden,  auch  wenig  bekannten 
einheimifehen  Wörter  und  Redensarten. 
Herausgegeben 
von 

F.  A.  Schröter. 
Vierte,  vermehrte  und  rerbelferte  Auflage. 
(1063  Seiten  in  gr.  8-  Preis  3  Rthlr.) 
Vor  26  Jahren  erfchien  die  erße  Auflage 
diefes  Wörterbuchs ,  das,  feiner  zweckmäfsigen, 
fleifsigen  Bearbeitung,  feiner  öflFentlich  gerühm- 
ten und  von  kritifchen  Beurtheilern  anerkannte» 
Vollftändigkeit  wegen,  innerhalb  23  Jahren  vier 
ftarke  Auflagen  erlebte.  Die  Herausgeber  fpäter 
erfchienener  Verdeutfchungs-Wörterbücher  nah- 
men es  zur  Grundlage  ihrer  Arbfeiten  ,  oder  be- 
nutzten (deutlicher  gefprochen  :  beraubten)  das 
fcbröterlche  Wörterbuch  mit  mehr  oder  weniger 
Befcheidenheit.  Indefs  fuhr  Herr  Ober-lien- 
dant  Schröter  in  Breslau  fort,  bey  jeder  neuen 
Auflage  feinem  Werke  den  möglichfien  Grad 
von  Vollftändigkeit,  und  dadurch  einen  Vorzug 
vor  feinen  zahlreichen  Mitbewerbern  zu  geben. 
Er  rechtfertigte  auf  folche  Weife  den  ungetheil- 
ten  Beyfall ,  der  feinem  Buche  in  kritifchen 
Blättern  und  von  einem  grofsen  Publicum  wurde. 

Nun  iß  es  einem  gev/ilTen  Johantt>Gottlieb 
Sommer,  der  fich  Erzieher  zu  Prag  nennt,  bey 
gekommen,  dem  Beyfpiele  anderer  Bücher -Fa- 
brikanten zu  folgen  ,  und  das  fchröterfche  Wör- 
terbuch theils  uortlich  abzujchreiben ,  oder  auf 
feine  Weife  zuzufiutzen,  und  es  unter  dem  Titel 
eines  Verdeutlchungs  -  Wörterbuchs  (bey  Calve 
in  Piag)  herauszugeben.  Da  bedachten  aber 
Herr  Sommer  und  lein  Verleger,   denen  d^s 


fchrötevfche  Wörtertucli  mit  feinen  vier  Aujla- 
gen  ein  gar  grofser  Dorn  im  Auge  war,  es  fey 
doch  rathfam,  ein  folches  Bucli  gehörig  zu  ver- 
läfiein  und  au  verfchreyen:  wie  es  denn  auch 
Herr  Sommer  in  der  Vorrede  zu  feinem  Wörter- 
Touche,  und  die  calvefche  Buchhandlung  im  AU- 
gemeinen  Anzeiger  und  anderen  Blättern,  redlich 
gethan  hat.  Natürlich  mufste  dagegen  von 
Herrn  Sommer  feine  neue  Waare  gelobt  wer- 
den, um  ihr  Ein|;ang  zu  verlchaffen.  So  hat 
Herr  Sommer  fich  feltft  verherrlicht,  und  Herrn 
Schröter^  wohiervvorbenes  Verdienft  herabzu- 
würdigen gcfucht;  freylich  auf  eine  Art,  dafs 
man  auf  die  Vermuthung  gerathen  follte ,  ihm, 
als  einem  Erzieher,  fehle  es  felbft  noch  an  Erzie- 
hung. Auch  mülFen  wir  uns  wundern,  dafs 
die,  fonft  achtbare,  calvefche  Buchhandlung 
fo  niedrige  Mittel  wählte,  um  zu  ihrem  Zwecke 
au  gelangen. 

Für  die  zahlreichen  Freunde  des  fchröter- 
fchen  Wörterbuchs  bemerken  wir,  dafs  ßch 
der  Herr  Qber-Rendant  Schröter  die  Müh«  ge- 
nommen hat,  den  Herrn  Sommer  in  Prag  nada 
Gebühr  abzufertigen,  und  feine  abgefchmackten 
Prahlereven  ins  wahre  Licht  zu  Itellen.  Diefe 
Abfertigung  befindet  fich  in  No.  6  des  Intelli- 
genzblattes zu  den  thüringifchen  Erholungen, 
welcte  Numer  durch  alle  Buchhandlungen 
unentgeltlich  zu  haben  ift.  —  Wir  wollen  nun 
abwarten,  ob  das  Publicum  das  fommerfche  Vo- 
cabelbuch  dem  fchröterlchen  Wort-  und  Sack' 
erklärenden  Wörterbuche  vorziehen  wird. 

JErfurt,  ini  November  18 14' 

G.  A.  Keyfers  Buchhandlung. 


Neue 

Verlags-  und    C  o  mm  iffi  o  ns  -  B  ü  ch  er 
von 

II  e  y  e  r     und    L  e  s  h  e 
in 

Darm  ß  a  d  t. 
Von  der  Herbftmeffe  i8»3  bis  zur  Jubila temelTe 

Frefenius,  Aug.,  Gedichte.  8-  i0i3'  ßo  gr.  od. 
1  fl.  30  kr. 

Gärtnerfeft,  das,  ein  Schaufpiel  mit  Gefang ,  in 
drey  Aufzügen.  8-  »8i4-    ^°  gr-  o'^'  45  kr. 

Jußini  hißoriarum  Libri  XLIF.  Editio  ufui 
fcholnrum  adcommodata.  Q.  i8»3'  i<5  gr.  od. 
1  fl.  12  kr. 

Jiotzebue^  Aug.v.,  Clios  Blumenkörbchen,  labl» 
3s  Bändchen.  Neue  nun  tuudcr  zu  verkaufen 
erlaubte  Ausgabe.  8-  i8i4-  geheftet,  auf  fein 
Papier.  /SlVtlilr.  ögr.  od.  pfl.  auf  ord.  Druck- 
papier. 3  i\-tlilr.  od.  5  Ii.  ü.'i  kl. 


Lynher,  L.,  Anleitung  zum  Situationszeichnen, 
mit  13  Kupfertafeln  von  Feliing  u.  Lehmann. 
Neue  Auflage.  4.  1814.  aRthlr.  od.  30.36  kr. 

Predigten,  patriotifche ,  zur  Zeit  der  Wieder- 
befreyung Deutfchlands  gehalten.  tJ.  brocfa, 
14  gr.  "od.  i  fl, 

Röfslers^  neuer  Repetitionstheodolit.  Befchrle- 
ben  von  C.  L.  P.  Eckhardt,  mit  2  Kupfertaf, 
gr.  4.  1813-     18  gr.  od.  1  fl.  12  kr. 

Wedekind,  Dr.  G.  Frhr.  von,  einige  Blicke  in 
die  Lehre  von  den  Entzündungen  und  von  den 
Fiebern  überhaupt  und  von  dem  anfteckendea 
faulen  Nervenfieber  insbefondere.  gr.  8-  i8i4« 
1  Rthlr.  lögr.  od.  3  fl. 

Wimpffeny  Frhr.  von,  Briefe  eines  Reifenden, 
gefchrieben  aus  England  und  Frankreich, 
einem  Theil  von  Afrika  ,  und  au»  Nord- 
Amerika  ;  aus  der  franz.  Handfchrift  überfetzt 
und  herausgegeben  von  P.  /.  Rehfues.  ir  bis 
3rBd.  8-  iÖi4-  auf Schreibpp.  5Rthlr.  lögr. 
.  od.  10  fl.  12  kr.  Auf  Druckpp.  4  Rthlr.  od- 
7  fl.  12  kr. 

Zimmermann^  E. ,  deutfches  Uebungsbuch  zum 
Ueberfetzen  ins   Lateinifche  für  Anfänger. 
Zweyte  verbefl^erte  und  mit  einem  zweyten 
■  Curfus  verm.  Auflage.  Q.   i8>-4'  gr.  od. 

1  fl.  12  kr. 

Deflfen  kleines  deutfch -  lateinifche«  Wörterbuch 
in  etymologifcher  Ordnung.  Für  Schulen, 
gr.  8-  Aucli  unter  dem  Titel :  Schellers,  J.  J. 
6r.,  kleines  lateinifches  Wörterbuch.  2r  od. 
deutfch- lateinifcher  Theil,  bearbeitet  von  £. 
Zimmermann,  gr.  8-  *8^4"  *  Rthlr.  <J  gr. 
od,  2  fl.  x5  kr. 


So  eben  ifi  in  Leipz.ig  bey  /.  C.  Hinrichf 
eifchienen  : 

Dr.  C.  G.  D.  Stein's  kleine  Geographie  u.f.  w. 
Vierte  verb.  u.  verm.  Autlage  V.  i8i3«  herich' 
tigt  ausgegeben  im  Nov.  i8i4-  gr-  8-   *6  gr. 
Die  Nachträge  belonders  unter  dem  Titel: 
JDArfiellung  der  geographifclien     erander ungen 
feit  der  Schlacht  bey  Leipzig  bis  zum  Wiener 
Congrefs  vom  üctobr.  xyii  bis  dahiu  i8>4* 
gr.  8.   2  gr. , 
welche  auch  von  jetzt  an  bey  der  2ten  Aufl.  dei 
Handbuch»   der   Geographie   (von  demfelben 
Herrn  Verf.) 
ohnö  Preiserhöhung  ausgegeben  werden.  Obig« 
Lehrbücher  lind  nicht  mit  der 
Geographie  für  Real  -  und  Bürgei-Schulen,  nach 
Naturgrenzen,  von  Dr.  C.  G.  D.  Stein,  gr.  8« 
xQii.   9  gr.   Mit  Charte   14  gr. 
8U  verwechfeln ,  die  ftets  unverändert  bleibt. 
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ALLGEM.  LITERATUR-ZEITUNG 

Numero  ÖÖ. 


DECEMBER  l8»4" 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.  Neue  periodifche  Schriften. 

oti  Hufelands  Journal  der  praktifchen  Heil' 
liuitde  ift  erfcbienen  der  Monat  September  und 
October.  Sie  enthalten:  Schdß'er  Zeit -  und 
Volks-Krankheiten  zu  Regensburg  vom  Jahr  i  O^S« 
—  Kaufch  Anflehten  der  Contagien.  —  Ferus, 
ein  neuer  Bevtrag  zur  Gefchichte  des  Croups. 
Die  neue  Heilart  der  Walferfcheu.  i)  Ein  in 
der  Cliarite  beobachteter  fehr  merkwürdiger 
Fall  mit  der  Leichenöffiiung.  —  2)  Gocdc/;,  Er- 
fabruugen  über  di^  Heilkraft  der  Blutausleerun- 
gen  als  Propbylacticum  und  als  Curativum  bey 
der  Wafferfcheu.  —  Bemerkungen  über  den 
Einfluls  der  ^'accination  auf  die  \'erminderung 
der  Mortalität  und  der  Krankheiten  des  Men- 
fcbengefchlechtes.  —  Heilung  des  Tetanus  durch 
Begiefsung  mit  kaltem  Walfer.  —  Kön.  preulT. 
VcTordiiung  wegen  Qualification  zum  ausüben- 
den Arzte  in  der  preulf.  Monarchie. 

Die  hiezu  gehörigen  Stücke  der  Billiothek 
der  praktifchen  Heilkunde  enthalten:  Ueberiicht 
der  Schriften ,  welche  in  den  Jahren  i8i3 — »4 
über  die  Kriegspeft  in  Deutichlaud  erichienen 
find. 

Es  wird  hiebey  die  Anzeige  an  die  Herren 
Mitarbeiter  wiederholt,  dafs  alle  Honorarien 
für  die  Jahrgänge  i8'2  und  13  in  der  OftermefTe 
berichtigt  find,  und  dafs  diejenigen ,  denen  fie 
nicht  zugekommen,  folcbes  an  den  Herausgeber 
zu  melden  haben,  widrigenfalls  ihr  Stillfchwei» 
gen  als  Quittung  angefeben  werden  vv'ird. 

II.  Ankündigung  neuer  Bücher. 

Verlags-  und  CommiiTions  -  Artikel  von  C.  F. 
Jiunz  in  Bamberg,  Michaelis-Melle  i8i4- 
Fantajicßücke  in  CaLlots   Manier.      Blätter  aus 
dem  Tagebuche  eines  reifenden  Enthufiaften. 
Mit  Vorrede  von  Jean  Paul  Fr.  Richter.  3rBd. 
1  Rthlr.  G  gr-  oder  2  fl.  24  kr. 
Marcus,  Dr.  A.  F.,  Recept  -  Tafchenbuch  oder 
die  üblichen  Recepttoimeln  und  ihre  Anwen- 
dung in  der  klinifchen  Anftalt  zu  Bamberg. 
Roh  i  Rthlr.  odei  1  fl.  40  Kr. 


Sauber-gebunden  u.  mitSchrbp.  durchfchofTea 
1  Rthlr.  6gr.  oder  2  fl.  15  kr. 

Borß,  J.  N.,  üeber  die  Anwendung  neuer  Ge- 
fetze auf  früher  entfiandene  RecJitsverhältniire. 
12  gr.  oder  54  kr. 

Nees,  Dr.  C.  G.,  von  Efenteck ,  Die  Algen  des 
füfsen  Wallers  nach  ihren  Entwicklungsftufen 
dargeftellt.  Q  gr.  oder  36  kr. 

Deubers,  Dr.  und  Prof.,  Gefchichte  der  Schif- 
fahrt im  atlantifcben  Ocean  ;  zum  Beweis, 
dafs  Amerika  fchon  lange  vor  Chr.  Colombo, 
und  auch  der  Compafs  vor.Flavio  Gioja  ent- 
deckt worden  fey,  u.  f.  w.  SO  gr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Eppenauers  kleine  poetifche  Verfuche.  '7  gr# 
-oder  50  kr. 


Miltons   verlornes  Paradies 
überfetzt  von  Fr.  Priefs ,   Prof.  in  Rofiock. 

Diefes  clalTifchen  Werks  gerathenfte  lieber» 
fetzung  ift  mit  typographifclier  Schönheit  ge- 
druckt, in  allen  Buchhandlungen  für  1  Rthlr. 
16  gr.  auf  weifsem  Druckpp. ,  und  für  2  Rthlr. 
auf  Schreibpp.  zu  haben. 

So  eben  ift  folgende  interelTante  kleine 
Scbrift : 

TV as  könnte  für  Europa  in  Wien  gefchehen? 

beantwortet  von  einem  Deutichen  ;  mit  dem 

Motto  :  fine  ira  et  fiudio 
erfchienen  und  durch  alle  guten  Buchhandlungen 
Deutfchlands  für  ö  gr.  zu  bekommen. 


Zur  Micb.MelTe  ift  bey  mir  erfchienen,  und 
in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Fritzfche,  Sup.  Chr.  Fr,,  Prüfung  d.  Gründe, 
mit  welchen  neuerlich  d.  Aechtheit  d. Bücher 
Mofis  beftritten  worden  ift.  Nebft  einem 
Anhdng  üb.  d.  Urevangel.  ß.     14  gr. 

Grofse ,  Pf.  /.  Ch  ,  Ideen  u.  Andeutungen  zu 
Beicht-  u.  Abendmahls-Reden,  über  die  fonn- 
u^feßtägl,  Perikopen.  2  Thle.  8- 1  Rthlr,  i2:gr. 

Bobbe,  Fr.  L.,  der  frühe  Tod  guter  Menfcben. 
Ein  Beytrag  zur  Beruhigung  u.  Ermunterung 
derer,  die  ihn  übexlebten.  gr.  0«  ^4  S''* 
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Zuglelcti  zeige  ich  an,  dafs  ich  folgende  3 
Werke  von  der  Wittwe  des  verßorbcnen  Herrn 
Hofrath  Becker  in  Dresden  in  Commillion  über- 
nommen iiabe : 

1)  ylugiißeum.  Dresdens  antike  Denkmäler 
entlioltend.     13  Hefte.    foL     125  Rthlr^ 

2)  DalFelbe  mit  franz.  Text.     125  Rthlr. 

3)  Becker,  IV.  G.,  zweyhundert  feltene  Mün- 
zen des  Mittelalters,  in  genauen  Abbildun- 
gen mit  hifior.  Erläuterungen  herausgegeben. 
4to.  i0»3-    6  Rthlr. 

Leipzig,  den  iQ  NoV.  i8i4' 

£.  F.  Steinacker, 


Mifeellen 
für 

proteßantifches  Chrißenthum  und  Kirche,  Kirchen' 
lieform,  Predigt-  und  ScJiuL  fj'efen, 
zunächß  in  Beziehung  auj  den  preuß^.  Stn.at. 
Unter  d4efeu>  Titel  wird  ein  neues  tht>olo- 
gifches  Journal  beginuen  ,  wovon  eine  ausführ- 
lichere Anzeige ,  welche  in  allen  Buchhandlun- 
gen gratis  ausgegeben  wird,  das  Weitere  befagt. 
Berlin,  im  Novbr.  i8i4' 

Maurerfche  Buchhandlung. 

In  der  Sanderfchen  Buchh.  in  Berlin  ift  fo 
eben  erfchienen : 

Anna 

Trauerfpiel  in  5  Acten  von  v.  Maitzahn. 
8.   brofchirt  12  gr. 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben. 

Zugleich  fügen  wir  die  Nachricht  bey,  dafs 
l^elckenbrcchers  allgejn.  Tafche^ibuch  der  BJünz- 
Mcifs-  und  G  ewichts  -  Kunde, 
Ute  durchaus  verb.  Ausgabe  vou  Otto, 
in  wenigen  Tagen  fertig  und  in   allen  Buch- 
liandlungen  zu  haben  feyn  wird. 
Berlin,  den  26  Nov.  i8»4« 


In  der  C.  G.  Fleckcijcnj'chcn  Buchhandlung 
in  Helmfiädt  ift  erfcliienen  ,  und  in  jeder  Buch- 
bandluug  zu  haben : 
Lichtenßein,  A.   G.  G. ,  Index  alphnbeticus  gc- 
nerum  botanicorum  Cjuotcjuot  a  W liLdenovio  in 
fpeciebus  plantar  um  et  a  Jferjoonio  in  fynopfi 
piantarum   edita  funt,  gr.  Druckpapier. 
12  gr.  auf  Schreibj>p.    lö  gr. 
Allen  Liebliabern  der  Botanik  wird  diefes 
nützliche  Regifter  gewifs  eine  fehl  willkommene 
Erlchcinung  feyn. 

Bey  mir  iß  erfchienen  : 
DarßeLlung    der    bürgerlichen    V  erhnllniß'e  der 
Juden  im  preufTifchen  Staate  unumtelb-ir  vor 
dem  Kdict  vom  iitenlVIäiz  1812  von  L.  F.  y. 
Grafen  HenckeL  von  Donnersmarck.  8-  ^ög'- 
Dem    Verfaffer    ftanden    £^ls  ötaatsdiener 
Quellen  olfen,  die  iiicbt  jedem  zugänglich  find, 
die  er  bfy  der  Herausgabe  dieler  Schrift  gewil- 


fenhaft  benutzt  und  durch  Nachweifung  zahl- 
reicher Belege  bekiäftiget  hat,  die  mehrere  dem 
Staatsmanne  nicht  unwichtige  Unterfuchungen 
enthalten,  wovon  ich  unter  andern  nur  die 
Auseinanderfetzung  des  Begriffs  dpr  Polizey 
aufführe.  Noch  bemerke  ich,  dafs  diefe  Schrift 
durchaus  nicht  zu  den  polemifchen  gehört. 
Leipzig,  im  Decbr.  1514. 

Carl  Cnobloch, 


Von  dem  interelTanten  Werke: 

Elements  o  f  political  scie  nc  e. 
By  John   Craig   Es^.     In   three  Volumes. 
Edinburgh  and  London  iQi^ 
erfcheint    in    einigen   Monaten    eine  deutfche 
Ueberietzung  in  meinem  Verlage,   welches  ich 
zu  Verhütung  unangenehmer   Collilionen  hie- 
durch  anzeige.    Leipzig,  im  Novbr.  i8i4' 

Georg  Joach.  Gojchen. 

In  der  Andredifclicn  Buchhandlung  in  Frank- 
furt a.  M.  und  in  allen  übrigen  Buchhandlungen 
iß  zu  haben  : 
Ideen  zu  der  Orgamjaticn  der  deutfchen  Kirche, 
ein  Beycrag  zum  kiinjtigen  Concordat.  gr.  Q. 
8  gr.  oder  36  kr. 
Welches    Schickfal    ivird    der  ßte   Artikel  des 
parifer  Friedens ,  der  von  der  jreyen  Rhein- 
jchijjahrt  und   einem   jreyen  Völkerverkehr 
fpricht,  haben  ?  Q.  •  6  gr.  oder  30  kr. 

In  der  Stettinifchen  Buchhandlung  in  Ulm, 
fo  wie  in  allen  Buchhandlungen  ift  zu  haben: 
Kleines  mujikalijches  Wörterbuch,  woiin  die  in 
mufikjlifchen  Stücken  vorkommenden  Kunft- 
wörter  und  Zeichen  in  alphabetiicher  Ordnung 
verdeutlcht  und  erklärt  zu  finden  find.  Zum 
Gebrauch  für  Mufiker  und  LandfchuUehrer.  8- 
Ulm  x8'4t  15  ^r.  Veber  die  Gemeinnützigkeit 
der  Hedkunß  als  Bedingnifs  ihrer  Ausübung, 
fammt  einer  Betrachtung  des  EinlluUes  der 
Brownifchen  Heiltheorie  auf  die  piahtifche 
HeiJkunft,  vom  k.  b.  Landgerichtsarzt  Geiger. 
gr.  8«  Kempten.  i8l4-  48  kr. 

III.  Bücherverhauf. 

Nachßehende  gröfstentheils  fehr  feltene 
Bücher  lind  bey  Unterzeichnetein  für  die  bey- 
geictzten  Pieile  in  fächl.  Geld  zu  bekommen; 
Briefe  und  Geld  werden  poßjrey  erwartet,  un- 
i'tankitte  Biiefe  aber  gar  nicht  angenommen. 

Livii  Fat.  hifior.  duobus  lihris  aucta  c.  Flori 
epitome  et  md.  in  libr.  VIF  Mo^unt,  5^Q- 
(4  Thlr.) 

Lucani   Pharfnlia    c,   Burma  n  n  i  comment. 

Leid.  740.  4.  15  Thlr.) 
Clavis  Ilomerica  f.  Lexicon  vocabuL  omn.,  quaeitL 

Jli.'ide  et  Odyßea  contincntur.  Koterod,  655-  ö- 

(2  Thlr.  ao  gr.; 


Sexti  Etnp.  op-p.  gr.  et  lat.  Fyrrhon.  infixt.  cur. 

Stephaniverf.  Lip  f.  JiQ.  fol.  (5Thli.  8  gr.) 
Chauvini   Lexic.   philüfuph.    Leov.  713.  fol. 

(1  Tblr.  lÖ 

H'ircheri    ars   magna.    Confon.    et  Biffon.  f. 

Mafurgia    univ.    2    Tmi.    Romae    öjo.  fol. 

(i  Tiilr.  lOgr-) 
Morini  Jßtolog.  gall.  Hng.  661.  fol.   (1  Thlr. 

4  gr.) 

Aldiovaridi  Quadrup.   omn.   hifulc.  hxßorla. 

Frnncof.  674.  fol.  c.  fg.  (6  Thlr.) 
Cesnerus  redivivus ,  auctus  et  emendatus.   4  T^i- 

Francof.  660.  fol.  mit  Holzichnitten  (4  Thlr. 

Ö  grO 

Conr.  G  esners  M.  Carronis  Schlangenbuch. 

Zürich  539.  m  Holzfchnitt. —  Ejusd  Befchreib. 

d.  Scorpions.  Eb.  598.  fol.  (öj'blr.   >2  gr.) 
Jonfioni  theatr.  animal.  quadruped.  735.  c  tah. 

aen.  —    Ejusd.  theatr.  infector.  765.  —  Ejusd. 

hiß.  pifcium.  767.  fol.  c.  ßg.  (12  Thlr.) 
Ejusd.  hiß.  nat.  arbur.  plantar.  2  Tmi.  Heilbr. 

763.   c.  ßg.   —    Ejusd.  theatrum  avium.  75<5' 

fol.  c.  ßg.  (15  Tblr.  IC  gr.) 
Matthefii  Sarepta  od.  Bergpoßille.  Nürnb. 

ß62.  fol.  (1  Thlr.  8  gr-) 
F  undoppidan    natüri.    Hifiorie  Norwegens. 

aTble.  Kopenb.  753  8-  m  K.  (i  Tblr.  20  gr.) 
.Clujii  rarior.  plantar,  hiß.  Antwerp.  601.  fol. 

c.  ßg.  —  Ejusd.  plant,  exotic.  hiß.    Ib.  6QQ. 

c.jig,  —  B  a  II  o  nii  pLur.rer.  fingul.  et  memo- 

rab.  etc.  obferv.   ex  verf.    Clujii.     Ib.  60Q. 

c.  ßg.  fol.  (II  Thlr.  12  gr.) 
Lonice  r  i  Kräuterbucb  u.  künfiliche  Coiiterfeyt 

der  Bäume  u.r.  w.  Ulm  705.  fol.  (i  Tblr.  8  gr.) 
Baptifiae  flora  f.ßorum  cultura.   Amß^rd.  6Ö4. 

—  Haempferi   amuenitat.   exot.    Fafc.  V. 
Lemgo  7 iS..  4.  c.  ßg.  (2  Thlr.  ö  gr.) 

Jioenig  regit,  vegetab.  et  minenUe.  Bnßl.  6Q0. 

4.   (2  Thlr.  4  gr.) 
Ptolomaei  AI  ex  an  dr.    Geograph,    c.  tab. 

geo^^raph  ligno  incißs  ß  l.  et  a.  fol.  (3  Thlr. 

12  gr.) 

G  0  i  h  o  j  r  e  di'Archaeol.  cofm.  Francoß.  Ö23.  fol. 

c.ß^.  (2  Thlr    4  gr.) 
Matthiae  hißvi .  poinograph.   3  Tmi.   Ib.  61^. 

—  hoterei  hijior.  politograph.    Ib.  613.  4- 
(iTbir.  10  gr.) 

De  Las  Caj  as  wahrhaft,  u.  gründl.  Bericht  der 
hilpaniich.  giaufainen  Tiranney  mW  eßindien. 
552.  4.  m.  K.   (1  Tblr.) 

Pontoppidans  Theatr.  Daniae.  yßo,  ^.  m.  K. 
(i  Thlr.) 

Jartens  fpitzbergifrbe  und  grönländ.  Reifebe- 
fcbr«:.b.  }]an.b.  675.  4.  m  K.   (i  Thlr.) 

Sngittarii  Aiuiquit.  Jjucnt.  Thuring.  Jen.  6^%. 
Ejusd,  Obfeivatt.  ad  compend.  hiß.  Sa.v.  ad 
part.  prior.  Mi'C.  (lollSagittarii  eigeiieHaud 
feyn) —  Hellers  Merkwiirdigk.  Thüringens. 
1  —  8  Samml.  ib.  7^4-  —  S  o  n  z  e  n  s  thüving, 
ChroiiJfc  MuLlh.  599.  4-      Thlr.  ö  gr.) 


Falken  ft  ei  IIS  thüring.  Chronik.  Erf.  730.  4' 

(iThlr.  4gr.) 
Meliffantes   curieufe    Befchreib.   der  Berg- 

fchlöiler    in   Deutfchland.    Frankf.   713.  8» 

(i  Tblr.  lOgr.) 
IVinckelmnnn  Caefnreologia  f.  (juatuor  mo- 

?iarch.  deßript.  a  Jul.    Caefare   us<f.   ad  Leo' 

poldum.     Lipß    66Q,    12.    c.  ßig.    et  aenigm. 

(2  Thlr.  4gr.) 
Bruckers  Biiderfaal.  I  —  X  Zchend.  Augsb. 

741.  fol.  (4  Tblr.  16  gr.) 
Deffen  Ehrentempel,  m.  Kupf.  u.  Bildniffen  d. 

Gelehrten  des  13 —  17  Jahrb.  V  Zehende.  Eb. 

747-  4-  (3  Thlr.  12  gr.) 
Trew   Tabb.    Ofieol.  c.    tab.  aen.   color.  Nürnb. 

776.  fol.  (7  Thlr.  8  gr.) 
Loders  anatomifche  Tabellen  u.  Tafeln.  Ofteo- 

logie,  m.  15  Taf.    Syndesmologie,  m.  xo  Taf. 

Myologie,   m.  26  Taf.  u.  beiden   (latein.  u. 

deuticb.)  Texten,  gr.  fol.  (23  Thlr.) 
Schmit  von  d,  Kraft  d,  Muskeln.  706.  fol.  m.  K. 

(1  Thlr.  14  gr.) 
Muys  Inv.    Fabr.  in  partibus  mufcul.  compoß 

Lugd.  Bat.  741.  4.  (3  Thlr.  16  gr  ) 
Alber  ti  hißoria  pleror(j.  C.  H.  F.    Viteb.  505- 

8.  (i  Thlr.) 

H  ob  ok  e  n  Anatom,  fecundinae  hum.  ^oflg.  illußr. 

UUraj.  675.  8.   Ci  Thlr.  14  gr.) 
Sebitzii  de  alimentor,  facult.  Argent.  650.  4- 

(i  Thlr.) 

liippocratis  opern  p^uae  extant ,    gr.  et  lat. 

colleg.  et  edid.  Merciirialis.    Venet.  ap.  Juntas. 

.580-  fol.    (5  Thlr.  12). 
Ejusd.  Praeßag.  etc.  Lugd.  57Ö.  fol.  (i  Thlr.  20  gr.) 
Mercurialis  comment.  in  Hippocrat.  Prognoß. 

etc.  irancof.  602.  fol.  (i  Thlr.  S  gr  ) 
De  re  medica.     Huic  Ubro  infunt  Sorant,  Ori- 

b  afii,  P  linii  y  Ap  nie  j  i  var.  jcriuta.  Baßl, 

,530.  fol.  (1  Tblr.  20  gr.) 
Aretaei  Aetiol.   Semiol.    Therap.  Morb.  acut. 

gr.   et    lat.    ed.    H  e  nifc  hi  u  s.    Aug.  Find. 

602.  fol.    (2  Tblr.  8  gr.) 
Medici  anti(jui  graeci  Aretaeus,  Pallad.,  Ruf.  etc. 

a  Paullo  Cr  äff  o  latinit.  donati.  Baßl.  ^Qi. 

—  Pauli  i  Crnffi   Therap.    Venet.  5Ö4.  ^ — 

Jofjii  de  volupt.y  dolore,  rifu,  ßetu  etc.  Rom. 

502.  4.  (2  Tlilr.  10 gr.)  ' 
Coelius  Aurel,  de  rnjrb.  acut,  et  chron.  Lihr. 

VIII.  c.Almelov.  not.  at  animndverf.  Am- 

fterd.  755.  4.  (i  Thlr.  16  gr.) 
Profp.    Alpini   de    medic.    aegypt.    lib.  IV. 

Venet.  591.  —  Id.  de  plant,  aegypt.  Ib.  592. 

4.  (4  Thlr.  18  gr.) 
Celfi  de   medic.    lib.    flll.  cur.  Almelov. 

Baßl.  748.  0-  c.  fig-  (1  Thlr.  0  gr.) 
Huxhatn  opp.  phyf.  med.  ^  Tmi.  ed.  Reichel. 

J^ipf-  773.  8-    (1  Thlr.  xo  gr.) 
JDioscorides  de  mat.  med.  et  de  letal,  venen. 

gr.  et  lat.    Colon.  529.  fol.  (5  Thlr.) 
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l\t^ittlii^li^\fb9{lmc!tar.  in  Uhr.  Di  o  s  c  o  r  i  d  e  s 

de  mat.  med.  Venet.  558>  fol.      ßg-  (2Thlr.) 
Olorini    Centur.   herhar.  mirahd,  —  Ejusd. 

Centur.   arhor.  mirahil.   Magd.  616.  Q.  c.  fg. 

(2  Thlr.  6  gr.) 
Agric  olae,   Georg.,  Scripta.  Baß.1.  5^6.  fol. 

(2  Thlr.  8  gr-) 
■  Theatrum  chymicum  etc.  6  Tmi.  Argent.  Ö73.  8« 

(4  Thlr.   8  gr.) 
Horntiani     Octav.    rerum  med.  et  alhucaf. 

Chirurg.  Ib.  532.  fol,  c.  icoii.  (2  Thlr.  lögr.) 
jNVft.  Teß.  graec.  c.  Vulgat.  interpret.  etc.  Lipf. 

632.  —  Biblia  univerfa  hebraica  tjuid.  c.  lat. 

interpret,    Xantis     Pagnini.     L-ipf-  652. 

fol.  (2  Thlr.  20  gr.) 
Area  Noe.  Thef.  L.  S.  nov.  Marco  Marino 

authore.     Venet.  593.  fol.  (3  Thlr.) 
Pagtiini  Thef.  L.  S.  f.  Le.vic.  hehr.  Col.  614« 

fol.  (2  Thlr.  20  gr.) 
Stephan  i  Concord.  graeco  -  lat.  N.  Teß.  624. 

foL.  (2  Thlr.  8  gr-) 
S  climidii,  Erasmi,    Tameion   aliis  concord. 

Goth.  717.  fol.  (2  Thlr.  12  gr.) 
Prueckneri  comment.  in  omnes  V.  et  N.  Teß. 

libros.  Francof.  Ö63.  fol.    (1  Thlr.  16  gr.) 
Fradi  et   VilLalpandi   explan,  in  Ezechiel. 

et  App.  urh.  ac  templi  Hierofol.  comment.  et 

imagin.  illußr.  5  Tmi.  Rom,  5()6.  fol.  (5  Thlr. 

12  gr.) 

Chemnitii  Harmon.  IV  Evangel.  3  Tmi.  Ro- 

terod.  6/^6.  —    Ejusd.  Harmon.  Evangel.  per 

Lyfer  contin.  Hamb.  704.  fol.  (3  Thlr.  i2gr.) 
B  al  d  uini    comment.    in    omnes    epiß.  Pauli, 

Francof.  710.  fol.  (i  Thlr.  16  gr. 
Le  Nouvcau  Test.  av.  des  reflexions  moral.  sur 

chacjuevers.  8  Tel.   Amst.J^Q.Q.  (iThlr.  4gr.) 
JJante  Decif.  looö  caf.  conf.  Francof.  6^Q.  fol. 

(i  Thlr.  8  gr  ) 
Sp  izelii  vet.  acad.  Jef.  Chr.  in  cjua  22  Profeffor. 

Icon.  Aug.  Vind.  671.  /\.  (2  l'hlr.) 
Lo  nie  e  r  i  Bcfchreib.  d.  röm.  cathol.  Stände  u. 

Orden.  Frankf.  585  4-  «i.  K.   (1  Thlr.  15  gr.) 
Paßorale    S.    Gregorii   ad   Joan.  Archiepijcop. 

Ravenn.  Argent.  496.  4.  (i  Thlr.  8  gr.) 
Offic.  M'iffe  a  Fratre  de  Gonda.   —  Sum- 

mulaüaymundi  complect.  Myßer.  de  Sor- 

tileg.,  Simon.,  Furto,   Rapina  etc.  ^.f.l.eta. 

(2  Thlr.  8  gr.) 
Ereviar.  rom.  ex  decreto  Concil.  Trident.  PH  V, 

Clem.  FIIl  auctorit.  edit.  Antw.  726,  i2.  c.fg. 

(i  Thlr.) 

Vi^eßum  Vetus  f.  Pandectnr.  Jur.  civ.  Tomi  VI. 

Comment.  A  c  c  u  rfi  i ,  Jcholiis  Contii,  Pa- 

ratuLis  C  uj  acii  et  Diony  fii  Gothofredi 

„Otis.   Lui'fi,  590-  fol.  (23  Thlr.) 
GoLdaßi    H  a  i  m  i  n  sf  e  l  fl  ii    Collect.  Confiit, 

Imperial.  Francof.  713.  fol.  (3  Thlr.  I2gr.) 
Dictionnar.  graec.  latinum.  Bafd.  577.  fol.  (2  Tlilr. 

20  gr.) 
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Bayle  opera  rara.   Genev.  677.  4.  c.  fg.  (1  Thlr. 
18  gr.)  ^ 

Jena  im  Dec.  iQi^. 

Friedrich  Fiedler, 
h.  i".  weim.  Hofcommiffar» 

IV.  Auction. 

Das  Verzeichnifs  der  Bibliothek  des  ver- 
ftorb.  M.  C.  H.  Tzfchucke,  Rectors  der  Land- 
fchule  in  Meifsen,  welche  nebfl;  einem  Anhange 
von  Büchern  aus  allen  Wilfenfchaften  ,  math. 
Inftrum.,  Naturalien,  Kupfeifi.,  Landch.  u.  f  w. 
den  6  Febr.  18^5  in  Leipzig  verfteigert  werden 
follen,  iß  durch  alle  Buchhandlungen  au  erhal- 
ten.   Leipzig  im  Nov.  18 '4- 

/.  A.  G.  Weigel. 

V.  Vermifclite  Anzeigen. 

Auf  VeranlalTung  einiger  Anfragen  wegen 
der  Fortfetzung  der  Gefchichte  der  Literatur 
der  Griechen  und  Römer,  deren  erfier  Band  zxi 
Greifswald  bey  Emß  Mauritius  iQi^  erfchieneu 
ift,  zeige  ich  hiedurch  an,  dafs  das  Werk  nicht 
in  Stocken  gerathen  ,  fondern  fo  bald  als  mög- 
lich fortgefetzt  werden  wird.  Wenn  nicht  bedeu- 
tende HindernilFe  eintreten:  fo  wird  zu  Michae- 
lis 1815  der  zweyte  Band  erfcheinen.  Verände- 
rungen des  Amtes  und  des  Ortes  haben  die  Fort- 
fetzung des  Buchs  bisher  veifchoben. 
Stralfund,  den  26  Novbr.  i8»4- 

Gottl,  Chriß.  Mohnike, 
Paftor  an  der  St.  JakoI)i- Kirche 
zu  Stralfund  und  Beyfitzer  des 
geiftl.  Confiftorii  dafelbft. 


Botanifche  Anzeige. 

Der  zu  Frankfurt  am  Mayn  verfiorbene 
Profeffor  Dr.  Scherhius  hinterliefs  einige  anfehn» 
liehe  Kräuterfammlungen ,  welche  an  Liebha- 
ber der  Kräuterkunde  um  billige  Preife  zu  ver- 
kaufen find. 

x)  Eine  Sammlung  von  ungefähr  7  —  8000 

Arten,   worunter  fich  viele  fibirifche  und 

füdamerikanifche  befinden. 

2)  Eine  Sammlung  der  in  der  Wetterau  vor- 
kommenden Pflanzen,  worin  zwar  einige 
gemeine  Arten  fehlen,  jedoch  von  den  vor- 
handenen mehrere  Individuen  fich  vor- 
finden. 

3)  Eine  Sammlung  der  in  der  Medicin  ge- 
bräuchlichen Pflanzen  nach  Hofj'manni  fyl- 
labus  plantarum  Pjfficinaliiim  geordnet. 

Die  näheren  Bedingnifle  können  die  liauf- 
luftigen  durch  Einfendung  freyer  Briefe  erfah- 
ren bey 

Dr.  G.  Gärtner^ 
in  Hanau. 
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LITERARISCHE 

Ankündigung    neuer  Bücher. 

Bey  /.  C.  Hinrichs  in  Leipzig  lind  feit 
dem  Jabre  iQii  nachftehende 

Lehr  -  und  SchuL  •  Buche?- 

tbeilsneu,  theils  umgearbeitet,  verbelTert  und 
veimebrt  ausgegeben  worden,  worauf  die  Ver- 
lagshandlung die  Herren  Profelloren  und  Scbul- 
lebrer ,  fo  wie  alle  Erzieher,  denen  felbige  in 
den  Zeiten  des  Krieges  unbekannt  geblieben, 
hiedurcb  insbefondere  aufmerklam  macht. 

.Ä-  B  C  -  und  Lefe-Rucb,  oder  erRes  Buch  für  Kin- 
der nach  den  neueften  pädagogifchen  Grund- 
fätzen  entwoifen   von  Ernfi  Hold.    2te  ganz 
umgearbeit.  Aufl.  mit  vielen  Kupfern,  gr. 
gii.  geb.  fchwarz  2i  gr.    illum.  i  Thlr.  2  gr. 

Adler,  M.  Fr.  Chnß.,  Andachts-  und  Commu- 
nion-Bucb  für  juijge  Cbrifien ,  ein  nützliches 
Gefchenk  füi  Confit  m<iudea<  2te  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Mit  1  Titelkupfer.  8-.  8i3-   5  gr. 

jildoni^  Jofeph,  pot tugielifchc Sprachlehre ;  eine 
vollltändige  und  fafsliche  Anweifung  zur  Er- 
lernung der  poitugiefifcben  Sprache  lür  Schu- 
len und  zum  Selbftunterricht  bearbeitet,  gr.  8« 
813.   Diuckp.   iQ  gr.    Schreibp.  1  Thlr. 

Atlas,  neuer,  der  ganzen  Welt,  nach  den  neue- 
ften Eeftimmungen ,  für  Zeitungfclefer,  Kauf- 
und Gefchäfts-Leute  jeder  Art,  Gymnalien  und 
Schulen  ,  mit  belonderer  Rücklicht  auf  die 
geograpbifcheu  Lehrbücher  von  Dr.  und  Prof. 
C.  (7.  D.  Stein,  in  14.  Blatt:  die  Wcitcharte, 
Europa,  Alien,  Afrika,  Nord-  und  Süd-Ame- 
rika, Üeutfcliiand,  Frankreich,  Spanien,  Grols- 
britannien,  Ruf&land ,  China  und  Hindoftan 
enthaltend,  gr.  fol.  3  Thlr.  (wird  erft  nach 
dem  Congreli  ausgegeben). 

Beauratns,  Z.  de,  Cours  de  langue  jran<^nise, 
oder  Anleitung  zur  ])iaktilchen  Uebung  in  der 
franzölilchen  Sprache,  durch  Beyfpieln  u.  Er- 
zählungen zum  Ueberfetzen  ins  l'ranzöfilche 
mit  untergelegten  Phrafen.  Für  Schulen  und 
zum  erleichternden  Selbftgebrauch  aller  vor- 
lüglichen  iranzülilchen  Sprachlehren  ,  beloa« 
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der«  aber  derjenigen  von  Scebafs  und  Lacombc, 
wovon  es  den  2ten  Theil  ausmacht.  2te  um- 
gearb.  und  vermelirte  Aufl.    10  gr. 

—  Grammaire  elementaire  pour  les  EnJanSy  oder 
franzöf.  Sprachlehre  für  Kinder  mit  Regeln 
und  Erläuterungen  ,  durch  leichte ,  ihren  Be- 
griffen angemeir»iie  Erzählungen.  Neue  mit 
neuen  Kupfern  vermehrte  Ausgabe.  O-  gebun- 
den   1  Thlr. 

Biographien  für  die  Jugend.  2Bä'ndchen.  Neue 
Ausgabe.  8-    Sil-     (ites  Bändchen  enthält: 

1)  Kaifer  Heinrich  IV.  c)  James  Cook,  der 
Erdumfegler.  3)  Valentin  Jamerai  Düval.  — 
2tes  Bändchen.     1)   Freyh.  von  der  Trenck. 

2)  Mofes  Mendelsfohn.  3)  Doctor  Wilh. 
Düdd.)   18  gr. 

Buch,  zweytes,  für  Kinder  zur  Begründung 
ihrer  KenntnilTe  von  der  Welt,  dem  Men- 
fchen  und  der  Natur;  nach  den  neueften  pä- 
dagogifchen Grundfätzen  entworfen  von  F.rnß 
Hold,  Mit  vielen  ill.  Kupfern  und  Charten 
auf  13  Tafeln.  812.  gr.  0-  geb.     1  Thlr.  2  gr. 

Choix  de  leeture  fraii^aise ;  contennnt :  ßritan- 
nicus,  et  Mithridate ,  tragedies  de  Racine.  Q. 
813.  brocke     12  gr. 

Ciceronis ,  M,  T.,  Cato  major ,  Laelius ,  Fara- 
doxa  et  Somnium  Scipionis  in  ujum  fcholarum. 
8.  813.    Ö  gr. 

Claudius,  G.  C,  das  Abendftündcben,  oder  kleine 
Erzählungen  zur  Bildung  fies  Herzens  für  gute 
Kinder,  die  es  fchon  find,  oder  noch  werden 
wollen,  mit  8  Rupfern.  8-  8i^3.  geb.  fchwarzs 
1  Thlr.  8  gr.  illum.  1  Thlr.  i2gr. 

Deffen  kleine,  leichte  und  angenehme  Kinder» 
Ipiele  zur  gefelllchaftlieheii  Unterhaltung. 
Ein  Tafchenbuch  für  Kinder  der  gebildeten 
Stände.  Mit  4  Kupfern  und  mehreren  Holz- 
fchnitten.  8-  Bn-  geb.     1  Thlr.  12  gr. 

Erzählungen  für  gute  Jlinder  zur  Belohnung  ge- 
fchrieben  von  einem  Menfchenfreunde.  Von 
C.  t.  V.  G***.  Neue  mit  Kupfern  verm.  Aus- 
gabe. 8    geb.     12  gr. 

—  moralifche,  aus  der  Thier  -  und  Mt  nfchen- 
welt.  Zum  Gelchenk  für  gute  Söhne  und 
Töchter.     Neue  im  Text  und  mit  Kupfern 
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verm.  Ausgabe.  Mit  19  Kpf.  u.  Vignetten.  8- 
geb.  fchwarz  i  Thlr.  colorirt  i  Thlr.  4gr. 

Eu?  ipidis  jiiccßis ,  graece  et  Int'uie  cum  notis 
Barnejii,  Musgi  avü ,  Jieiskii  aliorumque,  qui- 
hus  et  fiias  ndjecit  Dr.  Chr.  Theoph.  liuinoel. 
Editio  nova  non  mutata.  Qmaj.  Qi\.  14  gr- 

Froebiiig ,  F.   C,  LutheruSy  Jeu  Bifioria  refoi  - 
■mntionis  breviter  comprehenfa ,  libellus  lectioni 
juventutis  injerioris  ordinis,   deßinatus,  Edit, 
Q.da  auctior   emendatiorque  cum  ßg.  Q. 
lO  gr. 

Geißer,  C.  G.  H.,  Hand  -  und  Hülfs-Buch  für 
Deutfche  und RufTen,  um  /Ich  gegenfeitig  ver- 
fländllcli  zu  machen.  8   g^^-    9  g^. 

GeuUs,  Fraui;o«,  Handbuch  für  Reifende  zur 
Converfation  in  fechs  Sprachen :  franzöfifch, 
englifch,  italienifch,  Ipanifch,  portugieflfch 
und  deutfch.  Zum  Gebrauch  für  Reifende, 
Kauf  -  u.  Gefchäfts-Leute,  Militärperfonen  und 
den  Unterricht.  4te  umgearbeitete  Auflage. 
12.  81 4-  g^^'    ^  Thlr.  12  gr. 

  dafl^elbe  Werk:  franzöfifch,  englifch,  itali- 
enifch, rulRfch ,  polnifch  und  deutfch.  12. 
814.  geh.     1  Thlr.  12  gr. 

—  Mythologie  in  Arabesken,  durch  78  von  ihr 
feibiß;  gezeichnete  Kupfer  erläutert.  Ein  Hand- 
buch für  die  Jugend,  Künftler  und  Liebhaber 
des  Alterthums.  Ueberfetzt  von  Theodor  Hell. 
2  Theile.  2te  mit  vollRändigem  Sach  -  und 
Namen-Regifter  vermehrte  Ausgabe.  8-  Oi4« 
Schreibp.  mit  79  fchwarzen  Kupfern  2  Thlr. 
iC  gr.  Mit  colorirten  Kupfern  3  Thlr.  12  gr. 
daffelbe  Werk  mit  Aem  frnnzüßfchenTeyit  zur 
Seite;  fchwarz  3  Thlr.  12  gr.  colorirt  42- Thlr. 

Gefchichte  für  Kinder  zur  BclFerung  des  Her- 
zens und  Beförderung  eines  rechtfchalfenen 
Lebenswandels.  ISIeuc  mit  Kupfern  verm. 
Ausgabe.  0-  81 3-  g<"'»-   ^4  g^' 

Grammaire,  nouvcHe  francoise  ,  oder  lyficniati- 
fche  Anweifung  zu  k  icLter  untf  gi  ündlicher 
Erlernung  der  fran'xöf  Spracht  für  Deutfche, 
mit  Erläuterung  durch  zweckmälsigere  Bey» 
fpiele  als  im  Meidinger.  Der  franzöfifche  Theil 
bearbeitet  von  A.  <Ic  In  Comhe ;  der  deutfche 
Theil  vom  Prof.  C.  L.  Seebafs.  3te  vermehrte 
und  verbelTerte  Aull.  Q.    16  gr. 

Hauboldi ,  Dr.  Chrifi.  Glieb.,  Inßitutionum  juris 
Romnni  privati  hißorico  -  dogmaticorum  linen- 
mentn ,  objervationibus  maxime  tttternriis  dis' 

•   tincta.    Qinaj.    i  Thlr.  20  gr.      Charta  jcript. 

'   SThlr.  8gr'     Charta  membran.  2  Thlr.  20gr. 

Jlerrmnnn,  Fr.,  Vernunftkateclusuius.  Ein  Ge- 
fchenk  für  Kinder,  um  ihnen  in  kurzen  und 
fafslichen  Erzählungen  die  nöthigften  morali- 
fchen  Verftaudes-  und  naturhiftorifchen  Be- 
grilJe  beyzubringen.  Deutfch  und  franzöhfch. 
ijte  mit  21  neuen  Kupfern  vermehrte  Auflage, 
ß.  geb.  20  gr. 
Derfelbe  engl.  u.  deutfch  20  gr. 
Dßrielbe  iial.  u.  deutfch     20  gr. 

HerrmannSy  Hoir.  F.,  und  C.  Ii.  Schade's  neue 


latelnifche  Sprachlehre  für  Schulen  und  zum 
Selbftgebrauch  fyftematifch  bearbeitet,  gr.  3. 
i6  gr.     Schreibpapier  1  Thlr. 

Ilire,  dein,  Abhandlung  über  alle  Arten  der 
praktifchen  Malerey.  Nebft  einer  Anwei- 
fung  zur  Farbenmifchung  und  einer  befondern 
Anleitung  zur  Colorirung  der  Landfchaften. 
Aus  dem  FranzÖfifchen.  g«     ^2  gr. 

Hold,  Eruß,  neuer  Brieffteller  für  Kinder;  oder 
praktifche  Anweifung  zur  AbfafTung  und  ge- 
hörigen Einrichtung  der  Briefe,  nebfi:  einet 
Brieffammlung  für  Knaben  und  Mädchen, 
welche  ihre  erßen  Verfuche  in  fchriftlichen 
Auffätaen  machen  wollen,  von  /.  C.  Kopf. 
ß.  Ol 3     18  gr. 

—  neue  Fibel  für  Kinder,  oder  Abc-  u.  Lefe- 
Buch  für  Bürger-  u.  Land  -  Schulen.  Mit  ig 
Kpfn.  gr.  8-  ö'3-  gebunden,  fchwarz  8  gr. 
illum.  f2  gr.    Ohne  Kupfer    5  gr. 

Hommeh,  C.  F.,  deutfcher  Flavius,  oder  voll» 
ftändige  Anleitung,  fowohl  in  bürgerlichen 
als  peinlichen  Fällen  Urthel  abzufalfen,  worin 
zugleich  die  Advocaten ,  bey  rechtlichen  Kla- 
gen und  Vorbringen  die  Schlufsbitte  gehörig 
einzurichten,  belehrt  werden.  Vierte  Ausgabe 
durchgehend.«»  ftark  vermehrt  und  verbeiTert 
von  Dr.  E.  F.  Klein.  2  Bde.  gr.  8- -8»3-  3  Thlr. 

Hilbner's  biblifche  Hifiorien  des  alten  und  neuen 
Tefiaments  zum  Gebrauch  für  die  Jugend  und 
Volksfchulen.  Umgearbeitet  und  herausgege- 
ben von  M.  Fr.  Chr.  Adler.  2  Thle.  3teoder 
2te  verbelFerte  und  verm.  Auflage.  Mit  2  Titel- 
kupfern, gr.  8-  Oll-  0  gr. 

—  dafl^elbe  Werk  mit  1.04  Kupfern   nach  den  . 
bcfien  italien.  und  niederländ.  Meifterwerken. 
gr.  8.    20  gr. 

—  die  Kupferfammlung  dazu  apart  mit  Erklä- 
rung.   12  gr. 

Lehrbuch,  neues  und  fafsliches,  zum  Zeichnen 
und  Malen,  nach  richtigen  Grundfätzen.'  Nebft 
einer  neuen  Methode,  Kinder  zeichnen  und 
malen  zu  lehren,  von  der  Frau  no«  Genlis. 
3te  vermehrte  Auflage.  Mit  50  fchwarzen 
und  5  color.  Kupfert.  gr.  ß.  81 2.  gebunden 
1  Thlr.  12  gr. 

Leonhardi,  Chr.  Gottl.,  nouvelle  grammaire 
elementnire  pour  la  jeuncsse.  r—  Neue  franzö- 
fifche Sprachlehre  für  Kinder,  oder  eifie$ 
zweckmälsiges  Vorbereitungsbuch  zur  gründ- 
lichen Erlernung  der  franzüfifchen  Sprache 
für  die  Jugend,  fo  wie  für  foli  he  Erwachfene, 
die  fich  auF  eine  leichte  äuiserft  fafsliche  Art 
felbft  belehren  wollen.  Nene  wohlfeilere  Aus- 
gabe. Q.  Q12.  8  gr.    Schreibp.  12  gr. 

Müller,  G.  W.,  kurze  italienilche  Grammatik 
für  Anfänger.  Zweyte  verbeflerte  und  ver- 
mehrte Auflage.  8-  81  !•  ö  gr.  mit  Lelebuch 
lö  gr. 

Midler's,  L.  L. ,  Landfchaften  für  Anfänger. 
Zweyter  Stich  durch  zwey  Landlchaftca  ver- 
mehrt. 4.    8  gr. 
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Parrot's,  Dr.  C.  F.,  voUßan^ige  tbeoretifch- 
praktifche  Rechenhurift,  mit  ganz  befonderer 
Anwendung  auf  WiDTenlchaften,  Künftf,  Pio- 
feflionen  und  auf  den  Handel;  iiebfi  Tabellen 
der  oiehreften,  nach  dem  Conventionsfufs  be- 
rechneten europäifchen  Münzen,  dann  des 
Raum-  und  Zeit  •  Maafses  und  der  Gew  ichte, 
ferner  4  Ziiistabellen  und  einer  Zinszinstabelle  ; 
endlich  nach  einer  allgemeinen  und  für  alle 
ClalFen  von  Menfchen  fehr  interelTanten  Brcd- 
und  Mehl  -  Raitung.  Neue  Ausg.  mit  13  Ta- 
bellen. 0   Öi3-    1  Thlr. 

Penzenkußef,  Prof.,  Elementargrundfatze  der 
franzöülchen  Sprache  zum  Behuf  des  öflFent- 
lichen  und  Privat  Unteirichts  herausgegeben. 
2  Theile.  Neue  unveräiid.  Ausg.  iter  Theil, 
welcher  die  Wörter  diefer  Sprache  als  Ton- 
zeichen behandelt,  und  zugleich  eine  theoreti- 
fche  und  prakt.  Anleitung  zu  den  dreyfachen 
Pronunciationsarten  giebt,  und  2ter  Theil, 
welclier  die  Wörter  diefer  Sprache  als  Gedan- 
kenzeichen behandelt,  und  die  Scheniate  der 
Dfclinationen  und  Conjugationen  ,  neblt  den 
vollftänd.  deutfchen  Benennungen  der  letztern 
enthält,  ß.  iß  gr. 

Pölitz,  Prof.  H.  H.  L.,  die  Weltgefchichte  für 
Real- undBürger-Scliulen und  zum Selbltunter- 
richte  dargeftellt.  gr.  ß.     12  gr. 

—  die  Weltgefchichte  für  gebildete  Lefer  und 
Studireiide.  Neue  Bearbeitung  in  4  Bänden 
mit  Kupfern,  gr.  Q.  ßi3.  7  Thlr.  Schreibp. 
0  Thlr.  i6gr.    Velinp.  12  Thlr. 

1 —  kleine  Weltgelchiclite  j  oder  compendiari- 
fche  Darftellung  der  üniverfalgefchichte  für 
höhere  und  niedere Lehrinßitute.  2te  verm.  u. 
verb  Aufl.  gr.  ß.  ßi4.  21  gr.  Schreibp.  i  Thlr. 

Sammlung  vorzüglicher  Gedichte  aus  vaterländi- 
Icben Dichtern,  zunäciift  für  die  Jugend.  Neue 

.    unveränd.  Ausg»  ß.  ßij     15  gr. 

Schade,  C.  jB  ,  neue  franzö/ifche  Handgrammatik, 
oder  kurze  Anweifung  zur  Erlernung  der  fran- 
zößfchen  Sprache,  vorzüglich  für  die  nach 
PefiaJozzrs  Lehrart  unterrichtete  Jugend,  ß. 
812.  geh.     6  gr. 

—  neues  vollftändiges  franzölifch  -  deutfches  und 
deutfch  -  frazizöfifciies  Ilaiid  -  und  Tafchen- 
Wör'teibucb  ,  enthaltend  :  alle  gebräuchlichen 
Wörter  nebft  Angabe  ihres  Getchiechts,  ihrer 
Coiifiruction  und  ihrer  lowohl  eigenthümli- 
chen  als  hgürlichen  Bedeutung,  alle  wilTen- 
fchattliclien  und  Kuijft-Ausdrücke,  fo  wie  Ta- 
belien  über  rüe  unrt.gelinai sigen  Zeitwörter 
u.  1.  w.  2  Theile.  3te  snit  einer  franzöfifcli- 
deatfchen  und  deutlch  fran;^öfifchen  Gram- 
matik vermehrte  Auflage,  (»  joo  Seiten.)  ß. 
geKunden  2  Tlilr.    \clinp.  3  Ti.lr. 

Schmid's,  M.  Joh.  GottL,  Lehrbuch  der  mathe- 
noa  ifclieji  W  Kienichaftfcn,  theil»  für  den  ölFent- 
lichen,  tbeils  iür  den  Prirat-L'iiteiricht  in  den- 


felbe«,  befonders  auf  Gelehrten  -  u.  Bürger- 
Schulen  eingerichtet, dann  aber  auchzur eignen 
Belehrung  zu  gebrauchen.  L\iex  Band.  Auch 
untur  dem  Titel:  Lehrbuch  der  mathemati- 
Ichen  Geographie.  Mit  ß  Kupfertafeln,  ßn. 
gr.  ß.     1  Thlr.  12  gr. 
Schulatlas,  neuer  kleiner,   mit  befonderer  Hin- 
ficht auf  die  geographifchen  Lehrbücher,  von 
Dr.  C.  G.D.  Stein.  2  Lieferungen  in  i2  Char- 
ten, quer  fol.  8i3 —         i^ia  gr. 
Schule,  nützliche  und  angenehme,  zum  Unter- 
richt für  Stadt  -  und  Land  Schulen.  2  Theile. 
3te  verbell,  und  mit  Lehr-,  Declamir-,  Sing-, 
Rechen-  und  Schreib  •  Uebungen  ,   wie  auch 
mit  Kupfern  vermehrte  Auflage.  8«  Q^3' 
bunden  iß  gr. 
Stein,  Dr.  C.  G.  D. ,  kleine  Geographie,  oder 
Abrifs  der  matheniatilchen ,   phylifcheii  und 
befonders   politifchen    Erdkunde    nach  den 
neueften   Beftimmungen  für  Gymnafien  und 
Schulen.    Mit  einer  hydrographifchen  Charte 
der  ganzen  Welt.     Vierte  verbelT.  und  verm. 
Auflage,  gr.  ß.  ßi3,  mit  Nachträgen  bis  Nov. 
8i4'        gl".     Schreibp.    1  Thlr. 

—  Geographie  für  Real-  und  Bürger- Schulen 
nach  Naturgrenzen,  gr.  ß.  ßii.     9  gr. 

—  Handbuch  der  Geographie  und  Statiitik  nach 
den  neueften  Anfichten  für  die  gebildeten 
Stände,  Gymnafien  u.  Schulen.  2  Theile. 
Zweyte  ganz  umgearbeitete,  fehr  verm.  Aufl. 
Mit  einer  neuen  Cliarte  der  ganzen  Welt.  gr.  ß. 
ßii.  -2  Thlr.  ßgr.     Schreibp.  5  Thlr. 

— -  Daflelbe  mit  diefer  Weltcharte  und  einer  hy- 
drograph,  -  politifchen  Poftnharte  von  Europa, 
gr.  8-  Oll.  3  Thlr.    Schreibp.  3Thlr.  lögr. 

—  Handbuch  der  Naturgcfchichte  für  die  ge- 
bildeten Stänrle,  Gymnafien  und  Schulen,  be- 
fonders in  Hi.'ilicht  auf  Geographie  ausgear- 
beitet. 2  Bände  mit  iiö  Abbildungen,  gr.  ß. 
ßi2.  fchwarz  i  Thlr.  iQ  gr.  colorirt  2  Thlr. 
12  gr     Schreibp.  3  Thlr.    Velinp.  4  Thlr. 

—  Naturgefchichte  für  l'eal-  und  Bürger-Schu- 
len ;  mit  befonderer  llinficht  auf  Geographie 
ausgearbeitet.  Mit  21  colorirten  Abbildungen, 
gr.  ß.  ßi3.    16  gr.     Schreibp.  20  gr. 

geographifch  -  fiatifiifches  Zeitungs  -  Polt-  uv.d 
Coniptoir  -  Lexicon  nach  den  neueften  Beflim- 
mungen  für  Studirende,  Zeitungslefer ,  Rei- 
fende  und  Gcfchäftslente  jeder  Art.  2  Bände. 
Neue  durch  Nachtrag  vermehrte  und  berich- 
tigtigte  Ausgabe ,  mit  einer  Weltcharte  und 
Poflcharte  von  Deutfchland.  ß.  8^3  geh.  3  Thlr. 

Httmanni,  Dr.  J.  A.  H.,  Iiißitutio  fymholica  ad 
fententinm  eccleßae  evangelicae.  gr.  8-  ßii- 
1  Thlr.  ö  gr. 

Vnger,  J,  linrl,  Gefchichte  der  ältelten  Stamm- 
völker, ein  Lefebuch.  Mit  Titelkupfr.  gr.  Q. 
ßii.   1  Thlr.  ß  gr. 

Werner,  Georg  Heinrich^  mathematifcher  Untt-r- 
richt  in  Verbelferung  des  Forltwefens  zü  Ca- 


meial  •  und  allgemeinen  Benutzungen ,  neLft 
einer  vorzüglichen  Anmerkung  ,  wie  fumpfigte 
Oerter  durch  Holzanpflanzung  zu  benutzen 
und  was  ein  Forftdiener  hiebey  zu  beobachten 
hat.  ZweyteAufl.  mit  24Kpf.  ß.  6^5-  20  gr. 
SENO*nNTO£  ANABAZIS.  De  expeditione  Cyri 
Ttiinoris  Cur.  F.  H.  Bo  the.  2te  Aufl.  ß.  21  gr. 
Schreibpap.     1  Thlr.  4  gr. 

Zur  Öfter mefTe  i8i5  erfcheint  in  der  unter- 
fteichneten  Buchhandlung: 

Heinrich  Philipp  Conrad  Henke.  —  Denkwür- 
digkeiten aus  feinem  Leben;  und  dankbare 
Erinnerung  an  feine  Verdienfte  von  zweyen 
feiner  Schüler  Dr.  Georg  Karl  Bollmann^ 
und  Dr.  Heinrich  Wilh.  Juß.  Wolf. 

Auf  obiges  Werk  wird  bis  Ende  Februar 
Subfcription  angenommen,  und  die  nähere  An- 
kündigung davon  ift  unentgeltlich  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben. 

Helmfiädt  den  1  Novbr.  i8i4' 

C.  G.  Fleckeifenfche  Buchhandlung. 

Bey  mir  ift  erfchienen  und  in  allen  Buch- 
handlungen zuhaben:  J.  H.  Fritfch  Handbuch 
Jür  Prediger  zur  praktifchen  Behandlung  der 
Leidensgefchichte  Jefu.  gr.  0-  2  Rthlr.  —  Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  und  alle  kritifchen Blät- 
ter haben  es  einftimmig  ausgefprochen,  dafs  der 
Herr  Verfaßter  in  feinen  Handbüchern  über  die 
Evangelien  und  Epißeln  einen  feltenen  Reich- 
thum von  Ideen  niederlegte ,  dafs  iie  willkom- 
mene Hülfsbücher  find,  nicht  n>ir  dem  angehen- 
den ,  fondern  auch  dem  geübten  Kanzelredner; 
—  es  bedarf  daher  nur  dieier  kurzen  Anzeige, 
um  auch  Dellen  neueftem  Werke,  —  das  er  mit 
hefonderem  Fleifs ,  mit  bcfonderer  Liebe  ausar- 
beitete, und  welches  als  eine  Fortfetzung  der 
Handbücher  über  die  Evangelien  und  Epilteln, 
zugleich  aber  auch  als  Schlufs  des  ganzen  Werks 
anzufehen  ift,  —  recht  viele  Käufer  zu  geben. 
Magdeburg,  den  24  ^^ov«  'Oi4- 

W.  Heinrichshojen. 

In  der  Maurerfchen  Buchh.  in  Berlin  find 
folgende  Bücher  in  CommilTion  erfchienen: 

JBiebeifiein ,  Marfchall  von,  Vorfchriften  zur 
Situationszeichnung.  Dritte  verm.  u.  verb. 
Auflag«.  Queer  4. 

Deffelbcn  Vorlegeblätter  beym  Situationszeich- 
nen, 18  Heft.  2  Blätter  (fächfifcbe  Manier) 
quer  4* 

Von 

l^oJJeltSf  E.  //.,    Gejchichte  der   Deutfchen  für 

alle  Stände;  fortgef.  von  H.  II.  L.  Pölitz, 
erfcheint  bey  mir  im  nächfleu  Jahre  der  /ile  Bd. 


Derfelbe  fangt  vom  weftphälifchen  Frieden  an, 
und  wird  mit  den  Refultaten  des  jetzigen  wiener 
Congrefl'es  fich  fchliefsen. 

Auch  find  von  nun  an  die  erften  3  Theile 
dlefes  Buches  a  3  Rthlr.  Q  gr.  bey  mir  zu  haben. 
Leipzig  im  Decbr.  1O14. 

Carl  Cnobloch. 


Erfter  Unterricht  in  der  lateinifchen  Sprache 
für  die  unterften  Clafl"en  höherer  und  niederer 
Stadtfchuleu  von  M.  /.  F.  Marker,  Rector  der 
Stadtfchule  zu  Borna,  Leipzig,  bey  F.  C.  Dürr, 
(9  Bogen)  4  gl"-  Wer  fich  mit  baarer  Einfeu- 
dung  des  Geldes  an  den  Verleger  felbfi  wendet, 
erhält  auf  4  Exemplare  das  fünfte  frey. 


Bey  mir  ift  fo  eben  erfchienen,  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben:  (7  e fanglehre.  Ein 
Half smittel  für  Elementm  fchullehrer ,  durch  eine 
einfachere  Bezeichnungsart  und  Lehrmethode^ 
und  durch  eine  zweckmälsige  Sammlung  von  Sing- 
ßücken  einen  reinen  mehrßimmigen  f'olksgefang 
zu  bilden.  Entworferi  von  J.  F.  W.  Koch,  Su- 
perintendenten und  Mitglied  des  könig!.  Confi- 
ftoriums  zu  Magdeburg,  gr.  4-  ^8  gr."  Die 
Möglichkeit,  die  Menfchenftimme  zu  einem 
mehiftimmigen ,  reinen  Gefang  zu  bilden,  hat 
fich  durch  die  bisher  In  den  Elementarfchulen 
gemachten  Erfahrungen  vollkommen  bewährt, 
fo  wie  die  Nützlichkeit  dieler  Bemühung  zwei- 
fellos iß.  Dem  Lehrer  dazu  eine  genügende 
Anleitung  zu  geben,  ift  der  Zweck  dieles  VVerks. 
Es  enthält  eine  deutliche  Darflellung  der  Be- 
zeichnungsart der  Töne  mit  Zilfern  ,  welche 
leichter  zu  lernen  ,  bequemer  und  Ichneller  zu 
fch reiben,  und  belfer  zu  überfehen  iß,  als  die 
Noten,  und  doch  für  den  einfachen  Gefang  voll- 
kommen zureicht;  —  eine  Auweifung  zum  Un- 
terricht, welche  einen  ftufenweis  fortfchrelten- 
den  Gang  geht,  und  wobey  von  Seiten  des  Leh- 
rers nur  wenig  Mufikkenntnifs  vorausgefetat 
wird;  —  endlich  eine  Sammlung  von  Gelangen, 
deren  Harmonie  einfach  und  lein,  und  deren 
Text  dem  Zweck  angemeflen  ift.  Letztere  be- 
fteht  aus  7  einftimmigen  Liedern ,  nach  den 
Intervallen  geordnet;  aus  30  Canons;  aus 
20  zwey-,  00  drey  -  und  37  vierftimmigen 
Chorälen  und  Liedern,  uebft  dem  Text  und 
Regifter.  Druck ,  l'apier  und  J'reis  find  fo, 
dafs  fie  gewifs  nichts  zu  wünfclum  übrig  lalFen  ; 
und  lo  darf  ich  hulien,  dals  diele  neut-fte  Me- 
thodik der  Gcfanglehre,  die  fich  vor  andern 
auch  durch  die  treflliche  Beyfpieljammlung  ans- 
zeiclinct,  die  hefte  Aufnahme  linden  werde. 
Magdcjburg,  deu  i  Dtrbr.  iO>4' 

lieinrichshofen,  • 
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Chronik  der  Univerßtät   Breslau  vom  Octoher 
1813  tif  x8»4- 

(Vrgl.  Int,  El.  der  J.  A.  L.  Z.  1814.  N.  3  ) 


D  as  am  Tage  der  Volker-Schlacbt  bey  Leipzig 
angefangene  Winter  -  Semefter  iQ^S —  ^4  g'"g 
in  friedlicher  Tliätigkeit  und  unter  frohen  Ge- 
fühlen über  die  rafchen  Fortfchritte  der  guten 
Sache  des  Vaterlande»  vorüber.  Der  Anfang  de» 
Sommer  -  Semeftet*  fiel  in  den  Zeitpunct  des 
allgemeinen  Fiohlockens,  womit  die  Nachricht 
von  dem  Einzüge  der  Verbündeten  in  i'aris  em- 
pfangen ward.  Wer  hätte  nicht  unter  folchen 
Zeichen  die  Arbeit  mit  Freudigkeit  begonnen! 

Dafs  die  Zahl  der  Infcribirten  nur  22  betrug 
'(worunter  ßch  6  Auslander  befanden),  war  unter 
den  jetzigen  ümftänden  nicht  zu  verwundern: 
denn  noch  war  der  Zeitpunct  nicht  gekommen", 
wo  das  Vefterland  der  Waffen  -  Hülfe  feiner 
Mulen  -  Söhne  entbehren  konnte.  Obgleich  bey 
geringer  Frequenz  (die  Zahl  der  Studenten  be- 
lief, lieh  nur  auf  etwa  120)  wurden  doch  alle 
Haupt  -  Collegien  mit  Eifer  und  Fleifs,  fowohl 
von  Seiten  der  Lehrer  als  Zuhörer,  gelefen  und 
befucht. 

Am  3  Auguft  wurde  der  körtigl.  Geburtstag 
in  der  Aula  Leopoldina  von  der  Uaiverlitat  und 
den  dazu  eingeladenen  Behörden  und  Honora- 
tioren der  Stadt  gefeyert.  Es  war  -eine  erfreu- 
liche Erfcheinung ,  daf»  der  erß  vor  einigen 
Tagen  angekommene  und  zum  General  -  Gouver- 
neur von  Schic-Iien  ernannte  Held  Graf  York 
von  /-^artenburg ,  den  die  deulfchen  Univerß- 
täten  nun  auch  als  ihren  Noßrum  betrachten 
düifen,  diefer  Feyerlichkeit  beywohnte,  und 
durch  feine  Gegenwart  gleichluin  eine  Bürg- 
fchaft  für  den  endlich  einmal  wieder  dauerliuft 
belefiigten  Frieden  Europa'«  leiltcte.  Der  R'^ctor 
der  Univerlität  Dr.  Au^ujii  veitrat,  wie  im 
Yorigea  iaLre,   die  Stelle  des  fioieHors  der 


NACHRICHTEN. 

Eloquenz,  und  fchilderte  in  einer  lateinifcbeii 
Rede  den  glücklichen  Contraft  zwifchen  der 
diefsjährigea  und  vcu  jährigen  Feyer,  welche 
gleichfam  unter  den  Augen  eines  Feindes,  der 
den  deulfchen  Univerfitäten  den  Untergang 
drohte,  Statt  fand.  Nachdem  der  Redner  die 
Lage  und  das  Benehmen  der  Univerßtät  ia 
jenem  kritifchen  Zeitpuncte  gefchildert,  und 
feine  Freude  über  die  herrlichen  Ausfichten  auf 
den  künftigen  Flor  der  Wißenfchaften  und 
ihrer  Inititute  geäufsert  hatte:  wendete  er  ßch 
vorzüglich  an  die  aus  dein  ruhmvollen  Kampfe 
für's  V^aterland  zurück  gekommenen  und  noch 
zurückkehrenden  Mufen  -  Söhne  ,  hiefs  fie  im 
Namen  der  Univerßtät  willkommen,  und  gab 
ihnen  einige  freundlchaftliche  und  väterliche 
Ermahnungen  für  die  zweckmäfsige  Fortfetzung 
ihrer  Studien. 

Die  Erwähnung  der  i«it  Lohn  und  Ehren- 
Zeichen  der  Tapferkeit  aus  dem  Kriege  heim- 
kehrenden Jünglinge  bot  den  natürlichften 
Uebergang  zur  ehrenvollen  Nennung  derer  dar, 
welche,  da  ihnen  nicht  vergönnt  war,  die 
Waffen  zu  tragen,  dem  Dienfte  der  Mufen  ßch 
weihend,  die  im  vorigen  Jahre  ausgefetzten 
Piäinien  verdient  hatten.  In  der  protefi.  theol. 
Facultät  erhielt  den  erften  Preis  für  die  Beant- 
wortung der  Aufgabe:  de  ufu  verfionis  LXX 
int.  et  Hb,  orum  apocryphor,  V.  T.  rede  infiituto 
ad  cognojcendam  dictionem  N.  T.  intcrpretaji- 
doscjue  ejus  libros,  der  Studiof.  Theol.  und  Semi- 
nar. Thfeol.  Sodi.lis  Friedrich  Hlufsmann ,  aus 
Glatz.  Der  zweyte  homiletifche  Preis  (über 
1  Job.  5»  4-  5  )  wurde  dem  Stud.  Theol.  u.  Semin. 
Theol.  Sod.  E.  G.  Jäkel,  aus  ühlau,  zuerkannt. 
In  der  kathol.  theol.  Fncultät  wurde  gekrönt  die 
latein.  Abhandlung  über  die  Aechtheit  des  letz- 
ten Capitels  im  Evang.  Johannis,  vom  Stud. 
Theol.  Jofeph  von  Lnishi ,  aus  Borzeßovva  iii 
Weitpreullen ,  und  die  homilet.  Arbeit  über 
die  Parabel  Matth,  20  des  Stud.  Theol.  Augu- 
ßinus  Scholz,  aus  Kapsdorf  in  Schießen.  Ia 
der  jurift  Facultat  waren  zwar  übfer  die  Frage  : 
\Jti  um  puß  ranhabitionem  negoiiorum  geßuri 
competat  actio  mandati  u.  f.  w.,  zwey  Abhand- 
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luiigen  eingereJcbt ,  aber  'keine  des  Prelfes  wür- 
dig e!k:iiint  worden.  Dafs  die  uiedicitiilche 
Preisfrage:  Quinam  funt  ejj'ectus  mucilnginum 
vegetabilium  u.  f.  w.,  unbeantwortet  geblieben 
war,  kann  nicht  befremden  ,  wenn  man  weifs, 
dafs  faft  alle  jungen  Mediciner  entweder  mit  zu 
Felde  gezogen,  oder  auch  in  den  Lazarethen 
und  Hofpitälern,  während  des  fo  heftig  wiithen- 
den  Typhus,  befchäftiget  waren.  Auch  die 
philofophifche  und  hißorifche  Preisfrage  der 
philofophifchen  Facultät  war  ohue  Beantwor- 
tuiJg  geblieben. 

Das  zur  Ankündigung  der  gedachten  Feyer 
und  der  öfientlicben  Preisvertheilung  vom  Decan 
der  prot.  theol.  Fncultät  gefchriebene  Programm 
hat  den  Prof.  Dr.  Schulz  zum  VerfaiTer,  und 
handelt;  Oe  codice  IV  Evangeliorum  Bihliothe- 
cae  Hhedigerianae ,  iii  quo  vetus  Intiiin  verßo 
coiitmetur.  0,5  S.  4.  (nebft  einer  Schrift  -  Piobe^. 
Es  enthält  S.  60  ff.  die  Anzeige  folgender  neuer 
Preisaufgaben : 

I.  In  der  protefi.  theol.  Facultät:  1)  Com- 
paratio  hißorico  -  critica  inter  Arianorum  et 
Socinianorum  fententins ,  non  omijjis  haerefibus 
cum  Ulis  quodammodo  conjunctis.  2)  Eine  Pre- 
digt über  2  Timoth.  3,  14.  15. 

II.  In  der  katho).  theol.  Facultät :  i)  Quaer.^ 
utrum  divina  Chrißi  doctrinn  fnlva  feinper  Jutura 
ßt,  nec  ne  y  ß  fcriptn  novi  Teßam.  negantur  eßfe 
divina.  2)  FnrahoLae  Evang.  Luc.  XFIy  19  —  31 
explicatio ,  quam  iiiterpres  appLicabit  orationi 
ßacrne  de  periculis  fecundae  jortunae. 

III.  Von  der  jurift.  Facultät  wird  ein  dop- 
pelter Preis  auf  die  befte  Beantwortung  des 
Themrt's:  Exponatur  ea  doctrina  vere  Romana, 
qua  Stipiilationum  perlußi  atur  et  natura  et  hi- 
ßoria^  adjuncta  fiinui  interpretalione  Leg.  J,  ü. 
de  verb.  obL,  ausgeletzt. 

IV.  V  on  der  medicin.  Facultät :  1)  Experi- 
tnentn  et  obfervationes  decLnrarc  videntur,  motum 
cordis  et  orgunorum  1  ej piraiionis  (^pulmonis  prae- 
cipue  et  fcpti  transnerß)  a  fyßtmatis  nervoß 
actione  magna  ex  parte  penäere.  Quum  vero 
incertum  ßt,  quantum  partes  centrales,  h,  e.  cci  e- 
hrum  ac  medulLa  fpinatis ,  et  quantum  nervi  ad 
ißoi  ttm  organui  um  motum  f aciant ,  perj'crutaii- 
dum  tß,  quatenus  in  eodem  motu  actio  ipjis  nervis 
(jpi  aecipue  vagis,  phrenicis  et  fympatliicis  ma^nis) 
•propria,  n  partibus  centralibus  non  penitus  deri- 
uanda ,  et  iis ,  quae  hucusque  coß^nita  habemus, 
liqucat.  Optatur  inprimis,  ut  experimentis  dcnuo 
inßtiutis  res  quam  cLanßima  reddatur.  2)  Jubet 
O'do  recenjum  notarum,  quibus  mcdici  tum 
v*te  es  tum  rccenriores  ad  pus  verum  a  liumure 
wuibojo  pari  ßmiLi  dißinguenüum  liactcnus  uß 
'jUni.  üptat,  ut  perii  uLa  hunc  in  ßnem  rt  centiori 
aeitilt  fniin  curioje  rcpetaniur  ,  novisque,  ß  jieri 
^v'ty.-  «  grnfitM/,  fx  iinjue  cum  lilis,  quae  morbi 
•natu,  o  et  uecurjui  Juppeditant  ßgnis,  diligcnter 


collatis  Verl  puris ,   maxime  in  pulmonibus  nati, 
cognitio  certior  reddatur. 

V.  \  on  der  philüfoph.  Facultät  werden 
diefsmal  4  Preisfragen  aufgefiellt:  nämlich  die 
beiden  voijährigen:  i)  Quaer.,  an  rationes  ilLae, 
qutbus  exißentia  Dei  \atis  olim  confiabat  philoßo- 
phis ,  quae  tarnen  a  hantio  Labefactatae  effe  vi- 
dentur ,  omni  fundamento  careant  u.  f.  w.  2) 
JDe  rebus  geßis  Maccnbaeorum ;  lodann  zwey 
neue  aus  dem  Gebiete  der  mathem  ,  phyfikal.  u. 
Cameral- Willenlchaften  :  3)  Qu  ,  quem  in  dimc' 
tiendis  altitudimbus  ope  Barometri  certitudinis 
gradum  obtineri  liceat;'  quae  genuina  has  ob- 
Jervationes  inßituendi  et  calculnndi  mtthodus  ,  et 
quid  inde  ab  HaLlejo  a  clarioribus  ßve  Mathema' 
ticis ,  ßve  Phyßcis  ad  noßra  usque  tempora  hac 
in  re  praeßitum  ßt.  4)  Quaenam  ßnt  ßve  cmo- 
lumenta  ßve  detrimenta  ex  operarum  ac  Laborum 
divißone  oriunda ;  quibus  modis  ac  rationibus  in 
Ulis  obtinendis  haec  t  vitari  queant. 

Das  Rectorat  für  das  Uni  verfitäts  -  Jahr  vom 
1  October  i8i4  —  i8'5  erlüelt  der  Prof.  der 
Medicin  Dr.  Link.  Zum  Decanat  gelangten: 
1)  In  der  kathol.  theol.  Facultät  der  Prof.  Dr. 
Ilaafe.  2)  In  der  prot.  theol.  Facult.  der  Prof. 
Dr.  yiugufii.  3)  in  der  jurift.  Fac.  der  Prof.  Dr. 
Zachaiiä.  4)  In  der  medic.  Fac.  der  Prof.  Dr. 
Berends.  In  der  philof.  Fac.  der  Prof.  De, 
TVeber. 

In  dem  Iiehrer-  Perfonale  fielen  folgende 
Veränderungen  vor  :  i)  Der  ordentl.  Prot,  der 
Theologie  Dr.  Pelka  wurde,  mit  Beybehaltung 
feiner  Profeflur ,  zun/  refidirenden  Canonicus 
am  hoben  Dciraftifte  ernannt.  2)  An  die  btelle 
des  Piof.  Ltgcnbaucr  wurde  der  Lehrer  am 
kalbol.  Gynuiaf.  zu  Brt-slau  Herber  zum  aufser- 
ordentl.  Prof.  der  Tiieologie  ernannt.  3)  Der 
fchon  längft  zum  Prof.  Primarius  in  der  junft. 
Facultät  defignirte  k.  Reg.  Rath  u.  Prof.  Dr. 
Sprickmann  traf  im  September  auf  der  hieiigen 
Uiuverfität  ein,  und  eröünete  im  October  leine 
Vorleluiigen.  4)  In  der  medicin.  Facultät  wurde 
die  Stelle  des  am  Typhus  verltorbenen  Med. 
Raths  u.  Prof.  Mendel  an  der  Uaiverf  u.  an  der 
Eiitbindungs -  Aiiflalt  durch  den  von  Wittenberg 
hiefjer  berufenen  Prof.  Med.  Ordin.  Dr.  Andre 
befetzt,  in  derlelbea  Facultät  wurden  die  eui.srr- 
ordentlicheii  Lehrer  Prof.  Dr.  O'to  und  MvA. 
Rath  Dr.  if  endt  zu  oi deutlichen  Profeliorön 
ernannt.  5)  Die  beiden  Piolelloren  der  Ptiiio« 
fopbie  Stejjtns  und  v.  Raumer  der  Jüngere,  fo 
Wie  der  Privaidücent  in  der  jurrfi.  Facult.  Dr. 
Törfier,  kehrten  aus  Parih,  wohin  lie  die  üeg- 
reiche  Armee  begleitet  hatten,  zurück.  Die 
beiden  ei  fteren  erhielten  neulich  das  i  ilerue 
Kreuz  zweyter  Clalle,  6)  Die  '  pliilolbjilulche 
Facultät  verlor  duicli  dt  n  Tod  des  Reg  Riiiiie» 
u.  V Loi.  Bredow  einen  lui  l'hclie  der  Ge.cli  clits- 
foi  lcUung,  alten  Geuj^i  .ipiiie  u. '1.  w.  gel»  liatz- 
ten  Gelehrten,  von  wt^lchem  ein  auviuliiiicher 


li-krolog  unten  folgt.  Wir  bemerken  hifr  nur, 
diiis  der  Verewigte  während  feim's  dreyjähiigen 
Aufenthaltes  in  der  hiefigen  Stadt  wegen  lei- 
nes  körperlichen  Zufiandes  gänzlich  unfähig 
-war,  ^  Icrvrohl  VorlefuBgen  zu  halten,  als  an 
^en  Gefchäften  der  königl.  Regierung,  bey 
welcher  er  Mitglied  der  Schul •  Deputation  war, 
Aiitbeil  zu  nehmen. 

Am  22  October  erwarb  fich  der  zum  Doctor 
Phllolophiae  promovirte  Lehrer  am  refoimuten 
Fi  ledrichs  -  Gymiiafio  ,  Augufi  Wilhelm  liepha- 
lides,  durch  öffentliche  Disputation  das  Recht, 
■\  oriefungen  zu  halten.  Seine  lo  Bogen  ftarke 
Diflertation  iß  Probe  -  Stück  eine»  gelehrten 
Werkes  ,  welches  der  Vf.  uächftens  herausgeben 
■wird,  und  hat  den  Titel:  De  ßuviis  mare  Cnspi' 
vm  et  lacum  Aral  fubeuntibus.  Disputc.tionis  de 
Mari  Caspio  Pars  IL  Hier  wird  Cap.  X  auf 
269  —  420  geliefert,  und  mit  einer  Vorrede 
▼om  Hofr.  Heeren  zu  Göttingen  begleitet.  Der 
talentvolle  Vf.  iß  im  Begriff,  eine  gelehrte  Reife 
nach  Italien  anzutreten,  und  i'odann  auf  der  bie- 
ßgen  Univerfität  Voilelungen  über  alte  Geogra- 
phie und  Gefchichte  zu  halten. 

Die  Vorlelüngen  des  Winter  -  Semefier» 
begonnen  mit  dem  yten  Octbr.  Die  Frequenz 
dei  Studirenden  hat  /ich  fowohl  duich  die  von 
der  Armee  Zurückgekommenen,  als  durch  die 
neu  Infcribiiten  (deren  Anzahl  fchon  auf  70 
ßeigt)  anfebnlich  vermehrt. 

11.  Nekrolog. 

Am  5  Sept.  ßarb  zu  Breslau  Gabriel  Gott- 
fried BredoiL' ,  ord.  Prof.  der  Gefchichte  und 
Regierungsrath  für  die  Schuldeputation,  geb.  zu 
Berlin  den  14  Dec.  i773-  Seine  Schulbildung 
empfing  er  auf  dem  joachimsthallchen  Gymna- 
fium  unter  Meierotto,  welcher  ihn  früh  lieb  ge- 
vaiin,  und  ihn  den  ärmlichen  Fainüieiiumfianden 
des  Jünglings  zumTiotz  de.i  Willeiilchatten  ret- 
tete. Auf  Meterutto's  Empleülung  kam  er  auf 
ier  Un  verhtät  Halle  in  das»  philologilcbe  Serai- 
narium,  welclies  damals  unter  F.  ji.  ulf  einen 
für  die  WiHenlchaften  lo  wohlthätigen  Verein 
bildete.  Neben  den  alten  Sprachen  ftudute  ß. 
auch  Theologie;  philologilche  Arbeiten  aber 
zojien  ilin  fclioii  in  lidlie  belonders  an,  und 
ervidibeii  ihm  eine  ehrenvolle  Er.wähnung  in 
J4  oLJs  Frolegomcnen  zum  Horner,  welclie  ilim 
Idld  darauf  die  Aufnahme, in  das  Seminar. uin 
fui  gelehrte  Schulen  unter  Gedike  in  Berlin 
veTniittelt<-(i794;.  Nur  anderthalb  Jabi e  lebrte 
er  rtls  «uiseioidti.tlicher  Detifer  des  grauen  lilo- 
-fte.  8,  als  der  Hotiath  7  H.  Vojs  dauidl»  Kector 
dei  .'eleliiten  btadfichule  in  Eutin,  itin  1796  zu 
feuK  Ol  GehuÜeo  beiiet,  damit  ei  die  Leb  Itun- 
-d-i.  der  eiltcii  Dalle  feiner  Schule  aut  ihm  thc  le. 
■I>ur<ii'  -d-ele  V  erhiifiung  mit  dm  treüiicliea 
yoji  kam  er  lu  Veihältaiüe,  weiche  füf  lern 


ganzr?  geifligeg  Leben  enlfcheidend  wurden. 
Neben  den  alten  Dichtern  und  der  Metrik  theilte 
er  niit  jenem  das  Studium  der  alten  Erd-und 
Himmels  -  Kunde,  aus  welchem  feine  Unter- 
fuchungen  über  die  alte  Zeitrechnung  hervor- 
gingen, deren  er  zur  Begründung  der  alten  Ge- 
fchichte bedurfte.  Wie  viel  die  alte  Zeitrech- 
nung feinen  Forfchungen  verdankt,  iß  bekannt; 
auch  legte  er  auf  diefe  Forfchungen  vor  allen 
feinen  übrigen  Arbeiten  den  meifien  Werth. 
Aufser  diefen  Unter Juchungen  über  einzelne  6c- 
genfiände  der  alten  Gefchichte^  Chronologie  und 
Geographie,  2  Theile  (Altona  jgoo.  ißoa),  er- 
fchien  damals  auch  fein  Handbuch  der  alten  Ge- 
fchichte,  welches  1808  eine  neue  Auflage  er- 
lebte. Durch  diefes,  fo  wie  befonders  durch 
feine  W eltgejchichte  in  Tabellen,  deren  dritte 
Ausgabe  bereits  1810  erfchienen  iß,  half  er  den 
hißorifchen  Studien  auf,  und  bezeugte  auf  eine 
rühmliche  Art,  dafs  er  die  Federungen,  welche 
Joh.  Aug,  Ernefii  in  feiner  berühmten  Memoria 
Joecheri  an  einen  Profeffor  hißoriarum  macht, 
fo  feiten  ße  auch  heut  zu  Tage  von  den  Ge- 
fchichts  ProfelFortn  erfüllt  werden,  wohl  er- 
wogen hatte  und  zu  befriedigen  flr.ebte.  Im  J. 
1804  wurde  er  wirklich  als  Prof.  der  Gefchichte 
nach  Helroftädt,  1809  in  gleicher  Eigenfchaft 
nach  FrankfurLa  d.  O.  berufen,  und  hier  zeigte 
er  fich  als  Me.ßer  in  der  Kunft  eines  lebendigen 
und  aufregenden  hiftorifchen  Vortrags.  Erß  als 
Univerlitätslehrer  fing  er  an  ,  fich  angelegent- 
licher mit  der  neueren  Gefchichte  zu  befchäf- 
tigen  ;  und  da  er  nur  in  den  grolsen  Gefialten 
des  Alteithums  feine  geifiige  Heimath  fand:  fo 
konnte  es  nicht  fehlen  ,  dals  ihn  die  fchwäch- 
lichen  Erfcheinungen  der  neueren  Zeit,  und 
befonders  die  Lage  des  deutfchen  Vaterlandes, 
mit  einer  Stimmung  erfüllten,  welche  in  kränk- 
lichen Momenten  in  ein  wehmüthlges  Verzwei- 
feln überging,  in  kräftigeren  fich  zu  einem  hel- 
denmüth.gen  Unwillen,  zu  einem  faß  begeifter- 
ten  Zornniuthe  wendete.  Züge  diefer  Stimmung 
fchimitiern  überall  durch  in  feiner  Chronik  des 
19  Jahrhunderts.  Er  ward  delshalb  fogar  der 
Gegenßand  einer  politilclien  Inquifition,  welche 
von  Seiten  der  wefiphälilcheii  Regierung  gegen 
ihn  verhängt  wurde,  aber  dielesnial  ohne  Ein- 
keikerung  und  Hinrichtung  endete.  Unflieitig 
gebührt  ürcc/oifc- dus  Lob,  m  jener  fchmachv  ollen 
Z  'it  lieh  als  einen  der  muthigflen  und  deutfch- 
gelinntefien  Gelehrten  mündlich  und  fchriftlicli 
bewälirt,  und  dadurch  das  Seinige  redlich  bey- 
getragen  zu  haben,  um  muthigere  Gefühle  in 
den  edJeren  Söhnen  des  \  alerlandes  zu  beleben. 
Als  er  im  J.  18»  i  mit  der  Univei  fität  nach  Bres- 
lau gegangen  und  zugleich  als  Regierungsiath 
für  die  dortige  Schuldeputation  angeßellt  wor- 
den war  :  lül.lte  er  fich  glücklicher  als  je.  Er 
hatte  auiser  dem  bisherigen  Univerliiätsauite, 
weiches  er  liebte,  jetzt  auch  uociweiueii  hohen 


jjatlagoglfchen  Beruf,  für  welchen  er  durchaus 
gefchaiTen  war,  da  ihn  die  Erüiehungskunfi;  und 
der  Schulunterricht  immer  leidenfchaftlich  be- 
fchäftigte,  und  das  Andenken  an  fein  früheres 
Schulamt  eine  feiner  liebften  Erinnerungen 
blieb.  Allein  feine  Hoffnung,  für  die  gelehrten 
Schulen  Schleliens,  für  ihre  innere  und  äufsere 
VerbelTerung  thätig  zu  werden ,  vereitelte  das 
Schickfal.  Nur  zu  lebhaft  fühlte  er  feit  zwey 
Jahren,  dafs  er  von  einem  Schauplatze  bald 
werde  abgerufen  werden,  dem  er  noch  fo  viel 
zu  leiften  trachtete.  Gleichwohl  kämpfte  er 
heldenmüthig  gegen  den  Schmerz  und  den  Tod 
an;  feine  fchriftßellerifche  Thätigkeit ,  felbfi:  in 
diefen  beiden  letzten  Leidensjahren,  giebt  da- 
von Zeugnifs.  Nicht  nur  feine  Epißolae  Pari- 
ßenfes ,  eine  kleine,  aber  erwünfchte  Ausbeute 
feiner  Reife  nach  Paris  im  J.  x8o7,  fondern  die 
Ueberfetzung  plutarchifcher  Lebensbefchreibun- 
gen ,  die  neuen  Ausgaben  feiner  gröfseren  und 
kleineren  Weltgefchichte,  mehrere  gefchicht- 
liche  und  pädagogifche  Auffät^e  und  fo  manche 
Plane  zu  neuen  Schulfchriften,  welche  ihm  ein 
Bedürfnifs  der  Jugend  zu  feyn  fchieneii ,  beur- 
kunden eine  Thätigkeit,  welche  durch  nichts 
zu  brechen  war.  Auch  unfere  A.  L.  Z.,  zu  wel- 
cher er  gleich  von  ihrem  Anfang  an  viele  und 
fchätzbare  Beyträge  lieferte,  verdankt  ihm  noch 
in  den  letzten  Jahren  mehrere  Recen/ionen, 
welche  er  auf  dem  langwierigen  Kiaukenlager 
theils  felbft  fchrieb ,  tbeils  feiner  gebildeten 
Tochter  in  die  Feder  dictirte.     Mit  welcher 


Ergebung  er  übrigens  feinen  Tod  erwartete, 
leuchtet  am  klarften  aus  einem  Gedicht  hervor, 
welches  er  wenige  Tage  vor  feinem  Hingange 
niederfchrieb.  Wir  theilen  es  hier  mit  als  den 
letzten  Ergufs  feines  mit  Gefühl  und  Anmuth 
gefchmückten  Geiltes. 

Troß    im  Sterben. 

Soll  denn  vergebens  Kunft  und  Liebe  ringen? 

Erwt-iclit  dich  nichts  ,  graufamer  Tod  ? 
Kann  kein  Gebet  in  deine  Iliinmel  diingen. 

Du  grofser,  gnadenieicUer  Gott? 

Schau  her,  wie  rings  die  fromnien  Kiiiderfeelen, 
Die  du  gelegt  ihm  an  fein  Vaterherz, 

Zwiefach  fich  in  des  Vaters  Aengften  quälen 
Und  Untergehn  in  feinem  Schmerz, 

Lafst  ihn  in  Rubi    Es  ift  fo  Gottes  Wille. 

Diefs  Zucken  fühlt  er  fchon  nicht  mehr.  ,  ^ 
Wie  ers  ^ewünfcht,  er  fcheidet  leicht  und  ftille. 

Gequält  von  Unruh  lang'  luid  fchwer. 

Des  Herzens  Puls  hebt  minder  fich  und  minder. 
Sein  Geifi  ift  fclion  in  jener  Welt; 

Sein  offnes  Aug'  erkennt  nicht  Weib  noch  Rinder  J 
Er  fcliaut  des  Himmels  Sternenzelt. 

Sein  Geifi  geht  ein  in  Gottes  fel'gen  Thoren, 
Nachdtni  fein  l^eib  hier  jung  verbluht, 

Doch  auch  den  Sein'|;en  bleibet  unveiloren 
Die  Frucht,  um  die  er  fich  gemülit. 

Auch  darum  faht-ihr  ihn  fo  ruhig  fterben, 
Den  Menfchen  traute  flets  fein  gutes  Herr. 

Die  Welt,  der  Staat  fiud  feiner  Pflichten  Erbcn^ 
Sie  mildern  formend  euren  tiefen  Schmerz. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Ankündigung  neuer  Bücher. 

I^eue    Meißeriverke    der    en^lifchen  fchönen 
Literatur. 

Nach  der  langen  Unterbrechung  eines  freyen 
Verkehrs  mit  England  erfreuet  fich  gewifs  jeder 
Liebhaber  der  englifchen  fchönen  Literatur  der 
zum  Theil  vortrefllichen  Erzeugniffe  ihrer  neu- 
eren Helden  ;  doch  ift  die  Menge  des  Neuen  und 
der  ungemein  hohe  Preis  der  einzelnen  Gedichte 
dem  fo  lange  bedrückt  gewefenen  Continent  ein 
nicht  unbedeutendes  Hindernifs  des  fchönen 
GenulTeg.  Man  glaubt  daher ,  dafs  eine  Samm- 
lung der  heften  neuen  Gedichte  in  einer  cor- 
recten ,  recht  hübfchen  und  verhältnifsmäfsig 
wohlfeilen  Ausgabe  dem  Publicum  nicht  anders 
als  willkommen  feyu  weide,  deren  erfter  Band 
bereits  unter  der  Prelle  ift,  eheftens  erfcheinen 
und  Certrude  of  H^yoming  und  the  pleasuies  oj 
Hope  von  Cttmplielt ,  the  Corsair  von  Lord  Byron, 
einige  der  heften  üalladen  von  TValter  Scott 
und  mehrere  kleinere  Gedichte  der  genannten 
Pichtcr  enthalten  wird.     Findet  diefer  Band 


die  zu  hoffende  gute  Aufnahme:  fo  follen  bald 
mehrere  nachfolgen  ,  deren  jeder  für  fich  ein 
Ganzes  ausmachen  wird. 


Den  Befttzern  des  ISeuen  Magazins  von, 
Ribhech  und  Hanßtin  zeige  ich  hiemit  an, 
dafs  fo  eben  der  5te  Band  erfchieneii  und  für 
X  Rthlr.  0  gr«  in  allen  Buchhandlungen  au 
haben  iß.    Magdeburg,  den  i.Novbr.  1O14. 

fV.  Ileinrichshojen, 

II.  Auction. 

V«rzeichnif»  einer  Sammlung  gebundener 
und  ungebundener,  zum  Theil  feiten  gewordener 
Hücker  aus  allen  Wilfenlchaften  ,  welche  den 
6  Febr.  i0i5  und  folgenden  lagen  zu  Roftock 
öffentlich  an  den  Meiftbietenden  veikauft  werden 
follen. 

Diefer  Catalogus  —  deffen  Beachtung  wir 
Gelehrten  euipfebfeu  —  ift  in  der  Exj».  d.  Jen.  A. 
Lit.  Zeitung,  fo  wie  in  allen  Buchhandl.  unent- 
geltlich zu  haben,  welche  ihn  von  der  Brnjamin 
Fleifcherfchen  Buchh.  inLeipzig  beziehcuküunen« 
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LITERARISCHE 

I.  Unlverfitäten  und  andere  öfFentliche 

Lehrar.italten. 

P    e  fi. 

j\.n  der  königl.  ungarlfcten  Univerfitat  au 
Feit  ftudirten  im  Schuljahre  ißif  die  Theologie 
76,  die  Rechte  lOo»  die  Medicin  und  Chirurgie 
i05,  die  Philofophie  und  Feldinefsrkunft  344' 

0  l  m  ü  t  z. 
An  dem  Lyceum  zu  Olmütz,  wo  bisher  die 
Pafioraltheologie  nur  durch  eine  tägliche  Stunde 
von  dem  Profellor  der  Moraltheologie  vorge- 
tragen wurde,  ßnd  die  beiden  Lebrftellen  der 
Moraltheologie  und  Pafioraltheologie  getrennt 
worden. 

Teichen. 
Act  dem  proteftantifchen  theologifchen  Gy- 
mnaßum  zu  Tefchen  werden  künftig  die  Haupt- 
ferien fo,  wie  bey  allen  katholifchen  Gymnaßen, 
am  i5Septbr.  anfangen,  uud  bis  Allerheiligen 
(i  Novbr.)  fortdauern. 

II.  Beförderungen ,  Ehrenbezeugungen 

und  Belohnungen. 

An  die  Stelle  des  verfiorbenen  Rector  Meier 
zu  Norden  in  Oftfriesland  ift  der  bey  der  dorti- 
gen lateinifchen  Schule  fett  Julius  iQorj  angefiellt 
gewefeiie  Conrector,  Hr.  Friedrich  Jani,  gebürtig 
aus  Ej\leben,  eirt  Sohn  des  Herausgebers  der 
horazlfchen  Werke,  durch  das  Confiftorium  in 
Aurich  zum  Rector  diefer  Schule  ernannt  worden. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  die  an  dem 
Lyceum  in  Lemberg  neuei  richtete  ProfeflTur  der 
rationellen  Landwirthfchaft  Hn.  Michael  Stecker 
verliehen. 

Das  Lehramt  der  HnmanltätswilTenfchaften 
an  dem  Gymnafium  zu  PilVk  in  Bölimen  hat  der 
"W'eltpriefier  Hr.  Johann  Göll  erhalten. 

Der  Kaifer  von  Oefterreich  hat  den  k.  k. 
Rath  ,  Vicedirector  des  theologifchen  Studiums 
an  der  wiener  Uuiveilität,   Hn.  Abt  Andreas 


NACHRICHTEN. 

JV enzel,  zum  Director  und  Präfes  der  theologi- 
fchen Studien  und  Facultät  an  der  Univerfitat, 
und  zum  Referenten  in  theologifchen  Angelegen- 
heiten bey  der  Studien  -  Hofcommiflion  ernannt, 
auch  ihm  zugleich  den  Charakter  eines  wirklichen 
niederöfterreichifchen  Regierungsrathes  ver- 
liehen. 

Die  erledigte  Lehrftelle  der  höheren  Gram- 
matik und  der  griechifchen  Sprache  an  dem 
Gymnafium  au  Rzeszow  in  Galizien  hat  der 
dafige  Privatlehrer  Hr.  Rudolph Frexel  erhalten. 

Der  Prof.  der  Geographie  und  Gefchichte 
an  dem  k.  k.  Gymnafium  zu  Iglau  in  Mähren, 
Hr.  Johann  Bretfchneider ,  hat  im  Frühjahr 
wegen  feines  ausgezeichneten  und  mufterhaften 
Fleifses  eine  Selohnung  von  100  Gulden  er- 
halten. 

]Ir.  Johann  v.  PrecJanoczy,  Prof.  der  Moral 
an  der  k.  Univerfitat  zu  Peft,  ift  vom  Kaifer 
Franz  zum  grofswardeiner  Domherrn  ernannt 
worden. 

Die  Profefibren  an  dem  Georgikon  zu  Kesz- 
thely,  Hr.  Jofeph  yJloys  Jdnojjy,  Hr.  Georg 
Karl  Rumi  und  Hr.  Julius  Liebbold,  haben  für 
das  verflolfene  Schuljahr  ißi|-  von  dem  Gründer 
und  Erhalter  des  Georgikons,  dem  Grafen  Georg 
Festetics,  zu  ihren  Befoldungen  von  looo  Gulden 
noch  befondere  Theurungszulageii  erhalten,  näm- 
lich :  Hr.  D.  Jänoffy,  Prof.  der  mathematifchen 
WifTenfchal  ten  und  zugleich  Archou  des  Infiituts, 
200  Ii.,  Hr.  D.  Rumi,  Piof.  der  Oekonomie 
und  Güterverwaltungslelire ,  166  fl.,  und  Hr. 
Julius  Liebbald,  Prof.  der  Technologie,  der 
phyfikalifchen  und  Veterinär  -  Wilfenfchaften, 
155  n.  Auch  hat  der  edle  Graf  jedem  derfelben 
bey  dem  letzten  Examen  im  Äuguft  am  Schluffe 
des  Schuljahres  eine  Remuneration  von  40  Gulden 
ertheilt. 

III.  Nekrolog. 

Am  27  Jan.  ßarb  zu  Grätz  Franz  Je fchowsltiy 
Dr.  der  Philofophie  und  Prof.  der  reinen  Mathe- 
matik an  dem  jdafigen  Lyceum. 

Am  6  April  zu  liremsmünfter  in  Oefterreich 
ob  der  Ens  Oabriel  Straß'ery  Bibliothekar  und 
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Archivar  des  Stiftes  Kremsmünfier  un3  Prof.  der 
griechifchen  Sprache  an  dem  da/igen  k.  k.  Lyce- 
um ,  ein  gelehrter  und  thätiger  Gefchichtfor- 
fcher.  Er  wurde  geboren  am  15  Fahr.  1752  zu 
Steinbach  im  Traunviertel,  und  ward  1777  zu 
Salzburg  zum  Priffter  eingeweiht.  Von  feinem 
Werke  ,,Kremsmünfi:er  aus  feinen  Jahrbüchern" 
erfchien  der  erfte  Theil  zu  Steyer  ißio- 

Am  1,5  May  zu  Norden  in  Oftfriesland 
Johann  Friedrich  Meier,  feit  i785'Rectür  an 
der  lateinifchen  Schule  dafelbft ,  geboren  zu 
Aurich,  den  28  Juny  i7^5-  Er  war  von  176a 
bis  1705  Courertor  an  diefer  Schule.  Ein  ver- 
dienfivoller  Mann ,  der  zwar  keine  gelehrten 
Schriften  herausgegeben ,  aber  länger  als  ein 
halbes  Jahrhundert  an  der  vorzüglichften  gelehr- 
ten Schule  feiries  Vaterlandes  gewirkt,  und  zur 
Bildung  mehrerer  brauchbarer  Männer  in  dem- 
felben  durch  lienntnilTe,  Fleifs  und  Charakter 
das  Seinige  treu  und  kräftig  beygetragen  hat. 

Am  7  December  zu  Efens  in  Oftfries- 
land der  dortige  erfte  Prediger  und  Supeiinten- 
dent  über  die  Prediger  in  der  efenfer  Diöcefe, 
Ludwig  Röntgen.  Er  war  geboren  in  Neuwied 
den  29  Novemb.  i754»  ""d  vor  feiner  Anftel- 
lung  in  Efens  erft  feiti7öo  lutberifcher  Prediger 
an  feinem  Geburtsorte,  dann  feit  i783  Prediger 
zu  Patkum ,  einem  Dorfe  unweit  Emden,  und 
endlich  feit  1793  zu  Efens.  Im  Jahr  i794-  er- 
hielt er  den  Titel  eines  preuffifchen  Conßftorial- 
raths.  Er  predigte  interelfant,  —  wollte  aber 
auch,  ohne  dazu  eigeutliclien  Beruf  zu  haben, 
Schriftfteller  feyn,  und  lieferte  in  den  Predigten 
und  fonftigen  Schriften  ,  die  er  herausgegeben, 
immer  nur  fremde  Arbeiten. 

IV.    Vermifclue  Nachrichten. 

Am  20  Sept.  feyerte  dtr  Superintendent 
und  Pafior    zu   Ichtcrshaufen    im  Herzogthum 


Gotha,  Herr  Ernß  Friedrich  Anton  Augiißl,  fein 
fünfzigjähriges  Amfs-Jubilaum  im  Kreilc  feiner 
Kinder,  Vei wandten  und  Freunde.  Das  her- 
zogl.  Ober-Confiftorium  zu  Gotha  bezeugte  feine 
Theilnahme  und  Zufriedenheit  mit  der  Amts- 
führung des  Jubelgreifes  in  einem  fchönen  Gra- 
tulations-  und  Belobuugs  -  Schreiben  ,  welches 
Herr  Generalfup.  Dr.  LüffLer  aus  Gotha  über- 
brachte. Von  feinen  Kindern  und  Enkeln  wurde 
ihm  ein  deutfches  Gedicht  überreicht,  und  von 
feinem  Sohne  eine  lat.  Abhandlung,  welche  den 
Titel  führt:  De  Hymnis  Syt-orum  fnci  is.  Differ- 
tatio ,  Cjua  Patri  dilectißimo  Erneßo  Fridenco 
Antonio  Augufii  —  Sacra  muneris  eccLejiaJiici 
feiiiifaecularia  pia  mente  gratulatur  ßlius  J  0. 
Chrißianus  G  u  i  L'i  e  l  m.  A  ug  uß  i ,  1  heologus 
VratisLavienfis.  iQi^  3i  S.  gr.  3.  Als  eine  Merk- 
würdigkeit verdient  angeführt  zu  werden,  dafs 
auch  der  Vater  des  Jubilanten  ,  der  im  J.  1702 
verftorbene,  durch  feltene  Schickfale  ausgezeich- 
nete, Paftor  zu  Efchenberge,  M.  Fri^dr.  Albrecht 
Augußi,  am2o  juuius  1779  feine  Amts  Jubelfeyer 
hielt,  wovon  in  der  Schrift:  Nachricht  von  dem 
Leben  und  Schichfalen  Fr.  Albr.  Augußi  u.  f.  W. 
Gotha  1733.  S.  152  —  166  ausführliche  Nach- 
richt gegeben  wird. 


Der  erfte  Band  der  Sammlung  von  Kazinczy*s 
magyarifchen  Schriften  ifi  bereits  bey  Trattner 
in  Peft  im  Druck  erfchieuen.  Eben  dalelbft 
werden  die  magyarilchen  Gedichte  des  Super- 
intendenten Johann  Iiis  in  Oedenburg  gedruckt. 


Der  reformirte  ProfeflTor  Samuel  Hegediis 
zu  Claufenburg  üb^rfetzt  die  Reifen  des  jungen 
Aiiacharfls  von  Bai  thelrmy  in  die  magyarilche 
Sprache,  der  Graf  Onbriel  HatLer  v.  Hallerhö 
aber  Montesquieu  s  JisjJrit  des  loix. 


LITERARISCHE  ANZEIGEN. 


I.    Neue  pcriüdifche  Schriften. 

Das  December  -  Heft  der  Minerva  ift  erfchie- 
uen und  an  aile  foliden  Buchhandlungen  verlandt 
worden. 

F.xpedition  det  Minerva, 

Das  4te  Heft  der  Mifcellen  aus  der  neueften 
ausländifclien  Literatur  ift  erlchienen,  und  fol- 
genden Inhalt» : 

jj  Meikwüidigf  Gefchichte  des  Ritters  Rivoire 
Samt  -  Hypolite  ,  eines  der  thätigften  Emillüis 
der  ßourbons,  während  der  Hrrilchnft  Bona- 
partes.  V  on  ihm  lelbft  geichrieben.  Au»  flcm 
Frunzofifchen.  2)  Die  brittifciien  Belitzun- 
gen  in  Oftindien.   Von  P.  CoLcjuhouii.  Aus 


dem  Englifchen.  (Fortfetzung.)  Erlte  Thaten 
des  Lord  Clive.  —  Krieg  in  Bengalen.  —  Er- 
oberungen der  Compagnie.  3)  \on  einigen 
Vorfällen  während  der  Gefangenfchaft  Ftidi- 
nand  V II  in  Valen(jay.  Au»  dem  Spanilchen 
des  Don  Johann  Escoiquiz.  4)  Charakter  der 
neueren  Griechen.  Aus  dem  Knglilchen  des 
Herrn  Friedrich  Sylv.  North  Douglas.  5) 
Napoleon  Bonaparte.  Nach  dem  Fi  an/.üfifchen 
des  Herrn  Snlgues.  (Fortfetzung.)  V'eil  ält- 
rilfe  der  Republik  Venedig.  —  Züge  ans  dem 
frühern  Leben  Ludwig  XV  III.  —  F'chegru's 
Bemühen,  den  Thjon  der  Bourbons  v.  u  der  her- 
zuftellen.  —  Verweifung  Ludwig  X\IH  uns 
Veiona.  6)  Memoire  an  den  Ko^  ig.  Im  Juli 
»ö'4  gefchriebeu.    Vom  Herrn  Canwt,  Gene- 
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ral  -  Lieutenant,  Ritter  des  St.  Ludwigs-  Ordens 
etc.     7)   Anflehten  der  Azoren.  (Befchlufs.) 
Tercera.  —  Graciofa.  —  St.  Georg.  —  Pico. 
—  Fayal.  —   Flores.  —  Corvo. 
Leipzig,  den  iß  Decbr.  1814. 

Expedition  der  Minerva. 

IL  Ankündigung  neuer  Bücher. 

y  erzeichnifsk. 
einiger  neuer 
Verlag  S'Bücher, 
welche   in  der 
G.         Keyferfchen  Buchhandlung 
i  n   Erf  u  r't 
fo  eben 
erschienen  find. 
Archiv   füi:  den   Kanzel  -  und   Altar  -  Vortrags 
auch  andere  Tkeile  der  Amtsführun°-  des  Pre- 
digers.     Zum  Gebrauch  für  folche,    die  oft 
im  Drange  der  Gefchäfte  fich  befinden,  von 
einijjen  Predigein  bearbeitet  und  herausgege- 
ben von  /    C.   Grofse.      Fünfter  Band.  Q- 
1  Rtblr.  4  gr. 

(Diefes  Archiv  w^ird  mit  dem  6ten  Bande, 
welcher  iQiS  »^rfclieiut,  gefchlolFen.) 
Bagge,  E.  JV.  <7.,  erfter  Lehrgano  für  die  deut- 

fhe  Sprachlehre,  ß-  (>"  Commiihon).  i5  gr. 
DefffLben    Anleitung  zum    Gebrauch    des  »rfien 
Lt'hvganjis  für  die  deutfche  Sprachlehre.  8« 
ein  Comininion).     3  gr. 
Möller,   von  der   Vortrefflichheit  der   Bibel  als 
Vollisfchrift ,   und  von  dem  Nutzen,  welchen 
man   von   ihrer    Verbr-itimg   erwarten  darf. 
Ein  Wort  und  eine  Auffoderung  an  das  ge- 
bihlete  Publicum  in  Thüringen,  gr.  Q.    3  gr. 
Romann,    S.    /. ,     moraiijcher     Vnte:  rieht  in 
Sprüchwörtern ,  durch  Beyfpiele  und  Ei  Zäh- 
lungen erläutert,  für  die  Jugend.    Erfies  Bänd- 
chen, dritte  verhefferte  Aujlage.  3.    12  gr. 
(Das  ganze  VVerkchen  ,   aus  Techs  Bänden 
bfcßehend,  koftet  2  Rthlr.  4  gr.) 
!terrenner,  H.  G  ,  chriftliches  Religionslehrhuch 
für  Lehrer  und  Kinder  in  Büiger-  und  Land- 
Schulen,    nebß   den   fünf  Hauptftücken  des 
Katechismus  Lutheri,  mit  kurzen  Worterklä- 
rungen.    Dritte  verbcfferte  Außnge.  fj.  10  gr. 
Die  Zeitfchrift:   Erhol  u  n  g  e  n.     Ein  thüringi- 
fches    VnterhaltUngsblatt  für   Gebildete ,  wird 
auch  im  Jahr  1515  ununterbi  ochen  fortgeletzt. 

Zur  leipziger  Micbaelis -  MefTe  i0i4  find 
neu  erfchif-nen  bey  Mohr  und  Zirnmer  in 
Heidelberg : 

hreidenjicin,  J.  G.,  Predigt  am  Dank-  und  Be- 
freyungs- Fefie  zu  Hamburg  vor  der  Höhe, 
den  Oten  May  Neue  Aufl.  gr.  g.  geh. 

8  gr,  oder  50  kr. 

Julius  und  Evagoras,  oder  die  neue  Republik, 
ir  Theil.  Q.   i  Rthlr.  8  gr«  oder  2  £1. 


Plotini  liier  3e  pulchrhudlne.  Ad  codicum  fldem 
emendavit,  annotationem  perpetuam,  interjectis 
Dan.  JVyttenbachii  notis,  epifiolamque  ad  eun- 
dem  ac  praeparationem  cum  ad  hunc  librum 
tum  ad  reliquos  cet.  adjecit  Fr.  Cr  euzer. 
Accedunt  anecdota  graeca  :  Prodi  disputatio  de 
unitate  et  pulchritudine,  T^icephori  Nathanaelis 
antitheticus  adverfus  Plotinum  de  anima  item- 
que  Icctiones  Flatonicae.  Qmaj.  charta  fcriptor. 
5  Rthlr.  oder  7  fl.  30  kr. 
—  idem  Uber  ^  charta  impreff.  3  Rthlr.  8  gr« 
oder  5  fl. 

Savigny,  Dr.  C.  Fr.  v..  Vom  Beruf  unferer  Zeit 
für  Gefetzgebung  und  RechtswiHenfchaft.  gr.  8« 
1  Rthlr.  oder  1  fl.  45  kr. 

Schwarz,  F.  H.  C,  die  Kirche  in  diefer  Zeit. 
esHeft.  Yorfchläge.  gr.  8-  geh-  Bgr.  oder  30  kr. 

Thibaut,  A.  Fr.  J.,  civilifiifche  Abhandlungen, 
gr.  8-  2  Rthlr.  12  gr.  oder  3  fl.  45  kr. 

Von  Bildung  deutfcher  Gefellfchaften ,  als  dem 
vorzüglichften  Mittel,  Liebe  zum  Vaterlande 
und  alle  aus  diefer  Liebe  entfpringenden  Tu- 
genden ,  in  allen  deutfchen  Männern  und 
Frauen,  Jünglingen  und  Jungfrauen  ,  Knaben 
und  Mägdelein  zu  fördern,  zu  ftärken  und  in 
kindlicher  Reinheit  auf  die  fpäteßen  Zeiten 
zu  vererben,  gr.  4.  geh.  8  g""-  oder  30  kr. 
Worte,  deutfche,  über  die  Anflehten  der  Frau 
V.  Stael  von  unferer  poetifchsn  Literatur  in 
ihrem  Werk  über  Deutfchland.  8-  (in  Gommif- 
fionj.  geh,  1  Rthlr.  oder  1  fl.  30  kr. 

Neue  F erla gsartikel  von  Jofeph   Engelmann  in 
Heidelberg. 
Herbft     1  Q  i  ^. 

Pfißer,'Dr.,  (Stadtdirector  zu  Heidelberg),  Merk- 
würdige Crimlnalfälle  mit  belonderer  Rück- 
ficht auf  die  Unterfuchungsführung.  Mit 
einer  Planzeichnung  auf  Stein,  gr  8-  4  oder 
2  Thlr    16  gr. 

Jung,  F.  T-V.,  Odmar.  Ein  dramatifches Gedicht, 
gr.  8.    2  fl.  50  kr.  oder  1  Thlr.  <i6  gr. 

Helwig,  Amalie  von,  (geborne  v.  Imhoff)  Die 
Sage  vom  Wolfsbrunnen.  Mährchen.  8-  bro- 
chirt.    1  fl.  24  kr. 

Schreiber,  Aloys ,  Eichenblätter.  8-  brochirt. 
43  kr.  oder  12  gr. 

Lucä,  Dr.  S.  C;  Einige  Bemerkungen  über  das 
Veihältnifs  des  nienfchlichen  Organismus  zu 
äufseren  Verletzungen  in  Bezug  auf  Tödtlich- 
keir  und  deren  Beurtheilung.  8«  broch.  48  kr. 
oder  1 2  gr. 

Jugeiidfpiegel.  1.  Unterhaltende  Erzählungen 
eine;  Mutter  für  ihre  Kinder.  2.  Gefchichte 
und  Begebenhelten  einer  Fliege,  von  ihr  lelbß 
befchiieben.  Aus  dem  Englifchen.  3.  48  l^r. 
oder  12  gr. 

Allgemeines  diplomatifches  Archiv  für  die  neuefte 
Zeitgelchichte  Herausgeg.  von  Dr.  C  G. 
Dümge,  irBand.  gr,  4.  2  fl.  oder  x  Thlr.  8  gr. 
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Deutfche  Gedichte.  Von  Freimund  Raimar.  gr.8« 

broch.   4°        od.  lo  gr. 
Deutfchlands  Palingenelie.    Von  G.  Feuerlein, 

gr.  8-  broch.  15  kr.  od.  4  gr. 

Ergiefsungen  deutfchen  Gefühles  in  Gefangen 
und  Liedern  bey  den  EreigniCTen  diefer  Zeit, 
ß.  broch.   1  fl.  12  kr.  oder  ig  gr. 

Ewald,  Zwey  Weiffagungen  von  ißoS  und 

eine  Dichterahnung  von  ißoö.  Q.  broch.  24kr. 

—  —  Krieg  und  Friede.  Aus  dem  Standpuncte 
des  Chriften  betrachtet.  8-  broch.  30  kr. 
oder  ö  gr. 

Was  war  der  deutfche  Krieger  unter  Napoleon? 
Und  was  ift  er  jetzt?  8-  broch.  iß  kr.  od.  4r  gr- 

Sachs,  J.  F.  G.,  Fragen  und  Antworten  zum  Ge- 
brauch bey  öiFentlichen  Catechifationen  an 
denFeft-  u.  Feyer-Tagen  etc.  gr.  8-  12  kr.  oder 
3  gr. 

Descotes,  J.  F.,  die  Gefchichte  und  Lehre  von 
den  Erfcheinungen  Jefu  nach  feinem  Tode. 
Nebft  einem  Anhang.  8-     A-  12  kr.  od.  18  gr. 

—  —  Grundlinien  zu  einer  wiirenfchaftlichen 
Moral  für  alle  Menfchen.  8-  45^r.  od.  i2gr. 

Rheinübergangs -Lied.    Am  1  J.in,  i8i4'  4 
oder  1  gr. 

Ruf  an  die  Deutfchen.  Eine  Stimme  von  dem 
linken  Rheinufer.  Beym  Uebergange  der 
fchlefifchen  Armee  bey  Mannheim  am  x  Jan. 
i8i4- 

Schlachtgefang  b_ey  dem  Vordringen  Napoleons 

gegen  Vitry.  4  kr.  oder  i  gr. 
Neue  Gefuudheiten.    4  ^r.  od.  i  gr. 

So  eben  ifi  erfchienen  : 
Verzeichnifs  neuer  Bücher,    die  vom   Juli  bis 
Decbr.  i8^4  wirklich  erfchienen  lind,  nebft 
Vei legem,    Preifen  und  einem  wiflenfchaft- 
licheu  Repertorium,  zu  finden  bey  /.  C.  Hin- 
richs  in  Leipzig.  8-  g^h.  4  gr.  Schreibp.  5gr. 
Diefs  ift  die  neuefte  Fortietzung  eines  (jähr- 
lich 2mal  erfcheinenden)  Bücher verzeichnilles, 
welches  fchon  feit  fo  vielen  Jahren  mit  Beyfall 
aufgenommen  wurde,  und  durch  das  beygefügte 
wilfenfcbaftliche    Repertorium   jeden  Bücher- 
freund in  den  Stand  fetzt,  das  ganze  Gebiet  der 
neuefien  Literatur  mit  einem  Blicke  zu  über- 
fchauen.    Es  ift  feit  1811  zugleich  als  eine  In- 
terimsfortfetzung   des   allgemeinen  Bücherver- 
zeichniffes  von  Heinßus  anzufehen. 

Da  bey  der  in  vielen  gelehrten  Schulen 
glücklich  wieder  erwachten  Vorliebe  für  jugend- 
liche Ausarbeitungen  in  der  latein.  Dichtkunft 
das  ehedem  allpemein  bekannte  Hülfsbuch,  6'/  «- 
dus  ad  Painußum  genannt,  nicht  mehr  zweck- 
niiilsig  und  brauchbar  zu  feyn  Icheint:  fo  wird 
die  unlerzeicbnete  Buchhandlung  zu  künftiger 


OftermelTe  dalTelbe  in  ganz  veränderter  Geflalt 
oder  ein  Promtuarium  profodicum  von  dem  rühm- 
lichft  bekannten  Herrn  Director  M.  Sintenis 
liefern.  DerVerfalFer  wird  fich  bemühen,  nicht 
allein  alle  Fehler  und  Mängel  jenes  Werkes  iu 
dem  feinigen  zu  vermelden  oder  zu  verbelFern 
und  zu  ergänzen,  die  eigentlichen  Bedeutungen 
von  den  uneigentlichen  zu  unterfcheiden ,  die 
Synonymen,  Epitheten ,  Redensarten,  Verglei- 
chungen  uad  Befchreibungen  anfehnlich  zu  ver- 
mehren, fondern  auch  viele  Nachahmungen  der 
dichterifchen  Confiructionen  zu  zeigen,  und  aus 
den  gelehrteften  Auslegern  der  heften  latelnifchea 
Dichter  die  wichtigfien  Anmerkungen  kurz  hin- 
zuzufügen. 

Die  Verlagshandlung  hofft  durch  die  Liefe- 
rung diefes  Werkes  einem  beynahe  allgemein  ge- 
fühlten Mangel  abzuhelfen,  und  wird  ihrerfeits 
durch  correcten  Druck  und  einen  möglichft 
wohlfeilen  Preis  neuen  Beweis  geben,  wie  gern 
lie  die  gründliche  Gelehrfamkeit  nach  Kräften 
mit  befördern  helfen  möchte. 

Züllicbau  im  November  i8i4' 

Darmnannfche  Buchhandlung. 

In  der  Vf^eidmannifchen  Buchhandlung  in 
Leipzig  ift  kürzlich  erfchienea: 
Eichhorns,  Dr.  /.  G.,  Einleitung  in  das  Neue 
Teftament.  3rBand,  2 te  Hälfte,  gr.  8>  i8»4« 
1  Rthlr.  16  gr. 

Empjehlungswerthe  Romane. 
In  allen  Buchhandlungen  lind  zu  haben; 
Langbein,  A.  F.  £.,    Unterhalfung  für  müfsige 
Stunden,  mit  Kupf.  von  JV.  Jury,  8-  1  Rthlr. 
12  gr. 

Deffen  kleine  Romane  und  Erzählungen,   ir  Bd. 

mit  Kupfern   nach    Ramberg   v.    Meyer.  Q, 

i  Rthlr.  12  gr. 
Deffen,  die  Hleinßädter  und  der  Fremdling,  oder 

kleine  Romane  2r  Bd.  mit  Kupfern  v.  74^ .  Jury. 

8.   1  Rthlr.  12  gr. 
Stein,   Carl,  die  Verfchleyerte,  Roman  in  5  Bü- 
chern, 8-     1  Rthlr.  8  gr. 
Dejjfen,  der  Gaßhof  zur  filbernen  Taube,  Roman 

in  3  Büchern.  8-    1  Kthlr.  8  ^r. 
Bach,  Carl  Ed.,  Ulberts  Jugendjahre,  komifcher 

Roman  mit  Kupf.  V.       /«/y.  8-  i  Rthlr.  logr^ 
SchüpyeljJie  Buchhandl.  in  Berlin. 

„Dafs  CS  nicht  weife  gehandelt  iß,  wenn  jetzt 
felbfi  fo  manche  Proteßanten  als  Gegner  der 
Reformation  auf  treten. 

Eine  Predigt  am  Reformationsfefte  18*4 
Jena  gehalten  von  Dr.  J.   G,  Marezoll.  gr.  fl. 
Leip/.ig  bey  Hnrtknoch.  geheftet  4  gr. 

(Ul  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben.) 


-Da»  Monatsregifter  zum  Dccemberheft  wird  zugleich  mit  dem  Jahresregifler  geliefert  werden« 
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L  Verzeichnifs  der  im  Jahre  1314  in  der  Jen.  A.  L.  Z.  und  den  Ergänzungsblättem  recenfirten 
Schriften,  fo  wie  der  im  Intelligenzblatt  angezeigten  DilTertationen  und  Programme. 


(Die  elfte  Ziffer  bedeutet  die  Numer  des  Stüclis ,  die  zweyte  die  Seite,    Der  Beyfatz  £.  B.  bezeichnet  die  Ergän- 
zungsblätter, der  Beyfatz  Int.  Bl.  das  Intelligenzblatt.) 


A. 


A, 


ckermann  Ton  der  Natur  des  anfiecKenden  Typhus ,  dem 
Wefen  des  AnftecKungsfioffes  etc.    2o5 ,  209. 
Actenftücke  lind  Auffätze  ,  die  ueueße  Gefchichte  Norwegens 

betreffend.  1  Heft,    jgi,  96. 
_       —    und  Materialien  zu  der  Gefcliiclitedes  gi'ofsen  Kfim- 
j)fes   um  die  Freyheit  Europas  in  den  J.  igiß  u.  1813. 
1  Bdclien.    2,  15. 
^hrens  Beyträge  zur  Kenntnifs  deutfcher  Käfer.  3  Bd.  2  H. 
96,  295. 

Atbanus  lirländifclie  Schulblätter.    Int.  Bl.    37,  291. 
Almanach  Imperial  pour  l'annee  ißiS»  p.  Testu,    E.  B.  i,  1. 
Amur  Durivitr ,  f.  Gymiiastitjue. 

Anmon  zwey  Predigten  bey  feiner  Amtsvevändcrung  zu  Er- 
langen u.  Dresden  gehalten.     E.  B.    66,  i43- 

Analekcen  für  das  Studium  der  exegetifchen  u.  fyßemalifchen 
Theologie  von  Keil  u.  Tzfchirner.    2.  3  St.    6,  42. 

Analyse  de  rinscription  en  hieroglyplies  du  monument  tiouve 
ä  Rosette.    E.  B.    23,  622. 

^ndre  Anleitung  über  die  rechte  Behandlung  u.  die  okono- 
mifchen  Vortheite  beym  Anbau  des  roiheii  Klees.    163,  359. 

—  Hefperus.    Jahrg.  1312.    ».  2  ß.     iS^5-  Jan.  —  Nov. 
E.  B.    21 ,  »6i. 

Anhang  zu  Pöhlmanns  Schreibrlectionen.    §7  >  223. 

—     iur  natürlichen  Gefchichte  des  grofsen  Propheten  von 
Nazareth.    E.  B.    71,  i77. 
Anleitung,    den  Hanf  u.  Flachs  auf  das  vortheilhaftefie  zu 
pflanzen  ,    einzufammeln  und  binnen  zwey  Stunden  —  zu  . 
röften.    156,  303. 

—    zu  Defenfionsfcliviften  in  peinlichen  Fällen.     1  B. 
170,  415. 

Anregungen,  hanfearifche  (vrn  Varnhagpn  v.  Enfe).  205,  203. 
Anton    comp«ralio  libroruni    facrovuui   V.  F.  et  fcripterum 

profanorum  Graecorura  Latinorumque  —  P.  I.     Int.  Li. 

65,  5i4- 

—  Materialien  zu  einer  Gefchiclite  des  görlifzer  Gymiia- 
liums  im  19  Jahrli.  iz  u.  13  Reytrag.  Int.  Bl.  65,  514. 
. —  Verzeiclinifs  aller  im  13  Jalirh.  zur  gehlifchen  Gedächt- 
nifsfeyer  in  Göilitz  herausgegebenen  Schriften.  Int.  Bl. 
65,  514. 

Anweifung ,  praKtifche ,    für  Schullehrer  iiber  die  deutfclie 

Sprachlehre.  50,  2^5. 
—       —      zum  Gebrauch  der  Bibel  in  Volksfchulen.    1  Th, 

130,  91. 

Aphorismen  des  grofsen  K.  Friedrichs  II  von  Prcuffen  ,  ge- 
zogen aus  f.  Briefen ,  die  er  iii^t  Voltaire  geweclifelt. 
191  ,  91. 

Apollonil  Rhoda  Argonautica,  Libros  17  —  reo.  Hojrftel. 
2i2,  257. 


Apollonii  Rhoda  Argonautica  ex  rec.  Brunckii  ed.  Schaefer. 
T.  I.  ir.    212,   237.  ,  . 

Appendix  inftitutionum  ad  fundamenta  linguae  Hebraicae  a 
Ce\.  Schroedero  editannn  ,  Chaldaismi  biblici  praecepta  ex- 
hibens  (auct.  G»um).    Ed.  2.     14,    «n-  .  , 

Archiv,  hönigsbtrger ,  für  Philolophie,  Theologie,  ?prach- 
kunde  u.  Gefchichte,  von  Delbrück,  Erjuidt,  Herbart, 
Hüllinann ,  Kraufe  u.   Vnter.    1  —  3  St.    E.  B.    n,  8*' 

—  — ,  hö nigsb erger ,  fiir  NatinwifTenfchaft  u.  Mi'.thematrk, 
von  Be[fel,  Hägen,  Remer,  ScJtweig^er  u.  TVrede.  1  —  5  St. 
E.  B.    11 ,  81. 

Arndt,  E.  M.,  das  preuffifclie  Volli  u.  Heer  im  J.  igaS. 

»3.  97-    ,  , 

—           Gedichte.    E.  B.    14,  lo!^. 

—  —    Grundlinien  einer  deutfcUen  Kriegsordnung.   45)  358- 

—  —    liber  Künftige  Itändifche  Veifiifl'ung  in  Deutfchland. 

>  85-  .        r  J 

—  —    über  Volkshafs  u.  über  den  Gebrauch  einer  fremden 

Sprache,    qg ,  317. 

Arndt  ,  Ferd. ,  chrifiliche  Sittenlehre  für  alle  Stände  der 
Menfchen.    E.  ß.    89»  328. 

AJfalini  Manuale  di  cliirurgia.    P.  I.  II.     108»  385-  . 

Auflüfung,  die,  des  Rheinbundes  mit  ihren  natürlichen  Fol- 
gen.   78,  147. 

Augufti  de  hynmis  SjTorum  f;;cris.    Int.  Bl.  69,  548- 

B. 

•V.  Baader  über  die  Begründung  der  Ethik  durch  die  PhyfiK. 

»84.  53-  ^  .  ,  1 

Bachmann  über  Sprach  -  und  Begriffs  -  Verwirrung  der  deut- 

fchen  Philofophen  in  Vei  ftand  u.  Vernunft.  Int.  Bl.    28,  22o. 
Baden,  das  Grofsherzogthum ,  nach  f.  Kreifen,  Hofgerichts- 
provinzen  und   Amtsbezirken     topographifcb  dargefiellt. 

2  Aufl.    196,  133. 
Balle  Jefu  Chrifti  Levnet  pea  Jordan  befkrevet  af  MatLhäus. 

1.  2  Th.    82,  182. 
Balzuno  Erbauungsreden  für  Akademiker.    157,  i48' 
Bandtkie  de  primis  Cracoviae  in  arte  typographiea  inctina- 

bulis.    59,  471.  _ 
Biirjch  Handbucli    des  Dienßes  der   leichten  Cavallerie  im 

Felde,    c)3,  269. 
Bartels  patliologifche  Unterfuchungen.   1  B.    E.  B     55j  55- 
Bartholity  der  Krieg    der    tyroler   Landleute  im    J.  igog. 

132,.  105. 

Basreliefs,  liifiorifche,  in  Darftellungen  ausgezeichnet  merk- 
würdiger Scenen  aus  der  GefcJiiclite.  M.  e.  Vorr.  v.  Reiner. 
E.  B.    29,  228. 

Bataille,  la,  de  I.eipzig,    134,  39. 

Bauer  über  die  allgemeine  Entwickelung  aller  muglichen 
Wnrzeln  der  nunierifchen  Gleichungen  jedes  Grades  nach 
einer  neuen  Formel.    E,  ß.    54,  45. 


Baumgartai  Vorühwigen  t\L  fclirlftliclien  AtifTStzen  u.  Auf- 
gaben zu  Sdlübunp;eii,   5  Ausg.    157,  511. 

de  iieauclair  franzörifclies  Lefebuch  für  Anfänger  u.  untere 
ScIudclalTen.  2  Aiiil.    129,  87.  _  , 

Backers  Leiden  u.  Freuden  in  17  monatlicliev  franz.  Gefangen- 
fcliaft  von  ihm  felbft  befclnieben.    ipc,  Ri. 

Beckmann  Leitfaden  zum  Gebrauch  bey  Vorlefungen  über 
die  Naturlehre.    2  Aull.    152,  271. 

Bctclnev  Kuc!i  !    100,  323. 

lieleucht  iing  der   neuefteii   Reife   durch  OefieiTeicli  ob  und 

Tiiiter  dsr  En?,  Salzburg,  Ecrclitesgaden,  Rämtli.  n  u.  Steier- 

luarfi,  unternommen  TOn  Sartori.    E.  B.    61,  103. 
Bollermmm  de  ufu  Palaeograpliiae   hebraicae    ad  explicanda 

Biblia  facra.    »19,  "f- 
  —     einige  ßemerlsungen  über  den  gegenwärtigen  Zu- 

ftand  der  köllnifchen  ytadtfchule.    Int.  Bl.    4,  25. 

-i-      über  den  tunftvoUen  Plan  im  Buch  Hiob  und 

drey  Reden.    Int.  Bl,    4,  26. 
Bemerkungen  über  einen  Auffatz  in  der  Leipz.  "Zeitung  v. 

5  Ocf.   1815  >  den  Kronprinzen  von  Sciiweden  betreffend. 

A.  dem  Frauz.    191,  89. 
Bencard  über  das  Verhiiltnifs  des  Piiehters  zu  den  Gläubigern 

des  infolventen  Verpächters.    Int.  }}1.  51, 
Bendavid  über  die  Religion  der  Hebräer  vor  Mofes.   106,  375. 
Bender  kr'iholifches  J^elir  -  u.  Gebet -Buch  zur  Beförderung 

der  -^Vahren  Andacht  u.  der  Aufklärung  des  Volks.   2  Ausg. 

tQ^j  87- 

Bemcke  Syftem  des  AlTecuranz  -  u.  Bodmerey  -  Wefens.  1  bis 

4  Bd.    147,  22,S. 
Benedict  de  pupillae  artificialis  conformatione  libellus.    E.  B. 

Bentkou^ki  Nachricht  von  den  älteften  in  Pulen  gedruckten 

Büchern.    59,  471. 
Beiicenbcr"  Briefe  auf  einer  Ficife  durch  die  Schweiz  im  J. 

ißjo.  i.°2  Th.    E.  B.    57,  65.  _ 
Bern  Hrogr  ,  quo  nuguftilT.  regis  Bavariae  Max.  Jofephi  in 

VYürzeburgenlium    urbem    adventus    indicitur.      Int.  BL 

57,  451. 

V.  Berg  Handbuch  des  deutfchen  Polizeyreclits.  1  —  7  Th. 
»2'>  9- 

  —    Sammlung  deutfcher  Polizeygefetze.  1 — 3  Th.  131,  9. 

Bergblnmen ,  gepflückt  in  den  Trümmern  des  Kynafts  von 

Arminia,    .'jo,  320.  _  _ 

X).  Berlepfch  Sainr.ihing  einiger  wichtiger  Actenltucke,  welche 
'  fich  aus  der  Zeit  der  Exiltcnz  des  Königreichs  Weftphalen 

heiTchreihen.    4f^,  577- 
Berliner  Spi';^'el  der  Tugend  u.  Weisheit  für  jetzige  Zeiten. 

a  Ausg.  335. 
Bernard  erftcr  Unterricht  in  der  deutfchen  Sprache.    97,  503. 
Bernhard  Weletemata  quacdam  de  natura  contagioruni.  Int. 

Bl.  42  ,  350. 

Bernhard  d:;r  Fnnfzigeir  die  Inf«l  Elba.    256,  449.  , 
Bertholdt  Couim. ,  rjua  nova  parabolac  J.  C.  de  oeconomo  im- 

probo  CLuc.  16,  1  — i3J)  ioterpietatio  tentatur.  Sect.  L  Int. 

151.  41,  322. 

Bertrand  Gedichte  und  profaifche  Auffätze.    219,  319. 
Befchreibung  der  Amts  -  Ju.belfeyer  des  D.  L.  £.  Borowski. 

24)  »92.  III, 

    des  Auguflusbade«  bey  Radeberg,  von  Pienitz 

und  Ficinus.    E.  B.  7^.  223.  ,  ,       ,       ,    .  , 
    des  im  ölteTreichifch- fclilcRrchen  AiuUeil  gele- 
genen Bades  Cailsbrunn  oder  llinnewieder  u.  feiner  Umge- 
bungen.   29)  2^1. 
Befenheck  über  die  Drcyeinigkeit  Gelles.    180,  7- 
BfijTel  einige  Rcfultate  aus  Bradley»  Beobachtungen  gezogen, 
E.  B.    41,  326. 

Btffeldt  Rpytrige  zur  Profodie   u.  Mctnk  der  deutfchen  u. 

gl  iechi feilen    pr.ichc.    255,  425.  -  . 

Jljbel,  über  di«.    Hin  Unicrriclit,  Was  fic  ift  und  wie  he  ge- 

I,  fcn  weiden  loÜ.    82,  133. 
J^ibliotheca  cspnnol,!.  'i'.  J  —  lK.  E,  B.    74i  201. 
i,il)liollioca  laliiiH  cla/Tica,  ed.  Titie.    T.  II.    i07j  57- 
(iiener  Qu^cflionim.  cap.  XLVI.  XLVIL    XLVIU.  Int.  Bl. 

_      c.  XLIX.  Iiu.  Bl.    16,  125. 


Biencr  Qaaeftlonnm  c.  L,  Int.  Bl.    42,  329. 

—  —        —       c.  LI.  L  t.  Bl.    42,  531. 

Binder,  f.  Grundlinien. 

Biot  Rccherches  sur  les  Refractions  extraordinaires ,  qui  ont 

lieu  pres  de  rhorizoii.    97,  297. 
Blätter,  deutfche.    1-46.  No,  135  —  158-    191,  95. 

—  ,  inländifche,  feit  1813.    Int.  ßl,    37,  292. 
Blumröder  Gedichte.  1  Bdclien,    E.  B.    11,  gg. 
Böckmann  Verfuche    über   die   Wärmeleitung  verfchiedener 

Körper.    114,  453, 
BoJ</c  Grundzüge  zur!  liporie  der  Blitzableiter.    E.B.    n,  87- 
Bode  aftronomifclies  Jahibucli  für  dasj.  1^1511.1816.   7j,  121, 
Bo?r  Verfuch  einer  üarftellung  des  kindlichen  Or^^anisnius  in 

phyfiologifcb.  -  pathologifch  -    u.  therapeutifcher  Hiuficht, 

Ä30,  4t^4- 

Böhme  de  vitiis  vocis  et  loquelae.  Int.  Bl.    42,  331. 
Bojadfvki  I'par^Mariv.i}  Pw/xaJtH-^   y..  t.  X.  Piomanifche  oder  ma- 

cedono  -  wlachifche  Sprachlehre.  69,73. 
Bolingbrocke-  Reife  nach  dem  Denicrary.  A.  d,  Engh  uberf, 

77,  141. 

Bommer  Predigten.    E.  B.    60,  95. 

Bornmiann  de   gemina  Xeaophontis  Cyropaediae  recenJione. 

Part,  prior.    Int,  Bl.    42,  33;, 
Boru/lla  :   über  und   wider  das  Werk ':  Preuffens  Zukunft. 

10,  79. 

Bottenhofer  Ahnungen  über  die  Schöpfung.    X23,  39. 
Bouche  der  Zimmer-  u.  Fcnfter -  Garten,  a  Aufl.    06,  56. 
Bouterweck   Lehrbuch    der    philofophifchen  Wiflenfchaften 

nach  einem  neuen  ^jfteni  entworfen.  1,  2  Th,    i^q,  241. 
Branäit  de  defenfione  reorum  in  genere  et  infanticidio  in 

fpecie.    Inr.  Bl.    15,  113. 
Brauer,  f.  Jahrbücher. 

Braun  bendfclireiben  an  meine  Herren  H^ollegen  über  mehrere 

wichtige  Gegenilände  der  ArzneywilTenfchatt,    74,  119, 
Ereeni  I'ied'gtcrn,     172,  430. 

Breiner sdorj  über  die  regrelTive  Tendenz,  die  man  eine  Zeit- 
langin der  mcdicinifclieii  Technik  genommen  hat.    165,  369. 

Bretjchneider  über  Tod,  UnfterbLichkeit  u,  Auferftchung ,  für 
Zwaiftlnde  11.  Trauernde.    J57,  145, 

Biiefe  eines  preunifchen  Frej-w iiiigen  a«  die  Seinigen.    2,  9. 

—  eines  reifenden  Nordländers,  gefchrieben  jyo7  —  1809* 
E.  B.    29,  230. 

—  übei-  den  Rationalismus.    21,  i6i. 

Bröder  Uebungen  der  lattinifchen  Conjugation  in  deutfchen 
Aulfälzen.    ng,  467. 

Bruchltücke  einer  Reife  durch  das  füdliche  Frankreicli,  Spa- 
nien u.  Portugall.    175,  433. 

—  —  ,  exej^etifche,  Zweyter  Prodromus  einer  Darllel- 
lung  des  Chiiltenthiims  nach  Vernunft  u.  Bibel.    145,  2i2. 

—  —  zur  IVIciifchen  -  u.  Erziehungs  ■  Kunde  religiofeu 
Inliaks,  5  Heft.    195,  121, 

Brune  kurzg.fafste  Ijarftellung  der  einfachen  u.  vzufanimen- 
gefetztcn  Ziusi echnurg.    iiO,  293. 

Bucii,  das,  ticr  Natur  für  Goues\  ei  clncr.    8',  '79. 

Buchholz  Theorie  u.  Praxis  der  ^jharniaccutifch- cheniifehen  * 
Aibeiien.  1  Tli.    35,  273. 

Burdach  anatomifche  Unterfuchungen  bezogen  auf  Natu^wif- 
feiifchaft  u.  lieilkiinlt.  1  ILIt.    250,  40 1. 

Biifch  Gnindiifs  einer  Gefcliichte  der  merkwürdigftan  Welt- 
handel neuerer  Zeit.  4  Aufl.  v.  Bredow,  i.  2  Th.    70,  81. 


Cacciatore   dclla    cometa ,    apparsa  in   Settembre  dcl  iQtyj, 
ig-i ,   1 16. 

Cauipngne,  die  preiinifch  -  rii/fifchc  ,  im  J.  1813  von  der  Ei^  ' 
öttiiung  bis  zum  WalTenltililiande  v,  5  Jim.  1813.  Von  C,  1 
V.  H  ■     1  ,  .7;  \ 

Cunnabicli  Kritik  der  praktifclteii  chrifilichon  Religionslehre.4^ 
2.  5  Th.    E,  B.    5«) .  8'. 

—      —      Rechtfertigung  des  1  Theils  der  Kritik  der  prakt.  . 
ohrifll.' lU'ligionslciii  c  gegen  die  Itefchuldigiingen  des  Kcc. 
in.  der  Lcipz,  L.  Z.    ü.  ß,    59,  g». 


Celes ,  f.  Ktßijrsf. 

de  ChatrauhrianJ  ie  Riionaparte ,  des  Bourbons,  et  de  la  ne- 
Cessite  de  se  lallier  a  nos  princes  legitimes.    91  ,  249. 

—  —         über  Btionapaite  n.  die  Boiuböneu.  Aus 
i.  Franz.    1.  2  Ilefr.    191  ,  c,o. 

V.  Chezy ,    Rtlmlna  ,    Gedichte.    1.  2  Bd.    52,  255. 

Chladenius  Talto  w.  Nanthitd  oder  die  drej-  fchweren  Pro- 
ben dei- Liehestieue.    20^,  224. 

Chocoladeni'abricant ,  der  uneigenniitzige ,    lög  .  39<)' 

Cfiromy,  EdJer  i;.  UuhmfelJ ,  iieiiefte  Außcl-t  des  Weiclifel- 
zopfes  in  feiner  Grundiirfaclie.    i83  1  25. 

Clironik  ,  nenefie,  von  Dresden.    191,  89. 

Cid,  der,  überfttzt  y.  liu^el.     ijO  j  »5^'- 

Cle/lus  etwjs  für  Eiieleute  über  EntRehung  u.  Verhütimg  der 

Mifsgebnrten.    iS3,  31. 
Cnyrim  Gedichte.    10,  go- 

Coda  Napoleon ,  der ,  im  gedrängten  vollfiJndigen  Auszug, 

nebß  Anaierhiingen  u.  Regifler.    1.  2  ß.    120,  9. 
V,   Cölln  der  Feldziig  der  Franzofen  n.  alliirten  nordifchen 

Völker  im  J.  i.tjob  u.  igoy.    1  1  h.    g »  5"-  . 
—     —     Materialien   für    die  preuiT.  ftaatswiithfcUaftliclie 

Gefetzgebung.    1 — 5  H,    leo,  15. 
Coraeta,  della,  del  i^ii  ,  obfervata  nella  Specola  di  Palermo 

dai  g  settembre  ai  11  Gennajo  (v.  Piazzi).     194,  it6. 
Communionbuc.h  für  CliriAen  aller  Confeflionen,    199,,  i)5' 
Ccnil'i  ucli  patliologifches  Tafclxenbucii  für  praktifche  Arzte 

u.  Wundärzte.    2^,  229.  , 
de  Constant-  l\c-hecque  de  I'esprit  de  conqnete  et  de  Tusurpa« 

tion  dans  leurs   lapports  avec  la  civilisation  Europeenne. 

68,  fi5-. 

Converfations  -  Lrxikon  oder  encyklopädifche3  Handwörter- 
buch für  gebildete  Stände.  1  B.  3  Aufl.  des  1 — 4  Bdes. 
93  >  271. 

Coirtelii  Nrpottt  vitae  excellentium  imperatorum.-  Ed.  Titze. 
«87.  57. 

Cornelius  Nejrot  das  Leben  berühmter  Feldherm.  Neu  über- 
fetzt.   f~9,  23,^. 

Cotta  Naturbeobaclitnngen  über  die  Bewegung  n.  Function 
des  Saftes  in  den  Gewächfen.    E.  B.    33,  *57. 

Courtin  Aibeiten  der  Brücken  •  u.  Wege  -  Bau  -  Ingenieurs  feit 
igoo.    A.  d.  Fraiv^.    E.  B.    17,  129. 

Cramer ,  A.  W.,  de  juvenibus  apud  Callillra'um  Ictuni,  E. 
ß.    74,  205. 

—  —  Supplementi  ad  Barn.  BiiiToiiii  opus  de 
verborum  quae  ad  jus  civile  pertinent  fignificatione  fpeci- 
men.    E.  B.    74 ,  205. 

—    ,    J.  B.,   Etüde  pour  le  Planoforte  en  42  Exerciccs 
doigtes  dans  lesdifferents  tons.    E.  B.    31,  247. 
Croine  der  Boden  u.    fein    V'erhältnifs   zu  den  Gewächfen. 

36,   234.  ...  .    .  . 

Cropp  Comm.  de  praeceptis  juris  Romani  circa  puniendum 

conatuni  delinquendi.    P.  J.  II.    Int.  Bl.    17  u.  jg,  133. 
Crujiut  ad  legem  Saxonicam  noviflimam  de  fiuibus  retojfionis 

regiindis  Conmient.  pofte-rior,     Int.  Bl.   16,  iS/j. 
Curioütriten  der  p!iyfif«li  -  literarifcli  -  artifiifch  -  hiftorifchen 

Vor-  n.  Mitwelt.    2  Bd.  159,  321. 
Curtki  die  Schlacht  bcy   Bicitenfcld  unweit  Leipzig  am  7 

Sept.  1631  ü.  die  Schlacht  bcy  Lützen  am  7  Nov.  1632. 

147.  231. 

D. 

Dalton  ein  neues  Syftem  des  chemifchen  Theils  der  Natur- 

wifTenfchaft.  A.  d.  Engl,  v.  (i^ollj.  2  Th.    1^7,  65. 
Dam  Analecta  critica  de  Hadriano  Vf,  Pontifice  llomano.  II. 

Int.  i;l.  4'),  4^. 

Darftcliiing  des  Benehmens  der  franz.  Regierung  gegen Preuf- 
fen  feit  dem  (ilfiter  Frieden.    2,  14. 

—  —  des  Feldrugs  der  Verbündeten  gegen  Napoleon 
im  J.  i8'2.  N.  Aufl.    176,  460. 

—  —  des  Feldzngs  der  Veibiindeten  pegen  Napoleon,  im 
.1.  if'ii  bis  zur  f.robcrung  von  Paris.  (Auch  unter  d.  Titel: 
D.-.T/t<-llung  dfS  FeidzUjfs  im  T.  i8'4.  1  Ablli.)  17?,  461. 

—  —  ,  gefchichtlicue ,  der  Scl'lacht  bey  Hanau  am  30 
Oct.  J813,   59,  465. 


Darup  Anleitung  für  Seclfovgei?  am    Kraukeubelte,    1  1 1i' 
228,  391. 

Davy''s  chemifche  ii.  phyfiologifche  Unterfuchungen  über  da* 

oxydirte  Stickgas  u.  das  Athnien  defifi-lbeii.  i  'ih,    73,  iio. 
De  fide  pacis  Cinionicae,  F.  I.  IT.    Int.  lU,  59,  309. 
De  praeftantia  amicitias  ,  ad  locuiu  Luc.  XVl ,  9  dilTertatjo 

(auct.  Tauhner^.    /fi,  327. 
De  rationalismo  eccleliae  noßrae  in  docti-ina  de  praedeftina- 

tione  (auct.  Kraufe).  E.  B.  83«  275.    Int.  Bl.  35,  277. 
Degen  Bemerkungen  über  das  Zeitalter  und  die  Inftitntioneii- 

Paraphrafe  des  griechifchenllechtslehrersTheophihis.  5^;,  /fij.. 
Delius  ßeynäge  zur  Gefchichte  deutfcher  Gebiete  und  ihier 

Beben Tcher.    i  B.  i  H.    203,  225. 
Denan  Reize  ia  Opper  en  Neder- Egipte ,  geduurerde  den. 

Veldtogt  van  Poraparte,  «it  liet  Fraiisch  door  Dosscha.  i 

2  Deel.    E.  13.  66,  i'ji. 
Deutj'chlaud,  das  neue.    1  B.  1 — 6  St.  2  B.  1.  2  St.  160,  329. 

—  —    ,  durch  Gottfs  Hand.    2i8)  5ii. 

—  —  im  Schlaf  und  Deuifc'ilands  Morgentraum  und 
Erwachen.    218,  311. 

—  —  in  geographifch- ft.atiftifciier  Beziehung  feit  den 
letzten  1000  Jahren.    155,  295. 

Deutfchlands  Adel  an  die  verbündeten  Mächte,    gq,  318. 
Deutfclilands  Eine,  dem  Andenken  der  in  dem  heil.  Kriege 

gegen  Frankreich  gefallenen  Deutfchen  von  F.  J.  192,  loo. 
Deutfchlands  Erlöfiing  im  I.  213,  3n. 

Deutfchlands  Fl  eyheit.    Eine  Rede  an  die  Fürften  und  das 

Volk,  vor  Ei<)ffuung  der  wiener  Verfammlung.  190,  35. 
V'  Deyn  die  nothwendigen  Erfoderniffe  zur  fchnellen  und 

dauerhaften  FriedensfUltung.    lOi,  332. 
Diui  iZe  i  'o^^Wo  Cartas  niercantiles  originales  espanolas.  90,  241. 
Dietzfch  homiletifche  Beytijge.    1  B.  x  —  3  II.    200,  iüi. 
Dionyftus  Halicarnajfenjis  ,  f.  Ttp^vv». 
Dohler  moralifche  Auffitze.    99,  31g. 

Doederlein  Ppecimen  novac  editionis  tragoediarum  Sophoclea- 

rum.    167,  335.    Int.  Bl.    H^,  322. 
V.  Dohm  Denkwürdig keiti^i  meiner  Zeit  oder  .BeytrSge  zur 

Gefchichte  vom  letzten  Viertel  des  iQ  und  vom  Anfang  des 

19  Tahih.    1  B.  170,  40g. 
Döleke  Iiritik  der  Lehie  von  den  franzöfifchen  Participes. 

72,  10~. 

—  Vf  rfnche  philofophifch  -  gramniatifcher  Bemerkungen. 
1  Vevfuch.    72,  103. 

Dollinger  Beyträge  zur  Entwickelungsgefchichte  des  menfch- 
lichen  Gehirns.    154,  121. 

—  —  über  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  verglei- 
chenden Anatomie.     134,  125.  int.  Bl.  57,  450. 

Dolz  Leitfaden  zum  Untei  richte  in  der  allgemeinen  Menfchen- 

gefchichte  für  ßü)  gei  fchulen.    5  Aufl.  69,79. 
Donner  Abhandlung  über   die  höchft  verderblichen  Folgen 

des  inneren  Gebrauches  des   Arfeniks   im  Wechfelfieber.- 

E.  B.  36,  301- 

Döring  clirifllicheGcfänge  nach  kirchlichcnMelodieen.  200, 167. 
Dorn  Remerkiingen  über  die  Schrift  des  Dr.  Marcus,  den 

hevrfclienden  coütagiöfen  Typhus  betreffend.  E.  B.  49,  5. 
Doussin '  Duhreuil  das  Selbßbeflecken  und  die  Mittel,  feine 

Folgen  zu  entfernen.  A.  d.  Fi  anz,  \'Oii  iluber.  E.  B.  33,  317. 
V.  Droit  Gedichte.    E.  B.  6,  43. 

Dreijt  Gotlrsverehnui^tii,  gehalten  im  Betfaalc  des  peltalozzi- 

fchen  Inflitius  zu  llevteu.    ■  Urft.  172,  42g. 
Drexler  Verfuche  in  einigen  Dicluungsaiten.    43,  343. 
Dulaorenf  j  f.  'Ihum. 

Dii>n2,e  allgemeines    diplomatifches    Archiv  für  die  neuefte 

i^eitgefchichte.    1  Bd.  104,  353. 
Dyh,  f.  Regeiuen  -  Gcfcliichte. 

DyUioff  metrifche  Producta  aus  dem  Reiche  häuslicher  und 
.  allgemeiner  Empfrndungen.    219,  3jg. 

E. 

Eherhard  die  deutfchen  ?chrififieller,  was  fie  thaten,  was  lie 
für  Uf-recht  leiden,  u.  was  ih,,en  für  I^ohu  gebührt.    2ii,  251. 

Ehtrl  Fi  iedric'u  Taubniaiins  Leben  u.  Veruienfle.    4'),  566. 
—     über  «ifff-ntüclie  Bibliotheken.    E.  B.    91,  357. 

Echartsltaiijeii  Dien  tst  Famouv  la  plijs  pur.Noixv.  ed.    177,  <j72. 


Folge 


Eckhardt  nentT  Repotitionstlteodolit ,  verfertigt  von  Röfsler. 
»98»  »47. 

Echfchlager  Herzog  Clirifio25h  der  Kampfer,    254,  440. 
£</er  von  dem  Vejlulte  der  bürgerlichen   Rechte  als  F< 

gericlitliclier  Verurtheiluiigen.    201,  176. 
EhnnJter^  Glaub.  iisbeKeiintnifs  Sr.  k.  fl.  des  Prinzen  Friedrich 

Wilheun  Ludwig  von  PreuITen.    228,  591. 
Eichhorn,  D.  J. ,    über  die  Wahl  zvvifchen  Naturalismus, 

Atheismus  u.  Chriftenthum.    {52,  177. 
Eichftiidt  Flaviani    de    Jefu  Clnifto   teftimonii  ai'iJsvria  quo 

jure  uuperriirfus  deicnfa  fit.  Quaefiio  III.  Int.  Bl.  56,  441. 
—       —    Panegyrin  honori  et  memoriae  Viri  ill.  A.  F.  C. 

L.  B.  de  Ziegefar,  in  templo  academico  inftituendam  indi- 

cit.    Int.  Bl.    56,  442. 
V.  Einfiedel  der  Feldzug  der  Oefierreicher  in  Italien  im  JTiQoS. 

34.  271. 

Elemenrarbuch  für  den  Schulunterricht  in  der  Geographie, 

4  Aufl.  195,  1 1 1. 
Elifa,  Gräfin  von  Stamfort.    43»  314' 
Eloge  funebre  de  Moreau.    1^6,  54, 

Emmerrnann  über  Folizey,  ihren  vollltändigen  Begriff  u.  ihr 
eigenihümliches  Verfahisn.    164,  363. 

Encontre  t  des  Hn. ,  Nälierung^smethode,  das  Neuneck,  Elfeck 
n.  Neunzehneck  zu  befcliTeiben  u.  die  Kreispeiipherie  voll- 
ftändig  einzuiliSilen,  bekannt  gemacht  von  R.  124,  47. 

Encyklopädie ,  allgemeine,  für  praktifclie  Aevzte  u.  Wund- 
ärzte, V.  Consbrurh  u,  Ebermaier.   2  Th.  2  Ed.    29,  229. 

Enael  über  den  früheren  Religioiisuntcrriclit.  Int.  Bl.    22,  169. 

Eiiumeratio  plantarum  honi  botanici  Piegiomontani.    ig'f,  113. 

Epigianime-,  hundert,  aut  Aeizte,  die  keine  find.  Von  einem 
erboTsten  Hypochonder.    E.  B.    6,  47. 

Erhard  auf  Ch'-mie  u.  Erfahrung  gegründete  praktifche  Anlei- 
tung zu  ErziehuMg  fchmackliafter ,  gefunder  u.  haltbarer 
Weine.  2  Ausg.    E.   B.    55,  55. 

Eri'  hfon,  f.  Mufen  -  Almanacli. 

ErloTung,  die,  nTeutfchlamds  im  J.  j8»3-    2i8>  5h« 
Erfch  Handbuch    der   deutfchen   Literatur.   1  B.  1  —  4  Abth. 
2  B.  1.  2  Abth.    39,  305. 

—    Literatur  der  Gefchichte  u.  deren  Hülfswiffenfchaftcn. 

Eifcheinung,  die,  am  Hochgerichte  Qv.Lochnar).  E.B.  5,  40. 
El  Zahlungen,  moralifche,  ode:-  das  Vermächtnifs  der  Freund- 

fcliaft.  A.  d.  Engl,  von  S.  1.  2  Bdcli--n.  2  Ausg.  154,  2^7. 
Essai  Sur  les  Hieroglyphes  ou  nouvelles  lettres  sur  ce  Sujet. 

E.  B.    2H,  222. 

Evangelienbuch,  das,  für  die  Sonn  -  u.  Fefl;  -  Tage  des  Jahres. 
180,  6. 

Europa,  in  Bezug  auf  den  Frieilen.    190,  37. 

Eu^ald  lirieg  u.  Friede  aus  dem  Standpiincte  des  Chrifien  be- 
trachtet.   190,  öc5-  , 

Exposition  de  la  natnre  et  des  efrets  limites  de  la  comm>mante 
des  biens  entre  cpoux,  suivant  le  droit  de  Lübeck  (p. 
Binder,  trad.  p.  Millers).  120,  it. 

Eylert  Predigten  über  Bedürfniffe  nnferes  Herzens  u.  Ver- 
hältniffe  unferes  Lebens  zur  häuslichen  Erbauung.    157^  150. 


Fanfaronaden ,  hundert  n.  etliche,   des  korfikanifchen  Aben- 
t(, eurer»  Napoleon  Buona  -  Parte  ,  Exkaifers  der  p'raiizofen. 

Feldzng^^der ,  von  igiS  bis  7um  WaflFrnftillfiande.    1,  1. 
„    von  1813  bis  7Axm  Waftcnflilirtand.    Von  einem  Au- 

genzeugen.   11  , 
Ffll'-nherg  landwirthfciiaftliche  Blätter  von  Hofwyl,    1  —  4 

lief..  i35>  "9- 
Feiner  neue  allemannifche  Gedichte.    E.  B.  32,  255. 
V    F'-uerhach  Betrachtungen  übci  dal  Gefchworneu  -  Gericht. 

""^    über  die  Unterdnlckung  u.  Wiederbefreyung 

Europens.  »3.  ÖT-      „  ,.         .  , 
F  uf  -l  E>'  nlfchlandi  Palmgeuelip.  2,-6,  44^. 
Ftyrahrud  drs  ehemaligen   R.  iciis/iifis  Ottetibeucrn ,  B-ne- 

iictiner -  üidens    in    Schwaben,    fäninillicho  Jalubiichcr. 

1  Bd.    »14  •  4J7- 


V.  T'chard,  genannt  Banr  v.  Eyfeneck,  frankfurtifches  Ar- 
chxv  Jur  alteie  deutfche  Litefatur  u.  Gefchichte.  i.  2  Th 
203,  235. 

Eick  nien.e  neuefte  Reife  zu  WafTei'  u.  zu  Land  oder  ein 
Brnchftück'aus  derXiefchichte  meines  Lebens.  E.B.  72,  i87. 

Fikenjcher  Beytragzur  Gefchichte  der  Handvfeiker  u.  Zünfte. 
E.  15.  17,  155. 

Fink  Gedichte.    E.  B.  »4,  ,05. 

Fifcher,  Ch.  J.,  Reife  nach  älontpellier  im  Frühjahre  1804. 
175  >  45i- 

—  —  ,        C. ,  Anfangsgründe  der  Naturgefchichte.  i2<!,  75. 

—  — ,  K.  J. ,  de  benedictione  filiorum  Ifraelis  Gen.  in. 
Int.  Bl.  57 ,  449.  - 

Fleifchmann  Anleitung  zur  forenfifchen  u.  poli^eyllchen  ün- 
terfuchung  drr  Menfohen-  u.  Thier -Leichname,   iftr,  30. 
Flitner  kosmetifches   Tafchenbuch   für  d.  J    10,3     2  Aufl 

121  ,23.  •     O  J-  . 

Föhlifch  über  die  logifche  Wichtigkeit  der  Mathematik  auf 

Schulen.    Int.  Bl.  62,  489. 
Formey   über   den    gegenwärtigen    Zufiand  der  Medicin  in 

Hinficht  auf  die  Bildung  kiinftifcr  Ärzte.  44,345. 
Formulaire  pharmaceutique  a  l'usage  des  hopitaux  'militaires 

7.  49- 

Formular,   pharmaceutifches.    A.  d.  Franz.- von  F/Üner  E 

B.  93 ,  o'^g. 

Fouque  Gedichte  vor  u.  während  dem  Jiiiege  56,  447. 

—  —    —      2  Ausg.    256,  449. 

Fouque,  de  la  Motte,  dramatifclie  Dichtungen  für  Deutfche. 
52,  4»4. 

—  —         —     Eginhard  u.  Emma.    95,  235. 

—  —        —      kleine  Romane.  3  Th.    195,  123. 

—  —         —     neue  Erzählungen,    i  Th.    195,  123, 

—  —         —      Udine.  2  Aufl.    142,  191. 

—  —        _     vaterländifche  Sclianfpiele.    95,  235. 

—  —  —  neue  vaterhindifclie  Schaufpiele.  52,  414. 
Fraehn  Nunaophylacium  orient.Tlc  Potorianum.  E  B.  95,  375. 
Fragen  u.  Antworten  zum  Gebrauch  bey  öffentlichen  Ralechi- 

fationen  —  in  den  evang.  Kirchen  des  Grofsherz.  Baden. 
206,  215. 

Frank  Fragmente  eines  Verfuchs  über  dyramifche  5pracher- 
zeuguns  nach  Vergleichungen  der  perfifchen,  indifchen  u. 
deutfchtn  Sprachen  u.  Mythen.  115,  4/46. 

FreiiidalUr  Handbucli  zur  gleichförmigen  Ertheilung  des 
fechswöchentlichen  in  den  k.  öAerieich.Staaten  beym  Ober- 
tritte  zu  einer  tolerirten  Confeffion  gefetzlich  vorgefchrie- 
benen  Religionsunterrichts.     199,  159. 

Frenkfl  Gedichte.    20,  i5q. 

Frejenius  gründlicher  Unterricht  über  die  Reduction  kreis- 
runder  Hülzer  auf  vier-  n.  mehrkantige,  u.  umgekehit  E 
B.    33,  263. 

Freyftund.en ,  meine ,  den  Kindern  gewidmet.  1.  2  Bdchen. 
E.  B.  40,  3»8- 

Friderici  Curator  fexus  nnin  extraneo  mandare  poffit ,  ut, 
fe  abfente  ,  nuctoiitatem  praeftet  mulieir  civile  negotium' 
gefturae.    Int.  Rl.  16,  126. 

Frifdreich  über  den  Typhus  u.  die  entzündungswidrige  Me- 
thode dagegen.    E.  M.  49,  5. 

Friedriih  faiirifclier  Feldzug.     211,  249. 

Friet   philofophifche  RechtsKhre  u.   Kritik   .lUer  pofitiven 

Gefetzgebuntr.    E.B   5() ,  57. 
Fröhlich  Aloorfclds  Leiden  u.  Freuden.    E.  B.  77,  231. 
Fromm    allgemeiner    Unttrriclit    über   die    cnglilche  Auj- 

fprache.    53,  423- 

—  Introdiiction  to  englifli  convcrfation ,  or  Anleitung 
das  Englifclie  im  Gcifie  der  Nation  zu  fprechen  u.  nicht 
zu   radehi  eclieu.    50 ,   39f . 

—  Uecueil  de  (jcrnianismes.  •  Sanunlung  von  Gernm.is- 
rnen  u.  a.  f<hlcrhaften  Redensarten  der  Lieutfclien,  wenn 
Jie  franz<'>fifc]i  fprechen.    50,  398. 

Fuchs  Coup  d'oeil  pairiotique.  Opuscule  relatif  aux  htdi  Ho. 
raiions  supplrnit  ntaires  —  .t  Tinstj  uction  pnbiiquo  dnns  le 
Grand -Duche  de  Berg.     54,  431. 

—  , /.  Hiftoriae  nnntomicne  pn)l;ipfii8  naiivi  v.  ficae 
nrinariae  inverfae  in  corpore  feinineo  oofcrvati  P.ut  III 
Int.  Bl.  56  ,  442. 


Fuch.f ,  J.  F.,  Hifioriae  anatoniicae  prolapfiis  nativi  reficae 
tuinariae  inverfae  in  co)-pore  feniineo  obfeivati  Part.  IV. 
Ir.t.  Bl.   56,  4  '!3. 

Fürs  deiitfche  Vaterland,    ii,  g6. 

fürt^  Aafangs|;rnii'Je  der  Algebra.    4  Tli.   2i6,  293. 

gTündlicnes    Rechenbuch   für    die  Jugend.      1.  2  Tli, 
37.  2Ö9. 

G. 

Cahler  qno  argnmentandi  genere  \\Ui%  fit  auctor  ep.  ad  Ebrae« 
CS  c.  V,  V.  5  6.    Quaefiio  prior.  Int.  Bl.  56,  44.).  ' 

Gabriele  d'Estree.  Tragödie.    E.  B.  14,  109, 
ke  WeltgefcLichte.  1  Tli.    iji,  420. 

Ooliais  Gefcluchte  Buonaparte's  u.  des  iß  Brumaire,  i  Th. 
191,  91. 

Gartilh  des  Systtmes  d'e'conomie  politique.  T.  I.  II.  163,  355. 

Gaurn,  f.  Appendix  u.  Injtitutiont-s. 

Cehhard  über  die  Gas  -  u.  >cliwefel  -  Bäder  bey  den  Schwefel- 
quellen zu  Eilfen.    2  Ddchen.    134,  39. 

—  über  die  neuen  Gas- u.  Schlamm -Bäder  bey  den  Schwefel- 
quellen zu  Eilfen.    ig^j  4o- 

Geburt,  Thaten  u.  Ende  des  Rheinbundes.    7f!,  145. 
GedanVen  über  das  Allerlieiligfie  des  Menfcherigerchlechts. 

E.  B.  9^;,  3«3- 
Gedichte,  drey,  von  B  g.    33,  301. 

—  —  ,  heben  lyrifche,  u.  acht  Capitel  im  Bibelßil  für  die 
gegenwärtige  Zeit.    191,  9;. 

CeliUn  Journal  für  die  Chemie,  Phyfik  u.  Mineralogie.  S-gB. 
E.  B.  46,  3öi. 

Cehrig  Matejialien  zu  Katechefen  über  die  chriRl,  Glauber.J- 
lehre.    8->  »84- 

Ceifsler  die  k.  rnflifche  unregelmäfsige  Reiterey.  E.  B. 
45  5'- 

Gelf  gfnheltsgedanken  über  die  Gedankenfreyheit.  237,  463. 
Genieinnützlichfte,  das,  aus  der  deutfchen  Spraclilehre.  90,  245. 
Geiieralbeichte  Napoleons.    256,  449. 

Cen/sler,  J.A..  'fio  das  apokalyptifche  Geheimnifs,  OfFenb.  Joh, 

13,  aufgefchloITen.    i'^5,  209. 
»_    —    ,  J.  C'.,  de  emtione  venditione,  qiiae  fit  ad  menfu- 

ram,  ad  numerationeru  pondusve,  vel  ad  guflum.    Int.  Bl. 

zy,  217. 

Cenckc  Ceres  oder   Beyträge   zur  Befürderung  ier  Land- 

wirthfchÄfrskunde.    1  15.  3  St.    56,  2^5. 
Germar  Magazin  der  Entomologie.   »   lahtg.    1  II.    96,  294. 
V.  t/Pr/iiier  Abhandlung  über  ^die  oberfchlächtigen,  Wafferrä- 

der.  144. 

Gtfciiichte,  hiblifclie,  für  Kinder.  Ein  Anszng  atls  dem  grö- 
Isern  V^  erke  des  II.  (,h.  Schmiclti.  1.  2  Tli.    110,  407. 

  ,  chronologifclie ,  oder  Tagebuch  vom  deutfchen 

Freyheitskriege.   1  'Jh.    104,  557. 

—  —       —         2 1  h.    252j  424. 

  der  hambni  gifchen  Begebenheiten  während  des 

Frühialu-S  ißi3  (von    t/'arnheßen  v.  En  ff).    2o4,  198. 

^    ,  geheime  ,  des  ehemaligen  weflphäliftheu  Hofs  zu 

■  Gaffel.  1.  2  Th.    13-,  461. 

Cieri<'  de  fulnniiiante  ijenioflhenis  eloquentia  P.  I.  Int.  Bl. 
12,  92. 

—      von  der  Weisheit  des  Königs  Numa   Pompilins  u. 

ihrer  Quelle,  i.  2  Alifchnitt.    Int  Bl.    12,  92. 
deje  Verfiicii  über  Proct-fs  -  Cautionen  nacli  vaterländifchem 

Rechte.    Int.  Bl.  51,  24^.  ^ 
Ci/ttrt  Annaler.    der   k^hyfik.   37—42  B.  oder    neue  Folge 

7  _  ,2  B.  E.  B.    50,  235. 
Cildrrncijter  Finks  und  Bnrgtrs  Ermordung,  ein  Beytrag  zur 

Charakicrißik  der  fr.'.nz.  Herrfchaft  in  Dcuifchland.  20',  206. 
Gl  ly  über  die    Gründling    der    Gebäude  auf  ausgemauerten 

Brunnen.    E.  P.    i7,  136. 
Git'eiK'onn  die  Gefchichte  lofephs.    42,  335. 
C/wti  die  giuen  KiindiT,  t  infkleii;e  Familiengefchichte.  71,9''. 

  kleine  Gefchichien  und  Erzählungen   für   die  Jugend. 

.  E.  B.  4'-.  33i:      ^         .    ,.  T        j  a 
kleines  Sittenbiichlejn  nir  die  zarte  Jugend.    7i,  9b. 
  l'.ofaliei.s  S  (  rniärl>tnifs  an  ihr.  7  ochter  Amanda.  7  ',  o«)- 

Glückwüi-fchungsfclnciben  an  <!'e  liOcliw  111  digen  VliteHeder 
dtr  von  Sr.  M.  dem  h  nig  v<;n  PitulTen  zur  AufritUnng 
»euer  Üturgifcher  Formen  eiiianntea  Conimillion.  aity,  577. 


de  Gmelin  Cöriim.  de  Rngulari  ywc  reruni  pluri.irn,  quae  iion 

fiiie  damno  vel  offenfa  pietatis  feparantur,  praccipue  circa 

enitionem  venditiojiem.    229,  597. 
Goeden  von  dem  Wefeii  der  Meüicin.    115,  447- 
Goethe  Herrmann  u.  Dorothea.    N.  A.  45>  353- 
Gold fofs  die  Umgebungen  von  IMuggendorf.   E.  B.  nö,  läi. 
Göttlichlieit ,  die,    des  Chiirteiithunis ,  foweit  fie  begriffen 

werden  kann.    2  Aufl.  E.  B.  yg,  236. 
Gottfchalk  die   Ritiei  bargen  u.    BergfchlöfTer  Deutfchlands, 

3  B.  78.  »51. 
V.  Götz  deiufclie  ITarfentöne.    191,  92. 

Gräter  Odina  u.  Teutona.    1  Bd.  (zugleich  über  Reineke  Vofs) 

E.  B.  6,  4«. 
Grattenauer  i'iber  die  Notliwehr.    io7,  377- 

—  —  Exners  Tod ,  ein  merkwürdiger  Criminalfall 
rechtmäfsiger  Nothwehr.    107,  377. 

Graun   Ift-giin.    Sig,  311. 

Gravenhorjt  vergleichende  Überficht  des  linneifchen  u.  eini- 
ger neueren  zoologifchen  Sylleme.    74.  i'o- 
Grens  Grundrifs  der  Natui  lehre.     Herausgeg.  von  Fifchevt 

5  Ausg.  E.  B.  87,  ^05.  .  j 

Gröhel  neue  praktifcJie  ÄnleituBg  zum  tjbertetzen  aus  dem 

Deutfchen  ms  Lateinifche.    118)  467- 
Grohmann  Hamburgs  Schickfale  unter  Davoust  u.  meine  Aus- 

wanderimg.    237,  462. 
Grcnovii  in  P.  päpinii  Statii  Sylvarum  Lib.  V.  Diatribe.  Ed. 

Handius.    T.  I.  I!.  177,  465. 
GroJJe  ,  J.  C,  Archiv   für  den   KanEel  -  u.  Alf ar  -  Vortrag, 

auch  andere  Theile  der  Amtsführung  dea  Predigers.    4  B. 

217,  303. 

Grofse,  A.,  neue  Beytriige  zur  Popularität  im  Predigen,  i 
Jahrg.    172,  432. 

—  ,  G.  Fr.  voUftändiges  u.  erklärendes  Wörter- 
buch zu  Eutrops  kurzem  Abiifs  der  röm.  Gefchichte.  E.  B. 
64,  127.  _  . 

Gruithuifen  über  die  Natur  der  Kometen,  mit  Rellexionen 
über  ihre  Bewohnbarkeit  und  Schickfale.    ig,  137. 

Grundlinien  einer  neuen  —  Theorie  der  ehelichen  Güterge- 
mein fchnft  nach  lübifchem  Hechte  (^v.  Binder).    i20,  11. 

Grundüener  -  Ordnung  ,  grofsherzogl.  badll'che  ,  i64i  367- 

Griinebufch  de  loco  Livii  I,  26,  de  perduellionis  judicio  claf- 
fico.    Int.  Bl.  56,  444. 

Gruner  über  den  Kaifer  Otho,  feinen  Charakter,  feine  Selbft- 
entleibung  und  die  ürtheile  der  Gefchichtfchreiber  über  ihn. 
Int.  Bl.  38.  sg'', 

Gi'il'er  Grundregeln  der  deutfchen  Sprache  u.  ihrer  Recht- 
fclireiburg.    E.  B.  82,  27  i. 

Guhitz  die  Talentprobe.    Mit  Mufik  von  Seidel.    224,  559. 

Giinlhcr ,  C.  F.  C,  Anleitung  zum  fjbtrfet/.en  ans  dem  Deut- 
fchen in  das  Griechifche.  1  Cuifns.    153,  276. 

—     ,  1>J'.  C. ,  Rede   bey  der  feyerlichen  Verpflichtung 
der  Freywilligen  des  Herzogthums  Weimar.    6j,  10. 

Gymnastique,  la ,  de  la  jeunesse,  p.  Amar  Durivicr  et  Jauffret, 
»79.  485- 

H. 

Haas  wie  foll  der  Religionslclircr  über  das  I. alter  der  Un- 
zucht überhaupt  uffentüch  Isatecliifiicn  ?    §2,  l8'>- 

Haberfrld  dafs  da,  WO  Noth  u.  Gefall)  den  huchficn  Gipfel 
erreicht  hat,  die  rettende  Vorfelunig  ficli  befonders  rev- 
herrlicht.    137,  152. 

—       —    Predigten.  2  Th.     m,  415. 

Haefe  mein  Glaubensbekenntnifs  über  Ackeibaufylteme  und 
über  den  Hn.  Staatsr.  Thaer  ,  in  Bezug  auf  die  Sclnifien 
des  Iln.  K.  R.  Zimmeiniann.    9,  6g. 

Hagen  übei  ' das  Agrargefetz  u.  die  Anwendbark'eit  defTeiben. 
»82,  ip, 

Hahn  Siegespredigt,  zu  Ehren  des  —  bey  Leipzig  erfochtenen 

dtjikwüi digen  Sieges.    61,  q. 
V.  Halem  Erinnei  imgsblätter  von  einer  Reife  nach  Paris.  E.B. 

4.  28. 

Hiillenh/'rg  Collectio  nnmornm  Cuficor\im.     E.  B.    29,  231. 
Handbuch  der  gemeinnützigfien   Kenntniffe  für  Volksfchulen 
(von  JunkerJ.  1  Th.  ß  Aufl.    12g,  87- 
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Hanübucli  fiir  Schul  -  u.  Hau»  -  I.ehrer  u.  alle,  die  ee  werden 

wollen.  I  — 4  B.    E.  B.    60,  89- 
Eartmann  Suppiemenla  ad  Bvixtorfii  Lexicon  Cliald.  Talm, 

et  Piabb,  dictionis  V.  T.  ratione  liabita,  Int.  Bl,  31,  241. 
_       —    Siipplementa  ad  Gefenii  Lexicon  Ilebr,  e  Mifchna 

p  etii  2    liit.  Bl.    31,  241. 
Ii  jrtK. )  -i.idachtsbucli  zur  l  eyer  des  heil.  Abendmalil».  E.  B. 

60,  96. 

Hang  AiiuanÄcli  poetifclier  Spiele  auf  d.  J.  igiS.    219,  317. 
Haumann  de  dilfeientia ,  qua  Jefus  in  quatuor  evangeliis  ap- 

pellatur  filius  Del  et  de  oiigine  liujus  cognominis  Clirifti, 

Int.  Bl.    46,  4  f3- 
  —     ü!)ei-  dou  Vortrag  der  neutefiamentliclien  Exegefe. 

Int.  Bl.    46.  443. .  .  .  '  - 

Hausmann  primae  lineae  feclinologiae  generalis.  E.  B.  37,  296. 
Haymann  bibliCches   Lelirbuck   der    cluiftliclien  E.eligion, 

110,  407 

Jtecht  LeLrbuch  der  Aritlimetik  und  fteometrie,  2  Curfus. 
2 »6,  289- 

Recket  mediciuifcli  -  prallt if che s  Tafch«nbuch  für  Feldärzte  u. 

VS'undärzte  deutfcher  Armeen.  2  Aufl.    132,  23. 

  von  de.T  Entzündungen  im  Hälfe,  bef.  von  der  Angina 

polypofa  u.  dem  Aßhma  Millari.    230,  407. 

welches  ift  der  wahre  Zweck  medicinifch  -  chirurgi- 

fcher  Lehranftalten  ?  CAucli  unter  fianz.  Titel.)    7,  55. 
Jleäriih  diff.  fifteus  partus'ciuii  placenta  praevia  atque  ruptura 

uteri  complicati  hiftoriam.    Int.  Bl.    42,  331. 
jieirewifch'EmlehnngindiehiRorifche  Chronologie.    210,  245. 
lleAdenfchreider  Elegia  de  febri  nervofa.     Int,   Bl.     57,  449. 
Heilkunde  der  Bauch  -  u.  Haut  -  WalTerfuchten.    A.  d.  Franz. 

E.  B.    9.  70-  . 
Heinßus,  f.  Schuldiarium.  ; 

Ch.  K,  F.,  de  pneumonxa  mprimisque  Ithenica, 

Int.  Bl.    4»>  S'Si- 
Helden'^efaiig  vom  Zuge  gegen  die  Polowzer  des  Fürflen  vom 

fewerifchen  Nowgorod  Igor  Swätslawlitfcli ,  gefchrieben 

in  altrnirifchcr  Sprache  gegen  Ende  des  12  Jalnb.    In  die 

deutfclie  Sprache  übertragen  v.  Midier.    31,  241. 
Helga  -  Qiiida   Iladdingia  Scata,  h.  e.    Carmen   de  Ilelgio, 

Haddingorum    Heroe.  Sect.  1.  Specimsn  Eddicum  —  ed. 

(Jraeter.    E.  B.    32,  249. 
H^/f'öc/i  Unterricht  über  Bra«d  -  VerJuith  -  Löfch  -  u.  Ret- 
tung in  Feuersgefahr.   JE.  B.    91,  343. 
V.  Hellersherg  kurzer  Auszug  aus  den  Jalubüchern  [des  baieri- 

fchen  Volks.    150,  »13. 
Hentpel  religiiife  Bt  tiaclitungen  über  den  Krieg  zur  Belehrung 

u.  BeruhigMii.'^  befonders  für  den  nachdenkenden  Bürger 

u.  Landiiiann.  i37) 
Uenni"  hiftori  fch  -  kritifche  Würdigung  einer  lioch.iculfchen 

Ueberfetziuig  eines  anfehnlichen  Tlieils  der  Bibel  aus  dem 

j4  Jahrh.    24,  191. 

__    I  ura':  David.  6  Bd.  Int.  Bl.    37,  291. 

Ilennia'  über  die  kiiinkliche  Laune.    »34,  126. 

Eenric  fdie.  oflento  C.  Julio  Caefari  ad  Pxubicoiicm  facto  Proba- 

bilia.  Commcntat.  ad  Sueton.  Jul.  C,   c.  32.    Int.  Bl.  *o 

u,  11,  73. 

Ue  'rhart  Lehrbuch  zur  Einleitung  in  die  Pliilofophie.  149,  241. 
Hormann  de  Aefchyli  Perfis.     Int.  Bl.    42»  SS»- 
Hermelin  Minerograpliie    von    Lappland  u.^  VVcHbothnien, 
r.jbft  c.  Auszuge- au»  pf^ahlenhergs  Topographie  von  Kenii- 
1  appmavk.  A.  d.  Scliwedifchen  v.  UlunütoJ.     115,  42<j. 
Heirmuim,  I.  B. ,  £em.'inriützige  Beyniige  zur  Oekonomio 
des  Brauwefcns.  »  Heft.    215.  an7.  .  . 

^    ^  /Vf.  y,'.,  der  betende  (Jirilt ,  in  verfcinedencn  La- 

Unifiündcn  u.  Zi  iton   feines  Lebens.    137,  147. 

ktiiT'.e  VolKsjiredigten  auf  alle  Sonn  -  u.  Feft- 


gen, 


Taiie  des  ganzen  Jahrs.   2  .laing.  i.  2  Th.    111,  4t|, 
Ilerriuan»  von  F.    E.  R.    1  Th.  die  Teutoburger  Schlacht. 

Heuckandoilf  Bemerkungen   be)-m  praktifchcn  Verfuch  des 

l'if;- Baues.    E.  I?.    17,  ij-i.   ,     ,       _  , 
UilJegavüc,   di»  Gcm-ihlin    Karls  des   Grofsen.    1  —  3  Bd. 

^j;/^^*  (f'Traiic  »ur  la  questlon  de  savoir  si,  et  en  qucl  sens, 


^les  donations  entre  vifs  de  bien  presetis  font  passer  au  do- 
"  nataire  les  dettes  et  charges  du  donateur.    123,  79. 
Hinrna  fen  katechetifcLer  Eiementaruncerricht  in  der  deutfclien 

Sprachlehre  und  im  fcluiftücheu  Gedankenausdrucke.  2  Aufl. 

_ii8>  472. 

Hippokrates,  Probe  einer  Ueberfetzung  der  Aphorismen  def- 
felben  v.  Hinze.    E.  B.  20,  157. 

Hock  liber  den  gegenwäriigen  Ziiftand  der  Landwirthfchaft 
in  den  rheinifchen  Bundesßaaten.    136,  137. 

Hölterhoff  Farbenbuch  zum  häuslichen  Gebrauch  für  Frauen- 
zimmer.   315,  agfi. 

—  —  vollfiändiges  praktifches  Handbuch  der  Kunftfärberey . 
1  — 4B.    2r5,  284- 

Horn,  £.,  Erfahrungen  über  die  Heilung  des  anfteckenden 
Ncrveu  -  u.  Lazareth  -  Fiebers.    E.  B   49,  5. 

—  ,  F.,  die  fcbüne  Literatur  Deutfchlands  während  des  iß 
Jahrh.  2  Th.  126,  62. 

— •  ,  G.,  über  den  Einflufs  der  öffentlichen  Denkfrcyheit 
auf  die  geiltige  Bildung  eines  Volks  u.  das  Verhältnifs  des 
ÜSTaturrechts  zum  poßtiven  Rechte.    Int.  Bl.  2q,  232. 

Horneman  Forklaring  Over  Efaia«  Orakler ,  hvilke  fandfynli- 
gen  tilhöre  ham  felv.  Förfte  Deel.    E.  B.  ig»  ^4^. 

Horfch  Handbuch  der  allgemeinen  Therapie.    E.B.  9,  6§. 

Horjt  die  Religion  dargeRellt  in  ihrer  erhabenen  Würde. 
42>  331. 

—  für  ^ieligion,  Chrifienthum  u.  Menfclienwohl.  1  Bdchen. 
42,  330. 

—  Religion  u.  Chri/tenthum  oder  Weihe  de»  jugendlichen 
Lebens  durch  Andacht  u.  Religiofuät.    lye,  425. 

Huher  Gedichte.    38,  agg- 

Hiihler  Handbuch    der    allgemeinen   Völkcrgpfchichte  altfer 

Zeiten,  vom  Anfange  der  Staaten  bis  zimi  Ende  der  rümi- 

fchen  Republik.  2  Aufl.  i.  2  BJ.    i  ig.  471. 
Hudtwalcker  über  die  öffentlichen  und  Privjit  -  Schiedsrichter- 

Diäteten  in  Athen  und  den  Procefs  vor  denfelben.  449. 
Hiillniantt  Anfnuiie  der  gi  iechifchen  Gefchiclite.    154,  231. 
 Comparatur  Graecorum  commercium  juris  praebendi 

repetendique  cum  Germanoruni  medii  aevi  infiitutis  qui« 

busdam  forenfibus.    Int.  Bl.  9,  65. 
 de  Atheuienfium  5tv«j//ori«(f  siri  S/xaif  nd)  o(>X«~f  ad  illu- 

ftrandum  Thucydidis  locum  Vflf,  54.    Int.  Bl.  25,  193. 

—  —  delibertate  Germanoum.    Int.  Bl.  g,  65. 
<  Theogonie.    E.  B.  29,  225. 

Hundeshasen  die  Belagerung  u.  Entfetzung  der  Stadt  Hanau 

im  3ojäTirjgen  Kriege.    11?,  422. 
Hufchke  Conmient.  de  infcriptioue  vafculi  Locris  in  Italia  re« 

perti.    16g,  396.    Int.  Bl.  51,  242. 

/. 

Jück  Bamberg  u.  deffen  Umgebungen.  2  Ausg.  _  i6p,  40T. 

—  Bartholomäus  Döring,  gcfchildert  für  die  ftudii ende  Ja- 
gend.   126,  63. 

—  kurze  Darfiellnng  des  graferifchen  Werks;  Divinität,  oder 
das  Princip  der  einzig  wahren  Mcnrchencrzichnng.   9-",  304. 

Jacobs  Deutfchlands  Ehre,  dem  Andenken  der  in  den  liciligcn 
Kriege  gegen  Frankreich  gefallenen  Deutfclien.  192,  loo^ 
—     Deutfchlands  Gefahren  u.  Hoffnungen.    15,  97. 

Jagd  ^'^TU  rr?"^  of  de  heilzanie  Leere,  üit  Let  Hebrecuwsch. 
E.  B.  83.  277. 

Jiiger,  Franz,  erftc  Verfuche  in  der  Dichtkunfl.    E.  B.  g7,  311. 

—  ,  F.  J.,  Unterricht  von  der  Bufse  u.  dem  Abenduiahle. 

I';.    B.    40,  3.^-0. 

J.'igevlif.der,  p(  lammclt  im  Frühlinge  ig;".    Jg,  301. 

Jai-.n  Auswnlil  der  wirLfamficn,   ciufachrn  u.  zufammenge- 

fct'.ten  Arzncymittel  oder  praKtifche  M.ueria  inedica.  1  B. 

3  Aull.    232,  4'?4. 
Jahr,  das,  ig  13,  oder;  Warum  haben  wir  Krieg?  2,  q. 
Jahibüchcr  der  Gefetzgebniig  u.   der  Krchtswiffenfr.iiaft  des 

Grofclierz.  Baden,  von  ISraucr  u.  Zachnriä,  1  B.  Jalirg.  1313. 

K'jf),  2,7. 

Jais   l.eliibuch  für  fiudiiendc  Jünglinge  zur  Bildung  ilirci 

Herzens.  4  Ausg.    <;;;,  312. 
Jtjnnjjy  Diclio  in  aiifpicirs  anni    frholaftici   1313 — •ß«4  in 

Georgico  et  Lycco  Kcszthelyiuifi  liabita.    Int.  Bl.  61,431, 


Jaufjret,  f.  Gymnastique.  ,  ,  , 

Jaup  über  die  Auflofung  des  rheinifchen  Bundes  und  der 

fchweizerifchen  Verrnittelungsacte.    \ijo,  85-  . 
Ideen  über  die  Bildung  eines  fV?yen  gernianifclien  Staaten- 

buüdes.    2i7,  cg-». 
Jeremias,  die  Ele-rieen  des,  in  griechifchem  Versmafs  getreu 

uberfetzt.    E.  R.  lO,  yj;. 
Jefus  der  Auferf.andene.    Nachtrag  zur  natürl.  Gefchichte  des 

grofsen  Propheten  von  Nazareth.    E.  (5.  71,  177. 
ß/i'n?    de  vocabuli  in  Homeri  Itefiodique  carminilnis 

fignificatioue  ejusque    notione  mutata.    Pio].  II.    Int.  Bl. 

51,  2i4' 

lllgi-n  Vita  I.aelii  Socini.    Int.  Bl.  42,  3-0. 

Induftrie- Adrefsbiicb,  allgemeines,  von  f  iei  lin.  E.  B.  22,  i75' 
Inflitiitiones  ad  fundainenta  Clialdaismi  biblici  breviflime  con- 

cinnatae  (^'a  Gaurn).  Ed.  2.  i4i 
Joi-hmus  Abrifs  einer  Gcfcliichte  von  Moreaus  Leben  und 

Feldziigen.    186,  54.  .  .       ,     ,  ,       •..  r- 

Johannes,  der  Evangelift,  u.  feine  Ausleger  vor  dem  junglten 

Gericht.  2  Tb.    E.  K.  78,  SS"^- 
John  clieniifche  Tabellen  der  Fflanzenanalyfen.    73,  105. 
Jörg  das  Neiveiifieber  im  J.  1813.    E.  B.  75,  209. 
Journal  für  Prediger.  5g  ßd.  5.  4  St.    9,  71. 
__         neues,  für  Prediger.    33  B.    3.  4  ^-t.    9,  71. 

 ,  neues,  für  Chemie  u.  Phyfili,  herausgeg.  von  Schweig- 

'  ger.  4  — 9  Bd.    E.  ß.  67,  >45- 

Jomini  Extiait  d  une  brochure  intitulee :    Memoire   Sur  la 

campagne  de  i8i3-    232,  423. 
 Auszug  aus  den  Mtiiioiren  über  den  Teldzug  von  igiS. 

232,  423. 

Julien  Memorial  horaire  ou  thermometre  d'emploi  du  tcms, 
E.  B.  15,  113. 

Jujti  Amaüa  Elifabeth,  Landgräfin  von  HeflTen.    133,  116. 
Izarn  Manuel  du  Galvanisme  ou  Description  de  divers  appa- 
reils  galvani(jues  etc.    E.  B.  36,  288> 

K. 

Kalender,  gothaifcher ,  zum  Nutzen  u.  Vergnügen  auf  d.  J. 

»Sil-     95.^83-       ,^  ,       ..rru  1 

Küftner  Kuiiftui  zwey  Monaten  franzolilch  zu  lernen,  ibß,  .383- 
liaulfufs  Judicium  criticum  de  H.  E.  G.  Pauli  Commentario 

philologico  critico-hiftorico  in  N.  T.    E.  B.  73,  193. 
KcßvjTo:  llivaS.  Des  Cebts  Gemälde.    Herausgcg.  v.  Bückling. 

Von  Neuem  bearbeitet  v.  Grojff.    ißS ,  68- 
Kechc  Vcrfucli  einer  durch  Erfahrung  erprobten  Methode, 

den    Weinbau  in   Gälten  u.    Weinoergea  zu  verbeflern. 

36  ,  287. 

Kefs  Meletcmatum  juris  varii  III.     Int.  Bl.    16 ,  125. 
Kelch  Beyträge  zur pathologifchen  Anatomie,    loß,  39i. 
Üe-phalides  öe  fluviis  mare  Caspium  et  lacum  Aral  fuDeunti- 

bus.     Disputationis  de  maii  Caspio    Part.  II.    Int.  Bl. 

68>  54- 

Kielmeyer  über  die  Verhältniffe  der  organifchcn  Kräfte  unter 
einander  in  der  Reihe  der  verfchiedenen  Organifationen. 
N.  Abdruck.     F..  ß.    35.  279- 

Kiefewdtti  r  kurzer  Abrifs  der  Erfahrungsfeelcnlehre.  2  Aufl. 
it>7)  59'- 

Kind  ,  <Ji.  F- ,  variarum  Juris  obfervationum  Sylloge  ;ikera. 

Int.  Bl.    42,  529' 
Kir.d  ,  Fr.  ,  der  gute  Geiß,  nach  einem  Gemälde  von  v.  Kii- 

geigen.     58»  3of>- 

—     —      Pvoswiilia.    3  B.     163,  398' 
Kiiche,  die,  in  diefer  Zeit.    E.  B.     55,  49. 
Kiixhenjalirbnch ,    proieftantifches ,   für   das   K.  Baiern.'  1 

Jahrg.    2<'o ,  i')7. 
Kiriliner  Gffchiclite  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eTh,  203,  225. 
Ulein  Aiiin>adve^fiOne3  ciiticae  in  Tacjfi  Agrlcolam.        ,  279. 
Klf^iios  Anleitung  im   Land fchafi<:zrichnf u.    i'if^,  153. 
JJiitgen  P.rirachtuiigen  u.  Gedanken  über  veifchiedene  Ge- 
.  gciiftälid^.     I.  2  Ih.    E.  i'..    G2  ,  105. 

  —     der  Wdftiaim  u.  der  Dichter.    E.  B.    62,  105. 

^     —    G<;fchiClite  eiues  DcUtfcheu  der  neuefttn  Zeit.  E. 

B.  621  105. 


Klingers  Werke,    g-  9-  5^*-  ^-        ^2 ,  105. 

Klopjiocks  drey  Gebete  eines  Freygeiftes,   eines  Chrlfien  u. 

eines  guten   Königs.    Ilerausgeg.  v,  Ileirfnf.    38)  3oi. 
Klöt2.er  Verfuch  eines  Beytrags  zur  Berichtigiüig  der  Lehre 

von  der  Beweislaft ,  bef.  bey  aiigcfielltcr   actio  confelToria 

u.  negatoria.    27,  2i4. 
Knapp   romifche    JDenkmale    des   Odenwaldes,    inshef.  der 

Graffchaft  Erbach  u^  Ht'rrfchaft  Breuberg.    E.  E.  24,  i87. 
Koch  der  Gefundbrunnen  und  das  Bad  zu  Lauchrtädc.  2  Ausg. 

207,  223. 

Ko'^s  Probe  eines  griechifch  -  dentfchen  Wörterbuclis  über  den 

Homer  u.  die  liouieiiden.    214,  273. 
Kohlraufch  chronolo^ircher  Abrifs    der  Weltgefchichte  für 

den  Jugendunterriclit.    171,  420. 
•—  —  Deutfchlands  Zukunft.    190,  84- 
KoivTo;,  f_  Qin'ntu!. 

Kolh  hiftorifcli  -  ftatiftifcli  -  topograpliifches  Lexikon  von  dem 

Grofsherz.  Baden,  i.  2  B.    196,  129. 
Kduigsfincht,  die,  oder  Hieronymus  und  feiner  Staatsdiener 

At;kur>ft  in  Flankreich.    23O,  449- 
Kopp  über  Ei  tfchcidungsgiiiiide  u,  deren  Bekanntmachung 

mit  dem  fTrtheile.    201,  175. 

—  —  über  köiT)erliclie  Verletzungen  in  fo  weit,  als  fie  das 
Verbrechen  der  Tödtung  bilden.    128,  8o. 

Kof "garten  vaterlärdifche  Gefänge.  3  Ausg.    1^2,  i2. 
Kosmely  ihapfodifche  Briefe  auf  einer  Reife  m  die  Krimra 

M.  die  l  üikey   1  Th.  133. 
V.  KoCttbue    Almanach   drainatifcher   Spiele,    lü  Jahrgang. 

40,  3«8- 

—  —    —    —     13  Jahrg.    iZig,  313. 

 der  Flufsgott  Niemen  u.  Noch  Jemand.    3,  24. 

—  —  Opern  -  Almanacli  für  das  J.  t8'5-    2io,  313. 

Kraufe  de  rationalismo  ecclefiae  noftrae  in  d^octrina  de  Prae- 
deftinatione;    Int.  Bl.  35,  277.    E.  B.  83)  275. 

Kraufe,  G.  F.,  Anleitung  ?nT  Abfchiitzung  u.  Berechnung  des 
Geldweilhes  dei-  Forffgrundfiiicke.    E.  B.  3g,  303. 

Kraufe,  K.  H.,  Verfuch  planmäfsiger  u.  natnrgemärser  un- 
mittelbarer Denkiibungen  für  Elenientarfcliulen.    179,  48i. 

Kreutzer  trois  l'iios  brillans  pour  deux  Violons  et  Basse. 
E.  B.  2f!,  223. 

KreuJsLT  neue  Morgen-  u.  Abend -Opfer  in  Gefängen  nach 

Witfchel.    E.  B.  72,  192. 
Krieg,  der,  der  Fi  anzofen  und  ihrer  Alliirten  gegen  Rufsland, 

von  *  *  r.   1  ßdciien.    38,  297. 

—  — ,  der,  der  Franzofen  u.  ihrer  Alliirten  gegen  Rufsland 
1812  u.  i8i3i  von  •*;■.    38.  sq"?. 

—  — ,  der,  des  J.  i8'3)  Jiiitorirch  beleuchtet.    2,  i2. 

—  — ,  der  nordifche,  1812,  Ein  Blick  auf  f.  Urfachen  11. 
Folgen.    29,  232. 

_  —  von  1809  zwifcben  Oefterreich  u.   Frankreich  (von  v. 

Stutterhc-.im).   1  B.  i  Abrcliuitt.    10,  73. 
Kriege  wann  foU  unfer  Glaube  grofs  feyn  ?  47,  369. 
Kriegsberichte  im  dentfchen  Gewände,  i  Lieferung.    11,  86. 
Kriegslieder  der  Deutfchen.    38,  301. 

—     —  ,     fieben,  von  v.  Scheiikcndorf  u.  de  la  Motte  Fouque, 

.  Kriegsfchauplatz  im  J.  1813  (enthaltend  die  Bc-fchreibung  von 
Dresden}.    7;'3 ,  i27. 
Kritik  des  Commentars  über  das  neue  Tefiament  von  Tin.  D. 

Paulus.    £.  B.  73,  i()3. 
Kritz  de  enovis  facti  in  emtione  venditicne  effectibus.  Int. 
Bl.  iH, 

Krönckn  ausfühi liehe  Anleitung  zur  Reguliinng.  der  Steuern. 

1.  2  Th.    64,  37. 
KroymariT7  epmeiuuützliche  Algebra.   3  Aufl.     177,  4^1. 
Kru^  ,  Pli.,  liitifciitr  Verfuch  ztir  Aufklärung  der  byzantini- 

fcheii  GhiOdolotie,  mit  befondeier  Kückficlit  auf  die  frühere 

Gefch'chte  Rufshmds.    E.  B.  24,  18'. 
Kru«,  M'.  T.,  de  Aiifiotele,  ferviiutis  defenfore.    Int  ßl. 

i^,  125. 

—  —  cncyklopädifches  Handbuch  der  wilTenfchaftlichen  Lite- 
ratnr.-    i  B.  2  Heft.    59,  305. 

.  —  Verriicli  einer  ryTtcmatifchen  Encyklopädie  der  WilTen- 

fchaftea.    3  Th.  1  B.  2  lieft.    59,  305. 
C 


Kriigft',  D;  Erwcciliingen  zur  Aubetungv  Gottes  im  Geift  u. 

in  der  Wahrheit.  N.  An$g.    t2c),  83. 
Krüser,  Fr.,  alph^hctifchrs  VeTzeichnifs  der  zum  Js.  preuIT., 

liiirfinfil.  u.  m.irkgräfl.  brau denburgircheij  Haufe  des  hohen- 

zolleifchen  Stammes  gehörigen  Prinzen    ii.  Prinzefllnnen. 

50.  472. 

Krummachfir  da?  Chriflfeft.  z  Aufl.    E.  B.  4f5,  334. 
 Fefibüchlein.  2  Beleben.  2  Aufl.    E.  1'.  43,  535. 

—  —  Sieg'preaigr,  gelialten  den  ifj  Sov.  igi'j.    4-7,  570. 

V.  Kriifenjtern  Reife  um  die  Welt  in   den  J.  ißoS  —  ißoö- 

3  Th.    231,  409. 
Huhn  Larrej-i  fententia  de   amputationis   feflinatione  ßatim 

poft  vulniis  iirflictiim  cxj)enditur.    Int.  El.  42,  •^51. 
Kiihne  neue  Materialien  oder  Beyfpiele  zur  Erlernung  der 

franz.  SpTachre;,elii.    5,0,  5q(S. 

—  Lecture  amufante  et  instriretive  pour  les  perfonnes  de  Tun 
et  de  l'autre  sexe  qni  ont  de  ja  fait  quelques  progres  dans  la 
larij^ue  fiaiK^nise.    «ir«,  5<^-'. 

Runde,  neueste,  von  dem  K.  Raievn,  von  C.  R.  232,  422. 

—  — ,  nenefle,  voii  dem  K.  Wii  temberg,  von  C  Ä.  fl32,  422, 
Kupferüiche,  neue,  aus  Rom.    235,  441. 


L. 

JLacroix  Anfangsgründe  der  Algebra.    A.  d.  Frana,  TOn  Met- 

tfrnich.     72,  gp. 
Jjaiig  Befchreibung  des  plauenfchen   Grundes,  des*  Badeorts 

Tharant  u.  f.  Umgebungen.    E.  B.  76,  22^.  | 
V.  Lan^  Rrucliftück  einer  bnerifclien    Handelsgefch ichte  au» 

der  Regierungszeit  Herz.  I^udwig  des  Strengen  v.J.  1253-— 

J294.    Int.  El.  62,  4qo. 
ian^^eZ/ikleine  Romane  und  Erzälil untren,  i,^  Elchen.  i<^6,  55. 
ia/io^rtior/Remerkunepnauf  einer  Reife  um  die  Welt  in  den  J, 

»803  —  »8f>7.    1.  2  R.  9^,  207. 
Lappe  Gedichte.    2  Auswahl.    40,  319. 

Lauter  Verzeichnifs  der  Ge^eulände,  welche  im  verflofTenen 
Schuljahre  auf  dem  Gymnafium  zu  Heidelberg  gelehrt  wor- 
den ßnd.    Tnt.  Iii.  17  u.  ij^,  i3q. 

Leben  u.  Thafen  des  benihmt.=n  kriegerifchen  Rifchofs  von 
M Ii n der  ,  (lliriftoph  Leonhards  v.  Galen.    E.  B.  ^,  60. 

Lehmann  über  gramm.ififche  Conürnction.    Int.   Bl.  37,  291. 

Lehmann,  J.  T. ,  Gefäiige  mit  Bepleitune'  des  Pianoforte.  E. 
B.  56,  6^. 

 Gefänge  mit  Begleitung  der  Guitarre.    1  H.  E.  B. 

63. 

Lehten  Handbuch  für  Mitsrlieder  des  Familienrathps.  ic,  334, 
Leidensfifefchichte ,  die,  Jefu,  exegetifch  u.  archSoIogifch  be- 
arbeitet.   180,  3. 
Leinwand,  über  deren  Verfertigung  in  der  Haushaltung.  E.B. 
I-', /'54- 

Leipzitjs  Schreckens fcenen  im  Sept.  u.  Oct.  1313,  von  ••r, 
*  20. 

l.eifinlg  ryneniatifclie  Darflellurg  ^u  einer  netien  Kricgslehre 

für  Infanterie,  Cava'lerie  u.  Artillerie.    4,  25. 
Lem^fri  der  Papa  11.  fein  SOhnchen.    5,  24. 
— -  —  Piänke  u.  "^cliwänke.  3, 

Lern  Gefrh'-tike  u.  VetniScbtiiifre  all  Srhr.lbibliothe'ken,  2 
Bevfpieir?imml(-/ :ig.    Int.  fU.  1/1,  2*16.    3^,  297. 

Lefii-r  Obfervattons  onrhe  r/rilitv  of  Cnttinj^  H:<V  an^l  "travv 
and  briii''ne  Com  for  l'^eeding  of  Auim^N.    K.  U.  y^.-;,  iq-.^ 

Leuchte  A   Tit.,  A'ileitnn»  zur  k  it-cli.-tifchen  Erkl.'iriuig  der 
neugew'ihlren  epilTolifchiMi  •'eriknpen.    ^o,",  23i. 
—       ,10    1.,  KtmII;  der  nenefl'-n  Unterfuc'.ungen  über 
Bat!''   ali^miii  u.  Offeiihnrinigsglauben     2r,  ißr 

Lev'  .on  der  <iei  iif»-  u    NahrnnüT«-  ^Utrel.    7,  151^. 

I.i.-d  r  dr^  Va'erla-ides  u.  der  G'  fcliigKeit.    23^,  i^r). 

<fe  Lj/i Tabiilae  '-Isj-tis  novae  et  correctae.    E.  II.  4T,3'?r. 

—    -  Tnbiila    Ven  -ris  novae  et  correctae.     E.  B.  4t,  3^1. 

X.i'it  k-'itif-.he  Pf-nieiknneen  u.  Zufätze  zu  Kurt  ''prengels 
Wer^.  ilh'*v  >\i'n  Bau  u.  di'-  NJitur  der  (rc  vScIif«.     5),  •J'.'). 

Li.  wiui  UifT.  pli v:i(>l  fiffen»  theoriani  vocis.    Int.  El.  42,  329. 

J    le  k  de  "  iriii  'letphicii.    Int.  Bl.  35,  274, 

L"  hn  f  f  f.  K' r  lii'inniig. 

V.  Lt>  i  -  uierknn-'efi  'ih.-.r  ürstHche  ''erfanfung  u,  Uuterriclit 
in  Iialieu,  vv^hiuud  des  J.  i^^ii,  i2i, 


Lößler  Magazin  fiir  Prediojer.    2—7  B.  i  "t.    5,  33. 

—  —  Wie  erlticlitert  uns'Gotl  das  Elend  der  Zeit?    4-,  370. 

—  —  z'.yrv  Andachten,  am  erfien  Tage  des  Jahies  u.  bey  der 
Verpflichtung  der  l reywilligen  des  Heizogihums  Gotha. 
4''>  ^'o 

Loos  fyftematifche.  Befchreibung  der  aufser  Gebrauch  gekom- 
menen Arzaeymvttel     E   E.  SQS- 

Loreye  Commeutar  über  die  Oden  des  Iloraz  für  Schulen. 
88)  2:0. 

Lotterie  -  Berechnungen  ,  pünctliche  ,  libeihaupt,  insbef.  aber 
Lotto  -  Berechnungen,  Renten  —  Lotterieen  u.  f.  vy.  2  Ausg. 

166,  383. 

Lut-ae  phyßologlfche  medicinifch«  Untevfnchur^en  über  einige 
Gegenfiände  der  Lehre  vom  Zcuguiigsgefci.äfie,  befoad.  des 
Mannes.     165.  374. 

Luciani  Dialogi  niort«iorum ,  ed.  L'hmayin.        ,  228. 

Lücke  Coniuieutatio  de  eccleßa  Chrifiianorum  apoßoHca. 
228,  388- 

Luden  Neniefis.  Zeitfchrift  für  Politik  u.  Gefchichte.  i  B» 
I  —  3  St.  2  E.  I  St.    203,  192. 

—  —    —    —    2  B.  2.  3  '^t.^    221,  3^^;^. 

Ludwig  Adverfaria  ad  niedicinam  piibl'cam.  I.  Int.  Bl.  42,330. 

—  —  Hiftoria  infiiionis  variolaruiu  luiinaiiarum  et  vaccina- 
runi  compar.-.tio.    In^.  Bl.  42,  33  r. 

Lund  Spicilegiutn  erichiridii  exegetici  in  N.  T.  ceu  talis  de- 

inceps  edendi  fp.-cimina     E.  1?.  7ii,  183. 
V.  Lürtn'itz  über  die  Eiitfithung  ii.  die  Fortfehritte  des  engli- 

fclien  Mandels  u.  delfen  Einflnfs  auf  die  politifchen  Ver- 

hältnilTe  von  Europa,    fjo,  jßj. 
Lux  der  Scharfrichter  nach  allen  feinen  Beziehungen.  229, 399. 

M.  ' 

ilfflfl/t  Verfuch  über  die  Gefühle,    befonders  die  AfFecten. 

I  Th.    6fi,  49.  _  , 

Magazin  der  neueltcti  Entdeckungen  in  der  gefammten  Vatiir- 

künde   von  der  Gefcllfciiaft    natui  foifcheiidcr  Frtunde  iu 

Berlin.    5  Jalirg.   i  —  4  Onartal.    qij,  239. 

—  — ,  europäifches  ,  fnr  Gffchiclite ,  Politik  11.  Kriegskunft 
der  Vorwelt  11.  Gegenwart.  Jnl.  —  Dec.  r8i5-    6}>  59. 

Magdeburg   wälnvnd    der   Blokade  in  den  J.  IÖ13  —  iSM* 

I.  2  Abtk.    211,  255. 
de  Maisan fort  TMenn  politique  de  l'Europe  depuis  la  bataille 

de  Leipzig.    191,  95. 
 politifches  Gemälde  von  Europa  nach  der  Schlacht  bey 

Leipzig.  A,  d.  Franz.    tos  95. 
ßlann  Confirnianden  -  Biichlein.   1991 '58- 

IVlarru^  über  den  jetzt    lieir  feilenden  an  fleckenden  Typhus 

nebft  biograpliifchen  Notizen  über  Ritter.    F..  B.  49i  5- 
_  —  Behuchtiing  der  rinwiiife  gef;en  meine  Anlicliten  über 

den  licrrfchenden  aiifi<  ckcnJcu  Typhns,  mit  bef.  liinficht 

auf  die  BenierKniigen  Dorns.    F.  ß.  4')>  5' 
— •  —  an  R()fclil.mb  i'iber  den  Typhus.    F..  B.  49)  5» 
ßJarechal  nion  opinion  sur  la  formation  dts  aerolitlies.  ig,  143. 
MarezoLl  die  Begeilteritiig  des  Ghriftm  für  die  gute  Sache. 

'>r»  10. 

I\larhi>inecke  Pre digti  n,  vor  verfohiedenen  Gemeinden  in  Ber- 
lin geliailcn      1(^9,  153. 

Mal  ionctten  -  Theater  ,  oder  Sampilnng  lufliger  u.  kurzweili- 
ger Acfionen   für  kleine  n.  cruf^e  Puppen,     f")?),  316. 

Martiut  Planlarum  liorti  acadeniici  Lilaugenüs  enumeratio. 
101  in 

Matiliae  de  Pherecv'is  fragmentis.    Int.  Bl.  ^5,  5t3. 

—  —  r ebente  Nachriciit  von  dem  G vTiifLilium  zu  Alteiibnrg 

auf  <Iai  Scliiiltahr  t8l3—  I8''|-    I"t   '«'.  C2,  l7o. 
flltilkf  Leh)bu<h  der  ebi  nen  "i  ric  uionirti  ii .     f)7,  7t. 
Mnuvillnn  über  m  ine  nienfleiitfetzuug   n.   deren  ejgei'tl'clio 

Tründe.    F.  R.  10,  1 'o 
Merrmnim  eenipe  Berichten  omtient  hff  Noorden  cn  Nooid- 

ooHen  van  Enr  pt.  i.  2l>eel.    F   B   b( ,  if\'. 
JlJel.tnrhihrnt  FizahJitng  vom  i  eben  I).  M.  Luthers.  Übrjf. 

V    /.itnmrrwann.  '■(^'. 
Memoire  sur  reit    qnestiön  .    s.ivtii?  r  .Si  'a  ferpire  «l'nn  f.iiUi 

est  tcnuü  gOncralemeiit  et  daiis  lout  Itb  cm  ,  de  p;<yer  len 


dettes  de  son  n^ari,  d'apres  le  Droit  de  Liibccli  (p.  Millers) 

12',  II. 

Miinoires  secrets  sur  la  vie  de  M.  Clement,  evjque  de  Ver- 

sniilc-s,    gS,  309. 
Me  feil ,  der,  11.  f.-ire  phyfifclie  Erhaltung  im  gefunden  Zu- 

fia.  d  ,  von  D.   [i.  V.    E.  15    47,. "5- 
JVIeuzmann  giebt  es  kein  ScLutzniiuel  gegen  das  Schailach- 

fitbcT  u.  gegen  die  fclirecklicLen  Menfchenblattern ?  3  Aufl. 

JUrri-cLch  Entwickelung  des  inneren  Wefens  öffentliclier  Ge- 

fcl  äflST-ori/äge.    58,  462. 
V.  IM rj flitz  Theorie  der  franz.  Sprache.    151,  97. 
H^e  z  de  ftudii  juris  naturalis  et  generatim  et  ad  imperiiim 

civile  pofitivum  relati  fpeciatim  gravitate.    Ijit.  Bl.  3g,  503. 

5'-  450. 

_  —  über  den.  Werth  der  Logik  im  Verhältniffe  zur  Meta- 

phyfik.    liit.  El.  57,  450. 
JiJ'  ufel  deutfches  Kiinfiler  -  Lexikon  ,    oder  Verzeichnifs  der 

•jetzt  lebenden  deutfclien  Künfiler.    2  Aufl.  3  B.  £.0.95,372. 
jyieye,- ,  C.  F.,  Darftellung  zu  einem  Syltem  dt-r  freyen  theore- 

tifclipraktifchen  ,  wie  auch  höheren  Landwinhfcliaft.     i  B. 

I.  2  Th.    9,  65. 

—  — ,  C7i.  Fr.,  Zeitfchrifi  filr  das  Forß  -  u.  Jagd  -  Wefen  in 
Baiern.  i  Jahrg.  r  —  ra  H.  55,  433. 

—  —  ,  F.  J.  L  ,  Briefe  aus  der  UanptfiaJt  u.  dem  Innern 
Frankreichs.  3  Ausg.  r.  2  Bd.    E.  B.  72,  135. 

—  — .  G.  fJ^.,  Syiiodalreden ,  gehalten  von  pfotefiantifchen 
rjifiricts-Decanen  im  K.  Baiern.    i  B.  16a,  350. 

—  — ,  N.,  den  Veitriebenen  aus  Ilambuig,  Bremen,  56,447. 

—  —   —    HeTniann.    56,  447. 

—  —  —  fechs  neue  h^nfeatifche  Jägerlieder  zum  Feldzug 
1814.    56,  417. 

Hfliihelolti  liydiaiilifcl.e  VeiTiiclie  zur  Beo  rderung  u.  Begrün- 
dung dtr  1  lu07ie  u.  Vraktik.  A.  d.  Ital.  voii  Zimmermann. 
E.  "t>.    77.  225-. 

JUierJih  der  fcIlönRe  Tlieil  des  gefiirnien  Himmels,  welcher 

allemal  im  Winter  zu  felieu  ifi.    1:4,  ,-(39. 
JViniin  Voyage  daiis  Its  Lepartemeus  du  .Vlidi  de  la  France. 

T.  I.  II.    b.  J'.  2:,  193. 
Minner  Üialoghi  IlaliaiiO  -  Tedeschi  per  la  vita  fociale.  Com- 

posti   SfC.   Beanval.   —   Ilal iänifcli  -  deiit ("die  Gefj  läche  für 

das  gefellfchaftliche  Leben,  nach  ßeauval.    i  —  3  Bdchen. 
599 

—  —  English  a  ^  German  rialogues  etc.  In  imirarioM  of 
tliose  ot  Beaiival.  —  Englifcli  -  dt-iufche  Gefpiäclie  für  das 
gefellfchaftliche  I.eb^n,  uacli  f'.ean-.'al.  i  —  3  Hildien.  50, '400. 

jMiitfirmaier  AtileitHing  zur  V ei theidit;iingskun(t  im  Criuiiiial- 

p^ocefTe.    20T,  i7,f. 
Ji'.üUrr  de  vi  CaeciiÜ  in  coiifiituenda  dcctriaa  religionis  fuis 

fiiiibiis  coerceiida.    Int.  Rl.  3.  20. 

—  —  ,  J-  C,  der  fehles  A  ig  -  Iiolfleinifche  Kinderlreund. 
2  Aucg.  129,  88. 

—  ~  ,    J.  F.,  liber  Ilohenfybcrg,  die  altfächfifche  Ftfte  ,  u. 

f.  w.   E.  a.  c,2 ,  313. 

Ji'ldllwfiiie  Ciimnieiualiones  niathematico  -  pliilologicae  tres, 
fiRenies  <  xplicarionr-ni  dnoinni  locoi  iim  difficiliuni ,  alte- 
rius  \'irgilii,  alreuiis  fJafoiiii  etc.    12),  42. 

V.    Munten^/am  ,  H'-nrit-t»''  ,  geb.  v.  Crnnßein  ,  llerbffbliimen- 

kränz,   i.iedergelegt  ai-f  di,3  Qjab  de3  Dicliteis  Ja- 

,    cobi.    19;  ,  i^T. 

Moieaii.    Ein   Blich    auf   f.    Feldziige ,    f.    Cliaraktcr  u,  f. 

Schickfdl      5  Aufl    Jiifi  ,  i^g. 
Morgenjf.-rn  Kilopitock  als  vateilSudifcher  Dichter.    Int.  Bl. 

3'.  ^92. 

Mi>f/-r  Additamenta  ad  fiiam  fex  Nonui  librorum  editionem, 
Iiit    ISl  (;•-,, 

Mhcldz-r  Gedichte,  niedergelegt  auf  dem  Altar  des  Vater- 
iande«.  ic.^, 

—  —  '  mei  k-vviirdi-je  Criminalgrfchichtpii.    E.  B.  gn,  255. 

—  —     '•  e  gifs  mein  niclit.    2  Aiifi.  232,  423. 

Miilil  nl'ruih  ue  jure  ejus  ciii  actionibus  cefllt  creditor.  Int. 
3f .  2  ,5. 

Jil.tiUr,  Chr.,  St.  Pttershiirg.    E.  B.  4J?,  377. 

—  ■•  ,  (Jir.  Cr.,  die  Verdifnfie  der  b- iiien  fIer»:oge  Movitz 
«  Motita  V^ilhehu  um  die  gtifisfchule  in  Zeitz.  Ii  t.  Bl. 
2y,  232. 


Müller,  G.  TJ'^.,  italiänifche$  Lefebiicli  für  Anfänger.  3Auil  , 
237  .  463- 

—  —  ktirze  italiänifche  Grammatik  für  Anfanger. 
2  Aufl.  237 ,  464. 

—  — ,  J, ,  aUi  u/Tifcbe  Gefchichte  nach  Neftor.  E.  B. 
39.  505- 

—  — ,  J.  F,  an  ftiidirende  Jünglinge,  welche  die  Univer- 
fität   beziehen  wollen,    i.  2  Abtli.    Int.  Bl.  30,  235. 

— ,  J.  V. ,  praktifclie  Anleitung  zur  Erkenntnifs  u,  Hei- 
lung der  Lur  gtnfcliwindi'uclit.    ßli  »95* 

Mufen  -  Almanach  ,   heiausgeg.  v.  Erichjon.    95,  283. 

Muth  Gedäclitnifsfeypr  d^i  (lefreyuiig  Pius  VII  aus  der  Ge- 
fangenfchaft  zu  P'ontainebleau  u,  feiner  Rückkehr  in  feine 
Staaten,     aiß,  311. 

N. 

Napoleon  Bonaparte  ,  kurze  u.  Avahihaftigc  Erzählung  ro» 
f.  verderblichen  Aufchtägen ,  von  f.  Kriegen  in  Spanien 
u.  Rufsland  u.  f.  w.    7g ,  149. 

Napoleons,  die  Giofsihaten,  zur  Würdigung  für  DeutfclT- 
land,  I- lankreich  u.  Italien.    3,  24. 

—  —      Ruhm  als  Feldlierr.    3 ,  24. 

A'atti°r  die  Wege  dir  Vorfeliiuig  in  den  Schichfalen  des  jiidi- 
fchen  Volks.    E.  B.  96,  333. 

—  —  katholifclies  Gebet-  u.  Erbammgs  -  Buch  im  Geilte 
der  Religion  Jefu,    5  Aufl.     129,  88' 

l^ebe  dafs  auch  in  Zeiten  der  Bedrängnifs  Gott  iiberfchweng- 
lich  thun  könne  libtr  Alles ,  was  wir  bitten  oder  verlie- 
hen.   47 ,  Z''o. 

l\lebel  feries  ProfefTornm  in  Ordine  Jurisconfultoruni  Gief- 

feufium.     Int.  Bl.    22,  170. 
Nees  V.  Efenheck  die  Algen  des  füfsen  Waffers  nach  ihren 

Eiitwickelungsflufen  dargelttllt.    E.  B.    84'  285' 
AV;(or,  f.  Midi  r. 

—  —  ,i  uilifche  Annalen  in  ihrer  flgvoiiifchen  Grundfprache  ; 
erklai  t  u.  übti  fetzt  von  Scblözcr.   1  —  5  Tli.   E.  E.  39,  305. 

'Neuigkeiten,     denkwürdige  ,    jnugfivei  gangeuer  ■  u.  gegen- 
väi  liger  Zeit,   vou  •  *  r.     i  —  5  Heft.    226,  375. 
Nibelungen,   der,  Lied  (n.   die  f\l.ige^ ,  in   der  Uifprache 

hcraiifgeg.  duicli  v.  iL  Hagen.    51  ,  401. 
JSitmey'r    religiufe    Zeitlieder    u.    vaterländifcJie  Gedichte. 
150  '  255. 

Kitzfcli  de  tffianientis  duodecim  Patriarcharum  ,  libro  V.  T. 

pfeudepigrapbo.     60,  7. 
Novnianus   declamatio    in    laudem   Gregorii  Coelii  Aubani 

liabita.      Ed.  Koi'hler.     194  ,  IT9. 
jNiil'lin  Veizeichnifs  der  Gegeufi ande  des  Unterrichts,  wel- 

ciiii    au  dem    Lyceum  711   iVTaniiheiiu   in  dem  verfloffenen 

5chiiljahie  eitliellt  worden  ilt.    Int.,  Bl.    17  11.  ly ,  139. 
Ky/it-rt  neue  an  den  mnfculöreu    Organen  des  Menfchen  11. 

rothblütiger  Thiere  angeheilte  galvauifclie  Veifuche,    A.  d. 

Franz.  von  Dörner.    E.  B.    36  ,  285- 

O. 

Oberrhein,  der,  eine  politifclie  Aufgabe.    211.  e«;o. 
Obfei vationes  in  Horatii   Epiflolarum   quaedani   loca  (.'UCt. 
Rumpf).     1*4  )  127. 

--        —     in  Ciceronis  orationem  pro  Caecina  (auct.  Rumpf). 
159,  327. 

Ofuu  'Verfuch  einer  Korographie  der  erz  -  u.  grofsherz.  Haupt- 

II.  Fl efidenz  -  Stadt  Wirizbnrg.  i  B.  F.  B.  61,  97. 
Okrn  Lehrbuch  der  Naiurgefchichte.  i  Th.  löx,  359. 
C>//?wer  Gt  dichte.    11,  gS- 

Olujfrn    Aiiweifung   zum    Hanfbau.     A.   d.    Däuifchen  v. 

hrii-dlii-b.       215  ,  285-  * 

Oriflaninip,  die,  oder  der  parifer  EnthuHasmus  unter  Napo- 
leon dem  Grofsen  ,   Kaifer  der  Franzofen.    205,  207. 
Ofiejreif  h  11.   Deutfchlaiid.     103,  35r. 

Otto  wie  können  die  fchmerzliaften  Fügungen  des  Himmeli 
für  wahre  Chriften  eine  fiebere  Quelle  des  Glücks  u.  d^r 
Ziifi  iedeiilieit  werden?     6x  ,  9. 

Ol  idii  lleioidee  et  A,  Sabini  epiflolae,  cur.  van 'Lennep. 
Ld.  i  et  2.    J5,  113. 


Pähl  Heida,  Erzählungen  u.  Gemälde  aus  der  deutfclien  Vor- 
zeit.   2  Bd.  E.  B.    8>  63- 
Palm,  J.  Ph. ,  Buchhändler  zu  Nürnberg.     Auf  Napoleon» 

Befehl  liingerichtet  ru  Braunau  den  16  Aug.  igöß.  190,  82. 
Parifins  Materialien  zu  Katechifationen  nach  Anleitung  des 

Hateohisimis  I.utheri.     2  Aufl.  199,157. 
  —     i'iber  die  Confiiinatioii  der  Kinder  u.  den  Confirman- 

den- Unterricht.    3  Edchen.    199,  159. 
rarroC  Grundrifs  der  theoretifchen  Phyfik.    2  Th.    55  ,  äi^. 
Paffow    über   Zweck,    Anlage    u.  Ergänzung  griechifcher 

tVörterbiicher.    129,  ßi- 
Päfsler,  geb.  Böttcher,  Lieder  verfchiedenen  Inhalts  für  das 

Ciavier' oder  das  Pianofortc.    E.  B.    56,  63. 
Paufler  de  Rectoribns  Scholae  Dresdenüs.    Int.  Bl.    34,  265. 
Paulffm  CoUectanea  hve  operae  fubcifivae  in  C.  Val.  Catul- 

luiu.     Int.  Bl.    46,  443. 
Perreau  la  Renommee.     236,  449. 

Peterfen  der  Bau  des  Tabachs  ii.  feine  Fabrication.    2  Aufl. 
iB^j  24. 

da  Petit  •  Thouars  Melanges  de  botanique  et  de  voyages.  1  Re- 
cueil.    74j  i'3- 

Feuples,  les  ,  de  la  Russie  (p.  de  Rechherg.)  T.I.II.  235,  447. 
Pffji  die  Jahreszeiten.    32,  255. 

V.  Pfuel  Beyträge  zur  Gefcliichte  des  letzten  franzöfifch-iuffi.- 
fclien  Krieges,    i  H.  56,  441. 

  iLüchzng  der  Franzofen  bis  zum  Niemen.    56,  441- 

PhaeJri  fabularuin  Äefopiarum  libri  V  c.  appendice.  Ed.  Titze. 

18".  57- 
Piazzi,  f-  Cometa. 

Pilger  Fragen  an  Kinder  nach  Anleitung  des  kleinen  Kate- 
cliismus  1  ntlieri  ,  mit  bef.  Beziehung   auf  Sneils  Katechis- 
mus der  ckriftl.  Lehre.    82,  i83- 
PitfrJcft  nirdicinifches  Familienbüchlein.    81i  IQP- 
Plalil  alphabetifches  Handbuch  der  neueften  Geographie,  i  Abth. 

176,  462.  .  .  .  . 

Plamann  Bcytr.'ige  zur  Vertheidigung  der  peftalozzifchen  Me- 
thode.   I  IL  130.  94-  .  . 

Platnfr  Quaeftioiies  medicinae  forenfis.  XLI.  Int.  Bl.  42,  529. 

Plftfchk".  das  lateinifche  Verbum  ,  nach  einer  nocli  wenig  be- 
V.annten  —  Ordnung  der  Temporum.    193,  105. 

Pölilrnanns  Rclneibelcctjoncn,  Anhang  dazu,  87.  223. 

Pölitz  die  pliilofiMihifcheii  XAlffenfchaften  in  einer  encyhlo- 
pädifchen  ijbei'riclit  dargeftellt.    106,  572. 
  encyklopadilcli  -  fcieiitififche  Literatur.  2  Heft.  39,305. 

Poppe  Noih  -  n.  Jlnifs-Lexikon  zur  Beluitung  des  mcnfclilichen 
Lebens,    i.  2  Rd.  7">  i45- 

Pöppin^hauji-n  Abbildung;  u.  Ecfchreibung  eines  felir  einfa- 
chen Mefstifches,  Copir-  u-  Reducir- inflnuiienls.  E.  B. 
37 ,  295. 

Porfoni  Ach'-f rfaria.  Notae  et  cmend-itiones  in  poetas  Graecos, 
quas  ex  fclu'dis  manufcriptis  Porfoni  —  ed.  Monk  et  Bloni' 
Jii-M.    Ol;,  505. 

Poßdonii  lihodii  reliquiae  doctrinae.  Collegit  et  illuft.  Janus 

Buke.  Acc.  M'yttenhachii  Adnoratio.    E.  ß.  42,  329. 
Pott  Syllof^e  conunentationum  thcologicarum.    Vol.  VHI.  E. 

rr«n<iW  die^Rechenkunft  ,  bef.  die  reefifche  Regel  in  fehr  in- 

icre/Tanten  ,  pr.ikt  i  fclien  Beyfpielen.  37,289- 
Pries  von  der  Meditation:  Ergänzungen  zu  Garve's  u.  Lich- 

trnbcTgs  Ideen  über  denfi  Iben  Gegenfi;nd.    liit.  Iii.  3r,  2^1. 
Prochaska  disqnidiio  anatomico  - pliyliologica  organismi  c.  h. 

ejnSque  pioCrfTiiS  Vitalis.    G5,  4r. 
Procher  J^niwuif  eines  neuen  Rituals  für  kathoHfche  Geiftliclie 

bey  ibren  Anitsverriclitnngen.     2  Aufl.    i.  2  Tli.  112,  40"). 
pionieniori.?  ,  uutertliänifcrs ,  an  die  liolien  geifll.    u.  weltli- 

clien  Bel)..rdf  n  des  H.  Saclil'cn  dargeieiclit  im  .f.  1814.  _2li:.  £5i- 
Pro"y  IiCcIk  rclies  phyaico  -  iiiatlicmaliqucs  sur  la  tlicorie  des 

caux  couranie«.    3',,  257. 

  flitoreti  feil  -  i)r.>kt!  feile  Abhandhing   über  die  Leitung 

Äks  Wadcrs  iu  Canälcn  u.  Kuhrenleitungen.    A.  d.  Franz, 
von  Lanjisilorf.  257- 
Pfalnirn  ,  die,  nbcifef/i  n.  iiirrni  Ilauptinhnlte  nach  ciläiitert 
ron  litinhurd.    llcrausgLg.  V.  Uuekei.    iig,  l. 


Pfalmen  ,  überfetzt  v.  Lindemann.    162,  547. 

Puhlius  Syrus ,  f.  Schwarz. 

Pückler  V,  Mufskau  Gedichte,  i  B.  158,  153. 

Q 

Quinti  Stnyrnaei  Pofihomericorum  l!ibri  XIV.  Ed,  Tychfev, 
Acc.  obferr.  Heynü,    E.  B.    94,  561. 

il. 

Jlad/o^ Frankreichs  Sprach-  u.  Geifles  -  Tyranney  über  Eu- 
ropa,  feit  dem  rafladter  Frieden  des  J.   1714.     103,  343. 
Ruinier  deutfche  Gedichte.     171 ,  422. 

Marnbach  über  D.  IM.  Luthers  Verdienft  um  den  Kirchenge- 
fang.   E.  B.    58,  73- 

Rath,  mediciiiifcher ,  für  Prediger,  welche  eine  fchwache 
Bruft  u.  Stimme  haben.    230  ,  405. 

Rau  de  novellarum  Juftiniani  veifionis  latinae  auctore  at- 
que  aetate.    Int.  Bl.    16  ,  12 \. 

—  disquifitio  chirurgica  de  nova  hernias  inguinales  curandi 
methodo  akiurgica.      116,  455. 

—  Vafallum  thefaurnni,  quem  ipfe  in  feudo  inTenlt,  totum 
fibi  viudicare  poffe  oltenüitur.    Int.  Bl,    jf- ,  124. 

Recepte  u,  Curarten  der  beften  Ärzte  aller  Zeiten,    i  —  4 
28,  217- 

—  —      —   —       2  Aufl.  I  Th.    29,  223. 

—  —      —   —      _   _  2.  3  Th.    68,  71. 

V.  Rechberg,  f.  Peuples. 

Reder  ad  legem  unicam  codicisde  caducis  toUendis.  Int.  Bl. 
15.  113- 

Regenten  -  Gefchichte  der   anitzt  kurfächfifehen  Lande  (v. 

Dyk).    E.  R.    29,  250. 
Reglement  fi'ir  das  theologifclie  Seminarium  in  Königsberg. 

Int.  Bl.     55,  275. 
Rehherg  über  den  Code  Napoleon  u.  deffen  Einführung  in 

Ueutfchland.     79,  153. 
Rehfues  Reden  an  das  deutfche  Volk.     i.  2  Rede.    I02,  340. 

—  —  Spanien  nach  eigener  Anliclit  im  J,  180S  nach  un- 
bekannten Quellen.    I  —  4  Rd.    E  B.  37,289. 

  —  Tagebuch  eines  denifchen  Olhciers  über  feinen  Feld- 
zug in  Spanien  im  J.  ifioS-    XI2.  417. 

Rblimavn  Anzeige  eines  Mittels,  die  Cliinarinde  zu  erfetzen, 
u.  der  Anwendung  dcrfelben  gegen  Wtchfeifieber.  153,  279, 

ReiJiurd  Liederfpiele.     E.  B.    14,  III. 

—  — ,  Louije ,  XII  deutfche  u.  italiäniTche  Gefäiige  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  etc.    E.  B.    56,  f'3. 

Reichliplni  Predigt  zur  Fcycr  des  Auszugs  unferer  Krieger, 
nebft  einer  Rede  zur  Vereidigung  der  LandweLr.    47,  570, 

Pielmarus  Darftellung  der  Unmöglichkeit  bleibender  körper- 
licher, örtlicher  Goii;iclirnifs -  Eindrucke  u.  cisies  m.ateri- 
cUcii  V^oi  flelluiigs  -  Vermuten!«.     I89  >  79- 

Rein  de  ftudiis  hnmanitatis  nolira  adhuc  aetatc  ni.ngni  aefii- 
mandis.    P.  X.    Int.  Bl.    9,  67. 

Reinheck  Handbuch  der  SpiachwifTenfchaft ,  mit  befonderer 
Ilinlicht  auf  die  deutfche  Spraclie.    i  B.  i  Abth.  157,  305. 

—  —  neue  deutfche  Sprachlehre  zum  Gebrauche  für  deut- 
fche Schulen.    116,  449- 

Reineche   über  die   Clailification   der   Mineralien.     Int.  Bl, 

22,  170. 
Rciiickc  Vofs ,  f.  Grüter. 

Reinlia'd  Picdigtcn  im  J.  i8i2  gelullten,  nach  delTen  Tode 

hei.TiiSge;;.  v.  Hacker.    5t  lld.  III,  409- 
Reiiiliiiril   n.  An)nion  als  l)o;niatikcr.    l  f'i  >  I16. 
ii('if;/j</r<'f  Aiiiiclilen  u.   ßenut/ungcn  dei    Sonn  -  u.  Fcfitags- 

J'",v,\iig('Iieii  ,   herauszog,  v.  Zininiririiarni      3  Th,     i'y",  150. 
Reinliiuni,  »lei,  Dentrchlaiids  Weinlirom,  nicht  Dculfchlands 

Baiiiliioni.     105 ,  545. 
Reife  ins  i'ad  ,   mit  Erzählungen  u.  Mährchen  v.  St.    11,  87. 

-—    mit  der  A'niec  im  .T.  1809.    1-5  Th.    I".R.  n,  89» 
Reitenieirr  das  ßeruianirche  Euroj'a,   insbufondeie  Dcutfcli- 

land  vor  u.  leii  dem  J.  iRi'^.    202,  177' 
Rvujs,  f.  (J.,   IdcL-n  2UUI  Criminalrecht.    Int.  Bl.    57,  450. 


Ti-rijs,  P.,  Bemerkungen  über  den  anfieckenden  Typlm», 
E.  B.    .'(9,  5- 

-Richerz  Verfuch  einer  neuen  philologifcli  -  äfifaetifclmn  Er- 
klärung der  hoiazifchen  ttellc  OJ.  Ilt,  4 1  ^-  2.  lut.  El. 
5''.  451- 

V.  Ricnchnfen  ,  Julie  ,   Gei/terrath  ,  eine  Vifion.   191 ,  93. 
Fii'kitfjt  Gcimiiiiia    I  B.  X  — 5  II.  2  B.  1  H.    192,  g"». 
h.ü.kl  Gelf ^ei.lieiisrede  über  Erziehiir.g-.    E.  B.    40,  319. 
Moder  Are liätilogi-i  der  Rii  chf ndoi;intJi.    42,  535. 
Rnofe  Tafclif-iibuclx    fiir  gerichtliche  Aerzte   ti.  Wundärzte 

bev  gef«  tzniäfsigen  Leiclienüifnungeii,    4  Aufl.  von  HimLy. 

E.'B.  314. 
.Rofaliens  NacElaf?,  neufi  ei;  em  Anhange.    34,  266. 
Jicfddauh  an  Marchs  über  den  Typlms.    E..B.    49,  5. 
Rofe  disj).  quorundaiii  pliilofopliorum  de  liomiue  tripariito 

fententi.im   cxann'uans.    Int.  BI.     i'S ,  124. 
Rofenhayn   Ben  aclitungea    am    Grabe     der  Frankenfucht. 

192,  99. 

Rojenmüller  de  veTrioiie  Pentateuchi  Perlica.    Int.  Bl.  ifi,  124. 

—  —  —  Prophetae  minores,  annot.  perpetua  illulir. 
Vol.  I.  II.    41,  521. 

_    —    —     Scholia  in  V.  Teft.  P.  Yll.  Vol.  I.  IT.  41,  321. 

JloJmiI</er  gründliclie  Anweifiinj;,  zpiclineu  zu  lei  nen.  15;;,  153, 

JXo'fi  Tiber  uie  Alt  u.  Üifp-cbe  des  Todes  des  Kronprinzen  v. 
Schweden  Carl  Augufi,  mit  einer  Vorrede  u.  Aiinieikangen 
V.   Vosel-     148.  25Ö. 

Jinti  rmund  Communionbucli  zur  Belelirnng  u.  Selbftprüfung 
fowolil  für  er  n  achfene  als  junge  Cliriften.  199? 

Fioth  Bemerkungen  über  den  SirBi  tt.  Gebrauch  des  Wortes 
Barbar.  -  Int.  Bl.     62,  490. 

Rothe  Solutio  problematis  finnnie  memor«biIis  a'que  gene- 
ralis ad  divilionem  polygonorura  per  diagonales  fpectantis. 
Int.  Bl.    41,  3J.2. 

—  — ,  J.  V.,  Verfuch  einer  kinzen  Gefchichte  dei-  Oberlau- 
fitz für  Stadt  -  n.  j>ovf  -  Scbulen.    E.  B.    92,  ^51. 

Kiickei innernngen  an  uiifer  Elend  u.  fernere  Hoffnungen  von 
der  Zukunft.  Von  einem  Bewohner  des  linken  Rliein- 
ufers.    190,  8^. 

_      —      —      aus  Spanien.     173,  433. 
Ruckzug,  der,  der  Franzofen.    N..  Aufl.    3,  24. 
t".   R'iltmfeld,   f.  Cliromy. 

Rumi  Agricolae  experimentatorcs  prudentes  et  circumfpecti. 
Oratio.    Int   Bl.    6t ,  4f;i. 

—  geoJTaphifch  -  ftatiftifches  Wörterbuch  des  üßerreiclii- 
fchen  Kaifeiftaaies.    176,  462. 

Rumpf,   f.  O.  fervationes. 

—  ,  /.  l).,    Alexander,  Kaifer  von  Rufsland,  ein  Regie- 
rungs-  u.  Charakter  -  Gem.Hlde.    205,  soß. 

—  ,  J.  D.  F.,  der  preuflifche  Secretär,    4  Aufl.  193,  112. 

S. 

Sachs  Leitfaden  ziini  Unterricht  in  der  chrißl,  Lehre  mit  den 

Confirnianden.    32,  ig3. 
Sarhfe  Leben  1,.  Fr.  Benj.  Lentins.    E.  B.  gg,  .319. 
de  Sacy  Mcnioii  ■  siir  l'etat  actnel  des  Samariiains.    14,  107, 
Surtorius  Gefcliiciite  des  haiifeatifcliLn  Bundes.  5  Tb.    E.  B. 

5.  SV         .  .  . 

Saut  1  AnweiPung,  die  Beinbrüche  der  Gliedmafsen  ,  vor- 
züglich die  complicirten  u.  di.-n  ■^cbcnkelbeinbrnclih.ils  nacli 
ein<rr  iitnen  —  iVleihode  ohne  Schienen  ficher  u.  bequem  zu 
heilen.    122,  .30, 

Scl.rlfhc-iaer  Kritik  der  Schrift:  Darßelhing  des  Wefens  der 
Philofophie  des  Iln  Fr.  Koppen.    83,  305. 

Schuller  Lncyklopädie  u.  Metliodologie  der  WilTenfcbaften. 
59»  4^»8- 

S.hi-ertr  Deiufchlands  Triumph  oder  das  entjochte  Europa. 

I  B.  I  H-    205,  20?,. 
V.  S<J'.-nkcn:\orj ,  f.  Kri'  gslieder, 

Sflilachf,  die,  Gey  Leipzig,  l'vi it  9  neuen  Plauen  an  Ort  u.  Stelle 

aiifgenoinn>eii.  if/j, 
SJdez  der  hindcrfreund.    F.  Pi.  5f!,  79. 

  —  kleines  Ltfebuch  zur  Veredelung  u,  Belebung  des  Lefe- 

toii»  in  Voiksfchulen,  a  Aufl,    135,  155. 


S  hlözer,  X  Nfftor. 

Si.hniulz  Erfahl  ungen  aus  dem  Gebiete  der  LandwirthfcTiafr, 

I  Bd.    215,  2^2. 
Schmt'ijfer  Oifhotlidaktik  der  "^Tathematik.  i  A'jth.  2r6,20';. 
ScI.mui,  C,  über  die  Noihwendiglseit  tiner  w jfrenfchaftli'.Ji,-» 

Form  des  eilten  Zeichenmiteuiclus  au  Gelehrtenfchulen. 

155.  295. 

—  —  ,  J.  K.,    tabellarifcher  Entwurf  der  Principien  aller' 
W  ifTenfchatten.    166,  377. 

 ,  A.  £.,  L)eutfchlands  Wiedergeburt.    220,  321. 

Schmidt,  C.  Pf^.,  die  iJraiKweinbrenaerey  u.  ßierbrauerey. 
I.  2  Ih.  155,  2^4. 

—  —    ,  eh.,  f.  Gefchichte. 

—  —  ,  G.  G;  i/auJbuch  der  Naturlehre  zum  Gebrauche  für 
Vorlefungen.  2  Aufl.  r.  2  Abth.    E.  B.  ^7,  ;io3. 

—  —    ,  W.,  die  Vi.'Jkerfciilacht  bey  Leijizi^.    53,  301. 

—  —  ,  J.  E.  Chr.,  Ilandbuou  der  chiiftlic'ien  Kirchenge- 
fchichre.    5  Th.  iy,  14^. 

—  —   —    —    —    tiieologifclie  Eücyklopädxs.    i80j  I. 
S.hmiedtgen  Andeutungen  oder  kleine  ürzihlungeu.  1—4 

Bdcaen.    E.  |5.  (>,  43. 

—  —       kleine  Erzählungen.    E.  ß.  33,  279. 

—  —       Landfrüchte.    L.  B.  6;  43. 

—  —       Silenen.    E.  B.  6,  43. 

—  —       Zöglinge.    E.  B.  6,  43. 

Schneemann  Beyträge  zur  Erkenntuifs  u.  Cur  des  anfleckenden 

Typhus.    E.  ß.  49,  5. 
S.hiidider  Abhandlung  über  den  Kinnbackenkrampf  neugebor- 

ner  Kinder.    E,  B.  9,  71. 
S^hnurrer  Bibliothecae  Aiabicae  Spec.  I  —  V.    E.  B.  45,  357. 
Schoell  Ilistoire  abregee  de  la  litterature  grecque.   T.  I,  II. 

115,  441. 

Schoene  Jef.  52,  14,  13.  55,  I  — 12  praevia  differtatiuncula  de 
intsrpretandis  propiietis.    145,  215. 

ScholLni''yer  Worte  cier  Weihe  an  die  jungen  Vaterlandsver- 
theidig.r,  die  als  i'ieywillige  ins  Feld  zogen.    61,  9. 

Sdiop}yeniuiuer  über  die  vierfaciie  Wurzel  des  Satzes  vom  zu- 
reichenden Grunde.    X23,  35. 

Schott  Eiedigt  bey  der  Gedächtnifsfeyer  des  Freyh.  v.  Ziege- 
far.    Int.  Bl.  50,  4.i2. 

 vindicatur  autlientia  Sectionis  poßremae  evangelii  jMai  ci 

c.  16,  V.  9  —  20.    Iiit.  B1._5Ö,  441. 

 zwey  Predigten ,    mit  besonderer  Beziehung  auf  die 

neuelien  EreigniiTe  der  Zeit  geh.-ilten.     147,  370. 

Schottliinder  Zaphnat  Paneach  oJer  Sammlung  moralifcher 
Lehren,  Spriiche,  Erz.ihlimgen  u.  Gedichte  aus  dem  Tal- 
mud u.  aus  and.  lieil.  Scliiifien.    E.  ß.  6).  I2ö. 

Schräder  Tafchenbuch  für  Laadwehrmänner,  taktifclien  In- 
halts.   ii">,  425. 

Schreger  chirurgifche  Verfuche.  i  Bd.    143.  233. 

—  —  Plan  einer  chirurgifchen  Verbandlelire  u.  über  dsn  Ver- 
band der  Wunden  aui  Schedel.    143,  239. 

—  -  Veifuch  eines  nächtlichen  Strechapparats  für  Rückgrat- 
gekrOumite.-    i4y,  23Q. 

Schreiber,  Gedichte  u.  '£rzdhlungen._  196,  133. 

Schreiter  ikeilnelimca Je  W\<J  te,  in  einer  vor  der  Eldesleißung 

der  -r-  Laadwehruiänaer  am  i  Lee.  1313  gehaltenen  Rede. 

6r,  9. 

—  — -  welche  bleibende  Segannpen  für  Geift  u.  Herz  können 
wir  von  dem  ficJi  neigeniieu,  To  vielfältig  liöchß  befch wer- 
de- lt.  uiiglücksvollea  T.ilire  ärnulen?    61,  9. 

Schröter  Bepbachtungen  des  giofsen  Kometen  von  1307.  13^ 
141, 

Schulder  Belehrungen  in  Geometrie  ,  zur  Nachhiilfe  für  Prak- 
tik'^r  in  Feid  -  u.  Bau  -  Meirungen  beltimint,    37,  239. 

Schudc'rffff  fiedi^t  am  Dankfefte  für  den  bey  Leipzig  erfoch- 
ten en  c  ieg,    47,  370. 

Schul  -  u.  Volks -Bibel,  kleine,  x  Th.    ißo,  6. 

Schuldiaiium  oder  GlalFen  -  u.  Tage -Puch  auf  das  Jahi  ißl/^ 
fiir  Schiilci  in  Gelelii  tenfcluilen  (^v.  Heinjius).    67,  63. 

Schule,  die  gutrnaniiifche.    i.  2  Tb.    E.  B.  1^.  itQ. 

Schnieder  ^'V'eisheit  11.  Tugend.  M.e,  Voir.  von  Ewald,  1  Th. 
a  Aufl.-  2  i'li.   E.  ß.  65,  135. 
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Schuh  de  Codice  IV  Evan|elIorum  BIbliotlieCaellhedIgerianae, 

in  quo  vems  latina  vtilio  cortinetur.    Int.  El,  68)  559. 
Sclndze  üebeiTetzung  der   BeftatniHgsrede   des  Perikles  aus 

dein  Thukytiides.    Int.  Hl.  g,  67. 
Schuppius  Giundiifs  der  Welrgefchichte  nach  den  einzelnen 

Staaten  u.   im  fynchroniftifchen   Zufammenhange.    x  Th. 

j  Abtli.    128,  7Ö. 
y.  Schütz  der  Garten  der  Liebe,  i  Biicli.    153,  150. 
Schütze  foTigefetzte  Eemerkiuigen  über  neulateiiiifche  Wörter 

in  pliilofophifchen  WilTenfeliaften.   1804.  1805.     Int.  Bl. 

9,  6b. 

—  —  Obfervatiores  in  epift.  Pauli  ad  Pliilemoneiti.    Int.  Bl, 

9»  ^7..  .  .  .  .  T 

 Pietatem  devoti/IimaTn  Ser.  Principum  Henrici  XLII,  LI 

et  LLV  —  iii  Riitheneo  exfolvendani  indicit,    Int.  Bl.  9,  66. 

—  — -  von  Proviucialismeii.  i — 3  Abh.    Int.  Bl.  g,  66. 

 —  —  4  —  7  Abh.    Int.  Rl.  9,  67. 

Schwab  von  den  dunkeln  Vorftellungenj  ein  Beytrag  zu  der 

Lehre  von  dem  Uifprunge  der  menfclilichen  Erkemitnifs. 
58* 

Schwarz  Denkfprüche  des  Publius  'Sjrus  u.  mehrei'er  Alten, 
jiietrifch  überfetzt,  u.  der  goldene  Dreyfufs,  eine  Erzäh- 
liini;.    89>  259. 

Schwarzen  der  Ratechisnius  Lutlieri  mit  leitenden,  erKKiren- 
den- u.  beweifenden  bibl.  Sprüchen  u.  Verfen  aus  alten  u. 
neuen  Liedern.    lyg,  15g. 

Si  hweiggi  r ,   f.  Journal. 

Schweitzer  pro  fubftitutione  vulgari  tacita.    Int.  El.  28)  217. 
Scidenjiücker  Xei,ophontea  quaedam.    Int,  Bl.  £5,  193. 
Scnecns  Fürftenfpiegel.    Dcutfch  li.  lateiuifch  von  Aufswttrm, 
89=  33Ö- 

Sets  Over  de  proteftantfche  Formulieren  van  Eenigheid.  82) 

SicUer  Anweifung  zur  Erziehung,  Pflege  und  Schnitt  der 
Obftbäume  am  Spalier  u.  als  Pyramiden,  nach  Calvel.  2 
Aufl.  Q8,  311-  ,  .         .    .  , 

V.  Siehold,  K.,  Gefchichte  u.  gegenwärtige  Einrichtung  des 
chirurgifchen  Klinikums,  im  Juliusfpitale  zu  Würzburg. 
Int.  Bl.  57,  ^50. 

 £.,    de  haemorrhagiis  uteri  gravidarum  et  partu- 

lientium.    Int.  .«1.  57,  450. 

—  —  über  die  Grenzen  der  Natnr  u,  Kunft  in  Beziehung 
auf  das  Nachgeburtsgefchäft.    Int.  Bl.  57,  45o- 

Skizze,  biogJaphifche ,  von  Michael  llaydn.  E.'B.  23,  i83» 
."^kizzen  zu  einer  Gefciiichte  des  rufllfch-  franzöflfchen  Rriegs 

im  J.  .1812.    176,  457.  •  , 

Snell ,   Ch.  W- )  de  feculo  romano  et  ludis  fecularibus  PiOmae 

olim  celebrttis.    E.  B.    70 ,  176. 

—  —  —  einige  V'Wirte  an  das  Publicum  über  die  Ein- 
fiiiirung  einesj  röniifch  -  Katholifchcn  Gottesdienites  in  hie« 

figer  Stadt.    E.  B.  o ,  173. 

—  —  —  einige  Worte  über  den  Schulunterricht  liber- 
liaupt  n.  über  die  gegenwa' ti.-e  Lage  u.  VcrfafTung  des 
Gynuiafiunis  zu  Idftein  insbeföndere.    E.  B.    70  ,  i7t>. 

^  —  —  hiliorifche  Ausfü]iruiig  des  Satzes,  dafs  duich 
den  beftäridigen  Wtcbfel  zwifchcn  lirie^  u.  IViedeii  Cul« 
tur  u.  An  arung  befordeit  u.  veibreitet  worden  lind. 
E.  B.  70,  176. 

_  —  —  kurze  ÜberHcht  der  gegenwärtigen  Einrich- 
tung '  deS  Cynmafiums  zu  Idficin.    IC.  B.  70,  !''(). 

  was    können   u.  follcn  öffeiiflichc  Schulen 

thnn,  um  die  ftudirende  Jugend  vor  gcwilTen  Modotlior« 
heilen  unfcier  Zeit  zu  verwahren?  E.  B.  70,  173. 
_  —  —  woher  lülut  die  bey  vielen  ]nn<;en  Leuten 
fo  gewohnliche  Vorliebe  für  das  Neiiere.  E.  B.  70,  173. 
Snell,  F  Ii  ■  JJ  ,  hiclites  Lelnbiich  der  Ariihnictik,  Geome- 
trie u.  j  rijioiiuniftrie  für  die  erilen  Anlimger.  i.  2  Th.  4 
Aufl     na,  471. 

^  —  ...  Itichtps  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  die 
erftfi,  Anf.Tiiger.    4  Anfl.  ir}^,  471. 

_  —  -  leicli  es  LcliibiicJi  der  Geometrie  u.  Trigo- 
nometrie für  die  crlieii  Anfäii(;er.    4  Aufl.    iig,  (471. 

V.  oc^a  'I  üiB     laat.ili.iushaliiin^.    Eine  Sk^zzo.    i  ^,  4tj. 

Srl  .tif.  Tafchcnbucli  für  Ircuiutf  di;r  1  <cclain*tion.    40,  grg. 

&ouiit«fc«bucU  für  Chiiften.   a  Aufl.  1—3  Bdclicji.  »ag ,  07. 


.Sop/iofcfei  König  Odipus ,  uberf.  v.  VJ7as»er.    12,  89» 
Spalanzani  ^lemiy'ue.s  sm  !a  respiratiön  ,   traduits  en  frar.rois 

p.   Senehier.    E.  B.    i  rö ,  124. 
Spieker  die  glücklichen  Kinder,    i.  2  Th.    67,  64. 

—  —  Emilien»  Stundeu  der  Andacht  u.  des  Nachdenkens, 
71.  95- 

—  —    Famihengefchichten  für  Kinder.    3,  4  Th.  67,  64. 
StachelnuITe,  politilche,  V.  Spiritus  Afper.  191,93. 
deStael-HolJh  in,  Mad.  ia  Baronesse,  de  rAllemagne.    T,  I  — 

VI.    139,  161. 

Stang  kleines  iheoretifch  -  praktifches  Tafelrech enbiich  ,  zu- 
nächft  für  die  Hoffchule  in  Hannover  beflimmt.    36,  285, 

Starke  Gott  ift  den  glaubenden  Völkern  nahe ,  u.  der  Ver- 
trauenden Schutz  u.  Heiter.  47 ,  565. 

5t«u<i/m  Gefchichte  der  Sittenlehre  Jefu.    i — 5Bd.  105,361. 

Staujebach  die  Waldburg ,  od.  der  Forftmeifi;er  Lobefchüt/, 
I.  a  Th.   E.  B.    13  ,  103. 

Stein  kleine  Geographie.    4  Anfl.    138 ,  159. 

Steinbrenner  Rateciiismus  der  Technologie  för  Bürger-  und 
Landfcliulen.     E.  B.    47,  373. 

Steudel  über  die  Haltbarkeit  des  Glaubens  an  gefchichtliche 
höhere  OlFenbarung  Gottes  in  Bezug  auf  neuere  Angriffe 
diefes  Glaubens.    E.  B.  q6 ,  377. 

Stiller  die  lutzttR  Lebensfiniidcn  Jefii.    2  Aufl.  132,  ili. 

—  —  Predig^ten  zur  häusliclien  Erbauung,  i  B.  199,  154. 
Stockmann  Ch)  eftomathia  Juris  Horatiaiia.    Spec.  XU.  Int. 

Bl,    lö,  126, 

—  -  —      —     —      Sect.  XIII.    Int.  Bl.   42 ,  329. 
Stolls  poetifche  Schriften,    i  Th.    E.  B.  32,  254. 

Storrs  Lehrbuch  der  chrifli.  Dogmatik ,  ins  Deutfche  überf. 

v.  FluCt.    I  Th.  2  Aufl.   162 ,  545. 
Stranz  an  Schneemann  über  den  anfteckenden  Typhus.  E  B.  49.  5. 
Strebor  einige  Züge  aus  dem"  Leben  des  Herz'.  Albert  V,  Int. 

Bl.     O2,  490. 

Stringladius  Herzenserleicliterungen  eines  deutfchen  Patrioten. 
58.  501- 

V.  Strombeck ,  F.  H. ,  kleine  jiirifiifche  Abhandlungen,  i.  2 
Heft.   83 )  ^90. 

—  — ,  F.  K-  ,  Gefcliiclite  eines  allein  durch  die  Na- 
tur h  1  vorgebrachten  aniniaiifchen  Magnetismus  u.  der 
durch  denfelben  bewirkten  Geuefung.    E.  B.  26,  2of. 

Struve  der  Feldzng  des  Darins  gegen  di»  Scytlien.  237,  463. 
Stuck    Piedigten    zur   Beförderung  eines  chriltl.  Verhalten« 

unter  den  Gefahren  der  Zeit.    Gi ,  16. 
Sur  le  Systeme  Continental  et  sur  ses  rappoits  avec  la  Shede. 

30)  253. 

Siiskind   Handbuch  der  Naturlelire,     126,  57. 
Sylvan  ,  ein  Jahrbucli  für  Forlhnänner ,  Jager  u,  Jagdfreunde 
für  d.  J.  1813,  von  L.aurop  u.  lifcher.    53,  456. 

T. 
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D  Ohsson).    T.  I.  II.    E.  B.    45,  359. 
Taciti   Annalium   libri  XVI  ex  rec.  nbvifl^lma  —  in  ufum 

fcholarum.     161  ,  543. 
Tappe  allgemeine  erßc  Übungen  im  freyen  Zeichnen.  88>  231. 
Tarif  der  Land-  \i.  See -Zölle  des  franz.  Keiclis,  a.  d.  Franz. 

V.  Soltaii.     gi ,  25-). 

derfelbe  überf.  v.  Thran.    91,  25). 

—  derl'elbe  überf.  v.  Nemnich.    91,  25^. 
Tafchenbuch  für  das  J.  igij.      |)ei   Liebe  n.  Freundfchaft 

gewidmet,     Herausgog.  v.  Schützä.    219,  315. 

—  —  ,     rheinifches,  für  d.  J.  i8i/(.    95,  281. 

—  —  ,     täßliclie»,  fiir  alle  Stände  auf  d.  J.  ijli^.  95,  237. 

—  —  ,  tägliches,  für  Landwirilie  u.  Wirihfchansvei- 
walter  auf  das  Jahr  1814  Cv.  Schnee').    92,  263. 

Ti'Mo  Aininta ,   Favola    Pafiorale.     Mit   einem  erklärenden 

Wojlugilic-r  v.  Eiiimert.     37.  295. 
Tiiuünnr ,    f.    De  pracßantia. 

Tcatio  Lspanol,  d.-ido  a  lur,  por  h'orwich.  Tomo  segundo. 
90,  243. 

Tentora'.s  Nacht  u,  neuer  Morgen.    256  ,  44<). 
'J  tX'-"1   l>Tcn.,;,,,,  quae  vul^o  inugra  Dionyfio  Halicaniaflenß 
tribuilur.    C.  verf.  cd.  Selwtt.   E.  ß.    xy ,  145. 


The:rmtn  äes  Preuffen  u.  de:  Franken  Tod  auf  dem  Schlacht- 

felüe,    g,^  ,  30T. 

Thibaut  über  die  Nothwendiekeit  ehies  allgemeinen  bnigei*- 

licl'.-n  Rechts  für  Deiitfchland.     ifyS  )  41- 
Thirtiit:  Gutmann,    der   fiielififclie  llindeifieund.     5.  4  TIi. 

E-  B.     15,  Ii8-  ,     _  _ 
Thieijcld  Piüfmig  riiu'ger   Vorurtlieile   wider   die  Blatter- 

iniffiing.      195,  127. 
Tfionif^n  Leiffuden"  bej'm  Unterricht  in  der  dentfclien  Spra- 

clic.     2  Aufl.    155  ,  205. 

—  —  ToHfiändige  Erläuterung  der  Üebiingsaufgaben  in 
dem  Leitfaden  beym  Unten  icht  in  der  dentfclien  Sprache. 
2  Ai;fl.     155,  296. 

Thukyilides.    ÜheiL  y.  Jacobi.    1  —  3  Bd.    ,0,6,  209. 

Thu:'i  SyRem  der  directen  Stenern  in  Frankreich.    Nach  d. 

Franz.   des  Hn.    Dulaurfns.  ,  164  j  565. 
V.  Tliumh  zAvey  Tluaterftflcke.    219,  320. 
Tibi.lli  Eleg.  r.  cum  annotatione  Huß^hkü.    Int.  Bl.    31,  24l- 
Tied.-  UntcrJialtui^gen  mit  Gott  in  den  Abendftunden ,  auf 

jeden  Tag  des  Jahres.     9  Aufl.    r.  ff  'ilmfen.     i.  2  Th, 

81.  175- 

Tiemanii  die  Frende  des  Chriften  über  die  Erlöfiing  unferes 
VateiL-.nds.    4-,  5"o. 

Tilsner  de  Angufta  contumeliis  adfecta.    Int.  BI.    42,  350. 

Timotheus.  Dem  gebildeten  Landmann  vorziigUck  gewid- 
met.   2  Bdcher.     90,  2'}7. 

Tittmann  de  miferia  pecc.iti.    Int.  Bl.  16,  126. 

—  —  de  fcriptoiuni  N.  T.  diligentia  grammatiCa  recte 
aefiiniai'da.    Int.  Bl.     16,  125. 

Titularbnch  ,  neues  dentfclies.  Mit  einer  Vorrede  von  Clau- 
dius.    2  Aufl.     121  ,  5£0. 

Tobiefen  neue  dänifclie  Sprachlehre  für  Schleswig  -  Holftei- 
ner  u.  f.  w.     2  Atifl.  i.  2  Tb.    117,  4^5- 

Tourdes  Esquisse  d'un  Systeme  de  Nosologie.   E.  B.  g6,  297. 

Traite,  le  ,  d  Utrccht  jeclame  pai'  la  Fr.mce,  ou  Coup  d'oeil 
Sur  le  Systeme  mariiime  de  Napoleon  Bonaparte  et  An.alj'se 
du  Rapport  de  son  .Ministre  dci  reintions  exterieures ,  com- 
muniquc  au  Senat  de  France  dans  la  Seaiice  du  lO  Mars 
ißis-     20T,  r'jg. 

Traltinnik  Archiv  der  GewScLskunde.    3  Lief.    156,  297. 

—  —  Obfi'rvatimes  botanicae^  tabulnrium  rei  lierbariae 
iUuftrans.     Fafc.  /II.     156,  p.q'7. 

Treirjchke  de  Werigeldo.    Int.  Bl.    16,  124. 

t>.  Türk   die  Gnnlicheu  Wahrnehmungen  ,  als  Grundlage  des 

Untenichrs  in  der  Muirerfnrache.    E.  B.    40,  313. 
Tz/'^^iirner  Memorabilien  für  das  Studium  u.  die  Amtsführung 

dcs  Predigers.    2  B.  i.  2  St.    3  B.  i  St.    E.  B.    10,  73. 


Ueber  ftaatswirthfchaftUche  Hauslialtuwg  n.  deren  erRes  Prin- 

cip  als  Grundlage  des  Sraatscrediis.    125,  55> 
  Volksbildung.    E.  B.  40,  31.5. 

Umgebungen,  nSclific,  von  Paris  r,ir,  2qT-  „  j- 

Unt.  rholzner  allgemeine  Einleitung  , in  das  juriftifche  Studium. 

3^)  135. 

Unterfnch'ung  der  Frage:  hl  nach  den  Rechten  der  ehemal. 
frcyea  Hanfeßadt  Liibeck  die  Ehefrau  ei:ies  l'alliten  über- 
haupt u.  in  jedem  Fall  veibunden,  die  Scliulden  ihres 
Mannes  zu  bezahlen?  (v.  ViUcrs)  a.  d.  FiÄrz.  120,  Ii- 

Unterfuchungen  liber  die  Frage :  Sind  geheime  Verbindungen 
im  Staate  erlaubt?    12,5,  56. 

F. 

Varnhagen  r.  Enfe ,  f.  Gefchichte. 

Veefenmeyer  de  Homeri  formula  :  rarra  Sawv  h  yovvaci  xeTroj, 
Int.  Bl.  10  u.  1 1,  q6. 

VentnrirA  Gefchichte  der  fpanifch  -  portugiefifchen  Thronum- 
kehr u.  des  d.TVntts  entüandenen  Kriegs.  2  Th.    16g,  40'- 

Verw.-.lter ,  der,  Vvie  er  feyn  foUte.  N,  Aufl.  i  —  3  Tv. 
215,  281. 

J^ftter  Hajl  von  Bourbon.    igS,  136. 
ViÜPrs,  f.  Memoire. 

Vifion,  die,  auf  dem  Schlachtfelde  bey  Dresden.    2o4;  IQS- 
Vogel  Comm.  de  Apccalypfi  Johannis.  P.  IV.    Int.  Bl.  17  »r. 

18'  158-  .  „ 

Vogt,  J.  Th.,  Gebetbuch  für  k.'.tholifche  Chriflen.  2  Autt, 
100,  528.    129,  88-  ,   .f  j 

 —  —  Predigten  über  die  Gefchichte  u.  Schriften  der 

Apoftel,    3  Bd.    E.  B.  54,  47. 

—  — ,  A'. ,  die  gefcheitcrten  Piojecte  diefes  u.  des  vergange- 
nen Jahrhunderts.    ifj2,  23. 

Volk,  unfer.    Ein  Blick  in  Ver,Q;angenheit  «.Zukunft.  67,  60. 

Volksreden,  zwe)'  religicife,  m  Zeiten  des  Banners  u.  der 
Landwehr  -  Errichtung  in  Sncbfen.    61,  ic- 

Vellmar  über  die  Fragen  ;  v.'.ie  lernt  ein  Lehrer  feine  Schüler 

kennin,  u.  vrolcuc  Vouheilc  haben  die  (ifTentl.  Schul» 

anlialten  vor  dem  liäuslichru  Unterricht?  2  Aufl.  472. 

Vollney's  Reifen  durch  die  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika,  i.  2  Th.    E.  B.  G5,  I2g. 

Vvltur  Magazin  für  deui  fclie  Element.ir  -  Schullehrer,  Aeltern 
u.  Erzieher,  r  B.  2  St.    2  B.  1  St.    E.  B.  41,  528- 

 theoretifoh  -  praktifchcs  Handbuch  für  deutfche  Schul- 
lehrer u.  Erziehe..    6  B.  2  St.  7  B.  i  St.    E.  B.  4,  327.^ 

V.  Vofs  der  Getandte  oder  die  Vermahlung  durch  Procuration. 
E,  B.  69,  167. 


U. 

Vckert  über  die  Art  der  Griechen  ti.  Römer  die  Entfernungen 
7U  befiiromen  u.  über  das  Stadium.    E.  Bl.  90,  329, 

Ueber  Bürger  •  Garden  ,  ihre  Beftimmung,  Einrichtung  und 
ihren  Nutzen.    23^1,  ij55. 

—  —  das  Verbrechen  der  ITnzucht,  die  Straflofigkeit  derfelbon 
und  deren  Folgen  im  jurifiifchen  u.  politilchen  Gelichts- 
puncte.    r88>  7r. 

—  Dentfchl  tnds  u.  Enropens  Praars-  u.  National  -  Interelle 
bey  und  nach  dem  Cougiefle  zu  Wien.    2n,  255. 

^  —  Dcutfchlands  Wiedeigebun.  Gefcluieben  im  Nov.  1813. 
loi,  33i-        .  .  ... 

—  die  Ausmittelung  eines  Medicinalfonds  in  einem  Staate. 

122,  31- 
 die  Bibel,  f.  Bibel 

^  —  die  Clafllfication  der  Mineralien  Qv.  Reinecke'),  105,367. 
u.  Int  Bl.  22,  170. 

—  die  Grui.dlage,  die  Namr  u.  die  Behandlungsart  des 
olograpiion  u.  myltifchen  Teßaments  des  fiaiizrif.  Reclits. 
ijarpellelU  in  der  Recl  tsfache  der  fnJefiat'jTben  gegen  den 
angfbi.  T(  ftamentferbtn  der —  Freyflau  v.  ßarkhaus  Wie- 
fenhütten,  peb.  v.  Veltheim.    43,  337. 

—  —  rüc  Jnlu/.vPTW altu  g  auf  dem  l.a-.de.  2  Aufl.    125,  55. 
^  —  die  Vertheiluvg  dir   Laft  der  Einfjuaitierung  u.  dej' 

Verpflegung  fieuider  Truppen.    192,  103. 


PVagener  Spuren  der  Gottheit  im  aufcheinenden  Zufalle.  2  Th,. 
199,  156. 

ff'  agner  dc  piarlium  orationis  indole  atque  natura  Comm.  III, 
Int.  Bl.  34,  «65.   39,  309. 

M-'^aldcnberg  ,  f.  Hfrmalin. 

TJ'^alch  ausfühiliche  Darfiellung  des  Urffrungs  ,  der  Erkennt- 
nifs  ,  Heilung  u.  Vorbauung  der  venerifclien  Krankheit. 
E.B  93,353. 

VFald  de  M.  Ant.  Flaminio ,  Pfalmorum  interp)  ete.  Prol. 

II.    Int.  Rl.  35,  277. 
WulUr  Guftav  Ilerrmann ,    oder  der  pythagoräifche  Bund, 

1.  2  Th.  II ,  ^7i 
V.  Wallhaufen  liber  das  Exercitium  mit  der  Pike  im  An- 

fance  des  17  Jalnh.    11,  34. 
W^auiTerung  nach  dem  Schlacht felde  bey  Leipzig  im  October 

iSi^»   von  C.  ß  ,  n_. :   die  Schlacht  bey  Leipzis.    56,  445. 
?-^flnAi?r  chriftÜche  Sittenlehre.    \.  2  Th.    E.  Br  89 .  321. 
V\'as    bleibt    dem    dentfclien  Vaterl.-.nde  noch  zu  wiuifchen 

übrig?    100,  321. 
Was  daif  von  feinen  Ffirften  n.  Völkern  Deiitfchland  jetzt 

hoffen,  Eurojpa  erwarten?   loo,  326. 
Was  hat  Deutfchland  von  feinen  erhabenen  Rettern  zu  er- 

walten.  Was  hat  es  zu  wünfchcn?    190,  33. 
Weher  ,  Chr.  Fr. ,  Programmata  theologica  octo.  162  ,  351. 


M'eher,  F.  B. ,  LeliibucL  dir  yolitifclien  Ökonomie.  1  B. 
109,  593- 

—  —       ökonoxuifcli- jui  ifiifches  Haudbücli  der  Haus - 
haltungsKunfi.    1  B.   ^29,  S93" 

—  —       praktifclies  Handbuch  der  Feldwirtlifchaft. 
1,  2  B.  E.  B.  84,  tgl. 

—  —        tlieoi  etifcli  -  praktifclies  Ilandbuch  der  gvü- 
fseren  YielizuClir.    ».  2  B-   E.  H.    ,5,  290. 

—  —        tlieoretifcli  -  pi  akiifclu-s  Handbuch  der  Pfer- 
de-, Maulthier  -  u.  Efel  -  Zucht.    E.  B.    85  >  290. 

—  —        theoretifch  -  piaktifclies  Handbuch  der  Rind- 
vieh- u.  Echaaf  -  Zueilt.    E,  B.  35,  290. 

—  ,  Jojeph,  über  das  Hefte  u.  Hochfte.  E,  B.  77,  231. 
V-  TVedekind    übtr    die    Ruhr.    Herausgeg.  v.  Dannenberg. 

65,  47- 

pj'cdemeier  i'iber  die  Erkenntnifs  u.  Behandhmg  d«  Typhus 

in  feinen»  regulären  u.  anomalen  Verlaute.    E.  0.   75,  209. 
T'Vegener  über  die  erweckende  u.  troftende  fHoffuiing ,  wir 

werden  uns  wiederfehen ,    und;    Meine  letzten  Worte  an 

meine  Genieine.    194,  i2o. 
V.  pf^ehrs  Citroueiifaltfurrogate.    197,  137. 
—    der  Ahornzucker.    197,  137. 

    der  llonigfyrup  u.  Honigzucker  etc.    197,  157. 

^    der  Ruivkuhübenfyrup  u.  Runkelrübenzucker.  197, 

137, 

  —    der  Tra«ibenfyrup  u.  Traubenzucker.    197,  137. 

f^eichert  Genethliacon.    Int.  Bl.  10  u.  ix  ,  Ö4. 

yf  'eilineyr  die  Gensd'armerie  im  K.  Baiern.    144  >  206. 

l/p'einhold  kritifclie  Blicke  auf  das  Wefen  des  Nervenfiebers 

u.  feine  Behandlung,    E.  B.    49 ,  6. 
J.'l' eintz  Berichtigung  einiger  bätze  in  der  Schrift  des  Hn. 

Marcus  über  den  herfchenden  contagiöfen  Typlius.    E.  B. 

4y,  5. 

yi  eijjo  de  vi  confuetudinis  in  caufis  criminalibus.    Int.  Bl, 

eifsmantel   de   hypotheca  tacita  pecuniae,  in  refectioneni 
navis  creditae,  ex  jure  Romano  perperam  derivsta.  Fenfuro 

HI.   Int.  Bl.  15.  i»5-  , 
    de  fucce/lione  liberoriim  illegitim orum  ab  in- 

teftato.    Int.  Bl.  15,  113. 
yi^elcker  Obfervatioues  in  Pindari  Carmen  olympicum  I.  E. 

55-  r  r  rr  I       c         1  -1 

_    warum   mnls   die    rranzohicne   Sprache  weiclien, 

u.  wo  zunächlt  ?    99,  515. 

J^/etick  l,ehrbuch  der  Encyklopädie   u.   Methodologie  der 

Rechrswifrcnfohaft.     62,  17- 

'  M'eudlund  Handbuch  der  Gartenbaukunft.  156,302. 

IJy'endt  die  Religion  an  fich ,  ü.  in   iiirem  VcihiiltMifTe  zu 

WilTi  iifchaft ,   iMinfi ,  Leben  u.  zu  den  pofitiven  Formen 

derfelben.    85  ,  'Mi. 

  Reden  über  die  Religion.    85)  201. 

JVernor  die  Weihe  der  Unkraft.  38,  300. 

  l'viiegslied  für  die  zum  heiligen  Kriege  verbündeten 

deutfclien  lletie.    38.  5oo.    45,  35fj. 
f/p'enisdorj  de  Codicis  Vaticani  in  Ciceronis  orationum  Piii- 
lippicarum  lextu  lellituendo  magna  auctoiitate.    Int.  Bl. 
^z/i  26b> 

y/^f/ichmann  Darfiellunp  der  rnirifchen  Monarchie  nach 
ihren  wichtigfien  liatiftifch  -  politifchen  BezieJiungen.  i.  2 
Abth.  9*4 ,  275- 

\^  ie  Toll  fich  das  deulfche  Tolk.zum  Landfturra  u.  zur  Land- 
wehr  btwaffnen  V    Ii,  84- 
U    Pi'ildune,en  Tafchenbuch  für  Forfi  -  u.  Jagd- Freunde  für 

'die  I.  i';o9-  '2.   56.  ''13^-.  ,      ,       .    .  . 

pj-'ilkcn  iiitiodnclin  ad  nairationem  de  rebus  Antigoni ,  Afi.ic 

i-ecis.    Int.  hl.    17  u-  >8  '  •'fj- 
J'^  tUmar,   l^ilhclmine ,  Viole  oder  das  Todtengewölbe.  E. 

B.  5.  39- 


frindijchmann  das  Gericht  des  Herr«  flb«r  Europa.  2ifi,  «07 

pfimer    religiös -fitiiiche  Katecheiik.     60,  1 

f^T  inier  de   daemonoiogia  in  faci  is  N.  T.  libris  propofit«. 

Comment.  1.  il.  24 ,  187.  ^  r  " 

Wir  find  frey!  67,  O5. 

/^  ity«  rvoord  en  Oost  -  Tartaryen  Tweede  Druk  ,  Nieuwe 
uitgaaf.    i.  2  Deel.    E.  B.    60,  141. 

H'iut  Concuoidis  Nicomedeae  aeouatio  et  indo'es     124  4«; 

PT  u-'':  Erorieruag  des  biür-rfchicds  zwifche»  unter- 

Itandenen,  angefangenen  und  vollendeten  Verbrechen  und 
aeien  fatraie«i.    83»  '91. 

V.  JJ^obejer  dichterifche  Vei  fache.  76,  155 

PVolff  Aie  Kunft  krank  zu  feyn ,  nebft  einem  Anhange  von 
jirankenwnrtej  n.        ,  550. 

olke  Anleit  zur  deutschen  Gefamtfprarhe  oder  zur  Erken- 
nung u  Bericiuigung  einiger  (zu  wenigft  £o;  laufend 
bpracJiteliler  la  der  hochdeiuschen  Munuarc.  £.  B.  •7i  2hl 

Wort,  ein,  zu  leiiicr  Zeit.    190,  88-  '         ~"  '* 

M  ucherer  die  Gröfsenlehre  für  RtalfchuUn,  populär  bear- 
beitet.   2  'Ih.  a  Curfus.   2i0,  '289- 

Wünfche,  paiiiotifche,  das  Poltwcfen  in  Deuifchland  betref- 
fend,    lio ,  4i^3' 

T^  urm  praktifche  Anleitung  zur  Parallaxenberechnune.  E 
B.    -3,  177-  ^ 

Wurzer  Handbuch  der  populären  Chemie.    2  Aufl.  »yjj,  473. 


Zachariä,  J.,  Deutfchland,  ein  geographifch  -  technologifchej 
Lelebuch,  in  Briefen,  für  gebildete  junge  .Mädchen.    170,  46'! 

 .  —  .    Sopiiieens Briefe  auf  ihier  Keile  durch  J^eutfcliLuid.' 

an  ihre  Freundin  Wiihclniine  in  Hamburg.    176,  46^. 
—  —  ,  A.  S.,  f.  Jahrbücher. 

 . —  —  — »  i-n'wurf  zudem  Grnndvertrage  des  durch  den 

parifer  Flieden  vom  30  Mai  1814  vcrluifsenen  deutfclien 
titaatenbundes.     189,  75. 

Ziitlofen.  Auf  den  ver«  üfieten  Fluren  Sachfens  gefamiiielt. 
33.  301. 

Zcitfchrift,  theologifche ,  herausgeg.  v.  Bau  nun  v.  Brenner. 

8-  9  B.    E.  B.  24,  191. 
~-  10  B.  1  —  6  H.    i8r,  15. 

Ziegenhein  Blumenlefe  ans  1  rankieichs  vorzüglichflen  Schrift- 

Itellcrn  für  Deutfchlands  lOchter.  i  'Ih.  2  Aufl.    121,  47. 
 kleines  Wörterbuch  zu  dem  tificn  prof.iifchen  Tlieila 

der  Llunicnlel'e  ans  Fraukreiclts  voizugUchften  Schiifiltcl- 

leni  für  Dcutfclil.-uiüS  Tücliter.    jj5,  /j3,j. 
 hatechisnuis  dci  chriltl.  ..  ehre,  mit  bibl.  DenkfpnicJien 

u.  Beyfpu-hn  vci  bunuen ,  nach  den  Bcdürfnilfen  der  Zeit 

82.  löi- 

 2  Aufl.   113,  472. 

Zimmer  Unterricht  in  do  dt  iitfcLen  Rechtfehreibung,  go  *i7 
Zi<nmcrmiiim,  C.  C,  Ai.i'.u:;;sgr.:ndt  der  Gcomeiiie    2  Aufl 

IIb.  471.  157.  5fi-  '  ■ 
 ,  £.,  homiletifches  Handbuch   für   denkende  Prediger 

3  Th.  137,  150.  *>  • 

 r  Predigten  über  iL^ifteltexte.    E.  R.  60,  ai 

Zinferling  wefiplüililche  Denkwüiditkeiten.  2ii.  a'i- 
Zoll.-Jarif,  I.  r.inf. 

Zjchr.kke  der  hiieg  Napoleons  gegen  den  Auf/iand  der  fp.mi- 

Ichcn  u.  poitugieiilclien  Volker.  1  Th.   8.  61. 
Zum  dciufciiüit  ÖongrcH'c  i8r4.    257,  4;»^. 
Zmi.f  ,ui  aie  J(,i)gliiigc,   welche  den  fahnen  des  Vaterlande» 

Zwcckv  11.  Ablioiitcn  des  fr.m/,.  l'iDif rtor.iis  durch  freywillit'e 
Schwache  d.  r  Ucutfchen  begüiifiigi.  101,335, 


~  II.    Rejrifter  zum 

Ankündiigungen  neuer  Bücher. 

AcLenwall  n.  Comp,  in  Berlin  Vetl.    5,  23.    4,  27.  23. 
Akademifche  Bucl;li.  in  Kie.2  Verl.    33,  301.    56,  447. 
Albanus  in  NeuHjeür-    Verl.    58,  463. 
Amelang  in  Berlin" Vcril.    35,  f.-rß.    5^,  2g5.    63,  497. 
Andreäifche  Buchh.  in  Frai:kfurt  a.  M.   Verl.    7,  54.  27,  214. 
41,  526.   44  u.  45,  558.    66,  524. 

Barth  in  Leipzig  Verl.    r,  7.    20,  159.    21,  167.  163. 
Beciierfche  ßuchli.  in  Gotl^a  Verl.    44  u    45,  53"^. 
Belagerung,  merkwüiJige,  ■\l.^i;debuTgs  im  16  Jalirli.  31,  243- 
Bofelli  in  Frankfurt  am  M.   Veil.    27,  211.  215.    43,  542. 
Brede  11.  VN'ilnians  in  Offenbach  11.  Franlifurt  a.  M.  Verl, 
30,  238- 

Breitkopf  u.  Härtel  in  Leipzig  Verl.    35,  277. 
Brt'der  in  Leipzig  Verl.   «»4,  510.  * 
Büfchler  in  Llbevfeld   Verl.    9,  70.  71. 

Calve  in  Prag  Verl-  43,  S".!. 

Chateaubriand  über  Bnonaparie  u.  dieBoiirboiien.  A.  d.  Franz. 

überfetzt.     i.  ;  U.    55,  S^g. 
Cnoblocli  in  Leipzig    Veil.    4,  50.     5,  40.    6,  47.    &},  191. 

27,  215.    5'',  43-'l-   68.  'f^4.         523.    67,  535. 
Craz  II.  Gerlach  in  Freybeig    V  eil.    47,  369. 
Crökerfche  BucLli.  in  Jena    Verl.    23,  197.    23,  219. 

Darnmannifche  Buchh.  in  Züllichaii  n.  Freyßadt  VerL  50, 

23:-   ^z,,  35f-   f^i>  48Ö-       496.   69,  55ii 
Dieterich  in  Göttingen   Veil,    7,  55,    g,  69,    12,  96.    17  u, 

18'  i4i- 

Dinicker  u.  Hnmblot  in  Berlin  Verl.    35,  277.    59,  471. 
Diirr  in  Leipzig    Verl.    ö"?,  536. 

Engelmann  in  Heidelberg  V^erl.    41,  325.    69,  550. 

Euiiigerrdie  Buclih,  in  Gotha  Verl.    47,  375, 

Exp  dition  der  Minerva  Verl.   40,  319.  54,  427.  423.   69,  547, 

Fhokeifenfche  Buchh.  in  Hclmßädt    Verl.    64,  512.    66,  523. 

07,  555-  T  •    -  1 

Fleirciier  d,  J,  in  Leipzig  Verl.    2",  «14. 
IVanzen  u.  Grofse  in  Stendal   Verl.    61,  48^- 
Fronimann  in  Jena  Verl.    17  u.  ig,  141,  143.   57,294.  63,493. 
liiith  Algebra.   4  Th.    36,  237. 

Gädicke,  Gebr.,  in  Berlin  Verl.    6,  44.    9,  69.    jg,  152.  23, 
lg».   Äi.  i39-   25,  195.   30,  235.    33,  302.  503.    3g,  31X.  54, 

Gaffen  in  Ansbach  Verl.  53,  424.    54,  431. 
Gebauerfche  Buchh.  in  Halle  Verl.    56,  443.    61,  486- 
Gerold  in  Wien  Verl.    56,  233,    37,  293. 

Gefchiqhte,  geheime,  des  Hofes  von  St.  Cloud.  N.  A.  1.  2  Tli. 
32,  254- 

Gefchichte,  wahrhafte,  der  Entführung  des  Papit  Pius  VII  am 

6  Jiil.  1309  aus  Hon),    27,  215. 
Gefsnerfche  BucLh.  in  Zürich  Verl.    60,  479. 
Grifchen  in  Leipzig  Verl.    52,  412.    66.  524. 
G0»7.e:id!';n(i,  der  frcnicie.  E.  Vorlefung  —  zu  Berlin  31,24". 
Giäfffclje  liuclili.  in  Leipzig  Verl.    19,150.151.152.    20,  i5vj. 

34,  269.    4».  326- 
Grau  in  Hof    Verl.    37,  295. 

Hammerich  in  Altona  Verl.    4t,  326.    4a,  331. 

Hartknoch  in  Leipzig  Verl.    3,  63.  64.    47,  373.    43,  332. 

383-        4-"'-   f".  485-   ^9'  552- 
Hayn  in  Berlin  Verl.    6,  48-    .39.  5«».    fiß)  445. 
Ileinvichsliofen  in  Magd<-burg    Verl,    5»,  403.    52,  413.  54, 

/,2ß.   62,  4f/>-    "7,  5')5-.55^-    63.  M- 
Htilwingfche  HofVjiicliVi.  in  ITannover  Verl.    31,  245. 
Hemnierde  11.  Scliwetlchke  in  Halle   Verl.    32,  249.  250. 
He. n  annifche  Buchh.  in  Frankfurt  a.  M.   Verl.  7,55.52,411. 

h^y  4 '3.    fil,  427. 
Ileyer  in  Giefseii   Verl.    40,  317.    43,  331. 


Intelligenzbl^tt. 

Heyer  u.  Leske  in  Darmftadt  Verl.  312.  61,  434.  64^ 
510.    65,  5:9. 

Heyfe  in  Bremen  Verl.    34,270.    39,312.    ö"}.  430-  58»  464. 
4^9-, 

Hmrichs  m  Leipzig  Verl.  30,  233.  65,520,  67,529.  69,551. 
Hitzig  in  Berlin  Verl.  6,  46.    7,  53. 

Hof  -  Buch  -  11.  Runft- Handlung  in  Rudolltadt  Verl,  56,446.' 
60,  473. 

HofFmannfche  Buchh.  in  Hamburg  Verl,  31,  243.  32,  249. 
39-  309. 

hufelunds  Journal  der  prakt,  Heilkunde.  Sept.  u.  Oct.  66,521. 
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Rufsu'inm  in  Ratzeburg.    34,  267, 
Rultenjtock  in  Wien,    60,  477. 

V.  Solluürk  in  Ulm.    34,  267. 
Schfichdnhecher    in    Klagejifurt.      g,  61. 
60,  477. 

Schickard  aus  Tübingen.    65,  513. 

Schinz   in  Ziirich.    5g,  4G6. 

Schmidt.-  Pliijcldech  in  Braunfchweig.  12, 

93.  27,  2 10. 
S'hmidtiein  in  Wiirzburg.    43,  373, 
Schvn  in  Koniggrätz.    3,  61. 
Schöne  in  l.eipzic;.    5/1,  267. 
Schreyer  ZH  Gitfcliin  in  Bcilimen.   g.  61. 

Schu:  knifinrr  in  Berlin.    51,  404. 
Schuh  in  Oedenbing.    3,  62. 
t>.  Schuiuizenberg  in  Wien.    51,  405, 
Schireigger  in  Königsberg.    43,  33g, 
Schtveiggfr  in  Niirnberg.    43,  339. 
Srhireins  in   Heidelberg.    3^,  297. 
Sebaßian  in    Hfidelbejg.    22,  170. 
V.  Seckendorf  in  Braunfchweig.  54.  425. 
<ie  Segur  in  faris.    40,  313. 
Scidi'l  in  Nürnberg,     41,  522. 
Seider  in  Hu  Island.    43,  340. 
Seiler  in  Wittenberg.    17  u.  13,  140. 
Sennowil z  in  Eperies.     6,  44, 
Siunondi  in   Grnf.     i"»  u.  i^,  140. 
Siltig  in  Tefchen.    30.  235.    60,  475. 
Sinilou'sky  in   Tt  fcheii.    60,  4'^4. 
Spatzier.    geb.    Meyer,    in  Kenftrelitz. 

31^  267. 
Speckrttnfer  in  Gl  ätz,    60,  47.^. 
Spindler  in  Wüizburg.    57,  45J. 


5Ö 

Spitzner  In  Wiltenherg.    34>  267. 

Spri  hmav.n  in  Urcslan.    60,  5/(0. 
11.  Stadion  in  Wien.    51,  405- 
Staik  d.  J.  in  Jena.    3,  22. 
r.  Staufenberg  in  Würzbnrg.    48,  378» 
Stecker  in  Lemberg.    69,  545. 
Stejfeni  in  Breslau.    6g,  54o. 
j).  6:e(n  in  Preuffen.    51,  405.  , 
Steinbuch  in  Ulm.    34,  266. 
Steinhaufe.r  in  Oeiceneich.    19,  i47« 
Stever  in  Roflock.    54,  267. 
Sceymann  in  Tef'-hen.    60,  475« 
a>.  StiUfried  in  Wien.    ip>  >47- 
Siockmann  in  Leipzig.     |6,  l25' 
Stotterfcth  in   Lübeck.     17       »8>  »4o. 
Äfrjt/c  in  Wertheini,    62,  489. 
Strieder  in  Gaffel.     17  u.  iß,  133. 
f.  Stronibeck  in  Celle.    12,  95. 
Struve  in  Dorpat.    37,  £91,  2g2. 
V.  Süskirid  in  Stuttgardt.    34,  265._ 
Sze.  henyi  v.  Sarvari  Felfö  T' idek  in  Un- 
garn,    19,  147, 

Thcmerut  in  Gera.    45,  559. 
Thunberg  in  Upf.-\la.    54,  426. 
Tliurner  in  Cafl'el.    51,  406. 
Treviranus  in  Roftock,    34,  267. 
Tychfen  in  Roftock.    51,  24 1-  24* 
Tzfchirner  in  Leipzig.    16,  123, 

ülhnann  in  Prp.g.    3,  60. 

Ullmunn  d.  J.  in  Marburg.    54,  265. 

Vanderbourg  in  Paris,    40,  3i5« 

Ve^zerla  in  rrefsburg.     19,  146. 

Villjoith  in  Ulm     54,  266. 

J'oeg  in  Lübeck.    17  u.  j3,  140. 

Vogel  in  Erlangen.    41,  521. 

Vi'gL  in  Heidelberg.    22,  170. 

Voigt  in  Leniberjj.    g,  62. 

Viinjel  in  Weitlicini.    62,  439. 

Vofs  d.  Vater  in  Heidelberg.    48>  33"' 

Vuwich  in  Lemberg,    g,  61. 

T4  agenianv  in  Heidelbeig.    22,  i70. 

VT'agnm-  in  Lemberg.    19,  146, 

T4'agner  in  Pvlaiburg.    34,  265. 

pj'a'l Jenberg  in  Schweden.    48,  58o. 

Walch  in  Heidelbeig.    22,  »7o. 

TT  alenta  in  H lU'enberg.    3,  61. 

'/f'eiiliert  in  Wittenberg.    i2,  92. 

1-7  eingiirtnrr  in  Erfuit.     i3  u.  i4j  »«S- 

'/I  'eifke  in  Meifl'en.     i2,  92. 

M  eiße  in  Leipzig.    16,  »25. 

VI 'eicker  in  Gicfseu.    60,  470- 

PT^enderoth  in  rviarburg.    54,  265. 

VJ  «ndt  in  Breslau.    34,  266.    63,  540. 

IJ  'endt  in  Leipzig.    9,  63. 

M  tnzcl  in  Sellien  fingen.    57,  449- 

M^enzel  in  Wien.    69,  54',. 

l-l  idiiier  in  I  ncern.    50,  I53- 

M  iggers  in  P. ofiock.    54,  «67. 

Mi  II  hier  in  Altenburg.    27,  210, 

M  'ollaftnn  in  England.    43,  573. 

PVrede  in  Kiini^sberg.    57,  291. 

7/7  /r</e  in  Wiirzlun  g.    30,  306.  5"!  ''|49- 
f^  'i.nderlich  in  Erfurt.     15  u.  j^,  iu^. 
V.  Wylin  in  Pcteisbnig.    51,  405. 

Znhlhrucher  in  Tlieinbog.     ig,  j48. 

Z'ingcrle  in  Frag.    3,  60. 

Zip  [er  zu  r\€ufohl.    6,  47),    3,  62, 
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jllap  in  Prefsbiirg,  143. 
ArmhrvJteT  in  Wien,    25,  195.    27,  fin, 
yindrä  in  Erfurt.    16,  12'5. 
Jndresky  in  Tefclien.   19,  148. 

Bachmann  in  E<  furt.     43)  340" 

t'.  Baritfch  in  Wien.    27,  211. 

Barry  in  Mannlieim.    17  11.  jß,  i4t. 

Eurül  in  OHmütz.    59,  467. 

Banfe  in  Weimar.    16,  127. 

lier^ener  in  ITalle.    27,  2ii. 

hcr^^old  in  Dresden.     25,  195. 

BeytT  in  Sönimerda  bey  Erfurt.    16,  127. 

r.  'tilomherp;.  in  Berlin.     17  u.  ig,  j4o. 

Börner  in  Altenburg.    34,  263. 

BoJJut  in  Paris.    25,  195. 

j'.  hraheck  in  Hillesheim.    17  u.  jg,  142. 

Brauer  in  Carhnilie.     25,  193. 

Braune  in  I  eipzxg.    59,  460. 

Bredow  in  Breslau.    68,  540.  541. 

Browne  i"  Perfien.    48,  379' 

Bus  in  Vilbel.    29,  252. 

7'.  Caßillon  in  Berlin.     16,  123. 

Champagne  in  Paris.     iS,  Qi. 

Chrift  in  Kronberg  a.  d.  Ilübe.    9,  63. 

V.  Loninx  in  Ca  fiel.     27,  212. 

Ccurnand  in  Paris,    40,  514. 

Lrede  in  INIarbiirg.    54,  268-    38.  298- 

Denina  in  Paris,    16,  127. 

Dioszeyi  in  Dsbrfczin.     19,  I48' 

r.  Oomanyi  in  Peftli.    59,  467. 

Döring  in  Erfurt.  13  u.  14,  109.    16,  126. 

Dufovart  in  Sceaux.     17  u.  18,  »42. 

Duttenhojer  in  Ileilbronn.    43,  340. 

V.  Eggers  in  Kopenhagen.    42,  332. 

Eggers  in  Zelle.     59,  468- 

V.  Engel  in  Wien.     27,  2i2.    59,  467- 

Fuhrt  in  Namslau.    58,  298. 
Eant  in  Schweden.    17  n.  ig,  141. 
leyerlein  in  I  ianlif  iirt  a.  M.    10  n,  11,  87« 
Eiclite  in  Berlin.    i2,  89- 
».  Hfclier  in  Alünchen.    45,  54o. 
FUdner  in  Exflein.    25,  ig'i- 
löldvori  in  Mouor.     19,  i48- 
Er'-fenius  in    Homburg  vor    der  Höhe. 
12,  9i> 

V.  l-ritjch  in  Weimar.     7,  49. 

Gehhardt  in  El  furt.     13  n.  14,  I07.  iC, 
126. 

Giojjroy  in  Paii».    27,  2i2. 
Cejsrier  in  Zi'iiich.     10  u.  11,  87« 
Ciöklen  in  Uim.    59,  468- 
(joithiirdt  in  Erfurt.     15  u.  14,  iiO. 
Crro/J  in  Rom.     59,  468- 
6V^'/.r/ in  riresd^n.     iC",  i28., 
Origely  in  Ofen.    7,52-  '      , ,  ^ 
6V1»"'«  i"  Hanibcrg  bcy  DüUeldoil.  10 

Graher  in  Wien.     T/S,  '•,i4- 

Curjcw  in  St.  Petersburg,     ifi,  127. 


Nekrol  og. 

HateZ  in  Schierßein.    16,  128.    fJg,  832. 

Hänfel  in  Leipzig.    16,  126, 

Häjsler  in  Prag.    27,  210. 

Hegar  in  Gicfsen.     25,  196- 

Heine  in  Ei'furt.  ,13  ü.  14,  io7. 

Helnze  zu  Rcinerz  in  Schlefun.     6,  44. 

Jlentfch  in  MeiflTeii.     16,  126. 

Himmel  in  Berlin.    38,  500. 

Hauet  in  Paris.    38,  298- 

Jacohi  in  Ereyburg.    9,  63,  " 
Jahn  in  Meiningen.    g,  24. 
Jejchowsky  in  Grätz.    69.  546, 
Ifland  in   Berlin.     59,  468- 
Ihle  in  Niirnberg.    25,  196. 
Jülich  in  Stolzenhayn.    25,  196. 

Kallenbach  in  Schleuringen,    12,  91. 

Kämmerer  in  Giefsen.     25,  194. 

V.  Kettelhodt  in  Rudolltadt,     25,  195. 

Key/er  in  Erfurt.     33,  299. 

Kloje  in  Breslau.     3,  22. 

Koch  in  Strafsburg.    6,  44. 

Kolb  in  Ulm.    54,  268- 

König  in  Berlin.    16,  123. 

Krajft  in  Erlangen.     43,  37g. 

Lakits  in  Prefsburg.    27,  211. 
Lanirguth  in  Wittenberg.    12,  91.  25, 
196. 

Langhans  in  Bern.    6,  44. 

Langhans  in  Petersburg.    59,  453. 

Lcißer  in  Hamburg.     50,  398. 

Leonhard!  in  Leipzig,    /jg»  379. 

Löher  in  Evfint.    45,  540. 

Lofjius  in  Erfurt.    13  u.  14,  107.  iio. 

Lützelherger  in  Hildburghaufen.    59,  468. 

Malouet  in  Paris.    5g,  463. 

jyiay  in  Heidelberg,    c,  212. 

Meier  zn  Norden  in  Oftfriesland.  69,  547. 

Mendel  in  Breslr.u.    g,  22. 

Mercier  in  Paris.    50,  236. 

ßlerklen  in  Ulm.    54,  268. 

Meyer  in  Aaian.    27,  2ii. 

Meyer  in  l5icsiau.    g,  22. 

Michaelis  in  Marburg.    34,  268« 

Miller  in  Ulm.    43,  570. 

V.  Mitterhaclter  in  Pefth.    Cl,  48l. 

Miinfcher  in  Majburg.    43,  579. 

C?£t«n(ior/ in  Heidelberg,    go,  236. 

Palijfot  in  Paris.    40,  314.  43,  379. 

Palm  in  Ulm,    59,  468- 

Vap-pcnhiimer  in  Breslau.    45,  340. 

Parmentier  zu  Paris.     16,  127. 

Pezold  in  Urcideu.    iß,  127. 

de  St.  Pierre  in  P<ij  is.    25,  195. 

PilUrli  in  Halendorf.    27,  211. 

riv/fing  in  Lcip/it;.    16,  127. 

V.  l'lourquet  in  Tiil)ingcn.    f»,  63« 

V.  PraJJ'e  in  Leipzig.    i6,  123, 

Purmann  in  I  ranKfijrt  a.  JVl.  10  u,  11,  86- 


V.  Quarin  in  Wien.   517,  212. 

Bako  in  Prefsburg.    7,  52. 

lißt/t  in  Halle.    16,  127. 

Rfhkopf  in  Globig.    37,  291. 

iie/./i  in  Fürth.  340. 

Pieii.hurdc  in  Giebichenßein.    581  509, 

Reimarus  in  ^^anzau.    40,  514, 

V   Rttzer  in  Wien.    37,  £y9. 

Richter  in  Wien.    7,  52, 

t».  Riffel  in  Giefsen.    25,  iq6, 

Rohling  in  MafTenlicirn.  25,  194.  £9,  232, 

Röntgen  zu  Efens  in  Ofifrieslaiid.  09,  547. 

Rappelt  in  Bamberg.    45,  grjo. 

Roth/'  in  Leipzig,    ifi,  127. 

V.  Rumjord  in  Auteuil,    43,  379. 

Sachs  in  Erlangen,    48,  379. 

Scherfchnik  in  Tefclien.    59,  467. 

Schirrncr  in  Leipzig.    16,  126. 

Schmid  in  Berlin.    54,  263. 

Schmid  in  .Sulzl)acli.    50,  jgfl. 

V.  ScJimitz  in  Maiuiheim.    5g,  4^8« 

S  höneniann  in  Leipzig.    16,  127. 

Schummel  in  Bres'au.    3,  25._ 

Sieger  in  Heidelberg.    30,  255. 

Serijf  in  li-Alie.    ih,  123. 

S.'rgell  in  Stockholm.    40,  313. 

de  la  Serra  Santander  in  BrüITel.    17  a. 

i,S,  141. 
SeJJa  in  Breslau.    5,  23. 
V.  Siehold  in  Wiirzburg.    16,  123. 
Spendon  in  \'\'ien.    10,  143. 
Stein  in  Idfiein.    25,  195. 
StraJJer  in  Kren.sniünfier.    69,  546. 
Suh'er  in  Winterthur.    50,  597, 

T''kiifch  in  BrünTi.  27,211. 
Tennemaiin  in  Erfurt.    43>  34o« 
Tilling  in  I.eipzi^^    16,  123. 
Töpelmann  in  iJreSiieii.    23,  196. 

Vckert  in  Gotha.    43,  340, 
Udalrich  in  Rafcliau.    7,  52, 
Vhrland  in  (Sera.    16,  126. 

r.  T'aL  nzi  in  Brünn.    7,  51. 
Veli.hufen  in  Stade.    34,  268. 
Villfortli  in  Ulm.    59,  -((iy, 
Vogler  in  Darinfiadt.    5jj,  293, 
J'ootne'-  in  GtSiz.    7,  52. 
Foj^t  in  Arten.,    lö,  127, 

TVegfcheidcr  in  Hamburg,    38,  s^jg. 
V.  ^7  «rrfr  in  Wien.    27,  Ctr, 
J/J/  ihel  in  Wcr.lili;  im,  10  ii.  ir,  gß, 
V.  M  imj'ßcn  in  I'.ayeux.    33,  agg. 
TT'inkoi  p  In  A fi^liatTcnburg.     27,  «rr. 

i'/Uer  in  L.Tiuisliut.    37,  2T2. 
/^^-'o//  in  Wernigerode.    53,  298. 

»'.  Ziegefar  -in  DracT^i'udorf.    j,  j, 
Zip/  in  Heidelberg.    30,  235. 
Z/«Al  in  Onlilii.     Iii,  i2.'>. 
Ziricrloin  in  Erfurt.  13  u.  l4i  IO7. 


Gelehrte  Qefellfchaften  u.  P reife. 

Berlin,  Preifaiifpaben  der  phvrrkallfchen  Cla-Te  der  l,  AKade- 
inie  der  WiHerfciiaften  für  d.  J.  i^iO.    2:,  >"(• 

—           Prtisaufga^je  der  liiftorifch- philologifclieii  Clafle  der 

k.  Ahaderaie  licr  WiiTen f.: haften,      i , 

—  —  Sitzung  dtr  1».  Akademie  der  Wiffenf.  am  3  Jul,  — 
n-ue  Mitgiiedt'r  deiftlben.    4g,  5^50. 

Chelteiiliani  in  EngJaiid ,  Erriclitaiig  einer  Societät  iCir  die 
Naturwiffenfchafien  u.  Literatur     54,  2-'o. 

DeroiifLire  in  England,  Eirichtimg  eines  InftituCs  zur  Beför- 
derung der  Liceratur  n.  Wifierifch:  ft.  3;,>ß. 

r'ijon  ,  Preisfrage  der  Aiademie.    50,  4''P>' 

Erfr.rt,  Verfaminluug  der  AKademie  niitzlicher  Wiffenfchaften 

am  5  AUj^ui't.    51,  4'^i- 
Güttingen  ,  Preiseriheilung  u.  Preisanfgaben  der  ^.  Societät 

der  VViDen fchaften.    55,  /j  ';o, 
Halle,  Verfaminlung  der  natuiforfcLenden  Gefellfchaft  am  3 

J"l-    45.  359- . 

Hildcslieim ,  i'i  eis  eines  Ungenannten  für  die  befie  lateinifche 
Ode  auf  die  INTildtliätigkeit  der  Britten,  \'C  tt  Seebode  bekannt 
gemaclit.    3^,  275- 

Jena,  Sitzung  der  herz,  mineralogifcljen  Gefellfchaft  am  4  Sept. 
51,  A06. 

Königsberg,  neue  Organif^tion  11,  Verl efung  der  k.  phyfika- 

lifcli  -  okononiifclien  Gefelirdiaft.    56,  2  \'i. 
Mnnelien,  Natneusfeft  des  Königs  in  der  k.  AkaJemie  der 

Wißenfchaften.    ßs,  '485 

—  —       Fr«isaiifgaben  dfr  liißorifclien  Clafle.    62,  49»' 
Paris,  Preisfragen  der  phyfikalifch  -  matheniatifcben  ClalTe  des 

Inftituts.    59,  i^fiß. 

—  Sitzung  und  Preisfragen  der  ClalTe  der  alten  Literatur 
und  Gefcliiclite  im  Infiitut  am  i  Jul.    41,  ^v".. 

—  Sitzung  u,  Preisfragen  der  Clafle  fiir  die  franz.  Sprache 
u.  Literatur  im  Inftiiut  am  22  April,    30,  ^09. 

Petrrsburg,  Preisrertheilung  der  ökonomifchen  Gefellfchaft. 
19,  i48. 

—  —  Verfammlung  der  ökonomifchen  Gefelllcliaft  zur 
Feyer  des  Stiftungstages  am  ij  Jan.    43,  337, 

Seebrde,  f.  Ilildesl;';im. 

Wal  fcliau ,  Preisaivfgaben  dei' k.  Gefellfchaft  der  Freunde  der 
VVifl"enfchaften  fiir  d.  J.  1314  —  Verftoi btne  .Mitglieder  — 
Sapieha  t  Vfi  machlr.ifs.    22,  j72. 

Wien  ,  Preisanfgabe  der  Dircction  des  k.  k.  Theater»  iur 
Feyer  der  Zurückkunft  des  üaifers.    51,  244. 

Univerlitaten  und  andere  öffentliche  Lehranfialten. 

Altenburg,  Prüfungen  im  Gymnafiiira  am  aß  März.    22,  »70. 

  Redeac'us  am  9  litt.    (>^,  513. 

AfchafFenbujg ,  ''.'o"  Icfungen  in  der  Forflfchule  im  Winter 

j8'5-    5c.  4^'3-  .  " 

BeiHn,   neue  Eiiirichtung  u.  Einweihung  der  köluufchen 

Schule  ■ —  Lchierpeifo:  ale  deifelben  —  P;nfiMig  am  berlin. 

k'  Hn.  Gyninafluni  am  27  u  29  Sept.  1313. —  Lehrerpevfonal 

G^flelben.  4,  25. 

    Xvo/e'j  Schenkung  einer  Mineralienfammlurg.  36,  SQi. 

    Veiordniing,  die  Dociorprcmotioii  betreff.  54,  fS^. 

    Vorlefungen  im  Sommerhalbjahre  1814.    '^o,  if;3- 

_  _       -.  -         —    Wintcrhalb|ahre  1814.  iS»ö  55.  ^S'?- 

  _     Wiedereröffnung  de-s  polyHinifchen  Inftituts.    f.,  ^43. 

Bi  lunfchweig,  neue  Organifation  de»  Carolinum  n.  a.  Anltal- 

Breslau,  Vorlefungen  im Sommerfemeficr  i8>4'    44»  »£5- 

—  —  ...  ,  —  —  VVinf(rfemeft*:r  i8i4— 1815.  49,385« 
    XJnivei fitätschronik  vom  Üci.  iQ.z — 1813.    3,  17 

—  —  —         —  —  .    1313—1814-   6£,  537. 
Qe]\(- ,  Vorfeyer  des  Friedensfifies  in  der  Stadtfchule  am  22 

J"l-,  444- 

Clanfeiilnirg,    neuer  Prodirector  «n  4er  Akademie  — -  Zahl 
der  &tudirendeu,  27,  209, 


Coburg,  Prüfungen  im  Gymnafiuro  am  ^  April.    22,  170. 

—  -     Stiftuiujsf-ft  im  Gymn;ilium  am  4  Jul.    33,  297. 
Czernowitz,  Ei  t)aunng  eines  iicunn  Lycealgebäiid^-s.    60,  475. 

—  —  ,  dfr  Diiector  an  der  Hauprfchule  wiid  in  Riilie- 
ftand  rerfe'zt  -  neu*»  ^clmlgefctze  —  Verordnung,  die 
Scliulprüfunijen  betreff,    ß,  5>j. 

I>;iiizig,  d.is  Coniaciiniim  zu  Jenkau  ift  fuspendirt.    37,  294. 
l">ebreczin,  Zalil  dei  Schüler  —  neua  Prof.  u.  PiectOi'.  27,209. 
Dorpat,  Ffyer  .les  liebm  tsf'-ftfS  desKaifars  am  12  Dec.  1813.  6,  41, 

—  -     ■Nachlichten  übur  die  Lage  der  Uitiverfitat.    37,  n.-)2. 

—  —  Voj  ielungei)  ,  welche  v^om  i  Aug,  18:3  at;f  der  Uiü- 
verfität  gehalten  werden.    5,  ■^,3. 

—  —  Vo]  lefimgen  auf  der  üniverütät  vom  1  Febr.  i3i,j  an. 
2i,  161. 

—  -     V''oilefi!npen  vom  i  Aug.  1814  an.    j.f^,  /(^j, 
DrescVn,    Ablchieasredeu  in   der  Kreuzl'chiile  am  22  April. 

3:},  '^65. 

E  iait,  Gcfcl;ichtt;  der  Unirerfität  während  der  franz.  Ilerr- 

fchaft.    15  u.  14.  97.     1,5,  iii^^. 
' —    —  Priifii)i°:en  im  Gymnariuni  am^  —  5  May  iQi^.  u.  am 

25  u.  26  April  1814.    30,  £;33. 
Erlang3n,  Chronik  der  Univerfität  vom  Auguft  bis  Dec.  1813. 

17      »8.  >33-. 

—  —      Chronik  der  Univ.  v.  Q  März  bis  4  May.    41,  321. 
Freyberg,  PJ'crnert  T^efchenk  an  die  Bergakademie  in  Betreff 

fe  iner  mineralogifchen  Sammlungen.    481  377' 
Fulda,  Schulfchriften.    a2,  p2. 
Gcia,  öchulfchriften.    9,  6fi. 
Giefsen  ,  Uiiivej  fitaischroi  ik.    22.  169. 

Girlitz,  Prüfungen,  Gedächtnifsrcden  und  Kür  -  Actus  ini 

Gymnafium.    Ö5,  '^'4. 
Göttingen,    die   liibliotliek  erliält  vom  Prinz  Picgenten  die 

neueUen  englifclien  Werke  zum  Gefchenk.    40,  315. 

—  —  die  Georgi;;  Augnfta  hat  mit  ilirem  vorigen  Na- 
men auch  ilire  vori.ge  VeifafTung  wieder  eilialten.    15,  120. 

Gratz,  I'achinng  eines  Freyhofs  zum  Studium  der  hölieren 

Landwii thfchaft  —  zwcy    Stipendien    für  Mediciner   

neuer  a-.-, gefüll  ter  Jahrgang  des  plulofopliifchen  Studiums  

Rtctorwahl.     60,  4"'3. 

Guiubinnen  ,  Nachrichten  über  die  dortigen  Unterrichtsanfial- 
ten.    5<),  465. 

Hanau,  Fiüfung  im  GyninaGum  am  17  —  30  Sept.  1313.  9,  67. 
Heidelberg,  Chronik  der  Univerfität  vom  jo  Jul» — 22  Nov. 
i8«3'    17      »8.  138- 

—  —  -  Prüfungen  im  Gymnafium  am  4  —  6  Oct.  1813. 
17  u.  18,  «SQ- 

Jena,  Mufeen  11.  Sternwarte.    2,  g. 

—  l'rograntme  von  Genfsirr,  Schwpitzer  u.  Bachmann  zur 
Erc'iftiumg   der  SoumieTvoiiefungen.    28,  217.   vgl.  £y,  231. 

—  Programm  von  Horn.    29,  232. 

— -       Voilefungen  im  Sommerli.ilbjahre  i8i4-    *3j  »77. 

—  Vorlefungen  im  Winlerhalbjahre  1814 — i8'5-  5o,  393. 

—  V\  eihnacht'programm  — Pi-oino(ioi>en  —  (^mcdiciniCche  : 
Pfrenger;  philofophifche  :  Miras  u.  Putfi.hf)  —  Prorecto- 
Tats-  u.  Decanals-  vVechfcl  —  7'.  Ziegefars  Gedächtnifsfcyer 

Lectionskittalog —  Promotionen  (medic. :  FitzLr,  pj^e'ife, 
i'ra;r^r,  S<  Itfmfjl  ia,  Stliiiaubirt ,  Nienßäclt,  Paget  11.  Bia- 
gtjtt ;  philofo])hifche  :  v.  Engelhardt.  Pfißer,  Schirmer,  Leh- 
mann, El^i'rt  11.  Ouuling)  —  Huuinanns  u.  Paul ffens  Dispu.- 
tatioiien  -  Oder-  u.  Ptingft  -  Programm.  56,  4^1, 
Kesztiielv,  neue  Verordnung  zur  Verbefferung  des  Georgikons. 
ii7,  209. 

Pi  üfung  der  Praktikanten  im  Georgikon.    61,  48i. 
Kolomea,  die  Trivialfchule  wird  zur  Kreishauptfchule  erhoben. 

60,  475. 

Königshfig,  Feyer  des  jährlichen  Andenken»  der  Königs« 
würde.    2>),  193. 

_   —        Gedächtnifsreaen  —  Geburtsfcft  des  Königs 
Pieisvertheiluiig.    p,  63. 

_  —  Nachriclit  über  das  Schickfal  der  TTniverfitat 
•während  des  Kriegs — Errichtung  und  Einrichtung  des  theo- 
logifchen  Seinin:<riums— I,eciionskatalog  —  Lehrerperfonal  — 
OUer-  u.  Pfingfi  -  Programme.    35,  273. 

F 


Königsberg    Oficiesamen    der    Stadtfclmle   im  Kneiphofe. 
■5",  201. 

Landshut,  Promotionen   u.  Disputationen  vo"m  20  Aug.  —  » 

13ec,  .i8>3..  52- 
Leipzig,  ScLicl^rale  der  Uiiiverlität  wahrend  des  Kriegs  »313  — 

Chronik  derfelben  vom  50,. Tai.  —  30  Dcc.  1315.    16,  iSi. 

—  Univt-ifitätscLronik  V.  »  Jan.' — 2  April  1314.  45,  329. 
Lemberg ,    ETriclitang   des   zweyten  Jahrgangs  der  vierten 

Cl.ifle  an  der  Normalhanptfchuie.    Co,  475, 

_ —    —      Rectorwahl  am   Lyceinn.    g,  5g.    Go,  476. 

Linz,  Rectorwalil  am  I.yceiim.    60,  473. 

Lucern  j  oeaer  Regens  des  Seminariums  u,  Dereftrs  £ntlaf- 
fiing.     30,   253  .  j  - 

Liuid,  gegcavvMrtige  Profeflbren  der  Univerfität.    iQ,  145. 

Mähren  u,  öfierreichifch  Schlefien  ,    Zahl  der  Studirenden. 

8.  59-.  "  . 

Mannheim  5  Prüfungen  im  Lyceum  am  27  —  30  Sspt,  1313. 
17  n.  -lg,.  _j3p. 

Marburg,  (lie  Univerfität  hat  ihre  vormalige  Jurisdiction 
wieder  belionimen  —  Geburtstagsfeyer  —  Ernennung  neuer 
Profefforen.    34,  265.    39,  309. 

Meiniugen ,  Gedäclitnifsrede  im  Lyceum  am  12  März.  51, 
244- 

Moskau,  Fej'ej'  des  Friedenfeftes  — Zufiand  der  üitiverfität. 
55>  459- 

—  —  Wiedereröffnung  der  Vorlcfiirgen  im  Sept.  1813. 
i9>  >45- 

Isanniburg,  Abfchiedsreden  in  der  Domfchule  am  23  Ajiril. 
34,  266. 

Oedenburg  oder  Soprony,  Zal;!  der  Schüler  im  Gymnafinm 

u.  der  dentfchen  Eürgerfchule  —  Declamatoi  inm.  g,  5g. 
Ceft-^rreicli ,    Verordnung,  den  Unterridit  der  ifraelitifcheu 

Nation  b.  treffend,     g,  57,  ^ 
Clmütz,  die  Lehrfiellen  der  Moraltheologie  11.  Pafioraltheo- 

logie  find  getrennt.    60,  545. 
Paris,  voiläuRge  Verordnung  der  neuen  Regierung,  die  Uni- 

verlität  betreffend.  30,  505.  * 
Parma ,  Eröffnung  der  neu  organifirten  Akademie  der  fchö- 

nen  Künfte  am   i   Oct.  1815.     12,  91. 
Pefth,  Piectorwahi  —  Zahl  der  Studirenden.  —  Grundleguug 

zur  neuen  Steinwarte.    30,  '^54. 

—  Zahi  der  Sf'hüler  im  Gymnafinm.    g,  60. 

—  Zahl  der  Studirenden  v.  igi3 — igil-     69,  545> 

St.  Pölten,»  da?  bifchö/niche  Ilausrindinm  foll  nach  den  theol, 
Studien  der  ■wiener  Univerfität  eingerichtet  werden.  60, 
475- 

Prag,  Gehaltserhöhung  des  Pi  of.  der  I.nndwirthfchaft.  30,234. 

—  Rectorwahl  bcy  der , Univerfität.     '60,  474. 
PrcTtburg,  Zahl  der  Studirenden.    6>,  431. 

Rom ,   Wiederherfiellung    der   öffcntl.  Ujiterrichtsanffalteh. 

Roltock,  Univerfitätschronik  vom  1  Jul.  —  Nov.  ißiS- 
5>>  241.. 

Sanibor,  ZufchuTs  zu  der  Dotation  des  Gymnafiunis  aus  dem 

Siudicnfonds.     60,  476. 
San-:.)  Iiaufen ,    ?wey    )ateiniiy,hc  Elegieen  bey  der  Ankunft 

des  neuen  Epliorns  der  Schule.    9,  67. 
Schlefien,    f.  Mälnen. 

Schneeberg,  Schulpriifung  11,  Abfchiedsreden  am  20  April. 
42,  3^>- 

Siebe  üb  MI  gen,  nene  T^ehi  ftiilile  der  Vieharzncykunde.    g,  öo. 
iSoeft,   Schuh  xamen  «tti  12  April  igij.    25,  193. 
Sopronv,   r.  Oedenburg. 

SttJttgardt,  Redeactus  am  25  Sept.   1812  \}.  am  23  Sept.  1315. 

39,  'iog. 

SuciHwa,  Vorf  hufs  zur  IIci  flfcllung  des  ITaiipifchulgebäudes. 

Sz''':ivai o»  in  Siebenbürgen,    Teleky's  fciTehenk  au  das  ref. 

Ool'egiinn.      1,  v^.). 
Tcfch  n,    (;;inriV.luimg  ■vveg'ii    der  Hauptferien  am  proiefl, 
the  il.  Gvmn^linm.    ^19,  'i4V 

nein'  I  rshrer- Vcrordming,  die  Scmeflralprü fungs- 
ncriclue  ))el'.  fffrtd  'io, 

—     iitac  Vciii«ffiiug  des  cvang.  Gymnafiunis.   30,  253. 


Ulm,    Herbfiprüfimgen   im   Gymnafinm  am  20  Sept.  ißiS. 

10    U,    ji,  Q). 

IIörbfipiTifungen  im  Gymn.ifiirjn  am  15  Sept.  1314.  — 
Einführung  eines  fieuen  LetireTS.    65,  513. 

Upfala.  gegenwärtige  Profefforen  der  Univerfität.    sq,  145. 
Waizen  in  Ungarn,   Zahl  der  Zöglinge  im  Taubftiimrnen- 
Inftitut.    g,  60. 

Warfchau,  Dcotorpromotionen  bey  der  akademifch  -  medici- 

nifclien  Schale.     5t,  243.  " 
Weimar,  Redeactus  im  Gvmnafium  am  13  April.    43,  265. 

n8.  297.  ■ 

Wenlilieira ,  Ofi:crexamcn  u,  Redeactus  am  23  u.  29  März. 
62,  439. 

Wien ,    neue  Lehrbücher  —  Vermehrung  der  Lehrzimmer 
u,  des  Lehrerperfonals  an  der  Normalhauptfchule.    g,  57. 

W-'ttenbevg,    Bericht  von    den  Scliickfalen   der  Univerfität 
während  des  Kriegs  igia  u.  ig  15.    lO  u.  11,  73, 

-    —      —       zweytev  Piericht  von  den  Schick  Talen  der  Uni- 
verfität während  liiefes  Kriegs.     17  u.  ig,  129. 
-—       —       Erläuterungen    u.   Eerichtigimgen   des  erften 
Auffatzes ,  nebft  einem  Vorwort  in  Beziehung  auf  Juw- 
wirths  Anzeige    im  Int.  Bl.  der  Leipz,  L.  Z.    29,  225. 

—  —       Promotion.    29,  232. 

Würzburg,    Fe^eilichkeiten  d;r  Univerfit^'t  bey  der  Eefitz- 
nahme  des  Grorsherzogthums  für  die  Kirone  Baiern.  59,  305. 

—  —      Univerfitätschronik.     57,  449, 

Vermifchte  Anzeigen  und  Nachrichten. 

Jlhanns  fetzt  die  livländifchen  Schulblätter  fort.    37,  291. 
Antwort  des  Picc.  auf  die  Bemerkungen  des  Prof.  IVlaßus  in 

der  hall.  A.  L.  Z.    22,  17^5. 
Auction  vouKiipfevflichen,  Gemälden,  phyfik.  App.rrat  u.  f.  w,, 

auch  einf-r  Biblioil- -k  zu  K'iuigsbsig.    4r>  323.    43,  543. 
Augufti  in  Iclitershaufep  feyert  fein  5ojähriges  Amtsjubiläum, 

6g,  547- 

Bachmann  in  Jena,  Note  zu  der  R?c.  f.  Schrift;  über  Philo- 
fophie  n.  Kiinfi,   in  der  ]  eipz.  L.  Z.     56,  447« 
—    Zufatz  zu  ditTer  Nole.    50,  Al2- 

Bagßsffn  in  Kiel  ift  v.  f.  Profeffur  entlaffen  worden.  3g,  310. 

Benierknng  zu  einer  Antikritik,  von  dorn  Fiec.  des  Stipen- 
dien-Lexikon V.  Schulze.     5,  4''" 

Bei  ichtiguiig  des  Vfs.  der  Skizzen  zur  Gefcliichte  des  ruffifcli« 
franz.  Kriegs  im  f.  Tgt2.    6r,  4r>8- 

Berlin,    An/fige   der   hiftorifch  -  philologifchen   Claffe  der 
k.  Akademie.     4g,  38}-. 

Blätter,  inländifche,   die  in  Riga  erfcheinen.    3'',  203. 

Bähte  ans  London,  Anzeige,  dfe  neuefie  englifche  Literatur 
betrefft  nd.    24,  192. 

Bonapnrtf  ,    Luclan,  hat  ein^Gedicht :  Charlemagne  ,  verfeT- 
ti^'t.     40,  5^'- 

7?(')(t;'n-<°r  in  Dresden  ,  E  klfirnng.    5'^,  4.'^9'. 

Bremen,  Anzeige  des  Poftamts,  die  englifchen  Zoitfchriften 

betreffend.    12,  q6. 
Bruckinannf  Samminngen  von  Münzen,  Gemälden  u.  f.  w. 

in  Bi.^iiiifrhweig  werden  zTim  Verkauf  ausgeboten.  5g,  303, 
Bücher- Auclion  in  Berlin,    2'|,  loa. 

—  —     —      in  r.ro-shm.     61,  487- 

—  —     —      in  Göllingen.    ßr,  4$7. 

—  —     —     in  Hamburg.     6",  499- 

—  —     ~      in  Hannover.    63,  499. 

  —     —      in  Uildburghaureh.     40,  320.    53^  444. 

—  —  —  in  Jena  (^Doublctten  der  Iierzogl.  Bibl.) 
54)  P-72. 

—  —     —     in  Jena  CGricsbachifche.^    3';,  230. 

—  —     —     in  liönigsberg.    4t,  5ig.    43,  343. 

—  —     —      in  L<i|.yi2:  C^-.  Praffe's  )lihl.)    "Jj,  4T(i. 

—  —     —      in   I  eipzig  (TzCchncke'»  IJibl.)     66,  ^2Q. 

—  —      —      in  l  cip/.ig  (v.  X'V'eigel  )    32,  2-','. 

—  —      —     in  l'.eL'i  nsbnig.     46,  303.    50,  597. 

—  —     —     in  Roflock.     Gp.,  544. 

Burke  in  1  ondon  hat  eine  Gofchichlc  der  Mnuren  in  Spanien 
herausgegeben,     10  u.   u,  gg. 


Ceß  Iii  Lexicon  heptaglotton  ift  zu  London  wieder  gejruclit. 

worden.     tI\  jr.y. 
CnoHoch   in   Leipzig,   herabo^efetzte  Biic'u-rpreifo.    6j!,  49^« 
V-  Coliins  Deiikuial  in  Wien  'vivd  eingeweiht.    30,  CSG. 
V.  Cölln  Aitifcritik,  nrbft  Antwort  des  'iec.    5^,  451. 
Cruje  in  Hannover,  Bücher  zinu  Verkauf,    ijl.  ^15. 

Di'ectoriiim  der  J.  A.  L.  Z.  Anzeige,  die  Erg.  Bl.  betref- 
f<""d.     53,  2^3. 

Direcioriiini  der  J,  A.  T.  Z.,  Anzeige,  die  Ree.  von  Ruhs 

Edda  betreffend.     i-^  u.  Tg,  142. 
Dorpat,   vermifclite      achrichten  daher  —  Errichtung  einer 

zvveyten  Druckerey.     57,  291. 

Ertfpi  in  Debrt  czin  hat  den  i  II.,  f.  Lehrbachs  der  Philofo- 
^■'lie  in  nngarifcher  Sprache  heran.egegebcn.    ig,  laC). 

Expedirion  der  T  A.  L.  Z, ,  Anzeige,  das  Jahresregißer  zum 
J.  1815  betreffend.     12,  95. 

—      —       —      •—       Erinnerung  an  die  Abonnenten. 
49>  351- 

Fiedler  i.i  Jena,   Pücher  zum  Verkauf.    2,  15.    41,  327.  44 
u.  45.  360.    66,  524. 

Coi'fcrJ  in  Cambridge  eiebt  den  Plato  heraus.    59,  310. 
Galllzien,  das  i;eue  Reche. ibnch  ftir  die  Schulen  wird  in  die 

polnifche  Landcsfinaclie  fiherfetzt.     61,  i^QZ. 
Gtirtner  in  Hanau,   DOtanifche  Anzeige.    6f,  523. 
Genf,  Verordnung  die  Frefsfreylieit  betreftend.    50,  393. 
Genfsler  in  Jena  ,    ßeiTi>-rkung.    44  u.  45,  355. 
CiLb^rt  in  Leipzig,   Rüge.    2-,',  160. 
Gotlia,  Bereicfiermig  di:r  offei^tl.  Bibliothek.    57,  451. 
Güttingen,   die  J'ibliothck  erhält  vom  Prinz  Reoenten  die 

ncueiten  englifcheu  Werke  zum  Gefchenk.    40,  515. 

Hallcr  V.  Jlallerkü  überfetzt  Montesquieu's  Esprit  des  loix- 

in  die  magyarifche  Sprache,    fto,  '•'4^. 
Haiiknoch  in  Leipzig,   herab.':;efet-/.tc  Bücheipreife.    60,  478- 
IJainfius   in  Gera  ,   lieTabgefctzte  Bucherpreiie.    4(],  334. 
Hinily  Druckfehler.    60,  4<;o. 

Jhczig  in  Berlin  ,  herabgefetzter  Biicherpreis.    52,  254. 
Homer,  den,  von  To\vnlcy  hat  Barney  gekauft.    /;->,  516. 
JiiiUniann  an  die  Lefcr  meiner  Anfänge  der  giiechifchen  Ge- 
fchichte.    ^4,  192. 

Jakohy's  Bücherfammlung  in  Berlin  w'ui  zum  Veikauf  aus- 

geboten.    61,  4P^,. 
Jena,   über  die  Mnfeen  u.  Sternwaite  dafclbft.    2,  9. 

Kcizinczy''s  magyarifche  Scliviften  ,  1  B. ,  fmd  erfchienen. 
(>(J,  548- 

Jit  ntfdii)  überfctzt  Anacharfls  Ficifcn  in  die  magyarifche  Spra- 
che.   69,  543. 

Hem-pffm  in  Leipzig,  Bücher  u.  Kuultfacheii  zum  Verkauf. 

Kis  in  Oedenburg  giebt  magyarifche  Gedichte  hei  aus,  69,  54g. 
V.  Iiis  Szanto  in  Wien  gi-rOt  Hazai  Garda  heraus.     50,  236. 
Klötzer  keine  Antikritik,  nebfi  Antwort  des  Ree.    4,  äo. 
—    —     dem  Hn.  Reg,  Pvath  Lötz  in  Coburg  nebft  Antwort 

des  letztern.     23,  igi, 
Köhler  in  Leipzig  ,  Berichtigung.     21,  163. 

—       —       —       Nachricht,  die  falzbuig.  med.  cliiriirg. 

Z«-itung  betrtfft-nd     47,  376.  - 
Königsberg,  vpTn'ifchte  Nachrichten  daher.    3'',  sqi. 
Kcp.  iihageii ,  Neuigkeiten  der  aluiordifchen  Liteiatur  daher. 

65,  5»4- 

V.  liotzehue  lebt  in  Königsborg  —  giebt  polit.  Flugblätter 
heraus  gerath  mit  jVInller  wegen  des  Schaufpielhaufes 
in  Schriftwechfcl.     57,  £>9i. 

Laharpe's  Gedicht ;  le  Triompiie  de  Ja  Religion ,  wird  nun- 
mehr ei  fcbeinen.    40,  3j^. 

Lange's  Buchhandlung  in  Berlin  wird  znm  Verkauf  ausge- 
boten.     7,   56.     9,  72.    15,  120.  * 

I.  infoln  ,  '.tiftiiiig  eii  er  neuen  Biblioiiiek  dÄfelbft.    40,  516. 

JJUrow  in  Kaf.in ,  Antikritik,  nebfi  Ai  twoitdes  Ree.  63, 
A90-  , 

Löhenßein  ' Löhel  in  Jena,  VeibeJTerung.    25,  aoo. 


LonJonio  in  Mailand  hat  den  2  P.  feiner  Storia  delle  colonie 
itiglesi  in  America  liLrnusgcgeben,     10  u.  11,  £ß. 

Mnijy^rifche  Werke,  neue.    9,  63. 

Maferii  oder  Röiheln,  ob  fie  feit  einigen  Jahren  grüfsere  Ver- 
heerungen anrichten.    43,  38i- 

Miltons  verlornes  Par.idies  ift  ins  Spanifche  fiberfetzt  worden, 
10  u.-  II,  88-  .  . 

Mine) alien  -  ITandels  -  Comptoir  in  Hanau,  Anzeige.     55,  230. 

IM  oh  niko  in  Stralfisnd,  Anzt-ige.    66,  52^;. 

Mosheims  Kirchengefchichte ,  neue  Ausgabe  zu  London  mit 
Fortfetziing.    10  u.  11,  87- 

Oehmigke  i  n  Berlin,  Bitte.    30,  23g. 

Paris,  Bericht  über  das  Werk  über  Aegypten.    48)  38l' 
—   ,  dafelbft  erfcheinen  mehrere  Sclnifien  ,  die  von  der  vo- 
rigen Pitgierung  Uüterdrückt  wurden.    40,  S^S- 

Pasquith  in  Ofen  hat  den  Eitrag  f.  Handbuchs  der  Aritlimelik 
zum  Bellen  der  ofener  Sternwarle  bi  ftimnit.    19,  150. 

Pfirthes  in  Hamburg,  Anzeige,  die  Wiederaufrichtimg  f.  Buch- 
handlung betr.    52,  256, 

Petej'sburg ,  Eröffnung  der  Laif,  ,  ehemals  zaluskifchen  Biblio- 
thek.   48,  r,r^o. 

V.  Vethe  in  Wien  will  eine  ungarifche  Literaturzeitung  hejr- 

aus^eben.    6t,  432. 
Picri  liat  eine  Abb.  dei  Viaggi  heiausgegebeu.     10  u.  11,  gg". 
Pöhlmaniis  neuerfundtne  Lefemarchiiie ,   Ankündigung  einer 

Befclircibung  und  Abbildung  derfelben.    47>  57G' 
Pcrter  hat  eine  ueue  Infel  entdeckt.    51,  406. 

(?ui(?«V  Buchhandlung  in  P«rlin  wird  zum  Verkauf  ausgebo- 
ten., 36,  283-   44  u.  45)  560.   59,  472. 

Redaction  der  J,  A. 'L,  Z,,  Bemerkung,  einige  Aeufserungea 
V.  Kotzehues  in  f.  politifchen  Flngbliittern  betr.    30,  240. 

Riga  ,  vermifchte  Nachrichten  daher.    37,  291, 

Piom  ,  Befehl  des  Papftes  ,  die  franz.  Bücher  betr,    483  380- 
-  —    ,  neuer  Auffeher  über  die  Offtntl.  Monumente.    50,  593. 

Schorns  in  Peterwardein ,  Entdeckung  eines  Farbefurrogats, 
61,  482- 

Salat  in  Landshut,  Erklärung  u,  Anzeige,  nebfi  Antwort  des 
Ree,    26,  2<<i2. 

Schott  in  Jena,  Bitte  an  einen  niaiburger  Recenfenten.  56»  447- 
SchuderoJJ  in  Ronnrburg,  Erkl.lrung,    45»  543' 
Schuppius  Antikritik,  nebfi  Antwort  des  Ree.    /\6,  561. 
Sedaines  Muthinafsung  über  den  berühmten  Torfo,  fonft  im 

Vatican  zu  Rom.    43,  532. 
Seehode  in  Hildesheim,  Anzeige,  f.  Edd,  des  Aem.  Macer  u. 

Appulej.  betr.    12,  96. 
Spieker  in  Frankfurt  a.  d.  O.,  Anzeige.  323. 
iSta.'/ie in  Chunritz,  her.ibgefctzt«  Büclierpreife.  32,  254.  545271. 


Torfo,  f.  Sedainc. 

V.  Tratcner  in  Pefth  läfst  magyarifche  Schriften  drucken.  61, 


Ueber  Etu'.  as,  das  ein  Recenfent  gefan;t  hat,  ans  Anlafs  des 
deuffchen  Pofiwcfcns ,  v.  JL.  J,,  nelift  Gegenbemerkungen 
des  Rtc.    44  u.  45,  345. 


Farnha'en  v.  Enfe  in  Hambuj-g  ,  Erklärung.    50,  393. 
Verzeichnifs  der  BuchhandJungen,  aus  deren  Verlage  SchriftCB 
recei.fnt  worden  im  Januar.    6,  47. 

—  —       —     im  Februar.    10  u.  11,  37. 

—  —       —     im  März.    17  u..  13,  143. 

—  —       —     im  April.    23,  133. 

—  —       —     im  May.    28)  £23. 

—  —       —     im  Junius.    32,  256. 

—  —       —     im  Julius.    37,  295. 

—  —       —      im  Anguß.    42,  556. 
_       _       _     im  Sept.    49,  391, 
_       _       —      im  Oct.    57,  455. 

—  —       —     im  Nov.  63,  503. 

—  —       —     im  Dec.  am  Ende  des  Regiflers  S.  47. 
V,  Viray  hat  magyarifche  Poefieen  hera»9gegeben.    61,  4g2. 


50. 399 


iuiigsgefchiclue  von  Strombeck  A..ffehen  erregte.    12,94.  hat  Pr^ulTen  verhfleu.    ^57   .q,  '  ^' 

Wüvtemberg ,    über  die  VerhältnilTe  des  wfirtembergifchcn  ^ 
Fufses  in  Längen  -  Fläche«  -  u.  Cubik  -  Mafse.    42,  332. 


Verzeichnifs  der  Buchhandlungen,    aus  deren   Verlage    im   Decemberheft   der  J.  A  L  Z 
und  in  No.  33 — 96  der  Ergänzungsblätter  Schriften  recenürt  worden  find. 

"T^Die  vorderen  Ziffern  bedeuten  die  Nunier  des  Stficlss ,  die  eingeklammerten   aber,  wie   oft   ein   Verleger  in  einem 

Stücke  vorkommt.) 

Xevrault  in  Strafsburg.    E.  ß,  86. 


A^^ademifclie  Bucbh.  in  Frankfurt  a.  d.  O.    E.  B.  84. 
Anonyme  Verleger.  229.*232C2>  235.  236(5)-  237  C^)-     B.  84« 


Becketfche  Buclih.  in  Gotha.  237. 
Binz  in  Wien.    E.  B.  89. 

Bureau  für  Literatur  u.  Runü  in  Leipzig  u.  Halberftadt, 

Camefinaifche  Buclih.  in  Wien.  230. 
Colas'  in  Paris.  255. 
Graz  u.  Gerlach  in  Freyberg.    E,  B. 
Cruüus  in  Leipzig,    E.  ß.  88- 

Dieterici  in  Berlin.  223. 
Dunker  u.  Uumblot  in  Berlin.    232.  236. 

Flick  in  Bafel  u.  Aarau.  E.  B.  88- 
Froramann  in  Jena.    220.    E.  B.  93. 


226. 


91. 


Gädicke  in  Berlin.  232. 

Gelehrten  -  Buchh. ,  neue,  in  Hadamar.  E.  B.  89- 
Göbhardt  in  Bamberg  u.  Würzburg.    E.  B.  87.  96. 

Hartman«  in  Leipzig  u.  B-iga.  230. 

—     —      in  Riga.    2^7.    E.  ß.  95. 

Härtung  in  Köjiigsberg.    E.  ß.  83' 

Haude  u.  Spener  in  Berlin.  231. 

Heerbrandt  in  Tübingen.  229. 

llemmerde  n.  Scbwetfchke  in  Halle.    E.  B.  87- 

Heyer  in  Giefsen     E.  B.  g?. 

Hiiirichs  in  Leipzig.    22i.  237  (2). 

Hitzig  in  Berlin.  236. 

Keyfer  in  Erfurt.  23«. 

Landes  •  Indufuie -Comptoii- in  Weimar.  224.  252  Ca).  E-B.go. 


Mallinckrodt,  Gebr.,  in  Dortmund 
Maurer  in  Berlin.  2x0. 
Meyer  in  Braunfclitureig.  2^7, 
Meyerifche  ßucliii.  in  Leni<;o.'    E.  B 


E.  B. 


95. 


92- 


Montag  -  u.  VVeiihfcho  Buclih.  in  Pvegei'isburj.  234, 

liJikoiaifche  Buchh.  in  Berlin.  256. 

Rabenhorft  in  Leipzig.    E.  B.  33, 
Realfchulbuchh.  in  Berlin.  227. 
Reclam  in  Leipzig.    E.  B.  83. 
Rengerfclie  ßuchh.  in.  Halle.  S53. 

Sander  in  Berlin.  229. 

Schiiuphafifche  Buclih.  in  Altenburg.    E.  B.  01. 
Schulzt  in  Oldenburg.     236.  " 
Schumann  in  Ronneburg.    R.  R.  gi_ 

Societäts- Verlags- Buchh.,  neuö,  in  Berlin.  224.  E.  B.  «6  m 
SteinacKer  in  Leipzig.  i)^o. 
Steinkopf  in  Stuttgardt.    E.  B.  96, 

Vandenhoek  u.  Rupreclit  in  Göttineen.  22R 
Vo|;el  in  Leipzig.    E.  B.  05.  86. 
Voigt  in  Sondershaufen.  236. 

Waldeck  in  Münlter.  223. 
Weygand  in  Leipzig.    E,  B.  96. 
Widtmann  in  i'rag.    E.  ß.  96. 
Wilmanns  in  Fratikfuit  a.  M.    E.  B  flg. 
Wittingham  in  London.     E.  B.  55, 

ZimirrrmaBn  in  Amfterdani.     F,.  R.  q^, 
2weybrücker  Gefcllfclialt  in  Ötrafsbiirg]    E.  B.  9.}. 
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